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Arthur  Hartmann.  ein   feines  ästhetisches   Empfinden  geläutert  wird. 
Von  Goby  Eberhardt.  Der  Ton  klingt  edel  und  ist  von  intensivster  Aus- 
nter  den  jüngeren  Geigern  ist  Arthur  Hartmann  drucksfähigkeit.    Die  Technik  der  linken  Hand  hoch- 
unstreitig einer  der  bedeutendsten  und  tndivi-  entwickelt,  denn  Schwierigkeiten  gibt  es  für  Hart- 


duellsten  Künstler.    Als  er  mit 

seinem   schwarzgelockten  Haar 
und  dem  scharf  profilierten  Ge- 
sicht, das  etwas  an  Paganini  er- 
innert, als  gänzlich  Unbekannter 
vor  das  Berliner  Publikum  trat 
und  seine  Fiedel  strich,  siegte 
er  mit  seinem  genialen  und  groß- 
zügigen Spiele  gleich  auf  der 
ganzen  Linie.    Nicht  die  stu- 
pende  Technik  war  es,  die  das 
Publikum  gefangen  nahm,  son- 
dern vielmehr   das   herzbewe- 
gende seiner  Kantiiene.    Das 
waren    Tone,    aus   denen   eine 
Seele  sprach;  Tone,  die  vom 
Herzen  kamen  und  zu  Herzen 
gingen.   Er  sang  wie  der  Vogel 
in  den  Zweigen,  unbekümmert 
wie's  Brauch   der  Schul',  und 
gerade  diese  zigeunerhafte  Un- 
gebundenheit     verlieh     seinem 
Spiele    jenen     undefinierbaren, 
aparten  Reiz.    Heute  ist  Hart- 
mann  eine  fest  in  steh  abge- 
schlossene   Persönlichkeit   von 


Arthur  Hartmann. 


mann  nicht  mehr.  Zu  allen  diesen 
glänzenden  Eigenschaften  ge- 
sellt sich  die  seltene  Gabe,  auch 
dem  geistigen  Gehalte  eines 
Tonstückes  gerecht  zu  werden. 
In  poetischer  Durchdringung  des 
Stoffes  versteht  es  der  Künstler, 
die  Gegensätze  eines  Werkes 
logisch  und  harmonisch  zu  ver- 
binden und  es  als  ein  Ganzes 
klar  zu  gestalten. 

So  schrieb,  einst  Grieg,  mit 
dem  Hartmann  oft  musizierte, 
er  habe  nie  so  vollendet  seine 
Sonaten  gehört  als  von  ihm. 
Freilich  kommt  speziell  nordi- 
sche Musik  mit  ihren  schroffen 
Gegensätzen  der  Individualität 
Hartmanns  sehr  entgegen,  aber 
mit  welchem  Charme  und  welch' 
entzückender  Grazie  versteht 
er  auch  französische  und  slavi- 
sche  Tondichtungen  zu  inter- 
pretieren! Am  höchsten  möchte 
ich  aber  Hartmanns  Bachspiel 
werten.    Hierin  zeigt  sich  am 


originaler  Prägung.  Sein  Vortrag  ist  frei,  groß  und    deutlichsten,  weich1  eminenter  Musiker  und  durch- 
hat einen  impulsiven  Charakter,  der  jedoch  durch     dringend  analytischer  Kopf  er  ist.    Mit  liebevollem 
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Eingehen  und  Sichversenken  in  den  mächtigen  Geist 
und  tiefen  Empfindungsgehalt  Bachscher  Schöpfungen 
ist  der  Leipziger  Thomaskantor  nicht  für  Hartmann 
der  kühl  reflektierende  Kontrapunktiker,  sondern  der 
warmblütige  Romantiker,  dem  man  keinesfalls  un- 
persönlich gegenüber  stehen  soll.  Hartmanns  Vor- 
trag der  sechs  Solosonaten  und  der  beiden  Konzerte 
Für  Violine  ist  denn  auch  von  diesem  Standpunkte 
aus  beurteilt  schlechthin  mit  „meisterhaft"  zu  be- 
zeichnen. Selten  habe  ich  das  Edur-Konzert  be- 
seelter und  inniger  gehört  als  unter  Hartmanns  Bogen, 
der  jede  Phrase  mit  Farbe  und  blühendem  Leben 
erfüllte.  Beethoven  und  Brahms  ist  uns  der  Künstler 
noch  schuldig  geblieben,  hoffen  wir,  daß  er  diese 
Schuld  bald  einlöst  Über  den  Vortrag  von  Bachs 
Chaconne  veröffentlichte  Hartmann  eine  geistvolle 
Abhandlung  in  der  „Berliner  Musikzeitung",  auf  die 
ich  junge  Geiger  besonders  aufmerksam  machen 
möchte;  sie  finden  darin  vortreffliche  Winke  für  das 
Studium  dieses  Werkes. 

Als  Komponist  hat  sich  der  Künstler  ebenfalls 
mit  Glück  versucht.  Besonders  seine  ungarischen 
Rhapsodien  für  Violine  sind  geniale  Stücke  und  für 
den  Spieler  dankbare  Aufgaben.  Hartmann  wurde 
in  Mate  Szalke  in  Ungarn  geboren  und  zählt  heute 
27  Jahre.  Schon  mit  7  Jahren  trat  er  unter  Dam- 
roschs  Leitung  in  New-York  mit  Erfolg  auf.  Später 
bereiste  er  England  und  Frankreich,  wo  sich  be- 
sonders Saint -Saens  für  den  musikalisch  frühreifen 
Knaben  lebhaft  interessierte.  Ausgedehnte  Konzert- 
reisen führten  Hartmann  durch  die  ganze  alte  und 
neue  Welt,  und  überall,  wo  er  sich  hören  ließ, 
wurde  ihm  reicher  künstlerischer  Lohn  zuteil. 

Die  Münchener  Bearbeitung 

des  Gluck'schen  „Orpheus"  aus  dem 

Jahre  1773. 

Von  ?>r.  Max  Arend. 

Die  Dresdener  Hofbibliothek  besitzt  als  tmicum 
eine  prachtvolle  handschriftliche  Partitur  des  Gluck- 
schen  Orpheus,  die  von  der  bekannten  Fassung  des 
Meisterwerkes  sehr  erheblich  und  sehr  bedenklich 
abweicht.  Die  Partitur  ist  sehr  schön  —  nicht  von 
Güieks  Hand  —  geschrieben,  in  2  Lederbände  mit 
Goldschnitt  eingebunden  und  mit  dem  durch  Gold- 
druck hergestellten  Kurfürstlich  Bayrischen  Wappen 
versehen.  Sie  war  früher  Eigentum  der  Kurfürstin 
Maria  An  ton  ia  von  Sachsen.  Der  Titel  der  Partitur 
lautet:  „Orfeo  ed  Euridice  del  Signore  Cava!. 
Cristoforo  Gluck.« 

Eine  Zusammenstellung  der  Einzelheiten,  durch 
die  sich  diese  Partitur  von  der  Wiener  Bearbeitung 
des  Orpheus  von  1762  unterscheidet,  hat  der  frühere 
Archivar  der  Musikabteilung  der  Dresdener  Hof- 


bibliothek, Moritz  Fürstenau,  in  den  „Monatsheften 
für  Musikgeschichte",    4.   Jahrgang    1872   Nr.   11 
S.  218—224,  gegeben.  Ich  will  mich  deshalb  auf  die 
Angabe  der  Hauptpunkte  beschränken.    Die  Oper 
enthält  2  Akte;  der  erste  schließt  hinter  der  Furien- 
szene  ab,   sodaß    Hölle   und   Elpsium   durch  Akt- 
schluß voneinander  getrennt  sind.    Hinter  der  Or- 
chesteremi eitung  (unseres)    2.   Aktes  tritt  nicht  so- 
gleich Orpheus  mit  der  Harfe  und  der  Furknchor 
auf,  sondern  —  Pluto.    Die  Partie  ist  für  Baß  ge- 
arbeitet.   Er  ist  über  die  Kühnheit  des  Orpheus, 
der  in  die  Unterwelt  herabsteigen  will,  zornig  und 
weist   die   Furien   an,   ihm    Widerstand   zu    leisten. 
Nachdem   dann  Orpheus  über  die  Furien  dennoch 
gesiegt  hat,  folgt  ein   unbekanntes  Baltetstüek  als 
Schluß   des   1.  (Münchener)  Aktes,   eine  Chaconnc 
in  Cmoll  nU  Takt,  instrumentiert  für  Streichorchester 
mit  Flöten,  Oboen,  Fagotten  und  2  Hörnern.    Be- 
kanntlich steht  heute,  der  Pariser  Bearbeitung  ent- 
sprechend, an  dieser  Stelle  das  große  Balletstück 
in  Dmoll,  das  ursprüngliche  Finale  der  Gluckschen 
Ballet- Pantomime  „Don  Juan",  im  Original  Don 
Juans  Höllenfahrt,   hier  das  Durchdringen  des  Or- 
pheus durch   alle  Schrecken  der  Unterwelt  malend. 
Der  (Münchener)  2.  Akt  wird  nun  durch  mehrere 
Arien  der  Euridice,  Amors  und  eines  Schattens, 
(einer  neuen  Sopran -Partie)  eingeleitet,  und  diese 
Arien  sind  italienische  Koloratur-Arien.    Nach  dem 
Sehlußchor  der  seligen  Geister  in  (unserem)  2.  Akt 
folgen  3  ziemlich  umfangreiche  Balletstücke,  die  wie 
die  vorhin  erwähnte  Chacorme  instrumentiert  §iflü, 
und  hierauf  wird  der  Schlußchor  wiederholt.    Dann 
folgt  ohne  Aktunterbrechung  unser  3.  Akt. 

Der  erste  Eindruck ,  den  wir  heute  von  dieser 
Partitur  haben,  ist  niederdrückend;  er  läßt  sich  in 
die  Worte  fassen:  „Hoffentlich  hat  Gluck  diese 
Bearbeitung  nicht  selber  verfaßt." 

Fürstenau  läßt  in  seinem  erwähnten  Aufsatz 
diese  Frage  offen;  er  ist  wohl  der  Meinung,  daß 
sie  sich  auf  Grund  der  uns  bekannten  Tatsache 
nicht  mit  Zuverläßigkeit  beantworten  läßt. 

Gegen  die  Urheberschaft  Glucks  spricht  der 
abweichende  Stil  eines  Teiles  der  Zutaten.  Aber 
es  spricht  anderseits  —  und  hierin  liegt  das  Inter- 
esse der  Bearbeitung  —  sehr  vieles  dafür,  daß  die 
Änderungen  von  Gluck  selber  herrühren.  Die 
Gründe  hierfür  müssen  im  einzelnen  entwickelt 
werden. 

Bevor  dies  geschehen  kann,  soll  indessen  des 
Textbuches  gedacht  werden.     Dieses  gibt  uns  Auf- 
schluß  darüber,  daß  der  Orpheus  in  der  aus  der 
Partitur   ersichtlichen    Form    im    Februar    1773    in 
München   aufgeführt   worden  ist.    Der  Titel   lautet: 
„Orfeo  ed  Euridice.    Az'ione  teatrale  per  musica 
da  rappresentarst :  nel   nuovo  teatro   di    eorte 
per  commanda  di  S.  A.  S.  E.  Massim.    Giu- 
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scppc,  Duca  dcir  AHa  o  Bassa  Bavicra  e  del 
Palatinato  Super iore  etc.  etc.  nel  carnevale  dell' 
anno  177.^.  I.a  musica  e  del  Sign.  Cav.  Cris- 
toforo  Gluck.  Presso  Francesco  Giuseppe 
Thu  ille." 

Wir  erfahren  auch,  daß  den  Orfeo  der  Kastrat 
Guadagni  sang,  derselbe,  der  die  Rolle  in  Wien 
1762  kre'fen  und  spater  1764  (unter  Gluck)  in  Frank- 
furt a.  4M.,  17W>  in  London  gesungen  hat.    Amor 
und  der  Schatten  wurden  durch  2  männliche  So- 
pranisten  gesunken,  der  Darsteller  des  Pluto   ist 
nicht  genannt.    Aus  anderen  Quellen  wissen  wir, 
daü  die  erste  Aufführung  am  5.  Februar  1773  in 
München  stattfand.    Ihr  wohnte  die  genannte  Kur- 
fürstin Maria  Antonia  bei,  die  überhaupt  die  Ver- 
anlasset der  Aufführung  gewesen  zu  sein  scheint. 
Die  kostbare  Partitur  beweist,  daß  ihr  das  Exem- 
plar wertvoll  gewesen  sein  muß,  auf  ihre  Veran- 
lassung   war   Guadagni    aus    Italien    herbeigeholt 
worden,  und  man  erzählt,  daß  sie  in  eigentümlicher 
Weise   bei   dem  widerspenstigen   Künstierpersonal 
stilbildend  wirkte:  indem  sie  nämlich  schöne  goldene 
Dosen  verteilte.    Guadagni  lebte  in  der  Rolle  des 
Orfeo.    Gluck  hatte  das  Werk  mit  der  allerpein- 
lichsten  Sorgfalt  in  Wien  einstudiert  —  man  be- 
richtet von  29  Proben   —  und   die  Darsteller  ge- 
lehrt, jede  „Gebärde  des  Ausdrucks"  mit  musikalisch- 
psychologischem  Verständnis  zu  geben.    Die  An- 
wesenheit Guadagnts  genügte  also,  wenn    man  ihm 
einen   nur   einigermaßen    adäquaten    Rahmen    gab, 
eine  gute  Aufführung  zu  garantieren. 

Zu  den  Gründen,  die  für  Glucks  Urheberschaft 
sprechen!  Zunächst  erwähnt  weder  das  Textbuch 
noch  die  Partitur  noch  ein  zeitgenössischer  Bericht 
ein  Wort  davon,  daß  die  Musik  zum  Teil  nicht 
von  Gluck  sei.  Die  Partitur  ist  völlig  einheitlich 
ohne  Verbesserungen  oder  Einschiebungen  ge- 
schrieben. Im  Textbuch  befinden  sich  dagegen 
die  Partieen  des  Pluto  und  des  Schattens  in  einem 
Nachtrage,  während  andere  textliche  Änderungen 
vorne  im  Zusammenhang  gedruckt  sind.  Das  Ent- 
scheidende sind  aber  die  Zutaten  selber.  Die  Arie 
des  Pluto  ist  nämlich  —  dies  ist  Fürstenau  ent- 
gangen —  eine  Glucksche  Arie,  entlehnt  aus  dem 
„Betrogenen  Kadi11.  Im  „Betrogenen  Kadi"  wird 
sie  diesem  in  den  Mund  gelegt,  als  er  bemerkt, 
daß  er  anstatt  seines  holden  Liebchens,  dessent- 
wegen er  sich  von  seiner  Frau  trennen  wollte,  das 
Scheusal  Oma  kriegen  soll,  und  über  die  Düpierung 
in  äußersten  Zorn  gerät:  „Comment  oses-tu  te 
moquer  d'un  cadi?!"  Die  Entlehnung  ist  nicht 
einmal,  wie  man  zunächst  anzunehmen  geneigt  ist, 
stilwidrig.  Denn  die  Musik  ist  ihrer  Natur  nach 
weniger  bestimmt  als  der  Worttext.  Zorn  ist  Zorn. 
Und  dieselbe  Arie,  die  hier  komisch  wirkt,  an  eine 
hoch  feierliche  Stelle  verpflanzt,  in  das  unheimliche 


Dunkel  der  Unterwelt,  das  jedem  Hörer  des  „Or- 
pheus"unvergeülich  ist,  und  hinter  dem  hochfeierlichen 
Instrumentalstück  in  Es,  das  (unsern)  2.  Akt  ein- 
leitet, entspricht  ohne  ästhetische  Störung  der  neuen 
Situation.  Ja,  wir  haben  eine  höchst  interessante 
Parallele  zu  dieser  Entlehnung.  Gluck  hat  gerade 
damals  die  „Iphigenie  in  Aulis"  komponiert,  und  für 
diese  entlehnt  er  das  komische  Zankduett,  das  der 
Kadi  und  seine  Frau  singen,  um  es  als  dramatischen 
Höhepunkt  dem  Streit  der  gewaltigen  Heroen 
Agamemnon  und  Achilles  zu  Grunde  zu  legen  (am 
Schluß  des  2.  Aktes  vor  dem  großen  Monolog  des 
Agamemnon).  Nicht  einmal  ein  Hörer,  der  zunächst 
den  betrogenen  Kadi  und  dann  die  Iphigenie  in 
Aulis  hört,  könnte  durch  die  Entlehnung  auch  nur 
einen  Augenblick,  gestört  werden;  das  Stück  ist 
vollkommen  der  neuen  Situation  entsprechend.  Also 
ausgerechnet  zur  gleichen  Zeit  finden  wir  Ent- 
lehnungen aus  demselben  Werk,  die  beide  auf  den 
ersten  Blick  gleich  unangemessen  erscheinen!  Das 
ist  höchst  merkwürdig! 

Nun  findet  sich   aber  noch  eine  zweite  Ent- 
lehnung —  die  ebenfalls  Fürstenau  entgangen  war. 
Die  Arie  nämlich,  die  Amor  im  Elysium  singt,  ist 
ebenfalls  von  Gluck  und  findet  sich  in  der„Semiramis" 
(1748).   Es  ist  die  Arie  des  Mirteo  „Bei  piacer",  ein 
anmutiges   und   glänzendes   Gesangstück,   das  zur 
Rolle  des  Amor  nicht  übel  paßt.   Übrigens  war  die 
Rolle  des   Mirteo   für  Tenor   geschrieben,  während 
der  Amor  von  einem   männlichen  Sopranisten  ge- 
sungen wurde.    Die   drei  andern   zugefügten  Arien 
—  der  Euridice  und  des  Schattens  —  sind,  soweit 
ich  sehen  kann,  nicht  aus  andern  Gluckschen  Werken 
entlehnt.    Sie  sind  aber  der  Gluckschen  Manier  so 
angenähert,  daß  man  denken  kann,  sie  seien  von  Gluck. 
Auch  die  zugefügten  Rezitative  sind  zum  Teil  recht 
Gluckisch.    Hier  muß    allerdings  erwähnt   werden, 
daß  Gluck  zu  jener  Zeit  vielfach  in  einer  Weise 
nachgeahmt  wurde,  die  wir  heute  für  ein  Plagiat 
halten  würden.   So  ist  die  Furienszene  des  —  noch 
zu   erwähnenden   —  Tozzischen  „Orfeo",  der  1775 
in  München  aufgeführt  wurde,  eine  rührende  Variante 
zu  Gluck.    Man  muß  lächeln,  wenn  man  sieht,  was 
der  gute  Tozzi  anders  macht  als  Gluck,  und  man 
muß   lachen   über  das,  was   er  ebenso   macht  wie 
Gluck.    So   läßt  er  die  Furien   ihr  „Nein!"  zwar 
rhythmisch  genau  so  wie  Gluck  singen,  aber  nicht 
unisono,  sondern  akkordisch.    Vermutlich  erschien 
ihm   das  als  musikalische  Bereicherung,  vielleicht 
genierte  er  sich  auch,  ohne  Abweichung  glatt  abzu- 
schreiben.   Auch  die  übrigen  Furienchöre  sind  genau 
so  rhythmisiert  wie  bei  Gluck.    Berüchtigt  ist  ferner 
der  Orpheus  von  Bertoni,   der  sich  sagen  lassen 
muüte,  daß   er  „nicht  Variante,  sondern  Variation" 
des  Gluckschen  Werkes  sei.    Da  Tozzi  am  meisten 
als  Hersteller  der  Münchener  Orpheuspartitur  von 
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1773  in  Frage  kommt,  so  ist  diese  Anlehnung  an 
Gluck  unter  Beibehaltung  der  italienischen  Sanges- 
fröhlichkeit nicht  unwichtig.  Am  allerwichtigsten 
aber  ist  das  folgende  Moment  zugunsten  der  Mit- 
arbeiterschaft Glucks:  Im  ersten  Akt  des  Orpheus 
spielt  der  Echo-Effekt  eine  so  bedeutsame  und 
poetische  Rolle  und  ist  so  überaus  originell.  Es 
ist,  als  ob  die  ganze  Natur  von  den  Klagen  des 
Orpheus  widerhalle.  In  der  Pariser  Bearbeitung 
hat  Gluck  diese  Echo-Effekte  noch  verfeinert,  Imita- 
tionen der  Instrumente  zugefügt  und  ein  2.  Orchester 
—das  hinter  der  Bühne  aufzustellen  ist,  aus  Schlamperei 
aber  bei  den  meisten  Aufführungen  unserer  Zeit  nicht 
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hinter  der  Bühne  aufgestellt  wird,  so  daß  das  Echo 
nicht  recht  glaubwürdig  klingt  —  vorgeschrieben. 
Diese  wesentlichen  Umarbeitungen  der  Rezitätive 
des  ersten  Aktes  finden  wir  in  der  französischen 
Partitur  von  1775.  Wie  sehr  dem  Meister  der  süße 
Echo-Effekt  am  Herzen  lag,  wissen  diejenigen,  die 
„Echo  und  Narciß"  studiert  haben.  Das  ist  ein 
Lauschen  auf  den  Klang  und  eine  das  ganze  Werk 
durchwehende,  ätherische  Feinheit  der  Musik,  die  in 
der  Musikliteratur  nicht  ihresgleichen  hat.  Und  diese 
besser  herausgearbeiteten  Echo-EfFekte  mit  dem  m 
der  Wiener  Partitur  Fehlenden  2.  Orchester  hat  — 
die  Münchener  Partitur.  (SchluP  folgt.) 


Rundschau. 


Oper. 


Aachen. 
Zu  einer  ehrlich  gemeinten  herzlichen  Sympathie- 
Äußerung  gab  eine  Aufführung  von  Eugen  d'Aiberts  „Tief- 
land" unter  Leitung  des  Komponisten  Veranlassung.  Für  den 
Musiker  bedeutete  dieser  musikdramattsche  Abend  naturgemäß 
sehr  vielmehr.  Da  der  Komponist  genügend  Zeit  gehabt 
hat  zu  Proben,  so  konnte  man  auch  an  verschiedenen  Stellen 
die  Feinheiten  konstatieren,  die  er  in  Dynamik  und  Agogik 
sowie  in  der  Charakteristik  der  Melödiefflhrung.  durch  Her- 
vorhebung einzelner  Begleitstimmen  zuwege  brachte.  Fräutein 
Felser  aus  Coli)  wird  es  allerdings  mit  ihrer  temperament- 
vollen Martha  dem  Dirigenten  nicht  schwer  gemacht  haben.  Über- 
haupt taten  sämtliche  Darsteller  und  nicht  zum  wenigsten  das 
Orchester  ihre  volle  Schuldigkeit.  Eine  ganz  reizende 
Leistung  war  beiläufig  bemerkt  die  Nuri  von  Fräulein 
Leclai  r.  Einen  bedeutend  stärkeren  Erfolg  als  die  „Boheme" 
machte  „Tosca"  von  Puccini;  ist  schon  das  Sujet  ein 
wirkungsvolleres,  so  scheint  es,  als  wenn  der  Komponist 
ebenfalls  dadurch  angeregt  als  Techniker  und  als  Dramatiker 
besseres  geleistet  hätte.  DieTosca  der  Frau  Lina  Boellng, 
der  Mario  (Maler)  des  Herrn  Franz  Birrenkoven  und  als 
Baron  Skarpia  (Polizeichef)  Herr  Hans  Brasil  waren  einander 
ebenbürtig.  —  Aus  der  großen  Anzahl  der  übrigen  mehr  oder 
weniger  gelungenen  Aufführungen  sei  noch  eine  Aufführung 
von  Richard  Wagners  „Tristan  und  Isolde"  hervorgehoben, 
die  insofern  eine  Ausnahme  Stellung  einnahm,  als  wir  in  ihr 
Frau  T.  Seitfert  vom  Hoftheater  in  Cassel  als  Isolde  hörten. 
Der  prächtigen  BBrmenerscheinung  mit  einer  außerordentlichen 
schauspielerischen  Veranlagung  eignete  eine  kraftvolle  und 
ausdrucksreiche  Stimme.  Wie  aber  ist  es  möglich,  daß  bei 
einer  so  gut  geschulten  Sängerin  in  den  tieferen  Brusttönen 
auf  die  Vokale  e  und  i  Quetschlaute  erscheinen  ?  t 

A,  Pochhammer. 

Braunschweig,  Frühlings  Anfang. 
Das  Hoftheater  wfrd  sich  zu  einer  großem  Neuheit  vor 
den  Perlon  kaum  noch  aufschwingen,  sondern  höchstens 
durch  einige  Gastspiele  das  Interesse  des  Publikums  wach 
zu  halten  versuchen.  In  den  nächsten  Tagen  hören  wir  hier 
zum  erstenmal  den  MUnehener  Heldentenor  H.  Knote  als 
Siegfried  im  2.  und  3.  Tage  des  „Nibeluugenringes'S  können 
also  Vergleiche  zwischen  ihm  und  seinem  dortigen  Kollegen 
Q.  Hagen  anstellen,  der  kürzlich  für  Herrn  Abel  als  W. 
Stolzing  („Meistersinger«')   und  Siegmund    {„  Wal  küre")    auf 


Engagement  in  seiner  Vaterstadt  mit  solchem  Erfolge  auf- 
trat ,  daß  er  auf  5  Jahre  unter  glänzenden  Bedingungen  ver- 
pflichtet wurde.  Um  den  lyrischen  Tenor  Herrn  Cron- 
berger  zu  entlasten,  erschien  Herr  Dorant,  ein  blutjunger 
Anfänger  aus  Dresden  und  führte  sieh  als  Lponel  („Martha") 
günstig  ein;  das  weiche,  gesunde,  frische  Organ,  ohne  jede 
Spur  von  Tremolo,  die  angenehme  BOhnenftgur,  musikalische 
Sicherheit  und  verheißungsvolle  Anfänge  der  Darstellung 
machten  vorwiegend  günstigen  Eindruck.  -  Die  Oper  wird 
im  neuen  Spielfahr  größere  Veränderungen  als  je  zuvor 
zeigen:  für  Frl.  M.  Kurt,  die  als  hoehdramatlsche  Sängerin 
an  die  Königl.  Oper  nach  Berlin  geht,  tritt  Frl.  Englerth- 
Bern  ei«,  die  jugendlieh -dramatische  Frl.  Lautenbaeher 
bleibt  noch  ein  Jahr,  wird  dann  aber  durch  Frau  Elb-Magde- 
burg  ersetzt,  dazu  kommen  noch  2  Tenöre:  der  gute,  alte 
Bestand  ist  bis  ins  Mark  erschüttert.  Die  letzten  Neuheiten 
halten  sich  im  Spielplan,  freilich  war  Ihre  Lebensfähigkeit 
schon  genügend  erprobt.  „Samson  und  Dalila"  von  Saint» 
Saens  gab  Frl.  Knoch  Gelegenheit,  Ihren  vollen,  tiefen, 
jugendlichen  Alt  in  günstigerem  Lichte  als  in  jeder  anderen 
Oper  zu  zeigen;  die  Herren  Spies  (Oberpriester)  und 
Jellouschegg  (Ablmelech)  standen  auf  gleicher  künstleri- 
scher Höhe,  die  Ausstattung  zeigt  bis  in  jede  Einzelheit 
blendenden  Glanz.  „Versiegelt"  von  L.  Blech  und- „die  Malen- 
königin" von  Gluefc-Fuehs  wurden  durch  die  vorzüglichen 
Leistungen  der  Damen  Frl.  Röeder,  Knoch,  Kortmannund 
der  beiden  genannten  sowie  des  Herrn  Mansfetd  getragen. 
Dem  letzten  liebenswürdigen  Einakter  fügte  Herr  Direktor 
Frederlgk  einen  wirkungsvollen  Schluß,  nämlich. ein  Ballet 
auf  den  Reigen  seliger  Geister  aus  „Orpheus"  von  Gluck,  hin- 
zu: so  wird  das  zu  Anfang  angekündigte  Fest,  von  dem 
später  aber  keine  Rede  mehr  ist,  in  sinniger  Weise  gefeiert 
und  die  Handlung  wie  jedes  eebte  Märchen  und  ländliche 
Vergnügen  durch  Tanz  einheitlich  abgeschlossen.  Die  Neuer- 
ung ist  empfehlenswert.  Ernst  Stier. 

Breslau. 

Als  erste  Novität,  die  diesmal  außergewöhnlich  spät  auf 
dem  Spielplan  erschien,  bescherte  uns  die  Direktion  des 
Stadttheaters  Karl  Goldmarks  Oper  „Ein  Wintermärchen". 
Das  Libretto  von  A.  M.  Willner,  Goldmarks  langjährigem 
Librettisten,  zeigt  alle  Schwächen  der  üblichen  Operntext- 
bücber.  Die  drei  ersten  Akte  der  Shakespeareschen  Dichtung 
preßt  Willner  In  seinem  ersten  Akte  zusammen;  im  zweiten, 
üi  Böhmen  spielenden  Akt  reiht  er  eine  Anzahl  erträglicher 
Verse  und  bunter  Bilder   aneinander  und  durch  den  dritten 
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Akt  weht  noch  ein  Schimmer  von  dem  poetischen  Zauber 
des  Originals.  Goldmarks  Musik  laut  den  Schöpfer  der 
ornamentalen  „Königin  von  Saba"  und  des  liebenswürdig- 
gefälligen  „Heimchen  am  Herd"  unschwer  erkennen.  Im 
ersten  Akt  arbeitet  der  78jährige  Komponist  mit  einem 
strahlenden,  aber  nur  auf  eine  kurze  Skala  gestimmten  und 
darum  von  einer  gewissen  Monotonie  nicht  Freizusprechenden 
Orchester.  Im  zweiten  Akt  zeigt  Goldmark  seine  starke 
Begabung  für  einschmeichelnde  Waizerklänge,  derbhumorl- 
stische  Couplets  und  heitere  Schaf erlieder.  Dieser  Akt 
bildet  den  musikalischen  Höhepunkt  des  Werkes.  Der  dritte 
Akt  enthält  eine  große,  in  der  Tonmalerei  trefflich  gelungene 
Liebesszene,  die  an  die  schönsten  Steilen  des  zweiten  Aktes 
nahe  heranreicht.  Das  Werk,  dessen  Vorzüge  durch  stimmungs- 
volle Inszenierung  und  ausgezeichnete  Darstellung  ins  hellste 
Licht  gerückt  wurden,  Fand  bei  der  Premiere  enthusiastische 
Aufnahme,  und  als  der  greise  Komponist  einer  der  nächsten 
Aufführungen  persönlich  beiwohnte,  konnte  er  von  der 
Rampe  aus  über  reichen  Beifall  quittieren. 

Der  9.  März   war   ein   großer  Tag  für   unsere  Oper. 
Strauß'  „Elektra"  Tand  eine  Aufnahme,  wie  sie  in  den  Annaf en 
unserer  Bühne  einzig  dasteht.    Wieder,  ebenso  wie  in  seiner 
„Salome",  schlägt   der  geniale  musikalische  Zauberkünstler 
seine  Zuhörer  derartig  in  Bann,  daß  sie  am  Schluß  nach  einer 
Pause  verblüfften  Staunens  nur  noch  die  Kraft  haben,  mecha- 
nisch in  die  Hände  zu  klatschen.    Macht  man  sich  von  dem 
fast   hypnotischen    Einfluß  dieser  erdrückenden   Dissonanz- 
häufungen los,  merkt  man,  daß  die  verschwindend  geringen 
Melodieoasen   der  „Salome"  hier  überhaupt  nicht  mehr  auf- 
zufinden sind,  erkennt  man  endlich  an  der  Wahl  des  Stoffes, 
daß   der  Komponist   es  scheinbar  nur  darauf   absieht,   die 
exzentrischsten  Frauencharaktere  musikalisch  zu  illustrieren, 
so  kann  man  zu  solchen  Irrwegen  eines  großen  Talents  nur 
bedauernd   den  Kopf   schütteln.    Strauß'   Musik    gleicht  dem 
Feuer  von  Brillanten;   sie   strahlt,  glänzt   und   flimmert  in 
tausend   bunten  Lichtern,  sie  entlockt  uns  auch  einen  Laut 
spontaner  Bewunderung,  aber  sie  erwärmt  nicht,  sie  erhebt 
nicht,  sie  löst  nicht   die  große  Feierstimmung  aus,  die  uns 
Wagners  Werke   so  ans  Herz  wachsen  läßt.    Wenn  sich  bei 
der  Breslauer  Premiere  hier  und  da  ganz  schüchtern,  dem 
Monde  vergleichbar,  der  durch  dichte  Wolkenschleier  zu 
dringen    sucht,  der  Versuch   zu   einer  Melodie   bemerkbar 
macht,  so   trägt  nicht  Strauß  daran   die  Schuld,  wohl   aber 
unser    wackerer  Orchesterfeldherr  Prüwer,    der   die   un- 
glaublichen Rasereien  der  Partiitur  zu  dämpfen  suchte  und 
so  seine  trefflichen  Mannen  zu  einem  schönen,  doppelt  aner- 
kennenswerten Siege   führte.    Glänzend  war   wieder  Frau 
Verhunk   als  Elektra.    Sie   schuf  eine  Gestalt   von  über- 
ragender Größe  und  hat  ihre  Salome  an  zwingender  Kraft 
der  Charakterisierung   und   augenblickgeborener  Ursprüng- 
lichkeit  womöglich   noch    übertrofFen.     Auch    die    übrigen 
Solisten   wurden   den   zum  Teil   exorbitanten   Forderungen 
ihrer  Rollen  völlig  gerecht,  so  daß  die  Elektra- Aufführung 
ein  neues  rühmliches  Zeugnis  von  dem  hohen  Niveau  unserer 
Opern  Vorstellungen   ablegte.    Da  die  zahllosen  Proben   zu 
„Elektra"   naturgemäß  die   Kräfte  unseres  Ensembles   sehr 
stark  in  Anspruch  nahmen,  so  haben  wir  nichts  wesentliches 
mehr  zu  berichten  und  können  uns  darauf  beschränken,  die 
sehr  zahlreichen  und  fast  durchweg  erfolglosen  Engagements- 
gastspiele  zu  registrieren.  Fritz  Ernst. 


man  doch  in  diesem  symbolischen  Text  wohl  zu  wenig  Hand- 
lung, um  damit  einen  ganzen  Theaterabend  auszufüllen.    Trotz 
der  großen  symphonischen  Schönheiten  erreichte  das  lyrische 
Drama  Dukes'  nur  eine  sehr  kleine  Anzahl  von  Aufführungen 
und  mußte  Opern  von  weit  geringerem  Wert  seinen  Platz  ab- 
treten.  Hoffentlich  wird  „Ariane  et  Barbe  bleue"  noch  ein 
paar   mal  vor  Schluß  der  Saison   zur  Aufführung  gelangen. 
und  möglich,   daß  dann  das  Publikum,  sich  eines  besseren 
besinnend,  dem  Werke  Dukas'  einen  schöneren  Empfang  be- 
reitet.   Es  war  ein  gewagter  Schritt  Tinels,  sein  Oper -Ora- 
torium  „Die   heilige  Katharina   von   Alexandrien"   über   die 
Bühne  gehen   zu  lassen,  gerade  zur  Zeit  seiner  Ernennung 
zum  Direktor  des  Brüsseler  Konservatoriums;   ein  gewagter 
Schritt,  der  seine  Autorität  in  Folge  eines  Mißerfolges  stärk 
erschüttern  konnte.     Dies  war  nun  zwar  nicht  der  Fall,  ob 
aber  der  Erfolg  ein  dauernder  sein  wird,  das  wird  die  nächste 
Zukunft  lehren.    Ein  Oper-Oratorium  ist,  seiner  Natur  nach, 
ein  Zwitterding:   es   hält  volens  nolens  die  Mitte  zwischen 
dem   epischen   und  dramatischen  Genre.    Jedenfalls  war  es 
ein  gewagter  Versuch,  ein  Werk  mit  oft  stillstehender  Hand- 
lung  auf   die  Bühne   zu  bringen.    Wie  gesagt,  der  Versuch 
gelang  bis  zu  einem  gewissen  Grade,  und  ich  glaube,   daß 
die  von  Tänel  selbst  angegebenen,  unvermeidlichen  Kürzungen 
einen  Nur-Achtungserfolg  verhindern  werden.    In  der  „Katha- 
rina" verrät  sich  der  ernste,  gediegene  Musiker  in  jeder  Be- 
ziehung: sowoht  in  der  Form  der  Orchestrierung  wie  auch 
in  der  geschickten  Behandlung  der  breitangelegten  Chöre  und 
Solostimmen.     Der  Theatersinn  fehlt  Tinel   auch  nicht,  ob- 
gleich er,   als  gutkatholischer  Komponist,  seit  vielen  Jahren 
schon  nur  gottesdienstliche  Musik  und  Oratorien  geschrieben 
hat.    Ueber  das  tondichterische  Talent  Tinels  ist  man  längst 
einig,  man  findet  aber,  daß  ihm  hohe  Muster  bei  der  Kompo- 
sition   seiner   „Katharina",   wie   Bach,  Wagner,  Schumann, 
Mendelssohn   viel  zu  oft  vorgeschwebt  haben  mußten.    Frei- 
lich, auch   in  der  Kunst  ist  man  das  Kind  jemandes;   auch 
Mendelssohn   und  Brahms  richteten   ihre  Blicke  manchmal  in 
die  Vergangenheit,  dabei  aber  wahrten  sie  ihre  Persönlich- 
keit.   Ob  Tinel  sich  einmal  hinlänglich  von  dem  Einfluß  seiner 
geliebten  Meister  befreien  wird,  um  seine  Persönlichkeit  voll 
zu  entfalten,  davon  hängt  die  Zukunft  seiner  schöpferischen 
Tätigkeit  ab,  d.  h.  die  Lebensdauer  seiner  nächsten  Werke. 
-    Frl.  Croisat  gelang  eine  wirkliche  Glanzleistung  in  der 
Rolle  der  heiligen  Katharina,  obwohl   die  Gesangspartie  für 
sie  etwas  zu  hoch  liegt.    Diese  Künstlerin  ist  der  Mittel- 
punkt des  ganzen,  langen  Werkes,  und  ihr  gebührt  jegliches 
Lob   in   stimmlicher   und   mimischer  Hinsicht.     Die  übrigen 
Solisten   taten  ihr  möglichstes,  um  das  Ensemble  nicht  zu 
stören;    die  Chöre,  die  eine  große  Rolle   spielen,   das  Or- 
chester, die  Inszenierung,  die  Dekorationen,  die  ganze  Aus- 
stattung waren  gleich   ausgezeichnet.    Leider  läßt  sich  von 
dem  Libretto   nicht   ebenso   viel  gutes  sagen.     Es   ist  der 
Fluch  jedes  Musikers,  der  für  die  Bühne  schreiben  will,  daß 
er  meistenteils  von  dem  Textdichter  abhängt,  und  sich  oft 
mit  mittelmäßigen,  oft  auch  schlechten  Texten  begnügen  muß. 
Wann    hört    diese  Not    auf?     Das  Wagnersche  Wort:  auf 
schlechte  Texte  läßt  sich  keine  gute  Musik  machen   -    trifft 
im  allgemeinen  den  Nagel  auf  den  Kopf.     Nun  machte  Tinel 
zwar  gute  Musik,  aber  noch  besser  würde  sie  ausgefallen 
sein,  wenn   der  Katharina-Text  auch  besser  gewesen  wäre. 

L.  Wallner. 


Brüssel,  Monnaietheater. 
Die  zwei  großen  Opernneuigkeiten  im  ersten  Vierteljahr 
des  1.  J.  waren:  Die  „Ariane  et  Barbe  bleue"  von  Paul  Du- 
kas und  „Die  heilige  Katharina"  von  Edgar  Tinel.  Obgleich 
der  Maeterlincksche  Text  von  „Ariane  et  Barbe  bleue"  an 
und  Für  sich  als  literarisches  Produkt  bedeutend  ist,  so  findet 


Dessau. 

Der  21.  Februar  brachte  unter  Hofkapellmeister  Franz 
Mikoreys  Leitung  die  Uraufführung  der  Max  Zengersehen 
Neubearbeitung  von  MehulsOper  „Joseph  inAgypten",  Zengers 
Bearbeitung  erstreckt  sich  im  wesentlichen  auf  die  Kompo- 
sition   der    an  Stelle    des    bisherigen    Dialogs    getrennten 
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Rezitative.    Diese  Komposition  ist  in  dun  .haus  Mehulschem 
Geiste  erfolgt  und  verschmilzt  somit  .mit  dem  Original   zu 

einem  nunmehr  .einheitliehen,  künstlerischen  Ganzen.  Der 
Erfolg  war  derart  durchschlagend,  daß  man  der  Neueinrich- 
tung die  weitestgehende  Verbreitung  wünschen  mag.  Am 
28.  Februar  ging  das  Chordrama  „Sängerweihe"  von  Christian 
Ehrenfels  mit  der  Musik  von  Otto  Taubmänn  in  Szene.  Ein 
Chordrama  nennt  der  Dichter  sein  Werk,  weil  ein  im  Rücken 
der  Zuschauer,  diesen  somit  unsichtbar  aufgestellter  Chor 
durch  seine  Äußerungen,  die  als  Kundgebungen  des  idealen 
Publikums  gelten  sollen,  die  Stimmungen  und  in  weiterer 
Vermittlung  auch  die  Gedanken  des  realen  Publikums  auf 
die  in  dem  vorgeführten  Drama  entsprechende  Weise,  vor- 
bereiten und  lenken  soll.  Leider  erwies  sich  die  Idee  als 
nicht  besonders  glücklich  und  das  umsoweniger,  als  die  Kom- 
position der  Chöre  durchweg  polyphon  gehalten  ist,  wodurch 
die  vom  Dichter  gewünschte  Verständlichkeit  stark  zu  leiden 
hat.  Als  künstlerisch  wertvoll  ist  Otto  Taubmanns  Musik 
anzusprechen,  bei  der  man  nur  bedauern  konnte,  daß  kein 
günstigeres  Libretto  dem  Tondichter  zur  Verfügung  stand. 
Die  Aufführung  dieses  eminent  schwierigen  Werkes  ging 
unter  Franz  Mikoreys  Leitung  vortrefflich  von  statten.  Außer 
diesen  beiden  Neuheiten  interessierten  im  laufenden  Repertoire 
der  Oper  eine  Neueinstudierung  des  Sommernachtstraurnes 
und  zu  Richard  Wagners  Todestag  die  Aufführung  der 
„Meistersinger".  Ernst  Hamann. 

Hamburg. 

Novitäten  hat  die  Saison  außer  dem  Einakter  „Ver- 
siegelt" von  Leo  Blech  und  „Madame  Butterfly"  von  Puccini 
nur  Strauß'  „Elektra"  gebracht,  und  diese  letzte  Neuer- 
scheinung ist  es,  der  ich  mich,  trotzdem  das  Werk  vielfach 
besprochen  wurde,  in  allgemeinen  Betrachtungen  zunächst 
zuwende,  Strauß  geht  nach  wie  vor  auch  in  der  „Elektra" 
seine  eigenen  Wege,  unbekümmert  um  Anerkennung  und  Vor- 
wurf, immer  aber  als  ein  gewaltiger  Könner,  der  den  Stoff 
beherrscht  und  aus  diesem  Grunde,  mag  man  nun  Einwände 
erheben,  welche  man  wolle,  durchaus  ernst  genommen  werden 
muß.  Seine  kompositorisch  technische  Kraft,  die  sieh  auf 
Kosten  der  wirklich  neues  bietenden  Erfindung  immer  reicher 
entfaltet,  zeigt  ihn  hier  auf  besonderer  Höhe,  denn  sie  führt 
ihn  auf  der  Grundlage  der  perversen  Dichtung  Hugo  von 
Hofmannsthals,  die  kaum  anders  als  durch  die  Namen  An- 
knüpfungspunkte an  das  Sophokleische  Original  aufweist,  ab- 
seits von  der  melodischen  Linie  und  zwängt  ihn,  den  Schwer- 
punkt der  Vertonung  auf  die  Allgewalt  des  Rhythmus  zu 
legen.  Der  Tondichter  dokumentiert  dadurch  ein  Gestaltungs- 
vermögen spezifischer  Art,  das  auch  ebenso  und  nicht  ver- 
gleichend aufgefaßt  werden  muß.  Ohne  Frage  hat  er  in  der 
„Elektra"  ein  von  seinem  Standpunkt  aus  bedeutsames,  durch- 
aus eigenartiges  Werk  geschaffen  und  auch  hier  wie  in  der 
„Salome"  die  Verstandesmusik  auf  dem  Gebiet  des  Furcht- 
baren, Brutalen,  womöglich  menschlich  Widersinnigen  walten 
lassen.  Die  musikalische  Wiedergabe  der  Dichtung,  die  in 
pem  geschilderten  technischen  Sinne  eine  Weiterentwicklung 
erfährt,  mußte  naturgemäß  bei  exorbitanten  Anforderungen 
an  die  Ausführung  zu  Harmonisierungen  führen,  die  sich  um- 
somehr  als  eine  Vergewaltigung  der  reinen  Musik  darstellen, 
als  diese  kompositorische  Aussprache  noch  durch  den  Text 
und  seine  scharfen  Gegensätze  beeinflußt  ist.  Der  objektive 
Beurteiler  kann  sich  hier  nicht  auf  den  Standpunkt  dieser 
Sensation  herbeiführenden  Tonsprache  stellen,  umsoweniger, 
da  die  Musik  dabei  als  Idealisierung  des  Wortes  kaum  in  Be- 
tracht kommt.  Das  Ohr  empfängt  nur  da  einen  wirklichen 
Genuß,  wo  der  Komponist  von  der  Durchführung  seiner  Prin- 
zipien abweicht  und  das  Melodische  zu  seinem  Recht  kommen 
läßt,   wie   bei   der   Erkennungsszene    zwischen    Elektra   und 


Orestes.  Daß  die  wirkliche  Musik  erst  in  der  zweiten  Hälfte 
und  namentlich  am  Schluß  aus  dem  Chaos  der  Miölaute  her- 
vortritt, scheint  mir  mehr  Absicht  als  eine  Rückkehr  zur 
Melodik  und  lediglich  auf  äußere  Wirkung  berechnet  zu  sein. 
—  Die  über  jeder  Kritik  stehende  Hamburger  Erstaufführung 
am  22.  Februar  hat  in  den  weitesten  Kreisen  allgemeine  Be- 
wunderung erregt  und  sogar,  was  nicht  ausbleiben  konnte, 
zu  unnötigen  Vergleichen  mit  denen  in  anderen  Städten  ge- 
führt. Das  erste  Wort  gebührt  Kapellmeister  Brecher,  der 
mit  beispielloser  Energie  und  auf  der  Grundlage  genauester 
Kenntnis  der  komplizierten  Partitur  überall  die  Orchester- 
Symphonie  in  das  beste,  nie  den  Gesang  verdunkelnde  Licht 
führte,  Frl.  Edith  Walker,  die  Interpretin  der  Elektra  idea- 
lisierte, die  jeder  natürlichen  Empfindung  entgegenstehende 
Tonsprache  und  brachte  nicht  nur  im  Gesang,  vielmehr  auch 
darstellerisch  die  unverantwortlich  schwierige  Partie  zu  er- 
schütternder Wirkung.  Gleich  hohes  ist  über  die  Leistungen 
der  Frau  Metzger- Froitzheim  (Klytä'mnesrra),  des  Frl, 
Petzl  (Chrysotemis) ,  der  Herren  -vom  Scheidt  (Orest), 
Birrenkoven  (Aegist)  zu  sagen,  ebenso  über  die  Vertreter 
der  kleinen  Partien.  Es  haben  weitere  Aufführungen  statt- 
gefunden; in  einer  derselben  interpretierte  Frl.  Mary  Melan 
(Barmen)  stellvertretend  für  Frl.  Walker  die  Titelpartie. 
Neben  den  einheimischen  Kunstkräften  erschienen  in  der 
letzten  Zeit  wieder  einige  Gäste,  deren  Begabung  wiederholt 
anerkannt  wurde.  Herr  Oskar  Bolz  (Stuttgart),  der  den 
für  die  Ring-Aufführungen  in  Lissabon  beurlaubten  Pennarini 
vertritt,  ist  den  Hamburgern  aus  früherer  Zeit  bekannt.  Seine 
Stimme  hat  in  der  Höhe  durch  ansprechenden  Klang  gewönnen, 
allerdings  ist  die  Intonation  nicht  immer  einwandfrei.  Von 
seinem  mehrfachen  Auftreten  gelang  ihm  neben  dem  Raoul  in 
den  „Hugenotten"  am  besten  der  Radames  in  der  „Ai'da". 
Aufler  Herrn  Bolz  erschien  eine  ganze  Reihe  Damen  als 
Gäste.  Frl.  Jeritzka  (Wien)  befriedigt«  wenig,  sowohl  als 
Elsa,  wie  als  Micafita;  sie  ist  keine  Wagnersehe  Frauenge- 
stalt  und  ihr  Gesang  grenzt  an  das  Oberflächliche.  Besser 
gefiel  Frau  Sophie  Anton- Cordes  im  „Tieflandl"  äl§  Martha 
mit  ihrer  kernigen,  frisches  Leben  pulsierenden  Stimme,  wenn 
auch  vor  einer  etwas  robusten  Psyche  die  zatrteren  Saiten 
nur  wenig  hervortreten.  Auch  die  Carmen  der  Frau  Grimm 
(Magdeburg)  zeigte  neben  schöner,  rein  klingelnder  Stimme 
besonders  im  letzten  Akt  eine  vorzügliche  Darstellung.  Der 
schon  genannten  Vertreterin  unserer  Edith  Walker  als  Elek- 
tra, Frl.  Melan,  gebührt  von  allen  Gästen  die  höchste  Aner- 
kennung; sie  bekundete  offenbares  dramatisches  Talent  bei 
herrlicher,  stimmlicher  Veranlagung  und  fühlte  sich  darstelle- 
risch und  musikalisch  sicher.  Ihr  wurden  reiche  Ovationen 
zu  teil.  Prof.  Emil  Krause. 


Linz. 
Außer  „Meistersinger"  und  „Walküre"  —  bitte  nicht  zu 
erröten:  mit  33  Mann  Orchester,  die  gottlob  alle  tüchtig  sind  — 
wickelt  sich  das  herkömmliche  Opernrepertoire  ab.  Lnrrzings 
„Undine"  wird,  noch  immer  mit  der  Gutnbertschen  Romanze 
„Neapels  Abgesandter  nahte  der  Stadt"  .gesungen.  „Hoff- 
Rianns  Erzählungen"  wurden  durch  Fehlbesetzungen  um 
manch  schöne  Wirkung  gebracht.  In  „Fidel  io"  hat  sich  ein 
Frl.  Dietz  als  Marzellina  rücksichtslos  gegen  ihre  Mitsingen- 
den und  gegen  das  Publikum  benommen.  Rau,  ein  Anfänger 
mit  guter  Stimme  und  vielen  Fehlern,  konnte  als  Florestan 
nicht,  begeistern.  Vielversprechend  gibt  sich  Frl.  Teubel, 
eine  Schülerin  Gottingers.  Als  Lohengrin  hat  sich  ein 
Herr  Orne  versucht,  als  Telramund  Herr  Permann.  Die 
Kapellmeister  Materma  und  Schönbaumsfeld  haben  harte 
Arbeit.  Franz  Gräflinger. 
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Stockholm. 


Am  11.  Februar  fand  in  der  hiesigen  Königl.  Oper  die 
Erstaufführung  von  „Tristan  und  Isolde"  statt.  Endlich  also, 
mehr  als  30  Jahre  nach  Vollendung  des  Kunstwerkes  und  fast 
44  Jahre  nach  seiner  ersten  Aufführung  in  München  hielt  der 
Tristan  seinen  Einzug  in  Schweden.  —  Freilich  war  die  Auf- 
führung seit  Jahren  geplant,  und  lange  und  fleißig  hatte  man 
daran  gearbeitet.  Direktor  Albert  Ranft,  der  seit  vorigem 
Jahre  Für  eigene  Rechnung  und  auf  sein  Risiko  die  Leitung 
der  Oper  innehat,  brachte  mit  Energie  und  Ernst  die  Sache 
in  Fluß.  Er  hat  auch  keine  Mittel  gescheut,  das  Werk  an- 
gemessen auszustatten  und  mustergültig  wiederzugeben,  wofür 
ihm  besondere  Anerkennung  gebührt. 

Die  Übersetzung  des  Wagnerschen  Textes  ins  Schwedische 
bewerkstelligte  der  Komponist  und  jetzige  Regisseur  an  der 
Oper,  Herr  Wilhelm  Peterson-Berger,  der  bis  vor  etwa 
Jahresfrist  gefürchteter  Musikrezensent  einer  hiesigen  Tages- 
zeitung war  und  auch  ausländischen  ausübenden  Künstlern 
seiner  subjektiv  scharfen  Kritiken  wegen  wohlbekannt  ist. 
Eine  Vergleiehung  des  Originaltextes  mit  der  Übersetzung 
und  Wortsetzung  der  letzteren  würde  hier  zu  weit  führen; 
ich   kann    mir   aber  nicht  versagen,   in   wortgetreuer   Ver- 
deutschung anzuführen,  was  der  weniger  anspruchslose  Über- 
setzer u.  a.  in  der  Vorrede  seines  schwedischen  Textes  sagt: 
„Vielleicht  wäre  es  passend  gewesen,  vorliegende  Über- 
setzung von  Richard  Wagners  musik-dramatischem  Gedicht 
„Tristan   und  Isolde"  als  Bearbeitung  zu  bezeichnen.    Diese 
würde  in  dem  Falle  hauptsächlich  darin  bestehen,  daß. die 
szenischen  Anweisungen  teils  vereinfacht,  teils  durch  Zusätze 
verdeutlicht  sind,  die  aus  meinen  eigenen  und  anderer  (Lflti 
Lehmanns,  Forchhammers  u.  a.)  Studien  in  der  Regie  Tristans 
geholt  sind.   Außerdem  ist  eine  kleinere  Streichung  im  großen 
Liebesdialog  des  II.  Aktes  vorgenommen.    loh  geselle  mich 
nämlich  ohne  Zaudern  zur  Schar  derer,  die  der  Ansicht  sind, 
daß  in  mehreren  von  Wagners  Dramen,  und  besonders  in 
„Tristan  und  Isolde",  der  CenuU   der  poetischen  Schönheit 
und  der  dramatischen  Anschaulichkeit  des  Gedichts  gestört 
wird  durch  gewisse,  verstandesgemäß  philosophierende,  zu- 
weilen direkt  scholastisch  spekulative  Gedankenwendungen, 
die  in  Vereinigung  mit  des  Dichters  allgemein  bekannter 
deutscher  Neigung  zu  umständlicher  Breite  in  der  Art  des 
Ausdrucks  bei  einem  Nicht-Deutschen  leicht  den   Eindruck 
von  Unklarheit  und  poesieloser  Pedanterie  hervorrufen.    Mir 
schien  es  eine  Pietät  höherer,  mehr  idealer  Art  als  der  des 
gebräuchlichen  Buchstaben-Glaubens  zu   sein,  diese  Eigen- 
schaften, die  ja  nicht  die  wesentlichen  oder  zentralen  im  Ge- 
dichte sind,  zu  entfernen  oder  nach  Möglichkeit  zu  mildern 
zu  suchen,  und  somit  die  Schönheit  desselben  und  den  eigent- 
lichen Ideen-Inhalt  für  ein  schwedischesPublikum  zugänglicher 
zu  machen,  das  wohl  kaum  noch  seine  alten  Vorurteile  gegen 
den  Dichter  Wagner  ganz  überwunden  hat.    (Aus  gleichem 
Grunde  sind  einige  Kürzungen  in  der  Partitur  für  die  Stock- 
holmer Aufführung  vorgenommen.    Diese  Kürzungen,  die  je 
«ach   den   Forderungen   des    angewandten    dramatischen 
Gesichtspunktes  von  sehr  wechselndem  Umfange  sind,  sind, 
wie  ich  glaube,  im  Geiste  Wagners  vorgenommen,  da  sie  nur 
bezwecken,  das  Drama,  seine  Grundideen  und  Grundstimmungen 
dem  schwedischen  Publikum  zugänglicher  zu  machen,  das 
zum  ersten.  Wale  das  Werk  kennen   lernen  soll.    Sie  dürfen 
also  nicht  verwechselt  werden  mit  den  oft  äußerst  barbarischen 
Kapellmeister-Streichungen,  denen  die  meisten  Werke  Wagners 
sich  unterwerfen  müssen,  hier  wie  anderswo.)  —  -  * 

Das  Stockholmer  Publikum  muß  also  Herrn  Berger  Dank 
wissen,  wenn  es  sich  nicht  zu  langweilen  brauchte;  (der  1. 
Bind  111.  Akt  waren  auf  je  «3,  der  II.  auf  59  Minuten  Spiel- 
dauer reduziert). 


Die  sprachliche  Einheit  wurde  bei  dieser  Aufführung 
gewahrt,  da  nur  eigene  Kräfte  der  Oper  mitwirkten,  während 
frühere  große  Wagner-Premieren   stets   unter  Zuhilfenahme 
ausländischer  Gäste  stattfanden.   Da  es  an  geeigneten  Tenor- 
kräften  fehlt,  sang  Herr  Stock  man,  ein  junger  Mann   von 
bedeutender  musikalischer  Begabung,  den  Tristan.    Leider 
scheinen  seine  Stimmittel  den  Anforderungen  dieser  Rolle  nicht 
gewachsen  zu  sein,  auch  fehlten  ihm  in  den  beiden  ersten  Akten 
Lebhaftigkeit,  Innerlichkeit  und   Leidenschaft.     Als  siecher 
Tristan  im  Ili.  Akte  füllte  er  besser  seine  Rolle  aus.    Die 
hervorragendste  Leistung   war    die    der    Frau    Lpkseth- 
Schjerven  als  Isolde.    Die  feinsinnige  Künstlerin  war  in 
dieser  Rolle  den  bedeutendsten  kontinentalen  Vertreterinnen 
ebenbürtig,  gesanglich  großartig.  Auch  Herr  Oscar  (Kurwenal) 
und  Frau  Claussen  (Brangäne)  waren  vorzüglich  in  Auf- 
fassung und  Wiedergabe.    Die  übrigen  Rollen  lagen  in  den 
Händen   der   Herren   Wallgren   (König   Marke),   Npblom 
(Melot),  Strandberg  (Hirte)  und  Mandahl  (Steuermann). 

Das  Orchester  war  tadellos,  es  leistete  unter  Armas 
Jämefelts  Leitung  glänzendes,  außerordentliches  und  hat 
damit  den  größten  Anteil  an  dem  tiefen  Eindruck,  den  Werk 
und  Aufführung  auslösten.  Uneingeschränktes  .  Lob  gebührt 
auch  dem  Dekorationsmaler,  Herrn  Thoroif  Jansson,  für 


seine  ideal  schönen  Dekorationen. 


Konzerte. 


P.  Peters. 


Amsterdam. 


Mein  erster  Artikel  in  dem  neuen  Jahrgange  dieser  alten 
Zeitschrift  soll  vornehmlich  den  Programmen  unseres  in  der 
ganzen  Welt  rühmlichst  bekannten  Orchesters  unter  der  ge- 
radezu vorzüglichen  Leitung  Wm.  Mengelbergs  gewidmet 
sein.  Da  die  große  Saison  hier  bereits  am  3.  Sept.  1908  be- 
gonnen, so  beabsichtige  ich  nur  das  Bemerkenswerteste  her- 
vorzuheben. 

Zunächst  will  ich  aber  noch  erwähnen ,  daß  wir  neben 
Mengelberg  noch  drei  hervorragende  Kräfte  für  die  Leitung 
des  Orchesters  erhielten,  und  zwar  den  bedeutenden  Cör- 
nelis  Dopper,  einen  1870  geborenen  Holländer,  der  seine 
Studien  in  Leipzig  bei  Hermann,  Oscar  Paul,  Jadassohn  und 
Reinecke  gemacht  hat.  Bei  der  hiesigen  früheren  Nieder- 
ländischen Oper  hatte  er  sich  als  Korrepetitor  und  Kapell- 
meister sehr  bewährt,  wie  auch  während  seiner  Reisen  durch 
Amerika,  mit  der  Opergesellschaft  von  Henry  M.  Savage- 
Näher  bekannt  machte  er  sich,  außer  durch  eine  Oper,  auch 
durch  seine  Rembrandtsymphonie.  Fernerhin  nenne  ich 
Evert  Cornelis,  der  seine  ganze  Ausbildung  am  hiesigen 
Konservatorium  genossen  hat;  aus  diesem  Institut  ist  er  mit 
einem  glänzenden  Zeugnis  und  einem  Ehrendiplom  als  Organist 
und  vorzuglicher  Musiker  entlassen  worden.  Der  dritte  im 
Bunde  ist  der  rühmlichst  bekannte,  sehr  begabte  Gustav 
Kogel,  der  frühere  Dirigent  der  Berliner  Philharmonie,  der 
Frankfurter  Museumskonzerte  und  der  Philharmonischen  Ge- 
sellschaft in  New  York. 

In  erster  Reihe  kommen  die  Abonnementskonzerte  in 
Betracht,  aus  denen  ich  nur  das  Neue  und  Bedeutende  her- 
vorhebe. 

Neu,  aber  wenig  Sympathie  erweckend,  waren  Enrico 
Bossis  „Intermezzi  Goldoniani"  für  Streichorchester.  Das 
Ganze  -  eine  Art  Suite  in  ß  Sätzen  -  machte  in  jedem  Satz 
mehr  den  Eindruck  des  Rhapsodischen,  Seine  vokalen  Werke, 
die  uns  hier  näher  bekannt  sind ,  z.  B.  sein  „Canticum  Can- 
ticorum"  op.  120  hatte  uns  derart  zugesagt,  daß  wir  auch 
große  Erwartung  für  seine  Orchestersaehen  hegten.  Dagegen 
hat  Richard  Strauli  mit  seinen  Märschen  (Militär-  und  Kriegs- 
marsch)  einen   aufrichtigen   Erfolg  errungen.    Ganz   anders 
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ging  es  Anton  Brückner  mil  den  „Gott  gewidmeten"  drei 
Teilen  seiner  9.  Symphonie.  Auch  da  bleibt  man  wegen  des 
Unzusammenhängenden  absolut  im  unklaren.  Vergleicht  man 
Beethoven,  Mozart,  Mendelssohn,  Brahms  usw.  aJs  Sympho- 
niker z.  B.  mit  Bruckner's  Werk,  so  fehlt  daran  ganz  ent- 
schieden, was  man  Schöpfung  nennt.  Obgleich  Brückner 
viel  Kontrapunkt  getrieben  und  als  ausgezeichneter  Organist 
bekannt  war,  versteht  er  doch  in  seinen  Kompositionen  da- 
mit nicht  recht  umzugehen;  wenn  man  an  den  herrlichen 
Bach  denkt,  wie  weit  steht  dann  Brückner  zurück,  bei 
Brückner  ist  alles  auch  so  eigentümlich  instrumentiert,  es 
klingt  alles  so  chaotisch,  daß  es  kein  Wunder  ist,  daß  seine 
Kompositionen  mehr  abstoßen,  als  anziehen. 

Einen  ganz  vorzüglichen  Pianisten  lernten  wir  in  Herrtl 
Willy  Rehberg  kennen,  Lehrer  am  Hochsehen  Konser- 
vatorium in  Frankfurt  a.  M.  Seine  Wiedergabe  des  herrlichen 
Krönungskonzertes  (Ddur)  von  Mozart  und  des  in  Dtnoll 
von  Brahms  steift  ihn  gewiß  in  die  erste  Reihe  der  Pianisten; 
ganz  besonders  muß  ich  die  einzig  wunderbare  Art  hervor- 
heben, wie  Mengelberg  mit  seinem  Orchester  begleitet  hat. 

Eine  neue  Kunst  wurde  uns  in  Claude  Debussys  „Nuages" 
aus  „3  Nocturnes"  für  Orchester  und  Frauenehor  (Nuages, 
Fetes,  Sirenes)  geboten.  Das  Publikum  ging  hierbei  ent- 
schieden leer  aus.  Das  Fremdartige,  Abstoßende  scheint  schon 
seinen  Jugendarbeiten  eigen  gewesen  zu  sein,  denn  seine 
Arbeit  für  den  Prix  de  Rome  „La  demoiselle  elue"  wurde 
damals  schön  als  „nicht  brauchbar"  durch  das  Konservatorium 
abgewiesen.  Ob  das  nun  die  richtigen  Wege  sind,  die  unsere 
musikstudie.rende  Jugend  einschlägt,  muß  ich  sehr  bezweifeln. 

Jacques  Hartog. 

Berlin. 

Der  Philharmonische  Chor  unter  Leitung  von  Pro- 
fessor Siegfried  Ochs  brachte  in  seinem  letzten  dies- 
winterlichen  Konzert  (Philharmonie  —  15.  März)  ausschließ- 
lich Werke  des  großen  Sebastian  zur  Aufführung,  die  hier 
bisher  nicht  gehörten  Kantaten  „Herr,  gehe  nicht  ins  Ge- 
richt" und  „Meto  liebster  Jesus  ist  verloren",  die  Altarie 
„Vergnügte  Ruh"  aus  der  170.  Kantate  und  das  herrliche 
„Magniftcat".  Besonders  das  zuletzt  angeführte  Werk  ge- 
langte zu  einer  Wiedergabe,  die  an  Vollendung  kaum  zu 
überbieten  sein  dürfte.  Solistisch  waren  die  Damen  Anna 
Kaempfert,  Eva  Lessmann,  Julia  Culp  und  Emmi  Leisner 
sowie  die  HH.  George  A.  Walter  und  P.  Griswold  mehr 
oder  weniger  erfolgreich  an  der  Ausführung  beteiligt. 

Im  Mozartsaal  ließ  sich  am  folgenden  Abend-  die  jugend- 
liche Geigenkünstlerin  Carlotta  Stubenrauch  in  einem 
Orchesterkonzert  hören.  Auf  ihrem  Programm  hatte  sie  das 
Beethovensche  Konzert,  Tschaikowskys  „Serenade  melan- 
eolique"  und  das  D  moll-Konzert  von  Wceniawski.  Ich  konnte 
nur  das  Beethovensche  Konzert  hören,  das  die  Künstlerin  mit 
virtuoser  Beherrschung  der  nicht  geringen  Schwierigkeiten 
des  Werkes,  mit  klarem,  vollem  Ton  und,  was  noch  be- 
wundernswerter ist,  mit  erstaunlicher  Beseelung  spielte. 
Wenn  auch  noch  nicht  alles,  was  sie  bringt,  in  jener  letzten 
Vollendung  erscheint,  so  sind  doch  in  Anbetracht  ihrer  20 
Jahre  ihre  Leistungen  erstaunlieh.  Das  Blüthner- Orchester 
besorgte  unter  Herrn  Ferd.  Neissers  gewissenhaft  umsich- 
tiger Leitung  die  Begleitung  in  durchaus  verläßlicher  Weise. 
(Porta:  wgt)       Adolf  Sehultze. 

Braunschweig. 

Die  Konzertflut  war  weniger  stark  als  in  früheren  Jahren; 
reisende  Virtuosen,  durch  schlimme  Erfahrungen  gewitzigt, 
meiden  die  alte  Weifenstadt,  sogar  die  Hofkapelle  schloß 
finanziell  ungünstiger  ab.  Sie  feierte  Mendelssohn,  unsern 
Landsmann   Spohr   und    Hapdn;    die   letzten   Solisten,    Frl. 


Aus.ssenac,  Pianistin  aus  Paris,  die  Sänger  A.  Heinenann 
und  IP.  Reimers-Berlin  übten  keine  besondere  Anziehwgs- 
kraft  aus.  Unter  der  Gleichgültigkeit  des  Publikums  ätten 
auch  "die  „Populären  Konzerte",  trotzdem  Direktor  Wegnänn 
Für  bül (igen  Eintritt  wiederum  das  Beste  bot,  zuletzt:  Moritz 
Roseinthal,  Efrem  Zimbalist,  das  Sevcik-Quartett, 
Susämne  Dessöir  mit  Hinze-Reinhold.  Eine  rühmliche 
Ausnahme  machte  der  Verein  für  Kammermusik  (Hof- 
kapelllmelster  Riedel,  Hofkonzertmeister  Wünsch,  Kanmer- 
virtuo)s  Bieter,  Kammermusiker  Vigner  und  Meyer),  der 
ebenfalls  und  zwar  unter  großem  Zulauf  die  genannten  großen 
Totem  ehrte.  Von  den  vielen  Konzerten  ist  noch  bemerkens- 
wert leins  des  Organisten  A.  Thertg,  des  Schraderschen 
a  caropella  Chors  und  des  Cäcilien-Vereins  und  ein 
Liederrabend  des  Hofopernsängers  Spies  mit  Hofkapellmeister 
Riedeel.  Der  kunstsinnige  Regent  Johann  Albrecht  hatte 
für  diie  beiden  letzten  Hofkonzerte  die  Barthsche  Madrigat- 
Vereimigung  Berlin  und  die  Böhmen  gewonnen.  Eine  Toten- 
feier für  die  zu  früh  verstorbene  Regentin,  durch  ein  Re- 
quierm,  das  Oskar  v.  Chelius  ihrem  Gedächtnis  widmete, 
mußte;  eines  neuen  Todesfalles  (Großfürst  Wladimir  v.  Ruß- 
land) 'wegen  ausfallen,  sie  findet  am  5.  April  unter  Anwesen- 
heit dies  Komponisten  statt.  Ernst  Stier. 

Bremen. 

Iln  den  Anfang  des  Februar  fällt  ein  Ereignis  von  ein- 
schnejjdender  Bedeutung  für  unser  Konzertleben,  nämlich  der 
Entsemluß  des  gefeierten  Dirigenten  der  Philharmonischen 
Konzerne,  Herrn  Prof.  Panzner,  mit  Ablauf  der  Saison  Bremen 
zu  verlassen.  Von  Düsseldorf  aus  war  ein  äußerst  ehrenvoller 
RuF  am  ihn  ergangen,  die  Stelle  des  städtischen  Konzertdiri- 
gentem  und  des  Leiters  der  Rheinischen  Musikfeste  zu  über- 
nehmest!, und  zwar  unter  Bedingungen,  denen  die  hiesige 
Philhairmonlsche  Gesellschaft  gleichwertige  nicht  entgegen- 
zusetzen vermochte.  Alle  Bemühungen  seiner  Freunde  und 
Anhan^ger,  ihn  für  unser  Musikteben  zu  erhalten,  waren  daher 
umsonst.  In  der  Hoffnung,  ein  noch  größeres  Wirkungsfeld 
zu  finalen,  ging  er  den  Vertrag  mit  der  Stadt  Düsseldorf  ein. 
Das  Villi.  Philharmonische  Konzert  wurde  noch  von  ihm  ge- 
leitet. Zur  Aufführung  gelangte  —  für  Bremen  zürn  ersten 
Male  —  die  „Große  Totenmesse"  von  Hector  Berlfoz.  Prof. 
Panznter  hatte  dem  Werke  die  größte  Liebe  und  SorgFalt  zu- 
gewamdt  —  wußte  er  doch,  daß  es  das  tetzte  größere  Werk 
war,  edas  er  mit  dem  Philharmonischen  Chore  einstudierte. 
Die  Aufführung,  bei  der  er  in  der  Beherrschung  der  Sänger 
und  Siangerinnen,  des  Orchesters  mit  den  4  hoch  oben  auf- 
gestellten Nebejtorchestern  seine  oft  bewunderte  Direktions- 
kunst woll  entfalten  konnte,  verlief  tadellos.  Für  die  Solopartie 
hätte  tman  allerdings  Herrn  Felix  Senius,  der  ursprünglich 
dafür  i  bestimmt  war,  lieber  gesehen  als  den  für  ihn  einge- 
tretenem Kammersänger  Richard  Fischer,  dessen  Stimme 
namenitlich  in  den  höheren  Lagen  den  rechten  Schmelz,  und 
dessem  Vortrag  die  Innigkeit  und  seelenvolle  Durchdringung 
vermlsssen  ließ,  durch  welche  diese  Partie  erst  zur  vollen 
Wirkumg  kommen  kann.  Trotz  der  großen  Schönheiten  des 
Werke«  blieb  der  Erfolg  sehr  hinter  den  Erwartungen  zurück. 
Die  Auifnahme  war  im  allgemeinen  eine  recht  kühle.  —  Die 
folgendien  Philharmonischen  Konzerte  sollten,  um  Ersatz  für 
Prof.  Pfanzner  zu  finden,  von  Gastdirigenten  geleitet  werden. 
Den  R«eigen  eröffnete  Ernst  Wendel  aus  Königsberg  i.  Pr. 
mit  der-  Leitung  des  IX.  Philharmonischen  Konzertes.  Mendels- 
sohns Hiebriden-Ouvertüre,  Rich.Straußs  „Tod  und  Verklärung" 
und  Br,'ahms-1.  Symphonie,  dazu  die  Orchesterbegleitung  zu 
der  vom  Dr.  Felix  von  Kraus  gesungenen  Arie  aus  Händeis 
Messiass  „Warum  entbrennen  die  Heiden"  gaben  Ihm  Gelegen- 
heit, s»eine  Dirigentenfähigkeiten  von  den  verschiedensten 
Seiten   zu  zeigen.    Er  erwies  sich  nicht  nur  als  feinfühliger, 
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sicherer  Musiker,  als  ein  zielbewußter  Dirigent,  der  die  Fähig- 
keit besitzt,  seine  Absichten  der  von  ihm  geleiteten  Künstler- 
schar gewissermaßen  zu  suggerieren,  sondern  auch  als  eine 
Künstlernatur  von  bedeutender  Gestaltungskraft  und  lebhaftem 
Temperament.    Sein  erstes  Auftreten  hier  war  für  ihn  ein 
voller  Erfolg.    Infolgedessen   verzichtete  such  die  Philhar- 
monische Gesellschaft  ganz  auf  weitere  Gastspieldirigeriten 
und  wählte  Ernst  Wendel  einstimmig  zum  Leiter  der  Phil- 
harmonischen Konzerte  vom  nächsten  Jahre  ab.     So  war  die 
manchen   so   schwierig  erscheinende    Dirigentenfrage    sehr 
schnell  gelfist.   Prof,  Panzner  konnte  nun  wieder  die  nächsten 
Konzerte    dirigieren.    In   dem   stark  besuchten   Konzert   zu- 
gunsten  der  Pensionsanstalt  des  Bremischen  Theater-  und 
Konzert-Orchesters,  das  an  demselben  Tage  stattfand,  an  dem 
Herrn  W'endels  Ernennung  erfolgte,  führte  uns  Prof.  Panzner 
noch  einmal  so  recht  zum  Bewußtsein,  was  wir  in  ihm  ver- 
lieren. llie„Symphnnti?  Pathetique"  von  TscbaikOwsky, Vorspiel 
und  Isolden*  Liebestod  aus  „Tristan  und  Isolde",  die  Vorspiele 
zu  „Loliimgrin"  und   den  „Meistersingern"  wurden  in  einer 
Weise  zur  Darstellung  gebracht,  daß  nur  eine  Stimme  des 
Lobes  darüber  sein  konnte.  —  In  den  beiden  folgenden  Kon- 
zerten standen  die  Solisten  im  Vordergrund  des  Interesses, 
im  X.  Anur  Sehnabel,  der  das  Brahmssche  Klavierkonzert 
Nr.  2  in  wunderbar  vornehmer  Auffassung  und  in  feinster  Ab- 
tönung spielte,  im  X!.  Eugene  Ysaye,  der  mit  dem  Violin- 
konzert 'Nr.  3  von  Mozart  und  Bruchs  Schottischer  Phantasie 
ungeheuren  Erfolg  errang  und  sich  zu  einer  Zugabe  ~  Rondo-  - 
capriecinso  von  Saint-Saens  ~  verstehen  mußte.    Aber  auch 
die  rein  orchestralen  Gaben,  die  Symphonie  Nr.  13  von  Haydn 
und  die  symphonische  Dichtung  „Tasso"  von  Fr.  Liszt  fanden 
den  wohlverdienten  Beifall.  Dr.  R.  Loose. 

Chemnitz. 

Christus 

ein  Mysterium  von  Felix  Draeseke.  3.  Oratorium :  Tod  und  Sieg 
des  Herrn.    Aufführung  am  Busstag  In  der  St  Lukaskirche. 
In  Felix  Draeseke  hat  die  Tonkunst  unserer  Tage  zum 
mindesten  einen   ihrer  allerersten  Vertreter,    die  musica 
sacra  aber  ohne  allen  Zweifel  ihren  größten  Meister  zu  er- 
blicken.   Zu  diesem  Urteil  muH  jeder  gelangen,  der  sich 
ernstlich  und  unvoreingenommen  durch  Parteirichtungen  und 
-Schlagwort»;  der  Sprache  seiner  Töne  hingibt.    Es  lebt   in 
seinen  Werken  ein   hoher,   fast  herber  Ernst,  der  alle  Kon- 
zessionen an  Wirkungen  nach  außen  schroff  abweist,  ein  un- 
bedingter trotziger  Idealismus,  der  sein  musikalisches  Kunst- 
gefühl in  einer  Weise  geläutert  und  ausgereift  hat,  wie  wir 
wohl  es  bei  Reinem  zweiten  Musiker  unserer  Tage  finden; 
in  seinen  geistlichen  Schöpfungen  aber  steigert  sich  seine 
■  sittliche  Kraft  zu  einer  Religiosität,  die  den  greisen  Meister 
vor  unseren  Augen  vollends  zu  einem  Recken  aus  alter  Zeit 
aufwachsen   läßt,  der  in   einsamer  Gröüe  in  weite  Femen 
blickt  und  nur  zu  Zeiten  in  das  marktende  und  gefallslüsterne 
Getriebe  zu  seinen  Füßen  zürnende  Worte  heruntersehickt. 
Dali  sich  gerade  ihm,  dem  auf  geistlichem  Gebiete  weitaus 
Modernsten,   das  Verständnis  für  die  Vorkämpfer  der  ge- 
samten übrigen  Moderne  nicht  mehr  voll  erschließt,  brauchten 
wir  dabei  nicht  zu  beklagen,  wohl  aber,  daß  ihn  selbst  die 
besten  ihrer  heutigen  Vertreter  durchaus  verkennen,  während 
das  Volk  kaum  Gelegenheit  findet,  eine  Note  von  ihm  zu  hören. 
So  wirft  unsere  Zelt,  die  das  Diesseits  froh  bejaht,  es  be- 
lauscht und  ihm  früher  nicht  geahnten  Wohllaut  und  Farben- 
reichtum   entlockt,    unserem   Meister  Felix  Draeseke   vor, 
seine  Gedankensprache  sei  zu  schwer,  zu  dickflüssig.    Wie 
sollte  es  bei  einer  solch  fest,  stolz,  starr  in  sich  gegründeten 
Persönlichkeit  anders  sein  ?    Und  doch  erleben  wir  bei  ihm 
zuweilen    Klänge    von    weichstem,    fast  schwärmerischem 
Zauber,  ja  an  vereinzelten  Stellen   berückende  melodische 


Wendungen,  und  seine  Tonsprache  erscheint  häufig  so  un- 
mittelbar ergreifend,  dau*  wir  mit  Verwunderung  die  Fülle 
der  Vorstellungen  ermessen,  die  die  Phantasie  des  Meisters 
umschließt.    Hier  finden    wir  ihn  in  ein  Problem  vergröbert 
und  immer  tiefer  in  die  Schächte  gewissenhaftester  Psycho- 
logie hinabsteigend    —   dort  steigt   er  zu   imponierendster 
Größe  und  Freiheit  in  Konzeption,  Stil  und  Ausdrucksfüllc  em- 
por. Ja,  er  sehreibt  oft,  wie  sein  vertrauter  Freund,  der  edle 
Peter  Cornelius  sagte,  gJ eichsam  „reingeistig,  nicht  für  Auf- 
führungen": eine  „kühle,  hohe  Reinheit  und  Vergeistigung"  at- 
met in  seinen  Tönen  iPaul  Bekker.l,  aber  „unter  scheinbarer 
Kühle  marmorner  Architektonik  hört  man  unterirdische  Ströme 
tiefer  Empfindung  brausen."     In  der  Tat,  wo  ihn  der  Stoff 
nicht  zu  außergewöhnlichen  Kundgebungen  zwingt,  verharrt 
die  Hauptrichtiing  seines  Wesens   in  der  Einstellung  auf  ein 
inneres  Durcharbeiten.  Ringen,  Kämpfen;  und  sein  gewiß  zu- 
weilen naiv-impulsives  Temperament  (wie  könnte  ein  Künstler 
es  verleugnen !)  weicht  noch  öfter  einem  bewußten  Durch- 
fühlen und  verstandesklaren  Aussprechen  seiner  Eingebungen. 
Aber   dann  höre  man,  mit  welcher  dramatischen  Wucht  und 
hinreißenden  Kraft,  welcher  unfehlbaren  Treffsicherheit,  mit 
welch'  unbarmherziger  Lebenstreue  er  Szenen  wie  „Jesus 
vor  Kaiphas",   „Jesus  vor  Pilatus"  anpackt   und  durchführt, 
mit  welcher  —  Einfachheit,  wie  sie  nur  dem  Genie  gegeben 
ist,  etwa  die  Hauptszene  seiner  großen  Männerchorkantate 
„Columbus".  Versonnen  weltfernes  Grübeln  -  verblüffende 
Greifbarkeit  der  von   ihm  dargestellten  Außenwelt:   weiter 
können  die  Pole,  die  das  Vermögen  eines  Künstlers  um- 
schließen, nicht  auseinander  liegen.   Voraussetzung  ist  natür- 
lich eines:  eine  nie  versagende  Anpassungsfähigkeit  seiner 
technischen  Mittel  von   kunstvollst  verschlungenem   Kanon- 
Filigran   bis   zu   kühnster   Architektonik.     (Schlußchor  des 
„Christus".)   Nun,  Von  ihr  bei  Draeseke  erst  zu  reden,  hieße 
Selbstverständliches  sägen:  selbst  seine  Feinde  gestehen  sie 
ihm  zu.  AberVoraussetzung  ist  doch  nicht,  nächst  seinem  Genius, 
dteTechnikallein.  EskommthinzudieVielseitigkeit  der  Bildungs- 
elemente, die  er  in  sich  verarbeitet  hat.  Auch  dem  Laien  dürfte 
sie  staunend  zum  Bewußtsein  kommen,  wenn  er  hier  vrtn 
Sonaten,  Kammermusik,  Symphonien,  Messen,  einem  Ora- 
torien-Zyklus, dort  von  Opern:  Gudrun,  Herrat,  Rertrand  de 
Born,  Fischer  und  Kalif,  Merlin  hört,  deren  Text  er,  wie 
Wagner,  selbst  gedichtet  hat.  Diese  reiche  und  tiefe  Bildung 
befähigte    ihn ,    auf    der    einen    Seite    In    seiner    „Sinfonia 
tragica"   eine   Verschmelzung  der   beiden    bisher   getrennt 
nebeneinander  hergehenden   Richtungen  der  Programmustk 
(Liszt,  Strauß")   und  der  rein  symphonischen  Musik  (Brahms, 
Brückner)  zu   vollziehen.    Sie  befähigte   ihn  sodann ,  einen 
ungeheueren  Schritt  auf  dem  Gebtete  der  Kirchenmusik  vor- 
wärts zu  tun:  das  Passionsoratorium  aus  dem  naiven  Durch- 
einander  lyrischer,   epischer  und  dramatischer  Bestandteile, 
das  bereits  seinem  mittelalterlichen  Vorläufer,  dem  Mysterium 
anhaftete,   zu   befreien   und  es  zum  reinen  Drama  umzuge- 
stalten.   Und  endlich:  sie  befähigte  ihn,  Wagners,  wenn  wir 
so  sagen  wollen,  heidnisches  Weltdrama   neu  erstehen   zu 
lassen   auf  geistlichem  Gebiete,  der  Nibelungen-Triiogie 
mit  Vorspiel  eine  Christus-Trilogie  mit  Vorspiel  an  die  Seite 
zu   stellen  und  in  einem  Kunstwerk  von  bisher  unerhörter 
Anlage  den  zu  verherrlichen,  der  die  welterlösende  Idee 
der  Liebe  am  reinsten  gelehrt  und  gelebt  hat. 

Über  ein  Werk  von  solch  einer  Neuartigkeit  des  Stiles 
in  ästhetische  Räsonnements  einzutreten  und  aus  der  Theorie 
und  Geschichte  des  Oratoriums  heraus  zu  erwägen:  ist  eine 
solche  Gestaltung  des  heiligsten  Stoffes  als  Drama  überhaupt 
möglich,  oder  ist  sie  es  nicht  —  erklären  wir  uns  nach  ein- 
maligem Anhören  des  Schlußteiles  dieser  Christus -Tragödie 
für  völlig  außerstande.  Draeseke  selbst  enthebt  uns  ihrer 
mit  dem  Worte  Wotans  in  Wagners  Walküre:  „Heut   hast 

c 


—    10    — 


du 's  erlebt!"  In  der  Tat,  wir  haben  es  erlebt,  anfangs 
staunend,  zweifelnd,  bedenkend,  dann  plötzlich  hineingerissen, 
überwältigt  von  dem  hohen  Künstlergeist,  der  unbeschreib- 
liche Tiefen  inbrünstiger  Mitempfindung  mit  dem  leidenden 
Heiland  auFtut  und  dann  wieder  an  die  Weiten  des  Weltalls 
und  der  Ewigkeit  rührt  mit  Klängen,  vor  denen  die  Schranken 
des  Diesseits  in  ein  Nichts  zurückzuweichen  scheinen.  Soll 
denn  der  Kritik  Raum  gegeben  sein,  so  gelte  sie  einzig  der 
Aufführung  selbst,  lieber  sie  ist  sehr  viel  des  Guten 
zu  sagen.  Herr  Kantor  Stolz  bewies  ein  bis  aufs  letzte 
eindringendes  Verständnis  in  das  große  Anforderungen 
stellende  Werk.  Seiner  aufs  peinlichste  sorgfältigen  Vor- 
bereitung und  von  lebendigster,  restloser  Hingabe  zeugenden 
Leitung  gebührt  aufrichtigster  Dank!  Sie  entsprach  dem 
dramatischen,  auf  rücksichtslose  Lebenswahrheit  abzielenden 
Charakter  des  Werkes.  Herr  Kammersänger  Albert  Fischer- 
Sondershausen  brachte  für  die  gewaltige  Partie  des  „Christus" 
ein  herrliches  Material  und  treffliche  Schulung,  aber  allzuviel 
strotzende  Stimmkraft  und  Gesundheit  mit,  so  daß  ihre  Dar- 
stellung die  Intentionen  des  Komponisten  zweifellos  oft  ver- 
fehlte. Die  Damen  Marie  Alberti*Dresden,MetaMehrtens- 
Dresden  und  Luise  Pöschmann-Chemnitz  verkörperten, 
jede  in  ihrer  Welse,  ihre  vielfachen  Aufgaben  sehr  ansprechend, 
zumal  in  den  wundervoll  gebildeten  und  mit  meisterlicher 
Ökonomie  in  das  Ganze  eingeführten  Frauenterzetten,  und 
tüchtiges  boten  auch  der  ausgezeichnete  Bachsänger  Herr 
Georg  Seiht,  sowie  die  Herren  Bürstinghaus  und  Lach-  - 
mann.  Der  Chor  zeigte  in  den  dramatisch  aufgeregten  Stellen 
eine  ungemein  zupackende  Schlagkraft  und  Frische.  Die  Orgel 
lag  bei  Herrn  Riekborn  in  guten  Händen,  und  das  städtische 
Orchester  bewähne  seinen  wohlbegründeten  Ruhm  bis  auf 
wenige  Unsicherheiten  in  den  Einsätzen  aufs  neue. 

Alles  In  allem:  Chemnitz  ist  mit  der  ersten  Auf- 
führung des  Schtußteiles  von  Felix  Draesekes 
„Christus"  um  eine  wirkliche  künstlerische  Tat 
reicher  geworden.  Das  Verdienst  ist  umso  höher  anzu- 
schlagen, als  das  Werk  in  Deutschland  noch  fast  völlig  un- 
bekannt ist.  Herrn  Kantor  Georg  Stolz  gebührt  für  seinen 
Weitblick.,  seine  Initiative  und  Tatkraft  der  reichste  Dank 
aller  Kunstfreunde!  Dr.  Hermann  Stephani. 

Dessau. 
Das     VII.    Abonnement skonzert     der     Hofkapelle 
(15.  Februar)  bot,  vom  Kammersänger  Alexander  Heine- 
mann gesungen,  drei  Neuheiten.    Von  Gustav  Kuhlenkamprf 
hörten  wir  „Des  Müden  Abendlied"  und  „Sehlaflied"  denen 
In  ihrer  Schlichtheit  die  Klavierbegleitung  besser  zu  Gesteht 
gestanden  hätte,  als  das  begleitende  Orchester.    Volle  Be- 
rechtigung hatte  dieses  jedoch  bei  der  Vertonung  des  Gustav 
Sehwabschen  Gedichts  „Das  Gewitter"  durch  Oskar  Meyer. 
Die  schwüle  Gewitterstimmung  gab  sich,  mit  den  modernen 
Instrumentationsmitteln    zum   Ausdruck    gebracht,   durchaus 
echt  und  ergreifend.    Außerdem  erfreute  A,  Heinemann  durch 
vier  Löwe-Balladen,  die  er  hervorragend  zur  Geltung  brachte. 
Franz  Liszts  Dante-Sinfonie   mit  Frauenchor   beschloß   den 
Abend.     Zum  Gedenken  des   100.  Todestags  Joseph  Haydns 
(f  am  31.  Mai  1809)  wurde  das  VIII.  Hofkapellkonzert 
mit  des   Meisters   Bdur-Sinfonle   (Nr.   12   der   Breitkopf  & 
Härtelscften  Ausgabe)  eingeleitet.    Als  Neuheiten  vermittelte 
das  Konzert  des  weiteren  drei  Charakterstücke  für  kleines 
bezw.  Streichorchester  —  1.  Rondo,  2.  Albumblatt,3.  Variationen 
—  \'on  Hugo  Kaun,  von  denen  namentlich  die  ersten  beiden 
ansprachen.    Eine  treffliche  Wiedergabe  erfuhr  unter  Franz 
M  i  k  or  e  y  s  befeuernder  Führung  Berlioz*  Harald-Sinfonie.   Die 
Solobratsche  spielte  Bernhard  Unkenstein  vom  Leipziger 
Gewandhause  mit  großer  Meisterschaft.  —  Im  Kammermusik- 
Abend  der  Herren  Mikorey,  Otto,  Wenzel,  Weise  und 


Matthiae   (8.  Februar)   erklang  lediglich  russische  Musfc. 

In  vorzüglicher  Ausführung  erschien  Borodins  Streichquartut 
Nr.  2  (EDdur)  und  Anton  Arenskys  Dmoll  Klaviertrfö.  Dir 
SchlulJalbend  (VI.  Konzert)  war  den  klassischen  Meisten 
Haydn  «und  Beethoven  gewidmet.  Des  ersteren  Stresei- 
quartett  op.  33  Nr.  2  (Esdur)  und  des  letzteren  herrlictes 
Bdur-Triio  op.  97  erfreuten  sich  einer  glänzenden  Wiedergate. 
Zwischem  beider  Werke  sang  Frl.  Oda  Begas  als  vofcaes 
Inrerme7/:zo  Lieder  von  Strauß  und  Hugo  WolF.  —  Im  Fiirstei- 
saale  dets  Kristallpalastes  veranstaltete  Frau  GreteBense-- 
Bruhn  :am  17.  Februar  einen  Klavierabend.  Die  Pianisin 
verfügt  lüber  eine  beachtenswerte  Technik,  doch  weiß  sie  iir 
Spiel  noich  nicht  genügend  zu  vertiefen.  Die  stimmangsvole, 
lyrische  Kleinkunst  liegt  ihrem  Empfinden  und  Ausgestal t.-n 
bei  weitrem  näher,  als  die  dramatisch  belebte,  temperameit- 
volfe  musikalische  Szene.  Als  eine  echte  musikaüscie 
Künstlcrmatur  mit  zur  Zeit  noch  stark  überschäumenden, 
heiöblütifgen  Temperament  erwies  sich  die  Pianistin  Fnu 
Carola  Lorey-Mikorey  mit  ihrem  Konzert  am  IL  März, 
das  an  tdem  gleichen  Orte  stattfand.  Die  Künstlerin  spiele 
mit  brillatnter  Technik  und  tief  erschöpfendem  Vortrag  BeethijVin 
(As  dur-Sonate  op.  110),  Chopin,  Mikorey  undLiszt.  Nansest- 
lich  geliang  es  ihr,  in  der  „Gondoliere"  und  dem  „Valse 
Impromtiu"  des  letztgenannten  Komponisten,  ihre  blendende 
Virtuosität  in  das  beste  Licht  zu  stellen.  —  Ein  küntlerisches 
Ereignis  bedeutete  im  Konzertsaal  des  Hofttieaters  am  23.  März 
der  Liedler-  und  Batläden-Abend  Alexander  Heinemanas 
mit  Framz  Mikorey  am  Klavier.  Alexander  Heinemann  sttht 
durch  diie  Kraft  des  Ausdrucksvermögens  unter  den  modernen 
Sängern  mit  an  erster  Stelle.  Ob  er  in  seinen  Liedern  mit 
künstlerischem  Feingefühl  den  lyrischen  Stimmungen  nach- 
geht und!  solche  auch  im  Hörer  zu  «ecken  und  zu  vertiefen, 
weiß,  otft  er  in  seinen  Balladen  das  dramatische  Agens;  zu 
impulsivujfl»  Wirken  steigert,  stets  zwingt  er  den  Hörer  de;rirt 
in  seinem  Bann,  daß  dieser  nach  beiden  Richtungen  hiin  als 
miterlebender  Faktor  unwiderstehlich  sieh  einbezogen  fühlt. 
Auf  solcShe  Weise  gelangten  Beethoven,  Schubert,  vor  allem 
aber  Löwe,  dann  Hugo  WolF  zu  um  so  ergreifenderer  Wieder- 
gabe, als  sich  Franz  Mikorey  gleich  dem  Sänger  am  Flui^el 
als  kongtenial  nachschaffender  Künstler  bewährte. 

Ernst  Hamamn, 

Leipzijg. 
Dass  Sevcik-Quartett  der  Herren  Lhots.ky, 
Prochäaka,  Moravec  und  V äs ka  veranstaltete  am  25.  März 
seinen  wierten  Kammermusikabend.  Wie  gewöhnlich  sind 
die  „Böhimen",  mögen  es  nun  die  alten  oder  die  neuen  sein, 
in  ihrem  Elemente,  wenn  sie  Werke  ihrer  Landsleute  vor- 
führen kiönnen.  So  war  es  auch  der  Fall  bei  Dvoraks  faribenr 
prächtigem  Terzetto  Cdur  op.  73  für  Violinen  und  VSola. 
Das  Wer*  zeichnet  sich  durch  eine  pikante  Instrumentation 
aus  und  verleugnet  in  seiner  ganzen  Mache  den  Steven 
nicht;  es<  ist  flott  und  recht  gefällig  gesetzt.  Die  "Wieder- 
gabe dieses  sonst  anspruchslosen  Werkchens  geschah  mit  (Glut 
und  Leidenschaft.  Diesem  in  der  Ausführung  am  nächsten  Ikam 
Beethovems  Streichquartett  Fdur  aus  op.  59,  das  in  würdifger, 
einheitlicther  Weise  zu  Gehör  gebracht  wurde.  Nicht  zusagen 
wollte  rmir  die  Ausführung  des  an  der  Spitze  stehemden 
Klavierquiintetts  Fmolt  op.  34  von  Brahms.  Der  Klavierpart 
laj>  in  dem  Händen  von  Frau  Ellen  Saat  weber-Schi  jejper. 
Das  Ganz<e  war  jedoch  von  einer  abgerundeten  Leistung  moch 
weit  entfernt.  Der  Mangel  im  Zusammenspiel  und  in  der  Sauber- 
keit der  Ausführung  machte  sich  zu  sehr  bemerkbar,  die 
Pianistin  trat  stellenweise  zu  stark  hervor  und  so  mamche 
Klangschfönhett  ging  dadurch  verloren.  L.  1F. 

Für   einen  Komponisten  bedeutet  es  im  allgemeinen  ein 
Wagnis,  edem  Hörer  in  einem  Konzert  ausschließlich   eigiene 
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Werke  zu  präsentieren.  F.r  muH  schon  eine  kräftige,  persön- 
liche Note  offenbaren,  will  er  das  Interesse  für  einen  ganzen 
Abend  wachhalten.  Der  Reger- Liederabend  am  28.  März 
von  Frau  Erler-Schnnudt  allein  mußte  jeden  Zweifel  über 
dieses  Komponisten  stark  ausgeprägte  Individualität  beseitigen, 
wenn  ein  siilehtr  überhaupt  aufkommen  kann.  Auf  die  151 
gebotenen  Lieder  nllher  einzugehen,  erübrigt  sich  hier;  säe 
sind  zum  grollten  Teile  schon  aus  dem  Konzertsaal  bekannt 
und  einijre  davon  haben  eine  gewisse  Popularität  erlangt. 
Frau  Erler- Sehnaudi  war  ihm  eine  seinen  Intentionen 
willig  [tilgende  Interpretin.  Ihr  besonders  nach  der  Tiefe  zu 
klangvoller  Alt  Meli  vor  allem  der  breileren  Kantilene  in  den 
ernsteren  Gesängen  volle  Gerechtigkeit  widerfahren.  Mit 
Rücksicht  darauf,  daß  den  tieferen  und  nach  dem  "Drama- 
tischen hinneigenden  Stimmen  das  heitere  Genre  weniger 
liegt,  war  es  zum  mindesten  ächtungebietend,  wie  sie  sich 
auch  mit  diesem  abfand.  Herr  Prof.  Dr.  Max  Reger  inter- 
pretierte seine  Begleitungen  natürlich  auf  die  denkbar  beste 
Weise,  und  trotz  der  feinsten,  fast  orchestralen  Nuancierung 
in  allen  Stärkegraden  —  besonders  sein  Pianissimo  erschien 
ans  bezaubernd  —  ordnete  er  sich  der  Sängerin  feinsinnig 
unter.  M.  Unger, 

Wien. 

Von  den  beiden  wichtigen  musikalischen  Gedenktagen, 
Mendelssohns  10«.  Geburtstag  und-  Hapdns  100.  Todestag,  lag 
der  letztgenannte  den  maligebenden  Faktoren  in  Wien  natür- 
lich ungleich  näher.    Man  hat  daher  für  Haydn  eine  Trauer- 
Zentenarfeier  in  größtem  Stile  in  Szene  gesetzt  und  eine 
Unzahl  Haydn-Aufführttngen   teils  schon  absolviert,  teils  in 
Aussicht  gestellt.    Von  Herrn  Dr.  Kart  Koste rsitz  wurde 
die  zyklische  Aufführung  sämtlicher  83  Streichquartette  Haydns 
angeregt,  vom  IL  Januar  bis  24.  Mai  1909  an  allen  Montagen 
(Ostermontag    ausgenommen)    um    '!._8   abends    stattfindend. 
Mitwirkend    hierbei    vier    bewährte    Wiener    Quartettver- 
einigungen: Pitzner,  Ondriiek,  Prall  und   (das  Damen- 
Streichquartett)  Soldat-Roeger.    Dabei  verfolgt   man   die 
Tendenz,  dem   Auditorium   stets   Werke  aus   verschiedenen 
Zeitperioden  Haydns  zu  bieten,  da  ja  eine  rein  chronologische 
Folge  das  Interesse  an  den  früheren  (zum  Teil  doch  schon 
veralteten)  Quartetten  gegenüber  den  späteren  sehr  zurück- 
gedrängt hätte.    So  aber  verläuft  Abend  für  Abend  (indem 
ich  dieses  schreibe,  nämlich  am  23.  März,  ist  der  Zyklus  bis 
zum  IL  Konzert  vorgerückt)  In  glücklicher  Steigerung  zur 
vollen  Zufriedenheit  des  sich  —  bei  den  billigen  Preisen  — 
stets   zahlreich   einfindenden    und   andachtsvoll .  lauschenden 
Publikums.    Sonst  verdienen  von  den  bisher  veranstalteten 
Hapdn-Aufführungen   als   überwiegend   gelungene   besondere 
Erwähnung:  zwei  der  „Schöpfung",  die  eine  (am  12.  November) 
als  außerordentliches  Gesellschaftskonzert  für  die  Arbeiter 
Wiens  von  Kapellmeister  F.  Schalk  dirigiert   (Soli:  Frau 
Elizza  und  Bassist  R.  Mayr  von   der  Hofoper,  Tenorist 
Paul  Schmedes),  die  andere  eine  Art  persönlicher  Festauf- 
führung  des  artistischen  Leiters  mit  eigens  zusammengestelltem 
großem  Chor  von  350  Stimmen  und  mitwirkendem  Tonkünstler- 
Orchester  (Dirigent:  Victor  Keldorf er,  Soli:  Frau  Marie 
Keldorfer,  Hofopernsängerin  aus  Dresden,  sodann  die  Herren 
Mayr  und  Schmedes  —  ihnen  wäre  allenfalls  noch  eine  dritte 
Aufführung    der    Schöpfung    als    Akustikprobe    der    neuen 
Rosenkranzkirche    zu    Hetzendorf  anzureihen;    ferner    zwei 
Aufführungen  der  „Jahreszeiten":  am  6.  Dezember  durch  die 
Wiener  Singakademie  (Soli:  FrS.  van  der  Osten  und 
Bassist  Plaschke  aus  Dresden,  Tenor  Preuss  von  der  Hof- 
oper, Dirigent:  Wickenhaussen)  und  am  21.  März  durch  den 
künstlerisch    immer  mehr   gedeihenden,    christlich-sozialen 
Sängerbund  Dreizehnlinnen  (Dirigent:  F.  Habet). 

ib'ort». folgt.)      Prof.  Dr.  Th.  Helm. 


Engagements  u.  Gäste  in  Oper  u.  Konzert. 

Aschaffe n bürg.  Knud  Härder,  Solorepetitor  vom 
Hoftheater  in  Stuttgart ,  wurde  vorn  Herbst  ab  an  das  Stadt- 
theater ais  erster  Kapellmeister  engagiert. 

Bayreuth.  Zu  den  diesjährigen  Festspielen  wurden 
u.  a.  auch  Frl.  von  Milden  bürg  und  Kammersänger  Mo  est 
eingeladen. 

Boston.  Hofkapellmeister  Leo  Blech -Berlin  wird 
nächsten  Winter  einige  Konzerte  des  Symphonie -Orchesters 
dirigieren. 

Cassel.  Frl.  Erna  Denera  von  der  Berliner  Koni  gl. 
Hofoper  gastierte  ais  Martha  in  „Tiefland",  Frl.  Thomas  aus 
Schwerin  als  Aennchen  im  „Freischütz". 

Cöln.  An  den  Festspielen  im  Stadttheater  im  Juli  wird 
Kammersänger  Paul  Kntlpfer  mitwirken. 

Dresden.  Vergangene  Woche  beendete  Marcella 
Sem  brich  in  der  Hofoper  als  Violetta  in  „Traviata"  und  als 
Rosine  im  „Barbier  von  Sevilla"  ihre  Bühnenlaufbahn.  Eben- 
dort  hatte  auch  ihr  erstes  Auftreten  stattgefunden. 

Wien.  Felix  von  Weingartner  verpflichtete  die  Kämmer- 
sängerin Frau  Lucie  Weidt,  fernerhin  auf  10  Jahre  für  die 
Höfoper. 

Vom  Theater. 

Berlin.    Direktor  Gregor  brachte  soeben  in  der  ko- 
mischen Oper  den  „Toreador"  von  Adam  und  bringt  dem- 
nächst „Mtäe  de  Belle-Isle"  von  Sammara  zur  Erstaufführung. 
Cassel.    Sehr  erfolgreich  gelangte  Leo  Blechs  „Ver- 
siegelt" im  Hoftheater  zur  Erstaufführung. 

Chemnitz.  Bei  ihrer  Erstaufführung  am  Stadttheater 
erzielte  die  Oper  „Die  Sühne"  von  G.  Armando  (Raoul  von 
Koczalsky)  nach  Körner  einen  großen  Erfolg. 

Cöln.  In  den  diesjährigen  Festspielen  gelangen  zur 
Aufführung:  „Die  Meistersinger"  mit  Arthur  Nikiseh,  „Der 
Widerspenstigen  Zähmung"  von  Hewnann  Goetz  und  „Die 
Hochzeit  des  Figaro"  mit  Felix  Mottl,  „Fidelio"  mit  Stein- 
bach und  „Eiektra"  mit  Otto  Lohse. 

Elberfeld.  Prof.  Dr.  Felix  von  Kraus  (König  Marke) 
aus  München,  Hofopernsängerin  Cäctiie  Rüsche-Endorf 
(Isolde)  aus  Hannover  traten  im  Stadttheater  in  „Tristan  und 
Isolde"  unter  der  Leitung  von  Hofkapelhtieister  Albert  Coa- 
tes  aus  Dresden  auf. 

Die  Hof  opernsängerin  Frau  Elisabeth  Boehm  van 
Endert  aus  Dresden  und  Hof  Opernsänger  Modest  Men- 
zinsky  aus  Stockholm  gastieren  am  5.  April  in  den  „Meister- 
singern", letztere  am  7.  April  noch  in  „Loherigrin".  Beide 
Aufführungen  stehen  unter  Leitung  des  Hofkapellmeisters 
Albert  Coates  aus  Dresden. 

Essen.  „Die  drei  Wünsche",  eine  verschollene  Oper 
des  bekannten  Balladenkomponisten  Carl  Löwe,  die  1833 
zum  letzten  Mal  im  König!.  Opernhaus  zu  Berlin  über  die 
Bretter  ging,  wurde  vom  Direktor  Hartmann  wieder  aufge- 
funden und  solt  demnächst  im  Stadttheater  zur  Aufführung 
gelangen. 

London.  Ende  April  beginnt  in  Covent  Garden  die 
Frtihjahrss.aison,  Die  bemerkenswertesten  bereits  engagierten 
Solisten  sind  die  Tetra2zini  und  Emmy  Destinn,  ferner 
Dalmores,  Sammarco,  Zanatello  und  der  amerikanische 
Tenorist  Martin.  Als  Neuheiten  für  England  kommen  zur 
Aufführung  Debussys  „Pelleas  und  Meltsande",  Charpentiers 
„Louise"  und  Saint -Saens'  „Samson  und  Dalila". 

Mailand.  In  der  Scala  hatte  eine  Oper  von  Luigi 
Mancinelli  „Paolo  und  Francesca"  nur  geringen  Erfolg. 

Nizza.  Die  Oper  „Le  double  voiie"  (Der  doppelte 
Schleier)  von  Louis  Vuillemin,  einem  jungen  Komponisten, 
der  vor  kurzem  erst  das  Konservatorium  zu  Paris  verlassen 
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hat:,  fand  bei  ihrer  Erstaufführung  dank  ihrer  vorzüglichen 
Wiedergabe  unter  Leitung  des  Komponisten  eine  sehr  warme 
Aufnahme. 

Palermo.  „Venezia",  lyrische  Oper  in  4  Akten  von 
Riceardo  Stört  i  gelangte  am  27.  Februar  zur  Uraufführung, 
erreichte  aber  nur  einen  Achtungserfolg. 

Paris.  In  der  Opera  Comjque  erlebte  „Solange" 
von  Gaston  Salvayre  am  10.  März  seine  Uraufführung. 

In  der  großen  Oper  fand  am  10.  März  die  SO.  Wieder- 
kehr der  Uraufführung  von  Gounods  „Faust"  und  gleichzeitig 
die  1338.  AuFführung  dieses  Werkes  überhaupt  statt. 

Pesaro.  Im  Theater  Rossini  erlebte  „La  Partita 
d'onore"  (Der  Ehrenhandel)  lyrische  Oper  in  1  Akt  von  dem 
noch  sehr  Jungen  dortigen  Komponisten  Vincenzo  RaFFaelli 
ihre  Uraufführung. 

Straßburg.  Die  bekannte  lyrisch-dramatische  Sängerin 
Rita  Sacchetto  tritt  im  April  ais  Fenella  in  der  „Stummen 
von  Portici"  auf. 

Wien.  „Elektra"  von  RichardStr&uß  errang  bei  ihrer 
Erstaufführung  in  der  HoFoper  einen  durchschlagenden  Er- 
folg.   Man  bereitete  dem  Komponisten  große  Ovationen. 

„Die  wüste  Insel"  nach  Metastasio  von  Josef  Hapdn 
gelangt  anläßlich  der  Haydn- Feier  in  der  Hofoper  zur 
ersten  Aufführung.  Der  Klavierauszug  erscheint  demnächst 
im  Verlage  von  Nickau  &  WHleminskv,  früher  C.  A.  Spina 
in  Wien. 

Wiesbaden.  Bei  den  demnächstigen  Maifestspielen 
werden  unter  anderem  zur  Aufführung  gelangen:  Gold- 
marks „Die  Königin  von  Saba",  Lortzings  „Der  Wildschütz" 
und  Mozarts  „Don  Juan". 

Kreuz  und  Quer. 

*  Dem  Beispiel  anderer  Städte,  z.  B.  Leipzigs,  folgend, 
taten  sich  die  in  Dresden  lebenden  Mitglieder  der  Inter- 
nationalen Musik-Gesellschaft  zu  einer  Ortsgruppe 
Dresden  zusammen,  welche  sich  nach  Beratung  und  Ge- 
nehmigung der  Ortssatzungen  sofort  unter  Folgendem  Vor- 
stand konstituierte:  Vorsitzender  Herr  Oberregierungsrat  und 
Kgl.  Bibliotheksdirektor  H.  Ermisch,  Schriftführer  Herr  Dr. 
Wasmuth,  Kassierer  Herr  Kaufmann  und  Antiquar  Bert- 
ling,  Beisitzer  die  Organisten  Musikdirektor  Richter  und 
Kötzschke.  Mitglied  können  Herren  und  Damen  werden,, 
auch  wenn  sie  nicht  Mitglied  der  Internationalen  Musik- 
Gesellschaft  sind;  der  jährliche  Ortsbeitrag  beträgt  für  jedes 
Mitglied  nur  2  Mark,  wofür  wissenschaftliche  Vorträge  und 
musikalische  Aufführungen  geboten  werden  sollen.  Der 
Verein  pflegt  in  erster  Reihe  die  gute  alte  sächsische  Musik, 
von  welcher  noch  viele  ungehobene  Schätze  in  Archiven  und 
Bibliotheken  herumliegen.  Kurt  Mey. 

*  In  Halle  a.  S.  soll  kommende  Ostern  ein  a  eappella- 
Chor  ins  Leben  treten,  und  zwar  im  Anschluß  an  das  städt. 
Gymnasium, 

*  Felix  Motu  dirigierte  vor  kurzem  unter  groiler  Be- 
geisterung des  Publikums  zwei  Konzerte  des  Colonne- 
Orchesters  im  Gaveau -Saale  in  Paris. 

*  Im  Konzert  vom  19.  März  Im  Kurhaus  zu  Wiesbaden 
gelangte  zum  erstenmal  „A  Papres-midl  d'un  Faune"  von 
Claude  Debussy  zur  Aufführung. 

*  Georg  Schumanns  Klavier-Quintett  op.  18  in  Emoll 
erlebte  im  4.  Kammermusikabend  der  Philharmonischen  Ge- 
sellschaft zu  Laibach  (21.  März)  seine  Erstaufführung. 

*  Am  19.  Juni  nimmt  im  Friedrich  Wilhelmstädtischen 
Theater  zu  Berlin  das  diesjährige  Gastspiel  der  Morwitz- 
Oper  seinen  Anfang. 

*  Das  Fürstliche  Konservatorium  zu  Sonders- 
hausen unter  der  rührigen  Direktion  von  Hofkapellmeister 
Prof.  Traugott  Ochs  hat  auch  in  diesem  Jahre  vom  15. Mai 


bis  30..  Juni  einen  Metsterkürsius  im  Kiavierspiel  eingerichtet, 

der  umter  Leitung  des  bekanmten  Klaviervirtuosen  Frederic 
Lamo:.nd  steht. 

*  In  Berlin  wurde  ein  „Beirliner  Opernverein"  gegründet, 
welchier  ein  Richard  Wagne-r-Theater  errichten  will,  das 
1910  eiröffnet  werden  und  von  11914  ab  nur  Wagnersche  Musik- 
drarnem  zur  AufFührung  bringen  soll. 

*  Mit  einem  Kapital  von  -5'  ■■  Millionen  Mark  wurde  eine 
Gesellschaft  gegründet  zum  IBau  einer  Grollen  Oper,  an 
deren  Spitze  der  Regisseur  euer  Kaiserlichen  Oper  Alexis 
David! off  stehen  wird,  und  diie  1910  eröffnet  werden  soll. 

*  Dem  Bericht  über  das*  (>4.  Vereinsjahr  des  Berliner 
Tonkümstler- Vereins  entnehmen!  wir,  dall  in  dem  abgelaufenen 
Jahre  10  Vortragsabende,  4  A.bonnementskonzerte,  4  musik- 
wissemschaftliche  und  2  pädagogische  Abende  stattgefunden 
haben..  Im  Laufe  der  Vortragesabende  kamen  2ü  Manuskript- 
Werke-  und  102  Erstaufführunigen  gedruckter  neuer  Werke 
von  IS)'  Komponisten  und  2  Koimponistinnen  unter  Mitwirkung 
von  35  Künstlern,  22  Künstlerinnen  und  eines  gemischten 
Chore.«  zu  Gehör.  Seine  gro>ße  Bibliothek  hat  der  Verein 
in  den  Dienst  der  Allgemeinheit  gestellt  und  diese  seit  dem 
1.  Novrember  vorigen  Jahres  /zur  Volksbibliothek  erweitert. 
Das  Giesamt vermögen  des  Verreins  betrug  am  Ende  vorigen 
Jahres  nahezu  75000  Mark.  Dia.'  Mitgliederzahl  des  an  aktiven 
Mitgliedern  größten  Vereins  Deutschlands  belief  sich  auf 
9  Ehrenmitglieder,  525  ordentllichc  und  47  außerordentliche, 
insgesamt  also  581  Mitglieder. 

*  Ein  Chorwerk  „Eisen  auf  immerdar"  unseres  ge- 
schätztten  Mitarbeiters  Franz'  Gräflinger,  nach  Worten 
Rudolf  Baumbachs,  wurde  mit  bedeutendem  Erfolge  in  dem 
Gründtungsfestkonzert  der  Liedertafel  „Frohsinn",  dem  ältesten 
Mfinnerrgesang verein  Oberösterreichs,  aufgeführt.  Dem  Werk 
wird  eiin  gesunder,  kraftvoller  Zug  und  ansprechende  Melodik 
nachgerühmt. 

■*  In  nächster  Zeit  sollen  die  Briefe  Joseph  Joachi.ns 
veröf Fernlicht  werden,  und  zwarr  von  seinem  Sohne  Dr.  Johannes 
Joaehirm-Göttingen  und  seinem  Freunde  Prof.  A.  Moser-Berlin. 

*  „Der  Kinderkreuzzug"  Won  Gabriel  Piernt*  wurde 
in  letziter  Zeit  in  Essen  untter  ProF.  Witte,  in  Bremen 
unter  IDr.  Dohrn  und  in  Hagen  unter  Laugs  erfolgreich 
aufgeführt. 

*  Wolf- Ferrari,  der  Direktor  des  Musiklyzeums 
Benedetto  Marcello  zu  Venedig;  soll,  wie  wir  dem  „Münestrel1* 
entnehrmen,  alles  im  Stich  gehassen  und  sich  nach  Deutsch- 
land beigeben  haben.  Er  will  nieht  mehr  nach  Venedig  zurück- 
kehren und  sich  Fortan  nur  noch  der  Komposition  von  Opern 
widmem. 

*  !In  den  Tagen  vom  2.— «>.  Juni  findet  in  Stuttgart  das 
45. Musiikfest  des  Allgemeinem  Deutsehen  Musikvereins 
statt.  Es  sollen  2  Morgenktonzerte  Für  Kammermusik,  2 
Orchesiterkonzerte  und  2  Opermaufführungen  stattfinden. 

*  Am  24.  März  Feierte  den-  Rächard  Wagner-Verein 
in  Piauien  das  Fest  seines  25jiährigen  Bestehens,  dem  gegen 
lOO'i  Pe:rsonen  beiwohnten.  Wir  kommen  darauf  noch  zurück. 

Person  flieh  es. 

*  lErika  Wedekind  von  -der  Dresdener  Hofoper  wurdn 
zum  Elhrenmitgüed  des  Magdeburger  Stadttheaters  ernannt. 

*  JDie  Kammersängerin,  Frl.  Helene  Staegemaitn, 
erhielt  vom  König  von  Württemberg  die  Goldene  Medaille 
Für  KumS't  und  Wissenschaft  arm  Bande  des  Friedrich-Ordens. 

*  IHans  Lange,  Katrimenvirtuose  in  Cassel,  wurde  mit 
dem  Oirden  der  Lippeschen  Roksc  ausgezeichnet. 

*  IProf.  Max  Pauer,  dem  Direktor  des  Stuttgarter 
Konsenvatoriums,  wurde  das  Ehrenkieuz  des  Ordens  der 
Württetmbergi sehen  Krone,  worniit  der  persönliche  Adel  ver- 
bunden ist,  verliehen. 
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*  Hof  Opernsänger  Oscar  Bolz  aus  Stuttgart  erhielt  vom 
Herzog  von  Sachsen -Coburg -Gotha  den  Kammcrsängertitel. 

*  Kammersänger  Moers  in  Düsseldorf  erhielt  vom  Herzog 
\<m  Sachsen-Cohurg-Gotha  den  Professortitel. 

*  Der  Komponist  Kart  Goepfart,  ein  Schüler  Lisrts, 
liierte  am  8.  März  seinen  50.  Geburtstag. 

*  Hofrat  Max  Bachur>  der  Direktor  des  Hamburger  und 
Ältonaer  Stadttheaters,  erhielt  vom  Herzog  von  Saehsen- 
Coburg-Cjotha  den  Titel  Geheimer  Hof  rat. 

Todesfälle:  In  Cassel  starb  die  Hofopernsängerin 
Ottilie  Porst  an  den  Folgen  einer  Magenoperation.  —  Im 
Alter  von  K2  Jahren  verschied  in  Stuttgart  der  frühere 
Heldentenor  Adolf  Grimmiger.  —  Gleichfalls  an  den 
Folgen  einer  Operation  erlag  in  Berlin  die  Gattin  des  Kammer- 
sängers Hermann  (.iura,  die  früher  unter  ihrem  Mädchen- 
namen Mi  ischin  vr  eine  beliebte  Sängerin  war.  —  Der  Ka- 
pellmeister der  Hot'oper  zu  Budapest,  Prof.  Julius  Erkel, 
starb  im  Alter  von  «9  Jahren.  —  Der  Lehrer  des  Violin- 
Spiels  an  der  Kftnigl.  Musikschule  Würzburg,  Prof.  Wilhelm 
Seh w endemann  starb  ebendort. 

Rezensionen. 

Kuiler,  Kor:  Op.  32.    Der  erste  Ball.   Ein  Uederzyklus. 

von  Anna  Ritter  für  eine  Singstimme  und  Klavier.  Middel- 

burg,  A.  A.  Noske.    M.  2.— 
Fabricius,  Jakob:  Davids  126.  Psalm.   Kopenhagen  und 

Leipzig,  Wilh.  Hansen.    M.  2.50. 
Beines,  Carl:  Op.  82.    Drei  Lieder  für  eine  Singstimme 

und  Klavier.  Berlin,  Bote  &  Bock,  ä  M.  1.  -  —  M.  1.20. 
Schumacher,   Heinrich    Vollrat:    Op.   36.     Stimmen 

und  Bilder.   (Ferd.  Avenarius)  für  eine  Singstimme  und 

Klavier.  Berlin,  C.  A.  Chatlier  &  Co.  ä  Mk.  1.—  -  M.  1.20. 
Othegraven,    A.    von:    Op.   27.      Sechs    Gedichte 

(Martin  Greif)  für  eine  Singstimme  und  Klavier.  Leipzig, 

F.  E.  C.  Leuckart.    a  M.  1.20  —  M.  1.50. 
Rochow,    Gabriele   von:    Schiffslieder    (Sammlung). 

Leipzig  Paul  List., 

Zu  der  naiv-lieblichen,  in  psychologisch  feiner  Auf- 
fassung entworfenen  Dichtung:  DerersteBall  von  A.Ritter 
hat  Herr  Kor  Kuiler  eine  musikalische  Einkleidung  geschaffen, 
die  sich  durch  gewählte  Harmonik  und  feine  Melodik  vor 
vielen  ähnlichen  Erzeugnissen  vorteilhaft  abhebt.  Auf  dem 
Papiere  scheint  es,  als  wenn  die  musikalisch  gesättigte, 
farbenprächtige  Komposition  in  keinem  rechten  Verhältnis 
zu  der  BackFisehstimmung  der  poetisch  empfundenen  Dichtung 
stehe.    Drum:  Man  erprobs,  man  sirige  und  spiele! 

Davids  126-.  Psalm  gab  die  textliche  Grundlage  zu 
einer  schlichten,  kirchlichen  Komposition  für  eine  mittlere 
Singstimme,  Orgel  oder  Piano  mit  obligatem  Violoncello  von 
Jacob  Fabricius.  Dem  Solo-Instrument  und  der  Solo-Stimme 
sind  dankbare  AuFgaben  gestellt.'  Einige  unschön  wirkende 
Deklamationsfehler  hätten  leicht  vermieden  werden  können. 


Carl  Beines.  Drei  Lieder  Op.  82  gehören  zur  Gruppe 
„gute  Salonmusik".  Es  sind  leicht  eirtgängliche  Lieder,  die 
in  gewissen  Kreisen  sehr  dankbare  Hörer  Finden  werden. 

„Stimmen  und  Bilder"  sind  es,  die  Ferd.  Avenarius 
in  seinen  drei  Gedichten  bot  und  die  Heinrich  Vollrat  Schu- 
macher auf  einer  musikalischen  Staffelei  fär  die  gebildete  Welt 
ausstellte,  damit  sie  nun  in  der  pspehotogishen  Beleuchtung, 
die  sie  durch  die  jeweilige  Aufführung  erfahren,  von  kunst- 
sinnigen Hürera  um  so  eindringlicher  gesehen  und  erlebt 
werden  können.    Möge  das  oft  geschehen! 

M.  Greifs  lyrische  Gedichte,  die  A.  von  Othegraven 
in  Op.  27  kompositorisch  behandelte,  wollen  nicht  als  ein  inner- 
lich bedingtes  und  zusammenhängendes  Ganze  aufgefaüt 
sein.  Die  Kompositionen  dazu  von  A.  von  Othegraven  sind 
darum  nach  verschiedenen  Empfindungsrichtungen  hin  und 
zwar  ganz  meisterlich  in  Tönen  nachgedichtet.  Ist  schon  die 
Gestaltungskraft  A.  von  Othegravens  nach  diesen  Liedern  im 
allgemeinen  zu  bewundern  —  die  ersten  Nummern  sind  nicht 
die  glücklichsten  —  so  dürfte  das  Lied  Nr.  5  „Schön  Holder- 
chen"  allein  genügen,  um  seinen  Schöpfer  als  einen  der 
berufensten  Tonpoeten  der  Gegenwart  unzweideutig  zu  kenn- 
zeichnen. 

Die  Schiffslieder  von  Gabriele  von  Rochow  wollen 
das  Herz  des  Seemannes  erheitern  und  erfreuen  und  auf 
dessen  Stim  der  Sorgen  Wolken  zerstreuen.  Die  recht 
empfehlenswerten  Dichtungen  werden  diesem  Zwecke  um  so 
mehr  entsprechen,  da  jedes  Gedicht  mit  einer  trefflichen 
Weise,  teils  mit,  teils  ohne  Klavierbegleitung  von  bestens 
bekannten  Komponisten  (C.  Ad.  Lorenz,  H.  von  Koß,  Edw. 
Schultz,  Gust.  Lazarus,  H.  Hermann,  u.  v.  a.)  versehen  ist. 
Man  wird  sich  aber  bei  einer  Neuauflage  um  das  geschickte 
Walten  einer  musikalischen  Redaktion  zu  bemühen  haben, 
wenn  für  die  Sammlung  vom  musikalischen  Standpunkte  aus 
ein  noch  höheres  Interesse  erwachsen  soll.       E.  Rödger. 

Qernsheim  Friedrich  op.  78.  Konzert  für  Violoncell 
mit  Orchester  (oder  Piano)  Leipzig,  Rob,  Forberg. 
Die  verhältnismäßig  nicht  gerade  umfangreiche  Literatur 
des  Vlonloncell-Konzerts  wird  durch  das  vorliegende  neueste 
Werk  erfreulich  bereichert,  besonders  inbezug  auf  die  sich 
an  das  große  Publikum  wendende  Wirkung.  Gernsheims 
Cello -Konzert  hat  zunächst  den  rühmenswerten  Vorzug  der 
Zugänglichkeit,  ohne  sich' dabei  vom  Pfade  des  Gediegenen 
zu  entfernen.  Die  Motive  sind  frisch  erfunden,  machen  jedoch 
keinen  Anspruch  auf  Originalität.  Es  tritt  uns  hier  eine 
dankbar  gehaltene,  klangschöne  und  dabei  in  der  Form  voll- 
endete Musik,  wie  sie  heute  immer  seltener  zu  Tage  ge- 
fördert wird,  entgegen.  Solist  und  Orchester,  letzteres  sym- 
phonisch behandelt,  wirken  alternierend  und  auch  im  En- 
semble mit  einander.  Besonders  anziehend  durch  schöne 
Kantilene  ist  der  mittlere  Teil  (Larghetto)  des  in  einem 
Satze  sich  aussprechenden,  nicht  allzu  umfangreichen  Werkes, 

Prof.  Emil  Krause. 


Sie  nächste  Jfonuner  erscheint  am  8.  jlprll.  3nserate  müssen  Ms  spätestens  jrtontag,  Jen  S.  $»rit  eintreffen. 


F 


tirstl.  Konservatorium 

Meisterkursus  im  Klavierspiel 

MitwirkondsHofkapelli'.    Ptot  Traunott  Ootta. 


L 


in  Sondershausen. 
AMOND 


vom  Iviidö Mnl  bisBufiu 
Juni.  Prustetet  gratis. 


Verlag  Oswald  MutiCj  Leipzig, 

Der  Erlöser. 

Epische  Dichtung  von  Gotth.  Eer. 
Mit  einem  Bildnis   des  Erlösers  in 
Lichtdruck  von  Guido  Kcni.   27t  S. 
Bedeutend  herabgesetzter  Preis  2ji, 
eleg.  mit  Goldschnitt  geb.  3  JL 
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%  Preis  slsa»  KSsteheti»  roo 
3J  t  Ztilis  Baum  jw1»  J*br  = 
*  *«  Mi,,  jetta  weitere  Zeile 

2  p.  *.  =-.  eiO  Hfc  —  '/( jihrJ. 
•j  prän.  achtbar 


Künstler-Adressen. 


lüafrat«  nimmt  der  Verlag  J 
von  Oaw&ld  Mutie,  Iieinzi»,  • 
entgegen;  ebenso  sind  Zabl-  p 
ttngaa  nar  (&n  deoaolben  ra  j 
richten,  w 


Ä*flP**»*WM*«*l  *HW^R^R^^«R*'Wr>^R*Bflr^^  ^Wr-X 


Gesang. 


Frau  Prof.  Felix  Schmidt-Kühne, 

KuizcrteSng..  Sonran,  Sprechz.  f .  Schul  .3  4. 

Prof.  Felix  Schmidt. 

Ausbildung  im  Gesang  f.  Konzert  u.  Oper. 

Berlin  W.  50,  Rankestraße  20. 


Anna  Härtung, 

Konzert- ti,  Oratoriensängerin  (Sopran). 
Leipzig,  Marechnerstr,  2n'- 


Johanna  Schrader-Röthig, 

Konzert-  u.  OratarfemSager]»  (Sopran). 
Leipzig,  Dir.  Adr.  PSssneck  t,  ThOr. 

Clara  Funke 

Lieder-  und  Oratorien  Sängerin 

(Alt-Mezzosopran). 
Frankfurt  a.  M„  Trutz  I. 


Clara  Jansen 


Konzert- 
Sängerin 

(Sopran). 


Leipzig,  Nenmarkt  38. 


Hildegard  Börner.  * 

■  "  Lieder-  u.  Oratoriensängerin  (Sopr.) 

Alleinige  Vertretung: 
Konzert  direkt.  Rein  hold  Scoybart,  Leipzig. 


Frau  Martha  Günther, 

Oratorien-  u.  Liedersängerin  (Soor.) 
Plauen  i.  V.,  Wilds tr.  6. 


Marie  Busjaeger. 

Konzert-  und  Oratorien  Sängerin. 

BREMEN,  Fedelhören  62. 
Konzertvertretung:  Wolf,  Berlin. 

frL  Jfargaretht 

Schmidt-Garlot 

Konzert-  und  Musikpädagogin. 
LE1P2IU,  emrgirlng  18,  Treppe  B  u. 


Martha  Oppermamn, 

Oratorien-  u.  Liedersängerin  (Ait-Weratuopr.) 

Bildesneim,  Boysensir..  5. 
Konrertvertr. :  Reinbold  Sehunert^  Leipzig. 

Alice  Bertkam, 

Lieder-  and  Oratoriensämgerln 

Alt-  und  Mezzosopran. 
Krefeld,  LuisenstraSe  444. 


Hans  Swart-Jansen 

Pianist 

(Konzert  und  Unterricht). 
LXälPKHw,  Grassistr.  34,  Hochpart. 


Olga  von  Weiden 

Konzert-  und  Oratoriensämgerin 

(Altistin) 

Stuttgart,  Rothebühlstr.  991  *■ 


Alwin  Haltin, 

Konzert-  und  Oratoriensänger  ("[Tenor). 
Berlin  W.  15,  Fasanenstr.    46" 


Kanunersfinger 

Emil  JPlnk», 

Lieder-  und   Oratorien-Säanger. 

Leipzig,  Schletterstr.  4n. 


Heinrich  Hormamn, 

Oratorien-  ii.  Ltedersänger  (TTenor). 
Frankfurt  a.  US.,  OberlindJau  75. 

Klavier. 
Erika  von  ginauer 

Konzert-Pianistim. 

Mtincben,  Leopoldstrassee  63  i 


Orgel. 


ildolf  JCeittemattn 

Organist 

Lehrer  am  Konservatorium  zu  Essen. 
Essen,  Kaiserstr.74.  CoMenz,  Schützenstr.43 


Vloloncell. 


Georg  Wille, 

Kgl.  Sachs.  Hofkonzertmeister 

u.  Lehreram  Kgl. Konservatorium 

jftreaden,  Corneniusstr.  67. 

FritZ   Philipp,  HofmMiker 

^2-  „Violoncell-Solist."  .«3. 

Interpret,  mod.  Violoncell-Konzerte. 
Adr.:  Mannheim,  Örossherzogl.  Hoftheater. 


Unterricht. 


3enny  glauhuth 

Musikpädagogin  (Klavier  u.  Gesang). 
Leipzig,  Albertstr.  52"- 


Musik- 
direktor 


Frilz  Hifjpn  Ge?an«s- 


pfidagoge 


Vollständige  Ausbildung  für  Konzert  u. 
Oper,  BK-KBEM.    Auskunft  erteilt 

Musikh.  von  Praeger  &  Meier. 


Musikschulen  Kaiser.  Wien.  ÄÄ^S^/Äi 

Yorbereitungskurs  z-  k.  k.  Staatsprüfung.  —  Kapellmeisterkurs- —  Ferialkurse  (Juli- 
Sept.).    -   Abteilung  f.  briefl.-theor.  Unterricht. 
Prospekte  franko  durrch  die  Institutkanzlei,  Wien  VII 1  *■ 


■ 


Königliches  Konservatorium  der  Musik  zu  Leipzig 

Die  Aufnahme-Prüfungen  finden  an  den  Tagen  Mitttwoch  und  Donnerstag,  den  14.  und 
15.  April  1909  in  der  Zeit  von  9-12  Uhr  statt.  Die  persörnliche  Anmeldung  zu  dieser  Prüfung 
hat  am  Dienstag,  den  13.  April  im  Bureau  des  Konservatoriums  zu  erfolgen.  Der  Unterricht 
erstreckt  sich  auf  alle  Zweige  der  musikalischen  Kunst,  r nämlich  Klavier,  sämtliche  Streleh- 
und  Blasinstrumente,  Orgel,  Konzertgesang  und  dramaatische  Opernausbildung,  Kammer-, 
Orchester-  und  kirchliche  Musik,  sowie  Theorie,  Musikgeschichte,  Literatur  und  Aesthetik. 

Prospekte  in  deutscher  und  englischer  Sprache  werrden  unengeltlich  ausgegeben. 

Leipzig,  Januar  1909. 

Das  Direktorium  des  Königlicchen  Konservatoriums  der  Musik, 

Dr.  iRöntsch. 
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Konzcrtdlrektlon  Relnhold  Schubert  p^^J^^v 


Telegr--  Hfmm  » 
MuBikschubert  Leipzig 

Vertretung  nervorra-gender  Künstler  und  Kanistler  Innen  sowie  Vereinigungren. 

Uebernimmt   Konzert  -  Arrangements    für    Leipzig    und    sämtliche    Städte    Deutschlands. 


O 


l 


D.  Rahter,  Leipzig 

versendet  auf  Verlangen  kostenfrei  fotgende 

Spezial  -  Prospekte 

nur  die  besten  Veilagswerke  enthaltend 

Ausgewählte  Chormusik  Ausgewählte  Klaviermusik 

mit  vielen  Probepartituren  mit  Prämie:  Rieh.  Strauß,  Ständchen 

Liedertreffer  wirkliche  Erfolge  in  der  großen  Liederflut 

Harmonium-,  Orgel-  und  Geistliche  Chormusik 

u.  a.  Rheinberger,  Sehreck,  Tschaikowsky,  Woyrsch 

Orchester-  und  Kammermusik 

Violinmusik  mit  Notenbeispielen    Yademecum  durch  die  Celloliteratur 

Jubiläumsbericht  1879-1904       Novitätenlisten  1905    1908 

Neuer  Hauptkatalog  1879    1909 

kostenlos  zu  beziehen  durch  jede  Musikhandiung  oder  vom 

Verlag  D.  Rahter  in  Leipzig 

Musikalische  Kunstausstellungen 

Broschüre  über  die  Novitäten- Aufführungen  des  Verlags!).  Rahter  tn.  Aufsätzen 

bekannter  Musikschriftsteller  und  Besprechungen  der  erfolgreichsten  Novitäten. 

Der  Verlag  D.  RAHTER  veranstaltete  in  den  Jahren  1903  1908  50  Novi- 
täten- Aufführungen  in  30  Städten  des  In-  und  Auslandes  anter  Mitwirkung 
des  Berliner  Philharmonischen  und  des  Bielefelder  Stadtorchesters,  des  Böh- 
mischen, Gewandhaus-  und  Halir-Streichquartetts,  verschiedener  Chorvereini- 
gungen, sowie  130  renommierter  Solisten  and  Tonsetzer,  besucht  von  ins- 
gesamt ca   30  OÖO  Personen 


r 


Verlag  von  Ries  &  Erler  in  Berlin. 


Hrnold  Jllendelööohn  „Paria" 

(1.  ID.  d.  Goethe) 

für  Soli*  gemischten  Chor  und  Orchester 

Partitur  25  Mark   netto.    ::    Klavierauszug  10  Mark  netto. 
Chorstimmen    und    Of ehester materlal    mich   Vereinbarung. 

[n  Vorbereitung  für  das  grosse  Mnsikfest  in  Schwerin  Mai  d,  J. 
Früher  anfgefährt  mit  dBrchscnlapndeii  Erfolgen 
in  Berlin,  Frankfurt  a.  M„  Breslau,  Darmstadt  etc. 

„Die  Art,  wie  Mendelssohn  sich  des  Stoffes  bemächtigt 
hat,  ist  eine  ganz  ausserordentliche  Leistung.  Eine  Leistung, 
derengleichen  man  in  zeitgenössischer  deutscher  Musik- 
literatur kaum  wird  auffinden  können.  —  Ich  kenne  gegen- 
wärtig keinen  deutschen  Musiker,  dessen  melodische  Er- 
findung der  seinigen  ebenbürtig  wäre." 

Hermann  Roth 
(^„Blätter  für  Haus-  und  Kirchenmusik"). 


0 


erband  der  Deutschen  Wuslktehrerlnnen. 
Muaiksektion  de*  Alaemelnew  Deusohea 
==LefcrerlitnenverelnB.=== 

DerMlb«  «ntntbt  die  Fordenmg  der  gei«tigeti  Unit 

materiellen  Interessen  der  Mnsiklehrerionea.  1700 
Mitglieder.  Ortsgruppen  in  Über  *0 Städtun-  Nah«» 
Auskunft  durch  die  GenobäJta stelle,  Frankfurt 
am  Main,  Homboldtstra&V  1». 


Frühere  Jahrgänge 


^ 


sowie 

einzelne  Nummern 

des 
„Musikal.  Wochenblattes  — 
Neue  Zeitschrift  für  Musik" 

sind  zu  beziehen  durch 

Oswald  Mutze,  Verlag,  Leipzig 


Konzertarrangements  für 

Halle  a.  S. 

besorgt  seit  vielen  Jahren  gewissenhaft 
und  prompt 

Heinrich  Hothan 

Herzogl-Merning.  Hof-Musikalienhändler. 


Bitte 


is 


empfehlen  Sie  das  „Musikalische 
Wochenblatt"  allen  Ihren  Bekann- 
ten, die  als  Musikfreunde  Interesse 
haben  könnten. 


SteUenvennUttung  8-  MnslksektipB 

Il^aesA.D.L.V.'s* 


«MM 


WMM 


m&mwtmmitwmimmm 


^ 


Vorband  deutaober  Mnaiklebrorionea  empfiehlt  vor« 
t&gl  smgeb.  KanstlerJnoentioi)tehierinnao(El»vlei, 
Genng,  Violine  eto  )  für  Kon«  rvjtorien,  Pensionite, 
P*tnilien  für  In-Jand  AwUnd.    Sprachkcntitnjj«. 

ZonlralleltBBO^  Berlin  W.  30,  Lyttpoldstr.  431 
Frau  Hol.  Barghassen-Leitmaotaer. 

BV~  Diesem  Hefte  liegt  ein 
Prospekt  von  Max: Hesse's  Verlag, 
Leipzig  über  Hlemaiun's  Musik- 
Lexikon  (Lieferungswerk)  "etc. 
bei,  den  wir  höfliebst  zu  beachten 
bitten. 
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Heuer  Verlas  von  Hob.  Forte«  in  Leipzig 


Eugen  d'Albert 

Op.  20.  Konzert  (C-dur)  für    M. 

Violoncello  m. Orchester  oder 
Pianoforte. 

Orchesterpartitor  oo.  15. 

Orchesterstimmen  no.  15. 

Ausgabe  mit  Piano  Forte  vom 

Komponisten 6.— 

Op.24.  Wie  wir  die  Natu  rer- 
ieben. Gedicht  v.  Fr.  Rassow. 
Stimmungsbild  F.  Sopran  oder 
Tenor  m.  Oreh.  od,  PfanoForte. 
Text  deutsch  und  englisch. 
Orchesterpärtitur  no.    6.— 

Orchesterstimmen  do.    7.50 

—  Ausg.  m.  PianoF.  v.  Komp.    2.  - 
Op.25.  Zwei  Lieder  f.  Sopran 
oder  Tenor  m.  Orchester  oder 
Pianoforte.   Text  deutsch  und 
englisch.  No.  1.  Lebensaotilitten. 
Gedicht  von  Fr.  Rassow.  No.  2. 
Wiegantied.     Gedicht   von    D. 
v.  Liliencron. 
Ausgabe  mit  Orchester. 
Orchesterpärtitur  (No.  I  u.  2 
zusammen)  no.    3.60 

Orchesterstimmen  (No.  1  u.  2 
zusammen)  no.    4.50 

Ausgabe  mit  Pianoforte  vom 
Komponisten  (hoch  u.  tief). 
No.  L    Lebensschlriten.    Ge- 
dicht von  Fr.  Rassow  ...     1.50 
No.  2.    Wiegenlied.     Gedicht 
von  D.  v.  Liliencron     ...    1.50 
Dasselbe.  Für  Violoneello  u. 
Pianoforte    übertragen   von 
Jacques  van  Lier    ....     1.50 
Op.  26.        Mittelalterliche 
Venushymne.  Gedicht  von 
Rud. Lothar  aus  dem  Lustspiel: 
„Die  Königin  von  Cvpern".  Pur 
Sopran  od.Tenor  u.Mfinnerehor 
(aa  libitum)  m.Orch.od.Pianof. 
Text  deutsch  und  englisch. 
Orchesterpart.  no.    4.50 

Orchesterstimmen  no.   ß.  - 

Klavierauszug  u.Chorstimmen    3.— 
Ausgabe  F,  I  Singstimme  mit 
Pianoforte  (hoch  und  tief)    .    1.50 

Taormina. 

Tondichtung  für  grosses  Orchester 

von  Ernst  Boehe 

Op.  9. 

Orchesterpärtitur    .    .    no.  M.  12.  - 

Orehesterst  immen  .    .    no.  M.  24.  - 


Trauer-Marsch 
für  großes  Orchester 
von  S'elix  Draeseke. 

Op.  79. 

Orchesterpartitur.    .    .    no.  M.  3.— 

Orchesterstimmen     .    .    no.  M.  6.— 


Gernsheim,  Friedrich 

Op.  78,  Konzert  für  Violoncello  mit 

Orchester  oder  Pianoforte. 

Orchesterpartitur.    .    .    no.  M.  (k— 

Orchesterstimmen     .    .    no.  M.  !*.— 

Aasgabe  mit  Pianoforte  vom 

Komponisten M.  4.— 


Mendelssohn,  Arnold 

Der  Schneider  i«  detr  Hölle.  Hwnöristisobe 

Ballade  als  „Des  (Knaben  Wunderbare" 

für  Tenoraolo,  viermtimmineii  Mäaaerolwr 

und  Orchester   oder  Pianoforte. 


Orchesterpartitur  . 

Orc  hesterstim  mem 
Klavierauszug  .     . 

Chorstimmen  ".     . 


no.  M.  3.60 
no.  M.  6. 

.       M.  2.25 
.      M.  0.60 


Gradtis  ad  Parnassum 
du  Vitoltniste 

Nouvelle  editnon  auoBeniee. 

Lehrgang  füir  das  virtuos« 

Violinspiel  vom  Emile  Säuret. 

0p  36.  —  Text  deutsch  u.  franzBs'sch. 
Teil  1  Preis  6  M.  Teil  II  Preis  6  M. 
Teil  III  Preis  6  M.     Teil  IV  Preis  6  M. 


Max  Schillings,  hymn.  Rhapsodie 

für  gemischtem  Chor,  Barlton- 
solo  und  Orchester 

nach  Wortten  Schillers 

Dem  Verklärten 

0p.  ZI.  —  Text  desutsoh  und  englisch. 
Orchesterpärtitur      .    .    no.  M.  'J.  - 

Orchesterstimmen!     .    .    no.  M.  15.  ~ 

Klavieratiszug no.  M.  ß.— 

Chorstimmen  (äSOi  PF.  no.)  no.  M.  2.- 
Text  no.  10  PF«.  Eiinführung  in  obiges 
Werk  v.  Dr.  Fritz  NW  ein  mann  no.  20  Pf. 


QIockenHeder 

Vier  Bediente  vom  Carl  Spltteler 

Für  eine   Simjjstimme   mit 
Orchester  o>der  Klavier 

komponiiert  von 

Max  Schillings 

Op..  22. 

No.  1.  Die  Frflhpjlockte.    No.  2.  Die  Nach- 
zügler.    No.  3.    Eiro  Bildchen.     No.  4 
MittagskSnig  nnitf  Blookenherzog. 

Ausgabe  mit   Orchester; 

Orchesterpartitur  <(No.  i  u,  2 

zusammen)     no.  M.  4,50 

Orchesterstimmen   (No.  1  u.  2 

zusammen) no.  M.  7.50 

Orchesterpärtitur    (No.  3  u.  4    . 

zusammen)  ...  .  no.  M.  4.50 
Orchesterstimmen   (No.  3  u.  4 

zusammen)     no.  M.  9.— 

Ausgabe  milt  Klavier: 

No.  1.    Die  Frtihgliocke  .    .    M.  1.50 

No.  2.    Die  NachzUigler  .    .    M.  1.50 

No.  3.    Bin  Bildchten  .    .    .    M.  1.50 

No.  4.    Mittagskönüg      und 

Glockenherrzog    .    .    M.  1.50 


Strauss,  Richard 

Op.  44.  Zwei  größere  Gesänge. 
Für  eine  tiefere  Singstimme  mit 

Orchester  oder  Pianoforte. 

No.  1.    Notturno.    Text  von 
Richard  Dehmel. 

Orchesterpartitur  .    .    no.  M.  4.50 
Orchesterstimmen     .    no.  M.   7.50 
Ausgabe    mit  Violin-    und 
Pianofortebegleitung    von 

O.  Singer M.  3.— 

No.2.  Nächtlicher  Gang.  Ge- 
dicht von  Friedr.  Rückert. 
Orchesterpartitur .   .    no.  M.  fi.— 
Orchesterstimmen    .    nn.  M.  12.— 
Ausgabe     mit    Pianoforie- 
begleitung  von   O.  Singer  M.  3.— 


Tschaikowsky,  P. 

Op.74.  Symphonie  patheiique  (No.  fi) 
für  Orchester.    Partitur. 

Kl.  8".    Taschenausgabe    no.  M.  4.50 

Über  einem  Grabe 

Gedicht  von 
Conrad  Ferdinand  Meyer. 

Symphon.  Dlohtn.no,  für  ijemlsohten  CM)r 

und  grosses  Orchester 

von  JuliiiH  Weixniann. 

Op.  U, 

Orchesterpartitur  .  .  no.  M.  9. — 
Orchesterstimmen  .  .  no.  M.  15. — 
Klavierauszug  ....    no.  M.  3.W 

Chorstimmen  (ä  50  PI'.)  no.  M.  2.— 


Fingerhütchen 

Gedicht  von 
Conrad  Ferdinand  Meyer. 

Für  Bariton,  vier  Frauenstimmen   und 

grosses  Orchester  oder  Pianoforte 

von  JnliuM  Weidmann. 

Op.  12. 

Orchesterpartitur.  .  .  no.  M.  6. — 
Orchesterstimmen  .  .  no.  M.  W.  — 
Klavterauszug  ....    no.  M,  3.   - 

Chorstimmen     .    .    .    .    no.  M.  1.  - 


Zöllner,  Heinrich 

Op.  88.    Unter  dem  Sternenbanner. 

Ouvertüre  für  großes  Orchester. 
Orchesterpärtitur     .    .    no.  M.  7.S0 

Orchesterstimmen    .   .    no.  M.  12.— 
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Julius  Blüthner, 

LEIPZIG. 

Königl.  Sachs.  Hof-Pianofortefabrik. 
Hoflieferant 

Ihrer  Maj.  der  Deutschen  Kaiserin  und  Königin  von  Preußen. 

Sr.  IVlaj.  des  Kaisers  von  Österreich  und  Königs  von  Ungarn. 
Sr.  Maj.  des  Kaisers  von  Rußland.       Sr.  Maj,  des   Königs  von   Sachsen. 
Sr.  Maj.  des  Königs  von  Bayern.       Sr.  Maj.  des  Königs  von  Württemberg. 
Sr.  Maj.  des  Königs  von  Dänemark.       Sr.  Maj.  des  Königs  von  Griechenland. 
Sr.  Maj.  des  Königs  von  Rumänien.       Ihrer  Maj.  der  Königin  von  England- 


Prämiiert  mit  nur  ersten  Weltausstellungs-Preisen,  zuletzt  Paris  1900 
und  St,  Louis  1904  mit  dem  Grand  Prix  (höchste  Auszeichnung). 


Natürliches  Lehrsystem  des  Violinspiels 

von  Oskar  Heinrich  THOMAS. 


Dasselbe 
Erspart  der.;  Lehrer  Mühe  i:n±Zci:  Lehr.  A::Fr.::g£L:::Lcr;icht. 
Entwickelt  Bogen-  und   Fingertechnik  in  gleichmäßiger 

Weise. 
Eignet  sich  für  Einzel-  wie  Gesamtunterricht  gleich  gut. 


Erreicht  das  gleiche  Ziel  wie  die  bisherigen  Methoden 

gründlicher,  leichter  und  schneller. 
Ermöglicht  rasche  Heranbildung  zum  Orchesterspiel. 
Erhält  das  Interesse  des  Schülers  von  Anfang  an  wach.'v 
Prof.  Hermann  Ritter,  Kgl.  Kammervirtuos,  sehreibt:  „Ihr  natürliches  Lehrspstem  des  V. ist  ein  Muster  päda- 
gogischen Könnens.    Ganz  besonders  ist  der  erste  Teil  Für  den  Elementarunterricht  zu  empfehlen.    Derselbe  wird  viele 
fietzt  im  Gebrauche  stehenden  schiechte  Schulen  überflüssig  machen".  — 

Institutsdirektor  Prox-Brfurt  schreibt:  „Ich  halte  diesen  Lehrgang  für  eine  pädagogische  Tat  ersten  Ranges,  die 
geeignet  erscheint,  der  violinistischen  Unterrichtsmethode  neue  und  bessere  Wege  zu  weisen".  — 

Erster  Teil  3  HeFte  ä  M.  2.50  komplett  M.  6. 

Kommissionsverlag  Gebrüder  Hug  &  Co.,  Leipzig  und  Zürich. 


CVV^M^VKVWM^V^^M^VXH^M^^^M^V^^M^VKyj 
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Normalkurs 


Rhythmische  Gymnastik 
Methode  Jaques-Dalcroze 

1.— 15.  August   in   Genf  unter  Leitung  des  Verfassers. 

Auskunft:  l-rl.  Nina  Gorter,  15Chemin  des  grands  Philosoph  es,  Geneve. 

|p>r  Der  Sommerferienkurs  1909  ist  unwiderruflich  der  letzte. 

Von  Oktober  1909  ab  werden  nur  noch  längere  Normalkurse 

im  Laufe  des  Winters  stattfinden. 


t>  'lrt'M>JKn|(?r>)1v?K^()nX\/KnfM'%)K/Knt)nMl/KrKJnM(/KM(Atf 


Alle  ins  Musikfach  einschla- 
genden, den 

f    Künstler, 
Kunstfreund, 
Musiker  interessierenden 
I  Publikationen 

™  finics  im 

Musikalischen  Wochenblatt 

(Annoncen-Anhang) 

beste  Beachtung. 


P.  Pabst 
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Hoflieferant  Sr.  Majestät  des  Kaisers  von  Rußland 
Musikalien -Versandgesehäft  und  Verlag. 


Musikalienverzeichnisse   kostenfrei. 


Leipzig. 


Besonders  hingewiesen  sei  auf  folgende 

Empfehlenswerte  Vortragsstücke  für  Klavier   zu  2   Händen 

eigenen  Verlages: 


DeSportes,  Emile,  Danses  d'autrefois.  Kom- 
plet uo-  2.25 

Einzeln:  1.  Foriane.  2.  Menuet  et  Trio.  3.  Pasto- 
rale.    4.  Gavotte      Je  no.  1.— 

Grenz,  G»,  Op.  13.   Stimmungen.    1.  Ergebung. 

2,  Laune.    3.  Ungeduld.    4.  Frohsinn      2.30 

„Neue  MuSlkzeltung",  Jahrg.  29,  Nr.  *2:  .Das  sind  4  Klavier- 
stücke, die  durch  gediegene  Faktur  sich  auszeichnen." 

„Öafteim",  Jahrg.  45,  Nr.  8:  .Was  die  in  demselben  Verlag  er- 
schienenen Stimmungen  für  Pianoforte  von  G-  Grenz  empfehlenswert 
erscheinen  lüsst,  ist  die  selbständige  Führung  der  Stimmen." 

Keller,  Oswln,   Op.  15.    Waldszenen.     Sechs 

instruktive  Stücke :  1 .  Aufbruch.  2.  Waldesfriede. 

3.  Waldbächleih.    4.  Jagdlied.    5.  Waldvöglein. 
6,  Abschied     2.50 

„Der  Klavierlehrer"  1907  t  Nr.  7:  ,E™e  R«De  achr  hübscher 

nnd  flotter  Vorlragsstückchen  für  unsere  klavienpieleade  Jugend,  die, 
wenn  sie  über  die  Elementarsttifen  hinausgearbeitet  nnd  schon  etwa» 

Fingergeschmeidigkeit  erworben,  ihre  Freude  au  den  originellen  nnd 
anmutigen  Tonstückchen  haben  wird.  In  munterem  Marschtempo 
«Aufbrach'  beginnt  das  Werk,  um  dann,  als  der  Wald  die  Wander- 
frohen  aufgenommen ,  verschiedene  Stimmungsbilder  zu  zaubern, 
»Waldesrrieden«  zunächst,  mit  einem  sinnig  ansprechenden  Haupt- 
motiv, dann  »Waldbächlein«  und  »Waldvöglein»,  beide  chrakteristisch 
mit  hübscher  Tonmalerei,  das  letzte  ein  betender*  anziehendes 
Sätzchen.    Dazwischen  erklingt  ein  fröhliches  »Jtgdlicdi,  ztun  Schlnss 

der  "Abschied  vihm  WVlde».*  Das  ganze  Werk  ist  von  einem  ge- 
sunden und  natürlichen  Empfinden  erfüllt  unc  fügt  «loh,  da  ihm 
auch  viele  instruktive  Züge  eigen,  tretflioh  in  de«  Unterrichtsplan  ein," 

Anna  Morsch. 

Moritz,  Franz,   Op.  35.    Vier  instruktive  Kla- 
vierstücke.    1.  Irrlicht.    2.  Humoreske.    3.  To- 

reador.    4,  Moment  musical     _     ..  1.80 

„Neue  MusUtzeitung",  Jahrg.  29,  Nr.  16:  ,Von  Fr.  Moritz  liegt 

schon  wieder  ein  neues  Heft  vor:  op.  35,  4  instruktive  Vortragssl Ucke.  . 

Diesem  Komponisten  geht  es  offenbar  leicht  von  der  Feder,  aber  die 

Stücke  sind  frisch  erfunden  und  ansprechend,* 

Op.  57,     Trauermarsch      „     „    , 1  — 

„Neue  Musikzeltung",  Jahrg.  29,  Nr.  16:  »Nicht  Übel  ist  der 
Trauermarsch.« 

Op.  63.    Vier  instruktive  Klavierstücke  für 

die  Mittelstufe  (neue  Folge):  I.  Frohsinn.   2.  Ma- 
zurka,    3,  J.igdlied,    4,  Andacht 2. — 

„Neue  N«8if«eitung",  Jahrg.  29,  Nr,  4:  »Zur  Erholung  geeignet, 
dankbare  Vortragsstücke  ....  spielen  sich  famos  vom  Blatt* 

„Blätter  für  Haue-  und  Kironenmittik",  Jahrg.  12,  Nr.  10:  „Für 

dieselbe  Stuie  der  pianistischen  Entwickeluag  und  auch  einige  folgende 
schrieb  Fr,  Moritz  4  instruktive  Vortrngsstücke  (op.  35)  und  später 
zum  zweiten  Male  4  instruktive  Vortragsstücke  (op.  63),  die  sich 
durch  angenehme  Melodik  und  gute  Spielbarkeit  empfehlen  und  zur 
Erholung  ah  und  zu  den  Schülern  in  die  Hand  gegeben  werden 
mögen."  Engen  Segnitz. 

Pabst,  LOUIS,  Op,  41 ,  Nordische  Sommernacht, 
i,  Abenddämmerung.  2.  Sternenfriede.  3.  Mitter- 
nachtsweihe. 4.  Gesang  der  Wasser.  5.  Spie- 
lende Elfen      3. — 

Einzeln  No.  2,  5  je  1.50 

„Neue  Muslkzeitang",  Jahrg.  39,  Nr.  iz:  .Pabsts  Zyklos,  „Nor-  : 

dische  Sommernacht",  op,  41,  fünf  Stücke,  zeigen  aufs  neue  den  e§6-  ' 

ganten,  uoetleoh  empfindenden  und  dankbar  schreibenden  Salon-  \ 

komponisten,  aus  dessen  Feder  eitel  Wohllaut  Strömt."  i 


Pabst,  Louis,  Op.  43.    Scene  de  Bai.   Valse 
de  Concert      2, — 

„KravieWenW,  Jahrg.  29,  Nr.  r.7:  .Ein  Konzertwalzer  besserer 
Art  von  zwar  eindringlicher,  aber  keineswegs  zudringlicher  Melodie, 
der  dem  etwas  vorgeschrittenen  Schüler  zur  Erholung  vorgelegt  und 
auch  als  hübsches  wirkungsvolles  Vortragsstttek  empfohlen  werden 
kann.*  E.  Segnitz. 

„Neue  MusikzeÜnnB",  Jahrg.  29,  Nr.  16:  „ Brillant,  sehr  wohl- 
klingend nnd  elegant.* 

—   —  Op.  44.     Windesrauschen.    Konzert- Etüde. 

„Klavierlehrer",  Jahrg.  29,  Nr.  17:  .Eine  gute  Vortragsstudie 
für  gebrochenes  Akkordspiel  und  Ausführung  von  Melodie  und  Be- 
gleitung in  ein  und  derselben  Hand  bietet  Pabsts  Konzert  -Etudc 
»Windesrausehen«,  ein  feine»  und  mittlerer  Virtuosität  zuneigendes 
Stück,  das  wohl  verdient,  in  dem  Unterrichtsplan  eine  Stelle  zu  finden," 

E.  Segnitz. 

„Neue  Muaifczeitang",  Jahrg.  29,  Nr.  1.6:  .Ebenfalls  Schumana- 
schen  Klaviersatz  zeigt  L.  Pabsts  Windesraoscuen,  eine  melodiöse 
Koiuart-Etudc.* 

Recken  dorf,  A.,  Op.  26.     Charakterstücke  in 
Tanzlorm.  1.  Polonaise,  Mk.  i.20.  —  2.  Mazurka, 
Mk.  — .go.  —  3.  Polka,  Mk.  1.20.  —  4.  Walzer- 
Caprice,  Mk.  1.20.  —  5.  Czardas,  Mk.  1. — , 
„Ne»6  Mo*lkzerhing",  Jahrg.  29,  Hr.  S»:   .Tüchtige,   natttr- 
>  lieh   empfundene   Stücke,     Nr.  4   ein   brillanter   Walzer   nach 
dem  Muster  von  Chopins  Minntenwalzer.* 

Toch,  Ernst,  Op.  9.     Melodische  Skizzen. 

1.  Ständchen,  Mk.  1,20.  —  2.  Reigen,  Mk.  — .»o. 

—   3.  Scherzetto,   Mk.  —.80.   —   4.   Romanze, 

Mk.  1.20.  —  5.  Papillon,  Mk,   1.20. 
Alfred  Grnnfeld  schrieb  an  den  Komponisten:    „Ihre  Stücke 
sind  ganz  reizend,  apart,  Originell,  und  vor  allem,  worauf  ich  wiel 
halte,   sehr   fclaviermässiB   geschrieben.    Sie  werden  Jedenfalls  viel 
gespielt  werden,  denn  sie  empfehlen  sich  von  selbst" 

„Musik",  Jahrg.  7,  Nr.  24:  ,.  .  ,  .  melodiBse  kleine  Stücke 
leichteren  Genres,  die  eine  entschiedene  Begabung  für  die  kleinerren 
lyrischen  Formen  zeigen."  Alb.  Le-Hamann,. 

„Neue  Musikalische  Presse",  Jahrg.  r6,  Nr.  24:  „Diese  fuinf 
Stückchen  zeichnen  sich  durch  natürlichen,  melodischen  Flugs,  klare 
Form  und  guten  KlavlereaU  aus:  in  jenen  Kreisen,  -wo  man  attatt 
nach  seichtem  Salongenre  gerne  zu  besserer  Klaviermusik  greift,  wrer- 
den  sich  diese  Skizzen  viele  Freunde  erwerben."       B.   Lvotskyi. 

Op.  10.  Drei  Präludien.   1.  Amoll.  2.  Adur. 

3.  Dmöü 2.S50 

„Nene  Musikalische  Presse",  1907,  Nr.  18/19:  «Die  dreistimmiige 
Fuge  ist  schulgerecht  durchgeführt,  dass  sie  der  Lehrer  als  Beispiel 
im  theoretischen  Unterricht  verwenden  kann ;  in  Nr.  2  ist  das  Thenna, 
die  abwärtsschreitende  diatonische  Tonleiter,  in  beiden  Händen  sechr 
geschickt  verwandt,  dieselbe  leichte  Beherrschung  des  Materials  zeeigt 
auch  Nr.  3  ...  der  Satz  bleibt  Immer  frisch,  eplelbar  und  lieffert 
trotz  des' mitunter  spröden  Charakters  ein  leoenswarmes  Bild  nmit 
reiohen,  gesättigten  Farben." 

Op.  11.    Scherzo  (Hmoll)     2. — 

„Neue  Musikalische  Presse",  1907,  18,119:  .Sein  Scherz  ist 
eigener  Art  Das  sind  mächtig  aufgetürmte  Blöcke  mit  unreggel- 
mässigeu,  kunstvollen  Vorsprüngen  nnd  nur  im  Mittelsatz  (Gdur)  ranit 
üppig  rankenden  Gewachsen,  die  die  ersten  eckigen  starren  Fomjnen 
mildern  und  die  Struktur  des  übersichtlichen  Baues  noch  klasrer 
stellen.  Das  ist  nicht  der  landläufige  Scherz,  der  leicht  komiasch 
wirkt,  sondern  der  mit  tiefsinnigem  Ernste  vermischte ,_  spielennde 
Humor,  den  wir  oft  bei  Shakespeare  finden ;  die  schwermütig  atrenggen 
Züge  heben  die  Grundstimmung  nicht  auf;  denn  das  freiere  Schemo 
ist  ebensowenig  wie  die  schulgerechten  Präindien  als  Produkt  «des 
Gedanken prozesses,  sondern  eines  Wirklichen  Erlebnisses  oder  elrines 
solchen  auf  dem  Gebiete  der  Poesie  aufzufassen." 
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Neuigkeiten  der 

Volksausgabe  Breitkopf  &  Härtel 

nr.  2891.     3«*.  flava«,  Uioiinfconzert  nr  t.   c-dur 

für  Violine  und  Pianoforte  {Paul  Klengel) 3  tllk. 

nr.  2892.     3«.  fiaydn,  Uioiinitonz«rf  nr.  2.  c-dur 

für  Uiotine  und  Pfanoforte  (PI).  Scharia  enka) 3  Wh. 

Konzerlauffübrungen  dieser  beiden  uon  uns  aufgefundenen  und  jetzt  erstmalig  uer- 
öffentlidjten  Werke  sind  nodj  für  diese  Kcmzertze.it  in  einer  Reibe  grösserer  Städte 

uorgeseljen;  so  u.  a.  in  Ambeim,  Berlin,  Dresden,  Düsseldorf,  Hamburg,  Kannstatt, 
Karlsruhe,  Condon,  Wunden,  Sangerbausen,  Wien.  Die  Ordjesierbegleitung  (Streid)- 
instrumente  und  Cembalo)  liegt  jetzt  audj  gedruckt  uor, 


Qr  Jür  PianofOTtt*  zu  zwei  fjänden.         mh 

2875.   E.   oan   Btttbootn,    Op,  8,     Serenade.    D-dur 

(0.  Caubmann) I,- 

ftrrucclo  Busen  i.  ZmeiKlauierstücke  aus  den  eiegien. 

2507.  Dr.  2.    flll*  Jlalial  in  modo  napollfano     ....  2.- 

2W8.   Hr.  4.    Curandots  Trauengemad).    3ntermezzo  .    -   1.50 

2129.   Edward  B.  71t*,  Die  Grundlage-  der  Klavlert«*nih. 

6int  «ystematisdje  Anordnung   des  wesentlichsten 

Stoffes  zur  terbnisefeen  ÜTtttoleklung  des  Pianisten  .  3.— 

Jlir  Pianorom  zu  eier  Bänden. 

2«88,  Berttlimlt  Armee- mär$c}ie  (£.  Klee) t.so 

Jflt  Orgel. 

2*89190,  fflilb.  KitMl,  Op.  77.   fl*l  Cboral- Vorspiele. 

ßeft  1,11 {«  2.— 

2334.  C.  TRacDowtll,    Crauergesang    aus    der  zweiten 

^indianischen)  Suite,  Op.  48,  arrangiert  uon  U).  fj. 

fiumiston 1.50 

Tür  Uiollne, 

2J2S.   UlCtor  KjlzcU,  Op.  13.    Zwanzig  leittjte  und  melo- 
dische Übungen  in  der  1,  Cage  .    .' 1.50 

Jür  Uiolitte  und  Orgel. 

2304.  Album  ausgewählter  klassischer  und  moderner  Kom- 
positionen   3.- 

Jnbaic:  Dr.  1.  Bad],  Adagio.  Dr. 2.  Bändel, 
Cargbetto.  Hr.  3.  tnendelssobn,  Dotturno 
aus  dem  Sommernacbfstraum.  Dr.  4.  SA  u  mann, 
Ci-äumerei.  Op.  15.  Ilo.  5.  8a de,  Romanze. 
Dr.  b.  öoltermann,  Andante  aus  Op.  t4. 
Dr.  7.  Reinem«,  üorspiel  aus  TOanfred.  Dr. 
8/10.  Wagner.,  Cobengrin.  Dr.  8,  Hörspiel. 
Dr.  9.    Zug    der   Trauen.    Dr.   10.    Brauliied. 

Jür  Wonne  und  Pianotorte. 

»81.  B.  Billgeitbera,  Op.  8.    fröhliche  mustnstunden. 
Gntbalteßd  40   beliebte  üolks-   und  andere  tieder. 


Dr. 


2902. 
2903. 
2904. 
2846. 
2849. 
28S2. 


IDb. 
sowie  berühmte  Kompositionen  in  der  t.  tage  für 
Violine,  riebst  einer  Reibe  »ort  D-dut  Conleitern. 

für  Uioline  solo  oder  mit  Ktoierbtgleituna,  •    ■    -  130 

R,  Kreutzer,  Konzert  Dr.  13.  D-dur  (Dauid,  Petri)  1.50 

—  Konzert  Dr.  ib.    6-moll  (Dauid,  Petrl) .    .    .  1.50 

—  Konzert  Dr.  19.  D-moll  (Dauid,  Petri).  .  .  1-50 
P.  Rode*  Konzert  Dr.  6.  ß-dur  (.Dauid,  Petrii  .  t.3.0 
3.  B.  Wlotti,  Konzert  Dr.  23.  ß-dur  (Dauid,  Petri)  1.50 

—  Konzert  Do.  29.    fi-moll  (Dauid,  Petri)     .    ,  1.50 


Jür  JlÖte  und  Pianoforte. 

2870.  0arl  Reinette,  Op.  283.   Konzert 5.- 

2910.   R.  UJagner,  £obengrin.    Konzert- Phantasie  von 

U).  Popp,  Op.  352 2.50 

KiavicMiisziige  mit  Gest. 

2920.  3o$epl)  f>aydri,  Cobias.    Oratorium 3  — 

2860.  C.  ri.  meftul,    Jc-sepb   und   seine  Brüder.    Tßit 

Rezitatiuen  uon  f.  lüeingarfner 1.50 

Jür  eine  Sinftstitnme  und  Planoforte, 

285?.  3ort.  Stö.  Bad),  Ausgewählte  Arien  für  1  Bass- 
stimme, herausgegeben  oon  Anton  Sfsttrmans  -  3.— 
Jnbalt:  Dr.  1.  Dorn  uieicbet,  ihr  tollen,  uergeblicben 
Sorgen.  Dr.  2.  An  irdische  Sdiätze  das  fierz-e 
zu  bangen.  Dr.  3.  Rezit:  So  bist  du  denn, 
mein  Beil.  Arie:  3d)  will  nun  hassen  und  alles 
lassen.  Dr.  4.  Dein  Wetter  zog  sieb  auf  uon 
weitem.  Dr.  5.  Selig  ist  der  Wann-  Dr.  6. 
Illem-erlöser  und Grbalter.  Tlr.7.  Rezit:  Ad),  soll 
nicht  dieser  grosse  tag.  Arie:  Seligster  6r- 
quidmngstag.  Ilr.  8.  Rezit:  Ad),  unser  Wiile 
bleibt  uerkebrt.  Arie:  ßerr,  so  du  willst,  nr.  9. 
3d)  babe  genug.  Dr.  10,  Rezit:  3d>  babe  genug, 
Arie:  Schlummert  ein,  ibr  matten  Augen.  Dr.  11. 
Rezit:  Ja,  dieses  Wort  ist  meiner  Seelen  Speise. 
Arie:  Beglückte  Berde,  Jesu  Stbale.  Dr.  12. 
Merke,  mein  Berze,  beständig  nur  dies. 
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Perle}  von  J.  Rfeter-Bietfermnnn  in  Leipzig 

Thema  und  Variationen 

für  großes  Orchester 

von 

M.  Enrico  Bossi 

op.  131 

Partitur  netto  Mk.  30.-.    Orchesterstim  tuen:  Preis  nach  Vereinbarung. 

Uraufführung  in  Karlsruhe  mit  glänzendein  Erfolg. 

Weitere  Aufführungen  fanden  statt  in   Amsterdam   (4 mal),  Budapest  und  Haag. 
Aufführungen  stehen  bevor  in  Bologna,  Mailand,  Rom  und  Venedig. 


Intermezzi  Goldoniani 

Preludio  e  Minaetto  -  ßagliarda-  Coprifuoco  (Feierabend) — Minnetto  eMasetta  -  Serenatina  -  Bnrlesca 

für  Streichorchester 

von 

DK.  Enrico  Bossi 

op-  127 

Partitur     .    .    .   netto  M.    8.—  Dublierstimmen     ....    je  netto  M.  2.— 

Streicbstimmen  netto  M.  10.—  Für  Pianoforte  xu  2  Händen  netto  M.  4.— 

Von  über  hundert  Orchestern  angekauft. 

— —  i^,,——. 


Der  Blinde 

(IL  Cieco) 

Lyrische  Seen© 

für  Bariton,  Chor  und  Orchester 


op.  112 

Klavierauszug  netto  M.  4.  — .    Einführung  und  Text  netto  M.      .15. 
Aufführungsmaterial:  Preis  nach  Vereinbarung. 

Mit  großem  Erfolg  aufgeführt  in  Bologna,  Düsseldorf,  Mannheim  und  Triest. 

Sämtliche  Werke  stehen  zur  Ansicht  zur  Verfügung 


Ein  Verzeichnis  der  Werke  Enrico  Bossis  versendet 
::    ::     die   Verlagshandlung  gratis   und  franko.    ::    :: 


Verantwortlicher  Chefredakteur:  Ludwig  Frankenstein,  Leipzig.  —   Redakteur  für  Bcrfin  u.  Umg.:   Adolf  Schul tze,,  Berllin. 
—  Verantwortlicher  Redakteur  für  Österreich-Ungarn:  Dr.  Ernst  Perles,  Wien.   —   Druck  von  Oswald  Mutze,  Leipzig^. 
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fflusil!(ili8d)tsffiod)mblö1t 

Organ  für  Musiker  und  Musikfreunde 

^vereinigt  seitl.Ohtober  1906  mit  der  von  Roh  Schumann  1834  gegründeten^ 

Neuen  Zeitschrift  für  Mosik. 


40.  Jahrgang.   1909. 

Jflorlich  tri  tiefte.   —  Abiraneuienl  viertel  jiihr- 

lich  M.  2.&0.  bei  direkter  Fr;tnkcizu;>i*adiing  vooi 

Verlag  in    lleatscblasd  uiiil  ilsterreii-h-UDg;xru 

nocb  Tö  Vi.,  Ausland  M.  I.JM  dir  l'orro. 

KinzeW  r4omim*ru  Im  VI,  — - 


Schriftleitung: 

Ludwig  Frankenstein. 

■Verlag  von  Oswald  Mutze, 
Telef.  6950.     XiülPZIG,      Uniicnstr.  4. 


Heft  2.    8.  April  1909. 

Zu  beziehen 

durch  jede**  Postamt r  sowie  durch  alle  Boeh- 

uod  Musikalienhandlungen  des  Iq-  u.  Auslandes. 

Anzeigen: 

Die  dreigesualteoe  Fetitaeila  SO  VI , 

bei  Wiederholang-en  Rabatt, 


Nachdruck  der  im  „Musikal.  Wochenblatt"  veröffentlichten  Original -Artikel  ist  nur  mit  Bewilligung  des  Verlages  gestattet. 


Die  Münchener  Bearbeitung 
des  Gluckschen  „Orpheus"  aus  dem 
Jahre  1773. 
Von  llr.  Max  Arend. 
fSchluB.j 
Ich  halte  es  für  absolut  ausgeschlossen,  daß  der 
Kapellmeister  Tozzi  oder  irgend  ein   anderer   als 
GIucK  selber  diese  ästhetische  Verfeinerung  eines 
höchstpersönlichen,  künstlerischen   Gedankens   ge- 
schrieben haben  könnte.    Hier  muß  auch  noch  eine 
Streichung  erwähnt  werden,  die  sich  allerdings  in 
der  Pariser  Partitur  nicht  findet,  aber  sehr  em- 
pfehlenswert  selbst  für   heutige    Aufführungen   ist: 
die  erste  von  den  drei  Strophen  der  liedmäßigen 
Fdur-Arie  des  Orpheus  im  1.  Akt  ist  gestrichen. 
Der  Kenner  zittert  für  das  Werk  bei  jeder  mäßigen 
Aufführung  vor  allem  bei  zwei  gefährlichen  Takten: 
dem  Beginn  dieser  ersten  Arie  nach  dem  C  moll- 
Trauerchor  und  dem   Beginn   der  Arie  „Ach  ich 
habe  sie  verloren".     Diese  Takte  sind  ästhetisch 
die  beiden  gefährlichsten  des  ganzen  Werkes.  Leicht 
wirken   hier   die   Übergänge   ins   Dur,   das   doch 
innigen   Schmerz   ausdrücken   soll    und   ausdrückt, 
hart  und  psychologisch  unverständlich,  werfen  da- 
durch   unangenehm    aus    der   Stimmung,     Das   ist 
nicht  die  Schuld  des  Komponisten,  sondern  die  des 
Dirigenten,  der  hier  die  Aufgabe  hat,  mit  Gluck- 
scher Sorgfalt  des  Ausdruckes  zu  verfahren  und 
die  beiden  Takte  mit  ansehmiegendstem  Ausdruck 
(ritenuto)  zu  gehen.     Die  Aufgabe  ist  so  schwer, 
daß  man  sie  bei  einer  Aufführung,  die  nicht  un- 
gemein sorgfältig  vorbereitet  ist,  dem   Dirigenten 


hesser  womöglich  erspart.  Beim  Anfang  der  Arie 
„Ach  ich  habe  sie  verloren"  ist  das  unmöglich,  hier 
aber  läßt  sich  der  Strich  ästhetisch  rechtfertigen. 
Es  leitet  dann  der  erste  Trauerchor  in  das  höchst 
stimmungsvolle  Fmoll-Rezitativ  hinter  der  gestriche- 
nen ersten  Strophe  über.  So  ungern  ich  auch  nur 
eine  Glucksche  Note  angetastet  sehe,  halte  ich  an 
dieser  Stelle  den  Strich  für  zulässig.  Wir  ver- 
lieren musikalisch  wenig,  weil  die  gestrichene  Strophe 
noch  zweimal,  und  zwar  in  reicherer  Ausführung, 
wiederkehrt,  und  der  Übergang  wird  durch  die  Am- 
putation wirklich  leichter  verständlich.  Und  dieser 
Strich  findet  sich  im  Münchener  „Orpheus"! 

Was  endlich  die  Koloratur -Arien  der  Euridice 
betrifft,  so  haben  wir  von  Gluck  selber  das  Vor- 
bild, daß  er  als  Schluß  des  1.  Aktes  (unserer  Fassung) 
in  Paris  dem  Orpheus  noch  eine  große  Koloratur- 
Arie  gibt.  Man  hat  diese  Arie  lange  als  von  Bertoni 
stammend  angesehen.  Sie  rührt  aber  ganz  unzweifel- 
haft von  Gluck  selber  her  und  stammt  aus  dem 
Festspiel  „Le  feste  d' Apollo*  (1769).  Ich  bin  sogar 
Ketzer  genug,  zu  sagen,  daß  selbst  heute  eine  Auf- 
führung mit  dieser  Arie  sehr  wohl  ohne  ästhetische 
Störung  möglich  wäre.  Natürlich  müßte  dann  die 
Darstellung  mit  künstlerischer  Vorsicht  und  mit  Ge- 
schick diejenigen  Elemente  der  Arie  unterstreichen, 
auf  die  es  uns  ankommt:  den  lebhaften  durchgehen- 
den Rhythmus,  die  seetische  Erregung,  deren  Aus- 
druck die  Koloratur  sein  kann,  bei  einzelnen  Stellen 
die  Kühnheit  der  harmonischen  Fortschreitungen 
und  den  Stolz  der  Melodieführung  (bei  „envain 
nous  sOpiuv"),  während  das,  was  bei  minder  ge- 
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schick ter  Darstellung  stören  würde,  in  den  Hinter- 
grund des  Empfindens  gestellt  werden  müßte.  Gluck 
war  zuviel  echter  Künstler,  um  nicht  in  jeder  Kurist- 
technik er  selber  sein  zu  können.  Die  Prinzipien- 
reiterei überließ  er  den  —  ianern,  also  hier  den 
Gluckianern.  Warum  sollte  er  nicht  schließlich  der 
Euridice  einige  Koloratur -Arien  gegeben  haben? 
Sie  sind  sogar  an  der  Stelle,  wo  sie  stehen,  ästhe- 
tisch zu  verteidigen:  Euridice  im  Elpsium  kennt 
nicht  mehr,  wie  der  Text  selbst,  nicht  etwa  der 
Unterzeichnete,  sagt,  die  herben  Schmerzen  dieser 
Welt.  Zartes  Spiel  ist  ihr  Gefühlsgehalt.  Und  kann 
dies  treffender  als  durch  die  alte  Koloratur-Technik 
gesanglich  wiedergegeben  werden?  Später  wird 
der  Stil  wieder  ernst  und  eindrucksvoll  =  einfach. 
Man  sieht,  es  geht  nicht  an,  die  Urheberschaft 
Glucks  ohne  weiteres  abzulehnen.  Auf  der  anderen 
Seite  schlagen  alle  aufgeführten  Momente  auch  zu- 
sammengenommen nicht  durch,  um  die  alleinige 
Urheberschaft  Glucks  an  allen  Zutaten  darzutun. 
Daß  die  Partitur  einheitlich  geschrieben  ist,  hat 
offenbar  darin  seinen  Grund,  daß  sie  hinterher,  viel- 
leicht auf  Bestellung  der  Kurfürstin   Maria  Antonia 

—  die  sehr  musikalisch  war  und  selber  komponierte 

—  angefertigt  worden  ist.  Die  Streichung  der  ersten 
Lied-Strophe  der  Auftritts -Arie  des  Orpheus  kann 
auf  einem  zufällig  glücklichen  Griff  des  Kapell- 
meisters beruhen.  Die  Koloratur-Arien  können  ins- 
besondere sehr  wohl  nicht  von  Gluck  herrühren. 
Soweit  alte  Gluckische  Arien  eingeschoben  sind, 
braucht  die  Ein  Schiebung  nicht  von  Gluck  vor- 
genommen worden  zu  sein.  Bezüglich  der  Ballet- 
stücke  bin  ich  davon  überzeugt,  daß  sie  nicht  von 
Gluck  herrühren.  Sie  sind  zu  leichtflüssig,  mit  zu 
viel  sichtbarer  Routine  geschrieben.  Sehr  auffällig 
ist  auch,  daß  der  letzte,  überaus  rührende  Gesang 
des  Orpheus  in  F  moll,  mit  dem  er  in  der  Furien- 
szene den  Sieg  über  die  harten  Herzen  der  Dä- 
monen davonträgt,  durch  einen  unbedeutenden,  oder 
doch  wenigstens  weit  minder  ausdrucksvollen  Ge- 
sang in  Fdur  ersetzt  ist.  Das  macht  direkt  den 
Eindruck,  als  ob  hier  ein  Bearbeiter  eigenes  Licht 
glänzen  lassen  wollte.  Anderseits  die  Einteilung 
der  Oper  in  2  Akte  mit  Schluß  hinter  der  Furien- 
szene ist  Gluckisch:  wir  begegnen  vor  1773  außer 
der  uns  gewöhnten  3  aktigen  Bearbeitung  sowohl 
dieser  2 aktigen  als  auch  sogar  einer  durchgespielten 
einaktigen  Bearbeitung.  In  der  letzteren,  die  in 
Parma  und  London  1769  zur  Aufführung  kam,  an- 
scheinend auch  in  Wien  wiederholt  gegeben  wurde, 
fehlt  kein  Ton  des  italienischen  Orpheus.  Nebenbei 
bemerkt  ist  dieses  einaktige  Durchspielen  eine  An- 
regung für  unsere  Zeit,  die  durch  das  „Rheingold" 
und  den  einaktigen  „Fliegenden  Holländer"  an  der- 
gleichen gewöhnt  ist.  Nur  aber  um  Gotteswillen 
keine  Wandeldekoration   zwischen   den  Akten,  wie 


sie  uns  die  Berliner  Hofoper  abschreckend  zwischen 
den  beiden  letzten  Akten  bietet!  Am  wenigsten 
eine  mit  der  Zwischenaktsmusik,  die  Schlar  aus 
Gluckschen  Motiven  zusammengestellt  hat!  Da  höre 
ich  schon  noch  lieber  den  zürnenden  Pluto  eine 
echte  Gluck -Arie,  die  Leben  sprüht  und  Zorn 
schnaubt,  und  uns  für  den  göttlichen  Sänger  zittern 
läßt,  singen  und  die  den  Schmerzen  dieser  Welt 
entrückte  Euridice  in  süßen  Koloraturtönen  mit  den 
andern  „Schatten"  tändeln. 

Bei  der  Beurteilung  der  Frage  nach  Glucks 
Urheberschaft  an  der  Münchener  Bearbeitung  muß 
man  sich  noch  des  Zeitgeistes  erinnern.  Damals 
war  es  allgemeiner  Brauch,  daß  eine  Oper  bei  einer 
Wiederaufführung  wesentlich  geändert  wurde.  Man 
liest  mit  Entsetzen,  daß  sich  in  London  1769 J.Christ. 
Bach  und  Guiglielmi  gemeinschaftlich  über  den 
Orpheus  hermachten,  um  ihn  zu  .,bearbeiten",  und 
dali  es  1792  dem  Meisterwerk  in  London  noch  übler 
erging.  Hat  man  denn  übrigens  heute  wesentlich 
mehr  Pietät?  Wagt  man  es  nicht,  unter  dem  Namen 
Glucks  ohne  eine  Wort  der  Erklärung  die  „Maien- 
königin" aufzuführen  und  neuerdings  sogar  im  Druck 
erscheinen  zu  lassen,  in  der  von  Gluck,  wie  ich  an 
anderer  Stelle  dargetan  habe,  lediglich  ein  Paar  aus 
andern  Gluckschen  Opern,  und  obendrein  noch 
unpassend,  zusammengetragene  einzelne  Gesang- 
nummern enthalten  sind,  während  das  der  „Maien- 
königin" zu  Grunde  liegende  Werk  „Les  amours 
champetres"  sicherlich  keine  Note  von  Gluck  ent- 
hält, sondern  ein  Potpourri  beliebter  Kompositionen 
verschiedener  Komponisten  ist? 

Zieht  man  die  Summe,  so  wird  man  sagen 
müssen,  daß  einige  der  Zutaten  dieser  merkwürdigen 
Bearbeitung  auf  Gluck  als  ihren  Urheber  zurück- 
gehen. Hierher  gehört  vor  allem  das  Echo -Or- 
chester. Dagegen  werden  andere  Zutaten,  wie  die 
Ballette,  vielleicht  auch  die  Entlehnung  für  die 
Pluto-  und  die  Amor-Arie  und  die  Arien  der  Euri- 
dice und  des  Schattens,  auf  einen  Bearbeiter  zu- 
rückzuführen sein.  Wer  das  war,  ist  an  sich  relativ 
gleichgültig.  Wahrscheinlich  war  es  Tozzi.  Sein 
Orpheus  von  1775  ist  über  den  Münchener  Text 
des  Gluckschen  Werkes  komponiert,  der  sich  aller- 
dings wieder  Abänderungen  gefallen  lassen  mußte, 
aber  die  Zusätze  von  1773  enthält. 

Das  Ergebnis,  daß  Gluck  der  Verfasser  eines 
Teiles  der  Zutaten  ist,  besagt  natürlich  noch  nicht, 
daß  diese  Zutaten  von  Gluck  für  München  ge- 
schrieben worden  sind.  Vielmehr  ist  es  recht  wohl 
möglich,  daß  es  sich  um  Verbesserungen  handelt, 
die  Gluck  bei  den  Aufführungen  des  Werkes  in 
Wien  und  anderen  Städten  aufgegangen  waren,  und 
die  er  schriftlich  fixiert  hatte.  Sein  Notenmateriai 
hat  dann  vielleicht  dem  Münchener  Kapellmeister 
vorgelegen.    Daß   Gluck  noch    während    der    Auf- 
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fuhrungen  vom  gedruckten  Text  der  Partitur  abzu- 
weichen geneigt  war.  wissen  wir  sattsam  aus  seiner 
Pariser  Zeit.  Ich  erwähne  nur  den  abgeänderten 
—  später  von  Wagner  frei  verwerteten  —  Schluß 
der  „lphigenie  in  Aulis1*,  der  erst  nach  den  ersten 
Aufführungen  komponiert  wurde,  zahlreiche  Ein- 
schiebsel, besonders  von  Balietstüeken  und  dgl. 
mehr.  Anderseits  hat  die  Partitur  von  1773,  die 
uns  jetzt  in  Dresden  vorliegt,  wahrscheinlich  nicht 
der  Auffuhr  uns  in  München  zu  Grunde  gelegen, 
sondern  ist  hinterher  sauber  abgeschrieben  worden. 
Das  ergibt  sieh  schon  aus  einem  Vergleich  mit 
dem  Textbuch,  das  die  Rollen  des  Pluto  und  des 
Schattens  erst  im  Nachtrag  bringt.  Was  für  Noten- 
material bei  der  Münehener  Aufführung  selbst  ver- 
wendet worden  ist,  läßt  sich  beim  Mangel  von 
Dokumenten  nicht  feststellen.  Auch  weiß  man 
übrigens  nicht,  wer  dem  Calzabigischen  (Wiener) 
Text  die  Ergänzungen  zugedichtet  hat. 

Nimmt  man  an,  daß  die  Münchener  Orpheus- 
partitur Verbesserungen   von  Glucks  Hand  enthält, 
die  jedoch  Gluck  nicht  für  München,  sondern  ge- 
legentlich schon  vorher  geschrieben  hatte,  und  daß 
es   im  übrigen  eine  garnicht  ungeschickte  Verball- 
hornung durch  einen  zeitgenössischen  Komponisten 
und  Kapellmeister  ist,  und  dieses  Ergebnis  wird  nur 
durch  etwa  noch  aufzufindende  Urkunden  widerlegt 
werden  können   —  so  hat  die  Partitur  für  uns  das 
hohe  Interesse,   daß   wir  (wenn  wir   die   Verball- 
hornung wegdenken)  eine  Zwischenstufe  zwischen 
der  Wiener  Bearbeitung  und  der  Pariser  Bear- 
beitung vor  uns  haben.    Wir  sehen,  wie  das  Werk 
in  seinem   Meister  unwillkürlich  weiter  arbeitete. 
Mein  Blick   fällt   da  gerade  auf   einen  Punkt,  den 
ich    bisher    unerwähnt   ließ:    in    der   italienischen 
(Wiener)  Partitur  schließt  die  Furienszene  mit  dem 
Chor  der  Furien  „sein  ist  der  Sieg".    Unmittelbar 
hinterher  befinden  wir  uns  im  Elysium,    An  dieser 
Stelle  schaltet  München  die  Wohl  nicht  von  Gluck 
herrührende  Cmoll-Chaconne  ein,   Paris  den  er- 
schütternden Orchestersatz  in  D  moll.    Möglich,  daß 
auch  in  Wien  schon  an  dieser  Stelle  ein  Instrumen- 
talstück, man  weiß  nicht  welches,  gespielt  wurde, 
und  daß  der  Münchener  Bearbeiter  diesem  Brauch 
Rechnung  trug,  als  er  seine  Chaconne  anbrachte. 
Wotquenne  erwähnt   in    seinem    thematischen 
Katalog  der  Werke  Glucks  die  Bearbeitung  nicht, 
trotzdem  er  sie,  wie  sich  aus  seiner  Einzeiehnung 
in  die  Liste  derjenigen,  die  diese  Handschrift  be- 
nutzt haben,  ergibt,  gekannt  hat.    Für  den  thema- 
tischen Katalog  ist  auch  die  Partitur  relativ  wertlos, 
weil  es  bei  den  neuen  Nummern,  soweit  sie  thematisch 
neu  sind,  überaus  zweifelhaft  ist,  ob  sie  von  Gluck 
herrühren.    Dagegen  hat  die  Bearbeitung  den  Wert, 
daß  sie  uns  einen  Hinblick  in  die  Gedanken  Werk- 
statt des  Meisters  gewährt.    Wir  sehen,  daß   die 


Pariser  Bearbeitung  in  wichtigen  Einzelheiten  schon 
vor  Paris  da  war,  und  das  ist  ein  wichtiges  Indiz 
dafür,  daß  die  Pariser  Bearbeitung  keineswegs  le- 
diglich dem  äußern  Anlaß,  daß  es  in  Paris  keine 
Kastraten  gab,  sondern  innerer  Notwendigkeit  und 
natürlicher  Entwicklung  des  Künstlers  Gluck  er- 
wachsen ist. 

Die  psychologische  Gefahr  der 

Stadtpfeifereien. 

Von  Adolf  Prümers. 

Auf  dem  weiten  Felde  musikalischer  Betätigung 
nimmt  die  Institution  der  Stadtpfeiferei  eine  Sonder- 
stellung ein.  In  der  Rubrik  „Musik  als  Broterwerb" 
steht  das  Pfeiferwesen  zwar  an  letzter  Stelle,  aber 
gerade  dieser  Umstand  gibt  Veranlassung,  das 
Augenmerk  der  Künstlerkreise  und  der  Staatsbe- 
hörden auf  diese  durch  etliche  Jahrhunderte  hin- 
durch traditionell  gewordene  Einrichtung  zu  lenken. 
Denn  hier  schreit  vieles  nach  Reform  und  sozialer 
Fürsorge. 

Zugegeben,  daß  die  Stadtpfeifereien  aus  rein 
musikalischen  Bedürfnissen  der  Land-  und  kleineren 
Stadtgemeinden  entstanden;  zugegeben,  daß  der 
Mangel  einer  Musikschule  Veranlassung  war,  daß 
die  Bürger  ihre  Söhne  bei  der  Stadtpfeife  tn  die 
Lehre  gaben;  so  entschuldigt  dies  wohl  unsere 
Vorfahren,  die  an  die  künstlerische  Betätigung  einen 
sehr  gelinden  Maßstab  legten  und  schwerlich  die 
sittlichen  Gefahren  in  ihrer  ganzen  Größe  er- 
kannten, wie  sie  in  diesem  Betriebe  nun  einmal  zur 
üblen  Notwendigkeit  gediehen  sind.  Haben  wir 
aber  den  traurigen  Mut,  das  Schädliche  weiter  zu 
dulden,  was  wir  von  unsern  Vätern  ererbt  haben, 
so  wird  uns  das  soziale  Gewissen  verklagen,  das 
in  unseren  Tagen  erwacht  ist. 

Zunächst  ein  Wort  vom  künstlerischen  Stand- 
punkt aus!  Daß  ein  Institut  wie  jene  Stadtpfeifereien 
nicht  ohne  Erfolg  arbeitet,  bedarf  keiner  Erläuter- 
ung. Speziell  für  Orchestermusiker  ist  die  Stadt- 
pfeife eine  glückliche  Vereinigung  von  Schule  und 
Praxis,  wie  es  etwas  ähnliches  für  den  Orchester- 
dirigenten nie  geben  wird.  Nur  ist  diese  Schule 
furchtbar  strapaziös  und  die  Praxis  ist  weniger  der 
Konzert-  oder  Theatersaal,  als  fast  durchweg 
der  Tanzboden.  Sei  trotzdem  zugestanden ,  daß 
auch  durch  Ballmusik  Routine  und  Vervollkommen- 
ung  der  Technik  erzielt  werden  kann,  so  steht 
diesem  geringen  Plus  ein  umso  größeres  Minus 
gegenüber.  Die  Lehrlinge  werden  in  erster  Linie 
zum  Broterwerb  angehalten,  und  kontraktlich  zu  er- 
teilende Solostunden  werden  in  6  Wochen  höchstens 
zweimal  als  solche  markiert.  Ein  pädagogisches 
Bemühen  um  den  Lehrling  ist  nur  solange  geboten, 
bis   er  einigermaßen    befähigt   ist,  bei  Bällen  und 
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Ständchen  sein  Instrument  zu  bedienen.    Ob  er  es 
weiter  bringt,  das  liegt  an  ihm  selber.    Nun  ist  es 
ja  ein  stolzes  Gefühl,   im  Alter  sagen  zu  können: 
Ich   habe  von  der  Pike  an  gedient   und  habe  es 
bis  zum  Kapellmeister  oder  Konzertmeister  gebracht. 
Aber   nicht  jeder  denkt  so,    und  nicht  jeder  weiß, 
daß  es  noch  etwas  höheres  gibt  als  die  Pike.    Die 
Stadtpfeife  als  Erzieher,  das  ist  ein  Widerspruch,  so- 
bald man  einige  mehr  als  nichtige  Forderungen  stellt. 
Kommt  also,   wie  erwiesen,  der  Künstler  hier 
nimmer  zu  seinem  Recht,  so  hat  das,  was  wir  Mensch 
nennen,  überhaupt  keinen  Anspruch  auf  Geltung. 
Die  Beschäftigung  Minderjähriger  wird  in  den  Fa- 
briken  ernstlicher   überwacht    als   bei    den   Stadt- 
pfeifen, und  doch  wäre  hier  ein  strengeres  Regiment 
sehr  am  Platze,  denn  die  Überstundenzeit  und  Nacht- 
arbeit ohne  darauffolgenden  Dispens  bei  Tag  ist  in 
den   Stadtpfeifen    längst   heimisch   wie   ein    uraltes 
Gesetz.    Eine  strenge  Ausführung  gesetzlicher  Ver- 
ordnungen würde  die  Institutionen  der  Stadtpfeiferei 
illusorisch    machen;   so   sehr  ist  der  Musikmeister 
auf  seine  Lehrlinge  angewiesen.    Was   in  solchen 
Instituten  geleistet  wird,  das  entzieht  sich  gewöhn- 
lich der  Kenntnis  unserer  Leser.    Eine  künstlerische 
Leistung  ist  2.  B.  die  Darbietung  der  2.  Ungarischen 
Rhapsodie  von  Liszt  in  einer  Besetzung  von  zwölf 
Mann.    „Die   Bauern  verlangten  sie  egal   und   da 
haben    wir's   denn  gewagt!"  erzählte  mir  ein  Mu- 
siker,   und   der  Stadtpfeifer   habe  seine  Leute    in- 
struiert: „Spielt   recht   laut,  damit  man's  nicht  so 
hört!"    Eine  geschäftliche  Leistung  ist  z.  B.  jene: 
Eine  Stadtpfeife  von  14  Mann  soll  an  4  Orten  zur 
gleichen  Zeit  in  einer  Stärke  von  je  8  Mann  kon- 
zertieren.   Nichts  leichter  als  das:  der  Stadtpfeifer 
spielt  dort,  wo  am  besten  bezahlt  wird,  mit  sechs  Lehr- 
lingen   und   einem   stummen    Geiger;    die    zweite 
Gruppe    führt   der   Konzertmeister   an;    die    dritte 
leitet  der  erste  Klarinettist  und  die  vierte  Gruppe 
ist  sich  selbst  überlassen;  diese  wandert  mit  dem 
Kontrabaß  vier  Stunden  über  Land.     Zur  Aushilfe 
werden    Dilettanten    eingestellt,    die    den    ganzen 
Abend  auf  einem   sogenannten  Knasthorn  die  zwei 
Töne  Es  und   As  zum    Besten  geben;   daher  der 
Name  Füllstimmen! 

Daß  die  jungen  Leute  als  Stiefelputzer,  Kar- 
toffelschäler und  für  andere  häusliche  Nebenarbeit 
(Feldarbeit  inbegriffen)  engagiert  sind,  steht  zwar 
nicht  im  Lehrbrief,  doch  ist  es  gewöhnlich  die  Zeit, 
in  der  die  kontraktlichen  Nachhilfestunden  erteilt 
werden  müßten.  Ein  krasser  Fall  von  Schinderei 
ereignete  sich  bei  einem  Wanderzirkus,  der  für  die 
Zeit  seiner  Vorstellungen  sechs  Mann  aus  der  Stadt- 
pfeife engagierte.  Für  täglich  drei  Mark  mußten 
diese  Lehrlinge  von  früh  sieben  Uhr  an  Stall  dienst 
versehen  und  von  3 — 11  Uhr  mit  einer  Pause  von 
30  Minuten   ununterbrochen   Musik  machen.     Bier 


wurde  nicht  verabreicht;  der  Wirt  meinte,  die  Mu- 
siker seien  noch  zu  juns,  sie  möchten  Wasser 
trinken.  Ein  Tanzwirt  forderte  pro  Stunde  vierzehn 
Tänze,  während  gewöhnlich  sechs  verlangt  werden; 
um  den  Verdienst  nicht  zu  verlieren,  lieferte  die 
Kapelle  pro  Stunde  die  geforderte  Mehrarbeit. 

Die  Stadtpfeifereien  sind  die  Brutstätten  vieler 
Laster  und  ebenso   vieler   Spezialkrankheiten  der 
Musiker.    Der  Hang  zur  Trunkenheit,  zur  Völlerei, 
zu    unmoralischem    Lebenswandel    wird    hier  den 
jungen    Leuten    eingeimpft.     Mancher  findet    dieses 
Treiben  schön  und  romantisch.    Diejenigen,  die  ab- 
solut einen  Roman    in  ihrem  Lehen  haben  müssen, 
kommen  hier  sicher  auf  die  Kosten.    Viele  besitzen 
Charakter  genug,  um  sieh  aus  solchen  unwürdigen 
Verhältnissen  herauszureden.    Aber  viele  versanden, 
die  wohl  das  Zeug  zu  etwas  besserem  hätten.   Un- 
solides Leben  wird  ja  heute  leider  noch  mit  Genia- 
lität entschuldigt.     Die   Musikgeschichte  hat  Bei- 
spiele genug,  wo  tatsächlich  das  Genie  durch  Trunk 
und  Laster  zu  Grunde  ging:  ich  erinnere  nur  an 
den  Halleschen  Bach  und  an  Johann  Ludwig  Bonner! 
Auch    die    Neuzeit    kennt    solche   Beispiele.      Ein 
wahres  Genie  aber  findet  in   der  Kunst  stets  den 
Kontakt  mit  der  Religion  wieder,  und  diese  aller- 
dings unkirchliche  Äußerung  des  Gottesgedankens 
wirkt   erzieherisch    auf    den    sittlichen   Menschen. 
Und  wer  sich  der  Gaben  bewußt  ist,  die  ihm  die 
Natur    verschwenderisch    in    den   Schooß  warf,  der 
wird  die  ihm  verliehenen  Pfunde  nützen  und  mehren. 
Hier  aber  gilt  es  nicht  nur,   Talente  zu  erhalten; 
auch   die  liebe  Mittelmäßigkeit  und  das  Kunsthand- 
werk hat  ein  Recht  auf  Schutz  und  soziale  Fürsorge. 
Noch   muß  ein  Wort  gesprochen   werden  über 
die  Musikgeschäfte  mancher  Stadtpfeifereien,  sofern 
es  sich  um  den  Großbetrieb  und  die  gewissenloseste 
Ausbeutung    junger    Leute    unter  Einstellung    der 
krassesten  Dilettanten  handelt.    Es  gibt  speziell  in 
Großstädten  wie  Hamburg,  Leipzig,  Berlin,  Breslau 
Stadtpfeiferkönige,  die  das  Zentrum  und  die  um- 
liegenden Ortschaften  mit  Tanzkapellen  beschicken 
und  dieses  Geschäft  als  Monopol  ausüben.    Alles, 
was  an  Musikern  und  musikausübenden  Unbefugten 
brotlos  umherläuft,  sucht  bei  jener  Zentralstelle  Er- 
werb.   Wäre  die  Zentralstelle  ein  ehrliches  Aus- 
weisbüro für  Arbeitslose,  so  müßte   man    fa  und 
Amen  dazu  sagen;  denn  auch  das  Gute  am  schlech- 
ten Orte  ist  immer  noch  gut.  Aber  hier  bietet  man 
den   Brotlosen  Steine  statt   Brot;   sie   erniedrigen 
sieh,  unter  total  unwürdigen  Verhältnissen  und  Gage- 
bezügen über  Kraft  und  Zeit  sich  abzuschinden,  sie 
zahlen  Prozente  an  den  vermittelnden  Kunstfreund, 
der  ihnen  bei  dieser  Gelegenheit  noch  ein  Instru- 
ment  seiner    Firma    zum   Ankauf  anbietet.     Ohne 
Kauf  aber  kein  Engagement!    Aus   diesem   groß- 
zügigen Kommentar,  der  jede  Detaillierung  für  ein 
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ander  Mal  aufspart,  lt.,i.  N  man  mit  Schrecken,  dal.l 
der  Geist  des  Tewiri-RUH  nicht  nur  in  den  Fa- 
briken, sondern  in  \wii  ärgerem  MaLie,  aber  desto 
verborgener,  im  Mutikaiiujntum  unserer  Tage  seLS- 
haii  ist.  Unter  den  Iviniidjanten  ist  die  Ausbeutung 
durch  geldgierige  nin.-ktort.-n  noch  schlimmer,  aber 
das  Volk  der  Theatur^pieler  will  es  nicht  anders. 
Nun  gut,  sollen  sie  im  Elend  sich  heimisch  fühlen! 
Wie  aber  steht  es  mit  Jen  Musikern?  Wozu  haben 
wir  uns  organisiert  und  verbündet?  Ach  ia,  der 
Staat  hat  wichtiger!:  Sorgen.  Wenn  der  Beamte 
und  das  Schul meistertet  n  nicht  mehr  vor  Hunger 
schreien,   dann   wird  man  uns   hi>ren,  eher  nicht. 


Sind  wir  nit-ht  das  vogel  freie  Oesehlecht  der  Land- 
straße? Haben  wir  unser  Los  nicht  selbst  gewollt? 
Heine  hat  uns  das  richtige  Motto  geschenkt:  „Du 
stolzes  Herz,  du  hast  es  ja  gewollt!  Du  wolltest 
glücklich  sein,  unendlich  glücklich  oder  unendlich 
elend!  l'nd  jetzo  bist  du  elend!"  Aber  nun  soll 
unser  Panier  lauten:  „Nieder  mit  dem  Elend!"  Und 
hilft  uns  nicht  der  Staat,  so  tut  es  vielleicht  der 
Staatsanwalt.  Erst  wenn  wir  zur  Genüge  gezeigt 
haben,  wie  faul  es  jm  Staate  Dänemark  ist,  erst 
dann  haben  wir  ein  Anrecht  darauf,  gehört  zu 
werden.  Die  Gefahr  selbst  ist  unleugbar,  nicht 
minder  die  Notwendigkeit,  ihr  ein  Ende  zu  bereiten. 


Rundschau. 


Oper. 


Prag. 

Im  Theater  sind  Cjastspiele  an  der  Tagesordnung.    Zum 
Teil  bezwecken  sie  notwendige  Ergänzungen  des  Ensembles, 
zum  Teil  sollen  sie  über  Lücken  im  Repertoire  hinweghelfen. 
Der  Wert  dieser  letzteren  Gastspiele  ist  sehr  problematisch, 
schon  weil  abgerundete  Vi  irstcllungen  nur  unter  den  günstigsten 
Umständen  zustande  kommen  können.    Nach  dem  Leipziger 
Tenoristen  Lfrlus,  der  als  Walter  Stolzing  gut  gefiel,  kam 
(fingst   Erik  Schmedes  aus  Wien  als  l.ohengrin  und   als 
Samson.    Sonst  herrscht  auf  unserer  Opernbühne  nicht  das 
rege  Leben,  das  wir  von  früher  her  gewohnt  sind  und  das 
ein  hervorstechendes  Charakteristikum  des  Prager  Theaters 
war.     Nach    der   schon    Ende   September    erfolgten   Erst- 
aufführung von  Debussys  „Pelleas  und  Melisande"  dauerte  es 
bis  Mitte  Februar,  ehe  die  zweite  Novität  herauskam.    Das 
war  Hans  Pfitzners  „Rose  vnm  Liebesgarten",  die  dank  den 
außerordentlichen  Bemühungen  Artur  Bodanzkys  eine  aus- 
gezeichnete Wiedergabe  erfuhr,  sowohl  in  musikalischer  als 
in  dekorativer  Hinsicht.    Ganz  besonders  ragte  der  Siegnot 
Alfred  Boruttaus  hervor.    Aber  das  Publikum  goutierte 
weder  die  unklare  Handlung  noch  die  männlich  ernste  Musik 
eines  so  Individuellen  Künstlers  wie  Hans  Pfitzner  und  be- 
reitete dem  Werke  nur  eine  kühle  Aufnahme.    Schon  nach 
drei  Aufführungen  verschwand  es   wieder  vom  Repertoire, 
und  wie  die  Verhältnisse  heute  bei  uns  liegen,  ist  kaum  an- 
zunehmen, daU  es  vor  Ablauf  der  Spielzeit  noch  einmal  wird 
aufgeführt  werden  können.    Sehade  um  die  intensive  Arbeit 
Bodanzkys  und  aller  übrigen  Mitbeteiligten,  schade  um  das 
Werk  selbst,  das  es  verdient,  mit  mehr  Verständnis  und  mit 
größerer  Liebe  behandelt  zu  worden, 

Dr.  Ernst  Rpchnovsky. 

Straßburg  i.  E. 

Die  letzten  Monate  brachten  an  unserem  Stadttheater 
einige  Novitäten  und  eine  Anzahl  älterer,  längere  Zeit  nicht 
in  Szene  gegangener  Opern  zur  Aufführung.  „Prinzessin 
und  Vagabund"  von  Eduard  Pnldini,  einem  in  (."«enf  lebenden 
jungen  Komponisten,  machte  inhaltlich  und  seiner  Feinen, 
originell  instrumentierten,  dabei  ungekünstelten  Musik  wegen, 
trotz  nicht  ganz  einwandfreier  Darstellung,  einen  recht  guten 
Eindruck.  Einer  sehr  freundlichen  Aufnahme  hatte  sich  Leo 
Blechs  harmloser,  lustiger  Einakter  „Versiegelt"  zu  erfreuen. 
Der  Musik  Blechs  läßt  sich  viel  Hutes  nachsagen,  nur  nicht 
Selbständigkeit  und  I  'rsprünglichkeit  der  Erfindung:  ihre  Ab- 


hängigkeit von  Wagner  ist  auf  ganze  Strecken  so  intensiv 

bemerkbar,  daü  man  Fast  unaufhörlich  an  die  „Meistersinger" 
denken  muH.    Aber  auch  Anklänge  an   Bizet  (Schmuggler- 
Quintett)  und  an  manches  anderen  Musikers  Melodiensehatz 
sind  wahrzunehmen;  so  Findet  sich,  wenn  auch  wohl  gänzlich 
unbeabsichtigt,  eine  frappierende  Übereinstimmung  in  Melodie 
und  Stimmung  bei  dem  Duett  EIsa-Bartolt  mit  Bruchs  Odysseus- 
Arioso:  „Dir  die  Knie  zu  umfangen"  vor.    Abgesehen  von 
dem  in  die  Augen  springenden,  melodieerfinderischen  Manko 
enthält  die  Musik  eine  Fülle  drastischer  Einfälle  und  stützt 
sich   auf   eine  meisterliche  Instrumentation.     Beide  Opern 
wurden  von  unserem  zweiten  Kapellmeister  R.Fried  dirigiert. 
Eine  historische  Ausgrabung  bedeutete  die  AuFführung  eines 
Einakters:  „Der  Holzdieb"  von   Marschner,  die  auf  einem 
Libretto  F.  Kfnds  basiert,  desselben,  der  den  Text  zu  dem 
Wefocrschen  „Freischütz"  geliefert  hat.    Daß  Marschner  über 
eine  beträchtliche  Dosis  guten  Humors  und   volkstümlicher 
Komik  verfügte,  das  beweisen  viele  seiner  Lieder.    Beide 
Eigenschaften   finden  sich   auch   in    diesem    übrigens   recht 
harmlosen  Opus  vor  und  tragen   neben  der  ein  Stündchen 
recht  angenehm  unterhaltenden  Musik  dazu  bei,  den  Hörer 
in  angenehme  Stimmung  zn  versetzen.  —  Auch  In   diesem 
Winter  kehrte  die  Wandernachtigall  Sigrid  Arnoldson  bei 
uns  ein;  von  ihr  wie  von  der  gefiederten  Sängerin  kann  man 
sagen:  „Was  neues  hat  sie  nicht  gelernt?*,  denn  sie  reist  ia 
auf  nur  ganz  wenigen  Rollen  umher.    Neben  der  unvermeid- 
lichen „Traviata"  brachte  sie  diesmal  Massenets  „Manon"  zu 
Gehör.    Grnü  ist  ihre  Gesangskunst,  aber  ihre  Stimme  ist 
modulationsarm  und  entbehrt  der  dramatischen  Färbung.    Ihr 
Gesang  und  ihre  Darstellung  bewegen  sich  stets  in  wohl- 
abgemessenen, niemals  die  Schönheitslinien  überschreitenden 
Dimensionen  stets  mit  künstlerischem  Maßhalten,  so  daß  man 
wohl  von  ihrem  Vortrage  angenehm  berührt,  jedoch  nicht  bis 
aufs  innerste  ergriffen  werden  kann.  -  Innerhalb  dieser  letzten 
Woche  brachte  unsere  Bühne  wieder  einmal  unter  Albert 
G orters  hoehkünstlerischer  Leitung  einen   „Nibelungen" - 
Zyklus   zustande,   der  aufs  neue  den  erfreulichen  Beweis 
lieferte,  daß  das  Straßburger  Stadttheater,  besonders  in  der 
Wagnerpflege,  unter  den  leistungsfähigsten  deutschen  Bühnen 
vollberechtigt  mitrangtert.    Nach  einer  darstellerisch  und 
szenisch  gutgelungenen  „Rhetngold"- Vorstellung  folgte  nach 
zwei  Tagen   eine   geradezu   festlichen  Charakter   tragende 
„WalkürC-Aufführung  und  eine   gleichhoch  zu  bewertende 
„Slegfried"-Vurstellung.    Nach  weiteren  drei  Tagen  bildete 
eine  glänzende  „Götterdämmerung"  den  würdigen  Abschluß. 
Erwähne  ich  noch,  daß  fast  alle  Rollen  auf  das  beste  vertreten 
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waren,  atle  aus  eigenem  Personalbestand  bestritten,  daß  unser 
vortreffliches  städtisches  Orchester  unter  Gorters  Meister- 
leitung ganz  hervorragendes  leistete,  so  wird  die  Tatsache, 
daß  nach  jeder  der  ausverkauften  Vorstellungen  Mitwirkende 
und  Dirigent  stürmisch  begrüßt  und  hervorgerufen  wurden, 
verständlich. 

Von  dramatischen  Tonschöpfungen  hiesiger  Komponisten 
sind  noch  zu  erwähnen  die  Wiederholung  des  am  Schlüsse 
der  vorigen   Saison   bei   uns   zur  Uraufführung   gelangten 
„Paria"  von  Albert  Corter,  dessen  dichterisch  und  musikalisch 
hoehbedeutendes  Werk  auch  jetzt  wieder  tiefsten  nachhaltigen 
Eindruck  erzielte.    (Cöln,  Ulm  und  Müblhausen  i.  Eis.  werden 
es  demnächst  zur  Aufführung  bringen.)    Von   unserem  ein- 
heimischen Tonsetzer  M.  J,  Erb  kam  neben  seiner  älteren 
zweiakcigen   erfolgreichen   Oper  „Die  Abendglocken"    eine 
Novität  zur  Aufführung,  das  Balletspiel  „Der  Heimweg"   das 
in  glänzendem  musikalischen  Gewände  die  dichterische  Idee 
zur  Aufführung   bringt,    daß   das   menschliche   Leben    erst 
Zweck  und  Inhalt  durch  die  Liebe  und  durch  das  Familien- 
glück erhält;  „Jugend,  Glück,  Ruhm  und  Versuchungen  der 
sinnlichen  Liebe,  alles  ist  vergänglich,  dauernd  nur  das  Glück, 
das  uns  die  Familie,  die  Liebe  der  Kinder  zu  den  Eltern,  die 
Gattenliebe  gewährt."    Diese  Idee  im  Rahmen   eines  sinnig 
erfundenen  Balletspiels  umgibt  Erb  in  einer  außerordentlich 
feinsinnigen,  vornehmen  und  charakteristischen  Musik,  die  im 
Zusammenhang  mit  den  reizenden  szenischen  Bildern  einen 
außergewöhnlichen  starken  Erfolg  hatte.  Mit  dieser  Schöpfung 
hat  Erb  einen  wertvollen  Beitrag  zur  Hebung  des  so  stark 
verödeten  traditionellen  Ballets  auf  ein  höheres  künstlerisches 
Niveau  geliefert,  die  sicher  durch  zahlreiche  Biihnenauffiihr- 
ungen  eine  befruchtende  Wirkung  ausüben  wird. 

Stanislaus  Schlesinger. 

Konzerte. 

Aachen. 

Die  Reihe  der  städtischen  Abonnements-Konzerte 
unter  Leitung  des  städtischen  Musikdirektors  Prof.  Eberhard 
Sehwickerath  wurde  mit  Prof.  Carl  Fiesen  aus  Berlin 
glücklich  eröffnet.  Prof.  Fleseh  ist  uns  in  Aachen  kein  Fremder, 
im  Gegenteil  ein  sehr  gern  gesehener  Gast,  der  uns  dieses 
Mal  wieder  im  Vortrag  des  Brahmsschen  Viol in- Konzerts  so- 
wie in  Soli   von   Nardini,  Lotti  und   Leclair  Proben  seines 
durchaus  nobel  empfundenen  und  durchgeistigten  Spiels  gab. 
Ganz  besonders  fesselte  im  Spiel  dieses  Künstlers  ein  bei 
allem  liebevollen  Eingehen  auf  das  Charakteristische  in  Kleinig- 
keiten durchgehender  Zug   ins  Monumentale   beim  Brahms- 
Konzert.    Von  Brahms  hörten  wir  auch  zum  ersten  Male  in 
Aachen  sechs-  und  vierstimmige  a  cappella-Chöre  aus  op.  104, 
ebenso  zum  ersten  Male  a  cappella-Chöre  von  Orazio  Vechi, 
Johannes  Eccard  und  Baldassare  Donati,  deren  Ausführung 
nichts  zu   wünschen  übrig   ließ;  zumal  das  Neapolitanische 
Tanzlied    des  letztgenannten  bot  neben  neckischer  Grazie, 
sprudelnden   Frohsinn    und    schwungvolle  Kraft.     Aus   den 
folgenden  Konzerten  verdient  als  Novität  die  „Marienlegende'1 
von    Iwan   Knorr    besondere   Beachtung.    Das    Werk    ver- 
rät den  äußerst  geschickten  Techniker,  der  schon  durch  das 
instrumentale     Kolorit    und    die    archaTstischen    Melodie-    und 
Harmonie  Wendungen  dem  legendären   Ton  des  Ganzen  eine 
wirkungsvolle  Folie   verlieh.     Ungeachtet  der   unleugbaren 
kompositorischen   Feinheit  geht  aber  die  Wirkungsfähigkeit 
des  musikalischen  Ausdrucks  über  ein  gewisses  Maß  nicht 
hinaus:  man   vermißt  Höhen  und  Tiefen,  und  der  Gesamt- 
eindruek  ist  mehr  der  einer  achtunggebietenden  Komposition 
als  der  einer  das   Innerste  bewegenden  Legende.    Daß  uns 
auch  einmal  wieder  der  „Elias"  mit  guten  Kräften  bescheert 


wurde,  soll  hierdurch  dankbar  anerkannt  werden:  das  war 
eine    herzerquickende   GedenftFeicr   des   100.  Geburtstages 
dieses  Meisters,  bei  dem  alles  nur  Gefühl  and  schier  un- 
ermeßlich quellende  Melodie  und  Harmonie  und  lebensfrische 
Rhythmik  ist-   Frau  Anna  Kaempfert  (Frankfurt), Frl.  Agnes 
Leydhecker  (Berlin),  Walter  Soomer  (Leipzig)  und  nicht 
zum  wenigsten   Hans   Bussard   aus  Karlsruhe  trugen   ihr 
Bestes   zum   Gelingen:   zum   hervorragenden  Gelingen  der 
Aufführung  bei.    Herr  ProF.  Ernst  von  Dohnänyi,  dessen 
Kompositionen   immer    weitere  Kreise  für  sieh  gewinnen, 
stellte  sich  uns  mit  Beethovens  Gdur-Konzert  als  temperament- 
votier und  vor  allem  als  individueller  Pianist  vor.    Auch  da, 
wo   der  Künstler  sich   von  der  gewohnten  AuFfassung  ent- 
fernte, verlieh  er  seiner  Interpretation  etwas  Überzeugendes ; 
daß  hier  die  heutzutage  unerläßliche,  vorzügliche,  technische 
Qualität   ein   gewichtiges  Wort  mitzureden   hatte,  erschiene 
der  Erwähnung  fast  überflüssig,  wenn  nicht  gerade  die  Leichtig- 
keit  und  Selbstverständlichkeit,   mit   der    sich   die  Technik 
ihrem  Zweck  unterordnete,  so  besonders  angenehm  berührt 
hätte.   Gustav  Mahlers  IV.  Symphonie  berührte  nicht  homogen 
genug,  um  als  GesamtkuDStwerk  zu  befriedigen.  Gewiß  Groß- 
artiges, Originelles,  Liebenswürdiges,  Bewundernswertes  ist 
darin   zu   finden,   aber   viel   Wirres   und    Unerfreuliches   in 
gleichem  Maße.    Frl.  Leclair  vom  hiesigen  Theater,  die  sich 
redlich  Mühe  gab,  herauszuholen,  was  irgendwie  herauszu- 
holen  war,  war   jedenfalls  um  ihre  Aufgabt  bei  der  Ab- 
singung des  musikalischen  Speisezettels  Im  letzten  Satz  nicht 
zu  beneiden. 

Schumanns  „Manfred"- Musik  mit  Herrn  General -Inten- 
danten Possart  aus  München  als  Sprecher  vermochte  kaum 
zu  wirken;  jedenfalls  war  mir  Schumanns  Manfred  lieber 
als  Lord  Byrons  Manfred,  der  überhaupt  kein  Ende  nahm. 
Ich  kann  von  mir  behaupten,  bezüglich  der  Aufnahmefähigkeit 
als  Zuhörer  ein  gerUttelt  und  sesehüttelt  Maß  vertragen  zu 
können,  aber  hier  war  ich  nahe  daran  zu  streiken.  Wieviel 
von  dieser  mißvergnüglichen  Stimmung  dabei  auf  das  Konto 
Possarts  zu  schreiben  ist,  will  ich  nicht  endgültig  behaupten, 
denn  dazu  war  mir  die  Dichtung  zu  fremd. 

Aus  den  Darbietungen  des  Instrumental -Vereins, 
dessen  Bestrebungen  Gutes  zu  bieten  in  weitesten  Kreisen 
wärmste  Anerkennung  finden,  sind  /.unächstdic  Klavtervorlrfige 
von  Raoul  Pugno  aus  Paris  zu  nennen.  Pugno  verfügte 
über  ein  voll  ausgereiftes,-  in  sich  abgeschlossenes,  künst- 
lerisches Können.  Bach,  Händel,  Scarlatti,  Beethoven, 
Schumann,  Chopin,  Grieg  und  Pugno  standen  auf  dem  Programm. 
Chopin,  es  waren  die  Berceuse  und  der  As  dtur- Walzer, 
wurden  von  ihm  zu  einseitig  als  Virtuosen  stücke  aufgefaßt. 
Es  ist  eigentümlich,  daü  gerade  Chopin  die  Virtmosen  dazu 
zu  reizen  scheint,  und  kaum  ein  Komponist  verträgt  es 
schlechter  als  gerade  dieser  Klavierpoet.  Grieg,  Beethoven 
und  Schumann  entschädigen  uns  dafür,  und  Baetn  gelang  in 
jeder  Beziehung  vortrefflich.  Frl.  Adele  Stö-cker  aus 
C3!n  hatte  sich  an  Beethovens  Violinkonzert  gewaget,  und  man 
darf  sie  zu  ihrem  Erfolg  beglückwünschen.  Ober  vorzüg- 
liches Sttmmaterial,  gute  Schule  und  Ausdrucksfähigkeit  ver- 
fügte Frl.  Anna  Grave  aus  Berlin,  die  die  Vorzüge  ihrer 
Altstimme  in  Liedern  von  Brahms  und  Wolf  ins  rechte  Lieht 
zu  setzen  wußte.  Als  weniger  glücklich  erwies  sich  die 
Wahl  des  Herrn  Heinrich  Bunzenberg  aus  Aachen  als 
Pianist,  der  weder  dem  Griegschen  Amoll-Konzert  gewachsen 
war,  noch  mit  Godard  oder  Liszt  eine  nachhaltige  Wirkung 
zu  erzielen  verstand.  Es  hätte  nicht  der  Reklame  bedurft, 
mit  der  man  leider  das  Auftreten  des  Herrn  Florizel  von 
Reuter  einleiten  zu  müssen  glaubte,  um  das  Publikum  davon 
zu  überzeugen,  daß  es  in  dem  genannten  jungen  Violinisten 
einen  Künstler  zu  bewundern  Gelegenheit  hatte ,  der  von 
andern  Meistern   wohl  kaum  noch   etwas  zu   lernen   haben 
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wird,  sondern  nun  in  sich  selbst  einer  künstlerischen  Voll- 
endung entgegenreifen  wird,  die,  wenn  nicht  alles  täuscht,  ihn 
dermal  einst  den  Größten  auf  seinem  Gebiete  ebenbürtig  an 
die  Seite  stellen  wird.    Hoffentlich  wird  die  einfach  beispiel- 
lose technische  Gewandtheit,  das  wunderbar  tiefe  mit  geradezu 
elementarer  Wucht  hervorquellende  Gefühlsleben  nicht  ver- 
flachen. Die  Orchester-Piecen,  die  uns  an  diesen  genußreichen 
Abenden  geboten  wurden,  waren  dem  Besten   entnommen, 
was  die  Literatur  zu  bieten  hatte:  Haydn,  Mozart,  Beethoven, 
Weber,  Mendelssohn,  Berlioz,  Liszt,  Tschaikowskv,  Brahms, 
Wagner  und  andere  Meister  kamen  unter  Herrn  Professor 
Schwickeraths  sicherer  Leitung  zu  ein drucksvolS er  Wirkung. 
In  den  bis  jetzt  gegebenen  drei  Kammermusikabenden  der 
Waldthäusen-StiFtUng  rangen  Prof.  Schwickefäth  im  Verein 
mit  Konzertmeister  Bram-Eldering   aus  Cöln    und  Hans 
Moth  (Cello)    von   hier  mit   dem  Rose-Quartett  und  dem 
München  er  Streichquartett  um  die  Palme,  und  mit  be- 
sonderer  Genugtuung  möchte   ich   konstatieren,   daß   jedes 
der  drei  Ensembles  seine  Vorzüge  hat,  und  daß  es  trotz  der 
Verschiedenheit  der  musikalischen  Auffassung  und  Wieder- 
gäbe dieser  Kollegien,  die  sich  naturgemäß   aufstellen  und  • 
nachweisen  ließe,  doeh  eine  Kleinigkeitskrämerei  bedeuten 
und   zu  Trugschlüssen  führen  würde,  wenn  man   daraufhin 
eine   Bewertung  der  Vorträge   wägen  wollte.     Interessant 
war  auch  ein  Klavierabend   von  Teresita  Carefio-Blois, 
die  mit  Kompositionen  von  Bach-Tausig,  Beethoven,  Schubert, 
Chopin  und  Liszt   den  Beweis  künstlerischer  Eigenart  er- 
brachte. A.  Pochhammer. 

Berlin. 

Im  Bechsteinsaal  debütierte  am  17.  März  die  Sängerin 
Gita  Lenärt.  Eine  schöne,  klangvolle  Mezzosopranstimme 
und  ein  gefälliges  Vortrags -Talent  hatte  sie  ins  Treffen  zu 
führen,  beides  offenbar  von  kundiger  Hand  gepflegt,  aber 
noch  nicht  frei  von  den  Fesseln  der  Schule.  Von  gutem 
Geschmack  und  ernstem  Streben  zeugte  die  Wahl  des 
Programms;  es  enthielt  Gesänge  von  Gluck,  Caceini,  Pagsie] lo, 
Schumann,  Gricg,  Brafims  und  H.  Wolf. 

In  dem  jungen  Pianisten  Alfred  Hoehn,  der  sich  am 
20.  März  mit  einem  im  gleichem  Saale  gegebenen  Klavier- 
abend vorstellte,  lernte  man  ein  hervorragendes,  musikalisch 
hochbegabtes  Klaviertalent  kennen.  Die  Technik  ist  bereits 
außerordentlich  vorgeschritten,  fast  unfehlbar,  der  Anschlag 
von  verblüffender  Modulationsfähigkeit.  Ich  betrat  den  Saal 
mit  Beginn  der  Bdur-Sonate  op.  10ß  von  Beethoven,  wurde 
aber  sofort  durch  das  temperamentvolle,  fein  durchdachte 
Spiel  des  Konzertgebers  gefesselt,  das  sieh  weiterhin  in  der 
Wanderer-Fantasie  von  Schubert  bewährte. 

Der  IX.  Symphonie-Abend  der  Königlichen  Ka- 
pelle unter  Herrn  Kapellmeister  Robert  Laugs  Leitung 
begann  mit  der  C  dur-Symphonie  von  Beethoven,  der  Edward 
Elgars  Variationen  op.  3(i  und  Brahms'  zweite  Symphonie  in 
D.dur  -olgten.  Wurde  das  lebensvolle  Beethovensche  Werk 
mit  all  der  Feinheit  und  Grazie  gespielt,  die  ihm  selbst  eigen 
ist,  so  wußte  der  Dirigent  mit  der  interessanten  Elgarsehen 
Tonseföpfung  das  Orchester  bis  zur  höchsten  Bravour  anzu- 
feuern. Bei  der  sorgfältigen  Ausarbeitung  aller  Einzelheiten, 
namenilich  in  rhythmischer  Beziehung,  bei  aller  Klarheit  und 
Durchsichtigkeit  ging  doch  der  große  Zug,  der  das  Stück 
behersihte,  nicht  verloren.  Auch  die  Brahmssche  Symphonie 
erfuhr  eine  in  Bezug  auf  Klangschönheit,  Warme  und  natür- 
lich enpfundenc  Auffassung  treffliche  Ausführung.  Besonders 
reizvo]  in  dem  Vortrag  der  Kapelle  wirkten  der  erste  Satz 
und  dis  ASlegretto  grazioso. 

Als  ein  Musiker  von  robustem,  gesundem  Empfinden 
kennzt ichnete  sich  der  no rwegische  Pianist  P r  i  d  t  j  o  f  B  a  c  k  e  r- 
Gröhidahl  in  seinem  am  23.  März   im  Saal  Bechstein  ge- 


gegebenen Klavierabend.  Allerdings  vermochte  er  den 
Gehalt  der  C.dur-Fantas'ie  von  Schümann  nicht  völlig  zu  er, 
schöpfen,  doch  dürfte  dies  zum  Teil  die  sieh  so  leicht  zu 
Anfang  des  Konzerts  einstellende  Befangenheit  verschuldet 
haben.  Dagegen  meisterte  der  Künstler  die  Dmoll-Toccäta 
und  Fuge  von  Bach-Tausig  durchaus;  die  Fuge  namentlich 
spielte  er  sehr  klar  und  kraftvoll. 

Die  Herren  Waldemar  Meyer,  joh.  Sehaeffer 
Max  Heinecke  und  Heinz  Beyer  haften  an  ihrem  VI. 
(letzten)  Kammermusik-Abend  (Singakademie  24.  März)  das 
Ddur-Quartett  (op.  18  Nr.  3)  von  Beethoven,  ein  Trio  in 
Cismoll  für  Klavier  (Herr  W.  Meier-Medes),  Violine  und  Cello 
(op.  100)  von  Ph.  Scharwenka  und  zum  Schluß  Mozarts  köst- 
liches Klarinetten-Quintett  (Herr  Prof.  Oskar  Schubert)  ge- 
spielt. Das  Trio  folgt  stark  den  Spüren  Brahms',  ist  aber 
sehr  geschickt  für  die  Instrumente  gesetzt  und  errang  sich 
vielen  Beifall.  Zwischen  den  instrumentalstücken  spendete 
die  Sopranistin  Helene  Offenberg-Hamburg  eine  Reihe  Ge- 
sänge von  Mendelssohn,  Schumann,  Brahms,  Fr.  Fleck  und 
Liszt,  ohne  mit  ihren  Darbietungen  einen  besonderen  Eindruck 
hervorzurufen. 

Am  25.  März  gab  es  im  Beethovensaal  einen  Komponisten- 
abend. Der  rassische  Tonsetzer  Serge  Wasssilenko  aus 
Moskau  war  dessen  Veranstalter.  Er  brachte  mit  dem  Phil- 
harmonischen Orchester  eine  Symphonie  in  Graoll,  zwei 
symphonische  Dichtungen  „Der  Garten  des  Todes"  op.  12, 
und  drei  Lieder  für  Mezzosopran  mit  Orchester  „Das 
Mädchen  sang"  (A.  Black),  „Die  Witwe"  CPolonsky)  „Tar" 
(Orientalisches  Lied}  zur  Aufführung.  Der  Eindruck,  den  die 
Werke  erweckten,  war  mehr  oder  weniger  erfreulicher  Natur, 
bezüglich  der  Instrumentalwerke  ein  entschieden  vorteil- 
hafterer. Musikalischer  Fluß,  Klarheit  und  Durchsichtigkeit 
der  Form  sind  diesen  nachzurühmen,  Schwächer  erscheinen 
sie  hinsichtlich  der  Erfindung,  die  wenig  Eigenart  verspüren 
läßt,  noch  stark  die  Abhängigkeit  von  Vorbildern  (Tschalkowsky) 
zeigt.  Nicht  ungeschickt  ist  die  Orchestrierung,  durchweg 
wohlklingend,  nur  etwas  zu  gleichmäßig  dick  im  Satz.  Am 
besten  hat  mir  die  Tondichtung  „Der  Garten  des  Todes"  ge- 
fallen, die  besonders  in  der  Stimmung  wohlgetroffen  erschien. 
Die  Lieder  hatten  den  Vorzug,  daß  sie  von  Frau  Petrowa 
Swanzewa  (Primadonna  der  Moskauer  Privat-Oper)  sehr 
geschmackvoll  und  mit  schöner  Tongebung  vorgetragen  wurden. 
„Das  Mädchen  sang"  strömt  eine  starke  Empfindung  aus, 
„Tar"  zeichnet  sich  durch  interessante  Harmonik  aus.  Der 
Komponist  dirigierte  mit  vieler  Geschicklichkeit  selbst  und 
unsere  Philharmoniker  entledigten  sich  ihrer  Aufgabe  mit 
aller  Hingabe. 

Im  Königlichen  Opernhause  wurde  am  27.  März 
neueinstudiert  Mehuls  Oper  „Josef  in  Ägypten"  gegeben  und 
mit  lebhaftem  Beifall  aufgenommen.  Das  ernste  melodiöse 
Werk  ist  merkwürdigerweise  immer  wieder  nach  kurzem 
Verweilen  auf  dem  Spielplan  verschwunden.  Die  letzte 
hiesige  Neueinstudierung  fiel  in  das  Jahr  1887,  seit  dieser 
Zelt  hat  man  das  Werk  wieder  ganz  dem  Archiv  überlassen. 
Ich  fürchte,  es  wird  diesmal  nicht  anders  werden,  mit  einigen 
Aufführungen  wieder  sein  Bewenden  haben.  Diese  feine, 
reizvolle  Partitur  ist  nichts  für  die  große  Menge;  „Josef" 
gehört  zu  jener  Gruppe  von  Opern,  die  den  musikalischen 
Peinsehmckei*  entzücken  und  begeistern,  das  große  Publikum 
aber  nicht  stärker  und  dauernd  zu  fesseln  vermögen.  Die 
diesmalige  von  Herrn  Dr.  Muck  mit  vollster  Hingabe  ge- 
leitete. Aufführung  in  der  Max  Zengerschen  Neubearbeitung, 
in  der  der  gesprochene  Dialog  durch  Rezitative  ersetzt  ist, 
war  ausgezeichnet  vorbereitet  und  übte  einen  tiefen  nach- 
haltigen Eindruck,  die  Titelpartie  gab  Herr  Kraus  gesanglieh 
und  darstellerisch  ganz  vorzüglich,  den  Simeon  Herr  Hoff- 
mann,  der  für  diese  Partie  sowohl  die  erforderliche  stimm- 
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liche£Wucht,  wiejauch  eine  scharf  charakteristische  Art  des 
Ausdrucks  zur  Verfügung  hat.  Frl.  Hempel  sang  den 
Benjamin  sehr  schün.  Herr  Criswold  war  mit  seinem  weichen, 
klangvollen  Baß  ein  trefflicher  Jacob.  Die  Herren  Sommer 
(Rüben),  Philipp  (Naphtali),  Bachmann  (Utobal)  fügten  sich 
dem  Ensemble  in  bester  Weise  ein.  Auf  gewohnter  künst- 
lerischer Höhe  stand  das  Orchester  und  mit  Ihm  wetteiferte 
erfolgreich  der  Chor,  der  mit  Geschmack  und  wirksamer 
Dynamik  sang.  Das  Publikum  folgte  der  Vorstellung  mit 
regstem  Interesse  und  zeichnete  die  Hauptdarsteller  und 
Dr.  Muck  durch  rauschenden  Beifall  und  zahlreiche  Hervor- 
rufe aus.  Adolf  Schuitze. 

Bremen. 

Von  den  von  der  Philharmonischen  Gesellschaft  veran- 
stalteten Kammermusik-Abenden  wurde  der  V.  am  9.  Februar 
durch  Lieder  und  Duette  des  hier  hochgeschätzten  Tenoristen 
Felix   Senilis  und  seiner  Gattin,  der  Sopranistin   Clara 
Erler,  ausgefüllt.    Das  Künstlerpaar  entzückte  die  Zuhörer 
und  durfte  über  starken  Beifall  quittieren.    An  den  beiden 
folgenden  Abenden  (20.  Februar  und   12.  März)  brachte  das 
Quartett    der    Philharmonischen    Gesellschaft,    die    Herren 
Kolkmeyer  (I.  Geige),  Seheinpflug  (2.  Geige),  van  der 
Bruyn  (Bratsche)  und  Ettelt  (Cello),  das  Streichquartett 
op.  51    Nr.  11  Amol!  von  Brahms,  das  Streichquartett  Nr.  ö 
Bdur  von  Mozart  und  zusammen  mit  Herrn  Prof.  D.  Brom- 
berger  (Klavier)  das  Quintett  in  Fmoll  von  Cesar  Franck 
und  ein  Quintett  von  Noväk,  und  zwar  in  einer  Weise,  welche 
sich  nicht  nur  in  der  gewohnten  Höhe  hielt,  sondern  zeigte, 
daß  die  Entwicklung  der  Künstler,  namentlich  auch,  was  das 
Zusammenspiel  anbetrifft,  sich  in  aufsteigender  Linie  bewegt. 
Ein   hervorragendes  Ereignis   war  wieder  das   große 
Konzert  des  Lehrer-Gesangvereins  am  27.  Februar.   Der 
große  Saal  des  Künstlervereins  bis  auf  den  letzten  Platz  ge- 
füllt, das  Dirigentenpult   prächtig  mit  Blumen   geschmückt, 
Abschiodsstimmung  bei  dem  Publikum  und  bei  den  Sängern! 
—  in  Herrn  Prof,  Panzner  verliert  ja  auch  der  Lehrer-Gesang- 
verein seinen  Dirigenten,  der  ihn  solange  von  Erfolg  zu  Erfolg 
geführt  und,  indem  er  ihn  vor  immer  größere  Aufgaben  stellte, 
seine  Leistungen  stetig  gesteigert  und  ihnen  vermöge  seiner 
eigenen  künstlerischen   Persönlichkeit  ein  eigenartiges  Ge- 
präge gegeben  hat.     Das  Philharmonische  Orchester  leitete 
das  Konzert  durch  das  Parsifal- Vorspiel  ein.    „Das  Liebes- 
mahl der  Apostel"  von  Rieh.  Wagner,  in  welchem  die  Kinder- 
abteilung des  Domchors  die  „Stimmen  aus  der  Höhe"  pracht- 
voll sang,  gab  dem  Chor  Gelegenheit,  sein  außerordentliches 
Können  zu  zeigen.    Die  Wirkung  war  eine  nachhaltige.    Auf 
drei  schon  früher  gesungene  a  cappella-Chöre  folgten  noch 
zwei  größere  Werke  mit  Orchesterbegleitung,  das  stimmungs- 
volle, stark  an  Wagner  anklingende  „Am  Siegfriedbrunnen" 
von  F.  Volbach  und  eine  schwungvolle,  wenn  auch  etwas 
dick   auftragende   Vertonung  von  Fr.   Nietzsches   „An  den 
Mistral"  von  K.  Bleyle.    Die  Begeisterung  der  Zuhörer  stieg 
von  Nummer  zu  Nummer  zu  bedeutender  Höhe  und   teilte 
sich  den  Sängern  selbst  mit,  die  ihren  Gefühlen  in  einem 
musikalischen  Hoch  auf  ihren  scheidenden  Dirigenten  Ausdruck 
gaben. 

Auch  im  „Künstlerverein"  bestieg  Prof.  Panzner 
zum  letzten  Male  das  Podium  zur  Leitung  eines  Symphonie- 
Konzertes  am  11.  Februar.  „Meeresstille  und  glückliche 
Fahrt"  von  Mendelssohn  und  die  5.  Symphonie  von  Tschai- 
kowsky  erfuhren  eine  wundervolle  Wiedergabe  durch  das 
Philharmonische  Orchester  und  Führten  den  Zuhörern  noch 
einmal  so  recht  alle  Vorzüge  der  Panznerschen  Interpretations- 
weise vor  Augen.  Wieder  und  immer  wieder  mußte  der 
Dirigent  am  Schlüsse  den  begeistert  ihm  zujubelnden  Zu- 
hörern sich  zeigen.    Zwischen  beiden  Werken  spielte  Herr 


Kolkmeyer  das  Violinkonzert  von  Brahms  op.  77  bdur 
mit  dem  hohen  technischen  Können,  das  wir  immer  meht  bei 
ihm  zu  bewundern  Gelegenheit  haben,  und  mit  innigem  Ver- 
senken in  die  Schönheiten  des  Werkes.  —  Weitere  Vtran- 
staltungen  des  Künstlervereins  waren  ein  Soüstenabenc  am 
25.  Februar,  der  von  unseren  anerkannten  einheimischen 
Künstlern  Frl.  Marie  Busjaeger  (Gesang)  und  Herrn  Kans 
Heinemann  (Klavier)  bestritten  wurde,  und  ein  Kammermusik- 
Abend  am  IL  März,  an  dem  das  Quartett  der  Philharmonischen 
Gesellschaft  Brahms  op.  51  Nr.  2  A  moll  und  Beethoven  op.  IN 
Nr.  4  Cmolt  in  wunderbarer  Tnnschönhsii  spielte,  und  eine 
hiesige  junge  Pianistin  Frl.  El ly  Donanüt  Gelegenheit  fand, 
zu  zeigen,  daß  sie  bereits  ein  schönes  Können  besitzt,  und 
daß  ihre  weitere  Entwicklung  Beachtung  verdient. 

Im  „Kaufmännischen  Verein  lrnion"  fand  am 
10.  Februar  das  zweite  der  diesjährigen  von  Herrn  Prof. 
Bromberger  veranstalteten  Solisten-Konzerte  statt.  Neben 
dem  Veranstalter  selbst,  der  Klavierstücke  von  Chopin, 
Brahms,  Liszt  und  Mendelssohn  in  der  hei  ihm  gewohnten 
meisterhaften  Weise  vortrug,  wirkten  dabei  Frau  Anna 
Stephan  und  unsere  hiesige  Violinistin  Frl.  Margarete 
Wilmanns  mit.  Die  Sängerin  brachte  außer  Schubert- 
Liedern  in  der  Hauptsache  Lieder  des  hiesigen  Komponisten 
Herrn.  Drechsler  zum  Vortrage,  die  durch  die  eigenartige 
Form  allgemein  interessierten,  allerdings  nicht  ungeteilte  An- 
erkennung fanden.  Die  gewandte  Vortragsweise  und  die 
prachtvolle  Verwendung  ihrer  schönen  Stimmittel  brachten 
der  Sängerin  großen  Beifall  ein,  wie  auch  Frl.  Wilmanns 
durch  die  Schönheit  des  Tones,  den  ungesuchten,  seelenvollen 
Vortrag  die  Zuhörer  zu  fesseln  und  zum  Beifall  hinzureißen 
wußte.  (Kons,  folgt.  ■  Dr.  R.  Li  »ose. 

Breslau. 

Nachdem  im  Februar  die  Zahl  der  Konzerte  auf  ein  an- 
nehmbares DurehschnittsmaLi  herabgesunken  war,  erfolgte  im 
März  eine  Hoch  Flut,  wie  wir  sie  in  den  Monaten  November 
und  Dezember  kaum  zu  verzeichnen  hatten.  Fast  allabendlich 
nahmen  mehrere  Veranstaltungen  das  Interesse  des  iflusik- 
1  iebenden  Publikums  in  Anspruch,  und  so  müssen  wir  uns  da- 
rauf beschränken,  nur  die  aller  wichtigsten  zu  besprechen. 
Der  rührige  Orch  est  erverein  hatte  sich  zu  seinem  Benefiz- 
konzert zwei  auswärtige  Solisten  verschrieben:  die  schätzens- 
werte Sopranistin  Helene  Staegemann  und  den  Kontrabaß- 
virtuosen  Sergei  Kussewitzky,  der  sein  ungefüges  und 
sonst  fast  nie  zu  Solozwecken  benutztes  Instrument  mit 
Meisterschaft  handhabt.  Henri  Marteau  hielt  zum  dritten 
Male  in  diesem  Winter  bei  uns  Einkehr  und  zeigte  sich  auf 
dem  Gipfel  seiner  Kunst.  Eine  geradezu  ideal  zu  nennende 
Verschmelzung  von  Ausdruckskraft  und  Schönheit  der  Ton- 
gebung  kennzeichnete  sein  Abschiedskonzert.  Das  Ereignis 
des  Monats  bildete  die  hiesige  erste  Aufführung  von  Gabriel 
Piernes  „Kinderkreuzzug".  Das  textlich  durchweg  in  einer 
weichlich -sentimentalen  Sphäre  schwebende,  in  den  Solo- 
partien rückenmarklose  und  nur  im  Orchesterpart  anerkennens- 
werte Werk,  fand  unter  Herrn  Dohrns  Leitung  eine  nahezu 
vollendete  Wiedergabe  und  der  Beifall,  der  den  Solisten  wie 
dem  aus  20 >  Kindern  bestehenden  Chore  gezollt  wurde,  war 
wohlverdient.  Auch  Dr.  Briesemeister,  ein  früheres,  lang- 
jähriges Mitglied  unserer  Oper,  stattete  uns  wieder  einmal 
einen  Besuch  ab  und  erntete  mit  seinem  Programm,  das  nur 
Lieder  von  Wagner  und  Wolf  aufwies,  bei  Publikum  und 
Kritik  die  gleiche  Anerkennung.  Als  Besitzer  eines  strah- 
lenden, kraftvollen  Baritons,  dem  freilief  mich  die  Vorzüge 
eines  unbedingt  gehorchenden  Pianos  fehlen,  erwies  sich  der 
jugendliche  Baritonist  Dr.  Paul  Wolf  f.  Das  Programm, 
mit  dem  der  Sänger  debütierte,  enthielt  nur  Schöpfungen  von 
Riehard  Strauß  und  Hugo  Wolf  und  stellte  an  den  Vortragenden 
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üe  denkbair  größten  Anforde  ruinier.  Zum  Schlüsse  sei  noch 
jweier  Sämgerinncn  gedacht:  der  Trau  Irmingard  Freund- 
Wohl,  deren  glänzend  geKeliiilii.r  Sopran  in  allen  Lagen  die 
gleicht'  eindringliche  Kraft  K-ilzt .  und  einer  jungen  Bres- 
lauer Künstlerin,  Ma r gar e 1  li  e  I .  ■  >  e  w  c  ,  deren  warmbescelter 
Vortrag  utnd  blühend  Frischer  Supran  zu  außerordentlichen 
Hoffnungen  berechtigen.  Fritz  Ernst. 

Hamburg, 
unsere   seit    IS2S  besehende   Philharmonie,    die    in 
dieser  Saison  in  Vertretung  iL-s  Für  Bitston  engagierten  Max 
Fiedler  rur  Direktion  ihrer  Konzerte  steh  mit  auswärtigen 
Kräften    versehen    mußte,    beschloß   ihren   dieswjnterlichen 
Zyklus   am   22.  März   mit   einer   interessanten,   unter  Prof. 
Panzner  i Bremen)  stehenden  Aufführung,  in  der  Volkmanns 
Ouvertüre  Richard  III.,  Händeis  Konzert  Ddur  für  Streich- 
instrument«;  (Kogeli   und   Tschaikowskys  V.  Symphonie   in 
glänzender  Weise  zu  Gehör  kamen.  Frau  Julia  Cuip  (Berlin) 
entfachte   die  Flamme  der  Begeisterung  durch  den  seelen- 
vollen, alle  Gemüter  erfüllenden  Vortrag  einiger  köstlicher 
Gaben  aus  dem  unversiegbaren  Liederquell  eines  Mendelssohn 
und  Brahms,    Dem  Orchester  bringt  eine  Wandeidsrektion, 
wie  sie  in  der  jetzt  ablaufenden  Saison  stattfand,  kein  Ge- 
deihen, und  so  wurde  in  dem  als  Dirigenten  hervorragenden 
Panzner  für  den  auch  laOH  10  beurlaubten  Fiedler  eine  wohl- 
geeignete Vertretung  gefunden.  -  Die  ihre  große  Anziehungs- 
kraft behauptenden  Abonnementskonzerte  des  Berliner  Phil- 
harmonischen  Orchesters  unter  des  genialen  Arthur 
Nikischs  Führung  gehen  ihrer  dieswjnterlichen  Beendigung 
Entgegen.  Im  vorletzten,  das  wieder  einen  großen  Erfolg  hatte, 
erschienen  als  Neuheit  für  Hamburg  die  sehr  ausgedehnten, 
von  Nikisch  etwas  verkürzten  Kaleidoskop -Variationen  von 
:Noren,  ein  Werk,  das  wie  bekannt  in  der  Dresdener  Ton- 
Jcünstierversammlung   1907  aus  der  Taufe  gehoben  wurde. 
Webers  „Buryanthe"-Ouvertüre,  Liszts  „Les  Preludes"  und 
Mendelssohns  Violin-Konzert,  letzteres  korrekt,  aber  ohne 
Schwung  von  Herrn  Konzertmeister  A.  Witek  vorgetragen, 
«bildeten  die  weiteren  Progratninteile.  —  Im  3.  Neglia-Konzert 
.'kam  zur  großen  Freude  der  vielen  Verehrer  Reineckes  dessen 
••{II.  Symphonie  zum  erstenmal  in  Hamburg  zu  Gehör  und  fand 
wohlverdienten  reichen  Beifall.    Das  letzte  brachte  als  Neu- 
iheit  J.  Suks  „Astrae!"-Symphonie.    N'egHas  Bestreben,  sich 
lider  Einführung  bemerkenswerter  Neuheiten  zu  widmen,  ver- 
sdient gewiß  )m  vollen  Sinne  Anerkennung,  aber  eine  Kompo- 
sition wie  die  Suks  rechtfertigt  in  keiner  Weise  dies  Vor- 
gehen.   Dem  Symphonie  benannten  Tongedieht,  dem  vielleicht 
;|in  persönlicher  Untergrund  diente,  fehlt  es  bedenklich  an 
llrsprünglichkeit.    Alles  klingt  absichtlich  herbeigezogen  und 
.;:entbehrt  mit  Ausnahme  des  langsamen  Satzes  jeder  Logik  im 
■Aufbau.    Vielleicht  wäre  die  Musik  dem  unbefangenen  Hörer 
.'bei  programmatischen  Andeutungen  zum  Verständnis  gebracht. 
,—  Aus  der  unendlich  großen  Reihe  der  vielen  verschieden- 
artigen Konzerte  sei  zunächst  auf  die  Aufführungen  hinge- 
wiesen, die  der  Streichorchester-Verein  unter  Robert 
.Bigneil   mit   ausgezeichneten  Solokräften   auch   in   diesem 
■  Winter,  seinem  II.  Vereinsiahr,  unter  regem   Zuspruch  zu 
wohltätigen  Zwecken  veranstaltet.    Das  Gleiche  gilt  von  den 
f  Orchesterkonzerten  unter  Prof.  Woyrsch,  die  wie  die  Bignells 
jiipahehes  neue  in  bestmöglichster  Ausführung  darbieten.  — 
f|>jer  Cäcilicnverein  (PruV.  SpenRel)  brachte,  derAUunaer 


Aufführung  von  löOfi  Folgend,  das  in  Dichtung  und  Musik  groli- 
konzipiertc  Mysterium  „Totentanz"  von  Felix  Woyrsch 
«j  erfüllte  damit  einen  Wunsch  der  vielen  Verehrer  des 
Komponisten.  Das  Woyrsch'sche  Werk  behandelt  das  Mysteriöse 
Tjääj -Todes  in  der  Vorstellung  des  Menschen  und  ist  dichterisch 
jfe  kompositorisch  um  so  mehr  seiungen,  als  es  nicht  nur 
J^tracbtend,  sondern  in  gesiebt  lieber  Auffassung  durchgeführt 


wird.   Das  itlu  Babylon,  die  Landsknechtszeit  und  die  Gegen- 
wart, l'nglauhi-  und  Glaube,  brutale  und  gefühlsvollere  Lebens- 
auffassung gL'hen  sich  in  dieser  Entwicklungsreihe  kund.   Das 
Menschentum  findet  hier  seinen  Höhepunkt  in  dem  Streben 
nach  Erfüllung  des  göttlichen  Gebots:  Arbeit  zum  Ruhme  des 
Höchsten,  dem  allein  Wahrheit  innewohnt  und  vor  dem  der 
Tnd  seine  Kraft  verliert,  denn  es  gilt  das  Wort  der  Schrift 
„Tod  \vi>  ist  dein  Stachel,  Hölle  wo  ist  dein  Sieg".    Die  un- 
mittelbar der  vi  im  Komponisten  verfaßten  Dichtung  folgende 
Tonsprache  gipfelt  auch  in  dieser  neuen  Schöpfung  wieder 
in  den  charakteristischen:  Chorsätzen,  und  die  Ausführung 
dieser  war  es  zumeist,  die  den  Erfolg  unter  Spengels  um- 
sichtiger Leitung  dem  drei  Stunden  in  Anspruch  nehmenden 
oratorisehen   Werke    bereitete.     Kraftvoll   und   mit   innerer 
Lebendigkeit  sang  der  aufs  beste  geschulte  Chor,  daneben 
fanden  auch  die  Solisten  Frau  Cahnbley-Hincken,  Frl. 
G.  Meisner,  die  Herren  R.  Batz,  R.  Moest  und  R.  Schmid 
wohlverdienten   reichen  Beifall.  —  Unsere  Singakademie 
(Prof.   Dr.  Barth),   die   in   der   ersten  Saisonhäifte  Georg 
Schumanns  „Ruth"  zum  erstenmal  zur  AuFfiihrung  gebracht 
und  sich  damit  ein  unverkennbares  Verdienst  erworben,  hatte 
für  ihr  zweites  Konzert  als  Vorfeier  zur  Haydn-Zentenarfeier 
die  ewig  jung  gebliebene  „Schöpfung"  gewählt.    Leider  traf 
das  genußreiche  Konzert  mit  der  hier  ersten  Aufführung  von 
Strauß'  „Elektra"  zusammen,  worunter  der  Besuch  nicht  un- 
erheblich zu  leiden  hatte.    Vollen,  von  innen  heraus  belebten 
Ton  entfaltete  der  zahlreiche  Chor,  wogegen  das  Orchester 
stellenweise  durch  ungenaue  Intonation  die  Wirkung  trübte.  Von 
den  drei  Solisten  gebührt  dem  seit  langen  Jahren  in  der  Kunst- 
weit als  Meisicrsflnger  dastehenden  Prof.  Job.  Messchaert 
die  Palme  des   Abends,   sowohl  stimmlich  wie  auch  in  der 
Charakterzeiehnung   der  wunderbaren,  auch   heute  noch  als 
lebenswarm  geltenden  Tonmalerei.   Frau  Boe  hin -van  Endert 
erwarb  sich  reiche  Anerkennung,  ebenso  Herr  Walter.  — 
Hoeninteressani  und  gesanglich  inhaltvoll  waren  die  Konzerte 
des  Hamburger  L eh rergesang Vereins  (Prof.  Dr.  Barth), 
deren  jüngstes  steh  einer  Reihe  auserlesener  Volkslieder  in 
HauptflufFührung  und  Volkskonzert  zuwandte,  desgleichen  das 
Konzert  der  vereinigten  Hamburg-Altonaer  Männerchöre,  das 
in  diesem  Jahre  zum  erstenmal  unter  der  Leitung  des  neuen 
Chormeisters   John   Julia   ScheFfler    stand.     Die    Klein- 
komposition bildete  in  diesen  Konzerten,  durch  Vorträge  an- 
gesehener Solisten  unterbrochen,  das  Programm.  —  Solisten- 
konzerte,   Kammermusikabende,    Liedkonzerte    usw.    finden 
regelmäßig  jeden  Abend  statt,  ebenso  veranstaltet  die  Ver- 
einigung für  Volkskonzerte  allwöchentlich  unter  der  Leitung 
des   gediegenen  Eibenschütz   OrchesterauFfiihrungen    mit 
interessanten  Vorlagen.  —  Lamond  ließ  seinem  prachtvollen 
Chopin-Abend  noch  ein  Konzert  mit  Orchester  Folgen,  in  dem 
er  die  Konzerte  D  Atoll  von  Brahms  und  Bmoll  von  Tschai- 
kowsky   in  bewunderungswürdiger   Weise   vorführte.      Am 
Schluß  des  Abends  stand  Lamonds  Adur-Spmphonie,  die  als 
Jugendwerk  eines  Nachschaffenden  wohlwollend  zu  beurteilen 
ist.  —  Franz  von  Vecsey  gab  ein  eigenes  Konzert,  in  dem 
er  nicht  weniger  als  drei  Konzerte  J.  S.  Bach  Edur,  Max 
Bruch  Gmnll  und  das  Beethovensche  vortrug.  Dem  Bachschen 
Werke  war  Vecsey  nicht  gewachsen.    Die  unzweckmäßige 
Wahl  dreier  Konzerte  an  einem  Abend  ist  künstlerisch  nicht 
zu  billigen.  —  Die  Herren  Prof.  j.  Joachim  Nin  und  Joan 
Manen  veranstalteten  am  20.  März  einen  künstlerisch  höchst 
erfreulichen  Kammermusikabend,  in  dem  außer  Beethovens 
Kreutzer-Sonate    (Klavier    Herr    Nin)    und    Bachs    Klavier- 
Konzert   Dmoll  mit  Streichinstrumenten  Klavierstücke   von 
Couperin,  Rameau   und  Duphly  vorgeführt  wurden.    Beide 
Künstler  fanden  wohlverdienten,  durchaus  ihren  Fähigkeiten 
entsprechenden  Beifall.  Prof.  Emil  Krause. 
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Linz. 

Fast  drei  Monate  war  unser  Konzertsaal  für  musikalische 
Genüsse  geschlossen.  Jetzt  jagt  natürlich  ein  Komzert  das 
andere.  Ysaye  hielt  Einkehr  in  unserer  Stadt.  Vielie  dürften 
den  Großen  zum  erstenmal  gehört  haben,  Man  war  ^natürlich 
begeistert.  Die  Poesie  und  Keuschheit  seines  Spieles  griff 
mächtig  in  die  Seele  aller  Hörer.  Eine  Woche  später  spielte 
Hubermann.  Br  gibt  sich  ganz  anders  als  der  gereifte 
Meister.  Seine  Haltung  und  Bogenftihrung  hat  akademischen. 
Anstrich,  ohne  einer  gewissen  Eleganz  zu  entbehtven^  Der 
Fingeragilität  scheint  Hubermann  sein  besonderes  Augenmerk 
zuzuwenden.  In  Brahms  Gdur- Sonate  hat  er  nichlt  sonder- 
lich erwärmt.  Im  Mendelssohnkonzert  und  der  „Carmen"- 
Phantasie  zeigte  er  sich  wieder  auf  gewohnter  Höihe.  Von 
den  Liederabenden  hat  der  Tilly  Kcienens  die  grtößte  An- 
ziehungskraft ausgeübt.  Zur  herrlichen  Textaussprfflche  und 
-fortnung  paart  sich  ihre  Gesangskunst  mit  Iebemsvollem 
Mienenspiel.  Neu  war  für  Linz  Frau  Metzger-Frolitzheim. 
So  belebt,  schwach  sentimental  gefärbt  ihre  Tiefe  Iklingt,  in 
der  Höhe  empfand  ich  etwas  wie  starre  Kälte  beilgemengt. 
Von  Hamburg  kam  auch  der  lyrische  Bariton  Eduard  lErhard. 
Trot2  guter  Schule  sitzen  ihm  einige  Töne  noch  niieht  fest. 

Franz  G  r  äf  II  mg- er. 

Plauen,  am  2.  Aprill  1909. 
Am  24.März  beging  der  hiesige  Rieh.  Wagner-Verein 
das-  Fest  seines  fünfundzwanzigjfihfigen  Besuehens. 
Im  Jahre  1S84  gegründet,  hat  er  sich  aus  ganz  kleiinen  und 
bescheidenen  Anfängen  zu  einem  der  größten  und  (tätigsten 
Wagnervereine  Deutschlands  entwickelt.  Bis  vor  kurzem 
war  er  überhaupt  der  größte  "Wagner verein  in  Deutschland, 
ist  aber  durch  den  Därmstfidter  Verein,  der  sich  freilich 
fürstlicher  Gunst  und  Förderung  erFreut,  überflügelt  worden. 
Trotzdem  kann  er  sich  mit  der  stattlichen  Zahl  vron  mehr 
denn  700  Mitgliedern  und  mit  einem  etwa  12000  Mark  be- 
tragenden Vereinsvermögen  immer  noch  vor  den  anderen 
sehen  lassen.  In  dem  Vierteljshrhundert  seines  Biestehens 
hat  er  neben  seiner  ganz  besonderen  Pflege  Wagmerscher 
Kunst  außerordentlich  viel  für  die  Hebung  und  Ausbreitung 
des  Plauensehen  Konzertlebens  im  allgemeinen  getsan.  Für 
Wagner  hat  er  gewirkt  durch  Aufführungen  von  Bruchstücken 
Wagners.cher  Werke  instrumentaler  und  vokaler  Natmr  in  den 
großen  Vereinskonzerten,  durch  Gewährung  einen*  außer- 
ordentlichen Beihilfe  für  diejenigen  seiner  Mitglieder,,  die  die 
Festspiele  in  Bayreuth  besuchten,  und  durch  jährliche  Aus- 
losung einer  Zahl  von  Wagners  gesamten  Werken  umter  die 
Mitglieder. 

Das  Fest  des  fünfundzwanzigjährigen  Bestehems  selbst 
wurde  durch  ein  besonders  gut  geratenes  Konzert  begangen, 
in  dem  nur  Wagner  zu  Gehör  kam.  Die  vortreffliche.  Chem- 
nitzer städtische  Kapelle  unter  Prof.  Pohles  Leitung  gab  ihr 
Bestes  und  spielte  das  Tristanvorspiel,  das  Meistersinger- 
vorspiel,  das  Tannhäuserbacchanale  in  einer  auch  ffür  diese 
Kapelle  nicht  alltäglichen  Vollendung.  Frl.  Anna  Zoiderund 
Herr  Johannes  Sembach  von  der  Dresdener  Höfoiper  be- 
schlossen, nachdem  sie  vorher  je  einmal  soüstiscfi  aufgetreten 
waren,  würdig  das  Konzert  mit  dem  warmblütigen  v/ortrage 
der  zweiten  Hälfte  des  ersteh  Walkürenaktes,  den  Polhie  vor- 
trefflich begleitete.  E.  G. 

Prag. 

Reiche  Abwechslung  boten  die  Konzerte  der  letztten  Zeit. 
Nicht  als  ob  die  Qualität  zur  Quantität  im  Einklang  gestanden 
wäre  ~  das  trifft  fa  nirgends  zu  — ,  aber  es  gab  ja  imimerhin 
eine  ganze  Anzahl  von  Abenden,  die  manche  Anregung  ver- 
mil leiten,  ja  geradezu  Stunden  der  Erbauung  und    reinster 


künstlerischer  Freude  bereiteten.  Von  den  namhaften  Virtuosen 
sei  zu  allererst  Konrad  Ansorge  genannt,  obwohl  er  eigent- 
lich kein  Virtuos  im  landläufigen  Sinne  des  Wortes  ist.  Auch 
H»berraann  stellte  sich  zweimal  ein.  Agnes  Bricht- 
Py  1 1 eman  n  veranstaltete  einen  famosen  Liederabend,  Helene 
Stägemann  sang  bei  den  Juristen.  Boruttau  widmete  einen 
Abend  dem  germanischen  Volkslied.  Er  hat  eine  Reihe  nor- 
wegischer, schwedischer,  dänischer  und  altdeutscher  Volks- 
lieder aus  verborgenen  Quellen  zusammengetragen  und  hat 
sie,  wo  es  notwendig  war,  ins  Deutsche  übersetzt  and  har- 
monisiert. Der  Erfolg  war  durchschlagend.  Jedes  der  ge- 
sungenen Lieder  ist  eine  Perle  und  bereichert  die  Haus- 
musikliteratur. Da  die  Ergebnisse  seiner  künstlerischen 
Forscherarbeit  in  der  vom  „Kunstwart*  herausgegebenen 
„Hausmusik"  als  „Völkerstimmen  in  Liedern"  erscheinen,  so 
werden  sie  vermutlich  bald  in  den  Händen  ernster  Musik-  \ 
freunde  zu  finden  sein.  Im  Dürerbund  spielten  Lotte  Kauf- 
mann und  Rudolf  Melzer  aus  Berlin  alte  Meister  des 
18.  Jahrhunderts  mit  völligem  Verzicht  auf  Virtuosen-Siege. 
Aber  was  sie  boten  und  wie  sie  es  boten,  war  musikalisch 
bis  in  die  letzten  feinsten  Äderchen  und  nicht  hoch  genug 
zu  bewertende  Pionierarbeit  für  die  reichen,  so  vielfach  noch 
ungehobenen  Schätze  der  Musikliteratur  des  18.  Jahrhunderts. 
Rudolf  Melzer  erwies  sich  bei  dieser  Gelegenheit  überdies 
auch  noch  als  stilvoller,  den  Geist  der  Periode  fein  nach-  J 
empfindender  Bearbeiter.  Im  dritten  philharmonischen  Konzert  j 
dirigierte  Ottenheimer  Brückners  „Achte",  im  vierten 
Bodanzky,  der  mit  Ablauf  der  Saison  einem  Rufe  nach 
Mannheim  folgt,  Beethovens  „Neunte",  Auch  Gerhard  v. 
Keussler,  der  gemeinsame  Dirigent  des  Deutschen  Männer- 
gesangvereins und  des  Deutschen  Sing  Vereins,  ist  wieder 
als. Orchesterdirigent  hervorgetreten.  Im  Konzert  der  „Prager 
Musikervereinigung"  holte  er  sich  mit  Liszts  Dante-Symphonie 
einen  aufrichtigen  Erfolg.  Dr.  Ernst  Rychpovsky. 

Wien. 
Am  14.  März  wurde   der   in   der   Hauptsache   erfreu- 
lich geglückte  Versuch  einer  Wiederaufführung  Vßrl  Hay.dns 
für    die  Gegenwart   fast    enthobenen    italienischem    Orato- 
rium   (komponiert    1774—75)    „II   ritorno   di  Tobia"    („Die 
Rückkehr  des  Tobias")  in  deutscher  Sprache  gemacht,  und 
zwar  dureh  den  Orchesterklub  „Haydn",  einen  bescheidenen 
Dilettantenverein,  der  aber  unter  der  Leitung  seines  tüchtigen 
Dirigenten  F.  Brixel  rüstig  vorwärts  schreitet  und  diesmal 
als  Mitwirkende  neben  zwei  Chörvereirien  auch  -hervorragende 
Solisten  gewonnen  hatte,  so  Hermann  Winkelmann,  die 
stimmbegabte  Sopranistin  Frau  Rita  Kurz  und  —  mit  höchster 
Auszeichnung    zu    nennen    —    das   Schwesternpaar    Marie 
Sepff-Kätzmayer  (Sopran)   und  Ceta  Katzmayer  (Alt). 
Frau  Seyff-Katzmayer  schoß  in  diesem  (leider  für  eine  Auf- 
führung  um  Mittag  viel  zu    lang,    nämlich   3'n   Stunden! 
dauernden)  Konzert  entschieden  den  Vogel  ab,  sie  wußte 
durch  ihre  haarscharf  reine  Intonation  und  auch  sonst  staunens- 
werte technische  Sicherheit,  verbunden  mit  feinstem  künst- 
lerischem   Geschmack,  selbst  die  veraltetsten  Koloraturen 
dieses  solistisch  wesentlich  noch  im  Geschmacke  der  neapo- 
litanischen Schule  gehaltenen  Oratoriums  den  Hörern  mund- 
gerecht und  sympathisch  zu  machen.   An  und  für  sich  wirken 
heute  aus  „II  ritorno  di  Tobia"  hauptsächlich  nur  die  (zum 
Teil  kraftvoll   fugierten,  an  Händel  erinnernden)  Chöre  und 
einige  charakteristische  Orchesterpartien.  Übrigens  ist  seitens 
der  Konzertinstitute  Wiens  über  den  eigentlichen  musikalischen 
Jahresregenten  Josef  Haydn  auch  der  zweite  „Jubilar4*  Felix 
Mendelssohn -Bartholdy   durchaus    nicht  vergessen   worden. 
Seinem   Andenken    wurde   durch    eine   vom   Kapellmeister 
Schalk    trefflich    einstudierte   Aufführung    des   „Elias"  am 
10.  Februar  im  zweiten  ordentlichen  Gesellschaft«!  :fl>r.zcrte 
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der  Saisotn  gehuldigt,  wobei  sieh  als  Sänger  der  Titelrolle 
der  Dresdener  Gast  Herr  Perron  auszeichnete,  wahrend  auch 
die   Damem   Rückbeii-Hiller   und    Cahier,   sodann    der 
Tenorist  Pyaul  Schmedes  Verdienstliches  leisteten.    Eigene 
(durchwegs  gelungene!)  Mendelssohn-Konzerte  veranstalteten 
ferner  die  "Wiener  Singakademie  am  20. Februar  (Dirigent: 
R.  Wick&nh aussen  —  Programm:  der  42,  Psalm  und  die. 
„Erste  Walpurgisnacht",  dazwischen  das  Gmo;l-KtaVserkonzert, 
solisiisch    technisch  einwandfrei,  aber  etwas  nüchtern  von 
dem  jungten  Paul  Weingarten  ausgeführt),  der  Wiener 
Konzertwerein  —  genau  am  Kalendertage,  also  am  3,  Februar.' 
Dirigent:  IF.  Löwe,  Programm:  Trompeten-Ouvertüre,  Schot- 
tische Syrniphonie  in  Amol!,  Violinkonzert:  (Solo:  der  jugend- 
liche Franz  v.  Vecsey,  der  wohl  hätte  poetischer  spielen 
können)  Siommernachtstraum-Ouvertüre,  die  Orchesterstücke 
trefflich  wiedergegeben,  dann  der  Wiener  Mflnnergesang- 
verein  aim  21.  März  unter  Mitwirkung  des  Hofoperaorchesters 
und  mehrerer  Hofschauspieier  für  den  gesprochenen  Dialog 
die  lange  nicht  gehörte,  heute  im  ganzen  wohl  verblaßte  und 
durch  Dekiamationsfehler  befremdende»  immerhin  noch  jetzt 
imjionieremde  Einzelheiten  enthaltende)  Musik  zu  Sophokles, 
„Oedipus  auf  Kolonos"  in  Erinnerung  bringend,  welcher  die 
atlbekanntren   Chöre  „Wasserfahrt"  und  „Wer  hat   dieh,  du 
schöner  Wald",  eingeleitet  von  der  Melusinen-Ouverttire-,  vor- 
ausgingen!.    Letztere    wurde   von   Herrn  Heu  berger    ein 
bißchen  flüchtig  dirigiert,  sonst  gab  es-  in  diesem  (sehr  stark 
besuchten)  Festkonzert  nur  Muste'räufflihrnngenj  wobei  die 
Hauptsache  —  eben  die  „Oedipus"-M.usjk  —  der  ehrwürdige 
Veteran  Ed.  Kremser  zu  leiten  hatte. 

Sollten  wir  aber  die  bisher  beste,  glänzendste,  klang- 
schönste und  ausdrucksvollste,  ira  ganzen  wie  in  jeder  Einzel- 
heit vollendetste  Mendelssohn-Interpretation  der  Saison  hervor- 
heben müssen,  so  wäre  als  solche  Unbedingt  die  Aufführung 
der  „Schottischen  Symphonie"  (Amol-l  Nr.  3)  im  siebenten 
philharmonischen  Konzert  unter  F.  Weingarrner  zu  nennen. 
Dirigent  und  Orchester  habet!  sich  bei  dieser  festlichen  Ge- 
legenheit im  edlen  Wetteifer  selbst  übertroffen  und  dadurch 
einem  der  poetisch  liebenswürdigsten  (aber  speziell  in 
Wien  bedenklich  abgespielten)  To.nwerke  wahrhaft  die  Prüh- 
lingsfrische  neuer  Jugend  aufgetäuscht.  Weingartner  kann 
überhaupt  als  Dirigent  auf  eine  höchst  erfolgreiche  philhar- 
monische Saison  zurückblicken,  wenn  auch  leider  gerade  die 
Hauptnovität  —  Max  Regers  „Sinfonischer  Prolog"  zu  einer 
Tragödie  im  achten  und  letzten  Konzert  aufgeführt  —  die 
Mehrheit  der  Hörer  nicht  zu  packen  vermochte. 

Prof.  Dr.  Th:  Helm. 

Engagements  u.  Gaste  in  Oper  u.  Konzert. 

Dortmund.  Gertrud  Helnfce  wurde  nach  erfolg- 
reichem Probegastspiel  als  hochdramatische  Sängerin  an  das 
Stadttheater  engagiert.  Sie  ist  eine  Schülerin  von  Frau  Röhr- 
Brajnin. 

Freiburg  i.  Br.  Frl.  Maria  Krüger  als  Azucena  und 
Kammersänger  jadlowker  als  Manrico,  erstere  auf  Engage- 
ment, gastierten  im  „Troubadour"  und  erzielten  einen  wohl- 
verdienten Erfolg.  Letzterer  sang  an.  einem  der  folgenden 
Tage  noch  den  „Faust"  in  Gounods  „Margarete". 

Zürich.  Francesco  d'Andrade  trat  mit  großem 
Erfolge  in  Verdis  „Rigoletto"  auf. 


beärbeitung  von  Wilhelm  Kleefeld  und  Jos.  Stransky 
zur  Aufführung. 

Königsberg.  Am  11.  April  findet  die  Erstaufführung 
von  Adams  komischer  Oper  „Wenn  ich  König  wäre"  in  der 
Übersetzung  und  Bearbeitung  von  Paul  Wölff  statt. 

Stuttgart.  Die  Uraufführung  von  Watter  Braunfels' 
heiterer  Oper  „Prinzessin  Brambflla"  bildete  im  Hoftbeater 
ein  musikalisches  Ereignis. 


Vom  Theater. 

Eiberfeld-  Das  Stadttheater  veranstaltet  einen  Wagner- 
j 'Zyklus,  indem  auch  der  ganze  „Ring4''  zur  Aufführung  gelangt. 

Hamburg.  Im  Stadttheater  gelangt  demnächst  Hector 
llBetttöz'   „Beatrice  und  Benedikt"   in  musikalischer  Neu- 


Kreuz  und  Quer. 

*  Der  Komponist  und  Pianist  Hans  Griseh  erhielt  einen 
Ruf  als  Lehrer  an  das  König!.  Konservatorium  der  Musik  zu 
Leipzig. 

*  Für  die  Zeit  der  diesjährigen  Festspiele  im  Prinz- 
regenten-Theater zu  München  beabsichtigt  der  Konzeft- 
verein  München  unter  Leitung  von  Ferdinand  Löwe 
eine  Reihe  Aufführungen,,  die  die  9  Symphonien  Beethovens, 
die  4  Symphonien  Brahtns'  und  die  bekanntesten  Brückners 
umfassen  sollen. 

Der  Evangelische  Sängerbund  (Vorsitzender  Pastor 
Keeser  in  Düsseldorf)  veröffentlicht  jedes  Jahr  behufs  Er- 
langung guter  Lieder  ein  Preisausschreiben  für  Komponisten. 
Auch  in  diesem  Jahre  sind  drei  Preise  angesetzt  worden. 
Das  Ergebnis  des  Wettbewerbs  wird  in  dem  Bundesorgan 
^Singet  dem  Herrn",  und  anderen  Zeitschriften  bekannt  ge- 
macht. Textbücher,  welche  die  zur  Komposition  ausgewählten 
Gedichte  enthalten,  sind  mit  den  Bestimmungen  der  Gesang- 
kommission gegen  Einsendung  von  30  Pf;  in  Briefrnarken  zu 
beziehen  durch  den  Bundessekretär  W,  Kniepkamp  in  Biber- 
Feld,  Zimmerstraße  38, 

*  Für  die   Mitwirkung   in  Richard  Wagners   „Ring  des 
Nibelungen"  im  Prinzregenten-Theater  zu  München,  der  drei- 
mal zur  Aufführung  kommt  (16.— 21.  August,  27.  August  bis 
1.  September,  8.-13.  September)  sind  u.  a.  in  Aussieht  ge- 
nommen: Als  Wotan:  Feitthäls,  van  RÖoy;  Siegmund:  Knote, 
Kraus,  Bufgstaller;  Siegfried:  Knote,  Kraus;  Brünhilde:  Frl. 
Faßbender,  Frau  Plaichinger,  Frau   Burk-Berger;   Hündingf 
Bender,  Gillmann;  Sieglinde:  Frl.  Moreha,  Frl.Fay;  Gutrune: 
Frl.   Koböth,   Frl.   Fayj   Donner:  Bauberger,  Steglitz;  Froh: 
Hagen;  Loge:  Dr.  Brtesemetster,  Dr.  Walter;  Alberich:  Zädor, 
Schreiher;  Mime:  Dr.Kuhn,  Hofmüller;  Fasolt:  Bender;  Fafn.er: 
Gillmann; Gunter:  Brödefsen;Frieka:Frau  Preuse-Matzenauer, 
Frl.  Höfer;  Freia:  Frl.  Koboth,  Frau  Burk-Zimmermann;  Erda: 
FrauSchumann-Heink,  Frau  Gmeiner;  Hagen:  Gillmann, Bender; 
Woglinde:  Frau  Bosetti;  Wellgunde:  Frl.  Ulbrig.  Frl.  Koch; 
FtoßMlde:  Frau  Gmeiner,  Frl.  Höfer;  Waltraute:  Frau  Schu- 
mann-Hemk,  Frau  Preuse;  Helmwige:  Frau  Bosetti;  Gerhilde: 
Frau  Tordek;  Ortlinde:   Frau  Kuhn-Brunner;  Siegrune::  FrL 
Sigler;   Grhngerde:   Frl.   Koch;    Schwertleite:    Frl.   Blank; 
Roßweise:  Frl.  Höfer;  Waldvogel:  Frau  Bosetti,  Frau  Burg- 
Zimmermann;  Nomen:  Frau  Gmeiner,  Frau  Preuse,  FrL  Ulbrig. 

*  Das  Berliner  Lieder-Quartett  (Dir.  Fiering)  ver- 
anstaltete am  4.  April  d.  js.  (Palmsonntag)  abends  8  Uhr  im 
Konzertsaal  der  kgl.  akadem.  Hochschule  für  Musik,  Char- 
löttenburg.Fasanenstraüe  1  Ecke  HardenbergstraSe  ein  Konzert 
unter  Mitwirkung  von  Bianca  Becker-Samolewska  (Violine), 
Otto  Becker  (Klavier  und  Orgel),  Leo  Zelenka-Lerandö 
(Harfe)  und  Karl  Knochenhauer  (Violoncello).  Das  Programm 
enthielt  ParsifaJ-Vorspiel,  Ouvertüre  und  Pilgetehor  aus 
Tannhauser,  Preislied  a.  d.  Meistersingern  von  Wagner,  Chöre 
von  Schubert,  Mendelssohn,  Brahms,  Thuille,  Fitke,  Krause 
und  Neumann,  Largo  Für  Violine,  Violoncello,  Harfe  und  Orgel 
von  Beethoven.  Violin-  und  Harfensöli. 

*  Die  bekannte  „Berliner  Barthsche  Madrigal-Ver- 
einigung" Hat  in  der  verflossenen  Konzertsaison  nicht  weniger 
als  19  Konzerte  absolviert,  deren  3  in  Berlin  selber  und  die 
übrigen   in  Friedenau,  Prenzlau,  Malchin,  Neubrandenfcurg, 
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Rostock  (z.  2.  Male),  Königsberg  i.  Pr.,  Braunschweig,  {Holf- 
konzert  beim  Herzogregenten  Johann  Albrecht),  Goslar,  Heidel- 
berg, Freiburg  i.  Br.,  München  und  Augsburg  (z.  2.  Male;), 
Passau,  Landshut  und  Bamberg. 

*  Der  Neue  Singverein  in  Stuttgart  veranstaltet  arni 
24.  Mai  unter  dem  Protektorat  ihrer  Majestät  der  Königin  vom 
Württemberg  und  der  Direktion  von  Prof  .Ernst  H.  Seyf  fardlt 
eine  besonders  festliche  Aufführung  des  Oratoriums  „Cotters 
Kinder"  von  Wilh.  Platz.  Der  Singchor  wird  durch  Kirchem- 
chöre  verstärkt  sein,  außerdem  ist  ein  Kinderchor  von  zirka 
70  Schülern  dabei  beteiligt,  so  daß  die  Zahl  der  Mitwirken- 
den über  40O  sein  wird.  Als  Solisten  wirken  mit:  Fratu 
Kammersängerin  EmmaTester,  Frl.  MetaDjestel,  Karrrmen-- 
sänger  Büttner-Karlsruhe  und  KonzertsSnger  Fischer- 
Berlin. 

*  „Der  Kinderkreuzzug"  von  Gabriel  Pierne  errang  bei 
der  Aufführung  in  Lemberg  einen  sehr  großen  Erfolg.  Diie 
Chormassen  waren  äuF  250  Mitwirkende  verstärkt;  die  Aus- 
führung erfuhr  unter  der  außerordentlich  umsichtigen  und  zielf- 
sicheren  Leitung  des  Konservatoriumdirektors  Mieczyslaw 
Soltys  eine  sehr  eindringliche  Darstellung.  Dr,  Gr, 

*  Neue  Lieder  und  Gesänge  von  Hermann  Drechsleir 
gelangen  demnächst  im  Goethebund-Bremen  durch  Fraiu 
Beatrice  J.  von  Fonard.  in  Stuttgart  durch  den  Tenoristem 
Paul  Schöller,  im  Tonkünstlerverein  Cöln  durch  Fraiu 
Stephan  erstmalig  zum  Vortrag. 

*  Mehr  und  mehr  hat  sich  das  öffentliche  interessie 
jenen  Untersuchungen  zugewandt,  die  sieh  mit  dem  Ausdruck 
des  Seefischen  durch  Rhythmus  und  Melodie  wie  durch  Be- 
.  wegungen  des  menschlichen  Körpers   und  die  merischlichte 
Stimme  beschäftigen.    Das  Überraschendste  auf  diesem  Ge- 
biete jedoch  bringen  langjährige  Untersuchungen,  deren  Er- 
gebnisse  jetzt   zum   ersten  Male  dargestellt  wurden.    Da  imi 
Mittelpunkte  dieser  Ergebnisse  (die  ebenso  die  redende  und! 
musikalische  Kunst  wie  die  einschlägigen  Fachwissenschaften! 
der  Psychologie,   Physiologie,  Phonetik,  Rassenkunde  und! 
Philologie  berühren)  die  Tätigkeit  des  menschliehen  Stimm- 
apparates steht,  hat  der  Verfasser  dieser  grundlegenden  Dar- 
stellung, Dr.  Ottmar  Rutz,   sie  „Neue  Entdeckungen  vom 
der  menschlichen  Stimme"  betitelt*).    Ober  das  Buch  äußer« 
sich  bereits  der  Leipziger  Phonetiker  und  Germanist  Geheim- 
rat Dr.  Eduard  Sievers,   gegenüber  dem  Verfasser:  „Ich! 
habe  gleich  gestern  damit  einen  Anfang  gemacht,  einige  der 
gröberen  Fragen  an  der  Hand  Ihres  Buches  mit  einer  Reihe- 
älterer  Studierender  durchzuproben,   die  auf  meine  spraeh- 
melodischen  Dinge  (einschließlich  der  Stimmqualitätsfrage)> 
eingearbeitet  waren,  und  unter  denen  sich  wenigstens  zwei! 
gute  Sänger  befanden.    Die  Resultate  waren  in  den  heraus- 
gegriffenen Proben   zum  Teil    von   geradezu  verblüffender 
Deutlichkeit.    Mir  unterliegt  es  schon  nach  diesen  wenigem 
Proben  keinem  Zweifel  mehr,  daß  hier  wirklich  eine  Sache.- 
von  fundamentaler  Bedeutung  angeschnitten  und  richtig  an- 
geschnitten ist.    Spezieil   wird  Sie  vielleicht   interessieren,, 
daß  eine  der  Versuchspersonen  ganz  spontan  aussagte,  daßi 
sie  Goethe  unwillkürlich  mit  schlaf Ferem  Körper,  Schitier  da- 
gegen in  mehr  gereckter  und  gespannter  Haltung  Sprecher 
was  ja  vorzüglich  zu  Ihren  Beobachtungen  paßt.   Diese  gehen 
ja  viel   weiter  als  die  meinigen.    Ich  habe  zwar  neben  dem 
Sprachmelodischen  im  engeren  Sinne  seit  einer  ganzen  Reihe 
von  Jahren    auch  schon  die  StimmqualitSt  mit  bei  meinen 

")  Das    Werk    atsciiiuo    io   der   (.'.    TT    BeckspIiKi    VerSBgrtnJchhsjKilting 
(Oaoar  Beekj  io  MUncken.    Preis  M.  S.— . 


ÄTbeiten  herangezogen,  aber  doch  immer  nur  so,  daß  ch  auf 

tatsächlich  bestehende  Kontraste  hinwies  und  die  Gegensätze 
andeutend  benannte  oder  benennen  tieii.  Aber  zu  einem  Er- 
klärungsprinzip oder  -System  war  ich  nicht  vorge dringen, 
wie  Sie  es  jetzt  geben.  Dies  System  ist  ja  auf  den  ersten 
Blick  sehr  verwunderlich.  Aber  daß  es  auf  durchaus  richtigen 
Beobachtungen  von  Tatsächlichem  ruht,  ist  auch  meine  Über- 
zeugung." 

*  Im  kommenden  Winter  wird  in  New- York  eine  dritte 
große  Opernbühne  eröffnet  werden. 

*  Im  Karfreitagskonzert  des  Philharmonischen  Chors 
zu  Bremen  werden  mit  Mientie  van  Lammen  und  Jan  van 
Gorkow  Brahms' „Requiem"  und  Wagners  Karfreitagszauber 
aus  „Parsifal"  aufgeführt.  -  Am  24.  April  findet  das  Abschieds- 
konzert von  Prof.  Karl  Panzner  zum  Bester  der  Musiker- 
Witwen-  and  Unterstützungskasse  statt, 

*  Das  Märzheft  der  kritisch  -pädagogischen  Monatsschrift 
„Die  Sonde"  enthält  efnen  „Offenen  Brief"  an  die  deutschen 
Parlamente,  welcher  die  öffentliche  Aufmerksunkeit  auf  die 
Unzulänglichkeit  des  deutschen  Volksschulgesangunterrtcbtes 
als  auf  die  Wurzel  des  deutschen  V'oiksgcsaigelends  lenkt 
und  eine  einheitliche  Umgestaltung  des  Deurschen  Volks- 
schulgesangunterrichtes verlangt.  Der  UmsUnd,  daß  der 
Brief  von  achtzig  hervorragenden  deursehen  Musikern,  Ge- 
lehrten, Schriftstellern,  Verwaltungs-  und  Schulbeamten  unter- 
zeichnet ist,  qualifiziert  denselben  als  hoch  bedeutsame  Aktion 
zugunsten  des  darniederliegenden  deutschen  Volksgesanges. 
Von  Musikern  finden  sich  unter  anderen  die  Namen  Eugen 
d'Albert,  Dr-  Georg  Göhler,  Dr.  P.  Hartmann  von  An  der 
Lan-Hochbrunn,  Siegmund  von  Hawsegger.  Dr.  Wilhelm 
Kienzl,  Felix  Moni,  Dr.  Karl  Muck,  Dr.  Max  Reger,  Dr.  Adolf 
Sandberger,  Max  Schillings,  Dr.  Richard  Strauß,  Dr.  Fritz 
Volbaeh,  Siegfried  Wagner,  Dr.  Wolfram,  von  Dichtern  u.  a. : 
Felix  Darm,  Otto  Ernst,  Hans  EschelbÄch,  Ludwig  Gaisghofcr 
Detlev  Baron  Liliencron.  Vertreten  sind  Ferner  die  Universitäten 
Berlin,  München,  Leipzig,  Würzburg,  Heidelberg,  Jena  und 
Tübingen.  Schwere  Anklagen  werden  vor  allem  gegen  das 
ausschließliche  Gedächtnissingen  erhoben.  Mit  §|cherer  Hand 
wird  die  Sonde  in  die  offene  Wunde  am  deutschen  Sehul- 
biidungswesen  eingeführt  und  der  Weg  zur  Besserung  gezeigt. 

Da  sich  hervorragende  Abgeordnete  der  Sache  annehmen, 
wird  der  Ruf  nach  Beseitigung  offensichtlicher  Mißstände 
nicht  ungehört  verhallen. 

Persönliches. 

*  Dem  Königl.  Kammersfinger  Francesco  d'Andrade 
wurde  vom  König  von  Portugal  das  Komturkreuz  des  San- 
Jago-Ordens  verliehen. 

*  Prof.  Willy  Burmester  erhielt  vom  Herzog  von 
Coburg- Gotha  das  Komtürkreuz  des  hrnest  mischen  Haus- 
ordens. 

Motette  in  der  Thomaskirche,   Leipzig. 

Sonnabend,  10.  April,  Nachm.  '/j2  Uhr.  Jon.  Seb.  Bach, 
Choral  Vorspiel:  „Christe,  du  Lamm  Gottes".  —  Jon.  Seb. 
Bach:  „Brich  entzwei,  mein  armes  Herze".  —  Joh.  Brahms, 
Choral vorspiel:  „O  Welt,  ich  muß  dich  lassen".  —  G.  da 
Palestrina:  „Popule  meus".  —  G.  Schreck:  „Wir  danken 
dir,  Herr  Jesu  Christ".  —  Joh.  Seb.  Bach:  „Kommt  wieder 
aus  der  finstern  Gruft". 

Kirchenmusik:  joh.  Seb.  Bach:  „Erfreut  euch,  ihr 
Herzen".  I.  Osterf eiertag:  Thomaskirche  ',-j.IO  Uhr.  2.  Oster- 
feiertag:  Nikolaikirche  '/.jlO  Uhr. 


Sie  nächste  Kummer  erscheint  am  22.  fiptW.  Inserate  müssen  bis  spätestens  JÄontag,  den  19.  fiytil  eintreffen. 
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Wfel*Jl^#!«tetffeb!^*JAt*«^^ 


Pi'tis   eiiies    Kästchens  von 

4  Zeilen  Raum  pro  Jsfar 

2ij  Mk. ,  jede  weitere  Zeit© 

>  p.  i.        «.fiOMk.  -  V*JährL 

prän.   zahlbar. 


Künstler  -  Ad  ressen. 


Inserat»  nimmt  der  Vorlag 
Von  öswitld  Mute©-  lrfipxip( 
entgegen;  ebrosn  »und  ZaJil- 
nngen  nur  j*n  denselben  i'd  . 
riobten.  m 


v*«r^ifl^>*^«rY*ii*r^*Y^FWV^^ 


Gesang. 


Frau  Prof.  Felix  Sriimidt-Köhne. 
onzerteäng..  Sonran,  Sprechz.f.Schüt.3-4. 

Prof.  Felix  Schmidt. 
.usbildung  im  Gesang  f.  Konzert  u.  Oper. 

Berlin  W.  50,  Rankestralte  20. 

Anna  Härtung, 

Konzert-  u.  Oratoriensängeria  (Sopran  j. 
Leipzig.  Mürsclmersif.  211- 

Johanna  Schrader-Röthig, 

Konzert-  u.  Oratoriensängerin  (Sopran). 
^eipzig,  Dir.  Adr.  PBssneek  i.  Thür. 

Clara  liiiike 

Lieder-  und  Oratoriensängerin 

(All-Mezzosopran). 
Frankfurt  a.  M„  Trutz  I. 


Alwin  Hahn, 

Konzert-  und  Oratoriensänger  (Tenor). 
Berlin  W.  15,  Pasanertstr.  46  " 


Konzert- 
Sängerin 

(Sopran). 


Clara  Jansen 

Leipzig,  Neamarkt  38. 

Uildeqard  Börner.  * 

'  '  Lieder-  u.Oratoriensängerin(Sopr.) 
Konzertdirekt.  Reinhotd  Schubert,  Leipzig. 


Frau  Martha  Günther, 

Oratorien-  u.  Liedersängerin  (Sepr.) 
Plauen  i   V.,  Wildstr.  6. 


Marie  Busjaeffer. 

Konzert-  und  Oratoriensängerin. 
„    BREMEN,  Fedelhören  62. 
Konzert  vert  rclung :  Wolff.  Berlin. 

JH.  jÄargarethe 

Schmidt -Garlot 

Konzert-  und  Musikpädagogin. 
LELPZKJ.  Ceorgirlng  19,  Treppe  B"- 

Martha  Oppermann, 

Oratorien- u.Liedersängerin(Att-M«3osopr) 

Hildesheim,  Bo.ysenstr.  5. 
Konzertvertr.:  Reinhold  Schobert,  Leipzig. 


Alice  Bertkau, 

Lieder-  und  Oratoriensängerin 

Alt-  und  Mezzosopran. 

Krefeld,  Luisenstraße  44. 


Olga  von  Weiden 

Konzert-  und  Oratoriensängerin 

(Altistin) 
Stuttgart,  Rothebühlstr.  «1  <"■ 


Kammersänger 

Emil  Pinks, 

Lieder-  und  Oratorien  -  Sänger. 
Leipzig,  Sehletterstr.  4 .. 


Heinrich  Hormann, 

Oratorien-  u.  Liedersiinger  (Tchot). 
Frankfurt  a.  91.,  Oberlindau  75. 


Maria  Quell 

Konzert-  und  Oratoriensängerin 
rr  Dramatische  Kolnratnr  r= 
HAMBURG,  25,  Oben  am  Borgfelde. 

Ella  Thies-Lachmann 

Lieder-  und  Oratoriensängerin. 

Bremen,  «igST 

Gesang 
mit  Lantenbegleitang. 


Marianne  Geyer,  ä&E& 

KonxertHttneer>ln  (Altistin). 

Deutsche,  engl.,  französ.  u.  italienische 

Volks-  und  Kunstlieder  air  Laute. 
Konzertvertr.  Herrn.  Wollt,  Berlin  W. 

Klavier. 


Erika  von  ganzer 

Konzert-Pianistin. 

Mönchen,  Leopold  Strasse  63  J 

Hans  Swart-Jansen 

Pianist 

(Konzert  und  Unterricht). 
LEIPZIG,  Grassistr.  34,  Hochpart. 

Frl.  Nelly  Lutz-Huszägh, 

Ko  n  z  ertpi  a  n  isti  n . 

Leipzig.  Davidstraße  1  !■■ 

Konzertvertretung:   H.  WOLFF,  Bertin. 

Vera  Timanoff, 

Groß  herzogt,  Sachs.  Hofpianistin. 

Engagementsanträge  bitte  nach 
St.  Petersburg,  Znamenskaja  26. 


Orgel. 


Georg  Pieper,  SSffi 

Lehrer  für  Orgel,  Klavier,  Theorie. 

Düsseldorf,  Sehirmerstrass«  8- 

ildolf  fteinemann 

Organist 

Lehrer  am  Konservatorium  zu  Essen. 
Ea6en,Kaiserstr.74.CoBlei«,Schützenstr.43 


Violoncell. 


Georg  Wille, 

Kgl.  Sachs.  Hofkonzertraeister 
u.  Lehreram  Kgi. Konservatorium 

Dresden,  Comeniusstr.  67. 

Fritz  Philipp.  Hofmnsiker 

^.6..  „Violoncell-Solist." 


Interpret,  med.  Violoncell-Konzerte. 
Adr.:  Mannheim,  arosshmogl.  Hoftheater. 

Harfe. 


Helene  Loeffler,  Ä 

(LaurSatd.  Conservatoire  deParis)  nimmt 
Engagements   an  für  Konzerte  (Solo-  u. 

Orchesterpartien.) 
Homburg  v.  d.  Höhe,  Dorothee.  str.7. 

Trio»  tpu  Qnartette. 

Trio- Vereinigung 

v.  Bassewitr— Natttrer— Schlemüller. 

Adr.:  Natterer  (Gotha),  od,  Schlemüller. 
Frankfurt  a.  M.,  Furstenbergerstr.  162. 


Unterricht. 


3enny  Blauhuth 

Musikpädagogin  (Klavier  u.  Gesang). 
Leipzig,  Albertstr.  52*-- 

direktor    iHtZ   HlQQBn    pädagoge 

Vollständige  Ausbildung  für  Konzert  u. 

Oper,  BHKUK-N.    Auskunft  erteilt 

Musikh.  von  Praeger  &  Meier. 

Frau  Marie  Unger-Haupt 

— z  Oesangspädagogin.  ^= 

Leipseis-  Löhrstr.  I«,  III. 


Musikschulen  Kaiser.  Wen.  KSSÄSÄSSÄ 

Vorbereitungskurs  z.  k.  k.  Staatsprüfung.  —  Kapellmeisterkurs.  —  Ferialkursc  (Jul>- 

Sept.J.  -  Abteilung  f.  briefl.-theor.  Unterricht.  - 

Prospekte  franko  durch  die  Institutkanzlei,  Wien  Vll:l  > 
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Telegr.-A<ti*eaee : 


.'■r.- 

Musikscnubert  Leipzig. 


Konzertdlrektlon  Relnhold  Schubert J& ei pz^ 

Vertretung  hervorragen  der  Kunstler  und  Künstlerinnen  «owie  Vereinigungen.         ' 
Uebernimmt   Konzert  -  Arrangements   für   Leipzig   und    sämtliche    Städte   Deutschlands. 


V 


|ertuuul  der  Deutschen  MuBiklehrerftmen. 

Musik  Sektion  des  Allgemeinen  Deutschen 

Lehrerinnenvereins. 


Der"elbt>  erstrebt  die  FonSoroirg  der  gaintigen  und 
materiellen  interessen  der  Mnsiklehrf rinneo.  17B0 
Mitglieder       nttagropj*cü  Jobber  40  Stadien.    NKhere 

Au.kanft  durch  die  Geschäftsstelle,  Frankfurt 
am  Main,  HnmboMtstraBe  Ml. 


Wir  bitten 

von  den  Publikationen  unserer 
Inserenten  unter  Bezugnahme 
auf  das  „Musikalische  Wochen- 
blatt« gefl.  ausgiebigen  Ge- 
brauch machen  zu  wollen. 


-*ö 


Konzertarrangements  für 

Halle  a.  S. 

besorgt  seit  vielen  Jahren  gewissenhaft 
und  prompt 

Heinrich  Hofhan 

Herzog!.  Meim'ng.  Hof-Musikalienhändler, 


bis  zum  Betrage  von 

5  Mark 

kosten  nur 

10  Pfennige  Porto. 

Wir  empfehlen  deshalb  wieder- 
holt, Zahlungen  in  Marken,  die 
oft  verloren  gehen,  zu  vermeiden. 
Der  Text  eines  kleinen  Insera- 
tes kannauf  den  Abschnitt  der  Post- 
anweisung gesehrieben  werden. 


SWlsnvenmttltiiHr  ö.  Musiksekfloii 

—^  des  A.  D.  L.V.'s  "  = 

Vorband  deutscher  MnsiSlebfSriuncn  empfiehlt  voi- 
/.ügl  ituyi-cb.  RilustlerinDeuimd  Lehrerinnen  (Klavier, 
Geai>D£,  Violine otc.)  für  Konservatorien,  Penaionate, 
lamilien  für  la-  und  Ausland.    Snrachkenntnisae. 

Zentralieltung:  Berlin  W.  30,  Lultpoidstr.431. 
Frau  Het.  Burflftausen-Leubuscher. 


Ä*««f»*i  .jtarjBrjWÄ-jWJBr 

Bei  Einkäufen  oder  Vermittlungen  wolle 
man  die  in  dem  „Musikalischen  Wochenblatt" 
vertretenen  Firmen  berücksichtigen  und  sich 
gefl.  auf  unser  Blatt  beziehen. 


f 


ürstl.  Konservatorium  1    m  Sondershausen. 

Meisterkursus  im  Klavierspiel 

Mittrirfcend  :  Huf  Kapelle.    Prot.  Trauaolt  Ochs. 


L 


AMOND 


vom  KnäöMaiWsEudu 
Juni.    Prospekt,  gratis. 


Fr.  Adam  Seidel 


Leipzig- R. 


Fernsprecher  No.  1125  u.  10851    ::   ::   Frommannstraüe  4 

Papiere 

für  Verlag  und  Buchdruck 

Spezialität  Notenpapiere  Spezialität 


r 


3nt  »erlag  ßun  ß.  f.  133.  fest  in  Eeipzifl  ifl 

fäjierien  unb  burd)  iebe  Siiditwnbiunfi  su  urjfebcn: 

©cfttnnijcit  itnij  mm 


bon 


Dr.  Nikolaus  Seeland, 

fiüijerlidj  JRufRfdjer  ©efjtimrat  unb  ©enerolorjt  a.  S. 
Preis  nur  Mk.  3.—,  geb.  Mk.  4.-. 


388  Seiten. 


Porto  30   Pfg. 


Set  nvr  fiimcin  im  fcödiften  ffirrifcnollrr  oetflorbeite  $5er> 
faffet  beilagt  oufs  lieffir  bfn  {orJfdjreitenbru  ISerfall  udii  Sefunb» 
helt  unbSliidi  im  heutigen  STulttirleien  unb  ri<rjtct  011  bie  gefamt* 
OTenftfcbeil  b i e  frn|t(  9Jirjr)mirtg,  bte  alten  Öptlldjce:  „Stur  ;n 
einem  gtfntibcn  K'Otpcr  Itonn  ein  gefimber  ®(i(t  nicljum"  cingebMb 
|u  feiri.  3n  ont>etrad)t  ber  grüßen  cil)i[djert  ivonfcqueiiäeii,  welnie 
untere  hturlge  Sugenb  au«  bem  SSiidir  ,iebni  darin,  wart  es  für 
iSitern  ober  'Dercicr  frhr  emiifcljIensTuert,  bos  TOerV  oie  „Gebens* 
mitgäbe"  für  trjrp  5?tnbcr  ju  erroerberc.  Glas  £}urb  oeelünbfc  fölife 
ble  oUergrofjle  ^cibreiluiig  fiiibcn.  — 


*»s^-   lins   — ?<?- 

äSttfirröcflneriii^reiu 

fiydro-tberapeuiijthe   mittei  langen   zum    Studium 
de»  WatterheilverTatirens  für  .Ärzte  und  gebildete 

Don 

Dr.  Eduard  Emmel, 

j&tferl.  3iat,  langjüf)vtgetu  Suroi'jt  unb  Srjtfm.il  beS 

JL  k.  aJtilitärfutljautcS  Dom  SMfsert  fireuj  ju  @räfen= 

berg  (öftertreidj  =  ©dj  tefien). 

=  VI  und  99  Seiten.  = 

Broseh.  Mk.  2.--,  eleg.  geb.  Mk.  3.—. 

Dr.  Emmel  ift  gegenwärtig  M*  «ffte  91uh>ritüi  auf  bem 
(Bebtet«  berSBüfferlieilSunbe.  Seit  25  Soljrtn  Sl'unrai  In  ®rnf«n< 
M  Beräi  Uls6Drjn  OesSJegriinbere  her  jroeltölte[l«n  5Ba|ierl)eitonflott  ^m 
™  feramet  in  Äaitleutgeben  bei  SBien),  hol  ber  Stefan«  r*'**  6"  ^ 
■A    fo^tungen  gefaaimell.  ^M 
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Telegr.-Adr.: 

Conzertsander 

Leipzig. 


Konzert-Direktion  Hugo  Sander 


Vertretung  hervorragender  Künstler. 


Leipzigs, 

Brüderstr.  4. 
Telephon  8221. 

Arrangements  von  Konzerten.    $$ 


Natürliches  Lehrsystem  des  Violinspiels 

Dasselbe  von  Oskar  Heinrich  THOMAS. 


rspart  dem  Lehrer  Mühe  und  Zeit  beim  Anfangsunterricht, 
ntwi ekelt  Bogen-  und  Fingertechnik   in  gleichmäßiger 

Weise, 
ignet  sich  für  Einzel-  wie  Gesamtunterricht  gleich  gut. 


Erreicht  das  gleiche  Ziel  wie  die  bisherigen  Methoden 

gründlicher,  leichter  und  schneller. 
Ermöglicht  rasche  Heranbildung  zum  Orchesterspiel. 
Erhält  das  Interesse  des  Schülers  von  Anfang  an  wach. 
Prof.  Hermann  Ritter,  Kgl.  Kammervirtuos,  schreibt:  „Ihr  natürliches  Lehrsystem  des  V.  ist  ein  Muster  päda- 
>gischen  Könnens.    Ganz  besonders  ist  der  erste  Teil  für  den  Elementarunterricht  zu  empfehlen.    Derselbe  wird  viele 
tzt  im  Gebrauche  stehenden  schlechte  Schulen  überflüssig  machen".  — 

Institutsdirektor  Prox-Erfurt  schreibt:  „Ich  halte  diesen  Lehrgang  für  eine  pädagogische  Tat  ersten  Ranges,  die 
^eignet  erscheint,  der  violinistischen  Unterrichtsmethode  neue  und  bessere  Wege  zu  weisen".  — 

Erster  Teil  3  Hefte  ä  M.  2.50  komplett  M.  6.  

Kommissionsverlag  Gebrüder  Hug  &  Co.,  Leipzig  und  Zürich. 


2>as  S&ß&imnis 

einer  erfolgreichen  Reklame  sind 

wfrfiimgsvoffe 
T)rttc(iaacf)en. 


Vergeben  Sie  keinen  Auftrag  auf 

Kataloge  mit  Abbildungen,  Preislisten, 

Prospekte  in  Massenauflagen, 

oßne  vorherige  anfrage 

bei  der 

BUCHDRUCKEREI  OSWALD  MUTZE, 
Leipzig,  Lindenstraße  4. 


Verlag  von  Oswald  Mutze  in  Leipzig. 


^  JKe  gtifcf  "gKtlToitta.  = 

Süun  La/.ar  Baron  von  llellenbach. 

l*iit  ©eitenftürf  gu  JöeuamöS 

=  „Rückblick  auf  da$  3abr  zoo»."     

Dritte  Auflage.   248  Seiten.   Preis  Mk.  4.—,  geb.  Mk.  5.—. 
.    Snljolt:  Sic  SBeDen  ha  ftitten  Djcni».   Sos  •Bennäciitnls  einet 

entf-djrtmnbencn  tSeneration  S>le  3otlfdjrltle  hesXlX.  Sabrljunbcrl*.  Set 
«c|M  lllttcrriajt  Sie  'JBonbcninci  burd)  '-DicUanta,  Sias  J?o»itel  bet  53«' 
trodjtungen-  Sie  ©egelfolirf.  3>ie  ^öoedjantin.  Sos  iagenbc  2J?eUotitff. 
®U  'pifilDf(i)il)ie  Im  jtillcn  IBcIlmcet«.  Sic  Mrbfit  eine  £uft.  Sic 
Schwingungen  bei  Cieoe.  Sie  SJeflaiin.  Sas  Saturn  $lte|anbcts.  Set 
Sdjlficr  bet  Sttoja.    Set  Slbjdgicb, 


Per  §tilraapttiM0  in  tet  fatiulie. 

Tßit  neuen  pbiislkalisdjen  Beweisen  und  neuen 

JTtiujendanflen  der  lebensmagnetiscbtn  Kraft. 

SBon  Max  Breitling. 

146  Seiten  gr.  8°.  Broschiert  Mk.  2.—,  gebunden  Mk.  3.— . 

\Sfl  eine  öffentiirfje  %ier&cmnMui  bes  $)cilmagneti*inus  Don  ©eitert 
bet-  SBilScnirfjoft  in  ScutMjlanb  nort)  iii  meitet  Sfctno  liegen  Surfte,  hielt 
id)  es  (fit  TOcinc  ^Siidjt  gcgfti  61c  (eibenbe  SJten^Sjett.  beti  buti  bic  gc* 
mfldjtcn  (Siitbcdtuiigen  nsmmegt  ouf  feite  (Srunbiagcit  jeftcüteti  Scilmognc» 
tisniite.  f<fjon  jetji  su  einem  ifeertnouen  ©etneingitfc  roeü-cfet  xjoifiskreife 
ni.odjen  311  lj elfon  intb  ihm  nomentüdj  in  *bett  SomitUit,  bie  mit  S'inbetrt 
gcfegiiet  ftiib,  (Stngoug  311  vfrfdfflfFeii.H 


|]l!lli!l!3!IIIIUIIIIIIHIIIIIIIlllllinillllllllllllllllllllllllllimilllllltlllllllllllllllllllllllllllllllllll 

des  „Musikalischen  Wochen- 
blattes" werden  vom  Verlag 
Oswald  Mutze,  Leipzig,  Lindenstr.  4  gratis  abgegeben. 


Probenummern 


illllllllllllllllt II II  Hill ] IIHIIIIIIIIIIIIIIIII tlllllllll im 11)11 L 


«>k>^VK)U>«^V^>^M^V<>^>«^^>k>*^>K>fa<wy<ViIY7 


Normalkurs 


Rhythmische  Gymnastik 
Methode  Jaques-Dalcroze 

1.— 15.  August  in  Genf  unter  Leitung  des  Verfassers. 
Äiskunft:  Frl.  KinaGorter,  15Chemin  des  grands  Philosophes,  Gene ve. 

Der  Sommerferienkurs  1M09  ist  unwiderruflich  der  letzte. 

Von  Oktober  1909  ab  werden  nur  noch  längere  Normalkurse 

im  Lau  Fe  des  Winters  stattfinden. 


#rt>*7K^<?rt>l>JK/'JW4.\Jts<K.flOrt}l>xKWOf\Hxr1lt^lOrtK\JK?X^O 


Alt 

e  ins  Musikfach  einschla- 

gend< 

;n,  den 

m 

Künstler, 

1 

Kunstfreund, 

1 

Musiker  interessierenden 

ff 
t 

Publikationen 

finden  im 

Musi 

kalisohen  Wochenblatt 

(Annoncen- Anhang) 

beste  Beachtung. 

Is  - 


36   — 


ftusgeroäljlte  Hrien  für  eilte  Ba&fflmme 

mit  Piänöförtebegleitung  ^ausgegeben  oon 

Hntöii  Steter  mans* 

i.  Dod)  weiftet,  ift  tollen,  «ergebll^en  Sorgen.  —  2.  In  Irdisdje  Sftätee  das  Berzc  zu 
hängen.  -  3  So  bist  du  dem,  mein  Beil  (Rezit).  —  3*  "»11  ™n  hassen  und  alles  lassen  (Jim).  - 
4.  Dein  Wetter  zog  sich  auf  o«n  wettern.  —  A  Seliß  ist  .der  mann.  -6.  mein  GHoser  und  6t- 
halter.—  7.  Jfd},  soll  nid>t  dieser  gross*  Cag  (Rezit).  —  Stirer  ßranichungstag  («.—  ifl*, 
unser  Wille  bleibt  riflütyH  (Rezit).  —  Berr  so  du  willst  UM«).  —  %  3*  habe  genufl,  —  WM 
habe  genug  (Rezit.).  -  Schlummert  ein,  ibr  matten  flugen  (flfie).  —  II,  Ja,  dieses  Wort  ist  meiner 
Seelen  Speise  (Rezit.).  -  BeglBikt*  Reffe  Jm  .Sdjafe  (JTrfe).  -12.  merke»  mein  Berze,  bestandig 
nur.  dies.        #  Preis  3  Mk*,  gebunden  4.50  Mk. 

flü$<pyäüüe  Brwtt  Uli*  ÄMffe  rittt  einem  obligaten  ]nftrumenk 
uiift  Klavier-  tto  OrcjelbegkHung* 

herausgegeben  oon  eufebius  mand^czemsb.t 


i.  BWeiiuafl:  Brien  für  Sopran. 

ßoil.  fluch  mit  gedämpften,  sdrüiädjen Stimmen 

(öiolint).  —  -2.-  Die  fl'rfnerr  will  der  Berr  um- 
armen (Violine),  —3.  6s  balt'  es  mit  der  blinden 
Welt  (Oboe  d:am:ore).  —  .4.  gereefctet  Sott,  ad), 
rechnest  du  (Oboe).  —  5»  Soll  aetsorgeit  alles 
£*oen(Öbee).  —  6.  ßodjster,  m& Idb  habe  (flöte). 
—  7.  B|rt  ibr  flugen,  auf  zu  meinen  (Oboe) — 
«.  3d)  bin  »ergnugt  in  meinem  Eeideri  (Öiohne).  — 
9.  3d)  ende  benende'  wein  irdisdjes  Beben  (l).io- 
iltie),  —  iö.  3d)  nehme  mein  Eeiden  mit  freaden 
auf  rnid)  (Oboe  d'äniöre),  — 11.  3*  rill  auf  den 
Barren  sfäurr  (Oboe).  —  12.  Seufzer,  Crimen, 
Kummer,  fto/t  (Ob«e), 

Preis  5  Mk.,  gebündelt  7  Mk* 


2,  Abteilung;:  Bfien  für  Btt- 

no.l.  U4, -bleibe  do*,  mein  liebstesCeben  (Oio- 
Une).- —  i  Jjfc  es  bleibt  in  metner  El«**  (Crom- 
.pltt)»—  3.  fl*  Berrl  was  ist  ein  mensdKukini 
(Oboe  d'amore).  —  4.  fld),  unaussprechlich  ist  die 
not  (Obtfe  d'amöre).  —  5.  Cfertsten  müssen  auf. 
der  ärien  (Ofroe).  —  6.  Christi  gJleder,  aj),  be- 
denket (Uiölitie).  —  7.  6s  ftommt  eiti  tag.,  s*  das 
Uerborgne  richtet  (Oboe  d'amöre)-  —  ■&.  Belobt 
•sei  der  Berr,  mein  ff  Ott  (Oboe  d'amöre).— ?.3d) 
uiiil  dod)  uwbl  Rosen  brechen  (Uic-Iine).  -—  10.. 
Jesus  macht  midj  geistlid)  reid)  (Utoltae).  —  11. 
Kein  flrzt  ist  ausser  dir  zu  finden  (tHoltti*  oder 
flöte).  —  B.  Was  «ött  lut,  das  ist  lüofef.getan 
(Oboe  d'amöre).. 

Preis  6  Mk.,  gebunden  8  Mk. 


3.  Abteilung.:  Öuette  für  Sopran  und  flli. 

13.  i.  Die  Armut,  so  Soft  auf  sid)  nimmt  (mit  UioJifie).  -  2.  Wenn  Sorgen  auf  mich  dringen 
(Üioline  oder  Oboe  d'amöre).  —  3.  €r  kennt  die  red)ten  7reud.ens.tun  den  (mit  Online  oder  Slreid)- 
quartelt  unisono  oder' einem  hl  einen  Chor  tion  Altstimmen). 

Preis.  3  Mk.,  gebunden  5  Mk. 

(üeröffentlicbutigen  der  neuen  Bacbgesellsdjafl.) 
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E.  Th.  A.  Hoffmanns  „Undine." 

VonDr.HeinrichTouaiilonundDr.ChristineTouaillon. 
I. 

•Die  Romantik  feiert  ihre  Wiedergeburt ;  überall 
greift  man  auf  sie  zurück.    Damit  wendet  sich  das 
Interesse  auch  wieder  E.  Th;  A.  Hoffmann  zu,  einem 
der    seltsamsten   Utld   Vielseitigsten   Künstler,    die 
Deutschland  je  hervorbrachte.  Maler  war  er,  Dichter 
und  Musiker;  als  Kapellmeister,  Karikaturenzeichner, 
Dekorationsmaler,  Theaterarchitekt  und  Maschinist 
hatte    er   sich    betätigt;     seine    musikästhetischen 
Artikel  erregten  Aufsehen  und  seine  bizarren  Er- 
zählungen wurden  eifrig   gelesen;  dabei    übertraf 
ihn  nicht  leicht  jemand  an  Geschick  und  Gewissen- 
haftigkeit   in    seinen    juristischen   Amtsgeschäften. 
Zudem  präsentierte  er  sich  höchst  eigenartig :   ein 
kleines  Männchen  von    fieberhafter  Lebendigkeit, 
große  Augen  in  einem  blassen  Gesicht,   die  stets 
mehr  wahrzunehmen  schienen,  als  Menschen  wahr- 
zunehmen pflegen,  groteske  Bewegungen,  auf  den 
Lippen    sarkastische     Worte    im    Gewand    unter- 
■tänigsier  Höflichkeit. 

Einige  Jahrzehnte   nach   seinem    Tode   geriet 

r  Hoff  mann  in  Vergessenheit,  jetzt  aber  seheint  ihm 

!■'  eine  neue  Blütezeit  zu  erstehen.   Grisebach  hat  uns 

[..eine    Hoffmann- Ausgabe    geschenkt;     Hans    von 

Müller  hat  den  Dichter  zum   Gegenstand  seiner 

Forschungen  erwählt,  seine  wunderlichen  Gestalten 

werden  wieder  lebendig,   seine   Schriften    wieder 

£;ge.estn,  seine  Stoffe  regen  zu  neuen  Schöpfungen 

E.an;  so  ist  es  kein  Wunder,  daß  sich  das  Interesse 


auch  seinen  musikalischen  Werken,  die  noch  ver- 
gessener waren  als  seine  literarischen,,  zuwendet. 
In  ihnen  wohnt  eine,  nicht  zu  unterschätzende,  eigen- 
tümliche Kraft,  und  es  lohnt  sich  wohl,  sich  mit 
ihnen  zu  beschäftigen.  Hafts  Pfitzner  hat  einen 
Klavierauszug  von  Hoffmanhs  Oper  „Undifle"  her- 
gestellt und  Direktor  Weingartner  gedenkt  sie-. in 
Wien  aufzuführen.  Da  mag  es  denn  nicht  unan- 
gebracht erseheinen,  den  Bau  dieser  Oper,  welche 
den  Hauptpunkt  und  Abschluß  seines  musikalischen 
Schaffens  bildet,  zu  betrachten,  an  der  Hand  der 
gewonnenen  Resultate  die  Bedeutung  Hoffmanns 
als  Musiker  und  seine  Stellung  in  der  Musikge- 
schichte zu  erörtern,  endlich  die  Aussicht  auf 
Wiederbelebung  seiner  Musik  zu  untersuchen. 

Hoffmanns  künstlerische  Tätigkeit  läßt  sich  in 
zwei  Perioden  gliedern :  in  eine  musikalische,  welche 
von  seiner  Jugend  bis  zum  Beginn  seines  letzten 
Berliner  Aufenthaltes  (1814)  reicht  und  eine  liter- 
arische von  da  bis  zu  seinem  Tode  (1822).  Seine  . 
Beschäftigung,  mit  der  bildenden  Kunst  erstreckt 
sich  über  seine  ganze  Lebenszeit,' tritt  aber,  abge- 
sehen von  einer  kurzen  Episode  in  der  ersten 
Jugend ,  wo  sie  sich  ebenbürtig  neben  die  musika- 
lische zu  stellen  schien,  nirgends  beherrschend  in 
den  Vordergrund;  sie  beschränkte  sich  fast  ganz 
auf  das  enge  Gebiet  der  Karikatur,  in  dem  er 
allerdings  Hervorragendes  leistete. 

Die  beiden  Perioden  sind  ziemlich  reinlich  ge- 
schieden; nach  der  „Undine"  hat  er,  von  einigen 
Liedern  und  Gelegenheitskompositionen  abgesehen, 
nichts  mehr  komponiert.     Umgekehrt  hat  er  auch 
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literarische  "Werke,  die  einigermaßen  bedeutend  ge- 
wesen wären,  in  seiner  musikalischen  Periode  nicht 
hervorgebracht.  Auszunehmen  sind  bloß  die  letzten 
Jahre,  in  denen  er  an  der  „Undine"  komponierte: 
die  Jahre,  in  welchen  sich  der  Umschwung  vom 
Komponisten  zum  Dichter  vollzog.  Doch  hat  er 
in  dieser  Zeit  eharakterisriseherweise.  fast  nur 
musikästhetische  Aufsätze  und  Dichtungen  über 
musikalische  Stoffe  geschrieben. 

Ebenbürtig  stellt  sich  in  diesen  der  Dichter 
neben  den  Musiker.  In  seinen  Phantasien  „Ritter 
Gluck"  und  „Don  Juan"  hat  Hoffmann  glänzender 
als  je  ein  deutscher  Dichter  eine  Kunst  durch  die 
ändere  Kunst  tief  und  lebendig  dargestellt;  in  seinem 
wahnsinnigen  Musiker  Johannes  Kreisler  hat  er  eine 
Gestalt  von  höchster  Originalität  geschaffen.  Wie 
er,  der  Dichter,  alles  gesehen  hat,  was  er  vorführt, 
hat  er,  der  Musiker,  auch  alles  gehört,  was  er  vor- 
führt. Wir  sehen  mit  ihm  die  sonntäglichen  Spazier- 
gänger und  hören  mit  ihm  das  ungeordnete  Ge- 
schwinde ihrer  plaudernden  und  streitenden  Stimmen, 
die  schließlich  „in  eine  Arie  aus  Fanchon"  zer- 
fließen, mit  der  „eine  verstimmte  Harfe,  ein  paar 
ungestimmte  Violinen,  eine  luhgensüchtige  Flöte 
und  ein  spasmatiseb.es  Fagott  sich  und  die  Zuhörer 
quälen";  wir  werden  mit  ihm  durch  brummende 
Bässe,  Paukenschlag,  Trompetenstöße  und  ein  von 
der  Oboe  ausgehaltenes  klares  A,  dem  Beginn  der 
Don  Juan-Ouvertüre,  aus  dem  Schlafe  geweckt. 

Alle  Erscheinungen  lösen  sich  Hoffm.ann  in  be- 
seligenden Wohlklang  oder  in  schrille  Mißtöne  auf; 
die  Instrumente  werden  ihm  zu  Menschen,  die 
Menschen  zu  Instrumenten.  Kunst  und  Leben, 
Wirklichkeit  und  Phantastik  vermengen  sich  ihm 
beständig;  am  schönsten  wohl  in  seinem  „Ritter 
Gluck."  Voll  majestätischer  Tragik  tritt  dieser  vor 
uns  hin,  der  nach  seinem  Tode  vereinsamt  unter 
den  Mensehen  wandeln  muß;  er  erscheint  nicht  als 
ein  Gespenst  und  ist  doch  vom  Grauen  des  Jen- 
seits umgeben.  Mit  unnachahmlicher  Kunst  hat 
Hoffmann  ihn  mitten  in  den  Alltag  gestellt  und 
doch  zu  einer  ungeheuren,  übermenschlichen  Gestalt 
zu  machen  gewußt. 

Und  ob  Hoffmann  nun  in  seinem  „Don  Juan" 
die  Sängerin  der  Donna  Anna  mit  Donna  Anna 
selbst  geheimnisvoll  vermengt,  ob  er  in  der  „Auto- 
mate" das  Grauen  darstellt,  welches  die  mecha- 
nischen Figuren  mit  ihrer  seelenlosen  Musik  er- 
wecken, ob  er  den  wahren  Musikfreund  denen  gegen- 
überstellt, Für  die  die  Musik  nur  Mode  und  Unter- 
haltung ist  — :  beständig  beschäftigen  sich  seine 
Gedanken  mit  dieser  seiner  liebsten  Kunst.  Erst 
nach  und  nach  drängt  die  Dichtung  sie  in  den 
Hintergrund  und  schafft  sich  eine  von  der  Musik 
ganz  losgelöste  phantastische  Welt,  wie  sie  Hoff- 
manns „Elixiere  des  Teufels"  vor  Augen   bringen. 


Der  Sinn  für  Musik  hatte  sich  früh  in  Hoff- 
mann geregt.  Zwar  der  pedantische  Musikunter- 
richt, den  ihm  sein  pedantischer  Onkel  erteilen  ließ5 
befriedigte  ihn  nicht,  aber  an  den  einfachen  Liedern 
und  dem  Lautenspiel  seiner  Tante  fand  er  Gefallen 
und  konnte  dadurch  bis  zu  Tränen  gerührt  werden ; 
sein  Freund  und  Biograph  Hitzig  erzählt,  daß  er 
bereits  im  13,  Jahre  mit  Vorliebe  auf  dem  Klavier 
phantasierte,  und  sich  in  Tondichtungen  versuchte, 
die  wegen  ihrer  kühnen  und  bizarren  Form  Ver- 
wunderung erregten.  In  Posen,  wohin  er  als 
Assessor  ernannt  wurde,  komponierte  er  Goethes 
Singspiel  „Scherz,  List  und  Rache*',  sowie  eine 
kirchliehe  Ouvertüre,  die  das  Datum  4.  3.  1801 
trägt;  sie  .ist  die  älteste  Komposition  Hoffmanns, 
die  uns  erhalten  ist.  Doch  ließ  ihn  das  flotte  ge- 
sellschaftliche Leben  dort  zu  keiner  größeren  künst- 
lerischen Tätigkeit  kommen;  diese  entfaltete  sich 
erst  in  dem  abgelegenen  Städtchen  Plozk,  Dort 
komponierte  er  zwei  Singspiele,  eine  Symphonie 
und  zwei  Klaviersonaten,  mehrere  Messen  und 
Vespern,  sowie  {nach  Hitzig)  ein  von  der  ge- 
wöhnlichen Sonatengattung  abweichendes,  nach  den 
Regeln  des  doppelten  Kontrapunktes  gearbeitetes 
Klavierstück,  betitelt  „Phantasie".  In  die  darauf- 
folgende Warschauer  Zeit  fällt  die  Komposition  zu 
Brentanos  Singspiel  „Die  lustigen  Musikanten",  die 
Musik  zu  Zacharias  Werners  „Kreuz  an  der  Ost- 
see", •  die  zwischen  Komik  und  Ernst  schwankende 
Oper  „Liebe  und  Eifersucht",  deren  Text  aus 
Calderons  Schauspiel  „Schärpe  und  Blume"  ent- 
lehnt ist  und  von  Ho  ff  mann  selbst  bearbeitet  wurde, 
eine  komische  Oper:  „Der  Canonieus  von  Mai- 
land", zu  der  er  sich  den  Text  ebenfalls  selbst 
schrieb  und  mehrere  Kirchenkompositionen.  Die 
an  Bedrängnissen  reiche  Zeit  seines  Berliner  und 
Bämbergers  Aufenthaltes  hat  ebenso  wenig  seinen 
Mut  gebrochen  wie  seine  Schaffensfreude  herabge- 
setzt. Aus  dieser  Zeit  stammen:  ein  Requiem,  ein 
Miserere,  Gesänge  zur  „Genoveva"  des  Malers 
Müller,  zwei  Opern,  zwei  Melodramen,  zahlreiche 
Musikstücke  zu  Schauspielen  und  Balletten,  ein  Trio, 
ein  Harfenquintett  (2  Violinen,  Viola,  Violoncel!, 
Harfe)  —  Hoffmann  spielte  selbst  Harfe  — ,  Duette 
etc.  Sein  Hauptwerk  in  dieser  Zeit  war  die  Oper 
„Der  Trank  der  Unsterblichkeit",  die  er  in  der  un- 
glaublich kurzen  Zeit  von  einem  Monat  vollendete. 
In  Bamberg  begann  er  auch  die  Komposition  der 
Oper  „Undine",  die  er  während  der  größten  Kriegs- 
wirren in  Dresden  und  Leipzig  vollendete. 

Den  Stoff  entnahm  er  Fouques  Märehen  „Un- 
dine". Dieses  hat  nichts  grausiges,  nichts  dämo- 
nisches, nichts  verzweifiungsvolles,  wie  Hoffmanns 
Dichtungen  es  haben;  es  ist  eine  liebliche,  freund- 
liche Dichtung  von  sanfter,  träumerischer  Traurig- 
keit.   Trotzdem  zog  es  den  Musiker  Hoffmann,  der 
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ja  den  Gedanken  vertrat,  in  der  Musik  sollten  alle 
Härten  des  Lebens  schweigen,  sie  sollte  die  Ahnung 
eines  höheren  und  reineren  Lebens  erwecken,  un- 
widerstehlich an.  Hitzig  gewann  Fouque  zur  Mit- 
arbeiterschaft, Hoff  mann  entwarf  ein  genaues  Sze- 
narium und  Fouque  schrieb,  sich  genau  an  dieses 
haltend,  den  Opern text.  Um  ihn  genau  beurteilen 
zu  können,  bedarf  es  eines  Blickes  auf  Fouques 
Erzählung. 

Die  Nixe  Undine  soll  durch  die  Vereinigung 
mit  einem  Menschen  eine  Seele  erhalten.  Ein 
Fischerpaar,  dessen  Kind  verschwand,  findet  sie 
bald  danach  am  Strande  und  zieht  das  wunderbare 
Mädchen  auf,  über  dessen  Gedeihen  die  Wasser- 
geister wachen.  Es  ist  übermütig  und  stets  zu 
Neckereien  bereit,  bis  es  den  Ritter  Huldbrand 
liebgewinnt.  Dieser  hat  auf  das  Geheiß  Bertaldens, 
der  Pflegetochter  des  Herzogs,  .eine  abenteuerliche 
Fahrt  unternommen,  und  Undinens  Oheim  Kühle- 
born,  der  in  den  Bächen  haust,  hat  das  Land  über- 
schwemmt und  ihn  dadurch  in  der  Fischerhütte 
zurückgehalten.  Als  Huldbrand  Undine  zur  Frau 
nimmt,  versiegen  die  Wasser.  Undine  ist  sanft  und 
still  geworden  und  gesteht  dem  Ritter  ihre  Her- 
kunft; sie  warnt  ihn  vor  Treubruch,  weil  sie  ihn 
sonst  nach  den  Gesetzen  ihres  Geschlechtes  töten 
müßte. 

In  der  Reichsstadt  schließt  Undine  mit  Bertälda 
Freundschaft,  aber  als  sie  ihr  öffentlich  mitteilt, 
Bertatda  sei  das  verschwundene  Fiseherkind,  ist 
diese  tief  verletzt.  Um  sie  zu  beruhigen,  nimmt 
Undine  sie  auf  ihr  Schloß.  Zwischen  Huldbrand 
und  sein  Weib  stellt  sich  trotz  aller  Liebe  leises 
Grauen,  und  Liebe  zu  Bertälda  keimt  in  ihm  auf. 
Undine  liebt  und  duldet  schweigend,  doch  als  Huld- 
brand auf  einer  Wasserfahrt  mit  ihr  zürnt,  gewinnt 
ihr  Geschlecht  Macht  über  sie,  und  sie  muß  in  die 
heimatliehen  Tiefen  zurückkehren. 

Huldbrand  versinkt  in  Trauer,  doch  das  Leben 
begehrt  seine  Rechte,  und  er  schließt  einen  neuen 
Bund  mit  Bertälda,  ohne  doch  Undine  vergessen 
zu  können.  Bertälda  läßt  aus  Übermut  den  Brunnen 
öffnen,  den  Undine  verschloß,  damit  die  Wasser- 
geister sie  nicht  rächen  könnten  und  nun  muß  Undine 
aus  ihm  emporsteigen  und  Huldbrand  zu  Tode 
küssen.  Als  Bächlein  rinnt  sie  um  sein  Grab,  als 
wollte  sie  ihn  in  ihre  Arme  schließen. 

Durch  Fouques  ganze  Erzählung  rauscht  und 
sprudelt  Wasser.  Wasserfälle  schäumen  von 
hohen  Klippen  herab,  silberhelle  Bäche  rauschen 
ungestüm,  ein  Springborn  erfüllt  den  stillen  Platz 
in  der  Nacht  mit  seinem  wundersamen  Plätschern 
und  Sprudeln,  durch  den  dunklen  Tannenwald  fließt 
traurig  ein  schwarzer  Bach,  stolze,  flutende  Ströme 
ziehen  durch  das  Land,  die  Wogen  des  Sees  richten 
ihre  weißen  Häupter  schäumend  empor  und  sehen 


nach  Regen  aus,  und  durch  Blüten  von  lauterem 
Kristall  sieht  Huldbrand  im  Traum  bis  auf  den 
Grund  des  Meeres,  wo  wehmutsvoll  Undine  ruht. 
Kühleborn  führt  sinnend  sein  wunderliches  Ein- 
siedlerleben im  Walde  und  läuft  mit  flatternden 
Kleidern  durch  den  Schatten,  während  bisweilen 
ein  Sonnenstrahl  auf  ihn  herunterblitzt;  als  Fähr- 
mann trägt  er  einen  weißen  Kärrnerkitte!,  seinen 
Wagen,  den  Schimmel  ziehen,  überdeckt  weiße 
Leinwand.  Wenn  Undine  mit  ihren  seeblauen  Augen 
durch  ihre  Trauer  lächelt,  so  ist  es,  als  wenn  das 
Morgenrot  auf  kleinen  Bächen  spielt;  als  sie  aber 
dem  Geliebten  den  Todeskuß  geben  soll,  steigt  sie 
als  weiße  Wassersäule  aus  dem  Brunnen  und  wird 
zu  einer  bleichen,  weißverschleierten,  trauernden 
Frau. 

Auf   alle   diese  Schönheiten   mußte   Fouque   in 
seinem  Operntext  verzichten.    Viel  mehr  noch  als 
das  Drama  braucht  die  Oper  starke  Striche,   aus- 
geprägte Farbentöne.    Das  Unausgesprochene  geht 
auf  der  Opernbühne  verloren,  psychologische  Fein- 
heiten, zarte  Farbennuancen  entbehren  jeder  Wirkung, 
alles  bedarf   der  Technik   der   Dekorationsmalerei, 
alles  verlangt  nach  Tatsachen  und  den  sie  deutlich 
begleitenden  Gefühlen,  nicht  aber  nach  Stimmungen, 
die  wirkungslos  verflattern  müssen.    Darum  konnte 
aus  Fouques  zarter,  träumerisch-wehmütiger  Novelle, 
die  voll  von  Beziehungen  zwischen  dem  Menschen 
und  dem  Element  ist,  nicht  viel  mehr  als  ein  lautes 
Ritterstück  werden.    Nie  noch   war  auf  der  Bühne 
ein    wirkliches  Märchen  zu  sehen;    das   eigentlich 
Märchenhafte   ist  stets   auf   dem  Wege   vom  Buch 
zum  Theater  verloren   gegangen,  und   trotz   aller 
Bemühungen  hat  Humperdtnck   es  nicht  vermocht, 
uns  unser  liebes  Kindermärchen  „Hansel  und  Gretel" 
wiederzugeben.     Der  rechte  Boden  für  die  Oper 
ist  die  Sage:  sie  vereinigt  den  Boden  der  Wirk- 
lichkeit mit  den  wunderbaren  Elementen,  die  der 
Musik   so    sehr  entgegenkommen;    wo    aber  das 
märchenhafte  Element,  das  Losgelöstsein  von  Zeit 
und  Ort  stärker  ist,  da  wirken  die  einfachen  Worte 
des  Volksmärchens  tiefer  als  aller  Prunk  und  Glanz 
der  Oper. 

Der  Stoff  der  „Undine"  ist  außerdem  durch 
und -durch  episch  und  legte  der  dramatischen  Be- 
handlung Fouques  bedeutende  Hindernisse  in  den 
Weg.  Seine  Ereignisse  brauchen  Raum,  um  sich 
zu  entfalten  und  beruhen  auf  langsamer  Entwick- 
lung. Das  Ende  wird  nicht  durch  ein  plötzliches 
Ereignis  herbeigeführt,  sondern  es  bereitet  sich 
langsam  vor.  Huldbrand  entfremdet  sich  Undine 
nach  und  nach,  je  stärker  sich  das  Grauen  in  ihm 
entwickelt;  sein  Fluch  ist  lang  schon  vorbereitet 
und  nur  das  letzte  Glied  einer  langen  Kette.  Das 
läßt  sich  leicht  erzählen,  schwer  darstellen.  Da- 
rum   betont    der   Text   die    Liebe    Huldbrands   zu 
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Bertalda  schwächer  und  macht  nicht  sie,  sömdern 
einen  Ausbruch  des  Jähzorns  zur  Ursache  der  Ver- 
stoßung Undinens,  Auch  Huldbrands  Grauen  vor 
seinem  Weib  tritt  im  Texte  nicht  so  stark  hervor, 
sondern  bildet,  ebenso  wie  das  andere  Motiv,  bloß 
den  Hintergrund  von  Huldbränds  Zorn,  deir  die 
Entscheidung  herbeiführt.  Ist  Fouques  Text  da- 
durch auch  nicht  innerlich  dramatisch  geworden, 
so  wird  doch  durch  die  zahlreichen  äußeren  Vor- 
gänge —  Hochzeit,  Feste,  Undinens  Entschwinden, 
Verlobung,  Wiederkehr  Undinens,  Tod  —  eine  ge- 
wisse äußere  Dramatik  hergesteJlt. 

Die  Charaktere  haben  gleichfalls  eine  leise 
Veränderung  erfahren.  Kühleborn  hat  den  humor- 
istischen, behaglichen,  onkelhaften  Zug,  der  ihm 
so  vortrefflich  stand,  eingebüßt  und  dafür  etwas 
Hämisch -Schadenfrohes  eingetauscht.  Die  Oper 
verträgt  eben  jene  Breite,  welche  der  Behaglichkeit 
so  günstig  ist,  nicht;  außerdem  sagte  Hoffimann 
das  Dämonische  zu,  während  das  eigentlich 
Humoristische  ihm  größtenteils  fremd  war.  Auch 
Undine  hat  das  nixenhafte,  und  dadurch  das  un- 
endlich reizvolle,  zum  grüßten  Teile  verloren,  zu 
dessen  Entfaltung  Hoffmann  Fouque  freilich  auch 
nur  zwei  Szenen  zugestanden  hatte. 

Einen  wunderschönen  Zug  aber  hat  die  Oper 
vor  der  Erzählung  voraus.  Als  der  alte  Fischer 
in  wehmütiger  Erinnerung  an  Undine  ihr  Liebiüngs- 
lied  singt: 

„Das  Wassertnädchen  im  kühlen  Schimmer, 

Da  unten  im  Wanken  Haus, 

Sie  sah  die  bunten  Krjtstalle  schimmern,0 

Da  klingt,  als  käme  „aus  tiefem  Tal  ein  Ton 

geschwommen",  Undinens  Stimme  herauf: 

„Und  weinte  und  weinte  sieh  heim  lieh  aus." 

Dieses  Detail  ist  offenbar  der  musikalischen 
Wirkung  zuliebe  in  den  Text  hineingekommen« 

Der  ergreifende  Schluß  der  Erzählung  '(Un- 
dine fließt  als  Bächlein  um  Huldbrands  Grab) 
konnte  natürlich  nicht  beibehalten  werden;  djieser 
lyrisch  -  epische  Zug  hätte  sich,  ins  Dramastiehe 
übertragen,  höchst  seltsam  ausgenommen.  An  seine 
Stelle  tritt  in  der  Oper  eine  A-rt  Apotheose.  Als 
Undine  den  Ritter  zu  Tode  geküßt  hat,  steigit  ein 
Nebelgewölk  aus  dem  See,  und  man  erblickt  in 
diesem  ein  Portal  aus  Muscheln,  Perlen,  Korallen 
und  seltsamen  Seegewächsen;  unter  ihm  beugt  sich 
Undine  über  den  toten  Huldbrand.  Hier  hat  der 
Malerblick  Hoffmanns  ein  schönes,  wirkungsvolles 
Bild  geschaffen. 

Fouques  Text  unterscheidet  sich  von  den  ge- 
wöhnlichen Operntexten  nicht  im  geringsten.  Auch 
er  erhält  seine  Existenzmöglichkeit  erst  durch;  die 
Komposition,  ist  recht  seicht  und  oberflächlich  und 
wirkt  dort,  wo  er  sich  in  die  Höhen  des  Gedanikens 
erheben  will,  teils  unverständlich,  teils  lächerlich. 


Aber  trotzdem  war  Hoffmann  von  ihm  entäickt. 
Denn  alles,  was  man  ihm  vorwerfen  konnte,  war 
in  den  Augen  des  Komponisten  bei  einem  0)ern- 
texte  kein  Mangel.  Hoffmann  verlangte  von  linem 
solchen,  daß  er  den  Gesetzen  des  Dramas  ent- 
spreche, und  daß  Stoff,  Handlung  und  Situaionen 
jene  Vorzüge  hätten,  welche  wir  von  dem  Urania 
verlangen.  Schönheit  und  Feinheit  des  Ausdrickes 
dagegen  bedeuteten  ihm  hier  nichts;  die  Vorte 
sind  ihm  nichts  anderes  als  notwendige  Unterlage 
der  Töne,  ihre  Mission  ist  erschöpft,  wem  sie 
Leidenschaften  und  Situationen  ausgedrückt  haben; 
besonderen  Schmuckes  bedürfen  sie  dabei  nicit. 

Der  Operndichter  brauche  höchste  Einfachheit, 
sagte  Hoffmann  in  dem  Dialoge  „Der  Dichte-  und 
der  Komponist",  welcher  entstand,  während  er  die 
Undine  komponierte,  und  setzt  fort:  „Welcher 
tausend  und  abermal  tausend  Nuancen  ist  der  musi- 
kalische Ausdruck  fähig!  Und  das  ist  ja  eb*en  das 
wundervolle  Geheimnis  der  Tonkunst,  daß  sie  da, 
wo  die  arme  Rede  versiegt,  erst  eine  unerschöpf- 
liche Quelle  der  Ausdrucksmittel  Öffnet!11  Wie 
sehr  er  Recht  hat,  sieht  man  am  deutlichsten,  wenn 
man  Wagner  betrachtet,  der  den  Operntext  zum 
Kunstwerk  erhoben  hat.  Was  die  Wirkung  seiner 
Musik  ins  Ungemessene  erhöht,  das  sind  Stoffe, 
Handlung  und  Situationen.  Die  Worte  dagegen 
üben  bei  der  Aufführung  seiner  Musikdrarne-n  weder 
eine  selbständige  Wirkung  noch  eine  Wirkung 
aus,  welche  die  Wirkung  der  Musik  verstärkt;  sie 
kommen  erst  zu  ihrer  Geltung  und  werdem  in  ihrer 
ganzen  wunderbaren  Schönheit  erkannt,  nvgflfl  man 
die  Textdichtung  für  sich  liest. 

Ebenso  wenig,  wie  sieh  Hoffmann  'darum  an 
den  dichterischen  Mängeln  und  Härten  d-es  Textes 
stieß,  störte  ihn  der  grolle  Abstand  zwischen 
diesem  und  der  Erzählung.  Im  Gegenteil :  der 
Mann,  eine  zarte,  von  Sehnsucht  und  Wehmut 
schwere  Oper  zu  komponieren,  war  Hoff  mann  nicht. 
Wie  in  seiner  Dichtung  diese  Gefühle  fast  nie  zu 
Worte  kommen,  sondern  sich,  seltsam  verändert 
und  verkleidet,  hinter  merkwürdigen  Situationen 
und  Ereignissen  verstecken,  so  drückt  auch  seine 
Musik  das  Heimliche,  Träumerische  nicht  aus:,  das 
sie  zum  Teil  trotz  des  mangelhaften  Textes  wohl 
wieder  in  das  Werk  hätte  hineinlegen  können.. 

Hoffmann  nahm  an  dem  fertigen  Texte  nur 
einige,  meist  unbedeutende  Änderungen  vor.  Auf 
Interesse  kann  folgende  Anspruch  machen ::  Die 
allgemeinen  Reflexionen  Undinens  über  di<e  Lauinen- 
haftigkeit  des  Glückes  in  ihrer  Arie  hat  Hofffmann 
zu  einer  konkreten  Betrachtung  ihres  eigenen 
Schicksals  umgestaltet,  die  der  Musik  ganz  aindere 
Handhaben  bietet,  als  Fouques  Worte  es  tun.  Deenn  er 
betrachtete  Reflexionen  als  eine  wahre  „Marrtifika- 
tion"  für  den  Musiker.  An  Stelle  der  Bilder  Fouiques, 
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die  sanfte  Rebenhügel  und  enge  Felsenstiegen 
malen,  Sturm  sich  drehen  und  Flüsse  heulen  Sassen, 
hat  der  Komponist  Worte  gesetzt,  die  Undinens 
schmerzlich  zwischen  den  zwei  Elementen  hin-  und 
hergerissenes  Wesen  schildern.  Denn  nicht  um- 
sonst hat  er  sich  in  seinem  Dialoge  „Dichter  und 
Komponist"  gegen  prunkende  Worte  und  besonders 
gegen  Bilder  im  Operntexte  ausgesprochen  und 
sich  über  Metastasio  lustig  gemacht,  der  glaubte, 
der  Komponist  müsse  immer  erst  durch  poetische 
Bilder  begeistert  werden  und  darum  häufig  mit 
den  Worten  „come  una  tortorella"  oder  „come 
spuma  in  tempesa"  beginnt,  weshalb  manche  Kom- 
ponisten in  der  Begleitung  wirklich  das  Täubchen 
girren  und  das  Meer  schäumen  ließen. 

Warum  sich  Hoffmann,  der  Dichter,  nicht  selbst 
den  Text  zur  „llndine"  schrieb*  ergibt  sich  gleich- 
falls aus  Bemerkungen  in  „Dichter  und  Komponist", 
\  die  offenbar  auf  persönliche  Erfahrungen  bei 
seinen  früheren  Opern  zurückgehen.  Er  spricht 
sich  nämlich  entschieden  dagegen  aus,  daß  sich  ein 
Komponist  selbst  seinen  Text  sehreibe.  Entweder 
leide  die  Dichtung  darunter  oder  die  Komposition. 
Das  zum  Komponieren  nötige  Feuer  verdampfe  bei 
;  der  Versifikation  oder  der  Künstler  werde  schon 
beim  Dichten  von  den  Melodien  hingerissen  und 
ringe  vergebens  nach  den  Worten;  im  Augenblick 
der  musikalischen  Begeisterung  kämen  ihm  diese 
ungenügend,  matt,  ja  erbärmlich  vor,  und  er  müsse 
von  seiner  Höhe  herabsteigen,  „um  in  der  unteren 
Region  der  Worte  für  das  Bedürfnis  seiner  Exi- 
t  stenz  betteln  zu  können." 

(Fortsetzung  folgt.) 


Finnische  Klaviermusik. 

Von  Dr.  Adolf  Chybinski. 

Seit  der  letzten  großen  Pariser  Weitausstellung 
hat  das  kleine  Volk   der  Finnländer  die  Aufmerk- 

■  samkeit  Europas  auf  seine  Kunst  gelenkt.  Jean  Sibelius 
hat  durch  seine  Werke  die  finnische  Musik  bekannt 
und  berühmt  gemacht.  Man  begann  sich  auch  mit 
anderen  finnischen  Komponisten  zu  beschäftigen, 
zumal  einige  ausübende  finnische  Musiker,  die  im 
Auslande  wirken,  den  Glauben  an  die  musikalische 
.'Begabung  ihres  Vaterlandes  bestätigt  haben. 

Obwohl  die  Finnländer  zur  mongolischen  Rasse 

gehören,   hat    sich   doch  ihre  Eigenart    unter  dem 

:  Einflüsse    der    Skandinavier     (hauptsächlich     der 

£  Schweden)  dermaßen  verändert,  daß  wir  sie  zu  den 
^Skandinaviern,  also  zu  den  Europäern,  zählen  dür- 
ften. Dazu  berechtigen  uns  die  volkstümlichen 
ij/Weiser.    Finnlands,    die   zwar    einige    rhythmisch- 

^melodische  Eigenarten  aufweisen,  aber  den  Gesamt- 
«indruck  der  Verwandtschaft    mit   skandinavischer 


Volksmusik  zu  verwischen  kaum  imstande  sind 
Besonders  die  Übereinstimmung  einiger  Tanzformen 
ist  bemerkenswert.  „Polska"~Tanz  wird  ebenso  in 
Skandinavien  wie  in  Finnland  getanzt;  er  stammt 
aus  Polen,  ebenso  wie  die  in  Finnland  volkstümlich 
gewordenen  „Polonaise"-Arten.  Damit  sei  festge- 
stellt, daß  neben  den  ursprünglichen  finnisch- 
ugrisch-mongolischen  melodischen  Ausdrucksweisen 
die  skandinavisch-sl avischen  Einflüsse  in  der  volks- 
tümlichen Musik  Finnlands  sich  geltend  gemacht 
haben,  und  daß  das  Produkt  dieser  Mischung, 
Paarung  und  Rassenkreuzung  mit  dem  Ausdruck 
„Finnische  Musik"  bezeichnet  wird. 

Die  Richtung  der  jetzigen   finnischen  Kunst- 
musik   ist   eine    nationale.     Dem    Beispiel    Edvard 
Griegs  sind   alle  skandinavischen  Völker  gefolgt, 
am  einseitigsten  jedoch  die  Finnländer,  während  die 
Schweden  und  Dänen  immer  maßvoll  vorgehen.  Dem 
Primitiven,  der  Verwischung  der  Grenze  zwischen 
der  Volks-  und  Kunstmusik  begegnen  wir  am  häufig- 
sten in  den  finnischen  Kompositionen.    Wir  denken 
natürlich  an  das  thematische  Material.  Das  überhand- 
nehmende Folkloristisch-Exotische  war  wohl  die  Ur-  • 
sache,  daß  die  finnische  Musik  das  blasierte  Westeuro- 
päertum  frappierte.    Bald  sah  man  darin  die  Eigenart 
von  Sibelius  und  wußte  zwischen  der  Persönlichkeit 
dieses  Komponisten  und  dem  spezifisch  Finnischen 
keinen  Unterschied  zu  machen  —  um  so  mehr,  als 
man  die  anderen   finnischen  Tonkünstler  nur  vom 
Hörensagen    kannte.    Bei  Grieg  sah  man  das  Per- 
sönliche in  der  Harmonik,  die  einen  starken  Einfluß 
auf   die  Finnen  noch   jetzt  (neben   Chopin,    Liszt, 
Tschaikowsky   und  Wagner)  ausübt;   bei   Sibelius 
denkt  man  immer  an  die  Melodik,  die  jedoch  keine 
wirklich  persönliche  Note  hat,  weil  sie  —  finnisch, 
also  volkstümlich  ist,  wodurch  wir  sonst  seine  Gabe 
des  melodischen  Einfalls  nicht  leugnen;  sie  richtet 
sich    jedoch  äußerlich   und  wesentlich    nach    dem 
heimatlichen  Idiom,  was  den  Komponisten  vor  dem 
Vorwurf  der  Unpersönlichkeit  bezw,  der  Abhängig- 
keit von  irgend  einem  Meister  bequem  schützt.    Von 
etlichen    melodischen    Anläufen    aus    Chopin    und 
Wagner  dürfen  wir  bei  Sibelius  absehen,   denn  sie 
sind   nicht  wesentlich.    Neben  der  Erfindungsgabe 
ist  bei   ihm  besonders  der  Sinn  für  wirkungsvolle 
Orchesterfarben  entwickelt.    Das  hat  neben  vielen 
hübschen    Liedern    am    meisten   seinen   Ruhm  ver- 
breitet. 

Gehen  wir  nun  näher  auf  seine  und  seiner 
Landsleute  (Järnefelt,  Melartin,  Merikanto,  Palmgren 
u.  a.)  Klavierkompositionen  ein,  so  werden  wir  fin- 
den, daß  Jean  Sibeliu  verhältnismäßig  wenige 
Klaviersachen  veröffentlicht  hat.  Aufrichtig  gesagt, 
seine  Bearbeitungen  der  „Finnischen  Volkweisen" 
gefallen  mir  viel  mehr  als  die  übrigen  Stücke  für 
Klavier.    Hier   fühlt   sich    Sibelius   am   sichersten. 
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Zwar  hat  er  in  den  „Impromptus"  op.  5  auch  die 
Volksmelodien  verwendet;  aber  mit  Ausnahme  des 
eehten  Schilfrohrliedes  (op.  5  No.  3)  sind  es  reiz- 
lose, monotone  Melodien ;  reizlos  bearbeitet  und  in 
rhythmischer  Hinsicht  sehr  arm,  so  daß  man  (auch 
in  Bezug  auf  die  meisten  finnischen  Kompositionen) 
die  Worte  Riemanns  anwenden  darf:  „Für  die  Ge- 
schichtsschreibung  ist  das  einseitige  Hervortreten 
oder  gar  Hervorsuchen  von  Idiotismen,  welche  noch 
die  Merkmale  der  Halbkultur  an  sich   tragen  und 
mehr  oder  minder  als  von  der  das  Gemeine  ver- 
edelnden  Kunst  noch   nicht  ganz   durchdrungene 
naturalistische   Roheiten   wirken,  unzweifelhaft   ein 
Mangel,  an  dessen  Nachweis  sie  wohl  Hoffnungen 
für  die  Zukunft  anknüpfen  kann,  dessen  Aufbausch- 
ung zu  Kunsttaten  von  hoher  Bedeutung  aber  eine 
Verirrung  ist.    Dahin  gehört  z.  B,  die  monomanische 
Kaprizierung  auf  einen  an  sich  der  Kunstmusik  nichts 
weniger  als  fremden  Rhythmus,  der  nur  durch  seine 
obstinate,  unverrückte Festhaltungzu  einem  nationalen 
Charakteristikum  wird  und  je  nach  dem  Tempo  und 
seiner  hemmenden  oder  treibenden  Tendenz  einen 
•  melancholischen  oder  wild  orgiastischen  Charakter  be- 
kommt" („Gesch.  der  Musik  seit  Beethoven",  S.  521). 
Es   steckt    ohne   Zweifel    viel    Frisches    in    diesen 
bodenständigen  Melodien,  aber  das  Einseitige  macht 
sie   ungemein   langweilig.    Kein   Klavierstück  von 
Sibelius  erhebt  sich  über  das  Salonmäßige;  tiefere 
Gedanken  wird   man  darin  kaum  spüren.    Auch   in 
formeller  Hinsicht  sind   seine  Werke  selten   unan- 
tastbar.   Es  ist  billig,  die  „freie  Form"  immer  und 
immer  wieder  hinauszuposaunen  und  ük  „impressio- 
nistische" Manier  hervorzuheben.  Chopins  Form  war 
auch  „frei",  jedoch  ist  bei  ihm,  bei  Liszt,  Schumann, 
Strauß,  Reger  u.  a.  die  strenge  Logik  der  Gedanken- 
Fortbildung  und  -Fortzeugung    immer   respektiert. 
Sibelius   und   seine   Genossen    rechnen   immer   auf 
Einfälle   und   geben   die   mosaikartige  Konzeption 
ohne   jede    thematische  Durchführung.    Doch  sind 
die  Einzelheiten  oft  frappant  und  wirkungsvoll ;  da- 
gegen  entbehrt  jede  Komposition  der  Finnländer 
des  Monumental-Formfesten.    Das  ist  auch  der  ein- 
seitige Einfluß   des  Volksliedes   mit  seinen  „künst- 
lerisch" schwachen  Seiten,  wie  das  Fehlen  des  durch 
Kunstgeschmack,  geläuterten  Ebenmaßes,  Zusammen- 
hangslosigkeit  der  Glieder  u.  s.  f.    Am  formvoll- 
endetsten sind   die  früheren  Klavierwerke  von  Si- 
belius:  also  Romanze  in  Des  und  op.  24  (Caprice, 
Andantino,  Nocturno);  sie.  sind  jedoch  nicht  frei  von 
Banalitäten  und  Kuriositäten  (z.  B.  Caprice)  —  und 
wollen  kaum  mehr  bieten,  als  eine  Durchschnitts- 
Salonmusik.  Im  Vergleich  mit  den  folgenden  Werken 
des  Komponisten   sind  sie  sehr  zahm   und  wahr- 
scheinlich absichtlich  dem  europäischen  Geschmack 
angepaßt,  weil  schon  die  Klaviersonate  op.  12  von 
finnischen  Ultra-Idiotismen  strotzt  und  trotz  einiger 
schöner  Melodie-Einfälle   interesselos  in    rasenden 


Tempi  davonläuft.   Leider  ist  auch  das  thematische 
AMaterial  oft  zu  trivial  und  selten  durch  Selbstkritik 
geläutert.    Der  kühne   Schmiß   und   temperament- 
wolles  Durcheinander  vermag  uns  nicht  zu  täuschen. 
Auf  derselben  Stufe  der  Qualität    stehen    „Drei 
lyrische  Stücke"  op.  41.    Der  rhapsodische  Cha- 
rakter und   besondere   Neigung  Sibelius'  zur  Pro- 
grammusik haben  bewirkt,  daß  es  auch  hier  um  die 
Form  nicht  besonders  gut  bestellt  ist.    Ich  finde  in 
dliesen  „Kyllikki"  keine  zwingende  Satziogik,  sondern 
rmosaikartige  Nebeneinanderstellung  der  Einfälle,  der 
(melodischen  Moleküle,  die,  rein  melodisch  betrach- 
tet, oft  schön,  sogar  wunderschön,  aber  locker  mit- 
einander verbunden   sind.    Sollen  wir  das  auch  auf 
dJas  Konto  der  „reinen  Heimatkunst"  und  dieses 
Nebels,  der  Finnland  umhüllt  und  alle  Conturen  der 
Landschaft  verwischt,  rechnen  ?  Wie  klar  sind  doch 
dlie  Rhapsodien  und  andere  Kompositionen  von  Liszt 
uind  Chopin  gebaut,  obwohl  sie  oft  improvisatorisch 
gedacht  sind!    In  ihnen  waltet  die  innere  Logik, 
dlie  den  Finnen  und  manchen  Franzosen  und  Slaven 
o>ft  fehlt.  —  Am  besten  sind  die  Bearbeitungen!  der 
erwähnten  „Finnäschen  Volksweisen".    Das  ist  eine 
EDomäne,  in  der  sich   Sibelius  am  wohlsten  tfühlt. 
Leider  sind  sie  nicht  gleichwertig.   Sehr  bedeutend 
isst  die  Bearbeitung  des  „Brudermörders".    Mit?,  ein- 
fachen Mitteln  hat  Sibelius  meisterhaFt  die  gramsige 
uind  gruselige  Stimmung  hervorgerufen.   Die  obsti- 
niaten    Figuren    im    tiefen    Baß   sind    vielleicht   als 
Schilderung  der  Gewissensbisse  beabsichtigt;;  die 
Dissonanzen ,  welche  durch  die  manchmal  gejwalt- 
srame  Verkoppelung  der  Motive  mit  der  obsthnaten 
Baßstimme  entstehen,  erhöhen  noch  mehr  die  \Wirk- 
utng  der  schmerzlich-klagenden  Melodien.  Sehr  sschön 
isst   auch  die  Bearbeitung  des  Liedes  „Der  Mond 
kfommt,  die  Dämmerung  naht."  Auch  hier  wirket  die 
Verwendung   der  einfachen   Ausdrucksmittel    ganz 
hiervorragend,   wobei   jedoch    nicht   verschwiegen 
werden   darf,   daß  einige  harmonische  Einzelheiten 
am  Debussp,  den  Stimmungsmaler,  gemahnen,  ;z.  B. 


D)er  Triller  auf  dis-cis  in  der  Mittelstimme,  haarmo- 
niische  Unsicherheit,  der  fast  Fortwährende  CMrgel- 
ptunkt  auf  eis,  feine  und  verkehrt  gesteigerte  EDimi- 
ntuendi  sind  besonders  geeignet,  diese  Dänmme- 
ruingsstimmung  zu  Fixieren.  Geistreich  ist  diee  Be- 
arbeitung des  Liedes  von  dem  auf  der  Laute  sphielen- 
d<en  Mädel,  aber  nicht  so  innig,  wie  „Mein  Liebcbhen". 
Oberflächlich  sind  dagegen  die  Bearbeitungen  von 
„rHochzeitserinnerung"  und  „Von  Herzen  Iieboe  ich 
diieh".  In  diesem  letzteren  klingen  die  oacheinannder- 
fojlgenden  Quinten- und  Quarten-Parallelen  schhlecht. 
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3ei  Sibelius   begegnen  wir  einigen  Bräueben,  die 
illzu  oft  verwendet  als-  maniriert  erscheinen:  z.  B. 
iie  rhythmischen  Svmknpicrungcn,  die  Verdoppelung 
der  Kantilene  durch  \\k-  Balistimme,  die  oftmalige 
Verwendung  der  primitiven  Passagen-  und  die  der 
gebrochenen  Akkord u  zu  demselben  Zwecke.    Im 
geeigneien  Moment  wirken  diese  Mittel  sehr  wohl, 
z.  B.  als  absichtlicher  Kontrast;  ich  glaube  aber, 
dali  sie   eine  aus  der  Not  gemachte  Tugend  sein 
wollen,  d.  h.  daß  sie  ein  Ausfluß  der  Scheu  vor  der 
kunstvollen,   kontrapunktischen  Stimmführung  sind. 
Dagegen   ist  es   sehr  reizend,  wenn  Sibelius  eine 
Periode  teilt,  den  Vordersatz  im  Cantus  erklingen, 
den  Nachsatz  im   Bali   antworten   läßt.     Sind   die 
finnischen  Weisen  schon  an  sich  exotisch,  so  macht 
sie  die  Harmonik  von  Sibelius  und  seinen  Genossen 
noch  exotischer.    Deswegen  wird  man  beim  Hören 
mehrerer  finnischen  Kompositionen  ganz  müde.  Wir 
denken  nicht  an  die  Kirchentonarten,  denn  es  gibt 
viele  nicht   nur    finnische  Volksmelodien,  die  eine 
latente    Kirchentonartenharmonik  verlangen.    Nein! 
Wir  denken  an  diese  Harmonik,  welche  vor  Grieg 
auch   in   Finnland  unbekannt  war  und    dort  jetzt 
über-„griegt"  wird.    Daß  es  so  sein  muß,  haben 
schon  Louis  und  Thuille  in  ihrer  „Harmonielehre" 
(S.  390 — 391)  bewiesen,   indem  sie  sehrieben,  diese 
Art  der  Harmonik  komme  bei  diesen  Nationen  vor, 
welche  „gleichfalls  homophon  empfinden  und  eine 
Mehrstimmigkeit  entweder  überhaupt  nicht  kennen, 
oder    doch    wenigstens    nicht    im  Sinne   unserer 
tonalen  Harmonik".   Diese  Worte  darf  man  auch  Fast 
im  ganzen*  auf  die  finnische  Kunstmusik  beziehen. 
Oskar  Merikanto  ist  ein  fast  ausschließlicher 
Tanzkomponist.    Dieser  überwiegende   Salongeist, 
der  sich   in   melodischen  Wendungen  am   meisten 
konzentriert,  ist  auch  seinen  „Lyrischen  Stücken" 
eigen.    Wir  finden  darin  z.  B.  ein  Stück  u.  d.  T. 
„In  der  Kirche",  das  man  ganz  bequem  als  „Trau- 
.    merei",  „Souvenir  d'amour"   oder  ähnlich   nennen 
:    könnte.    An  anderen  Stücken   darf  man  beweisen, 
wie  die  finnischen  Komponisten  untereinander  kaum 
zu  unterscheiden  sind. 

Armäs  Järnefelt  ist  ohne  Zweifel  der  form- 
vollendetste Musiker  Finnlands.    Er  hat  wenig,  zu 
wenig  hezausgegeben :  Drei  Klavierstücke  (op.  4) 
und  „16  smä,  stycken  för  piano"  —  abgesehen  von 
den    Bearbeitungen    eigener  Orchesterwerke   (Ber- 
i    ceuse,  Praeludium  u.  a.).    Die  Etüde  aus  op.  4  ist 
.nicht  nur  sein  bestes  Klavierstück,  sondern  sie  ge- 
hört auch  zum  genielibarstcn    aus   der  finnischen 
Klaviermusik;  harmonisch  einfach,  doch  reizend,  im 
i  allgemeinen  effektvoll,  wozu  eine  geschickte  Aus- 
;  nutzung  der  Staceato -Technik  sehr  viel   beiträgt. 
.Griegs  Einfluß  verraten  sehr  stark  „Valse"und  un- 
►'  -festitelte s  Nr.  3  aus  öp.  4.    Guter  Klaviersatz,  Me- 
lodik und  zarte  Harmonik  sind  ihre  Vorzüge.    Die 


„16  smä  stycken"  sind  für  sehr  jugendliche  Spieler 
berechnet;  sie  erinnern  an  die  all  erleichtesten 
Sachen  von  Schumann  und  haben  selten  etwas 
spezifisch  Finnisches  an  sich,  so  daß  man  sie  auch 
einem  deutschen  oder  englischen  Komponisten  zu- 
schreiben könnte.  Der  Komponist  dachte  dabei 
hoch t wahrscheinlich  nur  an  pädagogische  Zwecke. 
Erkki  Melartin  und  Seiim  Palmgren  sind  die 
bemerkenswertesten  aus  der  jüngeren  Generation 
der  finnischen  Komponisten. 

Von  Melartin  standen  mir  21  Hefte  (mit  44 
Stücken)  zur  Verfügung.   Das  genügt  wohl,  um  eine 
klare  Anschauung   zu  gewinnen.    Trotz  aller  Ver- 
suche, seiner  Kunst  einen  künstlerischen  und  poett- 
tischen  Sinn  zu  verleihen ,  ist  Melartin  —  der  be- 
gabtere von  beiden  —  doch  ein  Salonkomponist. 
Er  verfügt  über  große  harmonische  Begabung,   er 
harmonisiert  richtig  und  sinngemäß  die  Völksmotive. 
Leider  ist  das  alles  Rühmenswerte  an  ihm.    Neben 
Grieg  sind  auch  russische  Einflüsse  hemerkbar.  Wo 
der  Komponist  einfach  und  natürlich  empfindet,  ge- 
lingen  ihm   reizende  und  empfindungsvolle  Stücke, 
z.  B.  Nr.  5  aus  op.  7  („Späne"),  im  volkstümlichen, 
naiven  Stil.     Auch   seherzandoartige   Stücke   sind 
sehr  geschickt,  flott  und  spontan  entworfen  (z.  B. 
Nr.  3  aus  op.  25;  Nr.  4  und  6  aus  op.  35).   Wo  er 
aber  „poetisch"  schreiben  will,  wird. er  bald  unge- 
nießbar, am  meisten  wegen  des  schwachen  Formen- 
sinnes.   Hie  und  da  funkelt  etwas,  dank  dem  un- 
leugbaren Talent  des  Komponisten;   so  finden  wir 
z,  B,  in  der  ersten  Ballade  aus  op.  5  tiefer  empfun- 
dene Stellen,  ebensolche  in  op.  35  Nr.  5.   Sonst  ist 
alles  manchmal   fürchterlich   monoton,  z.  B.  Nr.  3 
(„Am  Strande")  aus  op.  18,  wo  der  Ostinato-Baß 
wegen  der  zu  geringen  harmonischen  Verschieden- 
heit ermüdend  wirkt.    Auch  unnatürlich  überladene 
Begleitfiguren   in   den    einfach   gedachten   Stücken 
wirken  wie  eine  Manier.    Wir  vermissen  sonst  das 
ernste  Streben  nach  einem  sicheren  Kunstideal,  was 
umso  bedauerlicher  ist,  als  Melartin  ein  tatsächlich 
begabter  Musiker  zu  sein  scheint.    Ein  rigoroses 
Kontrapunkt-  und  Formenstudium  wäre  für  ihn  sehr 
am  Platze, 

Auch  Palmgren  darf  man  Talent  nicht  ab- 
sprechen, nur  ist  er  weniger  leistungsfähig  als  Me- 
lartin. Deswegen  verfällt  er  zu  oft  in  das  Salon- 
Genre.  Das  Beste,  was  er  bis  jetzt  geleistet  hat,  ist 
die  „Barcarolle",  selten  tiefer  empfunden,  dort  aber 
oft  melodisch  und  harmonisch  fesselnd.  Er  nähert 
sich  am  meisten  der  Art  von  Sibelius,  ebenso  wie 
Melartin. 

Leider  sind  mir  die  Klavierstücke  anderer 
finnischer  Komponisten,  wie  Hedman,  Npberg, 
Hartmuth,  Flodin  und  Mielck  unbekannt,  doch 
glaube  ich,  daß  die  Bekanntschaft  mit  den  am 
meisten  Genannten  vollständig  genügt. 
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Wie  wir  sehen:  Finnland  besitzt  viele  Talente; 
es  wäre  ihnen  zu  wünschen,  daß  sie  endlich  ein 
ernstes  und  erschöpfendes  Studium  beginnen  woll- 
ten, was  ohne  Zweifel  vertiefend  und  fördernd 
wirken  wird.  Sie.  sind  gewissermaßen  eine  Art 
„Novatoren"  in  Finnland   und  bedeuten  in  mancher 


Beziehung  das,  was  einst  für  ihre  russischen  Nach- 
barn Mussorgskt,  Balakireff,  Borodin,  Cui  und 
Rimskj-Korssakow  waren.  Diesen  schien  es  an- 
fangs, daß  man  nicht  viel  zu  lernen  brauche,  um 
zu  komponieren.    Erst  später  kam  die  Erfahrung. 


Rundschau. 


Oper. 


Frankfurt  a.  M. 

„Versiegelt"  von  Leo  Blech  errang  bei   der  Erstauf- 
Führung  am  hiesigen  Opernhaus  einen  durchschlagenden  Er- 
folg.   Bezüglich  des  Textes  muß  man  sich  schon  etwas  be- 
scheiden, er  ist   stellenweise  doch   gar  dürftig  und  seicht. 
Aber  nichtsdestoweniger   ist    die  Handlung   geschickt  und 
bühnenwirksam  aufgebaut,  der  lebendige  Wechsel  der  Szenen 
läßt  den  Moment  der  Spannung  keinen  Augenblick  außer  acht. 
Die   lustigen  Geschehnisse  folgen  Sehlag   auf  Sehlag  und 
sind  von  einer  liebenswürdigen,  leicht  dahinfließenden  Musik 
geistvoll  umspielt.    Entbehrt  sie  auch  der  Eigenart,  so  ist 
sie  doch  stets  vornehm  und  getreu  in  ihrer  Anpassung  zu 
all  den  Schelmereien.    Der  graziöse  Geschwind eschritt,  mit 
der  sie   der  Handlung  von  Szene  zu  Szene  folgt,  hat  den 
Komponisten,  dessen  Einfälle  mühelos  hervorsprudeln,  nicht 
bewegen  können,  auf  geschlossene  musikalische  Lyrik  und 
Entfaltung  ihrer  Reize  Verzicht  zu  leisten.    So  begegnen  wir 
unter  anderem  einem  klangschönen  Duett,  zwei  lebendig  ge- 
haltenen Quartetten,  die  streng  genommen  der  Reinheit  des 
gegebenen  Stiles  zuwiderlaufen,  aber  die  man  doch  inmitten 
der  tausend  flüssigen  Ensembles  nicht  missen  möchte.    Die 
meisterhafte  Instrumentation,  die  mit  künstlerischem  Anstände 
die  gebotene  Reserve  zur  Singstimme  zu  wahren  weiß,  darf 
mit  besonderer  Hervorkehrung  als  ein  weiterer  Vorzug  des 
Werkes  gelten.    Von  den  Einzeldarstellern  behauptete  Frau 
K  er  nie  als  Meisterin  des  Konversationsstils  den  ersten  Platz. 
Nächst  ihr  griff  Herr  Gareis  mit  allen  Finessen  seiner  vir- 
tuosen Kleinkunst   sehr  wirksam  ein.     Doch  auch  von  den 
Damen  Frl.  Sellin  und  Frau  Keller- Weber,  sowie  den 
Herren  Brinkmann  und  Wt'rl  lallt  sieh  ebenfalls  nur  erfreu- 
liches berichten.    Herr  Kapellmeister  Schilllng-Ziemssen 
hatte  die  Oper  mit  Sorgfalt  vorbereitet,  und  darf  ihm  für  den 
äußeren  Erfolg  der  Novität  an  der  hiesigen  Bühne  ein  großes 
Verdienst  zuerkannt  werden. 

Im  Anschluß  erfolgte  neu  einstudiert  und  in  völlig  neuer 
Besetzung  eine  Aufführung. des  „Barbier  von  Bagdad"  von 
Cornelius.  Für  die  Wiederbelebung  dieses  musikalisch  so 
Fein  gearteten  Werkes  zollen  wir  unserm  Operninstitute,  das 
gewiß  hiermit  nur  <Jer  Kunst  und  nicht  in  erster  Linie  seiner 
Kasse  einen  guten  Dienst  erweisen  wollte,  Worte  hoher  An- 
erkennung. Nicht  für  die  große,  bunte  Menge  geschrieben, 
bleibt  es  doch  auf  dem  Gebiete  der  komischen  Oper  ein 
„Leckerbissen  für  Feinschmecker".  Schade  nur,  daß  bei  der 
hiesigen  AuFFüfuung  die  Titetrotle  nicht  hinreichend  besetzt 
schien.  Herr  Schneider,  dessen  noble  Gesangesart  wir  oft 
und  gerne  hervorgehoben  haben,  war  hier  nicht  am  rechten 
Platze.  Offenbar  mangelt  es  ihm  an  lebensprühendem  Humor 
und  der  Gabe,  selbs-tschöpferiseh  und  anziehend  zu  gestalten. 
Gesanglich  wie  darstellerisch  ganz  ausgezeichnete  Vertreter 
ihrer  Rollen  waren  Herr  Karl  Gentner  (Nureddin)  und 
Frau  Gentner-Fischer  (Marigianaj. 


„Bub  oder  Mädel"  heißt  die  letzte  Neuheit,  mit  der 
unsere  Oper  in  Gegenwart  des  Komponisten  Bruno  Granich- 
staedten  herauskam.  Das  Werkchen,  das  in  Wien  bereits 
die  100.  AufFührung  erlebt  haben  soll,  brachte  es  trotz  Flotter 
Aufmachung  über  einen  guten  Durchscfwittserfoig  nicht 
hinaus.  Und  doch  steht  es  mit  der  Musik  zu  den  kurz-  und 
langweiligen  Geschehnissen  der  Handlung  gar  so  übei  nicht. 
Jedenfalls  braucht  sie  die  Nähe  der  „Prima  ballerina",  einer 
zur  Zeit  hier  viel  gegebenen  Operette,  nicht  zu  fürchten. 
Zwar  pulsiert  die  erfinderische  Ader  Granichstaedtens  vor- 
erst noch  spärlich,  die  Partitur  beweist,  daß  ihr  SchöpFer 
das  altbewährte,  fröhliche  Wienertum  genau  kennt  und  auch 
bei  neueren  Vertretern  des  heiteren  Genres  gelegentlich  das 
Gute  zu  finden  weiß;  aber  die  einzelnen  musikalischen  Szenen 
sind- sehr  geschickt  aneinander  gereiht,  melodisch  anziehend 
gestaltet  und  durch  klangschöne,  orchestrale  Wirkungen 
äußerlich  sehr  gehoben.  Die  von  Herrn  Kapellmeister  Neu- 
mann sicher  geleitete  Vorstellung  nahm  den  besten  Verlauf, 
und  unser  bewährtes  Operetten -Ensemble,  von  denen  die 
Damen  Doninger,  Sellin  und  Wellig,  sowie  die  Herren 
Schramm,  Kauck  und  Gareis  durch  besonders  treffliche 
Ausgestattung  ihrer  Aufgaben  hervortraten,  blieb  der  Novi- 
tät nichts  schuldig.  F.  B. 

Qraz. 

Beinahe  ein  Jahr  ist  vergangen,  seit  ich  meinen  letzten 
Bericht  über  den  Wagner-Zyklus   an  unserem  Stadttheater 
schrieb.    Ein  Verdi-Zyklus  folgte  noch,  der  uns  eben  Falls  in 
einwandfreier  Weise  mit  den  wichtigsten  Werken  des  italie- 
nischen Meisters  bekannt  machte.    Mit  dem  neuen  Spieljahr 
kam  ein  neuer  Bühnenleiter,  Heinrich  Hagin,  der  nicht  nur 
ein  guter  GeschäFtsmann,  sondern  auch  ein  trefflicher  künst- 
lerischer Leiter  ist  und  seifte  gründliche  Fachliche  Bildung 
bisher  des  öFteren  als  Regisseur  der  Oper  in  hervorragender 
Weise  betätigte.     Ein   gänzlich  neues  Ensemble  weist  vor 
allem  eine  ausreichende  Besetzung  der  einzelnen  Rollenfächer 
auf.    Man  sah,  daß  die  neue  Direktion  nicht  sparte,  und  so 
auf  jeden  Fall  die  äußere  Möglichkeit  schuf,  alles  aufführen 
zu  können.     Glänzende,  völlig   einwandfreie  Aufführungen 
waren  Nicolais  „Die  lustigen  Weiber  von  Windsor",  Verdis 
„Ai'da"  und  „Othello",  Meyerbeers  „Die  Hugenotten",  „Der 
Prophet",  „Robert  der  Teufel",  Bizets  „Carmen".    Kapell- 
meister Otto  Seiberg  ein  Feiner  Rhythmiker,  der  den  Kopf 
nie  in  der  Partitur  stecken  hat,  sondern  stets  20—30  Takte 
voraus  vorbereitet,  was  er  will,  und  Rudolf  Gross,  der  für 
das   schwere   Musikdrama    mit    seinen    Feinen   Einzelheiten 
Spezialist  ist,  haben  sich  redlich  in  die  Arbeit  geteilt.     Von 
Einzeldarstellern    ragten    besonders   Emil   Borgmann,    ein 
Jugendlicher  Heldentenor  mit  blendenden  Stimmitteln  (Raoul, 
Johann  von  Leyden,  Robert,  Rhadames),  dann  Karl  G Jessen, 
ein  herrlicher  Bali  von  seltenem  Umfang  und  Klangvolumen 
(Fal.st äff,  Marceli,  Bertram)  hervor.    Der  Heldenbariton  Theo 
Werner   ist    ein    eminenter   Darsteller,  dessen   Hauptfach 
naturgemäß  die  Gestalten    des    Wagnerschen  Musikdramas 
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sind.  Mit  Wagner  ist  es  allerdings  nicht  gerade  trefflich 
"bestellt.  Die  Intelligenzloslgkeit  der  Chöre,  die  mangelnde. 
Zeit  für  wirklich  gründliche  Vorbereitungen  gestatteten  bisher 
nur  mäßig  gelungene  Aufführungen  von  „Lohengrin0,  „Hol- 
länder" und  „Ring  des  Nibelungen".  Damit  war  auch  die 
Zeit  des  Einspielens,  der  gegenseifigen  Einfühlung  mehr  als 
reichlich  ausgenützt,  und  man  konnte  ;jin  sorgfältig  vorbereitete 
funkelnagelneu  ausgestattete  Erstaufführungen  sehreiten. 

Zunächst  kam  d'Alberts  „Tiefland*.  Das  Werk  ist  un- 
seren Lesern  ja  aus  früheren  Berichtet!  bekannt.  Selb  er  g 
hat  das  Werk  musikalisch  feinsinnig  vorbereitet,  "Walter  als 
Regisseur  besonders  eine  stimmungsvolle  Szenerie  des  Vor' 
spiels  geschaffen  und  die  Massenszenen  des  1.  Aktes  unge- 
mein belebt.  Korb  (Martha)  und  Werner  (Se.b.ast.iano)  waren 
stimmlich  und  darstellerisch  glänzend.  In  der  Rolle.des  Pedro 
alternieren  Beck  und  C lassen,,  ersfefer  ein  darstellerisches 
Genie,  aber  als  Sänger  ein  Wildling,  letzterer  ein  sehr  braver 
Sänger,  aber  höchst  konventioneller  Schauspieler.  Das 
Weibetterzetf  verliert  hier  sehr  an  der  beabsichtigten  ernsten 
Wirkung  durch  die  possenhaften  Übertreibungen  der  Dar- 
stellerinnen. Bisher  fanden  &  Aufführungen  des  Werkes 
statt.  —  Mit:  Beispiellosem  Erfolge  ging  PifccTnls  „Madame 
ButterHy"  in  Szene  und  wird  in  ■wenigen  Tagen  seine 
25*,  Aufführung  erleben.  Direktor  Hagin,  der  die  Regie 
Führte,  hat  das  Werk  direkt  feenhaft  ausgestattet:  der  japfc 
mische  Biütengaftefi  mit  dem  Hafen  in  der  Tiefe.,  dag  echte 
japanische  Interieur  der  Zimmer,  alles  war  stilvoll.  Jovattovle 
cBttttetffl  j>)  bot  eine  vielgerüninte  Leistung,  die  ihr  ein  Engage- 
ment an  die  Wiener  Hpföper  sicherte,  Zflrnitz  und  Stiles 
alternierten  (Linkerton).,  letzterer  mit  ungleich. gröJJeKe.m,  Er- 
folg« j  Swanfefdt  (ConSulj  und  Bergen  (Suzuki)  ergänzten 
darstellerisch  und  stimmlich  prächtig  das  mustergültige  En- 
semble, —  Die  größte  Tat  des  heurigen  Spleljahres  aber,  die 

unserem  Theater  den  Namen  einer  ersten  Opemblihne,  den  es 
seit  einigen  Jahren  verloren  hatte,  tritt  Vollem  Rechte  wieder-, 
erwarbj  war  die  Erstaufführung  des  „Tannh  soser«  in  dgr 
Pariser  Bearbeitung^    Fast,  alte  Ghpernbünnen  der  Welt 
führen  die  röWantlsche  Oper  aus  dem  jähre  1845  auf,  weil 
es  bequemer  ist,  well  es,  mein  Gott,  Tradition;  Ist,  weil  so 
viele.Leute  von  Einheitlichkeit,  ergreifender  Schlichtheit  usw. 
reden,  die  die  alte  Oper  so  lieb  und  wert  oiaehen;,  während 
das  neue  Werk  nur  .„•Stockwerk,  Konzession  an  den  Pariser 
GescTimack"  sei.    Und  der  ausdrückliche  Wille  des  Meisters? 
Daß  Wagner  viele  Jahre  Später  1865,  wo  ihn  nichts  zwang, 
die  Pariser  Fassung  als  die  einz|g  .gültige -erklärte-  und  selbst 
für  die'  deufsehe  Bühne  In  Stand  setzte,  ist  wohl  unbekannt!! 
Ich  halte  das  Werk  für  kerne  „Bearbeitung"  sondern  für  eine 
zweck-  und  zielbewußte  Neudißhtung,  die  mit  vollem  Erfolge 
aus  der  alten  Problentop-er  (Erlösung  durch  die  Macht  der 
himmlischen,  christlichen  Liebe  aus  der  Gewalt,  der  sinnliehen, 
heidnischen  Liebe)  ein  Künstierdrama  schuf,  weiches  das 
Ringen  einer  schönbelfsdurstigen  Kiinstlerseele  zwischen  den 
Polen  zweier  Weltanschauungen  wteaerapiegelk     Daß  die 
persönlichen   Erlebnisse    des   Meisters    von   1859—61    erst 
vorausgehen  mußten,  um  diese  Gestaltung  zu  ermöglichen, 
ist  völlig  klar.    Die  Wünsche  der  Pariser  Aristokraten  waren 
nur  ein  -ganz  äußerlicher  Anstoß  zur  Umarbeitung.  'Was  aber 
aus  dieser  Umarbeitung  entstand,  erscheint  mir  so  herrlich, 
daß  es    den    vollendeten    Dramen   Wagners   würdig  an   die 
Seite  gestellt  werden  kann.    Die  wesentlichsten  Unterschiede 
sind :  Ausarbeitung  des  Bacchanals  in  der  Ouvertüre,  die  zu 
einem  einleitenden  Vorspiel  wird,  da  die  SehluScoda,  welche 
die  Erlösung  preist,  mit  Recht  Fehlt   und   gleich  zur  ersten 
Szene  übergeleitet  wird.    Ich  sage  mit  Recht,  nicht  weil  ich 
die  symphonische  Schönheit  der  alten  Ouvertüre  etwa  nicht 
anerkenne  (sie  sollte  so  oft  als  möglich  im  Konzertsaal  ge- 
spielt werden),  sondern  weil  gerade  Wagners  Grölie  der  Ent- 


haltsamkeit hier  am  schönsten  zur  Geltung   kommt:  die  Er- 
lösung Ist  für  ihn  nicht  mehr  Haüpfthenia,  daher  beseitigt  er 
ein  Stück  Musik,  das  er  so  gut  für  schön  halten  durfte,- wie 
andere  auch,  um  eines  höheren,  des  dramatischen  Vorteiles 
willen.    So.  hebt  sich  der  Vorhang  nach  der  Wiederholung 
des  fannhäusertäedes  bei   der  gleitenden  Violinenfigaf  edls 
und  wir  erblicken  die  Liebesgrotte  und  erleben  ein  musika- 
lisches Zauberfest,  das  in  der  Musikliteratur  seinesgleichen 
sucht.    Im  Duett  Venus-Tann häuser  tritt  nicht  hur  die  nach- 
tristahische.  Technik  der  dramatischen  Anteilnahme  der  Musik, 
an  der  Handlung  deutlich  zu  tage,  sondern  auch  die  neue 
Charakteristik  der  Venus  als  liebendes  Weib.    Der  Sänger- 
krieg ist  durch  Kürzung  des  Walterf.iedes  dramatischer  ge-- 
wprden.     hie  Aufführung  war  vorzüglich,  der  Venasberg 
mit  den  Tranmerseheiiiungen:  Europa  mit  dem  Stier,  Leda, 
den  sehwebenden  Amoretten  sehr  gut  inszeniert  (Spielleitung: 
Direktor  Hagin),  imposant  der  Einzug  der  Edlen mtt  einem 
äußerst  starken,  sthnmprächtigen  Chor;  auch  die  Jagdszene 
und  die  Herbstlandschaft.,  alles  neu,  nach  Bayreather  Muster 
gefertigt,  könnten  sieh   sehen  lassen.    Kapeilmeister  Groß 
le!tetedie.AuEfÜhruflg..tad;ellös.  Eiae  gesanglich  hervorragende 
Elisabeth  war  Sonja  Hernva,  darstetterisch  von  Noblesse 
und  großer  Intelligenz  *  Jenny  Korb  eine  sehr  gute  VenuS» 
Als   Tannhäuser  •  alternieren   ■Böfgmäniv,   dessen  Leistung 
musterhaft  ist,  und.  C lassen,  der  mehr  durch  schön« i  Details 
für  steh  eännimint,.  als  Wölfram  Werner,  der  eine  '©häräfcter-. 
ftgur  herausarbeitet,  der  man  am  besten  mit .  dem  Worte 
bayreuthiseh  gerecht  wird,  und  Svanf  e;ld t,  dessen  hellem 
Organ,  aber  die  Partie  nicht  sonderlich  Hegt.    Qßh  Landgraf e'h  • 
singt  Otto  Svtö^k  mit  gutem  Gelingen,  auch  die*  Kleinen 
Rollen  sind  gut  besetzt..  —  Dje  Aufnahme  lies  Wierkes  am 
29.  März  vor  ausverkauftem  Hause  war  ehtftusiäsW<ai  und 
Graz-  kann  stolz  darauf,  sein,  außer  München  (ufid.-u&rürlich 
Bayreuth  dte  einzige  djeutsche  Bühne  zu  satt,'  die  Wagners 
Wunsch  .restlos  erfalli  —  Sun  habe  ich  -npeh  über  eine 
Uraufführ-ilng;  zu.  berichten.-    »Herzog  Phfipps  Braut- 
fahrt* OpernlttStspje.l  in  3\AJuen  Von  HäiiS:  vbn  Gurapperiberg, 
Musik  von  August  Reu»  ging  am  22;  Februar  i!909.:  im 
erstenmal   in  Szene.     Dichter  und  Komponist  habe«,  gute; 
Namen.   Sumppenberg,  der  feinsinnige  Aestnet  unö  Kritiker* 
Mitarbeiter  mehrerer,  führender   deutscher  Blatte^  Reu&, 
dessen  Arbeiten  auf  manchen  Musikfesten  mit  Vorliebe  ge- 
bracht wurden.   .Allerdings,  Bühnenwerk  hat  er  noch- keines 
geschrieben,,  das-  läßt  „Herzog  Philipp«  deutlich  erkenhiä, 
Das   ist  kein  Vorwurf  denn  ein  Werk  muß:  doch  das  erste 
sein.   Ein  Fehler  ist  vielleicht,  daß  er  Gumppenbergs  Text- 
buch Komponiert  hat,  denn  man  hätte  dem  Dichter  einen 
ändern  Komponisten,  dem  Komponisten  einen  andern  Dichter 
wünschen  mögen,  da  beider  Naturell  meinem  Gefühl   nach 
zu  weit  auseinander  liegt,    Gumppenberg  ist  ein  Philosoph 
mit  feinem- Humor,  Reüß  ist  ein  Künstler,  dessen  persönlichste 
Nate  mir  der  Ernst,  die  Tragik  zu  sein  scheint    In  Kürze 
die  Handlung:  (I.  Akt)  Herzog  Philipp  von  Bürgund  will  sich 
vermählen.    Schon  ist  .die  Braut-  gefunden,   Isabelia,  die  Kö- 
nigstochter von  Portugal.     Auf  diplomatischem  Wege  ging 
es    natürlich.    Doch    Igäbella   wünscht   ihren    Bräutigam   zu 
sehen.    Philipp  bereitet  sich  zur  Reise  vor.    Da  entdeckt  der 
Kriegsheld,  der  in  vielen  Kämpfen  niemals  Zeit  hatte,  auf 
sein  Äußeres  zu  achten,  daß  er  eine  leidite:  Glatze  habe.  Ob 
ihn   die  Braut   nun   lieben  wird?    Er   gerät  in  Schwermut, 
Die  Hofschranzen  aber  verfallen  auf  eine  Idee:  sie   lassen 
sich  alle  die.  Köpfe  rasieren  und  erscheinen  so.  zur  Geburts- 
tagseour  bei  Hofe.    Die  Luft  von  Burgund  hätte  den  Ausfall 
der  Haare  zur  Folge,  ob  der  Herzog  nicht  an  sich  selbst 
schon  verspürt   hätte  ...     Nur   ein  junger  Offizier   sehloä 
sich  aus,  sein  Bräutleän  hatte  ihm  gedroht,  ins  Kloster  zu 
gehen,  wenn  er  seine  Locken  opfere;   So  kommt  die  Ge- 
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Schiente  ans  Tageslicht^  doch  Perault,  der  Leibf  risem-   hilf! 
ans  der  Net.    Er erfindet  ein  Kfippeheny  das  rings,  mit  Haaren 
|eseijzt  Igt  und:  «las  Öbel  schefftt  ftehöfteru   Nungehts  auf 
<£te"j&&sey  der  junge  Krieger  aber  fällt  in  Ungnade;-   (IL  Akt) : 
iT#£tM  des  portugiesischen.  Königsschlosses  ergeift  sieh 
I^#!ftin.Br;waWurig  Inres.  Bräutigams.,  dessen  Ankunft,  be- 
reits gemeldet  ist.    Da  Werfen   sieh  ihr  plötzlieh  Bertrand, 
.der  %  tingtiade  ßlelallwie  und  LöMiso«,  sein  Öraütensny  äße 
djec-Kelse  heimlich-  tnitgernacÄt  häfen,  zu  Füßen,    Sie-  er- 
zählen alles,  und  bitten  um  Fürsprache.    tsabeffa  ist  über  die 
Ängstlichkeit  ihres  Verlobten  gekränkt.    Sa  naht  er  selbst, 
hetmlicft,  um  sie  unerkannt  über  ihre  Gesinnung  auszuheben, 
■dciefi  sie  •dtrehscjhaut  ihn,. reißt  ihm  mit  piöizlieher  Wendung 
däS  Käppehen  Vöflt  KopF   und  enteilt.    Philipp  ist  nun  ganz 
verzweifelt,  doch  Perault  weiß  nochmals  Rat:  er  erfindet  die 
PgeMse;    flH,  ÄktHBln^g-des  B^tjgjRras.  ins  Schloß.    Er 
entblößt  -sein  'Häüpt:^herrlie'he,•H•aäfpfä•eiB't  sehmüefct  ihn.   ßa 
äcJiSWtÄW'lsabeits,  sfe  wähnt,  daß'  sie -von  dem  Liebespaar. 
.getSÄsfihif  "werden  sei  und  wirft*  sieb  vor,  sie  habe  an  ihm 
gezwejfefti:.  sie  sei-  seiner;  Richtwert,    Da  hält  Philipp triebt 
niete  '£itffi8kv  ef  rSißfcdiS  -PerJ»c8ei  voni  Haupt  und  bekennt 
sieh-  schuldig.    Man'  gleicht  sich  aus.    Das  verräterische 
Brautpaar?  aber  alten,  der  geniale  Perirckehmaeber  werden 
Äz  aitefero  in  ©«Site  aufgenommen.-  Reüßeits  Musik  tritt 
oujff  trefflich-  ^ar  Haiidlung  •  hinzu,  solange  sie;- erbst. bleibt. 
Ein  sejiäier  PöTHMSinnri  übe*  das  ^gewöhnttche  Mai  hlnaus- 
s^en&esy  fgchtüsehes:-^naen»  giite  iß*,fia"äB!ög.  Mrs:  Ipriseh- 
dfaijtstisefie  z^efineh;  ihn  aus.    Der-  Akt  int  ^Qrt'ii.gle'SisE'fieo. 
©artefl'^st  ein;  Meisterstßök,  aber  nur  bis  zur  Ifttreißangdes 
.  ita$0ireins~i   (Anc-b  drämafasch  wäre  hier  ei«  tttefJiicnek.Äbr 
i  s:eÄtöiÄ*:ggie^eo.'g!e!|^es«bn  -Das-  Folgende,  Peräuits  Per üefcen- 
gescJiifhtei'  ■reiöt-  aus  der  Stimmung  und  läßt  nach.)    Am 
Hang  zum  Krfflusßhei:  gebriehts$  selbst  das  leere  Qüinfeatre- 
mi^öVdÄr-  <SeUg«nj  eine  Art  Glatzenmotiv   wirkt  n cht  allzu 
sehr»  ;W©bl  abe*  wirken  die  •sehfi.aen.  Gesdur*  Sätze »  die 
Lieh®  Anden;  dtePötepftönte  der  iörBhestrale#  Zwiseben- 
spiele,.  Knige.  allzfi-  tfnGä&tn&  Absiehten  (z.  &.  3  gefeilte 
Trompeten  in  G?l.Es  tiftd  E'  hinter  der  Szene  zu  Beginn  des 
3.;jÄkiesH  schaden  dem  'Werke  auch,    Ich  steile  mir  vor:  Die. 
Perückengesefticltte-  als  komisches  Motiv  heraus,  das  Werk 
zu   einer  ~  tragischen  Wendung  führen,   und   Gumppenbergs 
gelstVölies  fex-'igeftige'  wäre  zv/ar.  vertäfibtets;  aber  Reuß 
ftäjte  eitie  prächtige  Musik  dazu  geschrieben.    -  Dis  Werk 
■erlebte  ibjs  jetzt  nur  eine  Auifrührüngj  wurde  aber  von •  einem 
ausverkauften  -Hause-  sehr  beifällig  aufgenommen.    Hagih 
hatte  Flu*  glä-a«e«de  Inszenierung  gesorgt,  Groß  die  Musik 
seines ;'•. Freundes  mt Wärme  geleitet)  Werner  (Philipp)*  K$$. 
i(Per«ulf).,  jwvanovte  (isafeella)  ihre  schweren  Re-Wen  mit 
großem  Geschicke  vorgeführt.  Otto  Hödel. 

Prag. 

Das  böhmische  Nafionaltheäter,  welches  Novitäten  und 
.Neueinstudierungen  nur  langsam  hintereinander  folgen  läßt, 
nahm  nach  der  erfolgreichen  Premiere  der  Oper  „Der  Vaga- 
bund« vpnLeroux  die  Neueinstudierung  von  Dvofäks  komäseäier 
Oper  S:§eh:nva.:s:edl.^k"  (Der  Bauer  -ein  Schäm)  vor.  Die 
ffcisehei  melodienreiche  Oper,  die  Herr  KovaPovie  wie  immer 
vorzfiglteh  dirigierte,  wurde  mit  viel  Beifall  aufgenommen, 
so:  daü  man  hoffen  kann,  daß  dieses,  mit  unrecht  seit  einigen 
Jahren  nicht  aufgeführte  Werk  wieder  im  Repertoire  seinen 
ständigen  Platz  finden  wird-  Als  nächste  Neueinstudierung 
ist  die  tragische  Oper  „Die.  Braut  von  Messina"  von  ZÖenko 
Fiblch  angezeigt.  Das  seit  mehr  als  20.  Jahren  (!)  nicht  ge- 
spielte Werk  erscheint  demnächst  unter  K.ovaf.ovi'es  Leitung 
in  ganz  neuer  Einstudierühg  und  Ausstattung.  •Hoffentlich 
wjrd  das-  vornehme:  Werk-  Pibiehs.,  welches  zu  den  besten 
•böhmischen  musikdramatlsehen  Schöpfungen  gehört,  jetzt,  wo 


die  .Jlingere  Generatiba  för  Pibiehs  Kunst  mehr  Verständnis 
zu  haben  scheint,  einen  dauernden  Etirijlg  haben;  Mit  «dieser 
Nefiaüffihruflg  der  »Braut  von  Messina*  wird  das  Näaiohal- 
theater,  welches  das  Gesamtwerk  Pibiehs-  leider  vejrnaeh- 
lässifgt,  seilte  Pflicht  tuft-t  und  die.Rtehabaiöerungdes  Werkes 
wird  für  das  musikalische  Rulturleben  Bphrneiis  gew  iß  ein 
Ereignis  von  großer  Bedeutung  sein. 

Das  zw««ic.  Prägf r  Ofternhaus,  daf?  Stadttheater  ftn  Kgl. 
Weinberge  hat  die.eöllielmische  dr eiäktige  Qp'er  ÄLe|ffitinskP 
kovaf1*  (Der  -Schmied  von  Lesetfn)  von  Stan.  Suda  alls  ört- 
lieBe  NeüfteÄ  zur  Erstaufführung  gebracht.  Das  LÜbretto 
der  Oper,  ölessen  Haadlung  dem  bekannten  gleichnamigen 
Gedieht  von  Svatopl'uk.  €eeh  entnommen  ist;  ist  nach  der 
üblichen  Schablone  der  alten  Operntexte  Verfaßt  und  enthält 
größtenteils •  lyrische  Stellen.,  die  dem  Kompönigfen,  edessen 
Begabung  eine  mehr'  lyrische  als  dramatische  ist,  viiel  Ge- 
legenheit zühi  Kö'mponi«9'en  von  Liedern,  Duetten  und  rmaneh- 
mä'l!:zu  bfeit  aiisgesponnenen  Chören  und  Ensemblesftücken 
b;ieten.  Dgr  talentierte,  seit  seiner  frühesten  Jugend  ferbün- 
dete  Komponist  ist  ein  Eklektiker,  dem  speziell  die  Musik 
Smeiafles  und  Dypra&s  äfs  Vorbild  diente.  W^ia  nwannurl 
denkt,  wie  viel  Mühe  und  Schwierigkeiten  das  Kompoonteren 
dem  blinden  Autor,  äet  neftst  vielen  Liedern  und  kleefneren 
KompQSitiöiteSi ^bereits  drei  Opern  sehrieh,  bereitet,  miußmän 
ihm  JÖr  seine  A;u§da«er  und  seinen  Hell  atle  Sjfmpatniie  ent; 
gegenbringenu  Wenn  auch  diese  Oper  kein  Bühneenwerk 
ersten  Ranges  isi-j  §;ö  verdient  das.  Stadteeater  für-dise  Auf* 
fuhrüng  derselben  alle  Anerkennung,  Der  Ausführung  wurde 
alle  Sorgfalt  gewidmet,  die  Solisten,  Chöre,  Orchestter  und' 
Regie  bliebea.berafiiitjrg^it.eLeistuifgen  zü*biet|ni  BeiS  dieser! 
Gelegenheit  .erwies  sieh  der  Nachfolger  Celiät*skj)?s,  der 
Kapeilmeister  Herr  Helee'ek  als  tüsfttiger,..verl:aß.Wcheer  Diri-I 
gent-  Das  Publikum  nahm  die  Novität  sehr,  fceufldtidch  auf; 
dem  äRwesga^enKamponisteä)  der  nach  jedem.  Akte  mnit  den; 
mitwitkenden  Künstlern  mehrnials  vor- d«r  Rampe  ersecheinen 
mußte,  würden  .•stürmische  Ovationen  befeälet. 

Ludwig  B#h.4ä$eh. 

Sitftt-ggart.   . 
Als  des  wichtigsten  Ereignisses  im  v.erfldssenenn  Monas 

sei  der  Uraufführung  der  Prinzessin  Bratüb.ilia,-  Teext  una 
MuSifc  von  Walter  Brannf eis,  zuerst  gedacht.  W*as  den 
Dichter  und  Komponist  von  Brambifla  wollte  Und  wass  er  erJ 
reichte^  deejet  sieh  nicht  ganz  restlos.  Eine  tnäreljiienhaft- 
fan'tSstisefie  Karnevals  -  Stimmung  ist:  vorhanden  —  dder  Text 
ist  nach  einer  WoveHeE.  Tfi.A.  Hoffmannsaus.aesse'H  FÄntasie- 
stüeken  —  ajb^r  sie  ist:n>ieht' immer  gleigh^gujjigetrofferiji.  Dazu 
jst  das  Werk  schon  zu  ausgedehnti  auch  arbeitet  der  MMusiker 
oft  mit  zu  realistischen  Mitteln,  um  nicht. selbst  wiedder  den 
fantastischen  S^chleier  za  zerreißen,  den  aer:Diehter  ge;ew.6beri 
hat  Trotzdem  darf  die  Brambilla  oder  vielmehr  ühr  Sächöpfer 
die  ernsteste  Beaehtang  verlangen.  Bfaunfels  istst  ohne 
Zweifel  ein  ganz  außerordentliches  Talent,  dass  zw&ar  vor- 
läufig noch  nicht  zu.  voller  Selbständigkeit  sich  dwehgejerungen 
hat,,  aber  Phantasie  besitzt;  nichts  vorzutäuseh^n  brauaicht  und 
stark  genug  ist,  bald  die.  weiteste.  Auftnerksamleit  ättuf  sich 
zu  ziehen,.  Es  war  vorauszusehen,  daß  der  .ätäße.re  e  Erfolg 
der  Prinzessin  BrambiÜa  nicht  derart  sein  werde,  daM  diese» 
„heiteren  Oper?<  vtele  rasch  aufeinanderfolgende  ^Wieder- 
holungen besehreden  sein  würden.  Der-Cätarakter  des  Werkes 
ist  zu  ernst,  das  ganzen  och  zu  sehr  erdacht,  als  daß  ß  daraus 
ein.  dem  großen  Publikum  leicht  zugängliches  Stüekc.k  hätt* 
werden  können.  Umsomehr  gereicht  es  unserer  Btihihne,  i( 
erster  Linie  dem  Generalmusikdirektor  Max  Sefailiingigs  zurt 
Verdienste,,  steh  eines  jungen  Tohsetzers  angeaommmen  z.j 
haben,,  um  diefsem  den  schwierigen  Weg  in  die  ÖffenthtlichkeJ 
bahnen  zu  helfen.     Die  Prinzessin   Brambilla  bean&psprueht. 
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viele  und  lange  Proben,  die  Aufführung  unter  Schillings  war 
ganz  vorzüglich  geraten.  Fräulein  Sutter  hob  die  Giazinta, 
Herr  Holm  den  Pursten,  Herr  Goltz  den  Claudio  aus  der 
Taufe.  Für  prächtige  Bühnenbilder  halte  Oberregisseur 
Gerhaeuser  gesorgt,  der  nun  auch  „Vortragsmeister"  der 
Stuttgarter  Oper  ist. 

Sonst  brachte  uns  der  März  u.  a.  eine  Tannhäuser -Auf- 
führung imit  Frau  I  racema  Briigelmann-Köln  als  Elisabeth, 
die  daraufhin  als  lyrisch -dramatische  Sängerin  für  die  hiesige 
Oper  verpflichte!  wurde.  Herr  Bergmann- Berlin  zeigte  als 
Tannhäuser  in  derselben  Vorstellung  ein  prächtig  durchdachtes, 
ja  durchgeistigtes  Spiel.  Schade,  da»  dieser  junge  Künstler 
als  Sänger  noch  durchaus  im  Stadium  der  Unfertigkeit  steckt. 
.Nach  jahrelanger  Pause  hörten  wir  auch  wieder  den  Lobe- 
tanz  von  Thuille.  Die  letzten  Tage  brachten  uns  noch  eine 
Meistersinger -Vorstellung  mit  Herrn  Bolz  als  Walther,  Frl. 
Wal  seh  als  Evchen  und  Herrn  Ro  ha -Karlsruhe  als  Beck- 
messer. A.  Eisenmann. 

Te  plitz. 

Durch  das  Hinscheiden  des  hochsinnigen  und  tat- 
kräftigen Direktors  und  Opernleiters  WaSther  Borchert  hat 
Teplitz  eine  schwere  Einbuße  erlitten.  Seitdem  befindet  sieh 
unser  Opern  leben  in  einem  Stadium  unerträglicher  Stagnation. 
Als  das  einzig  Bedeutungsvolle  erwähnen  wir,  daß  durch  die 
Eigenart  der  Verhältnisse  ein  noch  jugendlicher  Dirigent,  Dr. 
Stiedr?  rasch  emporgehoben  wurde  und  sich  in  der  unge- 
wohnten leitenden  Stellung  auffallend  schnell  zurechtfand. 
■Mangels  einer  sonstigen  geeigneten  Kraft  wurde  er  mit  der 
Leitung  von  „Tristan",  „Holländer",  „Tiefland"  u.  s.  w.  betraut 
und  bewährte  sieh,  soweit  dies  eben  die  Zustände  gestatteten. 
Ein  Versuch  Puecinis  „Tosca"  dem  Spielplane  einzuverleiben 
mißglückte,  da  das  Publikum  dem  brutalen  Sujet  keinen  Ge- 
schmack abgewann.  Dr.  Stiedry  wurde  bereits  für  die 
kommende  Spielzeit  nach  Prag  verpflichtet.  Von  Trägern 
größerer  Rollen  wäre  Adolf  Fuchs  (Bariton),  Steffi  Nor- 
mann {AI  tl  und  Oicilie  Pfleger  (Sopran)  zu  nennen.  Den 
Übergangsschwierigkeiten,  welchen  die  neue  Direktion  gegen- 
wärtig ausgesetzt  ist,  dürfte  bis  zur  nächsten  Saison  ge- 
steuert werden.  Dr.  V.  Reifner. 


Konzerte. 


Altenburg. 


Sowohl  in  stilvoller  Aufstellung  der  Programme  wie 
auch  in  der  Gediegenheit  der  musikalischen  Darbiet- 
ungen hat  sich  der  Altenburger  Männergesangverein 
unter  dem  neuen  Liedermeister,  Sem  inarmusi  kl  ehrer  1.  and- 
rn  a  n  n  ,.  seinen  altbegründeten  Ruf  bewahrt.  Hier  sei  ein 
Wohltätigkeits-Konzert  (25.  Jan.)  desselben  hervorgehoben, 
das  sich  auszeichnete  durch  die  außerordentliche  Wirkungs- 
kraft der  Chöre  in  dem  Hauptwerke  des  Abends:  Coriolan 
von  Herrn.  Hutter,  sowie  durch  die  seelisch  vertiefte  und 
stimmlich  glanzvolle  Mitwirkung  des  Opern-  und  Konzert- 
sängers Alfred  Kase-Leipzig.  —  In  der  Künstler-K lause 
bot  am  25.  Januar  das  Philharmonische  Orchester  aus  Leipzig 
(Leitung:  H. Windersteini  Werke  von  M.Schillings,  R.  Strauß 
und  R.  Wagner  in  bekannter,  hervorragender  Ausführung.  Da- 
neben erfreute  der  Solist,   Herrn.  Grevesmühl-Straliburg, 

;  flicht  nur  als  Viol  in -Virtuos,  sondern  auch  als  reifer,  durch 
abgeklärtes  Gefühl  inspirierter  Künstler  in  den  gebotenen 
Werken  von  Brahms,  Senallie,  Tor  Aulin  und  Wieniawski.  — 
Eine  recht  gelungene  geistliche  Musikaufführung  veranstaltete 
die  Singakademie  (4.  März,  Leitung:  Hofkapellmeister 
Richard)  in  der  neuen,  akustisch- vorzüglichen  Brüderkirche. 

':Zum  Teil  unter  solistischer  Mitwirkung  hiesiger  Hofopern- 
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Sängerinnen  kamen  kleinere  Werke  von  J.  S.  Bach,  Mich.  Haydn., 
W.A.Mozart  und  F.  Mendel  ssohn-B.  zu  eindrucksvollem  Vor- 
trage.    An  der  Spitze  des  Programmes  stand  die  Toccata  D 
moll  für  Orgel  von  J.  S.  Bach,  die  dem  mitwirkenden  Orga- 
nisten E.  Wähler  von  neuem  Gelegenheit  gab,  seine  Meister- 
schaft auf  der  Orgel  zu  beweisen.  —  Kurz  vorher  hatte  Herr 
Wähler  unter  Hinzuziehung  einer  hiesigen  talentierten  jungen 
Sängerin,  Frl.  Klinghardt,  ein  eigenes  Konzert  veranstaltet, 
an  dem  er  musikalisch -bedeutsame  Orgel-  und  Liedkompo- 
sitionen von  Max  Gulbitis  bot  und  sowohl  mit  der  Wahl  der 
Kompositionen  als  mit  seinen  sorgfältigst  vorbereiteten  Vor- 
trägen nachhaltige  Eindrücke  erweckte.-—  Im  letzten  Ab  onne- 
ments-Konzerte  der  Hofkapelle  (1.  April)  brachte  Hr.  Hof- 
kapellmeister Richard  das  Walzer-Zwischenspiel  aus  Donna 
Diana  von  E.  H.  v.  Reznicek  und  Valse  triste  von  J.  Sibelius 
zu  feiner,  stilvoller  Abtönung  und  Don  Juan  von  R.  Strauß 
zu  glanzvoller,  begeisternder  Wirkung.   Eine  Novität:  Kar- 
nevalsepisode von  Th.  Blumer  (unter  Leitung  des  Komponisten 
und  2.  Kapellmeisters  hiesiger  Hofoper)  kennzeichnete  seinen 
Schöpfer  als  gewandten  Musiker  und  erfuhr  eine  sehr  erfolg- 
reiche Aufführung.  Der  Solist  des  Abends,  Frederic  Lamond- 
Berlin,  erregte  mit  seinem  meisterhaften  Spiele  beim  Vortrag 
einzelner  Klavierwerke  von  Beethoven,  Chopin  und  Liszt  bei 
dem  kunstsinnigen  Publikum  hochaufschlagende  Wogen  der 
Begeisterung.  —  Am  Karfreitag  debütierte  Paul  Börner 
als  neuerwählter  städtischer  Kantor  in  der  Brüderkirche  mit 
der  Aufführung  des  „Deutschen  Requiems"  von  J.  Brahms. 
Unter  Mitwirkung  von  Frl.  Wagner  (Sopr.)  und  W.  Lehnen 
(Bariton),  zweier  hervorragender  Vertreter  unserer  Hofoper, 
sowie  des  Harfenvirtuosen  Joh.  Snoer-Leipzig,  des  Orga- 
nisten A.  Schubart,  des  verstärkten  städt.  Kirchenchores 
und  der  Stadtkapelle  kam  das  musikalische  Gelingen  dieses 
bedeutungsvollen   Hervortretens  des  Leiters  unserer  städt. 
Kirchenmusiken  bei  der  Lösung  der  hochgestellten  Aufgabe 
zu   erfreulicher  Erscheinung.     Möge   der   Erfolg  glückver- 
heißend und  anregend  zugleich  sein,  denn  „Keine  Zeit  hat 
der  Kirchenmusik  so  sehr  bedurft  und  keine  ist  zu- 
gleich  so  empfänglich  für  sie  gewesen,  als  unsere 
Gegenwart."  E.  Rödger. 

Berlin. 
Der  dies  winterliche  Zyklus  der  von  Arthur  Nikisch 
geleiteten  Philharmonischen  Konzerte  fand  am  29.  März 
mit  dem  zehnten  und  letzten  Konzert  seinen  Abschluß.  Es 
war  unter  den  vorausgegangenen  das  im  Programm  stilvollste- 
es  bot  Brahms'  „Vierte«  in  Emoll  und  die  Symphonie  pathe- 
tique  von  Tschaikowsky.  An  der  Ausführung  dieser  im 
Charakter  und  Stil  so  durchaus  heterogenen  Werke  konnte 
man  seine  aufrichtige  Freude  haben.  Besonders  die  Tschai- 
kowsky sehe  Symphonie  erfuhr  eine  in  bezug  auf  Klang- 
sehönheit,  geistvolle,  warm  und  natürlich  empfundene  Auf- 
fassung, unvergleichliche  Wiedergabe.  —  Überblicken  wir 
noch  einmal  die  Programme  der  zehn  Konzerte  des  dies- 
winterlichen  Zyklus,  so  finden  wir,  daß  Beethoven  mit  sieben 
Werken  (I,  111  Vll  und  [X  Symphonie,  Ouvertüren  Leonore  II, 
Egmont  und  Coriolan),  und  Brahms  mit  sechs  Werken  (1[  und 
IV.  Symphonie,  Variationen  op.  56,  Klavierkonzert  Dmoll, 
Violinkonzert  und  Rhapsodie  für  Altstimme,  Männerchor  und 
Orchester)  den  breitesten  Raum  darin  einnehmen.  Vertreten 
waren  ferner  Mozart  (Symphonie  Esdur,  Violinkonzert  Adur, 
Klavierkonzert  Cmoll,  Ouvertüre  „Zauberflöte")  und  Wagner 
je  viermal ,  Mendelssohn  dreimal .  Schubert  zweimal  und 
Berlioz,  Brückner  (VI!  Symphonie),  v.  Buttykay,  Haydn,  Liszt, 
Mae  Do  well,  Monteverdi,  M6or,Moszkowsky,Noren,  Schillings, 
Sinigaglia,  Rieh.  Strauß,  Tschaikowsky,  Weber  und  H.  Wolf 
je  einmal.  Nicht  sehr  umfangreich  war  die  Novitätenliste; 
sie  umfaßte  nur  sechs  Werke,  unter  denen  Heinrich  Norens 
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»Kaleidoskop"   und  Max  Schillings'   „Erntefest   aus  Moloch" 
die  interessantesten  Gaben  waren. 

Im  Beethovensaal  gab  am  30.  März  die  Sopranistin 
Louis.«  MacKay  einen  Liederabend  mit  freundlichem  Er- 
folge. Ihr  Organ  ist  wohllautend  und  im  groBen  ganzen  gut 
geschalt,  der  Vortrag  verständig,  musikalisch,  aber  nieht  tief. 
Für  leidenschaftliche  Lieder  reicht  die  Kraft  nicht  aus,  das 
Heitere,  Zierliche  und  Anmutige  gelingt  ihr  besser.  Miss  Kay 
sang  Lieder  und  Gesänge  von  C.  C.  Hörn,  Dr.  Arne,  IL  P.  Bishop 
(altenglische  Gesänge),  Schubert,  Brahms  und  Rieh.  Strauß. 
Vornehme,  künstlerische  Unterstützung  fand  die  Sängerin  durch 
Frau  Cornelia  Rider-Possart  am  Klavier. 

Ungetrübten  künstlerischen  Genuß  gewährte  der  IH.Sonaten- 
abend  der  Herren  Marteau  und  v.  Dohnänyi  an  demselben 
Abend  im  Mozartsaal,  der  die  Dmoll-Sonate  op.  121  von 
Schumann,  die  in  Bdur  fKöchel  454)  von  Mozart  und  Brahms' 
herrliches  Esdur-Trio  für  Klavier,  Violine  und  Hörn  (Herr 
Prof.  Hugo  Rüde!)  brachte.  Die  bis  ins  kleinste  wohl 
durchdachte  und  belebte,  tonschöne  Ausführung  dieser  drei 
Werke  riß  die  zahlreiche  Hörerschaft  wiederholt  zu  stürmi- 
schen Beifallsbeweisen  hin. 

Im  Bechsteinsaal   konzertierte  am  31.  März  der  Pianist 

Bruno  Eisner.  Der  junge  Künstler,  der  gleich  bei  seinem 
ersten  Auftreten  im  Winter  größere  Aufmerksamkeit  erregte, 
interessierte  auch  diesmal  mit  seinem  technisch  glänzenden, 
musikalisch  fein  durchdachten  Spiel  in  hohem  Maße.  Im  Vor- 
trag der  Fisraoll-Phantasie  von  Mendelssohn  zeigte  er  eine 
poetische  Auffassung  und  eine  feine  Behandlung  des  Bechstein- 
fiügels,  daß  man  seine  rechte  Freude  haben  konnte.  Bei  den 
„Symphonischen  Etüden"  von  Schumann  entfaltete  er  eine 
Bravour,  eine  virtuose  Sicherheit  in  den  verschiedenen  An- 
sehlagsarten ,  dazu  eine  temperamentvolle  Eigenart  in  der 
Auffassung,  die  für  die  natürliche  Anlage  und  glückliche 
Ausbildung  des  Talentes  beredtes  Zeugnis  ablegte.  Werke 
von  Bach  (chromatische  Phantasie  und  Fuge),  Brahms  und 
Liszt  (Mephisto-Walzer)  vervollständigten  das  Programm. 

Maly  von  Trützschler  (1.  April,  Saal  Bechstein)  ver- 
fügt über  eine  nicht  allzu  schmiegsame,  aber  angenehme,  be- 
sonders in  der  Mittellage  sympathische  Sopranstimme.  Die 
Höhe  ist  nur  mit  Vorsicht  zu  gebrauchen  und  für  die  Ent- 
faltung kräftiger  dynamischer  Steigerungen  reichen  die 
Mittel  ebenfalls  nicht  aus.  Ihr  Vortrag,  musikalisch  sicher 
und  mit  Geschmack  angelegt,  zeugt  von  Intelligenz,  läßt 
aber  wenig  Wärme  und  Innerlichkeit  verspüren.  Lieder 
mittlerer  Stimmung,  wie  Brahms'  „In  "Waldeinsamkeit41,  ge- 
lingen der  Sängerin  am  besten.  Begleitet  wurde  Frau 
von  Trützschler  am  Klavier  sehr  gewandt  und  feinfühlig 
durch  Herrn  Wolfgang  Riedel. 

Der  Pianist  Herr  J.  C.  Heyning,  der  einen  Klavierabend 
in  der  Singakademie  (1.  April)  gab,  verfügt  über  eine  ge- 
läufige Fingerfertigkeit.  Sein  Anschlag  ist  aber  so  wenig 
geschmeidig,  sein  Vortrag  so.  manierirt  und  bezüglich  der 
Auffassung  gesucht  und  absonderlich,  daß  man  ihm  unmöglich 
längere  Zeit  zuhören  kann.  Ich  hatte  nach  kleineren  Stücken 
von  Beethoven  und  Chopin  mehr  als  genug. 

Im  Beethovensaal  veranstaltete  am  3,  April  die  Pianistin 
Marie  Louise  Bailey-Apfelbeck  ein  Konzert  mit  dem 
Philharmonischen  Orchester.  In  der  Wiedergabe  des  Gdur- 
Konzertes.  von  Beethoven,  das  zusammen  mit  dem  Bmoll- 
Konzert  von  Tschaikowsky  und  dem  in  Amol!  von  Schumann 
auf  ihrem  Programm  verzeichnet  stand,  brachte  djie  Künsterin 
eine  achtbare,  in  vielen  Einzelheiten  fesselnde  Leistung. 
Fehlt  dem  Vortrag  mitunter  virtuoser  Glanz,  so  ist  er  dafür 
durch  Innigkeit  und  Poesie  ausgezeichnet.  Das  von  Herrn 
Dr.  Kunwald  sicher  geführte  Orchester  unterstützte  die  Künst- 
lerin in  bester  Weise.  Adolf  Sehuttze. 


Bremen. 

Ein  musikalisches  Ereignis  war  die  Aufführung  der  musi- 
kalischen Legende  für  Soli,  Chor,  Kinderchor,  großes  Orchester 
und  Orgel  „Der  Kinder-Kreuzzug"  von  Gabriel  Pierne  unter 
der  Leitung  von  Konzertmeister  Paul  Scheinpflug,  der  sich 
dadurch  abermals  in  den  Vordergrund  des  Interesses  stellte, 
nachdem  seine  neueste  Komposition:   Ouvertüre  zu   einem 
Lustspiel  von  Shakespeare  (mit  Benutzung  einer  altenglischen 
Melodie  aus  dem  16.  Jahrhundert)  op.  15  bcrcit3  im  Januar  im 
VI.  Philharmonischen  Konzerte  und  in  einem  Künstlervereins- 
Konzerte  zur  Aufführung  gelangt  war  und  bedeutenden  Erfolg 
erzielt  hatte.    Der  große  Saal  des  Künstlervereins  war  lange 
vorher  vollständig  ausverkauft,  so  daß  der  ersten  Aufführung 
am  8.  März  eine  zweite  am  14.  März  folgen  konnte.    Leider 
hatte  ich  nicht  Gelegenheit,  einer  der  Aufführungen  beizu- 
wohnen, kann  daher  nur  wiedergeben,  was  ich  von  anderen 
gehört  habe,  daß  nämlich  die  Aufführung  einen  glänzenden 
Verlauf  genommen  hat,  und  daß  Konzertmeister  Schempflug 
der  großen  Aufgabe,  vor  die  er  gegenüber  den  etwa  500  Mit- 
wirkenden gestellt  war,  vollkommen  gerecht  geworden  ist. 
Die  Herren  Prof.  D.  Bromberger  und  Konzertmeister 
Hans  Kolkmeyer   veranstalteten   auch  in   diesem  Winter 
wieder  drei  Sonaten-Abende,  die  am  3.  Februar  ihren  Abschluß 
fanden.   Leider  ließ  der  Besuch  sehr  zu  wünschen,  was  umso- 
mebr  zu  bedauern  ist,  als  von  den  beiden  Künstlern  erst- 
klassische Leistungen  geböten  wurden  und  ihr  Programm 
sich  dadurch  abwechslungsreich  gestaltete,  daß  neben  den 
klassischen   Meistern   auch  neuere   Komponisten   zu   Worte 
kamen,  und  zwar  mit  Werken,  die  hier  zum  ersten  Male 
öffentlich  aufgeführt  wurden,  so  M.  Enrico  Boss!  mit  seiner 
Sonate  in  Emoll ,  Paul  Juon  mit  einer  Sonate  in  Adur,  op.  7 
und  Robert  Kahn   mit   der  Sonate  in  Amoll,   op.  26   neben 
Mozart,  Beethoven  und  Brahms.  —  Größere  Beachtung  Fand 
ein  von  Herrn  Konzertmeister  Koikmeyer  am  24.  Februar 
veranstaltetes  Konzert,  das  zu  den  reizvollsten  dieser  Saison 
gehörte.    Er  hatte  sich  dazu  die  Mitwirkung  zweier  hiesiger 
Künstlerinnen   gesichert,  von  Frau  Margaret  Loren t  und 
Frl.  Margarete  Wilmanns.    Der  Konzertgeber  spielte  in 
seiner  vornehmen,  durchgeistigten   Art  das  selten   gehörte 
2.  Violinkonzert  von  Max  Bruch,  op.  44,  Dmoll,  dann  zu- 
sammen mit  seinen  Partnerinnen  eine  entzückende  Serenade 
von  Chr.  Sinding,  op.  56,  Gdur  für  2  Violinen  und  Klavier, 
wobei  das  Zusammenspiel  der  Geigen  als   besonders   gut 
empfunden  wurde,  und  zum  Schluß  die  Fattst-Phantasie  von 
Wieniawski.   Erwies  sicri  in  der  Begleitung  dieser  Nummern 
Frau  Lorent,  die,  eine  Schülerin  von  Frau  Clara  Schumann, 
ihre.  Studien  unter  der  Leitung  von  Prof.  Bromberger  Fort- 
gesetzt hat,  gleich  bei  diesem  ihrem  ersten  öffentlichen  Auf- 
treten als  eine  Pianistin  von  bedeutendem  Können,  so  gaben 
ihr  die  Solo -Darbietungen   (Beethoven,  32  Variationen   in 
Cmoll  und  Chopin,  Nocturne,  op.  62)   weitere  Gelegenheit, 
ihre  Vorzüge  in  ein  glänzendes  Licht  zu  steifen. 

Unsere  einheimische  Liedersängerin  Frl.  Charlotte 
Kolk  mann,  die  gegen  Schluß  des  vorigen  Winters  zum  ersten 
Male  mit  einem  eigenen  Konzerte  hier  ait  die  Öffentlichkeit 
getreten  ist,  gab  am  3.  März  wiederum  ein  eigenes  gut  be- 
suchtes Konzert  und  errang  sich  durch  ihre  Darbietungen, 
die  durch  geschickte  Verwendung  schöner  Stimmittel  und 
ein  inniges  Versenken  in  den  Liedinhalt  ausgezeichnet  waren, 
reichen  Beifall.  Auch  der  Lieder-  und  Duetten-Abend  von 
Frl.  Clara  Werdermann  (Alt)  und  Frl.  Clara  Schütrer 
(Sopran)  am  12.  März  nahm  einen  sehr  befriedigenden  Verlauf 
Ein  Liederabend  von  Bogea  G.  Oumiroff  unter  Mitwirkung 
der  Pianistin  und  Komponistin  Miß  Mary  Wurm  hatte  ziem- 
liche Beachtung  gefunden.  Die  Zuhörer  dürften  aber  kaum 
voll  befriedigt  worden  sein.  Der  Sänger  bewies  eine  hervor- 
ragende Schulung  seiner  Stimme,  eine  elegante,  zierliehe,  für 
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unser  Empfinden  reichlich  süßliche  Vortragsweise,  so  daß  die 
auf  den  Grundton  spielender  Pikanterie  gestimmte  Folge  von 
französischen  und  slavischen  Liedern  auf  die  Dauer  etwas 
fade  wirkte.  Die  Pianistin  zeigte  in  der  Begleitung  ein  gutes 
Anpassungsvermögen;  ihre  solistischen  Darbietungen,  darunter 
drei  eigene  ziemlich  unbedeutende  Kompositionen,  reichten 
kaum  dazu  aus,  um  gröuere  künstlerische  Fähigkeiten  bei  ihr 
feststellen  zu  können. 

Von  hervorragender  Bedeutung  waren  dagegen  die 
beiden  Konzerte,  die  der  spanische  Meistergeiger  Joan  de 
Manen  in  Gemeinschaft  mit  dem  Pianisten  J.  Joachim  Nin, 
Professor  an  der  Schola  Cantorum  in  Paris,  am  16.  Dezember 
und  am  19.  März  veranstaltete,  von  denen  das  erste  allerdings 
nur  mäßig,  das  letzte  abeT  gut  besucht  war.  Es  erübrigt,  die 
Vorzüge  dieses  Geigers  hervorzuheben,  es  genügt  zu  sagen, 
daß  er  auch  hier  große  Erfolge  errang.       Dr.  R.  Loose. 

Brüssel. 
Infolge  des  Hinscheiden»  Meister  Gevaerts,  des  großen 
Musikgelehrten  und  Direktors  des  hiesigen  Konservatoriums, 
konnten  die  Konzerte  unserer  hiesigen  Musikschule  vor  Ende 
Januar  des  I.  J.  nicht  stattfinden.    Edgar  Titiel,  der  talen- 
tierte Komponist  des  „Franciscus"  und  der  »Katharina"  ist  der 
Nachfolger  Meister  Gevaerts  geworden.    Man  war  sehr  ge- 
spannt  zu  erfahren,  ob  nun  Tinel  auch  als  Leiter  der  vier 
großen  jährlichen  Konzerte  die  nötigen  Fähigkeiten  besitzen 
würde,  um  diese  Konzerte  auf  derselben  künstlerischen  Höhe 
zu  halten,  wie  es  unter  der  gediegenen  Leitung  des  unver- 
geßlichen Meisters  der  Fall   war.    Glücklicher   Weise  war 
man  nicht  enttäuscht:  Tinel  zeigte  sich  gleich  beim  ersten 
Mal  als  ein  energischer  Dirigent,  und  die  stetige  Uebung  an 
der  Spitze  unseres  vortrefflichen  Orchesters  und  nicht  minder 
ausgezeichneten  Chores  wird  das  noch  Fehlende  bald  mit  sieh 
bringen.   Im  ersten  ConcertduCönservatoire  hörten  wir 
Beethovens  „Eroica" ,  der  zweite  Teil  war  den  Werken  Ge- 
vaerts gewidmet:   a)  Komposition  Für  gemischten  Chor  und 
Orchester,  eine  Erinnerung  aus  Italien,  frisch  empfunden  und 
dankbar  gesetzt;    b)  Fragmente  aus  der  Oper  „Quentin  Dur- 
ward"; c)  zuletzt  die  Festkantate  „Jacob  van  Artevelde"  für 
gemischten  Chor  und  Orchester;  obgleich  eine  Jugendarbeit 
Gevagrts,  wirkte   dieses  in  patriotischer  Begeisterung  ge- 
schriebene Werk  zündend  auf  das  Publikum.         Im  zweiten 
Konservatoriumskonzert   kam  aufs  Programm  die  Festouver- 
türe  Lassens  über  ein  bekanntes  thüringisches  Lied;   eine 
im  Weberschen  Geiste  gesetzte  Komposition,  die  sich  noch 
heute  als  lebensfähig  bewies,  dann  die  Raffsehe  Symphonie 
„In  den  Alpen1*.    Letztere  war  kein  glücklicher  Griff  Tinels, 
als  er  dieses  Werk  aus  der  Vergessenheit  ans  Tageslicht 
förderte.    Wie  ist  diese  Symphonie  veraltet ,  wie  langweilig 
in  ihrer  korrekten  akademischen  Steifheit!    Das  Violinkonzert 
Mendelssohns  wurde  von  Professor  Cesar  Thomson,  dem 
bedeutenden  Virtuosen,  mit  großem  Erfolg  gespielt.    Die  in- 
teressante symphonische  Dichtung,  „Die  Moldau"  von  Sme- 
tana,  ging  gut.    Zuletzt  kam  noch  die  „Italienische  Symphonie" 
von  Mendelssohn.    Ein  frischer  Luftzug  streifte  durch   den 
Konzertsaal,  als   diese  wirklich  inspirierte  Musik  in   ihrer 
ganzen  Liebenswürdigkeit  erklang.     Wie  freute  sich  alle 
Welt,   den  langwierigen  Raffschen  Drachen  hinter  sich  ge- 
habt zu  haben.  Das  4.  und  letzte  Conc er t  populaire  brachte, 
unter  der  Leitung  von  Sylvain  Dupuis,  das  bekannte  Ora- 
torium von  Saint-Sa.cns  „Le  belüge"  für  Soli,  Chor  und  Or- 
chester zur  Aufführung.    Seit  vielen  Jahren  schon  hatte  man 
dieses  Werk  hier  nicht  mehr  gehört.    Zu  meiner  Beschämung 
muß   ich  gestehen,  daß  dazumal,  unter  der  Direktion   von 
Joseph  Dupont,  sotane  „Sündflut"  mich  furchtbar  gelang- 
weilt hatte;  dazumal,  ia  dazumal  vor  25  Jahren,  schwammen 
wir  hier  alle  in   der  Wagnerschen  Hochflut.     Heute  aber, 


etwas  abgekühlt   und  objektiver  geworden,   sehen  wir  ein, 
daß  neben  den  Titanen  auch  ein  Platz  den  kleineren,   aber 
noch  immer  groöen  Talenten  eingeräumt  werden  muß.     Die 
„Sündflut",  obgleich  nicht  großartig,  ist  doch  immerhin  eine 
einnehmende  Komposition,  überall  die  Meisterhand  bekundend, 
besonders  im  zweiten  Teil  („Der  Zorn  Gottes")  und  im  gra- 
ziösen dritten  Teil  („Die  Tauben  Noas").    Unter  den  Solisten 
sind   Frl.  Croisat  und   der  Tenor  H.  Dua  hervorzuheben, 
Das  Orchester    war  ausgezeichnet,   die  Monnaie- Chöre   an- 
nehmbar.   Im  zweiten  Teil  hörten  wir  die  «Sulamite",  eine 
Kantate  für  Mezzo  Sopran,  Frauenchor  und  Orchester  von 
Em.  Chabrier,  dem  Komponisten  der  Oper  „Gwendoline",  und 
den   Wagner'schen  „Kaisermarsch".     Die  „Sulamite"  ist  ein 
modernes,  leidenschaftliches  Tonbild,  aber  nicht  immer  ge- 
schickt für  die  Stimmen  geschrieben,  dabei  sind  die  Orchester- 
farben hier  und  da  etwas  zu  dick  aufgetragen;   das  Ganze 
wirkt  etwas  massiv.    Frl.  Croisat  als  Salamite  war  wie  fast 
immer  ausgezeichnet.    Dieser  jungen  Künstlerin  winkt  eine 
schöne  Zukunft  auf  den   ersten  französischen  Bühnen.     Im 
fünften  Ysaye-Konzert  stand,  in  Abwesenheit  Eugene  Ysayes, 
am  Dirigentenpult  ein  uns  bisher  unbekannter  Kapellmeister, 
H.  Frank  van  der  Stucken,  der  Direktor  der  Musikschule 
von  Cincinnati.  Die  maßvolle  Leitung  van  der  Stuckens  gefiel 
sehr,  in  der  4.  Symphonie  von  Schumann,  dann  in  der  Strauß- 
schen  symphonischen  Dichtung  „Tod  und  Verklärung"  und  in 
der    Ouvertüre    zu  „Euryanthe."     Der  mitwirkende  Solist 
Raoul  Pugno  trug  zwei  Konzerte  vor:   das  in  Esdur  von 
Mozart  und  das  4.  von  Saint-Sagns.   Schon  seit  geraumer 
Zeit  bemüht  sich  Pugno  als  der  schnellste  Klavierspieler  Eu- 
ropas zu  gelten.    Er  steckt  sich,  wie  mir  scheint,  ein  wenig 
beneidenswertes  Ziel.     Freilich,  wenn  er  die  Ecksätze  der 
Concerti  (zumal   den  letzten)  in  rasender  Schnelligkeit  ab- 
spielt, so  jauchzt  ihm  das  große  Publikum  zu.     Es  ist  etwas 
sehr  berauschendes ,  so  die  großen  Massen  aufzuwühlen  und 
mit  ihnen  zu  spielen;  ob  das  aber  künstlerisch  ist,   ist  eine 
andere  Frage.  Stillere  Geister  beklagen  Pugnos  jetzige  Ten- 
denz, besonders  diejenigen,  welche  den  Konzerten  im  Cercle 
artistique  beiwohnten  vor  etlichen  Jahren,  wo  Eugene  Ysaye 
und  Raoul  Pugno  ihre  Sonatenabende  abhielten,  und  wo  die 
hohe  Kunst  ihre  Triumphe  feierte.  L.  W  a  1 1  n  e  r. 

Leipzig- 
Clara  Birgfeld  brachte  in  ihrem  Konzert  vom  1.  April 
mit  dem  Winderstein-Orchester  Beethovens  Klavier- Konzert 
No.  4  (op.  58  G  dur)  und  das  Griegsehe  op.  10  in  A  moll. 
Während  ihr  Beethovenspiel  nicht  voll  zu  erwärmen  ver- 
mochte, da  sich  verschiedentlich  noch  manche  Ecken  und 
Härten  bemerkbar  machten,  wurde  in  dem  Griegschen  Konzert 
eine  ungleich  tüchtigere  Leistung  geboten,  der  auch  ein 
höherer  Schwung  innewohnte.  —  Den  Gesangsfeil  vertrat 
Elisabeth  Rüdinger,  die  uns  Lieder  von  Schubert, 
Schumann,  Jensen,  Reinecke  usw.  darbot.  Die  Künstlerin 
verfügt  über  eine  nur  kleine,  aber  wohlklingende  Stimme. 
Ihr  Organ  ist  gut  geschult.  Angenehm  berührt  die  deutliche 
Aussprache.  Für  die  Lieder  von  Reinecke  fehlte  ihr  jedoch 
der  kindlich-neckische  Ton. 

Betreffs  der  Darbietungen  des  SevCik-Quartetts  in 
seinem  5.  (letzten)  Kammermusikabend  vom  7.  April  kann  ich 
im  allgemeinen  nur  wiederholen,  was  ich  bei  Besprechung 
des  4.  gesagt  habe.  Das  Werk  ihres  Landmännes,  Dvorak, 
Streichquartett  Fdur  op.  9»i  wurde  ganz  ausgezeichnet  wieder- 
gegeben, während  Schumanns  Quartett  Adur  (op.  41  Nr.  4) 
zwar  tadellos  gespielt  wurde,  aber  doch,  wenn  ich  mich  so 
ausdrücken  darf,  zu  sehr  des  deutschen  Geistes  ermangelte. 
Ein  gleichfalls  am  selben  Abend,  und  zwar  zum  erstenmal 
gespieltes  Klavierquintett  Emoll  des  Dessauer  Hofkapeil- 
meisters  Franz  Mikorey  konnte  in  keiner  Welse  befriedigen 
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und  ließ  jeglichen  Wunsch  offen.  Ich  schätze  Mikorey  als 
Dirigenten  außerordentlich,  zumal  ich  vor  zwei  Jahren  an- 
läßlich des  Anhaltischen  Musikfestes  in  Dessau  Gelegenheit 
hatte*  eine  geradezu  glanzvolle  Aufführung  von  Berfioz' 
„Fausts  Verdammung*  zu  hören,  wie  ich  sie  mir  immer 
gedacht  hatte,  aber  diesem  eigensten  Werke  mangelt  es 
doch  allzusehr  an  Erfindung.  Es  gährt  und  kocht;  ein 
drängendes  und  unruhiges  Ringen,  doch  auch  ein  erkenn- 
bares Streben  geht  durch  das  ganze  Werk.  Aber  dabei 
bleibt  es  auch.    Alles  ist  noch  unausgegohren. 

Wie  üblich  fand  auch  diesmal  am  Karfreitag  (9.  April) 
eine  Aufführung  der  Bachschen  „Matthäuspassion"  zugunsten 
des  Witwen-  und  Waisenpenstonsfonds  des  städtischen 
Orchesters  statt.  Diese  Aufführung  war  die  54.  und  stand 
unter  Leitung  von  Prof.  Kart  Straube.  Die  Interpretation  war 
eine  bewunderungswürdige  und  konnte  nach  jeder  Richtung 
hin  befriedigen.  Dfe  Chöre,  welche  aus  dem  Bachverein, 
Thomanerchor  und  als  Knabenchor  hiesigen  Schülern 
bestanden,  zeichneten  sich  durch  vollkommenenZusammenklang, 
einheitliche  Intonation  und  durch  Feinheiten  in  den  Nuan- 
cierungen aus.  Die  Solisten  Till y  Cahnbley-Hinken 
(Sopran),  Ilona  K.  Durigo  (Alt),  Georg  Grosch  (Tenor, 
Evangelist),  HansSchütz(Baß,Christus)  und  Willi  Luppe  rtz 
(Baß,Hohepriester,  Judas  usw.)  lösten  ihre  Aufgaben  zur  vollsten 
Zufriedenheit.  Besonders  ragte  unter  ihnen  der  Dresdener 
Hofopernsänger  Georg  Grosch  hervor,  der  den  Evange- 
listen mit  schlichter  Größe  und  warmer  Begeisterung  sang. 
Prof.  Straube  hätte  seine  Schar  ausgezeichnet  in  der  Gewalt 
und  bot  im  großen  ganzen  eine  vollkommen  abgerundete 
Leistung.  Verständnisvolle  Helfer  waren  ihm  Kurt  Gorn 
am  Flügel  und  Max  Fest  an  der  Orgel.    L.  Frankenstein. 

Wiegbaden. 

Die  Wintersaison  geht  Ihrem  Ende  entgegen.  Nächst 
den  Konzerten  der  Kg!.  Hofkapelie  unter  Prof.  Mannstädts 
Leitung,  welche  bereits  mit  einer  Aufführung  von  Haydns 
»»Schöpfung"  ihren  Abschluß  fanden,  sind  es  die  Konzerte 
unsres  „Vereins  der  Künstler  und  Kunstfreunde",  denen  wir 
die  vornehmsten  musikalischen  Eindrücke  letzter  Zeit  zu 
danken  hatten.  Eine  der  vorzüglichsten  Kunsterscheinungen, 
die  wir  hier  kennen  lernten,  war  die  LiedersSngerin  Julia 
Culp.  Schubert,  Löwe,  Brahms  waren  die  Meister,  deren 
Emanuationen  sie  uns  mit  edelster  Kunst  vermittelte.  Es 
folgte  dann  „das  Böhmische  Streichquartett«:  die  Namen 
der  einzelnen  Mitglieder  waren  nicht  genannt.  Doch  sollen 
es  ja  noch  immer  die  altbekannten  „Böhmen"  sein.  Jedenfalls. 
die  Güte  des  Ensembles  war  echt:  ein  technisch  fein  aus- 
gefeilter Vortrag;  und  bei  allem  Feuer  und  Temperament  die 
größte  Selbstlosigkeit  und  Unäüfdringli.chkeii  In  der  Reproduk- 
tion. Dvofäks  Asdur-Quartett  war  so  recht  eine  Aufgabe 
nach  dem  Herzen  dieser  Künstler,  doch  auch  an  Haydn  und 
Beethoven  gingen  sie  nicht  vorüber,  ohne  uns  jede  Schönheit 
erschlossen  zu  haben. 

Dte  Konzerte  des  Kufhauses  stehen  heuer  nicht  mehr 
in  so  hohem  Kurs  wie  ehedem,  Unter  der  geschäftlichen 
Leitung  eines  neuen,  zwar  rührigen  doch  noch  wenig  routi- 
nierten „Intendanten"  wird  jetzt  hier  mit  einem  wahren  Massen- 
aufgebot von  künstlerischen  Veranstaltungen  gearbeitet,  deren 
Wert  oft  zweifelhaft  erscheint.  Außer  den  großen  „Zpklus- 
konzerten",  zu  denen  diesmal  immer  gleich  zwei  Solisten 
berufen  wurden,  gab  es  noch  fast  jede  Woche  einen  „Musika- 
lischen Abend"  -  -  auch  mit  meist  zwei  Solisten  — ,  dazu 
Kammermusikabende,  Volksymphonieabende  (diese  gewiß  sehr 
dankenswert)  und  Extrakonzerte  aller  Art,  Das  Kur  Orchester, 
das  ohnehin  die  laufende  Unterhaltungskonzerte  täglich  zu 
absolvieren  hat,  ist  dadurch  zu  einer,  die  stetige  Entwicklung 
nicht  gerade  begünstigenden,  fieberhaften  Tätigkeit  verurteilt, 


und  der  Dirigent,  Kapellmeister  Affcrtii  hat  sozusagen  alle 
Hände  voll  zu  tun,  um  die  Darbietungen  auf  der  sonst  ge- 
wohnten Höhe  zu  erhalten:  immer  und  überall  setzt  er  seine 
ganze  Kraft  und  Hingabe  ein;  aber  es  war  nur  natürlich,  daß 
vor  der  Fülle  von  solistischen  Darbietungen  (Arien  und  Kon- 
zerte aller  Art  mit  Orchesterbegleitung)  —  die  reinen  Instru- 
mentalnummern  zurücktraten.  Nur  wenige  und  nicht  weiter 
hervorragende  Orchesternovitäten  konnten  vorgeführt  werden. 
Das  10.  Zykluskonzert  brachte  uns  die  Geigerin  Kathl  een  Par- 
low,  die  mit  Tschaikowskys  Violinkonzert  glänzend  reüssierte, 
und  den  Dresdener  Organisten  A.  Sittard,  der  so  recht  be- 
rufen war,  kraft  seiner  meisterlichen  Kunst  alle  Schönheiten 
der  neuen  Kurhausorgel  ins  glänzendste  Licht  zu  setzen.  Im 
II.  Konzert  hörten  wir  dann  die  Sängerin  Frieda  Hempel, 
die  ihre  Koloraturfertigket't  an  die  abgelebten  Götter  Proch 
und  „Rigoletto"  verschwenden  mußte  und  einen  veritablen 
Kontrabaßvirtuosen,  Herrn  Goedeeke  aus  Berlin:  eine  aus- 
sichtslose Solokunst;  schon  der  bloße  Anblick  ist  herzbrechend, 
Das  t2.  Konzert  brachte  u.  a.  die  Geigerin  Elsie  Playfair. 
die  als  Hauptstück  Lalos  „Sinfonie  espagnole"  äußerst 
virtuos  spielte.  Darnach  erhielten  die  Abonnenten  noch  ein 
13.  Konzert  als  Freie  Zugabe:  hier  trat  ein  mäßiger  Wiener 
Baryton,  Herr  Steiner  auf,  der  uns  mit  einigen  Liederkom- 
positionen des  Wiesbadener  Komponisten  Oscar  Meyer  be- 
kannt machte:  liebenswürdige,  wohlklingende  Musik,  von  der 
man  sich's  denken  kann,  daß  säe  dem  Autor  einst  die  be- 
sondere Gunst  Edvard  Griegs  eintrug. 

Auch  unsere  sonstigen  einheimischen  Tonkünstler  und 
-Künstlerinnen  ließen  es  an  Regsamkeit  nicht  fehlen.  Qep 
75.  Geburtstag  des  verehrten  Seniors  Nicolai  von  Wilm 
feierte  die  „Musikgruppe  Wiesbaden"  durch  einen  Konzert- 
abend mit  lediglich  Kompositionen  des  Jubilars.  Unter  den 
Sängerinnen  unserer  Stadt  war  es  Frau  M.  Wilhelmi,  die 
nach  längerer  Pause  wieder  einmal  öffentlich  auftrat  und 
durch  ihre  treffliche  Singmethode  noch  immer  Bewunderung 
weckte.  Durch  warmquellende  Stimme  und  liebenswürdig 
einschmeichelnden  Vortrag  entzückte  Nelly  Brodmann  ihre 
alten  und  neue  Freunde;  und  die  jüngsten  Hof  opernsängerinnen 
Adele  Krämer  und  Birgit  Engel  I  jubilierten  und  triillerten 
in  echter  „Nachtigallemveis'"  hinein.  Kapellmeister  Franz 
Mann städt  bewährte  verschiedentlich  seine  gesicherte  pia- 
nistisehe  —  Oskar  Brückner  seine  tadellos  ausgefeilte 
Cellokunst.  Der  Cäcilien-Verein  unter  Kogels  Leitung 
brachte  eine  gut  gelungene  Aufführung  des  „Elias"  —  der 
Bach- Verein  unter  Herrn  Gerhards  Leitung  eine  recht 
tüchtige  Wiedergabe  verschiedener  nicht  eben  leichter  Bach- 
Kantaten.  Rühmlich  tat  sich  der  Männergesangverein 
(ebenfalls  unter  Mannstfidt)  hervor,  der  mehrere  große 
moderne  Chorkompositionen  neu  mit  Frische  und  Präzision 
zu  Gehör  brachte;  auch  vorzügliche  Solisten  waren  hier  zur 
Stelle:  so  die  Geigerin  Erna  Schulz  (Berlin),  die  durch  ihr 
großzügiges  Spiel  bei  rechtem  Joachimschen  Ton  und  Strich 
altes  begeisterte;  und  EllyNey,  welche  unter  den  Pianistinnen 
dieser  Saison  wohl  die  stärksten  Eindrücke  hinterließ.  Wie 
spröht  und  glüht  ihre  Virtuosität:  welche  suggestive  Macht 
welche  Ziele,  welche  Wirkungen  — !       Prof.  Otto  Dorn. 

Engagements  u.  Gäste  in  Oper  u,  Konzert. 

Barcelona.  Hofkapellmeister  Beidler  wurde  für  die 
nächste  Spielzeit  an  das  Gran  Teatro  engagiert.  Er  wird 
u.  a.  „Lohengrin  ,  „Meistersinger",  „Tristan"  und  „Watküre" 

dirigieren. 

Berlin.  Nach  erfolgreichem  Probesingen  wurde  Emma 
Lucy  Gates  auf  5  Jahre  an  die  Hofoper  engagiert. 

Braunschweig.    Kammersänger   Knote   gastierte   in 

„Siegfried"  und  „Götterdämmerung". 

Dessau.  Frl.  Milla  Kühne I  aus  Hamburg  trat  in  der 
„Walküre"  auf. 
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Vorn  Theater. 

Amsterdam.  Am  SO.  und  12.  Juni  gelangt  in  der 
Wagner-Vereinigung  die  „Götterdämmerung"  zur  Auf- 
Ehrung.  -  Die  Opern-Vereinigung  will  nächstes  Jahr 
Verdis  „FaistaFF",  die  „Zauber  Flöte",  den  „Barbier  von  Bag~ 
iad"  und  „Rienzi"  aufFühren. 

Braunschweig.  Eva  von  der  Osten  trat  am  20.  April 
in  Carmen  auF. 

Dessau.  Am  11.  April  erlebte  die  Oper  „Die  Sühne" 
von  Ingeborg  von  Bronsart  ihre  Uraufführung. 

Düsseldorf.  Am  Stadttheater  gelangte  am  7.  April 
Heinrich  Zöllners  zweiaktige  Oper  „Der  Ueberfall"  mit 
großem  Erfolge  zu  erneuter  Aufführung. 

Hannover.  Erna  Fiebiger  aus  Dessau  sang  am  20. 
April  die  Partie  der  Elsa  in  „Lohetigrin".  —  Arn  24.  April 
gelangt  Glucks  „Maienkönigin"  zur  Erstaufführung. 

Königsberg  i.  Pr.  Kammersänger  Knote  gastierte 
am  19.  April  in  „Lohengrin"  und  wird  am  22.  April  in  „Sieg- 
Fried"  und  am  24.  April  in  „Tannhäuser"  auftreten. 

Lissabon.  „La  Borghesina",  lyrische  Oper  in  4  Akten 
von  Agusto  Mach  a  du,  dem  Direktor  des  König).  Konser- 
vatoriums, errang  bei  ihrer  Uraufführung  einen  großen  Erfolg. 

Mainz.  „SaFie",  Oper  in  l  Akt  von  Henry  Hadley, 
die  am  4.  April  zur  Uraufführung  gelangte,  hatte  nur  ge- 
ringen Erfolg.  Dem  Werk  wird  geringe  thematische  Er- 
findung nachgesagt. 

Paris.  Am  25.  Mai  findet  in  der  Großen  Oper  ein 
Galakonzert  zu  gunsten  des  beabsichtigten  Beethovendenk- 
mals statt.    Ein  auserwähltes  Programm  ist  in  Vorbereitung. 

Prag.  In  den  MaiFestspielen  gedenkt  Angelo  Neu- 
mann durch  das  Münchener  Hof  theater  -  Ensemble  unter 
Mottls  Leitung  u.  a.  „Figaros  Hochzeit",  „A'i'da"  und 
„Orestes4'  (Weingartner)  zur  Aufführung  zu  bringen. 

Straßburg  i.  E.  Mit  Emma  Streng  aus  Frankfurt 
als  Anna  gelangt  am  22.  April  Marsehners  „Hans  Heiling" 
zur  AuFführung. 

Kreuz  und  Quer. 

*  Der  Bachverein  und  der  mit  ihm  verbundene  aka- 
demische Gesangverein  zu  Heidelberg  begehen  in 
der  nächsten  Saison  das  Fest  ihres   25  jährigen  Bestehens. 

■  Unter  der  Leitung  des  Generalmusikdirektors  Prof.  Dr. 
Wolfrum,  der  auch  der  Gründer  des  Vereins  ist,  hat  sich 
der  Bachvereio  zu  einem  Faktor  des  musikalischen  Lebens 
emporgeschwungen,  dessen  Wirken  und  mutiges  Vorwärts- 
dringen allgemein  als  vorbildlich  anerkannt  wird.  Fast  alle 
wichtigen  Konzertwerke,  insbesondere  die  grollen  Tonformen 
aus  alter  und  neuer  Zeit  Fanden  in  dem  abgelaufenen  Viertel- 
Jahrhundert  durch  ihn  ihre  künstlerische  Wiedergabe.    K.  A.  K. 

*  In  Ei  sieben  veranstaltete  am  3.  April  Dr.  Hermann- 
Stephan!  mit  seinem  Bach -Verein  ein  sehr  gelungenes 
Volkskirchenkonzert,  in  dem  unter  Mitwirkung  hervorragen- 
den Solisten  Werke  Bachs,  Stephanis  und  Draesekes  zur 
AuFFührung  gelangten,  letzterer  mit  dem  „Kyrie"  aus  einer 
soeben  vollendeten  a  cappeüa-Messe. 

*  Im  5.  Abonnementskonzert  der  Sing- Akademie  zu 
Glogau  unter  Leitung  von  Dr.  Carl  Mennicke  gelangten  u. 
a.  zur  örtlichen  Erstaufführung:  Volkmanns  op.  1(8,  Ouvertüre 
zu  Shakespeares  „Richard  III";  Die  Märchenballade  „Finger- 
hütehen" für  Bariton,  Frauenchor  und  Orchester  von  Jul. 
Weismann  op.  12;  „An  den  Mistral",  Tanzlied  von  Priedr. 
Nietzsche  für  Mannerchor  und  Orchester  von  Karl  Bleyle 
op.  2  und  Wolfs  „Feuerreiter". 

*  An  dem  jüngst  in  Berlin  mit  großem  Erfolge  stattge- 
habten Liederabend  von  Jane  Grauer-Vallon  gelangte  auch 
eine  Violin-Klaviersonate  des  Russen  Leo  Portnoff  zu  erst- 
maligem, sehr  beifällig  aufgenommenem  Vortrag. 

*  In  dem  am  17.  und  18.  Mai  stattfindenden  Aufführungen 
der  Kaiserin-Friedrich-Stiftung  zu  Mainz  gelangen  durch  die 
Liedertafel  und  dem  Damengesangverein  unter  Leitung 
von  Kapellmeister  O.  Naumann,  Handels  „SamSon",  Ber- 
lioz'  „Romeo  und  Julia"  und  Bachs  „Magnificat"  zur  Auf  Führung. 

*  Der  Finnische  Senat  hat  Jean  Stbelius  eine  lebens- 
längliche Rente  von  Frs.  5000  bewilligt. 

*  Wie  aus  Neapel  berichtet  wird,  wurde  dort  in  einem 
vornehmen  Hause,  vor  geladenem  Publikum  die  zweiaktige 
Oper  „Don  Pankrazin"  von  Luigi  Albarese  mit  großem 
Erfolge  aufgeführt. 


*  Der  bekannte  MusikForscher  Julien  Tiersot  hat  so- 
eben ein  Bildnis  von  Berlioz  aus  dem  Jahre  1830  entdeckt, 
das  von  Claude  DubuFe  gemalt  ist. 

*  Nach  römischen  Zeitungen  soll  Caruso  seine  Memoi- 
ren schreiben. 

*  In  Cambridge  soll  dem  Komponisten  Orlando  Gib- 
bons, der  von  1583—1625  lebte  und  einer  der  hervorragend- 
sten Komponisten  Englands  war,  ein  Denkmal  errichtet 
werden.  Er  besitzt  ein  solches  bereits  in  der  bekannten 
Westminster-Abtei  in  London. 

*  Dem  bekannten  Komponisten  Paul  Dukas  wurde  an 
Stelle  des  verstorbenen  Taffanel  auf  5  Jahre  die  Orchester- 
klasse am  Konservatorium  übertragen. 

*  Der  Amsterdamer  Bericht  unseres  verehrten  Korre- 
spondenten Jacques  Hartog  könnte  den  Glauben  erwecken, 
als  wenn  Gustav  F.  Kogel  zu  den  festengagierten  Diri- 
genten des  Concertgebouw-Orchester  gehört.  Dies  ist  nicht 
der  Fall.  Genannter  war  nur  Gastdirigent  für  15  Symphonie- 
konzerte während  der  Wintersaison  und  hat  seinen  ständigen 
Wohnsitz  nach  wie  vor  in  FrankFurt  (Main). 

*  In  unserem  Bericht  in  Nr.  I  über  die  verschiedenen 
Aufführungen  des  Pierne'schen  „Kinderkreuzzuges"  war  als 
Dirigent  für  Bremen  Dr.  Dohrn  genannt.  Das  ist  natürlich 
ein  Irrtum.  Dr.  Dohrn  ist  in  Breslau,  während  in  Bremen 
Paul  ScheinpFlug  dirigierte. 

*  In  Tournai  veranstaltete  am  18.  April  die  dortige 
Mustkgesellsehaft  ein  Konzert,  das  nur  Anton  Dvofak 

tewiömet  war.    U.  a.  gelangte  zum  ersten  Mal  in  französ. 
prache  die  „Heilige  Ludmilla"  zur  AuFFührung. 

*  Am  4.,  6.  und  7.  Mai  wird  in  Freiburg  im  Breisgau 
das  MUnchenerStreichquartett  (Kilian, Knauer ,Vollnhals, 
Kiefer)  unter  Mitwirkung  der  Mitglieder  des  Münchener  Hof- 
orchesters: Kammermusiker  Hoyer  (Hörn),  Döbereiner 
(Cello),  Walch  (Klarinette),  Tuckermann  (Hörn),  sowie  von 
Professor  Johannes  Messchaert  (Bass),  Hermann  Zil- 
cher  (Klavier)  und  .des  Komponisten  Julius  Weismann 
(Klavier)  eine  Auswahl  von  Meisterwerken  der  klassischen 
und  neueren  Kammermusik-Literatur  aufführen.  Im'  Programm 
befinden  sich  u.  a.  Schuberts  großes  Quintett  (ftp.  163),  Mozarts 
Klarinettenquintett,  Schuberts  Schwanengesang  (Messchaert), 
Brahms'  Horntrio,  Beethovens  Harfenquartett,  Streichtrio 
(Serenade)  und  Sextett  für  Streichquartett  und  zwei  Hörner, 
ein  neues  Trio  von  Weismannn  usw. 

*  Im  Kry stall-Pälast  zu  London  soll  vom  22.-25.  Juni 

ein  ausschließlich  Händel-Mendelssohn  gewidmetes  Musikfest 
stattfinden,  in  dem  u.  a.  Mendelssohns  „Elias"  und  „Sympho- 
nie-Kantate", sowie  Händeis  „Israel  in  Egypten"  und  „Messias" 
zur  Aufführung  gelangen. 

*  Das  Trio  Vianna  da  Motta-Wittehberg-Hekkin'g 
veranstaltete  mit  außerordentlichem  Erfolge  6  Kammermusik- 
abende in  Lissabon. 

*  Raoul  Gunsb.ourg  komponiert  eine  dreiaktige  Oper 
„Iwan  der  Schreckliche",  wozu  er  sieh  das  Textbuch  selbst 
geschrieben  hat,  und  die  im  kommenden  Winter  in  Monte  Carlo 
zur  Uraufführung  kommen  soll. 

*  Frau  Maquet,  die  Witwe  des  hervorragenden  Diri- 
genten und  Musikers  Maurice  Maquet,  über  die  wir  im  ver- 
gangenen Jahre  schon  mehrfach  rühmlich  berichten  konnten, 
erweist  sich  immer  mehr  als  würdige  Nachfolgerin  ihres  ver- 
storbenen Mannes  und  ausgezeichnete  Interpretin  großer 
Musikwerke.  Am  21.  Februar  veranstaltete  sie  ein  Beethoven- 
Wagner-Fest  mit  der  „Eroica",  dem  Trauermarsch  aus  der 
„Götterdämmerung",  dem  Waldweben  aus  „Siegfried*4  usw., 
dem  am  25.  April  die  Aufführung  von  Haydns  „Jahreszeiten" 
folgen  wird. 

*  In  Bern  legt  Ende  dieser  Saison  Carl  Munzinger 
seine  sämtlichen  Aemter  als  Dirigent  nieder. 

*  Vom  16. — 20.  Mai  findet  in  Bonn  ein  Kammermusik- 
Fest  statt,  vom  7.-9.  Juni  ein  ebensolches  in  Darmstadt. 

*  Das  Abgeordnetenhaus  in  Madrid  hat  die  nötigen 
Gelder  zum  Bau  eines  Nationaltheaters  bewilligt. 

*  In  Weenen  in  Holland  gelangte  Haydns  Oratorium 
„Die  Rückkehr  des  Tobias"  zur  Aufführung. 

*  Am  8.  April  feierte  Henri  Menteau  sein  25jähriges 
KünstlerjubiSäum. 

*  Kapellmeister  Riehard  Hagel  will  Ende  dieser  Saison 
die  Leitung  des  Riedel- Vereins  niederlegen,  die  wahr- 
scheinlich wieder  in  die  Hände  von  Dr.  Georg  Göhler 
übergehen  wird. 
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*  In  Rio  de  Janeiro  soll  ein  neues  Theater- mit  einem 
Kostenauf  wände  von  5  Millionen  gebaut  werden. 

*  In  WeiBenfels  brachte  der  Oratorienverein 
unter  Leitung  von  Oswald  Stamm  im  letzten  Winterhalbjahre 
eine  erfolgreiche  Anfführung  der  „Jahreszeiten"  von  Haydn 
und  des  „Requiems"  in  Cmoll  von  Cherubini.  Als  Solisten 
waren  beteiligt:  Kammersänger  Pinks- Leipzig,  Melanie 
Dietel -Dresden,  Charles  Robertson-Dresden,  Anna 
Stephan-Berlin. 

*  Das  in  Ca ss et  seit  einer  Reihe  von  Jahren  bestehende 
Steinsctie  Konservatorium  der  Musik  hat  am  5.  April,  anläß- 
lich des  125jährigen  Geburtstages  des  Casseter  Altmeisters 
Louis  Spohr,  den  Namen  „Spohr- Konservator! um"  er- 
halten. Die  Leitung  des  Institutes  liegt,  wie  bisher,  in  den 
Händen  des  Violinvirtuosen  und  Pädagogen  Heinrich  Stein. 

*  Das  Tonwort-Seminar  zu  Leipzig  ist  das  älteste 
Institut,  das  sich  die  Heranbildung  von  Gesanglehrern  für 
den  Kunst-  und  Sehulgesang  zur  Aufgabe  gemacht  hat. 
Namentlich  sind  es  die  dreiwöchentlichen  Sommerkurse, 
die  sich  regster  Teilnahme  seitens  der  deutschen  und  aus- 
ländischen Lehrerschaft  erfreuen.  Die  Tonwort-Methode 
von  Carl  Eitz  wird  mit  der  Zunahme  klarerer  Anschauungen 
über  den  Zusammenhang  von  Tonvorstellung  und  Notenbild, 
vermittelt  durch  den  gesungenen,  schön  klingenden  und  das 
Tonsystent  in  neuer  und  klarer  Weise  darstellenden  Ton- 
namen, immer  mehr  als  diejenige  Methode  erkannt,  die 
einzig  imstande  ist,  der  allgemein  empfundenen  Nottage  auf 
dem  Gebiet  des  Gesangunterrichts  nach  jeder  Richtung 
hin  aufzuhelfen. 

*  Anfang  Mai  werden  bei  Oswald  Weigel  in  Leipzig, 
zwei  bemerkenswerte  Versteigerungen  stattfinden.  Die  erstere 
bringt  in  einer  sehr  gut  katalogisierten  Blattsammlung  präch- 
tigen Buchschmuck  von  den  ersten  Zeiten  des  Buchdruckes 
bis  gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderts.  Frühe,  bla «große  Holz- 
schnitte, Titel  und  Textillustrationen  und  eine  Fülle  von  Buch- 
ornamentik, Bordüren,  Initialen,  Signete,  Vignetten,  Zierleisten 
etc.,  geben  in  großen  Zügen  ein  gutes  Bild  wertvoller  Buch- 
kunst Italiens,  Frankreichs,  Deutschlands,  der  Schweiz  usw. 

Die  andere  Auktion  zerfällt  in  drei  Hauptgruppen:  Kunst- 
blätter, Autographen,  wertvolle  Werke  aus  verschiedenen 
Wissenschaften.  Während  die  Kunstblätter  und  Bücher  zum 
Teil  aus  der  Sammlung  des  allbekannten  Schriftstellers  Carus 
Sterne  (Prof.  Dr.  Ernst  Krause)  stammen,  sind  die  Autographen 
aus  dem  Nachlasse  eines  schon  länger  heimgegangenen  Leip- 
ziger Theaterkritikers  und  Rezensenten,  Bei  den  Autographen 
begegnen  wir  Namen  besten  Klanges,  und  namentlich  Auto- 
graphen-Sammler,  die  auf  solche  von  Musikern  (Liszt,  Wag- 
ner etc.),  Dramatikern,  Schauspielern  etc.  fahnden,  werden 
auf  ihre  Rechnung  kommen.  Nicht  minder  dürfte  die  Ab- 
teilung wertvoller  Werke,  Bücher  interessieren. 

*  Im  Karfreitags -Konzert  des  Cäcllien-Vereins  zu 
Wiesbaden  gelangte  unter  Leitung  von  Gustav  F.  Kogel- 
Frankfurt  Beethovens  „Missa  solemnis-'  zur  Aufführung.  — 
Ebendort  veranstaltete  am  selben  Tage  der  italienische  Orgel- 
virtuose Enrico  Bossi  zwei  sehr  erfolgreiche  Orgelkonzerte. 

*  In  einem  .Symphoniekonzert  zu  Reiehenberg  i.  B. 
brachte  Prof.  Franz  Moissl  außer  Mahlers  „Vierter"  und 
Rictscn'  „Kaiserserenade"  zwei  symphonische  Lieder  für 
Orchester  „Mitternachtsstunde"  und  „Götter  Griechenlands" 
von  Rud.  r'reiherrn  Prochazka  zur  Uraufführung.  Beide 
Stücke,  die  reiche  Erfindung  verraten  und  glänzend  instrumen- 
tiert sind,  wurden  mit  groöer  Wärme  aufgenommen. 


Persönliches. 

*  Wie  alljährlich  findet  auch  diesmal  ein  Konzert  zum 
Besten  der  Pensionskasse  für  die  Lehrer  und  Beamten  des 
Kgl.  Konservatoriums  der  Musik  zu  Leipzig  statt.  Mitwir- 
kende   sind    Susanne   Dessoir,    Erika  Woskobojnikoff, 

deren  hervorragende  Technik  und  Gefühlswärme  im  Vortrag 
wir  in  einem,  der  letzten  Prüfungskonzerte  zu  bewundern 
Gelegenheit  hatten,  Mirja  Itkis,  Prof.  Julius  Kien  gel,  Prof. 
Dr.  Paul  Kiengel,  Kola  Levin  und  Max  Wünsche.  Die 
Veranstaltung  des  ganzen  Konzertes  liegt  an  den  Händen 
der  Konzertdtrektion  Reinhold  Schubert. 

*  Max  Ibach,  Inhaber  der  Firma  Rud.  Ibach  Sohn,  Hof- 

Eianofortefabrik  in  Barmen  wurde  vom  Fürsten  von  Schwarz- 
urg  das  Ehrenkreuz  111.  Klasse  des  Hausordens  verliehen. 

*  Amadeus  Nestler  erhielt  ein  Ruf  in  das  Königl. 
Konservatorium  zu  Leipzig. 

Todesfälle.  Das  Mitglied  der  Komischen  Oper  in 
Berlin,  Drusilia  Man t ler,  starb  am  (>.  April.  -  Nach 
langem  Krankenlager  starb  hier  der  bekannte  Musikschrift- 
steller und  Komponist  Ernst  Otto  Nodnagel.  —  in  Madrid 
verschied  der  in  seinem  Vaterland  sehr  bekannte  Komponist 
Ruperto  Chapl.  In  Wien  starb  im  Alter  von  75-  Jahren 
Wi£helm  Frey,  Musikreferent  des  „Neuen  Wiener  Tagebl." 

Rezensionen, 

Bartmuss,  Richard.    Op.  47.     Nahender  Frühling  (J. 

Leulier)  für  Sopransolo,  Frauenchor  und  Klavier.  Kl.-A. 
Mk.  3.—.    Delitzsch,  Reinhold  Papst. 
Gulbins,   Max.      Op.  42.      Das   Heimchen   am   Herd 
(Märchendichtung)    für   dreistimmigen   weiblichen   Chor, 
Sopran-,  Mezzosopran-,  Alt-Solo,  Klavier,  mit  verbinden- 
dem Text.    Kl.-A.  Mk.  4.—.    Breslau,  Julius  Hainauer. 
Goldschmid,  Theodor.  Sommergesang.   (P.  Gerhardt.) 
Kantate  für   Sopran-  und    Bariton -Solo,  Kinderchor,  ge- 
mischten Chor,  Gemeindegesartg  und  Orgel,  Part.  Mk,2.— , 
Leipzig,  J.  Rieter-Biedermann. 
Händel,   Georg  Friedr.    Recitativ  und  Aria  (Largo) 
a.  d.  Oper  Xerxes,  Bearbeitungen  mit  weltl.  Text  (Prof. 
Aug.   Reinhard)   und   kirchlichem  Text    {A.  Knauert)  für 
zwei  Solo-Stimmen  und  Klavier  (Harfe)  oder  Orgel  oder 
für  gemischten  Chor  a  eapella  oder  mit  Klavier  (Harfe) 
ad  libitum  von  Sigfrid  Karg-Elert.    Je  Mk.  2.—.  Mk.  2.40. 
Berlin,  Carl  Simon. 
Nahender  Früh  fing  von  R-Bartmuss  ist  eine  Kompo- 
sition voll  froher  Frühlingsstimmung,  nicht  schwer  ausführ- 
bar,   daher    Für   Aufführungen    in    höheren   Töchterschulen, 
Pensionaten  oder  ähnlichen   Anstalten  zu  empfehlen.  —  Zu 
derselben  Verwendung  wie  die  vorher  erwähnte  Komposition 
empfiehlt  sich   Das  Heimchen  am  Herd  von  M.  Gulbins. 
Dieses  Werk   des  erfolgreichen  Komponisten  ist  geschickt 
aufgebaut   und   wirkungsvoll   im   Wechsel   zwischen   Dekla- 
mattons-,  Solo-  und  Cnorvorträgen.     Es  ist   anspruchsvoll, 
besonders  bei  der  Darbietung  der  Solovorträge,  ohne  auch 
nur  die  Grenze  des  bedingt  Erreichbären  zu  streifen. 

Die  Kantate  Som.mergesang  von  Th.  Goldschmid  trägt 
seh  lieh  t-kireh  liehen  Charakter.  Ohne  bedeutend  zu  sein, 
verheißt  sie  schönen  Lohn  für  die  Mühe  der  Einübung  ins- 
besondere auch  solchen  Kirchenchören,  die  aus  gewissen 
Rücksichten  die  Soli  von  Dilettanten  singen  lassen. 

Es  war  ein  glücklicher  Gedanke,  das  berühmte  Largo 
von  G.  Friedr.  Händel  nicht  nur  in  den  hier  angezeigten, 
sondern  auch  in  vielen  anderen  Bearbeitungen  (bis  jetzt  in 
118  teils  Insrumental-,  teils  Vokal -Ausgaben)  für  alle  nur 
möglichen  Fälle  bei  Aufführungen  bereit  zu  halten.  Allen 
Kirchenchorleitern  oder  Liebhabern  ernster  Musik  seien  diese 
Bearbeitungen  angelegentlichst  empfohlen.        E.  Rüdger. 


Sie  nächste  Kummer  erscheint  am  29.  flrnU  3nserate  müssen  bis  spätestens  Jtfontag,  den  26.  fiptW  eintreffen. 


Frobenummern 

des  Musikalischen  Wochenblattes 
werden  gratis  abgegeben  vom 
Verlag  von  ©Hwald  Mutze, 
Leipzig,  Lindenstr.  4. 


Technik-Kurse  für  Ylavierspieler ! 

(Ausbildung  aller  notwendigen  Msskeln  und  Gelenke,  sowie 
der  geistigen  Beherrschung  der  pianistisohen  Bewegungen) 

Daner  der  Kurse  3  Monate  •  Ferien-Kurse  f.  Lehrer  u.  Muaikstudierende 

Augusta  Zachariae,  Hannover,  Misburgerdamm  31. 
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ent**gen;  ebenso  sind  Zahl-  w 
tutgen  nur  **b  denselben  zu  1* 
richten.  m 


?nw;«F«i(¥^w*r#w«(¥W¥v>«^w^^ 


Sopran. 


Hildegard  Börner.  • 
Lieder- u.Oratoriensängerin(Sopr). 

Alleinige  Vcnr-tnnB : 

Konzertdirekt.  Reinhold  Schubert,  Leipzig. 

Marie  Busjaeger. 

Konzert-  und  Oratoriensängerin. 

BREMEN,  Fedelhören  62. 
Konzertvertretung:  Wolff,  Berlin. 


Frau  Martha  Günther, 

Oratorien-  u.  Liedersängerin  (Sopr.) 
Flauen  i.  V.,  Wildstr.  6. 

Anna  Härtung, 

Konzert-  u.  Öratoriensangerin  {Sopran). 
Leipzig.  Marscrmerstr.  2IU- 


Konzert- 
Sängerin 

(Sopran). 


Clara  Jansen 

Leipzig.  Neamarkt  88, 

Maria  Quell 

Konzert-  und  Öratoriensangerin 
zz  Dramatische  Koloratur  — 
HAMBURQ,  25,  Oben  am  Borgfelde, 

Frau  Prof.  Felix  Schnldi-Köhne, 

Konzertaänp;..  Sonran,  Sprechz.f.Schül.3-4. 
Prof.  Felix  Schmidt. 

Ausbildung  im  Gesang  f.  Konzert  u.  Oper. 
Berlin  W.  50,  Rankestralie  20. 


Johanna  Schrader-Röthig, 

Konzert-  u,  Öratoriensangerin  (Sopran). 
Leipzig,  Dir.  Adr.  PSwneek  i.  Thtir. 

Ella  Thies-Lachmann 

Lieder-  und  Öratoriensangerin. 

Bremen, 


Obernntr. 
K870. 


Alt. 


Alice  Bertkau, 

Lieder-  und  Oratoriensängerin 

Alt-  und  Mezzosopran. 

Krefeld,  LuisenstraUe  44, 

Clara  Funke 

Lieder-  und  Oratoriensängerin 

(Alt-Mezzosopran). 
Frankfurt  a.  M„  Trutz  I. 


Olga  von  Weiden 

Konzert-  und  Öratoriensangerin 

(Altistin) 
Stuttgart,  Rothebürtlstr.  91  <*• 


Martha  Oppermann, 

Oratorien- u.Liedersängerinau-MeTsnsnpr.) 
Hilden  heim,  Boysenstr.  5. 

Konzertvertr.:  Reinhold  Schubert,  Leipzig. 


Tenor. 


Alwin  Hahn, 

Konzert-  und  Oratoriensänger  (Tenor). 
Berlin  W.  15,  Fasanensir.  46» 


Heinrich  Hör  mann, 

Oratorien-  u.  Liedersänger  (Tenor). 

Frankfurt  a.  M..  Oberlindau  75. 

Kammersän  ger 

£mU  JPinks. 

Lieder-  und   Oratorien -Sänger. 
Leipzig,  Schletterstr.  4  t 


mit  Lauten negleitnng. 

Marianne  Geyer, fisSsJKa 

Konzertsängerin  (Altistin). 
Deutsehe,  engl,,  Französ.  u.  italienische 

Volks-  und  Kunstlieder  zur  Lautr. 
Konzertvertr.  Herrn.  Wolff,  Berlin  W. 

Klarier, 

Erika  von  gittzer 

Konzert-Pianistin. 

München,  Leopoldstrasae  631- 


Frl.  Nelly  Lutz-Huszägh, 

Konzertpianistin. 

Leipzig,  üavidstratfe  l  •>• 

Konzert  Vertretung:  H.  WOLFF,  Berlin. 


Hans  Swart-Jansen 

Pianist 

(Konzert  und  Unterricht). 
LEIPZIG,  Grassistr.  34,  Hoehpart. 

Hera  Tintanoff, 

Oroßherzogl.  Sachs.  Hof  Pianistin. 

Engagementsanträge  bitte  nach 
St.  Petersburg,  Znamenskajä  26. 

Orgel. 


Violine. 


Clara  Schmidt-Guthaus. 


%  inliniNÜn.  — 


Eigene  Adr.:  Leipzig,  Grassistr.  7  "■ 
Konzertvertr.:  R.Sohubert,  Leipzig.Posfstr.  15. 


Violoneell. 

Fritz  Philipp.  Hofirmsiker 

— £-  „Violoncell-Solist."  -SU. 


ildotf  fCeiitemann 

Organist 

Lehrer  am  Konservatorium  zu  Essen. 
Essen.  Kaiserstr.74.  Coblen2.Schiitzenstr.43 

Geor$  Pieper,  SÄ 

Lehrer  für  Orflei,  Klavier,  Theorie. 

Düsseldorf,  Schirmerstrasse  8- 


Interpret.  mod.  Violoncell-Konzerte. 
Adr.:  Mannheim,  Grossherzoal.  Hoftheater. 

Georg  Wille, 

Kgl.  Sachs.  Hofkonzertmeister 

u.  Lehrer  am  Kgl.  Konservatorium 

Dresden,  Comeniusstr.  67. 


Harfe. 


Helene  Loeffler,  S 

(.Laureat  d.  Conservatoire  deParis.)  nimmt 
Engagements  an  für  Konzerte  (Solo-  u. 

Orehesterpartien.) 
Homburg  v.  d.  Höhe,  Dorotheenstr. 7. 


Trio«  n.  Quartette. 

Trio-Vereinigung 

v.  BassewHz-  Nat*«rer— ScWemflller. 
Adr.:  Katterer  (Gotha),  od.  Schlemüller. 
Frankfurt  a.  M.,  Fürstenbergerstr.  162, 


Unterricht. 


3enny  Blauhnth 

Musikpädagogin  (Klavier  u.  Gesang). 
Leipzig.  Albertstr.  52»- 


Fritz  Higgen  gSSg; 


Musik- 
direktor 

Vollständige  Ausbildung  für  Konzert  u. 

Oper,  BREMEN.    Auskunft  erteilt 
Musikh.  von  Praeger  &  Meier. 

JYl  Jforgaretbe 

Schmidt -Garlot 

Konzert-  und  Musikpädagogin. 
LEIPZKJ,  eeorjirina  19,  Treppe  B"- 

Frau  Marie  Unger-Haupt 

=z  Gesangspädagogin.  = 

Leipzig,  Löhrstr.  19,  111. 
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mWEBäXtnXGk  KonaertdirekttOB  Retnhold  Schubert  ^^H^iSk. 

Vertretung  h-ervorrajjender  Künstler  und  feünstlerinnen  sowie   Vereinigungen. 
Ueberoimmt   Konzert  -  Arrangements   för   Leipzig   und   sämtliche   Städte    Deutschlands. 


Musikschulen  Kaiser.  Wen.  ÄEffitÄÄSS 

Vorbereitungskurs  z,  k.  k.  Staatsprüfung.  —  Kapeilmeisterkurs.  —  Ferialkurse  CJuli- 
Sept.).  -  Abteilung  F.  briefl.-theor.  Unterricht. 
Prospekte  franko  durch  die  Institutkanzlei,  Wien  VU/I* 


6u$ta»  Borchers1  Gonwopt-Seminar  LE,pz&Sstr'49 

II  gesan 


Gegr. 
Ausbildung  von  Solosängern,  Kunst-  und  Schulgesanglehrern. 
8.  So m merk urs us  für  Chordirigenten,  Schul-  |||     —  Prospekte  — 
gesanglehrer  u.  -Lehrerinnen  vom  12.— 31.  Juli  1909  ||l     durch  den  Leiter 
Außerdem  3monaiIiche  Fortbildungskurse  im  Winter  und  Jahreskurse. 


Klavierlehrer  (Solist) 

gesucht  mir  Nebenfach  Gesang  und  wenn  möglich  Violine«  Gesamt- 
einkommen monatlich  220  bis  260  Mk.,  außerdem  Männerchorleitung. 
Offerten  mit  Zeugnissen,  Photographie  und  Rückporto  sofort  zu 
richten  an  Chordirektor  Lange,  Gumbinnen. 

Konzertdirektion  Reinhold  Schubert,  Leipzig.. 

Großer  Saal  des  Kgl.  Konservatoriums  der  Musik 

zu  Leipzig. 

Freitag,  den  23.  April,  abends  8  Uhr: 


zum  Besten  der  Pensiortehaöse  für  die  Cebrer  und  Be= 
amten  des  ftgl.  ßöneeroatoriums  der  niueik  zu  Leipzig. 

~~  *  mitwirkende:  ^^= 

Susanne  Qessoir.  —  6riHa  WosHobojniHoff. 

(Ditja  ]mis.  —  Prof.  Juh  Klcnqcl. 

Prof.  ör.  Paul  Klüngel. 

Rcfa  Gevin.  —  (Dax  Wunsche, 

PROGRAMM:  Arensky.  Trio  Dtnoll  op.  32  r.  Klavier,  Viol.  u. 
Cello.  Mendelssohn,  Schifflein;  Mond;  AuF  Flügeln  des  Gesanges. 
Franz,  Widmung;  Rosmarin,  F.  Ges.  Davidow,  Gantilena.  Popper, 
Polonaise  de  concert  F.  Cello.  Brahms,  AuF  dem  See;  Ruhe;  Suülicb- 
chen.  Reger,  Schlimme  Geschichte;  Waldeinsamkeit;  Mei  Bua  f.  Ge- 
sang. Sarasate,  Zigeunerweisen,  Schumann,  Träumerei.  Aulin, 
Gavotte  u.  Musette  F,  Viol,  Chopin -Liszt,  Chant  polonais.  Chopin, 
Berceuse.    Liszt,  Rhapsodie  No.  8  Für  Klavier. 

Konzertflügel;  Julius   Blüthner. 

Karten  ä  4,  3,  2  Mk.  bei  Lauterbach  &  Kuhn,  Petersstr.  28; 
Paul  Götze,  Peterssteinweg  10;  Ernest  B.  Raunser,  Petersstein- 
weg 17;  Carl  M.  F.  Rothe,  Grassistr.  14  und  im  Bureau  des  Kgl. 
Konservatoriums  der  Musik  zu  Leipzig,  Grassistr.  8. 


Erste  Lehrkraft 

für  Gesang 

wird  zum   I.  Oktober  gesucht  für  ein 

Konservatorium    von    altbewährtem 
*i  Ruf  m  einer  grauen 

Stadt  Norddeutschlands.  —  Ausfuhr!.  An- 
gebote unt.  A.  347  bef.  d.  Exp.  d.  Bl., 

Leipzig,  Lindenstr.  4. 


Süchtige  Klurierlchperm 

(Leipziger  Konservatorium) 

sucht  in  mittelgroßer  Stadt  Deutschlands 
einträgliche  Praxis  zu  übernehmen, 
Gef.07F.sub  B.3  a.d.Exp.d.BL,  Leipzig, 
Lindenstr.  4. 


KonzertarraDgements  für 

Halle  a.  S. 

besorgt  seit  vielen  Jahren  gewissenhaft 
und  prompt 

Heinrich  Hothan 

Herzogt.  Meining.  Hof-Musikalienhändler. 


Alle  ins  Musik  fach  einschla- 
genden, den 
mt    Künstler, 

■  Kunstfreund, 

■  Musiker  interessierenden 

•   Publikationen 

™  finden  im 

Musikalischen  Wochenblatt 

I  (Annoncen-Anhang) 

•  beste  Beachtung. 


Bitte 

empfehlen  Sie  das  „Musikalische 
Wochenblatt"  allen  Ihren  Bekann- 
ten, die  als  Musikfreunde  Interesse 
haben  könnten. 


u 


erhand  der  Deutschen  Musiklehrerinnen. 

Mueikaeküon  des  Allgemeinen  Deutschen 

■  Lehrerinnenvereins.  — 

Derselbe  eretrebt  die  Forderung  der  geistigen  nad 
Tiinferiylk'ii  interes$en  der  Mnajklehrcriimei,,  170H 
Mitglieder.  Ortsgruppe»  in  über  40  ÖMldteo.  NSbere 
AU'kntirt  dnrpa.  d>>  tt  g?  p  hilf  t*R  teil«,  Frankfurt 
»n»  Main,  Baniboldtstnüie  13. 


Bei  Einkäufen  oder  Vermittelungen  wolle 
man  die  in  dem  „Musikalischen  Woohenblatt" 
vertretenen  Firmen  berücksichtigen  und  aich 
gefl.  auf  unser  Blatt  beziehen. 

aussäe j»Ä-jaf  i  \9atMrsa<>3rx*K 


fitellcnvermitthmq  9.  Musiksektion 

-■s=  des  A.  D.  L.V.'s  "  = 

Verband  deutscher  MueCkJehreHuDeu  empfiehlt  vor- 
icilgl  ernsge".  Künstl crinnexi  nnd  Lehrerinnen  (Klavier, 
ttesRDg,  violine  utc  )  für  Konservatorien,  Penwouate, 
PamHien.  für  in-  und  Acalaaä,    Spr.iehketiutnJMe, 

Zentraflertung:  Berlin  W.  30,  Lultpnld8tr.43l. 
Frau  Hei.  Burghausen-Leunusohar. 
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telegr.-Adr. : 

Konzertsander 

Leipzig. 


Konzert-Direktion  Hugo  Sander 


Vertretung  hervorragender  Künstler. 


Leipzig, 

Hohe  Str.  51. 

Telephon  8221. 

Arrangements  von  Konzerten.    $& 


Frühere  Jahrgänge 

sowie 

einzelne  Nummern 

des 

„Musikal,  Wochenblattes— 
Neue  Zettschrift  für  Musik'* 

sind  zu  beziehen  durch 

Oswald  Mütze,  Verlag,  Leipzig 


F 


tirstl.  Konservatorium 

Meisterkursus  im  Klavierspiel 

Mitwirkend  :  Hodupellu.    Prof.  TraUBOtt  Ochs- 


L 


in  Sondershausen, 

*  TV/f  f\  "KT  T\    vnra  ^ni*®***' itw'RiMtA 
iX iXt  W  1>.  U    Jlü)i.  Prospekt  eratt«. 


^^>^^^)^^>^M^vo^M^>K^>«^>xy^>*^^y'j 


Normalkurs 


Rhythmische  Gymnastik 
Methode  Jaques-Dalcroze 

1.— IS.  August  in  Genf  unter  Leitung  des  Verfassers. 
Auskunft:  Frl.'N.im  Sorter,  15  Chemih  des  grands  Philpsophes,  Genfeye. 
Der  Sommerferjenkurs  19ÖS  ist  unwiderruflich  der  letzte. 

Von  Oktober  19QÖ  aj>  werden  nur  noch  längere  Nöfmaikurse 
im  Laufe  des  Winters  stattfinden. 


<a»*»*********»»*fD 


Verlag  von  W.Fest,  Leipzig. 


Briefe  vom  Meer. 

"Von 

Dr.  Heinrich  Berger, 

köDEgl.  KraiaWilt  zu  rfttnitoVCT.. 

UTnschlagtfildvonW.Slöwen 


Verff&yei  im  'Sommer  1^04 
aojtx  Bßsücite  der  Weltatiä- 
stellmig  ria.c-b  St.  Lotus» 
natura  ahm,  glänzen  dr>  Scibo- 
liilder,  Studien,  tesBelctte  Es- 
leboisaß.  lehrrfiioliö  Betraahtim- 
gon  Äbex  die_  volkswitts-chätfc- 
lichen,  hygicniithcn,  Verkohrö-, 
ßiidungsvcrhflltiiiKsü  im  Lande 
des -DoiliTb,  in  geoiciDverütfind- 
lic^iQt  Weise  vorgetragen-,  -in 
moderner  AnflatHttuii^ero^öiB 
Drück,  elögantcni  Umschlug 
mit  Marioe&Uä\ 


■  ■'"'" »iiimiiiimmTmTn 


I       Öpem-Papfituren  •  Riafe-flasÄÜge 
|       ;:  fl)a$iKwi|^!^«hg|tfllh^  ISepfte  ;; 

sowie  Überhaupt  alle  Musikalien,  und  Bücher 

werden  ohne  Preiserhöhung  gegen  monatliche  Teilzahlung  von 

Zwei  Mark 

geliefert.    Prospekte  und  Auskünfte  kostenfrei. 

Scliwar2mäld-Bucli3iaixdlxmg 

l  Schramberg:  (Württemberg). 


—   368  Seih: 
Preis  irosih.  üf.S.— ,  ei 


Der  bekannte  Verein  für  Pflanzen- 
heil  kan  de  legt  unserer  heutigen  Nummer 
einen  Aufruf  an  alle  Kranken  bei,  sich 
im  eigenen  Interesse  diesem  Heilver- 
fahren zuzuwenden.  Derselbe  enthält 
eine  kurze  Darstellung  der  Grundzüge 
dies.es.  Verfahrens  und  ein  Verzeichnis 
der  einschlägigen  Literatur.  Unter- 
zeichnet haben  den  Aufruf  auch  9  Arzte, 
die  das  Pflanzenheilverfahren  praktisch 
anwenden.  Wir  weisen  unsere  Leser 
auf  diese  Beilage  besonders  hin.  Nähere 
Auskünfte  erteilt  die  Geschäftsstelle 
des  Vereins  für  Pflanzenheil  künde, 
Berlin  NW.,  Lübecker  Straße  52,  IL 


Soeben  erschien  und  steht  auf -'Verlangen  kostenfrei  zu  Diensten; 

Auktionskatalog  N.  F.  10. 


Autographen  •  Kunstblätter  •  Interessante  Werke  aus 

verschiedeuen  Wissenschaften,  z.  T.  aus  dem  Besitze  von 

GartlS  Sterne  (Professor  Dr.  Ernst  Krause) 

Unter  den  Autographen  befinden  sich  Briefe  von  Li.szt,  Mendelssohn,  Wagner  etc. 

■=  Versteigerung  am  6>  u.  7.  Mai  1909  = 

Oswald  Uelgel,  £eipzig,  xsnigstrasse  i. 


—  se- 


in den  beiden  letzten  ftonzertzeiten  fanden  25  ftuffübrungen  ffattt 


W       >**       ******       **¥ *** •*«*        t^i       »wi       *«c    -^*wÄa 


franziökuö 

Oratorium  för  Soli,  CI)or  und  Ordjefter 

Snsgesamt  erfolgten  bisher  annäbemd  ZWeiftunÖert  JIuffttlMiiiigeri  und  "-0*  \ftffatr  erklingt  das 
Werk  fffl  Konzertsaale  mit  uogesdjwäfttem  iradjb'ältffleti  erfolge.  Wo  eine  fluffübfun'fl  erfolgte,  da 
wird  nad)  einer  UKederbolung  uerbngt!  Allen  den  üereinen,  die  sieb  nod>  nitfot  mit  dem  tüerke 
beschäftigten,  sei  die  Beachtung  desselben  angelegentlid)$i  empfohlen.  Klaöierauszüge  unterbreiten 
wir  jederzeit  zur  Durchsicht,  auch  machen  mir  gern  auf  Solisten  aufmerksam,  die  den  ftahziskus  arid 
die  sonstigen  Solopartien  uielfad)  und  mit  bestem  Erfolge  gesungen  haben. 


Aufführungen  erfolgten  u.  a. 


mm»  t3  Ttiai) 

Amsterdam  (2  mal) 

Hnnabera 

Antwerpen  (2  ißal) 

Baltimore 

Basel 

Herlia  (3  TOal) 

Bemburg 

Bibers* 

Bingen 

Bonn 

Boston  a  mal) 

Bremen  (2  malt 

Breslau  (3  mal) 

Brieg 

Bremberg 

Brüstet  (4  T13al) 

Budapest  (2  mal.) 

ßardiff 

etadnöati 

eteoe 

ßoblenz 

ßol*sr  i.  G, 

ßreteid  12  mal) 

Danxlg  0  malj 


Barattadt 

Bessau 

Domrund  (2  Ißal) 

Dresden  (3  mal) 

Dublin 

Dnt.bnrg 

Düsseldorf 

Eiberfeid  (2  mal) 

essen  (3  Ißali 

Frankfurt  a.  m.  (6  mal. 

freiburg  i.  B.  (3  mal) 

faldi 

eent 

ltt.-filadbadi 
fllatz 

öleiwilz 
81egiU 

airit» 

ßostar 

Borna 

erihüierg  i.  Stnl. 
SnmMnnen 
imm» 
Bambwg 
Ranrm  i.  SP. 


Hannover 
Berterd  i.  Ol, 
tiildesneim  (2  mal) 
Riracftberg  i.  Sebl. 

Tnsierbur« 

Kaisei  (2  mal} 

Kai* 

Königsberg  i.  Pr, 

Kopenhagen  12  mal) 

Eelpa  1.  Böhm. 

Ceipzig  (3  mal) 

ceiitzta-CiHdenau 

Ciegnitx  (2  mal) 

Eioerpool 

Eudwissftaien  a.  Kl). 

Eüttidt 

magdeburä 

mailand  (4  mal) 

manteester 

Mannheim 

Mccneli  (utiedtrbolü 

imnden  {2  mal) 

fflitnebfn 

münster  i.  m.  (4  Ißal) 

«eisse 


fiew  Sor* 

Bamberg 

nijm  wegen  (2  mati 

Padertwn 

Pforxbeim 

Posen  {3  mal) 

Prag 

Regensburg 

Rtt)l 

Riga 

Rotterdam 

Schwerin  (2  malj 

Soest 

Stodtbolm  (2  IDal) 

Strassburg 

Stuttgart  mal) 

tbern 

Cilsit  (2  mal) 

Ceurnai 

Crier 

ölien 

Wiesbaden 

mivmmpm 

marxburg  (2  Ißal) 

Züri*  (3  mall 


Derlag  non  Breitkopf  &  t)ärtel  in  Ceipzig. 


..%**au 


^*7 


^*        _-»3t^ 


^5T 


>^> 


y?~>- 


^**r 


-3***...        ^^^- 


^5»" 


^ssr^sr 


**<- 


^vfiT 


^^^ 


«*« 


**<       ^**S- 


-^zr 


■*m 


*«gi 


,s^< 


VerantwortHcher  Chefredakteur:   Ludwig  Frankenstein,  Leipzig.  —   Redakteur  für  Berlin  u.  Urag.:   Adolf  SehtuiUe,  Berlin 
—  Verantwortlicher  Redakteur  für  Österreich-Ungarn:  Dr.  Ernst  Perles,  Wien.   —   Druck  von  Oswald  Mutze;,  Leipzig.  I 
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toiyifflMoMlatf 

Organ  für  Musiker  and  Musikfreunde 

^ereinicjt  seitlOKtober  1906  mit  der  von  Rob.  Schumann  1834  .gegründeten, 

Neuen  Zeitschrift  für  Musik. 


MJI&.C?  Lpig. 


40.  Jahrgang.   1909. 

Jährlich  53  Hefte.    —  Abouuenicnt  Vierteljahr- 
JJah  M.  g.öfl,  bei  direkter  PrankoKasendting  vom 
Verlag  in  Deutschland   und  Österreich  -  Ungarn 
noch  76  Pf.,  Auslaut!  M.  1.30  fflr  Porto. 
B(D/.eloö  Nurrtmerü   50  Pf. 


Schriftleitung: 

Ludwig  Frankenstein. 

Verlag  von  Oswald  Mutze, 
Telef.  6950.     LEIPZIG,      Liodenstr.  4. 


Heft  5.    29.  April  1909. 

Zu  bezieben 
durch  jedes  Poat&tnt,  sowie  durch  »Ua  Bnch,- 
unü  Musikalienhandlungen  des  In- u.  Auslandes. 

Anzeigen  i 

Die  dreigespaltene  P&titzeile  30  PI , 
bei  "Wiederholungen  Babatt. 


Nachdruck  der  im  „Musikal.  Wochenblatt"  veröffentlichten  Original- Artikel  ist  nur  mit  Bewilligung  des  Verlages^  gestattet. 


B-  Th.  A.  Hoffmanns  „Undine". 

Von  Dr.  HeinrichTouaülon  und  Dr.  ChristineToualllon. 
IL 

Die  Oper  setzt  in  kräftigem  C  dur  ein. 
Mit  einer  sanften,  aber  doch  nicht 
weichlichen  Melodie,  gleichfalls  in 
Cdur,  schließt  sie.    Cdur  ist  also 
die  Tonart,  auf  die  die  Oper  ge- 
stimmt ist.    Das  ist  seltsam,  aber 
überaus  charakteristisch  für  Hoffmanns  musikalisches 
7esen.   Man  würde  wohl  jede  andere  Tonart  für 
■den  ron  an  tischen  Undine -Stoff  eher  als  diese  er- 
|waften;  ja   wer   die  Ouvertüre  gehört  hat,   wird 
pcht     tnders    glauben,     als    in    der    Oper    von 
■Heldefilämpfen,  männermordendem  Krieg,  Triumph 
jimd  Sieg  Kunde  zu  erhalten. 

Mit  einem    hymnen artigen    Thema    (Andante 

gostemuo,  Cdur,  '%)  wird  die  Ouvertüre  eröffnet. 

jfach  turzer,  durch  einige  düstere  Akkorde  unter- 

lferoch<eten  Entwicklung  gibt  es  einer  wilderregt  auf- 

Istrebenlen  Figur  Raum, 


scharfer  Akkorde  wird  eine  Modulation  nach  Gmoli 
eingeleitet,  die  schließlich  wieder  zum  Dominant- 
Septimenakkord  von  C  dur  führt,  über  dem  sich  jetzt 
eine  getragene,  in  strengem  Ernst  gehaltene  Kantilene 
erhebt,  die  zuerst  von  der  Oboe  in  Dur  angestimmt, 
dann  von  Flöte  und  Fagott  in  Moll  aufgenommen 
und  in  mancherlei  Gestalt  konzertierend,  bald  im 
Diskant,  bald  im  Baß  weitergeführt  wird.  Die  beiden 
ersten    Takte   dieser    Melodie 
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welche,  vielfach  variiert  und 
utngestiltet,  eines  der  Elemente  bildet,  aus  denen 
Igich  dt!  Ouvertüre  aufbaut.   Vorläufig  erscheint  sie 
pur  fllüihtig  und  wird  von  einer  Staccato-Figur  ab- 
|elöstt ,  die  uns  das  Element  Undinens  v  ersinn  licht. 
ujehi  se  wird  nicht  lange  festgehalten,  sondern  er- 
ließt   (ich  alsbald  in  brausende  Fortissimo  C  dur- 
iikkoiric.     In     verworrenem    Wühlen    wilder    und 


liefern  das  zweite 
Element  für  den  Aufbau  des  Durchführungsteiles. 
Diesem  Ruhepunkte  folgt  bald  ein  neuer  Sturm,  die 
beiden  Themen  werden  zusammengeführt,  bald  mit 
einander  kunstvoll  verwoben,  bald  einander  entgegen- 
gesetzt. Der  Sturm  des  Orchesters  wird  dann  noch 
einmal  durch  die  getragene  Melodie,  die  diesmal  in 
Fdur  anfängt,  unterbrochen,  und  bricht  dann  plötz- 
lich auf  dem  Dominantseptimenakkord  von  C  dur 
ab.  Nach  einer  Generalpause  erscheint,  wie  eine 
Vision,  das  Bild  Undinens,  eine  schlichte,  einfache 
Melodie,  wieder  von  der  Oboe"  vorgetragen,  mit 
rhythmisch  wogender  Begleitung.  Es  ist  dieselbe 
Melodie,  in  der  Undine  im  2.  Akt  die  Geschichte 
Bertaldas  erzählt.  Ein  Nebel  entzieht  die  Vision 
nach  kurzer  Zeit  unseren  Blicken,  neuerdings  erhebt 
sich  das  Orchester  in  stürmischen  Wogen,  um  nach 
einer  kurzen,  aber  starken  Neigung  die  Ouvertüre 
mit  Fortissimo  C  dur-Fanfaren  zu  beschließen. 

Der  1.  Akt  führt  uns  in  das  Innere  der  Fischer- 
hütte.   Die  Fischersfrau  sitzt  am  Herde  und  spinnt- 


—    58 


Ritter  Huidbrand  und  der  alte  Fischer  slehen  an  der 
ofFenen  Türe  und  rufen  nach  Undine.  So  werden 
wir  in  der  glücklichsten  Weise  in  medias  res  ver- 
setzt. Hier  zeigt  sich  auch  gleich  die  vorzügliche 
Charakterisierungskraft  Hoffmanns.  Während  Huld- 
brand und  der  Fischer  ihrer  Angst  in  leidenschaft- 
lichen, langgedehnten  Rufen  Ausdruck  geben,  singt 
die  gleichmütige  und  geschwätzige  Frau  in  kurzen, 
raschen  Noten  eine  leidenschaftslose  Tonfigur.  Merk- 
würdigerweise wurde  der  Anfang  der  Oper  mit 
einem  Terzett  sehr  getadelt,  und  es  wurde  für  die 
beabsichtigte  Wiederaufführung  sogar  eine  Änderung 
vorgesorgt. 

Während  die  drei  vergeblich  warten,  erzählt 
der  Fischer  in  einer  Romanze  {Andante  mosso, 
Bdur,  u/t;)  die  Auffindung  Undinens.  Die  schlicht 
erzählende  Melodie,  die  an  den  Romanzenton 
Mehuls  erinnert,  interessiert  durch  gelegentliche 
Tonmalerei,  den  Wechsel  zwischen  Dur  und  Moll, 
sowie  durch  die  geschickte  Art,  mit  der  HoFfmann 
durch  geringfügige  Änderungen  dieselbe  Melodie 
dem  jeweiligen  Sttmmungsgehalt  des  Textes  anpaßt. 

Größere  Aufgäben  stellt  die  3.  Szene.  Hinter 
der  Bühne  ertönt  der  Chor  der  Wassergeister 
(Allegro,  Gmoll,  %).  Die  wogende  Bratsehenbe- 
gleitung, reichlich  mit  Pralltrillern  ausgestattet,  steht 
zu  der  nur  in  geringen  Tonsprüngen  sich  be- 
wegenden Chormetodie  in  wirkungsvollem  Kontrast. 

Eine  Verwandlung  während  des  Chores  versetzt 
uns  in  die  Gegend,  in  der  die  Wassergeister  hausen. 
Man  sieht  auf  einem  Feteblock  Undine.  Reißende 
Waldbäche  stürzen  von  den  Felsen,  hinter  denen 
seltsame  Gestalten  hervorgucken  und  wieder  ver- 
schwinden; Aus  einem  der  Wasserstürze  tritt  die 
Gestalt  eines  in  einen  weißen  Talar  gehüllten 
Mannes:  es  ist  Kühleborn.  Der  Chor  der  Wasser- 
geister, früher  in  Gmoll,  ertönt  jetzt  in  Cmoll. 
Hoffmann  scheint  durch  diesen  Wechsel  die  Steige- 
rung der  Lebhaftigkeit  zwischen  dem  Abwesenden 
und  dem  Gegenwärtigen  ausdrücken  zu  wollen. 

Kühleborn  warnt  Undine;  sein  Gesang  charak- 
terisiert sich  durch  grolle  Sprünge  in  verminderten 
Septimen  oder  Oktaven  nach  abwärts.  An  einer 
späteren  Stelle  versteigt  er  sieh-  sogar  zu  einem 
Duodecimenspnmg.  Sie  versinnbildlichen  das  un- 
heimliche Element  in  höchst  origineller  Weise. 
Rasch  aufsteigende  Orehcsterfiguren  wechseln  mit 
murmelnden.  Mit  dem  Erscheinen  Huldbrands  be- 
ruhigen sich  die  Wasser.  Kühleborn  und  die  Geister 
verschwinden.  Die  Musik  geht  in  C  dur  über,  sanft 
wogende,  in  einander  fließende  und  mit  einander 
verschmolzene  gebrochene  Akkorde  ertönen. 

Nachdem  Undine  noch  die  Erdgeister,  die  sich 
Huldbrand  entgegenstellen,  {%  Takt  im  Gegensatz 
zu  dem  Wogen  der  Wassergeister  im  %  Takt)  zurück- 
gewiesen hat,  klimmt  Huldbrand  zu  ihr  empor.  Die 


Aussprache  zwischen  den  beiden  (Larghelto,  Adur, 
2/,)  bildet  einen  willkommenen  Ruhepunkt.  Mit  dem 
Auftreten  des  Fischers  kommt  neues  Leben  in  die 
Szene,  in  diesem  Terzett  (Allegro  agitato,  C  dur 
*'J  zeigt  Hoffmann,  wie  an  vielen  anderen  Stellen, 
seine  Kunst,  die  Stimmen  mehrerer  Personen,  die 
von  verschiedenen  Gefühlen  beseelt  sind,  zu  einem 
Zusammenklang  zu  vereinigen,  ohne  dem  musi- 
kalischen Gefühlsausdruck  jeder  einzelnen  Stimme 
Gewalt  anzutun. 

Das  Quartett  in  G  dur,  in  welchem  der  Fischer 
sich  mit  Undine  und  Huldbrand  aussöhnt,  während 
Kühleborn  seine  bedrohlichen  Warnrufe  dazwischen 
erklingen  läßt,  schließt  diese  Szene  wirkungsvoll  ab. 
Ihr  folgt  die  Einsegnung  des  Verlöbnisses;  vorher 
aber  bringt  der  Komponist  noch  einen  feinen  Zug 
von  entzückender  Wirkung  an.  Mitten  in  dem  ge- 
sprochenen Dialog  zwischen  Huidbrand  und  Fischer, 
die  fürchten,  daß  die  Wasser  alle  Wege  versperren 
würden,  schmiegt  sich  Undine  plötzlich  an  Huidbrand 
an  und  singt  leise:  „Dann  bliebe  bei  uns  wohnen, 
was  all  mein  Leben  ist". 

Die  nächste  Szene  ist  dem  Geständnis  Undinens 
gewidmet.  Ihr  Gesang  wird  von  Tremolofiguren  im 
1,  und  3.  Taktteil  jedes  Taktes  begleitet,  welche  die 
Angst  vor  der  Wirkung  ihrer  Eröffnung  sehr  schön 
zum  Ausdruck  bringen.  Überhaupt  zeigt  sich  hier 
die  Eigentümlichkeit  Hoffmanns,  Melodien  durch 
gewisse,  in  jedem  Takt  wiederholte,  rhythmisch 
charakteristische  Begleitungsphrasen,  manchmal  so- 
gar mehrere  zugleich,  zu  beleben  und  ihnen  ein 
eigentümliches  Kolorit  zu  geben.  Hierin  ist  er 
Meister,  und  er  macht  dadurch  auch  Melodien  ein- 
dringlich, die  wegen  ihres  Melodiengehaltes  an  sich 
kaum  besonders  lebhafte  Wirkung  ausüben  würden. 
Das  Geständnis  selbst  ist  merkwürdigerweise  in  den 
Dialog  verlegt. 

In  einem  feurig  belebten  Schlußsatz  in  Ddur 
erklärt  Huidbrand,  Undine  nicht  zu  verlassen.  Die 
Modulation  ist  hier  kühn,  aber  frei  und  ungezwungen; 
sie  erzielt  stets  die  beabsichtigte  Wirkung.  Die 
kontrapunktische  Verarbeitung  der  Themen  ist  außer- 
ordentlich glücklich,  die  Zusammen führung  der 
Stimmen  meisterhaft,  die  Instrumentierung  voll  und 
abwechslungsreich,  kurz,  dieser  Schlußsatz  muß  bei 
einigermaßen  guter  Aufführung  durchschlagende 
Wirkung  erzielen. 

Der  2.  Akt  wird  durch  ein  kurzes,  stimmungs- 
volles Vorspie!  eröffnet.  Nach  einer  getragenen 
Einleitung  des  Streichorchesters  (Adagio,  As  dur,  %) 
stimmt  die  Klarinette  eine  liebliche  Melodie  an 
(Andantino,  a/4),  welche  im  Chor  des  Finales  des 
2.  Aktes  wiederkehrt.  Bald  drängen  sich  unruhige 
Elemente  in  die  Melodie  ein,  die  nach  der  Moll- 
tonart drängen.  Ein  Allegro  agitato  mit  wilden 
Trillern  und  scharfakzentuierten  Akkorden  setzt  ein, 
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um  plötzlich  aus  F-Moll  in  Desdur  überzuspringen. 

Ein  Motiv  —  man  könnte  es  das  Geistermotiv  Un- 
dinens  nennen  —  ertönt  hier  zum  ersten  Male.  Es 
erseheint  in  der  Oper  in  dem  Augenblick,  in  dem 
Undine  in  ihr  Element  zurückkehrt,  desgleichen  bei 
ihrem  Wiedererscheinen  im  letzten  Akt: 
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Ein  kurzer,  getragener  Schiuli  in  Cdtir,  der 
die  chromatische  Mittelstimme  des  Eingangsmotives 
in  die  Oberstimme  verlegt,  vermittelt  den  Über- 
gang zur  I.  Szene. 

Ber'talda  und  l.'ndinu  gehen  auf  einem  Platz  in 
der  Stadt  spazieren.  Ein  Brunnen  dient  dazu, 
Kühleborn  den  Zutritt  zur  Oberwelt  zu  verschaffen, 
um  Undine  das  Geheimnis  von  Bertaldens  Herkunft 
zu  verraten.  Das, Dämonische  in  dem  plötzlichen 
Erscheinen  Kühleborns,  dessen  Aufsteigen  aus  dem 
Brunnen  durch  eine  aufsteigende  Figur  der  Violon- 
celli und  Kontrabässe  angedeutet  wird,  wie  umge- 
kehrt später  sein  Versehwinden  durch  eine  ent- 
sprechende absteigende,  die  Angst  Bertaldas  wird 
sehr  schön  zum  Ausdruck  gebracht  und  unterbricht 
die  idyllische  Stimmung  des  Duettes,  welche  an 
Haydn  erinnert. 

Die  folgende  Arie  ist  sehr  eigentümlich.  Trotz- 
dem Undine  eine  Seele  erlangt  hat,  ist  sie  nicht  zu 
vollkommen  menschlichem  Empfinden  gekommen; 
sie  ist  zum  Doppel wesen  geworden.  Die  Seele 
erscheint  ihr  zwar  als  etwas  Schönes,  aber  zu- 
gleich als  etwas  Fremdes,  das  sie  mit  Bangen  er- 
füllt, neben  dem  die  nixenhafte  Sorglosigkeit  oFt 
unvermittelt  durchbricht.  Das  entspricht  auch  sonst 
der  Auffassung  des  Textes,  singt  doch  Undine 
später: 

„Weißt  Ou's  iä,  ich  bin  Undine, 
Ich  versteh*  dies  Treiben  nicht!* 

Es  ist  für  Hoff  mann  sehr  charakteristisch  und 
seinem  Verständnis  wie  seiner  Vorliebe  Für  die 
Schilderung  von  Doppelwesen  entsprechend,  daß 
er  diesen  zwiespältigen  Zug  in  die  Arie  erst  durch 
Umänderung  der  Fouq umsehen  Worte  recht  hinein- 
gelegt hat.  Diese  Doppelnatur  spiegelt  auch  seine 
Musik  wieder,  aber  mehr  mit  äußeren  als  mit 
inneren  Mitteln,  weshalb  die  Arie  trotz  aller  Kunst, 
die  er  auf  sie  verwendet  hat,  nicht  befriedigt. 

Eine  Verwandlung  führt  uns  in  den  Prunksaal 
des  Herzogs.  Undine  eröffnet  Bertaldas  Herkunft. 
Diese  Szene  (No.  II)  gehört  zu  den  schönsten  der 
Oper,  und    Hoffmann    hat   in    ihr  bewunderungs- 


würdige Gestaltungskraft  gezeigt.  Schon  der  fest- 
liche Chor  (Allegro  giocoso,  Cdur,  %)  nimmt  ge- 
fangen. Hoffmann  hat  ein  außerordentliches  Ge- 
schick, festliche  Stimmungen  durch  einfache  und 
doch  gehaltvolle  und  originelle  Tonmassen  musi- 
kalisch darzustellen.  Von  dem  leeren  Lärm  und 
den  seichten  Melodien,  wodurch  sich  sonst  Hoch- 
zeiten und  Festchöre  in  Opern  unvorteilhaft  aus- 
zeichnen, ist  hier  nichts  zu  finden. 

Die  Erzählung  Undinens  selbst  {Andantino, 
Adur,  %),  der  Übergang  der  Freude  Bertaldas  zu 
wilder  Verzweiflung,  die  kontrapunktische  Arbeit 
im  Chor:  „Mir  schwindein  die  Gedanken",  wo 
die  Phrase 
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in  jedem  Takt  sieh  wiederholt,  aber 
immer  von  einer  anderen  Stimme  gebracht  wird, 
ist  meisterhaft.  Am  schönsten  jedoch  ist  der  En- 
semblesatz: „Traurig  ziehn  vom  heitern  Feste  — u 
(Allegro,  Cmoll,  '/*)  mit  dem  wunderbaren  Zwie- 
gesang  Undinens  und  Huldbrands  in  D  dur,  der  in 
seiner  abgeklärten,  fast  überirdischen  Schönheit 
mit  den  schönsten  Stellen  in  Glucks  Opern  wett- 
eifert. Ebenso  gehört  der  folgende  Gesang  Kühle- 
borns, in  dem  er,  Huldbrands  Untreue  vorahnend, 
die  Wassergeister  zur  Rache  aufruft,  zu  den  besten 
Partien  der  Oper.  Die  immer  wiederkehrende 
Baßfigur 
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macht  eine  wahrhaft  dämonische  Wirkung. 
Auch  die  Schlußszene  des  2.  Aktes  weist  sehr 
schöne  Momente  auf,  wenngleich  sie  an  den  früheren 
Ensemblesatz  nicht  hinanreicht. — Wir  befinden  uns 
am  Flusse  eines  Ufers;  eine  riesige  Faust  fährt  aus 
dem  Wasser  und  raubt  Bertalda  den  Schmuck,  den 
ihr  Huldbrand  geschenkt  hat.  AuF  Undinens  Bitte 
erhebt  sich  ein  schöner  Knabe  aus  den  Wellen  und 
überreicht  ihr  eine  Korallenschnur:  eine  tonmalerisch 
und  harmonisch  sehr  schön  ausgeführte  Stelle. 
Huldbrand  wird  von  Grauen  überwältigt  und  flucht 
Undine.  Nebel  erhebt  sich  aus  den  Wogen,  ge- 
heimnisvoll ertönt  das  Geistermotiv.  Undinens 
Absehiedsgesang:  „O  weh,  was  hast  Du  ange- 
richtet", ist  musikalisch  sehr  bedeutend.  Der  breit 
ausladende,  edle  Gesang  wird  von  herrlichen 
Violinfiguren  umsponnen,  während  im  Baß  Vorhalte 
der  Bläser  sich  ausspannen,  welche  den  Schmerz 
Undinens  fühlen  lassen,  von  dem  sich  ihre  ruhigen 
Abschiedsworte  nur  mühsam  losringen.  Wieder 
ertönt    das    Geistermotiv.     Undine    verschwindet. 
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Der  darauffolgende  kurze  Gesang  Huldbrands:  „Ich 
bin  verloren,  bin  vernichtet-'  ist  zu  schablonenhaft 
und  steht  wie  der  sich  anschließende  gemischte 
Chor  nicht  auf  der  Höhe.  Erst  ganz  zum  Schluß 
tönt  der  Akt  mit  dem  Ausrufe  Huldbrands:  „0  fiel' 
ich  wild  im  Schlachtgebraus!"  machtvoll  aus. 

Das  Vorspiel  zum  3.  Akt  besteht  aus  einem 
reichlich  kontrapun krisch  ausgestatteten  Andante 
(Cdur,  \),  welches  in  die  Schlummermelodie  aus- 
tönt. Der  Akt  wird  mit  einer  Arie  Bertaldas  er- 
öffnet. Wir  befinden  uns  auf  der  Burg  Huldbrands. 
Die  Angst  vor  drohendem  Unheil  wird  meisterhaft 
ausgedrückt.  Im  Verlauf  der  Arie  weicht  im  Ge- 
denken an  den  Geliebten  die  gedrückte  Stimmung 
von  Bertalda.  Auch  der  Übergang  von  der  Be- 
klommenheit zur  Freude  ist  im  großen  und  ganzen 
gelungen,  wenngleich  der  Text  nicht  geringe 
Schwierigkeiten  bot,  Wie  soll  ein  Komponist  auch 
Worte  wie:  „Zukunft  zeigt  mit  Lichtgeberden,  was 
die  Gegenwart  zerschellt",  passend  in  Musik  setzen? 
Der  Jubel,  in  den  die  Arie  ausklingt,  die  einzige 
Stelle  in  der  Oper,  in  der  Hoffmann  kolorierten 
Gesang  verwendet,  offenbar  um  das  eitle  und  ge- 
fallsüchtige Wesen  Bertaldas  zu  illustrieren,  ist  Je- 
doch sehr  schablonenhaft  gehalten. 

Nach  einigen  weniger  bedeutenden  Sätzen,  von 
welchen  höchstens  das  Melodram  hervorzuheben 
wäre,  in  dem  der  Kampf  zwischen  Undine  und 
Bertalda  in  Huldbrands  Seele  sich  abspiegelt,  steigt 
die  Kraft  der  musikalischen  Gestaltung  wieder  bis 
zum  Schlüsse  und  mündet  in  ein  Finale,  das  auch 
heute  noch  hinreißende  Wirkung  ausüben  muß. 
Gleich  der  nächste  Chor  ist  schon  ungemein  ori- 
ginell in  seiner  schlichten,  altväterlichen,  marsch- 
artigen Weise.  Dann  kommen  der  Fischer  und 
seine  Frau,  die  Huldbrand  in  seine  Burg  berufen 
hat.  Die  Erinnerung  an  Undine  läßt  den  Fischer 
das.  Lied  anstimmen,  das  sie  abends  zu  singen 
pflegte.  (Andante  con  moto,  A'dur,  %)  das  schwer- 
mütige Dreinklingen  der  Stimme  Undinens,  die 
Überraschung  der  Fischersleute,  die  grauenvollen 
Flüche  des  dazukommenden  Kiihleborn  schließen 
sich  zu  einer  prächtigen  Szene  zusammen.  Der 
Schluß  führt  uns  zu  dem  Verlobungsfest.  Ein  kraft- 
voller Festchor  eröffnet  die  Szene.  Bertalda  ver- 
langt Öffnung  des  Brunnens,  Huldbrand  gibt 
widerstrebend  nach.  Der  Festchor  fällt  wieder  ein, 
man  hört  im  Orchester  die  Schläge  der  Knappen, 
die  die  Mauer  durchbrechen,  ein  Wasserstrahl 
schießt  auf  (durch  einen  Lauf  der  Violinen  über  2 
Oktaven  angedeutet),  ein  kurzer  Übergang  in  den 
Döminantseptimenakkord  von  Fdur,  dann  eine 
Generalpause  —   Undinens  Gestalt  wird  sichtbar. 


vom  Geistermotiv  wundervoll  begleitet.  Während 
der  Chor  in  verminderten  Septimenakkorden  weh- 
klagt, stimmen  Undine  und  Huidbrand,  von  geister- 
haften Akkordschlägen  begleitet,  einen  kurzen 
Wechselgesang  an,  worauf  Undine  Huldbrand  mit 
einem*  Kusse  umschlingt.  Unter  Pös/aunenstößen 
sinkt  er  entseelt  in  die  Arme  des  Priesters.  Die 
leidenschaftliche  Klage  Bertaldas,  in  die  das  Her- 
zogs- und  das  Fischerpaar,  sowie  der  Chor  ein- 
stimmt, von  Hoffmann  wundervoll  kontrapunktiert, 
stellenweise  von  einem  gewaltigen  Orgelpunkt  auf 
der  G-Note  überspannt,  dann  wieder  von  mächtigen 
Posaunenstößen  und  Paukenwirbeln  durchbrochen, 
gehört  zu  den  gewaltigsten  Partien  der  Oper.  — 
In  der  Vertonung  der  Worte:  „Weh,  hinab  zu 
dunklen  Toren"  ist  der  Komponist  fast  unerschöpf- 
lich. Endlich  mündet  die  Klage  in  einen  längeren 
F  moll-Akkord  aus.  Nach  einem  kurzen  erhebenden 
Zwischengesange  in  B  dur  moduliert  das  Orchester 
nach  Cdur. 

Eine  einfache  Triolenbegleitung  beginnt  und 
es  erhebt  sich  in  der  Oboe  zuerst  allein,  dann  im 
Verein  mit  der  Flöte,  wirkungsvoll  ansteigend  das 
Schlummermotiv. 
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Kraftvoll  setzt  ein  hpmnenartigef  Döppelchor 
ein,  an  das  Eingangsmotiv  der  Ouvertüre  erinnernd, 
dessen  Melodie,  bald  nach  Es  dur  modulierend,  bald 
auf  der  Dominante  sich  wiegend,  bald  von  harfen- 
artig aufsteigenden  Akkorden  begleitet,  feierlich 
dahinwogt,  um  bei  den  erlösenden  Worten  „Gute 
Nacht  aller  Erdensorg'  und  Pracht"  mit  dem 
Schlummermotiv  auszuklingen.  — 
(Fortsetzung  folgt). 
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Rundschau. 


Oper. 


Breslau. 

Zweimal  verschaffte  man  uns  in  diesem  Winter  im  Stadt- 
theater  die  Bekanntschaft  mit  Richard  Wagners  erhabenster 
Schöpfung,  dem  „Parsifal".    Am  Bußtag  lauschte  ein  ausver- 
kauftes  Haus  in  atemloser  Begeisterung    den   weihevollen 
Klängen,  und  das  vollkommene  Gelingen  des  dankenswerten 
Versuches  veranlaßte  die  Direktion,  die  Aufführung  am  Kar- 
freitag zu  wiederholen.    Der  Erfolg  war  der  gleiche.  Es  lag 
ein  Schimmer  von  Bavreuther  Festspielglanz  über  dem  Hause, 
so  daß  man  ganz  vergaß,  daü  befrackte  Herren  ihre  Partien 
aus  dem  Klavierauszug  vortrugen;  man  hörte  nur  die  von 
inbrünstiger  Frömmigkeit   erzählende,   ans  Herz   greifende 
Musik,  die  durch  unser    wackeres  Orchester  eine  überaus 
würdige  Wiedergabe  erfuhr.    Kapellmeister  Prü  wer  und  mit 
ihm  unsere  ersten  Solisten   dürfen  auf  diese  Aufführungen 
mit  Stolz,  als  auf  Ehrentage  zurückblicken.  -  Als  letzte  Novi- 
tät   dieser    Öpernspietzeit   bescherte  man  uns   Leo  Blechs 
einaktige   komische  Oper  „Versiegelt".    Nachdem  die  Oper- 
komposition seit   einer  ganzen  Reihe   von  Jahren  auffallend 
nach  der  tragischen  Seite  gravitierte  und  dort  mitunter  recht 
bizarre  Früchte  zeitigte,  äst  diese  Neuerscheinung  auf  dem 
stiefmütterlich  beackerten  Gebiete  der  heiteren  Muse  mit 
doppelter  Freude  zu  begrüßen.    Die  Librettisten  haben  dem 
Berliner  Hofkapellmeister  ein  gefälliges,  anspruchslos-humo- 
ristisches Suiet  im  kleidsamen  Gewände  brauchbarer  Verse 
zur  Verfügung  gestellt  und  Leo  Blech  hat  mit  seiner  Partitur 
das  Vertrauen  seiner  Textdichter  vollauf  gerechtfertigt.    Er 
versteht  es  charakteristisch  zu  instrumentleren,  ohne  doch  je 
zum  glatten  Routinier  in   der  Orchesterbehandlung  herabzu- 
sinken.   Seine  Melodie  weist  neben  schlichten,  überaus  an- 
sprechenden Welsen  gelegentlich  auch  triviale  und  banale 
Sätze  «uf,  die  Wir  gern  entbehren  würden,  aber  als  Ganzes 
betrachtet  ist   die  Oper   ein  Werk,  das  die  enthusiastische 
Aufnahme,  die  es  hier  Fand,,  reich  verdient  hat.    Die  Auffüh- 
rung war  stimmungsvoll  insceniert  und  traf  den  graziösen 
Ton  des  Werkes  ausgezeichnet.    Der  Novität  ging  in  treff- 
licher Aufmachung  Peter  Cornelius'   behaglich -humorvoller 
„Barbier  von  Bagdad"  voran,  der  nach  fünfjährigem  Winter- 
schlafe unter  lautem  Jubel   zu  neuem  Leben  erweckt  wurde. 
Zahlreiche  Engagements -Gastspiele  für  den  nach  München 
engagierten,  geFeierten  Heldentenor  Walter  Günther-Braun 
und  noch  zahlreichere  und  noeh  immer  erfolglose  Debüts 
fürunsern  ersten  lyrischen  Tenor  Hanns  Sie  wert,  den  Ham- 
burg und  Karlsruhe  uns  entführen,  gaben  im  übrigen  wieder- 
holt Anlaß,  die  Oper  zu  besuchen.  Fritz  Ernst. 


so    gern    wieder   vergißt.     Mraczek    hat  einmal   zu   jenen 
Musikern  gehört,  denen  man  eine  Zukunft  versprach.    Und 
nicht  mit  Unrecht ;  denn  seine  Erstlingsoper  „Der  gläserne 
Pantoffel"   ließ  auf  Talent  und  einen  guten  musikalischen  In- 
stinkt des  Autors  schließen.    Alles,  was  dem  Achtungserfolg 
dieses  Werkes  zu  einem  vollen  verholten  hätte,  glaubte  man 
von  den  Jahren"  erhoffen  zu  können.    Allein  -  der  Mensch 
denkt  und  Gott  lenkt.  Mraczek  kam  auf  abschüssige,  Strauß'- 
sche  Bahnen,  d.  h.  er  geriet  in  erfindungsarme  Stadien,  in 
denen  er  nicht  mehr  Kunstmusik  von  musikalischer  Kunst  zu 
unterscheiden  vermochte..   Daß  ihn  seine  musikalischen  Wege 
über  sein  früher  ganz  gesundes  musikalisches  Empfinden  zu 
Strauß  geführt  haben,  scheint  wohl  das  größte  Übel  zu  sein; 
denn  Strauß  braucht  keine  Nachfolge  —  wird  auch  keine  der 
Beachtung  werte  haben ,  da  er  sein  Gebiet   für  sich  selbst 
erschöpft.  Er  steht  am  äußersten  Rande  unseres  künstlerischen 
Horizontes  und  dürfte  dort  sein  Glücksgestim  nur  so  lange 
vor  seinem   Untergange   bewahren,  als  einerseits  ihm  ein 
sensationslüsternes,  naivesPublikum  für  seinen  neuesten  Opera- 
wahn   vorhält,   andrerseits   es 'Leute   gibt,  die  in   ihm  den 
Schöpfer  des  „Eulenspiegel«,  „Don  Juan"  und  „Tod  und  Ver- 
klärung« nicht  vergessen  können.    Man  darf  sich  daher  nicht 
wundern,  daß   Mraczek  trotz  seiner  schönen  Technik  und 
seinem  außerordentlichen  Sinn  für  satte,  wohl-  und  neuartig 
klingende  orchestrale  Farben  mit  Strauß  nur  dje  Erfinder- 
armut gemeinsam  trägt,   seinen  Stoff  derart  mit  Musik  zu 
durchtränken  und  seine  Charaktere  in  einer  "Weise  mit  haar- 
scharfen Linien  zu  konturieren,  wie  es  Strauß  vermag,  Ist  er 
nicht  imstande  und  wird  es  vermutlich  auch  kaum  jemals 
erreichen;  denn  seine   Art   streift  zu  sehr  das  Aeußerliche 
und  macht  sieh  darin  viel  zu  breit,  als  daß  ihm  Sinn  für  tiefer 
gehende,  den  Hörer   unwillkürlich  bannende  Wirkungen  er- 
übrigen sollten.  Dazu  tritt  noch  das  stete,  durch  den  Mangel 
an  persönlicher  Ausdrucksweise  einerseits  und  durch  nicht 
recht  verdautes  Studium  moderner  Opernpartituren  anderer- 
seits naturgemäß  unbedingte  Schwanken  im  Stil,  ferner  die 
rein  instrumentale  Behandlung  der  Singstimmen  und  endlich 
das  allzu  häuFige  Decken  der  Singstimmen  durch  das  Orchester 
hinzu,  so  daß  sich   schließlich  für  das  Werk  bloß  noch  die 
technische  und  die  instrumentale  Ausgestaltung  gut  schreiben 
läßt.    Die  Aufführung  der  Oper  war  dank  der  Bemühungen 
der  in  den  Hauptrollen  beschäftigten  Herren  Holzapfel  und 
Wiedemann  und  von  Frl.  Dopler  eine  recht  glatte  und 
abgerundete,    dagegen    lies   die   Inszenierung   manches   zu 
wünschen  übrig,  das  durch  geringen  Mehraufwand  an  Kosten 
leicht  hätte  beseitigt  werden  können.  Bruno  Weigl. 


Brunn. 

„Der  Traum". 

Oper  in  3  Akten.  Vertonung  von  Grillparzers  „Der  Traum 
ein  Leben"  von  Gustav  Mraczek.  —  Uraufführung. 
Die  hiesige  Theaterdirektion  glaubte  die  Repertoire- 
Oede  der  diesjährigen  SpieSsaisön  mit  der  Premiere  von  G. 
Mraczeks  neuer  Oper  entschuldigen  zu  sollen  und  sah  mit 
ruhigem  Gewissen  zu,  wie  unsere  Opernkräfte,  durch  monate- 
lange Studien  an  dieses  Werk  gebunden,  ihr  Können  einem 
Unternehmen  dienstbar  machen  mußten,  das  nachher  kaum  den 
Erfolg  einer  Sensation  nach  sich  ziehen  sollte.  Trotz  der 
vor  der  Aufführung  erschienenen  Broschüre,  die  selbst  die 
Zähblütigsten  auf  die  Oper  lecker  machen  mußte,  trotz  der 
vielen  Mühe  der  an  der  Wiedergabe  beteiligten  Personen 
erwies  sich  das  Werk  als  eine  Eintagsfliege,  das  heißt  als 
eine  Schöpfung,  die  man  gern  einmal  anhört,  aber  auch  eben- 


Köln  a.  Rh. 

Unsere  prächtige  Kölner  Oper  gewinnt  immer  mehr,  je 
öfter  man  in  der  Lage  ist,  sie  mit  anderen  Bühnen  gleichen 

Ranges  vergleichen  zu  können.  Schon  allein  der  äußere 
Prachtbau,  der  sich  so  recht  für  die  alljährlich  stattfindenden 
Kölner  Festspiele  eignet,  ruft  die  Bewunderung  so  manches 
Fachmannes  und  so  manches  Laien  hervor.  Aber  auch  der 
ganze  innere  Apparat  unter  Lohses  genialer  Leitung  ist  — 
wenigstens  im  allgemeinen  —  selbst  den  schwierigsten  Auf- 
gaben gewachsen,  die  der  Spielplan  der  klassischen  und  moder- 
nen Bühnenwerke  an  ihn  stellt.  Man  braucht  nur  auf  einige 
wohlgelungene  Aufführungen  der  letzten  Wochen  zurückzu- 
greifen. Da  gab  es  zunächst,  am  17.  März  d.  J.,  eine  glanz- 
volle Aufführung  der  „Götterdämmerung",  in  der  das  Kölner 
Theaterpublikum  ein  freudiges  Wiedersehen  mit  unserer 
stimmgewaltigenPrimadonna,AlieeGuszale  wiez  und  unserem 
Heldentenor,  Fritz  R^mond,  feierte,  der  an  diesem  Abend 
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leider  nicht  ganz  Herr  seiner  Pflichtigen  metallischen  Stiintti- 
tnftlel  zu  sein  schien,  dagegen  in  schauspielerischer  Hinsicht 
wieder  ganz  außerordentliches  leistete.  Beerte  Künstler, 
Remond  nach  dem  Fiasko  des  Frankfurter  Tenoristen  Forch- 
hammer, haben  letzthin  im  fernen  Spanien,  am  königliehen 
Theater  zu  Madrid,  als  Pioniere  deutscher  Kunst  im  Nibe- 
lungenringe wahre  Triumphe  gefeiert,  wie  die  spanische 
Presse  einmütig  festgestellt  hat.  Der  Empfang  bei  den  Kölnern 
war  denn  auch  ein  überaus  herzlicher.  Es  gab  am  Schluß 
des  Wägnersehen  Meisterwerkes  Kränze  und  Blumen  in 
Hülle  und  Fülle. 

Auch  Puccinis  „Madame  ButterFly"  erfuhr  eine  gleich 
stimmungsintensive  Wiedergabe  durch  die  Damen  Felser 
und  Dux,  die  in  der  Rolle  äer  kleinen,  an  ihren  heiligsten 
Gefühlen  dahinsterbenden  Japanerin  abwechselten,  und  durch 
die  Herren  vom  Scheidt,  Liszewski,  beide  gleich  gut  in 
der  wenig  dankbaren  Rolle  des  Konsuls  Sharpless,  und  — 
last  hof  least  —  Heinrich  WinckelshöFf.  Letzterer,  ein 
junger,  vielversprechender  lyrischer  Tenor  unserer  Bühne, 
verdiente  sich  als  Leutnant  Linkerton  die  ersten  Sporen  einer 
größeren  Partie.  Das  farbenprächtige  Orchester  unter  Loh  sc, 
der  eine  besondere  Vorliebe  für  die  Italiener  zu  haben  scheint, 
entzückte  das  zahlreiche  Auditorium  nicht  weniger  wie  die 
prächtigen  Bühnenbilder,  die  unter  der  sachkundigen  Leitung 
unseres  Oberregisseurs  Alexander  d'  Arnals  entstanden  waren. 

In  der  noch  immer  lebenskräftigen  Operette  „Flotte 
Bursche"  von  Suppe  wußte  unser  trefflicher  Batibuffo  Karl 
Neldel  als  Hieronpmus  Geier  die  Lachlust  des  Publikums  in 
gesteigertem  Maße  zu  erregen.  Neldel  ersetzt  das,  was 
seiner  Stimme  vielleicht  an  Schönheit  des  Klanges  mangelt, 
durch  eine  ganz  urwüchsige  Komik,  die  von  innen  heraus- 
geboren  erscheint  und  sich  nicht  nur  in  äußerlichen  Mätzchen 
ergeht.  Kurz  vor  der  „Götterdämmerung",  als  die  Sterne 
unseres  Theaterhratmels  noch  an  den  Ufern  des  Manzanares 
weilten,  hatte  man  Gelegenheit,  eine  fast  mustergtltige  Auf- 
führung von  „Tristan  und  Isolde"  mit  zwei  Gästen  genieöen 
zu  können,  mit  Frau  Rüsche-Endorf  vom  Hoftheater  in 
Hannover  als  Isolde  und  Herrn  Wilhelm  Grüning  vom  Ber- 
liner Opernhause  als  Tristan.  Den  bekannten  Liebeszwie- 
gesang  im  zweiten  Akt  habe  ich  z.  B.  selten  so  tonschön 
und  verjnnerlicht  gesungen  gehört,  wie  von  diesem  Künstler- 
paar! Wundervoll  war  Grüning,  der  sich  eine  äußerst 
charakteristische  Maske  im  präraffaeli tischen  Stile  zurecht 
gemacht  hatte,  auF  dem  Sterbelager  des  dritten  Aktes!  Beide 
Künstler  wurden  mit  Lohse,  der  das  Orchester  mit  hinreißendem 
Schwünge  dirigierte,  naeh  Schluß  der  Vorstellung  wohl  über 
ein  Dutzend  Mal  hervorgerufen. 

Um  die  Nachfolgerschaft  von  Fritz  Remond,  der  uns 
leider  bald  verlassen  will,  um  wahrscheinlich  einem  Rufe  an 
das  Münchener  Hoftheater  Folge  zu  leisten,  bewarben  sieh 
mit  ungleichem  Erfolge  zwei  Tenoristen.  Der  eine  von  ihnen 
war  William  Wegeneraus  Freiburg  in  Breisgau,  der  einen 
sehr  geschmackvoll  singenden  und  darstellerisch  gewandten 
Siegmund  auf  die  Bretter  stellte,  dagegen  als  Walter  Stol- 
zing  wegen  seiner  stark  begrenzten  Höhe  und  infolge  viel- 
facher rythmischer  Ungenau  igkeiten  fehl  am  Orte  war  und  es 
somit  der  Presse,  und  dem  Publikum  nicht  schwer  machte, 
sich  zugunsten  seines  Stimrokol legen,  des  Tenoristen  Modest 
Menzinski  von  der  Stockholmer  Oper,  zu  entscheiden. 
Die  rein  stimmlichen  Qualitäten  des  Herrn  Menzinski  sind  ja 
bei  weitem  bedeutender  wie  die  des  Herrn  Wegener;  aber 
die  gesangliehe  Durchführung,  z.  B.  der  Tannhäuserpartie 
wirkte  nach  meiner  Empfindung  im  Vergleich  zu  der  schön 
timbrierten,  konzertmäßig  geschulten  Stimme  des  Herrn 
Wegener  stark  naturalistisch.  Gleichwohl  errang  Herr 
Menzinski  als  Siegfried  in  Wagners  gleichnamigen  Werke 
während    seines  dreimaligen  Gastspiels   den   bedeutendsten 


Erfolg,  der  im  Laufe  des  Abends  fast  einen  demonstrativen 

Charakter  annahm. 

In  der  Titelrolle  von  Bizeis  „Carmen"  präsentierte  sich 
uns  Madame  Cecile  Thevenet  von  der  Opera  Comique  in 
Paris  mit  wenig  nennenswertem  Erfolge.  Das  Spiel  dieser 
chanteuse  war  reich  an  Laszivitäten,  und  die  Stimme,  deren 
besondere  Schwäche  die  matte  und  klangtose  Höhe  bildete, 
war  zu  unbedeutend,  am  auf  die  Dauer  fesseln  zu  können. 
Keineswegs  war  die  Gesammtleistung,  trotz  einiger  guten 
Momente,  prototypiseh  Für  eine  Carmen  und  reichte  auch 
nicht  im  entferntesten  an  die  Vorbilder  anderer  berühmter 
Carmen-Darstellerinnen  heran.  Das  Hauptinteresse  des  Abends 
richtete  sich  denn  auch  naturgemäß  auf  den  glänzenden  Es- 
camillo  unseres  ersten  Baritonisten  Clarence  Whitehill, 
der  leider  ebenfalls  nur  kurze  Zeit  noch  der  unsrige  genannt 
werden  kann. 

Eine  Aufführung  der  „Meistersinger"  mit  Anton  van  Rooy 
als  Hans  Sachs  und  Jean  Hemsing  (Mainz)  als  Beckmesser 
war  recht  schlechtbesucht.  Man  konnte  da  im  Theater  „viele 
derer  sehen,  die  nicht  da  waren".  Wahrscheinlich  hat  das 
an  demselben  Abend  stattfindende  Konzert  des  Kölner 
Männer gesang Vereins  im  großen  Gürzenichsaale  dem 
Theaterbesuch  den  meisten  Abbruch  getan,  van  Rooy  hat 
sich  immer  mehr  in  die  Rolle  des  Hans  Sachs  hineingelebt 
und  bot  als  solcher  eine  in  jeder  Beziehung  lebenswahre  Ge- 
stalt, der  dadurch  von  vornherein  eine  starke  Anteilnahme 
des  Publikums  zugesichert  wurde.  Auch  das  sonore  Organ 
des  Künstlers  besitzt  in  seinen  besten  Lagen,  etwa  in  der 
hohen  Mittellage  vom  kleinen  a  bis  zum  eingestrichenen  d, 
klanglich  genommen,  noch  immer  grolle  Leuchtkraft  und 
vielen  Schmelz.  Die  etwas  geschnürte  Höhe  läßt  dagegen 
in  mancher  Beziehung  zu  wünschen  übrig.  Das  spärliche 
Publikum  bereitete  van  Roo$»  stürmische  Huldigungen.  Hemsing 
als  Beckmesser  war  gut,  ohne  sich  jedoch  im  einzelnen 
irgendwie  hervorzutun.  Ob  sein  Engagement  eine  Verbesse- 
rung des  durch  den  Weggang  des  Bassisten  Wiedemann  frei 
werdenden  Spielbaßfaches  bedeuten  wird,  muß  man  vorläufig 
dahingestellt  lassen. 

Eine  entzückende  Lustspieloper  ist  die  vor  einigen  Tagen 
hier  erstmalig  gegebene  Oper  „Cherubin"  von  Massenet,  die 
leider  nach  zwei  Aufführungen  aus  unbekannten  Gründen 
vom  Spielplan  verschwunden  ist.  Frau  Frieda  Felsner,  die 
bei  weitem  nicht  so  beschäftigt  wird,  wie  sie  es  auf  Grund 
ihrer  ganz  hervorragenden  künstlerischen  Intelligenz  eigent- 
lich verdient,  war  als  Cherubin,  der  ein  alter  Bekannter  aus 
„Figaros  Hochzeit"  ist,  stimmlieh  vortref Flieh  und  wußte 
durch  den  Reiz  ihres  durchgeistigten  Spiels  geschickt  über 
die  leider  nicht  ganz  zu  verdeckenden  Mängel  ihrer  äußeren 
Erscheinung  hinwegzutäuschen,  vom  Scheidt  als  alternder 
Philosoph,  dem  der  Gedanke  an  die  blühenden  siebzehn  Jahre 
seines  Zöglings  Cherubin  fast  Wehmutstränen  entlockt,  war 
ein  ausgezeichneter  Mentor  und  konnte  so  recht  nach  Herzens- 
lust in  den  hohen  Tönen  seines  geschmeidigen  Baritons 
schwelgen,  und  Fräulein  Vidron,  unsere  Koloratursängerin, 
zeigte  als  Tänzerin  Soiedad  in  ihrer  Solo-Tanzszene  des 
zweiten  Aktes  eine  staunenerregende  Geschicklichkeit  für 
die  Kapriolen  einer  prima  ballerina.  „Cherubin"  erlebte  seine 
ersten  Aufführungen  im  Februar  1905  zu  Monte  Carlo  und  im 
Mai  1905  in  der  Pariser  Komischen  Oper.  Ich  möchte  diesem 
Feinkomischen  Musik -Lustspiel  in  der  vorzüglichen  Über- 
setzung von  Dr.  Otto  Neitzel  von  Herzen  die  weiteste 
Verbreitung  wünschen!  Etliche  Schwächen  des  handlungs- 
armen, mehr  reflektierenden  Textes  muß  man  allerdings  schon 
mit  in  den  Kauf  nehmen,  doch  daFür  entschädigt  in  vollem 
Maße  die  prickelnde,  von  echt  Französischem  esprit  durch- 
flutete Orchesti  i  spräche  Masscr.ct's. 
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ZußiScIiluli  miidnc  ich  noch  kurz  „Louise"  von Charpentter 
besprechen;  das  Interesse  des  hiesigen  Publikums  seheint  flir 
diesen  Masikroman  schon  recht  erheblich  abgeflaut  zu  sein. 
Trotz  der  unleugbaren  textlichen  Vorzüge  dieses  Romans 
beginnt  man  hier  allmählich  die  toten  Punkte  in  der  musika- 
lischen Erfindung,  den  Mangel  an  Inspiration  und  die  dafür 
zutage  tretende  Mache  zu  spüren.    Die  Louise  ist  mit  eine 
der  besten  Rollen  von  Frau  Felser;  die  Schlußszenen  des 
vierten  Aktes  wallte  sie  211  packender  Wirkung  zu  bringen, 
hierbei  wesentlich  unterstützt  durch  die  kraftvoll  angelegte 
und    an   dramatischen   Akzenten   reiche   Verkörperung   des 
Vaters  durch  unseren  vielbeschäftigten  Baritonisten  Julius 
vom  Scheid t.    Die   sonst   so   tüchtige  Frau  Weiden  (die 
Mutter  Louisen»)  schien  diesmal  nicht  recht  disponiert  zu 
sein;  die  Mittellage  war  matt,  die  tiefe  Bruststimme  durch- 
weg zu  hoch  hinaufgetrieben  und   klang  dadurch  an   den 
zahlreichen  musikalischen   Deklamationsstellen  recht  wenig 
vornehm.    Die  sinnlichen  und  darstellerischen  Kräfte  des 
Herrn  Winckelshoff  reichten  für  die  anstrengende  Partie 
des  Julien  denn  doch  noch  nicht  aus.   Dieser  Julien  übernahm 
sich  stellenweise  zu  sehr  und  büßte  dadurch  erheblich  an 
Stimm-  and  Stimmungsreiz  ein.   Das  Für  das  dritte  Bild  so 
wichtige   Lehrmädchen  war  bei  Frl.   Clara  Hermann  nicht 
sonderlich  gut  aufgehoben.     Die   junge  Künstlerin,   die   in 
anderen  Rollen  bis  jetzt  recht  beachtenswertes  geleistet  hat, 
war  in  ihrer  Aasgelassenheit  diesmal  gar  zu  übertrieben. 
Etwas  weniger  wäre  mehr  gewesen!  —  Die  nächsten  Neu- 
heiten sind  die  Oper  „Versiegelt"  von  Leo  Blech,  die  am 
17.  April  zusammen  mit  dem  Ballet  „Coppelia"  von  Delibes 
gegeben  wurde,  und  die  Uraufführung  der  Oper  „Der  Fackel- 
tanz" von  Manen,  dem  spanischen  Geiger,  die  in  der  ersten 
Hälfte  des  Mai  stattfinden  soll. 

Die  Festspiele,  die  in  der  Zeit  vom  10.  bis  zum  2t).  Juni 
des  Jahres  veranstaltet  werden,  werfen  bereits  ihre  Schatten 
voraus.    Der  Theaterbesuch  ist  nicht  mehr  so  rege  wie  in- 
mitten der  Spielzeit,  und  die  Zahl  der  Vorausbestellungen 
auf  die  Festspielplätze  soll  schon  einen  ganz  bedenklichen 
Crößenumfang  angenommen   haben.      Der  Clou   der    dies- 
sommerlichen   Aufführungen   wird   zweifelsohne   die    zwei- 
malige Aufführung  von  Richard  Strauflens  „Elektra"   sein. 
„Elektra"  ist  für  Köln  ganz  neu  und  wird  das  erstemal  von 
Zdenka   Fachender  von    der   Miinehener   Hofoper,    das 
zweitemäl  von  Edith  Walker  vom  Hamburger  Stadttheater 
gesungen  werden;  die  Orchesterleitung  hat  für  beide  Male 
unser    Kapellmeister     Otto     Lohse     übernommen.      Zur 
Aufführung  gelangen  ferner  die  „Meistersinger  von  Nürnberg" 
unter  Prof.  Arthur  Niki  seh,  „Der  Widerspenstigen  Zähmung" 
und  „Die  Hochzeit  des  Figaro"  unter  Direktor  Felix  Mottl 
und  „Fidelio"  unter  dem  Generalmusikdirektor  Fritz  St  ein  - 
bach.    Das  So lo personal  setzt  sich  aus  den  ersten  Kräften 
der  Künstlerwelt  zusammen,  ich  erinnere  nur  an  die  Namen 
Johanna   Gadski -Tauscher,  Frieda   Hempel,   Marta 
Leffler-Burckard,  Fritz  Feinhals,  Heinrich  Knote, 
Paul  Knüpfer,  Johannes  Bischoff  u.  a.  m.    Die  Spiel- 
leitung ruht  in  den  bewährten  Händen   von   Prof.  Anton 
Fuchs  (München)  und  von  Max  Martersteig,  dem  ver- 
dienstvollen Direktor  unserer  Vereinigten  Stadttheater.  Man 
darf  sich  also  auch  in  diesem  Sommer  wieder  auf  erlesene 
Kunstgenüsse  gefaßt  machen.   Alaaf  Köln!       Fritz  Fleck. 


Regensburg. 
Der  Musentempcl  unseres  Stadttheaters  hatte  sich  Mitte 
April  geschlossen.  In  der  Oper  wurde  in  der  heurigen  Saison 
fast  durchweg  Gutes,  sowohl  inbezug  auf  Wahl  der  einzelnen 
Opern  als  auch  auf  Aufführung  derselben,  geleistet.  Den 
Reigen  eröffnete  Julius  Hittner  mit  seiner  „Roten  Gred", 
welche  Oper  hier  nur  linen  Achtungserfolg  errang  und  nach 


2 mal iger  Aufführung  in  die  Versenkung  verschwand.  Bittncrs 

Musik  weist  keinen  geschlossenen  Charakter  auf.  Was  helfen 
denn  leicht  hingeworfene  Dissonanzen,  die  nicht  immer  gut 
angebracht   sind!  Richard  Wagner  war  mit  2  „Ring" -Auf- 
führungen vertreten.    In  Anbetracht  unseres  heurigen,  ziem- 
lich unbrauchbaren  Heldentenors  Jäger  waren  wir  direkt  auf 
Gastspiele  angesviesen.    Einen  herrliehen  Siegfried  und  Sieg- 
mund  brachte  uns  der  Münchener  HoFoperhsänger  Hagen, 
welcher  jetzt  nach  Braunschweig,  seiner  Heimat,  einen  ehren- 
den Ruf  erhielt.    Leider  stört  bei  Herrn  Hagen  der  manch- 
mal so  stark  verschleimte  und  belegte  Ton.    Wie  glänzend, 
rein   und  leicht  dringt  doch  derselbe  aus  Knotes  Kehle.    In 
Herrn  Hofopernsinger  Tanz ler  (Karlsruhe)  lernten  wir  einen 
Heldentenor  kennen,  der  Anspruch  hat,  unt«r  die  erstklassigen 
gezählt  zu  werden,  nur  sollte  er  sich  noch  durch  einen  tüch- 
tigen Gesangspädagogen  von  seinem  lästig  fallenden  Gaumen- 
ton befreien  lassen.    Jeder  gesungene  Ton   muß  sich  frei, 
ohne  jedes  Hindernis,  aus  der  Kehle  heraus  entwichein!   Ein 
Ideal  ton   ist  doch  ohne,  diese  Bedingung  unmöglich!    Frau 
Mottl-Standthardtner  hörten  wir  als  Freia,  sie  konnte 
aber  mit  ihrer  ziemlieh  spröden  Stimme  beim  Publikum  keinen 
Anklang  finden.  Frau  Costa-Fellwock,  die  ausgezeichnete 
Opernaltistin  am  Nürnberger  Stadttheater,  half  im  „Ring"  als 
Erda  und  Floflhilde  aus  und  machte  Aufsehen  mit  ihrem  volu- 
minösen Kontraalt.    Frl.  Gaehde  (Dresden)  gab  in  den  glei- 
chen Rollen  Gastspiele.,  welche  zur  Folge  hatten,  daß  sie 
von  der  nächsten  Saison  ab  als    1.  Altistin  an  die  hiesige 
Bühne  verpflichtet  wurde.    Unsere  Primadonna  Frl.   Ger- 
häuser ist  eine  Wagnersängerin,  wie  sie  im  Buche  steht. 
Das  wird  keiner  bestreiten,    der  sie  hört.    Einer  solchen 
Brimhilde  bin  ich  noch  nie  begegnet.    Hätte  ich  die  Wahl 
zwischen  Frl.  Faßbender  (München)  und  Gerhäuser,  ich  für 
meine  Person   würde   letztere  vorziehen.    Schade,  daß  sie 
von  unserer  Bühne  scheidet.    „Lohengrin"  und  „Fliegender 
Holländer"  wurden   je   3mal  aufgeführt.    In  beiden  Opern 
zeichnete  sich  unser  Heidenbariton  Hanns  Kreutz  als  TeSra- 
mund  und  Holländer  aus,  nicht  minder  alsScarpia  inPuccinis 
„Tosca",  welche  als  Erstaufführung   eine  sehr  freundliche 
Aufnahme  und  aufrichtigen  BeiFall  fand.  Als  Wiederholungen 
wurden  aufgeführt:  Gounods  „Margarete",  Puccinis  „Boheme", 
die  unzertrennlichen  Mascagnis   „Cavalleria  rusticana"  und 
Leoncavallos   „Bajazzo",  Flotows  „Stradella"  und  „Martha", 
Webers  unverwüstlicher  „Freischütz",  Verdis  „Rigoletto", 
eine  Glanzrolle  unseres  Heldenbaritöns,  Lortzings  „Zaar  und 
Zimmermann"  und  „Waffenschmied"  und  d'Alberts  „Tiefland". 
Ein  projektierter  vollständiger  Mozartzyklus  kam  nicht  zur 
Ausführung,  es  wurden  nur  „Die  EntFührung  aus  dem  Serail" 
(Gastspiel  Kammersängerin  Bosetti  und  Kammersänger  Dr. 
Walter-München)  und  „Don  Juan"  herausgebracht. 

Auffallend  war,  daß  in  diesem  Jahre  Strauß  mit  seiner 
„Salome",  welche  in  der  letzten  Saison  hier  ihre  Premiere 
erlebte,  nichts  zu  sagen  hatte.  Das  hiesige  Opernpublikum, 
das  sozusagen  aus  enthusiastischen  Wagnerianern  besteht, 
verhält  sich  in  der  großen  Mehrzahl  der  „Salome"-Musik 
gegenüber  vollständig  ablehnend.  Die  Theaterdirektion  greift 
wahrscheinlich  der  Musikgeschichte  schon  voraus  und  legt 
die  Salomepartitur  einstweilen  ins  Pull!  (!?!)  —  Großes  Ver- 
dienst erwarb-  sich  unser  neuer  Stadttheaterdirektor  Dr.  Johannes 
Maurach  um  die  hiesige  leidige- Heldentenorfrage,  Mit  dem 
Engagement  des  Herrn  M.Volker  vom  Barmer  Stadttheater 
tat  er  einen  guten  Griff.  Kräftige,  gut  geschulte  und  in  der 
Höhe  glänzende  Tenofstimme,  natürliches  Schauspiel,  seibst- 
ständäg  in  der  Auffassung,  das  sind  die  Eigenschäften,  die 
uns  Herr  Volker  in  seinem  Gastspiele  „Lohengrin"  vor  Aug' 
und  zu  Ohr  Führte.  Unser  I.  Kapellmeisterposten  bewegt 
sich  seit  Hoffmanns  Zeiten  in  absteigender  Linie.  HoFfmann 
verstand  es,  feinfühlig  und  doch  zugleich  wuchtig  zu  diri- 
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gieren,  er  übte  eine  eminente  Zauberkraft  auf  sein  Orchester 
aus,  er  begeisterte  es  förmlich.  L'Arronge  dagegen  war 
etwas  zu  grobkörnig  in  seinem  Dirigieren  und  ließ  oft  wert- 
volles als  wertloses  durch  sein  Orchester  ertönen.  Und  heuer 
füllen  den  1.  Kapellmeisterposten  gleich  zwei  erste  Kapell- 
meister aus,  Schul ler  und  Dr.  Götz.  Ersterem,  der  vor- 
zügliche Technik  besitzt,  fehlt  das  Temperament,  eine  erfor- 
derliche Bedingung  eines  wahren  Kapellmeisters.  Dr.  Götz 
jedoch  besitzt  Temperament,  aber  nicht  vollendete  Technik. 

Könnte  man  Schul  ler  und  Dr.  Götz  zusammenschweißen, 
fürwahr,  wir  würden  ein  „Prachtexemplar"  von  einem  Kapell- 
meister erhalten!  Gründliehe  Reform  in  Orchester  und  Chor 
(für  Herrn  Dr.  Maurach  eine  besonders  harte  Nuß)  ist  unter 
allen  Umständen  äußerst  notwendig.  —  Großen  Dank  schulden 
wir  Regensburger  unserem  wohlwollenden  Kunstmäcen,  Sr. 
Durchlaucht  dem  Fürsten  von  Thurn  und  Taxis,  durch 
dessen  Munifizenz  aliein  Wagners  und  anderer  Tonheroen 
Schöpfungen  In  unserem  Stadttheater  zum  Worte  kamen, 
und  welches  daher  mit  jedem  Hoftheater  Schritt  halten 
konnte.  Ludwig  Weiß. 


Konzerte. 

Ba  r  m  en  -  Elberf  el  d. 

Im  Mittelpunkte  der  diesjährigen  musikalischen  Ver- 
anstaltungen standen  die  beiden  Stadttheater  (in  Barmen 
Direktor  Ockert,  in  Elberfeld  Direktor  Orto).  Der  Spielplan 
jeder  Bühne  verzeichnet  während  der  Zeit  von  Mitte  September 
bis  Mitte  April  über  40  Neueinstudierungen ,  von  denen  die 
meisten  dank  tüchtiger  Kapellmeister  (in  Bannen  Schwarz, 
in  Elberfeld  Wetz! er)  und  fähigen  Solisten  (in  Barmen:  der 
jugendliche  Helden tenor  Lölt  gen,  von  1911  ab  nach  Dresden 
verpflichtet,  lyrischer  Tenor  P.  Hoch  he  Im,  der  vom  Herbst 
d.  J.  ab  in  den  Verband  des  Hamburger  Stadttheaters  eintritt, 
hoch  dramatische  Sängerin  M.  Gärtner,  Altistin  M.  Melan- 
in Elberfeld:  Bariton  J.  Kiefer,  K.  Strickrodt,  dramatische 
Sängerin  Dosso'w,  Operhsoubrette  E.  Hache,  jugendlieh 
dramatische  Sängerin  Valty  v.  d.  Osten)  von  künstlerischem 
Erfolg  gekrönt  waren.  Die  höchste  Aufführungsziffer  weisen 
Wagners  Musikdramen  auf,  dann  folgen  Lortzings  Spielopern, 
d'Alberts  „Tiefland",  Puceinis  „Madame  Butterfly"  u.  a. 
Mit  unbestrittenem  Erfolg  wurde  am  19.  Februar  in  B.  undE. 
die  „Eiektra"  aufgeführt.  Uns  erschien  die  Elektra  als  eine 
grandiose  Weiterbildung  des  Sälomestiles;  trotz  reichhaltigster 
Polyphonie  ordnet  sich  das  Orchester  den  mit  elementarer 
Gewalt  wirkenden  Bühnen  Vorgängen  unter:  Strauß  ist  in  der 
Elektra  Sinfoniker  und  Dramatiker  zugleich.  Eine  sehr  freund- 
liche Aufnahme  fand  „Versiegelt"  von  Leo  Blech.  Die  Ver- 
tonung zeugt  überall  von  ursprünglicher  Erfindungsgabe. 
Noch  nachhaltiger  würde  das  hübsche  Werk  wirken,  wenn 
hier  und  da  der  Dialog,  für  welchen  die  Musik  zu  anspruchs- 
voll ist,  gesprochen  würde.  Von  auswärtigen  Gästen  fanden 
eine  ganze  Reihe  ausverkaufte  Häuser:  Sigrid  Arnoldson 
afs  Mignon  und  Regimentstochter,  Schuraann-Heink  als 
Fides  („Prophet"),  F.  von  Kraus  als  König  Marke,  Menzins- 
ky-Stockholm  als  Walter  Stolzing  u.  Lohengrin,.  Eva  v.  d. 
Osten-Dresden  als  Carmen  u.  Senta  (in  Elberfeld);  Latter- 
mann-Hamburg  als  Mephisto  und  Sebastiane»  („Tiefland"), 
Kammersfinger  P.  Bender  als  König  Marke,  Grüning  als 
Tristan,  Margaret  he  Kahler-Bremen  als  Fidel  io,  Isolde  und 
Brünhilde,  Kammersängerin  M.  Götze  als  Brangäne  u.  v.  a. 
(in  Barmen.)  Zweimal  konnte  in  Elberfeld  mit  eigenen  Kräften 
eine  „Ring"-Aufführung  veranstaltet  werden  zu  mäßigen  Prei- 
sen, das  1.  Mal  bei  ausverkauftem  Hause.  —  Mit  neuer 
Ausstattung  wurde  Donizettis  „Lucia  von  Lammermoor"  auf 
die  Bühne  gebracht,  konnte  aber  üstn  verwöhnten  modernen 


Ohr  gar  zu  wenig  sagen  und  verschwand  daher  bald  wieder, 
ähnlich  erging  es  Goldmarks  „Wintermärchen"  und  Mehuls 
„Josef  in  Egypten".  H.  Oehlerking. 

Berlin. 

Der  5.  April  brachte  uns  das  alljährlich  nach  Abschluß 
des  Zyklus  der  großen  Philharmonischen  Konzerte  statt- 
findende Pensionsfonds-Konzert  des  Philhar- 
monischen Orchesters  unter  Meister  Nikischs 
Leitung  Obwohl  das  Programm  desselben  verlockend 
genug  zusammengestellt  war  —  es  verzeichnete  an  erster 
Stelle  das  „Meistersinger"- Vorspiel,  brachte  anschließend 
A.  Weidigs  drei  Episoden  (Scherzo,  Adagio,  Finale)  für 
großes  Orchester,  Griegs  Amoll  -Klavierkonzert  und  im 
zweiten  Teil  Tsehaikowskys  Emöl  [-Symphonie  No.  V  —  hatte 
es  doch  nicht  die  erhoffte  Anziehungskraft  ausgeübt.  Der 
große  Saal  der  Philharmonie  war  keineswegs  so  besetzt,  wie 
man  es  im  Interesse  des  guten  Zweckes  hätte  wünschen 
mögen,  resp.  bei  der  Wertschätzung,  welche  dem  um  unser 
Musikleben  so  verdienten  Orchester  entgegengebracht  wird, 
hätte  erwarten  dürfen.  Daß  die  Ausführung  der  genannten 
Werke  —  den  Solopart  des  Klavierkonzertes  brachte  Frau 
Teresa  Carreüo  in  bester  Weise  zur  Geltung  —  technisch 
durchweg  ohne  Tadel  und  Fehl  und  In  der  Auffassung  lebendig 
und  charakteristisch  war,  und  Dirigent  und  Orchester  an 
diesem  Abend  besonders  lebhaft  gefeiert  wurden,  möge  nicht 
unerwähnt  bleiben. 

Im  Saal  Bechstein  gab  tags  darauf  die  Sopranistin 
Lillian  Wiesike  einen  Liederabend  mit  Werken  von 
Schubert,  Brahms,  I)vo?äk,  Liszt  u.  a.  im  Programm.  Was 
ich  von  den  Vorträgen  der  Konzertgeberin  hörte,  war 
zwar  nicht  geeignet,  einen  tiefergehenden  Eindruck  zu  er- 
wecken, zeigte  die  Vortragende  aber  im  Besitz  einer  hübschen, 
stimmlichen  wie  gesanglichen  Begabung.  Sympathisch  be- 
rührte die,  verständnisvolles  Eingehen  auf  den  Inhalt  von 
Dichtung  und  Komposition  bekundende  Art  des  Vortrags,  dem 
man  manchmal  nur  etwas  mehr  Wärme  und  unmittelbares 
Empfinden  gewünscht  hätte.  Dies  war  besonders  bei  Brahms' 
„Im  Garten  am  Seegestade"  und  „Lerchengesang"  der  Fall. 

Im  gleichen  Saale  absolvierte  am  7.  April  das  Wiener 
Rose -Quartett  (Arnold  Rose,  P.  Fischer,  Ant.  Ruzitska, 
Friedr.  Buxbaum)  seinen  vierten  Kammermusik -Abend.  Das 
Programm  brachte  einleitend  Haydns  Ddur- Quartett  op.  70 
No.  5  (Ed.  Peters  Nö.  50),  weiterhin  Beethovens  Fdur-Quartett 
op.  135  und  als  SehluBnummer  Schuberts  herrliches  Cdur- 
Quintett  op.  103,  mit  Eduard  Rose  (Weimar)  am  zweiten 
Violoncello.  Ich  hörte  nur  die  beiden  letztgenannten  Weike, 
in  deren  Wiedergabe  die  oft  gerühmte,  außerordentliche 
Leistungsfähigkeit  der  Quartettvereinigutig  wieder  glänzend 
hervortrat.  Der  Vortrag  des  Quintetts  war  schlechterdings 
meisterhaft. 

FrSulein  Tilia  Hill  sang  an  ihrem  dritten  Liederabend 
(Bechstefnsaal  —  8.  April),  von  Herrn  Erich  J.  Wolff  fein- 
fühlig am  Klavier  begleitet*  Lieder  und  Gesänge  von  Rob. 
Franz,  Schumann,  Cornelius  (Brautfieder)  und  E.  J.  Wolff. 
Die  Stimme,  ein  nicht  allzu  schmiegsamer,  aber  sorgfältig 
geschulter  Mezzosopran  ist  wohllautend,  würde  aber  noch 
besser  wirken,  wenn  der  Ton  nicht  häufig  flackerte.  Der 
Vortrag  ging  inhaltlich  nicht  über  das  durchschnittliche  Ver- 
ständnis hinaus. 

Der  dieswinterliche  Zyklus  der  Symphonie-Abende 
der  Königlichen  Kapelle  fand  am  10.  April  mit  dem  von 
Herrn  Kapellmeister  Rob.  Laugs  geleiteten  zehnten  Abend 
seinen  Abschluß.  Alter  Gepflogenheit  gemäß  bildete  Beet- 
hovens gewaltige  „Neunte"  den  AuskJang;  Bachs  drittes 
Brandenburgisches  Konzert  (Gdur)  und  Schuberts  „Un- 
vollendete"   füllten   den   ersten  Teil  des  Programms.     Die 
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einzelnen,  in  ihrer  Tonsprache  vielfach  überaus  reiz-  und 
anmutvollen  Sätze  des  Bachschen  Werkes  wie  Schuberts 
Tonpoesien  wurden  sehr  fein  und  sauber  dargestellt.  Das 
schöne,  stimmungsvolle  „Andante  con  moto"  wird  man  selten 
in  so  idealer  KSangsebönheit  wiedergeben  boren.  Auch 
Beethovens  Riesenwerk  fand  eine  im  großen  ganzen  treffliche 
Wiedergabe.  Von  bester  Wirkung  war  namentlich  der  Vor- 
trag des  Scherzos,  das  mit  außerordentlicher  rhythmischer 
Verve  gespielt  wurde.  Das  Soloquartett  war  wie  im  vorigen 
Jahre  mit  den  Damen  Frieda  Hempel  und  Marie  Götze, 
sowie  den  Herren  Walter  Kirchhof  und  Baptist  Hoff- 
tnann  vorzüglich  besetzt,  und  um  den  chorischen  Teil  des 
Schlußsatzes  bemühte  sich,  wie  immer  der  Königliche 
Opern chor  in  gewohnter  trefflicher  Welse.  A.  Schultz e. 

Cassel. 

Aus  der  langen  Reihe  musikalischer  Ereignisse  im  ersten 
Vierteljähre   des   neuen  Jahres  heben  wir  zunächst  die  an 
erster  Stelle  stehenden  Konzerte  unseres  Königlichen  Theater- 
orchesters hervor,  von  denen  unter  der  bewährten  Leitung 
des  Herrn   Kapellmeisters   Prof.  Dr.  Beier  Im   Januar  und 
Februar  je  eins,  Im  März  zwei  stattfanden.   In  diesen  Abonne- 
mentskonzerten gelangten  folgende  symphonischen  Werke  zur 
Aufführung:  „Wäldsymphonie"  von  Raff,  ein  programmatisches 
Werk,  das  hier  in  Cassel  auf  dem  Tonkünstlerfest  des  All- 
gemeinen  Deutschen  Musikvereins  im  Jahre  1872  seine  Ur- 
aufführung erlebte,  Suite  für  großes  Orchester  aus,dem  Ballet 
„Der  Nußknacker"  von  Ts.ch&ikowsky,  sodann  zur  Erinnerung 
an   den    100.   Geburtstag  Mendelssohns   dessen   schottische 
Symphonie  und  vier  Nummern  aus  der  Musik  zum  „Sommer- 
nachtstraum",   Fdur-Symphom'e   von   Brahms,   „Roma"    von 
Bizet,  femer  im  letzten  Abonnementskonzert  am  22.  März, 
das  noch  im  alten  Theatergebäude  abgehalten  wurde  —  von 
der  nächsten  Saison  ab  finden  mit  den  Theatervorstellungen 
auch  die  Abonnementskonzerte  In  dem  jetzt  schon  ziemlich 
fertig  gestellten  pompösen  neuen  Theater  am  Auetor  statt  — 
„Weihe   der  Töne",  charakteristisches  Tongemälde   in  Form . 
einer  Symphonie  von  Louis  Spohr,  der  vor  über  80  Jahren 
die  Abonnementskonzerte  hier  in  Cassel  ins  Leben  gerufen 
und  während  seiner  35  jährigen  Tätigkeit  am  hiesigen  Hof- 
theater (von  1822—1857)  die  musikalischen  Zustände  unserer 
Residenz  auf  eine  bis  dahin  nicht  gekannte  Höhe  gehoben 
hatte.   In  den  vier  genannten  Konzerten  erschienen  an  Solisten 
der  Heldentenor  des  Frankfurter  Stadttheaters  Herr  Kammer- 
sänger Ej na r  Forchhammer  (Arie  aus  „Euryanthe,  Schubert, 
Stolzfngs  Gesang  „Am  stillen  Herd"),  Pianist  Max  Pauer 
aus  Stuttgart  (Beethovens  Klavierkonzert  In  Gdur,  Mendels- 
sohn), Violinvirtuose  Arrigo  Serato  aus  Bologna  (Violin- 
konzert von  Beethoven,  Bach,  Zigeunerweisen  von  Sarasate), 
Edith  v.  Volgtlaender,  eine  junge  sehr  talentierte  Geigen- 
künstlerin,  die   mit   Frau   Cornelia   Rlder-Possart    die 
Beethovensche  Kreutzer -Sonate    spielte   und   allein   Spohrs 
Violinkonzert  in  Form  einer  Gesangsszenevortrug.  FrauRider- 
Possart  fand  für  den  vorzüglichen  Vortrag  des  Klavier-- 
konzertes  in  Amoll  von  R.  Schumann  sehr  lebhaften  Beifall. 
Erfolgreiche  Solistenkonzerte  veranstalteten  Willy  Bur- 
m  est  er,  die  Kammersängerin   Frau  Bosetti -München  mit 
der  Harfenvirtuosin  Mad.  Neitzel-d'Herambault  und  Prof. 
Dr.  O.  Neitzel,  Frau  Julia  Ca lp  und  der  Kgl.  Opernsänger 
Knote-München    (Wagner).     Der    hiesige   „philharmonische 
Chor"  brachte  im  Februar  das  Finale  aus  Mendelssohns  un- 
vollendeter Oper  „Loreley"  unter  Mitwirkung  der  Kammer- 
sängerin  Frau   Leffler-Burckhardt    aus   Wiesbaden    und 
Schuberts  „Allmacht"  in  der  Bearbeitung  von  H.  Zöllner  zu 
Gehör.    Frau  Leffler-B.  sang  in  diesem  Konzert  mit  aus- 
gezeichneter Phrasierung  Lieder  und  Gesänge  von  Mendels- 
sohn, Schubert,  Loewe,  Brahms  und  Wagner. 

Prof.  Dr.  Hoebel. 


Chemnitz,  31.  März. 
Auch  in  dem  ersten  Viertel  des  laufenden  Jahre«  hat 
der  in  unserer  Stadt  ganz  ungewöhnlich  fege  Musikbetrieb 
wertvolle  künstlerische  Anregungen  und  mannigfache  Genüsse 
gezeitigt.   An  der  Spitze  des  hiesigen  musikalischen  Strebens 
steht  unser  hochverehrter  Meister,  Herr  Prof.  Max  Pohl e, 
ein  feinsinniger  Dirigent  von  hervorragenden  Qualitäten.  Die 
seiner  Leitung  unterstehenden  Symphonie-  und  Abonnements- 
konzerte brachten  in  ihren  Programmen  unendlich  Vieles  und 
Gutes,  an  Symphonien  solche  von  Beethoven,  Schumann, 
Mendelssohn,  Llszt,  Raff  und  Dvofäk,  an  beachtenswerten 
Novitäten  eine  Ouvertüre  von  Kuilen,  einem  niederländischen 
Komponisten  von  vielversprechender  Bedeutung,  die  Fest- 
Ouvertüre  in  Adur  von  A.  Klughardt,  ein  brav  gearbeitetes 
Werk,  dabei  allerdings  ohne  jede  innere  Berechtigung  und 
ohne  jede  zwingende  Wirkung,  Bruchstücke  aus  einer  neuen 
Oper  „Sigune"    von  Walter  Dost -Plauen,  die  vorzüglich  ge- 
arbeitet sind  und  eine  sehr  ermunternde  Aufnahme  fanden, 
und    endlich  zwei  Streichquartette  von  Stier-Limbach,  die 
als  fleißige  Versuchsarbeit  richtig  eingeschätzt  wurden.    An 
Solisten  brachte  uns  dieses  letzte  Vierteljahr  Künstler  von 
bedeutendem    Können    und    von    gutem    Namen,    zunächst 
Emil  Sauer,  der  mit  seiner  unfehlbaren  Technik  das  Publi- 
kum in  Verwunderung  setzte,  weiter  dessen  großen  Kollegen 
Backhaus,  der  diesmal  —  in  einem  Abonnementskonzert 
des  „Lehrergesangvereins"  —  ganz  vorzüglich  disponiert  war 
und  zu  seiner  geradezu  verblüff  enden  Technik  auch  noch  ein 
reichlicheres  Maß  an  Tiefe  der  Empfindung  und  Wärme  des 
Ausdruckes   legte,  ferner   den   Dresdener  Gesangs künstler 
Sembach,  der  in  ausgezeichneter  Fassung  das  Publikum  zu 
wahrer  Begeisterung  mit  fortriß,  seine  Kollegin,  FraaBoehm- 
van  Endert,  eine  hier  sehr  hochgeschätzte  Künstlerin,  die 
diesmal  allerdings  wenig  vom  Glück  begünstigt  war,  und 
endlich  das  schwedische  Schwesternquartett,  das  insbesondere 
bei  der  Darbietung  nordischer  EnsemblesStze  viel  Kunstfertlgr 
keif  entfaltete.  Ein  vom  Unterzeichneten  veranstaltetes  Reger- 
Konzert  nahm  einen  überaus  glänzenden  Verlauf  und  wird 
Herrn  Prof.  Dr.  Max  Reger,  dessen  Werke  durch  den  Untere 
zeichneten  seit  7  Jahren   hier   eingeführt   und  vorgetragen 
worden  sind,  die  Überzeugung  gebracht  haben,  daß  In  der 
Industriestadt  Chemnitz  der  Sinn  für  gute  Musik  außerordentlich 
fege  ist.    Das  Programm  war  folgendes:  1.  Hill  er- Variationen, 
op.  100.  Orchester:  Stadt.  Kapelle.   Dir.  Max  Reger.  2.  Zwei 
Orgelstüeke    (der  Unterzeichnete).     3.  „Über  die   Berge", 
Männerchor  (der  „Lehrergesangverein".     Dir.  Prof.  Pohle), 
4.  Beethoven- Variationen  Für  2  Klaviere  (1.  Klavier:  Herr  Prof. 
Dr.  Max  Reger,  2.  Klavier:  der  Unterzeichnete).    5.  „Palm- 
sonntagmorgen" Motette,  Herrn  Georg  Stolz,  zugeeignet  (der 
Lükas-Kirchenchor.   Dir.  der  Unterzeichnete).   Die  vom  Stadt- 
rat in  dankenswerter  Weise  getroffene  Neueinrichtung  sogen. 
Volkskonzerte  hat  sieh  außerordentlich  bewährt.    Gegen  ein 
Eintrittsgeld   von   15  Pfennigen  werden  von  der  stadtischen 
Kapelle  unter  Pohles  Leitung  Symphoniekonzerte  gegeben, 
die   stets  ausverkauft   sind.     Der   einzige   wunde  Punkt  in 
unserem   Musikbetriebe    ist   die    Pflege   der   Kammermusik. 
Solange   die  Behörde   nicht  die  nötigen  Vorbedingungen  und 
Erleichterungen  schafft,  ist  an  eine  Besserung  nicht  zu  denken. 
Jedenfalls  haben   sich  Herr  Eugen  Richter   und   das  Solo- 
Quartett  der  städtischen  Kapelle   für  ihre  Bemühungen  den 
wärmsten  Dank  aller  Musikfreunde  gesichert.   Große  Erfolge 
hatte  Herr  von  Koezalskl   mit   seinen  4  Klavierabenden,  ein 
Teil  der  Kritik  war  allerdings  anderer  Meinung,  und  es  wurde 
mit  Fug  und  Recht  an  den  Virtuosen  die  Bitte  gerichtet,  daß 
er  uns  nicht  wieder  Jahr  für  Jahr  dieselben  Programme  vor- 
setzt.    Außerordentlich   fleißig   wird   hier  auf  dem  Gebiete 
der  Kirchenmusik   gearbeitet.     Zwei   größere  Aufführungen 
können    hier   erwähnt    werden.     Am   Bußtage   brachten  die 
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„Singakademie"  und  der  Markuskirehenchor,  die  beide 
der  Leitung  des  Herrn  Kantor  Meine!  unterstehen,  unter 
Mitwirkung  von  hiesigen  Solisten  und  der  Kapelle  des  104.  Rgts. 
die  „Schöpfung"  zur  Aufführung.  Die  hiesigen  Tageszeitungen 
sprachen  sich  sehr  günstig  über  das  künstlerische  Unternehmen 
aus.  Am  gleichen  Tage  bot  der  verstärkte  Lukaskirche fl- 
eh or  unter  der  Leitung  des  Unterzeichneten  eine  bedeutungs- 
volle Erstaufführung;  „Christus"  (III.  Teil),  Oratorium  von 
Felix  Draeseke,  Über  die  in  der  Nummer  vom  I.April  bereits 
berichtet  wurde.  Unter  den  Vokalvereinigungen  marschiert 
der  fast  300  Sfinger  umfassende  „Lehrergesangverein"  an  der 
Spitze.  Er  brachte  in  seinem  II.  Abonnementskonzerte  Männer- 
chöre  von  Brückner,  Kaun,  Mohaupt,  Reim  und  Mendelssohn 
in  künstlerischer  Vollendung  zum  Vortrage  und  zeigte  dabei 
aufs  neue,  was  er  Pohles  Leitung  zu  danken  hat.  Das  Theater 
steht  im  Zeichen  des  Überganges  und  der  Neubildung.  Für 
das  neue  Theater,  das  im  September  eröffnet  werden  soll, 
sind  eine  Reihe  von  Künstlern  engagiert  worden;  es  machten 
sieh  also  viele  Gastspiele,  durch  die  der  Spielplan  in  eine 
Zickzackbewegung  gedrängt  würde,  notwendig.  Immerhin 
hat  das  fleißige  Ensemble  Zeit  gefunden,  einige  Neuein- 
studierungen und  Neuaufführungen  herauszubringen,  „Don 
Pasquale",  „Verkaufte  Braut",  „Die  Sühne"  von  Koczalski. 
Das  letztgenannte  Werk,  ein  Einakter  von  starker  Wirkung, 
ist  bis  jetzt  fünfmal  gegeben  worden  und  hat  uns  zum  wenigsten 
die  Überzeugung  gebracht,  däfl  von  den  Komponisten  Beachtens- 
wertes zu  erwarten  ist.  Das  ganze  Interesse  konzentriert 
sich  jetzt  und  wohl  auch  noch  den  ganzen  Sommer  hindurch 
auf  das  neue  Theater,,  mit  dessen  Eröffnung  unser  Musikleben 
wesentliche  Förderung  erhalten  wird.  Das  ist  unsere  Hoffnung! 

Georg  Stolz. 

Leitmeritz  a.  E. 
Im  Konzerte  des  Staatsgymnasiums  Und  der  Staats- 
realschute am  Palmsonntag  gelangte  ein  neues  Opus  von 
Dr.  Vinzenz  Reifner  (Teplitz)  in  Österreich  zur  Erstauf- 
Führung;  Ballade  für  Bariton,  Dichtung  von  Marie  Madeleine. 
Der  Komponist,  dessen  symphonische  Dichtung  „Frühling"  in 
den  vom  Regierungsrate  Dr.  Stradal  veranstalteten  Teplitzer 
philharmonischen  Konzerten  starken  Erfolg  erzielte,  hat  in 
seiner  jüngsten  Schöpfung  eine  neue  beweiskräftige  Probe 
seines  Talentes  abgelegt.  Die  farbenreiche  Dichtung  behandelt 
ein  beliebtes  Motiv.  Ritter  Edelfried  hat'  bei  dem  Haupte 
seines  Sohnes  geschworen,  sticht  mehr  zur  Waldhexe  in  den 
Eriengrund  zu  reiten.  Sein  Rückfall  wird  mit  dem  Tode  seines 
Kindes  bezahlt.  Reifner  hat  sich  keine  der  vielen  Gelegen- 
heiten zu  musikalischer  Kolorierung  entgehen  lassen.  Origi- 
nelle Harmonisierung  und  Rhythmik  sorgen  für  die  An- 
spannung des  Interesses,  so  daß  die  Ballade  trotz  ihrer 
bedeutenden  Länge  und  ihrer  vielfachen  Stimmungsdifferen- 
zierungen nicht  ermüdend  wirkt.  Die  Deklamation  zeigt  den 
fein  empfindenden  Musiker  und  wird  durch  die  reiche  orche- 
stral gedachte  Begleitung  wesentlich  unterstützt.  Herr  Veit 
Bräbetz  interpretierte  die  Ballade  in  gewohnter  trefflicher 
Weise,  des  schwierigen  Klavierparts  hatte  sich  der  Komponist 
selbst  angenommen.  Die  Uraufführung  fand  seinerzeit  in 
Berlin  statt.  (Artur  van  Eweyk).  Dr.  K.  M. 

Kleinere  Konzertnotizen. 

Halle.  Das  „Agnus  Dei"  aus  Felix  Draesckes 
neuer  Vokalmesse  erlebte  jüngst  in  einem  Passionskon- 
zerte  des  Stadtsi.ngehores  (Leitung:  Chordirektor  Karl 
Klanert)  seine  Uraufführung.  Ein  überaus  charakte- 
ristisches Thema  auf  „Agnus  Dei"  wird  zunächst  in  kontra- 
punk  tischer  Form  durch  alle  Stimmen  durcharbeitet.  Bei  den 
Worten  „qui  tolh's  peccata  mundt"  erfolgt  dann  ein  gewaltiger, 
dramatischer  Aufschwung.     Das   „Miserere  nobis"  ist  bald 


Innig  flehend  und  bald  ängstlich  bittend.  Beim  Übergange 
in  das  „Dona  nobis  p.acem"  führt  der  Meister  ein  von  großer 
Innigkeit  getragenes  Thema  ebenfalls  höchst  kunstvoll  mit 
warmer  Empfindung  durch.  Der  Schluß  des  Satzes  verklingt 
in  den  tiefsten  Lagen,  die  dem  Chore  zugängig  sind.  Hier- 
durch erreicht  der  Komponist  eine  eigenartig  feierliche, 
mystische  Stimmung.  Das  nahezu  eine  Viertelstunde  dauernde, 
sehr  schwierige  Werk,  dem  durch  den  berühmten,  ganz  auF 
der  Höhe  der  Zeit  stehenden  Chor  eine  großartige  Wieder- 
gabe zuteil  wurde,  hinterließ  die  tiefsten  Eindrücke.  Solist- 
tseh  war  an  dem  Konzerte  der  ausgezeichnete  Dresdener 
Orgelmeister  Hans  Fährmann  beteiligt,  der  u.  a.  ein  eigen- 
artiges, wertvolles  „Lento  assai"  eigener  Komposition  spielte. 

P.  Kl. 
Liegnitz.  Am  diesjährigen  Charfreitagabend  brachte 
der  Chorgesangverein  (Königl.  Musikdirektor  W.  Rud- 
nick)  zu  Liegnitz  Joh.  Seb.  Bachs  Riesenwerk,  die  Hmoll- 
Messe,  in  der  Peter  Paul-Kirche  zur«  Auf  Führung;  sie  war  die 
erste  in  hiesiger  Stadt,  und  bedeutete  für  dieselbe  wie  für 
jeden  Aufführungsart  —  eine  musikalische  Großtat.  Solisten 
waren:  Fräulein  Elisabet  Houben-Berlin,  Fräulein  Ella 
Lenz-Liegnitz,  Herr  Max  Janssen- Breslau,  Herr  Friedrich 
Höper-Ltegnitz.  Den  schwierigen  Orgelpart  führte  auch 
ein  ehemaliger  Schüler  Rudnicks,  Herr  Mattheus-BerHn 
aus.  Orchester:  die  hiesige  Kümgsgrehadierkapelle.  Die 
Aufführung  kam  „wie  aus  einem  Guß",  nirgends  Unsicherheit, 
Unruhe  oder  Zögern.  Das  war  die  Frucht  der  seit  v.J.  mit 
ganz  außerordentlichem  Fleiße  und  mit  Daransetzen  der 
vollen  Kraft  betriebenen  Übungen.  Der  Dirigent  besitzt  in 
hohem  Maße  die  Gabe,  seine  Sänger  für  den  großen  Zweck 
zu  begeistern.  Die  Wirkung  auf  die  Hörer  kann  man  treffend 
mit  einem  Worte  Canghofers  bezeichnen:  „Das  ist  ein  Klang 
aus  Gottes  großer  Harfe'*.  Ms. 

Vom  Theater. 

Budapest.  Die  Königliche  Oper  bereitet  Tschai- 
kowskys  lyrische  Oper  „Jolanthe?"  vor  und  wird  sie  mit 
Frau  Werbeck-Swards  ström,  der  sowohl  schauspielerisch 

wie  gesanglich  besten  Vertreterin  der  „Jolanthe"'  im  Mai 
herausbringen. 

Hamburg.  d'Alberts  neue  Oper  „Jlzcye"  gelangt  im 
nächsten  Winter  im  Stadttheater  zur  Aufführung. 

Monte-Carlo.  „Iris"  von  Maseagni  hatte  bei  ihrer 
Aufführung  einen  großen  Erfolg. 

Paris.  Die  Gebr.  1  sola  haben  sich  für  die  nächste 
Saison  im  Gatte-Lyrique  die  in  Nizza  mit  so  großem  Er- 
Folg  über  die  Bretter  gegangene  neue  Oper  „Quo  Vadis"  von 
Catn  und  Nougues  gesichert. 

Rom.  Debussys  „Petleas  und  Melisande"  wurde  unter 
großem  Lärm  abgelehnt. 

Rotterdam.  Unter  Leitung  von  Direktor  Otto-Elber- 
feld.  finden  vom  3.— 15.  Mai  in  der  Grooten  Schouwburg 
Festspiele  statt,  in  denen  unter  Mitwirkung  hervorragender 
Künstler,  u.  a.  „Der  Fliegende  Holländer",  „Tannhäuser", 
„Lohengrin",  „Tristan  und  Isolde"  und  „Die  Meistersinger" 
zweimal  zur  AuFführung  gelangen.  Das  Orchester  dirigiert 
Albert  Coates  aus  Dresden. 

Zürich.  Auch  hier  sollen  in  diesem  Jahre  zum  ersten 
Male  Mai-Festspiele  stattfinden,  and  zwar  vom  4. — 9.  Mai 
eine  „Ring"~AufFührung.  Hervorragende  Gäste  wirken  mit, 
wie  Dr.  Briesemeister,  Breuer,  Burrian,  Forch- 
hammer, Soomer,  Bender,  Frl.  Fay,  Frl.  Lucie  Weidt. 

Kreuz  und  Quer. 

*  In  den  Tagen  des  23.-25.  Mai  findet  in  Schwerin 
das  XIV.  Mecklenburgische  Musikfest  statt,  an  dem 
Beethovens  „Missa  solemnts"  und  ,,Neunte",  Bachs  Kantate 
„Ein'  feste  Burg",  Brahms'  Symphonie  ICmolI,  Arnold  Men- 
delssohns „Paria"  und  Fragmente  aus  dem  3.  Akt  der  „Meister- 
singer" zur  Aufführung  gelangen  sollen.  Festdirigent  ist 
Horkapellmeister  W.  Kaehler;  als  Solisten  wirken  mit: 
die  Kammersängerinnen  Frieda  Hempel  und  Frau  Preuse- 
Matzenauer,  Prof.  Henri  Martcau,  die  Kammersänger  Hess 
und  Heinemann, die  auch  in  Einzel  vortragen  auftreten  werden. 


-    67    - 


*  In  Warschau  wurde  eine  Ausstellung  von  Modellen 
für  ein  demnächst  dort  zu  errichtendes  Chopin  -Denkmal 
eröffnet.  Beteiligt  sind  hauptsächlich  polnische  und  fran- 
zösische Künstler. 

*  Der  bekannte  Kölner  Mäcen  Heyer  kaufte  die  sehr 
reichhaltige  Instrumentensammlung  des  Barons  Alexandro  Kraus 
zu  Florenz  und  schenkte  sie  dem  Musikmuseum  des  Kölner 
Konservatoriums,  dessen  Schätze  dadurch  ganz  außer- 
ordentlich bereichert  werden. 

*  Von  dem  kürzlich  verstorbenen  Dichter  Heinrich  von 
Reder  erschien  soeben  eine  Vertonung  des  „Armen  Konrad" 
für  Männerchor  a  cappella  von  Siegmund  von  Hausegger. 

*  Franz  Naval  sowie  die  Damen  Eschment,  Hirsehfeld 
und  Simon  brachten  Lieder  von  Hugo  Kaunin  verschiedenen 
Städten  zum  Vortrag. 

*  Am  4.  Mai  findet  in  Queen's  Hall  in  London  ein 
Konzert  unter  Leitung  von  Charles  Wtdor  statt,  das  nur 
dessen  Werke  enthalten  wird.  Mitwirkende  sind  das  Lon- 
doner Spmphonie  Orchester,  die  Pianistin  Olga  Sama- 
roff  und  der  Orgelvirtuose  Arthur  Mason. 

*  Das  Musikfest  in  London  wird  dieses  Jahr  außer 
Händel  auch  Mendelssohn  gewidmet  sein  und  vom  19.-25. 
Juni  dauern.  U.  a.  gelanger  „Elias",  „Israel  in  Aegypten" 
und  der  „Messias"  zur  Aufführung.  Die  Gesamtleitung  liegt 
in  den  Händen  von  Co  wen. 

*  Wolf-Ferraris.  „Vita  nuova"  gelangt  in  weiteren 
Städten  Amerikas  zur  Aufführung,  Boston  und  Baltimore 
haben  das  Werk  auf  dem  Programm.  Auch  im  Leipziger  Ge- 
wandhaus ist  man  bereits  mit  der  Einstüöierüng  der  Chöre 
für  nächste  Saison  beschäftigt. 

*  Hugo  Kauns  Klavierkonzert  ist  von  den  Damen  Elly 
Ney,  Ella  Jonas  und  Saatwe.ber-Schlieper  ins  Reper- 
toire aufgenommen  worden,  desgleichen  vom  Pianisten  Sieg- 
mund  Kl. ein. 

*  Die  Stadt  Wien  hat  in  ihrem  neuen  Rathause  ein 
Hugo  Wolf- Museum  errichtet. 

*  Dieses  jähr  finden  in  Hereford  (5.  — 10.  September) 
und  Neweastte  in  England  Musikfeste  statt. 

*  Ein  Internationales  Preisausschreiben  wurde 
von  England  aus  erlassen  und  zwar  M.  1000.—  als  erster  und 
M.  400.—  als  zweiter  Preis  Für  eine  Sonate  für  Klavier  und 
Violine.  Preisrichter  sind  Baron  von  Erlanger,  William  Sha- 
kespeare, Paul  Stoeving,  W.  Cöbbett  und  Efrem  Zimbalist. 
Die  Manuskripte  müssen  bis  31,  Oktober  1909  an  nachstehende 
Adresse  gesandt  werden:  Cobbett  Competitlon  London  W, 
Great  Marlborough  Street  54.   (Breitkopf  &  Härtel.) 

*  Im  Verlage  von  Fr.  Kistner  in  Leipzig  erschien  so- 
eben die  „Dehmelsche"  Lebensmesse  Für  aehtstimmigen  ge- 
mischten Chor,  Knabenchor,  Mädchenchor,  Soli  und  Orchester 
komponiert  von  dem  jungen  Holländer  Jan  van  Gilse. 

*  Am  Schluß  der  Saison  der  Manhattan-Oper  in  New 
York  wurde  ein  Walzer  von  Hamm  erst  ein,  der  alsdann 
noch  eine  Ansprache  an  das  Publikum  hielt,  aufgeführt. 

*  Max  Reger's.  neuestes  Werk  „Präludium  und  Fuge 
(Hmoll)"  für  die  Violine  allein  ist  Henri  Marteau  anläßlich 
seines  kürzlich  in  Stockholm  festlich  begangenen  25  jährigen 
Künstlerjubiläums  gewidmet.  Es  erschien  soeben  im  Verlage 
von  Ed.  Bote  &  G.  Bock,  Berlin. 

*  Das  Dortmunder  Streich  Quartett  spielte  Wolf- 
Ferrari's  Kämmersymphonie  in  Dortmund  und  Lüdenscheid. 

*  Der  ungarische  Pianist  Eduard  Poldini  vollendete 
ein  neues  „Dekameron",  Suite'  von  10  mittelschweren  Klavier- 
stücken, das.  im  Laufe  des  Sommers  im  Verlage  von  D. 
Rahter  in  Leipzig  erscheinen  wird. 

*  Das  Metropolitan -Opernhaus  in  New  York  setzt 
einen  Preis  von  M.  40000  für  die  beste  amerikanische  Oper  aus. 

*  Unter  lebhaFter  Beteiligung  der  musikalischen  Kreise 
und  unter  Anwesenheit  der  Komponisten  fand  in  dem  ge- 
räumigen Atelier  des  Hofphotograph  Höffert  in  Leipzig  die 
50.  Novitäten-Aufführung  des  Musikverläges.  D.  Rahter 
als  musikalischer  Fünfuhr-Tee  statt. 

*  „Mignons  Beisetzung"  aus  Wilhelm  Meisters  Lehrjahre 
von  Goethe  hat  von  Karl  Bleyle  eine  Vertonung  Für  ge- 
mischten Chor,  Knabenstimmen  und  Orchester  erfahren,  die 
soeben  bei  Fr.  Kistner  in  Leipzig  erschienen  ist. 

*  Deutsche  Hausmusik  im  Auslande.  Auf  Verän- 
aniassung  des  Leipziger  Musikverlegers  D,  Rat  her  veran- 
stalteten das  „Institut  des  hautes  etudes  de  musique"  in 
Brüssel    eine    „Musik  -  Ausstellung"    und    die    „London 


Academy"  eine  „Lecture  on  music  forthe  hörne".  In 
Brüssel' eröffnete  Ernest  Closson  die  Aufführung  mit  einem 
Vortrag  über  Musikalische  Ausstellungen  (.Novitäten-Konzerte), 
in  London  sprach  Edwin  Evans  über  Hausmusik.  Beide  Ver- 
anstaltungen waren  von  mehreren  hundert  Musiklehrern  und 
Schülern  besucht. 

*  Die  Vorbereitungen  zum  17.  Anhalttsohen  Musikfest  zu 
Zerbst  sind  in  vollstem  Gange.  Das  Programm  steht  fest  und 
enthält  alsHaupt  werke:  Uszts  „  Graner  Festmesse",  Regers„Va- 
riationen  für  großes  Orchester" ,  Richard  Strauß'  „Don  Juan". 
Außerdem  das  „Halleluja."'  aus  Händeis  „Messias",  eine  neue 
Festhymne  von  Josef  Reiter  für  Chor  und  Orchester,  Beet- 
hovens Violinkonzert,  gespielt  von  Prof.  Henri  Marteau,  so- 
wie Balladen,  gesungen  von  Alexander  Heinemann,  und  als 
Schluß  des  Festes  das  Finale  aus  den  „Meistersingern".  Dirigent 
des  Musikfestes  ist  Hofkapellmeister  Franz  Mikorey;  ah  So- 
listert sind  gewonnen  Prof.  Henri  Marteau,  Kammersänger 
Alexander  Heinemann,  Kammersängerin  Emilie  Feuge,  die 
Altistin  Alice  von  Zelewski,  der  Tenor  Leonor  Engelhard 
von  der  Dessauer  Hofoper.  Die  beiden  Festkonzerte  finden 
statt  Sonnabend,  8.,  und  Sonntag,  9.  Mai,  nachmittags  4  Uhr. 
Zum  erstenmal  wird  auf  diesem  MusikFest  auch  ein  Kirchen- 
konzert in  der  St.  Nicolaikirche  am  Sonntag, 9., mittags 
12  Uhr,  stattfinden,  wobei  zur  Auf  Führung  gelangen:  Liszt, 
B.  A.  C.  H.-Fuge,  gespielt  von  Musikdirektor  Pr ei tz,  Zerbst, 
„Kaiser  Rudolfs  Ritt  zum.  Grabe",  für  großes  Orchester  von 
Alexander  Ritter,  Gesänge  von  Beethoven,  Schubert  und 
Brahms,  vorgetragen  von  Alexander  Heinemann,  Gebet  von 
Franz  Mikorey  für  Soloquartett  (Frau  Feuge,.  Frau  von 
Zelewski,  Herr' Engelhard,  Herr  A.  Heinemann),  Solo- 
VtoÜne  (Herr  Konzertmeister  Otto),  Harfen  und  Orchester, 
schließlich  die  Lisztsche  Orchester-Bearbeitung  des  Andante 
aus  dem  großen  B-Dur-Trio  Beethovens. 

Persönliches. 

'  Prof.  Henri  Marteau  erhielt  vom  König  von 
Schweden  das  Kommandeurkreüz  des  Wasaordens. 

*  Dem  Kirchenchördirigenten  Max  Eschke  in  Berlin 
ist  der  Titel  Kgl.  Musikdirektor  verliehen  worden. 

Todesfälle.  In  Paris  starb  im  Alter  von  41  Jahren 
die  bedeutende  Sängerin  Frau  Jane  Horwltz,  die  der 
Komischen  Oper  15  Jahre  angehört  hatte.  Ihre  Hauptrollen 
waren  „Mignon"  und  „Lakme",  Sie  stammt  aus  der  Schule 
von  Mathilde  Marehesi.  —  50  Jahre  alt  starb  die  frühere 
Münchener  Hofopernsängerin  Paulin.e  Sigler.  -  Professor 
Julius  Hey,  der  bekannte  Gesanglehrer  und  Freund  Richard 
Wagners,  starb  in  München  im  Alter  von  77  Jahren. 

Motette  in  der  Thomaskirche,  Leipzig. 

Sonnabend,  I.Mai  1909  nachmittags  '/22Uhr.  C.  Piuttl: 
Psalm  100:  „Jauchzet  dem  Herrn,  alle  Welt!"  —  Ch.  M.Widor: 
Andante  aus  der  VIII.  Symphonie.  —  Franz  Schubert: 
Psalm  92:  „Köstlich  ist's,  im  Danklied". 

Kirchenmusik  in  der  Nikolaikirche.  Sonntag,  Jubilate, 
den  2.  Mai  19CH)  vormittags  >U0  Uhr.  j.  S.  Bach:  „Weinen, 
Klagen«. 

Rezensionen, 

Carl  Rorich,  Materialien  für  den  theoretischen  Unterricht. 

Eine  Aufgabensammlung  für  Harmonieschüler  als  Supple- 
•ment  zu  jedem  theoretischen  Lehrbuch.    Leipzig  1908,  A. 

Cranz.  Preis  M.  3. — . 
Der  geschätzte  Autor  unternimmt  hier,  angeregt  durch 
die  Arbeiten  von  Knorr  und  Degner,  den  gewiß  anzuer- 
kennenden „Versuch",  den  theoretischen  Musikunterricht  von 
anderen  Gesichtspunkten  aus  anregender  und  Fördernder  zu 
gestalten.  Daß  ihm  dies  gelungen  ist,  wird  ihm  jeder  gern 
zugestehen,  es  darf  aber  nicht  verschwiegen  werden,  daß  die 
hier  gestellten  Anforderungen  sich  an  den  bereits  fortge- 
schrittenen Schüler  wenden,  denn  die  20,  je  in  vier  Ab- 
teilungen zerfallenden  Aufgaben  sind  nicht  fetcht  und  setzen 
die  Kenntnis  der  Harmonielehre  voraus.  Ein  guter  Gedanke 
ist  es.  Für  die  Aufgäben  eine  Melodie  in  der  Oberstimme  mit 
untergelegter  Generalbaßschrift  anzugeben,  dies  weicht  vor- 
teilhaft von  der  sonst  ausschließlich  üblienen  Notierung  der 
Generalbaßschrift  ab.  Wird  der  Schuler  frühzeitig  auf  das 
melodische  Prinzip  hingewiesen,  kann  es  ihm  nur  von  Vorteil 
sein,  umsomehr  da  die  hier  gebotenen  kleinen  im  viertaktigen 
Satz,  in  der  achttaktigen  Periode  in  der  doppelten  und  drei- 
fachen Liedform  gehaltenen  Stückchen  zürn  großen  Teil 
melodisch   anziehend    sind   und   auf  ästhetischem  Baßuntcr- 


«•und  ruhen.  Ein  weiterer  Vorzug  Ist  die  Vorschrift  i  die 
Arbeiten.  In  den  älteren  Schlüsseln  auszuführen.  Es  muß  dies 
noch  umsomehr  betont  werden,  da  das  Stadium  der  alteren 
Schlüssel  namentlich  für  das  Verständnis  der  Orchesterpar- 
titur  unentbehrlich  Ist  Leider  wird  In  unserer  Zelt  hierauf 
selbst  von  gewiegten  Musikern  nicht  genügend  Rücksicht 
genommen.  Auch  die.  vorgeschriebene  Ausarbeitung  für 
Streichquartett,  wie  für  andere  Instrumente  als  Klavier  ver- 
dient volle  Belsthnmuog.  Die  harmonische  Analyse,  auf  die 
Rorlch  hinweist,  muß  schon  mit  dem  Erlerneil  der  Harmonie- 
lehre Hand  In  Hand  gehen  und  nicht  bloB  „so  bald  wie  nur 
irgend  möglich",  dagegen  kann  die  formale  Analyse,  für  die 
Rorlch  In  seinen  Aufgaben  schon  die  Anregung  gibt,  nach 
Absolvierung  des  Dommantseptimenakkordes  beginnen.  Wenn 
der  Verfasser  behauptet,  der  Schaler  solle,  wenn  er  die  Auf- 
gaben ohne  Zuhilfenahme  des  Instruments  (Klavier)  sich  nicht 
klanglich  vorstellen  kann,  die  Ausarbeitungen  der  Aufgaben 
der  älteren  Schule  wählen»  so  hat  dies  gewiß  In  mancher 
Beziehung  seine  BegrBndung.  Wenn  der  Verfasser  aber 
meint,  da»  die  sögen,  ältere  Schule  nur  Zahlentheorie  ent- 
halte, die  auch  dem  Unmusikalischen  zu  erlernen  möglich 
wäre,  so  ist  dies  wohl  ein  Irrtum,  denn  viele,  die  der  von 
ihm  gemeinten  älteren  Schule  Im  Prinzip  huldigen,  haben 
auch  in  ihren  Werken  durch  Angabe  der  Oberstimme  etc. 
bereits  das  Gleiche  erstrebt  und  In  der  abwechselungsreichen 
Folge  beider  Systeme  mit  gleichzeitiger  Berücksichtigung 
der  alteren  Schlüssel  ebenfalls  Nutzbares  in  diesem  Sirine 
geschaffen.  Prof.  Emil  Krause. 

Bücher-  und  Musikaüen-Markt. 

(Baspaohmnf  vtwlMbiltan.} 

A.  Bücher. 

Annuario  generale  del  musicista  d'Itallaladustrlale,  commer- 
dale,  pedagogico  ed  artlstlco  compllato  per  cura  di  Marcetio 
Cum*.  Annafa  III  (1909).  XXXII,  211  S.,  kl.  8».  Turin  1909, 
Offlcine  graftche  della  S.  T.    E.  N.    Pr.  L.  2.50. 

Aubry,  Pierre,  Trouveres  et  Troubadours.  223  S.  ki.  8'. 
Paris  19»,  Felix  Alcan.   Pr.  frs.  3.50. 

Bach-Jahrbuch.  5.  Jahrg.  1908.  Im  Aultrage  der  Neuen 
Bachgesellschaft  herausg.  von  Arnold  Schering.  Berlin- 
Brüssel-  Leipzig-  Baden- New  York  1909,  Breitkopf  &  Härte!. 
Pr.  M.  4.—. 

Battke,  Max,  Tonsprache  —  Muttersprache.  Anleitung  zum 
musikalischen  Satzbau  I  ör  den  Gebrauch  in  Schulen,  Elemen- 
tarklassen der  Musikschulen  und  für  Musiksradierende: 
auch  für  den  Selbstunterricht.  246  S.  8'.  BerUn-Gr.  Lichter- 
felde 1909,' Chr.  Friedr.  Vieweg,  G.  m.  b.  H.    Pr.  M.  3.50. 

Beethovenjahrbuch.  Herausgegeben  von  Th.  von  Frimmel. 
Zweiter  Band.  422  S.  8".  München-Leipzig  1909,  Georg 
Möller.   Pr.  M  6.-. 

Botin,  Prof.  Dr.  Emil.  Die  Nationalhymnen  der  europäischen 
Völker.  TOS.  gr.  8'.  Breslau  1908,  M.  «t  H.  Marcus. 
Pr.  M.  2.40. 

Breoet,  Michel,  Haydn.  207  S.  8\  Paris  1909,  Felix  Alcan. 
Pr.  frs.  350. 

Fuchs,  Richard,  Musikgeschichte.  Kurzgefaßtes  Handbuch 
zum  Selbststudium  sowie  zur  Grundlage  für  musikgeschieht- 
llche  Vorträge  in  Konservatorien,  Seminaren  und  Musik- 
schulen. 2.  vermehrte  und  verbesserte  Auflage.  180  S. 
8'.    Breslau  1909,  Jul.  Hamauer.    Pr.  M.  2—,    . 

Chop,  Max,  Jon,  Seb.  Bach:  Matthäuspassion.  Geschicht- 
lich und  musikalisch  analysiert,  mit  zahlreichen  Nötenbef- 
spieien.  88  S.  16".  Leipzig  1909,  Ph.  Reclam  jr.  Pr.M.— .20. 

Hase«  Dr.  Hermann  von,  Joseph  Haydn  und  Breftkop'f  & 
Härtel.  Bin  Rückblick  bei  der  Veranstaltung  der  ersten 
vollständigen  Gesamtausgabe  seiner  Werke.  64  S.  8'. 
Leipzig  1909,  Breitkopf  &  Härtel.    Pr.  M.  250. 

Hansel,  S,  Die  Familie  Mendelssohn  1729—1847.  Nach 
Büchern  und  Tagebüchern.  2  Bde.  15.  Aufl.  XIV,  455  und 
483  S.    Berlin  1908,  B.  Bebra  Vertag.    Pr.  M.  6.-. 

Heuas,  Alfred,  Johann  Sebastian  Bachs  MattMuspassion. 
VIII,  166  S.  8\  Lefozig  1909,  Breitkopf  &  Härtel.  Pr.M.Z— . 

Intel,  Dr.  Edgar,  Die Blütezeit  der  musikalischen  Romantik 
ta  Deutschland.  IV,  167  S.  kl.  8°.  Leipzig  1909,  B.  G. 
Teubner.    Pr.  M.  125. 

Jahrbuch,  KirchenmusikalUches.  Begründet  von  Dr. 
F.  X.  Haberi,  herausgegeben  von  Dr.  Karl  Wemnuum.  IV, 
172  S.  Lex.  8 .  22.  Jahrg.  Regensburg-  Rom-  New  York- 
Cinctanatt  1909,  Fr.  Pustet.   Pr.  M.  4.—. 

Jahrbuch  der  Musikbibliothek  Peters  für  1908.  15. 
Jahrg.  Herausgegeben  Von  Rudolf  Sehwaftz.  IS  S.  Lex. 
8».  Leipzig  1909,  C.  F.  Peters.   Pr.  M.  4.-. 


Kotbe,  B.,  Abriß  der  allgemeinen  Musikgeschichte  &  auf 
Grund  der  neuesten  Forschungen  vollständig  umgearbeitete 
Auflage  von  Rudolph  Freiherrn  Prochazk*.  IX,  452  S.  gr. 
8».    Leipzig  1909.    F.  E.  C.  Leuckart  Pr.  M.  3.-.  * 

Krau»,  Rudolf,  Das  Stuttgarter  Hoftheater  von  den  ältesten 
Zeiten  bis  zur  Gegenwart  VI,  350  S.  Lex.  8\  Stuttgart 
1808,  J.  B.  Metzler.    Pr.  M.  8.4Ö.  s 

Krehl,  Stephan,  Fuge.  Erläuterung  und  Anleitung  zur 
Komposition  derselben.  127  S.  16*.  Leipzig  1908,  G.  I. 
Göschen.   Pr.  M.  -Ä).  -  ■ 

Kohle,  Prof.  Hermann,  Geschichte  der ZetterschenLlederr 
tafel  von  1809—1909  dargestellt  nach  den  Tafefakten.  170  S. 
gr.  8 .    Berlin  1909,  Hörn  &  Rusch.- .  Pr.  M.  3.-. 

La  Mara,  Briefwechsel  zwischen  Franz  Liszt  und  Carl 
Alexander,  Großherzög  von  Sachsen.  XV.,  297  S.  kl.  8'. 

.  Leipzig  1909,  BreÜkopFS- Härtel.    Pr.  M.  6.-. 

Louis,  RudoH,  Die  deutsche  Musik  der  Gegenwart.  317  S. 
8'.    München-Leipzig  1909,  Georg  Müller.    Pr.  M.  6.—. 

Marquardt,  Rudolf,  Der  Lehrer  des  Kontrapunktes.  Ein 
Lehrbuch  zum  Selbstunterricht  fflr  Kontrapunkt,  Kanon  und 
Fuge.  352 S.  gr.8'.   Berlin  1909,  Selbstverlag.   Pr.M.  9.—. 

Mayerhoff,  Franz,  Instrmnentenlehre.  2  Bde.  107  und  60  S. 
kl.  8».    Leipzig  1909.  G.  J.  Göschen.    Pr.  ä  M.  —.80. 

Mendelssohn  -  Bartholdys ,  Felix,  Briefwechsel  mit 
Legatiönsrat  Karl  Klingemann  in  London.  Herausgegeben 
und  eingeleitet  von  Karl  Klingemann,  X1L,  371  S.  Lex.  8'. 
Essen  1909,  O.  D.  Baedeker.   Pr.  M.  6.-. 

Musikbuch  aus  Österreich.  Ein  Jahrbuch  der  Müsikpflege 
in  Osterreich  and  den  bedeutendsten  Musikstudien  des  Aus- 
landes. Redigiert  von  Dr.  Hugo  Botstiber.  6.  Jahrg.  1909. 
XVI.,  384  S.  8'.  Wlen-LejpzlgJ909,  Carl  Fromme  Pr.  Kr.  5.—. 

Pfordten,  Dr.  Hermann  Frhr.  v.  d.,  Mozart.  VIII.,  151 
S.  8 .   Leipzig  1908,  Quelle  &  Meyer.  Pr.  M.  L2S. 

Pfeifler,  Theodor,  Studien  bei  Hans  v.  BflloW.  6,  Auflage. 
VIII.,  123  S.  8'.  Leipzig  1909,  Thüringische  Veriagsanstalt 
Pr.M.3v— . 

Rieraann,  Hugo,  Musik -Lexikon.  7.  gänzlieh  umgear- 
beitete und  mit  den  neuesten  Ergebnissen  der  musikalischen 
Forschung  und  Kunstlehre  in  Einklang  gebrachte  Auflage. 
Lief.  I— 10.  608  S.  gr.8'.  Leipzig  1909,  Max  Hesses  Ver- 
lag. Pr.  a  M.  -.50. 

Sachs,  Dr.  Curt,  Musikgeschichte  der  Stadt  Berlin  bis 
zum  Jahre  1800.  Stadtpfetfer,  Kantoren  and  Organisten  an 
den  Kirchen  städtischen  Patronats  nebst  Beiträgen  zur  all- 

f erneuten  Musikgeschichte  Berlins.  225  S.  gr.  8'.  Berlin 
908,  Gebr.  Paetel.   Pr.  M.  a— . 

Schmidt,  Leopold,  Aus  dem  Musikleben  der  Gegenwart. 
Beiträge  zur  zeitgenössischen  Kunstkritik.  Mit  einem  Ge- 
leitwort von  Richard  Strauß,  XVI.,  367  S.  gr.  8°.  Berlin 
1909.    A.  Höfmann  &  Co.    Pr.  M.  5.—. 

Schwerin,  Josephine  Gräfin,  Erinnerungen  an  Reise- 
nauer.  63  S.  schmal  8'.  Königsberg  i.  Pr.  1909,  Gräfe  & 
Unzer.    Pr.  M.  1.40. 

Sulger-Oebing,  Dr,  Emil,  Peter  Cornelius  als  Menseb 
und  als  Dichter.  129  S.  kl.  8'.  München  1908,  C.  H.Beck. 
Pr,  M,  2,50, 

Tebaldini,  Q.  Telepatla  Musicale.  A  pmpösitö  deH'Elettra 
di  Richard  Strauß.  15  S.  8'.  Turin  1909,  Fratelli  Boeca 
(S.A.  aus  Rivista  Musicale  itallana  1909  Nr.  2). 

Thomas-San-Galli,  Dr.  W.  A.,  Musikalische  Essays. 
VIII.,  155  S,  kl.  8;  Halle  (Saale)  1909,  Otto  Hendel.  Pr. 
M.  1. — . 

Thomas  -  San-  Qalli,  Dr.  Wolig.  A„  Musik  und  Kultur. 
Betrachtungen  und  Gespräche  für  Laien,  Musikfreunde  und 
Künstler.  VIII.,  137  S.  8".  Halle  (Saale)  1909,  Otto  Hendel. 
Pr.  M.  -.50. 

Vfanna  da  Motte,  J-,  Nachtrag  zu  deo  Studien  bei  Hans 
von  BÜlow  von  Theodor  Pfeiffer.  VIII.,  84  S.  8'.  Leipzig 
1908,  Thüringische  Verlagsanstalt    Pr.M.  250. 

Wagner,  Prof.  Dr.  Peter,  Elemente  des  gregorianischen.: 
Gesanges.  Zur  Einführung  in  die  vatikanische  Cnoral«as*> 
gäbe.  177  S.  kl.  8'.  Regensburg  1909,  Fr.Pastet.  Pr.M.L— *< 

Weinmann,  Dr.  Karl,  Karl  Proske,  der  Restaurator  der, 
klassischen  Kirchenmusik.  123  S.  kl.  8.'.  Regensborg  1908^ 
Pr.  M.  L— .  "■) 

Zeitscfariftenschau,  Musikalische,  Oktober  1907  bis', 
September  1908.  Alphabetisch-systematische  Übersicht  über 
die  Im  9.  Jahrgänge  der  Zeitschrift  der  Internationalen 
Musikgesellschaft  unter  der  Rubrik  „Zeltschriftenschau" 
angeführten  Aufsätze  über  Musik.  Zusammengestellt  von 
Max  Schneider.  112  S.  gr.  8'.  Leipzig  1909,  Breitkopf 
&  Härtel.    Pr.  M.  2—. 
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Konzert-Direktion  Hugo  Sonder 


Hohe  Str.  St 

Tiapiwegai. 

Vertretung  hervorragender  Künstler.    $£    Arrangements  von  Konzerten.    $J 


syw*ji*didfe!S«*i*»*jjy*HM^w*^^ 


Künstler-Adressen. 


|ifii*röw»refr^^ 


Alt 


Mrner,  • 

ä(Sopr)> 


uipiif. 


azeri-  ttaä  Öfatöfleasfinger In. 
BREMEN,  tedeftBren  62. 

£:  W*W,  Berlin. 

iu  Martha  Günther. 

ariec-  n.  Uedersängerln  (Stfr.) 

$IKia  Härtung, 

Mätsöhneret»1.  2^ 


Konzert- 
Sängerin 

(Sopran)» 

,-3¥»»m*rfe:fc  SS. 


Mafia  QoeU 

Kefcz^itod  ÖratoriensSngertn 

tt<Mdhe  Koleratar  — 
i8i  Oben  am  BorgTelde. 


4$*r*9,  Sprechz.f.Schfit.3-4. 
»i-   I^f.  Pell*  S^hniUt, 

t|.  Konzert  n,  Oper. 


MMng, 


.  JlB<Sopmn). 


:?W^-U0hmann 

fe-£fpt ÖratorienaSngerin. 

»»erMtr. 


Alice  Bertkau, 

Lieder-  and  Oratoriensängeiin 

Alt-  und  Mezzosopran. 
Krefeld,  Luisenstraße  44. 

Clara  Funke 

Lieder-  und  Oratorlensäagerln 

(Alt-Mezzosopran), 
Frankfurt  a.  M„  Trutz  L 


Martha  Oppermann, 

Oratorien- u.Liedefs8ngerin(Ait-«mio»o[ii.) 

HUdeafeeiam,  Boysenstr.  5. 
Konzertvertr.:  RehboM  SohrtMrt,  Leipzig. 


Olga  von  Weiden 

Konzert-  und  Oratoriensängerin 

(Altistin) 
Stuttgart,  Rothebühistr.  91  *• 


Tenor. 


Alwin  Hahn, 

Konzert-  und  Oratorlensfinger  (Tenor). 
Berlim  W.  15,  Fasanenstr.  46"- 


Heinrlch  Hormann, 

Oratorien-  u.  IAedersänger  (Tenor). 

Frankfurt  n.  M.,  Oberlindau  75. 

Kanunerefinger 

Emil  I*inKM, 

Lieder-  und  Oratorien -Sänger. 
.Leipzig:,  Scbletterstr.  4l 


latent*  afcrt*  4»_.V«rl»e  ,( 
toi  omlt  Kit» 
«ntgeg«i»b«B*OL  . 

beim  m  «a  ita»»U*ft  **  ! 
rfokt^a. 


Klavier. 


Erika  von  ginxer 

Konzert-Pianistin. 

Htlmeften,  Leopolte^ssae  <0S* 

FrL  Nally  Lutz-Huszägb, 

Konzertpianistin. 

ivldstraße  1  *>• 


Leipzig, 

Konzertvertretung : 


H.  WULFF,  Bert)*. 


Hans  Swart-JaDS«n 

Planist 

(Konzert  und  Unterricht). 

LEIPZIG,,  Grasslstr.  34,  Hochpart 

Hera  fftttaneff, 

OroBherzogl.  Sachs.  Hotpianistin. 

EnKagementsantrlae  bitte  nach 
St, 


Gelang 
mit  Lantenhegleltnng. 


Marianne  6eyer,BÄ£& 

KonzertsAngerln  (Altistin). 
Deutsche,  engl.,  frarizös.  u.  italienische 

Volks-  und  Kunstlieder  zw  Laatfc. 
Konzertvertr.  Herrn.  Wollt,  Berlin  W. 


irabnrg,  Znaraenskaja  28. 
Orgel. 

jÜMf  JCetoemww 

«yrganlat 

Lehrer  am  Konservatorium  zu  Essen. 
EMeB,Kaiserstr.74.CtMe^,Sch8faen8tr.43 

Georg  Pieper.  SÄ 

Lehrer  «r  Orgel,  Klavier,  Theerie. 

Düsseldorf,  Scbiraerstram  8. 
Violine. 


Clara  Schmidt-Guthaus. 

. Tlolliifatln.  — 

Eigene  Adr.:  Leipzig,  Grasslstr.  7  n- 
KoB«rtTwtt. :  R.$«bal»rS  Leipzig,  Poatstr.  15. 

YloloncelL 

Fritz  Philipp,  fom&w 

.£-  „Viöloncell-Sollst."  3— 

Interpret  mod.  Vfolonceil-Konzerte. 
Adr.:  Manabehn,  Bmthanaat.  HofMwatar. 


6  jlbonnementslcotuerfe 

im  Saal«  dar  BarHiier  SSsgakadamie  1908/10.  XE  Salssi 
=  mit  hervorragenden  Solisten  = 

13.  Okt  24.  NOYn  15.  Dti,  19.  Jan.,  2.  F«br^  9.  Hin. 


Engagements-Offerten  für  das  Quartett  oder  für  Solov* 
Prof.  waJdemar  Meyer  erbeten  an  die  Zentralleitung  eWaldem 
Meper-Quartelt,  Charlottenburg,  Clesebrecht  StraBe  10. 


von 
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«»TkXtert'lrip'iiB.  KoHzei^dlrektioo  Relnhold  Schubert  J£\ ™ f„p^ 

Vertretung  hervorragender  Künstler  und  Künstlerinnen  sowie  Vereinigungen. 
_        Uebernimrnt   Konzert  -  Arrangements   für   Leipzig   und   sämtliche    Städte   Deutschlands. 


Trios  n.  Quartette. 
Trio- Vereinigung 

v.  BiBSsewIta  -  Natterer— SchfemiiNer. 
Adr.:  Natterer  (Gotha),  od.  Rßlilemiiller, 
Frankfurt  a.  M.,  Fiirstcnbergerstr.  !02. 


Unterricht. 


Jenny  glauhuth 

MusikpMdagogin  (Klavier  u.  Gesang). 
Leipzig.  Albertstr.  52  u. 

direktor    iNII   KlOQBIl'  pädagoge 

Vollständige  Ausbildung  für  Konzert  u. 
Oper,   BRRWRW.    Auskunft  erteilt 

Musikh.  von  Praeger  &  Meier. 


JH.  JÄargarelhe 

Schmidt -Gartot 

Konzert-  und  Musikpädagogin. 
LEIPZIG,  Georgiring  19,  Treppe  B"- 

Frau  Marie  Unp-Haiipt 

=  Gesangspadagogin.  = 

Leipzig,  Löhrstr.  19,  111. 


F 


ürstl.  Konservatorium 

Meisterkursus  im  Klavierspiel 

Mitwirkend :  nofkajieUo.    P«i.  Traugott  Ooha. 


L 


in  Sondershausen. 
AMOND 


vomEü&aMai  bis  Ende 
Ja  oi-   Prospekt  gjrati». 


grahms-Konservatorium-Hamburg- 


Ausbildungssehule  für  alte 
Fächer  der  Musik  und  den 
dazugehörig,  wissensehaft- 
::  ::  liehen  Fächern.  ::  :: 
Vollständige  Ausbildung  bis  zur  künstlerischen  Stufe,   prwth4k+fl 

Freistellen    werden    in  allen  Fächern  gewähr».  •  oratis   • 

Auswärtigen  Schülern  werden  vorteilhafte  Pensionen  vermittelt.    "  H 

GraumSs^eg  58.     Der  Direktor:  ■■'•»  ■"*"»    "**""■"* 
■  ■■■ 


Walter  Armbrast,  SSgffi 


Jl»lt,li,.'W»Jnia^M    .      ■■--.    ..-;■     | 


«ageJritoBuIrriiJi; 

~  i«8«flmiB9u»iM  %__ 

(BegrfiniluS  von  Cnrl  Kiititirr,  Leipzig  IMtfü.) 

„Die  Orgel"  ist  seit  Jahren  von  dar  musikalischen  Fachpresse,  namhaften  Kirch.cn- 
musikera  und  hoben  Behörden  als  ein  wirkliches  Fachblatt  für  Kantoren  und  Organisten 
und  als  sachverständige  Beraterin  für  Fragen  in  Kirchenmusiken  rühmlichst  anerkannt. 
Sie  Jässt  sich  angelegen  sein,  durch  gediegene  fachwissenseh aft liehe  Artikel  den  Kirchen- 
tüüsiker  mit  allen  Kenntnissen  auszurüsten,  welche  in  bezug  auf  Kirchenmusik  und  Orgel- 
bau von  ihm  gefordert  werden,  bietet  aber  ausserdem  in  ihren  reichhaltigen  musikalischen 
Beigaben  einen  Schatz  guter  Orgel-  und  kirchlicher  Vokalmusik  usw.  zum  Gebrauch  beim 
Gottesdienst,  Kirchenkonzert  und  kirchlichen  Schufgesang  unter  steter  Berücksichtigung 
der  jeweiligen  kirchlichen  Gelegenheiten,  Bedürfnisse  und  Verhältnisse. 

„Die  Orgel"  will  nicht  nur  dem  Kantor  und  Organisten  hilfreich  und  ratend  fürs 
Amt  sein,  sondern  auch  in  den  breiten  Schichten  des  Volkes  den  Sinn  für  die  Musica 
Sacra  wecken  und  den  kirchenmusikalischen  Geschmack  veredeln. 

„Die  Orgel"  ist  ein  Fachblatt,  das  für  Rechnung  der  Kirchenkassen  bezogen  werden  kann. 

„DieOrgel"  ist  u.a.  empfohlen  von  den  K.Konsistorien  zu  Breslau,  Berlin,  Danzigu.  Stettin. 

„Die  Orgel"  erscheint  regelmässig  in  der  ersten  Woche  eines  neuen  Monats,  Jährlich 
12  Nrn.  Preis  pro  Quartal  M.  J.So.  Jahresabonnement  M.  6.—  bei  direkter  Znsendung. 
Ppobanummern  gratis  und  franko 


Zn    We),,,. _^cl,  Me  B„eh-  o.ier  M.^Ekal ic,.l,azi*l««. (l_ KBöi6f  (H.KItfenbar«), L«|IHg, IlHlSlr.ll.   | 


sowie  (iim*]i  jedea  Postamt  mli?r  mivU  direkt  vom  Vefln^o 


Technik-Kurse  für  Klavierspieler !  ' 

(Ausbildung  aller  notwendigen  Muskeln  und  Gelenke,  sowie 
der  geistigen  Beherrschung  der  pianistischen  Bewegungen) 

Dauer  der  Kurae  3  Monate  •  Ferien-Kurse  f.  Lehrer  u.  Mu.eikstudiaren.de 

Augusta  Zachariae,  Hannover,  Mtsburgerdämm  31- 


Süchtige  Klavlwlefiiwln 

(Leipziger  Konservatorium) 
sucht  in  mittelgroßer  Stadt  Deutschlands 
einträgliche  Praxis  zu  übernehmen. 
Gef-Off,5ubB.3a.d.Exp.d.Bl.,  Leipzig, 

Lindenstr.4. 


Alle  ins  Musikfach  einschla- 

gend 

en,  den 

m 

Künstler, 

1 

Kunstfreund, 

f 

Musiker  interessierenden 

f 
t 

Publikationen 

finden  im 

Musikalischen  Wochenblatt 

(Annoncen-Anhang) 

beste  Beachtung. 
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Ausgewählte 

Klaviermusik -Werke 

für  mehrere  Spieler. 


Für  1  Klavier  zu  6  Händen. 

No.  Mk. 

1  Rehr.  Franz,  Festival- Maren 1.75 

2  i.iebig,  lOl-,  Op.  25-  Fantasien  Qb.  Themen  beliebt.  Opern. 

3  Nr.  1.    Moiart,  IJon  Juan .    2  — 

4  Nr.  2.     Mtycthrer,   Huce  not  teil      I.:5 

5  Nr,  3.    Wiber.  überun 2.— 

6  Winterber^,E.,  Op. «9- Ein KlavierquartcltH Spielcnn.   i  — 


Für  2  Klaviere  zu  4  Händen. 

7  Bachr  J.  S.,  Eßte  Orgelsonate  eingerichtet  von.  F.  ThUrioi    1.50 
(Zur  Aufführung  gehören  2  Exemplare.) 

S  Castro,  Ricardo,  Caprice  Valse.  (2  Exemplare)  ä  n.  3. — 
9  Chopin.  F..  Öp.  25-    No.x    £tade(fro.).    2.  Pfte-St. 

bearbeitet  von  ö.  Minus i. — 

10  Duvernoy,  J.  B.,  Op.  2S6.  Feu  rouliuit.  Etüde  ä'Agilitfi  I.7S 

11  Greulich,  C.  W-,  Op.23-  Grand  Divertissement  (DJ .  2.25 

12  Qutmann,  Ad., 'OP- 5'-  Le  Tourbtiloo.  Galop  brill.  arr.  a.;o 
t3  ÜeilSelt,  Ad„  Op.  2.    N0.6.    Si  Olseau  j'etals,  a  toi  Je. 

volerafs.    Etüde,  .irr.  p.  2  Pianos  p.  l'Auteur    :  .   ,  .       1.75 

14 2.  Pfte-St.  bearbeitet  von  S.  Miwis.  i.— 

tu  —  Op.  2i    Mu.  9.   Jetincssc  d'Amour.   Etüde ^  2.— 

1"  Herz,  Les  FrertS,  Op.  16,  Variat.et  Rondeau  brill.  (B)  4. — 
17  Hüriten,  P-  E.,  Op-  39-  Iitvitatlon  a  laDanse.  Rondeau  t.?$ 
IS  Kirch ner,Thcodor,Op.85.Vurlat, üb. ein eigen.Theinan.  7.50 
19  —  Polonaise  (F) ' n    3'-— 

au  Liszt,  Franz,  Op.  12.   Grand  Galop  cliroinatique  (Es)  3.— 

21  Lysberg,  Ch.  B.,  Op=  51.    La  taladine..   Capriqe    .  .  3.— 

23  —  Öp.  79.  Morceau  de  Concert,  sur:  Don  Juan,  de  Mozart  4-50 
'  23  —  Op. 92.    21»0  Duo  sur:  Oberon,    Pmiosa,    Freischütz, 

de  Webtr 6.— 

24-  —  Op.  121.   3m«  Morceau  de  Concert,  sur:  la  Flute  en- 

chk.nte'e,  da  Mmart    ....*,,...-   *.....  4. — 

2S  —  Öp.  131.    Le  BruitS  de  Charhps,    Idylle  symph 6. — 

r<  Mayer,  Ch„  Op.  61.    N0.3.  Etüde  (Fis) 2.50 

27  Mendelssoho-Bartholdy,  F  ,  Op.  3.  Grand  Duo 

(Km.)  arr.  d'aprds  le  grand  Quatuor .10. — 

2*  Moscheies,  Igil.,  0,\  35.    Grand  Duo  (Es) 5.50 

29  —  Op.  69.     Erinnerungen  an  Irland.     Gr.  Phantasie   .  .   .    5.— 

30  PlxlS,  J.  P.,  Op.  112.    Variat.  brill.  (D)  sur  un  Theme 

origin.  p.  2  Pianos 3.30 

3'  Relneckei  C,  Op,  6.    Andante  und  Variationen    .  .  n.  j.50 

32  —  ■—  Op.  375.   Zwei  Sonaten,  No.  4  G  dur  .  .  .  .  .  .  .  n.  2.50 

32a  „   2  C  dur n.  3;50 

33  Rosenhain,  4.,  Op.  40.  Fantasia  appassionata.  Gr.  Duo. 

(Gm.),  p.  2  Pianos  (ou  Harpe  et  Piano) 3.50 

3*  Thatberg,  S.,  Op-  53;  Gr.  Fantaisis  sur  l'Opera:  Zampa, 

de  F.  HirMi  arr 4.— 


35  Vogrlch,  Max,  Gr.  Konzert  (Em.)     .  ,  ." n.  It.  - 

36  Weber,   C.  M.  V.,  l>p-  49.    GroBe  Sonate,  arr.    von 

C.  Kr'aegfn     . ...        .   .    .    7-"0 

37  —  Op.  62.  Rundii  bnlLmlü.  aK  Duo  ärr..  v.  C.  A'rj»ivii     .   .    3-  - 

38  —  Op-  72.  ruiaccu  brillante,  als  Duo  arr.  v.  C.  K'W"  -  ■  3-— 


Für  2  Klaviere  zu  8  Händen. 

39  Altber,  D-  F«  E.  ■  Ouvertüre  :    Maurer   und   Scliiosser. 

arr.  v.  C.  Butelmrii ; 4. — 

•to  Beethoven,  L.  v,  Op.  16.    Quintett  (""si,  arr.  von 

Rot.   Wittmann S-50 

41  BeHini,    V«,    Cuverture   zur   Qj-er;    Nörma,   arr.   vo.i 

C.  Bmdtari 3-75 

42  Berlioz,  H.,  O'.  4,  Ouvertüre  zu  Koni;;  Lear  arr.  v. 

Alexander  RiMm  ...................    7-50 

«  Beutel  V>  Lattenbers,  F-  V-,  Op.  ts-    Air  national 

„God  save  the  Queen",  varie  p.  2  1  iänos  ä  8  Main;  .  .  5.— 
•14  Henselt,  Ad-,  Op.  2..    Np.  6.    rtiide:  Si  Olseau  ,'StalS    3.— 

45  Kontski,  A-  de,  Rew.il  du  Lion  rapri«  häroique      .  .   6.— 

46  Kreutzer,  Cönr-,  Ouvertüre  zur  Oper  :  Das  Nachtlager 

in  Granada,  arr.  v.  R.  Wiiimann 5.— 

47  Liszt,  Franz,  Grand  Galop  chromatique,  arrangiert  von 

Joh.  v.  Crgli  .  .  .' 4.- 

48  Marschner,  H.,  Op.42.  Ouvertüre  (I  in.)  mt  Oper  :  Der 

Vampyr,  arr.  v.  rV.  Bnks  ......    ..........  4.  ~ 

41)  --  Op. 60.    Ouvertüre:  Tem,  ler  und  Jüdin,  arrangiert  von 

liob.  Willmahn F.- 
SO  -  Op.  78.  Fest-Ouverture  [gr.  Ouv.  solenellei  (D)  ärr.  von 

R\  Wiilmaun S.25 

$1  —  Op.  80.    Ouvertüre  IF)  z«r  Oper:  Hins  Heiling,  arr.  v. 

G.  M.  Sthmiiil ■!.— 

52  M£hUl,  E-  H-,  Ouvertüre  zur  Opec   Heinrich  IV.  (La 

Chasse  du  jeune  Henri),  arr.  v.  C  Burkhard 5. Tu 

53  —  Ouvertüre  i'jr  Oper:  Joseph  in  Ägypten,  arrangiert  \mn 

C.  BuuliorJ. '  .  ' 3.r- 

54  Mozart,  W.  A„  Op.  29.   Quintett  f.  Pfte,  Kotoe,  Kla- 

rinette, Höro  und  Fägdtt,  arr.  V.  C.  T.  Brtmnet ....    7, — 

55  —  Op-  38.  Sinfonie  (CJ  mit  der  Fuge,  arrangiert  von  Btutel 

w«  laUenberg  .....,.,,,,.,, 7.50 

56  Rb&Sinl,  Q-,  Ouvertüre. zur  Oper :  Elisabeth  (Ba'bier  von 

Sevilla),  arr.  von'  C.  Btachsri 4..50 

57  —  Ouvertüre  zur  Oper :  Semiramis,  arr.  v.  C.  Buchara  .  .    5.50' 

58  —  Ouvertüre  aur  Oper;  Die  Italienerin  in  Hgler  arr.  von 

C.  Burchard    .  .  .  -. 4.50 

59  Schnyder»  X„  von  WarUnsei,  Ouvertüre  aur  Oper:  For- 

tunat,  arr.  v.  H.  Nägeli  .   ..... 5.50 

60  Weber,  C.  M.  V.|  Ouvertüre  2ur  Oper ;  Euryanthe,  arr. 

von  R.  mitmann 4.— 

6t  Winter,  P.  V..  Ouvertüre  zur  Oper:  Das  unterbrochene 
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E.  T.  A.  Hoffmanns  „Undine". 

Von  Dr.  HeinrichTouailion  und  Dr.  ChristineTouaillon. 

III. 

Jerfen    wir    nun  einen  Blick   auf   das 
Gesamtwerk,  so  lallt  vor  allem  die 
tiefe  Kluft  zwischen  Hoffmann  dem 
Dichter  und  Hoffmann  dem  Musiker 
auf.    Vergebens  sucht  man  in  seiner 
Musik  das  Bizarre,  Groteske,  Skur- 
rile, das  seiner  Dichtung  eine  so  settsame  Physiog- 
nomie  verleiht.     Allein   es  erklärt  sich,   wenn  man 
bedenkt,  daß    er  zum  Stoff  der  Dichtung  in  einem 
ganz   anderen  Verhältnis  steht,  als  zum  Stoff   der 
Musik.      Sein    dichterischer    Stoff   ist    das    ganze 
Leben;  mit  diesem   liegt  er  als  echter  Romantiker 
in  beständigem  Kampf;  beständig  verletzt  er  sich 
an  seinen  Schranken.    Auch  ist  das  Leben  in  seiner 
Seele  viel  zu  stark,  als  daß  es  sich  in  dem  äußeren 
Leben   rein   auflösen  könnte:    daher   der  Mißklang, 
der  durch  seine  Existenz  geht  und  das  eigentliche 
Wesen  seiner  Dichtung   ausmacht.     Der  Stoff  der 
Musik  aber  ist  das  Gemütsleben;  in  ihr  kann  Hoff- 
mann sich  bewegen,  wie  er  will;  nirgends  stößt  er 
an  die  Schranken  der  Außenwelt.    Die  Musik  setzt 
diese  Schranken  auch  voraus,  denn  ohne  diese  kann 
kein  Gemütsleben  entstehen,   aber  sie  treten  nicht 
mehr  sinnlich  ins  Bewußtsein  wie  bei  der  Dichtung, 
sind  gewissermaßen  aufgelöst  und  gereinigt;  bloß 
mit   dem,   was  sie  in   der  Seele  des  Menschen  er- 
zeugen, hat  sich  die  Musik  zu  beschäftigen;  je  Eos- 
gelöster von  der  Außenwelt,  desto  reiner  ihre  Form, 


(Instrumentalmusik.)  Darum  kann  sich  Hoff  mann 
in  ihr  eine  eigene  "Welt  schaffen;  er  kann  in  ihr 
eine  eigene  Sprache  sprechen.  Nichts  ist  ihm  feind- 
lich, nichts  verwirrt  ihn  in  dieser  abstraktesten  aller 
Künste;  darum  werden  auch  die  Werke,  die  er  in 
ihr  schafft,  nicht  verworren. 

Ebenso    auffällig,   aber  aus  Hoffmanns   Wesen 
gleichfalls  erklärlich,  ist  .das  Vorwiegen  der  En- 
semblesätze.   Die  Oper  enthält  nur  2  Arien,  die 
eine  gehört  Undine  (No.  10),  die  zweite  Bertalda 
(No.  16) ,  denn  der  Aufruf  Kühleborns  ist  zwar  als 
Arie  bezeichnet,  aber  in  Wirklichkeit  nur  ein  stro- 
phisch gegliedertes  Rezitativ   und  wird  auch  nach 
kurzer  Zeit  durch  das  Einsetzen  des  Chores  zum 
Ensemblesatz.      Dem     unselbständigen,     nirgends 
kräftigen    eingreifenden   Huldbrand    ist    charakter- 
istischerweise  keine   Arie   gewidmet.     Und  selbst 
diese  wenigen  Arien   hat  Hoffmann  nicht  mit  selb- 
ständigem   Geiste    erfüllt;    er    fühlt    sich    augen- 
scheinlich   unsicher   und   lehnt  sich    an    Äußerlich- 
keiten seiner  Vorbilder  an.    Seine  Domäne  ist  die 
Pol.vphonie,   die   kont.rapunk tische  Arbeit;  die  Me- 
lodie an    und   für   sich  bedeutet  ihm   nichts.     Er 
kann  nicht  alles,  was  er  sagen  will,  in  eine  Melodie 
hineinlegen,  er  braucht  dazu,  ähnlich  wie  Berlioz, 
das  Orchester,   noch  besser  aber  mehrere   Sing- 
stimmen.    Darum    das   Überwiegen    des    Chores. 
Hier  kann  er  sich  frei  ausleben,  aus  dem  innersten 
Herzen   herausschaffen.     Nur  dort,   wo    er   rezita- 
tivisch vortragen  kann,  wo  die  Musik  nicht  Allein- 
herrscherin  ist,    sondern    wo    der   Text   als   eben- 
bürtiges Glied  hinzutritt,  genügt  ihm  auch  zu  präg- 
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nantem  Ausdruck  eine  Stimme  allein.  Daraus  kanm 
man  sich  erklären,  warum  er  für  den  im  allge- 
meinen  so   seichten   Piccini,   u.  z.   besonders    füir 

dessen  Oper  „Dido",  schwärmte.  Denn  dieser  watr 
der  erste,  der  in  den  Schlußsätzen  der  Oper  dem 

Zusammenprall  von  Erregungen  und  Leidenschaftem 
in  wirksamen  Ensembles  schilderte.  Diese  Neigung: 
war  Hoffmann  angeboren:  sie  zeigt  sich  in  allem 
seinen  Opernkompositionen,  sie  findet  sich  sogair 
schon  in  seiner  ersten  Komposition,  von  deren  In- 
halt wir  Kenntnis  haben,  in  der  Musik  zur  Kirchen- 
szene des  „Faust",  die  er  mit  17  Jahren  geschriebem 
haben  soll,  und  in  der  der  Hauptnachdruck  auf  dem 
Chören  der  Gemeinde  lag,  während  Gretchenss 
Worte  rezitativisch  behandelt  waren. 

Diesen  Zügen  entsprechen  ähnliche  Züge  imi 
dichterischen  Wesen  Hoffmanns.  Die  Darstellung; 
seiner  Gestalten  geschieht  viel  weniger  durch  Mit- 
teilung dessen,  was  sie  denken  und  reden,  als  durchi 
die  Erscheinung,  in  der  sie  in  die  Außenwelt  treten,, 
und  durch  ihre  Wirkung  auf  die  Umgebung,  So> 
bildet  auch  der  Reflex  des  Innenlebens  seiner  musi- 
kalischen Gestalten  in  Chor  und  Orchester  die 
eigentliche  Seele  seiner  Musik,  während  der  Me- 
lodiegehalt  verhältnismäßig  dürftig  und  unselb- 
ständig bleibt.  Es  ist  interessant,  daß  sich  beü 
Gluck  ein  ähnliches  Verhältnis  findet,  welches  später 
bei  Wagner  bewußt  fortgebildet  wird.  Damit  ist 
auch  die  merkwürdige  Tatsache  erklärt,  daß  Hoff- 
manns Oper  so  sehr  an  Gluck  erinnert,  obgleich 
die  Natur  beider  doch  in  vielen  anderen  Punkten 
so  verschieden  war. 

Überblickt  man  das  Leben  Hoffmanns,  so  sollte 
man  erwarten,  daß  seine  Musik,  soweit  sie  nicht 
sein  ureigenstes  Eigentum  ist,  unter  dem  Banne 
Mozarts  stehen  müßte.  Mozart  wurde  von  ihm  seit 
jeher  abgöttisch  verehrt,  regte  ihn  zu  zahlreichen 
musikästhetischen  Betrachtungen,  sowie  zu  der  er- 
wähnten Phantasie  „Don  Juan"  an,  sein  Requiem 
drängte  ihn  zur  Komposition  eines  eigenen  Re- 
quiems nach  Mozarts  Vorbild,  ja  er  soll  sogar 
seinen  Namen  Ernst  Theodor  Wilhelm  aus  Ver- 
ehrung für  Mozart  in  Ernst  Theodor  Amadeus  um- 
gewandelt haben.  Allein  nicht  umsonst  steht  in 
seinen  Phantasiestücken  neben  „Don  Juan"  „Ritter 
Gluck".  Der  Einfluß  Mozarts  ist  in  der  „Undine" 
zwar  nicht  zu  verkennen,  allein  nirgends  über- 
wuchernd und  tritt  gerade  in  ihren  hervorragenden 
Partien  am  stärksten  zurück. 

Auch  Cherubini  und  Haydn  haben  noch  Spuren 
in  Hoffmanns  Musik  zurück  gelassen.  Dagegen 
ist  so  gut  wie  keine  Beeinflussung  durch  Beethoven 
wahrnehmbar.  Dies  kommt  nicht  daher,  daß  Hoff- 
mann seine  Musik  nicht  geschätzt  hätte,  im  Gegen- 
teil, unter  seinen  ersten  musikästhetischen  Aufsätzen 
befindet    sich    eine   begeisterte    Besprechung    der 


Cmoll^Symphonie,  außerdem  besitzen  wir  von  ihm 
eine  in  den  höchsten  Lobsprüchen  sich  ergehende 
Rezension  der  Coriolan-Ouvertüre,  und  in  Warschau 
hat  er  selbst  eine  Beethovensche  Symphonie  diri- 
giert. Trotzdem  vermochte  Beethoven  Hoffmanns 
Schöpfungskraft  nicht  zu  beeinflussen,  was  umso 
eigentümlicher  ist,  als  nichts  in  Beethovens  Musik 
aufgefunden  werden  kann,  was  mit  der  Art  seines 
Schaffens  in  prinzipiellem  Widerspruche  stünde. 

Alles,  was  sich  nicht  auf  diese  Quellen  zurück- 
führen läßt  —  und  es  ist  nicht  wenig  —  ist  geistiges 
Alleineigentum  Hoffmanns.  Wenn  man  bedenkt, 
daß  die  „Undine"  zu  einer  Zeit  entstanden  ist,  in  der 
der  „Freischütz"  noch  nicht  geschrieben  war,  so 
staunt  man,  wie  viele  Züge  die  romantische  Musik- 
periode hier  Hoffmann  bereits  vorweggenommen 
hat.  Ja,  einzelne  reichen  über  Weber  und  Marsch ner 
hinaus  bis  direkt  an  Wagner  hinan.  Konsequenter- 
weise muß  man  geradezu  die  romantische  Schule 
der  Musik  mit  Hoffmann  eröffnen. 

Die  Behandlung  des  Rezitativs,  die  ganz  von 
der  Mozarts  abweicht  und  Webers  und  Marschners 
Art  hat,  ja  sogar  manchmal  bereits  an  Wagners 
unendliche  Melodie  erinnert,  die  eigentümliche 
musikalische  Darstellung  des  Dämonischen,  die 
typisch  romantisch  ist,  die  freie  Gestaltung  der 
Szenenführung,  die  vielfältige  Durchbrechung  der 
geschlossenen  Musikfofmen,  die  Behandlung  des 
Vorspiels,  welches  organisch  mit  dem  Bühnenwerk 
verbunden  ist,  die  innere  musikalische  Verknüpfung 
der  einzelnen  Szenen  zu  einem  Gesamteindruek ,  ja 
sogar  Anfänge  der  Verwendung  von  Leitmotiven 
finden  sich  bereits  bei  Hoffmann. 

Die  Instrumentation  ist  gleichfalls  von  der 
Mozartschen,  aber  auch  von  der  Glucksehen  sehr 
verschieden.  Vor  allem  unendlich  reicher,  aber 
dabei  nicht  in  der  Art,  wie  Beethoven  seinen  In- 
strumentationsreichtum  entfaltet,  sondern  viel  mehr 
in  der  zukünftigen  Art  Webers  und  Marschners. 
Besonders  auffallend  ist  die  ausgiebige  Verwendung 
der  Holz-  und  Blechblasinstrumente  im  Verhältnis 
zum  Streichorchester.  Charakteristisch  für  Hoff- 
mann ist  die  Vorliebe  für  den  strengen  und  scharfen 
Klang  der  Oboe,  sowie  überhaupt  eine  gewisse 
Härte  in  der  Zusammenstellung  der  Instrumente 
vielfach  hervor  tritt. 

Die  Harmonisierung  ist  lebhaft  und  kühn;  ge- 
waltige harmonische  Sprünge,  wie  säe  vorher  nicht 
oder  nur  ganz  ausnahmsweise  angewendet  wurden, 
sind  bei  Ho  ff  mann  häufig,  doch  macht  sich  bei 
seinen  Harmonisierungsneuerungen  manchmal  ein 
eigentümliches  Mißverhältnis  zwischen  dem  ange- 
strebten Zweck  und  der  Wirkung  geltend,  nament- 
lich die  verminderten  Septs'menakkorden ,  die  Hoff- 
mann mit  Vorliebe  verwendet,  wirken  bei  ihm 
häufig   verschwommen   und    matt,   statt   spannend 
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und  aufregend.  Audi  das  so  häufige  Absteigen  vom 
Septakkord  der  L'ntermediante  zum  Dominantsep- 
timenakkord  in  der  Molitonart  an  Stellen,  wo  der 
Text  lebhaften  musikalischen  Ausdruck  erfordert, 
wirkt  nach  unserem  Gefühle  zu  matt. 

Endlich   wäre  noch  der  Vollständigkeit  halber 
eine  gewisse  sich  hier  und  da  bemerkbar  machende 
Verschwommenheit  in  der  Baßführung  zu  erwähnen. 
Hoffmann  war  nicht  imstande,  ein  Dahinströmen 
der  Gefühle  in  freudigen  Schwingungen,  aber  ohne 
hohe   Affekte,    mit   eigenen   Mitteln    darzustellen. 
Auch  das  stimmt  mit  seiner  Dichtung  überein.     In 
der  Musik  hatte  dies  nun  eine  eigentümliche  Wirkung. 
Dort,  wo  es  sich  um  wilde  Leidenschaften,    um 
dämonisch    wirkende   Kräfte,    überhaupt    um    den 
Ausdruck  disharmonischer  Gefühle  handelt,  also  in 
erster  Linie  in   der  Mollstimmung,  steht  ihm  die 
ganze   Stufenleiter  des  musikalischen   Stimmungs- 
ausdruckes lückenlos  zur  Verfügung,  während  ihm 
in  der  Durstimmung  gewisse  Zwischenstufen  fehlen! 
Da  kann  er  nur  eine  verklärte,  erhabene  Einzel- 
sthnmung    und    eine    freudig    gehobene    Massen- 
stimmung schildern;  im  übrigen  mußte  er  sich  die 
Farben  von  fremden  Paletten  ausleihen,  was  er  aber 
begreiflicherweise,   bewußt   oder  unbewußt,  mög- 
lichst zu  umgehen  suchte,  daher  seine   Dursätze 
häufig  etwas  starres  Heroisches  annehmen.    Dieses 
Heroische  Hegt  aber  seinem  Wesen  eigentlich  nicht 
und  ist  hier,  wo  er  an  den  Stoff  gebunden  ist,  nur 
eine  Vertegenheitsauskunft.  Wäre  es  ein  Bestandteil 
seiner  Natur,  so  würde  es  sich  auch  in  der  Dichtung 
aussprechen;    aber  dort,   wo   der   Stoff   ganz    in 
seinen  Händen  liegt,  ist  nie  ein  heroischer  Ton  zu 
hören.    Es  wirkt  darum  steif  und  gezwungen.  Da- 
her ist  auch  in  seiner  Musik  zur  „Undine"  alles 
märchenhaft  Verschwommene,  Heblich  Träumerische 
gegenüber  dem  Gewaltigen,  Dämonischen  in  den 
Hintergrund  getreten,   und  aus  dem  Fouque"schen 
Märchen   ein   Werk   von    pathetischer   Wucht   ent- 
standen.   Von  diesem  Gesichtspunkt  aus  erklärt  es 
sich  auch,  daß  ihm  die  Romantik  des  „Freischütz" 
nicht  bedingungslos  gefallen   hat.    Er  findet,   daß 
eine  dumpfe,  schwüle  Gewitterluft  durch  die  Musik 
wehe.    Sein  Ideal  der  Romantik  ist  Glucks  „Ar- 
mida".   Die  Romantik   seiner  Musik  hat,    so  sehr 
dies  dem  Charakter  der  Romantik  zu  widersprechen 
scheint,  etwas  klar  Umrissenes,  und  die  Scharen 
seines  Geisterreiches  stürmen  mit  der  Realität  eines 
Heereszitges  über  das  Menschenleben  dahin. 
(Fortsetzung  Folgt). 


Musikalische  Intimitäten. 

Von  Dr.  Wolfgang  A.  Thomas-San-Galli. 

eulich  war  ich  in  einem  Urspruch- 
Abend.    Du  weißt  nicht,  wer  Ur- 
sprueh  war,  lieber  Leser?   Ich  will 
es  Dir  in  kurzen  Worten  sagen,  ob- 
wohl nichts  darauf  ankommt,  es  zu 
wissen;  ich  könnte  auch  den  Namen 
ieines   anderen   „intimen"   Komponisten    hergesetzt 
lhaben.    Also  beiläufig:  Urspruch,  ein   Frankfurter 
IKind  und  Meister,   Theorielehrer  am    Hochschen, 
>später  Raff-Konservatorim,  lebte,  wirkte  und  kom- 
ponierte in  den  Jahren  1840  bis  1904.    In  dem  er- 
wähnten Konzert  wurden  seine  wenig  bekannten, 
sehr  innerlichen  Werke  vorgetragen.    Das  Publikum 
und  ein  Kritiker  wollten  von  den  unleugbar  guten 
Werken  nichts  wissen.    Diese  Art  Kunst  war  für 
beide  Zuhörer  zu    hoch;    sie    konnten  da   nicht 
mehr  mit. 

L'art  pour  l'art  —  Kunst  nur  für  den  Künstler, 
allenfalls  noch  den  firmen  Kunstkenner,  das  ist  eine 
Intimität,  die  wir  nicht  mögen.  Sie  steht  im  Gegen- 
satz zu  der  „plumpen  Vertraulichkeit",  der  Indis- 
kretion. Es  handelt  sich  um  eine  anspruchsvolle 
Diskretion.  Indiskret  ist  der  sentimentale  Musiker, 
der  uns  nicht  nur  seine,  sondern  unsere  Gefühle 
aufdrängen  will.  Der  intime  Künstler  im  erwähnten 
Sinne  fordert  dagegen  bei  seiner  anspruchsvollen 
Diskretion,  daß  wir  Helfer  mitbringen,  damit  wir 
seine  überzarten  Andeutungen  herausmerken  und 
ihn,  den  Künstler,  in  seinen  fast  unentdeckbaren 
Verstecken  überhaupt  entdecken. 

Nein,  ins  Konzert  wollen  wir  allein  gehen,  nicht 
mit  findigen  Kunstanwälten.  Wir  geben  zwar  gar- 
nicht  den  bloßen  Genußmenschen  recht,  die  wie  im 
Schlaraffenland  alles  gleich  gesötten  und  gebraten 
zu  empfangen  wünschen,  aber  wir  verzichten  im 
Konzertsaal  auf  anstrengende  Prozesse,  die,  wie  ge- 
sagt, nur  mit  dem  Anwalt  in  höchsten  Instanzen 
geführt  werden  müssen. 

Im  Konzertsaal  muß  ja  ohnedem  auF  alles  In- 
time verzichtet  werden.  Wir  gehen  vielleicht  in 
Begleitung  eines  Familienmitgliedes  oder  guten 
Freundes  hin.  Was  nützt  das!  Die  kühle  Atmo- 
sphäre gebietet  uns  ein  solennes  Schweigen  und  im 
Geflüster  der  Pausen  wird  auch  kaum  ein  intimes 
Wort  geredet.  Erst  im  Haus,  frühstens  auf  dem 
Heimwege  machen  wir  uns  Luft  über  die  feinen 
Dinge,  die  bereits  wie  Gift  in  uns  gewirkt,  weil 
zur  rechten  Zeit  das  rechte  Wort  unrechtmäßig 
unterdrückt  werden  mußte.  Hie  und  da  gibt  es 
freilich  „sprechende"  Störungen  im  Konzertsaal, 
wenn  sich  eine  alte  Base  oder  ein  Pärchen  in  so 
eine  Aufführung  verloren,  die  Unkosten  wittern  und 
daher  unzeitig  ihre  Kosten  anderweitig  heraus- 
zuschlagen suchen. 
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Massen  brauchen  große,  sichere  Wirkungen. 
Es  gibt  in  der  Musik  große  und  kleine  Politik.  Die 
große  Politik  wird  in  den  Orchesterkönzeften  ge- 
macht, Pauken  und  Trommeln,  Harfen  und  Hörner, 
Geigen-  und  Bratschenchöre,  Celli-  und  Bässe- 
paraden vereinigen  sich  zu  wahren  „Konzerten". 
Stark  sind  die  Wirkungen,  die  hier  erzielt  werden, 
man  braucht  dem  Nachbar  kein  leises  Wort  darüber 
zuzuraunen;  was  hier  abgehandelt  wird,  ist  offen- 
kundig, nachdrücklich,  es  bewegt  die  Welt, 

Wir  nehmen  an  diesen  musikalischen  Welt- 
begebenheifen  Anteil,  aber  was  für  einen  wir  nehmen, 
ob  kleinen  oder  großen,  das  ist  fürs  Ganze  einerlei. 
Es  ist  dem  gesamten  Publikum  einerlei,  einerlei  vor 
allem  aber  auch  der  Musik.  Die  große  Musik  ver- 
langt volles  Verständnis,  einen  offenen  Sinn  für  ihre 
„großen"  Schönheiten,  aber  keine  außergewöhnliche 
Sensibilität;  sie  gibt  sich  mit  geheimnisvollen  Fein- 
heiten nicht  ab. 

Anders  die  intime  Musik,  vorab  die  Kammer- 
musik. Die  große  Musik  geht  uns  ohne  weiteres 
ein,  hier  dagegen  müssen  wir  darauf  eingehen.  Wenn 
wir  aber  auf  etwas  eingehen  wollen,  müssen  wir  es 
mit  in  unser  Zimmer,  mit  in  die  Kammer  nehmen, 
wo  wir  es  allein  für  uns  haben;  und  wir  müssen 
Zeit  dafür  haben. 

Dies  sind  nun  allerdings  zwei  Vorbedingungen, 
an  denen  es  in  unserer  Zeit  allzu  häufig  fehlt.  Unser 
Leben  ist  öffentlicher  geworden.  Die  Familienbande 
haben  sich  gelockert.  Die  heimliche  Stille  und  Be- 
haglichkeit in  den  Stuben  des  Vaterhauses  ist  ge- 
wichen. Die  Erinnerungen  an  überkommene  Wohn- 
stätten und  Gerätschaften  werden  seltener,  wurzeln 
niemals  mehr  so  tief.  Die  Menschen  treten  nicht 
nur  nicht  mehr  einander  so  nahe,  sie  kennen  und 
durchdringen  ihren  Wohnwinkef  auch  nicht  mehr 
so  recht.  Jetzt  hat  jener  schlaue  Grieche  erst 
Recht  bekommen:  Alles  fließt. 

Darum  hat  sich  die  intime  Musik  in  den  Konzert- 
saal aufgemacht.  Im  allgemeinen  tritt  alles  mit  aller- 
lei Leistungen  jetzt  öffentlich  auf.  Wer  sich  nicht 
zeigt,  der  ist  schon  „nichts  Rechtes".  Da  müßte 
es  denn  schon  sonderbar  zugehen,  wenn  nicht  auch 
die  Intimitäten  in  den  großen  Saal  gekommen  wären- 
Jetzt  knallt  und  schreit  auch  die  Kammermusik 
manchmal.  Zwar  wollte  sie  von  Hause  aus  das 
stille  Herz  gewinnen,  sie  wollte  die  Familientage 
verschönern,  Liebesbande  fester  knüpfen,  Freund- 
schaften stiften,  und  sollte  es  dabei  auch  manchmal 
tragisch  ablaufen,  wie  in  Tolstois  Kreutzersonate. 
Jedenfalls  sollte  das  Herz  singen  und  zeitlebens 
beim  Singen  erhalten  bleiben.  Und  nun  ?  Nun  ver- 
läßt der  16  jährige  das  Haus  der  Eltern  und  spielt 
im  Gymnasium  ein  Solo  mit  dem  Schiilerorehester, 
nachdem  er  eben  von  seinem  Vater  das  Honorar 
bekam,  seinen  Violinlehrer  zu  bezahlen. 


Er  spielt.  Ja,  er  spielt  —  ist  aber  deswegen 
beileibe  nicht  etwa  musikalisch,  oder  liebt  auch  nur 
die  Musik.  Er  will  sich  zeigen!  Wir  lachen  — 
wir  müßten  eigentlich  weinen.  Ich  glaube,  Haydn, 
Mozart  oder  gar  der  heftige  Beethoven  würden  ein 
böses  Gesicht  machen  zu  solchen  Intimitäten,  wie 
wir  sie  neuerdings  bemerken.  Der  Spieler  ist  leider 
heute  unbrauchbar.  Er  hat  keinen  Sinn  für  die 
Sache,  er  will  glänzen,  aber  er  will  nicht  hören. 
Wir  halten  uns  deshalb  an  den  Hörer.  Dieser  wird 
gerne  jegliches  Instrument  und  Werk  in  der  Nähe 
hören.  Er  wird  die  Musik  wieder  in  seine  Nähe 
ziehen.  Als  Hörer  können  wir  die  Eitelkeiten  der 
Musikmacher  ausnützen.  Eitel  genug. sind  sie,  uns 
etwas  vorzumachen.  Reiche  Leute  mögen  sich  doch 
nur  auch  die  Kammerkünstler  gegen  Entgelt  zum 
Vorspiel  einladen.  Bequem  in  den  Sessel  gedrückt, 
von  Freunden  und  Bekannten  umgeben,  hört  sich 
diese  Musik  ganz  anders  an.  Besonders  auch,  wenn 
das  Programm  unsere  Wünsche  erfüllt,  anstatt  daß 
wir  uns  dem  Programm  anpassen  müssen,  wie  das 
im  Konzertsaal  stets  der  Fall  ist. 

Wir  können  uns  dies  oder  jenes  allsogleieh 
deuten  lassen  vom  Künstler  —  wir  brauchen  nicht 
die  gedruckten  Empfehlungen  oder  Abmachungen 
Einzelner  abzuwarten.  Wir  nehmen  die  Kammer- 
musik wieder  in  unser  Leben  auf.  Wir  können  mit 
wachsender  Bekanntschaft  ihr  nützen,  wie  sie  uns. 
Die  Musik  ist  nicht  als  Konzertmusik,  sondern 
als  Kammermusik  von  größter  Wichtigkeit;  es  heißt 
nicht  nur:  „Kleine  Ursachen,  große  Wirkungen", 
sondern  auch:  das  Leben  besteht  aus  Kleinigkeiten, 
also  in  gewissem  Sinne  aus  —  Intimitäten.  Das 
läßt  sich  musikalisch  sehr  hübsch  darlegen. 

Wir  betrachten   unser   Leben  vom    Standpunkt 
der  Unlust,  des  Unglücks.    Wir  streben  immerfort 
nach  dem  nie  erreichten  Glück.    Wir  fühlen,  reden, 
schimpfen  aber  immer  nur  auf  das  Unglück.   In  der 
Musik  ist  die  Dissonanz  das  Unglück.   Während  uns 
nun  die  Dissonanzen  in  den  pomphaften  Orchester- 
stücken überraschen,  schneiden,  meinetwegen  ver- 
letzen und  beleidigen,  so  wirken  sie  in  der  Kammer- 
musik  ganz   anders:   hier  tun  sie  uns  wehe;  wir 
leiden  unter  der  Dissonanz,  aber  wir  lieben  sie. 
Dort  ist  das  Unglück  groß,  es  erschüttert  uns,  wir 
staunen  und  sehen  es  als  selbstverständlich  an,  wir 
warten   ab,   bis  es  vorüber   ist.    Hier  im   kleinen 
Kreise  gewöhnen  wir  uns  daran,  wie  gesagt,  wir 
gewinnen  es  lieb,  trotzdem   es  uns  peinigt.    Wer 
aber  weiter  durchdringt  in  diesen  symbolischen  Be- 
zügen, der  wird  den  Wert  der  Dissonanz   kennen 
lernen.     Er   wird    die  .besänftigende    Lösung   der 
Dissonanz    verstehen    lernen,    ja   den    ursächlichen 
Zusammenhang  zwischen  Schmerz  und  Lust,  Disso- 
nanz und  Konsonanz  begreifen  lernen.    Der  Schmerz 
ist  der  Vater  der  Lust. 
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Kein  Zweifel,  dal*  der  innige  Bezug  zwischen 
Leben  und  Kunst,  wie  er  in  der  Kammermusik  ge- 
rade erblühen  kann,  viel  eher  den  Künstler  vor 
Auswüchsen  bewahrt.  Denn  hier  im  stillen,  be- 
dachten Innenleben  muß  alles  echt  bleiben,  was 
gelten  will.  Dort  draußen  auf  dem  weiten  Forum 
verlangt  man  immer  derbere  Reize,  sonst  lassen 
sich  die  Massen  nicht  bewegen. 

Allerdings  um  das  Herz  zu  bewegen,  braucht 
es  Zeit,  wir  sagten  es  schon.  Und  Zeit  hat  man 
angeblich  heute  unter  keinen  Umständen.  Angeb- 
lich, meine  ich,  denn  vielen  kann  man  es  ruhig 
sagen,  sie  sollen  sich  die  Zeit  nehmen,  dann  haben 
sie  sie.  Im  übrigen  ist  das  Leben  lange.  Was  in 
der  Tage  gleichmäßigem,  ununterbrochenem  Trott 
mit  Fleiß  und  Treue  geübt  wird,  hat  immer  noch 
Erfolge  gezeitigt.  Die  Zeit  ist  lang,  so  lange  wie 
ehedem,  nur  wir  sind  nicht  mehr  so  langmütig  wie 
unsere  Altvorderen.  Daran  liegts.  Wir  halten  heute 
kein  Musikstück  mehr  recht  aus.  Wir  erwarten  nur 
noch  das  Ende,  wie  Wotan. 

Hat  das  nicht  auch  seinen  intimen  Grund?  Wir 
wissen  es,  unser  Herz  ist  beweglicher,  aber  nicht 
mehr  so  stark.  Ob  es  wieder  stark  werden  kann, 
darüber  wollen  wir  uns  hier  den  Köpf  nicht  zer- 
brechen. Aber  dieser  Umstand  ist  es  auch  nicht 
allein.  Es  fehlt  in  der  Kunst  doch  etwas  an  der 
Mache.  Die  Kunst  ist  heute  vielfach  zu  lang  und 
zu  —  intim!  Diesmal  meine  ich  damit:  in  Sachen 
der  "Architektur  nicht  klar  und  bündig  genug.  Die 
Wurst  hat  kein  Ende  mehr  wie  in  jenem  Märchen. 
Der  Hungrige  ißt  nicht  davon,  weil  er  nicht 
erkennt,  daß  es  Wurst  ist.  Wenn  sich  das  Musik- 
stück in  klaren  Absätzen  und  durchsichtigem  Bau 
vor  unseren  Ohren  entwickelt,  wird  es  uns  nicht 
zu  lang.    In  der  großen  Musik  können  die  Zuhörer 


es  natürlich  nicht  so  recht  merken,  ob  es.  an  der 
Mache  oder  an   ihrem    mangelhaften   Verständnis 
liegt,  wenn   die  Sache  so  unklar  und  langwierig 
erscheint.    Man   muß  eben  mit  der  Musik  doch  auf 
intimem  Fuße  stehen.    Man  hat  keine  Zeit,  gar 
noch  Musiktheorie  zu  treiben  —  ich  sage  das  selbst. 
Macht  man  sich   aber  mit  der  Kammermusik,  mit 
Stücken  in  geringer  Besetzung  zu  schaffen,  so  er- 
langt man   doch  gar  bald  Ein-  und  Übersicht  in 
und  über  den  Aufbau.    Darin  ist  die  Kammermusik 
durchaus    nicht    schwerer    verständlich,    wie    die 
Orchestermusik,  im  Gegenteil.    Diese  Anschauung, 
Kammermusik   sei  nur  für  sehr  Eingeweihte,   rührt 
nur  von  dem  Vortrag  dieser  Art  Musik  im  Konzert- 
saal her.    Man  hört  die  Werke  viel  zu  selten.  Von 
einmaligem  Hören  lernt  man  kein  Werk  kennen, 
auch  kein  Orchesterstück.    Und  vor  allem  geniert 
man  sich  angesichts  der  zarten  Musik;  der  Lärm 
der  Orchester  flößt   dem   Zuhörer  Mut  ein,  sein 
Urteil  zu  machen. 

Allerdings  muß  man  sich,  wenn  man  sich  ein- 
hören will,  an  die  alten  guten  Meister  halten,  Haydn, 
Mozart,  Beethoven.  Erst  später  darf  man  an  Brahms, 
Dvorak,  Tschaikowsky  gehen.  Und  viele  Moderne, 
die  in  den  Kammermusikstücken  kleine  Orchester- 
werke verstecken,  sollte  man  ganz  meiden.  Wer 
den  Versuch  machen  will,  der  beginne  getrost  mit 
Hapdn.  Von  ihm  sagte  eine  Zeitgenossin:  „Nach 
der  Aufregung  durch  tiefsinnige  Kompositionen 
wirkt  Haydns  Quartett  immer  wie  ein  Brausepulver, 
das  uns  wieder  die  frohe  Laune  gibt  und  das  Gleich- 
gewicht herstellt."    So  ist  es  heute  noch. 

Wann  ich  aber  mein  Brausepulver  nehme,  ist 
meine  Sache  und  eine  Intimität.  Auch  die  musi- 
kalischen Intimitaten  gehören  nicht  in  den  Konzert- 
saal, sondern  ins  Haus. 


Rundschau. 


Oper. 


Amsterdam. 

Aus  der  lebhaften  Opernsaison  will  ich  nur  hervorheben, 
wie  herrlich  in  Mozarts  Meisterschöpfung  „Figaros  Hochzeit" 
Frau  Emilie  Herzog  (Berlin)  die  Gräfin  gab;  ihr  schlössen  sich 
als  GraF  Almaviva  Jon.  Bischof f  (Berlin);  als  Susanna 
Mizzi  Fink  (Berlin);  als  Figaro  Max  Lohfing  (Harnburg); 
als  Marzelline  Cl.  Schutzendorf-Bellwidt  (Düsseldorf) 
ganz  vorzüglich  an.  Das  Utrechter  städtische  Orchester  be- 
währte sich  außerordentlich  gut.  Aber  etwas  ganz  außer- 
gewöhnliches wurde  uns  kurze  Zeit  danaeh  geboten.  Die 
Amsterdamer  Studenten-Musikgesellschaft  „J.  Pzn. 
Sweet  ink"  gab  gelegentlich  des  0. Lustruins  der  hiesigen  Uni- 
versität ein  herrl  iches  B  e  e  t  h  o  v  e  n  f  e  s  t ;  das  Programm  brach  te 
als  Brennpunkt  die  seit  t802  nicht  mehr  aufgeführte  Ballet- 
Pantomime  in  2  Akten  »Die  Geschöpfe  des  Prometheus". 
Diese  alte  Novität  hielt  uns  alle  in  größter  Spannung.     Ich 


entsinne  mich,  früher  einmal  von  einer  Aufführung  gelesen 
zu"  haben,  die  in  Hannover  stattgefunden  haben  soll,  mit  einer 
Einteilung  durch  die  Herren  Ed.  Franck  und  Degen,  aber 
sonst  ist  mir  keine  Ausführung  bekannt.  Im  allgemeinen 
kennt  man  von  der  ganzen  Beethovenschen  Arbeit  nur  die 
Ouvertüre,  Die  übrigen  Nummern  der  Partitur  waren  hier 
völlig  unbekannt.  Man  kann  sich  denken,  mit  welcher 
Spannung  und  Aufregung  man  diesem  Abend  entgegen  ging. 
Die  musikalische  Leitung  lag  in  den  Händen  des  emsigen 
Herrn  W.  J.  C.  Gerke,  des  ständigen  Leiters  des  Studenten- 
Orchesters.  Um  mich  kurz  zu  fassen,  so  kann  ich  auf  das 
Ganze  nur  das  Wort  „vorzüglich"  anwenden,  denn  die  Regie 
des  Herrn  M.  Polak  war  auch  geradezu  großartig.  Diese 
alte  Novität  hat  derartig  gefesselt,  daß  man  eine  zweite 
Aufführung  wünschte,  die  unter  ebenso  großem  Erfolge  ver- 
lief. Eine  durch  genannten  Herrn  Gerke  sehr  gut  ge- 
schriebene Broschüre,  enthaltend  die  Geschichte  vom  Ent- 
stehen und  weitern  Werdegang  des  Werkes  nebst  erläuterndem 
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Text    wurde   dem   wißbegierigen   Publikum  geboten.      Das 

Opernhaus  war  vollständig  ausverkauft.  Ich  hoffe  durch 
diese  Mitteilung  darauf  hingewiesen  zu  haben,  daß  es  der 
Mühe  sehr  lohnen  wird,  um  auch  anderswo  diese  vergessene 
Novität  mehr  und  mehr  bekannt  zu  machen.  "Unwillkürlich 
drängt  sich  die  Frage  auf,  wie  es  möglich  ist,  daß  dieser 
Beethovenschatz  so  lange  unberührt  liegen  blieb.  Ein  alter 
vierhändigei  Klavierauszug,  zur  Zeit  bei  Peters  ausgegeben, 
ist  in  meinem  Besitz,  der  enthalt  obendrein  eine  poetische 
Einleitung  nebst  eine  Erläuterung  durch  J.  C.  Seid!.  Das 
„Sweelinkscbe"  Programm  enthält  weiterhin  noch  Beet- 
hovens erste  Symphonie,  die  geradezu  ausgezeichnet  durch 
die  Herrn  Studiosi  ausgeführt  wurde;  Fräul.  Tilia  Hill 
sang,  anfangs  zwar  etwas  befangen,  die  Fidelio  Arie:  »Ab- 
scheulicher, wo  willst  du  hin?"  Wie  herrlich  ist  es,  daß  im 
hiesigen  Studenten  -  Kollegium  ein  solcher  warmer  Kunstsinn 
für  die  echte  Kunst  herrscht;  die  Proben  zu  den  Aufführ- 
ungen —  es  werden  im  Winter  gewöhnlich  2  Konzerte  ge- 
geben —  werden  regelmäßig  besucht;  ein  Beweis,  daß  man 
neben  der  Wissenschaft  auch  die  hehre  Kunst  hoch  hält. 

Das  letzte  große  Ereignis  auf  dem  Gebiet  der  Oper  war 
die  durch  den  hiesigen  sehr  gut  eingerichteten  Opern- 
Verein  veranstaltete  Aufführung  von  Wagners  herrlichstem 
Meisterwerk:  „Die  Meistersinger  von  Nürnberg"  unter 
Leitung  von  HoFKapellmeister  Peter  Raabe  aus  Weimar. 
Das  schöne  Werk  wurde  vollendet  gegeben.  Dazu  hat  na- 
türlich die  hervorragende  Besetzung  —  die  kaum  besser  zu 
erreichen  ist  —  sehr  viel  beigetragen;  nämlich  Johann 
Bischoff  (Hofoper  Berlin}  als  großartiger  Hans  Sachs; 
unser  vorzüglicher  van  Duinen  als  Veit  Pogner;  Hans 
Erwin  (Wiesbaden)  als  Beckmesser;  Jos.  Tpßen  (Frankf. 
a.  M.)  als  Walter  Stolzing;  Frau  Anna  TpfSen  als  Eva; 
Herrn,  Schramm  (Frankf.  a.M.)  als  David;  MarieHertzer- 
Deppe  (Kassel)  als  Magdalene.  Die  übrigen  Partien  <Kun 
Vogelgesang,  Konrad  Nachtigall  usw.)  waren  auch  in  guten 
Händen;  rechnet  man  nun  dazu,  daß  der  Chor  auch  das  Beste 
gab,  so  kann  man  sich  denken,  welchen  lebhaften  Beifall 
nach  der  Aufführung  dem  ganzen  Ensemble  dargebracht 
wurde.  Immerhin  bleibt  der  3.  Akt  wohl  die  Spitze  und  das 
Beste  des  Werkes.  Das  Orchester  —  es  war  das  aus  Ut- 
recht —  das  wirklich  fähig  genug  ist,  einer  bedeutenden 
und  schweren  Partitur  zur  erforderlichen  Hohe  zu  verhelfen, 
schien  —  es  trat  am  meisten  beim  Vorspiel  hervor  —  nicht 
genügend  Probe  gehabt  zu  haben.  Im  großen  und  ganzen 
aber  —  wenn  es  auch  besser  hätte  sein  können  —  hat  das 
Orch  es  ter  sein  Bestes  getan.  Der  sachverständige,  tüchtige 
Leiter  Herr  Raabe  wurde  mehrmals  gerufen  und  bekränzt, 
wie  auch  Herr  van  den  Broecke,  der  ausgezeichnetes  ge- 
leistet hat,  was  die  Regie  betrifft.  Für  die  nächste  Saison 
hat  das  Komite  geplant:  „Falstaff",  „Barbier  v.  Bagdad". 
„Zauberflöte"  und  „Rienzi". 

Welches  unbedeutende  Werk  ist  doch  Leoncavallos 
„Zaza",  Welches  hier  durch  die  französische  Operngesell- 
schaFt  aus  Haag  aufgeführt  wurde.  Das  ganze  Werk  wurde 
hauptsächlich  dureh  Mme.  Simone  d'Arnaud  gehalten,  die 
eine  bessere  Schauspielerin  als  wirkliche  Sängerin  war! 
ihrer  Stimme  fehlte  eben  allzu  sehr  die  Kantilene.  Kunst. 
lerischen  Wert  besitzt  das  Werk  leider  wenig,  die  Handlung 
ist  trivial.  Es  tut  mir  leid,  daß  trotz  alledem  diese  Oper 
ein  Publikum  Findet;  ich  möchte  Fast  behaupten,  daß  der  feine 
Geschmack  nicht  sehr  tief  wurzelt.  Leoncavallo  ist  absolut 
kein  Genie,  aber  er  besitzt  die  Gabe,  verschiedenes  so  an- 
einander zu  binden,  als  ob  es  wirklich  etwas  wäre.  Den- 
jenigen aber,  Für  die  die  Kunst  höheren  Zwecken  dienen 
soll,  kann  mit  „Zaza"  unmöglich  gedient  sein.  —  Ganz  anders 
wurde  ich  von  einem  andern  Italiener  berührt  und  zwar  von 
dem  berühmten  Tenor  Silvana  t salbe rti,  der  hier  im  Rem- 


brandt-Theateräls  Don  Jose  in  Bizets  herrlichem  Werk  „Car- 
men" auftrat;  sein  Auftreten  bereitete  ein  wahres  Fest  und 
volles  Haus.  Sein  feuriges  Spiel,  seine  herrliche,  biegsame, 
sehr  umfangreiche,  kräftige  Stimme  werden  jeden  befriedigen, 
denn  er  reißt  den  aufmerksamen  Hörer  absolut  mit  fort.  Da- 
bei wurde  er  ausgezeichnet  unterstützt  durch  die  Carmen  von 
Irma  Lorin,  den  aasgezeichneten  Escamillo  von  Orelio  und 
als  Micaela  Frau  Engelen-Seewing. 

Jacques  llartog. 

Dresden. 

Nach  der  „Strauß-Woche"  trat  die  vorauszusehende  Er- 
schlaffung ein.  Der  Anspannung  Folgte  ganz  natürlich  die 
Abspannung.  Darum  empfahl  es  sich  nach  diesen  Anstreng- 
ungen, das  Personal  zu  schonen  und  auF  die  Vervollständig- 
ung des  Ensembles  bedacht  zu  sein.  Gäste  kamen  und  Gäste 
gingen,  keinem  war  längeres  Bleiben  beschieden.  Verlorene 
Liebesmüh  wärs,  all  die  Namen  aufzuzählen,  die  die  Theater- 
zettel der  letzten  Wochen  als  Gäste  verzeichneten.  Der 
illustren  Künstler  besuchten  uns  nur  zwei:  Lilli  Lehmann 
und  die  Sembrich.  Erstere  sang  in  einer  „Don  Juan"- Vor- 
stellung die  Donna  Anna  und  packte  namentlich  durch  ihre 
blutvolle  dramatische  Gestaltung  der  Rolle.  Frau  Sembrich 
setzte  hier  ihre  „letzten  Abschiedsvorstellungen"  Fort  (denen 
nun  doch  nach  den  neuesten  Meldungen  die  „unwiderruflich 
allerletzten"  in  Berlin  folgen)  und  erlebte  für  ihre  Koloratur- 
fähigkeit und  ihr  charmantes  Opernspiel  als  Traviata  und 
Rosine  („Barbier  von  Sevilla")  große  Triumpfe.  Als  be- 
sondere Auszeichnung  bekam  sie  dann  noch  während  der 
zweiten  Vorstellung  die  höchste  sächsische  Auszeichnung 
für  Kunstleistungen  vom  König  verliehen.  Sonst  blieben  nur 
ein  paar  mehr  oder  weniger  geglückte  Neubesetzungen  zu 
erwähnen.  Frl.  Tervani,  die  Schwester  der  Ai'no  Acte,  stellte 
eine  darstellerisch  ungemein  rassige,  gesanglich  nicht  immer 
ganz  ausgeglichene  Carmen  auf  die  Bühne,  Frl.  Siems  eine 
durch  hohe  Gesangskultur  ausgezeichnete  Leonure  im  „Trou- 
badour". Eine  Gesamtaufführung  des  „NibcSungenringes" 
leitete  Herr  Kapellmeister  Malata,  der  zukünftige  Direktor 
der  Chemnitzer  Oper  mit  Schwung  und  Umsicht.  Während 
das  „Rheingold"  ziemlich  mißraten  war,  hielt  der  Zyklus 
im  „Siegfried",  den  Herr  Hadwiger  gut  sang  und  aus- 
gezeichnet spielte,  eine  ungewöhnliche  Höhenlinie  inne. 
Als  Kuriosität  und  unnachahmenswertes  Beispiel  sei  erwähnt, 
daß  sogar  hier  Wagners  Werke  nicht  ungestrichen  aufgeführt 
werden.  Zu  den  Gästen  ist  noch  eine  illustre  Sängerin  nach- 
zutragen, die  hier  einmal  als  Elektra  aushalf.  Frl.  Gärtner 
vom  Stadttheater  in  Barmen  erwies  sich  in  der  Rolle  als  be- 
gnadete Künstlerin  von  starkem,  reifen  Können  und  hell- 
lödecndem  Temperament.  Eine  einzelne  .,SiegFried"-Aufführ- 
ung  gab  Herrn  von  Bar y  und  Frau  von  Falken  Gelegenheit, 
Siegfried  und  Brünhilde  mit  vielversprechenden  HoFfnungen 
zum  ersten  Male  zu  singen.  Neu  einstudiert  erblickte  kürz- 
lich auch  wieder  Rubinsteins  „Dämon"  das  Rampenlicht  und 
hinterließ  dank  der  Glanzleistung  Perrons  in  der  Titelrolle 
machtvolle  Eindrücke,  die  dem  Textbuch  und  der  Musik  für 
sich  allein  versagt  wären.  —  Sang-  und  klanglos  schied  am 
I.  April  Frau  Erika  Wedekind  aus  dem  Verband  der  hie- 
sigen Hof oper,  ohne  dureh  ihren  Abgang  eine  allzu  em- 
pfindliche Lücke  zurückzulassen. 

Dr.  Hugo  Darfner. 

Halle  a.  S. 

Die  letzte  „Neuheit"  im  Stadttheater  war  Puccinis  „Ma- 
dame Butterflp",  die,  wohl  vorbereitet  und  geschmackvoll 
inszeniert,  lebhaftes,  wenn  auch  nicht  dauerndes  Interesse 
erweckte.  Einen  kräftigen  Wiederbelebungsversuch  hatte  die 
Direktion  (Hofrat  M.  Richards)  nn  Meverbeers  „Hugenotten" 
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vorgenommen;  sie  erschienen  —  wie  bereits  früher  „OberOn" 
und  „Armtda"  —  in  G.  v.  Hülsens  Berliner  und  Wiesbadener 
Prunkgewande.     Dalii  man  aber  damit  eine  wirklich  künst- 
lerische Tat  vollbracht  hätte,  lallt  sich  kaum  behaupten.    Im 
„Tristan",  der  hier  seit  mehreren  Jahren  nicht  gegeben  wurde, 
sang  Kurt  Stolzcnberg-  Wien  zweimal  mit  negativem  Er- 
folge die  Titelrolle,  weit  besser  fand  sich  unser  ehemaliger 
Heldentenor   Dr.  R.  Banasch-ElberFeld  damit  ab.    Unser 
jetziger  I.  Tenor,  Rup,  Gogl,  der  In  d'Alberts  „Tiefland" 
einen  treffliehen  Pedro  auf  die  Bretter  stellt,  zeitigte  als 
Wagnersfinger  mehr  oder  minder  problematische  Leistungen, 
Er  sowohl  wie  Jul.  Barree,  unser  lyrischer  Tenor,  haben 
unstreitig;  gutes  Material,  aber  die  Ausbildung  ist  noch  ganz 
und  garnicht  abgeschlossen.    Nc-ch  einige  anstrengende  Sai- 
sons für  die  beiden  Bühnensänger  in  diesem  Stile,  und  ihre 
Bühnenlaufbahn  ist   dann  vorzeitig    abgeschlossen.     Recht 
Gutes  boten  dagegen  unsere   Baritotiisten  Herr  Fr.  F  rank 
und  Herr  Bergmann;  der  letztgenannte  hat,    wenn   nicht 
alles  tauscht,  eine  glänzende  Zukunft.    Sein  Don  Juan   ist 
schon  jetzt   eine  ganz  prächtige  Nachzeichnung  des  Mozart- 
schen    Helden.     Günstiges    läßt    sich    auch    von    unserem 
Bassisten  Max  Birkholz  sagen,  der   einen   trefflichen  Hun- 
ding,  Hagen,  König  Marke,  Veit  Pogner  und  Sarastro  ver- 
körpert.    Ausgezeichnet  war  ferner  unser  Beckmesser  Alb. 
Aumann.    Mit  gemischten  Gefühlen  hört  man  dagegen  unsere 
Opernheroine  Frau  Agloda,  die  nicht  immer  auf  den  „reinen" 
Höhen  der  Töne  wandelt.    Leidlich  ist  das  Fach  der  Altistin 
mit   Frl.   Sebald    besetzt.     Gediegenes  bietet   Frl.  Wolf, 
unsere   bisherige   jug.   dram,   Sängerin,  .welche  nach  Köln 
übersiedelt;  das  KoSoraturfaeh  hat  in  Frau  Gruselli-  von 
Boer  eine   ausreichende  Vertreterin.    Alles   in.  allem  steht 
unsere  Oper  augenblicklich  nichts  auf  dem  künstlerischen 
Niveau,  das  sie  vor  einigen  Jahren  längere  Zeit  behauptete. 

Martin  Frey. 

Konzerte. 

Barmen-Elberfeld. 

Das  Konzertleben  des  Wuppertales  ruht  in  Händen  dreier 
Oratorien  vereine:  Barm  er  Volkschor,  Barm  er  Konzert- 
gesellschaft, Elberfelder  Konzertgesetlsehaft.  Der 
Barmer  Volkschor,  geleitet  vom  Königl.  Musikdirektor 
K,  Hopfe,  veranschaulichte  die  Entwicklung  der  Vokal-  und 
Instrumentalmusik  von  Händel  bis  R.  Strauß  durch  eine  er- 
lesene Auswahl  älterer  und  neuerer  Werke:  „Saul  und  David", 
„Beisazar"  von  Händel,  „Graner  Festmesse"  von  Liszt, 
Straußtsche  Symphonien  u.  a.  Die  Barmer  Konzert- 
gesellsehaft  machte  uns  neben  älteren  Sachen  mit  einer 
Reihe  neuer  Stücke  bekannt:  „Gunlöd"  von  P.  Cornelius, 
„Messe"  von  Kloste,  „Leiden  des  Herrn"  von  Arnold  Mendels- 
sohn, „Aeis  und  Galathea"  von  Händel,  Kantaten  von  Bach 
(„Du  wahrer  Gott  und  Davids  Sohn",  „Ihr  werdet  weinen 
und  heulen",  „Ich  hatte  viel  Bekümmernis"),  Werke  von 
M.  Reger,  Brückner  und  R.  Weetz.  Die  Elberfelder 
Konzertgesellschaft  führte  M.  Schillings  „Moloch"  auf, 
ohne  den  erwarteten  durchschlagenden  Erfolg;  Bachs  wunder- 
volle Hmoll  fand  eine  hervorragend  schöne  Wiedergabe. 
Frau  Saatweber-Schlieper  pflegte  in  ihren  gut  besuchten 
Soireen  die  Kammermusik.  Zur  Uraufführung  kam  eine  Sonate 
Dmoll,  op.  82,  von  H.  Kaun  für  Violine  und  Klavier.  Das 
Scherzo  ist  voll  Frischen  Humors,  das  Rondo  weist  lebhaften 
Rhythmus  und  blühende  Melodik  auf.  Beachtung  verdient 
auch  eine  Sonate  Fdur  für  Klavier  und  Violine  von  P.  Schein- 
pFlug.  Frl.  Anna  Stephan  sang  mit  ihrem  weichen,  wohl- 
ausgebildeten Alt  neue  Lieder  von  H.  Drechsler  nach  Ge- 
dichten von  Liliencron,  Dehmel,  Ebner-Eschenbach,  die  fast 
alle  dankbar  aufgenommen  wurden.  Das  „Rheinische  Trio" 
spielte   Beethovens  Variationenwerk  über  W.  Müllers  „ich 


bin  der  Schneider  Kakadu".  —  Mendelssohns  100.  Geburtstag 
wurde  in  allen  Konzertsälen  durch  Aufführung  seiner  besten 
Vokal-  und  InstrumentaKverke  festlich  begangen.  —  Zu  er- 
wähnen sind  schließlich  noch  die  Abonnementskonzerte  des 
trefflich  geschulten  Elberfelder  Orchesters,  die  Pro- 
gramme sind  immer  ästhetisch  musterhaft  aufgestellt  und  die 
Aufführungen  durchweg  gut  besucht.        H.  Oehlerking. 

BerJin. 

Im  Beethovensaal  stellte  sieh  am  15.  April  Herr  Julius 
Casper  mit  dem  Vortrag  der  Violinkonzerte  in  Amol!  (Nr.  I) 
von  Bach  und  Ddur  von  Beethoven  und  Brahms  als  ein 
sehr  begabter,  über  eine  gut  entwickelte  Technik  gebietender 
Geiger  vor.  Sein  Ton  ist  nicht  übermäilig  groß,  doch  klar 
und  rein  im  Klang,  sein  Vortrag  offenbart  viel  Feingefühl 
und  gesundes,  musikalisches  EmpFinden.  Am  besten  gelang 
das  Beethovensche  Konzert,  namentlich  im  Larghetto  und 
Schlußsatz.  Aber  auch  die  Wiedergabe  des  anspruchsvollen 
Brahmsschen  Werkes  wirkte  nicht  unerfreulich;  nichts  Un- 
intellsgentes  störte,  es  war  alles  musikalisch  verfaßt,  und  das 
will  schon  etwas  bedeuten.  Das  Philharmonische  Orchester 
begleitete  unter  Herrn  Dr.  Kunwalds  Leitung  aufmerksam 
und  anschmiegsam. 

In  der  Philharmonie  veranstaltete  am  Folgenden  Abend 
Herr  Kapellmeister  Selmar  Meyrowitz  aus  Dänzig  ein 
Orchesterkonzert.  An  der  Spitze  unserer  Philharmoniker 
dirigierte  er  die  dritte  Leonoren-Ouvertüre.Berlioz*  „Symphonie 
phantastique",  Rezitativ  und  Arie  der  Gräfin  aus  „Figaros 
Hochzeit"  und  die  Schlußszene  aus  der  „Götterdämmerung" 
(Frl.  Edyth  Walker).  Aus  dem  Vortrag  der  genannten  Werke 
ließ  sich  erkennen,  dal  Herr  Meyrowitz  ein  tüchtiger  Musiker 
und  gewandter,  befähigter  Dirigent  ist,  der  seinen  aus  einem 
gesunden,  musikalischen  Empfinden  erwachsenen  Inientionen 
nach  jeder  Richtung  hin  volle  Geltung  zu  verschaffen  weiß. 
Die  einzelnen  Sätze  der  Symphonie  gelangen  allerdings  nicht 
alle  in  gleichem  Maße.  Die  Ecksätze  büßten  von  ihrer 
Wirkung  etwas  ein  infolge  der  Gewohnheit  des  Dirigenten, 
die  wichtigsten  Stellen  im  Tempo  etwas  zurückzuhalten,  und 
im  Vortrag  der  „Scene  aux  champs"  hätte  manches  noch 
wärmer  und  innerlicher  im  Ausdruck  sein  können.  Im  großen 
ganzen  aber  war  es  eine  prächtige  Leistung,  bis  ins  kleinste 
liebevoll  eingehend  bedacht  und  gestaltet,  der  Gesamteindruck 
war  kein  unangenehmer. 

Herr  Dr.  Alfred  Hassler  gab  am  10.  April  im  Klind- 
worth-Seharwenka-Saal  einen  Liederabend  mit  ausschließlich 
Gesängen  von  Löwe  im  Programm,  Die  wohllautende,  bieg- 
same Baritonstimme  des  Künstlers  hat  sich  gut  entwickelt; 
der  Klangeharakter  ist  namentlich  in  den  tiefen  Lagen  sehr 
gut.  Leider  übertreibt  Herr  Hassler  zuweilen  die  Tongebung 
bis  über  die  zulässige  Grenze  der  Kraft  hinaus,  und  dann  erhält 
der  Klang  der  Stimme  naturgemäß  einen  Anflug  von  Roheit. 
Im  Vortrag  erfreuten  die  Frische  und  Natürlichkeit,  die  Wärme 
und  der  Adel  der  Empfindung.  Von  den  Stücken,  die  ich  hörte, 
waren  „Die  Reiherbeize"  und  „Erlkönig"  die  besten  Leistungen. 
Von  dem  Bassisten  Herrn  D.  S.  Davis,  der  tags  darauf 
im  gleichen  Saale  auftrat,  hörte  ich  eine  Anzahl  Gesänge  von 
Händel,  Scarlatti,  Giordano,  Beethoven  nnd  Schubert.  Das 
Material  des  Sängers  ist  in  der  Mittellage  nicht  übel;  die 
Tiefe  ist  stumpf.  Vor  allem  misläte  Herr  Davis  noch  sehr 
fleißig  gesangstechnischen  Studien  obliegen,  da  seine  Ton- 
bildung sowohl  wie  seine  Aussprache  viel  zu  wünschen  übrig 
lassen.  Der  Mangel  einer  sicheren  Beherrschung  seiner 
Stimmittel  hindert  den  Sänger  einstweilen  auch  noch,  den 
geistigen  Gehalt  der  von  ihm  interpretierten  Lieder  in  er- 
schöpfender Weise  zum  Ausdruck  zu  bringen.  Herr  Dr.  S. 
G.  Rumschiysky  begleitete  ausgezeichnet  am  Klavier. 

Adolf  Sehultze. 
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Breslau. 
Der  auffallend  kalte  und  unfreundliche  April  hatte  eine 
starke  Nachsaison  zur  Folge.    Da  von  den  linden  Lüften,  die 
laut  Kalender  schon  lange  erwacht  sein  sollten,  nichts  zu 
spuren  war,  so  ließ  man  steh  gern  verleiten,  auch  in  vorge- 
rückter Saison  noch  wiederholt  den  Konzertsaal  zu  besuchen. 
Zu  den  feststehenden  alljährlich  wiederkehrenden  Ereignissen 
im  Musikleben  Breslaus  gehörte  seit  Jahren   die  Aufführung 
der   „Schöpfung"   aurch   den   ürch  esterverein   und   die 
Singakademie  am  Gründonnerstage.    Dr. Dohrn,  der  sieh 
gegen  diese  Tradition  auflehnen   zu   wollen  schien,  hat  sich 
ihr  beugen  müssen.    Der  Erfolg  der  diesjährigen  Aufführung 
wird  ihn,  wenn  dies  notwendig  gewesen  ist,  völlig  mit  der 
Konzession,  die  er  dem  Geschmack  des  Breslauer  Publikums 
machen  mußte,  ausgesöhnt  haben.    Chor  und  Orchester   be- 
wältigten die  ihnen  vertrauten  Aufgaben  zu  vollster  Zufrie- 
denheit und  von  den  Solisten  darf  sich  vor  allen  Fräulein 
Margärethe  Loewe,  die  die  Eva  sang,  ein  neues  Lorbeer- 
reis in  den  jungen  Kranz  ihrer  Erfolge  flechten.  —  Zu  einem 
musikalischen  Ereignis  gestaltete  sich  das  Abschiedskonzert 
unseres  ersten  lyrischen  Tenors  Hans  Siewert.  Mit  Siewerts 
Wachsen   und  Werden   ist   unsere  Stadt  vielfach   verknüpft. 
Hier  genoß  er  bei  Theodor  Paul  seine  Ausbildung,  dann  trat 
er  in  Köln  sein   erstes  Engagement  an,  kehrte  aber  bald  als 
erfolggekrönter  Sänger  zu  uns  zurück,  und   nun  begann  für 
ihn  eine  Reihe  von  Triumphen,  deren  schönsten  er  wohl  mit 
seinem  „Romeo"  feierte.    Siewert  ist  kein  Konzertsflnger  und 
die  lebhaften  Ovationen,  die  man  ihm  im  Konzertsaal  bereitete, 
galten  doch  wohl  dem  gefeierten  Bühnenliebling,  den  man 
an  jenem  Abend  für  alle  strahlenden  „Cs",  die  er  so  oft  in 
den  Bühnenraum  geschmettert   hatte,  seinen  Dank  abstatten 
wollte.    Frau  Frieda  Siewert-Michels,  ein   früheres  Mit- 
glied unserer  Oper  und  eine  Koloratursängerin  von  höchst  be* 
achtenswerten  Qualitäten,    wetteiferte   mit  ihrem  Gatten  um 
die  Gunst  des  Publikums.  —  Von  ernstem  Fleiß  und  tüchtigem 
Können    legte   in  einem  Symphoniekonzert  die  Kapelle   vom 
51.  Infanterieregiment  unter  Leitung  ihres  strebsamen  Dirigenten 
Robert   Sobanski  Zeugnis   ab.    Goldmarks  Ouvertüre   zii 
„Sakuntala"  und  Raffs  hier  lange  nicht  mehr  gehörte  „Lenoren- 
symphonie"  wurden  in  feiner  dynamischer  Schattierung  zu 
Gehfir  gebracht.    Neben  der  stimmbegabten  Altistin  Elise 
Dietrich  wirkte  der  Baritonist  Dr.  Paul  Wolf f  mit,  dem 
für  „Die  beiden  Grenadiere"  und  „Valentins  Gebet"  aus  „Faust" 
(beides  mit  Orchester   gesungen)   die  strahlenden  Glanztrine 
des  zukünftigen  Bühnensängers  und  für  die  Brahmssche  „Fe-Id- 
einsamkeit"  ein  reiches,  tragendes  Piano  und  die  intelligente 
Auffassung  eines  Konzertsänges  zu  Gebote  standen. 

Fritz  Ernst. 

•     Brunn. 

Im  Mittelpunkt  des  Interesses  standen  die  Aufführungen 
von  Max  Regers  „Orchestervariationen  über  ein  Hillersches 
Thema"  und  R.  Straußens  symphonische  Dichtung  „Helden- 
leben". Es  war  ganz  seltsam  zuzusehen,  wie  hernach  das 
ursprünglich  noch  ganz  kleine  Häuflein  hiesiger  Reger- 
Anhänger  zu  einer  ansehnlichen  Sehar  anschwoll,  und  wie 
von  der  Menge  der  Strauß- jünger  einer  um  den  anderen  ver- 
schwand und  —  wohl  der  suggestiven  Wirkungen  der  Wider- 
sacher-Musik zufolge  —  sich  zu  dessen  Gegnern  sehlug. 
Über  das  „Warum"  und  „Wieso"  muß  man  das  Publikum  be- 
fragen, das  hier  scheinbar  früher,  wenn  auch  nur  langsam, 
von  dem  sauren  Apfel  der  Erkenntnis  zu  speiseh  beginnt, 
als  jenes  anderer  Kunststätten.  —  Ganz  unmöglich  zu  ver- 
schweigen ist  eine  unter  der  Leitung  des  Musikdirektors 
Frotzler  durch  Aufführung  der  Beethovensehen  „Missa 
solemnis"  veranstaltete  Beethoven-Feier,  die  einen  womöglich 
noch  schlechteren  Verlauf  nahm  als  die  von  mir  seinerzeit 


an  anderem  Orte  festgenagelte  und  durch  Enthüllung  einiger 

hinter  den  Kulissen  erlauschter  Histörchen  besonders  denk- 
würdig gestaltete  Wiedergabe  der  Bachsehen  „Marthäus- 
passion".  Natürlich  trugen  wieder  die  Solokräfte,  der  Chor 
und  das  Orchester  die  Schuld,  da  der  Dirigent  bekanntlich 
weder  mitzusingen  noch  mitzuspielen  pflegt.  —  Überaus 
genußreiche  Stunden  dankte  hingegen  unser  Publikum  vor 
allem  einem  Burmester-Konzert,  einem  Liederabend  der 
Frau  Schumann^Heink  und  einem  Kammermusikabend  des 
Brüsseler  Streichquartettes,  Besonders  letzteres  lehrte 
uns  Mozart,  Beethoven  und  Brahms  in  einer  Weise  kennen, 
die  man  nicht  so  bald  aus  der  Erinnerung  streichen  wird. 
Auch  der  Konzertorganist  Burkert  machte  uns  in  seinen 
alle  14  Tage  veranstalteten  Orgelkonzerten  mit  mehreren 
interessanten  Neuigkeiten,  wie  mit  Regers  prächtiger  Orgel- 
suite op.  92  und  R.  v.  Mojsisovics  ebenso  kunstvoller  wie 
wirkungsreicher  Kanzone  für  Orgel,  bekannt.  Über  das  in 
ebendenselben  Konzerten  zur  Uraufführang  gebrachte  Prälu- 
dium und  Fuge  für  Orgel  von  Bruno  Weigi  muß  aus  leicht 
begreiflichen  Gründen  geschwiegen  werden. 

Bruno  Weigi. 

Frankfurt  a.  M. 

Die  Musikgeschichte   nennt  die  Wiedererweckung  der 

„Matthäus-Passion"  (II.  März  1829)  durch  Felix  Mendelssohn 
eine  künstlerische  Großtat  ersten  Ranges."    Als  eine  hervor- 
ragende Leistung   muß    es  aber  auch  gelten,  wenn  um  die- 
selbe Zeit  der  hiesige  Cäcilienverein  unter  Leitung  des 
um    die  Pflege  Baehscher  Tonkunst  hochverdienten  J.  H. 
Schelble  die  gleiche  Passion  hier  in  Frankfurt  zur  Aufführ- 
ung brachte.    Seitdem   ist  das  polyphone  Wunderwerk  nun 
zum  fünfzigsten  Male  in  dem  Programm  des  Vereins  wieder- 
gekehrt.   Als  ideale,  weihevolle  Karfreitagsmusik  hinterließ 
sie    auch    diesmal    wieder    unter    Willem     Mengelbergs 
Leitung  einen  tiefgehenden  Eindruck.    Man  verspürte  in  all 
den   herrlichen  Einzelgebilden:   sei   es  Chor   oder  Rezitativ, 
Choral  oder  Instrumentalsatz   —    das  Eingreifen  einer  ener^ 
gievollen,   mit   starkem   Empfinden  begabten  Persönlichkeit. 
Kleine,  scheinbar  unbedeutende  Züge  sind  für  die  Beurteilung 
oft  recht  vielsagend.    Die  sonst  so  schablonenhaft  gespielten, 
mitunter  häßlich  heruntergerissenen  Sehiußakkorde  der  Rezi- 
tative   waren   gehoben  durch  ein  in  Farbe  und  Ton  getreues 
Anpassen  an  die  gegebene  Stimmung.    Und  wie  künstlerisch 
fein  hörte  sich  das   famose  Begleitspie!  der  Holzbläser  an, 
die  durch  edEe  Tongebung,  Phrasierung  und  Dynamik  neue, 
ungeahnte  Schönheiten  erstehen  ließen.    In  den  Chören  nicht 
ein  harmloses,  nur  korrektes  Singen,  sondern  ein  tiefes  Ein- 
dringen in  das  feinmaschige  Gewebe  Bachscher  Satzkunst 
und  Anspornen  aller  KräFte  zu  packendem,  charakteristischem 
Ausdrucke.     Die  außergewöhnlichen  Schwierigkeiten  in  der 
Rolle  des  Evangelisten   wurden  von  Herrn   Jacques  Urlus 
(Leipzig)   mühelos   und   rein  durchgeführt  und  dem  Gesänge 
in  geeigneten   Momenten   ein   reiches   Innenleben   gewahrt. 
Als   außerordentlich   schätzenswerte   Kräfte    erwiesen    sich 
wieder  Frau  de  Noordevier-Reddingius,  Frau  de  Haan- 
Manif arges    und   Herr   Hendrik   C.   van  Oort.  —  Die 
großen  Orchesterkonzerte  der  Museumsgesellschaft   wurden 
im  letzten  Winter  ausschließlich  von  Herrn  Willem  Mengei- 
berg geleitet.     Bemerkenswerte  Neuheiten  brachten  sie  ge- 
rade nicht,  aber  in  der  Ausführung  waren  sie  doch  inmitten 
unseres  reichen  Musiklebens  weitausschauende  und   sonnig 
beschienene    Höhepunkte    der   tönenden   Kunst.     Herr    Dr. 
Rottenberg,   der   seit  Jahren  schon  eifrigst  für  das  Kunst- 
schaffen Anton  Brückners  eingetreten  ist,  brachte  im  letzten 
Opernhauskonzert   des   Meisters   zweite  Symphonie   als 
Novität.    Sie  teilt  -nicht  die  großzügige,   ursprüngliche  Kraft 
der  ersten,   nicht  die  blühenden,   eindringlichen  Klangschön- 
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heilen  der  romantischen  Symphonie,  steht  aber  an  Mclndiien- 
Flille  und  reich  pulsierendem  Innenleben  beiden  ebenbürrtig 
zur  Seite.  In  dem  melodisch  stark  sprudelnden  Moderaato, 
das   mit    seinem   herrlichen   Cellogesang  den   Zuhörer     so 

wohlig   warm  umfängt,  in  der  stimmungsschönen  Musik  'des 
Andante,  dem  Ausdruck  einer  mit  den  Tiefen  und  Schön- 
heiten der  Natur  verbundenen  Seele,  in  dem  prächtig  ge- 
stalteten Scherzo,  das  Gelegenheit  bot,  die  dem  Volke  'und 
Lande  der  Österreicher  eigenen  Tanzrhythmen  einzuflechtten: 
darin  atmet  echte,  wahre  Brucknersche  Kunst.   Ein  gesurader 
Wille  gibt  sich  auch  in  dem  Finale  kund,  doch  fehlt  gewissen 
Einzelheiten,  die   logisch  nur  lose   in   Verbindung   stellten, 
die  Routine  einer  geistvollen  Verkettung.    Die  Novität  wurde 
bis  auf  wenige  Stellen  des  Schlußsatzes  sehr  anregend  inter- 
pretiert.    Entschieden  bedeutsamer  dünkte  uns   jedoch    die 
Wiedergabe  der  „Romeo  und  Julia" -Ouvertüre  von  Tscihai- 
kowsky,  deren  feinpoetische  Stimmungen  von  dem  Orchesster 
und  seinem  Dirigenten  lebensvoll  erfaßt  waren  und  in  ilhrer 
Weichheit   und  glutvollen  Kraft   (Liebesepisode)    entzückend 
schön  in  der  Tongebung  zu  Gehör  kamen.    Den  vokalen  Teil 
des  Konzertes  bestritt   Frau   Margarethe  Preuse-Mattze- 
nauer  aus  München,  eine  geschätzte  Bühnensängerin,    die 
auch   uns  als   vorzügliche    Brangäne   noch   lebhaft   in    Er- 
innerung ist.     Intelligenz,  leidenschaftliche  Hingebung    und 
stimmliche  Kraft  sind  Vorzüge  ihrer  gesanglichen  Kunst,,  die 
man  allerdings  an  dem  Abend  durch  Schönheit  und  Wätrme 
des  Tones  noch  erhöht  sehen  mochte.  —  „Jahreszeiten"  und 
„Schöpfung"  von  Haydn  bildeten  die  dies  winterlichen   Auf- 
gaben des  Frankfurter  Volkschores.   Mit  der  Auffühsmng 
der  letzteren  am   18.  April  dürfte  die  Konzertsaison  198)8,09 
ihren  Abschluß   gefunden  haben.    Die  Sicherheit  und  Kllang- 
fülle  dieses  mehr   als   dreihundertköpfigen   Chores,  de>ssen 
Mitglieder  sich  aus  den  breiten  Schichten  des  Volkes  reskru- 
ticren,  machte  unter  der  Leitung  des  Herrn  Prof.  MaxiimiHan 
Fleisch  einen  vortrefflichen  Eindruck.     Auch  nach  Stehen 
des  ausdrucksvollen  Gestaltens  war  die  Leistung  der  firisch 
eingreifenden  Sängefschar  nur  erfreulich.   In  der  Auffassung 
geradezu  vorbildlich  dünkte  uns  die  geistvolle  Art,  wie:  Frl. 
Johanna  Dietz  ihre  Aufgabe  als  Gabriele  auffaßte.     Ihr  Ge- 
sang  blieb   bis   z;um   letzten   Augenblick   im   hohen   GJrade 
fesselnd.    Weniger  günstig  stand  es  um  die  Leistungem  der 
übrigen    Solisten,   und   das  war  für   die  GesamtaufFümrung 
recht  zu  bedauern.  F.  B. 

Stuttgart. 

Der  Tonkünstlerverein,  dessen  Konzerte  sonsit  nur 
internen  Charakter  tragen,  gab  anläßlich  der  Mendelssöhmfeier 

zwei  öffentliche  Konzerte,  von  denen  das  erste,  der  Kammer- 
musik gewidmet,  auch  Liedergaben  brachte,  das  zweitie  nur 
für  Werke  mit  Orchester  bestimmt  war.  Ganz  besomders 
hervorzuheben  ist,  daß  es  Max  Pa.uer,  dem  Leiten-  des 
Vereins  gelang,  einen  gemischten  Chor  (für  den  Lobge:sang) 
zusammenzustellen,  der  sich  ganz  vorzüglich  hielt.  Ulnsere 
Chor  Verhältnisse  verlangen  entschieden  eine  ümgestalitung. 
Die  Kräfte  zersplittern  sich,  die  Vereine  haben  dahesr  oft 
groüe  Schwierigkeit,  sich  des  nötigen  Sänger materiails  zu 
versichern.  Es  bedürfte  nur  der  Entschlossenheit  der  be- 
teiligten Stellen,  um  durch  gegenseitiges  Stchaushelfem  Auf- 
führungen zustande  zu  bringen,  wie  man  sie  nach  Seilte  der 
numerischen  Beteiligung  von  Mitwirkenden  in  einer  g;roüen 
Musikstadt  erwarten  könnte.  Daß  dies  zu  machen  ist,  hart  Prof. 
Pauer  bewiesen.  Hoffen  wir,  dali  uns  jedes  Jahr  wenigstens 
eine  solche  Choraufführung  bringt.  Unsere  beidem  ge- 
mischten Chöre  sind  der  von  S.  de  Lange  geleitete  V<erein 
für  klassische  Kirchenmusik  und  der  unter  SeyfFmrdts 
Leitung  stehende  Neue  Singverein.  Erster«  brachfce  uns 
im  Setzten  Monat  den  „Paulus"  und  das  „Deutsche  Reqmiem", 


ferner   am   Karfreitag  die  „Malthäuspassion ',  letzterer  „Die 
Seligkeiten"  von  C.  Franck. 

Der  Lehrergesangverein    <S.    de  Lange)    und    der 

Liederkranz  (Dirigent  Prof.  Fürs  Her),  beides  Männerchor- 
vereinigungen   gaben   je   ein  wohlgelungenes  Konzert.     Die 
Mischung  von  Männerchören  und  solistischen  Vorträgen  hat 
leicht  etwas  ästhetisch  Unbefriedigendes  an  sich.   Nur  durch 
ganz  geschickte  Programmwahl  kann  darüber  hinweggeholfen 
werden,  daß  sich  dies  dem  feiner  empfindenden  Zuhörer  be- 
merk! ich  macht.    Von  auswärtigen  Künstlern  besuchten  uns 
der  Pianist  Backhaus  und  „Die  Böhmen",   Letztere,  die  uns 
lange  untreu  waren,  wurden  besonders  freudig  begrüßt.   Auch 
ein  Liederabend  von  Eva  Li  15 masin  ist  zu  erwähnen,  schon 
darum,  weil  er  uns  mit  manch  gutem,  neuen  Liede  bekannt 
mach  te.    M  a  x  S  c  h  i  1  i  i  n  g  s  gab  an  der  Spi  tze  der  König!  Hof- 
kapelle  dem  Zyklus  der    Abonnementskonzerte    seinen   Ab- 
schluß   für   dieses  Konzertfahr.     Die   zwei  letzten  Abende 
brachten  u.  a.   die  Edur-Symphonie    von   Bischoff,   eine 
Wiederholung  der  Brucknerschen ,  ebenso   gewaltigen,  wie 
ergreifend   schönen  dritten  Symphonie  und  große  Teile,  der 
Parsifalmusik.    In  diesen  Symphoniekonzerten  gab  Schillings 
viel   Schönes,  Neues   und  Altes   in   verständiger   Mischung. 
Ohne  jemandem  zu  nahe  zu  treten,  ohne  dabei  zu  vergessen, 
was  uns  die  früheren  Jahre   beschert  haben,  dürfen  wir  es 
aussprechen,  daß  Schillings  eine  frische  Belebung  des  musi- 
kalischen Lebens   zu  verdanken   ist.     Die  Früchte  werden 
sieh   späterhin    noch   mehr   zeigen,  als  jetzt,  denn  zur  Reife 
bedarf  es  der  Zeit.  Alexander  Eisenmann. 

Wien. 
Eine   besonders   eifrige  Pflege   fand  im  Laufe  der   nun 
ausklingenden  Saison  bei  uns  der  vaterländische,  einst  so 
viel  verketzerte  Meister  Anton  Brückner.    Von  seinen  neun 
Symphonien  wurden  nicht  weniger  als  sechs  aufgeführt  und 
zwar  in  nachstehender  Reihenfolge.    Den  Anfang  machte  am 
25.  Oktober  —  in  einem  „Populären  Konzert"  des  Konzert- 
vereinsl   —  Kapellmeister  M,  Spörr   mit    der  wohl 
kontrapunktisch  kunstvollsten,  darob  aber  vielleicht  manchem 
am  schwersten  zugänglichen  Brucknerschen  Symphonie:  der 
gewaltigen  „Fünften"  in  Bdur.     Es  war  ein  Wagnis,  der- 
gleichen gerade  einem  an  weit  leichtere  Kost  gewöhnten 
Publikum  zu  bieten,  allein  die  vortreffliche  Aufführung  über- 
wand  alle  Bedenken,  und  die  berühmte,  durch  ein  zweites 
Bläserorchester  bewirkte   SchluÖapotheose    der    Riesenfuge 
des  Finales  (von  Rudolf  Louis  „die  größte  Instrumentalwirkung 
des  Jahrhunderts"  genannt)   entfesselte  einen   nicht   enden- 
wollenden  Beifallssturm.   Gleichbegeisterter  Zustimmung  be- 
gegnete an  normalen  Symphonie-Abenden  des  Konzertvereins 
(5.  Januar  und  17.  März)  die  dritte  Symphonie  (Dmoll)  und 
die   (selten  gehörte)   sechste  in   Adur,  dann  in  einem  be- 
sonderen   Festkonzert    zum    60  jährigen   Reglerungsjubiläum 
Kaiser  Franz  Josef  1.  (genau  am  Kalendertage:  2.  Dezember 
I90B)  die  bekanntlich   unserem   Monarchen  gewidmete,  be- 
sonders großartige  „Achte"  in  Cmoll.   Sämtlich  unter  der 
ausgezeichneten   Leitung   Ferdinand    Lowes,    des   (neben 
August     G  Ö  1 1  e  r  i  c  h     in    Linz)     wohl    berufensten    alier 
lebenden    Bruckner-Inte'rpreten.      So    entsprach   denn    auch 
wirklich  alles  —  mit  Ausnahme  der  für  mein  Gefühl  zu  rasch 
genommenen  und   dadurch   ihrer  wahren  Poesie  entkleideten 
Scherzo-Trios  der  sechsten  und  achten  Symphonie  -   bis  in 
den   kleinsten  Akzent  hinab  des  Meisters  künstlerischen  Ab- 
sichten.    Nicht    ganz    auf  der   Höhe  der  genannten   vier 
Brückner- Aufführungen  durch  den  Konzert  verein  stand  die 
Wiedergabe  der  iti  Wien  beliebten,  ja  populär   gewordenen 
Edur-Symphonie   No.  7   (mit   dem   erschütternden   Trauer- 
Adagio  in  Cismoll)  an  einem  Abend  des  Wiener  Ton- 
künstler-Orchesters (21.  Januar)   unter  der  Leitung 
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Oskar  Nedbals.  Das  stürmische  Temperament  des  sonst 
so  vortrefflichen,  oft  faszinierenden  Dirigenten,  der  gerade 
mit  Brückners  „Siebenter"  in  Prag  einen  der  größten  Erfolge 
errungen  haben  soll,  ließen  ihn  dieses  Mal  —  in  Tempo- 
wahl, dynamischen  Steigerungen  usw.  —  ein  bischen  über 
das  Ziel  hinaussc hießen.  Es  fehlte  an  der  letzten  Feile  und 
Abrundung.  Möglicherweise  wurde  dies  bei  Reprisen  ein- 
zelner Sätze  der  genannten  Symphonie  in  Pö'puiärkonzerten 
des  Tönkünstler-Orchesters,  deren  ich  verschiedene  ange- 
kündigt las,  nachgetragen.  Genug,  dasselbe  Orchester  wagte 
es  sogar  später  —  am  31.  März  —  in  der  Brückner-  und 
Göllerich-Stadt  Linz  a.  d.  Donau,  allerdings  unter  anderer 
Direktion  —  der  eines  Herrn  Friedrich  Karbacb  —  die  ganze 
siebente  Symphonie  des  oberösterreiehischen  Meisters  aufzu- 
führen.   Mit  weichem  Erfolge,  ist  mir  nicht  bekannt. 

Ein  eigentümliches,  zur  Wiederholung  kaum  zu  em- 
pfehlendes Experiment  führte  Fei ix  Weingartner  im  vierten 
philharmonischen  Konzert  der  Saison  (20.  Dezember)  durch, 
indem  er  die  symphonischen  Antipoden  Brückner  und  Bfahms 
in  einem  Programm  vereinigte.  Von  Brückner  bekam  man 
die  vierte  (sogenannte  „romantische")  Symphonie  in  Esdur 
zu  hören,  hierauf  von  Brahms  die  erste  in  Cmoll.  Speziell 
der  keuschen  Muse  Brahms,  wurde  hiermit  ein  schlechter 
Dienst  erwiesen.  Trotzdem  Weingartner  nach  der  roman- 
tischen Symphonie  eine  längere  Pause  —  von  gut  20 
Minuten  1  —  eintreten  ließ,  wirkten  doch  die  blühende  Me- 
lodik, instrumentale  Farbenpracht,  die  vielen  großen  Steiger- 
ungen der  überdies  in  Wien  außerordentlich  populären 
Schöpfung  Brückners  (von  der  man  das  Scherzo  wiederholt 
haben  wollte!)  derart  in  den  Hörern  nach,  daß  sie  zunächst 
für  die  meisterliche,  aber  etwas  koloristisch  spröde  Organik 
der  Brahmsschen  Symphonie  nicht  die  richtige  Stimmung 
fanden.  Erst  dem  großartigen  Finale  gegenüber  (wohl  dem 
bedeutendsten  Symphoniesalz  von  Brahms  überhaupt)  machte 
die  Apathie  des  Publikums  der  gewöhnter.  Wärme  Platz  und 
wurde  nun  Weingartner  als  gleich  feinfühliger,  wie  liebe- 
voll hingebender  Brückner-  und  Brahms» Interpret  zugleich 
durch  verdoppelten  Beifall  ausgezeichnet.  Aber  man  schied 
doch  mit  einem  gewissen  Gefühle  der  Ermüdung  und  der 
Empfindung,  daß  es  besser  gewesen  wäre,  die  zwei  so  gänz- 
lich verschiedenen,  jedes  eine  Welt  für  sich  bedeutenden 
Meisterwerke  auch  in  verschiedenen  Konzerten  aufzuführen. 
Jedenfalls  erschien  es  als  ein  geradezu  unkünstlerisehcs  Be- 
mühen durch  solche  ostentative  Nebeneioandersteilung,  wie 
sie  am  20.  Dezember  befremdete,  den  alter  hitzigen  Parteien- 
Kampf  „hie  Brahms  —  hie  Brückner!"  von  neuem  heraufbe- 
schwören zu  wollen,  über  den  man  in  Wien  —  Gott  sei  Dank! 
—  längst  hinaus  ist. 

Felix  Weingartner  hat  sieh  in  der  abgelaufenen  Sai- 
son als  alleiniger  Leiter  der  philharmonischen  Konzerte 
so  glänzend  bewährt,  daß  seine  Wiederwahl  seitens  des  Hof- 
opernorchesters für  dieses  verantwortungsschwere  künst- 
lerische Amt  auch  im  nächsten  Jahre  außer  Frage  bleibt. 
Sehade  nur,  daß  er  mit  seinen  zwei  eigentlichen  Novitäten 
nicht  glücklich  war.  Glazounows  5,  Symphonie  in  B  ver- 
mochte trotz  der  einwandfreien  Mache  nisht  tiefer  zu  inter- 
essieren. Mit  Ausnahme  des  sich  etwas  originell-nationaler 
gebenden  Finales  wirkte  sie  fast  nur  wie  eine  klare,  tüch- 
tige Kapellmeistermusik  nach  Tsehaikowskysehem  Muster. 
Bei  Max  Regers  symphonischem  Prolog  zu  einer  Tragödie 
ließ  hinwiederum  die  für  den  spärlichen  Gedankeninhalt 
allzu  breite  und  lange  Ausspinnung  die  Hörer  schließlich  den 
Faden  verlieren,  so  sehr  manches  (mitunter  recht  dramatisch 
gedachte)  Moment  packte.  Jedenfalls  hatte  Regers  Novität 
zwischen  dem  hinreißenden  Schwung  eines  R.  Strauösehen 
„Don  Juan"  und  der  unverwelklichen  Bfütenfülle  einer  Beet- 
hovenschen  Adur- Symphonie  einen  allzu  schweren  Stand. 


Es  darf  nicht  Wunder  nehmen,  daß  die  begeisterte  Aufnahme 
der  Beethovenschen  „Siebenten"  diesmal  etwas  demonstrativ 
klang.  Einige  unliebsame  Zischlaute  gegen  Reger  hätte  man 
sich  schon  aus  Hochachtung  vor  dem  enormen  technischen 
Können  des  bajuvarischen  Meisters  ersparen  können.  Nur 
neu  für  die  philharmonischen  Konzerte,  nicht  für  Wien  über- 
haupt, weil  schon  aus  wiederholten  Aufführungen  des  „Kon- 
zert-Vereins" saftsam  bekannt,  erschienen  Hugo  Wolfs  reizend 
feine,  geistsprühende  »italienische  Serenade",  weiche  neuer- 
dings lebhaften  Beifall  fand  und  Peter  Cornelius' ursprünglich 
zum  „Barbier  von  Bagdad"  komponierte,  dann  auf  Liszts 
Vorstellung  zurückgezogene  Hmoli-Ouvertüre,  welche  trotz 
sehr  liebenswürdiger  Einzelheiten  doch  den  Vergleich  mit 
der  nachkomponierten,  prächtig  zugvollen  D  dur-Ottvertüre 
nicht  aushielt  und  daher  auch  diesmal  ziemlich  spurlos  vor- 
überging. Seinen  eigenen  Autor-Namen  berücksichtigte  Wein- 
gartner im  philharmonischen  Gesamtprogramm  von  1908-1909 
nur  als  ernster,  pietätvoller  Ergänzer  Glucks  —  mit  der 
Aiceste- Ouvertüre  und  dem  dieser  von  ihm  für  Konzert- 
Aufführungen  beigefügten,  durchaus  stilgemäöen  Schluße 
(übrigens  schon  voriges  Jahr  in  einem  Gesellschaftskonzert 
gehört).  —  Nicht  immer  konnte  man  die  Aneinanderreihung 
in  den  einzelnen  Konzerten  billigen.  Wie  es  als  eine  un- 
glückliche Idee  erschien,  im  vierten  Konzert  auf  Brückners 
„romantische  Symphonie"  Esdur  Nr.  4  die  „Erste"  von 
Brahms  in  Cmoll  folgen  zu  lassen,  so  nicht  minder  im 
siebenten  Konzert  die  Zusammenstellung  von  Mendelssohns 
A  moll-  Symphonie  und  jene  von  Berlioz'  „Harold  en  halte". 
—  In  dem  einen,  wie  dem  andern  Falle  mußte  der  Komponist 
der  nachher  aufgeführten  Symphonie  zu  kurz  kommen.  Auch 
eine  Aneinanderreihung  wie  die  im  zweiten  Konzert  beliebte: 
Mendelssohns  Hebriden- Ouvertüre,  Goldmarks  Symphonie 
„Ländliche  Hochzeit"  (unübertrefflich  schön  gespielt  und  dem 
greisen  Tondichter  stürmische  Ehrungen  bringend !),  dann  nach 
einem  so  eminent  modern  instrumentierten  Werke  —  Beethovens 
erste  Symphonie  in  C  —  entspricht  nicht  dem  Prinzipe  natür- 
licher musikalischer  Steigerung  in  den  gebotenen  Eindrücken. 
Besonders  prächtige  Aufführungen,  an  denen  sich  der  Diri- 
gent und  mit  ihm  das  Orchester,  durch  beide  aber  das  Pu- 
blikum vor  aliem  zu  begeistern  schienen,  galten  Beethovens 
unsterblicher  „Fünfter",  R.Wagners  dämonisch-genialer  Faust- 
Ouvertüre  und,  wie  schon  erwähnt,  der  poetischen  A  moll- 
Symphonie  Mendelssohns  —  ich  glaube  kaum,  daß  jemals  etwas 
Vollendeteres  im  Konzertsaal  geboten  wurde. 

Außer  den  bereits  genannten  Werken  enthielt  das  Ge- 
samtprogramm noch  von  Beethoven  die  Pastoralsymphonie 
und  die  dritte  Leonoren- Ouvertüre,  von  Haydn  die  Gdur- 
Symphonie  (militaire)  und  —  mit  Rücksicht  auf  das  Kaiser- 
fubtfäum  —  als  Einleitung  zum  ganzen  Zyklus  die  Variationen 
über  „Gott  erhalte"  Für  Streichorchester  (hier  traf  Weingartner 
mit  feinstem  Takt  das  rechte  Tempo,  das  wir  bei  einer  Auf- 
Führung  des  Original -Kaiserquartetts  durch  die  berühmten 
„Brüsseler1'  leider  schmerzlieh  vermißten)  —  von  Liszt  die 
symphonische  Dichtung  „Festklänge",  von  Mozart  die  große 
Gmoll-Symphonie,  von  Schubert  die  „Unvollendete"  in  H  moll, 
von  Schumann  die  zweite  Symphonie  in  C.  Außerdem  ver- 
anstalteten die  Philharmoniker  am  2«.  März  unter  Weingartners 
Leitung  ein  außerordentliches  Konzert  zum  Besteh  ihres 
Krankenvereines  „Nicolai",  in  welchem  Verdis  „Requiem" 
nach  längerer  Pause  zur  Aufführung  gelangte.  Unter  den 
Soli  ragte  Frau  Lilli  Lehmann  hervor,  die  übrigen  waren 
in  den  Händen  der  Hof  opernsängerin  Frau  Laura  Hil  ger- 
mann, des  Konzerttenoristen  Herrn  Paul  Schmedes  und 
des  Hofopernbaritons  Herrn  Leopold  Demuth.  Lauter  vor- 
zügliche Einzelkräfte,  die  aber  diesmal  nicht  recht  harmonisch 
zusammenstimmten.  Dagegen  war  die  Wirkung  des  Ensem- 
bles: als  Chor  der  Singverein  der  Gesellschaft  der  Musik- 
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freunde  und  der  Wiener  Männergesangverein,  als  Orchester 
eben  das  unübertreffliche  philharmonische  die  gewohnt  lebhaft 
beifällige.  Prof.  Dr.  Theodor  Helm. 

Kleinere  Konzertnotizen. 

Bad  Harzburg.  Der  Vioiinvirtuos  R.  Hilbert-Han- 
nover  veranstaltete  unter  Mitwirkung  von  Frl.  M.Schoepffer- 
Braunschwcig  hier  ein  Konzert,  das  dem  Geiger  wie  der 
Sängerin  grolle  Ehren  eintrug.  Jener  erwies  sich  in  dem 
Konzert  (Gmull)  von  Bruch,  der  Romanze  (Gdur)  von  Beet- 
hoven, „Träume"  von  Wagner  u.  a.  als  ein  tüchtiger,  streb- 
samer, talentvoller  Künstler,  der  einer  schönen  Zukunft  ent- 
gegengeht. Diese  bewährte  in  Liedern  von  Beethoven,  Franz, 
Schubert  u.  s.  \v.  ihren  guten  Ruf,  den  sie  sowohl  ihrer 
jugendfrischen,  durchgebildeten  Stimme»  als  auch  dem  ge- 
schmackvollen Vortrage  verdankt.  Die  Arie  aus  „II  re  pas- 
tore*  mit  obligater  Violine  v.  Mozart  erweckte  das  helle 
Entzücken  der  Hörerschaft.  E.  St. 

Linz  a.  D-  Der  Musikverein  brachte  unter 
Göllerichs  Leitung  zur  Haydn-Zentenarfeier  „Die  Jahres- 
zeiten" zur  Aufführung.  Rita  Kurz,  Anton!  K  oh  mann 
(Frankfurt)  und  Foltermayer  (Wien)  sangen  die  Solopartien. 
Den  tiefsten  Eindruck  hinterließen  die  Chöre.  L. 

Regensburg.  In  den  Tagen  vom  17.— 19.  Juli  findet 
in  hiesiger  Stadt  in  einer  extra  zu  diesem  Zweck  erbauten 
großen  Halle,  welche  von  dem  Fürsten  von  Thurn  und  Taxis 
gestiftet  wurde,  das  HJ.  bayerische  Sängerbundesfest 
statt.  Rund  2000  Sänger  werden  aus  ganz  Bayern  erwartet. 
Fürst  Thurn  und  Taxis  hat  das  Protektorat  über  das  Fest 
übernommen.  Eine  eigene  Festzeitung  wird  in  mehreren 
Nummern  vom  Mai  ab  erscheinen.  L.  W. 

Engagements  u.  Gäste  in  Oper  u.  Konzert. 

Berlin.  Der  Tenorist  Karl  Grünwald-Wien  wurde 
von  der  nächsten  Saison  ab  auf  drei  Jahre  an  die  Komische 
.Oper  engagiert. 

Mit  großem  Erfolg  sang  Maria*Labia  in  der  Komisch  en 
Oper  die  Manon  Lescaut  in  Puccinis  gleichnamigem  lyrischen 
Drama. 

Dessau.  Frl. Alma  Saccur  gastierte  in  der  „Fledermaus", 

Halle  (Saale).  Tenorist  Otto  Lähnemann  aus  Kasse! 
wurde  an  das  Stadttheater  engagiert. 

New  York.  Kapellmeister  Alfred  Hertz  wurde  dem 
Metropol itan-Opernhaus  auf  weitere  zwei  Jahre  verpflichtet. 

Stuttgart.  Der  Baritonist  Albin  Swoboda-München 
ist  für  die  hiesige  Oper  zu  Beginn  der  nächsten  Saison  ver- 
pflichtet worden,  ebenso  Frl.  Heine  f  et  ter-Berlin,  die  ein 
erfolgreiches  Gastspiel  als  Aennchen  im  „Freischütz"  ab- 
solvierte. 

Wien.  Der  Tenorist  Karl  Grünwald  wurde  von 
Weingaftner  ab  [5)12  an  die  Hofoper  verpflichtet,  sofort  da- 
gegen der  Tenorist  Willy  Tosta- Altenburg. 

In  der  Hofoper  sang  am.  21,  April  Frau  Clofilde 
W enger  von  der  Wiener  Volksoper  die  Agathe  im 
„Freischütz". 

Wiesbaden.  Charles  Dalmores  aus  New  York 
gastiert  am  8.  Mai  im  „Lohengrin". 

Vom  Theater. 

Algler.  „Ariane*  von  Masse  net  gelangte  noch  ganz 
am  Schluß  der  Saison  mit  außerordentlichem  Erfolg  zur 
Erstaufführung. 

Barcelona.  Im  Laufe  der  nächsten  Saison  werden 
„Tristan  und  Isolde",  „Die  Meistersinger",  „Walküre"  und 
„Lohengrin",  sowie  d'Alberts  „Tiefland"  unter  Leitung 
Beidlers  zur  Aufführung  gelangen, 

Berlin.  Der  Wagner- Zyklus  im  Kgl.  Opernhaus 
findet  in  der  Zeit  vom  23.  Mai  bis  14.  Juni  statt. 

Bologna.  Zur  Uraufführung  gelängte  eine-  zweiaktige 
Oper  „Jana"  von  einem  jungen  Komponisten  namens  Virgilio. 
Die  Musik  bewegt  sich  ganz  in  den  Gleisen  Mascagnis.  Das 
Textbuch  ist  ziemlich  minderwertig. 


Cerano  (Ober-Italien).  Hier  soll  am  Ende  des  Sommers 
zum  ersten  Male  „Tristan  und  Isolde"  aufgeführt  werden. 

Dresden.  Unter  Leitung  von  Generalmusikdirektor 
Ernst  von  Schuch  gelangt  am  15.  Mai  W.  von  Walters- 
hausens-München  musikalische  Komödie  „ElseKlapp.erzehen" 
zur  Uraufführung.  Die  Titelrolle  liegt  in  den  Händen  von 
Frl.  Chavanne. 

Hannover.  Haydns  „Der  Apotheker"  gelangte  zur 
Aufführung. 

Köln.  Charles  Dalmores,  der  von  den  Bavreuther 
Festspielen  her  bekannt  ist,  eröffnete  am  I .  Mai  sein  Gastspiel 
am  hiesigen  Opernhause  als  Lohengrin.  Der  Gast  wurde  sehr 
gefeiert,  wenn  auch  seine  naturburschenhafte  Darstellungsart, 
dem  alles  mystische  abhold  schien,  anfangs  Befremden  erregte. 
Nächst  ihm  erntete  Charlotte  Huhn  alsOrtrud,  die  heute  auf 
eine  zwanzigjährige  Bühnentätigkeit  zurückblicken  konnte, 
dank  ihrer  glänzenden  Gestaltungskraft  zahlreiche  Hervor- 
rufe und  prächtige  Blumenspenden.  F.  F. 

Leipzig,  In  den  Tagen  vom  16.  Mai  bis  16.  Juni  findet 
im  Stadttheater  der  alljährliche  Wagner-Zyklus  statt. 

Lernberg.  „Boleslav  Smiaty"  (Bolesläv  der  Kühne}, 
eine  neue  dreiaktige  Oper  Ludomir  Roz?ckis  errang  unter 
Leitung  des  Komponisten  bei  ausgezeichneter  Wiedergabe 
einen  entschiedenen  Erfolg. 

.  Lyon.   Im  Grand  Theätre  wurde  mit  großem  Erfolge 

Wagners  „Fliegender  Holländer"  zur  Erstaufführung  gebracht. 

Madrid.    Lamote    de    Grignon,    der    Dirigent    des 

Wagnerorchesters,  komponierte  eine  Oper  „Hesperia",  welche 

vor  kurzem  zur  Uraufführung  gelangte. 

Monte  Carlo.  „Leda",  komische  Oper  von  Antotne 
Banfes ;  gelangte  zur  Uraufführung. 

München,  Vom  31.  Juli  bis  8,  August  finden  im  Kgl. 
Residenz  -  Theater  sechs  Mozart  -  Aufführungen  statt. 
„Figaros  Hochzeit"  und  „Don  Juan"  werden  je  zweimal,  die 
„Entführung  aus  dem  Serail"  und  „Cosi  fan  tutte"  je  einmal  ge- 
geben. Die  Aufführungen  stehen  unter  Leitung  von  Felix  M  o  1 1 1. 
Palermo.  Die  Syrische  Oper  in  3  Akten  „1  Mimi"  von 
Gaetano  Rapisardi,  einem  Schüler  des  Bostoner  Konser- 
vatoriums, erlebte  ihre  Uraufführung. 

Paris.  „Bacchus",  die  neue  Oper  von  Massenet, 
Text  von  Mendes,  ging  am  30,  April  erstmals  über  die  Bretter 
der  Großen  Oper  und  erzielte  einen  starken  äußeren  Erfolg. 
—  Im  Chätelet  gastiert  im  Mai  die  Kaiserlich 
Russische  Oper  mit  Werken  von  Glinka,  Borodin,  Rimski- 
Korssakow. 

Straßburg  i.  Eis.  Am  5.  Mai  gastiert  im  Stadttheater 
Charles  Dalmores  von  der  New  Yorker  Großen  Oper 
als  Rhadames  in  „ATda". 

Stuttgart.  Die  Hofoper  bereitet  als  erste  Novität  der 
kommenden  Spielzeit  die  „Elektra"  vor.  Katharina  Senge  r- 
Bettaque  wird  die  Titelrolle  übernehmen. 

Trapani,  Zum  besten  eines  Denkmals  Für  Alessandro 
Scarlatti,  der  hier  1659  geboren  ist,  brachte  der  Komponist 
Graf  Agostino  Sieri-Pepoli  seine  vor  10  Jahren  in  Bologna 
zum  erstenmal  gegebene  dreiaktige  Oper  „Mercedes"  erneut 
äuF  die  Bühne. 

Verona.  Oreste  Camozzsni  hat  eine  Oper  „Rosana" 
geschrieben,  die  mit  ziemlichem  Erfolge  zur  Aufführung 
gelangte. 


Kreuz  und  Quer, 

*  In  der  Pauluskirche  zu  Gro.ß-Lichterfelde  bei 
Berlin  wurde  am  6.  April  das  Passions-Oratorium  (Chöre  und 
Rezätative  aus  den  vier  Passionen  von  Heinrich  Schütz),  bear- 
beitet von  Carl  Riedel,  unter  Leitung  vom  Kgl.  Musikdirektor 
Biacsing  aufgeführt.  Die  Ausführung  war  eine  sehr  lobens- 
werte. Als  Solisten  ragten  hervor  Tenorist  Rudolf  Scheffter, 
der  den  Evangelisten  sowohl  stimmlich  wie  auch  in  der 
Auffassung  recht  gut  sang,  und  der  Baritonist  Dr.  Freder- 
king  (Schüler  von  Eweyk),  der  die  Partie  des  Heilands 
übernommen  hatte. 

*  Die  Gesellschaft  schweizerischer  Tonkünstler  bietet 
als  2.  Subskription  eine  „Humoreske"  für  Orchester  von 
Joseph  Laube r  an. 

*  In  diesen  Wochen,  die  in  mannigfacher  Weise  an  den 
großen  Beethoven  erinnern,  hat  es  für  die  Musikwelt  viel- 
leicht Interesse,  an  eine  komische  Verwechslung  Beet- 
hovens mit  dem  Dichter  Max  von  Schenkendorf  erinnert 
zu  werden.  1891  wurde  eine  Portrait -Miniatur  in  Nach- 
bildungen verbreitet,  die  den  jugendlichen  Beethoven  dar- 
stellen sollte.     Gar  bald  stellte  sich  aber  heraus,  daß  der 
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Porträtierte  nicht  dieser,  sondern  Schenkendorf  gewesen. 
Dies  hat  sich'  einwandfrei  nachweisen  lassen,  worüber  das 
„Neue  Wiener  Tageblatt*  vom  1.1.  August  1892  Mitteilung 
macht.  Die  beweisende  Abbildung  war  in  der  Zeitschrift 
„Daheim"  von  1891  veröffentlicht  worden.  In  neuester  Zeit 
ist  nun  Schenkendorf  in  mißverständlicher  Weise  wieder 
zum  Beethoven  gemacht  worden.  Als  Titelblatt  der  eng- 
lichen Ausgabe  von  Beethovens  Briefen  prangt  zu  ominöser 
Warnung  —  Schenkendorf  in  farbiger  Wiedergabe. 

*  Am  24.  April  veranstaltete  Carl  Panzner  in  Bremen 
sein  Abschiedskonzert  mit  einem  Wagner- Abend.  Der  be- 
liebte Künstler  wurde  ganz  außerordentlich  gefeiert. 

*  Frau  Schumann -Heink  muß  krankheitshalber  alle 
ihre  eingegangenen  Verpflichtungen  in  Europa  lösen. 

*  In  den  Cölner  Festspielen,  die  vom  10.— 29.  Juni 
stattfinden,  gelangen  »Die  Meistersinger  von  Nürnberg" 
(Leitung:  Nikisch),  „Der  Widerspenstigen  Zähmung"  (Mottl), 
„Die  Hochzeit  des  Figaro"  (Mottl),  „Fidelio"  (Steinbach)  und 
zweimal  „Elekt.ra"  (Lohse)  zur  Aufführung.  Mitwirkende  sind 
u.  a.  Zdenka  Faßbender,  Frieda  Hempel,  Marta  Leffler- 
Burckard,  Marg.  Preuse-Matzenauer,  Marg.  Siems, 
Edith  Walker,  Fritz  Feinhals,  Jos.  Geis,  Alfred  Käse, 
H.  Knote,  Paul  Knüpf  er,  Albert  Reiß  usw. 

*  Die  Verluste  des  San  Carlo-Theaters  zu  Neapel 
sollen  sich  in  der  abgelaufenen  Spielzeit  auF  110000  Lire 
belaufen. 

*  Selma  Kurz-Wien  soll  sich  mit  der  Absicht  tragen, 
sich  ganz  von  der  Bühne  zurückzuziehen. 

*  Das  bereits  erwähnte  IX.  Kammermusikfest  im 
Bonner  Beethovenhaus  wird  in  seinem  1.  und  4.  Abend  Beet- 
hoven, am  2.  Brahms  und  am  3.  Schubert  gewidmet  sein  Die 
5.  (Morgen-)  Aufführung  bringt  Werke  von  Beethoven,  Mendels- 
sohn, Schumann.  Mitwirkende  sind  die  Quartette  Hai  i.r, 
Klingler,  Petri  und  Rose,  die  Kölner  Bläserver- 
einigung, ferner  von  Solisten:  Ed.  Risler,  JjiL  Klengel, 
Fr.Rückward,  A.  Heß, Frau  Dr.Noordewier-Reddingtus. 

*  Vincent  d'Indy  dirigierte  in  Queen's  Hall  seinen 
„Wallenstein",  der  mit  großer  Begeisterung  aufgenommen 
wurde. 

*  An  dem  „Baruzzi"- Wettstreit  in  Bologna  Für  die 
beste  Oper  beteiligten  sieh  in  diesem  Jahre  6  Komponisten, 
nämlich  Maffeo  Zanon  mit  „Fiamme  ed  ombre",  Vittorio 
VenezianI  mit  „Pergolesi",  Balifla  Petrelli  mit  „La 
Scena  d'Vorgpum",  Rafraele  Malaspina  mit  »Notte  Ghi- 
bellina",  Pletro  Sassoli  mit  „Leucade"  und  Roberto  Vitale 
mit  „Nella  Steppa«.    Der  Preis  beträgt  M.  8000.— 

*  In  der  Zeit  vom  23.-25.  September  Findet  in  Liver- 
pool in  der  Philharmonie  Hall  das  erste  MusikFest  der  neu- 
gegriindeten  Musical  League  tinter  Mitwirkung  von 
Debussp,  Vincent  dMnäj»,  Max  Schillings  und 
Gustav  Mahler  statt.  Es  gelangen  nur  Werke  lebender 
englischer  Komponisten  zur  Aufführung.  Die  weitbekannte 
Welsh  Choral  Union  unter  Harry  Evans  übernimmt 
die  Ausführung  der  Chorwerke. 

•D'AItoert,  W.  Kienzl  und  Buttikap  hatten 
sieh  darum  beworben,  das  so  erfolgreiche  Schauspiel  „Eine 
Revolutionshochzeit"  des  Dänen  Sophus  Michaelis  in  Musik 
zu  setzen.  B  u  1 1  i  k  &  y  hat  die  Ermächtigung  hierzu  erhalten. 

*  Das  85.  Rheinische  Musikfest  findet  in 
den  Tagen  vom  30.  Mai  bis  I.  Juni  zu  Aachen  unter 
Leitung  von  Richard  Strauß,  Max  Schillings  und  E. 
Sehwickerath  statt.  Zur  Aufführung  gelangen  u.  a. 
Haj>dns  „Jahreszeiten",  Liszts  „Tasso",  Salome-Tanz,  „Syn- 
föniä  domestica"  von  R,  Strauß,  Vorspiel  und  Bruchstücke 
aus  Schillings'  „Moloch",  Finale  aus   den  „Meistersingern"; 

*  Prof.  Henri  Marteau,  der,  wie  wir  kürzlich  meldeten, 
sein  25  jähriges  Kunstjubiläum  feierte,  erhielt  aus  diesem  An- 


laß von  seinen  Freunden  und  Verehrern  eine  Guarnerius-Geige 
aus  dem  Jahre  1743  zum  Geschenk,  deren  ArikauF  von  dem 

Berliner  Geigenmacher  Robert  Beyer  erledigt  wurde. 

*  Der  Kgl.  Kammermusiker  Hans  Hasse  erhielt  einen 

Ruf  als  Violinlehrer  an  die  Kgl.  Hochschule  zu  Berlin,  Abteil. 
für  Kirchenmusik. 

»  Der  hervorragende  Musikforscher  Geh.  Regierungsrat 
Prof.  Dr.  Max  Friedländer  von  der  Berliner  Universität 
ist  von  der  amerikanischen  Germanistischen  Gesell- 
schaft eingeladen  worden,  über  das  deutsche  Volkslied, 
über  Beethoven,  Weber,  Schubert,  Chopin  und  Carl  Lowes 
Balladen  zu  sprechen. 

*  Die  Konzertmeister  Arthur  Rosig  und  Robert  Reitz 
in  Weimar  erhielten  einen  RuF  an  die  dortige  Großherzog- 
liche  Musikschule. 

*  Das  Brahms-Konservatorium  in  Hamburg, 
das  am  1.  Oktober  1908  mit  52  Schulen'  begründet  wurde,  hat 
dank  seines  fortschrittlich  gesinnten,  energischen  Leiters  einen 
schnellen  Aufschwung  zu  verzeichnen.  Das  erste  Prüfungs- 
konzert vor  Ostern  zeigte  bereits  höchst  respektable  Leistungen 
und  weckte  das  Interesse  weiterer  Kreise,  sodaß  das  neue 
Quartal  mit  150  Schüler  beginnen  konnte.  Prospekte  sind 
jederzeit  durch  das  Sekretariat  zu  beziehen. 

*  Wie  uns  Herr  Prof.  Emil  Krause  in  Hamburg,  unser 
geschätzter  Mitarbeiter,  mitteilt,  ist  ihni,  wie  er  nachträglich 
in  seinem  gedruckten  Opernbericht  bemerkte,  ein  Schreibfehler 
unterlaufen.  Die  Altistin  Frl.  Melan  vom  Bonner  Stadt- 
theater sang  in  der  „Elektra"  nicht  die  Titelrolle,  sondern 
die  Rolle  der  Klptämnestra. 


Persönliches, 

*B.  Unkenstein,  Bratschist  des  Stadt-  und  Cewand- 

hausorchesters  erhielt  vom  Herzog  von  Anhalt  den  Verdienst- 
orden für  Kunst  und  Wissenschaft. 

*  Albert  Kluge,  Lehrer  am  Dresdener  Konservatorium, 
erhielt  vom  König  den  Professortitel.  Der  Genannte  feiert 
am  8.  Mai  sein  25  jähriges  Künstlcrjubiläum. 

*  Dr.  Ansetm  Gßtzl,  der  bekannte  Prager  Komponist, 
wurde  von  der  französischen  Regierung  zum  officter  de 
l'academie  ernannt. 

*  Dem  Kgl.  Musikdirektor  Josef  Frischen  in  Hannover 
wurde  der  Professortitel  verliehen. 

*  Prof.  Robert  Radecke-Berlin  ist  zum  Ehrenmitglied 
des  akademischen  Senats  der  Künste  ernannt  worden. 

*  Robert  Volkner,  Direktor  der  vereinigten  Stadttheäter 
zu  Leipzig,  erhielt  vom  Erbprinz  von  Reuß  das  Ehrenkreuz. 

Todesfälle.  Heinrich  Conried,  der  Frühere  Direktor 
des  Meiropolitan-Operahouse  in  New  York,  der  sich  um  das 
Deutsche  Theaferwesen  Amerikas  sehr  große  Verdienste  er- 
worben hatte,  starb  54  Jahre  alt  inFoIge  eines  Schlaganfalles 
zu  Meran.  —  Der  Kammersänger  Georg  Müller,  Früher 
Mitglied  der  Hofoper  zu  Wien,  verschied  «9  Jahre  alt  in 
Baden  bei  Wien. 


Motette  in  der  Thomaskirche,  Leipzig. 

Sonnabend,  den  8.  Mai  1909  nachm.  '/.j2  Uhr.  Gerhard 
Freiesleben:  Passacaglia  u.  Fuge  (cismoll).  —  J.  S.  Bach: 
„Dir,  dir  Jehova  will  ich  singen."   —  Bargfei:  „Singet  dem 

Herrn  ein  neues  Lied." 

Kirchenmusik  In  der  Thomaskirehe,  Leipzig. 

Sonntag,  Cantate,  den  9.  Mai  1909  vormittags  '/,I0  Uhr. 
Jon,  Seb.  Bach:  „Es  ist  euch  gut,  daß  ich  hingehe." 


Die  nächste  Jfnmmer  erscheint  an  13.  jtfai.  Inserate  müssen  bis  spätestens  JKontag,  den  10.  Jrtai  eintreffen. 


£echnik~3(iirse  für  Klavierspieler X 

(Ausbildung  aller  notwendigen  Muskeln  und  Gelenke,  sowie 
der  geistigen  Beherrschung  der  pianistischen  Bewegungen) 

Dauer  der  Kurse  3  Monate  •  Perlen-Kurse  f.  Lehrer  n.  MnaiksttNäierende 

Augusta  Zachariae,  Hannover,  Misburgerdamm  3*- 


Libretto ! 

zu  einer '  musikalischen  Komödie 

(derb  komisch,  abendfüllend)  liegt 
bereit.  Adr.  unter  S.  5947  an 
Haasenslein  &  Vogler  A.-G.,  Leipzig. 
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Tclegr.-Adr,; 

iConzertsander 

Leipzig. 


Konzert-Direktion  Huso  Sander 


Vertretung  hervorragender  Künstler. 


Leipzig-, 

Hohe  Str.  51. 
Telephon  8221. 

Arrangements  von  Konzerten.    % 


i?*!^****4to**^*jj!iit*y^ 


Preis  oines   Kästchena   von 

4  Zeilen  Rumn    pro   *fi  J*br 

6IMh-  -(jede  weitere  Zeil* 

UM.   Gratis  -Abonne- 
ment d.  ttUUeß  itxiH-griHtrn. 


Künstler -Adressen. 


laiorate  nimmt  dar  Varltg  (j 
too  Oawild  Matie,v  keipzie,  fi 
entgegen;  ebenso  Bind  ZAbl-  if 
nngen  nuf  _an  denselben  tu  )? 
Tiehten.  ;#/ 


Sopran. 


Jildegard  Börner.  * 

"  Lieder-  u.Oratoriensfingerin(Sopr), 

Alleinige  VirtrctonKj 

lonzertdirekt.  Belnhold  Schubert,  Leipzig. 


Marie  Busjaeger. 

Konzert-  und  Oratoriensfingerin. 

BREMEN,  Fedelhören  62. 
Konzertvertretung:  Wolff,  Berlin. 

Frau  Martha  Günther, 

Oratorien- u.LJedersäage-rin(Sopr.) 
Planen  i.  V.,  Wildstr.  6. 


Anna  Härtung, 

Konzert-  u.  Oratoriensängerin  (Sopran). 
Jjeipräg,  Marschnersfrr.  21'- 

Clara  Jansen, 

Konzert-Sängerin  (Sopran). 
Leipzig,   Neumarkt  38. 


Smmy  Sichler, 

(Hoher  Sopr.).  Lieder-  u.  Oratoriensängerin, 
Frankfurt  a.  M.,  Fichardstr.  63. 

Anna  Miinch, 

Konzert-  und  Oratoriensär  gerin  (Sopran). 
Eig.  Adr.:  ßera,  Reuß  j.  L„  Agnesstr.  8. 
Vertr.  H.  Wolff,  Berlin  W.,  FlottweJIstr.  1. 

Maria  Quell 

Konzert-  und  Oratoriensängerin 
—  Dramatisch«  Koloratur  ~ 

HAMBURG,  25,  Oben  am  Borgfelde. 

Frau  Prof.  Felix  Schmidt-Köhne, 

Konzertsäng.,  Sopran,  Spreehz.  f.  Schül.3-4. 
Prof.  Fetix  Schmidt. 

Ausbildung  im  Gesang  l  Konzert  u.  Ope 


Berlin  W.  50,  Rankestraüe 


ST 


Johanna  Schrader-Rüthig, 

Konzert-  u.  Oratoriensängerin  (Sopran). 
Leipzig,  Dir.  Adr.  FSssneck  i.  Thür. 


Ella  Thies-Lachmann 

Lieder-  und  Oratoriensängerin. 

Bremen, 


Alt. 


Alice  Bertkau, 

Lieder-  und  Oratoriensängerin 
Alt-  und  Mezzosopran. 

Krefeld,   Luisenstraße  44. 

Clara  Funke 

Lieder-  und  Oratorlensängerin 

(Alt-Mezzosopran). 

Frankfurt  a.  JVL,  Trutz  I. 
Anna  Stephan, 

Konzert- und  Oratorien-Sängerin 

Aft-  und  Mezzosopran 
Cbarlottenborg,  II.  Berünerstr.  39. 


Olga  von  Weiden 

Konzert-  und  Oratoriensängerin 

(Altistin) 

Stuttgart,  Rothebühlstr.  91  ■*• 


fllarjarete  Wilde 

Lieder-u.'.Oratorleneängerln  (Alt-O,  Mezzo- 
sopr.)  Magdeburg,  Lüneburgerstr.  4t. 


Tenor. 


Alwin  Hahn, 

Konzert-  und  Oratoriensänger  (Tenor). 
Berlin  W.  15,  Fasanenstr.  46 » 


Heinrich  Hormann, 

Oratorien-  n.  Liedcrs&nger  (Tennv). 
Frankfurt  a.  M.,  Oberlindau  75. 


Kammersänger 

Emil  Pinks, 

Lieder-  und   Oratorien-Sänger. 
Leipzig,  .Sehtetterstr.  4 :. 


mit  JLantenbegleitnn%. 

Marianne  GayerftäÄ 

Konzertsängerin  (Altistin). 

Deutsche,  engl.,  französ.  u.  Italienische 

Volks-  und  Kunstlieder  zur  Laute. 
Konzertvertr.  Herrn.  Wolff,  Berlin  W. 

Klavier. 

Erika  von  ginzer 

Konzert-Pianistin. 

München,  Leopoldstrasse  63  L 

Frl.  Nelly  Lutz-Huszägh. 

Konzertpianistin. 

Leipzig,  Davidstraße  1  »• 
Konzertvertretung:  H.  WOLFF,  Berlin. 

Hans  Swart-Janssen 

Pianist 

(Konzert  und  Unterricht). 
LEIPZIG,  Grassisrr.  34,  Hochpart. 

Vera  TimanofT, 

Qroßherzogl.  Sachs.  Hofpianistin. 

Engagementsanträge  bitte  nach 
St.  Petersburg,  Znamenskaja  26. 

Orgel. 


fldolf  JCeinemann 

Organist 

Lehrer  am  Konservatorium  zu  Essen. 
Essen,  Kaiserstr.74.  Cob  le  n  z,  Schü  tzen  str.43 


albert  ]ockisch 


Konzert- 
Organist 
Leipzig,  Wettlüerstr.  2S.  »  «  Solou.Begl. 

GeorS  Pieper,  Ä 

Lehrer  für  Orgel,  Klavier,  Theorie. 

Düsseldorf,  Schirmerstrasse  8. 


Obernntr. 

«H/70. 


6  ^bonnemenfskonzerte 

im  Saale  der  Berliner  Singakademie  1909/10,  XIII.  Saison 
=  mit  hervorragenden  Solisten  =r 

13.  Okt.  24.  Nov.,  15.  Dez.,  19.  Jan.,  2.  Febr.,  9.  März. 

Engagements-Offerten  für  das  Quartett  oder  für  Solovorträge  von 

Prof.  waldemar  Meyer  erbeten  an  die  Zentral  leitung  d.  Waldemar 

Meyer-Quartett,  Charlottenburg,  Giesebrecht  Strafte  in. 
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■afiSäftn.  Konzertdlrektion  Relnhold  Sebubert  Jbli^JOs, 

Yerfrretunjj  hervorragender  Itiinstler  mt<l  Künstlerinnen  sowie  Vereinigungen. 
Uebernimmt    Konzert  -  Arrangements   für   Leipzig   und   sämtliche    Städte    Deutschlands. 


Violoneell. 


Fritz   Philipp,  Bofmnsiker 

— £-  „Violoneell -Solist." 


Interpret,  mod.  ViolonceU-Konzerte. 
Adr.:  Mannheim,  Broasherzogl.  Hoftheater. 


Georg  "Wille, 

Kgl.  Sachs.  Hofkonzertmeister 

u.  Lehreram  Kgl.  Konservatorium 

Dresden,  Comeniusstr.  89. 


Violine. 


Clara  Schmidt-Guthaus. 


Violinistin. 


Eigene  Adr.:  Leipzig,  Grassistr.  7  n. 

KouMrtrpriT.i  R.Schubert,  Leipzig, Poststr.  15. 

Alessandro  Cerfani 

Violinvirtuose 
Berlin  W,,  Regensburgerstr.  28. 


Trios  n.  Quartette. 
Trio- Vereinigung 

v.  Baasowltz—  Natterer— Schlemüller. 
Adr.:  Natterer  (Gotha),  od.  Sehlenrüller. 
Frankfurt  a.  M.,  Fürstenbergerstr.  162. 


Unterricht. 


Jenny  Blanhnth 

Musikpädagogen  (Klavier  u.  Gesang), 
Leipzig,  Albertstr,  52'- 

George  Fergusson 

Gesangunterricht. 
Berlin  W-,  Augsbiirgerstr.  04. 


Fritz  Hippen  gSSS 


Musik- 
direktor 

Vollständige  Ausbildung  Für  Konzert  u. 

Oper,  BREMEN.    Auskunft  erteilt 

Musikh.  von  Praeger  &  Meier. 


Rift  11  Im   TtrTriT*lll  Gesangspädagogin 

■DlCli.ELK.cli  ITlUrUl,  Dresden,  Münchnerstr.  17  p. 

Ausbildung  aller  Stimm gattun gen  nach  Naturgesetzen. 


vo>n  Kotz  ebne' »ehe   rVivat-Gresangschnle,  Dresden 

Sprachst  11-12  Uhr.  Dir.:  MoIIy  von  Kotzebue,  Eisenstuckstr.  37. 

von  1893-1908  fiesanolehrerin  an  der  Hochschule  des  Königl.  Conservatöriums  zu  Dresden. 


Anguwte  Böhme -Köhler 

Erziehung  der  Stimme  nach 

physiologisch-phonetischer  Singweise 

für  Kedner,  Lehrer,  C .'       " "  " 


Kurse: 


i 


Chorctirigexiteii  etc. 

V(iu     vit>rteJj5brlieher    Datier,     hei     wöcltenfüeb    zinnmaligcin    Unttfrricht: 

i>eg.  Oktober  huiI  Januar  j-  3-   Leipzig,  Lleblmtr. .8  J. 

von    YierwöchetitlichGr     Dauer,    bei     täglichem    Unterricht;    (>''g.   1-  Juni. 
1.  Juli,  1.  August  j.  J.    Llndhardt-Nauntiot  (Sachsen). 


Susi™  Borchers1  5onwort-Semtnar  LEIPZ&HÄ st' 49 

^^    Ausbildung  von  Solosängern,  Kunst-  und  Schulgesanglehrern. 

»(■bT*  8.  Sommerkursus  für  Chordirigenten,  Schul-  III     —  Prospekte  — 
gesanglehrer  u.  -Lehrerinnen  vom  12.— 31.  Juli  1909  |||     durch  den  Leiter 
Außerdem  3monatliche  Fortbildungskurse  im  Winter  und  Jahreskurse. 


F 


ürstl.  Konservatorium 

Meisterkursus  im  Klavierspiel 
Mitwirkend :  Mkapetle.    Prot.  Traugott  Ochs. 


L 


in  Sondershausen. 

A  TW  f"}  TM  T\    voni  E"^8  ^a' *■'"  Eodo 
AiVJ.  \J  IN  Vi    jMi>  projpahtgratiit. 


Ausbildungsschute  für  alle 
Fächer  der  Musik  und  den 
dazugehörig.  Wissenschaft- 
::  ::  liehen  Fächern.  ::  :: 
Vollständige  Ausbildung  bis  zur  künstlerischen  Stufe.    prQSQej,t» 

Freistellen   werden   in   allen  Fächern   gewährt.  .    Ji-.  . 

Auswärtigen  Schülern  werden  vorteilhafte  Pensionen  vermittelt.    '  ö 


grahms-KonservatDrium-Hamburg. 


Institut: 
Graumannsweg  58. 


Der  Direktor: 


Waltsr  Armbrust, 


Kapellmeister 
und  Organist. 


Musikschulen  Kaiser.  Wien,  ffiÄ^ÄÄ 

Vorbereitungskurs  z.  k.  k.  Staatsprüfung.  —  Kapellmeisterkurs.  —  Ferialkurse  (Juli- 
Sept.).       Abteilung  f.  briefl.-theör.  Unterricht. 
Prospekte  franko  durch  die  Institutkanzlei,  Wien  VII,I» 


Mathilde  Parmentier 

Alt-  und  Mezzosopran 

^  {Sesangunterricht  —  Atemgymnastik  r: 

Berlin  W..  Eisenaelterstr.  S20. 

Philharmonisches  Trio 

Vita  Gerhardt.  Anton  Witek,  Fritz  Reilz. 
Unterricht  im  Solo-  u.  Ensemblespiel. 

Engagements  d.  alle  Konzert-Direktionen 
oder  direkt  Friedenau,  Rembrandstr.  7. 

JH.  jÄargarethe 

Schmidt -Garlot 

Konzert-  und  Musikpädagogin. 
LEIPZIG,  fieorgiring  19,  Treppe  ß  <■ 

Frau  Marie  Unger-Haupt 

=  Gesangspädagogin.  ^=: 

I^elpsrig,  Löhrstr.  19,  III. 

Prof.  Philipp  Scharwenka 

Sp rechst.:  Mittwochs u.  Sonnabends  10-2 
Konservatorium  Klindworth-Seharwehka 
Berlin  W..  Genthtnerstraße  11. 

Lehrer  «der 
Lehrerin 

für  Gesang  und  Klavier  wird  für 
eine  höhere  Schule  (Internat.)  auf  eine 

Nordseeinsel  sofort  gesucht. 

Erwartet  werden  auch  abendliche 
Musik  vortrage.  Anerbieten  mit  Zeug- 
nissen und  Gehaltsansprüchen  erbeten  an 

Dr.  med.  Gmelin, 

Wyk-FShr-Südstrand. 

ftfchüQe  Klavierlehrerin 

(Leipziger  Konservatorium)  . 
sucht  in  mittelgroßer  Stadt  Deutschlands 
einträgliche  Praxis  zu  übernehmen. 
Gef.Off.sub  B.3  a.d.Exp.d.ßl.,  Leipzig, 
Lindenstr.  +. 


Stellenvermittlung  9.  Musiksektion 

-^=desA.D.L.V.'s*        '  = 

Verband  dautsclier  Musiklelirsriatisu  empfiehlt  vor- 
zeigt, ausgeb.  Küßstlerinoeu  Süd  Lehrerinnen  (Klavier, 
ires.ine;,  violioo  etc )  für  Kons  tt  va-rorien,  Pension  aia, 
Pfliailien  für  In-  and  Ausland.    Kimicbkenntnisee. 

Zentralleitung:  Berlin  W.  30,  Lultpoldstr.431. 
Frau  Hei.  Burghausen-Leubuacher. 

st  »est  B6£sas\  jg'jsrjerßarMrxr 

Bei  Einkäufen  oder  Vermittelungen  wolle 
man  die  In  dem  „Musikalischen  Wochenblatt" 
vertretenen  Firmen  berücksichtigen  und  sloh 
gell,  auf  unser  Blatt  beziehen. 
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Den  verehrten  Konzertinstitutsleitern  und  Dirigenten 
zur  gefl.  Kenntnisnahme,  dass  der  russische  Kontrabassist 
und  Dirigent 

Itawitzky 

unserem  Büro  seine 

Alleinvertretung 

übertragen  hat. 

Der  Künstler  wird,  soweit  seine  Verpflichtungen  als 
Dirigent  der  Konzerte  der  kaiserlich  russischen  Musikgesell- 
schaft in  Petersburg,  sowie  der  Orchesterkonzerte  in  Moskau 
es  zulassen,  im  Oktober  und  im  März  für  Engagements  dis- 
ponibel sein,  und  sind  gefl.  Anfragen  an  die  gefertigte  Konzert- 
direktion zu  richten. 

Ebenso  sind  sämtliche  geschäftliche  Mitteilungen  be- 
treffs der  obengenannten,  unter  Leitung  von  Prof.  Kussewitzky 
stehenden  Petersburger  und  Moskauer  Konzerte,  für  welche 
die  Engagements  der  Solisten  etc.  dem  gefertigten  Büro 
übertragen  sind,  zu  richten  an  die 

RonzßrtdWion  NORBERT  SALTER,  Berlin. 


71' — mo S 


3 


Normalkurs 


Rhythmische  Gymnastik 
Methode  Jaques-Dalcroze 

1.— 15.  August  in  Genf  unter  Leitung  des  Verfassers. 

Auskunft:  Frl.  Nina  Gorter,  !5Chemin  des  grands  Philosophes,  Geneve. 
fftF"   Der  Sommerferienkurs  1909  fst  unwiderruflich  der  letzte. 
Von  Okiober  1909  ab  werden,  nur  noch  längere  Normalkurse 
im  Laufe  des  Winters  stattfinden. 


v   JrtXC/K/WJrfJÄ/KrtÖrflÄÄC^JÜrfJR/JC^lOrtlÄ/K^rtJrtX^/Krt?!  ij 


cSiißne  und  *ffleß 


gßiifcfjtifl 

fir^fjeaferweöefij  Qiieratur  undVUußh 
Qfepatiögegeßen  oon  Qfemtt'c/j  Stümcke 
Qllonatficfj  jwef  reid)  iffuflpierte  Qfeffe 
ZJiepteQäjjnf.  QU.  J.SO,  Sw^eflCO^Jf. 

Deutschlands  vornehmste  und  verbreitetste  Fachzeitung  für  das  ge- 
samte Theaterwesen  Jetzt  im  XI,  Jahrgang.  Unterrichtet  rasch  und 
gründlich  über  alle  Darbietungen  und  Reformversuche  der  Schau- 
bühne und  über  alle  Fragen  der  darstellenden  Kunst  und  Inscenterung. 
A llgemeinverstündlic hgesch rieben  un.duna.bh ängig.  Einfesselnd-reich- 
haltiges, literarisches  Unterhaltungsblatt  im  Dienste  der  heute  so  stark 
:.  anwachsenden  Anteilnahme  an  Bühne,  Literatur  und  Musik.  .: 
Bestellungen  und  Probenummern  durch  jede  Buchhandlung  oder  den  Verlag 


□o 


VERLAG  VOti  GEORG  WIGAND,,  LEIPZIG. 


OB 
ab 
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Hermann  Götz  und  Hans  von  Bülow. 

Voc  Karl  Heckel. 
'aß  „Der  Widerspenstigen  Zähmutig" 
in  Mannheim  zur  Uraufführung  kam, 
verdankte  Götz,  oder,  richtiger  ge- 
sagt, Mannheim:  Hans  von  Bülow. 
Hermann  Götz  war  Bülows  Schü- 
ler im  Sternschen  Konservatorium 
in  Berlin  gewesen.    Er  hatte  durch  Louis  Kohler 
eine  gründliche  Vorbildung   genossen,   so   daß  er 
heim  Eintritt  in  Bülows  Klavierklasse  sich  bereits 
auf   einer  ziemlich  vorgeschrittenen  Stufe   befand. 
Das  ungewöhnlich  reiche  Talent  und  der  verständ- 
nisvolle Eifer  des  21  jährigen  Musikschülers  wurden 
von  Bülows  scharfem  Blick  sofort  erkannt.   Die  er- 
sprießliche  Entwickelung   seiner  Fähigkeiten  blieb 
unter   Leitung  dieses  Lehrers,  der  es  mit  seiner 
pädagogischen  Aufgabe  ungemein  ernst  nahm,  nicht 
aus.   Wohl  hatte  Götz  beim  verhältnismäßig  frühen 
Austritt  aus   dem  Konservatorium  noch  nicht  die 
letzte  Reife  als  Klavierspieler  erlangt,  aber  Bülow 
konnte    ihm  versichern,    daß   er  die    restierenden 
Erfordernisse  der  Schule  auf  autodidaktischem  Wege 
zu  erledigen  vermöge  und  damit  diejenige  Meister- 
schaft erlangen  werde,  die  seinen  Fähigkeiten  mit 
Sicherheit  in  Aussicht  zu  stellen  war.    Bülow  be- 
gründete sein  Urteil  auf  die  künstlerische  Intelligenz 
seines  Schülers,  die  diesem  eine  fruchtbare  Selbst- 
kritik ermöglichte.    Er  fand  sein  günstiges  Urteil 
bestätigt  durch  den  Erfolg,  den  Götz  in  der  Kon- 
servatoriumsprüfung vom  3.  April  1862  erzielte,  wo 
er   zum  ersten  Mal    auch   als   Komponist   vor   die 


Öffentlichkeit  trat  und  durch  ein  Klavierkonzert  mit 
Orchester  sein  produktives  und  sein  exekutives 
Talent  darlegte.  „Die  genannte  Leistung  darf  auF 
die  volle  Anerkennung  jedes- Musikers  prätendieren", 
heißt  es  am  Schlüsse  in  dem  von  Bülow  ausgestellten 
Abgangszeugnis. 

Götz  blieb  auch  fernerhin  mit  Bülow  in  Ver- 
bindung und  versäumte  nicht,  ihm  jeweils  seine 
Kompositionen  zu  übergeben.  Ein  Streichquartett, 
Klaviertrio  und  eine  vierhändige  Sonate  fand  dieser 
„recht  reif,  gesund,. selbständig  und  klangvoll".  Er 
machte  Joachim  Raff  auf  den  jungen  Komponisten 
aufmerksam  und  freute  sich,  daß  seiner  Empfehlung 
die  würdige  Beachtung  zu  teil  ward.  „Deine  Herzens- 
güte, die  zu  allem  Zeit  findet,  habe  ich  im  Punkte 
„Götz"  wieder  einmal  recht  bewundern  müssen", 
lesen  wir  in  einem  Briefe  Bülows  an  Raff  und  als 
Nachschrift,  denn  Bülow  hatte  mittlerweile  auch  die 
„Symphonie  für  großes  Orchester"  in  F  kennen  ge- 
lernt, die  Worte  „NB.  Seine  Symphonie  ist  be- 
deutend interessanter  und  tüchtiger". 

Berechtigte  die  Entwickelung  seines  Talentes 
bei  Götz  zu  den  besten  Hoffnungen  für  die  Zu- 
kunft, so  erfuhren  diese  durch  seinen  Gesundheits- 
zustand eine  nur  zu  begründete  Trübung.  „Der 
Autor  selbst  scheint  mir  leider  binnen  ein  paar 
Jahren  der  Schwindsucht  unterliegen  zu  können", 
hatte  Bülow  schon  jener  Empfehlung  an  Raff  hinzu- 
gefügt. 

Einen  Hinweis  auf  die  Oper  „Der  Widerspensti- 
gen Zähmung"  finden  wir  in  Bülows  zahlreichen 
Briefen  (herausgegeben  von  Marie  von  Bülow)  erst- 
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mals  im  Jähre  1872.  Damals  schrieb  Bülöw  aus 
Zürich  an  seinen  Freund  Hans  von  Bronsart,  der 
als  Intendant  dem  Hoftheater  in  Hannover  vorstand: 
„Dürfte  Dir  ein  junger  Musiker  von  hier,  den  ich 
sehr  hoch  schätze,  die  Partitur  einer  halbkomischen 
Oper  (vortrefflicher  Text  —  nach  „Der  Wider- 
spenstigen Zähmung")  diesen  Sommer  einmal  zur 
Ansicht  einsenden?  Wenn  sein  Werk  nicht  wirk- 
lich Beachtung  verdiente  und  vielleicht  auch  Ver- 
wertung, würde  ich,  glaube  es  mir,  nicht  die  Frech- 
heit haben,  Dich  damit  zu  belästigen." 

Auch  in  späteren  Jahren  galt  die  „Widerspen- 
stige" Bülow  ,als  die  beste  sogenannte  deutsche 
komische  Oper  seit  Nicolais  „Lustigen  Weibern" '. 
Hans  von  Bronsart  entschloß  sich,  nachdem  er 
die  Oper  kennen  gelernt  hatte,  zu  deren  Aufführung; 
aber  die  andauernde  Krankheit  des  Baritons,  der 
den  Petrucehio  hätte  darstellen  sollen,  vereitelte 
seine  Absicht. 

Noch  ehe  die  Verhandlungen  mit  Hannover 
endgiltig  gescheitert  waren,  ergriff  Bülow  die  Ge- 
legenheit, die  Oper  von  Götz  auch  anderweitig  zu 
empfehlen. 

Er  war  im  Jahre  1872  mit  Mannheim,  das  sein 
Interesse  als  Vorort  der  Wagnervereine  besaß,  durch 
Emil  He  ekel  in  Verhandlung  getreten,  wegen 
Übernahme  der  musikalischen  Leitung  des  Mann- 
heimer Hoftheaters  für  eine  bestimmte  Zeit  und 
unter  besonderen  künstlerischen  Voraussetzungen. 
Die  Bemühungen,  ihm  deren  Gewährleistung  zu 
sichern,  blieben  erfolglos;  aber  sie  hatten,  wie  er 
immer  wieder  in  seinen  Briefen  hervorhob,  ihn  mit 
Bewunderung  für  die  Energie  und  Ausdauer  seines 
Mannheimer  Verehrers  erfüllt.  Als  derselbe  nach 
München  kam,  um  dort  der  Aufführung  von  „Tristan 
und  Isolde"  beizuwohnen,  ergriff  Bülow  die  Ge- 
legenheit, auf  Götz  zu  verweisen. 

In  von  Emil  Heckel  hinteriassenen  Papieren 
heißt  es  hierüber:  „Zur  Zeit  der  „Tristan  und 
lsolde"-Aufführung  unter  Bülow  in  München  stellte 
mir  Hans  von  Bülow  den  Komponisten  Götz  mit 
der  Bemerkung  vor,  daß  dieser  eine  ganz  vorzüg- 
lich schöne  Oper  geschrieben  habe,  welche  auf 
seine  Empfehlung  in  Hannover  zur  Aufführung  an- 
genommen sei;  aber  wahrscheinlich  mangels  der 
richtigen  Darsteller  wieder  abgesetzt  werde.  Bülow 
ersuchte  mich,  ich  möchte  mich  doch  um  Götz  an- 
nehmen, damit  sein  Werk  in  Mannheim  zur  Auf- 
führung komme,  wenn  Hannover  darauf  verzichte. 
Nach  einigen  Monaten  kam  Götz  mit  seiner  Oper 
„Der  Widerspenstigen  Zähmung"  unterm  Arm  bei 
mir  vorgefahren.  Ich  erschrak,  wie  krank  und 
leidend  der  Mann  aussah,  und  gedachte  sofort  der 
Bülowschen  Empfehlung." 

Der  Gesundheitszustand   des  Komponisten   ließ 
Heckel    es  doppelt  wünschenswert  erscheinen,  daß 


die  Oper  beim  Mannheimer  Höftheater  nicht  etwa 
nur  in  Aussicht  genommen  werde,  sondern  in  der 
Tat  sofort  zur  Aufführung  gelange.  Als  Götz  sich 
ein  Empfehlungsschreiben  an  das  Theater-  Comite 
erbat,  glaubte  Heckel  durch  eine  richtige  Be- 
urteilung der  Lage  ihm  besser  zu  dienen  als  durch 
einen  Brief.  „Wenn  das  Comite  die  Oper  zuerst 
vorschlägt,  ist  der  Kapellmeister,  wie  die  Verhält- 
nisse liegen,  dagegen,  oder  doch  in  seinem  Ehrgeiz 
weniger  davon  berührt.  Es  gibt  nur  einen  Weg, 
der  rasch  zum  Ziel  führt,  lassen  Sie  sich  —  ohne 
alle  Empfehlung  —  von  Kapellmeister  Frank  ent- 
decke n .'" 

Götz  folgte  diesem  Rat,  fuhr  direkt  zu  Kapell- 
meister Frank,  spielte  ihm  sein  Werk  vor  und  kam 
überglücklich  zu  Heckel  zurück  mit  der  Meldung, 
alles  sei  nach  Wunsch  gegangen,  Frank  habe  fest 
versprochen,  die  Oper  dem  Theater- Comite"  vor- 
zuschlagen und  sie  in  Mannheim  zur  Aufführung 
zu  bringen. 

Frank  hielt  bekanntlich  Wort.  Die  Oper  kam 
am  11.  Oktober  1874  bei  Anwesenheit  des  Kom- 
ponisten und  des  Textdichters  mit  entscheidendem 
Erfolge  zur  Aufführung. 

Bülow  aber  behielt  recht  mit  seinem  Ausspruch, 
es  liege  nur  eine  Halbwahrheit  in  dem  trivialen 
Satz  „das  Gute,  Schöne,  Wahre  breche  sich  früher 
oder  später  selbst  Bahn;  es  vergehe  beachtungslos 
nur,  was  beachtungslos  zu  vergehen  würdig  sei". 
In  Wahrheit  erklärt  sich  dieses  „von  selbst"  immer 
wieder  aus  dem  Ruf  einzelner,  dem  dann  im  gün- 
stigen Falle  vielfaches  Echo  antwortet. 

E.  T.  A.  Hoffmanns  „Undine", 

Von  Dr.  Heinrich Toualllon  und  Dr.  Christine Tötiaillon. 

IV. 
offmanns  Auffassung  des  Undine- 
Stoffes  wird  erst  dann  ins  rechte 
Licht  gesetzt,  wenn  man  sie  mit 
der  Art  vergleicht,  in  der  Lortzing 
den  Fouqu^schen  Märchenstoff  ge- 
staltet hat.  Es  war  nicht  das  Inner- 
liche, was  ihn  anzog,  sondern  sein  kundiger  Theater- 
blick sah  die  vielen  Bühneneffekte,  die  in  dem  Stoffe 
lagen.  Die  „Undine",  schreibt  er,  sei  von  ihm  „äußerst 
schlau  bearbeitet"  und  zu  einer  großen  lyrisch- 
romantischen Oper  „mit  allerlei  Canaillerien"  ge- 
worden. Man  merkt  dem  Texte  diesen  Standpunkt 
an,  man  merkt  ihm  auch  an,  was  Lortzing  selbst 
fühlte,  daß  ihm  die  Tragik  des  Stoffes  nicht  lag. 

Der  Verwässerungsprozeß ,  der  sich  schon  in 
Fouques  Text  bemerkbar  macht,  ist  hier  noch  weiter 
vorgeschritten.  Lortzing  hat  das  schöne  Problem 
vollkommen  veräußerlicht;  seine  Oper  führt  die  Ge- 
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schichte  einer  Untreue  vor,  und  der  tiefe  Konflikt 
zwischen  dem  Irdischen  und  dem  Übersinnlichen 
ist  nur  ein  Detail  mehr.   Dem  Komponisten  Lortzing 
gestaltet  sich  jeder  Stoff  sofort  zum  Operntext; 
alle  Ereignisse  passen  sieh  sofort  der  traditionellen 
Opern  form  an  —  und  so  hat  sich  auch  das  Lieben 
und  Leiden  der   beseelten    Nixe  Undine  in   eine 
Mischung  von  Opernehören,  Hochzeitszügen,  Reise- 
liedern, Gesängen  zum  Lob  des  Weines,  in  zwei 
Hochzeiten,  zwei  Jagden  und  ein  Ballett  umgesetzt. 
Die  anders   geartete  Beleuchtung,   in  die  der 
Stoff  dadurch   gerückt  ist,  wird  durch   die  zahl- 
reichen  humoristischen   Töne  noch  verstärkt,   auf 
die  Lortzing  seiner  ganzen  Veranlagung  nach  natür- 
lich weder  verzichten  Konnte  noch  wollte.  Komische 
Accente  bilden  den  Beginn,  füllen  den  größten  Teil 
des  ersten  Aktes  und   verschieben  so  von  vorn- 
herein die  Situation,  in  die  sie  eine  andere  Stimmung 
bringen,  als  der  Stoff  sie  verlangt.    Lortzing  hat 
diesem  freilich  dadurch  das  Tragische  zu  nehmen 
geglaubt,  daß  er  Huldbrand  unter  die  Wassergeister 
versetzt  und  das  ebenso  empfindsam  als  unmotiviert 
als  edle  Rache  der  „Seelenlosen"  an  den  „Seelen- 
vollen" darstellt,   aber   dieser  Schluß  ist  nur  auf- 
gepappt: das  Undinenmotiv  drängt  unabweislich  auf 
tragische  Gestaltung  hin. 

Der  eigentliche  Konflikt  tritt  immer  mehr  in  den 
Hintergrund.  Auch  die  Motive  sind  stark  veräußer- 
licht,  der  tiefe  Grund  der  Entfremdung  zwischen 
den  Eheleuten  ist  nur  mehr  schwäch  angedeutet, 
dafür  die  neue  Liebe  stärker  betont,  die  Verstoßung 
Undinens  aus  ihr  allein  erklärt,  wodurch  der  Ritter 
noch  unsympathischer  geworden  ist  als  bei  Fouque- 
Hoffmann.  Was  sieh  bei  diesen  beiden  von  selbst  und 
nur  aus  dem  Innern  der  Personen  heraus  entwickelt, 
ruht  bei  Lortzing  in  den  Händen  Kühleborns.  Dieser 
arbeitet  eigentlich  von  Anfang  an  darauf  hin,  Undine 
zu  den  Wassergeistern  zurückzuführen  und  durch 
ihr  Schicksal  zu  beweisen,  daß  der  Besitz  einer 
Seele  weder  edler  noch  glücklicher  macht.  Seine 
Gestalt  steht  mehr  im  Vordergrund  und  Lortzing 
hat  sie  weidlich  für  Verkleidungsszenen  ausgenützt, 
die  er  ja  als  echter  Schauspieler  in  fast  allen  seinen 
Opern  mit  Vorliebe  vorführt.  Undinens  Nixen- 
wesen tritt  bei  ihm  noch  mehr  in  den  Hintergrund; 
aus  einem  geheimnisvollen  Wesen  ist  sie  einfach 
zu  einem  übermütigen  Backfisch,  dann  zu  einer 
betrogenen  Frau  geworden. 

Dafür  spielen  Veit  der  Knappe  und  Hans  der 
weinselige  Kellermeister  hausgroße  Rollen;  sie  sind 
geschickt  in  die  Handlung  verwoben  und  führen 
die  Katastrophe  herbei.  In  den  humoristischen 
Szenen  paßt  sich  der  Text  vortrefflich  der  Musik 
an.,  ja  er  verlangt  geradezu  nach  ihr.  Überhaupt 
ist  er,  was  Bühnentechnik  betrifft,  unvergleichlich 
besser  als  der  Text  Fouques,  verbürgt  auch  ge- 


wiß der  Oper  eine  bessere  Aufnahme.  Aber  dieses 
Geschick  ist  nur  ein  äußerliches,  hinter  dem  keine 
Tiefe  steckt;  die  Gestalten  seiner  Oper  ziehen  vor- 
über, ohne  Eindruck  zu  hinterlassen  und  sagen  uns 
nichts  von  dem  lieblichen  Undinenmythus.  Aber 
gerade  darum,  weil  Lortzing  kein  Dichter  war, 
hinderte  ihn  nichts  daran,  sich  seine  Texte  selber 
zu  schreiben:  seine  dichterische  Arbeit  bedurfte 
weder  großen  Feuers,  das  der  Komponist  Lortzing 
nicht  hätte  entzünden  können,  noch  löste  sie  solche 
Ekstase  aus,  daß  für  die  Musik  nicht  mehr  genug 
übrig  geblieben  wäre. 

Lortzing  hat  Fouques  Märchen  zur  Basis  seiner 
Oper  gemacht.    Daß  er,  wie  Hoffmanns  Biograph 
El  tinger  glaubt,  auch  von  der  szenischen  Gestaltung 
der  Hoffmannschen  Oper  beeinflußt  gewesen  wäre, 
ist  höchst  unwahrscheinlich.    Die  Ähnlichkeit  des 
Schlusses  (Aufsteigen  des  Wasserpalastes  etc.)  spricht 
nicht  stark  genug  dafür.   Kein  Komponist  wird  sich 
diesen  dekorativen  Effekt,  den  der  Stoff  sehr  nahe 
legt,  entgehen  lassen.  Wenn  Hoff  mann  ihn  benützte, 
um  wieviel  näher  lag  er  Lortzing  mit  seinem  Blick 
für  Bühneneffekte!    Und  daß  bei  beiden  das  Ver- 
derben mitten  in  den  Festesjubel  hereinbricht,  liegt 
ebenfalls  in  der  Natur  der  Sache.    Das  Verhältnis 
zwischen  dem  Ritter  und  Bertaida  muß  bis  zu  einem 
gewissen  Höhepunkt  gediehen  sein,  wenn,  das  Ge- 
richt über  sie  hereinbrechen  soll.    Dieser  Höhe- 
punkt muß   sich   äußerlich   ausdrücken   und  drückt 
sich,  dem  Wesen  der  Oper  entsprechend,  am  natür- 
lichsten in  einem  Verlobungs-  oder  Hochzeitsfest  aus. 
Dem  Stoff  zufolge  muß  diesem  das  Verderben  folgen. 
Kein   Dramatiker  würde  sich   außerdem   diese  Ge- 
legenheit zur  Kontrastwirkung  entgehen  lassen,  und 
so  sind  die  beiden  Komponisten  gewiß  unabhängig 
von   einander  auf  denselben  Gedanken  gekommen. 
Wenn  Ellinger  ferner  glaubt,  seine  Ansicht  werde 
noch  dadurch  unterstützt,  daß  Lortzing  überhaupt 
Hoffmanns  Werke  gekannt  habe,  wie  der  Zusammen- 
hang seines  „Waffenschmied"  mit  Hof fmanns „Meister 
Martin  der  Küfner"  beweise,  so  ist  auch  das  nicht 
stichhaltig,  indem  nach  Kruse  der  „Waffenschmied" 
auf  Zieglers  Lustspiel  „Liebhaber  und  Nebenbuhler" 
zurückgeht    und  schon  eine   komische  Oper  von 
Kauer  „Der  Waffenschmied"  zum  Vorgänger  hat, 
und  daher  gar  nicht  die  Bekanntschaft  Lortzings 
mit  Meister  Martin  voraussetzt. 

Auch  die  Musik  Lortzings  ist  ganz  auf  den 
äußeren  Effekt  zugespitzt.  Es  ist  bekannt,  daß  seine 
Ausdrucksfähigkeit  im  Gebiete  der  ernsten  Musik 
sehr  beschränkt  war,  daß  ihr  hier  fast  nur  das 
Schlichte,  Volkstümliche,  einfach  Gemütvolle  ge- 
lang. Dagegen  konnte  der  Mann,  der  als  Schau- 
spieler keine  tragischen  Charaktere  spielen  konnte, 
ja  selber  darüber  immer  Witze  machen  mußte,  der 
auch  im  Leben  nur  geringe  Tatkraft  und  Energie 
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aufbrachte,  auch  das  Tragische,  Leidenschaftliche, 
Grausige  in  der  Musik  nicht  zum  Ausdruck  bringen. 
Aber  auch  für  das  Träumerische,  Märchenhafte  fehlt 
ihm  der  musikalische  Ausdruck.  An  dessen  Stelle 
tritt  eine  zerflossene  Sentimentalität.  So  mußte 
Lortzing  an  dem  Undine- Stoffe  scheitern.  Selbst 
sein  ihn  so  schwärmerisch  verehrender  Biograph 
Kruse  muß  zugeben,  daß  die  „Undine"  eigentlich 
nur  den  komischen  Szenen  ihr  Fortleben  verdankt, 
die  ja  in  der  Tat  ausgezeichnet  sind. 

Es  ist  interessant,  zu  beobachten,  wie  die  musi- 
kalische Ausgestaltung  der  gleichen  Vorgänge  bei 
beiden  Komponisten  verschieden  ist.  Wenige  Bei- 
spiele werden  genügen.  In  der  Szene,  welche  die 
Entdeckung  der  Herkunft  Bertaldas  schildert  (No.  12), 
nimmt  die  Bitte  Undinens  an  Bertalda,  ihre  Eltern 
nicht  von  sich  zu  stoßen,  einen  breiten  Raum  ein, 
ja  sie  bildet  sogar  gewissermaßen  den  Höhepunkt 
der  Situation,  während  Höffmann  diesen  Punkt  nur 
leicht  streift.  Die  Arie,  die  Undine  bei  Lortzing 
singt,  ist  in  der  Tat  ganz  hübsch;  Lortzing,  der 
seine  Eltern  so  zärtlich  geliebt  hat,  hat  auch  für 
den  musikalischen  Ausdruck  der  Kindesliebe  von 
Herzen  kommende  und  zum  Herzen  dringende  Töne 
gefunden.  Allein  sie  steht  mit  der  ganzen  Ent- 
wickelung  der  Szene  in  Widerspruch  und  hemmt 
den  natürlichen,  dramatischen  Fortgang,  sie  nimmt 
sich  auch  im  Mund  einer  Nixe,  die  erst  vor  kurzem 


eine  Seele  erlangt  hat,  jetzt  aber  singt,  als  wenn 
sie  das  Kind  ehrsamer  Bürgersleute  wäre,  selt- 
sam aus. 

Undinens  Verstoßung  gibt  Hoffmann  zu  dem 
wundervoll  resignierten  Abschiedsgesäng  Anlaß, 
dem  ein  verzweifluhgsvoller  Ensemblesatz  folgt. 
Bei  Lortzing  stöhnt  sie  ein  paar  nichtssagende 
Phrasen,  und  als  Kühleborn  nach  seiner  Erklärung, 
daß  er  sie  eigentlich  nur  als  Versuchskaninchen  be- 
nutzt habe,  sie  in  einer  schmachtenden  Melodie,  die 
an  ein  Mendelss.ohnsch.es  „Lied  ohne  Worte"  er- 
innert wie  ein  Ei  an  das  andere,  bittet,  sich  zu 
trösten,  läßt  sie  sich  das  nicht  zweimal  sagen;  be- 
reits zu  den  Worten:  „Ohne  ihn  lacht  mir  kein 
Glück"  singt  sie  eine  gemütlich  dahinplätschernde 
triviale  Melodie,  in  die  Kühleborn  und  der  Chor 
einfallen,  so  daß  sieh  der  Akt  in  eitel  Wohlgefallen 
auflöst. 

Vergleichen  wir  nun  beide  Opern  mit  dem 
Märchen,  so  finden  wir,  daß  der  Märchenstoff  in 
keiner  rein  wiedergegeben  ist.  In  Hoffmanns  Oper 
ist  er  ins  Heroisch -Dämonische  überzeichnet,  in 
Lortzings  Oper  ins  Derbkömische  und  Plattrühr- 
selige herabgezogen.  Dabei  ist  aber  Hoffmanns 
„Undine"  ein  selbständiges,  hochbedeutendes  Kunst- 
werk, während  Lortzings  „Undine"  gerade  in  den 
Hauptteilen  jedes  tieferen  Kunstwertes  entbehrt. 
(Schlali  folgt.) 


Musikbriefe. 


Das  XVII.  Anhaltische  Musikfest 
zu  Zerbst. 

In  zweijährigen  Zwischenräumen  finden  die  unter  dem 
höchsten  Protektorat  S.  H.  des  Herzogs  Friedrich  II.  stehenden 
Anhaltischen  MusikFeste  statt.  Dem  diesjährigen  XVII.  am 
8.  und  9.  Mai  eine  würdige  Heimstätte  zu  bereiten,  hatte  sich 
das  altehrwürdige  Zerbst  Festlich  gerüstet.  In  der  im  Herzog- 
lichen Schlotägarten  getegenen  Reitbahn  besitzt  die  alte  Ro- 
landsstadt einen  Raum,  der  wie  wenig  andere  zur  Abhaltung 
derartiger  Feste  als  bestgeeignet  erscheinen  muß.  Die  riesigen 
Dimensionen  des  Raumes,  und  seine  vorzügliche  Akustik  lassen 
auch  nicht  den  geringsten  Wunsch  oFfen.  Der  Vokalkörper, 
.der  über  5Ö0  Personen  zählte,  setzte  sich  aus  den  Mitgliedern 
der  großen  gemisehtchörigeti  Gesangvereine  Zerbsts,  Bern- 
burgs,  Cöthens  und  Dessaus  zusammen,  das  Orchester  stellte 
die  auf  ca.  fi5  Mann  verstärkte  Dessauer  Hofkapetle,  und  die 
Leitung  des  Ganzen  lag  in  den  bewährten  Händen  Franz 
Mikoreps.  Es  fanden  drei  Festkonzerte  statt,  zwei  davon  in 
der  Reitbahn,  und  zwischen  beiden  am  Sonntag  Mittag  eine 
Matinee  in  der  Zerbster  Nicölaikärehe.  Auf  dem  Programm 
des  ersten  Konzertes  stand  als  Hauptwerk  Franz  Liszts 
„Graner  Festmesse".  Obwohl  sie  ursprünglich  als  inte- 
grierender Faktor  des  katholischen  Gottesdienstes  gedacht 
ist  und  als  solcher  so  recht  eigentlich  in  die  Kirche 
gehört,  übte  sie  doch  auch  im  Konzerlraum  tiefgehende 
"Wirkungen  aus  und  das  umsomehr,  als  ihr  unter  Höfkapell- 
meister  Franz   Mikoreys    hochkünstlerischer    Fuhrung    eine 


überaus  gediegene  Wiedergabe  zuteil  wurde..  Die  Chöre 
waren  durch  die  hingebende  Arbeit  der  Dirigenten  der  Eihzel- 
vereine  in  jedweder  Hinsicht  auf  das  beste  vorbereitet,  im 
Soloquartett  bewährten  sich  Frau  Feuge,  Frau  von  Zelewski, 
Herr  Engelhardt  und  Herr  Alexander  Heinemann,  und  das 
Orchester  löste  seine  Aufgabe  in  ganz  vorzüglicher  Art.  Als 
etwas  „Fehl  am  Ort"  erschienen  nach  der  Messe  vier  Gesänge 
am  Klavier  von  Karl  Löwe  —  sie  hätten  sich  besser  dem 
zweiten  Konzerte  eingefügt  —  es  waren  der  „Edward", 
„Abendlied",  „Heinrich  der  Vogler"  und  „die  Lauer",  die 
Kammersänger  Alexander  Heinemann,  vor  Franz  Mikorey  am 
Flügel  trefflichst  begleitet,  durch  das  Raffinement  seiner 
starken  Vortragskunst  wirksam  ausgestaltete.  „Das  Halleluja" 
aus  dem  „Messlas"  stellte  sich  in  seiner  imposanten  Er- 
habenheit an  den  Schluß  des  Konzertes.  '—  th  der  Matinee 
spielte  Herr  Musikdirektor  Preitz  (Zerbst)  als  Eingang 
auf  der  Orgel  Franz  Liszts  Präludium  und  Fuge  BACH 
mit  virtuoser  Technik  und  schöner  Abtönung.  Einen  starken 
Eindruck  erzielte  danach  Alexander  Ritters  symphonische 
frauermusik  „Kaiser  RudolFs  Ritt  zum  Grabe".  Nicht  so 
einwandsfrei  gaben  sieh  ernste  Weisen  von  Beethoven, 
Schubert  und  Brahms.  Herr  Heinemann  intonierte  in  ihnen 
durchweg  ganz  empfindlich  zu  hoch.  Vielleicht  ist  der 
Grund  hierFür  in  den  akustischen  Verhältnissen  des  Gottes- 
hauses zu  suchen.  Eines  schönen  Erfolges  erfreute  sich 
Franz  Mikoreps  empfindungstiefes  „Gebet"  für  Tenorsolo 
(Herr  Engelhardt),  Soloquartett,  Chor,  Solovioline  (Herr 
Konzertmeister   Otto),    Harfen   und   Streichorchester,   nicht 
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minder  das  von  Liszt  instrumentierte  Andante  cantabile  aus 
Beethovens  groliem  Bdur-Trio.  —  Eine  musikalisch  wenig 
belangreiche,  nichtsdestoweniger  aber  doch  schwungvolle 
Festhymne  für  Chor  und  Orchester  eröffnete  das  Haupt- 
konzert des  zweiten  Musikfesttages.  Mit  höchstem  Interesse 
verfolgte  man  Max  Regers  op.  100,  die  Variationen  und 
Fuge  über  ein  lustiges  Thema  von  Hill  er,  das  von  der  Hof- 
kapelle virtuos  glänzend  gespielt  wurde.  Den  Höhepunkt 
des  Konzertes  bildete  Henri  Marteau.  In  wahrhaft  genialer 
Abgeklärtheit  bot  er  Beethovens  Violinkonzert.  Man  wußte 
nicht,  was  manbewundern  sollte,  die  einwandsfreie  Technik,  den 


bestrickenden  Ton  seiner  wundervollen  Geige  oder  dieTieFe  der 
Auffassung  dieses  Meisterwerkes,  Ein  schier  unbeschreiblicher 
Beifallsjubel  folgte  dieser  künstlerischen  Großtat.  Mit  fort- 
reißender Leidenschaftlichkeit  interpretierte  Franz  Mikorey, 
von  dem  Orchester  elastisch  und  verständnisvoll  gefolgt.  Rieh. 
Strauß  ens  von  überschäumenden  Temperament  erfüllte  sym- 
phonische Tondichtung  „Don  Juan".  Richard  Wagners  herr- 
licher Wach  auf! -Chor  and  die  Schlußszene  aus  „Die 
Meistersinger  von  Nürnberg"  führte  das  XVII.  Anhaltische 
Musikfest  zu  einem  ebenso  glänzenden,  wie  begeisternden 
Abschluß.  Ernst  Hamann. 


Rundschau. 


Oper. 


Alten bürg. 

Die  Spielzeit  der  Herzogt.  Hofoper  hat  mit  dem  letzten 
Tage  im  April  ihren  diesjährigen  Abschluß  erreicht.    Der 

Abschied   von   der  Stätte,  von   wo   aus  in  Wechsel  vollem 
Spiele  Bilder  des  Lebens,  teils  in  idealisierter  Verfeinerung 

geboten  werden,  wurde  diesmal  den  Besuchern  schwer  ge- 
macht; wahre  Festtage  durfte  man  gegen  Ende  der  Spielzeit 
erleben.    In  kurzen  Zwischenräumen  wurden  vom  Schauspiel- 
personal Goethes  „Faust"  in  drei  Abteilungen  und  vom  Opern- 
personal  R.  Wagners  „Ring  des  Nibelungen"  und  zwar  —  zur 
Ehre  des  Altenbarger  Publikums  sei  es  gesagt  —  vor  fast 
ausverkauftem  Hause  geboten.    Der  künstlerische  Erfolg  der 
„Ring"-Aufführung  ist  zunächst  der  Herzogt  Intendanz  (Freiherr 
von  Kageneek),  der  Oberregie  (Franz  H.  Stur?)  und  der 
musikalischen  Leitung  (Hofkapellmstr.  A.Richard),  sodann  der 
Künstlerschar  zu  danken,  die  sich  für  ausreichend  mit  einer 
einzigen   Ausnahme  (Fafner:   Eugen  Stiehling  vom   Stadt- 
theater Leipzig),   aber  auch  für  stimmlich  vollwertig  und 
kunstbegeistert  erwies,  um  die  größte  Aufgabe  der  Bühnen- 
kunst zu  einer  glücklichen  Lösung  zu  führen,    Es  ist  selbst- 
verständlich, daß  solche  Aufführungen  an  mittleren  Bühnen 
wie  der  unseren  mit  ca.  30  Mann  im  Orchester  und  mit 
jungen  Sängern  oder  Sängerinnen,  die  teilweise  erst  vor  einem, 
zwei  oder  drei  Jahren  ihre  Bühnenlaufbahn  begannen,  nicht 
etwa  nach  dem   Höchstmaß   der   von  Wagner   geforderten 
Leistungsfähigkeit  bewertet  werden  dürfen.     Unter  diesen 
Umständen  erscheint  die  hier  stattgeFundene  Auslösung  großer 
Begeisterung  nach  jeder  Aufführung  als  ehrenvoller  Ausweis 
höher  künstlerischer  Intelligenz  der  beteiligten  Kräfte:  Damen 
Wagner  (Fricka,  Brünhälde),  Hagen  (Freia,  Sieglinde,  Gut- 
rune), von  Neudegg  (Floßhilde,  Erda,  Waltraute),  Freund, 
Neubeck,  Har Jacher  (Rheintöchter,  Nornen,  Waidvogel); 
HerrenLehnert  (Wotan, Wanderer),  Tosta  (Loge, Siegmund, 
Siegfried),  Koster  (Fasolt,  Hunding,  Hagen),  Moor  als  Spiel- 
leiter (Alberich),  Rudow  (Donner, Günther),  Seydel  (Mime), 
Kindermann   (Froh)   und   Herzog!.   Hofkapelle.     Herr  Hof- 
kapellmeister Richard  hat  sich  mit  der  neuen  Kunsttat  wie 
mit   seinen   erfolgreichen    Bestrebungen  um   die  Kultur  der 
Werke  R.  Wagners  hochverdient  gemacht.    Möge  diese  Probe 
dealen  Strebens  und  musikalischen  Könnens  bei  der  ersten 
ing-AufrUhrung  an  unserer  Hofoper  und  ihr  reicher  künst- 
•lerischer  Lohn  eine  starke  Triebfeder  zu  neuen  Taten  sein; 
denn  „Der  ideale  Standpunkt  ist  der  einzige,  nach  welchem 
hinsteuernd  im  Leben  und  in  der  Kunst  ein  Fortsehritt  zu  er- 
ringen ist.<v 

E.  Rödger. 


Braunschweig. 

Dem  kalendermäßigen  Schluß  des  Winters  folgte  dies- 
mal noch  eine  ziemlich  ausgedehnte  Coda  mit  teilweise  sehr 
unfreundlichem  Wetter,  die  der  ernsten  Kunst  zustatten  kam. 
Das  Hoftheater  vermittelte   im  April  noch  2  Gastspiele  des 
Münchener  Heldentenors  Heinrich  Knote,  der  hier  äußerlich 
und  künstlerisch  gleich  große   Erfolge  erzielte.    Trotz  des 
aufgehobenen  Abonnements  und  der  erhöhten  Preise  war  das 
Haus  beide  Male  ausverkauft,  viele  mußten  sogar  unverrich- 
teter  Sache  heimkehren.    Im  „Siegfried"  bot  der  Künstler  ge- 
sanglich und    darstellerisch    eine  glanzvolle  Leistung,  Frl. 
M.  Kurt  (Brünhilde),  die  künftige  Berliner  Vertreterin  der 
Rolle,  stand  mit  ihm  auf  gleicher  Höhe:  so  klang  das  herr- 
liche Werk  in  einem  unvergeßlichem  Jubelhymnus  aus;    In 
.Götterdämmerung"  zeigten  sich  aber  die  Folgen  der  Über- 
anstrengung, das  machtvolle  Organ  schien  etwas  indisponiert 
und  wurde  infolgedessen  geschont  bis  zur  großen  Erzählung 
vor  dem  Tode,  die  wiederum  alle  guten  Eigenschaften  zeigte. 
In  der  folgenden  Woche  erschien  Frl.  Eva  von  der  Osten- 
Dresden,  die  ebenso  wie  Herrn  Knote  verwandtschaftliche  Be- 
ziehungen mit  Braunschweig  verknüpfen.  Ihre  Carmen  konnte 
sich  des  gleichen  Erfolges  rühmen,  denn  die  schöne  Bühnen- 
Figur,  der  dunkle,  volle,  tiefe  Alt,  der  in  der  Höhe  bis  zum 
3  gestr.  C  reicht,  die  Kunst  des  Vortrags  und  eine  wohl- 
durchdachte Darstellung,  in  der  sich  Lebensdurst  und  Todes- 
tragik innig  vermischten,  ließen  die  Sängerin  als  Ideal-Carmen 
erscheinen.    Unglücklicherweise  stand  neben  ihr  Frl.  Vullie- 
moz  (Micaela),  eine  blutjunge  AnFängerin,-  die  zum  ersten 
Male  eine  größere  Rolle  sang,  dieselbe  schulgemäß   richtig 
durchführte,  neben  der  Fremden  aber  völlig  abfiel,  während 
ihr  die  Herren  Cronberger  (Don  Jose)  und  Spieß  (Esca- 
millo)  die  Wage  hielten.    Als  2.  Spielbariton  tritt  nach  den 
Ferien  Herr  A.  Naeff  aus  Frankfurt  a.  M.,  der  sich  bisher 
dem  Konzertgesange  widmete,  in  den  Verband  des  Hof  theaters; 
die  weltbedeutenden  Bretter  konnte  er  als  Neuling  nicht  be- 
treten, mit  einem  Liederabend   führte  er  sich   in   hiesigen 
musikalischen  Kreisen  aber  vielversprechend  ein,  sodaß  man 
seiner  Bühnenlaufbahn   vertrauensvoll  entgegen  sieht.    Das 
Jubiläum  des  Braunschweiger  Romantikers  und  großen  Geigers 
L.  Spohr  feiert  das  Hoftheater   durch   die   neu  einstudierte 
Oper    „Jessonda",    Wagners     Geburtstag    (22.    Mai)    durch 
„Rheingold",  am  28.  verabschiedet  sich  Frl.  Kurt  als  Isolde 
mit  Fritz  Remond-Köln  als  Partner.    Als  letzte  Neuheiten 
hatten  wir:   „Die  Abreise"   von  E.  d'Albert,  „Marie"  von 
Hummel,  „Sawitri"  von  Zumpe,  „Boheme"  von  Puccini,  „Die 
Maienkönigin"  von  Gluck-Fuchs,  „Versiegelt"  von  L.  Blech, 
„Samson  und  Dalila"  von  Saint-Saens:  es  wurde  also  tüchtig 
gearbeitet,  und  „seines  Fleißes  kann  sich  jedermann  rühmen". 

Ernst  Stier. 
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Dessau. 

Der  letzte  Monat  der  dies  winterlichen  Spielzeit  brachte 
die  UrauFführung  der  einaktigen  Oper  „Die  Sühne"  von  Inge- 
borg von  Bronsart.  Als  Textunteriage  diente  Theodor  Körners 
gleichnamiges  Trauerspiel.  Die  Musik  Ingeborg;  von  Bronsarts 
entbehrt  vor  allem  der  echten,  künstlerischen  Erfindungsgabe. 
Sie  vermag  in  gewissem  Sinne  zu  interessieren,  aber  sie  er- 
greift nicht.  In  der  musikalischen  Ausgestaltung  der  vorwiegend 
dramatischen  Momente  der  Handlung  ist  die  Komponistin  glück- 
licher gewesen  als  in  der  Behandlung  des  rein  Lyrischen, 
das  zu  sentimental,  zu  abstoßend  süQlich  wirkt.    Der  Instru- 
mentation  fehlt   fast  jedweder   Farbenweehsel,  zudem  zeigt 
sie  sich  durchgängig  zu  dick,  so  daß  es  den  Sängern  Mühe 
machte,  sich  auch    nur   einigermaßen   durchzusetzen.     Der 
Gesamteindruck  war  für  die  Kritik   wenig  günstig,  und  die 
Aufnahme  der  Novität  seitens  des   grölten  Publikums  kam 
über  den  Charakter   eines   bescheidenen  Achtungserfolges 
nicht  hinaus.     Einen  durchschlagenden  Erlolg    errang  an 
demselben   Abend   (12.   April)    Leo  Blechs    Einakter  „Ver- 
siegelt".    Zugegeben,    daß    die   Musik   des    Berliner   Hof- 
kapellmeisters   nicht    durchweg   original  erseheint    —    um 
Richard  Wagners  „Meistersinger"  hat  er  bei  der  Konzeption 
gar  nicht  recht  vorbei  gekonnt  —  doch,  was  schadet  das, 
wenn  die  Einheitlichkeit  zwischen  Text  und  Musik,  wie   es 
hier  tatsächlich  der  Fall  ist,  durchaus  von  innen  heraus  ge- 
bildet erscheint.     Leo  Blech   bietet   in  seiner  Partitur  eine 
Fülle  der  köstlichsten  Melodien,  die  in  rhythmischer  Grazie 
auf  dem  Untergrunde  einer  gewählten  Harmonik  poesteerfüllt 
dahinsch reiten.    Mit  feinem  musikalischen  Sinn  weiß  der  Ton- 
dichter die  Vokal-  und  Instrumentalstimmen  zu  führen,  überall 
herrscht  die  größte  Durchsichtigkeit,  und  in  der  Farbenreichen 
Instrumentation  verleiht  er  dem  Ganzen  das  wirkungsvollste 
Kolorit.    Aus  dem  sonstigen  Opernrepertoire  seien  noch  die 
Aufführungen  der  „Walküre"  mit  Minna  Kühne!  vom  Hant- 
burgerStadttheater  als  Brünhilde,  der  neueinstudierten  „Fleder- 
maus* und  als  Saisonschiuli  die  Vorstellung  der  „Meister- 
singer" mit  Minnie  Nast  von  der  Dresdener  HoFoper  als  ent- 
zückendes Evchen  erwähnt.  Ernst  Hamann, 

Schwerin. 

Die  diesjährige  Opernsaison  unseres  Hoftheaters  hatte 
unter  bedeutungsvollen  Änderungen  des  Personalbestandes 
zu  leiden.  Zu  Beginn  der  Spielzeit  schied  Kammersänger 
Hermann  Gura  aus  dem  Hoftheater -Verbände.  Die  Ver- 
dienste, welche  sich  Herr  Gura  in  I2jähriger  Tätigkeit  als 
Spielleiter  und  ausübender  Künstler  um  unser  Institut  erwor- 
ben hat,  sind  in  musikalischen  Kreisen  bekannt  genug,  um 
noch  einmal  besonders  hervorgehoben  zu  werden.  An  einen 
vollwertigen  Ersatz  war  in  dieser  Saison  nicht  mehr  zu 
denken,  so  da«  wir  manche  Wünsche  zurückstellen  mußten. 
Für  das  kommende  Jahr  aber  glauben  wir  in  Hans  Mo  li- 
tt-inkel  aus  Berlin,  Früher  am  Hamburger  Stadttheater,  nach 
seinen  erfolgreichen  Gastspielen  einen  würdigen  Nachfolger 
(Juras  gefunden  zu  haben.  An  Neuheiten  gab  es  Puccinis 
„Madame  Butterfly"  in  einer  glanzvollen  Aufmachung  mit  den 
Damen  Hummel,  Wickhant  und  den  Herren  Kraze  und 
Seim  in  den  H&uptpartien,  Viel  Liebe  und  Sorgfalt  hatte 
Hofkapeltmeister  Käehler  auf  die  zweite  Novität:  Siegfried 
Wagners  „Kobold"  verwendet.  Das  musikalisch  interessante, 
textlich  etwas  unklare  Werk  Fand  in  Gegenwart  des  Kompo- 
nisten eine  gute  Aufnahme.  Fräulein  Hummel  als  Verena 
bot  eine  Leistung  ersten  Ranges;  Für  die  Rolle  des  Grafen 
hatte  man  den  bekannten  Hamburger  Bariton  Max  Dawison 
gewonnen.  —  Neu  einstudiert  gingen  in  Szene:  „Die  Stumme 
von  Porttci",  „Rienzi'',  „Der  Liebestrank"  in  Mottls  Bearbeitung 
und  „Boheme".  —  In  der  letzten  „Ai'da"-  Aufführung  verab- 
schiedeten sieh  zwei  sehr  geschätzte  Mitglieder  des  Ensem- 


bles: Frl.  Wickham,  unsere  stimmgewaltige  Altistin,  folgt 
einem  Rufe  ins  Dollarland  an  das  New -Yorker  Metropotstan- 
Theater,  und  der  seit  sechs  Jahren  mit  viel  Erfolg  Wer  wir- 
kende lyrische  Baryton  Herr  Seim  an  das  Stadttheater  Augs- 
burg. Für  beide  hoffen  wir,  in  Fräulein  Ceßner  und  Herrn 
Kruse  von  den  Stadttheatern  Augsburg  bezw,  DanzEg  guten 
Ersatz  gefunden  zu  haben.  An  das  Hamburger  Stadttheater 
wurde  Frl.  Hummel  engagiert;  ihre  Nachfolgerin,  Frl. 
Becker  vom  Dortmunder  Stadttheater  absolvierte  zwei 
vielversprechende  Gastspiele.  Die  Frühere  Zierde  unserer 
Bühne,  Kammersängerin  Frieda  Hempel  vom  Königl.  Opern- 
hause zu  Berlin,  erfreute  ihre  begeisterte  Gemeinde  leider 
nur  an  zwei  Abenden  mit  ihrer  vollendeten  Sangeskunst. 

Arttir  Reinhard. 

Konzerte. 

Amsterdam. 
Indem  ich  die  Betrachtung  über  unsere  Abönnements- 
konzerte  weiter  Führe,  erwähne  ich  in  erster  Reihe  den  Solo- 
cellisten unseres  Orchesters  G.  Hekking-Denan  c  y,  der 
uns  von  neuem  sein  großes  Talent  genießen  ließ,  indem  er 
uns  das  lange,  aber  schöne  Konzert  In  D  dur  von  Jos.  Haydn 
und  das  IL  Konzert  (l)moll)  von  Saint-Saens  geradezu  vor- 
züglich vorFührte;  späterhin  brachte  er  uns  Schumanns  Amoll- 
Konzert  op.  129  und  kleinere  Sachen  von  Pergolese,  Valencia 
und  Servais  mit  Orchesterbegleitung.    Es   ist  eine  Freude, 
seiner  Kurist  zu  lauschen,  denn  alles  deutet  darauf  hin,  daß 
man  es  mit  einem  zartfühlenden  Künstler  zu  tun  hat,  der  sich 
jedem  Stil  absonderlich  zu  Fügen  versteht.  —  Ein  anderer 
bedeutender  Cellist  aus  dem  Orchester  ist  F.  W.  G  a  i  1 1  a  r  d; 
auch  seine  Kunst  genießt  man  gerne;  er  ist  ein  vortrefflicher 
Cellist,  der  sein  herrliches  Instrument  durch  und  durch  ver- 
steht; nicht  ohne  Clnind  hat  er  sieh  mit  seinem  Spiel  auch 
im  Ausland  Lorbeeren  geholt;  uns  hat  er  mit  einer  ausgezeich- 
neten Wiedergabe  der  schweren  „Variations  Symphoniques" 
mit  Orehesterbegleitung  von  Boöllmann  erfreut,  wie  auch  mit 
Max  Bruchs  beliebtem  Werk  „Kol  Nidref"  und  der  bekannten 
III.  Serenade  (Dmoli)  von  Rob.  Volkmann.  —  Eine  neue  Er- 
scheinung   war    der    Russische   Pianist-Komponist-Dirigent 
S.  W.  R  a  c  h  m  a  n  in  o  F  F.    Er  brachte  zweimal  sein  durch  ihn 
selbst  gespieltes  II.  Klavierkonzert  op.  18.    Wenn  ich  den 
Pianisten  vom   Komponisten  trenne,  so  steht  ersterer  viel 
höher;  sein  genanntes  Konzert  hat  bei  allen  Schwierigkeiten 
sehr  wenig  fesselndes.   Höher  steht  aber  wirklich  sein  opus  23 
„Präludien  für  Klavier   mit  Orehesterbegleitung".     Daraus 
ersieht  man  nicht  allein  sein  theoretisches  Können  und  Kennen, 
auch   seine  Phantasie  ist  höchst  beachtenswert.  —  In  dem 
Violinisten  Julius  Thurnberg  —  geb.  in  Heisingör  —  be- 
sitzen  wir  seit  Anfang   der  Saison  einen   neuen  Konzert- 
meister, der  sich  in  Werken  verschiedener  Gattung  (Bach, 
Bruch,  Godard,  Hubay,  Svendsen,  Sarasate  usw.)  als  ein 
ganz  vorzüglicher  Geiger  präsentierte.  —  Neben  ihm  nenne 
ich  als  ernst  zu  nehmenden  Partner  unseren  t.  Konzertmeister 
Chr.  Timmner,  der  seine  tieffühlende  Künstlerarl  in  Werken 
der  klassischen  Literatur  auf  höchst  sympathische  Weise  vor- 
führte. In  erster  Reihe  steht  natürlich  auch  Jaecjues  Thibaud; 
er  brachte  uns  geradezu  vollendet  das  wenig  tiefgehende, 
aber  immerhin  doch  interessante  „Konzertstück"  von  Saint- 
Saens  und  „Symphonie  Espagnole"  von  Lalo.  —  Den  Vogel 
abgeschossen    hat    der   höchst   bedeutende   Violinist    Fritz 
K  r  e  is  I  er,  der  an  einem  Abend  mit  drei  Konzerten  (Vivaldi, 
Brahms,    Mendelssohn)    außerordentlich    bezauberte.      Die 
Orehesterbegleitung  wurde  in  vollendeter  Weise  ausgeführt. 
—  Eine  stattfindende  Matinee  war  außerordentlich  besucht, 
so  daß  der  große  Raum  des  Konzertsaales  die  Menge  kaum 
fassen  konnte.    Der  Magnet  waren  zwei  Klavierkonzerte,  die 
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man  leider  seit  sehr  Sänger  Zeit  nicht  gehört  hatte,  nämlich 
das  herrliche  Bdur  von  Mozart  und  das  lebhafte, leidenschaft- 
liche Gmolf  von  Mendelssohn,     Wenn    man   diese  wieder 
einmal  —  wenn  auch  sporadisch  —  zu  genießen  bekommt, 
dann  stellt  sich  nur  zu  deutlich  heraus,  wie  wenig  bedeu- 
tendes und  bleibendes  die  moderne  Zeit  auf  dem  Gebiete 
von  Klavierkonzerten  hervorbrachte.    So  hatte  Felix  Mutti 
doch  vollkommen  Recht,  als  er  im  August  1904  in  seiner 
Rede  sagte;  ,,Mozart  ist  für  uns  Musiker  das  Heiligste,  was. 
wir  uns  denken  können.    Mozart   war  aber  der  tiefste  und 
innigste  Mensch,  der  je  gelebt  hat.    Wir  müssen  von  himm- 
lisch Unbegreiflichem,  großartig  Schönem  sprechen,  wenn 
wir  von  Mozart  reden,  der  Für  alle  Zeiten  ein  Gegenstand 
der  Verehrung  und   der  Anbetung  für   jeden  Künstler  war. 
Heutzutage  gibt  es  in  der  Musik  soviel  Modernes,  Unwahres, 
Häßliches,  Scheußliches,  was  sich  fälschlich  Fortschritt  nennt, 
daß  man  glücklich  sein  muß,  wenn  man  zu  den  heimischen 
Penaten  zurückkehrt."  —  Wenn  man  beide  genannten  Konzerte, 
vorgetragen  von  Frl.  Ell?  Ney  -  einer  früheren  Schülerin 
des  Kölner  Konservatoriums  —  hört,   hat  man  erst   recht 
den  Eindruck,  wie   unverwüstlich  schön  die  beiden  Werke 
der  zwei   genialen,  leider  zu  früh  heimgegangenen  Meister 
sind;   ich   wiederhole   aber,   nur   so   vorgetragen,  wie  es 
Frauenhände  vermögen.    Selten  erfüllte  den  Konzertsaal  ein 
solcher  Beifall  wie  diesmal.    Es  war  eine  doppelte  Freude, 
wahrzunehmen,  data  das  Publikum,  das  so  oft  Posaunen-Musik 
—  ich  sage  nicht  ,,K.unst"  —  zu  hören  bekommt,  doch  noch 
zu   unterscheiden    versteht,    was   aus    richtigem,    wirklich 
echtem  Boden  stammt.   Mit  großer  Sehnsucht  wünscht  man 
genannte  Dame,  Frl.  Elly  Ney,  hier  wieder  am  Klavier. 

Jacques  Hartog. 


i 


Berlin. 

Herr  Rudolf  Wittekopf  hatte  mit  seinem  Liederabend 
(Architektenhaus  —  21.  April)  einen  schönen  künstlerischen 
Erfolg.  Sein  Programm,  auf  dem  eine  Anzahl  von  Namen 
neuerer  und  neuester  Komponisten  vertreten  war,  zeichnete 
steh  schon  dadurch  von  den  landläufigen  Zusammenstellungen 
erprobt  wirkungsvoller  Gesänge  aus.  Die  von  dem  Sänger 
getroffene  Auswahl  machte  seinem  Geschmack  und  seiner 
künstlerischen  Einsicht  Ehre.  Sehr  beifällig  wurden  zwei 
Balladen  von  H.  Hermann  aufgenommen.  Die  Stimme  des 
Künstlers  klang  weich  und  schön,  selne: Vorträge,  waren  durch- 
aus vornehmer  Art. 

Fräulein  Ellen  Beck  gab  am  selben  Abend  ein  Konzert 
im  Beethovensaal.  Ich  hörte  die  Sängerin  eine  Anzahl  Lieder 
und  Gesänge  von  Schubert,  Brahms  und  Rieh.  Strauss  vor- 
tragen. Sie  verfügt  über  eine  angenehme,  kräftige,  sorg- 
fältig geschulte  Mezzosopranstimme.  Ihre  Aussprache  ist 
lobenswert  deutlich;  der  Vortrag  läßt  an  Lebendigkeit  und 
verständiger  Abwägung  kaum  zu  wünschen  Übrig.  Herr  Erich 
J.  Wolff  begleitete  wie  immer  aufs  feinfühligste. 

Im  gleichen  Saale  spielte  tags  darauf  die  Pianistin 
Maria  Carreras  Werke  von  Schubert,  Chopin,  Schumann 
Und  Ltszt.  Die  Künstlerin  hat  eine  virtuose,  elegante  Technik, 
die  sie  namentlich  für  moderne  Klaviermusik  geeignet  er- 
scheinen läßt;  sie  entwickelt  auch  Geschmack  und  Verständnis 
im  Vortrage.  Als  hervorragende  Leistungen  erschienen  mir 
das  „Cmoit-Nocturne"  von  Chopin  und  Schumanns  „Carneval". 
Das  vierte  Konzert  Felix  Mottls  mit  dem  Philhar- 
monischen Orchester  {Philharmonie  —  24.  April)  war  ein 
„Beethoven-Abend".  Das  Orchester  spielte  allein  4  Stücke  — 
Ouvertüre,  Adagio,  Pastorale  und  Pinale  —  aas  dem  Ballett 
„Die  Geschöpfe  des  Prometheus"  und  die  Adur-Symphonie 
unter  dem  Meister  des  Taktstockes  schlechthin  vollendet; 
feinfühlig,  großzügig,  klangschön.  Als  Solist  wirkte  Frederic 


Lamond  mit,  der  das  Gdur-Konzert  zum  Vortrag  gewählt 
hatte.  Herr  Lamond,  der  als  Beethovenspieler  einen  besonderen 
Ruf  genießt,  rechtfertigte  mit  seiner  diesmaligen  Darbietung 
diesen  Ruf  in  glänzender  Weise.  Er  spielte  das  Konzert  mit 
technischer  Vollendung,  frisch  und  natürlich  in  der  Auffassung, 
durchaus  dem  Stile  des  Werkes  entsprechend,  und  errang  sich 
damit  den  verdienten  grotSen  Erfolg.        Adolf  Schult ze. 

Braunschweig. 

Der  lange  Winter  des  Mißvergnügens  schnitt  günstig  ab, 
bestätigte  also   das  Wort:  „Was  lange  währt,  wird  endlich 
gut."    W.  Burmester,  den  E.  von  Stefan iai  trefflich 
unterstützte,  feierte  namentlich  mit  seiner  Spezialität,  der 
Bearbeitung   kleiner  Werke  großer  Meister,   die   gewohnten 
Triumphe.    Am  Karfreitag  führte  der  Chorgesängverein  unter 
Leitung  des  Hofmusikdirektors  M.  Clarus  als  letzte  der 
vielen  Mendelssohn-Ehrungen  „Elias"  höchst  erfolgreich  auf, 
leider  entsprachen  die  Solisten  den  hiesigen  Ansprüchen  nur 
teilweise.     Am    höchsten    stand    die    Opernsängerin    Frau 
Müll  er-R  eich  ei -Bremen,  ihr    zunächst  der  Hof  Opern- 
sänger Hummelsheim -Hannover,  die  Altistin  Frl.  Nisse.n- 
Schleswig  enttäuschte,  störte  sogar,  auch  der  Bariton  M. 
O  b  e  t  d  ö  r  f  f  e  r  -  Leipzig  Heß  in  künstlerischer  Beziehung 
manches  zu  wünschen  übrig.   Die  Chöre  und  Hofkapeite  ver- 
dienten Anerkennung.    Sehr  günstig  verlief  das  Konzert  des 
St.  Paulikirchenorchesters,  dessen  Dirigent  A.  Blume  sieh 
auch  als  Organist  (Tokkata  und  Fuge  D  moll  von  Bach  u.  a.) 
und    hoffnungsvoller   Komponist    (Larghet.tö    für  Cello:  Frl. 
K.  P  ab s  t)  bewährte.    Die  Braunschweiger  Liedertafel  unter 
Leitung  des   Hofkapellmeisters   H.   Riedel   widmete   den 
ersten  Teil    unserem   Landsmann  Spohrj  dessen  125 jährigen 
Geburtstag   war    feiern,    und    gewann    zu   dem    Zweck   die 
frühere  Koloratursängerin  des  Hoftheaters  Frl.  M.  Ruzek, 
sowie  den  Violinvirtuosen  Max  Menze-Hamburg  (Konzert 
Nr.  9),  die  beide  große  Erfolge  erzielten.  Die  ausgegrabenen 
klangschönen  Männerchöre  („Das  Lied",  „Kriegerehor")  leise 
an  Weber  erinnernd,  können  auch  anderen  guten  Vereinen 
empfohlen  werden.    Den  Schluß  bildete  ein  Morgen konzert 
Im  Saate  der  Höfpianofortefabrik  Grotrian,  Steinweg 
Nach  f.    Im  LauFe  des  Winters  ließ  die  bekannte  Firma  die 
Parterreräume  ihres  Hauses  durch  Professor  LUbkevom 
hiesigen   Polytechnikum    vollständig   umbauen   und   gewann 
dadurch  auch  einen  Saal,  der,  reich  und  geschmackvoll  aus- 
gestattet, wegen  seiner  treffliehen  Akustik  für  Kammermusik. 
sich  ganz  vorzüglich  eignet.   Um  ihn  künstlerisch  zu  weihen, 
hatten  die  Eigentümer  Frau  M.Avani-Currerus,  eine 
Schülerin  Sgambatis,  die  vermöge  ihrer  glänzenden  Technik 
besonders  die  Werke   ihres  Lehrers  zur  Geltung  brachte, 
gewonnen.   Das  Kammersängerpaar  Senius-Erler- Berlin 
sang  Lieder  unseres  Mitbürgers  Hans  Sommer  und  den 
Zyklus  der  Trompeterlieder  von  Hofkapellmeister  H.  Riedel, 
die  tiefen  Eindruck  machten.   Der  Komponist  begleitete  selbst, 
spielte  außerdem  auf  einem  wundervollen  Flügel  der  Firma 
mit  Hofkonzertmeäster  Wünsch  und  Kammervirtuos  Beiler 
den  längsamen  Mitteisatz  aus  dem  Klaviertrio  (Cntoll)  von 
Mendelssohn.  Ernst  Stier. 


Coblenz. 

Über  unsere  Residenzstadt  ergoß  sich  in  der  Musik- 

saison  1908-9  eine  riesige  Konzerfflut.  Ende  September 
spielte  Organist  Ritter  in  seinem  5.  Orgelkonzert,  nachdem 
er  in  den  vorhergehenden  Bach,  Guilmant,  Dubois,  Liszt  etc. 
exekutiert  hatte,  blos  Kompositionen  von  Reger,  darunter  die 
große  Bachfantasie.  Das  Musikinstitut  unter  Kes  eröfFnete 
den  Reigen  mit  Beethovens  8. Symphonie,  dazwischen  sang  der 
Chor  mit  reiner  Intonierung  a  cappella  Chöre,  und  ein  Schüler 
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Paderewskis,*Piantst  Sehelling  äusrAmerika,';trug*Beethovens 
Es  dar- Konzert  mit.  Brillanz  vor,  seiner  eigenen' Komposition 
„Suite   fantastique"  konnten   wir  keinen  Geschmack  abge- 
winnen.   Das  2.  Konzert  enthielt  Woyrsefts  „Todtentanz",  die 
bekanntlich  an  den  Chor  große  Anforderung  stellt,  aber  gut 
gelöst  wurde.    Von  den  mitwirkenden  Solisten  ist  hervorzu- 
heben Vaterhaus   als   in  der  Rolle  des  Todes   und  Frau 
Brü gel  mann  durch  ihr  klangvolles  Organ.     Der  Verein 
der  Musikfreunde  veranstaltete  in  'der  kurzen  Zeit  von 
5  Wochen  3  Kammermusikabende,  darunter  Reger  am  Klavier, 
Duetteriabend  von  Philipp!  und  Stronck-Kappel  und  das 
Kölner  Gürzeniehquartett.    Am  Totenfest  gab  Organist 
Ritter  in  der  Schloßkirche  ein  geistliches  Konzert,  dem  Ernst 
des  Tages  entsprechendes  Programm  enthaltend.    Geh.  Höf- 
rat Thode  aus  Heidelberg  hielt  einen  interessanten  Vortrag 
über  „R.  Wagner  und  das  Kunstwerk  von  Bayreuth".    Vor 
Weihnachten  enthielt  das  3.  Abonnement  des  Musikinstitutes 
2  gewaltige  Werke,  die  manches  Mal  an  das  Bizarre  strei- 
fenden,   mitunter   wieder   glänzend  wirkenden  Kaleidoskop- 
Variationen  von  Noren,  und  die  grandiose  C-moIl-Symphonie 
von  Brahms;  der  Holländer  Hollmann  spielte  das  Schu- 
.mannsche   Konzertstück   für  Cello,  mit  Orchesterbegleitung 
von  Kes  versehen,  geschmackvoll;  aber  ein  Repertoirestück 
für  die  Cellisten  wird  es  nie  werden.    Frl.  Kettling,  unsere 
einheimische  Nachtigall,  trug  mit  ihrem  frischen  Sopran  eine 
Arie  von  Mozart  und  Sehubertsche  Lieder,  fein  im  Vortrag 
ausgearbeitet,  vor.    So  schJoS  das  alte  Jahr.    Nach  Neujahr 
erklangen  die  „Jahreszeiten"  von  Haydn  seit  25  Jahren  wieder, 
in   denen   Frau   Erler  Beifallsstürme  entfesselte,   und    ihr 
Mann  als  Lukas  durch  den  durchgeistigten  Vortrag  glänzte; 
dazu  gesellte  sich  die  Partie  des  Simon  von   Denys   aus 
Rotterdam.    Das  5.  Konzert  des  Musikinstituts  hatte  ein  in- 
teressantes, für  Coblenz  Novitätenprogramm.    Berlioz'  geist- 
reiche- Symphonie  fantastique  und  Thibaud  als  Solist.    Wie 
letzterer  die  Symphonie  espagnole   von  Lalo  interpretierte, 
wird  uns  unvergeßlich   bleiben;  natürlicher  Vortrag,  glatte 
Bogentechhik  und  mit  Leichtigkeit  die  schwierigen  Doppel- 
griffe überwindend,  ist  er  jetzt  der  erste  Geiger  der  fran- 
zösischen  Schule;    St.  Saens  Rondo   für  Violine  ergänzten 
das  Programm.    Im  letzten  Konzert   trat  der  Chor  wieder 
hervor  in  der  „Matthaeus- passtön";  hier  wäre  vor  allen 
Frau  Ösborne  in  der  Altpartie  hervorzuheben;  ihr  Mann  als 
Christus  durch  die  Innigkeit   des  Vortrags  und  Walter  als 
Evangelist  durch  seine   dramatische   Auffassung,    während 
Frau  Klupp-Fischer  weniger  entzückte.    Die  Volkssym- 
phoniekonzerte, brachten  bekannte  Sachen  aus  der  Literatur, 
und  unser  einheimischer  Konzertmeister  Sagebiel  vereinigte 
sieh  mit  Friedberg  aus  Co  In  zu  2  Violinsonatenabenden. 

Conl'luens. 

Dessau. 
Im  IX.  Abonnementskonzert  der  Herzogliehen  Hof- 
kapelle, das  als  Pälmsonfttagskonzert  mit  seinen  weihevollen 

Klängen  sich  tiefbedeutsam  an  den  Eingang  der  stillen  Woche 
stellte,  hörten  wir  zunächst  Beethovens  „Eroica",  der  Liszts 
23.  Psalm,  von  Herrn  Leonor  Engelhard  gesungen,  folgte. 
Das  ■„Vorspiel"  und  der  „KarFreitägszauber'1  aus  „ParsiPal", 
die  beide  vor  geschlossenem  Vorhang  (die  Konzerte  finden 
im  Theater  statt)  und  hei  verdunkeltem  Hause  aus  dem  ver- 
senkten Orchesterraum  heraus  erklangen,  beschlossen  in 
künstlerisch  überaus  vornehmer,  wahrhafte  Weihestimmung 
atmender  Wiedergabe  den  genußreichen  Abend.  Ais  Novität 
brachte  das  X.  Hofkapellkonzert  {26.  April)  nach  Spohrs 
Jessonda-Ouvertüre  und  der  von  der  Pianistin  Frau  Carola 
Lorey-Mikorey  mit  brillanter  Technik  und  rassigem 
Temperament  gespielten  „Phantasie  über  ungarische  Volks- 
melodien"  von   Liszt   die   symphonische   Tondichtung  „Die 


nächtliche  Heerschau"  von  Paul  Ertel.  Angesichts  des  pro- 
grammatischen Vorwurfs  —  zugrunde  liegt  däs.gi.etehnamige 
Gedicht  von  Ch.  von  Zedlitz  —  mußte  stehs.  der  Komponist 
versagen,  inhaltlich  bedeutsame  Musik  zu  schreiben,  vielmehr 
mußte  er  seine  Aufgabe  darin  erblicken,  durch  die  virtuose 
Verwertung  der  modernen  Orchestercecnnik  den  mitternächt- 
lichen Geisterspuk  auf  dem  elysälsehen  Feld  charakteristisch 
zu  illustrieren.  Und  das  ist  ihm  trefflich  gelungen.  Am 
Interessantesten  wirkte,  gegen  den  Schluß  des  Werkes  die 
fugierte  Durchführung  und  später  dynamisch  gesteigerte  sym- 
phonische Behandlung  der  Marseillaise,  Tschaikowskys  hier- 
orts länger  nicht  gehörte  V.  Symphonie  (Emoll,  op.  64)  füllte 
den  zweiten  Programmteil.  Herr  Hof  kapeil  meister  Mikorey 
interpretierte  das  Werk  mit  buchkünstlerischem,  musikalischem 
Feinempfinden.  Durchsichtig,  klar  und  gegliedert  gaben  sich 
Form  und  Aufbau,  voll  erschöpfend  erschien  die  Dartegüng 
des  Inhalts.  Es  war  Stimmung  in  dem  Ganzen.  Am  ein- 
dringlichsten kam  der  tief  gefühlvolle  Gesang  des  prächtigen 
Andante  cantabile  zur  Geltung.  Ernst  Hamann. 

Dresden. 

Die  Nachsaison  bescherte  noch  eine  Menge  feinkürist- 
lerischer  Genüsse  zwischen  den  üblichen  Alltäglichkeiten. 
Die  Symphoniekonzerte  der  Kgl.  Kapelle  brachten 
unter  der  rührigen  Leitung  Hofkapellmeister  Hagens  noch 
mancherlei  Neuheiten,  so  eine  Symphonie  des  an  der  Wiener 
Hofoper  tätigen  Cellisten  Franz  Schmidt,  die  uns  in  aller- 
dings nicht  mehr  ganz  neuem  Dialekt  von  dem  frohen  Treiben 
und  den  glänzenden  Augen  der  Bewohner  der  Phäakenstadt 
drunten  an  der  Donau  erzählt.  Wie  Brückner  kann  auch 
Schmidt  an  keiner  Kirche  vorübergehen,  ohne  seinen  reli- 
giösen GeFühlen  in  schmetternden  Chorälen  Ausdruck  zu 
geben.  Als  Solist  trat  in  dem  Konzert  der  männlich-kraftvolle 
Schüler  der  Sofie  Menter,  Herr  Sapellnikoff  mit  Griegs 
Klavierkonzert  auf.  Das  nächste  Symphoniekonzerr  brachte 
Regers  „Symphonischen  Prolog  zu  einer  Tragödie".  Ein 
herbes,  mächtiges  Werk  voll  urwüchsigen  Temperaments, 
dessen  tragische  Wucht  nur  unter  der  etwas  reichlichen 
Ausdehnung  leidet.  Dank  der  trefflichen  Aufführung  brachte 
es  das  bedeutsame  Werk  hier  zu  einem  unbestrittenen  Erfolg; 
für  den  sich  der  anwesende  Tonsetzer  mehrfach  bedanken 
maßte.  Dasselbe  Konzert  brachte  Bachs  zweites  Branden- 
burgisches Konzert  in  modernisierender  Verballhornung,  ohne 
ausgesetzten  Continuo,  ohne  Klavierinstrument.  Beethovens 
„Neunte"  and  höchst  unpassende  Parsifalbruchstücke  brachte 
das  übliche  Palmsonntagskonzert.  Die  Serien  wurden  ge- 
schlossen von  einer  Soiree,  die  zum  Gedächtnis  Haydns 
dessen  bekannteste  Pariser  Symphonie  (G  dur)  unter  der 
Leitung  Schuehs  und  Beethovens  „Vierte"  unter  Hagen  in 
glänzenden  Aufführungen  brachte.  Als  Solist  wirkte  der 
Cellist  Gdrardy  mit,  der  Saint-Saens'  Konzert  mit  gewandter 
Technik  und  weichem,  gelegentlich  fast  weichlichem  Ton 
spielte.  —  Eine  stimmungsvolle  und  den  wissenschaftlichen 
stilistischen  Anforderungen  vollauf  genügende  Wiedergäbe 
der  „Johannes-Passion"  brachte  der  Kantor  der  Kreuzkirche, 
Herr  Otto  Richter.  Vor  allem  erfreute  den  Kenner  die 
glückliche  Lösung  der  Continuofrage;  Herr  Prof.  Seiffert 
aus  Berlin  saß  selbst  vor  einem  modernen  Flügel,  der  sieh 
klanglich  ausgezeichnet  bewährte.  —  Ein  hochinteressantes 
Werk  erlebte  kurz  vorher  am  Bußtage  durch  die  Robert 
Sehumannsehe  Singakademie  seine  Uraufführung:  Albert 
Fuchs',  des  einheimischen  Tonsetzers  neuestes  Oratorium 
„Das  tausendjährige  Reich".  Das  vom  Tondichter  verfertigte 
Textbuch  ist  aus  Bibelworten  zusammengestellt  und  hat  den 
ums  Jahr  1000  n.  Chr.  Geburt  erwarteten  Weltuntergang  zum 
Inhalt.  Ohne  gerade  auf  dramatische  Höhepunkte  hinzu- 
arbeiten, hält  sich  der  anschaulich  belebte  Stoff  doch  von 
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epischen  Knoten  und  lyrischen  Flächen  fern  und  «ibt  so  ein 
gutes  Textbuch  für  ein  Oratorium  her.    Und  wie  hier  hat 
Fuchs  auch  in  seiner  Partitur  einen  echten  Oratorienstil  ge- 
wahrt.  Seine  Musik  ist  die  Probe  eines  ungewöhnlich  starken 
Talents,    das    entschiedene    persönliche   Eigenart   aufweist. 
Immer  ist  Fuchs  bestrebt,  statt  abgegriffener  harmonischer 
und  melodischer  Scheidemünze  eigene  Persönliehkeitswerte 
zu  geben.    Temperament  und  Formensänn  gehören  ebenfalls 
mit  zu  den  Vorzügen  des  Werkes.    Leider  stand  die  Wieder- 
gabe nicht  auf  der  Höhe  ihrer  anspruchsvollen  Aufgabe.  — 
Verhältnismäßig  gering  sind  die  Darbietungen  auf  kammer- 
musikalischem  Gebiete;  der  Bedarf  wird  eigentlich  nur 
durch  zwei  einheimische  Vereinigungen  gedeckt  und   zwar 
durch   das    als    ausgezeichnet    gerühmte  Trio   der  Herren 
Bachmann -BärtichrStenz     und     das    Petriquartett. 
Letzteres  brachte  an  seinem  fünften  Abend  u.  a.  Mendels- 
sohns E  moil-Quartett  und  Brahms'  Klarinettenquintett  in  nur 
teilweise  guter  Wiedergabe,  an  seinem  sechsten  eine  pracht- 
volle Beethoven-Soiree,  die  als  Hauptgabe  eine  klassische 
Wiedergabe   des   Cis  moll-Quartettes   bescherte.     Aus   der 
Menge  der  solistischen  Abende  seien  das  Konzert  auf  zwei 
Klavieren  des  hochbegabten  und  bei  Prof.  Martin  Krause  in 
Berlin  glänzend  ausgebildeten  Schwesternpaares  Helene  und 
Eugenie   Adamian  hervorgehoben;  viel   Beifall   fand   auch 
die  mitunter  etwas  gesehraubte  Kunst  der  Frau  Culp  und 
die  von  stürmischem  Temperament  belebte  der  Frau  Carreuo 
Sehr  interessant   und  genußreich  war  ein  Reger-Abend  der 
Münehener  Altistin  Erler-Schnaudt  mit  dem  Tohsetzer  am 
Flügel.  Dr.  Hugo  Daffner. 


Nürnberg. 
Unser  Konzertwesen  leidet  an   einer  zeitweisen  Ober- 
produktion und  Zersplitterung:  furchtbar  viel  wird  geboten, 
aber  niebt  ebensoviel    geleistet,  hauptsächlich  eben  infolge 
zu  großer  Zerteilung.    Chorverein,  Klassischer  Chor- 
gesangverein, Bachverein,  Lehrergesangverein  be- 
sorgen  den   vokalen  Teil;    Orohesterverein   und   Phil- 
harmonischer Verein  unterstützen  ein  Orchester,  das  unter 
Wilhelm  Bruchs  Leitung  etwas   einseitig  moderne  Musik 
macht  und  für  ältere  Meister  wenig  übrig  hat.    Der  phil- 
harmonische Verein  sorgt  mit  dem  Privatmusikverein  auch 
für  Solistenkonzerte,  die  außerdem  auch  noch  ab  und  zu  von 
einigen  Musikfirmen  hier  geboten  werden.  So  haben  wir  Sven 
Schol ander,  Ernst  v.  Dohnänyi,  FrauDessoir  zwischen 
Fasching  und  Ostern  —  unserer  zweiten  Konzertsaison  — 
hier  gehabt,  um   von  minder  Bedeutendem  zu  schweigen. 
Als  charakteristisch  für  das  hiesige  Publikum  und  seinen 
Geschmack  möchte  ich  zweierlei  hervorheben:  einmal,  daß 
nur  ein  Verein  (der  Lehrergesangverein)  eine  Mendelssohn- 
feier zu  veranstalten  wagte,  denn  man  bildet  sich  hier  viel 
auf  Modernität  ein,  —  übrigens   kündigt  Bruch   eben  noch 
ein  Mendelssohnkonzert  an,  dem  es  aber  ebenso  wie  dem 
genannten  an  konsequenter  Einheit  im  Programm  fehlt  —  und 
zum  andern,  daß  Knote  hier  in  Konzert  und  Theater  riesigen 
Erfolg  erzielte,  ja  sogar  von  der  Theaterdirektion  zu  einem 
Karfreitagskonzert   engagiert  werden   konnte,  dessen   Pro- 
gramm fast  ausschließlich  von  ihm  mit  seinen  paar  „berühm- 
ten", immer  wieder  gesungenen  Wagnerstücken  gestellt  wurde. 
Siegmunds  Liebeslied  „Am.  stillen  Herd",  Siegfrieds  Schmiede- 
lied in  einem  Charfreitagskonzert  —  ich  bin  altmodisch  ge- 
nug, das  geschmacklos  zu  Finden,  indem  ich  mich  mit  stiller 
Freude  an  das   auch  nicht  rein   religiöse,  aber  weihevolle 

I Konzert  erinnere,  das  ich  jetzt  zur  Einleitung  der  Charwoche 
in  Dessau  erlebte.  Es  Fehlt  —  das  wurde  mir  dort  so  recht 
deutlich  —  hier  an  einer  starken  Hand,  die  in  unser  Konzert- 
wesen etwas  mehr  Ernst  brächte  und  vor  allem  das  Publikum 
— 


die  fast  allwöchentlich  unter  Bruchs  Leitung  stattfinden  und 

—  von  der  Stadt  unterstützt  —  auch  solistisch  manches  Gute 
bringen,  ist  es  allein  nicht  getan. 

Von  größeren  Aufführungen  muß  ich  erwähnen  Berlioz' 
„Romeo  und  Julie"  unter  Bruch  mit  einem  eigens  dafür  zu- 
sammengestellten Chor;  das  Werk  Heß  mit  seinem  bunten 
Vielerlei  ziemlich  kalt.  Und  Woyrschs  „Totentanz",  der  von 
der  Kritik  wegen  seiner  allzu  geringen  Originalität  fast  ein- 
mütig abgelehnt  wurde.  Der  Klassische  Chorgesang- 
verein  unter  Dorner  hat  damit  trotz  einer  treffliehen  Auf- 
Führung  wenig  Dank  geerntet:  Es  ist  wohl  auch  hier  das 
lokale  Erbübel,  immer  etwas  Neues  zu  bieten  und  zu  erwarten, 
verhängnisvoll  geworden.  Prof.  Dr.  Armin  Seldl. 

Schwerin. 

In  den  Hoftheaterkonzerten  des  letzten  Winters  kamen 
unter  Hofkapellmeister  Kaehlers  Leitung  symphonische 
Werke  von  Mozart,  Brückner,  Beethoven,  Haydn  und  Mendels- 
sohn vortrefflich  zu  Gehör;  die  Kammermusik- Abende  brachten 
Kompositionen  von  Brahms,  Dvofäk,  Mendelssohn,  Boecherini, 
Haydn  und  zum  ersten  Male  Oete'tt  Esdur  von  Fürst  Heinrich 
XXIV.  Reuß.  Solistisch  wirkten  in  den  Konzerten  mit  die 
Damen  Preuse-Matzenauer,  Hempel,  Wiekham  und  die 
Herren  Artur  Schnabel,  Heinemann,  Rüdiger,  der 
auch  den  Evangelisten  in  der  „Matthäus-Passion"  sang,  und 
Ernst  von  Possart  als  Manfred.  Das  im  Anschluß  an  die 
Kobold-Aufführung  (s.  Opernbericht)  Folgende  5.  Orchester- 
konzert unter  Leitung  Siegfried  Wagners  vermittelte  die 
Kenntnis  von  Bruchstücken  aus  seinen  anderen  Opern  und 
zeigte  ihn  auch  als  geistvollen  Interpreten  der  Werke  seines 
großen  Vaters.  Im  letzten  Orchesterkonzert  hörten  wir  das 
Vorspiel,  den  II.  Akt,  Einleitung  und  Schlußszene  des  III.  Aktes 
zu  „Tristan  und  Isolde".  Mit  den  einheimischen  Kräften: 
F  r  i  c  d  c  -  Isolde,  L  a  n  g  -  Tristan,  Wi  ckh  am-B'rangänc 
und  H  o  1  y  -  Melot  vereinigte  sich  der  Dresdner  HoFopern- 
sänger  Plaschke  als  König  Marke  unter  Kaehlers 
kundiger  Führung  zu  einer  stimmungsvollen  Wiedergabe. 

Dem  Andenken  Josef  Haydns  galt  eine  wohlvorbereitete 
Aufführung  der  Schöpfung.  Aus  der  großen  Anzahl  sonstiger 
Veranstaltungen  wären  noch  hervorzuheben  das  Konzert 
Willy  Burmesters  und  das  erste  Auftreten  Franz  v o n 
V  e  c  s  e  y  s ;  auch  der  Komposittonsabend  von  Max  Reger 
begegnete  vielem  Interesse.  Artur  Reinhard. 


Teplitz, 
Die  von  Dr.  Karl   Stradal   und  Eugen  Gura  begrün- 
deten philharmonischen  Konzerte  haben  sich  im  LauFe 
der  11  Jahre  ihres  Bestehens  zu  einem  wichtigen  Faktor  im 

Musikleben  Deutschbohmens  entwickelt.  Der  Andrang  zu 
diesen  in  vornehmstem  Stile  gehaltenen  Veranstaltungen  ist 
ein  derart  starker,  daß  die  Stadtverwaltung,  welcher  Ver- 
ständnis Für  großzügige  Aktionen  zuerkannt  werden  muß,  den 
Gedanken  der  Schaffung  einer  modernen  Musikhalle  sobald 
als  möglich  in  die  Tat  umsetzen  sollte.  Den  Reigen  der  So- 
listen eröffnete  Anton  van  Rooy,  leider  mit  einem  längst 
zur  Genüge  bekannten  Programme.  Unsere  „Ersten"  scheinen 
—  wenige  umso  höher  zu  wertende  Ausnahmen  abgerechnet  — 
an  die  Notwendigkeit  der  „Vernewertmg"  ihrer  Programme, 
nicht  allzu  viele  Gedanken  zu  verschwenden.  In  demselben 
Konzerte  wurde  Norens  in  Dresden  efstaufgeführtes  „Kalei- 
doskop" von  Musikdirektor  Johannes  Reichert  gediegen  in- 
terpretiert. Das  2.  philh.  Konzert  leitete  als  Gastdirigent 
an  Stelle  des  erkrankten  Reichert  der  aus  dem  benachbarten 
Leitmeritz  stammende  HoFkap.ellmeister  Hugo  Röhr-München 
mit  Temperament  und  Routine.  Besonderen  Eindruck  machte 
die  öfter  gehörte  pathetische  Symphonie  von  Tschaikowsky, 
während  der  Pariser  Violinvirtuose  Jacques  Thibaud  mit 
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Saint-Saens  und  Bruch  verdiente  Erfolge  feierte.  Zum  Höhe- 
punkte der  Saison  gestaltete  sich  das  3.  philh.  Konzert  durch 
eine  hochanerkennenswerte  Tat  Johannes  Reieherts.    Die 
erste  Symphonie  Brückners,  die  bei  ihrer  Uraufführung  ein- 
fach  durchgefallen  war,   dann   von  Brückner'  umgearbeitet, 
trotzdem  aber,  wie  man  annimmt,  im  ganzen  bios  zehnmal  (!) 
aufgeführt  wurde,  scheint  bisher  von  den  Orehesterleitern 
mit  einer  seltsamen  Scheu  vor  dem  Ungeheuer  Publikum  ge- 
mieden worden  zu  sein.   Kaum  unternahm  es  jemand,  ihr  bei- 
zukomrnen,  einen  Richard  Strauß,  den  Brueknerschüler  Göllerich 
und  wenige  andere  etwa  ausgenommen.   Das  Wagnis  Johannes 
Reicherts  endete  mit  einem  ehrliehen,  aufrichtigen  Siege,  ein 
Zeichen,  üatl  dem  heutigen  Publikum  auch  dieser  Brückner 
nicht  mehr  unzugänglich  ist,  zugleich  aber  zweifelsohne  auch 
das  Verdienst  der  prachtvollen  Interpretation,  der  gerade  bei 
diesem  Werke  eine  für  den   Erfolg  ausschlaggebende   Be- 
deutung beizumessen  ist.    Wir  erwähnen  da  beispielsweise 
das  wohlgelungene  Aufklären  der  etwas  komplizierten  und 
unregelmäßigen,   groörhyth mischen  Einteilungen   im  Scherzo 
und  das  glänzende  Sammeln  aller  Orchesterkräfte  für  den 
entscheidenden  Moment,  das  insbesondere  für  den  Schlußsatz 
von  Wichtigkeit   ist.    Wenig  Teilnahme  fand  Debussys   Pre- 
lude  ä   „L'apres-midi  d'un   Faune",  ebenso  ermüdete  im  4. 
philh.  Konzert  eine  zu  lang  geratene  Programm-Ouvertüre  zu 
Hebbels  „Gyges  und  sein  Ring"  von  Emil  Pet sehnig  (Ur- 
aufführung), die   aber  gleichwohl  dem  Musiker  Achtung  ab- 
ringt. Oswald  Kuhns  Ausspruch  „Komponisten  werdet  fertig!" 
sollte,  wo  immer  es  nur  die  Aufgabe  gestattet,  Beherzigung 
finden,  bedeutet  er  doch  eine  dem  Leben  abgetauschte  Mahn- 
ung von  äußerer  wie  innerer  Bedeutung.    Im  5.  philh.  Kon- 
zert hatte  Camillo   Horns   hier  vor  Jahren  erstauf geführte, 
seitdem  vom  Komponisten  mit  einem  neuen  Scherzo  ausge- 
stattete lebensfrischc  Fmoll-Symphonie  lebhaften  Erfolg.   Daß 
die  Solisten  der  genannten  drei  Konzerte,  der  Klaviervirtuose 
Jose  Vianna  da  Motta,  die  Sängerin  Till?  Koenen,  die 
Interpreten   echtester  Kammermusik  Karl  Halir  und  Hugo 
Dechert  Hervorragendes  leisteten,  bedarf  keiner  besonderen 
Hervorhebung.    In  einem  eigenen  Konzerte  feierte  Bronislaw 
Hubermann  förmliche  Triumphe,  an  denen  auch  sein  Partner 
am  Klaviere,  Richard  Singer,  teilnehmen  durfte.    Das  letzte 
philharmonische  Konzert  war  Beethoven  gewidmet.  Frederic 
Lamond  mit  Beethovens  Klavierkonzert  Nr.  4  op.  58  und 
dem  Scherzo  aus  op.  31  Nr.  3,  ferner  Johannes  Reichert 
mit  der  VIII.  Symphonie  gaben  dem  Konzerte  ein  stilechtes 
Gepräge. 

Noch  wäre  einer  Neueinführung  Erwähnung  zu  tun:  der 
Ausgestaltung  der  alten  „Volkskonzerte"  zu  allwöchentlichen 
volkstümlichen  Konzertabenden,  von  denen  eine  Anzahl  der 
Pflege  symphonischer  Musik,  die  übrigen  feingewähltcr,  wert- 
vollerer Unterhaltungsmusik  dienen  sollten.  Der  Zuspruch 
war  bisher  kein  dem  Werte  der  Sache  entsprechender,  doch 
erfreut  sich  die  Idee  der  Förderung  der  Besten  unserer 
Stadt,  sodaß  an  der  Einbürgerung  der  neuen  Konzerte,  für 
deren  Güte  die  Kurkapelle  und  der  Name  Johannes  Reicherts 
bürgen,  nicht  gezweifelt  zu  werden  braucht. 

Dr.  Vinzenz  Reifner. 

Zwickau. 

Der  Monat  März  brachte  uns  im  Gegensatz  zu  dem 
ganz  konzertarmen  Februar  eine  Fülle  musikalischer  Genüsse. 
Am  5.  März  wurde  uns  im  VII.  Musikvereinskonzert  die 
Bekanntschaft  mit  der  „Deutschen  Vereinigung  für  alte 
Musik"  aus  München.  Frl.  El  friede  Schunck  (Cembalo) 
und  die  Herren  Emil  Wagner  (Violine),  Ludwig  Meister 
(Violine  und  Viola  d'amore)  und  Christian  DÖb  er  einer 
(Cello  und  Viola  da  gamba)  brachten  auf  ausgezeichneten, 
alten    Originalen    nachgebildeten    Instrumenten  Werke   von 


Evaristo,  Feiice  dalP  Abaeo,  Attiliq,  Ariosti,  Händel,  Gluck, 
Haydn,  Mozart,  Telemann,  Aug,  Kühnd  und  Jon.  Christ.  Bach 
zer  Aufführttng,  teilweise  unter  Mitwirkung  der  Sängerin 
Frl.  Else  Weinberg  und  erfreuten  sich  damit  ungemeinen 
Erfolges.  Zweifellos  ist  es  außerordentlich  Interessant,  die 
Werke  so  zu  hören,  wie  sie  zu  Lebzeiten  der  Komponisten 
eben  nur  vorgetragen  weredn  konnten.  Über  allem  Zweifel 
erhaben  ist  auch  die  sehlackenlose  Kunst  der  Vortragenden; 
aber  zwischen  dem  alten  Cembalo  und  unserem  heutigen 
Flügel  mit  seinem  weichen,  vollen,  Wohllaut  gesättigten 
Klang  ist  doch  ein  himmelweiter  Unterschied,  daU  man  nicht 
gern  zu  dem  alten  Zustand  zurückkehren  möchte. 

Der  Kirchenchor  zu  St.  Marien  brachte  in  seinem 
letzten  Kirchenkonzert  am  10.  März  nur  Werke  von  Felix 
Mendelssohn-Bartholdy  und  solche  von  dem  Sohne  eines  Neffen: 
Arnold  Mendelssohn  zu  Gehör.  Dabei  kamen  die  alten  Vor- 
züge des  ausgezeichnet  geschulten  Chores,  der  in  Herrn 
Kömgl.  Musikdirektor  Voll  ha  rdt  einen  idealen  Führer  besitzt, 
erneut  zur  Geltung.  Die  Solistin,  Miss  E.  Klennen  aus 
Leipzig,  interessierte  zwar  durch  ihre  wohlklingende  Stimme 
und  gute  Schulung,  beeinträchtigte  aber  die  Wirkung  ihrer 
Vorträge  durch  allzu  starkes  Tremoliefen.  Wirklich  muster- 
hafte Leistungen  bot  dagegen  Herr  Organist  Paul  Gerhardt 
mit  dem  virtuos  gespielten  DmuH-Prätudium  und  der  großen 
Dmoll-Sonate  über  den  Choral  „Vaterunser  im  Himmelreich" 
von  F.  Mendelssohn. 

Am  12.  März  fand  das  IV.  Symphoniekonzert  der 
städtischen  Kapelle  statt.  Herr  Kapellmeister  Wilhelm 
Schmidt  dirigierte  die  Ouvertüre  zu  dem  Drama  „Der  Cid" 
von  P.  Cornellius,  die  Steppenskizze  von  A.  Borodin,  ein 
sehr  originelles  Werk  und  Beethovens  Ddur-Symphonie  No,  2. 
Er  bewies  damit  aufs  neue,  zu  welch  ungeahnter  Höhe  der 
Leistungsfähigkeit  die  Kapelle  unter  seiner  genialen  Leitung 
gebracht  worden  ist.  Er  wußte  aber  auch  besonders  der 
Symphonie  eine  Auslegung  zu  geben,  die  über  jeden  Tadel 
erhaben  ist.  Der  Solist  des  Abends,  Herr  Holkapellmeister 
Prof.  R.  Sahla  aus  Bückeburg,  spielte  das  Esdur-Konzert 
von  Paganini,  die  altbekannte  Romanze  von  Svendsen,  ein 
„Albumblatt"  von  R.  Wagner  und  als  Zugabe  das  Adagio  aus 
dem  Gmoll-Konzert  von  Bruch,  mit  derselben  unstreitig  das 
musikalisch  Wertvollste  bietend.  Weil!  der  Geigenkiinstier 
schon  durch  die  Süße  seines  Tones  zu  bestricken,  so  scheint 
er  in  bezug  auf  Technik  mit  sämtlichen  Mächten  der  Hölle 
im  Bunde  zu  sein.  Eine  so  scheinbar  mühelose  Beherrschung 
der  halsbrecherischsten  Akrobatenkunststücke  auf  der  Geige, 
wie  sie  Herr  Sahla  in  dem  Paganini-Konzerte  zeigte  (so 
wie  der  Künstler  das  Konzert  spielte  hat  es  auch  P.  gar  nicht 
geschrieben),  durfte  hier  noch  nicht  beobachtet  worden  sein. 
Daß  den  Hexenmeister  frenetischer  Beifall  umtoste,  ist  selbst- 
verständlich. 

Der  Zwickauer  Lehrergesangverein,  unter  der 
Leitung  des  Herrn  Königlichen  Musikdirektors  R.  Vollbardt 
stehend,  bot  in  seinem  II.  Abonnementskonzert  am  19.  März 
mit  Chören  von  Mendelssohn,  Bleyle,  Sitt,  Goepfart  und 
Curtl  Künstlerisch  vollendete  Leistungen,  was  bei  der  musika- 
kalisehen  Intelligenz  der  Sänger  und  den  hervorragenden 
Eigenschaften  des  Liedermeisters  gar  nicht  anders  zu  er- 
warten war.  Namentlich  Goepfarts  „Der  Schmied"  war  ein 
Schlager  erster  Güte.  Solistisch  betätigte  sich  die  Pianistin 
Frau  Fr.  Kwast-Hodapp,  weiche  Beethovens  Appassionata, 
11  Präludien  von  Chopin,  eine  Studie  in  Desdur  von  Kwast 
und  den  „Erlkönig"  von  Schubert-Liszt  in  unübertrefflicher 
Güte  reproduzierte  und  mit  Recht  stürmisch  gefeiert  ward. 
Im  letzten  Musikvereinskonzert,am  36.  März,  hörten 
wir  die  Symphom'a  tragiea  von  Draeseke  und  die  Leonoren- 
Ouvertüre  No.  3  von  Beethoven,  welche  beide  unter  Meister 
Schmidts  Leitung  von  der  städtischen  Kapelle  in  herrlicher 
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Vollendung  gespielt  wurden.    Auch  der  Pianist  Herr  Ignaz 

:riedmann  ausBerlin,  welcher  TschaikowskpsBmoll-Konzert 
jnd  eine  Anzahl  Chopinscher  Kompositionen  zu  Gehör  brachte, 
verstand  vrm  AnFang  bis  Ende  die  Hörer  in  den  Bann  seiner 
voll  ausgereiften  Kunst  zu  ziehen.  Namentlich  dem  Tschai- 
kowskv-Konzert  war  der  Künstler  ein  geradezu  idealer  Inter- 
pret. Für  den  jubelnden  Beifall  der  Zuhörer  dankte  der  ge- 
feierte Gast  durch  Zugabe  eines  von  ihm  selbst  komponierten, 
Chopinsctien  Geist  atmenden  Walzers. 

Ein  großes  Mendelssohn-Konzert  veranstaltete  der 
an  der  Spitze  der  hiesigen  Chorgesangvereine  stehende 
a  cappella-Verein  zum  Besten  der  Kinderbewahranstalt  am 
29.  März.  Außer  dem  Lnrelev-Finale  gelangten  „Die  erste 
Walpurgisnacht"  und  drei  Lieder  a  cappella,  nämlieh„0  sanfter, 
süller  Hauch",  „Kommt,  laßt  uns  gehn  spazieren"  und  das 
Jagdlied  „Durch  schwankende  Wipfel"  zur  Aufführung.  Der 
Verein  und  sein  vorzüglicher  Dirigent,  Herr  Kötiigl.  Musik- 
direktor R.  Voll  hardt.  ernteteti  für  die  künstlerisch  schönen 
Vorträge,  die  in  den  a  cappella-Chören  unstreitig  ihren  Höhe- 
punkt erreichten,  wohlverdienten,  begeislerten  Beifall.  Auch 
die  Solisten  eroberten  sich  die  Gunst  des  sehr  zahlreich  er- 
schienenen Publikums  im  Fluge.  Frau  Elis.  Böüneck- 
Wilhelmj  aus  Glauchau,  eine  Sopranistin  mit  gewaltigen 
Stimmmitteln  und  tadelloser,  musikalischer  Bildung,  sang  die 
dankbare  Leonoren-Partie  in  der  „Lorelei?"  in  derselben  aus- 
gezeichneten Weise,  wie  die  große  Konzertarie  aus  op.  94 
„Unglückselige!  Er  ist  auf  immer  mir  entflohn!*'  Herr 
Kapellmeister  Phil.  Werner  aus  Freiberg,  ein  brillanter 
Geiger,  errang  sich  mit  dem  prächtig  gespielten  Violinkonzert 
großen,  ungeteilten  Erfolg. 

Den  Beschluß  der  dieswinterlichen  Konzertsaison  machte 
der  II.  Kammermusikabend  der  städtischen  Kapelle 
am  2.  April  Herr  Anatol  von  Roessel,  ein  hier  oft  und 
gern  gehörter  Pianist  aus  Leipzig ,  Herr  Kapellmeister 
W.  Schmidt  und  sein  Solocellist,  Herr  Orobio  de  Castro, 
ein  junger,  aber  ungemein  talentvoller,  vielversprechender 
Künstler,  waren  die  Ausführenden,  Beethovens  Cmoll-Trio 
(op.  1  No,  3),  das  Dmoll-Trio  von  Arensky  und  die  Emoll- 
Sonate  für  Cello  und  Klavier  bildeten  das  kurze,  aber  inhalt- 
reiche Programm.  Die  Werke  wurden  von  den  Künstlern  in 
selten  schöner  Weise  gespielt  und  von  den  Hörern  mit  bei- 
fallsfreudigem Danke  entgegengenommen.  Lurtz. 


Engagements  u.  Gaste  in  Oper  u.  Konzert. 

Barcelonia.    Volkmar  Andreae  aus  Zürieh  hat  eine 

Einladung  erhalten,  im  Februar  nächsten  Jahres  im  Orfeo 
Gatala  3  große  Sinfoniekonzerte  zu  dirigieren. 

Cottbus.  Frau  Erika  Wedekind  gastierte  am  7.  Mai 
in  „Hoffmanns  Erzählungen". 

Hannovier.  Schlembach  aus  Dessau  gastierte  als 
Rokko  in  »Fidelio". 

New  York.  Gustav  Mahler  machte  ProF.  Felix  Berber, 
jetzt  Lehrer  am  Genfer  Konservatorium,  glänzende  Aner- 
bietungen, um  ihn  als  I.Konzertmeister  seines  Philharmonischen 
Orchesters  zu  gewinnen. 

Schwerin.  Die  Altistin  Hennine  G essner  aus  Augs- 
burg wurde  für  das  Hoftheater  verpflichtet. 

Wien.  Für  die  Hofoper  wurde  ein  22jfthriger  Helden- 
tenor, Ferdinand  Scheithauer,  von  Weingartner  engagiert. 
Der  Kßnstler  war  früher  Buchbinder. 


Vom  Theater. 


—  Im  Coronet-Theater  gelangte  eine  neue  „Salome*- 
Oper  von  Robert  Hilton  und  Gränville  Bantock,  Text 
von  Eleanor  Norton,  zur  Aufführung. 

Mannheim.  Eine  komische  Oper  „Robins  Ende"  von 
Ed.  Künneke  erzielte  bei  ihrer  Uraufführung  im  HoFtheater 
einen  bedeutenden  Erfolg. 

Neapel.  Maseheronis  neue  Oper  »Die  Frau  aus 
Perugia"  erlebte  am  24.  April  im  Theater  San  Carlo 
ihre  Uraufführung. 

Nizza.  Am  26.  April  erlebte  die  neue  Oper  „Ertsinola" 
von  Louis  Lombard  im  Gasino  Municipal  ihre  Uraufführung. 

Parma.  „Le  Tentazioni  di  Gesü",  ein  Musikdrama  von 
G.  A.  Fano  mit  Versen  von  N.  A.  Graf  erzielte  bei  seiner 
Erstaufführung  im  König).  Theater  einen  unbestrittenen,  glän- 
zenden ErFolg. 

Rom.  „Rhea",  eine  Oper  von  Spiro  Samara,  wurde 
am  IL  April  im  Costanzi-Theater  zum  erstenmal  gegeben 
und  beifällig  aufgenommen. 

Wien.  Eine  italienische  Operngesellschaft  will  im 
Herbst  in  der  VoSksoper  „Tosca"  und  „Boheme"  aufführen. 


Kreuz  und  Quer. 

*  Herzog   Friedrich  von   Anhalt,   der   schon  vor 

einigen  Jahren  mit  bezüglichem,  weithin  leuchtendem  Beispiel 
allen  deutschen  Bühnen  vorangegangen  war,  hat  abermals 
eine  Spende  im  Betrage  von  1000  Mk.  als  Erträgnis  aus 
Wagner -Vorstellungen  seines  Dessauer  Hoftheaters  der 
«Richard  Wagner-Stipendienstiftung"  in  Bayreuth 
zugewendet. 

*  Musikdirektor  Fritz  Kauffmann  aus  Magdeburg  er- 
hielt einen  Ruf  an  die  königliche  Hochschule  zu  Berlin 
Für  das  Sommerhalbjahr  zur  Leitung  des  dortigen  großen 
Orchesters. 

*  Mascagni  arbeitet  an  einem  neuen  Musikdratna  „Sy- 

billa",  dessen  Text  von  Aristide  Sartorio,  einem  römischen 
Maler,  und  Bucci,  einem  italienischen  Dichter,  verfaßt  wurde. 

*  Preisausschreiben.  Die  Direktion  der  Deutschen 
Pensionskasse  für  Musiker  in  Berlin  N.  4,  Chaussee- 
straße 131,  hat  einPreisaussehreiben  für  illustrierte  Post- 
kartenserien erlassen.  Zur  Beteiligung  werden  nur  zuge- 
lassen Amateur -Photographen  aus  Sem  Musikerstande.  Ge- 
meint sind  damit  alle  Personen,  die  sich  beruflich  der  musi- 
kalischen Kunst  gewidmet  haben.  Die  näheren  Bedingungen 
für  die  Beteiligung  an  der  Konkurrenz  sind  gegen  Einsendung 
von  30  PFennigen  In  Briefmarken  von  der  Direktion  zu  be- 
ziehen. Der  durch  den  Verkauf  der  Serien  erzielte  Ueber- 
schuu  wird  zur  Förderung  der  Pensionskasse  verwendet. 

*  Die  Genossenschaft  deutscher  Tonsetzer  und 
die  öffentlichen  Musikauf  Führungen.  Zum  zweiten 
Male   hatte   sich    jetzt   das  Reichsgericht  mit  dem  Prozesse 

fegen  den  Pächter  des  Konzerthauses  „Hofjäger"  in  Berlin, 
en  Gastwirt  Fritz  Schröer,  zu  beschäftigen.  Nachdem  er 
von  der  Anklage  des  Vergehens  gegen  das  Urheberrecht 
freigesprochen  war,  hatte  das  Reichsgericht  dieses  Urteil 
aufgehoben.  Nunmehr  hat  das  Landgericht  II  in  Berlin  den 
Angeklagten  am  13.  Oktober  v.  J.  abermals  freigesprochen. 
Die  „Genossenschaft  deutscher  Tonsetzer"  will  dahin  wirken, 
daß  Für  die  öffentliche  Aufführung  von  Werken  ihrer  Mit- 
glieder und  anderer  Komponisten,  deren  Rechte  sie  vertritt. 
Tantieme  gezahlt  wird.  Sie  hatte  den  Angeklagten  darauf 
aufmerksam  gemacht,  daß  in  den  bei  ihm  durch  Militärkapellen 
veranstalteten  Konzerten  tantiemepftichtige  Stücke  gespielt 
werden.  Als  Veranstalter  der  Aufführungen  ist  der  Ange- 
klagte nach  der  früheren  Entscheidung  des  Reichsgerichts 
anzusehen.  Er  hat  den  Kapellmeistern  Vorhaltungen  gemacht, 
aber  diese  behaupten,  daß  ihnen  für  die  große  Mehrheit  der 
fraglichen  Stücke  das  Aufführungsrecht  zustehe  oder  daß  diese 
tantiemefrei  seien.  Sie  taten  dies  unter  Vorlegung  von 
Beweisen  —  die  gekauften  Noten  tragen  den  Stempel  „tantieme- 
frei" —  und  in  so  überzeugender  Weise,  daß  der  Angeklagte 
in   den  Glauben   versetzt  wurde,  die  Stücke  seien  wirklich 


Berlin.  d'Alberts  „Tiefland"  wurde  am  K.  Mai  in  der 
Komischen  Oper  zum  200.  Male  gegeben, 

London.  Im  Covent  Garden  wurde  zum  ersten 
Male  in  England  „Samson  und  Daiila"  von  Saint  -Saens  mit 
(»ISnzonrfcm  FrW"r  niiFff' ■führt 


tantiemefrei,  und  sie  weiterspielen  ließ.  Obwohl  nun  fest- 
gestellt ist,  daß  tatsächlich  die  Fraglichen  Stücke  nicht  tan- 
tiemefrei waren,  hat  das  Landgericht  den  Angeklagten  doch 
freigesprochen,  weil   es  angenommen  hat,  daß  er  sich  in 

einem  entschuldbaren,  tatsächlichen  lrrtume  befunden  hat.  — 
Hie  Genossenschaft   logte   als  Nebenklägern!  wiederum  Re- 
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Vision  ein  und  suchte  nachzuweisen,  daß  doch  eine  Schuld 
des  Angeklagten  vorliege,  —  Das  Reichsgericht  erkannte 
aber  diesmal  auf  Verwerfung  der  Revision,  da  ausreichend 
festgestellt  sei.  .daß  dem  Angeklagten  das  Bewußtsein  der 
Rechtswidrigkeit  gefehlt  habe. 

*  Das  letzte  Orgelkonzert  von  Alfred  Sittard  galt  der 
Vorführung  der  neuen  Orgel  in  der  Dresdener  Annenkirche, 
umfaßte  Bachs  Phantasie  und  Fuge  Cmoll,  und  Toccata  und 
Fuge  Dmoll,  Regers  op.  60,  2.  Sonate  Dmoll  und  3  Stücke 
von  Oesar  Francfc.  Die  Kritik  lobt  das  hervorragende  tech- 
nische Können  und  dieglänzende  Ausführung  der  gebotenen 
Werke  seitens  des  Künstlers. 

*  Massenet,  der  eben  erst  erfolgreich  seinen  »Bacchus" 
herausbrachte,  arbeitet  schon  wieder  an  einer  neuen  Oper 
„Don  Quixote'1,  welche  in  der  kommenden  Saison  in  Monte 
Carlo  Ihre  Uraufführung  erleben  soll. 

*  Das  Münchener  Tonkünstler-Orchester  (früher 
Kaim  -Orchester)  wurde  in  Paris  unter.  Leitung  seines  Diri- 
genten J.  Lassalle  außerordentlich  gefeiert.  Besonders  mit 
den  Werken  von  Berfioz  hatte  es  großen  Erfolg. 

*  Der  bekannte  Kontrabassist  Serge!  Kussewitzky  und 
dessen  Gattin  haben  in  hochherziger  weise  eine  Million  Mark 
zur  Gründung  eines  Russischen  Musikverlages  gestiftet. 
Der_  neue  Verlag  soll  ^sich  die  Förderung  russischer  Kom- 
ponisten angelegen  sein  lassen  und  ihnen  die  Herausgabe 
ihrer  Werke  erleichtern.  Alles  dieses  ist  in  den  Statuten  genau 
festgelegt. 

*  Das  Programm  für  den  vom  25.— 29.  Mai  1909  in  Wien 
stattfindenden  Kongreß  der  internationalen  Musik- 
gesellschaft verbunden  mit  Haydn-Zentenarfeier  wurde 
nunmehr  wie  folgt  festgesetzt:  Dienstag  den  25.  Mai  um 
9  Uhr  vormittags  Sitzung  des  Zentralausschusses  des  Kon- 
gresses, 1 1  Uhr  vormittags  Festmesse  von  Josef  Haydn  (aus- 

§eführt  von  der  k.  und  k.  Hofkapelle),  4  Uhr  nachmittags 
itzung  des  Präsidiums  und  der  Redaktionskommission  der 
IMG.  Mittwoch  den  26.  Mai  um  10  Uhr  vormittags  Eröffnung 
des  Kongresses,  (2  Uhr  mittags  Festversammlung  anläßlich 
der  Haydn-Zen.tenarfeier  (mit  werken  Haydns  und  einer  Fest- 
rede), nachmittags  allgemeine  Kongreßsitzung  und  Konstituie- 
rung von  Sektionen.  Donnerstag  den  27.  Mai  vormittags  und 
nachmittags  Sektionssitzungen,  7  Uhr  abends  großes  histo- 
risches Konzert.  Freitag  den  28.  Mai  vormittags  Sektionen, 
mittags  historische  Karamermusikaufführung,  nachmittags 
Sektionen  und  zweite  Sitzung  des  Präsidiums,  6  Uhr  abends 
„Die  Jahreszeiten«.  Samstag  den  29.  Mai  vormittags  Sektio-ns^ 
beratungen,  nachmittags  Schlußsitzung  des  Kongresses  und 
Generalversammlung  der  IMG.,  abends  Hofoper  (Pergolest: 
„La  serva  päd rona":  Haydn:  „L'isola  disabiiata",  „Lo  Speziale". 
An  gesellschaftlichen  und  unterhaltendenden  Ver- 
anstaltungen sind  gedacht:  Montag  den  24.  Mai  um  8  Uhr 
abends  Zusammenkunft  der  Gäste  in  der  Volkshalle  des  Rat- 
hauses (Volksliederchöre).  Dienstag  um  HA  Uhr  nachmittags 
Ausflug  nach  Schönbrunn  mit  elektrischen  Sonderwagen  (Jause 
auf  dem  Tivoli),  abends  Theaterbesuch  (Ermäßigungen  in 
allen  Theatern),  nachher  Zusammenkunft  im  Rathauskeller  und 
an  anderen  Orten.  Mittwoch  um  1 1  Uhr  vormittags  Büffet 
im  Musikverein  (gegeben  vom  Damen komir'ee),  nachmittags 
Führungen  (Hofmuseen,  Schatzkammer  usw.;  ZentralfriedhoF 
mit  Sonderwagen),  7  Uhr  abends  Besichtigung  des  städtischen 
Museums,  8  Uhr  abends  Empfang  im  Rathaus.  Donnerstag 
um  1  Uhr  10  Minuten  Früh  Fahrt  nach  Eisenstadt  (in  Eisenstadt 
Messe  in  der  Bergpfarrkirche,  Festkonzert  im  Schloßsaale, 
Dejeuner,  gegeben  von  der  Fürstin  und  dem  Fürsten  Ester- 
hazy),  'MO  Uhr  abends  Empfang  beim  a.  h.  Hofe.  Freitag 
um  10  Uhr  vormittags  Besichtigung  des  Haydn-Denkmals  und 
des  Haydn -Museums,  nachmittags' Besichtigung  von  Privat- 


galerieh  usw.,  abends  Empfang   im  Unterrichtsministerium. 

Samstag  um  10  Uhr  vormittags.  Besichtigung  des  Museums 
der  Gesellschaft  der  Musikfreunde  und  der  Hofbibliothek, 
abends  nach  der  Oper  Zusammenkunft  im  Kursalon.  Außer- 
dem täglich  Zusammenkunftsort  bei  der  Mittagstafel  im  Restau- 
rant Volksgarten.  —  Der  Kongreß  wird  mit  Ausnahme  der 
Eröffnung,  die  im  Musikverein  stattfindet,  in  den  Räumen  der 
k.  k.  Universität  abgehalten.  Die  für  den  Kongreß  notwen- 
digen Mitteilungen  werden  täglich  auf  dem  schwarzen  Brett 
der  Universität  beim  Eingang  in  die  Kongreöräume  ange- 
schlagen. In  der  Universität  ist  ein  Raum  für  das  Kongreß- 
komittee  und  seine  Gäste  reserviert.  Die  tabellarische  Ueber- 
stcht  über  die  Sektionen  und  die  dafür  bestimmten  Räume 
wird  den  Kongressisten  eingehändigt  werden.  Die  Sitzungen 
des  Zentralausschusses  und  des  Präsidiums  werden  abgehalten 
im  Senatssaal  der  k.  k.  Universität  (Ringstraße). 

*  Ein  junger  italienischer  Gelehrter  Filippo  Manara 
hat  in  einem  Kloster  zu  Capo  d'l  Stria  in  Jllyrien  einige 
Seiten  eines  Manuskriptes  aus  dem  12.  Jahrhundert  entdeckt, 
welches  in  Neumenschrift  die  Vorläufer  der  Vespern  für  die 
Weihnachtswoche  enthält.  Diese  äußerst  kostbaren  Blätter 
waren  in  ein  Antiphonarium  aus  dem  13.  Jahrhundert  hinein- 
gelggt.  Manara  wird  diese  Fragmente,  die  für  die  Musik- 
wissenschaft außerordentlich  interessant  sind,  in  Facsimile 
veröffentlichen. 

*  Das  Scflla-Theater  in  Mailand  schloß  seine  dies- 
jährige Spielzeit   mit  einem  Defizit  von  250000  Franken  ab. 

*  Das  San  Ferdinand-Theater  in  Sevilla  wurde 
nach  nur  6  Vorstellungen  mangels  genügender  Einnahmen 
wieder  geschlossen. 

*  Auf  d&n  Wiener  Kongreß  der  Internationalen 

Musikgesellschaft  wird  der  Papst  durch  den  Abbe  Perosi 
vertreten  sein. 

*  Die  Vesper  in  der  Kreuzkirche  zu  Dresden  unter 
Otto  Richter  brachte  am  1.  Mai  Bachs  Toccata  Dmoll  und 
die  Arie  „Mein  gläubiges  Herze"  aus  der  Kantate  „Also  hat 
Gott   die  Welt   geliebt",  ferner   eine   Motette  von  Crivelli 

„Exultate  Deo!",  Beckers  op.  64  Nr.  3  „Mache  mich  selig, 
o  Jesu"  für  Sopransolo  und  Psalm  150  für  Doppelchor  von 
Venturi.  Die  Vesper  am  8.  Mai  war  zum  150.  Todestage 
ganz  Händel  gewidmet:  Orgelkonzert  Kr,  1,  Satz  2-4,  Ut- 
rechter Jubilate"  (Psalm  100)  für  Chor,  Soli,  Orchester, 
Orgel  und  Cembalo. 

*  Anton  Förster»  der  bekannte  Pianist  und  Lehrer  am 
Klindworth-Scharwenka-Kpnservatorium  hat  von  diesem  einen 
fünfjährigen  Urlaub   erhalten,   um   einem  unter  glänzenden 

Bedingungen  gebotenen  Engagement  als  erster  Klavierlehrer 
am  Musical-College  in  Chicago  Folge  leisten  zu  können. 


Persönliches. 

*  Frau  Anna  Sahla  in  Bückeburg,  Gattin  des  bekannten 
dortigen  Hofkapellmeisters.,  erhielt  vom  Fürsten  zu  Schaum- 
burg:Lippe  den  Titel  einer  Fürstlichen  Kammersängerin. 

Todesfälle.  In  München  starb  im  Alter  von  82  Jahren 
der  bekannte  Musikschriftsteller  A.  Lesimple,  —  In  Dresden 
ist  der  Kammersänger  Georg  Grosch  an  den  Folgen  einer 
Blinddannoperation  verstorben.  Grosch  stand  erst  in  der 
Mitte  der  dreißiger  Jahre;  er  war  ein  äußerst  beliebtes  .Mit- 
glied der  Dresdener  Hofoper  und  hatte  sich  durch  zahlreiche 
Konzertreisen  einen  guten  Namen  gemacht. 


Die  nächste  JKmmner  erscheint  am  20.  jKai.  Inserate  müssen  bis  spätestens  Jfontag,  den  17.  JÄai  eintreffen. 


6  Jlbonnemenfskonzerfe 

im  Saale  der  Berliner  Singakademie  1909,10,   XIII.  Saison 
=  mit  hervorragenden  Solisten  = 

13.  Okt,  24.  Nov.,  15,  Dez.,  19.  Jan.,  2.  Febr.,  9.  März. 

Engagements-Offerten  für  das  Quartett  oder  für  Solovorträge  von 
Prof.  Waldemar  Meyer  erbeten  an  die  Zentralieitung  d.  Waldemar 
Meyer-Quartett,  Charlotten  bürg,  Giesebrecht-Straße  10. 


I 


robenummern 


§dcs  Musikalischen  Wochenblattes  <g 
werden  gratis  abgegeben  vom  S 
R  Verlag  von  Oswald  Mntase,  £ 
g       Leipzig,  Lindenstr.  4.        g> 
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Tvlegr.-Adr.: 

Konzertsander 

Leipzig. 


Konzert-Direktion  Hugo  Sonder 


Vertretung  hervorragender  Künstler. 


Leipzig, 

Hohe  Str.  51. 
Telephon  8221. 

Arrangements  von  Konzerten.    $jj 


fc***):*»*!*******!  ♦A*jt±^*X^M****4fe****Ö*!*^«fet^^ 


W  Preis  «meß  KSatßhötja  von 
TS  *  bellen  J^vara  pro  »/»  Jalir 
•  6  Mk.  tirM  weitere  Zeilo 
2  t.S5'i.  Gratis  -Abonne- 
«  tnent  d-  BluKe»  inbegriBen. 


Künstler -Adressen. 


Inirnito  nimmt  der  Vertag 
von  Oe*a.ld  Uat«e((  Leipzig, 
entgecep  ;  ebenso  sind  ZjtM- 
unKOn    nur    an   denselben  zu  .. 
tjohten.  ff 


Sopran. 


ildegard  Börner.  • 

Lieder-  u,  Oratoriensängerin  (Sopr). 

Alleinige*  Y*Ttr*lnne: 

Konzertdirekt.  Rein  hold  Schubert,  Leipzig. 


H 


Marie  Busjaeger. 

Konzert-  und  Oratoriensängerin. 

BREMEN,  Fedelhören  62. 
Konzert  Vertretung:  Wolff,  Berlin. 

Frau  Martha  Günther, 

Oratorien-  u.  Liedersängerin  (Sopr.) 
Planen  i.  V.,  Wildstr.  ß. 


Anna  Härtung, 

Konzert-  u.  Oratorjena&ngerin  (Sopran). 
Leipzig«  Marsch« erstr.  2,u- 

Clara  Jansen, 

Konzert-Sängerin  (Sopran). 
Leipzig,  üieumarkt  38. 


Sonny  Wickler, 

(Hoher  Sopr.).  Lieder-  u,  Oratoriensängerin, 
Prankfurt  a.  M.,  Rchardstr.  R3. 

Anna  Müncli,       I 

Konzert-  und  Oratoriensängerin  (Sopran). 
Eig.  Adr.:  Gera,  Reutl  j. !..,  Agnesstr.  8. 
Vertr.  H.  Wolff,  Berlin  W.,  Flott  weil  str.  1. 

Maria  Quell 

Konzert-  und  Oratoriensängerin 
~  Dramatische  Koloratur  ~ 

HAMBURG,  25,  Oben  am  Borgfelde. 

Frau  Prof.  Felix  Schmidt-Kühne, 

Konzertsäng.,  Sopran,  Sprechz.  f.  Schül.3-4. 

Prof.  Felix  Schmidt. 

Ausbildung  im  Gesang  F.  Konzert  u.  Oper. 

Berlin  W.  SO.  Rankest raüe  20. 

Johanna  Schrader-Röthig, 

Konzert-  u.  Oratoriensängerin  (Sopran). 
Leipzig,  Dir.  Adr.  P&asneck  i.  Thür. 


Ella  Thies-Lachmann 

Lieder-  und  Oratoriensängerin. 

Bremen,  «SfwF 


AH. 


Alice  Bertkau, 

Lieder-  und  Oratoriensängerin 

Alt-  und  Mezzosopran. 

Krefeld,  Luisenstraße  44. 


Clara  Funke 

Lieder-  und  Oratoriensängerin 

(Alt-Mezzosopran). 

Frankfurt  a.  JYL,  Trutz  I. 


Anna  Stephan. 

Konzert-  und  Oratorien-Sängerin 

Alt-  und  Mezzosopran 
Charlottenburg,  II,  Berünerstr.  39. 


Olga  von  Weiden 

Konzert-  und  Oratoriensängerin 
(Altistin) 

Stuttgart,. Roth ebühlstr.  91  •'• 


Margarete  Wilde 

Lieder-  u.  Oratoriensängerin  (Alt-u.  Hezzo- 
sopr.)  Magdeburg,  Limebargerstr.  41. 


Tenor. 


besang 
mit  Lantenbegleitung. 

Marianne  Geyer,EB6S^ 

Konzertsangerin  (Altistin). 

Deutsche,  engl.,  französ.  u.  italienische 

Volks-  und  Kunstlieder  zur  Lautf. 
Konzertvertr.  Herrn.  Wolff,  Berlin  W. 

Klavier. 

Erika  von  ilnzet 

Konzert-Pianistin. 
jHünehen,  Leopoldstrasse  631- 

Frl.  Mly  Lutz-Huszägh, 

Konzertpianistin. 

Leipzig,  Davidstraße  1  b- 

Konzertvertretung:   H.  WOLFF,  Bertin. 

Hans  Swart-Janssen 

Pianist 

(Konzert  und  Unterricht). 
LEIPZIG-,  Grassistr.  34,  Hochpart. 

Vera  Tirnanoff, 

Oroßherzogl.  Sachs.  Hofpianistin. 

Engagementsanträge  bitte  nach 
t,  Petersburg,   Znamenskaja  26. 


Alwin  Halui, 

Konzert-  und  Orätoriensänger  (Tenor). 
Berlin  W.  15,  Fasafienstr.  46" 


Heinrich  Hermann, 

Oratorien-  u.  Liedersänger  (Tenor). 
Frankfurt  a.  M„  Oberlindau  75. 


Kammersänger 

l^mil  Pinbs, 

Lieder-   und   Oratorien -Sänger. 
Leipzig,  Schletterstr.  4  i. 


St. 


Orgel. 


fldolj  jCeinemann 

Organist 

Lehrer  am  Konservatorium  zu  Essen. 
E&8en,Kaiserstr.74.Cobletiz,Schützenstr.43 


albert  ]ockisch 


Konzert- 
Organist 
Leipzig,  Wettinerstr.  28.  »  «  Soloa.Begl. 

GeorS  Pieper,  gSSS" 

Lehrer  für  Orgel,  Klavier,  Theorie. 

Düsseldorf,  Scriirmerstrasse  8 


£echnik-3(urse  für  Klavierspieler! 

(Ausbildung  aller  notwendigen  Muskeln  und  ßelenke,  sowia 
der  geistigen  Beherrschung  der  pianistischen  Bewegungen) 

Dauer  der  Kurse  3  Monate  •  Ferien-Kurse  f.  Lehrer  u.  Maaikstudierende 

Augusta  Zachariae,  Hannover,  Misburgerdamm  31- 
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Mu^Xb^l».  Konzertdlpektlon  Beinliold  Schubert  ,Jb*£^<L 

Vertretung  hervorragender  Künstler  und  Künstlerinnen  sowie  Vereinigungen. 
Uebernimrat    Konzert  -  Arrangements-  für   Leipzig   und   sämtliche   Städte   Deutschlands. 


Violoncell. 


Fritz   Philipp.  Hofmusiker 

— ä-  „VJoloncell-Solist."  -2— 

Interpret,  mod.  Violoncell-Konzerte. 
Adr.:  Maiflneim,  6r888her20gl.  Hofttteater. 

Gceorg-  Wille, 

Kgl.  Sachs.  Hofkonzertmeister 
u.  Lehreram  Kgl.  Konservatorium 

Uresden,  Comeniusstr.  89. 

Violine. 


Clara  Schmidt-Guthaus 

■ —    — ■■  Violinistin.  *— ■ 

Eigene  Adr.:  Leipzig,  Grassistr.  7  "- 

KoMeuwrtr.;  R.  Schubert,  Leipzig,  Poststr.  15. 


Trios  n.  Quartette. 
Trio-Vereinigung 

v.  Bassewitz-Natterer— Sohlemüller. 
Adr.:  Natterar  (Gotha),  od.  aohlemuller. 
Frankfurt  a.  M.,  Fürstenbergerstr.  162. 


Unterricht. 


Alessandro  Certani 

Violinvirtuose 
Berlin  W.,  Regensburgerstr.  28. 


Jenny  Blauhuth 

Musikpädagogin  (Klavier  u.  Gesang), 
telpzig.  Albertstr.  52"- 
-  ■-  -    -    » 

George  Fergusson 

Gesangunterricht. 
Berlin  W-.  Augsburgerstr.  r>4. 

direktor    iHU   HlSQ^II    pädagoge 

Vollständige  Ausbildung  für  Konzert  u. 

Oper,   BÄKifltKÄL    Auskunft  erteilt 

Muslkh.  von  Praeger  &  Meier. 


HianTra   lYlYmill    ^    Gesangspädagogin 

01Ct>ILK<ll  lUUrUl,  Dresden,  Münchnerstr.  17  p. 

Ausbildung  aller  Stimm  gattungea  Dach  Naturgesetzen. 


von  Kotzehne'seJte  Priwat-ttesangsehnle,  Dresden 

Sprechet  11-12  Uhr.  Dir.:  Molly  von  Kotzebue,  Eisenstuckstr.  37. 

von  1893-1908  Besanglehrerin  an  der  Kochschule  des  Konini.  Conservatoriums  zu  Dresden. 


Auguste  Böhme -Köhler 

Erziehung  der  Stimme  nach 

physiologisch-phonetischer  Singweise 

für  Hedner,  Lehrer,  Ctiordirigenten.  etc 

Jtdd    vierteljRitrlicher    Dauer,     bei    wöclieotlfch    ziveinmliffem    UutorHcht ; 
l'f B-  Oktober  "od  Januar  j.  X    Leipzig.  Lfeblgsti*.  8 1. 
■  »•■■  *»w  •       v        von    vierwÖclientlii'hHr    I>aoer,    bi.J    t%lirhem     l'n torrtcht:    ucj?.   I.Juni, 
l  1,  Juli,  1.  August  ].  J.    Lindhardt-Naunhof  <S'ochseu). 


öustov  Borchers'  Gonwort-Seminar  LEIPZ^rHÄ str  4fl 

^^    Ausbildung  von  Solösängern,  Kunst-  und  Schulgesanglehrern, 

HWW   8.  Sommerkursus  für  Chordirigenten,  Schul-  III      —  Prospekte  — 
gesanglehrer  u.  -Lehrerinnen  vom  12.— 31.  Juli  190J  |I|     durch  den  Leiter 
Außerdem  3monatliche  Fortbildungskurse  im  Winter  und  Jahreskurse. 

Fürstl.  Konservatorium  I    fo  Sondershausen. 
Meisterkursus  im  Klavierspiel       L  a  tut  f.  w  r,   vomKodeMaibwEmk- 
Mitwirkend;  HotkajwIJe.    Prof,  Trau q Ott  (John.     *■  xl a±  v  Jod).   Prospekt  grÄ 


grahms 


,.  «      •         •»       i  Ausbildungsschule  für  alle 

Konservatorium-Hamburg^^^ 

liehen  Fächern. 


Vollständige  Ausbildung  bis  zur  künstlerischen  Stufe.    pP„~.t+. 
Freistellen   werden  In   allen   Fächern   gewährt.  ■  oratis  " 

Auswärtigen  Schülern  werden  vorteilhafte  Pensionen  vermittelt.    "  H 


Institut: 
Graumannsweg  58. 


Der  Direktor: 


Walter  Armbrust, 


Kapellmeister 

und  Organist. 


Musikschulen  Kaiser.  Wien,  ÄätrK^Ä 

Vorbereitungskurs  z.  k.  k.  Staatsprüfung.  —  Kapellmeisterkurs.  —  Ferialkurse  (Juli- 
Sept.).       Abteilung  f.  oriefl.-tneor.  Unterricht. 
Prospekte  franko  durch  die  Institutkanzlei,  Wien  VII/I  ■ 


Mathilde  Parmentier 

Alt-  und  Mezzosopran 

—  ßesannunterrictit  —  Atemgymnastik  ~ 

Berlin  W..  Eisenacherstr.  120. 

Philharmonisches  Trio 

Vita  fierhardt.  Anton  Wiiek,  Fritz  Reit;. 
Unterricht  im  Solo-  u.  Ensemblespiel. 

Engagements  d.  alle  Konzert-Direktionen 

oder  direkt  Friedenau,  Rembrandstr.  7. 

frl.  )rtargarethe 

Schmidt -Garlot 

Konzert-  und  Musikpädagogin. 
LEIPZICJ,  Beorolflmj  19,  Treppe  B  u. 

Frau  Marie  Unger-Haupt 

=  Gesangspädagogin-  = 

Leipzig,  Löhrstr.  19,  III. 

Prof.  Philipp  Scbarwanka 

Sprachst.:  Mittwochs  u.  Sonnabends  10-2 
Konservatorium  Klinti wo  rth-Schar w  enka 

Berlin  W.,  Genthinerstraße  II. 

Lehrer  oder 
Lehrerin 

für   Gesang   und  Klavier    wird    für 

eine  höhere  Schule  (Internat.)  auf  eine 

Nordseeinsel  sofort  gesucht. 

Erwartet  werden  auch  abendliche 
Musikvorträge.  Anerbieten  mit  Zeug- 
nissen und  Gehaitsansprüchen  erbeten  an 

Dr.  med.  Gmelin, 

Wyk-Föhr-Südstrand. 

Libretto ! 

zu  einer  musikalischen  Komödie 
(derb  komisch,  abendfüllend)  liegt 
bereit.  Adr.  unter  S.  5947  an 
Haasenstein  &•  Vogler  A.-G,,  Leipzig. 

Stellenvermittlung  &.'  MusiksekHon 

^ss=degA.D.L.V.'s*  '  = 

Vorbäad  <leatGoh„ir  Mu*iki<jlirorinneit  oüjpfieblt  vor- 
zagl  ausgab,  KUüjt!  Minnen  oedLobrerianen  (Klavier, 
Gesang,  Violiua  utc  )  für  Konserv.utiirian,  Pensionate, 
Familien  }Ur  in-  ood  Aoataod,    Spraolkeüntaiaea. 

Zentralleitung:  Berlin W. 30,  Luitpoldatr. 431. 
Frau  Hei.  Burghauaen-Leuhusoher. 

Bei  Einkaufen  oder  Vermittels» gen  wolle 
man  die  In  dem  „Musikalischen  Wochenblatt" 
vertretenen  Firmen  berücksichtigen  und  sich 
geil,  auf  unser  Blatt  beziehen. 
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Das  umfassendste  Organ  für  alle  Zweige  und  Interessen 
des  Theaters,  für  Fachleute  und  Theaterfreunde  ist  die 

Deutsche  Theater-Zeitschrift 

rDod)enfd)rift  für  Bühnenkunft  und  Bübnenpraxiö 

- — -Ji-  ^r:  Herausgeber:  = :  = 

Gustav  M.  Härtung  und  Karl-Ludwig  Schröder 

=  Abonnementspreis:  = 

vierteljährlich  3  Mk.,  jährlich  10  Mk. 

Insertionspreis : 


pro  Zeile  .W  Pfg.,  bei  Engagementsanzeigen  15  Pfg. 

Probenummern 

kostenlos  vom  Verlag:  Berlin  W  15,  Bleibtreustralie  25. 


Billiqe  Hausmusik. 

Verzeichnis  antiquarischer  Musikalien 
gratis  u.  fr.  Leipzig,  SehloiSgasseVJ. 

Bucnhannl.  Gustav  Fock,  G.m.a.H. 


JBißraffo 


Im  Verlag  von  Oswald  Mutze  in  Leipzig  ist  erschienen  -und  durch  den- 
selben sowie  durch  jede  Buchhandlung  zu  beziehen: 

Schloss  Hohenstetten. 

Kriminal- Erzählung 
von  Wolf  von  Partenheim. 

194  Seiten,    Preis:  brosch,  Mk.  3.—,  geb.  Mk,  4.-. 

Spannende  Kriminal -Erzählung,  auch  in  psychologischer  Hinsicht  von  gfoilem 
Interesse,  dem  Fall  Karl  Hau  sehr  ahnlich. 


zu  einem  nationalen  Musikdrama 
(Volkstümlich,  im  Hintergrund  die  Kyff- 
häusersage)  liegt  bereit  Adr  anter 
R.6731  an  H 'aasenstein  $  Vogler  A.-G. 
Leipzig. 

UerU8e.BUR*eo.6.m  b.n.  manchen. 

Soeben  erschien: 

Der  ftampf  des  münchener  Ton= 
kflnftler*Orchefter5  und  leine Be* 
deutung  für  die  deutfchen  muflher 

von  Inas  Kra&sc». 

64  Seiten  broschiert,  60  Pfennig. 
Diese  umfassende  Darstellung  der  Hlündiener, 
tür  die  Snluiidtlung  des  deutsdjcn  Iftusik- 
mesenä  bedeutsamen  üorgänge  ist  für  alle 
s  muiifc«  ntd  mwlkfrenric  wlfttig.  s 
Tb  allen  BueMumtlmaeit  zu  baten  oder 
direkt  durdi  den  Uetlaa  gegen  6insendung 
uon  70  Pt   oder  gegen  riaennabme  uon  9ö  Pi- 

Bitte 

empfehlen  Sie  das  „Musikalische 
Wochenblatt11  allen  Ihren  Bekann- 
ten, die  als  Musikfreunde  Interesse 
haben  könnten. 


Jeder  JKusikjreund  ist  Käufer!    Nichtige  Neuerscheinung! 
::     Sine  Fundgrube  für  den  Uagnerverehrer     ::     :: 


Richard  IDasner  -  Jahrbuch 

Band  III  (1908) 

Herausgegeben  von  Ludwig  Frankenstein. 


Preis  elegant  gebunden  Mk,  10,- 


Broschiert  Mk.  9.— 


Uanrl    I     Gebunden  M.  10. 
JJdUU  l    (Nur  geb,  vorrätig) 


□     □     Q     Q     a     Band  II 


Gebunden  M.  10.- 
Broschiert  M.  9.  - 


Darmstädter  Tageblatt:  .  . .  Durch  allgemein  ver- 
ständliche, aber  doch  auf  ernstlicher  wissenschaftlicher 
Grundlage  fußende  Aufsätze  dazu  Berufener  und  durch 
Beibringung  neuen,  noch  unveröffentlichten  Materials  soll 
es  zei gen,  w eich en  Einf  luU  Wagner  und  Wagnersche  Kunst 
auf  unserKulturleben  gehabt  haben  und  noch  heute  ausüben 


Jeder    Band    bringt    als    Beilagen 

mehrere  Bildnisse,  Photogravüren, 

Brieffaksimiles  sowie  Notenbeigaben, 

Ausführliche  Prospekte  bereitwilligst 


Jtermann  paetel,  Verlagsbuchhandlung,  Berlin  SV  68 9- 
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Einige  Berliner  Kritiken.  Saison  1908109. 


Von  den  geigenden  Solisten  der  letzten  Zeit  bot  Jälsia 
Playfair  die  meiste  Freude.  Ihr  unaufdringliches  Wesen 
beeinträchtigt  in  Nichts  den  Genuas  ihrer  wirklich 
musikalischen  Leistungen.  Ihre  Musik  strömt  un- 
gezwungen aus  gesunder  Seele  und  wirkt  unmittel- 
bar und  erfrischend.  Mn  Künstler,  der  so  selbst- 
verständlich nur  der  Kunst  dient,  wird  eteta  unseres 
Dankes  gewiss  sein.        Allgemeine  MuBitaeitung, 

Elsie  Playfair  erfreute  wieder  durch  ihre  or- 
gesunde  musikalische  Auffassung  und  ihr  tech- 
nisch reifes  Spiel;  mit  Dvofäks-Kbnzert  und  Bruchs 
„In  Memoriam"  erzielte  die  junge  Künstlerin  einen 
riesigen  Erfolg.  Die  Musik. 

An  derselben  Stelle  konnte  man  sich  auch  dea  ge- 
nussrefoben  Wiederseheng  mit  der  jungen  Geigenkünst- 
lerin Elsie  Playfair  erfreuen.  Sie  hat  hei  uns  in  Berlin 
einen  Stein  im  Brett,  und  versteht  es,  ihre  feinfühlige, 
graziöse  Kunst  jedesmal  um  einige  vorteilhafte  Nuancen  zu 
erhöhen.  Germania. 

Ganz  prächtig  enttviekelt  hat  sich  die  Begabung 
der  jugendlichen  Elsie  Play  fair.  Sie  spielt  frisch 
und  gesund  darauf  los,  ungekünstelt  und  mit 
einer  inneren  Kraft,  die  sie  zweifellos  aus 
der  lauteren  Quelle  des  angeborenen  Talentes 
schöpft.  Berliner  Morgenpost, 

Als  hclkr  Stern  am  Uirtuosenhimmel  strahlt  schon 
Kit  «In  paar  Dabrcn  EUie  Playlalr.  Jbr  kerngesund«, 
tri**«  musizieren  gemährte  audj  diesmal  einen  grossen 
«tau«.  BelchUte«. 

Weit  Besseres  bot  Elaie  Playfair,  deren  burschi- 
koses Temperament,  verbunden  mit  sicherem  Können 
und  schöner,  üppig » kraftvoller  Tongebung,  ihr  mit 
dem  Vortrage  von  Dvoräks  Konzert  zu  den  bisherigen 
alten  viele  neue  Freunde  gewann. 

Berliner  Neueste  Nachrichten. 

Unsere  früheren  Wunderkinder  entwickeln  sich  zu 
tüchtigen  Musikern.  JVlischa  Blman  wird  bald  den 
gleichen  Beweis  erbringen,  wie  ihn  Elsie 
Playfair  erbrachte,  die  Ihre  Violine  immer  noch 
mit  dem  angeborenen  stürmischen  Tempera- 
ment angreift,  aber   doch  auch   sich  zu   massigen 


weiss,    und    uns    den    Wunsch   auf  eine   kräftige 
Förderung  ihres  grossen  Talentes  neu  belebte. 
Tägliche  Rundschau. 

.Einen  äusserst  günstigen  Eindruck  macMe  wieder 
Elsie  Playfair.  Sie  spielte  das  Mozart  -  Konzert  mit 
soaonem,  warmem  Ton  und  echt  musikalischer  Auffassangu 

Signale. 

Noch  sei  das  Konzert  der  jungen  Eiste  Ptayfair 
erwähnt.  Es  bot  sehr  Erfreuliches  und  Schönes. 
Die  junge  Dame  hat  wieder  erstaunliche  Fort- 
schritte gemacht  JDä-i  kleine  J"ournal. 

Wir  hörten  Duoräfes  Konzert  uon  Elsie  Playfair.  Sie 
trug  «  stör  lebendig  uor,  Sefterrsebte  all«  Schwierig- 
keiten und  enttsidtelte  einen  reicht»  ausdrucksvollen  ton. 

Jbr  scharf  ausgeprägter  Rvihmus,  eine  Seltenheit  bei 
Danen,  ga»  oem  spiele  erhöhten  wert,   flu*  dem  TTuge 

gemährt  die  Violinistin  durch  die  schöne  Htm-  und  Bsgen- 
lühruna  freude.        norddeutsche  Allgemeine  Leitung. 

Die  jugendliche  Elsie  Playfair ,  von  früherem  Auf- 
treten in  bester  Erinnerung,  bestätigte  aufs 
neue,  dass  sie  ein  gesundes  frisches  Talent  isL 

Sie  spielte  Mozarts  Konzert  mit  grosser  Wärme  und 
Innigkeit  und  auch  mit  sauberer,  tadelloser 
Technik.  Berliner  Börsenzeitung. 

Elsie  Playfairs  Programm  gab  ihr  Gelegenheit,  sich   auf 

verschiedenen  Stiigcbicten  zu  betätigen,  and  die  gewandten 
und  geschmackvollen  Leistungen  hinterliessen  wieder  einen 
sehr  erfreulichen  Eindruck.  Deutsche  Tageszeitung. 

Elsie  Playfair  ist  in  Berlin  bereits  erfolg- 
reich aufgetreten  und  hat  sich  durch  '  frühere 
Leistungen  als  geschmackvolle,  tüchtige  Künst- 
lerin bewährt.  Nicht  anders  erwies  sie  sich  mit  dem 
vierten  Konzert  von  Mozart,  dessen  technisch  ge- 
wandte, warmblütige  Darbietung  ihr  den  ver- 
dienten lebhaften  Erfolg  sicherte. 

Berliner  Börsencourier. 

Als  erfreuliche  Erscheinung  musa  die  junge  Geigerin 
Miss  Elsie  Piayfair  bezeichnet  werden,  die  durch  die 
eindrucksvolle  Wiedergabe  von  Mozarts  Konzert  bewies, 
dass  sie-  über  eine  sichere  Teohnik,  schmiegsamen  Strich 
und  gute  Auffassungsgabe  verfügt.  — 


6  nie  Theophile  Gautier  PARIS  und 


Konzertdirektlon  Wolff,  Berlin. 


Verantwortlicher  Chefredakteur:  Ludwig  Frankens  rein,  Leipzig.  —  Redakteur  für  Berlin  u.  Umg.:  Adolf  Schul  tze,  Berlin. 
—  Verantwortlicher  Redakteur  Für  Österreich-Ungarn:  Dr.  Ernst  Perles,  Wien.    —    Druck  von  Oswald  Mutze,  Leipzig. 


Telegr.-Adr.: 

Konzertsander 

Leipzig. 


Konzert-Direktion  Hu$o  Sander 


Vertretung  hervorragender  Künstler. 


Arrangements  von 


Leipzig, 

Hohe  Str.  51. 
Telephon  8221. 

Konzerten.    $& 


»  Preis  eines  KäatehenH  von 
JS  *  Zsilen  SUum  pro  V«  ^s,lr 
T  =>  8  Ulk.  (Jede  weitere Zeilo 

!.*äj.  Gratis  -Abonne- 
ment <3.  BUltce  inbcgriflcn. 


Künstler  -Adressen. 


Inserate  nimmt  der  Vorlag 
van  Oswald  Matze,  Leipzig",  qt 
öotgegen !  ebenso  sind  Zalil-  * 
ttßKaB  nur  an  denselben  tu  IT 
Tlohten,  m 


Sopran. 


Uildegard  Börner,  ^ 

■  I  Lieder- u.Oratoriensängerin(Sopr). 

Allrinieft  VerttetnnK: 

Konzertdirekt.  Reinhold  Schubert,  Leipzig. 

Marie  Busjaeger. 

Konzert-  und  Oratnriensangerin, 

BREMEN,  Fedelhören  62. 
Konzertvertretung:  Wolff,  Berlin. 


Frau  Martha  Günther, 

Oratorien-  u.Liedersängerin  (Soor.) 
Plauen  i   V.,  Wildstr.  ß. 


Anna  Härtung, 

Konzert- tj.  Oratoriensängerin  (Sopran). 
Leipzig,  Marsch  nerstr.  aiu- 


Clara  Jansen. 

Konzert-Sängerin  (Sopran). 
Leipzig,   Neumarkt  5*8. 

£mmy  Stichler, 

(Hoher  Sopr.).  Lieder-  u.  Oratoriensängerin. 
Frankfurt  a.  M.„  Pichardstr.  63. 


Anna  Müncn, 

Konzert-  und  Oratoriensängerin  (Sopran). 
Eig.  Adr.:  Gera,  Reuß  i.  L.,  Agnesstr.8. 
Vertr.  H.  Wolff,  Berlin  W.,  FlottweUstr.  1. 

Maria  Quell 

Konzert-  und  Oratoriensängerin 
~  Dramatische  Koloratur  zz 

HAMBURQ,  25,  Oben  am  Borgfelde. 

Frau  Prof.  Feüx  Schmidt-Kähne. 

Koniirtsänn.,  Sopran,  Sprechz.  f.  Schul.  3-4. 

Prof.  Felix  Schmidt. 

Ausbitdung  im  Gesang  f.  Konzert  u.  Oper, 

Berlin  W.  50,  Rankestralle  20. 


Johanna  Schrader-Röthig, 

Koniert-  u.  Oralorlensöngerin  (Sopran). 
Leipzig,  Dir.  Adr.  Pb'ssneek  i.  Thür. 


Alt. 


Alice  Bertkau, 

Lieder-  und  Oratoriensängerin 

Alt-  und  Mezzosopran. 
Krefeld,  Luisenstraße  44. 

Clara  Funke 

Lieder-  und  Oratoriensängerin 

(Alt-Mezzosopran). 
Frankfurt  a.  M.,  Trutz  I. 


Anna  Stennan, 

Konzert-  und  Oratorien-Sängerin 

Alt-  und  Mezzosopran 
Charlotten!»  urg,  11,  Berlinerst r.  39. 


Olga  von  Weiden 

Konzert-  und  Oratoriensängerin 

(Altistin) 
Stuttgart,  Roehebühlstr.  91  •»• 


fl\arjarete  Wilde 

Uetfer- n.Oratoriensänflerin  (Alt'U.MeztQ' 
so»r.)  Magdeburg,  Lünenurgerstr.  41. 


Tenor. 


Alwin  Hahn, 

Konzert-  und  Oratoriensänger  (Tenor). 
Berlin  W.  15,  Fasanenstr.  4«  " 


Heinrich  Hormann, 

Oratorien-  u.  Liedersänger  (Tenor). 
Frankfurt  a.  TBL.,  Oberlindau  75. 

Kammersänger 

Km»  Plnks, 

Lieder-   und  Oratorien-Sänger. 

Leipzig,  Sehletterstr.  4L 


Gesang 
mit  Lantenbe  gleitung. 

Marianne  Geyer,Ä^ 

Konzertsfingertii  (Altistin). 
Deutsche,  engl.,  franzos.  u.  italienische 

Volks-  und  Kunstlieder  zur  Laute. 
Konzertvertr.  Herrn.  Wolff,  Berlin  W. 

Klavier. 

Erika  von  iinzzv 

Konzert-Pianistin. 

München,  Leopoldstrasse  831- 

Frl.  Nelly  Lutz-Huszägh, 

Konzertpianistin, 

Leipzig,  Davidstraße  1 h- 

Konzertvertretung:  H.  WOLFF,  Berlin. 

Hans  Swart-Janssen 

Pianist 

(Konzert  und  Unterricht). 
LEIPZIG,  Grassistr.  34,  Hochpart. 

Vera  Timanoff, 

Qroßherzogl.  Sachs.  Hofpianistin. 

Engagementsanträge  bitte  nach 
St.  Petersburg,  Znamenskaja  26. 

Orgel, 

fidoX]  jCeinetnann 

Organist 

Lehrer  am  Konservatorium  zu  Essen. 
Essen, Kaiserstr,74.Con1en*,Schützenstr.43 


albert  Jockisch 


Konzert- 
Organist 
Leipzig,  Wettlnerstr. 28.  •«  Solou.BegL 

GeorS  Pieper,  SSSS* 

Lehrer  für  Orgel,  Kiavier,  Theorie. 

Düsseldorf,  Schirmerstrasse  8. 


Ella  Thi  es  -Lachmann 

Lieder-  und  Oratoriensängerin. 

Bremen,  9^f 


Cechnik-Jturse  für  Klavierspieler! 

(Ausbildung  aller  notwendigen  Muskeln  und  ßeienke,  sowie 

der  geistigen  Beherrschung  der  pianistischen  Bewegungen) 

Dauer  der  Korse  3  Monate  -  Ferien-Kurse  f.  Lehrer  ti.  Ktuaikstadierende 

Augusta  Zachariae,  Hannover,  Misburgerdamm  31- 
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Einige  Pressauszüge  aus  Paris. 


Paris  , Monde  Musical4, 

„...^*s?e  playfair  spielt  mit  einem  erhabenen 
Stil,  einer  absoluten  Reinheit  des  Tons,  und 
vor  allem  einer  ganz  persönlichen  Auffassung. 
Ohne  jegliche  Üffektbaacberei  erxielte  sie  grossen 
und  verdienten  Erfolg. 

Pari*  „ßuide  musical". 

Hber  der  wirk»**  criumpU  war  fflr  6l$ie  Ptevrair. 
Diese  ganz  |«nac  Dame  bat  $4on  die  allerWtBstt»  8Wtl 
aer  Kunst  erklommen,  ned)  niemals  Bat  in  so  Jungen 
banden  eine  Violine  solche  muBdertäne  hervorgebracht 
oder  mit  »elfter  Wärme  uibrlert;  mit  einer  meisterlichen 
f#S*f¥  uerbind{*  sj*  unoeraielchilche  üirtuesität 
und  'Sicherheit.  Sie  erzfeite  einen  stürmischen,  begeisterten 
eroig  und  sahliose  rterporrule. 

Paris  „Figaro". 

BlSie  Playfair,  deren  Erfolge  in  Deutschland  tind 
England  rühmlichst  bekannt  sind,  hat  mit  einer 
Meisterschaft,  Grösse  des  Tones  und  Reinheit 
des  Stils  gespielt,  welche  das  Publikum  begeisterten. 

PARIS  „Journal  Musical". 

Die  grosse  Künstlerin  Eiste  Flaufair  bot  uns 
ein  ganz  hervorragende*  Konzert.  Sie  hat  uns  in 
ihren  Bann  gefesselt,  mit  ihrer  unvergleichliche» 
Meisterschaft,  mit  ihrem  so  vielseitigen  Spiel  in 
dem  siüi  Bjräft  und  aller •unstetste  Feinheit  ver- 
einigen Sie  überkommt,  spielend  alle  Schwierig- 
keit, ihr  Stil  ist  nie  maniriert,  sondern  intimer 
gross,  edel  und  absolut  zutreffend.  Die  Leichtig- 
keit, mit  der  sie  aich  allen  Stilgebieten  att- 
passt,  Ist  erstaunlich.  Es  war  ein  unvergess- 
lirher  Abend. 

Paris  „Guide  Musical". 

EJsie  Playfair  machte  uns  wieder  grosse 
Freude.  Sie  besitzt  einen  vollen,  kräftigen, 
ausdrucksreichen  Ton;  ihre  Technik  ist  gross- 
artig. 

Paris  „Monde  musical". 

Innerhalb  sehr  fcurser  Zeit  hat  ElsiePlayfair  in  Berlin, 
London,  Paris  Triumphe  gefeiert;  eine  Seltenheit  bei ein  er 
so  jungen  Künstlerin.  Sie  besitzt  dann  auch  Eigen- 
schaften,   welche    nur    den    allergrössten    zu    teil 

werden:    einen     wunderschönen    Ten,    wahres    Em- 


pfinden  Für  Stil   und   Ausdruck,   Reinheit  der   Into- 
nation und  ein  aussergewöhnliches  Temperament. 

Paris  „Chronique  des  Livres". 

.  Elsie  Playfair,  eine  noch  sehr  jugendliche 
Getgerrn,  ist  bereits  eine  ganz  staunenerregende 
Künstlerin.  Ihr  Spiel  ist  energisch  und  rhyth- 
misch, ihr  Ausdruck  warm,  ihr  Spiel  gewandt 
und  farbenreich. 

Paris  .jöourier  Musical". 

Miss  Playfair  kann  nooh  mehr  wie  „play  fair". 
Sie  bewies  allen,  dass  sie  die  hSohsten  Gipfel 
reifer  Küna  tlersehaft  erreicht  hat,  Ihre  tech- 
nische Ausrüstung  (Doppelgriffe,  Passagenwerk 
eto.)  ist  tadellos;  tbre  Bogenföhrang  meister- 
lich, kräftig,  energisch,  gewandt;  ihre  Into- 
nation unfehlbar  rein.  Ihr  Stilgefühl  aengt 
■von  wunderbarer  musikalischer  Intelligenss 
und  grossem  Können.  Sie  ist  Künstlerin 
durch  und  durch,  hat  Seele  und  Verstand 
bis  in  die  Pingerspitzen. 

Paris  „Guide  Musical1*. 

Elsie  Ptayfatr  spielt  mit  einem  wunderbaren  Ton,  mit 
einer  Leiqbtlgkeft,  Gewandtheit,  Reinheit,  Lebhaftigkeit,  mit 
einem  Temperament,  die  bewunderungswürdig  sind. 

Paris  „Engltsh  and  American  Gazette" 
(Meyerheim). 

Elsie  Playfair,  die  letzte  Woche  solch  grossen 
Erfolg  erzielte,  ist  eine  sehr  grosse  Künstlerin. 
Ihr  Ton  ist  wunderbar,  ihre  Technik  tadellos, 
ihr  Vortrag  bewunderungswürdig.  Aber  vor 
allem  besitzt  sie  eine  wahre  „Seele";  ihr  Spiel 
ist  voll  Wärme  und  Gefühl. 

Paris  „musical  £eader". 

Crofzdem  Clsie  Plalfair  den  jüngeren  Künstlern  an- 
gebort, zählt  iie  schon  zu  den  hervorragendsten  Mitt- 
lem der  6egenwart.  Jbr  Spiel  Ist  schon  )tut  peilender. 
Sie  zeiflle  wieder  die  ätwandtiteit  ihrer  Cedinik  und  die 
Teiitheit  Ihm  Interpretation,  die  ihr  Spiel  djarahlerlsleren, 
Sie  bewies  die  Üer'uiandlheif  zwischen  Udoline  und  Gesang.  — 
Die  vollen  üppigen  tc"ne,  der  süsse  singende  Con  In  den 
cantaWlen  Stellen,  ibr  bewunderungswürdig«  leaato,  die 
Brillanz  ihrer  CedmtK  und  Bogcnfuftrung  trugen  ihr 
tosenden  Beifall  ein. 


6  nie  Theopbrle  Bautier  PARIS  nd  KOnZßltfHrßKtlOll  Wulff,  ffllilD, 


MfakMoMloff 

Organ  für  Musiker  und  Musikfreunde 
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Die  Kritik  I 

Von  Ludwig  Weiß. 

„Ich  bin  dankbar  für  die  schärfste 
Kritik,  wenn  sie  nur  sachlich  bleibt." 
Bismarck. 
ligentümlich  auf  der  Welt  ist  es,  daß 
alles,  mag  es  sein,  was  es  will, 
kritisiert  werden  muß.     Das  Pub- 
likum verlangt  nach   jeder  Opern- 
vorstellung   am   nächsten  Tage   in 
seinem  Leibblatte  eine  ausführliche 
Rezension,  es   fordert  nach  jeder  Kunstausstellung 
von   einem    Fachmann    eine    interessant    gehaltene 
Kritik  und  nach  jeder  Gemäldeausstellung  eine  kri- 
tische   Auseinandersetzung    über    jedes    Gemälde. 
Und  warum  nicht!    Die  Leute  wollen  eben  in  allen 
Sachen,  für  die  sie  sich  doch  nur  aus  Begeisterung 
interessieren,  ein  fachmännisches  Urteil  wissen;  sie 
wollen  eben  erfahren,  was  gut  und  was  schlecht 
ist,  um  im  Gespräche  mit  einem  in  allen 
Zweigen  derKunst  Gebildeten  sich  nicht 
zu  blamieren.     Wozu   nun  aber  für  alles  eine 
Kritik  ?    Könnte  die  Welt  nicht  ohne  sie  bestehen  ? 
Wären  die  Künste  und  Wissenschaften  heutzutage 
in  rosigerem  Lichte,  wenn  es  keine  Kritiken  gäbe? 
Nein !    Kritik  und  Gegenkritik  haben  ja  stets  seit 
Urzeiten  mitgeholfen,  unsere  Kunst,  sei  es  Maleret, 
Dichtung  oder  Musik,  zu  läutern  und  nur  das  Gute 
auf  die  Oberfläche  zu  heben.    Sie  verstanden   es, 
gleich  dem   Landmanne,   der   aus    seinen   Äckern 
alles  Unkraut  entfernt,  in  allen  Künsten  das  Schlechte 
mit  ihrer  kampfbereiten  Feder  zu  brandmarken,  um 


es  so   der  wahren  Kunst  fernzuhalten.    Da  gibt  es 
aber  ein   vielgebrauchtes  Wort:  „Das  Gute  bricht 
sich  selbst  Bahn.«    Sehr  richtig!   Wie  stünde  es 
aber  heute,  wenn   keine  Kritiker  existierten?    Es 
würden    sich    auch    das    Minderwertige    und    alles 
Kunstlose    und   Unwahre    Bahn    brechen.     Denken 
wir  nur    an  unsere  großen  ReVdameschilder,  an 
unsere  ntie  versagende  Presse,  in  der  es  ja  jedem 
Menschein   fast  möglich  ist,  für  irgend  etwas  „die 
große  Glocke   zu    läuten."     Mag  etwas  noch  so 
dumm  umd  noch  so  borniert  sein,  und  rührt  einer 
hierfür  die  große  Reklametrommel,  es  finden  sich 
stets  Anhänger  in  Hülle  und  Fülle  und  bringen  es 
zur  Geltung.    Vor  der  Kritik  aber  macht  alles  Halt 
und  nur  das  wahrhaft  Gute,  das  wahrhaft  Künst- 
lerische   und   Vollendete    wird    durchgelassen   und 
für   die    Existenz   empfohlen.     Wäre   eben    Kritik 
nicht,  so  gelänge  es  auch  dem  Unvollendeten,  zum 
leichtgläubigen  Publikum  zu  dringen  und  sich  als 
Kunst  dort  aufzudrängen.    Im  großen  und  ganzen 
kann  man   eben  sagen:  der  Kritiker  ist  der 
Vermittler    zwischen     dem     schaffenden 
Künstlerund  dem  genießenden  Publikum. 
Er  ist  itmmer  der  Hemmschuh  und  hält  sozusagen 
das  oft  übereilte  Urteil  des  Laienpublikums  auf  und 
unterrichtet   letzteres,  was  es  von  jedem  Künstler 
zu  halten   habe.    Der  Kritiker  gibt  dem  Publikum 
die  Direktiven.    Nun  muß  aber  die  Frage   aufge- 
worfen werden,   ob  denn  auch  das  Publikum  von 
der  Kritik   immer  in  richtiger  Weise  geleitet  wird. 
Wie  wir  aus  der  Musikgeschichte  wissen,   haben 
die   Kritiker   stets    wieder    Gegenkritiker    gehabt. 
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Heutzutage  haben  wir  ja  dasselbe.    Es  besteht  eine 

Verworrenheit  und  Unsicherheit,  der  eine  lobt  und 
preist,  der  andere  tadelt  und  verwirft.  Ich  las  die 
Kritiken  über  die  1.  Aufführung  der  Kloseschen 
D  m  oll  -Messe  in  München  in  den  3  ersten  Blättern 
der  bayerischen  Hauptstadt.  Doch  alle  3  Rezen- 
sionen stimmen  in  der  Hauptsache  nicht  überein. 
Das  eine  Blatt  nennt  Kloses  Messe  eine  „Schüler- 
arbeit", das  andere  spricht  „von  dem  hohen  Werte 
des  aufgeführten  Werkes",  und  das  dritte  Blatt  ver- 
wirft das  Werk  ganz  und  spricht  dem  Komponisten 
Erfindungsgabe  ab,  wie  man  zwischen  den  Zeilen 
des  Rezensenten  lesen  konnte.  Wem  soll  nun  das 
Publikum  Glauben  schenken?  Letzteres  schwankt 
und  schwankt,  es  eignet  sich  ganz  falsche  Urteile 
an,  und  der  schaffende  Künstler  ist  verkannt.  Durch 
eine  einzige  etwas  derbe  Kritik  kann  ein  Künstler 
beim  Publikum  mißliebig  und  unmöglich  gemacht 
werden,  wenn  derselbe  auch  ein  wahrer  Kunstjünger 
ist  und  etwas  los  hat.  „Eine  tadelnde  Stimme  hat  die 
Stärke  des  Klanges  von  mehr  als  zehn  lobenden."  — 
Was  ist  schuld  an  der  heutigen  verworrenen  Kritik, 
an  dem  steten  Umhertasfen  und  Suchen  in  der  Be- 
urteilung von  Kunstwerken?  Hier  glaubt  der  Kri- 
tiker vom  Publikum  ausgelacht  zu  werden,  dort 
von  den  Kunstverständigen  und  Fachleuten.  Um 
|a  auf  keiner  Seite  anzustoßen,  betritt  er  den 
„goldenen  Mittelweg"  und  redet  so  um  den  Wert 
des  Werkes  herum,  ohne  aber  zu  einem  richtigen 
Ergebnis  zu  kommen,  aus  dem  man  ersehen  Könnte, 
daß  die  betreffende  Arbeit  entweder  gut  oder 
schlecht  sei.  Der  eine  Kritiker  gibt  den  Ton  an, 
und  die  anderen  blasen  diesen  wenn  auch  in 
möglichst  unreiner  Stimmung  nach.  Auf  solche 
Weise  kann  eben  ein  schlechtes  Werk  in  die  Höhe 
kommen  und  vielleicht  gar  „klassisch"  werden, 
während  umgekehrt  ein  gutes  und  erhabenes  Werk 
vollständig  in  Grund  und  Boden  kritisiert  wird. 

Welche  Verworrenheit  und  Unsicherheit  herrscht 
z.  B.  in  der  Jetztzeit  in  der  Kritik  über  die  Oper 
„Salome"  von  Strauß.  Die  einen  heben  sie  in  die 
Höhe,  die  anderen  schlagen  sie  nieder.  Und  das 
Publikum  steht  nun  in  seinem  Zweifel  da  und  weiß 
nicht,  wo  aus  und  wo  ein.  Um  aber  nicht  als 
kunstunverständig  zu  gelten  j  stellen  sie  sich  bei 
„modernen"  Werken  auf  die  Seite  der  gut- kriti- 
sierenden Geister  und  loben  das  moderne  Werk 
über  den  Schellenkönig.  „Man  fürchtet  sich  ja  so- 
zusagen in  unseren  Tagen,  sein  eigenes,  freies  und 
gesundes  Laien -Urteil  offen  herauszusagen!"  So 
kann  also  ein  unverständiges  Kunstpublikum  für 
eine  neue  Oper  Furor  machen,  wenn  die  Kritik 
vollständig  in  zwei  Lager  getrennt  ist.  Ich  nehme 
noch  eine  neue  Oper,  nämlich  „Tiefland"  von 
vi'Albert,  als  Beispiel.  Welch  ungeheuren  Erfolg 
hatte  bis  jetzt   doch  diese  Oper!    „Salome"  steht 


in  Bezug  auf  Erfolg  hinter  „Tiefland".  Und  woher 
kann  dieser  Tatbestand  kommen?  Ich  werde  nicht 
fehl  gehen,  wenn  ich  den  eminenten  Erfofg  von 
„Tiefland"  beim  Publikum  zum  großen  Teil  der 
Kritik  zuschreibe,  welche  im  Urteile  dieser  wirklich 
kostbaren  Oper  so  ziemlich  ganz  und  gär  einig 
ging.  Das  Publikum  wird  sich,  wenn  die  Fach- 
kritiker und  Fachmusiker  insgesamt  in  der  Beur- 
teilung eines  Werkes  übereinstimmen,  dem  gleichen 
Werke  gegenüber  auch  richtig  verhalten,  die 
gefällte  Kritik  anerkennen  und  das  betreffende  Werk 
ehren  bezw.  verwerfen. 

Die  Kritik  gänzlich  abzuschaffen,  wäre  Unsinn. 
Freilich  für  manche  Theaterdirektoren  wäre  es  ein 
Vergnügen,  so  ungestört  „unter  Palmen  wandeln 
zu  dürfen."  Manche  sind  nur  für  eine  sogenannte 
Volkskritik,  für  welche  bereits  zwei  Theater- 
direktoren in  Wien  eingetreten  sind.  So  schrieb 
u.  a.  die  „Freisinnige  Zeitung": 

„Die  Autoren,  deren  Stücke  sie  aufführen  wollen, 
müssen  sich  bei  Verlust  alter  ihrer  Rechte  in  die  strengste 
Anonymität  hüllen.  Jeder  aus  dem  Publikum  erhält  zu 
seinem  Theaterzettel  einen  Fragebogen,  den  er  nach  Schluß 
der  Premiere  auszufüllen  hat  und  auf  dem  er  sein  Urteil 
über  das  Stück  kundgeben  kann.  Die  Fragebogen  werden  im 
Theaterfover  eingesammelt.  Es  werden  die  Stimmen  für 
und  wider  das  Stück  gezählt,  und  von  der  Mehrzahl  der 
Stimmen  soll  es  abhängen,  ob  die  Novität  durchgefallen 
ist  oder  nicht,  d.  h.  ob  sie  weitergespielt  oder  sofort  vom 
Repertoire  abgesetzt  werden  soll.  Das  „unbefangene  Ur- 
teil* des  „unkritischen  Publikums"  soll  die  giftigen  Waffen 
der  Faehkritik  abstumpfen" 

Meine  Herren  Direktoren,  merken  Sie  sich 
immer  das  bekannte  Wort:  „Man  soll  die  Stimmen 
wägen  und  nicht  zählen."     Wenn  ein  Kritiker  ein 

schlechtes  Werk  mit  Recht  herabgekanzelt  hat,  so 
rührt  sich  natürlich  der  betreffende  Autor  und  viel- 
leicht auch  der  Theaterdirektor  selbst  und  werfen 
dagegen  ein,  daß  das  Stück  vom  Publikum  stets 
beklatscht  wurde  und  großen  Applaus  fand.  Und 
der  „kunstverständige"  Theaterdirektpr  entzieht' 
vielleicht  dem  Rezensenten  die  Freikarte  für  den 
Besuch  des  Theaters,  weil  der  Kritiker  ein  Werk, 
das  der  Direktor  schon  als  „Kassastück"  ausge- 
wählt hatte,  vollständig  für  Null  erklärte  und  die 
auftretenden  Opernsänger  und  -Sängerinnen  als 
nichtstaugend  hinstellt.  „Folgst  du  nicht  willig,  so 
brauch  ich  Gewalt"  denkt  sich  der  Theaterdirektor, 
doch  der  Kritiker  lenkt,  kauft  sich  wie  das  andere 
Publikum  sein  Billet  und  urteilt  nach  wie  vor  mit 
der  gleichen  Strenge  und  Objektivität.  „Der  Kri- 
tiker natürlich  versteht  keinen  Pfifferling  von  der 
Kunst!"  Wenn  sich  die  Theaterdirektoren  aufs 
Publikum  verlassen;  sind  sie  „ausgeschmiert".  Heute 
beklatscht  es  „Die  lustige  Witwe",  morgen  die 
„Meistersinger"  und  übermorgen  die  abgeschmackten 
Witze  eines  Banklsängers.  Dem  Publikum  gefällt 
ja  heutzutage  alles,  mag  es  Unsinn  sein  oder  nicht. 
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Woher  oft  der  große  Applaus  bei  einem  minderen 
Werk  kommt,  dafür  sei  mir  die  Erzählung  eines 
Erlebnisses  gestattet:    Ich   wohnte  einst   der   Ur- 
aufführung einer  Oper  bei,  die  so  ziemlich  wieder 
unter  der  „Decke"  versehwunden  ist.    Im  Parterre- 
raum des  Theaters  standen  auffallend  viele  Studenten. 
Nach   dem    1.  Akte  wurde  wie  bei  gewöhnlichen 
Stücken  geklatscht.    Doch   bei   den  anderen  Akten 
steigerte  sich  der  Beifall  zum  Rasendwerden;  der 
Applaus   erreichte  seinen  Höhepunkt  besonders  bei 
dem  Kanonendonner  auf  der  Bühne.    Und  wer  war 
die  Ursache  dieser  Beifallskundgebungen?     Ganz 
und   gar  allein    die  noch  ganz  jungen  Studenten, 
die  ein  kgl.  Seminar  bildeten,  in  dem  der  Verfasser 
des  bekannten   Opernwerkes  Musiklehrer  war  und 
noch  ist.    Der  Kapellmeister  dieser  Aufführung  und 
andere  Musikverständige  waren  entschiedene  Gegner 
„dieser"  Oper.     Wie  man  doch  Reklame  machen 
kann!    Das  Werk  ist  seitdem  jn  der  betreffenden 
Stadt  nicht   mehr   aufgeführt   worden.     Schlechte 
Kritiker  lassen  sieh  bei  solchen  Gelegenheiten  „ver- 
führen"  und   schreiben    blindlings  für  die  Oper. 
Um  eben  nicht  schief  angeschaut  zu  werden,  wagen 
sie    es    nicht,    gegen    das    Werk    und    gegen    die 
Stimmung  des  Publikums  mit  der  kritischen  Feder 
—   die   ja   bereits  eine  „Weltmacht"  geworden  ist, 
wenn  wir  den  Fall  Dr.  Louis  K  aim- Orchester  be- 
trachten —  energisch  und  tapFer  „d reinzuhauen". 
Mancher  Kritiker  dürfte  sich  Schopenhauers  Wort 
merken :  „Viel  zu  viel  Wert  auf  die  Meinung  anderer 
zu  legen,  ist  ein  allgemein  herrschender  Irrwahn!" 
Was   muß   einer  wissen,  um  Kritiker  sein  zu 
können?    Was  Theorie  anbelangt,  muß  er  unbedingt 
mit  der  Harmonielehre,  Generalbaß  und   Kontra- 
punkt vertraut  sein.     Ferner  ist  jedem  Kritiker  das 
Klavierspiel  und  womöglich  auch  der  Gesang  nötig. 
Daß    letzteres   auch  wirklich   für  jeden   am  Platz 
wäre,  dafür  zeugt  eine  Rezension,  die  ich  in  einem 
Kreishauptstadtblatte    gelesen    habe.     Da    urteilte 
nämlich  einer  einmal  über  einen  Heldentenor,  der 
bereits  in  einer  der  größten  Städte  Norddeutsch- 
lands engagiert  ist,  u.  a.  sb :  „geschraubt,  zu  massig 
und  voll  in  der  Höhe."    O  du  heilige  Einfalt  1    Der 
Kritiker  muß  gewiß  viel  vom  Gesänge  verstehen, 
wenn  er  bei  einem  in  die  Höhe  geschraubten  Tenor 
noch  von  einer  Masse  und  Fülle  in  der  Höhe  redet! 
Dann  muß  ein  Musikrezensent  unter  allen  Umständen 
die  Orchesterinstrumente,  ihren  Charakter,  Umfang, 
Verwendung   usw.  kennen;  er   muß  ferner  vertraut 
sein  mit  der  Dirigierkunst.    Ferner  müssen  ihm  die 
einzelnen  Kunstrichtungen  vollständig  bekannt  sein 
und  nicht  minder  die  Geschichte  der  Musik  selbst. 
Für  „das  ,Wie'  der  Kritik"  lassen  sich   eigentlich 
keine  festen  Grenzen  ziehen.    Doch  läßt  sich  all- 
gemein feststellen,  wie  Kritik   geübt  werden  soll. 
Steht  der  Kritiker  vor  der  Beurteilung  eines  neuen 


musikalischen  Werkes,  so  soll  er  sich  vorderhand 
um  den  Autor  wenig  kümmern,   derselbe  soll  für 
ihn  garnicht  existieren.     Die  Biographie  des  be- 
treffenden  Autors   lasse   man  vollständig  beiseite. 
Es  soll  doch  nicht  die  Person,  sondern  das  Kunst' 
werk  kritisiert  werden.    Was  die  Kritik  eines  Werkes 
selbst  betrifft,  so  führe  ich  Max  Liebermanns 
Worte  an:  „Nicht  auf  die  Richtung  ist  das  Kunst- 
werk zu  prüfen,  sondern  einzig  und  allein  auf  seinen 
Wert.    Die  Richtung  ist  nur  das  Kleid  und  —  dem 
lieben  Gott  seis  gedankt  —  in  der  Kunst  macht 
der  Rock   noch  nicht   den   Mann."     Der   Kritiker 
sehe    also    besonders    auf   die    Individualität    des 
Werkes  und  lasse  sich  nicht  von  geltenden  Kunst- 
richtungen in  einseitiger  Weise  beeinflussen,   um 
über  ein  neues  Werk,  das  einen  vollständig  neuen 
Weg  einschlägt,  unüberlegt   den  Stab  zu  brechen. 
Ja,  ich  sage;  Ein  Kritiker  darf  bei  der  Abfassung 
seiner  Kritik   keinen    Geschmack   haben.     Er  muß 
objektiv,  nicht  subjektiv  urteilen.    Er  muß  sich  in 
der  Zeit,  wo  er  gerade  seine  Rezension  aufs  Papier 
wirft,  von  seinem  Liebüngs-Komponisten  und  -Kunst- 
richtungen vollständig  lossagen.     Er  muß  sich  in 
den   Geist  der  neuen  Schöpfung  fest  hineinleben 
und   jeden  Teil  des  Werkes  wohl  „abwägen"  und 
strengstens  sich  fragen,  ob  das  ganze  Werk  wirk- 
lich  einer  künstlerischen   Idee  entspringt.    Er 
muß  so  recht  Goethes  Wort  beherzigen:  „Willst 
du  dich  am  Ganzen  erquicken,  so  mußt  du  das 
Ganze  im   kleinsten  erblicken."     Der  Kri- 
tiker soll  stets  Obacht  geben,  ob  jeder  kleine  Teil 
des   Werkes  eng  verwachsen  ist  mit  den   übrigen 
Teilen,  ob  sich  alles  logisch  fest  aneinanderschließt. 
Denn   wenn   die  Teile  nicht  in  guter  Verfassung 
sind,  so  wird  das  Ganze,    der  Körper,  erst  recht 
nicht  gut  beschaffen    sein.     Alle    Kritiker    mögen 
sich   Liszts  Worte   einprägen:   „Die  Kritik,  die 
unproduktive,  müßte  den  beliebten  Kanzeiton  gegen 
schaffende    Künstler   aufgeben,    vom    hohen    Roö 
herabsteigen   und    der   fatalen   Notwendigkeit   sich 
beugen,  ein  Kunstwerk  einmal  seinem  Wesen  nach, 
anstatt  vom  Standpunkte   der  Tradition  aus  zu  kri- 
tisieren!    Sie  müßte   aufhören,  gleich  der  Harpie, 
die  von  ihr  in  den  Klauen  gehaltene  Beute  zu  be- 
sehmutzen, und  müßte  endlich  so  manchem  Helfers- 
helfer entsagen,  dessen  Neid  ihr  nicht  erlaubt,  sich 
zur  Anerkennung  des  Bedeutenden  aufzuschwingen!" 
Das  ist  oft  traurig,  wenn  ein  Rezensent  von 
einem  Werke   immer  nur  das  Schiechte  bemerkt, 
das  Gute  nicht  fühlen  will.    Das  Schlechte  ist  doch 
nicht  immer  so  schlecht,  daß  es  etwa  nichts  Gutes 
brächte.    Der  Kritiker  soll    auch  die  Kehrseite  des 
Werkes  begutachten  und  das  Mittelmäßige  wenigstens 
als  Vorzug  hervorheben;  er  soll  Vergleiche  anstellen 
mit  anderen  Künstlern,  bei  denen  er  vielleicht  darauf 
kommt,  daß   diese   das  gleiche  Sujet  nicht  so  gut 
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behandelten  und  ausführten.  Kurz  gesagt  —  wenn 
ich  mit  Chateaubriand  reden  darf  —  „einer 
Kritik  der  Mängel  folge  eine  Kritik  der  Vorzüge!'* 
Die  Kritik  halte  ich  für  die  beste,  die  zugleich 
sagt,  wie  es  der  Autor  hätte  machen  sollen,  daß  die 
und  die  Stelle  besser  gelungen  wäre.  Sagt  ja  schon 
Geibel,  daß  das  die  klarste  Kritik  von  der  Welt  sei, 
wenn  neben  dem,  was  ihm  mißfällt,  einer  etwas 
Eigenes,  Besseres  stellt.  Alles  Nebensächliche,  z.  B. 
„daß  er  den  Komponisten  des  Werkes  einst  in  der 
Theaterloge  sitzen  gesehen  hat",  lasse  der  Kritiker 
stets  beiseite.  Maßhalten,  heißt  es  für  jeden  Musik- 
referenten; wenn  er  dies  nicht  tut,  könnte  es  ihm 
ergehen  wie  Hugo  Wolf  und  dem  bekannten 
Musikkritiker  HanslicK,  die  umsonst  gegen  ihre 
musikalischen  Feinde  wetterten;  denn  trotz  ihrer 
einseitigen  Kritiken  stehen  Brahms  und  Wagner 
heutzutage  obenan  und  sind  Klassiker  ersten  Ranges 
geworden. 

„Der  gefällt  mir,  der  da  rügt, 
Was  er  frei  nicht  loben  kann, 

Aber  wo  der  Wind  genügt. 
Rufe  nicht  den  Sturm  heran!" 

Was  für  Kritiken  oft  zusammengeschustert  werden, 

mögen  folgende  zeigen: 

Anläßlich  eines  Paderewski-Konzertes  in  Detroit 

(Amerika)  schreibt  die  „Detroit  Free  Press": 

»Ohne  weitere  Präliminarien,  als  einen  Sehlag  aufs 
Klavier,  wurde  die  erste  Runde  eingeleitet.  Dann  mit 
seinen  Armen  das  Instrument  bearbeitend  wie  mit  einem 
Petschaft,  bahnte  sieh  dieser  polnische  Feuerwerker  seinen 
"Weg  durch  das  Programm,  wobei  jeder  Schlag  eine  Sünd- 
flut von  Tönen  hervorsprudeln  ließ.  Unbekümmert  um  die 
üppigen  Haare,  die  die  Klaviatur  bedeckten,  ließ  der 
Künstler  sein  Kinn  auf  den  Tasten  ruhen  und  boxte,  kratzte 
und  wütete  wie  ein  wildes  Tier.  Alle  Erdbeben  der 
Schöpfung,  alle  Schreie  starker  Männer  im  Todeskampf 
können  nicht  mit  dem  Lärm  wetteifern,  der  aus  dem  leiden- 
den Instrument  hervordrang.« 

Der  Referent  der  „Detroit  News"  dagegen  konstatiert, 
daß  Paderewski  mit  so  tiebkosender  Zartheit  das  Pedal 
trat,  „wie  eine  junge  Mutter,  die  ihr  Kind  wiegt.  Dann 
wieder  zieht  er  den  rechten  Füll  hoch  unter  die  Knie  and 
läßt  ihn  niedersehnellen  wie  ein  Rennfahrer,  der  das  Pedal 
seines  Rades  tritt.  So  legt  er  alle  Zärtlichkeit  für  das 
Instrument  in  die  Fußtritte,  die  er  ihm  versetzt  .  .  ." 

Aus   einer  Zeitungskritik  einer  Frankfurt  a.  M.  be- 
nachbarten Stadt  über  eine  Klaviervirtuosin: 

„Ihr  Spiel  ist  Energie,  Gewicht.  Das  Geheimnis  ihrer 
Kraftentwicklung  bildet  die  Ausnutzung  der  Lastung  der 
ganzen  Anschlagsmasse,  und  diese  Masse  liegt  in  den 
Tasten,  sie  ,ruht'.w  Und  weiter  heißt  es  u.  a.:  „Es  hat 
etwas  Berauschendes,  diese  souveräne,  kraftstrotzende  Art, 
dieser  ungesunde  Losbruch  elementarer  Kräfte,  dieses  Ein- 
fügen der  ganzen  Festgefügten  Persönlichkeit,  die  glänzende 
Arbelt  einer  auf  jeden  Impuls  hin  reagierenden,  absolut 
gehorchenden  motorischen  Zentrale,  Und  nie  ein  Ringen, 
ein  Stöhnen!  Im  Kampf  mit  dem  instrumentalen  Drachen 
bleibt  das  Wotanskind  stets  Siegerin  ...  So  be- 
sitzen wir  in  dieser  Künstlerin  einen  eigenen  Stil,  eine 
ausgesprochene  Individualität,  deren  Kunst,  wo  sie  auch 


erscheint,  siegreich  auftreten  wird.  Schweigen  und  Achtung 
gebietend,  und  donnernd  hinwegrollend  über  kritischen 
Staub,  hinweg  über  hündische  Kläffer,  skeptische  Scheu- 
klappen und  borniertes  Gelichter,  hinan  zur  Höhe,  zur 
Sonne,"  zum  ewigen  Licht."  — 

Ja,  ja,  Musikreferent  sein,  ist  nicht  leicht.  Man 
merkts  diesen  drei  Kritiken  an,  daß  die  Verfasser 
„überarbeitet"  und  daher  nicht  recht  bei  Sinnen 
waren.  Lacht  nicht,  ihr  Kritiker,  über  diese  Kritiken, 
sonst  seid  ihr  keine  Kritiker  mit  Amtsmienen !  Denn 
„am  vielen  Lachen  erkennt  man  den  Narren,  am 
seltenen  Lachen  erkennt  man  den  wahren  Kritiker!" 

Wann  soll  der  Kritiker  seine  Rezensionen  nieder- 
schreiben? Gleich  am  nächsten  Tage  nach  der  Auf- 
führung „beim  Morgenkaffee",  vielleicht  im  musika- 
lischen Katzenjammer?  Nein!  Nein!  Der  Kritiker 
möge  vielleicht  zwei  Tage  warten,  bis  er 
seine  strengen  Ansichten  aufs  Papier 
niederlegt.  Er  wird  vielleicht  nach  zwei  Tagen 
viel  „nüchterner"  und  objektiver  über  ein  Werk 
denken,  als  in  der  nächsten  Frühe  nach  dem  Konzerte, 
kaum  daß  die  Hähne  ausgekräht  haben.  Würde  er 
vielleicht  gleich  am  nächsten  Morgen  darangehen, 
mit  seiner  „flammenden  und  funkensprühenden'1 
Feder  ein  neues  Werk,  das  der  Autor  im  Schweiße 
seines  Angesichtes  fertigte,  vielleicht  in  einseitiger, 
parteiischer  Weise  herunterzuziehen,  so  könnte  es 
ihm  leicht  passieren,  ein  gutes  Werk  nicht  recht 
verstanden  zu  haben.  Doch  geben  ihm  schon  zwei 
Tage  genug  Bedenkzeit;  er  kann  sich  alles  über- 
legen und  sachlich  auseinandersetzen,  er  erhält  ganz 
gewiß  bei  fast  allen  Fällen  ein  weit  anderes  Urteil 
als  am  Aufführungsabend  selbst.  Er  läßt  sich  nicht 
hinreißen  von  seiner  Richtung,  welche  er  besonders 
bevorzugt,  und  die  ihm  am  besten  entspricht.  Der 
Kritiker  wird  gegenüber  dem  beifallsfreudigen  Pub- 
likum ganz  kalt  bleiben  und  sich  nicht  von  einem 
gewissen  Zirkel  einschüchtern  lassen,  der  „gewisse" 
Tendenzen  verfolgt.  Also  weg  mit  der  sogenannten 
Nachtkritik!  Das  Publikum  kann  schon  ein  paar 
Tage  länger  warten,  bis  es  die  Rezensions-„Speise" 
vorgesetzt  bekommt!  Ich  führe  allein  nur  Wagners 
„Meistersinger"  als  Beispiel  an,  aus  dem  die  Kritiker 
genug  lernen  können.  Was  für  einen  Gegensatz 
bilden  doch  Beckmesser  und  Meister  Sachs.  Hier 
der  eingefleischte,  konservative  Regelkramer,  der 
noch  dazu  in  seiner  neidigen  Eifersucht  den  „um- 
stürzlerischen4* Gesang  Stoizings  mit  aller  ihm  zu 
Gebote  stehenden  Macht  gänzlich  herunterzerrt  und 
seine  Mitbürger  gegen  Stolzing  beeinflussen  will, 
dort  aber  der  kaltblütige  und  ruhig  denkende 
„Schusterkönig",  der  in  ganz  unparteiischer  und 
zugleich  überlegter  Weise  mit  Recht  für  die  neue, 
noch  nicht  gewohnte  und  „absonderliche"  Liedweise 
Stoizings  eintritt  und  durch  seine  sachliche  und 
klare  Kritik  dem  vorwärtsstrebenden   kühnen  Ritter 
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zum  Siege  verhilf r.  So  hat  auch  Wagner  uns  in 
seinem  Lebenswerk  „Die  Meistersinger"  gelehrt, 
wie  man  Kritik  üben  soll.  Er  hat  uns  die  falsche 
Kritik,  die  nur  dem  Neide,  der  Konkurrenz  und 
dem  zu  krassen  Konservatismus  entspringen  kann, 
In  der  Person  des  „Merkers",  die  richtige  Kritik, 
die  das  Alte  gelten  läßt  und  neue  Gedanken  und 
neue  Kunst  anerkennt  und  ihnen  den  zukommenden 
Tribut  zollt,  in  der  Person  des  Poeten  und  Schusters 
Sachs  dargestellt. 


E.  T.  A.  Hoffmanns  „Undine". 

Von  Dr.  HeinrichTouaillon  und  Dr. Christi neTouai Hon. 
V. 

foffrnanns    Undine    wurde    in   Berlin 
im  Jahre  1816  zum  ersten  Mal  auf- 
geführt.   Sie   fand  grölten   Beifall, 
nur  am  Text  wurde  vieles  ausge- 
setzt.     Hoffmann    selbst    schreibt 
darüber:  „Mein   Undinchen   wurde 
in  einem  Zeitraum  von   vierthalb  Wochen  gestern 
zum  sechsten  Maie  bei  üb  erfülltem  Hause  gegeben. 
Die  Oper  hat  ein  allgemeines  Gähren  und  Brausen 
und  endloses  Geschwätz  verursacht,  welches  ledig- 
lich der  Dichtung  zuzuschreiben  ist,  die  die  Oppo- 
sition sämtlicher  Philister  wider  sich  hat  .  .  .  Merk- 
würdig ist  es,   daß   die  Kritiker  beweisen,   an  der 
Dichtung  sei  nichts  daran,  und  doch  immer  wieder 
hineinlaufen,  welches  sie  dann  freilich  mir  in  die 
Schuhe  schieben,  woran  mir  aber  nichts  liegt,  ich 
vielmehr  fortwährend  sehr  trocken   behaupte,   ich 
müßte  in  der  Tat  ein  Esel  gewesen  sein,  wenn  ich 
zu  solchem  Stoff  und  zu  solchen  Worten  eine  lum~ 
pichte  Sechsdreiermusik  gemacht  hätte." 

Auch  war  Hoffmann  mit  seiner  Arbeit  durch- 
aus nicht  vollständig  zufrieden;  er  beklagte  sich, 
daß   er   in    seinem   Szenarium    keineswegs  Undine 
hinlänglich    in    ihrer    Nixennatur    hervorgehoben, 
auch  das  epische  Element  dergestalt  vernachlässigt 
habe,  als  halte  er  sich  überzeugt,  jeder  Zuschauer 
■    habe    das   Märchen   Undine   noch   in    der   letzten 
Woche   gelesen.     Er   begehrte    deshalb   ein   neues 
Vorspiel  von  Fouque,  der  seinen  Wunsch  erfüllte. 
Allein  Hoffmann  kam  nicht  mehr  dazu,  es  zu  kom- 
ponieren. —  Dagegen  fand  die  Oper  die  begeisterte 
Anerkennung  Carl  Maria  von  Webers,  der  Über  sie 
schrieb:  „Sie  ist  wirklich  ein  Guß  und  Referent  er- 
innert sich  bei  oftmaligem  Anhören  keiner  einzigen 
Stelle,  die  ihn  nur  einen  Augenblick  dem  magischen 
Bilderkreise,  den  der  Tondichter  in  seiner  Seele 
hervorrief,  entrückt  hätte.    Ja  er  erregt  so  gewaltig 
s'on  Anfang  bis  Ende  das  Interesse  für  die  musi- 
kalische Entwicklung,    daß    man  nach   dem  ersten 
Anhören  wirklich  das   Ganze   erfaßt  hat  und    das 


Einzelne  in  wahrer  Kunstunschuld  und  Bescheiden- 
heit verschwindet.    Mit  einer  seltsamen  Entsagung, 
deren  Größe   nur  der  ganz  zu  würdigen  versteht, 
der  weiß,  was  es  heißt,  die  Glorie  des  momentanen 
Beifalls  zu  opfern,  hat  Hoffmann  es  verschmäht, 
einzelne  Tonstücke   auf  Unkosten  der  übrigen  zu 
bereichern,  welches   so   leicht  ist,  wenn  man  die 
Aufmerksamkeit  auf  sie  lenkt,   durch  breitere  Aus- 
führung und  Ausspinnen,   als    es   ihnen   eigentlich 
als  Gliedern   des  Kunstkörpers   zukömmt.    Unauf- 
haltsam  schreitet    er    fort,    von    dem    sichtbaren 
Streben  geleitet,  nur  immer  wahr  zu  sein  und  das 
dramatische   Leben  zu  erhöhen,  statt  es  in  seinem 
raschen  Gange  aufzuhalten  oder  zu  Fesseln." 

Minder  günstig  urteilte  A.  B.  Marx,  der  spätere 
berühmte  Musiktheoretiker:  „sie  (jUndine*)  zeigt  am 
klarsten  Hoffmanns  Kraft,   und  was  ihm  zum  voll- 
kommenen Musiker  abging.     Wer  dies  ganz  ist, 
dem  erscheint  alles  musikalisch   .  .  .    Nicht  so  bei 
Hoffmann.    Man  kann  nicht  umhin,  in  seinen  Werken 
das   zu  scheiden,  was  ihm   musikalisch  erschienen 
ist,  von  dem,  was  er  in  die  Musiksprache  zu  über- 
setzen strebte.    So  darf  ich  bei  Undine  alle  Geister- 
szenen von   allen  übrigen  scheiden;   jene  gestatten 
wohl  eher,  daß  der  Komponist  einen  äußeren  Stand- 
punkt (den  des  von  der  Geisterfurcht,  dem  Grauen 
ergriffenen   Menschen)  einnimmt,  und   diesem  ent- 
sprach Hoffmanns  Organ  für  die  Musik  (wie  sie 
oben  angedeutet  ist)  ebenso  sehr,  als  seine  Vor- 
liebe  für    das   Phantastische.     Jene  Szenen    sind 
durchgängig  vortrefflich.   Nie  lese  ich  sie  in  Partitur 
oder  führe  sie  am  Piano  aus,  ohne  daß  sie  Schauer 
über  mich  ergießen.     Höre  ich  dagegen  in  Undine 
und   in  den  übrigen   Opern  nach   seinen  übrigen 
Personen,   so  sind  meist  sie  es  nicht,  die  reden, 
sondern  Hoffmann,   der  von  ihnen  und  ihren  Em- 
pfindungen spricht.    Es  scheint  nicht  durchgängig 
dahingekommen    zu  sein,    daß  er  Undine,   Huld- 
brand geworden  ist,  wie  er  selbst  vom  Komponisten 
verlangt,  oder,  wie  ich  die  Forderung  lieber  stellen 
möchte,  daß  er  säe  selbst  gehört  hat;  er  hat  sich 
.  .  .  bloß  vorgestellt,   wie  sie  emp Finden  und  sich 
äußern  mußten,  und  dies  ist  der  Inhalt  seiner  Musik." 
Meines  Erachtens  läßt  sich  jedoch  ein  solcher 
durchgreifender  Unterschied  zwischen  den  Geister- 
szenen und  den  übrigen  Partien  nicht  wahrnehmen, 
und  es  scheint  fast,  als  ob  der  Dichter  Hoff  mann 
Marx  in  seiner  Kritik  unbewußt  beeinflußt  hätte. 

Nach  der  14.  Aufführung  der  „Undine"  brannte 
das  Schauspielhaus  nieder.  Der  Intendant  Graf 
Brühl  erbot  sich,  die  Aufführung  im  Opernhause 
so  bald  wie  möglich  aufzunehmen;,  damit  war  aber 
Hoffmann  nicht  einverstanden,  weil  ihm  die  großen 
Räume  des  Opernhauses  für  sein  Werk  nicht  ge- 
eignet erschienen.  Sie  wurde  daher  auf  spätere 
Zeit   verschoben ;    in    Wirklichkeit    war    die  Oper 
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damit  begraben.  Außerhalb  Berlins  wurde  sie  nur 
in  Prag  1821  aufgeführt,  wo  sie  jedoch  mißfiel. 
Die  Ouvertüre  und  einzelne  Arien  wurden  noch 
eine  Zeit  lang  in  Konzerten  vorgetragen,  später 
verschwanden  auch  sie. 

Und  nun  mag  die  Frage  erörtert  werden,  ob 
die  Oper  heute  noch  lebensfähig  ist.  Sie  befindet 
sich  freilich  in  einer  eigentümlichen  Mittelstellung. 
Während  sie  dem  Geschmack  des  großen  Pub- 
likums in  keiner  Weise  entgegenkommt,  ist  sie 
doch  auch,  trotz  ihrer  vielen  Schönheiten,  nicht  im- 
stande, den  ernsten  Musiker  in  allem  und  federn 
zu  befriedigen.  Aber  wie  wenig  Opern  sind  das 
imstande?  Und,  wenn  man.  die  große  Zahl  aus- 
ländischer Opern  betrachtet,  die  unendlich  weit 
hinter  der  „Undine"  zurückstehen  und  dennoch  Jahr 
für  Jahr  auf  unseren  Bühnen  erscheinen,  so  muß 
man  gewiß  verlangen,  daß  auch  das  bedeutendste 
Werk  Hoffmanns  wieder  in  den  Spielplan  aufge- 
nommen werde.  Besonders  solange  man  noch  mit 
der  Aufführung  von  Lortzings  „Undine"  Opern- 
abende füllt,  hat  Hoffmann  unbedingt  Anspruch, 
hier  an  seine  Stelle  zu  treten.  —  Der  Wirkung  der 
Oper  dürfte  heute  die  oftmalige  Veränderung  des 
Schauplatzes  sehr  abträglich  sein.  Hier  ließe  sich 
aber  mit  Leichtigkeit  abhelfen.  Der  2.  Akt,  der 
bei  Höffmann  vier  Verwandlungen  aufweist,  braucht 
eigentlich  nur  zwei  Verwandlungen,  wenn  Undinens 
Begrüßung  der  Fischerleute  wegfällt  und  ihre  Arie 
an  den  Anfang  der  nächsten  Szene  verlegt  wird. 
Und  wenn  später  Bertalda  und  Huldbrand  im  Walde 
einander  treffen  und  für  die  folgende  Szene  ein 
freier  Platz  am  Ufer  eines  Flusses  verlangt  wird, 
so  kann  dieser  Wechsel  vermieden  werden,  indem 
der  Wald  sich  am  Ufer  des  Flusses  erstreckt  und 
Huldbrand  den  Seinen  vorausgeeilt  ist,  während 
Undine  ihn  später  dort  findet.  Dann  spielen  sich 
die  Nummern  12,  13  und  14  auf  demselben  Schau- 
platz ab.  Diese  drei  Szenen  würden  überhaupt  am 
besten  zu  einem  selbständigen  Akte  erhoben,  die 
Oper  also  in  vier  Akte  geteilt  wie  bei  Lortzing, 
wodurch  auch  der  natürliche  Abschnitt,  der  zwischen 
Szene  11  und  12  liegt  und  die  Steigerung  der  II. 
Szene  besser  hervortritt. 

Und  warum  soll  schließlich  die  erste  Hälfte 
des  3.  Aktes  in  einem  Zimmer  der  Burg,  die  zweite 
im  Garten  davor  spielen,  während  seine  sämtlichen 
Szenen  ganz  ungezwungen  in  den  Garten  verlegt 
werden  können? 

Das  matte  Duett  No.  18  könnte  ohne  Schaden 
ganz  fortbleiben.  Endlich  erscheint  es  noch  gefähr- 
lich, wenn  im  2.  Akt  eine  riesige  Faust  aus  dem  Wasser 
fährt  und  Bertalda  den  Schmuck  herabreißt.  Dieser 
Zug  wirkt  auf  der  Bühne  unfehlbar  lächerlich  und  kann 
den  Eindruck  der  ganzen  Schlußszene  in  Frage  steilen. 
Hier  würde  am  besten  Kühleborn  selbst  erscheinen. 


Sollte   sich  aber,  doch   keine  Bühne  dazu  her- 
beilassen, „Undine"  aufzuführen,  so  würde  sich 

zum  mindesten  eine  Aufführung  im  Konzertsaal 
empfehlen.  Wenigstens  die  breit  ausgeführten  En- 
sembiesätze  dürften  dabei  nichts  von  ihrer  Wirkung 
einbüßen. 


Silhouetten  französischer  Musiker. 

Von  Paul  de  Stoecklin. 

Catni  lle  Saint-Saens. 

'ainf-Saens  ist  der  Mendelssohn 
der  französischen  Musik,  ein  Mendels- 
sohn, bei  dem  der  Verstand  sehr 
dem  Gefühl  nahe  kommt.  Er  be- 
sitzt allererste  äußere  Eigenschaften. 
Zunächst  eine  seltene  und  voll- 
ständig eigentümliche  Kenntnis  in  der  Orchestration. 
Auf  diesem  Gebiete  verdankt  er  niemandem  etwas. 
Es  würde  schwer  anzugeben  sein,  worin  seine  Ori- 
ginalität eigentlich  besteht.  Sein  Orchester  ist  im 
ganzen  beschränkt;  es  ist  ungefähr  das  der  Klassiker. 
Seine  Lebensart  ist  die  der  großen  Meister,  aber 
er  ist  Saint-Saens,  ein  herrlicher,  bescheidener  und 
hervorragender  Virtuose.  Was  er  hervorbringt, 
klingt,  selbst  wenn  es  banal  ist,  stets  bewunderns- 
würdig. 

Saint-Sagns  ist  universell;  er  hat  sich  in  allen 
Gattungen  erfolgreich  versucht;  in  allen  Gattungen 
hat  er  ein  bedeutendes  Werk  hervorgebracht.  Ver- 
gebens forsche  ich  jedoch  danach,  welches  wohl 
sein  Einfluß  auf  den  Lauf  der  Kunst  seines  Landes 
hätte  sein  können.  Alle  Eigenschaften  des  fran- 
zösischen Charakters  sind  bei  ihm  vorhanden: 
Verständlichkeit,  Ungezwungenheit,  Geschmack, 
vernünftiger  und  gern  widersprechender  Verstand, 
eine  gediegene  Beredsamkeit,  nicht  gerade  allzu 
hervorragend  aber  unendlich  geistreich,  eine  wirk- 
liche, Bewunderung  erregende  Erhabenheit,  welche 
aber  mehr  von  der  harmonischen  Gruppierung  der 
Stimmen,  von  der  Schönheit  des  Aufbaues,  von 
der  Verwertung  der  Gedanken  herrührt,  als  von 
ihrem  eigentlichen  Wert  oder  ihrem  tiefen  Gehalt. 
Er  hat  Geschmack  für  das  Exotische,  das  Malerische. 
Es  ist  einer  der  Reize  seiner  Musik,  daß  sie  natür- 
liche  Winkel,  landschaftliche  Gegenden  hebenswürdig 
schildert.  Im  Theater  hat  er  besonders  Glück  ge- 
habt, man  braucht  nur  „Samson  und  Dalila"  kennen 
zu  lernen,  und  doch  erregt  dies  keine  weitere  Neu- 
gierde, da  Dalila  eine  Heldin  ist,  welche  Liebe 
heuchelt,  Gefühle  vorgibt,  die  sie  keineswegs  besitzt. 
Saint-  Saßns  nimmt  gleichwohl  eine  besondere 
Stelle  in  der  französischen  Musikgeschichte  ein, 
denn  er  ist  überhaupt  der  erste,  für  den  das  Theater 
nicht  der  einzige  Gegenstand  ist,  sondern  in  dessen 
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Werk  die  reine  Musik  den  wesentlichen  Platz  be- 
hauptet und  seine  beste  Eigenschaft  ist.  Überall 
nimmt  er  seinen  Vorteil,  wo  er  ihn  findet,  bei 
Schumann,  Schubert,  Mozart,  und  er  fährt  gut  dabei. 
Er  bringt  so  viel  wie  er  kann  durcheinander. 
Sollen  wir  ihn  trocken  nennen?  Das  erste  Trio, 
manches  entzückende  Lied,  wie  „Mondschein"  oder 
auch  die  „Persischen  Gesänge"  verkünden  uns  zur 
Erinnerung  das  Gegenteil.  Sollen  wir  glauben, 
daß  er  oberflächlich  ist?  Da  ist  die  unvergleich- 
liche Symphonie  mit  Orgel  in  C  moll  (111)  oder  „die 
Sündflut",  um  uns  nachdenklich  zu  machen.  Sollen 
wir  ihn  banal,  alltäglich  nennen?  Die  Sonate  in 
Cmoll  für  Violoncello,  die  reizende  Symphonie  in 
Amoll  (II),  das  elegante  Klavierquartett  geben 
uns  eine  Erklärung.  Ist  er  zu  klassisch,  zu  be- 
dächtig? SogSeich  denken  wir  an  die  sympho- 
nischen Dichtungen.  Saint- Saens  ist  bereit,  wenns 
ihm   paßt;   er  ist  auch  Kritiker  und  erweist  sich 


darin  als  ein  echter,  nervöser  und  richtiger  Schrift- 
steller. Er  hat  sogar  einen  kleinen  Band  philo- 
sophischer Betrachtungen  veröffentlicht.  Es  ist 
seltsam,  darin  das  Ergebnis  von  rundweg  rationa- 
listischen und  deterministischen  Theorien  aus  der 
Feder  des  Verfassers  der  biblischen  Oper  „Die 
Sündflut"  („Le  Deluge")  und  des  „Weihnachts-Ora- 
toriums" (NoSl)  zu  lesen. 

Saint-Sagns  nimmt  allenthalben  die  zweite  Stelle 
wie  Mendelssohn  ein.  Er  besitzt  weder  die  mystische 
Liebe  eines  Franck,  noch  die  sentimentale  und  an- 
ziehende Ader  eines  Gounod,  noch  den  sinnlichen 
Reiz  Mässenets;  er  ist  nicht  eigenwillig  wie  d'Indy, 
noch  schmutzig  wie  Bizet,  noch  Musiker  wie  Lalo; 
er  hat  all  ihre  Eigenschaften.  Vor  allem  ist  er 
ganz  und  gar  Franzose,  nach  Art  eines  Voltaire, 
dem  es  überall  passieren  sollte  wie  Bernardin  de 
Pierre  zu  schreiben  und  Dichter  wie  Andre"  Chenier 


Musikbriefe. 


II.  Freiburger  Kammermusikfest 

vom  4.-7.  Mai  1909. 
Die  um  das  Freiburger  Musikleben  so  verständnisvoll 
und   erfolgreich    bemühte  Konzertdircktlon  der  Univcrsitäts- 
Buchhandlung  Harms  hat  sieh  auch  dieses  Jahr  durch  3  Früh- 
Jahrskonzerte, das  zweite  Fr eiburger  Kammermusik! est, 
den  begeisterten  Dank  des  Publikums  verdient.    Die  3  herr- 
lichen Katnmermusikabcnde,  von  den  Winterkonzerten  nicht 
etwa  in  äußerem  Aufwand  verschieden,  trugen  durch  sorg- 
fältige Zusammenstellung  des  Programms  und  die  Wahl  der 
ausführenden  Künstler  entschieden  einen  festlichen  Charakter. 
Letztere  waren:  das  Münehencr   Streichquartett   (die 
Herren   Kilian,    Knaucr,  Vollnhals,  .Kiefer),   von    der 
Münchener    Kammermusik-Vereinigung     Für    Blas- 
instrumente:   die    Herren    Hoyer,    Tuckermann    und 
Waleh,  ferner  die  Herren  Döbereiner  und  Ziicher  aus 
München,  unser  einheimischer  Künstler  Julius  W ei smann  und 
Johannes  Messehaert.     Messchaerts  Kommen   namentlich 
wurde  in  Freiburg  mit  Jubel  begrüßt.    Die  Enttäuschung 
seiner  Absage  im  letzten  Winter  war  zu  groß  gewesen,  um 
letzt  nicht  sein  Erscheinen  zum  großen  Fest  werden  zu  lassen. 
Noch  bis  zum  Konzertabend  mischten  sich  in  die  Frohe  Er- 
wartung pessimistische  Befürchtungen  eines  abermaligen  Aus- 
bleibens des  hier  eminent  beliebten  Künstlers,  und  mir  scheint, 
daß  unter  dieser  Hochspannung  die  ruhevolle  Hingabe  an  die 
anderen  Darbietungen  des  ersten  Abends  zu  leiden  hatten. 
Das  erklärt  zweifellos  einen  gewissen  Mangel  an  Wärme,  mit 
dem  das  Weismannschc  Trio  —  ein  viel  zu  lebensvolles  Werk, 
um  kühl  zu  lassen  —  aufgenommen  wurde. 

Der  erste  Abend  (4.  Mai)  begann  mit  dem  Trio  Gdur 
Nr.  1  für  Klavier,  Violine  und  Cello  von  Haydn.  Es  fand 
eine  vollendete  Wiedergabe  durch  die  Herren  Ziicher, 
Kilian  und  Kiefer,  und  es  dürfte  schwer  sein,  die  Ausführung 
des  Rondos  z.  B.  zu  übertreffen.  In  der  zweiten  Nummer 
des  Programms  brachte  uns  Johannes  Messchaerts  reife 
Kunst  acht  Lieder  aus  dem  „Schwanengesang".  Über  den 
Adel   seiner   Auffassung,  sein  unerreichtes  Stilgefühl,  die 


Feinheit  und  Freiheit  seines  Tones  brauche  ich  nicht  mehr  zu 
reden!    Durch   ein   so   bekanntes  Lied   wie  „Die  Stadt"  alle 
Hörer  im  Bann  zu  haben,  das  vermag  nur  ein  großer  Künstler. 
Wie    schon   gesagt,    war   es  wohl   die  Lösung  der  großen 
Spannung  in   der  Stimmung  des  Publikums,  die  der  dritten 
und  letzten  Nummer  des  Programms,  dem  Trio  D  moll  op.  26 
für  Klavier,  Violine  und  Cello  von  Julius  Weismann,  ungünstig 
war.    Der  Komponist  selbst  war  am  Klavier  und  verhalf  dem 
originellen,  wie  wenig  moderne  Werke  so  recht  für  Kammer- 
musik empfundenen,  besonders  im  Adagio  und  Allegretto  des 
letzten  Satzes  sehr  klangschönen  Trio  zu  einer  ausdrucks- 
vollen Wiedergabe.    Das  interessante  Programm  des  zweiten 
Abends  (6.  Mai)  lautete:  Streichquintett  C  dur  für  2  Violinen, 
Viola  und  2  Celli  von  Boecherinl,  Trio  Es  dur  op.  40  für 
Klavier,  Violine  und  Waldhorn  von  Brahtns,  Streichquintett 
C  dur  op.  163  für  zwei  Violinen,  Viola  und  zwei  Celli  von 
Schubert.     Das  selten  gehörte  Quintett  (Herr  Döbereiner 
spielte  das  zweite  Cello)  von  Boccherini  löste  einen  jubelnden 
Beifall  aus,   überhaupt  steigerte  sich  die  Stimmung  auch 
während  der  Folgenden  Werke  und  setzte  auch  den  letzten 
Abend  (7.  Mal)  mit  einem  hier  beispiellosen,  wachen  Anteil 
des  Publikums  ein.  Dabei  wurde  die  Kost  keineswegs  leichter, 
denn  man  brachte  uns  außer  Mozart  (Quintett  Adur  K.  V. 
No.  581  für  Clarinette,  zwei  Violinen,  Viola  und  Cello)  nur 
Beethoven:  Das  Sextett  Es  dur  op.  81b  für  2  Violinen,  Viola, 
Cello  und  zwei  HÖrner,  das  Streichquartett  Es  dur  op.  74 
und  die  Serenade  {Stretchtrio)  op.  8.    Den  Herren  Hoyer  und 
Tuckermann  kann  im  Sextett,  Herrn  Walch  im  Quintett  kein 
höheres  Lob  gespendet  werden   als  das,  daß  man  sie  des 
Münchener  Quartetts   würdig  empfand   und  ihre  Leistungen 
seiner    hohen   Künstlerschaft   ebenbürtig.     Doch   blieb   die 
lebendigste    Fühlung    mit    der  Hörerschaft    immerhin   dem 
Quartett  selbst  vorbehalten;  die  unmöglich  seheinende,  wun- 
derbare Verschmelzung  von  Vornehmheit  und  Fast  realistischem 
Humor,  wie  sie  in  der  Serenade  herausgearbeitet  war,  sicherte 
die  Größe  auch  dieses  letzten  Eindruckes. 

H.  Schmidt. 
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Die  Enthüllung  des  Klingerschen 
Brahms-  Denkmals  zu  Hamburg 

am  7.  Mai  1909. 

An  Brahms'  76.  Geburtstage  fand  vormittags  in  der 
Laeisz-Halle  die  Enthüllung  des  Klingerschen  Brahms- 
Denkmals  statt.  Die  Feier  wurde  erhebend  durch  den  fein- 
sinnigen, musikalisch  sicheren  Vortrag  der  Brahmsschen  Mo- 
tette op.  29  No.  1  vom  Klrehenehor  unter  Leitung  W.  Böhmers 
eingeleitet,  worauf  Herr  Dr.  Theodor  August  Bieber,  der 
Vorsitzende  des  engeren  Brahms -Komitees  (nach  dem  Tode 
J,  Sittards)  in  längerer  Rede  ein  lebenswarmes  Bild  von  dem 
Wirken  und  Schaffen  des  Meisters  entrollte.  Nachdem  die 
Hülle  gefallen  und  Herr  Senator  Dr.  Brandt,  der  Vorsitzende 
der  Musikverwaltung,  die  Übernahme  des  Denkmals  durch  die 
Stadt  verkündet,  fand  die  Feier  mit  einer  Komposition  aus 
dem  10.  Jahrhundert  ihren  Abschluß. 

Mit  großen  Erwartungen  war  man  der  Enthüllung  des 
vielbesprochenen  Klingerschen  Werkes,  über  dessen  Anfer- 
tigung mehrere  Jahre  verstrichen,  entgegengegangen.  Wie 
bekannt  gab  seinerzeit  der  in  Hamburg  wirkende  Musikschrift- 
steller  Rudolf  Philipp  die  erste  Anregung  zu  Einern  Brahms- 
Denkmal,  das  ursprünglich  nicht  seinen  Platz  im  Konzerthause, 
sondern  auf  einer  öffentlichen  Anlage  in  der  Nähe  von  Brahms' 
Geburtshaus  Finden  sollte.  Die  Enthüllung  des  Denkmals 
brachte  leider  eine  Enttäuschung.  Mit  Recht  hatte  man  er- 
wartet, die  echt  deutsche,  kernig  gesunde  Gestalt  Brahms 
mit  dem  offenen  Blick  in  Porträt  oder  Natur  zu  erblicken, 
und  bezweckte  auch  Kfinger  eine  Allegorie,  dann  müßte  um- 
soraehr  eine  Ähnlichkeit  gefordert  werden,  als  sich  gerade 
in  Brahms'  unvergeßlichen  Zügen  eine  interessante,  bestimmt 
ausgesprochene  Charakteristik  ausdrückt.  Die  massige  Kör- 
perfigur mit  dem  durch  die  umhüllte  Armhaltung  erdrückend 
wirkenden  Gesamteindruck  der  Brahms-Natur  als  solcher  läßt 
durchaus  kein  erhebendes  Gefühl  aufkommen,  womit  auch 
die  vier  Gestalten  um  Brahms,  so  schön  immerhin  ihre  Ein- 
zelausführung sein  mag,  wenig  im  Einklang  stehen.  Die  Kom- 
bination in  der  allegorischen  Darstellung  ist  als  eine  Nicht- 
erfüllung der  geforderten  AuFgabe  anzusehen.  Hamburg  be- 
sitzt jetzt  ein  interessantes  Klingersches  Werk,  aber  kein 
wirkliches  Brahms-Denkmal. 

Abends  fand  ein  künstlerisch  wohlgelungenes  Brahms- 
Konzert  statt,  veranstaltet  von  der  Singakademie  unter  Prof. 
Dr.  Barth.  Es  wurde  eingeleitet  durch  einen  von  Prof.  Dr. 
Th.  Birt  (Marburg)  verfaßten,  von  Herrn  August  Voß  mit 
kräftigem  Organ  gesprochenen  Prolog,  für  dessen  Abfassung 
die  Prosa  geeigneter  als  der  oft  nur  schematische  Reim  ge- 
wesen wäre.  Es  folgten  Satz  2  „Denn  alles  Fleisches  ist 
wie  Gras"  aus  dem  „Deutschen  Requiem",  die  Havdn-Varia- 
tionen,  das  „Schicksaislied"  und  die  C  moll-Spmphonie.  Die 
Ausführung  gereicht  allen  Mitwirkenden,  insbesondere  dem 
Dirigenten,  zur  vollen  Ehre.  Prof.  Emil  Krause. 

Pariser  Musikleben. 

Paris  leidet  augenblicklich  an  einem  zwiefachen,  glück- 
licherweise ungefährlichen,  krankhaften  Zustand,  dessen  Symp- 
tome jedoch  sehr  charakteristisch  sind,  nämlich  dem  Wagner- 
kull,  der  auf  einen  Beethovenkult  aufgepfropft  ist.  Wenn 
ich  „Paris"  sage,  so  meine  ich  damit  die  große  Masse  des 
musikliebenden  Publikums,  des  Publikums,  welches  nach  Gut- 
dünken handelt  und  nur  seinem  Vergnügen  nachgeht.  Ich 
füge  noch,  hinzu,  daß  sich  dieses  Publikum  auf  höchstens 
einige  1000  Personen  beschränkt,  und  außerdem,  daß  in  den 
ästhetischen  Milieus,  wohin  die  Blüte  des  Snobismus  kräftig 
drängt,  Wagner  nur  ein  roher  Mensch,  Beethoven  ein  alter 
Tauber  und  nur  Debussp  stets  modern  ist. 


Es  ist  in  der  Tat  seltsam,  feststellen  zu  müssen,  daß  die 
Namen  Beethovens  oder  Wagners  auf  einem  Anschlagzettel 
genügen,  um  zur  Füllung  eines  Saales  die  eitle  Welt  heran- 
zuziehen. Ein  Konzertunternehmer  sagte  mir:  „Nur  diese 
beiden  Namen  machen  wirklich  Geld,  darauf  kommen  Bach 
und  Franck,  aber  erst  lange  nachher."  Dafür  hat  man 
schließlich  sein  Geld  übrig.  Die  neue  Operndirektion  wählte 
als  Antrittsgeschenk  die  „Götterdämmerung"  und  führt  die 
vollständig  umgearbeitete  „Walküre"  wieder  auf;  die  Lamou- 
reux-Konzerte  erzielen  die  höchste  Einnah  mezi  Ff  er  mit  dem 
strichlosen  „Rheingold",  Colonne  gibt  Bruchstücke  aus  der 
Tetralogie,  Sechiari  gewinnt  die  Welt  mit  „Parsifal"  und  van 
Dj>ck.  Colonne  führt  die  Symphonien  Beethovens  auf,  eben- 
so Chevillard,  Sechiari,  Hasselmans,  ohne  das  Kone 
servatorinm  und  die  Rouge- Konzerte  zu  vergessen;  die 
Touche- Konzerte  veranstalten  Beethoven -Feste,  Capet 
bringt  alle  Quartette  des  unvergleichlichen  und  bewunderns- 
würdigen Meisters  heraus,  Casals  das  ganze  Violoncell- 
werk, Cor  tot  alle  Klavier-Konzerte  nebst  der  Chorphantasie 
mit  seltenem  Talent  und  außergewöhnlicher  Meisterschaft; 
Rislers  ErFolge  mit  den  der  Reihe  nach  gespielten  32  Sonaten 
sind  bekannt;  die  Säle  sind  zu  klein,  um  die  glühenden  Be- 
wunderer der  beiden  Abgötter  zu  fassen,  und  die  Begeisterung 
ist  kaum  zu  besehreiben.  Wie  genießt  aber  Paris  die  beiden 
großen  deutschen  Musiker,  und  wie  will  es  sie  vorgeFfihrt 
haben?  Beethoven  ist  in  unser  Fleisch  und  Blut  übergegangen, 
Zwischen  den  Interpretationen  von  Weingartner,  Mottl, 
Colonne,  Chevillard,  Sechiari  oder  Nikiseh  gibt  es  nur  den 
Unterschied,  wie  er  durch  das  verschiedene  EmpFindungs- 
vermögen  der  einzelnen  Orchesterdirigenten  begründet  Ist, 
Höchstens  würde  man  z.  B.  bei  Mottl  einen  gewissen  lang- 
samen Entschluß  und  Schwerfälligkeit  bemerken  können,  die 
unserem  GeFühl  zuwider,  aber  doch  vielleicht  richtig  sind, 
besonders  in  dem  Menuett  der  VIII.  Sjrophonie,  welche  er 
kürzlich  dirigierte,  und  in  der  er  nach  meinem  Empfinden 
besonders  gründlich  seine  Schwerfälligkeit  hervorgehoben 
hatte.  Er  ist  besonnen  genug,  zu  versichern,  daß  Paris  allein 
den  richtigen  Beethoven  hat,  einen  großen,  mächtigen,  mensch- 
lichen, unergründlich  tief  fühlbaren  Beethoven,  und  Paris 
duldet  nicht,  daß  man  unter  dem  trügerischen  Vorgehen  der 
Verjüngung  nach  Seite  der  Gründlichkeit  hin  die  unveränder- 
liche Größe  seines  Abgottes  durch  Kraftstücke  oder  be- 
sondere Einfälle  stört. 

Bei  Wagner  liegt  die  Sache  anders.  Wagner  hat  irgendwo 
einmal  gesagt,  daß,  wenn  die  Franzosen  anfangen  würden, 
ihn  zu  verstehen,  niemand  ihn  so  genießen  würde  wie  sie.  Un- 
zweifelhaft ist  also  diese  Voraussage  noch  nicht  soweit,  in 
Erfüllung  zu  gehen.  Bis  heute  lieben  die  Pariser  nur  dea 
Komponisten  des  „Tristan",  und  die  Liebe  entstellt  gern  zu 
ihren  Gunsten  den  geliebten  Gegenstand.  Es  hat  keineswegs 
an  der  darauf  verwandten  SorgFait  geFehlt,  Werke  Wagners 
in  der  Oper  aufzuführen.  Bekannt  ist  ja,  daß  sich  die  Oper 
in  einer  vollständigen  Krisis  befindet,  daß  es  an  Geld 
mangelt,  daß  die  Defizits  sich  häufen,  die  Kommanditäre 
keine  Dividenden  einstecken,  sowie  daß  das  Einvernehmen 
zwischen  Broussan  und  Messager  nicht  gerade  das  herz- 
lichste ist.  Über  Broussan  habe  ich  nichts  weiter  zu  berichten, 
Messager  aber  ist  ein  ausgezeichneter  und  herrlicher  Musiker. 
Seine  ErFolge  in  der  Komischen  Oper  lassen  sich  gar 
nicht  mehr  zählen;  er  ist  mit  Recht  durch  eine  Menge 
reizender  Partituren  berühmt.  „Vöronique"  ist  ein  auserlesenes 
Stückchen  Musik;  „Les  petites  Michou"  sind  drollig  und 
Teufelskerle  nach  Wunsch;  „Fortunio"  ist  liebenswürdig, 
aber  von  da  bis  zur  Tetralogie  ist  noch  ein  weites  Feld, 
Messager  legte  nicht  nur  großes  Gwicht  darauF,  alle  Einzel- 
heiten der  „Götterdämmerung"  sorgFältigauszuarbeiten,sondern 
sie  auch  selbst  zu  dirigieren;  aber  Messager  ist  ein  lässiger 
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unsicherer  Orchesterdirigent,  ohne  Größe,  ich  möchte  ihn 
hier  unschöpferisch  nennen.  Und  dennoch  sollte  man  das 
ausgezeichnete  Orchester  der  Oper,  welches  aus  erstklassigen 
Etementen  gebildet  ist,  in  dem  aber  trostlose  Anarchie  und 
Ungebundenheit  herrschen,  nicht  schlecht  machen.  Ich  stelle 
jedoch  fest,  daß,  wenn  Rabaud  anstelle  van  Messager  diri- 
giert, die  Aufführung  weit  besser  ist,  obgleich  dies  aber  auch 
nicht  nur  manchmal  sein  soll,  wenn  ein  Orchester  an  Zucht 
und  Ordnung  gewöhnt  ist.  Wir  anderen  Franzosen  haben 
Mühe  zu  begreifen,  daß  jene  ungeheure  Breite  bei  dieser 
genialen  und  sinnlichen  Musik  Wagners  nötig  ist,  wie  sie  z.  B. 
Moltl  auch  in  Beethoven  hineinlegt.  Sich  unnötig  damit  auf- 
halten, „Tristan"  in  kleine  Abschnitte  zu  zergliedern,  wie  es 
zu  Ihrem  Vergnügen  unsere  Orchesterdirigenten  machen,  ist 
ganz  falsch.  Wir  haben  kürzlich  in  einem  Konzert  mit 
Wagnerschen  Werken  unter  Mottl  die  wirkliche  und  Feste 
Macht  dieser  Kunst  empfunden,  die  man  mit  vollen  Händen 
anpacken  muß. 

In  Frankreich  hört  man  auf,  bei  jedem  Motiv  zu  ver- 
weilen, welches  als  eine  besondere  Erleuchtung  geprüft  wird; 
wobei  man  vergißt,  daß  diese  Motive  im  Faden  des  Dramas 
nur  flüchtige  Erinnerungen  sind,  und  daß  die  Übertreibung 
Ihrer  Herausarbeitung  die  harmonische  Einheit  des  Ganzen 
zerstören  heißt.  Dann  aber  gibt  es  noch  etwas  anderes.  Die 
Grandjean,  Breval,  Delmas,  alle  sind  sie  bewunderns- 
wert, doch  sind  sie  es  zu  sehr.  Früher  fand  ich  ein  Ver- 
gnügen daran,  die  Breval  in  der  „Walküre",  die  Grandjcan  in 
„Isolde"  zu  hören.  Wann  werden  aber  unsere  Sänger  endlich 
begreifen,  daß  man  Wagner  nicht  wie  Meperbeer  oder  Am- 
brolse  Thomas  singt?  Da  sie  es  nicht  verstehen,  brüllen  sie 
und  ruinieren  sich  die  Stimme.  Die  Hauptsache  bei  Wagner 
Ist  das  Wort,  das  Wort  in  einer  gewissen  Färbung;  das  ist 
es,  was  van  Dpck  so  wunderbar  versteht.  Van  Dyck  hat 
keine  Stimme,  singt  schlecht,  hat  keinen  Geschmack,  ist  im 
Konzert  gräßlich  rauh;  man  könnte  ihn  auszischen,  aber  auf 
der  Bühne  bleibt  er  trotz  allem  außerordentlich.  Wenn  der 
Ton  ihn  Im  Stiche  läßt,  das  Wort  bleibt  ausdrucksvoll  und 
angenehm  klingend,  und  das  ist  alles,  was  nottut. 

Von  den  Konzerten  von  Lamoureux  und  Colonne, 
diesen  beiden  Dichtern  des  Pariser  Musiklebens,  habe  ich 
nichts  weiter  zu  erzählen.    Jetzt  ist  gerade  der  Augenblick, 


wo  sie  ihre  Tore  bis  zum  nächsten  Herbst  schließen.  Die 
Konzertgesellschaft  (Konservatorium)  ist,  wie  bekannt, 
stets  das  wunderbare  und  vollkommene  Orchester,  was  be- 
reits Mendelssohn  ohne  Vorbehalt  zugab.  Aber  Messager  als 
Orchesterdirigent  ist  ungenügend,  schwach,  matt,  zu  sanft. 
Die  Baehsche  „Johannespassion"  war  um  so  kläglicher,  als 
sie  hätte  hervorragend  sein  können.  Und  warum  besteht  man 
ferner  hartnäckig  darauf,  die  Solisten  unter  den  Bühnensängern 
wie  Devrlfes  auszuwählen?  Wenn  Messager  ungenügend  Ist,  so 
ist  d'  1  ndy  schlankweg  schlecht.  Am  Karfreitag  hat  er  mit  seiner 
Schola  cantorum  die  unverkürzte  „Matthäuspassion''  auf- 
geführt. Man  kennt  die  Schola  cantorum  nur  als  ein  höheres 
musikalisches  Erziehungsinstitut,  ein  wenig  mit  dem  Anstrich 
eines  Deutsehen  Konservatoriums,  welches  von  Vincent 
d'Indp  gegründet  und  geleitet  ist.  Man  muß  anerkennen,  daß 
dieser,  welcher  ein  ausgezeichneter  Berufsmusiker  Ist,  seine 
Partitur  bis  ins  kleinste  kennt.  Dies  genügt  aber  noch  nicht, 
sie  auch  gut  zu  dirigieren.  D'Indp  Ist  bedächtig,  kalt  und 
matt.  Dies  ist  leicht  verständlich:  denn  er,  der  glühende 
Katholik,  welcher  gern  behaupten  würde,  daß  man  um  Musiker 
zu  sein,  ein  guter  Katholik  sein  muß,  fühlte  sich  nicht  wohl 
in  dieser  erhabenen  Musik,  in  der  die  ganze  erhabene  und 
rührende  Seele  des  Luthertums  mitsingt.  Es  läßt  sich  kaum 
eine  schlechtere  Aufführung  vorführen:  das  ungleiche  und 
mittelmäßige  Orchester,  die  falschen  und  unvermögenden 
Chöre,  die  kläglichen  Solisten.  Das  schöne  Meisterwerk 
Bachs  hat  sich  so  4  Stunden  lang,  Langeweile  verbreitend, 
jämmerlich  hingezogen,  und  ich  dachte  an  die  großartigen 
Aufführungen  zu  Leipzig,  Dresden,  Berlin  mit  ihren  Gesang- 
vereinen, welche  mit  ganzem  Herzen  an  ihre  Aufgabe  gehen. 
Zur  Zeit  der  Anfänge  der  Schola  wurden  wir  alle  von  einer 
schönen  Begeisterung  ergriffen.  Wir  glaubten  hier  den  Tem- 
pel und  die  Freiheit  zu  sehen,  oder  daß  außerhalb  aller 
kleinlichen  Aufwallungen  die  große  Kunst  gepflegt  werden 
würde.  Wenn  man  aber  das  Ergebnis  aus  dem  zieht,  was 
nach  Jahren  und  Mühsal  erreicht  wurde,  sieht  man  mit  Er- 
staunen, daß  auf  der  Grundlage  von  allem  nur  die  eigen- 
nützige Berechnung  einiger  Personen  als  Ertrag  persönlicher 
Reklame  vorhanden  war.    (Schluß  folgt.) 

Paul  de  Stoecklin. 


Rundschau. 


Oper. 


Hamburg, 
Wie  in  jedem  Jahre  leben  wir  auch  diesmal  ausgangs 
der  Saison  in  der  Zeit  der  mit  Lorbeeren  geschmückten 
Benefize,  für  die  in  erster  Linie  die  Dramen  Wagners  in 

Betracht  gezogen  wurden.  Man  kann  überhaupt  inbezug  auf 
Opernrepertoire  in  dieser  Saison  mehr  von  einer  Wagner- 
Bühne  reden,  als  von  einem  der  gesamten  dramatischen  Kunst 
dienenden  Institut,  denn  alles  andere,  insbesondere  die  älteren 
klassischen  Opern  erschienen  nur  verhältnismäßig  selten; 
hinzu  kommt  noch,  daß  der  Mai  wie  schon  so  oft  wieder  den 
Wagner-Zyklus  bringt.  Kann  man  es  auch  der  Direktion  vom 
praktischen,  rein  geschäftliehen  Standpunkte  aus  nicht  ver- 
denken, Werke  vorzuführen,  die  den  einträglichsten  pekuniären 
Erfolg  bringen,  ist  doch  vom  universal  künstlerischen  Ge- 
sichtspunkte aus  die  dadurch  entstehende  Einseitigkeit  nicht 
zu  billigen.  Es  kommt  noch  hinzu,  daß  an  Novitäten  außer 
dem  Einakter  „Versiegelt"  von  Leo  Blech,  „Madame  ButterHp" 
von  Puecini  und  Strauß'  „Elektra"  nichts  Weiteres  zu  Gehör 
kam.  Brechers  Benefiz  brachte  wie  schon  mehrfach  „Tristan 


und  Isolde"  mit  Edpth  Walker,  Birrenkoven  „Rienzi",  Frau 
Fleischer-Edel  die  „Walküre"  etc.  Höchst  erfreulich  war 
vom  Scheidts  Wahl  des  „Falstaff"  vor  Verdi.  Loh  fing 
hatte  mit  der  Wiederbelebung  von  Lortzings  „Undine*  Ent- 
sprechendes getroffen. 

Am  26.  April  erschien  Herr  Charles  Dalmores  als 
Lohengrin  in  einem  Gesamtensemble,  das  bedenklich  zu 
wünschen  übrig  ließ.  Der  Gast  gab  den  Titelhelden  in  einer 
besonderen  Gestaltung,  feurig  und  hinreichend  heldenhaft; 
das  Organ,  das  noch  weiterer  gesanglicher  Ausbildung  be- 
darf, entsprach  der  Subjekten  Darstellung. 

Für  die  nächste  Saison  ist  neben  dem,  Herrn  Geh.  Hof- 
B  a  c  h  u  r  in  der  Direktion  vertretenden  Oberregisseur 
J  e  I  e  n  k  o  Herrn.  G  u  r  a  (Schwerin)  als  Oberregisseur  enga- 
giert. Im  Übrigen  treten  zum  Kunstpersonal,  dem  mit  Aus- 
nahme des  Herrn  Bronsgcest  die  ersten  Kräfte  verbleiben, 
neu  hinzu  die  Damen  M.HÖsl  (Danzig),  A.Hummel  (Schwerin), 
die  Herren  P.  Hochheim  (Barmen),  H.  Sie  wert  (Breslau), 
H.  'Wiedemann  (Brunn),  E.  Erhard  (Magdeburg)  und 
J.  W  a  I  d  m  a  n  n  (Breslau). 

Prof.  Emil  Krause. 
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München. 

Im  Mittelpunkte  des  Interesses  steht  in   unserem  der- 
zeitigen Opern-Repertoire   neben   der  „Eiekträ"   die  heitere 
Oper  .Prinzessin  Brambilla"  nach  E.T.A,MQffmann  von  Walter 
Braun  f e I s.  Ihrer  Stuttgarter  Uraufführung  folgte  Ende  April 
unter  Mortis  th'eisteriieher  Leitung  eine  Mütichener  Erst- 
aufführung, welche  die  der  Emstutfierüng  in  großem  Maße 
zugewandte  Sorgfalt  entsprechend  belohnte,  Daß  die  Novität 
trotz  ihrer  offenkundigen  Vorzüge  und  des  positiven  Beweises 
für  das  starke  Talent  ihres  Schöpfers  nicht  einen  durchweg 
befriedigenden  Gesamtemdruek  zu  erzielen  vermochte,   er- 
scheint nicht  verwunderlich,  wenn  man  bei  ihrer  Beurteilung- 
die  naturgemäß   noch   nicht  zur  Reife  gelangte  Jugend  des 
Autors  und  sein  im  Grundeharakter  den  romantisch-schatten- 
haften Fantasie -Visionen  eines  B.T.  A,  Hoffmann  doch  innerlich 
fernstetietidfis  Naturell  in  die  Wagschale  legt..   Braunfels*  oft 
weitsprudelnder  und  scharf  pointierender  Begabung  gelang  es 
begreiflicherweise  verhältnismäßig  am  besten,  das  Prickelnde 
der  Karnevalsszenen  effektvoll  zu  charakterisieren,  wenn- 
gleich, 'er  durch  manche  Überladung,  sich  feiner  "Wirkungen 
beraubte.    Seine  Orchesterbehandlung  zeigte  großes  tech- 
nisches Geschick,  muß  aber  dynamisch-klangliche  Mäßigung 
erfahren,  wie  auch  die  Behandlung  der  Sfngstimme  an  Wohl- 
laut und  anpassender  Geschmeidigkeit  gewinnen  dürfte.  — 
Die  gesanglichen   „Unmöglichkeiten"    von   Strauß'  „Elektra" 
sind  allzusehr  bekannt,  als  daß  man  über  dieselben  noch  ein 
Wort  verlöre.    Doch  sei  in  Frau  Burk-Berger  eine  Elektra 
gerühmt  >  deren  hohe  Gesangskunst  es  vermochte,  sogar  diese 
Partie  tn  vollendeter  Tonsehönheit  künstlerisch  edel  durch- 
zuführen, wenn  sie  auch  bezüglich  dramatischer  Wucht  des 
Spiels   hinter  Frl.  Faßbenders  Elektra  zurücksteht.    Frau 
Preuse-Maizehauers  Kiptämnesrra  ist  packend,  wie  diese 
begnadete  Sängerin  uns  überhaupt  meist  hervorragende  Ge- 
nüsse.beschert.  Paul  Bender,  ein  ergreifender  Örest,  gehört 
wie  Fritz  Fe  in  hals  (unser  unvergleichlicher  Hans  Sachs  und 
gewaltiger  Holländer)  zu  den  unentbehrlichen  Säulen  des  im 
übrigen  etwas  wackeligen  Hof  Opern-Ensembles.   Unser  streb- 
samer Tenor  Ottfried  Hagen  hat  es  erfreulicherweise  ver- 
standen, aus  seiner  früher  gepreßten  T.ongebung  und  ge- 
zwungenen Spi.elweise  den  .Weg  zu  stimmlicher  Fr.eiheits- 
entwlckjelung  und'  leb.enswarmer  Darstellung  zu   finden,  so 
daß  man  seinen  Leistungen  Jetzt  mit  wachsendem  Interesse 
und  Wohlgefallen  an  der  prächtigen  Stimme  begegnet. 

E.  von  Binz.er. 

Prag. 

König!.  Böhm.  Nationaltheater. 
Zu  den  schönsten  Abenden  der  diesjährigen  Theater- 
saison gehörte  die  am  1.  Mai  stattgefundene  Neuaufführung 
der  Qp.er  »Die  Braut  von  Messina"  von  Zdenko  Fibieh,  die 
für  den  größten  Teil  des  Publikums  eine  Novität  war.  Die 
Oper,  welche  im  Todesjahre  Smetanas  1884  ihre  Uraufführung 
erlebte,  kam  zu  einer  Zeit,  wo  Smetanas  Werke  zum  größten 
Teile  noch  mißverstanden  wurden  und  Richard  Wagners 
Musikdramen  dem  Publikum  damals  noch  ein  Buch  mit  sieben 
Siegeln  waren.  Es  ist  daher  kein  Wunder,  daS  „Die  Braut 
von  Messlnä",  ein  Werk  eines  damals  noch  .  Jungen  Kom- 
ponisten, der  sein  Ideal,  ein  Musikdrama  strengen  Stpls  in 
Wort  und  Musik,  zu  verwirklichen  suchte,  keinen  dauernden 
Erfolg  Fassen  konnte.  Auch  der  Versuch,  die  Oper  im  Jahrfe 
1888  wieder  auf  die  Bühne  zu  bringen,  blieb  erfolglos.  Erst 
21  Jähre  später,  wo  nun  alle  Vorurteile  des  Publikums  und 
der  Kritik  zu  verschwinden  scheinen,  erlebte  dieses  vor- 
nehme Werk  seine  wohlverdiente  Rehabilitierung,  und  es 
wäre  erwünscht,  daß  auch  die  übrigen  mit  Unrecht  im 
Theaterarehiv  liegenden  musikdramatischen  Schöpfungen 
Fibiehs  ebenfalls  bald  zur  Aufführung  gelangen  würden.  - 


Das  Libretto  der  „Braut  von  Messina",  welches  den  intime» 
Freund  Fibiehs,  Prof.  Otökar  Hostxnskp,,  zum  Verfasser  hat 
gehört   zu  den  vollendetsten  Öperntexten  der  böhmischen 
Müsikliteratur.  Der  Librettist,  der  sein  Buch  nach  der  gleich- 
namigen Tragödie  von  Schiller  geschrieben  hat,  sowie  der 
Komponist  haben   die  tragische  und  erhabene  Stimmung  der 
Sehillersehen  Tragödie  richtig  aufgefaßt.    Fibiehs  Musik  ist 
speziell    durch    die   tadellose   Deklamation    des   gesungenen 
Wortes    und   durch   seine  besonders   feine   Instrumentation 
hervorragend.   Es  ist  leider  unmöglich,  die  einzelnen  Details 
der  Musik  hier  eingehend  zu  besprechen;  es  sei  z.  B.  nur 
erwähnt,  daß  die  Erzählung  Manuels,  das  Finale  des  I.Aktes., 
die  Gartenszene  im  2.  Akte  und  besonders  der  großartige 
Trauermarsch   nach  dem  Tode  Manuels  zu  dem  schönsten, 
was  Fibieh  geschrieben  hat,  gehören.    Die- Ausführung  unter 
der  Leitung  des  Opernchefs  Herrn  K.  Kovafovic  war  eine 
in  Jeder  Beziehung  vorzügliche.    Sehr  gute  Leistungen  boten: 
die   Damen  Horvatova  (Isabella),  Slavfkövä  (Beatrice), 
die  Herren  Benonf  (Manuel),  Päcal  (Cesar)  in  den  Haupt- 
rollen; auch  die  Herren  Poliert  (Diego),  Kllment  (Cajetan) 
und  PtäK  (Böheraund)   in   den   kleineren  Rollen  fanden  sich 
mit  ihren  Aufgaben  gut  ab.    Die  Chöre  waren  präzis,  das] 
Orchester  löste  seine  schwierige  Aufgabe  zur  Zufriedenheit, 
besonders    die  Wiedergabe    des   Trauermarsches  war   ein 
Kabinettstück.   Die  Aufnahme  der  Oper  war  eine  sehr  warme, 
Beifall  gab  es  genug,  so  daß  man  nun  vielleicht  die  Hoffnung 
aussprechen  kann,  daß  dieses  Werk  vom  Repertoire  nicht  so 
bald  verschwinden  wird.    Durch  die  erfolgreiche  Wieder- 
aufnahme der  Oper  wurde  bewiesen,  daß  dieses  lebensfähige 
und  wertvolle  Werk  Fibiehs  dem  Repertoire  erhalten  werden 
kann,  und  es  wäre  erwünscht,  daß  „Die  Braut  von  Messina" 
auch  bald  ihren  Weg  ins  Ausland  findet,  wozu  sich  Fibiehs 
Bühnenwerke  besonders  eignen,  da  der  Komponist  größten- 
teils kosmopolitische  Sujets,   die   dem   auswärtigen  Zuhörer 
nicht  so  Fremd  erscheinen  würden  wie  das  nationale  Milieu 
der  Mehrzähl  der  böhmischen  Opern;  zu  seinen  öperntexten 
wählte  und   seine  Musik  gewiß  mehr  Verbreitung,  verdient, 
als  ihr  bisher  zuteil  wurde.  L.  Bohaöek, 


Konzerte. 

Halle  (Saale). 

Der  künstlerische  Wettstreit  zwischen  der  treffliehen 
Kapelle  Hans  Windersteins  und  der  hiesigen  Orchester- 
vereinigung (Theater-  und  Militärkapelle)  konnte  nicht 
ohne  Einfluß  auF  die  Gestaltung  der  Programme  beider  Ver- 
anstaltungen bleiben.  Wirkte  Höfrat  M.  Richards  in  den 
letzten  Konzerten  mehr  nach  außen  durch  Gastdirigenten 
wie  Siegfr.  Wagner  und  Fei.  Mo'ttl  —  leider  bewies  Sieg- 
fried Wagner  keine  sieghafte  Gewalt  über  Orchester  und 
Gemüter  der  Zuhörer,  —  so  interessierte  Hans  Winderstein 
durch  die  echt  künstlerische  Auswahl  der  Orchesterwerke 
und  durch  ganz  hervorragende  Solisten  wie  Frau  Ottilie 
Meizger-Fraitzheim  und  Fritz  Kr  ei  sler,  der  Beethovens 
einziges  Violinkonzert  ganz  „einzig"  und  überwältigend  vor- 
trug und  durch  seine  eigenen  Kadenzen  den  Eindruck  noch 
vertiefte.  Dali  uns  Wind.erstein  mit  Max  Schillings  Werken 
und  Person  bekannt  machte,  sei  ihm  besonders  hoch  ange- 
rechnet. Ganz  zündend  schlugen  namentlich  die  „Glockeh- 
lieder^4  mit  Ludw.  Heß  als  kongenialem  Interpreten  des  Ge- 
sangsparts ein.  Einige  Bruchteile  aus  Schillingssehen  Musik- 
dramen und  die  beiden  Melodramen  mit  Orchester  hatte  Ed. 
Möricke,  unser  hochtalentierter  L  Theaterkapellmeister,  mit 
Ernst  von  Possart  als  Rezitator  schon  kurz  vorher  zu  ein- 
dringlicher Wirkung  gebracht.  Ed.  Möricke  zeigte  auch 
als  Dirigent  der  „Faustspmphonie"  von  Franz  Liszt,  daß  er 
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:in  Dirigent  und  —  um  mit  Liszt  zu  reden  —  kein  „Ruder- 
tnecht"  ist.  War  die  Wahl  der  Tempi  auch  nicht  immer 
»anz  einwandfrei,  so  hinterließ  doch  die  Aufführung  einen 
liefgehenden  Eindruck.  Daß  das  wundervolle,  aber  äußerst 
schwierige  Tenorsolo  von  dem  hiesigen  Operntenor  Jul. 
Baree  nicht  mit  dem  wünschenswerten,  künstlerischen  Ernste 
vorgetragen  wurde ,  darf  allerdings  nicht  verschwiegen 
werden.  Ein  tieferes  Interesse  vermochte  der  außerdem 
noch  mitwirkende  Geiger  Zimbalisl  mit  Tsyhaikowskys 
unerträglich  langem  Violinkonzerte  nicht  zu  erwecken.  Auch 
ging  er  hier  und  da  recht  frei  mit  dem  Notentexte  um.  — 
Hochinteressant  war  auch  das  2.  Konzert  der  Dessauer 
Hofkapelie,  das  Franz  Mikorey  mit  feinem  Geschmack  e 
zusammengestellt  kaue  und  mit  souveräner  Meisterschaft  diri- 
gierte. Sein  Klavierkonzert,  das  seine  Schwester  Carola 
Lnrey- Mikorey  gesund  und  technisch  gewandt  vortrug, 
kann  ich  nicht  als  eine  wertvolle  Bereicherung  der  Klavier- 
konzertliteratur begrüßen.  Der  Born  der  Erfindung  [ließt 
zu  spärlich,  die  Wendungen  sind  zu  gesucht.  —  in  Bezug  auf 
Kammermusik  sind  wir  Hallenser  ganz  und  gar  von  Leipzig 
abhängig.  Das  Quartett  Prof.  Hilf,  Alfr.  Wille,  Bernh. 
Linkenstein  und  Prof.  Georg  Wille -Dresden  bereitet  uns 
die  erhebendsten  und  intimsten  Genüsse ;  vor  allem  trifft  das 
zu,  wenn  der  letzte  Beethoven,  Schubert,  Schumann,  Volkmann, 
Brahms  und  moderne  Tonsetzer  zu  Gehör  kommen.  Haydn 
und  Mozart  Hegen  dem  Primgeiger  nicht  immer  so  glücklich. 
|—  Von  Solisten  debütierten  zuletzt  mit  mehr  oder  weniger 
künstlerischem  Erfolge  im  März  Joan  Manen,  T.  Lambrino, 
Karl  Klanert  und  Raoui  von  Koszalski,  der  spanische 
Wunderknabe  Pepito  Arriola,  Leop.  Demuth  und  Dr. 
Briesemeister.  Martin  Frey. 

Hamburg. 

Der  überreiche  März   brachte    so   außerordentlich   viel 
des  Neuen  und  Interessanten,   daß  ich  auiier  den  im  vorigen 
Bericht   besprochenen   Aufführungen    vornehmlich    nur    der 
Premieren  und  sonst  bemerkenswerten  Vorkommnisse    ge- 
denke, um  die  geneigten  Leser  nicht  auf  eine  zu  harte  Probe 
zu  stellen.  —  Eine  neue  Symphonie  ist,  wenn  sie  auf  vor- 
nehmer Basis  ruht,  ein  Ereignis  von  Bedeutung  und  dies  Er- 
eignis vollzog  sich  im  XIV.  populären,  unter  Leitung  von  j. 
Eibenschütz  stehenden  Symphonie-Konzert.    J.  B.  Foerster, 
der  während  eines  Dezenniums  bis  zu  seiner  Übersiedelung 
nach  Prag  bei  uns  als  Komponist  und  Musikschriftsteller  eine 
reiche  Wirksamkeit  entfaltete,  hat  sein  neuestes  Musenkind, 
das  er  der  „freien  und  Hansastadt  Hamburg  zugeeignet",  bei 
der  Uraufführung  am  26.  März  leider  nicht  gehört,   aber  es 
ruhte  in  den  besten  Händen  und  wurde  vortrefflich  ausge- 
führt.   Diese  Cmoil -Symphonie,  der  bereits  andere  Werke 
von  gleich   großem  Umfange  vorausgingen,  gibt  gewisser- 
maßen  eine   Lebensgeschichte.     Fast   könnte   man   ihr   das 
Motto  voraufstellen  „durch  Nacht  zum  Licht«,  denn  aus  dem 
mysteriösen  Dunkel,  das  den  ersten  Salz  beherrscht,  ent- 
wickelt sich  das  Ganze  zu  einem  gewaltigen  Finale,  das  in 
dem  reinen  Gottesglauben,  verbildlicht  durch  den  Klang  der 
Orgel,  am  SchlutS  seine  Höhe  und   Weihe  empfängt.     Ein 
schaffender  Künstler,  der  das  gesamte  Rüstzeug  beherrscht, 
tritt  uns  hier  in  gefestigter  Individualität  entgegen.    Er  ge- 
denkt im  Adagio,  Satz  HI.   des  liebevoll  von  ihm  verehrten 
Brückner  und  schlägt  in  demselben  einen  Herzenston  an,  der 
aus  der  warmen  Brust  eines  Dichters  quillt,   der  in  seinem 
Leben  der  Wirrsal  viel  erfahren.     Der  objektiv  dem  Werke 
Gegenüberstehende   muß   von  dieser  Musik   ergriffen   sein. 
Ohne   weiter  hier  auf  Einzelheiten   einzugehen,  sei  darauf 
hingewiesen,  daü  die  Instrumentation  überall  dem  Wesen  der 
Motive  entspricht  und  sich  in  klangreicher,  aber  keineswegs 
effektuierender  Weise  entfaltet.     Vielleicht  wäre  im  Finale 


dennoch  hier  und  da  eine  Retouchc  vorzunehmen.    Die  Auf- 
nahme der  Premiere  war  eine  Überaus  günstige.  —  Im  letzten 
Konzert   von  Konzertmeister  Kopecky  erschien  Max  Felix 
Bruch,  Sohn  des  bekannten  Komponisten,  als  Mitwirkender 
bei  der  Neuheit  „Vier  Stücke  für  Klarinette,  Bratsche  und 
Klavier"  seines  Vaters,  die  zurzeit  noch  Manuskript  sind. 
Diese  Kompositionen,  bei  deren  Aufführung  Herr  Bruch  sich 
als  vortrefflicher  Klarinettist  bewährte,  erwarben  sich  reiche, 
wohlverdiente  Anerkennung.     Sie  sind  melodisch  anziehend, 
harmonisch  klar  und  in  der  Form  durchaus  zugänglich.  — 
Die  letzte  Kammermusik-Aufführung  der  Philharmonischen 
Gesellschaft,   in   der   Ernst  von   Dohnänyi  mitwirkte, 
brachte  dessen  Klavierquintett  op.  t  Cmoil,  ein  Werk,  das 
die  Jugendfrische  und  Natürlichkeit  eines  Nachschaffenden 
in  das  günstigste  Licht  stellt.    Am  besten  gelungen  ist  der 
erste  Satz.  —  Den  Reger-Freunden  wurde  im  dritten  Bignell- 
Konz.ert  Gelegenheit,  Regers  op.  102,  Trio  E  moll  für  Klavier, 
Violine  und  Cello,  eine  Kombinationsmusik  allererster  Sorte, 
auf  sich  wirken  zu  lassen.    Ein  wesentlicher  Teil  des  Ent- 
husiasmus  fiel  auf  die  Wiedergabe   der  Interpreten:  Frau 
Kwast-Hodapp,  die  Herren  Konzertmeister  Bignell  und 
M.  Eisenberg.  —  Eins  der  interessantesten  Konzerte  bildete 
der  Beethoven-Abend,  den  die  Bläservereinigung  Philharmonie, 
die  Herren  H.  Singelmann,  A.  Reinhardt,  M.  Bley,  H. 
Ullrich,  H.  Knoll,   A.  Döscher,  W.  Westermann,  A. 
Meyer  und  O.  Haubold  (unterstützt  durch  Prof.  Spengel) 
am   27.  März   veranstaltete.     Die  Ausführung  des  unter  der 
Opuszahl  71    im  Jahre    1810  erschienenen    Sextetts   für   2 
Klarinetten,  2  Hörner  und  2  Fagotte  (die  Komposition  fällt 
in  eine  frühere  Zeit)  stand  über  jede  Kritik  erhaben.    Ebenso 
prächtig  war  die  Übermittelung  des  köstlichen  Trios  für  2 
Oboen   und   engl.  Hom.    Nicht  nur  die  überall  abgetönte 
absolut  schöne  Klangwirkung,  auch  die  technische  Darbietung 
bereiteten  hohen  musikalischen  Genuß.    Das  Klavierquintett 
op.  Iß  gelang  gleichfalls  vorzüglich.  -(Fortsetzung  folgt). 

Prof.  Emil  Krause. 

Leipzig. 

Die  Schüler  und  Schülerinnen  der  Gesangspädagogin 
Frau  Marie.  Unger-Haupt  und  des  Hofopernsängers  Josef 
Ger  hartz  traten  im  Saale  des  Hölel  de  Polo gne  vor  größerem 
geladenen  Kreise  an  zwei  Abenden  auf,  wovon  wir  über  den 
am  12.  Mai  stattgehabten  Erfreuliches  zu  berichten  haben. 
Die  Leistungen  erhoben  sich  alle  über  den  Durchschnitt,  an 
dem  reizenden  Koloratursopran  des  Frl.  Charlotte  Fuß  konnte 
man  seine  Freude  haben;  wohlgelungen  war  das  neckische 
„WildschützM-Duett  (Gretchen-Frl.  Thies,  Baculus-Herr 
Jankowsky).  Frl.  Borgmann  hat  einen  gutgebildeten 
kräftigen  Sopran,  der  eine  Fortbildung- verlohnt;  die  Stimmen 
der  Damen  Roh  de  und  Simon  weisen  ausgezeichnete 
Schulung  auf.  Die  Sarastro-Arie  bot  Herrn  Weck  Gelegen- 
heit, seinen  sehönen  seriösen  Baß  hören  zu  lassen.  Der  laute 
Beifall  des  vollbesetzten  Saales  war  herzlich  und  wohlver- 
dient. —  Gern  erinnern  wir  uns  früherer  Gesangsschtil er- 
Konzerte von  Frau  Unger-Haupt  in  der  Matthäikirclie,  wo- 
bei nur  sehr  gute  Leistungen  zu  hören  waren;  wir  wünschen 
dem  Institut  weitere  Erfolge.  V. 

Wien. 

Eine  überaus  ausgebreitete,  künstlerische  Tätigkeit  ent- 
faltete auch  in  der  abgelaufenen  Saison  wieder  der  Wiener 
Konzert  verein.  Die  von  ihm  veranstalteten  Populärkonzerte, 
besonders  beliebt  als  sogenannte  Komponistenabende  (Beet- 
hoven, Wagner  usw.)  wurden  in  erfolgreichster  Weise  ab- 
wechselnd von  Spörr  und  Gutheil  dirigiert.  Der  künst- 
lerische Schwerpunkt  des  Unternehmens  liegt  jedoch  nach 
wie  vor  in  den  auf  je  einen  Dienstag-  und  Mittwoch-Zyklus 
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verteilten,  regelmäßigen  Symphonieabenden  unter  Leitung  von 
Löwe,  Dazu  kamen  noch  zahlreiche  Sonderkonzerte,  so  die 
traditionelle  Aufführung  der  „Neunten"  Beethovens,  ferner 
ein  eigenes  Novitäten-Konzert  (Anfangs  Februar),  statutarische 
Mitgliederkonzerte  usw.  In  jenem  Novitäten-Konzert  hörte 
man  zuerst  eine  freundlich  anmutende,  kontrapunktisch  hübsch 
gearbeitete  „Singspiel-Ouvertüre"  von  Edgar  Istel,  sodann 
eine  stürmisch  erregte,  aber  etwas  zerfahrene  „Itlyrische 
Ballade"  vun  J.  van  Brandts-Buys-Wien,  ein  düsteres  Nauht- 
stück,  das  man  gerade  diesem  sonst  mehr  idyllische  Pfade 
verfolgenden  Komponisten  am  wenigsten  zugetraut  hätte.  Und 
zum  Schluß  eine  große  viersätzige  Symphonie  unseres  Hof- 
opernkapellmeisters Bruno  Walter,  ein  geistvolles,  echt 
modernes,  wenn  auch  noch  nicht  rein  künstlerisch  ausgereiftes 
Stück  „Sturm  und  Drang",  welches  vom  Publikum  in  den  beiden 
letzten  Sätzen  (einem  pikant  walzerartigen  Scherzo  und  einem 
sich  in  den  gewagtesten  Instrumentalkombinationen  ergehenden, 
immerhin  zugvollen  Finale)  mit  größtem  Beifall  aufgenommen 
wurde,  während  der  an  Erfindung  und  Struktur  offenbar  be- 
bedeutendere erste  Satz  und  das  (freilich  melodisch  etwas 
schwache)  Adagio  heiler  vorübergingen. 

Unter  den  in  den  Symphonie- Abenden  des  Konzertvereins 
aufgeführten  Novitäten  dürfte  vielleicht  RegersViolinenkonzert 
als  die  gewichtigste  zu  bezeichnen  sein.  Leider  krankt  das 
Werk  an  einer  gewissen  Hypertrophie  im  technischen  Detail. 
Gerade  wie  der  bei  den  Philharmonikern  neu  aufgeführte 
Symphonische  Prolog  zu  einer  Tragödie.  Die  unmittelbar 
darauf  folgende,  freilich  unter  Lowes  inspirierter  Führung 
auch  geradezu  glänzend  gespielte  dritte  Symphonie  Brückners 
(D  moll)  wurde  schier  demonstrativ  stürmisch  bejubelt.  Leb- 
hafteren Anklang  als  das  Violinkonzert  Regers  fand  im 
Konzertverein  eine  bereits  von  den  Philharmonikern  zur  hie- 
sigen Erstaufführung  gebrachte  große  Orchesterkomposition; 
seine  abwechslungsreichen  Variationen  über  ein  lustiges 
Thema  (vom  alten  J.  Adam  Hiller),  wobei  auch  diesmal  am 
meisten  die  grandiose  Schlußfuge  wirkte. 

Sehr  beifällig  aufgenommen,  durchweg  mit  dem  Hervor- 
ruf der  Autoren  belohnte  Novitäten  des  Konzertvereins  bil- 
deten V.  v.  Herzfelds  graziöses  orchestrales  Märchenbild 
„Es  war  einmal",  E.  Boehes  stimmungsvoller  symphonischer 
Epilog  zu  einer  Tragödie  (das  bescheiden,  aber  anscheinend 
dem  hiesigen  Publikum  mehr  einleuchtende  Gegenstück  zu 
dem  hochpathetischen  Regerschen  „Prolog")  und  Heinz  G. 
Norens  „Kaleidoskop"  genanntes  und  diese  Bezeichnung  durch 
die  geistreichsten  Überraschungen  rechtfertigenden  „Varia- 
tionen und  Doppelfuge"  über  ein  (an  und  für  sich  belangloses!) 
Original-Thema.  Allgemein  enttäuscht  hat  im  Konzertverein 
eine  neue  Symphonie  von  Edward  Eigar  (As  dur),  so  technisch 
aufgebauscht  sie  sich  auch  gab.'  Die  Phantasie  scheint  hier 
den  engfischen  Meister  empfindlich  im  Stich  gelassen  zu  haben. 
Arg  verspätet  erschien  für  Wien  leider  eine  andere  sympho- 
nische Erstaufführung,  die  von  Rieh.  Strauß'  Fmoll-Symphonie 
op.  IL  Als  ein  Jugend  werk  betrachtet,  mag  man  diese  noch 
durchweg  den  Standpunkt  des  absoluten  Musikers  festhaltende 
Symphonie  eine  Vollprobe  von  Talent  und  Kunsttechnik 
nennen.  Aber  heute,  20  Jahre  nach  ihrer  Entstehung,  da 
eine  „Salome"  und  „Elektra",  ein  „Zarathustra"  und  ein 
„Hei  den  leben"  die  Gemüter  „für"  oder  „wider"  den  kühnsten 
Orchestersehüler  unserer  Zeit  fieberhaft  erhitzen,  kann  der- 
lei einwandfreie  Korrektheit  unmöglich  mehr  interessieren. 

Da  weckt  G.  Mahiers  farbenprächtige  fünfte  Symphonie 
in  Ddur  (mit  dem  seltsam  problematischen  Trauermarsch  in 
Cismoll  zu  Anfang)  unter  Leitung  von  Löwe  trotz  allem,  was 
man  ästhetisch  gegen  sie  einwenden  könnte  und  mit  Recht 
auch  wirklich  eingewendet  hat,  doch  ganz  anders  ein  sym- 
pathisches Echo  in  einer  Masse  moderner  Hörer.  In  das 
sonstige  reiche  Gesamtrepertoir  des  Könzertvereins  einzu- 


gehen, welches  keinen  Klassiker  oder  sonst  bedeutenden 
Tondichter  un vertreten  ließ,  würde  zu  weit  Führen.  Bedauer- 
lich bleibt  meines  Erachtens  nur  die  allzu  spärliche  Pflege 
Frans  Liszts,  von  dem  nur  der  „Mephisto -Walzer"  gebracht 
wurde,  was  im  Hinblick  auf  die  traurige  Tatsache,  daß  in 
Wien  einige  symphonische  Dichtungen  des  Meisters,  wie 
„Hamlet",  „Hungaria",  „Heldenklage"  und  vor  allem  die  groß- 
artige Bergsymphonie  überhaupt  noch  niemals  aus  dem  Or- 
chester heraus  gehört  wurden,  als  ein  schier  unverzeihlicher 
Mangel  an  Pietät  für  einen  der  genialsten  und  edelsten  Künst- 
ler aller  Zeiten  erscheint.  Prof.  Dr.  Theodor  Helm. 

Vom  Theater. 

Görlitz.    „Der  Dorfprinz",   eine  komische   Oper  von 

dem  am  hiesigen  Stadttheater  tätigen  Kapellmeister  Hans 
Thierfelder  gelangt  in  nächster  Saison  zur  Uraufführung. 

Hamburg.  Im  Stadttheater  ging  Cimarosas  alte  Oper 
„Die  heimliche  Ehe"  in  der  Neubearbeitung  von  Kleefeld 
und  Rehbaum  mit  ziemlichem  Erfolge  in  Szene. 

Kreuz  und  Quer. 

*  Innerhalb  des  württembergischen  BachFonds,  der 
wiederholt  erfolgreich  mit  der  Aufführung  selten  gehörter 
Bachscher  Kantaten  öffentlich  hervorgetreten  ist,  „hat  sich 
in  den  letzten  Tagen  eine  wichtige  organisatorische  Änderung 
voltzogen.  Es  ist  aus  ihm  der  Württ  embergisehe 
Bachverein  mit  dem  Sitz  in  Stuttgart  hervorgegangen. 
Der  neue  Verein  soll  in  das  Vereinsregister  eingetragen 
werden.  Zum  Vorsitzenden  des  aus  sieben  Mitgliedern  De- 
steh enden  Vorstands  wurde  Oberlandesgerichtsrat  Dr.  J. 
Gmeün,  zum  stellvertretenden  Vorsitzenden  Hofprediger 
Dr.  H  o  F  f  m  a  n  n  gewählt.  Die  weiteren  Vorstandsmitglieder 
sind:  Professor  S.  de  Lange,  Bankier  Hermann  Keller, 
Hofbibliothekar  Professor  von  Stockmayer,  Stadtvikar 
Albrecht  Werner  und  Adolf  Benzinger,  Lehrer  am 
Kgl.  Konservatorium  für  Musik.  Der  Verein  will  bestehende 
Chorvereinigungen,  die  sich  ihm  anschließen ,  dadurch  unter- 
stützen, daß  er  ihnen  aus  der  zu  gründenden  Vereinsbibliothek 
zur  Aufführung  Bachscher  Werke,  besonders  der  Kirchen- 
kantaten, das  nötige  Notenmaterial  zur  Verfügung  stellt  und 
in  geeigneten  Fällen  die  finanzielle  Garantie  bei  solchen  Auf- 
führungen übernimmt.  Auch  wird  der  Verein,  soweit  ihn  die 
im  wesentlichen  durch  MltgliederbeitrSee  zu  gewinnenden 
Mittel  hierfür  in  den  Stand  setzen,  mit  eigenen  Aufführungen 
unter  Mitwirkung  der  bestehenden  Vereinigungen  hervortreten. 

*  Das  Programm  der  vom  Konzert  verein  München 
in  diesem  Sommer  veranstalteten  und  unter  Ferdinand  Lowes 
Leitung  in  der  Tonhalle  (Kaim-Saal)  stattfindenden  FestauF- 
führungen  Beethovenscher,  Brahmsscher  und  Brucknerscher 
Werke  verteilt  sich  auf  Folgende  Tage:  Mittwoch,  4.  August: 
1.  Symphonie  von  Beethoven  und  7.  Symphonie  von  Brückner; 
Freitag,  6.  August:  2.  Symphonie  von  Beethoven,  1.  Symphonie 
von  Brahms;  Montag,  9.  August:  3.  Symphonie  (Eroica)  von 
Beethoven  und  3.  Leonoren-Ouvertüre  von  Beethoven;  Mitt- 
woch 1 1. August:  4.Symphonie  von  Beethoven  und  4.Symphonie 
(Romantische)  von  Brückner;  Freitag,  13.  August:  2.  Symphonie 
von  Brahms  und  5.  Symphonie  von  Beethoven;  Mittwoch, 
18.  August :  Variationen  über  ein  Thema  von  Haydn,  Doppet- 
konzert  für  Violine  und  Violoncello,  3.  Symphonie  und  Akad. 
Festouvertiire  von  Brahms;  Freitagj  20.  August:  6.  Symphonie 
(Pastorale)  von  Beethoven  und  3.  Symphonie  von  Brückner; 
Donnerstag,  26.  August:  4.  Symphonie  von  Brahms,  7.  Sym- 
phonie von  Beethoven;  Dienstag,  31.  August:  Tragische 
Ouvertüre  und  Klavierkonzert  Bdur  von  Brahms  und  8.  Sym- 
phonie von  Beethoven:  Donnerstag,  2.  September:  8.  Sym- 
phonie von  Brückner;  Dienstag,  7.  September:  9.  Symphonie 
von  Beethoven.  —  Zur  Ausführung  des  Doppelkonzerts  von 
Brahms  wurden  Henri  Marteau  und  Hugo  Becker  und  zum 
Vortrag  des  Klavierkonzerts  von  Brahms  Frederic  Lamond 
gewonnen.  Die  Gesangskräfte  für  das  Soloquartett  der 
9.  Symphonie  von  Beethoven  stehen  noch  nicht  fest. 

"  *  Das  Böhmische  Nationaltheater  veranstaltete  anläßlich 
des  25.  Todesjahres  Friedrich  Smetanas  soeben  einen  Zyklus 
seiner  sämtlichen  acht  Opern.  In  der  Oper  „Dalibor"  sang 
Herr  KarlBurrian  (Dresden)  die  Titelrolfe.  Von  den  Opern 
Smetanas  erlebte  bis  heute  den  größten  Erfolg  „Die  verkaufte 
Braut",  die  seit  1866  (Uraufführung)  bereits  497  mal  gespielt 
wurde.    Den  Zyklus  wird  Karl  Kovafovic  dirigieren. 
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*  In  den  Tagen  vom  31.  Juli  bis  5.  August  d.Js.  findet  fn 
Lütt  ich  der  31.  Belgische  Archäologen  und  Historiker- 
Kongreß  statt,  der  dadurch  besonders  intereressant  werden 
dürfte,  daß  laut  Programm  eine  Sektion  sich  mit  Musik  und 
deren  Geschichte  befassen  wird. 

•  Am  12.  Mai  war  der  25  jährige  Todestag  Friedrich 
Smetanas,  der  frühzeitig  an  einem  Gehöfleiden  erkrankte 
und  schließlich  in  geistiger  Umnachtung  starb.  Zu  Lebzeiten 
leider  wenig  gewürdigt,  erkannte  man  auch  erst  spät  seinen 
Wert  für  die  Geschiente  der  Musik  in  Böhmen.  Von  seinen 
Nationalopern  ist  wohl  jedenfalls  „Die  verkauFte  Braut"  das 
populärste  Werk  geworden. 

*  Wie  wir  dem  „M£nestrel"  entnehmen,  wird  der 
Mendelssohn-Chor  zu  Toronto  (Canada)  unter  Leitung 
von  A.  Vogt  demnächst  Brahms'  „Deutsches  Requiem"  und 
den  nKinderkreuzzüg"  von  Pieme  zur  Aufführung  bringen. 
Das  Orchester  steht  unter  Leitung  von  Theodor  Thomas, 
die  Chöre  sollen  425  Stimmen  umfassen. 

•  Die  unter  dem  Protektorate  des  Herzogs  Georg  von 
Meiningen  stehende  Deutsche  Brahms-Gesellschart  und 
die  Vereinigung  der  Brahmsfreunde  werden  in  Aus- 
führung ihrer  satzungsgemäßen  Bestimmungen  das  Erste 
Deutsche  Brahmsf  est  in  den  Tagen  vom  15.— 19. September 
im  kgl.  Odeon  in  München   veranstalten,    Es  werden  drei 

.  große  Orchester-  und  Chorkonzerte  und  zwei  Matineen  statt- 
finden,   an  welchen   die    bedeutendsten    Schöpfungen    des 
Meisters  zur  Aufführung  gelangen   sollen,  darunter  Werke, 
,  die  bisher  In  München  noch  nicht  aufgeführt  wurden.    Für 
1    ;ese  Veranstaltung  wurde  ein  besonderes  Festörchester  ge- 
ildet,  in  welchem  neben  einem  großen  Teil  der  ersten  Kräfte 
der  MeiningerHofkapelle,  bei  der  bekanntlich  die  Pflege 
I   Brahmsscher Kunst  traditionell  geworden  ist,  das  Münchener 
1  Tonkünstler-Orchester  zurMitwirkung  ausersehen  wurde. 
Der   Lehrergesangverein-München  hat   die   Ausführung 
der  Chorwerke   übernommen.     Außerdem   werden   hervor- 
ragende Gesangs-  und  Instrumental-Solisten  mitwirken.    Die 
musikalische  Cesamtieltung  befindet   sich    in   Händen    des 
Generalmusikdirektors  Fritz  Steinbach.    Das  ausführliche 
Programm  soll  demnächst  veröffentlicht  werden. 

*  Der  Berliner  Tonkünstlerverein  veranstaltete  am 
13-  Mai  einen  Marteati-Abend  als  Nachfeier  zum  25jährigen 
Künstleiiubiläum  von  Henri  Marteau  unter  Mitwirkung  von 
Eva  Lessmann,  Louis  van  Laar,  Hugo  B irkigt,  Karl 
Piening,  Prof.  Oskar  Schubert   und  dem  Künstler  selbst. 

*  In  Dresden  beging  der  Männergesangverein  Orpheus 
die  Feier  seines  75 jährigen  Bestehens  mit  einer  großen  Fest- 
au Ff  flhrung. 

*  Die  unstreitig  fruchtbarsten  Komponisten  waren  mit 
den  Jahren  Czerny  und  Diabell!.  Jener  brachte  es  auf 
66  Jahre  und  2412  Werke,  dieser  auf  77  Jahre  und  2585  Werke. 

*  Das  Opern  haus  in  Köln  hat  bis  jetzt  1000  Aufführungen 
Wagnerscher  Werke  herausgebracht,  darunter  wurde  „Loh'en- 
grin"  222  mal  gegeben. 

*  Der  Harmonie-Verlag  in  Berlin  erläßt  unter  dem 
Namen  Jung  deutsch  er  Opernpreis  1910  ein  Preisaus- 
schreiben für  musikalisch-dramatische  Werke.  Es  werden 
vier  Preise  ausgeworfen,  und  zwar  zwei  Hauptpreise  von  je 
M,  10000.—  und  zwei  Ehrenpreise  zu  je  M.  2500.—  Das  Preis- 
ausschreiben soll  in  dreijährigem  Turnus  wiederkehren.  Es 
bestehen  keine  Vorschriften  bez.  Genre  und  Aktzahl,  nur 
soll  das  Werk  eine  mindestens  einstündige  AufFührungsdauer 
besitzen.  Die  Uraufführung  der  mit  den  beiden  Hauptpreisen 
gekrönten  Werke  soll  im  November  1910,  resp,  Januar  Hill 
im  Hamburger  Stadttheater  stattfinden.  Zur  Prüfung 
der  eingehenden  Arbeiten  wird  eine  Vorkommission  und  eine 
Endkotnmission  gebildet.  Die  erste  setzt  sich  zusammen  aus 
Oskar  Fried,  R.  M.  Breithaupt,  Paul  Bekker.  Hermann 
Gura,  E.  N.  von  Rezntcek  und  Erich  J.  Wolf  f.  Die 
Endkommission  besteht  aus  Richard  Strauü,  Ernst  von 
Schuch  und  Gustav  Brecher.  Alle  Werke  müssen  bis  zum 
15.  Mai  1910  bei  dem  Harmonie-Verlag  eingereicht  sein,  der 
auch  auf  Verlangen  die  näheren  Bedingungen  des  Preisaus- 
schreibens versendet. 

*  Das  Leipziger  Stadtorchester  hat  auf  das  ihm 
vom  Festkomitee  überwiesene  Gesamthonorar  vo  n  ca.  M.  2000.— 


für  seine  Mitwirkung  am  Wagner-Festkonzert  im  Gewandhaus 
zugunsten  des  Richard  Wagner- Denkmaifonds  ver- 
zichtet. 

*  In  Dortmund  findet  am  23.  und  24.  Mai  das  IX.  West- 
fälische Musik  Fe  st  statt.  Es  gelangen  nur  Werke 
Beethovens  zur  Aufführung.  Mitwirkende  sind  A.  de 
N oordewier-Reddingi us.  Pauline  de  Haan-Manifarges, 
Jon.  MesschaSrt,  Ernst  von  Dohnänyi.  Auch  der  soeben 
verstorbene  Georg  Grosch  sollte  hier  singen. 

*  T61emaque  l.amhrino  gibt  seine  Stelle  als  Lehrer 
am  Moskauer  Konservatorium  wieder  auf  und  kehrt  nach 
Leipzig  zurück.  Er  gedenkt,  seine  Konzert tätigkeit  wieder 
aufzunehmen. 

*  Der  Pariser  „Temps"  brachte  kürzlich  einen  noch  un- 
bekannten Brief  von  Franz  Liszt,  der  von  neuem  das  große, 
gütige  Herz  des  Künstlers  beleuchtet.  Cesar  Franck  suehte 
im  Jahre  1845  im  Alter  von  23  Jahren  sich  öffentlich  als 
Komponist  zu  betätigen  und  ein  Konzert  mit  Orchester  und 
Chören,  hauptsächlich  zur  Aufführung  seines  Oratoriums 
„Ruth",  zu  veranstalten.  Liszt  wollte  ihm  den  Saal  des  Kon- 
servatoriums verschaffen  und  wandte  sich  daher  mit  folgendem 
Sehreiben  an  den  hervorragenden  Maler  Ary  Scheffer: 

Mon  eher  ami, 
M.  Cesar-Auguste  Franck,  qui  a  le  lort:  1  de  s'appeler 
Cesar-Auguste,  2>  de  faire  tres  serieusement  de  la  belle 
musique,  aura  I'honneur  de  vous  reraettre  ces  lignes.  Meyer- 
beer vous  aura  confirme:  l'opinion  que  je  vous  avais  exprimee 
sur  son  oratorio  de  Ruth  et  le  sincere  suffrage  du  grand 
maitre  me  paratt  d'un  poids  d£ctsif. 

Ce  qui  importe  maintenant  potir  ce-  jeune  homme,  c'est 
de  se  faire  jour  et  place.  S'il  pouvatt  y  avoir  pour  les  pro- 
duetions  musicales  comme  pour  la  peinture  des  expositions 
annuelles  ou  decennales,  nul  doute  que  mon  recommande  ne 
s'y  distinguät  de  la  facon  la  plus  honorabie,  car  parmi  les 
jeunes  gens  qui  suent  sang  et  eau  pour  arriver  ä  coucher 
quelques  idees  sur  un  meehant  papier  ä  musique,  je  n'en 
sache  pas  trois  en  France  qui  le  vailient.  Mais  il  ne  suffit 
pas  de  valoir  quelque  chose,  il  faul  encore  et  surtout  se  faire 
valoir. 

Pour  arriver  ä  ce  resultat,  il  y  a  bien  des  obstacles  et 
bien  des  degres  ä  franchir.  Lui  aura  plus  de  peine  que 
d'autres,  car  ainsi  que  je  vous  l'ai  dit,  il  a  le  tort  de  s'ap- 
peler Cesar-Auguste,  et  ne  me  parait  guere  d'ailleurs  possßder 
ce  blenheureux  entregent  qui  fait  qu'on  se  fourre  partout. 
C'est  peut-Stre  une  raison  pour  que  des  gens  de  cceur  et 
d'intelhgence  lui  vlenaent  en  aide,  et  la  noble  amitie  que 
vous  me  portez  depuis  plusieurs  annees  me  fait  esperer  que 
vous  excuserez  ce  qu'il  peut  y  avoir  d'indiscret  dans  la 
demarche  que  je  fais  aujourd'hui. 

Le  but  de  ces  lignes  est  donc  tout  simplement: 

Que  vous  ayez  la  bonte  de  faire  toucher  deux  mots  ä 
M.  de  Montalivet  sur  le  merite  particulier  de  M.  Franck,  et 
de  persuader  Son  Excellenee  de  lui  aecorder  la  salle  du 
Conservatoire  pour  executer  son  oratorio  dans  le  courant 
de  Thiver, 

Quel  que  soit  le  resultat  de  cette  negoeiation,  je  vous 
serai  reconnaissant  de  la  part  que  vous  aurez  bien  voulu  y 
prendre  et  viendrai  vous  en  remercier  avant  peu. 

Tout  ä  vous  d'admiration  et  de  Sympathie.    F.  Liszt. 

Nancy,  12  novembre  1845. 


Persönliches. 

•  Der  Kgl.  Musikdirektor  Fritz  Kaufftnann  in  Magde- 
burg erhielt  den  Professortitel. 

*  Der  Kompositionslehrer  Max  Wepdert  am  Dort- 
munder Konservatorium  hat  eine  Oper  „Enoeh  Arden"  in 
2  Akten  und  1  Vorspiel  nach  Tennyson  komponiert,  die  für 
das  Essener  Stadttheater  angenommen  wurde. 

•  Prof.  E.  E: Taubert-Berlin  ist  zum  Mitglied  des  Senats 
der  Akademie  der  Künste  berufen  worden. 

*  Die  Hof  opernsängerin  Frieda  Hempel  erhielt  vom 
Herzog  von  Anhalt  die  goldene  Medaille  für  Wissenschaft 
und  Kunst  mit  der  Krone. 


::    Das  nächste  Heft  des    :: 

Musikalischen  Wochenblattes 
::    erscheint  anläßlich  des    :': 


der  Internationalen 

in  Wien  als 


Haydn-  Festheft. 
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mSßSäXnX5$9.  Konzertdirektioii  Beinhold  Schubert PosVJlpTlLa^ 

Tertretnng  hervorragender  Künstler  und  Künstlerinnen  sowie  Vereinigungen. 

Uebernlmmt   Konzert  -  Arrangements  für    Leipzig    und    sämtliche   Städte   Deutschlands. 


Violoncell. 

Trio»  n.  Quartette. 

Fn'tZ   Philipp,  flofmusileer 

— *£*  „Violoncell -Solist."    fr. 

Interpret,  mod.  Violoncell-Konzerte. 
Adr.:  Masnheim,  ßrossherzogl.  Hoftbeater. 

Trio- Vereinigung 

v.  BM88WH2  -  Natterer— SchlemDlIer. 
Adr.:  Natterer  <Gotha),  od-  Belüemüller, 
Frankfurt  a.  hl,  Fürstenbergerstr.  162. 

Georg  Wille, 

Kgl.  Sachs.  Hofkonz  ert  meist  er 

u.  Lehreram  Kgl. Konservatorium 

Ikreaden,  Comeniusstr.  89. 

Unterricht. 

Jenny  Blauhatfi 

Violine. 

Musik  pädagogin  (Klavier  u.  Gesang). 
Leipzig.  Albertstr.  52». 

Clara  Schmidt-Guthaus. 

Violinistin. - 

Eigene  Adr.:  Leipzig,  Grassistr.  7  n. 

Konrertrerlr.:  R.SCflUl>ert)Lei|IZiB,POStStr,  15. 

direktor    nllZ   HIQQ6II    pädagoge 

Vollständige  Ausbildung  für  Konzert  u. 

Oper,   BREMEN.    Auskunft  erteilt 

Musikh.  von  Praeger  &  Meier. 

Alessandro  Cerfani 

Violinvirtuose 
Berlin  W.,  Regensburgerstr.  28. 

Mathilde  Parmentier 

Alt-  und  Mezzosopran 

zz  GesangunterrioM  —  Atemgymnastik  ~ 

Berlin  W„  Eisenacherstr.  120. 

Ffirstl.  Konservatorium  I 
Meisterkursus  im  Klavierspiel        I. 
Mitwirkend  :  Hotkapell«.    Prof.  Traugott  O Eh«.      " 


in  Sondershausen. 
AMOND 


vom  Kode  Mai  bisEüde 
Jooi.  Prospekt  eratis. 


Bei  unserem  Stadtorchester,  das  den  Dienst  im  Stadttheater,  In  den 
Gewandhauskonzerten  und  in  der  Kirche  zu  versehen  hat,  sind  drei  Musiker- 
steilen  zu  besetzen  und  zwar: 

1.  baldmöglichst  die  Stelle  eines 

Vierten  Posaunisten   (Alt-,  Tenor-  und  Baüposaunisten). 

Der  Anfangsgehalt  beträgt  1800  M.,  er  steigt  aller  zwei  Jahre  um  120  M. 
bis  zum  Höchstgehalte  von  3000  M. 

2.  Zum  1.  August  1909  die  Stelle  eines 

zweiten  Ersten  Trompeters. 

Der  Anfangsgehalt  beträgt  2200  M.,  er  steigt  aller  zwei  Jahre  um  130  M.  bis 
zum  Höchstgehalte  von  3500  M.;  dazu  kommen  noch  120  M.  Sondervergütung  für 
Kirchendienst. 

3.  Zum  1.  Juli  1909  die  für  einen  jüngeren  unverheirateten  Musiker  be- 
stimmte Stelle  eines 

Hilfsmusiters  bei  der  Ersten  Violine. 

Der  Gehalt  beträgt  1400  M-,  eine  Gehaltsstaffel  besteht  nicht. 

Bei  allen  drei  Stellen  kommen  zu  dem  angegebenen  festen  Diensteinkommen 
noch  Nebeneinnahmen  von  150—200  M  für  Extraproben  und  dergleichen  hinzu. 

Bei  den  Stellen  unter  1  und  2  geschieht  die  Anstellung  zunächst  auf  ein  Probe- 
jahr, nach  dessen  Ablauf  tritt  Anspruch  auf  Pensionsberechtigung  ein.  Die 
Stelle  unter  3  ist  nicht  pensionsbereehtigt. 

Bewerbungen  sind  mit  Zeugnisabschriften  und  kurzem  Lebenslauf  bis  spätestens 


29.  /Hai  1909 


hier  einzureichen.    Die  Bewerber  haben  sich  einem  Probespiel  zu  unterziehen; 
Gewährung  einer  Reiseentsehädigung  kann  nicht  zugesichert  werden. 

Leipzig,  am  12.  Mai  1909.  p*        r,    .     .        cm._j*  i  _s s_ 

Der  Rat  der  Stadt  Leipzig. 

Dr.  Dittneh,  Oberbürgermeister. 

6  Jlbonnemenfskoruerfe 

im  Saale  der  Berliner  Singakademie  1909/ 10.  XIII.  Saison 
=  mit  hervorragenden  Solisten  = 

13.  Okt.  24.  Nov..  15.  Dez.,  19.  Jan.,  2.  Febr.,  8.  Man. 

Engagements-Offerten  für  das  Quartett  oder  für  Solo  vortrage  von 

Prof.  waldemar  Meyer  erbeten  an  die  Zentralleitung  d.  Waldemar 

Meper-Quartett,  Charlotteaburg,  Giesebrecht-Straße  10. 


Frau  Marie  Unger-Haipt 

=  Oesangspädagogin.  = 

Leipzig,  Löhrstr.  19,  111. 

Prof.  Philipp  Scharwenki 

Spreehst.:  Mittwochs  u.  Sonnabends  10-2 
Konservatorium  K  lindworth-Sehar vraka 
Berlin  W.,  Genthinerstralie  11. 


Für  das 


Symphonie-  DrchBSter 


sind  ab  1.  November  1909  folgende 
3  Stellen  neu  zu  besetzen: 

Erster  Konzertmeister 

Erster  Hornist 

Dritter  Hornist. 

Nur  auf  hervorragend  im  ge- 
diegenen Oroneaier-Soiospiel  nach- 
weislich roatinferte  Künstler  wird 
reflektiert.  Probespiel  nach  Ver- 
einbarung. Bewerber  um  diese 
Stellen  sind  gebeten,  um  weitere 
Auskunft  sich  an  den  Unterzeich- 
neten zu  wenden. 

Cmfl  Poian  Direktor  des  äiyruidionio- 
tfflll  r«Uir,  OrcJi-iers  in  Pitiobuigk, 
mr  zrit:   Charlotten  bürg  -Berlin, 

KanlslraBe  4«. 


Billige  Hausmusik. 

Verzeichnis  antiquarischer  Musikalien 
gratis  u.  fr.  Leipzig,  Sehloßgasse7/9. 

Bucbhandl.  Gustav  Fock,  G.m.b.H. 


JSlßr&fio 


zu  einem  nationalen  Musikdrama 
{Volkstümlidi,  im  Hintergrund  die  Kyff- 
häusersage)  liegt  bereit  Adr.  unter 
R.  6731  an  Haasenstein  $  Vogler  A.~G. 
Leipzig. 

Uerlaa  ti.Birk  *  Co. 0-  m.  b. ß.  mSnchen, 

Soeben  erschien: 

Der  ftampf  des  fPfincrjener  Ton= 
hünft(ergQrd)efter9  und  l'cineBe« 
deutungfürdie  deutrd)enJT)unhcr 
uon  ma»  Kra$$ch, 
64  Seiten  broschiert,  60  Pfennig. 
Diese  umfassende  Darstellung  der  iniin  ebener, 
für  die  GntuMifclung  des  deuts&en  mtsih- 
toesens  bedeutsamen  Uorgänge  Ist  für  alle 
s  mtuilter  und  musiklreunde  widutg.  s 
Tu  allen  8  nett  Handlungen  zu  haben  oder 
direkt  durdj  den  verlas  gegen  Einsendung 
uon  70  Pf-  oder  gegen  liachnabme  oon  90  Pf. 


Verantwortlicher  Chefredakteur:   Ludwig  Frankenstein,  Leipzig.   —   Redakteur  für  Berlin  u.  Umg.:  Adolf  Schuftze,  Berlin. 
—  Verantwortlicher  Redakteur  für  Österreich-Ungarn:  Dr.  Ernst  Perles,  Wien.    —   Druck  von  Oswald  Mutze* Leipzig. 


musikalisches  Wochenblatt 

Verlag  von  OSWALD  MUTZE  in  Leipzig. 


Heft  9. 


Leipzig,  den  27.  Mai  1909. 


40.  Jahrg. 


Anzeigenpreis:  30  Pfg.  pro  dreigesp.  Petitzeile;  bei  Wiederholungen  u.  groß.  Inserat  auftragen  ('/,  '/*  Seite)  Rabatt.- Vergünstigung. 
Abonnement: ',',  JBirl.  M.2.50  durch  alle  Buch-  u.Musikalienhatidf.  u.  Postanstalten,  bei  Zusendung  vom  Verlag  noch  25Pf.  für  Porto. 


•  •■ 


•  •• 


Cefes  Edition: 


Cefes  Edition: 

Zur  Haydn  Jubiläums -Feier. 

Vier  berühmte  Instrameiitalsätze  Jesef  Haydns: 

Berühmtes  Largo  — -  Ein  Traum  Adagio  —  Berühmte  Serenade 
Menuett  aus  der  Sinfonie  C  dur  (Ed.  Pet,  P.  A.  No.  5) 

in  den  verschiedensten  BeBeteangen- 
(nibt  res  ist  aus  dem  oon  mir  herausgegebenen  Bavol"  Sp«iial-V»wrtrt,  der  auf  Verlangen  umsonst  und  frei  uersandt  uiird,  zu  ersehen.) 

JU...J.     ZkA^Ai*   o9nUkilA  »«8  einer  unveröffentlichten  Sinfonie  Ddur  mit  Piano- 
.  nayully  7«uaS*0   CcüllilDlie  fortebegleitung  und  einer  Kadenz  versehen  von  R.  Tillmetz. 
Ausgabe  für  Flöte  und  Piaooforte  Mk.  —.80  netto.       Ausgabe  für  Flöte  und  Streichquartett  Mk.  1.20  netto. 

f.  Uelzger  op.  38    Erinnerung  an  Joseph  JCaydn 


Fantasie  über  bekannte  Themen  J 
Ausgabe  für  Flöte  und  Pianoforte  Mk.  L80  netto.  A 


.  Havdns  für  Flöte-Solo: 

ugabe*  für  Flöte  und  Orchester  Mk.  3.—  netto. 


Bei  Voreinsendung  de*  Betrages  portofreie  Zusendung. 


C.  F.   Schmidt,    Musikalienhandlung  und  Verlag,    Heilbronn    a.  N.    I 


*• 
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des  „Musikalischen  Wochen- 
blattes" werden  vom  Verlag 
Oswald  Mutze,  Leipzig,  Lindenstr.  4  gratis  abgegeben. 
Himimiinitiimmmiiumiumiiiiimiiiiiitmitini  mmiiNiimiiiiiimiiiiirimiimiiiiiiiiiiimiimiiiiiiiiHiimiiiiiiiiHiiiiim, 


probenummern 


P.  PABST 


LEIPZIG 

NEUMARKT  26 


Hoflieferant  Sr. 

Maj.  des  Kaisers 
;:  von  Rußland  :: 


Musikalien  -Versand  -  Geschärt 

verbunden  mit  einer  großen  Musikalien -Leihanstalt 

hfilt  reichhaltiges  Lager  von  Musikalien 

u.Büchern  musikalischen  Iahalts  jeder  Art 

Schnellste  und  kulanteste  Bedienung  ::   Sonstigste  Bezugsbedingungen 

Leihanstaltskatalog  K^jUj^jjh-ik   mll- 

Verzeichnisse  käuflicher  Musikalien  und  Bücher  kostenfrei 
Man  verlange  unter  anderem  die  Verzeichnisse: 
Was  interessiert  den  Pianisten  ::::     £>     Was  interessiert  den  Violinisten  ::: 


Was  interessiert  den  Gesangsfreund 


2 


Was  interessiert  den  Wagnerlanei 


Cechnik-3(urse  für  «Klavierspieler! 

(Aasbildung  aller  notwendigen  Muskeln  und  Gelenke,  sowie 

der  geistigen  Beherrschung  der  planistlsohen  Bewegungen) 

Dauer  der  Kurse  3  Monate  •  Perien-Kurae  f.  Lehrer  u.  Musik  studierende 

Augusta  Zachariae,  Hannover,  Misburgerdamm  31. 


Billige  Hausmusik 

Verzeichnis  antiquarischer  Musikalien 

gratis  u.  fr.  Leipzig,  Schloßgasse7;9. 
ncfahandl.  Gaslav  Fuck,  G.m.b.H. 


JSi6r@tio 


zu  einem  nationalen  Musikdrama 
{Volkstümlich,  im  Hintergrund  die  Kyff- 
häusersage)  liegt  bereit.  Adr.  unter 
R.6731  an  Haasenstein  <$  Vogler  A.-O. 
Leipzig. 


Alle  ins  Musikfach  einschla- 
genden, den 

»Künstler, 
Kunstfreund, 
Musiker  interessierenden 
t  Publikationen 

™  finden  im 

Musikalischen  Wochenblatt 

beste  Beaehtung  und 
weiteste  Verbreitung. 
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DB  PLAyFAIR. 


=►•€ 


Einige  Pressauszüge  aus  London. 


LONDON.     Times. 

Solch  wundervolles  Violinspiel  als 
das  von  Elsie  Playfair  wird  überall,  zu 
jeder  Zeit  Aufsehen  erregen.  Ihr  Ton 
ist  außerordentlich  schon,  von  einer 
üppigen  Klangfarbe;  sie  besitzt  eine 
vollkommen  fertige  Technik,  und  vor- 
züglichen musikalischen  Geschmack 
und  Intelligenz. 

Condon.    Daily  News. 

£löie  Playfatr  ist  eine  junge  Geigerin  von 
aufjerordentlicber  Begabung,     ihr  Ton  ist! 
rein  und  schön,  ihre  Technik  Dollkommen, 
und  Gcift  und  Gefühl  stehen  auf  derfelben 
Stufe  der  Dollendung. 

Condon.   Daüy  mall. 

6Ule  Playfair  besitzt  eine  mHnnllctt«  Kraft,  und  uer- 
cinigt  »lauicntnegendt  Rei'e.  6r$ut  und  CtidtnitDafi. 

London.    Daüy  Mai! 

Elaie  Playfair  hat  tiue  stark  ausgesprochene  Individuali- 
tät; ibr  Stil  hat  ungemein  vief  Gründlichkeit  der  rechten 
Art,  der  Art,  welche  nichts  gemein  hat  mit  Schwerfälligkeit, 
und  ihr  Dach-Spiel  ist  darum  ganz  aussergewähnlich  gut. 

LONDON,    Daily  Mail. 

Die  junge  Elsie  Playfair  überraschte 

selbst  jene,  welche  kürzlich  bei  ihrem  ersten  Auf- 
treten anwesend  waren.  —  Sie  spielte  das  Bach- 
sehe  Konzert,  insbesondere  das  wunderbare  Adagio 
mit  außerordentlich  großer  Auffassung,] 
Beherrschung  und  Schmelz  des  Tones. 
Wenige  Künstler  sind  so  fascinieren  d 
sy  mpäthisch. 

London.     Topical  Times. 

Elsie  Playfair  besitzt  nicht  nur  eine  aussei'' 
ordentliche   Technik,  sondern  vor   allem  -.      ,,      - <,   ^ ,..6  —.,,, 

eine  Grösse  des  Stils,   und  eine  erstaun-  lÄf!itf!/i?ÄT ™*  Sie 

m..?.„     wim             j__    a    -11      w              »i  oesitzt  einen  wundervollen   Ton  und    ein   warmes 

liehe     Warme,    des  Ausdrucks    und    de*  Gefühl,   welches  sie  bewunderungsweri  zu oän- 

Gefilnls,     welche    grossen    Eindruck,    auf  digen  weiß. 


mich  machten.  —  Sfiemals  hörte  iah  einen 
Künstler,  in  diesem  jugendlichen  Alter, 
so  vollkommen  die  Intentionen  des 
Komponisten  wiedergeben.  Es  war  als 
ob  Miss  Play  fair  gelebt  und  gelitten 
hütte,  und  ihren  tiefsten  und  intimsten 
Gefühlen  Ausdruck  gab.  Doch  dies  ist 
bei  ihrem  jugendlichen  Alter  kaum  zu   glauben. 

London.      Queen's   Hall    Conzert.      (Henrv 
Wood.)    Dail?  News. 

Die  junge  Australierin  spielte  Bachs  Konzert  mit 
lobenswerter  Energie  und  großem  Erfolg.  Ihr 
volter,  singender  Ton,  ihre  Großzügigkeit  und 
Intelligenz,   verbanden  sich,   um   ihre  Wiedergabe 

eine  höchst  erfreuliche  zu  machen. 

LONDON.       Daüy  Graphic. 

ELSIE  PLAYFAIR  ist  eine  VORZÜGLICHE 
GEIGEEIN.  Ihr  TON  ist  von  WUNDERSCHÖNER 
QUALITÄT,  und  ihr  SPIEL  VOLL  GEFÜHL,  welches 

nie   in  Sentimentalität  degeneriert.     Die  ZARTHEIT 

IHRES  STRICHES  kam  ebenfalls  gut  zum  Vorschein. 

London.    The  Tribüne. 

Unter  der  rasch  sich  vermehrenden  Zahl  der 
Violinisten  ist  Elsie  Playfair  sehr  bemerken«»  ert 
durch  die  außoro  rtf  entlich  n  Individualität 
ihre»  Tone«,  welcher  kräftig  und  häufig 
dunkel  geffirbt  iwr.  In  dem  Andante  von  Mendels- 
sohns Konzert  war  der  Ton  sehr  rein  undMJngend. 
aber  in  dem  ersten  Satze  herrschte  diese  intensive. 
mehr  leidenschaftliche  Eigenschaft  vor.  Frl. 
Playfair  zeigt  groüe  Meisterschaft  in  tech- 
nischen 8aehen. 

London.     Musical  Standard- 

Elsia  Playfair  ist  ausserordentlich  begabt.  Ein 
voller,  nieder  Ton,  vorzügliche  Technik,  eminente 
geistige  Beherrschung,  überzeugende  Wärme,  alle 
diese  Eigenschaften  waren  unverkennbar.  Hier  ist 
sicherlich  ein  Talent,  welches  eine  „Seele"  besitzt 
und  einer  glänzenden  Carriere  entgegensieht. 

London.    Sunday  Times. 

Elsie  Play  fair  erzielte  einen  großen  Erfolg  durch 
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Joseph  Haydn, 

Von  Dr.  Ernst  Rychnovskp. 

I  on  allen  musikalischen  Gedenktagen, 
mit  denen  das  Jahr  IÖ09  so  reich 
gesegnet  ist,  kann  keiner  die  Auf- 
merksamkeit der  Musikwelt  so  stark 
erregen,  wie  der  hundertste  Todes- 
tag Joseph  Haydns  am  31 .  Mai.  Man 
hat  heuer  schön  Mendelssohn  und  Händel  gebührend 
gefeiert,  —  nicht  zu  reden  von  Komponisten,  die  im 
zweiten  Gliede  stehen  —  aber  trotz  allen  Fest- 
artikeln blieben  die  musik treibenden  Kreise  kühl  bis 
ans  Herz  hinan.  Zu  Ehren  Mendelssohns  wurden 
ein  paar  Konzerte  veranstaltet,  man  las  vierzehn 
Tage  lang  den  Namen  des  Komponisten  öfter  auf 
den  Konzertprogrammen,  dann  wurde  es  wieder  Ruh 
über  allen  Wipfeln.  Schlimmer  noch  erging  es 
Händel,  für  den  einige  begeisterte  Musikhistoriker 
eine  Lanze  einlegten.  Möglich,  daß  ihr  mutiges  Ein- 
treten für  einen  in  der  Tat  arg  vernachlässigten 
Meister  in  Hinkunft  noch  Früchte  tragen  wird.  Wer 
aber  die  zur  Oberflächlichkeit  hinneigende  Be- 
schaffenheit des  musikalischen  Durchschnitts-Publi- 
kums kennt,  wird  am  Erfolg  zweifeln.  Ist  der  an 
den  Kalendertag  geknüpfte  Rausch  der  Begeisterung 
verflogen,  wird  ja  alles  wieder  nüchtern.  Der 
Wochentags-Schlendrian  ergreift  wieder  das  Szepter 
und  es  bleibt  beim  Alten. 

Ganz  anders  steht  die  Sache  bei  Haydn.  Hier 
bedarf  es  nicht  erst  der  Aufpeitschung  der  Massen 
zu  einer  Begeisterung,  die  nicht  wahr  und  nicht 


recht  ist,  sondern  nur  von  einem  äußeren  Moment 
diktiert  wird.  Haydn  ist  eben  Fleisch  von  unserem 
Fleische  und  Blut  von  unserem  Blute,  er  ist  die 

Größe,  die  bei  allen  Schwankungen  und  Änderungen 
der  Geschmacksrichtung  nicht  ausgeschaltet  wird, 
weil  sie  auch  heute  noch  einen  wesentlichen,  durch 
nichts  anderes  zu  ersetzenden  Bestandteil  unseres 
kulturellen  Besitzes  und  nicht  ein  fremdes,  künstlich 
aufgepfropftes  Reis  bildet.  Man  hat  also  endlich 
einmal  bei  einem  „Jubiläum"  keinen  Grund,  das 
Schlagwort  „Mehr  Haydn"  zu  propagieren.  Fühlt 
man  aber  trotzdem  den  Drang  dazu,  so  kann  das 
nur  so  gemeint  werden,  daß  nicht  die  überall  be- 
kannten Favorit-Werke  die  Programme  ausschließlich 
beherrschen  mögen,  daß  es  vielmehr  eine  überaus 
dankbare  Aufgabe  sein  müßte,  Haydns  Musik  in 
mehr  universeller  Weise,  also  vornehmlich  unter 
Berücksichtigung  aller  weniger  bekannten  Werke, 
zu  pflegen. 

Es  ist  ein  merkwürdiges  Spiel  der  Geschichte, 
daß  es  fast  der  ganzen  hundert  Jahre  bedurfte,  die 
seit  Haydns  Tode  verstrichen  sind,  ehe  man  daran 
gehen  kann,  Haydns  Stellung  in  der  Musikgeschichte 
auf  sicheren  Grundlagen  zu  charakterisieren.  Nicht 
seine  Bedeutung  als  Musiker  an  sich,  denn  die  steht 
unverrückbar  fest.  Man  hat  ihn  mit  Vorliebe  den 
Vater  der  modernen  Symphonie  genannt,  hat  be- 
hauptet, daß  er  das  Menuett  in  diese  Kunstform  ein- 
geführt, daß  er  das  Cembalo  aus  dem  Orchester 
beseitigt,  daß  er  nicht  mehr  wie  die  Italiener  die 
Instrumente  chorisch,  sondern  solistisch,  individuell, 
behandelt  habe.    Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  daß 
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alle  Errungenschaften   des   18.  Jahrhunderts  in  den 
klassisch-vollendeten  instrumentalen  Werken  Haydns 
wie  in  einem  Brennpunkt  vereinigt  erscheinen  und 
wie  der  spontane  Ausdruck  der  Schöpferkraft  einer 
einzigen  Persönlichkeit  wirken,  die  in  sich  völlig 
harmonisch   abgeschlossen  ist.     Dem   Urteil,   daß 
Haydn  der  Vater  der  modernen  Symphonie  sei  usw., 
begegnete  man  bis  vor  wenigen  Jahren  ganz  all- 
gemein, da  die  Vorbilder,  an  die  sich  Haydn  hätte 
anlehnen  können,  nicht  bekannt  waren.    Allein  die 
neuesten  musikgeschichtlichen  Untersuchungen  haben, 
gestützt    auf   bisher   nicht   zugängliches    Material, 
dargetan,   daß    den   Symphonien    der    sogenannten 
Mannheimer  Schule,   insbesondere  den  Werken  des 
genialen  Johann  Stamitz  und  den  Wienern  Monn, 


auf  der  Straße  nicht  zu  gebrauchen  war,  längst  ver- 
abschiedet hatten. 

Diese  Feststellungen  können  an  der  absoluten 
Bedeutung  Haydns  nicht  das  geringste  ändern.  Er 
war  schließlich  auch  nur  ein  Kind  seiner  Zeit  und 
mußte  als  schöpferischer  Künstler  notwendigerweise 
auf  den  Schultern  seiner  Vorgänger  stehen.  Aber 
alle  Keime  und  Ansätze,  die  in  diesen  noch  ver- 
borgen ruhten,  hat  er,  die  geniale  Individualität,  in 
sich  aufgenommen  und  seine  Vorläufer  verdunkelt, 
wie  die  Strahlen  der  Sonne  die  Sterne  rings  herum 
verdunkeln.  Was  die  Meister  der  klassischen  Vor- 
bereitungszeit in  tastenden  Versuchen  mehr  ahnend 
als  bewußt  erstrebt  haben,  war  nur  ausgestreuter 
Samen,  und  erst  in  Haydn  reift* -„die  üppige  Saat 
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noch  nicht  gelöst  —  eine  nicht  zu  übersehende  Be- 
deutung als  Vorbilder  für  Haydns  Instrumental  werke 
zukommt.  Der  neue  Stil,  von  dem  noch  nicht  ganz 
zweifellos  sicher  ist,  ob  seine  Wiege  in  Mannheim 
oder  in  Wien  stand,  führt  in  gerader  Linie  zu  Haydn 
hinüber  und  tritt  in  der  Ausbildung  der  Sonatenform 
am  prägnantesten  zutage.  Dem  Sonatensatz  folgt 
in  der  Symphonie  ein  langsamer,  das  Andante,  ihm 
folgt  das  aus  der  Suite  herüber  genommene  Menuett, 
und  den  Beschluß  bildet  das  Finale,  ein  schneller 
Satz,  der  formal  in  der  Regel  ein  Sonatensatz  oder 
Rondo  ist.  Dieser  Satzfolge  begegnen  wir  schon 
in  den  Orchestertrios  von  Stamitz. 

Ein  besonderes  Kennzeichen  des  neuen  Stiles 
ist  weiter  die  Ausbildung  der  dynamischen  Schat- 
tierung, durch  die  man  von  einem  Piano  über  das 
Crescendo  zum  Forte  aufsteigt  und  umgekehrt  vom 
Forte  über  das  Decrescendo  zum  Piano  hinabsinkt, 
die  also  ein  viel  wirksameres  und  beweglicheres 
Kunstmittel  darstellt  als  der  alte  Echoeffekt,  der 
nur  einen  Stärkegrad  kennt:  die  Forte  intonierte 
Phrase  piano  zu  wiederholen.  Gewiß  kennt  auch 
die  ältere  Literatur  bis  ins  frühe  17.  Jahrhundert 
hinein  dynamische  Abstufungen.  Das  neue  der 
Mannheimer  Dynamik  ist  aber  die  Unterscheidung 
von  Forte-  und  Pianoideen,  wodurch  es  möglich 
wird,  die  beiden  Hauptthemen  des  Sonatensatzes 
deutlich  voneinander  abzuheben.  Auch  die  Ver- 
wendung des  Menuetts  in  der  Symphonie  ist  keine 


aus  allen*  diesen  Keimen  die  kräftige  Frucht,  so  wie 
aus  zarten  Bächlein  der  Fluß,  aus  Flüssen  der  maje- 
stätische Strom  wird.  Nur  dürfen  wir  nicht  denken, 
daß  dem  Haupte  Haydns  die  Form  der  Symphonie 
vollendet  entsprang  wie  einst  Pallas  Athene  dem 
Haupte  des  Zeus.  Im  Gegenteil!  Seine  ersten  Ver- 
suche auf  dem  Gebiete  der  Symphonie  sind  sehr 
schüchtern  und  auffallend  stark  von  den  bereits 
genannten  Vorbildern  beeinflußt. 

Daß  es  nun  möglich  ist,  Haydns  künstlerische 
Entwicklung  an  der  Hand  der  Symphonien  zu  ver- 
folgen, verdanken  wir  der  anläßlich  des  hundertsten 
Todestages  veranstalteten    monumentalen    Gesamt- 
ausgäbe,  von  der  bis  zum   Frühjahr  drei  Bände 
vorlagen.    Nach  dem  vorläufigen  Revisionsbericht 
des  Herausgebers  der  Symphonien ,  Professors  Eu- 
sebius  Mandyczewski,  läßt  sich  die  Zahl  der  Sym- 
phonien,  die   Haydn   geschrieben   hat,   nicht   mit 
Sicherheit  feststellen,  schon  deswegen  nicht,  weil  die 
Begriffe  Symphonie,  Ouvertüre,  Divertimento,  Kas- 
sation', Notturno,  Scherzando,  Quartetto,  durchein- 
ander geworfen  werden.    Die  Gesamtausgabe  ver- 
zeichnet 104  Symphonien  von  Haydn  und  16  Ouver- 
türen, ferner  38  Symphonien,  die  Haydn  fälschlich 
zugeschrieben    werden   und   36   Symphonien,   bei 
denen  die  Autorschaft  Haydns  nicht  zweifellos  fest- 
gestellt werden  kann.    Da  aber  von  den  104  bisher 
als  authentisch  geltenden  Symphonien  nur  39  im 
Hay dnschen  Autograph  sich  erhalten  haben,  so  ist 


auf   Haydn   zurückgehende    Neuerung,    man    weiß   :es  nicht  •.aufgeschlossen,  daß  auch  diese  Zahl  ein- 
setzt genau,  daß   auch   schon   vor  Haydn  Menuette     mal  anders  lauten  wird. 


in  der  Symphonie  vorkamen,  und  auch  die  solisti- 
sche Behandlung  der  Blasinstrumente  finden  wir  in 
Kompositionen  der  Mannheimer  und  Wiener  Schule 
vorgebildet.  Wenn  Haydn  in  seinem  Orchester 
auf  das  Cembalo  als  Begleitungsinstrument  ver- 
zichtete, ohne  befürchten  zu  müssen,  daß  er  ein 
nicht  zu  ersetzendes  Kunstmittel  verliere,  so  konnte 
er  dem  Beispiel  der  öffentlichen  Volksmusiken 
folgen,  die  das  unpraktikäble  Tasteninstrument,  das 


Allgemach  hat  sich  also  erst  der  typische  Stil 
Haydns  entwickelt.  In  der  Stille  von  Eisenstadt 
und  Esterhaz  hat  Haydn  im  Solde  des  kunst- 
sinnigen Fürsten  Nikolaus  Esterhazy  in  unaufhalt- 
samem Aufstieg  jene  klassische  Vollendung  erreicht, 
die  ihn  zum  „ersten  Großmeister  des  neuen  Stiles" 
machte.  Er  selbst  hat  die  Bedeutung,  die  diese 
beiden  Orte  für  seine  künstlerische  Entwicklung 
hatten,  klar  ausgesprochen:  „Mein  Fürst",  sagte  er, 
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„war  mit  allen  meinen  Arbeilen  zufrieden,  ich  er- 
hielt Beifall,  ich  konnte  als  Chef  eines  Orchesters 
Versuche  machen,  beobachten,  was  den  Eindruck 
hervorbringt  und  was  ihn  schwächt,  also  verbessern, 
zusetzen,  wegschneiden  wagen»  ich  war  von  der 
Welt  abgesondert,  niemand  in  meiner  Nähe  konnte 
mich  an  mir  selbst  irre  machen  und  quälen  und  so 
mußte  ich   originell    werden."     Dieser  Stil  Haydns 
zeichnet  sieh   vor  allem  durch  den  kräftigsten  Ein- 
schlag von  Volkstümlichkeit  aus.     Manches  seiner 
Themen  klingt  geradezu  wie  ein  Volkslied  und  tat- 
sächlich sind  die  Fälle  nicht  selten,  wo  man  Haydn- 
schen  Themen  Texte  untergelegt  hat.     Ob  Haydn, 
wie  behauptet    wurde,    kroatische   Volkslieder   als 
Themen  benutzt  hat,  oder  ob  umgekehrt  seine  in- 
strumentalen   Themen    zu    Volksliedern    geworden 
sind,  läßt  sich  so  leicht  nicht  entscheiden.    Trifft 
ersteres  zu   —  klare  Beweise  sind  absolut  nicht 
erbracht  worden  —  so  liegt  gar  kein  Grund  vor, 
nationales  Kapital  daraus  zu  schlagen.    Die  Haupt- 
sache bleibt  ja  doch,  was  Haydn  aus  einer  ihm 
im  Ohre  nachklingenden,   dem  Volksmunde  abge- 
lauschten Melodie  gemacht,  wie  er  einen  ihm  etwa 
von    außen    zugeflossenen    melodischen    Gedanken 
verarbeitet   hat.     Das   geschah   nun  nicht  in   den 
überlieferten  strengen  Formen,  sondern  durch  Zer- 
legung des  Themas  in   einzelne  Motive  und  durch 
deren  grundsätzlich  durchgerührte  Entwicklung,  die 
Haydns  so  aulierordentlich  reiche  Phantasie  wie  in 
einem  Kaleidoskop  zu   ewig  wechselnden   Bildern, 
zu  den  überraschendsten  Verbindungen  verarbeitete- 
Von  den  Symphonien  sind  einige  unter  besonderem 
Namen  bekannt  geworden.    Oft  rühren  diese  nicht 
von  Haydn  her,  sondern  wurden  erst  später  von  ge- 
schäftstüchtigen Verlegern  hinzugefügt.  Nicht  immer 
bedeuten  die  Titel  der  Symphonien  eine  Charakteristik 
oder  gar  ein  Programm,  wie  öfter  behauptet  wurde. 
Manche    sind    nur    Komplimente   vor    bedeutenden 
Persönlichkeiten,  wie  „Maria  Theresia",  „Laudon", 
„La   Reine".     Andere   heißen   nach    tonmalerischen 
Spielereien,  die  in  dem  einen  oder  anderen  Satz 
vorKommen,  wie  die  „Henne"  oder  „der  Brummbär". 
Am  beliebtesten  sind  vielleicht  die  zwölf  Londoner 
Symphonien,  die   man  auch  heute  noch  oft  auf  den 
Könzertprogrammen   antrifft  und  immer  wieder  mit 
wahrem  Vergnügen  hört.     Die  klassische  Klarheit, 
die  bei  aller  Kompliziertheit  der  Themenbehandlung 
doch  nirgends  vernachlässigte  Durchsichtigkeit  der 
Faktur,  die  Heiterkeit  und  Anmut,  die  über  jedes 
dieser  Werke  ausgegossen  ist,  sind  belebend  und 
verjüngend  wie  ein  Stahlbad.    In  ihnen  drückt  sich 
der  Charakter  der  Haydn'schen  Musik   am   deut- 
lichsten aus,  und  wer  diese  nur  als  eine  in  sich  ab- 


Höhe gerne  meidet,   wird   immer  zuerst  nach  den 
12  Londoner  Symphonien  greifen. 

Ich  will  nicht  noch  ausführlicher  werden.  Nur 
zu  leicht  gerät  man  ja  beim  Thema  „Haydn"  in  die 
Gefahr,  die  Wahrheit  des  Sprichwortes  zu  bestätigen, 
daß,  wes  Herz  voll  ist,  dess'  Mund  laufe  über.  Und 
läßt  man  alle  musikhistorischen  Exkurse  auf  dem 
Schreibtisch  liegen  und  eilt  ans  Klavier  oder  in  den 
Konzertsaal,  um  die  ewig  junge  Unmittelbarkeit  der 
Haydnschen  Musik  aufs  neue  zu  verkosten,  so  wird 
man  immer  dem  Wiener  Diarium  recht  geben,  das 
schon  1766  Haydn  den  „Liebling  der  deutschen 
Nation"  genannt  hatte. 


Haydns  Streichquartett, 

Von  Dr.  Wolfgang  A.  Thomas- San  -Galü. 

}ir  wollen  nicht  in  einen  Streit  dar- 
über eintreten,  in  welchem  Zweige 
der  musikalischen  Komposition  sich 
Haydn   am    meisten    ausgezeichnet 
habe,  obwohl  es  nicht  schwer  fallen 
könnte,  zu  zeigen,  daß  der  Wiener 
Altmeister   als   Quartettkomponist   das  Beste   und 
Dauerndste    geleistet    hat.     Wir  wollen   uns    auch 
nicht   auf   eine   peinliche   Untersuchung    der   Ge- 
schichte der  einzelnen  Quartettsätze,  der  Quartett- 
form und  der  Besetzung  des  Streichquartetts  ein- 
lassen.   Denn  alle  solche  Auseinandersetzungen  und 
Untersuchungen  können  an  der  Tatsache  nichts  mehr 
ändern,  die  wohl  allgemein  zugegeben  werden  dürfte, 
daß   Haydn   als  der  Vater   des  Streichquartetts  zu 
betrachten  ist.   Das  Quartett  ist  durch  seine  Meister- 
schöpfungen historisch  geworden.  Er  hat  diese  Form 
und  Besetzung  geheiligt,  ihnen  ewiges  Leben  ge- 
geben.   Seit   Haydn   genießen    wir   „das    Streich- 
quartett" bewußt  als  eine  besondere,  in  sich  voll- 
kommene Kunstform. 

Haydns  Zeit  kannte  bereits  das  Streichquartett. 
Man  kann  genug  Komponisten  aufzählen,  weiche 
Quartette  geschrieben  haben.  Wozu  sollen  wir  die 
Namen  dieser  Männer,  deren  Werke  längst  vergessen 
sind,  herzählen  —  Namen  sind  Schall  und  Rauch. 
Nur  Sammartini,  der  Lehrer  Glucks,  und  der  öster- 
reichische Hof-  und  Kammerkomponist  Josephs  IL, 
Florian  Gaßmann,  seien  genannt,  weil  sie  mit  Haydn 
in  gewisse  Berührung  kamen.  Beide  schrieben  auch 
Streichquartette.  Haydn  muß  Sammartinis  Werke, 
die  leider  nicht  auf  uns  gekommen  sind,  gekannt 
haben,  denn  er  erklärte  den  Italiener  für  einen 
„Schmierer",  von   dem   man   nichts  lernen   könne. 


Florian  Gaßmann  wurde  von  Joseph  II.  sehr  ge- 
geschlossene Kunst  genießen,  wer  sich  nur  an  der  schätzt,  und  die  Werke,  speziell  Quartette  dieses 
mühelosen  Aussicht  vom  Gipfel  herab  ins  Tal  „begnadeten"  Höflings,  versperrten  Haydns  Quar- 
Freuen  will  und  den   beschwerlichen  Aufstieg  zur     tetten  den  Eingang  in  den  Musiksalon  des  Kaisers. 

b 
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Die  „Collegen"  hat  Haydn  also  gekannt,  aber 
erwiesenermaßen  schon  bei  seinen  ersten  Ansätzen 
zur  Streiehquartettkomposhion  nicht  nachgeahmt. 
Wie  es  meist  in  der  Geschichte  geht,  kam  auch 
hier  der  Fortschritt  über  Nacht.  Der  Stoff,  aus 
dem  sich  Quartette  schnitzen  Hessen,  erfüllte  die 
musikalische  Atmosphäre.  Auf  den  Wiener  Gassen 
wurden  in  allen  möglichen  kleineren  Besetzungen 
Serenaden  gebracht,  Notturni,  Kassationen  und 
Scherzt  gespielt,  man  nannte  das  „passatim  gehen". 
Haydn  tat  dabei  als  aufstrebender  Musikant  und 
Komponist,  als  Jünger  der  Not  mit.  „Was  ich  aber 
bin,  ist  alles  ein  Werk  der  dringendsten  Noth." 
Sein  heiteres  Gemüt,  sein  loser  Humor  war  innig 
befangen  in  dem  volkstümlichen  Musiktreiben,  dessen 
belebendsten  Einschlag  der  Tanz  bildete.  Der  Tanz, 
der  namentlich  als  Menuett  alle  Schichten  und  Kreise 
der  Bevölkerung  gleichgesinnt  und  gleichgestimmt 
fand. 

Seine  musikalischen  Fähigkeiten  öffneten  Haydn 
auch  die  adligen  Musiksalons.  Und  es  ist  selbst- 
verständlich, daß  der  jugendliche  Meister  auch  hier 
vielerlei  Anregung  empfing  und  auch  selbst  in  der 
hier  geübten  und  beliebten  Form  zu  komponieren 
begann.  Wir  besitzen  von  ihm  nicht  nur  Streich- 
trios und  sonstige  kleine  Ensemblestücke,  auch 
reizende  Klaviertrios,  die  als  musikalische  Bonbons 
noch  heute  herzlich  ergötzen.  Haydns  Musikgenie 
verleugnet  sich  natürlich  nirgends,  auch  in  diesen 
Stücken  nicht,  im  Streichquartett  aber  offenbart  sich 
seine  Größe. 

„Ein  ganz  zufälliger  Umstand",  so  erzählt  Haydn 
selbst,  veranlaßte  den  jungen  Meister,  auch  Quartette 
zu  schreiben.  Der  Freiherr  von  Fürnberg,  auf  dessen 
Gut  in  Weinzierl  Haydn  eine  Zeit  fröhlicher  Muße 
verbrachte,  forderte  den  Komponisten  auf,  sich  doch 
auch  auf  diesem  Gebiete  zu  versuchen.  Haydn, 
stets  gerne  Wünschen  zu  willen  und  zum  ersten 
Male  in  harmonischer  Gemütsverfassung,  beschenkte 
den  Gönner  alsbald  mit  seinem  ersten  Quartett,  dem 
frischen  Werkchen  in  Bdur,  welches  mit  dem  wald- 
frohen Jagdruf  beginnt.  Rasch  folgte  nun  ein 
Quartett  dem  anderen.  Haydn  nannte  diese  Werke 
selbst  noch  Kassationen,  Divertimenti  und  auch 
Notturni.  Die  Besetzung  von  zwei  Violinen,  Viola 
und  Violohcell  stand  ihm  zunächst  noch  keineswegs 
fest;  manche  der  Stücke  sind  auch  in  anderer  Be- 
setzung, z.  B.  mit  Blasinstrumenten,  veröffentlicht 
worden.  Die  Zahl  der  Sätze  variiert  vorerst  eben- 
falls noch.  Und  zwar  haben  von  den  ersten  zwölf 
Quartetten  elf  Nummern  fünf  Sätze,  die  Anzahl  von 
Sätzen,  welche  eine  Kassation  zu  haben  pflegte. 
Außerdem  finden  sich  drei  dreisätzige  Stücke  und 
erst  von  Nr.  17  (ich  zähle  nach  der  Gesamtausgabc 
von  Jockisch  bei  Kistner)  an  steht  die  Vierzahl  der 
Sätze  fest   und   wird   nicht  mehr  verlassen.     Die 


Reihenfolge  der  Sätze  ist  bei  Fünfzahl:  ein  schneller 
Satz,  erstes  Menuett,  langsamer  Satz,  zweites  Menuett 
und  rasches  Finale.  In  den  Quartetten  3  und  12 
wechseln  Anfangssatz  und  Adagio  ihre  Stellung; 
das  Quartett  beginnt  mit  dem  letzteren.  Von  den 
Tänzen,  die  in  den  Serenaden  vorkommen,  erhält 
das  Menuett  von  Anfang  einen  Platz  in  der  Quartett- 
musik, den  es  bei  Haydn  sozusagen  dauernd  behält. 
Welche  Bedeutung  der  Meister  gerade  diesem  Genre 
zusprach,  beweist  uns  sein  bekannter  Ausspruch, 
daS  Kunststücke  des  Satzes  nicht  so  gar  hoch  zu 
achten  seien,  es  sei  viel  schwerer,  „einen  wahrhaft 
neuen  Menuett  zu  komponieren". 

Schon    die   je    zwei    Menuette   in   den    ersten 
Quartetten,  die  Tänze,  welche  fast  überall  durch 
zwei  damit  verbundene  Presti  gehoben  werden,  er- 
weisen den   heiteren  und  flotten  Charakter  dieser 
ersten  Quartettmusik,   Kein  Wunder,  wenn  man  sich 
bald  und  gerne  an  diesen  „Divertimenti"  ergötzte. 
Es  dauerte,  von  1750  ab,  da  die  ersten  Nummern 
das  Ohr  trafen,  etwa  ein  Jahrzehnt,  so  hatten  schon 
die  Musik  Freunde  fast  ganz  Europas  Kenntnis  von 
diesen  Kindern  der  Haydnschen  Musik  genommen. 
Die  Quartette  erschienen  alsbald  in  Frankreich  und 
Holland.    Gleichwohl  hatte  man  allerhand  zu  be- 
kritteln; man  rügte  an  ihnen  „Herabwürdigung  der 
Kunst  durch  komische  Tändeleien".    Was  Schubart 
in  seinen  „Ideen  zu  einer  Ästhetik  der  Tonkunst" 
auf    kirchen musikalischem    Gebiete    gegen    Haydn 
vorbrachte:  „nur  tändelt  er  zuweilen  aus  Vorneigung 
gegen    den    österreichischen    Geschmack    auch    in 
seinen  Messen  Verzierungen  hin,  die  da  nicht  stehen 
sollten.  Diese  Flitter  gleichen  oft  dem  buntscheckigen 
Kleide  des  Harlekins,  und  entweihen  das   Pathos 
des  Kirchensryls",  —  das  waren  Vorwürfe,  die  man 
auch  der  Kammermusik  Haydns  machte.  Der  Meister 
lief*  sich  das  gesagt  sein  und  schrieb  gelegentlich 
in  einer  späteren  Quartettserie  mehrere  Fugen  als 
Finales,  je  eine  a  quatro,  a  due  und  a  tre  toggetti, 
in  Nr.  32,  35  und  36,  und  verschmähte  auch  sonst 
den  „gearbeiteten"  Satz,  besonders  die  Fuge  nicht. 
Und  Schubert  gesteht:  „Seine  Fugen  aber  sind  mit 
Feuer  und  Gründlichkeit  gearbeitet."    Gerade  aber 
der  fröhliche,  volkstümliche  Ton   der  Quartette  ist 
noch   heute   nicht   verhallt.     Der   ^Gsanglmacher", 
wie  Kapellmeister  Werner,  Haydns  Vorgänger  beim 
Fürsten  Esterhazy,  seinen  jüngeren  Kollegen  nannte, 
lebt  noch.    Das  „Dudelsack-Menuett"  in  Nr.  15  und 
die  „Serenade"  in  Nr.  17  haben  noch  ihre  Berühmt- 
heit.   Die  Serenade  wird  nicht  nur  in  unzähligen 
Arrangements  gespielt,  sondern  sogar  mit  unter- 
gelegtem Texte  gesungen.    So  ist  sie  ein  Kabinett- 
vortragstückchen u.  a.  der  Camiila  Landi. 

Musikalisch  und  technisch  mußten  die  Quartette 
eine  besondere  Freude  der  Liebhaber  bilden,  denn 
man  darf  nicht  vergessen,  daß  Haydn  selbst  tüch- 


—    127    — 


tiger  Violinspieler  war:  „er  konnte  auch  ein  Konzert 
auf  der  Violine  vortragen."  Der  vorzügliche  Vor- 
geiger des  Esterhazy  sehen  Orchesters,  Tomasini, 
regte  sodann  Haydn  vor  allem  an.  Für  diesen 
Geiger  schrieb  Haydn  eine  Reihe  von  Violin- 
konzerten. Auf  dem  Manuskript  eines  der  beiden 
glücklich,  bei  Breitkopf  &  Härte!,  wieder  aufge- 
fundenen Konzerte  steht:  fatto  per  il  Luigi  Tomasini. 
„So  wie  Du,  spielt  mir  niemand  meine  Quartette 
zu  Dank"  erklärt  Haydn  außerdem,.  Damit  steht 
die  Anregung,  die  der  Komponist  durch  den  Geiger 
gefunden,  fest. 

Wenn  wir  nun  in  Erwägung  ziehen,  daß  Havdn 
in  jener  Zeit  lebte  und  wirkte,  in  der  das  Virtuosen- 
tum  gerade  im  Erblühen  begriffen  war,  so  ist  es 
nur  zu  verständlich,  daß   der  konzertierende  Stil 
dem   Quartett   in   einem   starken    Dominieren   der 
Primgeige     sein    Gepräge    gab.      Die    Quartette 
Nr.  19 — 24  sind  vorherrschend  Primgeigenquartette. 
Aber  auch  die  nächste  Sechsefgruppe,  Nr.  25—30, 
bevorzugt  die  erste  Geige,  welche  sogar  manchmal 
das  Wort  zu  einer  Art  Kadenz,  ganz  wie  in  einem 
Konzert,  erhält.    Die  Violine  wird  außergewöhnlich 
hoch  in  die  Lagen  hinaufgeführt,  und  Doppelgriffe 
zieren  namentlich  diese  Stimmen  aus.    Freilich  das 
Solo  der  Primgeige  bleibt  niemals  bloß  figurierend, 
die  Solostimme  ergeht  sich  auch  in  vollen,  schönen 
Kantilenen.    Die  Begleitung  ist  stets  interessant  ge- 
halten; zuweilen  überrascht  die  Stimmführung,  wie 
z.  B.  in  Nr.  29,  durch  eigenartige  Ausweichungen. 
So  hält  sich  Haydn  trotz  der  vorübergehend  solisti- 
schen Ausgestaltung  der  Primsttmme  mit  gesundem 
musikalischen  Gefühl  den  Weg  zu  einem  „wirk- 
lichen Quartett"  von  vier  gleichberechtigten  Indivi- 
dualitäten offen.    Und  wie  er  nun  später  wieder 
einmal  speziell  für  einen  Geiger  Quartette  schreibt, 
bedenkt  er  die  Primgeige  wieder  besonders  und 
führt    die   Prinzipalstämme    noch    höher,   während 
früher  ins  hohe  B  und  C,  jetzt  sogar  bis  ins  vier- 
gestrichene Es.   Die  Quartette,  um  die  es  sich  hier 
handelt,  Nr.  50—52,  53—55,  56—61,  sind  dem 
Violindilettanten,    aber    tüchtigen    Geiger,    Groß- 
händler Tost,  gewidmet.   Man  war  in  Kennerkreisen 
mit  diesen  Quartetten  nicht  so  recht  zufrieden,  man 
mäkelte :  „fast  alle  Hauptgedanken  oder  konzertierende 
Stellen  seien  der  ersten  Violine  gegeben  und  die 
übrigen  Instrumente  größtenteils  nur  zur  Begleitung 
benutzt".     „Einem    Haydn    müßte    es    doch   wohl 
wenig  Mühe  verursachen,  wirkliche  Quartette  zu 
schreiben".   Daraus  erkennt  man,  welche  Ansprüche 
man    in    Liebhaberkreisen    in    dieser   Gattung    der 
Komposition    bereits    zu    machen  •  wußte.     Haydn 
selbst  war  es  gewesen,  der  die  Musikfreunde  ver- 
wöhnt hatte. 

Durch  das  Eingehen  auf  ein  anderes  der  vier 
Instrumente,  dasVioloncell,  wurde  Haydn  zu  einem 


gleichmäßigen  Ausbau,  zur  Ausbildung  eines  „wirk- 
lichen Quartetts"  veranlaßt.  Die  Quartette  Nr.31 — 36, 
unter  dem  Namen  „Sonnenquartette"  bekannt,  welchen 
sie  nach  der  auf  dem  Titelblatt  der  Bertiner  Aus- 
gabe prangenden  Sonne  erhielten,  sind  schon  früher 
als  die  zuletzt  erwähnten  Werke  gesehrieben.     Sie 
sind  dem  auch  aus  Beethovens  Lebensgesehich.te.  be- 
kannten Höfsekretär  und  trefflichen  Cellisten  Zmeskall 
von  Domanovicz,  den  Beethoven  wahrscheinlich  ge- 
rade bei  Haydn  kennen  gelernt  hat,  gewidmet.    In 
diesen  Quartetten  ist  die  Cellostimme,  und  auch  die 
Mittelstimmen,  harmonischer  gegenüber  der  Prim- 
geige ausgebaut.    Im  Quartett  34  findet  man  die 
Adagio-Variation  mit  dem  ausgesprochenen  Cello- 
solo, und  Quartett  32  hebt  gleich  mit  einer  breiten 
Cellokantilene  an.    Und  wenn  in  diesen  Quartetten, 
in  Nr.  32, 35  und  36,  das  Finale  als  Fuge  erseheint, 
so  ist  das  doch  wohl  auch  gerade  aus  dem  Wunsch 
des  Komponisten  zu  erklären,  die  vier  Instrumente 
gleichberechtigt  an  dem  Musikstücke  teilnehmen  zu 
machen,  wozu  die  Fuge  ja  das  beste  Mittel  an  die 
Hand  gibt.    „Von  dieser  Nummer  (op.  20)  an  er- 
scheint Haydn  in  seiner  ganzen  Größe  als  Quartetten- 
Komponist."    So  urteilte  die  damalige  musikalische 
Welt  mit  Gerber,  welcher   dieser  Anschauung   in 
seinem  „neuen  Tonkünstlerlexikon"  nur  ausdrücklich 
Worte    verlieh.     Noch    zwei    weitere   Serien    aber 
gingen  den  Tostschen  Quartetten  voraus:  die  so- 
genannten „Russischen",  welche  dem  Großfürsten 
Paul,  nachmaligen  Kaiser  Paul  I.  von  Rußland,  zu- 
geeignet  waren,    und    die    Sechserreihe   44 — 49. 
Großfürst  Paul  hatte  die  ihm  dedizierten  Quartette 
anläßlich   seines   Besuches    beim    österreichischen 
Hofe,  in  einem  Konzerte  am  25.  Dezember  1781, 
dessen   Programm   nur  Haydnsche  Werke  aufwies, 
kennen  gelernt.    Kaiser  Joseph  II.  war  ja  selber 
Cellist  und  liebte  Haydns  Musik  nicht  sonderlich, 
und    machte   daher    seinen    hohen    Gast    auf   die 
Werke  seines  Höfkapellmeisters  Gaßmann  aufmerk- 
sam, allein   die  Gemahlin   des  Großfürsten,  Maria 
Feodo.rowa,  Prinzessin  von  Württemberg,  war  selbst 
musikalisch  ausübend  und  sachverständig  genug,  den 
Wert  der  Haydhschen  Musik  würdigen  zu  können. 
So   ergab   sich  die  Widmung  der  Quartette  an  den 
Großfürsten  ganz  natürlich.    Eigentümlich   ist  nun 
an  dieser  Quartettserie,  Nr.  37—42,  daß  das  bei 
Haydn  sonst  nie  fehlende  Menuett  jeweils  durch  ein 
Scherzando   oder   Scherzo   ersetzt   ist.     In   diesen 
Quartetten  geht  Haydn   nach   dieser  Richtung  also 
Beethoven   voraus.    Haydn   hat  das  Scherzo   dann 
allerdings   nachträglich   wieder  fallen  lassen.    Die 
nächste  Reihe,  Nr.  44 — 49,  ist  wieder  einem  Cellisten 
gewidmet  und  zwar  dem  König  Friedrich  Wilhelm  II 
von  Preußen.   Und  eben  diese  Quartette,  bei  denen 
wieder  eine  besonders   liebevolle  Behandlung  des 
Violoncellparts  angezeigt  war,  sind  von  der  denk- 
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bar  schönsten  Harmonie  in  der  Verteilung  der  vier 
Stimmen.  Und  zwar  hat  Haydn  die  Bevorzugung 
des  Cellos  nicht  so  weit  getrieben,  wie  später 
Mozart  in  seinen  drei  demselben  Könige  zugeeig- 
neten Quartetten,  wo  er,  um  das  Cello  recht  hervor- 
treten zu  lassen,  es  zu  sehr  in  höherer  Stimmlage 
hält,  wodurch  der  feste  und  volle  Grundbaß  dem 
Gesamtklange  in  etwas  ermangelt.  Haydn  hält 
die  vier  Instrumente  in  den  Tonlagen  ihrer  natür- 
lichen Klanglage  und  die  Stimmen  schön  ausein- 
ander; das  Cello  bleibt  trotz  hervorstechender  Be- 
handlung doch  das  Fundament  des  Satzes.  Aber 
immerhin  ist  durch  diesen  entwickelten  Sinn  für  den 
Ausbau  der  grundierenden  Cellostimme  die  Gesamt-" 
Stimmung  stark  vertieft,  die  Fuge  tritt  (Nr.  48)  wieder 
hervor,  und  die" Sätze  haben  gegenüber  denen  der 
früheren  Quartette  an  Ausdehnung  bedeutend  ge- 
wonnen. Die  Durchführungen  namentlich  spielen 
eine  umfänglichere  und  wichtigere  Rolle. 

Die  Rücksichten  auf  einzelne  Instrumente  des 
Ensembles  haben  Haydn  also  gewiß  Anreiz  geboten, 
die  Gestaltung  des  Quartettsatzes  nach  dieser  oder 
jener  Richtung  zu  modifizieren.    Das  ist  bei  einem 
so  genialen  Tonsetzer  selbstverständlich,  daß   die 
Anregungen  zu  Erfolgen  führen.    Er  probierte  die 
Sachen    im   Esterhazy  sehen   Musikerkreise,    spielte 
selbst   mit  und  versammelte  später  in  Wien   Kory- 
phäen der  Satz-  und  Spielkunst,  Mozart,  den  Violin- 
meister und  Komponisten  Dittersdorf,  den  tüchtigen 
Cellisten   Vanhal   um   sich   und    spielte  mit  diesen 
Quartett.    Da  kam  es  denn  gewiß  zu  allerlei  sach- 
und     fachgemäßen     Urteilen     und     Besprechungen. 
Außerdem    bot   nun   noch   der  von  Haydn  neidlos 
anerkannte  Mozart  dem   älteren  Meister  eine  Reihe 
Musterbeispiele    der    Quartettkomposition.     Sechs 
Quartette  hat  Mozart  ausdrücklich  Hapdn  gewidmet: 
„Das  war  Schuldigkeit,  daß  ich  Hapdn  meine  Quar- 
tette widmete;  denn  ich  habe  von  ihm  erst  gelernt, 
wie  man  Quartette  schreiben  muß!"    Unzähligemal 
ist  darauf  hingewiesen  worden,  daß  Haydn  durch 
die  Mozartsehen  Werke  auch  seinerseits  zur  Weiter- 
bildung seines  Quartettsatzes  befähigt  worden  ist 
und  daß  die  Einwirkung  des  Mozartschen  Stiles  in 
den  späteren  Haydn-Quartetten  deutlich  Fühlbar  ist. 
Die  „berühmten" Hapdn-Quartette,  u.a.  das  Quinten- 
quartett, das  Kaiserquartett,  das  Tannhäuserquartett, 
Nr.  69,  70,  71,  reden  davon  eine  deutliehe  Sprache. 
Allein    man    darf   das  nicht  mißverstehen:   Haydn 
bleibt  doch   im    eigentlichen   Sinne  der  Vater  des 
Quartetts,  wie  Mozart  es  ja  selbst  anerkennt.    In 
Hapdns  Werken,  auch  nach  Mozart,  stecken  die  trieb- 
kräftigen Keime,  welche  Beethoven  weiterentwickelt 
hat.    Mozart  bringt  die  frühere  Form  des  Streich- 
quartetts zu  einem  gewissen  Abschluß.   Sein  Ddur- 
Quartett,  das  XVIII;  Köche!  Nr.  499,  ist  ein  klassi- 
sches Beispiel  dafür. 


Für  uns  ist  es  daher  von  besonderem  Wert, 
den  Typus  des  Hapdnschen  Quartettes  einmal  ge- 
nauer zu  betrachten.    Aus  der  Fünfzahl  der  Sätze 
bildete    sich    allmählich    eine   konstante   Vierzahl. 
Vom    17.  Quartett   ab   bleibt  Hapdn  dauernd  bei 
einem  Gebinde  von  vier  Sätzen.     Das  die  ersten 
Quartette    meistens    eröffnende    Presto    moderiert 
sich  nach  und  nach  im  Tempo  und  ist  dann  in  40 
Fällen   ein  Allegro   oder  Allegro  moderato,  jeden- 
falls in.  gemütvollerem  Zeitmaß  geschrieben.     Im 
13.  Quartett  erhält   auch   der  dieser  AufFassungs- 
weise  entsprechende  */<-Takt,  C,  zum  ersten  Male 
sein   Recht.     Der  C-Takt  findet  sich  dann  in  37 
ersten  Sätzen.    Der  zweite  Satz  erscheint  entweder 
als  langsamer  Satz  oder  als  Menuett  —  letzteres 
fehlt,    wie   oben   gemeldet,   nur   in    den    Sonnen- 
quartetten.   Das  Menuett  wandelt  sich  insofern,  als 
es  in  späteren  Quartetten  zum  Allegro-  oder  gar 
Presto -Tempo  sich   beschleunigt;    am    häufigsten 
haben    wir    doch   das   AIlegretto-Menuetto.      Das 
Finale  erscheint  ganz  vorwiegend  als  Presto,  und 
zwar  in  41  Fällen;  in  19  weiteren  immer  noch  als 
Allegro  di   molto,   Allegro  con  spirito,  con  brio 
oder  als  Vivace.    Die  Taktart  dieses  Satzes  bleibt 
fast  durchweg  der  2/4-Takt;  und  zwar  in  44  Fällen. 
Das   Adagio    hat   keine    ausgesprochene    Taktart. 
Der  %-  und  *I4-Tak\  sind  ungefähr  ebenso  häufig 
(22  resp.  I9mal)  vertreten  wie  der  %-Takt;  dieser 
24 mal.     Freilich  ist  das  Adagio  im  C-Takt  in  den 
früheren  Quartetten  häufiger,  wo  das  Anfangspresto 
gerne  im  %-Takt  steht,  während  bei  zunehmendem 
C   des  Anfangsallegros   das  Adagio  gerne  den  %- 
und  %-Takt  aufsucht,  was  um  des  Kontrastes  willen 
naheliegt. 

Die  Bezeichnung  des  langsamen  Satzes  ist 
meist  (44 mal)  Adagio,  manchmal  mit  kleinen  modi- 
fizierenden Zusätzen.  Die  II  Larghi  und  I  Sös- 
tenuto  können  aber  hier  wohl  zu  den  Adagü 
rechnen,  woraus  dann  die  vorwiegend  große  Ruhe 
und  klangvolle  Breite  des  Hapdnschen  langsamen 
Satzes  abzunehmen  ist. 

Die  Reihenfolge  der  Sätze  ist  nach  Überwindung 
der  mehr  als  viersätzigen  Periode  ungefähr  gleich 
oft:  Allegro -Menuetto- Adagio -Finale  (24  mal)  und 
Allegro -Adagio-Menuetto- Finale  (27  mal).  Eine 
langsame  Einleitung  des  Anfangs -Allegros  kommt 
bei  Hapdn  nur  in  drei  Fällen  vor,  Ganz  ausge- 
sprochene Typen  des  Hapdnschen  Quartetts  wären 
demnach,  um  nur  von  den  all  erbekanntesten  Werken 
etwas  zu  nennen,  das  sogenannte  „Lerchen qua rtett" 
op.  64,  V,  Nr.  60,  und  das  „Kaiserquartett"  op.  76, 
III,  Nr.  70. 

Höchst  interessant  erscheint  nun  die  Verteilung 
der  Tonarten.  Wir  treffen  am  allerhäufigsten  Bdur 
an,  im  ganzen  Hmal.  in  Bdur  steht  u.  a.  das 
allererste  Quartett   und   dann   eines  der  schönsten. 
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das   sogenannte  „Tannhäuserquartetr'   op.  76,  IV. 

Nr.  71.    (Es  hat  nach  einem  Wagner  vorahnenden 
Motiv  diesen  Beinamen  erhalten.)    Je  9  mal  ist  C  dur, 
Gdur  und  Es  dur  gewählt,  8 mal  spielt  Ddur,  6 mal 
Fdur,  5  mal  Adur  und  4  mal  Edur  die  entscheidende 
Rolle.     Es    mag   zum   Vergleich    erwähnt   werden, 
daß  Mozarts  bevorzugte  Tonart  Cdur,   die  Beet- 
hovens Es  dur  war.    Man  weiß  nun,  daß  die  Charakte- 
ristik der  Tonarten  in   damaligen,  auch  noch  zu 
Beethovens  Zeiten,  Gegenstand  lebhafter  -Debatten 
war.    Beethoven  hat  sich  im  Anschluß  an  die  dies- 
bezüglichen Aufstellungen  Schubarts  in  seinen  „Ideen 
zu   einer   Aesthetik  der   Tonkunst"  vielfach   über 
diesen  Punkt  ausgesprochen  und  mit  Kollegen  ge- 
stritten.   Und  da  nun  immerhin  die  Wahl  der  Ton- 
arten und  die  Bevorzugung  bestimmter  Tonarten 
für  einen  Komponisten  bezeichnend  scheint,  kann 
ich  mir  nicht  versagen,  hier  ein  paar  Tonarten- 
Charaktere    nach    Schubart    anzuführen,    die    man 
dann   mit  den   eigentümlichen   Seiten   des  Hay-dn- 
schen  Charakters  auch  seiner  Musik  in  Verbindung. 
bringen  mag.    Schubart  charakterisiert: 

B  dur,  heitere  Liebe,  gutes  Gewissen,  Hoffnung, 
Hinsehnen  nach  einer  besseren  Welt. 

Cdur   ist  ganz  rein.     Sein    Charakter   heißt: 
Unschuld,  Einfalt,  Naivetät,  Kindersprache, 
Gdur  fehlt  bei  Schubart! 
Es  dur,  der  Ton  der  Liebe,  der  Andacht,  des 
traulichen  Gesprächs  mit  Gott;  durch   seine  drey 
B,  die  heilige  Trias  ausdrückend.  (!) 

Genug  davon.  Als  ganz  besonders  auffallend 
und  vielsagend  muß  nun  erwähnt  werden,  daß  die 
Verwendung  von  Dur  und  Moll  in  Haydns  Quar- 
tetten in  einem  Verhältnis  von  6  zu  1  steht,  so 
stark  überwiegt  das  Durgeschiecht!  Das  Mollge- 
schlecht Hegt  Haydn  besonders  im  Trioteil  der 
Menuette. 

Die  Wahl  der  Tonarten  ist  bei  Haydn  ent- 
schieden bedingt  durch  die  technischen  Spiel-  und 
Klangverhältnisse.  Schon  die  Verwendung  der  er- 
wähnten Tonarten  garantiert  dem  Haydnschen  Quar^ 
tett  einen  von  anderen  Komponisten  oft  völlig  ver- 
geblich angestrebten  Wohl-  und  Vollklang  des 
Satzes.  Der  Klang  wird  aber  natürlich  noch  durch 
andere  Vorsicht  und  Einsicht  in  den  Quartettsatz 
gesichert.  So  durch  die  entsprechende  Verteilung 
der  Bewegung  auf  die  einzelnen  Instrumente.  Haydn 
setzt  von  vornherein  das  richtige  Verhältnis  zwischen 
Geige  und  Cello  fest.  Die  Geige  exzelliert  gerne 
in  Sechzehntel -Gängen,  während  sich  das  Cello 
durchweg  ruhiger  verhält.  Die  Stimmen  werden 
in  weiter  Lage  von  einander  entfernt  gehalten. 
So  hat  die  hohe  Führung,  zu  welcher  Haydn  durch 
die  Geiger  kam,  auch  ihren  Klangwert  nicht  nur 
virtuose  Bedeutung.  Weder  der  feine  Unterschied 
in  Verteilung  der  Bewegung  für  die  einzelnen  In- 


strumente, noch  die  räumliche  Trennung  der  Stimmen 
(wenn  man  so  sagen  will)  ist  in  neuerer  Zeit  im 

Quarteftsatz  genügend  beachtet  worden.    Moderne 
Komponisten ,  unkundig  oft  mit  den  Streichkörpern, 
packen  ihren  Satz  klaviermäßig  in  enge  Harmonien 
zusammen,  wobei  schlechtklingende  Überquerungen 
der  Stimmen  unvermeidlich  sind.    Ich  erinnere  nur  an 
Robert  Schumanns  Quartettsatz,  dem  aus  diesen  er- 
wähnten Gründen    der  Glanz   des   klaren    Klanges 
fehlt.     Bei   Haydn   schwebt   die   Primstimme    hell 
über  dem  durchsichtigen  Gesamtklang.    Die  Modu- 
lation, obwohl  eigenartig,  wird  mit  feinem  Ohre 
angebracht.    „Das  Ohr,  versteht  sieh  ein  gebildetes, 
muß   entscheiden",   so  erklärte  Haydn  und  darnach 
richtete  er  sich.    Weiter  fällt  auf,  daß  namentlich 
die  Begleitungsfiguren  häufig  die  Struktur  der  be- 
kannten  Violinetuden   zeigen.     Ich   will   nur    aus 
Quartett  Nr.  32  das  Adagio  mit  einigen  Stellen  der 
Primgeige  oder  den  ersten  Satz  desselben  Werkes 
und    die   dortige   2.   Geigenstimme    erinnernd   er- 
wähnen.     Ein   ganz   reizendes   Klangmittel    bietet 
Haydn  auch  mit  dem  öfter  angewendeten  „bariolage'1, 
dem   Hin-  und   Herwellen  des  Bogens  über  ver- 
schiedene Saiten,  wobei  speziell  noch  die  Benutzung 
von    leeren    Saiten    den   Klang   besonders    Färbt, 
namentlich   wenn  gleichklingende  Töne  in  Betracht 
kommen.    Im  Quartett  48  beruht  die  Färbung  des 
Finales  vorwiegend  auf  diesem  Effekt,  der  aber 
auch  sonst  noch   öfter  vorkommt.     An   pizzicatö- 
Effekten  fehlt  es  auch  nicht,  so  schon  im  6.  Quar- 
tett.    Und    Klangänderung    durch   Sordinen    findet 
man   ebenfalls  manchmal,   nichr  zu  oft,  verwertet. 
Spezielles  Eigentum   Haydns  ist  die  in  damaligen 
Zeiten  als  Satzfehler  nur  zu   oft  gerügte  Führung 
der  Stimmen  in  übereinstimmenden  Oktavengängen. 
Eine    wichtige    Rolle    spielt    natürlich    auch    die 
Gruppierung  der  Instrumente,   welche  bei   Haydn 
auf  das  Feinste  ausgearbeitet  wird.    Gegenüber  der 
damaligen   Isolierung  der  Einzel-,    namentlich   der 
Primstimme  teilt  Haydn  gerne  in  Gruppen  von  je 
2  Instrumenten,  stellt  die  beiden  Geigen  den  tieferen 
Regionen,  die  Viola  und  Cello  vertreten,  gegenüber. 
Bei  der  Ausführung  der  Haydnschen  Quartette 
ist  wohl  Bedacht  darauf  zu  nehmen,  daß  die  moderne 
Bagentechnik    diesen   Quartetten    nicht   durchweg 
entspricht.     Im    allgemeinen   verlangt   Haydn    die 
ältere,  vorwiegend  das  legato  bevorzugende  Spiel- 
weise.   Das  viele  spiccato  —  nach  Spohr  eine  „wind- 
beutelige" Streichart  —  schwächt  den  vollen  Ton 
des  Haydnschen  Satzes.    Wohl  aber  hat  man  auf 
den  Unterschied  von  Punkten  und  Kommas  auf  den 
Noten  zu  achten,   ein  Unterschied  in  der  Schärfe 
des  staecato,  auf  den  Nöttebohm  Beethovens  Werke 
betreffend  auch  aufmerksam  macht,  und  der  wohl 
in   der  Originalausgabe  zu  finden  ist,  aber  leider 
in  die  späteren  Drucke  nicht  übertragen  wurde. 
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Bei  Mendel- Reißmann  ist  nun  bezüglich  der 
Klassiker- Thematik  folgendes  zu  lesen:  „Beim 
Streichquartett  beteiligen  sich  an  der  Darstellung  (!) 
vier  wesentlich  verschiedene  Individualitäten,  durch 
deren  Gesamttätigkeit  erst  ein  bedeutsamer  Inhalt 
äußere  Darstellung  (!)  gewinnt.  Deshalb  sind  auch, 
mit  Ausnähme  des  Adagio,  die  meisten  Quartette 
unserer  Meister  vorwiegend  aus  unscheinbaren 
Themen  gewoben,  und  nur  als  Ganzes  geFaßt  ge- 
winnen die  einzelnen  Sätze  erst  Bedeutung."  Ab- 
gesehen von  dem  schlechten  Stil  dieser  Sätze,  ent- 
halten sie  eine  Behauptung,  die  doch  nur  mit  großer 
Einschränkung  ihre  Richtigkeit  hat.  Nicht  etwa 
nur  bei  Beethoven,  ebenso  bei  Mozart  und  gerade 
auch  bei  Haydn  findet  man  in  den  Quartetten 
wunderbar  entfaltete  Melodien  auch  außerhalb  des 
Adagio.  Die  Eindringlichkeit  der  Kantilene  wird 
durch  die  schlichte  Einfachheit  und  den  Instrumenten 
angepaßte  Technik  der  Begleitung  stark  unterstützt. 
Und  nicht  umsonst  sind  eine  ganze  Reihe  von 
Quartetten  unter  bestimmten  Namen  berühmt  ge- 
worden, Namen,  welche  die  scharfe  Charakteristik 
des  Themenmaterials  gerade  kennzeichnen.  Da 
sind:  das  „ Vogel quartett",  Nr.  39,  das  „Frosch- 
quartett", Nr.  49,  das  „Lerchenquartett" ,  Nr.  60, 
das  „Reiterquartett",  Nr.  67  usw.  Das  thematische 
Material  wird  kurz  und  logisch,  scharf  und  inter- 
essant entwickelt.  Die  Haydnschen  Sätze  sind  stets 
stark  einheitlich  gearbeitet.  Die  Durchführung 
nimmt  an  Bedeutung  zu,  jedenfalls  aber  ist  die 
Phantasie  des  Tonschöpfers  auch  hier  immer  mit 
Überraschungen  bei  der  Hand.  Mehr  als  Mozart, 
bei  dem  die  absolut  harmonische  Architektur  vor- 
wiegt. Haydn  ist  in  seiner  Musik,  wie  man  öfter 
schon  betont  hat,  nahe  rezitativisch  und  neigt  in 
der  freien  Deklamation  eher  zu  Beethoven.  So  ist 
der  Ton  an  sich  bei  Haj>dn  von  wärmerer  Tem- 
peratur, dafür  nicht  von  jener  überirdischen  Ver- 
klärung, wie  sie  bei  Mozart  geradezu  rührt. 

Haydns  Quartette  sind  gewissermaßen  eine 
praktische  Beispielsammlung  für  jenes  theoretische 
Buch  Thibauts  „von  der  Reinheit  der  Tonkunst". 
„Moderne  Finessen  melodischer,  kontrapunktiseher, 
harmonischer  und  rhythmischer  Art  sind  vielleicht 
interessanter,  verflüchtigen  aber  eben  leider  den 
Wohlklang  und  machen  —  Nebel!  Haydns  Quar- 
tette sind  sämtlich  Sonnenquartette,  wie  wir  sym- 
bolisch sagen  können.  Oder  wir  können  sie  auch 
alle  mit  dem  Namen  des  33.  Werkes  „Jungfern- 
quartette''nennen.  Sie  enthalten  die  fruchtbringenden 
Keime,  aber  sie  sind  noch  rein  —  darum  von  ewiger 
Jugend! 


Haydn  und  das  Oratorium. 

Von  Richard  von  Perger. 

Is  die  Musik  zu  ihrer  eigentlichen 
Entwickelung  kam  und  bestimmte 
Formen  annahm,  als  insbesondere 
die  Gesangskunst  mehr  und  mehr 
zur  Blüte  gelangte,  machte  sich 
bald  das  Streben  geltend,  auch  auf 
der  Bühne  von  der  Macht  des  Tones  vollen  Ge- 
brauch zu  machen.  Fällt  auch  diese  Epoche  schon 
in  die  neuere  Weltgeschichte,  so  reicht  sie  nun 
doch  schon  auf  Jahrhunderte  zurück  und  kaum  ver- 
mögen wir  die  Umwälzungen  zu  überschauen,  die 
das  musikalische  Drama  von  seinen  ersten  Anfängen 
bis  auf  die  Gegenwart  mitgemacht  hat.  Heute  bildet 
es  einen  der  wesentlichsten  Faktoren  des  öffent- 
lichen Kunstlebens  und  übt  von  der  seichten 
Operette  bis  hinauf  zu  der  mit  stärksten  Effekten 
wirkenden,  gesungenen  Tragödie  auf  alle  Kreise  der 
Bevölkerung  mächtige  Herrschaft  aus.  In  weit  ge- 
ringerem Maß  und  in  einem  viel  engeren  Rahmen 
hat  das  tönende  Epos,  das  Oratorium,  Leben  und 
Bedeutung  gewonnen,  denn  schon  die  äußeren 
Mittel,  die  hier  zur  Verwendung  gelangen,  sind  be- 
grenzte. Während  im  Theater  das  Gegenwärtige 
der  Handlung,  die  körperliche  Erscheinung  der  auf- 
tretenden Personen,  eine  malerische  Szenerie  und 
blendende  Kostüme  die  Wirkung  der  Musik  er- 
höhen und  den  Zuhörer  in  beständiger  Erregung 
erhalten,  ist  im  Konzersaale  die  Tonsprachc 
einzig  und  allein  auf  die  eigene  Kraft  ange- 
wiesen; im  Oratorium  zieht  die  Handlung  gleich 
einer  Erzählung  schlicht  an  uns  vorüber,  und  über- 
all dort,  wo  der  Textdichter  und  der  Komponist 
das  Reich  des  Übersinnlichen  betreten,  mulä  die 
Einbildungskraft  des  Hörers  jeden  äußerliehen  Appa- 
rat ersetzen.  Grund  genug,  daß  diese  Kunstgattung 
nur  die  empfänglicheren,  wahrhaft  gebildeten  Musik- 
freunde anzieht,  und  daß  jene  breiteren  Schichten, 
die  nur  Unterhaltung  oder  flüchtige  Erregung  suchen, 
geringes  Interesse  dafür  zeigen. 

Hier  ist  selbstverständlich  nicht  von  der  ab- 
soluten Kirchenmusik  die  Rede,  die  ganz  andere 
Zwecke  und  Ziele  hat  als  das  Oratorium,  obgleich 
auch  dieses  religiöse  Stoffe  behandeln  und  vom 
ernsten,  polyphonen  Stil  umfassenden  Gebrauch 
machen  kann.  Wirklich  stand  auch  das  Oratorium, 
dessen  Entwickelung  zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts 
in  Italien  begann,  und  das  wenige  Jahrzehnte  später 
auch  in  Deutschland  Fuß  faßte,  lange  vollständig 
auf  religiösem  Gebiete,  und  vor  allem  war  es 
die  Leidensgeschichte  des  Heilands,  die  man,  wie 
begreiflich,  mit  besonderer  Vorliebe  in  musikalisch- 
epischer Form  behandelte.  Tonsetzer  von  Bedeutung, 
wie  Heinrich  Schütz  und  Johann  Sebastian i  liefer- 
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Iren  auf  diese  Art  ihre  Meisterwerkej  und  Bach  ge- 
langte in  seinen  Passionsmustken  zu  einer  bis  dahin 
unerreichten  und  wohl  für  alle  Zeiten  unerreichbaren 
Gewalt  und  tiefe  des  Ausdrucks.  Handels  mehr 
dem  Weltlichen  zugewandter  Sinn  führte  ihn  zur 
Behandlung  geschichtlicher  und  sagenhafter  Stoffe, 
die  ihm  zum  großen  Teil  auch  die  Bibel  lieferte; 
er  wußte  Geistesgröße,  Heldentum  und  die  Liehe 
zu  besingen,  er  ließ  die  Stimmen  himmlischer  Heer- 
scharen wie  auch  die  des  Volkes  in  mächtigen,  oft 
dramatisch  bewegten  Chören  erklingen.  Er  hatte 
schon  ein.  vorgerücktes  Alter  erreichtj  als  er  sich, 
des-  Qpernlebens  und  der  damit  verbundenen  Auf- 
regungen satt,  ganz  dem  Oratorium  zuwandte  und 
auf  diesem  Gebiete  die  Höhe  seiner  Meisterschaft 
erreichte.  Aber  der  Umschwung  hatte  insofern 
nichts  Überraschendes,  als  sich  ja  auch  Handels 
Opern,  dem  Geschmack«  der  Zeit,  eötsprcechendj  in 
Formen  bewegt  hätten,  denen  wir,  allerdings  in  .ent- 
sprechender Veränderung,  auch  in  seinen  epischen 
Werken  begegnen. 

Anders  war  dies  bei'  Haydn.    Obgleich  der 
von  echter  Frömmigkeit  dufehdrungeiie  Tondichter 
schon  früh  der  Kirchenmusik  und  vor  allem  der 
'Messe-  seine  Hingebung  und  seinen  Fleiß  in  reichem 
Maß  zugewendet  hatte,  war  er,  wenn  wir  von  einigen 
dramatischen   Versuchen   absehen,   der  weltlichen 
OcSangSr  und  Chormusik  ferngeblieben,,  zeigte,  dafür 
aber  Seine  volle  Kraft,  auf  dem  Gebiet  der  Instru- 
mentalmusik.   Es  ist  hier  weder  Anlaß  noch  Raum, 
jene  unsterblichen  Verdienste  zu  preisen,  die  sieh 
Haydn  als  Begründer  der  Sipatenferm,  des  Slreieh- 
;f  üärtetits  und  der  Sphrphönie.  erworben  hat,  öder  zu 
■Schildern,  wie  er,  anscheinend  kopflos,  doch  aber 
Schritt  für  Schritt  vorwärtsdringend,  ein  Feld  ebnete, 
auf  dem  er  und  seine  Nachfolger  die  herrlichsten 
Früchte  einernten  sollten,    Wir  wollen  nun  sehen, 
wie  sich  das  Wunder  vollzog,  das  den  durch  sein 
Wirken   im  In-  und  Ausland   längst  berühmt   ger 
wordenen,  an  der  Schwelle  des  Greisenalters,  stehen- 
den Meister  auch  noch   auf  dem  Gebiete  des  Ora- 
toriums  zu   erfolgreichstem  Schaffen   brachte  und 
damit  am  Späfäbende  des  Lebens  noch  die  hellsten 
Ruhmesstrahlen  über  ihn  ausgoß. 

Schön  aus-  seinen  früheren  Schaffensperioden 
sind  einige  Kantaten  vorhanden,  Gelegenheitskompo- 
sitionen, die  ihr  Entstehen  persönlichen  Beziehungen 
verdankten ;  eine  Kantate  mit  italienischem  Text,,  die 
zur  Namenstagsfeier  des  von  längeren  Reisen  .zurück- 
gekehrten Fürsten  Esterhazj?  geschrieben  wurde;  ein 
größeres  Gesangswerk  „Applausus",  mit  dem  Hapdn 
die  bei  einer  Abtwahl  abgehaltenen  Feierlichkeiten 
verschönerte  und  dem  ein  lateinischer  Text  zugrunde 
lag;  endlich  eine  in  deutscher  Sprache  komponierte 
Kantate  „Erwählung  eines  Kapeilmeisters".  Aber 
erst  in  den  Jahren  1774  und  1775,  also  im  43;  Lebens- 


jahre des  Meisters,  entstand  dessen  erstes  in  breiter 
Form  ausgeführtes  Oratorium  „II  ritorno  di  Tpbfa", 
zu  dem  der  Dichter  Giovanrii  Bößcherini  den  Text 
geliefert  hätte,  und  däsunter  des  Komponisten  Leitung 
am  4,  April  1775  im  Wiener  Kärnthertdrtheater  die 
erste  Aufführung  erlebte.    Die  Berichte  aus  jener 
Zeit  erzählen  von  einem  großen  Erfolg ;  neun  Jahre 
später  wurde  das jWerk,  in  dem  Haydn  mittlerweile 
Kürzungen  und  Änderungen  angebrächt  hätte,  im 
Theater  an  der  Wien  heuerlich  gegeben.    Im  Jähre 
1802  fand  eine  Aufführung  in  Leipzig  statt.    Wenn 
dieses  Oratorium  aber  von  da  an  bis  zum  Jahre  1861 
nicht  mehr  gehört  worden  ist  und  erst  jetzt  anläß- 
lich der  Säkulärfeier  zu  neuem  Leben  erweckt  wurde, 
so  kann  uns  das,  ehrlich  gesagt,  nicht  wundernehmen. 
Die  unbegrenzte  Verehrung  für  den  Meister  zwingt 
auch   zu  voller  Aufrichtigkeit >  und  man  muß  ge- 
stehen, daß  von  der  Erfindungsprachtj:  die  .uns  bei 
den   späteren  Oratorien  Haydns   entzückt,  in  der 
^Heimkehr  des  Tobias'1  höchstens  Spuren  nachweis- 
bar sind.   Ohne  Zweifel  ist  auch  der  Text,  in  dem 
maßlose   Rezitätive   die   Entwicklung   der   Musik 
hemmen  und  der  dem  Chor  nur  geringe  Tätigkeif 
einräumt,  niehts  weniger  als  gelungen ;  aber  auch 
in  den  zahlreichen  Arien  vermissen  wir  die  sonst 
so  charakteristische  Eigenart  und  melodische  Er- 
findungskraft Haydns.    Kurz,  gesagt:  —  (das  Öfa- 
fgrftän  äst.  vor  einigen  Wochen-  in-  Wien  aufgeführt 
Worden).  —  der  Dämon  der  Langweile  breitet  un^ 
barmherzig  seine  bleiernen  Schwingen  über  jenes 
Werk  ausj  das»:  für  sich  allein  genommen ,  dem 
Meister  die  Pforte  der  Uh&terbMeikeit  gewül  nie 
geöffnet  hätte* 

Kein  Zweifel:  die  teils  rührselige,  teils  Trörar- 
melnde  TexidiGhtung  des  Herrn  Boccherini  konnte 
unmöglich  den  Beifall  Haydns  gefunden  haben.  Der 
Meister  wollte  ad  hoc  ein  derartiges  Werk  für  die 
damals  neuerif  standen  e  „Wiener  TönfcünstleNSözietät" 
sehreiben  und  griff  wahrscheinlich  nur  deshalb  nach 
dem  Buch,  weil  er  eben  kein  besseres  zur  Hand 
hatte.  Ein  derartiger  Fall  wiederholte  sich  aber 
nicht  mehr,  und  nach  der  Vollendung  der  „Heimkehr 
des  Tobias"  verstrichen  zweiuftdzwanzig  Jähre, 
bis  Sich  Haydn  zur  Komposition  eines  neuen  Ora- 
toriums angeregt  fühlte.  Denn  die  „Sieben  Worte 
des  Erlösers  am  -  Kreuze" ,  die  1785  geschrieben 
würden,  gehören  der  fein  religiösen  Musik  äfi  und 
sind  bekanntlich  auch  zu  rituellen  Zwecken  ge- 
braucht worden. 

Salomon,  Haydns  Impresario,  hatte  den  Ton- 
dichter schön  während  seines  zweiten  Aufenthalts 
in  London  zu  bewegen  versucht,  ein  größeres  Werk 
für  Solo-  und  Chorstimmen  mit  Benützung  eines 
englischen  Textes  zu  schreiben  und  händigte  ihm 
zu  diesem  Behufe  das  von  Lidley  verfaßte  Original- 
gedicht der  Schöpfung  ein.    Haydn,  der  der  eng- 
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iischen  Sprache  in  nicht  genügendem  Maße  mächtig 
war,   hatte  gerechte  Bedenken,  nahm  jedoch  das 
Buch  nach   Wien  mit,   wo   es   durch   Baron   van 
S  w  i  e  t  e  n  ins  deutsche  übertragen  und  den  Wünschen 
des  Tonsetzers  gemäß  eingerichtet  wurde.    Dieser 
machte  sich   mit  jugendlicher  Begeisterung  an  die 
Arbeit  und  vollendete  binnen  Jahresfrist  das  Werk, 
dem  zunächst  die  Adeligen  Wiens  lebhaftes  Interesse 
entgegen  brachten  und.  das  am  19.  Januar  1799  im 
Palais  des  Fürsten  Schwarzenberg  vor  einer  aus- 
erlesenen Zuhörerschaft  zum  ersten  Mal  aufgeführt 
wurde.     Der   Erfolg    übertraf    alle    Erwartungen; 
schon  im  folgenden  Jahre  erklang  die  „Schöpfung" 
auch  in  Paris  und  in   London,   und  brachte  dem 
Komponisten  nicht  nur  außerordentliche  Ehrungen, 
sondern   auch   einen   pekuniären   Gewinn,   der  die 
stattliche  Höhe  von   12000  Gulden  erreichte.     Wie 
sehr  begreifen  wir,    daß   durch  diese   Triumphe 
Havdns  Schaffensfreude  noch  gesteigert  wurde,  und 
daß  unmittelbar  darauf  die  „Jahreszeiten"  entstanden, 
deren  Text   ebenfalls  von  van   Swieten  und  zwar 
nach  Thomsons  „Seasons"  verfaßt  war.    Die  „Jahres- 
zeiten" kamen  auch  im  Schwarzenbergschen  Palais 
(am  24.  April  1801)   das  erste  Mal  zu   lebendigem 
Klange    und    ihr   Erfolg    stand    hinter    dem    der 
„Schöpfung"  nicht  zurück.    Beide  Oratorien  machten 
bald    die    Runde    durch    die    ganze    kunstliebende 
Welt,   und   die  schrankenlose   Bewunderung,  die 
ihnen  zuteil  wurde,  wirkte  erlabend  und  beglückend 
auf  den  greisen  Tondichter,  der  schon   durch  zu- 
nehmende körperliche  Leiden  bedrückt,   das  Ende 
seines   taten-  und   rahm  reichen  Lebens  herannahen 
sah.     Er  nahm  bekanntlich  bei  jener  denkwürdigen 
Wiederaufführung   der   „Schöpfung"    die    am    28. 
März  1808  in  der  Aula  des  alten  Wiener  Univer- 
tätsgebäudes  und  in  Gegenwart  des  gesamten  Hofes 
stattfand,  ergreifenden   Abschied  von  der  Öffent- 
lichkeit. 

Die  hundert  jähre,  die  seither  verstrichen  sind, 
haben  dem  reichen  Leben,  das  beiden  Werken  inne- 
wohnt, nicht  den  geringsten  Eintrag  getan;  alle 
Strömungen,  alle  Stürme,  die  sich  während  dieser 
langen  Zeit  im  Bereich  der  Tonkunst  fühlbar  mach- 
ten, gingen  an  diesen  von  unverwelklichen  Blüten 
bedeckten  Felsen  vorüber.  Im  Gegenteil,  ihre  Kon- 
turen treten  immer  plastischer  hervor,  der  Duft,  der 
ihrem  Boden  entströmt,  scheintauf  unsere  überreizten 
Nerven  immer  beseeligender,  immer  erfrischender 
zu  wirken;  Haydns  Oratorien  enthalten  eben  eine 
Musik,  die  das  Gehör  und  das  Gemüt  in  gleicher 
Weise  anregt;  sie  ruft  in  der  Seele  die  erhabensten 
Empfindungen  wach,  sie  stellt  sich  in  den  Dienst 
der  allumfangenden  Gottheit,  aber  sie  reflektiert 
auch  menschliche,  irdische  Gefühle,  Haydn  ist  ein 
Riese,  dessen  Arm  die  Wolken  durchdringt,  der 
sich  aber  auch  spielend  und  lächelnd  zum  Kinde 


hinabbeugen  kann.    Gewiß;  seine  großen  Vorgänger 
Bach  und  Händel  hat  er,  was  Kraft  und  Gewalt  der 
Tonsprache  betrifft,  wohl  nicht  erreicht;  aber  sein 
Genius  schwebte  zwischen  Himmel   und  Erde  und 
lenkte  den  Blick  der  Menschheit  ebenso  wie  auf 
die  ewigen  Gestirne,  so  auch  auf  die  heitere  Flur, 
auf   Blumen    und    Früchte.     Was   uns   an   Haydns 
Oratorien   so   sehr   entzückt,   ist  die  ihnen   inne- 
wohnende Heiterkeit,  der  aus  gläubigem  vertrauendem 
Herzen  kommende   Frohsinn,  der  die  Macht  und 
Güte  des  Herrn  preist,  der  aber  zugleich  für  die 
kleinen  Leidenschaften  und  Wünsche  des  Menschen 
ein  freundliches  Lächeln  findet.  Diese,  dem  innersten 
Leben   des   Meisters   entsprungenen   Empfindungen 
kommen  in  seiner  Musik  mit  höchster  Vollendung 
zum  Ausdruck.    Die  einzelnen  Stücke  der  Oratorien 
weisen  bestimmte,  leichtfaßliche  Formen  auf;  keines 
ist  zu  lang,  keines  zu  kurz  geraten.    Die  Solo- 
stimmen bewegen  sich  in  wundervollen  melodischen 
Linien,  die  zwar  passenden  Zierats  nicht  entbehren, 
aber    alle    nichtssagenden   Verschnörkelungen   ver- 
meiden.  In  den  Rezitativen  macht  sich  eine  ebenso 
maßvolle  als  wirksame  Deklamation  geltend,  die  von 
dem  malenden  Orchester  durch  kleine,  köstlich  er- 
fundene Tonbilder    oft    reich    belebt   wird.     Eine 
üppige  Klangfülle  entwickelt  der  vierstimmige,  häufig 
in  kühner  Polpphonie  erscheinende  Chor,  und  er  er- 
fährt, insbesondere  im  Verein  mit  den  Solostimmen, 
hinreißende    Steigerungen.     Das    begleitende   Or- 
chester ist  durch  Haydns  Kunst  auch  im  Oratorium 
zur  vollen  Bedeutung  gelangt ;  es  glänzt  in  prächtigen 
Farben,  unterstützt  die  Singstimmen  kräftig,  ohne 
sie  zu   übertönen  und  gewinnt  durch  häufige  Ver- 
wendung der  Blasinstrumente,  denen  auch  viele  Soli 
anvertraut  sind,  besonderes  Leben. 

Die  „Schöpfung"  und  die  „Jahreszeiten"  er- 
klingen in  diesem  Gedenkjahr  zu  ungezählten  Malen. 
Kunstfreunde  aller  Länder  und  Zonen  strömen  dort 
zusammen,  wo  die  Preishymnen  der  Erzengel,  der 
Dankgesang  Adams  und  Evas  oder  wo  das  Brausen 
des  Ungewitters  und  die  Liebesliedcr  der  Hanne 
und  des  Lukas  durch  die  Räume  dringen.  Haydn 
selbst  singt  sich,  ein  Jahrhundert  nach  seiner  Ver- 
ewigung, den  Fest-  und  Weihgesang,  dem  Jeder, 
mag  er  sonst  was  immer  für  einer  Richtung  huldigen, 
mit  Andacht  und  Ergriffenheit  lauscht.  Vor  der 
Schönheit  dieser  Musik,  noch  mehr  vor  ihrer  Rein- 
heit und  Wahrhaftigkeit  muß  jeder  Hader  ver- 
stummen. So  mancher  jugendlicher  Stürmer  oder 
Zweifler  wird  aber  dabei  ins  Klare  kommen,  wo 
und  wie  die  Tonkunst  ihre  Macht  äußern  soll  und 
welcher  Weg  zur  Unsterblichkeit  führt. 
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Haydn  und  Beethoven. 
Von  Dr.  Max  Burkhardt. 

5ust  zu  rechter  Zeit  sind  einige 
Bücher  erschienen,  aus  denen  das 
Verhältnis  Haydns  und  Beethovens 
zu  einander  und  zu  ihren  Verlegern 
klar  gelegt  werden  kann.  Für 
'  ersteres  kommt  in  Betracht  die  Neu- 
ausgabe von  A.  Schindlers  Beethovenbiographie.*) 
Katischer  hat  sich  die  Sache  nicht  unnötig  schwer 
gemacht.  Er  hat  Schindlers  Text  ganz  unberührt 
gelassen  und  nur  einige  erklärende  Anmerkungen 
hinzugefügt.  Von  diesen  ist  eine  besonders  wichtig, 
weil  sie  das  Verhältnis  Haydns  zu  Beethoven  be- 
rührt. Wie  Schindler  (nach  einer  Erzählung  Wege- 
lers)  berichtet,  kam  Haydn  im  Juni  1792  von  Eng- 
land zurück  und  berührte  auf  seiner  Reise  auch 
Bonn,  wo  ihm  vom  kurfürstlichen  Orchester  ein 
Frühstück  gegeben  wurde.  Bei  dieser  Gelegenheit 
legte  der  damals  21 '/s  Jahre  alte  Beethoven  ihm 
eine  Kantate  vor,  die  Haydns  Aufmerksamkeit  in  so 
hohem  Maaße  erregte ,  daß  er  den  jungen  Musiker 
zu  weiteren  Heißigen  Studien  ermunterte  und  wahr- 
scheinlich schon  aufforderte,  diese  Studien  bei  ihm 
in  Wien  Fortzusetzen.  Fünf  Monate  später  sehen 
wir  Beethoven  auf  dem  Wege  nach  Wien,  das  seine 
zweite  Heimat  werden  sollte.  Ein  Brief  seines 
Freundes  und  Gönners,  des  Grafen  Waldstein 
prophezeite  ihm,  daß  er  dort  „durch  ununter- 
brochenen Fleiß  Mozarts  Geist  aus  Hapdns  Händen" 
erhatten  werde.  In  Wien  nahm  sich  des  Kunst- 
Jüngers  zuerst  der  Freiherr  Gottfried  van  Swieten 
an,  der  ein  vertrauter  Freund  Hapdns  war,  die 
Texte  zur  „Schöpfung"  und  zu  den  „Jahreszeiten" 
bearbeitete  und  die  Werke  Bachs  und  Händeis  in 
der  von  ihm  gegründeten  musikalischen  Gesellschaft 
zur  Aufführung  brachte.  Es  begann  nun  auch  so- 
fort der  Unterricht  bei  Haydn. .  Das  ist  nun  freilich 
ein  ganz  merkwürdiges  und  nicht  ganz  klares 
Kapitel  in  Beethovens  Leben.  Schindler  nimmt  an, 
daß  Beethoven  vor  dem  Unterricht  bei  Haydn  die 
Generalbaßlehre  nicht  überschritten  hatte.  Kaltscher 
aber  gibt  das  nicht  zu,  da  er  meint,  Beethoven 
habe  doch  schon  vor  seiner  Wiener  Zeit  viele  um- 
fangreiche Kompositionen  sogar  in  freien  Formen 
geschaffen.  Außerdem  wissen  wir,  daß  Beethoven 
schon  früher  Fugen  oder  fugierte  Sätze  zu  extem- 
porieren imstande  war  —  eine  Kunst,  die  Schindler 
als  ein  Ergebnis  der  Routine  betrachtet.  Ich  kann 
Schindler  hier  ganz  und  gar  nicht  Recht  geben, 
sondern  muß  Kalischer  beipflichten.  Beethoven 
war  ein  außerordentlich  bildungshungriger  Mensch, 
und   daß   er  die  Gelegenheit,  von  einem  auf  der 

'}  An  »im  Schindlers  Beethovenbiographic   von  Dr.  Alf. 
Chr.  Kalischer.    Berlin,  Schuster  und  Loefflcr. 


Höhe  europäischen  Ruhmes  stehenden  Künstler  wie 
Haydn  noch  mehr  zu  lernen,  als  er  schon  wußte 
—  daß  er  diese  Gelegenheit  nicht  vorübergehen 
ließ,  ist  eigentlich  ganz  selbstverständlieh;  mochte 
er  in  seinen  Studien  schon  sehr  weit  vorgeschritten 
sein  —  fertig  war  er  sicher  noch  nicht,  und  er 
hätte  auf  alle  Fälle  von  Haydn  noch  lernen  können, 
wenn  nicht  Haydn  als  Lehrer  für  Beethoven  unge- 
eignet gewesen  wäre.  Lange  vor  1792  schon  {so 
berichtet  Schindler)  hatte  Haydn  aufgehört,  syste- 
matischen Theorieunterricht  zu  geben.  War  er 
doch  schon  60  Jahre  alt  und  außer  mit  Berufsge- 
schäften -auch  mit  kompositorischen  Arbeiten  über- 
häuft. So  mag  Hapdn  sichs  mit  dem  Unterricht 
leicht  gemacht  haben ;  das  bestätigt  die  entzückende 
Episode,  die  Schindler  erzählt.  Eines  Tages  kam 
Beethoven  aus  dem  Unterricht  und  traf  Johann 
Schenk,  den  Komponisten  des  „Dorfbarbier",  einen 
vortrefflichen  Theoretiker.  Schenk  warf  einen 
Blick  in  Beethovens  Arbeitsheft  und  gewahrte  eine 
Anzahl  Fehler,  die  Haydn  hatte  stehen  lassen. 
Nunmehr  begann  ein  harmloses  Doppelspiel.  Beet- 
hoven ging  zwar  noch  zu  Haydn,  sein  eigent- 
licher Lehrer  aber  blieb  Schenk  und  1794,  als 
Haydn  wieder  nach  England  ging,  hörte  der  Unter- 
richt bei  ihm  ganz  auf.  Nun,  die  Sache,  über 
die  verschiedene  Lesarten  kursieren,  mag  gewesen 
sein,  wie  sie  will;  sicher  ist,  daß  Beethoven  zwar 
selbst  ausgesagt  hat,  er  habe  bei  Haydn  nichts 
gelernt,  daß  er  aber  trotzdem  Haydn  als  Komponist 
sehr  hoch  schätzte.  Sagte  er  doch  noch  auf  dem 
Totenbett,  als  man  ihm  ein  Bild  von  Haydns  Ge- 
burtshaus geschenkt  hatte:  „Es  macht  mir  große 
Freude;  eine  schlechte  Bauernhutte,  in  der  ein  so 
großer  Mann  geboren  wurde."  Außerdem  widmete 
er  Haydn  bekanntlich  seine  ersten  drei  Klavier- 
sonaten.  Das  war  wenigstens  ein  Akt  der  Höflich- 
keit, beweist  aber  doch,  daß  Beethoven  sich  von 
Haydn  fast  Nichts  angeeignet  hatte;  denn  nichts  ist 
verkehrter,  als  aus  diesen  Sonaten  Haydnsti! 
heraushören  zu  wollen.  Höchstens  könnte  das  erste 
Motiv  der  C  dur  Sonate  mit  dem  der  Es  dur  Sonate' 
von  Haydn  verglichen  werden;  eine  gewisse  äußer- 
liche Ähnlichkeit  dieser  kurz  abgerissenen  Terzen 
ist  unverkennbar.  Auch  könnte  man  im  Scherzo 
der  Beethovenschen  Sonate  in  dem  imitatorischen 
Spiel  kleinster  Motivglieder  Haydnsche  Art  er- 
kennen. Das  ist  aber  auch  alles.  Die  beiden 
ersten  Sonaten  sind  ganz  und  gar  Beethoven! 

Übrigens  ist  es  auch  nicht  uninteressant,  von 
Schindler  zu  erfahren,  daß  Beethovens  Gedächtnis 
für  fremde  Werke  ein  sehr  schwaches  war,  und  daß 
nur  bei  den  Werken  Haydns  und  Mozarts  eine  Aus- 
nahme hiervon  zu  bemerken  war.  Dagegen  befänden 
sich  in  setner  musikalischen  Bibliothek  von  Haydn 
keine  Note,  wohl  aber  von  Clementt  fast  alle  Sonaten. 
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Das  ist  auch  wieder  höchst  wichtig,  wenn  man  Cle- 
mentis  und  Beethovens  Sonaten  vergleicht.  Ich  be- 
halte mir  vor,  das  eingehender  in  einem  Spezial- 
aufsatz  zu  tun,  möchte  aber  wenigstens  erwähnen, 
daß  wir  in  Clementis  großer  Sonate  in  Dmoil  die 
direkte  Vorläuferin  der  Pathetique  von  Beethoven 
zu  erkennen  haben! 

Wir  sehen,  daß  uns  Kalischers  Ausdruck  der 
Schindlerschen  Beethovenbiographie  manche  dan- 
kenswerte Anregung  bietet;  heute,  wo  wir  immer 
mehr  In  eine  echte  und  tiefe  Liebe  zu  Beethoven 
hineinwachsen,  ist  uns  alles  willkommen,  was  mit 
Beethoven  im  Zusammenhang  steht.  Um"  wie  viel 
mehr  dieses  Buch,  das  so  vielen  direkten,  persön- 
lichen Beziehungen  seine  Entstehung  verdankt.  — 
Ich  komme  nun  auf  die  beiden  anderen  Bücher  zu 
sprechen,  die  gleichfalls  interessante  Parallelen 
zwischen  Havdn  und  Beethoven  aufzustellen  ge- 
statten. Das  eine  Buch*)  ist  vom  Sohn  des  Senior- 
chefs der  Firma  Breitkopf  &  Härtel  herausgegeben 
und  gibt  einen  Rückblick  auf  das  Verhältnis  Haydns 
zu  dieser  Firma.  Das  andere**}  enthält  zum  Teil 
erstmalig  gedruckte  Briefe  Beethovens  an  Simrock, 
Wegeier,  Eleonore  von  Breuning  und  Ries.  Es  ist 
eine  äußerst  dankenswerte  Publikation;  erstens  ein- 
mal, weil  (wie  der  Herausgeber  im  Vorwort  richtig 
bemerkt)  uns  alles  teuer  ist,  was  von  Beethoven 
kommt,  dann  aber  auch,  weil  Dr.  Schmidt  jedem 
Brief  eine  erklärende  Nachschrift  widmet.  Nicolaus 
Simrock  war  Hornist  und  somit  von  1789  Kollege 
Beethovens  in  der  kurfürstlichen  Kapelle  in  Bonn, 
Später  legte  er  sich  ein  Musikaliengeschäft  zu,  aus 
dem  im  Lauf  der  Zeiten  sich  der  bekannte  Verlag 
in  Berlin  entwickelte.  Hatte  Haydns  Verleger,  der 
alte  Johann  Gottlob  Immanuel  Breitkopf,  den  Noten- 
satz mit  beweglichen  Lettern  erfunden,  so  entwickelte 
sich  Nicolaus  Simrock  zu  einem  so  guten  Noten- 
stecher, daß  Beethoven  am  2.  August  1794  an  ihn 
schreiben  konnte:  „wahrhaftig,  wenn  Sie  so  fort- 
fahren, so  werden  Sie  noch  das  Oberhaupt  im 
stechen  werden,  versteht  sich  im  Notenstechen."  — 

Übrigens    versuchte    Beethoven    für   Simrock 
einen  Kommissionär  in  Wien  ausfindig  zu  machen 

*)  Joseph    Hapdfl   und    Breitkopf   &  Härtel.     Von  Dr. 

Hermann  von  Hase.    Leipzig,  BreitkopF  &  Härtet. 

**)  Beethovenbriefe,  herausgegeben  von  Leopold  Schmidt, 
Berlin,  N.  Simrock. 


und  schlug  zu  diesem  Zweck  Johannes  Traeg  vor 
—  denselben,  der  die  ersten  Unterhandlungen 
zwischen  Haydn  und  Breitkopf  führte.  Es  handelte 
sich  da  um  eine  Originalsonate  Haydns,  die  Breit- 
kopf für  eine  Sammlung  wünschte,  und  Traeg 
sicherte  1789  eine  solche  zum  Preis  von  10  Dukaten 
zu.  1803  schrieb  Beethovens  jüngerer  Bruder  Kaspar, 
der  gelegentlich  Beethovens  Geschäftsführer  war, 
an  Simrock  und  bot  ihm  eine  „Große  Sonate  mit 
Violin"  für  30  fl.  an  (wahrscheinlich  die  Kreutzer- 
sonate  oder  op.  30,  3).  Beethoven  war  kein  Freund 
von  geschäftlichen  Unterhandlungen ;  „der  Teufel 
verstehe  sich  auf  Eure  Handelei"  schreibt  er  an 
Simrock.  Dagegen  war  Havdn  gar  kein  übler  Ge- 
schäftsmann, und  es  kam  ihm  sogar  (bei  dem  Ver- 
kauf der  „Jahreszeiten")  auf  einen  „kleinen  liebens- 
würdigen Schwindel"  wegen  der  Höhe  des  Honorars 
nicht  an!  Man  sieht  das  auch  daraus,  daß  Haydns 
Briefe  streng  geschäftlich  sind,  während  Beethoven 
alles  Mögliche  berührt  und  sich,  wenn  er  gerade 
guter  Laune  war,  fast  nie  eines  seiner  beliebten 
Wortspiele  versagte.  Interessant  ist  ferner  eine  wenn 
auch  nur  äußerliche  Beziehung  Haydns  zu  Beet- 
hoven, die  Dr.  von  Hase  erwähnt.  Breitkopf  und 
Härtel  hatten  Haydn  einen  Oratorientext  in  der 
Bearbeitung  von  Schreiber  geschickt.  Havdn  ließ 
die  Dichtung  Beethoven  vorlegen,  um  zu  erfahren, 
ob  er  es  für  eine  musikalische  Bearbeitung  passend 
fände  und  glaube,  daß  man  dadurch  eine  Ehre  ein- 
legen könne."  Das  beweist,  wie  hoch  der  71  jährige 
Havdn  das  Urteil  des  32jährigen  Beethoven  ein- 
schätzte ! 

Das  Verhältnis  der  beiden  Meister  zu  ihren 
Verlegern  gestaltete  sich  mit  der  Zeit  verschieden. 
Konnte  Dr.  von  Hase  mit  Stolz  schreiben,  daß  noch 
über  den  Tod  hinaus  Havdn  der  treue  Autor  der 
Firma  blieb,  so  muß  Dr.  Leopold  Schmidt  annehmen, 
daß  zwischen  Beethoven  und  Simrock  betreffs  einer 
Messenkomposition  eine  Mißstimmung  eintrat,  der 
zufolge  die  Korrespondenz  plötzlich  stockte.  Die 
Ehrenrettung,  die  Schmidt  in  dieser  Af faire  Beet- 
hoven zu  teil  werden  läßt,  ist  ebenso  sympathisch, 
wie  die  Ehrenpflicht,  die  Breitkopf  und  Härtel  er- 
füllen zu  müssen  mit  Recht  glaubten,  die  erste 
kritisch  durchgesehene  Gesamtausgabe  von  Haydns 
Werken  zu  veranstalten. 
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Skizze  zu  Haytlns  Streichquartett  op.  G4  Nr  5  Ddur. 


—   im 


Ein  interessantes  Haydn-Autograph. 

Mitgeteilt  von  Prof.  Emil  Krause. 

Nachdem  bereits  vor  100  Jahren  Haydns  Werke   bei 
Breitkopf  &  Härtet  in  erster  Ausgabe  in  den  heute  vergriffenen 
„oeuvres  complettes"  erschienen  waren,  hat  sich  nun    das 
genannte  Verlagshaus  die  Aufgabe  gestellt,  das  Säkulum  nach 
Haydns  Tode  nicht  verstreichen  zu  lassen,  ohne  alles  daran 
gesetzt  zu  haben,  nun  auch   Haydn   gegenüber  in  der   Er- 
richtung des  seinen  Schöpfungen  gebührenden  monumentalen 
Denkmals  durch   eine  neue  Gesamtausgabe  eine  Schuld   zu 
tilgen  und  eine  Ehrenpflicht  zu  erfüllen,  wie  es  bei  Paiestrina, 
Lasso,  Schütz,  Bach,  Mozart,  Beethoven,  Schubert  und  anderen 
Klassikern   und   Romantikern  geschah.     Waren    schon    die 
Schwierigkeiten  der  Herausgabe  bei  Mozart  ungemein  groß, 
so  ist  dies  noch  besonders  bei  Havdn  der  Fall,  von  dem  man 
bisher  eigentlich   nur  die  Werke  aus  den  reiferen  Jahren 
kannte,   während   die  aus   der  Jugend   und   vieles  aus  der 
Esterhazy-Zelt  so  gut  wie  unbekannt  geblieben  sind.    Sprach 
mir  doch  der  verewigte  C.  F.  Pohl,  der  bekannte  Haydn- 
Bfograph,  zu  dem  ich  gelegentlich  der  Wiener  Weltausstellung 
in  Beziehung  trat,  oft   davon,  wie  verhältnismäßig   wenig 
Authentisches  man  über  die  Ausgangs  der  1750er  Jahre  be- 
gonnenen Symphonien  erfahren  könnte,  und  wies  dabei  auf 
das  von  ihm  bereits  in  Angriff  genommene  thematische  Ver- 
zeichnis der  Werke  Haydns  hin,  das  sich  zunächst  auf  das 
von  Haydn  selbst  angefertigte,  vom  18.— 63.  Jahre  gehende, 
aber  nicht  chronologisch  genau  geführte  thematische  Ver- 
zeichnis stützt.    Von  dieser  Erkenntnis  ausgehend,  ist  auch 
der  „Aufruf"  in  No.  95  der  Breitkopf  &  Härteischen  Mittei- 
lungen"  erFolgt    zur  weiteren  Herbeischaffung   namhaft  ge- 
machter  Autographe.     Da   eins   davon   das  Streichquartett 
D  dur  aus  op.  64  ist,  zu  dem  ich  die  heute  veröffentlichte 
Skizze  besitze,  so  glaubte  ich  den  Lesern  des  Wochenblattes 
die  Freude  nicht   vorenthalten  zu  sollen,  Kenntnis  hiervon 
nehmen  zu  können.    Das  hier  im  Faksimile  wiedergegebene 
Haydn-Autograph  (eine  Skizze  zu  dem,  in  der  Dileltanten- 
sprache   wohl  das  „Lenz-Quartett"  benannte  D  dur- Quartett 
op.  64  No.  5)  stammt  aus  dem  Nachlaß  von  Andreas  Romberg, 
dem  Komponisten  der  Glocke.    Um  über  die  Echtheit  volle 
Sicherheit  zu  erlangen,  sandte  ich  die  genannte  Skizze  mit 
einer  Skizze  zu  Haydns  „Sieben  Worten"  und  zu  einer  gleich- 
falls in  meinem  Besitz  befindlichen  Arie  für  Baß  mit  Streich- 
instrumenten von  Mozart  Eusebius  Mandyezewski  und  erhielt 
In  liebenswürdiger  Weise  bald  nach  Einsendung  die  Manus- 
kripte mit  Folgenden  Zeilen  zurück: 

Sehr  geehrter  Herr  Professor  I    Heute  schicke  ich  ihnen 
die  autographisehen  Blätter  zurück;  sie  sind  durchwegs  echt. 


Aber  sie  sind  nicht  nur  echt,  sondern  auch  sehr  interessant, 
besonders  die  Skizzen  von  Havdn.  Die  eine  gehört  zu  dun 
„Sieben  Worten",  die  andere  zum  Quartett  in  op.  64  No.  5." 
Das  Mozartsehe  Blatt  gehört  zu  einer  Arie  für  Baß  und 
Streichorchester,  die  von  Mozart  nicht  komponiert,  sondern 
bloß  instrumentiert  ist.  (Köche!,  Th.  Verzeichnis,  Anhang  245). 
Wien,  6.  Januar  1899.  Ihr  sehr  ergebener 

E.  Mandpczewski." 

Die  Haydn-Blätter  sind  im  länglichen  Notenformat;  be- 
greiflicherweise etwas  vergilbt.  Die  Haydn-Skizzen,  zwei 
Doppelblätter,  sind  zehnzeilig.    Am  interessantesten  ist  das 

Doppelblatt  des  Quartetts,  auf  dessen  vierter  Seite  sich  der 
Anfang  des  Durchführungsteiles  des  ersten  Satzes  (die  G  dur- 
Rolle)  befindet.  Oft  fehlen  die  Schlüsselzeichen.  Haydns 
Schrift  ist  hier,  wenn  auch  deutlich,  Jedoch  nicht  sofort  zu 
entziffern.  In  den  Skizzen  zu  dem  genannten  oratorischen 
Werke  sind  oft  nur  die  Melodien,  auch  einzeln  andere  Stellen 
aus  der  Begleitung  angegeben.  Die  erste  dieser  vier  Seiten 
bringt  Rombergs  Vermerk:  „Handschrift  von  Joseph  Haydn," 


Ein  Haydn -Apokryph. 

Als  ich  in  der  Wiener  Hofbibliothek  nach  unbekannten 
Haydn-Schätzen  für  Jubitäumsz  wecke  suchte,  machte  mich 
mein  liebenswürdiger  Mentor,  Dr.  Ferdinand  Scherber,  auf 
einen  handschriftlichen  Band  Haydnseher  Lieder  aufmerksam 
und  zeigte  mir  darin  —  eine  Komposition  von  Goethes 
Jrleifi  mich  nicht  reden"  unter  der  Oberschrift: 

Aus  Meister  Wilhelm  .  .  . 
Daß  Havdn  ein  Goetbesches  Lied  komponiert  habe  —  das 
war  eine  Entdeckung,  die  umso  höher  einzuschätzen  war, 
als  die  Komposition  eine  durchaus  respektable  ist.  Sofort 
dachten  wir  an  eine  Publikation,  bis  sich  durch  einen 
Zufall  bei  weiterem  Nachforschen  ergab,  daß  die  näm- 
liche Komposition  1804  von  Zumsteeg  in  seinen  „Kleinen 
Balladen  und  Liedern"  (VII  Nr.  13)  veröffentlicht  ist.  Da  ein 
Plagiat  zu  Haydns  Lebzeiten  und  bei  dem  ehrenwerten 
Charakter  Zumsteegs  recht  unwahrscheinlich  ist,  dürfte  der 
Fehler  bei  dem  Sammler  oder  Schreiber  der  Haydnschen 
Lieder  zu  suchen  sein.  Immerhin  ist  die  Tatsache,  daß  das 
Zumsteeg-Goethesehe  Mignonlied  auch  als  eine  Komposition 
Haydns  überliefert  ist,  was  Friedender  (das  deutsche  Lied 
im  18.  Jahrhundert)  entgangen  zu  sein  scheint,  interessant 
genug,  um  einmal  festgestellt  zu  werden. 

Dr.  Richard  Batka. 


Rundschau. 


Leraberg. 

Der  Maßstab  für  Macht  und  Höhe  der  musikalischen 
Leistungen  einer  an  Musikkräften  reichen  Stadt  sind  ihre 
Aufführungen  jener  großen  Werke  reiner  Instrumentalmusik, 
in  welcher  die  Meister  der  Tonkunst  ihre  höchsten  Ideen 
niedergelegt  haben.  Die  großen  Orchesterproduktionen,  der 
wahre  Stamm,  um  den  die  vielen  singenden  und  klingenden 
Erscheinungen  sich  gruppieren,  sind  in  unserer  Stadt  aus- 
nahmslos an  die  fünf  Konzerte  der  Gesellschaft  der 
Musikfreunde  gebunden.  In  diesen  wird  mit  Recht  der 
periodischen  Wiederkehr  der  Aufführungen  klassischerMeister- 
werke  entsprechender  Raum  gelassen;  dann  kommen  die 
Novitäten,  unter  welchen  auch  die  polnische  Muse  zeitweise 


ertönen  muß.  Und  so  hörten  wir  Bachs  Dmotl -Klavierkonzert, 
Mozarts  Konzert  für  Flöte,  Harre  und  Orchester,  Beethovens 
3.  und  4.  Symphonie,  Mendelssohns  Ouvertüre  „Meeresstille 
und  glückliche  Fahrt".  Neu  war  für  uns  Brückners  siebente 
Symphonie  Edur.  Nachdem  hier  von  seinen  Werken  nur  das 
„Te  Deum"  bekannt  war,  erschien  die  Bekanntschaft  mit  seiner 
Symphonie  als  sehr  erwünscht.  Das  Werk,  ausgezeichnet  ein- 
studiert, machte  auf  unsere  musikalische  Welt  einen  ge- 
waltigen Eindruck,  am  meisten  im  Adagio.  Das  Scherzo 
und  das  Adagio  zeigen  den  Einfluß  in  breitesten  Spuren. 
Namentlich  die  große  Stelle  im  Adagio,  wo  die  Trompete 
über  dem  Glanz  des  vollen  Orchesters  mit  ihrem  G  fort- 
leuchtet, gehört  zu  den  großartigsten  Tonkombinationen  der 
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neueren  Literatur.  Von  den  polnischen  Komponisten  kamen 
zu  Gehör  G.  Fiteibergs  „Das  Lied  vom  Falken",  eine  sym- 
phonische Dichtung  nach  Gorkis  gleichnamiger  Allegorie, 
deren  nach  Straußrezepte  im  Sinne  eines  Programms  ver- 
fertigte, nicht  aus  ehrlichster  Überzeugung  geschaffene  Musik, 
eindruckslos  an  dem  Hörer  vorüberlfirmt.  Anders  mit  der 
Musik  des  jüngst  durch  einen  tragischen  Tod  (Lawinensturz 
in  denTatragebirgeri)  dahingeschiedenen  Mieezysfaw  Karlo- 
wicz.  Aus  seinen  Orchesterwerken  „Die  wiederkehrenden 
Wellen",  „Ewige  Sehnsucht"  und  zahlreichen  stimmungsvollen 
Liedern  spricht  ein  echtes  musikalisches  Talent.  Die  Kompo- 
sitionen, meist  tragisch  gemeint,  geben  Beweise  von  voll- 
ständiger, rückhaltloser  Hingabe  alles  persönlichen  Wollens 
und  Könnens.  Alles  ist  aus  ehrlichster  Überzeugung  geschafFen, 
oft  wirklich  errungen;  nirgends  Krampfhaftes,  Erzwungenes, 
Verzerrtes;  nirgends  Forciertes  oder  Erkünsteltes.  Überall 
ein  künstlerischer  Gedanke,  wenn  auch  die  Ausführungweht 
immer  überzeugt.  Sein  künstlerisches  Streben  ist  ehrlichste 
Überzeugung,  "'--*:-* 

Eins  der  letzten  Konzerte  bildete  eine  erfolgreiche  Auf- 
führung von  Piernes  ^Kiriderkreuzzug"  unter  Mitwirkung  eines 
Gesamtchors   von   250  Personen.  —  Dem  Dirigenten  der 
Konzerte  der  Gesellschaft  der  Musikfreunde,  dem  Kon- 
servatoriumsdirektor, Mieczyslaw  Soltys,   gebührt  für  die 
mühevolle  Einstudierung   uneingeschränktes   Lob.     Nament- 
lich der  Erstaufführung  der  Brucknerschen  Symphonie  hatte 
der  Dirigent  Soltys  die  größte  Liebe  und  Sorgfalt  zugewandt, 
wußte  er  doch,  daß  von  der  richtigen  Ausführung  dieses  für 
Leraberg  neuen  Werkes  aueh  die  Aufführung  der  weiteren 
Brucknerschen  Symphonien  abhängt.    Mit  eiserner  Ruhe  und 
unfehlbarer    Sicherheit    hatte   Dirigent   Soltys    den    großen 
Klangkörper    nicht    nur    zu  äußerster   Energie   angespornt, 
sondern  ihm  auch  die  zartesten  Nuancen  entlockt,  sodaß  die 
Wiedergabe  des  Werkes  sich  demgemäß  zu  einer  sehr  be- 
friedigenden, geistig  belebten  und  dynamisch   schön  abge- 
stimmten gestaltete.  —  Zu  den  Orchesterkonzerten  gehören 
auch    die   drei    des    Wiener  Tonfcünstler-Orchester- 
V  er  eins   unter   Leitung  Oskar   Nedbals.    Das  Programm 
brachte  Werke  von  Beethoven  (3.  und  7.  Symphonie),  Grieg 
(Lyrische   Suite),   Gotdmarks    „Sakuntala",  Liszts.  „Tasso", 
Nedbals  Suite  aus  dem  Ballett  „Der  faule  Hans",  Smetanas 
„Aus  Böhmens  Hain  und  Flur",  „Die  Moldau",  Tsehaikowskys 
„Pathetique",  Wagners  „Tannhäuser"  und  „Meistersinger"  und 
Webers    „Oberbn".     Das   Programm    brachte    für   Lemberg 
zwar  nichts  Neues,  im  Gegenteil  sogar  zu  sehr  Bekanntes; 
alles  aber  erfuhr  unter  der  außerordentlich  umsichtigen  und 
zielsicheren,  wenn  auch  in  den  Symphonien  Beethovens  nicht 
ganz    einwandfreien   Leitung  Oskar    Nedbals  eine   sehr 
schwungvolle  und  eindringliche  Darstellung  und  wurde  von 
den  Hörern  begeistert  aufgenommen. 

Von  den  zahlreichen  Solistenkonzerten  seien  nur  die 
europäischen  Rufes  erwähnt,  welche  mit  ungewöhnlichem, 
sowohl  künstlerischem  als  materiellem  Erfolge  hier  konzer- 
tierten und  zwar:  Die  Wiener  Hofopernsängerin  Selma  Kurz, 
■  Hofopernsänger  Erik  Schmedes,  die  Violinvirtuosen  Manen, 
Marteau  und  Hub  ermann  u.  a.  m.  Außerdem  noch  das- 
Brüsseler  Streich-Quartett.  Ondficzek  und  Sevcik- 
Quartett.  Dr.  Gruder. 

Prag. 

Die  Orchestervereinigung,  eine  unter  Leitung  des 
Komponisten  Herrn  Otokar  Ostrßil  stehendes,  sehr  gutes 
Dilettantenorchester,  brachte  in  ihrem  7.  Konzert  einen  Lieder- 
zyklus mit  Orchesterbegleitung  von  Dr.  Otokar  Zieh  zur 
Erstaufführung.  In  Zieh  besitzt  die  jüngere  Kömponisten- 
generation  einen  Musiker,  dessen  Talent  noch  manch  Gutes 
bringen    kann;    seine    stimmungsvollen    Lieder    fanden    beim 


Publikum  eine  warme  Aufnahme.    Die  sechste  Symphonie  in 
Cdur  von  Schubert  und  die  sehr  lange  nicht  gespielten  Werke: 
Ouvertüre  zum  Drama  „Der  Prager  Jude"  (1871)  von  Fibich, 
sowie   der  „Festmarsch   zur  Shakespearefeier  im  J.   1864" 
von  Smetana  bildeten  den  übrigen  Teil  des  sehr  gut  ge- 
wählten Programms,  dessen  sieh  der  kenntnisreiche  Dirigent 
sowie   das  Orchester  bestens  entledigten.  —  Ein  anderes 
Dilettant enorchester,  der   Musikverein  der  Hörer   der 
böhmischen  Hochschulen  hat  in  seinem  Janreskonzert  u.a. 
die  Suite  aus    der  Musik    zum  Märchen  „Krakonos"   (Der 
Rübezahl)   seines   Dirigenten  Herrn  Bohumil  V endler  als 
Neuheit  aufgeführt.    Die  Zwischenakts-  und  Batlettmusiken, 
aus  denen  die  Suite  zusammengestellt  ist,  würden  auf  der 
Bühne  von  größerer  Wirkung  sein,  sonst  ist  Vendlers  Musik 
melodiös,  zugänglich  und  zu  dem  oben  genannten  Märchen- 
spiel gut  passend.  —  Die  popul.  Konzerte  der  „Böhm.  Phil- 
harmonie haben  heuer  leider  nur  sehr  wenig  Aufmerksam- 
keit der  böhmischen  Musik  gewidmet.    In  den  ganzen  zwan- 
zig Konzerten  gelangte   keine  einzige  einheimische  Novität 
zur  Aufführung;  der  Dirigent  Dr.  W.  Zemänek  scheint  der 
böhmischen  Musik  nicht  viele  Sympathien  entgegenzubringen, 
und.  deswegen  fällt   auch  das  Jahresprogramm  für  die  hei- 
mische Kunst  immer  ungünstig  aus.    Es  ist  kaum  glaublich, 
daß  z.B. Smetana  und  Fibich  in  diesen  Konzerten  noch  immer 
nicht  vollständig  vertreten  sind;  es  muß  doch  einmal  die  Zeit 
kommen,  wo  die  Programme  mit  einer  in  jeder  Hinsicht  un- 
parteiischen Gerechtigkeit  zusammengestellt  werden,  denn  es 
ist  unbegreiflich,  daß  das  Philharmonische  Konsortium  ruhig 
zuschauen  kann,  wie  die  einheimischen  Werke  wenig  Berück- 
sichtigung finden. 

Der  Böhmische  Orchestermusikverein  hat  in 
seinem  letzten  Abonnementskonzert  die  vierte  Symphonie  von 
Brahms,  die  Serenade  von  Vitezslav  Noväk,  die  Iphigenia- 
Ouvertüre  von  Gluck  und  die  „Lieder  eines  fahrenden  Ge- 
sellen" von  Mahler  (gesungen  von  B.  Benoni)  zu  Gehör 
gebracht.  Die  heurigen  drei  Abonnementskonzerte,  für  die 
Herr  Karl  Kovafovic  als  Dirigent  gewonnen  wurde,  ge- 
hören zu  dem  Besten,  was  in  dieser  Saison  auf  dem  Gebiete 
der  Orchestermusik  geleistet  wurde.  Die  Dirigententätigkeit 
Kovafovtcs,  der  in  letzter  Zeit  namentlich  die  Werke  von 
J.  Suk  und  V.  Noväk  vorzüglich  zur  Ausführung  brächte, 
verdient  alle  Anerkennung,  und  es  wäre  für  die  Abonnements- 
konzerte ein  großer  Vorteil,  wenn  Kovafovic  die  Leitung 
dieser  Konzerte  auch  in  nächster  Saison  übernehmen  würde; 
In  dem  Novitätenkonzert  der  Umelecka"  beseda  (Künstler- 
verein) gelangte  ein  solid  gearbeitetes  Klavierquarte.tt  von 
Josef  Prochäzka,  ferner  die  impressionistischen  Lieder  von 
J.  Kunc  und  V,  Stepän  als  Neuheiten  zur  Aufführung.  Das 
Programm  beschloß  die  „Konzertsuite"  für  Cello  und  Klavier 
von  Ladislav  Prokop,  die  ein  dankbares  Paradestück  für 
Cellövirtuosen,  der  hier  seine  ganze  Technik  entwickeln 
kann,  ist. 

Der  Böhmische  Kammermusikverein  hat  sein  III. 
und  IV.  Konzert- unter  Mitwirkung  des  Böhmischen  Streich- 
quartetts absolviert.  Die  vorzüglichen  Leistungen  dieser 
Quartettvereinigung,  welche  Quartette  von  Schubert  (Amol! 
op.29),  Beethoven  (Emoll  op.59  Nr.  2),  Quintette  von  Dvorak 
(Gdur  op.  77  mit  V.  Kuchynka-Kontra'aäß)  und  Saint-Saöns 
(op.  14  mit  Artur  Schnabel-Klavier)  vortrug,  waren  wie 
immer  ein  künstlerischer  Genuß  ersten  Ranges. 

Im  IV.  außerordentlichen  Konzert  desselben  Vereins,  das 
dem  KSaviertrio  gewidmet  wurde,  hörten  wir  die  Trios  von 
Beethoven  (op.  70  Nr.  1 ),  Dvorak  (op.  65)  und  Schubert  (op.  99) 
in  einer  fein  nuancierten  Wiedergäbe  der  Herren  E.  von 
Dohnänyi,  H,  Marteau  und  H.  Becker. 

Ludwig  Bohäcek. 
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Engagements  u.  Gäste  In  Oper  u.  Konzert. 

Braunschweig.  H,  Remond-Köln  tritt  am  28.  Mai 
als  Tristan  in  „Tristan  und  Isolde"  auf. 

Hannover.  In  „Siegfried"  gastierte  Mertere r -Meer- 
Zürich  am  27.  Mai  und  am  30.  Mai  Kot  he- Riga  ais  Sarastro 
in  der  „Zauberflöte". 

New  York.  jadlowker-Karisruhe  wurde  für  kom- 
mende Spielzeit  an  das  Metropol itan-Operahouse  engagiert. 

Vom  Theater. 

Berlin.  Im  Kgl.  Opernhause  ging  am  17.  Mai  Cart 
Goldmarks  dreiakttge  Oper  „Ein  Wintermärehen"  mit 
freundlichem  Erfolg  unter  Generalmusikdirektor  Dr.  Mueks 
glänzender  Leitung  in  Szene. 

Kreuz  und  Quer. 

*  In  Bad  WH  düngen  wird  ein  „Moderner  Komponisten- 
Zyklus"  veranstaltet.  Es  findet  ein  Albert  Fuchs-,  Wilhelm 
Kienzl-,  Hugo  Kaun-,  Engelbert  Humperdinek-  und  Hans 
Pfitzner- Abend  unter  Leitung  von  Kapellmeister  Ferd. 
Meister  statt. 

*  In  Brescia  hatte  „Redenzione",  die  dreiaktige  Oper 
eines  jungen  Anfängers  Alessandro  Ravelll  bei  ihrer  Urauf- 
führung einen  sehr  großen  Erfolg. 

*  Die  beiden  Preis.chöre,  welche  anläßlich  des 
3.  Kaiserpreissingens  in  Frankfurt  a.  M.  zum  Vortrag  gelangten, 
„Rheinsage"  von  A.  von  Othegraven  und  „Jung  Volker"  von 
Julius  Röntgen,  sind  soeben  im  Verlage  von  F.  E.  C.  Leuekart 
in  Leipzig  erschienen. 

*  Der  Theaterverlag  „Bureau  Fischer",  Berlin-Priedenau, 
Peter  Vischerstraüe  16,  erläßt  ein  Preisausschreiben  in  der 
Höhe  von  M.500  für  die  relativ  besten  drei  a  cappella-Chöre 
und  ein  Lied,  die  dem  Verlage  bis  zum  15.  August  dieses 
Jahres  als  musikalische  Illustration  zu  dem  Drama  „Astarot" 
von  R.  d'Arnals  eingereicht  werden  sollen.  Die  Auszahlung 
der  Preissumme  erfolgt  ungeteilt  und  unbedingt,  ohne  Ver- 
kürzung der  Tantiemenrechte  des  Komponisten,  am  1 .  September 
dieses  Jahres.  Jedem  Interessenten  wird  gegen  Einsendung 
des  Portos  an  den  Verlag  ein  gedrucktes  Exemplar  des 
Werkes  unentgeltlich  zur  Verfügung  gestellt.  Es  erwachsen 
den  Bewerbern  durch  die  Prüfung  der  Einsendungen  keinerlei 
Unkosten.  Als  erste  Preisrichter  fungieren  Herr  Direktor 
Erich  Holtaender  und  Herr  Karl  Fischer.  Lehrer  am 
Sternschen  Konservatorium  in  Berlin. 

Persönliches. 

*  Theodore  Spie  ring,  der  bekannte  Geigenkünstler, 
Schüler  Joachims,  ist  als  Konzertmeister  an  das  von  Gustav 
Mahler  geleitete  Philharmonische  Orchester  in  New  York 
berufen  worden. 

*  Der  Pianist  Emil  Frey  wurde  zum  Königl.  Rumän. 
Hofpianisten  ernannt. 

*  DemHoFopernsänger  Paul  Knüpfer-Berlin  wurde  vom 
Fürsten  von  Schwarzburg  das  Verdienstkreuz  für  Kunst  und 
Wissenschaft  verliehen. 

*  Prof.  Josef  Frischen  in  Hannover  wurde  durch  den 
Schaumburg-Lippischen  Orden  für  Kunst  und  Wissenschaft 
ausgezeichnet. 

Rezensionen. 

Joseph  Haydn,  Sieben  Tanzmenuette.   Nach  den  Ori- 
ginalstimmen für  Klavier  bearbeitet  von  Ferd.  Seh  erb  er. 
(Hausmusik.  Herausgegeben  vom  Kunstwart,   Nr. 223— 225 
Preis  90  Pf.    München,  G.  O.  W.  Caltwey.) 
Es  war  ein  glücklicher  Gedanke,  die  bisher  unbekannten 
sieben  Tanzmenuette  als  heitere  Festgabe  zum  Haydn-Jubiläum 
zu  publizieren.    Das  schmucke  Heft  wird,  schon  weil  die  ' 
Kompositionen  im  bequemen  Arrangements  Ferd.  Scherbers 
dem  Klavierspieler  keine  Schwierigkeiten  bereiten,  bald  auf 
jedem  Klavier  zu  finden  sein.    Wie  dem  Geleitwort  zu  ent- 
nehmen ist,  liegen  in  der  Musikaliensammlung  der  Wiener 
Hüfbibliothek   die   sauber  geschriebenen,  wenn   auch   recht 
fehlerhaften  Stimmen  von  zwölf  „Menuett!  di  hallo",  die  Haydn 
1732  für  den  Wiener  Karneval  komponiert  hat,  und  die  nach 
dem  Vermerk  auf  einem  Titelblatte  am  25.  November  dieses 
Jahres  „im  grollen  Saal",  das  ist  ein  großer  Redoutensaa!  in 
der  Hofburg,  zur  Aufführung  kamen,    Sie  wurden  dann  auch 


1793  „im  kleinen  Saal"  gespielt,  zuletzt  ebenda  1820.  Die 
Besetzung  ist  zwei  Flöten,  zwei  Oboen,  zwei  Fagotte,  zwei 
Hörrier,  zwei  Trompeten,  Pauke,  erste  und  zweite  Violine, 
Cello  und  Kontrabaß.  Die  vorliegende  Auswahl  veröffent- 
licht nur  die  hübschesten  Nummern,  die  deutlich  zeigen,  daü 
die  Form  des  Menuetts  geeignet  war,  Musikstücke  mit  ver- 
schiedenstem Inhalt  aufzunehmen.  Dr.  E.  Rychnovsky. 
Joseph  Haydn,  Violinkonzerte  in  Cdur  und  in  Gdur.  Leipzig, 
Breitkopf  &  Härtet. 

Mit  Haydns  Violinkonzerten  ist  es  eine  eigene  Sache. 
Man  spricht' gelegentlich  von  12  Konzerten,  die  der  Meister 
geschrieben  haben  soll;  auch  C.  F.  Pohl  erwähnt  diese  Tat- 
sache. Im  übrigen  zählt  der  Biograph  3  auF,  welche  Haydn 
selbst  in  seinem  Katalog  notiert  hat  und  außerdem  li  weitere, 
von  denen  noch  einige  im  Manuskript  vorhanden  seien,  einige 
aber  zu  Haydns  Zeiten  schon  geschrieben  gewesen  sein  sollen, 
aber  offenbar  bald  wieder  vergessen  waren. 

Nun  kündigten  Breitkopf  &  Härtel  2  bisher  verlorene 
Violinkonzerte  als  neu  auFgeFunde-n  an  und  gaben  beide  zum 
Jubiläum  Haydns  gedruckt  heraus.  Vor  mir  liegt  die  Ausgabe 
für  Violine  und  PianoForte,  woraus  leider  die  Besetzung  des 
Orchesters  nicht  zu  ersehen  ist.  Das  C  du r- Konzert  ist  ienes, 
um  dessen  Existenz  mit  dem  Vermerk  „fatto  per  M  Luigi 
Tomasini"  man  schon  früher  wußte,  Tomasini,  der  ältere,  ist 
der  beste  Geiger  der  Esterhazyschen  Kapelle,  welcher 
Haydn  zu  vielfachen  Violinkompositionen  anregte.  Dies 
Cdur-Konzert  hat  nun  Paul  Klengei  bearbeitet;  worauf 
sich  die  Bearbeitung  erstreckt,  ist  nicht  ersichtlich;  ver- 
mutlich auF  das  Klavierarrangement,  welches  mir  ganz  gut 
gelungen  scheint,  da  ich  ja,  wie  gesagt,  die  Partitor  nicht 
kenne.  Die  Bearbeitung  brachte  nun  auch  die  Kadenzen 
hinzu,  welche  ganz  geschickt,  auch  in  geigenteehnischer 
Beziehung,  gearbeitet  sind,  aber  immerhin  m.  E.  nicht  genug 
Gesicht  haben.  Es  ist  immer  schade,  wenn  keine  Original- 
kadenzen  existieren,  und  leider  ist  unseren  modernen  Geigern 
die  Kunst,  eine  passende  Kadenz  zu  schreiben  oder  gar  zu 
improvisieren,  ganz  abhanden  gekommen.  Ueber  die  Be- 
arbeitung des  2.  Konzerts,  welche  von  Philipp  Scharwenka 
besorgt  ist,  kann  ich  ebenso  wenig  etwas  bestimmtes  vor- 
bringen, man  kann  die  Gestalt  der  Partitur  nur  vermuten. 

Das  geigerisch  wie  thematisch  interessante  Konzert  ist 
das  erste  in  Cdur.  Die  Form  ist  die  damals  durchweg 
übliche  dreisätzige.  Ein  Menuett,  welches  Haydn  gelegentlich 
auch  in  die  Konzerte  einschmuggelte,  fehlt  hier.  Auf  das 
Allegro  moderato  folgt  ein  selbständiges  Adagio,  auf  den 
-7j  Takt  einer  in  '/'.-.  Auch  das  Finale  ist  für  sich  abgegrenzt, 
ein  Presto  in  a/M  Takt.  Die  Form  des  ersten  Satzes  mit  der 
üblichen  Abwechslung  von  Solo-  und  Tutti- Partien  weicht 
von  dem  hergebrachten  Konzert -Schema  nicht  ab.  Harmonisch 
passiert  nichts  auffälliges.  Aber  die  Ideen  sind  klangvoll,  be- 
sonders durch  die  Haltung  in  den  bekannten  Figuren  —  und 
LäuFern  der  Violintechnik,  wie  sie  diesem  Instrument  so  eigent- 
lich entspricht.  Hübsche  sfaccati.  Doppelgriffe,  gebrochene 
Dreiklänge,  Triolen-,  Sechzehnte!-  und  Zweiunäareitiigstel- 
Läufe,  welche  die  Themen  umschreiben  und  nicht  bloßes  Klingel- 
werk bieten.  Der  Gesang  in  den  langsamen  Sätzen  ist 
außerordentlich  warm  und  dabei  von  rührender  Schlichtheit, 
man  kann  sich  den  vollen  Ton  Tomasinis  so  recht  daraus 
vorstellen.  Die  Finale,  namentlich  das  des  Cdur-Konzerts 
ist  von  bezauberndem  Humor.  Die  einzige  technisch  auf- 
fallende Stelle  bietet  die  Dezimen  -  Passage  im  Presto  eben 
des  Cdur-Konzerts. 

Da  haben  die  Geiger  zum  ersten  Male  gedruckte  Havdn-- 
Konzerte,  Werke  von  hervorragendem  Werte  zur  Schulung 
des  Geschmackes,  aber  auch  anregende  Stücke  für  den 
Konzertgebrauch,  gerade  an  diesen  zarten  Blüten  kann  sich 
die  gediegenste  Gerger  band  bewähren  und  in  der  Beschränkung 
den  wahren  Meister  zeigen  —  unserer  Musik  tut  ohnedies 
EinFaehheit  not.  Mag  der  Jubilar  Haydn  helfen  sie  wieder- 
zu  erwecken.  Th. 

Unsere  Bilder. 
Das  den  Umschlag  zierende  Bild  Haydns  ist  nach  einem 
Stich  von  Neureut  her.  Von  den  innen  befindlichen  ist  das 
Vollbild  seinerzeit  bei  Artaria  in  Wien  erschienen  und  von 
Mansfeld  gestochen.  Rechts,  das  untere,  ist  nach  einer  alten 
Lithographie  und  erschien  in  Breslau  {Grüsau  &  Co.),  das 
obere  ist  von  Riepenhausen  gestochen. 


Das  nächste  Heft  des 
Musikat.  Wochenblattes 
erscheint  anläßlich  des 


45.  Tonkünstlerfestes   des 
Allgem.  Deutschen  Musik- 
vereins in  Stuttsrart 


ais 


Tonkunstler-Festheft. 
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Telegr.-Adr. : 
Konzertsander 

Leipzig. 


Konzert-Direktion  Hugo  Sander 


Vertretung  hervorragender  Künstler. 


Leipzig, 

Hohe  Str.  51. 
Telephon  8221. 

Arrangements  von  Konzerten.    $8 


t*A*J^fel^ba***5W^^J.*l^<*l^ 


Pr<ia    cirna    Kärtchens    von 

i  *  Zrilen  Tt-ium    piv  •(•  J»l« 

-  Buk.  (jeitc  vreit«rriZ«l.' 

!  1.35).    Gratis -AbOMnit- 

N   ment  ii.  Hlaltesint>c6r'<frn. 


Künstler-Adressen. 


Innerste  nimmt  dflt  Vorlag  (T 
von  Oawaid  Mutze,  LeivEiPt  {T 
entgegen  J  ebenso  aitid  Z«ht-  W 
uofcen  nar  u  denwiben  %\  1* 
richten.  * 


»flF«*>  -*0  VW*^S#*"*t**ffHr"l'VW  «''«^R^4FT«^l^^«^^T^4R¥^^ 


Sopran* 


Jildegard  Börner,  * 

1 1  Lieder-  u.Oratoriensängerin(Sopr). 

Alleinige  Vi'rtretunp: 

(onzertdirekt.  Reinhold  Schubert,  Leipzig. 

Marie  Busjaeger. 

Konzert-  und  Oratoriensängerin. 

BREMEN,  Fedeihören  62. 
Konzertvertretung:  Wolff,  Berlin. 

Frau  Martha  Günther, 

Oratorien- u.Liedersäogerin(Sopr/) 

Plauen  i.  V.,  Wildstr.  6. 


Anna  Härtung, 

Konzert-  «.  Oratoriensängerin  (8opraaj 
Letpxlg,  Marsfthncrstr.  2111 

Clara  Jansen. 

Konzert-Sängerin  (Sopran). 
Leipzig,   Aleumarkt  38. 


Etnmy  fächlet*, 

(Hoher  Sopr.).  Lieder-  u.Oratorienaängerm. 
Frankfurt  a.  M.,  Fichards.tr.  63. 

Anna  Münch., 

Konzert-  und  Oratoriensärgerln  (Sopran)- 
Eig.  Adr. :  Gera,  ReuB  I.  L.,  Agnesstr.  8. 
Vertr.  H.  Wolff,  Berlin  W„  Floitwellstr.  I. 


Maria  Quell 

Konzert-  und  Oratoriensängerin 
™  Dramatische  Koloratur  ~ 
HAMBURG,  25,  Oben  am  Borgfelde. 

Frau  Prof.  Felix  Schmidt-Kühne, 

K  on  ze  rtsän  g„  8op  ran,  Sprech  z.  f.  S  chül.3-4. 
Prof.  Felix  Schmidt. 

Ausbildung  im  Gesang  f.  Konzert  u,  Oper. 
Kerlin  W.  50,  Rankestralte  20. 


Johanna  Schrader-Röthig, 

Konzert-  u,  Oratoriensängerin  (Sopran). 
Leipzig,  Dir.  Adr.  l'öttsneck  i.  Thiir. 


Ella  Thies-Lachmann 

Lieder-  und  Oratoriensängerin. 

Bremen,  °ÖSC* 


Alt. 


Alice  Bertkau, 

Lieder-  und  Oratoriensängerin 

Alt-  und  Mezzosopran. 
Krefeld.  Luisenstraße  44. 


Clara  Funke 

Lieder-  und  Oratoriensängerin 

(Alt-Mezzosopran). 

Frankfurt  a.  M.,  Trutz  I. 
Anna  Stephan, 

Konzert- und  Oratorien-Sängerin 

Alt-  und  Mezzosopran 
Oharlottonbnrg,  11,  Berlinerstr.  39. 


Olga  von  Weiden 

Konzert-  und  Oratoriensängerin 

(Altistin) 
Stuttgart,  Rothebiihlstr.  91  •*• 


fllarjarefe  Wilde 

Lieder-  u.  Oratoriensängerin  (Alt-  u.Mezzo- 
sopr.)  Magdeburg,  Lüneburgeratr.  41. 


Tenor. 


Alwin  Hahn, 

Konz;ert-  und  OratoriensSnger  (Tenor). 
Berlin  W.  15,  Fasanenstr.  46  u 


gegang 
mit  Lantenbegleitnng. 

Marianne  Geyer, a£ 

Hons&ertsSngertn  (Altistin). 

Deutsehe,  engl.,  fränzös.  u.  italienische 

Volks-  und  Kunstlieder  zur  Laute. 
Konzertvertr.  Herrn.  Wolff,  Berlin  W. 

Klavier. 

Srika  von  ginzer 

Konzert-Pianistin. 

Manchen,  Looj)oldstrnsse  63  *- 

Frl.  Nelly  Lntz-Huszägh, 

Konzertpianistin. 

Leipzig,  Davidstraße  lb- 

Konzertvertretung:  H.  WOLFF,  Berlin. 

Hans  Swart-Janssen 

Pianist 

(Konzert  und  Unterricht). 
LEIPZIG,  Grassistr.  34,  Hochpart. 

Vera  Tim  an  off, 

Qroßherzogl.  Sachs.  Hofpianistin. 

Engagementsanträge  bitte  nach 
St.  Petersburg,  Znamenskaja  26. 

Orgel. 


Heinrich  Hormann, 

Oratorien-  it.  Liedersänger  (Teuor). 
Frankfurt  a.  ML,  Oberlindau  75. 


6eorgSeibt 


Oratorientenor 

und__ 
Liedersänger 


Chemnitz,  Kaiserstraße  2. 


Jidolf  fCeinemann 

Organist 

Lehrer  am  Konservatorium  zu  Essen. 
E8sen,Katserstr.74.C»hlenz,Schützenstr.43 


albert  ]ockisch 


Konzert- 

Organist 
Leipzig,  Wettinerslr. 28.  »«  Solo». Begl. 

Qeorj  Pieper,  SÄ 

Lehrer  für  Orget,  Klavier,  Theorie. 

Düsseldorf,  Schirmerstrasse  8- 


6  jlbonnemenfskonzerte 

im  Saale  der  Berliner  Singakademie  19QJH0.  X11I.  Saison 

=  mit  hervorragenden  Solisten  = 

13.  Okt..  24.  Nov..  15.  Dez.,  19.  Jan.,  2.  Febr.,  9.  März. 

Engagements-Offerten  Für  das  Quartett  oder  für  Solovorträge,  von 

Prof.  walderoar  Meyer  erbeten  an  die  ZentralleitunR  d.  Waldcmar 

Meyer-Quartett,' Charlottenburg,  (Jiesebrccht-Straüe  10. 
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■SfcSttTa.  Konzertdlrektlon  Relahold  Schubert  posVJJpT£Ä. 

Vertretung  hervorragender  Künstler  und  Künstlerinnen  »»wie  Vereinigungen. 

Ueberniramt    Konzert  -  Arrangements    für    Leipzig   and    sämtliche    Städte    Deutschlands. 


Violoecell. 


Jritz  Philipp 

=  ,,  Vi  oloncelj- Virtuose."  = 

Interpret,  mod.  Violoncell-Konzerte  u.nd 

Sonaten. 
Adr.:  Mannheim,  GrossherMaL  Hoftheater. 

Georg-  Wille, 

Kg).  Sachs.  Hofkonzertmeister 
u.  Lehreram  Kgl.  Konservatorium 

Dresden,  Comeniusstr.  89. 

Violine. 


Trios  n.  Quartette. 


Clara  Schmidt-Guthaus. 

■ Violinistin.  « 

Eigene  Adr.:  Leipzig,  Qrnssiatr.7  ». 

Koozettvertr.:  R.  Schobert,  Leipzig, Poststr.  15. 

Alessandro  Cerfani 

Violinvirtuose 
Berlin  W.,  Begensburgerstr.  28. 


Trio-Vereinigung 

v.  BassewtU-  Natterer — Schlemüllcr. 
Adr.;  Natterer  (Gotha),  od.  Bofclemüiler, 
Frankfurt  a.  M.,  Ffirsteabergerstr.  162. 

Unterricht, 

Jenny  B^uhitih 

Musikpädagogin  (Klavier  u,  Gesang). 
Leipzig.  Albertstr.  52  »• 

Musik- 
direktor 
Vollständige  Ausbildung  für  Konzert  u. 
Oper,  KREHEN.    Auskunft  erteilt 
Musfkh.  von  Praeger  &  Meier. 

Mathilde  Parmentier 

Alt-  und  Mezzosopran 

~  eesangunterrioht  —  Atemgymnastik  ~ 

Berlin  W.,  Eisenacherstr.  120. 


Fritz  Higpa  gBS 


fürstl.  Konservatorium 
Meiste  rkursus  im  Klavierspiel 
Mitwirkend :  Holkapelie.   Prof.  Tpaaaatt  Oati 


oh«. 


L 


m  Sondershausen. 

A  TW  fl  "KT  Tl    Tom  Kode  Mai  bis  Ende 
A.BÜ.  \J  Vi  U    jDIll  Prospekt  yrati«. 


von  Kotzebne'sche  PrIv»t-€Jesana^ch\ale,  Dresden 

Sprechst  11-52  Uhr.  Dir.:  Molly  von  Kotzebue,  Eisenstuckstr.  37. 

von  1893-1908  Gesa.ngleBrerfo  an  der  Ho&hfiohule  des  Königl.  Conservatorinms  ?n  Dresden. 


Auguste  Böhme -Köhler 

Erziehung  der  Stimme  nach 

physiologisch- phonetischer  Sing  weise 

für  Bednar,  Lehrer,  Ch 

Kurse: 


Dhordirigenten.  etc 

vierteljährlicher    Daoer,     bei    wöchentlich    zwcimnileom    Unterricht'. 

heg.  Oktober  und  Januar  j-  J. .  Lalpzls.  Lleblqartr.  8  J. 

von     vierwocbentlichor     Dauer,     büi      «glichem     l  iiterridit:     lieg.    1.  Juni, 

1.  Juli,  I.  August  !■  J-    Undhardt-Hannhol  (SaHison). 
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Brahms-Konservatorium-Hamburg- 

Vollständige  Ausbildung  bis  zur  künstlerischen  Stufe. 

Freistellen  werden  In  allen  Fichern  gewährt.  

'Auswärtigen  Schülern  werden  vorteilhafte  Pensionen  vermittelt. 

Graumannsweg  58.     Der  Direktor:  WflltlST  nTlDuTUSI,  und  Organist. 


Ausbildungsschule  für  alle 
Fächer  der  Musik  und  den. 
dazugehörig,  wissenschaft- 
lichen Fächern.  ::  :: 

Prospekte 
:  gratis.  : 


Fr.  Adam  Seidel 


Leipzig -R. 


Fernsprecher  No.  1 125  u.  10851 


Frommannstraße  1 


Papiere 

für  Verlag  und  Buchdruck 
Spezialität    Notenpapiere     Spezialität 


Frau  Marie  Unger-Haupt 

=  Qesangspädagogin.  = — 

Leipzig.  IJthnttr.  1-0,  III. 

Prof.  Philipp  Scharwenka 

Sprechst.:  Mittwochs  u.  Sonnabends  10-2 
Konservatorium  KHirdworth-ScharweBka 
Berlin  W.,  Genthinerstraße  II. 

Frühere  Jahrgänge 

sowie 

einzelne  Nummern 

des 
„Musikal.  Wochenblattes  — 
Neue  Zeitschrift  für  Musik" 

sind  zu  beziehen  durch  den  Verlag  dieser 
Zeitschrift. 

Verlag  von  Oswald  Mutze,  Leipzig: 

Gesundheit  und  Glück 

von  Dr.  Nikolaus  Seeland* 

Kaiserl.  Russische*  (jeheiDurat  uad  0eoera"larxt  fl~  D. 

368  Seiten.  Preis-  geb.  4  Mk. 

Der  vor  knrsem  im  höchsten  Oreisensltcr  ver- 
storbene Verfasser  beklagt  anfs  'ielste  den  fort- 
schreitenden Vorfall  von  Gesundheit  und  Giflok  im 
heutigen  Kultorteben  und  richtet  an  die  gesarate 
Menschheit  die  ernste  Mahnung,  des  ölten  Sptncheai 
.Not  in  einem  peäunden  Körpor  k&ira  oin.  gesnodei 

ttüivt  wohnanu  eingedenk  tn  »ein. 

Vom  Sinn  des  Lebens. 

Drama  der  Menschheit. 

Von  Ernst  Klotz. 
m  Seiten.    Preis:  Mk.  1.50. 

in  dem  Üram»  „Vom  Sinn  des  Lebens"  finden 
Verehrer  and  (Jegner  des  geisteskranken  Pailoaojiheii 
Friedrich  Nietzsclö  ia  ktliiMlerMcliDf  Form  die  Be- 
froiung  von  seiner  Irrlehre  Ernst  Klofe:  geiBelt 
darin  den  Überoienscben,  bringt  ihn  durch  seine 
eigene  moralische  Irrlehre  zn  Pal!  und  verfailft  der 
ciir  stiii'hen Älliehe  zam  Siege.      (Fr&nk.MoTgenztg, 

Üena£aBirj{«Co.6.m  b.».mtliKl,tfl7 

Soeben  ersd)len: 

Der  Kampf  dee  JBüncfjener  Ton« 
frfln.t.er»Ord)efter5  und  feincBe= 
deutungfflrdie  daU»d)en.nMjfter 

uon  Iflax  Kratj$cB. 

64  Seiten  broschiert,  60  Pfennig. 
Diese  umfassende  Darstellung  der  TOündjener, 
für  die  Gnlisieklung  des  deutsdjen  ttlusih- 
loesens  bedeutsamen  Hergänge  ist  für  alle 
s  musife«r  uid  imuikfrtiiMdt  wldjtlft.  s 
IM  allen  HadlbaBdltrtatn  zu  haben  oder 
direkt  durd)  iten  Uerlaa  gegen  Qnsendung 
uon  70  Pf  oder  gegen  fladnialirneucn  90  Pf. 

Stellenvermittlung«.  Mttsiksekttön 

^^desA.D.L.V.'s*     -= 

Veihand  dentseber  Kuaikiebrerrnten  empfiehlt  vor- 

zttel.it  aseob.  KünatlerinoBo  and  Lehrerinnen  (Klavier, 
Geaane,  A'iolino  eto- > !Dr  Konservatirien.  PeasioMte, 
PamiU-en  fUr  In-  uad  Aoelanä.    Surnthkenntnit». 

Zantralleitung:  Berlin  W.  30,  Luitpoldstr.431. 
Frau  Hol.  BurahaoseB-Ueubusoher. 


Verantwortlicher  Chefredakteur:   Ludwig  Frankenstein,  Leipzis;-  —   Redakteur  für  Berlin  u.  Umg. :  Adoll  Schnitze,  Berlin. 
—  Verantwortlicher  Redakteur  für  Österreich-Ungarn:  Dr.  Ernst  Perles,  Wien.    —   Druck  von  Oswald  Mutze,  Leipzig. 


(Du$iRali$che$  Wochenblatt 

Verlag  von  OSWALD  MUTZE  in  Leipzig. 


Heft  1011.  Leipzig,  den  3.  Juni  1909.  40.  Jahrg. 


Um  ■■cbdpuok  wird  gebeten  l 

Aufruf! 

Soeben  voltzieht  sich  die  Gründung  einer: 

Gluck«  Gefcllfchaft. 

Ihr  Zweck  ergibt  sich  aus  §  I  der  Satzung: 

„Der  den  Namen  „Gluckgesetlschaft"  tragende  Verein  hat  den  Zweck,  allmählich  die  sämtlichen  musi- 
kalischen Werke  Glucks  im  Druck  herauszugeben,  stilreine  Gluckaufführungen  zu  veranstalten  und  literarisch 
das  Verständnis  und  die  Liebe  für  die  Art  und  die  Bedeutung  des  großen  Tragikers  zu  wecken  und  zu  fördern,  durch  alles 
dies  aber  ein  Mittelpunkt  für  alle  künstlerischen  und  wissenschaftlichen,  bisher  nicht  zur  Einheit  zusammengefaßten  Be- 
strebungen im  Interesse  und  für  jede  Beschäftigung  mit  der  künstlerischen  und  menschlichen  Persönlichkeit  Glucks  zu  sein. 
Der  Verein  hat  seinen  Sitz  in  Dresden  und  soll  zur  Erlangung  der  Rechtsfähigkeit  in  das  Vereinsregister  des  König). 
Amtsgerichts  Dresden  eingetragen  werden."  Aus  dem  übrigen  Inhalt  der  Satzung  sei  hervorgehoben,  daß  der  jährliche 
Mitgliedsbeitrag  M.  10.—  beträgt.  Dafür  erhalten  die  Mitglieder  die  Veröffentlichungen  vollständig  kostenlos  und 
haben  freien  Zutritt  zu  den  von  der  Gesellschaft  veranstalteten  Aufführungen.  Zum  Vorstande  der  Gesellschaft  Ist 
Herr  Rechtsanwalt  Dr.  Max  Arend  in  Dresden  bestellt  worden. 

Es  ist  in  Aussicht  genommen,  daß  das  „Musikalisehe  Wochenblatt",  das  bekanntlich  vor  etwa  4  Jahr- 
zehnten zum  Kampfe  für  Wagner  ins  Leben  trat,  die  Zeitschrift  der  Gesellschaft  sein  und  den  Mitgliedern  —  sofern  die 
Mittel  der  Gesellschaft  dies  ermöglichen  werden  —  gegen  ermäßigten  Abonnementspreis  geliefert  werden  soll.  Näheres 
hierüber  wird  gegebenen  Falles  noch  bekanntgemacht  werden. 

Ober  die  künstlerische,  ja  die  Kultur-Notwendigkeit  der  „Gluckgesellsehaff  wäre  kein  Wort  zu  verlieren,  wenn 
—  Gluck  nicht  auch  den  meisten  von  denen,  die  ihn  ein  wenig  kennen,  nämlich  aus  den  Irrtümern  der  Musikgeschichte  und 
von  einer  schlechten  (gute  gibt  es  kauml)  „Orpheus" -Aufführung  her,  in  Wahrheit  völlig  unbekannt  wäre.  Die  Musikge- 
schichte erzählt  uns  vom  Streit  der  Piccinisten  und  Cluckisten,  Der  interessiert  uns  wahrlich  nicht  mehr!  Was  wir  aber 
erst  heute,  erst  nach  Bayreuth  zu  verstehen  vermögen,  was  dieser  hohen  Kunst  spezifische  Gegenwartswerte  gibt, 
das  ist,  daß  Gluck,  dieser  inkarnierte  Genius  der  Tragödie,  in  Paris,  in  jenem  merkwürdigen  halben  Jahrzehnt  von  1774  bis 
1779,  die  musikalische  Tragödie  wie  ein  Blitz  in  nächtlichen  Abgründen  mit  einer  Reinheit  und  Erhabenheit  darstellte,  daß 
alles  um  ihn  herum  dadurch  mit  dem  Stempel  des  Unbedeutenden  und  Alltäglichen,  gegenüber  dieser  „grausamen  Musik", 
versehen  war.  Die  Literaten  sagten  sieh  mit  einem  zuerst  verwunderten,  dann  begeisterten  Erstaunen,  daß  das  vielleicht 
keine  Musik  mehr,  sondern  etwas  Besseres,  die  ideale  Tragödie,  sei. 

Für  diese  Spanne  Zeit,  da  der  greise  Meister  mit  den  leidenschaftlich  flammenden  Augen  seinen  künstlerischen 
Willen  zum  ersten  Male  vollständig  durchsetzen  könnte,  machte  diese  Tragödie  einen  unbeschreiblichen  Eindruck,  einen  Eindruck, 
den  wir  heute  kurz  als  einen  rein  bayreuthi sehen  bezeichnen  können . . .  Wie  es  dann  später  gegangen  ist,  dieses  Schau- 
spiel kennen  wir  alle.  Gluck  starb,  der  die  nächtlichen  Abgründe  erhellende  Genius  erlosch-  Niemand  wußte  mehr  recht, 
was  mit  diesen  Werken  anzufangen  sei.  Gluck  war  der  „Reformator  der  Oper*  und  seine  Werke  waren  —  eigentlich  ein 
wenig  langweilig.  Daß  dies  darin  begründet  war,  daß  die  Aufführungen  die  Werke  und  ihre  wahren  künstlerischen  Ziele 
völlig  unkenntlich  machten  —  wer  hätte  auf  die  Vermutung  kommen  können,  vor  Wagner  kommen  können?  Als  Wagner 
daher  sechzig  Jahre  nach  jener  merkwürdigen  Zeit  nach  Paris  kam,  da  war  Gluck  schon  fast  völlig  vom  Spielplan 
verdrängt,  .  .  .  durch  Meperbeer,  seinen  künstlerischen  Antipoden.  Nur  in  Wenigen,  daranter  vor  allem  dem  jungen 
Berlioz,  lebte  und  flammte  diese  große  und  echte  Kunst.  Und  als  Wagner  in  Dresden  Tri  den  vierziger  Jahren  die„Iphigenie 
in  Aulis"  neu  erstehen  ließ  und  nicht  zum  wenigsten  hierdurch  seinen  Dirigentenruhm  begründete,  da  mußte  er  das  werk 
eigentlich  aus  dem  Schutt  der  Vergangenheit  und  des  Mißverstehens  ausgraben.  Wie  hätte  auch  die  Tagesbühne  Zeit  Für 
eine  so  fremdartige,  dem  Alltäglichen  so  entrückte  und  so  anspruchsvolle  Kunst  finden  können1.  Odi  profanum  volgus 
et  arceo:  diese  Verurteilung  unseres  Repertoire-Theaters  und  unseres  modischen  Musikmachens  überhaupt  klingt  mit  einer 
nicht  zu  überbietenden  Deutlichkeit  aus  den  herben,  reinen,  einfachen  und  erhabenen  Tönen  des  Meisters,  die  freilich  sich 
nur  dem  voll  erschließen,  der  ihnen  nach  langer  Vorbereitung  sein  ganzes  Herz  öffnet. 

Diese  Ausnahmestellung  des  Meisters  gilt  es  verständlich  zu  machen.  Ist  sie  einmal  verstanden,  dann,  ist  nichts 
mehr  zu  besorgen.  Und  die  -WGluckgesellschaft"_ will  mit  allen  Mitteln,  sich  keineswegs  auf  musikphilologische  Arbeit  be- 
schränkend, an  der  Lösung  dieser  Aufgabe  arbeiten. 

Dazu  braucht  sie  natürlich  Geld.  Mögen  unsere  Musiker  und  alle,  denen  es  ernst  ist  um  Höhenkunst,  einge- 
denk sein,  daß  gerade  Gluck  wie  kein  anderer  vernachlässigt  worden  ist!  Möge  die  hoch  angelaufene  Dankesschuld, 
die  wir  alle  Gluck  gegenüber  haben,  recht  viele  anregen,  sie  an  ihrem  Teil  abzutragen,  indem  sie  ihre  künstlerische  Kraft 
in  den  Dienst  der  „Gluckgeseilschaft"  stellen  und  die  Mitgliedschaf t  erwerben.  Der  Jahresbeitrag  ist  mit  M._10.—  absichtlich 
so  niedrig  bemessen  worden,  daß  jeder  ihn  ohne  Schwierigkeiten  leisten  kann,  denn  das  ganze  Volk  muß  hinter  der  heiligen 
Sache  stehen!  Lebenslängliches  Mitglied  wird,  wer  eine  einmalige  Zählung  von  M.  300.—  leistet;  wer  M.  1000.—  einmalig 
einzahlt,  wird  Stifter  der  Gesellschaft. 

Anmeldungen  zur  Mitgliedschaft  und  Geldsendungen  werden  erbeten  an  Rechtsanwalt  Dr.  Max  Arend  in 
Dresden,  Mathildenstraße  46  oder  Musikschriftsteller  Ludwig  Frankenstein  in  Leipzig-Gohlis,  Craushaarstraüe  10,1. 

Dresden  und  Leipzig  im  Mai  1909. 

Der  vorbereitende  Vorstand: 

Dr,  Max  Arend  Prof.  Dr.  Arthur  Prüfer  Prof.  Dr.  Hugo  Rlemann 

Rechtsanwalt  u.  Musikschriftsteller. 

Ludwig  Prankenstein  Josef  Liebeskind  Dr.  Hans  Löwenfeld 

Schriftleiter  d.  „Musikal.  Wochenblattes".  Tunkünstter.  Leiter  der  Oper  des  Leipziger  Stadtthcatcrs. 

Robert  Volkner 

Direktor  der  Leipziger  Vereinigten  Stadttheater. 
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Tonkünstler-Versammlungen 

des 

Allgemeinen  Deutschen  Nusikuereins. 


1.  Leipzig  --. 

-      1859      Festdin 

Z  Weimar 

-      t861 

3,  Karlsruhe 

-      1864               „ 

4,  Dessau  - 

-      1865 

5.  Meiningen   - 

-      1867 

6.  Altenburg     - 

-       1868 

7.  Leipzig  - 

-      1869 

8.  Weimar 

-      1870                 „ 

9.  Magdeburg  - 

-      1871 

10.  Kassel    - 

-      1872 

11.  Leipzig  - 

-      1873 

12.  Halle       - 

-      1874 

13.  Altenburg     - 

-      1876 

14.  Hannover 

-      t«77 

15.  Erfurt     - 

-      1878 

16.  Wiesbaden   - 

-      1879 

17.  Baden-Baden 

-       1880                   „ 

18,  Magdeburg  - 

-       188! 

19.  Zürich    -       -       • 

-      1882 

21.  Weimar 

-      1884                 „ 

22.  Karlsruhe     - 

-      1885 

23.  Sondershausen   - 

-       1886 

24.  Köln  a.  Rh.  - 

-      1887 

25.  Dessau   - 

-      1888 

26.  Wiesbaden   - 

-      1889                 „ 

27.  Bise  nach 

-      1890 

28.  Berlin     - 

-      1891 

20.  München 

-      1893 

30.  Weimar 

-      1894 

31.  Braunschweig     - 

-      18M5 

32.  Leipzig. 

-      1896 

33.  Mannheim    - 

-      1897 

34.  Mainz    -      -      - 

-      1898                 „ 

35.  Dortmund     - 

-      1899                „ 

36.  Bremen 

-      1900 

37.  Heidelberg    - 

-      1901 

38.  Krefeld  - 

-      1902 

39.  Basel      - 

-      1903 

40.  Frankfurt  a.  M.  - 

-      1904 

41.  Graz       - 

-      1905 

42.  Essen     - 

-       1906 

43.  Dresden 

-      1907                 „ 

44.  München 

-      1908 

45.  Stuttgart 

-       IÜ09 

:   Liszt,   M.  Riccius. 
Stör,  Lassen,   Montag. 
Liszt,  Max  Seifriz. 
Thiele,  Seifriz,  Stör,  Appel. 

D.  L.  Damrosch,  Müller-Hartung. 
C.  Riedel,  W.  Stade. 

C.  Riedel. 

C.  Riedel. 

Q.  Rebling. 

K.  Reiß,  M.  Erdmannsdörfer. 

Metzdorff. 

C.  Riedel. 

W.  Stade. 

Fischer. 

Erdmannsdörfer. 

H.  von  Bülow,  d'Ester,  Lüstner. 

Wendelin  Weissheimer,  J.  Kniese. 

G.  Rebling,  A.  Nikisch. 

F.  Hegar. 

A.  Nikisch,  C.  Riedel. 

E.  Lassen. 
Felix  Mottl. 
C.  Schröder. 
Franz  Wüliner. 
August  Klughardt, 
Rieh.  Strauß. 

Rieh.  Strauß,  Ed.  Lassen,  Thiire.-iu. 

Siegfr.  Ochs,  Sucher. 

Hermann  Levi, 

Ed.  Lassen. 

H.  Riedel,  Beermann,  d'AIbert. 

A.  Nikisch,  K.  Panzner. 

von  Reznicek,  Weingartner. 

Emil  Steinbach. 

Jul.  Janssen. 

K.  Panzner. 

Ph.  Wolfrum. 

Th.  Müller- Reuter. 

Hermann  Suter. 

Siegmund  von  Hausegger. 

Ferdinand  Löwe. 

H.  Witte,  Mahler,  Neitzel. 

Ernst  von  Schuch.         [Hausegger. 

A.  Obrist,    Schillings,   Mottl,    von 

Max  Schillings,  Erich  Band. 
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45.  Tonkunstler-  Uersammluns 

des 

Allgemeinen  Deutschen  Musikvereins 

In 

Stuttgart. 


PROGRAMM. 


Erster  Tag.  2.  Juni,  nachm.  31/«  Uhr  Einladung  Sr.  Majestät  des  Königs  von  Württem- 
berg für  die  Mitglieder  des  Allgemeinen  Deutschen  Musikvereins 
auf  das  Königliche  Schloss  Wilhelma. 

abends  7  Uhr  Festoper:    Mise"  Bran'S  Lyrisches  Drama  in  einem 
Prolog  und  3  Aufzügen  von  Pierre  Maurice.  Kgl.  Interimtheater. 

Zweiter  Tag.   3.  Juni,  VOrrtl.  11  Uhr    im  Konzertsaal  der  Liederhalle: 

Erstes  Kammermusikkonzert. 

Knud  Härder,  op,  4.    Streichquartett. 

Othmar  Schoeck,  Lieder. 

Hans  Pfitzner,  op.  33.    Klavierquintett. 

abends  7  Uhr  Festoper:  „Maja",  Dramatische  Dichtung  mit  Musik 
in  zwei  Aufzügen  von  Adolf  Vagi. 

Dritter  Tag.    4.  Juni,  vorm.  11  Uhr  im  Konzertsaal  der  Liedertialle: 

Zweites  Kammer  musikkonaert. 

Jostph  Haas,  op.  21.    Sonate  für  Violine  und  Ptanoforte. 

Konrad  Ansorge,  op.  15.  No.  5  „Schöne  Junitage"  (Detlev  von 
Liliencron).  —  op.  18,  No.  2  „Sieh'  wie  hell  der  Himmel  quillt" 
(Franz  Evers).  —  op.  18,  No.  4  „Ginstergold  und  rote  Haide" 
(Franz  Evers).  —  op.  17,  No.  4  „Himmelfahrt  (R.  Dehmel). 

Robert  Wiemarin,  op.  36,  Duette  f.  Sopran,  Alt,  Violine  u,  Pianof. 

Volkmar  Andreae,  Lieder.  Aus  6p.  15.  „Eiche  Im  Sturm"  und 
„Nirgend  mehr  ein  Sonnenschein"  —  aus  op,  12  „Der  Schmied". 

Kurt  von  Woiff,  Lieder  und  Gesänge  Aus  op,  1.  „Mahomet", 
„März",  „Soldatenlied",  „Der  Schäfer  putzte  sich  zum  Tanz"  — 
aus  op.  2.    „Wenn  ich  ein  Vögtein  war." 

Waldemar  von  Baussnern,  Sonata  eroica  für  Pianoforte. 

nachmittagsu3d  Uhr  im  Konzertsaal  HaUptVeiSamildUflg. 

abends  6  Uhr  im  Konzertsaal  der  Liederhalle: 


Hauptprobe  für  das  Drehesterkonzert. 


Vierter  Tag.     5.  Juni,  VOrm.  11   Uhr   Im  Konzertsaal  der  Liederhälle: 

E.  Jaques-Dalcroze,  Vortrag. 

abends  6  uhrjm  Konzertsaal  Orchesterkonzert. 

Paul  Scheinpflug,  op.15.  Ouvertüre  zu  e.  Lustspiel  v.  Shakespeare. 

Rudolf  Siegel,  op.  2.  „Apostatenmarsch"  für  Männerchor  u.  Orch. 

Otto  Naumann,op.9.  „Bismarck",emHyrnnusf.Männerchoru.Orch. 

Ernst  Boehe,  Symphonischer  Epilog  zu  einer  Tragödie. 

Felix  Gottheit ,  Schlussszene  des  Mysteriums  „Mahadeva"  für 
Sopransolo,  Frauenchor  und  Orchester. 

Fritz  Volbach,  op.  33.    Symphonie  H  moll. 

Franz  Liszt,  „An  die  Künstler"  für  Solo-Doppelquartett,  Männer- 
chor und  Orchester. 

Nach  dem  Konzert:  Begrüssungsahend  Im  Festsaal  des  Rathauses  für  die  Mitglieder 
des  Allgemeinen  Deutschen  Musikvereins,  veranstaltet  durch  die 
Stadtverwaltung  Stuttgart. 

Fünfter  Tag.    6.  Juni,  vorm.   Ausflug  nach  Marbach  zum  Besuch  des  Schiilermuseums. 

abends  7  Uhr  Festoper:   „Prinzessin  Brambilla".    Heitere  Oper  in 

2  Aufzügen  von  Walter  Braunfels.    Kgl.  Imterimtheater. 
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Einige  Pressauszüge  aus  London. 


LONDON.    Times.  j  mich  machten.  —  Niemals  hörte  ich  einen 

Solch  wundervolles  Violinspiel  als  I  Künstler,  in  diesem  Jugendliehen  Alter, 
das  von  Elsie  Playfair  wird  überall,  zu  *°  vollkommen  die  Intentionen  des 
a-J--r»-,-,»B'  _     _  Komponisten  wiedergeben.    JEs  war  als 

ob  Miss  Play  fair  gelebt  und  gelitten 
hätte,  und  ihren  tiefsten  und  intimsten 
Gefühlen  Ausdruck  gab.  Doch  dies  ist 
bei  ihrem  jugendlichen  Alter   kaum  zu   glauben. 

London.      Queen's  Hall   Conzert.      (Henry 


jeder  Zeit  Aufsehen  erregen.  Ihr  Ton 
i3t  außerordentlich  schon,  von  einer 
üppigen  Klangfarbe;  sie  besitzt  eine 
vollkommen  fertige  Technik,  und  vor- 
züglichen musikalischen  Geschmack 
und  Intelligenz. 

Condon.     Daily  News. 

Clöie  Playfair  ist  eine  junge  Geigerin  von 
außerordentlicher  Begabung,     ihr  Ton  ist] 
rein  und  scbön,  ihre  Technik  DOllKommen, 
und  Gel  fr  und  Gefühl  stehen  auf  derfelben 
Stufe  der  Dollendung. 

Condon.    Daily  mall. 

€!$ie  PlayTalr  besitz!  eine  mlnnlidK  Kraft,  und  ver- 
einigt statntenemgeitdf  Keife,  QtUtt  uad  Ccidtnscbaff. 

London.     Daily  Mail. 

Elsie  Playfair  bat  eine  stark  ausgesprochene  Individuali- 
tät; ihr  Stil  hat  ungemein  viel  GründliDhkeit  der  rechten 
Art,  der  Art,  welche  nichts  gemein  bat  mit  Schwerfälligkeit, 
und  ihr  Bach-Spiel  ist  daram  ganz  aussergewähnlleh  gut. 

LONDON.    Daily  Mail. 

Die  junge  Elsie  Playfair  überraschte 
selbst  Jene,  welche  kürzlich  bei  ihrem  ersten  Auf- 
treten anwesend  waren.  —  Sie  spielte  das  Bach- 
sche  Konzert,  insbesondere  das  wunderbare  Adagio 
mit  außerordentlich  großer  Auffassung, 
Beherrschung-  und  Schmelz  des  Tones. 
Wenige  Künstler  sind  so  fascinierend 
sympathisch. 

London,    Toptcal  Times. 

Elsie  Piayfatr  besitzt  nicht  nur  eine  ausser- 
ordentliche Technik,  sondern  vor  allem. 
eine  Grösse  des  Stils,  und  eine  erstaun- 
liche Wärme  des  Ausdrucks  und  des 
Gefühls,    welche    grossen    Eindruck    auf 


Die  junge  Australierin  spielte  Bachs  Konzert  mit 
lobenswerter  Energie  und  großem  Erfolg.  Ihr 
voller,  singender  Ton,  ihre  Großzügigkeit  und 
Intelligenz,  verbanden  sich,  um  seine  Wiedergabe 
zu  einer  höchst  erfreulichen  zu  machen. 

LONDON.       Dail7  Graphic. 

ELSIE  PLAYFAIft  iat  eine  VORZÜGLICHE 
GEIGERI.N.  Ihr  TON  igt  von  WUNDERSCHÖNER 
QUALITÄT,  und  ihr  SPIEL  VOLL  GEFÜHL  welches 
nie  in  Sentimentalität  degeneriert.  Die  ZARTHEIT 
IHRES  STRICHES  kam  ebenfalls  gut  zum  Vorgehein. 

London.    The  Tribüne. 

Unter  der  rasch  sich  vermehrenden  Zahl  der 
Violinisten  ist  Elsie  Playfair  sehr  bemerken« wert 
durch  die  außerordentliche  Individualität 
ihres  Tone«,  welcher  kräftig  and  hantig 
dunkel  gefiirbi  ist.  In  dem  Andante  von  Mendels- 
sohns Konzert  war  der  Ton  «ehr  rein  und  singend, 
aber  in  dem  ersten  Satze  herrschte  diese  intensive, 
mehr  leidenschaftliche  Eigenschaft  vor.  Frl. 
Playfair  zeigt  große  Meisterschaft  in  tech- 
nischen Sachen. 

London.     Musical  Standard. 

Elsie  Play-fair  ist  ausserordentlich  begabt  Ein 
voller,  runder  Ton,  vorzügliche  Technik,  eminente 
geistige  Beherrschung,  überzeugende  Wärme,  alle 
diese  Eigenschaften  waren  unverkennbar.  Hier  ist 
sicher/lieh  ein  Talent,  welobea  eine  „Seele*'  besitzt, 
und  einer  glänaendan  Carriere  entgegensieht. 

London.    Sanday  Times. 

Elsie  Play  fair  erzielte  einen  großen  Erfolg  durch 
die  Intelligenz  und  den  Ernst  ihrer  Ausführung.  Sie 
besitzt  einen  wundervollen  Ton  und  ein  warmes 
Gefühl,  welches  sie  bewunderungswert  zu  bän- 
digen weiß 
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Stuttgart  als  Musikstadt. 

Von  Alexander  Eisenmaon. 

>eit   Gründung   des  Allgemeinen 
Deutschen  Musikvereins  ist 
es  das  erstemal,  daß  die  Mitglieder 
des  Vereins  ihre  Jahresversammlung 
in  Stuttgart  abhalten.    Eine  Haupt- 
und  Residenzstadt,  in  der  schon 
manch  großer  Verein  getagt,  manch  großes  Musik- 
fest abgehalten  wurde,  hat  bis  heute  damit  gezögert, 
das  Risiko  eines  Tonkünstlerfestes  auF  sich  zu  nehmen. 
Woran  lag  die  Schuld?    Nicht  an  Stuttgart  selbst. 
Es  fand  sich  einfach  niemand,  der  bei  innerer  Über- 
zeugung von  der  Wichtigkeit  der  Sache  mit  Nach- 
druck  bei.  den  maßgebenden    Stellen    darauf  hin- 
gearbeitet hätte,  daß   sich  dem  Vereine  die  Tore 
Stuttgarts  öffneten.    Die   schöne  Stadt  im  Reben- 
gelände war  immer  Musik  Stadt,  aber  mehr  nur 
in  dem  engeren  Sinne,  daß  ihre  Bewohner  Gelegen- 
heit hatten,  viele  und  auch  gute  Musik  zu  hören. 
Ihre  Oper  war  zu  verschiedenen  Zeiten  glänzend 
zu  nennen,  an  der  Spitze  eines  trefflichen  Orchesters 
standen  ausgezeichnete  Dirigenten,  das  Vereinsleben 
blühte,  vorzügliche  Lehrer  und  hervorragende  aus- 
übende  Künstler  weilten   in  ihren  Mauern.    Aber 
Stuttgart  war  nicht  Musikstadt  im  weiteren  Sinne, 
in  der  schönen  Bedeutung,  die  man  dem  Worte 
beilegen  kann.    Nie  hat  es  früher  den  Mittelpunkt 
fortschrittlichen  Bestrebens  gebildet,  eher  wäre  es 
Hochburg  des  Konservatismus  zu  nennen  gewesen. 
Lieber  ließ  es  sich  von  anderen,  zum  Teil  kleineren 
Städten  den  Ruhm  wegnehmen,  die  führende  Rolle 


zu  spielen,  als  daß  es  den  Mutjgefaßt  hätte,  herzhaft 
für  das  Neue,  noch  nicht  Bekannte  einzutreten.  Wohl 
schloß  es  sich  den  Bewegungen  und  Strömungen  an, 
aber  nie  kam  es  zur  eigentlichen  Initiative.    Wenn 
einzelne  seiner  Künstler  dies  auch  fühlten   und   für 
ihr  Teil  taten,  was  in  ihren  Kräften  stand,  sie  allein 
vermochten    nicht,     Stuttgart    aus    seinem    Halb- 
schlummer aufzurütteln.  Man  denke  nur,  wie  lange 
es  gedauert  hat,  bis  Wagners  Schöpfungen  in  Stutt- 
gart in  würdiger  Weise  aufgeführt  wurden.    Später 
als  vielleicht  in  jeder  anderen  gleich  großen  Stadt 
Deutschlands   kam    es   in  Schwabens  Residenz  zu 
Erstaufführungen  Wagnerscher  Dramen,  und   nicht 
viel  anders  ging  es  mit  den  symphonischen  Werken 
Ltszts.   Für  die  Beurteilung  der  musikalischen  Ver- 
gangenheit Stuttgarts  fällt  dieser  Punkt  natürlich 
schwer  ins  Gewicht.    Die  Bedeutung  Stuttgarts  als 
Musikstadt  war  demnach  nicht  auf  dem  Gebiete  des 
Bahnbrechens  für  eine  neue  Richtung  zu  suchen. 
Seit  ungefähr  einem  Jahrzehnt  oder  etwas  darüber 
ist  dies  anders  geworden.    Zumpe,  Obrist  und 
Pöhlig   haben  als  Dirigenten   das    ihrige    getan, 
Stuttgart  zu  rascherem  Marschieren  zu  veranlassen. 
Bald  war  die  Strecke  nahezu  eingeholt,  die  uns 
von  anderen  Musikstädten  noch  trennte.   Seit  Stutt- 
gart mannhaft  für  Hugo  Wolf  und  Anton  Brückner 
eingetreten  ist,  hat  es  die  einst  begangenen  Unter- 
lassungssünden wieder  gut  gemacht.    Fast  fiel  man 
nun   in  den  entgegengesetzten  Fehler  wie  früher. 
Die  Stuttgarter  waren  nahe  daran,   fanatisch  dem 
Neuen  zu  huldigen.    Der  Umschwung  war  zu  rasch 
erfolgt,   doch   wirkte   die   Zeit  ausgleichend.     Es 
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werden  nun  keinerlei  Sonderinteressen  mehr  ge- 
pflegt, vielmehr  wird  jede  Epoche  in  das  ihrer 
Bedeutung  zukommende  Recht  eingesetzt.  Damit 
ist  wohl  der  Weg  eingeschlagen,  der  Für  die 
gedeihliche  Weiterentwickelung  unserer  öffentlichen 
musikalischen  Veranstaltungen  der  einzig  richtige  ist. 
Soviel  zur  allgemeinen  Signatur  des  Musik- 
lebens. Die  folgenden  Zeilen  sollen  steh  zur  Er- 
gänzung des  Gesagten  im  besonderen  mit  den 
einzelnen  Könzertinstituten  und  den  ausübenden 
Künstlern  befassen. 


Seit   einem  Jahr   weilt  Max  Schillings    in 
unserer  Mitte.    Ais  Opern-  und  Syrnphoniedirigent 
ist   er   Nachfolger  von   Pohl  ig   und   Obrist,  deren 
Wirken    hier  in  steter  Erinnerung  bleiben  wird.    In 
dem  einen  Jahre  setner  Tätigkeit  hat  uns  Schillings 
einen  tüchtigen  Schritt  vorwärts  gebracht.    Schon 
der  Opernspielpian    und    die    Programme    seiner 
Symphoniekonzerte   zeigen    es    deutlich.     Neigung 
zur  Einseitigkeit  liegt  dem  künstlerischen  Charakter 
unseres  Dirigenten  durchaus  ferne.    Wir  sind  da- 
durch   in   die   glückliche   Lage   gesetzt,  mit  dem 
Neuen    auf  dem   Laufenden   zu    bleiben,   ohne   der 
Bekanntschaft  des  Alten  verlustig  zu  gehen.   Gutes 
wurde  auch  früher  immer  geboten,  man  beschränkte 
sich  aber  allzusehr  auf  einzelne  Namen,  wodurch 
der  Gesamtblick  über  das  weite  Gebiet  der  modernen 
Musikliteratur  beträchtlich  erschwert  wurde.   In  der 
Oper  werden  zahlreiche  jüngere  Kräfte  zur  Auf- 
frischung des  Personals  herangezogen.    Als  „Vor- 
tragsmeister" wirkt  Emil  Gerhaeuser,  dem  wir 
schon  manche  Fein  stilisierte  Aufführung  verdanken. 
Erste  Gesangskräfte  an  unserer  Oper  sind  Katharina 
Senger-Bettaque,    die    vielseitig    veranlagte 
Anna  Sutter,  Aloys  Pennarini,  Oscar  Bolz, 
Hermann  Weil,  Julius  Neudörffer   und   Emil 
Holm.    Generalintendant  Exzellenz  Baron  Putlitz 
besitzt  längst  den  Namen  eines  der  feinsinnigsten 
Bühnenleiters  an  deutschen  Theatern.    Eine  durch 
keinerlei  Hemmnisse  eingeschränkte  freie  Betätigung 
künstlerischen  Wirkens  wird  sich  bei  unserer  Oper 
allerdings  erst   dann   erreichen    lassen,   wenn    das 
neue  Opernhaus,  mit  dessen  Bau  eben  erst  be- 
gonnen wurde,  fertiggestellt  sein  wird.    Sehnlichst 
hoffen  wir,  daß  diese  Zeit  nicht  allzu  ferne  mehr  liegt. 
Neben  Generalmusikdirektor  Schillings    wirken   im 
Hofkapellmeisteramte  die  Herren  Erich  Band  und 
Paul  Drach.    Das  gut  besetzte  Orchester,  das  eine 
Reihe  von  tüchtigen  Solisten  aufweist,  gibt  jährlich 
zehn  Abonnement-Konzerte,  welche,  seit  der  Besuch 
des  Kaimorchesters  wegfällt,  die  einzigen  Sinfonie- 
konzerte grolkn  Stils  in  Stuttgart  sind.  Die  Kammer- 
musik findet  in  den  Quartett-  und  Trioabenden  von 
Konzertmeister  Wcndling,  den  Kammermusikern 


Jakob,    Presuhn,    Seitz    und    Kammervirtuos 
Max  Pauer  (Klavier)  rege  Pflege.    Erfreulicher- 
weise nimmt  der  Besuch  dieser  Abende  andauernd 
zu.     Regelmäßige    Aufführungen    veranstaltet    der 
unter    ProF.  S.  de  Langes    Direktion    stehende 
Verein  für  klassische  Kirchenmusik,   der 
unter  Immanuel  Faisst  eine  hohe  Blüte  erlebt  hat. 
Der  weltlichen  Chormusik  widmet  sich  der  Neue 
Sing  verein    unter   Führung  von   Prof.  Ernst  H. 
Seyffardt.    Beide  Vereine  leiden  überdies  gegen- 
wärtig unter  der  Schwierigkeit,  ihr  Stimmenmateria! 
quantitativ  auf  der  richtigen  Höhe  zu  halten.    An 
Männerchorvereinigungen   haben  wir  den  Lieder- 
kranz —  schon   1824  gegründet,  jetzt  von  Prof. 
Förstter  dirigiert  —  und  den  Lehirergesang- 
verein,  dessen   musikalische   Leitung  in  Händen 
S.   de    Langes    liegt.      Eine    Schar     begeisterter 
Musikdilettanten,  namentlich  Streichinstrumentalisten, 
bilden  den  Grundstock  des  Orchester  Vereins, 
der    unter    Musikdirektor  Rückbei!    jedes   Jahr 
mehrere   Konzertaufführungen   veranstaltet.     Einen 
wichtigen  Faktor  im  Musikleben  erblicken  wir  im 
Kgl.   Konservatorium    für  Musik.     An    der 
Spitze  dieser  Anstalt  steht  seit  S.  de  Langes  Rück- 
tritt Prof.  von  Pauer,  der  gleichermaßen  pädago- 
gisches und  organisatorisches  Talent  besitzt.    Nam- 
hafte Lehrkräfte  der  einer  neuen  Zukunft  entgegen- 
gehenden  Schule  sind  S.  de  Lange,  Heinrich 
Lang    (Orgel    und    Theorie),    Edmund    Singer 
(Violine),  Otto  Frey  tag  (Gesang)  u.  a.    Edmund 
Singer,  der  Ehrenvorstand  des  Konservatoriums, 
kann  auf  eine  an  Erfolgen  reiche  künstlerische  Ver- 
gangenheit zurückblicken.    Er  hat  die  geschichtlich 
bedeutsame  Weimarer  Zeit  unter  Franz  Liszt  mit- 
erlebt (1854,'Bl),  die  für  seinen  inneren  Entwicklungs- 
gang bestimmend  wurde.   Auch  der  Komponist  und 
Pianist    Gottfried    Linder    darf  nicht   vergessen 
werden,  gehört  doch  auch  er  zu  der  immer  kleiner 
werdenden   Schar  von   Künstlern,   die  von  großen 
Ereignissen  auf  Grund  persönlicher  Erlebnisse  mit- 
reden können.   Das  Gleiche  trifft  auf  Joseph  Abert 
zu,  den  einstigen  verdienstvollen  Hofkapellmeister. 
Die  musikalische  Erziehung  der  jüngeren  Generation 
übernahmen    eine  Reihe  von   Musikschulen,    unter 
denen  derjenigen  von  Prof.  Mo r statt  besonders 
gedacht  sein  soll.   Von  Chorleitern  nenne  ich  noch 
Prof.  W.  Schwab  und   Musikdirektor  Brenner, 
von    hiesigen   Gesangskünstlern  Frau  Rückbeil- 
Hiller  und   Herrn  Feuer  lein.    Der  Stuttgarter 
Tonkunst! erverein  tritt  mit  mehreren  Konzert- 
veranstaltungen an  die  Öffentlichkeit.    Schließlich 
sei   der  hiesige,  erst   in   jüngster  Zeit  entstandene 
Bach- Verein  genannt,  der  seine  Hauptaufgabe  in 
der   Verbreitung    der    Bach -Kantaten    und    ihrer 
Wiedereinführung  in  die  Kirche  findet.    Daß  Stutt- 
gart   auch    Hauptplatz    einer    leistungsfähigen    und 
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blühenden  Klavierindustrie  ist,  braucht  kaum  nach  auf  uns   zu  wirken  geeignet  sind,  eine  durch 

erst    ausdrückllich    gesagt    werden.     Die    Firmen  Reflexion  geschwächte  Empfänglichkeit  entgegenzu- 

Schiedmayer  &  Söhne,  Lipp,  J.  &  P.  Schiedmayer  bringen.    Diese  Wirkung  kommt  naturgemäß  dann 

haben  sich  längst  einen  rühmlich  bekannten  Namen  am  meisten  zur  Geltung,  wenn  nicht  das  Kunstwerk 

gesichert.  Die  Orgelwerke  in  der  Liederhalle  (Weigle)(  mit  dem  Ohre,  sondern  der  Künstler  als  Allgemcin- 

Markuskirche(Walcker)und  Johanneskirche  (Weigle)'  Erscheinung  abgeschätzt  wird;  denn  hier  tri«  eben 

stellen  der  einheimischen  Orgelkunst  ein  glänzendes  nicht  der  unmittelbare  Musiksinn,  sondern  das  Organ 

Zeugnis  aus.  der  Reflexton  in  Tätigkeit. 

Die  Stuttgarter  Tonkünstler  begrüßen  den  AIL  Ganz  natürlich  ist  es,  daß  auch  die  —  an  Zahl 

gemeinen  Deutschen  Musik  verein  mit  froh-  nicht  geringen  —  Äußerungen  Wagners  über  Josef 

lichem    Willkommen.      Die    Gäste    dürfen    einer  Haydn  diesen  Stempel  tragen.    Da  aber  Wagner, 

herzlichen  Aufnahme  sicher  sein.    Möge  die  Woche  ganz  abgesehen  von  seiner  eigenen  Bedeutung  als 

nach  Pfingsten  einen  reichen  künstlerischen  Ertrag  Tonschöpfer,  einer  der  hervorragendsten  Dirigenten 

abwerfen  und  nicht  minder  einen  schönen  äußeren  aller  Zeiten  gewesen  ist  und  als  solcher  ein  kaum 

Verlauf  nehmen.  Man  spricht  davon,  daß  die  Stutt-  erreichtes    Feingefühl    für    die  Absichten    älterer 

garter  Tagung   möglicherweise   eine  wichtige  Ent-  Meister  besaß,  so  behalten   auch  seine  Aussprüche 

Scheidung    herbeiführen    wird.     Möge    diese  Ent-  über  Haydn,  überall  wo  er  Einzelheiten  berührt,  einen 

Scheidung  zum  Heil  des  Vereins  ausfallen!    Dann  dauernden  autoritativen  Wert.    Geht  er  indessen  zu 

wird   Stuttgart   doppelten   Anlaß   haben,   späterhin  allgemeiner  Charakteristik  über,  so  zeigt  sich  fast 

freudig  des  Festes  zu  gedenken,  das  zu  begehen  es  immer  die  Wirkung  der  Reflexion   in   einem  teils 


sich  in  den  Tagen  vom  2.  bis  6.  Juni  anschickt. 


Haydn  in  Wagners  Schriften. 

Von  Dr.  Richard  Münnich. 

er  hundertste  Todestag  eines  Großen 
unserer  Kunst  pflegt  uns  an  einem 
wesentlich  anderen  Standpunkte 
anzutreffen  als  ein  hundertster  Ge- 


stillen, teils  ausgesprochenen  Vergleich,  der  uns  den 
Standpunkt  verrät,  von  dem  aus  Wagner  den  älteren 
Meister  betrachtet. 

Die  Kunstanschauungen  Wagners  sind  zwar 
(mag  man  auch  noch  so  reiche  Vorläuferschaft  aus 
alten  Griechen,  Gluck,  Gottsched,  Schiller  und 
Romantikern  zusammensuchen)  so  original  wie 
menschliche  Anschauungen  nur  irgend  sein  können; 
aber  seine  spezifisch -musikalischen  Urteile  sind 
doch,  wie  es  bei  jedem  zu  sein  pflegt,  im  wesent- 
burtstag,  und  zwar  wird  der  Stand-  liehen  durch  das  Lebenswerk  dessen  bestimmt,  den 
punkt  umsomehr  verschoben  sein,  er  in  seinen  Jünglingsjahren  als  letztes  großes  Genie 
je  länger  die  Lebensdauer  dessen  war,  dem  unsere  seiner  Kunst  vorfand:  durch  das  Lebenswerk  Beet- 
Erinnerung  gilt.  Haydns  hundertster  Geburtstag  —  hovens.  An  Beethovens  Art  und  Kunst  mißt  Wag- 
im  Jahre  1832,  vor  Wagner,  vor  Schumann,  fast  noch  ner  in  seinen  Schriften  fast  ausnahmslos  jeden  unter 
vor  Mendelssohns  und  selbst  vor  Schuberts  ausge-  seinen  grofäen  Vorgängern;  Haydns  historisches 
breiteter  Ruhmentfaltung  —  mußte  ganz  andere  Verhältnis  zu  Beethoven  ist  daher  dasjenige, 
Empfindungen  zum  Ausdruck  bringen,  als  wir  heute  was  Wagners  Urteilen  über  Haydn  zu  Grunde  liegt, 
hegen.    Zwar  ist  es  nicht  immer  so,  daß  die  zeit-  Wagner  betrachtet  die  Beethovensche  Sinfonie 

lieh  Näheren  auch  innerlich  dem  Künstler  näher  —  man  darf  getrost  sagen:  Beethovens  neunte 
ständen  —  denn  wer  wollte  bezweifeln,  daß  man  Sinfonie  —  als  den  Gipfel  der  gesamten  bis  dahin 
an  Bachs  zweihundertjährigem  Todestage  für  sein  vollzogenen  Musik -Entwicklung.  Daß  er  „die  zur 
Werk  allgemein  weit  unmittelbarer  empfinden  wird    bloßen  gefälligen  Kunst  herabgesetzte   Musik  aus 


als  man  an  seinem  hundertjährigen  Todestage  tat? 
—  aber  die  Regel  ist  es,  daß  mit  wachsender  zeit- 
licher Entfernung  der  Künstler  für  sein  Volk  unter 
einen  Gesichtswinkel  tritt,  der  seine  unmittelbare 


ihrem  eigensten  Wesen  zur  Höhe  ihres  erhabenen 
Berufes  erhob"  —  das  ist  nach  seiner  Auffassung 
Beethovens  kulturgeschichtliches  Verdienst,  dessen 
Höhe  er  unter  dem  Einflüsse  der  Schopenhauerschen 


Wirkung  leicht  beeinträchtigt:  Der  Künstler  wird     Metaphysik  der.  Tonkunst  auch  formuliert  als  Er- 


zu  einer  historischen  Kategorie. 

Die    historische  Einordnung    und    historische 

Vergleichung  aber  hat  neben  ihren  Vorzügen  auch 
Nachteile.  Zu  ihren  Vorzügen  gehört,  daß  sie  durch 
wertvolle  stilistische  Exegesen  Kunstepochen  und 
Künstler  ferner  Vergangenheiten  uns  nahe  bringen 
kann;  aber  ein  Nachteil  ist,  daß  wir  uns  leicht  durch 


Schließung  des  Verständnisses  derje- 
nigen Kunst,  „aus  welcher  die  Welt  jedem 
Bewußtsein  so  bestimmt  sich  erklärt,  als 
die  tiefste  Philosophie  sie  nur  dem  be- 
griffskundigen Denker  erklären  konnte." 
Es  ist  ohne  weiteres  einleuchtend,  daß  diesem 
Urteil  zufolge  alle  Musik  vor  Beethoven  streng  ge~ 


sie  verleiten   lassen,  Kunstwerken,  die  ihrer  Natur    nommen   nur  als  Vorgeschichte  der  eigentlichen 
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Tonkunst  zu  gelten  hätte,   und    es   ist   äußerst  be- 
zeichnend für   die  Bestimmtheit  der  Wagnersehen 
Kunstauffassungen,  daß  die  von  ihm  angenommene 
Vorgesehichtlichkeit  Hapdns  in  seinen  verschiedenen 
Schriften  immer  wieder  unzweideutig  zum  Ausdruck 
kommt.    Aber  zugleich  spricht  er  an  allen  Stellen, 
die  er  Betrachtungen  über  Hapdns  geschichtliche 
Stellung  widmet,  doch  gerade  das  enge  historische 
Verhältnis   Hapdns   zu    Beethoven   aus   und   räumt 
ihm  in  dieser  Hinsicht   den  hervorragendsten  Platz 
unter  allen  Meistern   an.    Wie   die  Biologie  immer 
deutlicher  in  den  Spielen  des  Kindes  (und  auch  des 
jungen  Tieres)  eine  Form  von  Übungen  der  Kräfte 
zum  Kampfe  ums  Dasein  erkannt  hat,  so  faßt  Wagner 
an  Hapdns  Schaffen,  das  er  noch  der  sozusagen 
prähistorischen  Epoche  der  „Musik  als  Spiel"  zuzählt, 
immer  wieder  eins  ins  Auge:   daß   durch    ihn   die 
musikalische  Form  der  Sinfonie  zur  Aufnahme  des 
von  Beethoven  zu   empfangenden  Gehaltes  bereit 
gemacht  worden  sei.    „Hapdn",  heißt  es  in  dem 
Briefe  über   die  sogenannte  Zukunftsmusik,  „war 
der  geniale  Meister,  der  diese  Form  zuerst  zu  breiter 
Ausdehnung  entwickelte  und  ihr  durch  unerschöpf- 
lichen Wechsel  der  Motive,  sowie  ihrer  Verbindungen 
und   Verarbeitungen,  eine  tief  ausdrucksvolle  Be- 
deutung gab."    Von  Beethoven  aber  schreibt  er  in 
demselben  Brief:  „Er  erfüllte  diese  Form  mit  einem 
so  unerhört  mannigfaltigen  und  hinreißenden  melo- 
dischen Inhalt,  daß  wir  heute  vor  der  Beethovenschen 
Sinfonie  wie  vor  dem  Markstein  einer  ganz  neuen 
Periode  der  Kunstgeschichte'  überhaupt 
stehen." 

Man  sieht  hieraus  deutlich  Wagners  Meinung: 
Hapdn  der  Erschaffer  der  Form,  Beethoven  ihr  Er- 
füll  er,  Hapdn  der  Bereiter  des  Weges,  Beethoven 
der  Ersteiger  des  Gipfels.  Und  wie  bedeutsam, 
wie  geradezu  unentbehrlich  für  Beethovens  Lebens- 
werk er  dasjenige  Hapdns  fand,  spricht  er  in  einem 
ausgezeichneten  Vergleiche  aus,  dessen  er  sich  an 
einer  ziemlich  entlegenen  Stelle  seiner  Schriften,  in 
dem  Aufsätze  „Über  die  Anwendung  der  Musik  auf 
das  Drama"  bedient:  „Beethoven  veränderte  an  der 
Struktur  des  Spmphoniesatzes,  wie  er  sie  durch  Hapdn 
begründet  vorfand,  nichts,  und  dies  aus  demselben 
Grunde,  aus  welchem  ein  Baumeister  die  Pfeiler 
eines  Gebäudes  nicht  nach  Belieben  versetzen,  oder 
etwa  die  Horizontale  als  Vertikale  verwenden  kann. 
War  es  ein  konventioneller  Kunstbau,  so 
hatte  die  Natur  des  Kunstwerkes  diese 
Konvention  benötig t." 

Vergebens  freilich  wird  man  sich  in  Wagners 
Schriften  nach  Stellen  umsehen,  in  denen  er  für  das 
Verhältnis  Hapdns  zu  Beethoven  Nachweise  im 
einzelnen  gibt.  Wir  dürfen  uns  über  diese  Unter- 
lassung nicht  wundern.  Niemals,  wo  er  auch  über 
ihn  schreibe,  stellt  Wagner  Hapdn  in  den  Mittel- 


punkt seiner  Betrachtungen.  Und  schließlich  ist 
Wagner  weder  Musikhistoriker  noch  Musiktheoretiker. 
Es  konnte  für  ihn  garnicht  Gegenstand  eines  ernst- 
lichen Interesses  sein,,etwa  wie  moderne  Musikwissen- 
schaftler nach  Verwandtschaften  in  thematischen 
Erfindungen  oder  in  formalen  Einzelheiten  zu  suchen. 
Ihm  genügt  es  vollständig,  daß  alle  die  Gipfelpunkte 
musikhistorischer  Entwicklung,  die  er  in  seiner  prak- 
tischen Musiker- Erfahrung  kennen  gelernt  hatte, 
nichts  von  dem  aufwiesen,  was  Hapdn  und  Beethoven 
in  der  Spmphonie  gemeinsames  hatten.  Im  Hinblick 
auf  die  Sonatenform  erwähnt  er  allerdings  einmal 
Philipp  Emanuel  Bach*),  aber  deutlich  läßt  der  Zu- 
sammenhang seiner  Ausführungen  erkennen,  daß  er 
dabei  tatsächlich  nur  an  die  Klaviersonate,  nicht  an 
die  Spmphonie  denkt.  Und  von  Stamitz  oder  Canna- 
bich  konnte  Wagner  nichts  wissen.  Für  ihn  also 
müüte  tatsächlich  Hapdn  der  Schöpfer  der  Spm- 
phonie sein. 

An  Äußerungen  über  Einzelzüge  der  Hapdnschen 
Spmphonien  fehlt  es  in  Wagners  Schriften  nicht.  So 
weist  er  wiederholt  auF  die  geschickte  Faktur  und 
den  interessanten  Inhalt  der  Hapdnschen  Zwischen- 
sätze, namentlich  in  den  späteren  SinFonien,  hin  und 
stellt  in  diesem  Punkte  Vergleiche  zwischen  Haydn 
und  Mozart  an,  bei  denen  die  Entscheidung  sehr 
nachdrücklich  zu  Gunsten  Hapdns  ausfällt.  Ein 
andermal  diskutiert  er  das  Tempo  des  Hapdnschen 
Menuetts,  das  allgemein  übereilt  werde.  Oder  er 
stellt  die  natürlichere  Behandlung  der  Holzbläser 
bei  Haydn  und  Mozart  ihrer  minder  natürlichen 
Behandlung  bei  Beethoven  gegenüber.  Oder  er 
geht  auf  die  Variations-Technik  ein,  in  deren  Ent- 
wicklung er  nicht  durch  Beethoven,  sondern  durch 
Hapdn  ein  neues  Stadium  betreten  Findet,  insofern 
von  Hapdn  wesentlich  engere  Beziehungen  zwischen 
den  einzelnen  Variationen  geschaffen  sind  als  bei 
den  Vorgängern.  Immer  sehen  wir  in  solchen 
Fällen,  daß  Wagner  sich  durch  seine  grundsätzlichen 
Anschauungen  niemals  in  der  objektiven  Beurteilung 
des  einzelnen,  das  er  gerade  bespricht,  beirren  läßt. 

Die  populäre  Anschauung  stellt  zwischen  Hapdn 
und  Beethoven  einen  dritten:  Mozart.  Wir  werden 
Wagner  recht  geben,  wenn  er,  im  Gegensatz  dazu, 
Haydn  vielmehr  als  einen  unmittelbaren  Vorgänger 
Beethovens  auffaßt  und  an  verschiedenen  Stellen 
ausdrücklich  hervorhebt,  daß  Beethoven  als  Künstler 
Haydn  näher  stehe  als  Mozart.  In  der  Tat  darf 
man  wohl  sagen,  daß  Beethoven,  auch  wenn  er 
Mozarts  Sonaten,  Sinfonien  und  Konzerte  nie  kennen 
gelernt  hätte,  schwerlich  auf  diesen  Gebieten  zu 
einer  anderen  Entwicklung  gelangt  wäre,  während 
der  Einfluß  Havdns  auf  den  unfreundlichen  Schüler 


*)  „Die  Gesetzmäßigkeit  der  SonatenForm  hatte  sich 
durch  Emanue!  Bach,  Haydn  und  Mozart  Für  alle  Zellen  gütig 
ausgebildet."    (In  der  Schrift  „Beethoven".) 
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trolz  dessen  fragloser  Selbständigkeit  nicht  abzu- 
leugnen ist. 

Das  Urteil,  das  Wagner  (in  seiner  Schrift  „Beet- 
hoven") über Haydns Persönlichkeit  ausspricht, 
ist  — man  darf  sagen:  verwunderlicherweise  —  bis- 
weilen   der   Gegenstand   unfreundlicher   Kritik   ge- 
wesen.    Wagner    spricht    dort   von   der   sozialen 
Stellung,  die  die  drei  Meister  Haydn,  Mozart  und 
Beethoven  sich  im  Leben  schufen.  Dabei  gebraucht 
er  die  Wendung:  „Haydn  war  und  blieb  ein  fürst- 
licher Bedienter,  der  für  die  Unterhaltung  seines 
glanzliebenden  Herrn  als  Musiker  zu  sorgen  hatte", 
und   schließt  seine  Charakteristik  mit  dem   Satz: 
„Submiss  und   devot,  blieb  ihm  der  Frieden  eines 
wohlwollenden,  heiteren  Gemütes  bis  in  ein  hohes 
Alter  ungetrübt..."  Es  ist  zuzugeben,  daß  Wagners 
Ausführung  insofern  nicht  ganz  zutreffend  ist,  als 
Haydn  in  seinem  Verhältnis  als  fürstlicher  „Bedienter" 
sich   in   der   Tat   mit   zunehmendem   Ruhme   und 
namentlich  nach  seinen  englischen  Triumphen,  eine 
gehobene  Stellung  zu.  erzwingen  wußte.  Aber  einer- 
seits bleibt  das  Wesentliche  —  das,  was  er  über 
Haydns   tatsächliche   Abhängigkeit  sagen   will   — 
davon   unberührt,  und   andererseits  fragt  man  sich 
vergebens,  worin   hierbei    der    Makel    liege,   den 
Wagner  angeblich  auf  Haydns  Persönlichkeit  wirft. 
Aber  neben  dem,  was  Wagners  Schriften  über 
Haydns  Art  und  Bedeutung  sagen,  muß  uns  auch 
von  großem  Interesse  sein,  zu  wissen,  worüber  sie 
hinwegsehen.    Und  die  Antwort,  die  wir  auf  diese 
Frage  empfangen,  ist  in  der  Tat  charakteristisch: 
Richard    Wagner    sieht    über    alle    die- 
jenigen Seiten  in  HaydnsSchaffen  hinweg, 
die  diesen  nicht  in  einer  deutlichen  Be- 
ziehung zu  Beethoven  zeigen.   Es  ist  selbst- 
verständlich, daß  er  nicht  von  Haydn  als  Opern- 
komponist spricht;  denn  Haydnsche  Opern  hatte  er 
natürlich  nicht  mehr  gehört.    Es  ist  begreiflich,  daß 
er  Haydns  Lieder  nie  erwähnt;  denn  sie  konnten, 
allenfalls  abgesehen  von  dem  witzigen   „Lob   der 
Faulheit",  ihm  nichts  sagen.  Es  ist  auch  vollkommen 
zu  verstehen,  daß  er  für  die  Kirchenkompositionen 
keinen  Lorbeer  bereit  hatte.    Daß  er  aber  über  die 


beiden  großen  Haydnschen  Oratorien  sich  mit 
keinem  Worte  ausspricht,  ist  zu  verwundern.  Die 
„Jahreszeiten"  werden,  soviel  ich  sehe,  in  Wagners 
Schriften  nicht  ein  einziges  Mal  erwähnt,  und  von 
der  „Schöpfung"  wird  zwar  das  berühmte  Chaos 
einmal  genannt,  aber  lediglich  zur  Erzählung  einer 
Rossini-Anekdote,  also  sozusagen  im  Vorübergehen. 
Die  Erklärung  dieser  auffallenden  Lücke  ist  in  der 
niedrigen  Einschätzung  zu  suchen,  die  Wagner  im 
Einklänge  mit  seinen  gesamten  Kunstanschauungen 
dem  Oratorium  als  Gattung  zuteil  werden  ließ. 

Wie  aber  werden  wir  Heutigen  uns  gegenüber 
dem  verhalten,  was  Wagner  vor  vierzig,  fünfzig 
und  sechzig  Jahren  aussprach?  Stehen  wir,  für 
die  Wagners  Anschauungen  und  Wagners  Werke 
so  vielfach  bestimmend  geworden  sind,  zu  Haydn 
an  dessen  hundertstem  Todestage  so  wie  Wagner 
zu  ihm  stand?  Das  werden  wir  zu  verneinen  haben. 
Wir  betrachten  Haydn  nicht  nur  nach  seinem  Ver- 
hältnis zu  Beethoven.  Wir  haben  —  vielleicht  die 
kleine  Gruppe  Schaffender  ausgenommen,  die  sich 
in  unserer  Mitte  befindet  —  durch  das  Neben- 
einander von  Wagner,  Liszt  und  Brahms,  durch 
das  gleichzeitige  Vordringen  Sebastian  Bachs,  durch 
die  begonnenen  Einflüsse  auch  vorbachischer  Meister 
die  Erfahrung  gemacht,  daß  in  unserem  Zeitalter 
auch  in  der  Tonkunst  viele  Entwicklungslinien 
nebeneinanderbestehen  können,  daß  neben  dem 
Musikdrama  auch  die  Symphonie  und  neben  der 
Symphonie  auch  das  Oratorium  bestehen  kann. 
Wir  haben  aber  auch  die  Erfahrung  gemacht,  daß 
das  in  der  Entwicklung  Spätere  und  Kompliziertere 
nicht  immer  das  Feinere,  Geistigere  ist,  und  sehen 
viele  unter  uns  sogar  von  einer  Art  Heimweh  nach 
der  Jugendzeit  unserer  Kunst  erfaßt.  Wir  dürfen 
erwarten,  daß  diese  Neigung  einiger  für  die  All- 
gemeinheit den  Nutzen  tragen  wird,  daß  stets  auch 
aus  den  jugendlichen  Epochen  der  verschiedenen 
Musikgattungen  einiges  lebendig  bleiben,  daß  jeden- 
falls eine  Anzahl  Haydnscher  Symphonien  und 
Quartette  und  das  schöne  Oratorienpaar  auch  durch 
das  nächste  Jahrhundert  siegreich  hindurchgehen 
wird. 


Vorstehender  Artikel  von  Dr.  Richard  Münnich  traf  leider  zu  spät  ein  und  konnte  daher  in  die  Ha$>dn-Fest- 
numraer  nicht  mehr  aufgenommen  werden,  ebenso  wie  der  in  der  Folgenden  Nummer  erscheinende  Aufsatz  von  Charles 
Mal  herbe  über  die  erste  Aufführung  der  „Schtipfang"  in  Paris  mit  ganz  neuen  Einzelheiten.  D.  Red. 
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45.  Tonkünstler-Versammlung 

des 

Allgemeinen  Deutschen  Musikvereins. 


Die  Dirigenten  des  Festes. 


Max  Schillings 

ist  am  19.  April  1868  zu  Düren  (Rheinland)  geboren.  Er  besuchte  das  Gymnasium  Ja  Bonn  und  war  außerdem  Schüler 
von  Brambach  und  KOnigslOw  in  der  Musik.  Er  studierte  dann  noch  3  Jahre  in  München  und  nahm  dort  seinen  Wohnsitz, 
bis  er  1908  einen  Ruf  nach  Stuttgart  als  Hofkapelimeister  erhielt.    Kompositionen:  Musikdramen  („Ingwelde",  „Pfeif  erlag") 

symphonischer  Prolog  zu  „Öedlpus",  symphonische  Phantasien,  Kammermustkwerke  und  Lieder. 

Erich  Band, 

geboren   10.  Mal  1876  in  Berlin.    Nach  dem  Gymnasialabiturientenexamen  Studium  an  der  Kgl.  Hochschule  zu  Berlin   im 

Kompositions-  und  Klavierfach  und  an  der  Universität.  Nach  einigen  Lehr-  und  Wanderiahren  an  den  Stadttheatern  Mainz, 
Coblenz,  Rostock  und  Leitung  der  leider  so  verunglückten  Öperngründung  Ernst  v.  Wolzogens  in  Berlin  im  Jahre  liKB  als 
Nachfolger  Hellmesbergers  an  das  Hoftheater  in  Stuttgart  berufen.  —  Schrieb  Lieder  (Harmonie-Verlag),  Klavierstücke, 
eine  Orchesterromanze  und  bearbeitete  verschiedentlich  ältere  Opern.  (Rezitative  zu  Aubers  „Schwarzem  Domino"  —  in 
Stuttgart  aufgeführt.)  

Die  Komponisten  und  ihre  Werke. 


Pierre  Maurice, 

ist  in  Allaman  (Waadt)  injler  Schweiz  geboren;  studierte  zuerst  ein  Jahr  Harmonielehre  hei 
Prof.  Coetschius  in  Stuttgart.  Von  da  ab  im  Pariser  Konservatorium  als  Schüler  von  Prof. 
Savignae,  Massenet  and  Faure\  Lebt  jetzt  in  München.  Kompositionen:  „Isländischer"  (Or- 
chester-Suite) nach  Lotis  Roman,  wurde  bisher  in  München,  Genf,  Paris,  Aix,  Monte  Carlo 
aufgeführt;  „Jephtas  Tochter"  (antikes  Drama  in  3  Bildern  —  Genf,  München,  Aix,  Zürich); 
.Praneesca  di  Rimini"  (symphonische  Dichtung  Für  großes  Orchester  —  München, *Aix,  Genf); 
„Die  weilte  Flagge"  (Einakter  —  Kassel,  Köln,  Genf);  „Mise  Brun";  auUcrdem  Lieder, 
Fugen  Für  2  Klaviere,  Fuge  für  Streichquartett.  Arbeitet  gegenwärtig  an  ..Lativa!«  in  2  Akten 
nach  der  Dichtung  von  Marie  de  France  (XII.  Jahrhundert). 


Themen  aus  „Mise  Brun". 
tModeralo,) 


1)  Feststimmung. 


-=$+*z 


iil.ii,,-: 


2)  Farandole. 


fft  i  ..ynmir^rTr^ 


(Ist  ein  provencalisches  populäres  Thema.) 


3)  Brunos  Thema. 
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4)  Nieusselies  Thema. 


r.llliyirllu.) 


FZ"  c  •"  f _  -■'    \  «-"^-^v 


-  -V — ! V- 


:M&W.T^.= 


:i  3 


g^jj^^g 


(i)  Mariannes  Thema. 
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5)  Madelonns  Thema. 
(Geschwätzigkeit.)- 
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7)  Pater  Theotist. 
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8)  Mise  Brun.    (Liebesthemen.) 
A  will  nie  im. 
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ist  im  Jahre  188«  zu  Brunnen  am  Vierwaldstädter  See  als  Sohn  des  Kunstmalers  Alfred 
Schoeek  geboren.  Nachdem  er  bereits  drei  Jahre  lang  die  technische  Abteilung  der  Zürcher 
Kantonsschule  besucht  und  ein  halbes  Jahr  unter  Anleitung  von  Würtemberger  und  Gattiker 
in  den  FuBtapfen  des  Vaters  gewandelt  war,  wandte  er  sich  erst  ganz  der  Musik  zu.  Schoeek 
besuchte  zwei  Jahre  das  Zürcher  Konservatorium  und  widmete  sich  unter  Max  Reger  In 
Leipzig  ein  Jahr  ferneren  Kompositionsstudien.  Kompositionen:  „RatcliFf  -Ouvertüre  für 
grotles  Orchester,  Kammermusikwerke,  vor  allem  aber  Lieder. 


ist  am  5.  Mai  1869  zu  Moskau  als  Sohn  deutscher  Eltern,  geboren.  Sein  Vater,  Musikdirektor 
und  Kammermusikus  am  Stadttheater  zu  Frankfurt  a.  Main,  wurde  sein  erster  Lehrer  in  der 
Musik,  die  er  später  am  Hochschen  Konservatorium  daselbst  unter  Kwast  und  Knorr  weiter- 
pflegte. Schon  1892  fand  er  am  Konservatorium  in  Coblenz  eine  Stelle  als  Lehrer,  die  er  ]c- 
doch  nach  2  Jahren  mit  der  eines  Kapellmeistervolontärs  am  Stadttheater  in  Mainz  vertauschte, 
durch  ein  im  Winter  1893  in  Berlin  veranstaltetes  Konzert  mit  eigenen  Kompositionen  richtete 
er  mit  einem  Schlage  die  Augen  ernster  Musikfreunde  auf  sich,  und  als  1895  sein  Musikdrama 
„Der  arme  Heinrich"  in  Mainz  über  die  Bühne  gegangen  war,  stand  sein  Ruf  als  einer  der 
begabtesten  Tonsetzer  der  jüngeren  Komponistengeneration  fest.  Diesen  Ruf  begründete  er 
noch  fester  durch  sein  zweites  dramatisches  Werk  „Die  Rose  vom  Liebesgarten",  die  1901 
zuerst  in  Elberfeld,  dann  in  Mannheim,  Bremen,  München  und  Wien  erfolgreich  zur  Aufführung 
kam.  Am  bekanntesten  sind  von  seinen  anderen  Werken  seine  Lieder,  sein  Streichquartett 
op.  13  und  die  beiden  Balladen  „Herr  Olaf  und  „Die  Heinzelmännchen".  Augenblicklich  ist 
der  Künstler  Direktor  dos  städt.  Konservatoriums  zu  Strauburg  im  Elsaß. 
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Adolf  Vogl. 

Ich  bin  geboren  am  18.  Dezember  1873  In  Münehen.  Schon  in  früher  Kindheit  zeigte 
ich  mich  sehr  empfänglich  für  Musik.  Bald,  nachdem  ich  als  Knabe  den  ersten  Musikunter- 
richt gemessen  durfte,  befand  ich  mien  ganz  im  Bann  der  Töne.  Die  tiefsten  Eindrücke  meiner 
Kindheit  verdanke  ich  dem  Chorgesang  und  dem  Orgelspiel  des  katholischen  Gottesdienstes. 
Obwohl  i:h  sehr  religiös  erzogen  wurde,  möchte  ich  den  Hang  zum  Mystischen,  der  sich  zu- 
gleich mit  meiner  Musikliebe  bemerkbar  machte,  nicht  auf  religiöse  Einflüsse  zurückführen, 
sondern  als  dem  ganzen  Charakter  angeboren  betrachten.  Diese  Ehrfurcht  vor  dem  Mystischen 
und  der  angeborene  Drang,  dieses  aufzusuchen  und  mich  darein  zu  versenken,  hat  mich  wohl 
auch  später  in  die  Arme  der  Philosophie  getrieben. 

Solange  ich  die  Volksschule  besuchte,  blieb  mein  Lerneifer  unbeeinflusst  von  der 
Musikliebe,  sodaß  ich  mit  der  Note  1  ans  Gymnasium  übergehen  durfte.  Aber  mit  zunehmen- 
den Jünglings  jähren  begann  auch  eine  Sehnsucht  nach  musikalischer  Betätigung  sich  zu  regen, 
die  so  mächtig  anschwoll,  daß  mir  das  Studium  und  das  ganze  Dasein  leer  und  schal  vorkam, 
ohne  innere  Befriedigung.  Das  Mystische  der  Tonwelt  umstrickte  mich  mehr  und  mehr,  bis  ich 
ganz  darinnen  verloren  war.  Ais  ich  gar  erst  den  Tannhäuser  gehört  hatte,  da  wars  ganz 
um  mich  geschehen  Erst  heimlich,  dann  immer  offener  oblag  ich  autodidaktisch  dem  theoretischen  Studium,  bis  ich  eines 
Tages  meine  Eltern  bat,  ihre  Pläne,  die  sie  mit  mir  vorhatten,  aufzugeben  und  mich  der  Musik  leben  zu  lassen. 

Wer  jemals  an  Provinztheatern  geprobt  und  den  Taktstock  geführt  hat,  der  weiß,  was  leiden  heißt  um  der  heiligen 
Kunst  willen.  Dennoch  denke  ich  noch  heute  gerne  an  die  Stätte  meines  letzten  Wirkens  als  Theaterkapellmeister  zurück, 
an  die  alte  Bundeshauptstadt  Bern.  Mein  dauernder  Aufenthalt  wurde  meine  Vaterstadt  München,  nachdem  ich  den  Takt- 
stock beiseite  gelegt  hatte  und  in  größter  Zurückgezogenheit  der  Komposition  und  dem  Ernstesten,  der  Philosophie,  zu 
leben  begann. 

„Maja".  Dramatische  Dichtung  in  2  Aufzügen. 
Der  Entwurf  zu  der  Tragödie,  zu  welcher  Michael  Beers  Einakter  „Der  Paria«  die  Anregung  gab,  entstand  in 
München.  Der  zufällig  darin  vorkommende  Frauenname  Maja  rückte  mir  mit  einem  Schlage  die  Tragödie  vor  Augen,  die 
seit  Menschengedenken  sich  abspielt  und  nimmer  ein  Ende  findet,  und  deren  Ursache  im  Nichterkennen  dessen  liegt,  was 
der  heilige  Veda  „maya"  nennt,  d.  h.  „Schleier  des  Trugs,  welcher  die  Augen  ö*er  Sterblichen  umhüllt  und  sie  eine  Welt 
sehen  läßt,  von  der  man  weder  sagen  kann,  daß  sie  sei,  noch  auch,  daß  sie  nicht  sei",  wie  sich  Schopenhauer  ausdrückt. 
Frisch  machte  ich  mich  an  die  Dichtung. 

Unser  nach  Erkenntnis  des  Höchsten  strebender  Geist  verirrt  sich  nur  allzuleicht  ins  Dogmatische  und  stiftet 
so,  voll  von  Aberglauben  und  selbst  das  Erhabene  verknöchernd,  mehr  Unheil  als  er  zu  ahnen  vermag.  Dies  beweist  ein 
junger  Brahniane,  welcher  die  Welt  des  Trugs  {maya)  zu  fliehen  wähnt,  indem  er  seine  Geliebte,  Maja,  die  ihn  wiederliebt, 
verschmäht,  duldet,  daß  sie  gewaltsam  einem  greisen  Lüstling  vermählt  wird,  nach  dessen  baldigem  Tod  er  sogar  das 
Priesteramt  übernimmt,  die  jugendliche  Witwe  zum  Scheiterhaufen  zu  geleiten.  Das,  was  der  Inder  „maya"  nennt,  spricht 
nunmehr  aus  dem  Menschenweib  Maja:  sie  will  nicht  den  Tod,  will  dieser  Welt  des  Trugs  und  Scheins  angehören  und  ihr 
den  Tribut  der  Liebe  bezahlen.  Unter  Blitz  und  Donner,  in  ekstatischer  Verzückung,  sagt  sie  sich  vor,  jener  Gottheit  los, 
die  grausam  ihr  den  Tod  anbefiehlt  und  bekennt  sich  zu  einem  andern  Gott  der  Liebe,  den  sie  in  ihrer  eigenen  Brust  fühlt, 
und  der  doch  auch  alle  Räume  füllt. 
JJnM. 
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Dadurch  weiht  sie  sich  selbst  dem  Pariaschicksal.    In   der  Hütte  eines  Paria  treffen  wir  sie  im  zweiten  Akt 

wieder  an.  In  wilder  Ehe  sind  Maja  und  der  edle  Makaranda  vereint  und  Rahula  ist  beider  Sohn.  Zur  Liebe  hat  sieh  noch 
das  Elterngliick  gesellt.  In  drohender  Gewitternacht  aber  greift  das  Sckicksal  mit  rauher  Hand  in  den  Frieden  der  Ausge- 
stoßenen hinein.  Ein  Indier  aus  reinem  Stamm  wird  von  seinem  Gefolge  in  die  Hütte  gebracht,  verwundet  von  eines  Tigers 
Tatze.  Die  Pariafamilie  erbarmt  sich  des  Unglücklichen  und  gewährt  ihm  Obdach,  Labung  und  Pffege.  Maja  selbst  müht 
sich  um  ihn  mit  dem  heilenden  Balsam,  bis  er  gekräftigt  den  Ort  der  Verfluchten  verlassen  könnte.  Dies  geschieht  aber 
nicht.  Er  lohnt  das  Werk  der  Liebe  dadurch,  daß  er  den  Paria  und  seinen  Sohn  dem  Beil  überantworten  und  Maja  als 
Sklavin  rn  sein  Haus  schleppen  lassen  will.  Da  bekennt  in  höchster  Not  der  Paria,  daß  Maja  einem  reinen  Stamm  ent- 
sprossen, und  nennt  den  Namen  des  Geschlechtes:  Renascar.  Da  wird  es  offenkundig:  der  Mann,  den  sie  gepflegt  und  dem 
Tod  entrissen,  und  der  ihre  Menschenliebe  mit  fanatischem  Haß  vergelten  wollte,  ist  ihr  als  Knabe  in  den  Krieg  gezogener 
und  nun  heimgekehrter  Bruder,  auf  dessen  Haupt  sie  ihre  eigene  Schande  übertragen. 

Eine  fanatische  Menge  stürmt  nun  die  Hütte  und  während  ihre  Trümmer  krachend  stürzen,  fällt  auch  Makaranda 
und  stirbt,  mit  brechendem  Auge  seine  Mörder  segnend.  Der  Brahmane  betritt  die  Stätte,  das  letzte  Opfer,  Maja,  in 
Empfang  zu  nehmen.  Erschüttert  steht  er  vor  der  Geliebten  seiner  Jugend,  die  in  seliger  Euthanasie  ihr  Leben  aushaucht, 
um  einzugehen  in  ihren  „Gott  der  Liebe",  der  ewig  schafft  und  dessen  Werke  ewig  sind.  In  Verzweiflung  ob  des  Wahns, 
der  da  gewaltet,  bleibt  die  Welt  zurück.  Da  naht  dem  Unglücklichen  der  Erleuchtete,  Buddha  und  weist  ihnen  den  Weg 
aus  ihren  Nöten,  den"  Weg  ins  Nirwana. 
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„Erkennt  -den  Erbfeind,  der  euch  bedroht 

Aus  Irrtutnes  Nächten! 
Ertötet  die  Wollust,  der  ihr  ergeben, 
Um  nur  der  schauenden  Liebe  zu  leben," 
Leid   und  Armut    nicht   verschmähend,  den  Geist  nicht  auf  die  vergänglichen  Dinge,  sondern  auf  das  gerichtet, 
as  das  Ewige,  Unvergängliche  an  ihnen  ist,  genießt  der  "Weise  schön  hienieden  eine  dem  Nirwana  ähnliche  Wonne,  bisher 
«in  mit  seinem  Tode  ganz  in  den  ewigen  Frieden  eintritt,  den  zu  beschreiben  uns  kein  Wort  gegeben  ist. 

Aus  dem  Inhalt  der  Dichtung  ist  ersichtlich,  daß  ihr  die  fundamentalen  Probleme  der  Welt  und  Menschheit  zu- 
runde liegen,  dieselben,  deren  Wesen,  ich  seinerzeit  als  Knabe  so  manchesmal  erschauernd  geahnt  und  gefohlt  hatte,  ohne 
e  in  ihrer  ganzen  Bedeutung  erfaßt  zu  haben."  Mit  Begeisterung  machte  ich  mich  an  die  Komposition,  wobei  ich  michtnur 
on  dem  einen  Gedanken  leiten  ließ,  nur  den  der  jedesmaligen  Idee  adaequaten  Ausdruck  zu  suchen  und  die  Mittel  hierfür 
icht  unnötigerweise  zu  übertreiben.  Ob  es  mir  gelungen  ist,  darüber  bin  ich  nicht  Richter.  Nur  das  eine  darf  ich  frei 
ekennen,  daß  ich  die  Ehrfurcht  vor  den  erhabensten  Künsten,  um  derentwillen  mir  schon  unsägliches  Leid  geworden  war, 
nd  die  mir  Trösterinnen  waren  selbst  in  bittersten  Stunden,  nicht  für  alle  Schätze  der  Erde  preisgeben  würde.  . 
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ist  in  München  geboren,  wo  er  auch  jetzt  noch  seinen  Wohnsitz  bat.  Er  hatte  einige  Zeit 
Kompositionsunterricht  bei  Max  Reger  in  Leipzig.  Haas  steht  im  35.  Lebensjahre.  Kompo- 
sitionen: Lieder,  Kammermusikwerke,  2  Hefte  für  Klavier,  a  cappella  Chöre  usw. 


ist  geboren  am  15.  Oktober  1862  zu  Buchwald  bei  Liebau  in  Schlesien  —  absolvierte  das 
Gymnasium  zu  Landeshut  —  1880—82  das  Leipziger  Konservatorium.  1885  ging  er  zu  Liszt 
nach  Weimar,  im  Winter  1886  mit  diesem  nach  Rom.  1887  Amerika.  92  wieder  in  Weimar. 
Seit  95  in  Berlin.  Konzertreisen  Europa,  Süd-  und  Nordamerika..  Kompositionen:  3  Klavier- 
sonaten, 1  Ballade,  2  Hefte  Traumbilder  für  Klavier,  2  Orchesterwerke,  2  Quartette,  1  Septett 
und  etliche  60  Lieder.  «  « 

Ansorge  ist  auch  In  seinen  Liedern  ein  Selbsteigner,  eine  geschlossene  Ganzheit, 
ein  von  der  Tagesmode,  völlig  Abweichender,  Abseitsstenender.  In  Jeder  Note,  jedem  Takte 
steht  geschrieben :  So  und  nicht  anders,  C'est  le  style  d'un  homme!  Diese  Sprache  ist  ebenso 
neu  und  originell,  wie  kühn  und  tief.  Ihr  Zauber  liegt  jenseits  aller  doktrinären  Erörterungen. 
Es  geht  eine  stille,  seltsame  Schönheit  von  ihr  aus,  —  eine  Schönheit  tiefster  Ergriffenheit, 
heiliger  RUhrung,  die  uns  schwelgen  macht. 

Rudolf  M.  Breithaupt. 


geboren  am  4.  November  1870  zu  Frankenhausen  am  Kyffhäuser,  1886—90  Schüler  des  Leipziger 
Konservatoriums,  wirkte  seit  1890  als  Kapellmeister  an  kleinen  Theatern  in  der  Rheinpfalz, 
dirigierte  1891—93  die  Liedertafel  zu  Pforzheim,  1894 — 99  den  Musikverein  und  Damengesang- 
verein zu  Bremerhaven  und  ist  seit  1899  Dirigent  des  Musikvereins  und  Lehrergesangvereins 
und  Frauenehors  zu  Osnabrück;  wurde  1907  zum  städtischen  Musikdirektor  daselbst  ernannt. 
Kompositionen:  Lieder,  Kammermusikwerke  (3  Streichquartette,  Variationen  für 
2  Klaviere,  Violinsonate),  OrchesterWerke  (3  Tondichtungen:  „Erdenwallen',  „Bergwanderung", 
„Kassandra",  symphonische  Fantasie  mit  Schlußchor  „Am  Meere"),  kürzere  Chorwerke 
(„Sonnensieg"  WeftenFriede"  für  gemischten  Chor  und  Orchester,  „Die  Okeaniden"  für  Sopran- 
Alt-Solo,  Ffauenchor  und  Orchester). 
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ist  am  5.  Juli  1879  in  Bern  geboren,  wo  er  das  Gymnasium  besuchte  und  in  der  Musik  Schüler 
von  Karl  Munztnger  wurde;  von  1897 — 1900  besuchte  er  das  Kölner  Konservatorium  und  arbeitete 
unter  Wüllner,  Franke,  Kleffel  und  Staub.  Nachdem  er  noch  1  Jahr  an  der  Münchener  Höföper 
als  Solorepetitor  tätig  gewesen  war,  übernahm  der  Künstler  1902  den  „Stadtsängerverein"  in 
Winter thu  rund  gleichzeitig  den  „Gemischten  Chor"  in  Zürich.  1904  legte  Andreae  die  Leitung  in 
Winterthur  nieder  und  beschränkte  sich  ganz  auf  Zürich-,  wo  nun  noch  der  „Männerehor"  und 
die  Symphoniekonzerte  der  neuen  Tonhalle  hinzutraten.  Kompositionen  sind:  Männerchöre, 
Lieder,  größere  Chorwerke  mit  Orchester,  ferner  verschiedene  Kammermusikwerke. 


Waldetnar  von  Baußnern. 

Im  Jahre  186fi  am  29.  November  wurde  ich  in  Berlin  geboren.    Bald  nach  dem  Aus- 
bruch des  deutsch-österreichischen  Krieges  mußten  meine  Eltern  —  mein  Vater  war  pensionierter 
Staatsbeamter  —  nach  Österreich  zurückkehren.    So  verlebte  ich  meine  Kindheit  in  Sieben- 
bürgen, der  Heimat  meiner  Familie,   später  in  Ungarn   und  Nieder-Österreich.    Die  stetige 
Berührung  mit  der  österreichischen   und   ungarischen  Volksmusik   hinterließ  in  mir  'starke, 
unvergängliche  Eindrücke,  denen  ich  mich  auch  später  als  schaffender  Künstler  in  meinen 
symphonischen  und  Kammermusikwerken   nicht  entziehen  konnte.    Nach   dem  Tode  meines 
Vaters   1874  kehrte  meine  Mutter,  eine  Norddeutsche,  mit  mir,  ihrem  einzigen  Sohn,  nach 
Deutschland  zurück.    In  Berlin  absolvierte  ich  das  Falk-Realgymnaslum,  noch  vorher  nahm 
mich  Meister  Friedrich  Kiel,  der  große  Kontrapunktiker,  in  den  Kreis  seiner  Schüler  auf  und 
bereitete  so  meinen  Eintritt  in  die  Königl.  Hochschule  vor.    Meine  Berliner  Studienzeit  an  der 
Hochschule    und    an   der   Meisterschule   für  musikalische   Kompositionen   umfaßt  die   Jahre 
1882—1888.    Die  erste  bedeutsame  Einführung  «in  die  Öffentlichkeit  verdanke  ich  Hans  von 
Bülow,  der  in  einem  seiner  großen  philharmonischen  Konzerte  meinen  „Gesang  der  Sappho" 
(aas  Grillparzers  Trauerspiel  Sappho)  für  Sopran  und  Orchester  zur  Aufführung  brachte.  — 
Im   Herbst  1891    wurde   ich    einstimmig  zum   Dirigenten   des   Mannheimer   Musikvereins   und 
Lehrergesangvereins  Mannheim-Ludwigshafen   gewählt,   drei  Jahre   später   folgte   ich   einer 
Berufung  nach  Dresden,  wo  ich  als  Leiter  des  „Dresdener  Chorvereins"  und  „Bachvereins"  eine  große  Reihe  klassischer  und 
moderner  Werke  mit  außerordentlichem  Erfolg  zur  Aufführung  brachte.    Meine  in  Mannheim  entstandene  erste  dramatische 
Arbeit,  das  Musikdrama  „Dichter  und  Welt"  erlebte  ihre  Uraufführung  1897  am  Weimarisehen  Hoftheater.    In  Dresden 
entstanden  die  Lustspieloper  „Dürer  in  Venedig"  (1.  AufFührung   1901  in  Weimar),  die  heitere  Heldenoper  „Herbert 
und. Hilde"  (I.  Aufführung  1902  am  Hoftheater  in  Mannheim),  das  Musikdrama  aus  den  Bauernkriegen  „Der  Bundschuh" 
(1.  Aufführung  anläßlich  des  Tonkünstlerfestes  in  Frankfurt  am  Main),  ferner  zwei  Symphonien,  mehrere  Instrumental-  und 
Kammerrnusikwerke  und  ein  großer  Teil  meiner  lyrischen  Kompositionen.    Generalmusikdirektor  Fritz  Steinbach,  der  1903 
die,  Leitung  des  Konservatoriums  übernahm,  berief  mich  dorthin  als  Lehrer  für  Komposition,  Instrumentation,  Partiturspiel 
und   übertrug  mir   seine  Vertretung  in  der  Chor-  und  Orehesterabteilung.    Während  des  Cornelius-Festes  im  Sommer 
1904  in  Weimar  wurde,  mir  seitens  der  Familie  des  Dichterkomponisten  und  des  Verlages  Breitkopf  &  Härtel  die  Aufgabe 
anvertraut,  die  von  Peter  Cornelius  in  einem  Skizzen-Fragment  hinterlassehe  Oper  „Gunlöd"  zu  ergänzen,  zu  bearbeiten 
und  zu  Instrumentieren.    In  meiner  Fassung  erschien  das  Werk  als  Schluß-Band  der  Cornelius-Gesaratausgabe   1906  bei 
Breitkopf  &  Härtel,  ihm   wurde  noch   in  demselben  Jahre  am  15.  Dezember  in  der  Uraufführung  Im  Kölner  Opernhaus  ein 
begeisterter  Erfolg  bereitet.    Im  Herbst  1908  lernte  Herr  Hofkapellmeister  Peter  Raabe  meine  Gunlöd-Partitur  kennen  und 
veranlaßte  die  Hoftheater-Intendanz  in  Weimar,  das  Werk  anzunehmen    So  ist  denn  auch  meine  Gunlöd-Arbeit  die  ursprüng- 
liche Veranlassung  gewesen,  meine  Berufung  nach  Weimar  als  Direktor  der  Großherzoglichen  Musikschule  (I.  Februar 
1909)  in   die  Wege  zu  leiten.    Eine  besondere  Fügung  war  es,  die  gerade  mich  nach  Weimar  führte:  meine  ersten  großen 
Arbeiten   hatten  mich  schon  seit  Jahren  mit  dem  Weimarfsch.en  Kunstleben  verbunden  ....  weich  tiefe  Bedeutung  hatte 
nicht  Weimar  auch  für  die  Entwicklung  des  herrlichen  Peter  Cornelius,  dessen  in  kummervollen  und  glücklichen  Stunden 
entstandene  „Gunifld"  ich   vollenden  sollte.  —   Eine  dritt«  Symphonie  „Leben"  mit  dem  Chor-Schlußsatz  „Ganpmed" 
von  Goethe  ist  in  den  Skizzen  so  weit  vorgeschritten,  daß  sie  voraussichtlich  in  diesem  Jahre  vollendet  werden  kann. 


Wuchtig,  nicht  zu  rasch. 
a)  1.  Haoptthema. 


Sonate  eroica  für  Planoforte. 

I.  Satz. 
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b  Kebenlbttcna  (linke  Hand.'. 


c)  2.  Hauptt-hcma. 


^^^ 


^^^J^^^^^^^P"^^^ 


/as-moll        e-ntoll  B-inoll 


dj  Umformung  des  2.  Hauptthemas. 


flinie  Hand) 
e)  Rhythmische  aad  harmonische  Entwicklung  ans  dem  2.  Hauptthema- 


f       ,g       .  *.*■  f    ■*      ^ 


■*-  I  IIa 


f'   Durchführung!  Umformung  des  1,  Haupttbemas. 


SÜ^E 


^EEg^ 


ft& 


Große  Verbreiterung  des  Ne"bentbemas  (siehe  b). 


tE 


3E^S^^Ä^3 


C^  trt^^^^N^^t 


1),  i'i  Umformungen  des  Vorhergehenden. 


k)  Rhythmische  Umformungen  des  1.  Ha,uptthemas  in  der  Coda. 


^^^^=^3^5 


E^T 


EÖ^ 
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püüf 


-jH^-iff 
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IL  Satz. 


Sf.hr  lanysa-m. 

a)  1,  Haupt-Thema. 


bj  2.  Haupt-Thema. 


t^a^P^^P 
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c)  Harmonische  Enfcwickelung  ans  dem  2.  Haupt  Thema. 

-rn     i    i  i  i  i  u^^f  fc* 


(linke  Hand) 


lj  •*&$*  m 


d)  Desgl.  in  der  Coda, 


(linke  Hand)  -|  f  -I     f     -( 


e!  Reminiszenz  an  das  1.  Haupt-Thema, 


^^^^^^^ 


a-moU         fis-tiur   e-tf«r       &-r/«r A-w»W 


Lebhaft  und  energisch. 
a)  1.  Haupt-Thema. 


III.  Satz. 


^jjhfi^,^Bßm$i^^^mm 


s 


b)  Verbreiterung  aus  den  Quinten-Sprüngen  des  1.  Haupt-Themas 


feffprf 


^rt 


c;  2.  Haupt-Thema. 


PUf^^ 


d)  Entwicklung  ans  dem  2.  Haupt- Thema. 


*  V  "*■    •»■  flinke  Hand)  fe* 


e)  Verbreiterung  ans  dem  Vorhergehenden. 


(Durchführung..!     f]  Motivische  Entwicklung  aus  den  Quinten- 
Sprüngen  des  1.  Haupt-Themas. 


f^PPF^ipip^  shHe^&*üh 


g)  Desgleiebea. 


^^^14^-^^EteE^Sfe 


=*rr*- 


rtr 


5^? 


s-r^FF 
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;linktj  H:ui(l)  ' 

Die  folgenden  Perioden  sind  ohne  wesentliche  Umformungen  aus  dem  vorhergehenden  entwickelt. 


,<s/&". 
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urJc  geboren  am  10.  September  1875  zu  Loschwitz  b.  Dresden.  Studierte  am  Dresdener 
unser vatorium  (Schüler  von  Braunroth  und  Draeseke).  Nach  einjährigem  Aufenthalt  in  SQd- 
iBIand  als  Hauslehrer  eines  Fürsten,  jetzt  in  Bremen  als  Dirigent  und  Konzertmeister  (Phil- 
jrm.  Gesellschaft).  Wurde  bekannt  durch  sein  Klavierquartett  E  dur,  dem  Kammermusikwerk 
Worpswede"  und  der  Symphonie  für  großes  Orchester  „Frühling". 

Ouvertüre  zu  einem  Lustspiel  von  Shakespeare  (mit  Benutzung  einer 

altenglischen  Melodie  aus  dem  16.  Jahrhundert)  für  großes  Orchester  von 

Paul  Scheinpflug,  Op.lS.  Verlag  von  Heinrichshofen  in  Magdeburg. 

Der  Komponist  verschweigt  den  Namen  eines  mit  dieser  Ouvertüre  in  Zusammenhang 
tehenden  speziellen  Shakespearesehen  Lustspiels.  Die  Fantasie  der  Zuhörer  soll  durch  solch 
inen  näheren  Hinweis  nicht  bevormundet  werden.  Daher  wfire  es  falsches  Prophetentum, 
voilte  man  bei  Analysierung  des  schon  durch  seinen  rein  musikalisch  reichen  Inhalt  und 
jroße  Formvollendung  sich  auszeichnenden  Werkes  besondere  Beziehungen  zu  einem  be- 

itimmten  Lustspiel  des  großen  britischen  Dramatikers  herauszudeuten  versuchen.    Es  genüge  hier  eine  kurze  Schilderung 
ler  Komposition  vom  Standpunkt  des  absoluten  Musikers  aus. 

Die  Ouvertüre,  welche  die  übliche  Sonatenform  nachweisen  kann,  beginnt  mit  einem  dreimaligen  kurzen  Ans- 
rurmder  Hölzbläser,  wobei  die  beiden  ersten,  einer  entlegenen  Tonart  (Bdur)  entnommen,  erst  dem  dritten  ebenfalls  skalen- 
laft  aufsteigenden  Anlauf  den  Weg  zur  Einkehr  in  die  eigentliche  Haupttonart  E  dur  freigeben. 

Während  leicht  belebten  Aehtelschlagen  der  Violinen  tritt  uns  eine  frohsinnig  drollige  Melodie,  welcher  der 
Schelm  im  Nacken  sitzt,  entgegen. 

Diese  IG  Takte,  von  einem  Solofagott  vorgetragen,  sind  als  Thema  1  zu  bezeichnen: 


g^ÜilgSI 


Späteres  Kampfmötiv. 

Wiederholungen  dieses  launigen  Themas  in  As  dur  {Klarinetten  und  Fagotte),  dann  AuPnahme  derselben  in  den 
Streichkörper,  fuhren  durch  ein  stürmisches  Crescendo  zu  einem  bizarr  klingenden  Halbschluß  auf  der  Dominante  der  Haupt- 
tonart. —  Generalpause  —  dann  frohes  Erklingen  des  Hauptthemas  in  blühendem  Fortissimo.  —  Nach  scherzhaft  neckisch 
abstürzenden  Holzbläserakkorden  und  kurz  aufblitzenden  Pizzicati  der  Violinen  taucht  ein  kleines,  einen  halben  Takt  um- 
spannendes Motiv   in   den  Bratschen   auf.    Dessen  drei,  das  Motiv  bildende  Töne   werden   festgehalten    und   bilden   eine 

charakteristische  Beglettungsfigur:    p**frnpti£f~H     zu  dem  von  der  1.  Klarinette  gesungenen  Thema  III  (Seitensatz), 

Motiv  II. 
das  in  seinen  schlanken  Tonlinien  und  seinem  leichten  Dahinschweben  von  mehr  weiblicher  Zartheit  ist: 
Thema  VI. 


(Klarinette. 


Nachdem  außer  oben  bezeichneter  Begleitungsfigur  in  den  Bratschen  die  Hörner  die  neue  Melodie  mit  frisch 
pulsierenden  Akkordschlägen  betebt  haben,  bringen  Violoncelli  und  Bratschen  einerseits  und  Violinen  unterstützt  von  Flöten 
andererseits  dieses  zweite  Hauptthema  in  kanonischer  Tonversehlingung,  wozu  die  tiefen  Hörner  noch  eine  schlagschatten- 
artige Imitation  spenden.  —  Dies  alles  führt  in  süßem  Wohlktang  und  dramatisch  belebtem  Schwung  zu  einer  größeren 
lyrischen  Steigerung.   Zu  beachten  ist  hierbei  noch  ein  kurzes  Motiv  JV,  das  ebenfalls  dem  kanonisch  fortsingenden  Thema  III  in 


Motiv   IV. 


Klarinetten  und  Fagotten  mit  einer  energischen  Beharrlichkeit  beigemischt  ist.    Es  lautet: 


'S^i^faffl 


.1 


(Fag.) 
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Thema  III  hai  sich  nun  in  breitem  Forte  ausgesungen,  wobei  es  sich  mit  Motiv  II  und  IV  gut  zu  befreunden 
schien.  —  Auch  Thema  I  klingt  zum  Schluß  wieder  herein.  —  In  blühender  Polpphonie  wird  in  Gdur  kadenziert  und  mit 
einem  großen  Diminuendo  zum  Schluß  des  I.  Teües  der  Ouvertürenform  hingeleitet.  —  General  pause  —  zwei  englische 
Hörner,  Klarinetten  und  Fagotte  intonieren  nun  eine  in  ruhigem  Marschtempo  gehaltene  ahengläsche  Melodie  aus  dem  „Fitz- 
William  Virginal-Book",  einer  im  Besitz  der  Universität  Cambridge  befindlichen  Sammlung  von  Musik  aus  der  Zeit  Shake- 
speares (in  Deutschland  auszugsweise  bei  Breitkopf  &  Härte!  erschienen).  Die  naive  Weise,  zuerst  nur  von  Holzbläsern 
allein  vorgetragen,  später  durch  hari'enmäßige  Begleitungsakkorde  (pizzicato)  des  Streichquartettes  gehoben,  bildet  eine 
glückliche  Episode  der  Komposition  und  soll  dem  Ganzen  eine  lokal-historische  Färbung  verleihen: 


Thema  V. 


Jörn  er. 


•^ *S*-*..#  ff^T"^  I   ?-?."-•_■  S?-L/ 
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♦^  Inf 

Leise,  nicht  ohne  Anflug  von  Humor  (Kontrafagott),  verklingt  nach  erstmaligem  Auftreten  diese  Melodie. 

Dann   wird   zum  Durch führungsteit   der  Ouvertüre  übergegangen.     Dieser  beschäftigt  sich   zuerst  mit  dem 

charakteristischen  9.  Takt  der  englischen  Melodie:  tßsz  ;•        —  -  -~     f   A 

"      Motiv  VI.         '  ~ 

Das  kleine  Moiivchen  umflattert  in  einem  leichtbeschwingten  Scherzando  zunächst  deren  ersten  Teil.  Es  entwickelt  sich 
bald  eine  dramatisch  belebte  Szene,  voll  von  geistreich  pointierten  Einfällen  des  Komponisten.  Thema  V  tritt  im  VerlauF 
prätentiöser  auf,  bis  es  schließlich  blechgepanzert  —  erstmaliges  Ertönen  der  Posaunen  mit  Beckenschlag  in  ungenierter 
brutaler  Weise  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  lenkt.  Aber  Motiv  IV,  ebenfalls  bis  an  die  Zähne  gewappnet  und  mit  dumpfen 
Sehlägen  der  großen  Trommel  gleichsam  auswattiert,  tritt  als  zweiter  Karapfhahn  ihm  mit  burlesker  Breitspurigkeit  ent- 
gegen. Die  Situation  wird  kritisch.  Wie  Hilferufe  und  klagendes  Gezeter  zischeln  die  Holzbläser  das  verkleinerte  Thema 
V  neugierig  und  schadenfroh  dazwischen.  Thema  II  erscheint  flüchtig  wie  eine  sanfte  Frauehgestalt,  um  die  erregten 
Gemüter  zu  beschwichtigen.  Aber  dessen  ungeachtet  erneut  sich  der  Kampf,  der  in  eine  allgemeine  Keilerei  auszuarten 
scheint.  Aus  dieser  geht  nach  einer  gewaltigen  Tonentiadung  des  vollen  Orchesters  Thema  I  oder  vielmehr  ein  Teil  des- 
selben (7.,  8.  und  0.  Takt  des  Themas)  als  Sieger  hervor,  indem  es  die  plumpen  Gegner  mit  heftigem  Unisono  der  Blech- 
instrumente darniederschmeuert.     Ein  erschütternder,  donnerartiger  Wirbel   der  großen  Trommel  kann  das  Entsetzen  und 


Große  Trommel. 

r..a.  --    -_   ^     ss^-fr         fr 


zugleich  die  Komik  der  Situation  nur  noch  steigern: 


//♦    g:  4w/e — -£■ — £    ; 


Tuba.         -      j.  j^ 


Zaghafte  Einsätze  der  Hörner,  denen  sich  solche  der  Holzbläser  nach  und  nach  anschließen,  wagen  sich  gleich 
Gestalten,  die  geängstigt  der  Schreckensszene  entflohen,  unter  leisem  Gekicher  wieder  auf  den  Kampfplatz.  Der  FaÜ  war 
wohl  nicht  so  gefährlich,  denn  die  Violinen  überkommt  ein  kurzer  Lachanfall,  der  auf  die  HoJzbläser  ansteckend  wirkt. 
Nach  kurzem,  flottem  Übergang  erscheint  wieder  Thema  I  in  seiner  Urgestalt  auf  der  Oberfläche.  Damit  wäre  wieder 
alles  in  friedlichstem  Geleise  und  die  Reprise  des  ersten  Teiles  der  üblichen  Ouvertürenform  kann  sich  beinahe  Tun  für 
Ton  wie  beim  ersten  Auftreten  von  Thema  I  vollziehen.  Bevor  aber  zum  zweiten  Hauptgedanken  (Thema  III)  zurückge- 
kehrt wird,  spielt  sich  noch  eine  wichtige  Verhandlung  zwischen  den_beiden  Teilen  der  englischen  Melodie  und  einem 
Ansatz  von  Thema  III  ab.  Nach  harten,  gegenseitigen  Auseinandersetzungen  erscheint  schließlich  Thema  III  vereint  mit 
Thema  V  in  vollstem  Orchesterglanze,  wobei  sich  eine  feierliche  Versöhnung  der  beiden  Parteien  zu  vollziehen  scheint: 

Coii  biio  e  fuoco,    Thema  III. 
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Thema  V, 

Nun  folgt  fröhlicher  Jubel  des  verkleinerten  Motivs  IV,  während  dessen  Thema  III  sein  Gluck  weitersingt. 

Das  Ganze  klingt  mit  kräFliger  Bejahung  der  Daseinsfreude  in  farbenprächtigem  Orchesterjubel  aus. 

Dieses  in  kurzen  Umrissen  der  Verlauf  der  von  durchaus  gesundem  musikalischem  Empfinden  diktierten  Ouver- 
türe, über  deren  Esprit  und  h flehst  interessantes  kontrapunktisches  Detail,  wie  auch  meisterhafte  Orchesterhehandlung  noch 
viel  zu  sagen  wäre, 

Josef  Krug-  Wald  so  c. 
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st  geboren  in  Berlin  am  12.  April  1878.  Er  stammt  mütterlicherseits  von  dem  bekannten 
Mrehenmusiker  Bernhard  Klein  ab.  Ursprünglich  Jurist  und  längere  Zeit  im  Staatsdienst 
tätig,  wandte  c-r  sich  erst  später  völlig  der  Musik  zu.  Er  studierte  in  Berlin  Kontrapunkt 
bei  Professur  Karl  Thiel,  war  dann  3  Jahre  Meisterschüler  von  Engelbert  Humperdinck  und 
vollendete  seine  Studien  bei  Ludwig  Thuälle  in  München. 

Siegel  schrieb  Lieder,  Chöre,  Klavier-  und  Orchester-Kompositionen,  von  denen  bis- 
her nur  eine  auf  dem  Ton  künstlerfest  in  Essen  und  seither  auch  anderwärts  aufgeführte 
„Heroische  Tondichtung*  einer  breiteren  Öffentlichkeit  bekannt  wurde.  Er  lebt  zur  Zeit  in 
München,  wo  er  Ende  dieses  Winters  mit  einer  sehr  erfolgreichen  Aufführung  von  Nicodes 
„Gloria"-S5>niphonie  als  Dirigent  debütierte. 


Otto  Naumann, 

ist  geboren  am  5.  Mai  IS71  in  Berthelsdorf  bei  Freiberg,  wirkt  gegenwärtig  als  Dirigent  des 

Vereins  „Mainzer  Liedertafel  und  Daroengesangverein"  in  Mainz  und  ist  bekannt  geworden 
durch  seine  erstmalig  auf  den  Musikfesten  des  Allgemeinen  Deutsehen  Musikvereins  ge- 
spielten beiden  Werke:  „Junker  Übermut"  (Scherzo  für  grobes  Orchester)  und  die  Kantate: 
„Der  Tod  und  die  Mutter11  Für  Soli,  Chor  und  großes  Orchester. 

Bismarck.    Ein  Hymnus  für  Männerchor  und  Orchester  von  Otto  Naumann. 
Opus  °.    Verlag  von  B.  Schott's  Söhne,  Mainz. 

Das  dieser  Komposition  zugi  unde  ■  liegende  bekannte  Gedieht  von  Ernst  Scheren- 
berg ist  unmittelbar  nach  dem  Tode  Bismarcks  geschrieben  und  steht  fn  seinem  ersten 
Abschnitt  ganz  unter  dem  Eindruck  dieses  Ereignisses:  eine  grandiose  Totenklage.  Im  zweiten 
Abschnitt  feiert  der  Dichter  Bismarck  als  den  stahlgewappneten  Helden,  der  in  den  Tagen 
der  Not  dem  deutschen  Volke  gesandt  ward  aus  Walhall,  und  preist  ihn  in  begeisterten  Worten 
als  den  Einiger  des  deutschen  Reiches.  Diesem  kraftvoll  gesteigerten  2.  Teil  folgt  ein  rein 
lyrischer,  der  die  Dankbarkeit  des  deutschen  Volkes  zum  Ausdruck  bringt.  Nochmals  beklagt 
der  Dichter  in  dem  folgenden  kurzen  Abschnitt  in  ergreifenden  Worten  den  Vertust  des 
großen  Mannes,  aber  zuversichtlich  hofft  er  auch,  daß  der  Geist  Bismarcks  fortwirken  und  daß  sein  helles  „Sonnenauge" 
herzerwärmend  als  führendes  Licht  am  Himme!  Deutschlands  weiter  leuchten  wird,  wie  einst  im  Leben.  »Nun  unsterblich." 
Die  Musik  brauchte  dem  echt  musikalisch  aufgebauten  Gedichte  mit  seinen  effektvollen  Gegensätzen  nur  zu  folgen. 
Sie  baut  sich  auf  ein  von  Tuben  in  Es-moll  vorgetragenes  Thema  der  Trauer  auf.  Dieses  durchzieht  und  umschließt  das 
ganze  Stück.    In  dem  immer  zuversichtlicher  werdenden  Schlußteil  hellt  es  sich  langsam  nach  strahlendem  Es-dur  auf. 

Im  Gegensatz  zu  diesem  Haupttherna  treten,  außer  einigen  Gebilden  von  nur  vorübergehender  Bedeutung,"dic  die 
Siegernatur  des  Helden  kennzeichnenden  Themen,  die  sich  im  Schlulitcil  fanfarenartig  zu  dem  nach  Dur  gewandelten  Thema 
der  Trauer  gesellen.  Von  thematischer  Bedeutung  ist  schließlich  noch  ein  zuerst  von  Soiovioline  vorgetragenes,  melodisches 
Gebilde,  welches  die  bis  zur  frohen  Gewißheit  sich  steigernde  Zuversicht  kennzeichnen  soll. 


(r-rrf* 
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ist  geboren  am  27.  Dezember  IX.X0,  Sein  Früh  erwachtes  musikalisches  Talent  erfuhr  schon  in 
jungen  Jahren  eine  sorgfällige  Ausbildung,  ohne  eine  öffentliche  Musikschule  zu  besuchen, 
genoß  derangehende  Künstler  den  Unterricht  von  Josef  Pembaur  hui.  und  Heinrich  Schwartz 
im  Klavierspiel,  den  von  Rudolf  Louis  in  Harmonielehre,  Kontrapunkt  und  Fuge,  den  von 
Ludwig  Thuillc  in  Formenlehre  und  freier  Komposition.  An  die  Öffentlichkeit  trat  er  zuerst 
als  Zwanzigjähriger  mit  dem  „Ausfahrt  und  Schiffbruch"  betitelten  ersten  Teil  eines  auf  vier 
Teile  berechneten  symphonischen  Zyklus  „Aus  Odpsseus'  Fahrten".  Diese  Tondichtung  erlebte 
unter  Hermann  Zumpe  in  einem  Abonnementskonzert  des  Münchener  Hoforchesters  ihre  Ur- 
aufführung. Der  starke  Erfolg,  den  sie  hatte,  begründete  zuerst  den  Ruf  des  Komponisten, 
der  heute  zu  den  angesehensten  Vertretern  der  Münchener  Komponisten  schule  zählt.  Die 
weiteren  Teile  des  Odpsseus-Zyklus:  „Die  Insel  der  Kirke",  „Nausikaa"  und  „Qdysseus*  Heim- 
kehr* zeigten  Boehes  Begabung  in  fortschreitender  Ent Wickelung  zur  Reife  und  Selbständigkeit, 
die  dann  in  dem  prächtigen  Orchestergemälde.  „Taormina",  einer  „heroischen  Landschaft"  von  eindrucksvollster  Zeichnung 
und  glänzendster  Farbenpracht,  wie  es  die  neueste  Musik  nur  wenig  kennt,  völlig  erreicbt^scheinl. 
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Symphonischer  Epilog  zu  einer  Tragödie. 

Das  neueste  Werk  des  Komponisten,  der  außerhalb  des  symphonischen  Gebietes  nur  noch  Lieder  für  1  Sing- 
stimme mit  Orchester-  und  Klavierbegleitung   —  darunter  höchst  wertvolle  —  gesehrieben  hat,  ist  der  „Symphonische 
Epilog  zu  einer  Tragödie",  der  insofern  eine  wichtige  Etappe  in  dem  Entwicklungsgange  des  Künstlers  bedeutet,  als 
sich  Boehe  mit  ihm  von  der  Programmmusik  abwendet,  deren  Vertreter  er  im  Beginne  seiner  Laufbahn  gewesen   war. 
Inhaltlich  bedarf  dieses  Stück  keiner  Erläuterung;  den  formalen  Aufbau  möge  die  folgende  knappe  Analyse  darlegen. 
I.  Largo,  Fmoll,  '/,-.  —  Gruppe  des  Hauptthemas.    Sie  ist  dreiFach  gegliedert: 
a)  Das  Hauptthema: 
1. 


b)  Diejdicser  „proposta"  gegenübertretende  Antwort: 


FPPa. 


c)  Das  die  Gruppe  beschließende  Codalsätzchen: 


Wfei 


bb*  +."££:  fa*    bA~* 


Auf  diese  Exposition  folgt  eine  gesteigerte  und  weiter] ausgeführte  Wiederholung  der  ganzen  Gruppe  des 
Hauptthemas.    Dann,  abschwellend,  Übergang  nach  Des  dur. 

II.  Sostenuto,  Des  dur.  —  Zuerst  in  der  Klarinette  auftretend  das  mit  dem  1.  Thema  wirksam  kontrastierende 
i. 

zarte  Sextenthema:     r7 


molto  expresiw. 
Die  Fortführung  moduliert  nach  Emoll,  wo  sich  das  Haupthema  wieder  meldet.    Anschließend   in  Edur  ein 


3. Thema  (Codalrhema): 


^m^^m 


mollo  firprtxiro. 

Steigernde  Entwicklung  dieses  Themas,  dazu  das  2.  Thema  (4)  in  Trompeten  und  Posaune.    Des  dur  —  Fmoll. 

III.  Die  nun  beginnende  Durchführung  ist  gleichzeitig  auch  Wiederholung  des  ganzen  I.  Teils.  Zunächst 
entnimmt  die  thematische  Arbeit  ihren  Stoff  ausschließlich  der  Gruppe  des  Hauptthemas  (1,  2  und  3).  Große  Steigerung, 
die  auf  dem  Cdur-Dreiklang  (=fV)  im  dreifachen  Forte  kulminiert.  Nun  wendet  sich  ein  pp  anhebender  Asdur-Satz  dem 
2.  und  3.  Thema  zu  (4  und  5).  Wiederum  Steigerung  bis  zu  dem  alferierten  Quintsextakkord  h-des-f-g,  der  nach  Fmoll 
zurückfuhrt.  —  Eine  ganz  kurze  Coda  bringt  noch  einmal  das  Hauptthema  (1)  und  klingt  leise  und  versöhnend  in  Dur  aus. 


Felix  Ootthelf 

wurde  am  3.  Oktober  1857  an  der  niederrheinischen  Stadt  München -Gladbach  geboren.     Er 

studierte  Medizin,  betrieb  aber  daneben  musikalische  Studien  unter  James  Kwast,  Gustav 
Jensen,  Otto  Thiersch  und  Felix  Draeseke.  —  Ernst  von  Schuch,  der  eine  ihm  vorgelegte 
Arbelt  (die  symphonische  Phantasie  für  Orchester:  „Ein  Fruhlingsfest")  günstig  beurteilte, 
ermunterte  ihn  dann,  den  künstlerischen  Beruf  endgültig  zu  ergreifen.  —  Das  „Frühlingsfest" 
wurde  mehrfach  (u.  a.  in  Köln,  München,  Magdeburg,  Wien)  mit  Erfolg  aufgeführt,  einige 
Lieder  und  Gesinge  erschienen  bei  Ries  &  Erler  und  A.  Schmidt  Nachfolger,  eine  schrift- 
stellerische Arbeit:  „Das  Wesen  der  Musik"  bei  Friedrich  Cohen.  Ein  Streichquartett  und 
eine  Klaviersonate  blieben  ungedruckt-  Gotthelf  war  kurze  Zeit  Theater-Kapellmeister,  lebte 
dann  in  München  und  seit  1898  in  Wien.  —  Die  Dichtung  zu  „Mahadeva"  entstand' 1896 — 97  in 
München,  die  Partitur  1898—1.908  in  Wien.  Beide  sind  bei  C.  F.  Kahnt  Nachfolger  in  Leipzig 
erschienen. 

Schlußszene  aus  dem  Mysterium  „Mahadeva". 

Die  uns  durch  Goethe  vermittelte  indische  Sage  vom  „Gott  und  der  Bajadere"  enthält 
als  innersten,  gleichsam  esoterischen  Inhalt  jenes,  allen  Kultur-Religionen  zugrunde  liegende 
Mysterium:  Die  „unio  mystica",  die  Vereinigung  der  Seele  mit  Gott  durch  das  Selbstopfer  der  Liebe.  —  Die  Schluß-Scene 
des  Dramas  „Mahadeva",  welches  diese  Sage  behandelt,  stellt  demgemäß  in  ihrem  innersten,  durch  die  Musik  zum  Ausdruck 
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oimmenden  Gehalt  jenen  mystischen  Vorgang  dar,  und  die  zur  Verwendung  kommenden  musikalischen  Motive  entsprechen 

en  dabei  sich  entwickelnden  Seelenzuständen: 

])  Die  Opferbereitschaft:    [fefefc^ljptlffi  |  j=$^*f '    g-ß^^l 
2)  Die  göttliche  Natur  des  Menschen,  erschaut  in  dem  Gottmenschen  Mahadeva: 


feÄ.-KV-Bi_ 


F? 


»■■*■■=■.  TT  — 


3)  Die  Gnade:    '-fc?^  |Tf^~ 


5^    f-f     I 
4)  Die  Herzensruhe  tiefster  Andacht:    [ 


r 

5)  Die  wiedergewonnene  kindliche  Unschuld,  symbolisiert  durch  den  Reigen-Sang  der  himmlischen  Geister: 

-     *   -  R*  jf  -  -  y.  rr-f    ■»--*  L_?ir_~  ?  £i 


—   ■#• 


-y  m-  r  w  — —        ■ —  i_p»        _ 


G)  Gott  als  äse  im  Kern  der  Weit  wie  auch  unseres  eigenen  Innern  verborgene  ewige  Wahrheit: 


7)'  Die  allumfassende  Liebe: 


♦     6     £  f    E     —     — 


H)i  Schauer  des  Todes: 


rt  kt  h. 


9>  . 


i  !  i 


*=:L- 


H)  Aufdämmern  des  ewigen  Lebens  (Nirwana): 


«i 


^r. 


7-   "*     <^  /• 
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Fritz  VoJbach 

ist  am  17.  Dezember  1861  zu  Wipperfürth  (Rheinland)  geboren.  Er  studierte  nach  kurzem, 
1  jahrigem  Besuch  des  Kölner  Konservatoriums  in  Heidelberg  und  Bonn  Philosophie.  1886  trai 
er  in  das  Kgt.  Institut  Für  Kirchenmusik  ein  und  wurde  Schüler  Grells.  1887  wurde  er  selbst 
dort  Lehrer  als  Nachfolger  von  Commer  und  Dirigent  der  „Akademischen  Liedertafel"  und 
des  „Klindworthschen  Chores".  1892  übernahm  er  in  Mainz  die  „Mainzer  Liedertafel  und 
Damengesangverein".  Von  dort  ging  er  vor  2  Jahren  als  Uni  versitäts -Musikdirektor  nach 
Tübingen.  Kompositionen:  Mehrere  symphonische  Dichtungen  und  größere  Chorwerke,  sowie 
Lieder. 

Symphonie.    Hraoll,  op.  33«    Verlag  von  Gebr.  Hug  &  Co.,  Leipzig. 

Das  Werk  ist  in  der  üblichen  vi  ersatzigen  Form  geschrieben.  Ein  Programm  ist 
ihm  nicht  beigegeben.  Der  erste  Satz  beginnt  ohne  jede  Einleitung  soFort  mit  dem  durch 
kurze  rhythmische  Akkorde  der  Blechbläser  angekündigten  Hauptthema  von  trotzigem 
Charakter.  Es  ist  dreiteilig.  Diese  drei  Teile  bilden  für  sieh  einen  Hauptbestandteil  des 
thematischen  Materials. 

VI. 


Ls  7 pt-  si  v 

Bl.ßl. 


Eij^a^^f^jg 


I1U. 


ff  - 


Noch  einmal  erklingt  das  ganze  Thema,  um  eine  Stufe  heraufgerückt.  Dann  nach  einer  kurzen  Durchführung 
von  1  a  in  den  Streichern,  und  darauf  in  den  Holzbtäsern  zugleich  mit  I  b  in  den  Streichern  das  Hauptthema  im  vollen  Glänze 
des  Portissimo.  Eine  chromatische  Figur  stellt  die  Verbindung  mit  dem  zweiten  Thema,  dem  des  Seitensatzes  her,  das  in 
seinem  mehr  elegischen,  aber  doch  leidenschaftlichen  Charakter  zuerst  vom  engl.  Hörn,  dann  von  diesem  und  Bratschen 
vorgetragen  wird,  begleitet  von  einer  chromatischen  Bewegung  in  Baükiarinette  und  Violoncelli  bzw.  Fagotten  und  Contra- 
fagott: 


lv  II. 


Zu  diesen  beiden  Themen  tritt  noch  ein  drittes  hinzu,  das  stets  den  Hörnern  vorbehalten  bleibt: 
a      .  Hr. 


^■r 


■jU^$^M4-&*^mL*L  - 


3.  u.  4.  Hr. 


Auf  Grund  dieses  thematischen  Materials  entwickelt  sich  nun  der  Durch  l'ührungssatz.   Mit  acht  langgezogenen 
leisen  Baötßnen  heben  gedampft  Hörncr  das  Hauptthema  la  an.   Hinein  mischt  sich  das  melodisch  erweiterte,  zarte  Thema  1b: 
4.  VI. 


.     b*    .. ^~-v-,    jj^EB 


Cuiiltthit? 
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Nun  ein  kräftiger  Gegensatz  in  dem  plötzlich  einsetzenden  Tutti,  das  die  Teile  cks  Haupt themas  und  des 
Themas  3  miteinander  verbindet.  Nach  einem  Rückgang  zum  Piano  folgt  ein  Fugato,  dessen  Thema  aus  la  umgebildet  ist. 
Seine  Steigerung  Führt  zum  Hauptthema  —  Tutti  als  den  Höhepunkt  des  ganzen  Satzes.  Mit  ihm  beginnt  die  Wiederkehr 
des  ersten  Teiles  in  neuer,  gesteigerter  Durchbildung,  bis  das  Ganze  in  mächtiger,  aber  kurz  zusammengefaßter  Coda 
(Thema  1h)  abschließt. 

Ais  zweiter  Satz  folgt  ein  Scherzo  in  knapper,  gedrängter  Form.  Es  bedarf  kaum  der  Erläuterung.  Der  erste 
Teil  ist  charakteristisch  durch  den  Taktwechscl  von  :iu  und  -l4  Takt.  Nun  folgt  eine  liebliche  Melodie  von  tanzartigem 
Charakter.  (Streicher  mit  Gegenbewegung  in  den  Holzbläsern.)  Im  Mittelpunkt  des  Trio  steht  eine  zuerst  von  den  Violon- 
celli vorgetragene  Melodie. 

Das  Adagio- ist  wieder  breit  angelegt.  Es  gründet  sich  auf  zwei  Themen.  Im  Vordergrund  steht  das  ernste, 
feierliche  Hauptthema,  das  durch  seine  dreimalige,  gesteigerte  Wiederkehr  die  Gliederung  des  Satzes  bewirkt. 

5.        A'llUjii»    lll'lllir. 


a. 


=1H 


TT 


f  =-■=  La 


f 


Ein  zweites  Thema  von  schlichter  Kindlichkeit  schließt  sich  ihm  an,  von  Oboe  und  Klarinette  zuerst  allein  vor- 
getragen, dann  in  den  Instrumenten  durch  immer  neuen  Eintritt  gesteigert,  um  ebenso  abnehmend  zur  ersten  Einfachheit 
zurückzukehren. 


Eine  neue  Durchführung  in  neuer  Gestaltung  der  Themen  folgt  in  lebendiger  Bewegung.  Nach  einem  kurzen, 
anmutigen  Zwischensatz,  der  sein  Thema  aus  der  vorhergehenden  Figur  der  Bäße  formt,  beginnt  die  dritte  Durchführung 
des  Hauptthemas. 

Das  Finale  wird  getragen  von  einem  gewaltigen,  uralten  Hallelujathema,  das  den  Satz  sofort  einleitet  in 

Posaunen  und  Trompeten. 

7.    breit 


gs^fei 


EL* 


Pos.  "        r.  2  ca. 

Zweimal  unterbricht  dieses  Thema  das  unbestimmte,  anschwellende  Rauschen  der  übrigen  Instrumente,  die  vom 
mächtigen  Klange  der  Orgel  unterstützt  werden.  In  dem  nun  folgenden  Allegro  bildet  das  Hallelujathema  gleichsam  als 
Cantus  firmus  den  roten  Faden,  der  sich  durch  das  Ganze  hindurchzieht,  der  das  Gewebe  der  übrigen  Stimmen  zusammen- 
faßt.   Gleich  zum  Hauptthema  erklingt  es: 

7  f  1       7      T  ^~" 

I  I  '      usw. 

Lebhaft  und  bestimmt 
2  Vinl.  Klar. 

Dieses  Thema  wird  nun  zuerst  von  den  Streichern  durchgeführt.  Bald  aber  nehmen  auch  die  Holzbläser  und 
hierauf  die  Hörner  an  seiner  Verarbeitung  Teil,  bis  im  Höhepunkt  das  Halleluja  die  HerrschaFt  erlangt.  Eine  Sologeige 
leitet  ein  neues  Thema  ein  und  führt  es  anfangs  mit  den  Holzbläsern  durch: 

'J.        Fl.  _ — - — 


usw. 


Hfi-'*-» 


VJol.-Solo 


t  z 


s* 


Nach  seiner  Durchführung  hebt  eine  neue  Verarbeitung  des  Haupt  themas  an  (in  Moll).  Mit  ihm  aber  ver- 
bindet sich  das  z weile  Thema  (»),  gleichsam  in  Wettstreit  tretend  und  es  überwindend.  Wieder  bildet  das  Halleluja  den 
Höhepunkt  dieser  Durchführung  in  höchster  Kraft.  Nun  sinkt  die  Musik  zurück  bis  zum  leisen  Pianissimo.  Von  der  Harfe 
zarten  Klängen  flimmernd  umsponnen  und  von  der  Sologeige  apostrophiert  ■,  zieht  das  Halleluja  leise  in  den  Holzbläsern 
dahin.  Nun  steigt  es  aus  der  Tiefe  von  neuem  empor,. in  steter  Steigerung  zum  Schlüsse  hindrängend.  Noch  einmal  klingt 
luse  in  gedämpften  Hörnern  das  zweite  Thema  {!>)  an,  dann  ein  letztes  Aufjubeln  in  brausendem  Zusammenklang  aller  In- 
strumente auf  Grund  des  Hauptthemas. 


A 


V, 


6-&-0-c4 
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/VyA 


Sv>-^~^f 


U»k. 


wurde  als  Sohn  des  Rechtsanwalls  Ludwig  Braunfels  am  ID.Dezember  1882  zu  Frankfurt  a.M. 
geboren;  er  besuchte  das  dortige  Gymnasium,  beschäftigte  sich  aber  däneben  mit  Musik  und 
nahm  Klavierstunden  bei  Kwasi,  während  einiger  Zeit  auch  Klavierslunde»  bei  Knorr.  1901-02 
studierte  er  in  München  Jura.  Erst  von  11)02  an  widmete  sich  Braunfels^ganz  der  Musik,  wurde 
in  Wien  Schüler  von  Lesetietitzkp  (Klavier)  und  Nawratil  (Kontrapunkt),  in  München  seit  dem 
Herbst  1903  von  Stavenhagen  und  des  verstorbenen  Thuille.  Im  Winter  1904  05  entstand  das 
Märchenspie!  „Falada",  Text  von  Wolfskehl.  Weitere  Kompositionen  sind  mehrere  Hefte 
Lieder,  Klaviersachen,  sowie  symphonische  Variationen,  eine  Musik  zu  „Macbeth",  und  die 
Oper  »Prinzessin  Brambilla".  Der  Komponist  lebt  zur  Zeit  in  München  und  ist  Volontär  bei 
der  Solorepetition  an  der  Hofoper, 


C^*pj**t*& 


'caujz 


ist  am  6,  Juli  1865  zu  Wien  geboren.  Nachdem  er  in  Genf  die  Schule  absolviert  hatte,  ging 
er  auf  die  Universität  und  war  gleichzeitig  Schüler  des  dortigen  Konservatoriums,  ebenso 
Fernerhin  in  Wien  solcher  von  Rob.  Fuchs  und  Brückner.  Nach  kurzen  Studien  unter  Delibes 
in  Paris  erhielt  Jaques  Dalcroze  1S92  einen  Ruf  als  Lehrer  der  Komposition  an  das  Genfer 
Konservatorium,  wo  er  heute  noch  wirkt.  Kompositionen:  Chorwerke,  2  Opern  („La  veillee", 
„Festival  Vaudois"),  1  Violinkonzert,  Klavierwerke,  Lieder  usw.  In  den  letzten  Jahren  machte 
sich  Jaques  Dalcroze  besonders  durch  seine  „Rhythmische  Gymnastik"  bekannt,  eine  Methode- 
für  die  er  ein  ausführliches  Lehrbuch  herausgab. 


Kreuz  und  Quer. 

*  In  Graz  wurde  am  20.  d.  M.  beim  Wohnhause  Adolf 
Jensens  eine  vom  Prof.  Hans  Brandstetter  künstlerisch 
m  Laaser  Marmor  ausgeführte  Relief-Gedenktafel  enthüllt. 
Dr.  Wilhelm  Kienzl,  der  die  Anregung  zu  dem  Denkmale 
gegeben  hatte,  hielt  eine  warmempfundene,  lichtvolle  Fest- 
rede, worauf  Bürgermeister  Dr.  Graf  das  den  Manen  Adolf 
Jensens  gewidmete  Kunstwerk  in  die  Obhut  der  Stadtgemeinde 
übernahm. 

*  Die  Vorträge  und  Referate  des  IV.  Musikpädagogischen 
Kongresses  Pfingsten  1908  in  Berlin,  sind  nach  ihrem  Inhalt 
gegliedert,  in  kleinen  Sonderbroschüren  erschienen  und 
zwar  1.  „Gesangswissenschafl  und  Gesangspädagogik"  (Preis 
80  Pf.)  2.  „Welche  Bedeutung  hat  die  Methode  Jaques- 
Dalcroze  für  die  musikalische  Erziehung  unserer  deutschen 
Jugend?"  (Preis  75  Pf.),  3.  „Begründung  der  antäölich  der 
Neuerungen  der  „modernen  Klaviertecrmik"  aufgestellten 
sieben  Thesen«  (Preis  40  FT.).  4.  Die  Schulgesangfrage  auf 
dem  IV.  Musikpädagogischen  Kongreß"  (Preis  1,80  M.).  Die 
drei  erstgenannten  Hefte  sind  gegen  Einsendung  des  Betrages 
in  Briefmarken  von  der  Geschäftsstelle  des  Musikpädagogischen 
Verbandes,  Berlin  W,  50,  Ansbaeherstr.  37  zu  beziehen,  die 
Broschüre  Über  den  Sehulgesang  von  dem  Verlag  C,  Bertels- 
mann in  Gütersloh. 


Kleinere  Konzertnotizen. 

Dresden.    In  der  Kreuzkirche  fand,  wie- schon  kurz 
berichtet,  unter  Leitung  Otto  Richter's  eine  Händclfeicr 

statt.  Zum  Gedächtnis  der  Wiederkehr  des  150.  Todestages 
Händeis  wurden  daselbst  dessen  Orgelkonzert  No.  1  (Solist 
Alfred  Sittard)  und  das  Utrechter  Jubflate  aufgeführt. 
Letzteres,  in  Deutsehland  gewöhnlieh  als  der  100.  Psalm  be- 
zeichnet, gehört  zu  den  fast  unbekannten  Werken  Händeis. 
Im  Auftrage  der  Königin  Anna  zur  Feier  des  Utrechter  Friedens 
komponiert,  wurde  es  später  für  den  Kirchenchor  des  Herzogs 
James  umgearbeitet.  Die  Erstaufführung  fand  zusammen  mit 
der  des  Utreehter  Tedeum  auf  königlichen  Befehl  am  7,  Juli 
1713  in  der  Londoner  Paulskirchc  statt,  wohin  sich  das 
Parlament  unter  Glockengeläute  dureh  die  erleuchtete  Stadt 
in  Prozession  begab.  Die  Komposition  trägt  alle  Merkmale 
HändeFscher  Monumentalkunst  an  sich.  Die  vier-  und  Fünf- 
stimmigen  Chöre  erheben  sich  zu  ganz  gewaltiger  Grolle  und 
schlagen,  nach  dem  Worte  Mozarts,  „wie  der  Donner  ein".  — 
Der  Dresdener  Kreuzchor  sang  tagsdarauf  den  achtstimmigen 
Psalm  150  von  Stefano  Venturl,  ein  in  berauschende 
Schönheit  getauchtes  Stück  in  altvenezianischer  Kunst.  Über 
dieses  Meisters  Leben  ist  bisher  nichts  bekannt.  Madrigals 
und  Motetten  von  ihm  befinden  sich  angeblich  in  englischen 
Sammlungen.  Es  wäre  wünschenswert,  daß  man  den  Werken 
dieses  bisher  unbekannten,  zweifellos  bedeutenden  Tonsetzers 
auf  die  Spur  käme.  Lph. 


Sie  nächste  Kammer  erscheint  am  17.  Junt.  Inserate  müssen  bis  spätestens  JÄontag,  äen  14.  Juni  eintreffen. 
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Sonder-Kns  für  Musikstudirade  «MAgt 
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zu  Aufführungen  für  nächste  Saison. 


Musikalische  Legende  in  vier  Teilen  für  Soli,  Chor  und  Orchester 

von  Gabriel  fierni 
Grösster  Erfolg  der  Saison»     1908/09   32  Auffuhrungen. 


Oratorium  für  Soli,  Chor  und  Orchester 

von  Franz  Liszt 
1908/09   23  Aufführungen. 


Von  den  Tageszeiten 

Weltliches  Oratorium  Tür  Soli,  Chor  und  Orchester 

von  Friedrich  E.  Koch 

Ueberall  mit  grossem,  nachhaltigem  Erfolg  aufgeführt. 


Ausführliche  Prospekt©  mit  Preisen 

-     bitte  zu  verlangen  von  der  Verlagshandlung 


C  F.  KAHNT  NACHFOLGER,  Leipzig. 
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Vertretung  hervorragender  Künstler. 


JLeIpzIg, 

Hohe  Str.  51. 
Telephon  8321. 

Arrangements  von  Konzerten.    $& 


Vl'*A*J^fc'*******^*'-*'*te*^***>*A^'^* 


%  Frei»  eines  Kfetohon«  von 
ä  *  Zsilen  Kum  pro  V«  JaJ,r 
T    -    BMh.  (jede  weitote  Zeile 

3  '-sei.    Gratla-Abonne- 

«Jf   moBtd.BUrtes in  begriff 


Künstler-Adressen. 


^»VHp  ¥iwi«w  ♦r*Tf.*r***i  *  '»v^i^^^T^if^r^T^i^T^T^Y^M^v^if^y*«  ^w¥<¥<«i 


Xoeemle  nimmt  4er  Verleg 
T«a  0»w»ld  Mal»,  Deipxir;, 
antgEgea;  eben»  und  Zahl- 
ungen Dtu  U  denselbOB  iu 
richten. 


SO£ 


ran. 


Hildegard  Börner,  * 

1 1  Lieder- u. Oratoriensängerin (Sopr). 

Alleinige  Vertretung: 

Konzertdirekt.  Rernhold  Sohnbert,  Lelprlfl. 

Marie  Busjaeger. 

Konzert-  und  Oratorien s finge rin. 

BREMEN,  Fedelhoren  62. 
Konzert  Vertretung:  Wolff,  Berlin. 

Frau  Martha  Günther, 

Oratorien-  u.  Liedersängerin  (Sopr.) 
Finnen  i.  V.,  Wfldstr.  6. 

Anna  Härtung, 

Konzert-  u.  Oratoriansängerfn  (Sopran). 
Leipzig,  Mareehnerertr.  2UL 

Clara  Jansen. 

Konzert-Sängerin  (Sopran). 
Leipzig,    Neumarkt  38. 


€mmy  Rochier, 

(Hoher  Sopr.).  Lieder-  u.Oratorien«ängerlii 
Frankfurt  a.  M.,  Fichardstr.  63. 


Anna  Münci., 

Konzert-  und  Oratorfeneärgerln  (Sopran). 
Eig.  Adr. :  Gera,  Reuß  I.  L.,  Agnesstr.  8. 
Vertr.  H.  Wolff,  Berlin  W„  Flottwellstr.  1. 

Maria  Quell 

Konzert-  und  Oratöriensfingerin 
—  Dramatische  Koloratur  ZZ 
HAMBURG,  25,  Oben  am  Borgfelde. 

Frau  Prof.  Felix  Schmidt-Röhne, 

KonzertsätiB..  Sopran,  Sprechz.r.SchUl.3-4. 

Prof.  Felix  Schmidt. 

Ausbildung  im  Gesang  f.  Konzert  u.  Oper. 

Berlin  W.  SO,  Rankestraße  20. 


Johanna  Schrader-Röthig, 

Konzert-  u.  Oratoriensängerin  (Sopran). 
Leipzig,  Dir.  Adr.  Pössneek  t.  Thür. 

Ella  Thies -Lachmann 

Lieder-  und  Oratoriensängerin. 

Bremen,  "Äff* 


Alt. 


Alice  Bertkau, 

Lieder-  und  Oratoriensängerln 

Alt-  und  Mezzosopran. 
Krefeld,  Luisenstraße  44. 


Clara  Funke 

Lieder-  und  Oratoriensängerin 

(AI  t-Mezzosopran). 

Frankfurt  a.  M.,  Trutz  I. 
Anna  Stephan, 

Konzert-  und  Oratorien-Sängerin 

Alt-  und  Mezzosopran 
Charlottenburg,  II,  Berlinerstr.  39. 


Olga  von  Weiden 

Konzert-  und  Oratoriensängerin 

(Altistin) 
Stuttgart,  Rothebühlstr.  91  *• 


Margarete  Wilde 

Lieder-  u.OratorieRSäiioerln  (Alt-u.Mezzo- 
sopr.)  Magdeburg,  Liineburgeratr.  41. 


Tenor. 


Alwin  Hahn, 

Konzert-  und  Oratoriensänger  (Tenor). 
Berlin  W.  15,  Fasane.nstr.  4«  "• 


Heinrich  Hormann, 

Oratorien-  a.  Lieders'änger  (Tenor). 
Frankfurt  a.  ML,  Oberlindau  75. 


GeorgSeibt' 


;  Oratorientenor 

und 
Liedersänger 

Chemnitz,  Kaiserstraüe  2. 


mit  Lantenhegleitnng. 

Marianne  Geyer, SäSSs, 

KonsBertxängerln  (Altistin), 

Deutsehe,  engl.,  französ.  u.  italienische 

Volks-  und  Kunstlieder  zur  Laute. 
Konzertvertr.  Herrn.  Wolff,  Berlin  "W. 

Klarler. 

Erika  von  ginzer 

Konzert-Pianistin. 
Hünehen,  Leopoldstrasse  63  L 

M  Nelly  Lutz-Huszägh, 

Konzertpianistin. 

Leipaig,  Dav-idstraße  1  b- 
Konzert  Vertretung:  H.  WOLFF,  Berlin. 

Hans  Swart-Janssen 

Pianist 

(Konzert  und  Unterricht). 
LEIPZIG,  Grassistr.  34,  Hochpart. 

Vera  Timanoff, 

Oroßherzogl.  Sachs. Hofpianistin. 

Engagementsanträge  bitte  nach 
St.  Petersburg,  Znamenskaja  26. 

Orgel. 


£dolf  fCeinentann 

Organist 

Lehrer  am  Konservatorium  zu  Essen. 
Essen,  Kaiserstr.74.  Coblenz,  Schütze  nstr.43 


^Ibert  Jockisch 


Konzert- 

_  Organist 

Leipzig,  Wettiäergtr,  28.  »  «  Soloa.  Begl. 

Georg  Pieper,  gSSfi? 

Lehrer  für  Orgel,  Klavier,  Theorie. 

Düsseldorf,  Scformerstrasse  8. 


Waldemar 

Meyer- 
Quartett, 


6  Abonnemenfskonxerfe 

im  Saale  der  Berliner  Singakademie  1909/10,   XIII.  Saison 

— rr  mit  hervorragenden  Solisten  ■= 

n.  Okt,  24.  Nov.,  15.  Dez.,  19.  Jan.,  2.  Febr.,  9.  März. 

Engagements-OFFerten  für  das  Quartett  oder  Für  Solovorträge  von 

ProF.  Waldemar  Meyer  erbeten  an  die  Zentralleitung  ci.  WaTdemar 

Meyer-Quartett,  Charlottenburg,  Giesebrecrit-Straße  10. 
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JXXS&nS&i Konzertdirefctioii  Relnhold  Schubert  pJ^i^Sfe 

Vertretung  hervor  ragen  der  Künstler  und  Künstlerinnen  sowie  Vereinigungen. 
Uebemirarat    Konzert  -  Arrangements   für    Leipzig    und    sämtliche    Städte    Deutschlands. 


Violoncell. 


J ritz  Philipp 

;=  ,,VioloncelI- Virtuose."  ^= 

nterpret.  mod.  Violoncell-Konzerte  und 

Sonaten. 
Vdr.:  Mannheim,  Grossherzorjl.  Hoftheater. 

Georg  Wille, 

Kgl.  Sachs.  Hofkonzertmeister 

i.  Lehreram  Kgl. Konservatorium 

Dresden.  Comeniusstr.  89. 


Violine. 


Trio»  n.  Qnartotte. 

Trio-Vereinigung 

v.  Bawewlt«— Natterer— SchlemMMer. 
Adr.:  Watterer  (Gotha),  od,  8cb.lemüll«r, 
Frankfurt  a.  M.,  Fürstenbergerstr.  162. 


Unterricht. 


Clara  Schmidt-Guthaus. 

-.  Violinistin. 

Eigene  Adr.:  Leipzig,  Grassist r  7  n, 

KonMrtTBrtr,-.  R.Sohubert,  Leipzig, Poststr.  15. 


Alessandro  Certan. 

Violinvirtuose 
Berlin  W.,  Regensburgerstr.  28. 


Jenny  glauttuiH 

Musikpädagogen  (Klavier  u.  Gesang)- 
I^elprig,  Albertstr.  52»- 

Musik-     f  u      UinflC|n    Gesangs- 
direktor   »11*    niyyBH    pädagoge 

Vollständige  Ausbildung  für  Konzert  u. 

Oper,    BBKÄE1L    Auskunft  erteilt 
Musikh,  von  Pracger  &  Meier. 

Mathilde  Parmentier 

Alt-  und  Mezzosopran 

~  GesangBBterrlohi  —  Atemgymnastik  — 

Berlin  W..  Eisenach erstr.  120. 


Ffirstl.  Konservatorium 
Meisterkursus  im  Klavierspiel 
Mitwirkend  :  HofkspeUs.     Prof.  Tfaugott  OolU. 


L 


Sondershausen. 

A  fjr  r\  tkt  t\    vom  ÜnfoMai  SU  Ende 

amuöü  jm»i.  itaipaktgorti«. 


Durch  jede  Buchhandlung  c'es  !n-  und  Auslandes  zu  beziehen; 


5aydn 


=  ßeft  des  „IBufikaUfdjen 
Jüocbenblattes".  mit  Dielen 
Bildern  nad)  alten  Stieben  ge« 
ld>müdit.  lüitd  als  €inzel« 
beft  zu  50  Pfg.  abgegeben. 


■■■ 


'grahms-Konservatorium  Hamburg, 

Vollständige  Ausbildung  bis  zur  künstlerischen  Stufe. 

—  Freistellen  werden  In  allen  Fächern   gewährt.  

Auswärtigen  Schülern  werden  vorteilhafte  Pensionen  vermittelt. 

Graumannsweg  S8.     Der  Direktor:  flSllSr  nTIuvTHSt,  „„d  Organist. 


Ausbildungsschule  für  alle 
Fächer  der  Musik  und  den 
dazugehörig,  wissenschaft- 
lichen Fächern.  ::  :: 

Prospekte 
:  gratis.  : 


Frau  Marie  Unger-Haupt 

^=Gesangspädagogin.  =: 

Leipzig.  Löhrstr.  19,  III. 

Prof.  Philipp  Seharwenka 

Sp rechst.:  Mittwochs«.  Sonnabends  10-2 
Konservatorium  Klindworth-Scharwetika 
Berlin  W.,  Centhinerstraße  II. 


Fr.  Adam  Seidel 


Leipzig-  R. 


Femsprecher  No.  1 125  u.  10851 


Frommannstraße  4 


Papiere 

für  Verlag  und  Buchdruck 
Spezialität    Notenpapiere     Spezialität 


—  Solo -Instrumente  -^^= 
«eigen  —  Viola«  —  Cello 
fLauten  —  Kfinstlerbogen. 

Bestes  Kolofonium, 

direkt   vom   Verfertiger. 


Johann  Reiter 


lasrrumentenmacher  und  Reparateur. 

I imenwld  (Bayern). 


Verlag  von  Oswald  Mutze,  Leipzig: 

Vom  Sinn  des  Lebens. 

Drama  der  Menschheit. 

Von  Ernst  Klotz. 
60  Seiten.    Preis:  Mk.  1.50. 

In  ilem   Uran»  „Vota  Sinn  ilc»  TjcIwiis"  findim 

Wrutirer  und  Gegner  dp»  Kiistcskruiiken  Pbiluüojilicii 
Friodrioli  Nietzsche  in  kAnKtlerischor  Form  die  lie- 
Fremng  von  seiuer  Irrlehre  Ernst  Klot*  gufßalt 
darin  den*  tTbcrißt,'UaciH'o,  btinf-t  ihu  doreb  Soul* 
eigeuo  morali&ühe  Irrlehre  zu  Fall  und  vorhilft  der 
ehr- «tischen  Allic be  zum  Siege.      (Früti k, M orge n / 1 |y. 

üeriag  8.  BirK  *  Co.  8.  m  b.D.  mDncDen. 

Soeben  erschien: 

Der  ftampf  des  IMnchener  ton° 
künftler°Ord)efter5  und  feine  Be« 
deutungfflrdie  deutfd)enflMiftgr 

uon  Vku  Krause». 

64  Seiten  broschiert,  eo  Pfennig. 
Diese  umfassende  Darstellung  der  IDüntfeener, 
für  die  Gnlwiddung  des  deutsdien  iTiusih- 
uesens  bedeutsamen  Üorgänoe  ist  für  alle 
s  tnuiiker  und  musikfreundt  wldttig.  a 
Tu  allen  BucbhaadlUHaen  zu  haben  oder 
direkt  durdj  den  Uerlag  gegen  Einsendung 
uon  70  PI   oder  gegen  fiaconabme  uon  90  Pf. 

Stelknvermütlsina.  Musiksektion 

^^  des  A.  D.  L.V.'s  *^  = 

Vorband  deutscher  Mnaüklobrerionen  etnpHebte  vor- 
■jsflgl.  uuseeb.  Künstle rinum  ond  tohrerinneo  (Klavier, 
Gesang,  Violine  eto )  für  Konservatorien,  Pensionat*, 
FaioHien  für  In-  und  Aasland.    Sptaohkeontoinee, 

Zentralleitung :  Berlin  W.  30,  Luttpoldatr.  43 1. 
Frau  Hei.  Burghausen-Leubuacher. 
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f  Neueste  Generalvertretungen  S 

des 

Internationalen  Concertbureaus 


von 


ALBERT  GUTMANN 

Kaiser!.  Rat,  k.  u,  k.  Hofmusikverleger  Sr.  Majestät  des  Baisers  von  Oesterreieh. 

PARIS  und  LONDON 

Alfred    Bl*Ull€*ail9  Komponist  und  Dirigent. 

Madame  Charles  C^ftlllCPj  k.  u.  k.  Hofopernsängerin,  Erste  Altistin  der  Wiener 
Reirö   C ll eiliet- Heeren S,   Violinvirtuösin.  [Hofoper. 

Erliest   Vau   Hyclt,    k.  und  k.  Kammersänger. 

CrAOPlOl   I^ÄOUT^j  Komponist,  Direktor  des.  Pariser  Konservatoriums. 
Marie    CcArilier,    Coloratursängerin. 

Uronislaw  Habermanii,  Violinvirtuose, 

Selma  JftnrjKj   k.  u.  k.  Kammersängerin,  Erste  Sängerin  der  Wiener  Hofoper. 
J3llse    MütSelierra   de   BfVS,   Opern-  und  Konzertsängerin. 
Comtesse   Helene    MorSZtvn,    Klavier-Virtuosin. 
Pariser  Streichquartett: 

Hayot  —  Andre*  —  Denayer  —  §almon. 

RaOnl    PDgnO,   Klavier- Virtuose. 

Henry  Thibaud,  vfoiin-vtrtuose.  ■ 

üoetäte*  Moderne  d'instrnments  ä  yent. 

Trio    Cor  toi   (Piano)    TMfoand    (Violine)    €j&MB\%  (Violoncell) 
C^eÜe   l^alnor,    Konzertsängerin  (Sopran). 

Judith  von  Voigtländer,  vioim-virtuosin. 

Serge   ZamkOW,    Erster  Tenor  der  Oper  in  Monte  Carlo. 

Engagementsofferten  sind  zu  richten  an  das 
Internationale  Concertbureau 

ALBERT  GUTUANN  | 

v  Paris,  106  Boukvarft  Sainf-Oermain.  J 

Verantwortlicher  Chefredakteur:   Ludwig  Frankenstein,  Leipzig.  —    Redakteur  für  Berlin  u.  Umg.:   Adolf  Schuf  tze,  Berlin. 
—  Verantwortlicher  Redakteur  Für  Österreich-Ungarn;  Dr.  Ernst  Perles,  Wien.   —    Druck  von  Oswald  Mutze,  Leipzig. 


(I)u$ikaH$che$  Wochenblatt 

Verlag  von  OSWALD  MUTZE  in  Leipzig. 


Heft  12. 


Leipzig,  den  17.  Juni  1909. 


40.  Jahrg. 


Anzeigenpreis:  30  Pfg,  pro  dreigesp. Petitzeile;  bei  Wiederholungen  u.  groß.  Inserataufträgen  ('/■  x\->  Seite)  Rabatt- Vergünstigung. 

Abonnement:  ';4  jährt.  M.2.50  durch  alle  Buch-  a.  Musikaltenhandl.  u.  Postanstalten,  bei  Zusendung  vom  Verlag  noch  25Pf.  Für  Porto. 


Jeder  Jftttsikfreiind  ist  Käufer !    Wichtige  Neuerscheinung ! 
::     ::     Sine  J nndgrute  ffir  den  Uagnerverehrer     :: 


Richard  UJa$ner- Jahrbuch 

Band  HI  (1908) 

Herausgegeben  von  Ludwig  frankensteln. 

Preis  elegant  gebunden  Mk.  10. —     .\     /.     /.      Broschiert  Mk.  9. — 


Band  l  8S,uÄS?^i&l     Q     □     □     □     Q     Band  II 


Qebunden  M. 10.— 
Broschiert  M.   9.- 


Darmstädter  Tageblatt:  —  Durch  allgemein  ver- 
ständliche, aber  doch  auf  ernstlicher  wissenschaftlicher 
Grundlage  fußende  Aufsätze  dazu  Berufener  und  durch 
Beibringung  neuen,  noch  unveröffentlichten  Materials  soll 
es  zeigen,  welchen  Einfluß  Wagner  und  Wagnersche  Kunst 
auf  unser  Kult  urleben  genabt  haben  und  noch  heute  ausüben 


Jeder   Band    bringt    als    Bellagen 
mehrere  Bildnisse,  Photogravüren, 

Brieffaksimiles  sowie  Notenbeigaben. 

Ausf ülirliche  Prospekte  bereitwilligst 


Hermann  paetel,  Verlagsbuchhandlung,  Bertin  SW  68* 


Gonkünsrler-PesMkft. 

f)eft  10  de5  Mmu[iRalifcr)en  roocr)enbiatte&"  erfdjien  anläftlid)  der  45.  Ton* 
Rünftler*DerfammIung  zu  Stuttgart  als  feftheft,  gefchmfieftt  mit  21  Abbildungen 
nebft  reichhaltigem  Texte  und  ausführlichen  notenbeifpielen  unter  fpezieller  Berücft= 
fid)tigung  der  merke  der  Rfinttler,  roelche  In  Stuttgart  -zu  IBorte  Kamen. 

lntereffenten  können  das  6eft  zum  Preife  oon  50  Pfg.  durch  Jede  Buch* 
und  rnutlkaUenbandlung  des  In»  und  Auslandes  nadjbeziehen,  oder  oom 

Verlag  OswalÖ  (Dutae,  Leipzig. 
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Telegr.-Adr.: 

Konzertsander 

Leipzig. 


Konzert-Direktion  Hugo  Sander 


Vertretung  hervorragender  Künstler. 


JLelpzijj, 

Hohe  Str.  51. 

Telephon  8221. 

Arrangements  von  Konzerten.    $& 


tctente  nimmt  der  Vwlse 


Preis  eins»  KfUtetem  von 
4  Heilen  Rtnm  pro  '/.  Jahr 
—  QHk.  (i  ■Ho Tteitsre Zoile 

«.«5.1.    Gratii-Abonne- 

■Mt  i.  BUtUtf  iabtgt  Jfcn. 


Künstler-Adressen. 


^^FUFl  VW^^^i^Wr^T^^  V'^RR^VW'^^ 


von  Oaw.»ld  Mutze.  I^ipzie, 

entjeson ;  eben«  sladi  Zalil- 

nngeii  nur  na  denselben  tu 

tickten. 


Sop 


ran. 


HUdegard  Börner.  • 
Lieder- u.Oratoriensängerin(Sopr). 

AUeintea  V*rtr*tnjiff; 

Konzertdirekt.  Reinhold  Schobert,  Leipzig. 

Marie  Busjaeger. 

Konzert-  und  Oratoriensangertn. 

BREMEN,  Fedelhören  62. 
Konzert  Vertretung:  Wolff",  Berlin. 

Frau  Martha  Günther, 

Oratorien-  u.  Liedersängerin  (Supr.) 
Plauen  i.  V.,  Wilds  tr.  6. 


Anna  Härtung, 

Konzert-  u.  Oratorienaangerin  (Sopran) 
Leipzig,  Mapschnerstr.  2m- 


Clara  Jansen, 

Konzert-Sängerin  (Sopran). 
Leipzig,  Neumarkt  38. 

Smmy  3(fichter, 

(Hoher  Sopr.).  Lieder-  u.  Oratorienaangerin. 
Frankfurt  a.  M.,  Fichardstr.  63. 

Anna  Miinch, 

Kontert-  und  Oratoriensängerin  (Sopran). 
Eig.  Adr. :  Gera,  Reuß  f.  L,,  Agnesstr.  8. 
Vertr.  H.  Wolff,  Berlin  W.,  Flottweilstr.  i. 


Maria  Quell 

Konzert-  und  Oratoriensängerin 
:=  Dramatische  Koloratur  — 
HAMBURG,  25,  Oben  am  Borgfelde. 


Frau  Prof.  Felix  SchmüMäruw. 

Konzertsäng.,  Sopran,  Spreehz.f.Schü'j,3-4. 
Prof.  Felix  Schmidt. 

Ausbildung  im  Gesang  f.  Konzert  u.  Oper. 
Merlin  W.  50,  Rankestraße  20. 

Johanna  Schrader-Röthig, 

Konzert-  u.  Oratoriensängerin  (Sopran). 
Leipzig,  Dir.  Adr.  PÖssneek  i.  Thlir. 

Ella  Thies- Lachmann 

Lieder-  und  Oratorien  sängerin. 

Bremen,  °Ätr" 


Alt. 


Alice  Bertkau, 

Lieder-  und  Oratoriensängerin 

Alt-  und  Mezzosopran. 
Krefeld,  Luisenstrafie  44. 


Clara  Funke 

Lieder-  und  Oratoriensängerin 

(Alt-Mezzosopran). 

Frankfurt  a.  M.,  Trutz  I. 
Anna  Stephan, 

Konzert-  und  Oratorien-Sängerin 

Alt-  und  Mezzosopran 
Charlottenbnrg,  11,  Berlinerstr.  39. 


JMarie  Pfaff  *  Mezzosopran 

BERLIN  W.  30 

Konzertvertre tutig  Wolff- Berlin. 


Alarjarefe  Wilde 

Ued&r-u.Oratoriensängerln(AltTU.Mez20- 
sopr.)  Magdeburg,  Lüneburg« rstr.  41, 


Tenor. 


Alwin  Hahn, 

Konzert-  und  Oratoriensänger  (Tenor). 
Berlin  W.  15,  Fasafiens.tr.  46  H 


Heinrich  Hormann, 

Oratorien-  u.  Licdersäoger  (Tenor). 
Frankfurt  a.  JH.,  Oberltndau  75. 

.Oratorientenor 

und 

Liedersänger 

Chemnitz,  Kaiserstraße  2. 


GeorgSeibf 


Gesang 
mit  Lantenbesieitnng. 

Marianne  Geyer,  *e,S^ 

Konzertsänjjerln  (Altistin). 

Deutsche,  engl-,  fränzös,  u.  italienische 

Volks-  und  Kunstlieder  zur  Laute. 
Konzertvertr.  Herrn.  Wolff,  Berlin  W. 

Klavier. 

Erika  von  |ittzer 

Konzert-Pianistin. 

München,  Leopol dstrasse  63 1 

Frl.  Nelly  Lutz-Huszägh, 

Konzertpianistin. 

Leipzig,  DavidstraBe  l '■• 

Konzertvertretung:  H.  WOLFF,  Berlin. 

Hans  Swart-Janssen 

Pianist 

(Konzert  und  Unterricht).. 
LEIPZIG!-,  Grassistr.  34,  Hochpart, 

Vera  Timanoff, 

droßherzogl.  Sachs.  Hofpianistin, 

Engagementsanträge  bitte  nach 
St,  Petersburg,  Znatnenskaja  26. 

Orgel. 


JSdolf  jfeinemann 

Organist 

Lehrer  am  Konservatorium  zu  Essen. 
Esse  n,  Kaiserstr.74.  Coblenz,  Sehützenstr.43 


^Ibert  ]ockisch 


Konzert- 
Organist 
Leipzig,  Wettinerstr.28.  »  *  Solo  u.  Begl. 
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Musikalisches  aus  der 
Großen  Berliner  Kunstausstellung  1909. 

Von  A.  N.  Harzen- Müller. 

tei  der  diesjährigen  künstlerischen 
Maifeier  der  Eröffnung  der  Großen 
Berliner  Kunstausstellung  hatte  man 
sich  nicht  auf  die  sonst  übliche 
Mitwirkung  von  MiUtärmusik  be- 
schränkt, welche  die  Einweihungs- 
rede einleitete  und  schloß,  sondern  zum  ersten  Male 
kam  auch  die  Vokalmusik  zu  ihrem  Rechte;  die 
Singakademie  im  Verein  mit  dem  Philhar- 
monischen Orchester  verschönte  unter  Leitung 
von  Professor  Georg  Schumann  die  Feier  durch 
Chorgesänge,  den  Chor  aus  Schumanns  „Preis- 
und  Danklied"  und  das  „Halleiujah"  aus  Händeis 
„Messias";  so  bildete  die  Musik  den  tönenden  Auf- 
takt bei  der  Eröffnung  der  Ausstellung  ihrer  stummen 
Schwesterk  linste  Malerei  und  Bildhauerei. 

Wie  die  drei  Schwestern  Hand  in  Hand  gehen, 
wie  gerade  die  Musik  es  ist,  welche  den  darstellenden 
Künstlern  so  viele  und  herrliche  Gedanken  und  Vor- 
bilder bietet,  das  zeigen  dem  aufmerksamen  Besucher 
zahlreiche  Bilder  und  Plastiken  in  den  55  Sälen  der 
diesjährigen  Ausstellung.  Da  sind  zunächst  zwei 
allegorische  Darstellungen  der  Hauptbestandteile 
jeglicher  Musik,  betitelt  „Melodie"  und  „Harmonie", 
das  Nacheinander  und  das  Miteinander  der  Töne, 
jenes  durch  ein  großes  Genrebild,  dieses  durch 
eine  kleine  Bronze  verkörpert.  Das  dem  Kunst- 
verein in  Barmen  gehörende  Gemälde,  Oskar 
Zwintschers  „Melodie",  könnte  man   den  Clou 


unter    den    musikalischen   Darstellungen   der  dies- 
jährigen Ausstellung  nennen,  denn  es  hat  Phantasie 
und  Idealistik,  Mystik  und  Symbolik  und   moderne 
Machart.    Den    Hintergrund    des  großen    Flächen- 
büdes  bildet  wie  ein  Vorhang  ein  zerklüftetes  und 
zerrissenes  Sandsteingebirge»  wie  der  bei  Dresden 
wohnende  Maler    es   in    der   nahen  Sächsischen 
Schweiz  als  Vorbild  sah,  mit  einem  Walde  davor. 
Auf  dem  Rande  eines  mächtigen  mit  Wasser  ge- 
füllten  Marmorbeckens  sitzt   ein  nackter  Jüngling 
und  spielt  die  Geige,  den  ernsten  Blick  gesenkt; 
ein  roter  Mantel  und  eine  Girlande  von  roten  Rosen 
bedecken    seinen    Unterkörper,    neben    ihm    kniet 
tauschend    eine    schwarzhaarige   Frauengestalt    in 
einem  mit  dunklen  Stiefmütterchen  geblümten  Gaze- 
gewande,  vor  ihm  liegt,  im  Vordergrund  lang  aus- 
gestreckt auf  Teppich  und  Blumen,  ein  goldhaariges 
nacktes  Weib,  die  weitgeöffneten  Augen  auf  den 
Beschauer  gerichtet.    Ist  in  ihnen  der  verschiedene 
Einfluß  der  Melodie  auf  die  Menschen  verbildlicht 
als   Interesse  und   Unaufmerksamkeit,  Verständnis 
und  Gleichgültigkeit,  oder  ist  es  Alter  und  Jugend, 
Vergangenheit  und    Zukunft,  Trauer  und   Freude, 
Nacht  und  Tag?    Etwas  naiver  und  realistischer 
gibt   sich    der   Münchener   Bildhauer   Carl    Georg 
Barth  in   seiner  kleinen  Bronze  „Harmonie":   ein 
nacktes  Mädchen,  welches,  das  linke  Bein  auf  einen 
hohen  Steinwürfe!  stützend,  die  neunsaitige  Kithara 
spielt.    In  der  Praxis  ließe  sich  allerdings  ein  Musi- 
zieren in  dieser  Pose  schlecht  verwerten,  und  schon 
das  Äußere  würde  nicht  gerade  „harmonisch"  wirken; 
es  erinnert  an  Atelier-  und  Modelistudie. 
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Wie  also   die  Bestandteile  der  Musik  im  Bilde 
und  im  Bildwerke  vorhanden  sind,  so  auch  die  Er- 
finder  der    Musik    und   ihre   ersten  Meister,    der 
mythische   altheidnische  Sänger  Orpheus   und   die 
christliche  Sancta  Caecilia,  die  Erfinderin  der  Orgel, 
Der   Sohn    der    Muse    Kalliope,    der   „Schön- 
stimmigen", —  diese  selber  repräsentiert  sich  uns 
ebenfalls  in  einem  großen  Gemälde  Hughttt  Hollt- 
days  als  Blumenmädchen    modernster  Auffassung 
und  Aufmachung  —  fehlt  auf  keiner  Kunstausstellung, 
fast  stets  dargestellt,  wie  er  durch  Gesang  und  Spiel 
die  wilden  Tiere  bezähmt  und  Felsen   und  Bäume 
bewegt;  Carl   Hilgers  stellt  jedoch  diesmal  eine 
herrliche,    lebendig    bewegte,    lebensgroße   Gold- 
bronzestatue des  jugendlichen  „Orpheus"   aus, 
dessen  Leitmotiv  nicht   die  Macht  der  Musik   ist, 
sondern   die  Liebe.    Leicht  vorwärts  schreitet  der 
mit  Stirnband  und  Sandalen  geschmückte,  schlanke, 
nackte  Jüngling,  die  dreisaitige,  aus  dem  Schild- 
krötenpanzer gebaute   Lyra    in    der  Linken;   seine 
Augen   sind  halb  geschlossen,   als  ob   sie  sich   an 
das   helle   Sonnenlicht   wieder    gewöhnen    müßten, 
sein  Mund  ist  in  Spannung  halb  geöffnet,  die  Finger 
des   rechten  weit  vorgestreckten  Armes   sind   ge- 
spreizt,  als  wollten  sie  vorsichtig  den    unsicheren 
Weg  weisen;  Orpheus  hat  soeben  seine  geliebte 
Eurydike  aus  der  Unterwelt  zurückgeholt,  alle  Fähr- 
nisse durch  seine  Liebe  überwindend: 

Selbst  aus  dem  Hades  entführt  traumwandelnd  ihr 
Liebstes  die  Liebe; 

Schlägt  sie  das  Auge  nur  auf,  sinkt  es  verloren 
dahin ! 

Und  Friedrich  Stahl  bringt  in  seinem  an  die  Mal- 
weise der  alten  Florentiner  erinnernden  Gemälde 
„  P  r a  e  I  u  d  i  u  m  "  eine   an   der  gloriola   kenntliche 

Heilige  Cäcilie,  die  in  blumiger  Landschaft  an  dem 
von  ihr  erfundenen  königlichen  Instrumente  sitzt 
und  spielt,  umgeben  von  neun  singenden  Engeln. 
Dasselbe  Sujet  gibt  auch  der  Glasmaler  Becker- 
Tempelburg  wieder  in  seinem  von  Gottfried 
Heinersdorf  in  Berlin  ausgeführten  farbenleuch- 
tenden „Musikzimmerfenster" 

Zwei  Maler  nehmen  gleichsam  als  Staffage  eine 
der  musica  sacra  gewidmete  Musikausübung  in  Ihre 
architektonischen  Gemälde  hinein:  Hans  Peter  Fed- 
dersen  malt  ein  kleines  Interieur  einer  friesischen 
Dorfkirche,  auf  deren  Empore  ein  Mann  und  eine 
Frau  sitzen  und  aus  dem  Gesangbuch  singen,  und 
der  Wiener  Heinrich  Tomec  den  Orgelchor  eines 
mächtigen  Domes,  auf  dem,  begleitet  von  einem 
Orchester,  der  Kirchenchor  das  „Gloria  in  excelsis 
Deo  et  in  terra  pax  hominibus  bonae  voluntatis", 
jene  in  die  Messe  aufgenommene  große  Doxoiogie, 
singt;  dort  der  deutsch-evangelische,  mehr  persön- 
liche Gemeindegesang  in  seiner  einfachsten  Form, 
hier    das    volle    Werk    der    lateinisch -katholischen 


Kirchenmusik.  Eine  ganze  Reihe  von  Darstellungen 
führt  den  Namen  nach  verschiedenen  Arten  der  Musik, 
häufig  mit  Unrecht!  So  nennt  der  Münchener  Maler 
Beppo  Steinmetz  seine  an  einem  Spinett  spielende 
Biedermeierdame,  die  sich  dabei  in  dem  über  dem 
Instrumente  hängenden  Spiegel  beschaut,  „Sonate"; 
aber  der  Gegenstand  des  Bildes  und  dieser  BegrifF 
decken  sich  keineswegs,  und  jede  andere  Bezeich- 
nung wäre  prägnanter  gewesen.  Diese  sonata  da 
camera  hat  Johannes  Schilling  in  seinem  bronzenen 
Basrelief  zur  „großen  Sonate"  erweitert  und  „Sym- 
phonie" genannt,  indem  er  seinen  himmlischen 
Triumphzug  der  Musik  in  vier  Gruppen  zerlegte, 
Allegro,  Adagio,  Scherzo  und  Finale;  das  „Allegro" 
bilden  lebhaft  bewegte  Engel,  die  auf  Posaunen 
lustig  blasen,  ein  Hornbläser  und  ein  Harfenspieler; 
das  „Adagio"  ist  eine  auf  einem  Wagen  in  ruhiger 
Haltung  stehende  geflügelte  Göttin,  gemächlich  ge~ 
.  zogen  von  Wesen,  die  halb  Weib  halb  Tiger  sind; 
das  „Scherzo"  sind  drei  zum  Triangelschlag  im 
übermütigen  Reigen  dahinschwebende  Grazien- 
gestalten; das  „Finale"  endlich  versinnbildlicht 
Herakles,  im  Löwengespann  gen  Himmel  fahrend. 
Um  den  engen  Zusammenhang  dieser  vier  Teile  zu 
zeigen,  sind  sie  verbunden  durch  Engelgestalten, 
welche  Querflöte,  Lyra  und  Posaune  spielen  und 
den  Lorbeerkranz  tragen. 

Ernst  Seeger  hat  die  kleine  getönte  Gipsfigur 
eines  in  lebhafter  Bewegung  vorschreitenden  nackten 
Weibes  ausgestellt,  dessen  beide  Arme  weit  aus- 
gebreitet sind,  dessen  langes  Haar  nach  hinten 
fliegt;  wer  würde  erraten,  was  diese  Allegorie 
bedeuten  soll?  Der  Künstler  nennt  sie„Rhapsodie", 
aber  „Sehnsucht"  oder  „Empfang"  wäre  ebenso 
richtig;  man  vermißt  gänzlich  das  Romanzen-  und 
Balladenmäßige  oder  das  Volksliedartige,  und  das 
an  sich  niedliche  Figürchen  bleibt  uns  höchstens 
ein  „Mädchen  aus  der  Fremde".  Ähnlich  unzu- 
frieden läßt  uns  die  Bezeichnung  eines  Gemäldes 
von  Georg  Greve-Lindau  als  „A  ndante";  wir 
sehen  drei  Menschen  mit  geschlossenen  Augen  auf 
einem  Sopha  vor  einem  geöffneten  Fenster  sitzen, 
in  das  der  dunkelblaue  Nachthimmel  hereinschaut; 
das  Bild  hat  mit  dem  Begriff  „Andante"  garnichts 
zu  tun,  da  jede  „mäßig  gehende  Bewegung"  in 
demselben  vollständig  fehlt.  Bleibt  dem  Beschauer 
nur  übrig,  Inhalt  und  Bezeichnung  des  Bildes  so 
miteinander  zu  verbinden,  daß  die  Drei  einem  im 
Zimmer  gespielten  Andante  lauschen;  dann  paßt's, 
wenn's  auch  etwas  weit  hergeholt  ist!  Carl  Lang- 
hammers „Pastorale"  zeigt  gar  einen  auf  der 
Weide  stehenden  brüllenden  Ochsen!  Vielleicht 
wollte  der  Maler  sich  hier  einen  Witz  erlauben,  der 
allerdings  ebenso  wenig  pastoral  wie  urban  ist! 

Musikalische  Genredarstellungen,  die  sich  einer 
bestimmten  Zeit  oder  örtlichkeit  anpassen  und  davon 
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ihren  Titel  nehmen,  treffen  wir  mehrfach  an.    Da 
ist  das  weiche  und  wehmütige  Gemälde  von  Heia 
Peters,  „Herbstlied":  ein  auf  einer  Gartenmauer 
am  Meer  sitzendes  schwarz  lockiges  Mädchen,  die 
Guitarre  spielend,  vom  Herbstlich!  und  Herbstlaub 
mild   umgeben;    dahin    gehören    Franz    Bernauers 
zierlich   gearbeitete    Kleinplastiken  „Bayrischer 
Tambour  von   180t>"  und  der  „Ratten  fang  er 
von   Hameln'1,   auf   der   Flöte   lockend,    Victor 
Marc  es   Pariser  Geburtstagsfeier  mit  dem  „Das 
gefühlvolle  Lied"  singenden  Mädchen,  KI  ein- 
Chevaliers köstlicher  ,,  Floren  tinischer  Volks- 
sänger", der  sich  auf  der  Guitarre  begleitet,  und 
dessen  aus  weit  geöffnetem  und  gerundetem  Munde 
hinausgeschmc.tterten    „offenen"  Gesang  man  zu 
vernehmen  meint,  ferner  Jehudo  Epsteins  lustige 
„L  a g u  n  e  n  I  i  e d  e r",  gesungen  auf  einer  sonnigen 
Gartenterrasse  am  Meer  von  einer  fidelen  Corona 
zechender    Venezianer    zu    Harmonika,    Mandoline 
und  Guitarre,  und  endlich  Hugo  Mühligs  minutiös 
gemalter  „Niederrheinischer  Kuhhirt",  der, 
unter   einer  Weide   stehend,   seine  Kühe  bewacht, 
ausgerüstet    mit   Peitsche    und   Messingsignalhorn, 
jedenfalls  standesgemäßer  als  sein  berühmter  Amts- 
genosse Kliefoth,  von  dem  Fritz  Reuter  in  „Meine 
Vaterstadt  Stavenhagen"  erzählt,  er  habe  sieh  aus 
Erlenrinde,  Sehusterpech  und  Bindfaden  ein  Kuh- 
hörn  selber  zusammengesetzt  und  es  verstanden, 
auf  demselben   melodische  Weisen  zum  Besten  zu 
geben,  ein  echter  mecklenburgischer  Jubal.    Köst- 
liche Typen  von  zum  Tanz  in  tabakgesehwängertem 
Wirtshause  aufspielenden  Dörfmusikanten  malt  vir- 
tuos Franz  Hichhorst  in  seinem  großen  Gemälde 
„Wurstball  in  der  oberhessischen  Schwalm- 
Gegend";    mit    Straßenmusikanten ,    denen    die 
Menschen   kein   Gehör   schenken,   und   vor  denen 
Türen  und  Fenster  geschlossen  bleiben ,  bevölkert 
Hans  Bremer  seine  „Straße  in  Emden",  W.Leo 
Arndt  seine  in  schwarz -weiß  ausgeführte  Wald- 
zeichnung.   Carl  Bios   malt  eine   „Geigerin", 
eine  junge  Frau,  die  am  geöffneten  Fenster  ihres 
trauten  Zimmers  steht  und  spielt;  der  verstorbene 
Ferdinand  Lepeke  schuf  die  ideale  Marmorstatuettc 
einer   mit  Kopf  und   beiden   Armen  sich   auf   ihr 
Instrument  lehnenden  „Harfenspielerin";  Hugo 
Vogel  malt  einen  „jungen  Faun",  der  im  Walde 
sitzt  und  die  Rohrflöte  bläst,  und  von  Ernst  Mülle r- 
Braunschweig  erfahren  wir  sogar,  wie  dieses  Natur- 
instrument gemacht  wird;  seine  niedliche  Bronze 
„Der    Fl  ötenm  ach  er"    zeigt    einen    sitzenden 
nackten  Knaben,  der  auf  seinem  Obersehenkel  einen 
Weidenstab   klopft,    damit    die  Schale  locker  läßt; 
wie    singt    doch    Schubert    in    Wilhelm    Müllers 
„Schöne  Müllerin"? 

Er  schnitzt  bei  mir  sich  eine  Pfeif  aus  Rohr 

Und  hliisl  den  Kindern  schftne  Tanz'  und  Lieder  vor! 


"Während  mir  das  Gemälde  Alfred  Möhrbutters 
„Der  tiefe  Ton"  vollständig  unerkennbar,  unver- 
ständlich und  unerklärbar  geblieben  ist,  freute  es 
mich,  Karl  Jermans  originelle  Bronzeplastik 
„Nachklänge",  die  vor  zwei  Jahren  als  Gips- 
modell Aufsehen  erregte,  wiederzufinden:  aus  einem 
geöffneten  Geigenkasten,  in  dem  Geige  und  Bogen 
liegen,  fluten  die  Tonwellen  aufwärts  heraus,  in 
denen  nackte  Menschengestalten  sichtbar  werden, 
Männer  und  Frauen,  im  Kusse  und  im  Umarmen 
vereint,  und  Familien  mit  Kindern;  eine  Gestalt 
berührt  die  Saiten  mit  einem  dankbaren  Kusse,  ein 
Teufel  flüstert  einem  Weibe  etwas  ins  Ohr,  —  man 
denkt  an  Guiseppe  Tartinis  Sonate  mit  dem  TeufeSs- 
triller,  dem  Bravourstück  der  Violinvirtuosen  — 
und  auf  der  Spitze  der  aufwärtsstrebenden  Ton- 
wellen wird  eine  Frauengestalt,  —  die  Jungfrau 
Maria,  Sancta  Caecilia  öder  das  Ewigweibliche  — 
von  zwei  Engelchen  umschwebt,  nach  oben  getragen 
wie  ein  aufwärts  leise  sich  ausklingender  gebrochener 
Schlußakkord. 

Damit  der  ernsten  Kunst  auch  das  Heitere  nicht 
fehle,  setzt  Dietrich  Wilh.  Alberts  vom  Verbände  der 
Illustratoren  seine  vom  vorigen  Jahre  her  bekannten 
farbigen  Zeichnungen  „Musik"  im  Stile  englisch- 
amerikanischer Humorschilderung  fort  und  bringt 
heuer  eine  alte  Frau,  die  Posaune  bläst,  einen  alten 
Herrn,  der  einer  jungen  Dame  ein  Fagottsolö  vor- 
spielt, ein  aus  Flöte,  Dudelsack  und  Kontrabaß 
zusammengesetztes  Trio  und  eine  lustige  Gesell- 
schaft, die  zu  Flöte  und  Guitarre  singt:  „So  will 
ich  doch  singen  i mg! eich:  Nun  gang  mir  aus 
den  Bohnen!"  Hierher  gehört  auch  die  kleine 
köstliche  Buntzeichnung  von  Rudolf  Kohtz  „Die 
Musikalischen",  ein  Spottbildchen  auf  die 
moderne  Gesellschaftsmusik,  soweit  sie  von  selbst- 
zufriedenen und  eingebildeten  Nichtskönnern  aus- 
geht und  nervös-sensible  und  übersättigte  Zuhörer 
findet. 

Wir  kommen  nunmehr  zu  den  im  Gemälde  und 
in  der  Plastik  vertretenen  Musikerporträts.  Von 
den  Großen  der  Vergangenheit  sind  Beethoven  und 
Richard  Wagner  zwar  diesmal  in  effigie  nicht  zu- 
gegen; aber  an  jenen  erinnern  ein  „Entwurf  zu 
einem  Beethoven -Haus"  von  dem  Amster- 
damer Heinr.  Petrus,  Berlage,  ein  prächtiger, 
mächtiger,  theatralischer  Kuppelbau,  ein  Mausoleum 
für  den  Genius  Beethovens,  —  mir  persönlich  ist 
das  bescheidene  Hinterhaus  in  der  Bonngasse 
zu  Bonn  unendlich  viel  lieber!  —  und  ein  kurz 
„Beethoven"  betiteltes  Bronzerelief  von  Georg 
Lehmann-Wienbrack,  dessen  der  oben  er- 
wähnten Jermanschen  Plastik  „Nachklänge"  ähnliche 
Auffassung  und  Machart  ich  mit  dem  besten  Willen 
in  keine  Beziehung  zu  Beethoven  bringen  konnte; 
von  diesem  Relief  auf  Beethoven  zu  schließen  und 

b 


—    174    — 


zu  kommen,  dürfte  für  jeden  Beschauer  einfach  un- 
möglich sein!  Dagegen  hat  Franz  S fassen  drei 
zarte  Radierungen  zu  Richard  Wagners  „Rheingoid" 
geschaffen :  „Vorspiel",  „Alberich"  und  „Waglinde", 
die  jeden  Wagner-Freund  erfreuen. 

josef  Joachim  ist  der  einzige  verstorbene 
Musiker,  dessen  Porträt  —  von  Fritz  August  von 
Kaulbach  — zu  sehen  ist,  wie  es  auch  das  einzige 
Bild  Kaulbachs  auf  der  Ausstellung  ist;  es  ist  ein 
wohlge'troffenes  Kniebild  Joachims,  der  mit  Geige 
und  Bogen  in  ruhiger  Haltung  vor  einem  Orgel- 
prospekt dasteht;  da  es  aus  dem  Todesjahr  stammt 
(er  starb  am  15.  August  1907),  so  vermute  ich,  dal! 
es  das  letzte  ist,  zu  dem  der  Meister  gesessen  oder 
gestanden  hat.  Ein  Joachim -Bild  gehört  seit  Jahren 
zum  festen  Bestand  der  Großen  Berliner  Kurtst- 
ausstellungen. Weitere  Porträts  noch  lebender 
Künstler  sind  die  Gemälde  des  mir  unbekannten 
Pianisten  Stckerz  von  Simon  Glücklich  in 
München,  der  wohlbekannten  Konzertsängerin  Frau 
Prof.  Susanne  Dessoir  geb.  Triepel  von  Fritz 
Burger    und    eine   Karikaturzeichnung   Siegfried 


Wagners  von  Gulbransson  in  München,  die 
lebenswahre  Gipsbüste  Engelbert  Humperdineks 
von  C.  Adolf  B ermann  in  München,  die  über- 
lebensgroße Marmörbüste  Felix  Draesekes  in 
Dresden  von  Arthur  Lange,  diejenige  des  Königl. 
Hofcellisten  Prof.  Hein r.  Grünfeld  von  Max  Klein 
und  endlich  die  des  Kammervirtuosen  G.  (warum 
anonym?)  von  Max  Baumbach;  eine  nach  dem 
Katalog  im  Saale  22  aufgestellte  Gipsbüste  des  be- 
kannten Operndirektors  Ferdinand  von  Strantz  von 
Ferdinand  Lepcke  war  daselbst  nicht  auffindbar. 
Hiermit  beschließen  wir  unsern  musikalischen 
Rundgang  durch  die  diesjährige  Große  Berliner 
Kunstausstellung,  auf  dem  es  zur  Abwechslung 
einmal  galt,  nicht  mit  den  vieigeplagten  und  musik- 
saisonmüden  Ohren  Musik  in  uns  aufzunehmen, 
sondern  die  bildlich  und  plastisch  dargestellte 
stumme  Musik  mit  den  Augen  zu  sehen  und  zu 
erfassen;  daß  dies  gerade  für  den  Musiker  und  den 
Musik liebhaber  nicht  uninteressant  ist  und  sich 
reichlich    lohnt,   hoffen    diese  Zeilen  zu  bestätigen. 


Musikbriefe. 


Das  IX.  Kammermusikfest  zu  Bonn 

tß.—  20.  Mai  1909. 
.  Mit  seinem  diesjährigen  neunten  Kammermusikfeste 
sieht  der  Verein  Beethovenhaus  zu  Bonn  am  Beginn 
einer  neuen  Epoche  seiner  Entwicklung.  Joachim,  der  eigent- 
liche Gründer  und  unermüdliche,  nicht  nur  Ehren-Vorsitzende, 
wurde  vom  Schauplätze  seines  Wirkens  durch  den  Tod  ab- 
berufen. Sein  Geist  aber  beherrschte  die  Veranstaltungen 
zu  sehr,  als  daß  man  heute  schon  beurteilen  könnte,  wie  sich 
sein  Lebenswerk  in  Zukunft  ohne  ihn  gestalten  wird.  Es 
wird  sich  zeigen,  ob  die  Tradition  im  üblichen  Sinne  ge- 
wahrt werden  kann  oder  ob  nicht  ein  Modus  gefunden  werden 
muß,  um  die  Grundidee  der  Bonner  Feste  mit  neuem  Geiste 
zu  beleben.  Joachims  streng  historische  Wiedergabe  der 
(letzten)  Beethoven-Quartette  ist  mit  ihm  unwiederbringlich 
verloren  gegangen.  An  ihrer  Stelle  sollte  man  den  Festen 
fernerhin  eine  tiefere  innere  Berechtigung  verleihen,  daß 
man  an  ihnen  auch  den  unter  uns  lebenden  Tondichtern  an 
ein  oder  zwei  Abenden  Gelegenheit  verschaffte,  ihre  Kammer- 
musikwerke an  so  vornehmer  Pflegestätte  zu  Gehör  zu 
bringen,  Beethoven  wie  sein  Roland  Joachim  waren  zu  sehr 
Förderer  des  Neuen,  als  daß  auf  diese  Weise  ihrem  An- 
denken zu  nahe  getreten  würde. 

Den.  ersten  Glanzpunkt  des  diesjährigen  Festes  bildete 
das  Auftreten  des  Kl inglcr- Quartettes  aus  Berlin. 
<K.  Klingler,  J.  Rpwkind,  Fr.  KlinRler,  A.  Williams.) 
Die  Jungen  Künstler  brachten  das  Amoll-Qjartett  und  mit  Fr. 
Rückward  (Viola)  und  Prof.  J.  Klengel  (Cello)  das  Sextett 
von  Brahms  so  durchgeistigt,  klar  gegliedert  und  plastisch, 
mit  so  viel  Intensität  und  Schönheit  des  Klanges  zu  Gehör, 
daß  sie  die  sehr  verwöhnte  Festgemeinde  zu  enthusiastischem 
Beifall  hinrissen.  Zwischen  beiden  Werken  spielten  Ed. 
Risler  und  J.  Klengel  die  Fdur-Klaviervioloneello- Sonate 


desselben  Meisters;  Prof.  Klengel  in  idealer,  klangedier  Aus- 
deutung, der  Pianist  leider  zu  robust  im  Ton  und  poesielos. 
Das  Rose-Quartett  aus  Wien  zeigte  sich  am  vierten 
Tage  der  überkommenen,  ehrenvollen  Aufgabe  der  Wieder- 
gabe des  Amoll- Quartettes  op.  132,  daneben  des  Fdur  op. 
.591  und  des  Cmoll-Triös  aus  op.  9  von  Beethoven  durchaus 
würdig,  Absoluter  Klangadel,  feinst  ausgefeilter,  musikalisch 
hochragender  Vortrag  sicherten  den  erprobten  Kammer- 
musikern einen  vollen  Erfolg.  Zu  der  Morgehaufführung  des 
letzten  Festtages  hatte  Dr.  Erich  Prieger-Bonn  ein  unge- 
drucktes Quintett  für  Oboe,  3  Hörner  und  Fagott  von 
Beethoven,  bestehend  aus  einem  (nachträglich  ergänzten) 
Allegro-moderato  und  einem  mesto  Adagio,  zur  Verfügung 
gestellt.  Es  entstand  vermutlich  in  den  Jahren  1798—1802; 
ein  wertvolles,  von  echt  beethovenschem  Geiste  durch- 
drungenes Stück,  das  seitens  der  Kölner  Bläserve  r- 
einigung  (K.  Erkert,  Fr.  Nauber,  H.  Gölle,  A.  Goßler, 
E.Hühnerfürst)  eine  sehr  gute  Ausführung,  seitens  der  Hörer 
viel  Beifall  Fand.  Der  erste  Beethovenabend  war  dem 
Halirquartette  überlassen  worden.  Zum  Vortrage  ge- 
langten das  Quartett  op.  74  in  Es,  weniger  fesselnd,  das 
reizvolle,  anmutige  Quintett  op.  29  in  C  (mit  Rückward, 
Viola),  sehr  frisch  gespielt,  die  Klaviersonate  Bdur  op.  Iflfi, 
von  Ed.  Risler  interessant,  technisch  glänzend,  aber  nicht 
in  allen  Sätzen  überzeugend  interpretiert.  Durch  überaus 
feinsinnige  Schattierung  und  tadelloses  Zusammenspiel  wußte 
das  Petri-Quartett  aus  Dresden  mit  Schuberts  Dmoü- 
Quartett  und  Cdur- Quintett  (2.  Cello  J.  Klengel),  eine  rech! 
gute  Wirkung  zu  erzielen;  Ludwig  Heß  sang  sämtliche 
Müllerlieder;  einige  davon  besonders  vornehm  und  fesselnd. 
Schumanns  A  du  r-  Quartett,  vom  Rose -Quartett  hinreißend 
schön  geboten,  das  Mendclssohnsche  Oktett  von  dem  ver- 
einte« Rose-  und  Petri-Ensemble  unübertrefflich  gespielt,  im 
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Saale  jubelnd  aufgenommen,  einige  Lieder  von  Schumann 
und  Mendelssohn,  gesungen  von  Frau  Noorüewfer-Red- 
dingius  vervollständigten  das  Programm  des  letzten  Kon- 
zerts, das  sieh  eines  noch  stärkeren  Besuches,  wie  die  vorher- 
gegangenen, gut  besetzten  Abende  erfreute. 

A.  Eccarius-Sieber. 


gleich  gut  gelingen  konnte,  daß  einzelnes  noch  subtiler  und 
differenzierender,  anderes  in  strafferer  Plastik  hätte  heraus- 
gearbeitet werden  können.  Nimmt  man  „Alles  in  Allem" 
aber,  so  waren  es  Chor-  und  Ürchcsterleistungen,  die 
wärmstes  Lob.  herausforderten  und  die  den  enthusiastisch 
gespendeten  Beifall  voll  verdienten.  H.  Sonne. 


Die  diesjährigen  Aufführungen  der 
Kaiserin  Friedrich-Stiftung  in  Mainz. 

Das  goldene  Mainz,  das  seit  langem  gewohnt  ist,  im 
Monat  Mai  Musikfeste  zu  feiern,  hat  wieder  einmal  zwei 
große  musikalische  Tage  gehabt:  die  von  dem  Verein  „Mainzer 
Liedertafel  und  Damcngesangverein"  am  17.  und  18.  Mai  ver- 
anstalteten Aufführungen  der  Kaiserin  Friedrieh-Stiftung 
sind  in  glänzender  Weise  verlaufen.  Diese,  zum  Andenken 
an  Ihre  Majestät  die  Kaiserin  Friedrich  errichtete  Stiftung, 
deren  Protektor  der  Großherzog  von  Hessen  ist,  hat  den 
Zweck,  mustergiltige  Aufführungen  von  Werken  'Händeis 
in  der  Dr.  Chrysanderschen  Bearbeitung,  sowie  von  anderen 
hervorragenden  Werken  der  Musäkliteratnr  zu  veranstalten 
und  sich  die  möglichste  Verbreitung  dieser  Werke  angelegen 
sein  zu  lassen.  Zur  Bestreitung  der  durch  die  Musterauf- 
führungen entstehenden  Kosten  wurde  ein  Stiftungskapita! 
angesammelt,  an  dessen  Aufbringung  sich  zurzeit  44  Stifter 
(mit  einem  einmaligen  Beitrag  von  mindestens  1000  Mk.)  und 
67  Mitglieder  (mit  jährlichen  Beiträgen  von  mindestens  10 
Mk.)  beteiligen  Zur  Aufführung  waren  diesmal  Händeis 
„Samson",  zugleich  zur  Erinnerung  an  den  am  14.  April  ge- 
feierten 150jährigen  Todestag  des  Altmeisters,  Hektor  Ber- 
lioz'  „Romeo  und  Julie"  und  Johann  Sebastian  Bachs 
„Magnifieat"  gewählt. 

Die  beiden  Konzertabende,  die  durch  die  Anwesenheit 
des  hessischen  Fürstenpaares  ausgezeichnet   wurden,   voll- 
zogen sich  im  vornehmen  äußeren  Rahmen  und  vermittelten 
erlesene.  Kunstgenüsse.    Auf  die  Auswahl  der  Solisten  war 
ganz  besondere  Sorgfalt  verwendet  worden,  sodali  auf  dem 
Programm   eine  Reihe   der  berühmtesten  Namen    erschien. 
Sie  wirkten  sämtlich  an  beiden  Abenden  mit,  mit  Ausnahme 
des   Karlsruher   Kammersängers    H.    Jadlowker,    der    als 
„Samson"  Stimmittel   von   prächtigem  Wohllaut  entwickelte 
und  die  Partie  namentlich  nach  Seiten  der  dramatischen  Aus- 
gestaltung zu  eindrucksvoller  Geltung  brachte,   und   Frau 
Adrienne  von  Kraus-Osborne,  die  das  Altsolo  in  »Romeo" 
ergreifend  schön  vortrug.    Die  Tenorpartien  in  „Romeo  und 
Julie"   und   im   „Magnificat"   sang   Herr   Kotizertsänger 
George  A.  Walter  von  Berlin  mit  feinem  lyrischen  Empfinden 
und   bestrickender   Weichheit   des   Tones,  und   die  beiden 
Münchener  Meistersfinger  par  excellence:  Jons.  Messcbaert 
und  Dr.  Felix  von  Kraus  wetteiferten  förmlich  in  Entfaltung 
ihres  glänzenden,  gesangliehen  Könnens  und  ihrer  imponieren- 
den  stimmlichen   Mittel.     Den  ersten  Sopran   vertrat   Frau 
Noordewier-Reddingius    von   Hilversum,    den   zweiten 
Sopran  Frau  Anna  Kaempfert  von  Frankfurt  a.  M.,  die  Alt- 
partien  Frl.  Maria  Philippi  von  Basel  in  hochbefriedigender 
Weise,  so  dau  nach  dieser  Richtung  kaum  ein  Wunsch  offen 
blieb.    Mil  gleicher  Anerkerniung"&eien  auch  die  berühmten 
Interpreten  der  Orgel   und  des  Cembalo,  die  Herren  Prof. 
W.  Franke   von   Köln   und   A.  Kleinpaul   von  Hamburg 
genannt. 

Imponierende  Klangwirkungen  erzielte  das  auf  %  Musiker 
verstärkte  Orchester  und  der  nahezu  Ißt)  Mitglieder  zählende 
Chor  der  Liedertafel,  die  ihr  Kapellmeister,  Herr  Otto 
Naumann,  mit  impulsivem  Temperament,  groüer  Umsicht  und 
rhythmischer  Präzision  dirigierte.  Mehr  Ruhe  der  Körper- 
haltung dürfte  allerdings  dringend  anzuraten  sein.  Es  war 
natürlich,  daß  bei  einem  solchen  Massenaufgebot  nicht  alles 


XIV.  Mecklenburgisches  IWusikfest. 

In  der  Zeit  vom  23.-25.  Mai  wurde  in  Schwerin  das 
XIV.  Mecklenburgische  Musikfest  abgehalten.  Die  hierfür 
zur  Verfügung  gestellte  Reithalle  des  Großherzoglichen 
Marstalles  darf  vermöge  ihrer  Größe  und  der  bis  ins  kleinste 
ausgezeichneten  Akustik  als  vollkommen  bezeichnet  werden. 
Die  gebotenen  Genüsse  lagen,  wie  bei  Musikfesten  üblich, 
zum  größten  Teile  auf  vokalem  Gebiete.  Eine  stattliche 
Sängerschar,  an  fünfhundert  Stimmen,  aus  den  Städten 
Schwerin,  Rostock,  Wismar,  Güstrow,  Hagenow,  Lflbz  und 
Neubrandenburg  folgten  mit  gespannter  Aufmerksamkeit 
den  Intensionen  des  Festdirtgenten,  Herrn  Hofkapellmeister 
Willibald  Kaehler.  Auch  der  zweite  Faktor,  das  Orchester, 
erwies  sich  würdig  seiner  großen  Aufgaben;  die  rühmlichst 
bekannte  Schweriner  Hofkapelle  war  durch  Mitglieder  aus- 
wärtiger Hof-  und  Stadttheaterorchester  auf  ungefähr  -hundert 
Musiker  verstärkt  worden. 

Der  erste  Tag  des  Musikfestes  galt  dem  größten  Genius 
der  Tonkunst:   Beethoven.    „Missa  solemnis"   und   „Neunte 
Symphonie"    —   ein   kühnes  Wagnis,  das   glänzend    gelang. 
Chor    und    Orchester    unter   Kaehlers   geistvoller   Leitung 
waren   bewundernswert,   aufs   beste  unterstützt   durch   ein 
geradezu  ideales  Soloquartett  der  Damen  Hempel,  Preuse- 
Matzenauer  und  der  Herren  Heß  und  Heinemann;  dem 
Violinsolo  im  Benedtctus  widmete  Henri  Marteau  seine  hohe 
Künstlerschaft.       Johannes  Brahms'  „Erste  Symphonie"  erfuhr 
.  am  zweiten  Tage  eine  kernige  Wiedergabe.   Dem  Chor  waren 
nach  den  Anstrengungen  der  „Missa"  und  „Neunten"  keine 
größeren  Aufgaben  zugewiesen,  er  zeigte  sich  aber  sowohl 
der  Bachschen „Reformations-Kantate"  wie  auch  der  „Krönungs- 
hymne" von  Händel  voll  gewachsen.    Nach  dem  ergreifend 
schön  von  Herrn  Heß  gesungenen  Rezitativ  und  Arioso  in 
der  Kantate  konnte  man  die  Streichung  des  Duetts  zwischen 
Alt  und  Tenor  nur  bedauern.  —  Den  breitesten  Raum  nahmen 
an  diesem  Tage  die  Solisten -Vorträge  ein.    Frau  Preuse- 
Matzenauer  begeisterte  die  Zuhörer  mit  der  Sextus-Arie 
aus  Mozarts  „Titus";  für  Mozarts  A  dur-Violinkonzert  fand 
Herr  Prof.  Marteau  Töne  von   entzückender  Feinheit.    An 
Stelle  der  Gesänge  mit  Klavierbegleitung  des  Herrn  He  ine - 
mann,  so  charakteristisch  sie  auch  zu  Gehör  gebracht  wurden, 
hätte  man  gern  etwas  anderes  gewünscht;  warum  hat  sich 
Herr  Heinemann  den  von  Kaehler  so  fein   instrumentierten 
Ganymed  Hugo  WolFs   nicht  gewählt?  —   Dem  dritten  Tage 
sah  man  mit  besonderer  Spannung  entgegen,  bescherte  er 
uns  doch  zu  Beginn  das  Werk  eines  modernen   Meisters: 
„Paria"  von   Arnold   Mendelssohn.    Die   bereits  in  anderen 
Städten  mit  Erfolg  aufgeführte  „Schöpfung"  errang  auch  hier 
dank  Kaehlers  souveräner  Leitung  und  der  begeisterten  Hin- 
gabe von  Chor  und  Orchester  eine  nachhaltige  Wirkung,  die 
sich  in  einem  spontanen  Beifall  für  den  anwesenden  Kompo- 
nisten auslöste.   Von  erhabener  Größe  war  die  Durchführung 
des  Altsolo    seitens    der  Frau   Preuse-Matzenauer,   an- 
sprechend unterstützt  von  den  Herren  Heß  und  Heinemann 
in  ihren  Solopartien.    Mit  der  Arie  „Mia  speranza  adorata" 
Mozarts  und  einem  französischen  Liede  entfesselte  Frl.  Frieda 
Hempel    einen    wahren    Beifallssturm.     Zwischen    diesen 
beiden  Vorträgen   spielte  Henri   Marteau   temperamentvoll 
und  elegant  Lalos  „Symphonie  espagnole".  Bei  den  Solisten- 
Vorträgen  leitete  Herr  Hofkapellmeister  Meißner  mit  vor- 
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nehmer  Zurückhaltung  das  Orchester;  am  Flügel  und  an  der 
Orgel  waltete  Herr  Musikdirektor  Enrge  diskret  seines 
Amtes.  Das  Fest  endete  mit  Fragmenten  aus  den  „Meister- 
singern". Nach  dem  abgeklärten  Vorspiele  des  dritten  Aktes 
sang  Herr  Heli  das  zu  einer  machtvollen  Steigerung  aus- 
gearbeitete Preislied;  mit  der  prächtigen  Sachs-Ansprache 
schloß  Herr  Heine  mann.  Dem  Chor  waren  in  dem  »Wach 
auf!"  und  begeisternden  Schlußworten:  Ehrt  eure  deutschen 
Meister!  noch  würdige  Aufgaben  zuerteilt.     A.  Reinhard. 

45.  Jahresversammlung  des 

Allgemeinen  Deutschen  Musik  Vereins 

in  Stuttgart, 

Die  Teilnahme  auswärtiger  Gäste  am  Stuttgarter  Ton- 
künstlerfest darf  eine  erfreulich  gute  genannt  werden.  Sie 
wird  ungefähr  gleich  groß  sein,  wie  bei  den  Versammlungen 
der  letzten  Jahre.  Der  Verein  erhielt  die  ehrenvolle  Einladung 
auf  das  Kgl.  Schloß  Wilhelma,  wo  das  Königspaar  im  Kreise 
seiner  Gäste  erschien.  Riehard  Strauß  brachte  am  Abend 
vor  Beginn  der  Oper  ein  Hoch  auf  den  König  aus,  in  welchem 
dem  Dank  des  Allgemeinen  Deutschen  Musikvereins  Ausdruck 
gegeben  wurde. 

Die  Veranstaltungen  begannen  mit  der  Aufführung  der 
Voglschen  Oper  „Maja",  die  bisher  nur  in  Stuttgart  in  Szene 
gegangen    ist.     Die  Idee  des  Stoffes  hat   Vogl,   der  auch 
Verfasser  des  Textbuches  ist,  aus  dem  Michael  Beerschen 
Drama  „Der  Paria"  entnommen.    Maja  ist  eine  Erlösungsoper. 
Das  ideenreiche  Stück  behandelt  in  zwei  Aufzügen  die  Aus- 
stoßung der  Inderin  Maja  aus  ihrer  Kaste  (sie  weigert  sich, 
ihrem  Gatten,  an  den  sie  sich  nur  äußerlich  gebunden  fühlte, 
auf  den  Scheiterhaufen  zu  folgen)  und  dann  eine  Verbindung 
mit  dem  Paria  Makaranda.    im  zweiten  Akt  finden  wir  Mala 
und  ihren  Gatten,  deren  Liebesbund  durch  einen  Sohn  gesegnet 
ist,  in  glücklicher  Harmonie   und  Frieden  lebend.    Ein  vor- 
nehmer Inder,  ße'nascar,  der  sich  später  a)s  Bruder  der  Maja 
entpuppt,  greift  in  sinnlicher  Begierde  nach  dem  Wctb  des 
Paria.    Seine  Begleitung  dringt  in  die  Hütte  und  erschlägt 
den   friedfertigen   Inhaber.     Maja  stirbt  freiwillig  an  Gift. 
Buddha  selbst  erscheint,  seine  Lehre  des  Friedens  zu  predigen. 
Bezwungen  von  seinen  Worten  folgen  ihm  Priester,  Edle  und 
Kinder.    Daß  es  ein  nicht  ungefährlich  Ding  ist,  Wagner  auf 
sein  eigenes  Gebiet  zu  folgen,  zeigt  das  Beispiel  des  Dichter- 
Komponisten  von   Maja.    Die   Verquick ung  von  Realem  mit 
Transzendentalem,  die  Ideenpersonifizierung,  das  Hineinragen- 
lassen  der  Handlung  in  eine  höhere  Weit,  sind  Dinge,  die 
einen  dichterischen  Geist   von  wirklicher  Größe  erfordern, 
wenn  der  Eindruck  eines  fertigen  Kunstwerks  dabei  entstehen 
soll.    Vogl  .hat  in  seinem  Drama,  das  überdies  schon  vor 
10  Jahren  geschaffen  wurde,  sowohl  nach  der  dichterischen 
wie  nach  der  musikalischen  Seite  hin  sich  als  hochbegabtes 
Talent  gezeigt.    Darüber  hinaus  wird  man  im  Urteil  nicht 
gehen  können,  ohne  sich  einer  Übertreibung  schuldig  zu 
machen.     Eine   tatsächlich  schöpferische  Kraft   im  höheren 
Sinn  kann  der  Komponist  nicht  genannt  werden.    Den  Ge- 
danken fehlt  die  Originalität.    Streckenweise  tauchen  wirk- 
lich schöne  Partien  auf,  doch  leidet  das  Ganze  unter  starker 
Monotonie.   Wer  das  Werk,  wie  der  Referent,  fünfmal  aufmerk- 
sam gehört  hat,  rnuüte  bemerken,  daß  manches,  was  anfänglieh 
neu  klang,  nach  und  nach  an  Wirkung  verloren   hat.    Sehr 
sympathisch   berührt  der  große  Ernst,    die  Hingabe  des 
Dichterkomponisten   an  seine  Schöpfung,  jede  Szene,  jeder 
Tnfcl  sprechen  davon.    Die  Arbeit  eines  vom  ernsten  Streben 
erfüllten  Tondichters,  der  sich  hohe  Ziele  ins  Auge  gefallt 
hat,    wird   überall  größten  Respekt   hervorrufen    und  eine 
freundliche  Aufnahme  beim  Publikum   finden.    Ein  Bühnen- 
ereignis wird  eine  Maja- Auf  Führung  nicht  werden  können,  weil 


der  Komponist  sich  noch  zu  sehr  im  Bannkreis  eines  mäch- 
tigen Geistes  bewegt,  der  sein  Dichten  und  seine  musi- 
kalische Sprache  beeinflußt. 

Über  die  Aufführung  unter  HofkapeMmeister  Band,  in 
dessen  Händen  seinerzeit  schon  die  Einstudierung  von  Maja 
lag,  ist  nur  Lobendes  zu  sagen  Hervorragendes  leistete 
Katharina  Senger-Bettaque  als  Vertreterin  der  Titelrolle, 
nicht  weniger  zeichneten  sich  die  Herren  Weil,  Neudorf f er 
und  Holm  aus.  Herr  Erb  als  Buddha  (kleine,  aber  ex- 
ponierte Tenorrolle)  reihte  sieh  den  Genannten  würdig  an. 
Die  szenische  Ausstattung,  Beleuchtungen,  überhaupt  das 
ganze  äußere  Gesamtbild  der  Vorstellung  nötigten  wirkliche 
Hochachtung  ab. 

Im  I.  Kammermusikkonzert  (3.  Juni)  machte   ein 
Streichquartett  von  Knud  Härder,  einer  der  assistierenden 
jungen  Kräfte  an  der  hiesigen  Oper,  den  Anfang  der  instru- 
mentalen   Vorträge.    Ein   Opus   4  wird   schwerlich    schon 
ein   reifes   Stück   sein,    am   wenigsten   wenn   es   sich   um 
den  schwierigen  Quartettstil  handelt.    Dem  Komponisten,  der 
noch    nicht    die    nötige  Schreibgewandtheit   besitzt,    wird 
man  gerade  hier  am  leichtesten  verzeihen,  wenn  sich  Wollen 
und  Können  noch  nicht  decken.    Knud  Härder  kann  aber  die 
Absolution   nicht  so   ohne   weiteres   erteilt   werden.     Sein 
Quartett  ist,  abgesehen  vom   langsamen  IL  Satz,  dem  Emp- 
findung innewohnt  und  bei  dem  auch  ein  geschickter  Aufbau 
gelungen  ist,  noch  recht  unfertig  und  unbeholfen.    Trocken 
muten  der  111.  und  IV.  Satz  mit  ihrer  wenig  flüssigen  Kontra- 
punktik an  und  wunderliche  Dinge,  aus  denen  man  nicht  ganz 
klar  wird,  hört  man  im  ersten  Satz,    im  Ganzen  eine  Arbeit, 
die  als  Talentprobe  bewertet  sein  will,  aber  eigentlich  das 
Schreibpult  des  Komponisten  nicht  hätte   verSassen  sollen, 
wenigstens  nicht,  um  vor  solch  illuster  Versammlung  zu  Ge- 
hör zu  kommen.  Die  Lieder  des  Schweizers  Oth mar  Schoeck, 
die  Hedwig  Schmitz  -Seh  w  ei  ker-B  erlin  mit  innerer  An- 
teilnahme und   wohltuendem  Gefühlsausdruck  sang,  machten 
in   ihrer  Schlichtheit  einen  sympathischen  Eindruck.     Eine 
eigentlich  persftnlicheNote  vermochte  ich  nicht  herauszufinden, 
doch  ist  es  schon  ein  gutes  Zeichen  sich  bemerkbar  machender 
Abstinenz,   wenn  die  Komponisten  sich  beim  Liede  mit  den 
Mitteln  begnügen,  die  für  diese  kfetne  Kunstgattung  die  ent- 
sprechenden sind.    Die  dritte  (und  letzte)  Nummer  des  Pro- 
gramms brachte  Hans  Pfitzners  op.  23,  sein  Quintett  für 
Klavier  und  Streichquartett.    Ist  es  zuviel  gesagt,  wenn  man 
das  Werk  eine  hochbedeutsame  Erscheinung  nennt,  der  mit 
Sicherheit  feste  Einbürgerung  in  Kammermusikkonzerten  zu 
versprechen  ist?    Wohl   kaum  dürfte  das  Lob  übertrieben 
sein,   denn   wo  wäre  das  neuere  Werk  gleicher  Gattung  zu 
finden,  das  bei  ähnlich  formaler  Vollendung  solch  tiefgehende 
dabei  überall  klar  ausgesprochene  nirgends  verschwommene 
Gedanken  enthielte,  wie   das  Pfitznersche?     Es  steckt  ein 
Reichtum  von  Ideen  darin,  deren  Fülle  erstaunlich  ist.    Jede 
Stimme  ist  kontrapunktisch   lebendig  behandelt,  nimmt  Teil 
am  Ganzen  und  steht  doch  selbständig  da.    Echter  Kammer- 
musikstil, das  heißt  die  Beherrschung  einer  Kunst  zeigt  sich 
darin,  die  fast  als  verloren    gegangen    betrachtet   werden 
konnte.  Das  Pfitznersche  Quintett  wurde  von  der  Münchener 
Kammermusikvcreinigung,  den  Herren  Sehmid-Linder 
(Klavier),  Sieben  IL  Violine),  Huber  (2.  Violine)  Rauch- 
eisen  und  Stößer  (Viola  und  Cello)  meisterhaft  vorgetragen. 
Nicht   weniger  ausgeglichen  war  der  Vortrag  des  schwer 
auszuführenden  Hardersehen  Quartetts  durch  die  Stuttgarter 
Herren  Wendung  (I.  Violine),  Jak  oh  (2.  Violine),  Presuhn 
(Viola)  und  dem  Solocellislcn  der  Meininger  Kapelle  Piening, 
der  Für  den  erkrankten  hiesigen  Cellisten  eingesprungen  war. 
Die  zweite  Oper,  welche  die  Besucher  des  Tonkünstler- 
festes zu  hören  bekamen,  „Mise  Brua"  von  Pierre  Maurice, 
war  ein    lyrisches   Drama.      Mit    der  Benennung    ist   der 
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Charakter  der  Musik  schon  im  grollen  gekennzeichnet.    Die 
Gattung  des  lyrischen  Dramas  ist  französischer  Herkunft. 
Die  Franz "sen  haben  ihren  eigenen  Stil.    Die  weiche,  sülie 
Lyrik  ist  schon  von  Gounods  „Faust"  her  bekannt,  Massenet 
sodann  ist  in  dieser  Beziehung  noch  französischer  als  Gounod. 
Maurice,  der  die  deutsehe  Schule  durchlaufen  hat  (er  bat  in 
München,  früher  in  Stuttgart  studiert)  stützt  sich  weit  mehr 
auf  die  Franzosen,  als  auf  die  Deutschen.    Es  steckt  etwas 
Bewegliches  in  seiner  Musik,  die  geschickt  gesetzt,    nicht 
gequält  ist  und  melodisch  reizvolle  Partien  enthält.    Wagners 
Einfluß  ist  gleichwohl  zu  verspüren,  doch  betrifft  dies  mehr 
Dinge  üullerer  Art.  seiner  Natur  nach  ist  Maurice  Franzose, 
was  auch  stilistisch  in  seiner  Musik  zum  Ausdruck  kommt, 
Das  Textbuch  (die  Übersetzung  ist  nicht  gut  geraten)  be- 
handelt die  einem  Roman  entnommene  Geschichte  eines  ge- 
ächteten Grälen.    Die  Hauptfigur  ist  Mise  Brun  (Mise  proven- 
caltseh  für  Frau),  das  engelsreine  Junge  Weib  eines  dummen 
Schwächlings,  des  geizigen  Goldschmieds  Bruno  Brun.    Die 
Handlung  spielt  einige  Jahre  vor  Ausbruch  der  französischen 
Revolution.     Ein  zudringlicher  Marquis  —  Nieuselle  —  hat 
es  auf  Rose  abgesehen.    Er  wird  durch  den  geächteten  Grafen 
Gallieres,  der  unerkannt  die  Stadt  besucht,  zurechtgewiesen. 
Galtieres  gesteht  Rose  seine  Liebe.    Marquis  Nieuselle  gibt 
seinen  Plan,  Rose  zu  entführen,  nicht  auf.    Er  versteht  es, 
den  schwachköpfigen  Ehemann   zu   einer  Reise   zu  bereden, 
auf  der  ihn  seine   Frau  begleitet.     Mit  Unterstützung  von 
Helfershelfern  hofft  er  in  einem  Wirtshaus,  wo  alle  zusammen- 
treffen, zu  seinem  Ziel  zu  gelangen.    Galtieres  kommt  wieder 
dazwischen  und  ersticht  den  Marquis.    Rose,  die  ihrer  Auf- 
lösung entgegengeht,  ist  im  letzten  Akt  auf  der  Straße  in 
der  stillen  Hoffnung,  ihren  Geliebten  zu  sehen.  Ein  gräßliches 
Schauspiel  bereitet  sich  vor.    Man  führt  den  Räuber  Gaspard 
zum  Tode.  Der  Zug  kommt.   Rose  erkennt  in  dem  Verurteilten 
zu  ihrem  Entsetzen  den  geliebten  Mann.    Ais  geächteter  Graf 
hatte  er  unter  dem  Namen  Gaspard  ein  Räuberleben  geführt 
und  wird  daFür  hingerichtet.    Mit  lautem  Aufschrei  stürzt  die 
Ärmste  auf  ihren  Retter  zu  und  sinkt  tot  zu  seinen  Füßen 
nieder.  —  Wie  die  meisten  dramatisierten  Romane,  so  hat 
auch  das  Textbuch  zu  Mise  Brun  den  Fehler,  daß  es  unruhig 
wechselnde-  Vorgänge  zeigt.    Das  Episodenhafte   überwiegt. 
Der  ganze  erste  Akt  ist  nicht  eigentliche  Exposition,  sondern 
scheint  nur  da,  um  auf  der  Bühne  ein  Farbiges  Karnevals- 
treiben sich  entwickeln  zu   lassen.    Von  entschiedener  Wir- 
kung ist  der  erste  Aufzug  des  2.  Aktes.    Die  Kirehenscene 
und  dann  wieder  der  dritte  Akt  (Szene  im  Wirtshaus).  Hier 
zeigt  der  Komponist  eine  glückliche  Hand  im  Stimmungzeich- 
nen, man  bekommt  das  Empfinden,  daß  er  sich  dabei  unge- 
zwungen  so  geben   kann,    wie  er  ist.     Bei    dem  Karneval 
haben    Maurice    wohl  die    „Meistersinger"    vorgeschwebt 
(Prügelscene).      Eine    wenn    nicht    tiefgehende,     so    doch 
Fesselnde   Wirkung  wird   Mise  Brun  ohne  Zweifel   überall 
ausüben,  zumal  auch  dem  Auge  darin  etwas  geboten  wird.  — 
Schillings,  dem  die  Partitur  gewidmet  ist,  dirigierte.    Ein 
solch   Fein   Fühlender  Dirigent   wie   dieser  mußte  die  Reize 
des   instrumentalen  Teils  zu   volier  Geltung  bringen.     Als 
Mise  Brun  konnte  Anna  Suttcr  ihre  geniale   Begabung  in 
.  helles  Licht  setzen,  Goltz  als  Galtieres,  Decken  als  Gold- 
schmied Führten   die  beiden  wichtigsten  Partien  bedeutungs- 
voll  durch.    Die   Regieführung    vereinle  die   künstlerische 
Hand  eines  Emil  Gerhäuser. 

Der  München  er  Joseph  Haas  machte  im  IL  Kammer- 
musikkonzert mit  seiner  Hmoll- Violinsonate  einen  sehr 
günstigen  Eindruck.  Die  übrigen  mir  bekannten  Sachen  von 
Haas  verraten  teilweise  noch  sehr  deutlich  den  Einfluß  von 
Reger.  Auch  bei  dem  neuen  Opus  zeigte  sich  stilistisch  eine 
Verwandtschaft  mit  Reger,  dem  Früheren  Lehrer  von  Haas, 
doch  darf  darus  nicht  der  Schluß  gezogen  werden,  als  handle 


es  sich   um  Unselbständigkeit  des  Komponisten.    Was  Hans 
noch  abgeht,  ist  die  Fähigkeit,  großzügige  Themen  zu  breiter 
Entwicklung  zu  bringen.    Wenn  es  Sonaten  gibt,  die  aus 
symphonischem  Material  zusammengesetzt  sind,  so  gibt  es 
auch  solche,  die  eher  großangelegte  Sonatinen  sind.  Zu  diesen  • 
möchte  ich  Fast  die  Sonate  von  Joseph  Haas  rechnen.    Üb- 
rigens ist  dasLarghetto  ein  Stück  von  wirklicher  Schönheit. 
Der  Ferneren  Entwicklung  dieses  Komponisten  wird  man  mit 
Interesse  zuschauen.    Lieder  standen  vor.  An  sorge,  Wie- 
mann. Andreae  und  von  WolFF  auf  dem  Programm.    Von 
diesen   hoben   sich   die   von   Ansnrge   durch   ihren    eigen- 
artigen Stimmungszauber  hervor.    Sie  gehören  nicht  zu  den 
Stücken,  über  die  man  sich  sofort  im  klaren  ist,  mancher 
wird    sie    vielleicht    ablehnen,    doch    müssen    sie    jeden, 
der  nicht  mit  oberflächlichem  Musikhören  sich  begnügt,  zu 
näherer   Bekanntschaft   reizen.     Andreae  ist  ein  kräftiges, 
gesundes  Talent,  Wiemann  gibt  Proben  hübscher  Begabung, 
von  Wolf  verfolgt  ernste  Ziele.    Als  Opus  !  und  2  sind  die 
Gesänge  des  Letztgenannten  jedenfalls  beachtenswert.    Eine 
Sonata  croica  in  Cismoll  von  W.  v.  Baußnern  erlebte  durch 
Carl* Friedberg  ihre  Uraufführung.     An   den   Schluß  des 
Programms  gestellt,  machte  dieses  langgedehnte  Stück  einen 
fast  ermüdenden   Eindruck,    v.  Baußnern  ist  als  Komponist 
in  allen  Sätteln  gerecht,  da  ist  es  weiter  nicht  zu  verwun- 
dern, wenn  einmal  ein  Werk  nicht  einschlägt.    Eine  heroische 
Sonate  muß,  soll  sie  in  ihrem  Titel  gerecht  werden,  große 
Empfindungen  wecken.    Das  tut  die  Baußnernsche  nicht,  doch 
spricht  Ernst  und  Entschlossenheit  aus  den  drei  Sätzen  der 
Sonate,  die  Friedberg  mit  wahrer  Meisterschaft  vortrug. 

DerHaasschen  Sonate  verhalfen  die  Herren  Wendling 
(Violine)  und  von  Pauer  (Klavier)  zu  nicht  minder  voll- 
endeter Wiedergabe.  Ludwig  Hess  zeigte  bei  den  Liedern 
von  Andreae  und  Wolff  seine  prächtige  stimmliche  Verfassung, 
auch  gibt  es  nur  wenige  Sänger,  die  gleich  ihm  so  stark 
die  innere  Anteilnahme  an  ihrer  Aufgabe  erkennen  lassen. 
Frl.  Leydhecker,  die  einzeln  und  Im  Verein  mit  Frau 
Schmitz-Schweicker  sang,  ist  ebenfalls  eine  bedeutende 
Vortragskünstlerin,  Ihr  fehlt  nur  eines:  Die  sorgfältige  Aus- 
sprache. Den  Wiemannschen  Duetten  kam  die  Mitwirkung 
Wendlings  bei  der  Violine  ebenso  zugute,  wie  denAnsorge- 
Liedern  Schtnid-Lindners  Klavierbegleitung. 

Zu  seinem  Vortrag  über  „musikalisch -rhythmische  und 
ästhetische  Gymnastik"  hatte  Jäques-Daleroze-Genf  eine 
Anzahl  seiner  Schülerinnen  mitgebracht,  um  nicht  nur  theo- 
retisch, sondern  zugleich  auch  praktisch  seine  Methode  vor- 
führen zu  können.    „Ohne  Rhythmus  zu  sein,  ist  eine  Krank- 
heit"  erklärt  Dalcroze  ferner:  „Das  Kind  muß  den  Rhythmus 
körperlich  fühlen."    In  letzter  Linie  ist  seine  Erziehung  in 
der  Gymnastik  eine' Erziehung  zur  Freude  an  der  Musik,  sie 
stählt  Körper  und  Geist  und  soll  „schöpferische  Kräfte  flüssig 
machen".     „Das  Volk,  welches  den  Namen  Musik  erfand, 
begriff  unter  ihm  nicht  nur  Dichtkunst  und  Tonkunst,  sondern 
alle  künstlerische  Kundgebung  des  inneren  Mensehen  über- 
haupt" —  also  auch  Gymnastik,  (s.  R.  Wagner:  Über  musi- 
kalische Kritik).    Was  Dalcroze  in  langsam  fortschreitendem 
Unterricht  bei  seinen  Schülerinnen  erreicht  hat,  ist  in  der 
Tat  zu  bewundern.    Zwar  scheint  es,  daß  er  im  Spezialisieren 
etwas  zu  weit  geht,  und  teilweise  über  das  Ziel  hinausschießt, 
doch  darf  das  nicht  dazu  führen,  der  Methode  selbst  ihren 
Werl   abzusprechen.    Durch  Marschübungen  wird  der  Sinn 
für  Takt  gewonnen,  allgemeine  Übungen  für  Atmung,  Kraft, 
Gleichgewicht,  dann  speziell  zur  Gewöhnung  an  Bewegung 
oder  zum  Widerstand  an  Bewegung,  „Unterbrechungsubungen" 
u.  a.  dienen  alle  zur  Vervollkommnung  der  Muskeln.    Neben 
der  Entwicklung  zum  musikalischen  Rhythmus  geht  diejenige 
zum  plastischen  Rhythmus  und  die  Ausbildung  des  Gehirns 
nebenher,    Eine  Freude  war  es,  zu  sehen,  wie  die  in  ver- 
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schiedenem  Alter  stehenden  Mädchen  (8  an   der  Zahl)  ihre 
improvisierten  Übungen  in  solch  sicherer  und  zugleich  an- 
mutiger Weise  ausführten.    Bei  den  Treffübungen  im  Singen 
oder  Benennen  der  Töne  Fanden   wir  gleichfalls  erstaunliehe 
Resultate.    Dalcroze  schreibt  z.B.  eine  bezifferte Stimme  an 
die  Tafel  —  die  Schülerinnen  singen,  sie  ausgesetzt  ab,  die 
Solfeggien  wurden  tadellos  sauber  und  rein  gesungen  und 
ähnliches.    Wenn  Dalcroze  zu  weit  mit  den  Behauptungen 
gehen  mag,  daß  jedes  Kind,  soweit  es  wenigstens  den  Unter- 
sehted zwischen  Halbton  und  Ganztan  zu  erkennen  vermag, 
zum  sogen,  absoluten  Hören  erzogen  werden  kann,  so  hat  er 
doch  damit  Recht,  daß  er  die  Kenntnis  der  Tonleiter,   der 
tonalen   Beziehungen  als  Ausgangspunkt  für  seine  Methode 
nimmt,  und  nur  ganz  langsam  zu  Werke  geht.    Da  werden 
Kräfte  geweckt,    die  vielleicht  sonst  nie  zum  Erwachen  ge- 
kommen wären,  oder  wenn  sie  schon  keimten,  wieder  verdorrt 
wären.   In  der  Reform  des  musikalischen  Unterrichts  bedeutet 
die  Methode  des  Genfer  Professors  eine  bedeutungsvolle,  weil 
bis  zu  sichtbaren  und  hörbaren  Resultaten  gebrachte  Tat. 
Weniger  als  bei  früheren  Tonkünstlerfesten  war  diesmal 
den  Orchesterwerken  Raum  gegönnt.    „Doch  sag'  ich  nicht, 
daß  dies   ein  Fehler  sei",  denn   schließlich   hat   alles  seine 
Grenzen,  auch  die  musikalische  Aufnahmefähigkeit.   Manches 
Stück  ist  schon  ungerecht  beurteilt  worden,  weil  sich  des 
Hörers  infolge  zu  tanger  Dehnung  der  musikalischen  Vorträge 
eine  kleine  Gereiztheit  bemächtigt  haben  mochte,  über  deren 
Ursache  er  sich  selbst  vielleicht  nicht  einmal  klar  war.    Be- 
ginne ich  mit  dem   umfangreichsten  Stück   des  Orchester- 
konzertprogramms, so  ist  Fritz  Volbachs  Hmoll-Symphonie 
zuerst  zu  erwähnen.  Das  Werk  des  Universitäts-Musikdirektors 
(Volbach  entfaltet   in  Tübingen  eine  ebenso  vielseitige  wie 
fruchtbare  Lehrtätigkeit)  zeichnet  sich  vor  allein  durch  Fluß 
und  durch  Sicherheit  der  Linienführung  aus.    Die  Symphonie 
ist   das  Werk  eines  ausgezeichneten   Musikers,  der  außer- 
ordentlich vie!  weiß  und  kann.   Hier  ist  kein  Ringen,  um  den 
Ausdruck  -zu  bemerken,'  alles  ist  gut  geordnet,  mit  einem 
ganz  besonderen  Talent  für  Übersichtlichkeit,  die  nicht  etwa 
ihre  Ursache  in  Dürftigkeit  oder  Gedankenarmut  hat,  sondern 
auf  einen  klar  ordnenden  Verstand  zurückzuführen  ist.    Es 
liegt  darin  ein  bemerkenswerter  Vorzug  dieser  Symphonie. 
Was  Themenblldung  und  Erfindung  im  allgemeinen  anbelangt, 
so  zeigt  sich  Volbach  als  Eklektiker,  dem  unbewußt  bestimmte 
Muster  vorschweben.    Darin   Hegt  die  Schwäche  der  Sym- 
phonie, die  voraussichtlich  überall  mit  Erfolg  gespielt  werden 
wird,  aber  zu  dauerndem  Leben  es  kaum  bringen  dürfte. 
—  In  Scheinpflugs  „Ouvertüre  zu   einem  Lustspiel  von 
Shakespeare"  wird  die  Beziehung  zur  englischen  Komödie 
durch   Benutzung    eines   altenglischen   Themas   hergestellt. 
Wichtiger  ist  die  Innere  Beziehung,  man  kann  sie  in  der 
Mischung  von   inniger   Zartheit   und   derber  Spaiimaeherei 
finden.    Der  Humor  Scheinpflugs  ist  drollig,  aber  doch  nicht 
so  leichtbeschwingt,  daß  er  sich  graziös  ausdrückte.    In  der 
Instrumentierung  und  im  Aufbau  verrät  sich  eine  geschickte 
Hand.    Ckarakteristisch,  ja  wirklich  originell  ist  R.Siegels 
Apostaten-Marsch  für  Männerchor  und  Orchester.    Das  Ver- 
bissene und  der  Galgenhumor  der  (eigentlich  politische  An- 
spielungen enthaltenden)  Dichtung  von  G.  Kelier  ist  Fein 
getroffen.    Endlich  wieder  einmal  ein  Männerchorwerk ,  das 
sich  von  dem  landläufigen  Liedertafelstii  entfernt.   Ein  großer 
Vorzug  des  Marsches  liegt  auch  darin,  daß  das  Orchester 
selbständig  geführt  ist.    Naumanns   Bismarck-Hymnus   ist 
eine  Totcnklage,   deren  Schluß   in   versöhnende   Stimmung 
übergeht.    Es  spricht  ein  hoher  Ernst  aus  der  Komposition, 
die   nur   an   dem   Fehler  der  Verwendung    allzu   massiger 
Akkorde  leidet.    Schwer  gepanzert   ist  das  Orchester,  die 
Ausführung  stellt    ziemliche  Ansprüche   an   die  Sänger.    In 
Ernst   Boehes   symphonischem    Epilog   zu   einer  Tragödie 


steckt   etwas   vom  Geist   der  griechischen  Tragödie.    Die 

Empfindungen  der  Klage  und  des  Schmerzes  werden  darin 
auf  ein  edles,  künstlerisches  Mali  zurückgeführt,  sie  äußern 
sich  nicht  in  lauten  Verzweiflungsausbrüehen.  Daraus  läßt 
sich  erklären,  daß  die  scharfen  Kontraste  in  dem  Epilog 
fehlen.  Alles  ist  gleichsam  abgedämpft  und  abgetönt.  Der 
Eindruck  des  geistvollen  Stückes  müßte  stärker  sein,  wenn 
es  etwas  weniger  in  die  Länge  ginge  Bezeichnend  für 
Boehes  Entwicklungsgang  ist,  daß  er  sich  von  der  Programm- 
musik mehr  und  mehr  entfernt,  wie  überhaupt  das  diesjährige 
Tonkünstlerfest  zeigt,  daß  die  iungen  Komponisten  trotz  fort- 
schrittlicher Tendenzen  steh  wieder  mehr  der  absoluten 
Richtung  zuwenden.  Als  letzte  der  Neuigkeiten  auf  dem 
Programm  —  es  würde  zum  Schluß  noch  Liszts  Chor  „An 
die  Künstler"  gesungen  —  sei  die  Schlußszene  von  Felix 
Gotthelfs  Mysterium  „Mahadeva"  angeführt.  Ein  für  sze- 
nische Darstellung  berechnetes  Werk  kann  unmöglich  nach 
seinem  Eindruck  im  Konzertsaal  beurteilt  werden,  zudem 
nicht,  wenn  nur  ein  kurzes  Bruchstück  geboten  wird.  Gerade 
der  Allgemeine  Deutsche  Musikverein  könnte  in  dieser  Hin- 
sicht helfend  eingreifen,  indem  er  dramatischen  Komponisten 
die  Möglichkeit  gäbe,  ihre  Werke,  wenn  auch  nur  bei  ein- 
fachster szenischer  Darstellung,  von  der  Bühne  herab  zu 
sehen.  Für  solche  Probezwecke  genügte  auch  die  Vorführung 
einzelner  Szenen,  so  daß  an  einem  Abend  mehrere  Kom- 
ponisten zugleich  zu  Worte  kommen  könnten.  Gotthelfs 
Erlosungsmysieriura  ist,  nach  Dichtung  und  Musik  zu  urteilen, 
unter  dem  Eindruck  der  Wagnersehen  Dramen  („Tristan", 
„Parsifal")  entstanden.  Die  gesungene  Szene  (Majas  Opfertod 
in  den  Flammen)  war  nicht  nur  nach  der  instrumental -kolo- 
ristischen Seite  geeignet,  von  Gotthelfs  Begabung  eine  hohe 
Meinung  zu  hinterlassen.  Zu  der  Wirkung  dieser  Szene  trug 
Frau  Jraceraa-Brügelmanns  Ausführung  der  Gesangs- 
partäe  das  Ihrige  bei.  ■  -  Schillings  hatte  bei  sämtlichen 
Werken  die  Direktion  in  Händen.  Zeigten  die  Chorwerke, 
daß  der  Dirigent  die  Massen  zusammen  zu  halten  versteht, 
so  bewiesen  die  Symphonie,  oder  Boehes  Epilog,  daß  die- 
jenigen Recht  hatten,  die  Schillings  Dirigentenkunst  von 
Anfang  an  hoch  einschätzten.  Trotzdem  möchte  ich  Schillings 
den  Theäterdirigenten  noch  über  Schillings  den  .Symphonie- 
dirigenten stellen,  zum  ersteren  ist  er  prädestiniert,  zum 
letzteren  hat  er  sich  erst  herausgearbeitet. 

Die  vereinigten  Chöre  des  Liederkranzes  (Dir.  Prof. 
Förstler)  und  des  Lehrergesangvereins  (Dir.  Prof.  de 
Lange),  ein  Frauenchor,  ferner  ein  fein  eingeübtes,  aus 
jüngeren  Solokräften  des  Hoftheaters  zusammengesetztes 
Männer- Doppelquartett  waren  zur  Mitwirkung  verwendet 
worden.  Die  bedeutend  verstärkte  Hofkapeile  hat  hervor- 
ragendes in  den  Tagen  des  Festes  geleistet.  Als  Organist 
fungierte  Herr  Nack.  Der  Sonntagabend  brachte  noch  die 
„Prinzessin  Brambilla"  von  Braunfels,  über  welche  die  Leser 
des  „Musikalischen  Wochenblattes"  durch  Referate  über  die 
Uraufführung  in  Stuttgart  und  die  Münchener  Erstaufführung 
schon  unterrichtet  sind.  Trotz  der  Schwächen  seines  Stückes, 
die  im  Textbuch  zu  suchen  sind,  ist  BraunFels  doch  als  stärkste 
Komponistennatur  aus  der  Zahl  derer  zu  bezeichnen,  die  dies- 
mal beim  Tonkünstlerfest  an  die  Reihe  kamen.  Die  ganz  vor- 
zügliche Regie  unseres  Hoftheaters  wurde  von  allen  Besuchern 
rückhaltlos  bewundert.  Die  mit  den  Hauptrollen  betrauten 
Frl.  Sutter  und  die  Herren  Goltz,  Holm  und  Weil  sind 
mit  besonderer  Auszeichnung  zu  nennen.  Es  war  eine  kluge 
Wahl,  gerade  die  „Brambilla"  als  Abschluß  zu  geben.  Ich 
fürchte,  daß  diese  Oper  nicht  allzu  häufig  gegeben  wird, 
aber  gerade  für  die  Besucher  eines  Tonkiinstlerfestes.  denen 
es  um  Kenntnis  der  wichtigsten  Erscheinungen  der  zeit- 
genössischen Musik  zu  tun  ist,  war  sie  das  gegebene  Stück. 

Alexander  Eisenmann. 
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Die  Haydn -Zentenar-Feier  in  Wien. 

Die  eigentliche  Festwoche,  die  letzte  des  Mai,  welche 
unsere  große  Trauer-Zentenar-Feier  für  J.  Haydn  ab- 
schließen   und    krönen    sollte,    ist    programmäßig    glücklich 
verlaufen.    Um  dieselbe  Zeit  tagte  auch  in  Wien  der  dritte 
Kongreß  der  Internationalen  Musikgesellschaft,   daher  sich 
das  Interesse  der  überaus  zahlreich  erschienenen  Festgäste  in 
künstlerische  und  wissenschaftliche  Eindrücke  zu  teilen  hatte. 
Wir  beschränken   uns   darauf.  In   gedrängtester   Kürze  den 
rein  künstlerischen  Verlauf  der  Festwoche  zu  schildern.  Eine 
würdige  Aufführung  der  sogenannten  Marlazeller  Messe  des 
Meisters,  am  25.  Mai  vormittags  von  der  k.  und  k.  Hofkapetle 
unter  ihrem  offiziellen  Dirigenten,  Hofkapeilmeister  Luze, 
leitete  ein.   Tags  darauf  wurden  den  Besuchern  der  ersten 
Festversammlung   auch   verschiedene   Werke    des   Meisters 
vorgeführt,  worunter  besonders  zu  bemerken,  seine  erste 
175t)  für  einen  Grafen  Morzin  zu  Lukavee  in  Böhmen  ge- 
schriebene Symphonie  in  Ddur  und  eine  seiner  letzten  Lon- 
doner Symphonien  1795  aus  gleicher  Tonart  komponiert.    Eine 
Zusammenstellung,  die  so  recht  den  Riesenschritt  offenbarte, 
welchen  Haydn  und  mit  ihm  die  Kunstgattung  selbst  auf  diesem 
Gebiet  vollbrachte.    Nur  war  es  nicht  ganz  genau,  auf  dem 
Programm  jene  zweite  Ddur -Symphonie  als  die  überhaupt 
letzte,  welche  Haydn  komponierte,  zu  bezeichnen.    Als  solche 
hat  doch  bisher  immer  die  sogenannte  Militärsymphonie  ge- 
golten und  die  geht  bekanntlich  aus  Gdur.    Übrigens  war 
die  Aufführung  beider  D  dur- Symphonien  an  jenem  Festtag 
des  26.  Mai  durch  das  HoFopernorehester  (philharmonische 
Kapelle)  unter  F.  v.  Weingartner  geradezu  unübertrefflich, 
so  daß   dementsprechend  doch  das   bescheidene  Werkchen 
von  1759  neben   der  glänzenden  „Schöpfung"  von  1795  nicht 
ganz  verschwand. 

Sehr    interessant    gestalteten    sich    zwei    historische 
Konzerte,   eines  am  27.  Mai  abends   unter  Mitwirkung  des 
Singvereins,  Wiener  Männergesangvereins  und  des  Hofopern- 
orchesters im  großen  Musikvereinssaal  veranstaltet  und  vom 
Hof opernkapellmeister  F.  Schalk  dirigiert,  das  andere  am 
28.  Mai  Freitags  im  kleinen  Musikvereinssaale  als  Kammermusik- 
aufführung gedacht,  neben  Raritäten  dieser  Kunstgattung  von 
Josef  und  Michael  Haydn,  sowie  von  dem  wenig  bekannten 
Josef  Harzer    (1727—1787),   auch    erfreuliche  Proben   von 
Michael  Haydns  Männerchören    (als  selbständige  Stücke  mit 
die  ersten,  die  existieren),  sodann  eine  Reihe  von  der  vir- 
tuosen Pianistin  W.  Landowska  auf  den  Clavecin  erstaunlieh 
brillant  gespielter  Rokokosachen,  endlich  aus  den  Abenden 
des  a  cappella-Chorvereins  angenehm  bekannte  vierstimmige 
gemischte  Chöre  von  Josef  Haydn    und   eine  Auswahl  aus 
den  vielen  (im  Ganzen  300!)  „Schottischen  Liedern"  des- 
selben   Meisters    vorführen,    letztere    mit    schöner  Nach- 
empfindung   von    der    Hofopernsängerin    Madame    Cahier 
vorgetragen.   Kammermusikalisch  war  Josef  Haydn  in  diesem 
Konzert  mit  einem  oft  gespielten  A  dur-Klavier-Trio  (hier  am 
Flügel  auch  W.  Landowska)  und  dem  viel  weniger  bekannten 
Divertimento  mit  dem  St.  Antoni-Choral  vertreten,  welch' 
letzterer  seine  eigentliche  Berühmtheit  erst  um  so  viele  Jahre 
später,  den  wundervollen  Orchestervariationen  von  Brahms 
verdanken  sollte. 

In  dem  tags  zuvor  veranstalteten  großen  historischen 
Konzerte  wirkten  wohl  am  meisten  die  höchst  kunstvollen, 
trefflich  gesungenen  Vokalnummern,  Motette  von  J.  J.  Fux, 
der  15U.  Psalm  als  sechzehnstimmiger  Doppelchor  von  Jakobus 
Gallus  (Handl)  gesetzt  und  als  Höhepunkt  des  Abends  das 
denselben  großartig  beschließende  Credo  aus  der  53stimmigcn 
Festmessc,  welche  Orazio  Benevoli  (1S02— 1672)  zur  Ein- 
weihung des  Salzburger  Domes  schrieb.  An  Instrumental- 
werken hörte  man  eine  liebenswürdig  humorvolle  Ouvertüre 
von  J.  J.  Fux,  zwei  nette  Symphonien  {von  Mich.  Haydn  in 


Es  und  eine  in  D  von  einem  ganz  respektablen  Vorläufer 
der  Wiener  Klassiker  G.  Mann),  endlich  ein  aus  Josef  Haydns 
Londoner  Zelt  stammendes,  sehr  gefälliges  Konzertante  für 
Violine,  Violoncello,  Oboe  und  Fagott  mit  Orchesterbegleitung. 
Durch  den  glänzenden  Vortrag  einer  großen  Toccata  von 
Muffat  (1645—1704)  bekundete  Hoforganist  Prof.  K.  Dittrich 
neuerdings  seine  seltene  Registrierungskunst  auf  der  Orgel. 
Vor  den  soeben  geschilderten  historischen  Konzerten 
hatten  am  selben  Tag  vormittags  H  Uhr  in  der  Augustlner- 
kirehe  eine  musikgeschieh  tisch  noch  interessantere  Aufführung 
stattgefunden,  Palestrinas  Marceflus- Messe  angehend,  eine 
der  weihevollsten  des  unsterblichen,  Epoche  machenden 
Meisterwerkes,  welche  wir  je  gehört.  Der  Wieners  cappelta- 
Chor-Verein  leistete  da  neuerdings  unter  Führung  seines 
ausgezeichneten  Dirigenten  Prof.  Eugen  Thomas,  namentlich 
in  bezug  auf  edle  Klangschattierung  und  deutliche  Aussprache, 
das  denkbar  Beste. 

!n  den  Chornummern  des  bereits  besprochenen  histo- 
rischen Kammerkonzertes  sollte  sich  derselbe  Verein  unter 
der  gleichen  Leitung  nicht  minder  auszeichnen.  Den  künst- 
lerischen Höhepunkt  der  ganzen  Wiener  Haydn-Feser  bildete 
aber  die  prächtige  Aufführung  der  „Jahreszeiten"  unter  der 
begeisterten  und  begeisternden  Leitung  Ferdinand  Lowes 
Freitag,  den  28.  Mai  abends,  wobei  ein  fast  unvergleichliches 
Soloterzett  (Frau  Aalt  je  Nordewier-Reddingius,  Herr 
Senius  und  als  eigentlicher  Matador:  Herr  J.  Messchaert) 
dem  trefflieh  einstudierten  Ensemble  (wieder  Singverein  und 
Wiener  Männergesangverein,  begleitet  vom  Hofopernorchester) 
glänzend  voranleuchtete. 

Mit    einer    gelungenen   Aufführung  der  Nelson -Messe 
des   Meisters   durch    den   tüchtigen   Orchester -Klub   Haydn 
am  Pfingstsonntag  den   30.   Mai   in  der  Pfarrkirche  zu  St. 
Laurenz  am  Schottenfeld  fand  die  Wiener  Haydn- Feier,  die 
bei  unserem  Publikum  in   den  weitesten  Kreisen  so  seltenen 
Anklang  gefunden,  einen  durchaus  entsprechenden  Abschluß 
Um   auch  die  Hofoper  an  der  großen  Haydn -Trauer- 
Zentenar-Feier  teilnehmen  zu  lassen,  veranstaltete  Direktor 
Weingartner  am  29.  Mai  einen  historischen  Abend,  wobei  er 
drei  Einakter  auf  Führte,  zwei  von  J.  Haydn,  nämlich  den  von 
Dr.  K.  Hirschfeld  so  geschickt  bearbeiteten  „Apotheker"  („Lo 
speziale")  und  ein  für  die  Gegenwart  völlig  verschollenes 
Stück  „Die  wüste  Insel"  („L'isola  disabitata"),  als  Einleitung 
Heß  er  die  mehr  musikgeschtchtlich  gepriesene  als  wirklich 
bekannte  niedliche  Buffo-Oper  „Die  Magd  als  Herrin"  (»La 
serva  padrona")  von  Pergolesi  vorausgehen.    Leider  wurde 
das  letztgenannte  Werk  nicht  mit  den  ursprünglichen,  äußerst 
charakteristischen   Rezitativen,   sondern  nach   einer   feinen, 
keineswegs  glücklichen  Bearbeitung  mit  gesprochener  Prosa 
gegeben^  welche  als    solche   teilweise  geradezu    läppisch 
wirkte.    Da  nun  auch  die  zwei  einzig  vorkommenden  Solo- 
Rollen  durch  Frau  Guthell-Schoder  und  Herrn  Weide- 
mann nicht  recht  überzeugend  interpretiert  wurden,  blieb 
die  ganze  Geschichte  ein  wenig  in  der  Absicht  stecken  und 
dürfte   mancher  musikgeschichtlich  unbewanderte  Laie  die 
Weltberühmtheit  der  „Serva  padrona"  gar  nicht  begriffen 
haben. 

Besser  unauFgeführt  geblieben  wäre  „Die  wüste  Insel", 
eine  ernst  gemeinte  Oper,  in  welcher  aller  Fleiß  und  Eifer, 
welchen  Haydn  an  die  Komposition  gesetzt  und  auch  die 
verdienstlichen  Leistungen  der  Wiener  Solisten  (Damen  von 
Rappe  und  Kiurina,  Herren  Preuß  und  Moser)  über  die 
unaushaltbare  Langeweile  des  unsäglich  albernen  Textbuches 
nicht  hinweghelfen  konnten.  Leider  wirkte  überdies  die 
geschlagene  Stunde  ödester  Langeweile,  welche  man  auf  der 
„Wüsten  Insel"  zu  überstehen  hatte,  auf  die  Mehrheit  des 
Puhlikums  so  niederdrückend,  dalJ  hieraut  auch  der  „Apotheker" 
nicht   mehr  recht  zu   ergötzen  vermochte.    Jedenfalls  nicht 
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entfernt  so  wie  bei  dem  ersten,  Ende  der  Neunzigerjahre 
durch  ein  Dresdener  Ensemble  im  Wiener  Karltheater  ge- 
botenen und  später  auch  mit  einheimischen  Kräften  in  der 
Hofoper  wiederholten  hiesigen  Auf  Führung  der  einaktigen 
Hirschfcldsehcn  Bearbeitung,  welche  übrigens  diesmal  in  den 
DamcnGutheil-Schoder  und  Miehalek  sowie  die  Herren 
Schrödter  und  Haydter  neuerdings  die  geeignetsten, 
liebenswürdigsten  Interpreten  fand  —  gesanglich,  wie  schau- 
spielerisch. Trotzdem  —  und  so  feinfühlig  auch  W u in- 
gart n er  durchweg  dirigiert,  sn  treN'liCfi  das  Orchester  be- 


gleitete —  muß  alles  in  allem  dieser  historische  Opernabend 
als  ein  völlig  verlorener  bezeichnet  werden.  Daß  man  als 
Dekoration  eine  getreue  Nachbildung  des  Esterhaz$>schen 
Rokokotheaters  zu  Haydns  Zeit  benutzte  und  auf  diese  Weise 
die  Bühne  „intim"  einengte,  war  ein  kluger  Einfall,  der 
manchen  Besucher  der  Vorstellung  als  das  einzige,  wirklich 
dankenswerte,  künstlerisch-historische  Ergebnis  bef  diesem 
im  wesentlichen  verunglückten  Experimente  erschienen  sein 
mag.  Prof.  Dr.  Th.  Helm. 


Rundschau. 


Engagements  und  Gaste  in  Oper  und 
Konzert. 

Altenburg.  Johanna  Oberreich,  eine  Schülerin  des 
Leipziger  Konservatoriums,  wurde  mehrere  Jahre  der  Hnf- 
oper  verpflichtet. 

Barcelona.  Hofkapellmeister  W.  Kaehler  aus 
Schwerin  leistete  einer  Einladung  Folge,  dort  Mitte  Juni 
einige  FestauFführungen  von  „Lohengrin"  und  „Tannhäuser" 
im  Gran  Teatro  de  Arenas  zu  dirigieren. 

Berlin.  Ludwig  Man  Her  von  der  Komischen  Oper 
.wurde  vom  Herbst  d.  J.  an  der  Kfinigl.  Oper  verpflichtet. 

Beatrice  Lauer-Kottlar  aus  Srraßfcurg  wurde  für  die 
Hofoper  gewonnen. 

Dresden.  Elisa  Stünzner  aus  Altenburg  wurde  auf 
mehrere  Jahre  der  Hofoper  verpflichtet. 

Freiburg  (Breisgau).  Lucie  Gerhfiuser,  die  Prima- 
donna des  Regensburger  Stadttheaters,  wurde  als  l.  Hoch- 
dramatische  nach  erfolgreichem  Gastspiel  engagiert.     L.  W. 

New  York.  Kapellmeister  Alexander  Birnbaum, 
früher  an  der  Komischen  Oper  zu  Berlin,  wurde  von  Hammer- 
stein für  das  Manhattan-Operahouse  verpflichtet. 

Leo  Slexak  und  Seima  Kurz  von  der  Wiener  Hof oper 
verpflichteten  sich  für  Je  [00000  Kronen  auf  30  Abende  an 
das  Metropolitan -Operahoase. 

Florence  Wickham  von  Schwerin  wurde  für  mehrere 
Jahre  an  das  Metropolitan-Opcrahouse  engagiert. 

Frau  Osborne  Hannah  vom  Leipziger  Stadttheater 
geht  an  das  Metropol  itan-Operahouse. 

Der  Violinvirtuose  Theodore  Spiering  wurde  von 
Gustav  Mahl  er  mit  einem  Gehalt  von  M.  20800  als  erster 
Konzertmeister  für  das  Orchester  der  Philharmonischen 
Gesellschaft  vom  Herbst  ab  verpflichtet. 

Prag.  Angeln  Neumann  verpflichtete  Else  Nicklass 
aus  Berlin  für  das  Landcstheator. 

Wien.  Rudolf  Hofbauer  von  der  Komischen  Oper 
in  Berlin  wurde  von  Wetngarlner  für  die  Hofoper  engagiert. 

Wiesbaden.  Frau  Burg-Zimmermann  aus  München 
wurde  von  1S.U0  ab  an  das  Hoftheater  engagiert. 


Vom  Theater. 

Amsterdam.  Im  Städtischen  TheatL-r  gelangt  am  II). 
und  12.  Juni  unter  Leitung  von  H.  Viotta  die  „Götter- 
dämmerung" zur  Aufführung.  Mitwirkende  sind  die  Herren 
Ernst  Kraus,  Richard  Brei ten fei d,  Emil  Holm,  Desider 
Zador  und  die  Damen  Leffler-Burckard,  Hensel- 
Sehweitzer,  Adrienne  von  Kraus-Osborne,  Hermine 
Bosctti,  Sophie  Bischoff- David. 

Dresden.  Scheidemantels  „Dame  Kobold"  mit  Mozarts 
Musik  zu  „Cosi  tan  tutte"  fand  bei  der  Uraufführung  in  der 
Dresdener  Hofoper  sehr  beifällige  Aufnahme,  die  allerdings 
in  erster  Linie  der  unsterblichen  Musik  Mozarts  und  der 
glänzenden  Aufführung  galt.  Das  neue  Textbuch  ist  wohl 
bühnenwirksamer  als  das  Dapontesehe,  reilSi  jedoch  mit  seiner 
stellenweise  geradezu  derben  Possenhaft igkeit  eine  gähnende 
Kluft  zwischen  Mozarts  Musik  und  die  Handlung.  Doch  er- 
wies sich  Scheid emantcls  Versuch  auch  sonst  nicht  geglückt. 


Kreuz  und  Quer. 

*  Der  amtlichen  „Pbersicht  über  die  Spielzeil 
lMUHillU  des  herzoglichen  Hoftheaters  zu  Dessau  ent- 
nehmen wir,  dall  an  172  Spieltagen  insgesamt  1H)  öffentliche 

Aufführungen  stattfanden,  darunter  159  Op-ern- Abende  (mit 
22  Opern  bzw.  Operetten),  sowie  in  zusammen  13  Kon- 
zerten, 4  öffentlichen  Hauptproben,  fi  Kammermusik -Abenden, 
4  Kirchenkonzerten,  und  1  Lieder-  und  Balladen -Abend,  ins- 
gesamt 120  musikalische  Einzelnummern. 

Altbewährtem  Brauche  gemäß  ward  auch  im  vergangenen 
Jahre  wieder  die  Spielzeit  mit  Wagner -Aufführungen  be- 
gonnen und  geschlossen.  Die  Liste  vermerkt  ferner  3  Ur- 
aufführungen (Ingebörg  von  Bronsarts  „Sühne"  in  der  Oper; 
sowie  „Gebet"  und  „Klavier-Quintett"  von  Franz  Mikorep 
im  Konzert);  auch  Mehuls  „Joseph  in  Aegypten"  bedeutete 
eigentlich  eine  solche  Liraulführung,  insofern  Max  Zengers 
Original- Rezitative  hier  zum  allerersten  Male  von  einer 
Bühne  herab  erklangen.  Die  Neuheiten  der  Oper  waren  im 
übrigen  Otto  Taubmanns  Chordrama  „Die  Sängerweihe"  und 
Leo  Blechs  „Versiegelt".  Im  Konzertsaal  bildeten  die  Erst- 
aufführungen: Symphonie  Nr.  3  (D  rnoll)  von  Anton  Brückner, 
„Sanetus"  aus  "dem  Berliozschen  „Reouiem",  Paul  Ertels 
symphonische  Dichtung  „Die  nächtliche  Heerschau",  Glucks 
Psalm  „De  Profundis",  Charakterstücke  für  Orchester  vnn 
Hugo  Kaun,  Liszts  „Graner  Festmesse",  „Der  23.  Psalm"  und 
die  symphonische  Dichtung  „Herolde  Funebre",  Hans  Pfitzners 
Ouvertüre  zu  Kleists  „Kätchen  von  Heilbronn"  (Werk  17), 
Max  Regers  „Hiller- Variationen  mit  Schluüfuge"  (Werk  100), 
die  Tondichtung  „Don  Juan"  von  Richard  trauß,  „Venus- 
Bacchanale"  aus  dem  i,Tannhättser"  der  Pariser  Bearbeitung, 
sowfc  Kammermusik -Werke  v.  A.  Arenskyj  K.  M.  v.  Weber 
—  außer  den  schon  genannten,  und  einer  Reihe  von  Gesängen 
oder  Liedern  (Dvorak,  Gulbins,  Kulcnkampff,  l.oewe,  Mtkorep, 
Reger,  Reiter,  H.  Wolf.) 

In  der  Oper  erreichte  die  höchste  Aufführungsziffer 
R.  Wagner,  nämlich  12  mit  li  von  seinen  musikdramatischen 
Werken;  ihm  zunächst  folgen  Weber  („Freischütz")  und 
Johann  StrauU  („Zigeuner baron"  und  „Fledermaus"),  je  sechs- 
mal; Beethoven,  Boieldieu,  Lortzing,  Maillart  und  Verdi  waren 
mit  je  5,  Blech  mit  4,  Bizet,  von  Bronsart,  Mehul-Zenger, 
Mozart,  Offenbach  mit  je  3,  Taubmann  und  Thomas  mit  je  2 
Abenden,  Leojicavallo  nur  einmal  vertreten.  In  den  Knnzert- 
programmen  endlich  fanden  sich,  außer  den  oben  angeführten 
Komponisten -Namen  (zum  Teil  wiederholt,  in  mehrfachen 
Vorführungen)  noch  berücksichtigt:  Seb.  Bach,  Alb.  Becker, 
Beethoven,  Borodine,  Brahms,  Eckert,  Händel,  Haydn,  Mendels- 
sohn-Bartholdp,  Mozart,  Alex.  Ritter,  Anton  Rubinstein, 
Schubert,  Schumann,  Spohr,  Thuille,  Tsehaikowsky  und 
Volk  mann. 

Der  Bericht  schlieft  mit  einem  Hinweis  auf  das  dies- 
mal .zu  Zerbst  abgehaltene  17.  Anhal tische  Musikfest,  das 
bemerkenswerte  Wachstum  und  die  Ausdehnung  der  künst- 
lerischen Wirksamkeit  unserer  Herzoglichen  Hofkapelle  bis 
nach  Halle  a.  S.  hin. 

*  Von  dem  englischen  Komponisten  Granvülc  Bantock, 
der  an  Stelle  Elgars  die  Professur  an  der  Birminghamcr 
1  Universität  eingenommen  hat,  kam  auf  dem  Wortes t er  Musik- 
fest  eine  l.ustspielouvertüre  „The  Pierrol  of  the  Minute"  zur 
Uraufführung.    Die  Ouvertüre  wurde  begeistert  aufgenommen 
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und   gelangte  sofort  außer   in  London,  wo  sie  inzwischen 

mehrerere  erfolgreiche  Aufführungen  erlebte,  in  sieben 
weiteren  englischen  Städten  zur  Annahme.  Kapellmeister 
Max  Fiedler  hat  das  Werk  für  seine  Konzerte  in  Boston 
vorgesehen,  außerdem  sind  Aufführungen  in  Karlsbad  und 
Utrecht  angesetzt. 

•  Die  Generalversammlung  des  Allgemeinen  Deut- 
schen Musikvereins  am  4.  Juni  in  Stuttgart  vertief  sehr 
bewegt.  Es  kam  zu  stark  persönlich  zugespitzten  Debatten. 
Die  Münehener  Anträge  (Wahl  einer  Zeitung  als  Vereins- 
organ und  Bestimmung  über  Einsendung  von  Werken  an  den 
Musikausschuß)  wurden  beide  zurückgezogen.  Strauß  ist 
als  Vorsitzender  zurückgetreten  und  wurde  zum  Ehrenvor- 
sitzenden ernannt.  Schillings  ist  1.,  Rösch  2.  Vorsitzender. 
In  den  Musikausschufi  neu  gewählt  wurden  Volkmar  Andreae- 
Zürich,  Zemlinsky-Wienund  Abendroth-Lübeck.  Nächster 
Festort  wird  wahrscheinlich  Zürich  sein.  A.  E. 

*  Auch  in  Nürnberg  hat  sich,  dem  Vorbilde  Leipzigs 
folgend,  eine  Ortsgruppe  des  „Richard  Wagner-Verbandes 
deutscher  Frauen"  gebildet,  der  unter  dem  Ehrenvorsitz  der 
Frau  Oberbürgermeister  von  Schuh  und  der  Gräfin  Faber- 
Castell  steht.  Den  Bemühungen  begeisterter  Damen, 
unter  Führung  von  Frau  Konsul  Lambrecht-Pabst  gelang 
es,  binnen  wenigen  Monaten  über  300  Mitglieder  zu  gewinnen, 

*  laques-Dalcroze  komponiert  eine  neue  dreiaktige 
Oper  „La  jeunesse  de  Figaro",  deren  Textbuch  Sardou  kurz 
vor  seinem  Tode  mit  Maurice  Vaucaire  zusammen  vollendet 
hatte. 

•In  Breslau  soll  von  Georg  Jarno  eine  Komische 
Oper  errichtet  werden. 

*  Das  Brahms-Fest  in  München  wird  nunmehr  definitiv 
in  den  Tagen  vom  10.— 14.  September  stattfinden.  Neben 
der  Meininger  Hofkapelle  und  dem  Münchener  Tonkünstler- 
orchester wurde   an  Stelle  des  zurückgetretenen  Münchener 

'   Lehrergesangvereins  der   berühmte  Gürzen Ich-Chor   aus 
Köln  zur  Mitwirkung  gewonnen.    Die  vorbereitenden  Arbeiten 
für  das  im  Kgl,  Odeon  stattfindende  Brahmsfest  sind  nun- 
mehr  zum  Abschluß  gelangt.    Die  Stadt  München  beteiligte 
sieh  an  den  Zeichnungen  für  den  Garantiefonds  mit  einem 
bedeutenden  Retrag  und  wird  einen  Empfang  der  Festgäste 
im  Rathaus  veranstalten.    Dem  Ehrenkomlte  des  Festes,  dem 
zahlreiche  Vertreter  der  Kunst-  und  Musikwelt  aus  Deutsch- 
land, Oesterreich  und  England  angehören,  sind  der  Ober- 
bürgermeister  Dr.  Ritter  von  Borseht,  der  Bürgermeister 
Dr.  Ritter  von  Brunner  und  nahezu  sämtliche  Magtstratsrlte 
der  Stadt  München  sowie   folgende  Persönlichkeiten  u.  a. 
beigetreten:  Prinz  Ernst  von  Sachsen-Meiningen,  Geh.  Hof  rat 
Prof.  Dr.  Friedländer,  Ludwig  Ganghofer,  Paul  Heyse,  Prof. 
von  Hitdebrand,  Graf  Bolko  von  Hochberg,  Fr,  A.  von  Kaul- 
bach, Max  Klinger,  Max  Kalbeck,  Graf  Gandolf  Kuenburg, 
Dr.  j,   Korngold,  Prof    C.  Krebs,  Franz  von  Mendelssohn, 
Siegfried  Ochs,  Max  Reger,  Karl  Reinecke,  Leopold  Schmidt, 
Hans  Simrock,  Sir  Charles  Stanford.  Hofrat  Emil  Steinbach, 
Geh,  Rat  Prof.  Stumpf,  Frank  Wedekind.  Felix  Weingartner 
u.  v.  a. 

*  Durch  den  Neuen  Singverein  in  Stuttgart  wurde 
am  24.  v.  Mts,  ein  dreiteiliges  Oratorium  „Gotteskinder"  von 
Wilhelm  Platz  zur  Aufführung  gebracht.  Der  hier  lebende 
Komponist  zeigt  eine  glückliche  Hand  im  Zeichnen  weicher, 
lyrischer  Stimmungen.  Warm  empfunden  sind  die  soiistischen 
Partien,  geschickt  gesetzt  die  vielen  eingestreuten  ChorsStze, 
Der  Mangel  des  Stückes  liegt  in  der  starken  Benutzung 
kleiner  Lied-  und  Satzformen.  Man  bekommt  den  Eindruck, 
daß  sich  der  Komponist  etwas  zuviel  mit  einem  so  groß  an- 
gelegten Werk  zugemutet  hat  und  über  die  seiner  Eingebung 
gezogenen  Grenzen  hinausgegangen  ist.  Das  neue  Oratorium 
wurde  seines  populären,  leiehtraölichen  Charakters  wegen 
beifäll  ig  aufgenommen.  Die  Aufführung  unter  E.  H.Seyffardt 
verlief  sehr  günstig. 

*  In  Wien  tritt  vom  nächsten  Herbst  eine  neue  Musik- 
schule großen  Stils  unter  Mitwirkung  hervorragender  Lehr- 
kräfte ins  Leben,  die  auP  modernen  pädagogischen  Grund- 
sätzen aufgebaut,  praktische  und  theoretische  Fächer  umfaßt. 
Bis  jetzt  gehören  dem  Lehrkörper  an:  Alfred  Grünte  Id., 
Franz  Ondricek,  die  Hofmusiker  Th.  Kret'schroann, 
Moser,  A.Misek,  Ferner  Dr.  Richard  Batka,  Karl  Laffitte, 
Prof.  E.  Förster,  Kapellmeister  Großkopf,  Richard 
Wicken  haus  er,  Baronin  vonTürk-Rohn,  Ad.  Wallnöfer. 
Das  Büro  befindet  sich  vorläufig  Wien  IX,  TürkenstraBe  17. 

*  Desire  Thomassins  E  moll  Violin -Klavier- Sonate, 
durch  deren  Erscheinen   und  Aufführung  in  München  über- 


haupt zum  erstenmal  eine  größere  musikalische  Gemeinde 
auF  diesen  Komponisten  aufmerksam  wurde,  ist  auch  im  3. 
Kammermusikabend  des  Prager  Konservatoriums  öffentlich 
mit  schönem  Erfolg  gespielt  worden. 

*  Kammersängerin  Elisa  Wiborg,  die  16  Jahre  der 
Stuttgarter  Hofbühne  als  lyrisch-dramatische  Sängerin  ange- 
hört hat,  verabschiedetet  sich  am  16.  v,  Mts.  als  Sieglinde 
vom  Publikum.  Mit  ihr  verliert  das  Hoftheater  eine  noch- 
intelligente Darstellerin,  die  namentlich  in  Wagnerpartien  die 
Stärke  ihres  Talentes  gezeigt  hat.  Merkliches  Nachlassen 
der  stimmlichen  Mittel  veranlaßte  Frl.  Wiborg,  der  Bühne 
jetzt  schon  definitiv  zu  entsagen.  Südländerin  von  Geburt, 
war  die  Künstlerin  früher  an  der  Schweriner  Oper  und  hatte 
vor  einigen  Jahren  in  Bayreuth  die  Elisabeth  gesungen. 

•In  Wiesbaden  fand  kürzlich  in  Anwesenheit  des 
deutschen  Kaisers  unter  Leitung  von  Ugo  Affern i  ein  Kon- 
zert statt,  in  dem  ein  Männerchor  aus  Tourcoing  (Frankreich) 
„La  Societe  Nationale  des  Orpheonistes  ,Crick-Sicks'" 
mitwirkte.  Zum  Vortrag  gelangten  Chöre  von  Radoux 
(„Esperance",.„Le  chant  des  matelots"),  Massenet  („Villanelle") 
und  Rameau  (?,Hymne  ä  la  nulf). 

*  In  Halle  (Saale)  ist  gegenwärtig  ein  Bild  G.  F. 
Händeis  ausgestellt,  welches  der  englische  Hofmaler  Sir 
Gottfried  von  Kneller  gemalt  hat.  Kneller  (geb.  in 
Lübeck)  lebte  von  1646—1723;  er  erhielt  selbst  ein  Denkmal 
in  der  westminster-Abtei  in  London. 

*  InForst  (Lausitz)  brachte  dieKonzertvereinigung 
unter  dem  Kgl.  Musikdirektor  R.  Scraback  in  der  letzten 
Saison  Beethovens  „Neunte"  und  Schumanns  „Szenen  aus 
Goethes  Faust"  zur  Aufführung.  Bei  ersterem  Werk  war 
das  Orchester  auf  80  Mann  verstärkt.  Als  Solisten  wirkten 
mit  Marie  Berg  (Berlin),  Wilhelmine  Nüssle  (Dresden), 
Dr.  Briesemeister  und  Franz  Uter  (Berlin).  Die  Solo- 
partien in  „Faust"  wurden  gesungen  von  Elsa  Laube 
(Hamburg),  Ethel  Peake  (Amerika),  Friedrich  Plaschke 
(Dresden)  und  Ferdinand  Kai  weit  (Berlin).  In  Solisten- 
konz-erten  traten  auf  Paul  KnüpFer,  Carlotta  Stuben- 
raueh,  Ella  Jonas,  Maria  Knüpfer-EgH  und  Margarethe 
Knüpfer,  Dr.  Otto  Neitzel. 

*  Die  Ouvertüre  „Le  Baruffe  Chiozzotte"  (Die 
Rauferei  in  Chioggia)  von  Leone  Sinigaglia,  die  in  der 
Kohzertzeit  1908,09  auf  den  Programmen  fast  aller  ange- 
sehenen Kapellen  Deutschlands  zu  finden  war,  gelangte  am 
28.  Mai  d.  J.  auch  in  London  in  der  Queens  Hatl  zur  Auf- 
führung. Das  Werk  Tand  unter  Prof.  Nikisch,  der  es 
auch  Tn  Leipzig  und  Berlin  auf  dem  Programm  hatte, 
glänzende  Aufnahme.  In  nächter  Zeit  finden  Erstaufführungen 
der  Ouvertüre  in  Cassel  (Kgl.  Orchester),  Aachen  (Stadt. 
Orchester),  Davos  und  verschiedenen  Städten  Rußlands  statt. 

*  In  Italien  erblickten  im  Jahre  1908  45  dramatische 
Werke  mit  Musik  (Opern,  Operetten,  Singspiele  etc.)  das 
Rampenlicht. 

*  Claude  Debussy  hat  soeben  zwei  Opern  vollendet: 
„Le  diable  dans  le  beffrot"  und  „La  Chute  de  la  matson 
Usher"  (der  Teufel  auf  der  Warte,  der  Fall  des  Hauses 
Usher). 

*  Eine  neue  zweiaktige  Oper  „Malva"  nach  einer  Er- 
zählung Gorkis  aus  der  Sammlung  „Die  Vagabunden"  wurde 
von  dem  französischen  Komponisten  Raymond  Bonheur 
soeben  vollendet. 

*  Anläßlich  der  Haydn-Zentenarfeier  erinnert  der 
..Menestrel"  daran,  daß  Haydn  der  Held  von  drei  komischen 
Opern  und  einer  Operette  gewesen  ist.  Die  Operette  führte 
den  Titel  „Joseph  Haydn",  ihr  Text  war  von  F.  von  Radler, 
die-  Musik  von  Franz  von  Suppe.  Die  Erstaufführung  er- 
folgte mit  ziemlichem  Erfolg  im  Josefstädtischen  Theater  zu 
Wien  Im  Mai  1877.  In  der  Partitur  waren  Briefstücke  aus 
Werken  Haydns  eingeflochten.  Von  den  komischen  Opern 
hießen  zwei:  „Haydns  Jugend".  Die  eine  in  einem  Akt 
wurde  im  Januar  1846  auf  der  städtischen  Bühne  von  Mont- 
martre aufgeführt,  welches  damals  in  Parts  noch  nicht  ein- 
gemeindet war.  Die  Musik  war  von  Hetzel.  Zu  der  zweiten 
stammte  die  Musik  von  Mlle.  Celanie  Carissau.  Sie  wurde 
am  27.  März  1889  im  Saal  Duprez  aufgeführt.  Ein  drittes 
Werk  nannte  sich  „Der  Schüler  von  Preüburg",  komponiert 
von  Luce  Varlet.  Es  wurde  am  24.  April  1840  zum  ersten- 
mal in  der  Komischen  Oper  in  Paris  aufgeführt  und 
24  mal  wiederholt. 

*  Kürzlich  Fand  bei  Leo  Liepmannssohn  in  Berlin 
eine  Auktion  kostbarer  Musikhandschriften  und  Autographen 
statt,  bei  der  ziemlich  hohe  Preise  erzielt  wurden. 
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*  lldebrando  da  Parma,  ein  italienischer  Komponist, 
hat   die  Vertonung   von  d'Annunzios  „Phädra"  übernommen. 

*  Der  bekannte  Komponist  Leo  Fall  wird  dem- 
nächst 40  Promenadenkonzerte  des  „Neuen  Philharmonischen 
Orchesters"  dirigieren, 

*  Mariano  Perosi,  der  Bruder  von  Lorenzo  Perosi,  hat 
eine  symphonische  Dichtung  „Nacht  und  Tag"  (Notte  e 
Giorno)  vollendet,  die  erfolgreich  in  Wien  auFgeführt  wurde. 

*  Die  Gesellschaft  des  Metropoli  tan-Operahouse  in 
New  York  hatte  sich  gegen  den  Tod  Conrieds  versichert 
und  erhielt  jetzt  die  schöne  Summe  von  M.  600000  von  der 
Equttable-Gesellsehaft  ausgezahlt. 

*  In  Paris  hat  sich  soeben  eine  Gesellschaft  der 
Musikfreunde  (Societe  Francaise  des  amis  de  la  musique) 
mit  dem  ausgesprochenen  Zweck  gebildet,  den  Musik- 
unterricht der  Kinder  und  die  Entwicklung  der  Gesangvereine 
zu  fördern. 

*  Peter  Cornelius,  Oper  „Gunlöd",  die  Prof.  J.  Baths 
in  Düsseldorf  zum  ersten  Male  im  Konzertsaale  zu  Gehör 
brachte  und  damit  enthusiastischen  Beifall  erzielte,  und  die 
auch  unter  Musikdirektor  Stronck- Barmen  eine  prächtige 
Aufführung  erlebte,  wird  im  Herbst  in  Baden-Baden  ebenfalls 
im  Konzertsaal  erklingen.  Die  Aufführung  soll  anter  Leitung 
von  Kapellmeister  Paul  Hein  erfolgen. 

*  Die  Amoil-Suite  (op.  21)  des  Leipziger  Komponisten 
Sigfrid  Karg-Elert  ist  keine  Komposition  im  Stile  Bizets, 
sondern  verwertet  Melodien  selbst  von  Georges  Bizet,  und 
zwar  aus  op.  22  „Jeux  d'enfaots",  die  frei  für  modernes 
Orchester  bearbeitet  wurden.  Wir  kommen  auf  das  inter- 
essante Werk  demnächst  noch  zurück. 

*  In  der  Vesper  vom  15.  Mai  in  der  Dresdener 
Kreuzkirche  gelangten  unter  Leitung  von  Otto  Richter 
zur  Aufführung:  op.  5,  Nr.  I  Praeludium  f.  Orgel,  Gust. 
Merkel  op.  106,  zwei  Motetten  („Barmherzig  und  gnadig  ist 
der  Herr"  und  „Ich  hebe  meine  Augen  auf");  Händel,  Arie 
aus  „Theodora"  („Reiner  Engel  heil'ge  Schar*);  Beethovens 
„Bitten"  und  Motette  von  Homilius  („Unser  Vater"). 


Persönliches. 

*  Hofpianist  Carl  Wendung  erhielt  vom  König  von 
Sachsen  den  Professortitel. 

*  Der  Konzertsängerin  Frau  Anna  Kaempfert  in  Frank- 
furt (Main)  wurde  vom  König  von  Württemberg  der  Titel 
Kammersängerin  verliehen. 

*  Prof.  Henri  Marteau  erhielt  anläßlich  des  Mecklen- 
burgischen Musikfestes  in  Schwerin  das  Komturkreuz  des 
Greifenordens;  Hofkapeümeister  Kaehler,  die  Kammersänger 
Ludwig  Hess  und  Alexander  Heinemann  sowie  die  Kammer- 
sängerinnen Frieda  Hempel  und  Frau  Preuse-Matzenauer 
die  Verdienstmedaille  in  Gold,  Musikdirektor  Emge  das 
Verdienstkreuz  in  Gold. 

*  Der  Kgl.  Musikdirektor  Georg  Hüttner  in  Dortmund 

wurde  von  der  Französischen  Regierung  zum  Öfficier  d'Aca- 

demie  ernannt. 

*  Der  Heldentenor  Äloys  Pennarini  aus  Hamburg,  der 
seit  1  Jahre  auch  für  die  Stuttgarter  Oper  verpflichtet  ist, 
wurde  vom  König  von  Württemberg  zum  Kammersänger 
ernannt. 

*  Dem  Kantor  und  Organisten  Georg  Stolz  in  Chemnitz, 
unserem  sehr  geschätzten  Mitarbeiter,  der  dort  eine  recht 
vielseitige  Tätigkeit  als  Dirigent,  Kritiker  und  ausübender 
Künstler  entfaltete,  wurde  nffch  nur  achtjähriger  Dienstzeit 
der  Titel  Kirehenmusikdirektor  verliehen. 


*  Prof.  E.  E.  Taubert  in  Berlin  wurde  zum  Mitglied 

des  Senats  der  Akademie  der  Künste  ernannt. 

*  Dem  bekannten  Komponisten  Albert  Fuchs  in  Dres- 
den wurde  der  Professortitel  verliehen. 

*  Frau  Selma  Nicklaß-Kempner  wurde  anläßlich  ihres 
60.  Geburtstages  der  Professortitel  verliehen. 

*  Prof.  Maximilian  Fleisch  In  Frankfurt  (Main)  erhielt 
den  Kgl.  Kronenorden  4.  Klasse. 

*  Jan  Kübel ik  wurde  von  der  Französischen  Regierung 
zum  Ritter  der  Ehrenlegion  ernannt. 

*  Dem  finnischen  Komponisten  Jan  Sibelius  wurde 
vom  Staate  eine  Jahrespension  von  4200  Mk.  ausgesetzt. 

*  Dem  Hofopernsänger  Curt  Friedrich  wurde  der 
Kammersängertitel  verliehen. 

*  Dem  Violinvirtuosen  Alexander  Petschnikoff  wurde 
vom  Herzog  von  Anhalt  der  Professortitel  verliehen. 

*  Konzertmeister  Deman  in  Karlsruhe  erhielt  den  Titel 
Hofkonzertmeister. 

Todesfälle.  In  Berlin  starb  nach  längerer  Krankheit 
im  Alter  von  62  Jahren  der  Musikschriftsteller  Josef 
Schratten  holz.  —  Ebendort  am  Herzschlag  die  Pianistin 
Ottilie  Liehterfeld-Kersch.  —  Konstantin  Bürgel,  der 
früher  Lehrer  am  Kullakschen  Konservatorium  war,  starb 
nach  kurzem  Krankenlager.  —  In  Paris  starb  Auguste 
Durand,  Inhaber  des  Weltverlagshauses  A.  Durand  et  Fils, 
im  Alter  von  79  Jahren.  Ursprünglich  Organist,  der  auch 
kleine  Klavierstuekchen  komponierte,  wandte  er  sich  später 
ganz  der  Verlagstätigkeit  zu.  —  Nach  langer  Krankheit 
starb  in  Paris  Lucien  nillemacher,  der  jüngere  der  beiden 
Brüder,  die  beide  den  Rompreis  erlangt  und  in  der  Folge 
stets  zusammengearbeitet  hatten.  —  Der  Komponist  Eduard 
Zillmann,  Direktor  einer  Musikunterrichtsanstalt  in  Dresden 
starb  daselbst.  —  Giuseppe  Martucci,  der  bedeutendste 
Wagnerdirigent  Italiens,  starb  53  Jahre  alt  in  Neapel.  —  In 
Stuttgart  starb  Prof.  Wilhelm  Schwab  vom  Königl.  Kon- 
servatorium. —  Oswald  Schwabe,  Lehrer  Für  Kontrabaß  am 
Königl.  Konservatorium  zu  Leipzig,  dem  er  28  Jahre  lang  an- 
gehörte, starb  plötzlich. 

Bücherbesprechung. 

Wiehern,  Caroline:  HarFenlieder,  Volksweisen  aus 
Wales  für  Violine  und  Klavier  bearbeitet.  Nachgelassenes 
Werk,  herausgegeben  von  Elisabeth  Friederichs.  Berlin- 
Gr.  Lichterfelde  1908,  Chr.  Friedrich  Vieweg. 

Das  vorliegende  Werk  aus  der  Hinterlassenschaft  der 
1906  aus  dem  Leben  geschiedenen  als  Komponistin  hoch- 
geschätzten Dame  erhebt  gerechten  Anspruch  auf  Wert- 
schätzung. Der  Inhalt  stützt  sieh  auf  die  Ueberlieforung 
nationaler  Volksweisen,  deren  UrkraFt  einen  unverkennbaren 
Zauber  auf  jeden  ausübt.  Anstelle  der  zu  singenden  Melodie 
tritt  in  dieser  musikalisch  interessanten  Bearbeitung  zum 
Klavier  die  Violine  oder  das  Violoncell,  wodurch  die  Lieder 
dem  Gebiet  der  Kammermusik  anheimfallen.  Die  Lieder  ver- 
danken „ihr  Entstehung  der  musikalischen  Anregung,  welche 
Caroline  Wichern  gelegentlich  einer  Wanderung  durch  Wales" 
empfing.  Die  im  Stimmungsgehalt  verschiedenen  Kompo- 
sitionen „Kriegslied«,  „Erinnerung",  „Hirtenlied"  „Klage", 
„Schwanengesang"  und  „Nachklang"  fesseln  sowohl  durch 
Melodik  wie  prägnante  Charakterzeichnung.  Sie  sind  im 
Klaviersatz  vornehm  gehalten  und  entsprechen  durch  ein- 
fache Harmonik  durchaus  dem  Wesen  der  Volksmusik.  Nicht 
nur  der  Kunstliebhaber,  auch  der  Musiker  Findet  hier  An- 
regung und  Belehrung.  Als  Hausmusik  verdient  Caroline 
Wiehems  geschickte  Bearbeitung  weitgehende  Verbreitung. 

Prof.  Emil  Krause. 


Die  nächste  flummer  erscheint  am  24.  Juni    Jnserate  müssen  Ms  spätestens  jMontag,  öen  ZI.  Juni  eintreffen. 
v* villi  in   IMIIW   IUI    f\iavi%l$\mm    itt  iiit1im  BtHcmcftmu  der  viMisfliatii  Btmmw). 

Sonder-Kursus  für  Musikstudierende  vomiB.bis3i.August 

j  MNm  durch  prunkt.        flugusta  Sachariae1  fiannover,  mittwuamm  nr.*<    J 
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H^ÄtaÄTÄ  Konzertdirektioii  Kt* in  hold  SehubertJb^L1,?«. 

Vertretung  hervorragender  Hünxtler  und  Künstlerinnen  so"*rie  Vereinigungen. 
Uebernirarat    Konzert  -  Arrangements    für    Leipzig    und    sämtliche    Städte    Deutschlands.    


Violoncell. 


Jritz  Philipp 

^^  „Violoncell-  Virtuose."  = 

Interpret-  mod.  Violoneell-Konzerte  und 

Sonaten. 
Adr.:  Mannheim,  GrossberzogL  Hoftbeater. 


Georg  "Wille, 

K)gl.  Sachs.  Hofkonzertmeister 
u.  Lehrer  am  Kgl.  Konservatorium 

Dresden,  Comeniusstr.  89. 

Violine. 


Trios  u.  Qnartette. 

Trio -Vereinigung 

v.  Bassewitz-  Natterer— SchiemDtler. 
Adr.:  Matterer  (Gotha),  0t3.  Sehlemüller, 

Praascfurt  a.  M_,  Fiirstenbergerstr.  162. 


Unterricht. 


Jenny  Blatthuth 

Musikpädagogin  (Klavier  u.  Gesang)- 
Leipzig.  Albertstr,  52" 


Clara  Schmidt-Guthaus 

-.  Violinistin. 

Eigene  Adr.:  Leipzig,  Grassistr.  7  "• 
KoüBettvertr.:  R.Sehubert,  Letpzig.Poststr.  15. 

Alessandro  Certani 

Violinvirtuose 
Berlin  W.,  Regensburgerstr.  28. 


direkter    "UZ   Hl(J|JBfl    pädagoge 

Vollständige  Ausbildung  für  Konzert  u, 

Oper,  Bit  KM  R5f.    Auskunft  erteilt 

Musikh.  von  Praeger  &  Meter. 


Mathilde  Parmentier 

Alt-  und  Mezzosopran 

:  GesangunterrlcM   —  Atemgymnastik  : 

Berlin  W.,  Eisenaeherstr.  120. 


Carl  Bongard's  Verlagsbuchhandlung  •  Straßburg;  1.  Eis. 


SocUeu  erschien : 


Jas  Stauprinzip 

odpr 


Die  Lehre  von  dem  Dualismus  der  menschlichen  Stimme. 

-Umgelegt  ftü-  Singet,  Sclinospialer  ood  Rezitatoren 

von  George  Armin. 

(.Teil  Pro»  3.—  M.,  It.  SSO  M.  •  Vorrätig  u.  uhMtl.  in  aJlan  Baeh-  u.  UuYikalltttliudlg. 
Ausführlicher  Prospekt  mit  Urteilen  erster  Autoritäten  kostenfrei. 


fSSüfim  und  *W&[i 


Shitfcßplft 


füv^fyeaterwQsen,  Qiieratup  und  QUafih 
Qferausgegeßen  oon  Qfeinricfj  Stümcfie 
Qföonafficfj  jwef  reieß  iffasMerfe  Qfefle 
TJiertGfjäßrf.  Qn.ö.SO.Gm^efßeffGOJaf. 

Deutschlands  vornehmste  und  verbreitetste  Fachzeitung  für  das  ge- 
samte Theaterwesen  Jetzt  im  XI  Jahrgang  Unterrichtet  rasch  und 
f  rundlich  über  alle  Darbietungen  und  Reformversuche  der  Schau- 
ühne  und  über  alte  Fragen  der  darstellenden  Kunst  und  Inszenierung. 
Allgemeinverständlich  geschrieben  und  unabhängig.  Bin  fesselnd  reich- 
haltiges, literarisches  Unterhalfungsblatt  im  Dienste  der  heute  so  stark 
.'.    anwachsenden  Anteilnahme  an  Bühne,  Literatur  und  Musik   .-. 

Bestellungen  und  Probenummern  durch  jede  Buchhandlung  oder  den  Verlag     I 


Frau  Marie  Ilnger-Haupt 

=  Gesangspädagogin.  = 

teipadg,  Löhrstr.  19,  111. 

Prof.  Philipp  Scharwenka 

Sprachst:  Mittwochs  u.  Sonnabends  10-2 
Konservatorium  Kllndwortb-Scharweiika 

Berlin  W..  Genthinerstraße  II. 


an 


DO 


Solo -Instrumente 

Geigen  —  Violas  —  Cello 
Lauten  —  Kunstlerbogen. 

Bestes  Kolofonium, 

direkt  vom  VerFertiger. 


Johann  Reiter 


lnstrumentenmach«r  und  Reparateur. 

Mittenwald    [Bayern'. 


Konzertarrangements  für 

Halle  a.  S. 

besorgt  seit  vielen  Jahren  gewissenhaft 
und  prompt 

Heinrich  Hofhan, 

Herzogl.Meining.  Hof-Musikalienhändler. 

ü«ria8ß.BiTR$ev.e.m  b.B.  mttociwn. 

Soeben  eisd)fen: 

Der  Kampf  des  mondäner  Ton* 
kflnftleraQrcftelterö  und  fetneBe= 
deutung  für  die  deutf  cfren  muH  her 

uon  ltiax  Krafcsä). 

64  Seiten  broschiert,  60  Plenniß. 

Diese  umfassende  Darstellunfl  der  mündtener, 
für  die  ßntujickiurig  des  deutschen  musih- 
uiesens  bedeutsamen  Morgans*  Ist  für  all« 
s  mutiker  und  mutiktremidt  wichtig.  ~ 
Tb  allen  Bud)l>an<Uiins<n  zu  haben  oder 
direkt  durd)  den  Oerlag  gegen  Einsendung 
uon  7ö  Pf  oder  gegen  flanjnabme  uon  90  Pf. 

Stellenvermittlung  Ü.  Musiksektion 

^•=desA.D.L.V.'s" 

Verband  deutscher  Mosiklohtetianen  empfiehlt  ror- 
xügl.  iwfgob.  Künstlerinnen  und  Lehrerinnen  (Klavier, 
Gesang,  Violine  ete  )  fflr  Konservatorien,  Pensionat«, 
Familien  fDi  In-  ffind  Ausland.    Sprsohkenntnisse. 

Zenlralleltuno:  BerllnW.  30,  Lultpoldstr.431. 
Frau  Hei.  Borghausen-Leubuseher. 
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Ü   D      PARCT    LEIPZIG 
JL    •    r/iDO  1       NEUMARKT  26 


Hoflieferant  Sr. 
Maj.  des  Kaisers 
::  von  Rußland  :: 


Musikalien  -Versand  -  Geschäft 

verbunden  mit  einer  großen  Musikalien  -  Leihanstalt 

hält  reichhaltiges  Lager  von  Musikalien 

u.  Bücher  musikalischen  Inhalts  jeder  Art 

Schnellste  und  kulanteste  Bedienung  ;:  Günstigste  Bezugsbedingungen 

Lgihanstaltskatajog    £  »:  ^— .*   m.  j.- 

Verzeichnisse  käuflicher  Musikalien  und  Bücher  kostenfrei 
Man  verlange  unter  anderem  die  Verzeichnisse: 

Was  interessiert  den  Pianisten:::      £\      Was  interessiert  den  Violinisten;; 


Was  interessiert  den  Gesangsfreund 


9 


Was  irrteresslei  t  den  Wagnerianer 


= 


(Begründet  von  Cor!  Klinner,   Leipzig  1889.) 

„Die  OrflBl"  ist  seit  Jahren  von  der  musikalischen  Fachpresse,  namhaften  Kirchen- 
musiken! und  hohen  Behörden,  als  ein  wirkliches  Fachblatt  für  Kantoren  und  Organisten 
und  als  sachverständige  Beraterin,  für  Fragen  in  Kirchenmusiken  rühmlichst  anerkannt. 
Sie  lasse  sich  angelegen  sein,  durch  gediegene  fach  Wissenschaftliche  Artikel  den  Kirchen- 
musiker mit  allen  Kenntnissen  auszurüsten,  welche  in  besng  auf  Kirchenmusik  und  Orgel- 
bau von  ihm  gefordert  werden,  bietet  aber  ausserdem  In  ihren  reichhaltigen  musikalischen 
Beigaben  einen  Schatz  guter  Orgel-  und  kirchlicher  Vokalmusik  usw.  zum  Gebrauch  beim 
Gottesdienst,  Kirchenkonzert  und  kirchlichen  Sohulgesang  unter  steter  Berücksichtigung 
der  jeweiligen  kirchlichen  Gelegenheiten,  Bedürfnisse  und  Verhältnisse. 

nDl*  Orpje)"  will  nicht  nur  dem  Kantor  und  Organisten  hilfreich  und  ratend  fürs 
Amt  sein,  sondern  auch  in  den  breiten  Schichten  des  Volkes  den  Sinn  für  die  Musica 
sacra  wecken  ond  den  kirchenmusikalischen  Geschmack  veredeln. 

„Die  Orgel"  ist  ein  Fachblatt,  das  für  Rechnung  der  Kirchenkassen  bezogen  werden  kann. 

„Die  Orgel"  ist  u.a.  empfohlen  von  den  K.  Konsistorien  zu  Breslau,  Berlin,  Danzigu.  Stettin, 

„Die  Orgel"  erscheint  regelmässig  in.,  der  ersten  Woche  eines  neuen  MonatSi  Jährlich 
12  Nrn.  Preis  pro  Quartal  M.  1.50,  Jahresabonnement  M.  6. —  bei  direkter  Zusendung. 
^^^^^^^  Prebeniimmern  gratis  lind  franko-  ^^^^^^^ 


Das  Cied  Dom  fiinde 

fierausgegeben  uon  TI)eOdOT   fterOld.    Jn  Originalband  2,50  II). 

Jn  dieser  durchaus  eigenartigen  Anthologie  bat  der  ßerausßeber  nichl  nur  eine 
gute  Husmabl  von  Kindergeiliditen  tör  erwachsene  bieten  sollen,  —  er  lässt 
vielmehr  das  ganze  Ert«  de*  Hilde*  in  künstlerU*  ä«*lo«ener  6ltt- 
wIcKlHitfl  an  uns  uor überziehen  von  den  Cagen  der  seligen  6rmartung  bis  zu 
der  dunklen  Stunde.,  u>o  der  6ngel  es  uiieder  heimtrug.  Dieser  Aufbau  des 
Wernes  liegt  schon  in  den  titeln  der  Öedichftireise  ausgesprochen:  „Junge  Trau, 
Utas,  sinnst  du  nur?"  —  „nun  trieb  unser  Baum  ein  Ztuelglein"  —  „Hn  deiner 
Wiege  ist  geweihter  Raum"  —  „Dein  Cagetoerft:  ein  Spiet  und  Craum"  —  „Der 
6rde  Staub,  er  war  für  dich,  zu  sdiuier"  —  „ö  uriisst  Ich  dod)  den  tuen  zurück  1" 

Ein  Butf)  für  i?ö*  bildet«  Trau, 
<;  »  für  \titn  HinderTreund!  »  » 


Konzertpianist 

€mil  Pjergmanq 
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■=■  Komponisten  r= 


Bedeutender  Musikverlag;  mit 
Verbindungen  in  allen  Weltteilen 
übernimmt  Kompositionen, 
trägt  teils  die  Kosten. 

Off.  sub.  F.  805  an  Haasen- 
stein  &  Vogler  A.-C,  Leipzig. 


Alle  ins  Musikfach  einschla- 
genden, den 
4»    Künstler, 
H    Kunstfreund, 

B     iHusiker  iateressierenden 

'  Publikationen 

™  finden  Im 

Musikalischen  Wochenblatt 

beste  Beachtung  und 
weiteste  Verbreitung. 


Verantwortlicher  Chefredakteur:  Ludwig  Frankensteuv  Leipzig,  —  Redakteur  . 
—  Verantwortlicher  Redakteur  für  Österreich-Ungarn:   ßr.  Ernst  Pertes.  Wie 


'ür  Berlin  u.  Umg.:   Adolf  Schültze,  Berlin. 
—  Kommission   für   Österreich-Ungarn: 


Moritz  Perles,  Wien  1,  Seilergasse  4  (Graben).  —  Druck  von  Oswald  Mutze,  Leipzig, 


(ßusikalisches  Wochenblatt 

Verlag  von  OSWALD  MUTZE  in  Leipzig. 


Heft  13/14. 


Leipzig,  den  24.  Juni  1909. 


40.  Jahrg. 


Anzeigenpreis:  30Pfg.  pro  dreigesp.  Petitzeile;  bei  Wiederholungen  u.  groß.  Inserataufträgen  (Vi  '('2  Seite)  Rabatt- Vergünstigung, 
Abonnement :  'jA  Jährt.  M.2.50  durch  alle  Buch-  u.  Musikalienhand!,  u.  Postanstalten,  bei  Zusendung  vom  Verlag  noch  25 Pf.  Für  Porto. 


::     Eine  Jiindgrube  fftr  den  Wagnerverehrer     ::     :: 


Richard  U)a$ner  -  Jahrbuch 


Band  III 


Herausgegeben  von  Ludwig  Frankensfein. 


Preis  elegant  gebunden  Mk.  10.— 


Broschiert  Mk.  9.— 


Rniitl  T    Qebuaden  M.  10.-       n       n       n       n       n       Rani)  TT    Gebunden  M.  10.— 
l>dllU    l    (Nür  geb.  vorrätig)        Li        Li        Li        Li        Li         1>«*UU  11    Broschiert  M.  9.- 


D  arm  Städter  Tageblatt:  . . .  Durch  allgemein  ver- 
ständliche, aber  doch  auf  ernstlicher  wissenschaftlicher 
Grundlage  fußende  Aufsätze  dazu  Berufener  und  durch 
Beibringung  neuen,  noch  unveröffentlichten  Materials  soll 
es  zeigen,  welchen  Einfluß  Wagner  und  Wagnersche  Kunst 
auf  unser  Kult  urleben  gehabt  haben  und  noch  h  eute  ausüb  en 


Jeder    Band    bringt    als    Beilagen 
mehrere  Bildnisse,  Photogravüren, 

Brieffaksimiles  sowie  Notenbeigaben. 

Ausführliche  Prospekte  bereitwilligst 


I  yermann  paetel,  Verlagsbuchhandlung ,  Berlin  SV  68- 


Sonkünsiler-PesMiefi. 


r)eft  10  des  „mufi  kalifeben  IDocbenblatteö"  er  fehlen  anläßlich  der  45.  Ton= 
künftta>Derrammlung  zu  Stuttgart  als  feftbeft,  gefchmückt  mit  21  Abbildungen 
nebft  reichhaltigem  Texte  und  ausführlichen  Hotenbeifpielen  unter  fpezieller  Berück* 
fiebtigung  der  Werke  der  ßünftler,  roelcbe  in  Stuttgart  zu  JDorte  kamen. 

Intereffenten  können  das  r)eft  zum  Preife  oon  50  Pfg.  durch  jede  Bucb= 
und  fDufikalienbandlung  des  ln=-  und  Hualandee  naebbezieben,  oder  oom 

Verlag  Oswal5  (Duize,  Leipzig. 
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Tetegr.-Adr.: 

Konzertsander 

Leipzig. 


Konzert-Direktion  Huso  Sonder 


Vertretung  hervorragender  Künstler. 


Arrangements  von 


Leipzig, 

Hohe  Str.  51. 
Telsphon  8221. 

Konzerten.    $& 


i^*J-JMAiidfe*A*J^*J*x^**J!#^ 


Künstler-Adressen. 


K  Pr^le  eioflfl  Karbens  von 
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Conrad  Ansorge. 

Von  Ernst  Ludwig  Schellenberg. 

s  gibt  Menschen,  die  mit  der  un- 
widerstehlichen   Macht    ihrer   Per- 
sönlichkeit unser  Bestes,  Tiefstes 
sich  zu  gewinnen  vermögen:  unsere 
Verehrung  —  unsere  Liebe.    Und 
sind  wir  ihnen  oder  ihren  Werken 
auch  nur  einmal  begegne.t,  immer  besitzt  das  Leuchten 
der  Erinnerung  die  Kraft  und  Freudigkeit  der  Gegen- 
wart.   Wie  vielen  Küntlem  begegnet  man  nicht  im 
Leben:  Malern,  Musikern,  Dichtern;  man  begleitet 
sie  eine  Strecke  Weges,  um  zu  bald  mit  schmerz- 
licher Enttäuschung  zu  fühlen,  dali  es  nur  Farben- 
streicher, Musikanten  oder  Verseschmiede   waren! 
Und  nur  wenige  bewähren  sich   und  erfüllen,  was 
man  von  ihnen  ersehnt  und  erhofft!  Solche  Gestalten 
treten  dann  als  ein  Schicksal  in  unser  Leben;  willig 
beugt  man  sich  ihrer  überragenden  Große  und  em- 
pfängt dankbar  von  ihnen  stets  neue  Wunder  der 
Güte  und  Fülle.     So   erging  es  mir  mit  Conrad 
Ansorge,  über  den  ich  hier  ein  paar  andeutende 
Worte  sagen  möchte. 

Als  Pianist  ist  Ansorge  längst  anerkannt  und 
geschätzt.  Eine  treue  Gemeinde  darf  er  sein  eigen 
nennen.  Und  auch  seine  Gegner  (und  jeder  große 
Mann  hat  Gegner,  nur  die  Mittelmäßigen  beglückt 
das  Publikum  durchgehends  mit  seinem  gönnerhaft 
schmunzelnden  Beifall)  beweisen,  daß  es  eine  Er- 
scheinung ist,  die  man  nicht  leicht  und  geringschätzig 
umgehen  kann.  Ich  wage  die  Behauptung,  dali  er 
die   einzige   ausgeprägte  Persönlichkeit   unter   den 


lebenden  Klavier  meistern  ist.    Denn  sein  Spiel  hat 
Charakter!    Und  was  könnte  man  Größeres  sagen 
als  dies?    Er  versteht  es,  mit  unerbittlicher  Wucht 
die  Tasten  erbrausen  zu  lassen,  um  ihnen  dann  wieder 
einen  süßen,   sammetdunklen   Klang    zu   entlocken. 
Seine  Töne  leuchten,  glitzern,  sie  haben  Farben. 
Gewiß,  es  gibt  viele,  die  (um  mich  eines  Wortes 
von  Ansorge  zu  bedienen)  lieblicher  „säuseln",  die 
der  empfänglichen  Damenwelt  und   manchen    matt- 
besaiteten Kritikern  durch  schwächliches  Getön   zu 
schmeicheln  wissen.  An  solchen  mag  sich  entzücken, 
wer  für  herbe,  echt  germanische  Größe,  für  keusche 
SchamhaFtigkeit  unempfänglich  ist.  Und  doch,  welch 
ein  Ereignis  war  es,  als  Ansorge  das  Paradestück 
aller  klavierstümpernden  Pensionärinnen,  Mendels- 
sohns „Frühlings  lied",  mit  einer  so  innigen  Schlicht- 
heit vor  sich  hinsang,  daß  auch  denen,  die  einiges 
Schaudern  vor  den  „Liedern  ohne  Worte"  empfinden, 
helles  Entzücken  aus  den  Blicken  lachte.    Denn  man 
hörte  da  höchste  Einfalt,  die  ganz  von  der  Materie 
befreit  war.    Das  ist  ja  Ansorges  unvergleichliche 
Kunst:  den  Klang   der  Töne  loszulösen  aus  ihrer 
zufälligen  Umgebung.    Er  gibt  so  durchaus  Eigenes, 
Durchlebtes,  daß  man  den  Komponisten  fast  vergißt 
über  dieser   Neuschöpfung  seiner  Werke.     Da  ist 
nirgends  Mosaik,  das  bei  schärferem  Hinblicken  in 
einzelne  künstlich  gefügte  Teilchen  zerfällt;  überall 
waltet  die  große  Einheitlichkeit.    Niemals  hat  man 
das  Gefühl,  vor  etwas  Unfertigem  zu  stehen.    Hier 
ward  die  Kunst  zu  höchster  Weihe. 

Das  Pathetische  hat  keinen  genialeren  Vertreter 
als   Ansorge.     Schumanns    symphonische   Etüden, 
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die  Händel -Variationen   von   Brahms   erstehen    zu 
königlicher  Pracht  unter  seinen  Händen.    Oft  habe 
ich   mich   im  stillen  gewundert,  daß  ein  Künstler, 
der  solche  Werke  zu  letzter  Vollendung  zu  gestalten 
weiß»  Liszts  wesenlosen,  äußerlichen  Schöpfungen 
so  viel  Hingabe  zu  schenken  fähig  ist.    Ists  Dank- 
barkeit gegen   den   verehrten  Meister  und   Lehrer? 
ist  es  Wertschätzung  seiner  Kompositionen?  Jeden- 
falls .vermag  Ansorge   der  Spende  vom  Franziskus 
oder  der  Hmoll -Sonate   ungeahntes  Leben  einzu- 
hauchen, wenn  es  freilich  auch  nicht  dauernd  wetter- 
zuglühen,  die   innere  Kraft  besitzt.    Soll   ich  noch 
andere  Wunder  nennen  ?    Sonate  op.  22  von  Schu- 
mann mit  dem   selig  hingeträumten  Andantino  und 
der   Jagenden   Flucht    des  Schlußsatzes,    Chopins 
C  molI-Sonate,  in  welcher  besonders  der  rätselhafte 
letzte  Teil  unvergängliche  Gestalt  empfängt  —  das 
sind  unvergeßliche  Eindrücke.  —  Beethoven  von 
Ansorge  gespielt  zu  hören,  erscheint   mir   freilich 
als   das  weihevollste,   das  stärkste  Ereignis.    „Ich 
will  dem  Schicksal  in  den  Rachen  greifen"  —  „Die 
Musik   soll    dem    Manne   Feuer    aus   dem    Geiste 
schlagen",  diese  Worte   des  gewaltigen  Heros  be- 
greift man  bei  Ansorges  Spiel.    Das  Metaphysische 
in   seinem   Wesen   befähigt   ihn,   auch    das  Letzte, 
Unsagbare  zu  offenbaren.    Die  Sonaten  op.  26  und 
27  No.  2  enthüllen  ganz  ihres  Schöpfers  reine,  selige 
Inbrunst.    Besonders  groß  ist  die  Wiedergabe  von 
op.  81,  Les  adieux,  wie  hier  die  Durchgänge  gegen 
Ende  des  letzten  Satzes  zu  jenem  bangen,  flehenden 
Schweigen   werden,  von  dem  Maetertink  so  köst- 
liche Worte  zu  sägen  weiß,  das  ist  ergreifend  und 
wunderbar.    Sonate  op.  111,  —  heilige  Erhabenheit. 
Die  Trillerketten,  die  ja  von  ihrem  ursprünglichen 
Werte  nichts  mehr  an  sich  tragen,  werden  hier  zu 
einem  leuchtenden  Flimmern;  in  der  Waldsteinsonate 
glaubt  man  einen  Sonnenaufgang  zu  erleben,  wenn 
das  Thema  des  Schlußsatzes  über  diesem  hellen 
Glitzern  dahinwandelt.    Das  Herrlichste  jedoch  gibt 
Ansorge  wohl  mit  op.  109.    So  rein  ist  die  Idee 
noch  nie  vor  mich  hingetreten,  so  wesenhaft  und 
klar,  wie  damals,  als  ich  dieser  Meisterschöpfung 
zum    erstenmal    lauschen   durfte.    Ich  weiß  nur  ein 
Bild :  man  blickt  der  Ewigkeit  ins  Auge,  und  es  ist 
hell  und  gütig.    Hier  erlebt  man  mehr  wie  land- 
läufige Kunst;  das  ist  Gebet,  das  ist  Heiligung. 

Und  nun  der  Gegensatz  —  Schubert.  Das  be- 
weist die  Größe  Conrad  Ansorges,  daß  er  auch 
dieser  treuherzigen  Einfalt  seine  Liebe  schenkt. 
Auch  den  bescheidenen  Duft  Fängt  er  sorgfältig 
ein;  die  traute  Behaglichkeit  häußlichen  Friedens 
weiß  er  zu  wecken.  Schubert  der  frohe  Wiener,  der 
liebenswürdige,  gute  deutsche  Schulmeister.  All  die 
kleinen  bekannten  Klavierstücke  erwachen  zu  heiterem 
Leben,  zu  gesunder  Naivität  und  Kindlichkeit.  Einzig- 
artig ist  die  Wiedergabe  der  Wanderer -Fantasie, 


und  über  die  deutschen  Tänze  hat  Ansorge  selbst 
eine  prächtige  Paraphrase  geschrieben. 

Wie  jeder  Große,  so  ist  auch  dieser  Künstler 
nicht  immer  derselbe;  es  gibt  Tage,  an  denen  er 
vollendet  spielt  und  solche»  die  ab  und  zu  auch  eine 
schwächere  Leistung  sehen,  denn  niemals  hat  Ansorge 
seine  herrliche  Kunst  zum  Werkzeug  einer  gefügigen 
Technik  erniedrigt.  Und  mag  auch  einmal  eine 
Passage  mißraten,  ein  Tön  dänebenklingen,  nur  der 
nörgelnde  Philister  nutzt  es  zu  eitlen  Mäkeleien  aus. 
Wer  nicht  fähig  ist,  die  Idee  eines  Werkes  rein  zu 
schauen  und  zu  erfassen,  der  bleibe  ferne!  Der 
höre  sich  all  die  braven  Biedermänner  an,  die  mit 
peinlicher  Akuratesse  ihr  Programm  hohl  und  matt 
herunterarbeiten.  Ihnen  gilt  nicht,  was  Ansorge 
schafft  und  schenkt. 

Und  nun  zu  Ansorge   dem  Schaffenden,  dem 
Komponisten.     Kann    man    beim    Pianisten    vom 
Pathetiker  reden,  so  hier  vom  Mystiker,  vom  Eksta- 
tiker.    Es  ist  unerhört,  mit  welch  intensiver  Kraft 
und  Tiefe  Ansorge   seine  Visionen  in  Töne   umzu- 
setzen  weiß.     Nirgends   ist   da  eine  leere  Phrase, 
irgend    ein    heuchlerischer    Notbehelf;    alles    ist 
zwingende   Notwendigkeit:    so   und   nicht  anders! 
Letzte  Reife  wird  hier  geoffenbart.   Und  noch  etwas: 
hier  ist  Stil!    Ich  will  damit  sagen,  dass  Ansorge 
frei  ist  von  fremden  Einflüssen.    Wer  einmal  seine 
Art  kennt,  der  wird  sie  nie  wieder  verlieren.    Man 
fühlt,  wie  hier  ein  erdvergessener  Geist  ringt,  um 
die   adäquate  Form  für  seine  Emotionen  zu  finden; 
denn  das  Vielschreiben  war  nie  dieses  Kunstlers 
Streben  und  Gewinn.    Aber  was  er  gibt,   das  ist 
durchtränkt  von  eigenstem  Wollen  und  Empfinden.  — 
Schon  äußerlich  sind  seine  Werke  sogleich  wieder- 
zuerkennen, in  der  Ähnlichkeit  gewisser  Oktaven- 
schritte und  Terzengänge  zum  Beispiel.  Vor  allem 
aber  ist  eben  das  innerste  Wesen  dieser  Schöpfungen 
ganz  verschieden  vom  Durehschnittsmaß  der  zeit- 
genössischen Kompositionen  kraft  der  Intensität  des 
Fühlens  und  Gestagens.  Es  ist  etwas  Buddhistisches 
darin  verborgen,  eine  stille  Resignation  und  Ein- 
samkeit.    Auch   da,    wo   Kraft   und    Leidenschaft 
wuchten,  ist  es  immer  ein  Trotz  oder  ein  grimmiger 
Schmerz.    Und  dann   wieder  ein  Sich -Auflösen  in 
den  Schauern  seliger  Natur,   in   dem   blauen  Äther 
des  Weltalls;  eine  völlige  Hingabe,  ein  willenloses 
Dahingleiten.   Und  so  mögen  auch  hier  wieder  alle 
die   fern   bleiben,  die  niemals  solche  Ergriffenheit 
und  Rührung  empfunden  haben. 

Zunächst  seien  hier  Ansorges  Klavierwerke  ge- 
nannt. Da  ist  ein  heroisches,  feuriges  Valse- 
Impromptu  (op.  G),  das  jedoch  nicht  gerade  zum 
Bedeutendsten  zu  zählen  ist.  Wundervoll  sind  die 
zwei  Hefte  „Traumbilder"  (op.  3  und  op.  8).  jedes 
dieser  kleinen  Stücke  ist  vollendet  und  köstlich:  die 
„Erinnerung"  mit  dem  inbrünstigen  Mittelsatz,  der 
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ernste,  milde  Rückblick  in  die  „Vergangenheit",  die 
unerbittliche  Wucht  des  „Zu  spät"  (im  ersten  Hefte). 
Fieberhaft  erregt  ist  das  erste  Traumbild  in  op.  8, 
licht   und    selig    das  zweite,   feierlieh   das  dritte. 
No.  4  und  5  zeigen  eine  volkstümliche  Schlichtheit 
und  Innigkeit,  während  No.  6  wieder  von  stürmen- 
der Leidenschaft   erfüllt    ist.     Ich    empfehle  diese 
Stücke    allen   denen,    die  sieh   erst  mit  Ansorges 
Kompositionen    bekannt   machen    wollen;  sie  gehen 
ihnen  wohl  am  leichtesten  ein.    Trotzig  und  uner- 
bittlich sehreitet  die  „Bailade"  (op.  4)  einher.    Es 
liegt  etwas  von  der  Stimmung  der  Ouvertüre  zum 
„fliegenden  Holländer"  darüber  ausgebreitet.  Wuch- 
tige Baßpassagen  und  Oktavengänge  brausen  daher, 
manchmal   unterbrochen   von  zarten  Träumen  und 
der  Innigkeit  des  Edur- Satzes  mit  der  köstlichen 
Begleitfigur;  noch  einmal  ein  Aurbäumen,  dann  ein 
ergebungsvoller  Ausklang.   Es  ist  eine  bedauerliche 
Erscheinung,  daß  man  dieses  prachtvolle  Werk,  das 
auch  bei  einem  größeren  Publikum  auf  Verständnis 
rechnen  konnte,  so  selten  im  Konzertsaal  zu  hören 
bekommt.    Ansorge  selbst  ist  zu  vornehm  dazu,  für 
seine  Kompositionen  Propaganda  zu   machen   oder 
sie  zum  Vortrag  in  seine  Programme  aufzunehmen, 
was  anderntcils  wieder  bedauerlich  ist,  da  er  ja  der 
berufenste   Interpret    wäre.    —    Drei   Sonaten    für 
Klavier  hat  er  uns  noch  geschenkt;  auch  sie  werden 
nicht  minder  vernachlässigt.   Durchschnittsptanisten 
freilich   können   ihnen  wohl  nicht  gerecht  werden, 
und    wieviel    wahrhaft   bedeutende    Klavierkünstler 
haben  wir  denn?    Es  könnte  befremden,  daß  wir 
gerade   auf  Sonaten  treffen,  das  heißt  auf  Fest  um- 
rissene  Formen.    Es  ist  ja  heute  Mode,  sich  auszu- 
toben wie  man  mag ;  jeder  hält  sich  für  den  Meister, 
der  die  Form  zerbrechen  kann.    Und  der  Mystiker 
Ansorge    sollte    sich    in    den    Fesseln    gegebener 
Grenzen   zurechtfinden?    Darauf  ist  zu  erwidern, 
daß  in  der  Musik  doch  immer  die  Idee,  wie  sie 
Schopenhauer  so  herrlich  entwickelt  hat,  das  Funda- 
ment  darstellt.     Und  diese  Idee,    musikalisch   zu 
realisieren,  das  ist  des  Meisters  Art;  das  äußere 
Gewand  dient  eben  nur  als  Umhüllung  und  wird 
niemals  zum  Schaden  werden,  sobald  es  edel  und 
ungezwungen  sich  darstellt,   Wagen  wir  einmal  die 
Frage,  worin  eigentlich  der  Zauber,  das  Eigentüm- 
liche von  Ansorges  Kompositionen  beruht,  so  wäre 
wohl  zu  erwidern:  auf  dem  Geheimnis  des  Halbtons 
und  der  Harmonie.  Keiner  kennt  so  den  verborgenen 
Reiz  der  schwebenden  Modulation  und  die  Dämmer- 
schauer dessen,  was  zwischen  den  Intervallen  webt- 
Das  genüge!    Jeder,  der  sich  in  die  Wunderwelt 
dieses    einsamen    Träumers    einmal    versenkt   hat, 
wird  wissen,   was  ich   meine.     Und  von  subtilen 
Dingen  darf  man  nie  zu  viel  aussagen.    Nur  das 
sei  noch  hinzugefügt,  daß  hier  keine  Modulations- 
akrobaterei  zu   finden  ist,  wie  bei  so  manchen  der 


„Modernen";   gerade   die  verblüffende   Einfachheit 
mancher  Überleitungen  ist  das  Überwältigende;  hier 
ist   nicht  willenloser   Zufall,    sondern   unbedingter 
Wille  mystischen  Schauens  und  Erlebens.  —  Die 
erste  Sonate  ist  wie  aus  Marmor  gemeiselt,  klar, 
fest   und   kühn.    Ein  bewegter  Anfang,  zu  heftiger 
Erregung  anwachsend   und  von  drängenden  Bitten 
durchbrochen;  dann   ein  langsam  feierlicher  Satz 
(Ansorge  ist  ein  Meister  des  Adagios,  das  gewisser- 
maßen das  Tempo  seines  Empfindens  bezeichnet), 
und  zum  Beschluß  ein  prachtvolles  Fugato  mit  dem 
Anklang  an  das  Thema  des  ersten  Satzes,  das  dann 
in  stürmischer  Kraft  zu  Ende  eilt.    Durchsichtig  und 
durchweg  von  edelster  Erhabenheit,  so  redet  dieses 
Werk  von  seines  Schöpfers  Größe.  —  Ganz  anders 
die    zweite    Sonate.      Da     ist    alles    aufbäumende 
Gewalt  und  Wucht;  das  Schicksal  hämmert  unerbittlich 
auf  den  kühnen  Ringer  ein.  Es  ist  das  schwierigste 
von  Ansorges  Werken,  auch   das  technisch   kom- 
plizierteste. Wenige  nur  werden  es  enträtseln  können, 
denn  hier  greift  der  Komponist  gewissermaßen  zu 
Donars  funkengröllendem  Hammer  im  Kampf  gegen 
eine  unholde  Gewalt  und  reißt  uns  mitten  hinein  in 
das  Ungestüm  seines  wilden  Trotzes.  Und  zwischen 
den  beiden  tobenden  Teilen  ein  sehnsuchtsinniges, 
mildes,   verzücktes   Adagio,   wie   ein  Gebet,   ein 
brünstiges  Flehen.  —  Frühlings-Sonate,  so  möcht' 
ich  die  dritte  nennen.    Eine  Mainacht  sehe  ich  vor 
mir  voll  Raunen   und  Flüstern;  ein  weiches  Mond- 
licht und  irgendwoher  ein  verwehtes  Duften.    Der 
Schluß  aber  ist  Werdelust,  Keimen  und  Drängen, 
Denkt  man  nicht  an  Johannes  Schlafs  wundervollen 
„Frühling"?    Keine  herben  Gegensätze  prallen  hier 
aufeinander;    es    ist   ein   lächelndes   Genießen   und 
Träumen,  tiefe  Atemzüge  weiten  die  Brust,  die  selig 
die  Wunder  des   knospenden  Lenzes  in  sich  auf- 
nimmt.    Und    doch    liegt   ein    Hauch    der  Wehmut 
darüber,  wie  wohl  ein  einsamer  Wanderer  in  solchen 
Werdenächten  vergangenen  Liebesglücks  gedenken 
mag.   Diese  Sonate  leitet  am  besten  zu  den  Liedern 
über,  wie  mich  dünkt. 

Vorher  aber  sollen  noch  die  beiden  Quartette 
erwähnt  werden,  die  für  die  Kammerkonzerte  eine 
sehr  wertvolle  Bereicherung  bedeuten.  Es  ist  ein 
Zeichen  unseres  heutigen  Tiefstandes  in  der  Musik, 
daß  gerade  die  intime  Kammermusik  fast  ganz  ver- 
nachlässigt wird  oder  wenigstens  nur  unreife  Früchte 
zeitigt.  Bei  der  Wucht  der  Orchestermassen,  die 
heute  auch  dort,  wo  gar  keine  Nötigung  vorliegt, 
zur  Anwendung  gebracht  werden,  muß  der  feine 
Sinn  für  diese  subtile  Kunst  naturgemäß  leiden. 
Anderseits  kann  man  wieder  Quartette  hören,  die 
durch  orchestrale  Behandlung  veräußerlicht  und 
zersprengt  sind.  Auch  Ansorge  ringt  den  In- 
strumenten letzte  Möglichkeiten  ab,  niemals  aber 
verletzt  er   mutwillig  die  natürlichen  Grenzen.  — 

b 
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Das  erste  Quartett  beginnt  schmerzlich,  entsagend; 
mit  kräftigem  Aufschwung  erhebt  es  sich  zur  Hast 
und  Frage  nach  Frieden,  der  in  dem  milden  Adagio 
seine  Einkehr  hält.  Zuletzt  ein  Fugensatz,  Wieder- 
aufnahme des  zweiten  Themas  und  ein  sanfter  Aus- 
kiang,  iibergh'tzert  von  den  Harfenbewegungen  der 
ersten  Violine.  Es  liegt  etwas  Drückendes,  nach 
Befreiung  Lechzendes  über  diesem  Werke.  —  Das 
zweite  Quartett  (noch  ungedruckt,  mir  in  Abschrift 
vorliegend)  dagegen  ist  sonniger,  lieblicher.  Ein 
seliges  Dahinträumen  in  Glück  und  Glanz.  Der 
erste  Satz  ein  Frühlingstag,  wunschlos  und  heiter; 
dann  ein  von  dankbarer  Hingabe  erfülltes  Adagio 
von  wunderbarer  Weichheit.  Aber  das  freudige 
Genießen  bricht  wieder  durch  in  dem  singenden, 
süßen  Pastoralsatze,  der  nun  folgt,  und  nur  das 
Ende  ist  herb  und  mächtig;  mahnend  pocht  es  in 
den  Bässen:  gedenke  der  Flüchtigkeit  irdischer 
Lust;  bereit  sein  ist  alles!  —  Ich  weiß  nicht,  welchem 
der  beiden  Quartette  ich  den  Preis  zuerkennen  soll; 
das  zweite  wird  jedenfalls  auch  weiteren  Kreisen 
einigermaßen  verständlich  sein,  und  es  ist  zu  be- 
dauern, daß  es  noch  nicht  im  Druck  erhältlich  ist.  — 
Ein  Sextett  für  Streichinstrumente  liegt  mir  auch 
nur  in  Abschrift  vor;  ich  wage  nicht  darüber  zu 
urteilen,  hier  kann  nur  eine  lebendige  Aufführung 
entscheiden.  Soviel  aber  habe  ich  nach  eingehender 
Durchsicht  erkannt:  daß  auch  hier  wieder  ein  echter 
Ansorge  sieh  austönt;  ich  fand  wundersame  Schön- 
heiten darin  aufleuchten. 

Und  nun  die  Gesänge,  Ansorges  eigentlicher 
Heimatboden!  *)  Irgendwo  klingt  eine  Melodie; 
man  weiß  nicht,  von  wo  sich  der  Klang  an  unser 
Ohr  verloren  hat.  Es  ist  etwas  Herbstliches  in  den 
Tönen,  die  steh  scheu  um  alle  Dinge  schmiegen 
und  verschweben,  wie  ein  Glück  seine  lichte  Spur 
zurückläßt  an  dem  Orte,  wo  es  einmal  gerastet  hat. 
Das  Lied  kam  ungefordert;  aber  nun  es  vorbeige- 
zogen ist,  weiß  man,  daß  es  hatte  kommen  müssen. 
Man  fühlt,  daß  eine  Leere  gewesen  wäre,  wenn  es 
ungehört  verloren  gegangen  wäre.  Und  in  der 
Erinnerung  gedenkt  man  seiner  mit  tieferer  Innig- 
keit, und  plötzlich  versteht  man  den  letzten  Grund 
seines  Wesens  und  ist  voll  Dankbarkeit  und  Stille .. . 

Irgend  etwas  Schwebendes  ist  in  Ansorges 
Liedern ;  der  letzte  Rest  Erdenschwere  ist  abgefallen. 
Man  weiß,  daß  die  Töne  höher  und  höher  entweichen, 
daß  sie  im  Verklingen  weiter  und  größer  werden. 
Sic  sind  losgelöst  von  aller  Konvention.  —  Eine 
reiche  Seele  lebt  hier  in  der  Einsamkeit,  die  nicht 
erlogen  ist,  sondern  die  einem  Garten  gleicht,  in 
welcher  die  klare  Bläue  des  ersten  Herbstes  träumt; 
das  Reifen  beginnt,  und   der  Duft  der  Blumen  hat 


*J  Ich  zitiere  hier  teilweise  eine  kleine  Studie  von  mir, 
die  im  „Tag"  (22.  Juli  1908)  erschienen  ist. 


jene  keusche  Zärtlichkeit,  die  immer  andächtig  und 
gläubig  stimmt.  Vielleicht  ist  es  der  Geruch  der 
Reseden,  vielleicht  der  dunkle  Glanz  brauner  und 
tiefgelber  Georginen.  Aber  alles  ist  verborgen; 
nirgends  Aufdringlichheit  oder  prahlende  Gebärde. 
Es  ist  natürlich  unmöglich,  alle  Lieder  anzu- 
führen. Ich  muß  und  will  mich  auch  hier  nur  mit 
Andeutungen  begnügen. 

Ansorge  bevorzugt  zeitgenössische  Poeten;  er 
komponiert  vornehmlich  Dehrnel  und  Liliencron, 
Evers,  Nietzsche  und  Dauthende?,  Mombert  und 
George;  aber  auch  Lenau  und  besonders  Goethe 
wissen  ihm  Neues,  Wunderbares  zu  sagen.  Mit 
intensiver  Kraft  durchlebt  er  jedes  Gedieht,  belauscht 
seinen  geheimen  Herzschlag.  Was  die  Worte  sagen, 
ist  nicht  das  Letzte  und  Eigentliche.  Das  Erlebnis 
bringt  er  an  die  Verse  heran ;  er  sagt  in  Tönen  von 
der  unaussprechlichen  Empfindung,  die  er  beim 
Lesen  fühlte.  Das  fremde  Gedicht  bekleidet  er  mit 
dem  feinen  Gewebe  persönlicher  Stille  und  Liebe; 
es  wird  ein  Stück  seines  Selbst. 

Daß  Ansorge  auch  größten  Aufgaben  das  Voll- 
bringen nicht  schuldig  bleibt,  das  beweist  sein 
Goetheheft.  „Künstlers  Abend lied"  ist  von  hehrer 
Inbrunst  durchglüht;  geradezu  genial  aber  ist  die 
schier  unmöglich  erscheinende  Vertonung  der  „Ur- 
worte"  gelungen,  die  freilich  schon  wegen  des  selt- 
samen Tiefsinns  der  Worte  wenig  geeignete  Inter- 
preten finden  wird.  Hier  ist  das  Wunderbare 
gelungen:  Philosophie  mit  Tönen  zu  umkleiden; 
und  zwar  ist  nichts  vom  Gedicht  genommen,  viel- 
mehr der  Ausdruck  aufs  höchste  gespannt  worden. 
Die  Motive  sind  hier  von  unerhörter  Einfachheit, 
wie  auch  in  allen  anderen  Gesängen;  sie  körnten, 
wenn  sie  aus  dem  Fließen  des  Ganzen  losgelöst 
wären,  sogar  befremdlich  primitiv  anmuten.  Man 
betrachte  daraufhin  einmal  die  unvergleichlich  schö- 
nen „Erntelieder",  besonders  die  beiden  ersten  Takte, 
die  das  „Heidethema"  in  sich  schließen.  Stets  ist 
die  Begleitung  sinnfällig  und  einzigartig  (nur  in 
op.  10,  2  „Geheimnis"  erscheint  sie  mir  etwas  ver- 
braucht und  zu  wenig  charakteristisch).  Wie  Ansorge 
durch  ein  einziges  Thema,  das  er  rhythmisch  ver- 
schiebt und  ändert,  ungeahnte  Wirkung  zu  erzielen 
vermag,  das  zeigt  das  „acherontische  Frösteln",  eins 
setner  köstlichen  Gebilde.  Oft  ist  es  der  Schluß- 
takt» der  mit  plötzlicher  Offenbarung  das  reiche 
Gestaltungsvermögen  des  Tonschöpfers  erhellt;  man 
betrachte  den  versöhnlichen  Schlußakkord  im  „ache- 
rontischen  Frösteln",  die  stille  Verheißung  am  Ende 
des  Liedes  „Immer  wieder"  oder  die  Erlösungs- 
seligkeit in  „Nacht  Für  Nacht"  („Dir  wird  leicht1'). 
In  den  „schönen  Frühlingstagen"  hat  Ansorge  mit 
großem  Feingefühl  die  letzte  Zeile  unkomponiert 
gelassen  und  dadurch  einen  wundervollen  Ausklang 
erreicht;  desgleichen  in  dem  „stillen  Gang". 
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Das  Visionäre  tritt  in  den  Liedern  oft  mit  un- 
glaublicher Mächt  zutage.    „Der  Weidewald"  ist 

eines  dieser  Wundergebiide,  der  „Waller  im  Schnee" 
—  es  ist  erstaunlich,  wie  Ansorge  selbst  Georges 
kalten,  posierenden  Versen  letzte  Tiefe  abzuringen 
weiß  —  grenzt  fast  an  die  äußersten  Möglichkeiten 
musikalischer  Darstellung,  ebenso  wie  die  „letzte 
Bitte".  Hier  ist  die  schauernde  Ekstase  zu  unfaß- 
licher Glut  geworden,  zur  Inbrunst  des  Verzückten. 
Oder  —  um  noch  einige  Namen  zu  nennen  —  man 
gebe  sich  ganz  der  Feierlichkeit  von  Dehmels 
„idealer  Landschaft"  hin,  der  verklärten  Wehmut 
von  Momberts  „Schneefall"  und  der  Seligheit  von 
Dehmels  „Stimme  des  Abends". 

Äußerlich  mögen  sich  manche  Lieder  vielleicht 
ähneln :  im  Tiefsten  aber  sind  Duft  und  Farbe  stets 
neu.    Im  Grunde  liegen  die  Perlen  mit  stumpfem, 
opalschillerndem  Glänze;  darüber  hin  wellt  die  blaue 
ruhige  See.    Nur  solche  werden  die  Kostbarkeiten 
heben,  die  in  diese  blaue  Stille  einzutauchen  wissen. 
Es  gibt  eine  häßliche  Unsitte  bei  den  meisten 
Komponisten,  die  Lieder  schaffen:  sie  illustrieren. 
Sie  glauben,  den  Gesang  der  Vögel,  das  Rauschen 
des  Waldes,  das  Lachen  eines  Kindes    in  Tönen 
wiedergeben  zu  müssen,  wenn  im  Gedicht  davon 
geredet  wird.    Das  ist  eine  arge  Verkennung  des 
Wesens  der  Musik.    Nie  wird  ein  Triller  auf  dem 
Klavier  einen  Lerchenschlag  bedeuten  können.  Und 
zerreißt  es  nicht   das  Gefüge   eines  Liedes,  wenn 
fast  bei  jeder  Zeile  so  verfahren  wird?   Und  wenn 
in  einem  Gedichte  Vogelsang  und  Waldesrauschen, 
Mückengesumme  und  Schnitterlied  zusammenklingen, 
muß  es  nicht  ein  unentwirrbares  Netz  geben,  sollte 
all    das    in    Tönen  dargestellt    werden?    Freilich 
deuten  die  Musiker  nur  bei  dem  bestimmten  Worte 
an,  was  das  Klavier  sagen  soll,  und  das  ist  völlig 
sinnlos,  denn  rauscht  nicht  der  Wald,  summen  die 
Mücken  nicht  während  des  ganzen  Gedichtes?  .  .  . 
Conrad   Ansorge  ist  diesem  Irrtum   nie  verfallen; 
er  illustriert   nicht:    er    charakterisiert.    Begleitung 
und  Gesang  sind  unzertrennlich  eines;  sie  ergänzen 
einander,  erfüllen  sich  völlig.  —  Es  braucht  wohl 
nicht  gesagt  zu  werden,  daß  die  Deklamation  stets 
vortrefflich  ist  (nur  einmal  fand  ich  einen  Verstoß, 
in  Nietzsches  „Die  Sonne  sinkt":  schon  läuft  über 
weiße  Meere  .  .  .);  es  gibt  selten  Komponisten,  die 
soviel  Ehrfurcht  vor  ihren  Texten  haben. 

Für  den  aufmerksam  Lauschenden  ist  es  nicht 
schwierig,  Ansorges  Lieder  sofort  aus  der  Menge 
zu  erkennen.  Sie  sind  so  intim  und  ureigen,  daß 
sie  getrost  abseits  stehen  und  zusehen  können,  wie 
der  Schwärm  epigonhafter,  leerer,  unbesonnener 
Gemachte,  prahlend  und  von  der  Menge  verherrlicht, 
vorüberhasteL  Sie  gehören  nicht  unter  die  Vielen  — 
nicht  in  den  lauten  hellen  Konzertsaal.  Sie  wollen 
geweckt  sein  durch  einen  gütigen  Zufall  irgendwo 


unter   feingestimmten    Menschen.     Sie   sitzen    zu- 
sammen in  einem  ruhigen  Zimmer,  das  von  Dämme- 
rung  durchwoben  ist.    Man  plaudert   von  Dingen, 
die  schwer  sind  und  nachdenklich;  nicht  laut,  son- 
dern mit  staunendem  Flüstern.    Und  dann  schweigt 
man.    Es  mußte  so  geschehen ;  es  mußte  eine  Pause 
des  Nachsinnens  kommen.    Und  nun  tritt  jemand 
zum  Flügel,  getrieben  vom  Drange  des  Gefühls  und 
beginnt  ein  Lied.    Vielleicht  „Meine  weißen  Ära" 
oder  „Ich   wandere".     Er  mag  nicht  singen   des 
Beifalls  wegen,  nicht  weil  er  gehört  hat,  daß  man 
bei  ästhetischen  Tees  solches  tut.    Er  konnte  nicht 
mehr  reden,  und  als  das  Schweigen  zu  mächtig 
wurde,  da  verlangte  er  nach  Tönen.    Und  alle,  die 
im  Zimmer  sitzen,  empfinden  es  auch  so.    Und  er 
singt  weiter,  „Auf  See",  „Himmelfahrt1'  oder  „Helle 
Nacht".    Und  als  er  weiß,  daß  jetzt  die  Zeit  kommt, 
wo  man  wieder  schweigen  muß,  damit  die  Klänge 
im   Zimmer  nicht  einander  verdrängen,  damit  sie 
hoch  und  ferner  werden,  da  beschließt  er  mit  den 
„schönen  Junitagen".    Still  tritt  er  in  das  Düster 
zurück;    einer  drückt  ihm  wortlos  die  Hand   und 
nickt  nachdenklich  vor  sich  hin.    „Und  zum  Kinde 
wird  der  Held".  .  .  . 

Ein  Programm. 

Sie  folgende  Rechtfertigung  einer  in- 
haltvollen Programmaufstellung  ent- 
nehmen wir  der  „Göttinger  Zeitung": 
Nach   metner  Mitwirkung   im  6. 
Symphoniekonzert  des  Herrn  Kapell- 
meisters Mundry  bin  ich  inzwischen 
wiederholt   gefragt  worden,  warum   ich,  entgegen 
dem  gewöhnlichen  Gebrauche,  zwei  Konzerte  mit 
Orchester  gespielt  hätte.    Da  meine  Antwort  auch 
in  weiteren  Kreisen  einiges  Gefallen  wird   finden 
können,  will  ich  sie  an  dieser  Stelle  der  Öffentlich- 
keit übergeben. 

Nicht  Laune  noch  Willkür  haben  mich  bestimmt, 
gerade  diese  beiden  Konzerte,  das  in  Gdur  von 
Beethoven  und  das  in  Esdur  von  Liszt,  in  enge 
Verbindung  zu  stellen.  Nach  meiner  Überzeugung 
besteht  zwischen  ihnen  ein  gewisses  Verhältnis,  das 
sieh  aus  ästhetischen  Betrachtungen  ergibt.  Schon 
in  der  1849  entstandenen  Schrift  „Die  Kunst  und  die 
Revolution"  hat  Richard  Wagner  auf  die  beiden  in 
Apollo  und  Dionysus  verkörperten  Elemente  der 
griechischen  Kunst  hingewiesen,  die  ihre  notwendige 
Vereinigung  im  höchsten  erdenkliehen  Kunstwerke, 
im  Drama,  gefunden  hatten.  Dieser  Gedanke  wurde 
später  von  Friedrich  Nietzsche  aufgenommen  und 
in  der  tiefsinnigen  Abhandlung  „Die  Geburt  der 
Tragödie  aus  dem  Geiste  der  Musik"  weitergeführt. 
Auf  der  einen  Seite  finden  wir  die   aus  dem  lieb- 
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liehen  Schein  der  Traumwelten  entsprungene  Schön- 
heit, auf  der  andern  die  berauschende  Glut  klingender 
Gewalten.  Auch  Nietzsche  erkennt  in  ihrer  Ver- 
einigung zum  Drama  den  Triumph  des  künstlerischen 
Geistes. 

Doch  abseits  vom  Drama  pflegen  sie  ihre 
eigenen  Wege  zu  gehen,  die  trunkene  Schönheit 
und  die  schöne  Trunkenheit.  Die  erstere  hat  das 
Gdur-Konzert  erzeugt,  dieses  ganz  in  lieblichen 
Träumen  vorbeischwebende  Kunstwerk.  Sind  diese 
reinen  Schönheitslinien  nicht  apollinisch?  Aus 
diesen  Träumen  will  das  Orchester  im  Andante  mit 
ernsten  Mahnrufen  den  Spieler  erwecken;  doch  mit 
Inbrunst,  molto  espressivo,  fleht  er,  ihm  dieses 
wonnige  Innenleben  nicht  zerstören  zu  wollen.  Es 
gelingt  ihm,  die  Macht  der  Wirklichkeit  zu  besänf- 
tigen und  zu  sich  herüberzuziehen. 

Aus  der  anderen  Region,  aus  der  diony- 
sischen, schreitet  das  Esdur-Konzert  heraus.  In 
ihm  waltet  auch  die  Schönheit  der  melodischen 
Erfindung;  aber  deren  Entwicklung  wird  von  dem 
Rausche  der  Begeisterung  beherrscht.  Wenn  Beet- 
hoven in  stillem  Sinnen  den  Klängen  lauscht,  die 
ihm  aus  der  sphärischen  Ferne  entgegen  getragen 
werden,  so.  dringt  Liszt  mit  prometheischer  Gewalt 
vorwärts,  um  sich  deren  Klänge  dienstbar  zu  machen. 
Dieser  Gegensatz  in  den  beiden  Konzerten  von 
heiterer  und  jauchzender  Freude  wird  aber  eben 
durch  die  gemeinsame  Freude  ausgeglichen.  Eine 
gewisse  Brücke  zwischen  beiden  hat  schon  Hans 
von  Bülow  durch  seine  geistvollen  Kadenzen  ge- 
schlagen. 

Man  wird  gegen  die  „Wahrtraum-Deuterei"  Ein- 
wendungen erheben  können.  Immerhin:  ein  Irrtum 
in  der  Kunst  ist  niemals  so  schädlich  und  gefähr- 
lich als  —  Nüchternheit.  Nur  wer  selbst  an  die 
Durchführung  seiner  Aufgaben  mit  Begeisterung 
herantritt,  wird  sein  Publikum  begeistern  können, 
und  nur  auf  dem  Wege  der  Begeisterung  für  das 
wirklich  Schöne  läßt  sich  das  Motto,  das  Liszt  dem 
Anfangsthema  seines  Konzertes  unterlegte:  „Ihr 
versteht  uns  alle  nicht",  in  das  jetzt  gültig  werdende 
umändern;  „Ihr  versteht  uns  endlich  doch!" 

Eduard  Reuß. 


II.  Musikfach-Aussteüung  in  Leipzig 

vom  3.-15.  Juni  1909. 
Von  Ludwig  Frankenstein. 
In  der  ersten  Hälfte  dieses  Monats  fand  im  Krvstallpatast 

die  seit  1  '/a  Jahren  vorbereitete  Musikfäehausstellung  statt, 
welche  vom  Zentralverband  deutscher  Tonkünstler  und  Ton- 
künstlervcroine  veranstaltet  war.  Wenn  wir  uns  heute  nach 
Schluß  fragen,  ob  diese  Ausstellung  eine  erfolgreiche  genannt 


werden  kann,  so  dürfte  diese  Frage  wohl  kaum  allgemein  zu 
bejahen  sein.  Seit  der  I.  Musikfachausstellung  (1906)  war  noch 
ein  viel  zu  kurzer  Zeitraum  verflossen,  um  schon  ein  neues 
derartiges  Hervortreten  rechtfertigen  zu  können.  Andererseits 
aber  sind  die  Fortschritte  In  diesen  drei  Jahren  auf  dem  Ge- 
biete der  Instrumentenbautndustrie  —  und  auf  diese  kommt 
es  doch  bei  einer  derartigen  Ausstellung  hauptsächlich  ah  — 
noch  nicht  so  gewaltige.    Sollte  wirklich  beabsichtigt  werden 

—  und  dies  wurde  uns  von  den  verschiedensten  Selten  bestätigt 

—  schön  in  einigen  Jahren  eine  neue  Ausstellung  in  München 
oder  Stuttgart  ins  Werk  zu  setzen,  so  würde,  wie  zu  be- 
fürchten steht,  recht  bald  Ausstellungsmüdigkeit  eintreten,  und 
die  Zurückhaltung,  die  schon  in  diesem  Jahre  von  einigen 
ersten  Firmen  geübt  wurde,  dürfte  sieh  dann  noch  viel  weiter 
ausbreiten.  Wenn  trotzdem  eine  größere  Anzahl  von  Firmen 
ausgestellt  hatte,  so  ist  dies  wohl  auch  darauf  zurückzuführen, 
daß  man  hinter  der  Konkurrenz  nicht  zurückstehen  wollte, 
obgleich  die  Unkosten  (Miete  usw.)  keine  geringen  waren. 
Hörten  wir  doch  von  dem  Vertreter  einer  der  bedeutendsten 
Instrumentenfabriken,  daß  seine  Fabrik  die  Instrumente  eigens 

•  für  diese  Ausstellung  angefertigt  habe,  diese  aber  keines  der 
Ausstellungsobjekte  verkauft  hätte.  Und  hier  liegt  der  zweite 
wunde  Punkt.  Für  wen  wurden  die  Instrumente  eigentlich 
ausgestellt?  Das  Publikum  kauft  im  allgemeinen  nicht  gerade 
auf  der' Ausstellung  ein  Instrument,  das  pflegt  sich  gewöhn- 
lieh am  Platze,  wo  es  wohnt,  zu  versorgen.  Und  die  Händler? 
Ja,  die  tagten  in  diesen  Tagen  in  —  Stuttgart,  obgleich  der 
Verein  deutscher  Klavierhändler  in  Leipzig  seinen  Sitz  hat. 
Hier  wäre  es  unbedingt  Pflicht  des  Ausstellungsvorstandes 
und  des  Ortsausschusses  gewesen,  dafür  zu  sorgen,  daß  die 
Tagung  in  Leipzig  stattfand.  Überhaupt  hätte  der  Orts- 
ausschuss  eine  größere  Propaganda  im  In-  und  Auslande 
entfalten  müssen.  Auch  der  Eintrittspreis  von  Mk.  1.—,  der 
im  Anfang  erhoben  würde,  war  ein  viel  zu  hoher.  Dies 
zeigte  sich  am  besten  an  den  SO  Pfennig-Tagen  wo  zeitweise 
der  Besuch  ein  so  starker  war,  daß  man  stellenweise  gar 
nicht  vorwärts  konnte. 

Die  Ausstellung  selbst  gliederte  sich  in  17  Gruppen,  die 
wohl  alles  umfassten,  was  nur  für  das  Mtisikfach  in  Betracht 
kommen  kann.  Walcker  &  Co.-Ludwigsbarg  stellten  eine 
Salonorgel  mit  Setbstspielapparat  ^Organola"  aus,  Harmoniums 
in  den  verschiedensten  Ausführungen  von  Hofberg,  Mason 
&  Hamlin-Boston,  der  neuen  Fabrik  Ed.  Hültner-Lindenaü 
usw.  waren  zu  sehen  und  zu  hören.  Am  reichhaltigsten 
waren  natürlich  die  PianofortefabriKen  wie  Feurieh, 
Fiedler,  Francke,  Grotrian,  Steinweg  Nachf.,  Irmler 
(von  dem  besonders  eines  der  ältesten  Instrumente  (1827) 
die  „Giraffe"  interessierte),  Weiübrod  usw.  vertreten.  Es 
ist  natürlich  unmöglich,  alle  Namen  anzuführen.  Besonders 
fielen  in  dieser  Gruppe  die  wirklich  vornehmen  und  kostbaren 
Gehäuse  in  den  verschiedensten  Stilarten  und  die  verschiedent- 
lich ausgestellten  Flügel  kleinsten  Formates  (Liliput)  auf. 
Auch  die  neue  Strählen-  bezw.  Bögenklaviattir  war  bereits 
vielfach  in  Instrumente  eingebaut,  doch  dürfte  ein  Endurteil 
über  diese  Erfindungen  noch  zu  fällen  sein.  Die  Firmen 
Popper  &  Co.  und  Ludwig  Hupfeld  hatten  jede  je  einen 
kleineren  Saal  belegt,  in  dem  sie  ihre  Neuheiten  vorführten, 
so  erstercr  sein  Reproduktionsharmonium  „Mpstikon",  das  ich 
bereits  vor  1  Jahre  zu  hören  Gelegenheit  fand.  Wie  damals, 
war  ich  auch  jetzt  überrascht  von  dem  wirklich  herrlichen, 
mit  den  feinsten  Schattierungen  wiedergegebenen  Harmonium- 
spiel erster  Künstler.  Gleiche  Bewunderung  verdient  noch 
das  neue  zweimanualige  „Flauto  solo"- Instrument,  welches 
es  ermöglicht,  Klavier  und  Flöte  miteinander  zu  verbinden, 
sowie  jedes  Instrument  einzeln  zu  spielen.  Hupfet  d  war  mit 
seinen  Phonola  -  Vorsetzern  vertreten  und  hatte  außerdem 
seine  Dea-Violina,  die  erste  selbstspielende  Geige,-  vor- 
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geführt.  Riese  Erfind  uns  ist  unstreitig  eine  der  hervor- 
ragendsten der  letzten  Jahre  auf  musikalischem  Gebiete.  Es 
ist  wunderbar,  mit  welcher  Genauigkeit  alle  Feinheiten  des 
Striches  wiedergegeben  werden.  Wenn  wir  nun  noch  die 
Firma  Weite  &  Sühne  (Freiburg)  mit  ihrem  bekannten 
Welte-Mignon-Piano  erwähnen,  das  wir  unbedingt  an  die  Spitze 
aller  selbstspielenden  Instrumente  stellen,  weil  es  in  der 
vollkommensten  Weise  die  ganze  Eigenart  des  Künstlerspiels 
wiedergibt,  müssen  wir  doch  sagen,  daß  die  mechanischen 
Musikwerke  heute  in  ihrer  Vervollkommnung  eine  Höhe  er- 
reicht haben,  wie  wir  sie  nie  für  möglich  hielten,  und  die 
wohl  auch  kaum  zu  überbieten  sein  dürfte.  Für  den  Unter- 
richt, wie  für  Archive  bieten  sich  hier  ungeahnte  Aussichten, 
da  es  nun  möglich  ist,  wie  durch  das  Grammophon  die 
Stimme,  so  durch  die  Notenrollen  der  Klavierspielapparate 
die  ganze  Eigenart  des  Künstlers  in  seinem  Spiel  festzuhalten 
und  der  Nachwelt  zu  überliefern. 

Die  Saiteninstrumente  waren  gleichfalls  durch  ganz 
hervorragende  Firmen  vertreten.  Robert  Beyer  -Berlin, 
Fiorini-München,  Kessler-Charlottenburg,  Hammig  und 
Gl ass -Leipzig  und  noch  viele  andere  hätten  nicht  nur 
neuere  Fabrikate,  sondern  auch  alte  Meistergeigen  sowie 
Kopien  derselben  ausgestellt.  Ungezählte  Werte  waren 
gerade  in  dieser  Abteilung  versammelt.  Ebenso  fehlten 
natürlich  die  Fabrikanten  der  anderen  noch  in  Betracht 
kommenden  Orchesterinstrumente  nicht. 

Das  meiste  Interesse  beanspruchten  außerdem  die 
Gruppen  X  und  XI;  in  ersterer  (Musikverlag)  vermißte  man 
leider  so  manche  angesehene  Firma.  Gruppe  XI  (Biblio- 
theken) war  vertreten  durch  C.  G.  Born  er  (Manuskripte 
von  Mozart,  Beethoven,  Wagner,  Paganini,  Searlatti,  Brahms 
usw.).  die  Königl.  Bibliothek-Berlin,  die  auf  Leipzig  be- 
zügliche Autographen,  Manuskripte  und  Bilder  hergesandt 
hatte  (G.  Ph.  Telemann,  Jon.  Kuhnau ,  Calvisius,  Jon.  Seb. 
Bach,  Tromlitz,  Joh.  Ad.   Hiller,  J.   G.  Schicht,  Rochlitz, 


Fr.  Schneider,  Moscheies,  Lortzing,  Wagner  usw.),  die 
Musikbibliothek  Paul  Hirsch-Frankfurt,  die  sich  den 
Luxus  eines  eigenen  Kataloges  geleistet  hatte  und  den  Fein- 
schmecker durch  alte  Drucke  entzückte,  wie  z.  B.  die 
sämtlichen  Werke  des  Franchinus  Cafurius;  unsere  hervor- 
ragende Musikbibliothek  Peters  (u.  a.  Manuskripte  von 
Mozart,  Schubert,  Haydn,  Mendelssohn  usw.),  die  Stadt- 
bibliothek-Leipzig mit  alten  Handschriften  und  wertvollen 
Erstdrucken  und  selbstverständlich  auch  der  bekannte 
Lortzing-Forscher  G.  R.  Kruse-Berlin  mit  seiner  auf  Leipzig 
bezugnehmenden  Lortzing-Sanrmiung  und  -Bibliothek. 

Am  15.  juni  wurde  die  Ausstellung  geschlossen,  nach- 
dem am  vorhergehenden  Tage  die  Preisverteilung  statt- 
gefunden hatte.  Haben  es  denn  aber  wirklich  unsere  großen 
Firmen- noch  nötig,  auf  Preise  zu  warten,  wo  doch  die  Güte 
des  Fabrikates  eine  viel  bessere  Empfehlung  als  einer  dieser 
Preise  sein  sollte?  Wie  viele  mögen  wohl  auch  deswegen 
die  Kosten  der  Ausstellung  nicht  gescheut  haben,  trotzdem, 
wie  wir  schon  oben  andeuteten,  der  materielle  Erfolg  kaum 
ein  bedeutender  gewesen  sein  dürfte? 

Mit  der  Ausstellung  ist  auch  eine  Lotterie  verbunden, 
bei  der  eine  halbe  Million  Lose  &  M.  L—  zur  Ausgabe  ge- 
langen. Wir  gönnen  dem  „Zentralverband"  sehr  die  Stärkung 
seines  Pensionsfonds,  denn  der  Stand  der  Musiker  ist  im 
allgemeinen  nicht  gerade  auf  Rosen  gebettet,  müssen  aber 
die  recht  ungeschickte  Auswahl  der  Gewinne  bemängeln. 
Die  beiden  Hauptgewänne  sollen  einen  Wert  von  60000, 
be'zw.  30000  Mark  haben.  War  es  denn  aber  absolut  not- 
wendig, zwei  kostbare  Silberaufsätze  anzuschaffen?  Viel 
richtiger  wäre  es  doch  gewesen,  eine  größere  Anzahl  kleinere 
Gewinne,  bestehend  in  guten  Instrumenten,  zu  schaffen. 
Wie  mancher  würde  sich. freuen,  wäre  es  für  ihn  möglich, 
ein  Klavier  oder  ein  Harmonium  zu  gewinnen,  während  bei 
dem  jetzigen  Plan  die  Gewinnmöglichkeiten  außerordentlich 
geringe  sindl 


Musikbriefe. 


85.  Niederrheinisches  Musikfest 
zu  Aachen. 

Pfingsten,  den  30.,  31.  Mai  und  f.  Juni  1800. 
Das  Programm  zum  diesjährigen  Musikfest  gestaltete  sich 

zunächst  zu  einer  Huldigung  fürden  Altmeister  H  apdn,  dessen 
von  unvergänglicher  Jugendfrischer  üurchFlutetes  Oratorium 
„Die  Jahreszeiten",  das  in  glänzende  Wiedergabe  den  ersten 
Festtag  verschönte,  uns  daran  erinnerte,  daß  am  31.  Mai  1909 
hundert  Jahre  seit  Hapdns  Tode  vergangen  sind,  und  daß  das- 
selbe Oratorium  im  Jahre  1818  zu  Pfingsten  in  Düsseldorf 
gelegentlich  des  ersten  Nlederrheinisehen  Musikfestes  (die 
offizielle  Benennung  dieser  Veranstaltungen  erfolgte  erst 
zwei  Jahre  später)  aufgeführt  wurde.  Dieses  erste  Fest- 
konzert gewährte  in  seiner  in  sieh  abgeschlossenen  und  ab- 
gerundeten Form  auch  naturgemäß  einen  musikalisch  höchst 
befriedigenden  und  ungetrübten  Kunstgenuss:  ungetrübt  nicht 
nur  bezüglich  des  Werkes,  dessen  Wirkung  heute  minde- 
stens ebenso  nachhaltig  sein  dürfte,  wie  vor  100  Jahren, 
sondern  auch  in  Ansehung  der  Ausführung.  Der  Chor  in 
Stärke  von  30ü  Mitgliedern  übertraf  unter  Leitung  unseres 
unermüdlichen  städtischen  Musikdirektors  des  Herrn  Pro- 
fessor Schwickerath  die  höchstgespannten  Erwartungen. 
Leistungen,  wie  sie  uns  im  Schlußchor  des  „Frühlings",  dem 
jubelnder,  brausender  Beifall  folgte,  und  schließlich  in  den 


Seblußehören  des  ganzen  Werkes  geboten  wurden,  dürfen 
sehieehthin  als  Musterleistungen  auf  dem  Gebiete  des  Chor- 
gesangs bezeichnet  werden.  Als  Solisten  hatte  man,  von 
einem  guten  Stern  geleitet,  die  Königl.  Hof-Opernsängerin 
Fräulein  Birgit  Engel  1  aus  Wiesbaden,  und  die  Herren 
Kammersänger  Hess  (München)  und  Heinemann  (Berlin) 
verpflichtet.  Fräulein  Engells  Leistung  als  „Hanne"  war 
ein  künstlerischer  Hochgenuss:  frisch,  ungekünstelt,  liebens- 
würdig, gut  geschult  in  Stimme  und  Vortrag.  Kein  Wunder, 
daß  alles  der  Künstlerin  —  nebenbei  erwähnt  einer  höchst 
sympathischen  Erscheinung  —  aus  vollstem  Herzen  reichen 
Beifall  spendete.  Herr  He  ine  mann,  der  nur  mit  höchster 
Energie  eine  starke  körperliehe  Indisposition  bekämpfen 
konnte,  verdient  umsomehr  Anerkennung  für  seine  ge- 
schmackvoll ausgearbeiteten  Soli,  unter  denen  ihm  besonders 
Rezitativ  und  Arie  „Nun  zeiget  das  entblößte  Feld"  und 
„Seht  auf  die  breiten  Wiesen  hin"  vorzüglich  gelangen  und 
die  Schulung  seines  sympathischen  Organs  günstig  präsen- 
tierten. Ganz  außerordentlich  gut  gefiel  Herr  Hess;  ich 
hörte  Urteile  und  zwar  aus  berufenem  Munde,  die  Herrn 
Hess  gerade  für  die  Partie  des  Lukas  als  weniger  geeignet 
bezeichneten.  Man  kann  meines  Er.achtens  zu  einem  solchen 
Urteil  nur  gelangen,  wenn  man  die  künstlerische  Individuali- 
tät des  Solisten  zu  wenig  in  Betracht  zieht.  Die  Hinneigung 
zum  dramatischen  Effekt  ist  ein  gut  Teil  —  und  zwar  nicht 
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das  schlechteste  —  der  Eigenart  seines  Empfindens  und  Atis- 
drucks und  auch  der  Stärke  seiner  WsrkungsFähigkeit.  Ein 
so  vorzüglicher  Künstler  wie  Hess  war  jedoch  nicht  im- 
stande, geschmacklos  zu  wirken  und  hier  liegt  der  Kardinal- 
punkt. Ieh  kann  nur  mit  vollstem  Nachdruck  feststellen: 
Hess  stellte  seine  wunderbar  klangvolle,  in  jeder  Beziehung 
biegsame.,  vom  schönsten  pp  bis  zum  glänzendsten  ff  nobel 
bleibende  Stimme  mit  vollster  Hingabe  in  den  Dienst  seiner 
Partie,  und  blieb  vom  ersten  bis  zum  letzten  Ton  musikalisch 
feinfühlfg.  Wie  einzig  schön  brachte  er  die  Arie  „Dem 
Druck  erliegt  die  Natur",  wie  lyrisch  gestaltete  er  das  Duett 
mit  Hannehen  und  wie  geschmackvoll  wußte  er  sich  in  den 
Terzetten  dem  Soli-Ensemble  anzupassen!  Besonderen  Dank 
gebührt  dem  viel  beschäftigten  Orchester,  das  sieh  in  jeder 
Situation  seiner  Aufgabe  voll  bewußt  war  und  als.  Solist 
ebenso,  wie  als  Begleitender,  ich  erinnere  hier  nur  an  die 
Präzision  und  Charakteristik,  mit  der  die  Ungewitter-Szene 
einerseits  und  im  „Freudenlied"  andererseits  das  Leben  und 
Weben  in  der  Natur  zum  Ausdruck  kamen,  sich  gleicherweise 
vorzüglich  bewährte. 

War  der  Anteil  des  Chores  an  dem  zweiten  Festtag 
räumlich  nur  bescheiden,  so  stand  sein  künstlerisches  Wirken 
dazu  in  entgegengesetztem  Verhältnis.  Man  muil  die  Schwie- 
rigkeit dieser  achtstimmigen  Baehschen  Motette  „Fürchte 
dich  nicht"  kennen,  um  genügend  beurteilen  zu  können,  was 
es  heifit,  mit  diesem  Wunderwerk  der  Polyphonie  eine  Wir- 
kung zu  erzielen,  die  so  mächtig,  so  einheitlich  wirkte,  daß 
man  nur  von  der  gewaltigen,  monumentalen  Wirkung  des 
Werks  hingerissen  ist,  ohne  seine  technischen  Anforderungen 
zu  empFinden.  Franz  von  Vecsey  hat  gehalten,  was  er  als 
Knabe  versprach.  Es  ist  nicht  leicht,  das  Beethoven-Konzert, 
wie  es  uns  seinerzeit  Joachim  und  neuerdings  Ysaye,  Bur- 
mester  und  Henry  Marteau  geboten  haben,  jeder  in  seiner 
Art,  zu  erreichen  bezw.  zu  übertreffen.  Und  dennoch,  dieses 
innerlich  in  sich  selbst  Gefestigte  in  Technik  und  Auf- 
fassung, dieses  liebevolle  Eingehen  auf  jede  künstlerische 
Feinheit,  ohne  damit  Linien  und  Wirkung  des  großen  Ganzen 
außer  Acht  zu  lassen,  diese  mühelose  Überwindung  jeglicher 
Schwierigkeit  und  nicht  zuletzt  die  souveräne  —  fast  un- 
heimliche —  Ruhe,  die  einem  Regutator  gleich  jedes  Zuviel 
bewußt  abzurunden  sucht.  Dies  alles  zeigt  uns  den  18 jäh- 
rigen schon  als  Meister,  den  wir  getrost  ebenbürtig  neben 
die  Besten  auf  dem  Gebiete  seiner  Sonderkunst  stellen 
dürfen. 

Franz  LIszts  symphonische  Dichtung:  „Tasso,  lamento 
e  trionfo"  betonte  unter  der  temperamentvollen  Leitung  von 
Richard  Strauß  in  hervorragender  Weiseden  vom  Kompo- 
nisten gewollten  Gegensatz  des  lamento  2um  trionfo,  wobei 
die  Kontraste  der  Tempi,  die  bis  an  die  Grenzen  der  Mög- 
lichkeit gesteigert  waren,  den  Vorschriften  der  Partitur  Lento 
in  wechselndem  Allegro  strepitoso,  adagio  molto,  Aliegretto 
mosso  con  gracia,  Lento  assai,  Allegro  c.  brio  und  schließlich 
nach  dem  Moderato  pomposo  im  Stretto  molto  anfmato  mit 
einem  ganz  gewaltigen  Aufschwung  Genüge*  leisteten.  Diri- 
gent, Orchester  und  Auditorium  waren  damit  aber  auch  zu- 
nächst am  Ende  ihrer  Leistungsfähigkeit  angekommen  und 
der  beispiellose  Beifallssturm  glich  der  Entladung  einer 
geistigen  Hochspannung,  die  der  Steigerung  nicht  mehr  fähig 
war.  Nach  der  Pause  wurde  man  durch  den  „Tanz"  aus  der 
Saiome  mehr  fasziniert,  als  mitgerissen.  Es  hat  seine  zwei 
Seiten,  derartiges  aus  dem  Gesamt  werk  heraus  zu  reißen. 
Ein  „Hymnus"  und  ein  „Pilgerlied"  von  Riehard  Strauß  für 
Baryton  und  Orchcsterbegleitung  —  um  nicht  zu  sagen  für 
Orchester  mit  Stimmbegleitung  —  bürdete  dem  sehr  sanges- 
tüchtigen Stuttgarter  Hof- Opernsänger  Hermann  Weil  eine 
recht  schwierige  und  wenig  dankbare  Aufgabe  auf,  vor  deren 
Lösung  man  alle  Hochachtung  haben  darf.    Die  „Sinfonia 


dotnestlca",  die  den  zweiten  Festtag  abschloß,  ist  ja  nirgends 
mehr  ein  Fremdling,  aber  trotz  vieler  Schönheiten  und  noch 
mehr  Interessantem,  was  das  Werk  bietet,  „ward",  glaube 
ich,  „des  Hörens  ungemischte  Freude"  bis  jetzt  wenig  Sterb- 
lichen zuteil.  Die  Ausführung,  die  sorgsam  vorbereitet  war, 
wird  wohl  selbst  den  verwöhnten  Ansprüchen  des-  Herrn 
Dr.  Strauß  an  einen  Orchesterkörper  völlig  genügt  haben. 

Der  erste  Teil  des  dritten  Festkonzerts  war  für  den 
Musiker  unzweifelhaft  einer  der  interessantesten  des  ganzen 
MusikFestes.  Die  musikalische  Tragödie  „Moloch"  von  Max 
Schillings  hat  bei  ihrer  Liraufführung  in  Dresden  sowie  später 
gelegentlich  weniger  Wiederholungen,  in  anderen  Städten  nur 
Achtungserfolge  errungen.  Entweder  nun  —  ich  selbst  kenne 
das  Werk  nicht  von  der  Bühne  her  —  ist  daran  das  Drama 
schuld  oder  die  große  Menge  ist  noch  nicht  reif  für  dieses 
Werk,  oder  aber  —  was  ich  jedoch  kaum  annehme  —  die 
uns  vorgeführten  Bruchstücke  sind  das  einzig  Schöne  oder 
Verständliche  am  Ganzen. 

Tatsache  ist,  daß  man  es  hier  mit  dem  musikalisch 
hoch  bedeutenden  Musikdrama  eines  durchaus  originellen  und 
genialen  Komponisten  zu  tun  hat,  der  zunächst  einmal  die 
vollste  Anerkennung  des  Fachmannes  zu  fordern  hat  und  an 
dem  das  Publikum  als  an  einem  berufenen  Interpreten  der 
Kunstprinzipien  Richard  Wagners  kaum  auf  die  Dauer  vorbei- 
gehen kann.  Um  ihn,  der  Vergleich  liegt  nahe,  in  seinem 
Schaffen  mit  Richard  Strauß  zu  vergleichen,  so  möchte  ich 
sagen:  ich  habe  das  Empfinden,  als  ob  Strauß  mehr  ein 
kombinatorisches  Talent  ist,  dessen  wohldurchdachte  tech- 
nische Mache  geradezu  verblüfft ;  ich  möchte  ihn  einen 
Kompositions-Virtuosen  nennen,  der  aber  meines  Erachtens 
den  Fehler  mächt,  seine  Themata  zu  kurzatmig  anzulegen 
und  sie,  ehe  sie  genügend  vom  Hörer  erfaßt  werden,  um 
ihren  Verbleib  und  ihre  Verarbeitung  verfolgen  zu  können, 
in  neuen  geistreichen  Kombinationen  untergehen  läßt.  Da 
man  jedoch  mit  jedem  Thema  einen  Stimmungsgehalt  in  sich 
aufzunehmen  und  festzuhalten  sucht,  wird  man  auch  in  dieser 
Beziehung  schnell  haltlos,  da  das  oft  nicht  gelingt;  daher 
der  Eindruck  des  Unentwirrbaren,  Unverständlichen  für  den 
weniger  geschulten  Hörer  nicht  nur,  sondern  bisweilen  auch 
für  den  in  das  Werk  weniger  eingeweihten  Fachmann.  Bei 
Schillings  ist  das  melodische  Element  weit  mehr  betont, 
darum  wirkt  seine  Musik  auch  innerlicher:  man  hat  Zeit  mit- 
zudenken, mitzufühlen,  er  besitzt  sozusagen  mehr  harmonische 
Seßhaftigkeit,  ein  ausgeprägteres  „Tonaljtäts-Gefühl";  die 
StrauÖsehen  Modulationen  vollziehen  sich  vielfach  schneller 
und  darum  überraschender. 

Dabei  ist  aber  bei  Schillings  nicht  etwa  die  Harmonie 
armseliger:  ganz  und  gar  nicht.  Beiden  gemeinsam  ist  die 
glänzende,  höchst  effektvolle  Instrumentation,  in  der  die 
Bedeutenden  unter  unseren  Modernen  mehr  oder  weniger 
alle  leistungsfähig  sind.  Nur  ist  Strauß  auch  hier  wieder  der 
Raffiniertere  von  beiden,  und  zwar  der  bewußt  Raffinierte... 
manchmal  nicht  zu  seinem  Vorteil.  Aus  dem  „Moloch"  würden 
uns  unter  Leitung  des  Komponisten  der  erste  Aufzug  und  das 
Erntefest  aus  dem  dritten  Aufzug  vorgeführt.  Dem  Chor 
wie  den  Solisten  und,  nicht  zu  vergessen,  dem  Orchester 
waren  höchst  dankbare  Aufgaben  zuerteilt.  Die  Chorlcistungen 
gipfelten  im  Erntechor  nach  dessen  meisterhafter  Vollendung;, 
die  von  der  vorbereitenden  und  Hauptarbeit  des  Herrn  Prof. 
Seh  wteke rath  ein  glänzendes  Zeugnis  ablegte,  ein  wohlver- 
dienter, langanhaltender  und  herzlicher  Beifall  den  Komponisten 
und  die  Ausführenden  ehrte.  Das  Orchester  zeigte  Bewunderns- 
würdiges; ich  erinnere  dabei  andieOrchesterpartie  zu  „Moloch 
ist  König,  ist  Herr  der  Macht".  Unter  den  Solisten:  Hess,  Weil, 
Engeil,  Tornaticr-Hövelmann  und  Vaterhaus  kamen 
die  zwei  letztgenannten,  die  Königl.  Hol'opernsängerin  Frau 
T o  r n  a  u  e r- H ö  v e  1  m a n  n  aus  Stuttgart  und  de r  Konzertsänger 
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Vaterhaus  aus  Frankfurt  a.  M.  neu  hinzu  und  waren  redlieh 
bemüht,  sich  dem  Ganzen  als  wirkungsvolle  Faktoren  einzu- 
ordnen; der  prächtige  sonore  Alt  der  Frau  Hövelmann  schien 
diu    Sängerin    für    die    Partie    der   Königin    geradezu    zu 
prädestinieren.    Die  musikalisch  mit  besonderen  Schönheiten 
ausgestattete  Partie  des  Königssohnses  „Tcut"  wurde  durch 
Herrn  Hesse  mit  hervorragendem  Geschmack  und  Geschick 
ausgeführt.     Die   Darbietungen   der  Beethovenschen   Fdur- 
Violinromanze  und  Bachs  E  dur- Präludium  Für  Violine  ohne 
Begleitung  vermochten  den  Eindruck,  den  man  am  Tage 
vorher  von  Franz  von  Veesev  empfangen   hatte,  nur  zu 
verstärken,  wenn  man  auch  gewünscht  hätte,  das  Präludium 
von  Bach  etwas  weniger  von  der  virtuosen  Seite  auFgefaüt 
zu  hören.  Peter  Cornelius  wirkte  in  seinen  beiden  a  eappeliä- 
Chörcn  aus  op.  11  „Jugend,  Rausch  und  Liebe"  und  „An  den 
Sturmwind"  wunderbar.    Die  bestrickende  Liebenswürdigkeit 
und  Frische  des  erstgenannten  und  die  himmelanstürmende 
mächtige  Wucht  des  zweiten  Chores  trugen  unter  Schwickc- 
raths  Leitung  den  Stempel  höchster  Vollendung  und  lösten 
ebenso  wie  drei  a  cappella -Chöre  von  Brahms  aus  op.  93a 
begeisterten  Beifatl  aus.    Die  Arie  aus  „Figaro":  „Endlich 
naht  sich  die  Stunde"  zeigte  aufs  neue  Frl.  Engells  Hebens- 
würdige Kunst.    Die  zweite  Leonoren-Onvertüre,  die  man 
verhältnismäßig  seltener  hört,  gab  dem  Orchester  Gelegen- 
heit, zu  zeigen,  wie  unverwüstlich  frisch  es  nach  all  den 
Anstrengungen  noch   zu   arbeiten   vermochte.    Den  Schluß 
des  dritten  Tages  und  damit  des  ganzen  Festes  konnte  man 
sich  kaum  schöner  denken  als  mit  der  grandiosen  Schluß- 
szene aus  Wagners  „Meistersingern",  in  der  der  Chor  sowie 
die  Solisten  Frl.  Engcll,  Herr  Hess  und  Herr  Weil  wieder- 
um ihr  Bestes  gaben.    So  verliefen  denn  die  Festtage   in 
ihrer  Gesamtheit  wie  auch  im  einzelnen  überaus  erfreulich, 
und  dem  Regisseur  des  Ganzen.  Herrn  Musikdirektor  Prof- 
Sehwiekerath,  gebührt  uneingeschränktes  Lob. 

A.  Poehhammer. 

II.  Kammermusikfest  in  Darmstadt 

vom  7.-9.  Juni  1909. 
Das  II.  Kammcrmusikfest,  das  wir  vor  allem  der  Rührig- 
keit unseres  bisherigen  Hofkonzertmeisters  Gustav  Have- 
mann  zu  verdanken  haben,  ist  vorüber.  Sein  Gewinn  sind 
einige  höchst  anregende  Aufführungen,  einiges  mäßige  an 
Kompositionen ,  einiges  noch  geringerwertige  und  ganz 
weniges  an  vortrefflichem.  So  wirds  wohl  immer  und  über- 
all sein,  und  es  verlohnte  sich  nicht,  davon  zu  sprechen, 
wenn  nicht  noch  eines  hinzugefügt  werden  müßte:  die  Ver- 
anstaltung des  ganzen  Festes  war  nicht  einwandfrei.  Irgend 
eine  leitende  Idee  müßte  einer  derartigen  Feier  zu  Grunde 
gelegt  werden.  Das  war  bei  uns  nicht  der  Fall.  Im  Jahre, 
da  man  Haydn- Gedenkfeste  größesten  Stiles  unternimmt, 
sollte  ein  »deutscher  Klassiker- Abend",  der  noch  dazu  in 
einiger  „historischer«  Aufmachung  erschien,  nicht  ohne 
Haydn  gegeben  werden  dürfen.  Hätten  die  Veranstalter 
auch  seiner  Vorgänger  gedacht,  so  wäre  das  noch  hübscher 
gewesen.  Aber  es  bleibt  der  alte  Jammer:  solch  ein  vor- 
bereitendes Komitee  will  hier  und  dort  Rücksichten  nehmen, 
wählt  Exzellenz  Soundso  und  Frau  Soundso  in  den  Fest- 
ausschuß —  und  die  ernste  Richtung  ist  unmöglich  gemacht, 
denn  Frau  Soundso  hat  einen  Freund,  der  hat  einen  Vetter 
usw.  Der  deutsche  Abend,  der  erste  des  -Festes,  brachte 
bekannte  Werke  von  Mozart  bis  auf  Brahms,  an  deren  Auf- 
führung sieh  die  Kammermusik-Vereinigung  der  Herren 
Hofrat  de  Haan,  Havemann,  Bornemann,  Delp  und 
Andrae,  die  Damen  Cahnblep -Hinken  und  Kwast- 
Hodapp  und  Herr  R.  von  Warlich  hetetligien.  Der  2. 
Abend  war  Herrn  Camillc  Saint-Saens  eingeräumt  worden 


-  weder  ihm  selbst  noch  dem  Feste  zu  besonderem  Nutzer., 
denn  weder  war  die  Auswahl  der  vorgeführten  Werke  das 
beste  und  bezeichnendste  seiner  Kammermusik-  und  Lieder- 
sehttpfungen,  noch  ist  er  überhaupt  als  solcher  gleichwertig 
seiner  Kraft  als  Opernkomponist  und  Sinfoniker.  Ein 
(neues?)  Streichquartett  in  Cmot)  op.  112  ist  vorzüglich 
gearbeitet  und  interessiert  durch  seine  technische  Struktur, 
bedeutet  aber  inhaltlich  herzlich  wenig.  Das  hübscheste  des 
Abends,  das  A  dur-Qu'mteu  op.  15,  machte  den  Schluli. 

Der  dritte  Tag  sah  einige  Erst-  und  Uraufführungen. 
Paul  Juons  Rhapsodie  für  Klavier  und  Streichinstrumente 
op.  37  interessierte  in  manchem  Zuge,  ohne  bedeutenden 
Eindruck  zu  machen.  Ganz  verfehlt  war  die  Wahl  von 
Kömpositionen  des  Engländers  Grill  Scott:  reizlose  Lieder 
modernsten  Zuschnittes,  wie  einige  Klavierkompositionen 
geheimnisvoll- prätenziösen  Titels  in  unausstehliches  Tristan- 
und  Debussy- Parfüm  getaucht.  Hinten  darauf  (auf  jene 
Kompositionen  nämlich)  setzte  Herr  Scott  dann  ein  „bril- 
lantes" Impromptu!  Ein  Streichquartett  „Kiswani*  von 
H.  Herr  mann  ist  trotz  einiger  Anspruchsfülle  von  Form 
und  Arbeit  durchaus  harmlos  und  nett.  Es  baut  sich  auf 
afrikanischen  Motiven  auf  und  versucht  einiges  an  kolo- 
ristischen Effekten,  um  allerlei  Stimmungen  aus  dem 
schwärzen  Erdteile  zu  schaffen.  Nicht  übel,  aber  für  die 
Kammermusik  doch  wohl  verfehlt I  Herrliches  bot  Max 
Reger  in  seiner  Passacaglia  und  Fuge  op.  96,  die  er  mit 
Frau  Kwast  spielte,  und  in  seiner  neuen  Duo-Sonate  op.  107, 
in  der  ihm  unser  hervorragender  Klarinettist  Jul.  Wänkler 
sekundierte.  Die  Sonate  ist  Gefüblsausdruek  echter  Reger- 
schei  Prägung,  tief  und  schön,  ihr  Charakter  ist  ernst, 
bukolisch.  Sie  darf  Regers  reifsten  Schöpfungen  zugezählt 
werden.  Prof.  Dr.  Willibald  Nagel. 

Die  Prager  Maifestspiele. 

Zum  elftenmale  haben  heuer  die  Maifestspieie  einen 
ganzen  Monat  lang  das  musikalische  Publikum  Prags  in  leb- 
hafter Spannung  gehalten.  Vom  einheitlichen  Programm,  das 
einigemale  den  Werken  eines  einzigen  Komponisten  vor- 
behalten war,  über  die  Ensemblegastspiele  sind  wir  nun 
wieder  beim  Stargastspiel  angelangt.  Ein  buntes  Programm 
ist  die  natürliche  Folge.  Begonnen  wurde  heuer  mit  Mozarts 
„Figaro",  der  schon  einige  Jahre  nicht  im  Spielplan  erschienen 
war.  Die  künstlerische  Leitung  dieses  Abends,  der  ein  im- 
posantes Präludium  bedeutete,  lag  in  den  Händen  des  Hof- 
operndirektors  Felix  Mottl  aus  München.  Was  Mottl  als 
Mozartdirigent  vorstellt,  ist  längst  anerkannt,  und  es  hieße 
Eulen  nach  Athen  tragen,  wollte  man  Altbekanntes  neu 
variieren.  Man  hat  also  nur  festzustellen,  daß  Mottl  auch  in 
Prag  als  begeisterter  und  begeisternder  Pionier  für  die  reine 
Kunst  Mozarts  die  tiefsten  Wirkungen  erzielte,  trotzdem  Ihm 
nur  eine  knappeZelt  zur  Herausarbeitung  einheitlicher  Esemble- 
wirkungen  zu  Gebote  stand.  Die  Susanne  sang  Gertrud 
Förstel  aus  Wien,  die  bekanntlich  längere  Zeit  dem  Ver- 
bände unseres  Theaters  angehörte,  Figaro  war  Rudolf  Moest 
aus  Hannover,  ein  ausgezeichneter  Sänger  und  Darsteller, 
den  ASmaviva  sang  Baptist  Hoff  mann  aus  Berlin,  der  eine 
in  jeder  Beziehung  einwandfreie  Leistung  bot. 

Der  nächste  Abend  brachte  eine  Österreichische  Ur- 
aufführung: Felix  Weingart ners  Trilogie  „Orestes".  Seit- 
dem Felix  von  Weingartner  als  Nachfolger  Gustav  Mahlers 
an  der  Spitze  der  Wiener  Hofoper  steht,  ist  er  sozusagen 
ein  aktueller  Mann  geworden,  der  nun  auch  als  Komponist 
erhöhte  Beachtung  findet.  Wer  die  Programme  der  Wiener 
Liederabende  verfolgt,  wird  nicht  viele  finden,  auf  denen 
dur  Name  Weingartners  nicht  steht,  und  der  Aktualität  Wein- 
gartners  isl  es  auch  zuzuschreiben,  daü   nun  endlich  auch 
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eine  österreichische  Bühne   den  „Orestes",  der  in  einigen 
Städten  Deutschlands  seit  sieben  Jahren  bekannt  ist,  in  ihren 
Spielplan   aufgenommen   hat.     Prag   genießt  nun   seit   dem 
6.  Mai  dieses  Jahres  den  Vorzug,  Weingartners  Trilogie  zu 
kennen.    Ob  aus  der  anläßlich  der  Mairestspiele  geschlossenen 
Bekanntschaft  eine  dauernde  Freundschaft  sich  entwickeln 
wird,  kann  nicht  mit  Entschiedenheit  bejaht,  aber  auch  nicht 
verneint  werden.    Das  Werk  hat  eine  so  bunte  Fülle  von 
Vorzügen  und  Schwächen,  daß  es  vorderhand  noch  ganz  un- 
entschieden ist,  auf  welche  Seite  sich  die  Wagschale  der 
Wirkung  senken  wird.    Für  den  Abend  der  österreichischen 
Uraufführung,  dem  der  Komponist  als  Dirigent  seines  eigenen 
Werkes  besonderen  Glanz  lieh.,   kann   man  einen  äußeren 
Erfolg  feststellen,  denn  Weingartner  und  die  Hauptdarsteller 
wurden    nach   den  AktschlQssen  wiederholt  vor   die  Rampe 
gerufen.   Weingartner  hat  die  Orestie  des  Äsehplos  zu  einer 
dreiaktigen,  fast  mehr  als  abendfüllenden  Oper  bearbeitet 
und    nennt    getreu    der   Überlieferung    die    einzelnen    Akte 
„Agamemnon",  „das  fotenopfer",  „die  Erynnien".    Radikal, 
daß   die   geaichten  Philologen   die   Hände   über   dem   Kopfe 
zusammenschlagen  müßten,  hat  er  an  allen  Ecken  und  Enden 
das  Original  gestutzt,  hat  nicht  bloß  die  unendlichen  Ergüsse 
des  Chores  und  der  handelnden  Personen  gründlich  gekürzt, 
sondern  auch  Szenen  hinzugefügt  und  vor  allem  den  Schluß 
der  Erynnien   geändert.     Der  Stoff   Ist   ohne   Zweifel   sehr 
bühnenwirksam,  das  Schicksal  des  Muttermörders,  der  die 
Ermordung  des  Vaters  an   der   eigenen  Mutter  und  ihrem 
Buhlen  rächt,  packend.    Nur  verlangt  der  moderne  Mensch 
eine  andere  Motivierung  als  einfach   die,  daß  Orestes  nur 
Rache   übt,   weil   es   ihm   „uralt  Gesetz"  gebietet.     Nicht 
Mächte  von   außen   dürften   bestimmend  sein   für  Orestes' 
Handeln,  wenn  man  in  ihm  nicht  eine  Theaterpuppe,  sondern 
einen  Mensehen  von  Fleisch  und  Blut  sehen  soll.   Denselben 
Einwand  der  Unpcrsönlichkcit  und  Unlebcndigkcit  muß  trian 
auch  den  anderen  auftretenden  Personen  machen.    Sie  alle 
handeln  unter  unwiderstehlichem  Zwang,  werden  also  hin- 
und  hergeschoben   wie  auf   einem  Schachbrett,   statt   sich 
selbst  zu  bewegen.   Weingartners  Musik  durchläuft  die  ganze 
Stufenleiter  von  nichtssagender  Banalität  bis  zu  Äußerungen 
höchster  Leidenschaft.    Immer  merkt  man  aber  auch  da  eine 
gewisse  kühle  Zurückhaltung,  der  Komponist  steht  nicht  im 
Banne  des  Stoffes,  sondern  setzt  die  Vorgänge  auf  der  Bühne 
mit  der  Ruhe  des  gebildeten  Beobachters  in  Musik.    Es  ist 
nicht  schwer,  dieser  Musik  gegenüber  von  Anlehnungen  2u 
sprechen.    Weingartner  macht  es  dem  Reminiszenzenjäger 
leicht,  seine  Rechnung  zu  finden.    Das  beste  in  der  Partitur 
sind  die  große  Kassandraszeneund  die  Frauenchöre  im  2.  und 
3.  Akte,  die  voller  Wohlklang  sind.   Dagegen  glaubt  man  bei 
den  Chören  der  Griechen  einen  Männergesangverein  „Arion" 
oder  „Euterpe*4  zu  hören.    Das  tut  weh.    Die  Aufführung  hat 
Kapellmeister  Ottenheimer  sehr  sauber  vorbereitet,  und 
auch    Kurt   Stern    hat   sich   als    Regisseur   bewährt.     Der 
Komponist  mußte,  als  er  die  Proben  übernahm,  nur  noch  die 
letzte  Feile  anlegen.    Aus  dem  Ensemble  der  Mitwirkenden 
ragt  besonders  Frl.  Forti  als  Kassandra  hervor,  die  in  dieser 
Rolle  eine  geradezu  hinreißende  Leistung  geboten  hat.   Auch 
dte  Klptämnestra  des  Frl.   Classen    und   der  Agamemnon 
Georg  Zottmayrs  verdienen  genannt  zu  werden.    Für  den 
erkrankten  Alfred  Boruttau,  der  ursprünglich  bestimmt  war, 
die  Rolle  des  Orestes  zu   singen,  mußte  in  letzter  Stunde 
Kammersänger  Heinrich  Zeller  aus  Weimar  berufen  werden. 
So  sehr  man  seine  Hilfsbereitschaft  anerkennen  muß,  durch 
die  erst  die  Vorstellung  gerettet  wurde,  so  sehr  muß  man 
leider  auch  feststellen,  daß  er  als  Sänger  nicht  befriedigen 
konnte.    Sein  Organ  entbehrt  jedes  sinnlichen  Reizes. 

Nach  der  Orestie  begann  die  auf  mehrere  Abende  ver- 
teilte italienische  Stagione.    Auf  dem   Programme  standen 


Verdis  „Ernani",   Donizettis  „Favoritin",   Rossinis  „Barbier 

von  Sevilla"  und  Verdis  „A'fda".    Man  hat  wieder  mehrere 
Abende  lang  Gelegenheit  gehabt,  sich  am  schönen  Gesang 
zu  erfreuen  und  hat  darum  auch  manches  gern  mit  in  Kauf 
genommen,  was  ein  deutsches  Publikum  fürs  erste  befremdend 
berühren  muü.    Aber  schließlich  vergißt  man  gern,  daß  der 
oder  jener,  wenn  ihn  Applaus  umbraust,  an  den  Souffleur- 
kasten herantritt  und  ausDankbarkeit  Kuühändchen  ins  Parterre 
wirft.    Die  Künstler,  die  zur  Mitwirkung  an  den  heurigen 
Maifestspielen  eingeladen  worden  waren,  haben  den  glänzen- 
den Ruf,  der  ihnen  vorausgeschickt  wurde,  durchaus  gerecht- 
fertigt, und  darum  bedeutete  das  Gastspiel  der  Italiener  nicht 
nur  keine  Enttäuschung,  sondern  im  Gegenteil  die  Bekannt- 
schaft mit  einer  Reihe  ausgezeichneter  Kunstkräfte,  deren 
vorübergehende  Wirksamkeit   in   Prag  man  nicht  so   leicht 
vergessen  wird.  Einer  von  den  Künstlern,  Matteo  Battistini, 
ist  bereits  für  die  kommende  Saison  zu  einem  mehrere  Abende 
umfassenden  Gastspiel  verpflichtet  worden,  und  ganz  Prag 
freut  sich  heute  schon,  den  Künstler,  der  durch  seine  geradezu 
einzig  dastehende  Gesangskunst  die  unglaublichsten  Triumphe 
gefeiert  hat,  wieder  zu  hören.    Aber  auch  die  übrigen  sind, 
wenn  auch  in  ziemlichem  Abstand  von  Battistini,  vollwertige 
Künstler.    Wir  hörten  die  Damen  Edith  de  Lys,  Giullietta 
Tessaroli,  Elvira  de  Hidalgo,  die  Herren  Vittorio  Arri- 
mondi,  in  Prag  längst  beliebt,  Luigi  Tavecchia,  den  aus- 
gezeichneten  Bartolo,  Cesare   Formichi,   Carlo   Barre ra 
und  Attilio  Salvaneschi.    Am  Dirigentenpulte  stand  Arturo 
Vigna,  einer  der  temperamentvollsten  Dirigenten,  die  man 
sich  vorstellen  kann.   Er  besitzt  die  unschätzbare  Gabe,  eine 
Musik,  an  der  ein  deutsches  Publikum  gewöhnlich  nur  wenig 
Gefallen  findet,  so  lebendig,  so  dramatisch  und  so  plastisch 
vorzuführen,  daß  man  sich  oft  verwundert  Fragt,  ob  all  das 
auch  wirklich  in  den  Partituren  italienischer  Opern   steckt. 
Vtgna  weiß  die  Begeisterung,   dfc  er  für  die  Kunst  seiner 
Heimat  empfindet,  auch  auf  das  Orchester  zu  übertragen  und 
dieses  zu  Leistungen  anzufeuern,  daß  es  oft  gar  nicht  wieder- 
zuerkennen ist.    Und  dieselbe  Begeisterung  ging  dann  gar 
bald  aufs  Publikum  über,  das  die  auf  deutschen  Bühnen  nur 
zu  oft  verballhornten  Werke  italienischer  Herkunft  nun  end- 
lich in  einer  Form  zu  hören  bekam,  die  sich  jener  nähert, 
die  den  Komponisten  etwa  vorgeschwebt  haben  mag.    Für 
uns  bedeutet  also  die  italienische  Stagione  gewissermaßen 
eine  Rehabilitierung  der  italienischen  Tonkunst,  die  man  nur 
in  „Ai'da",  dem  Meisterwerke  Verdis,  gelten  ließ. 

Nach  den  Italienern  kamen  die  Russen.  Aber  nicht 
Sähger,  sondern  das  bekannte  Zarenbaüett  aus  St.  Petersburg, 
das  zwei  Abende  lang  seine  ganz  außergewöhnliche  Kunst 
vorführte.  Wir  kennen  das  Petersburger  Ballett  schon  von 
den  Festspielen  des  vorigen  Jahres  her,  als  es  nach  einem 
ganz  verunglückten  Debüt  eines  sogenannten  Pariser  Ballettes 
als  Retter  in  der  Not  nach  Prag  kam  und  zur  Ehrenrettung 
der  in  Mißkredit  geratenen  Kunst  Terpsichorens  große 
Triumphe  feierte.  Der  Erfolg  ist  auch  heuer  den  reizenden 
Jüngerinnen  der  Fußspitzenakrobatik  und  den  nicht  minder 
gelenkigen  männlichen  Mitgliedern  der  Truppe  treu  geblieben. 
Die  Solotänzerin  Anna  Paulowna  ist  nicht  nur  eine  aus- 
gezeichnete Tänzerin,  sondern,  was  noch  mehr  sagen  will, 
eine  sehr  gute  Schauspielerin,  die  ohne  das  gesprochene 
Wort  lediglich  mit  ihrem  frappierend  beredten  Mienenspiel 
und  mit  der  unheimlichen  Ausdruckskraft  ihrer  Hände  und 
Füße  die  tiefsten  Wirkungen  erzielt.  Bewunderungswürdig 
ist  die  Ensemblewirkung  in  den  großen  Balletten,  die  sie  auf- 
führen. „Rast  der  Kavallerie",  „Pachita",  „Schwanensee" 
standen  auf  dem  Programm,  daneben  noch  eine  Reihe  van 
Einzcltänzen,  in  denen  die  Mitglieder  des  Balletts  hinreichend 
Gelegenheit  hatten,  die  restlos  hannonischeAusbildung  ihres 
Körpers  in  hellstem  Lichte  zu  zeigen.    Besonderes  Aufsehen 
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erregte  der  Matrosentanz  SchirajeErs,  der  natürlich  zur 
Wiederholung  begehrt  wurde,  weil  er  so  sensationell  wirkt, 
wie.  der  Grotesktanz  irgend  eines  berühmten  Varfetetänzers. 
Den  Beschluß  der  heurigen  Mälfestspieie,  die  ganz 
programmgemäß  Verläufen  sind,  bildete  feine  von  Paul 
Otteuheimer  geleitete  Aufführung  der  .«Meistersinger  von 
Nürnberg*.  Gertrud  Forste!  aus  Wien  sang  das  Evchen, 
Leopold    Demuth    aus   Wien    den    Hans   Sachs    und   Karl 


Burrian  aus  Dresden  den  Walter  Stoizing,  Nach  der  Auf- 
führung Kam  es  zu  großen  Ovationen  für  alle  Mihvirkehden, 
SehtieUiich  hielt  Direktor  Angelo  Neumann  eine  Dankrede 
an  das  Publikum,  in  der  er  das  einträchtige  künstlerische 
Zusammenwirken  so  vielör  Nationen  auf  der  Prager  Bahne 
als  wPraedehskoitf'erertz"  bez.eiehttete;  Er  selbst  wurde  dann 
noch  in  mehreren  Ansprachen  gebührend  gefeiert. 

Dr.  Ernst  Rychn.ovskj". 


Rundschau. 


Oper. 


l 


Breslau. 

Für  vier  Monate  müssen  wir  nun  den  Genuß  vönppern- 
vorstellungen  entbehren!    Unser  Orchester  zwar  find  sein 
Meister  Prüwer  bleibt  uns  auch,  während  dieser  opernlösen 
Zeit  erhalten,  aber  die  Konzerte,  weiche  diil  noch  immer 
während  des  Sommers  brotlosen  Orehestermitgtieder  fast 
täglich  in  hiesigen  Gärten  veranstalten,  sind  doch  nur  karge 
Surrogate   für   die   glänzenden  Großtaten  des   Winters.    In 
der  verflossenen  Theatersaison  öahmen-.die  Leistungen  unser er 
0per,  wie  bereits  seit  Jahren,   unter  den  verschiedenen 
Gattungen  theatralischer  Kunst.  Sie  .erste?  Steile  eift.     In 
unsere  aufrichtige,  dankbare  Freude  darüber:  miseht  sich, 
aber  diesmal  der  TäPermUtstropfen  schmerzlicher  Resignation. 
Denn  dieser  Winter  hat  in  unser  trefftiehes  Ensemble  '"Lücken 
gerissfn^  die  leider  iji:  abeehbar.«»-''.Zfittv,fca}aB';.^&H^  beseitigt 
werben  .dürften.     EUgagementsgastsplele,  deren  .Zahl'  nur 
mit  der  Erfolglosigkeit  verliehen  werden  kann,,  brachten 
unslttr  den  «cheidendenHeldenteflO;r,©:ünthe*-;Ptfttfn- etöen. 
leidlichen,  für1  den-  ebenfalls  davonziehenden  lyrischen  Tenor 
Stewert  gar  keinen  Ersatz.     Erfölgreichei«  war  Kapell- 
meister Ohne  sorg  aus  Riga,  der  Sich  um;  dejri  Posten  eiiiSsi 
zweiten  Orchesterleiters.  bewarb.  Wer  mjt  e.in;er  Probe  die 
„Jüdin?   und  ohne  Probe  ^Tannhäflser«  und  „i>fe  Meister- 
singer^ mit  so  hinreißendem  Schwang  dirigiert'  wie  Herr 
Ohnesorg,  der  hat  gezeigt,  daß  er  etwas  kann. 

.Bn  Faktor,  der  nächst  der  Stabilität  des  Personals 
hauptbeteiilgt  war  an  dem  hohen  Niveau  der  einzelnen  Vor- 
stellungen, gibt  zu  Beanstandungen  Anlaß,:  der  relativ  geringe 
Umfang  des  Repertoires,    im  Januar  bekamen  wir  die  erste 
Novität  Eier  Saison  vorgesetzt.   Goldrnärks  „Wintefmärchen", 
die  fleißige  Arbeit  des  Aehtundsiebzigets,  der  sich  bei  der 
vierten   hiesigen   Aufführung  für  reichen   Beifall   vor   der 
Rampe  bedanken  könnte,    „filekttä»,  über  deren  Erfolg  die 
.  Urpremifere  entschieden  hatte,  folgte  Im  Februar,,  und  als 
dritte   und  letzte  Novität  beschloß  Leo  Blechs  entzückende 
einaktige  Oper  „Versiegelt"-  den  recht  kleinen  Kreis  des 
völlig  Neuen..  Ein,,  wie  gern  anerkannt  sei,  fast  gleichwertiges 
Surrogat  Für  Novitäten  bot  man  uns  mit  trefflichen  Neuein- 
studierungen einiger  Repertoireopera.    In  glänzendem,  jung- 
bayteuther    Gewände    hielt    „Löhengrln",    enthusiastisch 
begrüßt,  achtzehn  Mal  seinen  Einzug.    Der  trefflichen  Ins- 
zenierung unseres  verdienstvollen. Oberregisseurs  Kirchner 
stand   die   musikalische   Renovation,  'des   zum   ersten   Maie 
strichlos    wiedergegeb.enen   Werkes   ebenbürtig   zur   Seite. 
Eine  Reihe  prächtiger  Bühnenbilder  konnten  wir  in  Puccinis 
neu'elnstudlerter   „BöhSme"  bewundern   und  'Cornelius'    ur- 
wüchsig humoristischer  „Barbier  von  Bagdad"  wurde  nach 
fünfjährigem   Winterschlafs   unter   lautem   Jubel   zu   neuem 
Leben,    erweckt.     Damit   ist   die   Reihe   der   Novitäten  und 


Neuinszenierungen  erschöpft     Im  übrigen  hielt  sich  das 
Repertoire  in  dien  bekannten  Grenzen.   Neben  Wagner  +  der 
mit  63  Aufführungen  seiner  Werke,  von  denen  uns  „RAeiizi« 
Immer  noch  hartnäckig  vorenthalten  wurde,  dominierte,  bliebe«: 
d'Alfcerts  jTiÜsfiäM«    und   Strauß*  „Etektra:«    dje    meisten 
Abende  vorbehalten.    Mozart  stand  auch  in  dieser  Saison 
mit  einem  Minimum  von  Aufführungen  hn 'Hintergründe.    Es 
SÄ  gefli  -anerkannt,  dag  aueft  die  sogenannten  -^steitenien 
Opern",  wehnjnan  sie  auf  dem  Niveau  erhalten  will,  fort- 
währende Arbeitskraft  beanspruchen.,  wir  versehüeijeit'  uns 
auch  durchaus  nicht  der  Erkenntnis,  daß  die  Erwerbung 
einer  größeren  Anzahl  von  Novitäten  Bei   der  mütiehen 
pekuniären  Lage  unseres  Stadttneaters  au|enBiicMch  .ifich't 
durchführbar  erscheint,  wir  nehmen  die  lobenswerten- Üeff- 
Inszenierungen  und  Neuewsmdierungen  mit  dankbarer  Freude 
entgegen,  aber  wir  bedtöiernv  di8  die"-  ■Ausgräöüi^Ätifc 
fruneterjah^e  ganz  in  Vergessenheit  geraten  zu  sein  scheint. 
Nur-  die  Gounodsche  Gasfteroper  „Romeo  und  Julia«,  dite 
wir  in  diesem  .Jähre  zum  ersten  Maie  nur ^  mit . einheimischen 
KrÄten  besetzen  konnten,  zeugte,  sujf  diesem  Gebiete  als 
einsames  Wahrzeichen  von  entsehwundenef  Pracht, 

Das  Fazit  de'r  verflossenen  Saison  is.tj  von  diesen  Aus? 
Stellungen  abgesehen,  durchaus  gufriedensföflend  Und  unsere 
Hoffnungen  und  wünsche  für  den  kommenden  Wittfer  Wolfen 
wir  dahin  zusammenfassen:  möge;  eine  -baldige,  günstige 
Lösung  der  nun  schon  reichlicti  lange  sch>»e^i|nde'n:;Süb- 
ventiansfrage  dazu  beitragen,  daß  wir  Ober,  die  nächste 
SpMzelt  Biit  uneingeschränktem  Lobe  quittleren. können. 

Frlt-z  Erhs.t. 


Dortmund. 

Im  Sitadttheät.er  beherrschten  die  bekannten  Repertoire- 
OEern  den  Spielplan.   Am.  Schluß  ist  der  „Ring"  in  zwei  kurz 
aufeinanderfolgenden  Zjpklen  herausgekommen..  An  Novitäten 
gab  es.  u.  a.  „Gutvlöä"  von  Cornelius,  die'  aber  sofort  wieder 
vom  Spielplan  abgesetzt  wurde,  ^Tiefland"  von  E.  d'Albert, 
der   sich   auch  hier  zugkräftig    erwies,    „Die  versunkene 
Glocke"  von  Zöllner,  „Das  goldene  kreuz"  von  Brüll,  „Romeo 
und  Julia"  von  Göünod,.neueinstüdiert  kamen  heraus  der  „Frei- 
schütz", „Fidelip"  und  der  „Prophet«'.  An  berühmten  Solisten 
gastierten  bei  ansH.  Knote  (Tannhäuser)  und  d'Andrade 
(Don  Jüan  und  Figaro).    Die  Leistungen  unserer  Bühne  be- 
wegen sich  auf  der  Bahn  eines  soliden  Mittelmaßes.    Sie 
würden  um  ein  Bedeutenderes  gehoben,  wenn   es   gelänge, 
für  die  Hauptpartien  bedeutendere  Kräfte  zu  gewinnen;  alles 
übrige,  besonders  das  Orchester,  bieten-- hinlängliche  .Garan- 
tien für  künstlerisches  Gelingen.  —  Ober  das  Heer  der 
Solisten,  die  tm  Laufe  einer  Saison  aus-  und  eingehen  muß 
ich  mich  im  Rahmen  dieses  summarischen  Berichtes  aüs- 
schweigen.  Friedhof. 
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Frankfurt  a,  M. 
,,Toscak,  Musikdrama  von  G.  Puceini  ist  mit  groücm 
Erfolge  hier  in  Szene  gegangen.  Die  Novität,  die  von  Herrn 
Dr.  Rottenberg  vorzüglich  herausgearbeitet  war,  hatte  in 
den  Hauptrollen  eine  gute  Besetzung  gefunden.  Frau  Hensel- 
Schwettzer  in  der  Titel  rolle  haben  wir  selten  so  großzügig 
in  der  Darstellung  und  so  treu  im  Anpassen  an  gegebene 
Stimmungen  gesehen.  Aus  der  nicht  besonders  glück  lieh 
gezeichneten  Rolle  lies  Caväradossi  wußte  Herr  Centner 
als  intelligenter  Künstler  viel  zu  machen.  Rein  gesanglich 
hatte  er  im  dritten  Akte  seine  besten  Momente.  Herr 
Breitenfeld  charakterisierte  den  Schurken  Scarpia,  über 
dessen  Gestalt  kein  versöhnender  Zug  zu  verspüren  ist,  recht 
scharf,  hütete  sich  aber  vor  zu  weitgehenden  Äußerungen 
realistischen  Gestaltens.  In  den  kleineren  Rolfen  sorgten 
Frau  Gent  ner-Fi  scher  und  die  Herren  Gareis»  Brinkmann 
und  Schramm  für  erfolgreiche  Unterstützung.  Daß  die 
Inszenierung  des  nächtlichen  Stimmungsbildes,  Gruppierung 
und  Bewegung  der  Masse,  hier  der  frommen  Beter  einen 
wirklich  sympathischen  Eindruck  erweckte,  war  das  Ver- 
dienst des  Herrn  Oberregisseurs  Krähmer.  Eine  längere 
Dauer  des  Werkes  im  Spielplan  unserer  Oper  dürfte  die 
Folge  sein. 

Die  beiden  Lieblinge  des  Hamburger  Stadttheaters: 
Frau  Met zger-Froitz heim  und  Frl.  Edith  Walker  er- 
freuten uns  durch  zwei  Gastspiele:  jene  als  Fides  und  diese 
in  der  Rolle  der  Isolde.  Es  waren  prächtige  künstlerische 
Leistungen,  für  die  kein  Wort  des  Lobes  zu  hoch  gegriffen 
scheint.  Starke  Eindrücke  einer  sicheren,  gefestigten  Kunst 
hinterließ  auch  der  über  Land  und  Meer  btrühmt  gewordene 
Herr  van  Rooy  als  Hans  Sachs  und  Holländer. 

Ein  reges  Interesse  erregten  wieder  die  drama- 
tischen Prüfungsabende  des  Raff-Kunservatoriums. 
In  einzelnen  Aufführungen  wie  „Bajazzo1*  und  ^A'i'da"  standen 
die  Leistungen  der  Opernklasse  weit  über  dem  Niveau  von 
Schüler- Vorstellungen,  und  wir  stehen  nicht  an,  im  Hinblick 
hierauf  als  auf  die  köstlich  vermittelten  älteren  Werke:  „Die 
beiden  Geizigen"  und  „Gute  Nacht,  Herr  Pantalon"  dem  Urteile 
des  hiesigen  Herrn  Prof.  Dr.  Gehrmann  freudigst  beizu- 
pflichten., wenn  er  dem  Gedanken  Ausdruck  gab,  dal.l  die 
Anstalt  In  der  Heranbildung  junger  Bühnenkräfte  sich  aufs 
neue  als  ein  Institut  ersten  Ranges  erwiesen  habe.      F.  B. 

Graz. 

Am  12,  Mai  fand  hier  eine  tadellose  Erstaufführung  von 
Strauß'  „Ricktra"  statt,  über  die  an  anderen  Stellen  schon  mehr- 
fach berichtet  wurde.  Kapellmeister  Gross  holte  mit  seinen 
neunzig  Musikern  aus  der  Rfesenpartitur  auch  die.  feinst  be- 
rechneten Details  heraus,  Regisseur  Walter  hatte  den  Vorhof 
des  Palastes  mit  den  vorgeschriebenen  plastischen  Wänden 
sehr  stilvoll  inszeniert  und  auf  treffliches  Zusammenspiel 
Rücksicht  genommen.  Jenny  Korb  bot  (wie  seinerzeit  als 
Salome)  als  Elektra  eine  schlechterdings  überwältigende 
Leistung,  die  sowohl  darstellerisch  wie  stimmlich  allen  An- 
forderungen bis  zum  letzten  Takte  in  idealer  Weise  gerecht 
wurde,  Bertha  Runge  als  Strysothemis  war  darstellerisch 
ebenfalls  einwandfrei,  stimmlich  ihrer  Ricsenaufgabe  nicht 
ganz  gewachsen.  Da  sie  an  Grölte  und  Üppigkeit  die  gewiß 
nicht  unansehnliche  Gestalt  der  Korb  bedeutend  überragte, 
sn  hatte  man  auch  in  dieser  Hinsicht  die  vom  Dichter  ge- 
wollte Illusion,  was  für  die  Gesamt  Wirkung  nicht  zu  unter- 
schätzen ist.  Else  ßengell  als  Klytämncstra  war  vollendet 
in  ihren  Wahnsinnsa usdriieken,  sehr  gut  auch  ihre  gesangliche 
Leistung,  prächtig  Maske  und  Kostüm.  Werner  (Orcst)  und 
C lassen  (Ägysth)  waren  völlig  am  Platze,  auch  die  kleinsten 
Rollen  waren  mit  ersten  Kräften  besetzt.  —  Für  die  ersten 
drei  Vorstellungen   ist  das  Theater  schon  seit  Wochen  aus- 


verkauft.   Der  grolle  Beifall   nach  der  Premieie  mag  wohl 
den  nachschaffenden  Künstlern  mehr  als  dem  Schöpfer  ge- 
golten haben.  —  In  der  letzten  April woche  ging  Leoncavallos 
„Zaza"  hier  zum  ersten  Male  in  Szene.  Die  bisher  erfolgten 
Aufführungen  waren  zwar  alle  ziemlich  gut  besucht,  aber 
man  kann  doch  nicht  behaupten,  daß  das  Werk  beim  Publikum 
besonderes  Interesse  hervorgerufen  hätte.    Die  Aufführung 
unter  Otto  Seiherg  ging  recht  flott.    Striche  und  Umände- 
rungen berührten  wohltuend.    Nur  gegen  die  Verstümmelung 
des  Schlusses  vom  3.  Akte  ist  aus  Gründen  der  Logik  Ein- 
wand zu  erheben:  Man  laut  nach  Zazas  Abgang  Madame 
Dufresne  und  Toto  einfach  ein  lebendes  Bild  stellen.  Darüber 
Fällt    der   Vorhang.     Als   Zaza    sang    und    spielte    Carola 
Jovanovic  sehr  zufriedenstellend,  ohne  jedoch  den  brettel- 
haften  Ton  ihrer  Partie  konsequent  festzuhalten.   Dieser  liegt 
ihr  nicht  besonders.    Als  Milio  versagte  Zflrnitz,  ein  Mann 
mit  schöner,  wohlgeschulter  Stimme  und  nicht  geringer  dar- 
stellerischer   Intelligenz,   gänzlich    infolge    unbegreiflicher 
Anfälle   von   nervöser   Aufregung.     Svanfeldt    singt   und 
spielt  den  Komödianten  Cascart  glänzend   und   hatte  nach 
seiner  schon  genannten  Arte  im  4.  Akte  brausenden  Beifall. 
MartinoWska  (Mutter)  gibt  eine  köstliche  komische  Figur. 
—  Im  übrigen  litt  der  Spielplan  etwas  unter  den  ungewöhn- 
lichen   Elektra -Vorbereitungen.      Nur    ein    Gastspiel    Leo 
Slezaks  am  l.  Mai  als  Rudolf  in  Puccinis  „Boheme"  darf 
nicht   unerwähnt  bleiben.     Er  singt  den   Winkel pocten  mit 
seiner  herrlichen  Stimme  hinreißend  und  wird  allen  musika- 
lischen Nuancen  gerecht.    Auch  sein  Spiel  fesselt  bis  zum 
letzten  Augenblick.   Ihm  völlig  ebenbürtig  war  Sonia  Herrn a 
als  Muni,  die  eine  aus  dem  Leben  geschupfte  ergreifende 
Gestalt  auf  die  Bühne  stellte  und  in  der  Sterbeszene  un- 
geahnt tiefe  Momente  bot.    Die  dunkeltimbrierte  erstklassig 
geschulte  Stimme  scheint   für  diese  Rolle  wie  geschaffen. 
Svanfeldt.  fliesen  und  Richter  stellten  die  tüchtigsten 
Bohemiens,  die  man  sich  nur  wünschen  kann,  Jnva.no vlc 
eine    brave    Musette    mit    süßer,    wohlklingender   Stimme. 
Walter  surgte  für  stimmungsvolle  Inszenierung,   Seiberg 
leitete  das  Werk  mit  Schwung  und  Umsteht. 

Otto  Hftdcl. 

Karlsruhe. 
Nicht  viel  Erfolg  hatte  unsere  Hofbühne  mit  Neuauf- 
führungen. Gänzlich  versagt  haben  soll  (wir  konnten  das 
Werk  nicht  anhören)  Franchettis  anspruchsvolles  Werk 
„Germania".  Deutschlands  hehrer  Befreiungskampf  vom  Jahr 
IS  13  in  ein  kleinliches,  rührseliges  Üpernlibretto  gezwängt, 
wird  wohl  jeden  gesunden  Sinn  abstauen,  auch  die  benutzten 
Original -Volks-  und  Studentenlieder  vermögen  das  Ganze 
nicht  zu  heben,  wenn  die  übrige  musikalische  Behandlung 
keine  höheren  Ansprüche  befriedigen  kann. 

Zu  einem  besonderen  Zwecke,  zum  Besten  der  Hof- 
theaterpensionsanstalt,  suchte  die  Leitung  etwas  ganz  neues 
und  dadurch  wirksames  zu  bringen;  man  gab  die  Operette 
des  französischen  Komponisten  Messager  „Die  kleinen 
Michus".  Der  Text  gibt  den  üblichen  Operettenstoff,  noch 
Rar  nicht  von  besonderer  Höhe,  mit  den  bekannten  Un  Wahr- 
scheinlichkeiten und  faulen  Witzen;  das  einzig  anziehende 
ist  das  ungleiche  Pseudoschwesternpaar,  das  hier  von  den 
Damen  Kallensee  und  Ter  es  sehr  liebenswürdig  gegeben 
wurde.  Die  Musik  ist  gefällig,  ohne  besondere  Schlager 
aufzuweisen;  recht  frisch  und  ansprechend  ist  die  Ouvertüre 
gehalten.  Einzig  von  allen  Novitäten  fand  wirklich  freudige 
Aufnahme  beim  Publikum  und  der  Kritik  Leo  Blechs  „Ver- 
siegen", das  ja  in  diesen  Blättern  schon  Öfters  anerkennend 
besprochen  Wurde.  Nun  verheißt  Uns  die  Leitung  noch  zum 
Abschluß  Massenets  „Manon  Lescaut". 

Prof.  C.  E.  Co os. 
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Nürnberg. 
Unsere  Theater  Verhältnisse  sind  durch  ein  heilloses, 
jeden  gesunden  Ehrgeiz  lähmendes  Gastspiel  Unwesen  diesen 
Winter  zweifelsohne  etwas  degeneriert.    Freilich  hatten  wir 
es  mit   wesentlich   neuen  Kräften  zu  tun,  die  aber  ausge- 
zeichnete   Namen    aufweisen    wie    Auguste    Gerstor Fer 
(früher  in   Mannheim)  und  Dr.  Pro II  (früher  in  Frankfurt). 
Unser  Heldentenor  Franz  Costa  hat  sogar  bei  den  üssaboner 
Festspielen  einige  Hauptrollen  gegeben.    Leider  ist  der  Kon- 
trakt mit  seiner  Frau,  einer  Feinsinnigen  Altistin  ^  nicht  mehr 
erneuert  worden.    Unser  Orchester  hat  in  B.  Tittel  einen 
vorzüglichen  Leiter,  ist  auch  selbst  von  gutem  Willen  be- 
seelt unil  hat  manchen  Ruhmeskranz  errungen.    Durchweg 
Fragwürdig,  ia  geradezu  empfindlieh  ist  dagegen  der  Chor, 
dem  man  wohl  ernstlich  zu  Leibe  rücken  dürfte.     Aus  dem 
Spielplan   hebe   ich   hervor   einen   besonders    dankbar    be- 
grüßten und  auch  fast  ganz  sorgfältig  vorbereiteten  Opcrn- 
zyclus  von   10  Vorstellungen,   der  einen  Überblick  über  die 
Entwicklung  der  Oper  von  Glucks  „Orpheus"  bis  zur  „Salome" 
gab.    Aulterdem  wurde  mit  sehr  wechselndem  Geschick  der 
„Ring"  -  Zyklus   einige   Male   gegeben,    „Die   Stumme   von 
Portici**,    „Hans  Heiling",   einige   Lcirtzing,   Fideliu,  Aida 
neu  einstudiert  und  als  Novität  „Versiegelt"  vorzüglich  und 
mit  durchschlagendem   Erfolg  herausgebracht.     Von   Gast- 
rollen sei  erwähnt:  Frau  Svärdströms  eigentümliche  Elsa, 
Vogelströms  l.ohcngrin   und  A.  v.  Rooys  wundervoller 
Hans  Sachs  und   ein  Tanzabend  Rita  Sacchettis.    Ganz 
besonders   aber   sind   zu   erwähnen   die  „Festspiele"    zum 
Schluß  der  Spielzeit,  wobei  eine  große  Anzahl  namhafter 
Künstler  zu  uns  kam:   Tänzler,  Lucy  Weidt,  van  Rnoy, 
Frau  Metzger,  Minnie  Nast,  Fein  hals  u.  a.    Es  wurden 
gegeben:  der  „Fliegende  Holländer",  „A'ida"  (!)  and  „Meister- 
singer", aber  aulSer  dem  2.  Akt  des  „Fliegenden"  mit  van 
Rooy  und  L.  Weidt  bot  doch  erst  der  „Tristan"  mit  Bar?, 
Fallbender,  Bender,  Weil,  Ulbrig  unter  Mottls  wunder- 
voller Leitung  wahre  Festspiel  weihe.    Auch  das  Publikum 
zeigte  sich  etwas  kühler  diesem  Festspielunternehmen  gegen- 
über, sodaß  man  wohl  auch  hier  wieder  die  Frage  aufwerfen 
muß,  ob  sich  dieser  AuFwand  lohnt  und  ob  der  Ruhm  einer 
Bühne   nicht  besser  auf  eine  solidere  Grundlage   gestellt 
werden  sollte  als  auf  so  vorübergehende  Zufälligkeilserfolge, 
an  denen  nur  ganz  wenige  einheimische  KräFte  beteiligt  sind, 

Prof.  Dr.  Armin  Seid!. 


Konzerte. 

Cassel. 
Am  2.  April  veranstaltete  der  hiesige  Oratorienverein, 
der  unter  der  hingebungsvollen  und  energischen  Leitung  des 
Herrn  Musikdirektors  Karl  Hall  wachs  steht,  als  drittes  und 
letztes  Konzert  der  nunmehr  verflossenen  Wintersaison  wie 
in  den  Vorjahren  ein  der  Passionszeit  angepaßtes  Konzert,  in 
dem  er  kein  geringeres  Werk  als  Beethovens  „Missa  solemnis" 
zur  hervorragenden  Aufführung  brachte.  Ober  Inhalt  und 
Bedeutung  des  gewaltigen  Oratoriums  ein  Wort  zu  verlieren, 
erscheint  an  dieser  Stelle  überflüssig.  Ich  beschränke  mich 
daher  auf  die  Feststellung  der  Tatsache,  daß  die  hiesige  AuF- 
Führung  bei  der  zahlreichen  Zuhörerschaft  wieder  einen  tiefen 
Eindruck  hinterließ.  Herr  Musikdirektor  Hallwachs  halle  das 
Werk  recht  sorgfältig  vorbereitet,  und  der  tüchtige  Chor 
"entledigte  sich  seiner  schwierigen  und  anstrengenden  Aufgabe 
mit  warmer  Hingabc  und  bestem  Gelingen.  Die  Sätze  wie 
Kyrie,  Gloria,  Credo,  Sanctus  und  Agnus  Dei  gelangten  alle 
—  einschließlich  der  heiklen  Fugen  —  rhythmisch  und  dyna- 
misch vortrefflich,  im  allgemeinen  auch  tonrein  zu  Gehör, 
trotzdem  die  Stimmen,  besonders  der  Sopran,  in  der  Missa 


viel  mit  eer  hohen  Lage  und  mit  langgehaltenen  Noten  zu 
kämpfen  haben.  Die  Solopartien  lagen  in  den  Händen  eines 
Quartetts  aus  Frankfurt  a.  M.,  das  häufiger  zu  derartigen 
Aufgaben  zusammentritt  und  darum  auch  einheitlich  und  har- 
monisch zu  singen  versteht.  Es  gehören  dem  Quartett  an 
Frau  Anna  Kämpfen,  die  einen  reinen  und  hoch  hinauf 
reichenden  Sopran  besitzt,  Frl.  Alice  Asch  äff  cnburg  mit 
einem  volltönenden  Alt,  Herr  Anton  Kohmann,  dem  ein 
weieher  Tenor  zur  Verfügung  steht,  und  Herr  Hans  Vater- 
haus, dessen  sonorer  und  lief  hinunterreichender  Bali  dem 
Quartett  die  sichere  Grundlage  verleiht.  Recht  tüchtig  war 
auch  das  Orchester,  das  die  Kapelle  des  hiesigen  Infanterie- 
Regiments  von  Wittich  stellte. 

Am  Karfreitag  fand  in  gewohnter  Weise  seitens  des 
hiesigen  Königl.  Theaterorchesters  ein  Kirchenkonzert  statt, 
das  mit  der  Bachschcn  Kantate  „O  Ewigkeit,  du  Donnerwort* 
eingeleitet  wurde,  der  dann  das  Oratorium  „Die  letzten  Dinge* 
von  Louis  Spohr  folgte.  Die  Chore  in  diesem  Oratorium 
sind  ein  Ausdrucksmittcl  der  Lob-  und  Heiligprcisung  des 
Allerhöchsten,  während  in  dem  dramatischen  Chor  „Gefallen 
ist  Babylon"  der  Schrecken  des  jüngsten  Gerichtes  ge- 
schildert wird.  Dazwischen  erscheinen  Soli,  die  edle  Offen- 
barungen des  Spohrschen  Geistes  uiid  Wesens  darstellen, 
so  die  tiefempfundene  Baü-Arie  „Ich  weiß  um  dein  Tun" 
das  prächtige  Duett  für  Sopran  und  Tenor,  die  herrlichen 
Quartette  „Heil,  dem  Erbarmer!"  „Selig  sind  die  Toten" 
und  „Wer  sollte  dich  nicht  fürchten!"  Um  eine  klang- 
schöne und  wirkungsvolle  Ausführung  der  Chorsätze 
machte  sich  der  hiesige  Philharmonische  Chor  und  um 
eine  künstlerisch  auf  hoher  Stufe  stehenden  Übermittlung 
der  Solonummern  die  Mitglieder  des  hiesigen  Königl.  Theaters 
Frl.  Rilba  (Sopran),  Frl.  He.rper  (Alt),  Herr  Baldszun 
(Tenor)  und  Herr  Wurzel  (Bariton)  recht  verdient.  Die 
instrumentale  Aufgabe  Führte  die  Königl.  Theaterkapelle  mit 
bekannter  Tüchtigkeit  aus,  und  die  zeitweise  eingreifende 
Orgel  meisterte  Herr  Organist  Köhler.  Die  Leitung  beider 
Werke  hatte  Herr  Kapellmeister  Prof.  Dr.  Beicr  inne,  der 
seines  Amtes  mit  gewohnter  Umsicht  waltete. 

Prof.  Dr.  Hoebel. 

Hamburg. 

Frau  Sehumann-Hcink,  die  uns  in  diesem  Winter  oft 
beglückte,  verabschiedete  sich  am  31.  März  in  einem  Konzert, 
in  dem  sie  unter  Direktion  von  ProF  Rieh,  Sahla  (Bücke- 
burg) sich  ausschließlich  der  dramatischen  Komposition  in 
Entlehnungen  aus  „Rienzi",  „Götterdämmerung",  „Rhein- 
gold", „Samson  und  Dalila"  und  „Der  Prophet"  zuwandte. 
Mit  herrlicher,  weittragender  Stimme  und  beseelt  von 
innerem  Ausdruck,  entfachten  ihre  Vorträge  wieder  einen 
Sturm  von  Begeisterung,  dem  am  Sehluli  noch  Ovationen 
folgten.  Immer  wieder  mußte  die  Künstlerin  erscheinen  und 
schließlich  dankte  sie  In  warmen  Worten  und  dabei  in  be- 
scheidener Weise  Für  die  ihr  mehrfach  in  dieser  Saison  in 
Hainburg,  ihrer  früheren  zweiten  Heimat,  in  so  liebevoller 
Weise  zuteil  gewordenen  Auszeichnungen.  —  Frau  Marcel  Ia 
Sembrich  und  Frl.  Elena  Gerhardt.  letztere  in  mttster- 
giltiger  Weise  von  Arthur  Niki  seh  begleitet,  mußten  ihre 
Konzerte  leider  vor  mäßig  besetztem  Saale  geben,  Frl. 
Gerhardt  hat  künstlerisch  leider  nicht  gewonnen,  sie  singt, 
manieriert  und  kokettiert  mit  dem  Piano  nahezu  bis  zuf  l'n- 
hörbarkeit.  —  Von  allen  Klavier  virtuosen,  die  in  dieser  Sai- 
son erschienen,  gebührt  Busoni  das  erste  Wort.  An  Stelle 
des  früheren  Tastenschlägers  ist  nun  ein  vollständig  ausge- 
reifter Künstler  getreten,  der  das  Ideale  in  der  ihn  erfüllenden 
Stufe  beherrscht.  Unvergleichliches  gab  Busoni  in  seinen 
Bach -Choral  vorspielen,  der  Cmoll-Sonate  op.  111  von  Beet- 
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hoven,  den  24  Präludien  von  Chopin,  der  Lisztschen  Hmoll- 
Sonafe  usw".  —  Am  2.  April  beschfoß  Arthur  Nikfsch  mit 
dem  Orchesier  der  Berliner  Philharmonie  den  dies  winterlichen 
(5  Konzerte  enthallenden  Zyklus.  An  diesem  Abend,  der 
Brahms'  „Erste"  und  Tschaikowskys  Schwanengesang,  die 
„Symphonie  pathctique"  brachte,  war  die  Teilnahme  eine 
besonders  große,  da  der  befürchtete  Ausfall  des  Konzerts 
infolge  Influenza- Erkrankung  des  genialen  Dirigenten  nicht 
eingetreten;  haue  doch  Nikisch  schon  gegen  seine  Erkrankung 
angekämpft,  um  seine  Mitwirkung  bei  dem  Liederabend  des 
Frl.  Gerhardt  durchsetzen  zu  können.  Die  Vorträge  fanden 
ihren  künstlerischen  Höhepunkt  in  der  Symphonie  pathelique, 
wogegen  mir  die  Brahmssehe  Symphonie  in  den  drei  ersten 
Sätzen  zu  subjektiv  erschien,  am  meisten  könnte  die  Aus- 
führung des  Finale  den  Intentionen  des  Tondichters  ent- 
sprechen. 

Die  verhältnismäßig  selten  in  Hamburg  dargebotene 
Bachsehe  „Johannes- Passion1*  (das  Werk  erschien  bisher  nur 
«864,  65,  fi6,  71,  82  und  11)01)  wurde  am  Dienstag  in  der 
Charwoche  von  der  Singakademie  (Prof,  Dr.  Barth)  ein- 
mal wieder  zu  Gehör  gebracht,  in  einer  Aufführung,  die  der 
Bedeutung  der  hehren  Schöpfung  durchaus  entsprach.  In 
erster  Beziehung  gebührt  dem  Chor  das  größte  Lob,  sowohl 
rein  technisch  wie  inbezug  auf  stilvollen  Vortrag.  Hervor- 
zuheben ist  das  nie  schleppende  Zeitmaß  der  Chorfile  wie 
der  dramatisch  belebte  Zug  der  unmittelbar  eingreifenden 
andern  Chorsätze.  Die  Orgel-  und  CembaSo-Begteitung,  ver- 
faßt von  Julius  Spengel,  wirkte  bis  auf  einige  zu  starke 
Kundgebungen  der  Orgel  (z.  B.  im  ersten  Chorsatz)  vor- 
trefflich. Von  den  Gesangssolisten,  Frau  Cahnbley-Hinken, 
Frl.  Else  Schünemann,  die  Herren  A.  "Walter,  W.  Fenten 
und  Mayer  gebührt  dem  Evangelisten  de.«  Herrn  Walter  das 
erste  "Wort.  Auch  der  Christus  und  Pilatus  der  Herren 
Fenten  und  Kay  er  standen  auf  der  Höhe  ihrer  Aufgabe,  wo- 
gegen der  Gesang  der  beiden  Damen  tontieh  nicht  immer 
ausreichte.  Die  Orgelpartie  interpretierte  der  Jugendliche 
Organist  G.  Knak, am  Klavier  saß  Prof.  Spengel. 

J.S.Bachs  seit  1901  hier  nicht  gehörte  „Johannes-Passion", 
das  Mozartsche  „Requiem"  und  Haydns  „Jahreszeiten"  waren 
die  letzten  oratorischen  Aufführungen  der  Saison.    Diesmal 
wurde  das  Bachsche  Werk   unter  Prof.  Dr.  Barth  von  der 
Singakademie  zu  Gehör  gebracht  in  einer  Weise,  die  choristisch 
uneingeschränktes  Lob   verdient.    Die  einzige  Trübung  des 
Gesamteindruckes  ruhte  in  der  zu  starken  Mitbetätigung  der 
von  Prof.  Spengler  ausgearbeiteten  Orgelpartie,  die  üb- 
rigens von  dem  jagendlichen  Organisten   G.  Knak  vortreff- 
lich ausgeführt  wurde.    Von  den  Solisten  zeichnete  sich  der 
Vertreter  des  Evangeliums  A.  Walter  durch  edle  Tongebung 
und  sichere  Deklamation  besonders  aus.    Die  Reden  Christi 
sang  W.  Fenten  würdevoll,  aber  nicht  immer  warm  genug, 
wozu  noch  ein  oftmaliges  Zuhochsingen  kam.    Gut  vertreten 
war  der  Pilatus  durch  den  Kunstliebhaber  Ed.  Mayer.    Frl. 
E.  Schünemann   reichte  stimmlich  für  die  Altpartie  nicht 
immer  aus;  noch  weniger  entsprach  den  gehegten  Erwartungen 
Frau  Cahnbley-Hinken.    Am  Klavier  sali  Prof.  Spengel, 
der  auch   die  künstlerische  Ausführung  der  Cembalo-Partie 
angefertigt  hatte.    Mozarts  Schwanengesang,  dargeboten  im 
Stadttheater- Charfreitagskonzert,  erfuhr  unter  Kapellmeister 
Stransky   eine   zufriedenstellende,    doch    rhythmisch   nicht 
überalt  einwandfreie  Wiedergabe.    Der  Chor  war  (Sopran  und 
Alt)  durch  den  R.  Dannenbergschcn  a  eappella-Verein  er- 
freulich verstärkt;  er  sang  rein  und  mit  seelischer  Hingabe. 
Vortrefflich  besetzt  wardasSoloquartett  bis  auf  die  Sopranistin 
Fräulein   Bella  Alten,    der  zurzeit  der  Geist  der  älteren 
Musik  noch  fern  zu  liegen  scheint.    Frau  Metzger-Froitz- 
heim,  Herr  Strätz  und  besonders  Herr  Lattermann  ver- 
dienen volles  Lob.    Dem  „Requiem"  folgten  Konzertvorträge, 


Arien  von  Händel,  Mendelssohn  und  „Allerseelen"  von 
Schubert,  vorgetragen  von  den  Damen  Alten,  Metzger- 
Froitzheim  und  Herrn  Dawison.  Den  meisten  Erfolg  hatte 
Frau  Metzger  mit  dem  herrlich  gesungenen  „Allerseelen" 
und  der  bekannten  Arie  aus  Händeis  Oper  „Xerxes".  Am 
Schluß  fanden  „Parsifal"-Ent!ehnungen,  in  denen  die  Herren 
Birrenkoven  und  Lattermann  mit  schöner  Tongebung  und 
verständnisvollem  Vortrag  mitwirkten.  Herr  Kapellmeister 
Stransky  fand  für  seine  verdienstvolle,  im  allgemeinen 
wohlgelungene  Leitung  des  Konzerts  reiche  Anerkennung. 

Am  23.  April   veranstaltete  Prof.  Woyrsch   mit  Haydns 
„Jahreszeiten"  eine  Zentenarfeier  im  Hinblick  auf  den  Todes- 
tag (31.  Mai)  des  Meisters,  bei  der  als  Solisten  Frau  Cahn- 
bley-Htrtken,  die  Herren  R.  Fischerund  van'Ewyck  sich 
künstlerisch  betätigten.    Die  Aufführung  nahm  einen  recht 
guten  Verlauf,  doch  ließ  der  Chor  der  Altonaer  Singakademie 
inbezug  auf  Detailarbett  manches  zu  wünschen   übrig.    Es 
wurde  eben  nur  korrekt  gesungen,  aber  ohne  Teine  Nüancierung, 
und  so  stand  die  Präzision  der  Rhythmik  höher  als  der  speziell 
musikalische    Ausdruck.     Herrn-  van  Ewycks  Lucas   klang 
stellenweise  recht  trocken,  wogegen  Herr  Fischer  mehr  in 
den  Geist  des  Werkes  einging.     Vortrefflich  bewährte  sich 
Frau  Cahnbley-Hinken.   —   Die  Nachbarstadt  Altona  brachte 
in  diesen  Tagen  noch  ein  zweites  Konzert,  und  dieses  stand 
unter  dem  Zeichen  der  absolut  künstlerischen  Höhe.    Es  war 
dies  die  dieswinterfieh  dritte  Aufführung  des  seit  11  Jahren 
bestehenden   Altonaer  Streichorchesters  unter  Leitung  des 
Herrn  Konzertmeisters  Robert  Bignell.    Der  Abend  erfreute 
sich  der  Mitwirkung  Prof.  Henri  Marteaus  und  des  schwe- 
dischen Dirigent-Komponisten  Tor  Aulin.     Zu  Anfang  stand 
die    Cmolt-  Symphonie    (singuliere)    von    Franz    Berwald 
(179*5 — 18*58),  ein  heute  noch  interessantes,  der  nachklassischen 
Richtung  angehörendes  Werk,  das  jedoch  keinen  spezifisch 
national  schwedischen  Charakter  trägt.  Dieser  dankenswerten 
Darbietung  folgte  ein  Violinkonzert  von  Tor  Aulin,  dem  der 
tonale  Zusammenhang,  Satz  1  Cmoll,  II  Asdur,   III  Gdur, 
infolge  der  Tonartwahl  für  das  Finale  fehlt.    Dies  etwa  vor 
13  Jahren  entstandene  op.  14,  das  der  Komponist  wie  die 
Symphonie  von  Berwatd  dirigierte,  verdankt  den  großen  Er- 
folg vornehmlich  Marteau,  der  die  Prinzipalstimme   mit  be- 
wunderungswürdiger Technik    und    ersichtlich   subjektiver 
Hingabe  zur  Geltung  brachte.   Den  Schluß  füllte  die  „Harald"- 
Symphonie  vonBerlioz  unter  Leitung  Bignelts,  in  der  Marteaus 
kunst vollendete  Ausführung  des  Bratschensolo  alles  mit  sich 
fortriß.    Das  Bigneil -Orchester  überbot  sich  an  diesem  Abend 
selbst,  nicht  nur  in  der  Detailarbeit,  vielmehr  auch  im  groß- 
zügigen Erfassen  der  ihm  gewordenen  schwierigen  Aufgaben; 
es  behauptet   dank   der  Genialität   und  energischen  Tatkraft 
seines  Begründers  und  Leiters  heute  einen  ersten  Rang  nicht 
nur  unter  den  Orchestern  Hamburg-AItonas,  sondern  überhaupt 
Deutschlands.    Dies  muß  noch  umsomehr  betont  werden,  da 
der  Streichkörper  ausschließlich  aus  Kunstliebhabern  besteht. 
Großen  Genuß  und  im  vollen  Sinne  künsterisehe  Erbau- 
ung bereitete  unserer  Musikwelt  das  Konzert  der  Frau  Ottilie 
Metzger  am  !J.  Juni.    Die  hoch  dastehende  Künstlerin,  mit 
Recht  eine  Perle  unserer  Oper,   einmal  ausschließlich  als 
Lieder-  und  Ariensängerin  zu  vernehmen,  war  eine  besondere 
Wohltat.    In  richtiger  Erkenntnis  der  Bedeutung  des  Solo- 
gesanges begann  und  beschloss  die  Konzertgebcrin  ihr  Elite- 
programm mit  der  Romanze  „Voce  di  donaa  od'  angelo"  aus 
Ponchiellis  „La  Gioconda1'  und  Saint  -Saens'  Arie  der  Dal  IIa 
„Sieh,   mein   Herz    erschließet   sich".    In  diesen   goldenen- 
Rahmen  der  gediegenen   modernen  Kunst  war  eine    wohl- 
getrol'fene  Auslese  aus  dem  reichen  Juvvelcnschatzc  eines 
Brahms,  Wotff,  Strauß   und   Pfitzner  gefügt  und  daneben 
wurde  dem  in  jüngster  Zeil  vielfach  genannten  F.  Fleck  das 
Wort   gegönnt.    Frau  Metzger  war  prachtvoll   disponiert. 
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Sie    sang    mit   herrlicher,    in   allen   Lagen   ausgeglichener 

Stimme  und  innerer,  zu  Herzen  gehender  Empfindung.  Vor 
allem  hervorzuheben  ist  die  Gestaltung  und  verschieden- 
artige, jeder  Stimmung  gerecht  werdende  Charakseristk  ihrer 
Vorträge.  Nie  hat  eine  Hamburger  Konzertsaison  einen  so 
prächtigen  Abschluss  gefunden,  wie  an  diesem  unvergeßlich 
bleibenden  Abend.  Die  enthusiastischen  Beifallsbezeugungen 
des  zahlreich  versammelten  Auditoriums  wollten  kein  Ende 
finden.  Prof.  Emil  Krause. 


Köln  a.  Rh. 

Köln  ist  keine  Konzertstadi.  Das  hat  zur  Genüge  vor 
einiger  Zeit  der  Fall  Pfitzner  bewiesen.  Wenn  man  hier 
innerhalb  vier  Wochen  drei  nur  halbwegs  anständige  Kon- 
zerte zu  besprechen  hat,  wie  ich  das  hiermit  zu  tun  erbötig 
bin,  so  kann  man  da  beinahe  von  einem  embarras  de  richesse 
sprechen.  Hätten  wir  nicht  unser  prächtiges  Opernhaus  und 
die  Gürzentchkonzerte  unter  Steinbach,  wir  Konzerthungrigen 
würden  wohl  rettungslos  in  den  Wogen  der  Karnevalsfreuden 
und  der  Vereinsmeiereien  untergehen! 

Mittwoch,  den  24.  März  d.  J.  veranstalteten   also  die 
Sopranistin  Anni  Reh-Berlin  und  die  Altistin  Ida  Kuhl-Dahl- 
mann  aus  Köln  einen  Lieder-  und  Duettenabend  in  dem  vor- 
nehm gehaltenen  Rokokosaal  des  Hotel  Disch.     Am  Anfang 
standen  drei  Duette  von  Brahms,  von  denen  die  „Boten  der 
Liebe"  den  meisten  Beifall  auslösten.  Von  den  darauffolgenden 
Einzelgesängen  gelangen  der  Sopranistin,  die  eine  Schülerin 
von  Therese  Schnabel-Behr  sein  soll,  am  besten  die  drei 
letzten  Lieder  von  Hugo  Wolf,  und  von  diesen  wiederum 
das   letzte  der  „Hymnus  an  den  Frühling:  Er  Ist's.«    Die 
junge  Sängerin  müßte  jedoch  entschieden  darnach  streben, 
ihren  Vortrag  bei  weitem  natürlicher  erseheinen  zu  lassen; 
die  gespreizte  Deklamation  und  das  allzu  lebhafte  Mienenspiel, 
das  zudem   stellenweise  gar  nicht  einmal   sinngemäß    war, 
brachten   manche   der   Liederspenden    um    die   gewünschte 
ästhetische  Wirkung.     Das  plus  in  Bezug  auf  Stimme  und 
Vortragsart  schien  jedenfalls  auf  seiten  der  hier  schon  tängst 
bekannten  Altistin  Ida  Kuhl-Dahimann  zu  Hegen,  die  in 
Liedern  von  Robert  Kahn,  Hugo  Wolf  und  Richard  Strauß  — 
darunter  die  wundervolle  „Heimkehr"  —  großen  Wohllaut 
und   treffliche  Schulung  ihrer   geschmeidigen,   dunkel   tim- 
brierten  Altstimme  entfaltete.     Allerdings;  wäre  den  Liedern 
von  Strauli  eine  gröllere  Wärme  der  Auffassung  zu  wünschen 
gewesen,  und  auch  die  Atemtechnik  der  geschätzten  Sängerin 
könnte   eine  nochmalige  gründliche  Durchbildung  recht  gut 
vertragen.    Ein  solcher  iapsus,  wie  das  Atemholen  inmitten 
eines  Wortes,  z.  B.  des  Hauptmannseben  Wortes  „Sonnen- 
scheide Feier"  dürfte  einer  Sängerin  von  den  künstlerischen 
Qualitäten  der  Frau  Kuhl-Dählmann   eigentlich  nicht  mehr 
passieren.  —  „Merkwürdiger  Fall'.'"  beginnt  Dr.  Otto  Neitzel 
seinen  f  Bericht  über  einen  Liederabend  des  „Altisten",  Mr.  J. 
R.  Thompson,  eines  jungen  Mannes  aus  Australien,  der  zur 
Zeit  Schüler  der  hiesigen  Gesangschule  von  Engelbert  Haas 
ist.    Vielleicht  ein  weniger  merkwürdiger  wie  seltener  Fall 
in  unseren  deutschen  Konzertsälen.    Die  Variötebühnen  dahin- 
gegen beherbergen  ja  solche  Männer  „mit  femininem  Ein- 
schlage" in  Hülle  und   Hülle,   und   dort  dürfte   sich   nach 
meinem  Ermessen  auch  Herrn  Thompson  eine  aussichtsvolle 
Zukunft    erschließen!     Jedenfalls    riefen    die   Darbietungen 
dieses   Altisten,   eines  schmucken  Jünglings   mit   lockigem 
Haar,  eine  ganze  Welt  von  zwiespältigen  Empfindungen  im 
Auditorium  hervor.     Man  denke  auch,  ein  junger  Mann  mit 
einer  regelrecht  geschulten  Frauenstimme,  selbst  mit   der 
für  eine  Frauenstimme  so  typischen  Registerausbildung!   Man 
konnte  beim  Hören  eigentlich  nur  dann  so  recht  auf  seine 
Kosten  kommen,  wenn  man  die  Augen  schloß  und  sich  beim 


Klange  dieser  Stimme  eine  Sängerin  in  moderner  Konzert- 
toilette vorstellte!    Der  Frack  und  die  jünglingshafte  Er- 
scheinung störten  den  künstlerischen  Gesamteindruck,   wenn 
man   von  einem  solchen   überhaupt   reden  konnte,  auf  die 
Dauer  denn  doch  gar  zu  sehr!    Immerhin  ließ  der  junge  be- 
gabte Sänger,  dessen  schüeliliehen  Erfolg  bei  der  Zuhörer- 
schaft ich  hiermit  gern  feststeilen  will,  in  Arien  aus  Messias 
und  Orpheus,  in  deutschen  Liedern  von  Schubert,  Schumann 
(Uie  Soldatenbraut!)  und  Brahms  und  einigen  leicht  wieg  enden 
englischen  songs  eine  sichere  Beherrschung  seiner  sym- 
pathischen Stimmmittel  und  ein  gutes  Vortragstalent  erkennen. 
Nun   zum    letzten   im   Dreibund  der  Solistenkonzerte ! 
Richard  Schulz weida,  der  in  Berlin  als  Gesangspädagoge 
recht  vorteilhaft  bekannt  sein  soll,  stellte  am  23.  April  dem 
Kölner  Publikum  im  großen  Saale  des  Konservatoriums  zwei 
seiner  Schüler  vor,  um  an  ihnen  seine  Lehrmethode  dartun  zu 
können.    Der  Baritonist  Franz  Liter,  der  laut  Programm   für 
die    Kömische   Oper  in  Berlin  verpflichtet   ist,  scheint  der 
reiFere  von  beiden  Schülern  zu  sein.    Er  zeigte  in  einer  An- 
zahl von  Liedern  und  Arien  eine  gute  Schulung,  vernünftige 
Phrasierung  und  großen  Wohllaut  seines  tragfähigen  Organs, 
dem  ich  nur  in  der  Höhe  noch  etwas  mehr  Glanz  gewünscht 
hätte.    Den  Höhepunkt  seiner  Darbietungen  bildete  die  Hol- 
länder-Arie „Die  Frist  ist  um",  in  der  nur  ein  häßliches,  allzu 
offen  behandeltes  eingestrichenes  d  störte.    Der  Partner  des 
Baritonisten,  der  Tenorist  Willi  Weidlich,  der  angeblich 
ein  Gewinn  fßr  das  Neue  Königliche  Opernhaus  in   Berlin 
sein  soll,  erwies  sich  im  Besitz  einer  leicht  ansprechenden 
und   angenehm  klingenden  Stimme,  deren   Höhe   allerdings 
hier  und  da  etwas  stockschnupfenartiges  an  sich  hatte.    Vor- 
trag  und  Phrasierung   waren  indessen  anch  bei  ihm  gleich- 
falls lobenswert,   ohne  daß  es  beiden  Sängern,  die  ja  noch 
Werdende  sind,  gelingen  wollte,  den   Vortragsgehalt  der 
ihnen  zudiktierten  Gesänge  vollauf  zu  erschöpfen.    Die  An- 
wartschaft auf  tüchtige  Künstler  besitzen  aber,  wenn  man 
die  Gesamtleistungen  in  Betracht  zieht,  beide  Herren,  und 
somit  darf  Herr  Schulzweida  mit  Befriedigung  auf  das  hiesige 
Debüt  seiner  beiden  Zöglinge,  die  er  recht  taktfest  an  einem 
Ibachflügel  begleitete,  zurückblicken.  Fritz  Fteek. 


Königsberg  i.  Pr. 
Die  stärkste  Leistung  der  letzten  Königsberger  Konzert- 
wochen wil!  ich  gleich  vorwegnehmen.  Ernst  Wendel,  der  zum 
Nachfolger  Professor  Panzners  in  Bremen  ernannt  ist,  gab 
sein  letztes  Konzert  mit  dem  von  ihm  11  Jahre  geleiteten 
Musikverein.  Wendeis  Dirigierkunst  hat  sich  in  den  letzten 
Jahren  eine  wahrhaft  edle  und  die  Meisterwerke  bis  in  die 
äußerste  Tiefe  erschöpfende  Auffassung  angeeignet.  Sein 
starker,  persönlicher  Wille,  vermöge  dessen  er  so  selten 
suggestiv  selbst  auf  ihm  völlig  fremde  Orchester  zu  wirken 
vermag,  hat  es  bewerkstelligt,  dali  man  ihn.  heute  getrost  zu 
den  ersten  Dirigenten  Deutschlands  zählen  kann.  Königsberg 
ist  ihm  nieht  mit  offenen  Armen  entgegengekommen.  Seine 
Position  hat  er  erst  mühsam  Sehritt  für  Schritt  erringen 
müssen  mit  Hilfe  von  wenigen,  aber  getreuen  Anhängern. 
Lange  blieb  seine  Kunst  und  sein  mutiges  Eintreten  Für  die 
neudeutsche  Richtung  in  dem  anfangs  nur  kleinen  Verein,  der 
noch  bis  heute  seine  Konzerte  dem  öffentlichen  Billetv-erkauf 
meist  verschließt,  in  der  Verborgenheit  blühend,  bis  er  durch  die 
grandiosen  Interpretationen  von  Brahms'  „Cmoll-Symphonie", 
Riehard  Strauß'  „Zaratbustra",  Liszts  „Faustspmphonie"  -und 
die  mehrfachen  monumentalen  Aufführungen  von  Beethovens 
„Neunter"  den  ihm  gebührenden  Beifall  erwarb,  der  ihm  In 
seinem  neuen  Wirkungskreis  nicht  ausbleiben  möchte.  Sein 
letztes  Konzert  mit  dem  Musikverein  war  eine  geradezu 
großartige  Direktionsleistung,    ich  kann  mich  nicht  entsinnen. 
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die  „Egmonto.uvertüre"  so  beethovenisch  gehört  zu  haben. 
Die  verborgenen  leisen  Stöße  der  Holzbläser  in  der  „Sieges- 
symphonie"  klangen  so  geheimnisvoll  tief,  wie  die  schmettern- 
den Trompeten  freudig  und  siegesbewußt.  Brahms'  „Fdur- 
Symphonie"  wurde  unter  seiner  Hand  plastisch  und  weich, 
oft  auch  recht  herbe,  so  echt  Brahms.  Frederie  Lamond, 
der  Wendel  merkwürdig  kongenial  erscheint,  spielte  zwei 
Konzerte,  Beethoven  und  Liszt,  im  Wettstreite  mit  dem 
Orchester  gleich  grollartig,  wie  Wende!  das  Orchester  dem 
Klaviersolo  ebenbürtig  zu  behandeln  wallte.  Das  VI.  Spin- 
phoniekonzert  in  der  Börse  unter  Leitung  des  Prof.  Brode 
brachte  als  Novität  eine  Serenade  von  Leo  Weiner,  ein  fein 
poliertes,  durch  und  durch  rhythmisches  Werk,  das  den 
geringen  Beifall  des  Publikums  durchaus  nicht  verdiente.  Das 
VII.  Spmphoniekonzert  hatte  in  Frieda  Hempel  einen 
großen  Anziehungspunkt,  die  zwei  Arien  von  Verdi  und 
Donizetti  sang,  welche  dem  übrigen  Programme  gegenüber 
recht  geschmacklos  hineingestellt  waren.  Ein  Extrakonzert 
mit  Artur  Schnabel  war  zum  Besten  des  Orchesters  bestimmt. 

Unter  den  Künstlerkonzerten  in  der  Börse  interessierte 
besonders  das  zum  ersten  Male  in  Königsberg  spielende 
Kl  ingl  er  -Quartett  (Karl  und  Fridolin  Klingler,  Josef 
Rywkind,  Artur  Williams),  das  die  Tradition  Joachims  zu 
ehren  .gedenkt  und  in  Publikum  und  Kritik  mit  Haydn,  Mozart 
und  Beethoven  gleich  günstigen  Eindruck  hinterließ.  In  einem 
Extrakonzert  in  der  Schloßkirche  spielte  Bernhard  Irrgang 
die  Lisztsche  Fantasie  „Ad  nos,  ad  salutarem  undam"  und 
eine  sehr  interessante  programmatische  Cmoll-Fäntasiesonate 
von  Jul.  Reubke,  ferner  hier  noch  nicht  gehörte  kleinere 
Werke  von  Boellmann  und  Bossi. 

Die  Passionszeit  brachte  eine  Menge  geistlicher  Musik- 
aufführungen. Ats  die  bedeutendsten  hebe  ich  Mendelssohns 
„Paulus"  unter  Leitung  des  Professors  Brode  und  Bachs 
„Johannes-Passion"  unter  Professor  Schwelm  hervor,  die 
beide  einen  tiefen  Eindruck  auf  die  andächtigen  Zuhörer  im 
Dome  ausübten.  Hermann  Gut  Her. 

Leipzig. 

Am  II.  d.  M.  demonstrierte  Rektor  Leber  aus  Greiz  in 
der  Leipziger  Musikfachausstellung  ein  von  ihm  er- 
fundenes Wand-  und  Tisehharmonium,  welches  besonders 
zum  Gebrauch  in  den  Schuten,  Gesangvereinen  usw.  bestimmt 
ist.  Leicht  transportabel,  wie  es  ist,  eignet  es  sich  denn  auch 
für  einen  nicht  allzu  großen  Kreis  von  Lernenden  vortrefflich, 
sowohl  zur  Begleitung  des  Gesanges  als  auch  zum  Lehren 
der  musikalischen  Elemente.  Diese  letztere  Qualität  der  Er- 
findung verdient  als  außerordentlicher  Vorzug  besondere 
Hervorhebung:  Indem  man  auf  den  einzelnen  Tasten  mit  den 
Notennamen  versehene  Knöpfe  befestigen  und  senkrecht  unter 
den  Tasten  auf  einer  Tafel  die  zugehörigen  Noten  einzeichnen 
kann,  lernen  die  Schüler  in  äußerst  anschaulicher  Weise  zu- 
gleich mit  der  Klaviatur  die  Noten  und  die  Höhe  der  Töne 
kennen.  Dabei  ist  es  dem  Erfinder  hoch  atizurechnen,  daß  er 
die  Köpfe  der  Zöglinge  nicht  mit  unnötigem  Ballast  be- 
schwert —  etwa  durch  Substitution  von  neuen  Solmisations- 
silben,  die  eher  verwirrend  als  klärend  wirken  müssen,  da 
doch  zum  Schluß  wieder  auF  unsere  Notennamen  zurückge- 
griffen werden  muß  — ,  sondern  vielmehr  seinen  Blick  aufs 
praktisch  Interessierende  richtet.  Die  regsame  Teilnahme 
und  das  leichte  Verständnis,  das  die  anwesenden  Schülerinnen 
einer  Bürgerschulk lasse,  obgleich  noch  nicht  damit  vertraut, 
der  Lektion  entgegenbrachten,  bedeutete  schon  einen  guten 
Erfolg  und  wir  zweifeln  überhaupt  nicht  daran,  daß  ein 
methodisches  Vorwärtsgehen,  ähnlich  wie  es  der  Vortragende 
In  gedrängter  Weise  entwickelte,  dem  Schulgesang  die 
besten  Dienste  leisten  wird.  In  einer  Zeit,  in  der  man  diesem 
wichtigen  Volksbildungsmittel  auf  manchen  Seiten  so  gleich- 


gültig, wenn  nicht  gar  feindselig  gegenübersteht,  erscheint 
uns  eine  erfölgverheißende  Arbeit  auf  diesem  Gebiete  wie 
die  Lebers  als  ein  doppeltes  Verdienst. 

Seine  eigentliche  Methode,  die  Leber  in  seinem  „Lehr- 
gang im  Notensingen  Für  Volksschulen  und  höhere  Lehran- 
stalten" *)  niedergelegt  hat,  ist  keine  neue  Methode  im 
gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes,  sondern  glücklicherweise 
nur  ein  planvolles  Vorwärtsgehen  auf  Grund  einer  langjährigen 
praktischen  Erfahrung.  Das  Werkchen  ist  entsprechend  den 
acht  Schuljahren  in  acht  Unterriehtsstufen  eingeteilt:  Im  ersten 
Jahre  wird  das  Verständnis  der  Tonstufen  von  1—5  geweckt, 
das  zweite  ergänzt  sie  zur  Oktave,  das  dritte  erweitert  die 
bisher  hauptsächlich  verwendete  Cdur- Tonleiter  in  ihrem 
Umfang  von  h  bis  f,  wobei  die  Töne,  die  den  verschiedenen, 
dabei  entstandenen  Tonleitern  (obere,  mittlere  und  untere) 
angehören,  durch  verschiedenfarbige  Knöpfe  auf  dem  Harmo- 
nium, welches  stets  den  Unterricht  zu  unterstützen  hat, 
deutlich  gekennzeichnet  werden.  Im  vierten  Jahr  wird  Cdur 
abermals  erweitert  und  als  neue  Tonart  Gdur  hinzugenommen. 
Das  nächste  bringt  Fdur  und  die  bereits  im  vorhergehenden 
Jahre  durch  zweistimmigen  Gesang  vorbereiteten  Elemente 
der  Harmonik  (Drei-  und  Vierklfinge,  worauf  im  0.  Jahre 
neben  der  D  und  Bdur-Tonleiter  dreistimmiger  Gesang  folgt. 
A  und  Esdur  treten  auf  der  7.  Stufe  hinzu,  während  das 
harmonische  Verständnis  mehr  und  mehr  gefördert  wird.  Die 
oberste  Stufe  erklärt  die  Molltonleiter  und  schreitet  zu  vier- 
stimmigem Gesang  weiter  fort.  Bei  allen  theoretischen 
Erörterungen  geht  das  Werkchen  mögliehst  von  praktischen 
Beispielen  aus,  so  z.  B.  bei  der  Erklärung  der  Intervalle  von 
bekannten  Volksliedern,  wie  man  denn  überhaupt  schon  durch 
den  Gebrauch  des  Harmoniums  niemals  den  praktischen 
Boden  unter  den  Füßen  verliert.  Daß  der  Schüler  gleich 
vom  ersten  Schuljahr  an  auf  rhythmische  Unterschiede  durch 
Auge  und  Ohr  aufmerksam  gemacht  wird,  sowie  natürlich 
die  einfachsten  gesangtechnischen  Elemente  sich  aneignen 
muß,  sei  als  selbstverständlich  beiläufig  bemerkt. 

Max  Unger. 

München. 
So  wäre  wiederum  eine  Konzert-Saison  zu  ewiger 
Ruhestätte  geleitet;  nur  vereinzelte  Kuastlerltändc  streuen 
noch  die  letzten  Blumen  resp.  Lorbeeren  auf  ihr  Grab.  Wir 
scheiden  nicht  allzu  bewegten  Herzens  von  ihr,  können  wir 
uns  doch  des  Gefühles  nicht  erwehren:  wie  wenig  Treffer 
und  wie  unzählige  Nieten!  Zwar  manchen  positiven  Gewinn 
haben  wir  zu  verzeichnen,  den  wir  zumeist  unseren  großen 
Konzertinstituten  verdanken,  welche  bemüht  waren,  uns  so- 
wohl in  Hinsicht  auf  Literatur-  wie  auf  bedeutende  Künstler- 
Erscheinungen  wertvolle  Bekanntschaften  zuzuführen.  In 
diesem  Sinne  haben  sich  der  Konzert  verein  mit  seinem 
Dirigenten  Ferdinand  Löwe  wie  das  Münchener  Ton- 
künstler-Orchesler  wirkliche  Verdienste  erworben, 
ersterer  u.  a.  durch  Aufführungen  von  Werken  ansässiger 
Komponisten,  die  wie  Hermann  Bischoffs  Esdur-Symphnnic 
oder  Ernst  Boehes  „Insel  der  Kirkc"  und  Schillings  „Zwie- 
gespräch" entschiedene  Beachtung  verdienen,  s  wie  durch 
Glanzleistungen  bewährter  Solökfäfte;  Jaqucs  T  h  i  b  a  u  d , 
Lamond,  Anna  Langenhan-Hirzcl  usw.  Die  vom 
Konzertverein  unter  Direktion  des  Hnfkapellmetsters  Brill 
veranstalteten  Volks-Symphoniekonzerte  stellten  zuweilen  in 
mangelnder  Erkenntnis  der  Grenzen  ihrer  Mission  sehr  un- 
volkstümüehe  Programme  auf;  es  wäre  Freudig  zu  begrüßen, 
wenn  sich  dies  schätzenswerte  Unternehmen  in  Zukunft  bei 
Wahrung  höchsten  Kunst-Niveaus  die  zweckmäßige  Pflege 
wirklicher  Kunst   fürs  Volk  zur  Aufgabe  machte.    —    Der 

*)  H.  VoiKlIäniler«  Verius,  Leipzig.  ISIOJ. 
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Meiste  r-Dirigenten-Zyklus  des  Tonkünstlerorchcsters  bot  mit 
seinen  Gastdirigenten  ein  Wechsel  volles  Bild:  Pfitzner, 
Wi'ingartner,  Panzner,  Stavcnhagen.    Der  tief- 
gründigen Komponisten-Persönlichkeit  eines  Pfitzner  gegen- 
über wirkt  Welngartners  Muse   trotz    ihrer   fempoetischen 
abgerundeten  Zeichnungen  wie  ein  blasser  Schatten.   Seine 
Direktions-Wirkungen   aber  bleiben   von  oft  unerreichbarer 
Schönheit  und  suggestiver  Kraft,  wie  Beethovens  „Eroiea" 
bewies.      Zu    psychologisch    interessanten  Vergleichen   gab 
eine  ihr  folgende  BeethnvenAViedergabe  (Cmoll-Symphonie) 
durch  Panzner  Gelegenheit :  ganz  „Gesetz",  eherne  rhythmische 
Strenge.    L'nter  Panzners  subtilster  Orchcsterbe gleitung  er- 
spielte sich  Ignaz  Friedmann  mit  Tsehaikowskys  Bmüll- 
Konzert  einen  vollen  Virtuositäts-Erfolg,  dem  eine  freund- 
liche Aufnahme   von   Edgar   Isteis   liebenswürdig-gefälliger 
Ouvertüre   zur  komisch-romantischen   Oper   „Der  fahrende 
Schüler"  voranging.    Ein  reger  Betätigungsdrang  veranlagte 
das    Tokünstlcrorehester,    in    einem    weiteren    Symphonie- 
Zyklus  (Dirigent:  Josef  Lassaltc)  mit  jeweiligen  einleitenden 
Vorträgen  des  Musikschriftstellers  Otto  Keller  einen  Ober- 
blick über  die  Geschichte  der  Instrumentalmusik  zu  geben. 
—  Die   Kgt.   Akademie  krönte   die  Reihe   ihrer  dank 
Monis  eminenter  Direktion  besonders  wertvollen  Konzerte 
durch   eine  Palmsonntags-Aufführung    von  Haydns  „Jahres- 
zeiten", die  man  sich  allerdings  teilweise,  in  bezug  auf  Chor- 
und    einzelne    Solo-Leistungen,    lebendiger    und    stilvoller 
denken  könnte.  —  Besonderem  Interesse  begegneten  die  Ver- 
anstaltungen der  Konz  ercgesetlschaFt   für  Chor- 
gesang, die  unter  Leitung  des  eifrigen  Ludwig  Hess  vor 
allem  mit  einer  im  großen  ganzen  sich  auf  hoher  Linie  bewegen- 
den „Messias"- Aufführung  aufrichtigen  Dank  erntete.    Des- 
gleichen gebührt  dem  Lehrergesangverein  und  seinem 
Dirigent  en  Hof  kapellmeister   C  o  r  t  o  l  e  z  i  5 ,    der  mit   dem 
Kgli  Hofurchester  Berlioz'  „GroKo  Totenmesse"  brachte,  für 
die  liebevolle  Durcharbeitung  des  herrlichen  Werkes  volle 
Anerkennung,  wie  auch  mit  Bewunderung  einer  Leistung  des 
jungen  Kapellmeisters  Dr.  Rudolf  Siegel  gedacht  sei,  tfer 
sich  zu  seinem  Münchener  Debüt  die  hiesige  Erstaufführung 
von  Nicodes  „Gloria"  auserkoren,  und  sie  mit  dem  Konzert- 
vereinsorchester und  der  Konzertgesellsehaft  Für  Chorgesang, 
unter  Anwesenheit  des  Komponisten,  zu  einem  wohlverdienten 
Erfolge  führte.  —  Aus  der  Fülle  der  Solistenkonzerte  sind 
nur  wenige  erwähnenswert;  berühmte  Gäste:  Burmester, 
Kreisler,  T.  Care    0,  Backhaus,  van  Rooy;  ein- 
heimische Kräfte:  Arthur  F r  i  e  d  h  e  i  m»  Heinrich  Schwarz 
—  der   sich  gleich  August  Schmidt -Lindner  um  die 
Pflege   der  Kammermusik  verdient  macht"  —  Ludwig  He  ss, 
Heinrich  Knote   usw.;  aufstrebende  Talente:   die  Geigerin 
Palma  von  Päszthorp,  die  Pianistin  Norah  Drewett.  — 
Günstige  Eindrücke,  welche  zwei  Komposifionsabende  von 
Hermann  Z  i  l  c  h  e  r  sowie  Dr.  Hugo  D  af  f  n  e  r  hinterlicUcn, 
erweckten  berechtigte  Hoffnungen  auf  das  zukünftige  Schaffen 
der  Konzertgeber.  —  Der  zeitgenössischen  Produktionen  auf 
kammermusiksUisehcm  Gebiete  nahmen  sich  außer  den  Stamm- 
gästen :  den  „Böhmen"   und  „Brüsselern",  wie  den 
„  M  ü  n  e  h  e  n  c  r  n  "  verschiedene  jüngere  Kammermusik  Ver- 
einigungen an,  aus  deren  Programmen  Erstaufführungen  von 
Pfitzncrs  Klnvicrquintett,  H.  G.  Norens  Dmoll-Trio,  Dohnänyis 
Bdur-Sunate  für  Violoncello  und  Klavier  und  die  Uraufführung 
einer  Cello-Sonate  in  Esmol!  von  Robert  Fuchs  zu  nennen 
sind.  —  Zum  Schlüsse  verlangen  zwei  historische  Konzerte 
wegen    ihrer    auserlesenen    Darbietungen    berechtigte    Er- 
wähnung  Die  Barthsche  Madrigal-Vereinigung 
und    Dr.   I.udw.    Lands  hoff  s    Vermittlung    von    Nicolo 
Jomellis  51.  Psalm  —  verdienstvolle  Pionierarbeiten  auf  dem 
Gebiete  der  musikalischen  Renaissance. 

E.  von  Binzcr. 


Rezensionen, 

Hoya,   A.  von  der:    Grundlegende   Doppelgriff- Studien 
für  Violine  (Elementar-Stufe).    Theoretisch-praktische  Ein- 
führung in  die  Doppeigrtf ftechnik  zum  Gebrauche  an  Lehr- 
anstalten   sowie    für    den    Privatunterricht    eingerichtet. 
Berlin-Gr.-Lichterfelde  ISO«,  Chr.  Fr.  Vieweg,  Pr.  M^  3.—. 
V.  der  Hoyas  Doppel grifFstudien  haben  bei  dem  objektiv 
über  Methodik  denkenden  Fachgenossen  und  auch  bei  allen, 
denen  ein  gründlich  ernstes  Studium  Bedürfnis  geworden  ist, 
wohlverdienten  Anklang  gefunden.     Wenn  trotzdem  dos  Ge- 
samtwerk noch  nicht  die  ihm  gebührende  Verbreitung  ge- 
funden hat,   liegt  es  darin,  daß  nicht  jeder,  der  sich  dem 
Studium  des  Geigenspiels  widmet,  eine  absolute  Gründlich- 
keit als  unbedingt  nötig  voraussetzt.    Heute  in  unser  sturm- 
bewegten Zeit  soll  eben  alles  möglichst  rasch  erlernt  werden, 
und  so  macht   das  Publikum  dem  Lehrer  oft  Konzessionen, 
auf  die  er  geleitet  vom   Geschäftseifer  eingeht.     Im   vor- 
liegenden Falle  handelt  es  sich  jedoch  um  eine  vollständig 
abschließende,   auf  langjährige  pädagogische  Erfahrung  sich 
stützende  Darstellung  des  gesamten "  Uebungsmaterials ,  und 
hierin  ist  v.  d.  Hoya  mit  peinlicher  Gründlichkeit  bestrebt, 
das  Umfassendste  zu  geben.    Man  soll  sieh  keineswegs  ab- 
schrecken lassen  durch  die  hier  anscheinend  vielen  Hebungen. 
Sie  können  fortgesetzt  und  durch  anregende  kurze  Stöcke 
unterbrochen  werden,  müssen  aber  um  ein   entschiedenes 
Resultat  zu  erzielen,  vollständig  durchgemacht  werden,  und 
hierfür  ist  die  aufsteigende  Skala  der  Uebungen  vom  leichteren 
bis  zum   schwierigeren   das  allein  Richtige-     Ein  längeres 
Vorwort  weist  treffend  auf  die  Gesichtspunkte  hin,  von  denen 
aus  der  Autor   sein  System  entwickelt.    Auch  ihm  wie  so 
manchen  seheinen  die  Doppelgriffstudien  trotz  einer  stattlichen 
Reihe  von  UnterrichtsweFken  hierüber  gerade  in  der  elemen- 
taren Behandlung  noch  einer  gründlichen  Bearbeitung  zu  be- 
dürfen, und  er  ersetzt  daher  das  unsichere  Umhertasten  nach 
diesem   und  jenem  durch   eine  rationelle  Gruppierung  von 
Uebungen,  wodurch  eine  wirkliche  Pflege  des  Doßpelgriff- 
spiels  angebahnt  wird.    Dazu  ist  zu  fordern,  daß  frühzeitig 
mit    solchen    Uebungen    begonnen    werde,    wodurch    eine 
„Klärung  und  Festigung  der  Intonation,  des  Lagenspiels  wie 
überhaupt  der  höheren  Technik"  begründet  wird.    Besonderen 
Nachdruck  auf  die  Doppelgriffstudien  legt  v.  d.  Hova  des- 
halb, weil  bei  der  doppelten  Abschätzung  der  Griffweiten 
eine  intensivere  Tätigkeit  nötig  ist  und  der  Schüler  gerade 
durch  das  Doppelgriffspiel  gezwungen  wird,  sicher  in  seiner 
Vorstellung    von    den    mechanischen   Griff  Verhältnissen   zu 
werden.    Sollten  hierin  Mängel  entdeckt  werden,  so  lassen 
sich  diese   nachträglich  ausmerzen  dur'h  das  vorbereitende 
Studium  der  DoppelgrifFe  und  der  Einst Mlungsverhältnisse 
der  Finger  nach  rein  mechanischen  G  sichtspirnkten,  nicht 
nach  denen  des  Gehörs,    in  seinen  „Grundlagen  der  Technik 
des  Violinspiels"  entspricht  v.  d.  Hoya  diesen  Bedingungen 
durch  Klarlegung  des  Parallel  itäts- Verhältnisses  der  Intervall- 
griffe.    Um  diese  Griff  Parallelität  auch  ohne  das  genannte 
Werk  kennen  zu  lernen,  sind  die  Formen  und  Folge  der  hier 
behandelten  Doppelgriffstudien  entsprechend  gewählt.    Sehr 
richtig  ist  es,  daß   als  zweckmäßigste  Uebung  die  Sexten 
entgegen  der  sonstigen  Gepflogenheit  an  den  Anfang  gesetzt 
stnä   und  die  Terzen   als  die  schwierigsten  an  den  Schluß. 
Ein  Haupterfordernis  für  den  Unterricht  ist  die  EinFügung 
von  Spielmatcrial,  nachdem  der  Schüler  die  Uebungen  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  erfaßt  hat,  denn  die  zu  andauernde 
Wiederholung  nüchterner  Uebungsformen  ist  als  schädlich 
für  die  geistige  Herrschaft  des  Liebenden   zurückzuweisen. 
Den    maßgebenden  Gesichtspunkten    entsprechend    ist    der 
Uebitngsstoff  ein  durchaus  praktischer,  und  sei  daher  die 
verdienstliche  Arbeit  auFs  wärmste  empfohlen. 

Prof.  Emil  Krause. 

Schweitzer,  Albert,  J.S.Bach.  Mit  Vorrede  von  Charles 
Marie  Widor.  XVI  und  844  Seiten.  Leipzig  UKW,  Breit- 
kopf &  Härtcl.   Preis  Mk.  15.—. 

Spittas  Bach  ist  zur  Zeit  seines  Erscheinens  ein  Werk 
von  allergrößter  Bedeutung  gewesen.  Es  war  die  erste 
quellenmäßige  und  zugleich  umfassende  Biographie  Sebastian 
Bachs,  enthielt  eine  ganze  Chronik  der  Bäche,  lehrte  uns  die 
Entwicklung  des  Meisters  bis  zum  Ende  seines  SchaFfens 
kennen,  stellte  ihn  in  eine  weite,  im  wesentlichen  erst  von 
Spitta  selbst  erforschte  historische  Umgebung  hinein  und  gab 
uns  beinahe  eine  ganze  Musikgeschichte  des.,  ausgehenden 
XVII.  und  beginnenden  XVIII.  Jahrhunderts.  Überall  spürte 
der  ausgezeichnete  Philologe,  der  der  Verfasser  war,  neue 
Quellen  aus,  überall  wußte  der  begabte  Schriftsteller  das 
hrForschtc  zu  klaren  Bildern  zu  runden,  überall  zeigte  sich 
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aber  auch  ein  im  Formalen  unserer  Kunst  gründlich  gebildeter 
Musiker.  So  gewann  Spittas  Bach  in  der  Schätzung  der 
.wissenschaftlich  interessierten  Musikerkreise  einen  Platz 
neben  der  leider  unvollendeten  Haendel-Biographie  des  noch 
größeren  Friedrich  Chrpsander. 

Aber  inzwischen  ist  die  musikgeschichtliche  Forschung 
eine  gewaltige  Wegstrecke  vorwärts  gekommen.    Einiges, 
was  von  Spitta  noch  Bach  zugeteilt  wurde,  ist  als  Eigentum 
anderer  —  älterer  Musiker  —  nachgewiesen  worden,  mancher 
unter  den  Meistern  der  vorbachischen  Epoche  ist  uns  durch 
wertvolle  Funde  und   Neudrucke   näher  gebracht,   mancher 
historische  Zusammenhang,  der  vor  30  Jahren  noch  im  Dunkel 
lag,  ist  uns  inzwischen  klar  geworden.    Vor  allem  aber  sind 
wir  Bachs  Werken   auch   praktisch   näher  gekommen  und 
dürfen  daher  bei   größtem  Respekt  vor  Spittas  Urteil  doch 
sagen,  daß  sein  Bach -Werk  im  Ästhetischen  nicht  minder  als 
im   Historischen   revisionsbedürftig  geworden  ist.     Diesem 
Bedürfnis  abzuhelfen,  ist  die  Aufgabe,  die  der  Straßburger 
Organist   und  Universitäts-Dozent   sich  in  seinem  Buche  ge- 
stellt hat.  Es  kam  Schweitzer  nicht  darauFan,ein  Geschichts- 
werk im  Sinne  des  Spittasehen  zu  schreiben;  aber  die  histo- 
rischen Unterlagen  zum  Verständnis  der  Künstlerpersönlichkeit 
Bachs  gibt  er,  soweit  es  möglich  ist,  im  vollen  Umfange  ihrer 
Notwendigkeit.    Er  gräbt   nicht   aufs  neue   in  Archiven  und 
Bibliotheken,   untersucht  keine   Handschriften  und  Wasser- 
zeichen*) aber  er  arbeitet  das  von  Sputa  Gegebene,  soweit 
es  zu  seinem  Thema  gehört,  und  nicht  überholt  ist,  gewissen- 
haft mit  der  Fülle  von  Einzelheiten  zusammen,  die  innerhalb 
dreier  Jahrzehnte   in  Neudrucken,  Monographien,  Fachzeit- 
schriften und  Bach-Jahrbüchern  niedergelegt  worden  sind. 
Nicht  zu  schwer  darf  es  genommen  werden,  wenn  er  dabei 
ausnahmsweise   auch   alte  Irrtümer   belangloser   Art   wieder 
auffrischt,  z.  B.  Monteverdr   statt  Monteverd/,  Zach«u  statt 
Zacho»'  schreibt,  wenn  er  Kuhnau  mit  Gerber  u.  a.  I6fi7  statt 
1660  geboren  werden  läßt,  wenn  er  Schütz  zum  persönlichen 
Schüler  Monteverdis  in  des  Wortes  strengster  Bedeutung, 
wenn  er  Willaert  zum  unmittelbaren  Schüler  Josqulns  macht. 
Befremdlicher  ist   es,   wiederholt  Langhans  als  Geschichts- 
quelle zu  finden  und  im  Hinblick  auf  die  Zeit  um  1700  gar 
Robert  Eitner  als  den  „besten  Kenner  der  Epoche"  zitiert""  zu 
sehen.    Peinlich  berührt,  wie   [S.  52)  Monteverdi  und  die 
Opernschöpfer  aus  den  Tagen  der  Nuo  v  e  Mu  sich  e  zusammen- 
geworfen werden;  man  kann  sich  des  Verdachtes  nicht  er- 
wehren, daß  die  Kenntnis  des  Verfassers  auf  diesem  Gebiete 
Lücken  hat.    Weniger  dürfen  wir  ihm  verübeln,  daß  er  mit 
der  Geschichte  der  vorbachischen  Kjrqhenkantate  nicht  recht 
ins  Reine  gekommen  ist.    Das  aber  sei  im  Gegensatz  zu  ihm 
ausdrücklich   gesagt:    daß    ihre  Geschichtsschreibung  ganz 
gewiß  nicht  von  Neudrucken  wertvoller  Beispiele  abhängt. 
Im  Gegenteil,  nur  derjenige  wird  die  Aufgabe  leisten  können, 
der  sie  schon  aus  den  Manuskripten  herauszuarbeiten  versteht. 
Auch  für  den  Musikhistoriker  ist  die  gedruckte  Musik  das 
Danaergeschenk,  das  sie  nach  Schweitzers  nicht  üblem  Para- 
doxon Für  den  Musikbeflissenen  ist. 

Das  rein  Historische  in  Schweizers  Buch  darf  man  also 
eine  gediegene  Kompilation  nennen,  die  sich  über  die  popu- 
lären Ausschreibungen  des  Spittasehen  Werkes  sogar 
weit  erhebt.  Erhöht  wird  der  Wert  dieses  Teils  durch  drei 
sehr  zweckmäßige  Einleiturigskapite!  über  den  Choral  in 
Text,  Melodie  und  liturgischer  Verwendung.  Außerdem  kommt 
diesem  Teil  auch  die  Übersichtlichkeit  der  gesamten  Dar- 
stellung zu  gute,  wozu  sich  schließlich  noch  der  ausgezeich- 
nete, den  Mann  von  Kultur  verratende  Stil  des  Verfassers 
§esellt.  Entgleisungen  wie  der  rührsame  Schluß  des  VIII. 
uches  sind  selten.  Häufig  hingegen  sind  charakteristische 
Schilderungen  wie  in  dem  Kapitel  über  Bachs  Erscheinung 
und  Wesen  und  in  den  Darstellungen  seiner  Konflikte  mit 
Räten,  Rektoren  und  Konsistorien.  Da  bekommen  wir  ein 
Bild,  das  vortrefflich  paßt  zu  dem  prächtigen,  einzig  glaub- 
haften Bach-Porträt,  dem  Volbaehschen !  Nur  eine  kritische 
Bemerkung  kann  ich  mir  nicht  versagen:  Bach  sollte  wirklich, 
wie  Schweitzer  meint,  nicht  gewußt  haben,  daß  sein  SehaFfen 
so  einzigartig  war  im  zeitgenössischen  Deutschland?  Sau! 
sollte  nicht  gemerkt  haben,  daß  er  alle  Söhne  des  Landes 
um  eines  Hauptes  Länge  überragte?    Unmöglich. 

Das  Schwergewicht  des  Schweizerschen  Buches  liegt 
im  Gegensatz  zum  Spittasehen  auf  dem  ästhetischen  Ge- 
biet, und  zwar  auf  dem  Gebiere  der  praktischen  Acslhetik, 
die  nicht  darauf  ausgehl,  allgemein  ästhetische  Vorgänge 
psychologisch  zu  ergründen,  sondern  das  kongrete  Kunstwerk 
vornimmt,  um  seinen  Nerv  bioszulegen  und  ihm  beim  repro- 
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duktiven  wie  beim  nur  rezipierenden  Künstler  (denn  jeder 
wahre  Hörer  ist  ein  solcher)  das  wichtige  Verständnis  end- 
giltig  zu  sichern.  Man  darf  sagen,  daß  schon  die  bloße 
Absicht  des  Verfassers  seinem  Buche  einen  hervorragenden 
Platz  in  der  zeitgenössischen  Musikliteratur  sichert,  und  man 
kann  es  nur  mit  Freude  und  Dankbarkeit  begrüßen,  daß  end- 
lich ein  Schriftsteller  auf  dem  Plane  erscheint,  dem  es  mit 
der  Erfüllung  dieser  im  stillen  wohl  von  vielen  Seiten  er- 
hobenen Forderung  ernst  ist. 

Schweitzer  geht  aus  von  dem  Glauben  an  die  Eine 
unteilbare  Kunst,  die  sieh  auf  ihren  verschiedenen  Gebieten 
nur  verschienener  Ausdrucksmittel  bediene.  Ich  muß  zwar 
aussprechen,  daß  ich  dem  Kreise  dieser  Gläubigen  als  Ketzer 
gegenüberstehe;  aber  die  theoretisch  verschiedenen  Stand- 
punkte lassen  ein  gleiches  praktisches  Verhalten  dem  Kunst- 
werke gegenüber  zu,  so  daß  ich  die  Methode  der  Bach-Ana- 
lyse, wie  Schweitzer  sie  übt,  objektiv  anzuschauen  vermag. 
Schweitzer  stellt  unter  den  musikalischen  Meistern  den  mehr 
dichterischen  Charakteren,  zu  denen  er  Beethoven  und 
namentlich  Wagner  rechnet,  die  mehr  „malerischen1*  gegen- 
über: Berlioz,  Schubert  und  vor  allem  Sebastian  Bach.  Diesem 
„Malerischen"  in  Bach  geht  er  nur  in  melhodiseher,  nicht  pe- 
dantischer Weise  nach  und  stellt  eine  ganze  Anzahl  maier 
rischer  Typengruppen,  vornehmlich  aus  den  Kantaten  und  den 
Choralbeärbeitungen,  in  Notenfiguren  zusammen.  So  zeigt 
er  uns  zwei  Typen  der  Motive  des  Schmerzes,  Ferner  Motive 
der  Freude,  des  Friedens  des  Schreitet«,  der  Mattigkeit  u.  a.  m. 
'Diese  Kapitel  sind  von  ganz  außerordentlichem  Reiz  und  ge- 
eignet, zu  gedankenvoller  Beobachtung  der  Bachschen  Themen 
—  auch  der  instrumentalen  —  anzuregen.  Natürlich  werden 
diejenigen  nicht  durch  Schweitzer  befriedigt  werden  können, 
die  etwa  dem  lächerlicheu  Idol  eines  Lexikons  der  Bachschen 
Tonsprache  nachjagen.  Hingegen  wird  -aur  verständige 
Musiker  diese  wesentliche  Seite  des  Schweitzerschen  Bach- 
Werkes  eine  lebhafte  und,  wie  man  hoffen  darf,  glückliche 
Wirkung  ausüben,  wobei  freilich  nicht  verschwiegen  werden 
darf,  daß  Schweitzers  Ausführungen  weder  erschöpfend  sind 
noch  resttose  Klarheit  besitzen. 

Bedauern  muß  ich,  daß  über  dem  „Malerischen"  andere 
nicht  minder  wichtige  Seiten  in  Bachs  Schaffen  einst  wellen 
zu  kurz  gekommen  sind.  Über  Bachs  Stimmführungstechnik, 
über  seine  Harmonik,  über  seine  Fugenarchitektonik  und  noch 
gar  manches  hätte  man  gern  einiges  auch  vom  absolut  musi- 
kalischen Standpunkte  gehört.  Es  ist  dringend  zu  wünschen, 
daß  bei  Gelegenheit  einer  hoffentlich  baldigen  Neuauflage 
das  Buch  um  einige  Kapitel  erweitert  seil  wird,  auch  wenn 
die  Notwendigkeit  einer  Zerlegung  in  zwei  Bünde  sich  dabei 
erweisen  sollte. 

Von  großem  Werte  für  die  Praxis  —  und  auf  diese 
sollte  uns  doch  alles  ankommen  —  ist  es,  daß  die  Musiker  im 
Lande,  Dirigenten  und  Organisten  vor  allem,  nun  ein  zuver- 
lässiges, fachmännisches  Werk  in  die  Hand  nehmen  können, 
in  dem  alle  Fragen,  die  die  Aufführungspraxis  berühren,  hübsch 
bei  einander  behandelt  sind.  Daß  Schweitzer  in  der  Cembalo- 
frage bei  dem  negierenden  Standpunkt  stehen  bleibt,  wäre 
zu  bedauern,  wenn  nicht  die  CembolafreumJu  gerade,  soeben 
einen  wesentlichen  Schritt  vorwärtsgekommen  wären;  denn 
auch  Siegfried  Ochs,  für  dessen  Kantatenkonzerte  Schweitzer 
ja  die  größte  Bewunderung  hat,  hat  das  Cembalo  jetzt  ak- 
zeptiert! Es  setzt  sich  durch,  weil  eben  gute  Gründe  dafür 
sprechen.  Daß  in  letzter  Instanz  die  ästhetische  Erfahrung 
ihr  Urteil  über  das  Cembalo  in  den  Kantaten  abzugeben 
haben  wird,  ist  selbstverständlich. 

Alles  in  allem  darf  man  dem  Verfasser,  dem  Verlag  und 
der  Musikwelt  zu  dem  Besitze  dieses  Buches  Glück  wünschen. 
Es  ist  als  historisches  Werk  zwar  kein  neuer  Spitta  und  als 
ästhetisches  Werk  noch  nicht  ganz  bei  seinem  eigenen  hohen 
Ziele  angelangt.  Aber  es  ist  geeignet,  im  Historischen  als 
vorzügliches,  ia  unentbehrliches  Handbuch  in  allen  Bachfragen 
zu  dienen  und  als  ästhetisches  Werk  schlafende  Gemüter  zu 
wecken  und  schwache  Augen  zu  hellen.  Möge  es  reichliche 
Nutzung  und  Fortsetzung  Finden-!  Das  würde  Für  unsere  Kunst 
von  großem  Segen  sein.  Dr.  Richard  Münnich. 
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Gr.  Licbterfelde,  Chr.  Fr.  VJeweg.    Pr.  M.  —.80. 
— ,  —  Zwei  Sätze  aus  dem  Divertimento  No.  11.  Für  Piano- 
forte zu   zwei   Händen  bearbeitet   von  Ed.  Zillmann.    Gr. 
Lichterfelde,  Chr.  Fr.  Vieweg  C.  m.  b.*  H.    Pr.  M.  1.— . 
Naumann,  Otto,  op-9.   Bismarck.   Ein  Hymnus  für  Männer- 
chor und  Orchester.    Mainz,  B.  Schotts  Söhne.    Kl.-Ausz. 
Pr.  M.  3.—. 
Niemann,   Walter,,  op.  8.     Holsteinische  Idyllen.     Fünf 
Stücke  für  Pianoforte.    Pr.  M.  2.—.  —  Op.  9.  Erinnerungen, 
Stimmungen  und   Bilder.    Für  das  Pianoforte.    Pr.  M.  150. 
Cr.  Lichterfelde,  Chr.  Fr.  Vieweg. 
Pf  itzner,  Hans,  op.  23.  Quintett  für  Pianoforte,  2  Violinen, 
Viola  und  Violoticell,    Leipzig,  C.  F,  Pelers.    Pr.  M.  0.—. 
Pompecki,  Bernhard,   op.   36.    Fröhliches  Jagdfest,  Pot- 
pourri  der   schönsten   und   beliebtesten  Wald-,  Jagd-  und 
Jägerlieder   mit    leichter   Klavierbegleitung.    Neudamm,  J. 
Neumann.    Pr.  M.  —.80. 
PurceM,  Henry,  Chaconne  (Fdur)  für  die  Orgel.   Für 
Pianoforte  ä  2  ms  bearbeitet  von  August  Stradal.    Leipzig, 
J.  Schuberth  &  Co.    Pr.  M.  1.25. 
Reger,  Max,  op.  103a.     Sechs  Vortragsstücke  {Suite,   in 
Amoll)   für  Violine   und  Klavier.    Arrangements  Für  Flöte 
und   Klavier.     No.  4   Burleske.     No.  5  Menuet.  —  No.  6 
Cigue.    Je  M,  t.50.    Berlin,  Bote  &  Bock. 
— i  —   Präludium  und  Fuge    (Hmoll)   für  die   Violine  allein. 

Berlin,  Bote  &  Bock.    Pr.  M.  2.— 
Reiff,  Alfred,  Zwei  Balladen   für  mittlere  Singstimme  mit 
Klavierbegleitung.    Op  15.    Das  Glück  von  Edenhall.    Pr. 
M.  2.—.  —  Op.  16.    Die   Sühne.    Pr.  M.  1.50.    Stuttgart, 
Albert  Auer. 
Reinecke,  Carl,    op.   283.     Konzerte  für  Flfite  mit    Be- 
gleitung des  Orchesters.    Ausgabe    für  Flute  und  Klavier. 
Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel.    Pr.  M.  5.-. 
Richter,    B.   Fr.,   Album   ausgewählter  klassischer    und 
moderner  Kompositionen  für  Violine  und  Orgel.    Leipzig, 
Breitkopf  &  Härtel.    Pr.  M.  3.—. 
Rorich,  C,   Materialien  für  den  theoretischen  Unterricht. 

Leipzig,  August  Cranz.    Pr.  M.  3.—. 
Rossini,  Gioachino,  Scherzo  Für  PianoForte.    Op.  posth. 
Mailand,  Carisch  &  Jäniehen.    Pr.  M.  1.30. 


Rossini,  Qioacbino,  Sinfom'a  de!!'  opera  Cuglielmo  Teil. 
Partitura    con   notazione   moderna   di  Umberto  Giordano. 
Mailand,  E.  Sonzogno.    Pr.  L.2.50. 
Sass,  Aug.  Leop-,  Resolute  Exerzitien  des  Violinisten  zur 
systematischen  Trainierung  der  linken  Hand  behuFs  Erlangung 
einer  absoluten,  treffsicheren   Technik.     Cr.  Licbterfelde, 
Chr.  Fr.  Vieweg  G.  tn.  b.  H.    Pr.  M.  5.—. 
Schulz-Beutben,  Heinrich,  Die  Toteninsel.    Nach  dem 
gleichnamigen  Gemälde  von  Arnold  Böcklin.    Symphonische 
Dichtung  für  grolies  Orchester.    Hannover,  Louis  Oertel. 
Part.  Pr.  M.  6.—. 
Schumann,  Georg,  op.  50.    Ruth.   Für  Soli,  Chor  und 
Orchester.    Leipzig,   F.  E.   C.   Leuckart.    Kl.-Ausz.    Pr. 
M.  8—. 
Seiden,  Q.,  Capriccio-lntermezzo-Scherzo.    Für  Klavier  zu 

2  Händen.    Budapest,  Rözsavölgyi  &  Cie.    Pr.  M.  3.— 
Sherwood,  Percy,  op.  15.  Sonate  Nr. 2.   Aditr.  Für  Piano- 
Forte und  Violoncello.   Hannover,  Louis  Oertel.    Pr.  M.5.— 
Silhavy,   Otto,  op.  5.    Deux   morceaux   lyriques.     Nr.  1 
Souvenir   —  Nr.  2  Poeme  erotique.     Breslau -Wien,  jul. 
Hainauer- Alex.  Rose.    Pr.  je  M.  1.50. 
Sommer,  Hans,  Vier  Lieder  Für  eine  Singstimme  und  Piano. 
Nr.  1  Fromm  —  Nr.  2  Geküßt  —  Nr.  3  A'lbumblatt  —  Nr.  4 
Schöne  Nacht.   Nr.  1,  3  u.4  je  M. !.— ;  Nr.2  M.  1.25.   Braun- 
schweig, Fritz  Bartels. 
Spinelii,  Niecola,  Tempo  di  Minuetto  pour  piano  ä  quatre 
mains.    Arr.  von  F.  H.  Schneider,  für  Klavier  zu  2  Händen. 
Berlin,  Bote  &  Bock.    Pr.  M.  1.50. 
Stein ttzer,    Dr.  Max,  Musikgeschichtlicher  Atlas.    Eine 
Beispielsammlung  zu  jeder  Musikgeschichte  mit  erläuterndem 
Text.    Freiburg  X  Br-,  Carl  Ruckmich,    Pr.  M.  4.    . 
Stöhr,  Richard,  Lieder  für  mittlere  oder  hohe  Singstimme 
mit  Klavierbegleitung.    Op.  19.    Vier  Lieder  (Schein   und 
Wirklichkeit  —  Lichtgestalten  —  An  die  Vögel  —  Winter- 
landschaFt).    Pr.  M.  3.—.    Op.  20     Fünf  Lieder  (Nähe  des 
Geliebten    —   Elfensang  —   Die  Jahre    —   Geständnis  — 
.  Ganymed).    Pr.  M.  3.—.    Wien,  Adolf  Robüschek. 
Vogl,   Adolf,  Maja.    Dramatische   Dichtung  mit  Musik   in 
2  Aufzügen,  angeregt  durch  Michael  Beers  Trauerspiel:  Der 
Paria.    Kl.-Ausz.    Stuttgart,  Jul.  Feuchtinger.    Pr.  M.  15.—. 
Vollmöller,  Karl,  Haus  Gottfried.    Lied  im  Volkston  für 

eine  Singstimme.    Bad  Till«.  J.  Dewitz.    Pr.  M.  I.—. 
Weber,  C.  M.  von,  Ouvertüre  zur  Oper  „Der  Freischütz". 
Partitura  con   notazione   moderna   di  Umberto  Giordano. 
Mailand,  E.  Sonzogno.    Pr.  L.  2.—. 
Wenzel,    Gustav,    Zwischen    zwei  glücklichen    Tagen, 
Lied  für   eine   Singstimme   für  Klavierbegleitung.     Wien- 
Neustadt,  Anton  Folk.    Pr,  Kr.  1.50. 
Wolff,  C.  A.  Herrn.,  op.2Ö.   Theoretisch-praktische  Violin- 
schule.   Der  kleine  Konzertmeister.   Erster  Lehrmeister  im 
Violinspiei.    Für  den  systematischen  Elementarunterricht. 
Teil  I.    Pr.  M.  1,50.    Hamburg,  Anton  J.  Benjamin. 
Zuschneid,  KarL  op.79.   Drei  Klavierstücke.   1.  Ständchen. 
Pr.  M.  1.50.   —   2.  Elegie.    Pr.  M.  1.50.   —   3.  Capriccio. 
Pr.  M.  1.50.    Gr.  Lichterfelde,  Chr.  Fr.  Vieweg,  G.  m.  b.  H. 


Motette  in  der  Thomaskirehe,  Leipzig. 

Sonnabend,  den  20.  Juni  1909.  Joh.  Seh.  Bach;  Passa- 
caglia  (Cmoll),  vorgetragen  von  Herrn  Wilhelm  Seidel.  — 
Joh.  Seb.  Bach:  „Ich  lasse  dich  nicht."  —  G.  Schreck: 
„Kehre  wieder." 

Kirchenmusik  in  der  Thornaskirche,  Leipzig. 
3.S.  n.Tr.,  den  27.  Juni  1909  vorm. '  .10  Uhr.  G.  Schreck: 
„Kehre  wieder." 


Die  nächste  Jftmmer  erscheint  am  8.  Juli,    jnseraje  müssen  bis  spätestens  Jfiontag,  den  5,  Juli  eintreffen. 
5  Cedinik-  Kurse  für  Hlaukrsnklßr  <*■*"*■«  alkr  ■««■«•"  "W'"  «»*  «<i«nk«'  •*•'«   ß 

\j    wuiiim    i\U!3«    igi     i\uivm  :>|?m?i    itt  itMm  »«Demchutifl  a<r  planum*«  B«wtflunaen).    ^ 

\  Sonder-Kursus  für  liuslkstudierende  mnmjm 

u  nancm flurdi prwpew.         flugusfa  Sachariae,  Hannover,  misbuT8<rcumm  »r. »».  J 
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Telear. -Adresse : 


LEIPZIG. 


«sikachüVert  Leipzig.  Kousertdlrefetioii  Beinhold  Sehn1»ertlMIIIILli>Nlhl» 

Vertretung  hervorragender  Künstler  und  Künstlerinnen  sowie  Vereinigungen. 
Uebernlmmt   Konzert  -  Arrangements  für    Leipzig    und   sämtliche    Städte    Deutschlands. 


Violoncell. 


Jritz  Philipp 

—  „Violoncell-  Virtuose."  =r: 
erpret.  mod.  Violoncell-Konzerte  und 

Sonaten. 
r.:  Mannhelm,  Grosaherzogl.  Hoftheater. 


rofessor  Georg  Wille 

".gl.  Sachs.  Hofkonzertmeister 
Lehrer  am  Kgl. Konservatorium 
l>re*den,  Comeniusstr-  89. 

Violine. 


Violin- 
virtuos 

Eig.  Adr.:  BERLIN,  Lötzowstr.  68  H. 
Konzertdirektion  WOLFF -Berlin 


Julius  Casper 


Unterricht. 


lara  Schmidt-Guthaus 


Violinistin. 


gene  Adr.:  Leipzig,  Qrassistr.7  >>■ 
aüwtvwtr.:  R.Schubert,  Leipzig.Poststr.  15. 

llessandro  C^rtani 

Violinvirtuose 
■erlln  W.,  Regensbnrgeratr.  28. 


Jenny  Blauhuth 

Musikpädagogin  (Klavier  u.  Gesang)- 
Leipaig,  Albertstr.  52  "• 


Ä  Fritz  Www  Ä; 

Vollständige  Ausbildung  Für  Konzert  u. 

Oper,   BKKIBH.    Auskunft  erteilt 

Musikh.  von  Praeger  &  Meier. 


Mathilde  Parmentier 

Alt-  und  Mezzosopran 

:  6esd.nnimterricht   —  Atemgymnastik  ; 

Berlin  W.,  Eisenacherstr.  120. 


grahms  Konservatorium-Haniburc 

Vollständige  Ausbildung  bis  zur  künstlerischen  Stufe. 

Freisteilen  werden  in  allen  fäohern   gewährt.  

Auswärtigen  Schülern  werden  vorteilhafte  Pensionen  vermittelt. 

Graumannsweg  58.     ßer  Direktor:  nSüEf  rTOuFHSl,  und  Organist. 


Ausbüdungssehule  für  alle 

Fächer  der  Musik  und  den 

dazugehörig,  wtssenschaft- 

::  liehen  Fächern.  ::  :: 

Prospekte 
:  gratis.  : 


Der  Direktor:  M\l!F  nMlbniSt, 

■  ■■■■ 


Durch  jede  Buchhandlung  des  In-  und  Auslandes  zu  beziehen: 


5aydn 


*fteft  dee  „rnufiRalifcöcn 
n)ocf)enbUtteöa.  mit  Dielen 
Bildern  nad)  alten  Stid)en  ge= 
febmückt.  rDird  als  einzei« 
heft  zu  50  Ptg.  abgegeben. 


Frau  Marie  Unger-Haupt 

=  Gesangspädagogin.  =: 

Leipzig,  Löhrstr.  19,  111. 

Prof.  Philipp  Scharwenfca 

Sprechst:  Mittwochs  u.  Sonnabends  10-2 
Konservatorium  Klfndwortn-Scharwenka 

Berlin  W.,  Genthlnerstraße  11. 


Fr.  Adam  Seidel 


Leipzig- R. 


Fernsprecher  No.  1125  u.  10851 


Frommannstraläe  4 


Papiere 

für  Verlag  und  Buchdruck 
Spezialität   N  Ot  etlpapier  e     Spezialität 


:    _■_    Solo -Instrumente  : 

Geigen  —  Violas  —  Cello 
Lauten  —  Kuns  tierbogen. 

Bestes  Kolofonium, 
direkt  vom   Verfertiger. 


Johann  Reiter 


Instrumentenmacher  und  Repafateur 

Mitten  Wald   [Bnyem), 


Konzertarrangements  für 

Halle  a.  S. 

besorgt  seit  vielen  Jahren  gewissenhaft 
und  prompt 

Heinrich  Hothan, 

Herzog!.  Mein  mg.  Hol-Musikal  i  enhänd  ler. 

im  ConcertQfibDUw-Orcliester 

in  Amsterdam 
gelangen  vom  1.  September  d.  J. 
nachstehende     Stellen    zur    Be- 
setzung : 

1.  Hörn, 
I.  Trompete. 

—  Jahresvertrag.  — 

Nur  erstklassige  Bewerber 
wollen  ihre  Aufnahmegesucht'  rich- 
ten an  den  Administrator  vom 
Concertgebouw  zu  Amster- 
dam, welcher  auch  nähere  In- 
formationen erteilen  wird. 
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DIE  KARPATHEN 


HALBMONATSSCHRIFT 
FÜR  KULTUR  UND  LEBEN 


HERAUSGEGEBEN   VON    AD.  MESCHEN- 
DÖRFER    /.     .-.    VERLAG    H.   ZEIDNER 

KRONSTADT  •  UNGARN 

EINZIGE    VORNEHME,    EIGENARTIGE,    ILLUSTRIERTE 
::  ZEITSCHRIFT    UNGARNS  :: 


6  Hefte  im  Quartal  M.  3.50  -  K.  4.—,  direkt  nach  Deutschland  M.  4.— 
Probenummer  gratis. 


iWiiiiwHii'Miiiiii'iw  fiWüiiJiitii  1 1 1 1  n  i  u  r  1 1 1 1 i  irui  n  u  1 1 1 1 1 1 1 1  um  i  tu  in 

Dmkoniimmsrn  des  »Musikalischen  Wochen- 
f^ruveilUIIIlIieril  blaues«  werden  vom  Verlag 
Oswald  Mutze,  Leipzig,  Lindenstr.  4  gratis  abgegeben. 
1 1  lliiij  Hl  1 1  iliin  I  <ii  1 1 1 1 1 J 1 1 II  i  II 1 1 1 1  n  1 1 1  j  1 1  ir  i.i  r1!  1 1  r  1 1 1 II 1 1 J  J  n:t  »rill 


r 


3m  SSerlag  bon  0.  f.  ».  Tttt  in  Celpzia  ift 

]0}ienen  unb  burdj  jebe  5Bud)i}<mbluitg  au  bejic^cs: 

®efiw*Jjett  uttH  mm 


001t 


Dr.  Nikolaus  Seeland, 

JfaifcrlM)  3?nt(ifd|er  ©e^eimrat  unb  ©eneralatjt  a.  S). 


Preis  nur  Mk.  3.- 

388  Selten.  • 


geb.  Mk.  4.-. 

Porto  30  Plg. 


5>M  »pr   turjcm   Im   fjötfiflM  ©rtifeuoitcr  otr\tarbmt  ISex* 
[affer  beklagt  oufs  tltfflt  len  torlfijrcitcnbcn  "DfrfatJ  odh  ©efuiib» 

beif  itnb  ©iii*  im  fjeiiiigeit  Sulrurteben  unb  eistet  an  ble  öcfamti 
Wtntfdjljeü  bie  trafte  9ÄQ^itung,  d'cb  allen  Sprudjej:  »tut  Jn 
einem  ge[unben  »fttrprr  dann  (in  gefunber  (Beijt  rooljiicri"  cilljeOHlft 
jh  fein.  3)1  anbctrodjt  btr  gro&cir  ciijifcljen  SToit(tqucn*«it,  roflaje 
liniere  Beuiigc  3ugeii&  oüb  bem  Suilje  jiefjen  Sann,  wärt  tt  für 
Sltetit  ober '« praf er  [etjr  empfcljlfasroert,  *a>  Ißetk  als  „t'e&eits* 

mitgäbe"  für  itjrr  Kfnbtt  ju  «wetten.  4>o*  Suib,  6ettanos  («Hie 

ble  aHergröfitt  9Jcrttcitun«  flnbeit-  — 


«>«*- 


§(W    -fJs^ 


fivüre-thjrapeutitcfte  mittel lungen  zum   Studium 
dci  öJ<t«ern«ilverfalwett$  fOr  Ärzte  und  ficblldcte 


Dr.  Eduard  Emmel, 

Jfaifcvl.  9fnt,  iniigjSfjrigem  .furarjt  unb  Stjcfnr^l  be§ 

ß.  K.  SKilUätfutfauicS  bunt  SSeifjen  ftTeuj  ju  '(Mfcn* 

berg  (DfieTradj=©(§[efien). 

=  VI  und  99  Seilen.  ;= 

Brosch.  Mk.  2,~,  eleg.  geb.  Mk.  3.—, 

Dr-  (Smntel  ift  gcgeniDärfig  ble  crfle  9tufotliiü  auf  bem 
ßeliete  bft  'JBafTfrljEflfiunbE.  Seit  25  Saljrcn  Anrollt  in  ©rdf(n= 
Sero,  af«  Sorjn  Des  Bcgriinbrrs  ber  flipcilä'Heften  ^Balferbeilalifloll 
(&mmel  in  SfnltCeu  trieben  bei  SBien),  b,o!  ber  33etfüfftr  »H«  Er* 
fab,rung«n  ejefammett. 


Verlag  von  Oswald  Mutze  in  Leipzig. 

lieber  den  Sternen. 

Von  Josef  Bayer. 

98  Seiten  8°.    Preis:  2  Mk.,  geb.  3  Mk. 

Wie  wenig«  ist  B*yor  boraien,  uua  von  den 
bScJisteo  O-fltern  dar  Mens _a  hboit,  vuu  Gott 
uad  Unsterblichkeit,  za  singen.  . — 


^  Komponisten  ea 

Bedeutender  Musikvertag  mit 
Verbindungen  in  allen  Weltteilen 
übernimmt  Kompositionen, 
trägt  teils  die  Kosten. 

Off.  sub.  F.  805  an  Haasen- 
stein  &  Vogler  A.-G.,  Leipzig. 


^fc     fuJjruc 


«/ 


Alle  ins  Musik  fach  einschla- 
genden, den 

»Künstler, 
Kunstfreund, 
Musiker  interessierenden 
Publikationen 

w  Finden  Im 

Musikalischen  Wochenblatt 

beste  Beachtung  und 
weiteste  Verbreitung. 


Verantwortlicher  Chefredakteur:   Ludwig  Frankenstein,  Leipzig.  —   Redakteur  Für  Berlin  u.  Umg.:   Adolf  Schuttze,  Berlin. 

—  Verantwortlicher  Redakteur   für  Österreich-Ungarn:   Dr.  Ernst  Perles,  Wien.   —  Kommission  für  Österreich-Ungarn: 

Moritz  Perles,  Wien  I,  Seilergasse  4  (Graben).  —  Druck  von  Oswald  Mutze,  Leipzig. 


MyisMIoMlQff 

Organ  für  Musiker  and  Musikfreunde 

^/ereinkjt  seit  lOKtober  1906  mit  der  von  Roh  Schumann  1834  gegründeten^ 

Neuen  Zeitschrift  fär  Musik. 


40.  Jahrgang.  1909. 

Jährlich  62  Heile.  —  Abonnement  vierteljähr- 

liob  M-  2..S0.  bei  direkter  FrankozuRendnog  vom 

Verlud  nacb   Österreich -Ungarn   noch   75  PJ.r 

Auslim]  M.  1.30  fOr  Porto. 

Einzelne  Nuumern  60  PI.  


Schriftleitung: 

Ludwig  Frankenstein.' 

"Verlag  von  Oswald  Mutze, 

Tclef.  69 SO.     LEIPZIG,      Lindenstr.  4. 


Heft  15.    8.  Juli  1909. 

Zu  b&aiehen 
dnroh  Jede»  Poatamt,  sowie  dnroh  all»  Beoh- 
und  Musikalienhandlungen  äw  In*  n.  Auslände«. 

Anzeigern 

Die  dreiesspalteiie  Petitxaile  SO  PI., 

bei  Wiederholungen  Rabatt. 


Nachdruck  der  im  „Muslkal.  Wochenblatt"  veröffentlichten  Original- Artikel  ist  nur  mit  Bewilligung  des  Verlages  gestattet. 


Qoby  Eberhardt 
und  seine  Methode  des  Violinspiels. 

Von  Ernst  Stier. 

Jie  Bestrebungen  des  vorigen,  des 
pädagogischen  Jahrhunderts,  dem 
Anfänger  das 
Lernen  in  Ele- 
mentar- und 
höheren  Schu- 
len möglichst^  eicht,*angenehm 
zu  machtin»  dem  Fortgeschrit- 
tenen auf  dem  Wege  zu  den 
Höhen  der  Wissenschaft  wo- 
möglich alle  Hindernisse  zu 
beseitigen,  bewirkten  eine  völ- 
lige Neugestaltung  des  Unter- 
richts. Heute  geht  man  viel- 
fach zu  weit,  indem  man  aus 
Furcht  vor  Überbürdung  dem 
Zögling  keine  ernste,  anstren- 
gende Arbeit  mehr  zumutet, 
wie  das  höhnische  Sprüchlein 
beweist: 
„Sonst  ruckte  sich  das  Kind  heran 
Und  wuchs  und  wuchs  und  ward 

ein  Mann, 
jetzt  bücken  sich  nieder  zum 

Kindelein 
Die  pädagogischen  Männelein." 

Die  verweichlichende  Richtung 

zeig:  sich  neuerdings   auch  in  der  Musik,  ohne 

jedoch   die   großen   Verdienste    zu   berühren   oder 
zu  schmälern,  die  sich  F.  Hej»,  L.  Lehmann, 


G.Armin  auf  dem  Gebiete  des  Gesangs,  H. von 
Bülow,  Lebert-Stark,  H.  Riemann,  R.  M. 
Bretthaupt  u.  a.  auf  dem  des  Klavierunterrichts 

erwarben.    Für  die  Streichinstrumente  schließt  sich 
ihnen    G.    Eberhardt   mit    seiner    bahnbrechenden 
Methode    ebenbürtig  an.    Von 
der     unvergleichlichen     Lehr- 
begabung   zeugen    nicht   nur 
die  Leistungen  seiner  Sehüler, 
sondern    auch    die   buchhänd- 
lerischen Erfolge  der  instruk- 
tiven   Werke.      Durch     einen 
Zufall    konnte    ich    mich   von 
der    Art    und    VortreffHchkeit 
der  Methode  überzeugen.    Ein 
junger,  talentvoller  und  streb- 
samer   Schüler    eines    großen 
Konservatoriums  und  Mitglied 
einer  norddeutschen  Hofkapelle 
bat  mich  um  Vermittlung  der 
Bekanntschaft  mit  dem  Meister; 
um  dem  Wunsche  zu  willfahren, 
wählte  ich  als  Ziel  einer  Harz- 
wanderung    das     aufblühende 
Brauniage,  das  sich,  von  meilen- 
weiten Tannenwäldern  umrahmt, 
vom  Brocken,  Wurmberg,  Ach- 
termann   und    anderen    Berg- 
riesen  geschützt,    auf   grünen 
Wiesen  den  Windungen  der  Bode  anschmiegt.   Am 
Eingang  des  Kurortes  erweckten   rote   Zettel   die 
allgemeine    Aufmerksamkeit,    nachdem    der   letzte 
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Nachzügler  einer  endlosen  rotgefleckten  Kuhherde, 
deren  melodisches  Geläut  als  angenehme  Musik 
die  Ohren  wohltuend  erfrischte,  vorüber  und  die 
Straße  für  Menschen  wieder  frei  war,  las  ich  die 
Ankündigung  eines  Konzertes  von  Schülern  G. 
Eberhardts  mit  großstädtischem  Programm,  nämlich 
Werken  von  Bach,  Sinding,  Hubay,  Wieniawsky, 
Paganini  u.  a.  Dadurch  noch  neugieriger  gemacht, 
suchte  ich  den  Lehrer,  fand  für  den  Schutz- 
befohlenen freundliches  Gehör  und  für  mich  die 
Erlaubnis,  dem  Unterrichte  beiwohnen  zu  dürfen. 
Dieser  gestaltete  sich  so  eigenartig  und  fesselnd, 
daß  die  Zeit  viel  zu  rasch  verflog.  Der  junge, 
lernbegierige  Schüler  spielte  als  Probe  seines 
Könnens  vielleicht  50  fakte  vom  1.  Satz  des 
Mendeässohnscheh  Konzertes,  bei  der  Wiederholung 
verbesserte  der  Meister  die  Haltung  der  Geige  und 
des  Körpers,  zeigte  die  Ausführung  verschiedener 
Einzelheiten,  die  Lage  der  Finger,  neuen  Finger- 
satz, Bogeneinteilung:  kurzum  den  Unterschied 
zwischen  der  bisherigen  und  der  zu  lernenden 
Wiedergabe;  darauf  die  Anfänge  seiner  Methode 
und  die  Art  der  Übungen  einer  Etüde  von  R.  Kreutzer. 
Alles  wirkte  nach  eigenem  Geständnis  des  Schülers 
wie  eine  Offenbarung,  wir  konnten  die  Zeit  bis 
zur  nächsten  Stunde  kaum  erwarten,  auch  diese  bot 
wie  alle  folgenden  so  viel  Anregung,  weckte  die 
Lust  zum  Weiterstudieren  in  solcher  Weise,  daß 
man  der  neuen  Methode  die  weiteste  Verbreitung 
wünschen  muß. 

Wie  kam  denn  G.  Eberhardt  in  das  weltfremde, 
stille  Harzidyll  ?  Sein  Leben  ist  bald  erzählt.  Zu 
Frankfurt  a.  M.  den  29.  März  1856  geboren,  widmete 
er  sich  früh,  einem  unwiderstehlichen  Drange 
folgend,  der  Musik,  studierte  bei  A.  W.  Dietz, 
einem  Schüler  L.  Spohrs,  Hugo  Heermann 
und  A.  Wilhelm),  —  daher  der  große  Ton  — , 
zeichnete  sich  durch  die  Fortschritte  so  aus,  daß 
er  mit  14  Jahren  in  das  dortige  Orchester  eintreten 
könnte  und  schon  mit  16  Konzertmeister  in  Bern 
wurde,  wo  er  in  der  vielen  freien  Zeit  medizinische 
Studien  trieb;  diese  führende  Stellung  vertauschte 
er  mit  derjenigen  in  Bremen  und  später  in  Hamburg, 
wo  ihn  enge  Bande  der  Freundschaft  mit  H.  von 
Bülow,  H.  Zumpe,  Th.  Kirchner,  Otto 
ErnstT  D.  von  Liliencron  u.  a.  verknüpften. 
Von  hier  schied  er,  um  weite,  erfolgreiche  Konzert- 
reisen durch  ganz  Deutschland,  die  Schweiz,  Öster-  ' 
reich,  die  Niederlande,  Italien  und  Rußland  zu 
machen.  Vielleicht  infolge  der  Aufregungen  und 
Anstrengungen  lähmte  ein  Nervenschlag  seine  linke 
Seite  und  machte  seiner  öffentlichen  Tätigkeit  so 
ein  rasches  Ende.  Die  Ruhe,  reine  Luft,  die  ganze 
Natur  des  herrlichen  Harzörtes  zeigten  bald  ihre 
wohltuenden  Wirkungen  und  stärkten  die  Gesundheit 
so,  da»  der  Künstler  auch  aus  Dankbarkeit  alljährlich 


in  sein  köstliches  Tuskulum  zurückkehrt.  Dort  be- 
nutzte er  die  siebenjährige  unfreiwillige  Muße,  die 
ihm  nicht  einmal  erlaubte,  die  geliebte  Geige  zu 
berühren,  zu  literarischen  und  musikalischen  Studien. 
Paganini  fesselte  ihn  ganz  besonders,  er  schrieb 
ein  Werk  über  ihn  und  kam  bei  den  Quellenstudien 
auch  auf  seine  Methode,  die  ihn  fortan  beschäftigte, 
seinem  Denken  eine  ganz  neue  Richtung  gab.  Auf 
einer  Reise  hatte  er  Givori  in  Baden-Baden 
kennen  gelernt  und  ihn  ohne  Bogen  übend  ge- 
troffen, bei  dieser  Gelegenheit  von  ihm  außerdem 
erfahren,  daß  er  nach  Paganinis  Methode  schon 
nach  drei  Tagen  kleine  Stücke  und  nach  vierzehn 
Tagen  öffentlich  gepielt  habe.  Jetzt  las  er  in 
Schottky  („P.  Leben  und  Treiben",  Prag  1830),  daß 
nach  dem  beglaubigten  Zeugnisse  seines  Sekretärs 
der  berühmte  Hexenmeister  der  Violine  nie  laut 
übte  und  sich  die  wunderbare  Elastizität  der  Finger 
nur  durch  stummes  Spiel  erhielt.  Wichtig  war  ihm 
vielleicht  auch  die  Fertigkeit  auf  der  Guitarre  mit 
dem  ganz  anders  gearteten  Fingeraufsatz.  Die 
Andeutungen  genügten,  G.  Eberhardt'  dachte  jetzt 
in  dieser  Richtung,  probierte,  durch  die  Krankheit 
gezwungen,  an  sich  selbst  die  auf  psycho- 
physiologischer, nicht  auf  rein  mechanischer 
Grundlage  beruhende  Spielweise  und  erzielte  bald 
wunderbare  Erfolge,  verdankte  die  Entdeckung  des 
Geheimnisses  der  beiden  Italiener  also  nicht  einem 
Zufall,  sondern  jahrelangen,  ernsten  Studien  und 
Übungen.  Durch  diese  erreichte  er  bald  wieder 
volle  Herrschaft  über  die  Nerven,  Muskeln,  also 
auch  über  das  Griffbrett. 

Daraus  ergibt  sich  Für  jeden  seiner  Anhänger 
als  erste  Vorbedingung  aufrichtiges  Wollen,   Ver- 
ständnis, Wissen  und   Empfindung.    Der  berühmte 
Nürnberger  Trichter  ist  allerdings  nicht  gefunden, 
Übungen   sind    nötig,    aber   nur   als   Fleisch   des 
Körpers,  Willenskraft    ist   die  Seele    der   neuen 
Methode.    Die  Einzelheiten  derselben   lassen   sich 
natürlich  nicht  erörtern,  G.  Eberhardt  beurteilt  mit 
wunderbarem  Scharfbück  die  Eigenheiten,  physischen 
und  psychischen  Grenzen,  die  gesamte  Persönlich- 
keit des  Schülers  und  paßt  seine  Förderungen  der- 
selben' an;  denn   die  Natur  ist  auch  hier  die  beste 
Lehrmeisterin.    Er  zeigt  vor  allem,   wie  man  die 
Schwierigkeiten   der  linken  Hand  in   kurzer  Zeit 
ohne   die   fortwährenden    lästigen   Wiederholungen 
überwinden  kann;  die  Art,  die  Finger  aufzusetzen, 
ist  ganz  neu  und  erfordert  wenig  Kraft,  weil  sie 
rascher  und  leichter  in  die  richtige  Stellung  kommen, 
außerdem  Freiheit,  Klarheit  und  Reinheit  der  Into- 
nation   gleichsam  verbürgen.     Übung   macht   den 
Meister,  aber  richtig  Üben  ist  des  Lehrers  Kunst. 
Dieser  läßt  durch  wohl  abgemessenes  ruhiges  Auf- 
legen das  richtige  Bild  fixieren,  die  Finger  bleiben 
ruhig  liegen,  ein  leichtes  Niederdrücken  der  Saite 
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ist  die  einzige  äußerliche  Betätigung  der  suggestiven 

Vorstellung  des  Spielers.  Es  bedarf  also  gar  keines 
Bogens,  sondern  des  stark  konzentrierten  Vor- 
stellungswillens: ein  paarmal  so  das  richtige  Bild 
festgestellt,  hilft  mehr  als  lange  Reihen  mehr  oder 
weniger  mißglückter  und  falscher. 

Die   Vorzüge   wurden   bald   bekannt    und    an- 
erkannt.    A.  Wilhelmj    sagt    u.   a. :    „Die   neue 
Methode  des  Übens  von  Goby  Eberhardt  ist  das 
Werk  eines  Genies  und  wird  bahnbrechend  sein." 
Steenmann-Haarlem   schreibt:   „Als   ich   das 
Werk   (,Mein  System   des   Übens')   kennen    lernte, 
entschloß  ich  mich  kurz,  den  Künstler  um  seine 
persönliche  Unterweisung  zu  bitten,  und  wie  ich 
gleich  bemerken  will,  mit  einem  Erfolge,  der  alles, 
was  ich  bisher  vom  Unterricht  kennen  gelernt  hatte, 
tief  in  den  Schatten   stellte,  trotzdem   ich   Schüler 
von  Joachim,  Wirth,   Leonard  und  Ysaye 
war.    Technische  Schwierigkeiten,  die  mir  infolge 
einer  ungünstigen  und   schweren  Hand   früher  un- 
möglich waren,  überwand  ich  jetzt  in  kurzer  Zeit" 
usw.     Ähnlich   urteilen   Herrn.  Ritter,  Müller- 
Berghaupt  u.  a.    Die  Schüler  kommen  deshalb 
nicht  bloß  aus  ganz  Deutschland,  sondern  auch  aus 


Ein  neues  Textbuch  zu  Mozarts 
„Cosi  fan  tutte". 

Von  Dr.  Hugo  Daffner. 

l'me  längst  bestätigte  Tatsache  ist  es, 
daß  für  die  Lebens-  und  Wirkungs- 
fähigkeit einer  Oper  das  Textbuch 
mindestens    ebensosehr,    vielleicht 
aber  noch   mehr  ausschlaggebend 
ist,   als   die    Partitur.    So   manche 
ältere,  vor  allem  komische  französische  Opern  aus 
dem  neunzehnten  Jahrhundert  kranken  unheilbar  am 
Textbuch,    an   seiner   dramatischen    Leerheit   und 
psychologischen  Oberflächlichkeit!    Mehr  als  eine 
Perle  dieser  Literatur,  die  sowohl  dem  Musiker  wie 
dem  Publikum  viele  reiz-  und  auch  wertvolle  Musik 
bieten  könnte,  ist  dem  heutigen  Spielplan  aus  diesem 
Grunde    unwiederbringlich    verloren!     Wer    kennt 
heutzutage  noch  mehr  als  das  Bekannteste  von  den 
reizenden  musikalischen  Konversationsspielen  eines 
Boieldteu,  Adam,  Auber  usw.?    Von   Pergolese, 
Cimarosa,    Bellint    und   anderen   schon   ganz    zu 
schweigen.    Und  sehen  wir  auf  die  Musikdramen, 
die  in  unseren  Tagen  den  Weg  über  die  Bühnen  des 
In-  und  Auslandes  machen.    Ob  wir  an  Mascagnis 


Österreich,  Engtand  und  Amerika,  sie  ziehen  mit    „Cavalleria  Rusticana"  oder  Puccinis  „Boheme",  an 


ihrem  Lehrer,  der  aus  Rücksicht  auf  seine  Gesund- 
heit den  Wohnsitz  oft  wechseln  muß,  von  Berlin 
im  Frühjahr  nach  Nizza  und  im  Sommer  nach  dem 
Dornröschen  des  Harzes,  dem  stillen  Braunlage, 
wo  der  kräftigende  Ozon  Körper  und  Geist  belebt, 
die  Natur  die  Studien  und  Liebe  zur  Kunst  be- 
günstigt. 

Auch  als  Mensch  und  Charakter  steht  G.  Eber- 
hardt seinen  Schülern  als  leuchtendes  Vorbild  da, 
er  begeistert  sie  für  die  Musik,  gibt  ihnen  Winke 
über  ihre  Lektüre,  ihre  wissenschaftliche  und  litera- 
rische Fortbildung,  ist  immer  frisch,  unerschöpflich 
in  seinen  Anregungen,  jedem  Freund  und  Führer 
zugleich;  deshalb  verehren  ihn  alle  ohne  Ausnahme, 
sprechen  mit  leuchtenden  Augen  und  mit  prächtiger 
Begeisterung  von  ihm,  von  seinem  Unterricht. 

Seine  Werke  sind  zahlreich,  für  Lehrzwecke 
kommen  hier  in  Betracht:  „Violin-Schule,  Sekunden- 
System",  „Virtuosen-Schule",  „Melodienschule"  op.  86 
(C.  F.  Kahnt  Nachf.,  Leipzig),  „Beiträge  für  Violin- 
technik", 5  Hefte  (O.  Forberg,  Leipzig),  „Tägliche 
Übungen",  op.  84  (Kistner,  Leipzig),  „Schule  der 
Doppelgriffe",  Ad.  Brodsky  gewidmet  (Leuckart, 
Leipzig),  „Schule  der  Geläufigkeit"  (Bote  &  Bock, 
Berlin)  und  vor  allen  Dingen  das  genannte  „Mein 
System  des  Übens  für  Violine  und  Klavier"  (G. 
Kühtmann,  Dresden).. 


d'Alberts  „Tiefland"  oder  Debussps  „Pelleas  und 
Melisande"  oder  gar  an  Strauß'  „Salome"  und 
„Elektra"  denken  —  überall  birgt  das  Textbuch  in 
sich  schon  einen,  wenn  auch  nicht  immer  vollblütig 
dramatischen,  so  doch  sicher  einen  bühnenwirksamen, 
theater-effektsicheren  Keim. 

Schwingt   also    in    einem   älteren   Werke   der 
Opernliteratur  wirklich   etwas  von  dem  Ewigkeits- 
rhythmus unvergänglicher  Jugend,  und  wird  dieses 
Schwingen  durch  die  oberflächliche  Monotonie  eines 
albernen  Textbuches  übertönt  und  zum  Schweigen 
gebracht,  so  braucht  der  Versuch,  einem  solchen 
Werke  mit  einem  neuen   Textbuch  aufhelfen  zu 
wollen,  selbst  bei  gestrengen  Puristen  noch  kein 
Kopfschütteln  oder  Faltenziehen  hervorzurufen,  vor- 
ausgesetzt natürlich,  daß  hierbei  die  notwendigen 
künstlerischen   Forderungen    entsprechend    berück- 
sichtigt sind.    Ist  ein  Textbuch  wirklich   schwach, 
und  findet  sich  ein  besseres,  das  sich  zwanglos  in 
den  allerdings  als  unveränderlich  gegebenen  musi- 
kalischen Rahmen   einfügt,   so  wäre  es  eher  eine 
Unterlassungssünde,  diesen  dichterischen  Stellungs- 
wechsel nicht  vorzunehmen.    Falls,  wie  gesagt,  dem 
nicht  irgendwie  anders  geartete  Gegengründe  un- 
abweislichc  Hindernisse  entgegenstellen. 

Karl  Scheidemantel,  das  verdiente  Mitglied 
der  Dresdener  Hofoper,  hat  einen  solchen  Versuch 
gewagt.  Und  zwar  mit  Mozarts  „Cosi  fan  tütte". 
Daß  die  Musik  dieser  Oper  zum  Feinsten  und 
Geklärtesten  gehört,  was  der  Salzburger  Meister 
überhaupt  geschaffen  hat,  weiß  der  Kenner  längst 
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Ebenso,  daß  es  nur  das  dem  Tonsetzer  aufgenötigte 
armselige  und  platte  Textbuch  ist,  das  dem  Werke 
die  Allgemeinverbreitung  eines  „Figaro"  oder  „Don 
Juan"  nicht  ermöglicht.    Zwar  hat  ja  die  Erfahrung 
gelehrt  und  lehrt  es  noch,  daß  ausnahmsweise  selbst 
ein  so   albernes  Buch    auf   der   Bühne   wohl    eine 
Wirkung  tun  kann.    Allerdings  nicht  durch  seinen 
Inhalt,  sondern  durch  das  getreue  Kulturbild,  in  das 
es  gestellt  wird.    So  ist  es  möglich,  daß  „Cosi  fan 
tutte"  bei  den  alljährlichen  Münchener  Mozart-Fest- 
spielen einem  ausverkauften  Hause  Stunden  feinsten 
künstlerischen  Genusses  beut.    Freilich  ist  dann  aber 
auch  nötwendig,  daß  hinter  den  Kulissen  das  geniale 
Regietalent  eines  Ernst  von  Possart  belebend  wirkt, 
daß  das  Wesen  und   Können   einer  überragenden 
Persönlichkeit   solch    einem    inhaltsarmen   Büchlein 
seine  Gunst  zuwendet.    Possart  wußte   es,  wie   es 
anzufangen  war,  um  aus  dem  armseligen  Machwerk 
Dapontes  ein  muster-  und  meisterhaftes  Kulturbild 
voll  Hebevollster  Kleinrealistik,  voll  geschichtlicher 
Treue,   voll  bezaubernder  Filigrankunst  herauszu- 
holen;  er   kannte  die  Toilettengeheimnisse   genau, 
mit  denen  die  dürre  vierschrötige  Puppe  Dapontes 
herzurichten  war,  um  auch  auf  ein  verzogenes,  an 
künstlerische    Gourmandise    gewöhntes    Publikum 
einen  unwiderstehlichen  Reiz  auszuüben.    Freilich, 
jene  Theater,  die  sich  an  ihrer  Spitze  einen  Possart 
leisten  können,  sind  bald  aufgezählt. 

Doch    es    soll    ja    von   Scheidemantels    neuem 
Textbuch  gesprochen  werden,  und  nicht  von  den 
Münchener  Mozart-Festspielen.   Also  Scheidcmantel 
hat  richtig  erkannt,  daß  Dapontes  Buch  wie  Blei- 
gewicht   an    den    leichtbeschwingten   Grazien   der 
Mozartschen  Musik  hängt,  und  diese  darum  hindert, 
Allgemeingut  zu   werden.     Der  Versuch  Scheide- 
mantels ist  also  wohl  begreiflich  und  auch  begrüßens- 
wert.  Freilich,  suchen  läßt  sich  so  ein  neues  Text- 
buch zu  einer  Oper,  die  vor  120  Jahren  geschrieben 
ist,  nicht,  im  höchsten  Falle  kann  es  gefunden  werden. 
Und  Scheidemantel  glaubt  es  in  Calderöns  Lustspiel 
„Die  Dame  Kobold"  gefunden  zu  haben.    Ob  das 
Calderonsche  Buch  wirklich  so  viel  geistvoller  ist 
als   das    Dapontesche,    ob    es   in   intimere    Winkel 
seelischen  Geschehens  hinleuchtet,  wird  die  Auf- 
führung zu  zeigen  haben.    Dem  heutigen  Theater- 
publikum    wird     im     allgemeinen     das     Lustspiel 
Calderöns  nicht  mehr  sehr  geläufig  sein;  denn   in 
den  letzten  Jahrzehnten   hat  das   Stück  mit  seinen 
üblichen   Verwechslungen  und   harmlosen  Intrigen 
nicht  mehr  oft  das  Rampenlicht  erblickt.    Jedenfalls 
kann  man  aber  jetzt  dem  neuen  Textbuch  schon 
nachrühmen,  daß  es  sich  metrisch  und  inhaltlich  mit 
einer  stellenweise  geradezu  verblüffenden  Schmieg- 
samkeit in  die  Mozartsche  Musik  ein-  und  unter- 
ordnet.   Zwar  ist  fast  kein  Stück  an  seinem  Platze 
geblieben;   die    einzelnen   Nummern   der   Partitur 


sind  ganz  nach  Bedürfnis  untereinandergewürfelt 
was  natürlich  bei  den  veränderten  Ansprüchen  unc 
der  anders  gearteten  Gestalt  des  neuen  Textes 
kaum  zu  vermeiden  war.  Ob  es  dagegen  gm 
getan  war,  die  Original -Rezitative  auszumerzen 
und  an  ihre  Stelle  gesprochenen  Dialog  zu  setzen, 
werden  nur  die  Freunde  der  älteren  Dialogoper 
unbedingt  bejahen.  Denn  eine  italienische  Opera 
buFfa  läßt  sich  nicht  einfach  durch  Eliminierung 
der  Secco rezitative  und  Umetikettierung  in  ein 
deutsches  Singspiel  verwandeln.  Die  historischen 
Voraussetzungen  und  die  künstlerischen  Bestand- 
teile sind  in  diesen  beiden  Kunstgattungen  zu 
grundverschieden,  als  daß  sie  einfach  mit  ein  paar 
Eingriffen  in  die  äußere  Form  gleichgemacht  werden 
könnten.  Mißachtung  unzweideutig  erhobener  künst- 
lerischer Forderungen  sind  stets  abzulehnen,  ob  sie 
nun  die  Weglassung  der  Rezitative  in  „Cosi  fan 
tutte"  oder  die  Aufführung  von  „Figaros  Hochzeit" 
mit  gesprochenem  Dialog  betreffen. 

Scheidemantel  tut  sich  jedenfalls  etwas   darauf 
zugute,  einen  Stoff  gefunden  zu  haben,  der  nicht 
aus  der  Literatur  der  Gegenwart,  sondern  aus  der 
der  Vergangenheit  genommen  ist.    Ob  Freilich  das 
Calderonsche  Buch  der  Mozartschen  Musik   näher 
verwandt   ist,   als  ein    modern    bearbeiteter   Stoff, 
wird    man    bezweifeln    können.     Einen   modernen 
Stoff  hat  der  Bearbeiter  wohl  absichtlich  gemieden, 
weil   er  ihm  zu  Mozarts  Musik  nicht  passend  er- 
schienen   ist.     Allerdings   vermied   er  da  nur  die 
Charybdis,  um  in  die  Skylla  zu  fallen.    Denn  das 
Calderonsche  Stück  spielt  250  Jahre  vor  der  Ent- 
stehung der  Mozartschen  Partitur,  während   selbst 
ein   von    einem    lebenden    Dichter  verfaßtes   Buch 
höchstens  halb  so  unzeitgemäß  wäre.    Jedoch  soll 
nicht  gesagt  werden,  daß  diese  mehr  theoretische, 
a  priori   sich   ergebende   Kluft    nicht   durch    eine 
außergewöhnliche   Schmiegsamkeit   des    Calderon- 
schen    Buches    an    die    Musik    überbrückt    werden 
könnte.     Daß   es   also   ohne   weiteres   richtig   und 
zweckdienlich  gewesen  sei,  das  altmodische  Buch 
Calderöns  einem  allenfalls  auch  passenden  modernen 
Lustspiel   vorgezogen  zu   haben,  steht  nicht   ganz 
außer  Zweifel. 

Daß  es  aber  kein  Verdienst  ist,  Eingriffe  in 
das  Notengewebe  Mozarts  zu  tun,  läßt  sich  be- 
stimmt und  unbezweifelt  feststellen.  Die  kleinen 
Kadenzierungen  am  Schlüsse  der  einzelnen  Nummern 
mögen  noch  hingehen,  obwohl  unbedingt  hätte 
Sorge  getragen  werden  müssen,  daß  an  Stellen, 
wo  Mozart  Rezitative  geschrieben  hat,  zum  aller- 
wenigsten doch  Dialog  eingefügt  worden  wäre.  Das 
unmittelbare  Aufeinanderfolgen  Von  Musikstücken, 
die  im  Original  ganz  getrennt  stehen,  bringt  eben 
eine  Menge  künstlerischer  Unzuträglichkeiten  mit 
sich.    Die  Disposition  der  Gesamtanlage  wird  ver- 
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ändert  und  zum  Nachteil  verschoben,  das  tpnale 
Empfinden    des   Hörers   wird  gestört;   auch   wird 
durch    ein   solches   Zusammenschweißen    die   von 
Mozart  wohl  beabsichtigte  Abwechslung  von  par- 
lando  und  von  Gesang  aufgehoben.  Hätte  der  Be- 
arbeiter diesem  Grundgesetz  sorgfältiger  Rechnung 
getragen,  oder  wäre  er  dazu  durch  kleine  Eingriffe 
jn  den  Calderonschen  Text  in  der  Lage   gewesen, 
so  Wäre  er  z.  B.  auch  bei  No.  17  des  neuen  Klavier- 
•  auszuges  nicht  in  die  fatale  Lage  gekommen,  dem 
Bariton  seinen  Einsatz  im  Orchester  angeben   zu 
müssen.     Derartige   weitgehende   und   ganz   unart- 
gebrachte Hilfsmittel  sind  rückhaltlös  zu  verurteilen. 
Kein  Musiker  von  echtem  Schrot  und  Korn  dürfte 
sich  zu  solchen  „Liebenswürdigkeiten"  herbeilassen. 
Wenn   ein   Sänger  sich   seines  Tones  so.  unsicher 
fühlt,  dall  ihm  das  Orchester  vor  aller  Welt  seinen 
Einsatz  intonieren  muß,  soll  er  lieber  nicht  Mozart 
singen.    Ebensowenig  zu  rechtfertigen  ist  in  Na.  13 
die  Veränderung  von  Cdur  in  Cmoll,  die  außerdem 
durch  textliche  Rücksichten  durchaus  nicht  geboten 
war.    Im  Gegenteil,  das  Dur  könnte  hier  noch  viel 
drolliger  wirken.    Derartige  Eingriffe  wären  besser 
unterblieben.   Ebenso  die  Andeutung  von  den  vielen 
kleinen  Sprüngen,  deren  Beachtung  Mozarts  Partitur 
und    den     darin    geoffenbarten    architektonischen 
Formen  feinsinn  entschieden  schädigen  würde.  Auch 
die  jetzige  No.  19  (No.  22  der  Originalpartitur)  wäre 
besser  als  Quartett  stehen  geblieben  und  nicht  in 
ein  Duett  verwandelt  worden.  Doch  mögen  hier  viel- 
leicht  textliche  Schwierigkeiten  entschuldigen.    Die 
Arbeit  känPi  als  die  eines  akkreditierten  Künstlers 
eines  allgemeinen  und  wohlwollenden  Interesses  sicher 
sein.   Den  Kennern  des  Mozartschen  Werkes  —  und 
es  gibt  deren  — werden  freilich  die  durch  die  Musik 
ausgelösten  Assoziationen  und  Erinnerungen  an  die 
Bühnenbilder  Dapontes  wohl  stets  bei  der  Gewinnung 
eines  von  Grund  aus  neuen  Gesa.mteindruckes  zum 
Teil  hinderlich  im  Wege  stehen. 

Der  Kern  des  Calderonschen  Lustspiels,  das 
Dapontes  Buch  „Cosi  fan  tutte"  ersetzen  soll,  ist 
der  Folgende.  Zwei  Brüder,  der  eine  ein  Rauhbein, 
der  andere  ein  Kavalier,  haben  eine  Schwester,  eine 
lustige  Witwe,  die  auf  allerlei  Umwegen  an  einen 
Freund  des  Hauses  verheiratet  werden  muß.  Ein 
Pflegekind  der  Familie  ist  in  den  Raufbold  ver- 
liebt, besinnt  sich  aber  noch  zur  rechten  Zeit  eines 
Besseren,  verliebt  sich  um,  und  zwar  in  den  edlen 
Bruder,  so  daß  am  Schlüsse  zwei  Paare  auf  der 
Bühne  stehen. 

Nach  der  inzwischen  am  6.  Juni  stattgefundenen 
Aufführung  im  Dresdener  Opernhause  müssen  wir 
zugeben,  daß  das  spanische  Spiel  um  manches 
bühnenwirksamer,  theatralischer  belebt  ist  als  das 
italienische.  Man  merkt  gleich,  daß  an  dem  Bau 
dieser  Komödie  eine  Hand  gezimmert  hat,  die  mit 


Bühneneffekten  wohl  umzugehen  wüßte.    Seelische 
Tiefe  oder  Glaubhaftigkeit  darf  man   freilich  auch 
in    diesem    Buche    nicht   suchen.     Feingesponnene 
psychologische  Netze  werden  nicht  ausgebreitet, 
seelische  Fäden  werden  nicht  gewebt.   Die  Figuren 
werden   gedreht  und   gewendet,  wie's  gerade  not- 
wendig ist:  ihre  Charakterisierung  beschränkt  sich 
in  der  Hauptsache  auf  Äußerlichkeiten;  auf  innere 
Begründung   und  Entwicklung  ist  so  wenig  Wert 
gelegt  wie  in  Dapontes  Oper.   Dafür  ist,  wie  schon 
gesagt,  die  äußere  Aufmachung  des  Buches  zweifel- 
lös bühnenwirksamer,  effektsicherer.    Es  gibt  für 
anspruchslose   Gemüter    mancherlei   zum    Lachen. 
Diesen  Vorzug  hat  das  Calderonsche  Lustspiel  un- 
streitig vor  dem  Daponteschen  voraus.    Wenn  aus 
den  Reisetaschen   die  Hosenträger,  Socken,  Beiß- 
kleider  und  sonstige  mehr  oder  wehiger  diskrete 
Kleidungsstücke  in  fliegender  Eile  ausgepackt  werden, 
so  verfehlt  das  nie  auf  ein   gewisses  Publikum  in 
den    olympischen    Regionen    des   Theaters    seine 
Wirkung.     So  wenig   wie   geheimnisvolle   Hinter- 
öder  Mitteltürchen    öder    derbe   Domestikenspäße. 
Freilich,    was   dem    gesprochenen   Lustspiel    zum 
Vorteil   gereicht  oder  gereicht  sein  mag,  wird  als 
Untertage  für  Mozartsche  Musik  zur  Achillesferse. 
Die  Spaße   und  Vorgänge  Calderons  sind  bühnen- 
wirksam, derb,  ulkig,  possenhaft;  sie  könnten  zum 
Teil  auch  in  „Robert  und  Bertram"  stehen.  Das  ist 
an  sich  weder  ein  Schaden  noch  eine  Schande.   Nur 
passen  sie  nicht  recht  zur  Musik  Mozarts,    Diese 
handfeste  Komik  ist  mehr  auf  die  kömische  Figur 
eines  mittelalterlichen  Schaustücks  als  auf  die  einer 
Opernbuffa  zugeschnitten. 

Grobdrähtige  Bühneneffekte  können  sieb  nie 
und  nimmer  mit  feinnerviger  Musik  zu  einem  Ganzen 
verbinden  und  einen  guten  Klang  erzeugen.  Derbe 
billige  Theatercoups  geben  grelle  Mißtöne  in 
Mozartscher  Musik.  Die  Matschitsche  möge  man 
ruhig  zum  Hund  von  Baskerville  koppeln;  aber 
Mozartsche  Arien  passen  nicht  zu  roh  gezimmerten, 
auf  den  äußeren  Effekt  ausgehenden  Komödien. 
Diese  Kluft  zwischen  Buch  und  Musik  offenbarte 
sich  in  der  Aufführung  wider  Erwarten  stark.  Das 
schwere  kräftige  Barock  der  Handlung  und  das 
leichtgeschürzte  Rokoko  der  Musik  wollte  sich 
nicht  immer  zwanglos  vereinigen.  Abgesehen  davon, 
daß  die  greifbaren  Stilunterschiede  des  schwerge- 
wundenen Barock  und  leicht  gedrechselten  Rokoko 
die  inneren  Klüfte  auch  nicht  überbrücken  Konnten. 
Mozartsche  Musik  kann  nun  einmal  der  stilgerecht 
fühlende  moderne  Mensch  nur  widerstrebend  mit 
der  Schwere  der  Renaissance  in  nahen  Zusammen- 
hang bringen.  Ganz  verfehlt  erwies  sich  eigentlich 
nur  die  Textuntcrlage  zu  dem  herrlichen  Fdur- 
Quintett,  wohl  eine  der  feinstempfun denen  Stücke 
der  ganzen  Oper.    Nicht  nur,   daß   die  Stellung 
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dieser  Glanznummer,  die  wie  der  Duft  einer 
fremdländischen  Blume  vorüberziehen  muß,  nach 
den  derben  Bühnenvorgängen  des  vorhergehenden 
Dialogs  keine  sehr  glückliehe  ist,  hätte  der 
musikalische  Gehalt  dieses  Quintetts  eine  ganz 
andere  textliche  Ausdeutung  erfordert. 

Die  Vertauschung,  Verschiebung  und  Verstellung 
der  einzelnen  Opernnummern  beeinträchtigte  nur 
ausnahmsweise  die  dramatische  Gesamt  Wirkung. 
So  zeigte  die  zwar  originalgetreue  Aufeinander- 
folge von  No. 9  und  No.  10  mit  ihrer  jetzigen  text- 
lichen Unterlage  nicht  die  hier  notwendige  Steigerung 
des  Aufbaues.  Die  Sprache  des  neuen  Textbuches 
ist  nicht  immer  so  schlecht,  wie  z.  B.  die  Stelle 
Cosmes  (in  No.  19):  „Die  Lache,  die  kenn'  ich". 
Gelegentliche  Anklänge  an  die  Übersetzung  des 
Daponteschen  Textes  durch  Hermann  Levi  begrüßt 
der  Kenner  mit  Vergnügen;  ja  stellenweise  ist  die 
Ausmerzung  solcher  Wendungen  fast  zu  bedauern; 
so  machen  sich  die  Worte  Levis  {in  No.  20) :  „Dort 
kommt  der  Medikus  schnell  arriviret"  zur  Mozart- 
schen  Musik  jedenfalls  hundertmal  besser  als  die 
neuen:  „Hier  kommt  der  Medikus  schnell  ohn' Ver- 
weilen". Vergleicht  man  zum  Schlüsse  aber  das 
Calderonsche  Buch  mit  dem  .Daponteschen,  stellt 
man  dem  Soll  das  Haben  gegenüber*  so  wird  sich 
ergeben,  daß  das  neue  Buch  wohl  bühnenwirksamer, 
vielleicht  auch  etwas  dramatischer  belebt  ist  als  das 
alte,  daß  aber  die  zwischen  Barock  und  Rokoko 
gähnende  Kluft  kein  stilistisch  einheitliches  Kunst- 
werk zustande  bringen  Heß,  wie  sich  auch  die  derbe 
Posse  Calderons  nicht  ohne  Widerstreben  an  die 
feine  Grazie  Mozarts  fesseln  ließ.  Der  Versuch 
Scheidemantels,  „Mozarts  Musik  auf  Grund  des 
Calderonschen  Lustspiels  in  das  Licht  einer  schönen 
Wahrheit,  in  die  Sphäre  einer  reinen  Empfindung 
zu  heben",  kann  also  nicht  ganz  als  geglückt  be- 
zeichnet werden.  Denn  auch  der  neue  Text  ist 
kaum  so  viel  wert  als  z.  B.  der  zu  Aubers  „La 
parte  du  diable". 


Ein  Konzert  in  Auckland 
auf  Neuseeland. 

Veranlassung  zu  den  naeh folgenden  Betrachtungen  gab 
ein  in  diesen  Tagen  aus  Auckland  uns  zugegangener  Bericht, 
der  erkennen  lallt,  daß  die  volkstümlichste  der  Künste,  die 
Musik,  von  der  zivilisierten  Bevölkerung  einer  im  fernsten 
Osten  liegenden  Stadt  rühmlichst  gepflegt,  dort  Erfolge 
erzielt,  die  auch  an  dieser  Stelle  einer  Besprechung  wert 
sind.  Es  ist  immer  ein  erfreuliches  Bild  in  unserem  Kultur- 
leben, Wenn  Städte,  die  durch  rastloses  Streben  auf  den 
Gebieten  des  Handels  und  Verkehrs,  im  raschen  Aufblühen 
begriffen,  auch  die  Pflege  idealer  Güter  sich  angelegen  sein 


lassen.  Das  dürfte  ganz  besonders  auch  für  Neuseelands 
Hauptstadt  zutreffen,  wo  seit  einigen  Jahren  Orchester- 
Aufführungen  ganz  nach  europäischem  Muster  stattfinden. 
Wann  damit  ein  Anfang  gemacht  worden  ist,  und  von  wem 
die  Initiative  dazu  ausging,  läßt  steh  zurzeit  nicht  feststellen, 
wohl  aber  gewährt  ein  zum  ersten  Konzerte  in  gegenwärtiger 
Saison  bekannt  gegebenes  Programm,  das  unserem  Berichte 
zugrunde  liegt,  einen  interessanten  Einblick  in  die  Organisation 
des  Auekländer  Konzert  Wesens. 

Ein  Orchester,  das  wohl  in  erster  Linie  dem  Theater 
verpflichtet  ist,  veranstaltet  alljährlich  vier  grolle  Konzerte, 
für  welche  zurzeit  allein  gegen  300  Abonnenten  gewonnen 
sind.  Das  diesjährige  erste,  welches  hier  besprochen  \verden 
soll,  fand  am  22.  April,  das  zweite  am  3.  Juni  statt.  Die  noch 
folgenden  sind  für  den  30.  September  und  2.  Dezember  vor- 
gesehen. Die  Karte  zu  einem  Konzerte  kostut  im  Abonnement 
sh  10'50.  Bei  der  Lösung  von  drei  Karten  tritt  eine  geringe 
Ermäßigung  ein. 

Im  Orchester  sitzen  79  Musiker.  An  ihrer  Spitze  steht 
ats  Conductor  (Kapellmeister)  Mr.  Johan  Wi eisest,  ihm  zur 
Seite  als  Leader  (Führer  des  Streichorchesters)  eine  Dame, 
Miss  Edith  Whitelaw,  wie  überhaupt  unter  den  14  ersten 
Violinisten  5,  unter  den  15  zweiten  9  Damen  tätig  sind.  Auch 
unter  den  8  Bratschisten  sind  2  und  unter  den  7  Cellisten  ist 
I  Dame  vertreten.  Mit  fi  Kontrabassisten  ist  das  50  Musiker 
starke  Streichorchester  vervollständigt.  Bei  den  Holzbtäsern 
sind  die  Flöten  vierfach,  die  Oboen,  Klarinetten  und  Fagotte 
dreifach  besetzt.  Für  die  Baßklarinette  ist  eine  besondere 
Kraft  vorgesehen.  Das  Blechkorps  verfügt  über  4  Hörner, 
3  Trompeten,  3  Posaunen  und  eine  Tuba.  Schlagzeug,  Harfe 
und  Piano  vervollständigen  den  ansehnlichen  Instrumentai- 
körper,  über  dessen  Leistungsfähigkeit  wir  uns  zurzeit  aus 
wohlverstandenem  Grunde  kein  Urteil  bilden  können,  wenn- 
gleich das  uns  interessierende  Programm  auf  ein  respektables 
Können  schließen  läßt. 

Europäischem  Muster  nachgebildet,  trägt  es  an  der 
Spitze  den  Vermerk:  Wagner-  und  Tsehaikowsky-Abend, 
gilt  also  für  eine  Aufführung,  in  welcher  zwei  Heroen  unserer 
modernen  Musik  altein  das  Wort  haben.  Um  ein  tieferes 
Verständnis  für  die  zur  Aufführung  gelangenden  Werke  bei 
den  Zuhörern  zu  vermitteln,  sind  nach  Ar!  eines  „Führers 
durch  den  Konzertsaal"  von  jedem  Musikstücke  die  markan- 
testen Motive  in  Notenschrift  beigegeben  und  textlich  er- 
läutert; dabei  fehlt  es  nicht  an  Reminiszenzen  zu  den 
Personalien  beider  Komponisten,  deren  gut  getroffene  Bilder 
dem  Texte  vorgesetzt  sind.  Von  Wagner  worden  die  Ouvertüre 
zu  „Rienzi1',  das  Vorspiel  und  die  Introduktion  des  3.  Aktes 
zu  „Lohengrin"  gespielt.  Zwischen  dem  ersten  und  zweiten 
Orchesterstücke  sang  Mr.  John  Carter  das  Ltebeslied  aus 
der  „Walküre".  Von  Tsehaikowsky  kamen  die  „Symphonie 
pathetique"  und  dieOuvertüre  solennelle  „lS12"zur  Aufführung. 
Ein  Lied  von  ihm  „Näy!  Thougb  my  heart  should  break", 
gesungen  von  Miss  Catherine  Greifet,  war  zwischen  dem 
Allegro  con  gracia  und  dem  Adagio  lamentoso  der  Symphonie 
eingeschoben.  Weshalb  diese  gewaltsame  Trennung  des 
Werkes  beliebt  wurde,  laßt  sich  nicht  einmal  vermuten. 
Vielleicht  lag  nur  ein  äußerer  Grund  vor. 

Zur  „Rienzi"-Ouvertüre  wird  bemerkt,  daß  die  Oper  um 
20,  Oktober  1842  in  Dresden  zum  ersten  Male  aufgeführt 
wurde  und  dem  Komponisten  den  ersten  bedeutenden  Erfolg 
brachte.  Die  Kenntnis  des  Textbuches  zur  Oper  wird  nicht 
vorausgesetzt  und  deshalb  sein  Inhalt  kurzgedrängt  der 
musikalischen  Analyse  der  Ouvertüre  vorangestellt.  Wir 
dürfen  ihn  bei  den  Lesern  des  „Musikalischen  Wochen- 
blattes" voraussetzen,  ebenso  die  Bekannt  schalt  mit  den 
wesentlichsten  Motiven,  welche,  der  Oper  entlehnt,  in  der 
Ouvertüre  verwendet  sind. 
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Von  der  zweiten  Nummer  des  Programms,  dem  Liebes- 
liedc  aus  der  „Walküre",  ist  nach  einer  Schilderung  der 
Vorgänge  in  Hundings  Behausung  und  den  persönlichen  Be- 
ziehungen der  auftretenden  drei  Personen  zueinander  nur  das 
ins  Englische  übertragene  Lied  ohne  weiteres  Eingehen  auF 
den  musikalischen  Inhalt  beigegeben. 

Über  das  Vorspiel  zu  „Lohengrin"  liest  man  folgendes: 
„Abweichend  von  der  gewöhnlichen  Form  der  Ouvertüre 
beginnt  Wagner  mit  einem  Vorspiele  von  außerordentlicher 
Schönheit.  Es  ruht  auf  einem  einzigen  Thema,  welches  durch 
das  ganze  Drama  als  typisch  für  den  heiligen  Gral  gebraucht 
wird.   Indem  es  in  den  höchsten  Lagen  der  Saiteninstrumente 
beginnt,   versetzt   es   in   geradezu  überirdische  Stimmung. 
Allmählich  steigt  es  in  den  Skalen  herab,  wobei  die  In- 
strumentierung bei  jeder  Wiederholung  voller  und  weicher 
wird,  bis  eine  herrliche  Steigerung  erreicht  ist;  dann  wird 
der  Prozeß   umgekehrt,  und  zuletzt  scheint  die  Musik  im 
Unendlichen   zu   ersterben,   als  ob  das  heilige  Gefäß  von 
Engelschwingen  vom  Himmel  gebracht  würde,  zum  Tröste 
der  armen  Sterblichen,  die  auF  der  Erde  sich  abmühen,  und 
nachdem  seine  Mission  erfüllt,  zurückgetragen  wird  zu  den 
himmlischen  Scharen  in  den  blauen  Äther."    Der  „Führer14 
sagt  dann  weiter:  „Die  Introduktion  zum  3.  Akt  des  ,Lbhen- 
grin*  ist  auf  keinem  Thema  aus  der  Oper  aufgebaut;    sie 
leitet  über  zu  dem  bekannten  Brautchore,  den  wir  in  der 
Kürze  mit  Lnhengrins  und  Elsas  schönem  Duette  hoffen  dar- 
bieten zu  können,  vielleicht  auch  die  ganze  Szene  im  Braut- 
gemache".    Bei  Zergliederung  der  vom  Komponisten  höchst 
wirkungsvoll  behandelten  Motive  der  Introduktion  sagt  der 
Beurteiler:  „Es  ist  der  Triumph  Lohengrins   bei  seiner  er- 
füllten Mission,  Elsas  Unschuld  erwiesen  zu  haben". 

Der  zweite  Teil  .des  Konzertes  war  mit  Tschaikowskys 
Werken  bestritten,  und  es  ist  von  besonderem  Interesse,  zu 
hören,  was  man  in  Auektand  über  diesen  Komponisten  zu 
sagen  weilt. 

„Vieles  von  dem  populären  Interesse  an  der  pathetischen 
Symphonie  erklärt  sich  durch  die  tragischen  Umstände,  die 
•mit  ihrer  Aufführung  verknüpft  waren.  Sie  wurde  2um 
ersten  Male  am  lli.  Oktober  1893  unter  persönlicher  Leitung 
des  Komponisten  gespielt.  Drei  Wochen  später  war  Tsehai- 
kowsky tut.  Offiziell  wurde  bekannt  gegeben,  daß  er  der 
Cholera  erlegen  sei  infolge  eines  Trunkes  unreinen  Wassers. 
Seitdem  hat  die  öffentliche  Meinung  andauernd  das  Gerlicht 
beschäftigt,  der  Verstorbene  habe  sich  das  Leben  genommen, 
ein  Gerücht,  das  auf  Quellen  zurückgeführt  wurde,  die  man 
für  verbürgt  hielt.  Ob  aber  der  wahre  Hergang  jemals  fest- 
gestellt werden  kann,  bleibt  Sache  der  Vermutung.  Tatsache 
ist,  daß  Tschaikowskys  Leben  in  mancher  Beziehung  un- 
glücklich war,  und  man  geht  nicht  fehl  in  der  Annahme,  dali 
die  düstere  Verzweiflung  in  der  pathetischen  Symphonie  das 
tiefernste  Bild  der  seelischen  Kämpfe  ist,  unter  denen  er 
zeitweise  gelitten  haben  muß." 

„Sicherlich  war  ein  Programm  in  Tschaikowskys  Kopfe, 
als  er  diese  Symphonie  schrieb;  aber  er  hat  keinen  Schlüssel 
dazu  hinterlassen,  außer  was  aus  der  Musik  selbst  hervor- 
geht, und  diese  spricht  so  deutlich  zu  uns,  dali  eine  andere 
Erklärung  nicht  nötig  ist;  die  Symphonie  beschäftigt  sich 
zweifellos  mit  den  Schicksalen  des  Menschen.** 

„Das  Hnuptthema  ist  charakteristisch  durch  eine  fließende 
Anmut  und  einen  Zauber,  welcher  den  ganzen  Satz  durch- 
weht. Angekündigt  von  den  Celli,  führen  es  die  Gelgen  in 
derselben  Weise  weiter,  und  dann  haben  die  Blasinstrumente 
das  Wort.  Eine  reizende  Wirkung  erzielt  eine  neue  Skalen- 
passagc-  pizzicato  gespielt,  welche  von  den  Seiteninstru- 
menten um  die  Melodie  gewebt  wird,  die  die  Holzbläser 
übernehmen.  Der  mittlere  Teil  des  Satzes  führt  ein  neues 
Motiv  für  die  Violinen  ein,  begleitet  von  einer  beharrlieh. 


fast    aufdringlich    fortgesetzten   Note    in  den  Bässen  und 
Pauken.« 

„Zuerst  wegen  seiner  Mannigfaltigkeit  bewillkommnet, 
wird  er  zuletzt  so  aufdringlich,  dali  wir  glauben,  Tsehai- 
kowsky mahnt  an  das  beständige  Klopfen  des  Schicksals, 
das  den  Menschen  überall  verFoigt.  Man  empfindet  eine  Er- 
leichterung, wenn  es  aufhört,  das  unmutige  Eingangsmotiv 
wiederkehrt  und  mit  einem  Coda  schließt.  Was  den  Satz 
auszeichnet,  ist  die  Einfachheit  seines  Aufbaues,  die  Eigen- 
tümlichheit des  Rhythmus  und  die  eigene  Art,  mit  der  er 
sich  fast  in  Ddur  hält." 

Hier  bricht  er  die  Erläuterung  der  Symphonie  ab,  sie 
sagt  über  das  eingeschaltete  Lied:  „Obgleich  wir  Tsehai- 
kowsky  hauptsächlich  in  seinen  Orchesterwerken  schätzen, 
so  hat  er  doch  auch  viele  schöne  Lieder  geschrieben,  die 
eine  Quelle  melodischen  Ergusses  sind.  Seine  traurigsten 
Melodien  sind  die  schönsten.  Die  pathetische  Symphonie 
beweist  es." 

Zum  Adagio   lamentoso   in   der  Symphonie   heißt  es: 
„Welcher   Kontrast   in   der   Stimmung!    Es   ist   begreiflich, 
wenn  diejenigen,  welche  den  Satz  bald  nach  des  Komponisten 
Tode  gehört  haben,  zu  dem  Glauben  hinneigen,  er  sei  in  der 
Vorahnung  eines  baldigen  Todes  niedergeschrieben.    Unsag- 
bare Wehmut   ergreift   das  Herz  des  Hörenden,  wenn  die 
Geigen   klagend   den   Satz   mit   traurigen  Dissonanzen   be- 
schießen und  das  Fagott  mühsam  in  die  Tiefe  hinabsteigt. 
Alle  Hoffnung  wird  zu  Grabe  getragen.    Erst  im  folgenden 
Satze  will  ein  neues  Motiv,  von  den  Violinen  reich  begleitet, 
die  Hoffnung  auf  eine  Botschaft  göttlichen  Trostes  aufleben 
lassen.    Eine  ernste  Melodie  wird  in  allmählicher  Steigerung 
zu   einem  gewaltigen  Aufbau;  allein  das  stolze  Schloß  der 
Hoffnung  bricht  wie  ein  Kartenhaus  zusammen.    Die  nieder- 
stürzenden Skalen    im    dröhnenden  Orchester    reden    eine 
deutliche  Sprache.  Nach  einer  furchterweekenden,  dramatisch 
wirkenden   Pause   wird   das   Trauermotiv   der  Introduktion 
wieder  aufgenommen.    Düsterer  und  grauer  wird  die  Musik, 
als  wollte  der  Komponist  sagen:  Es  ist  kein  Gottl   Dem  er- 
schreckenden  Tone  der  Becken   Folgen  die  Verzweiflungs- 
akkorde des  Bleches,  die  wie  ein  Niedersteigen  in  die  Gruft 
erschauern  lassen.   Die  Trost  verkündende  Melodie  tritt  noch 
einmal  hervor,  aber  ihr  Gesicht  ist  verhüllt,  die  Stimmung 
in  Moll  überwiegt.  Tiefe,  Unglück  kündende  Töne  über  einer 
langen,  geheimnisvollen  Baßnote  seufzen  durch  die  Passagen, 
die  Celli  stöhnen,  und  mit  traurigem,  Fast  unhörbarem  Laute 
ersterben  in  schleppendem  Tempo  die  Doppelbässc.    Tschai- 
kowskys größte  Schöpfung  ist  zu  Ende!" 

Die  das  Konzert  beschließende  „Ouvertüre  solenne lle" 
von  Tsehaikowsky  hat  man  sicher  nicht  wegen  ihres  musi- 
kalischen Gehaltes  in  das  Programm  aufgenommen,  denn  sie 
ist  eine  Gelegenheitskomposition  und  wirkt  nur  vorübergehend 
durch  blendende  Orchestereffekte,  ohne  bleibende  Eindrücke 
zu  hinterlassen.  In  Auckland  war  ihre  Aufführung  überhaupt 
nur  dadurch  möglich,  dali  die  dortige  Militärkapelle  ihre  Mit- 
wirkung zusagte. 

Als  ISMO  in  Moskau  eine  Kirche  zur  Erinnerung  an  den 
französisch-russischen  Krieg  von  1S12  errichtet  wurde,  schrieb 
Tsehaikowsky  zu  ihrer  Einweihung  diese  Ouvertüre.  Inspi- 
riert von  deT  Erinnerung  an  jenen  für  die  Geschichte  seines 
Landes  so  bedeutsamen  Vorgang,  den  Brand  von  Moskau, 
den  folgenden  Rückzug  des  feindlichen  Heeres  und  dessen 
gänzliche  Vernichtung,  gelang  es  dem  Komponisten,  ein 
Werk  zu  schaffen,  in  welchem  das  National -Russische  so 
stark  ausgeprägt  ist,  wie  in  keinem  seiner  anderen  Werke. 
Wir  folgen  hier  den  Auslegungen  im  Programme.  „Das 
Werk  beginnl  mit  einem  Kirchengesänge  nach  griechischem 
Ritus  in  '/«-Takt,  ausgeführt  von  4  Violoncelli  und  2  Violen, 
im  Verlaufe  dureh  Holzbläser  verstärkt.    Es  folgt  ein  Gebet 
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des  russischen  Volkes  um  Befreiung  seines  Landes  vor  den 
Eindringlingen.  Ein  Andante,  das  mit  einem  Pauken  Wirbel 
beginnt,  zeigt  das  Sammeln  der  russischen  Truppen  an.  Es 
leitet  in  ein  All0  gusto  über,  mit  welchem  der  beginnende 
Kampf  in  fortwährender  Steigerung  mit  einem,  unvergleich- 
lichen Realismus  geschildert  wird.  Im  höchsten  Kampf- 
getümmel erklingen  die  ersten  drei  Takte  der  Marseillaise, 
denen  bald  darauf  eine  Nationalraelodie  der  Kosaken  gegen- 
übergestellt wird.  Allmählich  Übertönt  diese  das  Getöse 
der  Schlacht  und  taucht  unter  im  Jubelrufe  des  russischen 
Heeres,  das  den  Feind  zum  Rückzuge  genötigt  hat.  Das 
führt  zu  einem  l.argosatze,  in  weichem  unter  Feurigen 
Passagen  für  die  Saiteninstrumente  feierlicher  Klang  der 
Kirehenglocken  gehört  wird,  welche  den  rassischen  Sieg 
verkünden,  während  die  Melodie  des  Gebetes,  mit  welcher 
das  Werk  begann,  zu  einer  Freude  und  Lob  verkündenden 
Dankeshymne   verarbeitet  worden    ist.     Die   Rückkehr  der 


Krieger  wird  durch  das  Allo  vivace  angedeutet.  Der  Ge- 
schützdonner verhallt  alimählich;  dagegen  kommt  es  zu  einer 
letzten  Steigerung  durch  das  Einschalten  der  russischen 
Nationalhymne,  von  den  Bässen  gespielt  und  von  den  Fan- 
faren der  Blasinstrumente  begleitet."  Der  Führer  bekennt: 
»Das  ganze  Werk  ist  beinahe  schrecklich  in  seinem  Realis- 
mus und  wird!  eines  der  wunderbarsten  Orchesterstücke,  die 
je  geschrieben  wurden,  bleiben." 

„Schrecklich  in  seinem  Realismus''  wird  auch  in  Eu- 
ropa das  Urteil  der  Musiker  selbst  einer  weniger  strengen 
Richtung  lauten,  und  es  ist  deshalb  begreiflich,  dalJ  man 
dieses  Werk  Tschaikowskys  in  keinem  deutschen  Musik- 
programme findet.  Wir  denken  hierbei  an  Beethovens 
Orehcsterfflniasie  „Die  Schiacht  bei  Vittoria",  deren  Bei- 
seitesetzung den  Ruhm  unseres  grotien  Symphonikers  in 
keiner  Weise  geschmälert  hat.  -e. 


Rundschau. 


Oper. 


Cassel. 


Am  15.  Juni  hat  das  hiesige  Königl.  Theater  seine  Pforten 
geschlossen  und  damit  gleichzeitig  auch  vom  alten  Hof- 
theater Abschied  genommen,  da  nach  den  in  diesem  Jahre 
etwa  10  Wochen  umfassenden  Theaterferien  —  Ende  August 
—  das  inzwischen  fertiggestellte  pompöse  neue  Hol'theater 
am  Auetor  in  Gegenwart  der  kaiserlichen  Herrschaften  mit 
Lortzlngs  „Undine"  eingeweiht  werden  wird.  Als  letzte 
Vorstellung  im  alten  Hause,  das  im  Jahre  1766  unter  dem 
Landgrafen  Friedrich  II.  erbaut  und  für  damalige  Verhältnisse 
glänzend  ausgestattet  war,  hatte  man  die  Oper  „Jessonda" 
ausersehen  in  pietätvoller  Erinnerung  an  den  Komponisten 
Louis  Spohr,  der  hier  in  Cassel  in  35jahriger  Tätigkeit  als 
Dirigent  in  Oper  und  Konzert  wie  auch  als  ausübender 
Geigenkünstler  sich  die  größten  Verdienste  um  das  Musik- 
leben erworben  hat.  Die  Uraufführung  erlebte  hier  „Jessonda" 
1823  unter  des  Komponisten  Leitung  am  Geburtstage  des 
damaligen  Kurfürsten  Wilhelm  II.  (28.  Juli),  und  mit  derselben 
Oper  verabschiedete  sich  am  22.  November  1857  der  73jährige 
Altmeister  Spohr  vom  Kurfürstl,  Hoftheater,  um  sieh  in  das 
Privatleben  zurückzuziehen.  Von  Spohrs  Opern  hat  „Jessonda" 
die  weiteste  Verbreitung  gefunden  und  ist  seinerzeit  überall 
Repertoire-Oper  geworden,  selbst  im  Auslande;  sie  behauptet 
sich  hier  und  da  auch  heute  noch,  während  desselben  Kompo- 
nisten „Faust"  und  „Zemire  und  Azor"  jetzt  wohl  kaum  noch 
gegeben  werden.  Der  Grund,  weshalb  die  Spohrsehen  Opern 
jetzt  nur  noch  wenig  Beaehtung  finden,  liegt  in  dem  Mangel 
an  stärkeren  dramatischen  Akzenten,  an  größerem  orchestralen 
Farbenreichtum  und  folgerichtigem  Aufbau  eines  in  grollen 
Dimensionen  angelegten  und  gesteigerten  Satzes.  In  Spohrs 
,Jessonda"  sehen  wir  bisweilen  eine  ganze  Reihe  von  kleinen, 
oft  nicht  notwendig  zusammengehörenden  Sätzen  an  uns 
vorüberziehen,  die  sich  meist  durch  zarte  und  gefällige  oder 
weiche  und  glatte  musikalische  Formen  auszeichnen.  Was 
dieser  Oper  besonderen  Reiz  verleiht,  ist  der  edle  und 
treffende  Ausdruck  In  der  Gesangssprache.  Die  hiesige 
„Jessonda"-Aufführung  am  14.  Juni  als  Abschiedsvorstellung 
int  alten  Theater  war  von  Herrn  Kapellmeister  Prof.  Dr. 
Beier  sorgfältig  neueinstudiert  und  von  Herrn  Oberregisseur 
Hertzer  glänzend  inszeniert.    Sie  fand  die  beifälligste  Auf- 


nahme seitens  des  vollbesetzten  Hauses,  zumal  auch  die 
Hauptrollen  von  Frau  Berny  (Jessonda),  der'künftigen  Primo- 
donna  unseres  Königl.  Theaters,  Frl.  Herper  (Amazili),  Herrn 
Koegel  (Nadori),  Herrn  Wuzel  (Tristan)  und  Herrn  Ulriei 
(Oberbramin)  ausgezeichnet  besetzt  waren.  Nach  Schiuli 
der  Oper  trug  die  Schauspielerin  Frl.  Jahnen  mit  warmer 
Empfindung  noch  einen  von  dem  Dichter  Joseph  Lauff  ver- 
faßten, auf  den  Abschied  vom  alten  Hause  bezugnehmenden 
Epilog  vor. 

Was  im  übrigen  die  Tätigkeit  unseres  Hoftheaters  in 
den  letzten  Monaten  auf  dem  Gebiete  der  Oper  anbelangt, 
so  wurden  den  hier  in   den  Spielplan  aufgenommenen  und 
auch  glänzend  ausgestatteten  neueren  Operetten  „Die  lustige 
Witwe",  „Walzertraum"  und  „Die  Dollarprinzessin"  größere 
Konzessionen  gemacht,  als  mit  den  Aufgaben  eines  Königl. 
Kunstinstitutes   verträglich  erscheinen.    Die  genannten,  auf 
den  gulen  Geschmack  des  Publikums  doch   wahrlich  nicht 
bildend  und  veredelnd  wirkenden  Bühnenprodukte  gingen  in 
letzter  Zeit  bisweilen  drei-  bis  viermal  wöchentlich  über  die 
Bühne,   weil    eben   das  Königl.  Theater  damit   bedeutende 
Kassenerfolgc    erzielte.     Als    erfreuliche  Tatsache    ist    zu 
melden,  daß  wie  früher  auch  in  diesem  Jahre  wieder  gegen 
Ende  der  Spielzeit  der  gesamte  „Ring  des  Nibelungen"  in 
zyklischer  Folge  zur  wohlgelungenen  AufFührung  gebracht 
wurde.  —  Unser  Hoftheater  hat  einen  schweren  Verlust  zu 
beklagen,  der  hier  allgemein  die  größte  Teilnahme  hervorrief: 
Frau  Porst,  eine  Zierde  des  Opernensembles,  die  13  Jahre 
lang  (von  IHW—  UM*)  der  hiesigen  Bühne  angehört  und  sich 
in   Soubretten-    und    jugendlich -dramatischen   Partien   stets 
durch  hervorragende  gesangstechnische  und  darstellerische 
Tüchtigkeit  ausgezeichnet  hatte,  wurde  im  März  d.J.  an  den 
Folgen   eines  Magenleidens  durch  den  Tod   hinweggeraft'l. 
Zum   allseitigen  Bedauern   ist  mit   Ablauf  der  diesjährigen 
Spielzeit  auch  unser  tüchtiger  Heldentenor  Herr  Weltlinger, 
der  15)  Jahre  der  hiesigen  Königl.  Bühne  als  sehr  geschätztes 
Mitglied  angehört  hat,  von  der  Stätte  seines  langjährigen 
und  erfolgreichen  Wirkens  geschieden.    Der  Künstler  besaß 
eine  glänzende  Stimme  von  echt  dramatischer  Kraft  und  eine 
ausgezeichnete  Darstellungskunst,  Eigenschaften,  die  ihn  be- 
sonders gut  als  Vertreter  der  Heldenrollen  in  Meyerbeerschen 
und  Wagnersehen  Opern  befähigten.    Herr  Weltlinger  wurde 
bei  seiner  Abschiedsvorstellung  —  Florestan  in  „Fidelio"  — 
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außerordentlich  gefeiert.  An  demselben  Abend  verabschiedete 
sich  von  hier  auch  Frau  Seiffert  (Fidelio),  die  drei  Jahre 
unserem  Theater  in  hochdramatischen  Partien  eine  tüchtige 
Kraft  gewesen  ist.  Prof.  Dr.  Hoebel. 

Königsberg'. 

Leo  Blechs  „Versiegelt*  war  unsere  letzte  eigentliche 
Opernnovität.    Üas  Werkchen  war  mit  großer  Sorgfalt  vor- 
bereitet, schien  aber   doch   im  großen  und  ganzen  das  Pub- 
likum  nicht    zu  erwärmen.     Kapellmeister   Paul  Frommer 
hatte  dem  Werk  eine  durchgefeilte  AuFfiihrung  zuteil  werden 
lassen.    Frl.  Hofacker  als  Eischen,  Herr  Karl  als  Bürger- 
meister und  Frau  Scebach   als   junge  Witwe  unterstützten 
ihn    dabei  nach  Kräften.    Eine   unglückliche   Idee  war  die 
Zusammenstellung    der    Blechschen    Oper    mit    Cherubinis 
„Wasserträger*.    Ein  derartiges  Konglomerat   konnte  natür- 
lich nur  für  wenige  Aufführungen  vorhalten,  zum  Schaden 
für  beide  Teile.    Mehr  Glück  hatte  eine  alte,  jahrelang  ver- 
gessene „Novität"   des  alten  Adam   „Si  j'etais  roi".     Die 
Märchenoper,  die   uns  in  einer  Bearbeitung  von  Wolf!  vor- 
geführt wurde,  interessiert  durch  ihren  orientalisch -farben- 
prächtigen Stoff,  so  daß  es  sonderbar  erseheinen  muß,   daß 
sich  das  U>.  Jahrhundert  dieses  Werk  so  fast  ganz  hat  ent- 
gehen  lassen.    Die  Musik  weist  viele  geistreiche  Züge  auf, 
die   sie   ganz   entschieden   über   den   beliebten  „Postillon" 
stellen  würde,  wenn  uns  nicht  die  promenadenkonzertartige 
Instrumentation  am   reinen   Genuß   zu   sehr   stören   würde. 
Zum  Schluß;  seien  noch   zwei   berühmte  Gastspiele  zu  er- 
wähnen.   Marie  Götze  sang  Carmen  und  Fides  in  dem  für 
sie  neu  einstudierten  „Propheten".    Heinrich  Knote  bescherte 
uns  eine  Reihe   von   Wagner-Rollen,   unter  denen  seinem 
„Siegfried"  durchaus  die  erste  Stelle  gebührt,  da  auch  die 
übrigen  Mitwirkenden,  vor  allem  Herr  Clemens  als  Mime 
und  Herr  Mergel knmp  als  Wanderer  durchweg  erstklassige 
Leistungen  boten.  Hermann  Güttier. 

Leipzig. 

Am  22.  Juni   erlebte  im  Neuen  Stadttheater  „Der  ver- 
lorene Groschen",  Tanzmärchen   in  4  Bildern  von  Johannes 
Do  ebb  er,  Kapellmeister  in  Hannover,  seine  Erstaufführung. 
Das  Werkchen,  welches  bereits  1904  entstanden  und  im  selben 
Jahre  in  Hamburg  zur  Uraufführung  gelangte,  hat  als  Thema 
das  bekannte  Becthovensche  Rondo   »Wut    über   den    ver- 
lorenen Groschen."    Der  Komponist  hat  es  verstanden,  .eine 
ziemlich   liebenswürdige    Musik    hierzu  zu    schreiben,    in 
welcher  obengenanntes  Thema  in  den  verschiedensten  Varia- 
tionen  wiederkehrt   und   In   geschicktester  Weise    zu    den 
Reigen   und  Tänzen  verwandt  wird.    Wenn  auch  nicht  ver- 
schwiegen werden  darf,  daU  Doebber  frühere  Meister,  be- 
sonders Wagner,  gut  studiert  hat,   so  muß  man  andererseits 
auch  wieder  zugeben,  daß  sieh  trotzdem  überall  eine  eigene 
Note    bemerkbar    macht.     Das    Milieu   ist   kleinbürgerlich, 
offenbar  wienerisch  und  spielt  im  Anfang  des  vorigen  Jahr- 
hunderts.   Hierdurch  erklärt  sich  wohl  auch  der  große  Auf- 
wand  an  Feerie,  denn  gerade  in  diesen  Kreisen  spielte  das 
Märchenhafte,    die    Phantastik    eine    große    Rolle.     Einen 
dauernden  Platz  im  Repertoire  dürfte  sich  das  Werk  wohl 
nirgends  erwerben,  denn   dazu  ist   es  zu  anspruchslos  und 
die  heutige  Generation  zu  —  anspruchsvoll.    Der  Inhalt  ist 
kurz   folgender.     Ein  junger  Gelehrter  verliert    in  seinem 
Studienzimmer  seinen  letzten  Groschen,  der  in  eine  Dielen- 
ritze geriet.    Beim  Suchen,  woran   sich  viele  Personen,  so 
auch   die  filia  hospitalis  und  der  Briefträger,  der  eine  Ein- 
ladung zum  Fasching  überbringt,  beteiligen,  ergeben  sich 
manche  komische  Situationen.    Baccaiaureus  wird  schließlich 
mit  hereinbrechend  er  Nacht  müde  und  schläft  ein.    Im  Traum 
wird    der  Fasching  zur   Wirklichkeit  und   zieht   in   seiner 


ganzen  Pracht  an  dem  Schläfer  vorüber.  Auch  hier  spielt 
der  verlorene  Groschen,  der  ins  Ungemessene  anwächst  bei 
allen  Tänzen  usw.  eine  Rolle.  Erwacht  macht  Baecalaureus 
eine  reiche  Erbschaft  und  heiratet  der  Wirtin  Töchterlein. 
Herr  Benseier  gab  den  Baecalaureus  mit  vielem  Geschick, 
Frl.  Grondona  hatte  den  choreographischen  Teil  geschmack- 
voll inszeniert  und  selbst  die  Rolle  der  Haustochter  über- 
nommen.   Freundlicher  Beifall  belohnte  die  Mitwirkenden. 

L.  Frankenstein. 


München. 
Unsere  Aufführungen  stehen   jetzt  meist  unter  dem  für 
München  charakteristischen   Zeichen  der  Gastspiele.    Unter 

diesen  ragen  die  besonders  in  bezug  auf  geistiges  Gestalten 
hochbedeutenden  Leistungen  des  Dresdener  Kammersängers 
Dr.  von  Bar?  hervor,  dessen  große  Erfolge  als  Lohengrin 
und  Tristan  eventuell   zu  einem  späteren  Kontrakt 'mit  der 
Münehener  Hofbühne  führen  dürften*).     Ein  uns  sehr  will- 
kommener Gast  war  Frau  Gutheil-SchoderausWien,  deren 
Kunst  seinerzeit  gelegentlich  ihres  hiesigen  Auftretens  im 
Konzertsaal    nicht    die   volle  Würdigung    erfahren    konnte, 
welche  der  dramatischen  Sängerin  gebührt.    Ihr  Bestes  gibt 
sie  auf  den  Brettern;  da  vermag  sie  aus  dem  lebensvollen 
Quell   ihres  Fesselnden   Bühnentemperamentes   zu  schöpfen 
und  sprühende,  effektvolle  Wirkungen  zu   erzielen,    somit 
auch   manche  stimmliche   Mängel    in    den   Hintergrund   zu 
drängen.   Weshalb  uns  aber  nur  ihre  Frau  Fluth,  und  Martha 
in  „Tiefland"  beschert  wurden  und  wir  ihren  weitverbreiteten 
Ruhm  als  Carmen  —  trotz  der  so  günstigen  Gelegenheit,  sie 
in  dieser  unserer  repertoirefesten  Oper  begrüßen  zu  können 
—  auch  fernerhin  beweislos  nachbeten  sollen,  vermögen  wir 
„nicht  recht  einzusehen".  .  .  —  Der  Edelsten  eine  —  Bertha 
Morena  —  ist  aus  Amerika  zurückgekehrt  und  wurde  bei 
ihrem  Wiederauftreten   als  Recha  enthusiastisch  gefeiert.  — 
Neben  einer  „Festspielvorprobe"  —  einer  „Ringu-Aufführung 
in   kaleidoskopartiger  Besetzung  — ,  sowie  dem  Experiment, 
die  „Elektra"  vom  Hoftheater  ins  Prinzregententheater  zu 
verlegen  (was  bei  der  klanglichen  Gesamt  Wirkung  bedenk- 
liche Nachteile  statt   der  erwarteten  Vorteile  zeigte),  und 
einer    verdienstvollen    Neueinstudierung   von   Glucks   „Or- 
pheus" ist  die  Erstaufführung  von  Puccinis  „Tosca"  bemer- 
kenswert, welche,  von  größtem  Erfolg  begleitet,  der  Oper 
einen    sicheren  Platz    im   Repertoire  verschafft   hat.     Der 
deutsche  Musiker  mag  dem  italienischen  Komponisten  vor- 
nehmlich im  1.  Akt  manche  romanische  Flachheit  der  Er- 
fassung poetisch -lyrischer   Momente  vorwerfen,   auch   die 
grelle  Realistik  des  Librettos  als  musikalisch  zu  brutal  unter- 
strichen zurückweisen,  in  technischer  Hinsicht  das  häufige 
undiplomatische  unisono  von  Singstimme  und  Bläsern  als 
empfindlichen   Fehler   übel   vermerken:    im    ganzen    bleibt 
„Tosca"    ein  Werk    von    bedeutender   musik- dramatischer 
Wirkungskraft  und  Lebensfähigkeit  und  weist,  zumal  im  3.  Akt, 
eine  Fülle   musikalischer  wie   psychologischer  Schönheiten 
auf.    Bedauerlich  nur,  daß  einerseits  die  deutsche  Sprache 
—  romanischer  Musik  gegenüber  stets  der  wunde  Punkt  — 
Klangwirkung  und  Stileinhcit  störend  beeinträchtigt,  anderer- 
seits die  deutsche   Stimmschulung  heutzutage   nur  in  den 
seltensten  Fällen  den  Forderungen  des  bei  canto  vollauf  ge- 
recht  zu  werden  vermag.    In   dieser  Hinsicht  sind  wir  im 
glücklichen  Besitz  eines  durchaus  stilgetreuen  Vertreters  der 
Tenor-Hauptrolle:  Bupsson  ist  ein  eminenter  Darsteller  des 
Malers  Cavaradossi,  dem  Frl.  Faßbender  als  hinreißende 
Tosca  schauspielerisch  ebenbürtig  zur  Seite  steht,  gesangs- 
technisch   aber    leider   durch    nicht   entsprechende   Stimm- 
behandlung dieser  Partie   eine   anfechtbare  Auffassung  ver- 

*)  Ist  inzu'isubcii  gcsehotieu,  niiajJUclt  von  1012  im  nuf  5  Jultrc.     0.  Ruü. 
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eiht.  Wie.  hier  die  "Tffinbitaimfe  m.  weist'  bei- .der  Wieder- 
gabe: des  heuchlerischen  Seärpia  durch  Fetn.hals  dessen 
zu  »nobles*  Naturell  den  Küastier  auf  ein  anderes  Gebiet,  80 
sehr  man  steh  seiner  bedeutenden-  Gesangskuhst  aueb  hier 
erfreuen  konnte.  Di«  im  ganzen  höchst  befriedigende  Auf- 
führung brachte  denDarstellern,  dem  sorgfältigen-Dirigenten 
Herrn  Hofkapeilmeister  Röhr  und  verdienstvollen  Regisseur 
Herrn  Wirk  jubelnde  Beäfallsbezeugungeu  des  ausverkauften 
Hauses.  E.  von  BInzer. 


Konzerte. 

Budapest. 

Die  Saison  ist  beendigt,  Konzertsäle,  Oper  geschlossen. 
Dieser  Zeltpunkt  bietet  uns  Gelegen heit,  eine  Übersicht  über 
die  recht  rege  gewesene  Saison  zu  geben.  Es  soll  diesmal 
nur  von  der  Hälfte  der  Saison  Ovom  1-  Januar  ab)  die  Rede 
seih.  Vor  allem  beanspruchten  unser Interesse  dieOr  eh  est  er- 
Konzerte;  Wir  haben  mehrere  Orehesterverelnigungen,  von 
denen  wir  nur  die  drei  größten  erwähnen'.  Das  älteste  und 
größte  Orchester  ist  jenes  der  Philharmonischen  Gesell- 
schaft (gegr.  1853)  unter  Leitung  des  ausgezeichneten  Diri- 
genten Stefan  Kerner.  Das  Akademie-Orchester  und 
das  Syinphenis che  Orchester  wurden,  vor  einigen  Jahren 
gegründet,  Ersteres  besteht  aus  Professoren  und  absolvierten 
Schiffern  der  Musik-Akademie,  Dirigenten  .Prof.  Hub».?  .and 
Prof,  Poppet;  letzteres  aus  engagierten  Musikern  unter 
Leitung:  von  Ladistaus  Kön.  Den  Philharttomkern  verdanken 
wir  ein  gediegenes  Programm  unter  Mitwirkung  ausgezeich- 
neter Solisten  (Prense-  Matzen  au  er,  Serato.  Arrigo, 
von  pohna.nyi).  Von  einheimischen  Komponisten  hörten 
wir  die  „Ungarischen  Poemen"  von  Prof.  Arpad  Szendy. 
Eine  äüflerst  geschmackvolle,  fein  instrumentierte,  stimmungs- 
volle Suite  in  sechs  Sätzen.  Diese.  Poemen  sind  alle  Ge- 
dichte eines  feinfühlenden  Tonpoeten,  der  nicht  nur  als 
Klaviervirtuose,  sondern  auch  als  Komponist  seit  geraumer. 
Zelt  in  hohem  Ansehen  steht.  Das  Akademie- Orchester 
brachte  unter  Prof,  Eugen  Hubays  Leitung  Seja  Bärtc-kS 
1.  ungarische  Suite  (fünf  Sätze),  ein  geniales  Werk*  in  welchem, 
ungarische  Themen  dominieren,  die  in  geistvollster  Weise 
zergliedert,  mit  genialer  Kühnheit  und  überwältigendem 
Können  aufgearbeitet  werden.  Bartdk  verfechtet  die  modern- 
sten müSikästhetisGhen  Prinzipien.  Wenn  er  seinem  Fluge 
kein  Halt  gebietet,  so  werden  Richard  Strauß  und  Claude 
Debüssy  von  ihm  bald  überboten.  Das  Symphonie-Orchester 
bot  uns  als  Novität  Akusius  Buttykays  Ungarische  Suite. 
Buttykays  Werke  werden  wegen  ihres  Inhalts*  ihrer  Formen- 
Schönheit  und  Instrumentation  hoch  geschätzt.  Steine  Suite. 
reiht  sicti  mit  Recht  an  seine  beiden  Symphonien  und  an  die 
symphonische  Dichtung  „Az  Ünneprontok"  (Ballade-  von 
Ar.änyi)  an.  Von  den  hier  angeführten  Uraufführungen  abge- 
sehen, ist  das. Programm  der  Orchester-Konzerte-,,  wie. überall, 
abwechslungsreich ;  die  Klassiker  wie-die  Modernen,. Deutsche 
und  Franzosen,  Süd-  und 'Nordländer,  bekommen  alle  Ihre. 
Plätze  auf  den  Programmen. 

Auch  Orgel  wurde  fleißig  gespielt.  Unbedingtes  Lob 
muß  Enrico  Bossl  gezollt  werden,  der  zwei  Konzerte  gab 
und  jedesmal  stürmischen  Beifall  erntete  bei  ausverkauftem 
Hause.  Auch  unsere  einheimischen  Örgelkünstter  veran- 
stalteten mehrere  Konzerte.  So  Ludwig  Schmidt -Z  au  er, 
der  über  ein  ganz  besonders  entwickeltes  technisches 
Können  verfügt.  Öesider  Antalffy-Zsitos,  der  etwas  will- 
kürlieh registriert,  dann  Friedrich  Degel,  ein  gediegener, 
feinfühliger  Künstler,  der  unter  Kunst  nicht  „Hexerei'*, 
sondern  „Musik"  versteht,  was.  heutzutage  nicht  genug  gelobt 
werden  kann. 


Auf-  dem  Gebiete  der  Kammermusik  besitzeh  Wir -zwei- 
bzw.  drei  einheimische  Kammerrausik-Verehiigungen,  und 
zwar  das  -Kernen?-,.  Kladivk-o-,  Szergmt-.,  Schiff er- 
Q  wart  e:  1 1 ,  dann .  das  Grün  fei  d  -  Novapek  -Q  u  a  r,t  et  t ,  end- 
lich die  Trio-Vereinigung  der  Prof.  Hubay  und  Popper 
mit  einem  Gast  (Go.dowsky,  Backhaus).  Von  den  aus- 
ländischen Vereinigungeji  begr  übten  wir  das  Baisse!  er- 
Quartett und  die  Böhmen.  In  einem  Drittel  gehört  uns 
der  neue  „Dreibund?:  Marteau,  Becker,  BöbnanyJ;  eines 
der  idealsten  Trios,  das  Je  in  einem  Konzertsaal  gewesen. 
Das  Programm  der  Kammer masikabende  war  reich  an  Novl? 
täten.  Von  den  einheimischen  Kompositionen  sei  das  ausv 
gezeichnete  G  möll-Qüärtett  von  Szendy  genannt. 

Von  besonderem  künstlerischen  Wert  sind  die  Konzert- 
veranstaltungen des  allerjüngsten  Bundes,  des  Ghorvereins 
ungarischer  Damen  unter  der  Leitung  von  Emil  Lieh fenr 
berg,  dem  jüngsten  Kapellmeister  unserer  Oper.  Der  streng- 
geschulte Ghor  sang  von  Palestrtna  bis  d'toiely  die  ver- 
schiedensten Kompositionen,  alte  mit  besonderer  Präzision 
und  künstlerischer  Auf  fassang.  Die  Solisten  besuchten  uns 
in  jährlich,  wachsender  Anzahl.  Die  Besten  wetteifern  hier- 
bei um  die  Lorbeeren.  Nor  ewige  Namen:  Culp-,  Svärd- 
ström,  Sem  brich,  Du  bei,  Feinhals,  Knotei  Ysäye, 
Serato  Arrigo,  Kussewifzky,  ißu-soßi,  Godowsky, 
Backhaus,  Szänto%  Friedmann  u.  a.  Wenn  es  aiieh  an 
Musik-Ereignissen"  fetalte,  so  war  doch  die  Saison  reieta  an 
schönen  Abenden,  und  dieser  Reichtum  wäre  noch  grafler 
gewesen,  wenn  die  Instrumental -SoHsten  (hauptsächlich 
Klavier)  weniger  Hexereien  und  mehr  „Musik*  geböten  hätten, 

Goioarän  -von  Isoz. 

Wien. 

Als  ein  würdiger  Rivale  des  Konzert  Vereins  hat  sich 
auch  in  der  abgelaufenen  Saison  das  im  Herbst  1907  neu 
gegründete  Wiener  Tpnkünstl  er- Orchester  erwiesen. 
Unter  der  schneidigen  Führung  seines  Dirigenten  Oskar 
Nedbal  erreichen  hier  die.  Orchester-Aufführungen,  nament- 
lich wenn  es  slavisehen  Kompositionen  gilt,  manchmal  einen 
Zn&  der  das  im  Konzertverejne  Gebotene,  sogar  übertrifft, 
im  Programm  des  Tonkünstler- Orchesters:  war  das  rein 
klassische  Repertoire  von  Bach  bis  Bfahms  und  das  klassisch 
gewordene  romantische  Cmi|  den  Führern  Liszt,.  Beclioz, 
Wagner  usw.)  ebenso  reichhaltig  vertreten,  als  an  den 
Abenden  des  Konzertvereins.,  auch,  die  Növitätenpflege  ver- 
riet "den  rühmlichen  Eifer  und  die  künstlerische  Unbefangen- 
heit der  leitenden  Kräfte,  Als  ein  sehr  charakteristisches, 
wenn  auch  teilweise  mit  stärksten  Lärtneffekteh  ausgestattetes 
Stück  nationaler  Musik  erschien  dies  Jahr  der  Zyklus  orche- 
straler Stimmungsbilder  „Russische  Ostern",  von  dem  kürz- 
lich heimgegangenen,  hochbegabten  Rimski-Körssaköw. 
Er  sprach  mehr  an  als  die  zwei  geistreichen  bizarren 
Orchester-Nocturnes  von  Claude  Debussy,  unter  denen  die 
erste  „Nuages^  eben:  nur  to.'nmalerlsdh,  als  eine  zum  Teil 
wirklich  überraschend  neue  musikalische  Darstellung,  feinster 
ätherischer  Luftgebilde  interessiert,  während  die  zweite 
„Petes",  mehr  auF  stürmische  KraftäuBerungen  angelegt, 
dann  aber  ganz  leise  verklingend,  durch  Ihre  hypermoderne 
Buntscheckigkeit"  den  Hörer  ziemlich  ratlos  entläßt..  An 
populärer  Melodik  vieles  zu  wünschen  Heß  eine  Andere 
Novität:  Ouvertüre  zu  Goldonis  Lustspiel  „La  Baruffe  Chio- 
zotte",  von  dem  in  deutscher  Schule  herangebildeten  talent- 
vollen Italiener  Leone  Sinfgaglia.  Das  flotte,  freilieh  nichts 
weniger  als.  tiefe  Stück  wurde  in  einem  späteren  Konzert 
auf  Verlangen  wiederholt.  —  Daß  der  kühne  orchestrale 
al  Fresce+Illustrator,  der  Virtuose  der  grellsten,  raffinierten 
Gegensätze  Gustav  Mahler  heute  bereits  Schule  zu  machen 
versteht,  entnehmen  wir  einer  neuen;  überaus  farbenreichen 
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fünfsätzigen  (!)  „Symphonischen  Dichtung"  Für  großes 
Orchester,  Orgel,  Mezzosopran  and  Frauenchor,  betitelt 
„Griselidis",  nach  der  bekannten  romantischen  Sage  vertont 
von  Richard  Mandl,  einem  teils  in  Paris,  teils  in  Wien 
lebenden  Österreicher.  Was  man  von  ihm  bisher  in  Wien 
hörte  —  Lieder  und  Kammermusik  leichterer  Art  —  offen- 
barte ein  hübsches,  aber  durchaus  nicht  hervorragendes 
Talent,  von  dem  man  eine  so  groß  stilisierte  Komposition, 
wie  die  jüngst  aufgeführte  „Griseüdis"  kaum  hätte  erwarten 
können.  Hier  spricht  sich  wirklich  eine  bedeutende,  vor 
allem  koloristische  Kraft  aus,  der  aber  auch  für  die  mehr 
lyrisch-ruhigen  Partien  eine  edel  und  echt  empfundene 
Melodik  und  gesunde  Harmonik  verliehen. 

Weiter  beifällig  aufgenommene  Novitäten  an  diesen 
Symphonieabenden  waren  eine  stimmungenreiche  und  melo- 
diös einschmeichelnde,  für  den  dürftigen  Gedankengehalt  mit 
ihren  fünf  (!)  Sätzen,  aber  für  deutsche  Ohren  wohl  zu  aus- 
gesponnene „Slovakisehe  Suite"  von  Vit.  Noväk,  sehr 
tüchtig  gearbeitete  „Symphonische  Variationen"  über  ein 
Originalthema  von  Jul.  Wachsmann,  dann  eine  mit  Wagner- 
schen  Farben  recht  hübsch,  zu  poetisch  ausgemalte  Ballade 
Für  großes  Orchester  „Die  Nixe"  von  dem  geschätzten  Buda- 
pestcr  Tondichter  E.  von  Michalovich. 

Einen    recht    gemischten   Eindruck    hinterließ    (schon 
ob    der   seltsamen   Text  wähl   überwiegend   problematischer 
Gedichte  von  Christian  Morgenstern)  F.  vonWeingartners 
hier  noch  nicht  gehörter,  auch  stark  von  Wagner  beeinflußter 
Lieder- Zyklus    „Aus    fernen    Welten".     Der   trotzdem   ge- 
spendete  ziemlich   lebhafte  Beifall   galt  wohl    hauptsächlich 
nur   dem   stimmbegabten  und  temperamentvollen  Sänger  der 
kuriosen  Tonpoesie,  Karl  Burrian,  der  bald   darauf  einen 
glänzenden  Erfolg  als  Tristan  in  der  Hofoper  erringen  sollte. 
Aber  auch  schon  an  dem  in  Rede  stehenden  ersten  Symphonie- 
abend des  Tonkünstler-Orchesters  (29.  Oktober)  war  ihm  am 
Schiuli    ein   glorreicher  Wagner-Triumph   für  die  prachtvoll 
herausgeschmetterten  Schmiedelieder  aus  „Siegfried"    ver- 
gönnt.   Das  Publikum  stürmte  und  jubelte   -  wie  es  scheint, 
sich     des    ästhetisch    unberechtigten    solcher    Konzertauf- 
führungen von  aus  dem  szenischen  Zusammenhang  heraus- 
gerissenen dramatischen  Fragmenten  garnicht  bewußt  werdend. 
Und  darum  kann  man  in  dieser,  neuerdings  wieder  eifrig  durch- 
gesprochenen Streitfrage  —  ob  man  Wagnersche  Bühnen- 
szenen   überhaupt   außerhalb   des   Theaters   aufFühren   dürFe 
oder  nicht  —  nur  dem  verehrten  Veteran  von  Bayreuth,  Hans 
von  Walzogen,  recht  geben,  wie  er  sich  kürzlich  ver- 
nehmen ließ: 

„Ins  Konzert  gehört  es  nimmer. 
Aber  gern  gehört  wirds  immer!" 

Prof.  Dr.  Theodor  Helm. 


Kreuz  und  Quer, 

•  Die  neue  Gluckbewegung,  die  durch  die  Gründung 
einer  GIuck-Gcsellschaft  vor  einigen  Wochen  eingeleitet 
wurde,  zeigt,  daü  der  Gedanke,  einen  unverdient  viel  zu  sehr 
vernachlässigten  Tpnheros  der  Vergessenheit  zu  entreißen, 
auf  keinen  unfruchtbaren  Boden  geFallen  ist.  Von  allen  Seiten 
wurde  der  ganze  Plan  Freudig  begrübt,  und  die  Mitgliederzahl 
ist  im  erfreulichen  Wachsen  begriffen.  Um  ein  intensiveres 
Arbeiten  auF  den  verschiedenen  Gebieten  zu  ermöglichen, 
sollen  ein  künstlerischer,  ein  Geschäfts-Ausschuß  und 
Orts  Vertretungen  von  (e  3  Herren  eingesetzt  werden.  Die 
beiden  ersten  Ausschüsse  sollen  dem  Vorstand  beratend  und 
helfend  zur  Seite  stehen,  während  die  Ortsvertretungen  den 
lokalen  Interessen  der  Gesellschaft  dienen  sollen,  unter 
anderem  sollen  sie  hauptsächlich  darauf  hinwirken,  daß  Gluck 
im  Theater  mehr  Berücksichtigung  Finde  und  die  Aufführungen 
möglichst  stilrein  herauskommen.  Weitere  Anmeldungen 
nimmt  das  „Musikalische  Wochenblatt"  jederzeit  entgegen. 


*  Der  „Tötentanz"  von  Felix  Woyrsch,  bereits  in  ea. 

25  verschiedenen  Städten  erfolgreichst  zu  Gehör  gebracht, 
wird  in  der  bevorstehenden  Saison  u.  a.  in  Magdeburg,  Brom- 
berg, Osnabrück,  Kassel,  Milwaukee,  Wien,  Kiel,  Mainz, 
Schwerin  usw.  aufgerührt  werden. 

*  Das  Programm  für  das  vom  10.  bis  14.  September  in 
München  im „Odeon"  stattfindende  erste  deutscheBrahms- 
Fest  ist  nunmehr  festgesetzt.    Es  werden  folgende  Werke 
des   Meisters    zur   Aufführung    gelangen:    Von   Chor-   und 
Orchesterwerken  „Ein  deutsches  Requiem",  „Schicksalslied", 
»Triumphlied",   „Rhapsodie",  „Fest-  und  Gedenksprüche", 
„Gesang  der    Parzen",  Chöre  a  cappella,   die  vier  Sym- 
phonien,   „Haydn  Variationen".    Violin -Konzert.     Kammer- 
musik:  Klavier--  Quartett   Gtnoll,    Klarinetten -Trio,    Violin- 
Sonate  Adur,  Frauen -Quartette   für  Solostimmen,    Liebes- 
walzer, Klavierstücke  und  Lieder.    Zur  Ausführung  dieses 
Programmes  wurden  folgende  Künstler  berufen:  Tilly  Cahn- 
bley-Hinken,   Maria   Philipp!,   George   Walther,  Prof. 
Johannes    Messchaßrt    Carl   Friedberg,    Konzertmeister 
Bram  Eidering,  Kammervirtuose  Karl  Pientng,   Kammer- 
musiker   Wiebel.      Das    Festorchester    besteht    aas    dem 
Münchener  Tonkünstler -Orchester  und  der   Hofkapelle  von 
Meiningen.    Chor:   Der  Gürzenich-  Konzert  -Chor  aus  Köln. 
Die  musikalische  Gesamtleitung  hat  der  berühmte  Brahms- 
Dirigent     Generalmusikdirektor     Fritz     Steinbach     inne. 
Außerdem   ist   eine   festliche   Begrüßung   im    Rathaus,    ein 
gemeinschaftlicher  Ausflug  und  andere  gesellschaftliche  Ver- 
anstaltungen  während    der   Festtage    vorgesehen.     Karten- 
bestellungen sind  an  die  Geschäftsstelle  (Konzertbureau  Emil 
Gutmann   in   München)   zu  richten.    Es  wird  ein  offizielles 
Programmbueh    als    Festsehrt'Ft    herausgegeben,    das   u.  a. 
kritische  und  biographische  Abhandlungen  über  den  Meister 
aus  der  Feder  bedeutender   zeitgenossischer  Musikschrift- 
steller    enthalten    wird.     Die   Festschrift    wird    ferner    mit 
reichem  Bilderschmuck  zur  Illustrierung  der  Persönlichkeit 
des  Meisters   und  seines  Milieus  ausgestattet  sein.    Brahms- 
freunde,  die  im  Besitze  von  Porträts  und  Aufnahmen,  ins- 
besondere aus  den  Jugendjahren  des  Meisters  sind,  werden 
gebeten,  diese  zur  Reproduktion  zur  Verfügung  stellen  zu 
wollen. 

*  Ein  neuer  Bariton  wurde  vom  Grafen  Hülsen  für 
mehrere  Jahre  an  die  Hofoper  in  Berlin  engagiert  und  zwar 
der  Holländer  Carel  van  Hülst,  dem  ein  prachtvolles  Organ 
von  seltener  Weichheit  und  warmem,  gesättigtem  Timbre 
nachgerühmt  wird,  van  Hülst  wird  bereits  im  Herbst  in  der 
Hof oper  auftreten.  Das  Engagement  desselben  wurde  durch 
die  Firma  Norbert  Salter  abgeschlossen. 

*  In  Statt  gart  soll  eine  nach  dem  Münchener  Unter- 
nehmen eingerichtete  Musikalisehe  Volksbibliothek 
Ins  Leben  geruFen  werden.  Ein  im  Anschluß  an  das  Ton- 
kfinstlerfcst  von  Dr.  P.  Marsop-München  gehaltener  Vor- 
trag über  Musikalische  Volksbibliotheken  gab  den  äußeren 
Anlaß  zur  Gründung  eines  hiesigen  Ausschusses,  der  die 
Verwirklichung  der  Sache  in  die  Hand  genommen  hat.  Durch 
Zuwendungen  von  Geldmitteln  und  Nötenmaterial  ist  eine 
sichere  Grundlage  bereits  geschaffen  worden,  auf  welcher 
nun  der  fernere  Ausbau  zu  geschehen  hat.  A.  E. 

*  Der  statistische  Rückblick  auf  das  Tbeaterjahr  1008/00 
des  Großherzogl.  Hoftheaters  zu  Darmstadt  ist  er- 
schienen. Wir  entnehmen  ihm,  daß  vom  ß.  September  U108 
bis  25.  Mai  1900  17ft  Vorstellungen  im  Abonnement  (wie  im 
Vorjahre)  und  43  Vorstellungen  außer  Abonnement  (gegen  39 
im  Vorjahre)  gegeben  wurden,  darunter  gehörten  der  Oper  und 
Operette  115,' dem  Ballett  1,  dem  komischen  Genre  (teilweise 
mit  Musik)  9,  dem  Schau-  und  Lustspiele  107  Aufführungen  an. 
Es  erschienen  in  der  Oper  und  Operette  (unter  54  verschiedenen 
Werken)  neu  4,  neu  einstudiert  9,  im  Ballett  neu  1,  im  komi- 
sehen Genre  (unter  7  verschiedenen  Werken)  neu  einstudiert  2, 
im  Schau-  und  Lustspiele  (unter  54  verschiedenen  Werken) 
neu  18  (gegen  9  im  Vorjahre),  neu  einstudiert  24  (21).  In  der 
Oper  bzw.  Operette  erlebte  die  meisten  Aufführungen  „Der 
Mikado",  nämlich  ß;  es  folgten  mit  je  4  „Carmen"  und  „Tief- 
land"; je  3  Aufführungen  erlebten  „Der  PostÜlon  von  Long- 
jumeau",  „Die  Maienkönigin",  „Die  ZauberflöteS  „Der  Trom- 
peter von  Säkk  Ingen",  „Orpheus  in  der  Unterwelt",  ..Narciß 
Rameau",  „Der  Troubadour",  „Der  fliegende  Holländer", 
„l.ohengrin"  und  „Tannhäuser".  28  Werke  wurden  zweimal, 
12  Werke  nur  einmal  aufgeführt.  Der  nie istauf geführte  Kom- 
ponist war  Riehard  Wagner  mit  24  Vorstellungen,  auf  den 
Mozart  mit  8  und  Verdi  mit  7  Vorstellungen  Folgten. 

*  Am  27.  Juni  konnte  Carl  Perron  von  der  Dresdener 
Hol'oper  auf  eine  25 jährige  Bühnentätigkeit  zurückblicken. 
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*  In  der  „Neuen  Anlage"  in  Mainz  soll  eine  Gedächtnis- 
halle für  Richard  Wagner  mit  Bilderschmuek  nach  den 
Musikdramen  des  Meisters  errichtet  werden. 

*  Am  30.  Juni  vollendete  Prof.  Dr.  Carl  Reinecke  in 
Leipzig  sein  85.  Lebensjahr.  Reinecke  hat  sieh  am  das  Musik- 
leben Leipzigs  große  Verdienste  erworben.  Er  stand  von 
1860—1895  an  der  Spitze  der  Gewandhauskonzerte  und  war 
später  bis  zu  seiner  1902  erfolgten  Zurohesetzung  Studien- 
direktor des  Leipziger  Konservatoriums. 

•  Her  Verlag  von  F.  E.  C.  Leuckart  in  Leipzig  ver- 
öffentlicht soeben  eine  Symphonie  von  Emil  Paur  (In  der 
Natur),  die  der  Komponist  mit  dem  Pittsburger  Orchester 
bereits  in  8  amerikanischen  Städten  mit  größtem  Erfolg  vor- 
geführt hat. 

•  Die  Genossenschaft  deutscher  Tonsetzer  hatte 

gegen  die  Kurdirektoren  R.  in  Neuenahr  und  K.  in  Kreuz- 
nach sowie  zwei  Musikdirektoren  Strafantrag  wegen  Ver- 
gehens gegen  das  Urheberrecht  an  Werken  der  Tonkunst 
gestellt.  Das  Landgericht  Koblenz  hat  alle  vier  am  I.  Februar 
d.  J.  verurteilt,  und  zwar  R.  zu  75  M.  Geldstrafe  und  einer 
an  die  Nebenklägerin  zu  zahlenden  Buße  von  500  M.  Die 
beiden  Kurdirektoren  haben  durch  die  mitangeklagten  Kapell- 
meister Musikstücke  aufführen  lassen,  deren  Autoren  der  ge- 
nannten Genossenschaft  angehören,  ohne  daß  sie  die  von  der 
letzteren  beanspruchte  Tantieme  bezahlt  hätten.  Kurdirektor 
R.  hatte  gegen  das  Urteil  Revision  eingelegt  und  behauptete, 
er  glaube  sich  in  keiner  Weise  strafbar  gemacht  zu  haben. 
Er  habe  mit  seinem  Kapellmeister  einen  Vertrag  abgeschlossen, 
wonach  dieser  verpflichtet  sei,  bei  Aufstellung  des  Pro- 
grammes  nur  tantiemefreie  Stücke  zu  wählen.  Er  selbst  sei 
durch  andere  Pflichten  so  sehr  in  Anspruch  genommen,  daß 
er  sieh  nicht  mit  der  Prüfung  der  Musikstücke  befassen  könne. 
Der  Verteidiger  führte  dies  in  der  heutigen  Verhandlung  vor 
dem  Reichsgerichte  eingehend  aus.  Der  Reichsanwalt  war 
der  Ansicht,  daß  sowohl  der  objektive  wie  der  subjektive 
Tatbestand  unzureichend  festgestellt  sei.  Das  Landgericht 
habe  zu  unrecht  den  dolus  eventualis  als  festgestellt  ange- 
sehen. Es  handle  sich  nicht  um  Werke  eines  bestimmten 
Tonsetzers,  sondern  um  die  einer  großen  Anzahl  von  Ton- 
setzern, die  der  Genossenschaft  angehören.  Der  Angeklagte 
müsse  also  nicht  die  Möglichkeit  einer  bestimmten  Rechts- 
verletzung ins  Auge  gefaßt  haben,  sondern  eine  Gattung  von 
Rechtsverletzungen.  Der  dolus  eventualis  laufe  also  im 
wesentlichen  hinaus  auf  einen  generellen  Dolus,  den  das 
Reichsgesetz  mit  Bezug  auf  das  Urhebergesetz  für  unzulässig 
erklärt  habe.  —  Das  Reichsgericht  erkannte,  da  eine  Frei- 
sprechung noch  nicht  möglich  schien,  auf  Aufhebung  des 
Urteils  und  Zurückverweisung  der  Sache  an  das  Landgericht. 

*  Die  am  24.  Juni  1884  von  Adolf  Zander  begründete 
Berliner  Liedertafel  beging  das  25  jährige  Bestehen  durch 
festliche  Veranstaltungen. 

*  Wir  entnehmen  der  statistischen  Übersicht  des  Grofi- 
herzogl.  Hoftheaters  zu  Schwerin,  daß  in  der  Spielzeit 
litüs.Oö  17.5  Vorstellungen,  (.»  Orchester-Konzerte,  4  Kammer- 
musik-Abende, 1  Konzert  des  Groß -Russischen  Balalaika- 
Orchesters,  2  Aufführungen  von  Haydns  „Schöpfung"  und 
!    musikalische   Aufführung    in    der    St.  PauSskirchc'  statt- 

gefunden  haben.  Von  diesen  173  Vorstellungen  waren  33 
'pern  in  85  Aufführungen,  3  Operetten  in  (5  Aufführungen 
und  4  Gesangspossen  in  II  Aufführungen.  .1  Opern  waren 
Neuheiten,  nämlich  „Der  Kobold"  von  Siegfried  Wagner, 
„Madame  Butterfl?"  von  Puccini  und  „Der  Liebestrank"  von 
Donizetti  in  der  Bearbeitung  von  Felix  Mottl. 

*  Camillo  Horns  sämtliche  Tonwerke  sind  in  den  Verlag 
C.  F.  Kahnt  Nachf-,  Leipzig,  übergegangen. 


*  Der  Firma  F.  E.  C.  Leuckart  in  Leipzig  wurde  an- 
läßlich der  II.  Musikfachausstellung  der  höchste  Preis,  die 
König).  Sächsische  Staatsmedaille,  verliehen. 

*  In  Tribschen  bei  Luzern,  dem  langjährigen  Aufent- 
haltsort Wagners,  soll  ein  Wagner-Museum  aus  dem  vom 
Meister  bewohnten  Hause  gemacht  werden. 

*  Georg  Schumanns  „Ruth"  gelangt  durch  den  Apollo 
Musical  Club  in  Chicago  zur  ersten  Aufführung  in  englischer 
Sprache,  auch  stehen  weitere  Aufführungen  in  Augsburg, 
Barmen,  Coblenz,  Hagen,  Stettin,  Wien,  Briog,  hord  recht  usw., 
sowie  eine  Wiederholung  des  Werkes  seitens  der  Singakademie 
in  Berlin  bevor. 

*  Das  Konservatorium  für  Musik  in  Valencia  ver- 
anstaltet anläßlich  des  30jährigen  Bestehens  ein  internationales 
Preisausschreiben  für  Tonkünstler.  Der  Termin  läuft  bis  zum 
31,  August.  Ausgesetzt  sind  ordentliche  (Diplom-)  Preise  für 
die  beste  Batlade  für  Cello  mit  Klavierbegleitung,  das  beste 
dreistimmige  Scherzo  für  Sopran  mit  Begleitung  eines  Streich- 
quintetts mit  Klavier  und  Harmonium  usw.  Außerordentliche 
Preise,  im  ganzen  19,  sind  vom  König,  anderen  Fürstlichkeiten, 
vom  Erzbischof,  Ministerpräsidenten  usw,  gewidmet  worden. 

*  Von  A.W.Ambros  „Geschichte  der  Musik"  ist  soeben 
der  lange  Zeit  vergriffen  gewesene  4.  Band  in  dritter  ver- 
besserter Auflage,  auf  Grund  der  neuesten  Forschungen, 
herausgegeben  von  Dr.  Hugo  Leichtentritt,  erschienen,  so 
daß  das"  monumentale  Werk  nunmehr  wieder  vollständig 
vorliegt. 

Der  XXII. Deutsche  evangelische  Kirchengesang- 
vereinstag wird,  wie  uns  mitgeteilt  wird,  am  IL  und  12. 
Oktober  d.  j.  in  Dessau  abgehalten  und  in  Verbindung  damit 
das  100  jährige  Jubiläum  des  Dessauer  Herzoglichen  Singechors 

fef eiert  werden.  In  der  Sitzung  des  Zentralausschusses  am 
1.  Oktober  wird  u.  a.  Kg!.  Musikdirektor  Beckmann-Essen 
ein  Referat  über  „Der  Organist  im  Hauptamt"  erstatten,  in 
der  Hauptversammlung  am  12.  Oktober  Dr.  Rudolph  Wust- 
mann-BUhlau  über  „Bachs  Musik  im  Gottesdienst"  sprechen. 
Die  Festordnung  sieht  ferner  einen  Festgottesdienst  mit 
Kantaten  (Musikdirektor  Urban),  ein  Kirchenkonzert  (Musik- 
direktor Theile)  und  gesellige  Abend  Vereinigungen  mit  musi- 
kalischen Darbietungen  vor. 

Persönliches. 

*  Der  Hofopernsängerin  Paula  Uckn  in  Weimar  wurde 
vom  Großherzog  von  Sachsen  der  Titel  Kammersängerin 
verliehen. 

*  Hofkapelimeister  Peter  Raab e -Weimar  erhielt  die 
goldene  Medaille  für  Kunst  und  Wissenschaft. 

*  Der  Hoforganist  Karl  Pembaur  in  Dresden  wurde  zum 
König!.  Musikdirektor  ernannt. 

*  Der  Pianist  Walter  Petzcl  vom  Onißherzoglichen 
Konservatorium  in  Karlsruhe  erhielt  den  Profossortitel. 

Todesfälle.  In  Tübingen  starb  der  dortige  I  miversitäis- 
Musäkdirektor  Prof.  Emil  Kaufmann  im  Alter  von  72  Jahren. 

Motette  In  der  Thomaskirche,  Leipzig. 
Sonnabend,  den  10.  Juli  KKW  nachm.  'i22  Uhr.    Ccsar 
Frank;  Choralvorspiel  (Amol!)  für  Orgel.   Vorgetragen  von 
Queretin  Morvaren  aus  London.    Cl.  Goudimcl :  „Agnus  Dei." 
Fr.  Richter:  „Kommet  herzu." 

Kirchenmusik  in  der  Thomaskirche,  Leipzig. 
5.  S.  n.  Tr-,  den  IL  Juli  lUÖii  vorm.  '|slu  Uhr.   Fr.  Richter: 
„Kommet  herzu." 


Die  nächste  Jfnmmer  erscheint  am  15,  JnlL    3nserate  müssen  bis  spätestens  JÄentag,  den  12.  Juli  eintreffen. 


■  «££5»*^»  4£«^«£*»  *~e*  «C^*  4£^  *~53*  *~S*  ■  *sJ^» . 
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Sonder-Rursus  für  Musikstudierende  ™ mm*  * 


flugusla  Sachariae,  fiannovei\  mtsburflmtamm  nr.  3«    j 


nähere»  durch  VmptM. 
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Telegr.-Adr.: 

Conzertsander 

Leipzig. 


Konzert-Direktion  Hugo  Sander 


Leipzig, 

Hohe  Str.  51. 

Telephon  8221. 

Vertretung  hervorragender  Künstler.    ^    Arrangements  von  Konzerten.    $0 


.^♦jÄ*»Jte*W^*J*l*t*'*3*Jl**dM***^ 


Künstler  -  Ad  r  essen. 


Preis   eine»  Käatohutis   Ton 

4  Zeilen  Ramd  pro  %U  Jihr 

=  6Mk.  ü<Ae  weitere  Zuila 

1.85).    Gratis -fitsenne- 

M  ont  i-  BUMe»  in  b«gt  Ufra. 


Inser*to  nimmt  der  Verlag 
voo  0**«iit  Matze,  X*«iaz-;^, 
entfegenj  eVenw  sind  Zahl- 
ungen nur  *d  denaellxm  au 
richten- 


Sopran. 


Jildegard  Börner   * 

■  Lieder-  u.Oratoriensängerin(Sopr). 

Alleinige  Vertretung; 

!onzertdirekt.  Relnhotd  Sohabert,  Leipzig. 


Marie  Busjaeger 

Konzert-  und  Oratoriensängerin. 

BREMEN,  Fedelhören  62. 
Konzertvertretung:  Wolff,  Berlin. 

Frau  Martha  Günther 

Oratorien-  u.  Liedersängerin  (Sopr.) 
Flauen  i  V,,  Wildstr.  6, 


Anna  Härtung 

Konzert-  **.  OratoriansSngerin  (Sopran) 
ljelp*igi  MttTschnerstr.  2 IU- 


Clara  Jansen 

Konzert-Sängerin  (Sopran) 
Leipzig,    Neomarkt   »8. 

Emmy  J(uchler 

(Hoher  Sopr.).  Lieder- u.  OratorieB»änfl,erln 
Frankfurt  a.  M.,  Fichardstr.  63. 

flniltt     JttÜlld} 

Konzert-  und  Oratorleiuängerin  (Sopran). 
Eig.  Adr. :  Gera,  Reuß  |.  L.,  Agnesstr.  S. 
Vertr.  K.  Wolff,  Berlin  W,  Flottwellstr.  I. 


Maria  Quell 

Konzert-  und  Oratoriensängerin 
—  Dramatische  Koloratur  r^ 
HAMBURG,  25,  Oben  am  Borgfelde. 

Frau  Prof.  Felix  Schmidt-Köhne 

Konzertaänfl.,  Sopran,  Spreehz.  f.  Sehtil.3-4. 

Prof.  Felix  Schmidt 

Ausbildung  im  Gesang  f.  Konzert  u.  Oper. 

Berlin  W.  5«,  Rankestraße  20. 


Alt. 


Alice  Bertkau 

Lieder-  und  Oratoriensängerin 

Alt  und  Mezzosopran. 
Krefeld,  Luisenstraße  44. 


Clara  Funke 

Lieder-  und  Oratorien  sang  erln 

(Alt-Mezzosopran). 
Frankfurt  a.  M.,  Trutz  I. 

Anna  $tepJhan 

Konzert-  u  nd  Oratorien-Sängerin 

Alt  und  Mezzosopran 
Charlotten  borg,  11,  Berllnerstr.  39. 


Jffarfe  Pf  äff  *  Mezzosopran 

BERLIN  W.  30 

Konzertvertretung   Wolff -Berlin, 


ffiarjarefe  Wilde 

Lieder- u.OratoriensänoBrln  (Altu.Mezzo- ' 
sopr,)  Magdeburg,  Löneburflerstr.  41. 


Tenor. 


Johanna  Schrader-Röthig 

Konzert-  u.  Or&torlensän  jerin  (Sopran). 
Leipzig,  Dir.  Adr.  PBssneck  I.  Thür. 

Ella  Thies-Lachmann 

Lieder-  und  Oratoriensängerin 

Bremen,  "SSS*" 


Alwin  Hahn 

Konzert-  und  Oratoriensänger  (Tenor). 
Berlin  W.  15,  Fasanenstr.  46  »• 

Kammersänger 

Emil  Pinks 

Lieder-  und  Oratoriensänger 

LEIPZIG  *  Schletterstr.  41- 


gewmg 


mit  Lantenbegleitung. 

Marianne  Geyer  s&Sa 

Konzertsangeriii  (Altistin). 
Deutsche,  engl.,  französ.  u.  italienische 

Volks-  und  Kunstlieder  zur  Laute. 
Konzertvertr.  Herrn.  Wolff,  Berlin  W. 

Klavier. 

Erika  von  ginzer 

Konzert-Pianistin 
Hauchen,  Leopoldstrasse  63  L 

Cmil  Sarg  mann 

Ko  nzertpianist. 
Prag  II,  Nikolandergasse  3. 

Frl.  Nelly  Lutz-Huszägh 

Konzertpianistin. 

Leipzig,  Davids'traSe  l1'- 

Korizertvertretung:  H.  WOLFF,  Berlin. 

Hans  Swart-Janssen 

Pianist 

{Konzert  und  Unterricht). 
LEIPZIG-,  Grassistr.  34,  Hochpart. 

Vera  Timanoff 

GroQherzogl.  Sachs.  Hofplanlstln. 

Engagementsanträge  bitte  nach 
Ht.  Petersburg,  Znamenskaja  26. 

Orf«1- 


SeorgSeibt' 


.Oratorientenor 

und 
Liedersänger 

Chemnitz,  Kaiserstraße  2. 


jldolf  fCeinemann 

Organist 

Lehrer  am  Konservatorium  zu  Essen. 
Essen,  Kaiserstr.74.Cinlen*,Schiitzenstr.43 

Georg  Pieper  gS«tw 

Lehrer  für  Orgel,  Klavier,  Theorie. 

Düsseldorf,  Schirmerstrasse  8. 


6  ^bonnemenrskonzerte 

im  Saale  der  Berliner  Singakademie  1909/10,   XIII.  Saison 

=  mit  hervorragenden  Solisten  = 

13.  Okt..  24.  Nov.,  15.  Dez.,  19.  Jan.,  2.  Febr.,  9.  März. 

Engagements-Offerten  für  das  Quartett  oder  für  Solovorträge  von 

Prof.  Waldemar  Meyer  erbeten  an  die  Zentralleitung  d.  Waldemar 

Meyer-Quartett,  Charlotten  bürg,  Glesebrecht-Straße  10. 
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MÄSlTÄ?rtpL"peziB.  Konsertdlrektloii  Refnhold  Schnbcrtp,,,»,.,,,,,^^, 


LE1PZI0. 


Tertretüng  hervorragen  der  Künstler  und  KOnstleriimen  sowie  Vereinigungen. 
Uebernimmt    Konzert  -  Arrangements   für   Leipzig   und    sämtliche    Städte    Deutschlands. 


Vi©Ion«ell- 


Jritz  Philipp 

—  „Violoncell- Virtuose."  zz: 
Interpret,  mod.  Violonceü-Konzerte  und 

Sonaten. 
Adr.:  Mannheim,  firossherzogl.  Hoftoeater. 


Professor  Georg  Wille 

Kgl.  Sachs.  Hofkonzertmeister 

u.  Lehrer  am  Kgl.  Konservatorium 

Dresden,  Comeniusstr.  89. 


Violine. 


Clara  Schmidt-Guthaus 

• -•  Violinistin.  •— 

Eigene  Adr.:  Leipzig,  Orassistr.  7  u. 

Konzertwrtr.:  R.SehUfcert,  UipzIg.PoStStr.  15. 

Alessandro  Cerfani 

Violinvirtuose 
Berlin  W.,  Regensburgerstr.  28. 


Violin- 

virtuos 
Big,  Adr.:  BERLIN,  Lützowstr.  6811. 

Konzertdirektion  WO LFF- Berlin 


Julius  Casper 


Unterricht. 


Jenny  3»auhulh 

Musikpädagogin  (Klavier  u.  Gesang). 
Leipzig,  Albertstr.  52  u- 


direktor    nÜZ   HlQQSfl    pädagoge 
Vollständige  Ausbildung  für  Konzert  u. 
Oper,  BRKMRW.   Auskunft  erteilt 

Musikh.  von  Praeger  &  Meier. 


Mathilde  Parmentier 

Alt-  und  Mezzosopran 

~  Gesangunterrloht  —  Atemgymnastik  _ 

Berlin  W.,  Eisenacherstr.  120. 


grahms-Konservatorium-Hamburg. 

Vollständige  Ausbildung  bis  zur  künstlerischen  Stute. 
Freistellen   werten  tn  allen  Fächern  gewahrt.  

Auswärtigen  Schülern  werden  vorteilhafte  Pensionen  vermittelt. 

Oraumannsweg  58.     Der  Direktor:  nSllBT  nriDOfUSt,  und  Organist. 


Ausbüdungsschule  für  alle 
Fächer  der  Musik  und  den 

dazugehörig,  wissenschaft- 
lichen Fächern.  ::  :: 
Prospekte 
:  gratis.  : 


von  Kotzebue'sche  Priva-t-Gesangschnle,  Dresden 

Spreohst.  11—12  Uhr.  Dir.:  Molly  von  Kotzebue,  Elsenstuckstr. 37. 

von  1893-1908  Gesanolehrerln  an  der  Hochschule  des  KSnigl.  Konservatoriums  zu  Dresden. 

Der  Trierer  Musikverein  sucht  zum   I.  Oktober  1909  einen 

^Dirigenten. 

Der  Verein  veranstaltet  im  Winter  3  Oratorien -Aufführungen, 
3  Orchester -Konzerte  und  2  Kammermusik- Abende.  Meldungen  mit 
Zeugnissen,  Lebenslauf  und  Gehaltsansprüchen  wolle  man  baldigst, 
spätestens  bis  zum  15,  August,  an  den  Vorsitzenden 

Major  a.  D.  Wolff 

in  Trier,  Bahnhofstraße  14,  einsenden. 


Welche  gute  Zivil-  oder  nichtdeutsche 
Militär -Kapelle  passiert  in  der  Zeit  vom 
1,  September   1909    bis   1.  März   1910 

=    FULDA? = 

Oefl.  Off.  mit  mäßiger  Honorar- Angabe  a.  d.  Exp. 
d.  BI.   u.  M.   F.  300. 


Frau  Marie  Unger-Haupt 

=  Gesangspädagogin.  = 

teipwig,  l.fthrstr.  H»,  III. 

Prof.  Philipp  Scharwenka 

Sprachst:  Mittwochs  a.  Sonnabends  10-2 
Konservatorium  KlUdworth-Scharwenlw 
Berlin  WM  Genthinerstraße  II. 

Max  Vogel 

BERLIN  -  FRIEDEN  AU 

SaarstraBe  1 

IW*    Unterricht    in    Harmonielehre, 
Kontrapunkt,    Fuge,    Formenlehre,   In- 
strumentation und  Komposition. 


Wer  verschafft  einem  alleinstehenden, 
bescheidenen,  gläubigen,  durch  und 
durch  musikalisch  gebildeten  Ehepaar 
eine  Vertrauensstellung  in  Klein-' 
Stadt,  Landsitz,  Schloß  od.  dergl.?  Um 
baldige  Hülfe  oder  Rat  bittet  herzlichst 
ida  fiofar,  geb.  Baronesse  von  Wurmb, 
Liegnitz,  Nicolaistraüe  10. 


Hapellm  eister, 

jung,  strebsam,  sucht  Stellung  als  Konzert- 
dirigent für  Orchester  und  Chor  bei  be- 
scheidensten Ansprüchen.  Unterrichtet 
Violine,  Theorie,  Klavier.  Offerten  unt. 
A.  '£..  a.  d.  Exp.  d.  BI.  erbeten. 

KonzertarraDgements  für 

Halle  a.  S. 

besorgt  seit  vielen  Jahren  gewissenhaft 
und  prompt 

Heinrich  Hofhan, 

Herzog!.  Meining.  Hof-M  uslkälienhandler. 

rm  ConcerlgefiQüw-OreliBSter 

in  Amsterdam 

gelangen  vom  !.  September  d.  J. 
nachstehende  Stellen  zur  Be- 
setzung: 

I.  Horn, 
I.  Trompete. 

—  Jahresvertrag.  — 
Nur  erstklassige  Bewerber 

wollen  ihre  Aufnahmegesuche  rich- 
ten an  den  Administrator  vom 
Concertgeboaw  zu  Amster- 
dam, welcher  auch  nähere  In- 
formationen erteilen  wird. 
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l          Erfahrene  Klavier- Lehrerin  § 

p     für  die  Mittelstufe  eines  Konservatoriums  zum  15.  August  1909  g 

p    gesucht.    Zeugnisse  und  Photographie  erbeten.    Damen,  die  | 

g    auch  Gesang  erteilen,  bevorzugt.  | 

Direktor  Hermann  Schlosser,  staatlich  konz.  Leiter,  i 

MAGDEBURG,  Wilhelmstraße  16.  » 


Verlag  von  Oswald  Mutze  in  Leipzig. 

lieber  den  Sternen. 

Von  Josef  Bayer. 
96  Seiten  8'.  Preis:  2  Mk.,  geb.  3  Mk. 

Wie  wenige  ixt  Bayer  beruico»  uu*  TuQ  den 
hüehsteu  Gütern  ir.i  Menschheit,  von  öotl 
oud  Unstorbliolikeit,  zo  singen.— 


P.  PABST 


LEIPZIG 

NEUMARKT  26 


Hoflieferant   Sr. 
Maj.  des  Kaisers 

::  von  Ruüland  :: 


PI 


Musikalien  -Versand  -  Geschäft 

verbunden   mit  einer  großen  Musikalien -Leihanstalt 

hält  reichhaltiges  Lager  von  Musikalien 

u.  Bücher  musikalischen  Inhalts  jeder  Art 

Schnellste  und  kulanteste  Bedienung  ::  fiünstigste  Bezugsbedingungen 

Leihanstaltskatajog    £  Jgg.:  £gj— "T1.   Kt  iS 

Verzeichnisse  käuflicher  Musikalien  und  Bücher  kostenfrei 
Man  verlange  unter  anderem  die  Verzeichnisse: 
Was  interessiert  den  Pianisten:::   €\    Was  interessiert  den  Violinisten -. ; 
17a    O 


Was  interessiert  den  Gesangsfreund 


Was  [nteressieit  den  Wagnerianer 


i 


r 

i 

L 

i 

*ßüfin&  unS  *ffielf 

geiffeßriß 

für^fyeaterwesQn,  Qiterafuv  und  QJlufifi 

Qferausgegeßen  oon  Qfeinwdj  Stümdke 

Qföonafficß  $wei  rokfj  iffasf werfe  Qfeffe 

Q3iertefjäf}r>f,  <m.3.Ö0,6m3ofßeft60yjf. 

Deutschlands  vornehmste  und  verbreiietste  Fachzeitung  für  das  ge- 
samte Theaterwesen  Jetzt  im  XI  Jahrgang  Unterriaitet  rasch  und 
gründlich  über  alte  Darbietungen  und  Reformversuche  der  Schau- 
bühne und  über  alle  Fragen  der  darstellenden  Kunst  und  Inszenierung. 
Allgemeinverständlich  geschrieben  und  unabhängig.  Ein  fesselnd  reich- 
haltiges, literarisches  Unterhaltungsblatt  im  Dienste  der  heute  so  stark 
.  ■ .    anwachsenden  Anteilnahme  an  Bühne,  Literatur  und  Musik    .  - . 

Bestellungen  und  Probisnummer.it  durch  jede  Buchhandlung  oder  den  Vertag 

a 

DSU 


dB 


VERLAG  VON  GEORG  W  IG  AND,  LEIPZIG 


II3ÖII 


Probenummern 


des  „Musikalischen  Wochen- 
blattes" werden  vom  Verlag 
Oswald  Mutze,  Leipzig,  Lindenstr.  4  gratis  abgegeben. 


PMijMiiy^^ 


'«in  ui»J«l  9131 

'«Pisa  QQ8'ai 


^  Komponisten  b 

Bedeutender  Musikverlag  mit 
Verbindungen  in  allen  Weltteilen 
übernimmt      Kompositionen, 

trägt  teils  die  Kosten. 

Off.  sub.  F.  805  an  Haasen- 
stein  &  Vogler  A.-C,  Leipzig. 


Alle  ins  Musik  fach  einschla- 
genden, den 

»Künstler, 
Kunstfreund, 
Musiker  interessierenden 
m  Publikationen 

™  finden  im 

Musikalischen  Wochenblatt 

beste  Beachtung  und 
weiteste  Verbreitung. 
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«M4M^>*>t*>l^^y4M^>*»rf>l^>l<)M>l^>iOK*<>l^ 


l 

i 


3f 

I 


3f 


3 

3 


40.  fcbrgang 


J»i!|ik(ili|i!p  lodplrlaü 


4«.  Jahrgang 


Orgati  für  Ittusiker  und  Ittusiidrtunde 


—  Vereinigt  seit  190«  mit  der 


■  —  -  —  Sdjrtftlejtuitg; 


uonRob.S*ümanni834^{gründtten  liCUCTI  ZCltS<J)t*ift  TÜr  TOliSlK  £udwis  frankensUln,  Ceipzig 

Preis:  2.50TtJ.oierteTjHr>rT-,  b«i  direhterZusendung  na*  Österreich  75  Pf.,  insHusland  uolTL  mebr,  einzelnummer 

50  Pf.  /.  JnserüonsflebCbren:  Raum  einer  dreigespalUnen  Petitzeile  30  Pf.,  bei  Wiederholungen 

entsprechenden  Rabatt.   KönstUradressen:  Preis  eines  KHstdjens  uon  4  Zeilen 

Raum  uierttljKbrl.  6  TU.,  Inbegriffen  ßratisabonnement  des  Blattes. 

.*.   Probenumnern  werde«  keirtstrcl  vmanät.   .-. 

▼ 

Das  (TiUSlka ÜSCh (•  UJochcnblaff  bringt  Aufsätze  biographischen  und  ästhetischen,  erläu- 
ternden und  kritischen  Dnbalts,  eingebende  Opern-  und  Konzertbericbft,  sowie  eigene  ITJusikbriefe 
bei  besonderen  Ereignissen. 

Das  (TlUSIrla IlSCh e  WöChe-flbla^  ist  über  die  ganze  UJell  uerbreitet  und  wendet  sich  nicht 
nur  an  fachmusiker,  sondern  überhaupt  an  alle  ernsten  freunde  der  fflusik. 

Das  CDaSiHaliSChe  WOChCII blaff  zählt  einen  Stab  beruorragender  musikscbriftsteller  und 
Künstler  zu  seinen  Mitarbeitern  und  sucht  den  Kreis  nod)  immer  mebr  zu  uergrö'ssern. 

Das   (DilSikaliSdt*   WOth^n blaff  kann  ausser  bei  sämtlichen  Postanstalten  aud)  bei  allen 

Buch-  und  TOusikalienbandlungen  bestellt  werden,  sowie  aud)  bei  dem 

Deflag  des  musi&alisdjen  Jüocfjenblattes 

Oswalfc  (Durze,  Leipzig,  EinOenslTassc  4, 


I 


£  ')rtH\Ärt()rt)ÄW^<^>ÄÄÄ(>rt}ÄPKÄt^X^^^)4X>KJÄ^ftW)rt)RÄ7VtW^Ä7K)Ä}rtJftJlt^K'  i3 


Verlag  von  Oswatd  Mutze  in  Leipzig. 

Die  Kardinalfrage  der  Menschheit. 

Von  Professor  Max  Seiling,  k.  russ.  Hofrat 

Zweite  Aufluge.   «   «   Preis  «leg-  geb.  M.  tt.—. 

Unter  der  „Kardinalfrage"  versteht  der  Verfasser  „die  Fortdauer  des 
individuellen  Selbstbewußtseins  nach  dem  Tode".  Wer  aus  des  Verfassers 
übrigen  Schriften  die  Wärme  seiner  Empfindung,  die  Schärfe  seiner  Unter- 
suchung und  den  Umfang  seiner  Belesenheit  kennt,  der  wird  auch  dies  gerne 
in  die  Hand  nehmen  und  seinen  Darlegungen,  zum  Teil  an  Hand  der  Meinungs- 
äußerungen hervorragender  Denker,  folgen  über  der  Menschheit  wichtigste 
aller  Fragen:  Was  darf  ich  hoffen?  Was  wird  aus  mir  nach  dem  Tode?  Alles 
Wichtige  an  Tatsachen  und  Ansichten  findet  man  von  ihm  zusammengestellt. 


$  Ein  neues  gebundenes  Exemplar  des  sensationellen  i? 

gf  =  Praclitwerkes  aus  dem  Verlag  Brockhaus:  =-^  m 

Peking -Paris  im  Automobil. 

2j  Eine  Wettfahrt  durch  Asien  und  Europa  in  60  Tagen,  ^ 

g  von   Füret  Rorghcse-Barseiiii.  ig 

%  168  Abbildungen  u.  Harte.    2.  Auflage,  % 

jß  ist  statt  11  Mk.  für  7  Mk.  franko  Inland  billig  attonjjeben.    Baldige  Gesuche  aa  Buch-  ® 

jj  handlang  C.  F.  W.  Fest  in  Leipzig  erbeten.  g 


Verlag  von  Oswald  Mutze,  Leipzig: 

Vom  Sinn  des  Lebens. 

Drama  der  Menschheit. 
Von  Ernst  Klotz. 

60  Selten,  Preis:  Mk.  !.50. 
tu  ilrtm  Drama  „Vom  Sinti  de«  Löbeos"  frudeo 
Verciiror  und  (tegaer  des  gcisttokrauhflJi  Philosophen 
Vri^rlrinii  Nietzsche  in  kütwtJemchor  Form  die  lio- 
frmtuig  von  ^einor  Irrlehre.  Knust  Klotz,  geißelt 
darin  rli?u  OlitjnO(?i>st;)it*ii,  tiriiig-t  Ihn  ditrcEi  Heine 
eijfüfle  inaruljsulia  Irilqhr«  xu  Fall  uud  v&rhilfl.  der 
i-hr  stlictirti  All  ftiiit'  «am  Sipye»     (PrÄitk*  Morgctix'g  ) 


Gesundheil  und  Glück 

von  Dr.  Nikolaus  Seeland. 

Kaisprl.  HnssiBi!lier(fftln*iiiiTnf-  und  Geiit»fnlatzt  u  II 

368  Seiten.    Preis:  geb.  4  Mk. 

].)ev  vor  kurzem  jih  hui  hsiob  CJfRisoniiltcT  vor- 

atortmua  Verfasser  hokJagt  Riifs  tiefste  den  fort- 
.schreit bilden  VerFnE!  von  Gesundheit  und  tHfl'rk  im 
iiuiiri^nu  Kulturleben  um:  ritditet  an  dla  grenriite 
Mpawhhi-M  did  «raste  Mdliinni^,  äcß  ulleü  Sj>riirln>s: 
-Nur  in  einem  gesunden  Knf|iirr  kann  ein  {?i;*utulcr 
uefat  wuhueo"  eiii^cdcnk  r.a  so»n. 

Bitte 

empfehlen  Sie  das  „Musikalische 
Wochenblatt"  allen  Ihren  Bekann- 
ten, die  als  Musikfreunde  Interesse 
haben  könnten. 


Verantwortlicher  Chefredakteur:   Ludwig  Frankenstein,  Leipzig.  ~   Redakteur  Für  Berlin  u.  Umg.:   Adolf  Schultze,  Berlin. 

-   Verantwortlicher  Redakteur  für  Österreich-Ungarn:  Dr.  ernst  Perles,  "Wien.   —  Kommission  für  Österreich-Ungarn: 

Moritz  Perles,  Wien  1,  Seilergasse  4  (Graben).  —  Druck  von  Oswald  Mutze,  Leipzig. 


(Du$ikali$che$  Wochenblatt 

Verlag  von  OSWALD  MUTZE  in  Leipzig. 


Heft  16/17. Leipzig ,  den  IS.  Juli  1909. 40.  Jahrg. 

Anzeigenpreis:  30  PFg.  pro  dreigesp.  Petitzeile;  bei  Wiederholungen  u.  groß,  inserataufträgen  (>|,  '/•.■  Seite)  Rabatt- Vergünstigung. 
Abonnement:  '/j  jährlich  M.  2.5U  durch  alle  Buch-  und  Musikalienhandlungen  und  Postanstalten-, 


Uon  den  nachstehenden  Werken 

Dr.  Hugo  Riemann's 

hak  icb  die  Reslaullagen  erworben  und  die  Preise  wie  folgt  erma'ssigt: 

iJrölöMctt  xu  Statin,  lefutntnrlte  Inffö^t  jttt  Iftyrtik,  f ijwif  a.  toftityr  fett  ün$fc. 

Bald  i:   Broschiert  239  Seiten,  mit  zahlreichen  In  den  Cext  gedruckten  rtotenbeispielen  und  uersebiedenen  Tabellen 

statt  nifc*  5—   nur  IHK.  2.50  »0. 

Derselbe  gebunden  (eleg.  ßalbfranzband),  statt  Iflk.  6.50    nur  IM.  3.5«  HO. 

Band  2i  Broschiert  234  Seiten  mit  zahlreichen  in  den  Cext  gedruckten  Dotenbeispielen  statt  ITlk.  3.—    liur  «AR.  I.SO  HO. 

Derselbe  gebunden  (eleg.  ßalbfranzband!  statt  mit.  4.—    ül»r  Itlk.  2.«  no. 

Hand  3t  Broschiert  228  Seiten  mit  zahlreichen  in  den  Cext  gedruckten  Dotenbeispielen  statt  Ulk.  4.—    nur  Ulk.  1.  -  HO. 

Derselbe  gebunden  (eleg.  IMbfranzband)  statt  tön.  5.—    nur  Hlk.  3.-  no. 

Sand  1,  2,  3»  Broschiert  zusammen  bezogen  statt  112k.  12.—    nur  ntk.  5.—  no. 

Band  1,  2,  Ji  3n  1  Band  gebunden  (hoch eleganter  einband)  statt  tfih.  14.—    nur  ITlk.  7--  no. 

$y$hma HSChC  (DolülaHonS- CehrC  au  grangiage  der  mm«ali$dKn  Tormcwiehfc. 

ITJit  vielen  flotenbeispielen,  broschiert  208  Seiten  statt  tTik.  4.50    nur  IWt.  2.S0  no. 

Habere  Angaben,  u>ie  3nbaltsDerzeicbnissc  und  Erläuterungen  beliebe  man  aus  den  ßeiegenbeits- 
Ängeboten,  die  umsonst  und  frei  uersendet  werden,  zu  ersehen. 

&  §(•  £c$mi6t?  SSJfflÄ  &e\tt>voxm  a.  W- 


TONHALLE           MÜNCHEN  1909            (KAIMSAAL)  ft 

Beethoven-Brahms-Bruckner-Cyklus 

veranstaltet  vom  Konzertverein  München  E.  V. 

unter  dem  hohen  Protektorate  Sr.  K.  H.  des  Prinzen  Ludwig  Ferdinand  von  Bauern 

Dirigent:  Ferdinand  Löwe  (Wien). 

IJ\  Die  Konzerte  finden  an  den  festspielfreien  Tagen  des  Prinzregenten.-  und  HesidenzUieaters  statt. 

V]  ==^^^=   PKOGKAMM:    ^^=2^=^^^ 

M  Mittwoch),  4,  August:   Beethoven:  Erste  Symphonie. 

/t  Brackner:     Siebente  Symphonie. 

Ift                    Freitag,  6.  August:      Beethoven:  Zweite  Symphonie.  ^ 

j|\                                                       Brahma:         Erste  Symphonie.  !/ 

<i                   Montag,  9.  August:      Beethoven:  Dritte  Symphonie  („Eröica").    Leonoren-Ouvertüre  Nr.  &  Vj 

1f                   Mittwoch,  II.  August:  Beethoven:  Vierte  Symphonie.  Jf 

C                                                       Brückner:     Vierte  Symphonie  („Romantische")  c^ 

Freitag,  t3.  August:     Brahni*>:        Zweite  Symphonie,  "r3 

m                                                         Beethoven:  Fünfte  Symphonie.  m 

U\                   Mittwoch:  IS.  August:  Brahras:        a)  Variationen  über  ein  Thema  von  Haydn.  [/ 

71                                                                         b)  Konzert  für  Violine  und  Violoncello  \K 

\Ä                                                                                                                               (lloorv  Mwrlemi  nurf  Hugo  Bunker).  «] 

]»                                                                                 c)  Dritte  Symphonie.  * 

ra                                                                                 d)  Akademische  Festouvcrtiirc.  m 

\\                   Freitag,  20.  August:     Beethoven:  Sechste  Symphonie  („Pastorale").  f  > 

7)                                                        Brückner:     Dritte  Symphonie,  \r\ 

M                   Donnerstag:  26.  Aug.:  Brahma:        Vierte  Symphonie.  nl 

fr                                                        Beethoven:  Siebente  Symphonie.  £ 

V\                    Dienstag:  31.  August:  Brahma:        a)  Tragische  Ouvertüre.  fr 

\\                                                                               b)  Klavierkonzert  B-dur  (F.  Umond)  [/ 

<i                                                        Beethoven:  Achte  Symphonie,  \|\ 

ig                   Donnerstag:  2.  Sept.:   Brückner:     Achte  Symphonie.  JjJ 

*                    Dienstag:  7.  Septbr.:    Beethoven:  Neunte  Symphonie  mit  Chor  und  Soli.  fk 

»j                    Ausführliche  Prospekte  und  Billettenvorverkauf  durch  die  Genera lagentur  [« 

y               Reisebureau  Schenker  &  Co.,  München,  Promenadeplatz  16.  y 
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Riemann,  Handfaueh  der  Musikgeschichte. 


Erster  Band.  1.  Teil:  Die  Musik  des  klass.  Alter- 
tums.   Geh.  M.  5.—,  geb.  in  Leinwd.  M.  6.50. 

Eine  durchgreifende  Revision  der  Quellen  ergibt  ein  von  den  bis- 
herigen Darstellungen  stark  abweichendes  Bild  der  Musikübung  und  des 
Tonspstems  der  Griechen.  Die  zwei  Formen  archaischer  stufenarmer 
Melodik,  welche  Aristoxenos  erwähnt,  werden  als  anhemitonische  Penta- 
tonfk  (Olvmpos)  und  als  Nachahmung  derselben  im  Rahmen  der  sieben- 
stufigen "dorischen  Skala  (ditom'sehe  Pentatonik,  Terpander?)  nach- 
gewiesen. —  Der  Verfasser  erweist  die  Unhaltbarkeit  der  Bellermanrt- 
Fortlagesehen  Deutung  der  hypolpdischen  Oktave  als  Grundskala  und  der 
Westphal-Gevaertschen  Aufstellungen  von  Tonarten  mit  Terzschluss  und 
erzielt  damit  eine  leicht  übersichtliche,  einheitliche  und  konsequente 
Durchbildung  des  gesamten  Systems. 

Erster  Band.  2.  Teil:  Die  Musik  des  Mittelalters 
bis  1450.    Geh.  M.  9.—,  geb.  in  Leinwd.  M.  10.50. 

Der  zweite,  die  Musik  des  Mittelalters  behandelnde  Halbband  erhält 
ein  scharf  geschnittenes  Profil  durch  die  konsequente  Durchführung  der 
Idee,  daß  die  Rhythmik  aller  Gesangsmusik,  deren  Melodien,  nur  mit 
Neunten  bezw.  Choralnoten  aufgezeichnet  sind,  aus  den  rhythmischen  und 
Betonungs Verhältnissen  der  Texte  abzuleiten  ist.  Dieser  Gedanke  er- 
fährt auch  die  letzte  unerläßliche  Anwendung  auf  den  gregorianischen 
Choral.  Ausgehend  von  den  noch  metrischen,  wenigstens  silbenzählenden 
und  strophisch  gebauten  Hymnen  erweist  der  Verfasser  die  Durchführbar- 
keit des  Prinzips  nicht  nur  Für  die  vom  Chor  zu  singenden  einfachen 
Gattungen  des  alten  Kirchengesanges,  sondern  auch  für  die  letzte  Krönung 
des  Kunstbaues  dieser  Literatur,  die  reichverzierten,  von  Berufssängern 
solistisch  vorzutragenden  Responsorien  und  Gradualien. 

Zweiter  Band.  1.  Teil:  Das  Zeitalter  der  Renais- 
sance, 1300-1600.  Geh.  M.  11.  ,  geb.  in  Leinwd. 
M.  12.50. 

Die  Einleitung  des  Bandes  betont  die  durch  Wiederentdcckung  der 
eminenten  historischen  Bedeutung  der  Florentiner  Ars  nova  zur  Zeit 
Dantes  und  Petrarcas  unabweisbar  gewordene  Notwendigkeit  einer  Neu- 
Periodisierung  der  Musikgeschichte,  welche  das  musikalische  Mittelalter 
anstatt  wie  bisher  mit  1450  vielmehr  bereits  mit  1300  abzuschließen 
zwingt.  Der  neue  Band  geht  daher  nochmals  ausführlich  auf  die  bereits 
im  Schlußkapitel  des  zweiten  Halbbandes  skizzenhaft  behandelte  Musik 
des  14,  Jahrhunderts  ein  und  widmet  dem  15.  Jahrhundert  eine  breite 
Darstellung.  Das  Hauptgewicht  legt  der  Verfasser  darauf,  der  Entwick- 
lung der  Formen  und  Stilprinzipien  nachzugehen,  Durch  Mitteilung 
einer  großen  Zahl  vollständiger  Kompositionen  (Messensätze,  Motetten, 
mehrstimmiger  Kirchenlieder,  Rondeaux,  Balladen,  Kanons  [Okeghems 
3f>st.  Deo  gratias],  Romanzen,  a  cappella- Madrigale  usw.)  in  bequem 
lesbarer  Form  ist  dafür  gesorgt,  daß  der  Text  m  allen  seinen  Details 
sich  direkt  an  die  Tonphantasie  wendet  und  nicht  mit  unkontrollierbaren 
Rüsnnnements  operiert, 
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Hugo  Rlemann. 

Zu  seinem  60.  Geburtstage. 
Von  Max  Unger» 
[m  IS.  dieses  Monats   feiert  Hugo 
Riemann  seinen  60.  Geburtstag, 
Einen  Weg  rei- 
chen Schaffens 
hat  er  zurück- 
gelegt ,    eines 
Schaffens,  dem  es  unermüdlich 
um    den    musikalischen    Fort- 
schritt   soweit     möglich     auf 
historischer  Grundlage  zu   tun 
war.    Man  kann  darüber  denken 
wie  man  will  —  der  Kontakt 
mit    der    Geschichte    und    die 
aus    ihr    gezogene   Erfahrung 
macht  den  Gesichtskreis  weiter 
und  das  Urteil  objektiver,  ver- 
hindert zugleich  beim  Künstler 
die   Gefahr   der  individuellen 
Einseitigkeit  und  gewährt  ein 
Gleichgewicht,     das     in     der 
Gleichbewertung    des     objek- 
tiven   Urteils     mit    der     frei- 
spielenden   Phantasie    besteht. 
Das  Studium  der  Riemannschen 
Werke    vermittelt    also    nicht 
lediglich    positive    Kenntnisse. 
'  Karl  Wilhelm  Julius  Hugo 
Riemann  ist  am  18.  Juli  1849  zu  Großmehlra  bei 
Sondershausen  geboren,  wo  sein  Vater,  Oberamtmann 


Robert  Riemann,  selbst  musikalisch  gebildet,  Ritter- 
gutsbesitzer war.    Nachdem   er  das  Gymnasium  in 
Arnstadt  absolviert  hatte  —  vorher  hatte  er  bereits 
in  Sondershausen  von  Frankenberger,  Hartleb  u,  a. 
seinen  musikalischen  Unterricht  erhalten  — ,  widmete 
er  sich  in  Berlin  und  Tübingen 
dem  Studium  der  Rechte,  später 
der  Philosophie  und  Geschichte. 
Der  Krieg  von  1870/71  rief  ihn 
mit  ins  Feld,  und  erst  nachdem 
er  daraus  heimgekehrt  war,  ging 
er  endgültig  zum  Studium   der 
Musik  über  und  zwar  am  Kon- 
servatorium in  Leipzig.    Seine 
Dissertation    „Vom     musikali- 
schen  Hören"   wurde   ihm   an 
der  dortigen  Universität  unter 
den    Auspizien     Oscar    Pauls 
als    nicht    genügend    zurück- 
gewiesen (!!!),  worauf  er  sich 
gezwungen    sah,    sich    nach 
Göttingen  zu  begeben,  wo  er 
nun  wirklich  nach  einiger  Än- 
derung der  Arbeit  zum  Dr.  phil. 
promovierte.    !n  Bielefeld,  wo 
er  als  Lehrer  uud  Musikdirek- 
tor tätig  war,  verheiratete  sich 
Riemann  1876,  und  mit  Beginn 
des  Wintersemesters  1878  habili- 
tierte er  sich  an  der  Universität 
zu  Leipzig.  Im  Jahre  1880  wirkte  er  als  Musiklchrer 
in  Bromberg,  worauf  er  1881 — 1890 am  Konservatorium 
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in  Hamburg  pädagogisch  tätig  war.  Nach  einer 
ganz  kurzen  Wirksamkeit  am  Konservatorium  in 
Sondershausen  unterrichtete  er  von  1890 — 1895  an 
dem  in  Wiesbaden,  worauf  er  nach  Leipzig  zurück- 
ging, um  bis  zur  Gegenwart  hier  eine  reiche 
Tätigkeit  zu  entfalten.  Im  Jahre  1899  wurde  er 
zum  Dr.  mus.  hon.  c.  von  der  Universität  Edinburg, 
1901  zum  außerordentlichen  Professor  an  der  Uni- 
versität Leipzig  ernannt;  außerdem  ist  Riemann 
Ehrenmitglied  der  Cäeilien-Akademie  zu  Rom,  der 
Königl.  Akademie  zu  Florenz,  sowie  der  Musical 
Association  zu  London.  Auch  steht  er  seit  dem 
letzten  Wintersemester  einem  Seminar  der  Univer- 
sität als  Direktor  vor,  das,  bereits  im  Besitze  einer 
sich  immer  mehr  vergrößernden  Bibliothek,  den 
Studierenden  Gelegenheit  gibt,  sich  in  musik- 
wissenschaftlichen Übungen  und  in  vorklassischer 
Kammermusik  zu  betätigen. 

Die  bloße  Aufzählung  aller  Arbeiten  Riemanns 
würde  bereits  ein  paar  Druckseiten  umfassen.  Es 
gibt  keinen  Zweig  der  Musikwissenschaft,  der  von 
ihm  nicht  mit  Erfolg  bearbeitet  worden  wäre,  ja  in 
ihren  wichtigsten  Teilen  hat  er  ihr  so  durchaus 
neue  Bahnen  gewiesen,  daß  kein  ernster  Wissen- 
schaftler seine  Errungenschaften  außer  acht  lassen 
kann.  Seine  frühsten  Hauptverdienste  liegen  im 
musiktheoretischen  Gebiete  und  gehen  bereits  von 
seiner  Dissertation  „Vom  musikalischen  Hören" 
(Musikalische  Logik)  aus.  Nach  einer  „Musikalischen 
Syntaxis"  (1877)  erschien  1880  die  erste  Auflage 
seiner  „Harmonielehre"  unter  dem  Titel  „Skizze 
einer  neuen  Methode  der  Harmonielehre",  der  eine 
ganze  Anzahl  auf  denselben  Erkenntnissen  fußende 
Arbeiten  folgten.  Riemanns  Harmoniesystem  stellt 
sich  in  diametralen  Gegensatz  zu  den  herkömm- 
lichen Methoden,  die  weiter  nichts  als  ein  General- 
baßaussetzen bedeuten  und  die  musikalische  Logik 
sowie  das  rhythmische  Element  beinahe  ganz  ausi- 
schalten;  sein  System  strebt  also  in  erster  Linie 
das  Verständnis  der  innersten  Beziehungen  der 
Akkorde  zueinander  an.  Die  von  Grund  aus  neue, 
jedoch  auf  historischer  Basis  ruhende  Umgestaltung 
der  Harmonielehre  ist  natürlich  der  Einführung 
seines  Systems  selbst  hinderlich  gewesen.  Daß 
aber  die  Feste  der  alten  Methode  der  Richter, 
Jadassohn  u.  a.  bedenklich  ins  Wanken  gerät ;  be- 
weisen eine  ganze  Anzahl  neuer  Arbeiten,  die  unter 
Riemannschem  Einfluß  den  musikalisch  -  logischen 
Verhältnissen  mehr  und  mehr  Aufmerksamkeit 
widmen. 

Die  erste  Arbeit  auf  dem  Gebiete  der  Musik- 
geschichte stellt  sich  in  der  1878  erschienenen 
Habilitationsschrift  „Studien  zur  Geschichte  der 
Notenschrift"  dar.  Ihr  folgten  Studien  und  Werke 
über  alle  musikhistorischen  Epochen,  von  denen 
besonders    hervorgehoben    sein    sollen    die  „Ge- 


schichte der  Musik  seit  Beethoven''  und  sein  „Hand- 
buch der  Musikgeschichte"  (seit  1904),  das  jetzt, 
das  Altertum  und  Mittelalter  bis  zur  Renaissance 
umfassend,  in  drei  Halbbänden  vorliegt.  Der  Ein- 
blick in  dies  Werk  und  der  Vergleich  mit  den 
älteren  Musikgeschichten  kennzeichnet  so  recht 
Riemanns  hohe  Bedeutung  für  die  Musikwissen- 
schaft. Als  Belege  dafür  sei  nur  kurz  hingewiesen 
auf  die  endgültige  Erklärung  der  Tränspositions- 
skalen  im  Altertum,  auf  die  Deutung  der  Melodie- 
notierungen des  weltlichen  Liedes  im  Mittelalter, 
worüber  das  „Musikalische  Wochenblatt"  mehrfach 
Aufsätze  aus  der  Feder  Riemanns  gebracht  hat, 
endlich  auf  die  nachdrücklichen  Hinweise  auf  die 
begleitete  Monodie  und  überhaugt  auf  das  instru- 
mentale Element  zur  Zeit  der  Ars  nova. 

Es  lag  in  der  Natur  der  Sache,  daß  Riemann 
mit  seinen  Reformbestrebungen  und  Neuerungen 
auf  mehr  oder  weniger  objektiven  Widerspruch 
stieß.  Hier  sei  darauf  nicht  eingegangen.  Nur  sei 
erwähnt,  daß  seine  Wiederentdeckung  der  Bedeutung 
der  „Mannheimer  Tonschule"  vor  allem  Viel  Staub 
aufgewirbelt  hat,  jener  Schule,  die  über  unseren  drei 
Größten  der  Klassiker,  Haydn,  Mozart,  Beethoven, 
in  eine  Vergessenheit  geriet,  die  ihrer  unwürdig 
war.  Doch  auch  hier  bricht  sieh  die  Idee  Riemanns 
mehr  und  mehr  Bahn.  Hatte  Riemann  in  seiner 
„Geschichte  der  Musik  seit  Beethoven"  die  Zeit 
nach  diesem  unserem  größten  Meister  bearbeitet,  so 
liegt  ihm  gegenwärtig,  nach  dem  im  Jahre  1907 
erfolgten  Tode  von  H.  Deiters,  die  Umarbeitung 
und  Ergänzung  der  Thay ersehen  Monumental- 
biographie Beethovens  ob,  deren  vierter  und  fünfter 
(letzter)  Band  bereits  veröffentlicht  sind,  während 
der  zweite  und  dritte  noch  der  Überarbeitung  harren. 
Als  auf  seine  neueste  Errungenschaft,  sei  nicht  ver- 
säumt, auf  Riemanns  restlose  Lösung  der  byzan- 
tinischen NotenschriFt  hinzuweisen.,  nachdem  die 
dankenswerten  Arbeiten  Oskar  Fleischers  noch 
manche  wichtige  Fragen  offen  gelassen  hatten. 

Neben  dieser  umfassenden  literarischen  Tätig- 
keit —  den  hier  angeführten  Werken  reihen  sich 
noch  eine  ganze  Anzahl  andere  sowie  an  die  200 
Aufsätze  von  oftmals  beträchtlicher  Länge  an  — 
fand  Riemann  noch  Zeit,  ein  reiches  pädagogisches 
Wirken  zu  entfalten,  worauf  wiederum  eine  Reihe 
von  Arbeiten  zurückzuführen  sind.  Man  denke  nur 
an  die  vielen  in  Hesses  Verlag  erschienenen  „Kate- 
chismen", seine  „Vergleichende  Klavierschule",  seine 
mit  K.  Armbrust  herausgegebenen  „Technischen 
Studien  für  Orgel",  seine  Arbeiten  über  Phrasierung, 
Dynamik  und  Agogik,  Metrik  und  Rhythmik,  endlich 
an  seine  Phrasierungsausgaben  unserer  Klassiker 
und  Romantiker.  Seine  eigenen  Kompositionen  — 
es  sind  die  stattliehe  Zahl  von  (58  op.  —  sind  eben- 
falls   meist    vom    pädagogischen    Standpunkt    aus 
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geschrieben;  doch  schließen  sich  diesen  instruktiven 
eine  Anzahl  größerer  Werke   an ,  von  denen  nur 
genannt  seien  mehrere  Streichquartette  und  Sonaten, 
eine  (zu  Sondershausen  1880  aufgeführte)  Symphonie 
im  Manuskript  usw.    Dasjenige  Werk  aber,  weiches 
gewissermaßen  eine  Zusammenfassung  des  Riemann- 
schen  Wissens  und   seiner  Bestrebungen   bedeutet, 
ist  sein  bisher  in  vier  Sprachen  übersetztes  Musik- 
lexikon", ein  Nachschlagebuch,   das  im  Gegensatz 
zu  den  meisten  Fachlexika  nicht  lediglich  eine  un- 
persönliche   Zusammenstellung     einzelner    Artikel 
enthält,  sondern   dessen    Inhalt,   so  streng  wissen- 
schaftlich und  dabei  allgemeinverständlich  er  auch 
ist,  durchaus,  soweit  überhaupt  möglich,  den  Stempel 
des  Persönlichen  trägt.    Wegen  seiner  gedrängten, 
dabei  aber  stets  verläßlichen  Fassung  ist  es  gegen- 
wärtig das  verbreiteste  aller  musikalischen  Nach- 
schlagewerke geworden;  erlebt  es  doch  gegen- 
wärtig in  dem  Zeitraum  von  kaum  27  Jahren  bereits 
seine  siebente  Auflage, 

Von   Riemanns  Verdiensten   in  Superlativen   zu 
sprechen,   erscheint  uns  müßig;  diese  mögen  auf 
mittelmäßige  Geister  angewandt  werden  —  seiner 
Bedeutung  gegenüber  verfehlen  sie   ihren   Zweck. 
Ebenso  wenig  sei  eingegangen  auf  den  Menschen 
Riemann:  Soweit  wir  ihn  kennen,  würde  ihm  ein 
derartiger  Hymnus  widerstreben;  schon  das  dürfte 
ihn  genügend  charakterisieren.    Nur  zwei  Wünsche 
wollen  wir  diesen  Zeilen  noch  anfügen.    Ist  der  erste 
bei  solchen  Jubiläen  auch  noch  so  herkömmlich,  so  ist 
er  doch  von  allen  seinen  Verehrern  und  Freunden, 
überhaupt  von  jedem,  dem  es  ernst  mit  der  Musik- 
wissenschaft ist,  aufrichtig  gemeint:  Möge  er  uns 
noch  recht  lange  in   ungetrübter  Gesundheit  seine 
Gaben  zuteil  werden  lassen!     Nicht   minder  aber 
auch  der  andere:  Möchten  seine  Bestrebungen  und 
Ideen  mehr  und  mehr  noch  als  bisher  Gemeingut 
der  musikalischen  Welt  werden !    Nicht   daß  es  im 
allgemeinen  böser  Wille  wäre,  der  seinen  Arbeiten 
—  abgesehen  von  seinen  populärsten,  dem  Lexikon 
und  den  Katechismen  —  noch  nicht  von  allen  Seiten 
die  Gerechtigkeit  widerfahren  läßt,  die  sie  wirklich 
verdienen  —  es  ist  seinen  anderen  Werken,  besonders 
seinen  Neuerungen   in   der  Musiktheorie  gegenüber 
in   den    meisten   Fällen  die   Bequemlichkeit  daran 
schuld,  jener  Schlaf  Fafners,  aus  dem  die  Gemüter 
aufzurütteln  es  Ehrensache  jedes  um  den  Fortschritt 
bekümmerten  Musikers  sein  muß. 


Joseph  Haydn  und  „Die  Schöpfung-". 
Von  Dr.  Charles  Malherbe. 

;eue  Einzelheiten  zu  den  bekannten 
Haydn -Biographien  hinzuzufügen, 
schien  mir  unmöglich,  bevor  ich 
nicht  meine  Aufmerksamkeit  einem 
besonderen  Punkte  seines  Lebens 
und  seines  Werkes  zugewandt  hätte, 
daß  nämlich  noch  niemand  das  „Wie"  und  „Warum" 
der  beiden  einzigen  Aufführungen  der  „Schöpfung" 
in  der  kaiserlichen  Musikakademie  zu  Paris  im 
Jahre  1800  zu  erklären  versuchte.  Diese  in  ihren 
Einzelheiten  ins  Auge  gefaßten  Aufführungen  bieten 
also  ein  ganz  besonderes  Interesse  vom  historischen 
Gesichtspunkt  aus  dar,  insofern  sie  bezweckten,  von 
dem  großen  Publikum  das  Genie  des  deutschen 
Meisters  anerkennen  zu  lassen,  der  nur  einem  be- 
schränkten Kreis  von  Liebhabern  bekannt  war,  welche 
seine  Symphonien,  seine  Quartette  und,  weil  sie  eine 
neue  Spielgattung  begründeten,  auch  das  auf  einer 
Oper  aufgeführte  Oratorium  spielten. 

Die  Entstehungsgeschichte  der  „Schöpfung"  ist 
bekannt.  Von  Lydley  Miltons  „Verlorenem  Paradies" 
entnommen,  war  die  Dichtung  für  Händel  bestimmt 
gewesen,  der  sie  jedoch  nicht  komponierte.  Als 
Haydn  auf  seiner  zweiten  englischen  Reise  London 
verließ,  übergab  ihm  der  engtische  Violinist  Salomon 
eine  Abschrift  von  Lydleys  Text.  Dieser  wurde 
von  dem  Baron  van  Swieten,  Bibliothekar  des 
Kaisers  von  Österreich,  ins  Deutsche  übersetzt  und 
um  mehrere  Arien,  Chöre  und  Duette  vermehrt. 

Im  Jahre  1795  begonnen,  wurde  das  Oratorium 
in  den  ersten  Tagen  des  Jahres  1798  vollendet  und 
zum  ersten  Male  unter  der  Leitung  des  Komponisten 
und  auf  Kosten  einer  Gesellschaft  von  Musikfreunden 
in  einem  Saale  des  Palais  Schwarzenberg  in  Wien 
aufgeführt.   Der  Erfolg  war  unmittelbar  und  wuchs 
täglich,  sobald  der  Klavierauszug  feilgeboten  wurde. 
Zu  dieser  Zeit  verließ  der  Klaviervirtuose  und  Kom- 
ponist Steibelt   infolge  einiger  Privatabenteuer, 
die  ihn  aus  der  guten  Gesellschaft  entfernt  hatten, 
Paris,   und   nach   zahlreichen   Wanderungen   nach 
England,  Deutschland,  Böhmen  setzte  er  sich  in 
Wien   fest,    Dort  lernte  er  Haydns  Werk  kennen 
und  faßte  den  Plan,  es  nach  Frankreich  einzuführen. 
Im  Herbst  des  Jahres  1800  erschien  der  ehemalige 
Kenner  der  großen  Weltdamen,  der  kecke  Neben- 
buhler Beethovens,  wieder  in  Paris,  in  der  Hoffnung, 
dort  endgültig  sein  Glück  und  seine  gesellschaft- 
liche Stellung  zu  begründen,  indem  er  Nutzen  aus 
dem  wahrscheinlichen  Erfolg  der  „Schöpfung"  zog. 
Schlecht  und  recht,  eher  aber  schlecht,  übersetzte 
er  wörtlich  das  deutsche  Textbuch.  Dieser  schlechten 
Prosa  pfropfte  der  jüngere  Herr  de  Segur  jämmer- 
liche und  oft  lächerliche  Verse  auf,  alsdann  kündigte 
man  das  Werk  mit  Hülfe  von  Reklamen  an.    Ge- 
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schickte  Ausbeuter  bemächtigten  sich  jedoch  des 
Gegenstandes,  und  bald  sah  man  für  die  Neugierigen 
ausgeboten  „Ausgewählte  Stücke  aus  der  ,S..chöpfung* 
mit  Begleitung  des  Pianoforte,  Musik  von  J.  Haydn, 
Text  von  P.  Porro."  Für  4.50  Franken  Konnte  man 
portofrei  die  Ouvertüre,  ein  Rezitativ,  ein  Solo  und 
ein  Quartett  erhalten ;  für  2.50  Franken  bekam  man 
die  Arie,  welche  Gabriel  im  Eden  singt,  und  der 
Verleger  kündigte  eine  Fortsetzung  an. 

„Diese  Musik",  sagte  der  Courrier  des  spectades, 
„wird  in  der  Kunst  Epoche  machen;  sie  ist  im 
Ganzen  ihres  Verfassers  würdig  und  des  Gegen- 
standes, den  er  behandelt  hat:  sie  paßt  daher  nur 
für  vornehme  Liebhaber.  Der  französische  Text 
des  Bürgers  P.  Porro  schreitet  gleichmäßig  mit 
der  Musik  fort  und  läßt  ihre  Absicht  gut  hervor- 
treten.'' 

Einige  Tage  später  bot  der  Verleger  Steuer, 
rue  St.  Honore"  85,  die  „Schöpfung,  Oratorium, 
als  Quintett  für  2  Violinen,  2  Violas  und  Violon- 
cello. Preis  Frs.  18. — "  an.  Steibelt  wollte  sich 
keine  Konkurrenz  machen  lassen  und  kündigte  am 
13.  Frjmaire*)  des  Jahres  IX  an:  „Die  Schöpfung, 
Oratorium  von  Haydn,  welche  beständig  auf  dem 
Theater  der  Künste  aufgeführt  und  von  D.  Steibelt 
für  Klavier  arrangiert  werden  wird,  wird  an  dem 
auf  die  Aufführung  folgenden  Tage  bei  den  Frls. 
Erard  zu  finden  sein."  Das  Journal  de  Paris  zeigte 
seinerseits  auf  der  ersten  Seite  folgendes  an:  „Das 
Theater  der  Republik  und  der  Künste  wird  beständig 
Aufführungen  von  Haydn s  Oratorium  ,Die  Schöpfung' 
veranstalten,  mit  neuem  Text  und  ins  Französische 
übertragen  von  dem  Bürger  Segur  dem  jüngeren.  — 
Der  Bürger  Garat  und  Madame  Walboune-Barbier 
werden  in  dem  Oratorium  singen,  der  Bürger 
Steibelt  wird  die  Klavierpartie  ausführen,  um  das 
Oratorium  zu  leiten.  Das  Orchester  wird  sich  aus 
250  Künstlern  zusammensetzen."  Diese  letztere 
Behauptung  war  stark  übertrieben,  da  die  Zahl  der 
Instrumentalisten  die  Ziffer  156  nicht  überstieg. 

Man  hatte  sehr  schnell  eingesehen,  daß  das 
Unternehmen  viel  kosten  würde,  deshalb  beschloß 
man,  das  Publikum  unverzüglich  von  den  besonderen 
Anordnungen  zu  benachrichtigen,  welche  ergriffen 
werden  sollten.  „In  Berücksichtigung  der  beträcht- 
lichen Kosten,  welche  Einrichtung  und  Aufführung 
dieses  Meisterwerkes  erfordern,"  sagte  eine  Mit- 
teilung, „wird  der  Preis  der  Plätze  verdoppfit 
werden.  Die  Personen,  welche  sich  haben  vor- 
notieren lassen,  werden  aufgefordert,  im  Laufe  eines 
Zettraumes  von  10  Tagen  ihr  Logenbillet  auf  dem 
Büro  des  Bürgers  Damence  holen  zu  lassen,  welcher 
die  vornotierten  Billets  nur  gegen  Vorauszahlung 
der  Hälfte  des  Preises  ausgeben  wird."    Dieser 

*)  Reifmonat,  cl.  i.  der  3.  Monat  des  Kalenders  der  ersten 
französischen  Republik,  21.  November  bis  20.  Dezember. 


Aufforderung,  Geld  3  Wochen  vor  der  Aufführung  zu 
zahlen,  erklärt  sich  aus  der  Tatsache,  daß  die  Kasse 
der  Oper  gewissermaßen  leer  war,  und  daß  die 
Direktion  sich  verpflichtethatte,  sogleich 3600 Franken 
an  Steibelt  und  2400  Franken  an  Segur  zu  zahlen. 
Sei  es  aber,  daß  die  Preiserhöhung  zu  bedeutend 
schien,  sei  es,  daß  die  augenblicklichen  Lebens- 
verhältnisse das  Publikum  fernhielten,  der  Eifer  war 
in  den  ersten  Tagen  sehr  beschränkt.  Um  irre  zu 
führen,  ließ  Steibelt  im  Einverständnis  mit  dem 
Direktor  Devismes  in  den  Zeitungen  die  folgende 
Ankündigung  einrücken:  „Da  das  Ansehen  des 
Orchesters  auf  dem  Theater  nach  den  von  Haydn 
angegebenen  Anordnungen  keine  Zulassung  irgend 
eines  Fremden  auf  dem  Theater  erlaubt,  wie  es  an 
Konzerttagen  stets  üblich  war,  so  wird  das  Publi- 
kum benachrichtigt,  daß  in  Berücksichtigung  der 
Menge  von  Personen,  welche  nicht  daran  gedacht 
haben,,  sich  Logen  zu  verschaffen,  und  welche  sich 
einen  Platz  für  die  Erstaufführung  des  Oratoriums 
zu  sichern  wünschen,  die  Zahl  der  Orchesterplätze 
auF  130  festgesetzt  wird,  und  daß  man  sich  im 
voraus  Billets  auf  dem  Büro  des  Bürgers  Damence 
wird  verschaffen  können,  der  sie  nur  am  Morgen 
des  Aufführungstages  zum  Preise  von  24  Franken 
pro  Ballet  verausgaben  wird." 

Diese  Ankündigung  wurde  erneuert,  hatte  aber 
nicht  ganz  die  beabsichtigte  Wirkung.  Damals 
schrieb  der  Direktor  des  Theaters  der  Republik 
und  der  Künste  an  den  Bürger  Lepan,  den  Besitzer 
des  Courrier  des  spectades,  den  nachfolgenden  Brief, 
den  ich  im  Ganzen  wiedergebe,  weil  er  durch 
seinen  marktschreierischen  Geist  so  interessant  ist: 

„Von  der  Regierung  an  diesen  Platz  gestellt, 
um  das  Theater  der  Künste  um  Werke  des  Genies 
zu  bereichern,  habe  ich  den  nötigen  Eifer  und  Aus- 
dauer mitbringen  müssen,  um  für  das  Publikum  die 
AuFführung  von  Haydns  Oratorium  ,Die  Schöpfung' 
zu  ermöglichen. 

„Ich  glaube  behaupten  zu  können,  daß  niemals 
und  an  keinem  Orte  Europas,  nicht  einmal  in  Deutsch- 
land, dieses  erhabene  Werk  einheitlicher  und  ge- 
nauer aufgeführt  worden  sein  wird;  die  Menge 
hervorragender  Talente,  welche  bei  seiner  Auf- 
führung mitwirken,  sichern  ihm  den  Erfolg. 

„Nach  dem  Urteil  der  fähigsten  Meister  hat 
dieses  Oratorium  den  höchsten  Gedankeninhalt; 
alle  Themen  dieser  Komposition  sind  hierzu  ge- 
schaffen, nach  allen  Regeln  der  Kunst  aufgelöst  und 
entwickelt  und  auf  das  geschmackvollste  verschönt: 
das  Genie  tritt  dahin  überall  hervor,  und  Haydn 
hat  sich  so  gut  in  seinen  Gegenstand  hineingedacht, 
daß  man  zu  glauben  versucht  sein  würde,  der 
Schöpfer  selbst  habe  ihn  begeistert,  um  die  sieben 
Zeitpunkte  der  Schöpfung  zu  verherrlichen. 
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„Möge  es  mir  erlaubt  sein,  dem  Publikum  eine 
Beobachtung  vorzulegen,  welche  zu  machen  meine 
Stellung  als  Direktor  des  Theaters  der  Künste  mich 
in  die  Lage  versetzt  hat:  ich  bin  nämlich  überzeugt, 
daß  man  nirgends  gute  Musik  so  vollkommen  ge- 
nießt, wie  es  heutzutage  in  Frankreich  geschieht. 
Die  französische  Nation  besitzt  ein  feines  Gefühl, 
einen  natürlichen  Geschmack,  die  nicht  dulden,  daß 
man  ihm  bei  seinen  Genüssen  etwas  weismacht, 
mögen  sich  nun  die  schönen  Künste  in  Frankreich 
seit  unseren  Siegen  in  Deutschland  und  Italien  ver- 
tieft haben,  oder  eine  Regierung  als  Beschützerin 
der  Künste  durch  ihren  Einfluß   die  Fähigkeit  bei- 
gebracht haben,  das  Echte  von   dem  Falschen  zu 
unterscheiden ;  es  ist  ebenso  sicher,  daß  der  Franzose 
darüber    bedeutend     besser     urteilt     als    irgend 
anderswo. 

„Das  Oratorium  wird  in  den  ersten  zehn  Tagen 
des  Schneemonats*)  aufgeführt  werden.    Ein  Augen- 
blick erhebt   das  Theater  der  Künste  zum  Ruhme 
Haydns,  und  unzweifelhaft  wird  das  Publikum  nach 
Anhören  des  Werkes  ihm  unter  den  Kompositionen 
den  Rang    anweisen,   ganz  wie    dem   Apollo  von 
Bclvedere  unter  den  schönsten  Modellen  der  Skulptur. 
„Hier  ist  der  Zeitpunkt,  dem  Bürger  Steibelt  die 
Ehre  zu  erweisen,  welche  ich   ihm  für  die  Mühe- 
waltung und  den  beharrlichen  Willen  schulde,  die 
er   auf  die   Einrichtung  des   Klavierauszuges  von 
Hapdn  nach  dem  Französischen  Text  verwandt  hat. 
Sicher   ist    dies   eine    langwierige   und  mühselige 
Arbeit,  und  wer  eignete  sich  mehr  dazu  als  das 
Talent  eines  so  geschickten  Kenners;   es   ist   für 
ihn  ruhmvoll,  in  Frankreich  der  Verbreiter  dieses 
musikalischen    Meisterwerkes    zu    sein,    und    die 
Freunde  der  Künste  schulden  ihm  Dank.    Ich  be- 
grüße Sie.  Devismes." 

Soviel  Unsinn,  niedrige  Schmeichelei,  unbe- 
wußte Eitelkeit,  wurde  von  niemandem  ernst  ge- 
nommen. Die  Herausgeber  des  Journal  de  Paris 
empfingen  folgendes  kleine  Sendschreiben,  dessen 
Spott  atmender  Geist  belustigend  ist: 

„Bürger,  da  die  Pariser  endlich  fähig  geworden 
sind,  die  großen  musikalischen  Schöpfungen  zu 
verstehen  und  die  Genüsse  von  Haydns  Oratorium 
zu  empfinden,  so  bitte  ich  euch,  in  eurem  Blatte 
anzukündigen,  daß  ich  mir  vornehme,  in  der 
Notre- Dame- Kirche  den  »Messias*  von  Händel 
aufführen  zu  lassen.  Ich  hatte  die  Ehre,  einer  der 
Künstler  zu  sein,  welche  ihn  im  Jahre  1782  in  der 
Westminster-Halt  aufgeführt  haben,  jedermann 
weiß,  daß  die  Zahl  der  Musiker,  aus  denen  das 
Orchester  bestand,  1400  betrug;  ich  habe  meine 
Maßnahmen  getroffen,  um  es  in  Paris  auf  1500  zu 


*]  Vom  21.  Dezember  bis  U*.  Januar.    Der  4.  Munal  des 
französischen  republikanischen  Kalenders. 


bringen.  Die  Ausgabe  wird  nur  150000  Franken 
betragen.  Wenn,  Wie  man  sagt,  das  Oratorium 
von  Haydn  dem  Apollo  von  BelvCdefe  ähnelt,  so 
hoffe  ich,  daß  der  ,Messias'  nur  mit  dem  ganzen 
Museum  wird  verglichen  werden  können." 

Dies   war  die  vorzeitige   Kritik  eines  Unter- 
nehmens,  dessen  Wichtigkeit   man  übertrieb,  und 
dessen  Erfolg  ungewiß  war.     Ihre  Urheber  Steibelt 
und  Segur  zeigten  sich  umsomehr   verletzt,    als 
der  Verkauf  der  Plätze  weit  entfernt  war,  glänzend 
zu  sein   und  der  Bürger  Porro  ihnen  mit  seinen 
einzelnen  Stücken    eine    schreckliche   Konkurrenz 
machte.     Am   29.  Frimaire  schrieben   sie   an    den 
Redakteur  des  Coarrier  des  spectacles:  „Man  ver- 
breitet im  Publikum  einzelne  Stücke  aus  dem  Ora- 
torium von   Haydn,   von  dem  Bürger  Porro   mit 
neuem   französischen  Text  versehen.    Wir  glauben 
mitteilen  zu    müssen,  daß  sie  ganz  frei  nach  dem 
Oratorium  bearbeitet  worden  sind,  welches  in  den 
nächsten    zehn   Tagen    in    der   Oper   aufgeführt 
werden  wird.     Der  wirkliche  Klavierauszug  in  der 
Einrichtung  von  Steibelt  mit  Text  von  J.  A.  Segur 
wird  am  Tage  der  Aufführung  des  Oratoriums  bei 
den  Frls.  Erard,  rue  du  Mail  No.  37,  welche  die 
alleinigen  Besitzer  des  Werkes  sind,  erscheinen." 
Endlich  rückte  der  Tag  der  Aufführung  heran.   An 
demselben   hatte  Segur   der   jüngere,  der  Mittel- 
mäßigkeit    seiner    Übersetzung    bewußt,    in    die 
Zeitungen   folgende  erniedrigende  Notiz  einrücken 
lassen:    „Im    Augenblick,    wo    das    Meisterwerk 
Haydns  herauskommt,  wage  ich  das  Publikum  um 
seine  Nachsicht  zu  bitten;  ich  hoffe,  daß  es  meine 
Hingebung  und  nicht  die  undankbare  Arbeit  beur- 
teilen wird,  in  Welcher  man  Wohl  Geduld  und  kein 
Talent  zeigen  kann.    Die  Gedanken  eines  fremden 
Dichters  in  Verse  zu  bringen,  sie  einer  erhabenen 
Musik  unterzuordnen,   deren   geringste   Absichten 
man  zu  verwirren  fürchtet,  sind    Wagnisse,   die 
man  durchgemacht  haben  muß,  um  sie  zu  würdigen. 
Man  wird  in  dem  Werke  Verse  von  9,  ja  11  Silben 
finden,  wie  sie  unserer  Dichtung  unbekannt  sind. 
Ich  habe   vorgezogen,   diesen  Fehler  zu  begehen, 
auf  die  Gefahr  hin,  musikalische  Phrasen  des  be- 
rühmten Mannes  zu  zerreißen,  dessen  Klavierauszug 
ich   nicht   ohne   tiefe    Verehrung    habe    studieren 
können." 

Die  Zahl  der  Zuhörer  im  Anfang  des  Konzertes 
betrug  1417  und  verteilte  sich,  wie  folgt:  56  Plätze 
in  den  ersten,  43  in  den  zweiten,  42  in  den  dritten, 
171  in  den  vierten  und  fünften  Ranglogen,  842  im 
Parterre,  203  im  Amphitheater  und  Orchester. 
Dieses  Ergebnis  war  ziemlich  zufriedenstellend, 
aber  weit  unter  dem,  was  man  gehofft  hatte,  als 
man  die  Plätze  vermehrte  und  die  Freibillets  auf- 
hob. Man  nahm  23975  Franken  ein.  Ais  man  aber 
2180  Franken  als  Armenabgabe.  1816  Franken  an 
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die  Pensionskasse,  200  Franken  an  die  Unternehmer 
der  Logen,  3600  Franken  an  Steibelt,  2400  Franken 
an  Segur,  173  Franken  für  die  außerordentliche 
militärische  Wache,  1000  Franken  an  Frau  von 
Walboune- Bärbier,  990  Franken  an  die  außerhalb 
wohnenden  Künstler  der  Chöre,  4149  Franken  an 
eben  die  des  Orchesters,  4014  Franken  an  die 
Künstler  der  Chöre  der  Oper,  4077  Franken  an  die 
gewöhnlichen  Musiker  des  Theaters  und  400  Franken 
Vergütung  an  Rev,  den  Orchesterchef,  gezahlt 
hatte,  mußte  die  Direktion  noch  ein  Defizit  von 
etwa  1000  Franken  tragen,  ohne  die  Bezahlung  der 
Sänger,  die  Kosten  für  Inserate,  Probe,  Abschriften 
usw.  zu  rechnen.  Trotz  allem,  was  man  hierüber 
hat  schreiben  können,  ist  es  also  ganz  gewiß,  daß, 
wenn  auch  das  Werk  Haydns  beifällig  aufgenommen 
wurde,  es  nur  Auserwählte  herbeizog;  und  daß  die 
zweite  Aufführung  (12,  Schneemonat)  unheilvoll  war, 
denn  sie  vereinigte  nicht  700  Zuhörer  und  deckte 
nicht  die  Hälfte  der  Kosten. 

(Schluß  folgt.) 


Emil  Botin  f. 

In  Breslau  starb  am  Sonntag,  den  +.  Juli,  im  71.  Lebens- 
jahre Prof.  Dr.  Bonn,  einer  der  größten  Musikgelehrten 
unserer  Zeit.  Bohn  hat  sich  durch  Erforschung  unbekannter 
oder  wenig  bekannter  Musikgebiete  schon  vor  Jahrzehnten 
einen  hochgeächteten  Namen  gemacht;  als  sein  hauptsäch- 
lichstes Lebenswerk  darf  ein  von  ihm  angelegtes  „Sammel- 
werk" gelten,  enthaltend  alle  weltlichen  deutschen  mehr- 
stimmigen Lieder  der  Zeit  von  1550  bis  1K30,  die  Bohn  in 
20]ähriger,  mit  unsäglicher  Mühe  und  auf  Grund  umfassender 
Kenntnis  des  auf  Bibliotheken  des  In-  und  Austandes  vorfind- 
liehen originalen  Druckmaterials  persönlich  aus  einzelnen 
Stimmbüchern  in  Partitur  gebracht  und  die  er  mit  sämtlichen 
Texten  usw.  kopiert  hat.  Dieses  in  seinem  Werte  unschätz- 
bare, die  ungeheure  Zahl  von  über  10000  Partiturseiten  um- 
fassende Sammelwerk  hat  Bohn,  um  es  der  Wissenschaft  und 
Spezialforschung  allgemein  zugänglich  zu  machen,  der  Bres- 
lauer Stadtbibliöthek  überlassen.  Neben  diesem  Riesenwerke 
gingen  zwei  weitere,  der  Musikgeschichte  dienende  Werke 
nebenher,  niimlieh  seine  Katalogisierung  der  älteren  Musik- 
bestände der  Brcslauer  Universitätsbibliothek,  und  der  Bres- 
lauer Stadtbibliothek,  Arbeiten,  deren  Resultate  Bohn  in  zwei 
größeren  literarischen  Publikationen  niedergelegt  hat:  „Biblio- 
graphie der  Musikwerke  bis  1700",  die  auf  der  Breslauer 
Universitäts-  und  auf  der  Breslauer  Stadtbibliöthek  aufbe- 
wahrt werden  (IKK3)  und  ferner  „Die  musikalischen  Hand- 
schriften des  16.  und  17.  Jahrhunderts  in  äet  Stadthihtinthek 
zu  Breslau"  (1890).  Wendete  sich  in  diesen  Werken  der  Ge- 
lehrte an  die  Nachwelt,  der  er  die  zerstreuten,  vergrabenen 


Schätze  der  Vergangenheit  als  einen  geordneten  Besitz  über- 
lieferte, so  wendete  sich  der  Künstler  Bohn  durch  eine 
weitere  Betätigung  an  sein  heimisches  Musikpüblrkum  durch 
die  1882  erfolgte  Gründung  des  „Bohnschen  Gesangvereins", 
mittels  dessen  er  durch  fährlich  4  Historische  Konzerte  (von 
denen  er  es  bis  auf  die  stauliehe  Anzahl  von  llfi  Konzerten 
gebracht  hat)  die  verschiedensten  Musikperioden  oder  das 
Schaffensgebiet  einzelner  Tonmeister  zur  Darstellung  brachte. 
Altes    und    Neues    aus    allen    erdenklichen  Gebieten    und 
Nationalitäten  fand  sich  dort  singend  und  klingend  illustriert. 
Um  nur  einiges  aus  diesen  1 16  Programmen  zu  nennen, 
erwähne  ich:  „Deutsche  Hausmusik  vom  15.  bis  Mitte  des 
16.  Jahrhunderts"  (zwei  Konzerte);  „Musik  in  England   zur 
Zeit  der  Königin  Elisabeth";    „Blütezeit    der   katholischen 
Kirchenmusik  in  der  zweiten  Hälfte  des  Iß.  Jahrhunderts"; 
„Gluck  als  Reformator  der  Oper";  „Deutsche  Liebeslieder 
von  den  letzten  Zeiten  der  Minnesänger  bis  zur  Gegenwart"; 
„Hans  Leo  von  Haßler,  der  bedeutendste  Komponist  seiner 
Zeit  (1564— tßl2)";  „Gluck  und  Piccinl  in  Paris";  „Deutsche 
Trinklieder   aus  vier  Jahrhunderlen";   „Spanische   Kirchen- 
musik vom   16.  bis  19.  Jahrhundert";   „Franz  Schubert  als 
dramatischer  Komponist";  „Vokalkorapositionen  von  Donizetti 
mit   Ausschluß  der  Oper";    „Weltliche  Kompositionen   von 
Seb.  Bach";  ,, Henry  Purcell  (1658— 1698)«;  „Aus  deutsehen 
romantischen  Opern";   „Weihriaehtsgesänge  aus  vier  Jahr- 
hunderten"; „Entwickelung  des  Klavrerspicls  und  der  Klavier- 
musik im  Laufe  von  drei  Jahrhunderten";  „Musik  am  Hofe 
Friedrichs  des  Großen";  „Die  Zigeuner  in  der  Musik";  „Das 
Gebet  in  der  Oper  von  Gluck  bis  Wagner1;  „Motetten  von 
Orlandus  de  I.assus  und  Pierluigi  da  Palestrina";  „Das  Spinn- 
rad  in  der  Musik";  „Das  deutsche  Lied  in  den  Befreiungs- 
kriegen"; ,.Die  Loreley  in  der  Musik";  „Goethe  und  Shake- 
speare in  der  Musik";   „Beethovens  Fidelio  in  der  ersten 
Bearbeitung";   „Deutsche   Kind.urlicdcr  aus  alter  und  neuer 
Zeit".    Das   letzte  Historische  Konzert  war  Haydn  —  ge- 
storben 1809  —  gewidmet.    Es  würde  zu  weit  führen,  noch 
mehr  oder  alle  1 16  Konzertprogramme  hier  aufzuführen,  aber 
schon  die  vorstehende  Auslese  gibt  ein  anschauliches  Biid 
von  der  Universalität  ihres  Urhebers  und  welche  Bedeutung 
der    ständischen    Einrichtung    der    Breslauer    Historischen 
Konzerte.  Bohns,  welche  einzig  in  ihrer  Art  in  der  ganzen 
MusiKwelt  dastehen,  zukommt.    Eigentlich  müßte  ich  sagen 
zukam,  denn  ob  sich   diese  Konzerte  ohne  ihren  Meister 
werden  fortsetzen  lassen,  das  bleibt  schon  heute  sehr  frag- 
lich, da  sieh  nur  ganz  selten  Musikgetchrsamkeit  und  aus- 
übende Künstlersehaft   in  so  hervorragendem  MaBe  in  einer 
Person  vereinigt  findet.    An  Bohn  verliert  auch  die  Bres- 
tauer    Universftät,    deren    Ehrendoktor    und    ordentlicher 
Honorarprofessor  der  Verstorbene  war,  einen  ihrer  ausge- 
zeichnetsten Lehrer.    Bedeutet  schon  der  Tod  Bohns  für  die 
wissenschaftliche  und  musikalische  Welt  einen  außerordent- 
lichen Verlust,  so  wird  an  seinem  Grabe  ganz   besonders 
aber  die  zahlreiche  Schülerschar  trauern,  der  er  ein  unver- 
geßlicher und  unvergleichlicher  Lehrer  und  Freund  gewesen 
ist.    Das  persönliche  Verhältnis  und  die  innige  Freundschaft, 
in  dem  der  Schreiber  dieser  Zeilen  als  Schüler  und  später 
als  ständiger  Solist  setner  Konzerte  gestanden  hat,  lassen 
ihn  den  Tod  des  verehrten  Mannes  auch  als  einen  grollen 
persönlichen  Verlust  empfind rn. 

Stanisl.  Schlesinger. 
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Rundschau. 


Oper. 


Köln  a.  Rh. 

Eine  ErstauFführung,  eine  Neueinstudierung  und  ein 
zweimaliges  Gastspiel  des  von  den  letzten  Bapreuther  Spielen 
her  bekannten  Tenoristen  Charles  Dal  mores  waren  es,  die 
den  Monat  Mai,  den  Schlußmonat  der  Spielzeit,  noch  be- 
merkenswert machten. 

„Versiegelt",  ein  reizend  feinkomisches  Lustspiel  nach 
Ernst  Raupach  von  Richard  Batka  un'd  Pordes-Milo,  gefiel 
dank  der  geistreichen  und  humorvollen  Vertonung  im  Meister- 
singerstiJe  durch  Leo  Blech,  den  Berliner  Hofkapellmeister, 
dem  hiesigen  Publikum  sehr.    Vorzüglich,  sowohl  in  gesang- 
licher  wie    in    darstellerischer   Hinsicht,  waren   in   dieser 
Biedermeier-Oper  die  Hauptrollen  der  Witwe  Gertrud  durch 
die  Altistin  Rohr-Renard   und  des  Bürgermeisters  Braun 
durch  den  Baritonisten  Julius  vom  Scheidt  vertreten.  Herr 
Ncldel  als  Ratsdiener  Lampe  stand  hei  der  Erstaufführung 
noch  zu  wenig  über  der  Sache,  wußte  sich  aber  im  Laufe 
der  Wiederholungen  der  Oper  geschickt  in  die  verzwickte, 
musikalisch  sehr  anspruchsvolle  Partie  hineinzufinden,  wie 
ich  später  mit  Vergnügen  feststellen  konnte.    Kapellmeister 
Walter  Gärtner   Seitete  das  Werk  mit  Umsicht  und  Fein- 
fuhligkeit,  ohne  aber  die  Schönheiten  der  Partitur  völlig  er- 
schöpfen zu  können.  —  Musikalisch  nicht  so  ganz  auf  der 
ästhetischen   Höhe  von  „Versiegelt"   steht   Albert  Gorters 
„Das  süße  Gift".    Der  Text  von  Martin  Frehsee  behandelt 
in  einer  vorzeitlichen  Fabel,  die  von  einem   orientalischen 
Gewände  umgeben  ist,  die  Wirkung  des  Weines  auf  die 
verschiedenen  Temperamente  des  Mensc'nen.    Die  Musik  ist 
reich  an  melodiösen  und  charakteristischen  Einfällen,  jedoch 
nicht  so  typisch  gehalten  wie  die  von  Blech.    Kapellmeister 
Otto  Lohst:  sowie  die  Damen  Anna  Weiden,  Clara  Hermann, 
die  als  Prinzessin  ganz  allerliebst  auszusehen  wußte,  und  die 
Herren  vom  Scheidt,  Winekelshoff  und  Bauer  taten  ihr 
möglichstes,  um   dem  Werke  eine  freundliche  Aufnahme  bei 
den  Kölnern  zu  sichern. 

Hoch  gingen  die  Wogen  der  Begeisterung  bei  dem 
zweimaligen  Gastspiele  des  Tenoristen  Dal  mores.  Sein 
Jose  stand  ungleich  höher  als  sein  Lohengrin.  Bei  seinem 
Sehwanenritter  befremdete  die  naturburschenhafte,  wild 
drauf  losstürmende  Art,  der  alles  mystische  abhold  schien. 
Der  derbe,  wildromantische  Charakter  Don  Joses  lag  dem 
Gaste  weit  besser.  Dalmore's  Stimme  Ist  sehr  schön,  prächtig 
timbriert  und  von  eherner  Kraft  und  Ausdauer.  Nur  die 
höchsten  Töne,  As  und  B,  werden  etwas  gewaltsam  ge- 
nommen. Die  beiden  Partnerinnen  des  Gastes  waren  Frau 
Frieda  Fclser,  die  als  Carmen  einen  ihrer  besten  Abende 
hatte,  und  Charlotte  Huhn  als  örtrud.  Diese  geniale  Mezzo- 
sopranistin, deren  Stimme  in  Klangfarbe  und  Ausgiebigkeit 
eine  große  Ähnlichkeit  mit  der  der  Hamburger  Primadonna 
Edith  Walker  besitzt,  bot  in  Erscheinung,  Spiel  und  Gesang 
ein  unübertreffliches  Gesamtbild.  Faszinierend  war  ihre 
Zwiesprache  mit  Telramund  und  erschütternd  ihr  Götter- 
anruF  im  zweiten  Akt.  —  Leider  veriättt  Frl.  Huhn,  deren 
Name  unlöslich  mit  der  Glanzzeit  der  Kölner  Oper  verbunden 
sein  wird,  die  rheinische  Metropole  und  Folgt  einem  ehren- 
vollen Rufe  nach  Weimar,  um  dort  an  "der  GroUherzogl. 
Musikschule  als  unumschränkte  Leiterin  der  Sologesangs- 
und dramatischen  Opernschule  zum  Heil  einer  künFtigen 
Sängergeneration  zu  wirken.  Zwölf  ihrer  Schüler  und 
Schülerinnen  begleiten  sie.  Charlotte  Huhn  wird  auch  in 
Weimar  zur  Freude  aller  KunstbefJissenen  ihre  Bühnen-  und 


Konzerttätigkeit  noch  lange  Jahre  beibehalten.  Köln  läßt  sie 
nur  ungern  scheiden  und  wird  niemals  vergessen,  was  ihm 
diese  unvergleichliche  Künstlerin  war! 

Den  Beschluß  der  Spielzeit  bildete  eine  reizvolle  Auf- 
führung der  „Fledermaus"  zum  Besten  des  Chor-  und  Ballett- 
personals. Der  vielköpfige  Benefiziant  befand  sich  an  seinem 
Ehrenabend  in  der  denkbar  fidelsten  Laune.  Die  Hauptrollen 
dieser  besten  aller  Operetten  lagen  in  den  Händen  zweier 
Gasttnnen,  von  Frl.  Helene  Blumenthal  (Rosalinde)  und 
Frt.  Tina  Heinrich  (Adele),  die  beide  in  ihrer  Art  gleich 
Vorzügliches  leisteten,  und  in  denen  der  Herren  Batz 
(Eisenstein),  Petter  (Alfred),  vom  Scheidt  (Gefangnis- 
direktor)  und  Portz.  Portz  als  Frosch  wirkte  in  seiner  ur- 
wüchsigen, drastischen  Komik  einfach  zwerchfellerschütternd. 
Schade,  daß  man  diesen  reich  begabten  Komiker  immer 
seltener  und  seltener  auf  der  Kölner  Bühne  vorfindet! 

Der  zweite  Akt  gab  einzelnen  Solomitgliedern  der 
Kölner  Oper,  dem  Konzertmeister  Anders  und  dem  Ballett- 
personal Gelegenheit,  all'  ihre  Künste  spielen  zu  lassen. 
Den  Vogel  unter  der  Schar  der  Solisten  schoß  zweifelsohne 
unser  Heldentenor  Fritz  Remond  ab,  der  sicher  ein  Kabarett- 
stern erster  Größe  geworden  wäre,  wenn  er  nur  gewollt 
hätte.  Jedenfalls  war  sein  „Bon  soir,  Madame  la  lune"  ein 
Meisterstück  feinkomischer  Übertreibungsart. 

Zwei  Stützen  unserer  Oper  verabschiedeten  sich  mit 
Abschluß  der  Spielzeit  vom  Kölner  Publikum,  unser  erster 
Bariton  Clarence  Whitehill  als  Hares  in  de  Laras  „Messalinä" 
und  unser  seriöser  Baß  Louis  Bauer  als  Hagen  in  der  „Götter- 
dämmerung". Beide  Künstler  verschwanden  an  ihren  Abenden 
in  einem  Meer  von  Kränzen  und  Blumen  und  bewiesen  da- 
durch, welch'  einer  großen  Beliebtheit  sie  sich  während  der 
Zeit  ihrer  Wirksamkeit  bei  den  Kölnern  erfreut  hatten. 

Das  Kölner  Konservatorium  gab  unter  der  Leitung 
unseres  Generalmusikdirektors  Fritz  Steiribach  eine  Auf- 
führung des  „Waffenschmied  von  Worms"  zum  Besten.  Be- 
sonders gefiel  Gottfried  Huppertz,  ein  Zögling  des  hiesigen 
Gesanglehrers  Weinhöppel,  als  Graf  Liebenau  durch  sein 
gewandtes  Spiel  und  seinen  wohllautreichen,  vortrefflich 
geschulten  Bariton.  Die  einwandfreieste  Leistung  des  Abends 
boten  vielleicht  die  Chöre,  die  unter  der  Anordnung  des 
Oberregisseurs  d'ArnaJs  in  ihrer  gewaltigen  Masse  und 
ihrer  abgestimmten  Tonschönheit  dem  Schülerabend  ein  fest- 
spielmäö.iges  Gepräge  gaben.  Fritz  Fleck. 


Konzerte. 

Dortmund. 

Unsere  Stadt  hat  schon  seit  Jahren  ein  überaus  reges 
Musikleben.  Freilich  geht  es  auch  bei  uns  wie  überall 
neben  dem  Guten  und  Bedeutenden  steht  das  weniger  Gute 
und  Minderwertige.  Glücklicherweise  überwiegt  bei  dem 
künstlerischen  Ernst,  der  die  Leiter  unserer  hiesigen  Konzert- 
institute erfüllt,  das  erstere  bedeutend.  Selbst  dann,  wenn 
man  das  Unzulängliche  einer  Aufführung  konstatieren  muß, 
äst  doch  immer  noch  das  ernste  Ringen  und  Streben  nach 
den  Höhen  künstlerischer  Vollendung  zu  erkennen.  Aus- 
wärtige Solisten,  die  selbst  ihr  Glück  hier  versuchen 
wollen,  machen  in  der  Regel  Fiasko.  —  Der  Musikverein 
unter  Prof.  Janssen  war  mit  vier  Konzerten  vor  sein  Publikum 
getreten.  An  größeren  Chorwerken  gelangten  zur  Aufführung 
„Die  Schöpfung"  von  Haydn.die  „Hmoll-Messe"  von  J.  S.Bach, 
der  „NornenWäegenlied"  von  Gernsheim,  „Die  erste  Walpurgis- 
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nacht"  von  Mendelssohn.  „Lernt  lachen"  von  Karl  Bleyle,  an 
Jnstrumentalwerkcn  u.  a.  die  Cmoll-Symphonie  (op.  52)  von 
Felix  Woyrseh  und  die  4.  Symphonie  von  Fr.  Gernsheim.  — 
Neu  für  uns   waren  beide  Symphonien  und  das  Chorwerk 
von  Bleyle,  die  bei   guter   Aufführung  einen   vorteilhaften 
Eindruck  machten;  der  Symphonie  von  Woyrsch,  die  sehr 
wenig  Stimmungswechsel  zeigt,  verhielt  sieh  die  Zuhörer- 
schaft  kühl   gegenüber.  —   An  Stelle   des   fünften  Saison- 
konzertes trat   diesmal   das  9.  Westfälische  Musikfest 
am  Fredenbaum  (23.  und  24  Mai);  der  Festchor  in  Stärke 
von  500  Mitgliedern  setzte  sich  aus  dem  Musikverein,  der 
hiesigen  Musikalischen  Gesellschaft  und  den  Masikveretnen 
Witten,  Unna  und  Gütersloh  zusammen.   Das  Orchester  unserer 
Philharmoniker  war  durch  auswärtige  KräFte  auf  100  Musiker 
gebracht.      Solistisch    wirkten    mit    Frau    Noordewier- 
Reddingius,  Frau  de  Haan-Manifarges, Paul  Sehmedes, 
Prof.  Messchaert  und  an  Stelle  des  Prof.  G.  v.  Dohnänyi 
der  Berliner  Pianist  Frederic  Lamond.    Festleiter  war  Prof. 
J.Janssen.   Das  Ganze  trug  den  Charakter  eines  imposanten 
Beethoven-Festes.    Am  ersten  Tage  gelangten  die  „Eroieä"- 
Symphonie  und  die  „Missa  solemnis"  zur  Aufführung,  am 
zweiten  Tage  waren  die  Hauptwerke  das  Gdur-Klavierkonzert, 
das  in  Lamond  einen  vorzüglichen  Interpreten  fand,  und  als 
überragender  SchluB  die  9.  Symphonie.    Daneben  gab   es 
noch  die  Egmont-Ouvertüre,  die  Konzertszene  „Ah  perfido" 
und  Lieder  von  Beethoven.    Der  Chor  hielt  sieh  an  beiden 
Tagen  gut,  das  Orchester  und  das  Solistenquartett  waren 
vorzüglich,   Prof.  Janssen    bewährte    sich   wieder  als   zu- 
verlässiger Leiter  eines  groüen  Ensembles,  so  daü  das  ganze 
Fest  ein   würdiger  Huldigungsakt  für  den  gewaltigen  Ton- 
heros Beethoven  wurde.  —  Die  Kammermusik  pflegten  in 
der   abgelaufenen   Saison  an   drei   Abenden   Prof.  Jannsen, 
H.  Marteau,  Schmidt-Reinccke,  A.  Pörsken,  G.  Cahnbley  u,  a. 
Quartette    von    Kaydn,    Beethoven,    Schubert    und    Brahms, 
dazu  Neuheiten  von  Weingartner  (Emoll-Sextett),  H.  Marteau 
(Desdur-Quartett),  Saint- Saens  (Es  dur-Septett)  und   Emile 
Bernard  (Suite  für  Klavier  und  Violine,  op.  3+)  —  letztere 
ein  sehr  warmblütiges  und  klangschönes  Werk  —  gelangten  in 
guter  Wiedergabe  zur  Aufführung.  —  Der  Konservatoriums- 
chor, dessen  Leiter  Musikdirektor  C.  Holtschneider  ist, 
hat   im  Laufe   dieses  Winters    eine  Namensmetamorphose 
durchgemacht,  er   nennt  sich,  um  dadurch  als  Chor  verein 
seine  volle  Selbständigkeit  zu  dokumentieren,  nunmehr  Musi- 
kalische Gesellschaft.   In  den  drei  Konzerten  dieses  Ver- 
eins wurde  Haydns  („Jahreszeiten")  und  auch  Mendelssohns 
(«Heb Tiden"- Ouvertüre,  „Loreley" -Finale,  Lieder)  gedacht.   Im 
ersten  Konzerte  sang  Reinhold  von  Wahrlich  den  Scbubert- 
scbiii  I.iederzyklus   „Die  schiine  Müllerin",  in  dessen  Ver- 
ständnis ein  Vortrag  des  DT.  Tischer- Köln  einführte,  mit 
seltener  Ausdruckstiefe.  — Die  Freit  ags-Sinfontekonzerte 
an  der  Kronenburg,  die  der  Königl.  Musikdirektor  G.  Hüttner 
begründet  und  heute  noch  in  geradezu  vorbildlicher  Weise 
leitet,  bildete  nach  wie  vor  einen  Sammelpunkt  für  unser 
musikliebendes  Publikum.    An  bildendem  Werte  werden  sie 
von  keiner  anderen  der  vielen  sonstigen  musikalischen  Ver- 
anstaltungen übertroffen;  dazu  sind  sie  jedermann,  auch  dem 
weniger  Bemittelten,  zugänglich.    Int  Laufe  dieses  Winters 
haben  über  3H  stattgefunden.   Klassische  und  moderne  Musik, 
Solo  vortrage  einheimischer  und  auswärtiger  Künstler,  zogen 
in  bunt  belebtem  Wechsel  während  der  Saison  am  Hörer  vor- 
über.   Erwähnt  seien   hier  nur   drei  dieser  Konzerte,   die 
Prof.  H.   Marteau  dirigierte  und  die  drei  seiner  hervor- 
ragendsten Schüler  —  Frl.  Breuer-S torin,  Jean  Lacroix 
und   vor  allem  Frl.  Laurent    -    Gelegenheit  boten,  sich 
solistisch    aufs    vorteilhafteste    einzuführen.    —    Die   vier 
grollen  Solistenkonzerte  unserer  Philharmoniker  sind  in 
der  Hauptsache  Novitätenabende;  nur  erste  Künstler  werden 


hier  als  Solisten  hinzugezogen.    In  dieser  Saison  gelangten 
u.  a.  zur  erstmaligen  Aufführung  die  Lustspiel -Ouvertüre 
„Le  Baruffe   Chiozotti"  von  Sinigaglla,  die  Serenade  für 
11   Soloinstrumente   von  B.  Sektes,  das  Violoncellkonzert 
op.  7K  von  Gernsheim,  die  Serenade  für  vier  kleine  Orchester 
von  Mozart,  das  Doppelkonzert  für  Violine  und  Violoncell 
Brahms    (Marteau    und    H.  Becker),    das   Variationen  werk 
„Kaleidoskop"  von  Noren.  —  Ein  ganz  besonderes  Interesse 
gewährte    Im    Rahmen    dieser    Konzerte   das    zweite  —  ein 
„Schwedischer  Abend",  —   in  dem  schwedische  Künstler, 
Tor  Aulin,  Dagmar  Möller  und  Erik  Elfgren,   Musik  ihres 
Heimatlandes  aufführten  und  dadurch  bewiesen,  dali  neben 
den  übrigen   nordischen  Ländern  auch  Schweden  ganz  be- 
achtenswerte   produktive    Talente   besitzt.    —   Die    sechs 
Künstlerkonzerte  am  Fredenbaum  sind  deshalb   hier  er- 
wähnenswert,   weil   sie    für  einen  außergewöhnlich  hilligen 
Preis  Gelegenheit  boten,  unsere  bedeutendsten  Instrumenta!- 
und   Vokalsolisten   zu  hören   (u.  a.  Frau  Martha   LcPfler- 
Burckard,  Walter  Sooraer,  Frieda  Hempel,  H.  Knote, 
Dr.   F.   von   Kraus   und   Gemahlin,   Julius   Kien  gel,   W. 
Rehberg).  —  Unsere  Reinoldikirche  hat  im  März  durch  die 
Firma  Walcker-Ludwigsburg  eine  neue  Orgel  erhalten,  die 
mit  ihren  103  klingenden  Stimmen,  fünf  Manualen  und  ihrem 
Fernwerk  das  größte  Werk  Westdeutschlands  ist.    Mit  der 
Einweihung  wurde  ein  dreitägiges  Bach-Fest  verbunden, 
um  dessen  glanzvollen  Verlauf  sieh  vor  allem  der  Organist 
an  der  Synagoge,  Musikdirektor  C.  Holtschneider,  große 
Verdienste  erworben   hat.    Eine  Kammermusik -Aufführung, 
ein  Volkskonzert,  ein  Kantaten  Abend,  eine  Orchestermatinee 
und  ein  Orgelkonzert,  hei  dem  Sittard-Dresden,  Heyse- 
Frankfurt  und  Rupp- Straßburg  spielten,  bildeten  die  lehr- 
und    genußreichen   Veranstaltungen   der  Tage.     Bei   dieser 
Gelegenheit    versammelten    sich    auch    die   Mitglieder   des 
Westfälischen  Organistenvereins.    Rupp-Strnliburg  hielt  hier 
einen  Vortrag  über  den  Etnheits- Spieltisch  für  Deutschland. 
Die    Orgelkonzerte    des    Musikdirektors1  C.    Holt- 
schneider, die  bisher  nur  in  der  Synagoge  gegeben  wurden, 
werden  demnächst  auf  sie  und  die  Reinoldikirche  verteilt. 
Der  Veranstalter,  ein   tüchtiger  Organist,   bietet  in  seinem 
Programm  Altes  und  Neues  und  sucht  durch  Mitwirkung  des 
Orchesters,  seines  gemischten  Chores  und  von  Solisten  den 
Konzerten  erhöhte  Anziehungskraft  zu  verleihen.  Unter  ver- 
schiedenen  Neuheiten   seien  hier  genannt:   Präludium   und 
Doppelfuge   von   Fr.  Klose,   eine  Fantasie  von  Liszt  und 
eine   Suite   gotique    von  Boeimann.    Der  erste  Teil  des 
dritten    Konzertes    war    Händel    aus    Anlaß    seines     150. 
Todestages  gewidmet  (u.  a.  B  dur-Konzert).  — 

Das  Konservatorium  (Direktion:  Hüttner-Holtsehneider) 
veranstaltete  wie  alljährlich  in  letzter  Zeit  wieder  eine  Reihe 
von  Vortragsabenden  für  Schüler  der  Klavierspiel-,  Geigen- 
und  Gesangsklassen  und  bewies  in  schönsten  Leistungen 
die  Früchte  ernster  und  künstlerischer  Anleitung.  —  Von 
den  zwei  zum  Kaiserwettsingen  nach  Frankfurt  hinge- 
zogenen Vereinen  ist  der  Männergesangverein  (Dirigent: 
L.  Rebbert)  mit  dem  10.  Preise  nach  Hause  zurückgekehrt. 
Der  Lehrergesangverein  (Dirigent:  R.  Laugs),  der  den 
aufgegebenen  Preischor  von  allen  Vereinen  mit  am  besten 
durchführte,  aber  bei  dem  setbstge wählten  Chore  seine  guten 
Chancen  einbüßte,  ging  teer  aus.  B.  Friedhof. 


Dortmund. 

Herr  Prof.  Middeischulte  aus  Chicago,  der  in  seiner 
westfälischen  Heimat  bestens  bekannte  Orgelvirtuos,  ver- 
anstaltete am  ti.  Juli  in  der  hiesigen  Reinoldt- Kirche,  die  in 
einer  von  Walcker  &  Co.  in  Ludwigsburg  erbauten  Riesenorgel 
(5  Manuale,  110  Register,  Fernwerk)  ein  erstklassiges  Instru- 
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ment  besitzt,  eine  Musikauffiihrung,  diu  ein  umfängreiches 
Konzert  (in  Amoll)  eigener  Komposition  über  das  Thema  der 
Emoll-Fuge  von  Joh.  Seb.  Bach  enthielt,  das  sich  als  eine 
sehr  tüchtige  Arbeit  erwies.  Mit  derselben  überragenden 
Virtuosität  spielte  der  Konzertgeber  das  Präludium  and  die 
Doppel  Fuge  von  Klose  (nach  Brückners  Improvisation  über 
den  Parsifal),  Ferner  die  Fantasie  und  Fuge  über  den  Choral 
„Ad  nos,  ad  salutarem  undam"  von  Liszt,  ein  pompöses 
Werk,  das  in  der  Instrumentierung  von  Hugo  Kau«,  dank  der 
vorzüglichen  Ausführung  in  Orgel  und  Orchester,  einen 
überwältigenden  Eindruck  hinterließ.  Das  Philharmonische 
Orchester  (Leitung:  Königl.  Musikdirektor  Hüttner)  Führte 
die  Begleitungen  und  ein  Adagio  von  Dvorak  höchst  erfolg- 
reich aus.  -e-. 


Freiburg  i.  Br. 
Die  gemischten  Chöre  Frciburgs,  der  Musikverein 
und  der  Oratorienvercin  schlössen  mit  je  einem  Konzert 
ihre  Wihterarbeit  und  damit  auch  die  Konzertsaison.  Der 
Musik  verein  sang  am  17,  Mai  das  hier  zum  zweitenmal 
aufgeführte,  gern  gehörte  „Te  Deum"  seines  Dirigenten 
Alexander  Adam,  eine  ernste,  Für  Solo-  und  Chorstimmen 
gleicherweise  sangliehe,  sehr  wirkungsvolle  Komposition. 
Unter  den  Solopartien,  die  den  Damen  Fraaberger  (Sopran) 
Alsen  (Alt),  Herrn  Moog  (Bau)  —  alle  vom  hiesigen  Stadt- 
theater —  und  Herrn  Sattler  (Tenor)  aus  Stuttgart  zufielen, 
ragte  besonders  die  Tenor- Arie  hervor.  Im  ersten  Teil  des 
Abends  spielte  der  Düsseldorfer  Konzertorganist  F.  Hempel 
Händeis  4.  Orgelkonzert,  verschiedene  Stücke  älterer  Meister 
und  einige  moderne  Orgelkompositionen. 

Der  Öratorienverein  unter  der  Leitung  von  Carl 
Beiries  hielt  am  22.  Mai  eine  —  etwas  verspätete  —  Mendels- 
sohn-Hundertjahrfeier ab.  Der  erste  Teil  des  Programms 
war  ganz  Mendelssohns  gewidmet.  Frl.  Becht  von  hier 
sang  mit  dem  Chor  das  Finale  des  !.  Aktes  der  un- 
vollendeten „Loreley",  Marie  Phil i p p i  aus  Basel  einige 
Lieder.  Dann  folgte  „Die  erste  Walpurgisnacht"  mit  Maria 
Philipp!,  den  Herren  Sattler  und  Moog  in  den  Soli.  -Im 
zweiten  Teil  sang  Carl  Sattler  5  Lieder  aus  der  „Dichter- 
liebe", Maria  Philipp!  mit  Männerchor  die  Brahmssche  Rhap- 
sodie (Bruchstück  aus  der  „Harzreise  im  Winter").  Den 
Schiuli  des  Konzertes  bildeten  zwei  gemischte  Chöre  von 
Julius  Weismann,  mit  Orchesterbegleitung  „Hymnus  an  den 
Mond"  (Martin  Greif)  und  „Schnitterlied "  (C.  F.  Meyer), 
der  erstere  besonders  harmonisch  von  größtem  Zauber,  der 
zweite  durch  hinreißenden  Rhythmus  eindrucksvoll.  Der 
Komponist  wurde  stürmisch  gerufen,  überhaupt  zeigte  sich 
das  Publikum  Für  die  Leistungen  des  Abends  sehr  dankbar. 
Vor  allem  —begreiflicherweise  —  Für  Maria  Philippis  edle 
Kunst.  H.  Schmidt. 


Gera. 

Auch  in  der  verflossenen  Saison  herrschte  hier  ein  reges 
musikalisches  Leben.  Der  Musikalische  Verein  brachte 
an  Symphonien:  Beethovens  „Eroiöa",  Dvofäks  „Fünfte" 
in  E  moll  und  als  Neuheit  die  „Erste"  in  D  moll  von  Göhler 
unter  dessen  Leitung.  Dieses  fünfsätzige,  ohne  Unterbrechung 
gespielte  Werk  erschien  mehr  als  symphonische  Dichtung. 
Die  einzelnen  Teile  sind  frei  behandelt,  geFieien  aber  durch 
ihre  Klarheit,  besonders  der  2.  Satz,  Walzer  mit  Violiijsolo 
und  Harfe,  sowie  das  sehr  schöne  Adagio,  4.  Satz  mit  seiner 
elegischen  Melodie  nach  Art  der  Nordländer.  Gespielt  wurde 
sehr  gut  und  Göhler  auch  als  Dirigent  gebührend  gefeiert. 
In  neuerer  Zeit  bringt  man  hier  in  den  Konzerten  regelmäßig 
eine   Ouvertüre,   meist   als   Schlußstück.     So   hörten    wir: 


Cherub inis  „Wasserträger",  d'Albcrts  ..Improvisator".  Thrilles* 
«Romantische  Ouvertüre-,    Wagners    „Holländer",    Mozarts 
„Figaro",  Mendelssohns  „Sommernachtstraum"-.  Von  kleineren 
Orchester  suchen   sind   zu  erwähnen:    Bachs   „Ddur-Suite", 
Mayseders    „Ballszene"    (für    sämtliche   Violinen    unisono), 
Wagners    „Karfreitagszauber",    sowie    die    symphonische 
Dichtung  Cesar  Francks   „Der   wilde  Jäger",  die  lärmend, 
aber  effektvoll  erschien,  wenn  sie  auch  mit  Liszts  „Prcludes", 
die  das  Programm  an  Stelle  der  Symphonie  zierten,  nicht  In 
einer  Reihe  genannt  werden  kann.    Als  Gesangssolisten  er- 
schienen:  Frieda  Hempel  aus  Berlin,  die  mit  großer  Kchl- 
Fertigkeit  „Zum  Leiden  bin  ich  auserkoren1*  aus  der  „Zaubcr- 
flöte"  und  die  Wahnsinns-Arie  aus:  „Lucia  dt  Lammermoor" 
sang,  Kammersänger  Senius  ebendaher,  der  mit  Liedern  von 
Schubert,  Brahms  und  Strauß  mehr  Eindruck  machte,  als  mit 
einer    Arie    aus    Debussys    „L'enfant    prodigue";    zuletzt 
Konzertsängerin  Frau  Schauer-Bergmann  aus  Breslau,  die 
mit  wohlklingender  Stimme   die   Ozean-Arie    aus   Webers 
„Oberon"  und  die  Fidelio-Arie  aus  Beethovens  gleichnamiger 
Oper  vortrug,  auch  in  Werken  von  Strauß  und  Wagner  sich 
als  geschickte  Liedersängerin  zeigte.    Bedeutendes  leisteten 
auch  die  Instrumentalsolisten.    Frederic  Lamond  spielte  das 
Bdur-Klavierkonzert   op.  fco    von   Brahms   mit   vollendeter 
Technik,  reichem  Verständnis  und  großer  Gefüh.swärme  und 
entzückte  die  Hörer  auch  durch  kleinere  Gaben.   Prof.  Press 
zeigte  sich  in  Tschaikowskys  Violinkonzert  als  ganz  hervor- 
ragender Techniker,   hatte   auch   mit  den  Variationen   von 
Corelü  gewünschten  Erfolg  und   Fand   beim  Vortrage   von 
Hugo  Kauns  Fantasie  ein  beifallsfreudig  dankbares  Publikum. 
Der  Vereinschor  sang  zwei  Lieder  von  Hugo  Wolf  „Elfen- 
lied"  und  „Feuerreiter"  und  hatte  besonders  mit  letzterem  Er- 
folg, das  er  in  einem  Volks-Symphoniekonzerte  wiederholen 
konnte.     Seine   Hauptleistung   zeigte  er   aber  im  Kirchen- 
konzerte mit  Mozarts  „Requiem",  dessen    verständnisvolles 
Erfassen  und  gesangschöne  Wiedergabe  einen  großen  Genuß 
darbot.    Stadtorganist  Prüfer  leitete  mit  der  formvollendeten 
Vorführung  des  Choralsvorspieis  „Sehmücke  dich,  o  liebe 
Seele"   von   Bach   das    Konzert   würdig   ein.     Opernsänger 
Käse  aus  Leipzig  (Baß)  sang  mit  kraftvoller  Stimme  und 
innigem  Vortrage  die  Baehs.che  Kantate:  „Ich  will  den  Kreuz- 
stab   gerne  tragen",  dessen  Schlußchoral  vom  Chore  gut 
wiedergegeben   wurde.     Die  Solisten  des   Requiems:   Frau 
Anna  Kämpfen  aus  Frankfurt  a.  M.  (Sopran),  Pauia  Werner- 
Jen  sen  aus  Berlin  (Alt)  und  Richard  Fischer,  ebendaher, 
(Tenor)  bildeten  mit  dem  bereits  genannten  Bassisten  Käst 
ein  zufriedenstellendes  Ensemble. 

Auch  in  diesem  Winter  Fanden  wieder  fünf  Volks -Sym- 
phoniekonzerte der  Fürst  1.  Kapelle  statt,  bei  denen  Schuberts 
„Unvollendete"  in  Hmoll,  Schumanns  „Bdur",  Brahms 
„Pdur",  Mendelssohns  „Aäur"  und  Beethovens  „Aehte"  in 
Fdur  in  durchaus  tüchtiger  Weise  zum  Vortrag  kamen. 
Das  Vorspiel  zur  Oper  „Torstenson"  von  A.  Köhler  (Lehrer 
in  Gera)  errang  einen  Achtungserfolg.  Das  kleine  Orchester- 
stüek  war  mit  Wagners  „Siegfried -Idyll",  Mozarts  „Nacht- 
musik", Hameriks  „Nordischer  Suite",  Smetanas  „Moldau", 
den  Variationen  aus  Haydns  Kaiserquartett  für  Streichorchester 
und  der  Streichserenade  op.  48  von  Tschaikowsky  vertreten. 
Wagners  Kaiserroarsch  unter  Mitwirkung  des  Chores  vom 
Musikverein  wurde  mit  großer  Begehrter ung  au f genommen . 
Solistisch  wirkte  der  neue  Konzertmeister  Biümle  (früher 
am  Gewandhaus)  durch  gediegenen  Vortrag  der  Violinkonzerte 
Gmoll  von  Bruch  und  Emoll  von  Mendelssohn,  sowie  der 
neue  Solocellist  Andreae^er  im  Konzerte  von  Gottermann 
in  A  moll  und  den  Rokokovariationen  op.SS  von  Tschaikowsky 
solide  Technik  und  schönen,  runden  Ton  zeigte.  Die  ziel- 
bewußte Leitung  Hofrat  Kleemanns  war  in  den  genannten 
Konzerten,  die  auf  das   hiesige   musikalische  Lehen   einen 
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"maßgebenden  Einfluß  haben,  wieder  von  größer  Bedeutung. 
Dasselbe  gilt  von  der  Kammermusik.  Schuberts  Dmoll- 
und  Mozarts  Gdur-Quartett  kamen  zur -Aufführung  durch 
Konzertmeister  Bliimle  und  die  Höfmusiker  Gör ner,  ZJthrl 
und  Andrea.  Von  weiteren  Darbietungen  erschien  inter- 
essant das  Trio  op.  77b  von  Reger  für  Violine,  Viola  und 
Violoncello  (Blümte,  Zährl,  Andre«),  das  namentlich  Im  Larg- 
hetto  und  Scherzo  von  großer  Wirkung  war,  wahrend  der 
Eingangssatz  mit  seinen  leidenschaftliche!]  Stellen  etwas 
unruhig  erschien.  Unter  Mlhvirkung  Hofrat  Kleemanns 
(Klavier)  erklangen:  Beethovens  Trio  op.  11  B  dur,  Mendels- 
sohns Trio  D  moll  und  Mozarts  Quartett  G  moll.  Die  zwischen 
Quartett  und  Trio  eingelegten  Soli -blieben,  wie  früher,  auf 
Violine  und  Cello  beschränkt,  was  dem  Ganzen  etwas  Ein- 
töniges verleiht. 

Von  Männergesangvereinen  ist  der  unter  der  bewährten 
Leitung  von  Chormeister  Hartenstein  stehende  Arlon  zu 
erwähnen,  der  namentlich  Franz  Schubert  bevorzugt,  aber 
auch  die  neueren,  wie  Othegraven,  Kaun,  Thuille,  Hegar 
usw.,  gebührend  berücksichtigt.  Der  Vereinigung  der  Vereine 
Liederhain,  Liederkranz,  Oberen  und  Thalia,  die  ein- 
fachere Lieder  als  Massenchöre  vortrugen,  namentlich  volks- 
tümlichen Inhalts,  ist  erfreulicher  Portgang  zu  wünschen. 
Das  deutsche  Volkslied  wird  vom  Hartensteinschen 
Gesangverein  (gemischter  Chor)  gepflegt,  der  im  Rahmen 
einer  ländlichen  Theateraüf  Führung  dem  reu  Bischen  bzw.  ost- 
thüringischen Volksliede  eine  weltgehende  Beachtung  zu 
verschaffen  wußte-  Paul  Müller. 


Gotha. 

Unsere  Konzertsaison.nahm  auch  in  diesem  Jahre  einen 
durchaus  erfreulichen  und  künstlerisch  sehr  anregenden  Ver- 
lauf, Der  Musikvereln,  unter  der  hervorragenden  Leitung 
des  Herrn  Hofkapellmelsters  Alfred  Lorenz,,  feierte  im 
Dezember  sein  40jähriges  Jubiläum  mit  einer  in  allen  Teilen 
sehr  rühmlichen,  hier  erstmaligen  Aufführung  von  Bachs 
grandioser  Hmoll-Messe.  Die  Soll  vertrat  das  sehr  leistungs- 
fähige Berliner  Vokal-Quartett  (Eva  Leßmann,  Agnes  Ley  d- 
heekerj  Richard  Fischer  und  Hess  van  der  Wyk).  Im 
zweiten  Chorkonzert  machte  uns  Hofkapellmeister  Lorenz 
mit  Plernes  „Kinderkreuzzug"  bekannt.  Das  Werk  erzielte 
dank  einer  ausgezeichneten  Wiedergabe  auch  hier  einen 
großen  Erfolg.  Leider  können  wir  nur  von  einem  einzigen 
Orchesterkonzert  berichten.  In  diesem  führte  Lorenz  die 
vorzügliche  Herzogl.  Hofkapelle  mit  Liszts  «Fausf-Syraphonie, 
die  der  Dirigent  auswendig  leitete,  zu  glänzendem  Siege. 
Zu  einem  Kammerrausikabend  lud  der  Verein  noch  das 
Brüsseler  Streichquartett  ein,  das  In  Quartetten  von 
Dittersdorf,  Debussy  und  Beethoven  exzellierte,  tm"tibrigen 
fanden  nur  Solistenkonzerte  statt,  in  denen  aber  ebenfalls 
Hervorragendes  geleistet  wurde.  Wir  beschränken  uns  auf 
die  Aufzählung  der  Namen:  Frl.  Maria  Philipp!,  Frau  Bufr- 
Hedlnger  und  Felix  Senlus  (Gesang),  Frau  Natterer-von 
Bassewftz,  Herr  Jose"  Vlanna  da  Motta,  Arthur  Perle- 
berg (Klavier),  Konzertmeister  Josef  Natter  er  (Violine) 
und  Prof.  Priedr.  Grutzmacher-Kötn  (Cello).  Auch  die 
Liedertafel,  deren  künstlerische  Führung  In  den  berufenen 
Händen  des  verdienstvollen  Herrn  Prof.  R  ab  ich  liegt,  ent- 
faltete wieder  eine  sehr  rege  Tätigkeit.  Vor  allem  möchten 
wir  dem  Dirigenten  Für  die  beiden  wundervollen  Aufführungen 
von  Haydns  „Schöpfung"  danken.  Neben  Chor  und  Orchester 
zeichneten  sich  auch  die  Solisten  Frl.  Selma  vom  Scheid* 
(Weimar),  der  herrliche  Künstler  Stratmann  (Weimar)  und 
unser  tüchtiger  lyrischer  Tenor  Wolff  vom  Hoftheater  aus. 
In  den  Übrigen  Konzerten  wurde  durchaus  Erfreuliches  ge- 
boten, teils  durch  den  trefflich  geschulten  Vereinschor,  teils 


durch  berühmte  Solisten  wie  Frieda  Hetripel,  Julia  Cttlpi 
Alexander  Heinemann  usw.  Auf  dem  Gebiete  der  Kammer- 
musik betätigte  sich  wieder  sehr  erfolgreich  unsere  auch 
auswärts  bestens  akkreditierte  Trio-Vereinigung  von  Bässe- 
witz-Natterer-Sehl emulier.  In  den  drei  sehr  gut  be- 
suchten Abenden  kamen  zur  Aufführung  Trios  von  Dvofäk 
(Fmoll),  Brahms  (Cdur),  Paul  Juon  (Trie-CapHce), 
Mendelssohn  (Dmoll),  Haydn  (Adur),  Beethoven  (op.97 
Bdur),  das  -Klavierquartett  von  Robert  Schumann,  sowie 
die  Adur-Cello-Sonate  von  Boccherlnl  und  Bachs  Chacönne 
Für  Violine  allein.  -t. 


Graz. 

Schluß  der  Spielzelt!  Aus  der  Flucht  der  Erscheinungen 
Im  heurigen  Grazer  Musikleben  ragt  die  Eröffnung  unserer 
neuen  Konzertsale  als  das  nachhaltigste  Ereignis  hervor. 
Der  Kunstsinn  und  die  außerordentliche  OpFerwIlligkeit  der 
Stelermärkischen  Sparkasse  hatten  der  Tonkunst  ein  würdiges 
und  zweckmäßiges  Heim  beschert.  Herrlich  sind  die  prunk- 
vollen Räume,  die  Baurat  Leopold  Theyer  erdacht  und 
berufene  Künstler  geschmückt  haben.  Ein  gewaltiges  Marmor- 
Denkmal  Beethovens  von  Johannes  Benk  gibt  dem  prächtigen 
Stiegenraume  Weihe  und  Stimmung,  und  Musikerbildnisse 
von  Julius  Schmidt,  eine  Apoilo-Allegorie  von  Alfred  von 
Schrötter  zieren  die  Konzert-  und  Konservationssale.  Die 
Kosten  dieser  der  Kunst  geweihten  Stätte  .waren  allerdings 
In  die  Millionen  geraten.  Gar  festlich  wurden  nun  die  Sflle 
eröffnet.  Mit  einem  gedankenreichen  Prologe  Wilhelm 
Fischers,  mit  Orgel;-  und  Klaviervorträgen,  Schumanns 
Atnoll-Konzert  (am  Flügel:  Prof.  Max  Pauer  aus  Stuttgart) 
und  Beethovens  „Neunter"  (Dirigent:  Hans  Rosensteiner) 
bekam  der  große  Saal,  —  mit  Mozarts  Streichquartett  in  D, 
Beethovens  Trio  In  B  und  Schuberts  Quintett  In  G  (aus- 
geführt von  Lehrern  des  Musikvereins  und  Frl.  Elsa  Burger) 
der  Kammermusiksaal  seine  Weihe.  Bei  diesen  glänzend 
verlaufenen  Konzerten  zeigten  die  Säle  ihre  wichtigste  und 
beste  Eigenschaft:  Sie  erwiesen  sich  vortrefflich  akustisch. 

Diese  Er&ffnungskonzerte  hatten  aber  aueh  der  künst- 
lerischen Leistungskraft  des  Veranstalters,  des  Steler- 
märkischen Musik  Vereines  ein  ehrendes  Zeugnis 
ausgestellt.  Der  Verein  gab  späterhin  noch  zwei  Orchester- 
konzerte, bei  denen  unter  Leitung  Direktor  Rosensteiners 
Beethovens  „Siebente",  Mendelssohns  „Hebriden"-Ouvertüre, 
die  Liebesszene  aus  R.  Strauß'  „Feuersnot"  und  Brückners 
„Achte",  letztere  besonders  plastisch  und  schwungvoll,  zu 
Gehör  kamen.  Auch  dem  alten  Haj'dn  wurde  mit  seiner 
Es  dur -Symphonie  zu  seinem  100.  Todestage  ein  artiges 
Kompliment  gemacht,  im  großen  Maßstabe  ehrten  jedoch 
den -Meister  unsere  Chorverelne.  .  So  brachten  der  Slng- 
und  Männergesangverein  (Dirigent:  Franz  Weiß)  die 
„Jahreszelten"  (Solisten:  Frau  Winternltz-Dorda  und  die 
Herren  Legat  tind  Josef  Staudigl)  and  der  deutsch- 
akademische- Gesangverein  »Gothia*  (Dirigent:  Dr. 
Wels  von  Ostborn)  die  „Schöpfung"  (Solisten:  Frau 
Elizza-Wien  und  die  Herren  Rudolf  Weis  von  Ostborn 
und  Jessen)  zu  würdiger  Aufführung.  Hierzu  kam  noch 
eine  Vorführung  der  „Sieben  Worte"  unter  Chordirektor 
Alois  Kofi  er  in  der  Stadtpfarrkirche.  Dem  erfreulichen 
Zusammenwirken  der  beiden  erstgenannten  Chorvereine  war 
eine  höchst  wirkungsvolle  Wiedergabe  des  Requiems  von 
Berlioz  zu  danken  gewesen,  das  der  Dirigent  Franz  Weiß 
verständnisvoll  ausgearbeitet  hatte.  Als  Sangwart  des 
Männergesangvereins  hatte  er  für  dessen  Chorkonzert  auch 
wertvolle  Neuheiten  von  Josef  Gaub.y  („Landsknechtlied"), 
Richard  Kloß  („Studiosus  aeterous"),  Hugo  Kaun  („Sagt  mir, 
ihr  schimmernden  Sterne")  u.  a.  gewählt.    Auch  die  sänges- 
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tüchtigen  Akademiker  brachten  unter  Sangwart  Dr.  von  Weis 
einzelne  fesselnde  Novitäten:  „Husarenglanbe"  vom  Ehren- 
sangwart  Viktor  Zack,  »Jung  Volker"  von  Hegar,  „In  der 
Frühe"  von  Josef  Reiter,  „Wandrers  Nachtlied"  von  Theodor 
Streicher  u.  a.  Der  deutsche  evangelische  Gesang- 
verein (Dirigent:  Ernst  Etsaeßer),  dem  eine  Verstärkung 
seines  Chores  allerdings  zu  wünschen  wäre,  reihte  Sich 
diesen  Veranstaltungen  mit  einem  Kirchenkonzerte,  das  Bach, 
Haydn,  Handel  and  Liszt  („Setlgpreisungen  a.  ü%  Christas") 
brachte,  würdig  an. 

Mannigfache  künstlerische  Anregungen  boten  die  beiden 
Riehard  Wagner- Vereine.    Im  alten  Vereine  sang  u.  a. 
die  tüchtige  Soija  Herrn  a  von  unserer  Opernbuhne,  and  es 
wurden  an  Kompositiohsabenden  die  Bekanntschaft  mit  dem 
aufstrebenden  Talente  des  Liederkomponisten  Hubert  Gaßner  . 
und  der  ausgereiften  Persönlichkeit  des  Wieners  Tondichters 
Blase  Jent ach  vermittelt.    Jentsch  offenbarte  sich  mit  seinen 
sangbaren  Liedern  und  seiner  Violinsonate,  die  er  mit  dem 
Konzertmeister  Handl  hinreißend  vortrug,  als  ein  kühner 
Harmoniker,  voll. Geist  und  Temperament.    !m  jungen  akade- 
mischen   Wagner-Vereine    herrschte    rege    Tätigkeit, 
Vorwiegend  im  Geiste  des  Dürer-ßundes.   Von  dessen  Taten 
Ich    nur    eine    festliche    Veranstaltung,    die  das 
I  Handwerk  in  der  Kunst  verherrlichte,  die  Vorträge 
Musikschriftsteliers  Wallaschek  und    einen 
•  ;  ptjäisehen  Abend  mit  dem  Sänger  Svanfeldt.    Noch  rastet 
d^  Verein  nicht;  D.ebussy  soil  auch  noch  daran  kommen! 
',"  Sehr  stimmungsvoll  verlief  ein  Adolf  Jensen- Abend,  den 
j«£Rewa«*dffi  Meisters,  Wilhelm  KienzI,  Adolf  Wallnöfer 
und  Dr.  Potpesehnlgg,  veranstalteten.  Der  reichliche  Er- 
trag *imfe  der  Errichtung  einer  Gedenktafel  für  den  Meister, 
•d^r •"&,•«*:  Murstadt  etliche  Jahre  geweilt  hatte,  zugeführt. 
Von^d^he^nis^hen  Kunstkräften  betätigten  sich  hervorragend 
die  l^tthÄermusfkVerelalgüngen   Kusch ar  und   Prochaska 
und  die'  Orgelspieler  K  o  f  1  er  und  P  e  tr  i  t  seh.   Letztere  ließen 
die  nette  ..Koiwertorgel  mit  ihren    75  Registern    glanzvoll 
erklinget  :Än  den  heimischen  Veranstaltungen  waren  auch 
.die  LiäderajSeitde  der  Frau  Stocken  und  der  Baritonlsten 
Jessen,  -lad  Pe*y  Lalek  zu  zählen.    Dr.  Lnlek  brachte 
nur  Werke  4ea  mit  wirkenden  Tondichters  Theodor  Streicher. 
Meisterhaft  vorgetragen  machten  die  Tonpoeslen  Streichers 
starken  Snnruek.    Viel  Persönlichkeit,  lapidare  Zeichnung, 
herbe  Harmonik, 

Reichliche  Anregung  bekamen  die  Grazer  Musikfreunde 
von  auswärtigen.  Kftnsltern,  Liederabende  gaben  Gemma 
Bellfncionl,  Lucy  Weidi,  Selma  Kurz,  Ottilie  Metzger 
mit  Eduard  Erhard,  'Ernst  Kraus,  Leo  Siezak,  Paul 
Schmedes.A [exander ' Hein em an  n,  Vaiborg  S  v  ä  r  d  s  t  r  0  m, 
Charles  Ca  hier  und  die  unvergleichliche  Schununn-Heink, 
obwohl  letztere  bekanntlich  auch  auf  der  Bühne  ihre  Triumphe 
leiern.  Die  Pianistik  war  mit  Leopold  G.odowsky,  Josef 
Labor  and  dem  noch  unfertigen  Jan  Sickesz  vertreten. 
Von  Geigern  waren  der  junge  Sascha  Colbertson,  Bronlslaw 
Huber,.ai»nt  und  Henri  Marteau  (mit  Ernst  von  Dohnlnyl 
am  FJB^eii^gtkommen.  Das  russische  Trio  bestrickte 
dreimal  mit  semsn  ungewöhnlichen  Klangreizen.  Einen  er- 
schütternden ffrenfiöi  hatte  der  Sonaten -Abend  Prof.  Robert 
.Haasmanns  mit  Marie  Baumaper.  48  Stunden  später 
ereilte  den  Künstler  der  Ted  h  Es  war  sein  Schwanengesang 
gewesen.  Einen  votlen  künstlerischen  Genuß  bereitete  auch 
PeÖx  v«ftt  Weing&rtner^init  den  Wiener  Hofmusikem.  Er 
spielte:  sei»  Emolf-Sestetty  dessen  erste  Sätze  einen  be- 
sonders, öefen  Eindruck  mächten,  Schließlich  erwähne  Ich 
noch  des  großen  Erfolges*  den  Weingarmer  an  der  Spitze 
des  Wiener  Tonkflnstler-Orchesters  als  Dirigent 
(Beethovens  „Efoiöa"}  und.  als Tondichter  („König  Lear") 
errang.  Julius  Sc  hu  eh. 


Karlsruhe. 

Am  21.  April  gab  das  Groß  herzog!.  Hoforcbester  zum 
Abschluß  der  diesjährigen  Konzertsaison  ein  außerordent- 
liches Konzert,  dessen  Programm  nur  die  erste  und  neunte 
Symphonie  von  Beethoven  aufwies.  Der  vlelbe.kärapFte 
Hofkapellmeister  Dr.  Göhier,  dem  man  namentlich  seinen 
Vortrag  Über  „Musikalische  Kultur",  als  gegen  hiesige  Ver- 
hältnisse gerichtet ,  sehr  verargte,  obwohl  er  gerade  so  gut 
In  jeder  anderen  Stadt  hätte  gehalten  werden  können,  hatte 
diesen  Winter  die  Konzerte  auf  eine  bedeutende  Höbe  ge- 
hoben, dem  Streichkörper  eine  lange  nicht  geborte  Wärme 
und  strahlenden  Glanz  gegeben,  in  jedem  Werke  seine  ganze 
Persönlichkeit  mit  voller  Wirkung  eingesetzt  und  so  z.  B. 
das  Brahma-Konzert  in  der  ersten  Hälfte  des  Winters  (Cmoil- 
Spmphonie,  Rhapsodie  mit  Frl.  Leydheeker,  Lieder  usw.) 
bei  dem  hiesigen,  mit  Brahms  strenger  Kunst  wenig  ver- 
trauten Publikum  zu  einem  glänzenden  Erfolg  herausge- 
arbeitet. Auch  das  letzte  Konzert  wies  die  allgemein  an- 
erkannten Vorzüge  seiner  hohen  Direktionskunst  auf,  wenn 
freilich  ein  ad  hoc  in  kurzer  Frist  zusammengestellter  und 
eingeübter  Chor  nicht  daselbe  leisten  kann,  wie  ein  lange 
unter  sich  eingelebter  und  mit  der  Hand  eines  Meisters  ver- 
trauter. Jedenfalls  bedeutet  der  Weggang  von  Herrn  Dr. 
Göhier  für  das  Konzertleben  hiesiger  Stadt  einen  empfind- 
lichen Verlust.  —  Hocherfreulich  war  der  Aufschwung,  den 
unser  einheimisches  Streichquartett  durch  den  Eintritt  des 
neuen,  hochbegabten  Konzertmeisters,  Herrn  Deman,  nahm; 
zu  den  tüchtigen,  ja  vorzuglichen  Kräften,  die  bisher  mit- 
wirkten (wir  erwähnen  besonders  den  Vertreter  des  Cellos, 
Herrn  Kammervirtuosen  Schwan  zara)  trat  in  dem  neuen 
Primgeiger  eine  anfeuernde  und  belebende  Kraft,  die  den 
klassischen  wie  den  neueren  Werken  (besonders  DvofÄk)  zu 
eindringlichster  Wirkung  verhalf. 

Der  Bach -Verein  beschloß  seine  Winterarbelt  durch 
eine  Aufführung  der  H  raoll-Messe,  die  In  allen  Stücken  wohl- 
gelungen und  der  erhabenen  Größe  des  Werkes  würdig  war, 
wenn  man  auch  dem  Chor  noch  immer  etwas  Verstärkung 
und  damit  größere  Wucht  der  Kraftstellen  wünschen  möchte. 
—  Höchst  dankenswerte  Gaben  bot  wieder  die  Konzert- 
agentur Hans  Schmidt.  Um  nur  einiges  vom  Wichtigsten 
hervorzuheben,  gewann  sie  im  November  die  Meininger 
Hofkapelle  unter  Prof.  W.  Berg  er,  die  außer  der  wohl- 
gelungenen Ausführung  von  Beethovens  Adnr- Symphonie 
und  Webers  Euryanthen-Ouvertüre  als  Spezialität  für  Ihre 
berühmten  Bläser  Richard  Strautt'  Serenade  op.  7  brachte, 
„Wie  anders  wirkt  dies  Zeichen  auf  mich  ein",  kommt  dem 
Hörer  unwillkürlich  in  den  Sinn,  wenn  er  von  der  neuesten 
und  allerneuesten  Schaffensperlode  des  viel  umstrittenen 
Meisters  sefaen  Blick  auf  dies  originell  und  geschickt  ge- 
machte, anmutige,  aber  einer  ganz  anderen  Welt  angehörende 
Werk  lenkt  Als  Solist  wirkte  Prof.  Max  Pauer  von  Stutt- 
gart mit,  der  Brahms  Bdur-Konzert  mit  der  dem  schönen 
Werke  zukommenden  Kraft  und  Würde  wiedergab.  Sehr 
anziehend  und  verdienstlich  waren  auch  die  Vorträge  der 
Berliner  Madrigalvereinigung  (von  uns  infolge  von 
Erkrankung  versäumt);  den  künstlerisch  vollendetsten  Ein- 
druck machten  uns  die  Darbietungen  des  Russischen  Trios 
(Frau  Vera  Press,  Prof.  Michael  Press  [Violine]  und  Joseph 
Press  [Cello]).  Schon  Beethovens  Trio  op.  I,  No.  1,  bot  bei 
vortrefflichem,  warmbeseelten  Klange  der  einzelnen  Instru- 
mente und  bei  vorzüglichem  Zusammenspiel  durchgeistigste 
Auffassung,  Händeis  Passacaglla  für  Violine  und  Cello,  be- 
arbeitet von  Jon,  Haiverston,  war  in  reichster  Technik  nicht 
zu  überbieten.  Alle  Vorzöge  aber  ihrer  Kunst  entfalteten 
die  Künstler  offenbar  mit  sichtlicher  Vorliebe  in  einem 
Werke  Ihres  Landsmannes  Tschaikowsky,  dem  Trio  In  Amoll 
op.  50  auf  den  Tod  von  Nikolaus  Rubinstein;  der  Schluß 
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steigerte  sich  zu  wahrhaft  ergreifender  Wirkung.  —  Da- 
zwischen sang  Frau  Hedwig  Schmitz-Schwelcker  (Berlin) 
seltener  gehörte  Lieder  von  Schubert  and  Wolf  mit  wohl- 
klingender Stimme  und  vornehmstem  Geschmack. 

Prof.  C.  E.  Goos. 


Kein  a.  Rh. 

Zwei  Musikabende  möchte  Ich  aus  den  Schlußtagen  tler 
diesjährigen  Saison  noch  hervorheben.  Der  eine  war  ein 
Konzert  unter  Steinbach  in  den  Räumen  unseres  Opern- 
hauses, der  zweite  war  der  60.  Vereinsabend  des  Kölner 
Tonkünstlervereins.  Das  Konzert  im  Opernhaase  fand 
zum  Besten  des  Unterstützüngsfonds  des  städtischen 
Orchesters  statt  und  war  leider  trotz  Steinbaeh  und  des 
mitwirkenden  Violinvirtuosen  Efrem  Zirabalist  herzlich 
schlecht  besucht.  Was  aber  hilft  alles  Elfern  gegen  solche 
traurigen  Zustände?!  In  Köln,  der  Stadt  des  Karnevals, 
sicher  nicht.  Steinbach  dirigierte  mit  hinreißendem  Schwünge 
und  war  nach  meinem  Dafürhalten  der  beste  Ausdeuter  der 
8.  Symphonie  von  Beethoven,  den  ich  seit  langem  gehört 
habe.  Zimbatlst  spielte  die  schottische  Fantasie  Bruchs  mit 
reifer  Überlegung  im  Ausdruck  und  technischer  Meister- 
schaft. Berückend  sehön  ist  der  volle  große  Ton  dieses 
jungen  Menschen!  Ich  halte  ihn  für  einen  der  aussichts- 
volisten  unter  den  jüngeren  Geigern!  Steinbach  und  Zim- 
balist  wurden  von  dem  Häuflein  Zuhörer  sehr  gefeiert. 

Der  60.  Vereinsabend  des  Kölner  Tonkünstlervereins, 
der  seit  kurzem  unter  der  gediegenen  und  tatkräftigen 
Leitung  des  Prof.  Lazzaro  Uzte II i  steht,  bot  in  bunter, 
mosaikartiger  Folge  Gesänge  von  dem  Bremenser  Hermann 
Drechsler,  Harfenlieder  von  Gustav  Bumcke  und  Klavier- 
werke von  Mabel  MoB,  einer  Friedberg- Schülerin,  Cyrill 
Scott  und  Walter  Braunfels  dar.  Frl.  Loanp  Epstein  hatte 
sich  des  Klavierparts  angenommen  und  zeigte  sich  von  neuem 
als  souveräne  Beherrscherin  des  Tasteninstruments.  Den 
besten  Eindruck  hinterließen  die  beiden  Bagatellen  von 
Braunfels.  Frl.  Anna  Stephan  (Berlin)  war  die  Interpretin 
der  Dreehslerschen  Lieder  und  versuchte  als  solche  ihrer 
spröden  Stimme  das  menschenmöglichste  an  Vortrag  und 
Vertiefung  in  die  von  ihr  gewählten  Gesänge  abzuringen. 
Und  Frau  Ida  Kuhl-Dahlmann  endlich  war  in  drei  wohlge- 
lungenen,  äußerst  interessanten  HarfenUedern  des  Berliner 
Komponisten  Gustav  Bumcke  die  erquicklichste  Erscheinung 
des  Abends  kraft  ihrer  üppigen,  ganz  in  Tonschönheit  ge- 
badeten Altstimme.  —  Es  bliebe  nur  noch  kurz  ein  Konzert- 
und  Opernabend  der  seit  einiger  Zeit  hier  in  Köln  ansässigen 
Gesanglehrerin  Frau  Amalia  Kupfer  zu  erwähnen.  In  Bruch- 
stücken aus  „Faust",  „ATda"  und  „Cavalleria  rustlcana",  in 
einzelnen  Liedern  zeigten  die  Schüler  und  Schülerinnen,  von 
denen  ich  besonders  die  beiden  „Amnerise"  der  Damen  Mia 
Schinzel  und  Eleonore  Schult  es  lobend  erwähnen  möchte, 
das  sie  an  ihrer  Lehrerin  eine  vortreffliche  Förderin  ihrer 
angeborenen  Talente  haben.  —  Fritz  Fleck. 


Leipzig. 

Das  Zweite  Kirchenkonzert  des  Bach-Vereins 
am  24.  Juni  in  der  Thomaskirehe  war  der  Aufführung  der 
grandiosen  H  moll-Messe  gewidmet,  allerdings  gelangten  nur 
das  KprJe,  Gloria,  Ssnctus  und  Agnus  Dei  zur  Aufführung, 
dagegen  wird  für  den  November  dieses  Jahres  eine  strichlose 
Gesamtauff  ührung  versprochen.  Unter  der  feinfühligen  Leitung 
von  Prof.  Karl  Straube  ist  der  Verein  auf  dem  Wege  immer 
größerer  Vervollkommnung,  so  daß  wir  uns  nach  dem  Ge- 
botenen auf  die  Novemberaufführung  freuen  dürfen.  Die 
Chöre  leisteten  wohl  im  -allgemeinen  Abgerundetes,  Vortreff- 


liches, nur  müßte  stellenweise  ein  allzu  großes-  Überhasten 
und  Überstürzen  vermieden  und  eine  klarere  Aussprache  des  , 
Textes  erzielt  werden.  Bei  aller  Schönheit  des  Ganzen  litt 
doch  die  Gesamtwirkang  mancher  Sätze  sehr  unter  diesem 
stellenweise  hervortretenden  Fehler.  Die  Solisten,  Frl.  Maria 
PTiiiippi,  Frau  Marie  Hering-Warbeck,  die  Herren  George 
A.  Walther,  Arthur  van  Eweyk  boten  ihrerseits  Vollendetes 
und  wurden  ihrer  Aufgabe  in  allen  Teilen  gerecht.  Auch 
die  Herren  Hugo  Hamann,  M.  Schwedler,  C.  Tamrae, 
F.  Freitag,  A.  Rudolph  und  F.  Herbst  vom  Theater- 
und  Gewandhaus-Orchester,  sowie  Kurt  Hörn  (Flügel)  ond 
Max  Fest  (Orgel)  stellten  jegliche  Ansprüche  zufrieden, 

L,  Frankenstein. 


Liegnitz. 

Aas  der  Flut  musikalischer  Veranstaltungen  seien  nur 
die  nachfolgenden  hervorgehoben.  Alles  auch  nur  au  er- 
wähnen wäre  unmöglich,  ohne  den  gegebenen  Raum  um  ein 
bedeutendes  zu  überschreiten.  Am  15.  Oktober  1908  Heß  sich 
das  vortreffliche  Künstlerpaar  Martha  und  Alfred  Schauer 
aus  Breslau  im  Kaufmännischen  Verein  in  Liedern  und  Duetten 
hören.  Am  20.  Oktober  spielte  vor  einer  erlesenen  Hörer- 
schar Prof.  Marteau  aus  Berlin;  das  Publikum  war  anfangs 
etwas  kühl,  erst  im  Laufe  des  Abends  wurde  es  warm  und 
erkannte  die  verdiente  Meisterschaft  an.  Am  28.  Oktober 
gab  unsere  tüchtige  Köntgsgrenadierkapelle,  auf  65  Musiker 
verstärkt,  ihr  erstes  „Philharmonisches  Konzert",  In  welchem 
Kammersänger  Walter  Soomer  aus  Leipzig,  ein  Liegnirzer 
Kind,  mitwirkte.  Die  Kapelle  leistete  unter  Mehrings  an- 
erkannt energischer  Schulung  und  Leitung  Vortreffliches: 
Wagners  «Meistersinger^-Vorspiel,  eine  Fantasie  Über  Motive 
derselben  Oper,  eine  Ouvertüre  „Johannes"  von  Kramrn  und 
Liszts  „Tasso"  waren  die  orchestralen  Gaben.  Soomer  sang 
—  stürmisch  applaudiert  — die  erste  und  zweite  Ansprache 
des  Hans  Sachs,  die  bekannte  Arie  des  Hins  Helling  und  den 
Prolog  zu  den  „Bajazzi".  Am  3.  November  gab  der  hiesige 
Chorgesangverein  sein  dieswinterliches  erstes  Konzert  in 
der  Peter  Paul-Kirche.  Das  Programm  brachte  ein  Orgel- 
konzert mit  Streichorchester  von  Schmidt,  einen  „Jubel- 
gesang" nach  Psalm  96  für  Chor,  Soli,  Orchester  und  Orgel 
von  Rudnick,  sowie  einige  Sologesänge,  vorgetragen  von 
Rudnicks  vorzüglichen  Schülern  Frl.  Lenz  (Alt)  und  Herrn 
Höper  (Baß).  Rudnick  bewährte  sich  als  feinfühliger  und 
temperamentvoller  Orgelkünstler,  als  der  er  weit  und  breit 
bekannt  ist.  Auch  sein  „Jubelgesang*1  dürfte  —  veröffent- 
licht —  bald  weiteste  Verbreitung  finden.  Es  ist  eine 
melodienreiche,  äußerst  effektvolle  Komposition,  die  den 
fantasievollen  und  doch  In  der  Praxis  erfahrenen  Schöpfer 
bekundet,  der  die  vorhandenen  Mittel  In  wirkungsvollster 
Weise  auszunützen  weiß.  Die  Königsgrenadierkapelle  führte 
den  Orehesterpart  wie  immer  zuverlässig  und  sicher  aus. 
Am  6.  November  entfesselte  Julia  Cutp  im  Badehause  Bei- 
fallsstürme mit  Liedern  von  Brahms,  Schumann,  Löwe  usw. 
Erich  J.  Wolf f-Berlin  begleitete.  Bald  darauf  Wußte  Frau 
Susanne  Dessoir  in  schlichten,  herzigen  Liedehen  aus  allen 
möglichen  Ländern  durch  ihre  graziöse  und  beseelte  Vor- 
tragskunst ihr  Publikum  zu  entzücken.  Am  Totensonntage 
fand  in  der  Peter  Paul-Kirche  ein  Volkskirchenkonzert  statt. 
Die  Singakademie  (Dirigent  Grimm)  führte  unter  guter  und 
erfolgreicher  solistischer  Beteiligung  von  Johanna  Dletz, 
Therese  Funck  und  Herrn  Otto  Süsse  Liszts  „Heilige 
Elisabeth"  auf.  Auch  das  Orchester,  unsere  Regiments- 
kapelle, legte  Ehre  ein.  Am  6.  Dezember  fand  noch  ein 
Volkskirchenkonzert  mit  Welhoschtsprögrafflm  in  der  Peter 
Paul-Kirche  für  Wohttätigkeitszweeke  statt.  Am  II.  Dezember 
veranstaltete  Frl.  Toni  von  Grote  einen  Liederabend,  bei 
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welchem  sie  sich  als  schätzenswerte  Sängerin  (wenn  auch 
nur  mit  Kleiner  Stimme)  dokumentierte.    Herr  Grimm  be- 
gleitete.  —   Das  Jahr  11*011  brachte  uns  wieder  einmal  Dr. 
Hermann  Brause  mit  einem  Balladcnabcnd.  Neben  bekannten 
Löwe-Bai  laden  bot  er  in  gediegenster  Ausführung  noch  „Das 
.Lied*  von  Kahn,  „Das  Regiment  Fnrkade"  von  Hermann  und 
ijjung  Diethelm"  von  Koch.    Rin  weiteres  „Philharmonisches 
■Konzert"  gab  die  Königsgrenadierkapelle  am  15.  Januar  als 
Mendelssohn -Feier  in  trefflicher  Ausführung  der  „Sommer- 
[tachtstraum"- Ouvertüre,    der    „Schottischen    Symphonie" 
molll    und    des  Violinkonzertes    mit    loan    Manen    als 
Rolisten.   Derselbe   riß  durch  sein  bewundernswertes  Spie! 
das  Publikum  einfach  hin.    Ende  des  Monats  veranstaltete 
Rudnick  in  der  Peter  Paul -Kirche   eine  Mendelssohn- 
'eier.   Auch  die  Singakademie  feierte   Mendelssohn   durch 
Aufführung  des  Sextetts  op.  HO,  der  „Loreley"  u.  a.    Unser 
'ortreffliches    Männergesang- Quartett   gedachte    seiner    in 
iiner  würdigen  Aufführung  der  „Antigone"  unter  Leitung  des 
lernt  Schonen  ebenfalls.   Am  11.  Februar  spielte  Leopold 
odowsky  vor  einem  vollbesetzten  Saal  im  Badehause.  Es 
■erübrigt  sich,  auch  nur  eine  Silbe  über  sein  Spiel  zu  ver- 
teren,  doch  sei  immerhin  gesagt,  daß  die  rechte  Begeisterung 
rst  in  den  modernen  Sachen,  die  allerhöchste  Technik  ver- 
ingen,  bei  den  Zuhörern  zum  Durchbruch  kam.  Gegen  Ende 
es  Monats  gab  die  Regimentskapelle  ein  „Philharmonisches 
onzert"  mit  klassischem  Programm:  „Zauberflöten"- Ouver- 
re,  Violinkonzert  und  Symphonie  Es  dur  (Eroica)  von  Beet- 
ven  in  bester  Ausführung.    Zur  Mitwirkung  war  Frau 
:0!a    Barnay   und  Prof.   B.   Dessau   gewonnen  worden. 
Poltere   sang  die  Arie  „Schmäle,  tobe,  lieber  Junge"  von 
iozart,  letzterer  spielte  das  Beethovensche  Violinkonzert. 
ei  dem  Publikum  machte  sich  etwas  Musikmüdigkeit  be- 
icrkhar.     Ein    Liederabend   von   Sven   Scholander   ver- 
mochte auch  nur  mehr  ein  sehr  kleines  Publikum  heranzu- 
ehen.   Scholander  ertrug  die  Leere  mit  Humor  und  Grazie, 
r  Kaufmännische  Verein   gab   seinen   Mitgliedern    Mitte 
ärz  ein  zweites  Konzert,  welches  von  einheimischen  Instru- 
entalkünstlern  ausgeführt  wurde.  Auch  fanden  zwei  Orgel-" 
ihzerte  von  auswärtigen  blinden  Orgetkünstlern  statt.    Am 
L  März  veranstaltete  die  Singakademie  ihr  drittes  Konzert 
i[t  einheimischen  Kräften.    Am  4.  April   fand  in  der  Peter 
,ul- Kirche  wieder  ein  Volkskirchenkonzert  mit  Karfreitag- 
■tid  Osterprogramm   statt.     Einige   Tage   später   erreichte 
oser  Musikleben  seinen  dies  winterlichen  Höhepunkt  in  der 
üt  Begeisterung  und  unendlichem  Fleiße  studierten  und  mit 
tollstem,  allseitig   von  Presse   und   Publikum   anerkannten 
afführung  der  „Matthäus-Passion".    Der  Chorgesangverein 
at  sich  in  der  einheimischen  Musikgeschichte   mit  dieser 
iroßtat  der  Erstaufführung  von  Bachs  gewaltigstem  Chor- 
■erke  für  alle  Zeiten  mit  unauslöschlichen  Zügen  verewigt. 
W.  H  o  u  b  e  n  -Berl  in  (Sopran) ,  Herr  J  a  n  s  s  e  n  -Breslau  (Tenor), 
W.Lenz  (Alt)  und  Herr  Hclper-Licgnitz  (Bau)  —  letztere 
eiden  Schüler  Rudnicks  —   vertraten   in  würdigster,  stil- 
chöner  Weise  die  Solopartien,  Herr  Mattheus  (ebenfalls 
rordem  Schüler  Rudnicks,  jetzt  Hochschüler  in  Berlin)  sicher 
id  gewandt  die  Orgel.    Die  Regimentskapelle  verdient  alle 
Anerkennung  für  die  Ausführung  des  instrumentalen  Teiles. 
13.  April  gab  hier  die  Konzert  Vereinigung  des  König). 
mehores  aus  Berlin  ihr  090.  Konzert.    Die  Darbietungen 
iren  vortrefflich,  doch  darf  nicht  verschwiegen  werden, 
an  Ausgiebigkeit  das  Tenormater äal  den  Bässen  nicht 
eichkommt.    Allermindestens  müßte  ein  Tenor  mehr  sein. 

x,  y.  z. 

Regensburg. 
Eine  auffallende  Erscheinung  bildeten  in  dieser  Saison 
:  numerisch  geringen  Privatkonzerte  von  Instrumental-  und 


Gesangssolisten,  welche  ihre  Konzerte  auf  eigene  Faust  ver- 
anstalteten. Der  Grund  wird  wohl  der  spärliche  Besuch  sein, 
der  ja  solche  musikalische  Veranstaltungen  begleitet.  Josef 
Berr,  der  Züricher  Klavier  virtuose,  und  Georg  Gärtner, 
der  Schweizer  Geiger,  gaben  ein  künstlerisch  erfolgreiches 
Konzert,  wobei  insbesondere  Berr  mit  seinem  meisterlichen 
Spiele  hervorragte.  Das  Bündenkonzert  der  drei  blinden 
Künstler,  Herrn  G.  Franke,  Pianist  und  Organist  aus 
Hannover,  G.  Probst,  Violinvirtuose  aus  Braunseh weig  und 
Frau  Knauber-Schwarz,  Konzert-  und  Oratoriensängerin 
aus  Frankenthal  (Rheinpfalz)  fesselten  durch  ihre  im  großen 
und  ganzen  gediegenen  Darbietungen.  Frau  Knauber-Schwarz 
wußte  sieh  die  Gunst  des  beifallsfreudigen  Publikums  durch 
ihren  in  allen  Lagen  wohlgebildeten  und  sympathischen 
Mezzosopran  im  Nu  zu  erringen.  C.  Probst  ist  mehr  Lyriker, 
besser  gesagt  Melancholiker  als  Dramatiker  auf  seiner  Geige. 
Er  besitzt  nur  zarten,  weichen  und  einschmeichelnden  Strich. 
Der  Regcnsburgcr  Liederkranz  trat  mit  seinem  her- 
kömmlichen „Volkskonzert"  an  die  Öffentlichkeit.  Der 
Männerchor  mit  Orchester:  „Die  Trompete  von  Gravelotte", 
ein  neues  Werk  von  unserem  einheimischen  Komponisten 
Höfer,  erblickte  dabei  das  Lieht  der  Welt,  übte  aber  auf  die 
erdrückend  zahlreich  erschienenen  Zuhörer  keine  allzu  große 
Wirkung  aus.  Der  Beifall  war  ein  ganz  alltäglicher.  Ich 
für  meine  Person  gebe  auch  der  Huttcrschen  Männerchor- 
komposition  des  gleichen  Gedichtes,  obwohl  ohne  Orchester, 
den  Vorzug  vor  der  HoFersehen.  Der  Liederkranz  im 
Verein  mit  dem  Damengesangverein  ließ  sich  ferner  die 
Feier  des  100.  Todestages  Havdns  angelegen  sein.  Die  beiden 
Korporationen  brachten  zur  Aufführung  Bruchstücke  aus  den 
Oratorien  „Die  Jahreszeiten",  „Die  Worte  des  Erlösers"  und 
„Die  SehöpFungu.  Die  Einleitung  der  Hapdn-Feier  „Dem  Ver- 
klärten", Trauerode  für  gemischten  Chor  und  Orchester  von 
H.  Koeßler,  erlebte  ihre  Uraufführung,  errang  aber  nur  den 
sogenannten  Achtungserfolg.  Den  Schluß  der  Feier  bildete 
das  herrliche  „Requiem-Cmoll"  von  Cherubini.  Der  Lieder- 
abend von  Willy  Scriba-München  unter  Mitwirkung  von 
Kapellmeister  Adolf  Hörn  Nori -München  wies  zwar  einen 
ziemlich  schlechten  Besuch  auf,  doch  wurde  von  dem  Sänger 
mit  seiner  lyrisch  angehauchten  Baritonstimme  in  Liedern  von 
Cornelius,  Brahms,  Schubert,  Wolf  und  Loeivc  wirklich  Gutes 
geboten  und  dem  Publikum  Gelegenheit  zu  aufrichtigem 
Beifall.  Hörn  Nori  stellte  sich  nicht  nur  als  famoser  Be- 
gleiter auf  dem  Piano  vor,  sondern  auch  als  vorzüglicher  Solo- 
spieler in  dem  Menuett  und  Finale  op.  7  von  Grieg.  —  Der 
Regensburger  Musikverein  vermittelte  uns  wie  fast  all- 
jährlich musikalische  Genüsse  ersten  Ranges.  Das  Wiener 
Konzertvercinsorchester  unter  Martin  Spörrs  hochan- 
zuschlagender Leitung  (man  möchte  ihn  fast  mit  Schnee voigt 
vergleichen)  brachte  Elgars  Konzertouvertüre  „Cochaigne" 
zu  Gehör,  welche  nicht  großes  Gefallen  erregte,  ferner 
Dvofäks  Konzert  für  Cello  und  Orchester,  das  bedeutend 
freundlichere  Aufnahme  fand.  In  diesem  Konzerte  brillierte 
Paul  Grümmer-Wien  als  ausgezeichneter  Cellospieler, 
sowohl  in  technischer  als  auch  geistiger  Hinsicht.  Grümmer 
zählt  unstreitig  zu  den  besten  Cellisten,  die  die  musikalische 
Welt  besitzt.  Brückners  Bdur-Symphonie  mit  ihrem  himmel- 
slürm enden  Schlußsätze  klang  in  mächtigem  Beifalle  aus. 
Dr.  Haßler-Berlin  mit  seinem  etwas  dramatisch  gefärbten 
und  klangvollen  Bariton  verstand  es,  in  einem  Liederabend 
(Löwe-,  Brahms-,  Schubert-  und  Schumann lieder)  das  zahl- 
reiche Publikum  hinzureißen  und  sich  allgemeine  Aner- 
kennung zu  verschaffen.  Der  Kammermusikabend  Henri 
M  arte  au  und  Ernst  von  Dohnänyi  war  für  Regensburgs 
Musikgeschichte  ein  bedeutendes  Ereignis.  Die  beiden  Künst- 
ler spielten,  natürlich  in  höchster  Vollendung,  die  Sonaten 
Brahms  op.  108  D  moll,  Mozart  A  dur  No.  52ß  und  Beethoven 
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op.  30  Nu.  2  Cmoll.  Das  Münchener  Streichquartett 
bzw.  -Quintett  (Kilian,  Koalier,  Vnllnhals,  Meister  und 
Kiefer)  heimste  wieder  in  Brückners  Quinten  in  Fdur,  Verdis 
Quartett  in  Cmoll  und  HayUns  Qjartcll  in  Cdur  op.  34  Ruhm 
und  Ehren  ein.  Grolles  und  Rühmenswertes  leistete  das 
Philharmonische  Orchester  aus  Nürnberg  unter  seinem 
hervorragenden  Dirigenten  Wilh.  Brueh  mit  Mendelssohns 
Ouvertüre  „Ruy  Blas",  Dukas'  „Der  Zauberlehrling",  Francks 
«Der  wilde  Jäger",  Wagners  Loheiutrinvorspiel"  und  Beet- 
hovens V.  Symphonie.  Als  Novität  rang  „Der  Zauberlehr- 
ling" von  Dukas  mit  seiner  sonderliehen  und  raffinierten 
Instrumentation  besonderes  Interesse  ab  und  wurde  vom 
Publikum  sehr  gut  aufgenommen.  Eugen  Ysaye  und  Prof. 
Sehmid-Lindner-München,  der  tüchtige  Klaviervirtuose, 
flochten  sich  in  Konzerten  von  Händel,  Mozart,  Bach,  W agner 
und  Bruch  neue  künstlerische  Lorbeerkränze.  Kinen  präch- 
tigen Abend  bot  uns  Teresa  Carreiio  mit  ihren  Klavier- 
vorträgen Beethovens  Sonate  op.  57,  Schumanns  symphonische 
Etüden,  Liszts  Sonett«  dcl  Petrarca,  Rhapsodie  hongroisc 
No.  (>  and  Chopins  Prelude  op.  28  No.  15,  Nocturne  op.  37  2, 
Etüde  Cesdur  und  Polonaise  op.  53.  Am  besten  gefiel 
Car/eno  als  Chopin-Interpret  in.  In  einem  Liederabend  ließ 
Julia  Culp,  die  Berliner  Mezzosopranistin,  ihre  wohllautende 
und  ideale  Stimme  ertönen.  Schubert,  Brahms,  Strauß  und 
Zilcher  war  ihr  Programm.  Der  Münchencr  Komponist 
Zilcher  selbst  begleitete  in  feinfühlender  Weise  die  Künst- 
lerin in  ihren  gut  gelungenen  Gesängen.  Das  letzte  Musik- 
vereinskonzert  war  durch  das  Münchener  Konzert- 
vereinsorehester  mit  HoFkapellmeister  Paul  Prill  belegt, 
welches  sein  Programm  Haydns  Ksdur-Symphonie  No.  1,  Bizets 
L'Arlesienne  No.  I  und  Tsehaikowskys  V.  Symphonie  in  Emoll 
in  vorzüglicher  Weise  Inste.  Paul  Prill  zeigte  sieh  uns  als 
äußerst  gewandter  „Orehesterspieler".  Wollte  man  aber  einen 
Vergleich  anstellen  zwischen  dem  Mttnchener  Konzertvereins- 
orchester und  dem  Münchener  Tonkünstlcrorchcstcr,  das 
ja  erst  kürzlich  in  Paris  so  ungemein  gefiel ,  so  muß  man 
unbedingt  dem  Tonkünstlerorchcster,  was  Exaktheit  und 
Zusammenspiel  betrifft,  den  Vorzug  geben.  Das  letzte  Kon- 
zert dieser  Saison  war  das  Kirchenkonzert  des  Protestan- 
tischen Kirchenchores  in  der  Dreieinigkeitskirche.  Das 
Programm  bestand  aus  vier  Kantaten  Joh.  Seb.  Bachs  Für 
Chor  und  Orchester,  nämlich  „Gottes  Zeit  ist  die  beste  Zeit" 
(Actus  tragicus),  „Wer  nur  den  lieben  Gott  läßt'  walten", 
„O  Ewigkeit,  du  Donnerwort"  und  „O  ewiges  Feuer",  ferner 
dem  großartigen  13.  Psalm  von  Liszt.  Wenn  man  diese  vier 
obengenannten  Kantaten  Bachs  allein  gehört  hat,  kann  man 
Baeh  als  einen  großen  Meister  der  Polyphonie  hinstellen. 
Wer  diese  Polyphonie,  die  ja  bei  Bach  unendlich  ist,  genau 
verfolgt,  den  kann  sie  niemals  langweilen,  nein,  das  Interesse 
wird  immer  größer.  Leugnen  kann  man  aber  trotzdem  auch 
nicht,  daß  Bach  musikalische,  etwas  monoton  klingende 
Längen  geschrieben  hat.  Was  für  eine  staunenswerte  Poly- 
phonic  entwickelt  er  doch  in  dem  „Actus  tragicus"  auf  den 
Schluß  zu  bei  der  Stelle  „durch  Jcsum  Christum,  Amen". 
Dali  Bach  schon  Programmusik  getrieben,  beweist  die  Stelle 
„Wenn  Blitz  und  Donner  kracht"  in  „Wer  nur  den  lieben  Gott 
läßt  walten".  Wie  naturgetreu,  ich  möchte  sagen  „veristisch" 
ist  der  Blitz  und  Donner  durch  die  Orgel  gekennzeichnet. 
Liszts  13.  Psalm  hatte  eminenten  Erfolg.  Wie  wunderbar 
klingt  doch  schon  der  Anfang;  man  ist  förmlich  in  „Grals- 
stimmung"! Manche  Musiker  sehen  in  Liszt  fast  nur  den 
Klaviervirtuosen  allein,  keinen  Komponisten.  Doch  der 
13.  Psalm  und  die  „Graner  Pestmesse"  zeugen  für  das  frucht- 
bare Schaffen  Liszts.  Die  Aufführung  selbst  kann  in  bezug 
auf  Chor  und  Orchester  keine  mustergültige  genannt  werden. 
Es  Fehlte  besonders  in  den  Einsätzen.  Von  den  Solisten 
ragten  besonders  Frl.  Lina  Rieth,  Konzertsängerin-München 


mit  ihrem  voluminösen  und  doch  weichen  Alt,  un3  Herr 
Kammersänger  Strnthmann-Weimar  mit  seinem  ausgiebigen 
und  sympathischen  Baßbariton  hervor.  Georg  Walter, 
Oratoriensänger- Berlin  löst  seine  sehr  schwierige  Aufgabe, 
hauptsächlich  im  13.  Psalm,  in  bester  Weise.  Musikdirektor 
Geiger  hatte  es  schwer,  diesen  Masscnchor  in  den  überaus 
technisch -schwierigen  Konzertstücken  zusammenzuhalten,  und 
es  sei  anerkannt,  daß  er  ihn  über  alle  Klippen  führte. 

Ludwig  Weiß. 


Wiesbaden. 
Unsere  Musiksaison  ist  dies  Jahr  erst  spät  —  mit  dem 
I.Juni  —  zu  linde  gegangen.  Der  Mai  brachte  uns,  anläßlich 
der  Anwesenheit  des  Kaiserpaares,  einige  Fest  Vorstellungen 
im  Hol'theatcr,  die  allerdings  kaum  ein  tiefergehendes  künst- 
lerisches Interesse  auszulösen  vermochten.  „Königin  von 
Sabau  und  „Wildschütz"  waren  liebevoll  einstudiert  und 
besonders  erstere  Oper  auch  szenisch  sehr  reich  und  ge- 
schmackvoll ausgestattet;  „Don  Juan"  wurde  als  Fragment 
gegeben  und  erhielt  nur  durch  die  Mitwirkung  des  seine 
Kunst  noch  immer  virtuos  behandelnden  d'Andradc  {als 
Don  Juan)  ein  besonderes  „Festliches"  Gepräge.  Zu  gleicher 
Zeit  der  Theal  erfest  Vorstellungen  Fand  im  Kurhause  ein 
„Gala- Konzert"  statt,  das  —  bei  Anwesenheit  des  Hofes  — 
dem  französischen  Männergesangverein  „Crick-Sicks"  aus 
Tourcoing  Gelegenheit  bot,  seine  Kunst  —  oder  vielmehr 
seine  Künste  —  zu  erweisen.  Was  Crick-Sicks  im  fran- 
zösischen bedeutet,  darüber  kann  ich  leider  keine  Auskunft 
geben;  Tourcoing  liegt  in  Nordl'rankreich,  kaum  einen 
Büchsenschuß  von  der  belgischen  Grenze;  diese  Nachbar- 
schaft erklärt  wohl  mit  das  hohe  musikalische  Niveau,  auf 
dem  sich  die  Vorträge  des  Vereins  bewegen,  da  ia  gerade 
die  helgisch-vlämisehen  Männcrehöre  wegen  ihrer  Leistungs- 
fähigkeit seit  lange  allgemeine  Wertschätzung  genießen. 
„Crick-Sicks"  trat  in  Stärke  von  mehr  als  100  Mann  auf  und 
erfreut  sich  eines  gesegneten  Stimm -Materials  und  einer 
ganz  merkwürdigen,  bis  zur  Virtuosität  ausgebildeten 
chorischen  Technik.  Es  waren  überraschende  Effekte  —  oft 
recht  verwegene  Knall -Effekte  —  die  den  zum  Vortrag 
gebrachten  Kompositionen  von  Th.  Ra'doux,  Massenet  usw. 
ihre  aparte  Färbung  liehen:  die  Anwendung  der  „bocca 
chiusa"  —  Brummstimmen  — ,  die  Imitation  bestimmter  In- 
strumental-Wirkungen als  Accompagnement  des  eigentlichen 
Melos  und  dergleichen.  Dabei  aber  vollendete  Textspraene 
und  eine  unvergleichliche  rhythmische  Präzision,  so  daö 
jeder  einzelne  der  Vorträge  in  seiner  Art  als  ein  wahres 
Kabinettstückchen  erschien  und  stürmischen  Beifall  weckte. 
Unsere  Kurkapelle  brachte  als  Hauptnummer  Beethovens 
3.  Leonoren-Ou vertu re  mit  prächtigem  dramatischen  Schwung, 
und  eine  schon  ziemlich  antiquarisch  anmutende  Pest- 
Ouvertüre  von  Nicolai  zu  Gehör.  Bedeutenden  Eindruck 
erzielte  Kapellmeister  Afferni  in  den  weiteren  Mai -Konzerten 
mit  Rieh.  Strauß'  „Also  sprach  Zarathustra"  —  ein  Werk, 
das  ganz  vorzügliche  Wiedergabe  erfuhr  und  das  Direktions- 
talent unseres  temperamentvollen  Kurkapellmeisters  so  recht 
in  glänzendste  Beleuchtung  rückte.  Eine  Tondichtung 
„Sonnenhymnus"  von  Meyer -Ol  bersleben  verspricht  dem 
Programm  nach  mehr  als  sie  zu  halten  vermag:  es  ist  gut 
und  wirksam  gesetzte  Musik,  doch  ohne  jeden  selbständigen 
Zug.  Wurde  bei  trefflicher  Ausführung  freund  willig  auf« 
genommen.  —  Eine  zahllose  Menge  von  Solisten  wurde  in 
den  Konzerten  des  Kurhauses  gehört.  Den  größten  Erfolg 
hatte  wohl  Teresa  Careno:  ist  sie  doch  immer  noch  un- 
erreicht in  der  Kühnheit  und  Schwungltaftigkeit  ihres  Vor- 
trags, in  dieser  wunderbaren  Leuchtkraft  ihres  Anschlags. 
Und  sie  brachte  uns  eine  Novität  von  beachtenswerter  Eigen- 
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(Kit:  ein  Klavierkonzert  Dmoll  vnn  MacDowcll,  das  eine 
ßicht  alltägliche  Erfindungskraft  von  reicher  Phantasie  ver- 
rät, ein  Satz  von  förmlich  aufregender  Lebendigkeit  ist  das 
Scherzo.  Frau  Careno  dankte  für  den  enthusiastischen 
Beifall,  der  ihr  zum  SehSuii  des  Werkes  entgegengebracht 
wurde,  durch  eine  Wiederholung  eben  dieses  Scherzos,  dos 
übrigens  zugleich  als  eine  Bravourleistung  des  begleitenden 
Orchesters  und  seines  Dirigenten  zu  gelten  hatte.  Eugen 
Ysape  bot  diesmal  eine  besondere  Überraschung  mit  Bralmis' 
Violinkonzert:  füllt  er  es  auch  nicht  mit  Joachimscner  W'ahr- 
acit  und  Großheit,  so  entzückte  er  doch  auch  hier  durch  die 
seelenvolle  Grazie  und  vollendete  Eleganz  der  Virtuosität 
tmd  den  wie  aus  goldenen  Sonnenfäden  gesponnenen,  ein- 
schmeichelnden Ton.  Ein  Konzert  von  Corelli  hatte  Herr 
Ysaye  die  absonderliche  Idee:  nicht  nur  zu  spielen,  sondern 
luch  selbst  zu  dirigieren,  wodurch  der  Gesamteindruck  ein 
«was  zerfahrener  blieb.  Lilli  Lehmann  interessierte  und 
Imponierte  nach  wie  vor  durch  ihre  meisterliche  Gesangs- 
fcunst;  aber  so  recht  "von  Herzen  warm  wird  man  nicht  mehr 
bei  ihrem  Vortrag,  da  sich  doch  schon  viel  Absichtliches 
und  Erkünsteltes  unwillkommen  vordrängt.  Mit  der  unver- 
brauchten Frische  der  Jugend  und  doch  wohlgesonderter 
Vortragskunst  trat  der  Tenorist  Paul  Schmedes  (aus  Wien) 
iiif  den  Plan  und  hat  das  Publikum  durch  seine  sympathische 
Gesangsweise  so  zu  fesseln  vermocht,  daU  er  dreimal  im 
Laufe  dieser  Saison  hier  auftreten  durfte;  namentlich  Brahms- 
«he  Lieder  sang  er  mit  köstlicher  Feinheit  und  Innigkeit. 
Eine  erfreuliche  Erscheinung  unter  den  jüngeren  Sängerinnen 
war  auch  Elsa  Laube,  eine  Tochter  des  bekannten  Ham- 
burger Kapellmeisters.  Sie  singt  mit  großer  Wärme  der 
Empfindung,  und  ihr  frisehquellender  Sopran  besitzt  fast 
dramatischen  Anhauch;  einfacher  und  mil  zart  poetischem 
Gefühl  sang  Johanna  Gasser,  die  unserer  einheimischen 
Gesangs lehrerin  Frau  Wilhelmi  die  gute  Schulung  verdankt. 
Als  bemerkenswerter  Virtuos  auf  der  Orgel  bekundete  sich 
Herr  H.  Keller  von  Stuttgart,  der  sich  überdem  auch  in 
einer  großangelegten  Orgel -Phantasie  —  ein  gehaltvolles 
»Präludium'1 ,  ein  farbenprächtiges  „Allegro"  und  eine  kunst- 
reiche und  dabei  vornehm  empfundene  „Passacaglia"  —  als 
ein  empfindungsreicher  und  technisch  gewandter  Komponist 
offenbarte.  Mit  einem  „Wagner- Abend",  den  Herr  Fetix 
Motu  ein  wenig  obenhin  und  geschäftsmäßig  dirigierte  — 
er  brach te  die  vom  Kur -Orchester  bisher  noch  nicht  ge- 
spielte „Kolumbus -Ouvertüre";  sonst  natürlich  nur  Allbe- 
kanntes —  fand  dann  die  Saison  im  Kurhaus  ihren  Abschluö. 

Auch  unsere  verschiedenen  Gesang  vereine  beschlossen 
den  Reigen  ihrer  öffentlichen  Veranstaltungen.  Der  „Cäeilien- 
Verein"  unter  Kogels  Direktion  führte  im  letzten  Konzert 
mit  gutem  Glück  und  Gelingen  Beethovens  „Missa  soiemnis" 
auf;  während  der  „Bach -Verein"  unter  Herrn  Gerhards 
Leitung  eine  erfolgreiche  Aufführung  der  „Matthäus-Passion" 
zu  verzeichnen  hatte.  Unter  den  Männergesangvereinen 
nimmt  nach  wie  vor  der  „Wiesbadener"  unter  Prof.  Mann- 
städt  die  erste  Stelle  ein  —  namentlich  nachdem  derselbe 
vom  Kaiser  wettsingen  in  Frankfurt  mit  einem  xten  Preise 
heimkehrte;  auf  dem  Gebiete  des  Volksliedes  findet  die 
„Concordia"  (seit  kurzem  unter  einem  neuen  Dirigenten, 
Herrn  Wernccke  aus  dem  Haag)  ihre  Spezialität;  an  größere 
Aufgaben  —  Nicodos  „Das  Meer"  —  wagte  sich  der  „Lehrer- 
gesangverein" unter  Herrn  Spangenbergs  Leitung. 

Als  Neuestes -Allerneuestes  ist  endlich  noch  das  „Natur- 
Theater**  im  Ncrotal  bei  Wiesbaden  zu  erwähnen,  auf  dem 
zu  Pfingsten  ein  „Weihesp-el"  von  E.  v.  Wolzogen:  „Die 
Maibraut"  mehrmals  in  Szene  ging.  Zu  dem  reichlich  von 
Wagner  beeinf lullten  all -germanischen  Drama  hat  Kapell- 
meister Roth  er  (von  der  Hofoper)  eine  glücklicherweise 
'sehr  wenig  von   Wagner    beeinflußte   Musik    geschrieben, 


weiche  den  Eindruck  der  Dichtung  in  feiner  und  unaufdring- 
licher Weise  unterstützte  und  von  der  Begabung  des  jungen 
Dirigenten  und  Komponisten  erfreuliches  Zeugnis  ablegte. 

Prof.  O.  Dorn. 


Vorn  Theater. 

Berlin.  Im  Neuen  Künigl.  Operntheater  ging  am 
2.  Juli  Hermann  Zumpes  Oper  „Sawslri"  mit  freundlichem 
Erfolge  in  Szene. 

Weimar.  Cornelic  van  Osterzees  lyrisches  Musik- 
drama „Das  Gelöbnis",  Text  nach  einer  Novelle  von  Richard 
Voß  wurde  vom  Hoftheatcr  zur  LTraufführung  angenommen. 


Kreuz  und  Quer. 

*  Das  Raff-Konservatorium  zu  Frankfurt  a.  M. 
wurde  im  verflossenen  27.  Schuljahre  von  202  Schülern  be- 
sucht, davon  waren  1B7  aus  Frankfurt,  3ti  aus  dem  übrigen 
Deutschland,  I  aus  der  Schweiz,  2  aus  Rutiland  und  2  "aus 
Amerika.  Es  fanden  15  Vortragsabende, (>  öffentliche  Prüfungen 
und  3  dramatische  Aufführungen  im  Kostüm  statt.  An  der 
Anstalt  unierrichteten  15  Herren  und  14  Damen. 

*  Wir  entnehmen  dem  31.  Jahresbericht  von  Dr.  Hochs 
Konservatorium  zu  Frankfurt  a.  M.,  dall  im  abgelaufenen 
Schuljahre  die  Anzahl  der  Schüler  490  betrug,  davon  ge- 
hörten IKI  der  Vorschule  und  30  dem  Seminar  an,  außerdem 
verteilten  sich  noch  Sil  Hospitanten  auf  verschiedene  Kurse. 
Die  27!)  Zöglinge  des  eigentlichen  Konservatoriums  verteilten 
sich  ihrer  Herkunft  nach  wie  folgt:  12(>  (Frankfurt),  113 
(übriges  Deutschland),  7. (Großbritannien),  12  (Schweiz),  4 
(Holland),  2  (Belgien),  2  (Österreich),  5  (Frankreich),  4  (Ruü- 
land),  2  (Amerika),  2  (Afrika).  Der  Lehrkörper  bestand  aus 
55  Personen,  nämlich  40  Herren  und  15  Damen.  Nach  dem 
Rücktritt  des  Prof.  Dr.  Bernhard  Scholz  war  Prof.  Iwan 
Knorr  an  die  Spitze  der  Anstalt  getreten.  An  musikalischen 
Aufführungen  fanden  statt:  21  Vortragsabende,  12  Prül'ungs- 
ahendc,  7  öffentliche  Musik-,  2  dramatische  Aufführungen, 
I  Volkskonzert,  2  Vortragsabende  der  Lehrer,  5  ebensolche 
der  Zöglinge  der  Vorschule. 

*  Frau  A.  Zachariae  in  Hannover  hat  Technik- 
Kurse  für  Klavierspieler  eingerichtet,  diu  sich  gewöhnlich 
über  3  Monate  erstrecken  und  die  Ausbildung  aller  not- 
wendigen Muskeln  und  Gelenke,  sowie  der  geistigen  Be- 
herrschung der  pianistischen  Bewegungen  bezwecken.  Es 
ist  nicht  beabsichtigt,  hiermit  Virtuosen  auszubilden,  sondern 
die  Studierenden  sollen  nur  in  den  Stand  gesetzt  werden, 
die  Werke  ihrer  Stufe,  auf  der  sie  stehen,  mit  sicherer 
Geläufigkeit,  musikalischem  Verständnis,  und  möglichst 
schönem  Tone  zu  spielen.  In  diesem  Jahre  findet  in  der 
zweiten  Augusthälftc  ein  Sonderkursus  statt. 

*  Telemaque  Lambrino  hat  seine  Tätigkeit  als  Professor 
am  Kaiser!.  Konservatorium  zu  Moskau  wieder  aufgegeben, 
um  seine  ausgedehnte  Konzerttätigkeit  in  vollem  umfange 
wieder  aufnehmen  zu  können.  Die  ausschließliche  Vertretung 
liegt  in  den  Händen  der  Konzertdirektion  Reinhold  Schubert 
in  Leipzig,  wo  auch  der  Künstler  wieder  seinen  ständigen 
Wohnsitz  genommen  hat. 

*  Die  L' rauf  Führung  des  von  Dr.  A.  Schering  aufge- 
fundenen und  herausgegebenen  „Weihnachtsoratoriums"  von 
Heinrich  Schütz  wird  am  11.  Dezember  durch  den  Dresdener 
Kreuzchor  unter  der  Leitung  des  Musikdirektors  Otto 
Richter  im  Dresdener  Vercinshause  stattfinden.  Dr.  A. 
Schering  wird  den  einleitenden  Vortrag  halten, 

*  Das  Münchener  Tonkünstler- Orchester  wird  im 
Laufe  des  kommenden  Winters  zwei  Konzerttourneen  veran- 
stalten, von  denen  die  eine  nach  Süd-  und  Mitteldeutschland. 
die  andere  durch  Österreich,  Ungarn  und  Galtzien  führt. 
Außerdem  ist  diese  Körperschaft  Für  eine  Reihe  von  Kon- 
zerten in  Spanien  verpflichtet  worden. 

*  Die  Konzertgesellschaft  Chorgesang  in  Mün- 
chen wird  in  der  Folgenden  Saison  unter  Leitung  von  Ludwig 
Hess  zur  Aufführung  bringen:  „Am  ZI.  November  19051 
Schuberts  „Graduale"  (Bcnedictus  und  Halleluia),  „Ständchen" 
und  „Gott  in  der  Natur";  Hugo  Wolfs  „Elfenlied",  „Mignon", 
„Feuerreiter",  ferner  die  Uraufführung  von  Kurt  von  Wolffs 
„Rhapsodie  aus  Faust".  Am  18.  Dezember  Bachs  „Weih- 
nnehtsoratorium".    Am  7.  März  Bachs  1910  „Johann is-Passion" 


242    — 


und  im  Mai  Händeis  „Acis  und  Galatfiea"  in  szenischer  Auf- 
führung. Als  Solisten  sind  u.  a.  gewonnen  Mientje  van 
Lammen,  HedwigSchmttz-Schweicker,  Helene  Staege- 
mann,  Maria  Pnilippi,  Adrienne  von  Kraus-Osborne, 
Felix  Senf us,  Prof.  Dr.  Felix  von  Kraus,  Hofopernsänger 
Hermann  Weil  und  Prof.  Johannes  Messchaert. 

*  Am  17.  Juli  feiert  Prof.  Friedrich  Cernsheim  zu 
Berlin,  Lehrer  einer  Meisterklasse  an  der  Königl.  Hoch- 
schule, setnert  70.  Geburtstag.  Er  ist  zu  Worms  geboren, 
studierteam  Leipziger  Konservatorium  unter  Moseheles,  Rietz, 
Hauptmann  und  Richter.  Von  hier  aus  ging  er  nach  Paris, 
um  dort  seine  Studien  fortzusetzen.  .Er  war  dann  nach- 
einander in  Saarbrücken,  Köln  und  Rotterdam  als  Leiter  von 
Musik  vereinen,  Lehrer,  Theaterkapellmeister  usw.  tätig.  Er 
schrieb  4  Symphonien,  Ouvertüren,  Konzerte  für  Klavier  und 
für  Violine,  3  Klavierquintette,  2  Trios,  3  Violinsonaten, 
3  Streichquartette,  I  Streich quintett  und  größere  Chorwerke. 

*  Das  Soloquartett  der  den  Beethoven-Brahms- 
Bruckner-Zyklus  in  München  beschließenden  Neunten 
Symphonie  von  Beethoven  besteht  aus  den  Damen  Kammer- 
sängerin Aaltje  Noordewier-Reddingius  (Sopran),  Vir- 

Einie  Fournier  (Alt)  und  aus  den  Herren  Kammersänger 
udwigHess  (Tenor)  und  Kammersänger  Alexander  Heine- 
mann (BaJS).  Von  diesen  Künstlern  werden  Frau  Noordewier- 
Reddingius  und  Herr  Heinemaun  zum  erstenmal  in  diesem 
Rahmen  vor  das  Münchener  Publikum  treten.  Frau  Noorde- 
wier-Reddingius zählt  zu  den  glänzendsten  Sopranistinnen 
der  Gegenwart,  Herr  Heinemann  gehört  zu  den  beliebtesten 
Konzertsängern  Norddeutschlands.  Als  Instrumentalsolisten 
wurden  für  das  Doppelkonzert  von  Brahms  Prof.  Henri 
Marteau  (Violine)  und  Prof.  Hugo  Becker  (Violoncello) 
und  für  das  Bdur- Konzert  von  Brahms  Frederic  L am ond 
gewonnen. 

*  Die  von  vielen  ersten  Orchestern  des  In-  und  Auslandes 
gespielte  Edur  Symphonie  von  Hermami  BischoFf  wird 
ti.  a.  in  Frankfurt,  Hagen,  Pirtsburgh,  Chicago,  Basel  und 
London  zur  Aufführung  gelangen. 

*  Das  Oratorium  „Das  Licht"  von  C.  Ad.  Lorenz, 
welches  schon  eine  Reihe  von  Aufführungen  zu  verzeichnen 
hat,  ist  von  den  Konzertgesell schalten  in  Dortmund,  Krefeld, 
Posen,  Görlitz,  Zwickau,  Innsbruck  auf  das  Programm  ge- 
setzt worden. 

*  Der  Verband  der  Deutschen  Musiklehrerinnen 
{Musiksektion  des  Allgemeinen  Deutschen  Lehrerinnenvereins) 
hielt  seine  7.  Generalversammlung  vom  29.  Mai  bis  2.  Juni  d.  J. 
in  Hamburg  ab.  A ulier  internen  Beratungen  des  Vorstandes, 
der  Delegierten  und  der  Kommissionsmitglieder  Fanden  zwei 
Mitglieder-  und  drei  öffentliche  Versammfungen  statt,  sämt- 
lich in  der  Musikhafle.  Die  Mitgliederversammlungen  brachten 
die  Berichte  der  verschiedenen  Ressorts  des  Vorstandes  und 
die  der  Arbeitsausschüsse;  sie  zeigten  alle  die  rege  Ent- 
wicklung der  Vereinigung.  Der  Verband,  der  auf  ein  12- 
jähriges  Bestehen  zurücksteht,  zählt  zurzeit  beinahe  20ÜÖ  Mit- 
glieder in  44  Ortsgruppen.  Die  Stellenvermittlung  hat  er- 
freuliche Resultate  erzielt;  in  den  Ortsgruppen  ist  eifrig 
gearbeitet  worden,  außer  den  regelmäßigen  musikwissen- 
schaftlichen Vorträgen  sind  vielfach  Fortbildungskurse  ein- 
gerichtet. Die  EinFührung  von  einheitlichen  Unterrichts- 
bedingungen (Hauptpunkte;  vierteljährliche  oder  monatliche 
Honorarberechnung  und  Einhaltung  einer  Kündigungsfrist) 
hat  gute  Fortschritte  gemacht.  Das  monatlich  erscheinende 
eigene  Vereinsblatt  wird  ständig  erweitert,  Die  Vorstands- 
wahl ergab  die  Wiederwahl  von  Frl.  Sophie  Henkel-Frank- 
Furt  a.  M,  (I,  Vorsitzende),  Maria  Leo-Berlin  (L  Schrift- 
führerin), Agnes  Hundoegger-Hannover  (2.  Schriftführerin), 
Helene  Streb-Darmstadt  (Kassiererin);  für  die  auscheidendc 
2.  Vorsitzende  Fr.  Anna  Hesse-Erfurt,  die  als  Ehrenmitglied 
dem  Vorstand  weiter  angehören  wird,  wurde  Frl.  Hildegard 
von  Königsthal-Nürnberg  gewählt.  Kommissionen  Für 
Propaganda,  Schulgesang,  Fürsorge  Für  das  Alter,  Aufstellung 
von  Unterrichtsmaterial  wurden  wieder  eingesetzt.  Die  Ge- 
schäftsstelle befindet  sich  weiterhin  in  Frankfurt  a.  M.,  Hutn- 
boldtstraße  19. 

Die  erste  öffentliche  Versammlung  brachte  die  Aus- 
Führungen  von  Frl.  Felicitas  Diamant- Berlin  über  das  Ver- 
bandsthema: „Sehutgesang  als  Grundlage  aller  musikalischen 
Erziehung."  Eine  lebhaFte  Aussprache,  an  der  sich  in  gleicher 
Weise  die  Kunst-  und  Schulgesangl ehrerinnen  beteiligten, 
folgte  an  der  Hand  der  von  der  Referentin  aufgestellten 
Leitsätze,  deren  erster  lautete:  „Der  Gesangunterricht  muß 
sich,  wenn  er  in  der  Schule  als  vollgültig  bestehen  will,  ein 
Ziel  setzen,  das  dem  der  anderen  Unterrichtsfächer  gleich- 


wertig ist;  er  muß  bestrebt  sein,  die  musikalischen  Anlagen 
jedes  Kindes  zu  wecken,  zu  pflegen  und  soweit  zu  bilden, 
daß  eine  Grundlage  für  späteres  Musizieren  und  Verständnis 
für  die  Musik  geschaffen  wird."  Am  nächsten  Tage  hielt 
Frl.  Käthe  Bode-Hamburg  einen  Vortrag  über  die  Methode 
Jaques-Datcrozc  (Rhythmische  Gymnastik  und  soifege),  den 
sie  durch  wohlgelungene  Vorführungen  ihrer  in  der  Methode 
erzogenen  Schülerinnen  anschaulich  belebte.  Die  letzte 
öffentliche  Versammlung  war  der  Abhaltung  einer  Musik- 
lehrerinnenprüfung gewidmet,  welche  die  Hamburger  Orts- 
gruppe bereits  seit  mehreren  Jahren  für  ihre  Mitglieder  ein- 
gerichtet hat.  Als  Referentin  fungierte  Frl.  A.  Matthies- 
Hamburg.  Die  Hamburger  Prüfungsordnung  wurde  als  Muster 
für  eine  auf  der  nächsten  Generalversammlung  festzulegende 
PrüFungsordnung  des  Verbandes  einstimmig  angenommen.  — 
Zahlreiche  festliche  Veranstaltungen  und  Ausflüge  (u.  a.  eine 
Einladung  der  Hamburg- Amerika -Linie  auf  den  Obersee- 
dämpfer „Clevefand")  Füllten  die  freie  Zeit  der  anregenden 
Tage  aus. 

*  Die  Internationale  MusikgesellschaFt  hielt  ge- 
legentlich ihres  dritten  Kongresses  in  Wien  Sitzungen  des 
Vorstandes,  des  Präsidiums  und  die  satzungsgemäße  Haupt- 
versammlung ab.  Dem  internationalen  Charakter  entsprechend 
liegt  nunmehr  das  Amt  des  Vorsitzenden  und  des  Schrift- 
führers in  den  Händen  von  Vertretern  der  Sektion  Groß- 
britannien und  Irland,  Sir  Alexander  Mackenzie  und  Dr. 
Charles  Maclean  in  London,  während  das  Schatzmeisteramt 
zur  einheitlichen  Wahrung  der  Geschäfte  wie  vom  Anbeginn 
am  Sitze  der  Gesellschaft  in  Leipzig  verwaltet  wird.  Es 
wurde  beschlossen,  den  bisherigen  Brauch  in  die  Satzungen 
aufzunehmen,  daß  in  den  Sammelbänden  und  der  Zeitschrift 
der  Internationalen  Musikgesellschaft  Veröffentlichungen  in 
deutscher,  englischer,  französischer  und  italienischer  Sprache 
aufzunehmen  sind.  Als  Ort  des  nächsten  Kongresses  wurde 
London  gewählt. 

Gemäß  den  Beschlüssen  des  vorangegangenen  Baseler 
Kongresses  hatte  der  Vorstand  eine  Bibliographische  Kom- 
mission von  zehn  Mitgliedern  gebildet,  die  ihre  Tätigkeit 
bereits  begönnen  hat.  Die  in  Basel  beantragte  Veröffent- 
lichung der  mittelalterlichen  Quellenschriften  über  Musik 
wurde  in  Wien  durch  eine  freie  internationale  Kommission 
in  die  Wege  geleilet.  Das  Präsidium  traf  Bestimmungen 
über  Kartellvereine  und  korrespondierende  Mitglieder.  Die 
Zahl  der  Sektionen  war  durch  den  Beitritt  der  Associazione 
dei  tnusicologie  ltaliani  und  d;'e  Gründung  der  Sektion  Süd- 
westdeutschland mit  dem  Sitze  in  Frankfurt  a.  M.  vermehrt 
worden,  sowie  durch  die  Einbeziehung  von  Thüringen  und 
die  Provinz  Sachsen  in  die  Sektion  Sachsen,  die  nunmehr 
den  Namen  Sachsen -Thüringen  angenommen  hat.  Als  neue 
Ortsgruppen  waren  Dresden  und  Warschau  erstmalig  ver- 
treten. Den  Redaktionen  der  Sammelbände  und  der  Zeit- 
schrift der  Internationalen  Musikgeselfschaft  wurde  ge- 
bührender Dank  ausgesprochen.  Die  Zeitschrift  soll  als 
wichtiges  Bindemittel  Für  die  Mitglieder  weiter  ausgebaut 
werden. 

*  Für  das  Erste  Deutsche  Brahms-Fesl  (10.  bis 
14.  September  im  Königl.  Odeon  in  München),  welches  an- 
fangs bekanntlich  auF  lokalen  Widerstand  stieU,  sind  heute  — 
zwei  Monate  vor  dem  Fest  —  sämtliche  Plätze  Für  alle 
Veranstaltungen  im  Abonnement  verkauft.  Von  auswärtigen 
Persönlichkeiten  werden  an  dem  Feste  teilnehmen:  Prinz 
Friedrich  Wilhelm  von  Preußen.  Prinzessin  von 
Preußen,  Prinz  Ernst  und  Prinzessin  Marie  von 
S'ach sen-Meiningen,  Prinzessin  Friedrich  Karl  von 
Hessen,  Prinz  von  Hessen,  Erbprinzcssin  von  An- 
halt, Fürst  Heinrich  XXIV.  Reuß-Ktfstritz  und  viele 
andere.  Die  Generalproben  der  Orchester-  und  Chorauf- 
führungen werden  öffentlich  abgehalten  werden.  Auskünfte 
erteilt  die  Geschäftsstelle:  Konzertbureau  Emil  Gut  mann, 
München. 

*  Oscar  Fried  wurde  eingeladen,  abwechselnd  mit 
Kusscwitzky  in  Petersburg  und  Moskau  die  Konzerte  der 
Kaiser!.  Russischen  Musikgesellschaft  zu  dirigieren. 

"  In  voriger  Woche  Feierte  der  Dresdener  Musik- 
pädagoge Carl  'Heinrich  Döring  seinen  75.  Geburtstag. 

*  Benno  Walter,  Konzertmeister  in  Straßburg,  erhielt 
ein  Engagement  an  das  Kölner  Konservatorium. 

*  In  der  nächsten  Saison  gehen  Folgende  Neuheiten  in 
der  Oper  des  Leipziger  Stadttheäters  in  Szene:  „Elektro", 
„Der  arme  Heinrich"  (Pl'itzner),  „Ein  Wintermärchen"  (C. 
Goldmark),  „Colombine"  (Oscar  Straus),  „Der  tanfere  Cassian" 
(Straus,  Uraufführung),  „Venus  im  Grünen"  (Straus,  Urauf- 
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Führung);  neu  einstudiert:  „HoFfmanns  Erzählungen",  „FalstaFf", 
„Iphigenie  in  Aulisu  und  „Iphigenie  auf  Tauris"  (Gluck), 
„Joseph  in  Ägypten"  (Mehul)  usw. 

Persönliches. 

*  v.  Hlaväö,  Solist  des  Kaisers  von  Rußland»  erhielt  den 
preußischen  Kronenorden  III.  Klasse  und  vom  König  von 
Schweden  das  Kommandeurkreuz  des  Gustav  Wasa- Ordens. 

*  Dem  Organisten  und  Chordlriffenten  Adolf  Mittel- 
hausen  in  Berlin  ist  der  Titel  König).  Musikdirektor  verliehen 
worden. 

*  Frl.  Lola  Artfit  de  Päd i IIa  wurde  vom  Beginn  der 
nächsten  Spielzeit  ab  für  die  KÖnigl.  Oper  verpflichtet. 

*  Privatdozent  Dr.  Hermann  Ab  ort  in  Halle  (Saale) 
wurde  zum  ordentlichen  Honorarprofessor  ernannt. 

*  Der  Dirigent  des  Bonner  Männergesangvereins 
Krakamp  erhielt  den  Titel  König!.  Musikdirektor. 


Rezensionen. 

Auslese  aus  Jörn  Seb.  Bachs  instruktiven  Klavier- 
werken  in  erleichterter  partiturmäßiger  Darstellung  für 
vier,  drei  oder  zwei  Hände  bearbeitet  von  Karl  Eichler. 
Mit  kurzen  thematischen  und  Vortragserläuterungen  von 
Prof.  W.  Weber.  7  Hefte  Pr.  M.  10.—.  Stuttgart,  Deutsche 
Verlagsanstalt. 

Vor  ca.  60  Jahren  waren  schon  ähnliche  Versuche  mit 
Werken  von  Beethoven  und  anderen  gemacht  worden.   Damals 
sagte  Anton  Schindler  in  seiner  Beethoven-Biographie,  die 
soeben  in  einem  von  Dr.  Alfred  Chr.  Kalischer  besorgten  Neu- 
druck*) erschienen  ist:  „In  jüngster  Zeit  ist  in  der  Andresehen 
Verlagshandlung  ein  Unternehmen  mit  Beethovens  Sonaten  zu 
Tag  getreten,  das  zu  den  seltsamsten  und  beklagenswertesten 
unserer  krämerischen  Epoche  in  Sachen  des  Musikverlags 
gezählt  werden  muß  und  hier  nicht  unbemerkt  bleiben  darf. 
Diese  Verlagshandlung  hat  nämlich  Begonnen,   Sonaten  auF 
4    Hände     auszustrecken.      Bereits    sind    die    Pathetiquc, 
dann  die  in  Cismoll  und  Dmoll  in  solcher  Zersetzung  er- 
schienen.   Ais  Vollbringer  dieser  Taten  nennt  sieh  auf  dem 
Titelblatt  Julius  Andre.  —  Als  vor  ungefähr  15  Jahren  die 
VerSagshandSung  Schott  eine  durch   Bertini  bewirkte  Zer- 
setzung  von   Seb.  Bachs   wohltemperiertem  Klavier 
auf  4  Hände  erscheinen  ließ,  hörte  man  alle  Musiker  von 
künstlerischer  Gesinnung  einen  Schrei  des  Unwillens  aus- 
stoßen Über  solchen  nie  dagewesenen  Frevel  an  einem  heiligen 
Kunstwerke.   Hätte  es  zur  Zeit  nur  ein  einziges  unabhängiges 
Organ  in  Sachen  musikalischer  Kritik  in  Deutschland  gegeben, 
dieses  Sacrilegium  wäre  nach  Verdienst  gebrandmarkt,  an- 
statt angepriesen  worden.  —  Mit  dem  Attentat  auf  Beethovens 
Sonaten  tue  ich  hiermit,  was  meines  Amtes  ist.    Irgend- 
welche dieser  in  sich  abgeschlossenen  Tondichtungen   auF 
4  Hände  ausrecken,  heißt  nicht  mehr  in  dem  Sinne  arran- 
gieren, um  ein  ursprünglich  für  Orchester  oder  Quartett  ge- 
schriebenes Werk  den  Musikfreunden  näher  zu  legen,  damit 
es  dem  Verständnis  leichter  zugänglich  werde,  —  es  heißt 
vielmehr,  ein  Tongemälde  in  der  Art  zerstören,  als  wenn  der 
Kopist   eines  Farbengemäldes  gelb  oder  rot  gebraucht,  wo 
dessen  Schöpfer   blau  angewandt;    und  mit   solcher  Ver- 
wechslung der  Farben  über  alle  Teile  seiner  Kopie  Fortfährt. 
—  .  .  .  .  Kann  das  Zersetzen  eines  dem  Publikum  in  seiner 
ursprünglichen  Gestaltung  leicht  zugänglichen  Kunstwerkes, 
worin  jeder  Ton  an  dem  vom  Autor  angewiesenen  Platze  zu 
hören,  nur  die  geringste  Berechtigung  tiir  sein  Bestehen  be- 
anspruchen? usw." 

Da  diese  Worte  am  treffendsten  meint'  Ansieht  über 
obige  Ausgabe  wiedergeben,  glaubte  ich  sie  hierhersetzen 
zu  müssen.  L.  Frankenstein. 

•  I  Bui  Si-llintcl1  &  I.iifll.T,  Berlin. 


Max  Battke,   op.  40,  66  Obungslieder,  zwei-,  drei-  und 

vierstimmig   Für  Flauen-  oder  Kinderchor   in  methodisch 
geordneter  Schwierigkeitsfolge.    1908. 
— ,  op.  42,  55  Übiuigslieder  für  Männerchor  in  methodisch 

aufsteigender  Schwiersgkeisfolge.    1908. 
— ,  op.  38,  50  Übungslieder  für  vierstimmigen  gemischten 
Chor  in  methodisch  aufsteigender  Schwierigkeitsfolge,  1907. 
Berlin -Gr.- Lieh  terFelde,  C.  F.  Vieweg. 

Der  geschätzte,  sich  mit  besonderer  Vorliebe  der  musi- 
kalischen Erziehung  zuwendende,  in  Berlin   wirkende  Ton- 
künstler  (geb.  1803  zu  Schiff uss  bei  Wandlaeken  [Ostpreußen]) 
übergibt  der  Musikwelt  In  den  oben  genannten  Opera  einen 
wertvollen,   durchaus   praktischen   Lehrstoff  zur  Erlernung 
des  Primavista,  aufsteigend  bis  zur  weiteren  choristischen 
Entwicklung,  und  zwar  mit  dem  Losungswort  „Langweile 
deinen  Schüler   nie".   Jedes  Heft,  das  in  wohlgetroffener 
Ordnung  die  Skala  des  Übungsstoffes,  geteilt  in  verschiedene 
Kapitel,  durchläuft,  bringt  selbsterfundene,  einerseits  dem 
Gemüt  des  Anfängers,  andererseits  der  weiteren  Ausbildung 
entsprechende  Liedlein  und  Lieder,  deren  textlicher  Unter- 
grund sich  durchaus  mit  der  Vertonung  deckt.    Der  reiche 
Born  der  Melodie,  die  jedem  Kunstjünger  und  auch  dem 
Laien  für  die  Weiterbildung  des  Tonsänns  und  gesangliche 
Ausbildung  das  nächste  und  beste  Mittel  ist,  strömt  hier  un- 
gehindert, und  zwar  mit  einer  Unbefangenheit,  die  als  Beweis 
für  die  Schaffensfreudigkeit  des  Autors  In  unserer  so  sturm- 
bewegten Zeit   besonders   anmutet.    Alles,   das   natürlich 
empfunden  und  dabei  vornehm  gehalten  ist,  muß  zu  Herzen 
gehen.    Und  so  auch  diese  Musik,  die  frei  von  jeder  Uber- 
schwängiiehkeit  und  Kränkelei  sich  als  Narurmusik  äußert.  — 
Daß   diese  Lieder  neben  der  ungezwungenen  Frische  auch 
manchen  Appell  an  die  musikalische  Kunst  stellen,  geht  aus 
vielen  derselben,  insbesondere  in  den  letzten  Abschnitten 
der  Opera,  hervor.    Wie  interessant  ist  z.  B.  in  dem  mit 
ausschließlichen  Konsonanzen  beginnenden  Heft  für  Frauen- 
und  Kinderchor  das  Schlußlied  in  der  Behandlung  des  Orgel- 
punktes und  Rezitativs.    Überall,  bei  jedem  Liede,   ist  die 
zugrunde  liegende,  musikalisch  theoretische  Idee  angegeben, 
wonach  der  Leiter  des  Chors  sieh  ergänzend  vor  der  Ein- 
übung aussprechen  kann.    Der  Anhang  zum  Männerchorheft 
bringt  fünf  dreistimmige  Chöre  mit  harmoniefremden  Tönen, 
zufälligen  Versetzungszeichen  usw.  Interessant  ist  hier  ferner 
z.  B.  No.  34,  bei  geschickter  Mache  mit   nicht  zu   großer 
Schwierigkeit  der   Ausführung.     Ebenso  geschickt   in   der 
Stimmführung  ist  in  dem  Heft  Für  gemischten  Chor  unter 
anderem  No.  50  usw.    Den  Schulen  und  anderen  Instituten 
wie  den  Privatchiireh  wird  Baftkes  vornehm  gehaltene  Klein- 
musik wichtige  Dienste  tun,  und  so  sei  aus  Überzeugung 
der   höchst    verdienstlichen   Arbeit    das   warme   Wort   der 
Empfehlung  gesprochen.  Prof.  Emil  Krause. 


Motette  in  der  Thomaskirche,  Leipzig. 

Sonnabend,  den  17.  Juli  1909  nachm.  1j22  Uhr.  Hermann 
Roth:  Praeludium,  Ciaconna  und  Doppelfuge  für  Orgel 
(Manuskript  Uraufführung).  Karl  Klanert :  „wenn  _ ich  mit 
Menschen  und  mit  Engelzungen.*'    L.  Cherubini:   „Et  Incar- 

natus  und  Crucifixus." 

Kirchenmusik  in  der  Nikolaikirche,  Leipzig. 
(5.  S.  n.  Tr.,  den  18.  Juli  1900  vorm.  vorm.  »M0  Uhr. 

Bach:  „Ich  lasse  dich  nicht." 


AuF  den  diesem  Hefte  beiliegenden  Prospekt  des 
Verlages  Carl' Kl  inner  (Hugo  Kiltenberg)  zu  JLeipr.ie 

erlauben  wir  uns,  noch  besonders  aufmerksam  zu  machen, 
da  er  eine  zur  Zeit  der  Rayreuther  Bühnenfestspiele  be- 
sonders willkommene  Novität  ankündigt  und  damit  eine  in 
der  Wagner-Literatur  fühlbare  Lücke  ausfüllt. 


Die  nächsle  Nummer  erscheint  am  29.  Juli.    Inserate  müssen  bis  spätestens  Montag,  den  26.  Juli  eintreffen. 
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Teiegr.-Adr.: 

Konzertsander 

Leipzig. 


Konzert-Direktion  Bnfo  Sonder 


Vertretung  hervorragender  Künstler. 


Hohe  Str.  51. 
Telephon  8221. 

Arrangements  von   Konzerten.    8$ 


InsoraO  nimmt  der  V«rlag 


Pr»i*  sin«  Xästehan»  von 

4  Zflilpn  *  Eatud  '  pro  l/4  Jahr 
=  6  Mk.  (Jede  weitere  Zolle 

i.ä6),   Gram-Abonns- 

mertt  d.  BUtte«  inbepilfra. 


Künstler-Adressen. 


Oüwalfi  Mutr.ft,  TtAipvAp, 
entgegen;   ebenso  ait\d    'AtUl- 

aa^üa  nni  ad  üeoMlh^n  tu 
richtpo. 


Sopran. 


Hildegard  Börner  • 

•  1  Lieder-  u.Ofato.rtenSängerin{Söpf). 

Alleiniirä  Vprtretnnp: 

Koiizertdlrekt.  Reinhold  Setmbert,  Leipzig. 


Marie  Busjaeger 

Konzert-  und  Oratoriensängerin. 

BREMEN,  Fedelboren  62. 
•Konzertvertretung:  Wolff,  Berlin. 

Frau  Martha  Günther 

Oratorien- u.  Liedersängerin  (Sopr.) 

Planen  I.  V.,  VTOdstr.  6. 

Anna  Härtung 

Konzert-  u.  Oratoriensängerin  (Sopran) 
Leipzig.  Marsckncrstr.  2111, 


Clara  Jansen 

Konzert-Sängerin  (Sopran) 
Leipzig,  Neumarkt  38. 


Emray  Küchler-Weisshrod 

(Hoher  Sopr.).  Konzert-u.  Oratoriensängerin 
Frankfurt  a.  IM.,  Flchardstr.  63. 


änna   3Kfiu.dj 

Konzert-  und  Oratorrerisänjierln  (Sopran). 
Ejg.  Adr, :  Gera,  Reuß  {.  L.,  Aghesstr.  8. 
Vertr.  H.  Wolff,  Berlia  W„  FlottweHstr.  1. 

.Maria  Quell 

Konzert-  und  Oratoriensängerin 
~  Dramatische  Koloratur  ~ 
HAMBURG,  25,  Oben  am  BorgFelde; 


'   Ffätt  Prof.  Felix  Schmidi-Köjine 

konzertsäno.,  Sopran,  Sprechz.  f.  SchüI.3-4. 
Prof.  Felix  Schmidt 

Ausbildung  im  Gesang  F.  Konzert  u.  Oper. 
Berlin  W.  50,  Rankestraße  20. 

Johanna  Schrader-Röthig 

Konzert-  u.  Oratoriensängerin  (Sopran). 
Leipzig,  Dir,  Adr.  Pössneek  i.  Thür. 

Elia  Thies-Lachmann 

Lieder-  und  Oratoriensängerin 

Bremen,  aSÄ* 


Alt. 


Alice  Bertkau 

Lieder-  und  Oratoriensängerin 

Alt  und  Mezzosopran. 
Krefeld,  Luisenstraße  44. 


Clara  Funke 

Lieder-  und  Oratoriensängerin 

(Alt-Mezzosopran). 

Frankfurt  a.  M.,  Trutz  I. 
Anna  Stephan 

Konzert- und  Oratorien-Sängerin 

Alt  und  Mezzosopran 
Charlotten  bürg.  11,  ßerlinerstr.  39. 


Marie  Pfaff  *  Mezzosopran 

BERLIN  W.  »O 

Ho'henstaufenstraöc  35. 
Konzertvertretung   Wolff -Berlin. 


Margarete  Wilde 

Lieder-  u.Oratoriensänuerin  (Ait  u.Mezzo- 
sopr.)  Magdeburg,  Liinaburgerstr.  41. 


Tenor. 


Alwin  Hahn 

Konzert-  und  Oratoriensänger  (Tenor). 
Berlin  W.  15,  Fasanenstr.  46" 


Kammersänger 

Emil  Pinks 

Lieder-  und  Oratoriensänger 

LEIPZIG  *  Schletterstr.  4L 


SeorgSeibt' 


.Oratorientenor 

und 
Liedersänger 

Chemnitz,  Kaiserstraße  2. 


mit  Lanfeenbegleitmig. 

Marianne  Geyer  Sä 

Konzftrtm5ngerin  (Altistin). 
Deutsche,  engl.,  französ.  u.  italienische 

Volks-  und  Kunstlieder  zur  Laute. 
Konzert vertr.  Herrn.  Wolff,  Berlin  W. 

Klavier. 

Erika  von  Btaeer 

Konzert-Pianistin 

manchen,  Leopoidstrass«  63  L 

Stmil  Bergmann 

Konzertpianist. 
Prag  II,  NtRolandergasse  3. 


Frl.  Nelly  Lutz-Huszägh 

Konzertpianistin. 

Leipzig.  Davidstralte  1  !*• 

Konzertvertretung:  H.  WQLFF,  Berlin. 

Hans  Swart-Janssen 

Pianist 

(Konzert  und  Unterricht). 
UBIPZÜbr,  Crassistr.  34,  Hochpart. 

Vera  Timanoff 

Qroßherzogl.  Sachs.  Hofpianistin. 

Engagementsahträge  bitte  nach 
St  Petersburg,  Znamenskaja  26. 


Orgel. 


Jidolf  fCeinemann 

Organist 

Lehrer  am  Konservatorium  zu  Essen. 
E8.sen,Kaiserstr.74.Coblenz,Schützenstr>43 

Georg  Pieper  SÄ" 

Lehrer  für  Orgel,  Klavier,  Theorie. 

Düsseldorf,  Schirmef Strasse  8. 


6  ^bonnemenfskonzerfe 

im  Saale  der  Berliner  Singakademie  1909/10,  XIII.  Saison 

■ mit  hervorragenden  Solisten  =^ 

13.  Okt.,  24.  Nov.,  15.  Dez.,  19.  Jan.,  2,  Febr.,  9.  März. 

Engagements-Offerten  Für  das  Quartett  oder  für  Solovorträge  von 

ProF.  Waldemar  Mever  erbeten  an  die  Zentral leitung  d.  Waldemar 

Meyer-Quartett»'  Gharlottenburg,  Ciesebrecht-Stralie  10. 
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»«Tkfärt'l'^ziB.  Konzertdlrektlon  Relnliold  Schubert  ^IS«0» 

Vertretung  hervorragender  Künstler  nnd  Künstlerinnen  sowie  Vereinigungen. 
Uebernimmt   Konzert  -  Arrangements  für   Leipzig   und   sämtliche   Städte   Deutschlands. 


Yioloncell. 


f  ritx  Philipp 

:=;  „Violoncell- Virtuose."  rr 

Interpret,  mod.  Violoncell-Konzerte  und 

Sonaten. 
Adr.:  Mannheim,  Brossherzogl.  Hottheater. 

Professor  Georg  Wille 

Kgl.  Sachs.  Hofkonzertraeister 
u.  Lehreram  Kgl. Konservatorium 

Dresden.  Comeniusstr.  89. 


Violin- 
virtuos 


Julius  Casper 

Eig.  Adr.:  BERLIN,  Lützowstr.  68  11. 

Konzertdirektion  WOLFF- Berlin 


Violine. 


Unterricht. 


Jenny  Blanhuih 

IWusikpadagogin  (Klavier  u.  Gesang). 
Leipzig,  Albertstr.  52"- 


Clara  Schmidt-Guthaus 

-♦  Violinistin.  .— 

Eigene  Adr.:  Leipzig,  Orassistr.  7  ". 
KoowsrtTcrtr.:  R.Sehutert,  Lelpzlg.Poststr.  15. 

Alessandro  Certani 

Violinvirtuose 
Berlin  W.,  Regensburgerstr.  28. 


direkter    Hitt   HlfJQBfl    pädagoge 

Vollständige  Ausbildung  für  Konzert  u. 

Oper,  BREMEN.    Auskunft  erteilt 

Musikh.  von  Praeger  &  Meier. 

Mathilde  Parmentier 

Alt-  und  Mezzosopran 

~  Gesangunterricht  —  Atemgymnastik  ZZ 

Berlin  W..  Eisenacherstr.  120. 


O^^^^^^^^^Cr^^C^^OC^^^^^^Ci^^^^^D^C^^^C^^Ci^^^C^C 


Soeben  erschien  als 

jmtite  letUppnblilmtiDn  jm  jrnjjjg  Sdnnrii  fonkänfltti 

1a«  LauUov   dumorcökc 
jvs*  uauuvi  1  fit  p|f9  mm 

Or*.  Part.  IDr.  12.—      Ord>.  Stirn,  mk.  10.— 

ftlao.=Hu5zug  zu  4  ms,  Dom  Komponisten  arrangiert, 

mb.  4.— 

Verlangen  Sie  zur  Hnsidjt  uon  den  Depositären 

6ug  &  Co.,  Ceipzig  u.  Zürid>. 


a*^^»«^^**^=»^5^»a*ö;^%ö^»<^;»*ö^»a»^^»väi^»*ös>^s^» 


Frau  Marie  Unyer-Haupt 

=  Gesangspädagogin-  = 

Leipseig,  Lahrs tr.  19,  111. 

Prof.  Philipp  Seharwenka 

Sprechst.:  Mittwochs  u.  Sonnabends  10-2 
Konservatorium  Ktinrtworth-Scharwenka 
Berlin  W.,  Genthinerstralie  11. 

Max  Vogel 

BERLIN -FRIEDEN  AU 

Saarstraße  1 

WV    Unterrieht    in    Harmonielehre, 
Kontrapunkt,    Fuge,    Formenlehre,   In- 
strumentation' und  Komposition. 

Kapellmeister, 

jung,  strebsam,  sucht  Stellung  als  Konzert- 
dirigent für  Orchester  und  Chor  bei  be- 
scheidensten Ansprüchen.  Unterrichtet 
Violine,  Theorie,  Klavier.  Offerten  unt. 
A.  Wa.  a.  d.  Exp.  d.  Bl.  erbeten. 

Konzertarrangements  für 

Halle  a.  S. 

besorgt  seit  vielen  Jahren  gewissenhaft 
und  prompt 

Heinrich  Hothan, 

Herzogt.Meining.Hnf-MusikaUcnnändler. 

E3  Komponisten  e=i 

Bedeutender  Musikverlag  mit 
Verbindungen  in  allen  Weltteilen 
übernimmt  Kompositionen, 
trägt  teils  die  Kosten. 

Off.  sub  Z.  821  an  Haasen- 
stein  &  Vogler  A.-G.,  Leipzig. 


ff 


Königliches  Konseruntorlum  der  HusDi  m  Uipzß. 


n 


Die  Aufnahme -Prüfungen  finden  an  den  Tagen  Donnerstag,  Freitag  und  Sonnabend,  den 
23.,  24.  und  25.  September  1°09  in  der  Zeit  von  9—12  Uhr  statt.  Die  persönliche  Anmeldung:  zu 
dieser  Prüfung  hat  am  Mittwoch,  den  22.  September  im  Bureau  des  Konservatoriums  zu  erfolgen. 
Der  Unterricht  erstreckt  sich  auf  alle  Zweige  der  musikalischen  Kunst,  nämlich  Klavier,  sämtl. 
Streich-  und  Blasinstrumente,  Orgel,  Konzertgesang  und  dramat.  Opernausbildung,  Kammer-, 
Orchester-  und  kirchliche  Musik,  sowie  Theorie,  Musikgeschichte,  Literatur  und  Ästhetik. 

Propekte  in  deutscher  und  englischer  Sprache  werden  unentgeltlich  ausgegeben. 

Leipzig,  Juni  1909. 

Das  Direktorium  des  Königlichen  Konservatorium  der  Musik. 

Dr.  Röntsch. 
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Revue  Musicale 

9.  Jahrg.    '         Paris,  16  Quay  de  Passj»,  Paris  9.  Jahrg. 

Herausgeber:  Jules  Combarieu, 

beauftragt  mit  Vorlesungen  über  Musikgeschichte  am  College  de  France 

Abonnement:  j  5™fich  Frs"  ff-  Jährlich 
1  Ausland       „    25. —       „ 

Von  einer  Gruppe  Gelehrter  und  Künstler  gegründet,  ver- 
öffentlicht die  Revue  Musicale  gründliche  Studien  über 
alles,  was  Geschichte,  Theorie  und  Musikunterricht  betrifft. 
Sie  kritisiert  Neuerscheinungen,  veröffentlicht  die  amtlichen 
Einnahmen  der  Oper  und  der  Komischen  Oper  in  Paris  etc. 
In  ihrer  Beilage  bringt  sie  unveröffentlichte  Ausgaben  alter 
,         und  moderner  französischer  Musik. 


■■■■■■■■■■■■I 
Verlag  von  Oswald  Hohe  In  Leipzig. 

lieber  den  Sternen 

Von  Josef  Bayer. 

96  Seiten  8°.    Preis:  2  Mk.,  geb.  3  M 

Wie    wcQjpo   ist   Bayer    unruten.    BiB  von  d 
Li«  e  listen  Gütern  d*r  M«nNehht3i  t.  von  (J  o 

Und  ÜRr,terlilichkeitf  wu  singou  — 


Vom  Sinn  des  Lebens 

Drama  der  Menschheit. 
Von  Ernst  Klotz. 

60  Seiten.    Preis:  Mk.  1.50. 


Konigl.  Konservatorium  zu  Ortsdtn 

S4.  $d»U|aftr - 

Alle  SäUer  iut  Iflusik  und  Cbeater 
::  Uolic  Kurse  und  €inzclfäd)cr  :: 

€.tinltt  Kderzelt  ::  Bauplcintritt  i.  Segtmijti  u.  juAprif 

Prospekt    durd)    das   Dfreklorium. 


<Süßne  und  *ffl&tö 


lo   ilotu   Dcimn  -Vom  Sino  des  Lein 


fiude 


Verebter  und  Gegner  des  cflUtexknuikeu  V'aiinsophe 
FrlEdtioli  Hiatacho  in  kÜDaUcrJsctior  Für»  die  Üh 
Jreiung  von  Keiner  Irrlehre.  Knut  Kl«?,  geihl 
darin    de«    tTImnniuusehen,    bringt   Hin  rlirdi  nein 

eigene  möralkeho  Irrlehre  £*n  Fall  und  v«nilft  dej 
oiiriatliclien  Ailiebe  zam  Siege.     (Frank.  Morgenztg- 


geiffeßrift 


für^fjeaterwesen,  Qiteratar  undQUußfi 
Qfepausgegeßen  oon  Qfeinricfj  Qfämche 
QUonatdcf)  jevef  miefj  iffusMente  Qfeffe 
QJierfetjafjrf.  QU.  3.60,  Sm3eCI\eft60^ßf. 

Deutschlands  vornehmste  und  verbreitetste  Fachzeitung  für  das  ge- 
samte Theaterwesen,  letzt  im  XI.  Jahrgang.  Unterrichtet  rasch  und 
gründlich  über  alle  Darbietungen  und  Reformversuche  der  Schau- 
bühne und  über  alte  Fragen  der  darstellenden  Kunst  und  Inszenierung 
Allgemeinverständlich  geschrieben  und  unabhängig.  Ein  fesselnd  reich- 
haltiges, literarisches  Unterhattungsblätt  im  Dienste  der  heute  so  stark 
.-.    anwachsenden  Anteilnahme  an  Bühne,  Literatur  und  Musik   .*. 

Bestellungen  und  Probenummern  durch  jede  Buchhandlung  oder  den  Vertag 


ob 


VERLAG  VON  GEORG  W IG  AND,  LEIPZIG 


1181 


□?□ 


3= 


Probenummern 


des  „Musikalischen  Wochen- 
blattes" werden  vom  Verlag 
Oswald  Mutze,  Leipzig,  Lindenstr.4,  gratis  abgegeben. 


:D 


Alle  in  das  Musikfach 
schlagenden,  den 

»Künstler, 
Kunstfreund, 
Musiker  interessierenden 
.  Publikationen 

™  finden  im 

Musikalischen  Wochenblatt 

beslu  Beachtung  und 
weiteste  Verbreitung. 
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4  o .  Jahrgang 


JHifftiHTijif  s  Iti^tiWtM 


&,5mtm 


Örgart  für  Ifrüsiker  und  Musikfreunde 


Sdjriffleltunfl: 


™SltlZ\1tA^  Reuen  Zeitschrift  für  lUusik  züw^^a*,  e*i,h 

Preis:  2.50:m.i)ierfcl)ät)rl.,  bei  direltterZus.endünfl  na*  0>terreid)  75  Pf.,  ins  Ausland  Üo  IB.  mebr.  einzelnummer 

50  Pf.  A  Snserliensge.tiü&reiu  Raum  efn«  arelflespaltencn  Petltöite  30  Pf.*  oef  Wiederholungen 

cntspredjtrtdcn  Rabatt.    Kpstletadrcsscn:  Preis  eines  Kastens  uon  4  Zeilen 

Räum  »ÄjSfJri.  t "TO.,  infegrltfea  0faMsat>öi«iement  des  Blattes. 

.*.  -PWjKMifflMmi  werten  t»M«fr«l  vtrwnfli.  .-. 

▼f 

T 

Das  (DilSift^IiSChC   Wochenblatt" 'bringt  Aufsätze;  biograpbisdjen   und   ästbeßs*w,  erläu- 
ternden und  Rr!tis*en  öhhälts,  eingebende  Ufert'  und  Könzertfreridjte,  spuric*  eigene  musikbriefe 

bei  besonderen  öreipissen. 
Das  (DllSlka liSChe  WOChenblatt  ist  Über  die  ganze  (Seit  verträtet  und  wendet  siih  nidjl 

nur  an  Ta#ijrasifet,  sondern  überhaupt  an  alle  ernsten  freunde  der  ftusfo. 
Das   CßilSikaflSChe   UJOChenblatt  zählt  «Wen  Stab  beruorraflender  RlusiltsÄriftsteHer  und 

Könstler  zu  seinen  muarfeitern  und  sii*t  den  Kreis  nod)  imfner  mebr  zu  uerarösserti. 
Das  0iu$tttali$Che   WodieHblatt  kann  ausser  bei  sämllisbeji  Poslanstalten  au*  bei  allen 

JBuA-  und !  .musifealienfrandJungen  bestellt  werden,  sowie  au*  bei  dem 
Derlag  des  musjkattödjen  Notenblattes 

Oswalö  (Dutze,  fitlpilg,  Din&«n$tt>a$$e  4. 


j-  •'  * _ . i  .1 . .  i'ii         i     .  ■ 


Fr,  Adam  Seidel 


Leipzig- R. 


Fernsprecher  No.  1 125  u.  108SI 


Frommannstraße  -4 


Papiere 

Für  Verlag  und  Buchdruck 

Spezialität  Note.npapiere  Spezialität 


Verlag  von  Oswald  Mutze»  LelpziiK 

Gesundheit  und  Glück 

von  Dr.  Nikolaus  Seeland. 

K alter L  wiskisoherÄSiämrat  qnd  ö»nera}MW*  D. 

368  Seiten:.  .Preise  geb.  4  WL 

Der  *or  liuüem  ini  lifldwieB -©reisemilter  ver- 
storbene Verfasser  beklagt  auf»  tiefste  mtfp- 
schreitenden  Vorfall  von  Beeondhe!»  nnd.trlflCfc  im 
heutigen  Kulturleben  und  richtet  sn  di»  gesamte 
MeoBohheip  die  ernste  Mahn  nag,  des  nl top  sprich™ : 
„Mar  in  eüsew  gesünlua  KoTpoi  keim  «m  eSsuodei 
Hellt  wohnen"  «inged'eots  zu  sein. ' 

Hüte 

empfehlen  Sie  das.  „Musikalische 
Wochenblatt"  allen  ihren  Bekann- 
ten, die  als  Musikfreunde  Interesse 
haben  körinteru 


ftgl  Akademie  der  Tonkunst  in  münchen 

Ausbildung  in  allen  Zweigen  der  Musik   einschließlich  Oper  .\  v  .\  Seminar  Für  Klavierlehrer 

Sonderkürs  im  Sologesang  (Dr.  Felix  von  Kraus) 
Berti.«   des  Schuljahres  1909,10    am    iö.  September.     Schriftliehe  Anmeldungen    bis    längstens 
Kepteraber     PeSliehe  Vorstellung   am  Is.  September.    Die  AufnahmepruWn   finden   am 

p  17.  und  18.  September  statt.    Statuten  sind  durch  das  Sekretariat  der  Akademie  zu  beziehen. 

München,  im  Juli  1909.  Die  KgL  Direktoren:  Fell«  Mottl.    HailS  BUSSmeyer. 


mmz 


Verantwortlicher  Chefredakteur-:   Ludwig  Frankenstein,  Leipzig:  -  Redakteur  Für  Berlin  u   Um*.:   Adolf  Schultze    Berlin. 

-  Verantwortlicher  Redakteur  für  Österreich  r  Ungarn:   Dr.  Ernst  Peries,  Wieru  -  Koramtssfon^für  Österreich  Ungarn. 

Moritz  Peries,  Wien  1,  Seilergasse  4  (Graben).  —  Druck  von  Oswald  Mutze,  Leipzig. 
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^>«^y<>K><^VO*rf>vwvit^>i^y<x<>t^>>OK»^^ 


von 


4d.3abrgang 


JRijttiHMrs  moi^ritlrlalt 


4«.  Jaftrgang 


öereinigt  seit  190«  mit  der  — 
»on  Rob.  Sdjumann  t$34  gegründeten 


Organ  für  Iflusiker  und  Musikfreunde 

Heuen  Zeitschrift  für  TOusife  tu«*,  f ÄBÄ5K.  £e,PZ79 

Preis:  2.50  nj.uierlel  jährt.,  bei  direhter  Zusendung  nach  Österreich  75  Pf.,  ins  Ausland  1.301B.  mehr.  6inzelnuramer 

50  Pf.  .'.  Jnscrtlonsgebühren:  Raum  einer  drttgespallcnen  Petitzefle  30  Pf.,  bei  Wiederholungen 

entsprechenden   Rabatt.    Künstleradlresscn:  PmIj  eines  Kästchens  uon  4  Zeilen 

Raum  oierirrjäbri.  $  112.,  inbegriffen  Uratisabonnement  des  Blattes. 

.'■   Prob  enunm  tut  werden  koutifrti  MHanfli.   .*. 

▼  ▼ 

v 

Das  (DüSltlä HSCh^  Wochenblatt  bringt  Hufsätze  biograpbisd>cn  und  äsibelisfhen,  erläu- 
ternden und  kritischen  Jnbalts,  eingebende  Opern-  und  Konzcrtbericbte,  somie  eigene  fDusikbriefc 
bei  besonderen  €reignissen. 

Das  (DllSi kallSChe  l^OChcn blaff  ist  über  die  ganze  (Oclt  oerbreitet  und  wendet  sfth  nicht 

nur  an  faebmusiker,  sondern  überhaupt  an  alle  ernsten  freunde  der  TOusik 

Das  niUSfkaliSChC  lUOCheilblatt  zählt  einen  Stab  beruorragender  musihsdjrilisteller  und 
Kunstler  zu  seinen  Mitarbeitern  und  suebt  den  Kreis  nod)  immer  mehr  zu  uergrössern. 

Das  (DllSl  Na  IJSChe   U)OCheHbl<ltt  Kann  ausser  bei  sä  mitteten  Postanstalien  auch,  bei  allen 

Buch-  und  Tflusikalienbandlungen  bestellt  werden,  sotuie  auch  bei  dem 

Derlag  dee  JEusiRaliödxn  lüöcbcnblattes 
Oswald  (Dütze,  Leipzig,  Dlnöenstrasse  4* 


*^i&l&JKnR7ni&JKFR)nyA}RnA)rt)ArKnförtlAjK&RyKf1\l&n&&t1&)^rR^R}(^V&9R^Ai&l^nt&R*^ 


Fr.  Adam  Seidel 


Leipzig- R. 


Fernsprecher  No.  1125  u.  10851 


Frömmannstraße  * 


Papiere 

für  Verlag  und  Buchdruck 
Spezialität    Notdlpapiere     Spezialität 


Verlag  von  Oswald  Mutze,  Leipzig. 

Gesundheit  und  Glück 

von  Dr.  Nikolaus  Seeland* 

Kais-erl.  luixsisclicr  IxcheimtR«  tinH  Üenernlsrat  n.  D, 

368  Seiten.    Preis:  geb.  4  Mk. 

Xtet  vor  kurzem  im  u'Jeli&R'Ti  (JreiKßnnltpr  ver 

storbeuo  Vecfunsör  belcfut  auf»  ticfsio .  den  fort- 
scli roilöiid en  Verfall  von  (resundheft  und  ülUck  im 
in'nligcn  Knltnrlaben  und  richtet  nn  d'a  guspmtt) 
Mftuächheit  die  ernste  MflliQuoi*,  des  filten  öjiriichi's: 
rSuf  iu  einem  ge&iui-lon  Kilrpiir  kanu  tritt  geannde* 
tiu'iil  wohoöü*1  «jjigeduuk  XII  bfUJD. 

Bitte 

empfehlen  Sie  das  „Musikalische 
Wochenblatt"  allen  Ihren  Bekann- 
ten, die  als  Musikfreunde  Interesse 
haben  kannten. 


ßgl.  Hkademie  der  Tonkunst  in  München 

Ausbildung  in  allen  Zweigen  der  Musik   einschließlich  Oper   .'.  v  .".   Seminar  für  Klavierlehrer 
Sonderkurs  im  Sologesang  (Dr.  Felix  von  Kraus) 

Beginn    des    Schuljahres    1909/10    am    16.  September-      Schriftliche   Anmeldungen    bis    längstens 

10.  September.    Persönliche  Vorstellung  am   IS,  September.    Die  Aufnahmeprüfungen   finden  am 

17.  und  18.  September  statt.    Statuten  sind  durch  das  Sekretariat  der  Akademie  zu  beziehen. 

München,  im  Juli  1909.  Die  Kgl.  Direktoren:  Felix  Mottl.    Hans  BllSSmeyer. 


Verantwortlicher  Chefredakteur:   Ludwig  Frankenstein,  Leipzig.  —   Redakteur  Für  Berlin  u.  Urag.:   Adolf  Sehultze ,  Berlin, 

—  Verantwortlicher  Redakteur  für  Österreich  -  Ungarn:   Dr.  Ernst  Pertes,  Wien.    —  Kommission  für  Österreich-Ungarn: 

Moritz  Perles,  Wien  1,  Seilergasse  4  (Graben).  —  Druck  von  Oswald  Mutze,  Leipzig. 


fflMiyis(hf0fflod)flibla1t 

Organ  für  Musiker  und  Musikfreunde 

gereinigt  seit  lOhtober  1906  mit  der  von  Rob.  Schumann  1Ö34  gegründete^ 

Neuen  Zeitschrift  für  Musik. 


M  A4.C?  Lpx» 


40.  Jahrgang.  1909. 

Jilbrlicb  62  Holte.   —  Abouaetnent  viertel jilhi- 

Iich  M.  S.fiO.    Uel  direkter  Fraukoinseodimg  vom 

Verlag   uofli  Österreich -Ungarn    noch    ?5   Pf., 

Ausland  M.  1.30  für  Pulle. 

Kiiixelne  Kimiuirru  60  Pf.  


Schriftleitütig: 

Ludwig   Frankenstein. 

Verlag  von  Oswald  Mutes, 
Telef.  6950.     LEIPZIG,     Lindenslr.  4. 


Heft  18.    29.  Juli  1909. 

Zu  beziehen 
HntoH  Jedes  Postamt,  sowio  daroh  alle  Buch- 
und  Musikalienhandlungen  des  In-  n.  Anstanden. 

Anzeigen: 

Dia  dreigesus-ltene  Petitzeil«  30  Pf-,  bei  Wieder- 
holungen Rabatt.  Der  Verlag  des  Blattes,  sowie 
jede  Annoncenexpedition  ovtomt  solche  entgegen. 


Nadidruck  der  im  „Musikalischen  Wochenblatt"  veröffentlichten  Original-Artikel  ist  nur  mit  Bewilligung  des  Verlages  gestattet. 


Die  ästhetische  Vorherrschaft  des 
auftaktigen  Rhythmus. 

Von  Dr.  Hermann   Wetzet. 

s  ist  ein  ziemlich  allgemein  aner- 
kannter Satz,  daß  die  rhythmischen 
Werte  eines  musikalischen  Kunst- 
werkes für  dessen  Wirkung  die 
entscheidenden  sind.  Im  Rhythmus 
und  seinem  Pulse  klingt  das  Leben 
einer  Kunstschöpfung  aus.  Nirgends  ist  es  daher 
auch  so  leicht  und  so  gefährlich  zu  treffen  als  in 
der  Behandlung  des  Rhythmus.  Falsche  Töne  und 
Akkorde  lassen  sich  schon  ertragen  und  ohne  zu 
große  Mühe  in  der  Phantasie  ergänzen,  ein  miß- 
verstandener Rhythmus  aber,  ein  falsch  gelegtes 
Gewicht,  eine  sinnwidrige  agogische  Dehnung  oder 
Trübung  wirken  irritierend,  peinigen  unser  Inneres 
wie  kein  anderer  Darstellungsfehler  und  verderben 
den  Eindruck  gleich  auf  lange  Strecken. 

Anmut  und  Sicherheit  im  rhythmischen  Vor- 
trage sind  das  letzte  und  höchste,  was  einem 
Künstler  nachzusagen  ist.  Die  dazu  erforderlichen 
Gaben  bringen  die  wenigsten  mit,  und  zur  Pflege 
und  Schulung  des  musikalischen  Zeitsinnes  ge- 
schieht meist'  nichts  Ernstliches.  Wie  vor  arith- 
metischen und  mathematischen  Formeln  scheuen 
die  Mehrzahl  der  Musiker  davor  zurück,  sich  in 
eine  umfassende  Theorie  des  Rhythmus  zu  ver- 
senken. Da  fang  ich  lieber  garnicht  mit  an;  dieses 
Gefühl  besehleicht  sie  bei  der  Lektüre  ausgedehnter 
rhythmischer    Untersuchungen    und    bei    der   Be- 


trachtung ihrer  Schemata  mit  ihren  Zählzeiten  und 
Spaltwerten.  Und  doch  wäre  selbst  für  die  wenigen 
von  Haus  aus  hervorragend  begabten,  wie  aber 
erst  für  die  Mehrzahl  der  Musiktreibenden  eine 
planvolle  Schulung  der  Fähigkeit,  Zeitwerte  von 
kürzerer  oder  längerer  Dauer  mit  ihrem  musi- 
kalischen Inhalte  vergleichend  fein  gegeneinander 
abzuwägen  und  in  geschmackvolle  Beziehung  zu 
setzen,  von  größter  Wichtigkeit. 

"Um  das  durchzuführen,  dazu  gehört  freilich 
ein  Aufwand  an  zunächst  rein  verstandesmäßigen 
Leistungen,  wie  ihn  die  meisten  Praktiker  nicht 
aufbringen  zu  können  meinen,  ohne  dadurch  ihr 
Vermögen,  sich  impulsiv  gefühlsmäßig  zu  geben, 
zu  schwächen.  Allerdings  ist  es  wahr,  so  lange 
einer  vorwiegend  reflektiert  beim  produktiven 
Schaffen  oder  Nachschaffen  von  Kunstwerken, 
werden-  alle  seine  Nuancen,  so  gut  und  Fein  sie 
ausgedacht  sein  mögen,  wirkungslos  bleiben.  Nur 
wes  das  Herz  voll  ist,  nur  wer  selber  warm  wird 
und  seinen  Puls  schneller  schlagen  fühlt,  wird 
ähnliches  bei  anderen  bewirken. 

Aber  das  bloße  Erregt-  und  Leidenschaftlich- 
sein tuts  auch  wieder  nicht.  Die  Mehrzahl  unserer 
Konzertspieler  und  Sänger  lassen  es  an  Affekten 
nicht  gerade  mangeln  und  sparen  nicht  mit  derben 
Unterstreichungen,  pathetischen  Akzenten  und  auf- 
fallenden Deklamationen.  Wie  wenig  und  selten 
entspricht  aber  hier  der  Eindruck  den  aufgewendeten 
Mitteln,  wie  oft  verstimmen  diese  Mittel  sogar, 
weil  sie  absichtlich  herbeigeführt,  unvorbereitet  und 
schlichtem    natürlichem    Empfinden     zuwider    er- 
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scheinen.  —  Womit  aber  unsere  Virtuosen  vor-, 
wiegend  Wirkungen  erzielen,  das  ist  nichts  als  ein 
überreichlicher  Aufwand  an  Klangmaterial  und  rein 
physischen  Reizungen.  Eine  Folge  von  ff  Akkorden 
hat  an  sich,  wie  jeder  starke  Lärm  etwas  eindrucks- 
volles, blitzschnelle  Skalen  über  die  Klaviatur  ge- 
jagt müssen  aufregend  wirken.  Mit  den  geistig- 
seelischen Wirkungen  der  Tonsprache  sind  aber 
diese  und  zahlreiche  ähnliche  aus  vorwiegend 
körperlichen  Vorgängen  abzuleitende  Eindrücke 
nicht  zu  verwechseln.  Sie  tun  auch  nur  dort  rechte 
Wirkung,  wo  die  Komposition  selbst  ein  verinner- 
lichtes  Fühlen  weniger  beansprucht,  d.  i.  im  Vir- 
tuosenstücke. Andererseits  versagen  sie  ganz  und 
gar,  wo  ein  bedeutender  geistiger  Gehalt  nach 
Darstellung  verlangt.  Bei  Beethovens  Sonaten  und 
Konzerten  ist  mit  Virtuosität  allein  garnichts  zu 
machen.  Die  Passagen  und  was  sonst  noch  an 
Spielwerk  darin  ist,  wollen  alle  nicht  klingen.  Aus 
dem  Ohnmachtsgefühl,  das  durch  Einsicht  folgt, 
erklärt  sich  auch  die  unleugbare,  versteckte  oder 
offene  Abneigung  selbst  berühmter  Künstler  vor 
diesen  und  verwandten  Werken,  bei  denen  ihnen 
all  ihre  staunenswerte  Bravour  nichts  hilft.  Es  ist 
eben  kein  Effekt  damit  zu  machen,  und  so  spielen 
sie  solche  Stücke  nur  pro  forma,  weil  es  doch  noch 
immer  zum  guten  Ton  gehört. 

Wir  gingen  von  dem  Gedanken  aus,  die  Re- 
flexion sei  unmittelbar  während  des  Kunstschaffens 
auszuschalten.  Das  soll  aber  nicht  heißen,  daß  der 
Künstler  nie  zu  reflektieren  habe.  Mag  er  sieh  im 
Momente  des  Schaffens  oder  Naehscliaffens  im- 
pulsiv gefühlsmäßig  geben,  das  wird  er  nur  dann, 
ohne  in  Willkür  zu  verfallen,  tun  können,  wenn 
lange  vorauf  ein  emsiges  und  scharfes  Nachdenken 
darüber  erfolgte,  wie  er  sich  zu  geben  habe.  Den 
meisten  Künstlern  fehlt  die  nötige  intellektuelle 
Grundlage,  der  Fond  an  logischem  und  sittlichem 
Denken,  der  sie  erst  als  Persönlichkeiten  erscheinen 
läßt.  Nur  wer  im  Denken  und  Handeln  über  eine 
eng  individuelle  begrenzte  Sphäre  hinauszuragen 
vermag,  kann  imstande  sein,  als  Künstler  mehr 
Herzen  zu  rühren  als  sein  eigenes  oder  die  einiger 
zufällig  gleich  veranlagter.  —  Die  Mär  vom  gött- 
lichen Wahnsinn,  in  dem  der  Künstler  zu  schaffen 
habe,  mag  zwar  vielen  sehr  einleuchten.  Wer  an 
sie  glaubt,  ist  derart  von  Eitelkeit  geplagt,  daß 
nicht  ernstlich  mit  ihm  zu  disputieren  ist.  Mag  er 
sehen,  wen  er  zum  Glauben  an  sein  Gottesgnaden- 
tum  bekehrt.  Die  besonnenen,  wirklich  bedeutenden 
Künstler  haben  noch  immer  gewußt,  wie  starken 
Anteil  die  Verstandesarbeit  an  ihren  Schöpfungen 
hat.  Bei  ihnen  geht  die  Schulung  des  allgemeinen 
wie  des  Kunstversfandcs  dem  Schaffen  vorauf  und 
gedeiht  zu  einer  solchen  Sicherheit  und  Selbstver- 
ständlichkeit, daß  das  erarbeitete  Wissen  im  Momente 


des  künstlerischen  Schaffens  unter  der  Schwelle 
des  Bewußtseins  bleibt,  und  nur  der  Intuition  er- 
möglicht, von  einem  festen  Boden  aus  den  Flug 
zu  beginnen. 

Wenden  wir  diese  allgemein  geltenden  Sätze 
auf  unser  Thema  an,  so  gilt  hier:  Wer  rhythmisch 
fest,  will  sagen  kein  Taktschläger,  sondern  ein  frei 
und  bewußt  gestaltender  Künstler  sein  will,  muß, 
wenn  er  nicht  alle  Vorbedingungen  überreichlich 
von  der  gütigen  Natur  geschenkt  erhielt,  in  strenger 
Arbeit  zunächst  verstandesmäßig  zu  ergründen 
suchen,  wie  der  Rhythmus  sich  in  der  Musik  ent- 
faltet, und  wenn  er  nicht  die  Anlagen  in  sich  fühlt, 
um  selbständig  das  aufzunehmen  und  anzuwenden, 
was  von  Forschern  über  dieses  Thema  gefunden 
wurde,  so  sollte  doch  jeder  ernste  Musiker,  die  auf 
solchen  Forschungen  ruhenden  praktischen  Winke 
beachten,  und  viel  erwägen. 

Aber  wir  phrasieren  doch  alle!  Zweifellos. 
Irgendwie  muß  jeder  interpunktieren ,  wie  in  der 
Sprache,  so  in  der  Musik.  Welcher  Mensch  spräche 
wohl  ohne  abzusetzen,  und  wer  liese  nicht  mög- 
lichst die  physischen  Atempausen  mit  den  Sinn- 
pausen zusammenfallen.  Aber  bei  der  Musik  liegen 
die  Verhältnisse  schon  nicht  so  klar  wie  bei  der 
Wortsprache,  und  wo  bei  ihren  Sätzen  die  Sinn- 
pausen liegen,  darüber  sind  sich  selbst  die  Musik- 
gelehrten,  die  Künstler  nun  aber  vollends  nicht 
immer  einig.  Freilich  die  Rhythmik  mancher  all- 
geläufiger prägnanter  Weisen  werden  wohl  alle 
einigermaßen  solide  geschulten  Musiker  gleich 
empFinden.  Bei  jedem  über  die  einfachsten  Typen 
hinausgehenden  Werke  werden  sich  jedoch  die 
Meinungen  sehr  von  einander  entfernen.  Um  nun 
hier  Einheit  des  Verständnisses  und  eine  gemein- 
same Basis  für  die  notwendigsten  Fragestellungen 
zu  gewinnen,  ist  das  vielgepriesene  und  von  den 
meisten  als  höchste  und  einzige  Instanz  angerufene 
Gefühl  allein  durchaus  ungeeignet,  wie  man  sieht. 
Individuell  genommen  mag  wohl  der,  welcher  sagt, 
ich  spiele  so,  wie  ich  fühle,  immer  recht  haben. 
Für  ihn  klingt  das  Kunstwerk  in  diesem  Falle,  so 
wie  er  es  nimmt,  am  befriedigendsten.  Läßt  man 
diesen  Standpunkt  aber  als  allgemein  geltend  zu, 
so  stellt  man  damit  die  Tonkunst  auf  eine  Stufe 
mit  der  Kochkunst.  Das  de  gustibus  non  est  dts- 
putandum  will  man  doch  wohl  kaum  ernstlich  auf 
geistiges  künstlerisches  Fühlen  generell  anwenden. 

Nein,  in  der  Kunst  spricht  man  mit  Recht  von 
gutem  und  schlechtem  Gesehmacke  in  allgemeiner 
Bedeutung,  um  dem  Gefühle  Ausdruck  zu  geben, 
es  müsse  hier  eben  Normen  geben,  die  allgemein- 
gültig festlegen  sollen,  was  schön  sei,  auch  wenn 
man  die  Probleme  hier  nicht  auf  mathematische 
Formeln  bringen  kann.  Solche  Nonnen  beherrschen 
die  Harmonik  und  Melodik  wie  die  Rhythmik,  und 
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sie  walten  in  den  Werken  der  Genies,  aus  denen 
wir  sie  abstrahieren.  Bei  ihnen  nur  können  wir 
lernen,  wie  sie  zu  befolgen  sind,  aber  nicht  eben 
auf  die  Art,  das  wir  uns  ihre  Werke  zurecht  machen, 
wie  es  uns  gerade  gut  scheint,  wie  wir  gerade  be- 
quem fühlen.  Sondern  wir  haben  Argwohn  zu 
setzen  in  dieses  unser  Gefühl,  ob  es  auch  recht 
habe,  ob  es  nicht  nur  trivial  und  bequem  die 
wahren,  weit  erhabeneren  Intentionen  des  Meisters 
verzerre. 

DieArt  des  rhythmischen  Fühlens  der 
meisten  Musiker  gibt  durchaus  nicht  die 
Richtschnur  für  die  Erkenntnis  richtigen, 
lebensvollen,  schönen  rhythmischen  Fühlens 
überhaupt,  so  wenig,   wie  sich  aus  dem 
ethischen   Wollen    der  Menge   der   kate- 
gorische Imperativ  und  das  Sittengesetz 
ableiten  lassen.  —  So,  wie  unsere  Berufsmusiker 
und    Künstler   die  Rhythmik   unserer  Meister   sich 
ausdeuten,  ist  es  nicht  am  schönsten,  sondern  meist 
am  bequemsten  für  den  Spieler.    Rhythmisch  schön 
empfinden   heißt,   ein  Kunstwerk    intensiv    nacher- 
leben, heißt  innerlichst  psychische  und  physische 
Arbeit  leisten,  bei  der  eben  der  ganze  Mensch  mit 
allen  seinen  Fähigkeiten  beteiligt  ist.    Ein  solches 
ganzes    Nacherleben    ist    geistig    wie    körperlich 
höchst  anstrengend  und  durchaus  ein  Akt  erhöhter 
Anspannung,  ähnlich  dem,  der  jene  Rhythmen  ins 
Leben  rief.    Vollends  Bach  oder  Beethoven  rhyth- 
misch richtig  und  im  Sinne  dieser  Meister  nachzu- 
fühlen, ist  die  schwerste  Leistung,  denn  deren 
seelischer  Pulsschlag  ging  ganz  anders  als  der  des 
Durchschnittskünstlers.     Sie  atmeten  innerlich  viel 
tiefer,  als  dieser  zu  atmen  sich  gewöhnt  hat.   Ihnen 
gelingt   es,   große    Zeitstrecken    geistig   zu   über- 
spannen, und   sie  mit   einem   höchst    eigenartigen 
rhythmischen   Innenleben   zu   erfüllen,    und    diesen 
ganzen  Inhalt  in  einem  Atem  gleichsam  zusammen- 
zufassen, während  die  Mehrzahl   derer,   die    das 
nachspielen  sollen,  nicht  wissen,  wo  anfangen  und 
wo  aufhören.    Gefühlsmäßig  finden   sich   da   nur 
die  wenigsten  zurecht,   während   es  doch   vielen 
gelingen   könnte,  auf  dem  Umwege  der  Reflexion 
all  die  tiefen  und  feinen  Wunder   der   Rhythmik 
echter  Kunstwerke  wenigstens  für  sich  richtig  nach- 
zuerleben, und  wenigstens  für  sich  echten  Kunst- 
genuß zu  haben.    Man  verstehe  wohl:  „Für  sich 
richtig    nachzuerleben!"      Für    andere   es 
überzeugend     und    schön    nachzuschaffen ,     diese 
Fähigkeit  ist  damit  noch  lange  nicht  gegeben.    Um 
das,  was  ich  selber  richtig  (und  darum  für  mich 
schön)  empfinde,  anderen  zu  vermitteln,  dazu  gehört 
noch  die  technische  und  geistige  Vortragsschulung 
und  Begabung.    Aber  man  treibt  doch  an  erster 
Stelle  die  Kunst  für  sich,  zum  eigenen,  inneren 
Gewinn.    Und  viele   werden   zustimmen,  daß  man 


die  tiefsten  Wirkungen  aus  einem  Kunstwerke  meist 
in  einer  stillen  Stunde  am  Klavier  oder  beim  Lesen 
erlebte,  und  daß  es  außerhalb  des  Konzersaales 
ohne  technisches  Gepränge  noch  Möglichkeiten 
genug  gibt,  Kunst  zu  vermitteln,  mit  bleibenderer 
Wirkung  als  dort,  wo  der  Beifall  der  Menge  ertönt. 
—  Die  folgenden  rein  praktischen  Betrachtungen 
über  die  Grundformen  des  (musikalischen)  Rhyth- 
mus willen  zu  solchem  Nachempfinden  von  Kunst- 
werken anregen. 

(Schluß  folgt.) 


Joseph  Haydn  und  „Die  Schöpfung". 
Von  Dr,  Charles  Malherbe, 

(Schluß.) 
Die  Notiz,  welche  am  5.  Schneemonat  in  dem 
Journal  de  Paris  veröffentlicht  wurde,  rührte  sicher 
vom  Theater  her.    Sie  bezweckte,  die  Neugierde 
zu  wecken.   „Niemals",  besagte  sie,  „war  ein  Konzert 
glänzender  als  das  vom  3.  dieses  Monats.    Das  be- 
rühmte Oratorium  von  Haydn  (,Die  Schöpfung') 
wurde  mit   einer  Vollkommenheit  aufgeführt,  von 
der  wir  nur  einen  schwachen  Begriff  würden  geben 
können.   Diese  Musik,  ein  Meisterwerk  der  Melodie, 
hat    allen   Herzen   einen   nicht  wiederzugebenden 
Reiz  aufgedrückt  und  hat  anstatt  des  Entzückens  der 
Begeisterung  allgemein  jene  reine  und  angenehme 
Sensation  hervorgebracht,  jene  üppige  Ruhe,  welche 
dem  vollkommenen  Glück  ähnelt.  Wir  werden  uns 
nicht  des  längeren  und  breiteren  über  das  Talent 
der  Künstler  auslassen,  welche  dieses  Konzert  zu- 
sammenstellten.    Welche   Lobsprüche   könnte   man 
wohl  der  Bewunderung  hinzufügen,  welche  man 
seit   langem   für  Frau  Walboune -Barbier,   für   die 
Garat,  Rhode,  Kreutzer,  Lefebre,  Frederic,  Sabutin, 
Vanderlik   usw.  und  besonders  für  das  Orchester 
der  Oper  hegt,  welches  heute  das  erste  Europas  ist? 
„Keine  öffentliche  Versammlung   hat  noch  den 
Augen    ein    so    erstaunliches    Schauspiel    geboten. 
Alles  was  Geschmack  und  der  Wunsch   zu   ge- 
fallen Eleganteres  erfunden  haben,   alles  was  der 
Luxus  Reicheres  hat,  war  von  den  Damen  in  Ge- 
brauch   genommen   worden ,   und   der    Glanz   der 
Diamanten  hat  das  Auge  von  allen  Seiten  geblendet." 
In  dem  Möniteur  un.ivers.el,  dem  ämtlichen  Organ 
dieser  Zeit,  legte  Sauvo,  als  er  von  der  Aufführung 
berichtete,  einen  wichtigen  Punkt  fest.    Die  Mehr- 
zahl der  Kritiker  hat  erklärt,  daß  man  wegen   der 
durch  die  Explosion  der  Höllenmaschine,  rue  Nicaise, 
verursachten  Aufregung  nur  Bruchstücke  aus  dem 
Oratorium  Haydns  gegeben  hatte.    Dies  ist  falsch, 
ich  werde  es  beweisen. 
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„Man  führte  die  Einleitung",  sagt  Sauvo,  „auf, 
und  20  Takte  oder  ungefähr  waren  soeben  ange- 
geben worden,  als  man  das  entfernte  Geräusch  der 
Explosion  hörte,  ohne  zu  wissen,  worauf  man  es 
zurückführen  sollte.  Einen  Augenblick  nach  der 
Ankunft  des  ersten  Konsuls  ging  das  Gerücht  von 
der  verhängnisvollen  Gefahr,  der.  er  soeben  ent- 
gangen War,  als  er  sich  in  die  Oper  begab,  von 
Mund  zu  Mund  und  ließ  dem  Zuhörer  nicht  mehr 
die  notwendige  Aufmerksamkeit  und  Ruhe,  um  gut 
zu  folgen,  den  Künstlern  die  unerläßliche  Sicherheit 
zu  einer  guten  Ausführung.  Auch  die  ersten  Teile 
haben  noch  ein  wenig  Unsicherheit  und  Unent- 
schlossenheit  erfahren." 

In  seinem  Buche  über  Haydn  sagt  Carpani, 
der  italienische  Übersetzer  des  van  Swietenschen 
Textes,  deutlich:  „Am  Abend  der  ersten  Aufführung, 
in  dem  Augenblick,  wo  der  erste  Konsul  eine  Straße 
durchquerte,  um  sie  (,Die  Schöpfung')  anzuhören, 
zerplatzte  die  Höllenmaschine  auf  seinem  Wege. 
Ein  Ereignis  dieser  Art  war  wenig  geeignet,  die 
Zuhörer  zu  großer  Aufmerksamkeit  empfänglich  zu 
machen.  Indessen  ,Die  Schöpfung'  wurde  aufge- 
führt." Und  er  fügt  noch  zur  Erklärung  des  ge- 
ringen Erfolges  hinzu,  weichen  ein  so  schweres 
Werk  bei  einem  Publikum  erlangen  mußte,  das 
mehr  neugierig  als  Kenner  war:  „Man  muß  nicht 
erstaunen,  wenn  es  auf  so  abgelenkte  Seelen  nicht 
die  Wirkung,  das  Vergnügen  hervorbrachte,  welches 
es  sonst  hervorgebracht  hätte." 

Folgendes  ist  noch  besser.  Im  Verlaufe  eines 
begeisterten,  dithyrambischen  und  hochtrabenden 
Artikels  erklärt  der  Redakteur  des  Courrier  des 
spectacles,  „daß  man  geglaubt  hat,  etwa  den  dritten 
Teil  des  Oratoriums  kürzen  zu  müssen,  daß  man 
sich  aber  vornimmt,  ein  Duett  und  einen  Chor, 
welche  nicht  aufgeführt  worden  sind,  wieder  her- 
zustellen." 

Es  ist  also  ganz  gewiß,  daß  das  Werk  Haydns 
fast  als  ganze  Abendaufführung  gespielt  wurde, 
und  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  daß  die  beiden 
Abstriche  vom  dritten  Teil  während  der  Proben 
gemacht  worden  sind,  als  man  beschloß,  daß  das 
Konzert  um  8  Uhr  beginnen  sollte,  an  demselben 
Abend,  wo  jeder  sich  anschickte,  sich  in  die  Weih- 
nachtsmesse zu  begeben. 

Manche  werden  erstaunen,  daß  man  nicht  mit 
dem  Beginn  der  Aufführung  bis  zur  Ankunft  des 
ersten  Konsuls  gewartet  hatte.  Dem  war  stets  so. 
Bei  allen  „auf  Befehl"  gegebenen  Aufführungen 
oder  auch  bei  jeder  anderen  Gelegenheit  wohnte 
Bonaparte  niemals  dem  Beginn  der  Aufführung  bei 
und  hatte  befohlen,  ihn  keinesfalls  zu  erwarten. 
Bemerkenswert  ist,  daß  er  sich  bei  dieser  be- 
sonderen Gelegenheit  beeilte,  da  die  Explosion 
gegen  8.10  Uhr  oder  8.15  Uhr  stattfand. 


Zwischen  der  ersten  und  zweiten  Aufführung, 
d.  h.  in  weniger  als  zehn  Tagen,  vergeudete  der 
kritische  Witz  seine  Kräfte  in  parod istischen  Auf- 
führungen. Am  8.  Schncemonat  gab  das  Vaudeville 
„Die  neue  Schöpfung",  Melodrama  in  6  Szenen, 
Musik  von  Haydn,  vermengt  mit  Gassenhauern 
von  Barre,  Rodet  und  Desfontaines ,  den  gewöhn- 
lichen Lieferanten  dieses  Theaters;  am  9.  Schnee- 
monat führte  das  Theater  Favart  „Der  erste  Mensch 
der  Welt  oder  die  Schöpfung  des  Schlafes"  auf, 
närrisches  Vaudeville  in  1  Akt;  endlich  am  12.  Schnee- 
monat, sogar  am  Tage  der  zweiten  Aufführung  in 
der  Oper,  bot  das  Tkeätre  des  Troubadours  die 
„Folgen  der  Schöpfung  oder  die  verbotene  Frucht"*) 
dar,  ein  Stück  ohne  Plan  und  ohne  Zusammenhang 
welches  ausgepfiffen  wurde. 

Die  Parodie  des  Vaudeville  rief  eine  Preßpolemik 
zwischen  den  rivalisierenden  Verfassern  und  bürger- 
lichen Kunstriehtern  hervor.  Dies  war  die  wirklich 
komische  Seite  des  Unternehmens  Steibelt  und  Ge- 
nossen. Diese  Polemik  wirkte  sogar  noch  lange 
in  der  Erinnerung  nach,  welche  „Die  Schöpfung" 
im  Geist  des  Publikums  hinterlassen  hatte,  denn, 
man  muß  es  wohl  anerkennen,  nach  Ende  der 
zweiten  Aufführung  schwieg  man  über  das  Werk 
Haydns. 

Der  Artikel   eines  Redakteurs  des  Journal  de 
Paris,  welcher  Stampf  unterzeichnete,  war  überdies 
gut  abgefaßt^  um  jeden  neuen  Vorwitz  zu  tilgen: 
„Mit  äußerster  Ungeduld",  sagte  er,  „erwarteten  die 
Bewunderer  der  Symphonien  Haydns  die  Aufführung 
seines  Oratoriums  (,Die  Schöpfung').  Obgleich  ihnen 
der  fast  ganz  beschreibende  oder  hochtragische  Stoff 
nur  sehr  wenig  Mittel  für  die  musikalische  Kraft  an 
die  Hand  zu  geben  schien,  erwarteten  sie  indessen 
einen  umfangreichen  und  einfachen  Entwurf,  edle 
und  vollkommen  gezeichnete  Charaktere,  eine  antike 
Sehilderungsweise,  großen  musikalischen  Reiz,  außer- 
gewöhnliche   Orchesterwirkungen,   kurz    alles    zu 
rinden,  was  der  Pinsel  eines  so  großen  Meisters 
erhoffen  lassen  kann.   Trotz  der  tiefen  Achtung, 
welche   man    einem    so   außergewöhnlichen  Genie 
entgegenbringen  muß,  kann  man  das  Zugeständnis 
nicht  verhindern,  daß  ihre  Erwartung  in  sehr  viel 
Punkten  getäuscht  worden  ist . . .   Diejenigen,  weiche 
so  große  Lust  gezeigt  haben,  Haydn  zu  ehren,  indem 
sie  sein  Oratorium  aufführen  ließen,  erinnern  mich 


*)  Die  obengenannten  ersten  beiden  Parodien  lassen  sieh 
im  Deutschen  schwer  durch  ein  treffendes  Wort  wiedergeben. 
„Die  Schöpfung"  heult  bekanntlich  französisch  „La  Creation 
du  monde",  die  erste  Parodie  nennt  sich  „La  Recreation  du 
monde",  am  besten  vielleicht  durch  »Die  neue  Schöpfung" 
wiederzugeben.  Ähnlich  ist  es  bei  dem  zweiten  Werk,  das 
den  Untertitel  „La  Creation  du  sommetl"  führt.  Also  „La 
Creation  du  monde"  und  „La  Creation  du  sommeil**:  hier 
sieht  man  am  besten  durch  die  Gegenüberstellung,  worin 
der  französische  Wortwitz  besteht.  Der  Übersetzer. 
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sehr  an  jene  Personen,  welche  ehemals  die  Vorüber- 
gehenden anhielten,  ihnen  nur  aus  Barmherzigkeit 
und  zur  Ehre  Gottes  Reliquien  zeigten,  sich  indessen 
aber  diese  sehr  teuer  bezahlen  ließen." 

Der  Ton  dieses  Artikels,  welcher  in  nichts 
das  Genie  Haydns  verringert,  beweist,  daß  „Die 
Schöpfung11  nicht  nach  dem  Geschmack  eines  sehr 
speziellen  Publikums  im  Theater  sein  konnte,  und 
zeigt  auch,  daß  dieses  Publikum  glaubte,  für  sein 
Geld  nichts  davon  gehabt  zu  haben.  Am  Abend 
der  Erstaufführung  hatte  man  sich  viel  mehr  mit 
der  Schönheit  der  Frauen  als  mit  der  der  Musik 
beschäftigt,  denn  bei  dieser.  Gelegenheit  hatten  die 
eleganten  Damen  von  Paris  neue  Toiletten  in  die 
Welt  eingeführt,  welche  Aufsehen  erregten. 

„Am  3.  hat  man  in  der  Oper",  sagte  ein  Zeitungs- 
schreiber über  die  Mode,  „Haarkopfputz  ä  !a  Ceres 
bemerkt,  der  vorn  zwei  Garben  mit  silberner  oder 
goldener  Einfassung  hatte,  welche  zu  einem  Diadem 
vereinigt  waren.   Netze  nach  Art  der  Zirkassierinnen, 
aus  Süberdraht,   hinten    breit   und   in   sehr   engen 
Maschen  zurückfallend,  verknüpfen  sich  über  der 
Stirn.     Rüschen    aus  Satin   oder   Krepp,  von    den 
Modistinnen   zugerichtet,   um   aus   der  Hand  des 
Friseurs  die  Form  des  Kopfputzes  in  antiker  Form 
zu  erhalten.    Halbmonde,  Diademe,  Diamantsträuße 
mit  mehreren  Zweigen.    Fast  alle  Kleider  waren 
nach  türkischer  Mode  zugeschnitten  und  mit  Flitter- 
gold garniert.    Einige  waren  aus  weißem  oder  rosa 
Satin,  eine  sehr  große  Anzahl  war  aus  weißem  oder 
schwarzem  Krepp  *  auf  einigen  glänzte  ein  Regen 
von  Gagat  oder  Stahl.    Die  Kapotten  trugen  vorn 
drei  weiße  Federn  oder  ein  Büschel  Reiherfedern. 
Man  sah  weder  schwarze  Hüte  noch  Schleier:  einige 
Busentücher  aus  schwarzem  oder  hochrotem  Krepp 
ahmten  den  Turban  nach." 

Nach  dieser  Beschreibung  kann  man  sich  sehr 
wohl  das  Aussehen  des  Saales  vorstellen,  in  dem 
sich   neben    glänzenden    Generälen    und    Beamten 
aller  Klassen  die  Damen  Bonaparte,  Taillen,  R^camier, 
de  Beaumont,  de  Stael,  Hamelin,  die  Schwestern 
des  ersten   Konsuls   vereinigt    fanden;,  die   Freun- 
dinnen von  Barras,  die  großen  neuen  Modedamen, 
von  denen  einige  vor  langer  Zeit  Prinzessinnen 
werden  wollten.    Man  kann  auch  glauben,  daß  in- 
folge  der    durch    das   Attentat    verursachten   Auf- 
regung,   dem    Napoleon    entgangen    war,  und    in 
Rücksicht  auf   jenen  Befehl,  den  die   Polizeikom- 
missare  erhalten  hatten,  nämlich,  die  Mitternachts- 
messen    zu    verhindern,    jene    ganze    glänzende 
Gesellschaft  in  den  schimmernden  Kostümen  weg- 
ging, um  um  die  Wette  der  Neujahrs- Frühmesse 
in   den  Mode-Restaurants  beizuwohnen,  indem  sie 
ungezwungen    miteinander    ein    wenig    über    die 
Höllenmaschine  und  nicht  viel  über  „Die  Schöpfung" 
plauderte. 


Was  ich  bestätigen  kann,  ist,  daß  „die  so  leb- 
haften und  tiefgehenden  offiziellen  Aufregungen 
des  Abscheus,  Unwillens  und  Entsetzens"  keines- 
wegs von  den  Konzertveranstaltern  geteilt  wurden. 
Hierfür  diene  als  Zeugnis  der  nachstehende  Brief 
des  Polizeipräfekten  Dubois  an  den  Direktor  und 
die  Inspektoren  des  Theaters  der  Republik  und 
der  Künste: 

„Bürger!  Ich  bin  unterrichtet,  daß  in  der  Nacht 
vom  3.  zum  4.  Schneemonat  nach  dem  Haydnschen 
Oratorium  und  dem  unheilvollen  Ereignis  der 
rue  Nicaise,  im  Innern  der  Oper  ein  Fest  gegeben 
wurde.  Ihr-  müßt  indessen  mit  dem  Beschluß  vom 
1.  Keimmonat  des  Jahres  VI!  bekannt  sein,  der 
anweist,  daß  am  Ende  der  Schaustücke  alle  Teile 
des  Saales  besichtigt  werden  sollen,  um  sich  zu 
vergewissern,  daß  niemand  im  Innern  verborgen 
bleibt  und  kein  Anzeichen  vorhanden  ist,  welches 
eine  Feuersbrunst  befürchten  lassen  kann. 

„Ich  muß  mich  wundem,  daß  ihr  ohne  Rücksicht 
auf  diese  weisen  Anordnungen  geduldet  habt,  daß  ein 
Gastmahl  in  einem  Lokal  stattgefunden  hat,  in  dem 
nur  der  Pförtner,  die  Feuerwehrleute  und  die  Wache 
bleiben  sollten,  daß  dieses  geräuschvolle  Bankett 
mit  festlicher  Illumination  gegeben  wurde  und  ihr 
durch  diese  Unklugheit  die  Sicherheit  des  Gebäudes 
und  die  des  kostbaren  Bauwerkes,  welches  ihm 
benachbart  ist,  aufs  Spiel  gesetzt  habt.  Lm  Laufe 
des  Tages  selbst  werdet  ihr  mir  gefälligst  aus- 
führlich geschilderte  Einzelheiten  über  diese  Über- 
tretung in  den  Pölizeibestimmungen  zugehen  lassen. 
Ich  begrüße  euch." 

Unter  den  Abendgästen  befanden  sich  wahr- 
scheinlich alle  Veranstalter  und  die  Hauptmitarbeiter 
dieser  Abendunterhaftung,  die  Chormeister:  La 
Suze,  Guic'hard,  Canüeille  und  Kalkbrerifter;  der 
Orehesterchef  Rey ,  die  ersten  Violinisten  Roue 
und  Guenin,  die  zweiten  Violinisten  Kreutzer  und 
Guerillot;  der  Cellist  LeVasseur  der  jüngere,  der 
Kontrabassist  Some,  der  1.  Hornist  FrCderic,  der 
2.  Kenn,  die  Klarinette  Lefebre,  der  Oboist  Sallentin, 
der  Flötist  Wande.rlt'k  und  der  Bassist  Delcambre. 
Steibelt  und  de  Segur  führten  den  Vorsitz. 

Von  dem  Vorfall  in  Kenntnis  gesetzt,  nahm  der 
Minister  des  Innern  dem  „notorisch  unfähigen" 
Devismes  sofort  die  Leitung  der  Oper  ab,  ohne 
ihm  Zeit  zu  lassen,  eine  Erklärung  abzugeben.  Es 
ist  interessant  festzustellen,  daß  die  Ungnade  des- 
jenigen, der  zwanzig  Jahre  vorher  geholfen  hatte, 
Gluck  in  Paris  einzuführen,  einem  unglücklichen 
Abendessen  verdankt  wurde,  das  von  den  an  Hapdn 
interessierten  Bewunderern  gegeben  wurde.  Diese 
direkte  Ursache  eines  unheilbaren  Sturzes  war  bis 
heute  unbekannt  geblieben. 

b 
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Was  man  der  großen  Anzahl  der  sieh  wenig 
um  Genauigkeit  sorgenden  Lexikographen  und 
Biographen  anschaulich  beweisen  mußte,  ist,  daß 
„Die  Schöpfung"  von  Hapdn  in  Paris  keinen  Erfolg 
hatte,  und  daß  dieses  Werk  ohne  die  Umstände,  von 
denen  seine  AuFführung  begleitet  war,  vielleicht  keine 
zweite  so  unheilvolle  Aufführung  erreicht  haben 
würde,  welche  die  Abreise  Steibelts  nach  England 
bewirkte.  Es  ist  logisch,  auch  anzunehmen,  daß 
Havdns  Reise  nach  Paris  infolge  des  Mißerfolges 
eines  L  Intern  eh  mens  aufgeschoben  wurde,  welches 
sich  unter  dem  Deckmantel  der  Kunst  einfach  auf 
eine  Geldfrage  beschränkte. 


Eine  neue  Erfindung  im  Dienste  des 
Gesangunterrichts. 

Von  H.  Julius  Woitinek,  Lehrer  in  Posen,  geht  uns 
eine  Patentschrift  (No.  211719,  Klasse  51  e,  Gruppe  fi)  zu,  die 
eine  Vorrichtung  an  Notentafeln  zur  Tonangabe  und  Dar- 
stellung von  Intervallen,  Tonleitern  und  Akkorden  betrifft. 
Das  Patent  für  das  Deutsehe  Reich  ist  bereits  unter  dem 
4.  November  1908  erteilt.  So  gut  man  aus  der  Patentschrift 
nebst  Abbildungen  ersehen  kann,  scheint  diese  neue  Er- 
findung dazu  bestimmt,  ein  ausgezeichnetes  Anschauungs- 
mittel für  das  Singen  nach  Noten  in  der  Schule  zu  werden, 
zumal  der  Apparat  an  jeder  Schultafel  angebracht  werden 
kann.  Da  wir  vorläufig  die  Vorrichtung  noch  nicht  zu  Ge- 
siebt bekommen  haben,  infolgedessen  auch  kein  endgültiges 
Urteit  abgeben  kOnnen,  können  wir  uns  nur  an  obengenannte 
Patentschrift  halten.  Wir  lassen  daher  in  folgendem  den 
Erfinder,  H.  Lehrer  J.  Woitinek,  Posen  O,  GartenstraBe  18, 
der  sich  auch  zu  allen  weiteren  Auskünften  gern  bereit  er- 
klärt, selbst  sprechen.  Die  Redaktion. 

Diese  neue  Erfindung  ist  ein  gloekenspielartig  aus- 
sehender, mit  Zungenstimmen  versehener  Apparat.  Durch 
itmlegbare,  an  Scharnieren  befestigte  Druckplatten  können 
darauf  von  Cdur  aus  die  im  Quinten-  und  Quartenzirkel 
aufeinanderfolgenden  Tonleitern  dargestellt  und  das  durch 
die  Lage  der  Platten  gewonnene  Bild  auf  das  anschließende 
Notensystem  unmittelbar  übertragen  werden.  In  jedem  Ton- 
leiterbilde erblickt  man  zwei  übereinanderliegende  Gruppen, 
(Tctrachorde)  von  vier  Platten,  von  denen  die  3.  und  4.  Platte 
jeder  Gruppe  dicht  übereinander  liegen  und  die  halben  Töne 
in  der  Tonleiter  angeben.  In  dem  Tonleiterbilde  bietet  sich 
daher  ein  merkwürdiges  Zusammenfallen  aller  der  anschau- 
lichen Momente,  die  man  bereits  früher  im  Gesangunterrichte 
einzeln  angewendet  hat.  Der  Schüler  liest  hier  das  arith- 
metische Verhältnis  der  Töne   heraus  und   kann  sofort 


die  erstes  zweite,  dritte  u.  s.  f.  Stufe  angeben.  Durch  den 
letterähnlichen  Aufbau  und  die  weitere  und  engere 

Lage  der  Tonplatten  wird  der  Sinn  für  Höhe  und  Tiefe, 
ganze  und  halbe  Tonstufen  dem  Auge  und  dem  Ohr 
zugleich  erschlossen.  Dazu  kommt,  datf  jede  Platte  die 
Bezeichnung  des  ihr  zugrunde  liegenden  Tones  mit  sich 
führt,  die  unmittelbar  und  in  derselben  Höhenlage  als  Note 
in  das  anschließende  Notenspstem  übertragen  werden  kann. 
Durch  die  Umklappbarkeil  der  Druckplatten  und  das  aus 
der  Lage  der  Cdur-Intervalle  gewonnene  Bild  kann  sich  der 
Schüler  die  im  Quinten-  und  Quartenzirkel  aufeinander- 
folgenden Tonieitern  selber  bilden.  —  Wie  aus  der  Be- 
schreibung zu  ersehen  ist,  bietet  dieses  Anschauungsmittel 
für  das  Singen  nach  Noten  eine  erschöpfende  anschau- 
liehe Grundlage. 

Da  das  Wesen  des  Nacti-Noten-Singens  darin  besteht, 
daß  der  Sänger  mit  dem  durch  die  Note  oder  durch  die  Ton- 
stufe wahrgenommenen  Zeichen,,  die  sich  ihm  im  Noten- 
systeme  darbieten,  den  entsprechenden  Toninhait  verbindet, 
und  somit  Auge  und  Ohr  einheitlich  arbeiten  müssen, 
so  Ist  als  Vorbereitung  bierfür  durchaus  erforderlich,  dalt  der 
Schüler  selbst  die  ihm  zu  Gehör  gebrachten  Übungen  und 
Melodien,  wenn  ihm  das  Tonverhältnis  nicht  schon  durch 
Erlernen  eines  Instrumentes  aufgegangen  ist,  nach  der  im 
Notensystem  graphisch  zur  Darstellung  kommen- 
den Ordnung  von  Höhe  und  Tiefe  aufnimmt.  Da  aber 
weder  Geige  noch  Klavier,  noch  irgendein  anderes  Instrument 
dazu  geeignet  sind,  in  diesem  Sinne  den  Schülern  der 
ganzen  Klasse  das  räumliche  Verhältnis  der  Töne  anschaulich 
klar  zu  machen,  so  entbehrt  der  bisher  erteilte  Gesang- 
unterricht, soweit  die  Noten  in  Frage  kommen,  der  Grund- 
anschauung, die  sich  der  Schüler  aber  an  diesem  Apparate 
selbst  erarbeiten  und  zugleich  als  geschriebene  oder  als 
Wandernote  auf  das  anschließende  Notensj»stem  über- 
tragen kann. 

Auge  und  Ohr  arbeiten  hier  einheitlich  unter 
unmittelbarer  Anlehnung  an  das  Notensystem.  Die 
wirkliche  Anschauung  der  Töne  und  Tonverhält- 
nisse geht  auf  demselben  Anschauungsmittel  In  die 
graphische  über. 

Alles    in    allem:    Woitineks    patentiertes    Schultalel- 
harmonium  ermöglicht: 
die  sieht-  und  hörbare  Darstellung  der  Töne  und  Ton- 
verhältnisse, 
die  sieht-  und  h urbare  Darstellung  der  Tonleitern, 
die  sieht- und  hörbare  Entwicklung  desTonsystems, 
dadurch  die  sieht-  und  hörbare  Anschauung  der  Übungen 

und  Melodien  unter  unmittelbarer  Anlehnung  an 

das  Notenspstem. 

Es  ist  anzunehmen,  daß  dieser  Apparat,  der  nach  dem 
Gutachten  hervorragender  Musiker  und  Gcsanglchrcr  ein 
„ausgezeichnetes  Anschauungsmittel"  ist  und  einen  beleben- 
den Einfluß  auf  den  methodischen  Gang  des  Gesangunter- 
richtes verspricht,  sich  bald  Eingang  in  allen  Schulen  ver- 
schaffen wird. 


Musikbriefe. 


Die  Kölner  Festspiele  1909. 

Die  diesjährigen  Festspiele  litten  unler  dem  Mangel  an 
entsprechenden  Nc-ucinführungcn.  Das  wirklich  einzig  Neue 
war  diesmal  der  Hauptanziehungspunkt  der  verflossenen  Saison, 
die  „Elektra"  der  tiol'manns thalsehen  Tragödie  in  der  Ver- 


tonung von  Richard  StraulS,  die  den  Beschluß  der  festlichen 
Tage  bildete.  Der  erste  Tag  brachte  uns  „Die  Meistersinger", 
in  der  Zeiteinteilung  nach  Bayreuther  Manier.  Der  beste 
Solist  dieses  Abends  war  unstreitig  das  Orchester,  das  unter 
der  suggestiv  wirkenden  Hand  des  Altmeisters  Nikisch 
wahre    Wunderwerke    an    Klangzauber    und    von    Farben- 
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Symphonien  vollbrachte.     Knote  (München)  war  stimmlich 
ein  imposanter  Walter  Stölzing,  dessen  Höhe  wie  glänzender 
Stahl  schimmerte.     Der   Hans   Sachs   von  Fritz  Fcinhals 
(München),  eine  Prachtleistung,  wurzelte  tief  in  germanischem 
Wesen,  dem  aller  welscher  Tand  Fremd  schien,  und  der 
Miinchener  Hofschauspieler  Josef  Geis  schuf  als  Beckmesser 
eine  köstliche   Charakterfigur,   die  man   ruhig   vorbildlich 
nennen   darf.    Ein   entzückendes   Evchen   war   ferner   Frau 
Böhm-van  Enden  (Dresden),  eine  geborene  NeuBerin,  die 
den  Sprung  vom  Konzertpodium  auf   die  weltbedeutenden 
Bretter  der  Bühne  mit  entschiedenem  Glück  gewagt  hat,  und 
die  Rolle  der  Magdelena,  ihrer  Vertrauten,  war  bei  Fräulein 
Augusta  Müller,  unserer  künftigen  ersten  Altistin,  recht  gut 
aufgehoben.   Hubert  Lener,  ein  junger,  zu  den  besten  Hoff- 
nungen  berechtigender  Tenorist  der  Wiener  Hofoper,  darf 
den  David  getrost  zu  seinen  besten  Leistungen  zählen,  dank 
seiner  satten,  schönen  Stimme  und  seiner  ausgezeichneten 
Spielgewandtheit.  Von  den  weniger  bedeutsamen  Rollen  ver- 
dient  in   erster   Linie   Alfred  Käse   vom  Leipziger  Stadt- 
theater als  Pogncr  mit  größter  Auszeichnung  genannt   zu 
werden.     Es   war  wirklieh   ein  Genuß,    dieser    auffallend 
schönen  Belcanto-Stirame  lauschen  zu  können.    Wie  mühelos 
erklang  z.  B.  im  ersten   Akt  vor  den  Meistern  das   Wort 
„Eva*  auf  dem  eingestrichenen  f,  das  sonst  den  Schrecken 
alier  Bassisten  bildet!  —  Die  übrigen  Rollen  Waren  durch 
einheimische  Kräfte   bestens   vertreten,    so  besonders   der 
Kothner  durch  Tillmann  Liöewsky  und  der  Nachtwächter 
durch  Julius  vom  Seheidt.    Die  Regieführung  lag  in  den 
bewährten  Händen  des  Professors  Anton  Fuchs  (München), 
dessen  Inszenierungskunst  besonders  auf  der  Festwiese  die 
kühnsten  Erwartungen  übertraf.    Die  durch   130  Sänger  des 
Männergesangvereins  „Kölner  Lieder  kränz"  und  die  oberste 
Chorklasse  des  hiesigen  Konservatoriums-  verstärkten  Chöre 
leisteten  gleichfalls  Vortreffliches,  vt»r  allem  in  dem  glänzend 
wiedergegebenen  „Wach  auf-Chor  des  dritten  Aktes. 

Der  zweite  Tag,  der  uns   eine  Neueinstudierung  von 
„Der  Widerspenstigen  Zähmung"  bescherte,  bildete  leider 
keine  Steigerung  des  ersten.    Die  Götzsche  Musik  erscheint 
heute  in  der  gefährlichen  Nachbarschaft  von  Strauß  und  den 
übrigen    Modernen   stark    verblaßt,    insbesondere    was    die 
stellenweise  recht  dürftig  klingende  Instrumentation  anbetrifft. 
Das  Trutzlied  Katharinens  im  zweiten  Akte  klingt  beinahe 
schon   wie  eine  Mondscheinserenade.     Gleichwohl  ist   das 
rein  Inhaltliche  der  Partitur  so  reich  an  lyrischen  Kostbar- 
keiten, daß  eine  Neueinstudierung  der  Qper  im  Rahmen  der 
Festspiele  wohl  lohnte.    Mottl  dirigierte,  mehr  ein  feiner 
Eklektiker  als  ein  ausgesprochener  Eigeharter.    Er  will  stets 
nichts  weiter  sein,  als  der  dienende,  selbstlose  Priester  der 
Kunst,  die  er  gerade  dem  Publikum  zu  übermitteln  hat. 
Zdenka  FaUbender  (München)  fühlte  sich  augenscheinlich 
als  Bezähmte  wohler,  denn  als  Widerspenstige.    Jedenfalls 
fand  sie  in  ihrer  sattsam  bekannten  Arie  des  vierten  Bildes 
für  das  frauenhaft  Hingebende  weit  überzeugendere  Töne,  wie 
für  das  Katzenartige  des  männerfeindlichen  Überweibes.  Der 
Petrucchio  von  Feinhals  war  nach  meinem  Empfinden  viel 
zu  weich  angelegt,  beinahe  mit  einem  Stich  ins  Sentimentale; 
an  seinem  kraftvollen  Bariton  dagegen   konnte  man  wieder 
seine  helle  Freude  haben.   Möchte  es  ihm  nur  noch  gelingen, 
die  allzu   dunkle  Vokalisation  etwas   lichter    zu    färben !  — 
Neldel  (Köln)   als  Baptista   machte  aus  seiner  Rolle   eine 
Sprachübung,  verstand   aber  in  seiner  Darstellungsart  die 
komischen  Seiten  der  Partie  wirksam  hervorzukehren.    Das 
junge  Paar  Bianca  und   Lucenzio   fand   In  Frau  Dux   und 
Herrn  Wincke Istoff  (Köln),  der  sein  Ständchen  im  ersten 
Akt   äußerst   tonschön   zu   Gehör   brachte,    eine   sehr   an- 
gemessene  Verkörperung.   Julius   vom   Scheidt   war   ein 
humorvoller  Hortenski  und  Ludwig  Vanoni  (Köln)  ein  ver- 


blüffend echter  Schneider.     Die  Regie  führte  wieder  Prof. 
Anton  Fuchs  mit  gewohnter  Meisterschaft.  —  Am  dritten 
Tage    der  Festspiele   hatte    Mozart    das  Wort,    und   zwar 
in  seinen  wundervollen  Klangen  zur  „Hochzeit  des  Figaro" 
von  Da  Ponte.    Mottl  führte  wiederum  den  Dirigentenstab 
und  wuöte  mit  ihm  aus  der  Partitur  echt  mozartschen  Geist 
heraufzubeschwören.    Fritz  Feinhals  bot  einen  prächtigen 
Almaviva  dar,   wenngleich  die  Wesensart  dieses  Kunstlers 
dem  romanischen  Empfinden  des  heiublütigen  Grafen  nicht 
so    recht    entgegenzukommen    scheint.     Seine   Maske    im 
zweiten  Akt  erinnerte  übrigens  auffallend  an  gewisse  Bilder 
Friedrichs    des   Groüen.    Der   Gräfin    lieh   Frau   Gadski- 
Tauscher  (Metropotitan-Operahouse,  New  York)  ihre  herr- 
liche Stimme  und  ihre  hohe  Gesangskunst,  ohne  indes  einen 
störenden  Beiklang  in  der  höchsten  Lage  ganz  vermeiden  zu 
können.  Knüpf  er  (Berlin)  als  delikat  singender  Figaro  stand 
fast  zu  sehr  über  der  Sache,  und  sein  Susannchen,  in  der 
reizvollen  Gestaltung  durch  Frieda  Hempel,  ebenfalls  von 
der  Berliner  Hofoper,  hatte   wohl  den  größten  Beifall  des 
Abends   einzuheimsen.     Als   liebegirrender  Page  Cherubin 
sah  Frau  Berta  Kiurina  (Wien),  die  Gattin  des  Tenoristen 
Lener,  zum  Glück  männticher  aus,  als  es  sonst  die  Ver- 
treterinnen dieser  flatterhaften  Figur  zu  tun  pflegen,  und  das 
Trifolium  Bartolo,   Bas  Mio   und  Marzelline  fand  durch   die 
Herren  Neldel  und   Reiß   (Metropoütan-Operahouse)   und 
durch  Frau  Anna  Weiden  eine  fast  mustergiltige  Wieder- 
gabe. Namentlich  Frau  "Weiden,  die  bei  uns  die  angejahrten 
Damen  zu  verkörpern  hat,  zeigte  in  ihrer  selten  gehörten 
Arie  des  letzten  Aktes  eine  ganz  beträchtliche  Kunst-  und 
Kehlfertigkeit.     Julius  vom  Scheidt  sicherte  sich  durch 
seinen  treffliehen  Antonio  ein  Gastspiel  in  derselben  Rolle 
am   Prinzregententheater   in  München,  und  Fräulein  Clara 
Hermann    (Köln)    war    ein  Bärbchen   von  bestrickendem 
Liebreiz. 

Nun   noch  kurz  ein  paar  Worte  über  die  Kostüm-  und 
Dekorationsentwürfe  des  Münchener  Malers  Ferdinand  Götz 
zu  den  Opern  des  zweiten  und  dritten  Tages.   So  sehr  auch 
das  Bestreben  vieler  neuzeitlicher  Theaterleiter  zu  loben  und 
zu  fördern  ist,  die  moderne  Malerei  mit  in  den  Dienst  der  In- 
szene  zu  ziehen,  so  hätte  man   im  vorliegenden  Falle,  im 
Rahmen  der  Kölner  Festspiele,  doch  lieber  eine  gefestigtere 
künstlerische  Kraft,  einen  gewiegteren  Theaterpraktiker  zu 
Rate  ziehen  sollen.    Die  Dekorationen  vermochten  bei  dem 
größten  Teil  des  Publikums  keinerlei  Stimmung  zu  erzeugen, 
mochten  sie  auch  noch  so  wahr  und  in  Einzelheiten  —  ich 
denke  an  die  Halbrotunde  des   dritten  Aktes  von  „Figaros 
Hochzeit"  —  wohl  gelungen   sein  kann;  es  war  eine   qua- 
dratische, nüchtern  wirkende  Kunst,  die  sich  da  offenbarte 
und  die  in  ihren  Abzirkelungen  eher  verstimmend  und  ab- 
lenkend als  anregend  wirken  mußte.    So  ganz  mit  den  alten 
Traditionen    der  Bühnenbilder   darf  man   denn  doch   nicht 
brechen!  Eine  glückliche  Verschmelzung  der  alt-überlieferten 
Szene  mit  einer  neuen  Reliefbühne  ohne  Kulissen  —  das 
wäre  wohl  das  rechte,  das  uns  zur  Zeit  noch  fehlt!  —  Auch 
die   Kos  tum  entwürfe    schienen    im    allgemeinen    nicht    nach 
jedermanns  Geschmack  zu  sein. 

Am  besten  also,  man  schaue  von  neuem  nach  München 
aus  und  mache  sich  die  Bemühungen  der  Berliner  Festspiele 
im  Münchener  Künstlertheater  zu  nutze!  Fritz  Fleck. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Pariser  Musikleben. 

(Schluß.) 
In  der  Komischen  Oper  gab  es  nichts  von  Bedeutung. 
„Snnga"  von  Isidore  de  Lara  ist  mehr  als  mittelmäßig,  „So- 

langeu  von  Salvayre  flach  und  unbedeutend.    Ich  will  beide 
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Eintagswerke  nicht  genauer  untersuchen.  Die  guten  oder 
bösen  Zungen  behaupten,  daß  „dank  unwiderstehlicher 
Beweiskräfte  jedoch,  um  mit  Don  Bastle  zu  reden", 
diese  Werke  aufgeführt  wurden.  Ich  glaube  es  gern,  und  es 
ist  schade  darum,  denn  in  Paris  gibt  es  soviel  talentvolle 
"Werke,  welche  auf  die  Ehre  einer  Aufführung  warten. 
Glucks  „Orpheus"  mit  dem  als  Orpheus  schlechterdings  aus- 
gezeichneten Frl.  Raveau  ist  ein  Erfolg.  In  diesen  Tagen 
erscheint  die  alte  und  unsehöpfertsche  Rose  Carun  wieder 
in  „Iphigenie  in  Tauris"  zu  ihrer  Beschämung  und  unserem 
Unglück.  Wie  wunderbar  ist  aber  auch  die  Glucksche  Oper 
aufgeführt  worden! 

Neben  den  drei  obengenannten  Vereinigungen  ist  es  nur 
gerecht,  auch  die  Hasselmans-Kofizerte  zu  erwähnen, 
von  denen  man  viel  gutes  spricht,  was  ich  von  den  ganz 
bedeutenden  Sechiarä-Konzerten  noch  nicht  gehört  habe. 
Sechiari,  welcher  einer  der  herrlichsten  Virtuosen  ist  und 
früher  Soloviolinist  bei  Läffl&ureux  war,  hat  sich  als  ein  über- 
legener, energischer,  geschmackvoller  Orchesterdirigent  ge- 
zeigt, Im  Rhythmus  gleichzeitig  schmiegsam  und  fest  und  mit 
vornehmem,  musikalischen  Charakter.  Seine  Konzerte  füllen 
eine  Lücke  im  Pariser  Musikleben  aus:  das  wohlfeile  Abend- 
konzert. Beiläufig  erwähne  ich  noch  die  schulmeisterliche 
Art,  mit  der  er  die  Symphonie  Cmoll  mit  Orgel  von  Salnt- 
SaSns  dirigierte.  Das  ist  eins  der  großen  Werke  der  fran- 
zösischen Musik,  welches  die  Reihe  der  klassischen  sym- 
phonischen Werke  von  bedeutender  und  reicher  Eingebung, 
von  gewaltigem  und  wie  wunderbar  ausgeführtem  Bau  fort- 
setzt! Selbst  wenn  Saint- Saens  von  seiner  Muse  im  Stiche 
gelassen  würde,  wird  er  stets  ein  unvergleichlicher  Arbeiter, 
ein  unvergleichlicher  Orchesterkünstler  bleiben. 


Zum  Schluß  noch  wenige  Worte  über  die  Virtuosen- 
konzerte.  Der  Violinvirtuose  Jacques  Thlbaud  hat  mit  zwei 
Abendkonzerten  (Bach,  Brahmsi  Beethoven,  Mozart,  Bruch 
und  Lalo)  triumphierende  Erfolge  davongetragen.  Dies  be- 
weist, daß  das  Publikum  in  dem  Kampfe  gegen  die  Konzerte, 
welchen  einige  überspannte  Menschen  vor  wenigen  Jahren 
entfesselten,  mit  diesen  niemals  gemeinsame  Sache  gemacht 
hat,  um  nicht  dem  eindringlichen  und  zarten  Reiz  und  der 
sicheren  und  vollkommenen  Kunst  Tnibauds  widerstehen  zu 
müssen.  Julia  Culp  wurde  warm  gefeiert,  als  sie  an  einem 
Abend  Schubert,  Brabras,  Wolff  und  Strauß  deutsch  sang. 
Ich  muß  gestehen,  daß  Ich  die  Begeisterung  des  Publikums 
nicht  teilen  konnte.  Ich  kenne  so  bewunderungswürdige 
deutsche  Liedersängerinnen  von  Frau  Mysz-Gmeiner  an 
(welche  Ungarin  ist),  daß  Frau  Culp  mir  affektiert  und  ge- 
künstelt erschienen  ist.  Ein  wenig  mehr  natürliche  Wärme 
und  Geschmack  würde  ausFrau  Selma  Kurz,  welche  etneNach- 
tigallenstimme  hat,  eine  vollkommene  Künstlerin  machen.  Ich 
kann  nichts  für  Pianisten  ä  la  Moritz  Rosenthal,  den  wun- 
derbaren Taschenspieler,  empfinden,  der  in  einer  Musikhalle 
besser  am  Platze  wäre  als  m  einem  Konzertsaale.  Sprechen 
wir  Heber  von  zwar  ungleichen,  aber  liebenswürdigen  Pia- 
nistenwie  Joseph  Sllvinski.  Seine  Wiedergabe  der  großen 
Sonate  in  Bmoll  von  Chopin  war  für  mich  eine  Offenbarung. 

Die  richtige  Pariser  Saison  beginnt  in  dem  Augenblick, 
wo  die  großen  Konzertsäle "  Ihre  Pforten  schließen.  Von 
allen  Seiten  strömen  die  Virtuosen  herbei  und  besuchen  Im 
Chätelet  die  Vorstellungen  der  russischen  Oper,  von  denen 
ich  glücklich  sein  werde,  Sie  demnächst  länger  unterhalten 
zu  können.  Paul  de  Stoecklln. 


Rundschau. 


Oper. 


Brunn, 


Die  diesjährigen  MaiFestspieie  haben  uns  die  Kenntnis 
von  zwei  neuen  Opern  vermittelt,  die  kurz  hintereinander 
die  örtliche  Erstaufführung  erlebten.  Die  erste  davon,  „Ein 
Wintermlffchen",  Musik  von  C.  Goldmark,  Text  frei  nach 
Shakespeare  von  A,  M.  WUlner,  entsprach  keineswegs  den 
gehegten  Erwartungen,  da  sie  nicht  allein  Infolge  der  nur 
durch  das  bereits  vorgeschrittene  Alter  des  Komponisten 
verständlichen  Lückenhaftigkeit  der  Musik,  sondern  auch 
durch  Ihre  deutliche  Absicht,  bloß  für  das  große  Publikum 
zu  bestehen  und  dieses  für  sich  zu  gewinnen,  von  vornherein 
auf  jede  ernstere  Beurteilung  zu  verzichten  sebien.  Wohin 
Goldmark  der  Drang,  sein  Stück  möglichst  gut  zu  versilbern, 
geführt  hat,  läßt  sich  leicht  denken;  er  griff  ganz  einfach 
zu  Mitteln,  die  bisher  noch  nie  verschlagen  haben,  zu  Rühr- 
szenen, die  er  mit  oft  erbärmlich  trivial  klingender  Musik 
breitzutreten  wußte.  Wenn  auch  seine  letzten  Opern  nicht 
frei  von  dem  Vorwurf  waren,  eine  vornehme  melodische 
Ausdrucksweise  stellenweise  gemieden  zu  haben,  so  hatte 
sich  Goldmark  bisher  noch  niemals  zu  derartig  niedrigen 
musikalischen  Diensten  verstanden  wie 'in  seinem  „Wlnter- 
märchen*;  besonders  das  geradezu  abstoßende  melodische 
Gesehmachte,  das  im  ersten  Akte  bei  den  Worten  „Hermlone, 
wie  lieb*  Ich  dich"  beginnt  und  später  zum  Überdruß  oft 
wiederkehrt,  war  Goldmarks  absolut  nicht  würdig  und  wäre 
besser  unterdrückt  worden.  Dabei  sei  von  der  erfindungs- 
lose Strecken  erfüllenden,  oft  geradezu  kindisch-naiv  ge- 


ratenen Hilfsmusik  und  von  der  manchmal  recht  mangelhaften, 
hie  und  da  nur  das  Gröblichste  betonenden  Instrumentierung 
ganz  abgesehen.  Alles  in  allem  gesagt,  wäre  es  für  Goldmark 
als  Künstler  weitaus  klüger  gewesen,  seine  öffentliche  Lauf- 
bahn mit  dem  schon  manchenorts  bedenklich  geratenen 
„Heimchen  am  Herd"  zu  beschließen;  denn  späte  Lorbeeren 
zu  pflücken  war  nur  wenigen  und  bloß  erstklassigen  Metstern 
vergönnt  —  und  darüber,  daß  Goldmark  weder  heute  noch 
früher  zu  denselben  zu  zählen  war,  braucht  ja  als  öffentliches 
Geheimnis  kaum  mehr  verschwiegen  zu  werden.  —  Weit 
interessanter  gestaltete  sich  Jul.  Bittners  Oper  „Die  rote 
Gred",  die  wenigstens  von  dem  ernsten  Bestreben  Ihres 
Autors,  seine  Musik  in  eine  vornehme,  gewählt  und  fesselnd 
gestaltete,  modernen  Ansprüchen  gerecht  werdende  Form 
zu  kleiden,  Zeugnis  ablegt.  Leider  sind  auch  hier  einige 
Kardinalfehler  zu  bemängeln,  die  vor  allem  in  der  spärlich 
fließenden  Erfindungskraft  des  Komponisten  und  in  dessen 
allzu  einseitigem  und  viel  zu  ausgedehnten  Gebrauch  der 
Vorhaltstechnik  zu  suchen  sind.  Ersteren  weiß  er  jedoch 
durch  geschickt  eingeschaltete,  harmonisch  und  technisch 
reizvoll  gestaltete  Episoden,  letzteren  durch  eine,  die  Härte 
namentlich  jener  frei  eintretenden,  herb  klingenden  Vorhalts- 
klänge mildernde,  farbenreiche  Inrrumentierung  zu  begegnen. 
Da  überdies  auch  der  von  Blttner  selbstverfaßte  Text  recht 
wirkungsvoll  ist,  so  dürfte  die  Oper,  um  so  mehr  als  sie  in 
glänzender  Weise  von  der  Wiener  Hofoper  in  die  Öffentlich- 
keit eingeführt  wurde,  sich  noch  mancher  Erfolge  erfreuen. 

Br.  Welgl. 
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Karlsbad. 

Mit  der  Wahl  des  neuen  Direktors  des  Karlsbader 
Stadttheaters  hat  man  einen  glücklichen  Griff  .getan.  Herr 
Dr.  Warnecke  —  so  der  Name  des  neuen  Direktors  — 
scheint  das  Zeug  in  sich  zu  haben,  unser  Theater  auf  eine 
ungeahnte  Höhe  zu  bringen.  Zum  Teil  ist  dies  bereits 
gelungen.  Was  uns  am  meisten  freut,  ist,  daß  auch  die 
Oper  wieder  gebracht  wird.  Durch  das  Engagement  der 
Opernsängerin  Frau  Dorda  und  des  Kapellmeisters  Arnold 

Winter  nitz,  beide  vom  Wiener  Raimundthealer,  ferner  durch 
die  Gastspiele  der  k.  u.  k.  tfofopernsängeriu  Grete  Forst 
von  der  Wiener  Hofoper,  und  einer  Reihe  anderer  Gäste 
wurde  es  ermöglicht,  einige  Opern  m  vortrefflicher  Wieder- 
gabe herauszuarbeiten.  Besonders  glatt  verHefen  Puceltiis 
„Madame  Butte rfiy\  „Traviata",  „Hoffmanns  Erzählungen" 
usw.  Nachdem  noch  eine  größere  Anzahl  Opern  ausgeschüttet 
werden  soll  und  bedeutende  Opernkräfte  Ihre  „Ferien"  auf 
der  Karlsbader  Bühne  zubringen  werden,  stehen  uns  noch 
seltene  Kunstgenüsse  bevor;  M.  Kaufmann. 

Manchen. 

Kurz  vor  Beginn  der  Ferienzelt  bescherte  uns  die  Oper 
zwei  höchst  genußreiche  Abende:  eine  an  wertvollen  Dar- 
bietungen reiche  Aufführung  der  „Trojaner"  von  Bertioz  unter 
Mortis  begeisterungserftillter  Direktion.  Aus  der  Reihe  der 
Darsteller  seien  In  erster  Linie  Frau  Preuse-Matzenauer 
als  wahrhaft  groöe  Kassandra  und  Frl.  Fassbender  als  er- 
schütternde Dido  genannt,  deren  Leistungen  von  bezwingender 
Kraft  waren.  Ebenfalls  erreichte  Baysson  als  Aeneas  dank 
seiner  schönen  gesanglichen  und  darstellerischen  Qualitäten 
tiefgehende  Wirkungen.  Es  ist  bedauerlich,  diesen  sym- 
pathischen Künstler  von  unserer  Bühne  scheiden  zu  sehen. 
Sein  Nachfolger,  Herr  Günther-Braun  aus  Breslau,  Heß 
sich,  nachdem  er  als  Siegraund  gastiert  hatte,  als  Tannhäuser 
hören j  wir  hoffen*  ihm  bald  in  Rollen  zu  begegnen,  in  denen 
sein  ausgesprochen  lyrischer  Tenor  nicht  In  Konflikt  mit  den 
Erfordernissen  einer  Heldenpartie  gerät.  —  Aus  der  Folge 
von  weniger  nennenswerten  Aufführungen  nur  noch  ein  Wort 
über  „Figaros  Hochzeit".  Angesichts  der  Aufnahme  dieser 
Oper  in  den  Zyklus  der  bevorstehenden  Mozart-Festspiele 
lassen  sich  manche  Bedenken  nicht  unterdrücken,  und  wir 
können  nicht  verschweigen,  daß  der  auch  für  die  Festspiele 
in  Aussicht  genommene  Vertreter  des  Pf garo,  Herr  Schreiner, 
noch  kein  durchaus  würdiger  Darsteller  desselben  ist,  mag 
ihm  weh  hin  und  wieder  manches  ganz  hübsch  gelingen;  es 
fehlt  zurzeit  noch  zu  viel,  was  wir  für  Mozart  verlangen; 
reingebildeteres  gesangliches  Können,  subtilere  Ausarbeitung, 
zartere  Zeichnung.  Auch  in  hezug  auf  die  Rezltative  —  und 
dies  gilt  beinahe  vonsämtUehen  Darstellern  -  möchten  wir 
wünschen,  daß  sie  eine  liebevolle  Revidierung  erfahren  und 
aus  der  oft  höchst  oberflächlichen  und  automatenhaften  Hetz- 
manier in  eine  edlere,  sinngemäßere  und  musikalischere 
Sprache  geleitet  werden,  um  nicht  den  festlichen  Glanz 
Mottischer  Mozart- Aufführungen  zu  trüben. 

E.  von  Binzer. 


Konzerte. 


Brunn. 


Ein  wahrend  der  Maifestsplele  veranstaltetes  Konzert, 
In  welchem  unsere  Philharmoniker  unter  Leitung  Felix  We  In- 
gartners  spielten,  lehrte  uns  dieses  Künstlers  meisterhafte 
und  erstklassige  Dirfgententätigkeit  schätzen.  Die  vorzüg- 
lichsten Wirkungen  vermittelte  er  insbesondere  durch  den 
Vortrag  von  Bruchstücken  aus  Beethovens  „Prometheus"  und 
von  Berlioz'  Ouvertüre  zu  j^em/emtto  Cellini",  deren  Aus- 


führung sich  jeweilig  in  wunschloser  Vollkommenheit,  ab- 
spielte. Weniger  genußvoll  war  das  Anhören  der  von 
Weingartner  dirigierten  Symphonie  eigener  Komposition, 
da  der  Komponist  innerhalb  derselben  sieh  bloß  auf"  solchen, 
schon  von  viel  schwächeren  Talenten  betretenen  und  von 
diesen  bereits  zur  Genige  erschöpften  Bahnen  zu  bewegen 
wußte.  —  Nicht  minder  eindrucksvoll  war  ein  von  dem 
Wiener  Singverein  unter  Direktion  von  Fr.  Schalk  ver- 
anstaltete« Konzert,  das  uns  u.  a.  eine  prächtige  Auffahrung 
vom  „Feuerreiter"  und  „Elfenlied"  von  Hugo  Wolf  und  des 
Requiems  von  Brahms  vermittelte.  Schließlich  sei  noch  der 
lobenswerten  Bestrebungen  des  Böhmischen  philharmo- 
nischen Orchestervereines  gedacht,  der  unter  Zuziehung 
des  Prager  philharmonischen  Orchesters  eine  tadel- 
freie, schön  ausgeglichene  Aufführung  des  herrlichen  Berlioz- 
schen  Requiems  veranstaltete.  Hierbei  sei  Insbesondere  der 
Verdienste  des  Direktors  Reisslg  gedacht,  der  sich  seiner 
Aufgabe  mit  Fleiß  und  Umsicht  entledigte;      Br.  Weigl. 

Karlsbad. 

Während  fetzt  anderwärts  die  meisten  Konzertsäle  und 
Theater  gesperrt  werden  und  alles  nach  „Ferien"  lechzt, 
steht  die  weltberühmte  Sprudelstadt  am  Höhepunkte  der 
musikalischen  Veranstaltungen.  Unter  diesen  ragen  besonders 
die  wöchentlich  dreimal  stattfindenden  großen  Symphonie- 
konzerte hervor.  Aus  der  fast  unübersehbaren  Fülle  des 
Dargebotenen  —  täglich  oft  bis  20  Konzertprogramme  —  soll 
wiederum  nur  das  Interessanteste  herausgeholt  werden. 

Als  „Novität"  brachte  das  Städtische  Kur  Orchester 
eine  große  Fantasie  aus  der  Oper  „Der  Opritschnllr^  von 
Tschalkowsky  auf  seine  Vortragsordnung.  Diese  Programm- 
nummer  hat  eine  interessante  Vorgeschichte:  Der  Großfürst 
Michael  Alexandrowitsch,  der  Bruder  des  Zaren,  weilte 
im  Vorjahre  zum  Kurgebrauche  In  Karlsbad  und  entnnppte 
sich  da  als  großer  Musikfreund,  als  besonderer  Freund 
Tschalkowsky  scher  Musik.  Auf  Wunsch  wurde  auf  fast 
jedes  Symphoniekonzert-Prograrajn  irgend  ein  Tschalkowsky- 
Werk  angesetzt.  Einmal  drückte  der  Großfürst  den  Wunsch 
aus,  daß  auch  aus  der  Oper  „Der  Opritschnik"  („Der  Trabant 
der  Leibgarde")  Irgend  etwas  gespielt  werde.  Trotz  alles 
Nachforschens  waren  nur  zwei  Auszüge,  und  zwar  die  Ein- 
leitung und  einige  Tänze  aufzufinden.  Herr  Musikdirektor 
Zeischka  berichtete  dem  Großfürsten  hierüber,  und  darauf- 
hin langte  von  der  russischen  Botschaft  in  Wien  im  Auftrage 
des  Großfürsten  die  vollständige  Partitur  an  mit  dem  Er- 
suchen, daß  daraus  eine  Orchesterfantasie  für  den  Konzert- 
gebrauch hergestellt  werde.  Dem  Wunsche  wurde  ent- 
sprochen. Bei  der  Aufführung  fand  die  Fantasie  besonders 
bei  den  hier  anwesenden  Russen  enthusiastische  Aufnahme. 
Es  ist  eine  rassige  Volksmusik  mit  charakteristischen  Themen 
und  pikanten  Rhythmen.  Reizend  ist  eine  LlebesSzene;  die 
Tänze  sind  ausgelassen  heiter  und  recht  ansprechend. 

Reges  Interesse  wurde  der  örtlichen  Erstaufführung 
der  Emoll- Symphonie  des  deutsch  -böhmischen  Komponisten 
Kamillo  Hörn  entgegengebracht,  und  dies  um  so  mehr,  als 
der  Komponist  persönlich  erschienen  war.  Kamillo  Hörn, 
ein  Schüler  Brückners,  war  uns  bis  dahin  unbekannt,  doch 
mit  einem  Schlage  ist  uns  Hörn  nach  dem  vom  Kurorehester 
veranstalteten  Hörn- Konzert  (zugunsten  des  Pensionsfonds) 
ein  sympathischer  Name  geworden,  den  wir  gerne  auf  unseren 
Programmen  wiederfinden  möchten.  Hörn  9  Symphonie  Ist 
in  der  üblichen  Form  gehalten,  ohne  jedoch  an  der  modernen 
Krankheit  —  einer  ermüdenden  Länge  -  zu  leiden.  In  der 
ganzen  Symphonie  tritt  das  sichtliehe  Behagen  an  melodischen 
Motiven  In  den  Vordergrund,  dabei  fließt  die  Erfindung  ohne 
Stockung,  nirgends  einen  toten  Punkt  zurücklassend.  Am 
eindringlichsten  wirkt  das  voll  Leidenschaft  aus  dem  Herzen 
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herausquellende  Adagio,  das  sich  zu  einer  mächtig  wirkenden 
poetischen  Höhe  aus  dem  Ganzen  emporschwingt.  Aber  auch 
das  espritvolle,  rhythmisch  prickelnde,  flotte  „Scherzo",  sowie 
die  beiden  Ecksätze  mit  dem  schwungvollen,  kontrapunktisch 
fein  gearbeiteten  Finale  fesseln  die  Hörer.  Das  Werk  Fand 
hier  eine  geradezu  glänzende  Aufnahme,  und  gewiß  wird 
überall  derselbe  Erfolg  sicher  sein. 

•  Einige  Symphoniekonzerte  und  ein  Richard  Wagner- 
Konzert  beehrte  die  Königin  von  Schweden  mit  ihrem 
Besuche.  Die  schwedische  Königin  kam  eigens  von  Franzens- 
bad herüber  zu  diesen  Konzerten  und  fand  besonderen  Ge- 
fallen an  dem  Wagner-Konzert  des  Kurorchesters. 

M.  Kaufmann. 

Leipzig. 

Das  Sommerkonzert  des  Männergesangvereins 
Concor dia  am  12.  Juli  im  großen  Festsaale  des  Zoologi- 
schen Gartens  legte  dafür  erfreuliches  Zeugnis  ab,  daß  der 
deutsche  Männergesang  in  unserer  Stadt  sorgfältig  gepflegt 
wird  und  auf  achtbarer  Höhe  steht.  Was  der  den  starken 
Verein  seit  40  Jahren  mit  Hingebung  leitende  Herr  Druckerei- 
besitzer Moritz  Geldel  aus  den  Stimmen  herauszuholen  ver- 
steht, zeigte  sich  im  Laufe  der  Darbietungen  imm«r  mehr.  Ein 
Gesangvereinsteiter  muß  mit  der  Zahl  der  Sänger,  dem  Stimm- 
material der  Schulung  rechnen,  nicht  minder  mit  der  Schwierig- 
keit betr.Reinheit  und  Textaussprache.  Mit  jeder  Nummer  sang 
sich  die  ansehnlieheSängerschar  freier  heraus, das. Obergewicht 
der  Bässe  über  die  Tenöre  verschwand  mehr  und  mehr.  Die 
zahlreich  erschienenen  Hörer  spendeten  dem  wiederholt  vor- 
getragenen „ Dorf r eigen"  von  Fr.  Wagner  lebharten  Beifall, 
desgleichen  Julius  Röntgens  Frischem  Situndenchor  vom  Kaiser- 
preissingen „Jung  Volker".  Von. großer  Innigkeit  zeugte  Faß- 
baenders  „Das  deutsche  Lied".  Der  große  Jubel,  den  M.Thfedes 
„Der  Spielmann  Ist  da"  erregte,  war  wohl  verdient,  die  Tenöre 
zeigten,  eine  glänzende  Frische,  die  Bässe  große  Offenheit. 
Ein  Vereinsmitglied,  Herr  Max  We'ck,  ließ  sich  mit  der 
Safastro-Arie  hören,  sein  atisgi'ebfges  wohlgebtldetes  Organ 
füllte  den  Riesensaal  gut  aus.  Die  Kapelle  Curth  umrahmte 
die  Chöre  mit  einigen  wohlgelungenen  Darbietungen  und 
begleitete  gut.  Indes  stach  die  Lohengrin -Fantasie  von 
Hamm  doch  zu  ungünstig  ab,  es  mag  an  der  nicht  gerade 
glücklich  gewählten  Zusammenstellung  Hamms  liegen;  viel 
mehr  Genuß  hatte  man  von  dem  Gounodschen  Potpourri  aus 
der  Oper  „Margarete".  V. 

Die  Leipziger  Freie  Studentenschaft  hatte  sich  am  22.  Juli 
im  Künstlerhaus  zu  einem  Liederabend,  dessen  Reinertrag  der 
Gründung  eines  frei-studentischen  Kasinos  zufallen  sollte,  einer 
hier  noch  unbekannten  Sängerin,  Frl.  Gertrud  Geyersbach, 
Großherzog!,  hessischen  Hofopernsängerin,  versichert.  Das 
Fazit  ihres  Debüts  war  recht  günstig;  standen  ihr  doch  schönes 
gesangliches  Material,  Vergeistigung  des  Vortrages,  Sicherheit 
der  Technik  und  Intonation,  sowie  sympathisches ,  zur  Seite 
übermäßig  opernhaftes  Mienenspiel  vermeidendes  Auftreten 
Indes  scheint  sie  mir  mit  dem  ihr  anvertrauten  Pfund  noch  nicht 
in  rechter  Weise  zu  wuchern.  Wozu  an  die  Stimme  größere 
Ansprüche  stellen  wollen,  als  ihnen  gerecht  zu  werden  ihr 
verliehen  ist?  Bei  ihrer  so  temperamentvollen  Auffassung 
wird  sie  unwillkürlich  in  durchaus  nach  dramatischer  Kraft 
verlangenden  Liedern,  deren  sie  eine  ganze  Anzahl  auf  dem 
Programm  hatte,  immer  zu  einem  Aufwand  von  Stimme  hin- 
geleitet werden,  welchem  sie  ohne  künstliche  Forcierung 
doch  nicht  ganz  gerecht  werden  kann.  Besonders  gut  müssen 
ihrer  Vortragsweise  und  ihren  Mitteln  nach  den  Proben,  die 
sie  davon  gab,  Volks-  und  heitere  Lieder  entgegenkommen. 
Und  warum  beinahe  lauter  allbekannte  Gesänge,  denen  übri- 


gens ein  die  nicht  gerade  vornehmste  Salonmusik  eben  noch 
streifendes  Lied  von  Tschai kowsky  angereiht  war,  zum  Vor- 
trag wählen?  Sind  wir  denn  wirklich  so  arm  an  guten;  auch 
neueren  Liederkompositionen?  —  Herr  Aron  begleitete  am 
Klavier  in  feinfühligster  Weise.  Max  Unger. 

Wien. 

Unsere  Gesellschaft  der  Musikfreunde  beging 
gleich  zu  Anfang  der  verflossenen  Saison,  am  tl.  und 
15.  November  1908,  mit  zwei  glänzenden  Festkonzerten  das 
50  jährige  Gründungs-Jubiläum  Ihres  schlechtweg  Singverein 
genannten  großen  Chor-!nstltutes.  Sie  hatte  dazu  die  zwei 
musikalisch  bedeutendsten  Messen,  die  es  Überhaupt  gibt, 
gewählt,  nämlich  Bachs  „Hohe  Messe"  in  Hmoll  und 
Beethovens  „Missa  solemnis".  Und  da  der  energische  Diri- 
gent, Hofkapetlmetster  F.  Schalk,  tielde  Aufführungen  sorg* 
faltigst  einstudiert  hatte,  jedesmal  dasselbe  ausgezeichnete 
Soloquartett  mitwirkte  (Damen  A.Nördewier-Reddlngius 
und  Adrienne  von  Krau  s-Osborne,  Herren  F.Senius  und 
Dr.  Felix  von  Kraus)  sich  dem  In  wirklich  rechter  ,Jubel- 
stimmung«  ins  Zeug  gehenden  Singverein  ein  ebenbürtiges 
Orchester  gesellte  —  bei  Bach  das  des  Konzertvereins,  bei 
Beethoven  das  philharmonische  — ,  gab  es  natürlich  (die 
schönen  Violinsoli  K.  Prllls  und  A.  Rose  nicht  zu  ver- 
gessen!) unvergeßliche,  ergreifendste  Eindrücke,  die  sich 
nicht  überbieten  lassen. 

Aber  auch  in  den  folgenden  fünf  Gesellschaftskonzerten 
(vier  ordentlichen  und  In  einem  dritten  außerordentlichen) 
standen  die  Aufführungen  fast  durchaus  auf  voller  künstlerischer 
Höhe.  Kapellmeister  Schalk  war  dabei  dem  Prinzip  treu 
geblieben,  lauter  große,  ein  Konzert  allein  ausfüllende  Werke 
zu  bringen.  Händeis  sehr  lange  nicht  gehörtes,  zuletzt  von 
der  Wiener  Singakademie  hier  aufgeführtes  Oratorium  „Bel- 
sazar"  machte  am  16.  Dezember  den  Anfang  und  besonders 
durch  die  für  die  Entstehungszelt  des  Werkes  überraschende 
Stimmungsmalerei  gewisser  Stellen  (z.  B.  das  geheimnis- 
volle „Mene  tekel"),  dann  einige  ganz  prachtvolle  Chöre 
große  Wirkung.  Das  Soloquartett  —  ohnehin  vom  Kom- 
ponisten für  unsere  Begriffe  nicht  allzu  dankbar  bedacht  — 
war  diesmal  schwächer  vertreten. 

Eine  interessante  Novität  bildete  das  Objekt  des  näch- 
sten Konzertes  (13.  Januar  IS09)  r  Gabriel  Pierne"s  „Klnder- 
kreuzzug"  (Solisten:  Damen  Emma  Bell wi dt  und  F.  Dom- 
Langstein,  Herr  A-  Kohmann),  unter  des  Pariser  Kom- 
ponisten Leitung.  (Selbstverständlich  nach  vielen,  von 
Herrn  Schalk  geleiteten  Proben I)  Das  vor  14  Jahren  in 
Paris  preisgekrönte,  textlich  nicht  ganz  einwandfreie  Werk 
wurde  nunmehr  auch  in  Wien  mit  lebhaftem  Beifall  auf- 
genommen, der  wohl  vor  allem  der  auch  hier  zunächst 
hervortretenden,  sehr  charakterischen  (In  der  Manier  an 
Massenet  und  Wagner  erinnernden)  Stimmungsmalerei  galt, 
letztere  sich  besonders  hübsch  in  dem  poetischen  Verklingen 
der  Kinderstimmen  am  Schlüsse  des  zweiten  Teiles  zur 
Geltung  bringend.  Pierne,  dessen  sicheres,,  dabei  männlich 
schlichtes  Gebahren  am  Dirigentenpult  den  prächtigsten  Ein- 
druck machte,  wurde  wiederholt  gerufen. 

Es  folgte  Im  dritten  Gesellschaftskofizert  am  10.  Februar 
die  von  mir  bereits  früher  kurz  geschilderte  Aufführung  von 
Mendelssohns  „Elias",  dann  Im  vierten  (ordentlichen)  Konzert 
am  10.  März  ein  Reprise  von  Berlioz'  dramatischer  Symphonie 
mit  Chören  „Romeo  und  Julie"  (vollständig  mit  allen  acht 
Sätzen!),  etwas  überflüssig,  well  dadurch  das  Abendkonzert 
zu  sehr  In  die  Länge  ziehend,  später  noch  um  zwei  Eln- 
leltungsnummera  vermehrt,  die  ziemlich  spurlos  vorüber- 
gingen: Schumanns  „Manfred"- Ouvertüre  und  Brahms'  „Ge- 
sang der  Parzen".  In  einem  andern  Konzert  hätten  die  zwei 
ja  so  wertvollen  und  in  Wien  längst  eingebürgerten  Stücke 
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«ritt  mehr  gewirkt,  als  an  diesem  Abend,  wo  alles  schon 
luidig  auf  die  seit   14  Jahren  ((>.  Januar  l«>5:  außer- 
;<HtteniIiehes  philharmonische:;  Konzert  unter  Hans  Richter) 
icht  mehr  hier  vollständig;  gehörte  „Romeo  und  Ju1ie"-Sym- 
Itonie  wartete.  Allerdings  wirkte  dieselbe  als  Ganzes  auch 
jfflcsmal  wieder  mit  ihrer  seltsamen  Vermsngung  sj-mphnni- 
leti  Opern-  und  Oratoriunistils  kaum  mehr  wie  ein  Kuriosum 
({wenn  auch  von  einem  der  genialsten  Künstler  ausgedacht 
lad  durchgeführt !) ,  sich  wahrhaft  lebensfähig  nur  in  den 
«drei  berühmten,  rein  orchestralen  Sätzen  (Fest  bei  Capulet  — 
flScene  d'amour  -  Fee  Mab)  erweisend,  die  in  Wien  längst 
•mm  eisernen  Bestand  des  Konzertrepertoires  gehören   und 
•totner  von  neuem  bewundert  werden.    Und  diese  Bewunde- 
rung steigert  sich  dem  köstlichen  „Fee  Mab  Scherzo"  gegen- 
{ber  bei  einer  Gesamtauf  luhrung  insofern  noch  mehr,  als 
t&tsselbe  eigentlich  erst  durch  den  Prolog  zu  Anfang  genau 
:xt1ich  erklärt  wird  und  dadurch  manche  als  absolute  Musik 
lein  willkürlich-bizarr  erscheinende  Stellen  gegen  den  Schluß 
ihre  volle  poetische  Berechtigung  erhalten.. 
•    Den  würdigsten  Abschluß  fanden  die  diesjährigen  Cle- 
Itschaftskonzerte  mit  einer  vorzüglichen  Aufführung  von 
,chs  „Matthäus  -  Passion"   am  (i.  April   im   dritten  außer- 
entliehen  Konzert  der  Saison,  wobei  Meister  Johannes 
essehaert  in    ergreifendster  Weise    den   Heiland   sang 
[vielleicht  das  Edelste ,  was  er  je  im  Konzertsaal  geboten  U 
mdF.  Senius  kaam  minder  schön  die  schwierige  Partie  des 
iVangelisten   interpretierte.     Dali   das   Riesenwerk   diesmal 
genüber  der  letzten  Aufführung  etwas  gekürzt  vor  dem 
likum  erschien,  konnte  den  rein  künstlerischen  Eindruck 
iur  erhöhen. 

Noch  wäre  als  eine  gut  gemeinte,  aber  nicht  völlig  ge- 
lücktc  Veranstaltung  der  Gesellschaft  der  Musik- 
reunde,  deren  Festkonzert  zum  HO  jährigen  Regierungs- 
iläum  des  Kaisers,  am  2S.  November  WOS,  zu  erwähnen, 
Bach  einem  Prolog  von  Freih.  v.  Berger  l.iszts  „Ungarische 
Krönungsmesse"  und  Brückners  „Tedeum"  vorführend.  Es 
stellte  sich  dabei  leider  heraus,  daß  Liszts  „Ungarische 
KrCnungsmesse"  trotz  hoher  auch  rein  musikalisch  wirkender 
Schönheiten  in  ihrer  vorwiegend  echt  kirchlich  -  archaisti- 
schen Haltung  im  Gegensatz  zu  seiner  „Graner- Messe"  doch 
nur  ins  Gotteshaus  gehört,  nimmermehr  in  den  Konzertsaal, 
am  wenigsten  —  bei  dem  häufigen  Vorwalten  spezifischer 
Magyarismen!  —  in  einen  deutschen  Konzertsaal.  Überdies 
stimmte  bei  dieser  Aufführung,  wie  leider  auch  hei  der 
folgenden  des  grandiosen  Brucknerschen  „Tedeum"  das 
Soloquarlett  (obwohl  berühmte  Namen  wie  O.  Metzger- 
Pro!  t  z  he  im  und  Hermann  Winkelmann  enthaltend)  nicht 
reeht  zusammen  und  auch  der  Chor  schwankte  zuweilen,  sn 
tlali  Ms  auf  die  wie  immer  überwältigende  Brucknersehe 
Schlußsteigerung  das  Ganze  sozusagen  in  der  Absicht 
stecken  blieb.  Prol.  Dr.  Th.  Helm. 


Noten  am  Rande. 

*  Die  Riemann-Feier.     Eine  intime  Feier  vereinigte 

lim  IX  Juli,  dem  Vorabend  von  Riemanns  rat.  Geburtstage 

jdie  Freunde  und  Schüler  des  Gelehrten  zu   einigen  frohen 

Stunden.   Allerdings  konnte  man  kaum  mehr  von  einer  an- 

:)men  Feier  sprechen,  da  die  Beteiligung  eine  über  Kr  warten 

ithtreiehe  war.     Nach   Begrüßungsworten    von    Dr.    Carl 

Mennicke  eröffnete  Prof.  Dr.  Johannes  Wolf-Berlin   die 

teihe  der  Festreden  mit  einer  eingehenden  Würdigung  der 

Verdienste,  die  sich  Riemann  um  die  gesamte  Musikwissen- 

Bhaft  erworben  habe.    In  eindrucksvollen  Worten  und  prstg- 

Htnter  Kürze  entwickelte  er  die  Lehren  Riemanns,   wie  sie 

on  diesem  immer  mehr  ausgebaut  und  zu  ihrer  heutigen 

föne  gebracht  worden  seien,  wobei  ihm  auch  Anfeindungen 

Icht  erspart  geblieben   seien.     Stets  aber  habe  Riemann 

lureti  nichts  beirrt  seinen   Weg   weiter  verfolgt.     Redner 

würdigte  auch  den  vornehmen  Charakter  des  Jubilars  und 


schloß  mit  einem  Hoch  auf  ihn.  Die  musikalischen  Dar- 
bietungen konnteil  nicht  heiser  eingeleitet  werden  als  durch 
ein  Trio  von  Stamitz.  des  Hauptes  der  Mannheimer 
Schule,  deren  Durchforschung  wir  Riemann  zu  verdanken 
haben.  Es  war  eine  Freude,  diese  Melodienfülle  in  ihrer 
prächtigen  Ausführung  auf  sich  wirken  zu  lassen.  Hiernach 
hörte  man  noch  Riemann  als  Komponist  in  einem  geschickt 
durchgeführten  und  begeistert  wiedergegebenen  Trio.  Dr. 
Cöfl  Mennicke  überreichte  eine  Fest  seh  riFt  (Verlag  Max 
Hesse),  zu  der  eine  außerordentlich  grolle  Anzahl  (43)  von 
Musikgel  ehrten  aus  der  ganzen  Welt  Beiträge  geliefert 
hatten,  und  die  dem  Jubilar,  wie  er  selbst  sagte,  eine  un- 
erwartete, wohl  die  grollte  Freude  bereitet  hatte.  Prof. 
Prüfer  gratulierte  im  Namen  der  Vertreter  der  Musikwissen- 
schaft der  Leipziger  alma  maier.  Hin  neuer  Flügel  (Irmler) 
wurde  von  Schülern  gespendet  und  von  t)r.  Hugo  Löh- 
mann  in  humordurchwürzter  Rede  überreicht.  Der  Flügel 
wurde  bald  darauf  von  Prof.  Dr.  Carl  Fuehs-Danzig  durch 
eine  Bachfuge  und  Beethovens  Adagio  in  glänzender  Weise 
solistisch  eingeweiht.  Max  Unger  übergab  eine  goldene 
Uhr,  ebenfalls  ein  Geschenk  von  Schülern.  Die  Firma  Breit- 
kopf &  Härtel  licB  durch  einen  ihrer  Chefs,  Dr.  Volkmann 
die  Seffnersehe  Bachbüste  überreichen.  Die  Feier  war  eine 
auUerordentlich  gelungene  und  zeugte  von  der  Liebe  und  Ver- 
ehrung, die  der  Gelehrte  überall  genieUt.  Wo  aber  blieb  der 
gratulierende  Munt?  Hatte  dieser  am  HO  Geburtstage  eines 
unserer  bedeutendsten  Musik>relehrten  gur  nichts  zu  sagen  ? 

*  In  Leipzig  hat  sich  ein  neuer  Musikvcrcin  Musi- 
kalische Gesellschaft  gebildet,  der  mit  dem  Blüthncr- 
Orchester  aus  Berlin  unter  Leitung  von  Dr.  Georg  Göhlcr 
in  der  Alberthalle  sechs  Abonnementskenzerte  unter  Mit- 
wirkung bedeutender  Solisten  veranstalten  wird.  Die  Kon- 
zerte sollen  am  18.  Oktober,  s.  November,  (l.  Dezember  HHW, 
10.  Januar,  7.  Februar  und  7.  März  lull)  stattfinden.  —  üb 
für  Leipzig  noch  ein  drittes  Orchester  nötig  war,  möchten 
wir  stark  bezweifeln.  Wir  haben  das  Gewandhausorchester, 
das  uns  klassische  Musik  mit  modernem  Einschlag,  und  das 
Winderstein-Orchester,  das  uns  moderne  Musik  mit  klassischem 
Einschlag  vorsetzt.  Außerdem  hat  sich  Kapellmeister  Hans 
Winderstein  in  jahrelangem,  ehrlichem  Hingen  und  Arbeiten 
und  unter  großen  Opfern  nicht  nur  in  Leipzig,  sondern  auch 
weit  über  dessen  Grenzen  hinaus  mit  seinem  Orchester  eine 
sehr  angesehene  Stellung  zu  erringen  verstanden,  sich  aber 
auch  andererseits  um  das  Musikleben  Leipzigs  unbestreitbare 
Verdienste  erworben,  so  daß  ihm  seine  Stellung  nicht  unnötig 
erschwert  werden  durfte.  —  Inzwischen  hat  der  infolge  der 
bekannten  Spaltung  im  Riedelverein  neu  entstandene  Phil- 
harmonisdie  Chor  unter  Hag  eis  Leitung  —  man  bedenke 
hierbei:  eine  noch  nie  dagewesene  Spaltung  in  dem  weit- 
bekannten, altangesehenen  Riedelverein,  deren  Ergebnis  dir 
sofortige  Austritt  von  ca.  70  Mitgliedern  war  — ,  nachdem  er 
auch  bereits  auf  ca.  100  tätige  Mitglieder  angewadisen  war, 
Anschluß  an  das  Winderstein -Orchester  gefunden  Diese 
Kombination  bildet  somit  ein  Gegengewidit  gegen  Musika- 
lische Gesells ch oft-  Riedelverein  Jetzt  erläßt  nun  das 
an  die  Wand  gedrückte  Orchester  in  den  Leipziger  Tages- 
zeitungen einen  Aufruf,  in  dem  es  sich  an  die  Qeffenttidikeil 
wendet  und  mit  Recht  u.  u.  die  auch  von  uns  unterschriebene 
Frage  auf  wirft :  Darf  das  überladene  Musikleben 
Leipzigs  einer  neuen  Zersplitterung  ausgesetzt 
werden ? 

*  Das  Wagner-Museum  zu  Eisenach.  In  Eisenaeh 
ist  ein  heftiger  Streit  entbrannt  über  die  Zweckmäßigkeit 
der  Benutzung  der  Villa  Friiz  Reuters  als  Aufbewahrungs- 
ort des  bekannten  Oeslerleinsehcn  Wagner- Muse  ums; 
dieser  Meinungsstreit  hat  seinen  Niederschlag  in  verschiedenen 
Artikeln  in  der  „Eiscnacher  Zeitung"  gefunden.  Wir  er- 
fahren daraus,  daU  ein  groüer  Teil  der  Möbel  Fritz  Reuters 
verkauft  wurde,  um  Platz  Für  das  Wagner -Museum  zu  ge- 
winnen. Die  entstandene  Bewegung  in  Kiscnach  geht  nun 
dahin,  Reuters  „Hüsung",  das  von  seiner  Witwe  der  Schiller- 
Stiftung  mit  der  Bedingung  vermacht  worden  war,  arbeits- 
unfähigen alten  Schriftstellern  als  Zufluchtsort  zu  dienen, 
welcher  Gedanke  aus  gesundheitlichen  Rücksichten  jedoch 
nicht  zur  Ausführung  gebracht  werden  konnte,  anläßlich  des 
im  nächsten  Jahre  stattfindenden  IDO.  Geburtstages  unseres 
grollten  deutschen  Humoristen  wieder  in  seinen  ursprüng- 
lichen Stand_  xu  versetzen  und  als  National  hei  ligtum  zu  be- 
trachten. Wir  hallen  diesen  Gedanken  auch  für  ganz  in  der 
Ordnung  und  können  nicht  hegreifen,  wie  der  Magistrat  von 
Eisenach,  der  das  Reuterhaus  von  der  Schill  erst  iftung  seiner- 
zeit kaufte,  dieses  anderen  Zwecken  dienstbar  machen  und 
noch  dazu  einen  Teil  der  Möbel  veräußern  konnte!     Soviel 
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Pietät  müßte  unbedingt  vorhanden  sein!  Eine  andere  und 
für  uns  die  wichtigste' Frage  ist  nun  aber:  Was  geschieht 
mit  dem  Wagner-Museum?  Ein  anderer  in  Eisenach 
aufgetauchter  Plan  war  der  Bau  einer  Kunsthalle  im  Garten 
yon  Reuters  Villa,  in  der  dann  das  Wagner-Museum  unter- 
gebracht werden  sollte.  Abgesehen  von  der  Ungeheuerlich- 
keit, den  Garten  damit  geradezu  zu  vernichten,  ist  auch 
dieser.  Plan  unserer  Ansicht  naeh  wenig  annehmbar.  Wir 
würden  es  eher  mit  jenem  Kopenhagener  halten,  der  sich 
zwar  wenig  witzig,  aber  doch  richtig  im  Fremdenbuch 
äußerte:  Wagner  soll  bleiben  in  Bayreuth,  aber  nicht  bei 
Reuter."  Und  Wer  kommen  wir  zu  einem  anderen  wich- 
tigen Hauptpunkt.  Wenn  man  die  Verwahrung  von  irgend 
einer  Sache  übernimmt,  so  übernimmt  man  hiermit  auch 
unbedingt  Pflichten,  nämlich  die  Pflichten,  die  in  Verwahrung 
übernommene  Sache,  je  nach  dem  Zwecke,  dem  sie  dient, 
in  benutzbarem  Zustande  zu  erhalten.  Ein  Wagner- 
Museum  aber  muß  dies  unbedingt  für  sich  bean- 
spruchen können.  Das  Eisenacher  ist  bisher  das  einzige 
größeren  UmFanges,  leider  aber  reichen  die  ausgeworfenen 
Mittel  absolut  nicht  zu  seinem  Auf-denr-Laufenden-Halten 
aus.  Das  Museum  ist  auf  Geschenke  atigewiesen,  wenn  es 
seine  Bibliothek  und  seine  Sammlungen  vervollständigen 
will;  die  so  außerordentlich  wichtigen  Zeitungsausschnitte 
z.  B.,  die  Oesterlein  in  großer  Reichhaltigkeit  zusammen- 
brachte, da  sie  doch  auch  für  den  Forscher  ein  wichtiges 
Material  der  gesamten  Wagner-Bewegung  herbeischafFen, 
sind  seit  dem  Tode  des  Begründers  des  Museums  nicht  nur 
unvollständig  geblieben,  sondern  unseres  Wissens  überhaupt 
nicht  mehr  gesammelt  worden.  Wenn  eine  Stadt  wie  Aussig 
(Deutsch-Böhmen),  wie  ich  soeben  lese,  mit  einem  Auf- 
wände von  !'/•■  Millionen  Kronen  sieh  ein  neues  Stadttheater 
leisten  konnte,  eine  Stadt  also,  die  nur  ca.  5O0O0  Einwohner 
hat,  so  muß  eine  Fremdenstadt  wie  Eise  na  eh  mit  Ihren 
ca.  20000  Einwohnern  unbedingt  jährlich  einige  Tausend 
Mark  zur  Erhaltung  eines  derartigen  Museums  aufbringen 
können.  Wenn  wir  nun  noch  an  den  oben  zitierten  Aus- 
spruch unseres  Kopenhageners  anknüpfen,  so  müssen  wir 
auch  zugeben,  daß  wir  mit  ihm  vollständig  übereinstimmen. 
Auch  wir  sind  der  Ansicht:  das  Wagner-Museum  ge- 
hört nach  Bayreuth,  Die  Stadt  Bayreuth,  die  doch 
unserem  größten  Musikdramatiker  so  unendlich  viel  in  jeder 
Hinsicht  zu  verdanken  hat,  hätte  jetzt  die  beste  Gelegenheit, 
das  Wagner- Museum  an  sich  zu  bringen  und  ihm  in 
ihren  Mauern,  den  einzig  richtigen,  ein  würdiges  Heim  zu 
bieten,  mußte  damit  aber  auch  die  Verpflichtung  übernehmen, 
für  den  Ausbau  und  die  Vervollständigung  Sorge  zu  tragen. 
Ich  halte  dies  für  ein  viel  schöneres  Denkmal,  als  alle  aus 
Erz  und  Marmor,  über  die  der  Meister,  könnte  er  sie  sehen, 
nur  lächeln  würde-  Warum  auch  diese  Zerstreuung  der  An- 
denken an  Orten,  an  denen  er  sich  einmal  kürzere  oder 
tängere  Zeit  aufgehalten  hat,  wo  doch  eine  angebrachte 
Gedenktafel  genügen  würde?  Ich  erinnere  nur  an  Croß- 
Graupa  und  neuerdings  Triebschen.  Daher  komme  ich  zu 
dem  Schlüsse:  Wagner-Museum  nach  Bayreuth. 

*  Auf  der  vom  !ö.— 24.  Juli  zu  München  tagenden  23. 
Delegiertenversammlung  des  Allgemeinen  Deutschen 
Musiker  verbandes  wurde  von  den  Vertretern  der  deutschen 
Hoftheater-  und  Stadt-Orchester  ein  deutscher  Orchester- 
bund gegründet  —  ein  neues  Zeichen  unserer  lieben 
guten  deutschen  Vereinsmeierei.  Da  der  allgemeine 
deutsche  Musikerverband  ja  bereits  in  gründlichster 
Weise  die  Interessen  der  verschiedenen  Orchester  vertritt, 
wozu  dann  diese  Untergründung? 

*  Ein  „Deutschland-Ruf  soll  entstehen,  gewissermaßen 
als  Einleitung  zu  unserem  Nationallied,  als  Zeichen  bei 
passenden  Gelegenheiten,  wo  Deutsehe  in  patriotischer 
Stimmung  beisammen  sind,  daß  nun  das  Lied  nach  dem  ent- 
sprechenden Uebergang  einsetzen  könne.  So  gut  der  Ein- 
sender seine  Anregung  auch  gemeint  haben  mag,  so  können 
wir  uns  mit  einem  derartigen  „militärischen  Signal"  auf 
keinen  Fall  befreunden.  Der  wirkliche  Patriotismus  soll 
sich  aus  dem  Herzen  heraus  steigern  und  nicht  durch  künst- 
liche Mitteldien  in  die  Höhe  getrieben  werden  Das  Absingen 
von  „Deutschland,  Deutschland  über  alles"  ergibt  sich  meist 
schon  von  selbst,  einer  extra  „signalisierten  Aufforderung" 
bedarf  es  dann  nicht  mehr.  L.  F. 

Kreuz  und  Quer. 

'  Unser  sehr  geschätzter  Mitarbeiter,  Herr  Prof.  Dr. 
E.  Hoebel  in  Cassel,  hat  aus  Anlaß  der  Ueb ersied elung  in  das 


neuerbaute  Hoftheater  einen  hochinteressanten,  längeren  Auf- 
satz in  den  Mummern  157,  15fJ — 162  der  „Casseler  Allgemeinen 
Zeitung14  veröffentlicht  unter  dem  Titel:  Geschichtlicher 

Rückblick  auF  das  Hoftheater  zu  Cassel  von  Anfang 
bis  1909. 

*  Jan  Kubelik  wird  im  November  d.  Js.  ein  Konzert 

in  Leipzig  geben.  Die  Veranstaltung  liegt  in  den  Händen 
der  Konzertdirektion  Reinhold  Schubert. 

*  Die  auserlesene  Bibliothek  von  GevaSrt  wurde  in 
Gent  verkauft.  Die  Regierung  kümmerte  sich  nicht  weiter 
darum  und  so  wurden  kostbare  alte  Werke,  Partituren  usw. 
in  alle  Winde  verstreut. 

*  Die  „Festmotette"  von  Ernst  Müller  (op.  40),  Organist 
an  der  Universitätskirche  zu  Leipzig,  die  beim  Festgottes- 
dienste anläßlich  des  Uni versitäts- Jubiläums  gesungen  werden 
wird,  ist  im  Verlage  von  P.  Pabst  in  Leipzig  erschienen. 

*  in  dem  Prozeß  der  Universal-Edition  in  Wien  gegen 
C.  F.  Peters  in  Leipzig  in  Sachen  von  Bizets  „Carmen" 
hat  das  Reichsgericht  das  Urteil  des  Oberlandesgeriehts 
Dresden  aufgehoben  und  entschieden,  daü  der  Text  von 
„Carmen"  in  Deutschland  noch  geschützt  ist.  An  Klavier- 
auszügen mit  deutschem  Text  darf  also  nur  die  Ausgabe  von 
Choudens  in  Paris  vertrieben  werden,  von  dem  C.  F. 
Peters  allein  die  Autorisation  für  Deutschland  besitzt. 

*  Zu  Ehren  des  100.  Geburtstages  (8.  Juni  1910)  ihres 

froßen  Sohnes,  Robert  Schumann,  beabsichtigt  die  Stadt 
wfekau  ein  Musikfest  für  diesen  Tag  zu  arrangieren. 

*  In  Dorpat  in  Ruüland  hatte  in  den  Tagen  des  4.  und 
5.  Juli  ein  Musikfest  großen  Stiles  stattgefunden,  an  dem 
147  Chöre  mit  2800  Mitwirkenden,  sowie  ein  Symphonie- 
orchester von  75  Musikern  teilnahmen. 

*  In  London  beabsichtigt  man  ein  Nationales  Opernhaus 
zu  errichten.  Joseph  Bcecham  aus  Liperpool  hat  hierzu 
i-  300000  gezeichnet,  unter  der  Bedingung  daß  von  anderer 
Seite  noch  £200000  aufgebracht  werden.  Da  der  größte 
Teil  dieser  letzteren  Summe  bereits  zusammen  ist,  so  kann 
das  ganze  Unternehmen  als  gesichert  gelten. 

*  Nach  dem  weltberühmten  Roman  von  Henryk 
Sienkiewicz  „Quo  vadis",  der  in  mehr  als  dreißig 
Sprachen  übersetzt  (in  England  und  Amerika  allein  in  über 
2  Millionen  Exemplaren  verbreitet)  als  ein  Meisterwerk  ersten 
Ranges  von  wunderbarer  Größe  der  Anschauung  und  hin- 
reißender Kraft  der  Darstellung  zu  den  getesensten  Büchern 
des  letzten  Jahrzehntes  zählt,  hat  Felix  Nowowiejski- 
Berlfn,  der  woht  mit  den  meisten  Musikprflmien  der  Jetzt- 
zeit gekrönte  Komponist  (er  erhielt  u.  a.  zweimal  den  großen 
Meyerbeer-Staatspreis  ä  4500  Mk.),  ein  gleichnamiges  Musik- 
draraa  „Quo  vadis"  für  gemischten  Chor,  Soli,  Orchester  und 
Orgel  komponiert,  das  in  Aussig  erstmals  mit  großem  Er- 
folge aufgeführt  wurde. 

Das  nochinteressante  Werk  hat  in  der  bekannten  Firma 
Aloys  Maler,  Hof-Musikalienhandlung  in  Fulda,  einen  rührigen 
Verleger  gefunden  und  wird  alsbald  seinen  Einzug  in  die 
größeren  Konzertsäle  auch  des  Auslandes  nehmen.  (In 
Amsterdam  ist  eine  Serie  von  Aufführungen  von  sinem  Chor 
von  400  Mitwirkenden  in  Vorbereitung.) 


Gedenktage. 


28.  7.  1750  loh.  Seb.  Bach  +  in  Leipzig. 

29.  7.  1856  Robert  Schumann  f  in  Endenich  b.  Bonn. 
31.  7.  1886  Franz  Liszt  +  in  Bayreuth. 

3,  8.  1902  August  Klughardt  f  in  Rosslau  (Anhalt). 
5.  8.  181 1  Ambroise  Thomas  *  in  Metz. 
7.  H,  1904  Eduard  Hanslick  f  in  Wien. 


Motette  in  der  Thomaskirche,  Leipzig. 
Zur  Feier  des  500  jährigen  Universitäts -Jubiläums. 
Sonnabend,  den  31.  Juli  1909  nachm.  '.'82  Uhr.  Jon. 
Seb.  Bach:  Fantasie  und  Fuge  (Gmoli).  Joh.  Seb.  Bach: 
„Singet  dem  Herrn  ein  neues  Lied."  Doppelchörige  Motette. 
Die  Hauptprobe  findet  am  Freitag,  den  30.  Juli  6  Uhr  statt. 
Die  nächste  Motette  findet  am  4.  September  1909  statt. 

Kirchenmusik  in  der  Nikolatklrche,  Leipzig. 
Sonntag,  den    1.  August   1909    früh  '/a  10  Uhr.     Joh. 

Brahms:  „Wie  lieblich  sind  deine  Wohnungen." 


Sie  nächste  Jfommer  erscheint  am  5.;ftgns».  Jnserate  mnssen  bis  spätestens  JÄontag,  den  Z.^mjust  einlrejfeiu 
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Telegr.-Adr.: 

Ko  aase  rtsa  oder 

Leipzig. 


Konzert-DireKtion  Hugo  Sander 


Vertretung  hervorragender  Künstler. 


Leipzig, 

Hohe  Str.  51. 

Telephon  8221. 

Arrangements  von  Konzerten.    % 


«A4^*Jt!S%fcfe*4tet4M^*j4^ 


•  Pf*'«  6'"*8  KSsiobeia  tob 
T,  *■  Zsllen  B*tuo  pro  >l,  J«hr 
W  =  6l*k.  (jede  weitete  Zeile 


Künstler-Adressen. 


2  >.»).   ÖPatl«.*bonne 

*  ment  d.Bl&tteeinbegriflen. 


Inserate  nimmt  der  VerUg 

von  Oawfcld  Motze,  Irfipz:prr 
•□tragen;  eben»  sind  ZeSxl- 


nnpin  nur  _an  denaeiben  tu 
riobten. 


Sopran. 


Uildegard  Börner   * 

1 1  Lieder- u.Oratoriensängerin(Sopr), 

Alioini^o  V*TÜ%tuflK: 

Konzertdirekt.  RelnhoIrJ  Schubert,  Leipzig. 


Marie  Busjaeger 

Konzert-  und  Oratoriensängerin. 

BREMEN,  Fedelhören  62. 
Konzertvertretung:  Wolff,  Berlin. 

Frau  Martha  Günther 

Oratorien-  u.  Liedersängerin  (Soor.) 
Flauen  i.  V.,  Wildstr.  6. 

Anna  Härtung 

Konzert-  u.  OratoriensEngerin  (Sopran) 
Iiei]»7,ig;,  Marsch«  eratr.  2UL 


Clara  Jansen 

Konzert-Sängerin  (Sopran) 
Leipzig,   Neumarkt  38. 

Emnry  KücMer-Weisshrod 

(Hoher  Sopr.).  Konzart-  u.  Oratcriensän  ger  i  n 
Frankfurt  a.  M.,  Fichardstr.  63. 


Jliuiu   3Uüiidj 

Konzert-  und  Oratoriensängerin  (Sopran). 
Eig.  Adr.:  6era,  Reuß  j.  L.,  Agnesstr.  8. 
Vertr.  H.  Wolff,  Berlin  W.,  Flottwellstr.  1. 

Maria  Quell 

Konzert-  und  Oratoriensängerin 
~  Dramatische  Koloratur  ~ 
HAMBURG,  25,  Oben  am  Borgfelde. 


Frau  Prof.  Felix  Sciuniut-Köke 

Konzf  rt8äng.,  Sopran,  Sprechz.  f.Schül.3-4. 
Prof.  Felix  Schmidt 

Ausbildung  im  Gesang  f.  Konzert  u.  Oper. 
Kei-Iin  W.  50,  Rankestraöe  20. 


Johanna  Schrader-Röthig 

Konzert-  u.  Oratorienaängerin  (Sopran). 
Leipzig,  Dir.  Adr.  Pössneek  l.  Thür. 


Elia  Thies-Lachmann 

Lieder-  und  Oratoriensängerin 

Bremen,  »SSföT 


Alt. 


Clara  Funke 

Lieder-  und  OratoriensEngerin 

(Alt-Mezzosopran). 

Frankfurt  a.  M„  Trutz  I. 


Anna  Stephan 

Konzert-  und  Oratorien-Sängerin 

Alt  und  Mezzosopran 
Charlottenburg,  II,  Berlinerstr.  39. 

Jforie  ff  äff  *  Mezzosopran 

BERLIN  W.  30 

Hohenstaufenstrafle  35. 
Konzertvertretung  Wolff -Berlin. 


fllarjarete  Wilde 

Ueder-n.Oratorlensäsoerinj  (Alt  u.Mezzo- 
sopr.)  Magdeburg,  Lünelmrgerstr.  41, 


Tenor. 


Alwin  Hahn 

Konzert-  und  Oratoriensänger  (Tenor). 
Kerlin  W.  15,  Fasanenstr.  46  " 


Kammersänger 

Emil  Pinks 

Lieder-  und  Oratoriensänger 
LEIPZIG  •  Schletterstr.  41- 

.Oratorientenor 

und 

Liedersänger 

Chemnitz,  Kaisersträßc  2. 


GeorgSeibt' 


JSegang 
mit  Lantenbegleitnng. 

Marianne  Geyer  S& 

Konzerts&ngerin  (Altistin), 

Deutsche,  engl.,  französ.  u.  italienische 

Volks-  und  Kunstlieder  zur  Laute. 
Konzertvertr.  Herrn,  Wolff,  Berlin  W, 


Klavier. 

Crika  von  ginzer 

Konzert-Pianistin 

Manchen,  Leopoldstrasse  631- 

SimH  Bergmann 

Konzertpianist. 
Prag  II,  Nikolandergasse  3, 

Hans  Swart-Janssen 

Planist 

(Konzert  und  Unterricht). 
LEIPZIG,  Grassistr.  34,  Hochpart. 

Vera  Timanoff 

Qroßherzogl.  Sachs.  Hofpianistin. 

Engagetnentsanträge  bitte  nach 
St«  JPctenithnrg,  Znamenskaja  26. 

Orgel. 


^Kdolf  jCeinemann 

Organist 

Lehrer  am  Konservatorium  zu  Essen. 
Dauernde  Privat-Adresse:  Coblenz. 

GeorS  Pieper  gSSSr 

Lahrer  für  Orgel,  Klavier,  Theorie. 

Düsseldorf,  Sehlrmerstrasse  8. 


6  ^bonnementskonzerte 

im  Saale  der  Berliner  Singakademie  1909/10,   X1IL  Saison 
: — —  mit  hervorragenden  Solisten  ■== 

13.  Okt.,  24.  Nov.,  15.  Dez.,  19.  Jan.,  2.  Febr.,  9,  März. 

Engagements-Offerten  für  das  Quartett  oder  für  Solovorträge  von 

Prof.  Waldemar  Meyer  erbeten  an  die  Zentraüeitung  d.  Waldemar 

Meyer-Quartett,  Charlottenburg,  Giesebrccht-Straße  10. 
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LEIPZIG. 


taSkSEMuft.  Konpertdlrelrtlon  Relnhold  Schubert  PostrtT.16.Tell,onm 

Vertretung  h.ervorr«g;cnder  KSnstler  and  Künstlerinnen  sowie  Vereinigungen. 
Uebemiramt    Konzert  -  Arrangements    für    Leipzig    und    sämtliche    Städte    Deutschlands. 


VloIonceH. 

Julius  Casper    JK5S 

f rite  Philipp 

z=  „Violoncell- Virtuose."  rz: 

Eig.  Adr.:  BERLIN,  LIitzowstr.  68  II. 

ICnnzertdlrektion  WOLFF- Berlin 

Interpret  mod.  Violonceil-Konzerte  und 

Sonaten. 
Adr.:  Mannheim,  Growlwrzojl.  Heftheater. 

Unterricht. 

Professor  Georg  Wille 

Kgl.  SSchs.  Hofkonzertm eiste r 

u.  Lehreram  Kgl. Konservatorium 

Dresden,  Comeniusstr.  89. 

Jenny  Blauhnfh 

Musikpädagogin  {Klavier  u.  Gesang). 
Leipzig:,  Albertstr.  52'»- 

Violine. 

Mathilde  Parmentier 

Alt-  und  Mezzosopran 

—  Geaaitaanterrioht  —  Atengyninaetik  ~ 

Berlin  W..  Elsenacherstr.  120. 

Clara  Schmidt-Guthaus 

Violinistin. 

Eigene  Adr.:  Leipzig,  Orassistr.  7  "• 

K«miw«rtr.:  R.Schui»ert,Leij«iB,Poststr.  15. 

Alessandro  Cerfani 

Violinvirtuose 
Berlin  W.,  Regeusburgerstr.  28. 

Frau  Marie  Unger-Haupt 

:=  Gesangspädagogin.  = 

Leipzig,  Löhrstr.  1.9,  [IL 

Le  Journal  Musical 

15.  Jahrgang  Paris   —  Nizza  15.  Jahrgang 

Herausgeber:  J.  de  Faj>s  •  Nizza,  1  nie  Barla 

Abonnement:  Frs.  12. —  jährlich 
—  Am  1.  und  16.  jeden  Monats  erscheinend  — 


Studien 


Symphoniemusik  .\  Volksmusik 

-  Vorträge  —  Geschichte  —  Kritiken  —Nachrichten 


Ankündigungen   für  Musiker,  Verleger,  Musikinstrumenten- 
fabrlkanten,  Musikgesellschaften  usw.  ::  Pausehaläbkommen 


Direktion:  Paris,  1  Boulevard  Poissonniere 
Verwaltung  und  Redaktion:  Nizza,  i  rue  Barla. 


p  3*jV3*38r3ig>Me-s*M'M'3i*ji*MtQ<umj*3*3*jmf&jie  sasasssa  a 


^erdandi 


jt 


$  QTlonatsscßriff füp  deufscfjeQtanß  undQBesensarf  jj 


im  Auftrage  des  Werdandi- Bundes  herausgegeben  von 

FRIEDRICH  SEESSELBERG. 

Pro  Quartal  Mk.  4.-    :.    :.    .:    Einzelheft  Mk.  1 80 

Inhalt  des  Juliheftes  a.  a.: 
W.,  Wir  haben  keine  Zeit..  .  —  Hermann  Katsch,  Der  Rotkohl  als 
Erzieher.  —  Schulze -Berghof,  Zur  Frage  der  Schüler-  Konzerte.  — 
Hermann  Graf  Keyserlingk,  Entwicklungshemmungen.  —  Eberhard 
König,  Unvernünftige  Betrachtungen  über  Schmerz,  Tod  und  Kind.  — 
Otto  Braun,  Richard  Wagner  In  der  Schule  —  Luntowskl,  Vom 
deutschen  Nationaltheater.  —  Hans  von  Wolzogen,  Elisa  Wiborg.  — 
J.  W '-,  Die  IL  Musik- Fachausstellung  in  Leipzig.  —  Kunstbeilage: 
Zwintscher,  Gold  und  Perlmutter. 

&ri$  Öchapdt  Qßerfag,  Qeip^ig 


Prof.  Philipp  Scharwenka 

Sprechst.:  Mittwochs  u.  Sonnabends  10-2 
Konservatorium  KHndwortfl-Scharwenka 
Berlin  W.,  Genthlnerstraße  II. 

Max  Vogel 

BERLIN -FRIEDEN  AU 

Saarstraße  1 
fttT"    Unterricht    in    Harmonielehre, 
Kontrapunkt,    Fuge,    Formenlehre,   In- 
strumentation und  Komposition. 

M  apellmeister. 

Jung,  strebsam,  sucht  Stellung  als  Konzert- 
dirigent für  Orchester  und  Chor  bei  be- 
scheidensten Ansprüchen.  Unterrichtet 
Violine,  Theorie,  Klavier.  Offerten  unt. 
A.  iE.  a.  d.  Exp.  d.  Bl.  erbeten. 

Konzerten  äagements  ffir 

Halle  a.  S. 

besorgt  seit  vielen  Jahren  gewissenhaft 
und  prompt 

Heinrich  Hofhan, 

Herzogl.  Meining.  Hof-Mus!kallenhHndler, 


es  Komponisten  esi 

Bedeutender  Musikverlag  mit 

Verbindungen  in  allen  "Weltteilen 
übernimmt  Kompositionen, 
trägt  teils  die  Kosten. 

Off.  sub  Z.  821  an   Haasen- 
stein  &  Vogler  A.-C,  Leipzig. 

Verlag  von  Oswald  Mutze  in  Leipzig: 

Moderner 

Sängerkrieg 

von 

Richard  v.  Wilpert 

Ein  Refmsehwank  für  die  Possenbühne 
des  Schriftstellerlebens  in  einem  Vor- 
spiel und  13  Kampfspielen* 

Preis  1  Mark. 

lief   -Moderne  Sängerkrieg '*   twIiauiJcI t  in  :iu- 
mutiger  Form,  mit  Iriumgar  Kraft»  einen  gcftiinih-ij 

.Giidankso,    ICIuö  Satire,  ilro  das  fertig  hriijgt,  Juit 


j]iru  AufgAbe  erfüllt. 

Ernst  v(jü  Wildonlirurli. 

Als  H'Ii  da«  Büchlein  nus  der  flnnü  lejrlo,  jtc- 
Sulla})  es  mit  der  Empfindung,  einem  frischen  Geiste 
ei  to  gute  Stunde  zu  Viirdaakeü,  TJugurii  Itfgtts  ich 
lh\ün  Müllers  Gesr.lueJite  »us  iler  Rund.  In  diu 
lusticcu  Rvtikcti  &&#  llumew,  vea  denen  biß  voll  i*t. 
misoltt  sieh  doch  manche  Biflte  vgll  ernsten  Grhults. 
Uer  Manu,  rier  in  rtieser  Satiro  die  Gffcsel  schwingt, 
ist  ei»  warmherziger  Mt>ii*eh  und  fin  Dichte'  mit 
offenen  Augen.  Ururj*  Klier:«. 
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Jhe  Jfionthty  Jdusical 


jtar  jer  jw 


Recort 


m  Mg  m 


Erstklassige  Musiktertschrift, 
am  1.  jeden  Monats  erscheinend. 

(Begonnen  am  1.  Januar  1871.) 


Ein  Jahres -Abonnement 

(das  jederzeit  anfangen  kann) 

M.  2.60  inkl.  Porto. 

Einzelne  Nummer  M.  — .25  inkl.  Porto. 


Von  den  Hauptbeiträgen  des 
„Monthly  Musical  Record"  mögen 
erwähnt  sein:  Erläuterungen  klas- 
sischer Werke  —  Artikel  über 
Musikgeschichte,  Biographie  und 
musikalische  Erziehung  —  Musik- 
nachrichten  aus  dem  In-  und  Aus- 
land —Übersichten,  Konzertnotizen 
usw.  —  Musikbeilage  von  4  Seiten 
Musik  klassischer  und  moderner 
Komponisten. 

„The  Monflily  Musical  Record" 

ist  gänzlich  unabhängig  und  unter- 
stützt, was  gut  und  echt  in  der 
Musik  ist,  woher  es  auch  immer 

kommen  möge. 

— -  Auflage  6000  monatlich.  = 

London:  Autjener  Limited,  6,  New 

Barlingion  Street  W. 

!>io  Preisliste  tir  Inserat»  in  bezae  an! 

musiknlix<,be  Angelegenheiten  wild  aal 

Verlaufen  zugesandt 


KSnigl.  Konservatorium  m  Dresden 

54.  Sdwijabr  

Alle  Sachet  für  Musik  und  theater 
::  Uolle  Kurse  und  einzelfächer  :: 

eintritt  ledtrgett  ::  Baupteintritt  l.  Septem»»  u.  i.  jjgrjj 

Prospekt    durch    das   Direktorium. 


Neues,  hervorragend 

::    schönes  Werk  für    :: 

große  gemischte  Chöre: 

,Quo  vadis?' 

Musikdrama  nach  dem 

gleichnamigen.  Roman  von 
R.  Sienkiewicz 

für  Soli,  Chor,  Orchester 
--  und  Orgel  .. 

koföjiöuturt  vor* 

FELIX  NOWOWIEJSKI 

Kiavicrauszug  M.  10.-,  Singstimmen 
::    a  M.  1.50,  Textbuch  M.  —.30.    :: 

Bereitwilligst  Zur  Ansicht   auf   12  Tage. 


Nach  der  Uraufführung;  schrieb  das  Valer- 
iana, Wien:  Blühende  Melodik,  staunenswerte 
kunstvolle  Polyphonle  und  «Ine  farbenpräch- 
tige, tiefgesätllote  Instrumentation  zwin- 
gen.den  vorurteilsfreien  Kritiker  zu 
rückhaltsloser  Anerkennung. 

Das  Prager  Tageblatt:  Schon  die  erste 
Szene  zeigt  den  echten  Künstler;  seine  Be- 
handlung des  Chores,  seine  Geschicklichkeit 
in  der  Berechnung  neuer  OrehBStereffekte 
ist  geradezu  raffiniert  und  gleich  der  erste 
Märinerchor  von  unvergleiohliobem  Wohllaut 

Die  Post,  Wien:  Das  Musikdrama  „Quo 
vadis"  kann  den  besten  neueren  Werken  an 
die  Seite  gestellt  werden,  an  dramailsoher 
Wirkung  übertrifft  es  ganz  sicher  viele  der 
neuesten  gl  eich  gearteten  Chorwerke.  • 

Die   Welt,   Berlin:   Das  neue  interessante 
Musikdraroa  kann  als  ein  Heisterwerk  erstt  n 
Ranges  bezeichnet  werden. 
Allgemeine  Rundschau,  München:  DieWir- 

knng  der  Erstaufführung  ist  eine  ungemein 
tiefgehende  gewesen  und  sämtliche  kritische 
Stimmen  feierten  Nowowiejski  als  eines  der 
begabtesten  Talente  unserer  Zeit 


Verlag  von  Oswald  Mutze  in  Leipzig. 

Ueber  den  Sternen« 

Von  Josef  Bayer. 
96  Seiten  8\    Preis:  2  Mk.,  geb.  3  Mk. 

Wie  wenige  ist  Bayer  berufen,  aas  v-s Llll'° 
büfli  sten  KBtern  der  Mensebheit,  von  Gott 
und   Önsterbliehkeit,  zu  singen. — 


Vom  Sinn  des  Lebens. 

Drama  der  Menschheit. 

Von  Ernst  Klotz, 

60  Seiten.    Preis;  Mk.  1.50. 

Ja  dem  Drama  «Vom  Sinn  de»  Lebena*  Sudan 
Verehrer  und  Gegner  de»  geisteskranken  Philosophen 
Friearicb  Hiotjaoba  in  MoJtleriseher  Form  *»  Be- 
freiung von  »einer  Irrlehre.  Ernst  Kleta  geiBelt 
darin  den  Übexmeaaeben,  bringt  ihn  darch  «un« 
eirene  moralische  Irrlehre  ra  Fall  and  varhilft  der 
ohimtliohaaAlliabe  nun  Siage.     (F*e^MoigeA«t*-> 


ALOYS  MAIER  -  FULDA  ■  HOF-MUSIKVERLAG 


D: 


:D 


Probenummern 


des  „Musikalischen  Wochen- 
blattes" werden  vom  Verlag 
Oswald  Mutze,  Leipzig,  Llndenstf\4,  gratis  abgegeben. 


Alle  in  das  Musikfach  ein- 
schlagenden, den  I 
»Künstler, 
Kunstfreund, 
Musiker  interessierenden 
.   Publikationen 

w  finden  im 

Musikalischen  Wochenblatt 

beste  Beachtung  und 
weiteste  Verbreitung. 
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figl.  Rhademie  der  Tonkunst  in  fßüncben  LJ 

Ausbildung  in  allen  Zweigen  der  Musik  einschließlich  Oper  .*.  Y  .".  Seminar  für  Klavierlehrer 

Sonderkurs  im  Sologesang  (Dr.  Felix  von  Kraus) 

Beginn    des   Schuljahres    1909/10    am    16.  September.      Schriftliche    Anmeldungen    bis    längstens 

10.  September.    Persönliche  Vorstellung  am    15.  September.    Die  Aufnahmeprüiungen    finden   am 

17.  und  18.  September  stau.    Statuten  sind  durch  das  Sekretariat  der  Akademie  zu  beziehen. 

München,  im  Juli  i'joo.  Die  Kgi.  Direktoren:  Felix  Mottl.    Hans  Bussmeyer. 


In  der  König!.  Opernkapelle  hierselbst  ist  eine  Posaunisten- 
(Hülfsmusiker-)  Stelle  zu  besetzen. 

Bewerber  wollen  ihre  Gesuche  bis  zum  20.  August  1909 
an  die  General-Intendantur  der  Königlichen  Schauspiele,  Berlin, 
Dorotheenstr.  2  einreichen. 

Wegen  des  erforderlichen  Probespiels  wird  den  Bewerbern 
direkte  Nachricht  zugehen.    Reisekosten  werden  nicht  vergütet. 


Brahms-Konservatprium-Hamburg. 

Vollständige  Ausbildung  bis  zur  künstlerischen  Stufe. 

Freistellen  werden  in  allen  Flehen,  gewährt.  

Auswärtigen  Schülern  werden  vorteilhafte  Pensionen  vermittelt, 

Graumannsweg  58.     Der  Direktor:  WflllBr  ntlUbTtiSI,  und  Organist. 


Ausbildungsschule  für  afle 
Fächer  der  Musik  und  den 
dazugehörig,  wissenschaft- 
lichen Fächern.  ::  :: 

Prospekte 
:  gratis.  : 


von  Kotfcebne'sehe  Privat- Cifcsanjrsch  nie,  Dresden 

Sprechet.  11  — T2  Uhr.  Dir.:  MoIIy  von  Kotzebu  e,  Eisenstuokstr.  37. 

von  1893-1608  Gesanglehrerfn  an  der  Koohaohule  des  Kijnigl.  Konservatoriums  zu  Dresden. 


Verlag  von  Oswald  Mutze  in  Leipzig. 


Dasein  und  Ewig  kelt. 

Von 

W—  Erdensohn. 

Betrachtungen  über  Gott  und  Schöpfung,  die  physische  und 

psychische  Entwickalung  in  der  Natur,  die  Unsterblichkeit, 

den  endlosen  Fortschritt  und  die  Bestimmung  des  Geistes. 

Zweite  vermehrte  Auflage. 

536  Seiten  In  eleg.  Ausstattung;.    Preis:  Mk.  8.—,  eltg.  geb.  Mk.  10.—. 

Das  liochraoraliseho,  im  Sinne  wahrer  öeiatesf reibest  gehalten«  Bonn,  bietet  soino  Belolirongm 
nicht  bloß  in  riet  Form  kalter  Folgerungen  doa  Verstandes,  sondern  umkleidet  nnd  durchweht  aifr 
selben  mit  Ken  freien  Ergieflüugen  iJeüji  Herzens,  nls  Hie  willkommenste  Surnche  tüf  allo  diejenigen, 
wslohe  Über  liio  letzten  OrQndo  und  Ziele  inen  schlicken  Duseln*  nutorrientet  »ein  wollon. 


Schule  für  flVrlifärmusik  f  rankfurf  a.M. 

— ■ — 

Zur  weiteren  Ausbildung  werden  junge 
Musiker  aller  Instrumente  zum  sofortigen  Ein- 
tritt gesucht,  sowie  Anfänger,  die  sich  als 
tüchtige   Müitärmusiker  ausbilden   wollen. 

FRANKFURT  a.  M.  rw?A    n?i.<»lr«nti 

Witteisbacher  Allee  97.  Uie    UlTeRtlOn. 


£a  federation 

artisKque 

m 

*  *  36.  Jahrgang  *  * 
Wochenschrift 

& 

m 

Kritische  Revue 

der   bildenden    Künste, 

# 

m 

:  Musik  und  Literatur  : 

ff 

Korrespondenten 

in     Deutschland 

m 

und    Frankreich 

m 

« 

BRÜSSEL 

# 

8  rue  du  Grand  Duc 

Verlag  von  Oswald  Muize  in  Leipzig. 


Sprachheiterkeiten. 

Von  Richard  v.  Wilpert. 
150  S.   Preis  Mk.  2.—. 

Nicht  nur  der  Sprachforscher, 
sondern  jeder  Literaturfreund,  über- 
haupt jeder  Gebildete  und  jeder,  der 
sich  weiter  bilden  will,  wird  in  dem 
Buche  vieles  finden,  was  ihn  fesselt. 

Nicht  nur  wer  Belehrung,  son- 
dern wer  Erholung  sucht,  wird  gern 
darin  blättern. 

Die  liikciUM'itacittei)  der  ifon  tüftln?»  Sjirnrlip 
werden  uns  in  dem  vorliegen  den  Biiclileiu  von 
etumii  teiiifiihliaron  Pliiitdejrei»  nncngtwiesen  tmd 
nur  luntijrc  Wöisu  i;ir  fVnscIiauuuff  £eliriU'ht. 
Mnu  kann  aus  dem  Knn.lrlien  eine  Menge  lernen, 
filtne  pl:ill  die  belelircudu  Abttirbt  kjc*i  stitretid 
iiuWraiiglis.  'Brest.  Zeitung.) 


«itte 

empFehlen  Sie  das  „Musikalische 
Wochenblatt"  allen  Ihren  Bekann- 
ten, die  als  Musikfreunde  Interesse 
haben  könnten. 

S  tellenvermf  ttltui«  9,  Musiksektion 

^==  des  A.  D.  L.  V.'s  *  == 

Voibdud  doutsohor  Muaikleirerinncn  otnpfjeMt  vutf* 
xflgl.  Jinößeb.  Kil«Btlcrhini«n  und  tiohroriooMi  {Klavier, 
G bsncgy  Violino $tc )  für  Koiservotorion»  PwwiaDKta, 
Faiulliau  ffir  Ia»  hob  Ausland.    SiirficbkeoatJii*«- 

Zentralleitong:  BeriinW.30,  LuitpoWalr. 431. 
Frau  Hei.  Burghauaen-Leubuaeher. 


Verantwortlicher  Chefredakteur:  Ludwig  Frankenstein,  Leipzig.  —   Redakteur  für  Berlin  u,  Umg. :  Adolf  Schultze,  Berlin. 

—  Verantwortlicher  Redakteur   für  Österreich- Ungarn:   Dr.  Ernst   Perles,  Wien.   —  Kommission  für  Österreich-Ungarn: 

Moritz  Perles.  Wien  1.  Seilerfasse  4  (f'.rahen).  —  Druck  von  Oswald  Mutze.  Leiozie. 


.^^Äj^^Hv 


18u8i({(ili0(f)f8fflod)mWQft 

Organ  für  Musiker  und  Musikfreunde 

gereinigt  seitl.Ohtober  1906  mit  der  von  Roti  Schumann  1834  gegründeten^ 

Neuen  Zeitschrift  fiir  Musik. 


M  JttCT  Lpig. 


40.  Jahrgang.    1909. 

JiLlirlldi   52  Hefte.  —  Abuuneuient  vierteljähr- 
lich M.  ä.DO.    Bei  direkte*  fcnakosnnuidung  vom 
Vorlag   na«li   üsihWTeinh -Ungarn   noch   7ö   PI., 
Auslnml  M.  1  m  für  Port«. 
KioKelne  Ngrunicro  SO  Pf.  


Schriftleitung: 

Ludwig   Frankenstein. 

Verlag  von.  Oswald  Mutzej 
Tsslef.  6950.     LEIPZIG,      Lindenstr,  4. 


Heft  19/20.    5.  August  1909. 

Zit  beftichen 
durch  jedes  Postamt,  sowie  durch  alle  Boch- 
uüd  MusikalienbatidliiGgetL  des  In-  o.  Auslandes. 

Anzeigen: 

Die  dreigespaltcoe  Pefctoile  SO  PI.,  hei  Wieder- 
holungen Rahatt.  Der  Verlag  des  Blattes,  sowie 
Jede  Annoncenexpedition  nimmt  solche  entgegen. 


Nachdruck  der  im  „Musikalischen  Wochenblatt"  veröffentlichten  Original-Artikel  ist  nur  mit  Bewilligung  des  Verlages  gestattet 


8.8. 
8.8. 
10.8. 
13.  8. 
13.8. 
15.  8. 
1«.  8. 
18.  8. 
19.8. 
l'J.  8. 


Gedenktage. 

1759  Carl  Heinrich  Graun  f  in  Berlin. 

1845  Thomas  Koschat  *  in  Viktring  b.  KlagenFurt. 

1886  Eduard  Grell  +  in  Berlin. 

1755  Francesco  Durante  f  in  Neapel. 

1831  S,  jaddassohn  *  in  Breslau. 

1907  Joseph  Joachim  +  in  Charlottenburß. 

I7fl5  Heinrich  Marschner  *  in  Zittau. 

1849  Benjamin  Godard  *  in  Paris. 

1686  Nicolo  Pörpora  *  in  Neapel. 

175«  Antonio  Salier!  *  in  Legnano. 


Carl  Heinrich  Graun. 

Zum  150  jährigen  Todestag  am  8.  August. 
Von  L.  Kroll. 

Zu  einer  Zeit,  da  deutsche  Kunst  nur  in  ihrer 
Begründung  nach  fremdem  Muster  Anerkennung 
fand,  da  deutsche  Fürsten  ihren  heimischen  Tön- 
künstlern die  italienischen  Meister,  ihren  Tragödien- 
und  Dramendichtern  Französische  Poeten  als  Vor- 
bilder priesen,  erscheint  es  begreiflich,  daß  ein 
Meister  wie  Sebastian  Bach,  der  in  seinem  schlich- 
ten, bescheidenen,  nicht  nach  Ruhm  dürstenden 
Sinne,  in  der  Eigenart  seines  Genies  alles  Fremde 
ablehnte,  nur  von  wenigen  verstanden  und  nach 
Verdienst  nicht  anerkannt  wurde.  Ebenso  erging 
es  seinem  Zeitgenossen  Händel,  unserem  großen, 
deutschen  Oratorien me ister,  den  England  erst  zu 
seinem  Ruhm  im  eigenen  Vaterlande  verhelfen 
mußte,  während  die  volle  Würdigung  dieser  beiden 
großartigen  Talente  einer  weit  späteren  Zeit  vor- 
behalten blieb.  War  es  doch  jene  Musikepoche, 
da  man  anfing,  auf  Kosten  des  streng  harmonisch 
rhythmischen  Stils,  der  altitalienischen  Schule,   das 


melodische  Element  und  Virtuosität,  die  dem  Künstler 
'doch  nur  als  Mittel  zu  einem  guten  Vortrag  dienen 
soll,  in  erster  Linie  zu  kultivieren,  weil  das  die 
Sinne  Reizende  immer  mehr  den  Vorrang  gewann. 
Dementsprechend  fanden  viel  eher  Talente  Aner- 
kennung und  wurden  verstanden,  die  als  geborene 
Deutsche  in  ihrem  Schaffen  allerdings  schon  von 
der  Eigenart  des  deutschen  Geistes  verrieten,  ihren 
Stil  aber  dem  damals  tonangebenden  italienischen 
anpaßten.  Künstler,  die  trotz  der  geringeren  Tiefe 
ihrer  Kompositionen  vom  Publikum  weit  über  Bach 
und  Händel  gestellt  wurden.  Zu  diesen  gehört, 
zunächst  Johann  Adolf  Hasse,  1699  in  Bergedorf 
bei  Hamburg  geboren,  gestorben  in  Venedig  1783, 
wo  er  im  Jahre  1727  zum  Kapellmeister  am  Con- 
servatorio  delP  Incttrabili  ernannt  war  —  Carl 
Heinrich  Graun. 

Hat  letzterer  auch  nicht  dieselbe  hervorragende 
Bedeutung  durch  sein  Wirken  in  der  Musik  er- 
reicht, wie  sein  Vorgänger  Hasse,  so  war  doch 
Graun  der  entschiedene  Liebling  Friedrichs  des 
Größen.  Aus  diesem  Grunde  Fand  er  auch  einen 
Platz  auf  dem  von  Rauch  ausgeführten,  dem  Könige 
in  Berlin  errichteten  Denkmale,  wo  Graun  in  seiner 
Funktion  als  Kapellmeister  dargestellt  ist,  mit  dem 
Taktstocke  in  der  Hand.  Geboren  ist  Carl  Heinrich 
Graun  im  Jahre  1701  in  der  kleinen  Stadt  Wahren- 
brück im  Merseburgischen,  wo  sein  Vater  Akzisen- 
einnehmer war.  Von  drei  Brüdern  der  jüngste, 
zeigten  sie  alle  musikalische  Begabung  und  kamen 
deshalb  sehr  jung  noch  miteinander  im  Jahre  1713 
auf  die  Kreuzschule  in  Dresden,  in  welcher  den 


—    266     — 


jungen  Leuten  eine  besonders  gründliehe  Aus- 
bildung in  der  Musik  zuteil  wurde.  Seiner  schönen 
Stimme  wegen  nahm  man  Carl  Heinrich  Graun  als 
Sopran  ist  in  den  Chor  auf  und  erhielt  er  Gesang- 
Unterricht  bei  dem  Kantor  Grundig,  der  die  Vokal- 
lehre  zu  seinem  besonderen  Studium  gemacht  hatte. 
In  allen  anderen  Fächern  der  Musik  aber  unter- 
richtete ihn  der  Organist  Petzoldt,  vortragender 
Klavierspieler  des  Königs.  Sehr  bald  ÜberHügel te 
Graun  alle  seine  Mitschüler,  und  in  dem  Bestreben 
vorwärts  zu  kommen,  aber  auch  aus  wirklichem 
Musikinteresse,  suchte  er  sich  mit  den  Werken  her- 
vorragender Meister  vertraut  zu  machen.  Besonders 
begeisterte  er  sich  für  Reinhard  Keisers  Kompo- 
sitionen, des  damals  schon  lange  berühmten  Ham- 
burger Kapellmeisters,  dessen  Opern  nicht  nur  in 
Hamburg,  sondern  auf  den  meisten  Bühnen  Deutsch- 
lands mit  großem  Betfall  aufgenommen  waren. 
Obgleich  Keisers  Musik  sich  im  Durchschnitt  kaum 
etwas  über  den  verflachten  italienischen  Stil  erhob, 
so  vermochte  doch  der  ungewöhnliche  Reichtum 
an  Melodien,  der  ihn  in  seinem  Talente  zu  Gebote 
stand,  über  den  Mangel  an  GemütstieJe  hinweg- 
zutäuschen. Vor  Carl  Heinrich  Graun  hatte  einst 
schon  Händel  als  aufwärts  strebender  Kunstjünger 
seine  Hoffnung  auf  Keiser  gesetzt  und  als  18 jähriger 
Jüngling  im  Jahre  1703  seinen  Weg  nach  Hamburg 
genommen,  um  von  dem  berühmten  Meister  zu 
lernen,  dessen  Ruhm  auch  nach  Halle  gedrungen 
war.  Sehr  bald  aber  fühlte  Händel  heraus,  daß  er 
das,  was  er  für  sich  suchte,  was  er  in  dem  inneren 
Drange  seines  Genies  zu  fördern  strebte  —  darüber 
er  noch  nicht  mit  sich  im  klaren  war  —  dort  nicht 
finden  werde;  sein  eigentümlich  musikalisches  Emp- 
finden zeichnete  ihm  schon  eigene  Wege  vor. 

Ein  solch  sicheres  Unterseheidungsvermögen 
lag  allerdings  nicht  in  Grauns  Begabung,  obgleich 
er  ebenfalls  unabläßig  tätig  war,  sein  Talent  zu 
fördern.  So  benutzte  er  auch  die  Zeit  des  Stimm- 
wechsels zum  Studium  der  Kompositionslehre  unter 
dem  sehr  gelehrten  Kapellmeister  Christoph  Schmidt. 
Fördernd  und  genußreich  zugleich  zeigte  sieh  für 
ihn  das  Jahr  1719,  in  welchem  Graun  Gelegen- 
heit wurde,  mehrere  Opern  des  berühmten,  ita- 
lienischen Tonmeisters  Lotti  zu  hören,  dessen 
Kirchenmusik  allerdings  seine  Opern  an  Wert  weit 
überragt,  und  der  in  seinem  achtstimmigen  Cruci- 
fixus  noch  auf  Bach  einen  tiefen  Einfluß  ausübte. 
Nach  E.  Naumann  folgte  der  italienische  Meister, 
damals  dirigierender  Kapeilmeister  am  Dom  zu 
Venedig,  einer  Aufforderung  nach  Dresden  aus 
Anlaß  der  Vermählung  des  Kurprinzen  und  kom- 
ponierte dazu  die  Festoper:  „Gli  odi  delust  del 
sangue."  In  dieser  und  den  folgenden  Aufführungen 
der 'Opern  Lottis  sangen  dessen  eigene  Gattin  und 
die  vorzüglichsten  Künstler  mit.    Graun  erfaßte  und 


behielt  nicht  nur  mit  Leichtigkeit  Melodien,  sondern 
wußte  sich  auch  die  Vortragsweise  der  Künstler  zu 
merken,  eine  Begabung,  die  ihm  als  Komponist 
und  als  Sänger  sehr  von  Nutzen  war.  In  den 
Jahren,  die  er  dann  noch  in  Dresden  weilte,  schrieb 
er  sehr  viel  Kirchenmusik,  hauptsächlich1  Motetten, 
die  er  alle  seinem  alten  Lehrer  Grundig  und 
dessen  Nachfolger  zueignete. 

In  Begleitung  zweier  Freunde,  dem  zu  seiner 
Zeit  berühmten  Lautenspieier  Weiß  und  Quantz, 
unternahm  er  darauf  eine  Reise  nach  Prag,  um  der 
Aufführung  einer  Oper  von  Fux  beizuwohnen.  Dieser 
Aufenthalt  hatte  zur  Folge,  daß  Graun  auf  Empfeh- 
lung des  Zeremonienmeisters  und  Hofpoeten  König 
für  den  aus  dem  Dienst  scheidenden  Hasse  alsTenorist 
für  die  Oper  in  Braunschweig  engagiert  wurde. 

Wenn  er  als  darstellender  Künstler  auch  kein 
besonderes  Talent  besaß,  so  rechnete  man  Graun 
doch,  gleich  Hasse,  zu  den  besten  nach  italienischer 
Schule  gebildeten  Sängern  der  Zeit.  Im  Winter  1726 
trat  er  zuerst  in  einer  Oper  von  Schürmann  auf, 
die  Musik  aber  der  Arien,  die  er  zu  singen  hatte, 
sagte  ihm  wenig  zu.  So  setzte  er  sich  hin  und 
komponierte  eine  andere  Oper,  genannt  „Polidore", 
durch  die  er  sich  so  sehr  den  Beifall  des  Herzogs 
und  des.  ganzen  Hofes  erwarb,  daß  ihm  hinfort 
alle  Opernmusik  übertragen  und  Graun  zum  Vize- 
kapellmeister ernannt  wurde.  In  dieser  Funktion, 
bald  als  Sänger,  bald  als  Kapellmeister  wirkend, 
unausgesetzt  aber  als  Opernkomponist  tätig,  ver- 
gingen mehrere  Jahre,  und  Graun  wäre  nach  des 
Herzogs  Tode  auch  unter  dessen  Nachfolger  wohl 
noch  länger  im  Dienste  geblieben,  der  ihm  alle 
innegehabten  Rechte  bestätigte,  hätte  der  Kronprinz 
von  Preußen  sich  nicht  vom  Herzog  dessen  Kapell- 
meister als  Kammersänger  für  seine  Kapelle,  in 
Rheinsberg  erbeten.  So  begab  sich  denn  Graun 
im  Jahre  1735  nach  dort. 

Wirkte  er  auch  anfangs  nur  als  Konzertsänger, 
so  ward  ihm  doch  bald  die  Aufgabe,  die  vom 
König  in  französischer  Sprache  gedichteten  Kan- 
taten in  Musik  zu  setzen,  die  dann  sehr  oft  noch 
von  dem  Dichter  Bottarelli  ins  Italienische  über- 
tragen wurden.  Daß  Graun  sich  fernerhin  viel  mit 
Kirchenmusik  beschäftigte,  beweist  schon,  daß  man 
ihm  alle  Trauermusik  übertrug  anläßlich  des  Ab- 
lebens Friedrich  Wilhelms.  Nach  Fetis  ist  diese 
Partitur  eine  der  besten  des  Meisters.  Als  dann 
der  Kronprinz  im  Jahre  1740  als  Friedrich  II.  den 
Thron  bestieg,  ernannte  er  Graun  zu  seinem  Kapell- 
meister und  sandte  ihn  noch  im  Laufe  des  Jahres 
in  dieser  Funktion  nach  Italien,  um  für  seine  erst 
einzurichtende  Oper,  in  dem  neuerbauten  Opern- 
hause in  Berlin,  italienische  Sänger  zu  engagieren. 

Es  ist  zu  bewundern,  daß  dieser  große  König, 
der  das  Deutschtum   in  seinem  Vaterlandc  wieder 
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zu  Ansehen  erhob,  von   der  heimischen  Kunst  so 
wenig  Achtung  empfand  und  sich  darin  durchaus 
nicht   von    den   übrigen   deutsehen  Fürsten  unter- 
schied.   So  soil  er  geäußert  haben:  „Lieber  will 
ich   mir   eine  Arie  von  einem  Pferd  vorwiehern 
lassen,  als  in  meiner  Oper  eine  Deutsche  zur  Prima- 
donna haben."     Wenn   Friedrich   nun  doch  Graun 
als  Komponist  so  große  Achtung  und  Bewunderung 
bezeigte,  muß  es  befremden,  daß  er  ihm  diese  als 
Sänger  versagte,  obgleich  seinem  Kapellmeister  in 
Italien  gerade  wegen  des  schönen  Gesanges  sehr 
viel  Anerkennung  wurde,  sogar  von  dem  berühmten 
Bernachi.    Als  nach  Jahresfrist  Graun  zurückkehrte, 
nachdem  er  die  hervorragendsten  Städte  Italiens,  in 
eigenem  Interesse  sowohl  wie  in  der  Mission  des 
Königs,  mit  ErFolg  besucht  hatte,  erhöhte  letzterer 
sein  Gehalt  auF  2000  Taler,  für  jene  Zeit  ein  recht 
hohes.    Unausgesetzt  war  der  Meister  fortan  als 
Komponist  tätig.    Man   rechnet  ungefähr  30  Opern 
und  außer  einigen   Instrumentalwerken    sehr  viele 
Kantaten    und   andere  Kirchenwerke.     Graun   galt 
damals  als  einer  der  besten  klassischen  Musiker  in 
Deutschland,  besonders  lobte  man  seine  reiche  Er- 
findungsgabe und  seine  schönen  Melodien.    Haupt- 
sächlich aber  begründet  sich  sein  Ruhm  durch  sein 
Oratorium    „Der   Tod   Jesu",    welches   auch  jetzt 
noch   zuweilen   in  der  Karwoche  aufgeführt  wird. 
Wenn  nun  auch  Grauns  Kirchenmusik  unweit  höher 
zu  schätzen  ist,  als  seine  Opernkompositionen,  so 
spürt    man    dennoch     auch   in    diesem    Oratorium 
den  theatralischen  Charakter  des  damaligen  italie- 
I     nischen  Kirchenstiles.    F£tis  äußert  sich  in  bezug 
auf   dieses  Werk  wie  folgt:  „Zuweilen  will  es  mir 
doch   scheinen,  als  wenn  das  Verdienst  an  diesem 
Werk  unter  seinem  Ruf  steht.    Graun  gibt  zu  wenig 
Eigenes  darin,  wenn  seine  Melodien  auch  ansprechen 
und  zu  Herzen  gehen,  so  mangelt  es  doch  oft  an 
Kraft    des    Ausdruckes."    Der    größte    Teil    von 
Grauns  Werken  befindet  sich  als  Manuskriptsamm- 
lung in  der  königl.  Bibliothek  zu  Berlin. 

Der  Künstler  starb  nach  24 jähriger  treuer  und 
tätiger,  aber  auch  anerkannter  Dienstzeit  unter 
König  Friedrich  dem  Großen  in  Berlin  am  8.  August 
1759.  Als  dem  Könige  der  Tod  seines  Kapell- 
meisters mitgeteilt  wurde,  ward  er  so  ergriffen, 
daß  er  Tränen  weinte.  Ebenso  trauerten  um  ihn 
zahlreiche  Freunde  und  alle  Künstler,  die  mit  ihm 
in  Berührung  gekommen  waren  oder  ihn  durch 
seine  Werke  hatten  kennen  lernen. 
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Wagner  in  Prag.*) 
Von  Dr.  Richard  Batka. 

IX. 
Das  Zerwürfnis  mit  Kittl. 
Das    Libretto,    das    Richard  Wagner  seinem 
Prager  Freunde  überlassen  hatte,  war  für  jene  Zeit 
gewiß   keine    unbedeutende  Leistung.     Mit  großem 
Geschick  sind  die  Gestalten  des  Königschen  Romans 
scharf  und  knapp  gekennzeichnet,  ist  die  Handlung 
auf   die  Hauptmomente  verdichtet,    mit   genialem 
Buhnensinn  der  glückliche  Ausgang  der  Geschichte 
in  einen  tragisch  erschütternden  umgewandelt.  Der 
Schulzensohn  Giuseppe,   der  die  geliebte  Tochter 
seines  Gutsherrn,  Bianca,  dem  ihr  aufgedrungenen 
Freier,  dem  Grafen  Rivoli,  überlassen  muß,  schlägt 
sich  zu  den  Verschworenen,  die  mit  den  zur  Er- 
oberung   Nizzas    heranrückenden    Franzosen    im 
Bunde  sind.    Das  Haupt  der  Verschwörung  ist  der 
rachebrütende  Sormano,  der  mit  Rivolis  Schwester 
heimlich  vermählt  war  und  von   dem   adelsstolzen 
Grafen  dafür  mit  Hunden  vom  Hofe  gehetzt  wurde, 
indessen    sein  Weib    im  Elend  zu   Grunde  ging. 
Zuletzt  fällt  Rivoli,   als  er  von  der  Hochzeit  aus 
der  Kirche  schreitet,  dem  Dolche  Sormanos;  Bianca, 
die  am  Altare  Gift  genommen  hat,   um  sich  dem 
Zwange  der  verhaßten  Ehe  zu  entziehen,   stirbt  in 
Giuseppes  Armen,  während  die  Franzosen  als  Sieger 
hereinstürmen. 

Hatte  schon  die  Zensur  mancherlei  Abschwäch- 
ungen  des  Textes  gefordert,  so  war  Kittl  auch  per- 
sönlich mit  dem  tragischen  Schluß  der  Oper  nicht 
ganz  einverstanden.  Es  widerstrebte  ihm,  seinen 
Helden  Giuseppe  als  Vaterlandsverräter  dastehen 
zu  sehen.  Er  vermeinte  diesem  Übel  abzuhelfen, 
indem  er  ihm  wenigstens  unmittelbar  vor  dem  Ende 
ein  Reue  und  Leid  erweckendes  Arioso  in  den 
Mund  legte.  Fürsorglich  bemühte  sich  Wagner  in 
seinem  Briefe  vom  4.  Januar  1848,  ihn  davon  ab- 
zubringen : 

„Weißt  Du,  was  der  Schluß  einer  Oper  ist? 
Alles!  Ich  hatte  auf  das  heftig  Ergreifende,  Sturm- 
schnelle des  Schlusses  sehr  gerechnet:  Die  schreck- 
liche Katastrophe  beim  Gange  aus  der  Kirche  darf 
mit  nichts  mehr  versüßt  werden,  —  das  einzige, 
furchtbar  Erhebende  ist  das  Dahersch reiten  eines 
großen  Weltgeschickes,  hier  personifiziert  in  der 
Französischen  Revolutionsarmee,  welches  in  fürch- 
terlicher Glorie  über  die  zertrümmerten  alten  Ver- 
hältnisse (der  Familien)  dahinzieht.  Diese  Be- 
ziehung darf  nach  meiner  Ansicht  in  nichts  ge- 
schwächt werden,  wenn  der  Schluß,  wie  ich  mir  es 
dachte,  der  erhebendste  Moment  des  Ganzen  sein 

*)   Wir  freuen  uns,   heute   den   Schlußartikel   der  im 
vorigen  Jahr  begonnenen  Aufsatzreihe  bringen  zu  können. 

D.  Red. 
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soll;  wird  er  so  festgehalten,  wie  ich  mir  ihn  dachte, 
so  liegt  die  große  Versöhnung  im  Erscheinen  der 
Franzosen  darin,   daß  wir  hier  mit  offenen  Augen 
ersichtlich  eine  neue  Weitordnung  eintreten  sehen, 
deren  Geburtswehen  jene  Schmerzen  waren,  die 
bis  dahin  die  Bewegung  des  Dramas  bildeten.   Das 
gewöhnliche  Publikum  braucht  gar  nicht  so  tief  auf 
die  Sache  einzugehen;  kommt  das  Richtige  deutlich 
und   drastisch   zur  Erscheinung ,  so  erhält   es  den 
richtigen  Eindruck   durch   Instinkt.    Dali  Giuseppe 
nicht  mit  dem  Vorwurf  des  Vaterlandesverrates  ent- 
lassen   werden    soll,    ist   bei  diesem  ergreifenden 
Schluß  durchaus  ohne  Wichtigkeit;  er  büßt  seine 
Schuld  genug  durch  das  soeben  Erlebte.    Soll  es 
aber  durchaus  sein,  so  muß  dies  aber  wenigstens 
so  kurz  wie  möglich  abgemacht  sein:   laß  ihn  bei 
dem   Rufe:   «Schließt  die  Tore!     Die  Franzosen!* 
sich  schnell  aufraffen  und  mit  dem  Ausdruck  eines 
von  rasender  Verzweiflung  Gepackten,  der  sieh  um 
jeden  Preis  den  Tod  geben  will,  unter  das  Volk 
rufen:  ,Zu  mir,  wer  seinen  König  liebt!'   Hiermit 
mag  er  an  der  Spitze  einiger  vom  Adel,  welche  im 
Brautzug  waren,   nach    dem    Tore  stürzen:    eine 
Salve   der   eindringenden    Franzosen    und  er  fällt. 
Nur  aber  um  Gotteswillen  hier  keine  Länge,  nichts 
Zartes  oder  Schmachtendes  mehr;  von  dem   oben 
bezeichneten   Sehreckensrufe    an    darf    keine   an- 
haltende Unterbrechung  mehr  erfolgen ;  von  Ja  an 
ist  der  letzte  Strom  entfesselt,  den  nichts  mehr  auf- 
halten  darf,  wenn  die  ergreifende  Wirkung  nicht 
gänzlich   erkalten  soll.    Verbietet  die  Zensur  den 
Marseiller   Marsch,   so   mußt  Du  dazu  einen  ganz 
ähnlichen  extemporieren.  —  Ich  bitte  Dich  dringend, 
beachte,  was  ich  Dir  wohlmeinend  hier  sage!" 

Kittl  hat  den  Rat  seines  genialen  Freundes  fn 
seiner  Kurzsichtigkeit  nicht  befolgt.  War  es  der 
Philister  in  ihm  oder  die  Philistrosität  der  Theater- 
leute, was  ihn  veranlagte,  auf  seiner  „versöhnlichen" 
Idee  zu  beharren  ?  Der  feste  Wille  zur  Tragik  lag 
jedenfalls  nicht  in  seiner  Natur.  Wie  alle  Epigonen 
strebte  er  mehr  darnach,  das  Publikum  zu  rühren 
als  zu  erschüttern.  Nun  gab  also  die  sterbende 
Bianca  ihrem  Geliebten  noch  den  Rat:  „Geh,  ficht 
fürs  Vaterland  und  stirb  geehrt!"  und  Giuseppe 
sang  dem  durch  das  Nahen  der  Franzosen  in  Ver- 
wirrung geratenen  Volke  zu: 

Ihr  fliehet,  Feige  Memmen! 
O  Sehmach!   Mir  folget  nach! 
Nichts  soll  den  FuÖ  mir  hemmen, 
Bis  mir  das  Auge  brach I 
Zu  meines  Königs  Fahnen 
Kehr"  reuig  ich  zurück 
Und  such  auf  blut'gen  Bahnen 
Den  Tod,  mein  einzig  Glück. 

Chor: 

Zu  seines  Königs  Fahnen 

Kehrt  reuig  er  zurück  usw. 


Dann  erst  folgt  die  Katastrophe.  Also  ein  echter, 
konventioneller  OpemschluS  ohne  jede  dramatische 
Wahrheit,  wo  Wagner  eine  weltgeschichtliche  Per- 
spektive eröffnen  und  an  die  seiner  Generation  in 
allen  Gliedern  zuckende  revolutionäre,  freiheitsfrohe 
Stimmung  appellieren  wollte.  Vielleicht  nahm  Kittl, 
der  in  den  engsten  Beziehungen  zur  Prager  Aristo- 
kratie stand,  Anstoß  daran,  sich  und  sein  Werk  dem 
Verdachte  auszusetzen,  ein  Weckrufer  der  bürger- 
lichen Freiheitsbewegung  zu  sein,  etwa  wie  Auber 
mit  seiner  „Stummen".  Dies  und  vielleicht  auch  der 
Einfluß  der  Zensur  könnte  uns  die  Hartnäckigkeit 
erklären,  womit  er  die  schließlich  wieder  auflebende 
Loyalität  seines  Helden  mit  solchem  Nachdruck 
hervorgehoben  wissen  wollte. 

Die  Nichtbeachtung  der  Vorschläge  Wagners 
und  vielleicht  auch  der  LI  instand,  daß  Kittl  —  ent- 
gegen der  Abrede  —  die  Autorschaft  des  Buches 
als  ein  öffentliches  Geheimnis  behandelte,  führte, 
wie  schon  erwähnt,  zu  einem  Zwist,  der  sich  nicht 
nur  im  Ausbleiben  Wagners  bei  der  Premiere, 
sondern  auch  in  einer  Unterbrechung  des  brief- 
lichen Verkehrs  zwischen  Wagner  und  Kittl  durch 
volle  sechzehn  Jahre  äußerte. 

Noch  eine  zweite,  allerdings  minder  bedenk- 
liche Zutat  hat  sich  Wagners  Libretto  bei  der 
Prager  Erstaufführung  gefallen  lassen  müssen.  Der 
Sänger  Reiche!  war  zu  Kittl  auf  Besuch  gekommen, 
gerade  als  dieser  das  Marschfinale  im  zweiten  Akt 
komponiert  hatte.  Unwillkürlich  summte  er  die 
etwas  triviale,  aber  einprägsame  Melodie  des  Trios 
mit  und  fand,  daß  das  instrumentale  Stück  ihm  bei 
seiner  außergewöhnlich  hohen  Stimmlage  eine 
äußerst  dankbare  Gesangstelle  darbiete.  Er  ließ 
sich  darum  von  dem  damaligen  Dramaturgen  J.  C. 
Hickel  einen  Text  zu  dieser  Melodie  anfertigen : 
Dort  unten  aus  der  lichten  Tiefe 
Lacht  mir  der  Teuern  Heimat  zu  usw. 

in  seinem  Vortrag  machte  die  zügige  Weise 
wirklich  Furore,  wurde  in  Prag  ungemein  populär 
und  mußte  bei  allen  Aufführungen  da  capo  gesungen 
werden. 

Der  vorhin  erörterte  fatale  Schluß  der  „Fran- 
zosen vor  Nizza"  hat  sich  übrigens  noch  eine 
zweite  Umarbeitung  gefallen  lassen  müssen.  Als 
das  Hamburger  Stadttheater  im  Januar  1886  die 
Oper  gab,  wünschte  man  dort  das  tragische  Ende 
vermieden  und  verballhornte  es  folgendermaßen: 
unversehens  kommt  ein  Adjutant  mit  zwei  Trom- 
petern auf  die  Bühne,  um  zu  verkündigen,  daß  der 
König  ausgerechnet  —  Giuseppe,  dem  mit  seinen 
Feinden  Verbündeten  (!),  das  Kommando  der  Jäger 
übertrage.  Sofort  erwacht  in  Giuseppe  der  nur 
durch  seine  Familienverhältnisse  bisher  unterdrückte 
Patriotismus.  Er  gönnt  seinem  Freunde  Sormano 
gerade  noch  so  viel  Zeit,  um  ihren  gemeinsamen 
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Gegner  Rivoli  zu  erdolchen,  läßt  ihn  aber  dann 
festnehmen,  schwort  seinem  Vaterlande  und  seiner 
Braut,  die  natürlich  kein  Gift  genommen  hat,  ewige 
Treue  und  führt  das  Volk  von  Nizza  begeistert 
zum  Kampfe  wider  das  Franzosenheer.  Der  flotte 
Marsch,  den  der  Bearbeiter  (angeblich  Richard 
Genee)  aus  dem  Finale  des  zweiten  Aktes  hier 
wiederholen  läßt,  gibt  dem  Hörer  die  innere  Ge- 
wißheit, daß  Giuseppe  —  man  hat  ihm  den  „poe- 
tischeren" Namen  Orlando  gegeben  —  als  Sieger 
zurückkehren  wird. 

Wagner    hat    diese    Schlimmbesserung    seines 
Opernbuches  nicht  mehr  erlebt.   Er  hatte  genug  an 
der  ersten,  und  sein  Verhalten  zeigt,  .wie  wenig  leicht 
er  sie  genommen  hat.    Bedeutete  die  Kontroverse 
über  den  Ausgang  der  Oper  doch  nicht  nur  eine 
kunstästhetische    Frage,    sondern    offenbarte   auch 
die  Verschiedenheit  der  Charaktere    der    beiden 
Menschen.    Dort  Wagner,  der  unbekümmert,  ob  er 
seine   Stellung   als  kgl.  Kapellmeister  dadurch  ge- 
fährdete, seiner  revolutionären  Gesinnung  Ausdruck 
gab,    hier   der    ängstliche    Kittl,    der    ehrgeizige 
Streber,  der  es  vorsichtig  vermied,  irgendwie  nach 
oben  anzustoßen.    Wie  Wagner  damals  gestimmt 
war,  verzieh  er  seinem  „dicken  Hans"  diese  poli- 
tische Enttäuschung  viel  weniger  als   die   künst- 
lerische, und  daß  er  dadurch  nicht  bloß  einen  guten 
Freund,  sondern  auch  einen  einflußreichen  Mann 
verlor,   der   ihm  bei  der  Einführung  seiner  Musik 
in  Prag  die  wichtigsten  Dienste  hätte  leisten  können, 
vermochte  ihn  nicht  abzuhalten,  sich  von  ihm  los- 
zusagen.   Kittl  selbst  schied  nunmehr  aus  der  Ge- 
schichte  der   Prager  Wagnerbewegung   aus.     Er, 
sonst  der  Führer  des  musikalischen  Fortschrittes, 
überließ  die  Propaganda  der  Tat  für  Wagners  Kunst 
jungen,  aufstrebenden  Kräften. 


Die  ästhetische  Vorherrschaft  des 
auftaktigen  Rhythmus. 

Von  Dr.  Hermann   Wetzet. 

(Schiuli.) 
Seit  den  'bahnbrechenden  Forschungen  Hugo 
R  i  em  a  n  ns  ist  das  Interesse  für  rhythmische  Fragen 
ziemlich  lebhaft,  ohne  daß  doch  eine  merkliche  Ver- 
tiefung der  Fragestellungen  im  allgemeinen  zu  be- 
merken wäre.  Man  begnügt  sich  zumeist  mit  kurzen 
Zustimmungen  oder  Ablehnungen,  ohne  diese  aus- 
reichend breit  zu  begründen.  Ein  befriedigender 
Versuch,  auf  anderer  Basis  als  der  Riemanns  dieses 
hochwichtige  Grundkapitei  der  Musiktheorie  syste- 
matisch zu  bearbeiten,  ist  bis  jetzt  meines  Wissens 
noch  nicht  unternommen  worden. 


Eine  Grundfrage  ist  es  vor  allen  anderen, 
welche  noch  sehr  der  Klärung  für  viele  bedarf,  und 
die  uns  hier  allein  ein  wenig  beschäftigen  möge. 
Wie  setzt  man  die  Zeiteinheiten,  an  denen 
der  zeitliche  Verlauf  der  Musik  meßbar 
wird,  die  Zählzeiten  und  ihren  musika- 
lischen Inhal!  zueinander  in  Beziehung? 
Daß  dies  zunächst  durch  das  Hineinfühlen  ver- 
schiedenen Gewichtes  in  den  Inhalt  dieser  Zähl- 
zeiten geschieht,  ist  bekannt.  Nehmen  wir  als  ein- 
fachstes Beispiel  für  Rhythmusempfindung  überhaupt 
die  Schläge  eines  absolut  gleichschwingenden 
Pendels,  so  unterscheiden  wir  von  dem  Augen- 
blicke an,  da  wir  sein  Ticken  mit  Bewußtsein  ver- 
folgen, schwere  und  leichte  Schläge,  auch  wenn 
solche  Differenzierungen  objektiv  nicht  vorliegen. 
Sie  sind  eben  hineingefühlt,  aus  unserem  inneren 
Erleben  auf  ein  äußeres  Geschehen  übertragen. 
Ja,  wir  können  sogar  bei  etwas  ungleichem 
Pendelschlage  die  objektiv  leichteren  Schläge  als 
in  unserem  rhythmisch -metrischen  Bewußtsein 
schwerer  empfinden,  freilich  nur  mit  mehr  oder 
minder  größerer  Anstrengung  desselben,  wofür  die 
Grenze  individuell  verschieden  sein  wird. 

Bei  einer  solchen  Folge  von  Schlägen  besteht 
nun  die  Möglichkeit,  jeden  zweiten  oder  jeden 
dritten  Schlag  als  gewichtiger  zu  empfinden  im 
Verhältnis  zu  den  Nachbarschlägen.  Wir  können 
eben  alle  rhythmischen  Bildungen  nur  entweder  im 
geraden  oder  ungeraden  Rhythmus  empfinden  (wie 
wir  nur  gerade  oder  ungerade  Zahlen  kennen),  und 
alle  Kombinationen  daraus  sind  wieder  auf  eine 
dieser  beiden  primären  Möglichkeiten  zurückzu- 
führen. Hiernach  ist  die  obige  für  den  geraden 
wie  den  ungeraden  Takt  gleicherweise  geltende 
rhythmische  Grundfrage  so  zu  wiederholen:  Wie 
setzt  man  die  leichten  und  schweren 
Zählzeiten  zueinander  in  Beziehung? 
Ist  hierfür  nur  eine  Möglichkeit  vorhanden  oder 
deren  mehrere,  und  behauptet  unter  diesen  eine 
den  Vorrang  als  die  natürlichste  oder  ästhetisch 
befriedigendste? 

Da  Riemann  umfassend  und  überzeugend  die 
grundlegende  Bedeutung  des  auftaktigen  Rhythmus 
betonte,  d.  h.  derjenigen  Beziehungsart  von  Zähl- 
zeiten und  ihres  Inhaltes  aufeinander,  bei  der 
die  im  Gewichte  leichtere  (auftaktige)  als  zur 
schwereren     hinstrebend     (nicht    ihr    angehängt) 


hat    man 


gefühlt  werden    soll    (J  I  J.odCT  J_<_J)  , 

gesagt,  ersuche  alle  Musik  nur  auftaktig  zu  deuten. 
Nun  ist  die  Frage,  ob  ein  Forscher  in  der 
Betonung  der  auftakttgen  Natur  der  meisten  musi- 
kalischen Motive  zu  weit  ging,  sicher  nicht  so 
wichtig   als   die,   ob  nicht   die  Mehrzahl   unserer 

b 
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Musiker    aus    einem,    alle   Menschen    belastenden 
Trägheitsmomente,  in  einem  der  mechanischen  wie 
organischen  Natur  gemeinsamen  Streben  nach   ge- 
ringstem Kraftauf  wände  (das  aber  notwendig  zu  den 
Prinzipien  eines  intensiven  ästhetischen  Genieitens 
in  Widerspruch  tritt),  ob  sie  es  nicht  zumeist  vor- 
ziehen, an  Stelle  des  anstrengenderen,  aber  ästhe- 
tisch befriedigenderen  auftaktigen  Empfindens  der 
Motive  ein  weit  geruhsameres  und  weniger  gemüt- 
erregendes (deshalb  physisch  befriedigenderes)  voll- 
taktiges  Lesen  (praktisch  gesagt:  von  Taktstrich  zu 
Taktstrich)   zu    setzen,    bei   dem   die    rhythmisch 
leichten  Werte  hinter  den  schweren  herschleppen. 
Es  gibt  wohl  sehr  oft  Fälle,  in  denen  sich  nicht 
feste  Regein  bis  ins  kleinste  aufstellen  lassen,  wie 
ein  Motiv  zu    begrenzen  und   zu  seinem  Schwer- 
punkte zu  orientieren  ist.   Der  Möglichkeiten  können 
in  der  Tat  bei  weitem  mehrere  sein,  nach  denen 
das  zugrunde  liegende  Zählzeitenschema   mit  musi- 
kalischem  Leben  zu  erfüllen   ist.    Wie   weit  eine 
weibliche  Endung  zu  führen  ist,  wo  der  neue  Auf- 
takt beginnt,  wo  also  der  Moment  des  geistigen 
Absetzens  liegt,  das  altes  ist  durchaus  nicht  immer 
apodiktisch  zu  beurteilen.    Es  geht  nicht  an,  hier 
alles  bis  auf  die  letzte  Note  vorschreiben  zu  wollen. 
Erlebt  man  es  doch  häufig,  daü  man  selbst  nach 
Jahren  die  Grenzen  hier  und  da  etwas  anders  zieht 
wie  ehedem.  Trotz  solcher  Schwankungen  in  Details 
bleiben   aber  die  Grundsätze  der  Phrasierung  stets 
die   gleichen    und   unverrückbar.     Das    Mißachten 
dieser  Grundsätze  ist  es  jedoch,  was  eine  Ver- 
ständigung erschwert,  ja  unmöglich   macht,  denn 
nur  auf   Grund    derselben   sind    erst   haltbare   Er- 
wägungen über  Phrasierungsmöglicfikeiten  denkbar. 
Wer  sie  aber  im  übertriebenen  Vertrauen  auf  die 
Unfehlbarkeit  seines  künstlerischen  Instinktes  a  priori 
ablehnt,  ist  eben  noch  nicht  einmal  bis  zur  Frage- 
stellung vorgedrungen.   Er  gleicht  einem  Empiristen, 
der  alles  von  Fall  zu  Fall  entscheiden  zu  können 
glaubt,  und  der  in  Unkenntnis  der  wahren  Regeln 
in  allen  heikleren  Fällen  die  Bequemlichkeit  des 
Fühlens  als  erstes  Gesetz  aufstellen  wird,  in  Er- 
mangelung  begründeter    Kunstrcgeln,     Aber  nicht 
das   Bequemere   ist   in    der   Kunst  das    Normale, 
sondern  das  psychisch  und  physisch  Anregendere. 
Bequemer  ist  zweifellos  der  voll  taktige  Rhythmus 
zu  empfinden.    Folgen  von  zwei  oder  drei  Zähl- 
zeiten lassen  sich  in  dieser  Rhythmisierung 


unbedingt  am  mühelosesten  nächerleben.  Nach  je 
zwei  oder  dreien  bedarf  es  nur  eines  momentanen 
Energieaufwandes  zum  Bewußtmachen  der  schweren 
Anfangszeit,  nach  welchem  sich  das  rhythmische 
Bewußtsein  während  der  folgenden  (zwei  oder  drei) 
Zählzeiten  müde  und  untätig  verhält. 

Wie  völlig  anders   aufrüttelnd    wirkt   dagegen 
die  folgende  Motivbehandlung: 


oder 


J 


J 


Sie  stellt  die  Umkehrung  der  ersten  dar.  Während 
dort  der  elan  ein  momentaner,  ruckartiger,  hastig 
eingeschalteter  war  und  das  Erschlaffen  des  rhyth- 
mischen Gefühls  den  psychischen  Hauptinhalt  der 
Motive  bildete,  stellt  hier  der  Aufstieg,  als  ener- 
gischer anhaltender  Antrieb,  den  Hauptgehalt  des 
Motivs  dar.  Als  abstrakter  Empfindungsgehalt 
durchzieht  die  erste  Motivform  (die  volltaktige) 
also  rhythmisches  Erschlaffen,  Ausruhen,  Nieder- 
sinken, die  zweite  (die  auftaktige}  seelisches  Sich- 
Aufraffen  und  Anstreben. 

Als  den  vollendetsten  Typus  alles  motivischen 
Lebens  erscheint  aber  gegenüber  diesen  beiden 
„einseitigen"  Rhythmen  der  „zweiseitige": 


•  •   •     •  • 


JU 


J 


m 


r± 


oder 


in  dem  der  Wechsel  von  elan  und  repos  in  völligem 
Gleichmaße  erfolgt.  Dieser  „zweiseitige"  Motiv- 
typus ist  der  an  innerem  Eigenleben  reichste  und 
fordert  zu  seiner  Durch fühlung  den  größten  Auf- 
wand an  rhythmischer  Energie  seitens  des  Hörers. 
Er  entfacht  das  psychische  Kräftespiel  zu  stärkster 
Betätigung,  löst  die  reichsten  Vorstellungen  aus, 
kurz,  gibt  dem  Komponisten  zum  Hineinlegen  des 
mannigfaltigsten  musikalischen  Inhaltes  Gelegenheit, 
wie  dem  Hörer  zu  dessen  Ausschöpfung.  Welcher 
Motivtypus  der  ursprünglichere  sei,  der  auftaktige 
oder  voll  taktige,  das  kann  für  unsere  praktischen 
Erwägungen  unerörtert  bleiben.  Die  Frage  hat 
mehr  Bedeutung  für  den  Psychologen,  wie  für  den 


•)    Die 


den    drei    Beispielen    untergelegte    Dynamik 
- )  wurde  nur  gewählt,  weil  sie  mit  den  ago- 


gisciten  Verbal  Luissen  die  natürlichste  Verbindung  eingeht. 
Die  Wechselbeziehungen  zwischen  Agogik  und  Dynamik  sind 
selbstverständlich  mannigfach  und  oft  der  obigen  schlichtesten 

Annahme  entgegengesetzt.  So  kann  ein  streng  aul'taktiger 
Rhythmus  dynamisch  vom  Einsetzen  des  Auftakt  wertes  ab 

zum  Schwerpunkt  hin  dynamisch  abnehmen,  z.  B.    J    •     # 

(emphatische  lielastung  des  Auftaktes), 
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Musikästhetiker  und  Theoretiker.  Ebenso  wie  Für 
diesen  ist  es  aber  für  den  Praktiker  (der  ebenso 
in  seiner  "Weise  theoretisieren  sollte,  wie  der  Theo- 
retiker praktisch  bewandert  sein  muß)  von  Wichtig- 
keit, zu  erkennen,  welcher  Motivtypus  der  künst- 
lerisch bedeutungsvollere,  an  Ausdrucksgehalt 
hervorragendere  ist,  und  da  behält  der  auftaktige 
Rhythmus  generali ter  die  Vorherrschaft  vor  dem 
volltaktigen,  und  unter  dem  auFtaktigen  der  zwei- 
seitige vor  dem  einseitigen. 

Der  Reiz  aller  rhythmischen  Bildungen  hängt 
eben  vom  Wechsel  des  elan  und  repos  ab.  Un- 
zweifelhaft ist  nun  aber  derjenige  Motivtypus  als 
der  ästhetisch  befriedigendste  und  deshalb  für  die 
künstlerische  Praxis  wichtigste  anzusprechen,  welcher 
diesen  Wechsel  zwischen  Aufstieg  zu  einem  Höhe- 
punkte und  allmählichem  Sich -Niedersenken  in 
einen  Moment  der  Ruhe  am  vollendetsten  zur  Er- 
scheinung bringt  und  das  zum  Nachfühlen  dieses 
Vorgangs  erforderliche  Kräftespiel  am  lebhaftesten 
weckt.  Beispiele  für  diesen  zweiseitigen  Motiv- 
typus bietet  die  klassische  Literatur  unzählige  in 
vollendetster  Ausprägung.  Hier  mögen  als  Beleg 
nur  wenige  berühmte  stehen: 

T"   '-■  i^ffr^'1 


5Z^Ö3pl 
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Der  Motivtypus  mit  realem  Auftakt,  Höhepunkt  und 
weiblicher  Endung  erscheint  nach  allem  als  der 
vollendetste  Typus  aller  musikalischen  Motivtypen, 
demgegenüber  die  anderen  Bildungs-Möglichkeiten 
als  unvollkommen  unzusehen  sind.  Besonders  die 
mit  dem  Schwerpunkte  einsetzende  Motivform  ist 
eine  Bildung,  die  neben  den  beiden  anderen  so- 
wohl an  ästhetischer  Vollendung  zurücksteht  als 
auch  dem  Empfinden  unserer  Klassiker  weit  ferner 
liegt  als  diese.  Vorherrschend  ist  sie  in  hohen 
und  ernsten  Werken  kaum  anzutreffen. 
Unzweifelhaft  ist  aber  der  Typus 


I       I   !      l     J   ,    ode: 


der 


äußerst  beliebt  bei  unseren  Musikern,  weil  es  sich 

so  gut  und  sieher  danach  spielen  läßt.    Man  studiere 
(um  an  ganz  krassen  Fällen  zu  lernen)  den  Vortrag 
von  Vereins-   und  Militärkapellen,  bei   denen  die 
voll  taktige  Les-  und  Spiel  weise  off  bis  zur  Lächer- 
lichkeit gesteigert  erscheint  und  die  große  Trommel 
das   einzig    rhythmisch   belebende  Moment   bleibt. 
Aber  selbst  viele  noch,  die  sich  Künstler  nennen 
dürfen,   verfallen    nicht  selten  in   ähnliche  Fehler. 
Freilich  bewahrt  sie  ihr  verfeinertes  Fühlen  im  all- 
gemeinen vor  so  grotesken  Entgleisungen.     Aber 
für  denjenigen,  welcher  die  Ausdrucksmöglichkeiten 
der     rhythmischen    Bildungen     unserer    Klassiker 
einigermaßen  ausgeprobt  hat,  ist  die  Art,  wie  selbst 
berühmte  Künstler  manchmal  phrasieren,  monoton. 
Es  liegt  dies  an  der  gekennzeichneten  volltaktigen 
Spielart,   welche     gewohnheitsgemäß    dann    Platz 
greift,  sobald  durch  Eintritt  gleicher  Unterteilungs- 
werte (d.  h.  fortlaufend  gleicher  Notenwerte  in  der 
Melodie)  die  Motivgliederung  nicht  mehr  eindeutig 
klar  ist,  z.  B.: 


Dem  unaufhörlich  weiterdrängenden  Leben  dieses 
Stückes  wird  man  am  besten  durch  ausschließlich 
auftaktige  Phrasierung  im  großen  wie  im  kleinen 
gerecht  werden.  Besonders  in  der  Behandlung  der 
Unterteilungsrhythmen  kommt  die  auFtaktige  Natur 
aller  dieser  Bildungen  gewöhnlich  nicht  genügend 
zu  ihrem  Recht.  (Vergleiche  dazu  Beethovens 
Phrasierung  der  Klavierbegleitung  zum  Thema  des 
zweiten  Satzes  seines  Es  dur-Konzertes.)   Die  Folge 


*)  Man  frage  sich,  ob  man  dieses  Motiv  Beethovens 
von  unseren  Konzertpianisten  schon  einmal  richtig,  d.  h.  mit 
der  zart  verklingenden  weiblichen  findung  hürto.  Alle  ent- 
stellen  sie  es,   indem  sie  den  Schwerpunkt  sinnwidrig  auf 

das  letzte  g  verlegen. 


^-'»j^jj^j^ 


erlangt  erst  durch  die  hier  angedeutete  auftaktige 
Phrasierung     volle    Ausdruckskraft.      Beethovens 
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legato-Bogen  haben  -auf  die  Gliederung  selbst  nicht 
den  geringsten  Einfluß.  Daß  die  obige  Atmung 
die  von  Beethoven  gewünschte  ist,  zeigt  seine 
Zeichensetzung  bei  der  Wiederkehr   des  Themas 

und  aufs  deutlichste  die  Coda: 


Daß  hier  die  inkompletten  Motive  als  auftäkts- 
beraubte  einer  festen  Anfangs  Wirkung  wegen  mit 
mit  der  schweren  Zählzeit  einsetzende  Bildungen 
zu  verstehen  sind,  ersieht  man  sehr  oft  aus  ihrer 
späteren  auftaktig  vermehrten  Wiedereinführung, 
so  z.  B.  bei  Beethoven,  op.  31,2: 


_! — ..     _  0der 


Erst  wenn  man  sich  diese  und  noch  sehr  viel  mehr 
Möglichkeiten  vergegenwärtigt  hat,  und  sie  alle  als 
dem  schlichten  Empfinden  zuwider  ablehnen  zu 
müssen  glaubt,  dürfte  man  zur  volltaktigen  Ph ra- 
sierung greifen. 

Die  Bevorzugung  der  volltaktigen  Phrasierung 
in  so   vielen  Fällen  gründet  sich  nun  sicher  selten 
auf  eine   bewußte   künstlerische    Absicht.     Sie    ist 
schwerlich  das  Resultat,  das  man  aus  vielem  Prüfen 
und  Abwägen  als  beste  Lösung  gewann,   sondern 
sie  geschieht  „gefühlsmäßig",  d.  h.  aber  zumeist 
nichts  anderes,  als:  man  ph  rasiert  so,  wie  es  sich 
am   mühelosesten  und  bequemsten  ergibt.    Das  ist 
wohl  der  Grund  für  das  Eingewurzeltsein  des  voll- 
taktigen  Lesens,   das    auch  immer  bestehen  wird, 
wo  nicht  exceptionelle  Begabung  oder  eine  tiefein- 
dringende Lehre  vom  Rhythmus  zu  einer  feineren 
und  lebensvolleren  Rhythmisierung  die  Wegn  weisen. 
Doch  verweilen  wir  noch  bei  den  volltaktigen 
Motiven.      Ebenso    häufig    wie     auftaküge    Motive 
trifft   man    aber  doch    voll  taktig    einsetzende,   so 
werden   viele   einwenden.     Viel    Verwirrung    und 
Widerstreit  der  Ansichten  rührt  bei  diesen  Fragen 
von  der  meist  nur  ungefähren  und  umschreibenden 
Bedeutung  der  hier  nötigen  Termini.    Als  was  ein 
Motiv,  eine  Phrase,  eine  Gruppe  oder  ein  Thema 
genau  zu  definieren  ist,  das  ist  wohl  nicht  allzu- 
vielen,  die  mit  diesen  Begriffen  reichlich  operieren, 
klar.    Nur  eine  exakte  begriffliche  Terminologie 
kann  hier  vor  Mißverständnissen  bewahren.    Wenn 
man    ein  Motiv  nur  als   den  Inbegriff  des  musi- 
kalischen Gehaltes  zweier  oder  dreier  Motivzetten 
(d.  s.  Zählzeiten   oder  deren  mehrfacher  bzw.  ge- 
teilter Werte)  versteht,  wird  man  viele  anscheinend 
volltaktige  Motivbildungen  als  eine  Zweitaktgruppe 
oder    Phrase    erkennen,    d.   h.    als  eine    (freilich 
innige)    Vereinigung    zweier    Motive,    eines   un- 
vollständigen  und   eines   überhängenden.    So  sind 
die  zahllosen  Fälle  wie  die  folgenden  zu  deuten: 


c*&fe=»f££fee 


*>  ji _i  i  i i 


oder 


Nun  haftet  ja  dem  volltaktigen  Motive  an  sich 
durchaus  nicht  eine  absolute  ästhetische  Minder- 
wertigkeit an,  nur  im  Vergleich  zum  aufstrebend 
einseitigen  und  zum  zweiseitigen  Motive  ist  es  als 
iebenswärmer  zu  bezeichnen.  Immerhin  wird  man 
es  zur  Erzielung  bestimmter  Wirkungen,  z.  B.  für 
geruhsame  behäbige  Stimmungen  nicht  entbehren 
können,  und  vor  allem  als  Kontrast  zu  benachbarten 
Auftaktsrhythmen  oft  nötig  haben  (wie  z.  B.  im 
obigen  Beispiel  aus  Beethoven,  op.  31, 2).  Im  vor- 
märzlichen Tanze,  den  biederen  Länderern  und 
Deutschen  ist  es  oft  gut  am  Platze.  Folgende 
Weisen  Schuberts  auftaktig  phrasieren,  heißt  alle 
Behaglichkeit  aus  diesen  Rhythmen  fortnehmen, 
z.  B.  op.  9!a,  10: 
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und  op.  67,  13: 


Doch  solche  Bitdungen  sind  selbst  hier  nicht  allzu- 
oft zu  finden,  und  häufig  gibt  Schubert  durch  einen 
Akzent  (»-)  Anweisung  zu  auftaktiger  Phrasierung, 
z.  B.  op.  67,  15: 


Hier  geben  die  Akzente  dem  dritten  Viertel  durch- 
weg Auftaktsbedeutung,  da  ein  Herausheben  der 
letzten  Noten  einer  langen  weiblichen  Endung 
höchst  geschmacklos  wäre.  Mit  der  Dynamik  hat 
sich  hier  natürlich  die  Agogik  zu  verbinden,  d.  h. 
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das  letzte  Viertel   ist  mit  staecäto-  Anschlag  (wie 

ihn  Schuberts  Bogen  Fordert)  hinüberspringend  zum 
folgenden  Schwerpunkt  zu  nehmen.  Eine  gleiche 
Deutung  ist  auch  bei  op.  67, 13  (s.  oben)  nicht  aus- 
geschlossen und  bleibt  Geschmackssache. 

Anders  liegen  jedoch  die  Verhältnisse  beim 
ernsten  gehobenen  Stile.  Ehe  man  bei  der  empha- 
tischen Diktion  Bachs,  Mozarts,  Beethovens  zur 
Annahme  volltaktiger  Motivgliederung  greift,  prüfe 
man  lange  alle  anderen  Möglichkeiten  durch.*)  In 
den  meisten  Fällen  wird  eine  auftaktige  Phrasierung 
sich  als  lebensvoller  und  dem  Stile  des  Werkes 
adäquater  erweisen.  Bei  diesen  Meistern  muß  man 
ja  oft  mit  der  Möglichkeit  rechnen,  daß  ihre  Ab- 
sichten vom  Gewöhnlichen  weit  abweichen.  Wo 
läge  denn  auch  das  Geheimnis  ihrer  bewunderten 
Kunstwirkungen,  wenn  nicht  in  ihrer  aparten  Rhyth- 
mik. Beethovens  Feuergeist  erzwingt  auch  da 
noch  auftaktige  Rhythmen,  wo  sie  dem  bequemen 
Fühlen    ganz    ungewohnt    erscheinen.     Bildungen 

wie  diese  I  J  a  \  J  ^  '  J  J  I  J  J  I  erscheinen  wie 

geschaffen  zum  Ausruhen.  Und  doch  wie  oft  ver- 
langt der  Meister  von  uns,  über  die  halbe  Note 
hinweg  innerlich  auftaktig  anzustreben  gegen  das 
Schwerpunktsviertel,  dort  angelangt  rasch  abzu- 
brechen und  zu  atmen  und  von  neuem  vorzu- 
dringen.  Einem  schweren  innerlichen  Kampfe  gleicht 

solch  Rhythmisieren  jj,  r  I  ., 
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aber 


schwere  innerliche  Kämpfe  kämpft  auch  Beethoven 


*)  Als  selbstverständliche  Vorbedingung  für  solche  Er- 
wägungen ist  natürlich  die  richtige  Stellung  der  Taktstriche 
(vor  der  schweren  Zählzeit)  anzunehmen.  Hierin  ist  aber 
die  Orthographie  der  Meister  noch  inkorrekter  als  in  Sachen 
der  Tonhöhe.  Solange  aber  einem  Spieler  die  Sicherheit 
abgeht,  die  Stellung  der  Taktstriche  bei  rhythmischen  Kom- 
plikationen zu  korrigieren,  kann  er  auch  nicht  sagen,  er 
phrasiere  mit  Bewußtsein,  die  rhythmische  Belebung  der 
Melodien  wird  dann  nur  auf  dem  künstlerischen  Instinkte 
beruhen.  In  eklatanten  Fällen  spielen  aber  doch  die  meisten 
Musiker,  freilich  ohne  es  zu  merken,  gegen  die  falsche  Takt- 
notierung. 


in  seinen  gewaltigen  Tonsätzen  aus,  und  sein  Pathos 
fordert  diese  und  noch  erregtere  Motivgliederungen 
oft.  Den  Weg  zu  diesen  zahlreichen  Formen  seltener 
und  eigenartig  kühner  Motivbildungen  können  wir 
hier  nicht  weiter  verfolgen.  Er  aber  führt  erst  in 
das  Gebiet  der  eigentlich  charakteristischen  Züge 
des  Stils  aller  großen  Meister. 

Die  Fülle  der  Möglichkeiten  all  dieser  rhyth- 
misch aparten  Motivbildungen   aufzudeuten   ist  die 
Aufgabe   einer  geordneten  Theorie  des  Rhythmus, 
die  bis  heute  am  befriedigendsten  Riemanns  „System 
der  Rhythmik  und  Metrik"  löst.    Sich  mit  dem  An- 
treten aller  Fälle  in   den  Werken  der  Meister  ver- 
traut zu  machen,   sollte   die  Aufgabe  aller  ernsten 
Musiker  sein.    Man   meint  meistens,  der  Versuch, 
die  rhythmischen  Bildungen  der  Musäkpraxis  in  ein 
System   zu   bringen,    führe   zu   Schematismus   und 
Einkerkerung  des  freien  künstlerischen  Empfindens. 
Dieser  Vorwurf  sollte  eher  das  Verfahren  der  Nur- 
Gefühlsmusiker  treffen,  welche  die  in  der  Tat  un- 
endlich   mannigfachen    Ausdrucksmöglichkeiten    in 
Schablonen  zwingen,  die  ihnen  Bequemlichkeit  und 
Routine  an  die  Hand  gibt.  —  Ein  System  will  nichts 
als  einen   Überblick   geben,  will  sehen  und  hören 
lehren,  will  aufmerksam  machen  auf  Dinge,  welche 
die    meisten    ganz    natürlich    zunächst   überhören 
müssen.    Es  will  ferner  zeigen,  wie  die  Einzelfälle, 
die  es  in  geordnetem  Zusammenhange  aufdeckte, 
richtig  zu   interpretieren  sind,  indem  es  einige 
Hauptwege  über  das  Zusammenarbeiten  von  dyna- 
myschen  und  agogischen  Mitteln  im  Dienste  der 
Vortragskunst    nächweist.     Es   will,   wie   gesagt, 
höchstens  richtig  vortragen  lehren.    Schön  und 
überzeugend  für  andere  vorzutragen,  das  ist  Sache 
der    künstlerischen    Persönlichkeit,  der   Begabung, 
und    aus   keinem   System   zu   erlernen.     Auf    dem 
Gebiet    des    Schönen    beginnt    erst   die   Kunst  zu 
leben.    Da  richtige  Erkenntnis  für  das  eigene  Innere 
schöne    Gefühle    auszulösen  vermag,  fallen   beide 
Wirkungen  für  das  eigene  Ich  zusammen.    Bei  der 
Übermittelung  von   Kunstschöpfungen    an   andere 
liegt  eine   tiefe  Kluft  zwischen  dem  Vortragenden 
und   dem  Hörer,  die  zu  überbrücken  nur  wenigen 
gelingt. 


Rundschau. 


Konzerte, 

Amsterdam. 

Noch  vieles  wäre  zu  berichten  über  die  großartigen 
Leistungen  unseres  berühmten  Orchesters  unter  Leitung  des 
trefflichen  VC'.  Mengclherg.  Diese  herrliche  Musikerschar 
trat  wiederholt  ein,  um  des  herannaheaden  hundertsten  Ge- 
burtstages  Mendelssohns  zu  gedenken;   eine  höchst  glück- 


liche Ausführung  seiner  Ouvertüre  „Meeresstille  und  glück- 
liche Fahr:",  die  „Italienische  Spraphonie",  die  ganze  Musik 
zum  „Sommernaehtstraum",  wobei  noch  zu  erwähnen,  daß 
unser  tüchtiger  Violinist  Chr.  Timmner  das  beliebte  Meister- 
werk —  das  Violinkonzert  —  absolut  voltendet  vortrug. 
Ebenfalls  unter  Mengclbergs  Leitung  fand  eine  glänzende 
Ausführung  durch  den  hiesigen  Gesangverein  der  berühmten 
Gesellschaft  zur  Förderung  der  Tonkunst    des  Ora- 
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toriums  „Elias"  statt.   Die  Gesellschaft  halte  die  Ehre  der  An- 
wesenheit von  3  Enkelkindern  des  Komponisten.  Die  Solisten 
waren  Frl.  Forste)  (Wien)  Sopran;   Hrau  Luise  Gell  er- 
Wolter (Berlin)  Alt;  Herr  Grosch  (Dresden)  Tenor;  Herr 
Za Ismann  (Haarlem)  Bali.    Am  wenigsten  konnte  der  Alt 
in  Auffassung  wie  Stimme  genügen;  sonst  kann  man  nur  das 
Höchste  Lob  aussprechen.  —  Auch  Schubert  hatte  man  an 
seinem  Geburtstage  (31.  Januar)  nicht  vergessen  und  diesen 
meisterlichen  Melodiker  und  Schöpfer  des  wirklichen  Liedes 
vorgeführt  in  zwei  Symphonien,  der  durch  ihre  „göttliche 
Länge"  bekannten  in  Cdur  und  der  „unvollendeten"  nebst 
der  Fesselnden  „Rosamunden"-Musik.    Es  tut  recht  wohl,  und 
man  spürt  es  lebhaft  aus  den  Äußerungen  des  Publikums, 
dali  solche  Momente  als  wirkliche  Oasen  im  musikalischen 
Leben  sehr  gern  empfangen  werden  inmitten   des  vielfach 
unbedeutenden  und  abstellenden  Tongewühls  der  Jetztzeit. 
Scharf  tritt  ein  solches  Genie  an  uns  heran,  wenn  unser,  ich 
möchte  wohl  sagen:  unvergleichliches  Orchester  sich  gerne 
die  Muhe  gibt,  derartige  Schöpfungen  in  höchster  Vollend- 
ung Ohr  und  Herz  zuzuführen.    Gerne  gedenke  ich  noch 
unseres  neuen  Solo  Violinisten  Julius  Thornberg.  Max  Bruch 
hatte   für  seine  „Fantasie",   op.  46,   einen  ausgezeichneten 
Interpreten  in  ihm.    Gleichfalls  grolSartig  gelang  ihm  Bachs 
herrliches  Edur-Konzert,  wie  auch  dessen  „Ciaconna".    Die 
folgende  Solistin  war  die  Geigerin  Stefi  Geyer  aus  Budapest; 
sie  brachte  Goldmarks  dreisätziges  Konzert  op.  28,  das  aber 
nicht  ersten  Ranges  zu  sein  scheint,   sowie  ein  viersätziges 
hier  unbekanntes  „Concerto  all' antica"  von  ihrem  trefflichen 
Lehrer  Jenö  Hubay  zu  Gehör.   Grotten  Eindruck  machte  trotz 
aller  abgerundeten  Fertigkeit  ihr  Spiel  nicht.  —  Im  Februar 
hatten  wir  durch  unser  Orchester  ein  vollständiges  Wagner- 
Programm,  in  dem  die  schöne  „Kaust- Ouvertüre",  Vorspiel, 
„Karfreitagszauber"    („Parsifal"),    Trauermarsch    („Götter- 
dämmerung"), „Isoldcns  Liebestod",  Bacchanale  („Tannhüuser") 
und   der   imponierende   „Kaisermarseh"  glänzend   zur  Auf- 
führung gelangten.  Was  aber  sehr  wenig  Anklang  fand,  war 
Norens  „Kaleidoskop",  neu   für  uns.    Es  ist  eine  Reihe  (elf 
an  der  Zahl)  Variationen;  was  man  nach  der  Übersetzung  des 
griechischen  Titels  (Schßnbildseher)  glaubte  hören  zu  können, 
war  keineswegs  der  Fall.     Eine  besondere  Vorliebe  wird 
diese  Komposition  des  Grazer  Komponisten  wohl  nie  er- 
reichen.   Es  ist  wieder  eins  der  unzähligen  Werke  der  Neu- 
zeit, die   theoretisch  und  auch  instrumental  selbst  tadellos 
durchgeführt    sind,    aber    denen   es    an  fesselndem   Inhalt 
mangelt;  bei  einer  Wiederholung  des  Werkes  einige  Tage 
später  konnte  man  dem  Opus  keine  anziehende  Seite  abge- 
winnen.   Wie  ganz  anders   mutete  danach  der  Vortrag  von 
Haydns  Cdur -Cellokonzert   an;   obgleich  zu  lang,  konnte 
unser  trefflicher  Cellist    G.   Hekkingdoch    damit   einen 
warmen,,    sehr   verdienten   Erfolg    erreichen.     Die   Solistin 
Frau  Frieda  Kwast-Hodapp   (zweite  Gattin  des  Pianisten 
James  Kwast)  brachte  Beethovens  außerordentlich  schönes 
drittes  Cmoll-  und  Griegs  allbekanntes  Amull-Konzert,  op.  Iß, 
bei  einer  selten  schönen  Begleitung  unseres  Orchesters  höchst 
befriedigend  zu  Gehör.  Jacques  Hartog. 

Leipzig. 

Obgleich  jetzt  im  Sommer  etwas  Ruhe  sein  sollte,  rief 
uns  doch  am  23.  Juli  noch  ein  Konzert  zugunsten  des  Ton- 
wortbundes  nach  dem  Künstlerhaus.  Der  Tonwortbund 
bezweckt  die  Propagierung  der  Eitzschcn  Tonwe-rtmethode, 
die  in  Kantor  Gustav  Borchers  ihren  eifrigsten  Vertreter 
gefunden  hat.  Der  unter  seiner  Leitung  stehende  Chor  zu 
St.  Petri  zeigte  sich  bei  ziemlich  gleichmäßiger  Besetzung 
als  ein  ganz  ausgezeichnet  geschulter  Chor.  Es  war  eine 
Freude,  seinen  Darbietungen  zu  lauschen.  Herr  Borchers 
sang  u.  a.  selbst  eine  Solfeggic  auf  Ton  wort-    Die  Dämon 


Borchers  lind  Kessler  erwiesen  sich  als  recht  vielvcr 
sprechende  Talente,  der  bekannte  Komponist  Sigfrid  Karg- 
Elert,  von  Direktor  Th.  Raillard  aufs  wirksamste  unter- 
stützt, als  ein  glänzender  Harmoniumvirtuose. 

L.  Frankenstein. 

Kreuz  und  Quer, 

*  Von  der  Stadtverordnetenversammlung  zu  Koblenz 
wurde  die  Direktion  des  dortigen  Staditheaters  für  die 
Zeit  von  lötö.- 12  dem  Kapellmeister  Dr.  Meinecke  aas  Mainz 
und  dem  bekannten  Dramaturgen  Karl  Ludwig  Schröder 
aus  Berlin  übertragen. 

*  in  Heidelberg  wurde  von  dem  Pianisten  Voss  ein 
zweites  Konservatorium  gegründet.  Ein  bischen  viel  für 
einen  Ort  wie  Heidelberg,  an  dem  bereits  ein  altbewährtes 
Konservatorium  unter  der  tüchtigen  Leitung  der  Direktoren 
Seelig  und  Neal  seit  Jahren  besteht! 

*  Der  Stockholmer  Konzert  verein  unter  Leitung 
von  Tor  Aul  in  wird  im  Herbst  in  Deutschland  Konzerte 
veranstalten. 

*  Im  Herbst  erscheint  ein  letzter  Band  Briefe  Wagners, 
von  Erich  Kloss  herausgegeben,  unter  dem  Titel:  Richard 
Wagner  an  seine  Freunde. 

*  Ermanno  Wolf- Ferrari  ist  nun  endgültig  von  der 
Leitung  des  Musiklizeums  „Benedetto  Marcello"  zurück- 
getreten. 

*  Arrigo  Boito  ist  die  Leitung  des  Konservatoriums  zu 
Neapel  als  Nachfolger  von  Martucci  angeboten  worden. 

*  Wir  entnehmen  dem  34.  Jahresbericht  der  Königl. 
Musikschule  zu  Würzburg,  daß  diese  im  verflossenen 
Jahr  von  276  Musikschülern,  die  das  Musikstudium  berufs- 
mäßig betreiben,  2fi  Hospitantinnen,  1  Hospitant  der  Chor- 
gesangsklassen und  283  Hospitanten  einzelner  Lehrführer 
von  Universität  und  2  Gymnasien  besucht  wurde.  Außerdem 
erhielten  noch  402  Schüler  der  beiden  Gymnasien  und  des 
Lehrerseminars  Unterrieht  im  Chorgesang.  Im  ganzen  wurde 
also  von  Lehrern  der  Musikschule  an  «8  Schüler  Unterricht 
erteilt.  Die  Anzahl  der  Lehrkräfte  betrug  19.  Seitens  der 
Musikschule  wurden  6  öffentliche  Konzerte,  I  Kirchenkonzert 
und  S  Schüleraufführungen  veranstaltet. 

*  Die  Toonkunst  in  Utrecht  wird  in  der  kommenden 
Saison  „Elias",  den  „Fliegenden  Holländer"  und  die  „Matthäus- 
Passion"  zur  Aufführung  bringen. 

*  Cherubinis  „Medea",  die  in  Italien  noch  nie  zur  Auf- 
führung gelangt  war,  soll  in  der  kommenden  Saison  in  der 
Mailander  Scala  ihre  Erstaufführung  unter  Leitung  von 
Toscanini  erleben.  Die  Titelrolle  wird  von  der  Mazzrolcns 
gesungen.  Die  Uraufführung  des  Werkes  halte  am  13.  März 
1797  zu  Paris  stattgefunden. 

*  Die  Komische  Oper  in  Berlin  wird  im  Januar  IJ11U 
„Psyche",  Oper  in  3  Akten  und  7  Bildern,  von  dem  fran- 
zösischen Komponisten  Maurice  Levy  unter  dessen  Leitung 
zur  deutsehen  Erstaufführung  bringen. 

*  Um  das  Andenken  seines  Vaters,  des  bekannten  Ver- 
legers A.  Durand,  zu  ehren,  beabsichtigt  dessen  Sohn, 
Jacques  Durand  am  18.  und  25.  Februar,  3.  und  11.  März 
191.0  vier  Konzerte  Im  Saal  Gavcau  zu  veranstalten,  die 
nur  Französische  Musik  bringen  werden,  wie  d'Indp,  Saint- 
Saens,  Dukas,  Debussy,  Witknwski,  um  nur  die  bekanntesten 
zu  nennen. 

*  Als  Nachfolger  Robert  Hausmanns  wurde  der  Cellist 
Hugo  Becker  aus  Frankfurt  an  die  Königl.  Hochschule  für 
Musik  nach  Berlin  berufen. 

*  In  Warschau  findet  UiW  ein  Musikfest  großen  Stiles 
aus  Anlaß  des  HK).  Geburtstages  von  Chopin  statt. 

*  Wie  wir  in  unserer  vorigen  Nummer  bereits  mitteilten, 
verbindet  sich  der  Philharmonische  Chor  mit  dem  Phil- 
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harmonischen  Orchester  zwecks  Veranstaltung  zweier 
großer  Chorauf  Währungen  innerhalb  des  Rahmens  der  Phil- 
harmonischen Konzerte  des  Winderstein-Orchesters.  In 
Aussicht  sind  genommen  u.  a.:  Max  Regers  „Gesang  der 
Verklärten",  Elgars  „Der  Traum  des  Gerontius"  und  Berlioz' 
„Romeo  und  Julia".  Außer  diesen  Aufführungen  veranstaltet 
der  Philharmonische  Chor  noch  jährlieh  zwei  a  cappella- 
Konzerte  im  Saale  des  Kaufhauses,  und  zwar  in  der  Art, 
wie  sie  die  Chorvereine  des  Rheinlandes  in  ihren  a  cappoJla- 
Konzerten  bieten:  er  wird  die  wunderbaren  Schätze  welt- 
licher Vokalmusik  sowohl  alter  als  auch  neuer  Meister 
pflegen  und  damit  eine  längst  Fühlbar  gewesene  Lücke-  im 
Musikleben  Leipzigs  ausfüllen.  SämHiche  Konzerte  unter- 
stehen der  Leitung  von  Herrn  Kapellmeister  Hagel. 

•  Nach  langjährigen  Bemühungen  ist  es  dem  „Mozar- 
teum" gelungen,  die  Mittel  für  die  Erbauung  eines  Mozart- 
hauses in  Salzburg  soweit  aufzubringen,  daß  die  Grund- 
steinlegung im  nächsten  Jahre  erfolgen  kann.    Aus  diesem 
Anlasse  hat  sich  eine  Anzahl  auserlesener  Künstler  die  Auf- 
gabe gestellt,  in  der  Zeit  vom  29.  Juli  bis  6.  August  191(1 
je  dreimal  „Die  Zauberflöte"  (deutsch)  und  „Don  Giovanni" 
(italienisch)  in  Salzburg  zur  Aufführung  zu  bringen.    Ihre 
Mitwirkung   zugesagt   haben   bisher   die  Damen:    Farrar. 
Gadskv,  Hempel,  Hil germann,  Lehmann;  die  Herren: 
Lordmann,    Mang,    Maikl,    Mayr,    Scott),    Slezak, 
Stehmann   und   die  Dirigenten:   Mottl,  Muck,  Schuch 
und   Weingart  ner.     Den    sechs   Opernaufführungen  wer- 
den   ebensovieie    Konzerte   hinzugesellt  sein,    in    welchen 
die  herrlichsten  Werke  Mozarts  aus  allen  Gebieten  seines 
Schaffens  von  einem  erstklassigen  Orchester  (voraussicht- 
lich den  Wiener  Philharmonikern)  und  von  hervorragenden 
solistischen  Kunstkräften  zu  Gehör  gebracht  werden  sollen. 
Das  Programm  des  neuntägigen  Musikrestes  gruppiert  sich 
in  drei  Serien  von  ie  zwei  Opern  und  zwei  Konzerten  inner- 
halb je  dreier  Tage,  wofür  Abonnements  zur  Ausgabe  ge- 
langen werden.  Prospekte  mit  allen  näheren  Angaben  werden 
in  nächster  Zeit   erscheinen;  Wünsche  um  Zusendung  der- 
selben nimmt  jetzt  schon  die  Internationale  Stiftung  „Mozar- 
teum" in  Vormerkung.  —  Das  letzte  Salzburger  Musikfest  im 
Jahre  lflOfi  nahm,  wie  erinnerlich,  einen  glänzenden  Verlauf ; 
es  dürfte  somit  das  mit  der  Grundsteinlegung  des  Mozart- 
hauses verbundene,    noch    größer  geplante  Musikfest   des 
nächsten  Jahres  allgemeines  Interesse  erwecken. 

•  Joseph  Joachims  Geige  ist  nach  der  „Monde  artiste" 
in  den  Besitz  seines  Neffen,  des  Prof.  Hamid  Joachim  in 
Oxford,  übergegangen.  Die  Geige,  eine  prachtvolle  Stradi- 
varius,  war  ein  Ehrengeschenk,  das  dem  Meister  am  !5.  April 
1889  im  Londoner  St.  James- Saale  zu  seinem  5l)jährigen 
Künstler  Jubiläum  überreicht  wurde.  Eine  große  Anzahl  eng- 
lischer Bewunderer  Joachims  war  damals  zusammengetreten, 
um  dem  Meister  der  Geige  dies  Instrument  zu  schenken,  das 
für  244H0  Mk.  angekauft  wurde.  Der  kunstvoll  gearbeitete 
Violinkasten  trägt  eine  kleine  Metallplatte  mit  der  Inschrift: 
„An  Joseph  Joachim.  Um  die  Erinnerung  an  die  50.  Wieder- 
kehr des  Tages  wachzuhalten,  an  dem  er  zum  ersten  Male 
in  der  Öffentlichkeit  spielte,  und  als  ein  Zeugnis  der  hohen 
Bewunderung  und  der  grollen  Wertsehätzung  seiner  eng- 
lischen Freunde.  15.  April  188'J."  Diese  Stradivarius  war 
früher  im  Besitze  Viottis  gewesen. 

*  Ferdinand  Hummels  neuestes  Opus,  seine  im  Verlag 
„Harmonie",  Berlin,  erschienene  D  dur- Symphonie  wird  am 
1.  August  d.  J.  von  der  Fürst).  Hof  kapeile  in  Sondersha.usen 
unter  Leitung  von  Prof.  Traugott  Ochs  zur  Uraufführung 
gebracht  werden. 

*  Das  erste  Konzert  des  Winderstein-Orchesters 
findet  am  25.  Oktober  statt  und  bringt  u.  a.  Berlioz'  „1  larold 
in  Italien".    Solistin  des  Abends  ist  Prl.Lola  Artöt  UePadilla. 


"  Prof.  Hermann  Kretzschmar  in  Berlin  wurde  als 
Nachfolger  Joachims  zum  Direktor  der  Akademischen  Hoch- 
schule für  Musik  ernannt. 

*  Die  Symphonie  in  Hmoll  von  Fritz  Volbach,  die  am 
diesjährigen  Tonkünstlerfest  in  Stuttgart  mit  großem  Erfolge 
zur  Aufführung  gelangte,  ist  von  Generalmusikdirektor  Fritz 
St  ei  nb  ach  auf  das  Programm  der  dtesvvinterlichen  Clir- 
zenich-Konzerte  in  Köln  gesetzt  worden. 

*  Kapellmeister  S.  Meprowltz,  früher  am  Stadttheaier 
in  Danzig,  wurde  von  Direktor  Gregor  für  die  Komische 
Oper  verpflichtet. 

*  Telemaque  Lambrino,  der  aus  Rücksicht  auf  seine 
ausgedehnte  Konzerttätigkeit  die  Professur  am  Kaiser l.  Kon- 
servatorium zu  Moskau  aufgab,  erhielt  vom  Kgl.  Sachs. 
Ministerium  des  Innern  die  Genehmigung  zur  Führung  des 
Professor-Titels  auch  in  Deutschland. 

*  Durch  den  deutschen  Blätterwald  war  zur  Abwechs- 
lung wieder  einmal  die  Nachricht  gegangen,  daß  die  Pariser 
Oper  mit  Frau  Wagner  in  Unterhandlungen  stände,  um  in 
Paris  den  „Parsifal"  aufführen  zu  können.  Natürlich  Folgt 
jetzt  dieser  höchst  unnötigen  Zeitungsausfüllung  (die  ja  so 
oder  iihnlidi  jeden  Sommer  aus  Jen  Fingern  gesogen  wird) 
die  Dementierung  auf  dem  Fuße  nach.  Wir  hatten  sie  gar 
nicht  erst  wiedergegeben. 

*  In  Rom  ist  unter  dem  Vorsitz  des  Grafen  San  Martino 
eine  Italienische  Gesellschaft  der  Komponisten  ge- 
gründet, welche  den  Statuten  nach  ähnliche  Zwecke  wie 
unser  Allgemeiner  Deutscher  Musikverein  im  Auge 
hat,  vor  allem  also  die  Förderung  junger  Komponisten,  denen 
die  öffentliche  Aufführung  ihrer  Werke  ermöglicht  werden 
soll.  Die  Gesellschaft  will  selbst  Musikfeste  dazu  ver- 
anstalten. Es  werden  jedoch  nur  solche  Mitglieder  auf- 
genommen, von  denen  bereits  Werke  aufgeführt  worden 
sind.  Der  Vcrwaltungsrat  wechselt  in  zweijährigem,  der 
Präsident  in  dreijährigem  Turnus.  Der  jährliche  Beitrag  soll 
lü  Franken  betragen. 

*  Das    Groläherzogliche    Konservatorium    für 
Musik  zu  Karlsruhe  beging  die  Feier  seines  25jährigen 
Bestehens  durch  einen  Festakt  am  25.  Juni  im  Museumssaal, 
dem  auch  die  Großherzogin  Luise  und  die  Großherzogin 
Hilda  beiwohnten.    Staatsminister  Dusch  gratulierte  im 
Namen  der  Regierung.    Von  auswärts  waren  u.  a.  Max  von 
Pauer  aus  Stuttgart,  Wäldemar  von  Baußnern -Weimar, 
Hans  P Fl t z n e r - Straßbu rg  erschienen.   Prof .  W o r r e t  sprach 
für  die  Lehrer  und  überreichte  die  Büste  Ordensteins  von 
Bildhauer   Binz,    Für   die   Schüler   übergab   Dr.   Andreas 
einen  Lorbeerkranz.     Die  Festrede  hielt  Hofrat  Ordenstein. 
—  An  dem  I.  Festkonzert  wirkte  Prof.  Xaver  Scharwenka 
mit,  er  dirigierte  selbst  sein  neuestes  Klavierkonzert,  von 
Walter  Petzet  vollendet  gespielt.  Das  Konzert  bot  außerdem 
noch  Schumanns  Klavierkonzert,  von  Frl.  Hedwig  Dtefen- 
bacher  technisch   vollendet  und    beseelt   wiedergegeben; 
Hofkonzertmeister  De  man    spielte  Mendelssohns    Violin- 
konzert mit  gewohnter  Meisterschaft.   Fritz  Haas  sang  ver- 
ständnisvoll zwei  Lieder  von  Sehubert.  —  Das  2.  Festkonzert 
wurde  von   Frl.   Paula  Stebcl   bestritten,  die  Schuberts 
Bdur-Sonate,  Schumanns  symphonische  Etüden,  Brahms  und 
Chopin  empfindungsvoll   und  in   vollster  Eigenart   hervor- 
brachte.   Die  noch  folgenden  drei  Schiile-rkonzerte   zeigten 
die  hervorragenden  Leistungen  von  Schülers  des  Konserva- 
toriums. 

*  Vor  kurzem  debütierte  im  großen  Gürzenichsaale 
zu  Köln  mit  außergewöhnlichem  Erfolge  ein  junger  Baritonist 
Leopold  Ullmann,  der  für  die  künftige  Spielzeit  unter 
glänzenden  Bedingungen  an  das  Dessauer  Hoftheater  engagiert 
worden  ist.  Ullmann  ist  ein  Schüler  des  Gesangslehrers 
Ri chard  W  e  i  n  h  <">  p  p  e  l  zu  Köln. 
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Persönliches. 

*  Anläßlich  des  25  jährigen  Bestehens  des  Konserva- 
toriums zu  Karlsruhe  erhielten  Hof  rat  Prof.  H.  Ordenstein 
das  Ritterkreuz  des  Ordens  Bertholds  I,  der  Pianist  Friedrich 
Worret  das  Ritterkreuz  2.  Kiassc  mit  Eichenlaub  des  Ordens 
vom  Zähringer  Löwen  und  der  Pianist  W.  Petzet  den 
ProFessortitel. 

*  Hofkapellmeister  Alfred  Lorenz  in  Coburg  erhielt 
das  Ritterkreuz  des  Erncstinischen  Hausordens,. 

*  Camille  Saint-Sae'ns  erhielt  am  Tage  des  National- 
festes (14.  Juli)  das  Groökreuz  der  Ehrenlegion. 

*  Th.  Wien  map  er  in  Stuttgart,  Lehrer  am  dortigen 
Konservatorium,  erhielt  den  ProFessortitel. 

*  Robert  Volkner,  Direktor  des  Leipziger  Stadttheaters, 
erhielt  das  Ritterkreuz  I.  Klasse  des  Albrechtsordens. 

*  Prof.  Hugo  Becker  in  Berlin  erhielt  den  König], 
Kronenorden  3.  Klasse. 

*  Den  Lehrern  am  Konservatorium  der  Musik  in  Köln, 
Ernst  Wolff  und  Bram  Eidering  wurde  der  Professortitel 
verliehen. 

Todesfälle.  In  München  starb  plötzlich  HoFkapellmeister 
Ottmar  Rübe  an  einem  Herzschlag.  Er  war  Dirigent  der 
Königl.  Vokalkapelle.  —  fiO  Jahre  alt  starb  in  Paris  der  ehe- 
malige berühmte  Tenorist  LadislausM  je  rz  w  Insky  tnärmliehen 
Verhältnissen.  Seine  Spielleidenschaft  führte  ihn  bald  ab- 
wärts. —  Am  2.  August  starb  infolge  eines  Schlaganfalls  in 
seinem  Geburtsorte  Bad  Elster,  wo  er  zur  Erholung  weilte, 
Prof.  Arno  Hilf,  ein  bedeutender  Violinvirtuose,  Lehrer  am 
Leipziger  Konservatorium  und  Mitglied  des  nach  ihm  be- 
nannten Hilf- Quartetts.  —  In  Paris  starb  der  Professor  am 
dortigen  Konservatorium  Ad.  Mourny,  ein  früherer  Opern- 
sänger. —  In  Zürich  verschied  im  Alter  von  ß7  Jafiren  Joh.  Jak. 
Emil  Hug,  der  jetzige  Seniorchef  des  Hauses  Hug  &  Co., 
an  dessen  Spitze  er  47  Jahre  gestanden  hatte.  —  In  Brestau 
starb  im  Alter  von  72  Jahren  der  Komponist  Konstantin 
Bürge).  —  Kawerau,  der  2.  Dirigent  der  Berliner  Sing- 
akademie, verschied  54  Jahre  alt. 


Rezensionen. 

Riemann,  Hugo,  Musik-Lexikon,  7.  gänzlich  umgearbeitete 
und  mit  den  neuesten  Ergebnissen  der  musikalischen 
Forschung  und  Kunstlehre  in  Einklang  gebrachte  Auflage. 
Lieferung  1— 10  a  50  Pfg.  Leipzig  1<)09,  Max  Hesses  Verlag. 
Die  erste  Auflage  dieses  ausgezeichneten  Nachschlage- 
werkes erschien  1882,  damals  noch  in  der  Sammlung  Spezial- 
iexika  des  Bibliographäschen  Instituts,  Wenn  heute  nach 
27  Jahren  und  nachdem  seit  der  ß.  erst  i  Jahre  verflossen 
sind,  bereits  die  7.  Auflage  herauskommt,  so  ist  der  Absatz 
wohl  ein  recht  zufriedenstellender,  denn  man  darf  doch  nicht 
vergessen,  daß  der  Interessentenkreis  immerhin  ein  be- 
schränkter ist,  jedenfalls  fange  nicht  der  umfangreiche  wie 
bei  einem  Konversationslexikon.  Und  dieser  große  Absatz 
würde  wohl  auch  kaum  erzielt  worden  sein,  wenn  sich  der 
Herausgeber  nicht  stets  bemüht  hätte,  sein  Buch  auf  dem 
Laufenden  mit  der  Musikwissenschaft  zu  halten  und  keine 
Frage  schuldig  zu  bleiben.  Eine  derartige  texikographische 
Arbeit  ist  keine  Kleinigkeit  für  einen  einzelnen  und  ist  eben 
auch  nur  bei  einem  derartig  belesenen,  über  ein  so  be- 
deutendes Wissen  verfügenden  Gelehrten  möglich,  wie  es 
Riemann  ist.  Wir  sind  der  Ansicht,  daß  die  Verbreitung  eine 
noch  viele  größere  sein  müßte,  denn  der  „Riemann"  gehört 
eigentlich  In  die  Bibliothek  nicht  nur  jedes  Musikers,  sondern 
überhaupt  ieder  musiktreibenden  Familie.  Die  einzelnen 
Artikel  sind  natürlich  bis  zur  neuesten  Zeit  fortgeführt  und 
inhaltlich  knapp  und  klar  abgefaßt,  um  die  EinbSndigkeit  zu 
wahren,  obzwar  sich  wohl  über  kurz  oder  lang  eine  Teilung 
notwendig  machen  wird.  Auch  die  Literatur  ist,  soweit 
wir  es  verfolgen  konnten,  überall  bis  in  die  Neuzeit  ergänzt. 
Viel  ,Unnötiges  ist  hinweggefalleti  und  durch  neues  ersetzt 


worden,  einzelne  Artikel  etwas  ausführlicher  gehalten,  oder 
neu  hinzugekommen.  Wir  erwähnen  nur,  ohne  auf  Voll- 
ständigkeit Anspruch  zu  machen:  Auber,  Aubry,  Bach,  Bach- 
Jahrbuch,  Ballade,  Baussnern,  Beethoven,  Byzantinische  Musik, 
Choral,  Choralrhythraus,  Chorlied,  Deklamation,  Denkmäler 
(verschiedene  Artikel),  Carl  Eitz,  Geschichte  der  Musik, 
Graun,  Griechische  Musik,  Grunsky,  Haberi,  Hasse,  Hcuss 
usw.  Den  folgenden  Lieferungen  sehen  wir  mit  großem 
Interesse  entgegen. 

Storck.  Dr.  Karl,  Geschichte  der  Musik.  Mit  Buchschmuck 
von  Franz  Stassen  und  einem  Bilde  Beethovens.  2.  ver- 
mehrte und  verbesserte  Auflage,  4.-7.  Tausend.  In  12 
Lieferungen  ä  M.  1.—.  Stuttgart  1909,  Muthsche  Verlags- 
handlung. 

Die  Storeksche  Musikgeschichte,  die  sich  schon  in  ihrer 
ersten  Auflage  durch  ihre  wissenschaftlichkeit,  ihre  fesselnde 
Darstellung  und  ihren  flüssigen  Stil  viele  Freunde  nicht  nur 
im  Kreise  der  Fachleute,  sondern  auch  im  musikalischen 
Haus  erworben  hatte,  erscheint  jetzt  In  einer  neuen,  ver- 
besserten Auflage.  Besonders  sollen  die  letzten  Kapitel,  die 
das  19.  Jahrhundert  behandeln,  eine  vollständige  Umarbeitung 
erfahren  und  auf  den  neuesten  Stand  der  Forschung  gebracht 
werden.  Gerade  Storck,  als  Mitredakteur  des  „Türmer" 
bekannt,  ist  einer  der  wenigen,  die  mit  offenem  Black  ins 
Leben  schauen  und  seinen  Bedürfnissen  Verständnis  entgegen- 
zubringen verstehen.  Und  gerade  von  diesem  Gesichtspunkte 
aus  betrachte  ich  auch  seine  Musikgeschichte.  Von  der 
neuen  Auflage  liegen  erst  nur  wenige  Lieferungen  vor. 
Sobald  das  werk  vollendet  ist,  werde  ich  ausführlich  darauf 
zurückkommen.  L.  Frankenstetn. 

Bossi,  M.  Enrico,  op.  131.  Thema  und  Variationen  für 
großes  Orchester.  Leipzig,  J.  Rieter- Biedermann.  Part. 
Pr.  M.  30.—. 

Bossi   ist  Eklektiker  in  einem  Maße,    wie  selten  ein 

romanischer  Komponist.  Zu  südlicher  instrumentaler  Farben- 
pracht, melodischer  Fülle  und  straffer  Rhythmik  geseltt  sich 
bei  ahm  nordische  Innerlichkeit  und  Beschaulichkeit,  sowie 
kontrapunktisehe  und  mediatorische  Technik.  Gleich  das 
Thema  der  vorliegenden  Orehestervartationen,  das  anfangs 
durch  Kreuzung  je  einer  äußeren  und  einer  inneren  Stimme 
eine  ganze  Anzahl  Quintenparallelen  künstlich  aber  ohne 
ZwRng  vermeidet  und  damit  —  allerdings  nur  äußerlich  — 
fast  altertümlich  anmutet,  atmet  echt  deutsche  Sinnigkeit, 
erhebt  sich  aber  schon  mit  dem  sechsten  Takte  zu  schwung- 
vollem Fluge,  indem  es  sich  nach  einem  Zurückgreifen  mit 
harmonischer  Abwechslung  auf  die  ersten  paar  Takte  weiter- 
bewegt, um  gegen  Ende  wieder  in  der  ersten  Stimmung 
auszuküngen.  Die  erste  Variation  bietet  bei  gleichbleibendem 
Stimmungsgehalt  nur  Veränderungen  äußerlicher  Art  —  in 
rhythmischer  und  motivischer  Hinsieht,  während  der  Über- 
gang eines  folgenden  geistsprühenden  Scherzos  zu  der  dritten 
Variation  von  äußerst  langsamem  Tempo  und  elegischem 
Charakter  beinahe  etwas  zu  überraschend  kommt,  was  aber 
dem  Werte  der  einzelnen  Nummer  durchaus  keinen  Eintrag 
tut.  Unter  den  übrigen  acht  Unterteilen  fällt  besonders  ein 
an  achter  Stelle  stehendes,  dezent  und  klangvoll  instrumen- 
tiertes Pastorale  angenehm  auf,  das  schließlich  wieder  mit 
der  trotz  mancher  gewiß  interessanten  Harmonie  und  eigen- 
artigen Melodik  doch  nur  äußerlich  effektvollen  Zingaresca 
versöhnt.  Wenn  der  Komponist  im  Finale  —  und  auch  sonst  — 
stellenweise  Wagnerischem  Einfluß  seinen  Tribut  zollt,  so 
sei  dies  nur  nebenbei  erwähnt.  Solange  das  beim  Tonsetzer 
nicht  Manie  wird  und  seine  Eigenart  nicht  darunter  leidet, 
kann  ihm  niemand  einen  Vorwurf  daraus  machen.  Das  vor- 
liegende Werk  bildet  sicherlich  eine  dankbare  Bereicherung 
des  Orchesterrepertoires.  Daß  die  Variationenform  fürs 
ganze  Orchester  wieder  mehr  und  mehr  gepflegt  wird,  ist 
erfreulich,  und  man  darf  mit  Recht  wünschen,  daß  sie  die 
Komponisten  auch  den  Soloinstrumenten  —  vielleicht  auch 
dem  Gesang?  —  zurückgewinnen  mögen.       Max  Unger. 

Haydn,  Joseph.  1.  Satz  aus  der  Symphonie  in  Gdur.  — 
Finale  aus  dem  Vogelquartett  op.  33  No.  3.  —  2.  Satz  aus 
der  Klaviersonate  No.  5  in  C  dur  für  Streichquartett.  — 
Letzter  Satz  aus  der  Symphonie  in  C  moll.  Leipzig,  Breit- 
kopf &  Härtel.  Part.  Pr.  M.  4.—  (Das  Orchester  der 
Mittelschulen.  Herausgegeben  vom  König].  Seminariehrer 
Schmidt-Bayreuth,  Heft  VI II). 

Den  Urteilen  anderer  Sachverständiger  kann  ich  mich, 

was  diese  Bearbeitungen  angeht,  nur  ansehließen:  es  fehlte 
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allerdings  bisher  an  leichteren  Orchesterstiieken,  wenigstens 
in  einer  für  Orchester  der  Mittelschulen  passenden  Bear- 
beitung. Diese  Lücke  füllt  Schmidt  in  den  bei  Breitkopf  & 
Härte!  erscheinenden  Heften  aus.  Und  namentlich  in  diesem 
Haydn-Heft  wird  wahres  musikalisches  Bildungsmaterial 
geboten.  Arrangements  von  Svmphohies.ätzen,  wie  es  No.  1 
und  4  des  VU.  Heftes  bieten,  sind  mit  Freuden  zu  begrülkn. 
Auch  Quartettsätze  wie  das  Schlulirondo  aus  dem  sogen. 
Vogel quartett  op.  33  lassen  sich  rechtfertigen.  Aber  gegen 
ein  Arrangement  von  Klaviersätzen,  No.  3  des  VII.  Heftes 
bietet  ein  solches,  Könnte  man  immerhin  Bedenken  äuiiern, 
weil  der  Klang  eines  solchen  Stückes  der.n  doch  erheblieh 
durch  die  Uebertragung  verändert  wird.  Immerhin  lernen 
die  Jünger  der  Musik  den  melodischen  Gehalt  und  die  Struktur 
solcher  Piecen  kennen,  das  wiegt  den  Nachteil  des  Arrange- 
ments wohl  auf.  Betreffend  der  Ausführung  muli  wohl  voraus- 
gesetzt werden,  dati  das  z.  B.  bei  den  Symphonien  in  Ver- 
wendung gebrachte  Klavier  sehr  diskret  gespielt  werden 
muß,  wenn  der  Streicherchor  nicht  recht  stark  ist.  Und  inso- 
fern ist  es  gewiß  gut,  daß  der  Klavierpart  nicht  klavieristisch 
ausgebaut  ist.  Doppelgriffe,  wie  ste  in  dem  Quartettsatz, 
No.  2  des  Heftes  VII,  vorkommen,  sind  wohl  bestimmt,  mit 
geteilten  zweiten  Violinen  gespielt  zu  werden.  Denn  solche 
Griffe  verderben  das  Spiel  nicht  sehr  entwickelter  Musikanten, 
während  die  Reinheit  der  Intonation  mit  geteilten  Stimmen 
leicht  zu  wahren  ist  man  bedenke,  daß  der  Satz  ein  Presto 
ist.  Hinsichtlich  der  Bogenstrichart  wird  man  in  der  Fuß- 
note spiccato,  statt  staccato  setzen  müssen. 

Die  verdienstliche  Sammlung  kann  nur  bestens  emp- 
fohlen werden.  Dr.  Thomas-San-Galli, 


Süß,  Wilhelm,  op.  20.  Schule  des  modernen  Klavierspiels 
für  den  Anfang  bis  zur  künstlerischen  Reife.  3  Bde.  Bd.  I 
(Erstes  und  zweites  Klavier  jähr)  Pr.  M.  6.—.  Darmstadt  190», 
G.  Thies  Nachfolger. 

Wilhelm  Süß,  Direktor  eines  Konservatoriums  in  Darm- 
stadt, hat  die  Herausgabe  einer  „Schule  des  modernen 
Klavierspiels"  unternommen,  deren  1.  Band  bis  jetzt  vorliegt. 
Durch  diese  Schule  bekennt  sich  Süll  als  ein  Anhänger  der 
Methode  der  „natürlichen  Klaviertechnik",  die  von  Ludwig 
Deppe  begründet  und  von  Elisabeth  Caland,  sowie  Marie 
laell  fortgeführt  wurde,  ihren  eifrigsten  Apostel  aber  in 
R.  M.  Breithaupt  fand,  der  sich  in  eingehendster  Weise  in 
die  Deppsche  Methode  vertiefte  und  sie  noch  weiter  ver- 
vollkommnete. Die  Vorzüge  der  neuen  Klavierschule  sind 
vor  allem,  daß  „alles  Oberflüssige  und  Seichte  ausgeschaltet 
und  sämtliche  Übungen  nur  zweckentsprechend  ausgewählt 
wurden,  so  daß  jedenfalls  der  Gebrauch  vieler  anderer 
Sammlungen  dadurch  vermieden  werden  kann.  Ein  defini- 
tives Urteil  zu  fällen  ist  natürlich  noch  schwierig,  da  dies 
ganz  davon  abhängt,  wie  man  sich  zu  Breithaupt  stellt,  ob 
man  dessen  Anhänger  oder  Gegner  ist.  Die  Erfolge  der 
Schule  müssen  dann  erst  ihren  Wert  erweisen. 

L.  Frankenstein. 

Berichtigung. 
HeftS  S.l  l<)  Sp.l  Z.17  v.u.  Friedrich  Stock  statt  TheodorThomas. 
Heft  12  S.  179  Sp.  2  Z.  21  v.  u.  neuen  statt  feinen. 
Heft  13  14  S.  188  Sp.  1  Z.  »  v.  o.  Legende  statt  Spende. 
Heft  15  S.  2 IS  Sp.  2  Z.  9  v.  u.  nichts  statt  vieles. 
Heft  15  S.  219  Sp.  1  Z.  21  v.  o.  ja  statt  zu. 
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©as   Saßsimnis 

einer  erfolgreichen  Reklame  sind 

WivfiungsDoffe 


*Drucfisacfjen, 


Vergeben  Sie  keinen  Auftrag  auf 

Kataloge  mit  Abbildungen,  Preislisten, 

Prospekte  in  Massenauflagen, 

ofjne  üop^erigo  anfrage 

bei  der 

BUCHDRUCKEREI  OSWALD  MUTZE, 

Leipzig,  Linäcnstraße  4. 


Verlag  von  Oswald  Mutze  in  Leipzig. 


Bon  La«ar  Baron  TO»  llellenbach. 

Sin  eritenflürf  ju  55cll«mss§ 

=  „RütKbliük  auf  das  lauf  wo«»"  = 


Dritte  Auflage.  248  Seiten.   Preis  Mk.  4.—,  geb.  Mk.  5.—. 

Süfiolt:  Sie  JBfUfil  bce.  fiiiien  Öjcaiu.    Scis  'Bermöditiiis  «inet 

«iitfcgniuiibeneii  Stntrntluii  Sie  3orifd)ritte  bes  XIX.  3ab>nunoer(s.  9er 
«c[te  llnlcrridji.  Sie  SBfliiberung  burd]  5ÜeiIonta.  2>a9  Sfapitrl  bet  Sc< 
tradjtiimictt.  ©ie  6egetf«f|tl.  Sie  SacdjauUn.  Sas  ta.genbe  tDtelloiiia, 
5>1«  $ljil»iwl>ie  im  JitUfii  fMnnttn.  9i<  Wtbeit  eint  £u(t.  Sit 
Sdjroingungtii  bec  Ciebe.  Sie  Sepalin.  Sa«  ffatum  SUejonbets,  Set 
Sdj  leite  bee  <8ta]a.    Set  "Hbfdiieb. 


9rt  gtttsftgutiftmt  in  in  fantilit. 

tl.it  neuen  physikalischen  Beweisen  und  neuen 

Hnujendungen   der  kbensmagnefiseben   Kraft. 

33on  Max  Breitling. 

146  Seiten  &•  8°.  Broschiert  Mk.  2,—,  gebunden  Mk.  3.— 

„Sei  eine  Bffentüdj«  ^fncrftemiimn.  SesScilrticqnctistnua  oon  Selten 
bei  HBij[»nTtf)Qtt  in  Seu(id]t«iib  iio<t)  in  ineitet  Sctii«  liegen  bilrjte.  ijittt 
'<dj  c«  fllt  .meine  "vppidjt  gegen  bie  loibtnbe  Qfienfdjbtlt,  ticis  blies)  ble  de* 
wühlen  CulbeiHumiv'n  nuiuiccfyf  uu\  icjlc  C3ttiiibl[iH.ini  ycftcUten  ^ciiinaaiie* 
Itamus  l<ftoi!  iejjt  ju  einem  roetlooutn  (Seincingute  roeiteter  SSolftstireife 
itiodjcn  ju  livlfen  unb  tijm  rwmcntltdj  in  beit  Semlltcn,  bi«  mit  K'inbttn 
gefegne!  flnb,  (Eingang  ju  u-<[|d)  äffen," 
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Telegr.-Adr.: 

Konzertsander 

Leipzig. 


Konzert-Direktion  Hugo  Sonder 


Vertretung  hervorragender  Künstler. 


Hohe  Str.  51. 
Telephon  8221. 

Arrangements  von  Konzerten.    $& 
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l  Preis  eine«  KSstehsnB  von 

I  4  2*n«3*  H«nB    jvto  */«  Jahr 

.  i.«).   SratU- «banne- 

Haut  d.ßlsttes  in  begriffen. 


Ijreerate  nimmt  dar  YerUg  !y 
von  0**Ald  Matt«,  Jkeipziji,  )? 
entftgsnj  ebenso  sind  Zahl-  » 

wie«»  onr  m  denselbsii  n  ff 

nahten.  w 


Künstler-Adressen. 


Sopran. 


Uildegard  Börner   * 

'  I  Lieder- u.OratoriensSngerin(Sopr). 

AllflintgB  Vertretung: 

Konzertdirekt.  Reinhold  Schubert,  Leipzig. 


Marie  Busjaeger 

Konzert-  und  Oratoriensängerin. 

BREMEN,  FedeihBren  62. 
Konzertvertretung:  Wolff,  Berlin. 


Frau  Martha  Günther 

Oratorien-  a.  Liedersängerin  (Sopr.) 
Planen  i.  V.,  Wildsir.  6. 

Anna  Härtung 

Konzerfc-  u,  OratotiansängeriQ  (Sopran) 
Leipzig.  Marschnerstr.  2,IL 


Clara  Jansen 

Konzert-Sängerin  (Sopran) 
Leipzig,   Menmarkt  38. 


Emmy  Kiichler- Weissbro  d 

(HoherSopr.).Konzert-u.  Oratoriensängerin 
Frankfurt  a.  M.,  Fichardstr,  03. 

Anna   Jlltuid) 

Konzert-  und  üratoriensünprin  (Sopran). 
Eig.  Adr. :  Gera,  Reuß  J.  L.,  Agnesstr.  -8. 
Vertr.  H.  Wolff,  Berlin  W.,  Flottwellstr.  1. 

Maria  Quell 

Konzert-  und  Oratoriensängerin 
~  Dramatische  Koloratur  ~ 

HAMBURQ,  25,  Oben  am  BorgFelde. 


Frau  Prof.  Felix  ScÄmidt-Kähne 

Konzertsäng.,  Sopran,  Sprechz.  f.  Schül.3-4. 
Prof.  Felix  Schmidt 

Ausbildung  im  Gesang  f.  Konzert  u.  Oper. 
Berlin  W.  50,  RankestraBe  20. 

Johanna  Schrader-Röthig 

Konzert-  u.  Oratoriensängerin  (Sopran). 
Leipzig,  Dir.  Adr.  Pössneck  i.  Thür. 

Elia  Thies- Lach  mann 

Lieder-  und  Oratoriensängerin 

Bremen,  "igfil" 


Alt. 


Clara  Funke 

Lieder-  und  Oratoriensängerin 

(Alt-Mezzosopran). 
Frankfurt  a.  M.,  Trutz  I. 

Anna  Stephan 

Konzert- undO  ratori  en-Sängerin 

Alt  und  Mezzosopran 
Charlottenbarg,  II,  Berlmcrsir.  39. 


flarle  Pf  äff  *  Mezzosopran 

BERLIN  W.  80 

Hohenstaufensiraüe  35. 
Konzertvertrefung  Wolff -Berlin. 


fllarSarefe  Wilde 

Lieder-  o.  Orato  Hensängerf  n  (Alt  u.  M ezzo- 
sopr.)  Magdeburg,  Lüneburaerstr.  41. 


Tenor. 


Alwin  Halm 

Konzert-  und  Oratoriensänger  (Tenor). 
Berlin  W.  15,  Fasanenstr.  46«- 


Kammersänger 

Emil  Pinks 

Lieder-  und  Oratoriensänger 
LEIPZIG  •  Schletterstr.  41- 

.  Oratorientenor 

und 

Liedersänger 

Chemnitz,  Kaiserstraße  2. 


GeorgSeibt' 


Gesang 
mit  Lanteabegleitmig. 

Marianne  Geyer  sa 

KonKertsängerin  (Altistin). 

Deutsehe,  engl.,  französ.  u.  italienische 

Volks-  und  Kunstlieder  zur  Laute. 
Konzertvertr.  Herrn.  Wolff,  Berlin  W. 


Klavier. 

Erika  von  fjinzer 

Konzert-Pianistin 

München,  Leopoldstrasse  63  L 

Cmil  %&&rgmann 

Konzertplanist. 
Prag  II,  Nikolandergasse  3. 

Hans  Swart- Janssen 

Pianist 

(Konzert  und  Unterricht). 
IiEIPZItr,  Crassistr.  34-,  Hochpart. 

Vera  Timanoff 

Qroßherzogl.  Sachs.  Hofpianistin. 

Engagementsanträge  bitte  nach 
St.  JPetersbnrg,  Znamenskaja  26. 


Orgel. 


JMolf  jfeinetnann 

Organist 

Lehrer  am  Konservatorium  zu  Essen. 
Dauernde  Privat- Adresse:  Coblenz. 

Geotf  Pieper  8SÄ 

Lehrer  für  Orgel,  Klavier,  Theorie. 

Düsseldorf,  Schirmerstrasse  8- 


Waldemar 

Meyer- 
Quartett 


6  ^bonnementslfonzerfe 

im  Saale  der  Berliner  Singakademie  1909,-10.   XIII.  Saison 
=  mit  hervorragenden  Solisten  rrrr 

13.  Okt.  24.  Nov.  15.  Dez.,  19.  Jan.,  2.  Febr.,  9.  März. 

Engagements-Offerten  Für  das  Quartett  oder  für  Solovorträge  von 

Prof.  Waldemar  Meyer  erbeten  an  die  Zentral  leitung  d.  Waldemar 

Meyer-Quartett,  Charlottenburg,  Giesebrecht-Sträüe  10. 
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ÄXbSrTTeÄ  Äonzertdlrektioii  Ketnhold  Seimbert  ^Ä™. 

Vertretung  hervorragender  Künstler  nnd  Künstlerinnen  sowie  Vereinigungen. 
Uebernimmt    Konzert  -  Arrangements    für    Leipzig    und    sämtliche    Städte    Deutschlands. 


Violoncell. 


Jritx  Philipp 

—  „Violoncell- Virtuose."  ~ 

Interpret,  mod.  Violoneell-Konzerte  und 

Sonaten. 
Adr.:  Mannheim,  Brassherzogl.  Hoftheater. 


Julius  Casper    Ä 

Eig.  Adr.:  BERLIN,  Lützowstr.  68  II. 
Konzer  td  irektion  WOLFP  -  BerSin 


Professor  Georg  Wille 

Kgl.  Sachs.  Hofkonzertmeister 

u,  Lehrer  am  Kgl.  Konservatorium 

Bresden,  Comeniusstr.  89. 


Violine. 


Unterricht. 


Jenny  glanhulh 

Musikpädagogin  (Klavier  u.  Gesang). 
Leipzig.  Albertstr.  52- 


Clara  Schmidt-Guthaus 

—  Violinistin.  — 

Eigene  Adr.;  Leipzig,  Orassistr.7  ". 
KonzertTOTtr.:  B.  Schubert,  Leipzig, Postslr.  15. 

Alessandro  Cerfan! 

Violinvirtuose 
Berlin  W.,  Regensburgerstr.  28. 


Mathilde  Parmentier 

Alt-  und  Mezzosopran 

:  fiesanaunterrioht  —  Atemgymnastik : 

Berlin  W.,  Eisenacherstr.  120. 


Frau  Marie  Unger-Haupt 

=rr  Qesangspädagogin.  = 

Leipzig,  Löhrstr.  19,  III. 


Vorzügliche  Klavierpädagogin,  die  auch  öffentlich  spielt,  fände  selb- 
ständige, leitende  Stellung  in  mitteldeutscher  Residenz  (l./X, ), Teil- 
haberschaf t  nicht  ausgeschlossen.  Off.  an  die  Exp.  d.  Bl.  sub  B.  JS5  erb. 


Prof.  Philipp  Scharwenka 

Sprechst:  Mittwochs  u.  Sonnabends  10-2 
Konservatorium  Kiindwortn-Scharwenka 
Berlin  "W-,  Centhinerstraße  II. 

Konzertarrangements  für 

Halle  a.  S. 

besorgt  seit  vielen  Jahren  gewissenhaft 
und  prompt 

Heinrich  Hothan, 

Herzog!.  Meining.  Hof-Musikalienhändler. 

^  Komponisten  E3 

Bedeutender  Musikverlag  mit 

Verbindungen  in  allen  Weltteilen 
übernimmt  Kompositionen, 
trägt  teils  die  Kosten. 

Off.  sub  Z.  821  an   Haasen- 

stein  &  Vogler  A.-G-,  Leipzig. 
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Revue  bimensuelle  de  la  musiqiae  suisse  et  ötrangere 
Directeur:  GEORGES  HUMBERT 


l.aimanne, 
Foetisch  frferes,  5*  A. 


Abonnement:  M.  8.—  |ährl. 
Nummer:  t».  —.40. 


Kcnfevc, 

j.-B.  Rotschp. 


Jede  halbmonatliche  Nummer  von  24  Seiten  enthält  u.  a.:  einen  Leitartikel, 
eine  Konzertchronik  der  ganzen  Schweiz,  ausländische  Privatkorrespon- 
desizen,  zahlreiche  Notizen  aus  der  Theater-  und  Musikwelt,  einen  biblio- 
graphischen Teil,  einen  schweizerischen  Konzertkalender  usw. 
Öer  tn$eratenteil   bietet,   bei  bescheidenen  Preisen,  eine  erstklassische 
Insertionsgelegenheit,  da  die  „Vie  musicale"  das  einzige  MusikFaehblatt 
französischer  Sprache  in  der  Schweiz  ist. 
Nähere  Auskunft  durch  die  Direktion:  Morges  (Vaud),  Sohwelz. 


SOtben  ntdblentn! 

$~dwU  de$  modernen  KiavteispkU  auf 
firunfl  der  natiuUclKn  HiavicrtgcftniK 
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(BreMbatipt,  ßaland.  Dem  utw.) 

fierausaegeben  uon 
U)ilb.  Süss 


Band  1,  gebunden  mit.  &.— 
Uerlag  oon  €«««  CDie*  nadif  olger 
(Leopold  Skalier)    •   Barnim« 

Zu  beziehen 
durch  alle  TTlusihalitnljandlunflen 

Zur  Jfnsidbt  bmllwllliBst. 


I 
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Sing-  und  Spred)-6vmna$tik 

Der  TDeg  zur  meistersebaft  in  dgr  ge&angiicften  und 
::    rednerischen  Poiiperrpertung  des  $timmorgans    :: 

Dargestellt  uon  ö.  Gottfried  Ulei$s,  Ocrlasser  der  Allgemeinen  Stimmbitdungslebre  für  6e$ans  und  Rede 
ITJit  49  Cextillustrationen.    196  Seilen.    Broschiert  mit.  5.—,  elcg.  gebunden  THk.  5.75. 

Berlin  SU).  68,  Kochstrassc  67  Bermann  Paetel 
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Rgl.  Akademie  der  Tonkunst  in  münden 

Ausbildung  in  allen  Zweigen  der  Musik  einschließlich  Oper  .\  v  ,\  Seminar  für  Klavierlehrer 
Sonderkurs  im  Sologesang  (Dr.  Felix  von  Kraus) 

Beginn   des   Schuljahres   1909/10    am   16.  September.     Schriftliche   Anmeldungen    bis    längstens 

10.  September.    Persönliche  Vorstellung-  am   IS.  September.    Die  Aufnahmeprüfungen   finden   am 

17.  und  18.  September  statt.    Statuten  sind  durch  das  Sekretariat  der  Akademie  zu  beziehen. 

Müncnen,  im  Juli  1903.  Die  Kgl.  Oirektoren:  Felix  Motu.    Hans  Bussmeyer. 


»■ 


P.  PABST 


LEIPZIG 

NEUMARKT  26 


Hoflieferant    Sr. 
Ma|.  des  Kaisers 

::  von  Ruüland  :: 
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Musikalien  -Versand  -  Geschäft 

verbunden  mit  einer  großen  Musikalien -Leihanstalt 

hält  reichhaltiges  Lager  von  Musikalien 

u.  Bücher  musikalischen  Inhalts  jeder  An 

Sohneilete  und  kulanteste  Bedienung  ::   Günstigste  Bezugsbedingungen 

I  <>lhansta1+«ka+atnor     1.  Abllg.:  Instrumentalmusik    Mk.    !.— 

uemansiaitsKaxaiog:    2  AbtI* .  Vokalmus!k .  .  .  Mk.  _-50 

Verzeichnisse  käuflicher  Musikalien  und  Bücher  kostenfrei 
Man  verlange  unter  anderem  die  Verzeichnisse: 
Was  interessiert  den  Pianisten:;;   £\   Was  interessiert  den  Violinisten 
Was  interessiert  den  Gesa  ngsfre  und 
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Was  interessiert  den  Wagnerianer 
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The  Musieian 

Amerikas  führendes  Musik -Magazin. 

Für  Dilettanten,  Studenten  und  Musifclehrer. 

Jedes  Heft  enthält  24  Seiten  neue  und  klassische,  Gesangs-  und 

Instrumental -Musik;  ganze  Musikbogen. 

Größe :  48  Seiten  interessante  und  bedeutende  Lektüre  und 

Ankündigungen  für  Musiker  und  Musikfreunde. 

Text  englisch.    —    Erseheint  monatlich, 
Subskriptionspreis  Mk.  fl  —  jährlich  portofrei. 

Wir  bieten  folgende  Vergünstigung  an:  Senden  Sie  uns  dieses 
Inserat  nehst  Mk.  K—  und  wir  werden  Sie  in  unsere  Liste  für  ein  Jahr 
als  Abonnent  eintragen. 

Oliver  Ditson  Company,  Boston,  Mass.  LI.  S.  A. 

150  Trcmont  Str. 
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Verlag  von  Oswald  Mutze  in  Leipzig. 


Dasein  und  Ewigkeit. 

Von 

W—  Erdensohn. 

Betrachtungen  über  Gott  und  Schöpfung,  die  physische  und 

psychische  Entwiekelnng  in  der  Natur,  die  Unsterblichkeit, 

den  endlosen  Fortschritt  und  die  Bestimmung  des  Geistes, 

Zweite  vermehrte  Auflage. 

536  Seiten  in  eleg.  Ausstattung.    Preis:  Mk.  8.—,  eieg.  geb.  Mk.  10.—. 

Das  hoch  moralische,  im  Siuuu  wnlirer  CruiMväfrüheit  gehaltene  Buch  bietet  scino  lieiehrunffon 
nicht  bloli  in  de!  Form  kiUter  Foigoran^ca  <los  Vi'r.HtriQilrH,  sondern  umkleidet  nnd  durnitwclit  (fto- 
sellicn  mit  don  fraioii  ErgicBuuRcu  des  Herzens,  aIb  diu  willkommenste  äpr.Ache  füjr  allo  diejenie/co, 
woJchü  ütior  die  lotsten  Orüude  nad  Ziclo  amnßchliclicn  Uasoint,  uotercicütet  acta  wollen. 


An  der  evnngel.  luther.  Kirche  zu 
Ode«*»  ist  die  Stelle  des 

Organisten 

vakant.  Iah res-Ein kommen  ca.  1300 Rubel. 
Reflektanten  vollen  sich  wenden 
an  ür.  med,  J.  Flemmer  in  Odessa, 
Soborplatz  4.  In  der  Zeit  vom  23.  bis 
20.  August  in  Berlin,  Bambergerstr.  17, 
per  Adr.  Herrn  Kühl;  betreffs  event. 
persönlicher  Besprechung. 

Loewe-  Konservatorium 

==   Stettin    == 


Tüchtiger  Junger  Klavierspieler  (Be- 
gleiter und  Kajnmerniusikiehrer)  zum  bal- 
digen Antritt  gesucht 

Ausführliche  Offerten  mit  Photographie 
an  die  Direktion,  König  Albertstrasse  38. 

Probespiel  erforderlich. 
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Bitte 

empfehlen  Sie  das  „Musikalische 
Wochenblatt"  allen  Ihren  Bekann- 
ten, die  als  Musikfreunde  Interesse 
haben  könnten. 


Verantwortlicher  Chefredakteur:   Ludwig  Frankenstein,  Leipzig.   —    Redakteur  für  Berlinfu.  Umg.:  lAdotf  Schultze,  Berlin. 

-  Verantwortlicher  Redakteur  für  Österreich  -  Ungarn:  Dr.  hrnst  Perles,  Wien.   —  Kommission  für  Österreich-Ungarn: 

Moritz  Perles,  Wien  1,  Seilergasse  4  (Graben).  —  Druck  von  Oswald  Mutze,  Leipzig. 


MyifflMoMlatf 

Organ  für  Musiker  und  Musikfreunde 

gereinigt  seit  lOKtober  1906  mit  der  von  Roh  Schumann  1831-  gegründete^ 

Neuen  Zeitschrift  für  Musik. 


►uifccniwa 


40.  Jahrgang.   1909. 

Jährlich  M  Helle.   —  Al.uunt ment  viertel  jfibr- 

I ich  M.  SM,   Bei  ,|iri'h ter  FtankosascndBog  Tom 

Vorlog  uaeb   (Merteioli -Ungarn    noch   7*   PI,, 

Ausland  M.  1.30  Illr  Porto. 

Eioxelue  Natamera  50  PI. 


Schriftleilung: 

Ludwig  Frankenstein. 

Yerlag  von  Oswald  Mutes, 
Telef.  6950.     LEIPZIG,      Lindenstr.  4- 


Heft  21/22.   19:  August  1909. 

Zu  bsaiohoo 
durch  jedes  Postamt,  aowio  doroh  all*  Buob- 
uad  Musikalieabnudlinigen  des  In-  n.  Analendes. 

Anzeigern    . 
Die  dreieesueltone  Petitraile  SO  PI,,  bei  Wieder- 
holungen Ritatt-   Der  Verleg  des  Blittes,  sowie 
jode  Annoncenexpedition  nimmt solche  enterben. 


Nachdruck  der  im  „Musikalischen  Wochenblatt"  veröffentlichten  Original 'Artikel  ist  nur  mit  Bewilligung  des  Verlages  gestattet. 


Gedenktage- 

22. 8.  1862  Claude  Debussy  *  in  St.  Germain. 
23. 8-  1854  Moritz  Moszkowski  *  in  Breslau. 

25.8.  1774-  Nicola  Jommelli  t  in  A versa  b.  Neapel. 
2«.  8. 1906  Eugen  CJura  +  in  Aufkirchen  b.  Starnberg. 
27. 8.  1867  Umberto  Giordano  *  in  Foggia  (Italien). 
29.8.  1856  Felix  Mottl  *  In  Unter- St.  Veit  b.Wlen. 
31. 8.  IS3U  Edmund  Kretschmer  *  in.  Ostritz  (Oberlausitz). 
1.».  1854  Engelbert  Humperdinck  •  in  Siegburg  (Rhein). 


Aus  der  Musikbibliothek 
des  Herzoglichen  Hoftheaters  zu  Dessau, 

Von  Prof.  Dr.  Arthur  Seidl. 

lauter    und    lauter    wird    der    Ruf 

im   modernen   Leben,   daß  unsere 
Bibliotheken  aus  ihrer  alten  „Ge- 
heimnistuerei" herausgehen ,  mehr 
als    bisher    an    die   Öffentlichkeit 
treten  sollen ,  da  sie  auch  biblio- 
graphische Pflichten  zu  erfüllen  haben.    Nicht  hätten 
sie  die  Aufgabe,  in  Moder  und  Staub  bequem  zu 
ruhen,  sondern  vielmehr  der  Wissenschaft  zu  dienen 
und  die  Forschung  nach  Möglichkeit  zu  beleben. 
Und,   wie  die  Herren   Bibliotheksvorstände   oder 
Bibliotheks Verwalter  ihrerseits  einer  fortschrittlichen 
Reform  auch  auf  diesem,  bisher  so  latent  gebliebenen 
Gebiete  sich  nicht  länger  mehr  entziehen  könnten, 
d.  h.  für  eine  umsichtig-genaue  Katalogisierung  —  wo- 
möglich mit  der  praktischeren  Form  von  laufenden 
Zettelkatalogen  in  sog.  „Knrthotheken*'  (statt    nur 
immer  wieder  in  der  unhandlichen,  äußerst  unüber- 
sichtlichen Weise  der  Bücherverzeichnisse)  —  ge- 
wissenhaft Sorge  tragen   müßten  und   die  Zugang- 


lichmachung   dieser    dann    an   Berufene   gewähren 
sollten,  so  auch   mögen  sie  sich  fürderhin  durch 
planvolle  Veröffentlichungen  wiederum  gegenseitig 
besser  in  die  Hände  arbeiten,  um  der  Allgemeinheit 
historischer,  ästhetischer,  theoretischer  oder  biblio- 
graphischer Interessen  fördersamen   Nutzen   zuzu- 
führen und   tunlichen  Vorteil  zu  bringen.    Freilich, 
öffentliche    und    private   Bibliotheken    unterliegen 
meist  sehr  verschiedenartigen  Bedingungen ;  durch- 
aus anders  vor  allem   liegen   die  Verhältnisse  bei 
den  für  den  Verkehr  mit  dem  Publikum  ausge- 
sprochenermaßen   gegründeten    Bibliotheken,    und 
wiederum    bei   den    Sammlungen    oder   Archiven, 
die  den  Zugang  von  Publikum  im  engsten  Kreise 
nur  eben  dulden  können,  im  übrigen  aber  für  glatte 
Abwicklung  eines  praktischen,  laufenden  Bühnen- 
oder Konzertbetriebes  in  erster  Linie  aufzukommen 
haben.     Aber  selbst   die   Bibliotheken  wie  Haus- 
archive der  deutschen  Hoftheater  und  angesehenen 
städtischen  Bühnen,  sowie  die  der  großen  Konzert- 
institute, welche  eine  „Tradition"  haben,  sie  sollten 
und   dürften  den  eingangs   erwähnten,  dringenden 
Ruf  zur  Sammlung  auf  die  Dauer  doch  nicht  mehr 
überhören, 

Der  besonderen  Fürsorge  des  derzeit  in  Anhalt 
regierenden  Landesherrn,  Herzogs  Friedrich  II., 
verdanken  wir  es,  daß  die  sehr  reichhaltige  „Musi- 
kalien-Bibliothek" des  Dessauer  Hoftheaters  in 
Würdigung  solcher  zeitgemäßen  Forderungen  und 
ernsten  Bestrebungen  nicht  nur  von  einem  Subaltern- 
beamten verwaltet,  sondern  von  einem  fach  wissen- 
schaftlich   Gebildeten   beaufsichtigt    und    technisch 


—    282    — 


geleitet,  zurzeit  neu  katalogisiert  und  reorganisiert 
werden  darf.  Und  seit  er,  von  der  gnädigen  Für- 
sorge des  so  kunstsinnigen  Fürsten  mit  diesem 
Nebenamte  ehrenvoll  betraut,  während  der  spiel- 
freien Sommerzeit  in  drei  vollen  Jahren  nunmehr 
die  gesamte  Musikbibliothek  an  genannter  Stätte 
aufmerksam  durchgearbeitet,  mit  seinen  Hilfskräften 
gleichsam  das  unterste  darin  zu  oberst  gekehrt  hat, 
ist  es  über  den  Verfasser  dieses  mehr  und  mehr  auch 
wie  ein  Gefühl  der  inneren  Verpflichtung  gekommen, 
wenigstens  ganz  im  allgemeinen  einmal  über  die 
hier  ruhenden  Schätze  bzw.  historischen  Denk- 
würdigkeiten beschreibend  Auskunft  zu  erteilen 
und  nach  Kräften  hierdurch  weiterhin  lebendige 
Anregungen  in  Form  kurz  orientierenden  Berichtes 
zu  geben.  Zumal  hier,  da  eine  Theaterferienzeit 
von  5  Monaten  alljährlich  auch  die  entsprechende 
Muße  verleiht,  um  diesem  interessanten  Geschäfte 
ein  wachsames  Auge  mit  zuwenden  zu  können, 
ohne  darüber  den  praktischen  Dienst  versäumen 
zu  brauchen  oder  gar  stören  zu  müssen,  und  wo 
überdies  der  ansehnliche  Besitzstand  sich  aus  einer 
ganzen  Anzahl  höchst  verschiedenartiger  Sparten 
(nicht  bloß  einer  Theater-Abteilung  allein)  zusammen- 
setzt—  zumal  hier  will  ihm  diese  wissenschaftliche 
Pflicht  längst  als  eine  doppelt  drängende  erscheinen. 
Denn  wohl  kaum  jemand  möchte  das,  was  sich  — 
dank  so  manchen  Sonderstiftungen  und  auf  Grund 
der  besonderen  geschichtlichen  Entstehung  dieser 
ganzen  Sammlung  —  hier  über  das  Dessauer  Reper- 
toire und  spezielle  Bühnenmaterial  noch  h  in  aus  mit 
der  Zeit  alles  zusammengefunden  hat,  ohne  weiteres 
von  einer  —  Theater-Bibliothek  sich   erwarten. 

Mag  auch  der  moderne  Zettel -Katalog  im 
Augenblicke  noch  fehlen,  zu  dem  die  freie  Zeit 
bisher  eben  leider  noch  nicht  zugereicht  hat,  der 
aber  bestimmt  in  Aussicht  genommen  ist  und  auch 
sicher  kommen  muß;  mag  insonderheit  dann  Jessen 
Veröffentlichung  durch  Drucklegung  zum  billigen 
Frommen  aller  forschenden  und  bibliographischen 
Interessenten,  wie  ich  zuversichtlich  erhoffe,  einer 
späteren  Folge  getrost  noch  vorbehalten  bleiben,  — 
so  viel  ist  bereits  klar  und  steht  schon  heute  fest: 
daß  nämlich  die  recht  stattliche  Sammlung  von 
insgesamt  rund  5000  Nummern  in  etwa  10  Unter- 
abteilungen volle  1  '/„  Jahrhundert  ansehnlicher 
Opern-  bzw.  Konzertgeschichte  und  nun  gar  nicht 
weniger  als  ca.  350  Jahre  Kirchenmusik  bzw.  Chor- 
literatur recht  instruktiv  vereinigt.  Um  daher  die 
gedachte  ungeFähre  Übersicht  knapp  erst  einmal 
geben  zu  können,  will  ich  zunächst  versuchen,  jene 
Haupt-  und  Nebenabteilungen,  aus  denen  sich  das 
Ganze  zusammensetzt,  im  einzelnen  etwas  näher 
zu  umschreiben. 

Vorausgeschickt  muß  hier  gleich  werden,  daß 
sich   außerdem    noch   in   der    mit   dem    Hoftheater 


nicht  weiter  in  Verbindung  stehenden  „Herzog- 
lichen   Hofbibliothek'*   als    solcher   (an 
anderem  Orte),  wie  es   die  von   dem  früheren 
Bibliothekar  Universitätsprofessor  a.  D.  Hofrat  Dr. 
Kleinschmidt  in  den  letzten  Jahren  aufgestellten 
und    publizierten    dortigen    Abteilungskataloge    zu 
allgemeiner   Überraschung   erst  auswiesen,    neben 
musikalischen  „Anhaltina"  (mit  etwa  250  Nummern) 
auch  eine  besondere  musikalische  Abteilung 
(mit  rund  200  Stücken  an   Klavierauszügen,  Text- 
büchern, Gesangs-   oder  Klavierkompositionen  in 
etwas  über  100  Einzelnummern)  befindet,  die,  zum 
Teil  auf  höchst  merkwürdige  Weise,  unseren  Hof- 
theaterbestand oft  ganz  eigenartig  ergänzen,  so  daß 
vielleicht  die  Hoffnung  keine  untrügerische  ist,  es 
werde  dieses,  dort  etwas  verwaist  mehr   abseits- 
liegende   und    steifenweise    sozusagen    nur    halbe 
Material  mit  dem  unsrigen   einmal   zusammen- 
gelegt werden  dürfen  und  noch  vor  endgiltiger 
Fertigstellung   eines    diesseitigen   Druck -Kataloges 
in   der  jetzt  ganz  anders  überwachten   und  wahr- 
genommenen „Hoftheafer"- Bibliothek   dereinst  or- 
ganisch zu  vereinen  sein  (was  im  wissenschaftlichen 
Interesse  der  bibliographischen  Übersicht  und  fach- 
kundiger Registrierung  usw.  natürlich   durchaus  zu 
wünschen  wäre).    Ferner  verdient  noch  eine  eigene 
Hervorhebung,  daß  selbst  der  handschriftliche 
Nachlaß    Friedrich    Schneiders,    wohlver- 
wahrt  hierselbst  gleichfalls    an   anderem   Orte  als 
Privateigentum    der    Schneid  ersehen    Erben,    aber 
unter  diesen  Verhältnissen  leider  nur  äußerst  schwer 
zugänglich,     nicht    zum    Musikalienschatze    des 
Herzoglichen  Hoftheaters,  wie  manche  irrtümlich 
annehmen,  gehört.  Vor  einiger  Zeit  hatte  ich  einmal 
willkommene  Gelegenheit,  diese  Vorräte  einzusehen 
bzw.  den  vom  Thomaskantor  Wilh.  Rust  jun.  seiner- 
zeit  handschriftlich   gefertigten    Katalog    hierüber 
genauer  zu  studieren  und  darin  u.  a.  nicht  nur  zahl- 
reiche ungedruckte  (oder  doch  unbekannte)  Kirchen-, 
Orchester-  oder  Klavierkompositionen  des  Meisters, 
dazu  Tagebuchaufzeichnungen  sowie  die  Entwürfe 
zum  berühmten  „Weltgericht"  vorzufinden,  sondern 
auch  das  Vorhandensein  sog.  „Turm -Sonaten"  aus 
seiner  Jugendzeit  dabei  Festzustellen  — -  das  sind 
auch  in  der  Form  historisch   nicht  uninteressante 
Tonstücke  für  Bläser  (von  „sonore",  Em  Gegensatz 
zu  „cantare" !),  die  bei  festlichen  Gelegenheiten  vom 
Turme  einer  Stadtkirche,  z.  B.  in  Zittau,  herab  ge- 
blasen   wurden.     Auch    hier    darf   vielleicht    der 
Wunsch  sich    regen,   daß  diese  ganze  Sammlung, 
als  dokumentarisch  für  Dessau,  an  Ort  und  Stelle 
erhalten   bleiben    und    durch    Kauf    etwa    in    die 
Musikbibliothek    des    „Herzoglichen    Hoftheaters" 
mit    der    Zeit    dauernd    übergehen     möge.    — 
Diese  beiden  Sammlungen   also  verbleiben,   wie 
sie   zurzeit   außerhalb   stehen,    ausdrücklich    auch 
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völlig   außerhalb   unserer   nachfolgenden    Betrach- 
tungen. 

Den    grundwesentlichen    Hauptstock    nun    des 
eigentlichen  H o f  t h e a t e r -Musikbesitzes  bildet  natür- 
lich in  allererster  Linie  die  Opern-  bzw.  Sing-  und 
Schauspiel- Abteilung  (von   letzterer   ausschließlich 
die  Dramen  mit  Bühnenmusik  hier  einbezogen)  von 
A:  600  Nummern  teils  an  Gesamtmaterial,  teils  an 
Partituren  bzw.  Klavierauszügen  oder  nur  Orchester- 
stimmen allein,  handschriftlich  oder  gedruckt,  seit 
Duni  bis  —  Mikorey  hätte  ich  beinahe  gesagt, 
denn  sein  „König  von  Samarkand"  wird  ja  wohl  im 
nächsten  Spieljahre  auch  mit  dazu  kommen;  B:  400 
Nummern  alter  Textbücher  (mancherlei  Duplikate; 
vielfach  nur  geschrieben,  mehrfach  aber  auch  in  der 
maßgebenden    ursprünglichen    Druckausgabe    vor- 
liegend); C:  161  Nummern  Ballette  (man  erinnert 
sich,  daß  ein  R.  Fricke  in  Dessau  gelebt  und  ge- 
wirkt  hat,   dem    wir   diese   umfassende    Erbschaft 
wohl  auch  verdanken);  D:  40  Nummern  origineller 
„Couplets"  (hier  glaubt  man  deutlich  den  Sammel- 
geist Ferdinand  Diedickes  zu  verspüren) ;  und  diesen 
schließt  sich  noch  an  E:  die  Neuheiten -Abteilung 
der  bis  dato  noch  unaufgeführten,  aber  keineswegs 
schon    endgiltig    abgelehnten    oder   aufgegebenen, 
modernen  Ansichtssendungen  (in  zumeist  gedruckten 
Klavierauszügen  oder  selbst  Partituren,   aber  auch 
Textbüchern  mit  ca.  200  Nummern).    Folgt  weiter- 
hin,  als   Nächst-   wo   nicht   Gleichwichtiges,   die 
große  Gruppe  F:  der  reinen  Inst  ru  mental  -Musik 
(Orchester-Literatur);  und  zwar  zählt  hier  die  Unter- 
abteilung 1)  „Ouvertüren"  —  275  Nummern,  Unter- 
abteilung 2)  „Symphonien,  Serenaden,  symph,  Varia- 
tionen und  symph.  Dichtungen"  —  250  Nummern, 
3)  „Konzerte  und  Solostüeke  für  Einzelinstrumente 
bzw.  mit  Instrumentalbegleitung,  Schulen"  —  475 
Nummern,  4)  „Entreactes  und  Potpourris"  (die  An- 
denken an  die  gute  alte  Zeit  des  Bedarfes  an  reichlicher 
„Zwischenaktsmusik"!),  aber  auch  „kleine  Charakter- 
stücke, Tonbilder"  für  Orchester  —  100  Nummern 
(mit  oft  vielfältigen  Einzelstücken),  5)  „Tänze  und 
Märsche,  Nationalhymnen"   usw.  (do.  —  übrigens 
Straufi,    Lanner,    Labitzky,    Gungl    specialiter  ver- 
treten !)  —  370  Nummern,  6)  „Militär-  und  Harmonie- 
Musik"  (in  altmodischer  Besetzung)  —  150  Nummern, 
endlich  7)  „Kammermusik"  — genau  188  Nummern: 
insgesamt    (nach   unten   abgerundet)    also    1800 
Nummern  für  diese  Hauptabteilung  F.    Wir  gehen 
dann  über  zur  bedeutsamen  Rubrik  G:  „Kirchen- 
musik und  Chorliteratur"  —  rund  700  Num- 
mern mit  zahlreichen  Untertiteln:  eine  Ziffer,  die 
sich    allerdings    aus    zwei    besonderen    Sparten 
zusammensetzt,   von    welchen    nur   die   eine   aus- 
gesprochenen Besitz  der  „Herzogliehen  Hofkapelle" 
selbst  vorstellt,  während  die  andere,  in  gesonderten 
Schränken,  lediglich  mit  der  Hoftheater-Bibltothek 


aus  praktischen  Gründen  gemeinsamer  Aufführungen 
vereinigt  und  von  deren  Organen  im  Auftrage  ver- 
waltet, Eigentum  der  seit  1821  schon  bestehenden, 
von    Friedrich   Schneider    begründeten    und   heute 
unter  dem  höchsten  Protektorate  des  Landesfürsten 
von  Hofkapellmeister  Franz  Mikorey  geleiteten, 
„Dessauer  Singakademie"  ist.    Hier  wieder  findet 
sich   außer  weltlichen  Chorwerken  der  namhaften 
modernen  Meister  die  klassische  und  nachklassische, 
evangelische     wie     katholische    Kirchenmusik     an 
Passionen,  Oratorien,  Kantaten,  Messen  und  Mess- 
teilen, Psalmen  wie  Hymnen   (Tedeums,  Misereres, 
Stabat  maters  undMagnificats),  Chören  und  Chorälen, 
Legenden  und  lyrischen  Szenen,  geistlichen  Arien, 
religiösen  Liedern  und  Gesängen  von  Heinrich  VIII. 
bis  Wolf-Ferrari  in  wahrhaft  prachtvoller  Weise 
überraschend  reich  und  mannigfaltig  vereinigt,  wor- 
über ich  Interessenten  an  anderem  Orte  („Blätter 
für  Haus-  und  Kirchenmusik",  Oktober  1909)  noch 
näheren  Aufschluß  zu  geben  gedenke;  und  hier  ist 
es  auch,  daß  man  beim  Erbanfall  der  musikliebenden 
Linie  Coethen  an  Dessau  vor  60  Jahren  aus  dortigem 
fürstlichen  Hausbesitze  höchst  schätzbaren  Zuwachs 
an  Kantaten  und  Kirchenchören  noch  ganz  speziell 
verdankte.    Endlich  gelangen  wir  zur  letzten  Haupt- 
abteilung H:  jener  dankenswerten  Reihe  von  Einzel- 
stiftungen aus   landesfürstlichem   oder  privatem 
Nachlasse,   welche  in  zusammen  1100  Nummern, 
zum   Teil    in   handschriftlichen   oder  feierlich   ge- 
druckten Widmungs-Exemplaren,  Souvenirs,  Samm- 
lungen, Klavier-Auszügen,  aber  auch  Einzelstücken, 
alte  und  neuere    Orchester- Kompositionen,  Chor- 
werke a  cappella  und  mit  Instrumentalbegleitung  für 
gemischtes  und  Männerquart ert,  Kammermusik,  Ge- 
sänge und   Lieder,  Werke  für  Orgel'  bzw.  Klavier 
zu  4  und  2  Händen   ausweisen.    Da  besteht  z.  B. 
eine    Stiftung    aus    dem    Nachlasse    der    hoch- 
seligen   Herzogin  Friederike  von  Anhalt   (29),  des 
hochseligen  Herzogs  Friedrich  I.  von  Anhalt  (440), 
eine  Stiftung  Höfkapellmeisters  Thiele  (500),  des  Geh. 
Hofrats  Dr.  W.  Hosäus  (70)  u.  a.,  in  denen  man  zwar 
begreiflicherweise  auch  manche  Duplikate  zum  Vor- 
handenen wieder,  doch  aber  auch  sehr  viele  Selten- 
heiten und  Yor  allem  gar  manche  wertvolle  Originale, 
unbekanntere  alte   Sachen  noch  antrifft,  die  ganz 
zweifellos  Zierden   der  Bibliothek  auch  im   histo- 
rischen   und   streng   wissenschaftlichen    Sinne   des 
Wortes   genannt  werden    dürfen  und   überaus  ge- 
diegene Materialien  noch  bilden. 

Um  wenigstens  von  einer  einzigen,  und  zwar 
—  wie  ich  meine  —  der  interessantesten  dieser 
großen  Hauptabteilungen  dem  Leser  annähernden 
Begriff  zu  geben,  was  für  das  bezügliche  Gebiet 
Belangreiches  sich  da  alles  birgt  und  hier  „histo- 
risch" immerhin  zu  erholen  ist,  will  ich  mir  ge- 
statten, nachstehend  mit  wenigen  knappen  Strichen 
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den  Umfang  der  dramatischen  Musik  hier  zu 
umgrenzen  und  deren  wesentlichen  Inhalt  kurz  zu 
kennzeichnen.     Nicht   weiter    aufhalten    werde    ich 
mich  mit  den  allseits  bekannten  Namen  und  Werken 
von  Gluck,  Mozart,  Beethoven,  Weber  bis  Wagner 
usw.,   welche    die   bewährten  Stützen  eines  soliden 
deutschen  Opern-Spielplanes   überhaupt  ausmachen 
und    sich    bei    den    streng    künstlerischen    Über- 
lieferungen wie  Stylbestrebungen  einer  Bühne  vom 
Rufe  des  Dessauer  Hoftheaters  ja  ganz  von  selbst 
verstehen.    Auch  damit  werde  ich  mich  kaum  im 
Besonderen   hier  abzugeben  haben,  was  von  der 
modernen  Opernentwicklung    mit  und    seit   einem 
Wagner    etwa   von    unserem   Kunstinstitut    aufge- 
nommen und  ihm  zu  anhaltender  Einverleibung  wie 
dauerndem  Besitztum  „in  Fleisch  und  Blut"  gleich- 
sam übergegangen  ist.   Das  kann  diesen  Ortes  und 
obigen  Themas  gewiß  nicht  meine  spezielle  Auf- 
gabe sein.    Eher  schon   ließen  sich,  grundsätzlich 
vorausschickend,  allerlei  betrübliche  Betrachtungen 
hier  anstellen  und,  wenn  man  will,  auch  berechtigte 
Klagen   gleich    hier  mit   anstimmen   darüber,  daß 
selbst  hierorts  —  trotz  recht  respektablen  und  wie 
selten  umfassenden  Besitzes  (G.  Benda  liegt  hier 
als  Melodramatiker  vollständig  vor)  —  keinerlei,  von 
der  Spezialforschung  so   angelegentlich   gesuchte, 
„melodramatische"  Spuren  auf  Rousseau,  Schweitzer 
öder  Asplmeyer  hin  sich  ergeben  haben,  ja  sogar 
nicht  einmal  von  der  einschlägigen  Produktion 
des  doch  einheimischen  Fr.  Wilh.  Rust  („Ynkle 
und  jariko"!}  auch  nur  das  geringste  quellenkund- 
liche Material  im  Originale  sich  bisher  entdecken 
ließ.    Leider  auch   kein  Rinaldo  da  Capua   oder 
Jommelli,    kein    Holzbauer   und    kein    Schmieder- 
Walterscher  „Faust",  weder  Gossec  noch  Destouches 
sind  da  vertreten;  selbst  der   feine  Gisar  glänzt 
durch  Abwesenheit,  und  wiederum  fehlen  die  meisten 
der  italienischen  Durchschnitts-„Operisten"  aus  der 
ersten  Hälfte  des  19. Jahrhunderts  (diese  allerdings, 
möchte    man    fast   schon    sagen,    hocherfreulicher 
Weise)  so  ziemlich  auf  unserer  Liste;  ja^  ganz  selt- 
samer Weise  würden  selbst  Pergolesi  und  der  ge- 
nannte Schweitzer  hier  schon  völlig  auszuschalten 
sein,   sprängen    in   diesem    Falle  für   die  j,Serva 
padrona"   bzw.   „Alceste"  nicht  die  „Herzogliche 
Höfbibliothek"  und  die  Thiele -Stiftung   mit  den 
bezügl.  Textbüchern   und   einem   Klavier-Auszüge 
(wenigstens   der  letzteren)   rettend  wie  vervollstän- 
digend eben  noch  willkommen  ein.    Man  kann  und 
darf  sich  indessen  bei  dem  sonstigen,  übrigen  Be~ 
Funde  der  operngeschichtlichen  Regale  über  solche, 
im   Gesamthaushalte    wirklich    zu    verschmerzende 
Lücken  billig  getrösten,  gilt  es  doch  weit  andere 
Leckerbissen  dafür  zu  kosten! 

Ich  sagte  schon,  daß  von  Du  ni  an  bis  herauf  in 
unsere  Tage  reichlich  1 '/._,  Jahrhundert  Opern-  und 


Singspiel -Historie   recht  anschaulich  in  praxi  hier 
aufgelegt  werden  könnten,  und  möchte  den  Beweis 
für  diese  dreiste  Behauptung  gerne  einigermaßen 
antreten.    Tatsächlich   dürfte  es  nicht   allzu  viele 
Plätze    geben,   wo    man    gewisse    Gruppen   und 
Genres  derart  gemeinsam,   in  nahezu  vollzähliger 
Versammlung  ihrer  typischen  Exemplare,  beisammen 
vorfinden  kann.    Besonders  das  „Singspiel"  und  die 
unterhaltsame  kleine  Oper  französischen  Ursprungs, 
aber  auch   die  Übergangswerke  des  mehr  italieni- 
schen Stiles  und  der  nach  klassischen  Zeit  um  die 
Wende  des  18.  zum  19.  Jahrhundert  und  weiterhin 
bis  1830  zeigen  eine  sorgsame  Pflege  von   mar- 
kanter Vorliebe  auf  hiesigem   Boden.    Wir  hatten 
bekanntlich    in   neuerer  Zeit  allerlei  Spezialunter- 
suchungen zur  weiteren  Aufklärung  der  Opernge- 
schichte über  Jon.  Simon  Mayr  (von  L.  Schiedermair) 
und   über  Nicolo  Isouard  (von  Ed.  Wahl),  über 
Wenzel  Müller  (von  W.  Krone)  und  über  die  Wiener 
Zauberoper  von  Wram'tzkp   und  Mozarts  „Zauber- 
flöte" herauf  bis  zu  Ferd.  Raimunds  Volksspielen 
hin  (von  Egon  v.  Komorczinskv) ;  ferner  zur  Ge- 
schichte  des    deutschen    Singspiels    (von   Georgy 
Calmus)  bzw.  zur  Vorgeschichte  von  Mozarts  „Ent- 
führung aus  dem  Serail"   (sog.  „Türkenoper"!  — 
von  Walter  Preibisch);  für  alles  dieses  kann  die 
Dessauer  „Hoftheater"-Bibliothek,  wenn  schon  kaum 
mit    besonderen,    außerordentlich  neuen  Entdeck- 
ungen aufwarten,  so  doch  mit  Originalen  sehr  wohl 
Bescheid  tun  und  viel  schätzbares  Belegmaterial  zu 
den  bezügl.  Studien  beitragen,    Man  kann  auch  hier- 
orts —  um  so  einiges.  Charakteristische  eben  heraus- 
zugreifen —  drei  „Barbiere  von  Sevilla"  (Rossini, 
Paösielio  und  noch  dazu  den  nur  wenig  bekannten 
Fr.  Ludwig  Benda,  den  Jüngeren)  geruh  ig- behag- 
lich  mit  einander  vergleichen,  hat  die  berühmten 
drei  „Leonoren"- Opern  (Gaveaux,  Paer  und  Bee- 
thoven) gleich  auf  einem  Flecke  hübsch  beisammen, 
und  vermag  recht  bequem  verschiedene  „Rotkäpp- 
chens"  und  „Aschenbrödels"  (Dittersdorf,   Isouard 
und   Bo'feldieu)    zu    „konfrontieren".     Anderseits 
wieder  läßt   sich    mit  aller  Prägnanz  des  Wesent- 
lichen eine   recht  anschauliche  Übersicht  über  die 
geschichtlichen  Einzelzüge  oder  wesentlichen  Stre- 
bensriehtungen   der  „romanfischen  Oper"  an  Hand 
unserer    praktischen    Ausweise    alsbald    gewinnen; 
nur  ganz  Weniges,  nahezu  Verschwindendes  (z.  B. 
Fr.  E.  Fesca,  ein  paar  weniger  bekannte  Spohr  und 
Marschner),  was  von  diesem  Kapitel  noch  aussteht, 
sich  aber  unschwer  bei  allem  übrigen   doch  auch 
missen  läßt.    Von  Peter  Ritters  Falsiafr-Oper  aus  dem 
„LustigenWeiber"-Stof  f  findet  sich  wenigstens  das  alte 
Textbuch,  um  nachkommen  zu  können;  von  Lortzing 
ist  der  „Hans  Sachs"  (leider  nicht  auch  der  von 
Gvrowetz)  vorhanden.    Möglieherweise   „Speziali- 
täten" Dessaus  sind:  ein  höfisches  Spiel  „Ascanius 
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und  Irene"  von  dem  Casseler  d'Apell  (1794);  Carl 
Christian  A  g  t  h  e  s  „Spiegelritter"  (Bailenstedt  1795), 
Opern  usw.  von  J.  Miller  („Die  Verwandlung", 
1806;  „Der  Kösackenoffizier",  1809;  sowie  — hand- 
schriftlich  in  2  Teilen  —  „Merope");  Reinecke 
(„Adelheid  von  SchroFfeneck",  Dessau  1807;  „Alfred"; 
„Feodore";  „PervonteoderDieWünsche"—  um  1815?); 
v.  Lichten  sie  in  („Bathmendi",  1798;  „Trübsale 
eines  Hofbanquiers",  1840);  Fried r.  Schneider 
(„Alwins  Entzauberung",  1809;  sowie  einige  Fest- 
spiele bzw.  Bühnenmusiken  seiner  Hand  —  1844  und 
1846);  Karl  Appels  „Räuberbraut" (1840);  endlich 
Osw.  N  iehrs  Bühnenmusik  zu  Wiibrandts  „Meister 
von   Palmyra",   die  Klughardt-Opern  („IwenV', 
„Gudrun",  „Die  Hochzeit  des  Mönchs"  bzw.  Schau- 
spielmusik  zum  Drama  „Sophonisbe")  und  ein  „Cid" 
von  Böhme  (1886,87  —  der  von  Cornelius  folgt 
erst);   „Kuriositäten"  bleiben  auf  alle  Fälle  P.  von 
Winters    Fortsetzung   der   „Zauberflöte"  (2.  Teil) 
„Das  Labyrinth"  — 1794,  und  Ciasmgs  Fortsetzung  des 
„Wasserträger"  als  „Micheli  und  sein  Sohn"  (1806); 
die  deutsche  „Kapellmeister-Oper"  blüht  nach  man- 
cherlei Richtungen  Hin,  und  selbst  gekrönte  Häupter 
spielen   in  einem  solchen  Katalog  auch  als  Kom- 
ponisten eine  Rolle.    Schließlich  bemerken  wir  bei 
den   „Schauspielmusiken"   im   besonderen    Namen 
wie:  Zimmermann  (1791),  Abt  Vogter  (1800),  Bee- 
thoven  (1811—20),   Andreas  Romberg,    Bernhard 
Anselm  Weber,  Fürst  Radztwill,  Reißiger,  Kreutzer, 
A.  Müller,  Eberwein,  Lux,  Lindpaintner,,  Kalltwoda, 
Franz  und  Vincenz  Lachner,  Taubert,  Mendelssohn, 
Meyerbeer,  Schumann,  Thiele,  v.  Flötow,  Heinefetter, 
Genöe,  L.  Sehneider,  Tausch,  Kleemann,  Humper- 
dinck,   Schieid erup  und  Marschalk;  in  der  musi- 
kalischen Posse  wiederum  Vertreter  wie  Angely, 
Bialj    Blum,    Bossenberger^    Conrad»,    Diedicke, 
Häupfner,  Jacobson  und  G-irndt,  Michaelis,  Nestroy, 

Räder,  Stiegmann  u.  a 

Nunmehr  aber,  zum  guten  Ende,  auch  noch  die 
große  „Hauptpärade",  die  ich  in  statistischer  Form 
und  alphabetischer  Reihenfolge  vorzuführen  mir  ge- 
statte, nicht  ohne  zuerst  der  „Ahnen"- Garde  mit 
gebührender  Reverenz  feierlichst  meinen  „Salut"  zu 
weihen.  Das  stattliche  Dutzend  nämlich  unserer 
aller „äl testen  Herrn"  und  „bemoostesten"  Jubel- 
häupter bilden  —  außer  Gluck  (vom  „Orpheus" 
ab)  natürlich  —  die  Namen  bzw.  Werke:  Duni 
(„La  f  ille  mal  gardee",  1758;  „La  clochette",  1766); 
Piccini  („La  buona  figliolä",  1760;  „Mutter  Natur 
oder  Der  Glückswechsel",  1762) ;  P  h  i  1  i  d  o  r  („Der 
Hufschmied",  1761;  „Le  bücheron",  1763;  „Le 
sorcier",  1764);  Monsigny  („On  ne  s'avise  jamais 
de  tout",  1761;  „Der  Deserteur",  1769);  Blaise 
(„Annette  und  Lubin",  1762;  „Isabelle  und  Ger- 
trude",  1765);  Desbrosses  („Les  deux  soeurs 
rivales",  1762);  Joh.  Ad.  Hiller  („Die  verwan- 


delten Weiber",  1766;  „Die  Liebe  auf  dem  Lande", 
1768;  „Die  Jagd",  1771);  Paesiello  („Die  schöne 
Müllerin",  1768);  Rauzzini  („Pyramus. und  Thisbe'% 
1769);  Gretry   („Das  redende   Gemälde",    1769; 
„Die  beiden   Geizigen",   1770;   „Die  Freundschaft 
auf  der  Probe",   1770;   „Zemire  et  Azor",    1771); 
Hölly  („Der  Bassa  von  Tunis",  1770).    [Noch 
ältere  —  wenigstens  Textbücher  —  weist  übrigens 
die  Dessauer  „Herzogliche  Hofbibliothek"  mit  den 
Namen     Pergolesi,     Latilla,     Seal  ab  t in i, 
Finazzi  auf,  und  auch  schon  obige  Daten  wür- 
den  sogar  bis   auf   1749  vorrücken,    wollten   wir 
Rameaus  „Platea",    die   in   neuer  Ausgabe  und 
moderner  Bearbeitung  vorliegt,  hier  mit  einbeziehen]. 
Von  1771  ab  beginnt  es  dann  bereits  synchronistisch, 
was  man  so  sagt,  zu  „wimmeln";  es  folgt  der  Auf- 
marsch des  großen  Heerbannes  in  Massen,  den  ich 
aber  (wie  gesagt)  hier  am  übersichtlichsten  alpha- 
betisch gliedere:  Adam  (mit  4  bezüglichen  Werken), 
Anfossi  (mit  1  Werke),  Auber  (151);   Balfe  (2), 
Beethoven  (1),  Bellini  (6),  Gg.  Benda  (4),  Fr.  Ludw. 
Benda  (1),  Berton  (4),  Bierey  (6),  Bizet  (3),  Blech 
(1),  Boteldieu  (6),  Boisselot  (1),  Bradsky  (1),  Bram- 
bach-(l),  Ing.  von  Bronsart  (2),  Brüll  (2),  B.rutii  (2); 
Catel  (I),  Cherubim  (6 — merkwürdigerweise  fehlt  die 
„Medea"!),  Cimarösä  (4),  Clasing(l),  Cornelius  (2) ; 
Dalayrac  (lät)j  Deltbes  (2),  Dellä  Maria  (2),  Desaides 
oder  Dezede  (3),  Devienne  (2),  Alb.  Dietrich  (1), 
Dittersdorf  (6),  Donizetti  (7),  Drieberg  (1),  Dullo  (1), 
Dumanchon  (1);  Ebers  (l),  Eule  (1);  Fioravanti  <2), 
Flotow  (5),  Franzi   (l),  Franz  (v.  Hochberg  —2); 
Gaveaux  (3),  Gäzzanigä  (1),  Genee  (2),  Gieseeke 
(1),  Gläser  (2),  Gluck  (6  —  -  merkwürdigerweise 
ohne  „Betrogener  Kadi"  oder  „Paris  und  Helena"), 
Goetz  (2),  Goldmart  (2),  Gounod  (4),  Grammann 
(4),    Gretry    (101),    Guglielmi    (1),    Gumbert   (1), 
Gyrowetz  (2);  Haibel  (1),  Halevy  (4),  Hallen  (1), 
Jos.  Haydn   (2),  Hebenstreit   (1),  Henneberg  (1), 
Hentschel  (1),  Herold  (2),  Fr.  Ad.  Hiller  tun.  (1), 
Himmel  (3),  H.  HöFmann  (2),  Hoffmeister  (2),  Hol- 
stein (2),  Jos.  Huber  (1),  Humperdinck  (I  —  mit 
„Königskinder",  s.  oben,  2);  Isouard  (7);  Käuer  (5), 
Kienzl  (1),  Kistler  (4),  Kopprasch  (l),  Kretschmer 
(2),  Kreutzer  (1),  Kugler  (1),  Kunzen  (1);  Franz 
Lachner  (1),  Langert  (3),  Lebrun  (1),  Leortcavallo 
(1),  Lesueur  (I),  Liszt  (1),   Lortzing  (8),  Lux  (3); 
Maillart(l),  Marschner  (3),  Martin  (2),  Mascagni  (2), 
Maurer  (2),   Mayr  (2),  Mehttl   (6),  Mendelssohn  (2 
—  außer  „Sömmernachtstraum",  „Antigone"  und 
„Athatia"!),  Meyerbeer  (5),  Monsigny  (4),  Mozart 
(10   ab   „Idomeneo",   von    den  Jugendwerken    nur 
„Bastien    und    Bastienne"),    Wenze!  Müller  (17!); 
J.  G.  Naumann  (2),  Neefe  (I),  Nessler  (2),  Nicolai 
(1);  Offenbach  (9);  Pat-r  (6),  Paesiello  (5),  Piccini 
(3),  Portogallo  (1),  Pugno  (1);  Quaisin  (1);  Rehbaum 
(I),  Retchardt  (2),  Reinecke  (2),   Reimhaler  (l), 
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Reznieek  (1),  Rheinberger  (1),  Riotte  <1),  A!.  Ritter 
(1),  Peter  Ritter  (1),  Rossini  (8  —  sogar  der  „Graf 
On>"!);  Saint-Saens  (1),  Salieri  (6),  Sarti  (3),  Schenk 
(1),  G.  Schmidt  (1),  Scholz  (1),  C.  Schröder  (1), 
joh.  Fr.  Schubert  {!),  L.  Schubert  (1),  Aug.  Schulz 
(1),  Schumann  (1),  Schuster  (2),  Schweitzer  (1), 
Seyfrted  (2),  Smetana  (1),  Solie  oder  Soulier  (1), 
Spohr  (2),  Spontini  (2),  Stegmann  (1),  Stegmayer 
(2),  Joh.  (leider  nicht,  auch  Rieh.)  Strauß  (3),  Süß- 
meyer  (4).  Sullivan  (1),  Suppe  (6);  Teyber  (1), 
Thomas  (1),  Thuille  (2),  Tschai  kowsky  (1),  Tuczek 
(2);  Umlauf  (1);  Veichtner  (1),  Verdi  (7),  Volborth 
(1);  Wagner  (10—11,  weil  „Tannhäuser"  in  zweierlei 
Gestatt  —  fehlen  nur  „Feen",  „Liebesverbot"  und 
„Parsifal"),  Walter  (1),  Weber  (10!  —  man  vermißt 
nur  „Peter  Schmoll"),  Weigl  (6),  Winter  (7),  Wittgen- 
stein (2),  Wölfl  (2—3),  Wranitzky  (2),  Wuerst  (1); 
Zenger  (2),  Zopff  (1)  —  von  einigen  25  Nummern 
waren  die  Autoren  bisher  noch  nicht  zuverlässig 
zu  bestimmen. 


Deutsche  Liederkomponisten 
und  Ihre  Dichter. 

Von  Ernst  Chatlier  sen.-Giessen. 

Jnter  der  Bezeichnung  „Die  Lieblings- 
dichter der  deutschen  Komponisten" 
habe  ich  in  Heft  49  und  50  (1907) 
des  „Musikalischen  Wochenblattes" 
eine  umfangreiche  statistische  Arbeit 
veröffentlicht,  die  sich,  dem  Titel 
entsprechend,  mit  den  Dichtern  beschäftigte,  nur 
deren  Namen  angab,  während  ich  der  Komponisten 
selbst  nicht  gedachte.  Als  Lieblingsdiehter  ermittelte 
ich  —  ich  wiederhole  nur  die  11,  deren  Gedichte 
mehr  als  1000  Vertonungen  aufweisen  können  — 
Heine  4127,  Geibel  3778,  Hoffmann  von  Fallersteben 
2648,  Goethe  2534,  Uhland  2038,  Eichendorff  1722, 
Reinick  1703,  Lenau  1390,  Wolff  1307,  Rückert  1061, 
Baumbach  1024. 

Die  vorliegende  Skizze,  soll  nun  den  Nachweis 
bringen,  welche  Dichter  unsere  bekannten,  berühm- 
ten und  beliebten  Komponisten  bevorzugten,  und 
wenn  ich  dabei  nur  bereits  Abgeschiedene  heranzog, 
so  geschah  das  nur  aus  dem  Grunde,  weil  ja  deren 
Schaffen  allein  als  abgeschlossen  zu  betrachten  ist. 
Auch  habe  ich  nicht  bei  allen  die  Auffindung  der 
Dichter  bis.  zur  Neige  erschöpft,  einerseits  darum, 
weil  ich  da  zu  oft  vor  verschlossenen  Türen  stand, 
andererseits  aber  auch,  weil  das  Gesamte  bei  der 
Fruchtbarkeit  einiger  Komponisten  doch  außerhalb 
des  allgemeinen  Interesses  liegt.  Dieselben  Gründe 
haben  mich  auch  veranlagt,  nur  das  einstimmige  Lied 
zu  beachten, 


Bei  der  Aufstellung  habe  ich  lediglich  das 
Alphabet  als  Norm  betrachtet,  und  wenn  ich  Beet- 
hoven und  Mozart  hinzuzog,  die  sich  auF  diesem 

Gebiete  weniger  betätigten,  so.  geschah  das  in  der 
Meinung,  solche  Heroen  nicht  übergehen  zu  dürfen. 
Die  alphabetische  Anordnung,  die  ich  gewählt 
habe,   bringt  als  ersten  Franz  Abt   (1819—1885), 
und  gleich  der  erste  gehört  zu  denen,  bei  dem  ich 
trotz   seiner    1134   Lieder    und    vielleicht    gerade 
darum  keinen  besonders  bevorzugten  Dichter  fest- 
stellen konnte.    Abt  hat  sogar  mit  Vorliebe  junge 
unbekannte  Dichter  gewählt,  sehr  oft  von  seinen 
Verlegern  eingeschickte  Texte  verwendet.     Unsere 
berühmten  deutschen  Lyriker  sind  sicher  dabei  sehr 
zu  kurz  gekommen,  so  ermittelte  ich  von  Oser  nur  19, 
von  Hoffmann  von  Fallersleben  17,  von  Herloßsohn  9 
und  von  Sturm  9.  —  Karl  Banek  (1809— 18S9),  längst 
vergessen,  trotzdem  er  sich  heute  noch  im  Besitz 
der  gesetzlichen  Schutzfrist  befindet,  hat  382  Lieder 
geschrieben ,  sein  op.   1   enthält  20  Gedichte  von 
K.  Alexander,  von  dem  er  nochmals  in  op.  8  eine 
gleiche  Anzahl  vertonte.    Auch  O.  L.  Wolff  ist  mit 
34  beteiligt,  ihnen   schließen  sich  Lenau   mit  25, 
Wilhelm  Müller  mit   12,  Klaus  Groth,  Heine  und 
Hoffmann  von  Fallersleben  mit  je  4  an.  —  L.  van 
Beethoven  (1770—1827).    Die  Gesamtzahl  seiner 
Lieder  beträgt  67,  von  denen  4  ohne  Angabe  eines 
Dichters  erschienen  sind.    An  den  weiteren  63  sind 
31  Dichter  beteiligt,  hier  steht  üoethe  mit   II  an 
erster  Steile,  ihm  folgen  Reinick  mit  7,  Gelfert  mit  6, 
Metastasio    mit   5.     Sein  erstes  Lied  ist  „An  die 
Hoffnung"  von  Tiedge,  den  er  außerdem  nur  ein- 
mal noch  bedachte.  —  Johs.  Brahms  (1833—1897) 
hat  245  [Jeder  komponiert,  darunter  84  deutsche, 
altdeutsche  und   fremdländische  Volkslieder,  nebst 
8  Zigeunerliedern.    An  den  weiteren  Liedern  sind 
43  Dichter  beteiligt:  Daumer  mit  17,   Tieck  mit  15 
(der  Zyklus:  „Die  schöne  Magdalene"),  Groth  mit  1 1, 
Goethe  und  Lemcke  mit  je  7,  Candidus,  Halm,  Heine 
mit  je  6;  Eichendorff,  Holty,  Schenkendorf,  Uhland 
mit   je  5.     Den   von   mir  angeführten  Lieblings- 
komponisten  hat  Brahms  also  weniger  Beachtung 
geschenkt;  Heine   ist  erst  in  späteren  Jahren  be- 
dacht worden.    Sein  erstes  Lied  „Liebestreu"  ist 
von   Reinick,  dem   er  aber  seine  Gunst  nur  dies 
eine  Mal  schenkte.  —  Heinr.  Esse r  (1818— 1872)  ist 
mit   196  Liedern  zu  nennen,  37  Dichter  sind  nach- 
weisbar dabei  ermittelt.     Geibel  mit  23  Gedichten, 
Prutz  mit  22,  Roquette  und  Rückert  mit  je  12,  Dingel- 
sfedt  und  Reinick  mit  je  7,  Huffmann  von  Fallers- 
leben und  Tenner  mit  je  6.    Sein  erstes  Lied  ist 
„Die  Rose  und  die  Nachtigall"  von  Rückert.—  Roh. 
Franz  (1815—1892)  hat  ausgesprochene  Lieblinge 
bevorzugt.     Für  seine  245  Lieder  hat  er  nur  22 
Dichter  herangezogen,  bei  5  und  den  ausländischen 
Volksliedern    mußte  er  die  Angabe   des  Dichters 
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schuldig  bleiben.     Sein  erstes  Lied  ist  von  Burns 
„Einen  schlimmen  Weg  ging  ich  gestern",  diesen 
Dichter  hat  er  aber  nur  in  erster  Zeit  beachtet, 
später  ist  er  ihm  ganz  untren  geworden.     Franz 
hat  mit  Ausnahme  seines  op>  2,  5  Schiiflieder,  stets 
seine  Lieder  in  Heften  zu  6  vereinigt,  auch  hat  er, 
wenn  auch  nicht  regelmäßig,   aber  doch  mit  Vor- 
liebe, zumal   in  den  letzten  Jahren,  die  6  Lieder 
eines  Heftes  demselben  Dichter  entnommen.    Heine 
überragt  mit  61  Dichtungen  alle  die  nachfolgenden; 
ihm  schließen  sich  Osterwald  mit  44  an,  Lenau  mit  18, 
Burns  und  Geibe!  mit  je  13,  Eichendorff  mit  12, 
Goethe,  Roquette,  Waiden  mit  je  7.  —  G.  Golter- 
mann  (1824 — 1898)  mit  123  Liedern,  zu  denen  er 
eine  grolie  Reihe  von   Dichtern  heranzog.     Sein 
erstes    Lied    ist   von   Hoffmann    von  Faliersleben 
„Was  mir  wohl  übrig  blieb",  aber  außer  diesem 
sind  nur  noch  4  Texte  desselben  Dichters  vertont. 
Die  höchste  Zahl   nimmt  Geibel   mit  12  Gedichten 
in  Anspruch,  dann  wären  noch  Rückert  und  Roquette 
mit  3  zu  nennen.     Alle  weiteren  40  müssen  sich 
mit   1    und  2  Gaben  begnügen,  darunter  Goethe, 
Heine,  Lenau,  Rückert.  —  G.  Graben-Hoffmann 
(1S20— 1890)  war  mit  seinen  173  Liedern  ebenfalls 
ein  wählerischer  Herr,  es  heben  sich  aus  der  Schar 
namhafter  Dichter  nur   Hoffmann  von  Faliersleben 
mit  17,  Heine  mit  12,  Geibel  mit  9,  Roquette  mit  7  und 
Loewenstein  mit 6  Gedichten  heraus.  Sein  erstes  Lied 
entnahm  er  von  Beck  „Sorgenvolle  wetterschwüle 
Mädehenstirne".  —  Ferd.  G umb er t  (1818— 1896) 
mit  368  Liedern,  Herioßsohns  „Ob  ich  dich  liebe, 
frage  die  Sterne"  war  sein  erstes  Lied,  und  diesen 
Dichter  hat  er  dann  noch  7  mal  vertont.    Geibel 
nimmt  die  erste  Stelle  ein  mit  23  Gedichten,  dann 
Heine  mit  19,  Sternau  mit  13,  Hoffmann  von  Faliers- 
leben mit  12,  Heyse  mit  6,  Prutz  und  Rückert  mit 
je  5,    Reinick   und   Loewenstein  mit  je  4.     Alle 
übrigen  ermittelten  65  Dichter  mußten  sich  mit 
ganz  kleinen  Beiträgen  begnügen.    Gumbert  selbst 
hatte   eine   starke   poetische    Ader,  8  mal    konnte 
ich  sein  Signum  F.  G.  feststellen.  —  Wilh.  Heiser 
( 181 6— 1897)  mit  178  Liedern,  hatte  keinen  bevor- 
zugten  Dichter,  mit  6  wäre  Brunold  zu  nennen, 
mit  4  Sturm,    mit  3   HoFfmann   von    Faliersleben. 
Sein  erstes  Lied  ist  von  Helene  von  Orleans  „Musik: 
Wer   einsam    steht   im   bunten    Lebenskreise."    — 
Ferd.  Hiller  (1811—1875)  mit  222  Liedern,  bevor- 
zugt in  erster  Linie  Heyse  mit  28  Gedichten,  dann 
Geibel  mit  22,  ihm  folgt  Heine  mit  18,  dem  er  sein 
erstes  Lied  „Frühiingswehen"  entnahm,  dem  schließen 
sich  Rückert  mit  11,  Goethe  mit  8,  Kohlhauer  und 
Mazzerat  mit  je  7  an.  —  Adolf  Jensen  (1837—1879) 
hat  für  seine  164  Lieder  33  Dichter  verwendet,  auch 
bei  ihm  findet  man  häufig  6  Lieder  in  einem  Heft 
und  diese  6  von  demselben  Dichter.    Sein  erstes 
Lied  ist  von  Heine  „Lehn'  deine  Wang'  an  meine 


Wang>k\  der  aber  sonst  keine  weitere  Gnade  vor 
seiner  Muse   fand.    Von  Heyse  sind   21   vertont, 
von  Geibel  15,  von  Scheffel  13,  von  Roquette  11, 
von  Bums,  Daumer,  Hamerling  und  Moore  je  7, 
Chamisso  6,   Eichendorff   und   Herder   je   4.  — 
Fr.  Kücken  (1810—1883)  mit  186  Liedern.    Heine 
war  sein  erklärter  Liebling,  er  steht  mit  15  an  der 
Spitze,  auikrdem  sind  nur  noch  Geibel  und  Sturm 
mit  je  4  zu  nennen;  alle  übrigen  Dichter  sind  teils 
mit  3,  2  und   I   Gedichten  vertreten.    Sein  erstes 
Lied  nahm  er  von  Th.  Hell  „Einsam,  nein,  das  bin 
ich  nicht".—  Franz   Lachner  (1803—1890),  der 
Senior  aller  Liederkomponisten,  ist  mit  221  Liedern 
vertreten.    Heine  hatte  er  sich  für  sein  erstes  Lied 
„Herz,  mein  Herz,  sei  nicht  beklommen"  erkoren 
und  denselben  Dichter  dann   noch  25  mal  gewählt. 
Jedoch  überragt  diesen  Hoffmann  von  Faliersleben 
mit  28  Gedichten,  dann  aber  kommt  nur  noch  Uhland 
mit  7,  Chamisso  mit  6,  Rückert  und  Rellstab  mit  je  4 
in  Betracht.  —  Ed.  Lassen  (1830—1904)  mit  368 
Liedern.    Sein  erstes  deutsches  Lied  scheint  von 
Eichendorff  zu  sein  „Vorbei:  Das  ist  der  alte  Baum 
nicht  mehr";  noch  12  mal  ist  dann  dieser  Dichter 
von   ihm  vertönt  worden.     Den  ersten  Platz  hat 
jedoch    Cornelius  mit  14,  dann  Hamerling  mit  12, 
Geibel  mit  II,  Goethe  und  Bodenstedt  mit  je  6.  — 
Franz  L i  s zt  (181 1—1888)  mit 73  Liedern.  34  Dichter 
sind  dabei  beteiligt,  bei  5  ist  Liszt  die  Angabe  des  Ver- 
fassers schuldig  geblieben.    Das  erste  Liederheft  ist 
Goethe  entnommen,  darin  das  erste  Lied  „Mignon: 
Kennst  du  das  Land";  Heine  ist  8  mal  vertreten, 
Goethe  7  mal,  Victor  Hugo  und  Seheffel  je  6  mal, 
Hoffmann  von  Faliersleben  4  mal,  Petrarka,  Schiller, 
Uhland  je  3  mal.  —  Carl  Loewe  (1796—1869),  der 
größte  Balladenkomponist,  wählte  für  seine  3Sl  Bal- 
laden und  Lieder  aus  den  Werken  von  113  Dichtern. 
Heine  ist  nur  2  mal  vertreten ,  wie  überhaupt  die 
reinen  Lyriker  nur  mit  kleinen  Zahlen  zu   finden 
sind,  zum  Teil  sogar  ganz  fehlen.   Goethe  erreicht 
bei  ihm  den  ersten  Platz  mit  38,  ihm  folgt  Vogl 
mit  17,  Uhland  mit  15,  Giesebrecht  mit  13,  Rückert 
und  Stieglitz  mit  je  12,   Freiligrath  mit  9,  Alexis, 
Byron  und  Herder  mit  je  7,  Grün  mit  6.   Die  übrigen 
Dichter  sind  weniger  beachtet,  in  den  meisten  Fällen  2 
und  1  mal ;  unter  den  letzteren  befindet  sich  Friedrich 
Wilhelm  IV.,  König  von  Preußen.    Opus  1  enthält 
3  Lieder,  No.  1  ist  Herder  „Edward",  No.  2  Uhland 
„Der  Wirtin  Töchterlein",  No.  3  Goethe  „Der  Erl- 
könig". —  H.  Mars  ebner  (1795— 1861).  Unter  den 
429  Liedern  hat  Geibel  den  ersten  Platz  mit  29  Ge- 
dichten, ihm  folgen  Bodenstedt  und  Reinick  mit  je  20, 
Stieglitz  mit  18,  Wilh.  Müller  und  Siebel  mit  je  16, 
Hoffmann  von  Faliersleben  mit  15,Wolfg.Mütlermitl4, 
Burns  mit  9,  Rückert  mit  8,  Rodenberg  mit  7.    Daran 
schließen  sich  eine  große  Menge  mit  6  und  weniger, 
darunter  Sternau  mit 6,  Heine  mit  4  und  Goethe  mit3. 
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Felix  Mendelssohn- Bartholdy  (1809-1847) 
hat  7t>  Lieder  komponiert,  von  denen  8  ohne  An- 
gabe des  Dichters  sind ;  bei  3  hiervon  wählte  er  die 
Bezeichnung:  schwedisch,  altdeutsch  und  spanisch. 
Für  die  weiteren  61  Lieder  hat  dann  Mendelssohn 
noch  zu  38  Dichtern  gegriffen,  es  ist  also  selbst- 
verständlich, daß  die  meisten  Dichter  mit  sehr 
kleinen  Beiträgen  in  Betracht  kamen.  Zu  nennen 
sind  eigentlich  nur  Klingemanrt  mit  8  Gedichten, 
Heine  mit  6,  Eichendorf f  mit  5,  Goethe,  Lenau  und 
Unland  mit  fe  4.  Das  erste  Lied  ist  eine  Dichtung 
von  Hölh?  „Minnelied  im  Mai";  dieser  Dichter  ist 
nur  noch  einmal  vertont  worden.  Mendelssohn  hat 
auch  mit  Vorliebe  6  Lieder  in  einem  Heft  vereinigt. 

—  W.  A.  Mozart  (1756—1791)  mit  nur  40  ein- 
stimmigen Gesängen;  nur  bei  27  sind  die  Dichter 
angegeben,  deren  Namen  der  heutigen  Generation 
zum  Teil  recht  wenig  geläufig  sind ;  4  von  Weisse, 
3  von  Hermes,  2  von  Günther  und  Overbeck;  die 
übrigen  sind  alle  nur  einmal  vertreten,  darunter 
Goethe  („Das  Veilchen").  Ein  erstes  Lied  festzu- 
stellen ist  mir  nicht  gelungen.  —  Heinr.  Proch 
(1809—1878)  mit  223  Liedern.  Sein  erstes  Lied 
entnahm  er  Schiller  „Der  Jüngling  am  Bache",  es 
ist  aber  auch  das  einzige  dieses  Dichters  geblieben. 
Sein  Lieblingsdichter  war  er  selbst,  er  hatte  einen 
eigenen  Pegasus,  den  er  22  mal  gesattelt  und  ge- 
tummelt hat.  Vogl  und  Saphir  folgen  mit  je  II, 
dann  geht  es  aber  schnell  abwärts,  Heine  ist  nur 
noch  mit  7  bedacht,  Geibel  und  Rupertus  mit  je  5, 
Depfen,  Markbreiter  und  Unland  mit  je  4,  die  weiteren 
HO  Dichter  hatten  nur  winzige  Beiträge  zu  liefern. 

—  J.  F\  Reich ardt  (1752—1814),  noch  nachweis- 
lieh mit  222  Liedern  und  Gesängen,  hat  so  eigent- 
lich nur'  bei  2  Dichtern,  unseren  größten:  Goethe 
und  Schiller,  angeklopft;  erster  er  ist  mit  118  Dich- 
tungen zu  nennen  —  das  ist  die  größere  HälFtc 
der  Gedichte  dieses  Meisters  —  und  Schiller  mit 
4<i.  Ein  Heft ,  das  29  Lieder  enthält  und  den 
launigen  Titel  „Gesänge  für  das  schone  Geschlecht'1 
führt,  käme  dann  noch  mit  II  weiteren  Canzonetten 
und  Liedern  hinzu.  Hier  haben  wir  es  mit  lauter 
alten  Herren  zu  tun:  Gleitn,  Mahlmann,  Kreuzfeld 
und  Wieland;  das  erste  Lied  zu  ermitteln  war  leider 
ausgeschlossen.  —  C.  G.  R  e  i  s  s  i g  e  r  (1798—1859) 
mit  248  Liedern.  77  Dichter  konnten  von  mir  er- 
mittelt werden,  von  denen  jedoch  der  grüßte  Teil  mit 
1—2  Gaben  in  Frage  kommt,  unter  denen  sich 
Lenau,  Moser,  Oser,  Prutz,  Schiller  und  Tieck  be- 
finden. An  erster  Stelle  steht  Reinick  mit  13  Ge- 
dichten, Hoffmann  von  Fallersieben,  Goethe,  Heine, 
Stieglitz  folgen  mit  je  9,  dann  Bürger,  Eichendorff, 
Kopisch  mit  je  5.  Das  erste  Lied  heißt  „An  Maria", 
den  Dichter  hat  jedoch  Reissiger  nicht  verraten. 

(Schlult  Folgt.) 
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Zur  Geschichte  des  „Freischütz*4. 
Vnn  L.  Pohl. 

"'* '   ' '  tSicht  in  der  Klassizität  der  Goethe- 
schen  „Iphigenie",  sondern   in  der 
Romantik    des    „Faust"    war    der 
deutsche  Volksgeisf  lebendig;  und 
wie  in  der  Dichtung,  so  in  der  Musik. 
Im  „Don  Juan"  und  der  „Zauber- 
flöte" stand  Mozart  den  Herzen  seines  Volkes  am 
nächsten,  und  Weber  war  es,  der  im  „Freischütz" 
hier  unmittelbar  anknüpfte,  aber  noch  tiefer  in  die 
Herzen  seiner  Nation  griff  durch  seine  Poesie  des 
deutschen  Waldes  und  der  keuschen  deutschen  Liebe. 
Das  sind  getreue  Bilder  aus  unserem  Volksleben, 
das  sind  Klänge  echt  deutscher  Empfindung,  und 
in    heller   Begeisterung   wurden   sie    begrüßt   und 
wirken   noch   heute    mit   un  verwelk  lieh  er  Frische! 
Die  Romantiker  waren  und  sind  die  Träger  deutsch- 
nationalen  Empfindens.    Deshalb  sind  sie  nicht  zu 
unterdrücken  und  kehren,   wenn  man  sie  verbannt, 
immer  wieder  zurück.    Deshalb  ist  auch  der  einzige 
Schild,  welcher  die  deutsche  Kunst  gegen  den  über- 
handnehmenden   Realismus    und   Naturalismus    des 
Auslandes  schützt,  die  Romantik.    In  Dresden  war 
Weber  den  Kabalen  der  Italiener  ausgewichen,  und 
in  Berlin  geriet  er   unter  die  der  Anhänger  von 
Spontini.    Aber  der  deutsehe  Geist  siegte.    Weber 
hatte  das  erlösende  Wort  gefunden :  die  echte  Volks- 
romantik, und  er  hatte  auch  die  rechte  Form  dafür 
gefunden:   das  gute,  volkstümliche  Singspiel,  das 
sich  vor  der  pomphaften  großen  Oper  bescheiden 
zurückgezogen  hatte,   bis  Weber  dieses  deutsehe 
Dornröschen  aus  seinem  Zauberschlaf  erweckte.  — 
Daß  der  „Freischütz"  wahre  Stürme  der  Bewunde- 
rung hervorrief,  ist  nur  zu  begreiflich;  fiel  doch 
sein  Erscheinen  in  die  nüchternste  Zeit  der  Scha- 
blonenarbeit und  des  Philistertums.  Damals  florierte 
Peter  von  Winter  mit  seinem  „Unterbrochenen  Opfer- 
fest", —  das  Goethe  eine  lärmende  Oper  nannte  — , 
Weigl   langweilte   die  Welt    mit  der  „Schweizer- 
famiiie",  Gläser  mit  des  „Adlers  Horst".    Es  war 
eine  Selbstgenügsamkeit,  ein  Verkennen  alles  drama- 
tischen Geistes,  ein  Verkommen  der  Erfindung  darin, 
die  unfehlbar  dahinkommen   mußte,   den  Fremden 
alle  Tore  zu  Öffnen.    Da  erschien  der  „Freischütz" 
und  wurde  mit  beispiellosem  Jubel  aufgenommen. 
Und  diese  Liebe  des  deutschen  Volkes  ist  ihm  bis 
heute  treu   geblieben.     Nichts  —  keine  noch   so 
stümperhafte  Aufführung  ist  imstande,  ihm  seinen 
ursprünglichen  Zauber  zu  rauben.   Wie  viele  „erste 
theatralische   Versuche"    muß    Max,   Agathe   und 
Ännchcn  über  sich  ergehen  lassen,  aber  immer  und 
stets   reißt  uns  der  unendliche  Zauber,  das  tiefe 
Gemüt,  das  in  dieser  einzigen  Oper  lebt,  über  alles 
hinweg,  man  vergißt  alle  Mängel,  wenn  man  Webers 
unsterbliche  Musik  hört. 
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Als  im  Frühling  1841  Hector  Berlioz  den  „Frei- 
schütz"  für  die   Große  Pariser  Oper  'einstudierte, 
hatte  er  manchen  harten  Kampf  mit  Piilet,  dem  da- 
maligen  Direktor  der  Großen  Oper,  zu  bestehen, 
da  er  nicht  weniger  aus  der  Oper  streichen  wollte, 
als  wie  die  ganze  Partie   des  „Eremiten".     Dank 
Berlioz'  Energie  kam  es  nicht  dazu,  und  es  fehlte 
bei  der  damaligen  Aufführung  auch  nicht  eine  Note 
von  Webers  Meisterwerk;  im  Gegenteil,  es  wurde 
noch  mehr  dazu  komponiert,  denn  Berlioz  schrieb 
im  Auftrag  von  Pill  et  die  Rezitatiye  dazu,  da  in 
der  Großen  Oper  der  Diatog  unmöglich  war.  Und 
ebenso  instrumentierte  er  für  diese  Gelegenheit  die 
„Aufforderung  zum  Tanz",  die  als  Ballett-Einlage 
im  dritten  Akte  verwendet  wurde,  denn   in  der 
Großen  Oper  war  das  Tanzen  obligatorisch.    Piilet 
wäre  gewiß  nie  auf  den  absurden  Gedanken  ge- 
kommen, die  ganze  Partie  des  Eremiten  aus  der 
Oper  zu  entfernen,  wenn  nicht  Weber  selbst  auf  den 
Rat  seiner  Gattin,  aber  gegen  den  Willen  des  Text- 
dichters, zwei  Szenen  aus  dem  Textbuch  gestrichen 
hätte.     Diese   Szenen   bildeten    den    Eingang   des 
ganzen  Werkes.    Der  erste  Akt  sollte  nämlich  in 
der  Klause   des   Eremiten    mit    einem   Gebet  des 
heiligen    Mannes    beginnen,   der  in  einer    Vision 
das  Unheil  nahen  sieht,  das  dem  Hause  des  gottes- 
fürchtigen    Erbförsters    droht.     Agathe    kömmt    in 
Begleitung  Ännchens,  um  zu  ihrem  Hochzeitstage 
den   Segen   des   Klausners  zu  erbitten.    In   einem 
Duett  für  Sopran  und  Baß  wird  die  Exposition  der 
Fabel  dramatisch  korrekt  entwickelt  und  der  spätere 
Eingriff  des  Eremiten    in   die  Handlung   motiviert. 
Durch    den   Wegfall    dieser  Szene   tritt   jetzt  der 
Eremit  im  letzten  Finale  so  ziemlich  als  Deus  ex 
machina  auf;  es  wird  zwar  einmal  im  zweiten  und 
drittten  Akt  seiner  Erwähnung  getan,  aber  in  so 
flüchtiger  Weise,  dafä   der  innere  Zusammenhang 
nicht  jedem  sofort  klar  werden  kann.    Diese  Stellen 
sind  auch  offenbar  erst  in  den  Dialog  eingeschoben 
worden,  nachdem  jene  zwei  Szenen  gestrichen  waren. 
Wir  können  mit  denen  nicht  übereinstimmen, 
die    den    Wegfall    dieser    Introduktion    als    einen 
Gewinn  für  die  Oper  betrachten.    Da  alles  übrige 
im  ersten  Akte  geblieben  wäre,  wie  es  jetzt  ist,  so 
hätte  der  Komponist  eine  weihevolle  Eröffnung,  dem 
Ernst  der  Handlung  angemessen  *  gewonnen,  und 
der  Kontrast  mit  den  darauf  folgenden  Volksszenen 
vor   der   Waldschenke   {die  jetzt  die    Introduktion 
bilden)  hätte  nur  um  so  schlagender  gewirkt. 

Die  damals  allgemein  beliebte  Tradition,  nach  der 
jede  komische  Oper  mit  einem  Chor  beginnen  soll  — 
wovon  sich  aber  schon  Mozart  emanzipiert  hatte  — , 
siegte  hier  über  die  logischen  Anforderungen  einer 
dramatisch  korrekten  Anlage.  Heute  kennen  wir 
alle  den  „Freischütz"  nur  in  dieser  Form,  und  auch 
so  haben  wir  ihn   lieben  gelernt  —  er  ist  unser 


erstes  deutsches  Nationalwerk  geworden,  das  Weber 
in  einer  Zeit  schuf,  wo  er  an  den  sächsischen  Hof 
gefesselt,  der  im  Herzen  noch  immer  napoleonisch 
gesinnt  war,  und  in  der  Kunst  die  Italiener  über 
alles  liebte.  Von  diesem  kleinen  Hofe,  der  ihn 
weit  unterschätzte,  wurde  er  fort  und  fort  gemäß- 
regelt  und  gedemütigt.  Schon  das  ist  bezeichnend 
Für  die  Dresdener  Verhältnisse,  daß  der  königlich 
sächsische  Hofkapellmeister  dieses  Meisterwerk 
nicht  auf  der  Dresdener  Hofbühne  zur  ersten  Auf- 
führung brachte,  sondern  in  Berlin.  —  Es  wäre  noch 
so  viel  über  Weber  zu  sagen,  doch  das  gehört  nicht 
hierher  zur  Geschichte  des  „Freischütz".  Weber 
war  auf  dem  richtigen  Weg  der  Opemreform  — 
das  beweist  seine  „Euryanthe".  Zwischen  Spontini 
und  Rossini  eingeengt,  von  ihren  Erfolgen  fort  und 
fort  bedroht,  hatte  er  nicht  den  Mut  weiterzugehen. 
Er  kannte  das  Ziel  genau,  wohin  er  steuern  sollte; 
der  Mißerfolg  der  „Euryanthe"  machte  ihn  aber 
irr,  und  seine  besten  Freunde,  seine  Gattin  voran, 
brachten  ihn  wieder  zurück. 

Richard  Wagner  hat  da  angeknüpft,  wo  Weber 
aufgehört  hat  —  bei  der  „Euryanthe".  „Lohengrtn" 
ist  Wagners  „Euryanthe?. 


Richard  Wagner  in  Bayreuth. 

Erinnerungen. 
Gesammelt  und  bearbeitet  von 
Dr.  Heinrich  Schmidt  und  Ulrich  Hartman n. 
Unter  obigem  Titel  ist  vor  kurzem  ein  kleines,  anspruchs- 
loses Büchelehen  erschienen,  das  uns  Richard  Wagner  von 
seiner  rein  menschlichen  Seite  zeigt,  und  zwar  im  Verkehr 
mit  ehrsamen  Handwerkern,  mit  denen  der  Meister  in  Bayreuth 
in  Berührung  kam.  Die  Herausgeber  lieläen  es  sich  angelegen 
sein,  jahrelang  Erinnerungen  zu  sammeln.  Wenn  nun  auch 
die  Veröffentlichungen  über  den  Meister  in  den  letzter*  Jahren 
immer  mehr  angewachsen  sind,  so  glauben  wir  doch,  diesem 
Werk  eine  gewisse  Daseinsberechtigung  nicht  absprechen  zu 
sollen,  zumal  es  unsere  Kenntnis  von  dem  Menschen  Wagner 
erweitert  und  seinen  offenen,  gütigen  Charakter  in  einem 
schönen  Lichte  zeigt.  Wir  geben  mit  Erlaubnis  des  Verlages 
Carl  Kl  inner  in  Leipzig  nachstehend  einige  Proben. 

D.  Red. 
*  * 

• 

Vom  Bau  des  Warmfried. 
Ein  heiterer  Vorgang  beim  Abschlüsse  des  Kaufes  des  zu- 
künftigen Grundstückes  spielte  sich  in  folgender  Weise  ab. 
In  der  Wohnung  Feustels  hatten  sich  aulierFeustet  noch  Richard 
Wagner  und  der  Verkäufer  Louis  Karl  Stahlmann  eingefunden, 
um  die  Angelegenheit  endgültig  zu  regeln.  Über  den  Kaufpreis 
war  bereits  eine  Einigung  erziell ,  nur  wegen  des  Kompost- 
haufens bestand  noch  eine  Meinungsverschiedenheit.  Stahlmann 
wollte  noch  einige  hundert  Mark  dafür  herausschlagen,  während 
Wagner  ihn  als  zum  Grundstück  gehörig  und  in  den  Kauf- 
preis einbezogen  betrachtet  wissen  wollte.  SchlieUlich  zeigte 
sich  Stahlmann  nachgiebig  und  sagte:  „Herr  Wagner,  jetzt 
will  ich  ihnen  noch  etwas  sagen;  wenn  Sie  mir  da  auf  dem 
Klavier  einen  schönen  Walzer  vorspielen,  dann  gehört  der 
Komposthaufen  Ihnen."    Wagner  setzte  sich  hin  und  spielte 

c 
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einige  Teile  des  Donauwalzers  von  Strauß,  Damit  war  der 
Kauf  perfekt  geworden.  Arn  1-  Februar  1872  erfolgte  durch 
Notar  Käfferlein  die  amtliche  Verlautbarung,  gemäß  welcher 
das  drei  Tagwerk  (=  1  ha  2  a)  umfassende  Grundstück  um 
den  Preis  von  12000  Gulden  in  den  Besit2  Richard  Wagners 
überging.  * 

Erinnerungen  des  Schlossermeisters  Heinrich  Schämet  in 
Bayreuth  Nach  Vollendung  des  Baues  schlug  ich  die  Fenster 
und  Türen  an.  Darnach  besah  sich  Wagner  den  Bau  und 
bemerkte,  daß  Ich  an  einigen  Türen  Schlösser  angebracht 
hatte.  Er  ließ  mich  sofort  rufen  und  sagte  zu  mir:  „Was 
machen  Sie  da  für  dummes  Zeug?  Sie  machen  mir  Ja  an 
die  Türen  lauter  Schlösser,  die  zum  Zusperren  gerichtet 
sind!  In  meinem  Hause  wird  nichts  geschlossen;  bei  mir 
muß  alles  offen  sein."  Ich  entgegnete:  »Meister  Wagner, 
wer  weiß,  ob  Sie  nicht  einmal  recht  froh  sind,  daß  Sie  Ihre 
Zimmer  absperren  können."  Unwillig  erwiderte  er:  „Bei  mir 
ist  das  nicht  eingeführt,  es  wird  nichts  zugesperrt!"  Bevor 
er  seine  Reise  nach  Palermo  antrat,  stellte  er  mich  der  Be- 
schließerin vor  und  gab  mir  die  Weisung,  wahrend  seiner 
Abwesenheit  allen,  ihren  Anordnungen  zu  entsprechen.  Ich 
wurde  nun  gar  oft  in  den  Wahnfried  geholt,  um  Kommode. 
oder  Schränke  auf-  oder  zuzusperren.  Das  kam  mir  schließ- 
lieh verdächtig  vor,  und  als  sie  gar  einen  alten  Schrank 
geöffnet  haben  wollte,  weigerte  ich  mich,  das  zu  tun.  Ich 
setzte  den  Bürgermeister  Mtmeker  von  meinen  Wahrnehmungen 
in  Kenntnis,  der  mein  Verhalten  billigte  und  Wagner  tele- 
graphisch von  der  Sachlage  verständigte,  da  die  Verwalterin 
gedroht  hatte,  sieh  eines  anderen  Schlossers  bedienen  zu 
wollen.  Bald  kam  die  Antwort:  »Alles  absperren,  auch^le 
Türen I"  Nach  seiner  Zurückkunft  sagte  Wagner  zu  mir: 
„Es  ist.  doch  gut,  daß  es  Schlösser  zum  Absperren  gibt. 
Sie  hatten  recht  getan,  als  Sie  damals  Schlösser  an  die 
Türen  machten." 


Richard  Wagner  und  die  Armen. 

Dem  Meister,  der  die  Not  aus  eigener  Erfahrung  kannte^ 
ging  fremde  Not  sehr  zu  Herzen;  ein  hoch  entwickelter 
Wohltätigkeitssinn  war  ihm  eigen.  Die  Armen  der  Stadt 
hatten  das  gute,  teilnehmende  Herz  Wagners  bald  entdeckt. 
Schon  in  den  Morgenstunden,  wenn  er  durch  die  Pforte  zum 
Hofgarten  sein  Heim  verließ,  um  spazieren  zu  gehen,  wurde 
er  häufig  von  Notleidenden  erwartet.  Unter  ihnen  befand 
sich  nicht  selten  eine  arme  Frau  aus  dem  Neuen  Wege.  Sie 
ging  an  Krücken,  well  Ihr  ein  Bein  abgenommen  worden  war, 
und  wurde  vom  Meister  besonders  reichlich  bedacht.  Mit 
Tränen  In  den  Augen  pflegte  sie  zu  sagen:  „Ja,  der  gute 
Meister  Ist  meine  einzige  Stütze  i"  Auch  am  Eingangstore 
der  Villa  am  Renrtwege  harrten  seiner  des  öfteren  Dürftige. 
Keiner  flehte  vergebens  um  ein  Almosen.  Hatte  Wagner, 
was  sehr  oft  vorkam,  kein  oder  nur  wenig  Geld  bei  sich, 
dann  bestellte  er  die  Armen,  die  ihn  auf  der  Straße  um-  ein 
Almosen  angingen,  auf  eine  bestlnünte  Stunde  In  sein  Haus, 
wo  sie  ihre  Gabe  in  Empfang  nahmen.  Von  Zeit  zu  Zeit 
händigte  er  seinem  Faktotum  Sehnappauf  größere  Geld- 
beträge ein  mit  dem  Auftrage,  sie  an  Arme  der  Stadt  ohne 
Ansehen  der  Person  oder  Konfession  zu  verteilen;  die 
Namen  der  Empfänger  wollte  er  nicht  wissen.  Bedürftige 
Künstler,  die  in  der  Ferne  wellten,  erhielten  von  Schnappauf, 
der  Anordnung  Wagners  gemäß,  regelmäßig  bestimmte  monat- 
liche Unterstützungen  zugesandt.  Wenn  Wagner"'  Almosen 
spendete,  so  ließ  er  die  linke  Hand  nicht  wissen,  Wis  die 
rechte  tat.  Bald  nach  dem  Einzüge  in  den  Wahnfried  fiel 
seinen  Angehörigen  auf,  daß  er  täglich  früh  einen  Gang  in 
die  Stadt  machte,  über  dessen  Zweck  man  nichts  erfahren 
konnte.  Später  kam  man  durch  einen  Zufall  darauf,  daß  er 
eine  arme,  im  Rennweg  wohnende  Frau,  eieren  schweres 
Siechtum  ihm  bekannt  geworden  war,  aufsuchte.,  um  ihr 
Trost  und  Unterstützung  zu  bringen. 


Musikbriefe. 


Die  Kölner  Festspiele  1909. 

(Schluß.) 
Einen  vorzüglichen,  von  jeder  Marotte  freien,  künst- 
lerischen Eindruck  machten  die  szenischen  Anordnungen  von 
Max  Martersteig  zu  Beethovens  „Fidelio",  der  vierten 
Festvorsteltung.  Der  Burghof  des  ersten  Aktes  und  der  male- 
rische Prospekt  des  Sehlüßbildes,  wirksam  durch  die  vorteil- 
haft gruppierten  Volksmassen  unterstützt,  fanden  die  leb- 
hafteste Zustimmung  des  Publikums.  Eine  Neugestaltung 
des  Florestan-Gewölbes  wäre  allerdings,  wünschenswert 
gewesen.  Doch  kommt  Zeit,  kommt  sicher  Rat.  Kostüme 
und  Bühnenbilder  waren  in  den  einheimischen  Werkstätten 
entstanden.  Steinbach,  der  große  Brahmane,  zeigte  sich 
wiederum  als  genialer  Ausdeuter  auch  des  zweiten  großen 
B's,  Beethovens.  Die  dritte  „Leon6ren"-öuvertiire,  die  un- 
mittelbar vor  der  eigentlichen  aFidelio"-Ouvertüre,  der  in 
Edur,  erklang,  —  ein  nachahmenswertes  Beispiel  -*,  wirkte 
in  Ihrer  glanzvollen  Interpretierung  durch  Steinbach  geradezu 
faszinierend  und  gab  dem  Abend  einen  herrlichen  Eröffnungs- 
akkord. Frau  Lef  fler-Burckard  (Wiesbaden),  die  Sängerin 
der  Titelpartie,  hatte  sich  in  der  tags  zuvor  stattfindenden 
Generalprobe  leider  zu  sehr  ausgegeben,  so  daß  ihre  Leonore 
in  der  Aufführung  nicht  mehr  so  konzentriert  wirken  konnte 
und  stellenweise  deutliche  Spuren  von  stimmlicher  Ermüdung 
zeigte.  Schade,  daß  die  Künstlerin,  die  Ja  von  Rechts  wegen 
eine  unserer  ersten  dramatischen  Sängerinnen  ist,  es  nicht 


vermag,  in  ihrer  großen  Arie  den  bekannten  Zw.ei-Okta ven- 
gang vom  zweigestrichenen  bis  zum  kleinen  h  in  einem 
Atem  zu  singen!  Knote-Florestan  war  mit  die  ekiwand- 
freieste  Leistung  des  Abends.  Johannes^fUschoff  (Berlin), 
ein  stimmgewaltiger  Pizarro,  dessen  Mjufke  in  der  General- 
probe mir.  ungleich  besser  gefiel  wie  in  der  Aufführung, 
bewies  seine  alten  Vorzüge  von  neuem,  und  sein  Kollege 
von  der  Bertiner  Hofoper,  Paul  Knu.pfer,  erschien  In  seinem 
Kerkermeister  Röcco  "wieder  als  beneidenswerter  Besitzer 
einer  geschmeidigen  Baßstimme  von  tadelloser  Schulung  und 
als  Bühnenkünstler  von  kaum  glaublicher  Routine,  Cläire 
Dux  (Marzelllne)  und  Albert  Reiß  (j$pi#o)  vervollständigten 
mit  gewohnter  Künstlerschaft  das  Erisetnble  der  Solisten,  und 
Tillmann  Lißewsky  sang  die  wenigen  aber  herzlichen  Worte 
des  Ministers  mit  reicher  Empfindung.  Wie  konnte  man  ihm 
aber  nur  eine  so  nußknackerhafte  Maske  geben!  —  Der 
Gefangenenchor,  der  in  den  Kehlen  0£m  Frankfurt  a.  M. 
preisgekrönten  Männergesangvereins|fehte,  ertönte  in 
seltener  Kraft  und  Frische,  und  die  beidere^öll  fn  dem  Chor 
wurden  durch  die  Herren  Pauli  und  voifl  Säheidt  trefflich 
wiedergegeben. 

Nun  zur  „EtektraM,  die  mit  äußerster  Spannung  erwartet 
wurde  und  in  ihrer  zweimaligen  Aufführung  den  Beschluß 
der  sechs  festlichen  Tage  bildete.  Die  dekadente  Hofmanrts- 
thaisehe  Tragödie,  die  mit  dem'  SophokleTscnen  Urstoff  im 
wesentlichen  wenig  Gemeinsames  hat,  ist  zugunsten  der  Ver- 
tonung durch  Richard  Strauß  nur  unerheblich  gekürzt  Worden. 
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Die  Tonspraehe  von  Strauß,  zumal  in  thf  er  glänzenden,  einzig 
dastehenden  Orientiertmgskunst,  ist  zu  sehr  Allgemeingut 
geworden,  als  daß  ich  sie  noch  des  näheren  zu  beleuchten 
brauchte.  Strauöens  Melodiebildung  ist  ja  eigentlich  keine 
originale,  sie.  setzt  steh  vielmehr  aus  bekannten,  liebgewon- 
nenen Floskeln  zusammen.  Das  Agamemnon-Motiv,,  den 
Tönen  eines  Quartsextakkordes:  m  Moll  entnommen,  erklingt 
als  Umbildung  eines  bekannten  Motivs  aus  „Salome"  wieder, 
und  dieses  Salome-Moiiv  wiederum  hatte  seine  Heimat  in 
Rossinis  „Barbier".  Auch  harmonisch  erscheint  mir  bei 
Strauß  manches  gewaltsam  erklügelt.  Aber  unvergleichlich 
in  seiner  Stimmungsintensivität,  in  seinem  Zauber  auf  das 
rein  Menschliche  ist  „der  große  Zauberer  aus  Norden",  wie 
StraqB  einmal  irgendwo  genannt  worden  ist,  in  seiner 
Orchestersprache.  Da  vermag  er  die  tiefsten  Tiefen  der 
Menschenseele  aufzurütteln  und  findet  hierin  kaum  seines- 
gleichen! Man  denke  nur  an  die  Auseinandersetzung  zwischen 
Elektra  und  Chrysotherais,  an  die  erschütternde  Erkennungs- 
szene zwischen  Elektra  und  Orest  und  nicht  zum  mindesten 
an  die  musikalische  Illustrierung  der  Ermordungsvorgänge. 
Die  instrumentierungskunst  „Richard  des  Zweiten"  wirkt 
mehr  betäubend  wie  erhebend;  er  ist  also  mehr  ein  Hexen- 
meister wie  ein  Erlöser I  —  Selten  wird  das  nach  Rache 
lechzende,  halb  vertierte  der  Elektra-Figur  eine  so  wunder- 
volle InKarhation  erfahren  wie  in  Zdenka  Faßbender.  Ihre 
Elektra  wuchs  in  ihrer  Monomanie  bis  zu  einer  dämonischen 
Größe  hinan t  Diese  Elektra  in  ihren  verschiedenen  patho- 
logischen Entäußerungen  zu  beobachten,  waren  genußreiche 
Augenblicke,  die  man  so  leicht  nicht  wieder  vergessen  kann! 
Auch  stimmlich  meisterte  Frl.  Faßbender  die  Riesenaufgabe 
bis  auf  die  ihr  unbequem  scheinende  Höhenlage  vollauf. 
Nächst  Zdenka  Faßbender  verdiente  Margarete  Preuse- 
Matzenauer  (Münehen)  die  höchste  Aufmerksamkeit,  Diese 
Künstlerin,  im  edelsten  Sinne  des  Wortes,  besitzt  eine  der 
schönsten  Mezzosopranstimtnen ,  die  man  sich  denken  kann, 
und  wußte  auch  in  der  Darstellung  ihrer  Klvtemrtästra  zu 
eindringlichster  Wirkung  zu  verhelfen.  Glück  kann  sich 
Dresden  zu  seiner  Koloratursängerin  wünschen!  Eine  Kolo- 
ratursängerin mit  einer  so  voll  ausladenden,  dramatischen,  herr- 
lich timbrierteo  Stimme,  wie  es  Margarete  Siems  in  ihrer 
Chrysöthemis  war,  habe  ich  wahrlich  nicht  häufig  gehört! 
Gewöhnlich  sind  ja  die  Stimmen  der  Koloratursängerinnen 
kaum  anzufassen!  Ein  hoch  bedeutender  Orest  war  Hans 
Biachof f,  vortrefflich  in  seiner  jugendfrischen, echt  griechisch 
anmutenden  Maske,  fesselnd  in  seiner  Überzeugenden  Dar- 


stellungsart  und  herzerquickend  durch  die  eherne  Kraft  und 
den  Glanz  seiner  prächtigen  metallischen  Stimmmittet  Fritz 
Remond  (Köln)  als  Aeglsth  war  recht  gut,,  hätte  aber  mehr 
den  griechischen  Lebemann  betonen  können.  Die  Musik,  die 
sein  Erscheinen  vorbereitet,  ■  mag  Ihm  in1 Zukunft  die;  geeig- 
neten Fingerzeige  geben.  Die  Chöre  der  Mägde  und  sonstigen 
Dienerinnen  versuchten  todesmutig  der  brausenden  Orehester- 
masse  gegenüber  irgend  eine  Tenelität  festzuhalten,  und  um 
die  kleineren  Rollen  des  Boten,  des  Pflegers  and  des  einen 
alten  Dieners  bemühten  sich  mit  Erfolg  die  Herren  V.aooni, 
Neide!  und  Lißewskv. 

Die  Dekorationen  und  Kostümentwflrfe  Hans  Wilder- 
raanns,  eines  hiesigen,  sehr  viel  versprechenden  jahgen 
Zeichners  und  Maiers,  haben  bei  mir,  soweit  ich  dös  von 
meinem  verlorenen  Platze  aus  erkennen  konnte,  einen  ent- 
schieden günstigeren  Eindruck  hervorgerufen,  wie  die  des 
Malers  Götz.  Einzelne  der  Kostüme,  z,  8.  das  der  Klvtem- 
nfistra  und  des  Aegisth,  fand  ich,  speziell  in  ihrer  eigenartigen 
Farbenzusammenstellung,  hervorragend  geglückt  Und  auch 
der  rapkenisehe  Königspalast  des  Agamemnon  in  seiner 
monumentalen  Größe  gab  den  Vorgängen  der  grausigen 
Muttermordstfagödie  ein  äußerst  wirksames  Relief,  wen«  auch 
mein  scharfzCngfger  Nachbar  im  Theater  angesichts  der 
schlicht  gehaltenen  Dekorationen  etwas  wie:  „Kinderbau- 
kastenvorlage  No.  3"  vor  sich  hJmnurmeltei  . 

Der  Erfolg  des  Werkes  war  ein  unbestrittener.  Lohse, 
der  mit  seinem  Orchester  wieder  einmal  eine  künstlerische 
Tat  ersten  Ranges  vollbracht  hatte,  wurde  mit  dem  Direktor 
Max  Marter  steig,  der  sieb  auch  in  den  Festspielen  als, 
ein  Meister  in  der  Regieführung  erwiesen  hatte,  mit  dem 
Solisten  und  dem  Maler  Hans  Wildermann  wohl  ein  dtttzend- 
mal  hervorgerufen.  —  Ober  die  zweite  „Elektra"~AuffüBrang,. 
in  der  Frau  Thüa  Plaichinger  (Berlinern  ihrem  Todestanze 
ein  choreographisches  Wunderwerk  vollführt  haben  soll, 
kann  "ich  leider  nichts  berichten,  da  ich  angeblich  wegen 
Platzmangel  keine  Karte  mehr  erhalten  konnte.  Das  Ver- 
halten des  Fcstspielausschusses,  der .  die  besten  Platze  an 
das  Publikum  verkaufen  ließ,  um  mit  dem  möglicherweise 
übrig  bleibenden  schlechten  Reste  die  Vertreter  einer  aus- 
wärtigen Presse  abzufinden,  verdient  eine  scharfe  Rüge.  Der 
FestspielaussehuJS,  oder  die  leitende  Kraft  desselben,  verkennt 
die  Rechte  der  Presse,  wenn  es  auch  Gewohnheitsrechte  sind, 
denn  doch  gar  zu  sehr!  Köln  ist  ja  keine  Kunststadt,  wenig- 
stens noch  nicht,  —  aber  derartige  Kieinstadtverhältnisse 
hätten  doch  eigentlich  nicht  mehr  vorkommen  dürfen! 

Fritz  Fleck. 


Rundschau. 


Oper. 


Budapest. 

Das  Merkmal  der  verflossenen  Saison  unserer  könig- 
lichen Oper  ist  eine  kleine  Zahl,  an  Premieren  und  eine  große 
gastierender  Sänger.  Wir  wollen  vor  allem  dieses  eigentüm- 
liche Verhältnis  erklären  und  müssen  daher  etwas  weit  aus- 
holen. Wie  allbekannt  kostet  die  Oper  dem  Staat  Geld. 
Dieses  Geld  wird  Defizit  genannt.  Da  die  «Balkan- Krise« 
(dieses  große  Ausstattungs-Ballett)  riesige  Summen  ver- 
schlungen hat,  so  muß  halt  fleißig  gespart  werden.  Und  das 
Sparen  kann  nur  bei  Luxusartikeln  begonnen  werden.  So 
wurde  von  Finanzgenies  ausgeklügelt,  daB  das  Defizit  erspart 
werden  könnte,  wenn  man  die  Oper  verpachten  würde. 
Direktor  MeszÄros  wollte  diese  tragikomische  Lösung  ver- 


meiden und  forcierte  die  Steigerung'  der  Einnahmen,  wias  flim 
auch  mit  Zuhilfenahme  erstrangiger  Kräfte  (V.  Svärdström, 
R.  Eibenschfitz,  Marj»la  Falken,  Ch.  Cahier,  Preuse- 
Matzenauer,  Burrlan,  Feinhals,  Slezäk,  van  Dycfc 
usw.)  gelang.  Der  uns  vorliegende  offizielle  Jahresbericht 
weist  eine  Einnahme  von  716000  Kronen  gegen  632000  Kronen 
der  vorigen  Saison  aus.  Nur  können  wir  aber  dem  Berichte 
die  Auslagen  nicht  entnehmen,  und  dies  dürfte  eben  von 
großem  Interesse  «ein!  Wenn  nun  auch  momentan  ein  erfreu- 
licher Kassenbericht  ermöglicht  wurde,  katm  das  Gastieren 
doch  nicht  dauernd  anhalten,  weil  dadurch  einerseits  das 
Ensembiespie!  wesentlich  leidet»  iandererseits  aber  das 
Pühükum  an  Gourmandisen  statt  Vorstellungen  gewöhnt  wird. 
Und  das  Publikum  gewöhnt  sich  — ■  ach,  so  gerne  —  Un- 
tugenden an! 
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Der  «weiten  Hfilfte  der  Saison  gehören  zwei  Premieren 
an,  and  zwar  die  Opern  „Franz  Raköczi  II"  vom  Grafen 
Geza  Zichy  und ..  „Der  Widerspenstigen  Zähmung"  von- 
Hermann  Goetz.  —  (Die  Aufführung  der  »Heimkehr  aus  der 
Fremde"  von  Mendelssohn  anläßlich  der  Mendelssohn -Feier 
kann  nicht  als  Premiere  gelten.)  —  Auch  wurde  Nedbals 
Ballett  „Von  Märchen  zu  Märchen"  am  14.  März  zum  ersten 
Male  aufgeführt  Dieses  Ballett  Fand  eine  freundliche  Auf- 
nahme, —  Graf  Geza  Zichp  (der  unlängst  sein  60.  Geburtsrest 

feierte)  widmet  dem  Andenken  des  Fürsten  Franz  Riköczi  IL 
eine  Trilögie,  dessen  erstes  Stück  „Fr.  Raköczi  II."  betitelt 
ist.  Das  zweite  Stück  »Nemo"  erlebte  bereits  vor  Jahren 
seine  erste  Aufführung.  Das  dritte  Stück  „Rodosto"  ist 
bereits  !n  Arbeit  genommen. 

Der  Text  der  Oper  „Franz  Räköczi  II.«  enstammt  der 
poetischen  Feder  Zichys.  In  der  Handlung  folgt  er  mit  den 
nötigen  romantischen  Hinzudichtungen  den  Angaben  der 
Geschichte.  Das  Vorspiel  zeigt  uns  den  12jährigen  Franz 
in  der  belagerten  Festung  Munkäcs.  Im  ersten  Akt  begegnen 
wir  dem  jungen,  tatenlustigen  Prinzen.,  dessen  Projekte  aber 
von  Longueval  verraten  werden.  Neben  Franz  stehen  seine 
geliebte  Gattin  und  die  Freiheitsenthusiastin,  —  die  polnische 
Prinzessin  Sieniavska  — ,  eine  erfundene  platonische  Liebe, 
Im  zweiten  Akt  ist  Franz  auf  der  Flucht  (von  Wiener-Neustadt) 
nach  Polen.  Hin  deutscher  Hauptmann  späht  nach  Raköczi 
In  einer  Dorfschenke,  doch  wird  er  durch  die  List,  der 
Sieniavska  getäuscht,  und  der  Prinz  entflieht.  Longueval 
erscheint,  gesteht  der  Prinzessin  seine  Liebe  und  verspricht, 
Raköczi  frei  zu  lassen,  wenn  sie  ihm  Gehör  schenkt.  Doch 
bringen  die  Häscher  den  Gefangenen,  es  ist  über  nicht  der 
Prinz,  sondern  einer  seiner  Diener,  der  sich  für  seinen  Herrn 
opfert.  Im  dritten  Aufzug  besticht  Longueval  den  Schank- 
wirt, der  ihm  die  Ankunft  Räköczis  melden  soll,  um  den 
Prinzen  durch  seine  verborgenen  Leute  gefangen  nehmen,  zu 
lassen.  Raköczi  erseheint  mit  der  für  die  Freiheit  so  be- 
geisterten Sienlavska,  der  Wirt  kommt  herbei,  aber  nicht  mit 
deutschen,  sondern  ungarischen  Kriegern,  und  Longueval 
fällt  m  die  durch  ihn  gestellte  Falle.  —  Zwischenmusik,  Um- 
wandlung: Raköczi  an  der  Spitze  der  Aufständischen  nach 
Erstürmung  der  Schanzen  bei  Tiszabecs,  —  ein  Jubelchor 
der  Kurutzen  schließt  die  Oper.  Zlchy  ist  Lyriker.  Das 
Herz  dominiert  in  seiner  Dichtung,  in  der  Komposition.  Wo 
notwendig,  bedient  er  sich  mehrerer  Leitmotive,  die  uns 
aus  der  Oper  „Nemo"  bekannt  sind,  ohne  damit  Wagnersche 
Art  treiben  zu  wollen.  Die  Musik  paüt  sich  stets  dem  Text 
an,  besitzt  einen  ungarischen  Charakter  und  trägt  stets  die 
Maske  des  Komponisten  an  sich.  Die  Novität  wurde  recht 
freundlich  aufgenommen.  Die  Besetzung  war  eine  gewählte, 
und  zwar  sang  Zrinyi  Ilona:  Fr.  Vasquez,  Sieniavska;  Fr. 
Szamosi,  Riköczi:  Takäts  (einmal  Szemere),  Longueval: 
Anthes,  Schankwirt:  Deri,  Hauptmann:  Hegedüs.  Für 
den  präzisen  Vortrag  ist  Kapellmeister  Sztkta  Lob  zu  zollen. 

Gegen  Ende  der  Saison  ging  Goetz'  »Der  Widerspenstigen 
Zähmung"  in  Szene.  Direktor  Meszäros  hoffte  damit  einen 
solchen  Erfolg  zu  erzielen,  wie  es  ihm  voriges  Jahr  mit  der 
kurz  vor  Torsperre  aufgeführten  Lerouxscnen  Oper  „Le 
Chemineau"  gelungen  ist.  Doch  der  ausgezeichnete  Griff 
vom  vorigen  Jahr  wiederholte  sich  heuer  nicht.  Obzwar  die 
Leitung  auch  heuer  der  bewährten  Hand  des  ersten  Kapell- 
meisters H.  Stefan  Werner  anvertraut  wurde  und  auch  die 
Titelrolle  (Le  Chemineau,  Petruchio)  wieder  Herrn  Michael 
Takäts  übergeben  wurde,  war  diese  Oper  nicht  von  durch- 
schlagendem Erfolg  begleitet.  Die  Ursache  dieses  Miß- 
geschickes scheint  mir  einesteils  im  Libretto  zu  liegen. 
Shakespeares  kräftige  Komödie  wurde  der  Opernbühne  zu- 
liebe bearbeitet  und  diese  „Veroperung"  aber  auch  recht 
wahrgenommen;  andererseits  aber  kam  die  Aufführung  etwas 


zu  spät  nach  Budapest.  Die  Aufführung  war  eine  gut  vor- 
bereitete, künstlerisch  reife  und  wurde  von  den  Musikff eundea 
freundlich  empfangen  und  richtig  geschätzt.  —  d'Alberts 
„Tiefland",  deren  Premiere  zwar  ftt  dieser  Saison,  doch  noch 
im  vorigen  Jahre  (17.  November  1908)  stattfand,  hatte  einen 
durchschlagenden,  dauernden  Erfolg.  Diese  Oper  wurde  am 
meisten,  16 mal,  gegeben.  Mit  der  nächstfolgenden  Zahl, 
10  Aufführungen,  rühmt  sich  „Carmen". 

In  der  ganzen  Saison  haben  5©  Opern  von  38  Komponisten 

220  Vorstellungen  erreicht.  Colon! an  von  Iso'Z; 

Wien. 

Die  Hofopernsalson  1908,1909.  —  So  glänzend  die 
Anfänge  und  auch  durch  einige  Jahre  die  Fortführung  des 
Regime  Mahler  am  Wiener  Hofopemtheatcr  genannt  werden 
müssen,  so  wenig  erfreulich  war  bekanntlich  der  Ausgang. 
Man  merkte  an  dem  verwahrlosten  Repertoire,  der  geringeren 
Güte  der  einzelnen  Vorstellungen,  den  vielen  nutzlosen  Gast- 
spielen usw.,  daß  dem  genialen  Musiker  (dem  eben  sein 
eigenes  symphonisches  Schaffen  nunmehr  fast  allein  noch 
am  Herzen  tagt)  die  Sache  keine  rechte  Freude  mehr  machte. 
Und  nun  sollte  Felix  von  Weingartner  den  arg  verfahrenen 
musikalischen  Thespiskarren  gleichsam  über  Nacht  wieder 
ins  rechte  Geleise  bringen!  Ob  er  dazu  der  rechte  Mann 
ist  oder  nicht,  darüber  gingen  die  Ansichten  in  Kritik  und 
Publikum  scharf  polemisch  auseinander,  was  seinen  stärksten 
Ausdruck  in  zwei  Broschüren  fand,  von  denen  die  eine  — 
von  Dr.  Paul  Stefan,  Pseudonym  für  Grünfeld  —  eine 
Dekadenz  der  Mahlerschen  Direktionstätigkeit  überhaupt 
nicht  zugeben  wollte,  vielmehr  des  berühmten  Mannes 
Scheiden  von  der  Wiener  Hofoper  als  für  dieselbe  schlechter- 
dings katastrophal  auffaßte,  was  wieder  die. andere  Broschüre 
—  von  Paul  Stauber  —  bezüglich  des  ersten  Punktes  unter 
gewissenhafter  Beifügung  zahlloser  Daten  (namentlich  die 
von  Mahl  er  veranlaßten,  überflüssigen  Gastspiele  angehend) 
gründlich  widerlegte,  bezüglich  der  anderen  Frage  (der 
musl  kalisch-dramaturgiseheo  Bef  äh  igung  We  I  n  gar  tn  e  r  s  ntm- 
lich)  aber  das  diesfalls  wohl  allein  Richtige:  ein  ruhiges  Ab- 
warten empfahl.  Indem  nunmehr  die  erste  von  We Ingartner 
geleitete  Opernsaison  hinter  uns  Hegt,  ist  schon  eher  ein 
Urteil  berechtigt,  und  dieses  —  es  rat  mir  aufrichtig  leid,  es 
offen  aussprechen  zu  müssen  —  hat  die  von  den  Verehrern 
des  neuen  Direktors  gesetzten  großen  Erwartungen  nur  wenig 
erfüllt.  An  scharfem,  szenischem  Blut  für  das,  was  von  .der 
Bühne  herab  wirkt,  scheint  Weingartner  (der,  vor  allem 
absoluter  Musiker,  sich  als  Konzertleiter  der  Philharmoniker 
in  der  abgelaufenen  Saison  ja  so  glänzend  bewährte!)  seinem 
Vorgänger  weit  nachzustehen.  Dies  bezeugte  gleich  die' 
erste  von  ihm  in  der  Saison  neu  inszenierte  und  persönlich 
geleitete  Vorstellung,  jene  von  Wagners  „Siegfried"  am 
26.  September  1908:  unübertrefflich,  ja  wahrhaft  hinreißend 
Im  rein  orchestralen  Teile,  viel  schwächer,  insbesondere  die. 
deutliche  Aussprache  befremdend  vernachiäßigend  im  vokalen. 
Von  der  Erda  der  Frau  Cahier  z.  B;  verstand  man  kein 
Wort,  und  bei  Weidemanns  „Wanderer**  war  es  nicht  viel 
besser.  Das  müßte  doch  ein  wahrhaft  dramatisch  empfindender 
Dirigent  ganz  anders  überwachen  und  herausbringen.  Die 
gewohnten  hochdramatischen  Leistungen  boten  an  diesem 
Abend  nur  Herr  Schmedes  (sein  letztes  Auftreten  vor 
Antritt  seines  Urlaubes)  als  Siegfried  und  Frl.  von  Mildenburg 
als  Brünhilde,  wobei  nur  leider  der  letzteren  bei  der  ent- 
scheidenden gewaltigen  Schlußstelgerung  die  Stimme  ver- 
sagte. Der  unsterbliche  Wert  selbst  wurde  mit  größter  Be- 
geisterung aufgenommen,  was  sich  auch  bei  den  Reprisen, 
als  Herr  Burrian  den  Siegfried  sang,  wiederholte.  Der» 
gefeierte  Dresdener  Gast,  schon  aus  dem  Konzertsaale  (durch 
seine  hinreißende  Wiedergabe  der  Siegfried ^Sehmiedeiieäee 
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29,  Oktoher)  in  Wien  als  stimmlich  und  rein  gesamt - 
ihnlsch  prädestinierter  Wagner- Sänger  bestbekannt,  bo- 
hrte sich  als  solcher  au  eh  in  der  Hofoper  eben  mit  dem 
gfried  tißd  kurz  vorher  mit  dem  Tristan,  weiche  beiden 
senrollcn  hier  wohl  noch  nie  zuvor  korrekter  und  klang- 
■jbCncr  gesungen  wurden  waren.  1. eider  fehlte  es  nur  zur 
i\en  dramatischen  Illusion  an  der  rechten  Person  liehkeil 
d  Spielbegabung, 

Eine  wenig  glückliche  Hand   bewies  Direktor  Wein- 

irtner  in  der  Novitäten  wähl.    Sowohl  „Das  sülle  Gilt", 

Rfoakter  von  (Jurter  (Text  von  Frchsee),  als  die  dreiaktige 

er  «Her  Vagabund"  vonLeroux  wurden  bei  den  jeweiligen 

Bfcigen  Erstaufführungen  (2S.  Oktober  bzw.  14.  Januar)  vom 

ibiikum  einfach  abgelehnt,  und  dieses  Schicksal  erschien 

textlichen  wie  musikalischen  Gründen  so  verdient,  dali 

Ihren  Berichterstatter  kein  Anlali  vorliegt,  in  die  beiden 

dwnglückten  Produkte  näher  einzusehen.  Auch  mit  den  Ncu- 

senicrungen  von  Mehtils  so  edel   im  Cluckschcn  Geiste 

■imponierten,  aber  für  den  Geschmack  der  Jetztzeit  wohl  zu 

ttrlarchai i sehen  biblischen  Drama  „Josef  und  seine  Brüdei" 

?.  Oktober)   mit    ganz    stilvollen   Rezitativen    eines   l'n- 

tannten,     als    welcher    sich    aber    bald    Weingar  in  er 

|§!fcst  entpuppte,  sowie  von  Aubers  „Schwarzem  Domino" 

Februar),  der  heute  wohl  nur  auf  einer  kleineren  Bühne 

!  bei  pikantester  Darstellung  (die  diesmal  fehlte)  zu  wirken 

Bprmag,  ward  keine  dauernde  Bereicherung  des  Spielplanes 

fwonnen.    Diese  ward  erst   in  abnorm   exentri scher  Weise 

24.  März  durch  den  grollen  Clou  der  Saison,  das  von 

Seren  Modernsten    heilt    ersehnte    hyperkiihne    Ausnahme - 

irk,  erreicht:  Hugo  von  Hofmannsthnls  unc  Richard  Strauu" 

BEtektra"!    Da  die  Leser  durch  Schilderungen  aus  anderen 

fidten  über  Text   und   Musik   des   höchst   merkwürdigen 

ttakters    hinlänglich    unterrichtet    sind,    bleibt    für    mich 

iptsüchlich  nur  zweierlei  übrig:   erstlich  den   kolossalen 

Jjfalg  der  Wiener  Erstaufführung  zu  konstatieren,  der  sieh 

ganzen  2(1  (!)  stürmischen  HervorruFen  des  Komponisten 

(fespracb,  und  zweitens  den  von  mir  persönlich  empfangenen 

druck    als  einen  grausig  erschütternden  zu  bezeichnen, 

ir  bis  auf  die  eine,  auch  musikalisch  wunderschöne  Szene 

•  Wiedererkennung  des  Orestes  durch  Eiektra  mehr  pein- 

fjbh  abstoliend  als  irgendwie  innerlich  erwärmend,  oder  gar 

Wagnerschcn  Sinne  erhebend.    Die  phänomenale  tech- 

ihe   Meisterschaft,    mit    welcher    Straull    dies    pervers 

■bchtbare  Drama   hysterischer  Blutrache  in  Musik  setzte, 

rdert  freilich  —  wie  ia  das  wohl  alle  Berichte  zugeben  — 

fade  wie  bei  „Salome"  größten  Respekt  heraus,  leider 

ifbunden  mit  dem  Bedauern  über  die  Abnahme  spezifisch 

Indischer  Erfindung  und  das  Vorwalten  rein  verstandes- 

Pjftüigcn  Raffinements. 

übrigens  wurde  „Elektro*  in  Wien  ganz  vortref flieh  ge- 
Htebcn:  eine  ebenso  stimmbegabte  als  liebenswürdige  Pariser 
Instierin,  Madame  Marcel,  die  Titelrolle  feinst  pointierend, 
1.  v.  Mi!  den  bürg  als  furienhaft  diabolische  Ktytämncsira, 
illeicht  einzig,  mit  einigem  Abstand  davon,  aber  doch 
nerhin  lobend) Frau  Förster-LauterersChrysothcmisund 
■ferrn  Weidemanns  Oresl  zu  nennen,  und  endlieh  über 
lesLob  erhaben  und  unter  Kapellmeister  Reichenbergers 
chtlger  Leitung  zur  vollen  Zufriedenheit  des  Komponisten 
Riesenaufgabe  bewilligend,  in  die  feinsten  Feinheiten  der 
(Jirtilur  eindringend,  das  wesentlich  verstärkte,  hier  sich 
ichstäblich  selbst  übertreffende,  wunderbare  philharmonische 
■rchester.  Bei  den  harmonischen  Zusammenwirken  solcher 
Instlerlscher  Faktoren  erschien  das  bis  zum  Schluß  der  Saison 
geschwächt  bleibende  Interesse  des  Publikums  an  dem 
'erke  wohl  begreiflich,  um  so  mehr,  als  dieses  ja  —  nur 
sehr!  —  einem  gewissen,  krankhaft  überreizten  Zuge  der 
il  entgegenkommt:  jede  Reprise    war  ausverkauft  und 


jedesmal  erscholl  zuletzt  stürmischer  Beifall,  jed welche  etwa 
sieh  schüchtern  hervorwagende  vereinzelte  Opposition  sofort 
unterdrückend.  Ob  dieser  Erfolg  auch  noch  in  der  nächsten 
Saison,  wenn  einmal  die  eigentliche  „Neuheits-Sensation1' 
geschwunden,  erhalten  wird,  bleibt  eben  abzuwarten. 

ProL  Dr.  Th.  Helm. 
(SchluU  folgt.) 

Konzerte. 

Leipzig. 
In  der  Jtibiläums-R-stlialle  auf  dem  Mciipiatz,  die  anllill- 
lich  des  hiesigen  Universitär  -Jubiläums  errichtet  worden 
war,  veranstaltete  am  I.  August  der  Leipziger  Gau- 
sängerbund unter  seinen  Dirigenten  Gustav  Wohlgemuth 
und  Albin  Rade  leid  ein  Konzert.  Der  Gausängerbund  von 
20(10  Sängern  trug  unter  der  straffen  Leitung  Wohl  gern uths 
Werke  von  Meyer  -Olbersleben,  H.  Schultz,  Baldamus, 
K.  Zöllner  usw.,  auch  vom  Dirigenten  selbst,  in  durchaus 
künstlerischer  Weise  vor.  Auch  der  2.  Bezirk  unter  Leitung 
von  A.  Radele Id  lieli  jeglichen  Wunsch  offen.  Die  Volks- 
lieder hauptsächlich  gelangen  prächlig,  und  ihre  Wiedergabe 
stand  auf  einer  recht  bemerkenswerten  Höhe,  wir  heben  be- 
sonders hervor  «Kein  (-"euer,  keine  Kohle",  „Das  Wandern  ist 
des  Müllers  Lust"  und  vor  allem  „Annetten  von  Tharau". 
Die  Orehesterheglcitung  war  nicht  gerade  hervorragend,  die 
4  Trompeten  in  Wohlgemut hs  trefflichem  „Reiterlied"  stellen- 
weise sogar  leider  ganz  heiser.  L.  Frankenslein. 

Engagements  und  Oäste  in  Oper  und 
Konzert. 

Berlin.  Davida  Hesse  von  der  Kimigl.  Hofoper  in 
Stockholm  von  ISHW  12  an  die  Komische  Oper. 

Bremen.  Mathilde  Fränkcl-  Claus  vom  ü  roll  herzogt. 
I lofiheaier  in  Karlsruhe,  Mar?  Rudy,  Wladimir  Nordow 
aus  Essen  von  Itmi)  ab.  Gastieren  werden  Enrico  Caruso 
(25.  Oktober),  Charles  Dal  mores  und  Fritz  Keinhals. 

Breslau.  Jrma  Ken  her  k  von  der  Vntksopcr  in  Berlin 
von  IHK)— 12  an  das  Staditheater. 

Köln.  Jan  Hemsing  aus  Mainz  von  liXW  14  an  das 
Opernhaus. 

Wien.  Paula  Docngcs  vom  Stadttheater  zu  Frank- 
furt (Main)  von  ISNS  14  an  die  Hofoper. 

Dr.  Hans  Winkel  mann  vom  Deutsehen  Landestheater 
in  Prag  von  in  12.  ab  an  die  liofoper. 

Vom  Theater. 

Berlin  Eine  neue  Oper  „Hannele*  von  Er  lang  er 
nach  der  gleichnamigen  llauptmannschen  Dichtung  geJangl 
in  der  kommenden  Saison  in  der  Komischen  Oper  zur 
Aufführung. 

Bremen.  Im  Stadt theat er  findet  in  der  kommenden 
Saison  ein  vollständiger  Mozart-  und  Wagner-Zyklus  statt. 
AuUcrdem  sind  Neuaüf  Führungen  in  Aussicht  genommen  von 
„Tosea",  „Die  verkaufte  Braut",  „Manon",  „Djamileh",  „Das 
Tal  des  Lebens"  (Oskar  Straus)  und  „Der  Mikado". 

London.  Im  Covent  Garden-Theater  erzielte  eine 
Oper  von  Erlanger  „Tess"  bei  ihrer  Uraufführung  einen 
grollen  Erfolg. 

Monza.  Eine  neue  dreiaktige  Oper  „Speranza"  von 
Camesasca  hatte  bei  ihrer  Uraufführung  fast  gar  keinen 
Erfolg. 

Turin.  JmTeatro  Regio  gelangen  in  der  kommenden 
Spielzeit  zwei  neue  Opern  zur  Uraufführung  „Maja"  von 
Zanella  und  „Dös  Kornfest"  von  Gioeondo  Fino. 

Kreuz  und  Quer. 

*  Trotzdem  wir  erst  in  der  letzten  Nummer  Gelegenheit 
nahmen,  auf  die  ganz  zwecklosen  Tarturennachrichlen  aus 
Bayreuth  hinzuweisen,  die  angeblich  alle  aus  „aiithenlisdien" 
Quellen  stammen,  müssen  wir  diese  Woche  schon  wieder  die 
„ganz    authentische"  Nachricht  registrieren,  daß  im  Jahre 
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1910  keine  Festvorstellungen  stattfinden  sollen.  Da  die  iflvs- 
bezägtichen  Beschlüsse  immer  erst  einige  Zeit  nach  Beendigung 
der  Festspiele  gefaßt  zu  werden  pflegen,  ist  ganz  unver- 
ständlich, woher  diese  „authentische"  NachriclU  stammen  soll 
Wahrscheinlich  ist  in  der  „Eule"  oder  im  uLohengrin"  oder 
in  der  „Post"  darüber  gesprodien  und  hierbei  die  Meinung 
geäußert  worden,  es  würden  I9!0  keine  Festspiele  stattfinden, 
da  Ja  nun  2  fahre  hintereinander  solche  stattgehabt  hätten. 
Ein  übereifriger  Beriditerstatter  war  ja  wohl  auch  nicht  fern 
und  die  „authentisdie"  Nadirich  t  ist  fertig. 

"  In  München  feierte  Hof  kapeil  meiste  r  Franz  Fischer 
vor  kurzem  seinen  00.  Geburtstag.  Er  war  seinerzeit  auf 
Empfehlung  Hans  Richters  nach  München  gekommen  und 
war  auch  in  Bayreuth  mehrfach  tätig  gewesen. 

*  Der  Komponist  und  Konzertmeister  Paul  Seheinpflug 
aus  Bremen  wurde  als  Nachfolger  von  Ernst  Wendel  nach 
Königsberg  i.  Pr.  berufen.  An  seine  Stelle  wurde  als  2. 
Konzertmeister  des  Philharmonischen  Orchesters  in  Bremen 
Wilhelm  Pfatc,  ein  geborener  Bremer,  gewühlt,  der  seit  1 
Jahren  am  Kaiser).  Konservatorium  zu  Riga  als  1.  Konzert- 
meister tätig  gewesen  ist. 

*  Das  Wiener  Tonkünstier-Orchcster  bringt  in 
seinen  12  Symphoniekonzerten  des  kommenden  Winters  u.  a. 
Folgende  werke  zur  Aufführung.  Von  Symphonien: 
Tschaikowsky  (+),  Brahms  (3),  Schubert  („Unvollendete"), 
Liszt  ("„Hunnensch  lacht"),  Beethoven  (5),  Mozart  (Esdur), 
Goldmark  (2),  Graedener  (H  inoll),  Schumann  (B  dur),  Brück- 
ner (3,4),  Hapdn  („Oxford"),  Strauß  („Tod  und  Verklärung"); 
Ouvertüren;  Spohr  („Jessonda"),  Beethoven  („Egmont"), 
Schumann  („Manfred"),  Goldmark  („Prometheus");  Klavier- 
konzerte: Liszt  (Esdur),  Beethoven  (Esdur),  E.  Sauer 
(Emoll),  Chopin  (Emoll),  Brahms  rDmoll);  Violinkonzerte: 
Mendelssohn,  Beethoven,  Mozart  (D  dur),  Goldmark.  Außer- 
dem Nieodes  „Gloria"  und  eins  von  Bachs  Brandenburgischen 
Konzerten.  Als  Mitwirkende  werden  bisher  genannt:  Ger- 
maine Schnitzer,  Henri  Marteau,  Jan  K übel ik,  SteFi 
Geyer,  Emil  Sauer  u.  a. 

*  Wir  entnehmen  dem  XV.  Jahresbericht  des  Konser- 
vatoriums der  Musik  zu  Heidelberg,  dati  dieses  im  ver- 
flossenen Schuljahr  1908.09  von  195  Schülern  und  Hospitanten 
besucht  wurde.  Außer  den  beiden  Direktoren  waren  (>  Lehrer 
und  11  Lehrerinnen,  im  ganzen  l'J  Lehrkräfte  tätig,  die  200 
Wochenstunden  erteilten.  Ferner  fanden  10  Aufführungen 
statt,  darunter  (i  öffentliche.  Es  hat  sich  außerdem  jetzt  in 
Heidelberg  ein  Patronatsverein  gebildet,  der  aus  angesehenen 
Bürgern  der  Stadt  besteht,  und  „die  Anstalt  In  ihrem  Fort- 
schreiten auf  dem  Wege  zu  einem  über  den  Rahmen  der 
Stadt  hinaus  angesehenen  Konservatorium  und  in  ihrem  künst- 
lerischen Streben  materiell  und  ideell  unterstützen  will." 
Vorsitzender  des  Vereins,  der  zurzeit  aus  75  Mitgliedern 
besteht,  ist  Rechtsanwalt  Dr.  Sehoch. 

*  Auch  hei  dem  Brahms-Fest  in  München  suchen 
natürlich  Zwischenhändler  Eintrittskarten  zu  erlangen»  um 
sie  dann  mit  recht  hohem  Gewinn  an  den  Mann  zu  bringen. 
Da  nun,  ausgenommen  für  die  Generalproben,  sämtliche  Sitz- 
plätze verkauft  sind,  will  es  die  Geschäfts! ei tung  ebenso 
machen,  wie  es  kürzlich  erst  mit  Erfolg  von  Bayreuth  aus 
geschah,  nämlich  jeden  unbefugten  Zwischenhandel  gerichtlich 
verfolgen. 

*  In  Bayreuth  fand  am  Vorabend  von  Liszt s  Sterbe- 
tag (31.  Juli)  eine  Gedenkfeier  im  alten  markgräflichen  Opern- 
haus statt.  Carl  Giessel  hatte  ein  Konzert  veranstaltet  und 
hierzu  das  Philharmonische  Orchester  aus  Nürnberg 
unter  Leitung  seines  tüchtigen  Dirigenten  Wilhelm  Bruch 
herbeigezogen.  Die  Bayreuther  Zeitungen  schreiben,  dalt 
„das  Festkonzert  einen  glücklichen  Verlauf  nahm  und  die 
Ausführung  alles  Lob  verdiene;  durch  rhythmische  Klarheit 
und  dynamische  Abstufung  kamen  die  großen  Themen  der 
inhaltsreichen  Programmusik  voll  zur  Geltung,  wenn  auch 
dadurch,  dali  das  Orchester  ganz  auf  der  Bühne  sali,  und 
nicht  auF  den  überbauten  Orchesterraum  vorgezogen  werden 
konnte,  die  akustische  Wirkung,  namentlich  im  Anfang,  ein 
klein  wenig  beeinträchtigt  erschien,"  —  Von  anderer  Seite 
heii.it  es:  „Das  Philharmonische  Orchester  (aus  Nürnberg) 
bestätigte  und  befestigte  aufs  neue  seinen  guten  Ruf,  den  es 
sich  durch  frühere  Aufführungen,  namentlich  unter  Kniesc,  in 
hiesiger  Stadt  erworben  hat.  Es  ist  ein  Klangkörper  von 
höchster  Ausdrucksfähigkeit  in  der  Hand  seines  feinsinnigen 
und  temperamentvollen  Kapellmeisters  Herrn  Wilhelm  Bruch. 
Kleine  Ausstellungen  wollen  wenig  besagen  gegenüber  der 
Tatsache,  daß  die  Gesamtleistung  von  imposanter  Wirkung 
war  und   Sieh    im   Schluß  der   Straußischen    symphonischen 


Dichtung  geradezu  grandios  gestaltete."    —    Das  Progrjmgt .'. 
brachte  die  drei  symphonischen  Dichtungen  „Les  PrcltaleS*,; 
„Mazeppa",  „Tasso,  Lamento  e  Trionfo"  von  Liszt,  Wagners 
„Siegfried- Idyll"   und  »Tod  und   Verklärung"  von  Richard;  i 
Strauß.    Giessel  hatte  ein  sehr  vornehm  ausgestattet  fto- 

f rammbuch  herausgegeben,   das  mit   der  Wiedergabe  vofc 
lingers  Lisztbüste,   Liszts  Sterbehaus   in  Bayreuth,  Ltaxtt 
Mausoleum  und  eines  alten  Stiches  geschmückt  ist,  derdtsi 
Festkonzert  zu  Pfingsten  1872  im  alten  Opernhaus  darstellt  > 
Damals  führte  bekanntlich  Wagner  Beethovens  „Neunte",  ist, ' 
Feier   der  Grundsteinlegung  des  Bühnenfestspielhauses  aaf, ; 

*  Frau  Prof.  Nikiseh  in  Leipzig  hat  als  Dichter-Kot^- 
ponistin  eine  Operette  „Deine  Tante  —  meine  Tante"  vollendet; . 
die  unter  Leitung  ihres  Gatten  am  I.  Mai  UHU  im  Nea«i  = 
Operettentheater  in  Berlin  (Direktion  Pali'l)  zur  Urarf- : 
Führung  gelangen  soll.  \ 

*  Der  polnische  Komponist  Prof.  Ludomir  von  Rozyeltl ' 
hat  soeben  den  ersten  Teil  einer  Tri logie,  betitelt  „Die  Meduse^ ; 
vollendet. 

*  Am  i*.  August  waren  5i>  Jahre  verflossen,  seitdeÜ 
Richard  Wagner  im  „Hotel  Schweizerhof"  zu  Luzern  tfft 
Partitur  zu  „Tristan  und  Isolde"  vollendet  hatte.  Liszt 
depeschierte  darauf:  „Dem  vollendeten  Tristan  die  tiCR* 
liebsten  Glückwünsche  Deines  unwandelbar  getreuen  Fratti 
ziskus." 

*  Wie  wir  bereits  früher  mitgeteilt  hatten,  fand  an  des 
letzten  Tagen  in  Lülticli  der  XXL  Kongreß  der  Vereinig!*! 
belgischer  Archäologen  und  Historiker  statt.  EJM 
Sektion  beschäftigte  sich  auch  mit  Musik,  sie  hatte  tftj 
Programmbuch  herausgegeben,  das  von  unserem  geschätzt»: 
Mitarbeiter  Dr.  Dwelshauvers  in  Lüttich  redigiert  viif- 
Wir  geben  nachstehend  die  Themata  wieder,  die  in  dff:. 
Sitzung  behandelt  wurden  und  sicher  auf  allgemeineres': 
Interesse  Anspruch  machen  dürften.  „Das  Colleglum  mwl»-i 
cum,  welches  im  Iß.  Jahrhundert  in  Hasselt  gegründet  \vat0: 
(Referent:  Paul  Bergmans);  „Von  dem  Interesse,  wetefiö', 
die  Aufstellung  eines  allgemeinen  Inventarlums  der  altäl! 
Musikinstrumente  haben  würde,  die  gegenwärtig  in  dap 
belgischen  Museen  und  Privatsammlungen  zerstreut  sio#^ 
(Paul  Bergmans);  „Nachricht  über  W.  Dufay"  (Charles  vandes»; 
Borren);  „Soll  die  mus- kaiische  Form,  als  Keim  der  Sonate,  wj^- 
sie  von  J.-N.  Hamal  in  seinem  op.  1  angenommen  ist,  a!s  Braj- 
Vorläufer  der  Triosonaten  von  fatamitz  betrachtet  werdeajr*- 
(Dr.  Dwelshauvers);  „Programm  für  die  Forschungen,  die  fc 
den  Musikschätzen  der  Provinz  Lüttich  zu  machen  sind"  (Dr.- 
Dwelshauvers);  „Vergleichung  einiger  Musiktexte  des  15. Wk: 
KL  Jahrhunderts"  (Dr.  Jorissenne);  „Die  belgischen  Musik«? ; 
während  der  Renaissance"  (Louis  Lavoye);  »Bemerkung» 
über  die  Musik  im  I.üttieher  Lande  im  10.,  11.  und  RJafir-; 
hundert"  (Louis  Lavoyc);  „Bemerkungen  über  eine  de« : 
Notker  zugeschriebene  Magna  vox"  (F.  Mawet);  „Betaer- 
kungenüber  eine  Motette  von  Cretry"  (F.  Mawet);  „NachrfdB 
über  das  Grab  von  Henry  Du  Munt"  (Vitrp-Paris).  NatBÄl 
gab  es  auch  dementsprechend  archäologische  Programme 
für  praktische  Musik,  die  außerordentlich  geschickt  and' 
interessant  zusammengestellt  waren.  Vertreten  waren  fe 
den  Kirchenkonzerten  Gabriela,  Merulo,  Sweelinck,  Scroti??, 
Philipps,  Lupthon,  Cornet,  Frescohaldi,  van  den  Gheyn.  'Bp 
Hauptkonzert  wurde  nur  von  alten  Lütt  icher  Kompotsiflär 
bestritten,  nämlich  Hamal,  Gressnick,  Coclet,  Greif?  M. 
Du  Mont.  In  sehr  dankenswerter  Weise  hatte  nun  Dr.. 
Dwelshauvers  dem  Programm  ausführliche  hiographissie- 
Erläuterungen  angefügt,  die  das  Wissenswerteste  über  W 
einzelnen  Komponisten  enthielten. 

*  Am  14.  August  konnte  Prof.  Alexander  Winter bergjtfc 
unser  Leipziger  Mitbürger,  seinen  75.  Geburtstag  feiern.  %■ 
ist  in  Weimar  geboren  und  kam  als  Schüler  Liszts,  dessgji- 
ältester  er  nächst  Klindworth  ist,  auch  mit  Riehard  Wagneri 
in  Verkehr. 

*  Eine  Brahms-Büstc,  von  Marie  Fellinger  ge«-: 
schaffen,  wird  im  September  in  Mürzzuschlag  in  Stelerawt 
zur  Erinnerung  an  den  Aufenthalt  des  Meisters  in  den  JaftQa. 
IHX4  und  1885  aufgestellt  werden. 

*  Die  Spielzeit  im  San  Carlo -Theater  in  Neapel 
wird  am  15.  Dezember  mit  „Siegfried"  eröffnet  werden,«*. 
„Falslaff",  „Tosca",  „Don  Pasquale",  „Loreley",  „Wh# 
Teil",  „Madame  Butterfly",  „Lohengrin"  usw.  Folgen  sd!Iä; 

*  Arrigo    Bo'ito    war   vom    italienischen   Unterrichte^ 
ministcrium  das  durch  den  Tod  Martuccis  erledigte  Direkt^*)].- 
des  Konservatoriums  zu  Neapel  angeboten  worden,  welcnjf  i 
er  jedoch  dankend  ablehnte. 
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*  Eine  neue  drciaktige  Oper  „Sijiurd  Ring"  wurde  vnn 
dem  Komponisten  .M.  J.  Kunkel- Wiirzhur«;  soeben  vollendet. 

*  In  Budapest  feierte  am  (>.  August  der  bekannte  ein- 
willige Klavier  virtuose  Graf  Geza  Zieh y  seinen  HO.  Geburts- 
tag. Er  verlor  im  Alter  vnn  14  Jahren  auf  der  Jagd  den 
rechten  Arm  und  eignete  sich  nun  in  jahrelangem  Studium 
mit  anend liehen  Mühen  eine  ganz  hervorragende  Fertigkeit 
der  linken  Hand  an.  Auf  seinen  Konzertreisen  erregte  er  vor 
Jahrzehnten  das  grüßte  Aufsehen. 

*  Die  Berliner  Volksoper,  eine  Gründung  des  be- 
kannten früheren  Opernsängers  Dr.  M.  Alr'ieri  eröffnet  am 
31.  August  im  Belle-Allianee-Theatcr  ihre  Pforten.  In 
Aussicht  genommen  sind  u.  a.  „Ernani",  „l.ucia*,  „Traviuta", 
„Lucret ia  Borgia",  „Die  beiden  Sehlitzen"  i.Lortzingj,  „Waffen- 
schmied", „Figaros  Hochzeit",  „Freischütz",  „Jüdin",  „Huge- 
notten", „Fidelio".  Letztere  Oper  soll  in  der  "ersten  der  be- 
absichtigten Sonnabend -Nachmittags -Vorstellungen  gegeben 
werden,  die  zu  den  Einheitspreisen  von  M.  1.— "und  M.  0.50 
für  Schüler  höherer  Lehranstalten,  Konservatoristen  usw. 
eingerichtet  werden  sollen. 

*  Pietrn  Mascagni  wurde  für  die  kommende  Spielzeit 
mm  Leiter  der  Operriaufführungcn  am  Constanzi-Theate-r 
in  Rom  engagiert.  Die  Römer  versprechen  sich  grolle  Genüsse. 

*  in  diesen  Tagen  ist  der  Jahresbericht  des  Groli- 
tierzogl.  Konservatoriums  zu  Karlsruhe  erschienen. 
Ober  die  Feier  des  25  iährigen  Jubiläums  der  Anstalt  haben 
wir  schon  ausführlich  berichtet.  Wir  entnehmen  dem  Bericht 
Bnch,  dal!  anläßlich  dieser  Feier  ein  Pensirmsfonds  für  das 
Lehrerkollegium  der  Anstalt  gegründet  wurde.  Die  Jubiläums- 
feier bestand  aus  einem  Festakt,  zwei  Festkonzerten  und 
drei  Schülerkonzerten.  Die  Anstalt  wurde  im  Schuljahr 
lilÜSOit  von  937  Zöglingen  besucht.  Unter  diesen  waren  5S3 
eigentliche  Schüler,  327  Hospitanten  und  27  Kinder,  die  in 
dem  Kursus  der  Methodik  des  Klavier-Unterrichts  —  Abteilung 
(lir  praktische  Unterrichtsübung  —  unterwiesen  wurden.  Im 
Laute  des  Schuljahres  1U0H0»  veranstaltete  das  Großherzogl. 
Konservatorium  außer  den  fünf  Jubiläumskonzerten  eine 
MFent liehe  Mozart- Feier  und  15  Vortragsübungen.  Das  neue 
Schuljahr  beginnt  am  15.  Scptbr.  l'.Hl!».  Wir  verweisen  noch  auf 
das  ausführliche  Inserat  in  vorliegender  Nummer  unseres  Blattes. 

*  Georg  Szell,  der  \2  jährige  Klaviervirtuose,  der  im 
vergangenen  Jahre  noch  mehr  als  durch  sein  erstaunliches 
Klavierspiel  durch  seine  rätsei  halte  und  dahei  vollkommen 
ursprüngliche  Kompositionsbegabung  ein  se  großes  Aufsehen 
erregte,  daU  angesehene  deutsche  und  englische  Musikkritiker 
von  einem  „zweiten  Mozart"  sprachen,  soll  auch  in  diesem 
Winter  wieder  in  mehreren  Konzerten  auftreten,  um  der 
Kritik .  Gelegenheit  zu  geben,  sich  Über  dieses  Phänomen 
eines  j,gcnius  praecox"  klar  zu  werden. 

*  Dem  soeben  erschienen  5X  Jahresbericht  des  Kiinigl- 
Konservatoriums  für  Musik  zu  Dresden  entnehmen 
wir,  daß  die  Anstalt  im  verflossenen  Schuljahr  von  15S5 
Schülern,  nämlich  008  männlichen  und  f»77  weiblichen  besucht 
Wurde.  Die  Gesamtzahl  des  Lehrkörpers  betrug  I  IN  Personen, 
davon  f>2  männliche  und  5*>  weih  liehe.  Im  Unterrichts  Jahr 
Isnden  72  Aufführungen  statt,  darunter  2  festliche  Musik- 
luFFührungen,  eine  Matinee,  4  Aufführungen  zu  Wohltätig- 
keitszw ecken,  !' Prüfungsauf  Führungen ;  vor  Eingeladenen  x 
MuslkaufFührungen  und  I  Opernvoratellung;  vor  Lehrern  und 
Schülern  .^5  Voriragsühungen.  Außerdem  enthielt  der  Bericht 
noch  einen  wertvollen,  sehr  interessanten  Aufsatz  von  Eduard 
Reuss:  „Der  Kampf  um  die  Klaviertechnik." 

*  Ein  Mitarbeiter  des  „Corriere  della  Sera"  hat  Mas- 
cagni interviewt,  und  Mascagni  zeigte  sieh,  wie  immer, 
sehr  bereit,  die  Öffentlichkeit  über  seihe  Pläne  und  Arbeilen 
zu  unterrichten.  Er  hat  für  die  Feierlichkeiten  im  Jubiläums- 
jahre 1911,  wie  bekannt,  eine  grolle  Oper  „isabeau"  in  Arbeit, 
deren  Text  Illica  schreibt.  Die  Oper  wird  drei  Akte  haben. 
Ihre  Handlung  ist  ungemein  einfach:  eine  Liebesgeschichte, 
die  sich  zwischen  der  Hauptperson,  eben  Isabeau,  und  dem 
Träger  der  Tenorpartie  abspielt.  Die  Komposition  befindet 
sich  noch  in  den  ersten  Stadien.  Ganz  interessant  ist.  was 
Mascagni  bei  dieser  Gelegenheit  über  seine  Arbeitsweise 
mitteilte.  Er  pflegt  nämlich  die  Komposition  mit  dem  be- 
deutungslosesten Teile  einer  Oper  zu  beginnen,  um  sich  auf 
diese  weise  erst  einmal  in  die  ganze  Stimmung  und  Umwelt 
des  Werkes,  seiner  Zeit,  seines  Schauplatzes  usw.  zu  ver- 
setzen. _  Von  diesen  Anfängen  der  Komposition  geht  dann 
schließlich  in  das  vollendete  Werk  oft  garnichts  über.  Im 
übrigen  ist  Mascagni  gegenwärtig  weniger  als  Komponist, 
denn  als  Organisator  und  Direktor  beschall  igt.    Er  hat,  wie 


bekannt,  die  musikalische  Leitung  des  Constanzi-Thcaters  in 
Rom  übernommen.  Die  Spielzeit  dieses  Theaters  soll  am 
2(1.  Dezember,  die  Proben  sollen  schon  am  I.  Dezember  be- 
ginnen, und  Mascagni  ist  daher  bereits  mitten  in  vollster 
Arbeit,  um  das  Orchester  zusammenzustellen  und  den  Spiel' 
plan  vorzubereiten.  Darin  wird,  wie  er  mitteilt,  Wagner 
mit  dem  „Lohengrin"  und  außerdem  noch  einem  zweiten, 
noch  nicht  näher  bestimmten  Werke  vertreten  sein. 

*  Ein  neues  Tenorwunder  ist  in  Verona  aufgetaucht. 
Es  ist  ein  junger  Mann,  der  noch  vor  kurzem  das  biedere 
Handwerk  eines  Friseurs  betrieb.  Er  heilii  Francesco  Sa! vi 
und  soll  eine  Tenorslmimc  besitzen,  die  an  Grolle,  Schmelz 
und  sämtlichem  Reiz  dem  seines  verstorbenen  Landsmannes 
Tamagno  wenig  nachsteht.  Da  ihm  auch  eine  grolle  schau- 
spielerische Begabung  nachgerühmt  wird,  darf  man  seinem 
Auftreten  in  Deutschland,  wo  er  im  Herbst  debütieren  wird, 
mit  besonderem  Interesse  entgegensehen.  Auch  in  Konzerten 
wird  Salvi  hier  singen. 

Persönliches. 

*  Prof.  Gustav  Seh  reck,  Kantor  zu  St.  Thomae  in 
Leipzig,  wurde  anläßlich  des  500  jährigen  Leipziger  Univer- 
sitäts Jubiläums  zum  Ehrendoktor  promoviert. 

*  Prof.  Dr.  Hugo  Kiemann  erhielt  aus  gleichem  Anlaße 
das  Ritterkreuz  I.  Klasse  des  Albrcchtsordens. 

*  Dr.  Karl  Ncf  in  Basel,  Privatdozen:  für  Musikwissen- 
schaft an  der  dortigen  Universität,  wurde  zum  außerordent- 
lichen Professor  ernannt. 

*  Der  außerordentliche  Professor  der  Musikwissenschaft 
der  Prager  L'nfversi tat,  Dr.  Heinrich  Rieisch,  wurde  zum 
Ordinarius  ernannt. 

Todesfälle.  Prof.  Benno  Härte!  in  I.ichtcrfelde  bei 
Berlin,  früher  Lehrer  an  der  König!.  Hochschule  Für  Musik, 
im  Alter  von  63  Jahren.  —  Der  bekannte  und  geschätzte 
Komponist  Leopold  Rosenfeld  nach  langer  Krankheit  am 
Hl.  Juli  bei  Kopenhagen,  5!»  Jahre  all.  Er  schuf  namentlich 
Lieder,  die  ein  gefühlvolles  und  sinniges  Temperament  zeigen 
und  zum  Teil  viel  gesungen  wurden.  Absolute  Musik  schuf 
er  fast  nie,  dagegen  einige  größere  Konzertstücke  für  Soli 
und  Chor,  wovon  „Henrik  und  Else",  ein  national  gefärbtes 
Werk,  wohl  das  bedeutendste  sein  mag.  Hosenfcld  war  auch 
als  Gesanglehrer  und  Kritiker  tätig. 

Rezensionen. 

Drechsler,  Hermann,  op.  53.  Bilder  und  Träume  aus 
Riehard  Dehmels  „Weib  und  Welt"  und  aus  Otto  Julius 
Bierbaums  „Irrgarten  der  Liebe".  Für  eine  Singstimme  und 
Klavier.    Berlin,  Ries  &  Krlcr.    Pr.  M.  4.— 

Der  in  Bremen  lebende  Komponist  ist  noch  nicht  in  dem 
Maße  bekannt  geworden,  wie  er  es  wohl  verdient  hätte.  Das 
vorliegende  Heft  enthält  (i  Lieder,  zwei  („Ein  Stelldichein" 
und  „Vergißmeinnicht")  zu  Texten  von  R.  Dehmel.  vier 
(„Rosen",  „Liebe  und  Tod",  „Frühlingssonnenphilosophie" 
und  „Groteske")  zu  Bierba umsehen  Texten,  Auch  hier  wieder 
zeigt  der  Verf.,  daß  es  ihm  ernst  ist  um  die  Kunst,  und  daß 
er  unbeirrt  seine  eigenen  Wege  weiter  geht,  allerdings  ganz 
im  Sinne  der  Modernen.  Seine  Melodien  sind  rhythmisch 
und  harmonisch  dem  jeweiligen  Stimmungsgehalt  des  Textes 
angepaßt,  aber  —  und  das  ist  ein  großer  Vorzug  —  sie  sind 
sangbar.  Auch  die  Begleitung  ist  durch  charakteristische 
Anpassung  an  das  Lied  ausgezeichnet.  Die  Lieder  verdienten 
wohl,  daß  sie  in  den  deutschen  Konzertsälen  weitere  Ver- 
breitung fänden.  Dr.  R.  Loosc. 
Kaun,  Hugo,  op.  »".'.».  FünF  Gesänge  für  Alt  (oder  Mezzo- 
sopran), Bariton  loder  Baß)  und  Piannforte  Berlin- Gr. 
Lichterfelde  l'.Kll),  Chr.  Fr.  Vieweg. 

Die  Komposition  für  Alt  und  Bariton  mit  Klavier  wurde, 
seitdem  Brahms  die  herrlichen  Duette  op.  28  geschrieben, 
wiederholt  mit  Neuerscheinungen  versehen.  Nur  verhältnis- 
mäßig wenigen  der  hierin  Nachfolgenden  Konnte  es  gelingen, 
wirklieh  Gediegenes  zu  schaffen.  Auch  Kauns  Duett-Gesänge, 
in  denen  man  das  Streben  nach  Wahrheit lichem  Ausdruck 
erkennt,  erscheinen  nicht  als  erfreuliche  Beisteuer  und  lassen 
in  erster  Beziehung  nur  ein  mattes  Abbild  ähnlicher  Zwle- 
gesänge  wahrnehmen.  Als  gediegener  Musiker  und  routinierter 
Komponist  erhebt  Kauns  Musik  Anspruch  auf  Beachtung, 
mehr  aber  nicht.  No.  1,  2  und  3  „An  die  Nacht*  (M.  Boelitz), 
„Erlöst"  (M.  Boelilz)  und  „Der  Herzensschlüssel"  (Volkston- 
weise) sind  sich  in  der  Stimmung  trotz 'verschiedenen  Textes 
recht  ähnlich.  Selbständigkeit  hat  dagegen  No.  4  „Minne- 
rege!"  (Milan  von  Sevelingen).    Schwach  in  der  Erfindung 
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ist  No.  5  „  Lieh  csf  ruh  ling"  (von  Schenk  von  Limburg).  Es 
gehört  ein  nicht  geringer  Grad  des  Kilnnens  dazu,  um  die 
fünf  Gesänge  zur  Geltung  zu  bringen. 

Prof.  Emil  Krause. 
Meyers  Großes  Kon versations- Lexikon.  Hin  Nach- 
schlagewerk des  allgemeinen  Wissens.  Sechste,  gänzlich 
neubearbeitete  und  vermehrte  Auflage.  Mit  mehr  als 
II 000  Abbildungen  im  Text  und  auf  über  1400  Bildertafeln, 
Karten  und  Plänen  sowie  130  Textbeilagen.  20  Bände. 
Leipzig-Wien  1905  0»;  Bibliographisches"  Institut.  Geb. 
ä  Band  M.  10.—. 

Wenn  irgendein  Erzeugnis  des  grollen  deutschen  Bücher- 
marktes verdient,  ganz  allgemein  unterstützt,  gekauft  und 
benutzt  zu  werden,  dann  ist  es  die  neue,  sechste  Auflage 
des  „Meper".  Die  viel  gebrauchte  Redensart:  er  sollte  m 
keinem  Hause  fehlen,  mochten  wir  nicht  als  Empfehlung 
voranstellen.  Aber  —  fehlen  stillte  er  wirklich  nicht  im 
Hause  eines  Gebildeten,  im  Hause  eines  mit  gebildeten 
Menschen  Verkehrenden,  im  Bücherschrank  eines  nach  Ver- 
vollkommnung seiner  Bildung  Strebenden.  Die  heste  kurze 
Charakterisierung  des  Werkes,  die  uns  irgendwo  vor  Augen 
gekommen  ist,  lautete:  „Mevers  GroJies  Konvcrsatiohs- 
Lexikon"  ist  die  Universität  des  Nicht -Akademikers.  Und 
tatsächlich  ist  er  vergleichbar  einer  Hochschule,  in  der  über 
Wissen  und  Können  der  gesamten  Menschheit  unterrichtet 
wird,  und  zwar  in  einer  federn  verständlichen  Weise.  Ein 
jeder  der  zahlreichen  Lehrer  f namentlich  genannt  sim!  üher 
IfiO  Mitarbeiter,  zu  denen  noch  eine  grolle  Reihe  ungenannter 
kommt)  beherrscht  seine  Spezia! Wissenschaft  oder  den  be- 
treffenden Teil  derselben  so,  dal)  er  ihn  für  jede  Art  Leser 
genießbar  darzustellen  vermochte.  Deshalb  ist  „Mevers 
Konversations-Lexikon*  ein  „populäres  Werk"  in  des  Wortes 
bester  Bedeutung. 

Wenn  das  nun  auch  glücklicherweise  bereits  vielfach 
anerkannt  ist,  so  würde  doch  dem  Werke  eine  bei  weitem 
größere  Verbreitung  zuteil  werden,  wenn  die  „lesende" 
Menschheit  zu  der  Einsicht  gelangen  wollte,  daß  sie  für 
Geis»,  Herz  und  Gemüt  so  unendlich  viel  gewinnen  könnte 
—  für  die  eigne  Person  wie  für  die  Umgebung  —  durch 
einen  täglichen  Besuch  in  Meyers  Hochschule.  Irgendein 
Kapitel  clten  aus  der  Geschichte',  der  Architektur,  der  Bild- 
hauerkunst, der  Geographie  oder  der  Tierkunde,  ein  kurzer 
Gang  in  die  Entwicklung  von  Musik,  Theater,  Kunst- 
gewerbe, bei  höhern  Ansprüchen  auch  in  Philosophie  und 
Kulturgeschichte  nutzen  weit  mehr  als  das  tägliche  stunden- 
lange Verweilen  bei  den  Tagesneuigkeiten  und  —  Romanen, 
deren  Inhalt,  gedankenlos  wie  er  meist  aufgenommen,  in 
kürzester  Zeit  vergessen  wird,  weil  er  nicht  genügend  fesselt. 
Den  halbwegs  ernsten,  bildungsbedürftigen  Mensehen  muti 
der  „Meyer"  täglich  anziehen  und  stets  auch  Fesseln,  an 
welcher  Stelle  immer  er  eintritt  in  dessen  so  außerordentlich 
vielseitige  Lesehalle. 

Man  spricht  heute  in  herabsetzendem  Sinne  von  einer 
„Konversations-  Lexikon  -Bildung".  Dabei  wird  leider  über- 
sehen, daü  diese  Redensart  nur  dazu  beitragen  kann,  die 
allgemeine  Beurteilung  des  Werkes  «u  beeinträchtigen  und 
es  auch  von  solchen  Leuten  geringschätzig  betrachten  zu 
lassen,  deren  Bildung  durch  seine  eifrige  Benutzung  um  ein 
Vielfach  es  _  erhöht  werden  könnte.  Natürlich  eine  „Fach- 
bildung" in  irgendeinem  Sinne  kann  ein  Konversations- 
Lexikon  nicht  bieten  und  will  es  auch  nicht.  Gibl  es  denn 
aber  einen  einzigen  Menschen,  der  in  seinem  Hirn  all  das 
Wissen  dauernd  aufgespeichert  hätte,  das  in  diesem  Werke 
vereinigt  ist?  Also  es  will  dem  Gedächtnis  auch  der  Fach- 
gelehrtesten  nachhelfen.  Dabei  kann  es  unersprießlichem 
Meinungsstreit  vorbeugen  überall  da,  wo  es  zur  Hand  ist. 

Sehen  wir  uns  einmal  die  neue ,  sechste  Auflage  von 
„Meyers  Groflem  Konversations-Lexikon"  etwas  näher  an 


und  lassen  wir  Zahlen  reden !  Die  fünfte  Auflage  umfaßte 
von  A  —  7.  17  Bände.  Die  sechste  Auflage  ist  auf  2o  Bände- 
angelegt.  Jeder  Band  hat  mehr  als  iWl  Seiten  Inhalt,  bei 
einigen  Bänden  zählten  wir  sogar  mehr  als  UM)  Seiten! 
Die  Summe  der  Einzel artikel  beträgt  mehr  als  150,000,  denen 
etwa  Ili.S(K)  Abbildungen  beigegeben  sind,  wovon  1525  aus 
ganzen  Bildertafeln  und  Kartenbeilagen  bestehen.  Letztere 
bilden  innerhalb  des  Werkes  einen  vollständigen  geographi- 
schen Atlas  mit  allein  .WD  Karten  zur  politischen  und  physi- 
kalischen Geographie ,  Geologie ,  Geschichte  der  Staaten. 
Von  ganz  besonderem  Werte  im  Verkehrsinteresse  sind  die 
100  Stadtpläne  und  Umgebungskarten,  darunter  alle  Haupt- 
städte der  Welt  und  alle  größeren  Städte  Deutschlands.  Die 
ührigen  Bildertafeln  beziehen  sich  auf  alle  Wissenschaften 
und  Künste;  Völkerkunde  und  Kulturgeschichte,  Anatomie 
und  Physiologie,  Zoologie,  Botanik  und  Mineralogie,  Physik 
und  Astronomie,  Landwirtschaft.  Obst  und  Gartenbau,  Kriegs- 
und  Seewesen ,  Kunstgeschichte  und  Kunstgewerbe, 
Bergbau  und  Hüttunwesen,  Bau  und  Ingenieurwesen,  Techno- 
logie und  Elektrotechnik,  Schrift wesen ,  Flaggen,  Wappen, 
Orden  und  Münzen ,  schließlich  als  ganz  neu  in  dieser  Auf- 
lage 30  Tafeln  mit  Bildnissen  berühmter  Männer.  Ob  nun 
diese  zahlreichen  Illustrationen  in  einfachem  Steindruck  oder 
im  komplizierten  Farbendruck,  ob  in  Holzschnitt  oder  Kupfer- 
stich ausgeführt  sind,  sie  sind  sämtlich  hervorragend  schön 
und  das  Auge  erfreuend,  sämtlich  von  außerordentlicher 
Klarheit  und  ihren  Zweck  voll  erfüllend. 

Jedem  Bande  ist  am  Schluß  ein  Verzeichnis  der  in  ihm 
enthaltenen  Tafeln  und  Karten,  sowie  der  Abbildungen  im 
Text  beigegeben.  Das  erleichtert  die  Benutzung  des  aus- 
gedehnten Materials  ganz  wesentlich.  Im  übrigen  ist  ia  das 
ganze  Werk  ein  gewaltiges  Abc.  H.  Heinoeke.  . 

Vögely,  Fritz,  op.  4,  Elegie.  Nach  Worten  Höltys.  Kanon 
für  zwei  Singstimmen  mit  Begleitung  der  Orgel  (des  Har- 
meiniums  oder  Klaviers).  Berlin -Gr.  Lieh  terfeldc,  Chr.  Fr. 
Vieweg  UM«. 

Die  Duettkomposition  in  Kanonform,  die  in  jüngster  Zeil 
mehrfach  mit  Erfolg  gepflegt  wurde,  erfährt  hier  eine 
schätzenswerte  Beisteuer.  Mit  Ausnahme  einer  recht  be- 
fremdlichen Modulation  im  Zwischenspiel  fS.  5,  Takt  4  und  5) 
ist  dieser  Kanon  melodisch  wie  harmonisch  interessant  und 
stiminunssvolt.  liesonders  geeignet  ist  die  vornehm  gehaltene 
Komposition  zum  Vortrag  in  Orgelkonzerten.  Die  Singenden 
empfangen  in  ihr  ein  dankbar  gehaltenes  Vortragsstück,  das 
sie  ihrem  Repertoire  einreihen  werden. 

Zillrnann,  Eduard,  op.  102.    Serenade  im  Biedermeierstil. 

Für  drei  Violinen  und  Klavier.   Berlin -Gr.  Lichterfelde  19I.H), 

Chr.  Fr.  Vieweg. 

Der  Verlag  Vieweg  hat  sich  wiederholt  (namentlich 
durch  W.  Köhlef-Wümbachs  Bearbeitungen  Haydnscher  Sym- 
phonien) Verdienste  erworben  durch  Arrangements  und  Kom- 
positionen für  Violinen  und  Klavier,  und  so  gibt  die  vor- 
liegende liebenswürdig  abgefaßte  aus  „FestgruB",  „Rokoko", 
„Menuett"  und  „Kehraus"  bestehende  Serenade  des  routinierten 
Zillmann  einen  erneut  schätzenswerten  Beitrag  zu  dieser 
Literatur.  Am  besten  in  der  Stimmung  gelungen  ist  der 
erste,  ein  festliches  Gepräge  tragende  Satz.  Recht  hübsch 
klingen  No.  2  und  A,  trotzdem  sich  nicht  verkennen  lallt,  dal,! 
der  Menuettcharakter  in  No.  3  infolge  der  lyrischen  Stimmung 
weniger  zum  Ausdruck  kommt.  Die  Serenade  wird  effekt- 
voll mit  dem  einige  Schwierigkeiten  bietenden,  charakte- 
ristischen „Kehraus"  zum  Auskläng  gebracht.  Gut  gebildete 
Dilettanten  auf  der  Violine  werden  ihren  Zuhörern  mit  dieser 
Musik  Freude  bereiten,  namentlich  mit  No.  4,  in  dem  das 
bekannte  Volkslied  „Laurcntia"  als  Mittelsatz  verwandt  wird. 
Die  Partie  der  ersten  Violine  ist  in  der  I.  und  3.  Lage  ge- 
halten, die  der  2.  und  X  in  der  I.  Lage.    Prof.  E.  Krause. 


Die  nächste  Jfommer  erscheint  am  2,  September.  Inserate  müssen  Vis  spätestens  JVtontag,  den  30.tfugnst  eintreffen. 

8     fothnik- Hlirst    ffil»    HlAvhp^nUUv    <»««■«■*  iirw  tt*iw«««l«eii  mumm  «na  «chnKt,  sowi«     5 


Sonder-Kursus  für  Nusikstudierentfe  vom  10.  bis  31-  August 
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Telegr.-Ädr.: 

Konzertsander 

Leipzig. 


Konzert-Direktion  Hugo  Sander 


Vertretung  hervorragender  Künstler. 


Leipzig, 

Hohe  Str.  51. 
Telephon  8221. 

Arrangements  von  Konzerten.    $0 
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2)  i  SfiaiTftn  lUnm  pro  »/,  J*hr 
T   =  6  Utk.  (>*ii«  weiter*  Z»ile 

2  i.ss).  Qpatls-Abonne- 

»  ment  d.BUUea  inbegriffen,  u.,,...,  ™ 

J»^1*WpW*^HR*^THFHpT*W 


Künstler  -Adressen. 


Inserate  oiramt  der  V«Ug  jj 
*on  Oawuld  Mntae,  L*ip7np-,  ff 
entgegen;  ebenso  lind  Äa-hl-  jj 
tmgeti  aar  na  den'BBlbfiJi  xn  jT 
richten.  »T 


*<>£, 


Uildegard  Börner   * 

I  *  Lieder-  u.Örntoricnsängerin(Sopr). 
Konzertdirekt.  Reintiold  Schubert,  Leipzig. 


Marie  Busjaeger 

Konzert-  und  Oratoriensängerin. 

BREMEN,  Fedelhören  62. 
Konzertvertretung:  Wolff,  Berlin. 

Frau  Martha  Günther 

Oratorien- u.  Liedersängerin  (Sopr,) 
Planen  i.  V.,  Wüdstr.  0. 

Anna  Härtung 

Konzert-  u.  Oratoriensängerin  (Sopran) 
T^eipxig.  Marselmerslr.  2"1- 

Clara  Jansen 

Konzert-Sängerin  (Sopran) 
Leipzig,   Nenmarkt  «88. 

Emray  Küchler-Weisshrod 

(Hoher  Sopr.}.  Konzert-  u.  Oratoriensängerin 
Frankfurt  a.  M.,  Fichards-tr.  63. 


41  n  tin   OUüncl) 

Konzert-  und  Oratoriensännertn  (Sopran). 
Eig.  Adr.:  Gera,  Reuß  f.  I,.,  Agnesstr.  8. 
Vertr.  ri.  Wolff,  Berlin  W.,  Flottwellstr.  I. 

Maria  Quell 

Konzert-  und  Oratoriensängerin 
~  Braun  litis  che  Koloratur  ZZ 

HAMBURG,  25,  Oben  am  Borgfelde. 

Frau  Prof.  Felix  Schmidt-Köhne 

Konzertsäng-,  Sopran,  Sprechz.  f.Schül.3-4. 

Prof.  Felix  Schmidt 

Ausbildung  im  Gesang  V.  Konzert  u,  Oper. 

Berlin  W.  SO.' Rankestraße  20. 


Johanna  Schrader-Röthig 

Konzert-  u.  Oratoriensängerin  (Sopran). 
Leipzig,  Dir.  Adr.  Püssneck  i.  Thür. 

Ella  Thies-Lachmann 

Lieder-  und  Oratoriensängerin 

Bremen,  °SS™«?r" 


Alt. 


Clara  Fnnke 

Lieder-  und  Oratoriensängerin 
(AI  t-Mezzösopran). 

Frankfurt  a.  M.,  Trutz  I. 


Anna  Stephan 

Konzert-  und  Oratorien-Sängerin 

Alt  und  Mezzosopran 
(Jharlottcnliurg,  II,  Berlinerstr.  39. 


jVtarie  Pfajf  *  Mezzosopran 

BKBXUJ  W.  »O 

Holienstaui'enstraüe  35. 
Konzertvertretung  Wolf! -Berlin. 


fl\ar$arefe  Wilde 

Lieder- u.  Oratoriensängerin  (Alt  u.Mezzo- 
sopr,)  Magdeburg,  Üineburgerstr.  41. 


Tenor. 


Alwin.  Hahn 

Konzert-  und  Oratoriensänger  (Tenor). 
Berlin  W.  15,  Fasanenstr.  46" 


Kammersänger 

Emil  Pinks 

Lieder-  und  Oratoriensänger 
LEIPZIG  •  Schletterstr.  4l 

.Oratorientenor 

und. 

Liedersänger 

Chemnitz,  Kaisers  trade  2. 


Georg  Seibf 


Gesang 
mit  r,a-qtembegleltimg. 

Marianne  Geyer  £££%& 

Konzertsangerln  (Altistin). 

Deutsehe,  engl.,  französ.  u.  italienische 

Votks-  und  Kunstlieder  zur  Laute. 
Konzertvertr.  Herrn.  Wolff,  Berlin  W. 


Klavier. 

Erika  von  %\mm 

Konzert-Pianistin 

München,  Leopolustrassc  63  *• 

Cmil  Bergmann 

Konzertpianist. 
Prag  II,  Nikotandergasse  3. 

Hans  Swart-Janssen 

Pianist 

(Konzert  und  Unterricht). 

LEIP5ßIW,  Grassistr.  34,  Hoetipart. 

Vera  Tlmanoff 

Oroßherzogl.  Sachs.  Hofpianistin. 

Engagementsanträge  bitte  nach 
Ht,  1'utcrKbui's,  Znamenskaja  26. 

Orgel. 


Jidolf  jCeinemann 

Organist 

Lehrer  nm  Konservatorium  zu  Essen. 
Dauernde  Privat- Adresse:  Coblenz. 

Georä  Pieper  S 

Lehrer  für  Orgel,  Klavier,  Theorie. 

Düsseldorf,  Schirmerstrasse  8. 


6  jlbonnementskonzerte 

im  Saale  der  Berliner  Singakademie  1909/10,  XIII.  Saison 
=  mit  hervorragenden  Solisten  ■= 

13.  Okt.,  24.  Nov.,  15.  Dez.,  19.  Jan.,  2.  Febr.,  9.  März. 

Engagements-Offerten  für  das  Quartett  oder  für  SolovortrSgc  von 

Prof.  Waldemar  Meyer  erbeten  an  die  Zentral  leitung  d.  Waldemar 

Mej»er~Quarfett,  Charlottenburg,  Giesebreeht-StraJJe  10, 
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«»ikSSitertT^B.  Konaertdirektioii  Beinholtl  Schubert  pJk^IKfÄ 

Vertretung  hervorragender  Künstler  und  Künstlerinnen  sowie  Vereinigungen. 
Uebernlmmt    Konzert  -  Arrangements    für    Leipzig    und    sämtliche    Städte    Deutschlands. 


Yloloneell- 


Jriiz  Philipp 

^z  .»Violoncell- Virtuose."  zrz 
Interpret,  mod.  Vtoloncell-Konzerte  und 

Sonaten. 
Adr.:  Mannhelm,  Groasherzogl.  Hofiheater. 


Professor  Georg  Wille 

KgJ.  Sächsr.  Hofkonzertmeister 
u.  Lehreram  KgL Konservatorium 

l>resden,  Comeniusstr.  89. 


Violine. 


Clara  Schmidt-Guthaus 


-■  Violinistin.  »- 


Eigene  Adr.:  Leipzig,  Örassistr.  7  n. 

Kuu«nv.m,:  R. Schubert, Leipzig, Posislr.  15. 

Alessandro  Cerfani 

VioÜnvirtuose 

Berlin  W.,  Regensburgeretr.  28, 


Julius  Casper  •  Ä 

Eig.  Adr.:  BERLIN,  Lützowstr.  68  11. 
Konzertdirektion  WOLFF -Berlin 


Unterricht. 


Jenny  glatihisih 

Musikpädagogin  (Klavier  u.  Gesang). 
Leipzig,  Albertstr.  52-'- 


Mathilde  Parmentier 

Alt-  und  Mezzosopran 

~  Gesangunterrtoht  —  Atemgymnastik  z 

Berlin  W..  Eisenacherstr.  120. 

Fray  Marie  Unger-Haupt 

=:  Gesangspädagogin.  = 

Leipzig,  Löhrstr.  19,  III. 


Konservatorium  der  Musik  in  Köln 

unter  Leitung  des  Herrn  Generalmusikdirektors  Fritz  Steinbach, 

—  (Schüler-Frequenz:  733.  —  Anzahl  der  Lehrkräfte  58.)  — 


Die  Aufnahmeprüfung  für  das  neue  Schuljahr  findet  am 
17.  Sept.  von  vorm.  9  Uhr  an  statt;  für  die  Ausbildungsklasse 
des  Herrn  Carl  Friedberg  am  selben  Tage  vorm.  10  Uhr. 

Schriftliche  oder  mündliche  Anmeldungen  bis  zum  13.  September  beim 
Sekretariat,  WolFsstr.  .3—5,  durch  welches  Prospekte  gratis  zu  beziehen  sind. 

Ber  Vorstand  des  Konservatoriums: 

Albert  Freiherr  von  Oppenheim,  Vorsitzender. 


Bei  unserem  Stadtorchester,  das  den  Dienst  im  Stadttheater,  in  den 
Qewandhauskonzerten  und  in  der  Kirche  zu  versehen  hat,  sind  zum 
1.  Oktober  1909  zwei  für  jüngere  unverheiratete  Musiker  bestimmte 

Hilfsiimsik^rs  teil  eil, 

die  eine  bei  der  Ersten,  die  andere  bei  der  Zweiten  Violine  zu  besetzen.  Die 
jährliche  Vergütung  betragt  1400  M,  Zu  dem  festen  Diensteinkommen  kommen 
noch  Nebeneinnahmen  von   150-200  M.  für  Extraproben   und  dergleichen  hinzu. 

Pensionsberechtigung  ist  mit  beiden  Stellen  nicht  verbunden. 

Bewerbungen  sind  mit  Zeugnisabschriften  und  kurzem  Lebenslauf  bis 
spätestens 

31.  August  1909 

hier  einzureichen.  Die  Bewerber  haben  sich  einem  Probespiel  zu  unterziehen; 
Gewährung  einer  Reiseentschädigung  kann  nicht  im  voraus  zugesichert  werden, 
ist  aber  nicht  ausgeschlossen. 

1  153ß 

Leipzig,  Der  Rat  der  Stadt  Leipzig, 

den  +.  August  1H01I. 

Dr.  Dittrich,  Oberbürgermeister, 


Prof.  Philipp  Sebarwenka 

Sprechst.:  Mittwochs  a.  Sonnabends  10-2 

Konservatorium  KHfidworth-Schawenka 

Berlin  W.-  Genttiinerstraße  II. 

Konzertarrangements  für 

Halle  a.  S. 

besorgt  seit  vieten  Jahren  gewissenhaft 
und  prompt 

Heinrich  Hothan, 

Herzogt.  Meitiing.  Hof-Musikalienhändler, 


„ZENELAP" 

(Ungarische  Musik-Zeitung) 
XXIII.  Jahrg. 

Erscheint  dreimal  im  Monat. 


::  Abonnementspreis :: 
Ganzjährig  8  Kronen. 


Verantwortlicher  Redakteur: 

Josef  Sägh. 

Redaktion  und  Administration: 
Budapest,  VIII.,  l3a.rnUgasseNr.57. 


!■■■■■■■■ 


Verlag  von  Oswald  Mutze  in  Leipzig. 


Sprachheiterkeiten. 

Von  Richard  v.  Wilpert. 

150  S.   Preis  Mk.  2.—. 
Nicht  nur  der  Sprachforscher, 

sondern  jeder  Literaturfreund,  über- 
haupt jeder  Gebildete  und  jeder,  der 
sich  weiter  bilden  will,  wird  in  dem 

Buche  vieies  finden,  was  ihn  fesselt. 
Nicht  nur  wer  Belehrung,  son- 
dern wer  Erholung  sucht,  wird  gern 
darin  blättern.  

Die-  tnkousequeazoo  der  deutschen  ^irju'Jie 
werden  um  iu  dem  vorliegend«]  BEtaliliüii  vuti 
ciuem  feiufahtigreo  Thilologuu  nachgewiesen  iiml 
anf  Instigo  Weiso  rar  Aasohsnnofj  schraubt. 
Mao  kflim  aus  dem  BüiiJehcu  eine  Menijc  Ivrcu-it. 
ahne  ttaö  die  bololirenrla  Absicht  «ieji  «tiircnd 
liuldriinßtc.  (Brcsl.  Zuitups.) 


An  unsere  Leser 

rieh  Len  wir  die  h-ofl.  Bitte,  uns 
fortwährend  die  Adressen  von 
Freunden  u.  Bekannten,  denen 
die  Zusendung  eines  neuesten 
Probeheftes  mit  Abonnements- 
Einladung:  willkommen  sein 
dürfte,  mitzuteilen. 

Verlag  des  „Musikal.  Wochenblattes" 

Leipzig,  Lindenstrasse  4. 
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Revue  Musicale 


9,  Jahrg, 


Paris,  16  Quaj?  de  Passy,  Paris  9.  Jahrg. 

Herausgeber:  Jules  Combarjen, 

beauftragt  mit  Vorlesungen  über  Musikgeschichte  am  College  de  France 

M,«„«„m«.,».  I  Frankreich  Frs.  20. —  jährlich 
Abonnement,  j  Aus,and        ^     a>_        ^ 

Von  einer  Gruppe  Gelehrter  und  Künstler  gegründet,  ver- 
öffentlicht die  Revue  Musicale  gründliche  Studien  über 
alles,  was  Geschichte,  Theorie  und  Musikunterricht  betrifft. 
Sie  kritisiert  Neuerscheinungen,  veröffentlicht  die  amtlichen 
Einnahmen  der  Oper  und  der  Komischen  Oper  in  Paris  etc. 
In  ihrer  Beilage  bringt  sie  unveröffentlichte  Ausgaben  alter 
und  moderner  Französischer  Musik. 


(Begrüh'lot  von  Curl  Kl:2iiipr,  Leipzig  1S$&.) 
„Die  Orgel"  ist  seit  Jahren  von  der  musikalischen  Fachpresse,  namhaften  Kirchen- 
musikern  und  hohen  Behörden  als  ein  wirkliches  Fachhlatt  flir  Kantoren  und  Organisten 
und  als  sachverständige  Beraterin  für  Fragen,  in  Kirchenmusiken  rühmlichst  anerkannt. 
Sie  lSäst  sich  angelegen  sein,  durch  gediegene  fach  wissenschaftliche  Artikel  den  Kirchen- 
mu-äker  mit  allen  Kenntnissen,  auszurüsten,  welche  in  bezog  auf  Kirchenmusik  und  Orgel- 
bau von  ihm  gefordert  werden,  bietet  aber  ausserdem  in  ihren  relotlhaltlgetl  musikalischen 
Beigaben  einen  Schutz  guter  Orgel-  und  kirchlicher  Vokalmusik  usw.  zum  Gebrauch  beim 
Gottesdienst.,  Kirchenkonzert  und  kirchlichen  Sohulnesann  unter  steter  Berücksichtigung 
der  jeweiligen  kirchlichen  Gelegenheiten,  Bedürfnisse  und  Verhältnisse. 

„Die  Orflei"  will  nicht  nur  dem  Kantor  und  Organisten  hilfreich  und  ratend  fürs 
Amt  sein,  sondern  auch  in  den  breiten  Schichten  des  Volkes  den  Sinn  für  die  Musica 
sacra  wecken  und  den  Mrcheamusikalisehen  Geschmack  veredeln. 

„Die  Orgel"  ist  ein  Fachblatt,  das  für  Kechnmig  der  Kirchenkassen  bezogen  werden  kann. 

„Die  Orgel"  ist  u.a.  empfohlen  von  den  K.  Konsistorien  zu  Breslau,  Berlin,  Danzigu.  Stettin. 

„Die  Orgel"  erscheint  regelmässig  in  der  ersten  Woche  eines  neuen  Monats,   jährlich 

12  Nin.   Preis  pro  Quartal  M.  1,50.   Jahresabonnement  M.-6.—  bei  direkter  Zusendung. 

Probenanimsrn  gratis  und  franko. 


■M  hrziel^dor-hJedeHe,.,  «der »..ik.U..|M.41«^rj .K!i[]Qtr(H.Kittenberg),Leipzig, lflS6lslr.il. 


suwii!  ilurclt  |uilt<g  Postamt  oder  mich  itircltt  vom  Vc 


IIMIIIill'llllllllitiillillllt'l 

Probenummern 


IÜW'1  iLl'11  III 'tl'l Üillil Hill  IUI  INI II II  IM II 
des  „Musikalischen  Wochen- 
blattes" werden  vom  Verlag 

Oswald  Mutze,  Leipzig,  Lindenstr.  4  gratis  abgegeben. 

1 1 1 1 1 1 1 1 Ulli 1 1 IT 1 1 III Uli II 1 1 1 II II II II I: II II HUI II 1 1 II III l'l.l 


Märchen-Komödie, 

Libretto  für  die  „Harmonie" -Konkurren? 

geeignet,  von  erfolgreichem  Verfasser, 
4  Akte,  abzugeben. 
Postlag.  Naumburg  a.  S.,  M.  i*.  43. 

Zu  kaufen  wird  gesucht:  Bltner, 
Biographlsoh-Bibliographisches  Ouellenlexi- 
kon  der  Musiker,  10  Bände.  1900—1904. 
OfFerten  erbeten  unter  Chiffre  G.  4«. 

Bitte 

empfehlen  Sie  das  „Musikalisehe 
Wochenblatt"  allen  Ihren  Bekann- 


ten, 


die  als  Musikfreunde  Interesse 
haben  könnten. 


Stellenvermittlung  9.  Musibektion 

^=desA.D,L.V.'s*-^ 

Vorbau«!  deutsuher  Muniklotirerinuen  emjilietiit  vor- 
zllgl.  inibjreb.  Kllostteriiiiwn  nuii  t.ehnjrinuon  (Klavier, 
HosiDg,  Violine  uto  )  Tilr  ICtiDscrvntfiricn.Pt'PBiouiile, 
Pnjnilicti  flir  tu-  nn>t  AiMiuiid.    SiiMflikenutuiasis. 

Zentral leitung:  BerünW.30,  LuitpoWstr.431. 
Frau  Hei.  Burghaiisen-Leuhusoher. 


^^A*l*.L*J***A*l*-t*l*.*.t*l*t*!^ 

|    Grossherzogl.  Konservatorium  für  fftusik  zu  Karlsruhe    I 


zugleich  Thenterschule  (Opern-  und  Schauspielschule).  % 

Unter  dem  Protektorat  Ihrer  Konigt.  Hoheit  der  Grossherzogin  Luise  von  Baden.  A 

Beginn  de3  neuen  Schuljahres  am  15.  September  1909. 


_  Der  Unterricht  erstreckt  sich  über  alle  Zweige  der  Tonkunst  und  wird  in  deutscher,  englischer,  französischer  * 

»  und  italienischer  Sprache  erteilt.  <i 

5  Die  ausführlichen  Satzungen  des  Crossherzoglich.cn  Konservatoriums  sind  kostenfrei  durch  das  Sekretariat  ? 

<|!  desselben  zu  beziehen.  £ 

jj  Alle  auf  die  Anstalt  bezüglichen  Anfraßen  und  Anmeldungen  zum  Eintritt  in  dieselbe  sind  zu  richten  an  g 

V  Hofrat  Professor  Heinrich  Ordenstein,  Sophienstr.  35.  jj 
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^  Konzerte  in  MdeutsciiloiP- 

(Rhetnprovinz    •  Westphalen    •  Hessen  -  Nassau 
Grossherzogtum  Hessen  und  Elsass- Lothringen) 


vermittelt  die 


Westdeutsche  Konzertdirektion  Trier 

Inhaber:  AUGUST  DAY,  ehem.  Crossh.  Hess.  Hofopernsänger. 

Trier  a.  d.  M.  •    Bureau :  Brodstr.  44.    •  Femspr.  Nr.  365. 

Telegramm -Adresse:  MUS1KDAY,  TRIER. 

Sprechstunden:    An  Wochentagen  von  II — 1  und  von  4— <>  Uhr. 
An  Sonn-  und  Feiertagen  von  II  - 1  Uhr. 


ö^~  Die  Direktion  vermittelt  Künstler -Engagements  bei  Konzert  -  Gesell- 
schaften, Musik-Vereinen  und  Gesang- Chören  innerhalb  der  genannten  Be- 
zirke, welche  zu  ihren  Veranstaltungen  solistische  Kräfte  irgendwelcher  Art  zu- 
ziehen, ebenso  Bühnen-Gastspiele  und  -Engagements  und  erteilt  unentgeltlich 
Rat   und  Auskunft  in  allen  Konzert-  und  einschlägigen  -Angelegenheiten. 


Arrangements  von  Konzerten  jeder  Art.  Vollständige  Be- 
setzung von  Oratorien  und  grösseren  Konzert  -  Gesangwerken. 
Ensemble- Engagements.  Künstlertournees  für  In-  und  Aus- 
land. Klavier-  und  Lieder- Abende,  Kammermusik -Soireen, 
musikalische  Veranstaltungen  mit  und  ohne  Orchester. 

VfHretunjj  nur  ei'KtkluMHijT^r  KüitMtior  und  Knnxtleriniien, 
darunter  Namen  allerersten  Ranges.  Künstlerliste,  sowie  aus- 
führliche Repertoire  und  Kritiken  stehen  den  sehr  verehrten 
Herren  Musikdirektoren  und  den  pp.  Konzert- 
vorständen auf  Verlangen  gerne  zur  Verfügung. 


:H 


Vorzügliche   Klavierpädagogin ,    die  auch   öffentlich   spielt,   fände 

selbständige,     leitende    Stellung    in    mitteldeutscher    Residenz 

(l./X.),    Teilhaberschaft    nicht    ausgeschlossen,    unter    günstigsten 

Bedingungen.    Offert,  a.  d.  Expedition  d.  Blattes  sub  B.  35  erbeten. 


Fr.  Adam  Seidel 


Leipzig- R. 


Fernsprecher  No,  1125  u.  10851 


Fromnmnnstraße  4 


Papiere 

für  Verlag  und  Buchdruck 

Spezialität    Notenpapiere     Spezialität 


l»SS®Ev&fi®^5«»®»S■ 


robenummern 


^  des  Musikalischen  Wochenblattes  y> 
g  werden  gratis  abgegeben  vom  g 
g  Verla«:  von  0«wa!d  Mutw,  » 
©•        Leipzig,  Lindenstr.  4L        3 


Verlag  V0It  Oswald  Mutze  in  Leipzig. 

Vom  Sinn  des  Lebens. 

Drama  der  Menschheit. 

Von  Ernst  Klotz. 
60  Seiten.   Preis:  Mk.  1.50. 

In  dem  lif^ipn  pVoin  Sjoti  ans  Läliens-"  finden 

Vcrclirer  uud  Upguerdos  peästeökryukoD  Pbüosöpiiön 
Friedrich  Niataohe  in  kiloäUorisolwr  Form  die  Ka- 
treiuue  vou  .s«inor  Irrtclir«.  Eroil  Kint4  £«ß«ll 
darin  Jon  ObonooDSchon,  bringt  ilm  durdi  sein« 
eigeutf  niuraliscliB  Inluhrszu  J'nii  ^ud  vertiilß  der 
i'liriatJiebaD  AUielio  »um  Sieg«.      {Fräak.  Mpigciizlg,) 


£a  feöeration 
artistique 

*  *  36.  Jahrgang  *  * 
Wochenschrift 
Kritische  Revue 

der  bildenden  Künste, 
:  Musik  und  Literatur  : 

Korrespondenten 
In  Deutschland 
und    Frankreich 


BRÜSSEL 

8  rue  du  Grand  Duc 


Alle  in   das  Musikfach   ein- 
schlagenden, den 
»Künstler, 
Kunstfreund, 
Musiker  interessierenden 
m  Publikationen 

™  finden  im 

Musikalischen  Wochenblatt 

hesie  Beachtung  und 
weiteste  Verbreitung. 


Jede  Intercssentin  verlange 
den  künstlerisch  ausgestatteten 
Mode-Führer  für  Saison  09. 10. 


Die  kommende  Mode! 


Bei  Nennung  dieses  Blattes 
umsonst  und  postfrei  von 
Renners  Modev erlag,  Dresden. 


Verantwortlicher  Chefredakteur:   Ludwig  Frankenstein,  Leipzig.  —  Redakteur  Für  Berlin  u.  Umg.:   Adolf  Schultze,  Berlin. 

-    Verantwortlicher  Redakteur  für  Österreich  -  Ungarn:  Dr.  fernst   Perles,  Wien.   —  Kommission  für  Österreich-Ungarn: 
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Urheberrechtliches. 

Von  Dr.  Richard  Batka. 

■n  den  Hundstagen  ist  auch  gut 
munkeln.  Während  die  Sangent- 
behrte Soramersonne  uns  endlieh 
in  den  Zustand  versetzt,  wo  uns 
die  Krawatte  eine  Last,  das  Bad 
erwünscht  und  das  Denken  verhallt 
wird,  arbeitet  man  in  Deutschland  still  an  den  Vor- 
bereitungen zu  der  großen  Aktion,  die  Schutzfrist 
für  geistiges  Eigentum  gesetzSich  von  30  auf  50 
Jahre  zu  erstrecken.  Schon  sind  mächtige  politische 
Faktoren  dafür  gewonnen,  und  der  deutsche  Reichs- 
tag wird  bald  nach  den  Ferien  über  diese  Kuttur- 
frage  zu  entscheiden  haben.  Daß  eine  Neuerung  in 
der  Sache  nicht  ohne  baldige  Folgen  auch  für 
Österreich  werden  dürfte,  liegt  nach  allen  bisherigen 
Erfahrungen  auf  der  Hand. 


Der  spiritus  agens  soll  Frankreich  sein,  wo  die 
50jährige  Schutzfrist  bereits  besteht,  und  wo  man 
den  französischen  Geistesprodukten  auch  bei  deren 
eifrigsten  Konsumenten,  den  Deutschen,  dieselben 
Rechte  erwirken  möchte,  wie  daheim.  Daß  dies  nicht 
schon  der  Fall  ist,  bereitet  den  Franzosen  längst 
Bekümmernis.  Sie  haben  bei  den  letzten  Literatur-' 
konventionen  große  Anstrengungen  gemacht,  um  das 
Prinzip  durchzusetzen,  daß  ein  Geisteswerk  nach  den 
Gesetzen  seines  Ursprungslandes  zu  schützen  sei. 
Aber  die  Staaten  mit  30 jähriger  Schutzfrist  haben 
sich  mit  Recht  dagegen  gesträubt,  Fremde  gegen 
die  eigenen  Landeskinder  zu  bevorteilen.  Infolge- 
dessen wird  die  jetzt  anhebende  deutsche  Bewegung 
zugunsten  der  50jährigen  Sehutzdauer  von  Frank- 
reich her  in  jeder  Weise  unterstützt,  ermuntert  und 
gefördert. 

Was  die  Bewegung  anbelangt,  so  sind  ihre 
Hintermänner  natürlich  vor  allem  die  beati  possi- 
dentes,  die  ihre  einträglichen  Privilegien  und  Mono- 
pole verlängert  haben  möchten.  Sie  schieben  bei 
ihrer  Argumentation  natürlich  nicht  so  sehr  den 
eigenen  Profit,  sondern  die  Interessen  der  Erben 
des  Autors  in  den  Vordergrund.  Und  die  Autoren 
stimmen  natürlich  begeistert  bei,  sie  empfinden  es 
als  eine  Ungerechtigkeit,  dali,  während  jeder  Besitz 
ohne  Zeitbesehränkung  vererbt  wird,  ein  Werk  des 
Geistes  nach  Ablauf  einer  gewissen  Frist  von  der 
Öffentlichkeit  gleichsam  der  Konfiszierung  verfällt. 
Diese  Ungerechtigkeit  wird  um  so  härter  bei  früh- 
verstorbenen  Autoren  empfunden,  welche  die  Zukunft 
ihrer  Familien  nicht  sicherstellen  konnten.  Lortzings 
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Kinder  litten  Not,  während  Verleger  und  Theater- 
direktoren an  den  Opern  ihres  Vaters  Tausende 
verdienten.  In  den  Kreisen  der  Autoren  faßt  man 
also  die  Verlängerung  des  Urheberrechtes  als  eine 
dankenswerte  Milderung  der  ihnen  angetanen  Unbill 
auf.  Tatsächlich  sind  bei  der  30  jährigen  Frist 
Witwen  und  Kinder  von  Autoren  oft  gerade  zu 
einer  Zeit  ihrer  ererbten  Hilfsquelle  beraubt  worden, 
wo  sie  diese  am  meisten  gebraucht  hätten,  wo  sie 
alt  und  hinfällig  waren  oder  an  die  Gründung  eines 
Hausstandes  schritten.  Die  Bemühungen  um  Er- 
streckung des  geistigen  Eigentumschutzes  sind  also 
in  moralischer  und  wirtschaftlicher  Hinsicht  durch- 
aus begründet. 

Demgegenüber  tritt  eine  zweite  Gruppe  sehr 
lebhaft  im  Namen  der  Oeffentlichkeit  für  die  Bei- 
behaltung der  bisher  bestehenden  30jährigen  Frist 
ein.  Es  sind  die  jungen,  unternehmungslustigen  Ver- 
leger, die  hier  führen  und  die  sich  durch  die  be- 
stehenden  Monopole  gerade  auf  die  gangbarsten 
Sachen  in  ihrer  Aktionsfreiheit  lästig  beschränkt 
fühlen.     Es  sind  die  Theater-   und  Konzertunter- 
nehmer, die  ihren  Tantiemenetat  verringern  wollen, 
es  sind  die  jüngeren  Opern insti tüte,  die  sich  in  der 
Ausnützung  des  alleinkassämachenden  Wagner  durch 
die  Privilegien   der  älteren  Konkurrenz   gehindert 
sehen.     Sie   bezeichnen   die  Freigabe  der  Werke 
nach  30  Jahren  als  eine   Kulturpflicht  gegen  die 
großen   Geisteshelden  des  Volkes,  deren  Lebens- 
arbeit eigentlich  erst  dann  volkstümlich  wird  und 
den  Höhepunkt  der  Wirkung  erreicht,  wenn  sie  auf 
billige  Weise  der  breitesten  Allgemeinheit  zugute 
kommt.    Es   steht   auch    für   diese  Auffassung   ein 
trefflich  Wort  zu  Diensten.   Man  sagt  nämlich,  daß 
auch  das  originellste  Genie  nicht  bloß  aus  sich  selbst 
schöpft,  sondern  der  geistigen  Tradition  des  Volkes 
und  der  Fachwelt  verpflichtet  ist,  daß  es  stets  auf 
den  Schultern  anderer  steht,  und  leitet  daraus  ein 
Heimfallsrecht   ab.    Dieser  Kreislauf   der  Geistes- 
güter ist  eine  sehr  sympathische  Vorstellung,  obwohl 
man  darnach   kaum  mehr  plausibel  machen  kann, 
warum   ein  Haus,  das  dessen  erster  Eigentümer  ja 
erst  recht  nicht  wie  eine  Schnecke  selbst  gebaut 
hat,  ohne  eine  zeitliche  Grenze  im1  Besitz  seiner 
Erben  verbleiben  darf. 

Also  was  tun  ?  Etwa  unter  der  Devise  „Gleiches 
Recht  für  alle"  die  allgemeine  Verstaatlichung  der 
geistigen  und  materiellen  Erbgüter  verlangen?  Die 
Antwort  wäre  ein  homerisches  Gelächter  des  Erd- 
balls. Und  da  zeigt  es  sich  wieder,  wie  sehr  unsere 
Rechtsordnung  auf  der  Grundlage  der  Macht,  der 
brutalen  Kraft  ruht.  Das  Pathos  der  Schriftsteller- 
kongresse,  die  gesträubten  Jvomponistenhaare,  der 
Tritt  der  Malerbataillone  würde  keinen  Bürger 
aus  der  abendlichen  Ruhe  schrecken.  Man  stellt  aus- 
gerechnet das  geistige  Eigentum  unter  ein  Ausnahms- 


gesetz, weil  man  weiß,  daß  man  das  ohne  Gefahr 
für  die  staatliche   Ordnung   tun  darf.    Kein   Stand 
ist  heutzutage   in   politischer  Hinsicht  einflußloser 
als    die    Künstler.     Die    Interessenvertretung,    das 
Schlagwort  unserer  Zeit,  gilt  nicht  für  sie.    Sie 
sind  auf  den  Zufall  angewiesen,  daß  ein  paar  Schön- 
geister im   Parlament  sich   ihren   Dank  gewinnen 
wollen.    Und  wirklich   erreichen  können  sie  immer 
nur  dann  etwas,  wenn  sie  ihr  Interesse  mit  dem  der 
Industrie  und   dem   Handel   verbinden.    Die   haben 
ihre  berufsmäßigen  Vertreter,  obwohl  sie  nur  die 
Verwerter  und  Umsetzer  der   schöpferigen  Arbeit 
sind.    Dazu  kommt,  daß  der  Begriff  des  geistigen 
Eigentums  im  Volksbewußtsein  noch  lange  nicht  so 
tiefe  Wurzeln  hat  wie  jener  des  materiellen  Besitzes. 
Es  sind  jetzt  gerade  200  Jahre,  seit  das  Urheber- 
recht die  erste  gesetzliche  Anerkennung  gefunden 
hat,  und  zwar  in  England.    Fast  ein  ganzes  Jahr* 
hundert  brauchte  es  noch,  um  sich   in  Frankreich 
und  Preußen  durchzuringen,  und  erst  seit  1886  datiert 
die   Berner   Uebereinkunft,  die  einen  Schutz   des 
geistigen  Eigentums  über  die  Landesgrenzen  hinaus 
anbahnte.    Wie  kurz  ist  diese  Zeit  im  Vergleich  mit 
jener,  die  den  Begriff  des  materiellen  Besitzes  in  die 
Vorstellungswelt   der  Menschen   gepflanzt  hat  und 
in  der  weitesten  Zeitenferne  der  Geschichte  liegt! 
Dem   Rechtsgefühl   unserer  Tage    widerstreitet 
der  Gedanke  einer  Enteignung  von  Geisteswerken 
so  wenig,  weil  die  Folgen  dieser  Maßnahmen  für 
die  Menschheit  so  segensreich  sind.    Ja,  man  wäre 
versucht,  es  als  das  Ideal  zu  bezeichnen,  daß  die 
vorhandenen  geistigen  Werte  ohne  jede  Frist  in  das 
unbeschränkte   Eigentum    der   Allgemeinheit    über- 
gehen.   Die  Praxis  vermittelt  zwischen  den  beiden 
Extremen,  zwischen  der  Gedankenfreiheit  und  dem 
Gedankennutzrecht.     Sie    trägt    beiden    Prinzipien 
Rechnung,  indem  sie  das  zweite  auf  eine  bestimmte 
Reihe   von   Jahren   begrenzt.     Diese    Begrenzung 
erweitern,  bedeutet  also  eine  Konzession  an   eine 
Minderheit  zugunsten  der  Gesamtheit,  hat  unstreitig 
einen  reaktionären  Beigeschmack. 

Mir  scheint  nun,  daß  es  einen  Weg  des  billigen 
Ausgleichs  zwischen  den  entgegengesetzten  Stand- 
punkten gibt,  der  beiden  Teilen  gewährt,  was  sie 
bedürfen.  Die  Allgemeinheit  will  den  erleichterten 
Zugang  zu  den  Geistesschätzen.  Gut.  30  Jahre 
nach  dem  Tode  sollen  alle  Monopole  erlöschen. 
Jeder  kann  die  Werke  etwa  eines  dramatischen 
Dichters  dann  drucken  und  aufführen.  Niemand 
kann  ihm  verwehren,  das  Verlags-  und  Aufführungs- 
recht zu  erwerben.  Aber  erwerben  soll  eres. 
Zu  einem  mäßigen  Pauschalbetrag,  den  er  bei  einem 
„Urheberamt"  erlegt  oder  gegen  eine  tarifmäßig 
festgesetzte  kleine  Tantieme.  Dies  würde  eine 
eventuelle  Schleuderwirtschaft  erschweren,  würde 
dem  Urverleger,  der  schon  im  Besitze  der  Rechte 
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ist,  einen  kleinen  Vorsprung  sichern,  aber  es  würde 
keinen  soliden  Unternehmer  behindern,  die  Ver- 
breitung der  betreffenden  Werke  in  die  Hand  zu 
nehmen,  und  es  würde  vollends  den  Erben  des 
Autors  den  Bezug  einer,  wenn  auch  reduzierten, 
Rente  ermöglichen.  Damit  sie  nicht  am  Tage  der 
Freiwerdung  als  die  einzigen  das  betrübte  Nach- 
sehen haben.  Hinterläßt  ein  Autor  keine  gesetz- 
lichen Erben,  so  verfällt  sein  Recht  dem  vom  Staat 
zu  verwaltenden  „Urheberschatz",  aus  dessen  Er- 
trägen mittellose  Witwen  und  Waisen  von  Geistes- 
arbeitern Pensionen  beziehen  mögen. 

Die  nächste  cause  celebre  der  Urheberrechts- 
geschichte  wird  der  Fall  Wagners  sein.  Am  I.  Januar 
1914  werden  seine  Werke  frei  und  man  wird  dann 
so  recht  spüren,  welche  kolossale  Macht  sie  auch 
in  volkswirtschaftlicher  Hinsicht  darstellen.  In  der 
letzten  Saison  fanden  an  den  deutschen  Bühnen 
Deutschlands  und  Österreichs  allein  2000  Wagner- 
aufführungen statt!  Die  Familie  des  Meisters,  die 
bisher  jährlich  ein  Vermögen  dafür  bezog,  wird 
dann  mit  einemmal  keinen  Pfennig  erhalten,  obwohl 
das  Geschäft  in  Wagner  mit  dem  Jahre  1914  ins 
Riesenhafte  wachsen  wird,  in  den  großen  Städten 
warten  unternehmungslustige  Leute  geradezu  auf 
den  Augenblick  der  Freiwerdung  Wagners,  um  groß 
angelegte  Kunstinstitute  auf  seine  Werke  zu  bauen 
und  in  der  Hoffnung,  große  Surhmen  dabei  zu  ver- 
dienen. Bedürfen  diese  Spekulanten  wirklich  einer 
gesetzlichen  Liebesgabe  auf  Kosten  der  Erben? 
Nein.  Was  sie  brauchen,  ist  das  Ende  des  Auf- 
führungsmonopols, nicht  die  Tantiemenfreiheit.  Bei 
einem  „kassamachenden"  Werk  spielt  die  Tantieme 
für  den  Unternehmer  gar  keine  Rolle,  und  kein 
Direktor  fuhrt  ein  Werk  auf,  weil  es  tantiemenfrei 
ist.  Deshalb  braucht  man  wirklich  nicht  zu  „ent- 
eignen", am  allerwenigsten  so  jäh  und  unvermittelt. 
Nun  ist  die  materielle  Existenz  der  Wagnerschen 
Erben  glücklicherweise  außer  Gefahr,  aber  dieser 
zufällige  Umstand  sollte  uns  über  die  Härte  eines 
so  plötzlichen  und  schroffen  Wechsels  nicht  hinweg- 
sehen lassen.  Der  oben  gemacnte  Vorschlag  würde 
auch  solche  Härten  beträchtlich  mildern. 

Und  „Parsifal"?  Ihm  wird  einstweilen  nicht 
zu  helfen  sein.  In  dem  Augenblick,  wo  Bayreuth 
die  Unvorsichtigkeit  beging,  Partitur  und  Klavier- 
auszug dem  Druck  zu  übergeben,  hat  es  selbst 
seine  splendid  isotätion  zeitlich  begrenzt.  Ob  er 
nach  30  oder  50  Jahren  den  Profanbühnen  über- 
antwortet werden  wird,  das  spielt  keine  Rolle.  Ja 
man  darf  annehmen,  daß  jetzt,  nach  30  Jahren,  wo 
Musiker  und  Publikum  des  Wagnerschen  Geistes 
voll  sind,  wo  noch  viele  Persönlichkeiten  leben,  die 
dem  Meister  personlieh  nahestanden,  der  Übergang 
sich  unter  dem  Druck  der  öffentlicen  Meinung 
würdiger  vollziehen  wird,  als  wenn  uns  zwei  weitere 


Dezennien    vom    Zeitpunkt     der    Hochblüte     des 
Wagnerianismus  trennen.   Ein  Ausnahmsgesetz,  wie 
es  manchen   Zugehörigen  der  Bayreuth  er  Gruppe 
vorschwebt,  ist  schon  darum  ausgeschlossen,  weil 
es,  auf  Deutschland  beschränkt,  einfach  groteske 
Zustände  schaffen  würde.   Dresden  dürfte  dann  den 
„Parsifal"  nicht  aufführen,  aber  zwei  Stunden  Bahn- 
fahrt davon,  in  Teplitz  geschähe  es  unbehindert. 
Ich  hege  aber  die  Zuversicht,  daß  sich  der  „Parsi- 
fal" die  weihevolle  Sphäre,  deren  er  bedarf,  durch 
eigene  Kraft  schaffen  wird,  ja  es  wird  der  beste 
Prüfstein  seiner  Echtheit  sein,  daS  er  dies  kann. 
Auf   den   Antrag  im   deutschen  Bühnenverein,   den 
„Parsifal"  trotz  seiner  Freiwerdung  nicht  zu  geben, 
ist  wenig  Verlaß,  weil  jedes  Mitglied  sich  dieser 
Ehrenpflicht  jederzeit  durch  den  Austritt  entziehen 
kann.     Aber  von  Gewicht  scheint   mir,   was  ich 
neulich  aus   Weingartners  Mund  hörte.    Er  wolle 
freiwillig  auf  den  „Parsifal"  verzichten,  weil  er  ohne 
das    Milieu    des    Festspielhauses    nicht    die    volle 
Wirkung  damit  zu  erzielen  vermöge,  und  weil  er 
es  vermeiden  wolle,  daß  man  Vergleiche   anstelle, 
die,  wie  die  Dinge  liegen,  bei  diesem  Werke  keines- 
wegs zugunsten  des  Profantheaters  ausfallen  können. 
Überhaupt  gewinnt  in  direktorialen  Kreisen  allmählich 
die  Meinung  Raum,  daß  der  „Parsifal"  gar  kein  so 
großes  „Geschäft"  werden  dürfte,  als  mans  anfangs 
geträumt  hat;  daß  dabei,  nach  dem  ersten  Neuigkeits- 
erfolg, nicht  viel  mehr  herausschaut,  als  ein  Werk 
für  die  Karwoche,   Und  darum  Räuber  und  Mörder? 
Die  kleineren  Theater  werden  sich  aber  erst  recht 
mit  einem  idealistischen  Mäntelchen    drapieren,  um 
sich   nicht   in  die   wenig  rentablen   Unkosten   für 
dieses  anspruchsvolle  Werk   zu  stürzen.    Es  wird 
also  nicht  so  schlimm  werden,  anno  1914. 

Oder  1924? 

Ich  würde  für  die  30  jährige  Schutzfrist  stimmen, 
aber  nur  mit  der  Bedingung  einer  fortlaufenden 
Beteiligung  der  Erben. 


Von  Lullt  zu  Rameau  (1690-1730)*). 

Von  Jules  Ecorcheville. 

Autorisierte  Übertragung  von  Qaston  Knosp. 

Jim  22.  März  1687  starb  in  Paris  Jean 
Baptiste  Lulli  „Superintendent  der 
Musik  des  Königs".  Am  I.  Oktober 
£  1732  gelangte  Jean  Rameaus  „Hip- 
polyte  et  A riete"  im  Theater  des 
Palais  Royal  zur  Uraufführung. 
Diese  zwei  Daten  sind  voll  Bedeutung  für  die  franzö- 
sische Kunst,  denn  sie  sind  wie  Grenzsteine  kritischer 
Übergänge  in  unserer  musikalischen  Entwicklung. 

*)  Vorwort  zu:  De  Lulli  ä  Rameau  (1690— 1730)  von 
Jules  Ecorcheville,  Paris,  Fortin  &  Co.   5.—  frs. 
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LuIHs   Ruhm  ist  eng   mit  demjenigen  des  großen 

Jahrhunderts  verknüpft.  Von  1650  an  begegnen 
wir  dem  „Florentiner"  beim  König,  1660  ist  er  in 
Amt  und  Würde  und  sozusagen  Führer  unseres 
musikalischen  Lebens.  Seine  lyrische  Tragödie 
vervollständigt  das  „Kunstwerk",  welches  unter  dem 
großen  Herrscher  zustande  kam,  Sie  ist  die 
logische  Ergänzung  des  Theaters  von  Moliere  und 
Racine,  wie  auch  der  Ästhetik  eines  Le  Brun, 
eines  Mansard.  Dem  Komponisten  des  „Cadmus" 
und  des  „Achis"  verdankt  die  französische  Geistes- 
richtung ihre  empfindliche  Änderung  im  letzten 
Drittel  des  17.  Jahrhunderts,  und  sogar  der  Tod 
dieses  genialen  Mannes  fällt  mit  dem  Ende  der 
historischen  Periode  zusammen,  zu  deren  Glanz  er 
soviel  beigetragen. 

1687  hat  Racine  seit  zehn  Jahren  bereits  das 
Theater  verlassen,  hat  Boüeau  sein  Bestes  geleistet, 
der  Hof  sich  verändert;  der  alternde  Herrscher 
wendete  sich  der  Frömmigkeit  zu,  und  Frau  von 
Maintenon  hat  ihre  Laufbahn  soeben  begonnen. 
Die  Schule  von  1660,  vormals  glänzend  und  unter 
dem  Schutze  des  „größten  der  Könige",  gehört  nun 
der  Vergangenheit  an. 

Rameau  hingegen  und  seine  ersten  Opern 
tragen  die  Merkmale  eines  neuen  Jahrhunderts  an 
sich.  Betrachten  wir  das  Jahr  1730;  Ludwig  XV. 
ist  20  Jahre  alt,  Voltaire  ist  noch  der  junge 
Autor  der  „Henriade" ;  Diderot  und  d'Alembert 
verlassen  soeben  die  Schulbänke.  Was  Rameau 
anbetrifft,  so  ist  er  allerdings  1683  geboren,  doch 
hat  er,  über  30  Jahre  hindurch  verkannt,  ein  arbeit- 
sames mühseliges  Leben  gefristet,  deren  Einzel- 
heiten noch  nicht  genügend  ans  Tageslicht  befördert 
worden  sind.  Es  ist  die  Zeit,  in  welcher  er  sich 
besonders  dem  Studium  der  Geheimnisse  der 
Akustik  widmet.  Rameau  ist  in  Paris  ein  Un- 
bekannter, als  er  1725  seine  „Harmonielehre"  her- 
ausgibt, welche  heftige  Angriffe  in  den  Zeitungen 
verursacht.  Seine  Berühmtheit  ist  übrigens  jener 
nicht  Überlegen,  welche  ein  Theoretiker  der  Ton- 
kunst erwarten  durfte.  Nur  die  Oper  konnte  seinen 
Ruhm  gründen  und  ihm  Anerkennung  verschaffen, 
„Hippolyte  et  Arjcie"  verkündigen  also  das  Er- 
scheinen Rameaus  in  der  Musik.  Von  diesem  Augen- 
blicke an  ist  des  großen  Mannes  Einfluß  gesichert, 
welcher  sich  auf  eine  ertragreiche  Periode  von 
34  Jahren,  also  bis  1764,  erstreckt. 

Das  halbe  Jahrhundert,  welches  Lulli  von 
Rameau  trennt,  kontrastiert  kläglich  mit  der  Pracht 
des  „Roi-Soleil"  und  dem  Ruhme  der  „Philosophen", 
mit  zwei  bedeutenden  Daten  unserer  modernen 
Geschichte:  die  Glanzzeit  der  Monarchie  und  die 
französische  Revolution.  Die  Traurigkeit  des  Endes 
der  Regierung  Ludwigs  XIV.,  die  Unbeständigkeiten 
und   Irrtümer   der   Regentschaft,    die    Vereitelung 


der  allgemein  gehegten  Hoffnungen  sowie  Abgang 
jeder  zielbewußten  Richtung,  welche  den  Antritt 
des  jungen  Königs  kennzeichnen,  all  das  entmutigt 
den  Historiker.  Kaum  gelingt  es  Montesquieu, 
Fontehelle  und  Marivaux,  der  Vergessenheit  zu  ent- 
rinnen, in  welcher  LaMotte-Houdard,  J.  B.  Rousseau, 
Daneourt  und  noch  andere  Schriftsteller  jener  Zeit 
versunken  sind.  Es  scheint  jedoch,  daß  man  daran 
denkt,  das  Vorurteil,  unter  dem  jene  Epoche  zu 
leiden  hatte,  zu  bekämpfen.  Die  Forscher  und 
Kritiker  sehen  sich  gezwungen,  ihre  Tätigkeit  den 
Zeiten  zu  widmen,  welche  noch  Entdeckungen 
bieten.  Ein  Name  jener  Zeit,  der  Musik  angehörend, 
hat  bereits  neuen  Glanz  und  späte  Anerkennung 
gefunden:  Francois  Couperin.  Ihm  wird  man  ohne 
Zweifel  diejenigen  von  Duval,  Rebel  und  d'Anet, 
Gründer  unserer  Violinschule,  und  Lalande,  Nach- 
folger Lullis  am  Hofe  und  bedeutender  Motetten- 
komponist, beifügen.  Und  warum  sollte  man  nicht 
dramatische  Komponisten  wie  Campra,  Desmarest, 
Destouches,  Organisten  wie  d'Andrieu  und  Cteram- 
bault,  Liedersetzer  wie  Dubousset,  Symphonisten 
wie  Boismorticr  und  Corrette  der  Vergessenheit 
entreißen  ? 

Was  man  jedoch  auch  unternehmen  möge, 
jene  Zeit  wird  doch  eine  Übergangsperiode  ver- 
bleiben, denn  das  ist  das  Merkmal  ihres  Wesens. 
Die  Regierungszeit  Philipps  von  Orleans  bildet  eine 
Epoche,  welche,  wenn  auch  fortschrittlich  gesinnt, 
so  doch  unter  dem  Einflüsse  des  vergangenen 
Jahrhunderts  steht.  Tausend  Tendenzen,  im  offenen 
Widerspruche  untereinander,  bemächtigen  sich  der 
französischen  Seele.  In  der  Politik  gewahren  wir 
das  System  der  Ratskammern  und  die  Zersplitterung 
der  obersten  Leitung  im  Geiste  des  Absolutismus. 
Das  außergewöhnliche  Gedeihen  des  Mississippi 
findet  ein  Gegenstück  in  dem  Finanzkrache  Frank- 
reichs. In  der  Philosophie  sehen  wir  den  Sieg  der 
Frömmlinge,  das  Überhandnehmen  der  Geistlichkeit, 
und  doch  sind  wir  Zeugen  des  Atmen  mens  des 
wirklich  frommen  Gefühls.  In  der  Literatur  ist  die 
Lyrik,  deren  Zauber  man  wiedergefunden  zu  haben 
glaubt,  allmächtig,  als  eben  der  wissenschaftliche 
Geist  siegt;  Fortschritt  und  Tradition  führen  Fehde, 
und  zwar  ohne  jedes  Ergebnis.  Überall  Gesetze, 
die  man  in  der  Praxis  nicht  verwenden  kann,  und 
allerorts  Gebräuche,  welche  die  Legislatoren  ent- 
waffnen. Auf  alten  Gebieten  begegnet  man  Systemen, 
welche  mit  den  Tatsachen  nicht  Schritt  halten,  und 
andererseits  Tatsachen,  welche  die  Vernunft  nicht 
zu  erklären  in  der  Lage  ist.  Sind  das  nicht  auch 
die  Merkmale  einer  Kunst,  welche  gleichzeitig 
Präzision  und  Flatterhaftigkeit  aufzuweisen  hat! 
Maskeraden  von  Watteau,  Mythologien  von  Coypul, 
Stücke  von  Couperin,  Konzerte  Anets,  flüchtige 
Rührungen     des    Traum  geh  je?  tos    und     doch     dem 
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Leben   so  nahe,  wer  wird  unter  eurer  zierlichen 
Hülle  den  realistischen  Kern  entdecken?    Was  uns 
an  euch  anzieht,  ist  jene  zarte  Einigkeit,  jene  glück- 
liche Verbindung  einer  Phantasie,  welche  sich  noch 
nicht  in  die  Höhe  wägt,  und  eines  Naturalismus, 
der  noch   zu  schüchtern   ist,  sich  allein  hinaus  zu 
trauen.    Keine  Epoche  hat  so  richtig  den  Sinn  des 
Vorübergehenden   erfaßt,   hat  so  gut  begriffen  wie 
alles,  auch  die  Gegenwart,  gealtert  war.     Über- 
gangsmänhef,   wie  Pater  und  Boismortier,   haben 
das  Leben   nicht  als  enthusiastische  Auffahrt  gegen 
das  Ideal,  noch  als  pessimistischen  Rückgang  zur 
Dekadenz  aufgefaßt,  sondern   als  eine   freundliche 
Ruhe   im   steten   Werden.    Von  da  her  stammt  ihr 
Zauber,  gleich  entfernt  von  der  weisen  Entsagung, 
wie  von  der  stürmischen  Leidenschaft,   sozusagen 
in   der  mittleren  Sphäre,  wo  Sehnsucht  und  Ver- 
langen v  Phantasie   und   Vernunft    ein  friedliches, 
furchtloses  Spiel  treiben.    Daher  stammt  —  in  der 
Musik  besonders  —  ein  Gleichgewicht,  welches  der 
Monotonie  nahesteht,  und,  wie  ein  Ekel  vor  jeder 
Willenskraft,  das  Leben  in  monotonen  Formen  ge- 
staltend. 

Man  muß  auf  dem  kalten  Kolorit  bestehen,  welches 
den  musikalischen  Werken  jener  Zeit  eigen  ist,  und 
sich  vor  der  Begeisterung  moderner  Dichter  hüten, 
welche  aus  dieser  Epoche  ihre  Eingebungen  schöpfen. 
Die  „Fetes  galantes"  von  Verlaine  mit  Faures 
Musik    unterscheiden   sich   von    der   französischen 
Tonkunst  von  1715  durch  eine  Zutat  von  herzlicher 
Tiefe,  von  welcher  weder  Corrette  noch  seine  Fach- 
genössen  eine  Idee   hatten.     Der  Historiker  aber 
soll   sich   besonders  um  den   wahren  Sachverhalt, 
den  kalten  Sinn,  welcher  die  damalige  Lyrik  kenn- 
zeichnet, bekümmern.    Die  Herrschaft  des  geome- 
trischen   Geistes  ist  zur  Regencezeit    absolut  und 
nicht  zu  verleugnen.    Im  Wirrwar  des  Geschmackes 
und   des  Glaubens  erscheint  allen  die  Vernunft  als 
eine  Allmacht.    Der  raffinierte  Geist  und  die  Ver- 
achtung für  jede  Begeisterung  und  jede  Hefzens- 
rührung  begünstigen  die  Entwicklung  eines  skrupel- 
losen  Rationalismus.     Fast  möchte  man    sich    die 
Frage  stellen,  ob  die  Spekulationen  der  Doktrinäre 
nicht  bedeutungsvoller  sind,  als  jene  der  Künstler! 
Gewiß  wird   man  stets  eine  Sonate  von  Couperin 
mit   mehr  Gewinn    und    Genuß    lesen ,    als    eine 
Abhandlung    des    Abbe"    Dubos;   und    jene    zarten 
Türfüllungen    haben    noch    einen  Reiz,    der   der 
„Reflexion  surla  critique"  gänzlich  abgeht. 
Und  doch  muß  man  zugeben,  daß  alle  spekulativen 
Arbeiten,   welche  vom  „Schönen"  in  dogmatischer 
Auffassung    handeln,    ein   grelles    Licht   auf   den 
Seelenzustand  des  18.  Jahrhunderts  werfen.    Ohne 
diese  Schriften  bliebe  uns  eine  Seite  der  Medaille 
gänzlich  fremd.    Ohne  dieselben,  und  nur  auf  das 
Studium   der  damaligen  Werke  angewiesen,  wären 


wir  höchstens  mit  der  schüchternsten  und  falschesten 
Charakteristik  jener  Zeit  vertraut.  Als  La  Motte, 
Terrassen,  Daeier,  Dubos,  der  Pater  Andre",  Ragu'enet, 
Lecerf  de  la  Vieuville,  Pluche  und  hundert  andere 
sich  abmühten,  das  Kunstleben  im  Zusammenhang 
mit  der  geistigen  Tätigkeit  zu  bringen  und  es  in 
die  Abhängigkeit  des  Geistes  zu  setzen,  recht- 
fertigten sie  durch  Begründung  eine  Ästhetik, 
welcher  sieh  das  ganze  Jahrhundert  instinktiv 
unterwarf.  Indem  sie  das  stete  Einmischen  der 
Vernunft  in  das  künstlerische  Schaffen  zu  recht- 
fertigen suchen,  verraten  sie  uns  das  Geheimnis 
und  den  Grund,  welchen  die  Kunstwerke  verhindern, 
das  Gebiet  der  Imitation  der  objektiven  Natur  zu 
verlassen.  Der  Umstand,  daß  der  Rationalismus 
zur  Apologie  des  „Mittleren"  wird,  beweist,  daß  er 
einer  Übergangsperiode  angehört.  Praxis  und 
Theorie  werden  nun  einig  und  bilden  einen  gegen- 
seitigen Kommentar. 

Das  sind  die  Lehren,  die  wir  hier  zu  prüfen 
haben.  Heute  sind  sie  schier  vergessen,  und  doch 
sind  gewisse  von  ihnen  noch  nicht  veraltet.  Mit 
Gewinn  wird  man  immer  noch  lesen:  „Ode  sur  la 
Fuite  de  soi-m£me",  „Dissertation  sur  Homere", 
„Comparaisou  de  la  musique  italienne  et  de  la 
musique  francaise." 

Es  ist  nicht  zu  leugnen,  daß  der  „geometrische" 
Geist,  der  in  diesen  Werken  herrscht,  ernüchternd 
auf  den  Leser  wirken  wird ,  da  dieser  mehr  auf 
Literatur  als  auf  Systeme  ausgeht,   besonders  da 
diese  Kritik  von  1715  vorurteilsvoll  und  resuätätlos 
ist.    Doch  hat  auch  diese  Vorurteilslögik  ihre  guten 
Seiten.    Man  dürfte  wenig  Beispiele  eines  in  seiner 
Unfehlbarkeit  so  Vertrauen  fassenden  Geistes  finden, 
der  ruhig  entschieden  ist,   so   lange  der  Richtung 
seiner  Ideen  zu  folgen,  als  die  Vernunft  sie  unter- 
stützt.   Der  Grundzug  dieser  Ästhetik  besteht  in 
seiner  Ausschließlichkeit,  von  keiner  Praxis  beein- 
flußt, eine  einzige  Autorität  erkennend ;  die  beratende 
Vernunft.     Wie  könnten  da  die  Geister  zur  Zeit 
Terrassons  widerstehen,  so  lockende  Ansichten  in 
die  Tonkunst  einzuführen  und  deren   straffe  An- 
wendung zu  erzielen  zu  trachten?    Und  sollen  wir 
es  gestehen?    Das  Radikale,  das  äußerste  Wollen 
dieser  Ästhetik  war  es,  das  uns  bewog,  den  Gegen- 
stand  zur    These    des    vorliegenden   Werkes    zu 
wählen.      Es   erschien   uns   interessant,    in    einer 
Habilationsschrift  jene  Theorie  zu  behandeln,  weiche 
einst  zu  wahren  Thesen  Anlaß  gab   mit  der  not- 
wendigen glänzenden  Begründung. 

Die  vorliegende  Arbeit  wird  also  hauptsächlich 
dogmatischen  Charakters  sein.  Man  möge  von  uns 
weder  biographische  Beigaben,  noch  Chronologien, 
noch  Beschreibungen  und  Analysen  von  Werken 
erwarten.  Wir  widmen  uns  der  Geschichte  der 
Ideen  und  nicht  jener  der  Künstler,  der  spekulativen 
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Theorien  und  nicht  der  Werke.  Ueberall  schöpften 
wir  Ideen  und  Gedanken,  ohne  deren  Herkunft 
anders  als  durch  bibliographische  Notizen  anzu- 
geben. Aller  Fremder  Zutat  entledigt,  erscheint 
uns  das  angeregte  Problem  als  votlauF  genügend. 
Zum  ersten  Male  stehen  sich  unsere  klassische 
Bildung  und  ihr  Ideal,  auf  die  Nachahmung  der 
Natur  gegründet,  und  die  musikalischen  Eigenheiten 
einander  gegenüber.  Was  wird  daraus  entstehen? 
Welcher  Art  wird  das  Benehmen  der  französischen 
Seele  in  dieser  sentimentalen  Begegnung  sein  ?  Wie 
werden  die  Dichter  und  Redner  die  Rolle  der  Ton- 
kunst in  der  Sprache  feststellen  ?  Welcher  Meinung 
werden  die  Moralisten  und  Theologen  sein?  Wie 
wird  die  Kritik  denken?  Auf  welche  Gründe  wird 
sie  ihr  Urteil  bauen,  wann  es  sich  um  eine  Oper 
oder  um  eine  Sonate  handeln  wird  ?  Bis  wohin  gehen 
die  Rechte  des  Ohres,  also  jene  der  reinen  Musik, 
und  wo  beginnen  sie?  Mit  einem  Worte,  was  soll 
man  von  einem  Gefühle  denken,  welches  alle  teilen 
und  welches  mehr  und  mehr  im  öffentlichen  Leben 
Bedeutung  erlangt? 

Das  sind  gewichtige  Fragen,  auf  welche  unsere 
Ahnen  von  1715  mit  aller  ihnen  zu  Gebot  stehenden 
Klarheit,  und  mit  rühmenswerter  Offenheit,  geant- 
wortet haben. 


Deutsche  Liederkomponisten 
und  ihre  Dichter. 

Von  Ernst  Challier  sen.-G Jessen. 

(Schluß.) 
Ant.  Rubinstein  (1829—1894)  hat  165  Lieder 

geschrieben,  davon  sind  89,  also  die  größere  Hälfte, 
fremdländisch;  zu  diesen  zähle  ich  nicht  die  12  Lieder 
aus  dem  Persischen  von  Bodenstedt.  Es  befinden 
sich  unter  den  fremdländischen  55  russische  Dichter 
in  der  Übersetzung  teils  von  Ostenvald,  teils  von 
Bodenstedt.  Von  deutschen  sind  24  zu  zählen, 
darunter  Goethe  mit  16,  Bodenstedt  mit  13,  Heine 
mit  7,  Loewenstein  mit  6,  Geibel  und  Lenau  mit 
je  3.  Nicht  ganz  zweifellos  kann  als  erstes  Lied 
„Zuruf  an  die  Ferne"  genannt  werden,  welches  vor 
1844  in  einem  fängst  verschollenen  Verlage  erschien. 
Rubinstein  oder  vielleicht  auch  seine  späteren  Ver- 
leger haben  dann  noch  zweimal  ein  op.  1  erscheinen 
lassen,  eine  Klavieretüde  „Ondine"  und  ein  Lieder- 
heft aus  6  Nummern  bestehend.  —  Franz  Schubert 
(1797—1828),  von  dessen  445  Liedern  154  als  musi- 
kalischer Nachlaß  erschienen,  hat  nur  bei  21  die 
Angabe  eines  Dichters  unterlassen,  die  weiteren 
von  72  entnommen.  Meister  Goethe  steht  mit  63 
Dichtungen  an  erster  Stelle,  dem  auch  sein  erstes 
Lied  „Der  Erlkönig"  zugrunde  gelegt  ist.    Es  folgen 


Wilh.  Müller  mit  44,  Mayrhofer  mit  39,  Schiller  mit 
26,  Schlegel  mit  18,  Schober  mit  II,  je  9  haben 
Hölty,  Klopstock,  Kosegarten,  Rellstab  und  Sehultze, 
je  8  Ossian  und  Scott,  je  7  Claudius  und  Leitner, 
je  6  Heine,  Matthisson,  Rückert    und  Salis.  — 
Robert  Schumann   (1810—1856)   hat   224   Lieder 
geschaffen.      Sein   erstes    Liederheft   op.  24,   aus 
9  Gesängen  bestehend,  ist  von  Heine,  den  er  auch 
dann  dauernd   bis  zu  seinem  letzten  Liede  op.  124 
No.  4  („Mein  Wagen  rollt  langsam")  bevorzugte. 
45  Dichter  sind  an  den  Gesängen  beteiligt,  nur  bei 
4  fehlt  die   Namensangabe,   2  sind   als  „Aus  des 
Knaben  Wunderhorn"  entnommen  bezeichnet,  1  „Aus 
dem  Jungbrunnen",  und  ein  weiteres  trägt  die  Be- 
zeichnung „Altkatholisehes  Gedicht".  Heine  beginnt 
mit  42  Gedichten,  ihm  folgen  Rückert  mit  20,  Goethe 
mit  18,  Eichendorf f  mit  16,  Geibel  und  Kerner  mit 
je  14,  Chamisso  mit  13,  Hoffmann  von  Fallersieben 
mit  10,  Neun  mit  8,  Kulmann  mit  7,  Reinick  mit  6, 
Anderson,  Byron,  Mörike   und   Maria   Stuart   mit 
je  5.  —  Ferd.  Sieber  (1822—1895)  mit  203  Liedern 
hat  sich  Moun  zum  Bevorzugten  erkoren,  den   er 
19  mal  vertonte;  von  ihm  stammt  auch  sein  erstes 
Lied  „Der  Lenz  mit  stillen  Weh'n".    62  Dichter 
waren  dann  noch  zu  ermitteln,  jedoch  treten  alle 
diese  mit  Ausnahme  von  Lenau,  der  noch  mit  16 
zu  notieren  ist,  weit  zurück.    Reinick   folgt  mit  9, 
Jul.  Wolff  mit  8,  Roquette  mit  7,  Eichendorff,  Geibel 
und  Oser  mit  je  5.    Sieber  hat  auch   eigene  Dich- 
tungen vertont,  jedoch   habe  ich  nur  4  ermitteln 
können.   —   Wilh.  Taubert  (1811  —  1891),    der 
Schöpfer  der  Kinderlieder,   die   nicht   für  Kinder- 
gesang  bestimmt   sind,   ist   mit  456   Liedern   zu 
nennen.    Er  hat  aber  nicht  allein  von   dieser  Lied- 
form die  größte  Anzahl  (174)  komponiert,  sondern 
ist  auch  auf  dem  Gebiete  der  Wiegenlieder  mit  15 
dieses  Genres  von   keinem    anderen   Komponisten 
erreicht  worden.    An  den  456  Liedern   konnte  ich 
92  Dichter  als  beteiligt  nachweisen;   die  Mehrzahl 
dieser  ist  Freilich ,  nur  mit  wenigen  Beiträgen  ver- 
treten, aber  einige  haben  denn  doch  mehr  geliefert. 
Den  Reigen  beginnt  Hoffmann  von  Fallersleben  mit 
29  Dichtungen,  ihm  folgt  Reinick  mit.2I,  Loewen- 
stein mit  20,  Gull   mit  16,  Heyse  mit- 14,  Wilh. 
Müller  mit  9,  Heine  mit  7,  Geibel,  Klettke,  Rellstab, 
Schiller  mit   je  6,   Uhland  mit  5.    Erwähnenswert 
ist   dann    noch    die    Sammlung  „Aus   des  Knaben 
Wunderhorn",    der    Taubert     12    Gedichte    ent- 
nahm.   Von   seinem  ersten  Liede  „Die  bayerischen 
Mädchen"  ist  der  Verfasser  unbekannt  geblieben. 
—  O.  Tiehsen  (1817—1849)  mit  108  Liedern;  als 
Dichter  kommen  hierbei  in  Betracht:  Heine  mit  15, 
Geibel  mit  9,  Eichendorff  und  Loewenstein  mit  je 
7,  Rückert  und  Uhland  mit  je  5,  Chamisso  mit  4, 
Wilh.  Müller  und  Reinick  mit  je  3.  Sein  erstes  Lied 
ist  „Sehnsucht"  von  Gaupp.  —  H.  Truhn  (1811—66) 
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hat  für  seine  232  Lieder  mit  besonderer  Vorliebe 
nur  Geibel  mit  25  und  Heine  mit  17  Gedichten  be- 
vorzugt. Diesen  folgen  als  nennenswert  Eieheti- 
dorff  und  Wilh.  Müller  mit  je  8,  Höffmann  von 
Fallersieben  mit  6,  Burns  mit  6,  Mörike  und 
Reinick.  Sein  erstes  Lied  ist  „Der  Nibelungen 
Hort",  vermutlich  von  Wackernagel.  —  H  u  g  o  W  o  1  f 
(1860—1903)  hat  für  seine  228  Lieder  zwar  14  Dichter 
herangezogen,  aber  in  Betracht  kommen  nur  5: 
Möricke  mit  55  Gedichten,  Goethe  mit  51,  Aus  dem 
Spanischen  Liederbuch  von  Geibel  und  Heyse  34, 
Aus  dem  Italienischen  Liederbuch  von  Heyse  46 
und  Eichendorff  mit  17.  Sein  erstes  Lied  entnahm 
er  Scheffel  „Wächterlied  auf  der  Wartburg".  — 
Rieh.  Wüerst  (1824—1881)  hat  103  Lieder  ge- 
schrieben, an  erster  Stelle  steht  Reinick  mit  12  Ge- 
dichten, Wilh.  Müller  mit  8,  Geibel  mit  7,  Eichen- 
dorff, Heyse,  Hoffmann  von  Fallersieben  und  Unland 
mit  je  4.  Sein  erstes  Lied  ist  von  Uhland  „In  der 
Ferne".  —  C.  F.  Zelter  (1758-1832);  von  den  60 
Liedern  fallen  38  Goethe  zu,  je  3  an  Schiller  und 
Matthisson,  ohne  Dichterangabe  sind  5  vorhanden, 
an  dem  Rest  partizipieren  weitere  10  Dichter.  Sein 
erstes  Lied  war  nicht  zu  ermitteln. 

Aus  vorstehender  Aufstellung  ergibt  sich  denn 
doch,  daß  die  eingangs  aufgeführten  Lieblings- 
diehter,  selbstverständlich  mit  Abweichungen,  nicht 
nur  von  der  großen  Masse  der  Komponisten ,  son- 
dern auch  von  denen,  die  besonders  als  Lieder- 
komponisten zu  bezeichnen  sind,  starke  Beach- 
tung fanden.  Es  würde  zu  weit  führen  und  hieße 
den  Lesern  in  ihrer  Nachprüfung  vorgreifen,  wollte 
ich  durch  spezielle  Hinweise  diese  oder  jene  Ab- 
weichung erläutern,  vielleicht  darauf  aufmerksam 
machen,  daß  z.  B.  Hugo  Wolf  ganz  achtlos  bei 
Heine  vorbeiging. 

Hinzufügen  möchte  ich  aber  noch  ein  kleines 
Rechenexempel ,  was  auch  an  dieser  Stelle  den 
Beweis  führen  kann,  daß  unsere  erfolgreichen  Kom- 
ponisten in  der  großen  Mehrzahl  ein  recht  respektables 
Alter  erreichten  und  zum  größtenteil  die  Früchte 
ihres  Schaffens  reichlich  genießen  konnten.  Wie 
die  jedem  Komponisten  beigegebenen  Daten  er- 
läutern, haben  von  den  33  Komponisten  4  nicht  das 
vierzigste  Lebensjahr  erreicht,  während  9  das  sieb- 
zigste und  4  sogar  das  achtzigste  überschritten. 
Der  Jüngste  ist  Franz  Schubert,  der  mit  31  Jahren 
abberufen  wurde,  der  Älteste  —  auch  ein  Franz  — 
Franz  Lachner,  der  das  hohe  Alter  von  87  Jahren 
erreichte.  Die  Gesamtzahl  der  Lebensjahre  der 
33  Komponisten  beträgt  2088,  dies  ergibt  ein 
Durchschnitts  -  Lebensalter  von  63  Jähren.  Das  ist 
eine  Ziffer,  die  nach  der  Statistik  als  Durchschnitts- 
alter nur  Geistliche,  Beamte  und  Kapitalisten  er- 
reichen. 


XXI.  Kongreß 

Belgischer  Archäologen  und  Historiker, 

Musiksektion,  4.  August  1909. 

Der  belgische  archäologische  Kongreö,  der  Anfang 
August  in  Lüttich  tagte,  wies  einen  bedeutenderen  musi- 
kalischen Teil  auf,  als  es  früher  der  Fäll  gewesen  war.  Es 
scheint,  daß  die  Musikgeschichte  die  Belgier  zu  interessieren 
anfange;  jüngere  Künstler  besonders  fühlen  das  Bedürfnis,  zu 
der  Vergangenheit  ihrer  Kunst  in  engere  Beziehungen  zu 
treten.  Und  da  in  Belgien  keine  rege  Stätte  des  musik- 
wissenschaftlichen Studiums  besteht  (die  Internationale  Musik- 
gesellschaft zählt  nur  fünf  Mitglieder!),  da  in  den  Con- 
servatoires  Musikgeschichte  überhaupt  nicht  gelehrt  wird 
(einige  Prlvatschulen  sind  besser  daran!),  könnte  sich  leicht 
das  Interesse  der  heranwachsenden  Musikforscher  auf  die 
alle  zwei  jähre  wiederkehrenden  archäologischen  Kongresse 
konzentrieren. 

Elf  Abhandlungen  wurden  diesmal  vorgelegt  und  be- 
sprochen;  einige   tragen   einen   lokalen,  andere  einen   all- 
gemeineren Charakter.    Von  den   letzteren   seien   erwähnt 
diejenigen   des  Organisten  Lavoye  »über   die  Musik   der 
Renaissancezeit" j  sie  schließt  mit  dem  billigen  Wunsche,  daß 
die  meist  in  ausländischen  Bibliotheken  befindlichen  Werke 
der   niederländischen  Vokalschulen   durch  eine  kompetente 
Kommission  gesammelt  und  mit  Hilfe  der  Regierung  heraus- 
gegeben werden  sollten.    Diese  Werke  bilden  ein  nationales 
Eigentum  und  verdienen,  das  Interesse  der  jetzigen  Musiker 
in  Anspruch  zu  nehmen,   van  den  Borren  legte  den  Anfang 
seiner  Arbeit  über  einen  dieser  Komponisten  vor;  er  hofft, 
eine   reichlich   mit  Urkunden  belegte  Biographie  Guillautn.e 
Dufay.s  bald  herausgeben  zu  können.—  Dr. Jorissenne  und 
Verfasser  dieses  Berichtes  wünschen,  daß  die  Bibliotheken 
der    königl.  Konservatorien   und   öffentlichen   Musikschulen 
einem  allgemeinen  Regulativ  unterzogen  und  dem  Publikum 
geöffnet  werden,  etwa  wie  die  städtischen  und  Universitäts» 
biblsötheken;  augenblicklich  liegen  diese  Büchefschätze  un- 
benutzt da.    In  der  Lütticher  Konservatorl.umsbibliothek  zum 
Beispiel  würde  man  den  sogenannten  Fonds  Terry  vor- 
finden, worin  alle  Dokumente  über  die  Geschichte  der  Musik 
im  Lütticher  Lande  gesammelt  sind.   Seit  dem  Ankauf  dieses 
Fonds  (vor  ungefähr  zwanzig  Jahren)  ist  über  dessen  Inhalt 
nichts   veröffentlicht  worden,  weil  sich  im  Konservatorium 
niemand  mit  Kunstgeschichte,  abgibt  und  Fremde  nicht  zu- 
gelassen werden  (wenigstens  nicht  öffentlich ;  Erlaubnis  hängt 
nur  vom  guten  Willen  des  Direktors  ab,  der  ohne  Kontrolle 
über  den  Fonds  verfügt  und  aus  der  reichlichen  Kollektion 
ein  „Buch  mit  sieben  Siegeln"  macht).    DaG  aber  nicht  bloß 
ein  lokales  Interesse  mit  dem  Studium  dieser  Sammlung  ver- 
knüpft Ist,  beweist  schon  die  Tatsache,  daß  Verfasser  die 
Frage  aufstellen  könnte,  ob  der  Lütticher  Jean  NoSl  Hamal 
(1709—78)    nicht    ein   Vorgänger   Stamitzens    in   der   Ver- 
wirklichung der  Sonatenform  sei;   sein  op.  I   würde   1743 
herausgegeben  (sieben  Jahre  vor  Stamitz'   Sonate  a  tre) 
und  zeigt  schon  einen  ausgesprochenen  Sonatencharakter. 

Andere  theoretische  Fragen  übersehend,  kommen  wir 
zur    praktischen    Musikübung    in    den   Kongreütagen.     Die 
Organisten  Lavoye,  Luoien  Mawet  und   Fernand  Mawet 
spielten  in  den  Kirchen  das  Lütticher  Repertoire  um  1617, 
das  durch  eine  Handschrift  (No.  888)  der  Universitätsbibliothek 
aufbewahrt  wird  (Stücke  von  Andrea  Gabrieli,  Claudio  Merulo. 
Sweelinek,  Scronx),  belgische  Werke  der  von  England  be^' 
flußten  Periode  (Pietro  Philipp!,  Peter  Cornet,  Lupthn' 
der  neuere  Matthias  van  den  Ghejm)  und  endlich  .e<"       ,  ^en 
bare  Passacaglia  Frescobaldis,  der  einige         ..   scyen 
eben  erwähnten  Meistern  studierte.   Dies?        "" 
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auf  ein  zahlreiches,  unvorbereitetes  Publikum  tfeFen  Eindruck 
zu  machen  und  bildete  für  viele  eine  wirkliche  Überraschung, 
Am  Abend  des  4.  August  fand  ein  kleines  Konzert 
ftlterer  LUtticher  Meister  stntt;  so  konnte  man  die  besprochene 
Hamalsche  Sonate  (für  2  Violinen,  Bratsche,  Cello  und  Cem- 
balo, 1738  komponiert,  1743  herausgegeben),  Gressnicks 
konzertante  Symphonie  für  Klarinette  und  Fagott  (1790),  ein 
Flöten  konzert  von  J.  Coclet  (1810),  Gesangstücke  von  Hamal 


(aus  dem  Oratorium  »In  exitu  Israel*,  1768)  und  Gfefry 
hören.  Der  a  cappella-Chor  gab  zuletzt  zwei  wunder- 
bare Werke  Henry  Du  Monts  zum  besten:  eine  Cantica 
sacra  und  einen  Teil  der  weltlichen  Meslanges  (1657). 

Hoffentlich    werden    diese    Bemühungen    nicht    ohne 
Wirkung  auf  unser  musikalisches  Leben  bleiben. 

Dr.  Dwelshauvers. 


Rundschau. 


Amsterdam. 

Als  Novität  brachte  unser  Orchester  „Erhebung", 
3,  Symphonie  für  eine  hohe  Sopranstimme  und  groBes 
Orchester,  von  einem  Holländer  Jan  van  Gllse,  gebürtig 
aus  Rotterdam.  Sie  besteht  aus  fünf  Teilen.  Der  Komponist 
wünscht  dies  Werk  nicht  als  Programmusik  betrachtet  zu 
sehen.  Das  Werk,  welches  einen  Achtungserfolg  errang,  ist 
ziemlich  lang  und  zeigt  in  Jedem  Satz,  daß  man  es  mit  einem 
Musiker  zu  tun  hat,  der  das  gesamte  Gebiet  der  Musik  voll- 
kommen beherrscht;  dies  allein  konnte  jedoch  nicht  genügen, 
eine  völlig  reife,  dabei  fesselnde  Arbeit  zu  liefern.  Die 
Solistin  Frau  Alida  Loman  führte  ihre  schwere  Aufgabe  im 
dritten  und  Fünften  Teil  der  Symphonie  ganz  vorzüglich  aus. 

—  Als  große  Merkwürdigkeit  will  ich  ganz  besonders  hervor- 
heben, daß  unser  Kontrabassist  Herr  S.  Blazer  In  einem 
Abonnementskonzert  mit  einem  vlersätzigen  (Grave-Allegro>- 
Sarabande -Finale)  Konzert  von  Händel  auftrat;  seine  wirk- 
lich tadellöse  Leistung  konnte  nur  die  höchste  Bewunderung 
erringen.  Als  Soloinstrument  hört  man  es  höchst  selten.  Es 
erinnert  an  die  aufsehenerregenden  Tage  des  Jahres  1845,  als 
in  Bonn  Beethovens  Monument  enthüllt  wurde  und  man  aus 
London  den  ailerbedeutendsten  Kontrabassisten  Dragonetti 
herüberkommen  ließ,  um  der  Anführer  seiner  Partei  zu  sein 
bei  der  Ausführung  der  5.  Symphonie  Beethovens.  Dragonetti 
war  In  "Wien  mit  Beethoven,  in  London  mit  Haydn  bekannt. 
Interessant  bleibt  es  immer,  wahrzunehmen,  wie  jedes 
Beethoven -Programm  zieht  und  niemand  dessen  himmlische 
Musik  versäumen  will,  so  auch  Jetzt,  als  zur  Erinnerung 
seines  Todestages  nur  Werke  von  ihm  geboten  wurden 
(Ouvertüre  „Fldelio",  7.  Symphonie)  und  der  Frankfurter 
Pianist  Paul  Goldschmidt  -  Schüler  Leschetitzkys  (Wien) 

—  das  herrliche  Cmotl-Konzert  mit  Begleitung  und  die 
32  C  moll -Variationen  geradezu  großartig  vortrug.  Nicht 
weniger  war  dies  der  Fall,  als  eitrige  Tage  später  das 
Orchester  des  Caecilienvereins,  auch  unter  Mengelbergs 
Leitung,  hur  Beethoven  (2.  und  5.  Symphonie)  brachte  und 
Julius  Röntgen  das  4.  (G  dur-)  Konzert  vortrug,  wobei  auch 
die  glänzende  Orchesterbegteltung  ganz  besonders  hervor- 
gehoben werden  muß.  Wir  horten  auch  Enrico  Bossi.  Er 
produzierte  sich  als  Komponist  —  das  Programm  brachte 
nur  seine  Werke  —  und  als  Organist,  und  zwar  trug  er 
selbst  sein  A  moll -Konzert  op.  100  für  Orgel  wie  auch  sein 
Orehestefstück  für  Orgel,  beide  mit  Orchester,  vor.  Pur 
Orchester  allein  brachte  er  sein  .„Tema  e  Variazioni" 
op.  131,  und  seine  „Intermezzi  Goldonlani*  nur  für  Streich- 
orchester; während   er   für  Orgelsolo  uns  zwei    kleinere 

.  Werke  vorspielte:  „Patemi  !a  grazia"  (Preghlera)  und 
«Studio  Synfonlco".  Sein  Orgelkonzert  sprach  sehr  an, 
\l%end  aus  seinen  Intermezzi  besonders  die  Serenatina 
heryi.  "^aheben  ist,  wobei  sich  H.  Meer  los  ata  ein  vorzüg- 
licher V^/^d'amore- Spiel  er  erwies.  Wie  man  hört,  wird 
Herr  BosäsFJ'fr  den  Chorvereih  unserer  Tonkunstgeseilschaft 
ein  Oratorium  «^ponleren. 


Als  Schluß  der  Abonnementskonzerte  hatten  wir  einen 
Französischen  Gast,  nämlich  zum  zweitenmale  Francols 
Rosse  aus  Toulouse,  jetzt  brachte  er  uns  nur  seine 
„Symphonie  rhyttnique",  Mengelberg  gewidmet.  Als  Diri- 
gent steht  er  sicher  höher  denn  als  Komponist,  jedenfalls 
aber  Ist  er  ein  Mann  von  Bedeutung.  Abgesehen  von 
seinen  Orchesterkompositionen  —  Symphonie  romantique, 
Symphonie  melodique  — ,  die  wir  schon  kennen,  (Typen 
echt  französischer,  aber  fesselnder  Musik)  lernten  wir  im 
vergangenen  Winter  sein  lyrisches  Drama  —  das  ist  der 
wirklich  richtige  Titel,  denn  eine  Oper  in  optima  forma  Ist 
es  nicht  —  „Deidamia",  Text  nach  Alfred  Mussets  „La  coupe 
et  les  Hvres"  bearbeitet,  kennen.  Händel  hat  dasselbe  Sujet 
schon  1730  für  London  komponiert;  hier  wurde  RössesWerk 
unter  seiner  feurigen  Leitung  zweimal  mit  steigendem  Erfolg 
gegeben.    Rosse  ist  ein  Dirigent  par  excellence. 

Femer  zu  nennen  Ist  zunächst  das  berühmte  Böhmische 
Streichquartett,  das  uns  an  fünf  Abenden  Beethovens 
18  Streichquartette  brachte,  wie  das  alles  vorgebracht 
wurde,  braucht  keine  nähere  Erwähnung;  alle  Welt  kennt 
diese  Künstlergruppe  und  weiß  daher,  daß,  wenn  auch  das 
eine  mehr,  das  andere  weniger  ansprach,  das  Ganze  doch 
als  eine  sehr  erhabene  Leistung  charakterisiert  werden  karm. 
Als  Interessant  will  ich  noch  erwähnen,  daß  die  „Böhmen" 
am  7.  November  1908  hier  das  250.  Konzert  gaben.  Bei 
dieser  Gelegenheit  haben  es  sich  die  Amsterdamer  Be- 
wohner nicht  nehmen  lassen,  den  vier  Künstlern  eine 
Huldigung  darzubringen  In  Form  eines  wundervollen  Diploms, 
worin  deutlich  niedergelegt  wurde,  wie  hoch  ihre  Leistungen 
hier  geschätzt  wurden.  Folgende  Stelle  bildete  den  Schluß: 
„ihr  Lebenszweck  ist  es,  die  Werke  der  edelsten  Kunst  vor- 
zuführen, der  Kunst,  welche  unsere  Nation  von  jeher  zu 
sehäteen  wußte,  welche  aber  keine  Nation  ausschließlich 
sich  zueignen  darf.  An  eine  Grenze  Ist  sie  nicht  gebunden, 
eme  andere  als  die  allgemeine  mensch  liehe  Sprache  redet 
sie  nicht.  Wie  der  Himmel  wölbt  sie  sich  hoch  über  dem 
menschlichen  Tun  und  Treiben  usw."  Hieran  reihte  sich  der 
allgemeine  Wunsch,  die  Herren  noch  recht  viele  Jahre  hier 
zu  sehen. 

Eine  ganze  Reihe  von  Konzerten  wäre  noch  zu  nennen, 
bei  denen  Julius  Röntgen  beteiligt  war,  so  die  mit  Carl 
Fl e seh,  der  uns  an  drei  Abenden  Klassisches  aus  der 
Vlölin-Klavierllteratur  vörzaubert'e.  Dem  Violinisten  reihte 
sich  der  noch  Immer  unvergleichliche  spanische  Meister  des 
Cellos  Pablo  Casals.an,  dem  auch  wieder  Röntgen  als 
ständiger  und  ausgezeichneter  Begleiter  zur  Seite  stand, 
deren  Vorführung  von  Bachs  Gdur-  und  G  moll -Sonate 
absolut  einzig  schön  zu  nennen  ist,  Job.  Messehaert  be- 
reitet uns  immer  einen  Festabend,  wenn  er  einen  Lieder- 
vortrag gibt,  der  immer  wieder  davon  zeugt,  daß  wir  in  ihm 
einen  der  vorzüglichsten  Sänger  besitzen.  Unser  erster 
Geiger  und  Professor  am  hiesigen  Konservatorium  Heinrich 
Fiedler  erwies  sich  in  einem  besonderen  Konzert  als  ein 
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sehr  tüchtiger  Sollst.  Er  brachte  u.  a.  eine  Sonate  Handels 
in  Croolf  für  2  Violinen  mit  Orchesterbegleitung;  seine 
Partnerin  Frl.  Boese  zeigte  sich  ihm  darin  ebenbürtig. 
Eine  von  ihm  gespielte,  von  Röntgen  komponierte  Edur- 
Sonate  op.  40  hatte  großen  Erfolg.  Einen  großen  Genuß 
gewährte  der  Klavierabend  von  Frau  Teresa  Carreäo  am 
Bechsfein- Flügel.  Da  gab  es  Mozart,  Beethoven,  Chopin, 
Schumann,  Tschalkowsky,  Llszt,  MacDowell  usw.  Unstreitig 
ist  der  großartigen  Künstlerin  beim  Spiel  völlige  Freiheit  in 
Auffassung  und  Tempi  eigen;  aber  trotz  alledem  ist  deutlich 
herauszufühlen,  daß  alles  echte,  unverfälschte  Kunst  bleibt. 

Wenn  Ich  den  Choraufführaogen  der  hiesigen  Gesell- 
schaft zur  Beförderung  der  Tönkunst  naher,  trete,  so 
kommt  In  erster  Linie  die  leider  nur  teilweise  gute  Wieder- 
gabe von  Bertioz'  »La  Danmatiön  de  Faust"  in  Betracht. 
Ries  ist  deshalb  merkwürdig,  weil  Ed.  Colonne  aus  Paris, 
der  berühmte  Förderer  von  Berlioz'  Kunst,  zur  Leitung  des 
Ganzen  berufen  war  und  mit  ihm  französische  Solisten,  wie 
Mite.  Marcello  Pregi  (Marguerite),  Sopran;  Mr.  Emile 
Cozeneuve  (Faust),  Tenor;  Mr.  Jan  Reder  (Mephisto), 
Bariton,  Mr.  Paul  Eyrand  (Brander),  Baß.  Die  Tempi  waren 
teilweise  zu  schnell,  die  Auffassung  Colonnes  überhaupt 
etwas  eigentümlich,  weshalb  die  Aufführung  nicht  ganz  be- 
friedigen konnte. 

Großartig  bleibt  stets  unter  Mengeibergs  Leitung 
die  jährliche  Aufführung  von  Bachs  unsterblicher  „Matthaus- 
Passien'*;  die  Besetzung  der  Solostimmen  war  folgende: 
Frau  Noordewfer-Reddingins  (Sopran),  Frau  P.  de 
Haan-Manlfarges  (Alt),  Herr  Jac.  Urlus  (Tenor),  Herr 
Job.  Messe  ha  er  t  (Baß),  dazu  ein  tüchtiger  Chor. 

Noch  einige  holländische  Gesangsgrößen,  die  hier  auf- 
traten und  Im  In-  und  Auslande  berflhrat  sind,  möchte  ich 
erwähnen,  so  Frl.  Tilly  Köenen  und  Frau  Julia  Culfi.  Beide 
vergessen  die  Stätte  —  unser  hiesig««  Konservatorium  — 
nicht,  wo  sie  für  ihre  Kunst  vorbereitet  wurden.  Eine 
andere,  bis  jetzt  nur  erst  im  eigenen  Lande  bekannte,  be- 
deutende Sängerin,  steht  noch  am  Anfange  der  Siegeslauf- 
bahn. Die  Dame  heißt  Hanna  Verben«,  aus  Amsterdam 
gebürtig,  Schülerin  der  auch  im  Aaslande  gut  bekannten 
Komponlstm  hübscher  Kinderlieder,  Catherina  van  Renn  es. 
Genanntes  Frl.  Verb e na  hat  eine  sehr  scfcöne,  umfangreiche, 
biegsame  Sopranstirame.-  Sie  entzückte  durch  ihren  Vortrag 
verschiedener  Lieder  und  Arie»  In  vier  verschiednen  Sprachen. 
Augenblicklich  ist  sie  noch  immer  emsig  im  Studium  begriffen. 
Die.  große,  noch  Immer  berühmte  Italienische  Gesangschuie 
wurde  schön  vertreten  durch  eine  Junge  Amerikanerin  Susan 
Metcalfe,  die  fesselnd  Lieder  und  Arien  in  vier  Sprachen 
sang  Sie  gehört  ganz  ohne  Frage  zu  den  seltenen  merk- 
würdigen Erscheinungen  des  bei  catitaj  dtureh  ihren  Gesang 
wird  man  an  die  frühere  goldene  Zeit  erinnert,  wo  unver- 
geßliche. Fflrsötmeh  des  Gesanges'  wie  die  Catalaai, 
Sonntag,  Mal  ibr an,  Jenny  Lind,  Viaroot  Garcia,  Sophie 
Crovefli,  Marie  Witt.,  Paultoe  Liteea,  Aöelöie  Pättl, 
Christine  Nilsso n,  Marie  Älharil  e  tutti  quanti  als  erste 
Sterne  am  Himmel  des  Gesanges  glänzten  und  alles  die 
vollste  Freude  am  und  vom  Gesänge  hatte,  —  Wenn  die 
genannten  Damen,  Verben»  und  Metcalfe,  den  Er- 
wartungen entsprechen,  dann  ist  die  Wiedergeburt  einer 
Periode  möglieh,  die  uns  die  verlorene  Singekunst  zurück- 
bringt —  Wie  eotzüekt  war  doch  z.  B.  vor  kurzem  das 
Berliner  Publikum,  als  die  berühmte  Marcella  Sem  brich  ihre 
vollendete  Kunst  noch  einmal  in  der  Oper  hören  ließ.  Die 
allgemeine  Klage  über  den  Rückgang  des  bei  canto  ist  leider 
nur  all  zu  wahr.  Die  moderne  Zeit,  die  die  Cesangskunst 
herabdrückt  bis  zur  altgrichischen  Art,  das  heißt  bis  zur 
rezitativischen,  übHch  bei  den  altgriechischen  Dramen,  schadet 
der  Grundlage  der  ganzen  Kunst  Nach  längerer  Zelt  erschien 


als  ganz  willkommener  Gast  wieder  einmal  FredöricLamond. 
An  beiden  Abenden  spielte  er  Beethoven,  Zwar  soll  man  etoem 
solchen  Künstler  unbedingt  das  Recht  seiner  Interpretation 
lassen;  aber  öfters  war  uns  die  Abweichung  In  Tempo  und 
Auffassung  doch  wohl  etwas  zu  frei.  Jacques  Hartog. 
(Schluß  folgt.) 

Leipzig. 

Am  29.  August  gelangten  in  einer  Neueinstudierung 
„Hoffmanns  Erzählungen«  von  Offenbart!  zur  Aufführung 
Die  Wiederaufnahme  in  das  Repertoire  der  deutschen  Bühnen 
hat  das  Werk  der  1906  erfolgten  Aufführung  und  deren 
Wiederholungen  in  der  Berliner  Komischen  Oper  zu  ver- 
danken. Die  Regie  Dr.  Löwenfelds  hatte  Ihr  Bestes  an  die 
Darstellung  gewandt  und  es  verstanden,  uns  das  ganze 
Phantastische  des  Werkes  in  wirksamster  Weise  vor.  Augen 
zu  führen.  In  wie  geschickter  Weise  z.  B.  leitet  der  Nebel- 
schleier, der  sich  in  der  Szene  des  Vorspiels  Vor  dem  er- 
zählenden Hoffmann  und  setner  fröhlichen  Runde  herfttedCr- 
senfet,  zu  den  nun  folgenden  3  Traumbildern  über I  Die  Be- 
leuchtungseffekte  besonders  im  2.  und  3.  Bild  waren  ausge- 
zeichnet, die  Fernsicht  nach  dem  Dogflnpalast  im  2.  Bild 
entzückend,  nur  hätten  wir  gewünscht,  dtß  steh  das  Wasser 
ein  wenig  bewegt  hätte,  denn  ganz  so  geruhsam  wird 
es  wohl  nicht  immer  daliegen.  Die  Stllelnheit  war  In 
allen  drei  Bildern  in  der  ganzen  Ausstattung  sehr  gut 
gewahrt.  Die  Rolle  des  Hoffmann  wurde  von  H.  Jäger 
verkörpert  und  war  darstellerisch  wie  stimmlich  eine 
ganz  hervorragende  Leistung  Stadtrat  Lindorf,  CoppeHus, 
Dapertutto  und  Dr.  Mirakel  lagen  In  den  Händen  des  Herrn 
Lüppertz.  Der  Sänger  wußte  das  Phantastische  und  Teuf- 
lische der  Erscheinungen  vortrefflich  zum  Ausdrucke  zu 
bringen  und  konnte  einem  besonders  im  dritten  Bilde  das 
Gruseln  lehren.  Olympia,  Giulietta  und  Antonia  sollten 
eigentlich  ursprünglich  auch  von  einer  Sängerin  wieder- 
gegeben werden,  Wer  müßten  sich  Jedoch  drei  Damen  darin 
teilen.  Die  Gestalt  des  Frl.  Eich  holz,  die  gesanglich  voll- 
ständig zufrieden  stellte,  wollte  nicht  zur  Rolle  der  Antonia 
passen,  man  sah  ihr  Wenig  den  Keim  Ihrer  Krankheit  an. 
Nicht  recht  zusagen . wollte  aas  Frl.  Marx  als  Giulietta, 
während  Frl.  Pautln  (Olympia)  zwar  gut  das  Aütomateahäfte 
ihrer  Rolle  verkörperte,  stimmlich  aber  noch  zu  wünschen 
übrig  ließ,  Die  kleineren  Rollen  wie  Stimme  von  Antonlas 
Mutter  (Frl.  Urbaczek),  Coeheuilte  (Herr  Marion),  Rat 
Krespel  (Herr  Diabai),  Spalanzani  (Herr  Kauze)  tagen  ifl 
guten  Händen.  Am  Dirigentenpult  stand  Hew  K«pelimeis.ter: 
Conrad.  Die  Musik  unter  seiner  Leitung  Heß  etwas  gar 
zu  kalt  Es  fehlte  ihr  das  Faszlnierertdej  Prickelnde,  der 
ganze  pikante  Reiz,  der  aus  der  Partitur  mehr  herausgeholt 
werden  mußte.  L-,.  £r«okeirsteitu 

Manchen. 

Die  vor  .wenigen  Jahren  etegesehtummette  Gepflogen- 
heit des  damaligen  Kaim*Orchesters,  .Spn^ontekGnzette 
in  SomtmMvZ? kleo  abzuhalten,  hat  in  diesem  Sommer  Ferdinand 
Lowe  an  der  Spitze  des  Koozertvereifls  zf  heaem.Lebeh 
erweckt.  Schon  der  erste  Abend  fleß  infolge  hochkünstle- 
rischer Resultate  sein  Unternehmen  als  voll**?  geriechifertigt 
und  beöailswttrdlg  erscheinen,  zumal  sich  die  Em  drücke 
nicht  nur  auf  das  .angenehme  Gefühl  beschränkten,  unser 
sommerliches  Kunstleben  um  Konzertveranstaltungea  höheren 
Stils  bereichert  zu  sehen,  sondern  auch  ift  ttadagogfeChef 
Hinsicht  erkennen  ließen,  daß  die  Gewissenhaftigkeit  der 
Vorbereitungen  für  den  SommerzykluS  das  Konzert- 
vereins-Orehester  um  einen  ungeheuren  Schritt  vorwärts 
gebracht  hat.  Ferdinand  Lowes  hervorragende  Qualitäten 
als  Erzieher  haben  sich  hier  wiederum  In  glänzender  Welse 
bewährt  Er  wußte  in  unermüdlicher  Sorgfalt  und  künstlerisch« 


.^:M*** 


-    310    - 


Peinlichkeit  durch  hingebungsvolle  Arbeit  mit  seinem  bildungs- 
fähigen Orehestermaterial  die  junge  Vereinigung  ja  einer 
Welse  20  schulen,  daß  man  Jetzt  schon  an  den  abgerundeten 
Leistungen  des  eifrigen  Orchesterkörpers  seine  aufrichtige 
Freude  haben  kann.  Vor  allem  bieten  die  Streicher  in  ihrem 
satten,  geschmeidigen  legatisstmo  dem  feingebildeten  Ohr, 
das  solche  Klangideale  leider  nur  zu  oft  entbehren  muß,  ein 
wahres  Labsal.  Wie  sehr  kommt  solcher  Wohlklang  z.  B. 
der  Andante  -Cantilene  einer  Brahmsscheti  C  moH-Symphonie 
zu  statten,  und  welche  Leuchtkraft  übt  er  Im  Verein  mit  dem 
Glanz  wohlausgeglicheuer  Tutti-FQlle  z.  B.  In  dem  grandiosen 
Fortisslrao  der  „Akademischen  Festouvertüre"  aus,  mit 
welcher  die  erste  Hälfte  der  Konzertreihe  ihren  Abschluß 
Fand!  Das  war  pulsierendes  Leben,  tönender  Jubel,  und  ver- 
fehlte nicht  seine  enthusiasmierende  Wirkung  aufs  Publikum 
was  viel  sagen  will,  nachdem  unmittelbar  vorher  Brahms? 
Doppelkonzert  fßr  Violine  und  Violoncello  mit  Henri  M arte au 
und  Hugo  Becker  wahre  Stürme  der  Begeisterung  entfesselt 
hatte.  Die  Berechtigung  derselben  kritisch  festzustellen, 
dürfte  angesichts  der  beiden  großen  Künstlernamen  und 
Lowes  bekannt  feinfühliger  Orchesterbegleitung  überflüssig 
sein.  Wie  man  Marteau  —  den  gerne  in  München  Ein- 
kehrenden —  stets  mit  aufrichtigster  Freude  begrüßt,  so 
dankt  man  dem  seltenen  Gaste  Hugo  Becker»  daß  er  uns 
sein  kostbares  Könstlertum,  seine  wunderbare  Paarung  von 
höchster  Unmittelbarkeit  und  Inspiration  mit  Idealster  Ge- 
wissenhaftigkeit und  rhythmischer  Energie  beschert  hat  — 
Von  den  Brahmscben  Symphonien  hörten  wir  bisher  die  drei 
ersten,  unter  welchen  die  Cmoll- Symphonie  vornehmlich  in 
ihrem  Schlußsatz,  wie  auch  das  Finale  der  „sanften,  schön- 
heitatmenden, Balsam  in  die  Seele  träufelnden  Ddur- Sym- 
phonie" zur  ausgefeiltesten  Wiedergabe  gelangten.  Während 
man  der  Pdur-  Symphonie  noch  eindringlichere  Arbeit 
wünschte,  wie  auch  den  „Variationen  über  ein  Thema  von 
J.  Haydn«  eine  Vertierung  nach  seifen  des  Choral-Charakters 
bei  der  Exposition  des  Themas  und  eine  verinnerHcbtere 
Anlage  und  gewaltigere  Steigerung  des  basso  continuo  im 
Finale  förderlich  gewesen  wäre.  Was  demgegenüber  Ferd. 
Löwe  aber  an  packenden  Crescendi  herauszuarbeiten  ver- 
mag, zeigte  vor  allem  sein  prachtvoller  Flnale-Obergang  in 
Beethovens  5.  Symphonie,  mit  der  er  sich  —  wie  auch  mit 
der  „Eroicft*  —  in  die  Herzen  seines  Publikums  dirigierte, 
das  ihm  aber  in  kaum  geringerem  Maße  auch  für  die  rauster- 
gittige  Vorführung  von  Brückners  7.  und.  4.  Symphonie  dank- 
bar ist,  zumal  Brückner  unter  seinem  Stabe  zu  selten  er- 
reichter Einheit  und  Beredsamkeit  des  Gedankens  ersteht,— 
Die  neue'  Bekanntschaft  mit  einem  Kapellmeister  Iwan 
Pro  ehe  veranlaßt  die  Erwähnung  eines  seiner  selbständig 
mit  dem  , Münchener  Ton künstier- Orchester  veran- 
stalteten Konzerte,  in  welchem  er  als  temperamentvoller  und 
gewandter  Dirigent  besonders  Tschai  kowskys  pathetische 
Symphonie  mit  Glück  zur  Wiedergabe  brachte.  Verfeinerung 
in  klanglichen  und  harmonischen  Nuancen  und  — .  Beherzigang 
des  warm  anzuempfehlenden  Artikels  von  Dr.  Hermann 
Wetze!  in  No.  18  sowie  1«  20  dieses  Blattes-*)  dürften  sein 
beachtenswertes  Dlrektipnstalent  in  wünschenswerter  Weise 
auf  höhere  Bahnen  bringen.  Die  mitwirkende  Hotopera- 
sängeric  Anna  Schabbel-Joder  aus  Dresden  stellte  sich 
dem  hiesige«  Publikum  mit  Wagners  wBfiaf  Gedichten«  zum 
erstenmal  vor,  als  mit  sympathischen;  und  wohlgeschulten 
Stimmitteln  begabte  Musikerin  und  Künstlerin,  die  aber  den 
geistigen  Forderungen  tiefgründigen  poetischen  Gehaltes 
gegenüber,  wie  in  den  Dichtungen  „Im  Treibhaus«  und 
„Schmerzen"  bedauerlich  erweise  versagt,  —  Zuletzt  sei 
nachträglich   eines  Kirchenkonzertes  Erwähnung  getan, 


•)  „Die  ttthntüaha  Vvlieirsuhtlt  in  »slUitigen  BhyÜmins.» 


das  zum  erstenmal  der  breiteren  Öffentlichkeit  Gelegenheit 
gab,  ein  neues  Meisterwerk  der  hiesigen  Orgelfirma  März 
zu  bewundern,  welches  seit  letztem  Februar  in  den  Dienst 
der  Paulskircbe  gestellt  ist  und  besonders  unter  den  Händen 
des  Königl.  Hof  Organisten  Prof.  Ludwig  Felix  Mai  er  den 
Reichtum  und  die  Mannigfaltigkeit  seiner  Register  und  Kom- 
binationen zur  vollsten  Geltung  brachte.  Doch  sei  dieses 
Konzertes  vor  altem  gedacht,  weil  es  uns  die  Bekanntschaft 
mit  einem  hervorragend  schönen  Manuskript-Werk  verschaffte, 
mit  einem  „Ave  Maria"  für  Sopran  und  Viölinsqlo,  Frauen- 
chor und  Orgel,  das  uns  eine  wertvolle  Hinterlassenschaft 
des  kurz  darauf  verstorbenen  verdienstvollen  Münchener 
Hofkapellmeisters  Ottmar  Rüber  bedeutet. 

E.  von  Binzerv 

Kreuz  und  Quer« 

*  Der  Direktoren -Verband  deutscher  Musik- 
Seminare  hält  am  9.  September  vorm»  11  Uhr  in  Dresden 
im  Saale  des  Hotels  „Stadt  Gotha«,  SchioBstraße  ll,  seine 
diesjährige  Generalversammlung  ab.  An  den  Verhandlungen 
können  auch  Nichtmitglieder,  Leiter  und  Leiterinnen  von 
Musikschalen,  ohne  Stimmrecht  teilnehmen.  Anmeldungen 
bittet  man  an  den  Schriftführer  des  Verbandes,  Könservä- 
toriumsdirektor  Wilfy  Pieper,  Breslau  gelangen  zu  lassen. 

*  Das  Konservatorium  der  Musik  in  Köln  beschließt 
soeben  sein  59.  Schuljahr.  Auch  während  dieses  Zeitraumes 
hat  die  Anstalt  unter  der  Leitung  des  Herrn  Generalmusik- 
direktors Fritz  Steinbach  einen  bedeutenden  Aufschwung 
genommen.  Die  Schülerzahl  Ist  von  651  auf  733  gestiegen, 
der  Unterricht  wurde  von  46  ordentlich  angestellten  und  13 
Hilfslehrern  erteilt.  Zur  Abwicklung  der  verfassungsmäßigen 
Prüfungstage  waren  in  diesem  Jahre  49  Prflfangstage  er- 
forderlich. Die  sieben  öffentlichen  Prufimgs -Aufführungen, 
unter  denen  die  Vorstellungen  von  Lortzings  »Waffenschmied« 
und  C.  M.  von  Webers  „Freischütz«  Im  Opernhause  be- 
sondere Erwähnung  verdienen,  erfreuten  sich  einer  großen 
Teilnahme-  und  unumwundener  Anerkennung  seitens  des 
hiesigen  Publikums.  Zahlreiche  Schüler  und  Schülerinnen 
fanden  Anstellungen  als  Dirigenten,  Opernsänger,  OrChester- 
spieler  und  Lehrer.  Das  nächste  Schuljahr  beginnt  Freitag 
den  17.  September.  Anmeldungen  sind  bis  Montag  den 
13.  September  an  das  Sekretariat  des  Konservatoriums  Köln, 
Woirsstr.  3—5,'  zu  richten,  woselbst  auch  jede  nähere  ge- 
wünschte Auskunft  erteilt  wird. 

*  Die  Königl.  Sammlung  alter  Musikinstrumente 
in  Bertin  hat  Ta  den  beiden  letzten  Berichtsjahren  eine 
prächtige  Reihe  kostbarer  Neuerwerbungen  gemacht,  über 
die  Universitätsprofessor  Dr.  Oskar  Fleischer  In  der  soeben 
erscheinenden  Chronik  der  Königl.  Akademie  der  Künste  be- 
richtet. Von  den  Erben  josef  Joachims  kamen  aus  dem 
Besitze  des  Geigenmeisters,  als  Geschenke  seme  Instrumente 
an  die  Sammlung:  so  eine  Violine,  Violinteile und  Utensilien 
für  Geigenspieler,  wie  ein  Kinnbalter,  Bogen,  Sordin,  Saiten- 
halter, Saltenstärkemesser  u.  ä»  Ferner  mehrere  Taktstöcke 
aus  Joachims  Besitz,  darunter  der  ihm  V,oa  der  Cambridge 
University  Musical  Society  1877  geschenkte  Taktstock.,  Eöi 
besonders,  kostbares  Geschenk  machte  mit  landesherrlicher 
Genehmigung  Herr  Grotrian,  den  Flügel  von  Frau-  Clara 
Schumann.  Leihwelse  wurde  der  Sammlung  von  -Herrn 
Bruno  Dohine  eine  elfenbeinerne  Flöte  mit  sämtlichen  Ver- 
satzstflckenlm  Original  kästen  überlassen,  weiche  die  Signatur 
Friedrichs  des  Großen  trägt,  dessen  Uebllngsinafrlnnent 

g;wesen  sein  soll  und  ihn  auf  seinen  Kriegszügen  begleitete, 
as  von  Seherer  m  Potsdam  gebaute  Instrument  ist  auch 
deswegen  interessant,  weil  es  verschiedene  Etappen  der 
Entwicklung  des  Klappenmeehimisniusaufweist,  wie  sie  durch 
Öuanz,  den  Lehrer  des  Alten  Fritz  im  Flötenspiei,  an  der 
Flöte  hervorgerufen  wurden.  Von  weiteren  Geschenken  sei 
das  der  Frau  von  TümpHng  genannt:  ein  großes  sofcönes 
Tamburin  aus  dem  Besitze  der  letzten  Herzogin  Dorothea 
von  Kurtand,  das  an  ihrem,  vor  kurzem  versteigerten 
„MusenhoF  auf  Schloß  Löblchau  in  Sachsen-Altenburg  be- 
nutzt wurde.  Prof.  Carl  Halir  schenkt  eine  gut  erhaltene 
Violine  aus  der  Schule  des  Gaspard  da  Salo  in Brescia  1581. 
Im  Austausch  von  Doubletten  mit  dem  Deutsehen  Museum 
in  München  erhielt  die  Sammlung  ein  bemaltes  Splnett  von 
1630,  ein  Rokoko-  und  ein  niedliches  Empire-Clavichord  aus 
dem  18.  und  beginnenden  19.  Jahrhundert.  Auch  zahlreiche 
wertvolle  Ankäufe  wurden  gemacht. 
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*  Eine  Musik  zu  Schillers  „Scmele"  hat  sich  im  Nach- 
laß von  Franz  Curti  gefunden.  Er  schrieb  sie  Tür  eine 
Schillerfeier  des  Altenburger  Hoftheaters,  wo  sie  mehrfach 
aufgeführt  worden  ist.    Die  Komposition  umfallt  ein  sym- 

E Ironisches  Vorspiel,  das  auch  selbständig  aufgeführt  werden 
ann,    und     Begleitungsmusik     zu     mehreren    Szenen     der 
Schillers?  hen  Dichtung! 

*  Erstes  Deutsches  Brahms-Fest.  Die  Veranstal- 
tungen dieses  Festes  wurden  durch  ein  Liederkonzert  Dr. 
Ludwig  Wüllners  bereichert,  weiches  im  Rahmen  desselben 
im  II.  September  nachmittags  stattfinden  wird. 

*  Musikdirektor  Johannes  Reichert  brachte  inTeplitz 
eine  „Lyrische  Suite"  des  deutsch -böhmischen  Komponisten 
Franz  Löhrl  (Saaz),  ein  Frisch  und  natürlich  empfundenes 
dreisätztges  Orchesterstück,  zur  erfolgreichen  Erstaufführung. 

*  Ein  neuer  Violinkünstler  ist  vor  kurzem  in  Franzens- 
bad an  die  Öffentlichkeit  getreten  und  hat  allgemeines  Auf- 
sehen erregt.  Der  junge  Mann  heillt  Edy  Frank  und  ist  ein 
Schüler  des  bekannten  Pädagogen  Amade»  von  der  Hova 
in  Linz,  der  den  Knaben  von  Anfang  an  nach  seiner  Methode 
unterrichtete.  Fr  ist  bekanntlich  Verfasser  des  Werkes  „Die 
Grundlagen  der  Technik  des  Violinspiels".  Die  Kritik  rühmt 
dem  jungen  Künstler  reichen,  vollen  Ton,  energischen  Strich 
und  seelenvolles  Spiel  nach. 

*  Der  Wettbewerb  um  den  Preis  der  Giacomo  Meyer- 
beerschen  Stiftung  Für  Tonkünstler  wird  mit  Er- 
mächtigung des  Stiftungskuratoriums  Für  das  Jahr  1910  er- 
OfFnet.  Um  zu  demselben  zugelassen  zu  werden,  mulS  der 
Konkurrent:  I.  in  Deutschland  geboren  und  erzogen  sein  und 
darf  das  28.  Jahr  nicht  überschritten  haben,  2.  seine  Studien 
in  einer  der  zur  König!.  Akademie  der  Künste  gehörigen 
Lehranstalten  für  Musik  (Akademische  Meisterschulen  für 
musikalische  Komposition,  Akademische  Hochschule  für  Musik, 
Akademisches  Institut  für  Kirchenmusik)  oder  in  dem  S fern- 
sehen, dem  Klindworlh-Seharwenkaschen  Konservatorium  für 
Musik  in  Berlin  oder  in  dem  Konservatorium  Für  Musik  in 
Köln  gemacht  haben,  3.  sieh  über  seine  Befähigung  und  seine 
Studien  durch  Zeugnisse  seiner  Lehrer  ausweisen.  Die  Preis- 
lufgaben  bestehen:  a)  in  einer  achtstimmigen  Vokal-Doppel- 
fuge, deren  Hauptthema  mit  dem  Text  von  den  Preisrichtern 
Segeben  wird,  b)  In  einer  Ouvertüre  für  großes  Orchester, 
:)  in  einer  durch  entsprechendes  Instrumental  Vorspiel  ein- 
zuleitenden dramatischen  Kantate  für  drei  Stimmen  mit 
Drehesterbegleitung,  deren  Text  den  Bewerbern  mitgeteilt 
ivird.  Die  Bewerber  haben  Ihre  Anmeldung  nebst  den  be- 
ireffenden Zeugnissen  (ad  1,  2  und  3)  mit  genauer  Angabe 
hrer  Wohnung  der  Königl.  Akademie  der  Künste,  Berlin  W.  Ii4, 
Pariser  Platz  4,  bis  zum  1.  Oktober  1909  auf  ihre  Kosten 
jinzusenden.  Die  Zusendung  des  Themas  der  Vokat-Doppel- 
'uge  sowie  des  Textes  der  Kantate  an  die  den  gestellten 
Bedingungen  entsprechenden  Bewerber  erfolgt  im  Monat 
November  1909. 

*  Karl  Goldmark,  der  augenblicklich  in  Gmunden  weift, 
komponiert  an  einer  neuen  Oper,  als  deren  Stoff  er  sich  das 
bekannte  Drama  von  Eugen  Madach  „Die  Tragödie  des 
Menschen"  wählte,  das  seinerzeit  bei  seinen  Aufführungen  so 
großes  Aufsehen  erregte. 

*  Im  Manhattan  Opera-House  in  New  York  gelangt 
in  der  kommenden  Spielzeit  eine  neue  Oper  von  Reginald 
de  Koven  zur  Uraufführung.  Die  Grundlage  des  Textbuches 
bildet  der  Vorjahren  vielgenannte  und  vielbesprochene  Roman 
BTrilbj»u  von  George  du  Maurier. 

*  In  Sydney  hat  sich  eine  Gesellschaft  mit  einem 
Kapital  von  M.  2O000  gebildet,  die  junge  Talente  auf  dem 
Gebiete  der  Gesangskunst  zu  weiterem  Studium  auf  ihre 
Kosten  nach  Europa  senden  will.  So  wurde  soeben  die  erste 
Schülerin  zu  Mme.  Marchesi  nach  Paris  gesandt.  Das  Kapital 
Ist  doch  viel  zu  klein  und  wird  bald  aurgebraucht  sein! 

*  Unser  sehr  geschätzter  Mitarbeiter  Dr.  Hugo  Daffner 
in  Dresden  hat  sich  mit  der  Hofschauspielerin  Alice  Politz 
vermählt. 

*  Eine  gleich  erfreuliche  Vermahlungsanzeige  geht  uns 
aus  Brüssel  zu.  Die  bekannte  Cellovirtuosin  Elsa  Rüegger, 
die  auch  einige  Zeit  in  Berlin  tätig  war,  wurde  soeben  in 
der  Schweiz  mit  H.  Edmund  Lichtenstein  aus  Detroit  ver- 
bunden. Das  Künstlerpaar  gedenkt  im  Herbst  nach  Amerika 
zurückzukehren  und  seine  Tätigkeit  in  dem  Detroit  String 
Quartett  wieder  aufzunehmen,  das  erst  vor  einem  Jahre 
gegründet  wurde.  Wie  wir  hören,  erfreut  sich  diese 
Quartett  -Vereinigung  bereits  sehr  großer  Beliebtheit,  ihre 
Konzerte  in  Detroit  waren  «tets  außerordentlich  sjut  besucht. 


*  Auf  der  Ausstellung  der  Schönen  Künste,  die 
1911  in  Rom  stattfinden  soll,  plant  man  die  Aufführung  alter 
Opern,  die  die  Wandlungen  italienischer  Kunst  im  Laufe  von 
\'!t  Jahrhunderten  darstellen  sollen.  Genannt  werden  u.  a.: 
„Lo  frato  'nnamorato"  von  Pergoiesi,  „Ceechina  nubile"  von 
Piccini  (dem  bekannten  Nebenbuhler  Glucks),  „Astuzie  femi- 
nin" von  Cimarosa,  „Don  Pasquale"  und  „Lucrezia  Borgia" 
von  Donizetti,  „La  sonnambula"  und  „Nortria"  von  Bellini, 
„Mose  in  Egitto"  und  „Lc  comte  Ory"  von  Rossini,  „Don 
Carl  eis"  von  Verdi,  „Mefistofele"  von  Boiso. 

*  Marie  Delna-Paris  wird  in  der  nächsten  Spielzeit  im 
New  Yorker  Metropolitan  Opera-House  auftreten. 

*  Das  Königl.  Konservatorium  in  Stuttgart  be- 
ginnt mit  dem  bevorstehenden  Wintersemester  am  15.  Sep- 
tember einen  wichtigen  Abschnitt  seiner  Entwicklung,  einmal 
wegen  neuer  Lehrkräfte  (der  Konzertmeister  der  Königl.  Hof- 
oper, K.  Wendung,  Frl.  Marie  Paulus,  A.  Kessissoglu,  bisher 
an  der  Züricher  Mustkakadcmic,  Schüler  von  Pauers),  sodann 
wegen  der  Erweiterung  des  Lfnterrichtsplanes:  Gründung 
einer  Orchesterschule,  Einführung  von  Kursen  für  Rhyth- 
mische Gymnastik  nach  der  Methode  Jacques  Dalcroze-Genf. 

*  Eine  neue  Halbmonatsschrift  „Zeitschrift  für  Musik 
und  Theater"  wird  demnächst  in  Wien  zu  erscheinen  beginnen. 
Als  Herausgeber  werden  zeichnen  Dr.  Riehard  Batka,  unser 
geschätzter  Mitarbeiter,  und  Richard  Specht,  beide  gleich- 
falls in  Wien. 

Persönliches. 

*  Hlaväi,  Solist  des  Kaisers  von  Rußland,  erhielt  vom 
König  von  England  den  Victoria -Orden,  vom  Präsident 
Fallit:  res  den  Orden  der  Ehrenlegion. 

°  Dem  Hofmusikalicnhändler  Reinhold  Koch  in  Halle 
wurde  der  Verdienstorden  für  Wissenschaft  und  Kunst  ver- 
liehen. 

*  Hofkapellmeistcr  Prof.  Dr.  Beicr  in  Cassel  erhielt 
den  Kronenorden  3.  Klasse. 

Todesfall.  Prof.  Gottfried  Anger  er  in  Zürich  im 
Alter  von  59  Jahren.  Er  war  Direktor  der  Musikschule  und 
machte  sich  vornehmlich  durch  Männerchöre  bekannt. 


Rezensionen. 

Heiland,  Arthur,  Goethe  und  Schiller,  für  Deklamation, 
Chorgesang  und  Klavierbegleitung.  Plauderei  zwischen 
Lehrern  und  Schülern  mit  eingestreuten  Liedern  als  Schul- 
festspiel gedichtet  von  G.  P.  S.  Cabanis.  Kl.- Aus z  no. 
M.  1.50,  jede  Chorstimme  no.  M.  U.3U,  Textbuch  M.  0.30. 
Wagner,  Franz,  op.  1 14 ,  Die  Teufoburger  Schlacht,  für 
Deklamation,  Chorgesang  (4  st.  gem.  Chor  oder  3 st. 
Knabenchor)  und  Klavierbegleitung.  Patriotisches  Schüler- 
festspiel in  7  Auftritten  unter  Benutzung  einiger  Gedichte 
von  F.  Dann,  K.  Simrock,  O,  Weber  und  Th.  Colshorn, 
verfaßt  von  W.  Schönfelder.  Klavierpartitur  no.  M.  1.50, 
jede  Chorstimme  no.  M.  0.30,  Textbuch  M.  0.30. 
Wiedemann.  Curt,  op.  13,  Friedensfreude  für  gem.  Chor 
und  Orchester  oder  Klavier.  Kl.-Ausz,  no.  M.  1.20,  jede 
Chorstimme  no.  M.  0.25. 

Alles  bei  Chr.  Fr.  Vieweg,  G.  m.  b.  H.,  Berlin -Gr. 
Lichterfelde. 

Chöre  oder  Festspiele  wie  die  hier  angezeigten  sind 
von  der  genannten  Verlagsfirma  in  den  letzten  Jahren  in 
ziemlich  reichlicher  Auswahl  den  Gesanglehrern  an  höheren 
Schulen  vorgelegt  worden.  Der  Grundsatz,  dem  die  meisten 
dieser  Werke  ihre  Entstehung  verdanken,  ist  unverkennbar; 
man  will  in  den  Festspielen  den  jeweiligen  Stoff  dem 
Fassungs-  und  Ausführungs vermögen  der  Jugend  entsprechend 
und  dem  volkstümlichen  Geschmacke  entgegenkommend  ge- 
stalten. Dieses  Bestreben  hat  viel  Verdienstfiehes  in  sich. 
Leider  ist  damit  auch  die  Gefahr  verbunden,  „daß  dem  Ge- 
schmacke zu  sehr  nachgegeben  und  dadurch  der  wirklich 
künstlerische  Geschmack  erst  recht  verdorben  wird". 

.  Die  drei  genannten  Werke  enthalten  ernst  gemeinte, 
fleißige,  musikalische  Arbeit.  Sie  sind  ziemlich  leicht  aus- 
führbar und  kommen  dadurch  auch  kleinen  Schulen  mit  be- 
schränkten musikalischen  Verhältnissen  für  ihre  Bedürfnisse 
entgegen.  Auch  Gcsanglehrcr  größerer  Schulen  werden  auf 
solche  Werke  zurückgreifen  müssen,  wenn  sie  —  leider  — 
sieh  gezwungen  sehen,  in  verhältnismäßig  kurzer  Zeit  aus 
dem   oder  jenem  Anlasse  eine  Aufführung  veranstalten  zu 
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müssen.  Man  möchte  aber  Im  Interesse  einer  Bessergestaltung 
des  Gesangunterrichtes  an  höheren  Schulen  den  Gesang- 
lehrern nicht  raten,  daß  sie  ihre  Schüler  an  einzelnen  Kunst- 
pröbchen  mit  schmackhaften  Einlagen  aus  der  Literatur-  oder 
Weltgeschichte  oder  wer  weiß  was  Für  Geschichte  sich  aus- 
kosten lassen.  Wir  fordern  vielmehr  als  unveräußerliches 
Recht  für  jeden  Gesanglehrer,  daß  er  als  edelste  Pflicht  er- 
achte, seine  Schüler  in  erster  Linie  hinzuführen  an  den 
reichen  Born  auch  für  sie  erreichbarer  Meisterwerke  alfer 
Zeiten  und  sie  mit  dem  Feingehalt  alter  und  neuer  Volks- 
weisen vertraut  zu  machen.  E.  Rödger. 

Bruch,  Max,  op.  81.  Osterkantate  für  Chor,  Sopransolo, 
Orchester  und  Orgel.  Leipzig  1908,  F.  E.  C.  Leuckart. 
Part,  u.  Stimmen  ä  M.  30.—;  Kl.-Ausz.  M.  5.— 

Der  hochbetagte,  unter  uns  in  voller  Frische  wirkende 
Schöpfer  der  „Fnthjof -Szenen",  des  „Schön  Ellen**,  der 
„Szenen  aus  der  Odyssee*,  des  „Aehilleus"  und  anderer 
hervorragender  Konzert  werke,  gibt  in  seinem  op.  81  einen 
erneuten  Beweis  ungeschwfichter  Schaffensfreudigkeit.  Bruch 
ist  seinem  oft  niedergelegten  Glaubensbekenntnis,  der  „Ton- 
schöne"  und  der  daraus  resultierenden  Ästhetik  im  Spätabend 
seines  tatenreichen  Wirkens  tr.eugeblleben  und  übergibt  der 
Musikwelt  hier  ein  einfach  gehaltenes,  natürliche ieöendes 
Werk,  das  bei  seiner  Aufführung  in  Berlin  vor  einigen 
Monaten  wohl  verdiente  Würdigung  in  allen  maßgebenden 
Kunstkreisen  erfahren.  Der  der  Kantate  zugrunde  gelegte 
Text  nach  Mörike  und  Geibel,  vom  Komponisten  zusammen- 


gestellt, bringt  den  „Ouß  an  die  Karwoche"  (Männerchor 
und  Sopransoto),  »Passicmshymne"  (Frauenchor),  „Am  Oster- 
morgen"  (Solo  und  Chor),  „Osterruf"  (Choral)  und  „Schluß- 
gesang« (Solo   und  Chor).    Wirkungsvoll   ist   die   oftmalige 
Verwendung  einzelner  Chorstimmen  als  Solochor,  so  z.  B. 
das  Alternieren  von  Tenor  und  Baß  zu  Anfang,  wonach  das 
Sopransolo  in  schöner  Melodik  und  in  der  wähl  einer  das 
Fmoll  negierenden  Tonart  einen  herrlichen  Gegensatz  bildet. 
Von  gleich  zündender  Wirkung  ist  das  Duettieren  von  Chor- 
Alt  und  Chor -Sopran  in  der  „Passionshpmne".    Der  Eintritt 
der    Orgel    beim   „Ostermorgen"    wie    die   Behandlung  des 
Sölosopran  in  der  ganzen  Kantate  atmen  echten  musikalischen 
Wohlklang.    Aus  der  homophonen  Führung  der  Chorsätze, 
wie  der  formal  klaren  Gliederung  aller  einzelnen  Teile  und 
der  damit  in  Verbindung  stehenden  klangschönen  Instrumen- 
tation (für  letztere,  gibt  der  Klavierauszug  die  Andeutungen) 
gewinnt  man  die  Überzeugung,  daß  die  Komposition  weniger 
einen  Appell  an  den  ernsten  Musiker  als  an  das  große  Publi- 
kum   richtet.     Aus  diesem  Grunde  erscheint  der  „Schiuß- 
gesang",  von   dem  man  eine  sich  steigernde  Imitationsbe- 
handlung der  Chorstimmen  erwarten  durfte,  weniger  gelungen 
als  die  übrigen  Teile  des  Werkes.    Da  die  Ausführung  der 
Kantate  keine   erheblichen  Schwierigkelten   fordert,    dürfte 
Ihre  Einführung  in  die  musikalische  Welt  namentlich  bei  der 
Bedeutung  des  Tondichters  sich  von  selbst  verstehen.    Die 
Kantate  ist  der  Kölner  Konzertgesellschaft   zugeeignet   und 
erregte  bei  ihrer  UraufFührung  unter  Steinbaeh  vergangenen 
Herbst  ungeteilte  Sympathie.  Prof.  Emil  Krause. 


Die  nächste  Jfamraer  erscheint  am  9,  Septbr.   3nserate  müssen  bis  spätestens  Jrtontajr,  den  6.  Septbr.  eintreffen. 


fiönigl.  ftonferDatorium  für  HMih 


Stuttgart. 

Ausbildung  in  allen  Fächern  der  Musik.  Orchester-  und  Schauspielschule. 
51  Lehrer,  u.a.:  Frl.  C.Doppler,  Otto  Freytag,  Frl.  M.  Paulus  (Gesang),  G. Linder, 
Max  von  Pauer,  Ernst  H.  Seyffardt,  Theodor  Wiehmaver  (Klavier),  Edm.  Singer, 
K.  Wendung  (Violine),.  Seitz  (Violoncell),  S.  de  Lange,  Hch.  Lang  (Orgel  und 
Komposition),  J.  A.  Mayer  (Theorie),  Hofmeister  (Schauspiel),  Frl.  M.  Steinwender 
(Rhythm.  Gymnastik  Meth.  Jacques- Dalcroze).  —  Beginn  des  Wintersemesters 
15.  Sept.;  Aufnahmeprüfung  13.  Sept.  —  Prospekte  frei  durch  das  Sekretariat. 

Der  Direktor:  Prof.  Max  von  Pauer. 


Zum  SchUlerjubiläuin. 

Soeben  im  Druck  erschienen: 

Constanz  Berneker :  Chorgesänge  aus  Schillers  „Braut 
von  Messina"  für  Männerehor,  Soli  und  Orchester. 

Klavierauszug  10  Mk.    .-,    Chorstimmen  je  1.50  Mk. 

Gesellschaft  zur  OerDreituna  der  merke  Konstanz  Beritekm. 

Ansichtssendung  bereitwilligst  durch  die  Geschäftsstelle  in  Königsberg  i.  Pr., 

Französische  Straße  No.  1. 


Erste  oder  zweite 

Dirijentensfelle 

wird  von  einem  tüchtigen  geschulten 
Snlogeiger  und  Konzertmeister  in  einem 
größeren  Deutschen  Orchester  gesucht. 
Offert,  unt.  O.C  befördert  die  Exped. 
des  Blattes,  Leipzig,  Lindenstr.  4. 

MDitservatorium  -Verkaut. 

Ein  seit  35  Jahren  bestehendes 
renommiertes  Musik  Institut  Berlins, 
mit  bedeutendem  Überschuß,  ist  wegen 
2ur  Ruhesetzung  des  Direktors  zu  ver- 
kaufen.   Sichere  Lebensstellung. 

Offert,  sub   S.  9095,   Daube  &  Co., 
Berlin  S.  W.  19. 


Le  Journal  Musical 

15.  Jahrgang  PüTlS   NiZZa  15.  Jahrgang 

Herausgeber:  J.  de  Fays  •  Nizza,  I  rue  Barla 

Abonnement:  Frs.  12.—  jährlich 
—  Am  1.  und  iß.  jeden  Monats  erscheinend  — 


Symphoniemusik  ,".  Volksmusik 

Studien  -  Vorträge  —  Geschichte  -  Kritiken  —Nachrichten 

Ankündigungen   für  Musiker,  Verleger,  Musikinstrumenten- 
fabrikanten,  MusikgeseilschaFten  usw.   ::  Pauschalabkommcn 


Direktion:  Paris,  1  Boulevard  Poissonniere 
Verwaltung  und  Redaktion:  Nizza,  I  rue  Barla. 


Selb* t-Unt errlchte.Brlde : 

son§ervatorim 

Sdiule^der  gesamten  Ma«tb«fi«o- 
rle.  BearK^von  den  Köd  igt  P^ffeasrtrön 
und  Musik  dl?*kaoren  Hlumep^lial,  Oesten, 
JPasch,  Sc  bröfi  ei\Hpf  k  a  pelUrfeUter  Thiene- 
tnaon,  OberSe-hrer ^i^Woitsr  —  Voll. 
HiAndi^ln  ca. &2fcfttrrsri.  a  l ,25  M., 
im  Abolincin^tff  3  tftKPt.'  PfenBtl. 
Teilzahlung*»-''  ;An«rtcbt*iieo«li««i- 
gen  bere}*mlllfc*t.  —  na»"f{oiiBer- 
VBtorlum  bietet  das  geiam  te^paik- 
theoratfsche  Wiaflea,  das.  aa  einem  lfc^B^ 
fl6frfitoriumfKel«lirt  wird.    Verlas  vtrt 

lonnct«  <*  Hatbiekl,  Potsdam XIV. 


An  unsere  Leser 

riebten  wir  die  hofl.  Bitte,  uns 
fortwährend  die  Adressen  von 
IPreunden  u.  Bekannten,  denen 
die  Zusendung  eines  neuesten 
Probeheftes  mit  Abonnementa- 
Einladung  willkommen  sein 
dürfte,  mitzuteilen. 

Verlag  des  „Musfkal  Wochenblattes" 
Leipzig,  Lindenstrasse  4. 
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Telegr.-Adr.t 

Konzertsander 

Leipzig. 


Konzert-DireKtion  Hugo  Sander 


Vertretung  hervorragender  Künstler. 


Leipzig, 

Hohe  Str.  51. 
Telephon  822.1. 

Arrangements  von  Konzerten.    $& 


^^**At<^.JH**^*>Al^t'fel«fe!tA^^ 


♦  Prujß    ainefl    KSsUheüS  too 
■K  &  ZflMe»i  Rjuim   pm   »/t  Jahr 

*  =  B  Mk.  ü' <*e  weitere  Zeile 

5  '-^)-    Orati»-ÄB*nne- 

%  ment  ii.  lilalteBinbegriOfn. 


Künstler  -Adressen. 


Lnaetato  nimmt  dor  Verltg 
von  Ö*wald  3£nt»T  t^ipa:;»,  . 
ontgeg«Ti  f  ei>en*o  aind  ZaJil- 
ttJiffßn  nur  an  denselben  ia 
lichten. 


Sopi 


Uildegard 

1 1  Lieder- u.Os 


Börner   + 

Lieder- u.Oratariensängerin(Sopr). 

Alleinige  Vpftretuoe: 

Konzertdirekt.  Rei'nhold  Schubert,  Leipzig. 


Marie  Busjaeger 

Konzert-  und  Oratoriensängerin. 

BREMEN,  Fedeltaören  62. 
Konzertvertretung:  Wolff,  Berlin. 

Frau  Martha  Günther 

Oratorien- u.  Li  edersängerin($opr.) 
Plauen  j.  V.,  Wildstr.  6. 

Anna  Härtung 

Konzert-  u.  Oratoriensängerin  (Sopran , 
Leipzig.  Mai'selinerstr.  2,n- 


Clara  Jansen 

Konzert-Sängerin  (Sopran) 
Leipzig,   Neumarkt  »8. 


Emmy  Küchler-Weissbrod 

(Hoher  Sopr.).  Konzert-u.  Oratoriensängerin 
Frankfurt  a.  M.,  Fichardstr,  63. 


Anna  Dllüncf) 

Konzert-  und  Oratoriensängerin  (Sopran). 
Eig.  Adr.:  Gera,  HeuB  f.  L..  Agnessir.  8. 
Vertr.  H.  Wolff,  Beriin  W.,  Flottwcltstr.  1. 

Maria  Quell 

Konzert-  und  Oraforietisängerin 
ZT  Dramatische  Koloratur  — 
HAMBURG,  25,  Oben  am  Borgfelde. 

Frau  Prof.  Felix  Schmidt-Köke 

Konzertsäle.,  Sopran,  Sprechz.f.Schül.3-4. 
Prot.  Felix  Schmidt 

Ausbildung  im  Gesang  f.  Konzert  u.  Oper. 
Berlin  W.  50,  Rankestraße  20. 


Johanna  Schrader-Röthig 

Konzert-  u.  Oratoriensängarin  (Sopran). 
Leipzig,  Dir.  Adr.  P5«*neck  i.  Thiir. 


Ella  Thi es- Lachmann 

Lieder-  und  Oratoriensängerin 

Bremen,  °SglÄr' 


Alt. 


Clara  Flinke 

Lieder-  und  Oratoriensängerin 

(Alt-Mezzosopran). 

Frankfurt  a.  M.,  Trutz  1. 
Anna  Stephan 

Konzert-  und  Oratorien-Sängerin 

Alt  und  Mezzosopran 
Charlotten  bürg,  II,  Berlinerstr.  39. 

Jftarie  Pf  äff  *  Mezzosopran 

BERUHT  W-  30 

Hohenstaufenstralie  35. 
Konzertvertretung  Wolff -Berlin. 


ffiarjarefe  Wilde 

Ueder-u.Oratoriensängerin  (Alt  u.Mezzo- 
sopr.)  Magdeburg,  Lünebargerstr.  41. 


Tenor. 


Einar  Cajanus 

Konzertsänger  (Tenor) 

BerlinW,  Marburgerstr.4.  Koazertvertr.  H. Wolff. 

Heinrich  Kühlborn 

C«t»or,  GharlottMitmfg,  Scblüt«rs(r.70. 

Konzertvertretung  H.  "Wolff,  Berlin. 


Kurt  Lietzmann 

Konzert  und  Oratorien   (Bariton) 
Steglitz,  Uhlandstraße  29. 

Konzertdirektionen:    Wolff   und   Salter, 


Gesang 
mit  Lantenbegleitnng. 

Marianne  Geyer  &££$& 

Konzertsängerln  (Altistin). 
Deutsche,  engl.,  französ.  u.  italienische 

Volks-  und  Kunstlieder  zur  Laute. 
Konzert  vertr.  Herrn.  Wolff,  Berlin  W. 


Klavier. 

Erika  von  ginzer 

Konzert-Pianistin 

Hiinchen,  .Leopoldstrasse  83  L 

Stmit  <5&zrcjmann 

Konzertpianist- 
Prag  II,  Nikölandergasse  3. 

Hans  Swart-Janssen 

Pianist 

(Konzert  und  Unterricht). 

LEIPZIÖ,  Grassistc  34,  Hochpart. 

Vera  Timanoff 

üroßherzögl.  Sachs.  Hofpianistin. 

Engagementsanträge  bitte  nach 
St.  Petersburg,  Znamenskaja  26. 


Orgel. 


Kammersänger 

Emil  Pinks 

Lieder-  und  Orätoriensäuger 
LEIPZIG  •  Sehletterstr.  4'- 


Georg  Seibt 


.Oratorientenor 

tmd_ 

Liedersänger 

Chemnitz,  Kaiserstraße  2. 


<&rfßur  Cgidi 

Prof.  —  Orgel,  Theorie,  Klavier, 
Schöneberg,    Hauptstr.  97. 

£dolf  fCeinemann 

Organist 

Lehrer  am  Konservatorium  zu  Essen. 
Dauernde  Privat-Adresse:  Coblenz. 

Georj  Pieper  SSffi 

Lehrer  für  Orgel,  Klavier,  Theorie. 

Düsseldorf,  SchirmeFstrasse  8. 
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n«TÄiTu-b?Ä"L8Ä.  Kouasertdirektion  Beinhold  Seimbert  f9kl\p^l?^ 

Vertretung;  hervorragender  Künstler  und  Künstler  Innen  sowie  Vereint  gangen. 

Uebernimmt    Konzert  -  Arrangements  für    Leipzig    und   sämtliche    Städte    Deutschlands. 


Violoneell. 


Heinz  Beier 

Charlottenburg,  En0nsohtHttr.  s. 

Telephon:  Amt  Charlottenburg  15095. 

Jrita  Philipp 

=r  „Violoneell- Virtuose."  r= 
Interpret,  mod.  Violoncell-Konzerte  und 

Sonaten, 
Adr.:  Mannheim,  Groasherzogl.  Hoftheater. 


(Dax  Sdiulz-Pursfenberg 

VIokmcellvirtuosc  —   Cellouoterrieht 
Berlin  W,  PaUasstraße  24. 

Professor  Georg  Wille 

Kgl.  Sachs.  Hofkonzertmeister 
u.  Lehrer  am  Kg-I.  Konservatorium 

Dresden,  Comeniusstr.  89. 


Violine. 


Clara  Schmidt-Guthaus 

■•  Violinistin.  — 

Eigene  Adr-:  Leipzig,  Grasslstr.  7  "- 

KaHurivntr.i  R.Sohtibert,  Leipzig,  Poststr.  15, 

Alessandro  %%r\am 

Violinvirtuose 
Berlin  W.,  ßegensburgerstr.  28. 


Violinvirtuosin  und  Lehrerin  am  Konser- 
vatorium Basel.  Nauenstrasse  13. 


Elsie  Playfair 

PARIS,  6Rue  Theophile  Gautier 

u.  Konzertdirektion  Wolff,  Berlin. 


Konservatorium  der  Musik  in  Köln 

unter  Leitung  des  Herrn  Generalmusikdirektors  Fritz  Steinbaeh. 

—  (Schüler-Frequenz:  733.  —  Anzahl  der  Lehrkräfte  58.)  — 


Die  Aufnahmeprüfung  für  das  neue  Schuljahr  findet  am 
17.  Sept.  von  vorm.  9  Uhr  an  statt;  für  die  Ausbildungsklasse 
des  Herrn  Garl  Friedberg  am  selben  Tage  vorm.  10  Uhr. 

Schriftliche  oder  mündliche  Anmeldungen  bis  zum  13.  September  beim 
Sekretariat,  WolCsstr.  3—5,  durch  welches  Prospekte  gratis  zu  beziehen  sind. 

Der  Vorstand  des  Konsfiratoriums; 

Albert  Freiherr  von  Oppenheim,  Vorsitzender. 


Soeben  erschien: 


Allgemeiner 
Deutscher 


^       ^Z^^   =  2  Bände.  = 

Bd.  1  geb.,  Bd.  II  brosch. 
Preis   Mk.  2,50  netto. 

Raabs  &  Plothow,  Musik  verlug, 
Berlin  W.  62,  Courbierestr.  5. 


Julius  Casper    Ä 

Eig.  Adr.:  BERLIN,  Lützowstr.  68  II. 
Konzertdirektion  WOI.FF-Rerlin 


Unterricht. 


Jenny  B^nhttth 

Musikpädagogin  (Klavier  u.  Gesang). 
Leipzig,  Albertstr.  Sau- 
Mathilde  Parmentier 

Alt-  und  Mezzosopran 

—  fieaanguBterrioM  —  Atemgymnastik  ~ 

Berlin  TV.,  Eisenachcrstr.  120. 

Frau  Marie  Unger-Haupt 

=r  Gesangspädagogin.  = 

E,eip*dg,  Löhrstr.  19,  111. 


Prof.  Philipp  ScharwBika 

Sprechst.;  Mittwochs  u.  Sonnabends  10-2 

Konservatorium  Kliadworth-Scharwenka 
Berlin  IV.,  GenthinerstraBe  1 1. 

Konzertarrangemeiits  fnr 

Halle  a.  S. 

besorgt  seit  vielen  Jahren  gewissenhaft 
und  prompt 

Heinrich  Hothan, 

Herzogl.Meming.HoF-Musikalienhfindler. 


fl 


boniumenrs-Ppeis 


tins<bliess1.  Zuslellungsflebühr 

;  {jcif)[&nr  prärtumtrattbu)  : 

IDufihallfdKn  Wochenblattes 


auf  i  }abr: 
Deutschland  .    .    .      Mk.  10  — 


Österr.  Ungarn 
Frankreich    . 
Schweiz   .    . 

England      . 
Italien  .    . 

Ruliland     . 
Amerika     - 


Kr.    15.30 
Fs.  m.- 

Fs.   ti».  - 

Iß  sh. 

L.  lft.— 
Rub.  7.60 

4  Dollars 


einzelnes  fteft:  50  Pfennige. 
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|    GrossherzoQl.  Konservatorium  für  Jftttsik  zu  Karlsruhe     | 


zugleich  Theaterschule  (Opern-  und  Schauspielschule). 
Unter  dem  Protektorat  Ihrer  KÖnigt.  Hoheit  der  Grossherzogtn  Luise  von  Baden. 

=  Beginn  des  neuen  Sohuljanres  am  15.  September  1909.  -= 

Der  Unterricht  erstreckt  sich  über  alte  Zweige  der  Tonkunst  und  wird  in  deutscher,  englischer,  französischer 

und  italienischer  Sprache  erteilt. 

Die  ausführlichen  Satzungen  des  Grossherzoglichen  Konservatoriums  sind  kostenfrei  durch  das  Sekretariat 

desselben  zu  beziehen. 

Alle  auf  die  Anstalt  bezüglichen  Anfragen  und  Anmeldungen  zum  Eintritt  in  dieselbe  sind  zu  richten  an 

den  Direktor  Hof  rat  Professor  Heinrich  Ordenstein,  Sopbienstr.  35. 


^Y^^Y^^Y  >**<>«<>*  XflM  MflK  VOHMftKV*  j 


The  Musieian 

Amerikas  führendes  Musik -Magazin. 

Für  Dilettanten,  Studenten  und  Musiklehrer. 

Jedes  Heft  enthält  24  Seiten  neue  und  klassische,  Gesangs-  und 

Instrumental -Musik;  ganze  Musikbogen. 

Grolle:  4S  Seiten  interessante  und  bedeutende  Lektüre  und 

Ankündigungen  für  Musiker  und  Musikfreunde. 

Text  englisch.    —    Erscheint  monatlich. 
Subskriptionspreis  Mk.  9.—  jährlich  portofrei. 

Wir  bieten  folgende  Vergünstigung  an:  Senden  Sie  uns  dieses 
Inserat  nebst  MR.  8.—  und  wir  werden  Sie  in  unsere  Liste  für  ein  Jahr 
als  Abonnent  eintragen. 

Oliver  Ditson  Company,  Boston,  Mass.  U.  S.  A. 

150  Tremont  Str. 


tJAMv/K^K#f%M%X(MK)ftM\/K7K9ft)K^(ff(M^M™X(^(M\)f\/K^S  >? 


P.  PABST 


LEIPZIG 

NEUMARKT  26 


Hoflieferant  Sr. 
Maj.  des  Kaisers 
u  von  Rußland  :■. 


Musikalien  -Versand  -  Geschäft 

verbunden  mit  einer  großen  Musikalien  -  Leihanstalt 

hält  reichhaltiges  Lager  von  Musikalien 

u.  Bücher  musikalischen  Inhalts  jeder  Art 

Schnellste  und   kulanteste   Bedienung   ::    Günstigste   Bezugsbedingungen 

LeihatmtaltvkatAlrto-    '•  Abtig.:  Instrumentalmusik    Mk.    1.— 
LemansiamsKataiog    2  Abtl»    Vokalmusik .   .   .    Mk.  -.50 

Verzeichnisse  käuflicher  Musikalien  und  Bücher  kostenfrei 
Man  verlange  unter  anderem  die  Verzeichnisse: 

Was  interessiert  den   Pianisten : ::   <£\   Was  interessiert  den  Violinisten  :: 
Was  interessiert  den  Gesangsfretind     Q     Was  interessiert  den  Wagnerianer 


Fr.  Adam  Seidel 


Leipzig- R. 


Fernsprecher  No.  1 125  u.  10851    ::   ::   Frommannstraße  4 

Papiere 

für  Verlag  und  Buchdruck 
Spezialität   Noteilpapiere     Spezialität 


Vertag  von  Oswald  Mutze  In  Leipzij. 


Dasein  m  €vigkeit. 

Von 

W—  Krdennohn. 

Betrachtungen  aber  Gott  und  SchöpTung, 
die  physische  und  psychische  Entwicklung 
in  der  Natur,  die  Unsterblichkeit,  den  end- 
losen Fortschritt  und  die  Bestimmung  des 
Geistes. 
Zweite  vermehrte  Anfiage. 

530  Seiten  in  eleg.  Ausstattung. 
Preis  8  Mk.,  eleg.  geb.  10  Mk. 

T)**  bocomorslische,  im  Siune  wabr<r  üo'stei- 
MJ  freiheit  gehaltene  Buch  bietet  seine  Belotir- 
dok«u  nieht  btoB  in  der  Form  kalter  Folgornneon 
lies  Verstandes.  Bonden  umkleidet  nnd  durch. 
webt  diejetbea  mit  den  Ere-ien  ErgießonKeß  de* 
Ilerxeiu,  als  die  willkommenste  Sprache  Illr  al)s 
diejenigen,  wedelte  (loet  die-  loteten  Qrtnd*' und 

Zivlu    m«»i*obliflhwt    Bas&inn    nntotrichttit    aem 
wollon. 


SteUenvernlttktts  8.  Mus.ksek.io.. 

— ^desA.D.L.V.'g*  -= 


Votliuni!  deulsrlu-r  Muuiklulirerioncn  euililiehlt  vor- 

»flgl.  ausgab.  KöontJerinntn  and  Uhrsriuuea (Klavier, 
(ieaaop,  Violine  eto)  für  Konservatorien,  PesHiouMo, 
Familien  für  In-  und  Aniliml.    SprachkeiiDtnisse. 

Zentralleihing:  Berlin W.  30,  Luitpoldstr.431. 
Frau  Hei.  Burghansen-Leanu-aeher. 

Bitte 

empfehlen  Sie  das  „Musikalische 
Wochenblatt"  allen  Ihren  Bekann- 
ten, die  als  Musikfreunde  Interesse 
haben  könnten. 


Alle  in  das  Musikfach   ein- 
schlagenden, den 
»Künstler, 
Kunstfreund, 
Musiker  interessierenden 
!  Publikationen 

™  finden  im 

Musikalischen  Wochenblatt 

beste  Beachtung  und 
weiteste  Verbreitung. 
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Interessante  grössere  Chorwerke 
moderner,  namhafter  Gomponisten. 


jffaxgruch, 


Oji.  8t,  Osterkantate  für 

Chor,  Sopransolo,  Orchester  u.  Orgel  (Harmonium). 

Ueber  dieses  neueste  Chorwerk  von  Max  Brach  berichtet  die 
Kölnische  Zeitung  anlässlich  seiner  Uraufführung  in  Köln: 
„Dem  Komponisten  ist  hierin  «in  prächtiges  kurzes  Chorwerk 
gelungen,  dessen  nicht  geringstes  Verdienst  darin  besteht,  da»s  <■» 
von  unseren  zahlreichen  guten  Chorvereinen  bewältigt  werden 
kann ,  dass  es  vornehm  ersonnen  ist ,  dass  es  die  dankbarsten 
Chor-  und  Orohesterwirkungen  entfesselt,  dass  es  ein  Werk 
fürs  Volk  ist." 


fi.  von  Othegraven,  oP.  21,  Meine 

Göttin,   für  gemischten  Chor,   Uarituiuolu  und 
Orchester. 

A.  Niggli  äussert  sich  in  der  Schweizerischen  .Musik  - 
zeitung:  , Endlich  haben  wir  ein  Werk,  das  wir  dem  musikali- 
schen Werte  nach  „den  Frrthjof"  der  gemischten  Chorlitteratar 
nennen  können.  Durch  Othegraveos  Musik  wird  das  üoethe'schc 
Gedicht  zur  tatsächlichen  Huldigung,  znro  tönenden  Leben  Die 
Themen  sind  glücklich  erfunden.  Interessant  und  äusserst  präg- 
nant Vereinen  kann  das  Werk  nicht  warm  genug  empfohlen 
wf  rden. 


Siegmund  von  flausegger,         Georg  Schumann, 


Sonnenaufgang,  Weihe  der  Nacht,  zwei 

Gesänge  für  gemischten  Chor  u.  grosses  <  »rchester. 

Erster«  Werk  wurde  beim  Tonkünsterfest  1908  in  München 
erstmalig  aufgeführt  und  darüber  folg« ndetroassen  geurteilt: 
Münchener  Zeitung:  „Das  bedeutendste  Werk  des  Abends 
war  aber  unstreitig  Siegmund  von  Hauseggers  •Sonnenaufgang«. 
Aufbau,  Zog  und  Schwang  zeigt  diese  Komposition,  die  mit  einer 
gewissen  genialen  Urwüchsigkeit  hingeworfen  erscheint.  Macht- 
voll klingt  der  Chor  und  das  Orchester  spricht  eine  beredte 
Sprache  Alles  in  allem  ein  echter  Hausegger:  „Frisch,  gesund 
und  kraftvoll." 

Hobert  J^ahn,  Op.24,Mahomet's  Gesan«; 

für  gemischten  Chor  u.  Orchester. 

Ct    fid.    torenZ,  oP.  80,  Das  Licht,  für 

Solostimmen,  Chor  und  Orchester. 

Professor  Wilhelm   Webet   in  Augsburg,  der  u.  a.  »Das 

Licht'  zu  Gehör  brachte,  schreibt  darüber:  ....  „dass  die 
Frische  der  Erfindung,  die  schwungvolle  musikalische  Diktion, 
der  schöne  Aufbau  des  Ganzen,  die  erhabenen  Steigerungen,  die 
seine  Höhepunkte  durchmessen,  seine  volle,  herzliche  Sympathie 

gewonnen  haben," 


Jritz  Jleff, 


Op.  5,  Chor  der  Toten, 


für 


gemischten  Chor  und  Orchester. 

„Mit  einem  Schlage",  schreibt  Otto  Lessmann  in  der„All- 
gem.  Musikzeitung",  bat  der  Chor  der  Toten  Äe  allgemeine 
Aufmerksamkeit  auf  einen  jungen  Komponisten  gelenkt,  der  sich 
in  diesem  Musikstück  als  ein  hervorragendes  Talent  ausgewiesen 
hat.  Das  Werk  hatte  sich  eiues  unbestrittenen,  grossen  und 
nachhaltigen  Erfolges  zu  erfreuet»." 

jfritZ  JCefft  Op.  0,  Schmied  Schmerz,  fiir 

gemischten  Chor  nnd  Orchester. 

„Schmied  Schmerz"  ist  ein  höchst  apartes  Werk ,  das  vermöge 
seiner  vielen  Feinheiten  und  der  meisterliehen  Behandlung  von 

Chor  und   Orchester  das   Interesse  fesselt.     Ungeachtet   der  ge- 
drungenen Kürze  ist  es  tief  und  mächtig  ergreifend. 


( )p.  33.  Totenklage, 

für  gemischten  Chor  und  grosses  <  Vchester. 
—    Op.  40,  Sehnsucht,  für  gemischten  Chor  uml 
grosses  Orchester. 

Beide  Werke,  auf  Dichtungen  Friedrich  Schillers  komponier!, 
eignen  sich   besonders   auch  zur  Feier  seines   150.  Geburtstages. 

Ueber  die  Totenklage  schreibt  die  Vossische  Zeitung:  „Von 
Wirkiloher  Sohönheit  und  aosserordenllich  getroffen  in  der 
Stimmung  ist  der  düstere  Anfang,  der  gerade  durch  die  Ein- 
fachheit der  verwendete»  Mittel  ergreifend  Wirkt  Der  Schluss- 
es klingt  prachtvoll." 

tn  der  Allgemeinen  Musikzeitung  liebt  Otto  Lessmann  von 
der  „Sehnsucht"  besonders  hervor:  „Das  neue  Werk  zeichnet  sich 
von  Anfarg  bis  Ende  durch  ungemeine  Klarheit  des  Aufbaues, 
durch  hei  vorragende  Klangjchönheil,  sowohl  im  Chor  als  auch 
in  dem  äusserst  farbenreich  ausgestatteten  Orchester,  und  durch 
eine  wohltuende  Wärme  und  Kraft  der  Empfindimg  aus." 

Georg  Schumann,  <>P,  50,  Ruth,  f«r 

("hör,  Sopi an,  Alt-  und  ßarittmsolo  tind  Orchester. 
Anlässlich  der  Erstaufführungen  in  Hamburg  und  Berlin  schreiben 
die  Hamburger  Nachrichten:  „In  seinen  rein  musikalischen 
\\eiten  ruht  seine  Bedeutung;  mit  seiner  milden  klaren  Schön- 
heit, mit  seiner  Gefühlswärme  und  sein«  vornehmen- Art  ver- 
knüpft sich  sein  Reiz,  seine  Wirkung.  Die  I'ost:  „Die  Chöre 
sind  Gebilde  von  oft  wahrhaft  berauschender  Klanosohönheit 
Hier  fühlt  der  Hörer,  dass  Georg  Schumann  die  Kunst  des  Chor- 
satzes, die  Steigerung  aller  Klangroiltel  vollkommen  beherrscht. 
Der  volle  Saal  jubelte  mit  stürmischem  Beifall  zum  Schloss  dem 
Komponisten  zu." 

Im  Febrnai  1910  findet  die  erste  Aufführung  von  »Ruth*  ft 
|>  in  englischer  Sprache   durch  den  Apollo  Musical  Club  in   K 
Chicago  statt. 

ggfe   UPyrSCh,    oP.  51,   Totentanz. 

Ein  Mysterium  für  Solostimmen,  Chor  u.  Orchester. 
jpW~  Bisher  in  ca.  25  Städten  aufgeführt,  ist  das  Werk  da« 
erfolnrelcbste  deutsche  Oratorium  der  letzten  lahre!  "W& 

Kölnische  Volkszeitung.-  „So  konnte  es  denn  nicht  fehlen, 
dass  die  das  Publikum  bis  zum  letzten  Augenblick  fesselnde  be- 
deutsame Aufführung  sich  zu  eim  m  grossen  Triumphe  für  den 
anwesenden  Autor  gestaltete,  welcher  im  Verlaufe  des  Abends 
und  zum  Schlüsse  mehrfach  gerufen  wurde.» 

Signale;  „Und  so  werden  denn  »He  Chor  vereine  von  einig« 
Leistungsfähigkeit,  zum  mindestens  alle,  die  Klughardts  „Zer- 
störung Jerusalems*  und  Tinels  , Franciscus*  bewältigt  haben, 
wohl  tun,  ihre  Hände  nach  dem  Totentanz  auszustrecken,  denn 
dieser  steht  an  künstlerischem  Wertgehalt  über  beiden.4' 


W  Die  IDerke  sieben  gern  zur  ßenntni&nabme  zu  Diensten.  "*•■ 

Verlag  von  F.  E.  C.  Leuckart  in  Leipzig. 


ffiusiystfastöodwnMaft 

Organ  für  Musiker  und  Musikfreunde 

^vereinigt  seitlOktober  1906  mit  der  von  Roh  Schumonn  1834  gegründeten. 

Neuen  Zeitschrift  fiir  Musik. 


M.ftiC?  Ipzft 


40.  Jahrgang.   1909. 

Jährlich  55  Hefte.  — -  Abonnement  vierteljäbr- 

Jieh  U,  *-««.   Bei  direkter  yisukaznie-odnng  vom 

Verlag   nach   Österreich  -TTogora  noch  75   Pf., 

Ausländ  M.  1,30  für  Porto. 

Eituelae  Knaraiern  60  Pf.  — - 


Schriftleitung: 

Ludwig  Frankonstein. 

Verlag  von  Oswald  Mutze, 
Telef.  6950.     LEIPZIG,      linden-«.  4. 


Heft  24.    9.  September  1909. 

Zu  belieben 
Unrcb  jedes  Postamt,  sowie  darch  «He  Bueh- 
und  MnaikaÜBahandlniisen  des  In-  o.  Auslandes. 

Anzalfjan  i 
Die  draigespaltene  Petitraile  80  PI.,  bei  ■Wieder- 
holungen Babatt,   Der  Verlag  des  Blatten,  sowie 
jede  Annone.enexjedJlion  nimmt  aolehe  entgegen- 


Nachdruck  der  im  „Musikalischen  Wochenblatt"  veröffentlichten  Original  ^Artikel  ist  nur  mit  Bewilligung  des  Verlages  gestattet 


Gedenktage. 

12, 9. 1877  Julius  Rietz  f  in  Dresden. 
13. 9. 1819  Clara  Schumann  *  in  Leipzig. 
14.  D.  (760  Luigi  Cherubini  *  in  Florenz. 
14.  .9. 1885  Friedrich  Kiel  +  in  Berlin. 
17.9. 1907  Ignaz  Brtill  f  in  Wien. 


Haydn-  Studien.    I. 

Von  Max  Unger. 

?n  die  Gestalt  bedeutender  Männer 
pflegt  sich,  besonders  kurz  nach 
ihrem  Heimgang,  oft  eine  ganze 
Fülle  von  Anekdoten  zu  hängen, 
die  manchmal  nicht  wenig  dazu  bei- 
tragen, das  Charakterbild  der  be- 
treffenden Persönlichkeit  entweder  mit  einem  un- 
berechtigten Heiligenschein  zu  umgeben  oder,  was 
seltener  ist,  stark  zu  ihren  Ungunsten  zu  verschieben. 
Um  nicht  mißverstanden  zu  werden  —  die  Anek- 
dote, hier  das  Wort  im  Sinne  jener  liebenswürdigen 
Erzählung,  die  nicht  darauf  Anspruch  erhebt,  ihrem 
tatsächlichen  Inhalt  nach  ernst  genommen  zu  werden 
—  die  Anekdote  besitzt  oft  auch  einen  tieferen 
Sinn  und  will  als  solche  absolut  vom  psychologi- 
schen Standpunkt  aus  betrachtet  werden.,  und  hier 
ist  es  Sache  des  Biographen,  zu  entscheiden,  ob 
das  Bild  der  P.ersünlickeit  durch  ihre  Heranziehung 
lebendigere  Farben  erhält  oder  Übertreibungen  und 
Unnatürlichkeiten  ausgesetzt  wird.  Wenn  ich  in 
den  folgenden  Zeilen,  die  dem  Gedächtnis  Haydn s 
gewidmet  sind,  alles  Anekdotische  geflissentlich  aus- 


schalten werde,  so  hat  dies  seinen  Grund  indes 
nicht  in  der  prinzipiellen  Abneigung  dagegen,  sondern 
einfach  —  abgesehen  von  der  höheren  wissenschaft- 
lichen Bewertung  des  tatsächlich  Biographischen  — 
in  der  meiner  Ansicht  nach  bestehenden  Tätsache, 
daß  jenes  Gebiet  sich  meist  größerer  Verbreitung 
erfreut  als  „die  trockene  Wissenschaft".  Sorgt  doch 
die  Tagespresse  und  populäre  Literatur  für  diese 
Fabeln  gerade  an  Gedenktagen  in  ausgiebiger  Weise. 
Sodann  glaube  ich,  daß  ich  in  dieser  Arbeit  mit 
manchen  unbekannten  tatsächlichen  Haydniana  auf- 
warten oder  doch  alte  mit  neuen  ergänzen  kann; 
Haydniana,  die  zum  größten  Teile  in  alten  Schlupf- 
winkeln versteckt,  nicht  wie  die  meisten  Anekdoten 
an  der  Oberfläche  lagen. 

Ausdrücklich  gegen  eine  solche  Anekdote,  die 
Haydn  in  ein  schiefes  Licht  stellt,  wendet  sich  zu- 
fällig die  erste  unserer  Betrachtungen. 

Man  hat  das  Andante  in  des  Meisters  Symphonie 
mit  dem  Paukenschlag  oftmals  als  Ausfluß  des 
Ärgers  seines  Komponisten  über  die  Schlafmützjg- 
keit  des  englischen  Publikums  während  der  Kon- 
zerte hinstellen  wollen.  Dieser  Ansicht  tritt  bereits 
Griesinger  in  seinen  »»Biographischen  Nach- 
richten" (Leipzig  1810)  und  nach  C.  F.  Pohl  (Haydn 
in  London,  Wien  1867)  Haydn  selbst  entgegen. 
Auch  von  einer  dem  Komponisten  nicht  nahestehen- 
den Person  wird  diese  Tatsache  bestätigt.  Es  ist 
dies  der  nach  Gerber  (Altes  Lexikon)  in  Hildesheim 
geborene,  später  in  Petersburg  ansässige  Klavier- 
lehrer Johann  Christian  Firnhaber,  der  auch 
kompositorisch  sich  betätigte.    (Seine  op.  1   bis  3 
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sind  indes  in  von  Eschstruths  „Musikalischer  Biblio- 
thek" 1785,  S.  233/35  sehr  abfällig  beurteilt).  Den  An- 
stoß für  dessen  „Berichtigung  als  Beitrag  zur  Ge- 
schichte der  Musik"  im  Kotzebueschen  „Freimüthigen" 
vom  3-  Dezember  1825  (No.  240,  S.  960)  bildete 
eine  in  der  „Zeitung  für  die  elegante  Weit"  1825, 
No.  49  nach  dem  Grafen  O  rlof  f  aus  dessen  Essay 
sur  l'histoire  de  Ia  musique  en  Haue  (Paris  1822, 
2  Vol.)  mitgeteilte  Anekdote,  die  für  die  oben  aus- 
gesprochene Ansicht,  die  Symphonie  mit  dem  Pauken- 
schlag betreffend,  eintritt.  „Auch  dem  Nichtkenrter 
der  Musik",  berichtet  Firnhaber,  „muß  die  Un Wahr- 
scheinlichkeit, ja,  die  Unmöglichkeit  einer  solchen 
Handlungsweise  des  großen  Komponisten  Haydn 
einleuchten,  und  erlaubt  sich  der  Unterzeichnete, 
welcher  von  dem  Hergange  der  Sache  genau  unter- 
richtet ist,  nachfolgende  Berichtigung."  Hier  folgen 
erst  allbekannte  Tatsachen  über  Salomon,  der  ja 
Haydn  für  seine  Konzerte  engagiert  hatte,  über  die 
Konzerte  selbst  und  einige  Worte  über  die  in  Rede 
stehende  Symphonie.  Betreffs  des  Paukenschlags 
fährt  der  Korrespondent  dann  fort:  „Diesen  Pauken- 
schlag hat  Haydn  in  der  Probe  sechsmal  machen 
lassen,  ehe  er  damit  zufrieden  gewesen  ist,  wobei 
ich  beiläufig  noch  bemerke,  daß  derselbe  nicht  nach 
der  allerneuesten  Mode  das  Orchester  mit  dem 
Stocke  in  der  Hand,  sondern  wie  es  von  großen 
Virtuosen  gewöhnlich  geschieht,  mit  einem  Flügel 
oder  Fortepiano  dirigierte."  Sodann  weiterhin:  „Die 
erwähnten  Symphonien  habe  ich,  im  zweiten  Jahr- 
gange, im  Winter  1793  gehört,  und  wie  in  dem  so 
eben  berührten  Andante  der  Paukenschlag  erfolgt, 
wurde  abermals  das  ganze  Auditorium  auf  das 
Heftigste  erschüttert,  was  besonders  bei  den  Damen 
der  Fall  war.  Diesesmal  hatte  jedoch  Clement! 
Haydn's  Stelle  bei  dem  Flügel  eingenommen,  und 
kann  ich  hier  noch  anführen,  daß  ich  nie  etwas  Voll- 
kommeneres gehört  habe,  als  diese  Konzerte.  Daß 
die  Anwesenheit  Haydn's  in  London  bei  allen 
Musikfreunden  Epoche  machte,  brauche  ich  wohl 
nicht  zu  erwähnen.  Schon  hieraus  möchte  sich  der 
Ungrund  einer  den  Engländern  überkommenen  Schlaf- 
sucht während  der  Aufführung  der  Haydn'schen 
Symphonien  ergeben  . . .  Die  obige  Erzählung  kann 
ich  um  so  mehr  verbürgen,  da  ich  während  meiner 
siebenmonatlichen  Anwesenheit  in  London  im  Winter 
von  1792  und  1793  mit  Salomon  in  einem  Hause 
gewohnt  habe. 

Hannover,  im  November  1825. 

J.Ch.  Firnhaber.« 

Als  Haydn,  mit  Ruhm  überschüttet,  Ende  Juni 
1792  von  seiner  ersten  Londoner  Reise  nach  dem 
heimatlichen  Wien  aufbrach,  nahm  er  seinen  Weg 
über  Bonn,  das  er  schon  auf  seiner  Hinfahrt  besucht 
hatte.  Wahrscheinlich  wurden  hier  Anfang  Juli  feste 
Verabredungen  getroffen,  die  den  jungen  Beethoven 


einige  Monate  später  zum  Studium  bei  dem  zu  jener 
Zeit  bedeutendsten  lebenden  Komponisten  riefen. 
Einen  kleinen  Beitrag,  seinen  Besuch  in  der  Geburts- 
stadt des  Komponisten  der  „Neunten"  betreffend, 
liefert  der  „Allgemeine  Anzeiger  der  Deutschen" 
vom  Jahre  1810,  wo  sich  in  der  Nummer  263  vom 
29.  September  (S.  28834)  die  ausführliche  „An- 
zeige einer  neuen  und  äußerst  korrekten 
Ausgabe  der  Symphonien  von  J.  Haydn, 
in  einzelnen  Orchesterstimmen"  befindet. 
Dieselbe  ist  eingerückt  von  dem  bekannten  Musi- 
kalienverleger N.  Simrock.  Ich  ziehe  hier  die 
besonders  interessierenden  Stellen  wörtlich  aus 
und  überlasse  sie  —  in  Hinsicht  der  geschäftlichen 
Seite  der  Angelegenheit,  denn  an  der  Zusammen- 
kunft und  Verabredung  beider  Persönlichkeiten  ist 
wohl  nicht  zu  zweifeln  —vollständig  dem  Eindruck 
und  Urteil  des  Lesers.  Nach  einem  Lobeshymnus 
aufHaydns  Kompositionen  fährt  der  genannte 
Verleger  fort: 

„Um  dazu  bey zutragen,  unserm  großen  Haydn 
ein  seiner  würdiges  Denkmal  zu  stiften,  kündige  ich 
hiermit  eine  correcte  Ausgabe  seiner  Symphonien 
zum  Gebrauch  fürs  Orchester  an.  Eigennutz  würde 
hierbei  seyne  Rechnung  um  so  weniger  finden,  weil 
diese  Werke,  obs.chon  fehlerhaft,  dennoch  bereits 
in  den  Händen  jedes  Sachkundigen  sind.  Ich  löse 
nur  ein  wichtiges  Versprechen,  welches  ich  in  die 
Hände  des  Selbigen  ablegte,  als  selbiger  bey  seiner 
Zurückkunft  aus  England  zum  letzten  mahl  hier  durch- 
reiste, und  beym  Anblick  meines  Stiches  so  sehr 
über  die  unrichtigen  Ausgaben  seiner  Symphonien 
klagte  und  mich  zu  einer  correcten  aufmunterte. 

„Vollkommen  überzeugt,  daß  mancher  Freund 
Haydn'seher  Muse  wohl  früher  in  diese  Klagen  ein- 
stimmte, und  mein  Unternehmen  unterstützen  wird, 
verspreche  ich  hiermit  dem  Publicum  eine  äußerst 
correcte,  elegante  und  möglichst  wohlfeile  Ausgabe 
dieser  Symphonien. 

„Am  8.  September  1798  übertrug  mir  Herr  Salo- 
mon kraft  eines  förmlichen  Contracts  sein  Eigen- 
thumsreeht  an  die  für  sein  Concert  in  London  von 
Haydn  componierten  Symphonien.  Da  über  diess  seit 
Haydns  Durchreise  der  Gedanke  an  die  Herausgabe 
sämmrlicher  Symphonien  (wovon  diese  mir  eigen- 
tümlichen einen  so  schönen  Thei'I  ausmachen),  immer 
sehr  lebhaft  bey  mir  war,  und  ich  eifrig  alles  ver- 
folgte, was  hier  zum  Zweck  führen  konnte,  so  war 
ich  auch  so  glücklich,  die  meinigen  nach  dem  größten 
Theil  der  Originalpartituren  zu  verbessern.  Diess, 
und  die  genaueste  Durchsicht  berechtigt  mich,  eine 
äußerst  correcte  Ausgabe  zu  liefern  und  meine 
erste  Bedingung  zu  erfüllen  .  .  . 

„Bonn,  Ende  Augusts  1810. 

N.  Simrock." 
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An  dieser  Stelle  sei  an  einem  Beispiele  gezeigt, 
wie  die  „Schöpfung"  und  überhaupt  die  Haydnsche 
Musik    auch    in    die    kleinsten   Musikgesellschaften 
ihren   Eingang   bereits  zu  des   Komponisten    Leb- 
zeiten  gefunden  hatte.     Davon  gibt  ein  von  der 
Pike  auf  gedienter  Musiker,  namens  Samuel  Gottlob 
Auberlen ,   in   seiner  Autobiographie  „S.   G.  A.'s, 
Musikdirektors  und  Organisten  am  Münster  in  Ulm, 
Leben,  Meinungen  und  Schicksale"  (Ulm 
1824)  mit  wenigen  Strichen  ein   kurzes  Bild.    Ge- 
boren 1758  in  Fellbach,  hielt  er  sich  nach  manchen 
Wanderungen    als   Kontrabassist    von    1781—89    in 
Zürich   auf  und  kam  später  als  Konzertmeister  in 
die  Dienste  der  verwitweten  Herzogin  Franziska 
von  Württemberg.    Kurz  nachdem  er  die  An- 
kündigung der  „Schöpfung"  gelesen  hatte,  wurde 
er  von  seiner  Herrin  gefragt,  was  in  der  musikali- 
schen: Welt  besonderes  Aufsehen  errege  und  ver- 
diene.   Er   erwiderte   sofort:   „Die   Schöpfung 
von  J.  Haydn!M   Er  bekam  nun  den  Auftrag,  dies 
Werk  in  ihrem  Namen  zu  bestellen,  worauf  er  so- 
gleich   an   Haydn    selbst  schrieb.    Während   sein 
Brief  an  ihn  unterwegs  nach  Wien  war,  gelangte 
ein  anderes  Exemplar,  worauf  ein  „Cavalier"  in  Wien 
im  Namen  der  Herzogin  ohne  Ihr  Vorwissen  bereits 
pränumeriert  hatte  —  er  hatte  ihren  Namen  dem 
Subscribentenverzeichnis    der  fürstlichen    Personen 
einverleiben  lassen  — ,  bei  der  Herzogin  auf  ihrem 
Witwensitz  in  Kirchheim  an,  „und  sie  nahm  keinen 
Anstand,  dem  Subscriptionspreis  noch  ein  wahrhaft 
fürstliches  Geschenk,  direkte  an  Haydn  adressiert, 
beizufügen.    Haydn   fühlte  sich    dadurch   so    sehr 
geehrt,  daß  er  das,  von  mir  (i.  e.  Auberlen)  bestellte 
Exemplar  mir  zu  seinem  Andenken  verehrte."    Der 
glückliche  Besitzer  schrieb  das  Werk   in  Stimmen, 
um   es   in  Kirchheim   mit  ungefähr  21  Personen  (!) 
—  hoffentlich  sind  damit  nur  die  Instrumentalisten 
gemeint  —  so  anständig,  als  es  eben  möglich  war, 
aufführen  zu  können.    Es  erscheint  ihm  notwendig, 
noch  hinzuzusetzen:  „Daß  ich  hierbei  die  Vorsicht 
gebrauchen  mußte,  alle  für  die  Oboen  und  Clari- 
netten  gesetzte  Soloparthien  mit  kleinen  Noten  in  die 
Flötenparthien  und  die  Soloparthien  für  die  Fagotti 
in  die  Violoncell-Parthien  zu  setzen-,  versteht  sich 
von  selbst." 

Daß  Haydn  sein  Werk  selbst  ein  »vortrefliches 
Oratorium"  —  wohl  bei  Gelegenheit  der  Zusendung 
desselben  an  Auberlen  —  betitelte,  sei  der  Voll- 
ständigkeit halber  erwähnt.  Übrigens  veranstaltete 
der  Haydnbegeisterte  zum  Geburtstage  seines  Lieb- 
lingskomponisten in  Tübingen  am  1.  April  1802 
„ein  großes,  solennes  Concert  mit  festlicher  Be- 
leuchtung, worüber  nachher  in  der  allgemeinen 
musikalischen  Zeitung  von  den  Studenten  in  Tü- 
bingen eine  ehrenvolle  Meldung  erschienen  ist." 
(S.  allg.  mus.  Ztg.  Rd.  4,  S.  511/2.) 


Hier  dürfte  auch  die  wörtliche  Wiedergabe 
eines  Briefes*)  am  Platze  sein,  der  samt  einem  Pakel 
an  Haydn  gerichtet  war.  Das  Schriftstück,  aus  dem 
Jähre  1804  datierend,  lautet  wie  folgt : 

To  Joseph  Haydn,  Esq.,  Viennä.**) 
Sir,  —  For  the  many  hours  of  delight  which 

your  musical  compositions  have  afforded  me,  I  am 
emboldened  (although  a  stranger)  to  beg  your  aeeep- 
tance  of  the  enclosed  small  present,  wrought  in  my 
manufaetory  of  Leicester.  It  is  no  more  than  six 
pairs  of  cotton  stockmg,  in  which  is  worked  that 
immortal  air  „God  preserve  the  Emperor  Francis", 
with  a  few  other  quotations  from  your  great  and 
original  produetions.  Let  not  the  sense  I  have  of 
your  genius  be  measured  by  the  insignificance  of 
the  gift;  but  please  to  consider  it  as  a  mark  of  the 
great  esteem  I  have  to  htm  who  has  imparted  so 
much  pleasure  to  the  musieal  world. 

1  am,  dear  Sir,  with  profound   respect,  your 
most  humble  servant 
Leicester,  Aug.  10.  1804. 

William  Gardiner. 

Der  Schreiber  dieser  Zeilen  war  ein  begeisterter 
Musikdilettant  und  Strumpf  Fabrikant  in  Leicester. 
Er  schickte  beides,  das  Paket  und  den  Brief,  an 
Salomon  mit  der  Bitte,  es  an  seinen  Freund  weiter 
zu  befördern.  Haydn  scheint  jedoch  nicht  in  den 
Besitz  des  absonderlichen  Geschenkes  gekommen 
zu  sein  —  wenigstens  hat  der  Absender  weder  von 
Haydn  noch  von  Salomon  eine  Antwort  erhalten, 
und  er  vet mutet  wahrscheinlich  mit  Recht,  daß 
die  Sendung  wegen   des  damals  wütenden  Krieges 


*)  Dem  Inhalt  nach  ist  er  bereits  kurz  bei  C.  F.  Pohl 
„Haydn  in  London,"  S.3U  gebracht.  Doch  dürfte  das  Original 
hier  nicht  unwillkommen  sein,  zumal  das  Werk  -seines  Schreibers 
Gardiner,  „Music  an  Friends",  London  1838,  dem  dasSchreibeti 
(S.  362  3)  entnommen  ist,  wohl  kaum  in  irgend  einer  deutschen 
Bibliothek  zu  Finden  sein  wird. 

**)  Herrn  Joseph  Haydn,  Wien. 
Mein  Herrl 
Für  die  vielen  vergnügten  Stunden,  die  mir  Ihre  musi- 
kalischen Kompositionen  gewährt  haben,  nehme  ich  mir,  ob- 
gleich ein  Fremder,  die  Kühnheit,  Sie  um  Annahme  des  bei- 
folgenden kleinen  Geschenkes,  welches  in  meiner  Fabrik  in 
Leicester  hergestellt  wurde,  zu  bitten.  Es  sind  nur  6  Paar 
baumwollene  Strümpfe,  in  weiche  jenes  unsterbliche  Lied: 
„Gott  erhalte  Franz  den  Kaiser"  nebst  einigen  anderen 
Zitaten  aus  Ihren  großen  OriginalschöpFungen  hineingewirkt 
ist.  Für  die  Meinung,  die  ich  Für  Ihren  Genius  hege,  möge 
die  Geringfügigkeit  der  Gabe  nicht  als  Maßstab  dienen;  be- 
trachten Sie  sie  aber  als  ein  Zeichen  meiner  großen  Achtung 
Für  den,  welcher  der  musikalischen  Welt  so  viel  Freude 
verschafFt  hat. 

Ich  verbleibe,  geehrter  Herr,  mit  tiefer  Ehrerbietung, 
Ihr  ergebenster  Diener 
Leicester,  10.  Aug.  1X04. 

William  Gardiner. 
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seinen  Bestimmungsort  überhaupt  nicht  erreicht  hat 
Übrigens  bestanden  die  in  die  Strümpfe  gewebten 
Zitate  aus  den  thematischen  Anfängen  folgender 
Werke  Havdns  (nach  Gardiner  selbst):  „Mv  mo.ther 
bids  me  bind  mj>  hair  (Stets  sagt  die  Mutter  putze 
däch(?)),  the  bass  solo  of  „The  Leviathan"(l),  the 
andante  in  the  surprise  sinfonia;  hissonata  „Consum- 
matura  est";  and  „God  preserve  the  Emperor". 

Ein  anderes  Havdn  -  Kuriosum  wird  von  der 
„Zeitung  für  die  elegante  Welt"  1805,  S. 
389/90  überliefert,  die  bereits  des  öfteren  Notizen 
über  einen  „Naturdichter"  Gottlieb  Hiller  aus 
Cöthen  gebracht  hatte  und  später  in  ihre  Spalten 
eine  Autobiographie  dieses  Poeten  aufnahm.  Dieser 
ergriff  in  jener  Nummer  49  die  Gelegenheit,  sich 
den  Lesern  des  Blattes  zum  erstenmal  mit  einem 
Produkt  seiner  allerdings  recht  spröden  Muse  vor- 
zustellen. Er  schreibt  aus  Wien  unterm  li.  April 
1805,  er  übersende  dem  Herausgeber  zur  Ver- 
öffentlichung eines  seiner  neuesten  Lieder,  welches 
vielleicht  einiges  Interesse  habe,  weil  es  den  ältesten 
Patriarchen  der  deutschen  Tonkunst  betreffe,  und 
welches  ihm  wirklich  einige  Freude  zu  machen 
schien;  denn  er  (Havdn)  habe  ihm  und  etlichen 
seiner  Freunde  versprochen,  dies  Lied  zu  kom- 
ponieren, sobald  er  sich  noch  einmal  von  seiner 
Jetzigen  Geistesschwäche  erholen  sollte. 
(Portsetzung  folgt.) 


Die  Königl.  Musikinstrumenten- 
Sammlung  zu  Berlin. 

Von  Paul  Martell. 

Jane  überreiche  Fülle  historischer 
Erinnerungen  auf  musikgeschicht- 
lichem Gebiete  wird  in  uns  erweckt, 
betreten  wir  jene  stillen,  schlichten 
Räume,  welche  die  König].  Musik- 
instrumenten-Sammlung  zu  Berlin 
beherbergen.  Ein  eigenartiger  kultut-  und  kunst- 
geseh  ich  rl  icher  Reiz  ruht  über  dem  Ganzen,  das 
uns  so  recht  die  Hoheit  und  Vollendung  des  mensch- 
lichen Genius  in  Auserwählten  zu  offenbaren  weiß. 
Wohl  nirgends  kommen  die  kulturellen  und  indivi- 
duellen Fortschritte  der  Menschheit  in  geistiger 
Beziehung  schärfer  zum  Ausdruck  als  in  der  Musik; 
in  ihrer  subtilen  Verfeinerung  finden  wir  die 
geistigen  Niveauunterschiede  der  Jahrhunderte  klar 
und  durchdringend  ausgeprägt,  und  so  regt  gerade 
diese  Stätte  zu  tiefem  Denken  und  Nachsinnen  an. 
Die  Geschichte  der  Sammlung  selbst  ist  kurz 
und  ohne  markante  Begebenheiten.    In   den  Jahren 


1888  und  f S9I  kaufte  die  preußische  Regierung  die 
Musikinstrumenten-Sammlung  von  Paul  de  Wit  zu 
Leipzig  an,  wodurch  der  Grundstock  zu  der  heutigen 
Sammlung  gelegt  wurde.  Die  fernere  Zeit  brachte 
dem  Museum  eine  außerordentliche  Entwicklung, 
teils  trugen  hierzu  Vermächtnisse,  Schenkungen, 
daneben  auch  bedeutende  Ankäufe  bei,  so  daß 
heute  die  Musikinstrumenten-Sammlung  zu  Berlin 
unbestritten  die  erste  der  Welt  auf  diesem  Gebiete 
ist.  Der  große  Reichtum  an  historisch  denkwürdigen 
Instrumenten,  insbesondere  solcher  berühmter  Kom- 
ponisten, wird  dem  Museum  auch  diesen  ersten 
Rang  für  alle  Zeiten  sichern. 

Den  weitaus  größten  Raum  nehmen  die  Klaviere 
ein,  die  in  chronologischer  Ordnung  den  gesamten 
baulichen    Entwicklungsgang    dieses    Instrumentes 
veranschaulichen.     Vom    Klavichord,   der  ältesten 
Form  des  Klaviers,  angefangen,  bis  zu  den  modernen 
■  Instrumenten  unserer  Zeit,  finden  wir  alles  vertreten, 
was  die  Geschichte  dieses  Instrumentes  zu  bieten 
hat.    Diese  Klavichorde  zeigen  schon  äußerlich  in 
ihrer  Bauart  ein  höchst-  charakteristisches  Gepräge. 
Der  Ton  ist  leise,  von  stark  metallischem  Klange 
und   doch   wieder   von   musikalischem   Reiz.     Den 
Klavichorden  ist  heute  noch  als  Übungsinstrumenten 
ein   großer  pädagogischer  Wert  zuzusprechen,  und 
Phil.  Em.  Bach   wünschte  es  lediglich  in  diesem 
Sinne  verwendet  zu  sehen.  Die  Zartheit  des  Tones 
erklärt  es  auch,  warum  im  16,  und  17.  Jahrhundert 
diese  Klavierart  gegenüber   der  Laute,  die  damals 
eigentliches  Gesellschaftsinstrument  war,  nicht  sieg- 
reich   zum    Durchbruch   kommen   konnte.     Musik- 
geschichtlich wesentlich  bekannter  sind  die  Spinette, 
die  zu  den  sogenannten  Dockenklavieren  gehören. 
Diese   Dockenklaviere   unterscheiden    sich    in   der 
Konstruktion  wesentlich  von  den  Klavichords.    Der 
Tonumfang    der  Spinetts   beträgt  4  Oktaven;  der 
Ton  selbst  bekundet  Kraft  und  ist  frei  von  jenem 
unerwünschten,  nasalen  Beiklang,  den  der  Ton  des 
Klavichords  hat.    Besonders  Italien,   von  wo  aus 
das  Spinett  seinen  Ausgang  genommen  hat,  leistete 
Hervorragendes  in  diesen  Instrumenten.    Technisch 
dem    Spinett    nahe   verwandt   ist   das  sogenannte 
Clavecin,  von.  dem  die  Sammlung  ein  in  historischer 
Beziehung  doppelt  beachtenswertes  Exemplar  besitzt. 
Es  ist  das  Reiseklavier  Friedrichs  des  Großen,  das 
von  Marius  in  Paris  in  der  ersten  Hälfte  des   18. 
Jahrhunderts    erbaut    wurde.     Es   handelt  sich  um 
einen  zusammenlegbaren  Flügel,  der  von  Marius  um 
1700  erfunden   wurde   und  auf  Reisen  leicht  mit- 
zunehmen  war.    Das  Ganze   hat  die  Form    einer 
länglichen  Kiste.   Es  wird  behauptet,  daß  Friedrich 
der  Große,   der  bekanntlich    eine  große  Vorliebe 
für  Musik  hatte,  dieses  Instrument  sogar  auf  seinen 
Kriegszügen  mitgeführt  haben  soll.   Gleichfalls  den 
Spinetten   technisch   nahe  verwandt  sind  die  Ctavi- 
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cembali,  von  denen  die  Sammlung  ein  historisch 
sehr  berühmtes  besitzt.  Es  ist  das  Clavicembalo 
Johann  Sebastian  Bachs,  das  der  große  Meister  bei 
seinem  Spiel  zu  benutzen  pflegte.  Mehrere  seiner 
Kompositionen  erinnern  an  den  Gebrauch  dieses 
doppelmanualigen  Instruments  mit  seiner  charakteri- 
stischen Einrichtung  des  Forte  und  piano,  so  z.  B. 
an  das  Echo  aus  der  Ouvertüre  ä  la  maniere  fran- 
catse  und  an  sein  italienisches  Konzert  für  Klavier. 
Das  Instrument  des  Meisters  wurde  auf  den  ältesten 
Sohn  vererbt,  der  es  an  den  Grafen  Voss  in  Berlin 
verkaufte. 

Mit  dem  Anfang  des   18.  Jahrhunderts  kamen 
die  Hammcrklaviere  auf,  die  noch  heute  die  tech- 
nische Grundlage  unserer  modernen  Pianos  bilden. 
Hand  in  Hand   mit  dieser  bedeutsamen  Erfindung 
ging  das    Aufkommen   einer   bequemen  Tastatur, 
womit    sich    der    musikalischen    Welt    ungeahnte 
Perspektiven  eröffneten.    Um    die  Erfindung   des 
Hammerklaviers  —  der  Anschlag  erfolgte  durch 
einen  Hammer  gegen  die  Satte  —  streiten  Deutsche 
und  Italiener.  Das  größte  Verdienst  um  das  Hammer- 
klavier haben  die  Silbermanns   in  Straßburg  und 
Freiberg  i.  S.,   die  sich  seit    1725  mit   dem  Bau 
dieser  Instrumente  befaßten.    Man  kann  sagen,  seit 
dieser  Zeit  stammen  alle  bedeutsamen  Erfindungen 
und  Verbesserungen   im  Klavierbau  von  den  Deut- 
schen;   insbesondere   sind  alle  Gründungen   be- 
deutender Pianof ortefabriken  der  Jetztzeit  deutschen 
Ursprungs.    Einen  musäkgeschichtlichen  Schatz  der 
Sammlung  bildet  ein  kleines  unscheinbares  Hammer» 
klavier  in  Spinettform,  das  als  Mozarts  Reiseklavier 
bekannt   ist.     Der   große   unsterbliche   Tondichter 
pflegte  dieses  Instrument  auf  seihen  fernen  Reisen 
mit  sich  zu  führen.   Reiche  historische  Erinnerungen 
erweckt   auch    ein    Hammerflügel   mit   prunkvoller 
dekorativer  Ausstattung,  den  einst  die  unglückliche 
Königin   Marie  Antoinetfe  spielte.    Das  Instrument 
wurde  im  Jahre  1787  von  Pascal  Taskin,  der  Hof- 
lieferant dieser  französischen  Königin  war,  zu  Paris 
erbaut.    Der  Flügel  hat  eine  romantische  Geschichte 
hinter  sich;  nachdem   er  in  den  Sturmjahren  der 
französischen  Revolution  aus  den  Tuilerien  geraubt 
worden  war,  gelangte  das  Instrument  nach  mehr- 
fachen Irrfahrten  in  ein  belgisches  Bauernhaus,  wo 
man  den  Flügel  später  entdeckte  und  durch  Kauf 
dem  Museum  zuführte.    Ein  anderer  Hammerflügel, 
aus  Wien  stammend,   dem  Anfang  des   19.  Jahr- 
hunderts angehörend,   ist  neben  den  Mozartschen 
und   Bachsehen    Instrumenten    gleichfalls   eine   un- 
schätzbare Reliquie  in  der  Geschichte  der  deutschen 
Tonkunst.    Es  ist  dies  der  Flügel  Karl  Maria  von 
Webers,  dasselbe  Instrument,  auf  dem  das  Meister- 
werk der  deutschen  romantischen  Musik,  der  Frei- 
schütz, komponiert  wurde.    Übrigens  befand   sich 
dieser  Flügel   den   größten   Teil   des   Lebens   im 


Besitz  des  großen  Komponisten;  auch  die  Gemahlin 
des  Tondichters,  Karoline  Brandt,  einstige  Prima- 
donna der  Prager  Oper,  bediente  sieh  dieses  Flügels. 
Diese  Reliquie  wurde  1881  dem  König  von  Preußen 
durch  den  Sohn,  Max  Maria  Frhrn.  von  Weber, 
testamentarisch  vermacht  mit  der  Begründung,  daß 
das  Hauptwerk  Webers,  der  „Freischütz",  in  Berlin 
zur  ersten  Aufführung  und  wärmsten  Anerkennung 
gelangte.  Von  geschichtlicher  Bedeutung  ist  weiter 
ein  kleines  Tafelklavierchen  in  Mahagoni,  das  einst 
die  Königin  Luise  spielte. 

Überaus  reichhaltig  sind  die  Schätze  der  Samm- 
lung an  alten  Klavieren,  die  dem  16.  und  17.  Jahr- 
hundert angehören.  Besonders  sind  hier  die  In- 
strumente der  Antwerpener  Familie  Ruekers  aus 
dem  Ende  des  16.  Jahrhunderts  hervorzuheben. 
Mehrere  dieser  musikgeschichtlich  außerordentlich 
wertvollen  Instrumente  wurden  dem  Museum  durch 
Ankauf  der  weltberühmten  Musikinstrumenten-Samm- 
lung  Snoek  zugeführt.  Snoek  war  ein  Genter 
Rechtsanwalt,  der  schon  als  Student  alte  Musik- 
instrumente zu  sammeln  begann,  zu  einer  Zeit,  wo 
die  Preise  hierfür  noch  nicht  eine  so  unerschwing- 
liche Höhe  erreicht  hatten  als  gegenwärtig.  Die 
Snoek-Sammlung  wurde  für  200000  Mark  erworben 
und  zwarnach  Überwindung  mannigfacher  Schwierig- 
keiten, die  erst  durch  das  tatkräftige  Eingreifen  des 
Kaisers,  der  diese  Summe  aus  seiner  Privatschatulle 
bewilligte,  behoben  werden  konnten.  Der  Erwerb 
der  Sammlung  selbst  war  das  Verdienst  des  uner- 
müdlichen und  um  die  Sammlung  hochverdienten 
Leiters  Prof.  Dr.  O.  Fleischer,  der  dem  Museum 
übrigens  aus  seinem  Privatbesitz  eine  kostbare 
Sammlung  von  mehr  als  1000  musikgeschichtlich 
interessanten  Kupferstichen  überließ.  Das  Museum 
besitzt  weiter  zahlreiche  Denkwürdigkeiten  von 
Giacomo.  Meyerbeer,  wie  dessen  Flügel,  dessen 
Taktstock  und  Schreibzeug,  Erinnerungsstücke,  die 
der  Sammlung  von  der  Frau  Baronin  von  Korff, 
geborenen  Meyerbeer,  geschenkweise  überlassen 
wurden. 

Unter  den  Geigen  bildet  das  Streichquartett 
Beethovens  den  Glanzpunkt  der  Sammlung.  Unser 
großer  Ludwig  van  Beethoven  nannte  ein  vollstän- 
diges Streichquartett,  bestehend  aus  zwei  Violinen, 
einer  Viola  und  einem  Violoncello,  sein  eigen;  drei 
der  kostbaren  Instrumente  zeigen  ein  von  dem 
genialen  Tondichter  eigenhändig  eingekratztes  B, 
die  Initiale  des  Namens  vom  Meister.  Eine  der 
Geigen  stammt  von  Nikolaus  Amati  aus  dem  Jahre 
1690,  während  die  andere  Geige  eine  wertvolle 
Guarneri  ist,  gefertigt  im  Jahre  1718  zu  Cremona. 
Beethoven  pflegte  im  trauten  Kreise  seiner  Freunde 
leidenschaftlich  Quartettmusik,  wobei  der  Meister 
das  Violoncello  spielte.  Mehr  als  20  |ahrc  —  mit 
Ausnahme  des  Violoncello  —  befanden  sich  die  In- 
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strumente  im  Besitz  Beethovens,  nach  dessen  Tode 
sie  in  alle  "Winde  zerstreut  wurden.  Dem  Wiener 
Großhändler  Jökfts  gelang  es  nach  vielen  Mühen, 
die  Instrumente  durch  Ankauf  wieder  zusammen  zu 
bringen ;  er  bot  sie  dann  im  Jahre  1861  dem  König 
von  Preußen  zum  Geschenk  an.  Die  Sammlung 
der  Geigen  kann  im  übrigen  nicht  gerade  als  über- 
reich bezeichnet  werden,  wenn  sie  auch  für  eine 
Übersicht  der  historischen  Entwicklung  des  Geigen- 
baues als  hinreichend  ausgestattet  erseheint.  Der 
Vervollkommnung  der  Geigensammlung  stehen 
jedoch  in  erster  Linie  die  gegenwärtig  außer- 
ordentlich hohen  Preise  für  alte  historische  Geigen 
entgegen.  Als  Kuriositäten  seien  erwähnt  Geigen 
aus  Ton  und  Porzellan,  sowie  eine,  die  aus  zahl- 
losen einzelnen  Streichhölzern  zusammengesetzt  ist, 
das  Werk  eines  Invaliden,  der  diese  Streichholz- 
geige in  vierjähriger  Arbeit  vollendet  hat. 

Interessante    musikgeschichtliche   Perspektiven 
eröffnet  auch  die  Blasinstrum enten-Sammlung,  unter 
der  besonders  die  Klarinetten,  die  Erfindung  eines 
Deutschen   Jon.   Christoph    Denner   zu    Nürnberg, 
Beachtung  verdienen.    Hier  hat  auch  die  Flöte  des 
großen    französischen    Komponisten    Auber,    die 
dieser  einst  im  Besitz   hatte,  Aufnahme  gefunden. 
Jn  einer  anderen  Gruppe  finden  wir  die  Äolsharfen, 
die  in    der  Musik  keine  große  Bedeutung  haben, 
dafür  um  so  mehr  im  Reiche  der  Poesie.    Auch  die 
eigentliche   Harfe   hat  heute   fast  die  Gestalt  eines 
poetischen  Symbols  angenommen,  begünstigt  durch 
die  geschichtliche  Tatsache,  daß  die  Harfe  einst 
bei  den  alten   Barden    eine  ähnliche  Stellung  wie 
die  Lyra  bei  den  Griechen  einnahm.    Hier  ist  auch 
eine  einfache,  im  Besitz  der  Sammlung  befindliche 
Harfe  zu  erwähnen,  wie   sie  die  Minnesänger  bei 
ihrem   Sangeswettstreit   benutzten.    Das   unschein- 
bare Instrument  ist  seiner  geschichtlichen  Bedeutung 
wegen  von  unschätzbarem  Werte.    Sehr  reichhaltig 
erweist  sich  die  Zithersammlung,  worin  besonders 
die   bayerischen    Zithern    einen    ersten    Platz   ein- 
nehmen.   Unsere  heutige  bayerische  Zither  hat  sich 
aus  dem  altdeutschen  Volksinstrument,  dem  Scheidt- 
holt,  das  dem  16.  Jahrhundert  angehörte,  entwickelt, 
welches  Instrument  man  wohl  als  die  eigentliche 
Urform  der  modernen  Zither  betrachten  kann:  Die 
Gitarre,   gleichfalls  eine  Zitherform,  Jedoch  mehr 
dem   romanischen  Volkscharakter  angepaßt,  ist  in 
prachtvollen  Exemplaren  vertreten.   Oft  zeigen  sich 
die  Instrumente  mit  einem  äußeren  architektonischen 
Zierat,   wie  Frauenköpfe,   Löwenköpfe  usw.,  ver- 
sehen, was   den  Instrumenten   ein   künstlerisch  ge- 
fälliges  Ansehen   verleiht.    Ähnlich  befinden  sich 
unter  den  Mandolinen,  besonders  italienischer  Her- 
kunft, wahre  Kunstwerke  des  Instrumentenbaues. 

Ein  eigenartiges  Bild  gewährt  auch  die  Trom- 
pctensammlung,  die  sehr  seltene  Stücke  aus  früheren 


Jahrhunderten  enthält.    Wir  sehen  hier  in  der  Kon- 
struktion   oft    die    bizarrsten    Formen;    historisch 
bedeutsam   erscheinen  besonders  die   Heroldstrom- 
peten, wie  solche  bei  dem  festlichen  Gepränge  der 
Ritterturniere  gebraucht  wurden.    Daneben  fesseln 
Posaunen  des  17.  und  18. Jahrhunderts  unser  Interesse. 
Die  Gruppe  der  Naturhörner  erweckt  auch  manche 
historische  Erinnerung;   da  ist  das  Alphorn,  dieses 
poetische  Symbol  der  himmelragenden  Berge;  das- 
selbe, das  wir  so  oft  in  der  Goetheschen  Poesie 
antreffen  und  das  nun  in  der  Schweiz,  dem  wahren 
Heimatland,  immer  seltener  wird.    Hier  finden  wir 
auch  Waldhörner   und    Jagdhörner    früherer  Jahr- 
hunderte,   von    dem    längst   verklungenen   Treiben 
entschwundener  Zeiten  redend.  Auch  das  alte  Post- 
horn,  dieses  freundliehe   Erinnerungszeichen  einer 
nun  endgültig  begrabenen  Verkehrsromantik  hat  sich 
hier  eine  Ruhestätte  gesichert.  An  die  ruhmreichen 
Zeiten  alter  Volkspoesie  gemahnen  uns  Dudelsack 
und    Pansflöte,   für   ersteren   bekundet  Sehottland 
immer   noch  seine  alte  Liebhaberei.    Zum   Schluß 
sei  noch  eines  der  Vergessenheit  anheim  gefallenen 
Instrumentes    gedacht,   das   dieses  Schicksal   kaum 
verdient   hat,    der   von   dem   großen   Amerikaner 
Benjamin   Franklin   erfundenen  Glasharmonika,  die 
im    Jahre    1766    von    der    Amerikanerin    Davis    in 
Deutschland  gelegentlich  öffentlicher  Konzerte  ein- 
geführt wurde.    Man  konnte  dieses  eigenartige  In- 
strument das  „Klavier  der  Romantik"  nennen,  von 
so    sphärischem    bezaubernden    Klange    sind    die 
Lautwirkungen.  dieser  fein  abgetönten,  überaus  zarten 
Glasglocken.    Noch    könnten    wir  unsere  Betrach- 
tungen  auf   tausend   andere  Dinge  musikgeschicht- 
lichen   Charakters    lenken,   so   überaus   reichhaltig 
erweist  sich  die  Sammlung  auf  allen  instrumentalen 
Gebieten.  Daß  diese  bedeutsame  Musikinstrumenten- 
sammlung sich   auch    fernerhin  im  fortschrittlichen 
Sinne   zum    Ruhme    der   deutschen  Tonkunst   ent- 
wickeln wird,  daFür  bürgt  uns  der  Name  Prof.  Dr. 
Fleischers,  des  verdienstvollen  Leiters  der  Sammlung. 


Die  Liszt -Akademie  in  Budapest. 
Von  Theodor  ßolte. 

m  Jahre  1870,  bald  nach  Gründung 
der  Berliner  Musik-Hochschule,  trat 
auch  in  Ungarn  der  Wunsch  zutage, 
eine  staatliche  Musik -Akademie  zu 
gründen,  getragen  von  der  Er- 
wägung, daß  in  Ermangelung  einer 
solchen  die  meisten  ungarischen  Musikgrößen,  wie 
Rem^nyi,  Goldmark,  Heller,  Hummel,  Auer  u.  a., 
dem  Auslande  angehörten  und  ihre  lernbegierigen 
Jünger  ihnen   nachfolgten   und  solchergestalt   vor- 


—    323    — 


nehmlich   geistig  ihrer  Nation   entfremdet   wurden. 
Für  die  Leitung   dieser  Akademie  wurde  Liszt  in 
Aussieht   genommen.    Man   hätte   wohl  auch  gerne 
ein    Zusammenwirken    Liszts    mit   dessen   großem 
Zeitgenossen    und   Landsmanne  Joachim    gesehen, 
aber  an   ein  solches  war  nicht  zu  denken,   da  sich 
der  berühmte  Geigerkönig,  von  Brahms  beeinflußt, 
schriftlich  gegen  die  ganze  neudeutsche  Schule,  der 
auch  Liszt  angehörte,  erklärt  hatte.    Verschiedene 
Umstände   jedoch   standen   vorerst  der  Errichtung 
einer  staatlichen  Hochschule   entgegen.    Vor  allem 
war  es  die  Mehrheit  des  damaligen  Landtages,  die 
der  Sache  nicht  sympathisch    gegenüberstand,   ja 
einige    von    den    Musen    verlassene    Landesväter 
brachten  sogar  Zweifel  betreffs  der  pädagogischen 
Befähigung  Liszts  zum  Ausdrucke.    Nachdem   die 
Angelegenheit  mehrmals  vom  Landtage   verworfen 
worden  war,  war  es  1875  ein  junger  Abgeordneter, 
der  in  einer  zündenden  Jungfernrede  die  ausschlag- 
gebende Initiative  zur  Gründung  der  Akademie  gab: 
Graf  Albert  Apponpi. 

Liszt  hatte  mittlerweile  seinen  Dirigentenstab  in 
Weimar  niedergelegt,  und  bereits  bemühte  man  sich 
in  Wien,   den  Meister   in   gleicher  Eigenschaft  zu 
gewinnen.    Da  kam   es   endlich  zur  Gründung  der 
ungarischen  Musik- Akademie,  und  Liszt  nahm  die 
Steile  als  Präsident  und  Lehrer  der  Meisterschule 
an.     Das  Interimslokal   wurde  zunächst  in  Liszts 
Wohnung  untergebracht.    Die  Eröffnungsfeier  fand 
am  14.  November  1875  statt,  während  Liszt  erst  im 
Februar  1876  sein  Lehramt  antrat  und  in  den  übrigen 
Jähren    von   Herbst   bis  Ostern    tunlichst   in   Pest 
weilte.    Neben  Liszt  und  teilweise  für  dessen  Ver- 
tretung wurden  der  Opernkoraporüst  Franz  Erkel, 
als  Professor    der  Komposition  Robert  Volkmänn» 
und,  da   dieser  nicht  Ungarisch  konnte,   an  seine 
Seite  Alexander  Nikolits,   Soloflötist  der  Königl. 
Oper,    berufen.     Für   allgemeine   und    ungarische 
Musikgeschichte  wurde  der   Musikgelehrte  Kornel 
Abränyi  ausersehen.    Ungarn  hatte  erreicht  was  es 
wollte.    Liszt-  Wurde  für  einen  Teil  des  Jahres  an 
die  Hauptstadt  gefesselt  und  Kunstjünger  durch  ihn 
herangezogen.      Den    Sommer    verbrachte    Liszt 
zumeist  in  Weimar. 

Schon  im  zweiten  Jahre  des  Bestehens  fanden 
öffentliche  Aufführungen  der  Meister-  und  Kom- 
posj.Honsk  lassen  statt,  bei  welchen  unter  andern 
Karl  Agghäzy,  der  bekannte  Pianist  Josef  Weiß, 
Alsdär  Juhäsz,  ein  Liebling  Liszts  usw.,  und  der 
letzte  Liszt- Schüler  Stephan  Thoman  mitwirkten. 
Liszt  stand  nun  —  Ende  der  Siebziger  Jahre  —  im 
Zenith  seines  Ruhmes.  Im  Redouten -Saale  der 
Hauptstadt  auf  dem  lorbeerbekränzten  Sessel  wirkte 
er  in  den  verschiedenen  Konzerten  als  Solist  und 
Dirigent  vor  den  begeistert  lauschenden  Zuhörern, 
In    die    Leitung    der    Kompositions  -  Konzerte    für 


Orchester,  die  anfänglich  im  kleinen  und  später  im 
großen  Redouten  -  und  Royal  -  Saale  abgehalten 
wurden,  teilten  sich  Julius  und  Alexander  Erkel, 
während  dieselben  in  den  letzten  Jahren  unter 
Leitung  Stefan  Kerners  im  Königl.  Opernhause 
stattfanden.  Das  gegenwärtig  unter  Hubay  stehende 
Zöglingsorchester  dürfte  wohl  in  Zukunft  die  Auf- 
führungen fortsetzen. 

Nach   vier  Jahren   hatte   sich   die   Schülerzahl 
bereits  verdoppelt,  und   die  Akademie  übersiedelte 
in  ein  zu  diesem  Zwecke  erbautes,   dreistöckiges 
Gebäude  auf  der  breiten  Andrasspstraße,  in  welchem 
sich  nahezu  zehn  Lehrsäle  einrichten  ließen,  Raum 
für  Archiv  und  Sekretariat  vorhanden  war  und  auch 
Liszt  und  Direktor  Erkel  Wohnungen  eingeräumt 
werden  konnten.    Hier  im  Konzertsaale  der  Anstalt 
unter  Assistenz  seiner  Hilfskräfte  am  Fuße  der  1882 
erbauten  Orgel   inspirierte   alljährlich  der  größte 
Klaviermeister-  seine    aus    allen    Ländern   herbei- 
geströmten Jünger,     Daneben,  eine   Treppe  hoch, 
war  Liszts  bescheidene  Amtswohnung,  in  der  er 
auch  Sprechstunden  erteilte.  —  Ein  kleines  Warte- 
zimmer teilte  rechts  das  freundliche  Schlafzimmer 
von  links  dem  Arbeits-  und  Empfangszimmer.   Darin 
befand  sich  gewöhnlich  ein  amerikanischer  Flügel*) 
der  Firma  „Chickering  and  sons",  sowie  ein  fran- 
zösisches zweimanuatiges  Pianino  und  Harmonium 
vereinigendes  Instrument,  nebst  einem  Schreibtisch 
mit  Perkussions-Klaviatur.    Beide  Instrumente  sind 
noch  heute  im  Besitze  der  Akademie.    Aus  dem 
durch  Freunde  behaglich   und  künstlerisch  ausge- 
stalteten Zimmer  Liszts  gelangte  man  unmittelbar 
auf  das  Podium  des  zwei  Treppen  hohen,  200  Per- 
sonen fassenden  Saales  mit  den  beiden  Bösendorfern 
und  der   erwähnten   kleinen  Konzertorgel  (System 
Walker  von  Dangl).    An  einem  der  Flügel  saß  der 
Meister   während  des  Unterrichtes   und  glückliche 
Augenblicke,  wenn  es  zu  einem  tönenden  Beispiele 
kam.    Hier   hielt  der  Abbe   abwechselnd   auf  der 
Orgelbank    oder    am    Flügel    phantasierend   seine 
musikalische  Morgenandacht.    Das  letztemal  wirkte 
der  Unvergleichliche  in   dem   der  Kunst  geweihten 
Hause  während   des   Schuljahres   1885—1886,   also 
schon  nach   11  jährigem  Bestand  der  Hochschule. 
Wie  früher  in  der  Wohnung,  fanden  sich  nun  hier 
die  geistigen  Größen  Budapests  ein,  und  der  Meister 
und  seine  Freunde  teilten  sich  in  zwangloser  Wieder- 
gabe eigener  und  fremder  Werke  vor  dem  gewählten 
Kreise  Andächtiger. 

Gegen  100  Akademiker  betrauerten  im  Jahre 
1886  ihren  Altmeister.  Seit  dem  Sterbejahre  findet 
alljährlich  am  22.  Oktober  ein  Liszt -Abend  unter 
Mitwirkung  des  Lehrkörpers  und  der  Akademiker 

*)  Liszts  Instrumente,  die  die  Fürstin  Sayn -Wittgenstein 
im  Prozeßwege  anfocht,  wurden  anFangs  t'JOS  der  Akademie 

zuerkannt. 
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statt,  dessen  Reinerträgnis  bereits  ein  Denkmal  Liszts 
in  sitzender,  überlebensgroßer  Gestalt  am  Giebel 
der  Akademie  ermöglichte.  Liszt-Stipendien  wurden 
gegründet  und  begabten  Akademikern  zwecks  aus- 
ländischer Studien  bei  Joachim,  S'tavenhagen,  d'Albert 
u.  a.  verliehen.  Ein  dem  persönlichen  Andenken 
Liszts  geweihter  Raum  zur  Aufnahme  der  Liszt- 
Reüquien  wäre  noch  wünschenswert. 

Seither  hat  sich  die  Akademie  unter  der  Direk- 
tion des  slawischen  Komponisten  neudeutscher 
Richtung  Edmund  von  Mihalovich  wesentlich 
erweitert,  Mittelklassen  und  seit  1890  auch  Seminare 
für  Methodik  und  Üb ungsk lassen  für  Elementar- 
Schüler  wurden  eingerichtet,  einzelne  Lehrfächer. 
wie  Kontrabaß  und  besonders  sämtliche  Blas- 
instrumente sind,  um  dem  Mangel  an  Bläsern  zu 
steuern,  unentgeltlich.  Gegenwärtig  werden  gegen 
500  Musikstudierende  von  40  Lehrkräften  unter- 
wiesen. Der  Verlust  Volkmanns  wurde  durch  den 
gleichfalls  von  Liszt  berufenen  kontrapunktischen 
Tondichter  und  Orgelvirtuosen  Hans  Kössler  aus- 
reichend ersetzt.    Max  Reger  ist  Kösslers  Vetter. 

Ein  magvarisierender  Zug  zieht  augenblicklich 
durch  die  hiesige  Musikwelt.  Ein  Lehrstuhl  für 
nationale  Musik  wurde  eingerichtet.  Doch  immer 
noch  schwebt  der  Geist  des  Altmeisters  Liszt,  des 
Allesumfassenden  über  der  Hochschule,  woselbst 
sich  bis  zum  heutigen  Tage  das  internationale 
Treiben  in  friedlicher  Eintracht  behauptet  hat. 
Joachim,  d'Albert,  Sauer,  Rosenthal,  Charles  M. 
Widor  (Orgel)  u.  a.  waren  Gäste  der  Akademie  und 
erfreuten  die  Akademiker  mit  klingenden  Vorträgen. 

Das  letzte  öffentliche  Konzert  im  Institutssaal 
fand  am  12.  April  1907  statt,  an  der  Stätte,  die  ein 
guter  Mensch  betreten,  auf  der  die  Liszt-Tradition 
28  Jahre  lang  gepflegt  worden  war.  Einen  Monat 
später  befinden  wir  uns  in  dem  1300  Personen 
fassenden  Konzertsaal  des  mit  orientalischer  Pracht 
erbauten  neuen  Palastes  der  Akademie.*)    Dieselbe 


*)  Die  Anstalt   wurde  erst  im  Herbste  des  laufenden 

Schuliahres  ihrer  Bestimmung  übergeben. 


wurde  mit  einem  fünftägigem  Mustkfest  fast  aus- 
schließlich einheimischer  und  dem  Verband  der 
Akademie  angehörender  Tondichter  eröffnet,  unter 
Mitwirkung  der  Professoren ,  des  philharmonischen 
und  akademischen  Orchesters,  eines  gemischten 
Chores  ehemaliger  und  gegenwärtiger  Akademiker 
unter  Benützung  der  Riesenorgel  von  Gebr.  Volt  in 
Karlsruhe. 

Durch  den  auf  den  Franz-Lisztplatz  mündenden 
Haupteingang,  über  dem  Liszt  zwischen  Erkels  und 
Volkmanns  Reliefs  thront,  gelangen  wir  in  die  durch 
Marmorsäulen  und  Fresken  geschmückte  und  durch 
einen  Wandbrunnen  gekühlte  Vorhalle.  Zwischen 
breiten  Wandelgängen  liegt  der  mit  einem  Rang 
und  Erker  versehene  Parterresaal  in  dunkler  Pracht, 
während  der  heller  gehaltene  und  klangwirkend 
günstigere,  450  Personen  fassende  Saal  eine  Treppe 
höher  liegt  und  vor  der  Bühne  einen  32  Musikern 
Platz  bietenden  Orchesterraum  enthält.  Außer  dem 
Archiv-  und  Lesesaal,  Sitzungs-  und  Direktions- 
zimmer, Orgel-,  Tanz-  und  Fechtsaal,  umfaßt  das 
Haus  gegen  30  nicht  allzugroße  Lehrzimmer  mit 
über  20  Klavieren.  Eingefügte  Professorenkabinette 
dämpfen  den  Schall  zwischen  den  Unterrichts- 
zimmern, die  beide  auf  breite,  aber  Garderoben 
entbehrende  Korridore  münden.  Dienstwohnungen 
für  den  Sekretär  usw.  sind  untergebracht. 

„Und  manche  Hebe  Schatten  steige«  auf!" 
Goethes  Worte  kommen  uns  in  den  Sinn  bei  Be- 
trachtung der  Stätte  von  Liszts  Wirksamkeit,  wo 
sich  jetzt  als  einzige  Erinnerung  das  Cafe  Franz 
Liszt  befindet.  Die  Liszt  -  Reliquien ,  welche  im 
Akademie-Gebäude  unterzubringen  wären,  befinden 
sich  im  National -Museum,  und  zwar  ein  Gemälde, 
Adam  Liszt  am  Spinett  darstellend*),  ein  alter  Flügel 
zu  6  Oktaven,  Liszts  und  Chopins  Hand  in  Marmor, 
der  Ehrensäbel,  sieben  goldene  und  silberne  Kränze, 
sieben  Adressen,  ein  Beethoven-Modell  von  Zumbusch, 
drei  Medaillen,  zwei  Becher,  Ehrenstock  usw. 

*)  Raiding  1819,  aufgefunden  HH)7. 


Musikbriefe. 


Bayreuth  1909. 

Am  21.  August  ertönten  heuer  zum  letzten  Male  die  Fan- 
faren vom  Festspielhügei:  zwei  „Ring' -Zyklen,  fünf  Vor- 
stellungen des  „Lohengrin"  und  sieben  des  „ParsiFal"  hatten 
sich  den  der  Geschichte  angehörenden  insgesamt  142  Baj>- 
reuther  Aufführungen  des  „Parsifal",  tl  des  „Lohengrin"  und 
23  des  „Ringes  des  Nibelungen"  würdig  angereiht  und  das 
„Geheimnis"  der  Bayreuther  Idee  aufs  neue  aller  Welt  herrlich 
offenbart.  Ein  musikalisches  Pachblatt  ist  nicht  dazu  da. 
„Stimmungsbilder"  zu  liefern,  und  so  müssen  wir  der  Ver- 
suchung, die  jeder  erneute  Besuch  der  alten  MarkgraFenstadt 
weckt,  besonders  Prof.  Dr.  Paul  Schubrings  prächtiger  Auf- 


satz (in  Nr.  46  der  „Proppläen«)  noch  verstärkt  hat,  tapfer 
widerstehen.  Eines  ist  gewiss:  Bayreuth  hat  jetzt  in  der 
Kunstwelt  so  fest  Wurzel  gefalSt,  daü  auch  die  Kräsäs  des 
Jahres  1913  siegreich  überwunden  werden  wird.  Lediglich 
Ankündigung  von  Wiederholungen  der  vorjährigen  Vorstell- 
ungen war  erfolgt:  aber  das  Haus  war  schon  im  Dezember 
ausverkauft.  Frau  Cosima  Wagner,  die  unvergleichliche  In- 
spiratorin und  Lenkerin  der  Festspiele  seit  des  Meisters  Tod, 
auch  heuer  durch  schwere  Krankheit  von  allen  Vorbereitungen 
ferngehalten;  aber  ihr  nun  vierzig  Jahre  alt  gewordener  Sohn, 
als  Walter  des  Amts  glänzend  bewährt  und  ein  Gesamtkunst- 
werk von  ihm  geschaffen,  das  sichtlich  noch  einige  Höhen- 
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grade  höher  lag,  als  das  des  Vorjahres.  Hans  Richter,  die 
unentbehrlich  scheinende  Stütze  Bayreuths,  aus  noch  nicht 
ganz  aufgeklärten  Gründen  der  Festspielstadt  fern  geblieben, 
hat  in  Michael  Balling  als  Leiter  des  „Rings"  einen  Ersatz 
gefunden,  der  höchsten  Ansprüchen  Genüge  leistete.  So  kann 
Bayreuth  hoffnungsfreudig  und  zielbewußt  in  die  Zukunft 
sehen,  zumal  auch  unsere  guten  Deutschen  sich  mehr  und 
mehr  auch  ihrer  Pflicht  diesem  künstlerischen  Nationaleigen- 
tum gegenüber  zu  besinnen  beginnen:  die  aufgestellte  Statistik» 
daß  unter  den  Besuchern  des  letzten  Zyklus  (vom  14.  bis 
20.  August)  1528  Deutschen  nur  240  Ausländer  gegenüber- 
stehen, spricht  deutlich  und  vernehmlich  genug! 

Auch  um  den  künstlerischen  Nachwuchs,  mit  dem  es  die 
nachfolgende  kurze  Besprechung  hauptsächlich  zu  tun  haben 
soll,  war  es  im  allgemeinen  erfreulich  bestellt.    Besonders 
„Lohengrin"  erschien  in  fast  durchweg  neuer  Besetzung.   Aus 
dem  Vorjahre  bekannt  waren  nur  Alfred  von  Barys  hoheits- 
voller,  immer  den  Gottgesandten  betonender  Gralsritter,  dem 
allerdings  die  zunehmende  Korpulenz   weder   darstellerisch 
noch  stimmlich  zum  Vorteil  gereicht,  und  Nicola  Geisse- 
Winkels  glanzprächtiger  „Heerrufer-1 .  in  der  Rolle  der  „Elsa", 
in  der  viele  Katharina  Fleischer-Edeis  ausgereifte  Kunstler- 
schaft nur  ungern  vermißten,  erschienen  zwei  junge,  viel- 
versprechende Talente    mit   maienfrischen    Stimmitteln   und 
erfreulich  ausgebildetem  Stilgefühl:  Lilly  HaFgreen-Waag 
undGertrude  Rennyson,  von  denen  allerdings  die  erstere  den 
Vorrang  verdient.    Eine  ihre  ganze  Umgebung  mächtig  über- 
ragende Leistung,  die  schauspielerisch  zu  dem  Gewaltigsten 
gehört,  was  die  Opernbühne  kennt,  war  Ann?  von  Milden- 
burgs  „Ortrud";  man  muß  diese  „wilde  Seherin"  in  ihrer 
marmornen  Ruhe  und  ihrer  beängstigenden  Größe  im  Zwielicht 
des  Mondes  auf  den  Stufen  des  Münsters  sitzen  gesehen  haben, 
um  einen  Begriff  von  dieser  faszinierenden  geistigen  Indivi- 
dualität zu  bekommen.    So  durfte  mau  über  den  stellenweise 
stark  theatralischen  Farben  au  ftrag,  der  aus  dem  Bayreuther 
Rahmen  manchmal  störend  herausfiel,  gern  hinwegsehen,  zumal 
dies  auch  der  Letter  der  Aufführung,  Siegfried  Wagner 
selbst,1  wohl  oder  übel  hatte  tun  müssen.  Im  Aufgebot  stärkster 
dramatischer  Akzente  hatte  die  Künstlerin  in  A.  Schützen- 
dorf-Bellwidts  „Telramund"  einen  gleichgearteten  Partner; 
schade  nur,  dali  in  gesanglicher  Hinsicht  Wollen  und  Können 
teider  nie  im  rechten  Verhältnis  zueinander  standen.    Rudolf 
Moests  „König  Heinrich"  erfreute  dagegen  durch  sein  volles, 
packendes  Baßorgan.   Gerade  mit  diesem  Fürsten  ist  die  sonst 
so  glänzende  Regie  freilich  recht  übel  umgesprungen;  er  muß 
sich  im  ganzen  letzten  Akte  mitten  unter  dem  Kriegsvoike 
bewegen  und  macht  in  seinem  unglücklichen  Theaterkönig- 
Kostüm  eine  wenig  gute  Figur,   Das  aber  ist  —  neben  dem 
allzu  orientalisch  prunkvoll   ausgestatteten  Brautgemach  — 
vielleicht  die  einzige  Ausstellung,  die  an  der  großartigen  In- 
szenesetzung  des  „Lohengrin"  gemacht  werden  kann.   Zwar, 
wenn  wir  ganz  ehrlich  sein  sollen;  der  überwältigende  Ein- 
druck des  ganz  Neuen,  Eigenartigen  und  Unerhörten,  den 
wir  im  Vorjahre  davon  empfingen,  stellte  sich  diesmal  doch 
nur  zum  Teil  ein;  zu  sehr  merkte  man  nur  die  Fäden,  an 
denen   jeder  einzelne  Akteur  gelenkt  wurde;   zu  absichtlich 
unruhig  erschien  jetzt  oft  die  „Belebung4  der  Massen!    Und 
die  Tatsache,  dal)  (in  der  zweitletzten  AuFführung)  der  Chor 
„In  Früh'n  versammelt  uns  der  Ruf"  fast  ganz  aus  den  Fugen 
gehen  konnte,  zeigte  eben  allzudeutlich  die  Grenzen  alles 
Menschlichen.  Sonst  aber  waren  die  Chöre  (Prof.  Hugo  Rudel 
hat  sich  erneut  mit  Ruhm  bedeckt!)  wieder  von  einer  idealen 
Leistungsfähigkeit.     Die   grandiose    dramatische   und   musi- 
kalische Steigerung  der  Massenchore  bei  AnkunFt  des  Schwans, 
der  überwältigend  großartige,  dynamische  Aufbau  des  „Heil 
dir,  EisaNChores;  der  in  seinem  KlangduFt  berauschend  süße 
Sang  der  acht  Frauen:  „WieGott  euch  selig  weihte!"  (es  war  ein 


Sopran  von  berückender  Weichheit  dabei)  —  das  sind  Höhe- 
punkte, die  sich  unauslöschlich  Ohr  und  Gedächtnis  einprägen. 
Und  all  die  wundervollen  Szenenbilder  an  denUfern  der  Scheide, 
„deren  Wiesen  in  Thomascher  Herzlichkeit  sprießen",   die 

fabelhaften  Beleuchtungseffekte  zu  Beginn  des  zweiten  Auf- 
zuges vom  Übergang  der  tiefsten  Mondnacht  zum  „sonnenhell 
strahlenden  Tag",  die  wundervoll  durchgearbeiteten  Züge 
und  Gegenzüge  auf  den  hochaufgebauten  Treppen  des  Palastes, 
und  endlich  der  von  wildem  Leben  erfüllte  Aufzug  des  Bra- 
banter  Heerbannes  und  das  unbeweglich  lebende  Bild  bei  der 
Erzählung  vom  Gral :  das  alles  sind  Taten  einer  Regie,  die  zu 
den  größten  zählen,  was  das  deutsche  Theater  seit  den  Glanz- 
tagen der  Meminger  geboten  hat.  Siegfried  Wagner  und 
Einst  Braunschweig  haben  steh  dadurch  den  Meisterpreis 
errungen.  (Schluß  folgt.)  H.  Sonne. 


Eröffnung  des  neuen  Königl.  Theaters 
In  Cassel. 

In  Gegenwart   des   Kaiserpaares,  des  Prinzen  Oskar, 
des   Großherzogs   von  Sachsen -Weimar,  des   Fürsten  von 
Waldeck  und  Gemahlin  und  anderer  Fürstlichkeiten  wurde 
am  20.  August  das  hiesige  neue  Königl.  Theater  feierlichst 
eingeweiht.     Zu    der    Festaufführung    waren    die   Spitzen 
der  Militär-  und  Zivilbehörden,  die  Intendanten  und  Direk- 
toren der  größeren  Bühnen,  Dramaturgen,  sowie  deutsche 
und    ausländische  Schriftsteller    und   Journalisten    geladen, 
die   in  großer  Anzahl   —   wohl    an  600  —  der  Einladung 
Folge  geleistet  hatten.    Als  Fest  Vorstellung  war  Lortzings 
romantische   Zauberoper    „Undine"    gewählt    worden,    die 
zwar    an    sich    wenig    Elemente    von    feierlich-festlichem 
Charakter  enthält,  wohl  aber   geeignet   ist,  die  neuzeit- 
lichen technischen  Errungenschaften  der  Bühne  und  glänzende 
Szenerie     zu     zeigen.      In    der    Tal    war    die    dekorative 
und    köstümliche   Ausstattung  der  „Undine"    von   seltener 
Pracht,  insbesondere  waren  die  Burg  Ringstetten,  der  Burg- 
hof und  das  Reich  Kühleborns  von  höchst  malerischer  und 
stimmungsvoller   Wirkung.    Die    Oper   selbst   war   an   ver- 
schiedenen Stellen  zum  Vorteil  des  ganzen  gekürzt  worden. 
Neu  hinzugefügt  war  dagegen  die  Zwischenakts-  und  SchluB- 
niusik  in  der  Bearbeitung  des  Wiesbadener  Kapellmeisters 
Josef  Schlar,  in  der  wichtige  Lortzingsche  Motive  geschickt 
und  wirksam  durchgearbeitet  sind,  wodurch  die  Musik  aller- 
dings ein  modernes  Kolorit  erhalten   hat.    Abgesehen  von 
dem  ausgezeichneten  Eindruck  des  vornehm  und  stilvoll  ge- 
haltenen Zuschauerraumes  mit  1420  Sitzplätzen,  erweist  sich 
die  Akustik  des  neuen  Hoftheaters  ais  recht  günstig.    Das 
tiefgelegte,  durch  einen  Schalldeckel  dem  Auge  des  Zuschauers 
verborgen  bleibende  Orchester,  zeigte  schöne  Klangfülle, 
und  ebenso  war  die   Klangwirkung   von   Solo-   und   Chor- 
siimmen  auf  der  Bühne  ausgezeichnet.    Die  Oper  war  von 
Oberregisseur  Hertzer  und  Kapellmeister  Prof.  Dr.  Beier 
recht  sorgfältig  vorbereitet,  sodaß  die  Festaufführung  einen 
glänzenden  Verlauf  nahm  und  die  Solisten  wiederholt  lebhaft 
gerufen   wurden.     An   den   Beifallskundgebungen  beteiligte 
sieh  auch  das  Kaiserpaar  in  lebhaftester  Weise.    Die  Titel- 
rolle vertrat   ein  neuengagiertes  Mitglied,  Frl.  Else  Kramm, 
eine  junge  talentvolle  Künstlerin,  die  bisher  am  Theater  in 
Mülhausen  i.  Eis.  tätig  war.    Sie  besitzt  eine  sympathische, 
auch  in  der  Höhe  gut  ansprechende  Sopranstimme,   daneben 
auch   darstellerisches  Geschick,  sodaß  sie  in  Gesang  und 
Spiel   das  kindlich  naive   Wesen  des  bräutlichen  Fischer- 
mädchens, sowie  später  auch  den  Schmerz  des  betrogenen 
Weibes  glaubhaft  zu  verkörpern  wußte.    Die  hervorragendste 
Gesangsleistung  bot   Herr  Wuzel  als  Kühleborn,     dessen 
glanzende  Stimmittel  besonders  in  der  Romanze  des  2.  Aktes 
und   in   der   bekannten   Gumbertschcn  Einlage  zur  Geltung 
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gelangten.  An  dem  Erfolge  des  Abends  waren  außerdem 
noch  Herr  Koegel  als  Ritter  Hugo,  Frl.  Schuster  als  Ber- 
taida  und  die  Herren  Warbeck  und  Bartram  als  Vertreter 
der  gemüt-  und  humorvollen  Rollen  des  Knappen  und  des 
Kellermeisters  beteiligt.  —  Nach  Schluß  der  Vorstellung  be- 
gab sich  der  Kaiser  zu  einer  Soiree,  die  im  Foyer  stattfand 
und   zu  der  Generalintendant  von  Hülsen  im   allerhöchsten 


Auftrag  die  Intendanten,  die  Mitglieder  des  Magistrats  und 
der  Stadt verordnungversammlung  u.  a.  eingeladen  hatte.  Der 
Kaiser  sprach  den  Vertretern  der  Stadt  und  dem  Erbauer 
des  neuen  Theaters,  Herrn  Königl.  Baurat  Karst,  seine 
allerhöchste  Zufriedenheit  über  die  Ausführung  des  Theater- 
baues aus,  und  verlieft  den  Herrenabend  erst  nach  I  Uhr 
nachts.  Prof.  Dr.  Hoebel. 


Rundschau. 


Leipzig. 

Eine  Aufführung  von  d'AIberts  „Tiefland1*  (3.  September) 
brachte  uns  einen  Gast,  Frau  Pfeilschneider- Wohllebe 
aus    Strasburg    als    Marta.     Die    KBnstlerin    wußte    durch 
Herausarbeiten  aller   leidenschaftlichen  Momente  ihre  Rolle 
äußerst  lebenswahr  2u  gestalten  und  ihr  unter  Ausschaltung 
alles  Sentimentalen  eine  wahrhaft  tragische  Größe  zu  geben. 
Die  allmähliche  Entwicklung  der  den  Befehlen  des  „Herrn" 
sklavisch  gehorsamen  Magd  zum  selbständig  denkenden  und 
fühlenden  Weibe  war  erschütternd  und  fand  ihren  Höhepunkt 
in  der  Szene,  in  der  sie  den  „Herrn"  und  ihren  eben  erst 
angetrauten  Mann  aufeinanderbetzt.    Sebastiano  und  Pedro, 
von   den   Herren  Soomer   und  Urlus   verkörpert,  waren 
prächtige  Leistungen;  besonders  ersterer  gab  das  Sinnlich- 
dämonische  des  Charakters  und  das  Selbbewußt-herrische  des 
Grundbesitzers  recht  ausdrucksvoll   wieder,  während  Herr 
Urlus  das  naiv-kindliche  Wesen  des  einsamen  Bergwohners 
naturwahr  zu  geben  verstand.  DerTommaso  des  Herrn  Rapp 
war  von  schlichter  Größe,  Dl  ab  als  Moruccio  ein  knorriger, 
aber  offener  und  ehrlicher  Knecht.    Ganz  besonders  hervor- 
heben   möchte    ich   noch  die  äußerst  stimmungsvolle   Be- 
leuchtung von  Vorspiel   und  i.  Akt,   die  in   ihren   zarten, 
poetischen  Übergangen  jedes  Künstlerauge  erfreuen  mußte. 
Herr  Dr.  Löwenfeld   ist  ein  Beleuchtungskünstler  ersten 
Ranges,  wie  ich  schon  kürzlich  in  „Hoffmanns  Erzählungen" 
beobachten  konnte.  Was  ich  nur  zu  bemängeln  habe,  war  der 
prestissimo-Aufgang  des  Mondes!  Dieser  hätte  doch  etwas 
gemächlicher  heraufkommen  können  und  nicht  in  diesem  Eil- 
zugstempo. —  Blzets  ewigfunge  Oper  „Carmen"  verschaffte 
uns  2  Tage  später  bei  ausverkauftem  Hause  den  Genuß  eines 
zweiten  Gastspiels,  nämlich  des  Frl.  Eva  von  der  Osten 
aus  Dresden,  einer  typischen  Vertreterin  der  Titelrolle.    Sie 
ist  das  Ideal  einer  Carmen,  sowohl  gesanglich  als  auch  dar- 
stellerisch, und  wußte  durch  ihren  prachtvoll  schönen,  tiefen 
Alt,  Hand  in  Hand   mit  einer  in  seinem  frech  -  sinnlichen, 
herausfordernden   Wesen    vorzüglichen    Darstellung    wahre 
Beifallsstürme  der  Zuhörerschaft  auszulösen.    Wie  sie  das 
Bild  einer  spanischen  Zigeunerin  in  ihrer  lässigen,  männer- 
beröekenden  Weise  charakterisierte,  war  kaum  zu  übertreffen. 
Die   in   ihrem  Spiel   mit  Männerherzen.  liegende  kalte  Be- 
rechnung, die  sich   ganz  dem  Augenblick  anpaßt,  der  einen 
Vorteil  erbringen  kann,  wurde  ausgezeichnet  wiedergegeben. 
Ein  würdiger  Partner  als  Jose  war  ihr  Herr  Jäger,  der  in 
immer  steigender  Glut  seine  Rolle  sehr  gut  durchführte;  die 
Mieaela  des  Frl.  Bartsch    ließ   Im  Anfang  etwas  kalt,   und 
zeigte   erst   Im  4.  Akt   stimmlich   und    darstellerisch   mehr 
Feuer.  Herr  Dlabal  führte  wohl  gesanglich  seinen  Leutnant 
Zuniga  tadellos  durch,  hatte  aber  in  seiner  ganzen  Haltung 
gar  nichts  offiziersmäöiges  an  sich.    Wenn  wohl  auch  im 
Jahre  1820,  wo  die  Handlung  vor  sich  gehen  soll,  der  forsche 
Typ  des  heutigen  Offiziers  noch  nicht  so  ausgebildet  war, 
durfte  uns  der  Künstler  doch  nicht  mit  einer  derartigen  Ge- 
stalt erfreuen,  der  jegliche  Würde  fehlte.  Feurig  und  glutvoll 


gestaltete  Herr  Lßppertz  den  Toreador.  Das  Orchester  unter 
Herrn  Hagets  Leitung  war  im  allgemeinen  zufrieden- 
stellend, nur  hätte  sich  mancherorts  etwas  mehr  südlich  be- 
feuernde Glut  bemerkbar  machen  können. 

L.  Frankenstein. 

Wien. 

Auch  ohne  den  alljährigen  statistischen  Nachweis,  der 
heuer  nicht  erschien,  glaube  ich  feststellen  zu  können,  daß 
nach  wie  vor  Richard  Wagner  an  der  Wiener  Hofoper  der 
am  häufigsten  vertretene  Meister  bleibt.  Nur  fehlte  es  In  der 
abgelaufenen  Saison  an  jener  zielbewußten,  hochkünstlerlschen 
Wagnerpflege,  wie  sie  in  den  ersten  Jahren  der  Mahferscben 
Direktion  so  sehr  erfreute  und  befriedigte.  Nachdem  Mahler 
das  Wiener  Publikum  für  strichlose  Wagner-Aufführungen 
förmlich  erzogen  hatte,  ging  Direktor  Weingartner  hiervon 
auf  einmal  wieder  ab!  Es  entspann  sich  über  die  neu  ein- 
geführten Striche  eine  ziemlich  hitzig  durchgeführte  journa- 
listische Polemik,  wobei  Weingartner  selbst  zumeist  das 
groüe  Wort  führte.  Zu  überzeugen  vermöchte  er  die  prin- 
zipiellen Strichgegner  —  worunter  ganz  entschieden  Schreiber 
dieser  Zeilen!  —  nicht.  Besonders  hinsichtlich  der  eigent- 
lichen großen  Musikdramen,  die  man  nur  selten,  aber  dann 
stets  mit  höchster  Weihe,  im  Sinne  wirklicher  Festspiele 
nach  dem  unübertroffenen  Vorbilde  Bayreuths  geben  sollte. 
Vor  allem  in  einheitlicher  zyklischer  Darstellung  den  „Ring" 
wie  dort  —  mit  ausnahmsweise  frühem  Anfang  (etwa  um 
6  Uhr),  mit  längeren  Pausen  zwischen  den  einzelnen  Akten  — 
aber  natürlich  ohne  die  kleinste  Kürzung:  warum  sollte  dies 
in  Wien  nicht  möglich  sein?  —  Bei  den  drei  ersten  auf  dem 
Spielplan  befindlichen  Opern  des  Meisters  —  „Lohengrin" 
möchten  wir  schon  nicht  mehr  dazu  rechnen!  —  namentlich 
beim  „Rienzi"  könnte  man  sich  einen  oder  den  anderen  Strich 
schon  eher  gefallen  lassen. 

Übrigens  möchten,  von  den  Wiener  Wagner-Vorstellungen 
der  abgelaufenen  Spielzeit  die  100.  von  „Tristan  und  Isolde" 
(seit  4.  Oktober  1883)  und  die  200.  der  „Meistersinger"  (seit 
26.  Februar  1&70)  besonders  hervorgehoben  sein.  Gerade  auf 
Wagner- Rolfen  bezogen  sich  auch  die  meisten  unter  den 
vielen  Gastspielen,  welche  Direktor  Weingartner  für  not- 
wendig erachtete.  So  interpretierten  vor  dem  Wiener  Publi- 
kum mit  mehr  oder  weniger  Glück  Herr  Urlus  (Leipzig)  den 
Tristan  und  Stölzing,  die  letztgenannte  Rolle  auch  Herr 
Emil  Borgmann  (Graz),  der  geistreiche  Pariser  Dalmores 
den  Lohengrin  (an  demselben  Abend  gastierte  auch  ein  Frl. 
RappI  als  Elsa),  Dr.  Brlesemeister  den  Loge,  Frl.  Betti 
Schubert,  am  Wiener  Konservatorium  herangebildet,  jetzt 
in  Leipzig,  die  Brünhilde  in  der  „Götterdämmerung"  und 
später  die  Senta  (jedesmal  sehr  schöner  Achtungserfolg,  aber 
nicht  mehr),  Frl.  Lauer-Kot tlar  (woher  sie  kam,  ist  mir 
nicht  erinnerlich),  die  Senta,  Frl.  Zoder  (Dresden)  an  jenem 
Abend,  da  Herr  Urlus  den  Tristan  gab  (2«.  Februar),  die 
Isolde,  Frl.  M.  Burchnrdt  die  Elsa,  Frt.  Paula  Windheimer 
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außer  der  letztgenannten  Rolle  auch  noch  die  Sieglinde  (in 
beiden  Partien  nicht  eben  glänzend,  aber  sehr  ansprechend), 
—  ein  Lohengr  in -Abend  (am  13.  Januar)  brachte  als  Gäste 
Herrn  VogeSstrotn  (Mannheim)  in  der  Titelrolle  und  Herrn 
Schutze  ndorf-Bellwidt  als  Telramund.     Der  gesanglich 
glänzendsten,    aber   dramatisch    nicht    voll    befriedigenden 
Wagner- Gastdarstellungen  der  Saison:  des  Herrn  Burrian 
nämtich  als  Tristan  und  Siegfried  (am  25.  November  im  gleich- 
namigen Drama,  am  27.  November  in  „Götterdämmerung") 
wurde  schon   früher  gedacht.    Dali  sich  dem  neuen  Tristan 
am  2.  November  eine  überwiegend  vortreffliche,  auch  dramar 
tisch   bedeutende  (freilich  diesfalls  Frl.  Mildenburg  noch 
nicht  völlig  erreichend),  Isolde  in  Frau  Weidt  gesellte,  sei 
hier  nachträglich  gebührend  konstatiert.    Nach  dem  bevor- 
stehenden, höchst  bedauerlichen  Scheiden  unserer  eigent- 
lichen Wagner-Tragödin  —  eben  des  Frl.  von  Mildenburg 
infolge   ihrer  Verheiratung   mit  dem  Schriftsteller  Hermann 
Bahr!  —  dürften   die  betreffenden  Rolfen  am  ehesten  Frau 
Weidt  anzuvertrauen  sein,  Stimme,  Erscheinen  und  vor  allem 
das  echt  dramatische  Temperament  eignen  sie  entschieden 
dazu,  wenn  auch  gesangt •echhisch  noch  so  manches  nach- 
zubessern bleibt.    In  letzterer  Hinsicht  könnte  ihr  vor  allem 
Lilli  Lehmann  ein  leuchtendes  Muster  sein,  obwohl  freilich 
diese  große  Künstlerin  sich  nunmehr  leider  den  physischen 
Anstrengungen  einer  Isolde   und   Brünhilde   nicht  mehr  ge- 
wachsen  zu  fühlen  scheint,   während  ihre  gleich  stilvolle, 
als    technisch    meisterliche    Wiedergäbe   der    Bellinlschen 
„Norma"  (am  30.  März)  neuerdings  Staunen  erregte. 

Von  Gastdarstellungen  nicht  Wagnerseher  Rollen  dürften 
auäer  den  soeben  genannten  jene  der  Straußschen  Klytäm- 
nestra  (in  „Elektra")  durch  Frau  Preuse-Matzenauer 
(München)  —  allerdings  hier  unsere  Mildenburg  nicht  ent- 
fernt erreichend!  —  dann  Herrn  Dal  mores'  Jose  („Carmen^) 
und  de  Grieux  (Manon),  Mad.  Yvonne  de  Trevjlles  Lakmc, 
Frl.  Z oders  Fidelio  (an  diesem  Abend:  I.  März,  auch 
eine  neue  nette  Marzelline  in  Frl.  Jovanovics  aus  Graz), 
endlich  eines  k.  u.  k.  OfFiziers,  des  Herrn  Kirchner  über- 
raschend geglücktes.,  erstes  Operndeb.ut  —  wieder  als  de 
Grieux  —  die  verdienstlichsten  gewesen  sein.  Zum  Engage- 
ment an  der  Hofoper  führte  aber  nur  ein  zweimaliges  Gast- 
spiel eines  Herrn  Stiles  (als  Linkerton  in  „Madame  Butterfly" 
und  Raoul  in  den  „Hugenotten").  Als  sehr  verwendbarer  Aus- 
hilfssänger hätte  nach  seinen  wirksamen  Leistungen  (Rudolf 
in  der  Puccinisehen  „Boheme",  Assad  in  der  „Königin  von 
Saba",  de  Grieux)  wohl  auch  der  sttrambegabte  Tenorist 
jadlowker  engagiert  werden  können. 

An  Reichtum  und  Abwechslung  im  Spielplan  sah  sich 
die  Wiener  Hofoper  in  der  verflossenen  Saison  von  ihrer 
bescheidenen  Vorstadt-Rivalin,  der  sogenannten  „Volksoper" 
weitaus  übertroffen.  In  unserem  nächsten  Bericht  wollen 
wir  das  eingehend  nachweisen. 

Prof.  Dr.  Theodor  Helm. 

Kreuz  und  Quer. 

*  Der  Liegnltzer  Musikverein  unter  Leitung  von 
KönigL  Musikdirektor  Konrad  Schulz  veranstaltete  im  ver- 
flossenen Wintersemester  1908: 1909  Folgende  Konzerte: 
„Belsazar"  von  Händel  (Solisten:  Frau  Raabe-Burg-Berlin, 
Frau  Meta  Schubert-Liegnltz,  Frl.  Ella  Sälinger-Berlin, 
Herr  Kammersänger  Dicr  Ich -Berlin,  Herr  Rieh.  Könne  cke- 
Berlin);  „Jahreszeiten"  von  Haydn  (Solisten:  Frl.  Anna 
Härtung- Leipzig,  Herr  Kammersänger  Pinks- Leipzig, 
Herr  Rieh.  KOnnecke-Berlin;  Orchester:  Breslauer  Phil- 
harmonisches Orchester).  Mendelssohnkonzert  mit.  a  eappella- 
Chören,  Klavier-  und  Gesangsoli  einheimischer  Solisten. 
A  cappella-Konzert:  a  cgppella-ChSre  von  J.  Kni.es.e, 
Reinecke,  Mendelssohn,  Soloüeder  von  Brahms,  Grieg,  Rieh. 
Strauß,  Schumann  u.  a^,  einheimische  Solisten  (Schüler  des 
Vereinsdirigenten).  In  der  kommenden  Saison  1909  ISMO  ist 
u.  a.  für  den  Bußtag  am  17.  November  Schumanns  so  erfolg- 


reiches Oratorium  „Ruin"  unter  der  Leitung  des  Komponisten 
geplant. 

*  Ein  errungener  Komponistenpreis.  DerTheater- 
verlag  „Bureau  Fischer",  Berlin-Friedenau,  der  —  wie  wir 
seinerzeit  meldeten  —  ein  Preisausschreiben  in  der  Höhe 
von  500  Mark  für  drei  a  cappella -Chöre  zu  dem  Drama 
„Astarot"  von  Rose  d'Arnals  erließ,  hat  diesen  Preis  nun 
zur  Auszahlung  an  den  jungen  Berliner  Komponisten  Ernst 
Seh  aus  s  gebracht,  der  sich  schott  durch  eine  Anzahl  von 
Liedern  einen  geachteten  Namen  geschaffen  hat. 

*  Erstes  deutsches  Brahms-Fest.  Anläßlich  des 
vom  10.— 14.  September  in  München  stattfindenen  Brahms- 
Festes  wird  von  der  Geschäftsstelle  (Konzertbureau  Emii 
Guttnann)  ein  Programmbuch  in  Form  einer  Festschrift  her- 
ausgegeben werden.  Die  bei  den  Graphischen  Kunstanstalten 
in  sorgfältiger  Ausstattung  hergestellte  Schrift  wird  neben 
allen  notwendigen  Programmeinzelheiten  asw.  Erläuterungen 
der  zur  Aufführung  gelangenden  Werke  von-  Dr.  Edgar  Istel 
enthalten  und  überdies  mehrere  freie  Beiträge  von  bleibendem 
Wert.  Prof.  Hugo  Riemann  behandelt  das  Thema  „Johannes 
Brahms  und  die  Theorie  der  Musik";  Dr,  Julius  Korngold 
erläutert  in  einem  Artikel  „Der  Wiener  Brahms"  die  künst- 
lerische Genealogie  des  Meisters,  der  bekannte  Brahms- 
biogräph  Max  Kaibeck  beschäftigt  sich  mit  den  inter- 
essanten Ereignissen  „Brahms  in  München",  Während  Dr. 
Leopold  Schmidt  das  bisher  fast  ungeklärt  gebliebene 
Kapitel  „Brahms  als  Mensch"  behandelt.  Endlich  hat  Karl 
Henckel  ein  schwungvolles  Widmungspoem  beigesteuert. 
Auch  Porträtrep_roduktionen  des  Meisters  und  anderer  Bild- 
schmuck sind  nicht  vergessen. 

*  In  Mannheim  ist  am  31.  August  Musikdirektor  Albrecht 
Hänlein  gestorben.  Hfinlein  gehörte  zu  den  Mitbegründern 
des  ersten  Richard  Wagner-Vereins  in  Mannheim  und  trat 
durch  Emil  Hecket  in  persönliche  Beziehung  zu  Wagner. 
Als  Wagner  zugesagt  hatte,  in  Mannheim  ein  Konzert  zu 
leiten.  Fragte  Hecke!  bei  Wagner  an,  ob  ihm  ein  Besuch 
Hänleins  wegen  des  Konzertes  erwünscht  sei,  und  er  erhielt 
die  Antwort:  „Ich  werde  mit  Vergnügen  den  Pianisten  Herrn 
Hänlein  empfangen  und  ihm  die  gewünschten  Details  über 
das  Konzert  geben."  Hänlein  reiste  nach  Tribschen  zu 
Wagner,  und  der  Meister  pflegte  Ihn  auch  bei  späterem 
Wiedersehen  mit  Beziehung  hierauf  mit'  Vorliebe  den 
„Tribschener"  zu  nennen.  Mit  Hänlein  ist  der  letzte  der 
„fünf  Gerechten"  dahin  gegangen,  wie  Wagner  die  Männer 
benannte,  die  unter  Führung  Emil  Heckeis  als  erste  sich  ihm 
bei  der  Begründung  der  Bühnenfestspiele  zur  Verfügung 
stellten. 

*  Bekanntlich  veranstaltet  die  Gesellschaft  für 
Theatergeschichte  zu  Berlin  vom  20.  Oktober  1910 
bis  2.  Januar  1911  .in  den  Berliner  Ausstellungshallen  eine 
Theater- Ausstellung.  Die  Unternehmerin  hat  nun  ein 
hübsch  ausgestattetes  Programmheft  herausgegeben,  welches 
einen  genauen  Überblick  über  die  geplanten  einzelnen  Ab- 
teilungen gibt.  Wenn  es  der  Gesellschaft  gelingt,  alles  aus- 
zufuhren —  und  daran  ist  wohl  nicht  zu  zweifeln  — ,  dann 
werden  wir  eine  wirklich  großartige  Ausstellung  der  ge- 
samten deutschen  BUhnenkünst  aller  Zeiten  und  allem, 
was  mit  ihr  zusammenhängt,  haben. 

*  Die  Vesper  in  der  Dresdener  Kreuzkirche  am  28,.  Aug. 
unter  Leitung  des  Köhigl.  Musikdirektor  Otto  Richter 
brachte  Präludium  und  Fuge  für  Orgel  in  Emoil  von  Buxte- 
hude, ferner  von  Heinrich  Schütz  die  Werke:  Motette  für 
6  stimmigen  Chor  „Das- ist  ja  gewißlich  wahr";  Psalm  119, 
2.  u.  3.  Teil,  „Tu'  wohl,  Herr,  deinem  Knechte"  und  „Phari- 
säer und  Zöllner"  für  Chor,  Soli  und  Cönünuö. 

*  In  England  hat  sich  ein  junger  Bergarbeiter,  Richard 
Evans,  zum  Konzertsänger  emporgeschwungen.  Noch  vor 
4  Jahren  arbeitete  er  in  einem  Kohlenbergwerk,  durch  Zufall 
wurde  seine  Stimme  entdeckt  und  ihm  durch  eine  veranstaltete 
Sammlung  das  Gesangstudium  ermöglicht.  Der  Künstler 
erhielt  jetzt  vom  Konservatorium  in  Manchester  die  goldene 
Curtis-Medaille  für  seine  Gesangleistungen. 

*  Im  Wiener  Hofope.mbaus  wurde  vor  14  Tagen 
„Carmen"  zum  300.  Male  aufgeführt.  Die  erste  Aufführung 
hatte  dort  am  23.  Oktober  1875  stattgefunden. 

*  In  Florenz  hat  man  in  dem  Nachtasse  des  Advokaten 
Germi  4  Nocturnes  für  Klavierqulntett  von  Paganinl  aufge- 
funden, die  noch  nicht  veröffentlicht  waren.  Sie  gingen  in  den 
Besitz  des  bekannten  dortigen  Buchhändlers  öfsehki  über. 

*  Soeben  erschien  Jahrgang  1910  des  „Allgem.  Deutschen 
Musikerkalender"  im  Verlage  Raabe  &  Plothow  in  Berlin. 
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*  In  Turin  fand  eine  noch  unbekannte  Oper  Rossinis 
„Signor  Bruschino"  bei  ihrer  Erstauf  Führung  sehr  großen  Bei  fall. 

*  Geh.  Hofrat  Prof.  Felix  DraeseKe  in  Dresden  war 
am_ !.  September  25  Jahre  am  Dresdener  König!.  Konserva- 
torium lätig  gewesen. 

*  In  Hamburg  finden  im  Winter-Semester  1909.10  wieder 
12  philharmonische  Konzerte  unter  Leitung  von  Karl  Panzner 
statt.  Zur  Aufführung  gelangen  u.  a.  Beethovens  V.  und  IX. 
{mit  der  Singakademie  unier  Prof.  Barth),  Coriotan-  und 
2.  Leonoren-Ouverlüre,  Violinkonzert,  Klavierkonzert  Gdur; 
Brahms"  IV.  Symphonie,  Violinkonzert;  Brückners  IX-,  Gla- 
zounows  Cmöll-Sjrniphonfe;  Woyrsch  Svmphonie  CtnolJ, 
Tschaikowskys  Symphonie  pathetique,  Schuberts  Cdur, 
Strauß'  „Heldenleben",  Liszts  „Tasso"  usw.  Außerdem 
sollen  noch  in  Verbindung  mit  der  Singakademie  Berlioz' 
„Requiem"  und  Händeis  „Messias"  aufgeführt  werden. 

*  Ein  Beweis  für  die  immer  mehr  wachsende  Aner- 
kennung, die  die  Musikwissenschaft  in  deutschen  Landen 
findet,  ist  die  Schaffung  neuer  Ordinariate  in  dieser  Disziplin. 
Soeben  wurde  nämlich  Prof.  Dr.  O.  Sand  berger  in  München, 
der  verdienstvolle  Letter  der  bayerischen  (2.)  Abteilung  der 
„Denkmäler  Deutscher  Tonkunst"  und  Lehrer  an  der  dortigen 
Universität,  zum  Ordinarius  ernannt. 

*  Im  Belle-Alliance-Theater  zu  Berlin  wurde  am  31.  Aug. 
die  Volksoper  unter  der  Direktion  des  Dr.  M.  Alfieri  mif 
einer  Aufführung  von  Verdis  Oper  „Ernam"  eröffnet,  der  als 
zweite  Vorstellung  am  2.  September  lortzings  „Waffen- 
schmied" folgte.  Man  darf  dem  neuen  Unternehmen  nach- 
sagen, daß  es  sein  „Entree"  unter  recht  günstigen  Auspizien 
bewerkstelligt  hat-  Herrn  Alfieri  scheint  es  gelungen  zu  sein, 
eine  Künstlerschar  von  recht  achtbaren  Qualitäten  um  sich 
zu  sammeln.  Wenigstens  konnte  sich,  was  in  den  beiden 
Vorstellungen  an  Solisten  in  Aktion  trat,  ganz  gut  hören  und 
sehen  lassen.  Auch  Chor  und  Orchester  sind  gut  besetzt 
und  erwiesen  sich  recht  zuverlässig  in  ihren  Leistungen. 
Beide  Aufführungen  ließen  verständnisvolle,  sorgfältige  Vor- 
bereitung erkennen  und  verdienten  unter  Kapellmeister  G. 
Enders  bzw.  R.  Schüllers  sicherer  Leitung  volle  An- 
erkennung. 

*  Der  Philharmonische  Chor  in  Berlin  (Dir.  Siegfried 
Ochs)  wird  in  seinen  drei  Vereinskonzerten  des  kommenden 
Winters  Bachs  „Hmoll- Messe",  Havdns  „Schöpfung"  und 
Otto  Taubmanns  „Deutsche  Messe"'  in  C  zur  Aufführung 
bringen. 

*  Prof.  Maximilian  Fleisch,  Direktor  des  Raffsehen 
Konservatoriums  in  Frankfurt  a.  M.,  erhielt  den  Künigl. 
Kronenorden  3.  Klasse. 

Rezensionen. 

Karg-EIert,  Slgfried,  op.  21.  Suite  Amoll  nach  Georges 
Bizet.  Für  großes  oder  kleines  Orchester.  Berlin  S.W., 
Carl  Simon,  Musikverlag.    Partitur  Pr.  M.  7.50. 

Als  Orgel-  und  Klavierkomponist  hat  sich  Sigfried  Karg- 
EIert  bereits  einen  guten  Namen  gemacht.  Seine  —  meines 
Wissens  erste  —  Arbeit  für  Orchester,  die  mir  vorliegende 
Amoll-Suite  nach  G.  Bizet,  ist  sehr  wohl  geeignet,  seinen 
Ruf  auch  nach  dieser  Seite  hin  zu  erweitern.  Zwar  läßt  sich 
auf  Grund  eines  einzigen  Werkes  für  Orchester,  eines  Werkes 
zumal,  welches  seinen  wichtigsten  thematischen  Gehalt,  ja 
beinahe  sein  ganzes  innerliches  Gefüge  fast  ausschließlich 
einer  anderen  Orchesterkomposition,  der  Bizetschen  „Pettte 
Suite"  (op.  22)  verdankt,  kein  vollständiges  Bild  von  der 
Produktionsfähigkeit  seines  Schöpfers  auf  diesem  Gebiete 
machen.    Gleich  der  Charakter  des  einleitenden  „Alia  marcia" 


ist  im  Ganzen  dem  Bizetschen  Marsch  (Trompelte  et  Tambour) 

gleich  geblieben,  wenn  der  Komponist  auch  teilweise  durch 
einige  kräftigere  Tinten  dem  straffen  Rhythmus  zur  stärkeren 
Geltung   verholfen   hat,   durch    Mitwirkung   der   Harfe  und 
deutlichere  Heranziehung  des  Streichquartettes  hingegen  — 
von  dem  besonders  die  Violinen  und  Bratschen  für  figurative 
Ausschmückung  gegen  das  Ende  oft  in  duftiger  Weise  sorgen 
—  das  Naiv-Natürliche  der  Komposition  Bizets  einige  Einbuße 
hat  erleiden  lassen.    Ein  weit  anderes,  innerliches  Gepräge, 
als  das  Vorbild  besitzt,  hat  bereits  die  zweite  Nummer  der 
Suite,  ein  Intermezzo  I;  durch  Gegenüberstellung  eines  Solo- 
streichquartetts gegen   den  übrigen  Streichkörper  verleiht 
hier  der  Komponist  der  „Berceuse*  Bizets  eine  eigentümliche, 
ganz  reizvolle  Wirkung,  die  gewiß  noch  durch  die  reichere 
kontrapunktische  Ausgestaltung  gewinnt.  Am  interessantesten 
erscheint  mir  aber  die  Stelle  dieser  zweiten  Nummer,  wo 
Soloquartett  und  die  andern  Streicher  einander  nicht  mehr 
wie  vorher   in    der    üblichen   Art  der   Zweiehörigkeit   ab- 
wechseln, sondern  jede  Abteilung  für  sich  unisono  das  gleich- 
zeitig neu  einsetzende,  von  den  Holzbläsern  getragene  Thema 
begleiten.    Gewiß  hat  auch  hier  das  „Puppenwiegenlied"  an 
intimem  Reiz  eingebüßt  —  aber  man  darf  dabei  doch  nicht 
vergessen,  daß  es  Karg-EIert  nur  auf  eine  Verwertung  Bizet- 
scher  Themen  ankam,  daß  er  damit  indessen  etwas  Neues 
schaffen  wollte.    Die  übrigen  Unterteile  —  Seherzinq,  Inter- 
mezzo II,  Finale  —  sind  im  großen  ganzen  nach  Prinzipien 
komponiert,  die  dem  dargelegien  Verfahren  ähnlich  sind.  So 
ist  aus  dem  Duo  „Petit  Mari,  Petite  Femme"-  des  Komponisten 
der  .Carmen',   der  es  dem  Streichquartett  zuerteilt  hat,  ein 
Intermezzo  gebildet,  dessen  Melodie  serenadenhaft  von  meist 
weichen  Hoizinstrumenten  geführt  ist,  wa'hrend  die  Streicher 
von  Anfang  bis  Schluß  diskret  begleitend  auftreten.  —  Was 
das  Harmonische  der  Suite  anbetrifft,  so  hat  Karg-EIert  recht 
getan,  sich  nicht  so  sehr  von  der  Moduiaiionstechnik  seines 
thematischen  „Vorbildes"  zu  entfernen  —  andernfalls  wäre  er 
arg  Gefahr  gelaufen,  ein  Zwitterding  zu   produzieren.    So 
aber  hat  ihn  eine  feine  Urteilsfähigkeit  vor  derartigen  Ge- 
schmacklosigkeiten bewahrt.    Sein  Verfahren,  sämtliche  In- 
strumente in  C  zu  seh  reiben*),,  ist  äußerst  praktisch  zu  be- 
zeichnen:  Es    erleichtert   die   Übersicht    über    das    Ganze 
beträchtlich  und  entspricht  der  Forderung,   die  einzelnen  In- 
strumente  an   den  Anfängen  der   Systeme   noch  gut    unter- 
scheiden zu  können,  ausreichend,  da  Klammern  und  Schlüssel 
dem  Genüge  leisten.  Max  Unger. 
Henning,  Max,  op.  22.    12  zweistimmige  Fughetten  und 
Fugen    für    das  Pianoforte   (Vorstudien   zu  J.  S,  Bachs 
Inventionen).    Leipzig,  Arthur  P.  Schmidt,  Pr.  M.  1.50. 
Ein  sehr  verdienstliches  Werkchen,  das  seinen  Zweck 
voll  erfüllt,  nämlich  zu  Bach  hinzuführen.    Die  Stückchen, 
vom" Leichten  zum  Schwereren  Fortschreitend,  sind  geschickt 
in  der  Erfindung  und  melodiös  ansprechend.  Jedenfalls  haben 
sie  pädagogischen  Wert  und  bereichern  vorteilhaft  die  Lite- 
ratur auf  diesem  gerade  nicht  übermäßig  kultivierten  Gebiete. 
L.  Frankenstein. 

■*)  Dies  gilt  anr  für  ilis  Pertüur;  fn  am  Stiinueo  sluil  ilio  Instrumente, 
wweitsir  nicht  lü  0  stehiüi,  witftriioh  transponiert. 


Motette  in  der  Thomaskirche,  Leipzig. 

Sonnabend  den  11.  September  1909,  nachm.  %2  Uhr. 
Jon.  Seb.  Bach:  Toccata,  Adagio  und  Fuge  (Cdur),  vorge- 
tragen von  Herrn  Curt  Gorn  aus  Leipzig.  M.  Hauptmann: 
„Ich  danke  dem  Herrn."  F.  Lachner:  „Gott  sei  uns  gnädig." 
Kirchenmusik  in  der  Thornaskirche,  Leipzig. 

Sonnabend  den  11.  September  1909,  vorm.  !/2t0  Uhr. 
G.  Schreck:  „Das  ist  ein  köstlich  Ding." 


Die  nächst«  Jtommer  erscheint  am  16.  Septbr.  Jnserate  müssen  bis  spätestens  Jflontag  öen  .3.  Septbr.  eintreffen. 

Splfost-Unteri-lohts- Brief  m  ; 

HouK>ervato  riuj 

rl*,.  BeflMrkvon  (Jen  Köuigl.  f^ffieasorcn 
Un4  Moaik[Jli*&kt!jrpn  HlumepffTiil,  Deuten, 
Pascit,  Schrodor\H,ofka  j>  einfielst  er  Thiea«- 
munn,  Oberlehrer *Jr>>Wo Her  —  Voll* 
wiftndlK,  In  ca.  &2_fcffctp«"pii,  *  I-S5  Sf., 


WG~  Zur  Feier  von  Schillers  150.  Geburtstag 

wird  Schulen  und  Gesangvereinen  als  leicht  und  dankbar  zar  AuFführung  empfohlen: 
f\/)M     CfrtCtTlSItVjt^tris't*^     von  Friedrich  von  Schiller, 

„uer  opazicryany    g  fä¥u%wTus  ™ 

Dr.  Martin  Schultze  (Komponist  der  bekannten  und  beliebten  Chorwerke:  Kinder- 
Kreuzzug,  König  Trojan,  Ba-Silo,  Jahresmärchen,  sowie  der  Liedersammlung:  KyfF- 
häuser- Klänge  u.  a.  m.)    Für  Solo,  gemischten  Chor,  Orchester-  oder  Klavier- 
begleitung und  verbindende  Deklamation  (Schillers  Gedicht), 
Klavierauszug  H.  2.— .    4  Choratimmen  M.  — .20.    17  Orchesterstimmen  (autojjr.)  M.  2.50. 
Zu  beziehen  (auch  Ansichtssendungen)  von  den  fcieMtb wintern  Heliulfo«*, 
Ellrich  a.  Harz,  Wolfsgraben  10. 


In»  Aböimejnfefeff  & 
Tellxabtunptiä.i     Anale 
f-«-n  berel*wlIIlK«t.   —   Daii 

fe-atorijMb  bietet  <i*s  ge»am 


Wissen,  da$  an  einem 
floriutn'gelnhn  wird.    Verlag 
«onntos  «*  UatUtcHI,  Potsdam  XIV 
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Telegr.-Adr.: 

Konzertsander 

Leipzig. 


Konzert-Direktion  Hugo  Sander 


Vertretung  hervorragender  Künstler. 


Leipzig, 

Hohe  Str.  51. 

Telephon  822t. 

Arrangements  von  Konzerten.    ® 


*4^**JW**^N4M***y^t*t*t**4W*J*t*l*fc*^^ 


YJ  Preis   eines  TCÄatcheni   tob 

JS  A  5£«fl*n  Bittun  p*o  */*  Ja.hr 

Y  =  6Mk.  (Jert*,r6'te:r6^6^® 
5  W.  Qratl*-*bomie- 

%    ment  d.  Blattes  inbegriffen* 


Künstler  -Adressen. 


JWFW*«R^rT(*'i«R*r>*¥^^^R^^«r^WWr^ 


luserat*  säumt  der  TnUg  ■ 
Ton  Oawaltt  MnUe,  l^&sjff,  | 
antgegfls ;  ebenio  «inü  Zahl-  | 
uagtn  nnr  tu  denselben  ia  , 
riahten. 


Sopran. 


uildegard  Börner  * 

I  ■  Lieder- u.Oratorieösängerin(Sopr). 

Alimnii;«  Vpnri-tones 

Konzertdirekt.  Reinhold  Schubert,  Leipzig. 


Marie  Busjaeger 

Konzert-  und  Oratoriensängerin. 

BREMEN,  FedelhSren  62. 
Konzert  Vertretung:  Wolff,  Berlin. 

Frau  Martha  Günther 

Oratorien-  u.Liedersängerhi  (Sopr.) 
Planen  i,  V.,  Wilds tr.  6. 

Anna  Härtung 

Konzert-  «.  Oratoriensängerin  (Sopran) 
Leipzig,  Marschnerstr.  2U1- 


Clara  Jansen 

Konzert-Sängerin  (Sopran) 
Leipzig,  Nenmarkt  38. 


Emmy  Küchler-Weisshrod 

(Hoher  Sopr.).Konzert-u.  Oratoriensängerin 
Frankfurt  a.  1VL,  Fichardstr.  63. 


drum   SHündj 

Konzert-  und  Oratoriensängerin  (Sopran). 
Efg.  Adr.:  Gera,  Reuß  j.  L.,  Agnesstr.  8. 
Vertr.  H.  Wolff,  Berlin  w.,  Flottwellstr.  1. 


Maria  Quell 

Konzert-  und  Oratoriensängerln 
—  Dramatische  Koloratur  ~— 
HAMBURG,  25,  Oben  am  Borgfelde. 

Fraa  Prof.  Felix  Schmidt-Köhiie 

Konzertsino.,  Sopran,  Sprechz.P.Sehül.3-4. 

Prof.  Felix  Schmidt 

Ausbildung  im  Gesang  f.  Konzert  u.  Oper. 

Berlin  W.  50,  Rankestraße  20. 


Johanna  Schrader-Röthig 

Konzert-  u.  Or&torlensängerin  (Sopran). 
Leipzig,  Dir.  Adr.  Pössneck  i.  Thür, 


Ella  Thies-Lachmann 

Lieder-  und  Oratoriensängerin 

Bremen,  °S|^5*r' 


Alt. 


Clara  Funke 

Lieder-  und  Oratoriensängerin 

(Alt-Mezzosopran). 
Frankfurt  a.  M.,  Trutz  I. 


Anna  Stephan 

Konzert-  und  Oratorien-Sängerin 

Alt  und  Mezzosopran 
Charlotten  borg,  H,  Berlinerstr.  39. 


JrfaHe  Pfaff  *  Mezzosopran 

BEBXrS  W.  30 

Hohec-staufenstfaße  35. 


Margarete  Wilde 

Ueder-  u.  Oraiorteneäaaeria  (Alt  u.  Mezzo- 
eopr.)  Magdeburg,  Lüneburgeratr.  4t. 


Tenor. 


Einar  Cajanus 

Konzertsänger  (Tenor) 

Derün"W,Marburgerstr.4.  Konzettvertr.  H.Wolff, 


Heinrich  Kühlborn 

Genor ,  C»arl<5««n»ufd,  Scftittfmtr.T*. 

Konzert  Vertretung  H.  Wolff,  Berlin. 


Kurt  Lietzmann 

Konzert  und  Oratorien  (Bariton) 
Steglitz,  Uhlandstraße  29. 

Könzertdirektionen:   Wolff  und   Salter. 


Kammersänger 

Emil  Pinks 

Lieder-  und  Oratoriensänger 
LEIPZIG  •  Schletterstr.4L 


6eorgScibt' 


L  Oratorientenor 

und_ 

Liedersänger 

Chemnitz,  Kaiserstraße  2. 


mit  lantenbegleitnng. 

Marianne  Geyer  SäsS& 

Konzerts&ngerin  (Altistin). 
Deutsehe,  engl.,  französ.  u.  italienische 

Volks-  und  Kunstlieder  zur  Laute. 
Konzertvertr.  Herrn.  Wolff,  Berlin  W. 


Klavier. 

Erika  von  ginzer 

Konzert-Pianistin 
HSnchen,  Leopoldstrasse  63 1- 

£mil  *%  arg  mann 

Konzertpianist. 
Prag  II,  Nikolandergasse  3. 

Hans  Swart-Janssen 

Planist 

(Konzert  und  Unterrieht). 
LEIPZIG,  Grassistr.  34,  Hochpar-t. 

Vera  Timanoff 

QroQherzogl.  Sachs. Hof pianlstin. 

Engagementsanträge  bitte  nach 
St.  Petersburg,  Znamenskaja  26. 


Orgel. 


Jlrtßur  Cgidi 

Prof.  —  Orgel,  Theorie,  Klavier, 
Schöneberg,   Hauptstr.  97. 

/Wolf  jteinemann 

Organist 

Lehrer  am  Konservatorium  zu  Essen. 
Dauernde  Privat- Adresse:  Coblenz. 

Georg  Pieper  SEE& 

Lehrer  für  Orgel,  Klavier,  Theorie. 

Düsseldorf,  Scairmerstrasse  8. 
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M«?kXü£tr "Ä  Konzertdirektton  Beinhold  Schnbert  ^,ipÄ 

Vertretung  hervorragender  Künstler  and  Künstler iaaen  sowie  Vereinigungen. 

Uebernirnmt    Konzert  -  Arrangements   für    Leipzig   und    sämtliche   Städte    Deutschlands. 


Vloloncell. 


ChaHottenburg,  En^tischestr.  8. 

Telephon:  Amt  Charlottenburg  150öS. 

Jritz  Philipp 

=  „Violoncell-  Virtuose."  = 
Interpret,  mod.  Vioionceli-Konzerte  und 

Sonaten. 
Adr.:  Mannheim,  ßrossherzon).  Hofth6atar. 

(Dax  Schulz-Pursknkr^ 

Violoncellvirtuose  —  Cellounterricht 
Berlin  W,  Pallasstraße  24. 

Professor  Georg  Wille 

Kgl.  Sachs.  Hofkonzertmeister 
u.  Lehreram  Kgl. Konservatorium 

.Dresden,  Comeniusstr.  89. 


Violine. 


Clara  Schmidt-Guthaus 

Violinistin. 

Eigene  Adr-:  Leipzig,  Grassistr.  7  h. 

KoaMrtcertr.:  R.  Schubert,  Leipzig,  Poststr.  15. 

Alessandro  (ertani 

Violinvirtuose 
Berlin  W.,  JEtegeusburgerstr..  28. 


cflnna  iX&gmr 

Viollnvirtuosin  und  Lehrerin  am  Konser- 
vatorium Basel.         Nauenstrasse  13. 


JE  I  sie  l*layfair 

PARIS,  6Rue  Theophile  Gautier 
u.  Konzertdirektion  Woiff,  Berlin. 


Bewerbungsaufruf. 

Bei  dem  Schaessburger  Musikverein  (gegr.  18+3),  der  den  Chorgesang 
(Männer-,  Frauen-  und  gemischter  Chor)  und  Orcnestermusik  pflegt,  sowie  eine 
Musikschule  für  Gesang-  und  Violinunterricht  unterhält,  ist  die  Steile  eines 

Musikdirektors 

zu  besetzen. 

Verpf Sichtungen:   bis   14  wöchentliche  Probe-  bzw.  Unterrichtsstunden 

und  Leitung  sämtlicher  musikalischer  Veranstaltungen  des  Vereins. 

Bezüge:  2000.  Kronen  Jahresgehalt.  Gelegenheit  zu  reichlichem  Neben- 
verdienst durch  Privatstünden  insbesondere  auf  dem  Gebiete  des  Klavier-  und 
Gesangsunterrichtes  vorhanden. 

Die  Anstellung  erfolgt  zunächst  bloß  auf  ein  Probejahr. 

Bewerber,  die  erfolgreiche  musikalische  Hochschulstudien  (Konservatorium) 
nachweisen  müssen,  wollen  ihre  mit  Zeugnissen  belegten  Gesuche  bis  15.  Oktober 
d.  J.  an  den  unterzeichneten  Vorstand  richten,  der  auch  zu  allen  näheren  Aus- 
künften bereit  ist. 

Schaessburg  in  Siebenbürgen,  2.  September  1909, 

Der  Schaessburger  Musikverein. 

Bankdirektor  Friedrich  Markus,  Vorstand. 

Zum  Schillerjubiläum. 

Soeben  im  Druck  erschienen: 

Constanz  Bemeker:  Chorgesänge  aus  Schillers  „Braut 
von  Messina"  für  Männerchor,  Soli  und  Orchester. 

Klavierauszug  10  Mk.    .\    Chorstimmen  je  1.50  Mk. 

Gesellschaft  zur  UerBieitung  du  UlerK«  £on»ianz  BermKus. 
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von  Dr.  Nikolaus  Seeland. 
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Bar  vor  buntuui   im  lüiebstuli  (freisctuilter  viir- 

stiirbon»  Verfasser  beklagt  auf»  h'efsto  den  fort- 
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artistique 

*  *  36.  Jahrgang  *  * 
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:  Musik  und  Literatur  : 

Korrespondenten 
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Musikalische    Wochenblatt   beziehen. 
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^vereinigt  seit  lOhtober  1906  mit  der  von  Roh  Schumann  1831  gegründete^ 

Neuen  Zeitschrift  fär  Musik. 
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Jährlich  U  Hefte.  —  Aliomjomeut  Ti«tel]ühi- 

lich  M.  8.5«.  Bei  direkter  Fraakozmendune  Tom 

Verleg   uacli  Österreieh-Ungato    noch  76   PI., 

Ausland  U.  1.30  itlr  Porto. 

Einzelne  Nomroeru  HO  Pf.. 


Schriftleitung: 

Ludwig   Frankenstein. 

■Verlag  von  Oswald  Mutze, 
Telcf.  6950.     TiKrpZtQ,     Lindenstr.  4. 
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durch  JBdes  Postamt,  sowie  dnrob  alle  BocK- 

u.ud  MDSikaliarjhandliingeu  des  In-  n.  Auslandes, 

Amtaiftens 

Die  dreigesoalteae  Petitzeile  80Pf„  bei  Wieder- 
holungen liibatfc  XJef  VerLag  des  Blattes,  sowie 
jede  Annoncenexpedition  nimmt  solche  entgegen. 
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Gedenktage. 

21. 9.  18«  August  Wilhelm)*  *  in  Usingen  (Nassau). 
22.  9. 1906  Julius  Stockhausen  +  in  Frankfurt  (Main). 
24.9. 1813  Andre  Gretrj?  t  in  Montmorency. 

24.  9. 18cV5  Vlne'enzö  B'elltni  t  in  Puteatix  b.  Paris. 

25.  9. 1797  Gatitano  Dorjizetti  .*  in  Bergamo. 
25.  9.  1860  Karl  Friedrich  Zöllner  f  In  Leipzig. 


Haydn- Studien.    I. 

Von  Max  Unger. 

(Schluß.) 
|-ch  gebe  hier  nun  die  paar  noch  an- 
nehmbaren Anfangszeilen  des  sicher- 
lich gut  gemeinten  Machwerks  wieder 
—  der  Hefausgeber  Bemerkt  selbst 
zu  den  beiden  letzten  Strophen  (es 
bestehen  deren  sechs),  daß  er,  wenn 
ihm  Hiller  die  Erlaubnis  dazu  gegeben  hätte, 
dieselben  weggestrichen  habe:  sie  seien  doch  gar 
zu  sterblich.  —  Der  Anfang  lautet  also  folgender- 
maßen ; 

Vater  Hapdns  Schwanengesang. 
Wien  im  Februar  1805. 
Des  Lebens  Instrument  hört  ganz 
Mir  Freundlich  auf  zu  klingen. 
Schon  fühl  ich  auf  dem  Resonanz 
Die  zarten  Saiten  springen: 
Nach  ewigem  Naturgebot 
Wird  es  nun  bald  vom  stummen  Tod, 
Der  die  Musik  nicht  ehret, 
Ach  schmerzlich  mir  zerstöret. 

Doch  iaü  ich  mit  getrostem  Muth 
Die  Klaves  ihn  zerbrechen, 
Und  lali  ihn  gern  mit  tauber  Wuth 
Am  Notenpult  sich  rächen, 


Ich  habe  fange  g'nug  gespielt 
Und  Seligkeit  dabei  gefühlt 
Und  Seligkeit  gegeben 
So  manchem  Menschenleben.  — 


Eine  schöne  Ehrung,  die  merkwürdigerweise 
scheinbar  noch  recht  wenig  Beachtung  gefunden 
hat,  ward  dem  alten  Haydn  zu  seinem  Geburtstage 
im  Jahre  1805  zu  teil,  eine  Ehrung,  die  um  so 
liebenswürdiger  empfunden  werden  muß,  als  sie  von 
dem  jüngeren  Sohn  Mozarts,  namens  Wolf  gang  (wie 
uns  Carpani  „Le  Hapdiffe,  Milano  1812,  pag.  241 
berichtet,  im  Verein  mit  der  Witwe  Mozarts),  aus- 
ging. Auch  hier  wollen  wir  am  besten  den  zeit- 
genössischen Bericht  im  „Journal  des  Luxus  und 
der  Moden'1  aus  dem  genannten  Jahre  (pag.  445/6, 
aus  Wien,  unterm  25.  Mai)  für  sich  selbst  sprechen 
lassen : 

„Ein  vielversprechendes  Talent  entwickelte  der  drei- 
zehnjährige Mozart  in  einer  musikalischen  Akademie,  die 
er  im  Theater  an  der  Wien  gab.  Sein  Spiel  auf  dem  Forte- 
piano  übertraf  durch  Ausdruck,  Bestimmtheit,  Feuer,  Eleganz 
und  Fertigkeit  alle  Erwartung;  er  eröffnete  seine  Laufbahn 
durch  die  Komposition  einer  Kantate  auf  Joseph  Haydns 
73.  Geburtstag,  worin  er  dem  Verdienste  dieses  großen 
Vorbildes  huldiget,  und  ihn  um  die  Weihe  in  der  Kunst 
bittet.  Auf  einem  Fußschemel  stehend,  dirigierte  der  kleine, 
muntere  Knabe  das  volle  Orchester  mit  einer  Sicherheit 
und  Unbefangenheit,  die  deutlich  genug  zeigte,  da3  er  zu 
diesem  Posten  berufen  sep.  Ach,  warum  war  es  Mozart 
dem  Vater  nicht  vergönnt,  diese  Freude  an  seinem  Sohne 
zu  erleben!  So  flüsterte  ein  Zuhörer  dem  andern  zu,  und 
aller  Augen  suchten  Hapdn;  aber  umsonst,  denn  seine 
wankende  Gesundheit  hatte  ihm  nicht  erlaubt,  das  Zimmer 


—    334     - 


zu  verlassen-  Ich  müßte  dem  AuFtrilte  unterliegen!  ant- 
wortete Er  dem  jungen  Mozart,  welcher  Ihm  den  Wunsch, 
an  Seiner  Hand  dem  Publikum  vorgestellt  zu  werden, 
äußerte." 

Der  fünf  Monate  vor  dem  Tode  seines  großen 
Vaters  am  26.  Juli  1791  geborene  Wolfgang  Mozart 
hatte  bei  Niemtschek  in  Prag,   später  bei  Sigism. 
von  Neukomm  und  Andr,  Streicher  dem  Pianoforte- 
studium  obgelegen,   sowie   bei   Abt  Vogler  und 
Albrech tsberger  Komposition  studiert  und  endlich 
auch   nebenbei   Gesang   bei   Salieri.     Const.   von 
Wurzbäch  berichtet  in  seinem  „Mozartbuch"  (Wien 
1869)  auch  von  einem  Konzert  des  dreizehnjährigen 
Wolfgang  im  Theater  an  der  Wien,  das  sicherlich 
identisch  mit  dem  hier  geschilderten  ist,  obgleich 
er  für.  dasselbe  das  Jahr  1804  mitfeilt.*)    Er  habe 
eine  Kantate  „Zum  Lobe  seines  Vaters",  ein  Klavier- 
konzert  in  C  und    Klaviervariationen    über   das 
Menuett  aus  „Don  Juan",  alles  von  seiner  eigenen 
Komposition,  aufgeführt.    Das  Konzert  brachte  ihm 
1700    Gulden    ein,    die    seine    und   seiner    Mutter 
finanzielle  Lage  bedeutend  aufbessern  halfen.    Von 
den   Beziehungen   des  Jungen  Künstlers   zu  Haydn 
weiß  indes  das  „Mozartbuch"  nichts  zu  berichten, 
ebensowenig  wie  die  Jahnsche  Monumentalbiographie 
Mozarts.     Wir   sind    jedoch    hier   instand   gesetzt, 
auch  Havdns  Liebenswürdigkeit  dem  anderen  Sohn 
Mozarts    gegenüber,   namens   Karl,   mit   ein   paar 
Worten  zu  berühren.    Dieser,  geboren  am  17.  Sep- 
tember  1784  zu  Wien,  war  anfänglich  zum  Kauf- 
mann bestimmt,  wurde  aber  später  Beamter.    Auch 
er  entfaltete  im  Klavierspiel  eine  große  Geschick- 
lichkeit, jedoch,  wie  Wurzbach  berichtet,  ohne  seinen 
Vater  oder  jüngeren  Bruder  darin  erreicht  zu  haben. 
Unsere  Quelle  besteht  hier  in  D.  Antonio  Colis 
seinem  Freunde  gesetzten  Denkmal:  Vita  di  Boni- 
fazio  Asioli   da  Correggio,**)  Milano  1834, 
Der  Verfasser,   der   den  Veranstalter  des  obigen" 
Konzertes   fälschlicherweise  für  identisch  mit  Karl 
Mozart  hält,   meint,  der  folgende  Brief  des  be- 
deutendsten Symphonikers  der  Welt  (i.  e.  Haj>dns) 
sei  zu   ehrenvoll  für  seinen  verstorbenen  Freund, 
als  daß  er  ihn  übergehen  könnte: 
„Mio  caro  Collega, 
Intendo   que  Carlo  Mozart   ha   l'onore  di  esser  del 
numero   de'    suoi    Scolari,     fco    felicito    dl    aver    un 
maestro  quäl  Ella  e,  di  cui  pregio  moltissimo  te 
opere  e  il  talenti.    Mi  permetto  che  io  ie  recommandi 

*)  Der  hauptsächlichste  Grund,  der  uns  bestimmt,  diese 
Konzerte  zu  identifizieren,  besteht  darin,  daß  Wurzbach  das 
im  folgenden  geschilderte  Konzert  Für  des  jungen  Wolfgang 
'  Debüt  angibt,  was  sich  mit  den  letzten  Zeilen  unseres  Be- 
richtes deckt. 

•*)  Asioli,  geb.  am  30.  Aug.  1769  in  Correggio,  gest.  am 
18.  Mai  1832,  war  bedeutender  Kirchen-  und  Opernkomponist. 
Auch  als  Lehrer  hatte  er  einen  sehr  gyten  Ruf  und  war  Ver- 
fasser einer  Anzahl  theoretischer  Werke.  1808  wurde  er 
Studiendirektor  des  Mailänder  Konservatoriums. 


questo  gioWne,  come  il  figlio  d'un  amico  mlö  giä  defunto, 
e  come  l'erede  dt*  un  nome  che  dee  essere  caro  a  tutti  i 
conoscitori  ed  amici  dell"  arte.  Io  sono  persnaso  che  Carlo 
Mozart  si  mostrerä  degno  del.Ia  bontä  e  premura  che 
favorirä  di  prendere,  per  formarne  un  soggetto  che  faccia 
onore  al  maestro  ed  al  padre,    La  prego,  ec. 

Vienna,  li  23  Aprile  1806  C.  Hayän."  •) 

Daß  Karl  wirklich  bei  Asioli  studiert  hat,  be- 
zeugt Joh.  Friedr.  Reichardt  in  seinen  „Vertrauten 
Briefen  aus  Wien"  in  den  Jahren  1808/9  (Amsterdam 
1810),  der  während  seines  dortigen  Aufenthaltes  die 
Witwe  Mozarts  mit  aufsuchte.**) 

Eine  allbekannte  Tatsache  ist  es,  daß  Haydn 
—  es  mag  um  die  Wende  des  Jahres  1805  gewesen 
sein  —  seine  Visitenkarte  vom  Stecher  mit  den 
seinem  Vokalquartett  „Der  Greis"  entnommenen 
Takten  versehen  ließ: 


Biag^gr>^ 


Hin   Ut  al-le  meine  Kraft,       altun<lscbw.*.chbinich. 


Wagner  in  Prag.1) 

Von  Dr.  Richard   Batka. 

X. 
Die  Franzosen  vor  Nizza. 

m   Abend    des    19.    Februar    1848 

ging   es   vor   dem    alten    Landes- 
theater auf  dem  Obstmarkte  ganz 

ungewöhnlich  lebhaft  zu.  Denn 
eine  neue  Oper  war  angekündigt, 
von  der  sich  die  musikalischen 
Auguren  der  Stadt  schier  Wunderdinge  zuraunten. 
Seit  den  glorreichen  Don  Juan -Tagen  hatte  keine 
irgendwie  bedeutende  Oper  von  Prag  ihren  Aus- 
gang genommen,  war  kein  dramatisches  Talent  von 


*)  Diese  Empfehlung,  die  sicherlich  ursprünglich  in 
deutscher  Sprache  abgefaßt  war,  lautet  übersetzt  folgender- 
maßen: 

Mein  lieber  Kollege! 
Ich  sähe  es  gern,  daü  Karl  Mozart  die  Ehre  hat,  zu  der 
Zahl  Ihrer  Schüler  zu  gehören.  Ich  beglückwünsche 
ihn,  einen  Lehrer  wie  Sie  zu  besitzen,  dessen 
Werke  und  Talente  ich  aufs  höchste  schätze.  Ich 
erlaube  mir,  diesen  Jüngling  als  den  Sohn  eines  meiner 
bereits  verstorbenen  Freunde  und  Erben  eines  Namens  zu 
empfehlen,  welcher  allen  Kunstkennern  und  -Freunden  teuer 
sein  muß.  Nach  meiner  Überzeugung  wird  sich  Karl  Mozart 
der  Güte  und  der  Aufmerksamkeit  würdig  erweisen,  deren 
Genuß  er  sich  erfreuen  darf,  um  ein  Kerl  zu  werden,  der 
Lehrer  und  Vater  Ehre  macht. 

Wien,  den  23.  April  1806.  G.  Hapdn. 

**)  Karl  starb  in  Mailand  am  S\.  Oktober  1858,  Wolf- 
gang in  Wien  am  29.  Juli  1844. 

')  Unser  geschätzter  Mitarbeiter  hat  sich  erfreulicher- 
weise zu  einer  Fortsetzung  dieser  Artikelserie  entschlossen, 

die  wir  nun  zu  bringen  in  der  Lage  sind.  D.  Red. 
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mehr  als  lokaler  Bedeutung  in  Prag  hervorgetreten. 
Aber  nun  war  auf  den  Theaterzetteln  zu  lesen: 

gum  etftenmalo : 

Sinnen  uttö  üUttfeMe 

ottf. 

$te  9c«njafeu  »ei  SJtjjfl. 

IBjxt  In  *  Hfttn. 
( H<irti  rlntm  2Cömfl'f4l*V  8oma*->.>    OTuflf  öon  ^*  &•  ftittl. 

iTlerdjefe  ÜXaloi fjr.  Strafaty 

Bianca,  feine  ÜEo-dtter Sern,  (S'r  öfter 

öjcaf  Hioolt,  Biancas  befilmmter  Bräutigam  fjr.  üecftiig 
<Shtfej»p«,  309er,  Sobn  oes  Sdjuljen  auf  Jes 

HTardjefe  <Sut,  Htitdjbtiibec  Biancas  .    .  £jr.  Heilet 

Oinretijo  Sormaito tjr,  Kunj 

Btigitta,  eine  fynfnerin ittafr.  poMt'orsfy 

Clara,  ein  Bürgerinäodjett  aus  Ztijja     .    ,  Beut,  soufup 

Boiiatti,  Korporal ttr.  fimtnirtger 

Cola,  ein  Bettler ßr.  8rat>a 

gweiter  ) (£cem" Qr.  3Uner 

£anUente  ntic  Bürger.    Sölbate».    Pfrf&roorene. 
Pilger,    <Säpe.    Dotf. 

Das  große  Ansehen»  dessen  sich  der  Komponist 
als  Künstler  und  als  Direktor  der  ersten,  weithin 
berühmten    Musikanstalt    der   Stadt    erfreute,    die 
große  persönliche  Beliebtheit,  die  er  in  der  guten, 
zumal    in   der  aristokratischen  Gesellschaft  genoß, 
und  auch  der,  obwohl  nicht  offiziell  bekannt  ge- 
gebene,   aber    doch    keineswegs    verborgen    ge- 
bliebene Name  des  Librettisten  erhöhten   die  all- 
gemeine Spannung  und  halfen   mit,  die  Aufnahme 
der  Oper  zu  einer  geradezu  sensationellen  Sache 
zu  machen.    Man  war  stolz  auf  diese  Leistung 
eines  Landsmannes,  und  Publikum  und   Kritik  er- 
schienen einig  in  der  Überzeugung,  daß  das  Reper- 
toire nun  wirklich  wieder  einmal  eine  Bereicherung 
erfahren   und    einen   dauernden   Gewinn   zu   ver- 
zeichnen  habe.    Kittl  dirigierte  die  Premiere  der 
Oper,   für  die   man   zwei   Dekorationen   und   die 
meisten  Kostüme  (nach  Zeichnungen  von  E.  Seibertz) 
ganz  neu  angeschafft  hatte.    Schön  die  Ouvertüre 
fand    rauschenden    Beifall.     Während    des   ersten 
Aktes   wirkten    zwar  nur  Einzelheiten,   aber  das 
Finale   griff  entscheidend  durch,,  und    der  zweite, 
mit  Enthusiasmus  aufgenommene  Akt  sicherte  den 
Erfolg  der  Oper,  zumal  sich  die  Stimmung,  un- 
geachtet   der    langen   Dauer,    nunmehr    bis   zum 
Schlüsse  erhielt.    Nicht  weniger  als  elfmal  mußte 
der  Komponist  den  Hervorrufen  Folge  leisten.*) 

Wagners  Anteil  an  dem  errungenen  Triumph 
wurde  von  der  Kritik  übrigens  rückhaltlos  aner- 
kannt. „Das  Buch  ist  vom  Kapellmeister  R.  Wagner," 
schrieb  Bernhard  Giul,  „der  fast  mehr  Talent  für 
Operndic'htung  als  für  Komposition,  zu  haben 
scheint  .  .  .  Der  Text  gehört  zu  den  besseren 
deutschen  Opernbüchern,  deren  Zahl  bekanntlich 
nicht   allzugroß   ist.     Übrigens   gehörte   ein  nicht 

*)  Ich  verdanke  viele  Einzelheiten  dieses  Kapitels  dem 
mir  gewährten  Einblick  in  das  Manuskript  des  noch  un- 
veröffentlichten   zweiten  Teils  der  Kittlbiographie  von  Dr. 

Ernst  Rychnovsky. 


geringes  Geschick   dazu-,   eben  einen  Roman   von 
König  in  die  lebendige  Gattung  des  Dramas  um- 
zugießen.    Gerade  die  frisch  zugreifende  Freude 
an  den  rasch  sich  entwickelnden  Tatsächlichkeiten, 
die  Lebendigkeit  der  materiellen  Handlung  bildet 
nämlich  einen  der  Hauptvorzüge  des  Buches.   Zwar 
liegt   auf  diesem  Wege  die   Gefahr  nahe,  in  die 
massige  Spektakeloper  zu  geraten,  den  Drang  des 
rohen  Stoffes  für  innerliche  Lebhaftigkeit  und  die 
Masse  des  äußerlichen  Geschehens  für  Reichtum  der 
Handlung  zu  halten.    Auch   ist  nicht  zu  leugnen, 
daß   sich  Wagner  der  Grenze,   wo    die   geistige 
Bedeutung  aufhört,  etlichemal   stark  annähert,  am 
meisten  beim  Abschlüsse  der  ganzen  Oper;  aber 
er  nähert  sich  ihr  nur,  er  überschreitet  sie  nicht . . . 
Einigen   Materialismus   mag   man   dem   Buche   mit 
Recht  vorwerfen;  aber  ein  solcher  ist   sicherlich 
viel  besser,  als  die  verschwimmende  Sentimentalität 
so  vieler  deutscher  Texte  .  .  .    Etwas  ungefüge  ist 
das  Libretto  mitunter  versifiziert,  aber  markig.    Ein 
einziger  Übelstand:  daß  der  Stoff  in  jenen  langen 
Szenen  bewältigt  wird,  die  in  gemessener  Bewegung, 
aber  ohne  geschlossene  Form  in  der  modernen  Oper 
das  Rezitativ  der  älteren  ersetzen.    Derlei  Szenen 
ermüden  nur  zu   leicht  und   sie  müßte  besonders 
die  unvermeidliche  Kürzung  der  beinahe  4  Stunden 
spielenden  Oper  treffen.    Man  sieht,  das  Buch  ist 
das  Werk  eines  Kundigen,  vom  praktischen  Gesichts- 
punkt eines  der  besten,  die  mir  seh  Jahren  vorge- 
kommen.  Wollte  man  es  vom  theoretischen  Stand- 
punkte, d.  h.  als  Drama  betrachten,  so  würde  freilich 
das  Resultat  zwar  nicht  ganz  abfällig,  aber  doch 
minder  günstig  ausfallen  . .  .*' 

Auch  Heller  in  der  „Prager  Zeitung"  stimmte  in 
diesen  Ton  ein.  Er  anerkannte  das  „viele  Geschick", 
womit  die  komplizierte  Handlung  eines  ganzen 
Rom  an  es  in  die  Grenzen  eines  Opemtextes  gebannt 
war.  Er  bewertete  das  Libretto  „unbedenklich  für 
eines  der  besten,  die  in  neuerer  Zeit  geschrieben 
wurden".  „Und  so  bleibt  vom  praktisch-szenischen 
Gesichtspunkte  aus  fast  nichts  zu  bemängeln,  als 
die  allzugroße  Länge  des  ersten  Aktes,  wenn  nicht 
etwa  noch  die  ungewöhnlich  starke  Anhäufung  von 
Effektmitteln  getadelt  werden  wolle,  denn  wahr  ist 
es,  daß  man  hier  alle  modernen  Stringeritia  findet: 
die  unvermeidlichen  Preghieren,  Orgelklang,  Sonnen- 
aufgang und  Knalleffekte  in  Masse  im  buchstäblichen 
Sinne." 

Aber  nicht  nur  über  die  Premiere,  auch  über 
die  zweite,  dritte  und  vierte  Aufführung  brachten 
die  Prager  Blätter  Berichte,  welche  die  fortdauernd 
begeisterte  Aufnahme  der  Novität  mit  Befriedigung 
feststellten.  Der  Lokalpatriotismus  tat  sich  auf  „Die 
Franzosen  vor  Nizza"  —  dieser  Name  war  dem 
Publikum  jedenfalls  geläufiger  als  „Bianca  und 
Giuseppe"   —    nicht  wenig    zugute.     Die  Jugend 
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begrüßte  sie  trotz  allen  zensuralen  Abschwä'chungen 
als  ein  Präludium  der  Revolution,  und  die  Sänger 
Strakatp  und  Reiche!  glaubten  gut  daran  zu  tun, 
wenn  sie  die  Oper  zu  ihren  Benefiz  Vorstellungen 
wählten.  Aber  gerade  die  politischen  Ereignisse, 
die  der  Beliebtheit  des  Werkes  so  günstig  waren, 
sollten  ihm  bald  gar  großen  Schaden  bringen.  Was 
half  es,  daß  die  Studentenlegion  mit  den  Klängen 
des  Franzosenmarsehes  durch  die  Straßen  zog:  das 
Theater  verödete,  ja  es  mußte  gesperrt  werden,  und 
„Die  Franzosen  vor  Nizza",  worin  bei  der  letzten 
Aufführung  auch  nur  noch  der  Marsch  mehr  wirken 
wollte,  hatten  einstweilen  austriumphiert.  Über  ein 
Jahr  verging,  bevor  man  daran  denken  konnte, 
das  Erzeugnis  des  heimischen  Meisters  wieder  an- 
zusetzen. Am  20.  Oktober  1849  hielt  es  neuerdings 
seinen  Einzug  auf  der  Bühne  und  erlebte  zwei  Re- 
prisen. Bei  einem  Werke,  das  so  viel  politischen 
Zündstoff  barg  und  woran  so  manche  Erinnerungen 
an  die  jüngstvergangene  Freiheitsbewegung  sich 
knüpften,  war  das  nichts  Geringes  zu  einer  Zeit,  wo 
die  Zensur  z.  B.  das  Wort  Belagerung  aus  dem 
Titel  eines  neuen  Stückes  strich,  weil  es  an  den 
kaum  aufgehobenen  Belagerungszustand  der  Stadt 
gemahnen  konnte.  Und  last  not  least  war  die 
Person  des  Librettisten,  des  mittlerweile  steckbrief- 
lich verfolgten  Wagner,  allen  loyalen  Gemütern 
mißfällig  geworden. 

Im  Herbst  1850  erschien  die  Oper  dreimal,  zum 
Teil  mit  neuer  Besetzung.  Wohl  reichte  die  Stork 
nicht  an  die  Großer,  aber  die  Klara  der  Fehringer 
stellte  selbst  die  so  beliebte  Soukup  in  den  Schatten. 
Bei  einer  Reprise  im  März  des  folgenden  Jahres 
bemerkte  der  Kritiker  Ulm:  „Es  ist  wahr,  das 
Libretto  Wagners  leidet  an  allen  den  Gebrechen,  die 
von  allen  einem  Roman  entnommenen  Dramen  un- 
zertrennlich sind.  Trotzdem  sähen  wir  heute,  welch 
eine  wesentliche  Grundlage  interessante  Situationen, 
nicht  gewöhnliche  Charaktere  und  Worte,  die 
wenigstens  nicht  zumeist  aus  abgestandenen  Phrasen 
bestehen,  bilden.  Nicht  nur  daß  sie  die  Aufmerk- 
samkeit des  Publikums  wachhalten,  auch  den  Opern- 
komponisten tragen  sie  empor  und  beleben  die  in 
ihm  schlummernde  Produktionskraft." 

Dieser  Deuter  mochte  Kittl  um  so  unangenehmer 
sein,  als  seine  weiteren  Opern  („Die  Waldblume" 
1852  und  „Die  Bilderstürmer"  1854),  wobei  er  keinen 
Wagner  zum  Librettisten  hatte,  mehr  oder  weniger 
abfielen.  Um  so  mehr  war  er,  als  musikalischer 
Beirat  des  rührigen  Intendanten  von  Bergenthal, 
darauf  bedacht,  seinen  welkenden  Bühnenlorbeer 
durch  Aufführungen  seines  erfolgreichen  Erstlings 
aufzufrischen.  So  kam  die  Oper  noch  Ende  1853 
(mit  Steinecke  als  Sormano)  zweimal  und  ebenso  oft 
im  März  1857  in  Szene.  Mittlerweile  hatte  Kittl 
auch  die  Freude  erlebt,  sein  Werk  in  Frankfurt  (1853) 


und  ein  Jahr  später  in  Graz  aufgeführt  zu  sehen. 
Eine  bei  einem  Gastspiel  Tichatscheks  (Oktober 
1851)  in  Prag  angebahnte  Aufführung  in  Dresden, 
wo  der  Intendant  von  Lüttichau  bereits  die  Partitur 
und  Stimmen  bestellte,  ist  nicht  zustande  gekommen; 
ich  teile  die  bezüglichen  Dokumente,  einen  Brief 
Tichatscheks  an  Kittel  und  dessen  Schreiben  an 
Kapellmeister  Skraup  nach  meinen  Abschriften  der 
Originale  in  der  ehemaligen  Donebauerschen  Auto- 
graphensammlung mit: 

I.    Schreiben  an  Kittl. 

Dresden,  d.  7.  lOten  851. 
Mein  verehrter  Freund! 

Mit  vielen  herzlichen  Grüßen  gebe  ich  Dir  die  Nach- 
richt, daß  Se.  Excellenz  das  Buch  von  Deiner  Oper  zu 
haben  wünscht,  indem  er  durch  Rottmaper  und  mich  schon 
sehr  gut  daFUr  gestimmt  ist.  Es  wird,  hoFfe  ich  mit  Zu- 
versicht, wohl  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  wir  die 
Oper  im  Laufe  des  Winters  herausbringen.  Also  um- 
gehend das  Buch. 

Willst  Du  mir  noch  einen  großen  Gefallen  erweisen, 
so  schicke  mir  die  Blätter  „Bohemia",  Prager  Zeitung  und 
musikalische,  welche  Referate  über  Cortez  enthalten,  ich 
bin  neugierig,  was  darüber  gesagt  wird. 

Viele  Grüße  an  die  Herren  Ulm  und  Heller.  Sende 
diese  Blätter  in  Kreuzband,  es  ist  das  bequemste. 

Ich  weide  mich  noch  immer  an  Deiner  lieben  Teil- 
nahme für  mich  und  mein  Wirken  bei  meiner  Anwesenheit 
in  Prag,    Hoffmann  tausend  Grüße. 

Lebe  wohl  und  denke  ferner  freundlich 

Deines 
treuen  Freundes 

Tichatschek. 
II.    Schreiben  an  Skraup. 

Prag,  27.  Oktober  1851. 

Ich  bin  von  Sr.  Exeellenz  dem  Freiherrn  von  Lüttichau 
dem  Intendanten  des  Dresdner  Hoftheaters  aufgefordert, 
die  Partitur  und  sämtliche  Auflegstimmen  meiner  Oper 
„Bianca  und  Giuseppe"  oder  „Die  Franzosen  vor  Nizza" 
sogleich  einzusenden,  indem  alle  dort  proponlerten  Opern 
vor  der  Hand  bei  Seite  gesetzt  und  meine  Oper  sogleich, 
wie  die  Stimmen  und  Partitur  ankommen,  studiert  wird. 
Euer  Wohlgeboren  werden  wohl  einsehen,  wie  wichtig  für 
mich  diese  Aufforderung  ist,  und  wie  sehr  mir  daran  ge- 
legen sein  muß,  ihr  nachzukommen,  iadem,  wenn  meine 
Oper  in  Dresden  reüssiert,  sie  dann  gewiß  ihren  Weg 
machen  wird. 

Ich  bitte  Sie  daher  dringend  und  angelegentlich 
gleich  nach  Erhalt  dieses  Briefes  die  Partitur  und  sämmtliehe 
Auflegstimmen  das  Soufflirbueh  (auch  die  Costümebüder, 
wenn  Ihnen  selbe  zugeschickt  sein  sollten)  kurz  alles,  wie 
es  erhalten  haben,  ungesäumt  an  die  Intendanz  des 
Dresdener  Hoftheaters  zu  schicken.  Herr  Direktor 
Hoffmann,  der  gleich  mir,  von  der  Intendanz  des  dresdener 
HoFtheaters  dieselbe  Aufforderung  erhalten  hat,  schreibt 
Ihnen  ebenfalls  am  heutigen  Tage  in  dersetben  Angelegen- 
heit und  in  derselben  Absicht;  Sie  sehen  daraus,  daß  ich 
nicht  eigenmächtig  sondern  im  Einverständnisse  mit  ihm 
handle.  Ich  rechne  umso  sicherer  auf  die  Erfüllung  meiner 
Bitte,  als  ich  Seine  Excellenz  unter  einem  benachrichtige, 
daß  er  in  kürzester  Zeit  das  Verlangte  von  Ihnen  Herr 
Kapellmeister  zugesendet  erhalten  wird.  Mit  dem  Aus- 
drucke ausgezeichneter  Hochachtung  verharre  ich 

Euer  Wohlgeboren  ergebener 

J.  Kit«. 
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Ende  der  fünfziger  Jahre  war  dann  Kittls  Stern 
im  raschen  Sinken,  er  mußte  sein  Amt  verlassen, 
und  eine  letzte  Freude  seines  einsamen  Lebens- 
abends bereitete  ihm  1868  die  Wiederaufnahme  der 
Oper  mit  Vecko  in  der  Titelrolle.  Und  so  fest 
stand  der  Kredit  der  „Franzosen  vor  Nizza"  bei 
den  Prager  Theaterleuten,  daß  man  noch  1874  einen 
Versuch  damit  wagte.  Und  als  Kittl  selbst  schon 
vergessen  war,  da  sollte  der  große  Name  seines 
Librettisten  der  Oper  noch  zu  einem  kurzen  Schein- 
leben verhelfen.  Auf  den  nach  Wagners  Tode 
üppig  aufschießenden  Wagnerenthusiasmus  speku- 
lierend, führte  Pol! im"  im  Januar  1886  zu  Hamburg 
„Die  Franzosen  vor  Nizza"  in  einer  Bearbeitung 
unter  dem  Titel  „Die  hohe  Braut"  auf.  Sie  brachte 
es  zu  drei  Reprisen.  Daraufhin  hat  im  Oktober 
des  nämlichen  Jahres  auch  das  Prager  Landestheater 
noch  einmal  auf  die  Oper  und  zwar  in  ihrer  Original- 
gestalt zurückgegriffen.  Altein  das  verblaßte  Epi- 
gonenwerk war  nicht  mehr  zu  retten.  Der  Inhaber 
der  Hauptrolle  versagte  und  ein  vereinbartes  Gast- 
spiel Botels  als  Giuseppe  kam  durch  allerlei 
Zwischenfälle  nicht  zustande.  Kaum  ausgegraben 
wanderte  das  Werk  in  das  Archiv  zurück.  Der 
Erinnerung  der  heutigen  Generation  ist  es  völlig 
entschwunden  und  nur  eine  dunkle  Sage  dämmert 
noch  in  ihrem  Gedächtnis  von  der  einstigen 
revolutionären  Lieblingsoper  der  Prager  und  ihrem 
hochberühmten  Librettisten  Richard  Wagner. 


Allgemeiner  Konzertverein 

„Barmer  Volkschor". 

Institut  Für  Chor  und  Orchesterkonzerte  großen  Stiles. 

Von  H.  Oehlerking. 

j>er  am  20.  Juli  1897  von  Herrn  Fabri- 
kanten A.  Ursprung  gegründete 
Barmer  Volkschor  ist  eine  „öffent- 
liche Einrichtung  mit  dem  ausge- 
sprochenen Zweck,  die  großen 
Chor-  und  Instrumentalwerke  der 
Vergangenheit  und  Gegenwart  zum  vollen  und 
wirklichen  Gemeingut  zu  machen."  Die  Lösung 
dieser  Aufgabe  soll  erreicht  werden  durch  muster- 
gültige Aufführungen  von  Chorwerken  unter  Mit- 
wirkung eines  wohlgeschulten  Orchesters  von  60 
bis  128  Mann  auserlesener  Solisten  unter  Leitung 
eines  akademisch  gebildeten,  praktisch  tüchtigen 
Dirigenten,  durch  Spmphoniekortzerte  großen  Stiles 
bei  freiem  Zutritt  der  Chormitglieder,  um  durch 
das  Anhören  guter  Instrumentalmusik  und  erst- 
klassiger Instrumentals ol isten  und  Gesangskünstler 


den  musikalischen  Geschmack  zu  veredeln  und  die 
Urteilskraft  zu  bilden,  durch.  Aufnahme  sariges- 
freudiger  Damen  und  Herren  aus  allen  Ständen 
des  Volkes  ohne  Beitrags-  oder  sonstige  finan- 
zielle Verpflichtungen. 

Während   eines  Zeitraumes  von   12  Jahren  hat 
der  „Allgemeine  Konzertverein  Barmer  Volkschor" 
in   der   Stadthalle    150  Abonnementskonzerte  unter 
Beteiligung  eines  gemischten  Chores  von  etwa  300 
Stimmen,  eines  aus  Volksschülern  gebildeten  Knaben- 
chores von  130  bis  150  Stimmen,  eines  Orchesters 
von    60  bis   128  Künstlern  und  einer  großen  Zahl 
hervorragender    Solisten    veranstaltet.      Zur    Auf- 
führung gelangten  u.  a.:  „Schöpfung"  10 mal,  „Re- 
quiem" von  Berlioz   5  mal  (Chor   500  Stimmen, 
Orchester   128   Musiker),  „Messias"   von  Händel - 
Chrysanderl2mal,  „Die  Jahreszeiten"  6  mal,  „Paradies 
und  Peri"  von  Schumann  4 mal,  „Das  Lied  von  der 
Glocke"  von  M.  Bruch  6 mal,  „Matthäuspassion" 
6 mal,  „Odysseus"  von  M.  Bruch  4 mal,  „Rinaldo" 
von  Brahms  2 mal,  „Orpheus"  von  Glück  2 mal. 
Eine  hochmoderne   Orgel   mit  3  Manualen  und  44 
Registern  sowie  ein  Cembalo  standen  bei  diesen 
Darbietungen  zur  Verfügung:  ein  Apparat,  wie  ihn 
die  vornehmsten  und  größten  Kon  zertgese  II  schaffen 
Deutschlands   sich    nicht    besser    leisten    können. 
Außer  bekannten   Werken   der   Klassiker  und  Ro- 
mantiker machte  uns  der  „Allgemeine  Konzertverein" 
noch  mit  einer  stattlichen  Reihe  moderner  Orchester- 
werke bekannt:  „Zarathustra"  und  „Sinfonia  dorne- 
stica"  von  R.  Strauß,  „Penthesilea"  von  H.  Wolf, 
„Faustsymphonie"  von  F.  Liszt,  „3.  Symphonie"  für 
Orchester,  Frauen-   und  Knabenchor  und   Altsolo 
von  G.  Mahler,  „Roma"  von  Bizet;  „Die  Ideale", 
„Mazeppa",   „Hungaria",   „Pester  Carneval"  und 
„Tasso"  von  F.  Liszt;  symphonische  Werke  und 
Ouvertüren  von  R.  Wagner,  Tschatkowsky ,  Saint- 
Saens,   A.    Brückner,  C.  Kistler,    Ch.  M.  Widor, 
M.  Schillings,  J.  Brahms,  M.  Bruch,  G.  Schumann, 
A.  Dvorak,  G.  Bizet.  —    Die  Liste  der  Solisten 
weist  nur  Künstler  allerersten  Ranges  auf:  Meschaert, 
R.  von  Milde,  Dr.  F.  von  Kraus,  M.  Büttner,  L.  de 
la    Cruz-Frölich,    K.   Scheidemantel,    K.    Meyer, 
E.  Götze,  J.  Coates,  L.  Heß,  H.  Gudehus,"  K. 
Sommer,   F.  Naval,   N.  Rofhmühl,    M.  Pregi,    E. 
Herzog,  M.  Goetze,  B.  Stavenhagen,   L.  Geller- 
Wolter,  M.  Philippi,  C.  Rüsche-Endorf,  M.  Münch- 
hof'f,  Eva   Lessmann;    die    Instrumentalso listen:   J. 
Joachim  2  mal,  R,  Hausmann  2  mal,  F.  Busöni  2 mal, 
E.  Risler,  R.  Pugno,  E.  Ysape,  P.  de  Sarasate  2 mal, 
A.  und  L.  Petschnikoff,  F.  Berber,  J.  Klengel,  E. 
Ruegger,  Dr.  O.  Neitzel,  T.  Carreno  2 mal,. Frank; 
die    Gastdirigenten:    F.   Wüllner,   M.    Bruch,   G. 
Schumann,  Ch.  M.  Widor.     Besucht  waren  diese 
Konzerte   von    durchschnittlich    je   2000    Personen 
aller  Stände  aus  Barmen,    Elberfeld  in  insgesamt 
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22  Orten  des  bergischen  Landes.  Dank  der  hoch- 
herzigen Gesinnung-  des  Gründers  und  Vorstehers 
des  Allgemeinen  Konzertvereins,  Herrn  Komrnerzien- 
rats  Ursprung,  haben  Unbemittelte,  sowie  die 
Schüler  verschiedener  technischer  Schulen  und 
höherer  Lehranstalten  (Schullehrerseminar  in  Mett- 
mann) zu  den  Aufführungen  gänzlich  freien  Zutritt. 
Eine  erfreuliche  Zunahme  der  Konzertgemeinde  war 
während  des  letzten  Vereins] ahres  zu  beobachten, 
zum  Teil  als  Folge  der  abermals  erniedrigten  Ein- 
trittspreise. Sechs  Samstagskpnzerte  zu  nummerierten 
Plätzen  kosten  nur  5.—  M.}  sechs  unnummerierte 
Plätze  für  die  Sonntagsaufführungen  gar  nur  2.50  M. 
Da  es  sich  bei  den  Konzerten  des  B.  V.  wesentlich 
um  „wohltätige  und  gemeinnützige  Zwecke"  handelt, 
hat  die  Barmer  Stadtverwaltung  ihnen  auch  völlige 
Steuerfreiheit  gewährt.  Die  beispiellos  billigen 
Eintrittsgelder  können  die  Unkosten  (sie  betrugen 
im  ersten  Lebetisjahrzehnt  377663  M.)  nur  zum  be- 
scheidenen Teile  decken.  Ein  Defizit  von  mehr  als 
Vi  Million  wurde  durch  Herrn  Kommerzienrat 
Albert  Ursprung  im  Interesse  allgemeiner  Musik- 
kultur bereitwilligst  getilgt. 

Die  Leistungen  des  „A.  K."  erfreuen  sich  in 
der  gesamten  musikalischen  Welt  ungeteilter  Aner- 
kennung. Nicht  nur  die  Tages-  und  Fachpresse, 
viele  angesehene  Männer  der  Kunst  und  Wissen- 
schaft, die  den  Aufführungen  persönlich  beiwohnten, 
erkannten  die  Leistungen  verdientermaßen  an.  Dr. 
Chrpsander  schrieb  nach  der  ersten  „Messias"- 
Aufführung  an  den  Vereinsdirigenten  K.  Hopfe 
folgendes:  „Mein  lieber  Hopfe!  Gestatten  Sie  mir, 
auch  noch  schriftlich  die  Versicherung  zu  wieder- 
holen, daß-  die  Aufführung  des  ,Messiasl  unter  Ihrer 
energischen  Leitung  mir  eine  große  Freude  bereitet 
hat.  Solisten,  Chor  und  Orchester  wirkten  verständ- 
nisvoll einheitlich  zusammen.  Der  Chor  erweckte 
schon  durch  den  frischen  Vortrag  seines  ersten 
Satzes  die  besten  Hoffnungen  für  das  Gelingen 
des  Ganzen:  in  seinen  Stimmen  von  durchdringender 
Kraft,  in  seiner  naiven  Freude  am  Gesang  und  in 
dem  mutigen  Erfassen  der  ihm  gestellten  Aufgaben 
besitzt  der  Barmer  Volkschor  Eigenschaften,  die  ihn 
befähigen,  seine  Mission  zu  erfüllen,  Mit  herzlichen 
Grüßen  Ihr  stets  ergebener  Friedrich  Chrysander."  — 
Ch.  M.  Widor  äußerte  sich  nach  der  persönlich 
geleiteten  Erstaufführung  seiner  Emoll-Sjrnpho.nie  für 
Orchester  und  Orgel  also:  „Mein  lieber  Direktor! 
Wollen  Sie  Ihrem  ausgezeichneten  Orchester  meine 
Bewunderung  für  die  Aufführung  meiner  Symphonie 
am  gestrigen  Abend  zum  Ausdruck  bringen.  Ich 
bin  aufs  innigste  gerührt  gewesen  von  der  Auf- 
merksamkeit und  dem  Eifer,  welchen  alle  in  den 
Proben  an  den  Tag  gelegt  haben,  und  ich  kann 
Ihnen  nicht  genug  dafür  danken.  Ihr  Orchester  ist 
von  einer  herrlichen  Leistungsfähigkeit,  lieber  Herr 


Hopfe,   woran  Ihnen  kein  geringes  Verdienst  zu- 
kommt.   Ich  spreche  Ihnen  daher,  außer  dem  Aus- 
druck   meiner   Dankbarkeit    meine   besten   Glück- 
wünsche aus  zu  diesem  Ensemble  von  Orchester, 
Chor  und  Orgel  in  einem  so  eleganten  und  akustisch 
ausgezeichneten    Saale.      Ich    bleibe    Ihnen,    mein 
lieber   Direktor,    in    herzlicher   Ergebenheit    und 
Dankbarkeit  verbunden.  Ch.  M.  Widor."  —Über  die 
Aufführung  der  „Harold-Spmphohie"  von  H.  Berlioz 
schrieb  Professor  H.  Ritter  -Würzburg:  „Von  dieser 
Tondichtung,  die  ich  schon  so  oft  hörte,  von  der 
ich  aber  nur  sehr  wenig  ideale  Aufführungen  er- 
lebte, wird  mir  Ihre  Aufführung  als  eine  der  besten, 
weit  begeistertsten  und  überzeugendsten  in  Erinne- 
rung bleiben.  Hatte  ich  doch  die„Harold~Sj>mphonie" 
erst    10  Tage   zuvor  unter  Weingartner   in   ganz 
vorzüglicher  Weise  gehört.     Nehmen  Sie  deshalb 
nochmals  und  zwar  auf  diesem  Wege  meine  Hoch- 
schätzung  entgegen,  lassen  Sie  sich  als  einen  ge- 
borenen   und    hochbeanlagten    Orchesterleiter    be- 
glückwünschen." —   Prof.  Wüllner-Köln,  der  im 
Jahre  1900  zwei  Beethoven-Abende  dirigierte,  Findet 
über  Hopfes  künstlerische  Wirksamkeit  und  seltene 
Veranlagung  begeisterungsvolle  Worte  schmeichel- 
hafter Anerkennung:  „Köln,  24.  April  1900.    Nach 
Köln  zurückgekehrt,   empfinde  ich  das  Bedürfnis, 
Ihnen  zu  danken  für  die  schönen  Tage,  die  ich  in- 
folge Ihrer  Anregung    in  Barmen   verlebt  habe. 
Nicht  allein  habe  ich  dort  ein  viele  treffliche  Kräfte 
enthaltendes,    eifriges,    aufmerksames,  wohldiszi- 
pliniertes Orchester,  mit  dem  zu  musizieren  mich 
herzlich  gefreut  hat,  und  einen  durch  Sie  vorzüg- 
lich  geschulten  Chor  gefunden,   in.  Ihnen  fand  ich 
auch  einen  hochstrebenden,  durchgebildeten  Künstler, 
dessen   Leitung  das  Orchester  sicherlich   manche 
seiner  guten  Eigenschaften  zu  verdanken  hat."  — 
Welch     einen     ausgezeichneten    Dirigenten     und 
Musiker  das  Wuppertal  an  K.  Hopfe  besitzt,  spricht 
Dr.  O.  .Neitzel-Köln  in  der  „Kölnischen  Zeitung" 
vom  21.  Januar   1900  ebenso  kurz  wie  zutreffend 
aus,  wenn  er  sehreibt:  „Herr  Hopfe  übersieht  den 
ganzen  Apparat  in  jedem  Augenblick,  dirigiert  aus- 
wendig,   besitzt    eine    deutliche    und    bestimmte 
Zeichengebung  und  läßt  es  an  schwungvoller  Ent- 
schlossenheit nicht  fehlen."     Aus  der  Feder  des- 
selben Autors  möge  folgender  Ausspruch  über  die 
gesamte  künstlerische  Bedeutung  Hopfes  angedeutet 
werden:    „K.    Hopfe   ist   unstreitig    den    hervor- 
ragendsten und  befähigtsten  Dirigenten  beizuzählen, 
sowohl  was  Chor-  und  Orchesterleitung,  desgleichen 
Begleitung  von  solistischen    Vorträgen    anbelangt. 
Daß  er  auch  ein  tüchtiger  Organisator  ist,  beweist 
die    fortdauernde    Blüte   des   von    ihm    geleiteten 
Konzert  Vereins." 

K.  Hopfe  hat  sich  auch  auf  dem  Gebiete  musi- 
kalischer Schriftstetlerei   erfolgreich  betätigt.    Für 
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die  Program mbii eher  des  von  ihm  geleiteten  Insti- 
tutes lieferte  er  verschiedene  Beiträge,  die  nach 
Form  und  Inhalt  musterhaft  geschrieben  sind.  Ich 
erwähne  nur  den  Einführungsartikel  über  die  feier- 
liche Ouvertüre  1812  von  Tschatkowsky,  über  die 
„Faustouvertüre"  von  R.  Wagner,  die  Fmoll- Sym- 
phonie von  G.  Schumann  op.  42.  Von  seinem 
Kompositionstalent  legte  vergangenen  Winter  die 
Uraufführung  einer  Konzertphantasie  für  Violine 
und  Orchester  „Porzia  und  Jessika"  (Frauenge- 
stalten aus  dem  Kaufmann  von  Venedig)  beredtes 
Zeugnis  ab.  HopFes  Phantasie  zeigt  geFällige,  leicht 
erfaßbare,  in  sich  geschlossene  Melodieführung, 
für  die  Instrumentation  sind  klassische  Formen  und 
Gesetze  maßgebend  gewesen.  Die  Novität  fand 
unter  der  feinfühligen  Interpretation  Konzertmeisters 
Kossmann-Essen  sehr  beifällige  Aufnahme  und  ver- 
dient, auch  weiteren  Kreisen  bekannt  zu  werden. 

Karl  Hopfe  ist  am  30.  September  1872  in  Barmen 
geboren.    Ein  ausgesprochen  musikalisches  Talent 
gab  sich  schon  in  frühester  Jugend  kund.    Mit  dem 
8.  Lebensjahr  trat  er  schon  solistisch  auf.    In  Kon- 
zerten des  Barmer  Musikinstituts,  dem  er  als  Schüler 
angehörte,  sowie  in  verschiedenen  bergischen  Städten 
gab  er  Proben  ungewöhnlicher  musikalischer  Be- 
gabung und  Fertigkeit.    Im  16.  Lebensjahr  siedelte 
er  über  auf  die  Königl.  akademische  Hochschule  für 
Musik  in   Berlin.    Joachim,  Kruse,  Dorn,  Spitta, 
Hans  Müller  und  Franz  Schulz  waren  seine  Lehrer, 
denen  er  eine  gründliche  musikalische  Ausbildung 
verdankt.    Um  sich  auch  wissenschaftliche  Kennt- 
nisse anzueignen,  trieb  er  humanistische  und  philo- 
sophische Studien.   Nach  beendigtem  Studium  nahm 
K.  Hopfe    die   Stelle   eines    Konzertmeisters    beim 
städtischen  Orchester  in  Wismar  an  und  unternahm 
als  Violinvirtuose  eine  erfolgreiche  Tournee  durch 


das  Mecklenburger  Land.    Nochmals  suchte  er  für 
ein  Jahr  die  Reichshauptstadt  auf  und  wurde  Schüler 
der  Meisterschuie  von   M.  Bruch.    Die  eigentliche 
Laufbahn  als  Chordirigent  beginnt  im  Jahre  1895: 
Die  Euchonia,  der  Lehrergesangverein  in  Remscheid 
und   der  rühmlichst  bekannte  deutsche  Sängerkreis 
in    ElberFeld    vertrauten    sich    der    musikalischen 
Führung  K.  Hopfes  an.    Den  Glanzpunkt  der  Rem- 
scheider Wirksamkeit  bedeutet  die  Aufführung  des 
„Frithjof"    für   Männerchor    von    M.   Bruch    unter 
Leitung  des  Autors,  dessen  herrliches  Violinkonzert 
in  G  moll  der  ehemalige  Schüler  mit  großem  künst- 
lerischen Erfolg  vortrug.    Weiteren  Kreisen  wurde 
der  rastlos  vorwärtsstrebende  junge  Künstler  durch 
die  Gründung  des  Barmer  Volkschores   („Allge- 
meinen Konzertvereins")  bekannt.   Um  dieses  Institut 
wie   überhaupt  um   die  Musikpflege  des  gesamten 
bergischen  Landes    hat  sich  K.  Hopfe  bleibende 
Verdienste    erworben.     Wie   sehr  an   zuständiger 
Stelle  seine  außergewöhnlichen  Leistungen  gewürdigt 
werden,  beweist  die  Verleihung  des  Titels  eines 
Königl.  Musikdirektors,  welcher  K.  H.  schon   im 
Alter  von  29  Jahren  zuteil  ward.  Welcher  Beliebt- 
heit sich  H.  im  Kreise  der  Mitarbeiter  und  Konzert- 
besucher erfreut,   trat   gelegentlich   der  Feier   der 
Vollendung   des   1.  Lebensjahrzehntes  des  „Allge- 
meinen Konzertvereins"  öffentlich  und  rührend  zu- 
tage. Von  nah  und  fern  strömten  ungezählte  Scharen 
herbei  in  die  weiten  Räume  der  Barmer  Stadthalle 
zur  Aufführung  der  „Schöpfung".  Unter  zahlreichen, 
sinnigen  Ehrungen,    die    der  Vereinsdirigent    an 
diesem  Tage  entgegen  nehmen  durfte,  befand  sich 
ein  Kranz,  gespendet  von  dem  Präses  des  Chores, 
mit   der  Widmung :  „Dem  Schöpfer  und  Leiter  des 
,AUgemeinen  Konzertvereins'  Barmen    Karl  Hopfe. 
Der  Gründer  und  Vorsteher  Albert  Ursprung." 


Musikbriefe. 


Zwei  Theater-Premieren  in  Prag. 

(„Der  Toreadnr"  von  Adolf  Adam.    „Der  bucklige  Geiger" 
von  Robert  Konta.) 

Wie  müßte  sich  der  alte  Adolph  Adam  freuen,  hätte  er 
den  ErFolg  seiner  simplen  Musiken  in  einer  Zeit  erlebt,  die 
durch  das  pathetische  Musikdrama  hindurchgegangen  ist. 
Gewiß  ist  der  ErFolg,  den  das  anmutige  Spiel  mit  Tönen 
gerade  in  der  letzten  Zeit  erlebt,  zum  grollten  Teil  ein 
Reaktionserfolg,  Das  grolic  Publikum,  das  ja  doch  den 
wesentlichen  Bestandteil  der  Theaterbesucher  ausmacht,  will 
im  Theater  genielien  und  dazu  eignen  sich  die  alten  Spiel- 
opern  ganz  hervorragend.  Voriges  Jahr  hat  Adams  „Wenn 
ich  Kimig  war!"  in  Prag  von  allen  Premieren  den  lautesten 
Erfolg  gehabt,  und  heuer  ist  es  gleich  zu  Beginn  der  neuen 
Saison  dem  „Toreador"  nicht  schlechter  gegangen.    Kapell- 


meister Ottenheimer  hat  das  reizende  Werk  mit  Hebe- 
vollster  Sorgfalt  einstudiert,  er  hat  aber  auch  als  gewiegter 
Theaterpraktiker  an  den  Text  und  die  Musik  bessernde  Hand 
gelegt.  Nicht  zum  Schaden  des  Werkes,  bei  dessen  Harm- 
losigkeit man  Längen  doppelt  empfindet  Frl.  Catopol  und 
die  Herren  'Waschmann  und  Pokorny  gaben  ihr  bestes.  Sie 
erspielten  sich  in  ihren  dankbaren  Rollen  einen  nachhaltigen 
Erfolg.  -  Die  zweite  Novität  des  Abends,  an  dem  die  Vor- 
feier des  kaiserlichen  Geburtstages  Festlich  begangen  wurde, 
war  die  Tanzkomödie  „Der  bucklige  Geiger1*  von  Robert 
Konta.  Voriges  Jahr  hat  das  Stadttheater  in  Düsseldorf 
seine  romantische  Volksoper  „Das  kalte  Herz"  zur  Urauf- 
führung gebracht,  einige  Lieder  von  ihm  sind  in  der  vom 
„Kunstwort"  herausgegebenen  „Hausmusik"  -  Sammlung  er- 
schienen, und  nun  hat  er  sich  mit  seinem  Tanzpoöm  binnen 
Jahresfrist  eine  zweite  groöe  Bühne  erobert.   Der  Stoff,  den 
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Konta    selbst    bühnengerecht    eingerichtet    hat,    ist    einer 

rheinischen  Sage  entnommen.  Von  allem  Symbolischen. los- 
gelöst, müßte  sich  als  Nutzanwendung  aus  der  Handlung 
ergeben,  daß  die  empfindsamen,  von  der  Natur  stiefmütterlich 
bedachten  Menschen  ihr  Glück  nur  in  ihrer  Kunst  finden. 

Die  Handlung  spielt  sich  etwa  wie  folgt  ab.    I.  Bild; 
Brunnenplatz  eines  mittelalterlichen  rheinischen  Städtchens. 
Sibant,  der  bucklige  Geiger,  liebt  Else,  des  Bürgermeisters 
Töchter!«in,  die  Braut  des  reichen  Randolt.    Am  Polterabend 
schleicht  Sibant  in  einem  unbewachten  Augenblick  zu  Else  und 
schwört  ihr  seine  hetßglühende  Liebe,  Elses  spöttisches  Lachen 
schreckt  ihn  nicht  ab;   daß  sie  ihn  wegen  seines  Buckels 
höhnt,  ist  ihm  gleichgültig;  ja,  er  wird  so  zudringlich,  daü 
Else  Hochzeltsgäste  und  Volk  zu  Hilfe  rufen  muß.  Alles  eilt 
herbei,  Randolt  an  der  Spitze.    Sibant  wird  von  diesem  am 
Kragen  gepackt  und  muß  zur  Strafe  entweder  aufspielen  oder 
Spießruten  laufen!    In  maßlosem  Zorn  wählt  er  das  letztere, 
tüchtig  verprügelt,  sucht  er  so  schnell  als  möglich  das  Weite. 
Die  übrigen  tanzen  einen  fröhlichen  Reigen  und  ziehen  bei 
anbrechender  Nacht  in  das  Wirtshaus.  —  Langsam  geht  der 
Mond   auP,  wehmütig  sucht  Sibant  Else  und  läßt  sich  beim 
Brunnenrande  nieder.    Die  laue  Luft  schläfert  ihn  ein,  und 
ein  Traum  gaukelt  ihm  vor,  wie  dem  Brunnen  wunderliebe 
Nixen  entsteigen.    Zuletzt  eine  herrlich  schöne  Nixe  und  ein 
griesgrämiger  Nöck.    Die  beiden  erblicken  den  Schlafer  und 
staunen  die  neben  ihm  liegende  Geige  an.    Vorsichtig  hebt 
der  Nöck  sie  auf  und  klopft  sie  von  aElen  Seiten  ab.    Unge- 
duldig verlangen   die  übrigen  Männlein  und  Weiblein  wie 
allnäehtig  ihren  Reigen  zu  tanzen  —  so  will  denn  der  Nöck 
den  Schlafenden  erwecken.    Alles  ist  vergeblich.    Sibant  ist 
nicht  zu  erwecken.    Da  ruft  der  Nöck  die  schöne  Nixe  zu 
Hilfe,  in  der  ein  ungewöhnliches  Interesse  für  den  Schlafenden 
erwacht.    Die  Nixe  beugt  sich  über  Sibant  und  weckt  ihn 
durch  einen  langen  Kuß.    Mit  einem  Jähen  Ruck  fährt  Sibant 
in  die  Höhe  —   er  wähnt   sich   von    seiner   Else   geküßt. 
Starr  vor  Erstaunen  sieht  er  die  wundervollen  Gestalten. 
Die  Nixe  eilt  auf  ihn  zu,  er  faßt  schon  ihre  Hände,  da  fährt 
plump  und  gewaltig  der  Nöck  dazwischen  und  laut  deutlich 
erkennen,  daß  er  hier  der  Herr  sei.   Schon  gibt  Sibant  nach 
—  er  gedenkt  der  erst  kürzlich  erhaltenen  Lektion  — ,  und 
unmutig  will  er  abziehen,  da  hält  ihm  der  Nöck  die  Geige 
entgegen.    Mit  rührender  Liebe  greift  Sibant  nach  ihr,  doch 
gibt  sie  der  Nöck  nur  zurück,  wenn  Sibant  dem  Brunnenvolke 
zum  Tanz  aufspiele.    Sibant  lehnt  barsch  ab.   Erst  auf  Bitten 
der  Nixe    tri«  er  feierlich  vor  und  erklärt,  aufspielen  zu 
wollen,  doch  müsse  der  Nöck  ihm  den  Buckel  wegzaubern. 
Handschlag  bekräftigt  diesen  Vertrag  und  Sibant  spielt.   Der 
Buckel  wird  zusehends  kleiner,  in  wenigen  Augenblicken  ist 
Sibant  zum  stattlichen  Mann  geworden.    In  froher  Laune 
vergnügt  sich  das  Volk  der  Brunnengeister  an  Sibants  Weisen, 
als  plötzlich  die  Tür  des  Wirtshauses  auffliegt  und  Else  auf 
Sibant  zustürzt.  Mit  läutern  Kreischen  stiebt  das  Brunnenvolk 
davon,  liebesellg  sinken  Else  und  Sibant  sich  in  die  Arme» 
Ein  stürmisch  heißer  Tanz  entführt  das  Brautpaar.  —  II.  Bild: 
Rokokozimmer.    In  koketter  Pose  lehnt  Else  mit  Randolt  bei 
dem  großen  geöffneten  Fenster,  als  sie  Schritte  von  außen 
hört.  Randolt  flieht,  und  Else  wirft  ihm,  von  Sibant  heimlich 
beobachtet,  eine  Rose  hinab.    Wütend  reißt  Sibant  sie  vom 
Fenster  weg,  eifersüchtig  will  er  wissen,  wem  die  Rose  ge- 
golten habe.    Erst  ist  Else  sichtlich  verlegen,  doch  bald 
l'indel  sie  eine  Ausrede:  den  Kindern  galt  die  Rose,  die  so 
lieblich  im  Garten  tanzen.    Mißtrauisch  öffnet  Sibant  die  in 
den  Garten  führende  Glastür  und  wahrlich!  es  tanzen  Kinder. 
Zur  Versöhnung  reicht  Sibant  Else  den  Arm,  und  die  Beiden 
tanzen  eine  Weile  mit,  wobei  Else  hinter  Sibants  Rücken 
Grimassen  schneidet.   Der  Tanz  ist  zu  Ende.   Else  geht  fort. 
Sibant   bleibt  allein.     Da  überkommen  ihn  wieder  Zweifel, 


nur  seine  Geige  kann  ihm  Trost  bringen.  Die  holt  er  herbei 
und  spielt  sich  eine  schöne  Weise  auf.  Wie  er  so  recht  im 
Phantasieren  ist,  stürzt  Else  herein,  gibt  zu  verstehen,  daß 

ihr  das  Geigenspiel  schrecklich  sei  und  fällt  gleich  in  Ohnmacht. 
Sibant  bemüht  sich  um  sie,  aber  der  Wiedererwachten  muß 
er  eine  gar  schlimme  Konzession  machen.    Sie  nimmt  die 
Geige,  sperrt  sie  in  den  Kasten,  steckt  den  Schlüssel  zu  sich 
und   verläßt  triumphierend  das  Zimmer.     Gebrochen   bleibt 
Sibant  zurück.    Der  Glaube  an  die  Treue  seiner  Gattin  ist  in 
ihm  erschüttert,  seine  Kunst  hat  man  gehöhnt.    Da  klopft  es 
an  der  Tür,  und  wahrlieh  nicht  zum  Entzücken  Sibants  tritt 
die  Mutter  Elses  ein,  eine  sehr  dicke  behäbige  Dame.    Mit 
theatralischer  Würde  begrüßt  sie  den  geliebten  Schwiegersohn 
und  feierlich  nimmt  sie  Platz.  Da  kommt  Else,  und  alle  setzen 
sich  zu  Tisch.    Das  Essen  mundet  vortrefflich,  aber  wehe, 
auf  einmal  zieht  Sibant  aus  der  Suppe  ein  langes  Haar,  kein 
Zweifel,   es  gehörte  einst  der  Schwiegermutter.     Nun   ist 
seine  Geduld  zu  Ende.    Wütend  springt  er  auF,  die  Weiber 
nehmen  Kampfstellung  ein  und  bald  hört  man  das  Klirren  von 
Scherben.    Sibant  gewinnt  die  Oberhand,  da  stürzt  Else  zum 
Kasten,  nimmt  die  Geige  heraus  und  wirft  sie  Sibant  nach, 
so  daß  das  Instrument  in  Trümmer  geht.    Sibant  schreit  auf 
und   flieht.  —   III.  Bild.    Brunnenplatz   wie   im   ersten  Bild. 
Sibant  kommt  eilig  und  ruft  die  Brunnengeister.  Sibant  möchte 
um  alles  in  der  Welt  seine  Geige  und  fleht,  man  möge  ihn 
von  seiner  Frau  befreien.  Jetzt  ist  es  am  Nöck,  Bedingungen 
zu  stellen:  wenn  Sibant  wieder  zum  Tanz  spielen  und  seinen 
Buckel   wieder  tragen  wolle.    Sofort  schlägt  Sibant  ein  und 
spielt  auf.    Zusehends  wächst  der  Buckel  zu  seiner  früheren 
Größe,  Sibants  Brust  entringt  sich  ein  schwerer  Seufzer  der 
Befreiung.    Die  nahende  Sonne  verscheucht  das  Brunnenvolk, 
müde   und   träumerisch  setzt  sich  Sibant  zum  Brunnenrand, 
schlummert  bald  ein.  Laute  der  Wirtshausmusik  klingt  herüber. 
Der  Traum  ist   zu   Ende.    Mit  der  aufgehenden  Sonne   er- 
scheinen alle  Hochzeiter,  in  ihrer  Mitte  das  Brautpaar  Else 
und  Randolt.    Sibant  ist  durch  das,  was  er  im  Traume  ge- 
sehen, von  seiner  Liebe  zu  Else  gehellt  worden.    Er  eilt  auf 
Else  zu  und  wünscht  ihr  in  übermütigster  Laune  von  ganzem 
Herzen  Glück.    Dann  stellt  er  sich  an  die  Spitze  des  Zuges 
und  spielt  allen  auf. 

Aus  der  im  vorstehenden  skizzierten  Handlung  kann  man 
merken,  daß  alle  Vorgänge  darin  eminent  musikalisch  sind. 
Was  in  der  Brust  Sibants  und  Elses  vorgeht,  ist  als  Ausdruck 
innern  Erlebens  typisch  musikalisch.    Die  Tanzkomödie  Kontas 
ist  kein  Ballett   im  landläufigen  Sinne  des  Wortes.    Gewiß 
kommen  auch  Tänze  vor,  die  von  einem  Corps  de  Ballet  aus- 
geführt werden,  im  Mittelpunkt  steht  aber  nicht  die  Bnsemble- 
szene,  sondern   der  bucklige  Geiger,  der  sein  Schicksal  an 
ein  heißgeliebtes,  hoffartiges  Wesen  knüpfen  will,  das  Augen 
nur  für  den  äußeren  Schein  hat.   Cum  grano  salis  hat  man  es 
also  mit  einer  Oper  ohne  Worte  zu  tun.    In  Kontas  Partitur 
sprudelt  ein  kristallklarer  Quell  reichster,  melodischer  Er- 
findung.   Der  Komponist  ist  nicht  umsonst  an  der  schönen 
blauen   Donau   geboren.     Seine   Musik    trägt   deutlich    den 
Stempel  edler  Sinnlichkeit  auf  der  Stirn  und  hat  auch  jenen 
befreienden  Humor,  der  unter  Tränen  lächelt.    Aber  er  ver- 
steht es  auch  wie  wirklich  nur  wenige  der  jüngsten  MusLker- 
generation,  mit  den  einfachsten  Mitteln  geradezu  frappierende 
Wirkungen  zu  erzielen.    Hat   er  seinerseits  schon   in  dem 
Liede  „Die  Mönduhr"  in  einer  kleinen  Form  eine  schlagende 
Probe  seiner  Kraft  zu  charakterisieren  gegeben,  so  findet  man 
diese  Proben  im  buckligen  Geiger  fast  Schritt  für  Schritt. 
Man  höre  nur  auf  die  Musik,  wie  die  Nixen  und  der  Nöck 
dem  Brunnen  entsteigen,  man  höre  nur  auf  die  im  Stimmungs- 
gehalt so  grundverschiedenen  Geigensoli.   Von  Kontas  starker 
formaler  Kraft  sprechen  die  Tänze,  wie  der  Frosehtanz,  der 
Zcuner  (ein  alter  historischer  Tanz,  dessen  Melodie  über- 
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liefert  ist),  das  Menuett,  die  Sarabande,  die  Polonaise,  der 
Walzer  des  Zwischenspiels,  der  so  Fein  harmonisiert  ist,  daß 
der  Walzercharakter  zwar  gewahrt  bleibt,  daß  aber  nirgends 
der  nüchterne  Dreivierteltakt  mit  seinen  ausdruckslosen  Bässen 
durchbricht.  Zu  den  Instrumentler-Virtuosen  gehört  Kotita 
nicht.  So  wie  es  viele  Leute  gibt,  die  immer  nach  der 
neuesten  Mode  aufs  eleganteste  angezogen  sind  und  mit 
leerer  Tasche  herumlaufen,  so  gibt  es  auch  viele  Komponisten, 
die  die  Leere  ihrer  musikalischen  Erfindung  durch  das  prunk- 
volle Gewand  einer  blendenden  Instrumentation  zu  verbergen 
suchen.  Zu  diesen  darf  man  Koma  nicht  rechnen;  seine 
Instrumentation  vermeidet  die  Pose  des  Bedeutenden  und 
drängt  sich  nirgends  als  Selbstzweck  nach  vorne.  Und  doch 
findet  man  gar  manche  Stelle,  die  man  sich  als  fein  instru- 
mentiertes Stück  gerne  merkt.    Wie  fein  ist  z.  B.  die  col 


legno-Stelle,  wenn  der  Nöck  dem  Brunnen  entsteigt.    Und 
solcher  ließen  sich  sonder  Beschwer  noch  viele  anführen. 

Den  musikalischen  Teil  leitete  Ottenheimer  mit  sicht- 
licher Lust.  Fränkenbusch  spielte  die  schweren  Geigen- 
soli mit  schönem  Ton.  Für  den  Darsteller  des  Titelhelden, 
den  Schauspieler  Onno,  ist  kein  "Wort  des  Lobes  zu  hoch 
gegriffen.  Er  hat  in  einer  von  seinem  offiziellen  Rollen- 
gebiet weitab  liegenden  Aufgabe  seine  ganze  große  Kunst 
gezeigt.  Anerkennung  verdienen  auch  Lilly  von  Helling 
als  Else  und  Hof  er  als  Nöck.  Dagegen  paöle  das  vieux  jeu 
unserer  Primaballerina  Bossi  absolut  nicht  in  den  Rahmen 
dieses  Poems.  Die  Aufnahme  des  Werkes  war  die  wärmste. 
Wiederholt  wurde  der  Komponist  mit  den  Hauptdarstellern 
vor  die  Rampe  gerufen.  Dr.  Ernst  Rychnovsky. 


Rundschau. 


Konzerte. 


Amsterdam . 


Ungeschwächtes  Interesse  genieüt  stets  der  Amster- 
damer a  cappella-Chor  unter  Leitung  von  Anton  Aver- 
kamp. Wir  hörten  und  genossen  die  Kirchenkantaten  Bachs, 
wie  auch  von  Palestrina,  Victoria,  Azola,  Lottt, 
Ingegneri,  Sweelinck,  Orlando  di  Lasso  usw.  Alles 
unterstatzt  durch  Beiträge  des  Organisten  Tlerie,  der 
Sängerinnen  Culp,  Reddlngius,  Heskes. 

Nun  schließlich  noch  die  Erwähnung,  daß  der  bekannte 
Jacques  Dalcroze  aus  Genf  uns  in  zwei  sehr   fesselnden 
„Conferences"  seine  „Methode  de  Gymnastique,  rhythmique 
musicale  et  esthetäque"  vorführte,  „avec  le  eoncours  de  quel- 
ques eleves  de  son  Institut".    Das  Interesse  für  seine  Prin- 
zipien war  von  vornherein  so  allgemein,  daß  der  geräumige 
Theatersaal  die  Menge  kaum  Fassen  konnte.    Die  ganze  Idee 
Dal  er  oz  es  scheint  die  alte  Kunst  der  Griechen  —  zwecks 
Verschönerung  der  körperlichen  Bewegung  —  als  Ausgangs- 
punkt zu  haben.    Rhythmus  und  noch  einmal  Rhythmus   faßt 
er   scharf  ins  Auge;  was  wir  als  entwickeltes  Gefühl  von 
Rhythmik   bei  seinen  Schülerinnen  gesehen  haben,  ist  ganz 
einfach  fabelhaft.    Schwerere  rhythmische  Aufgaben  wurden, 
als   wäre  dies  ganz  einfach,  sofort  gelöst.    Dalcroze  saß 
am  Flügel   —   er  entpuppte  sieh   dabei  nebenbei  als  guter 
Pianist  —   reihte   verschiedene  Melodien  aneinander,   dabei 
immer  ganz  unerwartet  abwechselnd  von  Takt  und  Rhythmik; 
die  Schülerinnen  führten  sofort,  aber   ganz   vollendet,  aus, 
was  er  verlangte.    Ich  sah  z.  B.  eine  zweiteilige  und  eine 
dreiteilige  Taktart  durch  jede  Schülerin,  jede  EUr  sich  selbst 
und  alle  nebeneinander  stehend,  ganz  richtig  ausführen;  näm- 
lich, indem  sie  liefen,  fühlte  man  sehr  scharf  und  deutlich 
1,  2;   zu   gleicher  Zeit  wurde  durch  den  Arm  angegeben 
I,  2,  3;  oder  auch  wohl  mit  dem  rechten  Arm  I,  2  und  mit 
dem  linken  Arm  1,  2,  3.    Und  alle  diese  Schwierigkelten  — 
und  noch  vieles  mehr  —   gingen  mit  einer  Einfachheit  und 
Leichtigkeit  von  statten,  als  wenn  es  nichts  bedeuiete.    Ich 
würde   noch   mehr  nennen   können,   aber  dies  genügt  voll- 
ständig.   Unglaublich  groß  ist  der  Einfluß  von  Dalcrozes 
Methode   für   Musikstudierende,  denen  es   an  rhythmischem 
Gefühl  fehlt,  und  dergleichen  gibt  es  viele,  mehr  als  man 
denkt.    Bülow  hatte  wohl  Recht  mit  seinem  geflügelten  Wort: 
„Im  Anfang  war  der  Rhythmus."    Die  jungen  Schüler  sollen 
damit  anfangen.    „Zu  Dalcroze  hin"  rufe  ich! 

Jaques  Hartog. 


Kreuz  und  Quer. 

•  Am  8.  September  voltendete  der  Kantor  zu  St.  Thomae 
in  Leipzig,  Herr  Professor  Dr.  Gustav  Schreck  seinen 
(iO.  Geburtstag.  Zu  Zeulenroda  geboren,  besuchte  er  Lyzeum 
und  Seminar  zu  Greiz  und  wandte  sich  1668  ganz  der  Musik 
zu.  Er  besuchte  bis  1870  das  Leipziger  Konservatorium  und 
war  Schüler  von  Papperitz,  Plaidy  und  jadassohn.  Mit 
kurzer  Unterbrechung  ist  er  dann  dauernd  (seit  1873)  in 
Leipzig  wohnhaft  gewesen.  1887  wurde  Sehreck  als  Theorie- 
lehrer an  das  Konservatorium  berufen  und  ihm  1892  nach 
dem  Tode  von  W.  Rust  auch  das  Kantorat  der  Thomasschule 
übertragen.  In  Leipzig,  das  Schrecks  zweite  Heimat  wurde, 
entfaltete  er  eine  reiche  kompositorische  Tätigkeit,  die  sich 
auf  dem  Gebiete  des  Männerchors-  und  der  Gesänge  für 
Frauenstimmen,  einzeln  und  in  verschiedenen  Zusammen- 
setzungen, bewegte. 

*  Unser  geschätzter  Mitarbeiter  Herr  Gymnasial-Musik- 
lehrer  E.  Rödger  in  Altenburg  (S.-A.)  hat  soeben  die 
Komposition  von  Schillers  Gedieht  „Die  Schlacht"  für  Soli, 
Männerchor  und  Orchester  vollendet.  Das  Werk  soll  zur 
diesjährigen  Schillerfeier  im  Altenburger  Mä-nnergesangverein 
seine  Uraufführung  erleben. 

*  Der  auf  dem  Stuttgarter  Musikfest  mit  außerordent- 
lichem Erfolg  zur  Aufführung  gebrachte  Apostatenmarsch 
für  Männerchor  mit  Orchester  von  -Rud,  Siegel  ist  soeben 
im  Verlag  von  Gebrüder  Hug  &  Co.  erschienen.  —  In 
demselben  Verlag  gelangt  eine  eben  fertiggestellte  inter- 
essante Sonate,  für  Violoncello  und  Pianororte  von  Hans 
Huber  zur  Ausgabe. 

*  Mischa  Eltnan  wurde  von  der  Konzertdirektion  Adolph 
Nagel  (Arthur  Bernstein),  Hannover,  Georgstr.  33,  vor  seiner 
neuerlichen  Amerika -Tournee  zu  einer  Reihe  von  zwölf 
Konzerten  verpflichtet,  die  ihn  in  die  Städte  Berlin,  Hamburg, 
Breslau,  Köln,  München,  Wien,  Prag,  Kopenhagen,  Brüssel, 
Paris,  Dresden  und  Frankfurt  a.  M.  führen  werden. 

*  In  Berlin  herrscht  bekanntlich  ein  großer  Mangel  an 
Bühnen,  daher  sieht  man  sich  wieder  zu  einigen  Neu- 
gründungen veranlaßt.  Zunächst  soll  eine  „Mozart -Oper" 
unter  Leitung  des  Bassisten  Max  Halpcr  entstehen.  Ferner 
soll  ein  großes  Ausstattungstheater  ins  Leben  treten, 
das  dem  Komponisten  C.  A.  Raida  unterstellt  wird.  Auch 
hierzu  sind  die  Mittel  bereits  zusammengebracht. 

*  Auch  in  München  plant  man  den  Bau  einer  Völks- 
oper. 

*  Der  Vertrag  mit  Hofkapellmeäster  Leo  Blech  in  Berlin 
wurde  von  der  Generalintendanz  auf  5  Jahre  erneuert, 

*  In  Paris  soll  ein  neues  Orchesterunternehmen  ge- 
gründet werden,  welches  nur  zeitgenössische  Kompositionen 

Sflegen  will.   Es  sollen  der  Reihe  nach  lebende  Komponisten 
e rufen  werden,  die  ihre  Werke  selbst  dirigieren  sollen. 

*  In  Chicago  will  man  gleichfalls  ein  neues  Opernhaus 
bauen  und  eine  ständige  Oper  einrichten.  Die  Leitung  liegt 
in  den  Händen  von  Oscar  Hammerstein,  der  Chicagoer 
Millionäre  für  seinen  Plan  gewonnen  hat. 
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*  Die  Kammersängerin  Fr!.  Helene  Staegemann  hat 
sich  mit  Dr,  phil.  Sigwart  Graf  zu  Eulenburg,  dem  zweit' 
ältesten  Sohne  des  Fürsten  Philipp  zu  Eulenburg,  verlobt. 

*  In  den  Tagen  des  ü. — II.  Oktober  feiert  die  Berliner 

Liedertafel  das  Jubiläum  ihres  25jährigen  Bestehens. 
Dem  Ehrenausssebuß  gehören  u.  a.  an:  Humperdinck,  Carl 
Krebs,  Kretzschmar,  Ö.  Lessmann,  S.  Oehs,  Radecke,  B. 
Runge,  Felix  Schmidt,  G.  Schumann,  Richard  Strauß,  E.  C. 
Tauber-t  und  Adolf  Zander. 

*  In  Bilbao  (Spanien)  erlebte  eine  neue  dreiaktige 
Oper  von  Laperain  „Amboto"  unter  großem  Erfolge  ihre 
Uraufführung. 

*  Ebenso  erfolgreich  war  die  erste  Aufführung  einer 
neuen  einaktigen  Oper  des  jungen  englischen  Komponisten 
Alick  Maclean  im  Lyric  Theatre  in  London.  Der  Titel 
dieser  Oper  ist  „Meister  Seiler",  der  Texi  stammt  aus  einem 
Roman  von  Erckrftann-Chatrian. 

*  Die  Hofopernsängerin  Pauta  Ucfco  in  Weimar  hat 
sich  mit  dem  Bildhauer  Karl  Deibele  fn  Charlottenburg 
verlobt. 

*  Die  Vesper  in  der  Dresdener  Kreuzkirche  unter 
Leitung  des  Königl.  Musikdirektors  Otto  Richter  am  4.  Sep- 
tember brachte  Bachs  Präludium  und  Fuge  Ddur,  Max 
Gulbins'  op.  29  No.  5  „Lass'  Ähren  reifen  im  Sonnenstrahl",  für 
Sopran  und  Orgel)  Vierlings  op.  r>2  No.  I  „Wenn  auf  des 
Meeres  Wellen"  für  sechsstimmigen,  sowie  op.  72  No.  2 
„Herr,  auf  den  Hohen  öffne  die  Quellen!"  für  Fünfsiimmigen 
Chor,  schließlich  Haydns  Adagio  aus  dem  Violinkonzert  No.  I 
Cdar.  —  In  der  Vesper  vom  11.  September  gelangten  zur 
Aufführung:  A.  G.  Ritter,  op.  19,  Sonate  für  Orgei,  Emoll; 
Geistliche  Minnelteder  von  der  Wende  des  13.  jahrh.  (aus 
der  Jenaer  Handschrift),  eingerichtet  von  Albert  Becker:  »Vor 
dir,  o  Gott,  erbarmungsvoll"  und  „Gott  ist  gewaltig"  von 
Frauenlob,  „Büßlied"  von  Tannhäuser,  „Harren  will  ich  deiner 
Zeit«  von  Wizläw  IV,  Fürst  von  Rügen. 

*  Das  Philharmonische  Orchester  (Winderstein)  in 
Leipzig  wird  in  der  kommenden  Spielzeit  u.  a.  zur  Aufführung 
bringen:  Beethovens  „Dritte",  Fünfte"  und  „Achte",  Haydn 
Symphonie  ßdur,  Brahms'  „Erste",  Brückners  „Vierte",  Mozart 
Divertimento  No.  12  und  Konzert  für  Violine  und  Viola, 
Berlioz  „Harald  in  Italien",  R.  Strauß  „Don  Juan".  Ernst 
Boehe  „Taormina",  Paul  Scheinpflug  „Ouvertüre  zu  einem 
Shakespeareschen  Lustspiel*4,  außerdem  Werke  von  Georg 
Schumann,  Thomassin  usw.  Als  Solisten  sind  bisher  ge- 
wonnen, Lola  Artot  de  Padüla,  Ellen  Beck,  Prof.  Felix 
Berber,  Carlotta  Stubenrauch,  Prof.  Hermann  Ritter, 
Willi  Rehberg,  FJorenee  Huebner,  Dr.  Wofdernar  Staege- 
mann („Hexenlied"). 

*  Zu  gleicher  Zeit  veröffentlicht  auch  die  neugegründete 
Musikalische  Gesellschaft  in  Leipzig,  die  bekanntlich 
mit  Dr.  Georg  Göhler  und  dem  Blüthner-Orchest  er 
sechs  Konzerte  veranstalten  will,  ihr  Programm.  Dieses  soll 
u.  a.  bringen:  Liszts  „Tasso",  Haydns  Sinfonie  No.  2  Ddur, 
Beethovens  „Neunte"  (mit  Riedelverein),  Brahms  IV.  Sinfonie; 
ferner  Sauer  Klavierkonzert  No.  t,  Mozart  Violinkonzert  Gdur, 
Jaques-Dalcröze  Violinkonzert,  Brahms  Klavierkonzert  Dmoll, 
Berlioz  „Lear" -Ouvertüre,  Boss!  op.  131  Tema  e  variazioni 
f.  gr.  Orchester,  Händel  Concerti  grossi  Ddur  und  Hmoll, 
Wagner  „Rienzf'-Ouvertüre,  Mozart  Ballettmusik  „Les  petits 
riens",  Mendelssohns  „Melusinen"-Ouvertüre,  Slbelius  „Köntg- 
Kristian"-Suite,  Lieder  von  Robert  Schumann  und  Weingartner, 
„Parzengesang"  und  Tragische  Ouvertüre  von  Brahms.  Von 
Solisten  wirken  mit:  Prof.  Emil  Sauer,  Eve  Simon? 
(Brüssel),  Agnes  Leydhecker,  Stefl  Geyer,  Marie  Gut  hei  I- 
Sehoder. 

*  Auch  die  Programme  des  ebenfalls  in  Leipzig  neu 
gegründeten  Philharmonischen  Chores  (Leitung:  Kapell- 
meister Hagel)  erfahren  wir  jetzt.  Er  veranstaltet  zwei  Chor- 
und  zwei  a  cappella-Konzerte.  In  den  Chorkonzerten  kommen 
zur  Aufführung:  L  Berlioz'  „Romeo  und  Julia",  Regers  „Gesang 
der  Verklärten.  IL  Friedrich  Klose,  „Das  Leben  ein  Traum", 
Karl  Bleyle  „Lernt  lachen"  (nach  Nietzsches  „Also  sprach 
Zarathustra"),  Saint-Saens,  „Le  deluge"..  Als  Orchester  wirkt 
das  Winderstein  -  Orchester  mit.  Die  a  cappella-Konzerte 
bringe  je  4  Gesänge  von  DvoHk  und  Schreck,  Meister  des 
lf>.  und  17.  Jahrhunderts,  „Die  Heinzelmännchen"  von  Draeseke, 
Volkslieder  aus  allen  Ländern. 

*  Das  Böhmische  Streichquartett  wird  von  Oktober 
bis  Februar  in  Leipzig  unter  Mitwirkung  von  Backhaus, 
von  Dohnanyi,  Lamond,  Reger,  Risler  fünf  Kammer- 
musikabende veranstalten. 


*  Am  5.  Oktober  veranstaltet  TeresaCarreno  in  Leipzig 
einen  einmaligen  Klavierabend  mit  Chopin,  Schumann,  Mac 
DowelE,  Liszt. 

*  Backhaus  tritt  mit  drei  Klavierabenden  vor  das 
Leipziger  Publikum. 

*  Seinen  70.  Geburtstag  feierte  am  12.  Sept.  der  Ton- 
künstler  und  Musikschriftsteller  Josef  Lewinsky  in  Berlin. 

*  Unser  geschätzter  Mitarbeiter  Prof.  Emil  Krause  in 
Hamburg  eröffnet  auch  in  diesem  Winter  wieder  einen 
populärwissenschaftlichen  Kursus  für  Muslk-Llteraiur, 
ergänzt  durch  Musikbeispiele.  Der  diesjährige  Kursus,  der 
33.,  bringt  die  Entwicklung  des  einstimmigen  Liedes  und 
dessen  Abarten  bis  zur  Gegenwart,  sowie  die  Entwicklung 
des  Konzerts  für  alle  Instrumente  mit  Orchester  oder  Klavier 
bis  zur  Gegenwart.  Für  die  ergänzenden  Musikbeispiele 
haben  sich  wiederum  namhafte  Kunstkräfte  sowie  Kunstlieb- 
haber zur  Verfügung  gestellt.  Der  erste  Vortrag  wird  eine 
Haydn-Feier  sein. 

*  Der  Haberberger  Oratorien -Verein  (Gemischter 
Chor)  Königsberg  i.  Pr.  unter  Leitung  des  akademischen 
Kantors  und  Organisten  Reinhoid  Lichey  veranstaltete  im 
vergangenen  Winterhalbjahre  190H.  1909  folgende  Konzerte: 
DJ.  S.  Bach  Kantate  „Wer  weiß,  wie  nahe  mir  mein  Ende" 
für  Chor,  Solostimmen,  Orchester  und  Orgel  (hier  zum 
erstenmal  aufgeführt),  F.  Mendelssohn  Chor  aus  „Pautus", 
„Siehe,  wir  preisen  selig"  mit  Orchester,  Sologesänge  und 
Orgetsolo  (Fantasie  und  Fuge  Gmoll  von  j.  S.  Bach) 
(Solisten:  Frl.  Hoppe  und  Frau  Rosenow -Königsberg, 
Herren  Otto  Gärtner-Breslau,  Hugo  Nico!  aus  -Königs- 
berg; Orgelsolo:  Kantor  R.  Lichey;  Orchester:  Kapelle  des 
Grenadier-Regiments  No.  3,  Königsberg;  Orgelbegleitung: 
Herr  Edm.  Schubert,  hier).  2)  Wilhelm  Rudniek:  „Passions- 
oratorium „Judas  lschariot"  für  Chor,  Solostimmen,  Orchester 
und  Orgel  (Solisten:  Herren  Konzertsänger  Otto  Gärtner 
und  Max  janssen-Breslau,  Kummetat-Kßmgsberg;  Orgel- 
solo: Kantor  R.  Lichev;  Orgclbeglettung:  Königl.  Musik- 
direktor Reinbrecht-Königsberg;  Orchester:  Kapelle  des 
Grenadier-Regiments  No.  3).  3)  A  eappella-Konzert: 
a  cappella-Chöre  von  Händel,  Praetorius,  Gruber,  Liehet»; 
Orgetstücke:  J.  S.  Bach,  Rudnick.  Fr.  Nagler  (Orgel  und 
Orchester),  Franz  Meyertioff  (Orgel  und  Orchester),  Solisten: 
R. Lichey  (Orgel);  Orchester:  Kapelle  des  Grenadier-Regiments 
No.  3.  In  der  kommenden  Saison  llKW.hHU  kommt  u.  a.  ftir 
das  t.  Konzert  am  19.  November  J.  S.  Bachs  Kantate  „Bleib 
bei  uns,  denn  es  will  Abend  werden"  Für  Chor,  Solostimmen, 
Orchester  und  Orgel  zur  Aufführung. 

*  Der  Mailänder  Berichterstatter  der„Tribuna"  hat  dem 
in  Brissago  weilenden  Komponisten  Leoncavallo  einen 
Besuch  gemacht  und  berichtet  über  die  neuen  Opem,  die 
der  „maestro",  in  der  kommenden  Saison  zur  Aufführung 
bringen  lassen  will.  Leoncavalto  wird  mit  nacht  weniger  als 
drei  Opern  auf  dem  Plane  erscheinen;  die  Opern  heißen: 
„Maja",  „Malbruk"  und  „Camicia  Rossa"  (Rothemd).  „Maja" 
soll  im  Januar  in  Neapel  zur  Aufführung  gelangen,  „Malbruk" 
im  Februar  in  Berlin  oder  in  Rom,  „Camiesä  Rossa"  etwas 
später,  vielleicht  aber  erst  Ulli,  in  Rom.  Von  der  drei- 
aktigen  Oper  „Maja",  deren  Sufet  einer  provenealisehen 
Geschichte  entnommen  ist,  war  in  den  Zeitungen  schon 
wiederholt  die  Rede;  dasselbe  gilt  von  „Camicia  Rossa", 
einer  Oper,  zu  welcher  Colautti  den  Text  geschrieben  hat, 
und  die  Garibaldis  „Rothemden"  auf  die  Bühne  bringt.  Von 
„Maibruk"  dagegen  hat  man  noch  nichts  gehört;  der  Kom- 
ponist bezeichnet  diese  Oper  als  eine  „komische  Phantasie" 
mit  mittels! terfichem  Sujet;  sie  werde  die  Zuschauer  heiter 
stim  nen  und  zum  Lachen  reizen,  aber  in  „vornehmem  Sinne". 
„An  manchen  Stellen",  sagte  Leoncavallo,  „wo  die  Situation 
es  erforderte  oder  doch  zuließ,  habe  ich  auch  musikalische 
Parodie  zu  machen  gesucht.  „Malbruk"  ist  mir  ebenso  lieb 
und  teuer  wie  die  ernstesten  meiner  Opern,  in  musikalischer 
Hinsieht,  in  orchestraler  und  in  gesanglicher  Beziehung." 
Auf  die  Frage,  weshalb  er  „Malbruk"  der  Sehauspielertruppc 
Maresea  (die  keine  Ooemgesellsehaft  ist)  anvertraut  habt 
erwiderte  Leoncavallo:  „Wenn  unsere  groBen  Sangeskünstlei 
auch  Prosa  sprechen  könnten,  hätte  ich  keinen  Augenblick 
gezögert,  meine  Oper  berühmten  Sängern  zu  geben,  aber  in 
„Malbruk"  tut  es  nicht  die  Stimme  allein;  es  kommt  hier 
vielmehr  auch  die  Diktion  in  Betracht,  und  deshalb  wandle 
ich  mich  an  Maresea.  Wenn  ich  Leiter  eines  Konservatoriums 
wäre,  müßte  mit  dem  Gesangunterricht  immer  ein  fleißiges 
Studium  der  Diktion  verbunden  sein."  Es  sei  noch  erwähnt, 
daß  „Malbruk"  drei  Akte  hat,  und  daß  das  Libretto  von 
Angelo  Nessi  herrührt. 
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Persönliches. 

•  Hofkapellmeister  Loren  tz  In  Karlsruhe  erhielt  den 
Roten  AdJerorden  vierter  Klasse. 

*  Dem  Direktor  des  Karlsruher  Großherzogi.  Konser- 
vatoriums, Hofrat  ProF.  Ordenstein  wurde  der  Kronenorden 
dritter  Klasse  verliehen. 

Rezensionen. 

Barblan,  Otto,  Post  tenebras  lux.  Cantate  pour  1c  JubiSe 
de  Catvin.  Paroles  de  H.  Roehrich.  Genf  19'Ofl,  J.  B.  Rotsehv. 
Kl.-Ausz.  Preis  Frs.  +.— 

Der  mir  aus  seinen  vorzüglichen  Werken  näher  bekannt 
gewordene,  speziell  die  ernste  Richtung  vertretende  Kom- 
ponist (geb.  iWiO  in  Scanfs  [Engadin]   seit  1887  ais  Organist 
und  Lehrer  des  Orgelspiels  und  Kontrapunkts  am  Konser- 
vatorium in  Genf  mit  bestem  Erfolge  wirkend)  gibt  in  der 
vorliegenden,  vor  kurzem  zur  Aufführung  gebrachten  Kom- 
position ein  durchaus  vorzügliches  Werk,  dessen  Inhalt  weit 
mehr  bietet  als  man  sonst  von  einer  Gelegenheitskomposition 
erwartet.  Die  umfangreiche,  aus  mehreren  zusammenhängen- 
den Teilen  bestehende  Kantate  huldigt  in  rühmenswerter  Weise 
der  polyphonen  wte  homophonen  Chorführung,  und  zwischen 
diesen  s'tehen  prächtig  ausgearbeitete  Solosätze.  Die  dem  Text 
gemäß  einfach  bearbeiteten  Choral-  und  Psalmmelodien  „Wie 
schon  leuchtet  der  Morgenstern",  „Ein  feste  Burg",  Psalm  23, 
Psalm    138  (Melodie  von  L.  Bourgeois    1544,  Harmonisation 
nach  Goudimel   1565),  Psalm  68  (Melodie  von   M.  Greirer, 
Harmonisation  von  Goudimel   1580)   wirken  als  Gegensätze 
außerordentlich,  um  so  mehr,  da  auch  die  Sologesänge  sich 
auf  eine  reiche  musikalisch-motivisch  Feinsinnige  Ausarbeitung 
stützen.    Das  Werk  beginnt   mit  einem   interessant  durch- 
geführten,  sich   auf   das  Motiv  des   kleinen  Sekundschritts 
stützenden  Chorsatze,  in  dem  Barblans  kontrapunktische  Kunst 
zur  reichen  Entfaltung  kommt.   Von  derselben  Bedeutung  ist 
das  Schtußsatz-Gloire,  bei  dem  auch  der  Kinderchor  heran- 
gezogen wird.    Von  dem  ersten  Ddur-Satze  aus  vollzieht 
sich  eine  tonale  Steigerung   zu  der  ersten  Chöralmelodie 
Edur  zur  zweiten  Fisdur.    Im  weiteren  Verlaufe  steigert 
sich  der  Inhalt  aufwärtsgehend  über  Edur,  Bdur  zurück  zur 
Haupttonart.    Die  Ausführung  des  Werkes  bietet  nicht  wie 
sonst  bei  vielen  neuen  Komponisten  die  größten  Schwierig- 
keiten, denn   a_uch  die  selbständig  geführte  Instrumentation, 
für   die   der  Klavierauszug,   ohne   näher  auf   dieselbe  hin- 
zuweisen, Anhaltspunkte  gibt,  überschreitet  nicht  das  Maß 
dessen,  was  für  ein  Chorwerk  religiösen  Inhalts  gefordert 
wird.  Prof.  Emit  Krause. 


Schjelderup,    Gerhard    —    Niemann,    Dr.   Walter, 

Edvard  Grieg.    Biographie  und  Würdigung  seiner  Werke. 
Leipzig  1908,  C.  F.  Peters.    Pr.  M.  5.—. 

Das  Doppelwerk  einer  Grieg-Biographie  und  Würdigung 
seiner  Werke  von  Gerhard  Schielderup  und  Dr.  Walter 
Niemann  bringt  eine  lebensvolle  Darstellung  des  Sängers 
aus  der  norwegischen  Trias  Ibsen -Björnson- Grieg.  Beide 
Teile  ergänzen  sich  bei  der  Erfüllung  der  Aufgabe,  nicht 
nur  das  Charakterbild  Griegs  als  Mensch  und  Musiker  zu 
zeichnen,  sondern  in  seinem  wirken  und  Streben  das  Problem 
seiner  Erscheinung  zu  deuten.  Am  tiefgründigsten  ist  hier 
der  Biograph  vorgegangen,  vielleicht  zu  tiefgründig,  aber  in 
der  Tendenz  doch  in  jedem  Zuge  richtig.  Schjelderup  erkennt 
in  Griegs  „Kjeld  Siub-Energie"  die  Ursache  seiner  vielfachen 
Erfolge.  Kleid  Stub,  von  dem  Grieg  in  gerader  Linie  ab- 
stammt, war  in  Holland  1807  geboren.  Er  war  Ingenieur  in 
der  kaiserlichen  Armee  in  den  Niederlanden,  dann  in  Frank- 
reich und  endlich  Lehrer,  HoFmeister  und  Geistlicher  in 
Christiania  gewesen.  Als  Geistlicher  blieb  er  der  Kriegs- 
mann und  schlug  sogar  im  Krieg  mit  Schweden  den  Genera! 
Stenbock,  der  in  Norwegen  einfallen  wollte,  zurück.  Kjeld 
Stub  ist  der  Ahnherr  der  Familie  Hagerup ,  der  Griegs 
Mutter  entstammt,  wie  auch  seine  als  Sängerin  bedeutende 
Frau  Nina.  Die  Griegs  aber,  oder  wie  sie  sich  früher  eng- 
lisch schrieben  Greig,  stammen  aus  Aberdccn:  sie  waren 
treue  Anhänger  der  Stuarts  und  Alexander  Greig  kam  nach 
der  Schlacht  bei  Culloden  174Ü  nach  Bergen  in  Norwegen, 
wo  er,  wie  auch  der  Vater  des  Komponisten,  Kaufmann  und 
englischer  Konsul  wurde.  Aus  dieser  sicher  interessanten 
und  daher  näher  wiedergegebenen  Abstammung  gelangt  nun 
Schjelderup  zu  folgender  Auffassung:  „Während  wir  die 
Treue  des  schottischen  Ahnherrn  gegen  die  verlorene  Sache 


der  unglücklichen  Stuarts  bei  Edvard  Grieg  in  der  uner- 
schütterlichen Treue  gegen  seine  Freunde  wiederfinden,  hören 
wir  in  seinen  Werken  bisweilen  jene  wilden  Dudelsacktöne, 

die  dse  Hochschotten  bei  Culloden  zum  Streit  entflammten." 
Grieg  selbst  aber,  der  nichts  von  Kjeld  Stub  kannte,  schrieb 
hierzu:  „Ich  mußte  laut  lachen  über  Ihre  Reflexionen  bezüg- 
lich meiner  Abstammung.    Sie  sind  gottvoll!  Hier  haben  Sie 
einen  doppelten  Kontrapunkt  zustande  gebracht,  der  wahrhaft 
raffiniert   ist."    Von   noch   höherern  Interesse  dürfte  Griegs 
hier  wiedergegebene  Jugend-Autobiographie  sein,  besonders 
von  seiner  Leipziger  Zelt,  die  Auffassung  von  seinen  Lehrern 
Plaidy,  Wenzel,  Moscheies,  Richter,  Papperitz  und  Reinecke, 
ganz    besonders    aber   von    seinem   eigenen    musikalischen 
Streben.    Auch  der  übrige  biographische  Teil  zeigt  uns  den 
Komponisten  oft  in  eigener  Person  in  seinen  Briefen.    Inter- 
essant sind  hier  die  Briefe  über  seinen  Besuch  bei  Liszt,  bei 
unserm  jetzigen  Kaiser  und  vor  allem  die  von  inniger  Herz- 
lichkeit und   Freundschaft  sprechenden   über  Dr.  Abraham, 
den  .verewigten  Chef  des  Verlagshauses  Peters,  der,  sofort 
Griegs  Bedeutung  erkennend,  in  Freundschaft  ihm  während 
seines  ganzen  Wirkens  zugetan  war.    Über  Dr.  Abrahams 
Tod    (Dezember   1900)    schreibt   Grieg  an   den  Nachfolger 
Hinrichsen:  „Das  war  ein  harter  Schlag!    Wäre  ich  doch  in 
Leipzig,   um  noch  einmal  seine  Hand  zum  letzten  Abschied 
drücken  zu  können!   Wie  Ihnen  zu  Mute  sein  wird,  kann  ich 
mir  aus  meiner  eigenen  Stimmung  vorsteilen.   Mir  war  er  im 
besten  Sinne  ein  väterlicher  Freund,  und  er  hat  in  mein 
Leben  mit  segensreicher  Tatkraft   hineingegriffen,  wie  nur 
wenige."    Wer  Grieg  noch  nicht  der  vollen  Bedeutung  nach 
versteht,  findet  in  diesem  Doppehverk  das  Beste  an  Mitteln 
und  Wegen,  die  einer  offenkundig  sorgsamen. und  mühevollen 
Arbeit  entstammen  und  dem  Leser  fernab  von  aller  Nüchtern- 
heit Anregung  bringen  und  Fesselndes  Interesse  abgewinnen. 
Vor  allem  aber  löst  sich  die  Gestalt  Grieg  aus  seiner  Um- 
gebung  von  Dichtern   und   andern  Komponisten  Norwegens 
und  anderer  Länder,  sodaß  man  den  Schlußworten  gern  zu- 
stimmt, „er  hat  das  Musikieben  Norwegens  neugestaltet  und 
der  ganzen  gebildeten  Welt  gezeigt,  daß  auch  Norwegen  eine 
volltönende  Stimme  im  großen  Chor  der  germanischen  Völker 
besitzt.    Er  hat  aber  nicht  nur  die  norwegische  Volksmusik 
aus  dem  langen  Zauberschlaf  geweckt,  sondern  selbst  eine 
neue,  stark  persönliche,  ihm  allein  eigentümliche  Welt  der 
Töne  geschaffen.« 

Diesen  Charakter  an  der  Hand  seiner  Werke  zu  er- 
weisen ist  Niemann  nicht  weniger  gelungen,  wenn  er  gerade 
darauf  besonderes  Gewicht  legt,  nachzuweisen,  dall  Grieg 
zwar  „nirgend  Herrlicheres  gibt  als  da,  wo  er  die  heimat- 
liche Natur,  das  heimatliche  Volkstum  in  Tönen  besingen 
kann",  aber  daß  seine  Kunst  internationale  Bedeutung  hat, 
weil  sie  die  Äußerung  einer  scharf  geprägten  Persönlichkeit 
ist,  .  .  .  den  rein  nordisch  germanischen  Geist  der  Tonkunst 
...  in  seiner  reinsten  Form  wiederspiegelt,  ...  für  aale  see- 
lischen Regungen  ...  des  Menschen  ....  .  den  rechten  Aus- 
druck zu  rinden  weiß,  daher  allgemein  menschlichen  Wert 
und  Bedeutung  besitzt."  Aus  den  in  musikalisch  Feinsinniger 
Weise  erläuterten  Schöpfungen  empfängt  der  Leser  das  Bild 
von  der  Ent Wickelung  des  Musik heros'  Norwegens,  der  das 
musikalische  Leben  seines  Vaterlandes  damit  auf  die  Kultur- 
höhe der  andern  Völker  hebt.  Dies  Bild  ist  charakteristisch 
gestaltet  als  lyrisch  melodisch,  das  nur  zuweilen  aufs  dra- 
matische Gebiet  übergreift  und  im  stimmungsvollen,  tief  er- 
greifenden Lied,  wie  dem  reinste  Poesie  ausströmenden 
Klavierstück  etc.  „das  ruhmvollste  und  unumstrittenste  Arbeits- 
Feld"  fand.  Niemann  hat  sich  in  seine  dankbare  Arbeit  liebe- 
voll versenkt  und  überall  den  Kernpunkt  der  Gräegscnen 
Dichtung  mit  überzeugender  Klarheit  präzisiert.  Wie  die 
Sprache  Schjelderups  ist  auch  seine  Ausführung  ohne  jede 
Überschwähglichkeit,  sachgemäß  und  von  innerer  Wärme 
durchzogen.  Seit  langer  Zeit  ist  mir  keine  Biographie  zu 
Gesicht  gekommen,  die  auch  in  der  äußeren  Form  und  Fassung 
gleich  hoch  steht.  Prof.  Emil  Krause. 


Motette  In  der  Tbomaskirche,  Leipzig. 

Sonnabend  den  18.  September  1009,  nachm.  '/ä2  Uhr. 
M.  Reger;  Phantasie  und  Fuge  über  B-A-C-H,  vorgetragen  von 
Herrn  Kurt  Gorn  aus  Leipzig.  H.  v.  Herzogenberg:  „Das  ist 
mir  lieb."    F.  Mendelssohn:  „Beati  omnes." 

Kirchenmusik  in  der  Nikolaikirche,  Leipzig. 
G.  Vierling:  «Herr,  schicke  was  du  willst." 


Die  nächste  Jdimmer  erscheint  am  23.  Septbr.  Inserate  müssen  bis  spätestens  Jfiontag  den  20.Septbr.  eintreffen. 
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Telegr.-Adr.: 

Konzertsander 

Leipzig. 


Konzert-Direktion  Huso  Sonder 


Vertretung  hervorragender  Künstler. 


Arrangements  von 


Leipzig, 

Hohe  Str.  51. 
Telephon  8221. 

Konzerten.    £& 


XaienU  »tmnrt  der  Vorlag 


i  Pref«  «iset  Kfatehon»  Ten 

.  4  KailcB  Rinnt    pro    U,  Jmhr 

=  BBk.(j«d=  woilsroZ.il* 

i.M).  Oratla-Jlboiine- 

•BSflt  o.  BluttesinboeriT 


Künstler-Adressen. 


von  Oswald  Hut»,  T^lpz:r, 

oBtgegen-  ebenso  sind  Zahl-  . 

miB«n  nar  in  donMlban  ib  , 

richten. 


»♦r^R^^i^v^f^Mrr*'*^R'*ir*>*T»r*>^B*i*T*T*^^w*^ 


Sop 


>ran. 


Ui  Idegar d  Börner  * 

■  I  Lieder- u.Oratoriensängerin(Sopr). 

Alleinige  Y*rtretDn*c: 

Konzertdirekt.  Reinhold  Sohnbert,  Leipzig. 


Marie  Busjaeger 

Konzert-  und  Oratoriensängerin. 

BREMEN,  Fedelhßren  62. 
Konzertvertretung:  Wolff,  Berlin. 


Frau  Martha  Günther 

Oratorien-  u.  LIedersängeiln  (Sopr.) 
Plauen  i.  V.,  Wildste  6. 


Anna  Härtung 

Konzert-  u.  Oratoiieaaängerin  (Sopran) 
Leipzig,  Marschnerstr.  2UL 


Clara  Jansen 

Konzert-Sängerin  (Sopran) 
Leipzig,  Nenmarkt  38. 


Emmy  Küchler-Weisshrod 

(Hoheräopr.).Konzert-u,0rator!ert«ängerin 
Frankfurt  a.  M.,  Fichards.tr.  63. 


Anna   JlTüncQ 

Konzert'  und  üratorlensänijerin  (Sopran). 
Eig.  Adr. :  fiera,  Reuß  J.  L.,  Agnesstr.  8. 
Vertr.  H.  Wolff,  Berlin  W.,  Flottwellstr.  1. 

Frau  Prof.  Felix  Schmidt-Kühne 

Konzertsang.,  Sopran,  Sprechz.  f.  Schül.3-4. 
Prof.  Felix  Schmidt 

Ausbildung  im  Gesang  f.  Konzert  u.  Oper. 
Berlin  W.  50,  Rankestraße  20. 


Johanna  Schrader-Röthig 

Konzert-  u.  Oratorlensängerin  (Sopran). 
Leipzig,  Dir.  Adr.  PSssneck  I.  Thür. 


Ella  Thies-Lachmann 

Lieder-  und  Oratoriensängerin 

Bremen,  °ÖSS* 


Alt. 


Clara  Fnnke 

Lieder-  und  Oratoriensängerin 

(Alt-Mezzosopran). 

Frankfurt  a.  M.,  Trutz  I. 


Anna  Stephan 

Konzert-  und  Oratorien-Sängerin 

Alt  und  Mezzosopran 
Charlottenburg,  II,  Berlinerstr.  39. 


frtarie  Pfaff  *  Mezzosop 

BERLIN  W.  30 

Hohenstaufenstraße  35. 


iran 


/Ilargarefe  Wilde 

Lieder-  u.Oraloriensängerin  (Alt  u.  Mezzo- 
sopr.)  Magdeburg,  Luneburgerstr.  41. 


Tenor. 


Einar  Cajanus 

Konzertsänger  (Tenor) 

BßrfinW,  Markrgerstri,  Koazertvertr.  8.  Wulff, 


Heinrich  Kühlborn 

Eener,  C&anotttn&urg,  S<Dlßter$tr.70. 

Konzertvertretung  H.  Wolff,  Berlin. 


Kurt  Lietzmann 

Konzert  und  Oratorien  (Bariton) 
Steglitz,  Uhlandstraße  29. 

Konzertdirektionen:   Wolff   und   Satter. 


Kammersänger 

Emil  Pinks 

Lieder-  und  Oratoriensänger 
LEIPZIG  -  Schietterstr.  41 

L  Oratorientenor 
und 

Liedersänger 

Chemnitz,  Kaiserstratte  2. 


ScorgSeibt' 


Gesang 
mtt  Lantenbegleitnng. 

Marianne  Geyer ;SffiÜ£& 

Konzertsängerin  (Altistin). 

Deutsche,  engl.,  Französ.  u.  italienische 

Volks-  und  Kunstlieder  zur  Laute. 
Konzertvertr.  Herrn.  Wolff,  Berlin  W. 


Klarier. 

Crika  von  %inzer 

Konzert-Pianistin 

München,  Leopoldstrasse  63  *• 

Cmil  Bergmann 

Konzertpianist. 
Prag  ü,  Nikolandergasse  3. 

Hans  Swart-Janssen 

Pianist 

(Konzert  und  Unterricht). 
IiEIPZIfei,  Grassistr.  34,  Hoehpart. 

Vera  Timanoff 

Großherzogl.  Sachs.  Hofpianistin. 

Engagementsanträge  bitte  nach 
St.  Feteraburg,  Znamenskaja  26. 


Orgel. 


Jlrfßur  Cgidi 

Prof.  —  Orgel,  Theorie,  Klavier, 
Schöneberg,   Hauptstr.  97. 

Jldolf  JCeinemann 

Organist 

Lehrer  am  Konservatorium  zu  Essen. 
Dauernde  Privat-Adresse:  Coblenz. 

Georj  Pieper  g^SSr 

Lehrer  für  Orgel,  Klavier,  Theorie. 

Düsseldorf,  Sckirmerstrasse  8. 
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M«TÄPüberdtrLeip0z!a.  Konzert direkt ion  Beinhold  Schubert  *£, b  jp £ ■& 

Vertretung  hervorragender  Künstler  nnd  Künstlerinnen  sowie  Vereinigungen. 
Uebernimmt    Konzert  -  Arrangements    für    Leipzig    und    sämtliche    Städte    Deutschlands. 


Violoncell. 


fleinz  Beier 

Charlottenburg,  Etiglisohestr.  8. 

Telephon:  Amt  Charlottenburg  15095. 


Violine. 


Jritz  Philipp 

=:  „Violoncell -Virtuose."  — 

Interpret,  mod.  Violoncell-Konzerte  und 

Sonaten. 
Adr.:  Mannheim,  Grossherzogl.  Hottbeater. 


Cftax  Schuiz-Pürsrenberg 

Violoncellvirtuose  —  Cellounterricht 

Berlin  W,  Paüasstraße  24. 

Professor  Georg  Wille 

Kgl.  Sachs.  Hofkonzertmeister 
u.  Lehreram  Kg  I.Konservatorium 

l»resden,  Comeniusstr.  89. 


Clara  Schmidt-Guthaus 

Violinistin. 

Eigene  Adr.:  Leipzig,  Qrassistr. 7  "- 

Kuu/erti-trir.:  R.  Schubert,  Leipzig, Poststr.  15. 

Alessandro  Certani 

Violinvirtuose 
Berlin  W,,  Regensburgerstr.  28. 


c&nna   cJCegner 

Violinvirtuosin  und  Lehrerin  am  Konser- 
vatorium Basel.  Nauenatrasse  13. 


JSlsie  Playfair 

PARIS,  6Rue  Theophile  Gautier 
u.  Konzertdirektion  Wolff,  Berlin. 


Bewerbungsaufruf. 

„.«  Bei  £cni  Scha«ssburger  Musikverein  (gegr.  1843),  der  den  Chorgesang 
(Manner-,  Frauen-  und  gemischter  Chor)  und  Orchesterrousik  pflegt,  sowie  eine 
Musikschule  für  Gesang-  und  Violinunterricht  unterhalt,  ist  die  Stelle  eines 

Musikdirektors 

zu  besetzen. 

Verpflichtungen:  bis  14  wöchentliche  Probe-  bzw.  Unterrichtsstunden 
und  Leitung  sämtlicher  musikalischer  Veranstaltungen  des  Vereins. 

Bezüge:  2000  Kronen  Jahresgehalt.  Gelegenheit  zu  reichlichem  Neben- 
verdienst durch  Privatstunden  insbesondere  auf  dem  Gebiete  des  Klavier-  und 
Gesangsunterrichtes  vorhanden. 

Die  Anstellung  erfolgt  zunächst  bloß  auf  ein  Probejahr, 

Bewerber,  die  erfolgreiche  musikalische  Hochschulstudien  (Konservatorium) 
nachweisen  müssen,  wotle.h  ihre  mit  Zeugnissen  belegten  Gesuche  bis  15.  Oktober 
d.  J.  an  den  unterzeichneten  Vorstand  richten,  der  auch  zu  allen  näheren  Aus- 
künften bereit  ist. 

Schaessburg  in  Siebenbürgen,  2.  September  1909. 

Der  Schaessburger  Musikverein. 

Bankdirektor  Friedrich  Markus,  Vorstand. 


Violin- 
virtuos 


Julius  Casper 

Elg.  Adr.:  BERLIN,  Lützowstr.  CS  II. 

Konzertdirektiun  WOLFF -Berlin 
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Revue  bitnensuelle  de  la  musique  suisse  et  ötrangere 
Directeur:  GEORGES  HUMBERT 

Lausanne,  Abonnement:  H.  8.— jähr  I.  «xeneve, 

Foetisch  freres,  S.  A.  Nummer:  M.  — .40.  J.-B.  Rotsehj?. 

Jede  halbmonatliche  Nummer  von  24  Seiten  enthält  u.  a.:  einen  Leitartikel, 

eine  Konzertchronik  der  ganzen  Schweiz,  ausländische  Privatkorrespon- 
denzen, zahlreiche  Notizen  aus  der  Theater-  und  Musikwelt,  einen  biblio- 
graphischen Teil,  einen  schweizerischen  Konzertkalender  usw. 
Der  Inseratenteil  bietet,  bei  bescheidenen  Preisen,  eine  erstklassische 
Insertionsgelegenheit,  da  die  „Vie  musicale"  das  einzige  Musikfachbiatt 
französischer  Sprache  in  der  Schweiz  ist. 
Nähere  Auskunft  durch  die  Direktion:  (Borges  (Vaud),  Sohweiz. 


* 
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Unterricht. 


Curt  Beüschmidt 

Theorie  ::  Instrumentation  ::  Komposition 

—  Klavier  — 

Partiturspiel  und  Dirigieren 

Solorepetitioa 

LEIPZIG  •  Elisenstr.  52lu- 

Jenny  Bianhnth 

Musikpädagogin  (Klavier  ü.  Gesang). 
Leipzig.  Albertstr.  52»- 

Mathilde  Parmentier 

Alt-  und  Mezzosopran 

—  Gesangunterrictlt  —  Atemgymnastik  ~ 

Berlin  VT..  Eisenacherstr.  120. 

Frau  Marie  Unger-Haopt 

=  Gesangspädagogin.  = 

Leipzig,  Löhrstr.  19,  111. 

Prof.  Philipp  ScharwBika 

Sprechst.:  Mittwochs  u.  Sonnabends  10-2 
Konservatorium  Kliudworth-Seharwenka 
Berlin  W.,  Genrhinerstraße  11. 

Erste  oder  zweite 

Dirigentenstelle 

wird  von  einem  tüchtigen  geschulten 
Sologeiger  und  Konzertmeister  in  einem 
größeren  Deutschen  Orchester  gesucht. 
OfFert.  unt.  O.C.  befördert  die  Exped. 
des  Blattes,  Leipzig,  Lindehstr.  4. 

Konservatorium-Verkauf. 

Ein  seit  35  Jahren  bestehendes 
renommiertes  Musikinstitut  Berlins, 
mit  bedeutendem  Überschuß,  ist  wegen 
zur  Ruhesetzung  des  Direktors  zu  ver- 
kaufen,   Sichare  Lebensstellung. 

Offert,  sub  S.  9095,  Daube  &  Co., 
Berlin  S.  W.  19. 

Konzertarrangements  für 

Halle  a.  S. 

besorgt  seit  vielen  Jahren  gewissenhaft 
und  prompt 

Heinrich  Hofhan, 

Herzogl.Meining.Hof -Musikalienhändler 
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Kompositionen  von  3C.  iMqWq 


Qfammermaäiii  für  Q$fas~ 
'E/nsirumettte 


Opus 


Partitur  Stimmen 


21.  DEZETT  für  3  Violinen,  Viola,  m,       m. 
Violoncell,  Kontrabaß,  Klarinette, 
EngL-Horn,  Hom,  Fagott   netto  10—    16.80 

45.  OKTETTf.  Oboe.  Hont,  Basset- 
korn, 2  VioL,  Viola,    Violoncell 

und  Kontrabaß  .   ,   ,   .  netto    6  —     8  — 

46.  SEREN A  TA .  Oktett  für  Oboe, 
Hom,  Bassethom,  2  VioL,  Viola, 
Violoncell  u.  Kontrabaß      netto    9.—    10.80 

47.  OKTETT  für  Klarin.,  Englisch- 

Horn,  Fagott,  2  Violinen,  Viola, 

Violoncell. und  Kontrabaß    netto    7—    10.80 

1  81.  INTERMEZZO  für  Klarinette, 
Englisch-Horn,  Hom,  Fagott  a. 
Streichquintett 2.—     2.50 

■83.  SCHERZO  für  Klarinette,  Eng- 
lisch-Horn, Hont,  Fagott  und 
Streichquintett 2.50     3.— 

84.  ANDANTE  PENSIEROSO  für 
Klarinette,  Englisch-Horn,  Hörn, 
Fagott  u.  Streichquintett   .    .    .    1.75    2.50 

104.  DEZETT  für  Klarinette,  Engl- 
Horn,  Hom,  Fagott,  Harfe.2  Vio- 
linen, Viola,  Violoncell  und 
Kontrabaß netto  10.—    15.— 

109.  DEZETT  für.  Klarinette,  EngL- 
Horn,  Hörn,  Fagott^  Harfe,  2  Vio- 
linen, Vlolß,  Violoncell  und 
Kontrabaß netto   10.—    15.— 

110.  INTERMEZZO  für  Klarinette, 
Englisch-Horn,  Hom,  Fagott, 

Harfe  u.  Streichquintett      netto    2.50     3.— 

111.  INTERMEZZO  für  Klarinette, 
Ensl.rHorn,  Hörn,  Fagott,  Harfe 

it.  Streich quintett    .   .   .   netto    2.50    3.— 

113.  DEZETT  für  Klarinette,  Engl.- 
Hörn,  Hörn,  Fagott,  Harfe  und 
Streichquintett    ....    netto  12.50   20.— 

118.  DEZETT  für  Klarinette,  EngL- 
Horn,  Hom,  Fagott,  Harfe  und 
..  Streichquintett     ....    netto  1230  20  — 

Kammermusik  für  Sfreicfj- 
'-Jnsfpumente 

Oima  Partitur  Stimmen 

43.  SEP  TETTfür  2  Violin.,  2  Violen,    m.      m. 

■2  Violoncelli  a.  Kontrabaß   netto    8.—    10.80 

44.  QUINTETT  für  2  Violin.,  Viola 

und  2  Celli netto    6.—      8.— 

64.  SEXTETT für 2  Violin.,  2Violen, 

Cello  und  Kontrabaß  .    .    netto    8.—      8.— 


S^Qr  Siwicfj-'Efnätmmenfe 
und  QUandofine 


Opw 


Parülw  Stimmen 

an. 


32.N0TTI  D'ESTATE,  für  Man- 

doline  und  Streichquartett  : 

No.  1.  .Presso  al  m-ura  del  giardtao"  IJiO   2.50 
33.    ,  2.  ,Atia  bella  vitina" .    .    .    .1.50    2M 

35.  M  3.  „Nella  taverna" ISO   2.50 

36.  ,  4.  mSotto  il  balcone"  ....  1.50    2.50 

37.  .  5.  .Addto" 1.50    2.50 

38.  ,  6.  BSatia  piazza" ISO    2.50 

85.  IN  SEVILLA.  Serenade  für 
Mandoline    und   Streichquartett     1.50    2.50 

86.  SUL  MANZANARE.  Serenatef 
Mandoline    und    Streichquartett    1.50    2.50    I 

87.  NEL  GIARDINO  DI  GRAN  ADA.  ' 
Serenade  für  Mandoline  and  m 
Streichquartett ISO    2.50 

88.  SULLA  PIAZZA  DI  VALENCIA 
Serenade  für  Mandoline  und 
Streichquartett 1.50    2.50 

90.SOTTO  UN  BALCONE  DI 
TOLEDO.  Serenade  f.  Mandat, 
und  Stretchquartett 1.50    2.— 

122.  SERENADE  I  für  Mandoline, 

Klarin.,. Harfe  u.  Streichquintett    250    2.50 

123.  SERENADE  H f.  Mand.,  Ktarin., 

Harfe  a.  Streichquintett     netto     3.-   3.50 

Stüp  SofoSnsttwmenfe 


mit  Qjjegferttittg 


Opus 

75.  NOTTE  LUNARE.     Duo  für  Violine 
und  Mandoline  mit  Klavier 

24.  CHANSON  für    2   Celli  und  Harfe 
29.  IDYLL  für  2  Celli  und  Harfe   .   .  . 

76.  CHANT  DU  SOJR.    Duo  für  2  CelU 
und  Klavier 

50.  AFA  BL  E.  Solo  für-  Fago  tt  un  d  Klavier 
59.  LEGENDE  für  Fagott  ü.  Klavier   .   . 

73.  AMOURETTE  FAÜNIENNE.  Duo  für 
Fagott  und  Oboe  mit  Klavier  .... 

77.  AIR  ARABE.   Duo  für  Oboe  und  Hörn 
mit  Klavier 

51.  BERCEUSE  für  Klarinette  u.  Klavier 

74.  GONDOLATA.    Duo  für  Klarinette  it. 
Mandoline  mit  Klavier 

78.  RONDE  DE  PRINTEMPS.    Duo  für 
Klarinette  u.  Hom  mit  Klavier  .   .  . 

77.  AIR  ARABE.    Duo  für  Hom  u.  Oboe 

mit  Klavier 

49.  IDILLIO  für  Englisch-Horn  u,  Klavier 
62.  A  DREAM.  Solo  f.  EngL-Horn  u.  Klav. 

74.  GONDOLATA.   Duo  für  Mandoline  u. 
Klarinette  mit  Klavier 

75.  NOTTE  LUNARE.  Duo  für  Mandoline 
und  Violine  mit  Klavier 

24.  CHANSON  für  2  Celli  und  Harfe .   . 
29:  IDYLL  für  2  Celli  und  Harfe     .    .    . 


Ufc. 

3.60 
2.— 

3.50 


2.40 
1.50 
2  — 


2.— 

1.60 


2.40 
2.40 

2.— 

1.50 
1.80 


2.40 


3.G0 
2  — 

3.50 


Zu  beziehen 
durch  : 


^Friedrich *  <$CofmQisfer,  cfflusifiverlag,  JScipzig. 
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The  Musical 
~  Leader  and  Concert  Goer  * 

Chicago  —  New  York 

Erseheint  wöchentlich   und   unterhält   eigene  Vertretungen   in 
den  Hauptorten  Deutschlands  und  des  übrigen  Europa. 

Größte  Abonnentenzahl  aller  Musikzeitungen.  Bringt  wöchentlich  alle 
musikalische  Neuigkeiten.  Neueste  wertvolle  Leit-  und  Originalartikel  für 
jeden,  der  an  Musik  und  darauf  bezüglichen  Angelegenheiten  Interesse  hat. 

Abonnement  incl.  Porto  $  4  jährlich. 

Ais  Anköndigungsmittel  für  alle,  welche  die  große  Allgemeinheit, 
die  an  der  Musik  Interesse  hat,  zu  erreichen  wünschen,  kann  es  nach- 
drücklich empfohlen  werden.  Auf  Wunsch  werden  Inserttonsbedtngungen 
angegeben  und  Probenummern  gesandt. 

Charles  F.  French,  Florence  French, 

Direktor.  Herausgeber. 

Publishing  OfFices  Cable  Building,  Jackson  Boulevard  and  Wabash 
Avenue,  Chicago. 


pl  Konzerte  in  Westdeutschland  IM 

(Rheinprovinz    •    Westfalen    •    Hessen  -  Nassau 
Grossherzogtum  Hessen  und  Elsass- Lothringen) 


vermittelt  die 


Westdeutsche  Konzertdirektion  Trier 

Inhaber:  AUGUSTUS  DAY,  ehem.  Grosso.  Hess.  HofoperMnger. 

Trier  a.  d.  JYl.   •    Bureau:  Brodstr.  44.    •  Fernspr.  Nr.  365. 

Telegramm -Adresse:  MUSIKDAY,  TRIER. 

Sprechstunden:    An  Wochentagen  von  11— l  und  von  4—6  Uhr. 

An  Sonn-  und  Feiertagen  von  11    I  Uhr. 


W^T"  Die  Direktion  vermittelt  Künstler  -  Engagements  bei  Konzert  -Gesell- 
schaften, Mustk-V ereinen  und  Gesang- Chören  innerhalb  der  genannten  Be- 
zirke, welche  zu  IhrenVeränstaltungen  solistische.  Kräfte  irgendwelcher  Art  zu- 
ziehen, ebenso  Bühnen-Gastspiele  und  -Engagements  und  erteilt  unentgeltlich 
Rat    und   Auskunft  in  allen  Konzert-  und   einschlägigen  -Angelegenheiten. 


Arrangements  von  Konzerten  jeder  Art,  Vollständige  Be- 
setzung von  Oratorien  und  grösseren  Konzert-  Gesangwerken. 
Ensemble -Engagements.  Kiinsflertournees  Für  In-  und  Aus- 
land. Klavier-  und  Lieder -Abende,  Kammermusik -Soireen, 
musikalische  Veranstaltungen  mit  und  ohne  Orchester. 


Vertretung  nur  erstklassiger  Künstler  und  Künstlerinnen, 
darunter  Namen  allerersten  Ranges.  Künstlerliste,  sowie  aus- 
führliche Repertoire  und  Kritiken  stehen  den  sehr  verehrten 

Herren  Musikdirektoren  und  den   pp.  Konzert 
7m\        vorständen  auf  Verlangen  gerne  zur  Verfügung. 

■I . 


WthSor  Professor  }£«*£«£ 


Kompositionen  ? 


Erschienen  ist:  S&* 

— ^  Max  Hesses 

[juulsclier  Musiker-Kalender 

XXV.  Jahrg.  für  1910,  XXV.  Jahrg. 
Mit  Porträt  und  ausf  ührliuh  gehaltener 
Biographie  Prof.  Dr. Hugo  RlemannS  nebst 
einer  WBrdlgang  seines  Schaffens  v.  Dr. 
CarlMennicke  —  einem  Notlzboohe  f.  alle 
Tage  des  Jahres  (ca.  120  S.)  —  einem 
umfassenden  Musiker-Geburt»-  u.Sterbe- 
kalender  —  einem  Kante rt-Bericht  aus 
Deutschland  (Juni  1908,1909)  —  einem 
Verzeichnisse  der  Bieik-Zeltsonrlften  u. 
d.  Nwikalien- Verleger,  einem  ca.  25 000 
Adressen  enthaltend.  Adressbaobe  nebst 
einem  alphabetischen  Nameesverzeloh- 
nisse  der  Hasiker  Deutsohlasfls  etc.  etc. 
39  Bogen  kl.  8\  in  1  Bd.  »leg. 


geb.  2  Mk.,  in  2  Teilen  (Notiz- 


u.  Adreßbuch  getrennt)  2  Mk. 


Brasse  Reichhaltigkeit  des  Inhalts  — 
peinlichste  Genauigkeit  des  Adreoen- 
materlals  —  80ho*ae  Aosatattj.  -  dauer- 
hafter Einband  und  sehr  billiger  Preis 
sind  die  Vorzüge  dieses  Kalenders. 

JW  Zu  beziehen  durch  jede  Buch- 
ü.  Mosikaltenhaodig.,  sowie  direkt  von 
Max  Hesse«  Verlag  in  lielprig. 


Solo-Violonceil 

erstklassig,  preiswert  zu  verkaufen. 
Adr.  unter  B  A.  1351  an  H^.äatn- 
steln  &  Vogler  A.--Q.,  Cassel. 

SFlt>*t-Cnterrict>t«-Brlct«  j 

vO  ii  s  e  r  v  a  i  o  r  i  ui 

SeliulKder  geahmten  Mb»Ui<d*o. 
rle>  Btui^ von  den  KBnigl.  R*Ste»aoren 
-and  MusikdiriJttQreB  Blnmgji«i»l,  Oeetei», 
Jaach  ,S«hrüderrHpikftp  eUitfeister  Tliene- 
tamn,  ObecIehrer'fiiv-'Wolter  —  Voll- 
»SaoitlE^ia  ca.  SUoHngn.  »  >i»  M.» 
Im  Ibenncinein  9  nKPL1  »lemat). 
Trllinblnncrta.  kailCMlMIUllU  - 
S*n  ber«£*%111la;at.  —  »mr-*^»B»ei-- 
iular|sl&  bietet,  das  gaaam  te^aaasilt- 
UteoreOsche  Wissen,  das  an  einem  Hflp- 
ravMo'riuin  *  gelehrt  wird.  Verla«;  t»1» 
IWMM  .»  BtttMeld,  Potgaan»  XtV 

Stellenvermittlung  8.  M  asiksekttoa 

w=desA.D.L.V.'si— 5 

Verband  deutscher  Mustklehrerinnen  empfiehlt  vor- 
sftgl.  ausgab.  Künstlerinnen  nnd  Lehrerinnen  (Klavier, 
Gesang,  Violine  eto  )  IQr  Konservatorien,  Psasionate, 
Familien  {fit  In-  und  Ausland.    Sprachkenatiisse. 

Zentralleitnng;  Berlin W.  30,  Lultpatdstr.431. 
Frau  Hei.  Burghausen-Leubuseher. 


Preisangabe  unter  A.  Z.  11  an  die  Expedition. 


Alle  in  das  Musikfach  ein- 
schlagenden, den 
»Künstler, 
Kunstfreund, 
Musiker  interessierenden 
I  Publikationen 

™  Finden  im 

Musikalischen  Wochenblatt 

beste  Beachtung  und 
weiteste  Verbreitung. 
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K&<^^<m<m***<!&&k.***&G&<&}<m  SJ  »fciHJFüH  ÜH*S>^e>«&^>Si^>lg3H|S>»*Mif£M 


BULLETIN    FRAN£ÄIS    DE    LA 


S.  L  M. 


SOCl£Vr£  internationale  de  musique 

(Scction  de  Paris) 

ANCIEN  MERCURE  MUSICAL 

REDACTiON  ET  ADMINISTRATION:  ß,  CHAUSSEE  D'ANTIN,  PARIS 

Paraissant  le  15  de  chaque  mois 

France  im  an  10  fr.    ::    Etranger  un  an  15  Fr.    ::    Le  numero  l  fr.  . 

* 
•  » 

DANS   CE  NUMERO: 

Souvenirs  de  Clara  Schumann,  par  Carmen  S?lva  •  Frescobaldi,  par 
Andre  Pirro  •  La  VII8  Symphonie  de  Gustave  Mahler,  par  William  Ritter  - 
Poesie  et'  musique,  par  Louis  Thomas  •  Un  memoire  sur  la  trompette 
marine,  par  J-B.  Prin  (public  par  Leon  Vallas  •  Le  mois  •  Nos  echos 
A  i'opera,  Croquis  d'Album  par  Bils. 


K=Tt<a><«0  Gfocjfii  c*j  eift  ei»^it^t^^^eiM^>^^^>^>^^^>^^s^^*Sts>iii&*3^>. 


Zum  Schillerjubilänm. 

Soeben  im  Druck  erschienen: 

Constanz  Berneke^:  Chorgesänge  aus  Schillers  „Braut 
von  Messina"  für  Männerchor,  Soli  und  Orchester. 

KJavierauszug  10  Mk.    .•.    Chorstimmen  Je  1.50  Mk. 

6««ll«ftaft  Jtur  U«r*reitimg  d<r  Werte  (fontuat  Jkrntftm. 

Ansichtssendung  bereitwilligst   durch  die  Geschäftsstelle  in  Königsberg   i.  Pr., 
Französische  Straße  No.  1. 


W  Zur  Feier  von  Schillers  150.  Geburtstag 

wird  Schulen  und  Gesangvereinen  als  leicht  und  dankbar  zur  Aufführung  empfohlen: 

T\tJV     Ct^-aTIrttt/YCm/l**     von  Friedrich  von  Schiller, 

„uer  Spaziergang    -  ,xaeÄoto,,uS  »„ 

Dr.  Martin  Schultz«  (Komponist  der  bekannten  und  beliebten  Chorwerke:  Kinder- 
Kreuzzug;,  König  Trojan,  Ba-Silo,  Jahresmärchen,  sowie  der  Liedersammlung:  Kj?ff- 
häuser-klänge  u.  a.  tri.)    Für  Solo,  gemischten  Chor,  Orchester-  oder  Klavier- 
begleitung und  verbindende  Deklamation  (Schillers  Gedicht). 
KlavisrauBzug  M.  2.—.    4  Chorstimmen  M.  —.20.    17  Orohesterstimmen  (autogr.)  M.  2.50. 
Zu  beziehen  (auch  Ansichtssendungen)  von  den  tteMehwistero  Scliulfeee, 
Ellrich  a.  Harz,  Wolfsgraben  10. 


Fr.  Adam  Seidel 


Leipzig- R. 


Fernsprecher  No.  1125  u.  10851 


Frommannstraße  4- 


Papiere 

für  Verlag  und  Buchdruck 
Spezialitat    Notenpapiere     Spezialität 


Gesunglelirer, 

älterer,  Sciiüier  Stockhausens,  mil 
prima  Zeugnissen  und  Erfahrungen,  sucht 
baldigst  Tätigkeit  an  besserem  Konser- 
vatorium oder  als  Dirigent  eines  besseren 
Gesangvereins.  Offerte  unter  J.  9227 
beförd.  Daube  &  Co.,  Bertin  S.  W.  10. 


Verlag  von  Oswald  Mutze  in  Leipzig. 


Dasein  m>  €wigkeit. 

V»D 

W—  Erdensohn. 

Betrachtungen   über  Gott  und  Schöpfung,  I 
die  physische  and  psychische  Entwickclungl 
in  ätt  Nutu*,  die  ITnslerhlichkeit,  den  eud-l 
losen  Fortschritt  und  die  Bestimmung  des 
Cristes. 
Zweite  vermehrte  Auflage, 

536  Seiten  in  eleg.  Ausstattung. 
Preis  8  Mk.,  eleg.  geb.  10  Mk. 

■pjos  hncbmor&lische,  im  Sinne  wahrer  Go'stos.  I 
-*-'  feeiheit  gehaltene  Bnob  biete!  jeiae  Belehr-  I 
nnjen  nicht  Stoi  in  dar  Form  kalter  Folgerungen  f 
lies  Verstsodes,  sondern  umkleidet  und  äanh- 
vebt  dieselhon  mit  den  freien  Erg ieBungen  des  I 
Burzens,  als  dio-tcitlkomaensta  Sprache  für  allol 
diejenigen,  wiche  übor  die  letzten  Gründe  nnd  I 
Ziele  meosohliohen  Dasiins  unterrichtet  seinl 
irollen. 


7 


robenummern 


des  Musikalischen  Wochenblattes 
werden  gratis  abgegeben  vom 
Yertag  von  Oswald  nutze, 
Leipzig,  Lindenstr.  4. 


Jlbonnemenf$-Ppcls 

W^    cinsdjliessl.  ZustflfungsgebGbr 

™    :         (jeijltiat  ntänamtronho)         : 

des 

ffiulirtalilcfcen  IDodxnblattes 

auf  I  Jahr: 

Deutschland  .    .    .      Mk.  10  — 

österr.  Ungarn 

.     Kr.    15.30 

Frankreich    . 

.      Fs.   19.— 

Schweiz   .    . 

.     Fs.   19.- 

England     .    , 

16  sh. 

Italien  .... 

L.  19.- 

Ruliland    .    .    . 

.      Rub.  7.60 

Amerika    .    . 

.     4  Dollars 

einzelnes  ßefr 

50  Pfennige. 

Jede  Interessentin  verlange 
den  künstlerisch  ausgestatteten 
Mode-Führer  für  Saison  09  10. 


Die  kommende  Mode! 


Bei  Nennung  dieses  Blattes 
umsonst  und  postfrei  von 
Renners  Modeverlag,  Dresden. 


Verantwortlicher  Chefredakteur:   Ludwig  Frankenstein,   Leipzig.   —   Redakteur  für  Berlin  u.  Umg.:   Adolf  Schultze,  Berlin. 

Verantwortlicher  Redakteur    für   Osterreich  -  Ungarn :   Dr.  Ernst  Perles,  Wien.   —   Kommission   für  Österreich -Ungarn : 

Moritz  Pertes,  Wien  I,  Scüergassc  4  (Graben).  —  Druck  von  Oswald  Mutze,  Leipzig. 


(I)u$iRali$che$  Wochenblatt 

Verlag  von  OSWALD  MUTZE  in  Leipzig. 


Heft  25. 


Leipzig,  den  23.  September.  1909. 


40.  Jahrg. 


Anzeigenpreis:  30Pfg.  pro  dreigesp.Petitzeile;  bei  Wiederholungen  u.  groß.  Inserataufträgen  ('/,  '/«  Seite)  Rabatt-Vergünstigung. 
Abonnement:  '/4  jährlich  M.  2.50  durch  alle  Buch-  und  Musikalienhandlungen  und  Postanstalten. 


Carl  Simon  Musikuerlas 

BERLIN    SW.,     MARKGRAFEN-STR.  101 

versendet  gratis  das  KOMPOSITIONS-VERZEICHNIS 
,--    und  die  FACHMÄNNISCHEN  URTEILE  über    .'. 

SIGFRID  KARG-ELERT, 

um  einen  Einblick  in  die  ausgedehnte  Schaffenstätigkeit 
dieses  MODERNEN  KOMPONISTEN  zu  erlangen.  — 

Auiier  der  Bizet-Suire,  op.  21,  hat  Karg-EIert  andere  größere 
ORCHESTERWERKE  komponiert  (zum.  Teil  noch  Manuskripte).  — 
Es  liegen  auch  KAMMERMUSIKWERKE  vor*  darunter  die  Sonate  für 
Klavier  u.. Cello  in  A  dur,  op.  71,  zwei  Stücke  Für  Violine  und  Orgel, 
°P-, flj  ein  Quintett  und  ein  Trio  für  »Blas-instrumente,  ferner"::: 
20  KLEINERE  UND  GRÖSSERE  ORCEL-WERKE,  darunter  Passa- 
caglia,  Phantasie  und  Fuge,  Canzone,  Ostinato  e  Fughetta,  66  Choral- 
Improvisationen  II.  a.  in.    :::::;  s  t  ::  s  ::;::::::  : 

FÜR  HARMONIUM,  zum  Teil  Kunstharmonium,  hat  Karg-EIert  viele 
beachtenswerte  Original -Kompositionen  geschaffen:  Sonatinen, 
Aquarellen,  Monologe,  Madrigale,  Partita,  Sonaten,  Charakter- 
studien  U.  a.  m.      ■   ::::::::::::::   i   i   :::::    : 

FÜR  HARMONIUM  UND  KLAVIER:  Sammlungen,  Silhouetten, 
Poesien  und  kleine  Charakterstücke  u.  a.  m.    :  s  s  :  '■  :  :  ■  ■• 

FÜR  KLAVIER:  Sonatinen,  Vortrags-  und  Charakterstücke,  Apho- 
rismen, Sonaten  und  Konzertstücke  u.  a.  m.      :::::;::: 

FÜR  GESANG  MIT  VIOLINE  ODER  CELLO  UND  ORGEL  (Har- 
monium), event.  mit  KLAVIER,  sind  WELTLICHE  (op.  24)  und 
GEISTLICHE  LIEDER  (op,  66)  erschienen.   :  :  :  s  j  :  :  j  i  : 

Schließlich  hat  Karg-EIert  mehr  als 

100  LIEDER  UND  GESÄNGE  (schlichte  Weisen,  Gedichte,  Im- 
pressionen, Madrigale,  Stimmungen,  Epigramme)  mit  KLAVIER- 
BEGLEITUNG veröffentlicht,  die  häufig  in  Konzerten  gesungen 
werden  und  denen  eine  Zukunft  sicher  ist.   :•.:::•.::;•. 

OBIGE  ORIGINAL  WERKE  und  seine  ORGEL-,  KLAVIER-  und 

HARMONIUM-BEARBEITUNGEN  aus  Meisterwerken  von  Bach, 
Händel,  Beethoven  u.  a.  m.  haben  beigetragen,  den  Namen  KARG- 
ELERT  in   besten  Kreisen    der  Muslkweft   bekannt  zu  machen. 


«••••«««•«  AUSWAHLSENDUNGEN  •«.«•«««.« 
nach  dem  Verzeichnis  besorgt  jede  Buch-  u.  Musikalienhandlung, 
wenn  der  VIERTE  TEIL  der  gewünschten  Werke  angekauft  wird, 


Wer  inserieren  will 

verlange 
Kostenanschläge  nach  eingesandtem  Text 


Husikuerstfindnis 


erwirbt  man  nicht  d  bloßes  Spielen 

eines  Instrumentes,  söhd  nurdurch 

verständnisvolle   Ausbildung   des 
Gehörs  und  des  Tonsinnes,  wie  sie 

Max  Battke 

in  folgenden  Büchern  lehrt: 
Elementar  Iah  re  dei-  Musik  HHijUi- 

nui«,  Melodie,  HaiinouieJ.     S.AutL.    M  ».— , 

gab.  M.  3.76 
FrtntawlBta,    Eine  Methode,  vom  Blatt 

singen  in  lurnen,  3.Anfi.    M.8— ,  g*h.  2.75. 
Ei>zlehnng  riesTanalnnes.  rot  Auf 

Eben  j  Ohr,  Auge  and  liadBolitiiss.  li.Ätdl. 
.  3,-,  geb.  M.  8.75. 
TonaprsohB    —   Muttei-spraohe. 
Auleituog    sinm     mosiktiliacho •■     Satxbao. 
M.  3.60,  .gell.  M.  4.50. 


fl 


boitnemente-Prtfc 


einschlitssl.  Zustell ungsgebühr 

:  (jatjl&ar  ptihmmeraubo}  ; 

des 

mufihaWd>en  roo'djenblattes 


auf  1  Jahr: 


Deutschland  .  . 
Österr.  Ungarn  . 
Frankreich  .  . 
Schweiz  .  .  . 
England  ,  ,  - 
Italien  .... 
Rußland  .  .  . 
Amerika    .    .    . 


Mk.  10  - 
Kr.  15.30 
Fs.  19.- 
Fs.   19.- 

16  sli. 
L.  19.— 
Rub.  7.60 

4  Dollars 


einzelne©  fteft:  50  Pfennige. 


Aphorismen,  5  Klavierstücke,'  Ja 
op.  13.    M.  1.50  J 

3  Stücke  für  Violoneeli  u.  Piano-  j5 
forte,  op.  14  (Legende.  M.  1.50,  * 
Intermezzo  M.  I. — ,  Saltareilo)  2 
M.  2.50  H 

Sonate  No.  2,  Adur,  Für  Klavier  jfi 
und  Violoneeli,  op.  15.    M.  5,—  w 

J  Verlag  Louis  Derlei.  Hannover  '% 


3SÖ    — 


Emil  Bergmann. 


„Deutsche»  Abendblatt",  25,  November  1908. 
Konzert  Länge-Bergmann  (Rudolfinum.)    Emil 

Bergmann  hat  sich  seit  dem  vorigen  Jahre  zu  einem  erst- 
Klassigen  Künstler  entwickelt  und  durfte  bald  zu  den  fahrenden 
Persönlichkeiten  der  KlavIerlnterpretaUwi  .zählen.  Daß  ein  Pianist, 
der  Bach,  Schubert,  Chopin  und  Liszt  in  gleichem  Maße  be- 
herrscht, der  Bravour  nicht  entraten  kann,  bedarf  wohl  keines 
besonderen  Hinweises;  aber  Bergmann  ist  nicht  nur  «in  Tech- 
niker von  Bang,  er  ist  auch  ein  Virtuose  von  Stil_  und  ver- 
fügt über  eine  ungewöhnliche  Gestaltungskraft.  Seine  Bach- 
auslegung ist  überzeugend,  sein  Lisztvortrag  plastisch,  schwung- 
voll und  untadelig  fein  und  .sein  Gbopinspiel  von  schwärmeri- 
scher Innigkeit.  Seine  Individualität  konnte  sich  auf  dem 
klangpräebtigen  Bösendorf  ex  Flügel  ausleben.  Dr.  V,  J. 

„Bohemia",  26.  November  1908. 

Konzert  tauge- Bergmann.  (Rudolfinam.)  Emil 
Bergmann  ist  den  deutschen  Kreisen  schon  wohlbekannt, 
mau  hat  seine  ersten  öffentlichen  Talentproben.,  die  eine  all- 

femeinere  Aufmerksamkeit  erregten,  im  Rahmen  der  Dürer- 
undabende  miterlebt,  ist  ihm  seither  oft  und  oft  begegnet 
und  hat  mit  Freude  sein  technisches  Können  wachsen ,  seine 
etwas  romantische  Art  sich  vertiefen  und  kräftiger*  werden 
sehen.  Darum  ist  wohl  niemand  erstaunt,  daß  er  jetzt,  nach- 
dem viele  auch  schon  seine  pädagogische  Tüchtigkeit  als 
Lehrer  sehätzen  gelernt  haben,  auch  den  Schritt  auf  das  an- 
spruchsvolle Rüdolphinumpodium  macht,  vor  dem  mit  dem 
größeren  Auditorium  auch  der  strengere  kritische  Maßstab  in 
Geltung  tritt.  Bergmann  braucht  ihn  nicht  zu  scheuen.  Daü  - 
er.  ernste  künstlerische  Arbeit  zu  geben  vorbat,  sprach  schon 
das  Programm  aus;  wer  mit  einer  von  Bachs  grandiosen,  von 
Liszt  effektvoll  für  Klavier  bearbeiteten  Orgelphantasien  einen 
Abend  eröffnet,  muß .  auf  einer  soliden  Basis  stehen.  Eine 
klare,-  fast  pädagogische  Sachlichkeit  disponierte-  mit  festem 
Griff  in  dem  fliehenden  Gewirr  der  kunstvoll  geführten  Fugen- 
stimmen  und  der  Imposant  neb raohte  Absohl iss  dürfte  auob  einen 
elnosflelaobtefl  Bachlaner  befriedigen.  Nach  wie  vor  scheint  mir 
aber  Bergmann'B  Stärke  gerade  nicht  in  der  .Stärke*  zu  liegen, 
die  ihn  allzuleicht  über  alles  Maß  hinausführt,  sondern  in 
seinem  schönen,  aus  einer  ganz  leichten  Hand  mühelos  fließen- 
den Piano.  .  Das  merkte  man  sebon  bei  dem  Chopin  des  Abends, 
der  Barcarole,  und  noch  mehr  bei  den  als  stürmisch  erbetene 
Zugaben  gespielten  beiden.  Pieeen,  deren  .eine  —  Ballet  aus 
Schuberts  „Rosamunde"  —  man  erst  jüngst  von  Grünfeld, 
und  wirklich  nicht  besser,  hier  gehört  hatte  Beide  Künstler 
durften  sich  verdienten  reichen  Beifalls  erfreuen.  a.  st. 

„Montagsblatt  a.  B.",  50.  November  1908. 

Konzert  Bergmann -Lange.  Emil  Bergmann 
hat  sich  in  der  kurzen  Zeit  seiner  öffentlichen  Wirksamkeit 
in  Prag  einen  geachteten  Namen  gemacht.  Daß  er  sein  Können 
nicht  nach  einer  einzigen  Richtung  festlegt,  sondern  in  ver- 
schiedenen Stilen  zu  Hause  ist,  bewies  sein  Programm ,  das 
Bachs  Orgelphantasie  und  Fuge  in  G-moll  in  der  Klavier- 
bearbeilung  von  Liest,  eine  Barcarole  von  Chopin  und  Liszts 
zwölfte  ungarische  Rhapsodie  enthielt.  Herr  Bergmann  fand 
mit  seinem  trefflichen  Spiel  eine  sehr  warme  Aufnahme.,  so 
daß  er  sich  zu  mehreren  Zugaben  entschließen  mußte,     yy. 

„Bohemia",  10.  Dezember  1908. 

_  Konzert  Emil  Bergmann.  Der  schon  durch  oft- 
maliges Auftreten,  vorteilhaft  bekannte  heimische  Klavier- 
Eädagoge  Herr  Emil  Bergmann  veranstaltete  gestern  im 
lote!  Zentral  einen  selbständigen  Klavierabend,  an  welchem 
er  neuerliche  Proben  seiner  Leistungsfähigkeit  als  "Virtuose 
und  Musiker  gab.  Das  Pensum,  das  er  sieh  auferlegte,  wnr 
kein  geringes.  Mit  Bach  beginnend,  spielte  er  sich  über 
Schubert  und  Chopin  zu  den  Vertretern  der  neueren  Klavier- 
musik hinüber,  In  jeder  einzelnen  Nummer  die  Gediegenheit  seines 
pianistischen  Könnens  und  klugen  Erfassens  der  jeweiligen  Auf- 
gabe deutlich  bekundend.  Man  gewann  wieder  den  Eindruck, 
daß  Herr  Bergmann  ein  durchaus  ernntzunehmender  Künstler 


ist,  welcher  .die  tatkräftige  Unterstützung  seiner  Bestrebungen 
wohlverdient.  Auch  das  Publikum  war  offensichtlich  mit  den 
Darbietungen  Herrn  Bergmanu's  hoehzufriedeu  und  zeichnete 
ihn  durch  reichen  Reifall  ans.  F.  A. 

„Deutsches  Abendblatt",  10.  Dezember  1908. 
Klavierabend  Emil  Bergmann.   (Hotel  Zentral.) 

Man  durfte  von  Emil  Bergmann,  der  sich  in  jüugster  Zeit 
wiederholt  öSentlich  als  Künstler  von  Bedeutung  und  Vir- 
tuoBe  von  Rang  erwiesen,  erwarten,  daß  er  in  seinem  Konzerte 
vieles  und  viel  bieten  werde,  und  das  Programm,  das, Bach, 
Uluck,  Chopin,  Liszt  und  einige  ganz  Moderne  brachte,  ver- 
setzte den  Konzertgeber  auch  in  die  Lage,  ali  seine  Fähig- 
keiten zu  entfalten.  Sein  eminentes  Verständnis  für  den  ape- 
zifiaehen  Geist  jedes  Komnonfeten  und  die  Eigentümlichkeiten 
der  verschiedenen  Stilgattungen  ermöglichen  ihm  im  Verein  mit 
seinem  feinen  musikalischen  Empfinden  und  einer  nach  alle« 
Richtungen  durchgebildeten  Technik  die  mustergflUfle  Nach- 
oestaitono  jeder  Tonschöpfunj.  Freilich  sind  trotz  dieser  Viel- 
seitigkeit gerade  Bach  und  ChopLn  die  Zeichen,  in  denen  der 
junge  Künstler  über  die  meisten  seiner  berufenen  Konkurrenten 
zu  siegen  vermag.  Bergmann  fand  stürmischen  Beifall  und 
wurde  durch  Lorbeerapenden  ausgezeichnet.  Dr.  V.  J. 

„Präger  Tageblatt«,  10.  Dezember  1908. 

Klavierabend  Emil  Bergmann.  (Hotel  Zentral.) 
Die  freundlichen  Erfolge,  die  der  Konzertgeber  zuletzt  erst 
kürzlich  an  einem  Assoziatiotisabend  zu  verzeichnen  hatte, 
yeran  lauten  ihn  jetzt  mit  einer  selbständigen  Veranstaltung 
in  das  Bild  der  gegenwärtigen  Musiksaison  einzutreten.  Emil 
B  ergman  n,  ein  Schüler  des  Prager  Konservatoriums  und  später 
Emil  Sauera,  ist_  mehr  als  man  im  allgemeinen  unter  dem 
landläufigen  Begriffe  eines  Klavierspielers  zusammenzufassen 
pflegt.  Er  ist—  in  erster  Reihe  Musiker,  und  zwar  einer  von 
der  denkenden  Gattung.  80  sehr  er  auch  seine  hervorragende 
Technik,  nach  jeder  Richtung  hin  unter  Beweis  zu  stellen  ver- 
mag, liegt  doch  der  -Schwerpunkt  seiner  künstlerischen  Tätig- 
keit auf  ganz  anderem  Gebiete.  Es  ist  die  Selbständigkeit 
seines  SchaffeilB.  Ob  er  den  kontra?  un.kUkb.eu  Mysterien  eine» 
Bach,  der  klassischen  Vornehmheit  Glucks,  oder  der  brausen- 
den Phantasie  eines  Liszt  näher  tritt,  überall  begleitet  ihn 
seine  eigene  Note,  ein.  eigentümliches  Bestreben  zu  idealisieren, 
d.  h.  das  absolut  musikalisch  Schöne  herauszuholen.  Dabei  ist 
seine  Auffassung  durchaus  nicht  weichlich:  die  Gedanken 
nehmen  plastische  Formen  an  und  stolze  Kraft  (ritt  anstelle 
konventioneller  Uaehteehlbssenueiten.  Diese  Charakteristik 
ließ  Sich  wenigstens  seinem  gestrigen  Vortrage  leicht  ent- 
nehmen; darunter  insbesondere,  der  zweite  Teil  den  Sieg  davon- 
trug. Er  spielte  außer  den  angeführten  Komponisten  noch 
Stücke  von  Schubert- Taussig,  Nocturnö  von  Scriabine,  einem 
Jungrussen  (ein  Bravourstück  für  die  linke  Hand  allein),  die 
Gavotte  von  Glazounow  und  eine  Humoreske  von  Manoach. 
Allee  in  seiner  Art,  sauber,  beseelt  und  männlich.  Das  -Publi- 
kum, welches  sich  recht  zahlreich  eingefunden  hatte,  lohnte 
mit  _reichem  Beifall  den  mutigen  Kämpen,  der  die  üppige 
Musiktafel  _des  Abends  allein  ohne  Zuhilfenahme  fremder 
Kraft  bestritt  und  zum  Schlüsse  auf  Verlangen  noth  eine  Zu- 
gabe spendete.  Jpr,  v.  6. 

„nontagsblatt  a.  B.u,  14.  Dezember  1908. 

Emil  Bergmann  hat  nach  den  schönen  Erfolgen, 

die  er  bisher  als  Mitwirkender  bei  verschiedenen  Veran- 
staltungen amujgen,  nun  auch  in  einem  selbständigen  Klavier- 
abend sejn  reiches  pianistiscb.es  Können  nochmals  unter  die 
Kontrolle  der  Oeffentlichkeit  gestellt  uud  mit  einem  sorg- 
fältig- ausgewählten  Programm  neuerdinge  bewiesen,  daß  er 
zu  den  ernst  zu  nehmenden  und  billige  Triumphe  vermeiden- 
den Pianisten  zu  zählen  äst.  Jedes  einzelne  Stück  wurde  von 
Bergmann  mit  der  an  [hm  bereits  genügend  bekannten  Gründlich- 
keit und  mit  tiefem  Erfassen  der  Eigenart  der  Komponisten  ge- 
spielt, Lauter  Beifall  lohnte  den  Veranstalter,  der  ohne 
fremde  Beihilfe  das  Interesse  des  Publikums  einen  ganzen 
Abend  lang  an  das  Klavier  zu  fesseln  vermochte.  yy. 
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Tölemaque  Lambrino. 

Von  Dr.  AHred  Heuss. 

Zu  keiner  Zeit  spielte  in  der  Kunst  das  Individuelle 
eine  so  große  RolleTwie  in_der  heutigen.   Auch 
hei  der  reproduk- 
tiven Kunst  fragt 
heute  ein  künstle- 
risches   Publikum 
in     erster     Linie 
danach:   Hat    der 
Künstler       etwas 
Selbständiges,   et- 
was   Eigenes    zu 
vergeben?       Die 
Welt       hat       ein 
Recht  darauf,  nach 
diesem  Grundsatz 
den  Künstler  ein- 
zuschätzen ,    denn 
dieTechnik,diebei 
Virtuosen  früherer 
Zeiten    als    erstes 
Kriterium  in  Frage 
kam,  ist  heute  so 
billig     geworden, 
daß    man  sie  bei 
einem       Künstler, 

der  Anspruch  auf  einige  Bedeutung  ■  machen  will, 
ohne  weiteres  als  selbstverständlich  voraussetzt. 
Mehr  als  zu  irgend  einer  Zeit  wird  ein  ausübender 
Künstler,  der  die  Virtuosenlaufbahn  mit  Erfolg  be- 
schreiten will,  sich  die  Frage  stellen  müssen:  Bin 


ich  eine  ausgesprochene  Individualität,  und  wenn  ja, 
wo  Hegt  sie  und  wo  bringe  ich  sie  am  sichersten 
zur  Ausbildung?  Für  einen  denkenden  Künstler 
wird  eine  derartige  Ausbildung  die  erste  Aufgabe 

sein ,  und  mit  der 
selbständigen  Wahl 
eines  Lehrers,  der 
seiner  Individuali- 
tät entspricht,  tut 
er  den  entschei- 
denden Schritt 
hierzu  und  läßt 
erkennen,  daß  er 
sich  über  seine 
Fähigkeiten,  über 
seine  Individuali- 
tät ins  klare  ge- 
kommen ist.  Stu- 
dierende, die  von 
einem  Lehrer  zum 
anderen  laufen, 
zeigen  mit  nichts 
deutlicher  an,  daß 
sie  weder  über 
sich  selbst,  noch 
den  Lehrer  eine 
deutliche  Vorstel- 
lung haben.  Wenn  Te1£ma<Jüe  Lambrino,  äußer- 
lich schon  ein  fast  fertiger  Künstler,  noch  längere 
Zeit  den  Unterricht  einer  Teresa  Carrefio  genoß, 
so  hat  er  mit  dieser  freien  Wahl  bewiesen,  daß  es 
ihm  darauf  ankam,  seine   eigene  Individualität  zur 
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möglichsten  Geltung  zu  bringen,  weil  diese  Künst- 
lerin ihr  am  besten  Rechnung  tragen,  sfe  verstehen 
konnte.  Was  Teresa  Carrenos  Kunst  auszeichnet, 
findet  man  auch,  nur  tri  einer  etwas  andern  Art,  in 
der  Telemaque  Lambrinos.  Feuer  und  Leidenschaft, 
ein  Zug  ins  Große,  der  allem  Kleinlichen  abhold 
ist  und  auf  das  Erfassen  des  Gesamtcharakters 
hinausgeht,  zeichnen  das  Spiel  dieses  Pianisten 
derart  aus,  daß  er  bereits  als  ein  Charakterkopf 
gelten  darf  und  sich  dadurch  das  Recht  erworben 
hat,  unter  den  bedeutenden  lebenden  Vertretern 
seines  Instrumentes  einen  besonderen  Platz  einzu- 
nehmen. Außerordentlich  musikalisch  beanlagt, 
kennzeichnet  sein  Spiel  von  der  pianistischen  Seite 
aus  ein  überaus  weicher  Anschlag,  den  in  dieser 
Weise  niemals  nur  Studium,  sondern  in  erster  Linie 
die  Natur  verleiht. 

Telemaque  Lambrino  ist  im  Oktober  1878  in 
Odessa  als  der  Sohn  griechischer  Eltern  geboren. 
Sein   musikalisches  und  pianistisches  Talent  zeigte 
sich  überaus  früh,  und  der  junge  Telemaque  wäre 
wohl  eines  der  herumreisenden  Wunderkinder  ge- 
worden, wenn  nicht  sein  Vater,  ein   feingebildeter 
Kaufmann,   von    diesem  Schritt   durchaus  Abstand 
genommen  hätte.    Denn  schon  mit  13  Jahren  spielte 
Lambrino  mit  großem  Erfolg  das  Konzertstück  von 
Weber,  womit  der  erste  Schritt  in  die  Öffentlich- 
keit getan  und  man  in  weiteren  Kreisen  auf  das 
außergewöhnliche    Talent    aufmerksam     geworden 
war.     Lambrino    besuchte    aber    ruhig    das  huma- 
nistische  Gymnasium   weiter,   daneben    auch    den 
Unterricht  der   kaiserlichen  Musikschule  genießendj 
für   deren   Besuch   er    das  Rubinstein -Stipendium 
besaß.    Es  war  selbstverständlich,  daß  er  während 
dieser    Gymnasiumszett    mit    den    bedeutendsten 
russischen  Künstlern  in  Verbindung  kam   und  vor 
ihnen  Proben   seines    Könnens   ablegte.     Er  sollte 
auch  nach  Absolvierung  des  Gymnasiums  zu  Anton 
Rubinstein  kommen  und  bei  ihm  seine  Studien  be- 
endigen; doch  starb  Rubinstein  bereits  1884.    Lam- 
brino, im  Besitze  einer  tüchtigen  Gymnasialbildung, 
die  ihm  zeitlebens  ein  Übergewicht  vor  sehr  vielen 
Pianisten   gewähren  wird,  zog  1898  nach  München 
und  wurde   Schüler  der  Akademie  der  Tonkunst, 
in  dieser  Stadt  mit  anderen  Studierenden  der  Musik 
ein  fröhliches  Jahr  verlebend.    Denn  länger  blieb 
Lambrino  nicht  an   dieser  Anstalt,  an   der  er  am 
Schlüsse    des  Jahres   mit   der   silbernen  Medaille 
ausgezeichnet    wurde.     Im    Herbst  1899   trifft  man 
Lambrino  in   Leipzig,  von  wo  aus  er  Unterricht 
bei  Frau  Teresa  Carreno  in  Berlin  nahm,  alle  acht 
oder  vierzehn  Tage  dahin  reisend. 

Das  erste  Auftreten  war  ein  kühnes,  aber  vom 
reichsten  Erfolge  gekröntes  Wagnis.  Ohne  daß 
sich  Lambrino  in  Deutschland  bereits  einen  Namen 
gemacht  hätte,  spielte   er  in  der  Warschauer  Phil- 


harmonie.   Der  große  Erfolg  hatte  weitere  Folgen- 
Im  darauffolgenden  Winter  spielte  Lambrino  in  den 
Leipziger   Philharmonischen    Konzerten,    wobei  er 
die  Burlesque  von  Strauß  zum  erstenmal  in  Leipzig 
vortrug  und  dadurch  wie  durch  sein  Spiel  allge- 
meines  Aufsehen  erregte.     Reisen   mit   dem   Phil- 
harmonischen Orchester   in    Dänemark,  Schweden, 
Norwegen   und  Deutschland   machten  ihn  in  immer 
weiteren    Kreisen    bekannt.      Dann    unternahm    er 
eigene  Konzerttournees,  die  ihn  durch  Deutschland, 
Österreich,  Schweiz,  Rußland,  Finnland  usw.,  im 
Jahre  1907  sogar  bis  Griechenland  führten.    Auch 
als  Kammermusikspieler  ersten  Ranges  ist  er  be- 
kannt durch  seine  Mitwirkungen  mit  dem  Böhmischen 
Streichquartett,    Gewandhaus-,    PriiJ-    und    Rose- 
quartett.   Das  Repertoire  Lambrinos  ist  sehr  reich- 
haltig und  geht  weit  über  das  vieler  Pianisten;  es 
erstreckt  sich   von  Bach  bis  auf  die    modernen 
Komponisten.      Der    Vortrag    der    Hmoll- Sonate 
Liszts  ist  z.  B.  eine  derartig  hervorragende  Leistung 
dieses  Künstlers,  daß  er  gerade  hierin  bereits  ganz 
wenig  Konkurrenten   hat.    Seine  Fantasie  und  selb- 
ständige Gestaltungskraft  kommen  gerade  in  diesem 
Werke,    einem    Gradmesser    für    jeden    modernen 
Pianisten,  zu  allerschönster  Geltung.    Im  Jahre  1908 
erhielt  er  die  Berufung  als  Professor  an  das  Kaiser!. 
Konservatorium  zu  Moskau,  welchem  Rufe  er  auch 
Folge   leistete.    Ein   Jahr  darauf  löste  er  seinen 
Vertrag  aus  Rücksicht  auf  seine  ausgedehnte  Kon- 
zerttätigkeit und  siedelte  wieder  nach  Leipzig  über, 
von  wo  aus  er  weiter  seine  Konzertreisen  unter- 
nimmt und  sich  in  der  freien  Zeit  seinem  Schüler- 
kreis widmet. 


Wagner  in  Prag. 

Von  Dr.  Richard    Batka, 

XI. 

Die  Revolutionszeit. 

timmte  alle  Welt  darin  überein,  daß 
der  Erfolg  der  „Franzosen  vor 
Nizza"  in  erster  Reihe  dem  wirk- 
samen Buche  zu  verdanken  sei  und 
durfte  die  Oper  —  sehr  gegen 
Kittls  Wunsch  —  als  eine  Weck- 
ruferin  des  aufrührerischen  Geistes  gelten,  der  jener 
Zeit  in  allen  Gliedern  prickelte,  so  hat  sie  Wagner 
in  Prag  gewiß  manche  Sympathien  gewonnen. 
Wagner,  dessen  ganzes  Denken  damals  eine  aus- 
schließlich politische  Richtung  nahm,  war  für  solche 
Anerkennung  gewiß  empfänglich,  und  es  kann  ihn 
nicht  unberührt  gelassen  haben,  zu  vernehmen,  wie 
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bei   der  Verkündigung  der   Konstitution   der  vom 

Baumgarten  in  die  Stadt  flutende  Zug  der  Studenten 
plötzlich  von  der  mitmarsehierenden  Kapelle  ver- 
langte, sie  solle  den  „Franzosenmarsch"  intonieren. 
Denn  schließlich  war  doch  er  der  intellektuelle 
Urheber  dieses  „Freiheitsmarsches",  dessen  in  Prag 
so  populäre  Melodie  ihre  Verwandtschaft  mit  seiner 
Stretta  im  Finale  des  zweiten  Holländeraktes  gar 
nicht  verleugnen  kann. 

Hatten  bisher  Fast  ausschließlich  künstlerische 
Beziehungen  Wagners  Blicke  nach  Österreich  ge- 
lenkt, so"  spielten  nunmehr  vor  allem  politische 
Beweggründe  mit.  Am  I.  Juni  1848  brächte  die 
Beilage  zur  „Allgemeinen  österreichischen  Zeit- 
schrift" ein  flammendes  Gedicht  Wagners  ats  „Gruß 
aus  Sachsen  an  die  Wiener",  das  bezeugt,  mit 
welchem  heißen  Interesse  er  die  Vorgänge  innerhalb 
der  schwarzgelben  Grenzen  verfolgte.  Im  August 
reiste  er,  der  königl.  sächsische  Hofkapellmeister 
dann  selbst  nach  Wien,  befreundete  sich  mit  demo- 
kratischen Führern  und  nahm  an  radikalen  Volks- 
versammlungen teil.  Auf  der  Hin-  oder  Rückseite 
hat  er,  wie  er  Heinrich  Porges  (dem  ich  die  Nach- 
richt verdanke)  erzählte,  auf  ganz  kurze  Zeit  in 
Prag  Station  gemacht. 

Das  ist  alles,  was  über  diesen  Aufenthalt  ver- 
lautet.   Kittl,  dem  Wagner  gewiß  lieber  auswich  als 
begegnete,  weilte  um  diese  Jahreszeit  nicht  in  Prag. 
Viel    mehr   mochte   es  Wagner   interessieren,   den 
äußeren  Spuren   nachzugehen,  welche  der  erst  vor 
wenigen  Wochen  (11.  Juni)  ausgebrochene  und  mit 
Waffengewalt   gedämpfte   Pf ingst -Aufstand   in   der 
Stadt  hinterlassen  hatte.    Jedenfalls  zitterte  die  Er- 
regung noch   mächtig  nach.    Man  sagt,  daß  das 
öffentliche  Spielen  des  Franzoserirnarsch.es  in  jenen 
Tagen   von   der  Behörde  verboten  war,   so   daß 
Wagner  ihn  damals  nicht  gehört  haben  dürfte.  Ob 
er  mit  den  Prager  Theaterkreisen  Fühlung  suchte, 
läßt  sich  nicht  ermitteln.   Denn  obwohl  der  Betrieb 
wieder  aufgenommen  worden  war,  lag  das  Opern- 
leben   infolge    der   politischen  Verhältnisse  ganz 
darnieder.    Immerhin  gab  sich  der  Theaterdirektor 
Hoffmann  alle  Mühe,  das  Publikum  wieder  heran- 
zuziehen, und  daß   er  mit  seinem  Kapellmeister 
Skraup  nach  Dresden  reiste,  wo  (am  24.  .August, 
9.  November  und  1.  Dezember)  der  neueinstudierte 
„Tannhäuser"  herauskam,  mag  auf  Wagners  persön- 
liches Betreiben   zurückzuführen  sein.    Die  beiden 
Prager   Theatergewaltigen    kehrten   übrigens   ent- 
täuscht zurück  und  erklärten,  die  Aufführung  sei  für 
Prag  „unmöglich". 

Wagner  war  damals  viel  zu  sehr  mit  politischen 
Angelegenheiten  beschäftigt,  um  das  Scheitern 
seiner  Hoffnungen  auf  Prag  besonders  schwer*  zu 
empfinden.  Und  die  sich  immer  drohender  ge- 
staltenden Konflikte  zwischen  dem  Dresdener  Land- 


tag und  der  sächsischen  Regierung  zögen  ihn  bald 
gänzlich  in  ihren  Strudel, 

Während  der  Sitzung  am  30.  April  erfuhr  Wagner, 
daß   die  Regierung  beabsichtige,  die  Kammer  auf- 
zulösen, die  gewährte  Immunität  somit  aufzuheben 
und    unter  anderen  radikalen   Abgeordneten   auch 
seinen  Freund,  den  Musikdirektor  Röckel,  zu  ver- 
haften.  Er  eilte  in  den  Sitzungssaal,  und  es  gelang 
ihm,   im  Verein  mit   Heubner  und  Bakunin,    den 
Röckel  zur  Abreise  von  Dresden  zu  bewegen.   Auf 
Bakunins  Rat  wandte  er  sich  nach  Prag,  wohin  ihn 
der  fanatische  russische  Verschwörer  und  Panslawist 
mit    Empfehlungsbriefen    an    seine    tschechischen 
Freunde  ausrüstete.    Dabei  sollte  Röckel  mit  den 
revolutionären  Elementen  der  böhmischen  Haupt- 
stadt Fühlung   nehmen   und    auf  ein   gemeinsames, 
gleichzeitiges   Losschlagen    mit   den   Gesinnungs- 
genossen Deutschlands  hinarbeiten.  An-Ort  und  Stelle 
angelangt,  erlebte  Röckel  indessen  eine  große  Ent- 
täuschung.   Statt  einer  mächtigen,  weitverzweigten 
Verbindung  traf  er  „kaum  ein  Dutzend  junger  Leute, 
deren  exaltierte  Phantasie  nicht  einmal  sie  selbst 
über  ihre  Ohnmacht  täuschen  konnte". 

Am  dritten  Tage  seines  Prager  Aufenthaltes 
bekam  Röckel  einen  Brief  Wagners,  der  ihn  zur 
schleunigen  Rückkehr  nach  Dresden  aufforderte  und 
folgenden  Wortlaut  hatte: 


Liebster  Freund! 
Hoffentlich  bist  Du  glücklich  in  Prag  angekommen. 
Ich  bin  in  diesem  Augenblicke  sehr  aufgeregt  und  zerstreut 
nach  bestandenem  heftigen  Arger  mit  Römpter  und  Katz, 
denen  Mmkwitz  keinen  ordentlichen  Auftrag  bis  jetzt  ge- 
geben hat:  dennoch  hoffte  ich,  Dich  gründlich  beruhigen 
zu  können,  da  eine  Unterbrechung  des  Fortganges  nach 
meinen  getroffenen  Vorkehrungen  nun  nicht  stattfinden  wird. 
Liebster,  komme  sobald  zurück  als  es  Dir  nur  irgend 
Deine  Patientin  möglich  macht!  Hier  ist  es  sehr  unruhig, 
alle  Vereine,  aueh  die  sämtliche  Comtnunalgarde,  selbst 
das  hier  liegende  Regiment  „Prinz  Albert"  haben  die 
energischesten  Erklärungen  für  die  deutsche  Verfassung 
abgegeben:  auch  der  Stadtrat.  Man  macht  sich  auf  einen 
entscheidenden  Konflikt,  wenn  nicht  mit  dem  König,  so 
doch  Jedenfalls  mit  preußischen  Truppen  gefaßt;  man  kennt 
nur  noch  eine  Furcht,  nämlich,  daß  die  Revolution  zu  früh 
ausbrechen  könnte.  An  reaktionäre  Schritte  der  Regierung 
ist  unter  solchen  Umständen  gar  nicht  zu  denken,  auch  ist 
nirgendher  der  Versuch  dazu  verspürt  worden. 

Ungarische  Husaren  sind  aus  Böhmen  in  Freiberg  an- 
gekommen. Alles  erklärt  sich  In  Adressen  für  sie.  Kurz, 
es  herrscht  die  grollte  Aufregung  und  ich  würde  Dir  aus 
ganzem  Herzen  raten,  sehr  schnell  zurückzukommen,  da 
Deine  Frau  und  Kinder  unter  solchen  Umständen  in  großer 
Unruhe  sind.  Im  übrigen  ist  Deine  Frau  gesund  und  wohl, 
auch  ist  Schubert  keineswegs  dringend,  so  daß  Alles  gut 
steht;  nur  die  politische  Unruhe  macht  ihr  Sorge,  und  der 
Schutz  ihres  Gatten  Ist  Deiner  Frau  sehr  ersehnt.  —  Auch 
dürften  Dich  jetzt  Deine  Patienten  in  Limbach  sehnlichst 
sehnsüchtig  erwarten. 

Die  Sachen  besorgt  Deine  Frau,  erst  heute  und  abends 
gehen  sie  ab.  Das  von  Dir  besonders  verlangte  habe  ich  nicht 
beilegen  lassen,  aus  Gründen,  die  ich  zu  vertreten  gedenke. 

b 
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Ich   kann   Dir   in   (fiesem   Augenblick   nichts   weiter 
schreiben,  als;  komm  sobald  als  möglich  zurück. 
Dresden,  2.  Mai  1849.  Dein  R.  W. 

Röckel  folgte  Wagners  Aufforderung,  kehrle 
zurück,  der  Aufstand  brach  aus,  Röckel  wurde  ge- 
fangen und  Wagners  Brief  bei  ihm  gefunden. 
Dieser  Brief  bildete  dann  das  ausschlaggebende 
Beweisstück  und  die  Grundlage  der  strafgerichtlichen 
Verfolgung  des  Künstlers  durch  die  sächsischen  Be- 
hörden. Dieses,  im  Grunde  nicht  sehr  verfänglichen 
nach  Prag  gerichteten  Briefes  wegen  hat  Wagner 
zwölf  Jahre  in  der  Verbannung  leben  müssen. 
Denn  seine  sonstige,  tätige  Teilnahme  an  der 
Revolution  war  von  der  Dresdener  Polizei  in  dem 
allgemeinen  Trubel  wenig  beachtet  worden. 

Dieser  verhängnisvolle  Brief,  der  ihn  auf  so 
lange  auch  von  Prag  persönlich  fernhalten  sollte, 
bildet  einen  Markstein  in  der  Geschichte  der  Be- 
ziehungen Wagners  zu  Prag.  Zwanzig  Jahre  waren 
verflossen,  seitdem  sie  mit  dem  Engagement  seiner 
Schwester  Rosalie  begonnen  hatten.  Welch  ein  Ab- 
stand einst  und  jetzt.  Das  einstige  Protektionskind 
des  böhmischen  Hochadels  nun  als  Spießgeselle  der 
panslawistischen  Umsturzmänner  Prags  verfolgt 
und  geächtet.  Wagner  der  Mensch  war  hier  ein 
verlorener  Mann.  Aber  mit  Wagner  dem  Künstler 
mußten  sich  die  Leute  fortan  erst  recht  ausein- 
andersetzen. 


Musik  uiid  Tanz 
bei  den  Eingeborenen  in  Südwestafrika. 

Von  Hans  Fischer. 

„Musik  wird  oft  nicht  schön  gefunden, 
Weil  sie  stets  mit  Geräusch  verbunden." 
!n  dieses  ewig  wahre  Wort  Wilhelm 
Buschs  habe  ich  mehr  als  einmal 
in  der  afrikanischen  Steppe  ge- 
dacht, wenn  die  ganze  Nacht  hin- 
durch von  einer  benachbarten  Ein- 
geborenen-Werft die  Klänge  der 
eintönigen  Melodien  der  Riedtänze  herüberschallten 
und  jeden  Gedanken  an  Schlaf  zur  Unmöglichkeit 
machten.  Diese  sogenannten  „Riedtänze"  werden 
sowohl  von  den  Hereros  wie  von  den  Hottentotten 
ausgeführt,  sind  aber  ursprünglich  Nationaltänze 
der  letzteren;  ihren  Namen  führen  sie  von  langen 
aus  Ried  oder  Schilfrohr  hergestellten  FJöten,  auf 
deren  Beschreibung  ich  noch  zurückkomme. 

Während  die  Hottentotten  durchweg  sehr  musi- 
kalisch veranlagt  sind,  kann  man  von  den  Hereros 
eigentlich  nur  das  Gegenteil  behaupten,  trotzdem 
sie  zwar  Musik  und  Gesang  in  hohem  Grade  lieben. 
Es  ist  auch  bewiesen,  daß  sie  unter  guter  An- 
leitung,   aber  großer   Geduld,    zu  guten  Sängern 


ausgebildet  werden  können.   Von  einigen  Missionaren 
waren  früher  einmal  in  Okahandja  und  Otjimbingwe 
Sängerabteitungen     organisiert    worden,    die    tat- 
sächlich   ihren    Lehrern    Ehre    machten.     Unver- 
geßlich wird  mir  ein  Erlebnis  in  Okahandia  bleiben. 
Auf  einer  Reise  nach   der  Küste  begriffen,    hatten 
wir  in  der  Nähe  des  Missionshauses  ausgespannt. 
Am  anderen  Morgen  wurden  wir  von  einem  melo- 
dischen Getön,  das  wie  Orgelstimmen  klang,  ge- 
weckt.    Sollte  der   Missionar   schon   vor   Tages- 
anbruch  Gottesdienst  abhalten?   war   unser   erster 
Gedanke.      Aber   nein,   die    Orgeltöne    kamen    ja 
nicht  von  der  Kirche,  sondern  vom  Missionshause 
her!    Es  war  eine  Hererogruppe,  die  einem  zum 
Besuch  anwesenden  Missionar  ein  Morgenständchen 
brachte.    Wunderhübsche  Stimmen  waren  darunter, 
besonders  imponierten  uns  die  klaren,  tiefen  Baß- 
stimmen der  Männer:  sie  sangen  vierstimmig  und 
so  vollendet,  daß  die  Täuschung,  ob  Instrumental-, 
ob  Vokalmusik,  bei  uns  vollständig  geworden  war. 
Daß   die   Hereros   der  Musik    zugeneigt  sind, 
geht  daraus  hervor:  jedesmal  wenn  ich  in  Otjim- 
bingwe die  Wohnung  eines  Ansiedlers  betrat,  baten 
mich  die  bei  ihm  in  Diensten  stehenden  Hereros 
um   einen  Klaviervortrag.    Dann  nahmen  sie  "hinter 
mir  Aufstellung,  blickten  ganz  verklärt  auf  die  Tasten 
und  horten  andächtig  zu.   Einer  von  ihnen,  der  bei 
einem  Missionar  erzogen  worden  war,  wandte  sehr 
galant    die    Notenblätter    um.      Sehr    primitiv    ist 
allerdings  die  Musik  der  heidnischen  Hereros:  sie 
besitzen  ein  einfaches  Saiteninstrument,  einen  Holz- 
bogen von  2  bis  3  Fuß  Länge,  dessen  Enden  durch 
eine  Tiersaite  verbunden  sind,  ähnlich  dem  Flitz- 
bogen unserer  spielenden  Jugend.    Diese  Saite  ist 
in  der  Mitte  mit  dem  Zenith  des  Bogens  durch  ein 
Sehnenband  verbünden,  so  daß  2  Teile  abgegrenzt 
werden;  das  Instrument  nimmt  der  Spieler  zwischen 
die  Zähne  und   schlägt  dann  fabelhaft  schnell  mit 
mit  einem  Stöckchen  gegen  die  beiden  Saitenpartien, 
während  er  zur  Produktion  der  verschiedenen  Töne 
mit  der  freien  Hand  in  die  Saiten  greift,  ähnlich 
unserem  Geigenspielen.     Der  geöffnete  Mund  und 
die  gespannten  Backen  bilden  eine  Art  natürlichen 
Resonanzboden.      Sehr    laut   klingt  ja  der  Ton 
nicht,    aber   genügsamen    Gemütern    kann    er   als 
Musik  gelten ;  den  Melodien  habe  ich  keine  sonder- 
liche   Sympathie    abgewinnen    können.      Das    In- 
strument  scheint  in    der  Tat   der  Uranfang  aller 
Saiteninstrumente  zu  sein. 

Ebenso  einfach  wie  die  Musik  und  der  Gesang 
ist  der  Tanz  der  Hereros.  Die  Frauen  stehen  in 
einer  Linie  aufgereiht  und  sehen  zu,  wie  die  Männer 
die  ungraziösesten  Sprünge  ausführen;  sie  begleiten 
den  Tanz  durch  näselndes  Singen  und  taktmäßiges 
Händeklatschen.  Die  tanzenden  Männer,  die  sich 
alle  Mühe  geben,   durch  an  den  Bcinknöchcln  be- 
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festigte  Klappern  den  Lärm  zu  erhöhen,  tanzen  im 
Gänsemarsch  hintereinander,  in  allen  Bewegungen 
den   oft   sehr   komischen  Verrenkungen    des  Vor- 
tänzers  folgend.    Die  Weiber,  die  nicht  mtttanzen 
dürfen,  bemühen  sich,  wie  erwähnt,  durch  geilenden 
Gesang  und  taktmäßiges  Händeklatschen  die  Männer 
zu  immer  verdrehteren  Sprüngen  anzufeuern.     Die 
Tänze  erfreuen   sich  einer  besonderen   Beliebtheit 
bei    Festlichkeiten.     Eine    Anzahl    Männer    bilden 
einen  Kreis;  in  ihn  hinein  stellen  sich  zwei  Tänzer 
und  ein  Vorsänger.    Dieser  besingt  die  Tugenden 
der  alten  Häuptlinge,  auch  wohl  die  der  Ochsen, 
und  schlägt  dabei  mit  den  Händen  den  Takt,   die 
beiden  anderen  tanzen  in  komischen  Luftsprüngen 
dazu.     Die  Männer    des    Kreises   ringsum    aber 
stampfen  die  Erde  mit  ihren  Füßen,  daß  sie  zittert. 
Solch  ein  Tanz  und  besonders  ein  Kriegstanz  hör* 
sich  schauerlich  an.    Der  Frauentanz  ist  ähnlicher 
Art,  nur  mit  dem  Unterschied,  daß  sich  die  beiden 
Tänzerinnen  gegeneinander  mit  stierem  Blick  und 
auf  die  Erde  ausgestreckten  Händen  verneigen  und 
die  Frauen,  die  den  Kreis  bilden,  im  Refrain  der 
Vorsängerin    folgen   und    mit    beiden    Handflächen 
den  Takt  zum  Gesang  schlagen,  was   sich  in  der 
Ferne    wie    dumpfer   Peitschenknall    anhört.     Die 
jungen    Mädchen   besingen,   besonders    bei    hellen 
Mondscheinnächten,  mit  Händeklatschen  in  langem 
Zuge  um  die  Werft  ziehend,  ihre  Tiere,  besonders 
gern   aber  die   Tugenden   der  Weisen,    sogar  der 
Missionare  und  Missionarsfrauen.    Sie  ahmen  dabei 


mus  des  Gesanges  mit  den  Händen  klatschend, 
nach;  zweimal,  dreimal,  oft  zehnmal  hintereinander; 
je  nachdem  sie  dem  Inhalt  derselben  einen  be- 
sonderen Nachdruck  verleihen  wollen,  oder  eine 
besondere  Freude  oder  Schadenfreude  darüber 
empfinden,  oder  aber  auch  wohl  der  Vorsänger 
Zeit  gebraucht,  sich  eine  neue  Strophe  zurecht- 
zulegen. Es  handelt  sich  dabei  nicht  um  einen 
festen  Wortlaut,  noch  weniger  um  eine  bestimmte 
Reihenfolge  der  einzelnen  Strophen.  Gewöhnlich 
flicht  der  Vorsänger  auch  einige  Strophen  zu  Ehren 
des  weißen  Zuhörers  ein.  Für  einige  Platten  Tabak 
singen  sie  bereitwilligst,  soviel  man  hören  will,  und 
man  hat  genügend  Zeit,  sich  den  Inhalt  einer 
Strophe  während  der  häufigen  Wiederholung  der- 
selben von  einem  der  holländisch  sprechenden 
Eingeborenen  übersetzen  zu  lassen. 

Ganz  besonders  empfänglich  sind  die  Hotten- 
totten für  Musik.  Ihre  ziemlich  monotonen  National- 
Riedtanzmelodien  sind  deutschen  oder  holländischen 
importierten  Melodien  gewichen;  Sie  singen  geist- 
liche und  weltliche  Lieder  sofort  nach.  Wenn  sie 
eine  Melodie  nur  ein  oder  mehrere  Male  gehört 
haben,  reproduzieren  sie  dieselbe  sogar  baldigst 
vierstimmig.  In  gutem  Ruf,  vorzügliche  Chortieder 
zu  singen,  standen  seinerzeit  die  Witbooi- Hotten- 
totten, ich  hatte  selbst  Gelegenheit,  diese  Leute 
singen  zu  hören,  die  von  dem  ältesten  Sohn  Hen- 
drik Witboois,  vorzüglich  geschult  waren,  der  den 
Gesang  mit  der  Geige  begleitete.    Die  schönsten 


das  Gezisch  der  Eisenbahn,  den  Donner  der  Kanone,    holländischen  und  Nama-  Gesänge  wurden  vorge- 


aber  auch   das  Gebahren    des   Weißen   nach,  der 
sich  von  ihren  Leuten  hat  überlisten  lassen. 

Die  Dichtkunst  der  Hereros  ist  eine  ziemlich 
primitive,    sowohl   was  den    Inhalt   als   auch    die 
Form  ihrer  Gesänge  anbelangt.     Die  Melodie   ist 
die  Hauptsache.    Aber  auch  diese  ist,  wenngleich 
wohlklingend,  einförmig  und  sich  fast  stets  wieder- 
holend.   Es  liegt  weder  ein  besonders  tiefer  Sinn 
noch    ein    hoher    poetischer   Wert   in    diesen  Ge- 
sängen,  die   die   alltäglichsten   Dinge    behandeln: 
Szenen  aus  dem  täglichen  Leben,  von  der  Jagd, 
aus  der  Häuslichkeit  und  alles,  was  den  Hereros 
merkwürdig  oder  auffällig  erscheint.     Besonders 
unsere  Einrichtungen    und    diese   letzteren   selbst: 
Wie  die  Soldaten  reiten  und  in  den  Orloj»  (Krieg) 
ziehen  und  von  dem  „großen  Rohr"  (Kanone),  das 
sie  „sprechen"  lassen ;  wie  der  Missionar  gekommen 
ist  und  was   er  erzählt  hat;   von  der  Eisenbahn; 
vom   Klavier,  dem  „großen   Kasten",   auf  den  die 
Weißen    mit    den    Händen    schlagen    und    Musik 
machen;  von  dem  Landmesser,  der  das  ganze  Land 
vermißt  und  überall   Stangen   setzt.  —   Der  Vor- 
sänger, gewöhnlich  ein  junger  Bursche,  singt  eine 
Strophe  vor,   und  der  aus  Weibern    und  Kindern 
bestehende  Chor  singt  dieselbe,  nach  dem  Rhvth- 


tragen;  von  der  tiefsten  Baßstimme  bis  zum  hellsten 
Tenor,  vom  vollsten  Alt  bis  zum  höchsten  Sopran 
waren    alle    Stimmlagen    vertreten.     Kein    Mißton 
kam  vor,  der  Gesang  war  wunderschön,  er  klang 
wie  Orgelton,   und  wir  waren  einstimmig  darin, 
dati  uns  ein  hervorragender   musikalischer  Genuß 
bereitet    war.     Zwischen    Bethanien    und   Baseba 
trafen   wir   einen  Trupp  Hottentotten,  die  wir  auf- 
forderten, uns  etwas  vorzusingen.    Sie  sangen  ein 
paar  Nama-  und  holländische  Lieder,  bis  wir  sie 
ersuchten,    sich   nun   auch    deutsche  Lieder    anzu- 
gewöhnen.    Hierauf  gaben  sie  keine  Antwort,  und 
die  Anrede  blieb  scheinbar  unbeantwortet;  aber  mit 
einem  Male,   fast   ungeahnt,   brach    der  Chor  mit 
Macht  los:  „Es  braust  ein   Ruf  wie  Donnerhall", 
bis  zu  Ende  brav  und  wacker  durchgeführt.    Daß 
die   Missionszöglinge  die  Geige  bezw,  sogar  das 
Harmonium  zu  spielen  gelernt  haben,  ist  sicher  ein 
bedeutsames   Zeichen    für   ihre   Bildungsfähigkeit. 
Von  den  Missionaren  haben  sie  sogar,  wie  z.  B. 
der  frühere  Schulmeister  der  Wilbooi-Hottentotte.n, 
gelernt,   die   gehörten   Töne  der  Notenschrift  zu 
fixieren. 

Früher  führten  die  Hottentotten  dasselbe  primi- 
tive  Saiteninstrument   wie    die   Hereros.     Harfen- 
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ähnliche  Instrumente  wurden  konstruiert,   zu  denen 
ausgehöhlte  Kürbisse  oder  Holzgefäße  als  Resonanz- 
boden gebraucht  wurden;  aueh  die  Benutzung  alter 
Konservenbüchsen    war    im    Schwünge.      An    die 
Stelle    dieser  Instrumente  sind  jetzt  Mund-  und 
Ziehharmonika  getreten,  die  sich  sehr  eingebürgert 
haben.    Am    allgemeinsten  unter  den   Musikinstru- 
menten ist  freilich   noch   immer  die  eingangs  er- 
wähnte Riedflöte,   die    zur  Begleitung    der  soge- 
nannten   „Riedtänze"    dient.      Sie   ist    ganz   nach 
Analogie  unserer  Schalmeiflöten  aus  einem  ca.  fuß- 
langen  Stück    Ried    hergestellt,  in   dem    sich    ein 
Stück  Holz   bewegt,  durch   dessen  Hin-  und  Her- 
schieben die  verschiedenen   Töne  hervorgebracht 
werden.  —  Zur  Abhaltung  der  Riedtänze  gruppieren 
sich   die  Männer   kreisförmig,   das   Gesicht    dem 
Zentrum   zugewandt.    Unter  Begleitung  der  Ried- 
flöte führen  sie,  sich  immerfort  auf  der  Peripherie 
des  Kreises  bewegend,  die  barocksten  und  wunder- 
lichsten Springe  und   Biegungen  des  Körpers  aus, 
während  die  Weiber  summend   bezw.  singend  und 
in  die  Hände  klatschend,  um  den  Kreis  der  Männer 
einen  zweiten  Kreistanz  unter  ähnlichen  Bewegungen 
ausführen,  wobei  sie  mit  komischer  Grandezza  und 
origineller  Koketterie  die  eigentümliche   Belastung 
ihrer  Kehrseite  besonders  hervorkehren.    Die  Tänze 
werden    mit   Vorliebe    des   Abends   vorgenommen 
und    dauern,    besonders    in    schönen  Mondschein- 
nächten, oft  die  ganze  Nacht  hindurch. 

(SchEuß  folgt.) 


Zum  Problem  von  Beethovens 
„Unsterblicher  Geliebten". 

Von  Max  Unger.**) 

[or  nicht  zu  langer  Zeit  veröffent- 
lichte Dr.  Thomas- San -Galli  ein 
Schriftchen  „Beethovens  Unsterb- 
liche Geliebte,  Amalie  Sebald. 
Lösung  eines  vielumstrittenen  Prob- 
lems"*), in  dem  uns  der  Verfasser 
von  einem  Vorurteil  befreit,  welches  fast  seit  der 
Auffindung  des  rätselhaften  Liebesbriefes  alle  Schrift- 
steller, die  sich  über  der  Lösung  der  Sache  den 
Kopf  zerbrachen,  irre  geführt  hat.  Es  betrifft  dies 
die  Schindlersche  Behauptung,  der  Brief  sei  in 
einem  ungarischen  Badeorte  verfaßt  worden.  Noch 
neuerdings  hielt  La  Mara  in  ihrem  Buche  „Bee- 
thovens Unsterbliche  Geliebte,  Das  Geheimnis  der 
Gräfin    Brunsvik    und    ihre  Memoiren"  an    dieser 


*)  Infolge  eines  Versehens  ist  der  erste  Abschnitt  meiner 
„Hapdn-Studien  II"  als  letzter  in  meine  ,,Haydn-Siudien  I"  in 
Heft  25  geraten,  was  ich  hiermit  zu  berichtigen  bitte.   VerF. 
*•)  Halle,  O.  Hendel. 


Irreführung  von  Beethovens  Freund  fest,  der  aller- 
dings ebenso   wenig  wie  jeder  andere  mit  dem 
Meister   in   Berührung   gekommene   Sterbliche   ihn 
selbst  darum  hat  um  Aufschluß  fragen  können,  da 
ja  der  Brief  erst  kurz  nach  dem  Tode  Beethovens 
bekannt  geworden  ist.    La  Mara  erbringt  nun  selbst, 
wie  Thomas-San-Galli  schon  ausFührt,  den  Nichtig- 
keitsbeweis  für  ihre  eigene  Behauptung:    Im  Juni 
des  Jahres  1807,  welches  sie  als  das  Abfassungsjahr 
für  den  Brief  annunmt,  reiste  Therese  Brunsvik  mit 
ihrer  Muttter  gerade  aus  Ungarn   nach  Karlsbad. 
Um  nun   die  Möglichkeit  entstehen   zu  lassen,  daß 
der  Brief  am  6.  und  7.  Juli   doch    tief   in  Ungarn 
geschrieben   sein  könnte,  nimmt  La  Mara  für  den 
(in  den  Memoiren,  die  unter  Benutzung  von  Tage- 
büchern niedergeschrieben  sind,  genau  bezeichneten) 
Monat  Juni,  unbedenklich  „Juli"  an.    Von  einer  Reise 
Beethovens   in   ein   ungarisches  Bad   wissen  wir 
absolut  nichts.      La    Mara  denkt  sich   dieses   Bad 
als  Pystiän,  den  Aufenthaltsort  der  „Unsterblichen 
Geliebten",  den  Beethoven  mit  K.  angibt,  als  Ko~ 
rompa,  den  Stammsitz  der  Brunsviks.    Thomas-San- 
Galli  weist  nun  mit  Recht  darauf  hin,  daß  zwischen 
Pj?stiän  und  Korompa  sicherlich  keine  tägliche  Pöst- 
verbindung,  wie  es  der  Brief  absolut  fordert,  statt- 
hatte, womit  schon  äußerlich  die  Unmöglichkeit  der 
ganzen    Sache   bewiesen    ist.    Der   Verfechter  der 
Amalie  Sebald   als  der  »Unsterblichen  Geliebten" 
nimmt  neuerdings  ein  Jahr  an,  das  merkwürdiger- 
weise —  eben  aus  oben  auseinandergesetztem  Grunde 
—  bisher  noch  gar  nicht  in  Betracht  gezogen  worden 
ist.   Gerade  in  diesem  Jahre  1812  fällt  der  6.  Juli  auch, 
wie  es  verlangt  wird,  auf  einen  Montag.    Beethoven 
ist  richtig  (nach  einem  Brief  an  Härtel  in  Leipzig) 
am  Tage  vorher,  am  5.,  in  einem  Badeort,  aber  in 
einem  böhmischen,  in  Teplitz  angekommea^oigleich 
die  Kurlisten  ihn  erst  am  7.  Juli  eintwSfisff  lassen. 
Doch  wurden,  wie  man  nachweisen  kann,  die  Bade- 
gäste gewöhnlich   erst  nach   einem  oder  mehreren 
Tagen  in  den  Listen  angeführt.  Auch  die  Bedingung, 
die  der  Brief  des  Meisters  enthält,  daß  Fürst  Ester- 
hazj>  im  Ort  ist,  wird  erfüllt.    Dieser  ist  zwar  erst 
am  23.  Juli,  wie  ich  mich  an  der  Hand   der  mir 
vorliegenden   Badelisten  vergewisserte,  darin  auf- 
geführt.    Aber   aus    diesem    Dilemma    helfen    uns 
Goethes  Tagebücher:    Als    dieser   am    14.  Juli  in 
Teplitz  (von    Karlsbad    kommend)  eintrifft,  notiert 
er  sofort  u.  a.  sein  Zusammentreffen   mit  „Ester- 
haci"  in  seinen  Tagebüchern  auf.    Also  erst  9  Tage 
später  kommt  der  Name  des  letzteren  in  die  Listen. 
Das  muß  man  sieh  wohl  so  erklären,  daß  er  vorher 
vielleicht  in  einem  anderen  Hotel  oder  privat  —  beim 
Fürsten  Clary  in  Teplitz?  —  gewohnt  hat.    Uns 
genügt  jedenfalls,  daß  er  bereits  bedeutend  früher 
in  Teplitz  weilte,  als  seine  Ankunft  in  den  Kurlisten 
mitgeteilt  ist,  um  so  viel  früher,  als  man  nicht  mit 
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Musik,  wird  in  ihm  zum  gleichen  Erleben  wie  das  gesprochene, 
gesungene  Wort.    Subtilste  Detail-Arbeit  gebt  bei  ihm  Hand 
in  Hand  mit  großzügigem  AuFbau;  da  ist  keine  Kleinlichkeit, 
keine  Willkür,  keine  Flüchtigkeit  oder  hohle  Äußerlichkeit. 
Aus  zart  und  tief  gefaßtem  Kernpunkt  erwächst  und  erblüht 
das  Werk  zu  einem  mächtigen  Ganzen,  jede  Seelenschwingung 
zusammenströmend   in  den  gewaltigen  Ausdruck  erhabener 
Größe  und  Geschlossenheit.    So  war  der  Orchester  -  Part, 
unier  Hinzuziehung  der  durch  Professor  F.  W.  Franke  vor- 
trefflich vertretenen  Orgel,  bis  in  die  feinsten  Nuancen  durch- 
gearbeitet und  zu  innigem  Zusammenschluß  mit  dem  vokalen 
Teil  verschmolzen,  die  Plastik  der  Form  und  des  Gedankens 
in  vollendeter  Weise  erreicht.  Die  Chöre  (Gürzenich-Cho  r), 
deren  Präzision  in  Rhythmik  und  Intonation  vorbildlich  zu 
nennen  sind,  waren  in  jedem  Stärkegrad  von  unendlichem 
Wohllaut.     Ein   Hauch    weltentrückter   Heiligkeit   lag   über 
ihnen,  der  sich  in  den  Partien   höchsten  Affektes  zu   er- 
schütternder Gewalt   und    tiefinnerlichstem  Ausdruck   von 
Gläubigkeit   und   göttlicher  Kraft  steigerte,    die  Kontraste 
Seligkeit  atmenden  Friedens  durch  den  Zauber  desto  innigerer 
Lieblichkeit  wirken  lassend.    Von  unvergeßlicher  Schönheit 
war  in  letzterer  Hinsicht  der  dankerfüllte  Ausruf  „wie  lieblich 
sind  Deine  Wohnungen,  Herr  Zebaoth!"    Eine  Kunstieistung( 
die,  wie  auch  das  ins  Oberwältigende  anschwellende  crescendo 
des  IL  Stückes  aus  dem  Requiem  „denn  alles  Fletsch  es  ist 
wie  Gros"  in  seiner  Llnerbittlichkeit  und  Tragik,  schon  altein 
der    Aufführung    einen    Unvergänglichkekswert     verliehen 
hätte.   Und  dazu  das  Bariton-Solo  in  MessehaSrts  Händen! 
Nicht  ein  „engagierter*'  Sänger,  der  seinen  Part  schlecht  und 
recht  singt,  sieh  dem  Ganzen  etwa  gut  einfügt  —  das  war 
ein  Sprecher  der  Menschheit,  einer,  dessen  Kunst  zum  Gebet 
seiner  Seele  wurde,  ein  wahrhaftiger  Psalmist.    Daß  ihm 
gegenüber  Till?  Cahnbley  -Hinken   durch   ihr  Solo   im 
V.  Teil   des -Requiems  Eindruck  zu  erzielen  vermochte,  ver- 
dankt sie  ihrem  warmherzigen  Versenken  in  ihre  Aufgabe, 
die   sie   innerhalb   der  Grenzen   ihrer   GestaltungsFählgkeit 
glücklich  löste,  ohne  aber  der  In  rührender  Schlichtheit  aus- 
geprägten  Traurigkeit    die   Stärke    und   Herzehsfreudigkeit 
einer  Trösterin  gegenüberstellen  zu  können.  —  Nach  solcher 
Autführung  des  Requiems   folgte  die  Cmoli  -  Symphonie  — 
und  keine  Erschlaffung,  kein  Zurückdämmen  der  wogenden 
Begeisterung  seitens  des  dankerfüllten  Publikums!    Generäl- 
musikdirektor Steinbach   zwingt  nicht  nur  dem  Orchester, 
sondern  auch  seinem  Publikum  die  fortreißende  Macht  seiner 
Persönlichkeit  auf,  und  so  vermochte  er  es,  mit  der  Symphonie 
tosende  Stürme  der  Huldigung  zu  entfesseln,  die  einer  Inter- 
pretation, wie  er  sie  dargeboten,  würdig  waren.    Man  kann 
von  dieser  auswendig  dirigierten  Symphonie  geradezu   als 
von  einem  Erlebnis  sprechen,  gleich  einer  aus  dem  Moment 
geborenen  Schöpfung;  verlor  man  doch  ihr  gegenüber  jegliche 
Vorstellung  des  künstlerischen  Willens  und  Errelchens  und 
stand    nur   horchend   vor   der   von   allen   Fesseln   gelösten 
Sprache  von  Steinbacfes  eigenstem  Ich.  Kein  Wunder,  daß  er 
die  Künstlerschar,  die  seinem  Stabe  so  willig  folgte,  —  von 
der    schleichend    müden   Chromatik    bis    zum   elektrischen 
Sehlag  der  Akzente,  von  der  körperlosen  Stille  des  Adagios 
bis  zum  fieberhaftesten  aeeelerando-agitato,  —  redliehen 
Anteil    an    dem    jubelnden   Beifall   nehmen   ließ,    den   sich 
das    aus   Münchens   Tonkünstler-Orchester   und   der 
Meininger  Hofkapelle  größtenteils  zusammengesetzte  Or- 
chester vollauf  verdient  hatte. 

Der  zweite  Tag  brachte  ein  Liederkonzert  von  Ludwig 
Wüllner,  der  (neben  Messchaert)  die  Solo-Lyrik  des  Meisters 
im  Brahms-Fest  vertrat.  Ein  fast  überreiches  Programm  Bot 
eine   Auslese   ans   zumeist   düsteren   und   entsagungsvollen 


Gesängen,  aus  deutschen  Volksliedern,  und  zuletzt  die  Folge 
der  „Vier  ernsten  Gesänge".  Wüllners  hervorragendste 
Seite,  seine  kaum  erreichbare  Ausdeutung  des  Textes  be- 
scherte uns  besondere  Genüsse.  Wie  er  vermag,  kaum  einer 
die  Vielseitigkeit  eines  Begriffes  je  nach  der  Situation  zu 
beleuchten  und  letztere  in  charakteristischen  festen  Konturen 
zu  zeichnen.  Doch  auch  die  gesangliche  Seite  seiner  Kunst 
trat  dieses  Mal  bei  so  mancher  Nummer  in  den  Vordergrund 
und  was  wir  früher  oft  vermißten:  die  ruhige  Tonentfaltung, 
die  Dank  seines  leichten  Ansatzes  erreichte  Glätte  des  weit- 
gespannten Bogens  Brahmseher  Lyrik  hob  seine  Darbietungen 
wiederholt  auf  Bewunderung  erregende  Höhe.  Seien  als 
Abgerundetstes  neben  dem  zweiten  der  „ernsten  Gesänge" 
die  Wiedergabe  von  „Der  Strom,  der  neben  mir"  (op.  32, 
No.  4)  und  des  „Salamanders"  hervorgehoben  und  auch  die 
erste  Strophe  des  packenden  Daumers:  „Nicht  mehr  zu  Dir 
zu  gehen",  den  äußerlich  rauschendsten  Beifall  ersang 
und  ermimte  sich  Wüllner  mit  den  köstlich  deklamierten 
„Kölnischen  Volksliedern".  Sein  trefflicher  Begleiter  Coen- 
raad  van  Bos  sei  mit  Ehre  und  Lob  für  seine  geschmeidige 
Femgearbeitete  Begleitung  genannt. 

Am  folgenden  Morgen,  in  der  I.  Matinee,  konnte  man 
interessante  Vergleiche   zwischen  Messchaert  und  Wüllner 
anstellen.    Auch  Messchaert   sang  in  der  Gruppe   seiner 
Vorträge  das  Lied  „Nicht  mehr  zu  Dir  zu  gehen"  —  aus 
schlichter  Herzenswärme  heraus  und  mit  geradester  über- 
quellender Empfindung,  was  der  letzten  Strophe  eine  er- 
schütternde Beredsamkeit  gab,  —  das  Kraft-  und  Haltlose  des 
Eingangs  aber  hatte  Wüllner  allein  voll  auszudeuten  gewußt. 
Gedenkt  man  aber  der  weiteren  Brahmsschen  Perlen  „Waldes- 
einsamkeit"  und  „Bei  Dir  sind  meine  Gedanken",   so  kann 
man  Messchaert,  der  vorzüglich  bei  Stimme  war,  wiederum 
nur  von  ganzem  Herzen  für  solche  Weihestunden  danken.  — 
Ähnliche  Gefühle  aufrichtiger  Freude  brachte  uns  die  Ein- 
gangsnummer  der   1.  Matinee,    das   Erste  Quartett   Gmoll 
op.  25,  das  von  den  Herrn  Carl  Friedberg  (Klavier),  Prof. 
Bram  Eidering  (Violine),  Foco  Klimmerboom  (Bratsche) 
und   Kammervirtuos  Carl  Piening  (Cello)   im  Zusammen- 
wirken aller  für  Kammermusikspiel  erforderlichen  Tugenden 
ausgeführt  wurde  und  an  Detail  wie  Gesamtbild  Vorzügliches 
bot.    Neben  rhythmischer  Energie,  wie  lebendigstem  Inein- 
andergreifen und  Klarlegen  der  polyphonen  Verschlingungen 
waren  die  schwebenden  bis  aufs  feinste  abgetönten   Klang- 
farben  von   bestrickendem   Reiz.     Zu   dem   von   den  Aus- 
führenden erspielten  Erfolg  konnte  sich  Carl  Fried  borg 
noch  wettere  Lorberen  mit  seinen  Solo  -  Nummern  anfügen, 
aus  welchen  der  Mittelsatz  der  Hmol! -Ballade  op.  10  No.  s 
und  das  Intermezzo  Asdur  aus  op.  76  als  die  vollendetsten 
Leistungen  anzusprechen  sind.     Mit  besonderem  Interesse 
begegnete  man  auf  dem  Programm  3  Quartetten  für  4  Solo- 
stimmen mit  Pianoforte  aus  op.  64,  92  und  31,  welche  von 
Tilly  Cahnbley-Hinken,   Maria  Philippi,   George  A. 
Walter  und  Messchaert  beinahe  mustergiitig  gesungen 
wurden.    Die   vier  Stimmen  vereinigten  sich  zu  köstlichem 
Klangreiz,    wie    auch    ihre    vier  Träger    in   sorgfältigster 
Harmonie  der  Idee  und  der  Ausführung  ein  entzückendes 
Ensemble  stellten,  welches  bei  den  Hörern  de  Froheste  Bei- 
fallsstimmung  auslöste.     Herrn   Arthur  Smolian,   der  in 
zartestem  Anpassen  die  Begleitung  sowohl  dieser  Quartette 
wie  auch  der  Solovorträge  von  Messchaert  geradezu  nach- 
dichtete, sei  ein  besonderes  Lorber-Reis  gewidmet.  —  Mit 
den  schon  gelegentlich  der  Begrüßungsfeier  zu  Gehör  ge- 
brachten „Fest-  und  Gedenksprüehen"  op.  109  beschloß  der 
achtstimmige  a  cappella- Chor  in  schönster  Weise  die  wohl- 
gelungene Matinee.  E.  von  Binzcr. 
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Rundschau. 


Oper. 


Düsseldorf. 
„Elga",  Oper  in  zwei  Akten  von  B.  Lvovsky  (Uraufführung). 
Im  Scadttheater  gelangte  am  15.  September  die  zwel- 
aktige  Oper  „Elga"  des  Wiener  Komponisten  und  Musik- 
schriftstellers  B.  Lvovsky  zur  Uraufführung.    Den  Stoff  zu 
seinem    Werke    entnahm    der   Autor    der    Grillparzerschen 
Novelle  „Das  Kloster  bei  Sendomir",  aus  welcher  bekannt- 
lich auch  Gerhart  Hauptmann  sein  Drama  „Elga"  gestattete. 
Lvovsky  beschränkt  sich  bei  Abfassung  seines  Textes  jedoch 
auf  die   realistische  Schilderung  der  LlebestragHdie.     Der 
erste  Akt  zeigt  das  glänzende  Fest,  weiches  Graf  Starzenski 
seiner  Gattin  Elga  zu  Ehren  veranstaltet.   Unter  den  Gästen 
erscheint  auch  Oginski,  Elgas  Jugendfreund  und  Geliebter. 
Sie  verabredet  mit  diesem,  den  sie  seit  ihrer  Zwangsheirat 
mit  dem  reichen,  alternden  Grafen  nicht  mehr  sah,  ein  Stell- 
diehein in  ihrem  Gemach,  gibt  sich  scheinbar  dem  Festesjubel 
mit  wilder  Leidenschaftlichkeit  hin,  singt  und  tanzt,  bis  sie 
ohnmächtig  in  des  Gatten  Arme  sinkt  und  von  ihm  in  ihr 
Zimmer    geführt    wird.     Während   sich  Starzenski    wieder 
seinen  Gästen  widmet,  erwartet  Elga  sehnsüchtig  den  Ge- 
liebten.   Statt  seiner  tritt  zu  ihrer  Bestürzung  nochmals  der 
Graf  herein.    Sie  beschwichtigt  seine  Befremdung  über  ihre 
Unruhe  und  bestimmt  ihn  zur  Rückkehr  in  den  Saal.   Endlich 
naht   der  Erwartete,  und   sie  sinkt  liebestrunken  an  seine 
Brust.    Der  Graf  hat  jedoch  Oginski  bald  im  Saale  vermißt, 
Argwohn  und  Eifersucht  treiben  ihn  zu  der  Gattin.    Schon 
gelang  es  dieser,  sein  Mißtrauen  wiederum  zu  entkräften,  da 
verrät  sich  Oginski  in  seinem  Versteck  und  fällt  im  Zwei- 
kampf mit  dem  Grafen.    Verzweifelnd  wirft  sich  Elga  über 
die  Leiche,  Starzenski  aber  ergreift  einen  Leuchter  und  setzt 
das  Zimmer  in  Brand,   um   seine  Sehmach   zu.   rächen    und 
durch  seinen  und  der  ungetreuen  Gattin  Tod  auf  immer  in  den 
Flammen  zu  verbergen.  Zu  dieser  gut  aufgebauten  Handlung 
schrieb    Lvovsky   eine   warm   empfundene,   bei  gediegener 
Arbeit  volkstümlich  schlichte  Musik.     Die  Leitmotive,  vor 
allem   das    wuchtige    Schicksalsmotiv,    welches   schon    die 
stimmungsvolle  Ouvertüre  einleitet,   sind  gut  erfunden  und 
geschickt  verwertet.    Die  melodische  und  rhythmische  Er- 
findung stehen  im  Solde  einer  regen  Fantasie.  Die  Ouvertüre, 
das   reizende  Nocturno   vor   dem   zweiten  Akte,    Oginskis 
Liebeserguli,  das  große  Liebesduett,  Starzenskfs  Begrüßung 
der  Gäste,  Elgas  Gesang  bedeuten  Höhepunkte  der  slawisch 
gefüröten  Musik.    Besonderes  Interesse  erwecken  die  genial 
ungezwungen  in  die  Handlung  eingefügten  polnischen  und 
kleinrusslschen  Tänze.    Eine  klangschöne,  charakteristische 
Instrumentierung  verleiht  der  Orchesterpartie  die  Bedeutung 
einer  treffenden  Illustration  der  Bühnen  Vorgänge  und  hilft  in 
dem  vom   folgenden  an  musikalischem  Werte  übertroffenen 
ersten  Akte  über  manche  weniger  geratene  Stelle  der  Kom- 
position hinweg.  —  Die  Aufführung  war  glänzend.    Direktor 
Zimmermann  hatte  die  Novität  wunderbar  stilvoll  ausge- 
stattet, die  Regie  Robert  LePflers  lieö  sich  nichts  entgehen, 
was  zur  Wirksamkeit  der  Bühnen  Vorgänge  beitragen  konnte. 
Kapellmeister  Alfred  Fröhlich    sichtete   die   Partitur  mit 
groüem  Verständnis  und  erweckte  sie  zu  blühendem  Leben. 
Der  Chor  sang  sein  Trinklied  sehr  frisch,  die  Solisten  aber 
übertrafen  sich  -selbst.    Helene  Blumenthal  war  eine  vor- 
bildliche   Elga    in    Gesang    und    Spiel,   Dr.   Konrad    von 
Zawilovvski  (selbst  Pole)  gab  einen  ritterlichen  Starzenski, 
Robert  Hutt  glänzte  als  Oginski.  'Die  Aufnahme  des  Werkes 
war  vor  gut  besetztem  Hause  eine  sehr  warme.    Das  Duett 


wurde  bei  offener  Szene  applaudiert,  nach  den  Aktschlüssen 
mußte'  der  Komponist  mit  den  Darstellern,  dem  Regisseur  und 
Kapellmeister  wiederholt  vor  der  Rampe  erscheinen. 

A.  Eccarius-Sieber. 

Leipzig. 

In   optima   forma   eine   Uraufführung    führte  mich   am 
IS.  Sept.  in   das  Neue  Theater,  nämlich  Dvoräks  in  die 
Tat  umgesetzte  Slawische  Tänze,  und  ich  muß  bekennen, 
daß   dieses    Experiment  außerordentlich  gut   gelungen    ist. 
Jedenfalls  haben  bei  diesem  gar  nicht  schlechten  Gedanken 
Isadora  Dunean  und  ihre  Nachfolgerinnen  Paten  gestanden. 
Unsere    Ballettmeisterin    Frl.    Grondona    hatte  es  unter- 
nommen,  die   Nummern  5  bis  S  aus  op.  413  durch  choreo- 
graphische Darbietungen  zu  illustrieren  und  sich  hierzu  den 
Hauptplatz  eines  slawischen  Dorfes  auserkoren,  auf  dem  sich 
die  Kinder   und  die  Schönen  des  Dorfes  mit  ihren  Burschen 
durch  Spiel  und  Tanz  vergnügen.    Schon  seit  Urväterzeiten 
pflegt  sich  Ja  auf  diesem  großen  Platz  mit  der  alten  Linde 
das  Leben  des  Dorfes  abzuspielen,  und  am  Abend  versammelt 
sich   jung  und  alt  zu  fröhlichem  Beisammensein.    Natürlich 
beteiligen  sich  auch  die  Kinder  an  diesen  Vergnügungen  und 
toben  ihr  Übermaß  an  Lebenslust  durch  Springen  und  Jagen 
aus  (op.  46,  No.  5).  Die  schon  gereiftere  Jugend  steht  gleich- 
falls nicht  zurück;  besonders  eine  Dorfschöne  weiß  ihren 
Liebsten,  der  gerade  heute  von  ihr  nichts  wissen  will,  be- 
sonders zu   locken   und   ihm   immer   wieder  zu  entfliehen, 
wenn   dieser,   in   Sinnenglut   durch    das   Berückende   ihres 
Tanzes  versetzt,  sie  zu  haben  glaubt.    Endlich  kann  sie  ihm 
nicht  mehr  entwischen    und  wirft  sich  ihm  iiebestrunken  an 
die   Brust  (op.  46,  No.  6).     Die  eben  heimgekommenen  Ar- 
beiter, zum  größten  Teil  Holzfäller  mit  ihren  Beilen,  können 
sich  dem  faszinierenden  Trubel   auch  nicht  mehr  entziehen 
und  machen  in  eigenartigen  Reigen  wacker  mit  (op.  46,  No.  7). 
Schließlich  wird  der  Wirbel  immer  größer,  die  Lust  steigt 
aufs  höchste  und  Groß  und  Klein  beteiligt  sich  nun  am  Tanz 
(op.  46,  No.  8).    Herr  Benseier,  sowie  die  Damen  Schaf  f  er, 
Irmler  und  Eulenburg  lösten,  ebenso  wie  die  Eleven  und 
das  Ballettkorps,  die  ihnen  gestellten  Aufgaben  ganz  Hervor- 
ragend.   Die  Ausstattung  war  äußerst  stilvoll,  Herr  Zöllner 
ein  aufmerksamer  und  feuriger  Begleiter  auf  dem  Orchester. 
—   Vorangegangen   waren  Aufführungen  von   Leoncavallos 
erschütterndem  „Bajazzo"  und  Blechs  feinkomisehem  „Ver- 
siegelt",  die   beide  flott  und  sicher  gespielt  und  gesungen 
wurden.    Die  Kapellmeister  Hagel  und  Porst  hatten  die 
Leitung  in  straffen  Händen.  L.  Franken  st  ein. 

Kreuz  und  Quer. 

'  Die  Allgemeine  Musikgesellschaft  in  Basel  ver- 
anstaltet in  der  kommenden  Spielzeit  wieder  10  Symphonie- 
und  I  Extrakonzert,  letzteres  zugunsten  ihres  Pens'ionsfonds. 
Beabsichtigt  sind  u.  a.:  Brahms  Symphonie  1  Cmoll,  Strauß 
„Don  Quixote"  und  „Aus  Italien",  Kötscher,  Lyrische  Rhap- 
sodie, Schubert  Symphonie  VII  Cdur,  Beethovens  „Zweite" 
und  „Dritte"  (Eroica)  Berltoz  „Symphonie  fantastique",  Haydn 
Symphonie  Gdur  (mit  dem  Paukensehlag),  Liszt  „Dante- 
Symphonie",  Mozart  „Jupiter-Symphonie",  Huber  „Symphonie 
Emoll",  Wagner,  Vorspiel  zu  den  „Meistersingern",  Char- 
freitagszauber  aus  „Parsifal",  ferner  Ouvertüren  von  Spohr 
(„Jessonda"),  Wagner  (Faust),  Mendelssohn  („Meeresstille 
und  Glückliche  Fahrt"),  Bach  (Cdur,  Suite),  Weber  („Frei- 
schütz"), Cherubini („Anacreon"),  Lieder  von  Mozart,  Schubert, 
Debussy,  Rossini,  Schillings,  Wagner,  Beethoven,  Wolf; 
Schumann  Klavierkonzert  (Backhaus),  Liszt  Klavierkonzert 
Esdur  (Busoni),  Lalo  Symphonie  espagnole,  Tartini  Violin- 
sonate   (Kathleen    Parlow),    Chopin    Klavierkonzert    Emoll 
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Leipzig. 


Vertretung  hervorragender  Künstler. 


■Direktion  Hugo  Simter 


Arrangements  von 


Leipzig, 

Hatte  StivSt. 

Telephon  8221. 

Konzerten.    &- 


|  Pi'h    «Ines    KtotobOB*    Tue 
l  *  Zoilen  Baum  pro  Hi  .Wü. 
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trostler-Adressen. 


*?efm*&e***i?fie&&m*1»^^ 


JMewh»  aünfl  .«*.,▼( 
Ton  0.w«id  Mab«,.  Itt 

entgegen  ;  »ben»*'*?«?..    . 
Ingen  aai  m  deuMlbsn  u 
riebt«  u. 


to 


irao. 


Uildegard  Börnsr  • 

I  '  Lieder-  u.Oratowensängerin(Sopr). 

AUeinige  "V«rüwtonK: 

Konzertdirekt.  Reinhold  Schubert,  Leipzig. 


Marie  Btisjaeger 

Konzert-  und  Qeatpxtensfingerin. 

BREMEN,  FedeihBre»  <&. 
Konzertvertretung:  •  WoUf ,  Berlin. 

Frau  Martha  Günther . 

Oratorien-  u.  Liedersängerin  (Sopr.) 
Plauen  i.  V.j  Witdstr.  6.    "' 


Anna  Hsrtttng 

Konzert-  u. OratoilBtra§jQgs*ü(8öprftni) 
L.elpaig,  Maracimer^r.  2HL 

Clara  Jansen 

Konzert-Sängejria  (Sopran) 
Leipzig,  Nenmarkt  SS. 


Emmy  KücMer-Weissbrod 

(Höher  Sopr.).  Konzert-  u.  flratof JensanBerin 
Prankfurt  a.  M„  Fiehardstr.  6& 

Anna  JKuritf} 

Konzert-  and  Oratorlenslrtoerin  (Sopran), 
Eig.  Adr. :  Gera,.  Reuß  j.  L„  Agnesstr.  8. 
Vertr.  H.Wolff,  Berlin  W.,  Floftwellstr.  i. 


Frau  Prof.  Felix  ScKmidt-KöhiB 

Konzertsäng.,  Sopran,  Spreehz.  f.Sc'hül,3-4. 

Prof.  Felix  Schmidt 

Ausbüdtmgim  Gesangf.  Konzertu.  Ober. 

IE  ort  in  W.  50,  R'ankestraße  20. 

Johanna  Schrader-Röthig 

Konzert-  u.  Oratorlensängerlii  (Sopran). 
Leipzig,  Dir.  Adr.  Pttusneck  i.  Thtlr. 


Ella  Thies-Lachmann 

Lieder-  und  Oratoriensängerin 

Bremen,  »SSISE"' 


Alt. 


Clara  Funke 

Lieder-  und  Qratorieasängerirj 
(Alt-Mezzosopran). 

Fratikfart  a.  JÜL»  'Trutz  I. 


Anna  Stephan 

Konzert»  und  Oratorien-Sängerin 

Alt  und  Mezzosopran 
€harlottenbqrg,  D,  Berliherstr.  39. 


PfaJ}  *  Mezzosopran 

BERLIN fr.  SO 

Höhenstaufenstraße  -M.-- 


fllar$arete  Wilde 

LledBr- u; QratorJensängerin  (Ali ifcMezzO- 
sopr.)  Magdeb  argi  LüBebmvgenÄr.  41 


Tenor. 


Einar  Cajanus 

Konzertsanger  0 eno*) 

B6rHnW3Ä#f^r,4Jonz6iWr..H.Woi: 


Heinrich  Kühlborn 

t«n«LßhaTlottenp«r9,S-cftl«ietSir.70. 

Konzertvertretung  H.  Wolf f,  Berlin. 

Kurt  Lletztnann 

Konzert  und  Oratorien   (Bariton) 
Steglitz ,  Uhlandstraße  29. 

konzertdirektio.nen:   Woiff   und  Saiter. 


Kammersänger 

Emil  Pinks 

Lieder-  und  Oratoriensänger 

LEIPZIG  •  Schletters.tr.  41- 


mit  I,»ntenbeyleitnjig. 

Marianne  Geyer  .jsa|2» 

KonKertsSngerin  (Altistin). 

Deutsche,  engLj  fraiizös-  U.-  italienische 

Volks-  und  Kunstlieder  zur  Laute. 
Konzert  vertr.  Herrn.  Wolff,  Berlin  W. 


Mliiytfer,.. 

Erika  von  ginzer 

Konzert-PiaöistlB 

ffitnelLeit,  .L.ejöjiol'äafettaäe  ML 


Georg  Seibt' 


.Oratorientenor 

und 
Liedersänger 

Chemnitz,  Kaiserstraße  2. 


ämit 


ffticinn 

Konzert  pianist. 

Prag  Mi  Äoi 


3. 


Hans  S^att-^Jajisseii 

Pianist 

(Konzert  und  Unterricht). 
IiEIPMTfßr,-  ©TassistcM,  Höehpart, 

Vera  TiiMnoff 

Q  roßherzogl .  Sachs.  Hof  pianistin. 

Etvgagementsäntftee  bitte,  nach 
■&t.  Feter  8burg,  Znamenskaja  26. 


QggeT. 


Prof.  —  Orgel,  Theorie,  Klavier, 
Schöneberg,   Hauptstr.  97. 

^Idolf  ffeinemann 

Organist 

Lehrer  am  Konservatorium  zu  Essen, 
Dauernde  Privat- Adresse:  Gobtehz; 

Georf  Pieper  ßSSSt 

Lehrer  für  Orgel,  Klavier,  Theorie. 

Düsseldorf,  Sclirmerstrasse  8- 
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*  Der  2.  Teil  des  Musikalienverzeichnisses  von  D. 
Rah t er  ist  erschienen.    Er  umfaßt  die  Jahre  I WO  bis  1ÜIO 

und  ist  mit  seinen  8  Bogen  ein  ganz  stattlicher  Band  ge- 
worden. Wir  finden  darin  die  zeitgenössischen  Komponisten 
ziemlich  reichhaltig  vertreten,  ein  Zeichen  für  die  grolie 
Rührigkeit  des  Verlages,  interessant  ist  ein  gleichzeitig 
ausgegebenes  Heftchen,  welches  den  Werdegang  des  Ver- 
lages schildert  und  dann  auf  eine  Spezialität  „die  musi- 
kalischen Kunstausstellungen"  näher  eingeht.  Seit  1903 
pFlegt  der  Verlag  nun  dieses  Gebiet  und  zwar  mit  immer 
mehr  wachsendem  Erfolge  in  allen  Ländern.  Unstreitig  er- 
wirbt sich  der  Verleger  ein  großes  Verdienst  um  die  zeit- 
genössische Produktion  dadurch,  daß  er  sich  selbst  bemüht, 
sie  möglichst  bekannt  zu  machen. 

Persönliches. 

*  Generalmusikdirektor  Prof.  Max  Schillings-Stuttgart 

erhielt  den  Kronenorden  3,  Klasse. 

*  Hofkapellmeister  San  d  wurde  der  Kronenorden  4.Klasse 
verliehen. 

*  Emil  Gotmann,  Inhaber  des  gleichnamigen  Konzert- 
büros in  München,  erhielt  antäülich  des  Brahmsfestes  das 
Ritterkreuz  des  Herzogl.  Saehsen-Ernestim'schen  Hausordens. 

*  Prof.  Adolf  Schulze,  Vorsteher  der  Abteilung  für 
Gesang  an  der  Akademischen  Hochschule  Für  Musik  in 
Berlin,  erhielt  den  Roten  Adierorden  2.  Klasse  mit  Eichenlaub. 

*  Der  Hofopernsängerin  Frieda  Hempel  wurde  vom 
König  von  Belgien  das  Offizierskreuz  des  Ordens  vom 
belgischen  Löwen  in  Gold  am  blauen  Bande  verliehen. 

*  Dem  Organisten  und  Lehrer  an  der  König).  Akade- 
mischen Hochschule  für  Musik  in  Berlin  Otto  Becker  ist 
der  Titel  „Professor"  verliehen  worden. 

Todesfälle.  Der  am  IS.  September  ganz  plötzlich  ver- 
storbene Hof pianist  Sally  Liebling  gehörte  der  fmmer  mehr 
zusammenschmelzenden  Gruppe  der  Lisztschen  Weimarianer 
Schule  an,  welcher  Künstler,  wie  Friedheim,  Rosenthal, 
Reisenauer,  Sauer  u.  a,  m.  entsprossen.  Zunächst  ein  Schüler 
Th.  Kullaks,  wanderte  der  talentvolle  Pianist,  ein  Jüngling 
von  t(>  Jahren,  nach  Amerika  aus,  wo  er  10  Jahre  lang 
konzertierend  umherreiste.  Nach  Europa  heimkehrend,  schloß 
er  sich  Fr.  Liszt  an,  die  Sommer  in  Weimar  verbringend  und 
in  der  Saison  konzertierend.  So  war  er  ein  ständiger 
Begleiter  von  Amalie  Joachim,  Etelka  Gerster  u.  a.  Nicht 
wenig  trugen  zu  den  großen  Erfolgen  seine  überaus  an- 
mutigen -und  viel  gespielten  Klavierkompositionen  bei.  DasSptel 
Lieblings  hatte  etwas  Faszinierendes;  kein  Himmelsstürmer, 
aber  der  Salonspieler  par  excellence;  ein  bezaubernder  An- 
schlag, eine  blühende,  glänzende  Technik  nthtnen  den  Zuhörer 
gefangen  und  ein  jeder  lauschte  solchem  Spiele  gern  und 
fange!  In  den  letzten  10  Jahren  war  Sally  Liebling  Mitin- 
haber der  Konzert-Direktion  Jules  Sachs  und  ist  als  solcher 
einer  großen  Reihe  Koryphäen  der  Kunst,  Wissenschaft  und 
Literatur  nahe  getreten.  Wer  immer  den  geistreichen  und 
liebenswürdigen,  stets  hilfsbereiten  Menschen  kennen  gelernt 
hat,  kann  ihn  nicht  vergessen.  Sein  Humor  und  seine  Schlag- 
fertigkeit waren  oft  köstlich.  Der  Verblichene  hat  nur  ein 
Alter  von  50  Jahren  erreicht,  er  starb  gewissermaßen  in  den 
Sielen;  ein  Herzschlag  nach  kurzem  Leiden  machte  seinem 
arbeitsamen  Leben  ein  jähes  Ende,  und  zahlreiche  Freunde 
sieben  trauernd  an  der  Bahre  des  vornehmen  und  vor- 
trefflichen Menschen  und  Künstlers.  —  In  Wiesbaden  der 
Opernsänger  Ludwig. Engel  mann  vom  dortigen  Hoftheater. 
—  In  Cassel  der  Frühere  Opernsänger  Ferdinand  Groß  im 
Alter  von  75  Jahren,  der  auch  in  Leipzig  in  früheren  Jahren 
engagiert  war.  —  In  Paris  der  hervorragende  Baritonist 
Jean  Lassalle,  Lehrer  am  Konservatorium.  Er  erreichte  ein 
Alter  von  02  Jahren.  —  In  St.  Petersburg  Smolensky,  ein 
berühmter  russischer  Kirchensänger,  der  auch  lange  Zeit 
Kapellmeister  des  Zaren  gewesen  war. 

Rezensionen. 

Neue  Klavierkompositionen  von  Dr.  Walter  Niemann' 
Karl  Zuschneid  und  Hugo  Kaun.  Berlin-Gr.  Lichterfclde 
1909,  Chr.  Fr.  Vieweg. 

Walter  Niemanns  op.  8  „Holsteinische  Idyllen"  bringt 

einen  Zyklus  von  fünf  romantischen  Tonbildern,  die  als  an- 


regende Unterhaltungsmusik  warm  zu  empfehlen  sind.  Der 
als  Historiker  geschätzte  Autor  zeigt  sich  auch  als  Klavier- 
komponist von  der  besten  Seite,  denn  diese  Kompositionen, 
von  denen  No.  5  noch  einen  Vorzug  vor  den  anderen  hat, 
sind  vornehm  gehalten  und  werden  dem  gediegeneu  Mustk- 
liebhaber  Anregung  und  Genuß  bereiten.  —  Recht  amüsant 
sind  Karl  Zuschneids.drei  Klavierstücke  np.  7!1,  insbesondere 
No.  1,  eine  reizend  klingende  E  dur-Serenade,  die  der  klavier- 
spielenden Damenwelt  als  passendes  Vortragsstück  will- 
kommen sein  dürfte.  Es  weht  ein  freundlicher  Zug  durch 
diese  liebenswürdig  klingende  Musik.  Gleichwertig  ist  No.  2, 
doch  scheint  mir  für  die  Bezeichnung  „Elegie"  der  Charakter 
des  Tonstücks  nicht  ganz  zu  entsprechen,  Nur  in  sehr  lang- 
samem Tempo  gespielt,  kann  sich  der  Hörer  in  eine  ernste 
Stimmung  versenken.  Das  Capriccio  (No.  3)  stellt  größere 
Anforderungen  an  die  Spieltechnik  und  dürfte  auch  im  Kon- 
zert am  Platze  sein.  —  Hugo  Kauns  „Waldesgespräehe" 
op.  78  haben  mir  mit  Ausnahme  von  No.  2  keinen  sonder- 
lichen Eindruck  gemacht.  Jedenfalls  ist  nichts  von  der 
Romantik  des  Waldes  darin  zu  erkennen.  Das  auf  H  be- 
ginnende, in  A  schließende  No.  1  wirkt  nur  als  akkordliche 
Improvisation  und  ist  mehr  gemacht  als  natürlich.  No.  2  ist 
ein  Stück  Schumannscher  Nachempfindung,  dem  jedoch  tiefere 
Poesie  nicht  eigen  ist.  Immerhin  hat  diese  nicht  geringe 
Schwierigkeiten  bietende  Komposition  annehmbaren  moti- 
vischen Inhalt.  Sie  ist  nicht  phrasenhaft  wie  No.  1  und  No.  3. 
Unbedeutend  ist  die  Schlußnummer,  wozu  noch  ein  erheb- 
licher Schwierigkeitsgrad  der  Ausführung  kommt.  Da  die 
vier  Stücke  sich  durch  Tonartfolge  nicht  miteinander  ver- 
binden, kann  das  Gesamtwerk  nicht  als  einheitlicher  Zyklus 
bestehen,  und  scheinen  daher  die  Kompositionen  planlos 
aneinander  gereiht.  —  Die  leicht  spielbaren  Stücke  Kauns 
„Für  die  Jugend"  (ohne  nähere  opus-AngabeJ  sind  seinen 
„Waldesgesprächen",  vom  ästhetisch  musikalischen  Gesichts- 
punkte aus,  vorzuziehen,  die  einzelnen  Stücke  stehen  jedoch 
nicht  auf  gleicher  Stufe.  Das  gutkliagende  Rondo  (No.  1) 
dürfte  nur  der  fortgeschrittenen  Jugend  der  technischen 
Schwierigkeiten  wegen  angemessen  erscheinen.  Die  „Elegie" 
(No.  2)  wirkt  namentlich  durch  interessante  Harmonik. 
Charakteristisch  ist  das  ebenfalls  nur  der  fortgeschrittenen 
Jugend  dienende  Scherzo  *  (No.  3).  Recht  hübsch  klingt 
No.  4,  ein  wirklich  poetisches  „Märchen".  Interessant  ist  die 
Zeichnung,  des  „Bauerntanzes"  No.  5,  wogegen  das  „Wiegen- 
lied" (No.  6)  weniger  dieser  näheren  Bezeichnung  entspricht. 
Den  Schluß  bildet  ein  Kanon,  der  Kauns  knntrapunktische 
Kunst,  die  sich  so  oft  in  größeren  Werken  bewährt,  auch 
hier  In  der  Kleinkomposition  erkennen  läßt. 

Prof.  Emil  Krause. 


Motette  in  der  Thomaskirche,  Leipzig. 

Sonnabend  den  25.  September  1909,  nachm.   ';  2  Uhr. 
Joh.  Seb.  Bach:  „Gib  dich  zufrieden".    Fr.  Liszt:  Kyrie  und 

Gloria  aus  der  „Missa  choralis", 

Kirchenmusik  in  der  Thomaskirche,  Leipzig. 
Sonntag  den  26.  September  1909,  vorm.  lü  Uhr.     Joh. 
Seb.  Bach:  „Gott,  der  Herr  ist  Sonn  und  Schild". 


An  unsere  Leser! 
Mit  dieser  Nummer  schließt  das  II.  Quartal  unseres 
Blattes.  Wir  danken  unseren  Lesern  für  das  immer 
wachsende  Vertrauen,  das  sie  dem  Blatte  wieder  ent- 
gegenbringen und  bitten  das  Abonnement  möglichst 
bald  zu  erneuern,  damit  keine  Unterbredmng  im  Bezug 
eintritt.  Wir  werden  auch  fernerhin  an  der  alten  be- 
währten Tonart  festhalten  und  können  für  das  neue 
Quartal  viele  interessante  Aufsätze  wie  auch  einige 
Notenbeilagen  versprechen. 

Redaktion  und  Verlag 
des 
„ Musikalischen  Wodienb laues. " 


Sie  nächste  Kummer  erscheint  am  30.  Septbr.  Dnserate  müssen  bis  spätestens  Jßontag  den  27.  Septbr.  eintreffen. 
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Konzertsander 

Leipzig- 


Konzert-Direktion  Huso  sonder 


Vertretung  hervorragender  Künstler. 


Leipzig, 

Hohe  Str.  51. 
Telephon  8221. 
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ran. 


1 1  Liedei 


ard  Börner   ^ 

Lieder-  u.  Oratoriensängerin  (Sopr). 

AHciinj^o  V"rtr»#tön»j: 

Konzertdirekt.  Retnhold  Schubert,  Leipzig. 


Marie  Busjaeger 

Konzert-  und  Oratoriensängerin. 

BREMEN,  Fedelhören  62. 
Konzertvertretung:  Wolff,  Berlin. 


Frau  Martha  Günther 

Oratorien-  u. Liedersängerin  (Sopr.) 

Plauen  i.  V.,  Wilds tr.  6. 


Anna  Härtung 

Konzert-  u.  Oratorienfia-ngaria  (Sopran) 
Leipzig,  Marschnerstr.  2IU- 

Clara  Jansen 

Konzert-Sängerin  (Sopran) 
Leipzig,   lenmnrkt  38. 

Emmy  Küchler-Weisshrod 

(Hoher  Sopr.).  Konzert-  u.  Oratoriensängerin 
Frankfurt  a.  M,,  Flehardstr.  (53. 


Üiinn   311  ti  n  rf) 

Konzert-  und  Oratoriensängerin  (Sopran). 
Eig.  Adr. :  Gera,  ReuiS  j,  L.,  Agnesstr.  8. 
Vcrtr.  H.  Wolff,  Berlin  W.,  FlottwelJstr.  1. 


AU. 


Clara  Funke 

Lieder-  und  Oratoriensängerin 

(Alt-Mezzosopran). 

Frankfurt  a.  M„  Trutz  I. 


Anna  Stephan 

Konzert-  und  Oratorien-Sängerin 

Alt  und  Mezzosopran 
Charlottenburg,  11,  Berlinerstr.  39. 


Iftaffe  pfaff  *  Mezzosopran 

BERLIN  W.  30 

Hohenstaufenstraße  35. 


fl\ar$arete  Wilde 

Lieder-  u. Oratoriensängerin  (Alt  u.Mezze- 
sopr.)  Magdeburg,  Lünebargerstr.  41. 


Tenor. 


Frau  Prof.  Felix  Schmidt-Kälme 

Konzertsäng-,  Sopran,  Sprechz.  f.  Schiil.3-4. 

Prof.  Felix  Schmidt 

Ausbildung  im  Gesang  f.  Konzert  u.  Oper. 

Merlin  W.  SO,  Rankestralie  20. 

Johanna  Schrader-Röthig 

Konzert-  u.  Oratoriensännerin  (Sopran). 
Leipzig,  Dir.  Adr.  Pö**neek  i.  Thor. 


Einar  Cajanus 

Konzertsänger  (Tenor) 

BerlmW,  Mwkrgerstr,4.  Konzettvettr.  IL  Wolff. 

Heinrich  Kühlborn 

Cenor,  Chan  Ott*  nun  ig,  Scftlütersfr.  70. 

Konzertvertretung  H.  Wolff,  Berlin. 

Kurt  Lietzmaiin 

Konzert  und  Oratorien   (Bariton) 
Steglitz,  Uhlandstraße  29. 

Konzertdirektionen:   WolFf  und  Satter. 


mit  I^antenbegleltnng. 

Marianne  Geyer  1Ä 

Konzertwäugerin  (Altistin). 
Deutsche,  engl.,  französ.  u.  italienische 

Volks-  und  Kunstlieder  zur  Laute. 
Konzertvertr.  Herrn,  Wolff,  Berlin  W. 


Klavier. 

Erika  von  Bitizer 

Konzert-Pianistin 

München,  Leopoldstrasse  63  L 

Stmil  Bergmann 

Konzertplanist. 
Prag  TL,  Nikolandergasse  3, 

Hans  Swart-Janssen 

Pianist 

(Konzert  und  Unterricht). 
LI3IPJKH-K,  Grassistr.  34,  Hochpart. 

Vera  Timanoff 

OroßherzogL  Sachs.  Hofpianistin. 

Engagementsaatrage  bitte  nach 
8t.  Petersburg,  Znamcnskaja  26. 


Ella  Thies-Lachmann 

Lieder-  und  Oratoriensängerin 

Bremen,  "SÄ1" 


Kammersänger 

Emil  Pinks 

Lieder-  und  Oratoriensänger 
LEIPZIG  *  Schletterstr.  41- 


Georg  Seibt' 


.Oratorientenor 

und_ 

Liedersänger 

Chemnitz,  Kaiserstraße  2. 


Orgel. 


Jlrißur  Cgidi 

Pro?,  —  Orgel,  Theorie,  Klavier, 
Schöneberg,   Hauptstr.  97. 

jßdolf  JCeinemann 

Organist 

Lehrer  am  Konservatorium  zu  Essen. 
Dauernde  Privat-AÜressc:  Coblenz. 

Georg  Pieper  £:£?„*& 

Lehrer  für  Orgel,  Klavier,  Theorie. 

Düsseldorf,  Sthirmersüasse  8. 
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■ZSHEsSftSft.  Konaei-tdirektlon  Beinhold  dekaliert  pJ^A^SUi 

Vertretung  hervorragender  Künstler  und  Hon  stier  innen  *owie  Verefnigiuigen. 

Uebernitnmi   Konzert  -  Arrangements  für   Leipzig    und    sämtliche   Städte    Deutschlands. 


Vloloneell. 


/lein*  Beier 

Charlottenburg,   Enolisohestr.  8. 

Telephon:  Amr  Charlottenburg  15095. 

Jritz  Philipp 

=  „Vloloneell-  Virtuose."  — 
Interpret,  mod.  Violoncell-Konzerte  und 

Sonaten. 
Adr.:  Mannheim,  Grossherzogl.  Hofftsater. 

(Dax  Schulz-Parsfenberq 

Violoncell  virtuose  —  Cellounterricht 
Berlin  W,  Pallasstraße  24. 

Professor  Georg  Wille 

Kgl.  Sachs.  Hofkonzertnieister 
u.  Lehreram  Kgl. Konservatorium 

Dresden,  Comenlusstr.  89, 


TioUae. 


Clara  Schmidt- Guthaus 

Violinistin. 

Eigene  Adr.:  Leipzig,  -Grassistr.  7  "■ 

KottjörtTcrtr.;  ftSebubert,  Leip«g,Poststr.  15. 

Alessandro  Cerfani 

Violinvirtuose 
Berlin  W.,  Regensburgerstr.  28. 


Violinvirtuosin  und  Lehrerin  am  Konser- 
vatorium Basel.         Naaenstrtsae  13. 


JElsie  Playfair 

PARIS,  6Rue  Theophile  Gautier 
u.  Konzertdirektion  Wolff,  Berlin. 


Bewerbungsaufruf. 

Bei  dem  Scbaessburger  Musikverein  {gegr.  1843),  der  den  Chorgesang 
(Männer-,  Frauen-  und  gemischter ^Chor)  and  Orchestermusik  pflege,  sowie  eine 
Musikschule  für  Gesang-  und  Vioiinunterrieht  unterhält,  ist  die  Stelle  eines 

Musikdirektors 

zu  besetzen. 

Verpflichtungen:  bis   14  wöchentliche  Probe-  bzw.  Unterrichtsstunden 

und  Leitung  sämtlicher  musikalischer  Veranstaltungen  des  Vereins. 

Bezüge:  2Ö0Q  Kronen  Jahresgehalt.  Gelegenheit  zu  reichlichem  Neben- 
verdienst durch  Privatstunden  insbesondere  auf  dem  Gebiete  des  Klavier-  und 
Gesangsunterrichtes  vorhanden. 

Die  Anstellung  erfolgt  zunächst  bloß  auf  ein  Probejahr, 

Bewerber,  die  erfolgreiche  musikalische  Hochschufstudien  (Konservatorium) 
näch  weisen  müssen,  wollen  ihre  mit  Zeugnissen  belegten  Gesuche  bis  15.  Oktober 
d.  J.  an  den  unterzeichneten  Vorstand  richten,  der  auch  zu  allen  ttäheren  Aus- 
künften bereit  ist. 

Schaessburg  in  Siebenbürgen,  2,  September  J'909. 

Der  Schaessbixrger  Musikverein. 

Barikdirektor  Friedrich  Markus,  Vorstand. 


Neue  Orchesterwerke: 

fallen,  Hndreas,  spmmsw, 

f.  gr.  Ord>ester.    Part.  m.  6.—,  Sm.  IT).  10.— 

Sd)ulz-Bcutr>cn,  f)-, PicTolgninscl- 

L  gr,  Ord>c5tcT.    Part.  Hl  6.—  Stn.  m.  10.— 
Partituren  zur  Ansicht   »   Aufführung  frei 

Derlag  Louis  Ortel  •  ftannoDer 


Probenummern 


des  „Musikalischen  Wochen- 
blattes" werden  vom  Verlag 
Oswald  Mutze,  Leipzig,  Lindenstr.  4  gratis  abgegeben. 


Julius  Casper    Ä; 

Eig.  Adr.:  BERLIN,  Lützowstr.  68  H. 

Konzertdirektion  WOLFF-Berlin 

Vnierrleht. 

Curt  Beilschmidt 

Theorie  ::  Instrumentation  ::  Komposition 

—  Klavier  — 

Partiturspiel  und  Dirigieren 

Solorepetltiofl 
LEIPZIG  -  Elisenstr.  52"1 

Jenny  Btanhnth 

Musikpädagogin  (Klavier  u.  Gesang). 
Leipzig,  Albertstr.  52"- 

Mathilde  Parmentier 

Alt-  und  Mezzosopran 

~  Gesangimterrloht  —  Atemgymnastik  — 

Berlin  W.,  Eisenacherstr.  120. 

Frau  Marie  Unger-Haupt 

GesangspMdagogin.  = 

Leipzig,  Löhrstr.  19,  Hl. 

Prof.  Philipp  Ssharwenh 

Sp rechst:  Mittwochs  u.  Sonnabends  10-2 
Konservatorium  Kllndworth-Soharwenka 
Berlin  W.,  GenthJnerstraße  1 1, 

Max  Vogel 

BERLIN -FRIEDEN  AU 
Saarstraße  1 
SC    Unterricht    in    Harmonielehre, 
Kontrapunkt,    Fuge,   Formenlehre,   In- 
strumentation und  Kömposition, 


Verlag  von  Oswald  Mutze  In  Leipzig. 


dasein ».» €wigkeit. 

Voi, 

W —  Erdensohn. 

Betrachtungen   über  Colt  und  Schöpfung, 
die  physische  und  psychische  Entwickelung 

in  der  Natur,  die  Unsterblichkeit,  den  end- 
losen Fortschritt  und  die  Bestimmung  des 
Geistes. 
Zweite  -vermehrte  Auflage. 
536  Seiten  in  eleg,  Ausstattung. 
Preis  8  Mk.,  eleg.  geb.  10  Mit. 

T)as  iMicbraorAläscue,  im  Siuuu  wubrer  Oeistph- 
-L^  freibeit  gehaltene  Booli  bietet  seine  üalehr- 
unRsa  nicht  bloß  in  der  ]?otbi  kalter  Folgern  agen 
den  Vorstände«,  aoodera  umkleidet  und  durch- 
webt  dieselben  mit  den  fielen  jfrßii-ßiiqges  Jcs 
Hereenn,  als  die  willkommenste  Sprach«  I llr  alle 
diejenigen,  welche  über  die  letzten  OrlUid«  und 
aale  mensobliohon  Daseins  imterricbtet  aein 
woüer.. 
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T 


f£ 


Konzertdirektion 
tiermann  Wolff 

Berlin  W,  Flottwellstr.  1. 

Telegr.-Adr.:  Musikwolff,  Berlin.         *=^=>         *  Telephon:  Amt  VI,  Nr  797.  ♦ 


7k 


K 


PC 


Neue  Musikalien 


im  Derlage  oon 


m.  P.  Bclaicff  m  Leipzig 


Orchesterwerke. 
Blumenteid,  Felix.  <u>.  s-j.  »  tarnt;. 

moire  des  cner»  llöiunts.  Symphonie  cn 
ut  ponr  gnw&  OrobeatTö.  Pnrlttirm  d'or- 
ehcslre  M.  11, — .  Parties  d'orcho'itre  M. M,— . 

Qlazounow,  Alexandre,   «p-  "*• .  t« 

Obant  da  beatin.    Ouvertüre  ilrnuiatiquu 

PjurOrr-heatre.  Fartstieti  i'ori'heslr«  M  d,— ■ 
artio*  d'orohestre  M.  12, — t 

Lladow,  Anatole,  op.  (M     L«  kae  en. 

Bliantn.    LäRunde  ponr  fliehest re,   P.irtltion 

d'orchoxlie  M.2,50.  PavHi-s d'orcheato M  «,— . 

Wlhiol,  Joseph,  up.  !«.    Spriditia.    Oo- 

vcrttiro   |miir   Bn  ennta  cJr&matHina  lotton 

FiurOrclHTütrp.  Pßrfittoo  d'orchcBtrc  51. 6,  — . 
aitiii*  tl'orehostro  M  1«,—. 

Streichquartette. 
Pogojeff,  W..  op.  1,    Hitatunr  (rö)  ponr 

2    violoos,   Alto   et  Violoncello.     Portition 
M.  -,WI.  Parti 08  eoparoeB  M.  -1  ,r.O . 
Stelnbers,  Maximilian,  op.&.  Quntnor 

en  La  poiir  9  Violona,  Alro  et  Vifilnactslli!. 
P.irtilioi:  M.  1,—.    Parties  separi'es  M.  6,—. 

Winkler,  Alexandre,  op.14,  Xroltlenta 

I£u2tuur  (en  .Si  b]  ponr  2  Violona,  Alto  et 
Violöncolle.  Partitioii  M  -  ,80,  Parties 
sipnreea  M.  f>,50>      

Klavierquintett. 
Kalatatl,   B.,  up.  IJ.    Uulnttinp  (m  Sol) 

iumr  Piano,  ä  Violona,  Alto  et  Violoncello. 

M     U.  -. 


Für  Klavier  zu  4  Händen. 

Blumenteid,  Felix,  op.  38.  *  I»  mt- 
uiolre  des  Ahera  defunta.  Symphonie  »n 
nt  lpoar  fjrand  Orchcatro,  Reduetion  par 
l'autear.    M.  4,—. 

Glazounaw,  Alexandre,  op,  84.    i,e 

(/hxut  du  Uestln.    Unvertnte  draioatiquo 

pour  Orehestre,     KMnotion   par  l'antcur, 

M,  1,80. 
Steinberg,  Maximilian,  op.&.  quatuor 

cn  i  aponr  2  VioloDy,  Alto  et  Violoncello. 
Rodactton  par  Fantenr.  M.  6, — . 
Wlhtol,  Joseph.  np.37  fiprlditls.  Ouver- 
turo  pour  nn  eotte  Hramstiqce  letlou  pout 
Orehestro.  Rccluctioo  par  ÜSMT  Ure 
SI.  8,60, 

Winkler,  Alexandre,  op,H.  Troisünn! 

giiHinnr  («d  Si   h)  pnor  2  Violons,  Alte  et 
Violoncello.    RöduotionparPaateur.  M. &,— . 


Für  Klavier  zu  2  Händen. 
Tachöröpnine,  Nloolas,  le  Pavillon 

tl'Avuilrtt*.     Ballet   fantartiqno  en   3    tah- 
leaux.    lUdnettou  pout  Piano  par  Viiutcor. 
St.  6,60. 
Winkler,  Alexandra,  op.  15     a  Mor- 
ceaux  pour  Piano.   Compiot  M.  1,30. 

Beparö  ment: 

STo  1.    Prölnile  (rö) M.  —,40. 

So.  z.   Caprice  <do) M.  —,60. 

No.  3.    Etüde  (si  b) M.  — ,60. 


^^^Q. 


Der  gebundene  Stil 

Lehrbuch  für 

=  Kontrapunkt  und  Fug-e  = 

von 

Felix  Draeseke 

2  Bde.  je  M.  5—,  geb.  M.  6.— 


Verlag  von 

Louis  Oertel,  Hannover 


Selbat*Unt«ri-icbts.  Briet«  i 

Konservator  inj 

Sehulexrter  genBrnten  ü!n8ib€heo-> 
rte.  BearSo'on  dea  Ken  ig!,  Eytfreasoren 
und  MusüidirelUorea  Bturaenwai,  Otsten, 
Pascb ,  SehrödervHpfkapelljneieter  Thiene- 
rninn,  OoerlehrersfiiV'Wolfer. ■  —  Toll. 
BtttodlaJn  ca.  agjrffetersn.  a  1.S5  nM 
Im  UonOHnana  (HKPt.1  Msncill. 
'1'rllT.ntiliiiic™.  .rAl»«il«IH^»eiinu»- 
gen  berefMrilllgitt.  —  Da» 
vatorloau  bietet  das  ge»am  te^xwslk- 
theo»osche  Wissen,  das  an  einem  I^n'- 
Mörlura  gelehrt  wird.  Verlag  to* 
fonnes«  &  Ha«bield,  PotsdamXiV 


Konvertierende  Künstler 

inserieren  mit  Erfolg  im 
MusikaliNckeu  \%  oeheiibiatt. 


Alle  in  das  Musikfach  ein- 
schlagenden, den 
f  Künstler, 
Kunstfreund, 
Musiker  interessierenden 
ft  Publikationen 

™  finden  im 

Musikalischen  Wochenblatt 

beste  Beachtung  und 
weiteste  Verbreitung. 
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F3  Konzerte  in  Westdeutschland  & 

(Rhjeutprovinz    -Westfalen    •    Hessen  -Nassau 
Grösshefzogtum  Hessen  und  Elsass- Lothringen) 


vermittelt  die 


Westdeutsche  Konzertdirektion  Trier 

Inhaber:  AUGUSTES  DAY,  ehem.  ßrossh,  Hess.  Höfopernsänger. 
Trier  a.  d.  M.  •    Bureau:  Brodstr,  44.    •  Fernspr.  Nr.  365. 

Telegramm  «Adresse:  MUSIKDAY,  TRIER. 
Sprechstunden:    An  Wochentagen  von  11 — 1  und  von  4 — 6  Uhr. 

An  Sonn-  und  Feiertagen  von  II    1  Uhr. 


■>#""  Die  Direktton  vermittelt  Künstler  -  Engagements  bei  Konzert-  Gesell- 
schaften, Musik -Vereinen  und  Gesang -Chören  innerhalb  der  genannten  Be- 
zirke, welche  zu  ihren  Veranstaltungen  solistische  Kräfte  irgendweicher  Art  zu- 
ziehen, ebenso  Bühnen-Gastspiele  und  -Engagements  und  erteilt  unentgeltlich 
Rat   und  Auskunft  in  allen  Konzert-  and  einschlägigen  -Angelegenheiten. 


Arrangements  von  Konzerten  jeder  Art.  Vollständige  Be- 
setzung von  Oratorien  und  grösseren  Konzert- Gesangwerken. 
Ensemble -Engagements.  Künstlertournees  für  In-  und  Aus- 
fand. Klavier-  und  Lieder -Abende,  Kammermusik  -  Soireen, 
musikalische  Veranstaltungen  mit  und  ohne  Orchester. 


Vertretung  war  erstklassiger  Känatler  und  Känntlerinuen, 
darunter  Namen  allerersten  Ranges.  Künstlerliste,  sowie  aus- 
führliche Repertoire  und  Kritiken  stehen  den  sehr  verehrten 
Herren  Musikdirektoren  und  den  pp.  Konzert 
vorständen  auf  Verlangen  gerne  zur  Verfügung1 


f" 


■  Unentbehrlich  für  jeden  Violin-  und  Klavierspieler!  ■ 

Mein  System  des  Uebens  für  Violine  und  Klavier 

auF  psycho-phpsiologisc.her  Grundlage  von  Gaby  Eberhard*. 

52  Seilen  Test  und  Nuten  im  formst  3l-.SH  mit  WStBMI 


Preis  6 


Mldungen, 
In  Leinen  gebunden  7  M. 


NaclnnhrelangenStadicnhntderberBhmteTonkfinatlery.om  Nutucn  und  HoiloTatmomler  von  Violinist en 
und  Pianisten  ein  System  erfunden,  das  überraschende  Erfolge  gezeitigt  hat.  I.oby  Eberliardt  bezeichnet 

*»  slMenl  ,h  da.  Geheimnis  Paganiui«, 

welches  du  letztere  bekanntlich  der  Nachwelt  in  Aussicht  gestellt  hotte. 

Die  gefa  rate  Presse  hat  inspal  teu  langen  üericbtec  von  der  Erfindopg  des  Meisten;  ga  nroohcn  n.  Zeitschriften 


n-iedie  ,WhdBc'.  .Zeit  im  Bild',  ,Berl.  111.  Zeitnng1,  ,Reclann  Uoiveianro'  o.a  rc,  haben  »ein  Bild  grbranhjt. 


Die  Nutzanwendung  dieses.  System»  ist. In  nachfolgenden  Tieften  gegeben: 

Studienmaterial  zu  seinem  neuen  System  des  Uebens  für  Violine: 

I.  Übungen    für    Anfflnger    *ur  schnellen    Entwicklung  der   Pingerkraft   und    Intonation. 
««  Seiten.  fest  und  Nuten  ,31:28).    ProiB  )I  31.,  gebunden  4  ^f. 
•II.  Vor-a bimsen  zum  Dopa elgpfffap Ist  «  Seiten  (St: 33).    Preis  fl  M.,  gebunden  -I  M. 

III.  Teottnlk  der  BorjenfOnruna  2  Teile  il  U  Seiton  töliSS).   Prri«  A  3  M„  gel».  :i  i  Si. 

IV.  Tägliche  Uebunnan  GS  Seiten  (31  -.33).    Preis  3  M,.  gebenden  4  M. 

Hief  einige  Urtoilo  erster  AntoritKton  über  öuby  Eborhnrdts  neuei  Werk: 

Professor  TIERMANN  KITTEK  nennt  dasselbe  -ein  epochemachendes  Werk". 
B.  HILDKSRAHJJT,  Paris,  sagt;  „Das  Werk  wird  von  Künstlern  und  Studierenden  in  jedor  Phase 
ihrer  Karriere  stets  mit  grbilteia  Vorteil  benutzt  worden". 

RENE  OllTMANN  will  ea  voo  seinen  Sohülem  cinföhn-st  lassen. 

ART  DR  HARTMANN  sagt:  dal!  das  System   einfach  und  nnzishond  ist,  und  da  es  die  Technik 
wunderbar  fSrdert,  viel  Zeit  und  Ncfvcnkiüft«  spart. 

KAKL  MÜU.ER-B  EUGH  AUS  schreibt,   deß  er  trotz  »einer  TO  JnJiro  dnreb  da*  Goby  Ebor- 
hardt'sche  System  viel  von  der  Qnschmeidigkeit  seiner  linken  Hand  wiedererlangte. 

Prefassor  WUiHBLMY  bazeloluot  die  Methode  Goby  überhardta  als  «in  geniales  Werk,  wolclias 
ssur  universellen  Benutzung  gelangen  wird. 

Goby  Ebetfutrdts  System   ist  u.  a.   offiziell    eiagefiihrt   in    der  Royal  Academy,    London 

und  dem  Royal  College  of  Musik  in  London  etc. 

Verlag  von  Gerhard  Kühtmann  in  Dresden-A. 


Erschienen  ist: 
— fc  Max  Hesses 

Deutscher  Musiker-Kafendßr 

XXV.  Jahrg.  für  1910.  XXV.  Jahrg. 

Mit  Porträt  und  aaaftfhriioh  Behaltener 
Biographie  Prof.Dr.Hw.flO  Riemamis  nebst 
einer  würdlnung  seines  Schaffens  v.  Dr. 
Carl  MennJeke  —  einem  Notizbache  f.  alle 
Tage  des  Jahres  (ca.  120  S.)  —  eineto 
umfassenden  Musiker* 8 eh u rta-  u. Sterbe- 
kalender  —  einem  Konzert-Bericht  aus 
Deutschland  (Juni  1908  1909)  —  einem 
Verzeichnisse  der*tU3ik-2eitschriften  u. 
d.  Muslkalujn- Verleo.er,  einem  ca.250Q0 
Adressen  enthaltend.  Adressbuche  nebst 
einem  alphabetischen  Mamensverzeieh- 
ni»8e  der  Miriiker  Deutschlands  etc.  etc. 
39  Bogen  kl.  8",  in  1  Bd.  eleg. 


geb.  2  Mk.,  in  2  Teilen  (Notiz- 


u.  Adreßbuch  getrennt)  2  Mk.  | 


Grosse  Reichhaltigkeit  des  Inhalte  — 
pelnlfohste  Geiauiijkeit  des  Adrewen- 
inaterials  —  aoliöBe  AosstattB-  dauer- 
hafter Einband  und  sehr  billiger  Preis 
sind  die  Vorzüge  dieses  Kalenders. 

WV  Zu  beziehen  durch  jedeBuch- 
ü.  Musikalienhandlg.,  sowie  direkt  von 
Max  Hesses  Verlag  In  Leipzig. 


Moderner 

Sängerkrieg 

von 

Richard  v.  WHpert. 

Ein  Reitnschwank  für  die  Possenbühne 
des  Schriftstellerlebens   In   einem  Vor- 
spiel und  13  Kampfspielen. 
Preis  1  Mark. 

Der  «Moderno  Sängerfcriee:"  behandelt  in  ao- 
■notiger  Form,  mit  launiger  Kraft,  einen  gesunden 
Gedenken,    Eine  Satire,  die  Hna.tertig  bringt,  bat 

ihr»  Aufgabe  erfüllt.  

Kraut  von  Wildontjruch. 

Als  ich  dns  Bflclilafn  nu«  der  Hand  legte,  ge- 
schah es  mit  der  Empfindung,  einein  friMmcu  Ge'»1» 
eine  gute  Stunde  zu  verdanken.  Ungern  legte  icn 
Unna  Müllen  Üeaeliicht.e  ans  der  Ifutid.  In  oio 
lustigen  Rniikeu  (las  Humo'«,  von  denen  sie  »oll  ist, 
mischt  sirli  doch  nianehe  liltllo  voll  ernaten  liebalts. 
Dar  Mann,  der  (n  dioser  Saliru  HieGei»!  schwingt, 
ist  ein  wnrmhomgor  Jlenich  und  cju  Diehter  mit 
offenen  Aosan.  Goorg  tbeis, 

Dirigent. 

Durch  die  Uebernahme  einer 
ausgezeichneten  musikalischen 
Praxis  (Klavier-Geige,  letzeres 
nicht  Bedingung)  in  einer  Garn  i- 
sonsstadt  Badens,  wird  einem 
tüchtigen  Dirigenten  die  Leitung 
eines  Oratoriums  —  Jahres- 
gehalt 750  Mark  —  übertragen. 
Jahresein  nähme  5000M.  Forder- 
ung 1000  Mark.  Weitere  Ver- 
einstätigkeit  in  Aussicht.  Off. 
unter  M.  100  postlagernd 
Karlsruhe  (Baden). 


-    367    - 


EDiTion  mmmm 

STUDIENWERKE 
•  FÜR  VIOLINE  • 

NEUAUSGABE  VON 
HENRY    MÄRTEAU 


FÜR  VIOLINE  UND  KLAVIER 

mit  begleitender  11.  Violine  zu  Studienzwecken  von 

v.  Hl  LEONARD  M 

1672  BEETHOVEN,  op.  40  Romanze  Gdur 1.20 

1673  —  op.  50  Romanze  Fdur 1.20 

1677  —  op.  61  Violinkonzert  Üdur  .  .  2.60 
mit  zahlreichen  Textnotizen   für  den  Vortrag  von 

H.  MARTEAU  und  Kadenzen  von  H.  LEONARD 

FÜR  VIOLINE  SOLO 
So  mit  II.  Violine  von  H.  LEONARD  H 

1676  FIORILLO,  36  Capricen 2.— 

1675  KREUTZER,  40  Etüden 2.40 

1674  RODE,  24  Capricen    .' 2.— 

mit  IL  Violine  von  H.  MARTEAU 

1678  GAVINIES,  24  Matindes  in  Etüdenform 


■  ■ : | 

"  Unkitung  zum  Sto&ium  Ur  (Dusikgeschichtt 

Don  Prof.  Emil  Kraus« 

Prell  m.  i.—    .'.    BamDara,  Stlbtwrlafl 

6ingcfUbrt  in  den  Konservatorien  in  ßamburg,  im  Kgl.  Konserualorium 
in  £elpzig  und  jn  melen  Seminaren. 


P.  PABST 


LEIPZIG 

NEUMARKT  26 


Hoflieferant  Sr. 
Maj.des  Kaisers 
::  von  Rußland  :: 


Musikalien  -Versand  -  Geschäft 

verbunden  mit  einer  großen  Musikallen- Leihanstalt 

hält  reichhaltiges  Lager  von  Musikalien 

u.  Bücher  musikalischen  Inhalts  jeder  Art 

Schnellste   und  kulanteste  Bedienung   ::   tjünstlnale  Bezugsbedingungen 

I  ^ihanctnltcL-atnlnn-     '•  Abttg.:  Instrumentalmusik    Mk.    l.~ 
LeinanstaltsKatalog    ^  Abt|.  Vokallflusik .   ,   .   Mk<  _<s0 

Verzeichnisse  käuflicher  Musikalien  und  Bücher  kostenfrei 

Man  verlange  unter  anderem  die  Verzeichnisse; 

Was  interessiert  den  Pianisten : : :  fk   Was  interessiert  den  Violinisten  ; ; 


Was  interessiert  den  Gesangsfreund 


>«A     O 


Was  interessiert  den  Wagnerianer 


„ZENELAP" 

(Ungarische  Musik-Zeitung) 
XXIII.  Jahrg. 

Erscheint  dreimal  im  Monat. 


::  Abonnementspreis :: 
Ganzjährig  8  Kronen. 


Verantwortlicher  Redakteur: 

Josef  Sägh. 

Redaktion  und  Administration: 
Budapest,  Vlll.,  Baroßgasse  Nr.  57. 


Verlag  von  Oswald  Mutze  in  Leipzig. 


Sprachheiterkeiten. 

Von  Richard  v.  Wilpert. 

150  S,   Preis  Mk.  Z— . 

Nicht  nur  der  Sprachforscher, 
sondern  jeder  Literat« rfreund,  über- 
haupt jeder  Gebildete  und  jeder,  der 
sieh  weiter  bilden  will,  wird  in  dem 
Buche  vieles  finden,  was  ihn  Fesselt. 

Nicht  nur  wer  Betehrung,  son- 
dern wer  Erholung  sucht,  wird  gern 
darin  blättern.  

Die  lakonsejueoten  dar  deutschen  Spraohe 
werden  uns  in  Sem  »erliegenden  BdohUm  vod 
etaom  feinfühligen  Philologen  nnohgiwieBen  uud 
Hof  lustige  Weise  mr  AnsetaMWig  gebrecht. 

IMftn  ka-ua  ans   dein  B^oäübpn  oino  Monge  lertten, 
ohne  dafl  die  belehrend«  Absieht  sieh  aWrend 
aufdrängte.                          (Bresl.  Zeitong.) 
■  »■»■■ , 


Frühere  Jahrgänge 

sowie 

einzelne  Nummern 

des 

„Musikal.  Wochenblattes— 
Neue  Zeitschrift  für  Musik" 

sind  zu  beziehen  durch  den  Verlag  dieser 
Zeitschrift. 

iiiiiiumitiiiiiriiiuiiü 


An  unsere  Leser 

richtet»  wir  die  hof  1.  Bitte,  ans 
fortwährend  die  Adressen  von 
Freunden  u.  Bekannten,  denen 
die  Zusendung  eines  neuesten 
Probeheftes  mit  Abonnements- 
Einlsdung  willkommen  sein 
dürfte,  mitsuteilea. 

Verlag  des  „Musikal.  Wochenblattes" 
Lelp2ig,  Undenatraasa  4. 
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Heuer  Verlas  von  Robert  Forte«  in  Leipzig 


Eugen  d'Albert      I  Mendelssohn,  Arnold 


Op.20.  Konzert  (Cdur)  für 

Violoncello  m.  Orchester  oder 

Pianoforte 

Orchesterpartitur  .  .  .  no. 
Orchesterstimmen  .  .  ,  no. 
Ausgabe  mit  Pianoforte  vom 

Komponisten 

Op.24.  Wie  wir  die  Natur  er- 
leben. Gedicht  v.  Fr.  Rassow. 

Stimmungsbild  r.  Sopran  oder 

Tenor  m.Orch.  od.  Pianoforte. 

Text  deutsch  und  englisch. 

Orchesterpartitur     .    .    no. 

Orchesterstimmen     .    .    no. 

Ausg.  m.  Piano  f.  v.  Komp. 

Op.  25.  Zwei  Lieder  f.  Sopran 

oder  Tenor  m.  Orchester  oder 

Pianoforte.    Text  deutsch  und 

englisch.  No.1.Uben8seltiitten. 

Gedieht  von  Fr.  Rassow.  No.2. 

Wleqenlfed.     Gedicht    von    D. 

v.  Liliencron. 

Ausgabe  mit  Orchester. 

Orchesterpartitur  (No.  1  u.  2. 
zusammen)  no. 

Orchesterstimmen  (No.  1  u.  2. 
zusammen)  no. 

Ausgabe  mit  PianoForte  vom 
Komponisten  (hoch  u.  tief). 
No.  1.  Lebeneeohlltten.  Ge- 
dicht von  Fr.  Rassow  .  . 
No.  2.  Wiegenlied.  Gedicht 
von  D.  v.  Liliencron  .    .    . 

Dasselbe.  Für  Violoncello  u. 

Pianoforte  fibertragen  von 

Jacques  van  Lier  .... 

Op.   26.       Mittelalterliche 

vennsbymne.  Gedicht  von 

Rud.  Lothar  aus  dem  Lustspiel : 
„Die  Königin  von  Cppern".  Für 
Sopran  od.Tenor  u.  Männerchor 

(ad  libitum) m.Orch. od. Planof. 
Text  deutsch  und  englisch. 

Orchesterpartitur  no. 

Orchesterstimmen  no. 

Klavierauszug  u.  Chorstimm. 

Ausgabe  f.  1  Singstirame  mit 

Pianoforte  (hoch  und  tief)   . 


M. 


15- 
15.  - 


(!.- 


G.  - 

7.50 
2.- 


3.(50 

1.50 
1.50 


1.50 


4.50 
6.— 
3.— 

1.50 


Taormlna. 

Tondichtung  füi  grosse»  Orchester 

von  Ernst  Boehe 

Op.  9. 

Orchesterpartitur   .    .    no.  M.  12.  - 

Orchesterstimmen   .    .    no.  M.  24.— 

Trauer-Marsch 

für  großes  Orchester 

von  Felix  Draeseke 

Op.  79. 

Orchesterpartitur .  .  .  no.  M.  3.— 
Orchesterstimmen  .  .  no.  M.  ß  — 
Uernsheitu,  Friedrich 

Op.  78.  Konzert  für  Violincello  mit 

Orchester  oder  Pianoforte. 
Orchesterpartitur  .    .    .    no.  M.  6.— 
Orchesterstframen  .    .    .    no.  M.  9.  - 
Ausg.  m.  Pianof.  v.  Kompon.  M.4.— 


Der  Schneider  1b  der  Hülle.  Humoristische 

Ballade  aus  ,.Dea  Knaben  Wnnderhorn" 

für  Tenorselo,  vierstimmigen  Bännerehor 

und  Orchester  oder  Piaaoforte. 


Orchesterpartitur 

Orchesterstimraen 
Klavierauszug  .    . 

Chorstimmen    .    . 


no.  M.  3.60 
no.  M.  ß  — 
.  .  M.  2.25 
.    .  M.  0.60 


Gradus  ad  Parnassum 
du  Violiniste 

Nouvelie  edition  augmeirtee. 

Lehrgang  für  das  virtuose 
Violinspiel  von  Emile  Säuret. 

On.  36.  —  Text  deutsch  «.  fraezBsiaoh. 

Teil  I    Preis  6  M.    Teil  II   Preis  6  M. 
Teil  III  Preis  6  M.    Teil  IV  Preis  6  M. 


Max  Schillings,  hymn.  Rhapsodie 

für  gemischten  Chor,  Bariton- 
solo und  Orchester 

nach  Worten  Schillers 

Dem  Verklärten 

Op.  21.  —  Text  deutsch  und  englisch. 
Orchesterpartitur  .    .    .    no.  M.  9.— 

Orchesterstimmen .  .  .  no.  M.  5.— 
Klavierauszug  .  .  .  .  no.  M.  6.— 
Chorstlmmen(a50Pf.no.)  no.  M.2.— 
Text  no.  10  Pf.  Einführung  in  obiges 
Werk  v.  Dr.  Fritz  Weinmann  no.  20  Pf. 


Glockenlieder 

Vier  Gedichte  von  Carl  Spltteler. 

Für  eine  Singstlmme  mit 
Orchester  oder  Klavier 

komponiert  von 

Max  Schillings 

Op.  22. 

No.  1.  Die  Fr  JhgloBke.    No.  2.  Die  Nach- 
zügler.    No.  3.   Ein  Bildchen.     No.  4. 
MHtagskönig  und  Glockenherzog. 

Ausgabe  mit  Orchester: 

Orchesterpartitur  (No.  1  u.  2 

zusammen) no.  M.  4.50 

Orchesterstimmen  (No.  1  u.  2 

zusammen) no.  M.  7.50 

Orchesterpartitur  (No.  3  u.  4 

zusammen) no.  M.  4.50 

Orchesterstimmen  (No.  3  u.  4 

zusammen) rio.  M.  9.  - 

Ausgabe  mit  Klavier: 

No.  1.    Die  Frühglocke  .    .    M.  1.50 

No.  2.    Die  Nachzügler .    .    M.  1.50 

No.  3.    Ein  Bildchen  .    .    .    M.  1.50 
No.  4.    Mittagskönig      und 

Glockenherzog   .    .    M.  1.50 


Strauss,  Richard 

Op.  44.   Zwei  größere  Gesänge. 

für  eine  tiefere  Singstimme  mit 
Orchester  oder  Pianoforte. 


Text  von 


no.  M.  4.50 
no.  M.  7.50 

und 
von 


No.  1.    Notturno. 
Richard  Dehmel. 

Orchesterpartitur  . 

Orchesterstimmen . 
Ausgabe    mit   Violin- 

Pianofortebegleitung 

O.  Singer M.  3.- 

No.2.  Nächtlicher  Gang.  Ge- 
dicht von  Friedr.  Rüekert. 

Orchesterpartitur  .    .    no.  M.  6.— 

Orchesterstimmen  .   .    no.  M.12  — 
Ausgabe     mit    Pianoforte- 
begleitung  von    O    Singer  M.  3.— 


Tschaikowsky,  P. 

Op.  74.  Symphonie  pathetlque  (No.6) 

für  Orchester.    Partitur. 
Kl.  8\    Taschenausgabe,  no.  M.  4.50 

Über  einem  Grahe 

Gedicht  von 
Conrad  Ferdinand  Meyer. 

Symphon.  Diohtuna  für  ßeaUohten  Chor 

und  grosses  Orchester 

von  Julius  Weidmann. 

Op.  11. 

Orchesterpartitur     .    .  no.  M.  9.— 

Orehesterstimmen    .    .  no.  M.  15.— 

Klavierauszug .    .    .    .  no.  M.  3.60 

Chorstimmen  (ä  50  Pf.)  no.  M.  2.— 


Fingerhütchen 

Gedicht  von 
Conrad  Ferdinand  Meyer. 

Für  Bariton,  vier  Frauenstimmen  und 

grosses  Oroheeter  oder  Phwoforte 

von  Jalin*  Weismann. 

Op.  12. 

Orchesterpartitar .    .    .  no.  M.  6. — 

Orehesterstimmen     .    .  no.  M.  9. — 

Klavierauszug  .    .    .   .  no.  M.  3. — 

Chorstimmen    .    .    .    .  tio.  M.  L— 

Zöllner,  Heinrich 

Op.  88.    Unter  dem  Sternenbanner. 

Ouvertüre  für  großes  Orchester. 
Orchesterpartitur    .    .    no.  M.  7.50 
Orehesterstimmen    ,    .    no.  M.  12.— 


Verantwortlicher  Chefredakteur:  Ludwig  Frankenstein,  Leipzig.  —   Redakteur  für  Berlin  u.  Umg_:  Adolf  Schultze,  Berlin. 
Verantwortlicher   Redakteur    für   Österreich- Ungarn:    Dr.   Ernst   Perles,  Wien.    —   Kommission    für  Österreich -Ungarn 

Moritz  Perles,  Wien  I,  Seilergasse  4  (Graben).  —  Druck  von  Oswald  Mutze,  Leipzig. 
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Neuen  Zeitschrift  für  Musik. 


40.  Jahrgang.    1909. 

Jätirlieh  52  Hefte.  —  Abonnement  -»iert«i)j8br- 

lich  M.s.so.   Bei  direkter  Ptsnkozweoäuag  vom 

Verlag   o«ch   Österreich -Ungarn   noch   76   Pf-, 

AusUod  M.  I.3Ö  iflr  Porto. 

Einzelne  Nnmmeni  50  Pf,  


Schrift  leitung: 

Ludwig   Frankenstein. 

Verlag  von.  Oawalö  Mutze, 

Telef.  6950,     LEIPZIG,      Lindenstr.  4. 
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Zu  beziehen 
düirh  jedes  Postamt,  sowie  durch  alle:  Bnoh- 
und  Musikalienhandlungen  des  In-  a.  Auslandes. 

Anzeigern 

Die  dreigespalteoo  Petitieile  SO  Pf.,  bei  Wiedei- 

holongeo  Rabatt,  Der  Verleg  de»  Blattes,  sowie 
jede  Annoncenexpedition  nimmt  solche  entgegen. 


Nachdruck  der  im  „Musikalischen  Wochenblatt"  veröffentlichten.  Original-Artikel  Ist  nur  mit  Bewilligung  des  Verlages  gestattet. 


Gedenktage. 

3. 10. 1825  Woldemar  Bargie!  *  in  Berlin. 
3.  10. 1907  Alfred  Reisenauer  f  Libatt. 
5. 10.  1.880  Jacques  Offenbacn  f  in  Paris. 

7. 10.  1821  Friedrich  Kiel  *  in  Puderbaeh. 
7. 10. 1835  Felix  Dräseke  *  in  Koburg. 
8.  10.  1585  Heinrich  Schütz  *  in  Köslritz. 

8.  10.  1834  Adrien  Bo'feldieu  +  in  Jarcj?  bei  Paris. 
9. 10.  1813  Giuseppe  Verdi  *  in  Roncole  (Parma). 
9. 10.  1835  Saint-Saens  *  in  Paris. 

9.  iO.  1900  Heinrich  v.  Herzogenberg  +  in  Wiesbaden. 


Exotische  Musik  als  Wegweiser  zu  einer 
neuen  Kunstrichtung. 

Von  Georg  Capellen. 
[enn  wir  unsere  politische  Stellung 
zum  fernsten  Osten  betrachten,  so 
müssen  wir  gestehen,  daß  sich 
gewaltige  Änderungen  in  der  Wert- 
schätzung  der   gelben   Rasse  voll- 

zogen  haben.   Wir  lassen  uns  durch 

das  Bewußtsein  unserer  Überlegenheit  nicht  mehr 
verleiten,  über  das  kleine  Japan  geringschätzig  zu 
lächeln,  sondern  haben  uns  gewöhnt,  mit  dem  Lande 
der  aufgehenden  Sonne  als  bitter  ernst  zu  nehmendem 
Macht-  und  Kulturfaktor  zu  rechnen.  Ja,  wir 'halten 
es  für  möglich,  daß  Japan  in  Asien  noch  eine 
bedeutsame  Mission  zu  erfüllen  hat  und  seinen 
politischen  Einfluß  weiter  nach  Westen  erstrecken 
wird.  Auf  einem  friedlichen  Gebiete  ist  dies  bereits 
geschehen,  indem  japanische  Malerei  und  japa- 
nisches Kunstgewerbe  für  Europa  epochemachend 
gewesen  sind.  Würde  man  aber  einem  deutschen 
Musiker,  der  sich  über  den  großen  internationalen 


Zug  unserer  Zeit  noch  keine  Gedanken  gemacht 
hat,  eröffnen,  daß  man  sich  von  dem  Einflüsse  der 
exotischen  Musik  eine  neue  Kunstentwicklung  ver- 
spräche, so  würde  man  sicher  als  arger  Phantast 
gescholten   werden.     Dieser  Vorwurf   würde   auch 
berechtigt    sein,    wenn   es   sich   darum   handelte, 
exotische  Musik  in  ihrer  Urwüchsigkeit  und  Boden- 
ständigkeit nach  einem  ganz  anders  gearteten  Boden 
und  Milieu  zu  verpflanzen.    Ich  brauche  nur  an  so 
manche  Darbietungen  importierter  exotischer  Musik- 
banden zu   erinnern,  über  die  wir  gelacht  ha>en, 
oder  vor  denen  wir  gar  davongelaufen  sind.    Aber 
vielleicht   verbirgt   sich   hinter   der   rauhen  Schale 
doch  ein  guter  Kern,  vielleicht  steckten  wir  zu  fest 
in   unseren  europäischen  Anschauungen  und  Emp- 
findungen, als   daß  wir  hinter  dem   üppigen,  ver- 
worrenen  Rankenwerk   der   exotischen  Musik  und 
ihrem  vielfach  ohrenbetäubenden  Lärm  den  eigent- 
lichen Inhalt  hätten  wahrnehmen  können.   Nach  den 
Forschungen    der    noch    jungen,    vergleichenden 
Musikwissenschaft  muß  man  das  wirklich  annehmen. 
„Wir  dürfen  niemals  vergessen",  bemerkt  der  auf 
diesem  Gebiet  sehr  tätige  und  verdienstvolle  Ge- 
lehrte Erich  von  Hornbostel,  „daß  auch  die  primi- 
tivste  heutige  Kultur   auf  eine   lange  Entwicklung 
zurückblickt,  und  wenn  man  sieht  oder  noch  besser 
hört,   wie    raffiniert  in   seiner  Einstimmigkeit  ein 
japanisches,  indisches  oder  arabisches  Musikstück 
ist,  so  wird  man  sich  sagen,  daß  hier  eine  hoch- 
entwickelte Kunst  vorliegt,  freilich  unter  anderem 
Himmel  und  nach   ganz  anderen  Richtungen  ge- 
wachsen als  unsere." 
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Die  Ursache  dieser  verschiedenartigen  Musik- 
entwicklung im  Orient  und  Occidetit  können  wir 
jetzt   genau  verfolgen.     Nämlich:  Bei  der  viel- 
gestaltigen Mehrstimmigkeit  des  Occidents  rührte 
das  Bedürfnis,  die  Einzelstimmen  zusammenzuhalten, 
zur  Einteilung  in  Takte  mit  Betonung  der  ersten 
Taktteile.    Es    bildete   sich   eine   stereotype  Vier- 
taktigkeit  der    melodischen   Phrasen   heraus,   und 
dadurch  wurde  dem  Gefühl  für  größere  melodische 
Zusammenhänge  entgegengearbeitet  und  die  Freiheit 
der  Form   beschränkt.     Mit  anderen  Worten:  Die 
freie  horizontale  Entwicklung  von  Melodie  und 
Rhythmus  wurde  durch  die  Harmonie,  also  durch 
das  vertikale   Miteinander   der  Töne   gehemmt. 
Anders  im  Orient.  Hier  siegte  das  horizontale 
Musikprinzip   über   das   vertikale,   und   die 
Harmonielosigkeit  war  die  natürliche  Folge  der  voll 
ausgenutzten,  melodischen  und  rhythmischen  Frei- 
heit. Tonhöheschwankungen  und  Verzierungen,  freies 
Tempo,  Fermaten,  Synkopen,  irrationale  Taktarten 
und  häufiger  Taktwechsel  —  alle  diese  exotischen 
Eigentümlichkeiten  sind  durch  das  horizontale  Musik- 
prinzip   zu    erklären.     Daß   uns   Europäern   solche 
Musik  zunächst  formlos  und  willkürlich  anmutet,  ist 
begreiflich.    Bei  näherer  Untersuchung  zeigt  sich 
aber,   daß  auch  den  Orientalen  trotz  ihres  freien 
melodischen  und  rhythmischen  Gebarens  ein  Gefühl 
für  die  Form  nicht  abgeht.    Wir  finden  nämlich 
vielfache  Wiederholung  von  Themen  und  Motiven, 
wiederkehrende  stereotype  Schlußphrasen  und  treffen 
in  Indien   häufig   auf  ausgebildete  Rondoform,  in 
Japan  aber  auf  Suitenform. 

Es  fragt  sich  nun:  Kann  diese  freie  und  viel- 
gestaltige, exotische  Rhythmik  und  Form  die  euro- 
päische Musik  anregen  und  befruchten?  Ich  glaube 
diese  Frage  bejahen  zu  sollen,  zugleich  im  Hin- 
blick darauf,  daß  der  Sinn  für  Rhythmus  bei  uns 
Deutschen  relativ  am  schwächsten  entwickelt  ist. 
Aber  auch  in  melodischer  Hinsicht  kann  uns 
der  Orient  etwas  sein.  Träger  der  Melodien  sind 
die  Tonleitern.  Nun  sind  im  Orient  die  Tonleitern 
weitaus  zahlreicher  als  in  der  europäischen  Musik 
und  fallen  zum  Teil  mit  den  alten  griechischen  und 
mittelalterlichen  Tonleitern,  den  sog.  Kirchentonarten, 
zusammen,  die  aber  z.  B.  in  Indien  und  Japan 
nicht  nur  beim  religiösen  Kultus,  sondern  auch  in 
der  weltlichen  Musik  angetroffen  werden.  Dazu 
kommen  die  sog.  Zigeunertonleitern  in  mannig- 
facher Gestaltung,  die  chinesische  Ganztonleiter, 
die  verschiedenen  fünf  stuf  igen  oder  „pentatonischen" 
Skalen  in  chinesisch  -  schottischer  und  japanischer 
Form.  Wie  arm  müssen  wir  uns  doch  gegenüber 
diesem  Reichtum  fühlen,  die  wir  nur  zwei  Ton- 
geschlechter, Dur  und  Moll,  haben,  genau  genommen 
sogar  nur  eins,  da  unser  Moll  auf  volle  Selbständig- 
keit keinen  Anspruch  machen  kann! 


Nun  ist  freilich  klar,  daß  nur  dann  die  exotische 
Melodik  uusere  Musik  befruchten  und  bereichern 
kann,   wenn   wir  den  exotischen  Tonleitern  auch 
harmonisch  beizukommen  vermögen.    In   den  ganz 
auf  unser   Dur  und  Moll   gestimmten  exotischen 
Melodien   wird   uns   das  leicht,  so  daß  derartige 
Bearbeitungen  wie  europäische  Stücke  anmuten, 
abgesehen   etwa  vom  Rhythmus  und  Periodenbau. 
Wie  steht  es   aber  mit  exotischen  Melodien  in  uns 
fremder    Tonart?     Können    und    dürfen    wir   auch 
diese  harmonisieren?    Abzulehnen  ist   aus  Pietäts- 
gründen die  früher  übliche  Methode  vollkommener 
Europäisierung  mit  Änderungen   der  Me- 
lodie in  Ton  und  Rhythmus.    Abzulehnen  Ist 
aber  auch   die  gewaltsame  Einzwängung  der  un- 
veränderten Melodie  in  die  europäische  Dur-  und 
Mollschablone,  was  sich  ungefähr  so  ausnimmt,  wie 
wenn  man   eine  Vollblutjapanerin  in  ein  modernes 
europäisches    Kostüm    steckt.     Sehr    richtig    sagt 
schon  Helmhottz:   („Tonempfindungen")   „So   wie 
wir  gegenwärtig  wissen,  daß  wir  in  einem  griechi- 
schen  Tempel    nicht    gothische   Verzierungen    an- 
bringen dürfen,  müssen  wir  uns  auch  klar  sein,  daß 
wir    die   Musik    anderer    Zeiten    und  Völker,    die 
andere  Tonreihen  als  unser  Dur  und  Moll   haben, 
nicht  nach    dem  Schema   unserer  Dur-   und  Moll- 
harmonien harmonisieren  dürfen.   Bisher  hat  freilich 
diese    Kunstauffassung    noch    wenig    Fortschritte 
gemacht  und,  indem   man   solche  Musik  nach  den 
Vorschriften   unserer  modernen  Harmonielehre  be- 
urteilt, ist  man  leider  geneigt,  jede  Abweichung  von 
der    letzteren    für    bloßes    Ungeschick    oder    für 
barbarische  Geschmacklosigkeit  zu  halten." 

Das  richtige  und  allein  zulässige 
Verfahren  ist,  den  exotischen  Melodien 
uns  auch  in  harmonisch-tonaler  Be- 
ziehung anzupassen,  so  daß  Einheit  und  Stil 
gewahrt  bleiben  und  Melodie  und  Harmonie  ein 
organisches  Ganzes  bilden.  Ist  dieses  Problem 
lösbar,  so  sind  damit  die  Vorarbeiten  für  die  neue 
Kunst  erledigt.  Zu  wirklicher  Blüte  wird  diese  erst 
dann  kommen,  wenn  von  bloßen  Bearbeitungen  zu 
Eigenschöpfungen  übergegangen  wird,  indem  die 
rhythmischen,  melodischen  und  tonartlichen  Aus- 
drucksformen der  exotischen  Musik  dem  europäi- 
schen Musik  empfinden  einverleibt  oder  assimiliert 
und  auch  da  von  der  schöpferischen  Phantasie  aus- 
gebeutet werden,  wo  es  sich  nicht  speziell  um 
exotisches  Milieu,  sondern  allgemein  um  aparte 
Stimmungen  handelt.  Daß  solche  Verschmelzung 
von  Orient  und  Occident  möglich  ist,  darf  nicht 
ohne  weiteres  bezweifelt  werden,  angesichts  der 
Wandelbarkeit  des  Geschmackes  und  der  schnellen 
Gewöhnung  an  Neues,  wie  sie  gerade  dem  Musik- 
empfinden eigen  ist.  Natürlich  werden  die  Früchte 
dieser  „Weltmusik"   je  nach   der  nationalen  und 


—    371    — 


individuellen  Veranlagung  des  Schaffenden  in  den 
verschiedensten  Nuancen  schillern,  wie  man  ja  auch 
auf  politischem  Gebiete  international  denken  und 
doch  ein  sehr  guter  Patriot  sein  kann. 

Übrigens    gibt   es  trotz  der  grundsätzlichen 
Verschiedenheit  der  Musikentwicklung  doch  zwischen 
Orient  und  Occident  genug  Berührungspunkte.   So 
dürfen  wir  heute:  die  Diatonik,  d.  h.  die  stufenweise 
Bildung  der  Tonleitern,  und  ein  mehr  oder  weniger 
ausgeprägtes  Gefühl    für  Tonalität,   d.  h.  für  die 
Beziehung  aller  Melodietöne  auf  einen  Zentralton, 
als  gemeinsame  internationale  Grundlage  der  Musik 
ansehen.    Auch  ist  man  vielfach,  z.  B.  in  Japan  und 
Indien,  bereits  zu  einer  temperierten  Stimmung  der 
Töne  fortgeschritten,  die  der  unserigen  ganz  ähnlich 
ist,  so  daß  wir  exotische  Melodien  meist  auf  unseren 
Instrumenten  wiedergeben   können.    Endlich  finden 
sich  in  der  exotischen  Musik  trotz  ihrer  prinzipiellen 
Einstimmigkeit   vielfach   Ansätze   zu  Kontrapunktik 
und  Harmonie,  insbesondere  weit  ausgedehnte  und 
von  der  Melodie  unabhängig  liegende  Bässe,  sog. 
Orgelpunkte,  die  uns  von  der  Dudelsacksmusik  her 
bekannt  sind. 

Es  sind  nun  noch  einige  Worte  über  das  Ver- 
hältnis unserer  Opern-  und  Symphonie-  und  Lieder- 
Komponisten    zur   Exotik    zu    sagen.     Nur    selten 
kommen   sie   über  eine  leichte  exotische  Färbung 
der  Musik  hinaus.    Auch  wenn  sie  echte  exotische 
Tonfälle  und  Motive  verwerten,  so   ist  doch  die 
untergelegte  Harmonie    und   Tonart   meist  grund- 
sätzlich auf  unser  Dur  und  Moll  gestimmt.    In  der 
Oper  „A'i'da"  von  Verdi  ist  zwar  die  Ballettmusik 
und   der  Gesang   der  Oberpriesterin    im  Tempel 
exotisch,    aber    der   bekannte    Einzugsmarsch    ist 
durchaus  europäisch  und  paßt  nicht  zu  dem  exo- 
tischen Milieu.   Je  echter  hier  Szenerie  und  Kostüme 
gehalten  sind,  um  so  mehr  muß  die  Stilwidrigkeit 
der  Märschmusik  auffallen.    Einheitlich  exotischer 
ist  die  Oper  „Madame  Butterfly"  von  Puccini  ge- 
staltet, aber  auch  "hier  sind  wesentliche  Partien,  wie 
die  pathetischen  Liebesgesänge,  im  neuitalienischen 
Stil  mit  dem  exotischen  Milieu  nicht  recht  vereinbar. 
Jedenfalls  ist  die  Frage,  ob  die  exotische  Musik  für 
unsere  Kunstentwicklung  bedeutsam   werden  kann, 
noch  nicht  im  Sinne  einer  wirklichen  Verschmelzung 
von  Orient  und  Occident  gelöst.    Bisher  war  die 
Exotik   keine  Wegweiserin,  sondern  nur  eine  zeit- 
weilige Reisegefährtin,  mit  der  man  nur  flüchtige 
Bekanntschaft  schloß.    Die  Zukunft  wird  lehren,  ob 
eine  intimere  Bekanntschaft  möglich  und  ersprießlich 
ist,  wie  es  nicht  nur  von  mir,  sondern  auch  von 
Dechevrens,  Saint- Sagns,  Gaston  Knosp,  Ludwig 
Riemann,   Arthur  Seidl,  Richard  Batka   behauptet 
wird.    Bekannt  ist  die  Äußerung  von  Saint-Saens, 
der  ein  genauer  Orientkenner  ist:  „Die  Musik  ist 
augenblicklich  an  der  Grenze  ihrer  jetzigen  Ent- 


wicklungsphase angelangt;  die  Tonalität,  welche  die 
moderne  Harmonie  erzeugt  hat,  ringt  mit  dem 
Tode.  Um  die  Ausschließlichkeit  der  beiden  Dur- 
und  Mollgeschlechter  ist  es  geschehen.  Die  alten 
Tonarten  kehren  auf  den  Schauplatz  zurück,  und  in 
ihrem  Gefolge  werden  die  Tonarten  des  Orients, 
deren  Mannigfaltigkeit  eine  ungeheure  ist,  ihren 
Einzug  in  die  Kunst  halten.  Alles  das  wird  der 
erschöpften  Melodie  neue  Elemente  zufuhren,  sie 
wird  in  eine  neue,  nicht  wenig  ergiebige  Ära  treten; 
auch  die  Harmonie  wird  sich  darnach  richten,  und 
der  kaum  ausgebeutete  Rhythmus  wird  sich  ent- 
wickeln." 

In  der  Kritik  meiner  exotischen  Broschüre*) 
sagt  Dr.  R.  Batka:  „Darüber,  glaube  ich,  kann 
schon  heute  kein  Zweifel  bestehen,  daß  die  Kenntnis 
der  orientalischen  Musik  dem  heutigen  Tondichter 
eine  Menge  neuer  Ausdrucksmöglichkeiten  erschließt. 
Somit  fragt  es  sich  nur,  ob  er  mit  diesen  Möglich- 
keiten etwas  anfangen  kann.  Sind  diese  Fähigkeiten 
absolute,  also  auch  in  unserem  modernen  EmpFinden 
verwertbare,  oder  sind  es  Idiotismen,  mit  dem 
gebgraphischen  und  ethnographischen  Begriff  des 
Orients  unkennbar  verknüpfte  Ausdrucksweisen,  die 
überall,  wo  sie  auftauchen,  auch  ihr  nationales  und 
lokales  Parfüm  verbreiten?  Das  ist  freilich  ein 
Problem,  welches  seine  Lösung  nicht  in  der  Theorie 
finden  kann,  sondern  nur  in  der  Praxis  der 
schaffenden  Tondichter." 


Musik  und  Tanz 

bei  den  Eingeborenen  in  Südwestafrika. 

Von  Haas  Fischer. 

(Schluß.) 
Sine  eigene  Art  ist  es,  wie  sich  die  ganze 
Gesellschaft,  Männer  und  Frauen,  in 
Linie  aufrollt,  auf  eine  andere  Partei, 
Zuschauer,  meist  Weiße,  flötend  und 
Bocksprünge  ausführend,  avanciert 
und  diesem  oder  jenem  ein  locker 
sitzendes  Kleidungsstück,  Hut,  Tuch,  Handschuh 
oder  dergleichen,  mit  kühnem  Griff  abnimmt; 
worauf  die  Eskamoteuse  —  meist  besorgt  diesen 
Haupttanz  eine  Dame  —  sofort  in  der  übrigen 
Gesellschaft  verschwunden  ist:  Der  entwandte 
Gegenstand  muß  dann  mit  einem  kleinen  Geschenk, 
Tabak  oder  Kaffee,  wieder  ausgelöst  werden.  Der 
Tanz  hat  eine  solch  unwiderstehliche  Anziehungs- 
kraft   auf    die   Hottentotten,    daß    eine    tanzende 


*)  »Ein  neuer    exotischer  Musikstil"  von  Georg 

Capellen.   Stuttgart,  Carl  Grüninger. 
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Gruppe  baldigst  Zuwachs  erhält.  Mütter  mit  dem 
Säugling  auf  dem  Rücken,  Weiber,  die  mit  Lasten, 
etwa  Grasbündeln  oder  Holzstößen,  zurückkommen, 
rangieren  sich  ein;  sogar  ganz  alte  Mütterchen, 
denen  das  Gehen  schon  schwer  wird,  sind  wie 
elektrisiert,  wenn  sie  Tanzmusik  hören,  und  tanzen 
mit  wie  der  lustigste  Backfisch.  In  den  letzten 
Jahren  haben  die  Hottentotten  schon  angefangen, 
holländische  Texte  und  Melodien  von  Kirchen- 
liedern zu  ihren  Tänzen  zu  benutzen.  Einige  Melo- 
dien hottentottischer  Riedtänze  lasse  ich  hier  folgen: 


Tanz  II. 


Tanz  HI. 
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Tanz  IV. 


Tanz  V. 
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Wie  groli  die  geistige  Begabung  der  Hotten- 
totten ist,  zeigen  einige  Kriegslieder,  die  der  jüngste 
Sohn  Hendrik  Witboois  gedichtet  und  selbst  in 
Musik  gesetzt  hat.  Das  erste  dieser  Lieder  lautet 
in  der  Übersetzung: 

Reiter,  holt  die  Pferde  heran, 

Nehmt  das  Gewehr,  gürtet  die  Tasche I 

Tut  Patronen  hinein,  sattelt  die  Pferde! 
Fußvolk  und  Retter,  zieht  in  den  Krieg. 

Hört  des  Hauptmanns  Stimme  im  Krieg! 
Zieht  im  Dunkeln,  schießt  am  Morgen! 
Fußvolk  und  Reiter,  schleicht  euch  heran. 
Springt  und  überfallt,  Brüder! 
Rechten  und  linken  Flügel  ausgebreitet  — 
Fechtet  so  und  kehrt  zurück  zur  Zeit! 


Hauptmann,  ruf  deinen  Fechtern  jetzt  zu, 
Feure  an,  laß  stürmen  zur  rechten  Zeit! 
Stürmt  an  mit  Schießen  und  KriegsruF! 
Rastet  nicht,  der  Feind  erwacht; 
Stürmt  an  mit  Schießen,  Schlagen  und  Stechen, 
Fechtet  —  lasset  den  KriegsruF  schweigen. 

Ein  zweites  kürzeres  lautet: 

Geht  es  In  den  Krieg, 

Dann  jubeln  alle,  doch  bei 

Der  Rückkehr  weinen  manche. 

Krieg  sättigt  die  einen, 

Die  andern  laßt  er  verhungern, 

Krieg  erniedrigt  die  -einen 

Und  erhebt  die  andern; 

Krieg  macht  arm  und  reich!  — 

Auch  die  Bergdamara  oder  Klippkaffern  sind 
Freunde   von  Musik  und  Tanz,  und  bei  der  Auf- 
führung ihrer  eigenartigen  Tänze,   die  das  Auge 
jedes    einzelnen    Fremden    fesseln,    vergessen   sie 
vollständig  das  Elend  ihres  Daseins.    Die  Tänze, 
die  von  den  Frauen  mit  Händeklatschen  und  Singen 
oder  besser  Gejohle  begleitet  werden,  werden  nur 
von  den  Männern  ausgeführt.    Am  Kopf  haben  sie 
häufig   Spring-   und  Steinbockhörner  angebunden, 
die   Beinknöchel    sind    zuweilen    mit   getrockneten 
Datteln    oder    mit    den   Schoten   eines   Strauches 
dekoriert,  die  bei  den  Tanzbewegungen  ein  klap- 
perndes Geräusch  von  sich  geben.    Die  tanzenden 
Männer,  die  sich  alle  Mühe  geben,  durch  die  an  den 
Beinknöeheln    befestigten    Klappen    den    Lärm    zu 
erhöhen,  tanzen  einer  hinter  dem  anderen,  mit  nach 
vorn  ausgestreckten  Armen,   den  Oberkörper  takt- 
mäßig biegend  und  wendend,  und  groteske  Sprünge 
ä  la  Schuhplattler  aufführend.    Ab  und  zu  löst  sich 
eine  Frau  von  ihrem  Standort  und  tanzt  solo  gegen 
die  Männer,    Alsbald  wird  sie  von  zwei  bis  drei 
Männern  tanzend  umkreist;  diese  führen  Bewegungen 
aus,  wie  wenn  zwei  Ziegenböcke  sich  gegenseitig 
verdrängen  wollen,  und  der  Tanz  geht  dann  vor 
der  Frauenreihe  auf  und  nieder.   Der  Text  der  von 
den  Frauen  gesungenen  Melodie  ist  absolut  einfach, 
beinahe  ohne  Sinn.    Der  Text  lautet: 

Davidsaub  gami  uha  damaha  Hizabice. 
(Davidsaub  hat  kein  Wasser  am  Hizabizebcrg.) 
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Die  Pointe  ist  unverkennbar;  aber  eine  Konse- 
quenz hat  die  Gesellschaft  in  ihrem  Singsang,  wie 
sie  eben  nur  einem  Naturvolk  in  Bagatellen  eigen 
sein  kann.  Bei  langen,  mondhellen  Nächten  geht 
die  Tanzerei  unaufhörlich  fort.  Als  Musikinstrument 
Führen  sie  die  sog.  „Maul trommer  der  Hottentotten. 
Es  ist  dies  ein  ähnliches  Instrument  wie  die  Ried- 
flöte, die  in  verschiedene  Abteilungen  eingeteilt  und 
durch  verschiedenes  Anfüllen  mit  Sand  auf  bestimmte 
Töne  abgestimmt  wird. 
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Die  Bastards  ahmen  in  ihren  Lustbarkeiten, 
Tanz  und  Musik,  wie  in  allem  anderen,  die  Ge- 
wohnheiten der  Weißen >  speziell  der  Buren,  nach. 
Besonders  die  munteren  Bastardmädchen  lieben 
Musik  und  Gesang  über  alles  und  singen  bei 
richtiger  Anleitung  recht  hübsch,  wie  ich  in  der 
Missionskirche  von  Rehoboth  öfters  zu  hören  Ge- 
legenheit hatte;  nur  sind  ihre  hellen  Stimmen 
zuweilen  etwas  schrill  krächzend.  Das  beliebteste 
Instrument  der  Bastards  ist  die  Mund-  und  Zieh- 
harmonika; letztere  fehlt  in  keinem  Bastardhause. 
Sie  tanzen  nach  deren  Klängen  ihren  Walzer  genau 
so  elegant  oder  unelegant  wie  unsere  Dorfjugend 
Sonntags  in  der  „Wirtschaft"  oder  im  „Krug".  — 
Aber  sie  haben  auch  eigene,  einfache  Melodien. 
Mit  einer  solchen  Melodie  hat  mich  ein  junger 
Bastard  einmal  fast  zur  Verzweiflung  gebracht. 
Ich  fuhr  mit  ihm  8  Tage  lang  von  Windhuk  nach 
Ofjimbingwe.  Und  diese  8  Tage  summte  mein 
Freund  von  früh  bis  spät  stets  dasselbe  eintönige 
Lied: 

Lanyaairi. 


Ich  habe  die  Melodie  infolgedessen  so  gut  be- 
halten, daß  ich  sie  hier  wiedergeben  und  so  den 
verehrten  Lesern  die  Möglichkeit  bieten  kann,  sich 
durch    mehrtägiges  Vorsingenlassen    ungefähr    in 

meine   Stimmung   zwischen    Windhuk    und   Otj.im- 

bingwe  zu  versetzen. 


Zwei  Jubiläen. 

Von  L.  Franken  stein. 

Ein  im  allgemeinen  seltenes  Fest  können  zwei  ausge- 
zeichnete  Künstler   und    gleichzeitige  Lehrer  unserer 

Leipziger  alma  mater  muslcae,  Hans  Sitt  und  Karl 
Wendung,  am  4.  Oktober  begehen,  nämlich  die  Feier  ihrer 
25 Jährigen  Lehrtätigkeit  am  Konservatorium.  Beide  sind  her- 
vorragende Vertreter  ihres  Faches  und  durch  die  Künstler, 
die  aus  ihren  Schulen  hervorgegangen  sind,  weit  über  Leipzigs 
Grenzen  hinaus  als  Pädagogen  bekannt  und  berühmt. 

Der  eine  Jubilar  Hans  Sitt  kam  aus  dem  musik- 
freudigen Böhmen  zu  uns.  Am  21.  September  1850  zu  Prag 
als  Sohn    des   dortigen  Geigenbauers  Anton  Sitt    geboren, 
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wählte   er   sich   naturgemäß   die  Geige  als  sein  Instrument. 
Schon  im  musikalischen  Elternhaus  wurde  er  mit  den  An- 
fangsgründen bekannt  gemacht   und   besuchte   alsdann   das 
seinerzeit  berühmte  Prager  Konservatorium,  wo  Bennewitz, 
Kittl,  Mildner  und  Krejci  seine  Lehrer  waren.    Von  da  erhielt 
er,  eben  erst  17  Jahre  alt,  einen  Ruf  als  Konzertmeister  nach 
Breslau,  und   drei  Jahre   später  ist  er  .wieder  als  Theater- 
kapeil  meiste  r  in  Prag.     Der  Künstler  vernachlässigte   aber 
trotz  alledem  sein  Instrument  durchaus  nicht  und  trat  vielfach 
auch  soüstiseh   in  Konzerten  mit  glänzendem  Erfolge  auf. 
1873    wurde    Sitt    in    Chemnitz 
städtischer     Kapellmeister.        Er 
verstand    es,   sich    durch    seine 
energische    Tätigkeit    bald    das 
Vertrauen    der    Bevölkerung  zu 
gewinnen   und  gründete  hier  so- 
gar einen  seinen  Namen  tragenden 
Chorgesängvereld.    Da  trat  ein 
unerwartetes  Ereignis  ein.     Ein 
reicher   Russe,    ein    Baron   von 
Derwies,    selbst    ein   tüchtiger 
Pianist,  hatte  sieh  ein  Orchester 
von  60  Mann  in  Nizza  zusammen- 
gestellt, dessen  Leitung  unserem 
Hans  Sitt  übertragen  wurde.   Der 
Künstler  erfüllte  voll  die  an  ihn 
gestellten  Forderungen,  denn  so- 
wohl  die  Konzerte,  als  auch  die 
veranstalteten  Opernaufführungen 
erfreuten    sich    eines    immer    mehr    wachsenden,    wohlbe- 
gründeten Rufes.    Sitt  hatte  es  [eben  verstanden,  aus  dem 
Orchester   „etwas  zu  machen".     Interessieren   dürfte,  daß 
in  dem  damaligen  Orchester  zwei  Künstler  als  Konzertmeister 
saBen,    die    heute   Weltruf    genießen,    nämlich    Halir    und 
Thomson;    auch    ein    heutiger  Kapellmeister    befand    sich 
darunter,  der  uns  Leipzigern  wohlbekannte  —  Hans  Winder- 
steln,    Da  traf  ihn   ein.  harter  Schlag.    Sein  Gönner,  Herr 
von  Derwies,  starb,  und  damit  war  auch  das  Schicksal  des 
vielversprechenden  Orchesters  besiegelt;  die  Wanderjahre 
waren  zu  Ende.    Damals,  1883,  war  gerade  aus  dem  Leipziger 
Schützenhaus  der  Krystallpalast  durch  bauliche  Veränderungen 
entstanden.    Sitt  wurde  zum  Leiter  der  gleichfalls  neu  ge- 
gründeten  Kapelle   berufen.     Hier  machte    er  sich   haupt- 
sächlich   durch    Einführung    wahrhaft   mustergültig   ausge- 
führter „populärer  Konzerte"  nicht  nur  bekannt,  sondern 
auch    dadurch    um   das   Musikleben   Leipzigs    verdient.     In 
demselben  Jahre  wurde  er  Mitglied  des  Brodskp-Quartetts 
(Brodsky,  Becker,  Kiengel,  Sitt)  und  1884  Lehrer  am  Leipziger 
Konservatorium.    Was  er  bisher  hier  als  Lehrer  geleistet, 
ist  wohl  bekannt,  ebenso  die  vorzügliche  Schulung  des  von 
ihm  geleiteten,  wohldisziplinierten  Schülerorchesters,  dessen 
erstaunliche  Leistungen  wir  ja  in  den  jährlichen  Prüfungs- 
konzerten zu  hören  Gelegenheit  haben.    1885  übernahm  Sitt 
an  Stelle  Herzogenbergs  die  Leitung  des  Bachvereins,  legte 
sie  aber  1903  wieder  nieder,  auch  die  Singakademie  zu  Altenburg 
hat  er  einige  Zeit  gehabt.    Gegenwärtig  leitet  er  nur  noch 
den  Leipziger  Lehrer-Gesangverein  (seit  !889).   Vor  einigen 
Jahren  erhielt  Sitt  den  Pröfessortitel.    Soeben  erhielt  Sitt 
noch  die  anläßlich  des  3.  Wettstreites  deutscher  Männer- 
gesangvereine   vom    deutschen    Kaiser   gestiftete   Medaille 
nebst  einem  eigenhändigen  Schreiben.  Wie  bekannt,  gehörte 
Sitt  in  Frankfurt  zu  den  Preisrichtern.  Wenn  wir  unser  Bild 
ganz  schließen  wollen,  dürfen  wir  natürlich  auch  der  kom- 
positorischen Tätigkeit  Sitts  nicht  vergessen.  Diese  erstreckt 
sich  auf  Violine,  Cello,  Klavier,  (Sitt  selbst  ist  ein  tüchtiger 
Klavierspieler)  vor  allem  aber  auf  Männerchöre  und  eine 
reiche  violinpädagogische  Literatur. 

b- 
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Karl  Wendung,  der  am  14.  November  1857  zu  Franken- 
thal in  der  Pfalz  geboren  ist,  sollte  anfänglich  eigentlich 
Kaufmann  werden  und  hatte  auch 
seine  Laufbahn  als  solcher  schon 
begonnen,  aber  die  Musik  läßt 
bekanntlich  denjenigen,  welchen 
sie  sich  einmal  eingefangen  hat, 
nicht  mehr  locker,  und  so  kam 
es,  daß  Wendung  sich  ihr  bald 
ganz  in  die  Arme  warf.  In 
Frankenthal  hatte  er  schon  An- 
fangsunterricht im  Klavierspiel 
bei  Roth  und  Henrich  genossen, 
dann  besuchte  er  weiterstrebend 
das  Leipziger  Konservatorium 
und  war  Schöler  von  Jadassohn, 
Reineckc  und  Weidenbach.  Nach- 
dem er  dann  noch  ein  Jahr  allein 
weiterstudiert  und  ziemlich  erfolg- 
reiche Konzertreisen  unterno mmen     g5X$Ä 


hatte,  kam  er  auch  nach  Weimar,  um  sich  noch  unter  Liszts 

Leitung  auszubilden.  Von  dort  aus  ging  Wendung  nach 
Mainz  und  erhielt  nach  dreijähriger  Lehrtätigkeit  am  Mainzer 
Konservatorium  einen  Ruf  nach  Leipzig,  an  dessen  Konserva- 
torium er  nun  ununterbrochen  wirken  sollte.  Außerdem  unter- 
nahm er  auch  von  hier  aus  wieder  ausgedehnte  Konzertreisen, 
die  ihn  in  der  Welt  Herumführten  und  ihm  den  Ruf  eines 
bedeutenden  Pianisten  verschafften.  U.  a.  begleitete  er  eine 
Teresina  Tua,  eine  Katharina  Klafsky,  eine  Moran-Otden  auf 
ihren  Tournees.  Auch  in  seiner  zwei  en  Heimat  Leipzig  ließ 
sich  Wendung  verschiedentlich  hören.  Einen  hervorragenden 
Ruf  verstand  sich  der  Künstler  aber  als  Klavierpädagoge  zu 
verschaffen,  denn  eine  ganze  Anzahl  Künstler  sind  aus 
seiner  Schule  hervorgegangen,  wie  z.  B.  Alfred  Baumann 
in  Wien,  von  der  jüngeren  Generation:  Vera  Sastrabskaja, 
Berla  Burstein,  Erika  Woskobojnikoff  usw.  Natürlich  blieben 
auch  die  äußeren  Ehren  nicht  aus;  er  erhielt  vom  Fürsten 
von  Waldeck  den  Titel  eines  HoFpianlsten,  vom  Konig  von 
Sachsen  den  Professortitel,  vom  Herzog  von  Sachsen - 
Altenburg  die  Medaille  für  Kunst  und  Wissenschaft  usw. 


Musikbriefe. 


Bayreuth  1909. 

(Schluß.)  *) 
Im  „Parsifal"  interessierte  diesmal  der   neue  Vertreter 
der  Titelrolle.    Fritz  Vogelstrom,   der  junge  Mannheimer 
Tenor,   den   sich  von  1912  an  die  Dresdener  Hofbühne  ge- 
sichert hat,  bewies,  daß  er  ganz  das  Zeug  dazu  hat,  einmal 
einer  der   besten    Darsteller  der    Figur    zu    werden.     Sein 
heller,   klarer  Tenor,  seine   vortreffliche   Aussprache    und 
Deklamation  und  die  frische,  elastische  Erscheinung  mit  dem 
kindlichen  Profil  passen  vorzüglich  für  den  »reinen  Toren", 
wenn   er  auch   die  geistige  Tiefe   und  die  tragische  Größe 
des  letztes  Aktes  noch  nicht  ganz  zu  erschöpfen  vermochte. 
Das   hat   für  unser  Empfinden  noch  keiner  besser  gekonnt, 
wie  Max  Grüningl    An  Stelle  Burgstallers,  der  ursprünglich 
dafür   in    Aussicht    genommen  war,   alternierte   mit  Vogel- 
strom Dr.  Römer  von  Bamberg,  ein  Schüler  Felix  von  Kraus', 
der  damit   zum    ersten  Male   die  weltbedeutenden  Bretter 
betrat.  Seine  Leistung  soll  in  einzelnen  Phasen  recht  tüchtig 
und  Gutes  versprechend  gewesen  sein.  vonKraus  selbst  sang 
den  „Gurnemanz"   wieder  in  seiner  unübertrefflich  meister- 
haften Weise,  die  ein  Labsal  für  jedes  musikalische  Ohr  ist. 
In  Carl  Braun  hatte  er  allerdings  diesmal  einen  gefährlichen 
Konkurrenten  erhalten,  der  durch  die  satte  Schönheit  seiner 
Begabung  ebenfalls  allgemeines  Entzücken  erregte.    Clarence 
C.   Whitehill    ist   für  unseren   Geschmack    kein    idealer 
„Amforias";  es  fehlt  gar  zu  oft  das  innerste  Mitempfinden, 
und  das  Organ  klingt,  bei  all  seinem  natürlichen  Adel,  hin 
und  wieder  trocken  und  reizbar.    Ganz  ausgezeichnet   soll 
der  erste  Versuch   Walter  Soomers   als  „Amfortas"  aus- 
gefallen sein,  dessen  strotzende  Körper-  und  Stimmenstärke 
für  den  siechen  König  an  sich  allerdings  nur  wenig  passen 
will.     Dem   „Titurel"    lieh    Willy  Fenten   sefnes   Basses 
Grundgewalt,  und  den  „Klingsor"  gab  Max  Dawison  nach 
bestem  Vermögen;  seit  Fritz   Plank   ist  aber  immer  noch 
kein    ganz    ausreichender    Interpret   dieser   Rolle    wieder 
gefunden    worden.    Martha  Leffler-Burckard    ist  Ja  nun 
schon   seit  mehreren  Jahren  als  eine  der  besten  „Kundrys" 
bekannt,   welche  Bayreuth  Je  besessen.    Auch  heuer  war 
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sie  wieder,  trotz  der  sich  bemerkbar  machenden  Schärfe 
der  hohen  Stimmlage,  von  bezeichnender  Größe  des  Stiles 
wie  des  Temperaments.  Wundervoll  paßten  die  Stimmen 
der  sechs  Blumenmädchen  {die  Damen  Debogis,  Alten, 
Härtung,  Rennyson,Sa!den  und  Heßhöhl)  zueinander,  die 
„alle  das  hohe  B  leicht  und  anmutig  nehmen  konnten".  Der 
andere  Wagnersche  Wunsch,  daß  für  die  Verlockung  Par- 
sifals  „etwas  hübsches,  ganz  unbelletristisches  zu-  erfinden 
wäre«,  ist  allerdings  immer  noch  ebenso  unerfüllt,  wie  die 
(besonders  nachdenklich  von  Hermann  Lessing  in  der 
„Schaubühne"  wieder  erhobene)  Forderung  nach  einer 
völligen  dekorativen  und  kostümlichen  Umgestaltung  des 
2.  Aktes,  den  man  mit  Recht  „zu  indianisch"  genannt  hat. 
Auch  die  prosaischen  Papptüren  zu  beiden  Seiten  des  Grals- 
tempels stören  uns  immer  auFs  empfindlichste.  Daß  im 
übrigen  die  Inszenierung  des  Werkes  eine  herrliche  Augen- 
weide und  reinsten  ästhetischen  Genuß  gewährt,  ist  bekannt. 
Ein  wärmstes  Wort  des  Lobes  schließlich  noch  den  herrlichen 
Chören  und  den  in  idealef  Reinheit  erklingenden  StEmm«» 
aus  der  Mitte  und  aus  der  Höhe.  Man  muß  das  Gefjöftl 
heiligster  Andacht,  das  während  der  Abend m ah Isszene  4tt 
internationale  Gesamtheit  der  Hörer  zu  einer  einzigen  groJJM 
Gemeinde  macht,  nur  einmal  empfunden  haben,  um  die  0tß 
Wahrheit  zu  verstehen  und  immer  wieder  laut  zu  bezeugen: 
Dies  Mysterium  verkünden  kann  und  darf  nur  Bayreuth! 

H.  Sonne. 

Erstes  deutsches  Brahms-Fest 
zu  München. 

10.  bis  14.  September  1909. 
II. 
Das  Programm  des  2.  Orchesterkoozertes  stellte  an 
Ausführende  und  Hörer  durch  seine  übermäßige  Ausdehnung 
Anforderungen,  welche  die  Grenzen  der  Kräfte  beinahe 
überschritten:  außer  den  „Variationen  über  ein  Thema  von 
Jos.  Haydn",  dem  „Schieksalslied"  und  der  „Rhapsodie"  für 
Altsolo,  Männerchor  und  Orchester  noch  zwei  der  größten 
Orchesterwerke,  die  3.  und  4.  Symphonie!  Wenn  wir  ein- 
gestehen, daß  es  manchem  innerlich  beteiligten  und  miter- 
lebenden Zuhörer  oftmals  nicht  leicht  fiel,  unter  der  Wucht 
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des  in  allzu   üppiger  Fülle  über  ihn  ausgeschütteten  Reich- 
tums aller  feingeschliffenen,  blitzenden  Juwelen  in  ihrer  Einzel- 
schönheit und  Zusammengehörigkeit  froh  und  stets  gewahr 
zu  werden,  so  müssen  wir  umso  mehr  unserer  Bewunderung 
über   die   in   hohem   Maße  ihre  Fähigkeiten    anspannenden 
Musiker  Ausdruck  geben,  die  unter  Stein baehs  feuriger 
unermüdlicher  Energie  ein  Nachlassen   der  Leistungsfrische 
nur  in  kaum  nennenswerter  Weise  gelegentlich  auftauchen 
ließen.    Das  Konzert  gestaltete  sieh  zu   einem  Triumph  für 
alle  Ausführenden    und  erreichte  seine  Höhepunkte  äußer- 
lichen Glanzes  in  dem  pompösen  Aufbau  der  Haydn- Varia- 
tionen und  des  Allegro  con   spirito   der  D  dur- Symphonie, 
deren  Allegretto  graziöse  uns  aber  als  eine  der  wertvollsten 
Gaben  intimer  Kunst  unauslöschlich  im  Gedächtnis  bleiben 
wird,  an  die  sich  alle  jene  uns  durch  Steinbach  vorgelegten 
Überraschenden  Delikatessen  aus  der  F  dur-Symphonie  wohl- 
tuend anreihen.     In  gewaltiger  Größe,  erstand  das  „Schick- 
saislied"  vor  uns,   die  streng   getrennten   Kontraste  ruhig 
atmenden    Wellenschlages     und    wild     sich    aufbäumender 
Brandung  mit  allen  Mitteln  technischer  und  geistiger  Höhen- 
kunst voll  ausschöpfend.     Die   innige   Verschmelzung  von 
Orchester    und    Chor,    wie    des    letzteren    unvergeßliche 
Nuancierung  der  stillen,  ewigen  Klarheit"  und  des  ergreifenden 
Zurückebbens    der  Sturmflut:   „ins  Ungewisse  hinab"   er- 
weckten allgemeine  Bewunderung.    Maria  Phil ippis  warm- 
tönender biegsamer  Alt   und   ihre   edle,  wenn   auch  nicht 
immer  den  Gedanken  in  seiner  vollen  Erhabenheit  erfassende 
Vortragsweise  brachten  Ihrer  vom  Orchester  und  Männer- 
chor aufs  subtilste  gestützten  „Altrhapsodie"  die  herzlichste 
und  beifallsfreudigste  Aufnahme. 

Zu  dieser  sympathischen  Sängerin  gesellten  sich  in  der 
II.  Matinee  wiederum  Frau  Tally  Cahnbley-Hinken,  Herr 
George  A.  Walter  und  Prof.  Messchaört,  um,  mit  Arthur 
Smolian  und  bzw.  nebst  diesem  auch  Carl  Friedberg  am 
IbachFiiigel,  3  Quartette  aus  op.  112,  92  und  31  und  die  köst- 
lichen Zeichnungen  der  Liebeslieder-Walzer  op.'  52  in  er- 
quickender Weise  zu  Gehör  zu  bringen.  Außer  der  Vokal- 
Kammermusik  standen  das  Amoll-Trio  op.  114  auf  dem 
Matinee -Programm,  —  welches  dem  feinsinnigen  Cellisten 
Carl  Piening  und  Carl  Friedberg  den  mit  vortreff- 
lichen Qualitäten  ausgerüsteten  Klarinettisten  Kammervirtuos 
Wiebel  zuführte,  —  und  die  Dmoll-Sonate  op.  108,  deren 
erfreuliche  Gestaltung  wir  den  oft  genannten  Vorzügen 
Friedbergs  und  dem  von  seltener  Feinfuhligke.it  und  liebe- 
vollster Hingabe  zeugenden  Vortrage  Bram  Eiderings 
verdanken. 

Letzterer  hatte,  nachdem  er  als  Steinbachs  treubewährte 
rechte  Hand,  als  sorglichster  Konzertmeister  und  Kammer- 
muslkspicler  seine  ganze  Kraft  in  den  Dienst  des  Brarims- 
Festes   gestellt,   im  -III.  Orchesterkohzert   noch   die  große 
In.terpretations- Aufgabe  des  Violm-Konzertes  zu  lösen,   das 
ihm   wohlverdiente   Ehrung    eintrug.     Seinen   schwebenden 
sensitiven  Ton.  und  leichten  rhythmischen  Strich    möchten 
wir  als  hervortretendste  Eigenschaften  nennen  in,  Verbindung 
mit  einem  ungemein  innigen  und  mit  dem  inneren  Öhr  jeder 
Regung  lauschenden  Empfinden,  welches   das  Adagio   des 
Violinkonzertes    zum   vollendetsten   Ausdruck   und   Erleben 
brachte.    Der  ins  Breite  gehende  deklamatorisch-konzertante 
Stil  liegt  Rlderlngs  poetitscher  Wesensart  naturgemäß  ziem- 
lich fern,   so  daß  die  Ecksätze  des  Konzertes  nicht  geeignet 
waren,  ihm   die  Möglichkeit,  zur    Entfaltung  seines  hoch- 
stehenden aber  auf  bestimmte  Gebiete  hinweisenden  Könnens 
zu  geben.    Wir  hoffen  auf  wiederkehrende  günstige  Gelegen- 
heit, dieser  künstlerischen  Persönlichkeit   Im   Rahmen  ihrer 
zartbesaiteten   Eigenart   froh   zu   werden.     Angesichts  der 
eminenten  Vorführungen  vom  „Gesang  des  Parzen"  und  der 
4.  Symphonie  wie  des  grandiosen  »Triumphliedes"  kann  man 


nicht  leicht  der  Versuchung  widerstehen,  alle  sich  in  ein- 
dringlicher Schönheit  festprägenden  Einzelheiten  betonend 
hervorzuheben.     Die  vom  ersten   bis  zum  letzten  Ton  auf 
dem  Niveau  der  1.  Symphonie -Wiedergabe  stehende  Emoll- 
Symphonle   trug  als  Schluß  des   Gesamtprpgrammes   nicht 
minder  zu  dem  'brausenden  Applaus  bei  als  die  aus  kirchlich- 
strengem  Boden  emporsteigende  eherne  und  doch  leuchtende 
Freudigkeit  des  „Triumphliedes",   das  in   seinem  mareato- 
Rhythmus  der  Worte  „Lasset  uns  freuen",   in  seinem  von 
Messchaerts  souveräner Verkündiger-Würde  erfüllten  Solo 
und  in  seinem  strahlenden  Hälleluja  und  Amen  zu  immer  höher 
schwingendem  Jubel  anwuchs.    Ein  unerhörter  Beifallssturm 
durchtoste  das  Odeon,  auf  dessen  Podium  Fritz  Steänbach 
als  wahrer  Generalissimus  in  BJumenregen  und  Lorbeerfülle 
seine  wackeren  Künstlerseharen  an  den  nicht  enden  wollenden 
Dankbarkeitsbezeugungen    des  Publikums    redlichen    Anteil 
nehmen  ließ.    Es  mag  ihm  selbst  eine  Genugtuung  gewesen 
sein,   die  seinem  Meister  Brahms  in  hingebender  Ehrfurcht 
gewidmete  vollbrachte  Tat  von  derartigem  Erfolg  gekrönt 
zu   sehen.  —   Unter  solch  wertvollen  Eindrücken  und  der 
Erinnerung  an   manche  frohe  Stunde  gastlicher  GeseHigkeit, 
wie  sie  z.  B.  der  Festausflug  an  den  Startiberger  See  (mit 
einer  kleinen  Gedenkfeier  in  dem  von  Brahms  einstmals  be- 
wohnten Tutzing)   und    die  Schlußfeier  im  Hotel  Bayrischer 
Hof  bescherten,  schieden  die  Mitglieder  der  Brahms-Gemei.nde 
und   das   übrige  ihr  mehr  oder  minder  nahestehende,  aus 
äußeren  oder   inneren  Gründen  sich  ihr  anschließende  Pub- 
likum aus  den  festlichen  Hallen,  die  eine  stattliche  Reihe  von 
Vertretern  musik liebender  und  -pflegender  Fürstenhöfe  den 
Werken  des  verstorbenen  Komponisten  ihre  Verehrung  ent- 
gegenbringen gesehen  hatten.  E.  von  Blnzer. 

Richard  Wagner-  und  Mozart-Festspiele. 

München  1909. 

Die  Festspiele  sind  zu  Ende.  Walvaters  Raben  flogen  heim 
und  nun  ruhe!  ruhe,  du  Gott.    Und  ruhet  auch  ihr,  festliche 
Hallen  in  der  Prinzregentenstraße!     Auch  das  Menschenge- 
schlecht flog  heim,  zu  berächten,  was  es  hier  an  der  Isar 
gehört.    Möge  es  Ohren  und  Herzen  weit  aufgefan   haben, 
daß  das  Licht  genossener  Schönheit  es  durchflute  und  die 
Schatten  zerstörender  Mächte,  die  mächtig  tückisch  herein- 
kriechen  wollten,  sich  nicht  festnisten  können.    Denn  —  trotz 
Sonne,  Licht  und  leuchtendem  Tag  war  nicht  alles  „sonnige 
Höh".   Doch  der  Weg,  nicht  von  ihr  abzuweichen,  isl  ge- 
zeichnet und  leicht  zu  finden:  wenn  die  Leiter  der  Festspiele 
die  rote  Markierung  mit  Aufschrift  „Proben!"  nicht  über- 
sehen —  ihr  ganzes  Augenmerk  darauf  zu  richten  sei  ihnen 
oberstes  Gesetz!  und  sei  ihnen  der  Sporn,  der  sie  im  nächsten 
Jahre  zum  Parnaß  emportragen  möge.    Ohne  genügende  An- 
zahl und  genügende  Sorgfalt  der  Proben  ist  vor  allem  keine 
ehrenvolle  Chorleistung  erreichbar,  und  die  Schatten,  welche 
unsere  üiessommerlichen  Erlebnisse  in  dieser  Hinsieht  auf  die 
hiesigen  Festspiele  warfen,  müssen  unbedingt  wieder  ausge- 
wischt werden.    Alle  Vorbedingungen  zu  vorzüglichstem  Ge- 
lingen sind  gegeben;  fehlt  nur  das  ehrgeizige  Wuchern  mit 
dem  anvertrauten  Pfund.  —  Das  Orchester  hat  ganz  hervor- 
ragendes geboten.  Eindrücke,  wie  Mortis  „Tristan"-Führung, 
wie  sein  orchestrales  Drama  im  „Ring",  sind  über  jegliches 
Lob  erhaben.    Was  Mottls  „Tristan"  bedeutet,  läßt  sieh  in 
Worten  kaum  schildern;   man  muß  es   erleben   und   von  der 
Macht  solcher  Seelenschwingungen   persönlich    erfaßt,   er- 
schüttert und  emporgetragen  werden,  um  jene  unbeschreib- 
liche Gemütsbewegung   zu  begreifen,  die  Mottls  „Tristan"- 
Interpretation  auslöst.     Auch  an  der  durch  Franz  Fischers 
Sorgsamkeit  aus  der  „Meistersinger"-Partitur  entlockten  Klar- 
heit und  Feinheit   konnte  man    seine  unverhohlene  Freude 
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haben,  vvtc  nicht  minder  an  der  2.  Aufführung  des  „ Tann- 
häuser *  anter  Hugo  Rohrs  Leitung.  Weshalb  das  Publi- 
kum sich  aber  bei  manchen  bedeutsamen  Vorstellungen  be- 
wogen fühlte,  mit  der  Miene  überlegener  Blasiertheit  seinen 
Dank  auf  das  Mindestmali  von  Bei  fall  sbezeugungen  zu  be- 
schranken, ist  unerklärlich;  doch  wirft  es  auf  das  künstle- 
rische Verständnis  und  die  Aufnahmsfähigkeit  solcher  Hörer 
ein  traurig  beschämendes  Licht,  wenn  sie  sich  nicht  imstande 
zeigen,  sich  von  hoehgestimmten  Darbietungen  in  wärmere 
Gefühlssphären  tragen  zu  lassen  oder  auch  nur  solchen  Lei- 
stungen den  schuldigen  Dankbarkeits-Tribut  zu  zollen,  wie  es 
einzig  recht  und  billig  wäre.  Daß  der  verschiedenen  Diri- 
genten gelegentlich  die  überraschende  Aufgabe  harrte,  ihr 
improvisorisches  Talent  zu  beweisen,  um  die  Folgen  gefahr- 
drohender Bühnen-Entgleisungen  auf  leichte  Unfälle  und  ge- 
ringere Verletzungen  zu  beschränken,  erweckt  von  neuem 
das  marcato -Leitmotiv:  Proben I  Genauere  Verständigung 
mit  den  Bühnenkräften!  Letzteres  ist  zwar  zeitenweise  ein 
beinahe  illusorisches  Verlangen.  Im  letzten  Moment  erfolgte 
Absagen  und  hilfsbereites,  allerdings  oft  kühnes  Einspringen 
kurz  vor  der  Aufführung  stellt  den  Dirigenten  oft  vor  das  ab- 
solute Maß,  mit  Scheuklappen  sich  ins  drohende  Unheil  zu 
stürzen.  Heil  und  Sieg  ihnen,  die  unversehrt  solches  Feuer 
durchschritten,  deren  sicherer  Stab  das  treubewährte  Orchester 
über  alle  Fährnisse  glücklich  dem  vollen  Gelingen  zuführte. 
Nebst  der  wackeren  Schar  im  „mystischen  Abgrund"  ist 
es  eine  stattliche  Anzahl  von  Bühnenkräften,  die  den  Licht- 
strahl bedeutender  Momente  auf  unsere  Festspiele  warfen. 
In  edlem  Kreise  hatten  sich  viele  der  tapferen,  deutschen, 
weisen'  Helden  eingefunden,  und  viele  holde  und  liebliche 
Frauen,  im  Glanz  der  Anmut.  Eine  Reihe  leuchtender  Ge- 
stalten zieht  an  unserem  Auge  vorbei:  Bertha  Morenas 
Elisabeth!  Die  verkörperte,  in  Poesie  und  Edelmut  getauchte 
Seclcngröße.  Die  Ftirsprecherin  Tannhäusers  rührender  und 
ergreifender  darzustellen  ist  unmöglich.  Daß  mit  solchen 
Qualitäten  der  Künstlerin,  deren  Sieglinde  desgleichen  zu  den 
erhebendsten  Eindrücken  gehörte,  das  körperliche  Stimmver- 
mögen  nicht  mehr  Schritt  halten  will,  mag  wohl  manchen 
Hörer  mit  schmerzlicher  Wehmut  erfüllt  haben.  Fernerhin: 
die  grolizügigen  Briinhilden  von  Thila  Plaichinger  und 
Zdenka  Faßbender;  das  Hinreißende  in  der  Darstellung 
letzterer  ist  ein  erfolgsicherer  Vorzug,  der  in  gleicher  Weise 
ihre  Isolde  auf  eine  Höhe  hob,  welche  für  die  bedauerlichen 
stimmlichen  Mängel  reich  entschädigte.  Frau  Burk-Bergers 
Isolde  ist  zu  kompakt,  stimmlich  aber  ganz  ausgezeichnet; 
hervorragend  zu  nennen  ist  ihre  Venus,  bei  der  Schau- 
spielerin und  Sängerin  Anspruch  auf  höchstes  Lob  zu  machen 
berechtigt  sind.  München  darf  sich  glücklich  schätzen,  einen 
musikalisch  so  vortrefflich  durchgebildeten  und  gesanglich  mit 
so  kerngesunden  sieghaft  frischen  Mitteln  ausgestatteten  So- 
pran zu  besitzen.  Man  stelle  ihn  aber  an  den  richtigen  Platz 
und  lasse  Frau  Burk-Berger  nicht,  wie  auch  die  stimmlich 
vorzügliche  Paula  Doenges  aus  Frankfurt  eine  Isolde  singen, 
mit  deren  Darstellung  sich  die  ganz  anders  geartete  Natur 
vergeblich  abquälen  muß.  Frau  Preuse-Matzenauers 
Brangäne,  Fricka,  Waltraute  sind  groß,  ihre  Venus  steht  aber 
auF  Kriegsfuß  mit  der  KlangFarbe  ihres  Organs.  Stets  eine 
Erquiekung:  Frau  Bosettis  Hirte  und  Waldvögelchen,  letzle- 
res bei  Frau  Burg-Zimmermann  nicht  in  so  glücklichen 
Händen  wie  deren  anmutige  Freia,  welche  Partie  auch  Frl. 
Koboth  mit  gutem  Gelingen  gibt.  Besonders  gern  wird 
Frl.  Koboths  liebliches  Evchen  begrüßt.  Neben  einigen  hüb- 
schen Partien  in  Frl.  Favs  Elisabeth  ist  Fr!.  Höfers  gut  ge- 


zeichnete Amme  zu  nennen;  Frau  G  mein  er,  unsere  Erda, 
mischt  in  unsere  Freude  über  ihren  sonoren  Kontra-Alt  einiges 
Mißbehagen  durch  ihre  mangelhaften  Registerübergänge. 
Mit  ein  paar  Ausnahmen  glücklich  waren  die  Nornen-  und 
Rhein töchter- Terzette  in  wechselnder  Besetzung  und  die 
Walküren-Schwestern.  Nun  zu  den  Helden.  Siegfried:  ein 
ich  möchte  sagen  italienisch  angehauchter  von  Ernst  Kraus, 
dem  sangesFrohen,  glänzenden,  dessen  Siegmund  in  gleichem 
hinreißenden  Schwung  erbebt,  und  ein  deutscher  nach  Innen 
gekehrter  von  Heinrich  Knote,  der,  wenn  auch  gelegentlich 
seine  Stimme  nicht  allen  Strapazen  gewachsen  ist,  unvergeß- 
lich und  unerreichbar  Schönes  uns  schenkt,  wie  z.  B.  die 
weiche,  wehmütige  Sehnsucht  des  Sohnes  nach  seiner  Mutter, 
oder  die  selige  Süße  bei  Brünhildens  Enveckung.  Und  doch 
noch  größer  als  Gesamtfigur  war  sein  Tannhäuser,  den  er 
im  letzten  Akt  geradezu  überwältigend  durchlebte.  Solchem 
gegenüber  hat  Herrn  Tänzlers  Tannhäuser  einen  schweren 
Stand,  was  ebenfalls  von  seinem  Stolzing  gilt.  Als  Hans 
Sachs  erschienen  seine  berühmten  Vertreter  Feinhals  und 
van  Roop,  das  auch  als  Wotan  und  Wanderer  auf  idealsten 
Höhen  wetteifernde  Wechselgespann.  Einzig  auf  seinem 
Posten  steht  Zador  als  Alberich,  unübertrefflich  in  geistiger 
und  tonaler  Gestaltung  seiner  Rolle.  Ähnliches  läßt  sich  von 
Dr.  Brie  sc  meiste  rs  Loge  sagen.  Aus  der  großen  Zahl 
aller  übrigen  Kräfte,  die  mit  mehr  oder  weniger  Glück  ihr 
Amt  versahen,  wollen  wir  den  Tristan  von  Urlus  und  von 
Barp.  Dr.  Kuhns  Mime,  Benders  Fasolt  und  König  Marke 
nennen  und  Gillmanns  Fafner  und  Hunding,  Brodersens 
Wolfram  und  Baubergers  Kurwenal  nicht  vergessen,  vor 
allem  aber  nicht  den  Beckmesser  von  Geis. 

DenWagner-Tagen  im  meist  ausverkauften Prinzi^enten- 
theater  gingen  Im  Residenztheater  die  Mozart -Vorstellungen 
in  üblicher  Weise  voran,  welche  ebenfalls  starken  Zuspruch 
Fanden  und  die  oft  gepriesenen  Leckerbissen  und  Köstlich- 
keiten Mo t tischer  Mozartdirektion  aufs  neue  spendeten. 
Wie  genußreich  konnten  diese  Aufführungen  sein,  wenn  alle 
Beteiligten  in  Mozartschem  Geiste  gleichen  Sinnes  wären 
und  der  ewige  Kampf  zwischen  den  Stilen  in  Spiel  und  Ge- 
sang sich  nicht  hie  und  da  als  unliebsamer  Mißton  uns  auf- 
drängen wollte.  Da  lob  ich  mir  unseren  Buy  sson,  den  leider 
nach  Wien  verlorenen  bei  canto-Sänger,  dessen  Oktavio  reinen 
Genuß  bietet;  und  die  Donna  Anna  von  Frau  Burk-Berger! 
Als  ruhmbedeckt  stehen  selbstverständlich  der  Don  Giovanni 
unseres  Fritz  Feinhals.,  Frau  Bosettis  Zerlinchen,  Ben- 
ders Komtur  im  Gedächtnis,  wie  auch  Frau  Tordecks 
Page  mit  Vergnügen  zu  erwähnen  ist. 

Die  Regie  in  beiden  Häusern  lag  in  den  bis  auf  Kleinig- 
keiten glücklichen,  wohlerprobten  Händen  der  Herren  Pro- 
fessor Fuchs,  Willi?  Wirk  und  Dr.  Walter,  welche  sich 
mit  Herrn  Julius  Klein,  unseren)  Maschinerie -Direktor,  An- 
recht auf  besonderen  aufrichtigen  Dank  erworben  haben. 
Ober  Immerhin  gelegentlich  zu  erwägend«  Einzelheiten  heute 
hinwegsehend,  möchten  wir  nur  einen  Punkt  berühren  und 
zwar  eindringlich  und  mit  beredtem  Fragezeichen:  Warum 
muß  die  Venusberg- Szenerie  quasi  den  Charakter  einer 
Dekorationsblumen- Ausstellung  im  modernen  Kaufhaus-Stil 
tragen?  Der  poetische  Zauber  könnte  viel  besser  wirken,  wäre 
er  auf  delikateres  Empfinden  gestimmt.  —  Doch  über  solch 
geringe  Schattenseiten  strahlt  der  künstlerische  wie  auch 
materielle  Erfolg  der  diesjährigen  Festspielzeit  und  verheißt 
auf  aufwflrtstrobender  Bahn  Gutes  für  den  kommenden  Sommer. 

E.  von  Binzer. 


Mädcliexisclierze. 

Exotisches  Charakterstuck  für  Klavier  von  Georg  Capellen. 

Tonleiter:  D  efis  QaPkoA. 
Andante  grazioso. 
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Dem  Musikalischen  Wochenblatt  freundlichst  zum  Erstabdruck  überlassen. 

Stleh  &  Dcuok  von  Engatmanit  *  MOhlbai-gi  Lairtttg. 
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Rundschau. 


Oper. 


Leipzig. 

Pacciftls  „Madame  Btttterftj*  m  26.  September  brachte 
in  der  fhelpartie  der  Chc-Cho-San  fo  Frl.  Piadnitzer  eine 
neue  Rollenbesetzung.  Frl.  Fladnitzer  wußte  mit  großem 
Geschick,  von  der  schauspielerischen  Seite  betrachtet,  das 
Zarte,  Blumenhafte  der  kleinen  Japanerin  wiederzugeben, 
schlag  sogar  ia  der  Schlußszene  des  letzten  Aktes  wahrhaft 
große,  tragische  Töne  an,  war  aber  leider  gesanglich  den 
Anforderungen,  die  der  Musikdramatiker  steltt,.  nicht  ge- 
wachsen. Ihre  Stimme  vermochte  nicht  durchzudringen. 
Frau  Sriimra-MIitelüMfliii  mit  Ihr««  schönen  Alt  Ver- 
körperte Suzuki  zu  vollster  Zufriedenheit.  Später  Kam 
ferpsichore  in  dem  von  Frl.  Grondona  arrangierten  Tanz- 
Szenen:  Webers  Aufforderung  zum  Tan**  and  Strauß'  Walzet 
^pnlölngs^mraen"  zu  ihrem  Recht.  In  zartem,  duftigem 
Milieu,  und  ebensolchen  stileinheitlleh  gewahrten  Kostümen, 
gelangten  beide  Arrangements  zu  entzackender  Ausfüarucfr 

L.  Ff  an  kenstein. 


denSpieiptas  wurde  mit  keiner  der  genannten  vier  Neuheiten 
erzielt,  so  beifällig  fast  durchweg  die  Erstauff&trimg selbst 
verHef.  Man  darf  es  Direktor  SimonS' rieh*  verübeln,  daß 
er  —  für  ein  gewisses  Publikum  unerllßflch  •*-  «eeh  hteuad 
da  von  der  Opfer  zur  Operette  überging*  U  ■diejserBfe- 
ztehäng  hat  er  besonders  mit  alten  beliebten  Stücken  Sappes 
(„Boccaccio",  ^Schöne  Galathee")  und  i&flöckers  •(ipr 
jJBettelstudent")  •  Erfolg  erzielt,  wieniger  mit  Heubergers 
'vielleicht  Ulf  die  großen  Massen  zu. sehr  «betf eTerten BB«byu 
(am  4.  Mflrz), 

Im  Laufe  der  neuen,  Jetzigen  Spielzeit  (1SO0/1MO), 
welche  mit  einer  recht  sorgfältig  vorbereiteten  jjFiäeJlö"- 
Vorstellutig  Anfang  September  wardig  eröffnet  ward^söjl 
an  der  Volksoper  auch  „Rienzr?  gegeben  und  damit  das 
Wagner-Repertoire,  soweit  es  die  etgfeträisheh  Opfern  der 
ersten  Periode  des  Meisters  betrifft,  aal'  dieser  Söhne 
vollständig  werden.  Aber  auch  sonst  sind  zahlreiche 
interessante  Neuauffßhrungen  angekündigt.  Wir  werden 
Aber  dieselben  von  Fall  zu  Fall  kurz  berichten.    . 

Prof.  Dr.  Theodor  Helm. 


Wien. 
Dl«  Volksoper  1908,1909. 

ljfß'i"'  „Volksoper",  die  unter  der  zielbewußten  Leitung 
"""'  ''  Direktors  Ramer  Simons,  der  »Hofoper" 
Mwechslting  im  Sofcjjp^n,  die  vielen  Neu- 
angen,  namentlich  aber  &?$  die  billigen  Eintritts- 
preise ernsthafte  KäilftjtEMz  beredet,  hat  auch  in  der  abge- 
laafenea  Saison  wWöte^.^fct  feäches,  Icflnstterlsehee  Leben 
entrötet.  Gleich  zu  ßmm  4**  Spielzeit,  nämiieh  im 
3.  Oktober  IS98,  wurde  erstmalig,  und  zwar  ffir  die  fce* 
schrankten  Kutme  der  Sühne  überraschend  glücklich,  der 
»Fliegende  Holländer"  gegeben  and  hiermit,  wie  schon 
früher  pei  „Tannhäasei*  add  „Lohengrin",  weiche  in  der 
Volksoper  stets  Busverkaufte  Häuser  erzielen,  eise  wahre 
Säule  djg^  Repertoires  gewonnen.  Es  folgten  an  Neu- 
szeaierangen:  schon  am  17.  Oktober  der  „Postillon  von 
Loiriumeauf,  am  2».  Oktober  „Teil",  am  17.  Dezember  „Die 
Hugenotten"  (eine  Vorstellung»  welche  allerdings  gegen  die 
soeben  gewannte  der  Rossiniwhen  Oper  dramatisch  stark 
zsrückfelieb),  dafdr  aber  am  .30;.  Dezember,  als  das  gerade 
für  diese  Bühne  wie  geschaffene,  reizende,  kbtderaiärchen 
«Hinsei  tmdGretel".  An  eigenfliehen  Novitäten,  nämlich  in 
Wies  aberftanpt  noch  nteh>  aafgefBhtie  Opern,  brachte 
Direktor  Simons  zuerst  Gäordaöes  drsmafisch  sehr  interessante, 
nittsikaifseh  ailerdinjgs  etwas  dürftige  frahzflsfccrie  Revolatronsv 
tragödie  »Andre  Cbenier*  (12.  Jamtar^.taedann  da»  beliebte 
deutsche  StuderdetretBck-  ^-Hetöelhefg*  aa>*  efcew 
italienischen  ©  Opurntext  verwendet  von  CohMliwd  und 
auch  von  einem  Italiener  ~  PaceMeroui  —  entsprechend, 
d.  h.  eben  *  ia  Puecmi.  oder  Lecuteavallo  komponiert  C12. 
Februar:  natarHeh  konnte  da«  SMSe^ar  als  ein  immerhin 
wirksames  —  Kurlosun*  gehen)  '-*  IfifNr  *"*  ••&  April 
Leoncavallos  »Zaza",  ein  recht  schwaches  Werk  des  nicht 
In  den  Himmel  erhobenen  Dichterkomponisten  der  „PagHacd", 
mit  dessen  kfasflefiseher  Phantasie  es  Jetzt  wohl  zu  Ende 
zu  sein  iehetet,  endlich  «m  17.  April  „EMaiae^  von  dem 
verdienten  Direktor  der  Budapester  Muslkakademie  E.  v. 
Mämlövieh;  eine  echt  romantische  and  zugleich  wahrhaft 
poetisch  empfundene  Oper,  aber  musikalisch  so  sklavisch 
von  Wagner  abhängig,  daß  man  wohl  ihre  Existenz- 
berechtigung anzweifeln  maß.   Ein  bleibender  Gewinn  für 


Konzerte. 

Königsberg. 

Die  stille  Sommersaison  bot  dem  Königsberger  Publikum 
eine  Reihe  größerer  Konzertgenüsse,  die  den  nicht  der  Stadt 
Entflohenen  die  sommerliche  Leere  nicht  zu  sehr  empfinden 
ließen.  Ernst  Wendel,  der  langjährige. in  Königsberg  sehr 
beliebte  Dirigent,  verabschiedete  sieh  gleich  mit  einer  Reihe 
von  „Abschiedskonzerten"  in  seinen  verschiedenen ^Wirkungs- 
kreisen, bevor  er  sein  neues  Amt  als  Nachfolger  .Karl. 
Panzoers  in  Bremen  antritt.  Dem  letzten  Konzerte;  des 
Musik  Vereins,  bei  welchem  er  Beethoven,  Brahms  und  Liszt 
gentat  interpretierte  und  über  das  wir  an  dieser  Stelle  schon 
berichtet  haben,  reihte  er  ein  eigenes  Konzert  k,  der 'Fest- 
halle des  Tiergartens  an,  bei  dem  er  neben  bekämden 
Meisterwerken  auch  eine  eigene  Komposition-  für  Ma^öerenör 
and  Orchester  „des  Sängers  Fluch*  zum  Vortrag,  brachte, 
ehj  Werk,  dessen  Wagnerpathos  unverkennbar^  sh*  aber 
doch  über  den  Rahmen  gewöhnlicher  KapelJnJEttterttftsik  zu. 
erbeben  schien.  Ferner  machten  wir  an  de»  Ahetjd  die 
Bekanntschaft  einer  Jungen,  kaum  dem  B&ehBScftiiitet  ent- 
wachsenen Pianistin  Elisabeth  Bokemeper,  der  strengen 
Schule  Martin  Krauses  entwachsen,  die  Uszts-Es  dwrSenzert 
mit  solch  erstaunlich  technischer"  Reife  interpretter^ .aiiflMfc- 
sieh  gleich  beim,  ersten  Male  viele"  Freimäe.  ih  KMIgs^i^ 
erworben  zu  haben  scheint.  Einen  ptanistjachen  Genuß 
hatten  wir  auch  auf  dem  it»..Konser««toriäni8-iöM&«t?  8» 
dem  der  verdienstvotle  Direktor  Emil  Köhits  0igeÄdeft 
h*ae.  Neben  s#r  talentierffin  Sehülerieistimged' 'Bprte  uns 
Merr  Ögman  Gröna,  ein  junger  Norwegerj  der  #]b  tehVer 
am  Konservatorium  wirkt,  Beethof ens  Esdar^KwKjert  k 
einer  besonders  In  den  ivrischen  Steffen  stark  ausgeprägten 
Leistung  von  Weniger  im  'Ausdruck  als  Im  Tfechfllschen 
glücklich  war  das  von  Emil  Seh  einig  bei  emem  Tfergartea- 
konzert  gespielte  Klavierkonzert  Tschiflcöto-skTS,,  qb^eieh 
wir  den  hingen  Pianisten  noch  an  einem  gröflerfen.  Werke 
seine  Kunst  zeigen  lassen  möchten,  ehe  w^r  ans  zu  fernem 
abschließenden  Urteil  entschließen  kennet  DerBefee  Abend 
brachte  die  reizende  Nußknackersttlte  Tschalkowskys,  die  für 
Königsberg  Novität  war»  Als  Nachfolger  Ernst  Wenzels 
wurde  Paai  Seheinpflug-Bremen  gewählt,  der  nach  'seinem 
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Probedirigieren  solchen  Anklang  fand,  daß  auf  weitere  Probe- 
dirigenten verzichtet  wurde.  Neben  Weber,  Wagner  und 
Beethoven  führte  er  auch  sich  selbst  als  Komponist  seiner 
einige  Wochen  später  in  Stuttgart  erfolgreich  gespielten 
„Ouvertüre  zu  einem  Shakespeareschen  Lustspiel*  ein,  deren 
Aufnahme  zwar  nur  lau  war,  da  das  KönigsbergeT  Publikum 
dazu  erzogen  ist,  Novitäten  gegenüber  immer,  skeptisch  -zu 
sein,  wir  aber  trotzdem  geneigt  sind,  die  Ouvertüre  für  ein 
ganz  bedeutendes  Werk  zu  hallen,  das  die  merkwürdig  bur- 
leske, halb  komische  halb -tragische  Stimmung  einer  Shake- 
spearisejjefl  .Komödie  vorzüglich  wiedergibt.  Hoffentlich 
wird  Schejojjflug  im  kommenden  Winter. zeigen,  was  er  noch 
mehr  zu-  leiste»  vermag,.  Ober,  all  dem  Schönen,  was  uns  im 
Sommer  die  Dirigenten  Pari  Frommer,. Jul.  Wolf  und  Prof. 
Max  Brode  geboten  haben,  wetten  wir  nur  noch-  einer  jungen 
Schweizerin  Elsa  Joege  gedenken,  die  unter  Prof.  Brodes 
Direktion  ein  Violinkonzert  Mozarts  wie  auch  das  Adagio 
aus  dem  Amoll- Konzert  Bachs  in  freier  ungekünstelter 
Schönheit  spielte.  Ihr  Auftreten  gab  der  diesjährigen 
Sommersaison  einen  guten  Abschluß;,  warten  wir  nun,  was. 
uns  der  Winter  bringen  wird.  Hermann  Glitt ler 


Musikwissenschaftliche  Vorlesungen 

an  den  Universitäten  u.  Technischen  Hochschulen 

Deutschlands,  Österreich  und  der  Schweiz  im 

Winter- Semester  1909,10. 

Basel:  Nef,  Geschichte  der  Musik  vom  Tode  Beethovens 
bis  zur  Gegenwart,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Symphonie. 

Berlin:  Kawerau,  Geschichte  des  evangelischen  Kirchen- 
liedes. —  Kretas chmar,  Geschichte  des  Oratoriums; 
Einführung  in  die  Musikgeschichte.  —  Fleischer,  Ver- 
gleichende Musikwissenschaft;  Grundlagen  der  Musik- 
ästhetik; Lektüre  des  BoStias,  —  Friedender,  Geschichte 
des  neueren  Liedes.  —  Wolf,  Musikgeschichte  Englands 
von  1500—1750;  Grundzflge  der  evangelischen  Kirchen- 
musik. 

Bern:  Rüetschi,  Evangelische.  Kirchenmusik,  —  Hess- 
Rüetschl,  Musikalische  Formen;  Harmonielehre;  Kontra- 
punkt; Analyse  ausgewählter  Werke  von  Bach,  Beethoven, 
Mozart,  Brahms,  Wagner. 

Bonn:  Wo! ff,  Geschichte  der  Oper  IV;  Harmonielehre. 

Cüln:  Tischer,  Oper  und  Musikdrama. 

Darrasiadt:  Nagel,  Geschichte  der  Oper  bis  auf  Richard 
Wagner;  .Geschichte  der  Musik  In  England., 

Erlangen:  0 echsler.  Liturgischer  Gesang;  Theorie  der 
Musik;  Theorie  der  Kirchentonarten;  die  Musik  der  alten 
Kirche;  das  evangelische  Kirchenlied  In  musikalischer 
Beziehung. 

Genf:  Monod,  Estbettque  musicale;  La  tnuslque  expressive 
et  repräsentative.' 

Gl  essen:  Trautmann,  Beethovens  Symphonien. 

Q&ttingen:  Frelberg,  Harmonielehre. 

Greifswald:  Zlngel,  Die  Musik  des  Altertums;  Har- 
ro ötäelebre. 

Halle:  Abert,  Mozart;  j.  S.  Bach- und  sein  Zeltalter.  — 
Reubke,  Harmonielehre.  ~    ■ 

Heidelberg:  Wolfram,  Elementarutusikiehre;  Harmonie- 
lehre ;  Evangelisches  Kirchenlied  in  musikalischer  Beziehung. 

Kiel:  Mayer-Relnach,  Die  Wiener  Klassiker  und  ihre 
Zelt;  Geschichte  der  Kirchenmusik  Abt  I:  Die  Passion.  — 
Stange,  Harmonielehre  und  Kontrapunkt. 

Königsberg:  Kühl,  Die  Pflege  des  musikalischen  Teils  im 
evangelischen  Gottesdienst.  —  Lezius,  Geschichte  des 
Kirchenliedes.  —Brode,  Musikgeschichte;  Harmonielehre. 

Leipzig:  Riemann,  Das  weltliche  Lied  fm  iL— 19.  Jahr- 
hundert; Allgemeine  Musiklehre.  -  Prüfer,  Geschichte 
der  Oper  im  17.  und  18,  Jahrhundert '—  Schering,  Ge- 
schichte der  musikalischen  Ästhetik  vom  Aasgange  des 
16.  Jahrhunderts  .bis  in  die  „Gegenwart;  Kritische  Lektüre 
von  Ed.  Hanslicks  Schrift  „Vom  Musikalisch-Schönen." 

Marburg:  Sehledermair,  Geschichte  der  Instrumental- 
musik mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Symphonie 
vom  16.  Jahrhundert  bis  zur  Gegenwart;  Stoff  geschicht- 
liche   und  sHIkritlsehe'  Übungen  Im  Anschluß  an  Richard 


Strauß'  „Elektra".    —    Jeriner,  Über  altdeutsche  Völks- 
melodien;  Harmonielehre. 

München:  Muncker,  Richard  Wagners  Schriften  und 
Dichtungen.  '■ —  Sandberger,  Beethoven.  —  von  der 
Pfordten,  Entwicklungsgeschichte  der  Oper  von  Gluck 
bis  Riehard  Wagner.  —  Rroyer,  Moderne  Oper;  Musik- 
wissenschaftliche Propädeutik  {Einführung  in  die  alten 
Musik-Meisterwerke  des  a  cappella-Gesanges). 

Münster:  Nl essen,  Harmonielehre. 

Neuchatel:  Schmld,  Histoire  de  la  musique:  La  periode 
classique  de  la  muslqse  rellgieuse. 

Prag:  Rfetseh,  Allgemeine  Geschichte  der  Masfk  III; 
Joh.Seb.  Bachs  Musikrar  Klavierinstrumente.  —  Schneider, 
Das  deutsche  studentische  Lied. 

Rostock:  Thierf eider;  Die  Hauptformen .  der  absoluten 
Instrumental-Musik;  Kontrapunkt.  ■ 

StraSpurg:  Sputa,  Einführung  in  das  Gesangbuch;  Evan- 
gelische Kirchenmusik.  —  Ludwig,  Das  Zeitalter  Handels 
and  Bachs. 

Tübingen:  Volbach,  Das  moderne  Orchester  in  seiner 
Entwicklung;  Harmonielehre. 

Wien;  Adler,  Musikalische  Stilperioder  (Einführung  m  die 
Geschichte  der  Musik).  —  Dietz,  Die  Oper  der  klassischen 
Zeit;  Romantische  Tongrößen.  —  Wallaschek,  Friedrich 
Nietzsche  und  seine  Bedeutung  für  die  Kunst  der  Gegen- 
wart; Die  Oper  In  den  Wiener  Theatern  II;  Experimente 
:  der  Musikpsyehoiogle.  —  Graden  er,  Einfacher  ond 
doppelter  Kontrapunkt  und  seine  Anwendung  bei  der  Fuge; 
Harmonielehre. 

Zürich:  Meyer,  Geschichte  des  Kirchenliedes.  —  Ber- 
noulll,  Musikgeschichte  des  17.  Jahrhunderts.  —  Radecke, 
HSndel  und  Bach. 

Kreuz  und  Quer. 

•  Die  Vesper  in  der  Dresdener  Kreuzklr che  unter 
Leitung  des  König!- Musikdirektor  Otto  Richter  am.  25.  Sep- 
tember brachte  Regers  Introduktion  und  Fuge  Dmoll  aus  Dp. 
60,  Bachs  «Vergiß  mein  nicht",  Arie,  für  Chor  eingerichtet 
von  Franz  Wallner  und  »Ich  lasse  dich  nicht,  du  segnest 
mich  denn",  Motette  für  Doppelchor,  ferner  von  Mendefssohn- 
Bart  hold  j>  ».Sei  getreu  bis  in  den  Tod",  Cavatiae  für  Tenor 
mit  Cello-Solo  aus  „Paulus"  und  Fltzenhagen  6p.  8,  Geist- 
liches Lied  ohne  Worte  für  Violoncello  un<T  Orgel. 

•  •  Die  Lieder-  und  Oratöriensangeriit  Frl.  Clara  Funke 
aus  Frankfurt  (Main)  wirkte  erfolgreich  in  einem  Konzert  zu 
Wildbad  mit.  Die  Kritik  schreibt;  Frl.  Funke  bewies 
wiederum  die  Künstlerin  auf  dem  Gebiete  des  Gesanges, 
und  entzückte  mit  ihrem  herrlichen,  wohlgeschulten  Alt  und 
Ihrem  warm  beseelten  Vortrag  Ihre  Zuhörer. 

Der  Leipziger  Musikerverein  hat.  vor  einigen -Tagen 
in  einer  Versammlung  beschlossen,  auf  das  Blütnner-Or- 
c bester  dahin  einzuwirken,  daß  es  nicht  zu  den  beabsichtigten 
6  Konzerten  unter  Göhlers  Leitung  nach. Leipzig  komme. 

•  Für  die  zwölf  Abonnementskonzerte  1909,1910  des 
Konzertvereins  München  deren  Lei  mag  wieder  Ferdinand 
Löwe  innehat,  worden  u.  a.  folgende  Werke  an-  Auf fflhröng 
ausgewählt:  Bach:  Doppelkonzert  für  zwei  'Violinen;  G. 
Bantock:  Lustspiel -Ouvertüre  (The  Pierröt  «CÄe  Minute) 
erste  Aufführung  in  Mönchen i  Beethoven:  Vierte,  Sechste 
und  Neunte  Symphonie;  Berlfoz:  Phantastische  Symphonie; 
K. Bleyle :  Gnomenzug  (erste  Aufführung;  In  München);  Prahms,; 
Erste  Symphonie,  Violinkonzert;  W.  Braunfels;  VarTawögen 
über  ein  französisches  Kinderlied  (erste-  AufführUtön- rln 
München);  Brückner:  Achte  und  Neunte  Symphpnie>,  E.  EJgaj-: 
Symphonie  Asdur  (erste  Aufführung  In  München) :  Haydn: 
Symphonie  Cmoll  (Nr.  8);  F.  Klose:  „Elfenreigen":  FLKoessler: 
Symphonische  Variationen,  (erste  Aufführung  m  Manchen); 
Liszt:  Faust-Symphonie;  G.  Mahler:  Fünfte  Symphonie  (erste 
Aufführung  in  Manchen);  Mozart:  Symphonie  Cd,ur  (Llnzer), 
Klavierkonzert,  Ouvertüre  zu  JJdomeneoaj  S.  Rachmaulhöff : 
Klavierkonzert  (erste  Aufführung  In  München);  M.  Reger: 
Symphonischer  Prolog  au  einer  Tragödie  (erste  Aufführung 
In  München);  A.  Ritter;  Kaiser  Rudolfs  Ritt  zum  Grabe; 
Schubert:  Symphonie  Cour  (No.  6);  Schumann:  Erste  Sym- 
phonie,. Klavierkonzert:  R.  Siegel:  Heroische  Tondichtung 
(erste  Aufführung  in  Manchen);  R.  Strauß:  Till  Eulenspiegef; 

•  TschalkoWsky:  Violinkonzert;  Wagner:  Siegfried-Idyll,  Ouver- 
türe zum  '^Fliegenden  Hollander";  Wolf:  „PehthesUea",  Ton- 
dichtung. .  . 

•  Die  Saison  des  Hoftheaters  zu  Dessau  wird  am 
1.  Oktober  tnit^Lohengrin"  eröffnet.  ..Der  Entwurf   des 
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ftaiaftun  steftt  Meto-|te?öte-vf)r,  .stet««  Aufführung 
berW®  für  d«n  Winter.  IÖ08  WO»  gepfeni  gwesea >, iöjöei, 
Vemfiobeli  Werden  mußte:  Wagner*  vTannhtaser*  in  der 
Pariser  Bearbeitung  izum  ersten  Male),  „Der  Cid",  Oper  in  drei 
Aufzügen  von  P.  CooieUurfzum  ersten  Maie),  JngweWe", 
<^  fe  drei  Aufzügen  von  M-  Schillings  (zum  eisten  Male , 
>TO«tttd",OpeT  1^  drei  Aufzögen  von  E.  tf  Albert  fzum  ersten 
SBte),  die  drei  einaktigen  komischen  Opern  Jie  Maie* 
*W&T  y?"  Gtock,  »»istie«!  Kid  B«stietme«.vGfl  Mozart. 
ünd^frDIe^Magd  als  Herrin«  von  PergolesI  (zum  ersten  Male), 
sod*w  -Der  König  von  Samarkand'%  Oper  in  zwei  Aufzagen 
von  P^ltJkorev  (Uraufführung),  Neti  einstudiert  sotten  fo 
l26"?^601  Gfucks  Jphlgenie  in  Auüsfund  „Iphlgenie  sur 
Tauris'V  Mozarts  „Entführung«  und  „Cosl  fan  bitte«  Webers 
?Eur#anW'  (zürn  ersten  Mate-  in  der  Bearbeitung  von 
Stepitanö»  i&abers  ^turame  von  Porticl",  Marschners  -Hans 
Helling",  KfönzlB  -EvangeUmann«,  Brffils  *Das  gold.  Kreuz" 
a.  a.  ins  Rept#toTre  wieder  aufgenommen  werden:  Mozarts 
„Figaro"  (mft  Griginal-Secco-RezitaHven),  Liszts  -Legende 
von  der  Heilte««  Elisabeth«,  -Der  Barbier  von  Bagdad*  von 
Cornelius,  J5e*  fliegende  Holländer«,  „Tristan"  und  -Der 
Bing  des  Nft^tajgseii^yofl  Wagner  usw. 

*  Alfred  S.itt*N,  der  Organist  an  der  Dresdener  Kreuz- 
klrche,  wurde  zu  etaem  Orgelkonzert  im  Festsaale  derBuds- 
pester  KMgl.  MasasafeKtemie  ■  eingeladen. 

*  Edward  Elgar  soll  an  einer  Oper  arbeiten.  Text 
Unbekannt.  .  '."        ' 

*  Edouard  Risier  bat  seine  Stelle  als  Lehrer  am 
Pariser  Konservatorium  niedergelegt,  um  sich  wieder  mehr 
der  Konzerttatlgkeit  widme«  zu  können. 

*  In  Budapest  beäbstrttigt  nun  Carl  Goldmafks  80. 
Geburtstag  am  18»  Mal  1910  in  dem  Köulgt.  Opernhaus  durch 
sich  Aber  zwei  Wochen  erstreckende  Aufführungen  seiner 
Opern:  »Die  Königin  von  Saba*.  „Merlin«,  „Das  Heimeben 
am  Herd»,  „Die  Kriegsgefangene«,  »Götz  von  Berficnlngen«, 
„Em  Wurtermärchea^  und  das  Werk,  tt  dem  der  Meister 
fetzt  noch  arbeitet,  zu  feiern.  AuBeroftju  sollen  noch  zwei 
Sydmboniekpnzerte  veranstaltet  werde«,  die  Goldmark  wenn 
mogileh  selbst  leiten  will» ' 

*  AuiBh  Jan  Kubelf kr  der  im  Nove»bet£  in  Leipzig. 
Wie  seterf  früher  mitgeteilt,  ein  emmaHgi»  Konzert  geben 
wird,  macht  wieder  Reklame.  Er  weigert*,  sich,  wie 
kontraktlieh  ausbedungen,  in  Heu  Seelandzu  komtertieren  und 
mußte  daher  M.  25000  Strafe  zahlen.  Sein  Impresario  hatte 
M.  «0000  verlangt 

.  *DasBlflthDei^OfcbesterhatHenmHofkapel»*eister 
Franz  Mi  kor  ey-  Dessau  fflr  die  Direktion  von  zehn  SfW- 
phonie-Konzerten  des  kommenden  Winters- gewonnen. 

*  Enrico  Caruso  wird  "bei  seinem  diesjährigen  Gast- 
spiel Im  Köolgl.  Opertüiause,  das  am  19.,  21*  und  23.  Oktober 
stattfindet,  den  Don"  Jose  in  „Carmen",  den  Dichter  in  Puccinis 
»Bohemf*  und  den  Canlö  in  „Bajazzo*  singen.  In  der 
vf^tWsT'  m*  ia  dör  »Bajazzo" -AtüTunriing  wird  Etnmv 
DeswIMdle  Carmen  und  die  Nedda  singen. 

*  k*  ■'**  Komischen  Oper  Isttatigt  als  erste  Novität 
In  dieser  Saison  die  vierakttge  OpeF^Äufetstenang*  von 
Fr.  Alfsno  zu>  Aaffunrunfc  Der  Text  ist  nach  dem  gleich- 
namigen Roman  von  Leo  Tolstoi  bearbeitet.  ' .), 

'"*  Kapellmeister  Edmund  von  Strauss  vom  .Ktrojgl. 
Opernf|Baae  zu  Berlin  bat  einen  einjabrlgen  Urlaub  aus  Ge- 
sundfjelf^flcksicbten  erhaJteai  \ 

*  O^enbaebs  jöantastlscbe  GtoerwHofftnanns  Erzählungen*1 
gelang»  am  24.  September  in  der  Keat&.eheii.Oper  zum 

*  Möb'.elner  dreijährigen  Pause  finde,!  m  diesem  Jahr 
wieder  das  große  Musikfest  von  Birmingham  siatt,  a.  zw. 
in  der  Zeit  vom  &  bis  8.  Oktober  untef  der  musikalischen 


Leitung  -Dr>  Hans,- Richters.  Den  Orehesterköfper.  bilden 
das  Londoner  S^ttpuamWchester  und  das  Manchester  Halle- 
Or ehester. '  Unter,  den,  SatakWtftea  befinden  sich  zahlreiche 
hervorragende  Konzert  -  und  Qoe  rnkrafte.  Am  Morgen  des 
ersten  Festtages-<5.  Oktober)  wird  der  „Elias"  zur  Auf«nru*g 
gebracht;  abends  feigen  die  Erstaufführung  von  Boughtons 
„Song  at  Mkmjght",  die  Schlußszene  der  „Götterdämrnenmz'V 
Ouvertüre  und  Preislied  aus  den  jWelsterslngern"*  Der 
Morgen  des  zweiten  Festtages  •  bringt  «Der  Traum  dös 
Gerontius"  von  Elgar,  Mozarts  «Jupiter  -Sjmmfeönle«,  •  der 
Abend  Beethovens  Leonoren- Ouvertüre  No.  3  und  -einifee 
kleinere  Kompositionen  verschiedener  Mc&ter.  Der  dritte 
Festakt  bringt  am  .Morgen  den  „Judas  MaccabÄus"  und  am 
Abend  die  Erstauffflhrung  des  dritteh  Teiles  von'  Granvllte 
Bintocks  »Omar  Khayyanr  sowie  Webers  Freischütz-Ouver- 
türe und  Richard  Straufl'  „Tili  Eulenspiegei«.  Am.  letzten 
Tage  endUch  celadgen  Schuberts  „Unvollendete  Sympfionte", 
Cherubhös  „Messe  in  Cdar  No.  4a,  Beethovens  -Erolca- 
Sjmiphonie"  und  Berlioz'  „Daninatioh  de  :Faust"'  zur  "ÄuT- 
ftmrungi  ..,>.. 

*  Eine  drollige  Joachim-Anekdote  erzählt  Kerl  Retaeeke 
in  der  „Deutschen  Revue*  aus  dem  retenen  Sehatz  seiner 
Erinnerungen,  die  er  in  einem  seehzIjdBhrigen  Verkehr  not 
dem  Meister  der  Violine  gesammelt.  Er  hatte  nift  Joachim 
zusammen  ein  Konzert  in  Bremen'  gegebenruiidals  sie  nach 
der  Abfahrt  am  anderen  Morgen  allein  im  Eisenbahncoupee 
saßen,  trieben  sie  allerlei  musikalische  Allotria,  gaben  ein- 
ander Charaden  auf  und  improvisierten  zweistimmige  Kanons. 
Da  sab  plötzlich  Reinecke  auf  der  Fußmatte  etwas  Goldiges 
blinken  und  rief:  „Schau  her,  Joachim,  daliegt  ejn  Loulsdorl', 
Beide  waren  erstaunt  aber  den  Fund,  wurden  aber  noch 
verblüffter,  als  sie  nach  und  nach  Immer  mehr  von  diesen 
angenehmen  Geldstacken  fanden.  Da  ging  Joachim  plötzlich 
ein  Licht  auf:  er  hatte  seihen  Anteil  an  oer  Konzertelnabme 
blank  in  seine  Hosentasche  gesteckt, -und  diese  hatte  ein  Loeb. 

*  Die  Philharmonische  Gesellschaft  In  Bremen 
hat  für  die  dleswinteriichen  12  großen  Konzerte  an  Ne«- 
auffflhrüngen  in  Aussicht  genommen:  Brückner,  Svmöhöaie 
No.  7;  Hajdn,  Symphonie  No.  \  Trauer-  Symphonie  E.raöll; 
Dvofak,  -Karneval- Ouvertüre;  Dukas,  Der  Zauberlehrling 
(Scherzo):  Mozart,.  Haffner- Serenade:  Baeh,  WeJhwtcWs- 
oratortum.  An  Solisten  sind  verpflichtet  worden  tar 
Klavier:  Artör  Schnabel,  Eduard  Rlsler,  Wilhelm  Backbaus, 
fa>  Violine:  Eugene  Ysaye,  Carl  Flesch,  fflr  Cello:  Fat*) 
Casals,  fflr  Gesang:  Tilly  Koenen,  Frieda  Hempel,  Ottitie 
Metzger,  Anns  Stronck-Kapoel,  Maria  Phllippl,  Ilona  Darlgo, 
Emma  Beüwidtj  Carel  van  Hülst,  Felix  Seniüs,  Rudolf  Möest, 
Cornelius  Bronsgeest,  Anton  Kohmann. 

*  Dr.  Wolfgang  Bülau,  der  bekannte  Meisterschfllef 
Heiiri . Marteans.  der  sich,  durch  seine  Konzerte  einen  ge- 
achteten viollnlstlschen  Namen  geschaffen  hatj  rlst  In  der 
köttmenden  Saison  für  mehrere  Konzerte  in  Dresden,  Leipzig 
(mit  Prof.  Max  Reger),  Frankfurt,  München  usw.  wieder 
verpWefatet  worden. 


Metttte  in  der  Thomaakirche,  Leipzig.  ' 

Sonnabend  den  2,  Oktober  1909  nachm.  Hs  2  Uhr-  Job. 
Seb.  Bach:  Praeludlam  uiid  Fuge  (Amoil^  W.  Rust:-„Höffe 
Herz  nur  mit  Geduld*.  G.  SdhreCk:  »Aus  irälschdinl,  Ge? 
tümmel".  F.  Richter:  ^Jauchzet  dem  Hemi", 

Kirche  omusik  In  d«  Ntkolaikirche,  Leipzig, 
•    Sonntag  den  3,  Oktober  vorm.  Va'*  Uhr.-    Job.  Seb. 
Bach:  -Gott  der  Herr  Ist  Sohn  und  ".Schild."    . 


Diesem  Heft  27  sind  folgende  Beilagen  beigefügt: 

1)  Bin«  Notenbellag«  „Mfldch«nsch«r««", 

2)  Ein  Verzeichnis  des  Verlags  C.  F.  K«l|ot  Nach*,  in  Leipzig  über  „Müller- Reuters  Lexiken  der 

deutschen  KenzertUteratar".    (Einem  Tf II  der  Auflage.) 

3>  Bin  Verzeichnis  des  Verlags  von  Cariseh  &  Jinichen,  Leipzig—  Mailand  3ber  Kompositionen  von 
Enrico  Bossl,  PaiÜ  Frenllni  and  Marie  Tarenghi. 

4)  Bin  Verzelcitnis  von  Max  Hesses  Verlag  in  Leipzig  Ober  Prof.  Riemanos  Musik-Lexikon  ete.     - 


»d  dclstt  Jtimatr  cnde&rt  zu  7.  DaMcr.  3utratc  nissra  Vis  spaHsteu  Koitag  ta  4.  Öktckr  etetrtjfo. 
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Telegr.-Adr.: 

Konzertsaal!  er 

Leipzig. 


Konzert-Direktion  Hu$o  Sander 


Vertretung  hervorragender  Künstler. 


Hohe  Str.  SL 

Telephon  8221. 

Arrangements  von  Konzerten. 


IuMlte    nimmt   dBr   Verlag 


Bim*    Kiitolwiia    Ton 

i  %*i\va  B*nm  p»  >{a  J»h* 

Ä  Till.  (Jede  weitere  Zaile 

..    QratU'MHHine- 

T  nenii Blatte« inbegriffen. 


Künstler -Adressen. 


Ton  ÜBWfclc^  Matz*,  Lsiwipr, 


eptg^eii|  ebtoso  find 
hjje*q  nur  *n  damtbeo  eh 

richten. 


Sop_ 


ran. 


Uiidegard  Börner  * 

1 1  Lieder-  u.Oratorieosangen'n(Sopr). 

Alleinige  V«trr<tnne: 

Konzertdirekt.  Reinbold  Schubert,  Leipzig. 


Marie  Busjaeger 

Konzert-  und  Oratoriensängerin. 

BREMEN,  Fedelhören  62. 
Konzert  Vertretung:  Wolff,  Berlin. 

Frau  Martha  Günther 

0  rato  rien-  u.  Li  e  dersa  ng  e  ri  n  (S  op  r.) 
Plauen  i.  V.,  Wildstr.  6. 


Anna  Härtung 

Konzert-  u.  Oratoxionsängeria  (Sopran) 
Leipzig,  Marschnerstr.  2II!- 


Clara  Jansen 

Konzert-Sängerin  (Sopran) 
.Leipzig,   Neu  markt  38. 


Küchler-Weissbrod 

(Hoher  Sopr»).  Konzert-  u.:  Oratorlens  an  peri  n 
Frankfurt  a.  M.,  Fichafdstr.  03. 

Anna   3TCünrij 

Konzert-  und  OratoriensänueHn  (Sopran). 
Eig.  Adr.:  Gera,  Reuß  j.  L,  Agnesstr. 8, 
Vertr.  H.  Wolff,  Berlin  W.,  Ftottwellstr.  1. 


Julia  Rahm-Rennebaum, 

Kammersängerin. 

Lieder  u.  Oratorien.    Alt. 

Dresden,  Tzschimmerstraße  18. 


Frau  Prof.  Felix  Schmidt-Kähne 

Knnzp rtsänj.,  Sopran,  Spreohz.f.Sehül.3-4. 

Prof.  Felix  Schmidt 

Ausbildung  im  Gesang  f.  Konzert  it.  Oper. 

Berlin  W.  50,  Rankestraße  20. 

Ella  Thies-Lachmann 

Lieder-  und  Oratoriensängerin 

Bremen,  °SSÄ* 


AH. 


Clara  Funke 

Lieder-  und  Oratoriensängerin 

(Ai  t-Mezzosopran). 

Frankfurt  a.  Ai.,  Trutz  I. 
Anna  Stephan 

Konzert-  und  Oratorien-Sängerin 

Alt  und  Mezzosopran 
Charlottenbnrg;,  II»  Berlinerstr.  39. 


JMtarie  TJaff  •  Mezzosopran 

BERLIN  W,  30 

Hohenstaufenstraße  35. 


fllarjarete  Wilde 

Lieder- a.  Oratoriensängerin  (Alt  o.Mezzo- 
aopr.)  Magdeburg,  Lüneburgerstr.  41. 


Tenor. 


Einar  Cajanus 

Konzertsänger  (Tenor) 

BmüdW,  Marburgerslr.4.  Konzertverlr.  H.  Wulff. 

Heinrich  Kühlborn 

5«nort  €barlo«*nBurg,  5cftlüters<r,  70. 

Konzert  Vertretung  H.  Wollt,  Berlin. 


Kurt  Lietzmarutt 

Konzert  und  Oratorien  (Bariton) 
Steglitz,  Uhlandstraße  29. 

Konzertdirektionen:   Wolff  und  Salter. 


Kammersänger 

Emil  Pinks 

Lieder-  und  Oratoriensänger 

LEIPZIG  •  Schietterstr.  41- 


6eorgSetbt 

Chemnitz, 


Oratorientenor 

und 
Liedersänger 

Kais  er  Straße  2. 


Gesang 
mit  Lantenhegleltnug. 

Marianne  Geyer  SsSsXa 

KonzertsKngerln  (Altistin). 

Deutsche,  engl.,  französ.  u.  italienische 

Volks-  und  Kunstlieder  zur  Laute. 
Könzertvertr.  Herrn.  Wolff,  Berlin  W. 


Klavier. 

Srika  von  B<n*er 

Konzert-Pianistin 
91  uneben,  Leopoldstraase  63  *• 

ßmif  Bergmann 

Konxertpianist. 
Prag  H,  Nikolandergasse  3. 

Hans  Swart-Janssen 

Pianist 

(Konzert  und  Unterricht). 
LEIPZIG,  Grassistr.  34,  Hochpart. 

Vera  Tlmanoff 

droßherzogl.  Sachs.  Hofpianistin. 

Engaeementsanträge  bitte  nach 
St.  Petersburg,  Znamenskaja  26. 


Orgel. 


<Jlrfßur  Cgidi 

Prof.  —  Orgel,  Theorie,  Klavier, 
Schöneberg,   Hauptstr.  97. 

£dolj  JCeinensann 

Organist 

Lehrer  am  Konservatorium  zu  Essen. 
Dauernde  Privat-Adresse:  Coblenz. 

Georj  Pieper  SSS32T 

Lehrer  für  Orgel,  Klavier,  Theorie. 

Düsseldorf,  ScMraerstrasse   8- 
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■atSBdraiSli.  Konzertdlrektio»  Beinhold  Schubert  riKÄ. 

Vertretung  hervorragender  Künstler  und  Künstlerinnen  sowie  Vereinigungen. 
Ueberniromt   Konzert  -  Arrangements  für   Leipzig-  und   samtliche    Städte    Deutschlands. 


Yioloneell. 


Heinz  Beier 

Charlottenburg,  Engtiaohestr.  8. 

Telephon:  Amt  Charlottenburg  15095. 

Jritz  philipp 

r=  „ViolonceU- Virtuose."  — 

Interpret,  mod.  Violoncell-Konzerte  und 

Sonaten. 
Adr.;  Mannheim,  Grossherzogl.  Hoftheater, 

(Dax  Schulz-Püpstenbcpg 

Violoncell  virtuose  —  Cellounterrieht 

Berlin  W,  Pallasstraße  24. 


Violine. 


Clara  Schmidt- Guthaus 

Violinistin. 

Eigene  Adr.:  Leipzig,  Grasslstr.  7  "• 
Kourartvartt.:  R. Schubert,  Leipzig.Poststr.  15. 


Professor  Georg  Wille 

Kgl.  Sachs.  Hofkonzertmeister 
u.  Lehreram  Kgl. Konservatorium 

Dresden,  Corneniusstr.  89. 


Alessandro  Certani 

Violinvirtuose 
Berlin  W.,  Regeusb.urgerstr.  28. 

tJlnna   tXagner 

Violinvirtuosin  und  Lehrerin  am  Konser- 
vatorium Basel.        Naaeostmse  13. 

Klsie  Playfair 

PARIS,  6Rue  Theophile  Gautier 
u.  Konzertdirektion  Wolff,  Berlin. 


Bewerbungsaufruf. 

Bei  dem  Schaessburger  Musikverein  (gegr.  1843),  der  den  Chorgesang 
(Männer-,  Frauen-  und  gemischter  Chor)  und  Orchestertnusifc  pflegt,  sowie  eine 
Musikschule  für  Gesang-  und  Violinunterrieht  unterhält,  ist  die  Stelle  eines 

Musikdirektors 

zu  besetzen. 

Verpflichtungen:  bis  14  wöchentliche  Probe-  bzw.  Unterrichtsstunden 
und  Leitung  samtlicher  musikalischer  Veranstaltungen  des  Vereins. 

Bezüge:  2000  Kronen  Jahresgehalt.  Gelegenheit  zu  reichlichem  Neben- 
verdienst durch  Privatstundeh  insbesondere  auf  dem  Gebiete  des  Klavier-  und 
Gesängsunterrichtes  vorhanden. 

Die  Anstellung  erfolgt  zunächst  bloß  auf  ein  Probejähr. 

Bewerber,  die  erfolgreiche  musikalische  Hochschulstudien  (Konservatorium) 
nachweisen  müssen,  wollen  ihre  mit  Zeugnissen  belegten  Gesuche  bis  15.  Oktober 
d-  J.  an  den  unterzeichneten  Vorstand  riehten,  der  auch  zu  allen  näheren  Aus- 
künften bereit  ist. 

Schaessburgin  Siebenbürgen)  2.  September  1909, 

Der  Schaessburger  Musikverein. 

Bankdirektor  Friedrich  Markus,  Vorstand. 


Ausbildungsschuie  für  alle 
Fächer  der  Musik  und  den 
dazugehörig,  wissenschaft- 
lichen Fächern.  ::  :: 

Prospekte 

Auswärtigen  Schülern  werden  vorteilhafte  Pensionen  vermittelt.    '  8ra"8-  • 

Graumannsweg  So.     Der  Direktor:  HflltflT  nHlluTlISl,  un§  Organist! 


grahms-Konservatprium-Hamhurg. 

Vollständige  Ausbildung  bis  zur  künstlerischen  Stufe. 

Freistellen  werden  In  allen  Fächern  gewährt  

tfte  Pensionen  vermltt 

Walter  Armbrust, 


Wer  inserieren  will 

verlange 
Kostenanschläge  nach  eingesandtem  Text 


Drnhoniimmoi'n  des  «Musikalischen  Wochen-. 
f  rUPenUinmeril  Mattes«  werden  vom  Vertag 
Oswald  Mutze,  Leipzig,  Lindenstr.  4  gratis  abgegeben. 


ViOlin- 
vlrtuos 


Julius  Casper 

Eig.  Adr.:  BERLIN,  Liiizowstr.  68  II. 

Konzertdirektion  WOLFF-Berlin 


Unterricht. 

Curt  Beilschmidt 

Theorie  ::  Instrumentatia«  ::  Kompesttton 
—  Klarier  — 

Partitursptel  und  Dirigieren 
Sotorepetrüon 

LEIPZIG  •  Elisenstr.  52m- 

Jenny  B^ohuth 

Musikpädagogin  (Klavier  u.  Gesang). 
Leipzig,  Albertstr.  52 lL 

Rhythmische  Gymnastik 

::         (laques-Daloroze-eenf}         :: 

Dem  Direktorium  des   Kgl.  Konserva- 
toriums vorgeführt. 
Die  Übungen  werden  durch  Improvlsa- 
—  tionen  vom  Klaviere  aus  geleitet.  — 

Beginn  eines  neuen  Kursus: 
Mittwoch,  den  6.  Oktober  1909. 

Prospekte  und  Urteile  durch 

Oberlehrer  Böthig 

LEIPZIG  •  Schenkendorfstrasse  62  III. 


Mathilde  Parmenlier 

Alt-  und  Mezzosopran 

—  Gesas  g  unterrioht  —  Atemgymnastik  = 

Berlin  W.,  Eisenacherstr.  120. 

Frau  Marie  Unger-Haupt 

=  Qesangspädagogin.  := 

Leipzig,  Löhrstr.  19,  111. 


Verlag  von  Oswald-  Mutze  In  Leipzig. 


dasein  m  €wigkeit. 

VOB 

W—  Erdensohn. 

Betrachtungen  übet  Gott  und  Schöpfnng, 
die  physische  und  psychische  Entwlckelong 
in  der  Natur,  die  Unsterblichkeit,  dem  end- 
losen Fortschritt  und  die  Bestimmung  des 
Geistes. 
Zweite  vermehrt«  Auflag«, 

536  Seiten  In  eleg.  Ausstattung. 
Preis  8  MK»  eleg.  geh,  10  M'k. 

T"\a&  boehmoraliaebe,  fm  Sinne  wahrer  Gefstes- 
-L^  freloeit  gehaltene  Bncb  biotot  seine  Belehr- 
ungen flieht  bloß  in  der  Form  kalter  Folgerungen 
des  Verstandes ,  sondere  umkleiö'ot  nnd  doich- 
webt  dieselben  mit  den  freien  Er^ießaügea  des 
Herzens,  ala  die  willkommenste  Sprache  Tür  alle 
diejenigen,  welche  über  die  letzten  Gründe  trnd 
Ziele  mensohlfoheß  Disoina  ooterriclitet  natu 
wollen» 
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DER  PHÖNIX 


rtvUjtiA,  UsXvtLf&VL,  flvdi'>v,iv; sy.. 


Revue  Musicale 


Abo«.:  j  SJS* 


9.  Jahrg.  Paris,  16  Quaj>  de  Passy,  Paris  9.  Jahrg. 

Herausgeber:  Jules  Combarieu, 

beauftragt  mit  Vorlesungen  über  Musikgeschichte  am  College  de  France 

Frankreich  Frs.  20—  fährlich 
,     25.-        „ 

Von  einer  Gruppe  Gelehrter  und  Künstler  gegründet,  ver- 
öffentlicht die  Revue  Musicale  gründliehe  Studien  über 
alles,  was  Geschichte,  Theorie  und  Musikunterricht  betrifft. 
Sie  kritisiert  Neuerscheinungen,  veröffentlicht  die  amtlichen 
Einnahmen  der  Oper  und  der  Komisehen  Oper  in  Paris  etc. 
In  ihrer  Beilage  bringt  sie  unveröffentlichte  Ausgaben  alter 
und  moderner  französischer  Musik. 


Konvertierende  Künstler 

inserieren  mit  Erfolg  im 

Musikalischen  Wochenblatt. 


JMtMt-UatowMMa- Briete : 

v«n  serv  Mio  riii  i 

ftebul«sdi>r  gesamt«»  Slu«ll**fi*0- 
ItC  Beara.  von  den  KänigLPjdfeasoren 
und  XoaUtdfteUoren  Blamepriul,  Oesten, 
Pasch,  SehrCder^HalkaMUrfeiater  Tkiene- 
jnwns,  Oberlehrer^S£>vVolter  '  —  Voll- 
■UodtEJa  ca. rajtffcCer#a.  ti.iDll., 
im  Abohn*******  »fcJ"*.1  Hanau. 
TellaahlBBsA.'  1Aa*lcmaaeu(tiiK- 
C«D  bereLMrilllaat.  —  BrnrlUn^r- 
v*1oMjh&  bietet  das  gaiim  te~vmsik- 
ttco»tfichc  WtuoD,  do^  u  eiaeaimM- 

fitoxi  um 'gelehrt  wird.    Vertag-  vor! 

■■HS  «  Hatblel«,  Potsdam  Vi' 


Psychische  ftodien. 

Monatliche  Zßitschrift 

vorzüglich  der  Untersuchung  der 

wenig  gekannten  Phänomene  des 

Seelenlebens  gewidmet. 

Begründet  (187*)  von 

Alexander  Atwakaw, 

JC  E,  Wirbt.  Staatsrat. 

Redigiert  von 

Ot*.  Frlefrloh  «laier, 

Prof.  a.  D.  tu  Tahingeo. 

Preis  '/sJäkrHoh  tu.  5.-, 

bei  direkter  Zugendusg  M.  5.60. 

Probeheft  25  Pfg. 

Jede«  Monatsheft  von  C4  Seiten  enthalt 
einen  hls-toriscneu  nod  einer  im  enteilen,  einen 
theoretischen  und  kritästhen  Teil,  sowie  eine 
Fülle  TagaßQeaigkeiten,  Nötigen  und  Lite- 
ratnrberieht.  Die  ^Psychischen  Stodien"  sind 
das  älteste  und  erste  deutsche  Journal,  wel- 
ches den  Oktal  tismns,  seine  Phänomene  nnd 
verwandte  Gebiete  exakt  wisaenaohaJUich 
und  naeh  den  besten  Quellen  und  Zeug- 
nissen phiLosophiseh'kri  tisch  zu  erfirtern  be- 
strebt  tat 

Verla«  der„Psy  ch .  Studien", 
Leipzig  18. 


a*rjw  jw  m  s#  m  jw  m  «r  jwjra 

2  An  bedeutendes  Konservatorium  in  5 

2   groUer  Residenzstadt  Süddeutsch-  W 

$  iands  wird  unter  sehr  günstigen  $ 
fe  Bedingungen  eine 


s   Gesanglehrerin 

5  gesucht.    Nur  eine  Kraft  ersten 

$j  Ranges,  die  die  gesangstechnische 
fe  Pädagogik  vollkommen  beherrscht 
»,  und  die  Ausbildung  Tür  Oper  und 
?  Konzertsaal  selbständig  durchfüh- 
lt ren  kann,  findet  Berücksichtigung, 
j)  Der  Eintritt  in  die  Anstatt  kann 
k  sofort  oder  später  erfolgen,  Offer- 
^  ten,  denen  eine  Angabe  bezügl.  der 


If  den  kann,  wollen  unter  Z.  3542  an 
fe  Haasenstein  &  Vogler,  A.  G. 
k  Frankfurt  a.    JA.     eingesandt  , 
5  werden. 

cuarjur  je  jw  jr  jw  jw  jw  m  mm\ 


StelUnveraint.ung  ö\  MnsikseJrtion 

Z^==  des  A.  D.  L.V.'s  ^  = 

Verband  doukKbhi  .MMiklehrerinoci]  empfiehlt  vor- 
zGgL  uosgeb.  Künstlerinnen  pnd  Lehrerinnen  (Klavier, 
Gesang,  Violine  eto )  [Ur.KoBierYStoräen,  Poneionnte, 
Familien  (fix  In-  und  Ansl&sd.    SpTachkenntniaee. 

ZentralleEtung:  Berlin  W. 30,  Luitpoidstr-  431. 
Frau  Hai.  Burghausen-Leubusoher 
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Che  JKlonthly  Jdusical 


jer  Mt  m 


Kecorö 


m  9m  m 


Erntkla&alrjn  MuslkzgHachrift, 

am  1.  Jede»  Monat»  erscheinend. 

(Begonnen  am  I.Januar  187!,) 


Ein  Jahres -Abonnement 

(das  jederzeit  anfangen  kann) 

M.  2.«0  inkl.  Porto. 

Einzelne  Nummer  M.  —.25  inkl.  Porto. 


Von  den  Hauptbeiträgeti  des 
„Monthly  Musical  Reeord  mögen 
erwähnt  sein :  Erläuterungen  klas- 
sischer Werke  —  Artikel  über 
Musikgeschichte,  Biographie  und 
musikalische  Erziehung  —  Musik- 
naehrichten  aus  dem  fii-  und  Aus- 
land — Obersichten.Konzertnotizen 
usw.  —  Musikbeilage  von  4  Seiten 
Musik  klassischer  und  moderner 
Komponisten.    

„The  Monthly  Musical  Reeord" 

ist  ganzlieh  unabhängig  und  unter- 
stätzt, was  gut  und  echt  in  der 
Musik-  ist,  woher  es  auch  immer 

kommen  möge. 

~  Auflag»  6000  monatlich.  = 

London:  Aajtner  United,  6,  New 

BirlUtotoi  Street  W. 

Die  Preisliste  für  Inserate  in  bosntt  auf 

mudikalisehe  Angelegenheiten  wird  aul 

Vrrlangao  zagesaadt. 


a  m3*s*m&&xm&-Mm*K&30!3#3m!mM9K9KMr-sK**9*-9*  a 


Werdandi    *♦♦*♦♦♦' 

QUonafsseßrift  für  deutsche  Qiunff  and  QKesensarf 

im  Auftrage  des  Werdändi-Bundes  herausgegeben  von 
FRIEDRICH  SEESSELBERG. 
Pro  Quartal  Mk.  4.—    .'■    .-.    .•■    Einzelheß  Mk.  180 

Inhalt  des  August  j  Septemberheftes  u.  a.: 
Detlev  v.  Lüiencron.  —  Kurt  Hey:  „Die  Bayreuther  Bähnenfestspiele 
1909."  —  Karl  Leopold  Mayer:  „Das  vergessene  Marmorbild  °  „Die 
Mühten  am  Kirchhof."  —  Friedrich  Seesselberg.  —  Erich  N :  „Streif- 
lichter auf  die  Lage  der  bildenden  Kunst"  —  Artur  Kutscher;  „Die 
Mänade."  —  Mathilde  Röthenbacher:  „Gedanken."  —  Karl  Bosch: 
»Dichten  ist  Sehen."  —  Willy  Pastor:  „Weißt  du,  wie  cfas  ward?*  — 
Graf  Ernst  zu  Reventlow:  „Der ^Nationalismus'  eine  Entwicklungs- 
hemmung," —  Albrecht  Haupt:  „Das  Grabmal  Dietrichs  von  Bern  zu 
Ravenna."  —  Rudolf  Menze:  „Das  Meer."  Lebendige  Fragen.  —.Ottokar 
Kernstock:  „Der  Feind  steht  vor  den  Toren!"  —  Walter  Schmted- 
Kowarzlk :  „ÖSTERREICH"  —  Emil  Ertt :  „Der Tor?  Fabel  —  Fritz 
Kart  Mundt:  „Mondlicht  durchs  Fenster."  „Die  Birken."  —  Adolf  Joh. 
Fischer;  „Die  armen  Lieder"  —  Stephan  Milow :  „Der  Krieg*  — 
Werdandi - Mötling ;  „Die  Adria"  —  Arthur  v.  Wallpadi:  „Götter  der 
Kraft."  —  Julius  Schütz :  „Leben  "  „Aus  Peter  Roseggers  Aufruf."  — 
Max  Treu:  „Bis  In  das  Elend."  —  Werdandi  -  Mötling :  „Der  getreue 
Eckardt"  —  Kunstbeitagen:  „Liliencron-Bildnis "  „Das  Grabmal  Diet- 
richs v.  Bern"  von  Albrecht  Haupt 


S'tnfi  Q<£at>di  QJepfag,  Qeipjig 


Komponisten. 
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Über  Methoden  und  ihre  Folgen. 

Von  Assia  Spiro-Rombro. 

jör  einigen  Jahren  hatten  wir  Ge- 
legenheit gefunden,  auf  so  manchen 
Grundfehler  im  musikalischen  Un- 
terricht aufmerksam  zu  machen. 
Damals  haben  wir  versucht,  die 
Lehrenden  zum  Nachdenken  zu  be- 
wegen. Die  Betrachtung  ging  mehr  auf  das  All- 
gemeine des  Übels  ein.  Heute  wollen  wir  im  Detail 
nachzuweisen  versuchen,  daß  man  unsere  Art  von 
so  manchem  Ballast  befreien  könnte,  der  nicht  geeig- 
net ist,  zur  Hebung  der  Musik  beizutragen. 

Wir  wollen  hier  sofort  einschalten,  daß  wir 
streng  die  Musiker  vom  Fach  und  deren  Aus- 
bildung von  den  Haus  musikern  (fälschlich  Ama- 
teure öder  Dilettanten  genannt)  und  deren  Ausbil- 
dung trennen.  Wir  werden  uns  fast  ausschließlich 
mit  der  zweiten  Species  beschäftigen,  denn  wie  hart 
und  merkwürdig  es  auch  klingen  mag,  in  den  meisten 
Fällen  tragen  nicht  wir,  das  heißt  die  paar  Virtuosen 
oder  Künstler  zur  Hebung  oder  Senkung  des  musi- 
kalischen Niveaus  bei,  sondern  dieNichtmusiker 
vom  Fach.  Und  so  war  es  stets.  Wir  müssen 
da  nicht  denken,  daß  wir  besonders  verrottet  wären. 
Die  Historie  lehrt  uns,  daß  zu  allen  Zeiten  die  Um- 
gebung den  Künstler  machte  und  nicht  der  Künstler 
die  Umgebung.  Umgebung,  hier  Niveau,  ist  nicht 
ein  Ding  des  plötzlichen  Einfalls,  ein  Augenblick 
des  Genies,  sondern  ein  allmähliches  Sichentwickeln 
von  tausenden  von  nichtssagenden  Atomen,  die  in 


ihrer  Zusammengehörigkeit  ein  mögliches  oder  un- 
mögliches Ganze  bilden.  Dies  Ganze  „Niveau"  ist 
dann  der  Boden  für  das  hervorragende  Talent  und 
in  ganz  vereinzelten  Fällen  auch  für  das  Genie. 
Halten  wir  uns  dies  vor  Augen,  so  müssen  wir  zu 
dem  Resultat  gelangen,  daß  wir  mehr  der  Bildung 
für  das  Niveau  als  für  den  Künstler  bedürfen,  schon 
weil  ein  hervorragendes  Individuum  stets  in  sich 
selbst  mehr  Kraft  besitzt,  als  die  ihn  lehrenden 
Meister,  aber  manches  Mal  nicht  so  viel,  um  das 
umgebende  Niveau  zu  erhöhen. 

Betrachten  wir  also  näher,  wie  wir  schlechthin 
gelehrt  werden,  wenn  wir  zu  sogenannten  Dilettanten 
gehören  sollen  und  als  was  man  gewöhnlich  unsere 
Musik  aufzufassen  pflegt. 

Ein  Lehrer  wird  gerufen.  Das  stets  „talentvolle" 
Kind,  Knabe  oder  Mädchen,  soll  in  die  Kunst  des 
Spielens  eingeweiht  sein,  (NB.  des  Spielens,  nicht 
des  Musizierens)  denn  es  gehört  zur  Bildung. 

Der  Lehrer,  je  billiger,  desto  besser,  soll  ein 
bis  zweimal  die  Woche  erscheinen  und  soll  lehren, 
etwas  lehren,  was,  wissen  die  Lehrer  oft  ebenso 
wenig  wie  die  Eltern  selbst.  Aber  der  Lehrer 
denkt  sich,  zum  Anfang  gibts  doch  Methoden, 
lang  bewährte,  von  großen  Künstlern  zusammenge- 
stellte Methoden,  mit  denen  wirds  schon  gehen. 
Selbstverständlich  schwärmt  ein  jeder  Lehrer  für 
ein  anderes  Geisteskind,  dieser  für  Alard,  jener  für 
Beriot,  der  für  Abot,  jener  für  Clementi.  Methoden 
gibt  es  wie  Sand  am  Meer,  und  jedes  Jahr  erscheinen 
neue,  verbesserte.  Und  so  schön  eingeteilt  ist  da 
alles  in  den  ersten,  zweiten,  dritten  und  vierten  Jahr- 
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gang.     So  lehrt  man  denn  im  ersten  peinlichst  die 
ersten  10  Seiten,  im  zweiten  die  anderen. 

Diese  Methoden  sind  das  größte  Übel 
unserer  Lehrtätigkeit. 

Schon  die  Methoden  an  und  für  sich  (doch  da 
könnte  einmal   ein   besonders   guter  Pädagoge   für 
einen  gewissen  Zeitraum   etwas   Vernünftiges 
bieten)  besonders  aber  das  System,  nach  welchem 
diese   Methoden   zusammengestellt  sind.     Ich   will 
mir  nicht  anmaßen,  zu  behaupten,  ich  hätte  sie  alle 
durchstudiert,  aber  wie  viele  sind  mir  in  den  zehn 
Jahren    meiner  Lehrtätigkeit   unter  die  Finger  ge- 
kommen, Violinmethoden,  Cello-,  Klaviermethoden. 
Bei  dem  ewig  wechselnden,  fremden  Publikum  aller 
Nationen,  wie  es  in  Rom  einem  begegnet,  kann  man 
ruhiger  und   objektiver   das   Treiben,    Leben  und 
Weben  der  fremden  Lande  beurteilen,  und  da  gilt 
leider   der  Ausspruch;    Tout   comme    chez  nous. 
Natürlich  begegneten  mir   unter  meinen  Spezial- 
schulen! für  Violine-  oder  Klavier-Ensemble  Begabte 
und   weniger  Begabte,  bei   denen   diese  Methoden 
verschieden  angeschlagen  hatten,  aber  bei  keinem 
fand  ich  den  ersten  Grundunterricht  so  erklärt,  als 
ob    sie    selbstdenkende    Menschen    wären. 
Und  ich  hatte  Schülerinnen,  die  Berliner,  Peters- 
burger, Leipziger,  Pariser  und  Brüsseler  Konser- 
vatorien besucht,  ja,  so  manche,  die  sie  absolviert 
hatten,  und  die  bereits  selbst  lehrten.    Doch  das 
führt  uns  in  ein  Gebiet,  das  ich  später  erwähnen 
will.    Kehren  wir  zum  System  der  Methoden  zurück. 
Wir  übergehen  die  allerersten  Stufen,  das  heißt  die 
Lehre  von  Notenlinien,  Notenschrift  usw.  und  wen- 
den uns  gleich   an  die  sogenannten  Übungen  des 
ersten  Jahrganges.     Ich   nehme  da  zuerst  für  die 
Beispiele  mein    engstes   Fach:    die  Methoden   des 
Violinspiels.     Ich  will   keine   Namen    nennen,   sie 
kommen  hier  gar  nicht  in  Betracht;  die  Zahl  viel- 
leicht, so  ungefähr  dreißig  habe  ich  zu  sehen  be- 
kommen; alle,  alle  litten  sie  an  den  gleichen  Krank- 
heiten.   Erstens  sind  die  Stufen  zwar  leicht,  aber 
nicht  für  Kinder  und  Anfänger,  sondern  leicht  für 
den,  der  sie  in  reifen  Jahren  geschrieben.    Dann 
sind  sie  fast  durchweg  monoton ;  nicht  nur  melodisch, 
sondern,was  noch  viel  schlimmer,  didaktisch.  Z.  B. 
eine  ganze  Seite  nur  legato  oder  nur  staccato, 
nur  auf  das  Intervall  der  Terz  oder  auf  ein  punk- 
tiertes   Viertel    oder    auf    dergleichen    aufgebaut. 
Sucht  man  aber  einmal  im  Anfang  nach  irgend  einer 
sehr  leichten  Übung  zur  Erlernung  des  Trillers  oder 
des  Doppelgriffes,  so  bemerkt  man,  daß  Triller  und 
Doppelgriff  zu  Jahrgang  drei  oder  vier,  je  nach 
Autor,  gehören  und  eine  Reife  der  Technik  voraus- 
setzen, die  kein  Schüler  besitzen  kann,  da  keine 
leichten  Studien  vorbereitender  Art  vorhanden 
sind.    Das  Resultat  ist  demgemäß:  fast  kein  Nicht- 
fachmann    ist  imstande,   einen   Triller  zu    machen 


und  keiner  einen  reinen  Doppelgriff  zu  greifen. 
Nun  ist  im  Anfang  nichts  absolut  schwer,  nichts 
absolut  leicht.  Deshalb  sollte  das  Kind  mit  eben- 
solcher Schnelligkeit  einen  solchen  Doppelgriff  zu 
greifen  erlernen,  wie  überhaupt  rein  zu  spielen. 

Die  Monotonie  der  Übungen,  sowohl  in  der 
Strichart  wie  in  Intervallen  bringt  den  Schüler  in 
Kürze  zum  stumpfen  Trödeln ;  denn,  da  alles  Mecha- 
nische sich  ziemlich  schnell  erlernt  und  im  Anfang 
wir  sehr  viel  mit  Mechanischem  zu  tun  haben,  so 
bietet  dem  Schüler  bereits  Übung  drei  eine  unüber- 
windliche Langeweile.  Wären  aber  diese  Übungen 
so  gebaut,  daß  sich  die  Schwierigkeifen  als  Über- 
raschungen präsentierten,  so  könnte  der  Schüler 
nie  rein  mechanisch  etwas  lernen  und  so  würde  er 
sich  auch  weniger  langweilen.  Ich  will  ein  ge- 
schriebenes Beispiel  zur  klareren  Einsicht  geben. 

Jeder  weiß,  daß  der  vierte  Finger  durch  die 
Notwendigkeit  der  Ausstreckung  dem  Anfänger  viel 
Mühe  bereitet.  Nun  schreibt  man  dahin,  drei,  vier 
bis  sechs  Zeilen  folgender  Übung: 


4—  ^ ^ ^ ^ _[ 
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das  ist  ja  zum  Davonlaufen!  Man  bedenke  doch, 
wie  das  ein  Kindergehirn  von  Abwechslungsbedürfnis 
verstumpft.  Wäre  da  eine  Übung  wie  die  folgende 
nicht  treffender: 


Adagio. 


Iip£i3=l=^l 


also    möglichst  abwechselnd   in  der  Beschäftigung 
des  zu  übenden  Fingers  und  der  .Notenwerte. 

Damit  will  ich  sagen,  daß-  statt  des  konsekutiven 
Einerlei  der  Dressierung  eines  Muskels  man  dem 
Kinde  die  Möglichkeit  geben  muß,  alle  Streckungen 
spielend  zu  erlernen.  Wir  wissen  aus  Erfahrung, 
daß  die  Wiederholung  einer  und  derselben  Be- 
wegung oder  ein  und  desselben  Rhythmus  ein  Kind 
nicht  allgemein  vorwärts  bringt.  Und  was  noch 
schlimmer,  die  gewollte  Erlernung  der  Schwierig- 
keit wird  nicht  erreicht,  das  Kind  spielt  zwar  seine 
Übung  nach  fünfzigmaligem  Wiederholen  gut,  aber 
wie  die  eben  erlernte  Schwierigkeit  in  einem  Stück- 
chen nicht  mehr  als  Muskelübung,  sondern  als  Über- 
raschung kommt,  greift  es  sie  permanent  unrein- 
Nun  kommt  dies  für  ein  Kind,  das  sich  zum 
Fachmann  ausbilden  will,  nicht  so  kraß  zum  Vor- 
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schein,  weil  ja  leider  so  ein  Unglückswurm  seine 
vier  bis  fünf  Stunden  üben  muss  und  schließlich 
durch  Anwendung  seiner  ganzen  physischen  Kräfte 
und  zu  Gunsten  der  Verstumpfung  für  andere  Lebens- 
fragen die  erforderliche  Technik  erreicht.  Aber  für 
einen  Nichtf  ach  mann,  der  in  der  Schule  etwas  lernt, 
bedeutet  diese  unnütze  Gymnastik  einen  unwieder- 
bringlichen Zeitverlust. 

Wie  es  mit  dem  Nutzen  der  sogenannten  syste- 
ma tischen  Fingerübungen  steht,  habe  ich  so  recht 
an  einem  Beispiel  ersehen  können.  Man  brachte 
eine  äußert  talentvolle  kleine  Anfängerin.  Ihr  Lehrer, 
ein  ausgezeichneter  Geiger,  harte  sie  sechs 
Monate  etwa  nach  der  üblichen  Schablone  unter- 
richtet. Sie  brachte  zwei  Methoden  und  ein  Heft 
sogenannter  Strichartübungen  mit.  Insofern  stachen 
sie  von  dem  mir  gewöhnlich  Begegnenden  ab:  sie 
waren  eben  erschienen.  Das  Kind  spielte  in  einer 
Methode  etwa  zehn  Übungen,  in  der  andern  zehn 
Seiten;  ganz  proper  und  rein,  aber  ganz  mech  a- 
nisch.  Da  die  ersten  Übungen  in  C  oder  Gdur 
waren,  kannte  es  nur  diese  zwei  Tonarten  und  zwar 
wie  üblich,  d.  h.  vom 


tiefen 


*f 


oder 


bis  zum  hohen 


£: 


m 


a  priori  also  nicht  als  Begriff  des  Charakters  und 
der  Farbe  einer  Tonart,  sondern  als  mechanisches 
Bewegen  der  Finger,  so  weit  sie  innerhalb  einer 
Lage  reichen.  Ich  fand  das  Kind,  wie  gesagt,  nicht 
gewöhnlich  talentiert  und  verwunderte  mich,  daß 
man  es  in  den  sechs  Monaten  nicht  weiter  gebracht 
hatte,  aber  dann  sah  ich,  daß  es  strikt  das  ab- 
solviert hatte,  was  in  den  Methoden  als  „erste  Hälfte 
des  ersten  Jahrganges"  bezeichnet  war.  Ich  bat 
nun  die  Eltern,  mir  das  Kind  zu  überlassen  und 
dem  bisherigen  Lehrer  zu  schreiben,  daß  ich  mir 
erlaube,  nicht  weiter  nach  dem  System  zu  gehen. 
Nun  sah  ich  in  der  ersten  Woche,  daß  keine  der 
bisherigen  Übungen  beim  Kinde  eingeschlagen  hatte. 
Wie  es  sie  nicht  mehr  nacheinander  spielte,  miß- 
lang ihm  fast  eine  jede.  Und  bei  jeder  neuen 
Übung  mußte  es  von  neuem  zu  üben  an- 
fangen, wenn  auch  die  neue  Übung  nichts 
neues  bot.  Demgemäß  waren  bei  ihm  weder  das 
Auge,  noch  der  Strich,  noch  die  Finger  irgendwie 
geübt  worden,  sondern  rein  mechanisch  hatte  es 
alles  gespielt  und  natürlich,  um  mechanisch  rein  und 
im  Takt  zu  spielen,  sechs  Monate  Für  ein  Pensum 
gebraucht,  für  das  sechs  Wochen  vollständig  aus- 
gereicht hätten.  Dies  Kind  durfte  ich  leider  nur 
drei  Monate  behalten,  das  heißt,  die  Zeit,  die  die 
Eltern  in  Rom  verbrachten.  In  den  drei  Monaten 
spielte   das  Kind  eine  Unmenge  kleiner  Übungen, 


alle  Tonleitern,  sechs  bis  acht  Stücke,  zwei  Duette, 
zehn  Etüden  von  Sitt  und  las  vom  Blatt  fehler- 
frei kleine  Sachen,  die  der  von  ihm  beherrschten 
Schwierigkeit  entsprachen,  sowohl  leichte  Doppel- 
griffe als  Triller,  ja,  selbst  leichte  Akkorde  waren 
ihm   nicht  fremd.    Ich  hatte  Gelegenheit,  mich  mit 
seinem   früheren  Lehrer  auszusprechen,   aber  nicht 
eingehend  genug;  so  wird  sichs  wohl  erklären,  daß, 
wie  ich  nach  fünf  Monaten  das  Kind  in  seinem  Da- 
heim wiedersah  und  wiederhörte,  ich  zu  meinem 
Schrecken  konstatierte,  daß  es  fast  gar  keine  Fort- 
schritte gemacht,  ja,   so  manches  verlernt  hatte. 
Und   warum?     Es    waren   inzwischen    noch    zwei 
Glanzmethoden  erschienen,  die  kamen  nun  an  die 
Reihe.    Das  arme  Kind  wurde  wieder  zurück  ein- 
gesponnen,  das   Notwendige   vom  zweiten  halben 
Jahr   sich   einzuprägen;   an    Stückchen    hatte    man 
sechs  kommen  lassen,  alles  Andante  oder  Adagio, 
statt  dem  Kinde  des  verschiedenen  Rhythmus  halber 
immer  abwechselnd  eine  Mazurka  oder  einen  Walzer, 
eine  Gavotte  oder  Sarabande,  ein  Menuett  oder  Volks- 
lied oder  ein   Fantasiestück   überhaupt  zu  wählen- 
Das  Kindchen  war  auch  über  die  Monotonie   des 
Studiums  recht  traurig,  sein  schöner  Eifer  war  fast 
hin ;  noch  ein  Jahr  solchen  Lehrens,  und  die  Musik 
wird  ihm  verleidet,  wie  sie,  ach,  so  vielen  verleidet 
worden  ist.    Und  der  Lehrer  ist,  wie  schon  oben 
erwähnt,  ein  ausgezeichneter  Geiger,  er  weiß  nur 
eben   nicht,  daß  das  System  der  Methoden  falsch 
ist,  da  er  selbst,  als  Fachmann,  durch  langwieriges 
Studium  doch  zum  Resultat  kam. 

Ein  anderer  Fall ;  Eine  kleine  Schülerin  war  be- 
gabt genug,  bereits  im  ersten  Jahre  die  Doppel- 
griffe gut  zu  spielen  und  die  dritte  Lage  einiger- 
maßen zu  beherrschen.  Die  Sommerferien,  hier  vier 
Monate,  reiste  sie  ab.  Als  sie  zurückkam,  war  ich 
äußert  verwundert,  daß  sie  die  Doppelgriffe  nicht 
mehr  spielen  konnte  und  auch  in  der  dritten  Lage 
nicht  sehr  weit  kam.  „Ja,"  meinte  das  Kind ,  „der 
Lehrer  fand,  es  sei  zu  frühe,  methodisch  müßte 
es  erst  im  zweiten  Jahr  die  zweite,  dann  die  dritte 
Lage  lernen,  und  die  Doppelgriffe  kämen  erst  im 
dritten  Jahre  in  Betracht." 

So  mancher  wird  denken,  was  ich  da  erzähle, 
sei  ein  Fall  für  fliegende  Blätter  oder  der  Lehrer 
auf  den  Kopf  gefallen.  Aber  dem  ist  nicht  so.  Der 
Lehrer  ist  an  einem  Staats  -  Konservatorium  seit 
Jahren  gerade  für  die  Vorbildungsklasse  tätig. 

So  könnte  ich  viele  Fälle  anführen,  die  alle 
eben  zu  dem  Resultat  führen  würden,  daß  unser 
Methodensystem  auf  falschen  Bahnen  sich  bewegt. 
Ich  habe  bereits  am  Anfang  erklärt,  ich  sei  ein 
Feind  der  Methoden  überhaupt.  Jeder  Lehrer  sollte 
individualistische  Übungen  dem  Schüler 
schreiben,  -je  nach  Veranlagung  desselben.  Aber 
natürlich  wäre  solch  ein  Lehren  fast  ideal,  demnach 
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im  Durchschnitt  nicht  zu  verlangen.  Unser  Trachten 
müßte  also  dahin  gerichtet  sein,  daß  wir  ein  neues 
Leben  zu  schaffen  versuchen.  Unser  altes  System 
leidet  erstens:  an  viel  zu  schweren  Übungen 
für  das  Gehirn  eines  Anfängers,  an 
Übungen,  die  zu  einseitig  gebaut  sind, 
an  Übungen,  die  sich  nicht  aufwärts  in 
ihrer  Schwierigkeit  bewegen,  sondern  zu 
schroff  nebeneinander  gestellt  sind,  an 
Übungen,  die  zu  mechanischem  Erlernen 
neigen,  an  Übungen,  die  monoton  klingen, 
an  Übungen,  die  nicht  sofort  im  Anfang 
einem  Kinde  in  leichter,  spielender  Art 
alle  Wege  erschließen,  die  ein  Künstler 
später  in  hohem  Maße  zu  begehen  hat. 
Besonders  auf  das  Letzte  müßte  das 
Augenmerk  des  Systems   sich   richten. 

Wie  könnte  man  dem  näher  kommen?  Bereits 
oben  habe  ich  bemerkt,  daß  alles  schwierige  über- 
raschend kommen  sollte;  dann  dürfte  fast  keine 
Übung  länger  wie  zwei»  drei  Zeilen  nacheinander 
von  derselben  Art  sein.  Das  heißt,  nicht  zweiein- 
halb Seiten  nur  legato,  anderthalb  nur  dritte  Lage, 
eine  Seite  nur  Synkope  usw.,  sondern  immer  die 
zu  lernende  Schwierigkeit  sich  mit  etwas 
Leichtem,  was  man  schon  kennt,  abwechseln; 
dann,  und  vor  allem,  müßten  vorbereitende  Übungen 
existieren.  Was  ich  eine  vorbereitende  Übung 
nenne,  will  ich  hier  schriftlich  zu  erklären  ver- 
suchen; z.  B. 

Vorbereitende  Übung  für  Doppelgriffe: 


?^b=pßFEjM 


-*-r=-z~\  ~ 


Vorübung  für  Akkorde: 
U  Langsam. 


to^FJap^T^* 


-g-I 


_g_c 


sf^frrfn  |g#ggggj^i 


W=5 


ms^&zm^ 


m^MM^^d 


Oder  man  hat  Doppelgriffe  geübt;  Mazas  op.  38: 


D.  h.  die  Finger  erst  einzeln  auf  die  Noten 
setzen,  die  dann  zu  Doppelgriffen  oder  Akkorden 
werden. 

Alle  diese  Übungen  in  höchstens  zwei  Zeilen, 
aber  vielerlei  und  immer  verschieden,  und,  was  die 
Hauptsache  ist,  sofort  die  Nutzanwendung  derartiger 
Übungen.  Man  hat  etwa  10  Minuten  den  vierten 
Finger  geübt;  nun  läßt  man  das  Kind  es  verwerten, 
z.  B.  in  Dancia  op.  32: 


Und     ähnlich     für     jede     einzelne    Schwierigkeit. 
Erstens  vermeidet  man  dadurch,  daß  irgend  eine 
Übung  stereotyp  wird,  und  zweitens  wird  das  Kind 
unbewußt  auf  die  Schwierigkeiten  der  Stücke,  die 
es  später  zu  üben  hat,  vorbereitet  und  erreicht  so 
in  Kürze  die   gewünschten   Resultate,  indem  sein 
Geist  frisch  und  für  den  melodischen  Gehalt  des 
Stückes    empfänglich    bleibt.     Die    Vortragsstücke 
selbst  seien  möglichst  so  gewählt,  daß  sie  uns  Ver- 
schiedenheit des  Rhythmus  und  der  Tonarten,  Ver- 
schiedenheit der  Charakteristik  und  Farbe  bieten. 
Auch  glaube  ich,  brauchte  man  nicht  allzu  dicke 
Bücher,  denn  das  Kind  erschrickt  vor  der  Unmasse 
der  Seiten,  durch  die  es  sich  „durchfressen"  soll. 
Wir  haben  ja  viele  Stückchen  und  Etüden  der  ver- 
schiedentsren   Autoren.     An    dieser   Stelle    möchte 
ich  Herrn  Hans  Sitt  und  Holländer  erwähnen,  weil 
diese  beiden,    besonders  der  erstere,   ganz  Vor- 
zügliches auf  dem  Gebiete  der  Vortragsstückchen 
feisten.     Nicht   so  der  Etüden.     Für  Edüten  gilt 
leider  dasselbe  wie  für  Methoden.    Das  System  ist 
falsch.    Hans  Sitt  ist  von  den  mir  bekannten  weit- 
aus der  Beste.    Und  doch,   Heft  zwei  der  hundert 
Etüden    konnte   ich    schlecht    verwerten,   weil    die 
Übungen   für  den  Anfang  der  zweiten  und  dritten 
Lage  zu  schwer  sind,  (das  Kind  macht  doch  in  der 
dritten  Lage  dieselben  Schwierigkeiten   durch  wie 
in  der  ersten)  viel  zu  wenige,  zu  lange,  zu  gleich- 
mäßige und  gar  nicht  lagenwechseind.    Keiner  sollte 
aber  dem  Kinde  die  vierte  Lage  beibringen,  ehe  es 
nicht  leicht   von   der  ersten   in  die  dritte  gleitet. 
Wir  Geiger  begehen  hier  einen  großen  Fehler,  da 
wir  an  die  klassisch  gewordenen  Kreutzer-  und  Rode- 
Etuden  denken.    Jene  Etüden  sind  für  sehr  Vor- 
geschrittene  geschrieben   und   gedacht»  die  Vor- 
geschrittenen können  und  sollen  manches  Mal  auch 
stundenlang  an  einem  Strich  oder  an  einer  Oktaven- 
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bewegung  oder  dergleichen  sich  die  Finger  und  die 
Geduld  brechen.  Vorgeschrittene  oder  gar  Künstler 
wissen  schon,  was  ihnen  ermangelt  und  was  ihren 
Fingern  nottut  oder  nicht ;  aber  Anfängern  ist  alles 
gleich  schwer,  deshalb  dürfen  wir  uns  nicht  erst 
einen  Monat  am  legato,  einen  am  staccato  usw.  auf- 
halten, sondern  müssen  alles  in  allmählichen  kleinen 
Dosen  zugleich  ihnen  beibringen.  Deshalb  soll 
man  nicht  leichte  Kreutzer-  und  Röde-Etuden 
schreiben,  sondern  ganz  andere  überhaupt.  An 
Vortragsstückchen  fehlen  mir  bis  jetzt  Stücke  etwa 
wie  die  Konzerte  von  Muldermans,  die  aber  die 
dritte  Lage  nicht  übersteigen.  Demjenigen,  dem 
das  Komponieren  leicht  wird,  kann  es  eine  Kleinig- 
keit sein,  so  einen  Passagenkram  mit  Melodie  ab- 
wechselnd, niederzuschreiben. 

Nun  zum  Schluß  möchte  ich  noch  klarlegen, 
was  man  unter  Musizieren  versteht  und  was  man 
darunter  verstehen  sollte.  Für  den  Dilettanten 
sollte  nicht  der  Ausspruch  gelten,  das  zu  erreichende 
Ideal  wäre,  die  technischen  Schwierigkeiten  eines 
Werkes  zn  beherrschen  (denn  das  kann  nur  selten 
der  ausübende  Künstler),  sondern  den  Geist  der 
Sache  zu  beherrschen,  Kenntnisse  zu  erwerben  und 
Freude  an  der  Musik  zu  haben.  Natürlich  gehört 
dazu  ein  hoher  Grad  der  Technik,  aber  ein  ganz 
anderer  als  der,  um  ein  Paganini  oder  Liszt  zu 
werden.  Es  ist  aber  absolut  Brauch,  wenn  der 
Dilettant  an  die  Meister  kommt,  daß  man  ihn  für  3 
Monate  mindestens  an  ein  Stück  technisch  fesselt, 
statt  ihm  die  Musikliteratur  zu  erschließen,  bis  er 
so  weit  ist,  daß  ihm  (da  er  die  Schwierigkeit  doch 
nicht  überwindet  und  der  Lehrer  ihm  den  Bau,  die 
Entwickelung  des  Werkes  nicht  beibringt)  die  Lust 
am  Stücke  und  oft  an  der  Musik  vergeht. 

Ich  habe  verschiedene  Statistiken  gesammelt, 
die  unser  musikalisches  Niveau  darlegen,  und  die 
vielleicht  nicht  ohne  Interesse  für  unsere  Musik- 
zustände sein  dürften.  Auf  hundert  Konservatoristen 
können  vom  Blatt  mäßig  schwere  Sachen  lesen  8 
schwere  Sachen  „    2 

auf  hundert  Dilettanten  „    5 

begleiten  können  von  Konservatoristen  3—5 

Ensemble  spielen  2—3 

Dilettanten  begleiten  2—3 

Ensemble  spielen  1 — 2 

im  Takt  spielen  Konservatoristen  10 

im  Rythmus  4 

geistig  analysieren  0 — 1 

Kenntnisse  der  entlegeneren  Werke  besitzen  1—2 
Kenntnisse  der  Werke,  die  nicht  zum  Fache 

gehören  0—1 

Dilettanten,  im  Takt  spielen  2—3 

im  Rhythmus  0—1 

geistig  analysieren  1 — 1 

Kenntnisse  der  entlegeneren  Werke  0 — 1 


Kenntnisse  der  Werke,  die  nicht  zum  Fach 

gehören  1—2. 

Wie  man  ersehen  kann,  kein  lustiges  Niveau, 
und  alles  das,  weil  wir  ein  verfehltes,  zeitraubendes, 
geistig  ertötendes  System  besitzen  und  keiner  sich 
erhebt,  dies  System  umzuwandeln.  Möge  dieser 
Notschrei  nicht  an  taube  Ohren  kommen! 


Immermanns  „Merlin"  und 

Wagners  „Parslfal". 

Von  Franziska  Meyer. 

enn  zwei  Werke  einander  gegenüber 
gestellt  werden,  wie  wir  es  nach- 
stehend mit  Immermanns  „Merlin" 
und  Wagners  „Parsifal"  tun  wollen, 
bieten  sich  dem  geistigen  Auge  so 
mannigfache  Beziehungen,  Wechsel- 
wirkungen, innere  Zusammenhänge,   daß  es  wohl 
unmöglich  ist,  das  alles  mit  einem  Blick  zu  über- 
schauen.    Verborgene    Fäden    laufen    nach    allen 
Richtungen.    Wir  erkennen  nicht  nur  die  stoffliche, 
formelle  oder  inhaltliche  Verwandtschaft  zwischen 
beiden  Werken   —   unser   Blick   wird  viel   weiter 
gelenkt:  hinter  dem  Werke  steht  die  Persönlichkeit 
seines    Schöpfers   —    und    wiederum    hinter    dem 
Schöpfer  steht  die  Zeit,  in  der  er  lebte  und  wirkte. 
Nun  aber  drängen  sich  immer  mehr  der  Fragen 
uns    auf:    Inwieweit    ist    der    Dichter    in    seinem 
Werke  ein  Kind  seiner  Zeit?   Die  Geistesrichtungen, 
die.  philosophischen,  künstlerischen  und  kulturellen 
Strömungen  seiner  Zeit  —   welchen  Einfluß   haben 
sie   auf  ihn  und  sein  Werk  gehabt?    Und  wie  hat 
er  zurückgewirkt  auf  seine  Zeit  —  welche  neuen 
Werte  hat  er  ihr  gegeben?    Schreitet  er  über  sein 
Zeitalter   und   dessen  Menschen   hinaus,  deutet  er 
mit  seinem  Werke  in  ferne  Zukunft  der  Menschheit? 
Jedes  der  beiden  Werke,  um  die  es  sich  heute 
handelt,  weckt  diese  Fragen  in  uns  auf,  —  und  wer 
das  Thema  wirklich  erschöpfen  wollte,  der  müßte 
all  diese  Fragen  zu  beantworten  suchen,  die  bei 
beiden   Werken   gefundenen    Resultate   miteinander 
vergleichen,  in   Beziehung   bringen   und   so   eine 
höhere   Verknüpfung    beider    Werke    herbeiführen. 
Dazu  käme  noch  die  Notwendigkeit  der  wissen- 
schaftlichen Nachforschung  nach  den  Quellen,  die 
beide  Dichter  benutzt  haben  —  die  Frage,  ob  viel- 
leicht der  eine  der  beiden  Dichter  auf  den  anderen 
einen  direkten  oder  indirekten  Einfluß  gehabt  habe  — 
durch  sein  Werk  oder  durch  seine  Persönlickeit: — 
das  Gebiet  dehnt  sich  immer  weiter  aus. 

Eine  solche  Behandlung  des  Themas  würde  zu 
weit  aus  dem  Rahmen  meiner  Aufgabe  herausgehen, 
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und  so  möchte  ich  mich  darauf  beschränken,  die 
beiden  Werke,  soweit  das  möglich  ist,  heraus- 
zulösen aus  diesen  Zusammenhängen  und  sie  so 
einander  gegenüberzustellen,  um  die  inneren  und 
äußeren  verwandten  Beziehungen  aufzusuchen.  Das 
erste  Gemeinsame  zwischen  ihnen,  das  wohl  auch 
den  ersten  Anlali  zu  einem  Vergleichen  beider 
Werke  gibt,  ist  die  Gemeinsamkeit  des  Stoffes :  der 
Stoff  ist  in  beiden  der  altdeutschen  Mythe  entlehnt, 
wie  sie  uns  im  Gewände  der  mittelalterlichen  Poesie 
überliefert  ist.  Beide  Dichter,  von  der  Schönheit, 
Wärme  und  unbewußten  Tiefe  dieser  alten  Sagen 
und  Mythen  ergriffen,  suchen  deren  innerlich  ge- 
schaute, symbolische  Bedeutung  im  Kunstwerke  zum 
Leben  zu  erwecken.  Was  bei  Immermann  erst 
unklar  empfunden  nach  Ausdruck  rang,  das  war 
Wagners  tiefbewußte  künstlerische  Überzeugung 
wir  wissen,  wie  gewaltig  er  den  rein  menschlichen 
und  metaphysischen  Gehalt  des  Mythos  in  all  seinen 
Werken  erfaßte.  Beide  Künstler  äußern  sich  ganz 
verschieden  über  die  künstlerische  Verwendbarkeit 
des  Mythos:  Immermann  empfindet  es  als  ein  großes 
Wagnis,  ihn  „auf  unsere  Weise  wieder  lebendig 
menschlich  und  faßlich"  zu  machen;  er  meint:  „Das 
Große,  Herzbegeisternde,  dieser  Mythen  ent- 
springt aus  einem  Gefühle,  welches  —  wenigstens 
in  der  Allgemeinheit  und  auE  die  Dauer  —  nicht 
das  unsrige  äst."  Wagner  dagegen  sagt :  „Das  Un- 
vergleichliche des  Mythos  ist,  daß  er  jederzeit  wahr— 
und  sein  Inhalt  bei  dichtester  Gedrängtheit  für  alle 
Zeiten  unerschöpflich  ist."  Aus  dieser  Ver- 
schiedenheit der  Auffassung  erklärt  sich  wohl  zum 
Teil  das  Gegensätzliche  der  beiden  Werke:  im 
„Merlin"  ein  unruhiges  Suchen,  Ringen  und  Tasten 
—  im  „Parsifal"  bewußte,  künstlerische  Vollendung 

Die  erste  Frage  ist  nun,  welche  Verknüpfungs- 
punkte sich  aus  dem  Stoffe  selbst  ergeben 
Beiden  Werken  liegt  die  Sage  vom  Gral  zu- 
grunde, jene  schöne  altchristliche  Mythe,  die  im 
Mittelalter,  am  großartigsten  in  Wolfram  von 
Eschenbachs  „Parztval",  Gestalt  und  Leben  gewann, 
durch  Verknüpfung  mit  anderen  Sagenkreisen  in 
vielfach  wechselnde  Beziehungen  gebracht  wurde 
und  doch  immer  ihre  ursprünglich  reine  Bedeutung 
bewahrte.  Immermann  läßt  die  Gralsage  mit  der 
Sage  von  König  Artus'  Tafelrunde  als  eng  ver- 
bunden erscheinen;  sie  sind  bei  ihm  zwei  neben- 
einander bestellende  und  zueinander  in  einen 
Gegensatz  tretende  Hauptkreise.  Wagner  stellt 
die  Gralsage  allein  in  den  Mittelpunkt  seines 
Werkes  und  vermeidet  alle  ferner  liegenden  Stoffe ; 
nur  in  der  Gestalt  des  Klingsor,  die  ursprünglich 
zum  Artus-Sagenkreis  gehört,  tritt  uns  der  Vertreter 
einer  fremden  Sagenwelt  entgegen. 

Es  wird  für  die  Klarheit  der  Anschauung  nötig 
sein,  daß  wir  uns  den  Aufbau  und  den  Ideengehalt 


der   beiden   Werke   kurz  ins  Gedächtnis    zurück- 
rufen.*) 

Immermanns  Mythe  „Merlin"  ist,  wie  der  Dichter 
selbst  gesagt  hat,  die  Tragödie  des  Widerspruchs. 
Der  Widerspruch  liegt  dem  Leben  Merlins  zugrunde, 
schon  in  seiner  Geburt  tütt  er  zutage:  sein  Vater 
ist  Satan,  seine  Mutter  eine  fromme  Christin.  Satan 
ist  hier  nicht  das  Ungeheuer  mit  Hörnern  und 
Pferdefuß  der  üblichen  Auffassung— auch  nicht  der 
Mephisto  Goethes  — sondern  er  ging  dem  Dichter 
mit  Notwendigkeit  aus  Gottes  Wesen  hervor;  er 
ist  Demiurgos  selbst,  der  in  der  Mannigfaltigkeit 
geoffenbarte  Gott,  „der  durch  diesen  Akt  sich 
selbst  in  seiner  Einheit  verloren  hatte"  und  so  der 
Schöpfer  und  Herr  der  Erde  wurde.  Satan  fürchtet 
den  Untergang  seines  schönen,  freudigen  Weit- 
reiches, seit  Christus  deti  Menschen  die  Entsagung, 
das  Reich  Gottes  verkündet  hatte  —  sein  Sohn 
Merlin  soll  ihm  die  Herrschaft  neu  begründen;  er 
soll  als  Gegner  des  Gottessohnes  der  Heiland  der 
Sinnenwelt  werden.  In  Merlin  strömen  aber  durch 
das  Gebet  der  Mutter  und  die  Gewalt  des  Vaters 
alle  Kräfte  des  Himmels  und  der  Erde  zusammen; 
sein  allumfassender  Geist  erkennt  die  Einheit  alles 
Seienden— er  will  die  Menschheit  von  ihrem  Zwie- 
spalt, von  dem  Welt  Widerspruch  erlösen,  er  will 
ein  neues  Reich  der  Vollkommenheit  gründen,  eine 
neue  Welt,  in  der  es  den  Gegensatz  zwischen 
Schein  und  Sein,  Körper  und  Geist,  Sinnen  und 
Seele  nicht  mehr  gibt.  Seine  große  Seele  sehnt 
sich  nach  Gott,  dem  All -Einen,  aber  durch  seinen 
Willen  fortgerissen,  entfernt  er  sich  in  seinem 
Streben  immer  mehr  von  ihm  und  wird,  ohne  es 
zu  wissen,  zum  Widersacher  Gottes,  zum  Vor- 
kämpfer Satans.  —  Die  Vertreter  der  freudigen 
Sinnenwelt  sind  die  „von  Ruhm-  und  Minnekranz 
umlaubten"  Ritter  des  König  Artus;  der  Gegensatz 
dazu,  die  Vertreter  der  ernsten  Gotteswelt  die 
Hüter  des  Grals  —  Titurell,  Parzifa],**)  Lohengrin. 
Die  Weltflucht  Titurells  und  der  Seinen  erscheint 
dem  lebensvollen  Sinn  Merlins  „bang  und  blöde"— 
er  liebt  die  Artusritter:  sie  sind  ihm  seine  Menschen, 
seine  hohen  Menschen,  mit  denen  er  sein  Zukunfts- 
reich ergründen  will;  Artus  will  er  zum  Könige 
des  heiligen  Grals  krönen  und  durch  diese  Tat  die 
beiden  einander  so  fremden  Welten  für  immer 
vereinen.  Er  fühlt  sich  als  Erlöser,  als  Gottheit, 
als  heiliger  Geist.  In  der  gewaltigen  Szene  mit 
Satan  befiehlt  er  dem  Himmel,  sich  zu  öffnen,  und 
sein  Auge  erträgt  ruhig  den  Anblick  der  Ewigkeit. 
So  zeigt  er  sich  unbewußt  im  Übermaß  des  Wollens 

*)  Die  Inhaltsangabe  des  „Merlin"  geschieht  mit  Be- 
nutzung des  Kommeniars  von  Prof.  Dr.  Max  Koch  anläßlich 
der  Ausgabe  in  Kürschners  ,Nntional-Literacur". 

**)  Wir  schreiben  nach  der  Orthographie  des  Immermann- 
schen  Gedichtes. 
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und  der  Kraft  als  Satans  echter  Sohn.  Sein  un- 
mögliches Streben  endet  in  dem  tragischen  Miß- 
erfolge, daß  die  kühnen  Weltritter  zugrunde  gehen 
und  verschmachten,  weil  sie  den  heiligen  Gral  nicht 
finden  können,  denn  das  ist  der  Spruch  an  der  Grals- 
pforte: „Ich  habe  mich  nach  eignem  Recht  gegründet, 
—  Vergebens  sucht  Ihr  mich.—  Den  Wandrer, welcher 
meinen  Tempel  findet,  —  Den  suche' Ich!" 

Marlin  selbst  kann   den  Untergang  nicht  auf- 


halten, er  ist  für  immer  seiner  Kraft  und  seiner 
Göttlichkeit  beraubt  durch  den  seelenlosen,  sinn- 
lichen Zauber,  der  ihn  in  der  Gestalt  Ninianas  ins 
Verderben  stürzt.  Er  stirbt  im  Wahnsinn.  Mit 
dieser  Dissonanz  schließt  das  Werk)  dessen  einzelne 
Szenen  von  machtvoller  Schönheit  sind,  das  als 
Ganzes  aber  zuerst  einen  Eindruck  von  Zerrissen- 
heit und  UneinheitHchkeit  in  dem  Leser  auslöst. 
(Schluß  folgt.) 


Rundschau. 


Oper. 


Braunschweig. 
Die  Oper  zeigt  seit  Beginn  der  neuen  Spielzeit  ein 
höchst  erfreuliches  Bild  und  laut  für  den  Winter  noch  viel 
Gutes  erhörten.   Der  Grund  der  Verbesserung  liegt  zunächst 
darin,  dati  wir  in  Frl.  Englerth  aus  Bern  für  Fri.  Kurt, 
die  als  hochdramatische  Sängerin  an  die  Berliner  Hofoper 
ging,  vollwertigen  Ersatz  erhielten  und  in  Herrn  Hagen  von 
der  Münchener  Hofoper,  einem  geborenen  Braunschweiger, 
einen  Heldentenor,  der  seinen  Vorgänger  Herrn  Abel  sofort 
in  tiefen  Schatten  stellte  und  rasch  vergessen  lieö.    Das 
Publikum    zeichnet    beide   in   schmeichelhafter   Weise   aus. 
AuUerdem  sind  noch  folgende  Veränderungen  zu  verzeichnen: 
Für  Herrn  Greis,  den  Direktor  Freder izk  in  der  Regie- 
Führung  unterstützt,  trat  Herr  D Israeli,  ein  Großneffe  des 
englischen  Ministers  Lord  Beaconsfield,  als  2.  Bariton,  als 
2.  lyrischer  Tenor  Herrn  Dorant  aus  Dresden  ein.  Der  Chor- 
direktor  Toni  Hoff   ging    mit   dem   Schauspiel  -  Regisseur 
Schirmer  als  Kapellmeister  nach  Erfurt,  der  bisherige  Solo- 
repetitor Hohl  Feld  rückte  in  dessen  Stelle  und  Herr  Epstein 
vom  Stadttheater  zu  Nürnberg  in  die  seinige  Stelle  ein.   Die 
Führung  des  Balletts  übernahm  für  Herrn  Goünelli  Frl. 
Weil!  aus  Wien,  die  zuletzt  an  den  Stadttheatern  zu  Frank- 
furt a.  M.  und  Breslau  wirkte.   „Riquet  mit  dem  Schopf"  die 
jüngste  Oper  unseres  Mitbürgers  Hans  Sommer  war  die 
erste  Neuheit  und  errang  Dank  der  vortrefflichen  Leistungen 
der   Damen   Frl.    Lautenbacher  und   Knoch,   sowie   der 
Herren  Spiess,   Cronberger,  Gruhl  und  jellouschegg 
«nter  Führung  der  Herren  Direktor  Frederizk  und  Hof- 
kapellmeister Riedel  großen,  berechtigten  ErFolg;  denn  der 
Komponist  schuf  hier  ein  Werk,   das  wegen   seiner  edlen 
Tonsprache,  retchen  Erfindung  und  fleißigen  Gedankenarbeit 
weitere  Verb  reit«  ng  verdient,  deshalb  alten  Opern-Direktoren 
zur  Prüfung  nachdrücklichst  empFohlen  sei.    Sehr  hübsche 
Improvisationen  lieferte  der  letzte  Akt,  der  in  einem  Pferde- 
stalle spielt,  eins  der  beiden  vom  Husaren-Regiment  gestellten 
Rosse,  „der  kluge  Hans",  begnügte  sich  keineswegs  mit  der 
ihm  zugedachten  stummen  Rolle,  sondern  fiel  oft  mit  fröh- 
lichem Wiehern  rhythmisch  genau  und  in  der  richtigen  Ton- 
art ein,  so  die  Stimmung  durch  neue   Farbenmischung  er- 
höhend. —  Als  erste  Uraufführung  erhalten  wir  noch  in  diesem 
Monat:  „Die  Puszta •Nachtigall",  Roman  aus  dem  Künstler- 
leben,  Dichtung   von  H.  Bethge,  Musik   von  Matt  au  seh, 
als  nächste  Neuheit  „Tosca"  von  Puccini.     Ernst  Stier. 

Hamburg. 

Ende  September.    Die  diesjährige  Spielzeit  (erftffnet  am 
31.  August)  entfaltet  schon  jetzt  eine  den  früheren  Wintern 


gleichkommende  Rührigkeit.    Was  den  September   betrifft, 

vermochte  sie  jedoch  infolge  des  vielfachen  Personalwechscls 
nur  Allbekanntes  herauszubringen.  Vielleicht  war  es  gewagt, 
mit  einer  Oper  wie  Puccinis  „Madame  ButterFly",  über  die 
unerktärlichersveise  die  Meinung  immer  noch  eine  zum  Teit 
ungünstige  ist,  zu  beginnen,  um  so  mehr,  da  diese  ebenso 
interessante  wie  wirkungsvolle  Oper  sich  auF  die  erprobte 
Praxis  einheitlichen  Zusammenwirkens  hätte  stützen  müssen. 
Es  ist  trotzdem  kein  ungünstiges  Prognostikon,  daö  die  Dar- 
bietungen dieses  Werkes,  abgesehen  von  der  vorzüglichen 
Interpretation  der  Titelpartie  durch  unsere  Bella  Alten,  noch 
keine  in  allen  Teilen  vorzügliche  war.    Auch  der  zweite 
Abend,  Strauü'  „Elektra"  mit  der  über  je'der  Kritik  stehenden 
Leistung  der  Damen  Walker  und  Metzger-Froitzheim, 
stand  unter  dem  Zeichen  der  gleichen  Verhältnisse.  Als  Gast 
erschien  Frl.  Rose  vom  Berliner  Hofllieater  (Chrysotemis). 
Die  vielen  neuen  Kräfte,   deren   Kunst  auf  verschiedenem 
Niveau  steht,  haben  sich  erst  dem  früheren  Ensemble,  dessen 
HauptstUtepunkte  uns  geblieben,  zu  akkomodieren,  woraus 
sich  nur  zum  Teil  gelungene  Aufführungen  ergeben.    Beson- 
ders   hervorzuheben    ist   unter  den  neu  hinzugekommenen 
Kräften  die  fugendlich  dramatische  Künstlerin  Frau  Gura- 
Hummet,  der  man  schon  im  vorigen  Winter  gastierend  be- 
gegnete.   Die  Künstlerin  wird  voraussichtlich  mit  der  Zeit 
ein  enfant  cheri  der  Öpernfreude  werden,  woFür  namentlich 
Partien  wie  die  Sentä,  wo  ihr  schauspielerisches  Talent  zur 
vollen  Entfaltung  kommt,  sprechen.    Wenn  man  sich  an  das 
dann  und  wann  auftretende  Vibrato  ihres  sonst  Frischen  Or- 
gans gewöhnt  hat,  wird  man  dem  charakteristischen  Erfassen 
mancher  Szenen,  z.  B.  der  mit  Erik,  in  der  die  stimmlichen 
Mängel  durch  die  Auffassung  weniger  tuFHIlig  waren,  be- 
sondere Zuneigung  zolten.    Auch  ihre  A'fda  konnte  in  vielen 
Einzelheiten  Für  sich  einnehmen.    Frl.  Hösl  war  in  der  Dar- 
stellung der  Venus  am  rechten  Orte;  stimmlich  schien  die 
schwierige  Partie  noch  das  derzeitige  Können  zu  übersteigen. 
In  den  Ensemblesätzeh  der  „Zauberflöte"  gab  die  Künstlerin 
im  Verein    mit   den  Damen  RieJJ  und  Mosel-Tomsohik 
musikalisch  recht  Gutes,  wogegen  die  Klangschönheit  der 
drei   Sängerinnen   manches  zu   wünschen    übrig   Hell.    Als 
Märthe    in   der   „Margarethe"   und    Mary   im   „Fliegenden 
Holländer"  wußte  die  zuletzt  genannte  Sängerin  überall  den 
rechten  Ausdruck  zu  treffen,  vielleicht  erschien  ihre  Marthe 
dennoch  im  Affekt  zu  sehr  auFgetragen.    Weiter  zu  nennen 
sind  die  Herren  Sie  wert  und  Hochheim,  von  denen  der 
erste  als  Faust  seine  wohlklingende  Stimme  namentlich  in 
der  Cavatine  des  3.  Aktes  in  Feinfühliger,  gesangsschöner 
Weise  zur  besten  Wirkung  brachte;  für  die  übrigen  Teile 
des  nicht  selten  große  Kraft  erfordernden  Faust  reichte  da- 
gegen die  lyrische  Stimme  nicht  aus.   Anders  verhielt  es 
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sich  dagegen  mit  seinem  Tamtno,  der  bei  der  hier  aus- 
reichenden stimmlichen  Fähigkeit  glückliche  Momente  hatte. 
Wenn  auch  Herrn  Hoehheim  zurzeit  noch  der  Raoul  im  all- 
gemeinen gesanglich  zu  große  Schwierigkeiten  auferlegt,  da 
Ihm  nur  das  erste  Auftreten  in  dieser  Parrie  gelang,  so  ver- 
mochte er  jedoch  dagegen  den  Naturburschen  Pedro  in 
d'Alberts  andauernd  fesselndem  „Tiefland"  richtig  zu  treffen 
und  dabei  durch  sein  schön  klingendes  Organ  zur  besten 
Wirkung  zu  bringen.  In  derselben  Oper  sang  Herr  Wiege- 
ln an  n  den  Sebastiano  mit  bestem  Erfolg;  den  Charakter  des 
Gewaltmenschen  vermochte  er  überzeugend  zu  interpretieren. 
Ober  das  Wirken  der  beiden  neuen  Regisseure,  der  Herren 
H.  Gura  und  Nowack  ist  zurzeit  noch  wenig  zu  berichten. 
Als  eine  der  bestgelungenen  Aufführungen  ist  im  Hinblick 
hierauf  die  Inszenierung  des  „Fliegenden  Holländer"  (Gura) 
zu  bezeichnen.  Ein  ähnlich  künstlerisches  Resultat  Heß  die 
„Zauberflöte"  (Nowack)  erkennen.  Die  Tätigkeit  unserer  be- 
währten Opernkräfte,  der  Damen  Walker,  Metzgar- 
Froitzheim,  Fleischer-Edel,  Hindermann,  Petzl, 
der  Herren  Birrenkoven,Pennarinl,Lohfing(Dawison, 
Weidmann,  vom  Scheldt  usw.  steht  nach  wie  vor  auf 
künstlerischer  Höhe.  —  Große  Attraktion  bereiten  die  Auf- 
führungen, die  unter  Prof.  Niklsch  stattfinden ;  die  erste 
derselben  brachte  »Don  Juan",  bei  der  namentlich  das  Or- 
chester sich  auszeichnete.  Als  Donna  Anna  erschien  Frl. 
Betty  Schubert  (Leipzig)  in  einer  beachtenswerten  Wieder- 
gabe. Der  undankbaren  Elvira  entledigte  sich  Frau  Fleischer- 
Edei  gesanglich  vortef flieh.  Eine  ausgezeichnete  Zerline 
war  Frl.  Bella  Alten.  Nicht  den  Anforderungen  entsprechend 
erschien  Herr  Wi  edemann  als  Don  Juan;  Herr  Lohfing 
gab  den  Leporello  stellenweis  rhythmisch  unruhig  usw.  Von 
unseren  beiden  Kapeilmeistern  Brecher  und  Stransky  wird 
der  zuletzt  genannte  mit  Schluß  dieser  Saison  aus  unserem 
Künstpersonal  scheiden,  um  sich  ausschließlich  der  Konzert- 
direktiori  zuzuwenden.  Prof,  Emil  Krause. 


Konzerte. 

Hamburg. 

Ende  September.  Die  Vorläufer  einer  voraussichtlich 
wieder  enormen,  jeder  Besehreibung  spottenden  Konzertflut 
haben  Ihre  verheißenden  Akkorde  bereits  angesehlagen,  wenn 
auch  ruhig,  doch  bestimmt,  und  dies  namentlich  In  einem 
Zusammenhange,  der  zunächst  den  breiten  Schichten  des 
Publikums  die  Tore  des  Musentempels  in  anziehender  Weise 
erschlossen.  Volkskonzerte,  populäre  Konzerte,.  Symphonie- 
Konzerte  und  populäre  Symphonie- Konzerte,  letztere  an 
Sonntagabenden,  Volkskonzerte  des  Hamburger  Lehrergesang- 
vereins usw.,  außerdem  noch  die  öffentlichen  Prüf ünge*n  'der 
hier  in  großer  Zahl  vorhandenen  Konservatorien  und  sonstigen 
Ausblldungsanstalten  sind  die  Präliminarien  der  eigentlichen, 
Ende  September  beginnenden  Konzertsaison.  Der  musi- 
kalische, speziell  künstlerische  Wert  auch  der  Volkskonzerte 
mit  ihrer  sie  voneinander  nur  äußerlich  unterscheidenden 
Benennung  Ist  jedoch  so  hervortretend,  daß  die  Fachkritik 
auch  hier  In  tunlich  prägnanter  Besprechung  eine  ihrer  Auf- 
gaben zu  erkennen  hat.  Ein  interessanter  Abend:  Volks- 
konzert, veranstaltet  vom  Verein  Hamburgi&cher  Musik- 
freunde, brachte  unter  Prof.  Dr.  Barth  am  17.  September 
ein  vorzügliches  in  schwungvoller  Weise  mit  Beethovens 
C  moll-Symphonie  beginnendes  und  mit  Rossinis  Teil-Ouvertüre 
effektvoll  schließendes  Programm,  in  dessen  Mitte  die  selten 
in  Hamburg  (s.  Zt  zuerst  unter  v.  Bfllow)  vorgesuchte 
charakteristische  Ouvertüre  zu  Mehuls  Oper  „Die  Jagd 
Heinrichs  IV"  (1797)  stand,  eine  Wahl,  für  die  dem  Dirigenten 
besonderer  Dank   gebührt,  da  auch  hier  die  Wiedergabe  in 


allen  Teilen  trefflich  gelang.  In  diesem  Konzert  machten 
wir  die  Bekanntschaft  der  musikalisch  fähigen,  mit  grotler 
Stimme  begabten  Sopranistin  Frau  Martha  Schauer-Berg- 
mann (Breslau)  im  Vortrag  der  „Rezia^-Arie  aus  ^Oberon* 
und  einigen  von  Herrn  Ammer  mann  feinfühlig  begleiteten 
Liedern  von  Schumann,  Wagner  und  A,  Jensen.  Ist  auch 
das  Können  der  Dame  zurzeit  noch  kein  phänomenales, 
erhebt  es  doch  Anspruch  auf  Beachtung,  insbesondere  der 
Vortrag  der  Arie,  die  mit  dramatischer  Lebendigkeit  bis  auf 
einzelnes  gelang.  —  Den  Volkskonzertea  gegenüber  be- 
haupten auch  die  populären  Symphonie- Konzerte,  deren 
Leitung  seit  Herbst  1907  ausschließlich  In  den  Händen  des 
Herrn  J.  Eibenschütz  ruht,  eine  angesehene  Stellung. 
Elbenschütz  ist  immer  bemüht,  neues  zu  bieten,  und  so 
erschien  in  dem  jüngsten  Konzert,  das  Soiövorträge  des 
Herrn  Konzertmeisters  Dessau  (Berlin)  brachte,  Otto 
Neitzels  mehr  geistreich  als  schönes  Konzertstück  für  Violine 
und  Orchester  „Das  Leben  ein  Traum".  Der  vielseitig  als 
Musikschriftsteller,  Virtuose  und  Komponist  tätige  Schöpfer 
dieses  Tongedichts  experimentiert  rezitativisch  mit  dem 
Soloinstrument ,  dem  sich  am  Scftluß  der  Komposition  noch 
das  Violoneell  beigesellt,  wodurch  das  Rezitativ  zum  Zwie- 
gespräch wird.  Die  symphonische  Begleitung  des  Orchesters, 
mit  der  sich  der  Solopart  zu  einer  Dichtung  verschmilzt,  ist 
trotz  des  Aniehnens  an  Vorbilder  geschickt  und  geistreich. 
Eibenschfltz  ist  infolge  seiner  energischen  Tatkraft  and  um- 
sichtigen Führung  des  Orchesters  ein  Liebling  des  Publikums 
geworden,  nicht  nur,  daß  er  neuere,  hier  noch  unbekannte 
Werke  einführt  und  auch  jungen  Talenten  den  Weg  in  die 
Öffentlichkeit  erleichtert,  weiß  er  auch  die  klassische  und 
romantische  Symphonie  usw.  stilvoll  der  Kunstwelt  zn  über- 
mitteln. —  Das  dieswinterliche  erste  Hauptkonzert  des  unter 
Barth  stehenden  „Hamburger  Lehrergesangvereins'*  am 
27.  September,  dem  tags  darauf  ein  Volkskönzert  mit  gleichem 
Programm  folgte,  war  wieder  im  hohem  Grade  interessant. 
Barth  hatte  diesmal  manches  neue  In  Kremsers  stimmungs- 
vollem, ernst  gehaltenen  „Reitertod«,  Carl  Blepies  frischem 
„Reiterlied",  dem  amüsanten  „Katzchen"  von  Thuilie  und 
„Der  deutsche  Schmied"  von  Franziskus  Nagler  gewählt, 
Kompositionen ,  die  namentlich  bei  der  vortrefflichen  Aus- 
führung großes  Interesse  hervorriefen.  Auf  dem  Gebiete 
des  Strophenliedes  erschienen  Ferd.  Hammels  leicht  faßliche, 
an  die  Gunst  der  Menge  appellierende  „Die  Rose  im  Tal" 
und  „Unterm  Machandelbaum",  ferner  die  gemütvollen 
Silcherschen  „Lebewohl",  „Wonne  des  Liebenden"  und  von 
Baldamus  „Zu  Roma  auf  der  Gassen".  Die  Höhe  der  Vor- 
träge erreichte  der  über  200  Mitglieder  zählende  Chor  mit 
der  Ober  jeder  Kritik  stehenden  rhythmisch  festen  und  gesangs- 
schönen Ausführung  des  „Pilgerchors"  aus  „Taiwhauser*. 
Es  war  ein  sich,  fast  bis  zum  da  capo- Begehr  steigender 
rauschender  Beifall,  der  der  Interpretation  dieser. herrlichen 
Musik  folgte.  Prl.  Eva  LIssmann  beglückte  die  Zuhörer 
durch  den  seelenvollen,  stimmlich  fein  nuancierten  Vortrag 
einiger  dezent  von  Herrn  Ammermann  begleiteten  1-Ieder 
von  Brahras  und  deutschen  Volksliedern  In  Braamsscner 
Bearbeitung.  Zwischen  diesen  sang  FrL  LIssmann  noch  drei 
Lieder  von  Moussorgsky  und  Gretschaninoö,  künstlerisch 
raffinierte  Nippsachen,  deren  interner  Charakter  sieh  jedoch 
nicht  für  den  großen  Konzertsaal  eignet. 

.Prof.  Emil  Krause. 

Leipzig. 

Nun  hat  die  Konzertsaison  begonnen,  und  eine  unendliche 
Reihe  von  Darbietungen  nach  der  sommerlichen  Stille  steht 
uns  bevor.  Den  Anfang  machte  Frau  LilHan  Wieslke  (Sopran) 
aus  Berlin  am  4.  Oktober  Im  Kaufhaussaale.  Die  Dame  hat 
ein  technisch  gut  geschultes  wohlklingendes  Organ,  dessen 


^y^vü!3*fe^- 


—    393    — 


Können  Jedoch  auch  seine*  Grenzen  hat  Vor  allem  machte 
steh  bei  ihr  im  Anfange  eine  gewisse  ÄngstlMkeii  bemerk- 
bar, wodurch  Ihr«  Stimme  ziemlich  belegt  erschien.  Erst 
allmählich  gewann  die  Künstlerin  Ihre  Rehe  und  Sicherheit 
wieder.  Das  Neckische,  Zierliche  liegt  Ihr  an  besten,  während 
gerade  die  starke  seelische  Vertiefimg,  die  doch  die  Lieder  vc* 
Brahms  und  Dvofak  erfordern,  fehlt.  Daher  gelangen  auch 
die  Werke  von  Wolf-Ferrari  (»Un  verde  praticello'\  „Quandb 
ti  vidi«),  Sebucert  (,,Liebesl>ot9ßfta,ft")  und  Schümann  (-Auf- 
träge«) am  besten.  Der  bekannte  Pianist  Eduard  Behm  aus 
Berlin  war  ein  ganz  vorzüglicher,  diskreter  Begleiter. 

L.  Prankenstein. 

München; 

Innerhalb  der  letzten  fünf,  den  Beethoven  -  Brahms- 
Brucfcner-Zyklus  des  Konzertvereins  tu  Ende  rührenden 
Konzerte  war  unbedingt  die  8.  Symphonie  von  Brückner,  in 
Ihrem  Adagio  and  Pinsle,  als  positiver  Gesamthöhepunkt 
ohne  Einschränkung  anzusprechen.  Wer  sich  zu  den  ersten 
beiden  Sätzen  dieser  Symphonie  nicht  Oberzeugt  bekennen 
konnte,  der  wurde:  von  "der  gläubig-inbrünstigen  Sprache  des 
Adagios  bezwungen  uud  gab  sich  sogleich  mit  den  ersten 
Takten  der  feierlichen  Erhabenheit  dieses  Satzes  hin,  die 
durch  das  erste  Thema  schon  uns  in  Ihrer  Warmen  schwellen- 
den Tonfiut  umfängt  und  sich  mit  Jedem  Teil  des  Adagios 
steigert  und  noch  vertieft,  sodaß  die. ergreifende  Coda  mit 
Ihrem  genialen  Orgelpunkt  als  der  Ausdruck  höchster  Ver- 
klärung vor  uns  ersteht.  Dieser  Wirkung  noch  die  Krone 
des  befrefenden  Glanzes  durch  den  letzten  Satz  aufzusetzen, 
war  eine  bewuriderangswflrdige  Leistung  Ferdinand  Lowes, 
der  denselben  In  seiner  autrechten  Kühnheit  und  Sleghaftfg- 
keit  grandios  hinstellte.  Als  Bruckner-interpret  hat  Löwe  ein 
hervorragendes  Meisterstuck  geliefert.  AusdeoletztenBrahras- 
Darbtefctinge«  (4.  Symphonie,  Tragische  Ouvertüre,  Klavierkon- 
zert Bdur)  möchten  wir  die  prächtige  Klatigkraft  am  Schlüsse 
der  „Tragischen  Ouvertüre"  hervorheben,  deren  bezeichnende 
Charakterisierung,  allerdings  uns  nicht  in  lebendig  werdender 
Tragik  zum  Bewußtsein  kam.  Der  Ouvertüre  folgte  in  er- 
freulicher Weise  eine  ungemein  sorgfältige,  liebevolle  Be- 
handlung des  heiklen  Orcbesterpartes  in  dem  Brahmsschea 
Bdur-KJavierkonzert,  welches  Lamond  meiaterilch  zu  Gehör 
brachte.  Seiner  wuchtigen,  kolossalen  Technik,  die  er  vor- 
nehmlich im  l.  Satz  entfaltete,  stand  überraschend  zarte 
Poesie  Im  Andante  gegenflber  —  namentlich  In  der  Fisdur- 
(piu  adagio*)  Stimmung  dieses  Satzes  -  und  das  graziöse 
des  Ältegrettos  kam  in  köstlichen.  Biegungen  und  llebens- 
wärdlg-hömorvollen  »Streiche!«- Einsätzen  zürn  Ausdruck. 
Natürlich  war  Lamond  Gegenständ  herzlichster  Ovationen, 
schon  der  ahgehieüere  Andrang  za  diesem  aureh  seine  Mrt- 
wlrkung  noch  besonders  ausgezeichneten  Konzert  bewies 
setacgrttfe  Beliebtheit  bei  4m,  hiesigen  Pubötaan.  in  noch 
größeren  Massen  strömten  die  Hörer  dem  letzten  Abend  zt»j 
am  sieh  Beethovens  9.  Symphonie,  welche  die  Reihe  ihrer 
vorangegangenen  Schwestern  beschloß,  nicht  entgehe«  zu 
lassen.  Und  sie  wurden  a«eh  wohl  belohnt.  Zu  den  lich- 
testen Punkten  In  der  Ausführung  gehörten  das  Scherzo  in 
seiner  rhythmischen  Festigkeit  und  sämtliche  Cahtilenen  und 
Rezltatlve  des  Streiehkörpers,  welcher  durch  satte  runde 
Tonfülle  wiederum  anffleL  Dazu  trat  ein  monamentaier  Auf- 
bau des  letzten  Satzes,  an  dessen  vortrefflichem  Gelingen 
der  von  Mitgliedern  verschiedener  hiesiger  Chörvereinigungen 
zusammengesetzte  Vökalkörper  besonderen  Anteil  hatte.  Seine 
Vortragsnuaneeo  und  die  auch  In  den  gefährlichsten  Partien 
nicht  schwankende  Intonationsremheit  sind  vollen  Lobes 
würdig*  -Ebenfalls  die  in  gleichem  Sinne  glückliche  Ver- 
tretung des  Vökalfluartettes  duren  Virgfole  Fournler  (Ait\ 
LüdwlgHeß  (Tenor),  Alexander  Heinere«««  (Baß)  and  Aitfe 


Noordewler-Reddlngius,  dem  in  Klaogfrische  und  tech- 
nischer Beherrsctiuag  hervorragende»  «öd  das  Ensemble 
prächtig  fuhrenden  Sopran.  Der:  große  Erfolg  und  die  herz- 
llch-stärmischen  Verehrungsbezeugungen,  welche  besonders 
der  letzte  Zyklus- Abend  Ferdinand  Löwe  und  seinem  Or- 
chester eintrug,  sind  als  Garantie  für  erfreutiebes  Gedeihe« 
des  Konzertvereins  anzusehen  und  als  befriedigende  Per- 
spektive für  die  nächste  Zukunft  Auch  in  kanstierlseher 
Bezretjung  dürfen  wir  Schönstes  hoffen,  aawenttlch  wenn  die 
Junge  Kfinstlerschar  allmählich  immer  festere  Wurzeln  in  Ihrer 
Kunst  fassen  wird,  so  daß  sie  erreichen  kann ■,  manche  Un  Voll- 
kommenheiten, die  aus  noch  zurzeit  bestehenden  Kämpfen  mit 
technischen  Schwierigkeiten  (im  Eteelinslrament  wie  im  En- 
semble)wohl  abzuleiten  sind,  abzustreifen^  sich  von  der  Ihr  noch 
anhaftenden  Abhängigkeit  vom  arbeitenden  und  erzwingenden 
Taktstock  loszulösen  und  zur  freieren  Sprache  zu  entwickeln. 
Vor  allem  aber  behüte  man  das  junge  Orchester  davor»  lh-a 
Aufgaben  zuzumuten,  die  es  aus  den  natürlichen  Grinden 
allmählichen  Entwicklungsganges,  der  sich  keiner  Pariere«- 
Forderung  beugt,  unmöglich  nach  allen  Selten  hin  befrie* 
dfgend  zu  töSen  vermag.  Die  Bewältigung  von  Rlesen- 
prögrammen  In  kurzer  Frist  und  rascher  Amemanderfölge 
führt  allzu  leicht  zu  einem  vorherrschend  mechanischen 
Bezwingen  der  Materie,  auf  Kosten  des  geistigen  Durch* 
dringens  des  Stoffes.  Da  das  übergroße  Repertoire  der 
soeben  beschlossenen  Konzertserle  den  Gedanken  an  seiche 
zu  befürchtende  Gefahr  aufsteigen  ließ,  Ist  es  das  Gefühl 
innerer  Verpflichtung,  das  uns  Im  Interesse  für  das  volle 
Gelingen  der  bevorstehenden  wlatertiehen  .Abonnements« 
konzerte  veranlaßt,  mit  Nachdruck  auf  die  des  Kernpunkt 
und  die  Entscheidung  Jeglicher  Fortentwicklung  in  sich 
tragenden  Betriebsfrage  hinzuweisen.  —  Innerhalb  der  Fest- 
Spielzeit  Im  Priazregenten-Tbeater  fand  daselbst  ein  großes 
Festkonzert  unter  dem  Protektorat  des  auch  den  hiesigen 
Konzert  verein  beschirmenden  musikliebenden  Prinzen  Ludwig 
Ferdinand  statt,  welches  das  künstlerische  Interesse  in  erster 
Linie  wachrief  durch  den  Versuch,  die  Vorzüge:  des  Ver- 
deckten Orchesters  auch  zu  Konzertzwecken  auszunützen. 
Die  Praxis  zeigte  neben  der  Erreichung  feinster  Kiang- 
sehattierungen  und  glücklichster  Vortragseffekte  auch  Nach- 
teile, die  zur  endgiltlgen  Lösung  der  Frage  noch  manche 
nicht  so  leichte  Einzelaufgabe  In  den  Weg  legen.  Von  be- 
sonderem Interesse  war  die  Wahrnehmung,  daß  samtiiehe 
forte-Tuttl  fa  ihrer  Töflmischung  eme  Änderung  dahin  er- 
fahren, daß  das  Fundament  ihrer  Basse  geschwächt  rad  die 
Verschmelzung  der  Blaser  aufgehoben  wird,  derart,  daß  vor 
allem  4ie  Flöten  in  scharfem  Klange  dominieren.  Das  Torte 
Im  Blech  erseheint  oft  stumpf  und  kann  sich  nicht  frehringen, 
Zauberhafte  Wirkungen  lassen  sich  im  phwissime  erfetehen, 
das  m  schlackenlosen  Flllgranfcfängea  entraateriaüsiert  er- 
scheint. Hingegen  fehlt  dem  deklantierendefl  plane  des 
FJnzelinstrumentes,  namentlich  der  HoizhÜser,  -«He  Ölöte  und 
Rundung  des  Tones.  Dies  empfand  man  besonders  fit  4pt 
das  Konzert  einleitenden  Benvsnuto  Cethai-Ouyertttre  von 
Berfioz.  Das  von  dem  Ho for ehester  tarter Felix  Mortis 
Führung  und  unter  Mitwirkung  von  Frau  Pf *«.*«- 
Matzenaaer  bestrittene  Programm  brachte  fernerhin  m 
meist  vorzüglicher  Ausführung  neben  der  Adrianp-Arte  aus 
dem  3.  Akt  von  Wagners  „Rienzi*  und  2  Berlibzsche*  Ge- 
sängen mit  Orchesterbegleitung  (Jier  Geist  der  Rose**  und 
"„Die  Gefangene«)  des  gleichen  Meisters  »Phantastische 
Symphonie*,  Schillings  Vorspiel  zum  %  Akt  der  »IngWelde" 
und  endlich  „Tod  und  Verklärung"  von  Richard  Strauß.  In 
beiden  letztgenannten  Werken  traten  (mit  Ausnahme  der 
Schlußschwellung  in  „Tod  und  Ver klärang4)  dJeVörittge-thj* 
verdeckten  Orchesters  am  hellsten  zutage»  wie  auch  durch 
dieselben    die    Farbenskala    des    „Hexensabbat)»«  4a  der 
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Berliozschen  Symphonie  in  offenkundigster  Weise  bereichert 
wurde.  Es  war  ein  nicht  nur  belehrender,  sondern  dank  der 
trefflichen  Darbietungen  auch  sehr  anregender  Abend. 

E.  von  Binzer. 

Kreuz  und  Quer. 

*  Der  VI.  Delegiertentag  des  Zentral-Verbandes 
Deutscher  Tonkünstler  und  Tonkünstler -Vereine 
(E.  V.)  trat  am  25.-26.  September  in  Leipzig  im  Künstler- 
hause zusammen.  Vertreten  waren  sämtliche  dem  Verbände 
angehörenden  Vereine.  Aus  dem  vom  Vorsitzenden  Adolf 
Göttmann-Berlin  erstatteten  Jahresberichte  war  zu  ersehen, 
daß  der  Verband  namentlich  im  abgelaufenen  Vereinsjahre 
einen  bedeutenden  Aufschwung  genommen.  Als  eines  der 
Hauptereignisse  ist  die  im  Jum  in  Leipzig  veranstaltete  II. 
Musik-Fachausstellung  zu  verzeichnen,  die.  den  Wohlfahrts- 
einrichtungen  nach  Ablösung  alier  schwebenden  Verpflich- 
tungen einen  Reingewinn  von  54380  Mark  einbrachte.  Des 
weiteren  ist  der  im  Auftrage  des  Verbandes  vom  Schrift- 
führer Rieh.  J.  Eichberg-Berlin  bearbeitete  C.-V.- Katalog, 
Unterrichtskatalog  zweihändiger  Klaviermusik  in  40  Schwierig- 
keitsstufen, der  Öffentlichkeit  übergeben.  Der  Verband  be- 
sitzt eine  Pensions-  und  eine  Pensions -Zusehußkasse.  Die 
letztere  hat  die  Bestimmung,  die  Pensionen  ohne  Belastung 
der  Mitglieder  aufznhöhen.  Dieser  besonders  wichtigen 
Schöpfung  des  Zentral-Verbandes  wurde  die  Summe  von 
40000  Mark  überwiesen.  Des  im  Januar  d.  J.  verstorbenen 
Schatzmeisters,  Professor  Schröder  gedenkt  der  Vor- 
sitzende mit  warmen  Worten.  An  dessen  Stelle  trat 
provisorisch  Herr  Direktor  Heller-Berlin  ein.  Von  der 
großen  Reihe  von  Anträgen,  die  zum  größten  Teil  wirt- 
schaftlicher und  interner  Natur  waren,  veranlaßte  der  die 
Pflichtfortbildungsschulen  betreffende  eine  weitgehende  Aus- 
sprache. Die  Wahl  des  Vorstandes  voltzog  sich  für  die 
beiden  Herren  Adolf  Göttraanh-Berlin  und  Rieh.  J.  Eleh- 
berg-Berfin  durch  Zuruf,  während  für  den  verstorbenen 
Schatzmeister  Herr  Eduard  Behm-Berlin  gewählt  wurde. 
Zu  Ausschußmitgliedern  wurden  ernannt  die  Herren:  Prof. 
Ochs,  Lessmann.  Reckentin  (Berlin),  Schweitzer,  Prof.  Sachs 
(München),  Schäfer,  Rfllllard  (Leipzig),  Rehberg,  Hühner, 
Frl.  Henkel  (Frankfurt  a..  M.),  Prof.  Dr.  Kl  au  well,  Heuser, 
Prof.  Franke  (Köln).  —  Vorsitzender  der  Pensions  -  Anstalt 
Kapeilmeister  Franz  Recken tin-Beriln,  sowie  die  übrigen 
Herren  des  Direktoriums  der  Pensions- Anstalt;  Kruse,  Geyer, 
Diestel,  Roemer,  wurden  In  besonderer  Sitzung  einstimmig 
wieder  gewählt. 

*  Das  S.tadtorcheste.r  zu  Leipzig  hat  beschlossen, 
in  den  Aufführungen  des  Riedelvereins  nicht  mehr  mit- 
zuwirken. 

*  Das  Resultat  des  Preisausschreibens,  welches  der 
Zentral -Verband  Deutscher  Tonkünstler  und  Tott- 
kÜnstler-Vereins  (E.  V.)  Tür  eine  größere  Komposition  für 
Violine  und  Orchester  veranstaltet  hat,  sollte  Mitte  dieses 
Monats  veröffentlicht  werden.  Da  indessen  die  Herren  Preis- 
richter die  Durchsicht  der  eingesandten  Werke  noch  nicht 
beendet  haben,  so  sieht  sich  der  Vorstand  veranlaßt,  den 
Termin  der  Preisvefkündung  bis  zum  l.  Februar  1910  zu 
verschieben. 

*  In  Freiburg  LB.  findet  unter  Mitwirkung  bedeutender 
Solisten  und  der  dortigen  Chorvereinigungen  Ende  Mai  1810 
ein  zweitägiges  Musik  fest  statt.  Zur  Aufführung  gelangen 
Händeis  „Messias"  und  die  „Neunte  Symphonie*  von  Beet- 
hoven. Als  Festorchester  wurde  das  Münchener  Konzert* 
vereins-Orchester  verpflichtet. 

*  Richard  Strauß'  Musikdrama  „Guntrsm"  ging  aus 
Jos.  Aibls  Verlag  käuflich  an  Adolph  Fürstner  Über. 

*  Ein  Richard  Strauß-Fest  in  München  Ist  für  den 
Sommer "1910  geplant.  An  dramatischen  Werken  sollen  das 
Jugend  werk  „Guntram",  „Feuersnot",  „Satome"  und  „Elektra" 
unter  Heranziehung  der  hervorragendsten  Bühnengrößen  zur 
Aufrührung  gelangen.  Ein  Überblick  Über  Strauß'  sympho- 
nisches Schaffen  soll  in  drei  großen ,  Chor-  und  Orchester- 
konzerten  geboten  werden.  Die  Vorarbeiten  sind  schon  weit 
vorgeschritten  und  versprechen  einen  vollen  Erfplg,  zumal 
die  Veranstaltung  in  der  Zeit  der  nächstsommerlichen  Ober- 
ammergauer  Passionsspiele  gedacht  ist.  Schwierigkeiten 
bietet  noch  die  erforderliche  Mitwirkung  der  Münchener 
Hoftheater;  doch  ist  eine  Lösung  dieser  frage  zu  erwarten, 
da  die  Münchener  mit  Begeisterung  für  die  ungewöhnliche 
Ehrung  ihres  großen  Landsmannes  eintreten. 


*  Die  vom  diesjährigen  Tonkünstteff  est  zu  Stuttgart 
bekannte  „HmoH-Symphonie*  von  Fritz  Volbaeh  wird,  soweit 
bis  jetzt  gemeldet,  in  dieser  Saison  in  folgenden  Städten  auf-r 
geführt:  Dresden  (König!.  Kapelle),  Köln  (Gürzenich),  Berlin 
(Btttthner- Orchester),  Altona  (Prof.  Woyrsch),  Düssetdorf 
(Prof.  Panzner),  Bonn,  Wiesbaden,  Münehen-Gladbach,  Haag. 

*  Der  inieipzig  seit  1840  bestehende  Schiller-Verein 
veranstaltet  im  icommenden  Winter  5  Rezitations- Abende, 
und  zwar  werden  sprechen:  Ludwig  Fulda,  Ernst  Ha rdt, 
Gustav  Falke,  BOrrles  Freiherr  von  Münch hausen,  Clara 
Viebig.  Besonders  fesdich  soll  der  130.  Geburtstag 
Schillers,  10.- November,  begangen  werden,  nämlich  dunen 
die  Aufführung  von  Beethovens  »Neunter*'.  Das  ganze 
Arrangement  liegt  in  den  Händen  der  bekannten  Konzert- 
direktion Reinhold  Schubert. 

*  Die  in  den  zwölf  Abonnementskonzerten  des  Konzert- 
vereins München  (Dirigent:  Ferdinand  Löwe)  mitwirkenden 
Instrumental-Solisten  werden  folgende  Werke  zum  Vortrag 
bringen:  Bach,  Doppelkonzert  für  zwei  Violinen  (Konzert- 
meister Erhard  Keyde  und  Konzerrmeister  Fritz  Hirt); 
Brahms,  Violinkonzert  (Henri  Marteäu);  Mozart,  Klavier- 
konzert (Raoui  Pugno);  Raehmanlnoff,  Klavierkonzert  (Leonid 
Kreutzer):  Schumann,  Klavierkonzert  (Wilhelm  Backhaus); 
Tschaikowsky,  Violinkonzert  (Felix  Berber),  Da. Lieder  mit 
Klavierbegleitung  grundsätzlich  vermieden  sind,  müssen  die 
für  diese  Saison  verpflichteten  Gesangskräfte  sich  mit  seltener 
gehörten  Arien  oder  Gesängen  mit  Orchesterbegleitung  Ins 
Programm  einfügen.  Für  die  Wiener  Konzertsängerin  Agnes 
Brlcht-Pyliemann  wurden  drei  Hugo  Wolf  sehe  Gesänge, 
für  die  Berliner  Kammersängerin  Frieda  Hempet  eiiie 
Mozartsche  Arie,  für  die  Opernsängerin  Ottilie  Metzger- 
Froitzhein  drei  von  Leo  Blech  und  Stransky  instrumentierte 
Gesänge  von  Schumann,  Schubert  und  Llszt  und  für  Kammer- 
sänger Felix  Senius,  der  auch  das  Tenorsolo  in  der  Faust- 
Symphonie  von  Llszt  zu  übernehmen  hat,  eine  BerHozsche 
Arie  zum  Vortrag  bestimmt. 

*  Der  bekannte  Kammersänger  Alexander  Heine  mann 
unternimmt  eine  Tournee  durch  Amerika. 

*  Der  Musikalische  Verein  zu  Goslar  veran- 
staltet tm  Laufe  des  Winters  wie  in  früheren  Jahren  wieder 
10  Konzerte  and  hat  folgende  Künstler  für  dieselben  ge- 
wonnen: Eve  Simon y  (Gesang),  Helene  und  Eugenie 
Adamian  (Klavier),  Henri  Märteau  (Gelgej,  das  Brüsseler 
Streichquartett,  Susanne  Dessoir  (Gesang),  Conrad 
Ansorge  (Klavier),  Fritz  Bspenhahn  [Cello)  und  Georg 
Christiansen  (Klavier).  In  Händeis  jÄeis  und  Galatefl" 
wirken  mit  Mary  Münchhof,  George  W««  er  und  A.Ste- 
phanife,  zur  Ffeler  des  100.  Geburtstages  vonRob.  Schumann 
werden  dessen  Szenen  aus  „Faust"  aufgeführt.  Das  Orchester 
stellt  die  rühmlichst  bekannte  Kapelle  des  27.  Infanterie- 
Regiments  (Halberstadt)  unter  Leitung  des  Herrn  u, 
Christiansen  (Goslar.)  „ 

*  Der  von  Herrn  Gymnasiallehrer  Bretthauer  ge- 
leitete Oratorien-Verein  zu  Holzminden  bereitet  den  „Messias" 
für  sein  l".  Konzert  vor. 

*  Im  Taatro  Llrico  zu  Mailand  rüstet  man  sieh 
bereits  zur  nächsten  Karnevalssaison.  Vorgesehen  sind  u.  a. 
Aufführungen  von  „Mignon",  „Carmen"^  „Die  Favoritin«, 
„Ein  Maskenball",  „Cavalleriä  rustlcana*,  „Der  Bajazzd«. 

*  Im  Theater  des  Khedive  zu  Cairo  werden  demnächst 
zum  erstenmal  „Rhemgöld"  und  „Boris  Godounow«  zur  AuN 
führung  gelangen. 

*  Unser  geschätzter  Mitarbeiter  A.  Eccarlus-Sieber 
hat. In  Düsseldorf  eine  neue  Musikschule  eröffnet. 

*  Der  Orgelvirtuose  Felix  Ritter  In  Coblenz  veran- 
staltete diesen  Sommer  dort  5  Orgelkonzerte,  die  Werke  von 
Bach,  Schumann,  Frartek,  Salat'Ssens,  Wldor,  Wolf,  Mozart, 
Brahms,  Reger  nsw.  enthielten. 

*  In  Freiburg  (Breisgau)  hat  der  dortige UniyersUäts- 
musiklehrer  Adolph  Hoppe  einen  Universitäts  Chor  ge- 
gründet und  mit  ihm  ein  sehr  erfolgreiches  Eröffuungskonzert 
veranstaltet. 

*  Der  Müsikveretn  zu  Osnabrück  unter  Leitung  von 
Robert  Wiemann  gibt  im  kommenden  Winter  5  Konzerte 
mit  Werken  von  Beethoven  (Symphonie  II,  Klavierkonzert  IV) 
Bossl  („Das  verlorene  Paradies*),  Liszt!  (Faust -Symphonie), 
Brahms  (Schicksalslied),  Mendelssohn  („Ellas")  usw. 

*  Wann  gilt  ein  Zeitungsabonnement  als  aufge- 
hoben? —  Zu  dieser  Frage  hat  die. Zivilkammer  zu  Frank- 
furt a.  M.  eine  bemerkenswerte  Entscheidung  gefällt.  Das 
Urteil  sagt  der  „Vblksst."  zufolge  u.  a.:  „Treue  und  Glauben 
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im  Geschäftsverkehr  verlangen,  daß  der  Abonnent  dem 
Zeitungsvertage  nach  Ablauf  der  Abpnnementszeit  in  Irgend 
einerweise  zu  erkerinen  gibt,  er  verzichte  aaf  die  Zusendung, 
sei.  es  durch  die  Verweigerung  der  Annahme,  sei  es  durch 
Benachrichtigung  oder  sonstwie.  Wenn  sach  durch  Eid"  fest- 
steht, daß  der  Verklagte  vor  dem  l.  Oktober  an  die  Zeitungs- 
expeditlon  gesehrieben  hat,  er  besteile  das  Blatt  ab,  so  ist 
nicht  dargetan,  daß  dieser  Brief  aneh  angelangt  ist.  Der  ge- 
wötmilehe  Brief  genUgt  nicht,  da  mit  der  Möglichkeit  des 
Verlustes  wohl  zu  rechnen  ist,"  Demnach  wurde  der  Beklagte 
zw  Zahlung  des  Abonnements  und  der  Kosten  verurteilt. 
Hieraus  ergibt  sich»  daß  ein  Abonnent,  der  eine  Zeitung  nicht 
mehr  lesen  will,  vor  dem  Quartals wechsel  abbestellen, 
mindestens  aber  gleich  die  Annahme  der  ersten  Nummer  des 
neuen  Quartals  verweigern  muß, 

Rezensionen. 

Q.  Tartinä.  Vier  Sonaten  für  Violine  mit  beziffertem  Baß 
und  Pastorale  für  Violine  mit  beziffertem  Baß,  bearbeitet 
nach  den  Originalen  für  Violine  und  Pianoforte.  Trtest, 
C.  Schmidt  &  Co.  t909. 

Das  höchst  verdienstliche  Bestreben  des  oben  genannten 
Verlagshaases,  wertvolle  Sehätze  der  älteren  Kammermusik 
der  Vergessenheit  zu  entreißen,  ist  im  hohen  Grade  beachtens- 
wert. Von  dem  Wunsche  geleitet,  eine  umfassende  Ausgabe 
der  alten  italienischen  Violmkomponlsten  zu  veranstalten,  hatte 
Herr  Carlo  Schmidt  dem  Violinvirtuosen  Cesare  Barisön, 
der  sich  seit  Jahren  mit  dem  Studium  aliltali -nischer  Musik 
beschäftigt,  den  Auftrag  gegeben,  die  Bibliotheken  der  Italie- 
nischen Städte,  vor  allem  auch  der  kleinen  und  weniger  be- 
suchten, nach  Musikmanuskripten  zu  durchforschen.  Auf 
seiner  Reise  fand  Barlson  sowohl  bei  Behörden  wie  Privaten 
die  entgegenkommendste  Aufnahme,  und  die  Ergebnisse  seiner 
Reise  haben  seine  eigenen  Erwartungen  wie  die  seines  Auf- 
traggebers weit  flbertroffen.  Besonders  aas  der  Schule  von 
Corel li  und  Tartlni  sind  zahlreiche  Werke  »»rgefunden  worden, 
die  bisher  noch  nicht  bekannt  wären  oder,  wenn  sie  bekannt 
Waren,  als  verloren  galten  1  Die  in  Aassicht  gestellte  Samm- 
lung bringt  nun  in  den  oben  genannten  Werken  vier  köstliche 
Reliquien  Giuseppe  Tarttnis  (1692—1770)  und  ehie»Pastora1e" 
benannte  Komposition  desselben  Meisters.  Der  Bearbeiter 
des  Basses  der  vier  Sonaten,  Carlo  Angeielli,  hat  sich 
seiner  künstlerisch  verantwortlichen  Aufgabe   in  bestmög- 


lichster Welse  entledigt  in  dem  altein  richtigen  Prinzip,  dem 
Rhythmus  des  Generalbasses)  wo  es  irgend  tunlichst.'  war* 
kh  folgen,  so  daß  die  akkoroHche  Ausfüllung  sich  mit  der 
rhythmischen  Führung  des  Basses  deckt  Es  W*r  lohnend 
und  gleichzeitig  anregend,  dem  von  Angeleili  geschaffenen 
Klaviersatz  ztt  folgen.  Die  einzigen  Bedenken  sind  gegen 
die  etwas  ins  moderne  Gebiet  führende  Ausfüllung  Cn  'dein 
herrlichen  Adagio  (Satz  I  der  Gdur-Sonate)  zu  erheben. 
Das  im  zweiten  Takt  in  der  Begleitung  auftretende  C  (die 
Stelle  wiederholt  sich  mehrmals)  erseheurt"  Im  Hinblick  auf 
den  Stil  Tartinis  nicht  geboten j  auch  kann  man  sfen  nicht 
damit  befreunden,  daß  die  Begleitung  am  Schloß  des  Satzes 
1h  die  der  Violine  gleichkommende  höhe  tage  geführt  ist. 
Die  Akkorde  müssen  im  atlkeirieineh  flherfcaupt  so  -gefegt 
werden,  daß  sie  nicht  zu  hoch  gehen.  Die  m  diesem  Aoagäti 
ad  libitum  vermutlich  von  E.  Pente  eingelegte  Kadenz  dürfte 
wegfallen,  da  sie  die  Einheit  und  Schönheit  des  herrlichen 
Satzes  trübt  Der  zweite  Satz  dieser  Gdur-Sonate  ist  kon- 
zertant gehalten,  und  gerade  hier  ist  die  Klaviersßmroe 
besonders  gut  gelungen.  Alle  vier  Sonaten  sind  dreisätzig, 
namentlich  die  Adagios  atmen  warme,  echt  südländische 
Melodik.  Die  Hmoil-Sonate  (No.  I)  mit  ihrem  sttmöiaitgs- 
vollen  Largo  ist  auch  ein  Meisterstück  in  der  Form.  Nicht 
auf  gleicher  Schwierigkeitsstufe  steht  Nöi  III  DmoTl,  die 
sieh  durch  prägnante  Kürze  besonders  auszeichnet.  In  der 
IV.  Sonate  Amoll  erscheint  der  letzte  Satz  weniger  hervor- 
ragend. —  Das  Pastorale  (Klaviersatz  bearbeitet  von  Fran- 
cesco Vati  el  H)  besteht  aus  Grave,  Allegro,  Largo,  abwech- 
selnd mit  Presto  und  Varianten  des  Largo»  Auch  diese 
Kompositionen,  die  man  als  eine  Art  Suite  auffassen  könnte, 
sind  von  umstrickender  Schönheit.  Einllto  Pentes  Vortrags- 
bezeichnungen und  Fingersatz  bei  allen  fünf  Werken  Werden 
den  Ausführenden  für  den  Geigenpart  recht  willkommen  sein. 
Es  Ist  mit  Bestimmtheit  vorauszusetzen!  daß  diese  Tartini- 
Ausgrabongen  sich  reichster  Verbreitung  erfreuen  werden. 

Prof.  Emil  Krause, 

BV  Diejenigen  geehrten  Herrsdiaften ,  wettfit  den 
Abonnementspreis  (pro  Quartal  230  M,  bzw.  Beirag  fßr 
Künstler-Adresse)  dem  Vertage  noch  nicht  einsandten,  werden 
höflichst  ersacht,  dies  innerhalb  der  nächsten  M Tage  zutun, 
sofern  sie  nidit  die  Erhebung  des  Betrogts  durch  Nüdviahme 
(inkl.  Postgebühren)  wünschen  Bei  Geldsendungen  (Postan- 
weisungen) ist  die  Verlagsfirma  Oswald  Mutze  zuzufügen. 


Diesem  Heft  ist  beigefügt:  .    '     . 

Ein  Verzeichnis  aber  neue  Musikallen  der  Edition  Steingräber  in  Leipzig. 

Mc  tfcfcste  Xramer  erscheint  am  U.  Oktober.  Inserate  missen  bis  spätestens  Jfoatag  Öen  11.  Oktober  eintreflai. 


■  Unentbehrlich  für  jeden  Violta-  and  Klavierspieler  I  ■ 

Mein  System  des  Uebens  für  Violine  und  Klavier 

auf  pB?chö-pflTsiologischer  Grandlage  von  CteW  Eberhardt. 

6*  SeitSO  Tut  und  Kot»  im  *wwtt  «UM  mit  14  AfiWdinigra. 

Pral*  GM.    In  LptaHHl  mmhunAmm  7  ■- 

MnenjslrcsUngeaS'taidienBst  der  berfflinifei  TonHnstler  in  Hntsen  md  Beile  Tausender  von  Violinisten 
und  Pianisten  ein  Bjnten  erfanden,  darnoermsonnad«  KAdf»  gezeitigt  ent,  üoby  Ebernnrdt  buieiduiet 

«i»  flj-rtw»  «b.dM  «efcelnmlB  Paeuatnl«, 

welefces  de*  letstew  tefcsnntBea  der  Kiehwelt  in  AmioTl  fcertellt  titte. 

Dtogin»mteP«awet«tiB«^tett«B«mBBriehteiiOTiiamKTgnaiingd>»Ma^tere gaaaroehen  a.  Zeit  ncbri  Ben 


DIOKc.jmterr<wicitit«uicpaiwiiiAiiK»iiuefi<iU!n)ivtiiiJt-rEniiidiinRttf«jii.-]jt.^r.i;ajtir)«ioii  u./niKci.rirrun 
wie äte  ,Wfwh»',  .Zeit  Im  Bild' ,  .BaiLIlI-  Zeitung*,  .RetJsin«  ITiÜTerenm'  cm  m.  heben  icioBild  gebracht. 


Bio  HBtsunrandBM»  diese»  Systems  trt  in?  wwWolRenaen  Betten  gegebenl 

Studienmaterial  zu  seinem  neuen  System  des  Uebens  für  Violine: 

I.  fhnsMBP  .  HM"   AaiflnaVP    «r  «ehnellan    K^wSoHdbt   der  Jfacariroft    und   Intonation. 

""    mOBM  mm  DanBalgriffaililol  fö  Seite»  (ai: S8).    Pteis  S  M.,  eettinden  i.  M. 
"         f  BeiQMJimpBB«  3  TWla  i  «,  BeitMS  (81i*M.    Ewis  4  t  M.,  geb.  &  *  M. 

"    «BMI  «S  Selten  (Sl.iSS).   fteis  a  M.,  getanden  i  M. 
Hie»  einige  tTitaUe  erster  Autor! tit«  Ober  Gobj-  Hb  aihirdte  aeuei  Werk; 

Fi hmn  -HSaMASS  SITTEK  Besät  äaseelbe  ,»ia  efodjemiehondM  Werk". 

K.  mEDSEBASDT,  Petit,  »<gt:  «Dm  Werk  irifd  von  Kto»fiern  nnd  Stodioreoden  In  jeder  Farne 
ihrer  Ktrriera  Hat*  mit  grBgtwn  Vorteil  b«nnt»t  an&Un».  ''  * 

BESE  Oi'TMANK  wfll  ea  von  »eiBen  SoliBler»  ainftlhwn  lawen. 

ABTDB  HAETMAjra  nett  äsfl  du  Sjo  tan  *inf»ch  und  müleheed  ist,  nsd  ä«  es  die  TeeBnik 
wimdertar  Wrdwt,  viel  Keit  nnd  Kervonkrifte  «pMft  ... 

KARL  a  L  ..LER-BEEQHAUa  sohnibt,    des  er  trotz  leiner  70  Jshre  dnraa  <ita  Oofay  Khcr- 
h«tdf  sehe  System  viel  von  der  Qgnjhmoiaigkeit  «ebsr  linken  Hnnd  -wiederednete. 

Tntener  W1LESUU  beseieiinst  die  Methode  Ooby  Bberfuudts  sin  ein  ganltJea:  Werk,  welnne* 
nur  BnivetseUen  Bemtznnt;  felsrgt n  wird. 

IGoby  Bbadiudte.  System  fat  n.  a.  offi»ioll  dngefBhrt  in  der  Roral  Aeukp»*,  London 
■  and  dem  Roy»!  College  of  Mnslc  in  London  etc. 


Verlag  von  Gerhard  Kühtmann  in  Dresden- A. 


! 


wvMr^mf^mstKmmmMtn 

-    An  bedeutendes  Kooservatorittni  in  5 

großer  Residenzstadt  Sfiddeatseh-  g 

lands  wird  unter  sehr  günstigen  * 

BtdingungCh  eine  •  & 


Gesanglehrerin 


•gesucht.  Nur  eine  Kraft  erste«  || 
Rflflges,  die  die  gesaagstechnische  § 
E*ädagöglli  wllkonimen-b.eherrsctit  5 
und  die  Ausbildung  für  Oper  und  ? 
Konzertsaal  selbständig  durchf  Bh-  % 
ren  kann,  findet:  Berücksichtigung.  & 
Der  Eintritt  in  die  Anstalt  isann  u 
sofort  oder  später,  erfolgen.  Öfter-  g 
ten,  denen  eine  Angabe  bezßgl.  der  J 
Gehaltsansprüche  beigefügt  wer-  \ 
den  kann,  wollen  unter  Z.  3542  an  h 
Haasenstein  &  Vogler,  A.  Q.  fe 


! 

2  Frankfurt  a.    M.    eingesandt 
J\.  werden. 
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Telegr,-Adr.: 

Konzertsander 

Leipzig. 


Konzert-Direktion  Hugo  Sander 


Vertretung  hervorragender  Künstler. 


Arrangements  von  Konzerten.    Ä. 


4  ZaSw  Buk  i»  •>>  Jito 

inaWt< 


UfefcftMfe^M^etaiB*^»**?^^ 


Künstler-Adressen. 


*WflHHRfl«r«rWHr1^rW)^J#^  WRP 


mwo  nur  in  dmdbMi  so  i 
rieht™.    "  ' 


«■«». 


Hildegard  Börner  * 
Lieder-  u.  Oratoriensängerin  (Sopr). 

AlUtahrs  V«totan|ts 

Konzertdirekt,  Reinfeeld  Sehabert,  Leipzig. 


Marie  Bnsjaeger 

Konzert-  und  Oratorlens&ngerin. 

BREMEN,  PedelnSren  62. 
Konzertvertretung:  WoHT,  Berlin. 


Frau  Martha  Günther 

Oratorien»  u.  Liedersangerln  (8epr.) 
Planes  1.  V,  Wlttstr.  6. 


Anna  Härtung 

KonBorfc-  n.  Oratorlens&ngerln  (Sopran) 
Leipzig,  Maxsohnerstr.  2IU- 


Clara  Jansen 

Konzert-Sängerin  (Sopran) 
Leipzig,  Neonawrkt  *8. 


Efflin 


-Weisshrod 


(Hoher  Sopr;).  Konzert-n.  Oraterlenaiagerli 
Frankfurt  a.  M.,  Pfchardstr.  03. 


Unna   JTtfintfj 

Kf»z«rt-  wmI  Or«toräerwK»gertfl  (Sopran). 
Big.  Adr. :  .tat,  Reaß  i.  L-  Agnesstr.  8. 
Vertr.  H.  WeHT/Bertm  #.,  Flott wellstr.  t. 

Sauna  van  Rhyn 

Lieder-  und  üretartensinaeriB  (Sopran) 

»bbsdex-a.  vn 

Nürnberger  Str.  50  part. 

Frau  Prof.  Falfx  ScluniiMfilina 

Konwrt»**! .,  Sspra«,  Spreohz.  f.  Schill  .3-4. 

Pro«.  Pelix  Schmidt 

Ausbildung  im  Gesang  f.  Konzert  u.  Oper. 
Berlin  W.  SO,  .Rankestrafte  20. 

Ella  Thies-Lachmann , 

Lieder-  und  QratoriensSngerin  • 

Bremen,  °iij?£% / 


Alt. 


Clara  Funke 

Lieder-  und  Oratorieneängerin 

(Alt-Mezzosopran). 

Frankfurt  a.  M-,  Trutz  I. 


Parle  PJafl  *  Mezzosopran 
BERi,nr  w.  so 

Hohenstaufenstraß*  35. 

Julia  Rahm-Rennebaum, 

Kammersängerin. 

Lieder  n.  Oratorien.  A1L 

Dreftden,  Tzschimmerstraße  18.  - 


Anna  Stephan 

Konzert»  ond  Oratorien-  Sängerin 

Alt  und  Mezzosopran 
Cha-riettonburg,  n,  Berlinerstr.  39. 


fllarjarete  Wilde 

Lieder-  a.  Oraforiea«Saeertn  (Aft ».  Mezza- 
sopr.)  Magdeburg,  Lünntiirgerstr.  41. 


Tenor. 


Heinrich  Kühlborn 

Konzertvertretung  H-  Wolff,  Berlin, 


Kammersänger 

Emil  Pinks 

Lieder-  und  Oratoriensänger 

LEIPZIG  *  Sehletterstr.  4L 


Rudolf  Scheffler 

Lieder-  und  Oratorientenor 
Wilmersdorf-  Berlin 

Nassauische  Straße  57  Hl. 


L  Oratorientenor 

und 

Liedersänger 

Chemnitz,  Kaiserstraße  2. 


ßeonjScibt' 


Bariton. 


Theodor  Hess  van  der  Wyk 

Kauert-  und  üratsriewäaier  (Barftaa) 
KleL 

Kurt  Lietzraann 

Konzert  und  Oratorien  (Bariton) 
Steglitz,  Uhlandstrafie  29. 

Konzertdirektionen;  Voll?  und  Salter. 

®m  Werfß 

ä=ss  Baß-Bariton  »-?= 

BKBLLS  W.  SO,  Münchener  Str.  43 
Telephon:  Amt  Vi»  No.  141S6 


««lang 
mit  Lnntenbegleitimg. 

Marianne  Geyer  SsSsSa 

Keaaerts&ngerh*  (Altistin), 

Deutsche,  engl.,  feaazös,  u.  italienische 

Volks-  und  Kunstlieder  zur  Laute.. 

Konzertvertr.  Herrn.  WolB,  Berlin  W. 


Klavier. 

Erika  von  gtaztr 

Konzert-Pianistin 

MS»«»®«,  Ijeopoldsfcraase  63  L 

Qmil  Sergmann 

fConzertpianist. .     , 

Frag  n,  Nikqlaa&rgasse  3* 
Hans  Swart-Janssen 

Pianist 

(Konzert  und  Ühterrieht). 

LK I PXI4S,  Grasstetr.  34,  Hocbpart. 

Vera  Tlrnanoff 

ÖroBberzogl.  Sachs.  Hofetanlstto. 

EngagementsantrÄge  bitte  n*eh 

:  m. 
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•  YertretM*  iHSir^e.irrÄgeader  KäKBtler  «ad  KfiBsUerhtaen  »«wie  Terebdipui^«». 
Üebemimmt    Konzert  -  Arrangements   für   Leipzig   und   sämtliche   Städte    Detgtachtaads. 


Orgel. 


Jlrtßur  Cgidi 

Prof.  —  Orgel,  Theorie,  Klavier, 
Schöneberg,    Hauptstr.  97. 

fldolj  jCeinemann 

Organist 

Lehrer  am  Konservatorium  zu  Essen. 
Dauernde  Prlvat-Adresse:  Ceblenz. 


Georg  Pieper  8??™ 

Lekrw  für  Orf el,  Klavier,  Thearie. 
Düsseldorf,  Sehirmerstrasss  $• 


Violeacell. 


fielt)*  Beier 

Charlottenburg,  EaaikH*e*tr.  s. 
Telephon:  Amt  Charlöttenburg  15095. 


Jrite  Philipp 

S=  „Vloloncell- Virtuose."  =: 

Interpret,  ihod.  Violoncell-Kpnzerte  and 

Sonaten. 
Adr.:  MaMhehB,  ÖmMtorzaiL  Hefthaiter. 


Um-  Sthul^Päftfenbtft) 

Ylolonceflvirtuose  —  Ceilounteiricbi 
Berlin  W,  Pallasstraße  24. 

Professor  Georg  Wille 

KgL  Sachs.  Hofkoazerttn eistet 

u.  Lehrer  am  Kgl.  Konservatorium 

Dresden,  Comehiusstr.  89. 


Violine. 


Clara  Schmidt-Guthaus 

.  YlpUntgfln. 

Eigene  Adr.:  Leipzig,  Orassistr.  7 M. 
Konertmn.:  B.SohuWt,  UiazlB,Poststr,  15. 

Alessandro  Certanl 

Violinvirtuose 
Berlin  W.,  Regenäburgerstr.  28, 

cflnna  <$egmr 

Violinvirtuosin  und  Lehrerin  am  Konser- 
vatorium Basel.        Haaenatraw«  t3. 


JEtsle  Playfair 

PARIS 1 6Rue  Theophile  Gautier 
tu  Könzertdirektion  Wotff,  Berlin. 


Steig*  Akademie  zu  Berlin* 

Infolge  Todes  des  bisherigen  yize-Direktprs  sucht  die  Slng-Akademte 

zu  Berlin  baldigst  eine  geeignete  Kraft  zur  Unterstützung  ihres  Direktors. 

Jüngere  Musiker,  die  fertige  Orgelspieler  sind  und  Erfahrung  in  der  Leitung 

|t    eines  gemischten  Chores  haben,  wollen  ihre  schriftliche  Bewerbung  nebst 

Zeugnisabschriften  baldigst  einsenden. 

Dt«  Vortfeheraoaaft  der  .SfnaHMtadejnle  w  BtrHn. 
Am  Festungsgrabert  2. 


Verlag  Georg  Thies  Nacht.,.  L.  Schutter,  Darmstadt 

Süß, 

Schale  de*  modernen  Jgtavierspiels 

Nicht  ,;wieder  eine  neue",   sondern    . 
NEU!    eine  neue  Klavierschule  Überhaupt    NEU1 

auf  Grund  der  natürlichen  Klaviertechnik. 

Kürzester  Weg  vom  ersten  Anfang  bis  zur  Meisterschaft. 
Band  I  u.  UäM.6.— 

In  der  kurzen  Zeit  seit  Erscheinen  bereits  in  bedeutenden  Instituten 
eingeführt 

Zu  beziehen  durch  alle  Musikalienhandlungen. 


Julius  Casper 


vfoiin- 

vlrtuos 

Efg..Adr.:  BERLIN,  Lützowstr.  88Ü, 
Könzertdirektion  WQLFF-Berlln  ' 


ÜKtorrical 


Curt  Beilsclimidt 

Tneerle  ::  Imtraneotitle«  s  Kwop**HI*« 

.—  Klavier  — 

Partlturapief  tut  OMgierui 


LEIPZIG  -.  Elisgostr.  52"* 

Jenny  Blautalb 

Musikpädagogin  (Klavier  u.  Gesang) 
I**»fdg».  Albertstr.  52*'-       r " 

Rudolf  ?iering, 

Grunewald*  BerHh, 

Tel. Wttai.  3094.  -  Caspar  Thejä-Str.  30»- 
Qesangfehrer  u.  Chordtr,    ',' 

=  Spez.:  Gesang-Ensemble.  s=  ' . 

Rhythmische  ßymnastflc 

::        (J««}Be«-pal?r6H!.B«nf)        a: 
Dem  Direktorium  des  Kgl.  Köaserv*- 

tortutns  vorgewhrt; 
Die  Öbungen  werden  durch  hnprovisa- 

—  tionen  vom  Klaviere  aus  geleitet.  ^ 

Beginn  eines  neuen JOirsus: !  '.,.'- 
Mittwoch,  den  ö.  Oktober.  190». 
Prospekte  und  Urteile  durch 

Oberlehrer  BötMg 

LE1PZIO  ■  Schen^erfatrasse  63  Hl. 

Mathilde  Parmentier 

Alt-  und  ■  S(e«jBBQpnm  :.; . &    . 

—  fiegaBgunterrteW  •  ^"Ateinjiywai^  = 
Berlin  W.,  Eiaenachwstr.  j3tt'   • 


=  Gesangspädagogin.  =j. 
IielpEts,  W|tstr.  1»,-  Ifl.; 


=fcea 


€mil  treu^idt^^ 

PERNALJ  •  Uviand  ^Rumnd).;  | 
Buch-  u.  Mustkaiienhandluflg 
cegr.  Theater-  and öfter. 
18%  Kqnzertbf fp W 

arrangiert  Koöwfe  Theah«-  ' 
Aurrabrnnaea,  Kft«tier-§»h*»^«tn. 

Der  Konzert-Flflgel  aus  eigenem 

Depot  steht  zur  Verfügung. 
—  Arrangements  «$*&&$:  -*-„ ', ; 


•,5«^*B*jjlSp 
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Le  Journal  Musical 

15.  Jahrgang         PailS  —  Nfc&za         15.  Jahrgang 

Herausgeber:  J.  de  Rays  -Nizza,  1  rue  Barla 

Abonnement:  Frs.  12.—  Jährlich 
—  Am  1.  und  16.  jeden  Monats  erscheinend  — 


Symphoniemusik  .*.  Volksmusik 

Studien  -  Vorträge  -  Geschichte  -  Kritiken  —  Nachrichten 

Ankündigungen  für  Musiker,  Verleger,  Muslkinstrumenten- 
fabrikanten,  Musikgesellschaften  usw.  ::  Pauschaiabkommen 

Direktion:  Paris,  I  Boulevard  Poissonniere 
Verwaltung  und  Redaktion:  Nizza,  I  rue  Barla. 


The  Musician 

Amerikas  führendes  Musik -Magazin. 

Für  Dilettanten,  Studenten  und  Musiklehrer. 

-    Jedes  Heft  enthält  24  Seiten  neue  -und  klassische,  Gesangs-  und 

Instrumental  -  Musik;  ganze  Musikbogen. 

Größe;  48  Seiten  interessante  und  bedeutende  Lektüre  und 

Ankündigungen  für  Musiker  und  Musikfreunde. 

Text  englisch.    —    Erscheint  monatlich, 

Subskriptionspreis  Mk.  9.—  jährlich  portofrei. 

Wir  bieten  folgende  Vergünstigen 
Inserat  nebst  Mk.8.—  und  wir  werden  ' 
als  Abonnent  eintragen. 

Oliver  Ditson  Company,  Boston,  Mass.  U.  S.  A. 
g  150  Tfemont  Str. 


2  ri^ytri^tori^yKni&KhaAnQKytotjäKhi  S 


'  an:  Senden  Sie  uns  dieses 
le  in  unsere  Liste  für  ein  Jahr 


(Begründet  von  Carl  Kllnaei,  Leipzig  1889.) 

„Die  Orgel"  ist  mK  Jahren  ron  d«  musikalischen  Fachpresse,  namhaften  Kirchen- 
nmstkera  m»d  hohen  BehSrden,  als  ei.B  WtoUfokeS  FaBfeMttt  ßr  Kantoren  and  Organisten 
and  als  sachfersUEndige  Beraterin  ftr  Fragen  in  KfrotrtBWUBlken  rühmlichst  anerkannt. 
Sie  Hast  sich  angelegen  «an,  dusch  gediegene  rsohwIWMtt-ottifalohe  Artikel  den  Kirchen- 
nmriker  mit  allen  Kenntnissen  amnrrasten,  welche  in  besag  auf  KlrebenaiMik  nnd  Orgel- 
bau tob  ihm  gefordert  «erden,,  bietet  aber  ausserdem  in  ihren  retoabattigeR  majikaliecBes 
Belubn  efa»n  Senat»  guter  Orgel-  nnd  kirchlicher  Vokalmusik  usw.  »am.  Gebrauch  beim 
BettewBeMt,  KirekenkMzert  und  kErehHanea  Sekuloesaai.  unt«  «teter  Beruckafchtigang 
der  jeweilige»  kirchlichen  Gelegenheiten,  Bcdar&isse  und  VerhÄltnisse. 

„Die  Orjel"  will  nicht  nur  dem  Kantor  and  Organisten  hilfreich  nnd  ratend  tOxn 
Amt  sein,  sondern  auch  in  den  breiten:  Schichten  des  Volkes  den  Sirm  für  die'Miunca 
sacra  wecken  nnd  den  kitehenmnslkaiisclien  Geschmack  veredeln. 

„Die  Orfltl"  ist  ein  Fachblatt,  das  für  Rechnung  der  Kirchenkassen  bezogen  werden  kann. 

„DleOrtd"  ist  u.a.  empfehle»  tou  den  K.  Konsistorion  so  Breslau,  Berlin,  Dsmrfgu.  Stettin. 

„Die  Orgel"  erscheint  regelmässig  in.  der  ersten  Woche  eines  neuen  Monats.  JihrUch 
ii  Nrn.  Preis  pro  Quartal  ML  i.jo.  Jahresabonnement  M.  6.—  bei  direkter  Zusendung. 
^^^^^^—  Pr-obaaiHaHnar»  gratte  nnd  frank«.  ■         ■■     ■     »    . 


KoÄiertsänger  Ä^S 

gegen  gmenes  Bisa»  der  Unkosten  BdijJL 
Einnahmen.  Offerten  aub  8.  P.  an  die 
Expedition  d.  BL  erbeten. 


Echte  enMMr£3£«%"*SC 


Dr.  Colberg,  Hannover,  Josephsir.  15.  t. 


GENFER  SEE!  SSW&«: 

•  nist)  und  Beglei- 
terin würde  zu  Mk.  85.  monatlich  {halbe 
Pension)  freundliche  Aufnahme  lim  Prof. 
Hause  finden.  Reizendes  Kunstlerhelm 
bei  wunderbarer  und  höchstgesunder 
Lage.  Franz.  Conv.  Ad.:  ProfTViTTEL 
„la  Vegnetta"  MORGES  bei  Lausanne. 


Erschienen  ist:  ^nfB 

DMax  Heasea 
eutsther  Musiker-Kalender 

XXV.  Jahrg.  für  1910.  XXV.  Jahrg. 
MitFortrtt  und  auaährltob  jehartwrer 
BWoranMe  PrötDr-Hiif»  rtlemanns  nebst 
einer  Wfirfflaunfl  seines  -Scliaffei»  V.  Dr. 
Carl  Heoatoke  —  einem  Hstfttwche  f.  alle 
Tage  des  Jahres  (ca.  120  £)  —  einem 
umtasäendeö  Wüftn-BtNrt*.  i.  Sterbe- 
Katender  —  emett f'KesMrt-Berknit  aus 
Deutschland  (hml  190&71909)  —  einem 
Verzelchnlsse^erlliiik-Zeltoeliriflßii  u. 
d.  «wlkaHeB-Varieger,  einem  ca.  «BODO 
Ad«mn  enthaltend.  Aar*«!««»  nebst 
einem  sJpBabeUaoiiea  MajneasVerieiohr 
■iase  der  iaslfcar  Ositscllinsls  etc.  etc. 
$9  Bogen  kl.  y,  In  1  Bd.  eteg. 


geb.  2Mk.,  In  2  Teilen  (NotU- 

n-.  Adreßbuch  getrennt)  2  Mk. 

Braue  ReWwaKlflkett  da«  Inhalte  — 
ptlnllehste  Benaoijkelt  des  Adrema- 
materlala  -  aeMae  Awataitn,  -  tfaoar- 
naflBr  Batauuf  «Ml  lehr  bSiHflW  Pr*J# 
sind  die  Vorzöge  dieses  Kalendejs: 

S  Zu  beziehen  durch  jede  Buch- 
kallenhandlg,,  sowie  direkt  von 
HaxHeMlMYeri&clilljeipsis. 


bontttmeiifs-Pwis 


Hein*d)li*ssl.  Zust«11ungs*«Wbr, 
:         (%at>V>*<  ft&aunttonbo)         : 

des 

mufikalll^en  nxxfcenblatteö 


auf  1  Jaor: 

Deutschtand  .  .  .  Mk.  10.— 

österr. Ungarn.  .  Kr.  1&30 

Frankreich    .    .    .  Fa.,  19.— 

Schweiz  ....  Ps.  19.— 
England    ....      16  sb. 

Italien L.  19.— 

Rußland    ....  Rub.  7.60 

Amerika   ....  4  Dollars 


einzelnes  5eft:  50  Pfennige, 
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Chr.  Jrtedrich  Oieweg  6«nt.b.)t. 

Berlin — Groß  -  Uchterf  elde 


Karl  Schotte: 

Ans  Kindertagen  jfcgSPSBR* 

Fürchte  Singst.  m.Klav.,  z.T. auch  f.Klnder-od.Franenciiori'n  Musikgesetzt. 
Zwei  Hefteje  2  Ma  kpl.  geb.  5  M.  Chorausgäbe,  zwei  Hefte  -Je  w  Pf. 

Mary  aflnohooff:  Die  texte  sind  reizen«»,  die  Musik  dazu  entzückend.  Sie 
müssen  Ihnen  viel  Erföfg  bringen. 

Susanne  Dessolr:  Ihre  Lieder  habe  Ich  sehon  durchgesehen  u.  viel  Hübsches 
und,  wie  ich  glaube,  auch. für  mich  Brauchbares  darin  gefunden. 

Prof.  Nösslw,  Bremen:  Aus  den  Liedern  spricht  eine,  volle,  ausgereifte 
Künstterschaft.  Der  kindliche  Ausdruck  ist  natürlich  wie  ein  Kindes- 
herz und  klar  wie  ein  Kindesauge,  in  der  ganzen,  musikalischen  Auf- 
machung zeigt  sich  meisterliche  Beschränkung, ,^___^__ 


Novität!   •  W«  Sensation  der  •    Novitati 
— i —  Xonzertsaison  1§0§|.0  — > — 

J)er  gerbst 

Symphonische  Dichtung  In  Form  einer  Ouvertüre. 

Worte  und  Musik  von 

ARTHUK    KÖJTHEMÄSS. 

Partitur  M.  6.-.    /.    Stimmen  Mk.  Ö,—.    .'.    Musikführer  (Dichtung 
und  Kommentar  inkl.  Biographie  des  Komponisten;  Mk.  0.40. 


Musik-Verlag  F.  PRIEDOBHL  fa  STETTIN, 


"  Verlag  von  Oswald  Motze  In  Leipzig. 

Die  Kardinalfrage  der  Menschheit. 

Von  Professor  Max  Seillng,  k.  russ.  Hofrat 

Zweite  Auflage.  «   «  Preis  eleg.  geb.  M.  3.—. 

Unter  der  „Kärdfoatfrage,,  versteht  der  Verfasset  „die  Fortdauer  des 
individuellen  Selbstbewußtseins  nach  dem  Tode*.  Wer  aus  des  Verfassers 
übrigen  Schriften  die  Wärme  seiner  Eflrtftadung,  die  Schärfe  seiner  Unter- 
suchung und  den  Umfang  seiner  Belesemteit  kennt,  der  wird  auch  dies  gerne 
hi  die  Hand  nehmen  und  seinen  Darlegungen,  zum  Teil  ah.  Hand  der  Meinungs- 
äußerungen hervorragender  Denker,  folgen  über  der  Menschheit  wichtigste 
aller  Fragen:  Was  darf  ich  hoffen ?  Was  wird  aus  mir  nach  dem  Tode?  Alles 
Wichtige  an  Tatsachen-  und  Ansichten  fmdet  man  von  ihm  zusammengestellt. 


H 


m 


Konzertierende  Künstler 

inserieren  mit  Erfolg  im 

aiüjslkalieehen  _n_  Wochenblatt. 


XtuikverlAy .  Leipzig 

Neuest©,  gangbarste 

Viol  in  werke 

(Netto-Prels  in  Mark) 

Bartaon,  Cettare,  Compositlons 

pöur  VioJon  et  Piano: 

-,  No.l.Rfive L50 

— ,  No.2.  Chant  d'amour  ....  150 
— ,  No.3.  An  Printemps    .    .    .    .  1J50 

- /No.  4.  Mazurka . 2.- 

— ,  Nö.5.Le^Ö%   ......  2.— 

Drdla,  Fi-äi,^  Berühmte  Kuoetlk- 

Seremul«  (No,  \.  Adur): 
— ,  Violine  und  KiaVler  (Original)  IvSD 
Beuter,  V,  ▼#»*  op.  1.  Chanson 

Triste.  Violine  *  Klavier  .   .    .  -LS* 


~vi 


op.  2.  Dahse  Romalnes  GtSi.  I 
ioilrce  u.  Klavier  ......  *— 

— ,  dp,  2.  Danse  Romaines  Cah.  II 

Violine  u.KIavier  ......  3.- 

Twrämi,  G-lug,  Quattro  Sonate 

(Klav.  AngeleHi,  Viol.  B,  Pente): 

-,No.  i.  HmoU '  .    .  2.—  ' 

— ,  No.  2.  Gdur .2V-- 

-f,  No.  3.  Dmoll    ........  2.— 

— ,No.4.  Amoll    ,.  ,    .  ..   .   .    .2.-^ 

— ,  Pastorale  (Kl.ValieUi,Viol.Pente)  2.— 
■V  Vorrätla  in  aliei  Bieh-,  u.  Mmjkallc*- 
handlongen  oder  franko  von  der  .Vertag 
handlang  geg.  Voreinwnding  de*  Betrage«. 


Der  gebundene  Stil 

Lehrbuch  fflr 
=  Kontrapunkt  und  Fage  = ' 

von 

Felix  Draeseke 

2  Bde.  je  M.  5.-,  geb.  M.  6.- 


Verlag  y,on 

LouisOertel,  Haniiover 

■' —         '  " '  ',  ".. ''"     -'■■ 

JteD»t-ratcrrl«bU-BHeI  •  t     . v 

^nuerTtttortn] 

und  Kn«ikdÖ»ikWir»n  Blum«*?»!,  OeMÄ, 
Stach,  SehWrf  er^ofl(»pBÜ««*iiter  Th  tttt».; 
mann,  Ol»rlelir»f^fif>W oller.»—  »*tl» 
•tftudisju  hi  ujmm,  t,  ij«i)^ 

Im  Abt/futmtmmm ,  1  WJI.1  »••**"». 

Tellnblnii 

i*ere*«. „ ___  _. 

Hlfi  Bleie« '  &  «'  g  »•.»'*  Ät »*ajtt> 
^JeJfi.Wfaea.'a»»  »tt  &&&■'' ' 
ort»m"g»lehrt  mwl.  V*«*»«  „. 


Frobenumi 


des  Mißfkaliscijen  Wocheöfe 
werden  gratis  »abgegeben  vom 
Vertag  tob  Oswald,  laute«, 
Leipzig,  Linden****  4. 
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~^X 
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^^C 


t**Z  «^g- 


*V« 


*«< 


*** 


»«< 


Buchdruckerei  Oswald  Mutze 

Leipzig 


Lindenstraße  4 

Gegr.  1865  .'.  Tel.  6950 

empfiehlt    sich    den 
werten  Künstlerinnen, 

Künstlern,  Instituten   als  bestens   leistungsfähig    in    der 
preiswerten  und  geschmackvollen,  aparten  Herstellung  von 


Kritiken-  u.  Textbüchern 
Konzert  -  Programmen  :: 


Statuten,   Prospekten 
Katalogen  usw.  usw. 


sowie  der  dazu  gehörenden  Cüches  und  aller  anderen 
Drucksachen   für   privaten   und    geschäftlichen  Verkehr. 


»*V      J»*\ 


>** 


>^/ 


-g?i*. 


ir**i 


?^A 


irr* 


***. 


">?*" 


_2^M^S_ 


t*T^     ,***      ^t** 


^^z 


■s^zr 


-**<" 


^^ 


***, 
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JBamß&Him  

Portugiesischer  Hoflieferant 

QiösaBon 

43  —  P.  dos  Restauraäores  -*-  43 

Pianos  von  Bechstein,  Pleyel,  Gaveau  etc.    .*.    Musikalien  aller 

europäischen  Verleger.    .-.    Spezialität  in  Portugiesischer  Musik. 

Guitärren  und  andere  einheimische  Instrumente. 

A  Arte  Musical 

Einzige  portugiesische  Musikzeitschrift. 
Erscheint  am  15,  und  letzten  jeden  Monats.    .•.    Preis  halbjährlich  ti  Fres. 

Konzertarrangeraents  für 

Halle  a.  S. 

besorgt  seit  vielen  Jahren  gewissenhaft 
und  prompt 

Heinrich  Hofhan, 

Nerzogl.Meining.  Hof-Musikalienhändler. 

SteUmvermittlnng  ö.  MnsiksekHon 

"* desA.D.L.V.'s*     

Vorband  deutscher  Musik, ehr  eriaoBn  empfiehlt  w- 
zllgl.  anseob.  KBnBtleriuiJöLaDdliehrDrinaBB  (Klaviar, 
Gqb£d£,  Violine  etoO  für  Koußervatoxieoi  Pen&joöhte, 
Fatoüieo  ißr  In-  uaä  Ausland,    SprachkeuutoisM. 

Zeniralleitunj;  Berlin W.  30,  Luftpoldstr.  43. 
Frau  Hei.  Burghaueen-Leuhuscher. 

Alle  in  das  Musikfach  ein- 
schlagenden, den 
g|    Künstler, 

■  Kunstfreund, 

■  Musiker  interessierenden 

•   Publikationen 

™                     finden  im 

Musikalischen  Wochenblatt 

beste  Beachtung  und 
weiteste  Verbreitung. 

3|  Schönheit 

■,'  .  ■                &!(('.                    vcrlcidl  (in  iütipc.  rpiiifj   Wf|irt)f,  iniiin'-J    j«i)niiOrii|i]i«J  %[-i- 
,.■■#.■     "Ü?''                        if^OII.  rajijii-  iiiiutni-lrOfKlir  yniit  unb   blmiidih  kl]  Dilti'  'Jpint. 

^^^Äfe      SfccKcnpfcrd  Eilicnmikh  Seife 

'  i-*$0&tä$$j,J            »> o ii  B»rq nw itn fi f 9. .  Ra d i b t u i .  .i  t i . S i) '|if :i .  i i i'r t j mu imWn 

Verantwortlicher  Chefredakteur:   Ludwig  Frankenstein,  Leipzig.  —   Redakteur  für  Berlin  u.  Umg.:   Adolf  Schultze,  Berlin. 

Verantwortlicher  Redakteur    für  Österreich -Ungarn:  Dr.  Ernst  Perles,  Wien,   —    Kommission    für  Österreich -Ungarn 

Moritz  Perles,  Wien  1,  Seilergasse  4  (Graben).  —  Druck  von  Oswald  Mutze,  Leipzig. 


ffltöiyiflthesfflottoiiMQlt 

Organ  für  Musiker  und  Musikfreunde 

gereinigt  seit  LOktober  1906  mit  der  von  Mi  Schumann  W\  gegründete^ 

Neuen  Zeitschrift  für  Musik. 


40.  Jahrgang.   1909. 

Jährlich  58  Hello.   —  Abonnement  vierteljähr- 
lich M.  t.M.   Bei  direkt«  Prankozusandung  ?odi 
Vorlag   nach  Osterroloh-  Ungarn    noch.  76  Pf., 
Ausland  M.  1.30  tttr  Porto. 
—  Einzelne.  Sommern  60  Pf.  


Schfiftleitung:^ 


Ludwig  Frankenstein. 

Yerlag  von  Qswald  Nutze, 

Telef.  6950.     liEIPZIG-,      Lindenstr.  4. 


MJltCSl4«a 

Heft  29.    14,  Oktober  1909. 

Zu  beziehen 
dnroh  jedes  Postamt,  sowie  durch  aUe.Bucb- 
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Immefraanns  „Merlin"  und 
Wagners  „Parsifal". 

Von  Franziska  Meyer. 

(Schluß.) 
^agners  Werk  steht  dagegen  vor  uns 
wie    der    Gratstempel    selbst    in 
ruhig -großen  Linien,  in  harmoni- 
scher Schönheit  und   Geschlossen- 
heit.  Und  doch  pocht  auch  in  ihm 
das  warme  Leben,  dieselbe  heiße 
Gralssehnsucht  nach  Versöhnung  und  Erlösung,  die 
den  Merlin  erfüllt.     Nicht  Parsifal  selber  ist   die 
Verkörperung  des  quälenden  Widerspruchs,  der  ver- 
geblich nach  dem  Heil  verlangt,  sondern  der  wunde 
König  Amfortas.    Voll  tiefster  Sehnsucht  nach  dem 
Heiligsten    findet   er   doeh   in    dessen    Ansehauen 
keinen  Frieden ,  denn  unheilbar  brennt  die  Wunde, 
die  ihm  der  Fürst  der  Sinnenwelt  schlug,  als  er 
seiner  Verführung   durch  Kundrp    unterlegen  war. 
Hier  sehen  wir  denselben  ewigen  Widerspruch,  von 
dem  Merlin  die  ganze  Menschheit  erlösen  wollte, 
in  eine  Gestalt  zusammengedrängt.    Merlin  trat  in 
die  zerrissene  Weit  als  Wissender  hinein,  Parsifal 
ist  der  reine  Tor,  der  nicht  durch  den  umfassenden 
Geist,  sondern  durch  sein  reines,  schuldloses  Emp- 
finden zum  Wissenden  wird;  und  aus  dem   einzig 
durch  das  unmittelbare  Gefühl  im  Mitleid  gewonnenen 
Erkennen  entspringt  ihm  die  Kraft  zur  Erlösungstat: 
er  befreit  sich  aus  der  Gewalt  des  Sinnenzaubers, 
gewinnt   den    heiligen    Speer   wieder,    stürzt   das 
Zauberreich  Klingsors  in  Trümmer  und  löscht  den 


Fluch,  der  auf  Amfortas  ruht.    So  wird  er  in  Wahr-* 
heit  zum  Erlöser. 

Beide  Werke  also,  „Merlin"  und  „Parsifal",., 
werden  ganz  von  den  Gedanken  des  Weltwider- 
spruchs getragen.  Äußerlich  drückt  das  Wagner 
aus  durch  die  Gegenüberstellung  der  ernsten  Welt 
der  Gralsgemeinde  und  der  bunten  Zauberwelt 
Klingsors.  In  Merlin  offenbart  sich  gleich  im  An- 
fang in  der  Auffassung  vom  Wesen  Satans  die 
ganze  Tiefe  dieses  Gedankens  und  tritt  in  dem 
Verlauf  der  Dichtung  immer  eindringlicher  hervor. 
Also  der  eigentliche  Wesensinhalt,  für  den  die 
Handlung^  die  Gestalten,  die  Schicksale  nur  Symbole 
sind,  ist  in  beiden  Werken  der  gleiche:  das  aus  der 
Tiefe  des  Seins  und  des  Menschenlebens  gegriffene 
Problem  des  Weltwiderspruchs;  und  eine  Frage 
klingt-  durch  beide  Werke:  die  sehnsuchtsbange 
Frage  nach  der  Welterlösung.  Wie  findet  sie  eine 
Antwort  bei  beiden  Dichtern?  — 

Merlin,  der  gewaltige  Geist,  der  alle  Kraft  und 
alles  Wissen  sein  nennt  —  er  will  den  Menschen 
die  Erlösung  bringen  —  er  fühlt  sich  berufen  und 
berechtigt  dazu,  eben  durch  seine  Kraft  und  sein 
Erkennen.  Also  aus  der  Kraft  entspringt  ihm  der 
Gedanke  des  BeruFenseins.  Parsifal  dagegen 
gewinnt  erst  seine  wahre  Kraft  in  dem  Augenblick, 
als  er  in  Kundrps  Arm  durch  Mitleid  wissend 
geworden,  sein  Berufensein  zum  Heiligsten  erkennt: 
also  aus  der  Berufung  erst  strömt  ihm  die  Kraft. 
Dieser  Gegensatz  zwischen  beiden  ist  der  Punkt, 
von  dem  aus  die  Endpole  beider  Werke  sich  immer 
mehr  voneinander   entfernen.     Merlins  Kraft  wird 
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zum  frevelnden   Vermessen,   das   Weltenrad    nach 
seinem  Willen  zu  lenken,  er  vergißt  die  Grenzen 
zwischen  Mensch  und  Gottheit,  er  achtet  nicht  den 
ewigen  Schleier   des   Geheimnisses,   der  auf  den 
Dingen  ruht.  Da  erhebt  die  beleidigte  Gottheit  die 
Hand  gegen  ihn  und  läßt  ihn  fühlen,  wie  sehr  er 
an  die  Erde  gebunden   ist,  wie  weit  er  noch  vom 
Göttlichen  entfernt:  die  Verlockung  durch  Nim'ana 
stößt  ihn  auF  die  unterste  Stufe   des  Menschseins 
herab,  als  er  seinem  hohen  Ziele  am  nächsten  zu 
sein  glaubte,  und  verdammt  ihn  zum  schmachvollsten 
Ende,  zum   bloßen  Vegetieren   in  öder  Stumpfheit, 
in  Wahnsinnsumnachtung.  In  dem  Nachspiel  „Merlin 
der  Dulder"  sucht  Immermann  einen  versöhnenden 
Abschluß  zu  geben,  aber  es  gelingt  nicht:  der 
Druck,  der  auf  der  Katastrophe  lastet,  wird  durch 
Merlins  Büßertod   nicht  gelöst.    Der  Dichter  gibt 
das  selbst  zu  in  einem  Briefe  an  Tieck:  „Vielleicht 
war  etwas,  was  eine  Darstellung  des  obersten  und 
letzten    Widerspruchs    sein   soll,    nur   durch   den 
Widerspruch,  durch  die  Inkonsequenz   dichterisch 
abzuschließen;    die   Kräfte   des    Himmels   und   der 
Hölle    haben    sich    bewegt,   das    Übermenschliche 
hervorzubringen,  eine  Figur,  die  die  beiden  Pole 
zusammenknüpft:   und  es  kommt  doch   in   letzter 
Instanz    nur  zu   einem    Beschränkten,    Anthropo- 
logischen.  Mich  dünkt,  der  Künstler  mußte  sich  auf 
diese  Sphäre  resignieren."    Wir  fühlen,  daß  der 
Dichter  keine  Antwort  fand  auf  die  Frage  nach  der 
Erlösung.    Merlin  stirbt  mit  einem  Gebete  auf  den 
Lippen :  Resignation  und  willenlose  Anbetung  —  das 
ist  hier  die   einzige   traurige  Erlösungmöglichkeit. 
Und  welche  Antwort  gibt  uns  Wagner?    Das 
Leid,  das   über  Amfortas   und   mit  ihm   über  die 
Gralsgemeinde   hereingebrochen   ist,   ist  aus   der 
Sünde   des  Amfortas  entsprungen.    Die  Sünde  be- 
stand in  seiner  Schwäche.    Er  war  zu  schwach 
gewesen,  sich  selber  treu  zu  bleiben,  seine  Sinne 
hatten  über  seinen  Willen  den  Sieg  davongetragen; 
nun   wird   er  zwischen  zwei  Polen   hin   und   her 
gerissen,   unfähig,  sein  Selbst  wieder'  zu  finden. 
Seine  Reue  ist  die  zweite  Schwäche  —  sie  vergrößert 
nur  sein  Leid  und  seine  Sünde.    Kraft  ist  Er- 
lösung! Das  ist  die  Offenbarung  der  Persönlich- 
keit des  jungen  Helden  Parsifaf.    Aber  nicht  die 
ungebändigt  wilde  Kraft  der  Natur,  der  herrisch 
blinde  Wille  —  auch  nicht  die  Kraft  der  Entsagung 
allein,  die  Abtötung  des  Willens  —  sondern   die 
in  Mitleid  und  Liebe,  in  Kampf  und  Schmerz  und 
Sieg  über  sich  selbst  geläuterte,  klarbewußte,  heilige 
Kraft,  aus  der  die  freie,  ruhig-große  Tat  entspringt. 
So  wird  Parsifal  zum  Erlöser;  das  ist  das  Evan- 
gelium des  Heils,  das  Wagner  im  „Parsifal"  ver- 
kündet: und  wenn  wir  es  in  einfache  Worte  kleiden 
dürfen,   so   heißt  es:   wahres,    freies,  geläutertes 
Menschentum, 


Stellen  wir  nun  die  beiden  Werke  einander 
gegenüber,  so  steht  wohl  der  Gedanke  in  uns  auf: 
Wagners  „Parsifal"  ist  die  Vollendung  dessen,  was 
Immermann  im  ^Merlin"  mit  heißem  Ringen,  hohen 
Absichten  und  tiefem  Ernst  gesucht  hat. 


Nachdem  wir  somit  in  der  inneren  Wesenver- 
wandtschaft zugleich  auch  die  Ideenverschiedenheit 
der  beiden  Werke  erkannt  haben,  müssen  wir  noch 
auf  mancherlei  Einzelzüge  näher  eingehen,  die  uns 

vielleicht  zu  weiteren  Vergleichen  Anregung  geben 
können. 

Eine  beiden  Werken  gemeinsame  Gestalt  ist, 
wie  schon  erwähnt,  die  des  Klingsor.  Bei  Wagner 
ist  Klingsor  der  Fürst  der  Sinnenwelt,  jener  Welt 
der  „trügenden  Pracht";  Parsifal,  nicht  mehr  der 
der  reine  Tor,  sondern  der  reine  Wissende,  stürzt 
mit  einem  Worte  diese  Welt  in  Trümmer.  Auch 
im  „Merlin"  ist  das  Gebiet  des  Klingsor  die  seelen- 
lose Naturwelt.  Er  kennt  all  ihre  Kräfte  und  hat 
sich  so  zum  Herrscher  über  sie  gemacht.  Aber 
innerlich  krankt  er  an  dem  Leiden  all  derer,  die 
nur  den  Schein  des  Lebens  kennen  und  zum  wahren 
Sein  nicht  durchdringen  können:  an  der  großen 
Verachtung  der  Welt,  der  Menschen  und  seiner 
selbst.  Weil  er  keinen  auf  Erden  gefunden  hat,  der 
seiner  Achtung  wert  gewesen  wäre,  und  weil  er  tief 
daran  leidet  —  darum  bedeutet  Merlins  Erscheinen 
für  ihn  die  Erlösung:  also  einzig  ihm  ist  Merlin 
zum  Erlöser  geworden.  Er  stirbt  „vor  Herzeleid 
und  vor  Seligkeit",  weil  er  den  geschaut  hat,  der 
größer  ist  als  er,  und  mit  ihm  versinkt  sein  Zauber- 
reich. Wie  im  Parsifal  muß  auch  hier  die  seelen- 
lose Welt  des  Scheins  vor  dem  Blick  dessen,  der 
sie  durchschaut,  in  Trümmer  gehen. 

Als  Einzelheit  ist  noch  zu  erwähnen,  daß  auch 
an  die  Blumenmädchen  bei  Wagner  in  den  „Hama- 
dryaden"  Klingsors  bei  Immermann  ein  Anklang 
zu  Finden  ist,  wie  denn  beide  wieder  an  des  Pfaffen 
Lamprecht  ^Alexanderlied'*  erinnern. —  Die  Ge- 
stalt des  Parzifal  selbst  erscheint  im  „Merlin"  ohne 
tiefere  Bedeutung,  nur  eben  als  der  von  der  Sage 
überlieferte  Gralskönig. 

Ein  Gedanke,  der  in  beiden  Werken  starken 
Ausdruck  findet,  ist  es  ferner  wert,  überdacht  zu 
werden:  seine  Träger  sind  Parsifal  und  Kundrv- 
Merlin  und  Niniana.  Zwischen  den  beiden  Frauen- 
gestalten  ist  an  sich  kaum  eine  Ähnlichkeit  vor- 
handen, wenn  man  nicht  das  Rätselhaft-Dämonische, 
das  ihnen  gemeinsam  ist,  als  solche  ansehen  will; 
aber  in  der  Art,  wie  sie  auf  die  Helden  einwirken, 
zeigt  sich  eine  tiefe  Verknüpfung.  In  der  großen 
Szene  mit  Kundrj»  geht  die  Umwandlung  im  Innern 
Afrikas  vor  sich:  ihr  Kuß  macht  ihn  „welthell- 
sichtig":  alle  Kraft  des  Schmerzes,  des  Mitleids, 
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les   Erkennens,   der   Tat,   die   unbewußt    in  ihm 
schlummerte,  erwacht  durch  ihre  Umarmung  zum 
Leben.    Dasselbe    Motiv    finden   wir  im  „Merlin": 
auch   er    fühlt   nach   der   ersten    Begegnung    mit 
Niniana,  wie  jetzt  erst,  nachdem  er  sie  gesehen  hat, 
alle  Kraft  der  Welt  sein  ist,  himmlische  und  irdische : 
und  unmittelbar  darauF,  im  Gefühl  des  Überreich- 
tums  seiner   Kraft,   gibt   er  sich   dem  Könige  und 
den  Rittern  als  Gottheit  zu  erkennen.    Die  Be- 
gegnung  mit  der  Frau   bedeutet  also  in  Merlins 
Leben    den    ersten  Schritt  zur  Katastrophe, — 
in   Parsitals,  den  ersten   zur  Erlösung.    Dieser 
Gegensatz   ist  in  dem  der  beiden  Werke  tief  be- 
gründet;   das  Eine   haben   beide   Dichter  gleich 
groß  empFunden:  den  gewaltig  bestimmenden  Ein- 
fluß der  Frau  auf  das  innerste  Erleben  des  Mannes. 
Wagner  hatte  in  seinen  früheren  Werken  die  Frau 
zur  Trägerin  des  Erlösungsgedankens  gemacht  — 
im  „Holländer",  und  im  „Tannhäuser"  tritt  das  aufs 
klarste  hervor:    im  „Parsifal"  hat  er  sich  durchge- 
rungen zu  der  tief  persönlichen  Überzeugung,  daß 
die  Erlösung  sich  nicht  auf  Leiden,  sondern  auf  die 
Tat    gründen    müsse,    auf    den    Akt   eines    freien 
Willens,  dessen  nur  der  Mann  fähig  ist:   aber  erst 
durch   die   Frau  ist  er  dazu  fähig  geworden.    Es 
liegt  an   ihm,  ob  sie  ihm  Verderben  bringt,  wie 
dem  Merlin,  wie  dem  Amfortas  —  oder  ob  er  durch 
sie  zur  Erlösung  fähig  wird:  und  wiederum  nur 
durch  ihn  kann  sie  erlöst  werden  aus  dem  inneren 
Widerspruch,   der  in  ihrer  Natur  liegt,  und  der  in 
der  Gestalt  der  Kundry  so  ergreifenden  Ausdruck 
gefunden  hat.  Wir  sehen  also  den  Weltwiderspruch, 
dies  Problem  aller  Probleme,  bei  Wagner  in  immer 
neuer  Gestaltung  „personifiziert". 

Als  wesentlich  gemeinsamen  Zug   dürfen  wir 
noch   bezeichnen,  daß  beide  Dichter  die  gleiche 
AufFassung  vom  Gral  haben.  Immermann  läßt  Merlin 
auf  die  Frage:  „Was  ist  der  Gral?"  antworten: 
Des  Menschensohites  Blut  — 
„sanguis  realis"  —  so  verkehrt, 
wie  es  der  Mund  des  Volks  gewöhnlich  tut. 

Und  darauf  folgt  die  Erzählung,  wie  Josef  von  Ari- 
mathia  das  Blut  des  gekreuzigten  Heilands,  das  aus 
der  Speerwunde  floß,  in  dem  heiligen  Abendmahls- 
kelche auffing  und  damit  sich  in  einer  Höhle  ver- 
barg; „er  aber  ward  des  Grales  erster  Hüter". 

Wagner  schreibt  in  dem  Briefe  an  Mathilde 
Wesendon k  vom  30.  Mai  1859,  der  uns  so  viel 
Wertvolles  über  den  „Parsifal"  sagt:  „Der  Gral  ist 
nun,  nach  meiner  Auffassung,  die  Trinkschale  des 
Abendmahls,  in  welcher  Josef  von  Arimathia  das 
Blut  des  Heilandes  am  Kreuze  auffing."  Nachher 
spricht  er  von  Wolfram  von  Eschenbach,  der  den 
Gral  nur  a!s  einen  kostbaren  Stein  bezeichnet, 
welche  AufFassung  nicht  christlichen,  sondern  arabi- 
schen Ursprungs  sei.    Für  Wagner  ist  die  Ableitung 


des  Wortes  „san  greal"  die  einzig  mögliche.  Auch 
spricht  er,  wie  Merlin,  von  dem  sanften,  rotglühen- 
den Licht  der  heiligen  Schale,  und  daß  sie  ihre 
fromme  Ritterschaft  einzig  ernähre,  so  daß  diese 
keiner  anderen  Speisung  bedurfte.  Er  gibt  seinem 
vollen  Entzücken  Ausdruck  „über  den  schönen  Zug 
christlicher  Mpthenbitdung ,  der  das  tiefsinnigste 
Spmbot  erfand,  das  je  noch  als  Inhalt  des  sinnlich 
geistigen  Kerns  einer  Religion  erfunden  werden 
konnten". 

Es  ist  das  übereinstimmende  Schicksal  der  beiden 
Werke  gewesen,  daß  sie  oft  als  christliche  Schuld- 
und   Bußdramen    angesprochen   wurden,   und  daß 
man  einen  kirchlich   „tendenziösen"  Charakter  in 
ihnen  zu  Finden  glaubte.    Wenn  man  tiefer  hinein- 
geht und  sich  ernst  in  den  Ideengang  versenkt,  er- 
kennt man  den  Irrtum  dieser  Annahme.  Das  Christen- 
tum kann  nicht  das  erlösende  Prinzip  in  beiden 
Werken  darstellen:  beide  Werke  werden  von  dem 
Gedanken   des  Weltwiderspruchs  getragen  —  die 
christliche  Kirche  mit  ihrer  Entsagungslehre  gegen- 
über dem  griechischen  Zeitalter  der  Lebensfülle  hat 
ja  erst  diesen  Widerspruch  vertieft  und  aufgedeckt: 
wie  könnte   sie  von   dem  Widerspruch  erlösen,  da 
sie  selbst  die  eine  Seite  davon  ist?     Und  eine 
Tendenz  darf  man  in  den  Werken  auch  nicht  suchen. 
Wohl  ist  die  Sehnsucht  nach  Erlösung,  die  beide 
durehküngt,  eine  im  tiefsten  Grunde  religiöse  Emp- 
findung —  aber  sie  hat  mit  der  bestehenden  Religion 
oder   Religiosität  nichts  zu   tun.     Sie  ist  ja  das 
Wesen  der  Religion ,  der  unvergängliche  Quell  im 
Menschenherzen,  aus  dem  alle  Religionen  hervor- 
gegangen sind  und  immer  neu  hervorgehen.    Und 
auch  das  echte  Kunstwerk  hat  dort  seinen  Ursprung  — 
es  ist  selbst  ein  tiefreligiöses  Erlebnis  — ,  wie  Hebbel 
sagt:  „ein  geheimnisvolles,  vieldeutiges,  in  gewissem 
Sinne  unergründliches  Symbol."   Das  empfinden  wir 
bei  jeder  der  Schöpfungen  Wagners,  —  das  fühlen 
wir  trotz  alter  Unklarheiten  aus  Immermanns  „Mer- 
lin" heraus,  und  der  Dichter  gibt  es  auch  in  den 
allegorischen  Gestalten    der  „Zueignung"  zu  er- 
kennen.   Der  Begriff  „Tendenz"  ist  da  gar  nicht 
anzuwenden.    „Tendenz"  bedeutet  wohl  im  engeren 
wie  im  weiteren  Sinne  eine  Nutzanwendung  auf  be- 
stehende  menschliche  Einrichtungen  —   die  herr- 
schende Religion,   die   gültige  Moral,  den  Begriff 
des  Staates  usw.,  sei  es  nun  ein  Für  oder  Wider. 
Man  kann   aber  doch  unmöglich  das  als  Tendenz 
bezeichnen,  was  im  Kunstwerk,  von  traditionellen 
Begriffen  und  Anschauungen  befreit,  zum  Allgemein- 
menschlichen  oder,  wie  Wagner  so  schön  sagt,  zum 
Reinmenschlichen  vertieft  und  verklärt,  als  Idee  des 
Kunstwerkes,  als  seine  Seele  und  zugleich  sein  Ur- 
sprung als  lebendig  entgegentritt.  —  Es  ist  aller- 
dings in  Einzelheiten  nicht  zu   übersehen,  daß   im 
„Merlin"  oft  an  die  Stelle  des  Dichters  der  bewußt 
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philosophierende  Denker  tritt,  und  4rt  die  Stelle 
eines  innerlich  geschauten  Bildes  ein  verstandes- 
gemäß konstruiertes  Beispiel.  Dies  hat  seinen  Grand 
wohl  ebensosehr  in  der  ganzen  Veranlagung  Immer- 
manns, als  auch  in  der  Richtung  seines  Zeitphilo- 
sophieren in  und  mit  der  Kunst,  war  ja  ein  durchaus 
„romantischer"  Zug.  Es  gehörte  die  Genialität 
eines  "Wagner  dazu,  dies  romantische  Element  über 
sich  selbst  hinauszuheben  —  das  philosophische 
Erkennen  mit  dem  intuitiven  Schauen  und  dem 
künstlerischen  Wollen  so  innig  zu  verweben,  daß 
alles  restlos  ineinander  aufgeht.  Das  gibt  seinen 
Werken  die  Weihe. 

Es  wäre  eine  interessante  Sonderaufgabe, 
nachzuforschen,  welche  philosophischen  Richtungen 
auf  den  „Merlin"  einerseits,  den  „Parsifal"  anderer- 
seits Einfluß  gehabt  haben,  z.  B.  wie  in  den  Ge- 
stalten Merlins  und  Parsifals  die  Triebfeder  des 
sittlichen  Handelns,  das  Motiv  zur  Erlösungstat 
verschieden  dargestellt  wird:  im  „Merlin"  als  das 
Allgefühl  im  Sinne  Spinozas: 

„Weil  ich  denn  ganz  mich  an  das  All  verschenkt, 
Hat  sich  das  All  in  mich  zurückgelenkt; 
Und  in  mir  wachsen,  welken,  ruhn  und  schwanken, 
Nicht  meine,  nein,  die  großen  Weltgedanken." 
—  im  „Parsifal"  als  das  Mitleid  im  Sinne  Schopen- 
hauers, im  Sinne  der  indischen  Philosophie.  Ebenso 
interessant  wäre  die  Frage,  welche  Stellung  beide 
Werke  und  ihre  Schöpfer  zur  Romantik  einnehmen. 
In  der  Beherrschung  der  Form  im  Ganzen  bleibt 
Immermann   gewiß   ebenso   tief  im    Zeitalter   der 
Romantik  stecken,  als  Wagner  mit  der  klassischen 
Linienschönheit  und  inneren  Geschlossenheit  seines 
Werkes  weit  über  jenes  hinausragt. 

Hier  hört  aber  wohl  unser  Recht  zum  Anlegen 
eines  vergleichenden  Maßstabes  auf,  weil  die  künst- 
lerischen Absichten  bei  beiden  Dichtern  so  ganz 
verschiedene  waren.    Wagners  Werk  wird  getragen 
von  dem  Geiste  der  antiken  Tragödie,  dem  Geiste 
der  Musik  —  die  Darstellung  auf  der  Bühne  und 
die  Ausdeutung  in  Klängen  geben  ihm  erst  die 
wahre  Vollendung.     Immermanns   „Merlin"   erhebt 
gar  nicht  den  Anspruch,  eine  geschlossene  Tragödie 
zu  sein  —  er  ist  nicht  einmal  für  die  Bühne  gedacht, 
sondern   in  seiner  Form  ein  Fantasiegebilde  seines 
Schöpfers  —  mehr  „dramatische   Dichtung",  ent- 
standen im  Hinblick  auf  Goethes  „Faust"  (und  be- 
sonders   dessen    zweiten   Teil).    Auch  Einzelheiten 
weisen  auf  dieses  Vorbild  hin  —  es  sei  nur  der 
Kirchengesang  im  Vorspiel  als  deutliches  Beispiel 
erwähnt.  —  Immermann  hat  an  mehreren  Stellen 
seines    Werkes    Gesänge    eingefügt.      Die   Wald- 
gesänge Merlins,  die  düsteren  Gesänge  Klingsors 
zur  Harfe  zeigen,  wie  tief  der  Dichter  es  empFunden 
hat,  daß  der  ganze  Stoff  in  seiner  geheimnisvollen 
Symbolik  nach  Musik  verlangte.    Der  „Merlin"  ist 


auch  später  mehrfach  zu  Opernzwecken  verwandt 
worden  (G  o  1  d  m a  r  k,  R  ü Fe r),  doch  konnte  bis  jetzt 
wohl  keiner  der  Komponisten  dem  gewaltigen  Stoffe 
gerecht  werden.    Auch  der  Dichter  Immermann  ist 
ja  nicht  ganz  Herr  über  ihn  geworden,  so  groß  er 
ihn  auch   erfaßte.    Seine  Art  zu  schaffen  war  mehr 
plastisch  als   musikalisch  —  hierin  unterscheidet  er 
sich  von  den  Romantikern,  und  weist  in  der  packen- 
den Charakteristik  einzelner  wuchtiger  Szenen  schon 
auf  den  modernen  Realismus  in  der  Dichtkunst 
hin,  wie  in  der  ganzen  Anlage  des  „Merlin"  auf 
den  modernen  Symbolismus,  als  dessen  höchsten 
Vertreter  wir  ja  Wagner  verehren.     Es  stehen  sich 
aber  im  „Merlin"  die  Einzelemente  schroff  gegen- 
über und  schließen  sich  nicht  zu  einer  Einheit  zu- 
sammen.   Vielleicht  dürfen  wir  bei  einem  Werke, 
wie  es  der  „Merlin44  seiner  Anlage  nach  ist,  an 
das  Wort  Waghers  denken,  daß  es  dem  Musiker 
vorbehalten  sei,  das  Drama   für  den   wahren  Aus- 
druck zu  erweitern  —  vielleicht  dürfen  wir  auch  in 
diesem  Sinne  Wagners  „Parsifal"  als  Erfüllung  und 
Vollendung  dessen  empfinden,  was  Immermann  im 
„Merlin"  als  Prophezeiung  gegeben  hat. 


Othmar  Schoeck. 

Von  Dr.  Hermana  Wetze!. 

;er  vorliegende  Versuch,  die   Kunst 
dieses  jungen  Liederkomponisten  zu 
kennzeichnen,  stützt  sich  auf  etwa 
50  seiner  bis  jetzt  als  op.  2—15 
veröffentlichten*)  Liedschöpfungen. 
Diese    schrieb   der   Komponist   in 
dem  Zeiträume  von  1903—1908,  mithin,  da  er  im 
Jahre  1886  geboren  wurde,  im  Alter  von  17—22 
Jahren.   Man  hat  es  also  mit  Erstlingen  seiner  Muse 
zu  tun,  von  denen  man  billig  weder  völlige  Reife 
noch  technische  Vollendung  wird  fordern   dürfen. 
Man    wird   vielmehr   nur  zu    erkennen   versuchen 
müssen,   welcher  Art  das  hier  sich   entwickelnde 
Talent  ist,  von  welchen  vorbildlichen  Einflüssen  es 
ausgeht  und  wohin  es  zu  streben  scheint.    Es  sei 
vorausgesagt,  daß  Othmar  Schoeck  ein  unzweifel- 
haftes seltenes  Talent  besitzt,  Gedichte  musikalisch 
zu  ergänzen  und  in  ihrem  Stimmungsgehalt  zu  ver- 
tiefen.   Beim  Studium  seiner  Tonsprache  hatte  ich 
meist  den  Eindruck,  Äußerungen  eines  feinempfinden- 
den  Musikers  zu  hören.    Leidenschaftsäußerungen 
vermeidet  er  meist  und  singt  mehr  in  einem  ge- 
halteneren Tone,    Dementsprechend  wählt  er  auch 
zumeist  Poesien  älterer  —  nur  guter  Dichter.   Eichen- 

*)  Verlag  Gebrüder  Hug  &  Co,,  Leipzig  u.  Zürich. 
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dorf,  Unland,  Heine,  Lenau,  Mörike,  Keller,  Meyer 
sind  die  wichtigsten  Namen,  Sehoeck  scheint  also 
schon  zu  denjenigen  Jungen  zu  gehören,  die 
Zweifel  an  der  dichterischen  Qualität  der  meisten 
Neudeutschen  hegen  und  lieber  in  alten  Gedicht- 
büchern lesen,  —  die  endlich  wieder  einsehen 
lernten,  daß  die  dort  sich  zahlreich  kristallisierenden, 
einheitlichen,  tiefen  und  doch  schlichten  Stimmungen 
in  ihrer  ebenmäßigen,  meisterlich  geordneten,  rhyth- 
mischen Einkleidung  ungleich  günstigere  Vorbedin- 
gungen für  ein  musikalisch  -  lyrisches  Kunstwerk 
bieten,  als  die  oft  überhitzte,  inhaltlieh  wie  formell 
unruhige  Poesie  der  Modernen. 

Gibt  sich  also  Sehoeck  literarisch  wohltuend  ab- 
geklärt, so  kann  man  das  von  ihm  als  Musiker  bis 
heute  nur  bedingt  behaupten.   Um  hier  ganz  in  der 
neuesten  Strömung  zu  schwimmen,  dazu  ist  er  frei- 
lich zu  geschmackvoll.    Aber  auch  von  einem  ge- 
klärten Tonsatze  ist  er  meist  noch  recht  weit  ent- 
fernt.   Sein  Vorbild  ist  Hugo  Wolf.  Dieser  ist  nun 
sicher  die  größte  Persönlichkeit  unter  den  Lyrikern 
seit  Brahms.    Aber  er  ist  leider  kein  abgeklärter 
Meister  geworden  und  als  Vorbild  geradezu  ver- 
derblich. Die  harmonisch  wie  rhythmisch  blendende, 
jedoch   häufig  allzukrause,  bisweilen   sogar  wirre 
Sprache  dieses  seltenen  Talentes  hat  in  der  Tat  für 
unfertige,  noch  einseitig  für  stoffliche,  (klangliche) 
Reize   empfängliche   Ohren    etwas   Bestrickendes. 
Diesen  Reizen  erlag  wohl  jeder  von  uns  jüngeren 
Musikern  einmal,  und  auch  Sehoeck  steht  stark,  allzu- 
stark in  ihren  Banden ;  denn  er  sucht  den  —  technisch 
noch  ungeklärten—  Wolf  der  Eichendorf-  und  Mörike- 
Lieder  noch  zu  übertrumpfen  (op.4,2u.,3,0p.8,2u. 
3,  öp*  9,  ©p.  15,  6  u.  aO-    Besser  nähme  er  wohl 
den  verfeinerten  Stil  des  italienischen  Liederbuches 
zum  Vorbild.    Bedenklicher  noch  erscheinen  einige 
Versuche,  die  Pfade  seines  Lehrers   Max   Reger, 
einer  zwar  urwüchsigen,  aber  fast  brutal  empfinden- 
den Persönlichkeit,  zu  betreten  (öp.  6, 3,  op.  7,  2  u.  3). 
Doch  mögen  hier  nur  persönliche  vorübergehende 
Einflüsse  im  Spiele  sein,  während  seine  Nachfolge 
Wolfs  auf  einer  ausgesprochenen  Wesensverwandt- 
schaft beruht,  die  so  stärk  ist,  daß  sie  den  jüngeren 
Künstler  auch  verleitet,  die  Schwächen  und  Härten 
seines  Vorbildes  zum  Muster  zu  nehmen.    Möchte 
es  Sehoeck  in  seiner  Entwicklung  gelingen,  das  zu 
überwinden,  worüber  Wolf  nicht  ganz  hinauszu- 
kommen vermochte,  den  Zwiespalt  zwischen  seinem 
Streben   nach    Charakteristik    des  Ausdrucks  und 
den    unumgänglichen    Forderungen    einer    klaren, 
melodiösen  Formsprache.    Möchte  Sehoeck  nur  die 
musikalische  Sprachbeherrschung  eines  Cornelius, 
oder,  um  zwei  bescheidenere,  aber   echte  Lied- 
meister zu  nennen,  A.  Rückaufs  und  H.  van  Eykens 
sich  erringen.    Dazu  bedarf  es  für  einen  Künstler 
von  heute  eines  bewußten  Sichab Wendens  von  der 


überforderten  Ausdrucksweise  der  Neuzeit,  eines 
absichtlichen  Sichbeschränkens  in  den  Mitteln,  be- 
sonders der  Harmonik,  eines  geduldigen  Erprobens 
dessen,  was  er  mit  schlichten,  innerlich  klar  voraus- 
gehörten ,  nicht  am  Klavier  zusam  mengegriff  enen 
Harmonien,  was  mit  plastisch  gerundeten,  ebenfalls 
klar  und  deutlich  erlebten  Motivbildungen  er  zu 
schaffen  vermag. 

Eine  beträchtliche  Anzahl  der  Lieder  Schoecks 
zeigt  zweifellos  ein  solches  erfreuliches  Streben 
nach  Schlichtheit  des  Ausdrucks,  und  besonders 
erfreulich  ist  es,  daß  es  zahlreiche  Schöpfungen  der 
letzten  Jahre  aufweisen.  Am  gelungensten  erscheinen 
mir  in  dieser  Hinsicht  Heines  „Sommerabend"  (op. 4,1), 
„Die  Verlassene"  (op.  6,1),  Ühlands  „Scheiden  und 
Meiden"  (op.  3,5),  Eichendorfs  „Reiselied"  (op.  12,1), 
Hebbels  „ Schlafen,  nichts  als  schlafen"  (op.  14,4), 
Eichendorfs  „In  der  Fremde"  (öp.  15,4). 

Es  muß  sich  erst  zeigen,  ob  es  ihm  gelingt, 
auch  erregte  Stimmungen  in  einen  klaren  und  doch 
ausdrucksstarken  Tonsatz  zu  bannen,  wie  ihm  das 
z.  B.  bei  op.  14,4  und  auch  op.  13,1  schon  jetzt 
gelang.  Ich  bin  überzeugt,  daß  er  uns  dann  eine 
stattliche  Reihe  wirklicher  Meisterlieder  schenken 
wird,  zu  dem  ich  jetzt  schon  „Die  Verlassene"  öp.  6,1, 
(die  beste  mir  bekannte  Vertonung,  dieses  Volks- 
liedes) und  „Das.Reiselied"  von  Eichendorf  op.  12,1 
zähle.  Daneben  hat  Sehoeck  bereits  eine  größere 
Reihe  sehr  erfreulicher  Proben  seines  Talentes,  wie 
die  oben  genannten,  abgelegt,  und  selbst  in  weniger 
geglückten  Schöpfungen  sind  zum  mindesten  häufig 
Einzelschönheiten  zu  erkennen.  — 

Unsere  Behauptung,  daß  Sehoeck  vor  allem  von. 
Wolf  beeinflußt  ist,  mag  durch  einige  Zitate,  die 
mir,. ohne  daß  ich  sie  suchte,  auffielen,  belegt  werden: 
op.  8,3  „Auskunft"  benutzt  wiederholt  (zuerst  Takt 
8  und  9,  die  charakteristische  melodische  Wendung 
aus  H.  Wolfs  „Musikant"  (Eichendorf.)    Der  zweite 
Teil  von  op.  9,1  „Die  Verklärende"  ist  eine  Nach- 
bildung des  Schlusses  von  „In  der  Frühe"  (Mörike). 
Ferner  vergleiche  man  op.  13,3  „Dilemma"  (Anfang 
des  2.  Verses)  mit  Wolfs  „Feuerreiter0  (bei:  „der  so 
oft  den  roten  Hahn").    Dergleichen  wörtliche  oder 
nur  ungefähre  Anlehnungen,  die  zahlreich  zu  treffen 
sind  (einmal  in  op.  14,1  auch  eine  auffällige  Schu- 
mann-Reminiszenz  an  dessen    op.  31,9  „Wärst  du 
nicht,  ach  was  füllte  noch!")   sind  für  einen  so 
jungen  Künstler  nichts   bedenkliches.     Es   zeugt 
schon  von  nicht  gewöhnlicher  Begabung,  so  fein- 
fühlig unbewußt  zu  zitieren. 

.  Aus  Schoecks  Harmonik  beleidigen  mich  viele 
Stellen,  z.  B.  der  Schluß  des  op.  3,5  ^.Scheiden  und 
Meiden",  wo  im  viertletzten  Takte  eine  die  bis  da- 
hin schlichte  Harmoniebewegung  zerstörende  un- 
organische, weil  aus  dem  bestehenden  Kreise  heraus- 
springende Harmonie  (dis  fis  a  c)  eingeschaltet  wird. 
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Dergleichen  Entgleisungen,  die  die  jungen  Kompo- 
nisten infolge  ihres  noch  unausgebildeten  ton  räum- 
lichen Tast-  und  Feingefühles  meist  für  besonders 
originell  zu  hatten  pflegen,  finden  sich  nicht  wenige. 

Des  ferneren  muß  ich  Schoecks  „Stimmführung", 
oder  wie  man  heute  euphemistisch  zu  sagen  pflegt, 
„kontrapunktische  Arbeit"  öfter  beanstanden;  sie 
besteht,  nach  dem  Vorbilde  berühmter  Muster  von 
heute,  in  einem  skrupellosen  Gegen-  und  Durch- 
einanderlaufen sogenannter  Stimmen,  die  meist  dann 
von  der  Bildfläche  verschwinden,  wenn  sie,  oder  ihr 
Schöpfer,  nicht  mehr  welter  wissen.  Mit  dem 
kontrapunktischen  Stile  Bachs,  Mozarts,  Beethovens, 
Brahms,  bei  dem  die  einzelnen  Stimmen  durch 
motivische  Nachahmung  zu  notwendigen  Teilen  des 
Ganzen  werden,  hat  diese  (geradezu  gesagt) 
Stimmenmantscherei  nichts  zu  tun.  —  Posiert  er- 
scheint mir  Schoecks  Vorliebe  für  Quinten-  und 
Oktavenparallelen  selbst  im  streng  vierstimmigen 
Satze.  Im  Rhythmischen  zeigt  sich  Schoeck  oft  noch 
recht  unsicher.  Ich  kann  es  nicht  glauben,  daß  er  sich 
über  die  motivische  Gliederung  seiner  Gedanken 
stets  klar  ist.  Bisweilen  dürfte  das  auch  schwer 
sein.  Aber  auch  dort,  wo  ein  ganz  geregelter 
Pulsschlag  in  seinen  Erfindungen  lebt,  scheint  ihn 
der  Komponist  selber  nicht  sicher  konstatieren  und 
mit  den  Mitteln  der  TonschriFr  für  die  Spieler  klar 
zur  Darstellung  bringen  zu  können,  aus  Mangel  an 
theoretischer  Durchbildung,  den  er  freilich  mit  fast 
allen  seinen  Kollegen  teilt.  Jedenfalls  ist  es  für 
einen  Zeitgenossen  Riemanns  keine  Empfehlung, 
V  (op.5,4)  und  'VTäkte  <op.  5,  2)  zu  schreiben. 

In  hohem  Maße  verfeinert  ist  Schoecks  Dekla- 
mation. Oft  kann  er  sich  nicht  genug  tun,  an  feinen 
rhythmischen    Verschiebungen,     um     einen    über- 


zeugenden natürlichen  Wortfall  zu  erzielen.  Diese 
Richtung  Wagner -Wolf  hat  wohl  teilweise  Recht, 
weit  öfter  aber  Unrecht.  Eine  rein  musikalische, 
schlichte,  in  den  einfachsten  Zeitverhältnissen  sich 
bewegende  Rhythmik  ist  —  im  Verein  mit  schlichten 
vorwiegend  diatonischen  Intervallen  —  die  Grund- 
bedingung, um  das  zu  schaffen,  was  allein  als  Ge- 
sangs-Melodie gelten  kann.  Damit  steht  aber  eine 
dem  gesprochenen  Vortrag  imitierende  rezitativische 
musikalische  Deklamation  notwendig  im  Wider- 
spruche. In  der  Vokalmusik  gilt  es  nun,  den  Mittel- 
weg zu  finden,  wo  Wort  und  Ton  gleiches  Recht 
erhalten.  —  Häufig  sind  aber  die  Fälle,  wo  es  kein 
Vermitteln  gibt;  es  heißt  da:  entweder  zugunsten 
der  rein  musikalischen  Schönheit  unfrei  deklamieren, 
oder  umgekehrt.  Da  hat  noch  immer  der  Verzicht 
auf  den  charakteristischen  Wortfall  als  das  kleinere 
Übel  gegolten,  zumal  wenn  es  —  wie  bei  Schubert, 
Franz,  Brahms,  durch  eine  zwingende  melodische 
Linie  gut  gemacht  wurde.  Schoeck  ist  nun  zunächst 
noch  (wie  wir  alle  heutzutage)  im  Deklamieren 
stärker  als  im  Erfinden  von  Melodien. 

Doch  genug  der  Ausstellungen.  Ich  hielt  sie 
für  angebracht,  weil  das  Talent  Schoecks  Hoffnungen 
erweckt,  die  ein  jeder,  dem  an  einem  Wiederge- 
winnen eines  gesunden,  svahren  Ausdrucksvermögen 
der  heutigen  Tonkunst  liegt,  verwirklicht  sehen 
möchte.  Sein  Talent  ist  stark  genug,  um  Gutes  zu 
geben,  es  kommt  nun  einzig  darauf  an,  in  welcher 
Richtung  seine  heute  noch  nicht  eindeutige  künst- 
lerische Gesinnung  sich  entwickelt.  Nur  wenn  er 
sich  unumwunden  zur  Richtung  der  Melodiker 
Schubert,  Schumann,  Brahms  hält,  kann  er  in  den 
Grenzen  seiner  Begabung  ein  echter  Liedersänger 
werden. 


Rundschau. 


Oper. 


Teplitz. 

Über  die  eben  vergangene  Theatersaison  läßt  sich  leider 
nur  recht  wenig  Erfreuliches  berichten.  War  der  ver- 
storbene Theaterdirektor  Walther  Borchert  zu  ideal,  so 
ist  jetzt  unter  der  Direktion  Dr.  C.  A.  Klein  das  Gegenteil 
bemerkbar,  und  ein  Teil  der  Presse  gibl  bereits  ziemlich 
unverhohlen  dem  Wunsche  nach  Beendigung  dieses  Direktions- 
verhältnisses Ausdruck.  Die  Stadt  hat  denn  auch  die  Ver- 
pachtung des  Stadttheaters  bereits  ausgeschrieben.  Von 
unserem  Standpunkte  bleibt  nur  zu  hoffen,  daß  baldigst  der 
alte  Ruf  unseres  Stadttheaters  durch  neue  Leistungen  gerecht- 
fertigt werde.  Dr.  Vinzenz  Reifner. 

Konzerte. 

Berlin. 

Die  Pforten  unserer  Konzertsäle  haben  sich  aufgetan, 
die  Musiksaison  HWit.lO  hat  begonnen.    Den  Reigen  der  für 


diesen  Winter  zu  erwartenden  musikalischen  Veranstaltungen 
eröffnete  der  Sänger  John  A.  Hoff  mann  (Saal  Bechstein  — 
30.  September),  ein  Tenorist  mit  nicht  besonders  großen,  aber 
sympathischen  Mitteln,  deren  Behandlung  von  guter  und 
bereits  zu  erfreulichen  Resultaten  gelangter  Schulung  zeigt. 
Auch  musikalisches  Empfinden  ist  vorhanden,  äußert  sich 
jedoch  nicht  frei  und  stärk  genug,  um  tiefere  Eindrücke 
wachzuruFen.  Herr  Hoffmann  hatte  Kompositionen  von  Schu- 
mann, Brahms,  Ebel,  Liszt,  Weingartner  und  Rieh.  Strauß 
im  Programm.  —  Im  gleichen  Saale  sang  am  Folgenden  Abend 
Frl.  Clara  Brat,  von  Herrn  Eduard  Behm  feinfühlig  am 
Klavier  begleitet,  Lieder  und  Gesänge  von  Mozart,  Beethoven, 
Schubert,  Schumann,  Brahms,  M.  Reger  und  Hugo  WolF. 
Die  Stimme,  ein  nicht  allzu  großer,  dunkel  gefärbter  Mezzo- 
sopran, ist  wohllautend,  würde  aber  noch  besser  wirken, 
wenn  der  Ton  nicht  häufig  Flackerte.  Der  Vortrag  ging 
inhaltlich  nicht  über  das  durchschnittliche  Verständnis  hinaus. 
—  Ungetrübten  künstlerischen  Genuß  bereitete  der  erste 
Sonaten -Abend    der  Herren  Henri  M.arteau  und  Ernst  von 
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Dohnänyi  an  demselben  Abend  in  der  „Philharmonie",  der 
die  Klavier- Violinsonaten  in  Adur  von  Brahms,  Amoll  von 

Schumann  und  Adur  von  Cesar  Franck  brachte.    Die  bis  ins 
kleinste  wohldurchdachte,  lebensvolle  Ausführung  dieser  drei 
im  Charakter  und  Stil  so  durchaus  heterogenen  Werke  riß 
die  zahlreiche  Hörerschaft  wiederholt  zu  stürmischen  Beifalls- 
beweisen hin.    Der  Vortrag  des  C.  Franckschen  Werkes  war 
schlechterdings  meisterhaft  — Das  Spiel  des  jungen  Violinisten 
Eugen  Brünell  (Saal  Bechstein  —  2.  Oktober)  machte  einen 
sehr  sympathischen  Eindruck.   Herr  Brünell,  ein  Schüler  von 
W.  Hess  und  SevSik,  besitzt  eine  sehr  zuverlässige  Technik, 
einen  schönen,   runden   Ton    und   ein   nicht  unbedeutendes 
Vortragstalent.    Leider  konnte  ich  von  ihm  nur  die  Gdur- 
Sonate  von  Mozart  und  Bachs  Chaconne  hören,  mit  der  Cr  sehr 
lebhaften  Beifall  errang.  —  Von  dem  Konzert  des  bekannten 
Geigers  Theodore  Spiering,  das  gleichzeitig  im  Beethoven- 
saal stattfand,  hörte  ich  die  Schumann  sehe  Fantasie  op.  131 
und  das  Beethovensche  Konzert.    In  technischer  Beziehung 
blieb  der  Künstler  beiden  Werken  kaum  etwas  schuldig,  und 
sein  Ton  entbehrt  bis  zu  einem  gewissen  Grade  auch  nicht 
der  Modulatiohsfähigkeit.     Im  Vortrag  aber  überwiegt  das 
bloß  äußerlich  sich  dokumentierende  Temperament  die  Poesie 
und  Tiefe  der  Auffassung,  so  daß  der  Eindruck  seines  Spiels 
ein  mehr  äußerlich  berührender  als  innerlich  anregender  ist.  — 
Das    Frankfurter    Streichquartett    der   Herren    Hans 
Lange,  Herrn.  Schmidt,  Ferd.  Küchler  und  Aloys  Bieger 
hat  sich  mit  seinem  am  4.  Oktober  im  Choralionsaal  veran- 
stalteten Konzert  recht  erfolgreich  bei  uns  eingeführt.    Es 
waren  zwar  keine  Eindrücke,  wie  man  sie  von  den  Böhmen 
oder  Brüsselern  empfängt,  aber  die  Künstler  entwickelten 
ein  geschmeidiges,  durchweg  gut  abgewogenes  Zusammen- 
spiel, an  dem  man  seine  Freude  haben  konnte.    Vorgetragen 
wurden  drei  Streichquartette  von  Haydn  Ddur  op.  64  No.  5, 
Reger   Esdur  op.    109,    dessen  stimmungsvollem   Larghctto 
eine  besonders  schöne  Ausführung  zuteil  ward,  und  Brahms 
Cmoll  op.  51.  — -  Am  Dienstag  den  5.  Oktober  begann  die 
Königliche  Kapelle  unter  Richard  Strauß'  Leitung  ihre. 
dieswinterliche  Konzerttätigkeit.  Das  Programm  dieses  ersten 
Symphonie -Abends  verzeichnete  nur  Werke  älterer  Meister, 
Haydns   D  dur  -  Symphonie  i  Ausg.  B-  &  H.  No.  4  ,  Mozarts 
Hebliche  Gmoll   und  Beethovens  »Fünfte",  außerdem  noch 
C.  M.  von  Webers   selten   gespielte,    aus   der   Stuttgarter 
Periode  (1809)  stammende  „Turandot"-Ouvertü're.  Ein  liebens- 
würdiges, feines  Stück,  formell  abgerundet  und,  ohne  be- 
deutend zu  sein,  durchweg  interessant.    Das  Werk  machte 
einen  noch  recht  frischen  Eindruck,  zumal  es  vom  Dirigenten 
und  dem  Orchester  in  aller  Sauberkeit  und  aufs  lebendigste 
dargestellt  wurde.   Herr  Strauß  lieh  auch  den  übrigen  Werken 
seine  ganze  geniale  Interpretationskunst  und  gewann  sieh  und 
dem  vorzüglichen  Orchester  damit  wieder  die  unbedingte  Zu- 
stimmung der  enthusiasmierten  Hörer.  —  In  der  Singakademie 
gab  der  Bassist  Herr  Otto  Schwendy  einen  eigenen  Lieder- 
abend.   Der  junge,  schon  früher  mit  Erfolg  hervorgetretene 
Künstler  hat  in  bezug  auf  Stimmtechnik  erfreuliche  Fort- 
schritte gemacht.    Leicht  und  frei  spricht  der  Ton  in  allen 
Lagen   an  und  verbindet  sich  aufs  beste  mit  der  vornehm 
behandelten  Sprache.    Der  Vortrag  hielt  sich  überall  in  den 
Grenzen  des  guten  Geschmacks  und  wirkte  in  seiner  Schlicht- 
heit und  Natürlichkeit    durchweg  sympathisch.     Besondere 
Sorgfalt  hatte  der  Sänger  auf  die  Wiedergabe  einiger  Lieder 
von  Fritz  Kauffmann    „Selige  Nacht",  „Im  Sturm",  „Von  der 
deutsehen  Treue"  usw.)  verwandt,  die  sein  Programm  neben 
Gesängen  von  Händet,  Schubert,  Brahms,  Rieh.  Strauß  und 
H.  Hermann  zierten.  —  Im  Blüthnersaal  spielte  am  folgenden 
Abend  der  Pianist  Herr  Hermann  Monich  mit  dem  Blüthner- 
Orchester   unter   Führung  des   Herrn  Ferd.   Neisser   die 
Klavierkonzerte   in   Es  dur   von   Beethoven   und   Liszt,   da- 


zwischen einige  kleinere  Klavierstücke  von  Schumann   und 
Chopin.    Ich  hörte  nur  das  Beethovensche  Konzert,  doch 
ohne   sonderlich   von  der  Darstellung  des  Werkes  erbaut 
worden    2u    sein.      Herr    Monich    hat    sich    neben    einem 
elastischen  Anschlage  eine  behende,  flüssige  Technik  ange- 
eignet, die  er  in  sehneilen  Passagen  nur  noch  mehr  zügeln 
sollte,  da  hier  und  da  sich  dann  Unklarheiten  zeigen.    Der 
Vortrag  deutet  auf  musikalischen  Sinn,  bleibt  aber  zumeist 
kühl  und  äußerlich.    Recht  gut  gelang  der  erste  Satz,   viel 
besser  als  das  Adagio,  wo  seiner  Empfindung  die  Poesie 
fehlte,  und  das  Finale,  in  dem  sich  ein  Mangel  an  Temperament 
und  Humor  auffällig  bemerkbar  machte.    Das  Blüthner-Or- 
chester  besorgte  die  Begleitung   in   durchaus  verläßlicher 
Weise.  Adolf  Schul tze. 


Leipzig. 
Wilhelm  Backhaus  gab  am  9.  Oktober  im  Kaufhaus- 
saaie  den  ersten  seiner  drei  Klavierabende.    In  der  Zeit  seit 
seinem   letzten  Auftreten   hat   der  Künstler   ganz  gewaltige 
Fortschritte  gemacht.  Seine  Technik  ist  heute  unfehlbar  und 
kaum  noch  zu  überbieten  und  stellt  ihn  unbedingt  unter  die 
ersten.  Als  Brahms-  und  Schumannspieler  ließ  mich  Backhaus 
aber  vollständig  kalt,  die  intensivere  Empfindungsäußerung 
fehlte.    Wo  blieben  Seele  und  Leben,  die  der  Künstler  dem 
spröden  Klavierton   einhauchen  soll?    Was  hätte  z.  B.  aus 
Schumanns  farbenprächtigem  „Carneval"  .op.  9;  alles  heraus- 
geholt werden  können  1   Wo  blieben  das  Prickelnde,  die  ganze 
rheinische  Lust  und  Grazie,  die  Poesie  des  Karnevaltreibens? 
Auch  Brahms  Fmoll-Sonate  (op.5)  wurde  ihrem  Gefühlsinhalte 
nach  nicht  ausgeschöpft.  Stärksten  Eindruck  jedoch  erzielten 
4  Stücke  von  Rubinstein  und  Liszts  12.  Rhapsodie,  die  durch 
TieFe  des  Ausdrucks  und  Schönheit  des  Tones  wirkten. 

Der  Leipziger  Verleger  D.  Rahter   veranstaltete  am 
W.    Oktober    im   Atelier  Hoenisch    sein«   52,  Ausstellung 
zeitgenössischer  Tonkunst,  dem  neuzeitlichen  Liede  ge- 
widmet.   Diese  Veranstaltungen,  die  vom  Verlage  ja  auch 
in  anderen  Orten  und  Ländern  bereits  unternommen  wurden, 
sind  sicher  außerordentlich  verdienstlich,   denn  es  ist  eine 
alte  Klage,  daß  unsere  Künstler  und  Künstlerinnen  die  moderne 
Komposition   nur  in  geringem  Grade  berücksichtigen.    Zum 
Vortrage  gelangten  Lieder  von  Hausegger,  Hans  Hermann, 
Hugo  Kaun,  Adolph  P.  Böhm  (dem  Gatten  der  Dresdener  Hof- 
opernsängerin), Paul  Scheinpflug  und  Richard  Strauß.    Den 
stärksten  Eindruck  machten  auf  mich  die  beiden  Balladen 
Scheinpflugs  (op.  11)  und  hier  besonders  „Der  Triumph  des 
Lebens."    Am  nächsten  kommen  die  drei  Lieder  von  Hugo 
Kaun:  „Abendlied"  (op.  49  No.  1),  „Wir  sind  zwei  Rosen" 
(op.  51  No.  4j  und  „Der  Sieger"   op.  37  No.  I),  letzteres  ein 
kleines  Meisterstückchen.  Auch  Hans  Hermanns  klangschöner 
Liederzyklus  „Der  erste  Ball"  (op.  45)  ist  eine  recht  wirkungs- 
volle Komposition.  Hauseggers  '„Säerspruch",  „Weihenacht", 
„Zu  PFerd")  und  Strauß'  (op.  17  No.  1  und  3,  op.  15  No.  5) 
Vertonungen  sind  zwar  nichts  Bedeutendes,  aber   anspre- 
chend und  tief  empfunden.    Dasselbe  kann  von  A.  P.  Böhm 
gesagt  werden  mit  seinem  „Parkteich",  „Geh  nicht  I",  „Mittag", 
„Ein  silbernes  Märchen",  „Kirschenballade".    Die  Dresdener 
HöFopernsangerin  Böhm-  von  Endert  und  unser  Leipziger 
Alfred  Käse  waren,    unterstützt   von  den   Herren  Walter 
Borrmann  und  Dr.  Gotthold  Henning  als  Begleiter,  recht 
wirkungsvolle   Interpreten   der   obengenannten  Lieder.    Die 
obligate  Violine  in  den  Hauseggerschen  Liedern  führte  Carl 
Herrmann  ansprechend  aus. 

Rosario  Seal  er  o,  ein  junger  italienischer  Geiger,  gab 
im  Kaufhaussaale  zwei  Konzerte  (6.  und  IL  Oktober),  die 
nur  eigenen  Werken  oder  Bearbeitungen  gewidmet  waren. 
Was  den  Violinisten  Scalero  anbetrifft,  so  bot  er  mit 
seinem  Spiel,  ohne  gerade  besonders  hervorragend  zu  sein, 
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ganz  anerkennenswerte  Leistungen,  zu  wünschen  wäre  nur  ein 
noch  vollerer,  klarerer  Ton  und  bei  Bach  stärkerer  Empfüi- 
dangsgehalt.  Die  eigenen  Werke:  Suite  hn  alten  Stil  (op.  15), 
14  Variationen  über  ein  Thema  von  Mozart  (op.  8),  drei 
Walzer-Capricen  (op.  16),  Sonate  für  Klavier  und  Violine 
(op.  12)  verraten  den  geschickten  und  tüchtigen  Kontrapunk- 
tiker; sie  sind  klar  und  durchsichtig  in  der  Form,  doch  fehlt 
ihnen  zu  sehr  die  eigene  Note,  Scalero  ist  stark  Eklektiker. 
Am  meisten  sagte  mir  noch  die  ziemlich  farbenprächtig  ge- 
staltete Suite  zu.  Die  Bearbeitungen  erstreckten  sich  auf 
eine  Sonate  von  G,  Pugnani,  3  Humoresken  (op.  101)  von 
Dvorak  (ganz  interessant  gestaltet),  12  Paganini -Variationen 
(die,  da  für  Violine  solo  berechnet,  keine  Notwendigkeit 
waren),  3  Stücke  nach  Scarlatti  (die  besser  ungeschrieben 
geblieben  waren,  denn  Scarlatti  vertrugt  diese  Bearbeitung 
nicht)  und  eine  Bachsche  Sonate  in  Dtnoll.  Der  Klavierpart 
lag  in  den  Händen  von  Elinor  Boccönl,  die  | eider  öfters  zu 
sehr  in  den  Vordergrund  trat.  Zwei  Abende  kurz  hinterein- 
ander mit  nur  eigenen  Kompositionen  waren  entschieden  ein 
bischen  zuviel  des  Guten.  L.  Frankenstein. 


Josef  Weiß  ist  entschieden  eine  der  originellsten 
Künsfiererscheinungen  unserer  Zeit.  Seinen  au/  drei  Klavier- 
abende berechneten  Zyklus  begann  der  als  tüchtiger  Planist, 
aber' auch  als  musikalischer  Sonderling  bekannte  Konzertgeber 
am  6.  Okt.  mit  einem  Jon.  Brahms  gewidmeten  Abende.  Sehr 
erfreulicherweise  trat  an  diesem  Abende  Herrn  Weiß'  Neigung 
zu  Absonderlichkeiten  mancherlei  Art  in  den  Hintergrund. 
Nur  einmal  trug  seine  exzentrische  Natur  den  Sieg  über 
künstlerische  Reserve  davon,  als  er  seinen  eifrig  applau- 
dierenden Zuhörern  anempfahl,  erst  die  Kritik  abzuwarten. 
An  seine  Aufgaben  trat  Herr  Weiß  mit  größerem  Ernst  heran 
als '  es  gemeinhin  seine  Art  ist.  In  den  von  ihm  vorgetragenen 
Stücken  —  „Variationen  über  ein  Thema"  von  Paganlni 
(op.  35),  sieben  Fantasien  (op.  116),  „Variationen  und  Fuge 
über  ein  Händelsches  Thema"  (op.  24)  und  sechs  Klavier- 
stücke *op.  118)  —  gab  sich  der  über  eine  eminente  Technik 
gebietende  Künstler  als  guten  Brahmsspteler  zu  erkennen. 
Seine  Auffassung  verriet  Geist,  Originalität  und  großes  Ver- 
ständnis, wenngleich  bei  manchen  kleineren  Stücken  mehr 
Konzentration  und  Vertiefung  wünschenswert  erschienen, 
manches  auch  durch  zu  starkes  subjektives  Empfinden  in  zu 
grelle  Beleuchtung  da  trat,  wo  nur  Halbdunkel  herrschen  sollte. 
Auf  jeden  Fall  war  Herrn  Weiß'  Brahmsspiel  sehr  interessant 
zu  nennen.  Daß  der  Künstler  nach  wie  vor  zu  rhythmischer, 
dynamischer  und  anderen  Willkür! ichkeiten  sich  verleiten  läßt, 
entschuldigt  auch  seine  nervöse  Überreiztheit  nicht. 

Der  Baritonist  Dr.  Hermann  Brau  se,  der  ara  8.  Oktober 
im  Kaufhaussaale  einen  Lieder-  und  Balladen-Abend  gab,  ist 
für  Leipzig  nicht  neu.  Schon  vor  fünf  Jahren"  hat  Herr  Dr. 
Brause  hier  mit  Erfolg  gesungen.  Auch  heuer  reüssierte  der 
aus  der  Schule  Meister  Eugen  Guras  hervorgegangene  Sänger 
mit  einem  aus  K.  Löweschen  Balladen  und  Liedern  von  R. 
Schumann,  A.  Jensen  und  P.  Tschaikowsky  sieh  zusammen- 
setzenden Programm.  Herrn  Brauses  Kunstausüburfg  fesselt 
vornehmlich  durch  einen  meisterhaften  Vortrag.  Des  Sängers 
Charakterislerungsvermögen,  seine  den  differenzierfesten 
Stimmungen  gerecht  werdende  Ausdrucksfähigkeit  muß  Be- 
wunderung erregen.  Seine  Darstellungsweise  zeugt  überall 
von  Geschmack,  Intelligenz  und  tiefem  seelischen  Mitempfinden. 
Vortreffliche  Vortragsleistungen  waren  die  Balladen  „Der 
seltene  Beter",  „Die  verfallene  Mühle"  und  „Tora  der  Reimer". 
Eine  kleine  Indisposition  beeinträchtigte  leider  die  rein  gesang- 
liche Wirkung  in  so  mancher  Hinsicht,  Immerhin  kam  die 
Schönheit  der  wohlgebildeten  Stimme  In  der  Mehrzahl  der 
Gesänge  zum  klaren  Bewußtsein.    Aufs  wirksamste  unter- 


stützt wurde  der  Konzertgeber  durch  Herrn  Kapellmeister 
Alfred  Hirte,  der  die  Klavierbegleitungen  in  künstlerisch 
feinfühligster  Weise  ausführte.  L.  Wambold. 


Kreuz  und  Quer« 

*  Walter  Hans  mann,  ein  ehemaliger  Sehüler  Professor 
Hans  Beckers,  ist  als  Lehrer  des  Violinspiels  an  das  Königl. 
Konservatorium  der  Musik  zu  Leipzig  berufen  worden. 

*  Hein  rieh  G.  N  o  r  e  n ,  der  Komponist  der  vielbesprochenen 
Kaleidoskop- Variationen,  hat  ein  neues  Orchesterwerk,  eine 
Serenade  fn  Ddur  (op.  37)  soeben  vollendet.  Die  Urauf- 
führung findet  in  einem  Symphoniekonzert  des  Münchener 
Tonkünstler-Orchesters  am  3.  März  unter  Leitung  des  Kom- 
ponisten statt. 

*  Ein  neues  Werk  von  Felix  Draeseke  —  die  „Große 
Messe"  für  a  cappella-Chor  —  wird  vollständig  zum  ersten 
Male  in  einem  Novitätenkonzert  des  Herrn  Kirchenmusik- 
direktore  Georg  Stolz  in  der  Lukaskirche  zu  Chemnitz  am 
17.  Oktober  zur  Aufführung  gelangen.  Das  Programm  des 
Novitätenkonzertes  enthält  außerdem  neue  Werke  von  Max 
Reger,  Joseph  Haas,  Carl  Thiel,  Robert  Kahn  und  Otto  Reber. 
Das  Konzert  bietet  Gelegenheit,  einige  der  besten  Neuer- 
scheinungen kennen  zu  lernen. 

*  Der  bekannte  Organist  Adolf  Heinemann  in  Essen, 
der  infolge  seiner  zu  ausgedehnten  Tätigkeit  als  Konser- 
vatoriomslehrer  hn  letzten  Jahre  küntlerisch  nicht  mehr 
hervorgetreten  ist,  will  im  kommenden  Winter  wieder 
mehrfach  Orgelkonzerte  veranstalten. 

*  Willy  Fuhrmann  aus  Rheinberg  wurde  als  Helden- 
tenor an  aas  Düsseldorfer  Stadttheater  und  Wilhelm  Bader 
aus  M.-Gladbach  als  Bassist  an  das  Stadtteater  zu  Crefetö 
engagiert  Die  beiden  Sänger  vollendeten  ihr  Studium  am 
Städtischen  Konservatorium  zu  Crefeld. 

*  Dr.  Hochs  Konservatorium  teilt  uns  mit:  Gelegentlich 
des  Konkurrenzseielens  um  das  Felix  Mendelssohn-Bartholdy- 
Sttpendium  in  Berlin,  wurde  den  beiden  Schülern  von 
Df.  Hochs  Konservatorium  den  Herren  Paul  Frenzen  und 
Eduard  Jung  aus  der  Klasse  des  Herrn  Prof.  Engesser  eine 
sehr  ehrenvolle  Auszeichnung  zuteil.  Der  Rd&sanzejger 
vom  4.  Oktober  enthält  eine  Bekanntmachung  mit  dem.  Wort- 
laut: „.  .  .  aus  der  großen  Zahl  vortrefflicher  Leistungen 
verdienen  ganz  besondere  Anerkennung  die  Pianisten  r«tl 
Franzen  und  Eduard  Jung  vom  Dr;  Hochschen  Konservatorium 
in  Frankfurt  am  Main." 

*  Der  Chorverein  zu  Groß-Llcbterfelde,  Dir. 
Königl.  Musikdirektor  Fei.  Blaesing,  führte  am  5;  Oktober 
in  der  Paulskirehe  das  Passionsoratorium  von  Heinr.  Schütz 
auf  mit  den  Solisten  Herren.  Witt  ke,  Harzen -Müller  und 
Frederklng  und  Herrn  Prof.  Joh.  Schulze  an  der  Orgel. 

*  Am  27.  Oktober  wird  der  öratorienvereln  zu 
Welßenfeis  a.  S.  (Dir.  Oswald  Stamm)  die  „Schöpfung" 
aufführen  mit  den  Berliner  Solisten  Frau  Hedwig  Marck 
und  den  Herren  Kühlborn  und  Harzen- Müller. 

*  Die  bekannte  Berit  ner  Barth  sehe  Madrigal - 
Vereinigung  ist  Ende  Oktober  zu  Konzerten  in  München 
und  Augsburg  (zum  3,  Male),  Stuttgart  und  Ulm  verpflichtet 
worden:  dieselbe  wird  am  2.  Dezember  in  der  Berliner  Sing- 
akademie ihr  60.  Konzert  geben. 

*  Am  4.  Oktober,  als  „Kaisers  NamensfesfVdem  offiziellen 
Novitätentage  der  Wiener  Hofoper,  wurde  dort  als  wirkliche 
Neuheit  Blechs  „Versiegelt",  und  neuszeniert,  hiermit  aber 
auf  die  alteOrchestration  von  1858  zurückgreifend,  P. Cornelius' 
^Barbier  von  Bagdad"  erstmalig  aufgeführt.  Der  Erfolg  war 
ein  durchaus  freundlicher,  der  Komponist  von  „VersaegeHr 
wurde  wiederholt  gerufen. 

*  In  den  diesjährigen  Symphoniekonzerten  des  Mün- 
chener Tonkünstler-Orchesters  gelangen  unter  Leitung 
von  Iwan  Probe  folgende  Werke  zw  erstmaligen  Aufführung: 
Händel,  Konzert  für  zwei  Bläserehöre  und  Streichorchester; 
Lissinski,  Ouvertüre  ,,Por in";  Anton  Or§16,  Skizzen  für 
Cello  mit  OrGhesterbegleitung  (Uraufführung);  Pibicn,  _Am 
Abend",  symphonische  Dichtung;  Peter  von  Anrooy,  „PSt 
Hein",  Rhapsodie;  Claude  Debussy,  Petjte  Suite;  Heinrich 
G.  Noren,  Serenade  D  dur  op.  37  für  großes  Orchester  (Ur- 
aufführung unter  Leitung  des  Komponisten*;  Oskar  Prted, 
„Das  trunkene  Lied"  für  Soli,  gemischten  Chor  und  großes 
Orchester  (unter  Leitung  des  Komponisten);  Frederic  Delius, 
„Appalachia",  Orchesterchorwerk. 
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*  Wie  aas  London  berichtet  wird.,  behauptet  ein  Junger 
englischer  Forscher,  Aglio  Dibdin,  das  Geheimnis  (Ter 
Stradivar  ins -Geigen  gefunden  zn  haben,  dieser  voll- 
kommensten aller  Saiteninstrumente.  »Seit  acht  Jahren*,  so 
erkürte  er,  „habe  ich  Experimente  angestellt  über  die 
Schwingsngsstitrke  verschiedener  Substanzen.  Dabei  erhieti 
ich  bei  schwingenden  Platten  so  gleichmäßige  Schwingungen, 
daß  ich  auf  den  Gedanken  kam,  dieselben  versuche  an  Vio- 
linen anzustellen.  So  glaube  ich  gefunden  zu  haben,  auf 
welche  Art  die  Geigenbauer  von  Cremona  die  Scbwlnguugs- 
fähigkejtwj  Ihrer  Instrumente  verbesserten.  Ich  bin  der  Mei- 
nung, -daß  das  vollkommene  Material  für  eine  Violine  eine 
völlig  gleiche  Dichtigkeit  in  allen  Teilen  und  eine  sehr  hohe 
Elastizität  haben  mü8.  Jede  Geige  kana  zu  einem  wohlklingen- 
deren Instrument  gemacht  werden,  wenn  ihr  Holz  homogen 
gemacht  wird.  Natürlich  glaube  ich  nicht,  eine  gewöhnliche 
wohlfeile  Geige  in  ein  Instrument  von  der  Güte  einer  „Strad" 
verwandeln  zu  können,  wohl  aber  bin  leb  überzeugt,  jeder 
Violine  einen  in  hohem  Maße  verbesserten  Ton  verleihen  zu 
können.  Die  Härte  und  geringe  Kraft  des  Tones  in  modernen 
Instrumenten  können  durch  den  Prozeß,  dem  ich  sie  unter- 
werfe, vollständig  beseitigt  werden" 

*  Direktor  Angelo  Neuraann,  der  bekanntlich  Eugen 
d'Alberts  Oper  „Tiefland*4  im  königi.  deutschen  Landes- 
theater in  Prag  mit  durchschlagendem  Erfolge  zur  Urauf- 
führung brachte,  bat  sieh  zur  Erstaufführung  einer  einaktigen 
Oper  verpflichtet,,  die  dem  „Bureau  Fischer",  Theaterverlag. 
Beriin-Priedenau,  Rubensstraße,  bis  zum  20.  Dezember  l&lö 
als  relativ  beste  in  Vertrieb  gegeben  werden  wird.  Weiter- 
hin hat  „Bureau  Fischer"  für  dieses  Werk  einen  Ehrenpreis 
von  1000  Mark  ausgesetzt,  der  unbedingt  und  ungeteilt  am 
l.Mari  1911  zur  Auszahlung  gelangen  wird.  Als  erste  Lek- 
toren fungieren  Dr.  Richard  Batka,  Dr.  Ernst  Ryehnbvsky, 
Kapellmeister  Paul  Ottenbeimer  vom  königi,  deutschen 
Landestheater  in  Prag  und  Karl  Fischer,  früher  Lehrer  am 
Sternschen  Konservatorium  in  Berlin.  Vor  Einsendung  Jedes 
Werkes  ist  eine  Anfrage  an  das  »Bureau  Fischer*1  zu  richten. 

*  Der  Breslauer  Orchester-Verein  unter  Leitung 
von  Dr.  Georg  Dohrn  veranstaltet  in  der  kommenden  Spiel- 
zeltzwölf Orchesterkonzerte,  die  u.a.  folgende  größere  Werke 
bringen  werden:  Beethovens  „Dritte*, «Siebente"  und  „Neunte", 
Hajtttn  Symphonie  Ddttr,  Mozart  Symphonie  Es  dar,  Brahma 
Symphonie  111,  Schumann  «Paradies  und  Peri"  (mit  Sing- 
akademie), R;  Strauß  »Don  Quixote*,  Brückners  »Romantische 
Symphonie"  (Esdur),  Straesser Symphonie  Gdur  (Manuskript). 
In  den  sechs  Kammermusik-Abenden  sollen  Streichquartette  von 
Beethoven  (op.  74,  58  No.  I  und  13»),  Brahms  (op,  67),  Haydn 
(op.  53  No.  3),  Schubert  (op.  161)  usw.  aufgeführt  werden. 
Mitwirkende  m  den  Orehesterkonzerten  sind  Hermine 
Boa  etil,  Frieda  Hempel,  OMte  Metzger-Froitzheim, 
Walter  Günther-Braun.  Arthur  Schnabel,  Raoul  Pugno, 
Ferencz  Hegedüs,  Henri  Martean,  Hugo  Becker.  —  Die 
Sing-Akademl.e  führt  Beethovens  -Missa  Solemnis",  Bachs 
-MagniHcat"  und  Regers  «IÖ0.  Psalm"  auf-  -  Der  Orchester- 
Verein  veranstaltet  außerdem  noch  acht  volkstümliche  Syni- 
phcraiekouzertfc 

*  Die  Vesper  in  der  Dresdener  Kreuzkirche 
am  9.  Oktober  brachte  unter  Leitung  des  Königi.  Musik- 
direktors Otto  Richter  Bach  Phantasie  und  Fuge  CmoU, 
OftCfr  Werinaan  op.  60  aus  der  Messe  für  Doppelchor: 
KSrie:  und  Gloria,  Albert  Becker  op.  25,  Psalm  62  für 
Sopran  mit  Orgel  und  Goltermann  aus*  op.  14  Andante  für 
Violoncello. 

•Wir  entnehmen  dem  Bericht  des  Fürst!.  Konser- 
vatoriums der  Musik  zu  Sondersbaasen,  daß  an  dieser 
Anstatt  hn  abgelaufenen  Berichtsjahr  23  Lehrer  tätig  waren. 
Sie  wurde  von  104  Schülern  und  60  Schülerinnen  besucht. 
Beachtenswerter  Teilnahme  erfreuten  sieh  die  Meisterkurse 
für  Klavierspiel,  die  im  vorigen  Jahre  von  Wilhelm  Back- 
haus, und  dieses  Jahr  voa  Frederic  Lamond  geleitet  wurden. 
"  *  Im  Winter  1909/10  veranstaltet  aueh  die  Konzert- 
gesellschaft Hagen  wieder  sechs  Konzerte,  Aus  dem 
Programm  heben  wir  vor  allem  hervor  Verdis  «Requiem"! 
Handels  Judas  MaccabBus"  und  Berlioz'  »Faust».  Ver- 
dammung", Mahlers  4.  und  Beethovens  8.  Symphonie.  In 
den  vier  Kammermusik-Konzerten  wirken  das  Böhmische, 
das  Sevjik  und  das  Kölner  Gürzenich-Quartett  mit.  Die 
Konzerte  stehen  unter  Leitung  des  städtischen  Musikdirektors 
Robert  Längs,  der  außerdem  mit  dem  städtischen  Orchester 
noch  sechs  Symphoniekönzerte  veranstaltet. 

*  Das  KgL  Sächsische  Ministerium  des  Inneren 
hat  soeben  einen  Bericht  über  die  UnterrieSttW  und  Er- 


ziehungsanstalten Sachsens  (Erhebung  vom  1.  Dezember  1908) 
herausgegeben,  dem  wir  eine  sehr  Interessante  Statistik  über 
die  Konservatorien  (Leipzig  und  Dresden),  die  Dresdener. 
Musikschule  und  die  anderen  Musik-  and  zwei  Theater- 
schulen entnehmen.  Im  Jahre  1884  waren  außer  den  Kon- 
servatorien nur  fünf  Musikschulen  vorhanden,  in  diesen  zu- 
sammen unterrichteten  i»  Lehrkräfte  (117  mäanl.  und  38 
weibl.)  1758  Schüler  (776  mann!,  und  982  weibl.);  auf  Sachsen 
entfielen  von  letzteren  1028.  Bis  18Ö4  war  die  Anzahl  der 
Musikschulen  auf  17,  die  der  Lehrkräfte,  auf  277  (204  mänhl. 
und  73  weibl.),  die  Schülerzahl  auf  2672  (1192  jnännl.  and 
1480  welbt,fc  davon  1765  Sachsen»  gestiegen.  Und  das  Er- 
hebungsjahr 1908  zeigt  uns  ein  ganz  gewaltiges  Anwachsen. 
Bei  418  Lehrkräften  (278  tttftanl.  und  140  wetbL)  gab  es 
5461  Schüler  (2410  mann!,  und  3051  weibl)  von  denen  wieder 
3730  aus  Sachsen  sind.  Hierbei  kommen  allerdings  38  Musik' 
und  2  Theaterscßuien  in  Frage,  i«  einem  Vierteijahriiundert 
haben  sich  also  die  Zahlen  verdreifacht.  Verhältnismäßig 
stabil  zeigt  sich  hierbei  das  Leipziger  Konservatoriums  das 
1®*:  34  und  513  Lehrkräfte  bzw.  Schüler  hatte,  1908  sind 
die  Zahlen  42  und  623.  Bei  Dresden  dagegen  hat  die  Lehrer- 
zahl um  den  3.  Teil  (1884:  83:  1908:  116),  die  Schfllerzahl 
Um  das  doppelte  (1884;  734;  1908;  1443)  zugenommen, 

•  Im  fheätre-Lyrique  de  la  Gälte  soll  Schumanns 
-Dlc.hterliebe*  szenisch  mit  Dekorationen  aufgeführt  werden. 
Mine.  Felia  Litvinne  soll  mitwirken.    Oll! IT 

•  Als  erste  Novität  brachte  die  Berliner  komische 
Oper  Alfernos  vieraktlge  Oper  »Auferstehung"  heraus,  deren 
Text  von  Leo  Tolstois  gleichnamigem  Roman  stammt  und 
die  einen  großen  Erfolg  erzielte. 

•  Eine  neue  Symphonie  von  Felix  von  Weingartner 
wird  demnächst  in  einem  philharmonischen  Konzert  zu 
Berlin  ihre  Uraufführung  erleben. 

•  Eine  einaktige  Oper  „Aphrodite*  vöh  Hans  Lieb» 
stoeckl  gelangt  an  der  Wiener  Hofoper  unter  Weingartner 
zur  Uraufführung. 

•  Der  Kölner  Manne  rge  sang  verein  will  nächste 
Ostern  eine  dreiwöchentliche  Ttatienreise  unternehmea. 

•Der  Mendelssohn-Preis  fiel  diesmal  an  eine 
Schülerin  des  Kölner  Konservatoriums,  nämlich  ein  Fräulein 
Therese  Kürmann. 

•  In  Venedig  beginnt  jetzt  unter  dem  Namen  „Bei 
Canto*  und  von  Prof.  Umberto  Fäva  herausgegeben  eine 
neue  Gesangszeitschrift  zu  erscheinen. 

•  Das  1910  in  Zwickau  stattfindende  Schamann- 
Fest  wird  Hofrat  von  Sc  buch  dirigieren. 

•Johannes  Öoebber,  der  frühere  Kapellmeister,  dessen 
Tanzraarchen  „Der  verlorene  Groschen"  vor  kurzem  im 
Leipziger  Stadttheater  einen  freundlichen  Erfolg  erzielte,  hat 
sich  von  Felix  Senias  ausbilden  lasseh  und  wird  im  kommen- 
den Winter  als  Lieder-  und  Oratoriensänger  auftreten-. 

•  In  Berlin  starb  72  Jahre  alt  der  laagfährige  Leiter  der 
populären  Sommeroper,  Heinrich  Morw.lt*. 

•  Charles  Dalmores  gastierte  am  10.  und  13;  Oktober 
im  Wiesbadener  Hoftheater  in  „AJda*  (Rhadames)  und 
„Carmen«  (Jos*).    ' 

•  Adolf  Zand  er,  Ehrenchormeister  der  Berliner  Lieder- 
tafel, erhielt  den  Roten  AdieYorden  4.  Klasse. 

•  In  Berlin  starb  Dr.  Alfred  Chr.  Kalis  eher,  der  ver- 
diente Beethovenforscher,  im  Alter  von  67  Jahren.  Das  Leben 
Kalischer s  ist  mit  dem  Namen  Beethoven  ausgefüllt,  und  sein 
Lebenswerk  war  die  Gesamtausgabe  von  Beethovens  Briefen. 
Gerade  an  dem  Tage,  an  dem  der  Gelehrte  verschied,  er- 
schien sein  neuestes  Werk  „Beethovens  Prauenkreis". 

•  E.  N.  von  Reznlcek,  der  Komponist  der  Komischen 
Oper  »Donna  Diana"  hat  eine  dreiaktige  Operette  „Die 
verlorene  Braut"  komponiert. 

•  Der  Bruno  Kitteische  Chor  bringt  in  seinem  nächsten 
Konzert  als  Erstaufführung  für  Berlin  die  masfluüiscbe  Legende 
,„Öer  Kinderkreazzog«  von  G.  Pierne"  mit  dem  Bffittmer-Or- 
chester,  ersten  Solisten  und  einem  Chor  von  200  Kindern  zur 
Aufführung. 

•  in  Dresden  starb  der  berühmte  Wagnersänger  Heinrich 
Gudehus, 

•  Vom  Kuratorium  des  Königi.  Konservatoriums  zu 
Stattgart  werden  wir  um  Aufnahme  folgender  Richtigstellung 
ersucht:  Die  in  No.  28  des  „Musikalischen  Wochenblattes" 
unter  „Kreuz  und  Quer"  erschienene  Notiz  über  die  Ein- 
führung von  Kursen  für  rhythmische  Gymnastik  nach  der 
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Methode  Jacques -Daicroze  an  der  Hofoper  in  Stuttgart,  er- 
weckt durch  ihren  Wortlaut  den  Anschein,  als  ob  dieses 
Institut  nicht  allein  sämtlichen  deutschen  Bühnen  damit  ent- 
schlossen vorangegangen  wire,  sondern  als  ob  es  in  Stutt- 
gart diese  Methode  Oberhaupt  eingeführt  hätte;  des  weiteren 
ist  von  einer  Beihilfe  des  Frl.  Steinweoder  die  Rede.  -In 
der  Tat  verhält  sich  die  Sache  folgendermaßen:  Das  König! . 
Konservatorium  für  Musik  in  Stuttgart  hat  Frl.  Steinwender 
als  Lehrerin  der  rhythmischen  Gymnastik  zu  einer  Zeit  be- 
reits verpflichtet,  als  die  in  Betracht  kommenden  Herren  der 
Höfoper  sich  um  die  Verwirklichung  ihres  Projektes  noch 
nicht  bemüht  hatten.  Auf  ein  später  erfolgtes  Ansuchen  der 
Hofoper  hat  sich  das  Kuratorium  des  Könlgl.  Konservatoriums 
bereit  erklärt,  ein  Engagement  des  Frl.  Stein  wender  am 
Hoftheater  ais  Lehrerin  für  rhythmische  Gymnastik  zu  ge- 
nehmigen, allerdings  In  der  Annahme,  daß  Frl.  Steinwender 
als  eigentliche  Lehrkraft  und  nicht  ais  »Beihilfe"  des 
Herrn  Jaeques-Dalcroze  zu  betrachten  sei,  der  ja  bekanntlich 
in  Genf  lebt. 

,  Von  den  Mitteilungen  der  Musikalienhandlung 
Breitkopf  &  Hflrtel  in  Leipzig  ist  soeben  No,  97  er- 
schienen. Als  Titelseite  bringt  das  Heftchen  diesmal  die 
Ankündigung  von  drei  neuen  Werken  Christian  Sindings, 
deren  eines  {die  Sonate  für  Violine  und  Klavier)  die  No.  3OO0 
der  Volksausgabe  Breitkopf  &  Harte!  trägt,  womit  Sindings 
Nfame  zum  ersten  Male  in.  der  großen  Reihe  moderner  Meister 
erscheint,  die  in  dieser  ebenso  inhaltreichen  wie  wohlfeilen 
Kollektivausgabe  mit  ihren  besten  Werken  vertreten  sind. 
Auf  Seite  2  berichtet  Sinding  selbst  in  humorvollen  Worten, 
wie  er  die  musikalische  Laufbahn  begonnen  hat,  und  dieser 
Einführung  gegenüber  erscheint  der  neue  Verlagsautor  Breit- 
kopf &  Harteis  mit  seinem  Bf  Id.  Ihm  folgt  Edgar  Tlnel,  der 
Meister  des  geistlichen  Musikdramas,  mit  Berichten  über  die 
Aufführung  seiner  dramatischen  Legende  „Katharina",  Carl 
Reineeke  mit  der  Ankündigung  des  neuesten  Bandes  der 
Kmderlieder,  August  Enna  mit  Ktavierkompositionen  für  die 
Jugend.  Von  Pergolesis  Stabat  mater  hat  Gustav  Schreck, 
der  jüngste  Ehrendoktor  unter  Deutschlands  praktischen 
Musikern,  die  Partitur  nach  der  Photographie  des  Originals 
revidiert.  Außer  Pergolesi  ist  die  musikalische  Renaissance 
u.  a.  durch.  Berichte  über  Böhms  Kantate,  Schütz  neuaufge- 
fundenes  Weibnachtsoratorium,  Scheideraantels  Bearbeitung 
von  Mozarts  CosI  fan  tutte  (Dame  Kobold),  Mozarts  große 
C  ntoli  Messe  vetreten.  Ferner  finden,  sich  Nachrichten  über 
wertvolle  musikalische  und  musikliterarische  Erscheinungen 
Österreichs,  Amerikas,  Belgiens,  Englands,  Frankreichs, 
Italiens,  der  Niederlande  und  Rußlands.  Das  48  Seiten  um- 
fassende Heftchen  wird  an  alle,  die  es  von  den  Verlegern 
verlangen,  kostenlos  abgegeben. 

Rezensionen. 

Kompositionen  von  F.  P.  Frontini.    Zehn  Stücke  für 

Violine  mit  Begleitung  des  Klaviers. 
-^,  Zehn  Stücke  Tür  Klavier  allein  und  Menuett  fUr  Streich- 
orchester. Carisch  &  Jänieheh,  Leipzig-Milano-Flrenze  1909. 
Ein  routinierter,  auf  dem  Gebiete  zugänglicher,  Fließend 
geschriebener  Salonmusik  vielfacher  bewährter  Italiener 
mit  echt  südländischem  Temperament  tritt  uns  aufs  neue 
wieder  in  diesen  seinen  jüngsten  Schöpfungen  entgegen. 
Musik  ist  da  für  all  und  jeden,  den  Kunstliebhaber  wie  den 
Musiker,  wenn  sie  wie  hier  sich  dankbar  und  einfach  aus- 
spricht. Das  Leitmotiv  aller  Kompositionen  des  in  seinem 
väterlande,  namentlich  Im  Salon  der  vornehmen  Welt  ge- 
schätzten Komponisten  ist  Melodik.  Von  diesem  Gesichts- 
E  unkte  aus  Ist  den  vorliegenden  Kompositionen  aufrichtiges 
ob  zu  zollen.  Die  Stücke  für  Klavier  und  Violine,  wie 
alles  andere,  sind  Bagatellen  feinen  Genres,  Nippsachen,  die 
in  jedem  Album,  namentlicli  dem  der  Damenwelt,  einen  ge- 
eigneten Platz  einnehmen  werden.  Von  den  Vfolinstücken 
zeichnet  sich  zunächst  No.  1  „Bercense"  Gdur  durch  liebens- 
würdige Melodik,  gestützt  auf  moderne  Harmonik,  aus. 
Originell  ist  hier  die  Schlußkadenz  des  Mlttelsatzes.  Einen 
echt  Mendeissohnschen  Anstrich  hat  dagegen  die  etwas  ver- 
braucht klingende  Cantilene  der  „Romanza*  A  moil  (No.  2). 
Das  Albumblaft  Cdur  (No.  3)  ist  recht  wirksam  In  seinem 
lebendigen,  von  Synkopen  getragenen  Zeitmaß.  Das  vierte 
Stück,  die  Emoll-aBarcarolleä,  dürfte  manchem  Geiger  in 
den  Doppelgriffen  Schwierigkeiten  bereiten.  Hübsch  Klingt 
hier  das  Duettleren  beider.  Instrumente.  In  der  „Confidence 
amourense",  No.  5,  trübt  das  plötzliche  Eintreten  von  H  dür 
and  Bdur,  das  weniger  melodisch  als  akkördlieh  wirkt,  die 
Einheit  des  sonst  fließend  gehaltenen  Stückes.    Die  „Serenade 


arabe",  No.  6,  atmet  echt  orientalischen  Charakter,  besonders 
im  ersten  Teil,  dem  Lento.  No.7  yfih  songe"  gibt  dem  vor- 
geschrittenen Gelger  in  dankbarer  Welse  Gelegenheit,  die 
bereits  erlangte  Fertigkeit  in  das  beste  Licht  zu  stellen. 
Wie  No.-  2  bringt  auch  No.  8  „Ultimo  Canto«.  eine  oft  ver- 
brauchte Melodit  und  steht  daher  gegen'  die  anderen  zurück, 
ebenso  No.  9  und  10  „Melodie"  und  „Fr«mmento,\  Von  den 
Klavierstücken,  es  sind  Serie  III  No.  21—30,  sind  manche 
identisch  mit  den  Violinkompositionen.  Originell  empfunden 
Ist  No.  24  „Tsigane",  No.  27  „Danza  Spagtmola^  und  No.  28 
„Saltarello  StclTianü*.  Samtliche  Klavierstücke  werden  der 
zartbesaiteten  Damenwelt  besonders  gehllen,  umso"  mehr, 
da  sie  leicht  spielbar  und  anmutig  sind. 

Das  kleine  Menuett  wird  in  einfacher  wie  mehrfacher 
Besetzung  in  populär  gehaltenen  Konzerten  von  zfindefldef 
Wirkung  sein. 

Friedrich  Klose,  Präludium  und  Doppelfuge  für  OrgeL 
Dasselbe  für  Pianoforte  zweihändig  bearbeitet  vod  August 
Stradal.    Leipzig  1907.    C.  F.  Peters. 

Nicht  nur  die  Pflege  der  kurz  gefaßten  Orgel kompositlon 
in  Choralvorspielen  usw.,  vielmehr  auch  die  der  uafang- 
reichen  hat  in  ihrer  Vielseitigkeit  in  neuerer  und  neuester 
Zeit,  Insbesondere  dem  tatkräftigen  Vorgehen  Regers  folgen^ 
eine  Legion  von  Künstlern  schöpferisch  angeregt.  Wenn 
auch  Reger  in  seinen  monumentalen  Werken  auf  diesem 
KunstgebTete  auf  einsamer  Höhe  steht,  so  sind  es  doch  nicht 
wenige,  die  mit  ähnlicher  Tatkraft,  gestutztauf  hoch  beacbtens«- 
werte  Leistungsfähigkeit  gleich  ideale  Ziele  erstreben  und 
zum  Teil  auch  erreicht   haben.     Zu  diesen  Betrachtungen 

Pibt  das  oben  genannte  Werk  des  anerkannten  bewährten 
riedrich  Klose  (geb.  1862  in  Karlsruhe)  den  Anlaß.  Seine 
durch  ein  prachtvolles,  harmonisch  reiches  Präludium  ein- 
geleitete Doppelfuge .  zu  der  er  in  jungen  Jahren  durch  das 
meisterhafte  Orgelspiel  Brückners  und  durch  ein  Bruckner- 
sches  Motiv  angeregt  wurde,  ist  die  rühmenswerte  und  ge- 
schickte Arbeit  eines  Berufenen,  Beim  flüchtigen  Durch-" 
gehen  imponierte  das  erste  Hauptthema  der  Fuge  nicht,  da 
es  zu  langatmig  erscheint.  Bei  näherer  Kenntnis  jedoch  er- 
weist es  sieh  in  seinen  Verschlingungen  und  Verkettungen 
durchaus  für  die  Durcharbeitung,  vereint  mit  dem  Gegensatz, 
wohlgeeignet.  Diesem  ersten  Thema  gegenüber  erscheint 
das  zweite  von  größerer  Bedeutung,  und  diese  steigert  sieh 
noch  mehr  in  der  gleichzeitigen  Verwertung  beider.  Die 
sehr  ausgedehnte  Komposition,  deren  Schluß  noch  durch  die 
hinzutretenden,  selbständig  geführten  vier  Trompeten  und 
vier  Posaunen  eine  erhöhte  Steigerung  empfängt,  ist  aller- 
dings, und  dies  kann  bei  dem  heutigen  Können  der  Organisten 
nicht  anders  sein,  virtuos  gehalten,  aber  ihr  künstlerischer 
Schwerpunkt  fallt  nicht  allein  hierauf,  sondern  auf  die  Be- 
herrschung einer  Kontrapunktik,  von  der  man  sagen  könnte, 
und  dies  trifft  in  Beziehung  auf  Reger  zu,  „sie  Ist  der  Kontra- 
punkt des  Kontrapunkts".  Die  an  den  Schluß  gestellte  Chorals 
melodie  (sie  Ist  eine  eigen  erfundene)  erscheint  schon  Im 
Präludium  und  wird  im  weiteren  Verlaufe  der  Komposition 
motivisch  verwandt,  ein  Beweis  für  die  inneren  Beziehungen 
der  Themen  zueinander  und  der  daraus  in  sich  resultierenden 
Abgeschlossenheit,  Der  einheitliche  Stil  ist  als  besonderer 
Vorzug  der  Komposition,  die  das  moderne  Gebiet  mehr  streift 
als  sich  auf  demselben  bewegt,  zu  bezeichnen.  lobezug  auf 
den  Schwierigkeitsgrad  der  Ausführung  bietet  das  Werk  nicht 
die  Reger  gleichkommende  Anhäufung  virtuos  technischer 
Mittel.  Hervorzuheben  Ist  ferner  noch,  daß  die  Behandlung  des 
Manual  wie  Pedal  immer  regelmäßig  bleibt,  wovon  das 
Brucknersche  durch  mehrere  Oktaven  gerührte,  verhältnis- 
mäßig wenig  auftretende  Ärpeggto- Motiv  eine  Ausnahme 
macht.  —  Stradal  hat  in  seiner  meisterhaften  Übertragung 
einen  wirkungsvollen  Klaviersatz  geschaffen,  der  alles,  dem 
Original  folgend,  zusammenfaßt  Um  die  Schwierigkeiten 
derselben  mit  den  handlich  weiten  Griffen  bewältigen  zu 
können,  bedarf  es  einer  VirtupsiSt  erstes  Ranges. 

Prof.  E  ml  1  Kr  au s e. 

Moteti«  In  der  Thomasklrche,  Leipzig* 

Sonnabend  den  16.  Oktober  1909  nachm.  >J&  Uhn  Max 
Reger:  Phantasie  und  Fuge  Aber  B-a-c-h,  vorgetragen  von 
Herrn  Wilhelm  Seidel.  -  H.  Leo  Hasler:  „AgnusDel."  — 
Giovanni  Gabriel!:  „Ego  dixi.«  —  E.  F.  Richter:  „Siehe,  um 
Trost  war  mir  sehr  bange." 

Kirchenmusik  in  der  Nlkoialkirche,  Leipzig. 

Sonntag  den  17.  Oktober  vorm.  V«*0  Uhr.  L.  van  Beet- 
hoven: „Gloria"  aus  der  Cdur-Messe. 
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Op.26.  Winternächte. 
(A.  FitgeM  Zehn  Lieder 

rar  eine  Smgstimme  n. 

Planoforte. 
No.  1.    In  Eis  erstarrt 

mein  Herze  lag.   .    . 
No.  Z  Ich  bin  ein  Draeb' 

gewesen 

No.  3.  Ich  war  schon 

so  klug 

No.  4.  Ich  liege  dir  zu 

Füäen   ...... 

No.  5.  Da  droben  auf 
.  dem  Berge  .... 

Nö.  6,    Ich  neide  nicht 

die  goldnen.Sate  .  . 
No.  7.  Es  war  im  sonni- 
gen Monat  März  .  . 
No.  8.   Es  sitzen  drei 

Weiber  zu  weben.  . 
Nö.0,  Einst  verlor  um 

eine.  Braune  .    .   .   . 
Nö.  10.   Du  karinst  ja 

doch  nicht  singen.    . 
Op.  37.  Ana  dem  Ver- 
borgenen« - 
(Nach  Ivar  Mortenson,)- 
,   Pur  eine  Sfogstlmtne  u, 

Planoforte. 

Nö..l,  Das  harte  Wort  1 
No.2,  WarumzumLiede 

willst  du  mich  zwingen  1 
No.3.  Leben-Seligkeit  l 
.    No.  4.  AllemWst, Mutter, 

du  daheim  .  .  .  .  1 
No.  5.  'S  Ist  schlimm  1 
No.  6.  Nicht  Gedanken, 

die  trügen    .  .  .  .  1 
Oc. 38*  Sechs  Lieder. 
(Naeh  Per  Slvle.)    Für 

eine  Singstimme  und 

Planoforte.  (Stx  songs 
■    with  piano.  Wtiheng- 

Bshandgermanwords) 
Nb>  1.   Wir  wollen  ein 

Land.  (We  long  for  a 

N^ZLfeht*  (lieht)  '.  1 
No.3.  Laub.  (Foliage.)  1 
No.4.HerbstMuötfnnJ  1 
Nö.5.  Heil».  (Home)  .  1 
Nö.  6.  Neujahr  in  Nor- 
wegen.  (Newyearln 

Norway) 'I 

Vier  alte  dänl- 
Lieder. 
euie  Singstirame  u. 
Ptefeforte.  (Fear  old 
äanmsongs.  Forvolce 
a/jdÄ).  WUheng- 
üsh  ämgerman  words.) 
NO;i.  AläKts  nur  Bie- 
get der  Rabe.  (Only 
Steve  flies  the  raven.)  1 
Ng.  £  In  Trauern  Kdnig 
fr^:«tu«L  (tarnen- 
'     m  King  Frode 


No.3.  Rosen  blühten  Im 
Grunde.  (Roses  btöo- 
med  in  fall  ftower.)  .  1.* 

NM.  Selig,  mich  war« 
mendan  Wogend.  Brust. 
(BüssMty  on.  thy  warm 
breast  /  recttne.)   .   .  I.- 

Op.67.  Minnerlled. 

(Nach  d,Norwegisehen.) 
Pur  eine  Singstmmte  u. 
Pianöforte.  (A  man's 
song.  For  votce  and 
piano.  WiUiengltshand 
german  words.)     .   .  1.- 

Op.«a  Vier  Gesänge 

für  eine  Smgsömme  u. 

Planoforte.  (Four songs 

for   voict   tuid  4>iano. 

Wtth  ettgÜsh  and  ger- 

man  words.) 

No.  I.  Der  heilige  Olaf. 
(Nach  Arne  Garborg.) 
(St  Olaf)     .   .   .   .  L- 

No.  2. .  PrthHngsge- 
danke.  (NachHTütbo.) 
(Spring  thoughts)  ■ .  .i.  1.- 

No.3.  Das  schöne  Mad- 
chen. (NachA.O.Vinje.) 
(The  lovely  maiden) .  t.- 

No.  4,  Soll  Ich  denn  nie 
mehr  küssen.  (May  1 
Uten  never  kiss  agatn.)  L- 

6p,  69.  Fünf  Lieder 

för  eine  Singstimtne  u, 

Piatioforte.  (Ftve  songs 

för    votce  and  piano. 

Wtth  english  and  ger- 

man  words.) 

Nö.  1.  Willkommen- wie-, 
der.  (Nach  Ivar  Aasen.) 
(Thrice  welcome  thoa)  1.- 

Nö.  2.  SönrttagSäbend. 
(Nach  Ivar  Aasen.) 
(Sabbath  eye)  .    .  .  1.- 

No.  3.  Nordwärts.  (Nach 
I.  Morttnsoni)  (North- 
wards.) 1.- 

No.4.  So  komme  denn 
wieder,  da  froher  Tag. 
(Nach  Per  Slvle.)  (Re- 
tarn, gladsome  day).  L- 

No.  5.  Fahne  geschwun- 
gen. (Unfari  the  ban- 
ner.)  . I.- 
Alte Welse». 

Gedichte  von  Gottfried 
Keller.  F.  lSlngstimtse 
und  Pianoforte.  (Old 
songs.  For  voice  and 
piano.  With  english 
and  german.  words.) 

No.  1.  Mir  glänzen  die 
Augen.  (Myeyesshine 
so  brightly.)  ....!.- 

No.2.  Du  milehjunger 
Knabe.  (Thon  mükwhtte 
yoang  stripting.)   .   .  1.- 


No.3.  IchfürchfnltGe- 
spenster.'  (No  witches 
t  fear) ......  1.— 

No.4.  Röschen  biß  den 
Apfel  an.  (Rose  an 
appte  onee  did  bite.).  1.— 

No.  5.  Wie  glänzt  der 
heile  Mond.  (How  dl- 
stantty  and  eold  the 

.  pale  moon  gleamsj  .  L— 

No.6.  Alle  meine  Weis- 
heit (In  my  golden 
tresses) L— 

Au«  »Des  Knaben 
Wunderbora". 

Lieder  für  eine  Slng- 
sttmme  und  PianOforte. 
(SU  songs  for  votce   - 
and  piano.  With  eng- 
lish andgermanwords.) 

No.  1.   Maria  Gnaden-  . 
matter.  (Mother  ofmer- 
des).  ......  L- 

No.  2.  Rosmarin.  (Ros- 
mary) .    .    ...    .    .  L— 

No.  3*  Es  starben  zwei  . 
Schwestern,  (Two  si- 
sters  onee-died.)  ;  .   L— 

No.  4.  Die  Bettelffau. 
(The  beggorwoman.) .  L— 

No-S-^WT^entied.fiui- 
iaby.)    ......  L- 

No.6.  Hage.  (Pugue)  .  I.— 

Fönt  Qeaänge. 

Öfach  H.  Drachmarin  u. 
S.  TrÖSt.)  Pur  eine 
Singsiimme  u.  Piano  f. 
(Five  Sängsfor  votce 
and  piano-  With  eng- 
lish andgermanwords.) 

No.  1.  Welt  schweift* 
ich  über  die  Erde.  (Far 
o'er  the  wtthe  worid.)  l.~ 

No.2JBernstein.fi4/noeri  1.— 

No.  3.  Walpurglslied. 
( Walpargls  song.)   .    L— 

no.  4.  Ich  hatte  wohl 
einen  Herzensschatz. 
(I  had  in  sooth  a  sweet- 
heart  onee.)  ....  L— 

No.  5.  Kunde  bringt  der 
Gincke»  Klang.  (Chi- 
ming  beüs)  .   .    .   .  L— 
Fflnf  Lieder. 

(Nach  I.  P.  lacobsen.) 
Für  eine  Singstimme 
und  Planoforte. 

No.  I.  Und  wenn  der  Tag 
sein  schweres  Leid  . 

No.2.  Seestüek  .    ,   . 

No.  3.-Dafilr  wird  geMBt. 

No.4.  Im  Serail  .    .    . 

No.  5.  Ewig     .... 
Seche  Gesänge 

auf  Texte  von  V.  Krag, 

für  eine  Smgstlmme  o. 

Piaiiöforte.    (Songs  on 


norwegian  poems,  for 
vofce  and  piano  wl(h 
engt  and  germ  words) 
No.  t.  Heischt  Ihr  Sang:  . 
zum  Weine?  (Wouldst 
liave  a  song  with  the 

wine?) U- 

No.2.  Dir,  in  dein  matt- 
goldenes, seiden.  Haar. 
\Lovein  thegoldstrands 
of  thy  Silken  hairi  .  L- 
No.  3.  Die.  Mutter  singt 
(The  mother  s/ngs). .  1.- 
Nö.4.Mfiriannlein.(IÜJSfe  ' 

JiollyJ 1.- 

No."5.  Es  schrie  ein  Vö- 
gel. (-4  btd's  cry  rang.)  1.- 
No.  6.  Nach  dem  Sturm. 
{After  the  siorm.)  .    .  1, 

Secbs  Lieder  und  Ge- 
sänge 

für  eine  Singstimme  a. 

Planoforte    {Songs  sei 

to  poems  of  Keller  and 

oiher.    For  vöice  and 

piano.  With  english-atid 

german  words ) 

No-  I.Schiff  er  Ued.jGott- 
fried'  Keller.)  (Bpais- 
tnan's  song.j.    .    .    .  L- 

No.  Z  Siehst  du  den 
Stern.  (Gottfr,  Keller.) 
{See'st  thoü  yön  star.)  \.~ 

No.  3.  In  der  Trauer. 
(Gottfr.  Kelter.)  {Song 
to  sorrow.)    ....  (.- 

No:4.  Viel  Träume.  (R. 
Hamerling.)  {So  matiy 
äreams  are  over.  Tons' 
tesrivesmearedii)  Neue ' 
Ausgabe  tn.  deutschem, 
englischem  «.  franzö- 
stechem  Text 
Ausg.  f.  hohe  Stimme  1.-; 
Ausg.  f.  mittt  Stimme  L- 
Ausg.  f.  Here  Stimme  1.^- 

No.  5.  Ein  Weib.  (Helnr. 
Heine.)  [A.  vornan).  .  L- 

No.6.  TotengraberUed. 
(L.H-Ch-HoItyO.(ö«M- 
vedigger's  song.)   .   .  :L- 

Totenlieder. 

(Nach  V.Krag,)  För  eine  • 
Sfngstimme  u.  Pianof. 
{Songs  to  the  dead.  For  ' 
votce  and  piano.  With- 
engl,  andgerm.  words ) 

Nö.  1.  •  Letzter  Gruß.' 
vLovebeyonäthegrave)  L- 

No.  2.  Vefgebl.  %uche. 
[Restles  sota.)  ■.   ..  .  L- 

No.3  Mainacht,  ißantr 
mernight.)  .  '.   .  *.  ;;  I- 

No.  4.  Totentanz.  (Jlltd-- ■'. 
:    night  reiets.)     ..  .   .  L- 

No.  5.  Sylvesternacht 
{New  yeafs  eve)  .   .  1.  - 


IFwiS&g  von.  Rob.  Forberg1  tn  Leipzigs 
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Tetegr.-Adr.: 

Konzertsander 

Leipzig. 


Konzert-Direktion  Hugo  Sonder 


Vertretung  hervorragender  Künstler. 


Leipzig, 

Hohe  Str.  51. 
Talephoa  8221. 

Arrangements  von  Konzerten.    <S& 


K-*k*t*f**i*t*t*i*^^i^i*J^tl^ 


Prsi«    eis«  Klatahen«   TOD 
4  Z«!laa  Rjmm  pw»  *k  Jahr 


—  fiMk.  (jedawoitaro Zeile 

1.25).    Gratis  •Uanne- 

fliant  d.  Blatte»  inbegrillon. 


Künstler-Adressen. 


.««^^F*^RW^F«PR«*i«W«^RWflr^^ 


luMrete  nimmt  dar  Vwlag 

Ton  QbxmXiL  Mnfcxo.  Laipxip:, 

eetiwjBn;  ebeaao  sind  Kahl-  . 

nagen  nur  u  denielhuo  tu 

riohtm. 


Sopran. 

Alt. 

Bariton. 

Clara  Funke 

Lieder-  und  Oratoriensängerin 

(Ait-Mezzosopran). 

Frankfurt  a.  M„  Trutz  I. 

Uildegard  Börrmr  * 

1 1  Lieder- u.Oratorlensängerln(Sopr). 

Alleinige  Vertretung: 
Konzertdirekt,  Reinbold  Sennbert,  Leipzig. 

Theodor  Hess  van  der  Wyk 

Konzert-  und  Oratorien  8  inner  (Bariton) 

Kiel. 

Kurt  Lietzmann 

Konzert  und  Oratorien   (Bariton) 
Steglitz,  Uhlandstraße  29. 

Konzertdirektionen:   Wolff  und  Salter. 

Marie  Busjaeger 

Konzert-  und  Oratoriensängerin. 

BREMEN,  Fedelhören  62. 
Konzert  Vertretung:  Wolff,  Berlin. 

IffaHe  M»fl  *  Mezzosopran 

BERLIN  W.  3© 

Hohenstaufenstraüe  35. 

Julia  Rahm -Rennebaum, 

Kammersängerin. 

Lieder  u.  Oratorien.    Alt. 

Bresden,  Tzschimmerstraße  18. 

fCermann  Ruoff 

Bassbariton:  Oratorien,  Baltaden,  Lieder 
Mfincben.,  Herzog  Rudolfstr.  16 11. 

®ffo  Werffi 

Baß-Bariton  — — 

BERLIN  W.  30,  Münehener  Str.  43 
Telephon:  Amt  VI,  No.  14186 

Frau  Martha  Günther 

Oratorien- u.Lledersängerin  (Sopr.) 
Flauen  i.  V.,  Wildstr.  6. 

Anna  Härtung 

Konaert-  u,  Oratörieneängerin  (8opran) 
Leipzig,  Marschners tr.  2nL 

Anna  Stephan 

Konzert-  and  Oratorien-Sängerin 

Alt  und  Mezzosopran 
Charlottenbnrg,  II,  Berlinerstr.  39. 

Cteaang 
mit  Lantenbegleitnng. 

Marianne  Geyer  tSSS& 

Clara  Jansen 

Konzert-Sängerin  (Sopran) 
Leipzig,   Menmarkt   38. 

fllarjarefe  Wilde 

Lied  er-  u.  Oratorfenaängerl  n  (Alt  u.  Mezzo- 
sopr.)  Magdeburg,  Limeouroerstr.  41. 

Emmy  Ktichler-Weissbrod 

(Hoher  Sopr.).  Konzert- o.  Oratoriensüngerln 
Frankfurt  a.  M.,  Fichardstr.  63. 

Tenor. 

Konzertsfingerin  (Altistin). 

Deutsche,  engl.,  französ.  u.  italienische 

Volks-  und  Kunstlieder  zur  Laute. 
Konzertvertr.  Herrn.  Wolff,  Berlin  W. 

Eduard  E.  Mann 

Konzert-  und  Oratoxientenor 

Stimmbildner  am  KgL  Konservatorium 

Dresden,  Schnorrstr.  28  IL 

(Telegr.-Adr.:  Tenormann) 

Anna   «Ttündj 

Konzert-  und  OratorleMängerin  (Sopran). 

Klavier. 

Big.  Adr.:  6era,  Reuß  j.  L.,  AgneäStr.  8. 
Vertr.  H.  Wolff,  Berlin  W.,  Flottwellstr.  1. 

Erika  von  ginzer 

Kammersänger 

Emil  Pinks 

Lieder-  und  Oratoriensänger 

LEIPZIG  *  Schlerterstr.41- 

Sauna  van  Rhyn 

Lieder-  und  Oratoriensängerin  (Sopran) 
1>RESDEK-A.  Vll 

Nürnberger  Str.SOpart. 

Konzert-Pianistin 

München,  Leopoldsträsse  63  *• 

Cmil  Bergmann 

Konzertpianlst. 

Frau  Prof.  Felix  Schmidt-Köbüe 

Konzert*äna.,  Sopran,  Spreehz,  f.Schfll.3-4. 

Prof.  Felix  Schmidt 

Ausbildung  im  Gesang  F.  Konzert  u.  Oper. 

Berlin  W.  50,  Rankestraße  20. 

Prag  H,  Nikoiandergasse  3. 

Rudolf  Scheffler 

Lieder-   und  Oratorientenor 
Wilmersdorf- Berlin 

Nassauische  Straße  57111. 

Hans  Swart-Janssen 

Planist 

(Konzert  und  Unterricht). 
LEIPZIGS  Grassistr.  34,  Hochpart. 

Ella  Thies-Lachmann 

Lieder-  und  Oratoriensängerin 

Bremen,  °SjSlw 

6eorgSeibt°:3r 

Chemnitz,  Kaiserstraße  2. 

Vera  Timanoff 

Großherzogf.  Sachs.  Hofpianistin. 

Engagementsantra'ge  bitte  nach 
St.  Petersburg,  Znamenskaja  26. 

—    413    — 


M«TÄh'«b^l»,Koii25©rtdirektioii  Hein  hold  Schubert  ,£*«&&. 

•  Vertretung  hervorragender  Künstler  und  Künstlerinnen  sowie  Yereinlgungen- 
Ueberniramt   Konzert  -  Arrangements  für    Leipzig    und   sämtliche    Städte    Deutschlands. 


Orgel. 


Jlrffiur  Cgidi 

Prof.  —  Orgel,  Theorie,  Klavier, 
Schöneberg,    Hauptstr.  97. 


fldolf  JCeinemann 

Organist 

Lehrer  am  Konservatorium  zu  Essen. 
Dauernde  Privat-Adresse:  Coblenz. 


(Dax  Schulz-FürsUnbwg 

Violoncellvirtuose  —  Cello  unterrieht 
Berlin  W,  Pallasstraße  24. 


Professor  Georg  Wille 

Kgl.  Sachs-  liofkonzertra eiste r 
u.  Lehrer  am  Kgl. Konservatorium 

Dresden,  Comeniusstr.  89. 


Violine. 


GeorJ  Pieper  SSSSSr 

Lehrer  für  Orgel,  Klavier,  Theorie. 

Düsseldorf,  Schirmerstrasse  8. 


VioloneelL 


Ileitis  Beier 

Charlottetlburg,  Engllaoheatr.  8. 

Telephon:  Amt  Chariottenburg  15095. 

JHtz  Philipp 

=  „Violortcell- Virtuose."  = 

Interpret,  mod.  Violoncell-Konzerte  und 

Sonaten. 
Adr.:  Mannheim,  Grussherzogl.  Hoftheater. 


Glara  Schmidt-Guthaus 

Violinistin. 

Eigene  Adr.:  Leipzig,  Grassistr.  7  ". 
sauenvertr.i  R.Sohubert,  Leipzlg,Poststr,  15. 


Alessandro  Cerfani 

Violinvirtuose 

Berlin  W.,  Regensburgerstr.  28. 


Viotinvirtuosin  und  Lehrerin  am  Konser- 
vatorium Basel.         Hauenstrasse  13. 

i:isie  Playfair 

PARIS,  6Rue  Theophile  Gautier 
u.  Konzertdirektion  Wolff,  Berlin. 


Sing- Akademie  zu  Berlin. 

Infolge  Todes  des  bisherigen  Vize-Direktors  sucht  die  Sing-Akademie 
zu  Berlin  baldigst  eine  geeignete  Kratt  zur  Unterstützung  ihres  Direktors, 
jüngere  Musiker,  die  fertige  Orgelspieler  sind  und  Erfahrung  in  der  Leitung 
eines  gemischten  Chores  haben,  wollen  ihre  schriftliche  Bewerbung  nebst 
Zeugnisabschriften  baldigst  einsenden. 

Die  Vorsteherachaft  der  Sing-Akademie  zu  Berlin. 
Am  Festungs  graben  2. 


Julius  Casper  •  JA 

Eig.  Adr.:  BERLIN,  Liitzowstr.  68  II. 
Konzertdirektion  WOLFF- Berlin 

Unterricht. 

Curt  Beilschmidt 

Theorie  ::  Instrumentation   ::  Komposition 
—  Klavier  — 

Partitureplel  und  Dirigieren 

Solore  petition 

LEIPZIG   •  Elisenstr.  52nL 

Jenny  Blauhuth 

Musikpädagogin  (Klavier  u.  Gesang) 
Leipzig,  Albertstr.  52 .»• 

RndolJ  gering, 

Grunewald-  Berlin, 

Tel.WIlm.  3094.  -  Caspar  ThepB-Str.  30'- 

Gesanglehrer  u,  Chordir. 

■=  Spez.:  Gesang-Ensemble.  = 

Rhythmische  Gymnastik 

::         (Jaques-Dalero2e-ßenf)         :: 
Dem   Direktorium    des    Kgl.   Konserva- 
toriums vorgeführt. 
Die  Übungen  werden  durch  lmprovisa- 

—  tionen  vom  Klaviere  aus  geleitet,  — 

Beginn  eines  neuen  Kursus: 

Mittwoch,  den  6.  Oktober  1909. 

Prospekte  und  Urteile  durch 

Oberlehrer  Böthig 

LEIPZIG  ■  Schenkendorfstrasse  62 III. 

Mathilde  Parmentier 

Alt-  und  Mezzosopran 

—  ßeaangunterrloht  —  Atemgymnastik  ~ 
Berlin  W.,  Eisenacherstr.  120. 


3  ««^^<eS^»£S^»ieS^»ieS^»%£3^»  S3<«£S^ieS^i«^**S^»taSS^»ieS^»  O 
Verlag  Oeorg  Thies  Nachf.,  L.  Schutter,  Darmstadt 

Schule  des  modernen  3(lavierspie.s 


Nicht   „wieder    eine    neue",    sondern 
NEU!     eine  neue  Klavierschule  überhaupt 

auf   Grund   der  natürlichen   Klaviertechnik. 


NEU! 


Kürzester  Weg   vom   ersten   Anfang   bis   zur   Meisterschaft. 
Band  1  u.  II  ä  M.  6.— 

In  der  kurzen   Zeit   seit  Erscheinen  bereits  in  bedeutenden   tnstitaten 

eingeführt. 

Zu  beziehen  durch  alle  Musikalienhandlungen. 


€mil  Creufeldt 

PERNAU  •  Livland  (Rußland) 
Buch-  u.  Musikalienhandlung 
Gegr.  Theater-  und  Gegr. 
1879    Konzertbüro    is™ 

arrangiert  Konzerte,  Theater- 
Aufführungen,  Künstler -Soireen  eto. 

Der  Konzert -Flügel  aus  eigenem 

Depot  steht  zur  Verfügung. 
—  Arrangements  gratis!  — 


Frau  Marie  Unger-Haupt 

=  Gesangspädagogin-  = 
Leipzig,  Löhrstr.  19,  III. 
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KÖNIGLICHE  AKADEMIE  DER  KÜNSTE  ZU  BERLIN, 

Ergänzung  des  Preisausschreibens  um  das  Stipendium  der 
Ciacomo  Meyerbeer-Stiftung  für  Tonkünstler  im  Betrage  von 
4500  M.  auf  das  Jahr  1910: 

Der  Termin  zur  Anmeldung  für  den  Wettbewerb  wird  vom 
1.  Oktober  auf  den  15,  November  1909  verlegt.  Ausfuhr- 
liche Preisausschreiben  werden  auf  Wunsch  der  Bewerber  kosten- 
frei übersand  t.  „      „  „  .  .      „      .... 

Der  Senat,  Sektion  Für  Musik. 

BERLIN,  den  5.  Okt.  1909.  Cernsheim. 


5  Die  unsterbliche  geliebte  Beethovens:  J 

h  fimaUe  Sebald.  I 

^         Lösung  eines  vieiumstrlttenen  Problems.  y 

(ü    Dr.  Wolf  gang    Ä.  Thomas- San -GaUi.  Y\ 

Verlag  Otto  Hendel,  Hallo  a.  S.  ffi 

Preis  broschiert  HL  1.25.  (] 

Aus  den  zahlreichen  Besprechungen  nur  folgende  Prober  ffi 

Hamburger   Nachrichten    (Ferd.   Pfobl):   „Die   Beweis-  /J 

Führung  des  Verfassers,  die  in  musikalischen  Kreisen  erhebliches  }j 

Aufsehen  machen  wird,  ist  außerordentlich  bestechend  .  .  .    Man  * 

O  darf  sagen,  dass  dV  Beweis  in  seiner  naoativen  und  positiven  Seite  ti\ 

vft  vollständig  gelungen  Ist  7) 


Lehrerinnen 

u.  -Lehrer 


Fachkurse  t*  Schulgesang- 

veranstaltet  vom  Tonika-Do-Bund  in  |-f  onnntrör 

Dauer:  1  Jahr.  —  Beginn:  Januar  I9t0.  1  lallllUVCl. 

Unterrichtsfächer:  Gehörbildung  und  Vomblattsingen,  Stimmbildung,  Theorie, 

Musikgeschichte,  Pädagogik,    —    Prospekte  kostenfrei  durch  den  Vorstand 

A,  Hundoegger,  Hannover,  Blumenhagenstraße  I. 


Breslauer  Konservatorium  der  Musik. 

Die  Stellung  eines  Lehrers  für  Orgel  ist  sofort  neu  zu  be- 
setzen. Bewerber,  die  Klavierunterricht  (Mittelklasse)  erteilen  können, 
werden  bevorzugt. 

Breslau  V.  Der  Direktor:  Willy  Pieper. 


(f 


m 


iE 


1 


Konzertierende  Künstler 


% 


inserieren  mit  Erfolg  im 

Musikalischen   rr  Wochenblatt. 


iE 


Selbst -Unterrichts- Briete  : 

.oii  *>e  rv  at©  r  S  u  i 

SeliulVsjIer   ee»»mten   Munlpftaeo- 

rte,  Bearte^von  den  Sömgl.  £>>tffe»soreo 
und  HoBikdii*eJ{toreri  Bluraeptüal,  Oestoo, 
Pasch ,  Sohra  doivÄpfk  a  peUrffäister  Thiena- 
mann,  Oberlehrer  ^fij->WoItor  --  Voll. 
•tändlBjn  c».  Ö2bft*prB"i-  a  I.8S  M-, 
im  Abobnemen  a  S*Jt.-  Manatl. 
Teltzatuane*™-'  AnMrHuiieBiluil- 
Sen  bere}J*rlItt|C*t.  —  DRHl^onKer- 
T>toriwa  biet**  das  k  e  ■  a  m  1  o^moaik- 
theoretische  Wissen,  'das  an  eintm  liqn- 
£toriumcg>!ehrt  wird.  Verlaer  ™> 
s>D«a»  <»  Hocbletd,  Potsdam  XXV 


Ein  im  In-  und  Ausland  anerkannter 
Konzert-  und  Oratoriensänger,  bisher  als 

I.  tanflelirer 

(einschl.  Deklamation)  an  bedeutenderem 
Konserve ton  um  Deutschlands  tätig, 
sucht  Anstellung  an  künstlerisch  ge- 
leitetem Institut. 

Gen.   Off.   unter  M.  «.   5215   an 
Rudolf  Mosse,  München. 

Echte  <Ja  jliano  Selje 

(Erstklass,  Konzertinstrument) 

preiswert  zu  verkaufen.  Offerten  unter 
X.  X.S&7  a.  d.  Expedit,  des  „Musikal. 
Wochenblattes",  Leipzig,  erbeten. 


♦ 


Komponisten. 


<ä>        Bedeutend«  Iflusiktterlag  mit  Uer- 

♦  bindunaen  in  allen  Weltteilen  über- 

t  nimmt  KomposilFonen,  trSot  teils  die 

%  Kosten.  Oft  sub  G.  »00  Saaten - 

<$>  «eis  $/  Ooflltr,  fl.-ä.r  Ctipcig. 

■tr-h  <S 


Echte  CrmoB«er-Sge&zS; 

Dr.  Colberg,  Hannover,  Josephstr.  151. 

VttiKQ    OCC  I  Gediegene  PIA- 
DUiri.ll    OLL.'    NISTIN  (ev. Pia- 

-  i  nist)  und  Beglei- 
terin würde  zu  Mk.  65  monatlich  (halbe 
Pension)  freundliche  Aufnahme  im  Prof. 
Hause  finden.  Reizendes  Künstlerfteim 
bei  wunderbarer  und  höchstgesunder 
Lage.  Franz.  Gonv.  Ad.:  Prof.  VITTEL 
„la  Vegne.tta"  MORGES  bei  Lausanne. 

Konzertarrangements  für 

Halle  a.  S. 

besorgt  seit  vielen  Jahren  gewissenhaft 
und  prompt 

Heinrich  Hothan, 

Herzogl.  Mein  ing.  Hol-M  usIkalienhSnd  1er. 

Stellenvermittlung  9.  fffnsiksekrion 

3~=desA.  D.L.V.'s*!L 

Verbund  degtscher  Maöikijhrarinnea  empfiehlt  vor- 
zog!, rtnigob.  KQnetJeririJiMODUd  LenxerinnontKlavior, 
Ges&ne,  Violine  uto.)  fürKouscrv.atorieo,  Pepöioiiatö, 
Familien  für  In-  und  AnsUtid.     Spraclikortatmiase, 

Zentralleitung:  Berlin  W.  30,  Luitpoldstr.43. 
Frau  Hei.  Burghausen-Leubusoher. 
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BERLINS.  W,  II  G.m.b.H.    DESSAUERSTRASSE  17 

=7  =  gegründet  von  S.  &  N.'Kussewitzkp  :  =-^ 

Filiale  und  Sortiment  in  MOSKAU,  SCHMIEDEBRÜCKE  6. 


Soeben  erschienen  neue  Werke  russischer  Komponisten: 

QOED1CKE,  A.,  op.  16.    Sinfonie  Ä  dor  für  grosHea  Orch. 

Partitur  no.   18.— 
-        -  Stimmen  kompl.  no.  30.— 

-    für  Klavier,  Auszug  4  h.  v.  Komp.  .    9. — 
CATOIRE,  G.,  op.  16.   Streichqnintett  für  2  Viol.,  Bratsche 

und  2  Celli     .    .    Part.  no.     2.— 
kompl.  no.    7.50 
-  -    für  Klavier,  Auszug  vom  Komponisten 

no.     7. — 
MEDTNER,  N.,  op.  16.  Drei  Nachtgesaage  für  Violine  n. 

Klavier kompl.     3.— 

-    einzeln  No.  1  M.  1.80 ,  No.  2  M.  1.50, 
No.  3  M.  1.50. 
SKRJABIN,  A.,  op.  53.    Sonate  No.  5  fflr  Klavier  2h  .    .     3.- 
GOEDICKE,  A„  op.  18.    Sonate  D  dur  für  Klavier  2  h.  .     3.- 
CATOIRE,  G.,  op.  17.    i  Präludien  für  Klnv,  2h.  kompl     3.- 
-      einzeln   No.   1    d.  1.20,  No.  2   H.  —.80, 
No.  S  M.  1.50,  Nu.  4  M.  -.80. 
GOEDICKE,  A.,  op.  19.    2  Präludien  f.  Klar.,  2  h.  kompL     1.20 
MEDTNER,  N.f  op  17.    3  Novellen  f.  Ktav.,  2  h.  kompl.     3.— 
-       einzeln  No.  1  M.  1.20,   No.  2  H.  1.50, 
No.  3  M.  1.80. 
SKRJABIN,  A.,   op.  52.    3  Klavierstücke  (Poeme,  Baigme, 

Poeme  languide),  2  h.  kompl.     1.50 


Ferner  erschienen  in  unserem  Verlage: 


PORTRAITKARTEN  —  POSTKARTEN  —  des  Kompon,  SERG.  RACHMANINQFF  rk 

^^=  ausgeführt  von  Prof.  Rob.  Sterl.   ■  ^ 

Jjjk             Preise  In  einfarbiger     Ausführung  ä  15  Pf.  netto.            -^  V 

-  mehrfarbiger          -          ä  20  Pf.  netto.  W 

i  S 


Ä-Ä'Ä-Ä-ÄTÄ-Ä-Ä-ÄTÄ  ÄfÄf Ä-ÄTJW  JW  J»  JW  JBT  JBT  JW  JWjaTJW  JWJW 


LniiKanne, 

Poetisch  freres,  S.  A. 


Abonnement:  M.  8.—  jährl. 

NummBr:  M.  —.40, 


I.a  Vie  Mnsicale« 

Revue  bimensuelle  de  la  musique  suisse  et  ötrangere 
Directeur:  GEORGES  HUMBERT 

J.-B.  Rotschj». 

jede  halbmonatliche  Nummer  von  24  Selten  enthält  u.  a.:  einen  Leitartikel, 
eine  Konzertchronik  der  ganzen  Schweiz,  ausländische  Privatkorrespon- 
denzen, zahlreiche  Notizen  aus  der  Theater-  und  Musikwelt,  einen  biblio- 
graphischen Teil»  einen  schweizerischen  Konzertkalender  usw. 
Der  Inseratenteil  bietet,  bei  bescheidenen  Preisen,  eine  erstklassige 
Insertionsgelegenheir,  da  die  „Vie  musicale"  das  einzige  MusikFachblatt 
französischer  Sprache  in  der  Schweiz  ist. 
Nähere  Auskunft  durch  die  Direktion:  Morges  (Vaud),  Schweiz. 


Verlag  von  W.  Fest,  Leipzig. 


f 

I 


Briefe  vom  Meer. 

Von 

Dr.  Heinrich  Berger, 

känigL  KreisarM  za  Hannover. 

UmschlagbildwwW.Stöwer, 


pJDe  Amerikalabrt ,  die  der 
"  Verfasser  in  Sommer  l&M 
mm  Besuehe  der  Weltans- 
stellnng  ni«h  St  Lonii 
unternahm,  glänzende  Reiso- 
bilder,  Stadien,  ieaselnde  Er- 
lebnisse, lehrreiche  Betrachtun- 
gen aber  diei  Yotteswtrtscbaft- 
KeherL,  hygienis&ben,  Verkehrs-, 
BUdungsveThaltnisse  im  Land« 
des  Dollars,  in  gemeinverst&nd- 
Sicher  Weise  vorgetragen,  in 
moderner  Aüssiattong,  grossem 
Draok,  elegantem  Umschlag 
mit  Maiinebild. 


SSS  Saiten.    

IV»»  anxsc*.  lt.  3.—,  eiaj.  geb.  11.  #.- 


Verlag  van  Oswald  Motze  in  Leipzig. 


dasein ...  Cvigkeit. 

Von 

W—  Erden  Hohn. 
Betrachtnngen  über  Gott  und  Schöpfung, 
die  physische  und  psychische  Entwicfeelimg 
in  der  Natnr,  die  Unsterblichkeit,  den  end- 
losen Fortschritt  und  die  Bestimmung  de» 
Geistes. 
Zweite  vermehrte  Auflage. 

536  Seiten  in  eleg.  Ausstattung. 
Preis  8  Mk.,  eleg.  geb.  10  Mk. 

T-vaa  hootenoraliaehe,  im  Sinne  wahrer  Uoistea- 
•LJ  freiheit  gehaltene  Bach  bietet  seine  Belehr- 
ungen nicht  blo-B  in  dor  Form  kalter  Folgo-rungen 
de»  Verstandes,  sondern  nnücteidet  nnd  durch- 
weht dieselben  mit  den  freien  ErgieBnngen  dos 
Herzens,  als  die  wülkonunansle  Sprache  für  alle 
diejenigen,  welche  über  die  letzten  Qrtn.de  nnd 
Ziele  mensobllohen  Daseins  unterrichtet  «ein 
wollen. 


\&tt&mmasaeä*»tmaeMis*3«9*9*98aBMim9tem3*m*6%. 


fl 


boniNments  -  Preis 


einsdjllessl.  Zust«ilunasaebübr 

:         (jafilfiot  pränunHtanho)         : 

des 

mufikalifcftcn  rDod)enblattes 


au!  i 
Deutschland  .    . 
österr.  Ungarn  . 
Frankreich    .    . 
Schweiz   .    .    . 
England    .    .    . 

Tabr: 
.     Mk.  10- 
.      Kr.    1530 
.      Fs.    10.— 
.      Fs.    19  — 

16  sh. 

L.  19.— 

RuPiand     .    .    . 
Amerika    .    . 

.      Rub.  7.60 
.     4  Dollars 

einzelnes  5eft 

:  50  Pfennige- 
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ALBÜH 

de  Morceaux  choisis  pour  Piano 


1 


par 


F.  Paul  Frontini. 


Heft  I.   No.  1—5.  .'.  Heft  II.   No.  6—10. 

Preis  eine»  jeden  Hefte»  Ä.  3. —  nette. 

<^===  Moderne  Ausstattung.  ? — —^. 

No.  1.  EnSonge.  —  No.  2.  Menuet.  —  No.  3.  Pensee  d'Amour.  — 
No.  4.  Chanson  Sicilienne.  —  No.  5.  Confidence  amoureuse.  — 
No.  6.  Barcarolle.  —  No.  7.  Nocturne.  —  No.  8.  Capricteuse. 
Valse,  —  No.  9.  Retour  en  Village.  —  No.  10.  Serenade  Arabe. 
Die  „Signale  für  die  musikalische  Welt"  schreiben: 

Salonslücke  sollten  eigentlich  in  einer  musikalischen  Zeitschrift  nicht 
besprochen  werden,  da  sie  meist  mit  Musik  nichts  zu  tun  haben;  wenn  sie 
sich  aber  so  vorteilhaft  auszeichnen  wie  diese  reizenden  Sfitzchen,  so  muß 
um  so  lebhafter  auf  sie  hingewiesen'  werden,  da  sie  mit  liebenswürdigster 
Erfindung  die  äußerste  Kürze  und  mit  süöem  Wohlklang  bequeme  Spielbar- 
keit  vereinigen.  Es  liegt  etwas  von  Kindergemüt  und  unbewußter  Urbanität 
in  diesen  Träumereien  und  Liedchen,  und  so  oft  sich  auch  der  Klavierspieler 
schon  mit  oder  ohne  Noten  in  seine  Tasten  ausgeschwärmt  haben  mag,  hier 
wird  er  gleich  in  dem  ersten  „Songe"  etwas  neues  vernehmen.  Das  „Menaef 
erinnert  geradezu  an  das  Juwel  aus  Bizets  zweiter  Arlesienne,  ohne  doch 
davon  abhängig  zu  sein;  die  siziliscften  und  arabischen  Nummern  sind  durch 
den  leisen  Hauch  echten  Lokalkolorits  ohne  Aufdringlichkeit  getönt;  die 
Perle  aber  ist  die  „Confidence  amoureuse",  ein  Augenblick  duftiger  Melodik 
voll  reiner,  natürlicher  Erfindung. 

Carlseh  &  Jänlehen,  Huslkverlag. 

MAILAND  und  LEIPZIG,  Königstraße  18. 

(Siehe  Besprechung  der  neu  ersohieneaen  Klavierstücke  von  Frontini      f£* 
im  redaktionellen  Teil  dieser  Nummer.)  i£j 


M. 


Verlag  von  Oswald  Mate»,  Jjftipxig,  Xändenstr.  4. 


Moderne  indische  Theosophie 
und  Christentum. 

Von  - 

Georg  Sulzer, 

Kaasätionagericnts-Präsliont  a.  D.  ia  Zürich. 

250  Selten.    Preis:  brosoh.  Mk.  3.60,  geb.  »k.  4.60. 


Das  Bucii  dürfte  nicht  nur  »11c  Anbieter  der  thaoscpliisclicH  Sewognne  interessieren  .sondera 
such  alle,  die  dio  religiösen  Kämpfe  unserer  Zeit  verfolgen.  Bekanntlich  hat  ea  aion  Präsident 
Sülzet  zur  -Aufgabe  gemacht,  eine  Verein!  gnag  der  christlichen  reit  der  ejjiritüaliatiBohea  Lehre 
hf rbeizafilhren ,  -was  in  Beinern  Buohe  „Die  B-edentong  dof  Wissenschaft  vom  TJoaeramoliehon  für 
liibel  nnd  Wiasen schalt"  (Mk.  6- — ,  geb.  Mk.  0.— )  d «gelegt  ist 


R  PABST 


LEIPZIG 

NEUMARKT  26 


Hoflieferant  Sr. 
Ma|.  des  Kaisers 
::  von  Rußland  :; 


Musikalien  -Versand  -  Geschäft 

verbunden  mit  einer  großen  Musikalien  -  Leihanstalt 

hält  reichhaltiges  Lager  von  Musikalien 

u.  Bücher  musikalischen  Inhalts  jeder  Art 

Schnellste   und  kulanteste  Bedienung  ::   Günstigste  Bezugsbedingungen 

Leihanstaltskatalog   £  Jgg  l^StT.  SS.  -i» 

Verzeichnisse  käuflicher  Musikalien  und  Bücher  kostenfrei 
Man  verlange  unter  anderem  die  Verzeichnisse: 

Was  interessiert  den  Pianisten:::   <*\   Was  interessiert  den  Violinisten  :: 


Was  interessiert  den  Gesangsfreund 


,*A      O 


Was  interessiert  den  Wagnerianer 


jirjwjwjwjirjwiirjirjirjtrjr. 


» 


=  -  ■ —  — - -  —  — ^-  —  —  — • —     B 


"   Aphorismen,  5 
op.  13.    M.  1.50 


Klavierstücke,  jt 

3  Stücke  für  Violoncell  u.  Piano-  n 
forte,  op.  14  (Legende  M.  1.50,  j§ 

Intermezzo  M.  L— ,  Saltarello)   <2 
M.  2.50  % 

Sonate  No.  2,  Adur,  für  Klavier  jf 

fj      und  Violoncell,  op.  15.    M.  5.—  u 

5  Verlag  Louis  Oertel,  Harurmr  '* 


w: 


» 


ZENELAP" 

(Ungarische  Musik- Zeitung) 
XXIII.  Jahrg. 

Erscheint  dreimal  im  Monat. 


::  Abonnementspreis:: 
Ganzjährig  8  Kronen. 


Verantwortlicher  Redakteur: 

Josef  Sägh. 

Redaktion  und  Administration: 
Budapest,  VIIL,  Baroßgasse  Nr.  57. 


Verlag  von  Oswald  Mutze,  Leipzig: 

Moderner 

Sängerkrieg 

von 

Richard  v.  Wilpert, 

Ein  Reimschwank  für  die  Pössenbühne 

des  Schriftstetlerlebens   in  einem  Vor- 
spiel und  13  Kampfspielen. 
Preis  1  Miark. 

Der  -Modern«  Sängerkrieg"  behandelt  in  ao- 

tnnticer  Form,  mit  laoniger  Kraft,  einen  £«annd«n 
Gedanken.  Eine  Satire,  3i«  daa  fertig  bringt,  bat 
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Brnat  von  Wildenbrnoh. 
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elno  gute  Stunde  an  verdanken.  Ungar«  legte  Wb 
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lustigen  Banken  des  Humors,  von  denen  sie  soll  »t, 
mischt  sich  doch  manche  Ul'ito  voll  ernsten  Gehalts. 
Der  Mann,  der  in  dieser  Satire  die  Geisse!  schwingt, 

ist  ein  warmherziger  aleunfU  mii  »In  Dichter  mit 
offenen  Aogen.  &corg  Ebers. 
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Louis  Spohr. 

Von  Prof.  Dr.  E.  Hoebel. 

im  22.  Oktober  d.  J.  sind  50  Jahre 
verflossen,  daß  Cassels  großer 
Meister  Louis  Spohr  nach  einer 
Vergangenheit  reich  an  Taten  und 
Ehren  im  Alter  von  75  Jahren 
starb.  Um  sein  Andenken  zu 
pflegen  und  sein  Fortwirken  lebendig  zu  erhalten, 
sowie  auch  Aufführungen  seiner  Werke  zu  fördern 
und  die  Neuherausgabe  seiner  bedeutendsten  Kom- 
positionen zu  veranlassen,  wurde  im  vorigen  Jahre 
eine  Spohr-Gesellschaft  gegründet,  mit  dem  Sitz  in 
Cassel,  der  auch  eine  größere  Anzahl  auswärtiger 
Mitglieder  beigetreten  ist.  In  diesem  Jahre  wird 
die  Gesellschaft  am  Todestage  Spohrs  am  Grabe 
eine  besondere  Gedächtnisfeier  veranstalten.  Am 
Abend  desselben  Tages  soll  im  hiesigen  Königl. 
Theater-  Spohrs  bedeutendste  Oper  „Jessonda"  in 
neuer  Ausstattung  in  Szene  gehen.  Im  ersten 
Abonnementskonzert  der  Mitglieder  des  hiesigen 
Königl.  Theater- Orchesters  am  18.  Oktober  ge- 
langte als  erste  Nummer  des  Komponisten  C  moll- 
Spmphonie  zur  Aufführung.  Auch  in  der  ersten 
Kammermusik- Aufführung  und  im  ersten  vom  hiesi- 
gen Spohr-Konservatorium  veranstalteten  populären 
Sonntagskonzert  werden  Tonwerke  Spohrs  zu  Gehör 
gebracht  werden. 

Louis  Spohr  wurde  am  5.  April  1784  in  Braun- 
schweig geboren,  wo  er  neben  gymnasialer  auch 
musikalische  Ausbildung  empfing.  Schon  mit 
15  Jahren  wurde  er  vom  Herzog  von  Braunschweig 


zum    Kammermusikus    ernannt    und    dem    Meister 
Franz   Eck    zu   seiner  weiteren   Ausbildung   über- 
geben, den  er  auch  auF  einer  Kunstreise  nach  Ruß- 
land (1803)  begleitete.    Spohrs  Ruf  als  ausgezeich- 
neter Violinvirtuose  verbreitete  sich  so  rasch,  daß 
er  schon  im  Jahre  1805  die  Konzertmeisterstelle  in 
Gotha  erhielt,  wo  er  sich  mit  der  Harfen-  und 
Klaviervirtuosin  Dorette  Scheidler  verheiratete,  mit 
der  er   mehrere  größere  Kunstreisen,   u.  a.  auch 
nach    Wien,   unternahm.     Hier  wurde    ihm    vom 
Grafen  Palffp  die  Stelle  als  Orchesterdirektor  des 
Theaters  an  der  Wien  angeboten,  die  er  2  Jahre, 
von  1813 — 1S15,  begleitet  hat.    Danach  machte  er 
wieder  Kunstreisen  nach  der  Schweiz,  nach  Italien 
und   nach   Holland,  bis   er   im  Herbst  1817    die 
Kapellmeistersteile  am  Theater  in  Frankfurt   a.  M. 
übernahm.    Wenn  er  als  Violinvirtuose  sich  bisher 
besonders  mit  Kompositionen  von  Violinkonzerten 
befaßt   hatte,  so   wandte  er  sich  in  Frankfurt  als 
Operndirigent  auch  der  Komposition  von  Opern  zu. 
Spohrs  Operntexte  weisen  ein  starkes  Vordringen 
des  in  damaliger  Zeit  aufblühenden  und  von  Karl 
Maria  von  Weber  zum  Siege  geführten  romantischen 
Elementes  in  der  Musik  auf.    Bei  Spohr  tritt  die 
Romantik  zuerst  in  Gestalt  der  nationalen  Sage  auf 
in  den  Opern  „Der  Berggeist"  und  „Faust";  dann 
erscheint  bei  ihm  die  Romantik  des  Wesens  fremder 
Völker   in    den    Opern   „Zemire  und  Azor"   und 
„Jessonda"  und  schließlich  als  Ritterromantik  in  seiner 
letzten  Oper  „Die  Kreuzfahrer".    In  Frankfurt  a.  M. 
brachte  Spohr  1818  „Faust"  und  1819  „Zemire  und 
Azor"  unter  beifälligster  Aufnahme  zur  Aufführung. 
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Schon  im  folgenden  Jahre  legte  er  sein  Ami  als 
Kapellmeister  wieder  nieder  und  begab  sich  abermals 
auf  Kunstreisen  nach  Belgien,  Paris,  und  London. 

Nach   dem   Tode   des    hessischen    Kurfürsten 
Wilhelm  I.  (1821)  gelangte  Kurfürst  Wilhelm  II.  zur 
Regierung.    Dieser   erblickte   in   der  Hebung   des 
Theaters  das  beste  Mittel,  seinen  Hof  mit  einem 
in- Deutschland  kaum  geahnten  Glänze  zu  umgeben. 
Die  Stelle  des  Kapellmeisters   an  dem   renovierten 
Hoftheater  in  Cassel  wurde  zuerst  Karl  Maria  von 
Weber  angeboten.   Dieser  lehnte  aber  ab  und  schlug 
Louis  Spohr  vor,  der  denn  auch  sein  Amt  in  Cassel 
am  14.  Januar  1822  antrat.    Größere  Virtuosenreisen 
unternahm   er   von   nun  an   nicht  mehr.    Dagegen 
entfaltete  er  während  seiner  35jährigen  Kapellmeister- 
zeit in  Cassel  eine  äußerst  rege  Tätigkeit  zur  Hebung 
der  musikalischen  Zustände  in  der  hessischen  Haupt- 
stadt   Louis  Spohr  bildete  mit  seiner  Kapelle  den 
Glanzpunkt  des  Musiklebens   weit  und  breit,  und 
von  dieser  Zeit  datiert  bis   auf  den  heutigen  Tag 
die  andauernde  Vorliebe  der  Casseler  für  alles,  was 
mit   dem   Theater    zusammenhängt.      Musikalische 
Vereine  schössen  damals  in  Cassel  wie  Pilze  aus 
der  Erde,  darunter  als  angesehenster  der  „Caecilien- 
verein",  der  unter  Spohrs  Leitung  größere  Oratorien 
zur  Aufführung  brachte.    Die  von  Spohr  ins  Leben 
gerufenen  Abonnementskonzerte  der  Mitglieder  der 
hiesigen  Hoftheaterkapelle  gehören  nun  schon  seit 
über  80  Jahren  zu  den  alljährlich  wiederkehrenden 
Veranstaltungen  und  erfreuen  sich  ihrer  Gediegen- 
heit wegen  nach  wie  vor  höchster  Gunst  des  Casseler 
musikliebenden  Publikums.  —  Eine  Gefährdung  des 
Fortbestehens    des   Casseler  Hoftheaters   brachten 
die  Jahre  1831  und  1832.    Die  politischen  Unruhen 
jener  Zeit,  die  besonders  durch   die  Rückkehr  der 
Maitresse  des  Kurfürsten,  der  zur  Gräfin  Reichenbach 
erhobenen  Emilie  Ortlöpp  aus  Berlin,  einen  bedroh- 
lichen  Charakter  angenommen   hatten,  veranlaßten 
den   Kurfürsten,   seine   Residenz  von  Cassel   nach 
Hanau  zu  verlegen.    Dem  in  Cassel  verbleibenden 
Kurprinzen  Friedrich  Wilhelm  wurde  die  Mitregefit- 
schaft    übertragen.      Das   Kurfürstliche    Hoftheater 
wurde  am   15.  April  1832  mit  „Don  Juan"  auf  un- 
bestimmte Zeit  geschlossen,  aber  Spohr  und  seine 
Kapelle  blieben  Cassel  erhalten.    Um  dem  Publikum 
während  des  Winters  etwas  Unterhaltung  zu  bieten, 
wurde  Spohr  von  dem  Kronprinzen  beauftragt,  eine 
Reihe  von  Konzerten  zu  veranstalten.   Da  aber  die 
Einnahmen   nicht  in  die  Unterstützungskasse    der 
Orchestermitglieder,  sondern   in   die  Theaterkasse 
flössen,  so  hielt  sich  das  Publikum  von  diesen  Kon- 
zerten  fern.     Nur   wenige  Konzerte,  z.  B.  Spohrs 
symphonisches  Hauptwerk  „Weihe  der  Töne",  das 
im  Winter  1832/33  zuerst  aufgeführt  wurde,  waren 
gut  besucht.    Da  aber  dem  Kurprinzen,  sowie  der 
Gräfin  Schaumburg  der  Winter  ohne  Theater  sehr 


langweilig  vergangen  war,  so  wurde  die  Schauspieler- 
Gesellschaft  unter  Direktion  von  Bethmann  aus 
Berlin  für  einige  Monate  engagiert.  Spohr  über- 
nahm nun  wieder  die  Leitung  der  Oper  des  neu- 
gegründeten Hoftheaters,  das  nach  Bethmanns  Fort- 
gang dem  General-Intendanten  von  Lepel  unterstellt 
wurde.  An  bedeutenderen  musikalischen  Ereignissen 
der  nächsten  Jahre  erwähnen  wir  die  am  4.  Oktober 

1838  von  Spohr  veranlaßte  musikalisch-deklamato- 
rische Vorstellung  zum  Besten  des  Mozart-Denk- 
mals in  Salzburg,  in  der  nur  Mozartsehe  Musik 
zur  Aufführung  gelangte,  und  das  Konzert  am  19.  Mai 

1839  für  ein  Beethoven-Denkmal,  in  welchem  neben 
ausgewählten  Werken  Beethovens  auch  ein  neues 
Concertino  „Sonst  und  Jetzt"  von  Spohr  voge tragen 
wurde.  Am  7.  Februar  1840  erfolgte  die  Erstauf- 
führung der  Spohrschen  Oper  „Der  Zweikampf  mit 
der  Geliebten".  Am  20.  Januar  1847  wurde  im  Hof- 
theater die  Feier  von  Spohrs  25jährigem  Amtsjubiläum 
begangen.  Obgleich  der  Meister  niemals  in  be- 
sonderen Gnaden  bei  dem  Regenten  gestanden  hat, 
so  ehrte  dieser  den  Jubilar  doch  durch  die  Er- 
nennung zum  Generalmusikdirektor  und  Erhebung 
in  eine  hoffähige  Rangklasse.  Auch  wohnte  der 
Prinzregent  nebst  dem  ganzen  Hofe  der  Bühnen- 
festlichkeit bei.  Es  kamen  die  beliebtesten  Szenen 
aus  Spohrs  Opern  zur  Aufführung,  und  den  Schluß 
bildete  ein  Festpiel:  „Die  Huldigung". 

Nach   dem   Tode   des   Kurfürsten    Wilhelm  II. 
(20.  November  1847)  behielt  Spohr  noch   10  Jahre 
unter  dem  früheren  Prinzregenten,  dem  nunmehrigen 
Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm  1.  die  Dirigentenstelie, 
trotzdem   er  von  den  Launen  seines  Landesfürsten 
viel   zu   erdulden   hatte.    Am  22.  November   1856 
dirigierte  Spohr  zum  letzten  Male  seine  „Jessonda", 
die  ihre  erste  Aufführung  am  Geburtstage  des  Kur- 
fürsten Wilhelm  II.  1823  erlebt  hatte.    Er  lebte  nach 
seiner  Pensionierung  noch  2  Jahre  in  Cassel  und 
starb  am  22.  Oktober  1859  an  Altersschwäche.   Als 
Komponist  hat  Spohr  auf  allen  Gebieten  der  Ton- 
kunst eine  reiche  Tätigkeit  entfaltet.   Er  schrieb  die 
Opern  „Der  Zweikampf  mit  der  Geliebten"  (1811), 
„Faust",  „Zemire  und  Azor",  „Jessonda %   „Der 
Berggeist",  „Pietrö  von  Albano",  „Der  Alchimist" 
und  „Die  Kreuzfahrer".    Diese  letzte  Oper  Spohrs, 
in  der  er  neue  Bahnen  beschreitet,  indem  er  eine 
schärfere   Charakteristik   der   in   dem   Stücke   vor- 
kommenden Figuren  gibt,  wurde  vor  10  Jahren  dem 
heutigen   Geschmack   entsprechend   von  dem   der- 
zeitigen Kapellmeister  am  hiesigen  Königl.  Theater, 
Prof.  Dr.  Fr.  Beier,  umgearbeitet  und  in  dieser  neuen 
Fassung  hier  wiederholt  mit  großem  Erfolge  zur  Auf- 
führung gebracht.   Spohr  schrieb  5  Oratorien:  „Das 
jüngste  Gericht",  „Die  letzten  Dinge",  „Des  Heilands 
letzte  Stunden",  „Der  Fall  Babylons"  und  die  dra- 
matische Kantate  „Das  befreite  Deutschland";  ferner 
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eine  Ouvertüre  zu  „Macbeth",  4  Programm  -  Sym- 
phonien:   „Die    Weihe    der  Töne",    „Historische 
Symphonie",  „Irdisches  und  Göttliches  im  Menschen- 
leben" und  „Die  vier  Jahreszeiten",  5  andere  Sym- 
phonien,. 43  Quartette,  5  Doppelquartette,  5  Quintette, 
viele  ein-  und  mehrstimmige  Lieder,  Sonaten,  Trios, 
vorzügliche    Violinduos,     15    Violinkonzerte    von 
klassischem  Werte,   außerdem   kleinere   Solostücke 
für  Violine    und    eine    große  Violinschule.     Des 
Meisters   Eigenart   der   häufigen   Verwendung  von 
chromatischen  Fortschreitungen  verleiht  seiner  Musik 
einen  etwas  monoton-weichlichem  Charakter  und  ist 
Ursache,  daß  die  Charaktere  in  seinen  Opern  nicht 
so  scharf  umrissen  sind,  wie  das  in  einem  drama- 
tischen Kunstwerke  sein  sollte.  Dadurch  leidet  auch 
seine   beste  Oper  „Jessonda"  trotz  vieler  wunder- 
voller Einzelheiten.    In  rein  formeller  Hinsicht  sind 
Spohrs  Werke  vollendet.    Inhaltlich  offenbart  sich 
darin  ein  stark  subjektives,  lyrisches  Empfinden.  Die 
Klangfarben  des  Spohrschen  Ochesters  zeigen  Weich- 
heit  und   Noblesse.    Als   Meister  des  Violinspiels 
nimmt  Spohr  den   ersten  Platz  unter  den  Geigern 
des  19.  Jahrhunderts   ein.    Als  Dirigent   imponierte 
Spohr  durch  seine  majestätische  Gestalt;  stets  trat 
er  mit  Ruhe,  Würde  und  mit  feierlichem  Ernst  an 
sein    Pult.    Nach   dem   Tode   seiner   ersten  Gattin 
(1834)  schloß  Spohr  eine  zweite  Ehe  mit  der  tüch- 
tigen,  einheimischen   Pianistin   Marianne  Pfeiffer. 
Daß   man   besonders  auch   in  Cassel  bis  auf  den 
heutigen  Tag  die  Bedeutung  Spohrs  für  die  Hebung 
der  Musik   im  allgemeinen,  wie  als  Lehrer  und 
Komponist  im  besonderen  zu  würdigen  gewußt  hat, 
das  bezeugen  u.  a.  die  im  Jahre  1884  stattgehabte 
großartige    Gedenkfeier    des   hundertjährigen   Ge- 
burtstages Spohrs,  bei  welcher  Gelegenheit  das  von 
Hartzer  modellierte  Bronzedenkmal   auf  dem  alten 
Theaterplatz  enthüllt  wurde,  ferner  das  Aufblühen 
des  erst  vor   kurzem  gegründeten  Spohr-Vereins, 
sowie  auch  die  jetzt  getroffenen  Vorbereitungen  zu 
der  Gedächtnisfeier  für  ihn  am  22.  Oktober  d.  J„ 
der  Wiederkehr  seines  50.  Todestages. 


Das  Liszt-Museum  in  Weimar. 

Zum  22.  Oktober  1909. 

Von  Paul  Kartell. 

jeimar,  der  altklassische  Boden  deut- 
scher Literatur,  steht  uns  auch  nahe 
in  der  Musik,  wirkte  doch  hier  fast 
zwei  Jahrzehnte  zu  seinem  und 
unserem  Ruhme  Franz  Liszt.  Aus 
der  Fülle  geschichtlicher  Reminis- 
zenzen der  Weimarischen  Liszt-Zeit  ist  uns  als  vor- 
nehmlich ehernes  Monument  des  großen  Meisters 
das  „Liszt-Museum"  überkommen,  das  niemand,  der 


Weimar  besucht,  gleich  dem  „Goethe- National- 
Museum"  und  dem  „Schiller-Wohnhaus"  unbeachtet 
übergehen  wird. 

Als  Liszt  im  Jahre  1869   dem  Wunsche  seines 
hohen  Gönners,  des  Großherzogs  Carl  Alexander, 
folgte    und    wieder    in    Weimar    Wohnung    nahm, 
wurde  dem  Meister  die  in  einem  idyllischen  Park 
gelegene  sogenannte  „Hofgärtnerei"  als  Wohnsitz 
angeboten,  der  seiner  ganzen  Lage  nach  dazu  an- 
getan schien,  Liszt  für  sein  kompositorisches  Schaffen 
eine  würdige  Grundlage  zu  verleihen.    Die  Groß- 
herzogin Sophie  von  Sachsen,  eine  Verehrerin  der 
Kunst  des  Meisters,  Heß  es  sich  nicht  nehmen,  die 
innere    Einrichtung    des    villenartigen   Hauses    der 
Hofgärtnerei  für  den  Meister  zu  besorgen.    In  der 
Hofgärtnerei   kam   bald   ein   ähnlich   künstlerischer 
Verkehr  zur  Entwicklung,  wie  in  der  „Altenburg", 
die  Liszt  bei  seinem  ersten,  so  lange  währenden 
Weimarer    Aufenthalt    bewohnte.     Als    daher    der 
Meister  am  31.  Juli  1886  zu  Bayreuth  für  immer  die 
Augen  schloß,  trat  der  schon  lange  gehegte  Plan  einer 
Museumsgründung  in  das  Stadium  d  erVerwirklichung. 
So    kam    unter   Führung   des   Großherzogs   Carl 
Alexander,  der  Liszts  Kunst  unbegrenzt  bewunderte, 
bei  Gelegenheit  der  am  22.  Oktober  1887  erfolgten 
Errichtung    der    Liszt  -  Stiftung    gleichzeitig    die 
Museumsgründung  mit  zur   Durchführung.    Gleich 
nach  dem  Tode  des  Meisters  hatte  der  Großherzog 
die  pietätvolle  Anordnung  getroffen,  daß  die  Wohn- 
räume Liszts  unverändert  erhalten  bleiben   sollten, 
um  so  gleichsam  eine  von  selbst  gegebene  Grund- 
lage für  das  Museum  zu  schaffen.    Zu  erinnern  ist 
hierbei,  daß  die  Fürstin  Hohenlohe  als  Besitzerin 
der  Lisztschen   Hinterlassenschaft    durch    Stiftung 
derselben  für  das  „Liszt-Museum"  das  eigentliche 
Fundament  schuf.  Die  Fürstin  Hohenlohe  als  Tochter 
der  Fürstin  Wittgenstein,  welch  letztere  von  Liszt 
als  Untversalerbin  eingesetzt  worden  war,  harte  so 
aus  der  Erbschaft  ihrer  Mutter  die  Lisztsche  Hinter- 
lassenschaft übernommen. 

Betreten  wir  als  ersten  Museumsraum  Liszts 
Wohnzimmer,  so  drängt  sich  uns  bei  aller  Schlicht- 
heit der  Einrichtung  doch  sogleich  der  Gedanke 
auf,  an  der  Stätte  eines  Tönkünstlers  zu  weilen,  der 
auch  sonst  die  ästhetischen  Förderungen  eines  edlen, 
gereiften  Geschmacks  zu  erfüllen  wußte.  Unwill- 
kürlich wendet  sich  unser  Blick  geFesselt  dem  Flügel 
zu,  der  der  Kunst  des  Meisters  diente  und  der  mit 
seinen  herrlichen  Klängen  so  vielen  eine  Offenbarung 
wurde.  Auch  ruft  der  Anblick  bei  uns  die  Erinnerung 
an  jene  hohe  pädagogische  Mission  wach,  die  der 
Meister  so  oft  selbstlos  großen  Talenten  gegenüber 
übte.  Gab  der  Meister  doch  auf  der  „Hofgärtnerei" 
in  einer  Saison  manchmal  50  bis  60  Schülern  und 
Schülerinnen  pädagogische  Anweisungen.  Der  vor 
uns  "stehende  Flügel  ist  ein  Bechstein-Flügel,  genoß 
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doch   der  damalige  Kommerziell  rat  Bachstein  den 
Vorzug,  Fast  30  Jahre  lang  dem  Meister  die  In- 
strumente   zu    stellen.     Daneben    steht   ein  ausge- 
zeichnetes Ibach-Piano;  über  beide  Instrumente  be- 
sitzt das  Museum  die  entsprechenden  Schenkungs- 
urkunden.   Auch   Blüthner   durfte  sich   der  Gunst 
des  Meisters  erfreuen.     Auf  seinen  Konzertreisen 
durch    Österreich    und   Ungarn    pflegte   üszt    die 
Instrumente  des  k.  k.  HoFklaviermachers  L.  Bösen- 
dorfer   in  Wien   zu  bevorzugen.    In  einem  anderen 
Saal  finden  wir  noch  einen  französischen  Flügel  von 
Boisselot  &  Fils  in  Marseille,   welches   Instrument 
Liszt   auf  seinen   Reisen   in   Frankreich   benutzte. 
Eine  Vitrine  auf  dem  Boisselot-Flügel  birgt  Origi- 
nal-Kompositionen des  Meisters  und  zwar:  Auszüge 
aus  der  Faustspmphonie  für  zwei  Klaviere,  Hungaria, 
Festklänge,  Seligpreisung  aus  Christus,  Partitur  zu 
Orpheus,  Bergspmphonie,  Totentanz.     Die  Wand 
des  Lisztschen  Wohnzimmers  ist  durch   die  soge- 
nannte Wartburgdecke    geschmückt.     Die   Decke, 
eine  aus  Eisenach   stammende  altdeutsche  Weberei 
und  Stickerei,  zeigt  in  der  Mitte  das  Brustbild  des 
Meisters,  darunter  die  Noten  zum  Anfangsmotiv  der 
„Heiligen  Elisabeth",  aus  welchem  Oratorium  die 
Decke  dann  weiter  einige  Hauptszenen  in  altdeutscher 
Stickerei  zur  Darstellung  bringt.    An  weiteren  Er- 
innerungsstücken in  diesem  Raum  ist  noch  folgen- 
des hervorzuheben.  Ein  gesticktes  Kissen  mit  dem 
Lisztschen  Wappen,   eine  Arbeit   der  Frau   Hofrat 
Liszt.    Ein  Klaviersessel  mit  Stickerei,   sowie  ein 
Stuhl  zum  Ausstrecken  des  Körpers.   Beide  Gegen- 
stände Geschenke  der  Frau  Baronin  von  Meven- 
dorff  an  Liszt.    Auch  ein  Notenbehälter  zum  Fort- 
rollen verdient  Erwähnung,  da  derselbe  den  Beifall 
des  Meisters  fand.    Eine  Büste  Franz  Liszts,  das 
Werk  des  Leipziger  Bildhauers  A.  Lehnen,  läßt  in 
uns   das   Bild    der   markanten   Persönlichkeit   des 
großen  Meisters  entstehen,  dessen  charakteristische 
Züge  nicht  leicht  zu  vergessen  sind.    Zu  der  vor- 
trefflichen Marmorbüste   hatte  Liszt  im  Juni   1886 
dem  Bildhauer  selbst  gesessen.   Die  Büste  war  ur- 
sprünglich dem  hochherzigen  Förderer  des  „Liszt- 
Museums"  Großherzog  Carl  Alexander  gewidmet, 
der  sie  in  dankbarer  Annahme  dem  Museum  über- 
wies.     Auf    dem    im    Wohnzimmer    befindlichen 
Schreibtisch,   an  dem  Liszt  manchmal  schon  um 
3  Uhr   früh  Platz  nahm,  wenn  ihn  musikalisches 
Sinnen   und  Denken   nicht  zur  Ruhe  kommen  ließ, 
gewahren  wir  zwei  Briefbeschwerer,  die  Endstücke 
von  Etefanfenzähnen  darstellen,  welche  die  Widmung 
tragen:   „Dem  Hochmeister  Dr.  Franz  Liszt  von 
Leopold  Neufeld",  (Berlin).    Eine  hier  aufstehende 
Photographie    Hans   von    Bülows    erinnert  an   die 
innige    Freundschaft    desselben    mit    Liszt.     Der 
Schreibtisch  wurde  gewissermaßen  die  Geburtsstätte 
zahlreicher  genialer  Werke  des  Meisters.  Eine  dieser 


Schöpfungen,  das  Manuskript  des  „Cantico  di  San 
Francisco"  mit  roten  Korrekturen,  liegt  hier  unter 
Glas  gefaßt  aus.  Das  Manuskript  wurde  von  der 
Frau  Baronin  von  Mependorff  geschenkt.  Liszt 
hätte  die  Gewohnheit,  den  größten  Teil  seiner 
Schreibutensilien  auf  seinen  Reisen  mitzuFühren, 
was  zur  Folge  hatte,,  daß  beim  Tode  Liszts  viele 
dieser  Gegenstände  in  die  Hofgärtnerei  nicht  zurück- 
kehrten. Ein  zweites  Sofa  in  der  Mitte  des  Zimmers 
gewährte  dem  Meister  nach  vollbrachter  Arbeit 
verdiente  Ruhe;  von  hier  aus  streifte  der  Blick  auf 
die  alten,  prächtigen  Baumgruppen  im  Parke.  Ein 
runder  Tisch,  bedeckt  mit  wissenschaftlichen  Werken, 
erinnert  an  die  geistreichen  Unterhaltungen  des 
Meisters,  durch  welche  die  Gesellschaftsabende  den 
Beteiligten  doppelt  unvergeßlich  wurden. 

Das    anstoßende    frühere    Schlafzimmer    dient 
gleichfalls  Museumszwecken.    Geschichtlich  inter- 
essant ist  hier  eine  stumme  Klaviatur,  die  Liszt  von 
einem  Ungarn  für  den  Reisegebrauch  gewidmet  er- 
hielt.  Ein  Schrank  enthält  einige  bedeutende  Werke 
des  Meisters,  so  die  „Wartburgslieder",  komponiert 
zur  Vermählung  des  Erbgroßherzogs  von  Sachsen, 
die  im  Jahre  1873  unter  Liszts  Leitung  zum  Vortrag 
gebracht   wurden.    Im  Druck  sind  nur  die  Lieder, 
nicht  die  Chöre  erschienen.    Ferner  befindet  sieh 
hier  die  ungarische  Krönungsmesse,  eine  in  Rom 
entstandene  Komposition,  die  für  die  Krönung  des 
Kaisers  Franz  Joseph   zum  König  von  Ungarn  am 
8.  Juni  1861    bestimmt  war,  an  welchem  Tage  die 
Aufführung  der  Krftnungsmesse  in  Pest  erfolgte. 
Den   eigentlichen  Museumsraum   stellt   jedoch   das 
Frühere  Speisezimmer  dar,  welches  zwischen  Wohn- 
und  Schlafzimmer  liegt.    Die  Wahl  dieses  Zimmers 
war  einer  besonderen  Anordnung  des  Großherzogs 
zu    danken.     Aber   auch    andere   Persönlichkeiten, 
die  sich  um  das  Liszt- Museum  große  Verdienste 
erworben,  wie  Geh.  Hofrat  Dr,  Gille,  Geh.  Hofrat 
Dr.  Ruland,   Generalmusikdirektor  Dr.  Lassen  und 
Oberhofmarschall  Graf  Wedel   trugen   zu  der  Aus- 
gestaltung dieses  Raumes  mit  Rat  und  Tat  bei.  Die 
in  diesem  Raum  befindlichen  Möbel  sind  eben  jene, 
die   Liszt    in    früherer  Zeit    auf  der   sogenannten 
„Altenburg",  dem  älteren  Wohnsitz  des  Meisters, 
benutzte.    Überaus  glanzvoll   bieten  sich  die  zahl- 
reichen Ordensdekorationen  dar,  die  wohlverwahrt 
in  Glaskästen  uns  entgegentreten.   Nicht  alle  Orden 
sind  dem  Museum  verblieben,  immerhin  einige  der 
bedeutendsten.     So  Stern  und   Komthurkreuz   des 
Weimarischen  Falkenordens  mit  dem  Kammerherrn- 
schlüssel, das  Kaiserlich  französische  Kommandeur- 
kreuz der  Ehrenlegion,  der  König!.  Portugiesische 
Christusorden   u.  a.     Zu   erwähnen   ist   auch    die 
goldene  Medaille  für  Kunst  und  Wissenschaft,  die 
Friedrich  Wilhelm  IV.   in   besonderer  Würdigung 
des  Meisters  mit  einem  goldenen  Rahmen  umgeben 
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ließ.    Der  König  war  ein  so  großer  Verehrer  Liszts, 
daß  er  dem  Künstler  zur  Ehre  dem  Orden  „pour  Ie 
mdrite"  eine  Friedensklasse  für  Gelehrte  und  Künstler 
angliedern  Heß.    Überaus  zahlreich  sind  die  Ehren- 
geschenke, die  dem  Meister  aus  Fürstenhand  ge- 
spendet  wurden,    Brillanten,  gesehmückte   Mono- 
gramme  gekrönter  Häupter,  wie  auch  ähnlich  ver- 
zierte Dosen  herrschen  vor.    Charakteristisch  ist 
eine  Dose  in   blauer  Emaille  mit  einem  Kranz  von 
Brillanten,  ein  Geschenk  des  Sultans  Abdul  Medjid. 
Liszt  stattete  hierfür  seinen  Dank  durch  die  Wid- 
mung:   „Grande   Paraphrase"    über  einen   Marsch 
von  Donizetti  ab.    Friedrich  Wilhelm  IV.  ehrte  den 
Meister   durch   eine  goldene  Tabatiere   mit  sechs 
großen   Smaragden   besetzt,  im  Innern   ruhte  die 
Preußische    Jubiläumsmedaille    von    1840.      Auch 
Ringe    mit  Brillanten   erhielt   der  Meister  vielfach 
zum  Geschenk,  so  von  Friedrich,  König  von  Württem- 
berg.    Eine  besondere   Auszeichnung  wurde   1842 
Liszt  von    der   Prinzessin   von   Preußen,   späteren 
Kaiserin  Augusta  zuteil,  die  an  den  Meister  eigen- 
händig  geschriebene  Kompositionen  Friedrichs  des 
Großen  für  Flöte  und  die  Musikwerke  des  Prinzen 
Louis    Ferdinand    von    Preußen    spendete.     Diese 
historisch  so  eigenartig  wertvollen  Kompositionen 
wurden  Liszt  in  einem   sammernen  Schmuckkasten 
ruhend  übergeben,  und  Liszt  hat  diese  Kostbarkeiten 
bis  an  sein  Lebensende  mit  großer  Sorgfalt  ge- 
hütet.   Briefbeschwerer,  prächtige  goldene  Uhren, 
meist  Stiftungen  von  Fürstinnen,  sind  mehrfach  ver- 
treten.    Napoleon  111.  machte    Liszt   einen   gold- 
bronzenen   Zigarrenkorb,    der    von   vier   Negern 
getragen  wurde,  zum  Geschenk.    Liszt  hatte  1867 
mit  dem  französischen  Kaiser  zusammen  die  Pariser 
Ausstellung  besucht,  wobei  der  Meister  Wohlge- 
fallen an   dem   genannten  Zigarrenkorb    fand,  was 
den  Kaiser  dann  zum  Geschenk   desselben  veran- 
laßte.  Die  hier  anzutreffenden  eigenartigen  arabischen 
Tischchen  und  Schemel  von  Ebenholz  mit  Perlmutter- 
einlage stellen  ein  Geschenk  der  Fürstin  Ghika  dar, 
während  ein  persisches  Kännchen  von  der  Herzogin 
von  Sagan   gewidmet  wurde.     Das  Ehrendoktor- 
Diplom  vom  14.  März  1842  der  Universität  Königs- 
berg erinnert  an  die  ruhmvollen  Konzerte,  die  Liszt, 
ähnlich  wie  vorher  in  Bertin,  auch  in  Königsberg 
zum  Besten  der  Studenten  unter  ungeheurem  Jubel 
derselben  gegeben  hatte.    Der  berühmte  Ästhetiker 
Rosenkranz  und  der  große  Mathematiker  Jacobi  er- 
schienen als  Deputierte  der  Königsbefger  Universität 
bei  Liszt,  um  diesem  das  Diplom,  welches  ihn  zum 
„Ehrendoktor"  ernannte,  mit  einer  von  Jacobi  ge- 
haltenen Ansprache  zu  überreichen.   Liszt  war  über 
diese  Auszeichnung  hoch  erfreut.    Auf  die  unab- 
lässige Wohltätigkeitspfiege   des  großen  Meisters 
weist  die  Erinnerungsmedaille  an  den  Hamburger 
Brand  vom  Mai  1842  hin,  welcher  Liszt,  der  damals 


gerade  in  Petersburg  weilte,  veranlaßte,  seine  gesamte 
Konzerteinnahme  von  55000  Franken  Für  die  Ham- 
burger zu  spenden.    Auch  sind  hier  die  zahlreichen 
Taktstöcke  zu  erwähnen,  die  der  Meister  von  Kunst- 
freunden gestiftet  erhielt.  Daß  das  Museum  beson- 
ders reich  an  „Liszt-Bildern"  ist,  braucht  kaum 
hervorgehoben  zu  werden.   Ein  vortreffliches  Ölge- 
mälde Liszts  von  einem  Freunde  des  Meisters,  dem 
Hofmaler  Lauchert   zu  Gotha,   läßt   vor  uns   die 
markante   Persönlichkeit   des    großen  Tonkünstlers 
lebendig    werden.     Auch    an   Lithographien    und 
Stichen   über  Liszt   ist   das   Museum    sehr   reich. 
Einer  Liszt-Büste   aus  carrarischem   Marmor,  den 
Meister  in  jungen  Jahren  zeigend,  sei  hier  gleich- 
falls gedacht.     Die   Büste  ist  ein  Werk  des  be- 
rühmten italienischen  Bildhauers  Lorenzo  Bartol.ini. 
Es  war  ein  Wunsch  Liszts,   daß  dieser  ihm   be- 
freundete Bildhauer  auch  das  Beethoven  denk  mal  in 
Bonn  ausführen  sollte,  wofür  Liszt  48000  Mark  ge- 
spendet hatte.    Das  Denkmal-Komitee  entschied  sich 
jedoch   für  den  Dresdener  Bildhauer  Ernst  Hähnel. 
Zwei  berühmte  Liszt-Medaillons  birgt  das  Museum 
auch.    Eines  stammt  von  der  Meisterhand  Rietschels, 
dem   Schöpfer   des  Schiller- Goethe -Denkmals  in 
Weimar;  das  andere  Medaillon  wurde  von  Schwan- 
thaler  geschaffen.   Von  Interesse  ist  auch  ein  Gips- 
abguß  der  rechten   Hand   des  Meisters,  von   dem 
Bildhauer  Hildebrand  in  Florenz  angefertigt.    Die 
Eigenart  der  Hand  läßt  die  technischen  Grundlagen 
der  Genialität  des  Meisters  gewissermaßen  erkennen. 
Groß  ist  die  Zahl  der  Erinnerungsmedaillen,  nicht 
minder    die   Zahl    kostbarer   Waffen,   Stöcke   und 
Pfeifen.     Ungarische   und   türkische  Säbel,   neben 
spanischen,    albanischen    und    arabischen   Dolchen 
wechseln   in   bunter   Reihe    ab.     Wertvolle  Stöcke 
mit  Brillantknöpfen,  Geschenke  der  Kaiserin  Augusta 
und  des  Sultans  Abdul  Medjid  finden  wir  vor.   Kost- 
bare Schätze  bergen  die  Urkundensch ranke,  die  den 
Besuchern   im   allgemeinen   nicht  zugänglich  sind. 
Hier  ruht  als  besondere  Reliquie  eine  vom  Groß- 
herzog  gespendete   Haarlocke   Beethovens.     Ge- 
schichtlich und  künstlerisch  bedeutsam  ist  auch  das 
hier  aufbewahrte  Adelsdiplom  Liszts  vom  30.  Oktober 
1859,  das  Kaiser  Franz  Joseph  vollzogen  hat.    In 
einer  kleinen  Mappe  ruht  wohlverwahrt  das  Herder- 
sehe  Manuskript  über  das  Lied :  „Fröhlich,  laßt  uns 
fröhlich  sein."   Hier  befindet  sich  der  buchformatige 
Reisepaß  des  Meisters.    Literarisch  höchst  wertvoll 
ist   auch   eine   hier   befindliche  größere  Gedicht- 
sammlung von  Hoff  mann  von  Fallersleben.   Diplome 
in  großer  Zahl  erinnern  an  die  Ehrenmitgliedscharten 
Liszts  bei  den  verschiedensten  Musikvereinen.   Zum 
Schluß  seien  noch  die  Korrespondenzen  des  Meisters 
erwähnt,  die  in  einem  besonderen  Autographen- 
schrank   Unterkunft   gefunden   haben.    Kaiser  und 
Könige,   Dichter  und  Musiker,  die  größten  jener 
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Zeit,  haben  hiernach  im  Briefwechsel  mit  dem 
Meister  gestanden.  Kaum  ein  berühmter  Zeitgenosse 
Liszts,  der  nicht  mit  dem  Meister  einige  Zeilen  ge- 
wechselt. So  bietet  das  Liszt- Museum  in  Weimar 
auf  einem  Rundgang  eine  Fülle  historischer  Er- 
innerungen, eine  glänzende  Epoche  deutscher  Musik- 


geschichte wird  hier  vor  uns  lebendig,  und  so 
treten  wir  nicht  ohne  Wehmut  hinaus  in  jenen 
herrlichen  Park,  wo  in  den  Wipfeln  der  alten  Baum- 
riesen,  Zeugen  einer  großen  Zeit,  das  Lispeln  der 
Blätter  wie  eine  Sprache  aus  Vergangenem  klingt. 


Rundschau. 


Oper. 


Leipzig. 

Am  17.  Oktober  gastierte  Herr  Ph.  .Schön  leb  er  aus 
Nürnberg  im  Neuen  Theater  als  David  in  den  „Meistersingern". 
Der  Künstler  hat  eine  wohlausgebildete,  angenehme  Stimme, 
die  jedoch  Für  Wagner  nicht  recht  ausreichte-  Sein  Spiel 
war  sonst  eine  gesanglich  wie  darstellerisch  harmonisch 
herausgearbeitete  Leistung,  die  sich  dem  Ganzen  gut  ein- 
fügte. L.  Frankenstein. 

Regensburg. 

„Muse,  enthülle  Dein  Haupt,  Du  wirst  Herrliches  hör"n!" 
Ja,  eine  herrliche,  vielversprechende  Einleitung  dieser  Saison 
bildete  Bizets  „Carmen".  Man  Fühlt  es  mit  Wohlbehagen, 
daß  endlich  einmal  ein  künstlerischer  Leiter  an  der  Spitze 
unseres  Kunstinstitutes  steht.  Und  Direktor  Dr.  Mau  räch 
ist  der  Mann,  dem  Kunst  die  Hauptsache  ist,  nicht  der  volle 
Geldbeutel,  wie  es  bei  vielen  Theaterdirektoren  der  Fall  ist. 
Die  erste  AuFFührung  der  Oper  „Carmen"  zeigte  so  recht, 
daß  man  reformieren  kann,  wenn  man  will,  natürlich  Talent 
muß  einer  auch  hierfür  besitzen.  Frl.  Gaehde,  unsere  neue 
Altistin  (Mezzosopranistin)  gab  die  Carmen  mjt  einer  Wahr- 
heit, daß  man  seine  Freude  daran  haben  mußte.  Wäre  ihr 
von  Natur  aus  keine  schöne  Stimme  beschieden,  eine  prächtige 
Schauspielerin  würde  sie  immer  noch  abgeben.  Ihr  erwär- 
mender Gesang  verrät  eine  gute  Schule,  Unser  neuer  Helden- 
tenor Mart.  Volker  zeigte  sich  als  Don  Jose  im  günstigsten 
Lichte.  Doch  gefiel  er  mir  als  Lohengrin  bedeutend  besser. 
£s  liegt  ihm  auch  das  Gediegene  und  Ideale  weit  mehr  als 
musikalisch-moderne  Rollen  ä  la  Pedro  in  „Tiefland".  Wenn 
nicht  alles  täuscht»  verspricht  Herr  Volker  ein  brillanter  Ver- 
treter des  Heldentenorfaches  zu  werden.  Herr  Kreutz  (Bari- 
ton) Heß  als  Escamillo  wieder  erkennen,  welch  vorzüglichen 
Sänger  wir  in  ihm  besitzen.  Seine  Stimme  scheint  sich  etwas 
gekräftigt  zu  haben;  doch  schade,  daß  seine  Höhe  zu  tenoral 
klingt,  es  fehlt  oben  die  Wucht,  der  Übergang  von  der  Mittel- 
zur  Höhenlage  (nicht  Fälschlich  „Register";  die  menschliche 
Stimme  hat  nur  Lagen,  keine  Register,  welche  die  Orgel 
besetzt)  äst  nicht  vorhanden.  In  Herrn  Vollmer  bewunderte 
ich  die  Schönheit  und  Stärke  seines  Baßorganes.  Unsere  neue 
Koloratursängerin  Lambert  Führte  sich  als  Frisquitta  vor- 
teilhaft ein.  Eine  hübsche,  schön  abgerundete  und  glocken- 
reine Stimme,  wie  sie  eben  gerade  für  die  Koloratur  beschaffen 
sein  muß,  bringt  Frl.  Lambort  mit  und  Findet  sieh  auch  schau- 
spielerisch sehr  gut  mit  ihrer  Rolle  ab.  Und  nun  zu  unserem 
Opernkapellmeister  Grimm.  Dr.  Maurach  tat  mit  diesem 
Mann  einen  guten  GrifF.  Grimm  hat  sein  Orchester  in  festem 
Zaume,  das  bewies  „Carmen".  Er  macht  Vorausnahmen,  ohne 
die  ein  erstklassiger  Dirigent  unmöglich  ist.  Er  läßt  sich 
nicht  leiten  vom  Orchester,  wie  es  ja  unserem  früheren 
Kapellmeister  Dr.  Götz  einigemal e  „passiert"  ist.  Begierig 
bin  ich,  wie  in  einem  Wagnerschen  Musikdrama  Grimm  seinen 


Mann  stellt.  Ein  endgültiges  Urteil  kann  man  einstweilen  noch 
nicht  Fällen.  Zwischen  „Carmen"-  und  sagen  wir  „Tristan"- 
Dirigieren  ist  eben  ein  ziemlich  großer  Unterschied.  Kammer- 
sänger Stender-Stefani  wußte  in  der  Regie  der  Oper 
großes  Geschick  zu  entfalten.  Nun  ist  auch  der  Chor  von 
seiner  langjährigen  Krankheit  genesen.  Wie  ich  im  früheren 
Musikbrief  schon  hervorhob,  brauchte  der  Chor  einen  tüchtigen 
Arzt.  Er  ist  gekommen,  und  zwar  mit  einer  eminent  wirkenden 
Medizin.  Wie  frisch  und  hell  jetzt  die  Damenstimmen  er- 
klingen, auch  der  Männerchor  hört  sich  jetzt  bei  weitem 
besser  an  als  früher.  Kurz  gesagt:  es  weht  Reform-  und 
Kulturgeist  in  unserer  Oper!    Sempre  avanti! 

Ludwig  Weiß. 

Konzerte. 

Berlin. 

Herr  Dr.  Otto  Br  i es eme ister  zählt  zu  denjenigen 
auswärtigen  Künstlern,  die,  so  oft  sie  bei  uns  Einkehr  halten, 
des  herzlichsten  Willkommens  sicher  sein  dürfen.  So  fand 
der  Sänger  an  seinem  Liederabend  am  7.  Oktober  den  Bech- 
steinsaal  dicht  besetzt  mit  einer  Hörerschaft,  die  sich  an  dem 
schönen  Klang  seines  Tenors  wie  seiner  frischen,  warmblütigen 
Vortragsweise  von  Herzen  erfreute.  HerrBriesemeister  sang 
ausschließlich  Lieder  und  Gesänge  von  Hugo  Wolf  und  wurde 
von  Herrn  Alexander  Neumann  vortrefflich  begleitet. 

TtllyKoenen  hatte  an  demselben  Abend  die  zahlreichen 
Verehrer  und  Bewunderer  ihrer  Kunst  im  großen  Philharmonie- 
saal um  sich  versammelt.  Von  Herrn  Bernard  Tabbernal 
wirksam  am  Flügel  unterstützt,  brachte  die  Künstlerin  eine 
stattliche  Anzahl  Lieder  und  Gesänge  von  Beethoven  („In 
questa  tomba"),  Schubert,  Raff,  Händel,  Rieh.  StrauJS,  van 
Eyken  („Waldsturm",  „Ikarus")  und  Hugo  Wolf  zu  Gehör 
und  erfreute  wieder  lebhaft  mit  ihrer  prachtvollen  Altstimme, 
die  überraschend  frisch  klang,  und  ihrem  technisch  voll- 
endeten, geist-  und  geschmackvollen  Vortrag. 

Die  junge  amerikanische  Geigerin  May  Harrisbn,  deren 
Konzert  mit  dem  Philharmonischen  Orchester  ich  hinterher 
noch  besuchte,  hat  gute  Technik  und  tragfähigen  Ton.  Leider 
trübte  sie  den  Eindruck  ihrer  Leistungen  durch  vielfach  un- 
reine Intonation.  Sie  spielte  die  Violinkonzerte  inAmoll  von 
Glazounow  und  Ddur  von  Brahms,  bei  deren  Wiedergabe  sie 
das  von  Herrn  Dr.  Kunwald  sicher  geleitete  Orchester 
bestens  unterstützte. 

Im  Blüthnersaal  konzertierte  am  folgenden  Abend  der 
Pianist  Max  Land.o  w.  Der  Künstler,  von  früherem  Auftreten 
her  bekannt,  begann  seine  Vorträge  mit  Beethovens  Asdur- 
Sonate  op.  110,  spielte  weiterhin  Schumanns  Kreisleriana 
No.2,  Brahms  Variationen  op.21,  Chopins  Allegro  de  Concert 
op.  46  und  eine  Anzahl  Lisztscher  Kompositionen.  Er  ist  ein 
ausgezeichneter  Klavierspieler,  der  über  eine  große,  gut  aus- 
geglichene Technik  verfügt,  einen  schönen,  vollen  Ton  ent- 
wickelt und  musikalisch  gesund,  natürlich  und  schlicht  erap- 
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(ludet.  Wie  der  Künstler  Beethovens  op.  1 10  und  -Schumanns 
reizvolles  Tonpoem  vortrug,  das  war  sehr  anerkennenswert 
und  nur  in  unbedeutenden  Einzelheiten  zu  bemängeln. 

Im  Bechsteinsaal  gab  tags  darauf  die  Sopranistin  Adele 
Umling  einen  Liederabend  mit  freundlichem  Erfolge.  Ihr 
Organ  ist  wohllautend  und  im  großen  ganzen  gut  geschult, 
der  Vortrag  verstÄodig,  musikalisch,  aber  nicht  tief.  Für 
leidenschaftliehe  Lieder  reicht  die  Kraft  nicht  aus,,  das  Heitere» 
Anmutige  und  Zierliche  gelingt  ihr  besser.  Frl.  Umling  sang 
eine  Arie  aus  der  komischen  Oper  Ritter  Roland"  von  Haydn 
und  Lieder  von  Schumann,  Loewe  und  Erich  J.  Wolff. 

Herr  Walter  Eckard  hat  mit  seinem  Liederabend  (Sing- 
akademie —  9.  Oktober)  einen  sehr  vorteilhaften  Eindruck 
hinterlassen.  Sein  Baß,  der  in  der  Höhe  allerdings  noch  nicht 
recht  ausgiebig  ist,  klingt  sympathisch  an;  seine  Tonbildung 
Ist  natürlich,  die  Aussprache  lobenswert  deutlich,,  der  Vortrag 
zeugt  von  musikalischem  Sina,  ist  ausdrucksvoll  und  lebendig. 
Eine  vortreffliche  Leistung  von  eindringlicher  Wirkung  bot 
der  Sänger  mit  der  Wiedergabe  der  Loeweschen  Balladen 
„Der  Wirtin  Töchtertein*  und  „Grat  Eberstein«  Auch  Kienzls 
„Meine  Mutter"  und  Hugo  Wolfs  »»Heimweh"  gelangen  schön 
in  der  Stimmung.  Alles  in  allem  darf  man  Herrn  Eckard  wohl 
eine  gute  künstlerische  Zukunft  in  Aussicht  stellen. 

Der  1 1. Oktober  brachte  uns  das  erste  Philharmonische 
Konzert   unter  Arthur  Nikischs  Leitung.    Eingeleitet  mit 
einer  wahrhaft  glänzenden  Wiedergabe  des  „Melstersihger*- 
Vorspiels  brachte  der  Abend  weiterhin  an  rein  orchestralen 
Darbietungen   des    englischen   Komponisten   Edward   Elgars 
Äsäur-Symphonie  op.SS  und  Häydns  liebliche D.dur-Symphonie 
No.  2.    Das  Elgarscbe  Werk  warde  hier  zum  ersten  Male 
gehört-    Der  Komponist  zeigt  sieh  auch  in  diesem  seinem 
neuesten  Werke  wieder  als  phantasievoller,  in  der  Kunst  des 
polyphonen  Satzes  und  in  der  Örchesterbebandrang  wohl- 
besChlagener  Musiker^    Das  gedankliche  Material  j  die  Be- 
stimmtheit nßd  Vielseitigkeit  im  Rhythmiis,  die  interessante 
Harmonisierung  und  der  klangvolle  Orchestersatz,  alles  zeugt 
von  nicht   gewöhnlicher  Erfindungs-  und  Gestaltungskraft. 
Dennoch   ist  der  ßfeamtetadruck  des  Werkes  Kein  voll- 
befriedigender,  die;  einzelnen  Sätze  sind  ihrem.  Stimmungs* 
gehalt    nach    zu   gleichartig,    auch    laßt  die   Ausgestaltung 
natürlichen  Fluß,  Klarheit  und  Übersichtlichkeit  vermissen; 
Der  leidenschaftlich  bewegte  erste  Satz  —  wohl  der  beste 
des  Werkes  —  and  der  Hauptteil  des  Adagio  (111.  Satz) 
spannten:  die  Aufmerksamkeit  am  stärksten.    Das  Finale,  m 
seinem  thematischen  Gehalt  weniger  bedeutsam,  auch  allzu 
läng  ausgespööneä,  wirkte  ermüdend-   Beim  Auditorium  fand 
das.  Werk,  das  Herr  Nikiseh  Ws  Ins  kleinste  sorgfältig  vor- 
bereitet hatte,  -und  unter  seiner  beteuernden--  Lettsng  von 
unseren  Philharmonikern  tadellos  durchgeführt wurtfe*  Jfiejttttd- 
liehe  Zustimmung.    Sollst  des  Abends  war  Hera  ßrofe  jph. 
Messchafert,  der  in  seiner  bekannten  meisterlicBen  Weiss 
zwei  Arien  von  Haydn:  „Nun  scheint  in  vollem  Glänze,  der 
Himmel"  („Schöpfung?')  und  „Schon  eilet  froh  der  Aekeja- 
mann"  („Jahreszeiten")  zu  Gehör  brachte. 

Im  Blüthaersaal  veranstaltete  an  demselben  Abend  Herr 
Wilhelm  Seidel  ein  Orgelkonzert,  in  dem  er  Max  Regers 
Fantasie  und  Fuge  über  B-a-e-h,  Liazts  Variationen  Über,  den 
Basso  osilnato  der  Bachschen  Kantate  „Weinen,  Klagen, 
Sorgen,  Zagen"  und  endlich  die  Fantasie  und  Fuge  Ginoll, 
vier  Choraivorspieie  und  die  Passacaglia  G  moll  von  Jon. 
Seb.  Bach  zu  Gehör  brachte.  Den  großen  Ansprüchen  an 
technisches  Können,  die  insbesondere  Regers  Werk  stellt, 
wurde  der  Künstler  vollkommen  gerecht;  in  der  verständnis- 
vollen, klaren  Gliederung  zeigte  sich  der  gute  Musiker. 

Von  dem  Pianisten  Dr>  John  Schi öck er,  der  sich  mit 
einem  im  Bechsteinsaal  gegebenen  Klavierabend  vorstellte, 
hörte  ich  Beethovens  Cmoll^Sonate  op.  11t  und  einige  Rhap- 


sodien von  Döbnänyi  vortragen,    Er  ist  tüchtig,  sein  Spiel 

ist  technisch  sauber  und  korrekt  und  musikalisch  wohldurehr 
dacht,  aber  ohne  höheren  Schwang.  —  Die  Künstler  des 
Wal  de  mar  Meyer-Quartetts  veranstalteten  als  erstes 
Konzert  (Singakademie—  13. Oktober)  einen  schön  gelungenen 
Brahms-Abettd  mit  dem  CmoH-Quartett  und  dem  Klarinetten- 
quintett  op.  118  (unter  vortrefflicher  Mitwirkung  von  Os.kar 
Schubert).  Zwischen  den  Instrumenta! werken  spendete 
Frau  FisCher-Maretzki  eine  Gruppe  Gesfinge,  die  sie  mit 
der  ihr  eigenen  Innerlichkeit  der  Auffassung  und  Schönheit 
der  Tongebüng  vortrug.  Adolf  Sehultze. 

Leipzig. 

Das  Herbstkonzert  des  hiesigen  Männergesang- 
vereins  „Concordia",  das  am  11.  Okt.  im  Festsaal  des 
Zoologischen  Gartens  stattfand,  bot  in  zwiefacher  Hinsicht 
Interesse.    Einmal  dadurch,  daß  das  Programm  aus  Chören 
bestand,  die  bei  dem  diesjährigen  3.  Wettstreit  deutscher 
Männergesangvereioe  in  Frankfurt  ft.  M.  gesungen  wurden,  zum 
anderen,  weil  die  stilistische  Verschiedenartigkeit  der  Giesäage 
gleichsam   ein  Stückchen  Musikgeschichte    vor   dem   Hörer 
entrollte.    So  waren  Schubert  (»Ruhe,  schönstes  Glück  der 
Erde*)  und  Weber  („Lützows  wilde  Jagd»)  die.  Vertreter  des 
Klassizismus,  während  als  vermittelndes  Bindeglied  zu  den 
«Modernen";  M.  Neumatui  (»Warnung  vor  dem  Rhein*),  A.von 
Othegraven  („Rheinsage")  und  J.  Röntgen  (»Jung  Volke*«), 
J.  Durrner  mit  seiner  „Sturmbesehwörung*  stand.   Die  ältere 
Chorbaliade  vertrat  K.  Löwe  („Friedericus  Rex")i  das  gemüt- 
volle volkstümliche  Lied  Th.  Koschat  (»»Verlassen")  und  Ad- 
Kirehl  (j,Absehiedu).    Die  Ausführung  dl«ser  Ghöre,  die  Herr 
Moritz  Geidel,  der  Leiter  des  Vereins,  sehr  sorgfältig  ein- 
studiert hatte,  gab  zu  kritischen  Ausstellungen  keinen  Anlaß; 
im  Gegenteil  konnte  man  sich  an  dem  schönen,  gesättigten 
Ohorklang  und  an  der  stets  verständnisvollen,  musikalischen 
Interpretation  nur  erfreuen.    Von  dem  mitwirkenden  Viöloa- 
cellvirtuosen  Herrn  jaques  van  Lier  Körte  ich  eine  (von 
Piatti  bearbeitete)  Sonate  E  dur  von  G.  Valentini  vorzuglißh 
vortragen. 

2.  Gewand  haus  konzert.    Eine  Novität  und  ein  Hr. 

Leipzig  neuer-  Künstler  standen  im  Mittelpunkt  des  Interesses 

der  zweiten  Gewandhausaufführung.    Es  handelte  sich  um 

die  Erstaufführung  einer  „Ouvertüre  zu  einem  Lustspiel  von 

Shakespeare",  für  großes  Orchester  komponiert  von  Paul 

Seheinpflug.    Diese  Ouvertüre  (die  beim  Stuttgarter  toii- 

künstlei  feste. aus  der  Taufe  gehoben  wurde)  ist  ein  modernes 

Werk  im  besten  Sinne,  ohne  die  krankhaften  Erscheinungen 

und   Auswüchse   eines    hypersophlstischen,   musikalischen 

Se?esateeJsm»s.     Sie  ist   Im   Gegenteil   ein  ur.gesuj«äe$, 

höchst-  geistvolles-  Werk,  :dja$  in  seinem  innersten  -Wesea' 

dea  Charakter  des    eine  Mischung    von  köstlichem ,   oft 

detbem    Hstaor,    gemütlicher    Laune    und    tiefsittlichem 

Erfcst  daratcHeade  Sbakespearesehen  Lüstspiels  aufs  Haar 

topfit    Ein  bestimmtes  Bühnenwerk  mag  dem  Tondichter  bei 

seinem  Schaffen  kaum  vorgeschwebt  haben;  es   lag  ihm 

wohl  wehr  daran  die  Eigenart  der  Shakespeare-Komödie  in 

ihrer  Totalität  geistig  zu  erlassen  und  musikalisch  zu  ver- 

anschaulieheni  und  diese  Aufgabe  Ist  ihm  ganz  vorzüglich 

gelungenv     In  eine  festgefügte  Form  hat  SEheinpflug  alles 

das  hineingegossen,  was  auf  den  Geist  und  die  Art  des 

großen   englischen   Dichters  hinweist.    Stärker  als  in   den 

früheren  Werken  des  Komponisten  sprudelt  hier  eine  warme 

lebendige  Erfind ungsquelle.  Die  Technik  ist  in  hohem  Grade 

bewunderungswürdig.    Die  Beherrschung  der  instrumentalen 

Mittel   und    deren  oft   stupend   originelle    Anwendung  zeigt 

den  Meister.    Interessant  und   wirkungsvoll   ist  die  kontra- 

punküsche  Verschlingung  der  Themen,  von  denen  das  eine 

einer  altenglischen   Melodie  aus  dem    16.  Jahrhundert  ent- 
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nornmen  Ist.  Das  unter  Niklschs  Zaubers.tab  zu  wunder- 
barem Leben  erstehende  Werk  fand  wärmste  Aufnahme.  — 
Von  der  Sache  zur  Person.  Der  noch  In  Jünglingsjahren 
stehende  Pianist  Herr  Ernst  Lengvel  de  Bagota  aus 
Budapest  hatte  die  Ehre  in  unserem  vornehmsten  Kunst- 
institut sich  produzieren  zu  dürfen.  In  früheren  Zeiten 
bestand  die  löbliche  Sitte,  nur  in  der  Vollreife  ihres  Könnens 
stehende  Künstler  dem  Gewandhauspublikum  vorzustellen. 
So  sollte  es  auch  heute  noch  sein.  Ist  nun  Herr  Erns: 
Lengpel  de  Bagota  noch  kein  reifer  Künstler  zu  nennen  (bei 
seiner  Jugend  ganz  natürlich),  so  verspricht  er  es  doch  nach 
alledem,  was  wir  von  ihm  hörten,  zu  werden.  Seine  Auf- 
fassung des  Beethovensehen  Es  dur-Klavierkonzerts  stand 
auf  durchaus  gesunder  musikalischer  Basis,  wenn  auch 
tieferes  geistiges  Eindringen  in  den  Stoff  noch  zu  vermissen 
blieb.  Sehr  für  den  Spieler  ein  nahm  die  wahrhaft  klassische 
Ruhe  seines  Vortrags.  Mit  den  sogenannten  Klaviertitanen 
hat  Herr  Lengvel  de  Bagota  nichts  gemein.  Sein  technisch 
musterhaftes  Spiel  erinnert  mehr  an  die  Art  eines  Bülow, 
als  die  eines  Rubinstein.  Dem  jungen  Künstler,  der  noch 
Solostücke  von  Schumann  und  Beethoven  vortrug,  wurde 
aufmunternder  Beifall  zuteil.  —  Das  Gewandhausorchester 
erwarb  sich  noch  neue  Lorbeeren  mit  der  zu  Eingang  des 
Abends  gespielten  „Iphigenie"-OuvertUre  von  Gluck  (mit 
Schfuss  von  R.  Wagner)  und  mit  R.  Schumanns  Bdur-Sj?m~ 
phonie,  die  in  wunderbarer  Plastik  und  Farbenabtönung 
erstand  und  deren  berauschende  Frühlingsklange  noch  lange 
in  den  Herzen  der  Hörer  nachhallten. 

Frl.  Hennp  Voigt,  die  am  13. Okt.  einen  Lieder-Abend 
gab,  war  stark  indisponiert,  wir  können  daher  ein  positives 
Urteil  über  ihre  stimmliche  Qualifikation  nicht  abgeben.  Nicht 
ohne  Klangreiz  scheint  die  Stimme  in  der  Höhe  zu  sein.  Dem 
Ausdrucksvermögen  dieser  Dame,  die  volkstümliche  Lieder 
alter  und  neuer  Zeit  in  fünf  verschiedenen  Sprachen  sang, 
sind  anscheinend  enge  Grenzen  gezogen.  Schnell  dahin- 
huschende,  leicht  vorübertänzelnde  Liedchen  ohne  tieferen 
seelischen  Gehalt  entsprechen  am  besten  ihrer  Naturanlage,  Sol- 
cher Art  waren  Gesänge  von  Heinrich  Reimann,  Liza  Lehmann, 
Klara  Hoppe  u.  a.,  die  Frl.  Voigt  ansprechend  vorzutragen 
wußte.  Intelligenz  verriet  sie  durch  ihre  linguistische  Viel- 
seitigkeit, obgleich  ihre  Aussprache  nicht  immer  einwandfrei 
war.  Trotz  der  kosmopolitischen  Buntheit  vermochte  das  3m 
wesentlichen  nur  auf  einen  Ton  gestimmle  Programm,  das 
überdies  viel  musikalisch  Fragwürdiges  enthielt,  auf  die 
Dauer  nicht  zu  interessieren.  Für  die  Bestrebungen  der 
Dame,  Neuerungen  wie  Lieder  mit  Pfeifmotiven  (!)  in  den 
Konzertsaal  einzuführen,  hegen  wir  keinerlei  Sympathie.  Am 
Blüthner  begleitete  Herr  Max  Wünsche  mit  der  bekannten 
Zuverlässigkeit  und  Gewandtheit. 

Frl.  Anna  von  Bertrab,  die  am  15.  Oktober  einen 
Liederabend  gab,  fesselte  mehr  durch  ihr  gut  geschultes 
und  schönes,  besonders  in  den  unteren  Lagen  gehaltreiches 
Organ  als  durch  ihren  Vortrag,  der  in  vielem  zu  reserviert 
und  temperamentlos  erschien,  sich  nur  selten  wie  z.  B,  in 
R.  Strauß'  Lied  ^Breit*  über  mein  Haupt",  das  am  Schlüsse 
allerdings  eine  noch  Intensivere  Gefühlssteigerung  erheischt, 
zu  größerer  Leidenschaftlichkeit  erhob.  Verwunderung  er- 
regte die  eigentümliche  Programmaufstellung,  die  Meister 
Brahms  das  erste  Wort  gab,  sodann  lebende  Tondichter  wie 
F.  Bachmann,  Otto  Vrieslander,  Rieh.  Strauß  und  M.  Reger 
Geltung  verschaffte  und  aller  chronologischen  Folgerich- 
tigkeit zum  Trotz  mit  F.  H.  Himmel  (der  übrigens  17fi5 
und  nicht,  wie  zu  lesen  war,  1795  geboren  ist),  J.  S.  Bach 
und  Bergerettes  aus  dem  IS.  Jahrhundert  abschloß.  Jedenfalls 
war  der  Sängerin  zu  danken,  dali  sie  uns  auch  Lieder  hören 
ließ,  denen  man  im  allgemeinen  seltener  begegnet.  Selbst 
die  Auffrischung   der   BekanntschaFt  mit   des   alten   Himmel 


anno  dazumal  viel  gesungenem  „Ah  Alexis"  konnte  man  sich 
gern  gefallen  lassen.  War  es  doch  wieder  einmal  etwas 
anderes,  das  von  dem  ewigen  Einerlei  so  vieler  Liederabende 
angenehm  abstach.  Am  Klavier  begleitete  Herr  Franz  Lou- 
verse  mit  Geschmack. 

Zählt  man  Klavierkünstler  ersten  Ranges  auf,  darf  man 
den  Leipziger  Pianisten  Josef  Pembaur  nicht  vergessen. 
Daß  Pembaur  sich  zu  den  Großen  rechnen  darf,  bewies  sein 
Vortragsabend  am  17.  Oktober.  Herrn  Pembaurs  Programm 
zerfiel  in  zwei  gewichtige  Teile;  Chopin  und  Liszt,  Der 
dem  Gedächtnisse  Chopins  (dessen  60.  Todestag  auf  diesen 
Tag  fiel)  gewidmete  Teil  brachte  das  Scherzo  Cismoll,  die 
Barcarolle  Fisdur  und  die  Sonate  Hmoll.  Welches  von 
diesen  Werken  Herr  Pembaur  am  schönsten  vortrug,  ist 
schwer  zu  sagen.  Der  Künstler  ist  speziell  als  feinfühliger 
Chopinspieler  bekannt  und  geschätzt,  und  gegen  seine  dies- 
malige Interpretation,  die  geistvoll,  feurig  und  von  edler  In- 
spiration durchdrungen  war,  ist  höchstens  der  Einwurf  zu 
erheben,  daß  manche  Piano -Stellen,  wie  z.  B.  im  Largo  der 
Sonate,  allzu  zart  und  ätherisch  gestaltet  waren.  Im  übrigen 
war  zii  konstatieren,  daß  Herrn  Pembaurs  Spiel  an  Kraft  und 
Saft  gegen  früher  erheblich  gewonnen  hat.  Dies  machte 
sich  auch  bef  den  Lisztschen  Stücken  —  Funerailles  Fmoll, 
Lamento  Asdur  und  Sotiate  Hmoll  —  die  der  Künstler  geistig 
wie  technisch  völlig  beherrschte,  bemerkbar.  Den  genuß- 
reichen Abend  lohnten  dem  Künstler  die  in  ziemlich  großer 
Anzahl  sich  eingefundenen  Zuhörer  mit  wärmstem   Beifall. 

L.  Wambold. 

Herr  Dr.  Karl  Grunsky  aus  Stuttgart  hielt  am  12.  Oktober 
im  Stadt,  Kaufhaus  einen  recht  dankenswerten  Vortrag  über 
Wert  und  Pflege  des  Klavierauszuges,  dankenswert  insoFern, 
als    seine   Ausführungen   für   den    gebildeten   Laien   be- 
rechnet waren,  weichem  der  Redner  die  Vorteile  des  Klnvier- 
auszuges    auseinanderzusetzen    sich    bestrebte.     Er   suchte 
seine  Daseinsberechtigung  nachzuweisen  und  ihn  von  dem 
Verdacht    des   Unechten    zu    reinigen.    Es  sei  wert,  die 
Klavierübertragung  zu  erlernen,  denn  seine  ernstliche  Pflege 
sei  sowohl  für  den  Unterricht,  wie  auch  für  die  Technik  und 
den  Pianisten   von  Vorteil,   weil  durch   die   dabei  bedingte 
schöpferische  Tätigkeit  u.  a.  auch  die  musikalische  Urteils- 
kraft außerordentlich  geschärft  werde.    Durch  gute  Ober- 
tragungen  werden  mit  einem  Wort  engste  Beziehungen  zum 
Gedankeninhalte  des  Werkes  hergestellt.   Das  Klavier  würde 
zum  Wertmesser  gehaltvoller  Musik.   Mit  Recht  sprach  der 
Redner  auch  gegen  die  vielen  leider  vorhandenen,  minder- 
wertigen  und    unzulänglichen   Klavierauszüge,  die  ein  zum 
Teil   ganz  anderes  Bild   des  Werkes    geben.     Man  müßte 
Klavierauszüge  anfertigen,  die  peinlichst  treu  seien,  und 
welche  sich  vor  allem  durch  Wohlklang  auszeichnen.    Seine 
vorstehend    skizzierten     Ausführungen    demonstrierte    Dr. 
Grunskv  alsdann  am  3.  Tristanakt.     Wenn   es  schon  keine 
geringe  Leistung  war,  den  ganzen  3.  Akt  auf  dem  Klavier 
wiederzugeben,  so  müssen  wir  doch  gestehen,  daß   diese 
Vorführung  auf  die  Dauer  etwas  ermüdend  wirkte,  und  daß 
sicher  die  prägnantesten  Szenen  hieraus  auch  genügt  haben 
würden.     Immerhin  bildete  die  gebotene  Übertragung  eine 
treffliche  Erläuterung  zu  Grunskvs  Worten  und  seinen  darin 
niedergelegten  Grundsätzen. 

Josef  Weiß  veranstaltete  am  15,  Oktober  im  Kammer- 
musiksaale des  Zentraltheaters  seinen  zweiten  Liszt  ge- 
widmeten Klavierabend.  Wenn  der  Künstler  nur  diese 
kolossale  Nervosität  ablegen  wollte,  die  ihm  ganz  unvermutet 
mitunter  an  den  besten  Stellen  einen  Streich  spielt!  Jede 
Kleinigkeit  stört  ihn,  so  daß  er  sich  plötzlich  zu  einem  ganz 
unprogrammäßigen  Extempore  hinreißen  lassen  kann.  Wenn 
wir  auch  jegliche   Störung  während  eines   Konzertes   auf 
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das  entschiedenste  mißbilligen  müssen,  so  ist  es  anderer- 
seits auch  nicht  ratsam,  Pianist  und  „Konzertredner"  mit 
einander  zu  verbinden.  Unter  dieser  Nervosität  litt  natürlich 
das  ganze  Spiel,  manches  wurde  glänzend  interpretiert,  manches 
klang  ganz  verwischt;  manche  Noten  fielen  als  minus  unter 
den  Flügel»  manche  als  plus  darauf.  Die  Weichheit  seines 
Tones  war  manchmal  wundervoll,  dem  dann  wieder  eine 
unbegreifliche  Härte  gegenüberstand.  Durch  diese  schroffen 
Gegensätze  wurde  natürlich  die  Freude  an  seinem  sich  durch 
eine  großartige  Technik  auszeichnenden  Spiel  stark  beeinFlußt. 
Wollte  der  Künstler  sich  nur  vor  allem  Mühe  geben,  sich 
selbst  mehr  In  der  Gewalt  zu  haben  1 

Tags    darauf    (16.   Oktober    —   Kaufhaus^    hörte    ich 
Emmy  Weinsehenk  (Soprar  und  Paula  König  (Klavier). 
Die  Sängerin  verfügt  über  ein  frisches,  wohllautendes  Organ, 
das  eine  gute  Schule  erkennen  läßt,   aber  der  Entfaltung 
dynamischer  Steigerungen  nicht  gewachsen  ist.    Ihre  Aus- 
sprache ist  klar  und  deutlich,   der  Vortrag  verständig,  wie 
auch  die  Auswahl   der   Lieder   (Spohr,  Weber,  Schumann, 
.  Schubert,  Grieg,  Krehl,  Hugo  Wolf,  d' Albert,  Pfitzner  usw.),  die 
ganz  ihren  verfügbaren  Mitteln  wirkungsvoll  angepaßt  waren, 
von  Geschmack  zeugte.     Besonders  anerkennenswert  war 
das  Heranziehen   der    neueren   Liedkomposition,  die   leider 
von  unseren  Sängerinnen  viel  zu  wenig  berücksichtigt  wird. 
Die    Begleitung    lag    in    den    gewandten    und    Feinfühligen 
Händen  von  Arthur  Smolian.  —  Paula  Königs  Vortrag  von 
Bachs  chromatischer  Phantasie   und    Fuge  war    eine   recht 
achtbare   Leistung    und    läßt   ebenso   wie  der  von   Chopin 
(Bailade  Asdur,  Nocturne  Des dur),  Händel  (Ch&eonne  Gdur) 
und    Brahms    (Ballade     H  dur,     Capriccio     D  moll)    beste 
Hoffnungen  für  die  Zukunft  erwarten.   Ihr  Spiel  war  technisch 
schon  ziemlich  hervorragend  und  tief  empfunden. 

Die    neu  gegründete    Musikalische    Gesellschaft 
veranstaltete  zwei  Tage    später  (18.  Oktober  —  Alberthalle) 
mit  dem  Berliner  Blüthner-Orchester  unter  Dr.  Göhlers 
Leitung  ihren  ersten  Konzertabend.    Wie  wir  über  diese  Be- 
reicherung unseres  schon  reichlich  überladenen  Musiklebens 
denken,  haben  wir  bereits  früher  zum  Ausdruck  gebracht 
und  wollen  nun  nur  noch  die  Darbietungen  von  der  künstler- 
ischen Seite  betrachten.   Wenn  nicht  alles  so,  wie  es  sollte, 
herauskam,  so  mag  wohl  htezu  die  gähnende  Leere  der  Albert- 
halle auch  ein  gut  Teil  beigetragen   haben.    An  der  Spitze 
des  Programms  standen  4  Sätze  aus  der  Musik  zu  „König 
Kristian  11."  von  jean  Sibelius.    Aus  dem  Werke  spricht  die 
ganze  Herbheit  des  Nordländers  zu  uns,  ein  trauriger,  ele- 
gischer Zug  geht  durch  das  Ganze.    Die  Wiedergabe  unter 
Göhlers  befeuernder  Leitung  war  ebenso  wie  die  von  Liszts 
machtvollem  „Tasso"  unbeschadet,  daß  aus  letzterem  noch 
mehr  herausgeholt  werden  konnte,  eine  gute.  Nicht  zusagen 
wollte  mir  dagegen  Berlloz1  „Lear"- Ouvertüre.    Hier  fehlte 
in  der  Ausführung  der  große  Zug,  der  das  Werk  auszeichnet. 
Als  Solisten  des  Abends  hörten  wir  Prof.  Emil  Sauer  in  seinem 
Klavierkonzert  No.  I  Etholl  und  Chopins  AI legro  de  Cöncert 
Adur  op.46.  Sauers  eigenes  opus  ist  arm  an  Erapfindungsgehält 
und  wußte  dem  Hörer  wenig  zu  sagen.    Beide  Werke  aber 
boten  dem  Künstler  die  beste  Gelegenheit,  seine  glänzende, 
virtuose  Technik  in  das  heliste  Licht  zu  stellen. 

L.  Franken  stein. 

Teplitz. 

In  der  Sommerspielzeit  brachte  Musikdirektor  Johannes 
Reichert  mit  der  Teplitzer  stadt.   Kurkapelle   neben   den 

zum  eisernen  Bestände  gehörigen  Werken  der  Vorklassiker, 
Klassiker,  Romantiker  und  Modernen,  unter  denen  selbst- 
verständlich Beethoven,  Mozart,  Haydn,  Bach,  Schubert, 
Schumann,  Mendelssohn,  Brahms,  Brückner,  Liszt,  Beriioz, 
StraulJ,  Nicode,  Mahler,  Reger  mit  den  besten  ihrer  Werke 


vertreten   waren,    abermals   einige  Neuheiten  in  gewohnt 
gediegener  Weise  zu  Gehör.    So  waren  jean  Louis  Nicod6s 
„Fasehingsbllder",  Suite  op.  24,  und  Th.  Blumers  „Karneval- 
episode"    Örtliche    Erstaufführungen.      Mit    dem    letzteren 
Werke  können  wir  uns  nicht  beFreunden.    Es  redet  viel  und 
sagt  nichts;  über  ein  stetes  Räuspern,  über  bloße  Ansätze 
kommt  es  nicht  hinaus,   was  man  ohne  Zweifel  auch  dem 
wirklichen   Karneval    übelnehmen   würde.     Der    Komponist 
vergißt,  daß  auch  den  buntesten  Erscheinungen  irgend  etwas 
Einheitliches  innewohnt,  das  eben  ihre  Besonderheit  aus- 
macht, und  dem  beizukommen  just  die  Aufgabe  des  Künstlers 
bildet.  —  Wer  echten,  rechten  Karneval  miterleben  will,  der 
höre  sich  Nicodes  „Fasehingsbilder"  an.    Der  Schöpfer  der 
grandiosen    Gloria -Symphonie'  scheint  für   das  Prickelnde, 
Lebenslustige,    Geistsprühende   eine    erstaunliche    Spezial- 
begabung  zu  haben,  und,  was  das  wichtigste  ist,  die  tollen 
Faschingslaunen   setzen    sich    bei    ihm    unbeschadet    ihrer 
Frische  und  Eigenart  in  gehaltvolle,  inhaltsreiche,  vornehme 
Musik  um.    Hier  bleibt  die  Karnevalsstimmung  nicht  in  der 
Überschrift  stecken,   sondern  zeigt  sich  in  jeder  der  vier 
Abteilungen  „Maskenzug",  „Liebesgeständnis",  „Seltsamer 
Traum"  and  „Humoreske"  von  neuerer,  interessanter  Seite. 
Gute  Symphonieorchester  werden  mit  den  „Faschingsbildern" 
schöne  Wirkungen  erzielen.  —  Zur  Uraufführung  gelangte 
ein   Bruchstück  aus  dem   phantastischen   Musikdrama  „Die 
letzten  Menschen"  (nach  dem  gleichnamigen  Roman  Jacobsens) 
von  dem  Dresdener  Komponisten  Kauffmann-Jassoy.    Die 
anschauliche,   glutvolle  Sprache   des  hier  gehörten  Finales 
läßt  auch  von  den  anderen  Teilen  dieses  Musikdramas  Gutes 
und  Wirksames  erwarten.  Dr.  Vinzenz  Reifner. 


Kreuz  und  Quer. 

*  Neben  Prof.  Dr.  Arthur  Scidl  aus  Dessau,  sowie 
unbeschadet  dessen  eigenen  Vorlesungen  über  Musik- 
geschichte, Ästhetik  und  Literaturkunde,  wurde  soeben  als 
Dozent  für  Musikgeschichte  allein  der  Privatdozent  der 
Leipziger  Universität  Dr.  Arnold  Schering  an  das  Kgl.  Kon- 
servatorium der  Musik  zu  Leipzig  berufen.  Prof.  Dr.  Seidl 
setzt  selbstverständlich,  die  bisher  gehaltenen  Vorträge,  sowie 
auch  die  von  ihm  geleiteten  seminaristischen  Übungen  un- 
verändert fort. 

*  Hofkapellmeister  Richard  in  Altenburg  erhielt  vom 
König  von  Sachsen  das  Ritterkreuz  1.  Klasse  des  Aibrechts- 
ordens. 

*  Am  3.  Oktober  starb  in  Triest  die  Pianistin  Anna 
Weiß-Busoni,  die  Mutter  von  Ferruecio  Busoni. 

*  Der  CharlöttenburgerChorverein  wird  am  31.  Ok- 
tober im  Beritner  Architektenhaus  unter  Leitung  seines  Diri- 

fenten  Dr.  Richard  Münnich  Humperdincks  „Wallfahrt  nach 
evlaar",  Bruchs  „Schön  Ellen"  und  Robert  Schumanns 
Balladenzyklus  „Vom  Pagen  und  der  Königstochter"  zur  Auf- 
führung bringen.  Solisten  sind  Meta  Geyer-Dlerich,  Eva 
von  Skopnik,  Artur  van  Eweyk  und  Albert  Jungblut. 

*  Kammersänger  Emil  Pinks- Leipzig  hat  im  Laufe 
dieses  Jahres  in  Dresden,  Breslau,  Glelwäfz,  Cäeve,  Naum- 
burg, Königsberg,  Innsbruck,  Plauen,  Greiz  usw.  mit  großem 
Erfolge  gesungen. 

*  In  Berlin  feierte  am  II.  Oktober  der  bekannte  Klari- 
nettenvirtuose Prof.  Oscar  Schubert  seinen  60.  Geburtstag. 

*  Viele  Feste  blühen  uns  im  nächsten  Jahre,  nämlich  ein 
Strauöfest  in  München,  ein  Reger-Fest  in  Dortmund  und  ein 
Mahler-Fest  in  Mannheim  1 

*  Die  neue  Oper  „Bonadietrich"  von  Siegfried  Wagner 
soll  nicht,  wie  wir  früher  gemeldet,  in  Hamburg,  sondern  in 
Karlsruhe  zur  Uraufführung  gelangen. 

*  Prof.  Hermann  Ritter  in  Würzburg  feierte  am 
16.  September  seinen  60.  Geburtstag. 

*  Am  II.  Oktober  konnte  der  hochbedeutende  Gesangs- 
pädagoge Giovanni  Battista  Lamperti  zu  Berlin  seinen 
70.  Geburtstag  begehen. 

■*  Der  bekannte  Orgelvirtuose  Paul  Gerhardt  in 
Zwickau   begann   am   17.  Oktober  in  der  dortigen   Marien- 


—    426    — 


kirche  den  dieswinterlichen  Zyklus  seiner  Orgelkonzerte, 
Zum  Vortrag  gelangten  Werke  von  Joseph  Haas,  Richard 
Jung,  Paul  Kröhne  und  dem  Konzertgeber  selbst. 

*  Herr  Geheimrat  Prof.  Dr.  Th.  Ziehen  in  Berlin 
schreibt  uns: 

Im  letzten  Winter  wurde  im  Philharmonischen  Konzert 
das.  „Lamento  d'Arianna"  aus  der  verschollenen  Oper 
„Arianna"  von  Claudio  Monteverdi  vorgetragen.  In  dem 
hierzu  ausgegebenen  Programmbuch  war  folgender  Text  ab- 
gedruckt: „Lasciarmi  in  abbandono,  o  fera,  che  mi  strazi  e 
mi  divori?"  und  dementsprechend  übersetzt  „O  Untier,  das 
mich  zerreißt  und  verschlingt."  Auch  die  Sängerin  sang 
nach  diesem  Text,  wonach  also  Theseus  als  Untier  apostro- 
phiert wird.  Es  war  mir  sofort  klar,  daß  hier  ein  Fehler 
vorliegt  und  daß  es  heißen  muß:  „Lasciarmi  in  abbandono  a 
fera  che  mi  strazi  e  mi  divori"  [=  einem  Untier  (kollektiv 
und  ohne  unbestimmten  Artikel)].  Um  Sicherheit  zu  erlangen, 
habe  ich  mich  an  den  Vorstand  des  Archivs  in  Florenz  ge- 
wandt, in  welchem  die  Handschrift  dieses  Monteverdlsehen 
Klagegesanges  der  Ariadne  sich  befindet.  Aus  der  von  dort 
erhaltenen  Antwort  geht  hervor,  daß  meine  Vermutung  richtig 
war,  daß  es  also  „a  fera"  heißen  muß. 

Zur  Klarstellung  dieser  musikgeschichtlich  interessanten 
Tatsache  geben  wir  obiger  Zuschrift  mit  Vergnügen  hier 
Raum. 

*  In  der  ersten  Dezember-Woche  gelangt  am  Hof t bester 
zu  Detmold  eine  einaktige  lyrische  Oper,  „Johannisnacht" 
von  Edgar  Vogel,  Text  von  G.  Nicolai,  zur  Uraufführung. 

*  Der  Gießener  Konzertverein  bringt  in  seinen 
10  Konzerten,  die  er  diesen  Winter  veranstaltet,  u.  a.  Bachs 
„Weihnaehtsoratorium"  und  Beethovens  „Neunte"  zur  Auf- 
führung. 

*  Kapellmeister  Gustav  F.  Kogel  in  Frankfurt  (Main) 
ist  auch  in  diesem  Jahre  wiederum  eingeladen  worden, 
12  Symphoniekonzerte  der  Konzertgebouw- Gesellschaft  in 
Amsterdam  zu  dirigieren;  er  wird  dieser  Einladung  Folge 
leisten. 

*  Der  Böhm.  Orchestermusikverein  in  Prag  ver- 
anstaltet mit  dem  Orchester  der  Böhm.  Philharmonie  unter 
Leitung  des  Komponisten  Karl  Kovarovie  drei  Abonnements- 
konzerte. Zur  Aufführung  gelangen:  Zdenko  Fibich,  „Der 
Sturm",  symph.  Dichtung;  Jos.  B.  Förster,  „Cyrano  de 
Bergerac",  symph.  Suite;  Fr.  Smetana,  „Richard  111.",  „Hakon 
Jarl",  „Wallensteins  Lager",  symph.  Dichtungen:  Max  Reger, 
„Serenade"  (L):  Josef  Suk,  Phantasie  für  Violine  (K.  Hoff- 
mann) und  Orchester;  Fr.  Schubert,  Große  Cdur-Symphonle; 
V.  Noväk,  Ouvertüre  zu  Vrchlickys  Drama  „Godiva**;  Dvorak, 
Suite;  A.  Borodin,  Symphonie  Hmoll. 

*  Der  Prager  Gesangverein  Hl  ahoi  beabsichtigte  im 
November  das  „Requiem"  von  Brahms  aufzuführen.  Durch 
tschechische  Treibereien  wurde  jedoch  soeben  dieser  Beschluß 
aufgehoben,  trotzdem  man  erst  am  10.  Oktober  in  der  Berliner 
Hofoper  zum  ersten  Male  Smetanas  „Dalibor"  aufgeführt  hatte. 

*  D!e  Böhm.  Philharmonie  veranstalten  heuer  wie 
alljährlich  unter  Lei tung  Dr.  W.  Z  e  m  &  n e  k  s  20  pöpul.  Konzerte. 
Das  Programm  weist  folgende  Erstausführungen  aus:  Roob, 
„Die  Getsterbraut",  symph.  Dichtung;  Sin,  „König  Menkera", 
symph.  Dichtung  nach  der  gleichnamigen  Novelle  von  Julius 
Zeyer;  Arensky,  Klav.-Konzert  Fmoll;  Clazounow,  Ouvertüre 
»SehicksafsHed,  Rachmaninöw,  Symphonie  Pmöll;  OpienskI, 
„Lilla  Weneda",  symph.  Dichtung  nach  Siowäckl;  Debussy, 
„La  mer";  Dubois,  „Suite  villageoise";  d'lndy,  Symphonie 
No.  2;  Rameau,  Konzert  G  moll;  Slbellus,  Ouvertüre 
„Kardia";  Bantock,  Ouvertüre  „The  Pferrot  of  the  Minute"; 
Brückner,  Symphonie  No.  5;  Pfltzner,  Ouvertüre  „Das 
Christ  Elftein*1. 

'  Das  Prager  Konservatorium  wird  in  seinen 
3  Konzerten  die  Triumphsymphonie  von  Smetana,  das  Klavier- 
konzert von  Grieg,  Siegfriedidyll  von  Wagner,  Tragische 
Ouvertüre  von  Brahms,  Violinkonzert  von  d-Ambrosio,  Sym- 
phonie No.  8  von  Beethoven  und  die  Symphonie  „Aus  dfcr 
neuen  Welt"  von  Dvofäk  aufführen.  Außerdem  wird  ein 
Musikabend  den  Kompositionen  Fr.  Smetanas  gewidmet. 

•  Das  Stadttheater  in  Prag-Kgl.  Weinberg  bereitet 
die  Uraufführung  der  neuen  komischen  Oper  „Otazka"  (Die 
Frage)  von  Ladislav  Prokop  vor. 

*  Die  Orchestervereinigung  In  Prag  wird  im 
Dezember  anläßlich  des  50.  Geburtstages  des  Komponisten 
Jos.  B.  Foerster  seine  folgenden  Werke  zu  Gehör  bringen: 
Die    Pestouvertfire    Cdur,    das   Melodram   „Die   nordische 


Ballade",  die  Musik  zum  Märchen  „Dornröschen"   und  Sym- 
phonie Ddur  No.  3.    Dirigent:  der  Komponist  Otokar  OstrCiJ. 

*  Der  Kammersänger  Hermann  Jadlowker  (Karlsruhe) 
sang  dieser  Tage  im  Böhm.  Nationalfheater  in  Prag  den 
Don  Jose  (Carmen)  und  Rudolf  (Boheme)  als  Gast  mit  Erfolg, 

*  In  den  Abonnements-Konzerten  zu  Aachen  werden 
u.  a.  folgende  Werke  zur  Aufführung  gelangen:  „Requiem" 
von  Verdi;  „Hmoll  Messe"  von  Bach;  „Paria"  von  Arnold 
Mendelssohn;  „Promethee  triompham"  von  Reynaldo  Hahn- 
Paria  (I.  deutsche  Aufführung);  „Schicksalslted"  von  Brahms, 
verschiedene  a  eappella-Chöre;  Symphonien  von  Beethoven, 
Brahms  (Cmoll),  Brückner,  Ouvertüre  „König  Lear"  von 
Berlioz;  „Heldenleben"  von  Strauß,  „Lustspiel- Ouvertüre" 
von  Sinigaglia;  „Serenade"  von  Wolf  usw.  Als  Solisten 
werden  mitwirken:  die  Damen  Noordewier-Reddingius, 
Manifarges,  Kaempfert,  Philippi,  Preuse-Matzenauer,  Boke- 
meyer  (Klavier),  die  Herren:  Gentner,  van  Hülst.  Soomer, 
Fischer,  Senius,  Arrigo  Serato,  Dietrich  (Violine),  —  In 
den  Kammermusik  -  Konzerten  aus  der  Waldhausen- 
Stiftung  sollen  mitwirken:  das  Brüsseler  und  Klingler- 
Quartett,  die  Herren  Prof.  Seh  wickerat  h,  Kapellmeister 
Dietrich,  Göbel,  Fischer,  Moth  —  für  Klavier  -  Kammer- 
musik, sowie  Dr.  Felix  von  Kraus  und  Else  Schünemann.  - 
Für  die  Volks-Symphonie-Konzerte  sind  u.  a.  vor-. 
gesehen  Lieder-Abende  von  Frau  Dessolr,  Kothe  (zur  Laute), 
ein  Beethoven-  und  ein  Wagner-Abend,  alte  und  neue  Tanz- 
musik, 2  Kammermusikabende  usw.  —  Alle  diese  städtischen 
Veranstaltungen  stehen  unter  der  Leitung  des  Stadt.  Musik- 
direktors Prof.  Schwickerath. 

*  Das  Kgl.  böhmische  National theater  wird  im  Laufe  dieser 
Saison  nachstehende  Novitäten  von  einheimischen  Komponisten 
aufführen:  „Malffsky  näpad"  (Des  Malers  Einfall)  von  Dr. 
O.  Zieh,  „DiväBära"  (Die  wilde  Bara)  von  Adolf  Piskäcek, 
„Krakonoä"  (Der  Rübezahl)  von  Bohumil  Vendler  und 
„Germial"  von  Heinrich  von  Käan. 

•  Am  22. — 23.  November  wird  Friedrich  E.  Kochs 
blbl.  Oratorium  „Die  Sündflut"  unter  Generalmusikdirektor 
Fritz  Steinbachs  Leitung  in  Co  In  die  Uraufführung 
erleben.  Als  Solisten  sind  Alexander  Helnemann  (Berlin), 
Pau£  Reimers  (Berlin),  Gertrud  Fischer-Maretzki  (Berlin)  und 
Frau  Böhm-van  Endert  (Dresden)  gewonnen.  Interessieren 
dürften  bei  Kochs  neuem  Werk,  der  ja  stets  auch  zugleich 
sein  Texdichter,  die  Verwendung  alt-babilonischer 
Hymnen  und  Gebete,  welche  in  aller  jüngst  er  Zeit  mit 
durch  die  Forschungen  von  Zimmermann,  Delitzsch  usw. 
bekannt  geworden  sind. 

*  Der  Richard  Wagner-Verein  Darmstadt  hat  für 
den  Winter  1909/10  folgendes  reichhaltige  und  interessante 
Programm  aufgestellt:  12.  Okt.  Kammermusikabend  des  Brüder 
Post-Streichquartetts  (Haydn,  Mozart  und  Beethoven);  26,  Okt. 
Liederabend  der  Konzertsängerin  Frau  Marie  Louise  Debogis 
(Sopran)  aus  Genf;  6.  Nov.  Liederabend  von  Madame  Charles 
Cahier  (Alt)  von  der  k.  k,  Hofoper  in  Wien;  13.  Nov.  Emil 
Frey-Abend  (Konzertsängerin  Frl.  Dorade  Co ü Ion  aus  Neu- 
chätel,  Konzertmeister  Fritz  Hirt  aus  München,  Cellovirtaase 
Marix  Loevensohn  aus  Berlin,  sowie  üer  Komponist); 
22.  Nov.  Bach  als  Humorist.  (Aufführung  der  Bachschen 
Kantaten  für  Soli,  Chor  und  Orchester:  „Seid  stille,  plaudert 
nicht  1",  „Mer  han  en  neue  Oberkeet"  und  „Der  zufrleden- 

festellte  Aeolus");  8.  Dez.  Konzert  der  VIolinvirtuostn  Frl. 
tefi  Geyer  aus  Budapest  unter  Mitwirkung  der  Konzert- 
sängerin Frl.  Erna  Cor nill  aus  Breslau,  am  Klavier  Frl. 
Wilhelmine  Heiß  aus  Darmstadt;  14.  Dez.  Ernst  von  Wol- 
zoeen-A.bend  (Vorlesung  des  Dichters  aus  eigenen  Werken); 
4.  Jan.  Konzert  des  Berliner  Vokal-Quartetts  (Frl.  Eva  Leß- 
mann,  Frl.  Agnes  Leydhecker,  Richard  Fischer  undHeß 
van  der  Wyk);  13.  Jan.  zur  Feier  des  100jährigen  Geburts- 
tages des  Komponisten  (22.  Febr.):  Chopin-Abend  von  Wilh. 
Back  haus- Leipzig;  25.  Jan.  Drittes  Konzert  des  Münchener 
Tonkünstlerorchesters  (früheren  Kaim-Orchesters)  unter  Lei- 
tung von  Kapellmeister  Iwan  Fröbe;  3. Febr.  Kammermusik- 
abend  des  Ros6-Quartetts  aus  Wien  (Drttersdorf,  Haydn  und 
Mozart);  4.  Febr.  Hermann  Bahr-Abend  („Das  künstlerische 
Jung* Österreich");  10.  Febr.  Arnold  Mendelssohn- Abend 
(Kammersänger  Ludwig  Heß  aus  München  und  der  Komponist); 
3.  März  Klavierabend  von  Prof.  Leopold  Godowsky  aus 
Wien;  17,  März  Liederabend  von  Konzertsänger  Dr.  Piet 
Deutsch  aus  Berlin  unter  Mitwirkung  der  Klaviervirtuosin 
Frl.  Hedwig  Schoell  aus  München;  4.  April  Kammennusik- 
abend  des  Klingler-Quartetts  aus  Berlin  (Beethoven);  5.  April 
Vortrag  von  ProF.  Dr.  Willibald  Nagel  aus  Darmstadt  über 
„Die  Meistersänger  in  Geschichte  und  Kunst". 
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*  Der  50.  Geburtstag  des  Komponisten  Jos.  B.Foerster 
wird  durch  eine  große  Anzahl  von  Konzerten  und  Auf- 
führungen, seiner  Werke  gefeiert.  Der  Gesangverein 
Hlahol  in  Prag-Kgl.  Weinberge  bringt  sein  „Stabat  Mater" 
zur  Aufführung,  die  Umel  eckfi  Beseda  (Künstlerverein) 
veranstaltet  einen  Förster- Abend  usw.  Ein  Festkomitee, 
dessen  Präsident  Alfred  Frh.  Scheb.ek  ist,  beabsichtigt,  in 


gesanges  und  der  diesen  beiden  gemeinsamen  hygienischen 
Stimmbehandlung  in  gleicher  Weise  zu  ihrem  Recht  kommen 
zu  lassen.  Von  dem  vielen  Guten  und  Studierenswerten  im 
abgelaufenen  Jahrgang  heben  wir  ganz  besonders  die  Aufsätze 
von  Bernh.  Ulrich:  Die  älteste  Anleitung  zum  Kunstgesang; 
G.Vogel:  Die  alte  Oper  und  die  Bevorzugung  des  Italienischen 
als  Gesangssprache;  A.  Schmitz:  Die  Resonanzlehre  als  stimm- 


den  Städten  —  in  Prag,  Hamburg  und  Wien  — ,  wo  Poerster     bildendes  Element;  Dr.  O.Rutz:  Rumpfmuskeleinstellung,  Ge- 


gelebt und  gewirkt  hat,  große  Konzerte  aus  seinen  Werken 
zu  veranstalten.  Außerdem  sollen  mehrere  von  seinen 
bisher  unveröffentlichten  Werken,  speziell  die  Oper  „jessika" 
gedruckt  werden. 

*  Herr  Kapellmeister  Paul  Pi  r  r  ma  n  n  in  Bad-Friedrichroda, 
im  Winter  Dirigent  beim  Winderstein-Orchester  in  Leipzig, 
erhielt  von  Sr.  kgl.  Hoheit  dem  Herzog  Carl  Eduard  von 
Sachsen  Coburg  und  Gotha  die  silberne  Medaille  für  Kunst 
und  Wissenschaft. 

*  Die  Handel-  and  Havdn  Societ?  in  Boston  wird 
Enrico  Bossis  symphonische  Dichtung  »Das  verlorene  Para- 
dies" in  Amerika  zur  überhaupt  ersten  Aufführung  bringen. 

•  Im  Teatro  Massimo  zu  Palermo  werden  Berlioz* 
„Fausts  Verdammung",  Massenets  „Thais",  Mascagnis  „Amiea", 
Puccinis  „Tosca",  Wagners  .„Tannhäuser"  und  eine  Novität 
„MeseMariano"vonGiordano  im  kommenden  Winter  aufgeführt. 

*  In  Preußen  existiert  einstweilen  noch  kein  Institut,  an 
dem  Schulgesanglehrer  und  -Lehrerinnen  eine  einheitliche 
musikalisch-pädagogische  Fachausbildung  erhalten  können; 
sie  sind  also  darauf  angewiesen,  sich  die  notwendige  Er- 
kenntnisse  und  Fähigkeiten 


Weiterung    ihrer  musikalischen  .    .  _  ..  i„«»,15,v..«c.&,  v- ...... u».c..uu.s,  ^„c».tu,  «•„«*,  »,«.»., 

mit  erheb  heben  Opfern  auf  privatem  Wege  anzueignen.  Um     Hannover,  Karlsruhe,  München,  Posen,  sowie  die  Hochschul- 


mtit  und  Stimme;  A.  Ritter:  Vorbedingungen  für  den  Kunst- 

Pesangunterricht;  F.  Wethlow:   Ein  neues  Stroboskop;  Dr. 
latau:   Über  passive  Kehlkopfbewegungen;  Otto  Schwarz: 
Die  Anforderung  Straußscher  Opern  an  die  Singstimme  hervor. 

Offener  Brief. 

Sehr  verehr!.  Redaktion 
An  der  so  überaus  dankenswerten  Liste  von  „Musik- 
wissenschaftlichen Vorlesungen  für  das  Winter- Semester 
1909;  10"  (in  No.  27  Ihrer  geschätzten  Zeitschrift  vom  laufen- 
den jahrgange)  muß  es  dem  Kenner  auffallen,  daß  in  heutiger 
Zeit  des  Avancieren?  der  Musikwissenschaft  auf  der  ganzen 
Linie  einige  Orte  doch  immer  fehlen  und  wichtigere  Posten 
noch  völlig  ungedeckt  dastehen.  Zwar  von  den  universitfiten 
Breslau,  Freiburg  (Breisgau),  Jena  und  Würzburg,  glauben 
wir  bestimmt  zu  wissen,  daß  sie  Vertreter  mit  bezüglichen 
regelmäßigen  Vorlesungen  bereits  haben;  es  wären  das  also 
nur  Lücken  nach  jener  Aufstellung,  nicht  der  Disziplin  und 
des  Gebietes  als  solchen  gewesen.  Umsomehr  aber  muß  be- 
fremden, daß  die  österreichischen  Universitäten  Graz,  Inns- 
bruck, Czernowitz,  die  (technischen)  Hochschulen  Aachen, 
Braunschweig,  Charlottenburg,  Coethen,   Danzig,  Dresden, 


den  Schutgesanglehrerinneti  diese  Opfer  zu  erleichtern  und 
ihnen  eine  gründliche   Fachausbildung   zu   bieten,  hat   der 
Vorstand  des  „Tonika-Do-Bundes"  (Sitz  Hannover),  be- 
schlossen,    einfahrige     Kurse    mit    abschließendem 
Examen  für  Schulgesanglehrerinnen  zu  veranstalten. 
Obwohl    die    Kurse  In  erster   Linie    als   Ausbildung    für 
Lehrerinnen  gedacht  sind,  werden  selbstverständlich  auch 
männliche  Teilnehmer  zugelassen.    Diese  Kurse  stützen  sich 
in  ihrem   Lebrplan   auf  die   neuen   Bestimmungen  für   den 
Gesangunterricht  an  den  höheren  Mädchenschulen, 
die  1«  dem  Ministerialerlaß  vom  18.  8.  08.  gegeben   und  seit 
dem  1.  April  1909  in  Kraft  sind.    Die  Kurse  finden  in  Han- 
nover  statt   und   werden,    mit   etwa  12  Unterrichtsstunden 
wöchentlich,  folgende  Fächer  umfassen:   Gehörbildung    und 
Vomblattsingen,  Stimmbildung,  Theorie  der  Musik,  Pädagogik, 
Musikgeschichte.    Der  Unterricht  Ist  mit  Übungen,  Hospitier- 
und  Probestunden  verbunden.    Die  Anstellung  einer  Schul- 
gesanglehrerin  erfolgt  in  Preußen,  das  bis  Jetzt  eine  staatliehe 
Prüfung  für  Schulgesanglehrer  und  -Lehrerinnen  noch  nicht 
besitzt,  nur  dann,  wenn  sie  das  wissenschaftliche  Lehrerinnen- 
examen gemacht  hat,  oder  den  Befähigungsnachweis  für  ein 
anderes  „technisches"  Fach  (Zeichnen,  Turnen,  Handarbeit) 
erbringen  kann.    Da  aber  in  den  Ausfuhrungsbestimmungen 
vom    18.  August  1908  die  Notwendigkeit   betont    wird,   den 
Gesangunterricht  tunlichst  in  die  Hände  von  fachlich 
ausgebildeten  Lehrkräften  zu  legen,  so  ist  vorauszu- 
setzen, daß   diese   Beschränkungen    fallen    werden,   sobald 
eine  geeignete  Fachausbildung  geschaffen  wird.    Die  Kosten 
der  Teilnahme   an  dem  Gesamtkursus  mit  abschließendem 
Examen  hängen  von  der  Zahl  der  Teilnehmer  ab  und  werden 
nicht  über  400  Mk.  betragen.    Der  Beginn  der  Kurse  ist  auf 
Anfang  Januar  1910  Festgesetzt.    Die  Anmeldung  zur  Teil- 
nahme muß  bis  zum  1.  November  d.  J.  an  den  Vorstand,  Frl. 
Agnes   Hundoegger,   Hannover,    Blumenhagenstraße  11,  er- 
folgt sein. 

*  Die  Zeitschrift  „Die  Stimme",  auf  die  nicht  oft  ge- 
nug hingewiesen  werden  kann,  hat  soeben  ihren  3.  Jahrgang 
vollendet.  Auch  der  neue  Jahrgang  setzt  mit  vielver- 
sprechenden Beiträgen  für  den  Kurist-  und  Schulgesang  ein. 
„Die  Stimme"  wurde  seinerzeit  als  ein  Organ  begrüßt,  nach 
dem  in  der  Gesangswelt  lange  vergeblich  gerufen  worden 
war;  welch  große  Fülle  von  Fragen  aber  zu  beantworten 
und  zu  studieren  war,  das  hat  sich  selbst  dem  Fachmann  erst 
im  Anblick  dieses  vielseitigen,  immer  fesselnden  und  immer 
In  die  Tiefe  gehenden  Fachorgans  gezeigt.  Die  Schriftleitung 
ist  mit  Erfolg   bemüht,  die  Fragen  des  Kunst-  und  Schul- 


kurse  zu  Frankfurt  (Main),  Hamburg  und  Salzburg  danach  bis 
dato  noch  immer  unversorgt  erscheinen;  und,  so  gut  wie  die 
Vorlesungen  der  Cölner  „Handels-Akademie-"  konnten  ja  doch 
auch  die  der  Berliner  „Humboldt -Akademie"  oder  „Lessing- 
Hochschule"  hier  mit  Aufzeichnung  finden. 
Mit  vorzüglichster  Hochachtung 

Ihr  ganz  ergebener 

Dessau,  den  3. Okt.  1909.         Prof-  Dr'  Arthur  SeidU 

Wir  stimmen  mit  den  obigen  Ausführungen  des  ge- 
sehätzten Einsenders  Im  allgemeinen  vollständig  Uberein.  Ge- 
rade auf  musikalischem  Gebiete  ist. trotz  der  bisher  erreichten 
Erfolge  noch  eine  große  Pionierarbeit  zu  verrichten,  und  für 
unsere  jungen  Musikhistoriker  bietet  sich  da  verschiedentlich 
Gelegenheit,  dies  wahrzunehmen.  Es  müssen  doch  nicht 
Immer  nur  große  Orte  bevorzugt  werden,  auch  an  kleineren 
Universitäten  und  sonstigen  Hochschulen  läßt  sieh  eine  frucht- 
bringende Tätigkeit  entfalten.  Im  besonderen  bemerken  wir 
noch,  daß  Breslau  nach  dem  Tode  von  Prof.  Dr.  E.  Bonn  aller- 
dings wohl  noch  nicht  besetzt  sein  dürfte,  während  unseres 
Wissens  in  Würzburg  die  Studierenden  freien  Zutritt  zu  den 
Vorlesungen  der  Königl.  Mustkschule  haben.  D.  Red. 

Motette  in  der  Thomaskirche,  Leipzig. 

Sonnabend  den  23.  Oktober  1909  nachm.  '^Uhr.  Prae- 
ludium  und  Fuge  (Emoll)  von  Bach,  vorgetragen  von  Wilh. 
Seidel.  —  C.  d.  Palestrina:  Sanctus,  Benedictus  und  Agnus 
Dei  aus  der  Missa  Jesu  nostra  redemptio".  —  Franziskus 
Nagler:  «Die  auf  den  Herrn  harren"  und  „Kommet  zu  mir." 

Kirchenmusik  in  der  Thomaskirche,  Leipzig. 

20.  S.  n.  Tr.  den  24.  Oktober  vorm.  '(-10  Uhr.  L.  van 
Beethoven:  Gloria  aus  der  Cdur-Messe. 

Auf  mehrfache  Anfragen. 

f^~  Seit  dem  I.  Juli  wird  das  „Musikalische  Wochen- 
blatt" den  beim  Verlag  direkt  abonnierten  Beziehern  durch  die 
Post  überwiesen,  wodurch  eine  nicht  unbedeutende  Porto- Er- 
sparnis erzielt  wird.  Statt  75  Pfg  Porto -Zuschlag  zum 
Quartals- Preis  von  M.  2  50,  die  an  den  Verlag  zu  entridtten 
waren,  sind  nur  noch  12  Pfg.  Bestellgebühr  an  den  Brief- 
träger zu  zahlen;  der  Abonnements-Preis  von  M.  2  50  bleibt 
naturlich  bestehen.  Der  Verlag. 
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Diesem  Heft  ist  beigefügt: 
Ein   Prospekt  der  Verlagsbuchhandlung  Dörfiimg  &  Franke  in   Leipzig  über  Prof.   Rieh.  Hofmanns 
„Praktische  Instrumentationslehre'*.    Wir  bitten  um  gefl.  Beachtung  desselben. 

Sie  nächste  Hummer  erscheint  am  28.  Oktober.  3nserate  müssen  bis  spätestens  JÄontag  Ben  25.  Oktober  eintreffen. 
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Anna  Stephan 

Konzert-  und  Oratorien-Sängerin 
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Clara  Jansen 

Konzert-Sängerin  (Sopran) 
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sopr.)  Magdeburg,  Lünenurgeratr.  41. 
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Cmll  dfergmann 

Konzertpianist. 
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UHU    11 W*     l  UIJA    UbUUllILL     IVUUXiu 

Konzerts  äng.,  Sopran,  Sprechz.  f.Scliüt.3-4. 
Prof.  Felix  Schmidt 

Ausbildung  im  Gesang  f.  Konzert  u.  Oper. 
Berlin  W.  50,  Rankes traße  20. 

Rudolf  Scheffier 

Lieder-   und  Oratorientenor 
Wilmersdorf-  Berlin 

Nassauische  Straße  57 111. 

Hans  Swart-Janssen 

Pianist 

(Konzert  und  Unterricht). 

IiBIPZKir,  Grassistr.  34,  Hochpart. 

Vera  Timanoff 

Qroßherzogl.  Sachs.  Hofpianistin. 

EngagementsantrBge  bitte  nach 
St.  Petersburg,  Znamenskaja  26. 

Ella  Thies-Lachmann 

Lieder-  und  Oratoriensängerin 

Bremen,  ohe%^f 

6eorgSribt°LTed°HrgDJ 

Chemnitz,  Kaiserstraße  2. 
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ÄÖrt'Wi« .  KonzertdireUtloii  Relnhold  Schubert  pJtfl'&lP.k 

Vertretung  hervorragen  der  Kttnatier  und  Könstlerinnei»  sowie  Vereinigungen. 
Uebernlmrat    Konzert  -  Arrangements   für   Leipzig    und    sämtliche    Städte    Deutschlands. 


Orgel. 


Jlrfßur  ägidi 

rof.  —  Orgel,  Theorie,  Klavier, 
chöneberg,    Hauptstr.  97. 

fldolj  )Ceisiemattn 

Organist 

.ehrer  am  Konservatorium  zu  Essen, 
lauernde  Privat- Adresse:  Coblenz. 


ieorS  Pieper  &e£ 

Lehrer  für  Orgel,  Klavier,  Theorie. 

Düsseldorf,  Sehirmerstrasse  8- 


Vloloneell. 


(Dax  Schulz-Fürstenberg 

Violoncellvirtuose  —  Cellounterricht 

Berlin  W,  Pallasstraße  24. 

Professor  Georg  Wille 

Kgl.  Sachs.  Hofkonzertaieister 

u.Lehrer  am  Kgl. Konservatorium 

Ur enden,  Comeniusstr,  89. 


Violine. 


Heinz  Beier 

^harlottenburg,  Enaiisohestr.  8. 

Telephon:  Amt  Charlottenburg  15095. 


Jritx  Philipp 

—  „ViolonceH- Virtuose."  ^ 

Interpret,  mod.  Violoncell-Konzerte  und 

Sonaten. 
Adr.:  Mannheim,  6ro88herzDu1.  Hoftheater. 


Glara  Schmidt-Guthaus 

Violinistin. 

Eigene  Adr.:  Leipzig,  Örassistr.  7  "• 

KottwrtTertr.;  R.Schubert,  Leipzig,  Post  str.  15. 

Alessandro  Certani 

Violi  nvirtuose 
Berlin  W.,  Regensburgerstr.  28. 

*$Lnna   cfC&gmr 

Violinvirtuosin  und  Lehrerin  am  Konser- 
vatorium Basel.         Nauenstrasae  13. 

JElsie  Playfair 

PARIS,  6 Rue  Theophile  Gautier 
,  u.  Konzertdirektion  Wolff,  Berlin. 


Sing-Äkademie  zu  Berlin. 

Infolge  Todes  des  bisherigen  Vize-Direktors  sucht  die  Sing-Akademie 
zu  Berlin  baldigst  eine  geeignete  Kraft  zur  Unterstützung  ihres  Direktors. 
Jüngere  Musiker,  die  Fertige  Orgelspieler  sind  und  Erfahrung  in  der  Leitung 
eines  gemischten  Chores  haben,  wollen  ihre  schriftliehe  Bewerbung  nebst 
Zeugnisabschriften  baldigst  einsenden. 

Die  Vorsteherschaft  der  Sing-Akademie  zu  Berlin. 
Am  Festungsgraben  2. 


Julius  Casper    JA. 

Eig.  Adr.:  BERLIN,  Liitzowstr.  68.  II. 
Konzertdirektion  WOLFF- Berlin 


Unterrieht. 

Curt  Beilschmidt 

Theorie  :;  Instrumentation   ::  Komposition 

—  Klavier  — 

Partiturspiel  und  Dirigieren 

Solorepetüion 

LEIPZIG  •  Elisenstr.  521"- 

Jenny  glanhnlh 

Musikpädagogin  (Klavier  u.  Gesang) 
.Leipzig,  Albertstr.  52  "- 

Rudolf  fierlng, 

Grunewald-  Berlin, 

Tel.Wilm. 3094.  -  Caspar  Theyß-Str. 30'- 
Gesanglehrer  u.  Chordir. 

=  Spez.:  Gesang-Ensemble.  = 

Rhythmische  Gymnastik 

:;  (laques-Daloroze-Genf)  :: 

Dem  Direktorium  des   Kgl.  Konserva- 
toriums vorgeführt. 
Die  Übungen  werden  durch  lmprovisa- 
—  tionen  vom  Klaviere  aus  geleitet.  — 

Beginn  eines  neuen  Kursus: 
Mittwoch,  den  6.  Oktober  1909. 

Prospekte  und  Urteile  durch 

Oberlehrer  Böthig 

LEIPZIG  ■  Schenkendorfstrasse  62  III- 

Frau  Marie  Unger-Haupt 

=  Qesangspädagogln.= 
Leipzig,  Löhrstr.  19,  III. 


Breslauer  Konservatorium  der  Musik. 

Die  Stellung  eines  Lehrers  für  Orgel  ist  sofort  neu  zu  be- 
setzen. Bewerber,  die  Klavierunterricht  {Mittelklasse)  erteilen  können, 
werden  bevorzugt. 

Breslau  V.  Der  Direktor:  Willy  Pieper. 


r 

l 


m 


Konzertierende  Künstler 

inserieren  mit  Erfolg  im 

Musikalischen   „    Wochenblatt. 


■=8 


rö 


Selbst- Int  crrJctoln-Brl el e  : 

,«ii»ervat»rhi 

Bcbnlfevdep  getarnten  MmilMfieii« 

*le.  BearKjOD  den  Künigl.  R«ffe»soren 
trad  MnBikd&sWoren  BlumejHfts],  Oesten, 
lasdh^chrödoi^llqfkapeUrfeisliir  Thiene- 
«o8.on,  Oberlehrer  ^Qr^Wolter.  -  —  Voll. 
stiLndlf; jta  ca. »aMkurpi.  ft  ».SS »„ 
Im  Mona emerff  6  WMt,%  M*»»tlp 
TVilimti  lu n cnft .  (  <-& d elHHflB endnn  - 
gen  ber«t#ntHtget,  —  DttM-itöimaer- 
vaiofiati»  bietet  d*s  feiani  te-mnsik- 
theondseba  Wissen,  d&s  an  einem  Ron- 
eprstorium  gelehrt  wird.  Verlag  Wl 
Sonne*»  «*  HftCbteld,  Potsdam  XTV 


Stellenvermittlung  kMuslksektlon 

^=s  des  A.  D.  L.V.»s  "  s 

Vetternd  deutscher  MuaiWehrerianen  empfiehlt  vor- 
zügL  ansgeb.  Künstlerinnen  nnd  Lehrerinnen  (KJavier, 
Gö«tjig,  Violine  etc.)  liLr  Konservatorien.  Ptnaieuate, 
Funilieu  für  In-  nad  Ansland.    Spraohkeutitniiae. 

Zentral  lettu  ng:  Berlin  W.  30,  Lnitpoldstr.  43. 
Frau  Hei.  Burghausen-Leubusoher. 
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■  Unentbehrlich  für  jeden  Violin-  und  Klavierspieler!  ■ 

Mein  System  des  Uebens  für  Violine  und  Klavier 

■auf  psychophysiologischer  Grundlage  von  Cfoby  Eberhard*. 

bi  Stuten  luxt  und  Nutou  im  Form«  81:8a  mit  U  Abbüdnngcn. 

Preis  B  ■■     In  Leinen  gebunden  7  M> 

Nach  jahrelangen  Stndienbat  der  Berühmte Tookflnstlerzam  Nutzen  und  HeiJe  Tausender  von  Violinist«» 
nid  Pianisten  ein  System  erfunden,  daa  Hberraaolienda  Erfolge  gezeitigt  bat.  (Sony  Eberhsrdt  bezeichnet 

»ei»  System  id.  <m  Geheimnis  Paganinia. 

welch«  der  lAtztarft  Imkanntiirii  der  Nachwelt  in  Aussiebt  gestellt  hatte. 

Dia  geiamtePreaso  hatinspaitenlangen  Berichten  von  der  Erfindung  des  Meisten  gesprochen  n.  Zcitaebrif  tan 


wie  die  i Woche',  .Zeit  imBild',  ,BarL  111.  Zeitung1,  ,Reclama  Unlveranm'  n.a..ta.  haben  «ein Bild  gebracht. 


Die  Nntsanwendonff  dieses  Systems  ist  in  nachfolgenden  Heften  gegebm: 

Studienmaterial  zu  seinem  neuen  System  des  Uebens  für  Violine: 
I-  Oeunsen    för   AnfMtlDor    znr  schnellen   Entwicklung  der   Piagerkrnjt   und   Intonation 

(II  Seiten  l'«t  and  Noten  ( 81  :tS).    Kreis  S  iL.  gebunden  i  M. 
II.  Vorübungen  zun  OoppalgrSMsplol  ü  Soften  (81:33).    Preis  S  M-,  gcbnaoVa  4  M. 
III.  Technik  Bor  Bageaftflii-iing  a  Teile  a  U  Seiten  |81:SS).   Prvia  4  3  ST.,  geb.  HM. 
IW,  TSgJtehe  UetaHsen  68  Seite»  (31:43).   Preis  *  M,  gebtujden  4,  M. 

Hier  einige  Urteile  erster  Aotoritfiten  ühcr  Gaby  Kberhardts  neues  Werk: 
Professor  HERMANN  KITTER  aonat  daatelbe  „ein  epochemachendes  Werk". 
H.  HILDEBRANDT,  Pari«,  asgt:  -Das  Werk  wird.  Ton  Künstlern  und  Studierenden  in  Jeder  Phnss, 
ihrer  Karriere  stets  mit  grofltem  Vortoil  benotet  waiden". 

BESB  OllTMASN  will  aa  von  seihen  Sobttlern  einführen  lassen. 

ABTUE  HARTMAKN  asgt;  da*  das  System  einlach,  nnd  anziehen ä  ist,  und  da  es  die  Technik 
wunderbar  tariert,  viel  Zoit  nnd  Nerrankrüfto  spart. 

KARL  MÜuIiBR-BERGHAnS  schreibt,   dafl   er  ttotit  seiner  70  Jahre  darch  äas  Gohy  Ebor- 
hardt'sche  System  viel  Ton  der  Geschmeidigkeit  seiner  linken  Hand  wiedererlangte. 

Professor  WILHELM J  bezeichnet  die  Methode  Goby  EberhAi'dte  als  ein  geniale*  Werk,  weiches 
rar  universellen  Bennttong  gelangen  wird. 

Goby  Eberhardts  System   ist  o.  tu   offiziell   eingeführt   in   der  Royal  Academy,    London 
und  dein  Koyxl  College  of  Mosie  in  London  etc. 


I 


Verlag  von  Gerhard  Kühtmann  in  Dresden-A. 


! 


The  Musical 
*  Leader  and  Concert  Goer  ** 

Chicago  —  New  York 

Erscheint  wöchentlich  und  unterhält  eigene  Vertretungen  in 
den  Hauptorten  Deutschlands  und  des  übrigen  Europa, 

Größte  Abonnentenzahl  aller  Musikzeitungen.  Bringt  wöchentlich  alle 
musikalische  Neuigkeiten.  Neueste  werfvolle  Leit-  und  Originatartikel  für 
jeden,  der  an  Musik  und  darauf  bezüglichen  Angelegenheiten  Interesse  hat. 

Abonnement  incl.  Porto   f  4  jährlich- 

Als  Ankündigungsmittel  fflr  alle,  welche  die  große  Allgemeinheit, 
die  an  der  Musik  Interesse  hat,  zu  erreichen  wünschen,  kann  es  nach- 
drücklich empfohlen  werden.  Auf  Wunsch  werden  Insertionsbedingungen 
angegeben  und  Probenummern  gesandt. 

Charles  F.  Freneb.,  Florence  French, 

Direktor.  Herausgeber. 

Publishing  Offices  Cable  Building,  Jackson  Boulevard  and  Wabash 

Avenue,  Chicago. 


Hie  enttäusch i~^ 

Steckenpferd*Li!ienmilch-Seife|jWl 

BtroriMiin :.  <:>.  iJ  u;.-.in.-  ";'t^..j>,i           \\       i" 

B  Denn  um  diese  ansagt  isjrlges  jageadtrlacnea  HHA         M 
■  AlWChnti  weite,  Bammetweiche  Haut  und  IK       ■] 

■■■             zarten,  blendend  Betonen,  Teint.                    BtVal 

.i.p^ 

DvArianumniAin  des  »Musikalischen  Wochen- 
f^rUDenUflimerfl  biattes"  werden  vom  Verlag 
Oswald  Mutze,  Leipzig,  Lindenstr.  4  gratis  abgegeben. 


Erschienen  ist;  "4V* 

—  Max  Hesses 

IJeutsctiBr  Musiker-Kalender 

XXV.  Jahrg.  für  1910.  XXV.  Jahrg. 
Mit  Porträt  und  anafifarHoh  gehaltener 
Biographie  Prof. Dr. Hugo  Rlemanns  nebst 
einer  Wflrdigung  seines  Schaffens  v.  Dr. 
Carl  «ennlcke  —  einem  Notizbuche  f.  alle 
Tage  des  Jahres  {ca.  120  S.)  —  einem 
umfassenden  Mus  lker-  Bebu  rta-  u.  Sterbe- 
kalender  —  einem  Koitzert-Berioht  aus 
Deutschland  (Juni  1908/1909)  —einem 
Verzeichnisse  der  Moslk-ZeJbjoh  ritten  u. 
d.  Masiksiien-Verlecer,  einem  ca. 25000 
Adresse«  enthaltend.  Adressbuobe  nebst 
einem  alnhaiietisqbea  Namensverzeieh- 
nisse  der  Masiker  OeatseHaniis  etc.  etc. 
39  Bogen  kl.  8",  in  1  Bd.  eleg. 


geb.  2Mk.,  in  2  Teilen  (Notiz- 

u.  Adreßbuch  getrennt)  2  Mk. 

6fos*e  Reichhaltigkeit  des  Inhalt*  — 
painllohste  HeBMiffjkeit  de«  Adressen- 
materials —  sohöne  Ausstattg.  -  daaer- 
hafter  Elobaiii»  und  «ehr  billiger  Preis 
sind  die  Vorzüge  dieses  Kalenders. 

EZu  beziehen  durch  jede  Buch- 
kaltenhandlg,,  sowie  direkt  von 
Max  Hesses  Verlag  in  Leipzig. 


boniumenfs-  Preis 


ntinsdiliessl.  ZustellunflSRebübr 
(joblbni  nröBumfroubo)  : 

4es 

munkalifd>en  rDcd)cnblatte& 


auf  i  Jabr: 


Deutschland  .  . 
österr.  Ungarn  , 
Frankreich  .  . 
Schweiz  .  .  . 
England  .  .  . 
Italien  .... 
Rufiand  .  .  . 
Amerika    .    .    . 


Mk.  10  - 
Kr.  15.30 
Fs.  19.- 
Fs.  19. - 

In  Sh. 

L  19.- 
Rub.  7.60 
4  Dollars 


einzelnes  öeft:  50  Pfennige. 


"der  gebundene  Stil 

Lehrbuch  für 

=  Kontrapunkt  und  Fuge  = 
von 

Felix  Draeseke 

2  Bde.  je  M.  5—,  geb.  M.  S.- 


Verlag von 
LouisOertel,  Hannover 
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Carl  Simon  HnslkvaM 


BERLIN     SW.,     MARKGRAFEN-STR.  101 

versendet  gratis  das  KOMPOSITIONS-VERZEICHNIS 
.-.    und   die   FACHMÄNNISCHEN   URTEILE   über    .-. 

SIGFRID  KARC-ELERT, 

um  einen  Einblick  in  die  ausgedehnte  Schaffenstätigkeit 

dieses  MODERNEN   KOMPONISTEN  zu  erlangen.  — 

Außer  der  Bizet-Suite,  op.  21,  hat  Karg-Elert  andere  größere 
ORCHESTERWERKE  komponiert  (Zum  Teil  noch  Manuskripte).  — 
Es  liegen  auch  KAMMERMUSIKWERKE  vor,  darunter  die  Sonate  für 
Klavier  u.  Cello  in  Adur.  op.  71,  zwei  Stöcke  für  Violine  und  Orgel, 
op.  48,  ein  Quintett  und  ein  Trio  für  BJas-Instrümente,  ferner  :  : 
20  KLEINERE  UND  GRÖSSERE  ORGEL-WERKE,  darunter  Passa- 
cagiia,  Phantasie  und  Fuge,  Canzone,  Ostinato  eFughetta,  60  Choral- 
Improvisationen  u.  a.  m.   ?  :  :  :  :  :  :  s  :  :  s  :  :  ;  s  :  s  :  :  :  : 

FÜR  HARMONIUM,  zum  Teil  Kunstharmonium,  hat  Karg-Elert  viele 
beachtenswerte  Original -Kompositionen  geschaffen:  Sonstinen, 
Aquarellen»  Monologe,  Madrigale,  Partita,  Sonaten,  Charakter- 
studien u.  a.  m.     l  ::::::::::::::  s  !  :  :  i  s  :  s 

FÜR  HARMONIUM  UND  KLAVIER:  Sammlungen,  Silhouetten, 
Poesien  und  kleine  Charakterstücke  u.  a.  m.    ::::::::: 

FÖR  KLAVIER:  Sonatinen,  Vortrags-  und  Charakterstücke,  Apho- 
rismen, Sonaten  und  Konzertstücke  u.  a.  m.      s   :  :  i  s  s  i  i  : 

FÜR  GESANG  MIT  VIOLINE  ODER  CELLO  UND  ORGEL  (Har- 
monium), ev.ent.  mit  KLAVIER,  sind  WELTLICHE  (op.  24)  und 
GEISTLICHE  LIEDER  (op.  66)  erschienen.  i  =  :  :  :  :  s  s  :  : 

Schließlich  hat  Karg-Elert  mehr  als 

100  LIEDER  UND  GESÄNGE  (schlichte  Weisen,  Gedichte,  Im- 
pressionen, Madrigale,  Stimmungen,  Epigramme)  mit  KLAVIER- 
BEGLEITUNG veröffentlicht,  die  häufig  in  Konzerten  gesungen 
werden  und  denen  eine  Zukunft  sicher  ist.  .-::.-.•::::: 

OBIGE  ORIGINALWERKE  und  seine  ORGEL-,  KLAVIER-  und 
HARMONIUM-BEARBEITUNGEN  aus  Meisterwerken  von  Bach, 
Händel,  Beethoven  u.  a.  m.  haben  beigetragen,  den  Namen  KARG- 
ELERT    in    besten   Kreisen    der  MusikweTt   bekannt   zu   machen. 


•••••««•«•   AUSWAHLSENDUNGEN   •«««•••««• 

nach  dem  Verzeichnis  besorgt  jede  Buch-  u.  Musikalienhandlung, 
wenn  der  VIERTE  TEIL  der  gewünschten  Werke  angekauft  wird. 


Cbr,  Friedrich  Vieweg  G.m.l).B. 

Berlin— QroB-Llatitertelde 


Wahres 


Husikuerstfindnis 


erwirbt  man  nicht  d.  bloßes  Spielen 
eines  Instrumentes,  sond.  nurdurch 
verständnisvolle  Ausbildung  des 
Gehörs  und  des  Ton  sinnes,  wie  sie 
Max  Battke 
in  folgenden  Bachern  lehrt: 

Eleraentarlebro  der  M«alk  (Rhytb- 
mn»,  Melodie.  Harmonie),  J.AnJi.  M.8.— , 
geb.  M.  3.76 

Primavlata.  Eine  Methode,  Tom  Blatt 
«iogen  zu  lorneo.  S.Anfl.    M.E— ,  gek.3,7S. 

Erziehung  daaTonalnnsa.  BOiAul- 

gaben  t  Onr,  Angs  nad  Uedäohtni«.  8,  Abu, 
M.  8.-,  geb.  M.  8.74. 

Tontpracbe    —  ■«ttarapraoli«. 

Anleitone    *nra     mmrikaJisebea     8at*ban, 
M.  5.60,  g»b.  M.  4.60, 


Ein  im  In-  und   Ausland  anerkannter 
Konzert-  und  Oratoriensänger,  bisher  als 

1.  Gesflnsielffer 

(.einschl.  Deklamation)  an  bedeutenderem 
Konservatorium  Deutschlands  tätig, 
sucht  Anstellung  an  kün stier is eh  ge- 
leitetem Institut. 

Gelt. Off.  unter  M.  €i.  5815  an 
Rudolf  Mosse,  München. 


Denjenigen  unter  den  am  1.  Oktober  neu  hinzugetretenen  Abon- 
nenten, welche  die  beiden  letzten  Quartale  des  „Musikalischen 
Wochenblattes"  nachzubeziehen  wünschen,  liefere  ich  dieselben  (pro 
Quartal  13  Hefte)  billigst  für  nur  Mk,  2. —  franko  pro  Quartal;  beide 
zusammen  (1.  April  —  30.  September)  für  Mk.  4.—  franko  in  Deutsch- 
land und  Oesterreich- Ungarn ;  Ausland  noch  Mk.  1. —  Portozuschlag.  Die 
vornehm  ausgestatteten  Hefte  1 — 26  enthalten  viel  belehrendes  und  unter- 
haltendes aus  allen  Gebieten  musikalischen  Wissens,  besonders  das 
„H aydn-Heft"  und  das  „Tonkünstler-Festheft",  welche  auch 
apart  (ä  50  Pfg.  franko)  käuflich  in  jeder  Musikalien-,  Buchhandlung 
oder  beim  Verlag  OSWALD  MUTZE,  Leipzig,  Lindenstr.  4,  zu  haben  sind. 


Musikalische  Praxis. 

Ausgezeichnete  Praxis,  Klavier 
—  wenn  möglich  auch  Violine  u. 
Gesang  —  an  tüchtige  Kraft  sofort 
verkäuflich.  Jahreseinkommen: 
4-5000  Mk.  Forderung  1000  Mk. 
Off.  unter  „Musik"  an  die  Bxped. 
des  Muslkal.  Wochenblattes. 


Alle  in  das  Musikfach  ein- 
schlagenden, den 
»Künstler, 
Kunstfreund, 
Musiker  interessierenden 
A  Publikationen 

™  finden  im 

Musikalischen  Wochenblatt 

beste  Beachtung  und 
weiteste  Verbreitung. 
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\  <$&rcy  Sfierwood  % 

k   »vN»'.-«v....»ylW^s.  — -.-■  .uh    4 

5  Aphorismen,  5  Klavierstücke,  jt 
$  op.  13.    M.  1.50                             J 

6  3  Stücke  für  Violo.nceil  u.  Piano-  .* 
?  forte,  op.  14  (Legende  M.  1.50,  JE 
v  Intermezzo  M,  1.—,  Saltarello)  2 
£  M.  2.30                                              i| 

?  Sonate  No.2,  Adur,  für  Klavier  ig 

lf      und  Violoneefl,  op.  15.    M.  5.—  j« 


BERLINS.  W.  II  G.m.b.H.    DESSAU  ERSTRASSE  17 

-  ■  =-  gegründet  von  S.  &  N.  Kussewitzky  — ^ 

Filiale  und  Sortiment  in  MOSKAU,  SCHMIEDEBRÜCKE  6. 


Soeben  erschienen  neue  Werke  russischer  Komponisten: 

GOEDICKE,  A.,  op.  16.    Sinfonie  A  dur  für  grosses  Orch. 

Partitur  no.    18.— 
Stimmen  kompl.  no.  30.— 
-    für  Klarier,  Auszug  4  b.  v.  Komp.  .     9.— 
CATOIRE,  Q.,  op,  16.    Streichquintett  für  2  Vip).,  Bratsche 

und  2  Celli     .    .    Part.  no.     2.— 

kompl.  no.    7.50 

-    für  Klavier,  Auszug  vom  Komponisten 


MEDTNER,  N.,  op.  18.    Drei  Nacbtgeatnge  füxVioläDe  u. 

Klavier kompl. 

-    einzeln  No.  1  H.  1.80,   No.  2  M.  1.50, 

No.  S  M.  1.50. 

SKRJABIN,  A.,  op.  53.    Sonate  No.  5  für  Klavier  2 h  .     . 

GOEDICKE,  A.»  op.  18.    Sonate  Ddur  für  Klavier  2  h.  . 

CATOIRE,  G.,  op.  17.    4  Präludien  für  Kiav.,  2  h   kompl. 

-     einzeln   No.   1   N.  1.20,  No.  2  Jg.  —.80, 

No.  3  M.  1.50,  No.  4  H.  -.80. 

GOEDICKE,  A.,  op.  19.   S  Präludien  f.  Klav.,  2  h.  kompl. 

MEDTNER,  N.,  op   17.    3  Novellen  f.  Klav.,  2h.  kompl. 

einzelu  No.  1    M.  1.20,    No.  2  H.  1.50, 

No.  3  M.  1.80. 
SKRJABIN,  A.,   op.  52.    8  Klavierstücke  (Poeme,  Enigme, 

Poemelanguide}, Üb.  kompl. 
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Ferner  erschienen  in  unserem  Verlage:  

PORTRAITKARTEN  -  POSTKARTEN  -  des  Kompon.  SERG.  RACHMANINOFF 

ausgeführt  von  Prof.  Roh.  Sterl.  . 

M.  Preise  In  einfarbiger      Ausführung  ä  15   Pf.  netto.  ■<$[ 


-   mehrfarbiger 


ä  20  Pf.  netto. 
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Qiritiken~    sowie  ^exiBücfjer 


SttttittiM,    l'rrixfishuf,    K"t»fii§f 
htftrt   i'<*  tt/uirlnr  AttJtfiVmtwf 


Qawafd  Qliufye,  Qeip-jig, 


\  Verlag  Louis  Oertel,  Hanno?er  fe 


Verlag  von  Oswald  Hutze  in  Leipzig. 


Basein  «a  €wigkeit. 

Von 

W—  JErdensohn. 

Betrachtungen  über  Gott  Md  Schöpfung, 
die  physische  nnd  psychische  Entwickelung 
in  der  Nafnr,  die  Unsterblichkeit,  den  end- 
losen Fortschritt  und  die  Bestimmung  de» 
Geistes. 
Zweite  vermolut«  Auflage. 

536  Seiten  fn  efeg.  Ausstattung. 
Preis  8  Mk.,  eleg.  geb.  10  MJfe. 

T)as  hochmorsjische,  im  Sinne  wahr«  Cieistes- 
-"  treibe] t  gehaltene  Buch  bittet  Beine  Belehr- 
ungen nioht  SIo6  in  der  Torrn  kalter  Folgerungen 
de*  Verstandes ,  sondern  umkleidet  und  dqreh- 
webt  dieselben  mit  den  freien  ErgicBungen  den 
Heizens,  als  die  willkommenste  Sprache  für  alle 
diejenigen,  welche  Übet  die  lebten  Gründe  und 
Ziele  menschlichen  Daseins  unterrichtet  sein 
wollen. 


Verlag  von  Oswald  Mutze  In  Leipzig. 


Sprachheiterkeiten. 

Von  Richard  v.  Wilpert. 

150  S.   Preis  Mk.  Z— . 

Nicht  nur  der  Sprachforscher, 
sondern  jeder  Literaturfreund,  über- 
haupt jeder  Gebildete  und  jeder,  der 
sich  weiter  bilden  will,  wird  in  dem 
Buche  vieles  finden,  was  ihn  fesselt. 

Nicht  nur  wer  Belehrung,  son- 
dern wer  Erholung  sucht,  wird  gern 
darin  blättern.  

Die  Inkonsequenzen  der  deatscheu  Spruchs 
Worden  uns  in  dem  vorliegenden  Büchlein  von 
einom  feinfühligen  Philologen  nichgewieaea  und 
auf  lästige  Weise  rar  insohannng  gebracht. 
Man  kann  am  dem  Blndohen  eine  Mengs  lernen, 
ohne  daB  die  belehrende  Absicht  sich  störend 
aufdrängte.  {Brest.  Zeitang.) 


Konzertarrangements  für 

Halle  a.  S. 

besorgt  seit  vielen  Jahren  gewissenhaft 
und  prompt 

Heinrich  Hothan, 

Herzogl.Meining.Hof-Musikalienhändler. 


Verantwortlicher  Chefredakteur:   Ludwig  Frankenstein,  Leipzig.    —   Redakteur  für  Berlin  u.  Umg.:   Adolf  Schultze,  Berlin. 

Verantwortlicher   Redakteur    für    Österreich  -  Ungarn :    Dr.  Ernst  Perles,  Wien.    —   Kommission    für   Österreich-Ungarn: 

Moritz  Perles,  Wien  1,  Seilergasse  4  (Graben).  —  Druck  von  Oswald  Mutze,  Leipzig. 
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Organ  fiir  Musiker  und  Musikfreunde 

gereinigt  seit  l.OKtober  1906  mit  der  von  Rob.  Schumann  183^  gegründeten. 

Neuen  Zeitschrift  fiir  Musik. 


40.  Jahrgang.   1909. 

jährlich  68   Helta.   —  Abonnement  Tiertaljlbi- 

lieh  M,  3.M,   Bei  direkt«  FrankozowDduDg  vom 

Verl*g  nsch   Österreich- Ungarn   noch   76   PJ-, 

Ausland  M.  1.30  iür  Porto. 

Einzelne  Sommern  60  PI. 


Schriftleitung.: 

Ludwig  Frankenstein. 

Verlag  von  Oswald  Mutze, 
Telef.  6950.     LBEPZIQ,     lindenstr.  4. 
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Zu  beliehen 

dnreb  jedes  Postamt,  sowie  dareh  eile  Bach- 

nad  MasiialienhandiaBgeB  des  In-  a,  Auakndea, 

Anzeigern 

Die  dreigespaltenePetitzeUe  30  PI,  bei  Wieder- 
holungen iUhatt.  Der  Veri»g  de»  Blattes,  sowie 
jede  Annoocenexp«diti«i  nimmt  »olohe  entgegen. 


Nachdruck  der  im  „Musikalischen  Wochenblatt"  veröffentlichten  Original-Artikel  ist  nur  mit  Bewilligung  des  Verlages  gestattet. 


Die  Königl.  Hochschule  für  Musik  zu  Berlin 
und  ihr  neuer  Direktor. 

Von  Dr.  Hugo  Leichte ntrltt. 

»m  I.  Oktober  begann  das  neue  Schul- 
jahr der  Königl.  Hochschule  für 
Musik.  Zu  diesem  Zeitpunkt  hat 
auch  der  soeben  ernannte  neue  Di- 
rektor Geh.-Rat  Prof.  Dr.  Hermann 
Kretzschmar  sein  Amt  angetreten. 
Die  Tatsache  gerade  setner  Wahl  durch  das  Kultus- 
ministerium, die  Umstände,  unter  denen  sie  erfolgte, 
sind  in  vieler  Hinsicht  so  bedeutsam,  daß  eine  Be- 
leuchtung des  Falles  auch  außerhalb  der  engeren  Fach- 
kreise wohl  angebracht  erseheint.  Es  kann  doch  keinem 
Liebhaber  der  Musik  gleichgültig  sein,  welche  Per- 
sönlichkeit an  der  Spitze  der  offiziell  ersten  Musik- 
schule des  Landes  steht,  denn  der  Einfluß  zum  Guten 
oder  Schlechten,  der  von  dieser  Persönlichkeit  aus- 
geht, ist  unter  allen  Umständen  nicht  zu  unterschätzen, 
kann  sogar  recht  schwerwiegend  werden.  Es  erheben 
sich  nun  die  Fragen:  Was  war  bis  jetzt  die  Hoch- 
schule für  Musik?  Wer  ist  der  neue  Direktor? 
Was  ist  von  seiner  Leitung  zu  erwarten? 

Die  Hochschule  für  Musik  war  bis  jetzt  ein  Hort 
der  Rückständigkeit,  eine  ständige  Quelle  des  Ärgers 
für  alle  einigermaßen  dem  Zeitgeist  nahestehenden 
Musiker,  eine  Gefahr  für  die  deutsche  Kunst  um  so 
mehr,  als  bei  der  mit  den  tatsächlichen  Verhältnissen 
weniger  bekannten  Öffentlichkeit  ein  Nimbus  das 
Institut  umgab,  der  von  Josef  j  o  ach  im,  dem  ehe- 
maligen Direktor,  herüberstrahlte.  Nun  war  Joachim 
gewiß  ein  unvergleichlicher  Künstler,  ein  verehrungs- 


würdiger Meister,  ein  unantastbar  lauterer  Charakter 
und  ein  gütiger,  einfacher  Mensch.    Aber  so  viel 
er  für  seine  Person  auch  bedeutete,  so  unersetzlich 
er  als  Lehrer  auch  ist,  alles  in  allem  war  seine  fast 
vierzigjährige  Herrschaft  für  die  Schule  auch  mit 
mancherlei  schweren  Schäden  verbunden  —  seine 
eigene,  persönliche  Lehrtätigkeit  immer  ausgenom- 
men.   Seine  konservative  Kunstanschauung  stellte 
sich    bekanntlich   in    heftigen   Gegensatz   zu   allen 
neueren  Kunstbestrebungen,  die  von  Wagner,  Liszt 
und   deren   Anhang   ausgingen.    Diesen  Wagrier- 
Liszt-Geist   bekämpfte   er  als  ein  Erbübel.     Nun 
hatte  er  für  seine  Person  wohl  ein  Recht  auf  seine 
Kunstanschauung;  aber  als  Leiter  der  ersten  Schule 
des  Landes  hatte  er  Unrecht,   diese  Anschauung 
auch    allen    ihm    unterstellten    Lehrern    und    den 
Schülern  aufzuzwingen,  durfte  er  den  Zusammen- 
hang mit  dem  Streben  der  Gegenwart  nicht  so  sehr 
aus   den  Augen   verlieren.     Er   lebte   in  der  Ver- 
gangenheit,   die   Jugend    sollte   für   die   Zukunft 
vorbereitet  werden.   Es  ergab  sich  so  ein  Konflikt, 
an  dem  die  Schule   verkümmerte.    Dazu  kam,  daß 
Joachim  es  nicht  verstand,  Künstler  von  großer  Be- 
deutung als  Lehrkräfte  heranzuziehen.    Er  umgab 
sich   mit    einem   Kreis    von    nachgiebigen   Leuten, 
unter  denen  gewiß  tüchtige  Musiker  waren,  die  aber 
als  Persönlichkeiten   neben   ihm  stark  zurücktraten. 
Alle  waren   auf   ein   offizielles  Programm   einge- 
schworen.   Die  Folge  war,  daß  die  Leistungen  der 
Schule  immer  mehr  zurückgingen.   Junge  Leute  von 
hervorragender   Begabung    hielten    sich    von   der 
Hochschule  überhaupt  gern  zurück,  abgeschreckt 
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von  dem  schlechten  Ruf,  in  dem  sie  in  Künstler- 
kreisen stand.  Waren  sie  einmal  Schüler  geworden, 
so  trat  nicht  selten  der  Fall  ein,  daß  sie  eines 
Tages  plötzlich  verschwanden,  nachdem  sie  erkannt 
hatten,  wie  fehl  am  Ort  sie  waren.  Im  aligemeinen 
waren  die  Schüler  beim  Abgang  durchaus  unge- 
nügend vorbereitet  für  die  Aufgaben,  die  ihnen  die 
Gegenwart  stellt.  Schließlich  kam  die  Hochschule 
nur  noch  als  Pflanzstätte  für  tüchtige  Orchester- 
geiger ernsthaft  in  Betracht;  selbst  aus  der  gewaltigen 
Schar  der  Joachim -Schüler  sind  nur  sehr  wenige 
Geiger  von  großer  Bedeutung  hervorgegangen; 
von  den  berühmtesten  Geigern  der  Gegenwart  war 
kaum  einer  Schüler  der  Hochschule.  Komponisten, 
Pianisten,  Sänger  von  großer  Bedeutung  hat  die 
Hochschule  seit  langen  Jahren  überhaupt  nicht 
hervorgebracht;  einzelne  Abteilungen,  wie  die  Ge- 
sangsabteilung, waren  sogar  wegen  ihrer  notorischen 
Minderwertigkeit  arg  verrufen;  auch  die  Kompo- 
sitionsschüler wissen  ein  Lied  zu  singen  von  dem 
Geist,  der  ihre  Abteilung  beherrschte. 

Das  ist  die  Hochschule,  die  der  neue  Direktor 
übernimmt.  Der  größte  Teil  des  Lehrerkollegiums 
ist  in  den  angestammten  Traditionen  alt  geworden. 
Erst  in  den  allerletzten  Jahren  sind  einige  Kräfte 
von  allgemein  markanter  Bedeutung  neu  berufen 
worden,  wie  der  ausgezeichnete  Geiger  Henri 
Marteau,  der  hervorragende  Cellist  Hugo  Becker, 
wie  Ernilie  Herzog,  Paul  Knüpfer  für  die  Gesangs- 
abteilung, der  vorzügliche  Pianist  E.  v.  Dohnänj?i. 

Was  für  Gewähr  bietet  nun  die  Persönlichkeit 
des  neuen  Direktors,  daß  er  imstande  sein  wird, 
mit  dem  überlebten  Hochschulsystem  zu  brechen 
und  neues  Leben  in  den  erstarrten  Körper  hineinzu- 
bringen? 

Kretzschmar  gilt  gegenwärtig  als  einer  der  be- 
deutendsten Vertreter  der  Musikwissenschaft.  Als 
vor  einigen  Jahren  die  ordentliche  Professur  für 
dieses  Fach  an  der  Berliner  Universität  neubesetzt 
wurde,  gegenwärtig  die  einzige  in  ganz  Deutschland, 
da  konnte  kaum  ein  Zweifel  herrschen,  daß  für  diese 
bevorzugte  Stellung  vor  allen  anderen  Bewerbern 
Kretzschmar  in  Frage  kommen  mußte.  Während 
seiner  fast  zwanzigjährigen  Tätigkeit  an  der  Leipziger 
Universität  hatte  er  eine  solche  Fülle  des  Wissens 
und  praktischen  Könnens,  so  hervorragende  Lehr- 
begabung bewiesen,  daß  er  für  den  neuen  Lehrstuhl 
die  geeignetste  Persönlichkeit  erschien.  Seine 
Berliner  Tätigkeit  hat  die  Erwartungen,  die  man  in 
sein  Wirken  setzte,  durchaus  erfüllt.  Unter  seiner 
Leitung  haben  die  musikgeschichtlichen  Studien  hier 
einen  bedeutenden  Aufschwung  genommen;  insbe- 
sondere in  dem  von  ihm  neu  errichteten,  musik- 
historischen Seminar  wird  eine  ernste,  durchaus 
achtbare  Arbeit  geleistet,  wird  den  jungen  Leuten 
sehr  gediegene  und  umfassende  sachliche  Schulung 


zu  teil.    Vor  einigen  Jahren  wurde   der  Direktor- 
posten des  Instituts  für  Kirchenmusik  frei ;  Kretzsch- 
mar wurde  zum  provisorischen   Direktor   ernannt, 
und  hat  in  dieser  Stellung,  die  er  gegenwärtig  noch 
inne  hat,  auch  gezeigt,  daß  er  nicht  nur  wissen- 
schaftliche Qualitäten  besitzt,   sondern  auch  den 
praktischen  Fragen   der  Kunst  durchaus  nahesteht, 
vor  allen   Dingen,   daß   er   den  Forderungen   der 
Gegenwart  in  der  Kunst  volles  Verständnis  entgegen- 
bringt,   überhaupt  Hegt  das  Eigentümliche   seiner 
Persönlichkeit  in  einer  sehr  seltenen  Vereinigung  von 
wissenschaftlichem  Geist  mit  künstlerischem  Sinn,  in 
der  Lebendigkeit  seines  Wirkens;   bei  aller  Fülle 
und  Gründlichkeit  des  Wissens  doch   nichts  von 
Buchgelehrsamkeit  bei  ihm,  vielmehr  ein  auf  die 
praktische  Kunstbetätigung   gerichteter  Sinn,   eine 
große   Klarheit   der   Ziele.     Dazu    ein   aufrechter 
Charakter,  mehr  rauh  als  glatt  und  gefällig,  eine 
selbständige  Gesinnung,    Die  Werke,  die  er  ver- 
öffentlicht hat,  sind  ausgereifte  Schöpfungen,  aus- 
gezeichnet nicht  nur  durch  umfassende,  selbständige 
Forschung,  sondern  auch  durch  bedeutende  stilistische 
Vorzüge.    Er  versteht,  wissenschaftlich  und   dabei 
doch  allgemein  verständlich,  klar  und  anmutig  zu 
schreiben.  Es  ist  zunächst  sein  monumentaler  vier- 
bändiger  „Führer  durch  den  Konzertsaal"  zu  nennen, 
der  die   gesamte  Musik literatur    aller   Zeiten    und 
Völker  behandelt,  soweit  sie  gegenwärtig  für  den 
Konzertsaal  in  Betracht  kommt.    Seine  Studien  zur 
Geschichte  der  venezianischen  Oper  sind  für  diesen 
Zweig  der  Musikgeschichte  bahnbrechend  geworden. 
Noch  mehr  freilich,  als  er  veröffentlicht  hat,  hält  er 
im  Schreibtisch  zurück ;  er  läßt  sich  Zeit  mit  seinen 
Arbeiten  und  übergibt  der  Öffentlichkeit  nur  vott» 
ständig  ausgereiftes.    Eine  umfassende  „Geschichte 
des  deutschen  Liedes"  soll  in  allernächster  Zeit  er- 
scheinen.   An  einer  Geschichte  der  Oper  arbeitet 
er  seit  Jahrzehnten.    Zu  diesen  wissenschaftlichen 
Arbeiten   kommen  seine  Ausgaben  älterer  Meister- 
werke, seine  Mitarbeit  an  den  großen  Gesamtaus- 
gaben von  Bach,  Havdn  u.  a.,  an  den  „Denkmälern 
deutscher  Tonkunst".    Seine  Ideen  über  musikalische 
Erziehung  hat  er  in  vorzüglich  geschriebenen  Essays 
niedergelegt,  die  als  „Musikalische  Zeitfragen"  ver- 
einigt  vor   einigen    Jahren    veröffentlicht   wurden. 
Diese  Aufsätze  mögen   wohl  nicht  zum  mindesten 
veranlaßt  haben,  daß  man  ihn  als  künftigen  Leiter 
der  Hochschule  für  Musik  in  die  Augen  faßte.    In 
sehr   einsichtiger  Weise   wird  hier   das  moderne 
Musikgetriebe   beleuchtet,  werden  Ursachen  vieler 
Mißstände    aufgedeckt,    Vorschläge    gemacht   zur 
Besserung  vieler  Schäden.    Alle  Vorschläge,  alle 
Reformen   führen  schließlich  zurück  zu  der  zweck- 
gemäßen Erziehung  der  jungen  Musiker,  das  Pro- 
gramm, die  Leitung  der  zeitgemäßen  Musikschule 
bildet   den   Ausgangspunkt.    In   diesem   gedanken- 
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reichen  Buch  gibt  es  auch  ein  Kapitel,  betitelt:  „Die 
Ausbildung  der  Fachrausiker",  in  dem  Kretzschmar 
die  Aufgaben  einer  Musikschule  nach  seinem  Sinn 
zeichnet.     Man   darf   wohl   annehmen,  daß   er  als 
Direktor  der  Hochschule  in  den  hier  gezogenen 
Richtlinien  sich  bewegen  wird.    Er  kommt  zu  dem 
Schluß,  daß  aller  Schwächen  ungeachtet  die  Konser- 
vatorien  gegenwärtig  unentbehrlich  sind,  daß  ihre 
Abschaffung  der  Ruin  der  deutschen  Musik  wäre. 
Als  dringliche  Forderungen  zwecks  einer  zeitgemäßen 
Reform  bezeichnet  er:  „unabhängige  Stellung  der 
Institute,   strengere  Prüfungen  bei  Aufnahme  und 
Abgang  und  Modernisierung  des  theoretischen  Unter- 
richts." Nun  steht  die  königliche  Hochschule  wenig- 
stens materiell  unabhängig  da,  an  strengen  Prüfungen 
mangelt  es  auch  nicht.     Bleibt  also  zunächst  die 
Modernisierung   des  theoretischen  Unterrichts,  der 
allerdings  sehr  im  argen  liegt.  Daß  auch  der  musik-' 
geschichtliche  Unterricht  eine  weitgehende  Umwand- 
lung erfahren  wird,  erscheint  mit  Kretzschmar  als 
Direktor  wohl  als  selbstverständlich.    Die  Streich- 
instrumente liegen  gegenwärtig  in  den  besten  Händen, 
zwei  Künstler  vom  Range  eines  Henri  Marteau  und 
Hugo   Becker  (Cello)  stehen  an   der  Spitze  dieser 
Klassen.    Die  Klavierabteilung  hat  in  E.  v.  Dohnänyi 
eine  sehr  schätzbare  Kraft  gefunden ;  eine  Auffrischung 
tat  allerdings  dieser  Abteilung,  die  ganz  veralteten 
Anschauungen  huldigte,  sehr  not  Für  die  Gesangs- 
abteilung  ist  neuerdings   einiges  geschehen  durch 
Berufung   von   Künstlern   wie  Emilie  Herzog   und 
Paul  Knüpf  er;  indessen  bleibt  hier  noch  viel  zu 
tun  übrig,  insbesondere  wäre  ein  Stimmbildner  von 
erstem  Range  eigentlich  unentbehrlich.  Die  Aussichten 
für  die  Zukunft  der  Schule  sind  also  gut.   Kommen 
die  notwendigen  Reformen  wirklich  zustande,  dann 
wird  die  Hochschule  an  der  Spitze  aller  Musikschulen 
des  Landes  stehen;  sie  hat  Hilfsmittel  zur  Verfügung, 
wie  keine  andere  private  Anstalt,  zunächst  eine  aus- 
reichende materielle  Unterstützung  von  Seiten   des 
Staats,  ein  gutes  Orchester,  einen   großen   Chor, 
einen  gut  geschulten  a  cappella-Chor,  der  in  den 
Händen  des  richtigen  Leiters  wohl  bald  eine  bedeu- 
tende,  einzigartige  Rolle   im   Berliner   Musikleben 
spielen  könnte,  sie  besitzt  geräumige  Konzertsäle, 
eine  Bühne,  eine  umfangreiche  Bibliothek.  Alle  diese 
bedeutenden  Hilfsmittel  sind  bisher  nicht  genügend 
ausgenützt  worden.   Versteht  der  neue  Direktor,  wie 
man  zu  erwarten  berechtigt  ist,  sie  planvoll,  nach 
einheitlichen  Gesichtspunkten  zu  verwerten,  so  wird 
die  Hochschule  auch  durch  die  von  ihr  veranstalteten 
Aufführungen  eine  einzigartige  Stellung  einnehmen 
können,  weil  sie  lediglich  idealen,  rein  künstlerischen 
Aufgaben  sich  zuwenden,  das  geschäftliche  Moment 
aber  ganz  außer  acht  lassen  kann.    Das  Beispiel, 
das  die  gut  geleitete  Hochschule  gäbe ,  kann  auch 
nur  wohltätig  sein.    Alle  anderen  Musikschulen  von 


Bedeutung  würden  aus  Gründen  des  Wettbewerbs 
sich  veranlaßt  sehen,mancherleiRefor(nen  einzuführen, 
das  Niveau  der  deutschen  Musikschulen  würde  sich 
überhaupt  heben. 

Man  war  in  Deutschland  bisher  gewohnt,  an  der 
Spitze  eines  großen  Kunstmstituts  einen  Praktiker, 
einen  ausübenden  Künstler  zu  sehen.  Manchem 
möchte  es  befremdlich  dünken,  einen  Wissenschafter, 
Theoretiker  wie  Kretzschmar  auf  einer  solchen  Stelle 
zu  sehen.  Doch  dieser  Theoretiker  hat  eine  lange, 
praktische  Schulung  hinter  sich,  in  jungen  Jahren 
hat  er  sich  als  Lehrer  am  Leipziger  Konservatorium 
und  Opernkapellmeister  betätigt,  später  als  Univer- 
sitäts-Musikdirektor in  Rostock,  dann  Jahre  hindurch 
als  Dirigent  des  Riedel-Vereins  und  der  „Akade- 
mischen Orchesterkonzerte"  in  Leipzig,  die  im 
Musikleben  dieser  Stadt  eine  bedeutende  Rolle  spiel- 
ten. Es  fehlt  ihm  also  auch  die  praktische  Erfahrung 
nicht,  die  für  den  Leiter  einer  großen  Musikschule 
eine  allerdings  wichtige  Eigenschaft  ist. 

Somit  kann  man  mit  der  Wahl  Kretzschmars 
wohl  zufrieden  sein.  Sie  kam  auch  den  Kennern 
der  Verhältnisse  unerwartet.  Erfreulich  erscheint  es, 
daß  bei  dieser  Gelegenheit  mit  der  Tradition  ge- 
brochen worden  ist,  insbesondere,  daß  nicht  ein 
Vertreter  der  alten  Hochschulrichtung  die  Nachfolge 
Joachims  antritt,  sondern  der  Mann,  der  vor  allen 
anderen  als  die  geeignetste  Persönlichkeit  für  die 
Stellung  erscheint,  die  gegenwärtig  in  Deutschland 
zu  finden  ist.  In  seiner  Hand  fließen  jetzt  drei 
wichtige  Ämter  zusammen,  die  Professur  an  der 
Universität,  die  Leitung  der  Hochschule  und  des 
Instituts  für  Kirchenmusik.  Er  ist  also  eine  der  ge- 
wichtigsten musikalischen  Persönlichkeiten  geworden. 
Je  nach  der  Persönlichkeit  kann  eine  große  Macht- 
ftille  in  den  Händen  eines  einzelnen  vereinigt  für 
die  Allgemeinheit  zum  Segen  oder  auch  zum  Schaden 
gereichen.  Kretzschmars  Charakter  und  seine  bis- 
herigen großen  Leistungen  geben  der  begründeten 
Hoffnung  Berechtigung,  daü  er  dem  Musikleben  in 
Deutschland  einen  belebenden  Anstoß  geben  wird. 


XXII.  deutscher  evangelischer  KJrchen- 
gesangverelnstag  In  Dessau. 

Erster  Tag. 
Von  herrlichster  Witterung  begünstigt,  beging  der 
deutsche  evangelische  Kirehengesangverera  seine  22.  Tagung 
in  der  freundlichen  Residenz  Dessau,  vereint  mit  der  100- 
jährigen  Jubelfeier  des  Herzoglichen  Singechors.  Das  Fest 
begann  Montag,  den  18.  Okt.,  vormittags  um  10  Uhr  mit  der 
sehr  gut  besuchten  Sitzung  des  Zentralausschusses  im  Evan- 
gelischen Vereinshaus,  geleitet  durch  Prälat  D.  Dr.  Flöring 
aus  Darmstadt.  Der  Vorsitzende  erstattete  den  Bericht  über 
das  verflossene  Geschäftsjahr.     Der  Verein  umfallt  danach 
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24  Landes-  und  Provinziaf  vereine,  außerdem  zwei  Orts  vereine 
in  Schwerin  und  Malchin,  zusammen  22C0  Ortskirchenchüre 
und  etwa  70—80000  Sänger  und  Sängerinnen.  Seit  zwei 
Jahren,  wo  die  letzte  Statistik  erhoben  wurde,  ist  eine  Zu- 
nahme von  2  Landesverbänden  und  IfiO  Ortsvereinen  zu  ver- 
zeichnen. Im  laufenden  Jahre  trat  der  Evang.  lutherische 
Kirch  eng  esangver  ein  zu  Schwarzburg-Rudolstadt  dem  Verein 
bei.  Den  Vorstand  im  Zentralausschuß  bildeten  Prälat  D. 
Dr.  Flöring-Darmstadt,  Superintendent  D.  Nelle-Hamm 
und  Professor  D.  Smend- Straßburg.  Die  ktrchiichen  Be- 
hörden und  Synoden  haben  den  Landes-  und  Provinztalver- 
einen (abgesehen  von  der  Unterstützung  der  einzelnen  Chöre 
durch  die  Ortskirchenkasse)  namhafte  Beiträge  bewilligt. 
Überall  sind  freundliche  Beziehungen  zu  den  Organisten- 
und  Kanforenvereinen  gepflegt  worden.  Das  „Korrespondenz- 
blattu  erscheint  in  2000  Exemplaren,  die  Denkschrift  über  den 
Berliner  Vereinstag  wird  in  2600  .Exemplaren  verbreitet. 
Für  die  Vereinheitlichung  des  kirchlichen  Gemeindegesangs 
ist  bedeutungsvoll  die  Herausgabe  des  „Fest-  und  Schulbüch- 
leins*, das  in  Neudruck  erschienen  ist.  Aus  dem  Jahres- 
bericht ging  hervor,  daß  auf  kirchenmusikalischem  Gebiet  in 
ganz  Deutschland  eine  lebhafte  Vorwärtsbewegung  zu  be- 
obachten Ist.  Ein  Meinungsaustausch  entspann  sich  über  die 
Frage,  wie  die  Gottesdienstordnungen  und  Konzertprogramme 
im  »Korrespondenzblatt"  veröffentlicht  werden  sollen.  Nach 
weiteren  Verhandlungen  geschäftlicher  Art  wurde  als  Ort 
für  die  1911  stattfindende  nächste  Tagung  Hannover  gewählt. 
Sodann  wurde  über  die  Thesen  des  Königlichen  Musik- 
dirigenten Beckmann  aus  Essen  „Über  den  Organisten  im 
Hauptamt"  eine  Diskussion  eröffnet,  Der  Referent  leitet  kurz 
die  Aussprache  ein,  die  eine  lebhafte  Beteiligung  von  seiten 
der  Kirchenmusiker  wie  der  Geistlichen  hervorrief.  Allseitig 
wurde  dem  Bedürfnis  Ausdruck  gegeben,  daß  wieder,  wie  es 
im  16.  bis  18.  Jahrhundert  der  Fall  gewesen  war,  Kirchen- 
musiker im  Hauptamt  vorhanden  seien,  Männer,  die  mit  reicher 
kirchenmusikalischer  Vorbildung  ausgerüstet,  befähigt  seien, 
in  ihrem  engeren  oder  weiteren  Bezirk  vorbildlich  zu  wirken. 


Mancherlei  Mißstände  kamen  im  Laufe  der  Diskussion  zur 
Aussprache.  Ohne  daß  die  Versammlung  sich  alle  Einzel- 
heiten der  Beekmannschen  Thesen  aneignete,  stimmte  sie 
deren  Gedankengang  zu.  Die  Ergebnisse  der  Aussprache, 
an  der  sich  hauptsächlich  Musikdirektor  Schulz- Görlitz, 
Busse-Magdeburg,  Haasemann-Danzig,  Langemann- 
Malchin,  Prälat  D.  Flöring,  Superintendent  D.  Nelle,  Super- 
intendent Rothert-Hannover,  Geheimer  Regierungsrat 
Tr in i us-Potsdam,  P.  Dröhmann-Hannover,  D.  Gtebe- 
Bochum  u.  8;  beteiligten,  faßte  D.  Nelle  in  folgender  Ent- 
schließung zusammen: 

„Der  22.  deutsche  evangelische  Kirchengesangvereins- 
tag spricht  den  dringenden  Wunsch  aus,  daß,  wo  es  sich 
irgend  ermöglichen  laßt,  Organisten  oder  Kirchenmusiker 
im  Hauptamte  angestellt  werden,  die  zunächst  für  ihre  Ge- 
meinden, dann  aber  auch  für  weitere  Kreise  die  Pflege  und 
Hebung  der  Kirchenmusik  nach  allen  Seilen  hin  vertreten. 
Der  Kirchengesangvereinstag  stimmt  dabei  den  von 
dem  Herrn  Königlichen  Musikdirektor  Beckmann  für  die 
Tagung  in  Dessau  aufgestellten  Leitsätzen  („Der  Organist 
im  Hauptamt")  in  ihren  Grundgedanken  zu. 

Der  Kirchengesangvereinstag  weist  wiederhott  nach- 
drücklich auf  das  Bedürfnis  einer  Neuregelung  der  Ein- 
kommens-   und    Standesverhältnisse   der    Organisten    und 
Kirchenmusiker,  nicht  nur  der  im  Hauptamt  angestellten,  hin." 
Der  Festgottesdienst  um  5  Uhr  vereinigte  eine  außer- 
ordentlich große  Gemeinde  in  den  weiten,  bildergeschmückten 
Hallen  der  Schloßkirche.    Ais  Chor  wirkte  der  Herzogliche 
Singechor,  der  zugleich  das  100jährige  Jubelfest  feierte.  Alle 
Kompositionen,  auch  die  Choralsätze,  waren  von  joh.  Seb. 
Bach.    Im  Mittelpunkt  stand   eine  Bachsche  Kantate  („Wie 
schön  leuchtet  der  Morgenstern",  und  die  herzlich-schlichte 
Ansprache  von  Pastor  Jahr  aus  Halle.    Beides  war  von  der 
tiefs-ten  Wirkung  auf  die  große  andächtige  Gemeinde. 

Den  herrlichen  Schluß  des  Abends  bildete  die  Be- 
grüßungsversammlung in  den  weiten  Räumen  des  Evang. 
Vereinshauses,  S. 


Rundschau. 


Oper. 


Barmen. 


Mitte  September  bis  Oktober  1909.  Das  Personenverzeich- 
nis der  diesjährigen  Spielzeit  weist  eine  Reihe  neuer  Namen 
auf;  es  zeichnen  als  Oberregisseur  der  Oper:  Gustav  Rod- 
mann, der  Spieloper:  Hugo  W.  Philipp,  als  Kapellmeister 
Robert  Heger,  Anton  Atch,  Ferd.  Drost,  Dr.  Ernst  Kurth. 
In  die  Oper  sind  folgende  Mitglieder  eingetreten:  W.  Koll- 
witz  und  W.  Petzold  (lyrischer  Tenor),  H.  Bornträger 
(Tenorbuffo  für  die  Oper),  Julius  Kuthan  (Tenorbuffo  für  die 
Operette),  Ph.  Kraus  (lyrischer  und  Spielbariton),  O.  Klemm 
(seriöser  Baß),  Tilde  Wagner  und  Joh.  Lewald  (Opern- 
soubrette und  jugendliche  Sängerin), Mary  Schreiber(Kolora- 
tursängerin)  u.  a.  Über  die  Befähigung  und  Leistung  der 
einzelnen  Musentöchter-  und  Söhne  läßt  sich  beim  Ablauf  des 
ersten  Monats  ihrer  hier  begonnenen  Tätigkeit  ein  fertiges 
Urteil  noch  nicht  abgeben.  Auf  Grund  der  bisher  gewonnenen 
Eindrücke  scheinen  sowohl  Oper  wie.  auch  Operette  das  Beste, 
was  eine  gut  geleitete  Provinzialbühne  geben  kann,  zu  ver- 
sprechen. Glänzend  verlief  die  „Meistersinger"~Aurführung 
als  Eröffnungsvorstellung.  Walter  Soomer  vom  Leipziger 
Stadt  theater  zeichnete  durch  sein  meisterhaft  ausgebildetes 


Organ  und  sein  charakteristisches  Spiel  einen  idealen  Hans 
Sachs.  Neben  ihm  bestand  sehr  anerkennenswert  der  Walter 
Stolzing  unseres  einheimischen  jugendlichen  Heidentenors 
Löltgen,  dessen  Stimme  voll  stfihlener  Kraft,  leichter  Modu- 
lation und  einschmeichelndem  Wohllaut  ist.  Diese  trefflichen 
Eigenschaften  wußte  L.  auch  als  Pedro,  Tannhäuser  und 
Florestan  ins  rechte  Licht  zu  rücken.  Unter  den  heimischen 
Künstlerinnen  gebührt  der  hoehdramatischen  Sängerin  Marie 
Gärtner,  die  sich  durch  Gastspiele  außerhalb  einen  Namen 
gemacht  hat,  der  Vorrang:  ihre  Marta  („Tiefland"),  Leonorc 
„Fideliö"),  Venus  und  Carmen  sind  voll  susgereifte,  künst- 
lerische Gaben.  —  Einstudiert  sind  bis  jetzt  schon  neun  Opern 
—  „Meistersinger",  „Tannhäuser" ,  „Fidelio",  „Zauberflöte", 
„Lustige  Weiber",  „Tiefland",  „Zar  und  Zimmermann",  „Trou- 
badour", „Carmen"  —  ein  Arbeitsergebnis,  das  kaum  noch 
übertroffen  werden  dürfte.  H.  Oehlerking. 

Bremen. 

Im  Stadttheater  wurde  die  Reihe  der  musikalischen  Dar- 
bietungen dieser  Saison  am  I.  September  mit  einer  glanzvollen 
Darstellung  der  „Meistersinger"  eröffnet,  die  in  jeder  Hin- 
sicht sorgfältigste  Vorbereitung  erkennen  ließ.   Neu  warder 

David  des  Herrn  Bechstein,  eine  gesanglich  wie  darstelle- 
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risch  treffliche  Leistung.    Hatte  in  voriger  Saison  die  schwere 
Erkrankung  des  fetzigen  Direktors  Herrn  Hubert  Reu  seh 
zur  Folge  gehabt,  daß  das  Opernrepertoire  durch  die  zahl- 
reichen Wiederholungen  der  neu  einstudierten  Werke   unter 
einer  gewissen  Einförmigkeit  litt,  so  zeigte  sich  in  dieser 
bereits  ein  Vorteil  dieser  Maßnahme  darin,  daß  die  Direktion 
mit  einem  sehr  abwechslungsreichen  Programm  aufzuwarten 
vermochte.    Unter  der  bewährten  Leitung  der  Herren  Kapell- 
meister Pollok  and  Lederer  gelangten  im  groBen  und  ganzen 
mit  den  gut  aufeinander  eingespielten  Darstellern  aus  der 
vorigen  Saison  zur  Aufführung  außer  den  „Meistersinger", 
„Walküre"  —  einmal  als  Volksvorstellung  zu  niedrigen  Preisen 
(sehr  verdienstvoll !)  — ,  „Siegfried",  und  „Tannhäuser"  ferner. 
„Der  Wildschütz",  „Fidelio",  „Tiefland",  „Die  lustigen  Weiber 
von  Windsor",    „Versiegelt",    „Carmen".  „Mignon",  „Der 
Barbier  von  Sevilla",  „La  Boheme"  und  „Madame  Butterfly", 
„Cavalleria  rusticana",  in  dem  beabsichtigten  Mozart-Cpklus 
auBei   der  „Hochzeit  des  Figaro"  neu  einstudiert  „Die  Ent- 
führung aus  dem  Serail".    Wenn  auch  die  Handlung  dieser 
Oper  unserem  Zeitalter  altzu  naiv  erseheinen  mag,  so  gelang 
es   doch   Herrn  Kapellmeister  Pollok,  durch   die   liebevolle 
Behandlung  der  Mozartschen  Musik  für  diese  Interesse  zu 
erwecken,  und  die  vortreffliche  Besetzung  der  Hauptrollen  — 
besonders  hervorzuheben  sind  Frl.  Rödiger  (Biondchen)  und 
HerrK.  Mang  (Osmin)  —  sicherte   der  Aufführung   einen 
vollen   Erfolg.     In  den   letzten  Wochen    wurde  Smetanas 
„Verkaufte  Braut"   wiederholt    gegeben    -   gewissermaßen 
eine  Neuaufführung,  mit  neuen  Dekorationen  und  Kostümen, 
völlig  neu  einstudiert,    Die  Verhaltnisse  liegen  an  unserer 
Bühne  für  ein  gutes  Gelingen  dieses  böhmischen  Volkstückes 
insofern  besonders  günstig,  als  mehrere  Mitglieder,  darunter 
Kapellmeister  und  Regisseur,  selbst  Böhmen  und  daher  mit 
den  böhmischen  Volksbräuchen  und   auch  der  böhmischen 
Musik  wohl  vertraut  sind. 

Von  den  neu  engagierten  Mitgliedern  unseres  Opern- 
Ensembles  hörte  ich  Frau  Mathilde  Fränkel-C.laus  als 
Brlinhilde  in  „Walküre"  und  „Siegfried".  Von  ihrer  Behand- 
lung dieser  Rolle  ist  viel  Rühmliches  zu  sagen:  eine  aus 
innigstem  Hineinleben  in  die  Gefühlswelt  der  zur  Strafe  ver- 
urteilten und  nachher  zum  Lichte  und  zur  Liebe  erwachenden 
Wotanstochter  hervorgegangene  Darstellung,  die  in  einem 
Fein  abgestuften  Mienen-  und  Geberdenspiel  sich  äußerte, 
eine  sorgfältige  Behandlung  der  Stimme  und  eine  reich  ab- 
getönte Vortragsweise.  Nur  in  den  äußersten  Momenten 
klang  die  Stimme  ein  Wenig  forciert.  Wie  ich  höre,  ist  dies 
in  anderen  Rollen  in  stärkerem  Maße  noch  hervorgetreten. 
Frl.  Marie  Rudy,  unsere  neue  Koloratursängerin,  zeigte  als 
Constanze  in  der  „Entführung"  eine  bedeutende  Virtuosität 
und  Kehlfertigkeit,  die  auf  gute  Schulung  schließen  ließen, 
befriedigte  aber  weniger,  was  die  klangliche  Seite  angeht. 
Ihre  Stimme  ist  in  den  mittleren  Lagen  etwas  glanzlos  und 
matt,  in  den  höheren  bei  aller  Kraft  etwas  scharf.  Herr 
Wladimir  Nordow,  der  den  Beintonte  sang,  besitzt  einen 
leicht  ansprechenden,  klangvollen,  frischen  Tenor,  musikali- 
sche Sicherheit,  vornehme  und  geistvolle  Vortragsweise, 
also  alle  Eigenschaften,  daß  man  ihn  gern  hör». 

Die  Direktion  hat  bereits  bewiesen,  daß  sie  bestrebt  ist, 
künsterlsch  Vollwertiges  zu  bieten.  Das  ist  auch  seitens  des 
Publikums  anerkannt  worden,  indem  das  Haus  oftmals  aus- 
verkauft war.  Zielbewußtes  Fortschreiten  auf  dem  einge- 
schlagenen Wege  wird  ihr  auch   fernerhin  Erfolge  bringen. 

Dr.  R.  Loose. 

Blberle!  d. 

Der  Prospekt  der  Winterspielzeit  1,409/10  zeigt  auch  in 

Elberreld  manche  neue  Namen  auf:   1.  Kapellmeister  ist  M. 

Pittexoff,  Dr.  R.  Bannasch,  Heldentenor,  A.  Fährbach 

und  H.  K alinke  lyrische  Tenöre,  M.  Otto,  lyrischer  Bariton, 


H.  Hand  Baßbuffo,  Lina  Boeling,  hochdramatisehe  Sängerin, 
M.  Lindt,  jugendlich-dramatische  Sängerin,  E.  Liebert, 
Koloratursängerin,  Frl.  Bruker,  Soubrette  und  E.  Blume* 
Altistin.  Als  besonders  glücklieh  muß  die  Wahl  der  Frau  Lina 
Boeling  und  des  Frl.  Bruker  bezeichet  werden.  Erstere  ge- 
wann sich  durch  lebenswahre  Darstellung  der  Leonore  (Fidelio) 
und  Marta  (Tiefland),  letzere  durch  den  Wohllaut  und  die 
völlige  Ausgeglichenheit  ihres  Organs  als  Marzelline,  Cherubin 
und  Nuri  wie  im  Fluge  die  Gunst  des  Publikums  und  die  An- 
erkennung der  Tagespresse.  Neben  unseren  alten  bewahrten 
Kräften  —  Bannasch,  Kiefer,  Birrenkoven,  Roether,  Simons  — 
führten  sich  auch  die  meisten  Neulinge  vorteilhaft  ein,  u.  a. 
E.  Liebert  als  Susanne  und  M.  Lindt  als  Evchen,  Elsa  und 
Gräfin  (Figaro).  Zur  Einstudierung  gelangten  acht  Opern  - 
„Meistersinger",  „Lohengrin",  „Figaros  Hochzeit",  Fidelio", 
„Jüdin",  „Lustige  Weiber',  „Troubadour,"  „Tiefland". 

H.  Oehlerking. 

Leipzig. 

Am  22.  Oktober  gastierte  im  Neuen  Theater  mit  großem 
Erfolge  Frau  Marie  Rappold,  früher  Mitglied  des  Metro- 
poiitan-Operahouse  in  New  York,  als  Leonore  im  »Trouba- 
dour*. Die  Künstlerin  verfügt  über  eine  schöne  und  wohl- 
lautende Stimme,  die  mit  ihrer  glänzenden  Technik  mühelos 
die  hohen  Töne  erreicht.  Es  bereitete  ein  wirkliches  Ver- 
gnügen, diesen  klar  und  deutlich  herauskommenden  Kolora- 
turen zuzuhören.  Die  Herren  Urlus  (Troubadour)  und 
Soomer  (GrafLuna)  waren  in  ihren  Rollen  würdige  Partner. 

L.  Frankenstein. 
Stuttgart. 
Die  Oper  brachte  im  September  nichts,  was  gerade  be- 
sonderer Erwähnung  wert  gewesen  wäre,  wenigstens  nicht, 
soweit   dies  den  Spielplan  anging.    Zu  einer  Neuigkeit  kam 
es  Im  Oktober  mit  Adams  „Schweizerhütte",  die  ganz  die 
liebenswürdigen  Eigenschaften   ihres  Schöpfers  zeigte  und 
daher  immer  noch  gut  zwischen  Stücken  schwereren  Kalibers 
dem   Publikum   als   Abwechslung   vorgesetzt  werden   kann. 
Dagegen   erregte  ein  Singspiel  von  B  ran  dl,  das  einen  dem 
Literaturkundigen  wohlbekannten  Titel  führt,  es  nennt  sich 
„Des  Löwen  Erwachen"  berechtigte  Enttäuschung  bei  denen, 
die  auch  dann  noch  gewisse  Ansprüche  machen,  wenn  sie 
das  Theater  nur  leichter  Unterhaltung  wegen  besuchen.  Man 
lasse  solche  Niaiserien  den  Liebhaberbiihnen  und  Vereinen! 
—  Die  leidige  Tenorfrage  ist  auch  bei  uns  ein  Gegenstand 
der  Sorge.   Herr  Goltz,  dem  das  Zeugnis  eines  wirklich 
intelligenten  Sängers  ausgestellt  werden  darf,  übernimmt  nun 
auch  Heldenpartien.    Als  früherem  Bariton  bereitet  ihm  die 
Höhe,  vor    allem    das    andauernde   Hochsingen,   merkliche 
Schwierigkeiten.  Auf  seinen  Tannhfiuser  wird  bald  der  Sieg- 
mund folgen.    Man  darf  gespannt  sein,  wie  dieser  strebsame 
Sänger  die  Aufgabe  lösen  wird.    Ein  junger  Baßbuffo,  Albin 
Svoboda  führte  sich  als  Figaro  in  „Figaros  Hochzeit"  sehr 
gut  ein,  ebenso  Marie  Heinefetter  als  zweite  Soubrette. 
Zum  ersten  Auftreten   in  einer  größeren  Rolle  kam  es  im 
„Waffenschmied"  mit   dem  Baritonisten  Groß;   der  Erfolg 
versprach  Gutes  für  die  Zukunft.    Ida  Hanger,  durch  die 
das  Koloraturfach  besetzt  ist,  übertrifft  ihre  Vorgängerin, 
die  allerdings  nur  interimistisch  angestellt  war,  ganz  bedeutend 
an  Sicherheit  des  Auftretens  und  musikalischen  Qualitäten. 
Nun  hätten  wir  die  ersten  Wochen  der  neuen  Spielzeit  hinter 
uns  und  würden  gerne  von  neuen  Taten  berichten. 

Alexander  Elsenmann. 

Weimar. 

William  Ratcliff  von  Cornelia  Dopper  (Uraufführung 
19.  Oktober). 

Goethe,    der     „unmusikalische"     sagt    einmal    (Ecker- 
manns Gespräche,  7.  Okt.  1828):  „Ich  begreife  euch  nicht,  ihr 
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guten  Kinder,  wie  ihr  Sujet  und  Musik  trennen  und  jedes  für 

sich'  genießen  könnt.  Ihr  sagt,  das  Sujet  tauge  nichts,  aber 
ihr  hättet  es  ignoriert  und  euch  an  der  trefflichen  Musik  er- 
freut. Ich  bewundere  wirklich  die  Einrichtung  eurer  Natur, 
und  wie  eureOhren  imstande  sind,  anmutigen  Tönen  zu  lauschen, 
wfihetid  der  gewaltigste  Sinn,  das  Auge,  von  den  absurdesten 
Gegenständen  geplagt  wird."  Daß  die  neue  Oper  von  Dopper 
ein  totgeborenes  Kind  sein  würde,  konnte  man  schon  an  der 
Wahl  des  Textbuches  erkennen.  Diese  verlogene  Schauer- 
romantik  der  Heineschen  Dichtung  mit  ihren  endlosen  Mono- 
logen und  Erzählungen  wirkt  peinlich,  komisch,  gänzlich  un- 
dramatisch, jeder  Literaturhistoriker  niederen  Grades  hätte 
den  Komponisten  darüber  belehren  können.  Die  Blankverse 
hindern  den  natürlichen  Fluß  der  Melodik  mit  ihren  allzulangen 
Zeilen,  obgleich  gerade  hier  Cornelis  Dopper  bewunderungs- 
würdig des  Hindernisses  Herr  geworden  ist,  soweit  es  mög- 
lich war.  Über  den  Text  ist  jedes  Wort  zu  viel.  Sollen  wir 
nun,  trotz  Goethe,  von  der  Musik  allein  reden?  Sie  ist  fein, 
vornehm,  geschmackvoll,  nur  nicht  das,  was  sie  hier  sein 
müßte:  dämonisch.  Die  Themen  sind  klar,  die  Instrumentation 
ist  glücklich.  Wir  finden  auch  große  Linien  und  Schönheiten, 
die  sich  dauernd  einprägen.  Dopper  hat  je  zwei  Bilder  in 
einem  Akt  zusammengefaßt  und  zur  Verwandlung  eine  Zwi- 
schenaktmusik geschrieben,  die  beide  Male  viel  zu  ausgedehnt 
ist.  Das  fiel  besonders  nach  dem  kurzen,  rasch  vorüber- 
hastenden dritten  Bilde  auf.  Mitunter  läßt  sich  der  Komponist 
durch  den  ungeschickten  Text  verleiten,  während  der  „Hand- 
lung" zu  breit  zu  malen,  so  bei  RatclifFs  endloser  Erzählung 
im  zweiten  Bilde.  (Sehr  drollig  klingt  es,  wenn  er  mit  Em- 
phase das  Wort  „äbgemurxt"  singt!)  Die  AuFFührung  selbst 
war  lobenswert.  Peter  Raabe  dirigierte  glanzvoll  und  mit 
Hingabe.  Zeller  als  Ratcliff  hatte  gute  Momente,  doch  fehlte 
auch  ihm  das  Dämonischej  das  Frau  Toll  i  als  Amme  trefflieh 
darzustellen  wußte.  Sonst  sind  noch  Herr  Gmür,  der  stets 
auf  der  Höhe  ist,  als  Mae-Gregor  und  Fräulein  Runge  als 
Maria  zu  nennen.  Der  Applaus  war  matt;  am  Schluß  zeigte 
sich  der  Komponist  einmal,  dann  war  die  Neugierde  des  Publi- 
kums befriedigt,    im  ganzen  ein  Mißerfolg!  S-g. 

Wien. 

Erstaufführungen  in  der  Hofoper  am  4.  Oktober  1909. 

Aus  einem  längst  vergessenen,  1829  zum  erstenmal  in 
Hamburg  aufgeführten,  nicht  sehr  geistreichen  Schwank  des 
seligen  Ernst  Raupaeh  (nicht  Rauppach,  wie  auf  dem  Text- 
buche steht),  betitelt  „Der  versiegelte  Bürgermeister",  holten 
sich  die  textlichen  Mithelfer  L.  Blechs  ihren  neuesten  Opern- 
stoff, der  sich,  indem  die  ursprünglich  im  16.  Jahrhundert 
spielende  Handlung  in  die  Biedermeier-Zeit  verlegt  und  auch 
sonst  manches  geändert  wurde,  nunmehr,  wie  bekannt,  ge- 
staltete. Die  etwas  possenhafte,  aber  jedenfalls  unterhaltliche 
Komödie,  von  Dr.  Batka  mit  seinem  bekannten  Geschick  in 
nette,  sangbare  Verse  gebracht,  wurde  von  Leo  Blech  in 
jener  fein  charakterisierenden,  zunächst  aus  den  „Meister- 
singern" herausgewachsenen,  den  Schwerpunkt  ins  Orchester 
legenden  Weise  vertont,  die  man  in  Wien  schon  in  einem 
früheren  liebenswürdigen  Einakter  des  Komponisten  („Das 
war  ich**)  kennen  gelernt.  Nur  daß  in  „Versiegelt"  nach 
Vorbild  Humperdlncks  (dem  das  Werk  auch  gewidmet) 
alles  mehr  nach  der  volkstümlich-intimen  Seite  gewendet  er- 
scheint, die  Behandlung  der  Singstimme  —  namentlich  in 
kleinen  Ariosos,  Duetten  und  Terzetten  —  häufig  melodisch- 
selbständiger wird  und  das  —  allerdings  noch  immer  domi- 
nierende und  dadurch  am  meisten  interessierende  —  Orchester 
stellenweise  bescheiden  zurücktritt.  Zur  Illustration  des 
quasi  beckmesserltchen  Lampe  zieht  es  Freilich  die  schärfsten 
karikierenden  Register  auf.  Da  nun  sonst  alles  so  sach- 
gemäß, int  engsten  und  glücklichsten  Anschluß  an  die  Szene 


komponiert,  können  wir  wohl  von  weiteren  Details  absehen, 
jedenfalls  hat  L.  Blech  seinen  entschieden  dramatisch-musi- 
kalischen Beruf  gerade  Für  das  Heiter -Volkstum  liehe   (dabei 
aber  auch  Für  Zart -Lyrisch  es)  in  „Versiegelt"  neuerdings 
überzeugend  dargetan.    Nur  eins  fehlt  dieser  ebenso  geist- 
reichen als  liebenswürdigen  Partitur,  gerade  wie  man  das 
auch  schon  bei  „Das  war  ich"  feststeifen  mußte:  die  höhere 
Originalität,  die  persönliche  Note.    Es  kommt  einem  das  um 
so  mehr  zum  Bewußtsein,  wenn  man  gleich  darauf  eine  so 
entzückend  originelle,  durch   und   durch  melodisch   neu  er* 
fundene  und  herzenswarme  Musik  wie  die  von  Peter  Cornelius' 
„Barbier  von  Bagdad"  hört.    Die  wahrhaft  Musikalischen  im 
Publikum   schienen   diesmal   in   diesem  Strom  von  Wohllaut 
und  Klangschönheit,  einer  im  edelsten  Sinne  orientalischen 
Poesie  dienend,  förmlich   zu  schwelgen.     Und   dazu   diese 
meisterliche,   an  Goethe,  Rückert,  Platen  gemahnende,   im 
derb  Komischen  wie  im  süß  Erotischen  gleich  starke  Sprache! 
Mir  hat  sie  immer  über  die  dramatische  Dürftigkeit  des  zu- 
weilen ans  Kindlich-Naive  streifenden  Stoffes  völlig  hinweg- 
geholfen und   mich  im  Verein  mit  der  herrlichen  Musik  in 
die  behaglichste  Stimmung  versetzt.    Besonders  diesmal,  da 
die    Hofoper    in    Herrn    Richard   Mayr   den    vortrefflichst 
zungenfertigsten  Sänger    der  Titetrolle   gewonnen,    durch 
seinen  profunden  Baß  und  die  seltene  Atemtechnik  Für  die 
schwierige  Partie  wie  geschaffen  und  außerdem  das  Orchester 
unter  Weingartners  liebevoller  Leitung  alle  Feinheiten  der 
köstlichen  Partitur  unübertrefflich  schön  herausbringt.  Wohl- 
bemerkt nach  der  alten  Weimarer  Fassung  von  1858,  was  im 
Vergleich    mit    der    (weit    wirkungsvolleren!)   Bearbeitung 
Mottls  immerhin  interessant,  da  bei  einer  weniger  diszipli- 
nierten Kapelle  als  der  unsrigen   doch  keine  zu  empfehlen 
wäre.    Warum  Weingartner  auch   die  von  Cornelius  später 
mit    Recht    zurückgezogene   ältere  Hmoll- Ouvertüre    zum 
„Barbier"  an  Stelle  der  so  ungleich  frischeren,   schneidigen, 
späteren  in  Ddur  spielen  läßt,  bleibt  mir  durchaus jinverständ- 
lich.   Daß  der  schon  kontrapunktiseh  so  bewunderungswürdige 
Meistersatz  der  Ddur-Ouvertüre  erst  von  Liszt  eigentlich 
orchestriert  wurde,  kann  den  bedauerlichen  Tausch   (guten 
Land  wein  für  echten  Champagner!)  doch  nicht  rechtfertigen. 
Sonst  war  die  AuFführung  des  „Barbier"  nur  zu  loben,  auch 
in  den  anderen  Partien  (besonders  sympathisch  Herr  Mai  kl 
als  Nurreddin),   höchstens  wäre    die  seelenvolle  Margiann 
einer  stimmfrischeren  und  poetischeren  Sängerin   anzuver- 
trauen als  Frl.  Forst.     Gar  reizend  klangen  die  schönen 
Chorsätze:  ein  Element,  das  leider  dem  wackeren  Opernchor 
L,  Blechs  fehlt.    In  äer  Aufführung  von  „Versiegelt"  (auch 
von   Weingartner  dirigiert)  klappte  altes,   stand  jeder  der 
Darsteller  bzw.  Darstellerinnen  auf  dem  rechten  Platz.    Und 
eben  darum,  da  wie  dort:  bei  der  wirkliehen  ErstauFführung 
wie   auch  bei   der  Neuinszenierung  ein  voller  Erfolg,  der 
auch  vorzuhalten  scheint.    Denn   es  sind  Für  die  nächsten 
Reprisen  bereits  alle  Sitze  vergrifFen.    Wir  möchten  hinzu- 
fügen: trotz  der  schier    unbegreiflichen  Zusammenstellung 
zweier  musikalischer  Bühnenwerke,  in  dem  jeder  ein  prakti- 
kables Möbelstück  —  dort  ein  Schrank,  hier  eine  Kiste!  — 
mit  darin  versteckten  Personen  —  dramaturgisch  den  Aus- 
schlag gibt.  Prof.  Dr.  Theodor  Helm. 

Konzerte. 

Berlin. 

Der  zweite  Symphonie- Abend  der  König!.  Kapelle 
unter  Dr.  Rieh.  Strauß'  Leitung  hatte  nur  bekannte  Werke 
im  Programm:  Wagners  „Tannhäuser" -Ouvertüre,  die  drei 
Instrumentalsätze  „Fest  bei  Capulet",  „Liebesszene"  und 
Scherzo  „Fee  Mab"  aus  der  dramatischen  Symphonie  „Romeo 
und  Julia"  von  Beriioz  und  die  Faust-Symphonie  von  Liszt. 
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Besonders    das    zuletzt   angeführte  Werk  gelangte  zu  einer 

Wiedergabe,  die  an  Vollendung  kaum  zu  überbieten  sein  dürfte. 
Unvergleichlich  war  die  monumentale  Pracht,  mit  der  die  beiden 
Außensätze  dastanden,  wundervoll  die  Poesie  und  Klang- 
schönheit, die  über  dem  Gretchensatz  ausgegossen  war.  Den 
„chorus  mysticus1*  am  Schlüsse  sang  der  König!.  Theater- 
Männerchor,  das  heikle  Tenorsolo  führte  Herr  Hofopernsänger 
Walter  Kirchhof  mit  gutem  Gelingen  durch. 

Das  Trio  Schumann  -  Hai ir  -  Dechert  gab  am 
14.  Oktober  seinen  ersten  Kammermusik-Abend  im  großen 
Philharmoniesaal  unter  Mitwirkung  der  Herren  Ad.  Müller 
(Violine)  und  Jos.  Rywkind  (Violine).  Mit  dem  Vortrage 
des  Cmoll-Klavierquartetts  von  Mozart,  der  Cellosonate  von 
Rieh.  Strauß  und  des  Esdur-Klavierqutntetts  von  Schumann 
haben  die  Künstler  Musterhaftes  im  virtuosen,  temperament- 
vollen Zusammenspiel  geboten. 

Im  Bechsteinsaal  absolvierte  an  demselben  Abend  die 
Altistin  Valerie  Zitelmann  ein  sehr  apartes  Programm,  das 
aussehlieUlich  Arien  und  Lieder  mit  Instrumentalbegleitung 
umfaßte.  Als  wenig  bekannt  interessierten  eine  Arie  „O  Gol- 
gatha" mit  obligater  Oboe  von  dem  alten  Hamburger  Kompo- 
nisten Reinhard  Keiser  (t()74— 1739),  Mozarts  Arie,  „Per  questa 
bella  mano"  mit  Violoncello,  die  beiden  stimmungsvollen  Ge- 
sänge „Gestillte  Sehnsucht"  und  „Geisttiches  Lied"  mit 
Bratsche  von  Brahms,  sowie  Spohrs  „Jagdtied"  und  „Abend- 
frieden" mit  Violine.  Die  Wiedergabe  zeigte  die  Konzertgebe rin 
wieder  als  musikalisch  empfindende  und  verständig  gestal- 
tende Sängerin. 

Dora  Mo  ran  sang  an  ihrem  Liederabend  (Singakademie 
—  15.  Oktober)  Kompositionen  von  Brahms,  Liszt,  Ed.  Behm, 
Heinr.  vanEyken  und  Verdi  (Arie  derVioletta  aus„LaTraviata"). 
Es  ist  eine  liebenswürdige,  feine  Kunst,  mit  der  die  iunge 
Sängerin  erFreut,  Das  Anmutige,  das  Neckische  und  Zierliche 
entspricht  ihrer  stimmlichen  wie  individuellen  Veranlagung 
am  meisten.   Mag  auch  das  Organ  in  der  Mitteltage  und  Tiefe 
nur  wenig  KlangFülle  entwickeln,  so  entschädigt  es  durch  den 
Wohllaut  in  der  Höhe  und  die  bereits  erreichte  Kunstfertigkeit 
im  figurierten  Gesang.    Ihr  bestes  gab  Frl.  Morait  in  den 
Lisztschen  Liedern  „Die  tote  Nochtigall"  und  „Wieder  möchf 
ich  dir  hegegnen"  und  dem  „Vogelliedchen"  von  H.  van  Eyken. 
Im  Saal  Bechstein  debütierte  an  demselben  Abend  Herr 
Louis  Jensen  als  trefflicher  Violoncellist.    Er  spielte  das 
Ddur-Konzert  op.  7  von  J.  Svendsen  mit  sauberer  Technik  und 
schönem ,   klangvollem    Ton.     Im   Vortrag    offenbarte   der 
Künstler  Temperament  und  auch  Geschmack. 

Am  folgenden  Abend  trat  in  der  Singakademie  der  junge 
Geiger  Harry  Weisbach  zum  ersten  Male  vor  ein  breiteres 
Publikum.  In  der  Wiedergabe  des  Mozartsehen  Ddur-Kpnzertes 
und  des  Brahms -Konzertes  bekundete  er  ein  solides  Spiel, 
dessen  Hauptstütze  vorläufig  ein  voller,  runder,  weicher  Ton 
ist.  Am  besten  gelang  das  Mozartsche  Konzert,  namentlich 
im  Andante  und  Schlußsatz,  aber  auch  der  Vortrag  des  an- 
spruchsvollen Brahmschen  Werkes  wirkte  nicht  unerfreulich. 
Der  Philharmonische  Chor  unter  Prof.  Siegfried 
Ochs  führte  in  seinem  ersten  dleswinterlichen  Konzert  (Phil- 
harmonie —  18.  Oktober)  Jos.  Haydns  „Schöpfung"  in  bester 
Form  auf.  Chor  und  Orchester  (Philharmoniker)  standen  auf 
der  Höhe  der  Aufgabe  und  leisteten  Ausgezeichnetes,  Die 
Soli  wurden  von  der  k.  k.  Hofnpernsängerin  Frl.  Grete  Forst 
und  den  Herren  Kammersängern  Paul  Knüpfe r  und  Felix 
Senilis  gesungen. 

Die  Herren  Rose  und  Genossen  gaben  am  19.  Oktober 
im  Bechsteinsaal  ihren  ersteh  Kammermusikabend.  Zum 
Vortrag  kamen  die  Quartette  in  Ddur  (K.  V.  No.  499)  von 
Mozart,  in  Amoll  op.  132  von  Beethoven  und  Fdur  op.  3  No,  3 
von  Haydn.  Alle  drei  Werke  waren  sorgfältig  studiert  worden 
und    ließen   in   der  Ausführung,  selbst  im  Detail    nichts  zu 


wünschen  übrig.  Den  Höhepunkt  künstlerischen  Gestagens 
erreichten  die  Herren  in  dem  herrlichen  Adagio,  das  Beethoven 
„Danksagung  eines  Genesenden  an  die  Gottheit"  überschrieben. 
Das  war  ideales  Quartettspiel. 

Die  junge  Geigerin  Margery  Ben t wich,  die  sich  im 
Klindworth-Seharwenka-Saal  hören  lieü,  ist  ein  vielver- 
sprechendes Talent  Ein  angenehmer  gesangreicher  Ton, 
virtuos  entwickeltes,  technisches  Können,  Temperament  und 
Eleganz  im  Vonrag  sind  ihrem  Spiel  nachzurühmen.  Mit  den 
nichtgeringen  technischen  Anforderungen  desSaint-Saensschen 
Hmoll-Konzertes  fand  sie  sich  fast  spielend  ab;  ausgezeichnet 
gelangen  die  schwierigen  Flageoletts  am  Schluß  des  Andantino. 
Die  junge  Künstlerin  erfreute  sich  lebhaften  Beifalls. 

Im  Beethovensaal  sang  am  20.  Oktober  Herr  Franz 
Steiner  Lieder  und  Gesänge  von  Schubert,  Schumann  und 
Brahms.  Die  wohllautende  biegsame  Baritonstimme  des 
Künstlers  hat  sich  gut  entwickelt;  der  Klangeharakter  ist 
namentlich  in  höheren  Lagen  und  im  piano  sehr  sympathisch. 
Im  Vortrag  erfreuten  die  Natürlichkeit,  die  Wärme  und  der 
Adel  der  Empfindung.  Von  den  Liedem,  die  ich  hörte,  waren 
Schuberts  „Llebesbotscbaft"  und  Schumanns  „Geisternähe" 
und  der  „Nußbaum"  die  besten  Leistungen. 

Adolf  Schultze. 

Leipzig. 

Nach  längerer  Pause  ließ  sich  in  der  Alberthalle  am 
19.  Okt.  der  inzwischen  zu  einem  wirklichen  Geigenkünstier 
herangereifte  Mischa  Elman  mit  Werken  von  Dvorak  (op.53 
Violinkonzert  Amoll)  und  Bruch  (op.  46,  Schottische  Fantasie) 
sowie  Beethovens  ewigjungem  Violinkonzert  op.  61  hören. 
Elman  war  einer  von  der  Wunderkindertrias  (Reuter- Veesey- 
Etman),  die  seiner  Zeit  die  Welt  in  Erstaunen  setzte;  er  hat 
ebenso  wie  die  beiden  anderen  seinen  Wechsel  auf  die  Zu- 
kunft voll  eingelöst.  Seine  Technik  ist  tadellos,  das  Spiel 
verrät  Seele  und  Gemüt;  sein  Ton  ist  von  erstaunlicher 
Größe,  auch  wenn  er  noch  so  zart  und  süß  auf  seiner  Geige 
singt.  Wie  er  den  echt  slaviscnen  Geist  Dvofäks  zur  Geltung 
brachte,  Bruch  in  glänzender  Weise  vortrug,  sich  aber  dann 
auch  wieder  der  schlichten  Größe  eines  Beethoven  anzu- 
passen wußte,  zeigte  uns  den  gottbegnadeten  Künstler,  der 
keine  Schwierigkeiten  mehr  zu  überwinden  hat.  Das  Win- 
derstein-Orchester war  ein  anschmiegsamer  Begleiter. 

Am  nächsten  Tage  (20.  Okt.)  stellte  sich  im  Kaufhaus- 
Saale  Frau  Christine  Schultze-Wichmann  aus  New  York 
mit  einem  Liederabend  vor,  der  allein  12  Lieder  von  Robert 
Franz,  ferner  solche  von  Fritz  Koegel  und  Schubert  enthielt. 
Ein  Verdienst  hatte  sich  die  Künstlerin  mit  der  Aufnahme  der 
leider  selten  gehörten  Franzschen  Lieder  ins  Programm 
unstreitig  erworben,  die  sie  wie  auch  die  anderen  durch 
verständigen,  geschmackvollen  Vortrag  und  mit  innerlichem 
Empfinden  zur  Geltung  brachte.  Ihre  Stimme  jedoch  konnte 
weder  in  der  spröde  klingenden  Höhe  noch  in  der  Mittellage 
den  im  Konzertsaal  gestellten  Anforderungen  geniigen,  da 
ihre  Stimmittel  nicht  mehr  ausreichende  waren.  Der  Leipziger 
Pianist  Paul  Aron  begleitete  mit  Verständnis  am  Klavier. 

Der  Tenorist  Theodore  Byard  (23.  Okt.  -  Stadt.  KauF- 
haus)  hat  eine  schöne  sympathische  Stimme,  sein  Vortrag, 
der  große  Gefühlswärme  verrät,  ist  frisch  und  verständig. 
Rpard  hatte  ein  sehr  dankenswertes  internationales  Programm 
aufgestellt,  wie  man  deren  in  unseren  Konzertsälen  wehige 
findet,  nämlich  außer  Schubert,  Schumann  und  Richard  Strauß 
noch  Lieder  von  Lully,  Scarlatti,  Purcell,  Quilter,  Elgar, 
Castillon,  Saint-Saens,  ferner  irische  und  französische  Volks- 
lieder. Der  Künstler  soll  Engländer  sein,  doch  war  seine 
Aussprache  nicht  ganz  rein;  in  gleicher  Weise  war  dies  bei 
den  französischen  und  deutschen  Liedern  zu  konstatieren, 
wo  der  Grund   allerdings  natürlicher  war.    Die  Begleitung 
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durch  Fritz  Lindeinann  war  im  allgemeinen  eine  gute,  nur 
störte  mich  die  zu  starke  Verwendung  des  Pedals, 

Eine  andächtige  und  dankbare  Gemeinde  hatten  am 
nächsten  Tage  (24.  Oktober.  —  Stadt.  Kaufhaas)  die 
„Böhmen"  (Hoffmann,  Suk,  Herold,  Wihan)  zu  ihrem  ersten 
Kwhmermosikabend  herbeizuziehen  verstanden.  Ein  Musik- 
fest  en  mintattire!  Die  Darbietungen  dieser  Künstlerver- 
einigung können  schlechterdings  kaum  flbertrofren  werden: 
äußerst  sorgfältige  Elnstudlerug,  meisterhaftes  Zusamtneusplel 
bezüglich  Dynamik,  Einsätzen  und  Reinheit  der  Passagen. 
Die  vier  trefflichen  Künstler  mit' ihren  herrlichen  Instrumenten 
entzückten  denn  auch  durch  Ihre  aufs  feinste  durchgearbeiteten 
Interpretationen.  Man  weiß  nicht,  was  man  mehr  bewundern 
soll,  diese  stimmungsvolle  feine  Kunst  oder  diese  künstlerisch 
vornehme  Auffassung,  Was  soll  ich  nach  dieser  „Jubet- 
oavertüre"  noch  viel  sagen?  Schuberts  A  raolt  -  Quartett 
bp.  29  und  Beethovens  Es  dur-Konzert  op.  127,  dieses  eins 
der  letzten  Quartette- des  Meisters,  In  denen  uns  schon  der 
ausgereifte  Titan  mit  seiner  unerschöpflichen  Fantasie  ent- 
gegentritt ,  waren  vollendete  Kunstleistuagen.  In  der  Mitte 
stand  ein  Klavierquartett  von  Gabriel  Faure  op.  15  inCraoll, 
In  welchem  der  Klavierpart  von  Edouard  Rlsler-Parls  mit 
Meisterschaf t  bewältigt  wurde,  der  sich  vollwertig  dem  Canzen 
einfügte.  Dieses  Quartett,  das  In  Leipzig  zum  ersten  Male 
aufgeführt  wurde,  ist  in  seinem  ganzen  Aufbau  ein  echt 
französisches  Werk  von  pikanter  Instrumentation,  voll  Schwung 
und  Grazie,  maßte  daher  gerade  den  „Böhmen"  am  besten 
liegen.  Die  Wiedergabe  war  gleichfalls  eine  vollendete. 

Das  Winderstein-Orchester  begann  mit  dem  1. 
Philharmonischen  Konzert  am  25.  Oktober  m  der  Alber t- 
halle  die  Reihe  der  dieswimerllchen  Aufführungen.  An  der 
Spitze  stand  Berlioz'  „Harold  in  Italien*.  Das  Werk  ver- 
dankt einer  Anregung  Paganinis  seine  Entstehung  und 
wurde  eigentlich  auch  für  ihn  geschrieben,  aber  von  ihm, 
weil  zu  undankbar,  nie  gespielt  Es  zeichnet  sich  durch 
klare,  einheitliche  Form  aus  und  gelangte  durch  Hans 
Winderstein  mit  seiner  wackeren  Schar  und  Prof.  Hermann 
Ritter  In  der  Sölöbratscne  zu  plastisch  abgerundeter,  aus- 
gezeichneter Wiedergabe.  Letzterer  spielte  auf  semer  Viola 
atta  noch  Werke  von  Bach,  Rubinstein  und  eigener  Kompo- 
sition in  t'onschötier,  seelisch  belebter  Ausführung  und  be- 
wies dadurch  aufs  neue  seine  allbekannte  Meisterschaft  auf 
diesem  Instrument.  Die  andere  Solistin  des  Abends  Lola 
Artöt  dePadllla  entzückte  durch  ihren  gutgeschulten,  kri- 
stallklaren Sopran,  der  einen  eigenen,  einschmeichelnden 
Klangreiz  besitzt  Sie  brachte  die  Rosenarie  aus  „Pigaros 
Hochzeit",  sowie  Lieder  von  Schumann,  Sjögren,  Grieg  und 
Delfbes  vollendet  zu  Gehör.  Außerdem  brachte  das  Orchester 
noch  Strauß'  farbaiprächtigen  »Don  Juan".  Auch  dieses  in 
unseren  Könzertsttien  schon  lange  heimische  Werk  wurde 
von  dem  Orchester  ganz  vortrefflich  wiedergegeben. 

L.  Frankenstein. 

Im  Saale  des  Hotel  de  Prasse  gab  die  Kammersängerin 
Frau  Julie  Rahm -Rennebaum  (Dresdea)  am  23.  Oktober 
einen  gutbesuchten  Liederabend.  Die  Dame  ließ  einen  aus- 
dfacksfählgen,  reinen  Alt  von  guter  Höhe  und  Aussprache 
hören  und  gab  12  Lieder  mit  beseeltem  Vortrag.  Von  dem 
gutgewählten  Programm  gefiel  uns  am  besten  Regers  reizende 
»Waideinsamkeit?',  wenig  die  gesucht  originellen  Vertonungen 
Schjelderups.  Das  Publikum  spendete  den  Vorträgen  freund- 
lichen Beifall.  Auf  dem  Blättner- Flügel  erwies  sich  Frl. 
Lisa  Schoenberg  als  gute  Begleiterin,  deren  temperament- 
volle Solovorträge  (Llszts  Tarantella,  Chopins  Prelude, 
Rameaus  Gavotte -Variationen)  im  allgemeinen  als  befriedi- 
gende Leistungen  betrachtet  werden  können,  wenn  auch 
die  Rhythmik  noch  ausdrucksvoller  und  der  Pedalgebrauch 
mäßiger  hätten  sein  können.  V. 


3,  Gewandhaus-Konzert  Eine  zwiefache  Gedenk- 
feier! —  Spohr  und  Lisztl  —  Des  einen  Todestag,  des  andern 
Geburtstag.  Zwei  in  ihren  künstlerischen  Anschauungen  and 
Tendenzen,  In  ihrem  schöpferischen  Wirken  so  grundver- 
schiedene Musikernaturen,  die  heafe  so  recht  Vergangenheit 
und  Gegenwart  in  der  musikalischen  Kunst  repräsentieren 
Ein  Großer  und  ein  Größter!  —  Spohr  ehrte  man  durch  Auf- 
führung seiner  BJessondaK-Oüvertflre,  die  uns  eigentlich  nichts 
rechtes  mehr  zu  sagen  weiß,  unser  Innerstes  kaum  ergreift 
und  uns  anspruchsvollen  modernen  Menschen  ziemlieh  anti- 
quiert anmutet.  Vielleicht  wäre  es  besser  gewesen,  des 
Kasseler  Meisters  in  einem  seiner  schönen  Violinkonzerte, 
In  denen  der  Schwerpunkt  seines  kompositorischen  Wirkens 
liegt,  zu  gedenken.  In  machtvollerer  Rede  sprach  Liszt 
zu  uns.  Seine  grandiose  Faust-Sinfonie  nahm  drei  Vierteile 
des  Abends  in  Ansprach.  Ihre  drei  Charakterbilder  üben 
auf  mich  stets  Je  eine  verschiedenartige  Wirkung  aus.  Der 
„Faust"-Teil  mit  seiner  abspannenden  Lflnge  (35  Minuten)  be- 
rührt mich  innerlich  am  wenigsten,  der  die  „Gretcbea5-Gestalt 
.  in  ihrer  ganzen,  holden  Anmut  und  gewinnenden  Natürlichkeit 
veranschaulichende,  sich  zu  Momenten  lichter  Schönheit  er- 
hebende zweite  Satz  erwärmt  mich,  der  «Mephlstophetes*- 
Tetl  mit  seinem  wunderbar  versöhnend  und  weihevoll  aus- 
klingendem Schlüsse  erhebt  und  begeistert  mich.  Die  Faust- 
Sinfonie  ist  ebenso  wenig  wie  die  Dante-Slhfönle  eine  Sinfonie 
Im  landläufigen  Sinne.  Schon  durch  die  Verwendung  von 
vier  Themen  (l.  Satz),  die  zur  Charakterisierung  der  wesent- 
lichen Züge  der  Faustnatur  erforderlich  waren,  weicht  sie 
von  allem  Herkömmlichen  ab.  Die  Durchführung  zeigt  mehr 
eine  Aneinanderreihung  und  Verknüpfung  der  Themen  als 
wirklich  motivische  Entwicklung.  Dies  erscheint  insofern 
als  berechtigt,  als  Liszt  in  erster  Linie  ein  möglichst  charak- 
tertreues Abbild  der  dichterischen  Gestalten  geben  wollte, 
wodurch  notgedrungen  das  spezlfisoh  Sinfonische  von  der 
frei  waltenden  und  gestaltenden  Phantasie  in  den  Hintergrund 
gedrängt  werden  maßte.  Ober  alles  Lob  erhaben  war  die 
Aufführung,1  die  Arthur  Niki  seh  aufs  neue  als  einen  von 
glühendster  Hingabe  erfüllten  und  zur  echten  Begeisterung 
mit  fortreißenden  LisztMterpreten  allerersten  Ranges  hinstellte. 
Von  geradeza  erhabener,  überwältigender  Wirkung  war  der 
Schluß,  der  in  seiner  Verbindung  von  Orchester,  Orgel, 
Männerchor  und  Tenorsolo  die  Krone  des  ganzen  Werkes 
darstellt.  Das  Solo  sang  überirdisch  schön  der  Kammersänger 
Felix  Senlus  (Berlin),  der  überdies  «1t  zwei  (von  Otto 
Wirtenbecher  und  F.  B.  Busoni  fein  orchestrierten)  Lisastsehen 
Petrarca-Sonetten  höchstes  Entzücken  spendete.  Zu  einer 
Stimme  von  großer  Tragfähigkeit  und  seltener  "Weichheit 
ohne  jeglichen  untmtnnlfchen  Zusatz  geseitte  Sich  hjef  ein 
ausgesucht  vornehmer  ttnd  fejnkßissfieriscner  Vortrag,  Efc»a- 
Schäften,  die  das  Publikum  wohl  zu  würdigen  wußte. 

L  Wsmbeid. 

Kreuz  und  Quer.' 

*  Zu  dem  am  6.  November  in  Leipzig  in  der  Albert- 
halte  stattfindenden  einzigen  Konzerte  wird  uns  geschrieben: 
Jan  Kabelik  Wurde  am  5.  lull  1880  als  Sohn  eJaes  Handels- 
gärtners und  Musikers  in  Miehle  bei  Prag  geboren.  Früh- 
zeitig entdeckte  der  Vater  die  inasüaUschea  Anlagen  des 
Kindes  und  ließ  ihm  schon  im  fünften  Lebensjahre  den  ersten 
Unterricht  auf  der  Geige  ertelten.  Ein  Jähr  später  öorete 
er  für  einen  gediegenenviolüjunterricht.  Der  Kleine  machte 
derartige  Fortschritte,  daß  er  schon  als  achtjähriger  Knabe 
gelegentlich  eines  öffentlichen  Konzertes  in  Prag  Kompo- 
sitionen von  Alard,  Wleniawskl  und  Vleuxtemps  mit  großem 
Erfofge  spielte.  Im  Jahre  1892  wurde  Kubellk  an  das  alt- 
berühmte  Prager  Konservatorium  gebracht,  weiches  er  ha 
Jahre  1898  mit  Auszeichnung  absolvierte. 

Von  dort  ging  er  mit  seiner  Mlttenwalder  Geige  nach 
Wien,  trat  daselbst  In  einigen  Konzerten  auf  und  erregte 
großes  Aufseben.     Kurz  darauf  erhielt  Kubellk  eine  Josef 
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Guamerius-Geige  zum  Geschenke  und  trat  eine  größere 
Tournee  an.  Anfangs  der  Saison  1899  trat  er  in  Budapest 
mit  -  einem  Erfolge  auf,  wie  er  mir  selten  einem  Künstler 
beschieden  wurde.  Er  spielte  in  der  ungarischen  Hauptstadt 
vierzehnoiiil  vor  ausverkauften  Häusern,  and  sämtliche  Säle 
der  Stadt  erwiesen  sich  als  viel  ztt  Mein,  alle  diejenigen 
aufzunehmen,  welche  gekommen  waren*  KabeHfc  zu  hören. 

Der  Künstler  kehrte  nun  wieder  nach  Wien  zurück,  ab- 
solvierte daselbst  eine  Serie  von  sieben  Konzerten  unter 
unbeschreiblichem  Andränge  des  Publikums.  Nun  setzte 
Kubelik  schien  Triumphzug  rort,  bereiste  Österreich-Ungarn, 
Deutsehland,  Rumänien,  'Italien.,  Spanien,.  Portugal,  Belgien, 
Schweden,  Norwegen",  Frankreich  und  England,  überalldas 
größte  Erstaunen  erweckend.  Gelegentlich  seiner  ersten 
Amerikareise  feierte  er  Triumphe,  welche  gänzlich  vereinzelt 
dastehen.  Der  Künstler  brachte  alte  die  angehäuften  kost- 
baren Geschenke  der  Amerikaner  io  zwei  großen  Kisten 
Ober  den  Ozean.  -.„».. 

Auch  die  Kunstreise-  Kubelfks  nach  Rußland  gestaltete 
sich  zu  einem-  wahren  Triumphzuge,  man  kann  füglich  be- 
haupten, daß  es  seit  Anton  RubTnsteins  Glanzzeit  keinen 
ähnlichen  Erfolg  hi  Rußland  gab.  Die  gesamte  Kritik  sprach 
in  Worten  der  Begeisterung  Aber  Kubelik,  und  den  Andrang 
des  Publikums  zu  den  Konzerten  konnte  man  beispiellos 
nennen.  Die  erößten  Säle  wurden  in  wenigen  Stunden  aus- 
verkauft und  Tausende  mußten  von  den  Kassen  unverrichteter 
Dinge  abziehen.  Neben  dem  imposanten  materiellen  Erfolge 
waren  auch  die  Ehrungen  von  der  höchsten  Stelle  ganz 
beachtenswert.  Kubelik  ging  noch  zweimal  nach  dem  Dotlar- 
tande,  und  als  ausgesprochener  Liebling  der  Amerikaner 
wurde  er  Jedesmal  daselbst  gefeiert.  Parallel  mit  den  künst- 
lerischen gingen  auch  die  materiellen  Erfolge. 

Im  Jahre  1907  unternahm  Kubelik  eine  Reise  um  die 
Erde,  bereiste  Nordamerika  (Vereinigte  Staaten  und  Kanada), 
Honolulu,  Australien,  Neuseeland  und  Ceylon.  Die  Tournee 
dauerte  volle  12  Monate.  Während  dieser  Zeit  spielte  Jan 
Kubelik  182  mal  öffentlich  und  errang  Bberall  beispiellose 
Erfolge.  In  Sydney  und  Melbourne  gab  Kubelik  Serien  von 
Konzerten.  Die  Stadtvertreiungen  in  Australien  arrangierten 
Feeterapfänge  in  den  Töwn  Halls.  In  Neuseeland  haben  die 
Maori  ^Häuptlinge  dem  Künstler  einen  besonders  ehrenden 
Empfang  bereitet.  Man  übergab  inm  kostbare  Geschenke, 
wie:  Schnitzereien,  Edelsteine  usw.,  sein  Wagen  wurde  vom 
Volke  bekränzt  und  er  selbst  mit  Blumen  überschüttet.  Und 
so  gestaltete  sich  Kubellks  Weltreise  zu  einer  wahren  Kette 
von  Trfamphen,  Arrangement  des  Konzertes  in  Leipzig 
liegt  In  den  Händen  der  „Konzertdirekt  ton -Relnhöld  Schubert". 

Mn  Rom  starb  unerwartet  im  Aber  von  44  Jahren  der 
Komponist  Nicola  Spinell!,  dessen  Oper  -A  basso 
IÜ  großem  Erfolge  an  fast  allen  OpernSühnen  zur 
XufführrtSfegetaflgte. 

_J*25.  Oktober  begann  das:  London  Symphony 
Orehesrtia "m  Queens:  Hall  seine  Koazertsaison. 

*  Gewarnt  wird  vorder  Konzertagentur  Hans-Schmidt 
•  Ja,  Karlsruhe  (Baden).  Schmidt  ««gierte  in  def  Saison 

iMB.Oa.olne  bekannte  Berliner  Kunstterverehugung  zu  einem 
Ksuserte  in  Karlsruhe.  Nachdem  er  den  Konzerttermia  mehft 
fach  willkürlich  verändert  und  hinausgeschoben  "hatte,,  war  er 
noch  .jäten  endlicher  Absolvierung  des  Konzertes  nicht  im- 
stande, das  vereinbarte  Honorar  zu  zahlen,  sodafl  die  Berliner 
Kflnsöer  aehnfahren  mußten,  ohne  auch  nur  einen  Pfennig 
Kr  Reise»  Hoteiaafentbatt  und  ihre  katetterisefae  Leistungen 

"  *  jenjtu  haben!  Auf  geriefttÖchenF  Wege  war  von  Schmidt 
j  au  erlangen,  da  derselbe  wie  sich  herausstelltei  her 

Anfang  im.  manifestiert  .hatte!    Da  Schmidt  fortfährt, 

Künstlern  und  Künstlerinnen  Konzerte  zu  vewifttetn,  so  seien 
diese  auf  das  dringendste  vor  ihm  und  *®pr  Gosehäfts- 
führang  gewarnt! 

*  Basonis  erste  Oper  „Die  Brautfahitf',  deren  Textbuch 
er  selbst  geschrieben  hat,  gelangt  entweder  in  Hamburg  oder 
am  deutschen  Theater  zu  Präg  zur  UraufFflhr8n& 

*  An  Stelle  von  Wolf-Perrwl  wurde  Prof.  Mezlo  Agö~ 
stini  zum  Direktor  des  Konservatoriums  in  Venedig  ernannt 

*  Der  Allgemeine  Deutsche  Musik  verein  .  will 
1911  LIszts  ICO.  Geburtstag  £2.  Okt)  mit  einer  gröSeren 
Veranstaltung  im  fNftj*bf  feiern. 

*-  Der  Pariser  Pianist  Louis  Breitner,  ein  Liszt- 
sehttler,  wurde  als  Lehrer  an  das  Sternsehe  Konservatorium 
zu  Bertin  berufen. 

«Gustav  Mahlers  „Achte  Symphonie«  ein  Werk  von 
ganz  ungewöhnlichen  Dimensionen,  das  der  Komponist  selbst 


als  sein  Lehenswerk  bezeichnet,  wird  entgegen  anderen 
Mitteilungen  im  nächsten  Herbste  In  München  unter.M*Mers 
eigener  Leitung  zur  Uraufführung  gelangen.  Bei.  dieser 
Symphonie  dürfte  der  größte  tecmhlsebe  Apparat  aufgeboten 
werden,  den  bisher  ein  Ofcgesterehörwerk  beansprucht  hat. 
Es  sollen  hierzu  nahezu  1000  Merkende  feeÄÖtigt  werden. 

*  In  Wien  beging  am  0.  Oktober  der  dortige  ganz-  be- 
deutende Gesangspädagoge.  Prof.  Dr.  josef  Ginsbacher 
seinen  80.  Geburtstag. 

*  In  Paris  hat  sich  eine  British  Caacerts  Society 
gebildet,  welche  das  französische  Publikum- mit  e:ng1ö&nef, 
hauptsächlich  moderner  Musik  bekannt  maöhen  will.    . 

*  Adoir  Zander,  der  Ehrenchormeister  dar  Berliner 
Liedertafel,  erhielt  bei  deren  25 Jährigem  Jubuäuni  den 
Roten  Adlerorden  IV.  Klasse. 

*  Prof.  Emil  Krause  in  Hamburg,  veranstaltete,  am 
ersten  seiner  dieswlnterHcften  Vorträge  eine  Hapdn-Ge- 
denkfeier,  die  ausschließlich  dem  Wirken  des  Meisters  ge- 
widmet war.  -'- 

*  Im  Hoftheater  zu  Braunschweig  gelangt  dem- 
nächst »Die  Pusztanachtlgall"  von  Mäfcausefi  zur  Urauf- 
führung. 

*  Als  ganz  besondere  Neuigkeit  geht  dureb  die  .deutsche 
Presse  die  Erklärung  des  Wortes  .Konservatorium«',  und 
zwar  nach  der  .soeben  erschienenen  Neuauflage  #h  Dftters- 
dorfs  Lebensbeschreibung.  Diese  Neuigkeit  Ist  doch  aber 
eine  ganz  bekannte  Tatsache,  die. in  atlefl  Lextkas  zu  finden 
ist  Der  Ursprung  Hegt  viel  weiter  zurück»  So  sagt  der 
neueste  „Riemaun'*:  Der  Name  Konservatorium  stamijit  aus 
dem  Italienischen,  ist  aber  von  Haus  aus  keineswegs  darum 
gewählt,  weil  diese  Anstalten  Öle  echte,  wahre  Kunst  „kon- 
servieren* sollen,  sondern  Conservatorio  heißt  im  italie- 
nischen »Bewahranstalt0,  „Pflegehaus",  „Waisenhaus* 5  «He 
ersten  Konservatorien  waren,  ih  der  Tat  nichts  anderes  a)s 
Waisenhäuser,  in  denen  die  dafflr  beanlagten  Kinder  imjsl» 
kaliseh  ausgebildet  wurden,  so  Jn  dem  1537  gegründeten 
Conservatorio  Santa  Maria  di  Loreto  zu  Neapel,  ferner  den 
drei  auch  noch  im  16.  Jahrb.  in  Neapel  entstandenen  DeÜa 
pieta  de'  Turchlni,  Dei  poveri  di.  Gesu  Christo  und  |Dt 
Sant'  Onofrlo.  Alle  vier  wurden  1*08  auf  Befehl  desKöals 
Murat  zum  Collegio  reale  di  musica.  Jetzt  Real  Conservatorio 
San  Pietro  a  Majella  vereinigt  Die  ältesten  Musikschulen 
Venedigs  hießen  nicht  Conservatorio,  sondern.  Ospedate 
(Hospitsl). 

*  bie  Vesper  in  der  Dresdener  Kreuzkirehe  unter 
Leitung  des  KgL  Musikdirektors  O.  Richter  am  l&Oktober 
enthielt:  Sjögren  op.  49,  Präludium  and  Pugej  Schreck  aus 
op.  23  ^rleaehte  meine  Augen"  86t  Ghor;  ~ 
in  bangenj  traben  Stunden«,  geistl.  Lied  für  eise  SingstJmmSJ 
Nicode  op,  33  „Erbarmen",  Hymnus-  f. '  f.  Sü 
*Jubilate  Deol"  Psalm  WO  V.  1  0.  2  f.'§St.  " 

*  Das  Amsterdamer  Konservator ium  konnte  am 
9.  Oktober  auf  25  Jahre  seine»  fliiiiitiatiii  zurückbficken, 
was  dureh  ein  Pestkonzert  gefeiert-»«*. 

*  In  der.  Pariser  Oj>er  wfcdr  JSa^ßitäber  ^Rhelagold*1 
zum  ersten  Male  aufgeführt  wegieo./'  .. 

..  ".•  Dem-  VtokmeellvJrtu«ied:l*Bl>  Cfööimer  a  W$ut 
wurde  der  Titel  Professor  ,v«*tf&Säfc  , 

*  Nachdem  Prof.  Max PöMeto Chemnitz  nach  28«&r. 
Tätigkeit  sich  ins  Privatleben  zarOckgezogen  hat,  wurde  dte 
Stelle  eines  Stadt  Musikdirektors  -dem7  bekannten Komponisten 
Jean  Louis  Nicodi  aus.  Dresden  öbertragett 

.     *  In  PausöJa  gettagte  eine  neue  Öpe*  jg&mtMp  von 
Mario  Yltali  mit  ganz  bedeutendem  Erfoige ziffUrauffahrdogl 

*  Hofkapellmeister  W.  KäMef.  «  Sehwerin  erhielt 
vom  König  von  Sachsen  das  Ritterkreuz"  t  Klasse  des 
Aim*ehtsordenjs. 

*  Das  einen  indischen,  religiösen  Stoff- henkelnde 
Mysterium  „Mahadev««^  Dtehtung  uho  Musi9t  Vbiit  Pellx 
Gotthelf  wird  demnächst  am  Stedttheat«  ZU  Duasetäbrr 
zur  Uraufführung  gelangen.  Die  Schlußszene  dieses  Werkes. 
hatte  bekanntlich  bei  dem  diesjährigen  'TonkÜitstJerfest  .»•. 
Stuttgart  eihen  glänzenden  Erfolg. 

*  Wir  schrieben  bereits  kürzlich, 'daf. die  außefordeot- 
Hch  tüchtige  Frau  Maurice  Maquet  Ä'  Lille  In  diesen^ 
Winter 4 Konzerte  veranstalten  werde..  HIef.Mdas.Stajoeb; 
und  Bewunderung  vor  dem  Können  dieser  Preu-.einflöSende: 
Programm?  L  01.  Ofct),  femom-Ouverj^,  ifieetiÄveas 
«Siebente'1',  1.  Akt  der  „Walküre? 5  iL  (25.  Dez^)  Mozart*. 
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„Requiem",  »Magntficaf4  von.Bach,  Konzerte  von  Händel  Tür 
Orgel  und  Streich  Instrumente,  symphonischer  Zwischenakt 
aus  Francks  Oratorium  „Redemption";  Hl.  (26.  Febr.).  Ber- 
Hoz'  Ouvertüre  zu  „Benvenuto  Cellinr*.  Wagner,  Siegfried- 
idyll, Mozart,  Flötenkonzert  mit  Orchester,  2  Satze  aus 
Smetanas  „Mein  Vaterland",  Symphonie  von  Chausson;  IV 
(24.  April).  Liszts  „Prometheus"  und  Vorspiel  und  Schluß 
aus  dem  3.  Akt  der  Meistersinger*. 

*  Am  23.  Januar  1910  wird  Liszts  „Heilige  Elisabeth" 
in  Lille  unter  Leitung  von  Alfred  Cortot  aus  Paris  zur 
Erstaufführung  gelangen. 


Motette  in  der  Thomaskirche,  Leipzig. 

Sonnabend  den  30.  Oktober  1909  nachm.  '/.2  Uhr.    Max 
Reger:  Fantasie  und  Fuge  Aber  den  Choral  „Ein  Teste  Burg 
ist  unser  Gott".  —  Fr.  Doles:  „Ein  feste  Burg  ist  unser 
Gott«.  —  G.  Schreck:  „Wie  könnt  ich  sein  vergessen". 
-  Kirchenmusik  in  der  Thomaskirche,  JLeip zig. 

Sonntag,  Reformat  ionsfest,  den  3  I.Oktober  vörm.,/ilO  Uhr. 
Joh.  Seb.  Bach:  ^Eln  feste  Burg  ist  unser  Gott"; 


Bücher-  und  Musikalien-Markt. 

(Sespreohiuie  verbehalten,} 

A.  Bucher. 

'Adler,  Dr.  Guido,  Jos.  Haydn.  Festrede  gehalten  am 
26.  Mai  1909  im  großen  Musikvereinssaale  (in  Wien).  14  S. 
gr.  8'.    Leipzig  1909,  Breitkopf  &  Haftel.   Pr.  M.  -.90. 

Alten  bürg,  Wllh.,  Die  Klarinette.  Ihre  Entstehung  und 
Entwicklung  bis  zur  Jetztzeit  in  akustischer,  technischer 
und  musikalischer  Beziehung.  46  S.  8'.  Heilbronn,  C-  F. 
Schmidt.    Pf.  M.  1.50. 

Ambros,  Aug.  Wllh.,  Geschichte  der  Musik.  Mit  zahl- 
reichen Noten  und  Musikbeilagen.  IV.  Band.  3.  verb.  Aufl. 
Durchgesehen  und  erweitert  von  Hugo  Leichtentritt  913  S. 
gr.  8 .    Leipzig  1909,  F.  E.  C.  Leuekart.    Pr.  M.  15.— 

D'Armade,  Franclsque,  Le  theätre  francais  des  origines 
ä  nos  Jöurs.  Extraits  et  analyses.  760  S.  8'.  Paris,  Ch. 
Delagrave.    Pr.  Frs.  5.—. 

Artaria,  Franz ,  -  Hugo  Botslfb-er,  Joseph  Haydn  und 
das  Verlagshaus  Artaria.  Nach  den  Briefen  des  Meisters 
an  das  Haus  Artaria  &.  Co.  dargestellt  und  anläßlich  der 
Zentenarfeier  herausgegeben.  101  S.  gr.  8-,  Wien  1909, 
Artaria  &  Co.    Pr.  M.  3:40, 

Bekker,  Paul,  Das  Musikdrama  der  Gegenwart  Studien 
und  Charakteristiken.  96  S.  kl.  8 '.  Stuttgart  1909,  Strecker 
&  Schröder.   Pr.  M.  1.60. 

Bellalgue,  Camille,  Les  epoques  de  la  muslque.  Tome 
l/II.  291  und  281  S.  8'.  Paris,  Ch.  Delagrave.   Pr.  a  Frs.  350. 

Bemoulli,  Eduard,  Hector  Berlioz  als  Aesthetiker  der 

'  Klangfarben.  Antrittsvorlesung.  28  S.  8*.  Zürich  1909, 
Hug  &  Co.    Pr.  Frs.  L- . 

CombarieU,  Jules,  La  musique  et  la  raagie.  Etüde  sur 
les  origines  populalres  de  Part  musical  son  influence  et  sa 

.    fonction  dans  les"  socfetes.  374  S.  4  V  Paris  1909,  A.  PIcard 

.  et  fils.   Pr,  Frs.  IC.-. 

Dittersdörfs,  Karl  Ditters  von,  Lebensbeschreibung. 
Seinem  Sohne  in  die  Feder  diktiert.  Herausgeg.  von  Dr. 
Edel  Istel.  224  S.  16'.  Leipzig.  Ph.  Reclara  jr;  Pr.  M.  -  .40. 

Dutfie,  Souvenirs  de  Mu",  de  ('Opera  (1748— 1830).  Avec 
Introduetion  et  Notes  de  Paul  GiWstp.  320  S.  8".  Paris, 
.    Louis-MichAud.    Pr.  Frs.  3,50,  . 

Elchberg,  Rieh.  J;,  C.  V.  Katalog.  Zusammenstellung 
zweihändiger  Vortragsstücke  für  Klavier,  nach  der  Schwie- 
rigkeit in  40  Stufen  geordnet.  247  S.  16.  Berlin  1909. 
Albert  Stalil.  Pr.  M.  1.60. 

Blchborn,  Hermann,  Militarismus- «md  Musik.  122  S.  ki.  8'. 
Berlin  1909,  Schuster  &  Löffler.    Pr.  M.  Z— . 

Franke,  F.  W.,  Theorie  und  Praxis  des  harmonischen 
Tonsatzes.  2.  neu  bearbeitete  Auflage.  144  S;  Lex.  8. 
Leipzig  1909,  F.  E.  C.  Leuekart.   Pr.  M.  3.-.:  '■' 

Glöckner,  Ernst,  Studien  zur  romantischen  Psychologie 
der  Musik,  besonders  mit  Rücksicht  auf  die  Schriften  E.  Tb. 
A.  Hoffmanns.  44  S.  gr.  8'.  München  1909,  G.  C,  Heinieke. 
Pr.  M.  1.60. 

Gross,  Betty,  Theoretische  Anleitung  für  den  Klavier- 
unterricht, 48  S.  kl.  8'.  Pr.  M,  1.—;  Praktische  Anleitung 
für  den  Klavierunterricht,  U  S.  Querfol.  Pr.  M.  —  M. 
Charlottenburg,  Georg  Plothöw. 


Ed.,    Anton   Felix    Schindler,   der    Biograph 
78  S.  gr.  8-   Münster  i.  W.  1909,  Aseben- 


Qutzmann,   Prof.  r>r.  H.,  Physiologie  der  Stimme  und 

Sprache.   208.  S.  8'.   Braunschweig  1909,  Fr.  Vie weg  «t  Co, 

Pr,  M.  8. — . 
Hartog,  Jacques,  Felix  Mendelssohn- Bartholdy  en  ziine 

Werken.   368  S.  Lex.    Leiden,  A.  W.  Siithotf.  Pr.  Hfl.  7.-. 
Hashagen,  D.  Fr.,  loh.  Seb.  Bach  als  Sänger  und  Musiker 

des  Evangeliums  und  der  lutherischen  Reformation.    163  S. 

gr.  8'.    Wismar  1909,  Hans  Bartholdl.   Pr.  M.  2.60. 
Hesses,  Max,  Deutscher  MuBlkerkalender  für  das  Jahr  1910. 

25.  Jahrgang.  624  S.  kl.  8'.  Leipzig,  Max  Hesse.  Pr.M.2.-. 
Hoff  er,  l>r.   Ed.,    '    ■       " "     s 

Beethovens. 

dorff.    Pr.  M.  150. 
Jahrbuch  der  Zeit-  und  Kulturgeschichte.   IL  Jahrg. 

1908.  Herausgeg.  von  Dr.  Franz  Schnürer.  473  S.  gr.  8'. 
Freiburg  1.  B.  1909,  Herder.   Pr.  geb.  M.  750. 

Jung-Jauotta,  H.»  Das  Richard  Wagner-Theater  Ja  Berlin 
und  die  SSngerfrage.  40  S.  8'.    Berlin,  F.  Harnisch  &  Co. 

Kloas,  Erich,  Wagnertum  in  Vergangenheit  und  Gegenwart. 

193  S.  8'.    Berlin  1909,  A.  Hofmann  &  Co.    Pr.  gej>.  3.-. 
Krön,  Louis,  Das  Wissenswerteste  für  den  Violinunterricht. 

19  S.  16',    Halle,  Gebr.  Trensinger.   Pr.  M.  —.90 
Laudien,  Victor,  Constanz  Beraeker.   136  S.  gr.  8?,  Char- 
lottenburg 1909,  Paul  Lehsten.    Pr.  M.  3.—. 
Liohtenberger,  H.,  Wagner.   243  S.  8'.   Paris  1909,  F6Hx 

Alcao.   Pr.  rrs.  3.50.    (Les  mattres  de  la  musiqae.) 
Magnette,  Paul,  Beitrag  zur  Geschichte  der  Symphonie 

nach  Beethoven,  1824— 1909.    49  S.  gr.8».   Luttich,  Murailte. 

Pr.  Frs.  I.-.. 
Nef,  Dr.  Albert,  Das  Lied  in  der  deutschen  Schweiz  Ende 

des  18.  und  Anfang  des  19.  Jahrh.    167  S.  gr.  88.    Zürich 

1909,  Gebr.  Hug  &  Co.   Pr.  Fr.  2J50. 

Prüfer,  Prof.  Dr.  Arthur,  Das  Werk  voa  Bayreuth.  Vollst, 
umgearbeitete  und  stark  verm.  Auflage  der  Vortrage  über 
die  Bühnenfestspiele  in  Bayreuth.  420  S.  gr.  8°.  Leipzig 
1909,  C.  P.  W.  Siegel.    Pr.  M.  6.-. 

Rave,  Dr.  phil.  P.,  Aus  vergangenen  Tagen.  Erinnerungen 
eines  Musikers  (Louis  Roothaan)  an  Jugenderlebnisse  und 
große  Meister:  A.  Rubinstein,  Liszt,  H.  v.  Bülow  und  Stock- 
hausen. 38  S.. 8».  Münster  i.  W.  (O.  J).  G.  W.  Vtsarius. 
Pr.  M.  !.-. 

Reymond,  Henry,  Physiologie  de  rharmonie.  187  S.  8*. 
Lausanne  1909,  Georges  Bride!  &  Co.  Pr.  Frs.  6.—. 

Rlemann,  Hugo,  Musik-Lexikon.  7.  gänzlich  umgearbeitete 
und  mit  den  neuesten  Ergebnissen  der  musikalischen  For- 
schung und  Kunstlehre  in  Einklang  gebrachte  Auflaze. 
Lief.  11—28.  S.  609—1598.  gr.  8*T  Leipzig  1909,  Max 
Hesses  Verlag,  Pr.  a.M.  —.50. 

Riemann-Festschrift.  Gesammelte  Studien.  Hugo  Rle- 
mann zum  60.  Geburtstage,  überreicht  von  Freunden  und 
Schülern.  524  S.  Lex.  8°.  Leipzig  1909,  Max  Hesses 
Verlag.    Pr.  M.  12.-.  • 

Rychnovsky,  Dr.  Ernst,  Josef  Haydn.  118  S.  gr.8».  Prag, 
J.  G.  Calve.  Pr.  Kr.  —.40.  (Sammlung  gemeinnütziger 
Vortrage  1909  No.  7). 

Saavedra.  Dario,  Musikalisehe  Kultur.  Populäre  Abhand- 
lungen über  Musik  und  ihre  erzieherische  Bedeutung. 
155  S.  kl.  8».    Berlin  1909.  Cürt  Wigand.    Pr.  M.  2.-. 

Scheurleer,  Dr.  F.,  Het  Muziekleven  inNederland.  2  Bde. 

^n  de  tweede  Heltt  der  18   eeuw—  In  Amsterdam.  432  S, 
ex.   'S.-Gravenhage,  M.  Nifhoff.    Pr.  Hfl.  22£0.  '     "    " 
Schmidt,  Dr.  Heinrich  —  Ulrich  Hartmahn,  Richard 

Wagner  in  Bayreuth.    Erinnerungen.    Gesammelt  und  bear- 
beitet.   139 S. 8'..  Leipzig.  Carl  Klinner.    Pr.  geb,  M;  3.— . 
Schmitz»  Dr.  Eugen,  Richard  Wagner.     175  S,  ki.  8». 

Leipzig  1909,  Quelle  &  Meyer.    Pr.  M.  1.25.    Wissenschaft 

und  Bildung  55). 
Seydel,  Martin,  Grundfragen  der  Stlntmkunde.   69  S.  8°. 

Leipzig  1909,  C.  F.  Kahnt  Nachf.   Pr.  M.  L— . 
Specht,  Richard,  Johann  Strauß.  93  S.  16«;   Berlin,  Mar- 

quardt  &  Co/   Pr.  M.  150.    (Die  Musik,  Band  31). 
Stern,  Dr.  Richard,  Was  muß.  der  Musikstudierende  von 

Berlin    wissen?      1.  Jahrg.   1909.     Berlin,    Selbstvertag. 

Pr.  M.  150. 
Storck,  Dr.  Karl,  Das  Opernbuch.    Ein  Führer  durch  den 

Spielplan  der  deutschen  Opernbühnen.    399  S.  8°.    7.  8. 

verm.  Aufl.  .Stuttgart  1910,  Muth.    Pr.  geb.  M.  3.—. 
Tetxel,  Eugen,  Das  Problem  der  modernen  Klaviertecknik. 

99  S.  gr.8-    Leipzig  1909,  Breitkopf  &  Hflrtel.    Pr.  M.4.    . 
Thomaa-San-GalH,  Dr.  W.A.,  Die  unsterbliche  Geliebte 

Beetbovens  Amalie  Sebatd.   Läsung  eines  vielumstrittenen 

Problems.   85  S.  kl.  8>.   Halle  (o.  J.),  Otto  Hendel.    Pr. 

M.  L2S. 
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Tyroit,  Dr.  Rad.,  Allerlei  von  Theater  und  Ktmst.   280  S. 

■  SV  Wen- 1909,  Wiin.  BratmtfiUer.   Pr.  M.  4.—. 

Voigt,  Prof.  Dr.  A-,  ExkursiuHsbuch  zum  Studium  der  Vogel- 
ätraimen.  Praktische  Anleitung  zum  Bestimmen  der  VSgel 
nach  Ihrem  Gesänge.  5.  verm.  und  verbesserte  Aufl.  v» 
■326' S.  8°.    Leipzig,  Quelle  &  Meyer.    Pr.  geb.  M.  3.-  . 

Volbacb,  Dr..  FriU,  Die  deutsche  Musiklm  19.  Jahrh. 
199  S.  kl.  8»;  Kempten  190»,  Jos.  Kösel.  Pr.  M.  I.— . 
(Sammlung  Kösel.) 

Walte,  Hermann,  Allgemeine  Musiklehre.  I.  Teil.  Das 
Tonarteosystem.  50  S.  gr.  8».  Crefeld  1909.  P.  Schockiert. 
Pr.  M.  1-30- 

■Wetzger,  Paul,  Die  Flöte.  Ihre  Entstehung  und  Entwick- 
lung Ms  zur  Jetztzeit  in  akustischer,  technischer  und  musi- 
kalischer Beziehung.    78  S.  8".    Heilbrona.  C.  F.  Schmidt 

^Pr.  M.  2.-. 

weweler,  Aug.,  Ave  Musical  Das.  Wesen  der  Tonkunst 
und  die  modernen  Bestrebungen.  Ein  musikalischer  Feidzue. 
135  S.  8'.    Leipzig,  GustavTCörner,    Pr.  geb.  M.  2»-. 


Wolf,  Helene,  Wie  studiert  man  am  Klavtet?  22  S.  gr.sc. 

Magdeburg  1909,  Heinrichshofen..  Pr.  M.  —.I^ 
Wustinann,  Gustav.  Aus  Leipzigs  Vergangenheit   G*r 

sammelte  Aursätze.    III.  Reihe..   458  S.  'S'..  Leipzig  1909, 

Fr.  Wllh,  Crunöw.  Pr.  M.  6.—.  _ 

Wust  mann,  Rudolf,  Musikgeschichte  Leipzigs*   I.  B«a: 

Bis  zur  Mitte  des  17.  Jahrb.   507  S.  Lex.  8»..  Leipzig  1909, 

B.  Ck  Teufaoer.   Pr.  M.  12.-. 

MF"  Die  noch  außenstehenden  Abonnetnemsbetträge  für 
ifiwT.— IU.  Quartal  des  40.  Jahrganges  werden  von  den 
direkten  Abonnenten  am  IQ,  November  1909  durch.  Xaoh- 
MaAme./*wHJiw<*  erhoben,  worauf  schon  heute  aufmerksam 
gemacht wirdi  Der  Vertag  bittet,  diesebrqu«m*t*Xahto»tr*- 
wotme  —  der  Briefträger  kommt  ins  Harn,  so  daß  sogar  der 
Weg  aar  Post  erspart  wird,  —  ntcht  als  Chtkane  oder  Be- 
leidigung anzusehen,  sondern  als  geschäßkhe  Notwendigkeit, 
and  ersacht  um  geß  Einlösung  der  Nachnahme, bei  Vorzeigung. 


Sic  ftSdutt  Jftuuur  erschdii  an  4.  Jfo«*fcw.  3nstratc  Hisset  Ms  sßluim Montag  fori.  %mmW tWreffa. 
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Karl  Sohotte: 

Am«  Kindertagen  JJSSSPStSU 

Für  eine  Singst,  m. Klav.,  z.T.  auch  f.  Kinder-  od.  Frauenchor  in  Musik  gesetzt. 
Zwei  Hefteje  2  Ma  kpl.  geb.  5  M.  Chorausgabe,  zwei  Hefte  je  40  PI. 

Mary  Mlnebkoff;  Die  Texte  sind  reizend,  die  Musik  dazu  entzückend.  Sie. 
mflssen  Ihnen  viel  Erfolg  bringen. 

Stamme  Deaaalr:  Ihre  Lieder  habe  ich  schon  durchgesehen  u,  viel  Hübsches 
und.  wie  ich  glaube*  auch  für  mich  Brauchbares  darin  gefunden* 

Prof.  Noaster,  Bremen:  Aus  den  Liedern  spricht  eine  volle,  ausgereifte 
Kimstierschaft.  Der  kindliche  Ausdruck  ist  natürlich  wie  ein  Kindes- 
hera und  klar  wie  ein  Kindesauge,  in  der  ganzen  musikalischen  Auf- 
machung zeigt  sich' m^UterUche  Beschränkung. 


Kmuertdlrektfen  Relnheld  Senator!,  Leipzig. 

Alberthalle  zu  Leipzig. 

Sennabend,  den  6.  November  1909,  abends  8  Uhr:  _ 

Einmaliges  Konzert 

von 

Jan  Kubelik 

unter  Mitwirkung  des  Winderstein-Örcliesters. 

Leitung:  HANS  WINDERSTEIN.  i! 

Programm;  TsehaJkowaky,  Konzert  D-dur  op.  35.    Vieuxtemj», 

■  ■    '  ■  Konzert  D-moil  op.  31.   Pagaoinl,  Etüde;  J  PalpttL  .  ; 


Karten  ä  5,  4,  3,  2'/?,  2,  1  Mark  bei  Lauter baoh  &  Knha,  Petersstr.  28;- 

Paal  Sätze    Petersstein  weg  10  und  an  der  Kasse  des  KryrtaB-Pahutet, 

Vorzttgskarten  für  Studierende  nur  bei  Entert  B.  Ranser,  Peterestefn.-t 

weg  17  und  Kastelhui  lataeL 


—    444    — 


Telegr.-Adr.: 

Konzertsender 

Leipzig:. 


Konzert-Direktion  Hugo  Sonder 


Vertretung  hervorragender  Künstler. 


Leipzig* 

Hohe  Str.  51. 
Telephon  8221. 

Arrangements  von  Konzerten.    §& 


*+*m4&4&4&±&&*i&*!k*&^^ 


,  Preit  eise*  Klrtoieni  von 
4  Zell«»  Raua  prt  *fa  J*br 
=  HHh.  (Jede  Weitere  Zeile 

i.sS).    Bratli-Abonna* 

HtäBt  d.  Blatte«  inbegriffen. 


Künstler-Adressen. 


Insoifita  nimmt  der  Veritg 
Ton  Oswald  Mttfcro,  J-aipti*-, 
entgegen;  ebenso  sind  Zähl- 
ungen  nar  in  daneellwij  zs 
riahteo. 


Sopran. 


ildegard  Börner  • 

Lieder-  u.Oratorlensttngerln(Sopf). 

All-einige  Vertretung: 

Konzertdirekt.  Relnhold  Sohrtert,  Leipzig- 


H 


Marie  Busjaeger 

Konzert-  und  Oratodensftngerin. 

BREMEN,  Fedelhören  62. 
Konzert  Vertretung:  Wolff,  Berlin. 


Frau  Martha  Günther 

Oratorien~u.Liedersängerin(Sepr.) 
Plauen  i.  V.,  Wildstr.  6. 


Anna  Härtung 

Konzert-  u.  Oratoriens&ngerin  (Sopran) 
Leipzig,  Marschnerstr.  2IIL 


Clara  Jansen 

Konzert-Sängeria  (Sopran) 
Leipzig,   Nenmsrkt   S8. 


Eramy   Kloos, 

Lieder-  und  Oratoriensängerin 

(dram.  und  lyrisch.  Sopran.) 
Frankfurt  a.  M„  Merianstr.39,  Spr.1-3. 

Emmy  Küchlßr-Weissbrod 

(Hoher  So  ph).  Konzert-n.  Oratorien«  änjjer  in 
Frankfurt  a.  M.,  Ffchardstr.  63, 


Sanna  van  IJhyn 

Lieder-  und  Qratortensängerin  (Sopran) 
DBESDEKA.  VII 

Nürnberger  Str.  50  part. 


Frau  Prof.  Feh'x  Schmidt-Köhne 

KoniBrtsäoo-,  Sopran,  Spreehz.  f.  Schü  1.3-4. 
Prof.  Felix  Schmidt 

Ausbildung  im  Cesang  f.  Konzert  u.  Oper. 
Berlin  W.  5©,  Rankestraße  20. 

Ella  Th.es- Lachmann 

Lieder-  und  Oratoriensängerin 

Bremen,  °SS3SfP* 


Alt. 


Clara  Funke 

Lieder-  und  Oratoriensängerin; 

(Alt-Mezzosopran). 
Frankfurt  a.  M.,  Trutz  I. 


JKarie  Pfaff  *  Mezzosopran 

BERLIN  W.  SO 

Hohen  stau  fenstraße  35. 


Julia  Rahm-Rennebaum, 

Kammersängerin. 

Lieder  u.  Oratorien.    Alt. 

Dresden,  Tzschimmerstraße  18. 

Anna  Stephan 

Konzert-  und  Oratorien-Sängerin 

Alt  und  Mezzosopran 
Charlotten» arg,  II,  Berllnerstr.  39. 


fllarjarete  Wilde 

Lieder- u.Oratoriensänuerln  (Alt  o.MeziO- 
sopr.)  Magdeburg,  Lünenargerstr.  41. 


Tenor. 


Dirk  van  Elken, 

Herzogt,  sächs.  Hofopernsänger, 

Konzert-  und  Oratorientenor, 

Altenbnrg  S.-A. 


Eduard  E.  Mann 

Konsert-  und  Oratorlentenor 
Stitnmoilduer  am  KgL  Konservatorium 
Dresden,  Sehnorrstr.  28 II, 
(Tetegr.-Adr.:  Tenormann) 


Kammersänger 

Emil  Pinks 

Lieder-  und  Oratoriensänger 

LEIPZIG  •  Schletterstr.  4'- 

Rudolf  Scheffler 

Lieder-  und  Oratorientenor 
Wilmersdorf-  Berlin 

Nassauische  Straße  57 III. 


GeorgSeibf 


l  Oratorien  tenor 

und 

Liedersänger 

Chemnitz,  Kaiserstraße  2. 


Bariton. 


TheodorHess  van  der  Wyk 

Konzert-  und  Orätoriensänger  (8ariton) 

Kiel,  Jahnstraße2. 

Kurt  Lietztnann 

Konzert  und  Oratorien    (Bariton) 
Steglitz,  Uhlandstraße  29. 

Konzertdirektionen:   Wolff   und   Salter. 

jCermann  Stnoff 

Bassbariton:  Oratorien,  Balladen,  Lieder 
Mänehen,  Herzog  Rudolfstr.  1611. 

(Bfio  Werfß 

— —  Baß-Bariton  ^=- 

BERLIN  W.  30,  Mtinchener  Str.  43 

Telephon:  Amt  Vi,  No.  14186 

Gesang 
mit  Lantenbegleitnng. 

Marianne  Geyer  ia wo 

Konzertaitngerln  (Altistin). 
Deutsche,  engl.,  fränzös.  u.  Italienische 

Volks-  und  Kunstlieder  zur  Laute. 
Konzertvertr.  Herrn.  Wolff,  Berlin  W. 

Klavier. 

Srika  von  Binzer 

Konzert-Pianistin 

München,  Leop<i1flstra«se  fiSl. 

Hans   Swart  Janssen 

Konzert -Pianist 
LEIPZIG,  Grassistr.  34 

Vera  Timanoff 

Oroßherzogl.  Sächs.  Hofpianistin. 

Engagementsanträge  bitte  nach 
St.  Petersburg,.  Znamenskaja  26. 


445    — 


Telegr.  -Adresse: 

Musikschubert 

Leipzig. 


KonzertdtreMion  Reinholu  Schubert 


LEIPZia 

Poststraße  15. 
Telefon  382. 


Vertretung  hervorragender  KGnxtler  und  Künstlerinnen  »«wie  Vereinigungen. 

Uebernimmt   Konzert -Arrangements   für   Leipzig   und  sämtliche    Städte    Deutschlands. 

Manager  der  Konzerttournees  von  Telemaque  Iiambrino. 


Orgel. 


Julius  Casper 


tftriRur  ßgiäi 

Prof.  —  Orgel,  Theorie,  Klavier, 
Schöneberg,    Hauptstr.  97. 

fldolj  jCeinemann 

Organist 
Lehrer  am  Konservatorium  zu  Essen. 
Dauernde  Privat- Adresse:  Coblenz. 

Geor$  pieper  0KÄ 

Lehrer  für  Orgel,  Klavier,  Theorie. 

Düsseldorf,  Mirmerstrasse  8- 


Violin- 

vlrtuos 
Eig.  Adr.:  BERLIN,  Lützowstr.  68  11. 

Konzertdir.ektion  WOLFF-  Berlin 


Violoneell. 


Jleinz  Beier 

„Charlottenburg,  Enoüeohestr.  8. 

} .'Telephon:  Amt  Charlotten*  urg  15095. 

Jrite  Philipp 

•^  „Violoneell- Virtuose."  =: 

Interpret,  mod.  Violoncell-Konzerte  und 

Sonaten. 
Adr.:  Mannheim,-  8roasherzoaf.  Hoftheater. 

(Dax  $<hulz-Für$fcnbwg 

Violoncellvirtuose  —  Cello.unterricht 
Berlin  W,   Pallasstraße  24. 

Professor  Georg  Wille 

Kgl.  Sachs.  Holkonzertmeister 
u.  Lehrer  am  Kgl.  Konservatorium 
-'  Dresden,  Comeniusstr.  89. 


Violine. 


Alessandro  (ertani 

'  Violinvirtuose 

Berlin  W.,  Regensburgerstr.  28. 


£lsie  Playfair 

PARIS,  6Rue  Theophile  Gauticr 
u.  Konzertdirektion  Wolff,  Berlin. 


Violinvirtuosin  und  Lehrerin  am  Konser- 
vatorium Basel.         Nauenstrasse  13. 


Unterricht. 


Curt  BeUschmidt 

Theorie  ::  Instrumentation   ::  Kompoaition 

—  Klavier  — 

PartHurapiel  und  Dirigieren 

Sclorepetltion 

LEIPZIG   •  Elisenstr.  52UI- 


Musikpädagogin  (Klavier  u.  Gesang) 
Leipzig,  Albertstr.  52  n- 


Itttdolf  fiering, 

Grunewald  -  Berlin, 

Tel.Wilm.  3094,  -  Caspar  Th.e.$>B-Str.  30 
Gesanglehrer  u.  Chordlr. 

=  Spez.:  Gesang-Ensemble.  = 


|  Komponisten.  | 

<$>        Bedeutender  ffhsihuerlag  mil  Der-  $> 

♦  bindunaen  in  allen  Weltteilen  über-  ♦ 
f_  nimmt  Kompositionen,  trägt  teils  die  f 

♦  Kosten.  Off  sab  €L  90«  Raa»«-  1 
4  ifeln  *  üegltr,  fl.-8.,  Ecipxlg.  * 
<$><$>  •$-*■ 

Musikinstrumente 

in  hervorrag ender  Qualität  zu 

billigsten  Preisen. 
Verlangen  Sie  Praebtk&talog; 
No.  211   Saiten- Instrumente 
No.  212  Blas-lRstromenfe 
No.  213  Aooardeoaa  a.  Saiten 
No.  214  Sprechanp.  u.  Platten 
No.  215  Oroheatrlons 
Auf  Wunsch  Teilzahlung. 

Otto  Hebron,  Leipzig. 

Grosse  Conzertharfe 

kauft: 
„K.  BL"  Berlin,  Postamt  48. 


Rhythmische  ßymnastik 

::  (laques-Dalcroze-ßenf)  :: 

Dem  Direktorium  des   Kgl.  Konserva- 
toriums vorgeführt. 
Die  Übungen  werden  durch  Improvisa- 
—  Honen  vom  Klaviere  aus  geleitet.  — 

Begthn  eines  heuen  Kursus: 
Mittwoch,  den  6.  Oktober  1909. 

Prospekte  und  Urteile  durch 

Oberlehrer  Böthig 

LEIPZIG  •"  Schenken  dorf  Strasse  62111. 

Frau  Marie  Unger-Haupt 

:=  Qesangspädagogin.  = 

"~    t*eip»ig,-"LÖhrs'tr.  19,  III. 


Konzertarrangements  fnr 

Halle  a.  S. 

besorgt  seit  vielen  Jahren  gewissenhaft 
und  prompt 

Heinrich  Hofhan, 

HerzogLMelning.  Hof-Musikalienhändler. 


Sglbit-Untcrrtctita.B  riefe  s ' 

kO»  serv  atori  iij 

$ciroieK<l«r  graunicB  nDtiMhc«- 
*Ie.    Be*rK?ön  den  KSmgi-  R»<fM*soren 

und  Mnaikdi^R^toren  Blumen^aal.  Oe&ten, 
Pasoh ,  SchrSdeivHnfk  »  peUrfeieter.  Thiene-. 

jHinn,  0b6rtehrer'Cj>wi>)terj  —  Seil. 

stftmilläin  ca.  Hz  jdetsrgn.  AlJliH^ 
im  «.boJnii-mMft  B  9*3*!.*  HvDBtl. 
VelkntliliiDaA.'  'AulclKiMiilin' 
Ken  ber*t*wllll([*t.  —  DsialtosHr- 
vatotunb  Wetpt  d»t  ge«»m  tJiTquaik- 
lieorHSscha  Wissen,  dss  he  einem  Bsp- 
Storium 'gelehrt  wird.  Verlas  »o* 
(önness  •*  BstbleM,  PotodamXIV 


m 


EG 


H 


Konzertierende  Künstler 

■inserieren  mit  Erfolg  im 

^musikalischen  _,    Wochenblatt 


■i 
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NEUE  INSTRUMENTALMUSIK 


Für  Orchester. 
Qllse,  Jan  van.     Vorspiel  zu   der   Richard 

Dehmel  sehen  Dichtung  „Eine  Lebensmesse"   für 
großes  Orchester. 

Partitur netto  M.    8.— 

Orchesterstimmen „     „20.— 

Rossini,  Q.    La   Danza.    Tarantella  Napoletana 

für  großes  oder  kleines  Orchester  übertragen  von 

Wr.  Hutschenhiyter. 

Partitur netto  M.    3.— 

Orchesterstimmen ,     „    3.— 

Für  Violine,  Viola  und  Violoncell. 

Haas,  Joseph.    Op.  22.    Divertimento.   D. 

Partitur netto  M.  —.80 

Stimmen „     „    3.— 

Für  Violoncell  und  Klavier. 

Schmid,  Josef.    Op.63.    Sonate.   Dm,   M.  5.— 

Für  Orgel. 

Jacob,  Oeorges.  4  Morceaux. 

No.  1.    Invocation M.  —  .80 

No.  2.    No61 -.80 

No.  3.    Au  clottre „  —.80 

No.  4.    Dans  la  lande     - „   —.80 

T  eschner,  Wilhelm.    Op.  31.   2  Stücke. 
No.  I.    Präludium  und  Fuge.    G     .    .    M.    I.— 
No.  2.    Postludlum,    D    .....    .     „     L— 

Melodram. 
Reinecke,  Carl.  Op.  111  No.*.  Schön  Astrid. 

Romanze  von  M.  Graf  Strachwitz. 
Mit  Klavier M.    1.50 

Für  Klavier  zu  6  Händen. 

Zilcher,  Paul.   Op.  75.   3  leichte  Stücke. 

No.  i.    Kindermarsch M.    1.— 

No.  2.    Melodie L— 

No.  3.    Auf  dem  Bai! „     L— 

Für  Klavier  zu  4  Händen. 

Bleyle,  Karl.    Op.  9.   Fiagellantenzug.   Ton- 
dichtung f.  großes  Orchester  von  W.  Ruoff  M.4.— 


Für  Klavier  zu  2  Händen. 
David,  F.  Op.  30.  Bunte  Reihe.  24  Stücke 
für  Violine  und  Klavier.  Für  Klavier  übertragen 
von  Franz  Liszt.  Neue  Ausgabe  .  .  M.  5.— 
Qllse,  Jan  van.  Vorspiel  zu  der  Richard 
Dehmel  sehen  Dichtung  „Eine  Lebensmesse"  M.  IJ50 
Lazarus, Q us tav.  Op.  122.  Abendstimmungen. 
4  Klavierstücke. 

No.  I.    Dämmerstunde M.  —.80 

No.  2.    Zur  guten  Nacht ,   —.80 

No.  3.    Barcarole „   —.80 

No.  4.    Sehnen „  —.80 

Lazarus,  Oustav.    Op.  123.    8  Phantasie- 
stucke in  aufsteigender  Schwierigkeit. 

No.  I.    Ungarisch M.  —.80 

No.  2.    Menuetto  giocoso „  —.80 

No.  3.    Schlummerliedchen     ....     „  —.80 

No.  4.    Valse  lente ,  -.80 

No.  5-    Am  Bache „   —.80 

No.  6.    Springtanz „   —.80 

No.  7.    Gavotte —.80 

No.  8.    Im  Frühling „  — J» 

Saffe,  Ferdinand.   Op.  19.  4  kleine  Klavier- 
stücke. 

No.  1.   Reigen M.  —.60 

No.  2.    Lied  ohne  Worte „  —60 

No.  3.    Gute  Nacht ,  —.60 

No.  4.    Menuett ,    —.60 

Schlegel,  Leander.  Op.30.  Ins  Album  (Neue 
Folge).    4  Klavierstücke. 

No.  1.    Kahnfahrt    .    .  ' M.    L— 

No.  2.   Capriccio „    L— 

No.  3.    Trauermarsch „     '• — 

No.  4.    Walzer ,     L— 

Zilcher,  Paul.  Op.74.  Mancherlei.  6  leichte 
Klavierstücke. 

No.  I.    Hochzeitzug M.  —.60 

No.  2.    Valse  migrionne „  —.60 

No.  3.    Großvater  erzählt „  —.60 

No.  4.    Scherzino —.60 

No.  5.    Auf  einsamer  Straße  ....     „   —.60 
No.  6.    Schwalbenspiei „  —.60 

•■««•mi   AnaiohtseHfiflsea  bareitwiHIjat!    ■•«««•«• 


1 


OMkaniiMmam  des  „Musikalischen  Wochen- 
f  rODenUmmeril  blattes"  werden  vom  Verlag 
Oswald  Mutze,  Leipzig,  Linden str.  4  gratis  abgegeben. 


Lehrerinnen 
u.  -Lehrer 


Fachkurse  nf  Schulgesang- 

veranstaltet  vom  Tonika-Do-Bund  in   I— In  nrtAiraf 
Dauer;  1  Jahr.  —  Beginn:  Januar  1910.  i   laUlIUVCI. 

Unterrichtsfächer:  Gehörbildung  und  Vomblattsingen,  Stimmbildung,  Theorie» 

Musikgeschichte.  Pädagogik.  —   Prospekte  kostenfrei  durch  den  Vorstand 

A.  Hundoegger,  Hannover,  Blumenhagenstraße  l. 


Alle  In  das  Musikfach  ein- 
schlagenden, den 
f  Künstler, 
Kunstfreund, 
Musiker  interessierenden 
I  Publikationen 

™  finden  im 

Musikalischen  Wochenblatt 

beste  Beachtung  und 
weiteste  Verbreitung. 
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NEUE  GESANGMUSIK 


II 


Für  gemischten  Chor. 

a.  Mit  Orchester. 
Bleyle,  Karl-    Op-  II.   Mignons  Beisetzung  aus 

„Wilhelm  Meisters  Lehrjahre"  von  Goethe. 
Fflr  gemitohten  Chor,  Knabenstimmen  nnd  Orchester. 

Partitur netto  M.  12.— 

Orchesterstimmen ,,     ,,  20.— 

(V.  I,  II,  Va.,  Vc,  B.  je  M.  -.60  netto.) 
Jede  Chorstimme  (S.,  A.,  T.,  B.)   .    .    .    M.  —.30 

Knabenstimmen  I,  II,  III je    „  —.20 

Klavierauszug „     3.— 

Qilse,  Jan  van.  Eine  Lebensmesse,  v.  R.  Dehmel. 
Für  Soioat,  gemischt  Chor,  Kladenjhor  «.  gr.  Drohester, 


Partitur   .  V       Preis 
Orchesterst.1  nach  Ver- 
Chorstimm.  I  einbarung. 
Aufführungsdauer:  1 


Klavieraosz.  no.  M.  3.— 
Textbuch    .     „    ,,—.10 

Stunde  15  Minuten. 


Jede  Einzel- 
partitur 
M.  -.60 

jede  Einzel- 
stimme 
M.  -.10 


b.  A  cappella. 
Schwalm,  Robert.    Op.  126.  10  geistliche  Ge- 
singe zum  Gebrauche  beim  Gottesdienst. 
No.  1.   Advent,  von  B.  Schmolck.    V 
N  o.  2.    Weihnaehteta,  v.  P.  Ge  r  hard  t. 
No.  3.    Passion,  von  M.  Weisse. 
No.  4.   Ostern,  von  J.  Geneslus. 
No.  5.    Himmelfahrt,  von  G.  Händel,  i 
No.  6.   Pfingsten,  von  M.  Luther. 
No.  7.    Bußtag,  von  1.  Heermann. 
No.  8.    Totenfest,  von  P.  Eber. 
No.  9.    Trauung,  von  C.  Gerok. 
No.  10.    Dankiied,  von  Chr.  F.  Geller». 

Für  Frauenchor. 

Rudolph,  Oskar.  Op.  78.  In  der  Christnacht, 
von  H.  Köhler.  Für  zweistimm.  Frauenchor  und 
Klavier.     Partitur  M.  !.—    jede  Stimme  M.  —.20 

Für  2  Singstimmen. 

Wlckenhausser,  Rieh.  Op.  61.  6  Duette  für 
Sopran  u.  Alt  m.  Klavier.   Worte  nach  serbischen 

Volkspoesien  des  Ljuba  Brancowieh. 
No.  I.  Das  Täubchen.    No.  2.  Der  Untreue.   No.3. 

Das  Sträußchen.  No.  4-.  Wer  teilt  am  besten? 
No-5.  Die  Kleine.    No.6.  Die  Guzla.  —  je  M.  1.20 


Für  Männerchor. 

a.  Mit  Orchester. 

Hutter,   Herraao.    Op.  51.    Völkergebet,  von 

K.  Stieler. 
Partitur.    .    no.  M.  12.—  |  Jede  Chors t.   .    M.— -30 
Orchesterst.   „    „  15.— |  Klavierauszug      „    4.— 

Jochimsen,  Hugo.   Op.  1  i.  Auszug  der  Kimbern 

und  Teutonen,  von  Franz  Tetzner. 
Partitur.    .    no.  M.  8.— .  Jede  Chorst.   .    M.  —.40 
Orchesterst.  „    „  12.—  |  Klavierauszug      „   2.50 

Wendel,   Ernst.     Op.  II.    Das   deutsche  Lied, 
von  F.  Dahn. 

Partitur.  .  no.  M.  8.—  1  Jede  Chorst.  .  M.— .30 
Orchesterst.   „     „  t2.—  |  Klavierauszug       „    2.50 

b.  A  cappella. 

Haas,  Joseph.  Op.  17.  3  Gesänge  von  M.  Greif. 
No  2  UmzU^br0Ct,ene  KrÜg,el"-bede  Part.  M.-.80 
Z±  Der^eworbene.  |  Jede  St  M. -.20 

Hutter,  Herman.  Op.50.   Der  Eislauf,    Ballade 
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Dr.  Alfred  von  Bary  als  Wagnersänger. 

Von  Egon  Ritter. 

Kammersänger  Dr.  von  Bary  ist  eine  künstlerische 
Erscheinung,   die   nur  in  ihrer  Totalität  be- 
trachtet  sein   will.     Seine  Stimme   ist  eine  jener 
seltenen,  die  sich  fürWagn ersehe  Heldentenorpartien 
eignet:  männlich  und  kraftstrotzend,  in  der  Tief- 
und  Mittel  läge  von  baritonalem  Tenorklange,  in  der 
Höhe  von  sieghaftem   Glanz.    An  Weichheit  und 
Zartheit  mögen  wohl  einzelne  Gottbegnadete  ihm 
überlegen  sein,  auch  die  Übergangstöne  von  e,  f, 
fis,  mittelstark  gesungen  {nicht  im  piano  oder  forte) 
klingen   bisweilen   gepreßt;   der  Künstler   scheint 
aber   die  Eigenart  seiner  Stimme  selbst  am  besten 
zu   kennen,  denn  die  Behelfe  und  Künste,  die  er 
anwendet,  um   der  Stimme   nach  Möglichkeit   die 
volle  Wirkung  zu  sichern,  sind  selbst  ein  Wunder 
an  ihm.   Seine  sinngemäße  Deklamation,  das  natür- 
liche und  frische  Singen  zusammengehöriger  Phrasen 
und  seine  eminente  Atemtechnik  sind  unerreicht. 
Unzählige   Zwischenstufen    kennt    dieser  Wagner- 


sänger vom  einfachen  Pariando  bis  zum   leiden- 
schaftlichen Feuer  oder  feierlichen  Pathos. 

Die  Verquickung  von  Gestalt,  Miene  und  Ton 
habe  ich  bei  keinem  Wagnersänger  besser  gefunden 
als  bei   von  Barj».    Er  ist  in  seiner  äußeren  Er- 
scheinung   schon   zum   Helden   prädestiniert,    im 
besonderen    zu    Wagnerrollen.     Die    großzügige 
Totalauf  Fassung ,  die  Gliederung  und  Steigerung 
seiner  Heldenrollen  zeigen  sein  starkes  Talent.   Im 
Ausdruck  seiner  Stimme,  seiner  Gebärdensprache 
und  Haltung  liegt  seine  künstlerische  Gewalt.   Eine 
klassische   Mäßigung,  ein  Verschmähen  jeder  Art 
von   Übertreibung.    Jeder  Schritt,  jede  Bewegung 
der  schönen  Arme  und  des- stolzen  Hauptes,  jedes 
Gefühl,  jeder  Blick  überzeugt  von  seinem  Helden- 
tume.     In   seiner  Darstellung  des  Lohengrin  liegt 
etwas  Transzendentes,  er  charakterisiert  den  „won- 
nigen Helden",  die  Hchtumflossene  Gestalt,  die  vom 
Himmel  gekommene  Gottheit  in  seinem  menschlichen 
Liebessehnen.     Dabei   wird    man   immer   an   tiefe 
seelische  Vorgänge  erinnert,  die  hinter  dem  Worte, 
hinter    den   Tönen    liegen.     Man    sagt    von    der 
Schröder-Devrient,  daß  sie  am  ergreifendsten  in  den 
Szenen  war,  wo  sie  überhaupt  gar  nicht  zu  singen 
hatte,  sondern  nur  durch  ihr  stummes  Spiel,  durch 
die  edle  Plastik  ihrer  Gestalt  und  ihrer  Gebärden 
fortriß.   Das  erinnert  mich  an  von  Barys  Lohengrin. 
Nur  sein  Erscheinen  genügt,  um  ihm  zu  glauben, 
daß  er  ein  Gottgesandter  sei. 

Sein  Tannhäuser  gehört  zu  den  bedeutendsten 
und  individuellsten  Schöpfungen.  Wer  es  mit  erlebt 
hat,     wie    der    Künstler    das    Charakterbild    des 
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grübelnden  und  leidenschaftlichen  Venusritters  mit 
seinen  menschlichen  Schwächen  immer  schärfer 
zeichnete,  wie  er  immer  neu  kombinierte  und  un- 
glaublich Feine  Nuancierung  des  Ausdrucks  im 
einzelnen  fand  und  in  großzügiger  Auffassung  und 
lebensvoller  Plastik  das  Gesamtbild  umriß,  der  wird 
zugeben  müssen,  daß  eine  Steigerung  kaum  mehr 
möglich  ist  und  die  Wirkung  des  Gesamteindrucks, 
der  Blut  und  Nerven  in  fiebernde  Wallung  bringt, 
unerreicht  ist.  In  der  überzeugenden  Wucht  des 
Ausdrucks  kommt  ihm  heute  keiner  gleich. 

Sein  Erik  im  „Fliegenden  Holländer"  erinnert 
an  den  ersten  Darsteller  dieser  Rolle,  an  Schnorr 
von  Carolsfeid.  Das  Reckenhafte  dieses  nordischen 
Jägers,  die  äußere  Erscheinung,  dazu  der  fast 
baritonale  Timbre  seiner  Stimme  und  der  heldenhafte 
Glanz  in  der  Höhe,  bringen  das  verzehrende  Feuer 
des  unglücklich  Liebenden  zum  Ausdruck,  ohne  daß 
durch  die  weichliche  Trauer  über  verschmähte 
Liebe,  durch  falsche  Sentimentalität  die  Gestalt 
verliert. 

Nach  seiner  Individualität  unterscheidet  sich 
auch  sein  Jung-Siegfricd.  Das  Jugendliche,  Kind- 
liche, Sonnige,  der  knabenhafte  Übermut  ist  bei  ihm 
von  zu  viel  Heldentum  durchtränkt,  das  Bemühen, 
unbekümmert  sich  gehen  zu  lassen,  scheitert  an 
seiner  Größe  und  seinem  Geiste.  Die  lyrischen 
Stellen  unter  der  Linde,  die  er  stark  akzentuiert, 
gelingen  dem  geistreichen  Darsteller  weniger.  Aber 
gewaltig,  mit  ausladender  Wucht,  sieghaft  klingen 
die  Scbmiedelieder  des  Heiden. 

Sein  Tristan  ist  vielleicht  die  beste  derzeitige 
Verkörperung  der  Rolle,  der  „Held  ohne  Gleichen". 
Er  gibt  ein  unvergleichlich  gewinnendes  Seelenge- 
mälde des  Sonnenhelden  der  uralten  Sage,  der  durch 
das  tragische  Geschick  bis  zur  Selbstvernichtung 
der  Liebe  in  die  Arme  eilt.  Hier  liegen  ihm  die 
versonnenen,  träumerischen,  poetisierend -reflektie- 
renden Stellen  so  gut  wie  die  berauschenden  Weisen 
des  unvergleichlichen  Liebesduettes,  ein  tiefes  Er- 
fassen aller  Nuancierungen  von  hoheitvoller  Ent- 
sagung und  tiefstem  Weh  bis  zur  jauchzenden  Lust 
und  zum  rasenden  Liebesverlangen.  Eindrucksstark 
und  von  zwingender  Gewalt  ist  die  Steigerung  im 
3.  Akt,  wo  der  sterbende  Held  in  heißem  Sehnen 
sich  verzehrend,  mit  „blutender  Wunde"  aufrafft, 
um  die  Geliebte  zu  schauen.  Der  Künstler  ist  hier 
in  seiner  eminenten  Gestaltungskraft  ergreifend. 

Als  von  Bary  zu  den  Bayreuther  Festspielen 
1906  zum  ersten  Male  den  Tristan  sang,  war  die 
Kritik  sich  einig,  daß  Bayreuth  den  besten  Tristan 
gefunden  habe.  So  sind  auch  sein  Parsifal  und 
Siegmund  in  Bayreuth  von  einem  kunstverständigen 
Publikum  gewürdigt  worden.  In  diesem  Jahre 
erregte  sein  Lohengrin  Aufsehen,  den  man  —  neben 
der   Ortrud    der    Mildenburg  —    als   die   einzig 


vollendete,    Bayreuth    würdige   Leistung   allseitig 
anerkannte. 

Die  Leistungen  des  Sängers  und  Darstellers 
gewinnen  noch  an  Bewunderung,  wenn  man  bedenkt, 
daß  Dr.  von  Bary  erst  vor  8  Jahren  die  Bühne  zum 
ersten  Male  betrat  Zwar  galt  auch  zuvor  seine 
Arbeit  dem  Studium  des  Mensehen  und  den  Re- 
gungen seiner  Seele.  Er  wirkte  an  der  Universitäts- 
klinik in  Leipzig  als  Assistenzarzt  des  berühmten 
Psychiaters  Geheimrat  Prof.  Dr.  Flechsig.  Der 
Kapellmeister  der  Gewandhauskonzerte  in  Leipzig, 
Prof.  Arthur  Nikisch,  entdeckte  den  Sänger  und 
empfahl  ihn  der  Intendanz  der  Dresdener  Hofoper, 
die  nach  erfolgreichem  Probesingen  ihn  auf  ihre 
Kosten  bei  dem  Dresdener  Gesangspädagogen  Prof. 
Dr.  Richard  Müller  ausbilden  ließ.  Sein  bedeu- 
tendster Lehrmeister  wurde  aber  Bayreuth.  Vom 
Jahre  1915  ab  ist  Dr.  von  Bary  an  die  Hofoper 
nach  München  engagiert.  München  ist  seine  Vater- 
stadt, dort  verlebte  er  seine  früheste  Jugend,  dort 
studierte  er  und  erwarb  sich  die  Doktorwürde. 
Seine  Vaterstadt  kann  sich  freuen,  einen  ihrer  großen 
Söhne  zurückgewonnen  zu  haben, 

Dr.  von  Bary  scheidet  für  immer  von  Dresden. 
Geht  z,  B.  der  Heldentenor  Burrtan,  der  am 
gleichen  Kunstinstitute  tätig  ist,  auf  I  oder  2  Monate 
auf  Urlaub  nach  Amerika,  oder  geschieht  irgend 
etwas  Nichtiges  in  Burrians  Leben,  das  ganz  privater 
Natur  ist,  vielleicht  nur  im  Gehirn  einiger  Sensa- 
tionslustiger entstanden,  so  erhebt  sich  schier  ein 
Rauschen  im  Blätterwald  der  Presse,  und  Ver- 
mutungen, daß  der  Allgewaltige  scheiden  könnte, 
gehen  mit  Wehgeschrei  hinaus  in  die  Welt  und 
finden  dort  einen  Wiederklang.  Da  Dr.  von  Bary, 
vielleicht  die  stärkste  geistige  Kraft  unter  unseren 
einheimischen  Künstlern,  für  immer  von  Dresden 
geht,  rührt  sich  keine  Hand.  Er  ist  noch  nicht 
„Mode"  geworden.  Wird  er  einst  in  seiner  Vater- 
stadt München  sein,  dann  wird  man  die  Lücke  ver- 
spüren und  ihn  zurücksehnen.  Was  die  Dresdener 
an  ihm  verlieren,  ist  noch  nicht  zu  ermessen. 


.  Merkwürd'g'er  Fall. 

Von  Prof.  Carl  Somborn. 

Wirklich:  der  biedere  Nürnberger  Spengler- 
meister und  Meistersinger  Konrad  Nachtigall 
würde  —  wenn  er  nämlich  nach  ungefähr  vier  Jahr- 
hunderten wieder  auF  die  Welt  gekommen  wäre  und 
im  „Fanfulla  della  Domenica"  vom  26.  September 
1909  gelesen  hätte,  auf  welche  seltsame  Weise  die 
vielbesprochene  „Lohengrin"-Aufführung  des  Jahres 
1871    in   Bologna    zustande    gekommen    ist   —  er 
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würde    wieder    kopfschüttelnd    ausrufen :    „Merk- 
würd'ger  Fall!'4 

Unter  dem  Eindruck  der  Berichte,  die  seinerzeit 
aus  Bologna  kamen,  und  unter  dem  Eindruck  der 
beiden  Briefe,  die  Wagner  an  einen  italienischen 
Freund  sowie  an  den  Bürgermeister  von  Bologna 
schrieb,  hatte  man  sich  daran  gewöhnt,  anzunehmen, 
lediglich  die  warme  Begeisterung  künstlerisch 
hochstehender  Männer  habe  —  allerdings  nach 
Überwindung  mancher  Schwierigkeiten  —  jene 
denkwürdige  Aufführung  ermöglicht. 

Nun  werden  wir  eines  anderen  belehrt  —  und 
zwar  durch  Eugenio  Checchi  in  der  erwähnten 
Nummer  des  „Fanfuila". 

Eugenio  Checchi  ist  ein  Schriftsteller  von  vor- 
züglichen Eigenschaften;  seine  literarische  Gewandt- 
heit wird  nur  von  einer  seiner  Eigenschaften  noch 
übertroffen:  von  seinem  wirklich  herzerfreuenden 
Hasse  gegen  alles  Musikalische,  das  nicht  auf 
italischem  Boden  gewachsen  ist  und  nicht  italischen 
Geist  atmet.  Ich  nenne  solch  gesunden  Haß  herz- 
erfreuend, weil  ich  mir  sage:  wo  viel  Haß  ist,  da 
ist  auch  viel  Liebe.  Und  die  Erfahrung  lehrt,  daß 
zuweilen  aus  dem  bittersten  Gegner  ein  glühender 
Anhänger  wird:  und  diese  Erwägung  läßt  mich 
hoffen. 

Da  Eugenio  Checchi  —  wie  leider  noch  immer 


„eifersucht     gewesen,    was     würdet     ihr     davon 
denken?" 

„—  Das  kann  ja  gar  nicht  wahr  sein.  — 
„—  Hört  also!  Im  Herbste  des  Jahres  1867 
„(seitdem  ist  die  Kleinigkeit  von  zweiundvierzig 
„Jahren  vergangen)  wurde  in  Bologna  Verdis  „Don 
„Carlos"  aufgeführt,  und  mit  der  Einstudierung 
„des  musikalischen  Teiles  und  mit  der  Leitung  wurde 
„Angelo  Mariani  betraut,  der  damals  als  einer  der 
„erfahrensten  und  bewährtesten  Dirigenten  galt. 

„Die  Oper  erlebte  eine  glänzende  Aufführung 
„und  Aufnahme,  um  die  alle  sich  verdient  machten: 
„besonders  aber  wirkte  der  Zauber  der  Musik. 
„Nun  kam  es,  daß  während  der  mühseligen  Proben, 
„bei  dem  täglichen  Zusammenleben  der  Künstler  mit 
„dem  Meister  dieser  sich  mit  besonderem  Ver- 
gnügen hingezogen  fühlte  zu  den  weiblichen 
„Reizen  der  Primadonna  und  sich  durchaus  nicht 
„scheute,  das  zu  bekennen.  Der  vortrefflichen 
„Künstlerin  mißfiel  die  Sache  ganz  und  gar  nicht; 
„im  Gegenteil,  es  schmeichelte  ihr,  dem  genialen 
„Manne  ein  solches  Gefühl  eingeflößt  zu  haben. 

„Das  Schlimme  war  nur,  daß  Angelo  Mariani 
„glaubte,  von  früher  her  Rechte  auf  jene  Frau  zu 
„haben  (vielleicht  verhielt  es  sich  ja  auch  so)  und 
„nun  schwur,  sich  zu  rächen.  Da  er  die  Ab- 
neigung Verdis  gegen  die  damals  in  Italien  völlig 


gar  viele  Leute  — in  Wagner  lediglieh  den  Musiker    „unbekannte  Wagnersche  Musik  kannte,  schwur  er, 


erblickt  (das  andere  scheint  ihn  weniger  zu  kümmern), 
so  läßt  er  selten  die  Gelegenheit  unbenutzt,  sich 
in  seiner  Weise  mit  dem  Meister  zu  beschäftigen. 
So  enthält  auch  sein  Aufsatz  „Pentimen to  salutare" 
eine  Schilderung  der  wahren  Vorgänge  (soll  ich 
etwa  sagen:  eine  wahre  Schilderung  der  Vorgänge?), 
die  jene  „LohengriV-AuffÜhrung  zur  Folge  hatten. 
Ich  gebe  hier  die  Übersetzung. 

„"Was  nun  die  Invasion  der  fremden  Kunst  in 
„Italien  betrifft  —  unter  gewissen  Gesichtspunkten 
„nicht  weniger  schädlich  als  die  Einbrüche  der 
„Barbaren  in  alter  Zeit  —  möchte  ich  halb  im 
„Scherze  die  wütendsten  unter  den  zu  Wagner 
„Bekehrten  fragen: 

„Aus  was  für  Gründen,  glaubt  ihr  wohl,  wurden 
„die  Wagnerschen  Werke  zuerst  nach  Italien  ge- 
bracht ? 

„Die  Antwort  wäre  wahrscheinlich:  Weil  wir 
„überdrüssig  waren  des  Guitarrengezupfs  und  des 
„Geigengedudels;  überdrüssig  der  Terzette  und  der 
„Quartette,  der  Schablonenfinales  und  der  Triller- 
„rondos  der  Primadonnen  in  der  letzten  Szene  der 
„Oper.  Das  übergewaltige  Genie  Wagners  geruhte 
„an  unsere  Türen  zu  klopfen,  und  wir  empfingen 
„es  wie  den  erlösenden  Messias.  — 

»Wenn  ich  aber  euch  sagte,  das  Eindringen 
„Wagners  in  Italien  sei  einzig  die  Folge  einer  ge- 
wöhnlichen   Klatscherei    und    eine    Komödianten- 


„mit  allen  Kräften  für  diese  Propaganda  machen 
„zu  wollen:  und  mit  solcher  Energie  wirkte  er  für 
„die  Sache,  daß  nach  weniger  als  drei  Jahren  in 
„demselben  Theater  zu  Bologna,  das  den  mit  solch 
„enthusiastischem  Beifall  aufgenommenen  „Don 
„Carlos"  gebracht  hatte,  zum  ersten  Male  in  Italien 
„der  Lohengrin  aufgeführt  wurde. 

„Und  gerade  so,  wie  einst  die  schöne  Helena, 
„des  Menelaus  Gattin,  den  zehnjährigen  Krieg 
„zwischen  Griechen  und  Tojanern  verschuldet  hatte, 
„erregten  die  lieblich  tönenden  Zärtlichkeiten  einer 
„Primadonna  den  anderen,  nur  zuweilen  durch  ganz 
„kurzen  Waffenstillstand  unterbrochenen  Krieg  — 
„den  Krieg  zwischen  den  beiden  sich  fortwährend 
„bekämpfenden  musikalischen  Richtungen." 

Soweit  Eugenio  Checchi. 

Ich  füge  dem  kein  Wort  hinzu. 


XXII.  deutscher  evangelischer  Klrchen- 
gesangvereinstag  in  Dessau. 

Zweiter  Tag. 

Am  19.  Oktober  vormittag  10  Uhr  begann  in  der  Aula 
des  Gymnasiums  die  Hauptversammlung  des  deutsehen  evan- 
gel  ischen  Kt  rchengesangvereinstages. 

Die  sehr  gut  besuchte  Versammlung  wurde  nach  dem  Ge- 
sang von  „Nun  preiset  alle"  durch  Eingangsgebet,  gesprochen 
von  Geh.  Rat  D.  Werner,  eröffnet.     Prälat    D.  Flöring- 
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Darmstadt,  der  zum  Vorsitzenden  der  Versammlung  erwählt 
wurde,  begrüßte  die  Erschienenen,  besonders  die  Vertreter  der 
staatlichen  und  kirchlichen  Behörden,  Im  Auftrag  des  Herzog- 
lichen Konsistoriums  versicherte  Geh.  Konsisiorialrat  Kling  - 
ha  mm  er  den  deutsehen  evangelischen  Kirchgesangverein 
der  warmen  Anteilnahme  der  anhaltischen  Kirchenbehörde  an 
seinen  Bestrebungen.  Geh.  Konsistorialrat  D.  Werner  über- 
brachte Grüße  des  deutsch-evangelischen  Kirchenausschusses, 
der  |a  mit  dem  deutschen  Kirchengesangverein  seit  langem  in 
vertrauensvollen  Beziehungen  stehe.  Konsistorialrat  Jose ph- 
son  aus  Halle  knüpfte  an  die  nahen  Beziehungen  der  Provinz 
Sachsen  und  des  Herzogtums  Anhalt  an,  wies  auf  das  rege 
Leben  bin,  das  hier  auf  kirehenrausikalischem  Gebiet  herrsche 
und  hoffte,  daß  für  beide  Länder  aus  der  jetzigen  Tagung 
reiche  Früchte  nicht  versagt  bleiben.  Prof.  D.  Smend -Straß- 
burg dankte  im  Namen  der  „Neuen  Bachgesellschaf t*  für  die 
gewordene  Einladung  und  sprach  die  Hoffnung  aus,  viele  der 
Freunde  des  Kirch engesangvereins  bei  deren  Tagung  begrüßen 
zu  können.  Stadtrat  Müller  gab  den  herzlichen  Gefühlen  der 
Dessauer  Bevölkerung  Ausdruck;  die  Geschichte  des  evan- 
gelischen Kirchenliedes  sei  ja  ein  Teil  der  Geschichte  der 
Stadt  geworden.  Endlich  überbrachte  noch  Organist  Busse 
aus  Magdeburg  Grüße  treuer  Kameradschaftlichkeit  und  herz- 
liche Dankbarkeit  vom  Verband  evangelischer  Kirchenmusiker 
Preußens.  Allen,  die  den  Verein  begrüßt  hatten,  dankte 
D.  Flöring  in  herzlichen  Worten.  Er  teilte  verschiedene 
Begrüßungen,  das  Telegramm  Seiner  Hoheit  des  Herzogs, 
Schreiben  hoher  Kirchenregierungen,  der  theologischen 
Fakultät  zu  Halle  und  andere  mit. 

Sodann   ergriff  Dr.  Wustmann  aus  Bühlau  das  Wort 
zu  seinem  Vortrag:  „Bachs  Musik  im  Gottesdienst."    Aus- 
gehend von  der  Tatsache,  daß  Bach  im  evangelischen  Gottes- 
dienst, speziell  innerhalb  des  Königreichs  Sachsen  (Dresden, 
Leipzig,   Chemnitz),   längst  heimisch    ist,  kennzeichnete  Dr. 
Wustmann    zunächst    die    Eigentümlickheit   der   Wirkungen 
Baehscher  Musik.     Am   Beispiel   der  Kantate   „Brich   dem 
Hungrigen  dein  Brot"  zeigte  der  Redner,  daß  die  moderne 
Auffassung  und  Wiedergabe  der  Tonkunst  Bachs  in  die  Gefahr 
führt,  den  Hörer  durch  starke  Hervorhebung  angeblich  überaus 
wichtiger  BildeindrUcke  von  der  großen  Hauptsache,  dem 
Lebensinhalt  der  Textworte,  hin  wegzuführen.    Im  Vorder- 
grunde steht  die  Frage  nach  Bachs  Texten,  zunächst  nach 
ihrer  Herkunft.    Wustmann  hält  Bach   selbst,  nicht  Henriei, 
für  den  Verfasser  der  etwa  40  Choralkantatentexte;  er  wünscht 
die  Zusammenstellung  dieser  Texte  für  die  Gemeinde..  Die 
Choral-Kantate  sollte  —  nach  liturgischen  und  künstlerischen 
Gesichtspunkten  verkürzt— überall  in  dem  Gottesdienst  zurück- 
geführt werden.    Die  Gemeinde  muß  dabei  durch  Mitsingen 
der  Schlußsfrophe  (wie  es  in  Dessau  im  Festgottesdienst  nach 
Wustmanns  Anordnung  geschah)  unmittelbar  und   aktiv  be- 
teiligt werden.  Letzteres  wird  geschichtlieh  und  grundsätzlich 
begründet  und  auch  auf  die  Bachschen  Passionen  übertragen. 
Der  Redner  will  seine  Darlegung  als  Präludium  betrachtet 
wissen,  der  in  der  Diskussion  eine  machtvolle  Fuge  folgen  solle. 
Der  Gedankenaustausch,  der  sich  nun  entspann,  war  ebenso 
lebhaFt  wie  reich  an  Gedanken;  zugrunde  lägen  Leitsätze  in 
Form  einer  Entschließung,  die  wir  zum  Schlüsse  mitteilen 
wollen.  Die  Ansichten  der  Wissenschaftler  und  der  Praktiker 
standen  sich  gegenüber  In  der  Frage,  ob  in  den  zu  schaffenden, 
für  die  Hände  der  Gemeinde  bestimmten  Kantatetexten  die 
ursprüngliche  Bachsche  Form  oder,  wo  es  ästhetische  und 
liturgische  Gründe  gebieten,  In  geändertem  Wortlaut  zu  bieten 


seien.  Bei  der  Frage  nach  der  Art  der  Ausführung  Bachscher 
Musik  im  Gottesdienst  wurde  einmütig  eine  überdramatische 
Ausführung  abgelehnt,   da  die  Bachsche   Musik  entschieden 
lyrischen,  nicht  dramatischen  Ursprungs  ist.    Auch  in  betreff 
des  Wunsches,  das  die  Gemeinden  die  Choräle  in  entsprechen- 
der Weise  mitsingen  sollten,  gingen  die  Meinungen  ziemlich 
zusammen.    Die  Ausführungen  des  Redners,  der  an  der  In- 
strumentation der  Choräle,  sowie  aus  der  Geschichte  nachwies, 
dati  Bach  der  Gemeinde  ein  Recht  des  Mitsingens  gewähren 
wollte,  warfen  ein  neues  besonderes  Licht  auf  die  goftesdienst- 
liche  Art  der  Kantaten,  Passionen  und  Oratorien.   War  in  allen 
diesen  Fragen  bei  den  meisten  Rednern  eine  ziemliche  Überein- 
stimmung erzielt  worden,  so  gingen  die  Meinungen  über  die 
Hauptfrage,  ob  überhaupt  Bachsche  Kantaten  usw.  im  Haupt- 
gottesdienst aufgeführt  worden   waren,  scharf  auseinander. 
Stadtpfarrer  Abel,  der  Vertreter  Württembergs,  und  Superin- 
tendent Rolhert,  der  Vertreter  des  niedersächsischen  Ver- 
bandes, erklärten,  daß  sie  diese  Aufführungen  als  Fremdkörper 
aus  den  Rahmen  des  Hauptgottesdienstes  verbannt  wissen 
wollten.   Dagegen  sprachen  sich  z.  B.  die  sächsischen  Herren, 
in  deren  Land  die  Kantate  ja  gottesdienstliches  Erbgut  ist,  und 
Prälat  D.  Flöring  aus  Darmstadt,  wo  seit  einigen  Jahren  vor- 
treffliche Erfahrungen  damit  gemacht  werden,  warm  für  dieEin- 
führung  dieser  Musik  in  den  Gottesdienst  aus.  Auch  die  äußeren 
Schwierigkeiten,  die  notwendige  Heranziehung  der  Chöre. 
Solisten  und  der  Gemeinden  zur  rechten  Wiedergabe  und  Auf- 
nahme solcher  Musik,  auch  die  pekuniären  Hindernisse,  die 
Heranziehung  der  Militärkapellen  usw.  wurden  besprochen.  An 
der  Diskussion  beteiligten  sich  u.a.  Professor  D.Smend-  Straß- 
burg, Musikdirektor  Schul z-Liegnitz,  Prof.  Haas e-Cöthen, 
P.  Glebe-Bochum,  Prof.  Werner-Bittterfeld,  Musikdirektor 
Beckmann-Essen,  Prof.  Haupt-Danzig,  Geh.  Rat  Trinius- 
Potsdam,  Dr.  Stephani-Eisleben,  P.  Wal  lis-JUterbog,  Kantor 
Langemann-Malchin,  P.  Dr.  Sonne mann-Hettstedt,  Superin- 
tendent Rothert-Hsnnovt-r,  Stadtpfarrer  Abel -Waiblingen, 
Organist  Busse- Magdeburg.     Die  Aussprache  gipfelte  in 
folgenderausden  Leitsätzen  herausgewachsener  Entschließung; 
Der  22.  deutsch-evangelische  Kirchengesangvereinstag 

1.  wünscht  eine  Ausgabe  von  Sebastian  Bachs  Kirchen- 
kantatentexten  mit  sprachlichen,  hpmnologlschen  und  litur- 
gischen Erläuterungen, 

2.  empfiehlt  da,  wo  die  geschichtlichen  und  praktischen 
Verhältnisse  es  irgend  zulassen,  die  organische  Ordnung  von 
Bachs  Choralkantaten  in  kleiner  Form;  einfache  Choral  sätze, 
sämtliche  Rezitalive  ungekürzt,  sämtliche  Arien  gekürzt, 

3.  warnt  vor  einer  überdramätischen,  überflüssige  Bild- 
eindrücke erzielen  wollenden  Ausfuhrung  Bachscher  Musik 
im  Gottesdienst, 

4.  billigt  aus  historischen  und  praktischen  Gründen  im 
Gottesdienst  ein  andächtiges  Mitsingen  der  Gemeinde  bei  den 
Sehtußeborälen  der  Kantaten  wie  bei  einfachen  Choralsätzen 
der  großen  Passionen, 

5.  bittet  die  Vertretungen  wohlhabender  Kirchengemein- 
den, vor  allem  in  den  Städten,  die  zu  diesem  Zwecke  er- 
forderlichen Geldmittel  zur  Verfügung  zu  stellen. 

Nachdem  Prälat  D.  Flöring  allen ,  die  zum  Gelingen  der 
Tagung  beigetragen  hatten,  zumal  dem  Vortragenden,  herzlich 
gedankt  hatte,  schloß  der  zweite  Vers  von  „Nun  danket  alle 
Gott"  die  Verhandlungen. 

Mit  einem  wohlgelungenen  Konzert  in  der  St.  Johonnls- 
kirche  wurde  der  deutsch-evangelische  Kirchengesangvereins- 
tag beschlossen.  S. 
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Rundschau. 


Oper. 


Braunschweig. 

Unserem  Hoftheater  war  eine  wichtige  Rolle  zugedacht, 
als  ihm  die  Herren  A.Mattausch  und  H.  Bethge  Ihre  Oper, 
oder  vielmehr  den  Roman  aus  der  Künstterwelt   »Die  Pußta- 
nachtigal!"  überließen;  denn  von  hier  soll  eine  neue  Richtung 
des  Musikdramas  ausgehen,  weil  sich  diejenige  Wagners  über- 
lebt, und  weder  R.  Strauß  noch  Puceini  den  rechten  Weg  finden. 
Da  der  Strom  der  Kultur  nach  Ansicht  des  Dichters  gegenwärtig 
auf  das  Naive  gelenkt  ist,  so  soll  die  Musik  vom  Pathetischen 
losgelOst,  und  der  moderne  Mensch  dramatisch  mit  starker  Be- 
tonungdesNaiven  gestaltet  werden.  Die  Oper  spielt  in  München. 
Die  Pußtanachtigall  gehört  nicht  zu  den  gefiederten  Sängern, 
sondern  zu  einer  Zigeunerkapelle  im  „Kind'1-Bräu",  die  von 
ihrem  Brettl  mit  einem  Jungen  Musiker  flirtet,  ihm  aufs  Land  zu 
süßen  Flitterwochen  folgt,  nach  eingetretenem  moralischen 
Katzenjammer  aber  wieder  in  die  frühere  Stellung  zurückkehrt, 
währendeine  „höhere"  Kollegin.diePrimadonna  des  Hoftheaters, 
dieselbe  bei   dem  mittlerweile  zum  Kapellmeister  ernannten 
Komponisten,  der  das  interessante  Erlebnis  zu  einer  Oper  ge- 
staltete, einnimmt.    Bei  der  Uraufführung  soll  die  Zigeuner- 
kapelle die  Bühnenmusik  stellen,  die  Gelegenheit  ist  günstig, 
die  rachebrütende,  unglückliche  Nebenbuhlerin  stößt  der  glück- 
lichen vor  dem  letzten  Akte  den  Dolch  ins  Herz  mit  den  Worten 
ans  Publikum,  frei  nach  Tonio  («Bajazzo"):  »Das  Spiel  ist  aus! 
die  Nachtigall  ist  tot!" 

Das  bezweckte  Naive  liegt  nur  im  Glauben  des  Dichters, 
mit  diesem  Stof  te,  der  an  „Boheme",  „MeislerRoland",  „Bajazzo" 
u.  a.  oft  mehr  als  nötig  erinnert,  etwas  neues  geschaffen  zu 
haben.  Auch  die  Charaktere  sind  bekannt,  der  leichtfertige, 
wankelmütige'  Musiker  ebenso  wie  die  sinnliche,  begehrens- 
werte deutsche,  oder  rassige  magyarische  Sängerin.  Der  Auf- 
bau, der  sich  stoßweise  in  Form  des  Dialogs  vollzieht,  zeigt 
wenig  Witz  und  viel  Behagen,  als  Höhepunkt  erscheint  wie  ein 
Leitmotiv  die  stereotype  Redensart  des  Wirts  auf  alle  Ein- 
wendungen: „Mensch,  sei  doch  kein  Frosch!" 

Dem  Komponisten  blieb  also  kein  Raum,  weder  für  Chor- 
oder Ensemblesätze,  noch  für  instrumentale  Stimmungsmale- 
reien  oder  breitere  lyrische  Ergüsse  in  geschlossener  Form;  er 
mußte  sich  von  der  ersten  bis  zur  letzten  Note  auf  den  Sprech- 
gesang beschränken,  dabei  schwimmtnür  selten  einmelodisches 
Fettauge  auf  der  mageren  Suppe,  d.  h.  der  Begleitung,  die  ihre 
eigenen  Wege  geht.  Eine  besondere  musikalische  Architektur 
läßt  sich  überhaupt  nicht  erkennen,  das  Ganze  ist  mehr  Genre 
als  Stil.  Dichter  und  Komponist  haben  sieh  also  gegenseitig 
nichts  vorzuwerfen,  sie  sind  geistig  nahe  verwandt,  verwunder- 
lich bleibt  nur  die  geringe  Selbsterkenntnis  und  die  vollständige 
Verkennung  ihrer  eigentlichen  Absichten. 

Mit  solch  tot  geborenem  Kinde  läßt  sich  schlecht  etwas 
anfangen,  dieHerren  Direktor  Frederi  zk  und  Hof  Kapellmeister 
Riedel,  die  Darsteller  Frl.  Englerth  undRoeder,  dieHerren 
Cronberger,  Spies,  Greis  und  Mansfeld  gaben  sich  alle 
Mühe,  aber  wo  nichts  ist,  hat  der  Kaiser  sein  Recht  verloren. 
Der  Gesamteindruck  war  wenig  erfreulich,  das  Sonntags pub- 
likum  des  vollbesetzten  Hauses  nachsichtig  gestimmt,  die  An- 
wesenheit der  Verfasser  noch  ein  besonderes  Reizmittel,  trotz- 
dem wurde  nur  ein  Achtungserfolg  erzielt.       Ernst  Stier. 

Köln  a.  Rh. 

Der  September  als  Eröffnungsmonat  einer  Spielzeit  ist 

im   allgemeinen   der  Probemonat   für   Neuerscheinungen   am 


Theaterhimmel.    Sofie  Wolf,  die  aus  Halle  kam,  kann  mit 
Freuden  als  willkommener  Ersatz  für  Frl. Schrötter  begrüßt 
werden.    Sie  scheint  eine  hervorragende  Vertreterin  der  ihr 
zukommenden  Partien  werden  zu  wollen.    Das  beweisen  zur 
Genüge  ihre  verklärte  Elsa,  ihr  inniges  Gretohen,  ihre  poesie- 
getragene Euryanthe  und  ihre  „nach  dem  Kinde  schreiende" 
oder  besser  „kreischende"  Chrysothemis  in  Strauß'  „Elektra". 
Vielen  mag  die  auffallend  dunkle  Behandlung  der  Vokale  nicht 
behagen,  im  großen  und  ganzen  aber  verfügt  Frl.  Wolf  über 
eine  der  quellendsten  und  wohllautreichsten  Stimmen  —  bis 
auf  die  etwas  gepreßte   höchste  Höhe  — ,  die  man  sich  nur 
denken  kann,  und  findet  hier  bei  Presse  und  Publikum  eine 
sich  von  Tag  zu  Tag  steigernde  Sympathie.    Um  die  Nach- 
folgerschaft der  Amerikanerin  Miß  Applegate  hat  sich  Frl. 
Augusta  Müller  aus  Darmstadt  mit  Erfolg  beworben.    Eine 
große,  üppige  Erscheinung,  ausgezeichnete  Theatergebärden 
und  eine  satte,  schönklingende  Mezzosopranstimme  sind  unserer 
neuen  Altistin  nachzurühmen.   Leider  wird  die  Schönheit  der 
Stimme  durch  ein  manchmal  geradezu  quälendes  Tremolo  be- 
einträchtigt.    Hier  würde  sich  also  dem  an  unserer  Bühne 
offiziell  angestellten  Berater  in  stimmlichen  Angelegenheiten, 
dem  Tonbildner  Herrn  Karl  von  Behr  —  eine  Kunst  wohltat, 
die  von  allen  größeren  Opernhäusern  nachgeahmt  zu  werden 
verdiente  — ,  ein  geeignetes  Feld  zum  Beginnen  seiner  Tätig- 
keit ergeben.  Besondere  Erfolge  hat  Frl.  Müller  im  September- 
monat als  Dalila,  Ortrud  (bis  auf  die  unsauber  intonierte  Höhe), 
Brangäne  und  vor  allen  Dingen  als  Klytämnestra  in  der  „Elektra" 
errungen.  Herr  Louis  Bauer,  unser  langjähriger  vortrefflicher 
erster  Baß,  ist  in  sein  Heimalland  Amerika  zurückgewandert 
und  hat  einer  jüngeren,  vielversprechenden  Kraft  Platz  gemacht, 
dem   ehemeligen  Nürnberger  Bassisten  Karl  G lesen.    Herr 
Giesen   besitzt  eine  reckenhafte  Erscheinung,  routiniertes, 
allerdings  wenig  persönliches  Spiel  und  eine  in  der  Mittellage 
geradezu  wundervoll  klingende  Baßstimme.    Zudem  isterein 
ganz  ausgezeichneter  Sprecher,  wie  er  es  als  Rocco,  Sarastro 
und  Falstaff  zeigen  konnte.  Ein  allzuhäufiges  Falsettieren  und 
kleine  Neigungen  zum  Unreinsingen  muß  sich  unser  neuer  Baß 
halt  ein  wenig  abzugewöhnen  versuchen.  Seine  beste  Leistung 
war  bisher  der  Marcel  in  den  „Hugenotten",  prächtig  in  allen 
gesanglichen  Stärkegraden  und  darstellerisch  eine  überzeugend 
fanatisch  wirkende  Soldatenfigur. 

Robert  Parker  endlich,  derPseudonachf olger  vonClarence 
Whitehill,  nennt  eine  der  schönsten  Baritonstimmen  sein  eigen, 
die  je  in  unseren  Opern  räumen  erklungen  sind,  steckt  aber  als 
Darsteller  noch  gar  zu  sehr  in  den  Kinderschuhen.  Das  zeigte 
deutlich  sein  Lysiart  in  Webers  „Euryanthe",  —  ein  verfrühtes 
Experiment!    Dahingegen  habe  ich  den  Minister  im  „Fidelio" 
kaum   jemals  zuvor  so  einwandfrei  singen  gehört,  wie  von 
diesem  jungen  Amerikaner,  der  vor  zwei  Jahren  noch  Bassist 
am  Hamburger  Stadttheater  war.    Parker  muß  sich  also  erst 
in  kleineren  Rollen  zu  einem  größeren  Wirkungskreise  durch- 
ringen.  Nicht  zu  vergessen  sei  sein  König  Marke  („Tristan"), 
den  er  mit  äußerst  fein  entwickelter  Charakterisierungskunst 
sang.    In  einigen  Jahren,  aber  erst  nach  solchen,  wird  Herr 
Parker  eine  Zierde  der  deutsehen  Bühne  sein.   Gut,  daß  sich 
ihn  die  Kölner  Bühne  vorläufig  auf  sechs  Jahre  gesichert  hat!  — 
Von  den  bisherigen  einheimischen  Kräften  erregte  nament- 
lich Frau  Gußalewicz  als  Elektra  Bewunderung,  wenngleich 
sie  diese  Riesenpartie   nach  der  schauspielerischen  Seite  hin 
noch  nicht  so  restlos  zu  erschöpfen  vermochte,  wie  die  geniale 
Gastin  der  jüngsten  Kölner  Festspiele,  Zdenka  Fallbender 
aus  München.    Stimmlich  aber  braucht  unsere  Elektra  keine 
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einzige  Rivalin  zu  scheuen!    Fritz  Remond  spiette  bis  jetzt 

seinen  besten  Trumpf  als  Samson  (Saint-Sa6ns)  aus.  Es  ist 
wirklich  ein  Vergnügen,  dieser  urkräftigen,  stahiglänzenden 
Stimme  zuzuhören  und  sehr  bedauerlich  und  kaum  zu  ver- 
stehen, daß  die  Kölner  Bühne  diesen  Heldentenor  par  excelleriee, 
auf  den  jedes  größere  Theater  stolz  sein  könnte,  nicht  zu  halten 
vermag!  —  Von  Gesamtaufführungen  schlugen  „Die  lustigen 
Weiber  von  Windsor",  von  Lohse  meisterhaft  einstudiert,  zün- 
dend ein.  Auch  den  „Hugenotten",  in  denen  viele  überlieferte 
Striche  zum  Vorteil  der  Oper  wieder  aufgemacht  waren,  wurde 
eine  fast  gleich  eindrucksvolle  Wiedergabe  zuteil.  Auf  das 
Konto  unseres  ersten  Kapellmeisters  ist  auch  die  Ausgrabung 
von  Webers  „Eurpanthe"  zu  setzen,  durch  die  er  sich  den  Dank 
aller  Musikfreunde  zugezogen  hat.  Ernst  Knoch,  ein  neuer, 
iüngerer  Kapellmeister,  der  bis  jetzt  in  Essen  tätig  war,  ist 
als  feinnerviger  Musiker  einzuschätzen,  der  eingreifende  Proben 
seines  vornehmen  künstlerischen  Empfindens  in  stilgerechten 
Aufführungen  von  „Carmen",  „Lohengrin"  und  der  „Zauber- 
flöie44  gab.  Eine  Aufführung  von  „Figaros  Hochzeit"  wurde 
dadurch  bemerkenswert,  daß  ein  früherer  Liebling  des  Kölner 
Publikums,  der  Kammersänger  Karl  Mayer  aus  Berlin,  nach 
einem  längeren  otium  cum  dignitate  wieder  einmal  bei  uns 
die  weltbedeutenden  Bretter  als  Graf  Almaviva  betrat.  Es  ist 
erstaunlieh,  wie  wenig  die  zehrende  Zeit  diesem  Meistersinger 
anzuhaben  vermocht  hat!  Nicht  wie  ein  bald  Sechzigjähriger, 
nein,  wie  ein  Dreißigjähriger  wirkt  er  von  der  Bühne  auf  uns 
herab!  Ich  wüßte  zurzeit  nur  eine,  die  es  ihm  in  vorgerückten 
Jahren  so  gleichtut,  und  das  ist  Ulli  Lehmann!  Das  Kölner 
Publikum  bereitete  Karl  Maper  stürmische  Huldigungen,  zumal 
nach  der  köstlich  gesungenen  Arie  des  dritten  Aktes! 

Fritz  Fleck. 

Leipzig. 

Drei  musikalische  Einakter  von  Oskar  Siran s,  die  Oper 
„Kolombine1*  (Text  von  Arthur  Pserhof er),  das  Singspiel  „Der 
tapfere  Kassian"  (Text  von  Arthur  Schnitzler)  und  das  musi- 
kalische Scherzspiel  „Venus  im  Grünen"  (Text  von  Rudolf 
Lothar)  erlebten  hier  am  30.  Oktober  ihre  Erstaufführung.  Bei 
den  beiden  letztgenannten  Stücken  handelte  es  sich  um  die 
Uraufführung.  Der  Komponist  des  „Walzertraum"  nennt  seine 
„Kolombine"  eine  Oper,  was  diese  Bajazzade  aber  durchaus 
nicht  ist.  Dem  Werke  fehlen  eben  die  hauptsächlichsten  eine 
Oper  designierenden  Attribute:  Dramatik  und  Charakteristik. 
Für  das  Ausmalen  trägischerSituationen  mangeln  dem  Autor  auf 
seiner  Palette  die  dunkleren  Farben.  Die  Musik  ist  im  alige- 
meinen zu  wenig  urwüchsig,  um  kräftigere  Wirkung  auszuüben. 
Neben  ganz  hübschen  Stellen  finden  sich  solche  von  fader 
Abgeschmacktheit.  Die  Instrumentierung  ist  zu  toben,  Straus 
hat  einige  sehr  hübsche  Klangeffekte  angebracht. 

Die  Handlung  in  dem  Arth.  Schnitzlerschen  Stück  „Der 
tapfere  Kassian"  ist  interessanter  als  die  Musik,  die  durch  zu 
weitgehende  Verwendung  volksüedermäüiger  Elemente  anfäng- 
lich nicht  in  Fluß  kommen  will,  sogar  das  Gespenst  der  Lange- 
weile heraufbeschwört,  und  erst  beim  Auftreten  des  Kassian, 
eines  bramarbasierenden,  aber  unheimlichen  Kriegsgesellen, 
kräftigeren  Pulsschlag  erhält.  Viel  originelles  ist  auch  in  dieser 
Musik  nicht  zu  finden,  die  Erfindung  steht  zum  Teil  aufrecht 
schwachen  Füßen.  Die  Instrumentierung  ist  im  Milieu  des 
Zeitbildes  (17. Jahrhundert),  brauchte  deswegen  aber  doch  nicht 
so  dürftig  auszufallen.  Einen  wirklichen  Erfolg  hatte  nur  der 
letzte  burleske  Einakter,  dos  Scherzspsel  „Venus  im  Grünen." 
Hier  befindet  sich  Straus  in  seinem  eigentlichen  Fahrwasser,  und 
so  sind  ihm  auch  hier  einige  gute  Schlager,  wiez.  B.  ein  schmach- 
tender, süß  girrender  Walzer,  gelungen.  Brummst immeneffekte 
sollte  aber  auch  ein  Oskar  Straus  als  allzu  billig  verschmähen. 
Der  Komponist,  welcher  selbst  am  Dirigentenpult  sali,  wurde 
nach  Schluß  des  letzten  Stückes  mehrmals  vor  die  Rampe  ge- 


rufen. Mit  der  Aufführung  seiner  drei  opera  wird  er  zufrieden 
gewesen  sein.  Die  Stücke  waren  szenisch  gut  ausgestattet 
und  darstellerisch  gut  besetzt.  Herr  Käse  war  gleich  vorzüg- 
lich als  Bajazzo  wie  als  Straßenräuher  Fierrabras;  rühmens- 
werte Leistungen  boten  auch  FrJ.  Fladnitzcr  (Kolombine, 
Giulietta),  Frl.  Sauden  (Viola),  Herr  Sehroth  (Baron  Har- 
lekin, Martin,  Giannino)  und  Herr  t.üppertz  (Kassian).  Mit 
der  ziemlich  undankbaren  Rolle  der  Sophie  fand  sich  Frl. 
Bartsch  so  gut  wie  moglieh  ab.  Die  Regie  lag  in  den  Händen 
des  Herrn  Dr.  Loewenf  eld.  L.  Wamhold. 


Konzerte. 

Barmen. 

Die  Barm  er  Konzertgesellschaft  (Dirigent  KÖnigl. 
Musikdirektor  Stronck)  brachte  als  erste  Aufführung  Verdis 
selten  gehörtes  „Requiem",  ein  Werk,  welches  einen  Reichtum 
an  packenden  dramatischen  Stellen  (Sanctus)  und  poeslevolier 
Lyrik  (Agnus  Dei)  birgt.  Schade,  daß  dieses  Werkes  Auf- 
führungsrecht mit  sehr  erheblichen  Kosten  verknüpft  ist;  die 
Aufnahme  in  das  Repertoire  aller  größeren  Chöre  würde  sich 
reichlich  lohnen.  Wenn  auch  die  Musik  öfter  zum  Theatrali- 
schen hinüberneigt,  so  verfehlen  doch  im  Konzertsaal  die  tief- 
religiösen Melodien  und  Klänge  des  italienischen  Meisters  auf 
das  ernstgestimmte  deutsche  Gemüt  nicht  ihre  nachhaltige 
Wirkung.  Der  Chor  zeichnete  sieh  durch  reinste  Intonation, 
feinste  Nuancierung  unter  Stroncks  zielsicherer  Leitung  ganz 
besonders  aus.  Das  Solistenquartett  übertraf,  abgesehen  von 
d  etn  stark  indis  ponierten  Tenor  des  Herrn  Dr.  Briesemeistcr, 
sich  selbst.  Dr.  von  Kraus  verlieh  den  ernsten  Gesängen 
der  Trauer  und  Klage  tiefergreifenden  Ausdruck.  Frau  de 
Haan-Manifarges  gehört  unbestritten  zu  unseren  allerersten 
Altstimmen.  Frau  Iracema  Brügelmann  führte  ihre  Partien 
mit  großem  Geschick  und  dramatischer  Belebtheit  durch.  — 
Der  Barmer  Volkschor  (Dirigent  KÖnigJ.  Musikdirektor 
Hop  f  e)  wartete  mit  einem  Wagner- Liszt-Konzerl  auf.  Frische 
Stimmen  einer  Schar  von  100—120  Volksschülern  wirkten  im 
Kaisermarseh  von  Wagner  an  der  Seite  des  vollzählig  wieder 
sich  eingestellten  Vereins  mit.  Im  „Einzug  der  Gäste  auf  der 
Wartburg"  ließ  sich  der  Dirigent  zu  sehr  von  seinem  Tempera- 
ment hinreißen  und  überhastete  das  Tempo.  Recht  erfreulich 
war  die  Chor-  und  Orchesterleistung  im  13,  Psalm  von  Liszt. 
Wie  verlautet,  weigerte  der  Kammersänger  Knote  München 
das  Tenorsolo  des  Psalmes  zu  singen.  Da  es  zu  einer  Ver- 
ständigung nicht  kommen  wollte,  verzichtete  man  auf  den  be- 
rühmten Tenor sänger.  An  seine  Stelle  trat  in  letzter  Stunde 
ohne  weitere  Proben  William  Mili  er  aus  Düsseldorf  und  er- 
sang  sieh  einen  in  jeder  Hinsicht  vollen  ErFolg.  Seine  Stimme 
ist  gut  geschult,  von  heller  Färbung  und  weiter  Tragfähigkeit. 
Außer  den  Psflimsoli  trug  er  geschmackvoll  das  Preislied, 
„Winterstürme  weichen"  (l.enzlied  aus  „Walküre")  und  die 
Gralerzählung  vor.  H.  Oehlerking. 

Berlin. 
Am  25.  Oktober  fand  das  zweite  philharmonfschc 
Konzert  unter  Arthur  Nikischs  Leitung  statt.  Zum  ersten- 
mal in  diesen  Konzerten  wirkte  als  Solist  der  Pianist  Harold 
Bauer  mit.  Er  spielte  das  Amol! -Konzert  von  Schumann  mit 
Geschmack  und  großem  klaviertcchnischen  Kttnnen,  schädigte 
aber  den  Eindruck  seiner  Leistung  ein  wenig  durch  besonders 
im  ersten  Satz  b emerkbareTeinpo versch I eppu ngen,  die  dem  C ha- 
rakter  des  Werkes  und  den  vom  Komponisten  genommenen  Zeit- 
maßen vollkommen  widersprachen.  Trotzdem  errang  sich  Herr 
Bauer  einen  ansehnlichen,  im  allgemeinen  auch  wohlverdienten 
Erfolg.  Ein  solcher  fehlte  auch  der  als  Novität  vorgeführten 
„Ouvertüre  zu  einem  Lustspiel  vun  Shakespeare"  von  Paul 
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Scheinpflug  nicht.    Ein  liebenswürdiges,  unbefangen  dahin- 
musizierendes  Werk,  das  durch  viele  namentlich  rhythmische 
Feinheiten  interessiert  und  vorzüglich  in  der  Instrumentation 
klingt.  Ausgezeichnet  gab  Nikäsch  die  das  Konzert  einleitende 
„Tragische  Ouvertüre";  dasherrliche  Stück  sollte  öfter  zu  hören 
sein.  Den  Beschlull  des  Abends  bildete  Beethovens  „Pastorale". 
Die   Sing- Akademie  unter  Prof.  Georg  Schumann 
brachte  in  ihrem  ersten  Abonnementskonzert  ihres  Dirigenten 
Oratorium  „Ruth1*  zur  erneuten  Aufführung.  Das  Werk  hinter- 
ließ auch  diesmal,  wie  bei  seiner  Erstaufführung  im  vorigen 
Winter,  nachhaltige  Eindrücke.  Von  schöner  Wirkung  ist  so- 
gleich die  Einleitung;  und  der  Abschnitt„Naemis  Klage",  prächtig 
der  Abschnitt  „Auf  dem  Felde".  Die  Chöre  der  Schnitter  und 
Schnitterinnen  darin,  der  Chor  der  Landleute  „O  Nacht,  du 
sternenklare,  du  schöne  Sommernacht"  mit  seinen  stellenweise 
mächtigen  Klangwirkungen,  gehören  wohl  zu  den  besten  und 
bedeutendsten  Episoden  des  Werkes,  desgleichen  der  ganze 
fünfte  Abschnitt  „Auf  derTenne",  aus  dem  der  Chor  derTempel- 
wäehtcr,  der  phantastische  Geisterchor  und  der  Morgengesang 
eindringlicher  hervortreten.    Die  Aufführung  verdiente  nach 
jeder  Richtung  hin  das  Prädikat  „wohlgelungen".  Der  Chor  sang 
rein,  ausdrucksvoll  und  präzis,  und  das  Philharmonische  Or- 
chester begleitete  sehr  wacker.  DieSoli  wurden  von  den  Damen 
Anna  Stronck-Kappel  (Ruth),  Marie  Goetze  (Naemi)  und 
den  Herren  Arthur  van  Eweyk  (Boas)  und  Walter  Eckhard 
(Priester)  vortrefflich  gesungen. 

Das  Flonzaley- Quartett  der  Herren  Adolfo  Bettt, 
Alfred  Poehon,  Uga  Ära  und  Iwan  d'Archambeau  bot  in 
seinem  ersten  Kammermusikabend  (Bechsteinsaal  —23.  Oktober) 
Mozarts  reizvolles  Ddur-Quartett  (Koch.  575),  Dohnanyis  Des- 
dur-Quartett,  das  Adagio  aus  dem  Quartett  op.6  von  Boccherini 
und  H.  Wolfs  „Italienische  Serenade".  Das  Moz  ansehe  Werk 
hörte  ich  mit  grollem  Genuli.  Klangschönheit,  Sauberkeit  der 
Ausführung  und  echte  Leidenschaft  zeichneten  den  Vortrag  aus. 
Das  Andante  namentlich  wurde  sehr  feinfühlig  und  stimmungs- 
voll gegeben. 

Gleichzeitig  gab  Elena  Gerhardt  im  Beethovensaal  ein 
Konzert,  in  welchem  sie  je  eine  Gruppe  Gesänge  von  Tschai- 
kowsky,  Brahms  und  Hugo  Wolf  vortrug.  Ihre  schöne,  frische 
Mezzosopranstimme  bewährte  auch  diesmal  ihre  vorzügliche 
Schulung  im  Forte  wie  in  den  feinsten  Nuancen  des  Piano.  Auch 
die  glockenreine  Intonation  trat  wiederum  besonders  hervor. 
Wunderschön  geriet  der  Sängerin  Tschaikowskys  „Im  wogen- 
den Tanze",  auch  H.  Wolfs  reizendes  „Du  denkst  mit  einem 
Fädehen"  und  einzelnes  in  den  Brahmsschen  Zigeunerliedern 
waren  vollwichtige  Leistungen. 

Im  Blüthnersaai  konzertierte  am  23.  Oktober  Mischa  E 1  m  a n 
mit  dem  Blüthner-Orchester.  Der  junge  Geigenkünstler  spielte 
das  Atnoll-Konzert  op.53  von  Dvorak,  das  Beethovensche  und 
die  schottische  Phantasie  von  M.  Bruch.  Trat  in  der  Wiedergabe 
I  aller  drei  Tondichtungen  die  Vornehmheit  seiner  Auffassung 
und  Reife  seines  Virtuosentums  klar  zutage,  so  war  es  meist 
doch  sein  schöner,  ebenso  weicher  wie  strahlender  Ton,  der  die 
[  Hörer  begeisterte.  Das  Orchester  besorgte  unter  Herrn  Kapell- 
meister Ferd.  Neissers  sicherer  Führung  die  Begleitungen  in 
durchaus  verläßlicher  Weise.  —Sehr  Gutes  wurde  mir  über  das 
an  demselben  Abend  im  KKndworth-Scharwenka-Saa!  stattge- 
habte Kammermusikkonzert  des  Petri-Qartetts  der  Herren 
Henri  Petrj,  Erdman  Warwas,  AlFrcd  Spit2er  und  Georg 
Wille  berichtet.  Mit  dem  Vortrage  dreier  Quartette  von 
Schumann,  M.  Reger  (Dmoll,  op.  74)  und  Haydn  sollen  die  vier 
Künstler  Ausgezeichnetes  im  virtuosen,  temperamentvollen  Zu- 
sammenspiel geboten  haben. 

Im  Mozartsaal  stellte  sich  am  2R,  Oktober  Herr  Jacques 
Kasner  mit  dem  Vortrag  der  Violinkonzerte  von  Brahms  und 

ITschaikowsky  als  ein  tüchtiger,  über  eine  ansehnlich  ent- 
wickelte Technik  gebietender  Geiger  vor.  Sein  Ton  ist  nicht 


übermäßig  groß,  aber  klar  und  welch,  der  Vortrag  zeugt  von 
warmem  Mitempfinden.  Am  besten  gelang  das  Brahmskonzert, 
namentisch  im  Adagio  und  Finalsatz ;  aber  auch  mitTschaikowsky 
fand  der  Künstler  sich  in  anzuerkennender  Weise  ab.  —  Von 
dem  Baritonistcn  Dr.  Piet  Deutsch  hörte  ich  vorher  im  Bech- 
steinsaal. eine  Anzahl  Lieder  und  Gesänge  von  Beethoven 
(Gellert-Lieder),  Schubert  und  H.  Wolf.  Er  ist  ein  gebildeter 
Sänger,  der  mit  Verständnis  und  Geschmack,  doch  mit  etwas 
zu  geringer  Ausdrucksenergie  vorträgt.  Stärkeres  Interesse 
vermochten  seine  Darbietungen  nicht  zu  erwecken. 

Das  neugebiideteKammerspiel-Trio  — Walter  Lampe, 
(Klavier),  Irma  Saenger-Sethe  (Violine),  OttoUrack  (Cello) 
—  gab  tags  darauf  im  Beethovensaal  sein  erstes  Konzert  mit 
ausschließlich  Brahmsschen  Kompositionen  im  Programm.  Die 
Künstler  scheinen  bezüglich  ihrer  künstlerischenQualitäten  sehr 
gut  zueinander  zu  passen.  Ihr  Ensemble  ist  sicher  und  zugleich 
geschmeidig;  klanglich  gut  ausgeglichen.  Die  in  allen  Sätzen 
sehr  saubere  und  ausdrucksvolle  Wiedergabe  des  Hmoll-Trios 
(op.  8)  bereitete  einen  hohen  Genuö.  Das  wundersame  Adagio 
namentlich  wurde  sehr  feinfühlig  und  stimmungsvoll  gegeben. 
Des  Meisters  Cellosonate  in  Emoll  (op.  38)  und  Adur-Klav'ter- 
quartett  (op.  26)  mit  Herrn  Jos.  Rywkind  an  der  Bratsche  er- 
gänzten das  gediegene  Programm.  Adolf  Schultze. 

Breslau. 

Georg  Dahle.,   ein  junger  heimischer  Bariton,  der  in 
den  ersten  Tagen  des  Oktober  zu  Gaste  lud,  hat  uns  durch 
seine  Kunst  den  Abschied  von  der  Natur  vergessen  lassen. 
Herr  Dahle,  der  als  selbständiger  Konzertgeber  debütierte, 
verfügt  über  einen  wohlgeschulten,  sympathischen  Bariton  von 
starker,  dramatischer  Färbung,  die  den  jugendliehen  Sänger  auf 
die  Bühne  verweist.  Von  internationalen  Größen  besuchte  uns 
zuerst  Bronislaw  H  u  b  e  rm  a  n  n ,  aus  dessenProgramm  dieideale 
Wiedergabe  von  Beethovens  Cmoit-Sonatfe  hervorgehoben  sei. 
Ein  nachgelassenes  Werk  von  Hermann  Goetz,  dem  der  Künstler 
eine  überaus  freie  Durcharbeitung  angedeihen  ließ,  erwies  sich 
als  eine  Kette  anmutiger  Lyrismen,  die  erfreuten,  ohne  zur 
Bewunderung  hinzureisen.     Der  als  Begleiter  zuverlässige 
Pianist   Leopold  Spielmann  suchte  Schumanns  „Papillons" 
eine  persönliche  Note  allzu  gewaltsam  aufzudrücken  und  nahm 
diesen  prächtigen  Toncrtarakterbildern  dadurch  viel  von  ihrem 
Charme.     Frau  Irmingard  Moll    entzückte  ihre   zahlreiche 
Gemeinde  wieder  durch  ihre  glänzende,  mühelose  Höhe  und 
ihre  tadellosen  Kopftöne.    Der  Orchesterverein  brachte 
an  seinem  ersten  großen  Konzert  in  dieser  Saison  Beethovens 
„Eroica"  in  einer  Ausarbeitung  zu  Gehör,  die  dem  Können  des 
Orchesters  und  Herrn  Dr.  Dohrns  Ehrfurcht  vor  den  Finger- 
zeigen des  toten  Meisters  das  schönste  Zeugnis  ausstellte. 
Als  Solist  war  Herr  Walter  Soomer  aus  Leipzig  verpflichtet 
worden.    Sein  voller  Baßbariton  fand  in  „Wotans  Abschied" 
eine  Aufgabe,  die  er  restlos  bewältigte.  In  den  beiden  Balladen 
„Odins  Meeresritt"  und  „Edward"  hatten  wir  Gelegenheil,  den 
stimmgewaltigen  Sänger  zugleich  als  einen  Vorträgskünstler 
vornehmster    Eigenart    bewundern    zu   können.    Denselben 
Balladen  begegneten  wir  wenige  Tage  später  auf  dem  Pro- 
gramm unseres  heimischen  Baritons  Wilhelm  Volke.    Auch 
dieser  Sänger  wurde  den  stimmlichen  Anforderungen  wie  dem 
reichen  Vortragsgehalt  beider  Schöpfungen  in  hohem  Grade- 
gerecht,  und  wenn  sich  bei  einem  Vergleich  die  Wagschale 
auch  zugunsten  des  auswärtigen  Sängers  neigt,  so  ist  dies  für 
Herrn  Volke  zum  mindesten  eine  ehrenvolle  Niederlage.  Einen 
restlosen  Genuli  verschaffte   uns  der   Brahms  -  Abend  von 
Julia  Culp.   Die  Zeit  ist  zwar  schon  lange  vorüber,  wo  der 
Meister  als  spröde  und  ungeeignet  und  wenig  dankbar  für  den 
Vortrag  galt.    Trotzdem  blieb  es  ein  Wagnis,  das  nur  eine 
allererste  Größe  unternehmen  durfte,  mit  Brahmsschen  Lieder- 
kompositionen ein  ganzes  Programm  zu  füllen.    Julia  Culps 
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erstes  Konzert  in  dieser  Saison  bedeutete  einen  glänzenden 
Triumph,  der  in  einem  nicht  enden  wollenden  Beifallsjubel  am 
Schlüsse  des  Abends  seinen  Höhepunkt  fand.  In  der  Tat  war 
diese  hochgehende  Begeisterung  gerechtfertigt.    Julia  Culp 
klopfte  mit  dem  „Schmied"  wie  mit  unwiderstehlichen  Hammer- 
schlfigen  an  unser  Herz,  und  in  der  „Feldeinsamkeitf  sprach 
eine  so  tiefe    Empfindungswelt  zu  uns,  daß  kein  fühlender 
Mensch  sich  dem  Zauber  dieser  gottbegnadeten  Kunst  entziehen 
konnte.    Herr  Erich  J.  Wolff  war   der  Sängerin  ein  zuver- 
lässiger Begleiter  von  denkbar  größtem  Anpassungsvermögen. 
Wenige  Tage  später  hörten  wir  ein  Konzert,  in  welchem  ein 
ganzer    Teil    ebenfalls    Brahms   vorbehalten  war.     Frfluiein 
Margarethe  Loewe,  eine  junge  Breslauer  Sfingerin,  die  im 
vorigen  Winter   bereits  erfolgreich   in  Breslau,  Berlin  und 
Frankfurt  debütiert  hatte,   brachte  an  ihrem  ersten  eigenen 
Liederabend  außer  den  vier  Brahmsschen  Gesängen  drei  neuere 
Komposittonen  von  Richard  Heuberger  zu  Gehör,  dessen  fein 
instrumentierte  Operette  „Der  Opernball"  im  hiesigen  Schau- 
spielhause  zahlreiche  Aufführungen  erlebt  hat.    Auch  in  den 
drei  vorgetragenen  Kompositionen  finden  wir  Heubergers  Be- 
gabung für  sinnentsprechende  Tonmalerei  und  geschmackvolle 
Behandlung  des  begleitenden  Parts  wieder  bestätigt.  In  „Hoher 
Schnee  fällt  am  St.  Georgstage"  schlagt  der  Komponist  sogar 
mit  Erfolg  starke  dramatische  Akkorde  an,  die  durch  Marga- 
rethe Loewes  Vortrag  zu  erschöpfender  Wirkung  gelangten. 
Völlig  neu  war  eine  Komposition  von  Oskar  C.  Posa  „Lied 
der  Ghawäze"  eine  gute  Talentprobe  treffsicherer  Carakte- 
risierungskunst.   Bei  Margarethe  Loewe  finden  wir  ein  starkes 
Temperament,   lebensvolle,    in   hoher    Intelligenz   wurzelnde 
Vortragskunst  und  wunderbar  geschultes,  blühendes  Material 
zu  einer  Harmonie  vereinigt,  die  uns  einen  genußreichen  Abend 
bereitete  und  für  die  Zukunft  erlesenste  Gaben  gewährleistet. 
Ihr  Vortrag  der  „Litanei"  war  aus  einer  Tiefe  der  Empfindung 
geboren,   die   über  den  atemlos  lauschenden  Saal  erhebende 
Feiertagstimmung  ausgoß.   Max  Auerbach  war  als  einwands- 
freier  Begleiter  der  Sängerin  ein  wertvoller  Bundesgenosse. 

Fritz  Ernst. 

Elberfeld* 

Das  erste  volkstümliche,  gutbesuchte  Symphoniekonzert 
des  städtischen  Orchesters  war  Beethoven  gewidmet. 
.  Mit  Schwung  und  Begeisterung  wurde  die  „Egmont"- Ouver- 
türe und  die  2.  Symphonie  gespielt.  Frau  Sacha  Bergdolt  ver- 
suchte ihre  Kunst  im  Esdur-Klavferkonzert.  Wenn  die  Technik 
durchweg  wohl  genügte,  so  ließ  der  Ton  doch  an  den  dra- 
matisch bewegten  Stellen  Kraft  und  Mark  vermissen. 

H.  Oehlerklng. 

Leipzig. 

FrauLulaMysz-Gmeiner  bot  uns  an  ihrem  Liederabend 
(26.  Oktober  Stadt,  Kaufhaus}  reinsten  künstlerischen  Genuß. 
Es  hielte  Eulen  nach  Athen  tragen,  wollten  wir  all  die  Vorzüge 
ihrer  vornehmen  reichen  Kunst  hier  von  neuem  einzeln  auf- 
zählen; sie  sind  zu  bekannt.  Ihr  Programm  bestand  aus  Liedern 
von  Schubert  und  Hugo  Wolf.  Letztere  besonders  wußte  sie 
außerordentlich  zu  beleben  und  ihnen  durch  ihren  Vortrag  einen 
wahrhaft  dramatischen  Akzent  zu  verleihen.  Herr  Eduard 
Behrn  begleitete  in  bekannt  vornehmer  Weise.  Die  Künstlerin 
sang  auch  aus  dem  Manuskript  fünFLiedervonManfredGurlitt. 
Der  noch  außerordentlich  junge  Komponist  wußte  uns  aller- 
dings noch  nicht  viel  zu  sagen.  Seine  Lieder  entbehrten 
jeglicher  Charakteristik,  die  Begleitung  war  nur  rezitativisch 
gehalten.  Wenn  sie  nicht  gerade  von  dieser  bedeutenden 
Sfingerin  zum  Vortrag  gelangt  wären,  würden  sie  kaum  irgend- 
welchen Eindruck  hervorgebracht  haben.  Der  Komponist  be- 
gleitete selbst. 


Am  nächsten  Tage  (2.  Oktober)  hörten  wir  an  derselben 
Steile  die  Pianistin  Else  Gipser  aus  Dresden.    Die  Künstlerin 
spielte  Beethovens  Sonate  Gdur  op.  14  No.  2.    Man  vermißte 
jedoch  in  der  Auffassung  gerade  das  Großzügige,  der  höhere 
Schwung  fehlte  ihr  noch.     Ungleich  besseres,  in  manchen 
Teilen  sogar  sehr  gutes,  bot  sie  uns  in  Schumanns  „Kreisleriana". 
Hier  vermochte  sie  stellenweise  den  romantischen  Gehalt  voll 
auszuschöpfen,  wobei  auch  einiges  Maßhalten  im  Pedalgebrauch 
mitunter  angebracht  gewesen  wäre.    Ähnlich  war  es  bei  den 
verschiedenen  Werken  von  Chopin,  die  der  Künstlerin  teilweise 
Gelegenheit  gaben,  ihr  feinmusikalisches  Verständnis  zum  Aus- 
druck zu  bringen.  Lob  verdient  jedoch  Ihre  schöne  Darbietung 
der  beiden  Ltsztsehen  Sachen  (Etüde  Desdur  und  Sonetto  del 
Petrarca),  während  die  Aufnahme  „Aus  Ludwig  XIV.  Zeiten" 
von  Poldini  ihrer  vollständig  unwürdig  war  und  nicht  in  den 
Konzertsaal  gehörte.  Alles  in  allem  haben  wir  es  hier  mit  einer 
ernststrebenden  und  fein  empfindenden  Künstlerin  zu  tun,  von 
der  wir  sicher  noch  so  manches  erwarten  dürfen. 

Ernst  Münch  trug  an  seinem  Klavierabend  (29. Oktober— 
Stadt. Kaufhaus)  mildem  Wlnderstein-OrchesterTschatkowskys 
Bmoll  und  Liszts  Esdur-Konzert  vor.  Der  Künstler  verfügt 
über  eine  ziemlich  reife  Technik,  jedoch  fehlt  ihm  jegliches 
Temperament.  Die  beiden  Werke  wurden  zwar  ziemlich  korrekt, 
aber  ohne  jegliche  Empfindungsfiußerung  und  Gefßhlswärme 
vorgetragen.  Auch  traten  stellenweise  Tempoverschleppungen 
ein;  dies  machte  sich  besonders  bei  Tsch&ikowsky  bemerkbar. 
Das  Orchester  unter  der  gewandten  Leitung  seines  Dirigenten 
verstand  es  in  trefflicher  Weise,  allen  Zusammenstößen  auszu- 
weichen. —  Das  Orchester  spielte  außerdem  noch  Liszts  Dante- 
Fantasie  von  Eduard  Reuss (Dresden),  fürOrchester  übertragen, 
unter  Leitung  des  Bearbeiters.  Diese  Instrumentierung  ist  recht 
geschickt  gemacht,  hält  sich  aber  zu  getreu  an  das  Original, 
wodurch  manche  Partien  der  nötigen  Füllung  entbehren.  Wir 
begreiFen  wohl,  daß  gerade  hierin  eine  gewisse  Pietät  lag,  die 
aber  in  diesem  Falle  ruhig  umgangen  werden  konnte. 

Ein  Lichtblick  in  der  Sintflut  des  Konzertwinters  war  das 
Konzert  Meta  Die  stel  -Adolf  Benzinge  r.beideausStuttgart 
(30:Okt.— Kaufhaus).  Der  Pianist  ist  ein  durchgereifter  Künstler 
von  ausgezeichneten  Qualitäten,  er  verfügt  über  zuverlässige, 
abgerundete  Technik  und  einen  weichen  Anschlag.  Vornehmer 
Geschmack  in  der  musikalischen  Auffassung,  Vornehmheit  im 
Vortrage,  Gefühlswärme  und  fefnmusikalische  Empfindung 
kennzeichnen  sein  Spiel.  Infolgedessen  gelangten  auch  Men- 
delssohns Vartations  serieuses  op.  54,  Schumanns  Kreisleriana 
und  von  Brahms-  Ballade  op,  10  No.  I  und  Rhapsodie  op.  119 
No.  4  zu  ganz  vorzüglicher  Wiedergabe.  Einen  ebensolchen 
Genuö  gewährte  die  Sängerin  Frl.  Marie  Diestel  mit  ihren 
vornehmen,  gefühls  warmen  Vorträgen  der  Lieder  von  Schubert. 
Brahms,  Seheinpflug  und  Schillings.  Die  Künstlerin  verfügt 
über  einen  wohlausgebtldeten  Mezzosopran,  der  allerdings  in 
der  Höhe  nicht  ganz  ausgiebig  war.  Möchten  derartige  Licht- 
blicke uns  noch  recht  oft  beschieden  sein! 

Das  2.  philharmonische  Konzert  (l.  November  — 
Alberthalle)  stand  unter  der  Leitung  von  Kapellmeister  Richard 
Hagel.  Brahms'  hochbedeutende  Cmoll-Symphonle  erfuhr  eine 
eindringliche  und  klangschöne  Wiedergabe,  besonders  in  den 
3  letzten  Sätzen.  Alle  Einzelheiten  waren  auf  das  sorgfältigste 
herausgearbeitet,  überall  machte  sich  eine  liebevolle  Hingabe 
und  ein  lebhafter  Schwung  in  den  Rhythmen  bemerkbar,  im 
letzten  Satz  eine  tiefe  Auffassung.  Herr  Hagel  hatte  es  ver- 
standen, durch  sein  feuriges  Temperament  das  Orchester  mit 
fortzureißen  und  es  zum  Siege  zu  führen.  In  gleich  großzügiger 
Weise  gelangte  Beethovens  sogenannte  dritte  Leonoren-Ouver- 
türe  zum  Vortrag.  Solist  des  Abends  war  ProF.  Telemaque 
Larabrino,  der  Tschaikowskys  Bmoll-Konzert  mit  glänzend 
virtuoser  Technik  und  feuriger,  rassiger  Auffassung  inter- 
pretierte, unter  ausgezeichneter  Begleitung  des  Orchesters. 
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Der  Abend  brachte  für  Leipzig  eine  Neuheit,  nämlich  „Hero  und 

Leander",  symphonische  Dichtung  für  Orchester  von  Paul  Ertel 
Das  Werk,  welches  an  das  bekannte  sagenhafte  Ereignis  an- 
knüpft, ist  glänzend  und  mit  allem  Raffinement  instrumentiert, 
besonders  in  der  Liebesszene  und  der  Schilderung  der  mit  aller 
Wucht  Land  und  Wasser  aufrührenden,  elementaren  Ereignisse, 
letzteres  ist  eine  grandiose  Leistung.  Auch  dieses  Werk  wurde 
unter  der  befeuernden  Leitung  Hagels  von  dem  Orchester  ganz 
vortrefflich  vorgeführt.  L.  Frankenstein. 


Am  26.  Oktober  debütierte  in  Leipzig  das  Frankfurter 
Streichquartett  ( Hans  Lange,  Hermann  Schmidt ,  Ferdinand 
Küchler,  Alois  Bieger),  bei  welcher  Gelegenheit  das  neue 
Streichquartett  tn  Es  (op.  109)  von  Reger  zur  ersten  Aufführung 
gelangte.    Es  ist  sehr  erfreulich,  daß  der  Komponist  immer 
wieder  auf  die  Kammermusik  zurückkommt.     Sein  neuestes 
Werk  dieser  Gattung  reiht  sieh  den  früheren  würdig  an.    Am 
glücklichsten  scheinen  mir  der  dritte  Satz,  ein  klanggesättigtes 
Larghetto,  und  der  letzte,  ein  prächtig  gesteigerter  Fugensatz, 
geraten  zu  sein.    Wir  werden  das  Werk  demnächst  noch  vom 
Böhmischen  Streichquartett  zu  hören  bekommen,  was  nicht 
allein  wegen  des  Vergleiches  der  beiden  Aufführungen  mit 
Freuden  zu  begrüßen  ist,  sondern  dem  innerlichsten  Verständnis 
nur  nützen  kann.    In  der  zweiten  Nummer,  der  „Suite  im  alten 
Stil"  des  selben  Komponisten  top.  93),  zeigte  sich  der  Primgeiger 
des  Quartetts,  Herr  Lange,  als  Solist  von  ansehnlichen  Quali- 
täten ohne  durch  besondere  Fülle  oder  Reiz  des  Tones  zu  be- 
stechen.   Herrn  Henri  Puschs  Klavierbegleitung  war  im  ganzen 
exakt,  etwas  mehr  Mäßigung  wäre  indes  erwünscht  gewesen. 
Im  Cmoll-Streichquartett  von  Brahms,  welches  den  Abschluß 
bildete,  war  deutlich  zu  bemerken,  daß  sich  das  Ensemble  mehr 
und  mehr  eingespielt  hatte.     Es  lag  bereits  der  sogenannte 
„große  Zug"  im  Zusammenspiel.  Wenn  die  Herren  das  nächste 
Mal  in  unser  Pletße-Athen  kommen,  bieten  sie  uns  sicher  noch 
größere  Ausgegllehenheit  und  fertigeres  Ineinanderspiel ,  was 
von  einer  so  jungen  Vereinigung  noch  nicht  in  dem  Maße  wie 
von  einem  älteren  Ensemble  erwartet  werden  kann. 

Am  folgenden  Tage,  dem  27.  Okt.,  produzierte  sich  Joseph 
Weiß    im  Kammermusiksaale   des  Zentraltheaters   mit  aus- 
schließlich eigenen  Kompositionen.    Sie  verraten  zweifellos 
ein  schätzenswertes  Talent.    Trotz  mancher  mit  zu  wenig 
Selbstkritik  niedergeschriebenen  Steilen  —  ich  erinnere  nur  an 
seine  mit  Vorliebe  ohne  Notwendigkeit  angebrachten  und  des- 
halb allzu  nichtssagenden  Arpeggien  —  verraten  andere  den 
feinfühligen  Tonpoeten,  der  wirklich  etwas  Innerliches  zu 
sagen  hat.    Als  Spieler  gehört  Weiß  —  ich  berücksichtige  hier 
nur  das  Beste,  was  er  gab  —  meiner  Ansicht  nach  unter  die 
Zahl  unserer  Auserlesensten.    Warum  bringt  er  uns  nicht  ein- 
mal einen  Schumann -Abend?    Dieser  Komponist  müßte  ihm 
am  meisten  entgegenkommen.     Wenn  Weiß  manchmal  seine 
Zuhörer  —  und  das  ist  sicher  keine  Pose  —  ganz  um  sich  zu 
vergessen  scheint  und  versunken  förmlich  in  sich  hineinspielt, 
dann  gemahnt  es  einen,  daß  jene  Extravaganzen,  die  in  oft  un- 
begreiflichen Oberflächlichkeiten,  unmotivierten  spitzen  Ak- 
zenten und  rhythmischen  Vernachlässigungen  gipfein,  und  die 
seinen  aus  dem  innersten  herausgeborenen  Gaben  oft  unmittel- 
bar folgen, dem  Künstler  Weiß  nicht  ureigentümlich,  sondern 
sekundärer  Art  sind.    Hoffen  wir,  daß  wir  ihn  nächstes  Jahr 
Frei  von  derlei  beeinträchtigenden  Absurditäten  hören. 

Zudem  Sonatenabend  von  Ellen  Saatweber-Schlieper 
im  Verein  mit  Henry  Marteau  (ebenfalls  im  Zentraltheater  am 
29.  Oktober)  hatte  sich,  beschämend  genug  Für  Leipzig,  eine 
auffallend  geringe  Zuhörerschaft  eingefunden.  Die  zum  ersten 
Male  hier  gespielte  Violinsonate  von  Hugo  Kaun  (op.  82)  übte, 
abgesehen  von  ihrer  meisterhaften  Interpretion,  keine  tiefere 
nachhaltige  Wirkung  aus.  Immerhin  war  der  Eindruck  günstig. 
Dies  gilt  vor  allem  von  dem  dritten,  ruhigen  Satze,  der  in  guter 


Gegensätzlichkeit  einem  mit  gewisser  Derbheit  sich  gebenden 
Scherzo  folgt.     Der  Schlußsatz,  ein  Rondo  in  lebhaftem  Zeit- 
maß, ist  thematisch  nicht  recht  originell  abgefaßt,  jedoch  gut 
verarbeitet.    Die  folgende  E  moll-Sonate  (op.  36  a;  von  Busoni 
ist  ein  Werk  von  ungewohntem,  aber  trotz  allem  geschicktem 
Aufbau.  Das  kleine  Kunststück,  das  Werk  mit  einem  variierten 
Choral  zwanglos  abzuschließen,  ist  dem  Komponisten  gut  ge- 
glückt.   Den  Abschluß  des  Ganzen  bildete  die  Dmoll- Sonate 
op.  108  von  Brahms.    Die  Pianistin  verfügt  über  eine  Größe  der 
Gestaltungskraft,  wie  man  sie  bei  Damen  sicherlich  nicht  häufig 
antrifft.  Fast  konnte  man  darüber  vergessen,  daß  sie  oft  Gefahr 
lief,  den  ihr  zur  Seite  stehenden  Künstler,  von  ihrem  Tempe- 
rament fortgerissen,  allzu  sehr  zu  übertönen.    Marteaus  Spiet 
war  über  alles  Lob  erhaben.    Obgleich  sein  Instrument  wegen 
seines  nicht  allzu  großen  Tones  mehr  dem  Vortrag  „intimerer" 
Musik,  vor   allem  Mozartscher,  entgegenkommen   mag,  so 
wußte  er  doch  die  Sonate  des  Spätklassikers  in  all  ihrer 
GröSe  kongenial  zu  interpretieren-  Max  Unger. 


4.  Gewandhaus -Konzert.      Die   die  Glanzzeit    und 
schließlich  den  Untergang  der  ruhmvollen  Feste  „Vysehrad* 
vor  Augen  führende  symphonische  Dichtung  des  Böhmen  F. 
Smetana  (aus  dem  Zyklus  „Mein  Vaterland")  vermochte  trotz 
der  ihr  zuteil  gewordenen  großzügigen  Ausführung  durch  das 
Gewandhausorchester  die  Zuhörer  nur  wenig  anzuregen.  Auch 
bei  des  neudeutschen  Meisters  Georg  Schumann  geistvollen, 
mit  verblüffendem  Raffinement   instrumentierten,  dem  Ohre 
aber  nicht  immer  wohlgefälligen  Variationen  und  Doppelfuge 
über  ein  lustiges  Thema  für  großes  Orchester  (ein  Werk,  das 
schon  einmal  an  derselben  Stätte   erklungen)  bewahrte  das 
Gewandhauspublikum    seine    vornehmkiihle    Reserviertheit. 
Nicht  ganz  mit  Unrecht,  denn  im  Grunde  ist  Schumanns  Varia- 
tionenwerk mehr  eine  den  Fachmann  in  hohem  Grade  "mter- 
essierendeVerstandesarbelt  als  das  Produkt  seefischer  Gemüts- 
betätigung; unbestritten  eine  höchst  verdienstliehe  Arbeit,  die 
mehr  den  in  allen  kontrapunktisqhen  Künsten  wohlerfahrenen 
Tonsetzer  als  den  phantasievollen,  aus  warmer  Herzens- 
quelle schöpfenden  Tondichter  zeigt.    Als  Symphonie  hatte 
man  diesmal  Karl  Goldmarks  „Ländliche  Hochzeit"  gewählt; 
eine  Symphonie,  die  eigentlich  keine  ist,  die  viel  eher  der 
Gattung  der  Suite  angehört.     Ein  symphonischer  Charakter 
ist    dem   aus  fünf  locker  aneinander    gereihten  Sätzen  be- 
stehenden Werke  nicht  zu  eigen.    Auch  die  Bezeichnung  als 
„Ländliche  Hochzeit"  entspricht  wenig  dem  Wesen  der  ein- 
zelnen Sätze,  von  denen  eigentlich  nur  der  letzte  (Tanz)  bäuer- 
liche Eigenart  aufweist.    Die  anderen  Sätze  halten  sich  von 
jeder  derben  Realistik  frei,  lassen  vielmehr  in  ihrer  feinen 
Zeichnung  und  vornehm -intimen  Ausdrttcksweise  oft  glauben, 
daö  es  sich  hier  eher  um  die  Schilderung  einer  aristokratischen 
als  einer  geräuschvollen  Bauernhochzeit  handelt.    Das  liebens- 
würdige Werk  des  Wiener  Meisters,  der  im  nächsten  Jahre 
seinen  80.  Geburtstag  feiert,  gelangte  unter  Arthur  Nikischs 
meisterhafter  Direktion  zu  schönster,  auch  unbedeutendere 
Episoden  wertvoller  erscheinen  lassender  Auslegung.    Wie 
fast  stets  übte  die  Liebesszene  „Im  Garlen",  die  man  mit  Recht 
als  besten  Teil  der  Goldmarkschen  Symphonie  rühmt,  mit  ihrem 
.  bezaubernden  Wohlklang  die  nachhaltigste  Wirkung  aus.     Ein 
ungleich  größeres  Interesse  als  den  orchestralen  Darbietungen 
brachte  dos  Publikum  der  Sotistin  des  Abends,  der  Kgl .  Kammer- 
sängerin Frl.  Frieda  Hempel  (Berlin)  entgegen.    Eine  Kolo- 
ratursängerin par  excellence,  eine  Vortragskünstlerin  ersten 
Ranges,  ausgestattet  mit  einem  ausgesucht  schönen  Stimm- 
material, stellte  diese  Dame  ihre  vollendete  Gesangstechnik  in 
den  Dienst  zweier  Arien  von  Mozart  und  Verdi,  deren  aufs 
feinste  stilisierter  Vortrag  wahre  Begeisterungsstürme,  die  nur 
durch  eine  Zugabe  beschwichtigt  werden  konnten,  entfesselten. 

L.  Wambold. 
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Kreuz  und  Quer. 

*  Dem  Königl,  Musikdirektor,  Prof.  Hermann  Prüfer  in 
Berlin  wurde  der  preußische  Kronenorden  III.  Klasse  verliehen. 

*  Georg  Szell,  der  zwölfjährige  Komponist  und  Klavier- 
virtuose, erschien  kürzlieh  nach  längerer  Pause  wieder  vor  dem 
Wiener  Publikum.  Szell  frappierte  durch  eine  außerordentliche 
Vertiefung  seiner  seltsamen  Begabung  und  durch  die  glänzende 
Entwicklung  seines  überaus  virtuosen  Spiels.  Die  Wiener  Kri- 
tiken sprechen  seinem  Wiedererscheinen  den  Charakter  eines 
bedeutungsvollen  Ereignisses  zu  und  ziehen  ernsthafte  Ver- 
gleiche mit  dem  jungen  Mozart  und  Mendelssohn. 

*  Die  aus  400  Mitwirkenden  bestehende  Oratorium- 
vereeniging  unter  Leitung  des  Musikdirektor  Johann 
Schoonderb.eek  brachte  am  23.  Oktober  im  großen  Saale 
des  Konzertgebouw  zu  Amsterdam  das  neue  dramatische 
Oratorium  „Quo  vadis"  von  Felix  Nowowiejski-Berlin, 
Text  nach  dem  gleichnamigen  berühmten  Roman  von  Henryk 
SienkiewicZj  (Schauplatz  der  Handlung:  Rom  S5  nach  Christus 
unter  Kaiser  Nero)  zur  erfolgreichen  ersten  Aufführung.  Als 
Solisten  wirkten  mit:  Frau  Kubbenga-Burg,  Amsterdam 
(Lvgia),  die  Herren  Gerard  Zalsman,  Haarlem  (Petrus), 
Jakob  Caro,  Utrecht  (Oberster  der  Prätorianer).  Orgel: 
Louis  Robert,  Haariera,  sowie  das  große  Orchester  des 
Konzertgebouw.  Das  dramatisch  überaus  wirkungsvolle 
Werk  hinterließ  bei  den  über  2000  Zuhörern  des  ausver- 
kauften Hauses  gewaltigen,  tiefgehenden  Eindruck. 

"Die  Breslau  er  Singakademie  bringt  in  diesem  Winter 
unter  Leitung  von  Dr.  G.  Doh  rn  Beethovens  „Missa  solemnis", 
Regers  „Der  100.  Psalm",  Max  von  Kienaus  „Te  Deum"  (Urauf- 
führung) und  Haydns  „Schöpfung"  zur  Aufführung. 

*  In  Goslar  (Harz)  ist  unter  Leitung  des  Musikdirektors 
Georg  Christiansen  ein  Konservatorium  ins  Leben  gerufen 
worden. 

*  Der  Musikalische  Verein  zu  Goslar  bringt  in  der 
kommenden  Saison  Händeis  Oratorium  „Acis  und  Calatea", 
3  Kantaten  von  Bach,  a  cappella-Chöre  und  Schumanns  „Para- 
dies und  Peri"  zur  Vorführung.  Als  Solisten  wirken  in  den  Kon- 
zerten mit:  EveSimony,  Helene  und  EugenieAdamian, Henri 
Marteaii,  Mary  Manch  hoff,  Georg  Christiansen,  George 
Walter,  Espenhahn,  Frau  Cahnble  v-Hinken. 

*  Zur  Frage  der  Opernhauskonzerte  in  Fran  kfurt  (Main) 
bringt  die  „Frankfurter  Zeitung^  folgende  bemerkenswerteAus- 
führungen:  Als  vor  einiger  Zeit  der  Aufsichtsrat  der  Theater- 
Aktiengesellschaft  die  Abonnements konzerte  im  Frank- 
furter Opernhaus  aufhob,  erregte  diese  Maßnahme  weithin 
das  peinlichste  Aufsehen.  Denn  diese  Konzerte  nahmen,  wie 
wir  unter  der  Spitzmarke  „Musikalisches  und  Unmusikalisches 
aus  Frankfurt"  an  dieser  Stelle  des  näheren  ausführten,  den 
ersten  Rang  in  unserem  öffentlichen  Musikleben  ein.  Dirigenten 
wieNikisch,  Weingartner,  Mahler  und  Steinbac.h  er- 
schienen dort  gelegentlich  zu  Gaste.  Solisten  von  Weltruf,  wie 
u.  a.  die  Sehumann-Heink,  E,  Walker,  Kreisler,  Ysay, 
Risler,  Busoni  verliehen  ihnen  durch  ihre  Mitwirkung  er- 
höhten Glanz,  und  unter  dem  letzten  ständigen  Dirigenten  Herrn 
Dr.  Rottenberg  lernte  man  die  wichtigsten  Neuerscheinungen 
auf  symphonischem  Gebiete  zum  großen  Teil  dort  zuerst  kennen. 
Im  Gegensatz  za  dem  mehr  exklusiven  Charakter  der  großen 
Museums-Konzerte,  zu  denen  nur  einer  beschränkten  Anzahl 
von  Musikfreunden  der  Zutritt  gestattet  ist,  stand  hierder  Besuch 
für  jeden,  und  zwar  für  den  Wohlhabenden  wie  den  weniger  Be- 
mittelten frei;  die  Opernhauskonzerte  dienten  so  der  Öffentlich- 
keit im  weitesten  Sinne,  sie  erfüllten  neben  ihrer  eminent  bedeut- 
samen kulturellen  Aufgabe  zugleich  eine  soziale  Mission. 
Für  weiteKreise  unseres  musikltebendenPublikumswar  mit  die- 
sen Abenden  die  einzigeMöglichkeit  in  Frankfurt  geboten,  große 
Symphoniekonzerte  im  vornehmsten  Stil  und  glänzendem  Rah- 
men zu  besuchen.  Daß  sie  steh  daher  auch  der  größten  Wert- 
schätzung erfreuten,  haben  ihr  fester  Abonnentenstamm  und 
der  außerordentlich  lebhafte  Zuspruch  bewiesen,  den  die  Abon-  * 
nementskonzerte  während  ihres  langjährigen  Bestehens  dauernd 
fanden.  Was  aber  so  gut  fundiert  war,  sollte  man  doch  nicht 
mutwillig  herunterreißen,  namentlich  nicht,  wenn  man  nichts 
besseres  dafür  an  die  Stelle  zu  setzen  weiß.  Was  durch  jahre- 
lange sorgfältige  Pflege  zu  einer  tonangbenden  hoehangesehe- 
nen  künstlerischen  Institution  emporgewachsen  ist,  glatt  zu  ver- 
nichten, ist  ein  kunstfeindliches  Unterfangen,  zu  dem  sich  Künst- 
ler und  wirklich  kunstgebildete  Berufs  vorstände  wohl  niemals 
hergeben  würden.  Der  Vorstand  der  Theater-Aktiengesellschaft 
hat  aber,  ohne  viel  zu  überlegen,  was  er  damit  für  Schaden  an- 
richtete, vom  grünen  Tisch  aus  mit  einem  Federstrich  das  Auf- 
hören der  Konzerte  dekretiert.  Die  Gründe,  die  dazu  geführt 


haben  sollen  und  die  uns  von  mancher  beteiligten  Seite  ange- 
deutet wurden,  sind  in  jenem  oben  erwähnten  Aufsatz  seinerzeit 
widerlegt  worden.  Weder  der,  angeblich  geringe  finanzielle 
Erfolg  der  Konzerte  noch  die  Überlastung  des  Orchesters  und 
die  mit  dem  Ausfall  der  Konzerte  geschaffene  Möglichkeit  der 
freieren  Betätigung  im  eigentlichen  Opernbetriebe,  der  übrigens 
schon  wegen  des  viel  zu  beschränkten  Solo-Personals  nicht 
möglich  sein  würde,  sind  damals  als  unhaltbar  bezeichnet  wor- 
den. Allgemein  erwartete  man  von  den  Herren  des  Theater- 
vorstandes eine  offizielleKlarstellung  des  ganzen  Sachverhaltes. 
Das  ist  aber  noch  nicht  geschehen.  Der  vorstand  der  Theater- 
Akt  iengesellschaft  hat  sich  vollständig  ausgeschwiegen,  Wir 
haben  uns  nach  unserer  ersten  Darlegung  in  dieser  Sache  ab- 
wartend verhalten,  um  erst  die  Gründe  vom  Theatervorstande 
zu  hören.  Schweigen  die  Herren  nur  deshalb,  weil  sie  unsere 
Einwendungen  nicht  entkräften  können?  Wollen  sie  die  Schuld 
an  dem  moralischen  Schaden,  der  durch  die  Aufhebung  der 
Abonnementskonzerte  dem  Ansehen  Frankfurts  als  Kunststadt 
zugefügt  Ist,  lieber  ruhig  auf  sich  sitzen  lassen?  Sollten  sie 
wirklieh. glauben,  die  Sache  mit  einer  Art  Vogel  Strauß-Politik 
aus  der  Welt  zu  schaffen?  Von  vielen  Seiten  dazu  angeregt, 
sind  wir  nun  auf  diese  Angelegenheit  heute  zurückgekommen, 
um  dem  Theatervorstand  nochmals  Gelegenheit  zu  geben,  sich 
auszusprechen.     Schon  die  Rücksichtnahme  dem   Publikum 

fegenüber  sollte  den  Vorstand  veranlassen,  die  nötige  Auf- 
lärung  zu  erteilen. 

*  Rudolph  Werner,  Musikdirektor  in  Siegen,  hat  ein 
neues  größeres  Werk  für  Männerchor,  Soli  und  Orchester 
vollendet,  das  „Andreas  Hofer"  betitelt  ist  und  in  drei  Teilen 
die  Schlacht  am  Berge  Isel,  die  Gefangennahme  und  den  Tod 
Hofers  behandelt.  Die  Uraufführung  dieses  Werkes  findet 
im  November  d.  J.  üurch  den  Neebschen  Männerchor  in 
Frankfurt  a.  M.  unter  Leitung  des  Komponisten  statt. 

*  Der  Zwickauer  Organist  Paul  Gerhardt  braehte  in 
seinem  2.  Orgelkonzert:  Fantasie  über  »Ein  feste  Burg  ist 
unser  Gott"  von  ihm  selbst,  Passacaglia  und  Fuge  von  Paul 
Kröhne,  Suite  No.  I  von  Jos.  Haas,  ferner  Chöre  von  Bach, 
Bodenschatz,  Haydn  und  Gesänge  für  Alt  von  Händel,  Bach, 
Reger,  Haas  and  ihm  selbst  zu  Gehör. 

*  In  Berlin  starb  fast  90  Jahre  alt  der  frühere  Direktor 
der  dortigen  Kgl.  Hofoper,  Ferdinand  von  Strantz. 

"  Will?  Burmester  hat  eine  der  von  Robert  Beyer 
in  Berlin  ausgestellten  Stradivarius  für  10OOOO  Mark  gekauft. 
Burmester  unternimmt  bekanntlich  demnächst  eine  ameri- 
kanische Tournee!  1 ! !  I 

*  Die  bekannte  Trio-Vereinigung  Marie  Natterer-von 
Bassewitz  —  Josef  Natterer  —  Hugo  Schlemüller  bringt  in 
ihren  diesjährigen  Kammermusikkonzerten  in  Eisenach,  Coburg 
und  Gotha  Trios  von  Smetana,  Volkmann,  Brahms,  Beethoven, 
Mozart;  Violinsonaten  von  Bach  und  Friedr.  Schuchardt  (zum 
I.  Male),  sowie  Klavierquintette  von  Brahms  und  Dvorak  zur 
Aufführung. 

*  Am  11.  Oktober  veranstaltete  unser  geschätzter  Mit- 
arbeiter Dr.  Hugo  Daffner  in  Dresden  mit  gutem  Erfolge 
einen  eigenen  Kompositionsabend,  welcher  eine  Sonate  für 
Klavier  und  Violoncello,  op.  18,  ein  Klavier- Quintett,  op.  17, 
und  verschiedene  Lieder  enthielt.  Mitwirkende  waren  die 
Konzertsängerin  Sanna  van  Rhjm  und  das  Leipziger  Ccwand- 
haus-Quanett- 

*  Ein  wertvolles  Werk,  von  dem  man  wirklich  einmal 
mit  Recht  sagen  kann,  daß  es  eine  fühlbare  Lücke  in  der 
Literatur  ausfüllt,  beginnt  soeben  im  Verlage  von  C.  F.  Kahnt 
Nachf.  in  Leipzig  zu  erscheinen,  nämlich  ein  „Lexikon  der 
deutsehen  Konzertliteratur"  von  Theodor  Müller-Reuter  in  2(1 
Lieferungen  ä  75  Pfg.  Es  enthält  die  wichtigsten  Werke  der 
klassischen  und  romantischen  Periode  sowie  der  Jetztzeit 
mit  Angabe  der  Dauer,  Kompositionszeil,  Erstaufführungen 
und  Besetzung.  Wir  kommen  nach  Vollendung  noch  aus- 
führlich darauf  zurück. 

*  Auch  im  Dessauer  Hoftheater  wird  am  7.  November 
„Tannhäuser"  zum  erstenmal  in  der  Pariser  Bearbeitung  auf- 
geführt. 

*  Im  ersten  Spmphoniekonzert  des  Philharmonischen 
Orchesters  in  Zwickau  gelangte  unter  Kapellmeister  Büttner- 
Tartier  Schulz-Beuthens  symphonische  Dichtung  „Die 
Toteninsel''  (nach  ßöcklins  Gemälde)  mit  großem  Erfolge  zu 
Gehör.  Das  „Zwickauer  Tageblatt"  spricht  sich  in  höchster 
Anerkennung  aus. 

*  Das  vor  kurzem  besprochene  Gastspiel  des  Herrn 
Ph.  Schönleber  aus  Nürnberg  als  David  in  den  „Meister- 
singern" hat  zum  Engagement  des  Künstlers  geführt. 
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*  Der  akademische  Musikdirektor  Prof.  Fritz  Stein  in 

Jena  veranstaltet  im  Wintersemester  IHÖftlO  7  akademische 
{»nzerte.  Zur  Aufführung  gelangen  u.  a.  Symphonien  von 
Mozart  (No.  40  Gmoll),  Brahms  (Cmoll),  Smetana,  Beethoven 
(„FünFte"),  d'lndy  („Wailenstein"),  Berüoz  („Fantastische"), 
Brahms  Klavierkonzert  Bdur,  Dvorak  Violoncellkonzert  op.104, 
Lieder  von  Schubert,  Schumann,  Brahms,  Hugo  Wolf  usw. 
sowie  die  Matthäuspassion. 

*  Felix  von  Weingartner  fiel  vorige  Woche  einem 
beklagenswerten  Unfall  zum  Opfer.  Auf  einer  Probe  im 
Hoftheater  zu  Wien  löste  sich  eine  Kulisse  und  fiel  auf  ihn, 
so  daß  er  einen  Beinbruch  erlitt. 

Motette  in  der  Thomaskirche,  Leipzig. 

Sonnabend  den  6.  November  1909  nachm.  j.«2Uhr.  Her- 
mann Keiler:  Op.  1  Fantasie  (Fmoll)  (Präludium,*  Aliegro  und 
Fuge  Passacaglia).  Carl  Piuttr:  „Das  ist  mir  lieb."  Georg 
Vierung:  „Du  gabst  dem  ewigen  Geist." 

Kirchenmusik  in  der  Nikolaikirche,  Leipzig. 
Sonntag  den  7.  November  1909  vorm.  « /., 1 0  Uhr.   loh.  Seb. 
Bach:  „Brich  dem  Hungrigen  dein  Brot." 


Rezensionen. 

M.Enrico  Bossi.    Op.  112.    Der  Blinde.   Lyrische  Szene 
für  Bariton,  Chor  und  Orchester.    (Gedicht  von  Giovanni 
Pascoli).  Leipzig,  J.  Rieter-Biedermann.  Kl.-Ausz.  netto  4.- 
Im  vorliegenden  Werk  hat  sein  Komponist  das  Schwer- 
gewicht auF  stimmungsvolle  Ausmalung  der  (übrigens   oft 
unverkennbar   ins   Dramatische    überspringenden)    lyrischen 
Szene  gelegt,  so  daü  ihr  zuliebe  sogar  die  Empfindung  einige 
Einbulie  erleidet.    Mehr  als  man  bei  Bossi  sonst  gewohnt  ist, 
schliellt   er  sich   hier  an  die  moderne  italienische  Oper  — 
besonders  an  Verdi  -  an,  was  auch  hinsichtlich  des  opern- 
haften  Sujets  vollkommen  gerechtfertigt  erscheint.    In  har- 
monischer Beziehung  geht  er  indes  viel  kühnere  Wege  als 
jener;   Ich   weise    nur  auf  die    beim  Eintritt  des  Chores  am 


die  schwerlich  In  dieser  Intensität  durch  andere  Mittel  er- 
reicht werden  können.  Freilich  mulä  man  sieh  dazu  ver- 
stehen, derlei  im  ersten  Moment  fremd  anmutende  Seltsam- 
keiten unabhängig  vom  Auge  dem  mehr  naiv  empfindenden 
Ohre  vorzuführen,  und  man  wird  meine  Worte  bestätigt  finden. 
Für  Baritonisten,  welche  anBer  sonstigen  guten  musikalischen 
Qualitäten  auch  über  gefühlhaltige  Kantilene  verfügen,  mußte 
das  Werk  eine  dankenswerte  Bereicherung  ihres  Repertoires 
bedeuten.  Die  durch  Wilh.  Weber  besorgte  Übersetzung  aus 
dem  Italienischen  ist  im  Bezug  auf  die  von  der  Komposition 
verlangte  Deklamation  nicht  in  jedem  Punkte  geglückt.  Ich 
gedenke  nur  des  Wortes  „unsichtbar",  welches  dreimal  auf- 
tritt und  jedesmal  seinen  Ton  auf  einer  anderen  Silbe  hat.  — 
Schon  aus  dem  Klavierauszug  lälit  sich  ersehen,  das  die  In- 
strumentation mit  kundiger  Hand  und  effektvoll  bewerk- 
stelligt ist.  Max  Unger. 

Bücher-  und  Musikalien-Markt. 

(Bfi9|>n>diuog  vsrliclinlteu.) 

B.    Musikalien. 

d'Alberts,  Eugen,  Klavierabende.  H.22.  Mendelssohn,  op. 

54.  Variations  serieuses.  -  .75;  H.  23.  Haydn,  Andante  eon 

variazioni.    -  .60;   H.  24.    Tschaikowsky,   Vatse-Caprice. 

--.Ml;  H.  25.  Chopin,  op.  9.  No.  3.  Notturno.  —.45;  H.  26. 

Chopin,  op.  20.  Scherzo.  No.  I.  —.00;  H.  27.  Chopin,  op.  58. 

Sonate.  1,59.  Leipzig,  Robert  Forberg. 
Bantock.  G.,  Sappho.   Neun  Fragmente  für  eine  Altstimme, 

No.  1,  Hymn  to  Aphrodite  (5.—);  No  2.  i  loved  thee  once, 

Atlhis,  IrinR  ago  (5. — );  No.  3.  Evening  song  (3.—);  No.  4. 

Stand  Face  to  face,  friend  (5.—);  No.  5.  The  moon  has  set 

(5.—);  No.  l>.    Peet   of  Gods  he  seems  ß.—),  Leipzig, 

Breitkopf  &  Harte! . 

—  The  Pierrot  of  the  Minute.  Lustspiel-Ouvertüre.  Leipzig, 
Breitkopf  &  Härtel.  Part.  Pr.  M.  9.—. 

—  Elfen-Musik.  Trio  Für  Frauenstimmen  mit  Klavier.  Leipzig, 
Breitkopf  &  Härtel.  Pr.  M.  1.-. 


Bamekow,  Chr.,   Altere  geistliche  Lieder  für  l  Stimme 

mit  Begleitung  von  Orgel  oder  Harmonium  bearbeitet.  Joh. 
Chr.  Friedr.  Bach  (2  Hefte)  Carl  Phil.  Em.  Bach  (2),  Joh. 
Abr.  P.  Schulz  (4),  Kopenhagen,  Wilh.  Hansen. 

Berens,  Herrn,  jr.,  20  ausgewählte  Lieder  Carl  Michael 
Belimanns.  Für  eine  Singstimme.  Stockholm,  Carl  Gehr- 
mann. Pr.  M.  3.50. 

Berger,  Wilh.,  op.  101.  Pharao.  Für  Mäanerchor.  Leipzig- 
Zürich,  Gebr.  Hug  &  Co.    Part.  Pr.  M.  1.80. 

Billi,  V.,  op.  159.  Serenade  Venitienne.  Für  Klavier.  Triest, 
C.  Schmidt  &  Co.  Pr.  M.  i.eu. 

Bleyle,  Karl,  op.  8.  Lernet  lachen.  Aus  „Also  sprach  Zara- 
thuslra",  für  Alt-  und  Bariton -Solo,  gem.  Chor  u.  gr.  Or- 
chester.   Leipzig,  Fr.  Kistner.  Kl.-Ausz.  Pr.  M.  3.—. 

Bodo,  Aloyse,  op.  16.  Gavotte  e  Musette  (2.—)  —  op.  17. 
Pres  d'un  misseau  (2.—)  —  op.  19.  Carillon  (2.—).  Für 
Klavier.    Budapest,  Rözsavötgyi  &  Co. 

Bruno,  Adolf,  op.  2.    Erste  Ballade  Emoll.  Pr.  M.  1.80. 

-  op.  IL  Zweite  Ballade  Fdur.  Pr.  2.50.  Leipzig,  F.  E. 
C.  Leuckart. 

Burger,  Max,  op.  63.    Sinfonietta.    Für  Streichorchester 

Berlin,  Chr.  Fr.  Vieweg.   Part.  Pr.  M.  2.-. 
Burmeister,    Richard,    op.   15.     Zwiegespräch    in    der 
Dämmerung.    Für   Klavier.     Leipzig,    Rob.  Forberg.    Pr. 
M.  1.50. 
Busoni,  F.,  Berceuse.  (1.50),  -  Fantasienach  loh,  Seb.  Bach 

(2,—).  Für  Klavier.    Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel. 
Chopin,  Fr.,  Album.    Choix  des  plus  celebres  compositions. 

Berlin,  Bote  &  Bock.  Pr.  M.  2.    . 
Cossart,  Leland  A.,  op.  19.  Suite  für  10  Blasinstrumente 
und  Harfe.   Magdeburg,  Heinrichshof en.  2  Hefte  ä  M.  6.    . 
—  op.  22.    FünF   Konzertlieder.     Für    1   Singst,  mit  Klavier. 

Magdeburg,  Heinrichshofen.   Pr.  —.80  bis  1.50. 
David,  Ferd.,  op.  30.    Bunte  Reihe.    24  Stücke  f.  Violine 
und  Klavier.   Für  Klavier  übertragen  von  Franz  Liszt.  Leip- 
zig, Fr.  Kistner.  Pr.  M. 
Dieren,  B.  H.  J.  van,  Impromptu.  Für  Violine-Solo.  Triest, 

C  Schmidt  &  Co.    Pr.  M.  1.50. 
Drechsler,  H.,  op.  54.    Lieder  aus  dem  Dichterbuch  deut- 
scher Studenten   für    l   Singstimme    mit  Klavier.    Berlin, 
Ries  &  Erler.    Pr.  M.  4.—. 
Ebe-rhardt,  Goby,  Studienmaterial  zu  sain-em  neuen  System, 
2  Hefte  (Übungen  für  Anfänger  —  Vorübungen  zum  Doppel- 
griFfspiel).    Dresden,  G.  Kühtmann.    Pr.  a  M.  3.—. 
Eichhorn,  Karl,  O  Deutsehland  hoch  in  Ehren!  Sammlung 
der   beliebtesten   Soldatenlieder.    Für  Klavier.    Stuttgart, 
Albert  Auer.    Pr.  M.  1.50. 
Eichhorn,    Max,   op.  23.     Violinkonzert   mit    Pianoforte. 

Berlin,  Raabe  &  Piothow.    Pr.  M.  3.—. 
Enna,  August,    10  Lieder  F.  1  Singstimme.     Kopenhagen, 
Wilh.  Hansen.    Pr.  ä  M.  —.75  bis  I.-. 

—  Poetische  Tonbilder.  (2.—).  Kleine  Novellen  (2.—). 
Für  Klavier.    Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel. 

Erte!,  Paul,  op.  18.  Fünf  Lieder  und  Balladen  für  1  Sing- 
stimme und  Pfte.  ä  M.  1.—  bis  L50.  Leipzig,  F.  E.  C. 
Leuckart. 

Eyken,  Heinrich  van,  op.  33.  Drei  Lieder  für  l  Sing- 
stimme und  Pianoforte.  No.  I.  Jugend  (I.— ■);  No.  2.  Ober 
Land  (L— );  No.  3.  Mutter  (1.20)  —  op.  40.  Zwei  geistl. 
Lieder  für  1  Singst,  und  Orgel  oder  Pianoforte.  No.  1. 
„Aus  der  Tiefe  rufe  Ich,  Herr,  zu  Dir«  (1.50);  No.2.  Recor- 
dare  Jesu  pie  (1.20).    Leipzig,  F.  E.  C.  Leuckart. 

Faiszt,  C,  op.  15.  Rosenmär.  Für  I  Singst,  m.  Klavier. 
Magdeburg,  Heinrichshofen.    M.  1. — . 

Fuchs,  Robert,  op.  84.  Marienblumen.  Für  vierstimmigen 
Frauenchor  mit  Harfe  oder  Pianoforte.  Kl.-Ausz.  3  Hefte 
ä  M.  2.50.  — ,  op.  85.  Phantasie.  Für  Harfe.  Pr.  M.  3.—. 
— ,  op.  86.  Sonate  F.' Viola  u.  Pfte.  Pr.  M.  5.—.  Wien, 
AdolF  Robitschek. 

Gabrilowitsch,  Ossip,  op.8  No- 1.  Melodie.  Für  Klavier. 
Budapest,  Röszavölgpi  &  Co.    Pr.  M.  1.50. 

Oernsheim,  Friedr.,  op.  81.  Fantasie  (Fmoll)  für  Piano- 
forte    Leipzig,  Rob.  Forberg.    Pr.  M.  2.50. 

Goepfart,  Karl,  op.  77.  Es  zog  der  Maienwind  zu  lal. 
Männerchor.  Magdeburg,  Heinrichshofen.  Part.  Pr.  M.  —.80. 

Goepfart,  Karl,  op.  78.  Sonnwendlied  für  Männerchor. 
Magdeburg,  Heinrichshofen.    Part.  Pr.  M.  -  .80. 

Goepfart  Karl,  op.  79.    Deutsches  Lied.    Für  Männerehor. 
Magdeburg,  Heinrichshofen.    Part.  Pr.  M.  —.40. 
(Fortsetzung  folgt.) 


Sie  nächste  flummer  erscheint  am  11.  Jfovember.  Inserate  müssen  bis  spätestens  Jrtontag  den  8.  November  eintreffen. 
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TeJegr.-Adr.: 

Konzertsand  er 

Leipzig. 


Konzert-Direktion  Hu$o  Sander 


Vertretung  hervorragender  Künstler. 


lief  pz  lg, 

Hohe  Str.  5L 
Telephon  822t. 

Arrangements  von  Konzerten.    & 


1b fler*t*    nimmt    der    Vorlag-  j 


•  Piei«   eiaat  Kirtahan»  von 

2  4  2*iliM  Baboi    pro  »f,  Jahr 

T  =  BBHt.  ßwtaiwitaieZMlB 
2  1-86)-    8>atl«'*bonne- 

«  Mast  &  Button  iribeffrillaii. 


Künstler-Adressen. 


►r*«#*#**WR^r*:f*i«R*i*WR^^ 


Sopran. 


ildegard  Börner   ic 

Lieder-  u.Oratoriensängerin(Sopr). 

Alleinige  VTtrn  taust: 

Konzertdirekt.  ReinhoW  SohuJwrt,  Leipzig. 


H 


Marie  Busjaeger 

Konzert-  und  Oratoriensfingerln. 

BREMEN,  Fedelhoren.©% 
Konzertvertrettmg;  Wolff,  Berlin, 


Frau  Martha  Günther 

Oratorien-  u.Liedersängeiin(Sopr.) 
Pinnen  i.  V.,  Wildstr.  6. 


Anna  Härtung 

Konzert-  vu  Oratorians&ngerin  (Sopran) 
Leipzig,  Marsehnerstr.  2ra- 


Clara  Jansen 

Konzert-Sängerin  (Sopran) 
Leipzig,   Nenntarkt  88. 


Emmy  Kloös, 

Lieder-  und  Oratoriensäagerin 

(dram,  und  lyrisch.  Sopran.) 

Frankfurt  a.M.,Merianstr.39,Spr.l-3. 

Emmy  Küchler-Weissbrod 

(Hoher  Sopr.).  Konzert-u.  Oratorieniängerin 
Frankfurt  a.  M.,  Fichardstr.  63. 

Sanna  van  Rhyn 

Lieder-  und  Oratorlensingerin  (Sopran) 
J>RESI»EK-A.  VII 

Nürnberger  Str.  SO  part. 

Frau  Prof.  Felix  Schmidt-Köhne 

Konzertsänu.,  Sopran,  Sprectiz.  f.Sehül.3-4. 
Prof.  Felix  Schmidt 

Ausbildung  im  Gesang  f.  Konzert  u.  Oper. 
Berlin  W.  50,  Rankestraße  20. 

Ella  Thies-Lachmann 

Lieder-  und  Oratoriensängerin 

.      Bremen,  °Ö5g* 


Alt. 


Clara  Funke 

Lieder-  und  Oratoriensängerin 

(Alt-Mezzosopran). 

Frankfurt  a.  M.,  Trutz  I. 


Jiarie  pfaff  *  Mezzosopran 

BERLIN  W.  30 

Hohenstaufenstraße  35. 


Julia  Rahm-Rennebaum, 

Kammersän  gerin. 

Lieder  u.  Oratorien.    AH. 

Dresden,  Tzsehimmerstraße  18. 

Anna  Stephan 

Konzert-  und  Oratorien-Sängerin 

Alt  und  Mezzosopran 
Charlottenborg,  II,  Berlinerstr.  39. 


/Ilarjarefe  Wilde 

Lieder-  u.Qratoriensänaerin  (AK  u.Mezzo- 
sopr.)Magdeburg,  Lüneburgeratr.  4L 


Tenor. 


Dirk  van  £ik@n, 

Herzogt,  sächs,  Hofopernsänger, 

Konzert-  und  Oratorientenor, 

Altenburg  S.-A. 


Eduard  E.  Mann 

Konzert-  und  OratorientoaöJf 
Stimmbildner  am  KgL  Konservatorium 
Dresden,  Schnorrstr.  28  IL 
(Telegr.-Adr.:  Tenormann)     


Kammersänger 

Emil  Pinks 

Lieder-  und  Oratoriensänger 

LEIPZIG  •  Schletterstr.  41- 


Rudolf  Scheffler 

Lieder-  und  Oratorientenor 
Wilmersdorf- Berlin 

Nassauische  Straße  57111. 


6eorgSeibf 


,  Oratorientenor 

und 

Liedersänger 

Chemnitz,  Kaiserstraße  2. 


Bariton. 


ThBodorHBSjwnderWyk 

Konzerte  und  Oratoriensänger  (Bariton) 
Kiel,  Jahnstraße 2. 

Kurt  Lietzmann 

Konzert  und  Oratorien    (Bariton) 

Steglitz,  Uhlandstraße  29. 

Konzertdirektionen:  Wolff  und  Salter. 

jtermann  ittioff 

Basabarlton:  Oratorieo,  Balladeo,  Lieder 
München,  Herzog  RudolPstr.  16 II. 

Stto  Werf/i 

==  Baß-Bariton  == 

BERLIN  W.  30.  Münchener  Str.  43 

Telephon:  Amt  VI,  No.  14186 


mit  Lantenhegleitnng. 

Marianne  Geyer  Ä!ä 

Kon  zcrtsän  gerin  (Altistin). 

Deutsche,  engl.,  Pranzös.  u.  italienische 

Volks-  und  Kunstlieder  zur  Laute. 
Konzertvertr.  Herrn.  Wolff,  Berlin  V7. 

Klarier. 

Srika  von  B*nzer 

Konzert-Pianistin 

München,  Leopolrtatraflse  -63  L 

Hans    Swart   Janssen 

Konzert- Pianist 
UEIPZI«-,  Grassistr.  34 

Vera  Timanoff 

Qroßherzogl.  Sächs. Hofpianistin. 

Engagementsanträge  bitte  nach 
St.  Petersburg,  Znamenskaja  26. 
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Telegr.-Adresse: 

Musikschabert 

.   Leipzig. 


Konzertdirektion  Reinhold  Schubert 


LEIPZIG. 

Poststralie   15. 
Telefon  382. 


Vertretung  hervorragender  Künstler  und  Künstlerinnen  sowie  Vereinigungen. 
Uebernimmt   Konzert- Arrangements  für  Leipzig   und  sämtliche   Städte    Deutschlands. 

Manager  der  Konzerttournees  von  Telemaque  liambrino. 


Orgel. 


cftrfiiitr  Cgidi 

Prof.  —  Orgel,  Theorie,  Klavier, 
Schöneberg,    Hauptstr.  97. 


fldolj  JCeinemann 

Organist 

Lehrer  am  Konservatorium  zu  Essen. 
Dauernde  Privat-Adresse:  Coblenz. 

Geori  Pieper  SÄ" 

Lehrer  ftr  Orgel,  Klavier,  Theorie. 

Düsseldorf,  Sritirmerstrasse  8. 


VloloMcell. 


flein^  Beier 

Charlottenburg,  Engliseheatr.  8. 
Telephon:  Amt  Charlottenburg  15095. 

Jritx  Philipp 

—  ..Violoncell- Virtuose."  = 
Interpret,  mod.  Violoncell-Konzerte  und 

Sonaten. 
Adr.:  Mannhelm,  Grotaherzo|l.  Hoftheater. 

(Dax  SchulÄ-Pupstenberg 

Violoncellvirtuose  —   Cellounterricht 

Berlin  W,  Pallasstraße  24. 

Professor  Georg  Wille 

Kgl.  Sachs.  Hotkonzert  meist  er 
u.  Lehreram  Kgl. Konservatorium 

Dresden,  Comeniusstr.  89. 


Violine. 


Alessandro  (ertani 

Violinvirtuose 
Berlin  W.,  Regensburgeretr.  28. 

cftnna  dCsgner 

Violinvirtuosin  und  Lehrerin  am  Konser- 
vatorium BaseL     '   NatteitttmBe  13. 


Julius  Casper 


Violin- 
virtuos 

Eig.  Adr.:  BERLIN,  Lützowstr.  68  11. 
Konzertdirektion  WOLFF-Berlin 

Klnie  Playfair 

PARIS,  6Rue  Theophile  Gautier 
u.  Konzertdirektion  Wolff,  Berlin. 


Unterricht. 


Curt  Beüschmidt 

Theorie   ;:  Instrumentation   ."  Komposition 

—  Klarier  — 

Partitur*  piel  und  Dirigieren 

Sotorepetmon 

LEIPZIG   •  Elisenstf.  52"L 

Jenny  Bl&nbntlt 

Musikpädagogin  (Klavier  u.  Gesang) 
latente,  Albertstr,  52"- 


Rudolf  Jiering, 

Grunewald  -  Berlin, 

Tel  WHm.  3094.-  Caspar  TheyS-Str.  30L 
Qesanglehrer  u.  Chordlr. 

=  Spez.:  Gesang-Ensemble.  = 

Rhythmische  Gymnastik 

::  (laquea-Daloroze-flenf)  :: 

Dem  Direktorium  des  Kgl.  Konserva- 
toriums vorgeführt. 
Die  Übungen  werden  durch  Improvisa- 
—  tionen  vom  Klaviere  aus  geleitet.  — 

Beginn  eines  neuen  Kursus: 
Mittwoch,  den  6.  Oktober  1009. 

Prospekte  und  Urteile  durch 

Oberlehrer  Böthig 

LEIPZIO  •  Schenkendorfstrasse  62111, 

Frau  Marie  Unger-Haupt 

=  Gesangspädagogin.  = 

Leipzig,  Löhrstr.  19,  111. 


Ludwlj  Wambold 

LEIPZIG,  Königstraße  16 III. 

Klavierunterricht 

Harmonielehre  ::  Kontrapunkt ::  Komposition 

Einstudierung  von 
=  Liedern,  Arten,  Opernpartien  = 


Musikinstrumente 

in  hervorragender  Qualität  zu 

bTUigstett  Preisen. 
Verlangen  Sie  Praohtkatalog: 
No.  211   Saiten- inatramente 
No.  212  BU.8- Instrumente 
No.  213  Aooerdeons  u.  Saiten 
No.  214  Spredrapp.  u.  Platten 
No.  215  Orohestrions 
Auf  Wunaclt  TeilaaMiing. 

Otto  Hebron,  Leipzig. 


Ein  Bat  fär  jedermann  isi ' 


'  Zll-irt  peraanl. Kultur-.. 
|iyjilT{6rimjnii.lPJ  Pitbeflr^ 
lum  IJsrifj»  K.Lentie, 

^    Lftipzig.fifflS5i5Trl3v  . 


Der  gebundene  Stil 

Lehrbuch  für 
=  Kontrapunkt  und  Fuge  = 

von 

Felix  Draeseke 

2  Bde.  je  M.  5.—  ,  geb.  M.  6.— 

Verlag  von 

.  Louis  Oertel,  Hannover 


-■■ 


_S«t«tot^Dterncbti-BrIeTes '  "> 
Konsert  atoriiij 

ScbuHt^der  [eunilrn  nmlMrica- 
ele.  BoarKvon  den  König!.  RjOteasoren 
und  Musikdirektoren  Blumeudfal,  Oesten, 
Pasch ,  SchröderTHofli  a  peUtffeister  Thiene- 

nun,  Oberlehrer  T&v'WoHer.-  —  Voll- 

■t&odlKln  uu.6!jJMfr(n.  fi  1JH  JBU, 
Im  AbonnemnMf  &  WKJf.»  Si9u»tl. 
TelknbliiuMn.'  'AitlrmtKadHii  • 
Ben  toei-ei*%Illl#*t.  —  DauffUtiiaer- 
vntorlvMb  bietet  das  g e •  a m  t  e~«n_aili- 
tfeeoradsche  WfMsn,  d*«  an  einem 
ne£*4torium 'gelehrt  wird.  Verlas  «•» 
HooBfl«  <ft   Baicbleld,   l-oH4»~^'» 


•0= 


Konzertierende  Künstler 

inserieren  mit  Erfolg  im 

Musikalischen  __    Wochenblatt 


1 

j 
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■  Unentbehrlich  für  jeden  Violla-  und  Klavierspieler  1  ■ 

Mein  System  des  Uebens  für  Violine  und  Klavier 

auf  psycho-physiologischer  Grundlage  von  Crony  Eberiaardt. 

SS  Seiten  Trat  und  Note»  im  fait  Mj«  mit  14  Aßbildnngen. 

Preist  B  ■-     In  Lei»»  flebunden  7  H. 

NMhjiJii6l»ngeoStadi<nbatderberiUuot«TonkODttimz<mNBte«»iinäHeUoT»a»eiia8r.vonVi<iti_niat«B 
and  Pianisten  ein  System  erfunden,  da»  UbeorsschendB  Erfolge  gereitigt  hat,  (Jöby  Bborltardt  bezeichnet 

sein  System  eis  d»  Crenelwtiils  PaMuUnfa, 

welches  der  letztere  "hetanntlich  der  Nachwelt  in  AuasIcBt  fresteüt  hatte. 
DJagetamtePrcaBflhftttiisi^tenlBJi^nHerichten-TonferErtipänngdeBMetrters  geaproehfln  °.  geitochnften 


wie  die  ».Woche',  .Zeit  im  Bild',  .Beri.Ill.  Zcitnpg*,  ,ReclaniB  Oniveriani1  q.  a,m.  li»büP>einBild  gehrieht. 


\ 


Die  Notaanwendone;  diese«  Systems  ist  fn  nachfolgenden  Heften  gegeben: 

Studienmaterial  zu  seinem  neuen  System  des  Uebens  für  Violine: 

I.  Übungen    tOr*   üaflngeF    Enr  sorinallea    Entwickln!«  der   Fingarkratt   nnd   Intonation 
«  Seiten  Text  nad  Noten  iii;23).-    Preis  S  M\,  gebunden  4  Jfc 
.11.  VarBbuneen  HM  BottbwtgrtffWfol  4»  Seiten  (81:33).    Preis  3  M.,  «banden  4  M 

III.  Technik  aar»  BoavnrfiRpiins  *  Teile  i  44  Seiten  ifil-.tSi.    Pn-is  Ut,  geb.  4  4  M. 

IV.  Tlflllohe  Uebnnn*n  6S  Seiten  (31:0).    Frei«  3  M.,  gebunden  4  H. 

Hier  einige  TTr  teile  erster  Antoritlten  Ober  Goby  Eberhardts  neues  Werk; 

Professor  HERMANN  BITTER  nennt  dasselbe  .«in  epochemsobendes  Werk". 

H.  HI1.DEBKANDT,  Paris,  Mgt;  -Das  Werk  wird  von  Künstlern  ttad  Studierenden  in  Jeder  Phase. 
hrer  Karriere  stets  mit  grofltcm:  Vorteil  beantst  werden1'. 

RENE  OBTMANN  will  es  -yon  seinen  SohlUeni  einfahren  lassen. 

AKTÜE  HAKTMaNN  ssjrt;  daü  das  System  sinfach  und  anziehend  ist,  nnd  da  es  die  Teotinik 
wunderbar  fordert,  viel  Zeit  und  NervenkrSfte  spart, 

KAEO  MÜLLER-BERGHATJS  sollreibt,  dal  er  trotz  seiner  JO  Jahre  doreb  da»  Goby  Eber- 
hardt'sob.e  System  viel  von  der  Geschmeidigkeit  seiner  linken  Hand  wiedererlangte. 

Professor  WU.RELMJ  baicf ebnet  die  Methode  Goby  Eberbirdts  als  sin  geniales  Werk,  welohes 

%ai  universellen  Benutenng  gelangen  wird. 

Goby  Eberhardts  System  ist  u.  a.  offiziell   ein^eftlhjt  in  der  Royal  Academy,   London 
und  dem  'Royal  College  of  Music  in  London  etc. 


Verlag  von  Gerhard  Kühtmann  in  Dresden-  A. 
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P.  PABST 


LEIPZIG 

NEUMARKT' 26 


Hoflieferant   Sr. 

Mai.  des  Kaisers 

::  von  Rußland  :: 


Musikalien  -Versand  -  Geschäft 

verbunden   mit  einer  großen  Musikalien  -  Leihanstalt 

halt  reichhaltiges  Lager  von  Musikalien 

u.  Bücher  musikalischen  Inhalts  jeder  Art 

Schnellste  und  kulanteste  Bedienung  ::   ßünaügate  Bezugsbedingungen 

1  eihanstalttikatfllriO-     '-  Abtig.:  Instrumentalmusik    Mk.    t.— 

Verzeichnisse  käuflicher  Musikalien  und  Bücher  kostenfrei 
Man  verlange  unter  anderem  die  Verzeichnisse: 

Was  Interessiert  den  Pianisten:::  6~1    Was  interessiert  den  Violinisten  :: 


Was  interessiert  den  Gesangsfreund 


,nrf        0 


Was  interessiert  den  Wagnerianer 


Fachkurse  n,  Schulgesang-TÄ 

veranstaltet  vom  Tonika-Do.-Bund  In  I— I  onnAirat1 
Dauer:  i  Jahr.  —  Beginn:  Januar  1910.  1  IdllllU  VCI  . 

Unterrichtsfächer :  Gehörbildung  und  Vomblattsingen,  Stimmbildung,  Theorie, 

Musikgeschichte,  Pädagogik.   —   Prospekte  kostenfrei  durch  den  Vorstand 

A.  Hundoegger,  Hannover,  Blumenhagenstraße  I. 


-  mienmilch-Se/fc 


erzeugt  r-osiijesjugendtrisches  ftussehevweis^söu.Tielweienerlaur 
und  warten  tuendend  schönen  Teint,  a  sr'&o-tf.  uatcaii  vorrathiq. 


Jlbwinemcnfs-  Preis 

H'  -tftrsdiliessl,  Zusttllungsgebflbr 

•™  ™    r        (johCbot  nr2»utn«ranbo)         : 

des 
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Alle  in   das  Musikfach   ein- 
schlagenden, den 
»Künstler, 
Kunstfreund, 
Musiker  interessierenden 
m  Publikationen 

^  finden  im 

Musikalischen  Wochenblatt 

beste  Beachtung  und 
weiteste  Verbreitung. 
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E  mpfehlenswerte  Heuerscheinun jen 

Klavierstücke  zur  Bildung  des  Vortrags  und  des  Geschmacks 

Leicht  -  mittelschwer 


H 


Urem,  Q.,  op.  13,    Stimmungen.    I.  Ergebung. 
2  Laune.    3.  Ungeduld.    4.  Frohsinn    ....   2.30 
„Neue  Muslkzeitiwg",  Jafcrg.29  No.  23 :  „4  Klavierstücke, 
die  durch  gediegene  Fraktur  sich  auszeichnen." 

„Daheim",  Jahrg.  45  Ko.  8:  „Was  die  ...  Stimmungen 
für  Tianaibrte  von  Grenz,  op.  13,  empfehlenswert  erscheinen 
lässt,  ist  die  selbständige  Führung  der  Stimmen." 

„Blätter  für  Haw-  and  Klroheniu«8lk",  Jahrg.13  Hell  11: 
„Die  . .  .  selbständige  Führung  einzelner  Stimmen  lassen 
die  Sticke  als  f&r  den  Unternch-t  geeignet  erscheinen, 
zumal  auch  der  Fineersat*  ein  recht  brauchbarer  ist."  , 
Herrmann,  Willy,  op.  66.    9  kleine  Vortrags- 
stücke.   1.  Abendgebet.   2.  Abschied.   3.  Fröh- 
liche Heimkehr.  4.  Lustiger  Ritt.  5.  In  der  Kirche. 
6.  Tänzchen.  7.  Karusselfahrt.    8.  Frühlingslust 

9.  Im  Auto 2.80 

Keller,  Oswin,  op.  15.  Waldszeneh.  6  instruk- 
tive Stücke.  1.  Aufbruch.  2.  Waldesfriede. 
3.  Waldbächlein.    4.  JagdHed.    5.  Waldvöglein. 

6.  Abschied 2.50 

„Oer  WtVtertehr«r"  1907,  Mo.  7.  „Eine  Reihe  sehr 
hübscher  und  flotter  Vortragsstttckehen  für  unsere  klsvier- 
spielende  Jugend,  die,  -warn  sie  sich  Aber  die  dementarstnfen 
hinausgearbeitet  nnd  schon  etwas  Frogergeachmeidigkeit  er- 
worben, ihre  Freude  an  den  originellen  und  anmutigen 
Tbnstückchen.  haben  wirä.  In  munterem  Marschtempo  »Auf- 
bruch« beginnt  da»  Werk,  nm  dann,  als  der  Wald  die  Wander- 
frohen aufgenommen,  verschiedene  Stimmungsbilder  in  zaubern, 
»Waldes&ieden«  zunächst,  mit  einem  sinnig  ansprechenden 
Hauptmotiv,  dann  »WaldbSshlein«  nnd  «Waldvöglein«,  beide 
charakteristisch  mii  hübscher  Tonmalerei,  d*S  letzte  ein  be- 
sonders anziehendes  SfitzChcn  Dazwischen  erklingt  ein 
fröhliches  •  Jagdlied«,  zum  Schluss  der  «Abschied  vom  Walde«. 
Da3  ganze  Werk  ist  von  einem  gesunden  und  natürlichen 
Empfinden  erfüllt  und  fttgt  sich,  da  Ihm  auch  viele  in- 
struktive Zug*  eigen,  trefflich  in  den  Untenichtsplan  ein." 

Anna  Morsch. 
Moritz,  Franz,  op.  35.   4  instruktive  Klavier- 
stücke,  1.  Irrlicht.  2.  Humoreske.  3.  Toreador. 

4.  Moment  musical 1.80 

„Neue  ÜMlkzeHung",  Jahrg.  29  No.  16:  „Diesem  Kom- 
ponisten gebt   es  .offenbar   leicht   von   der  Feder,   aber   die 
Stücke  sind  frisch,  erfunden  und  ansprechend." 
— ,  op.  63.    4  instruktive  Klavierstücke    für  die 
Mittelstufe  (neue Folge),  t. Frohsinn.  2.Mazurkg. 

3.  jagdlied.    4.  Andacht 2.— 

„Ne»e  ÜBBikzeitanj",  Jahrg.  «9  No.  4:  „Zur  Erholung 
geeignet,  dankbare  Vortragist&cke  .  .  .  spielen  sich 
famos  vom  Blatt." 

„Blätter  für  Haue-  und  KlrohenmuBlk",  Jahrg.  12  No.  101 

„Für  dieselbe  Stufe  der  pianistischen  Entwicklung  und  auch 
einige  folgende  schrieb  Franz  Moritz  »4  instruktive  Vortrags- 
sjtflcke«,  op.  35,  und  später  zum  zweiten  Male  »4  instruktive 


Vortragsstucke«,  op,  63,  die  sich  durch  angenehme  Melodik 
und  guto  Spiclbarkeit  empfehlen  und  aar  Erholung  und 
Unterhaltung  ab  und  zu  den  Schülern  in  die  Hand  gegeben 
werden  mögen."  Eugen.  Segnitz. 

Reckendorf,  A.,  op.  24.  2  Sonatinen  zum  Unter- 
richt auf  der  angehenden  Mittelstufe.  1.  Gmoll, 

2.  Dmoll je    1,50 

„Heue  NiiikzeituBfl.",  Jahrg.  29  No.  22:  „Sorgfältig 
befingert  und  bildend;  treffen  den  Stil  fast  tu  gut," 

„Blätter  fir  Hast-  and  Kirchenmusik",  Jahrg.  13 
Heft  12;  „Die  Sonatinen,  die  etwa  auf  der  Schwierigkeitsstufe 
von  Beethovens  op.  49  stehen,  sind  gut  zum  Unterricht 
zu  verwenden." 

Vogel,  M.,  op.81,  4  leichte  Klaviersuiten.  Nach 
Opernmotiven  bearbeitet  und  zum  Gebrauche 
beim  Unterricht  eingerichtet.  I.  Die  lustigen 
Weiber  von  Wtndsor,    2.  Fidelio.    3.  Preciosa. 

4.  Hans  Heiling je    2.— 

„Neae  Maaikzoitang",  Jahrg.  29  No.  22:  „Sie  dienen 
zur  Aufmunterung  für  unsere  jungen  Klavierschnier.  Jedes 
Stück  ist  abgerundet" 

Wambold,  Lndw.,  op.9.   Miniaturen.  Skieine 
Klavierstücke  für  die  Jugend.    Heft  1.    1.  Aus- 
zug ins  Freie.    2.  Im  grünen  Wald.    3,  An  der 
8 stelle.   4.  Reigen 1.80 
eft  11.  5.TanzderWichtelroänner.  6.  Barkarole. 
7.  Kleiner  Walzer.    8.    Am  Springbrunnen  .    .    2. — 
Wiegand,    R.,   op.  2.     Dorfbälder.    Skizzen. 

1.  Heimkehrende  Schnitter 1.20 

2.  Erntereigen,  3.  In  der  Dorfkirche.  4.  Kirmes-     ' 
tanz je  —.80 


ISJaiip  PtJirlon  l6Etüden  aus  Carl  Czernys  Schute 
neue  ntuue»  der  Geläufigkeit,  zur  Ausbildung  der 


linken  Hand  eingerichtet  von  Aman.  Nestler  no. 2- 
Anfo-ahpnhnrh  ffir  den  Unterrieht  in  der  Harmo- 

AuiftapeppHcn  nieIehre  von  EmH  Paul  (bringt 

außer  bezifferten  Bässen  in  verschiedenem  Takt  und 
Rhythmus  gleich  von  den  Anfangskapiteln  an  Beispiele 
mit  gegebener  Melodie) no.  1:. — 

Ansichtssendungen  stehen  bereitwilligst  zur  Verfügung. 

Verzeichnisse  Über  Musikalien  u.  Bunker  umsonst  u.  portofrei. 

Man  verlange  besonders: 

Was  interessiert  Jen  Pianisten?  5SSfni^ 

— «— .  Schriften  über 

das  Klavier,  Klavierspiel,  Klavierunterricht,  Kfavierbau, 
Klavierliteratur  usw.  und  einer  Auswahl   empfehlens- 
werter Werke  fUr  Klavier. 


Verlag  von  F.  PABST  •  LEIPZIG  ■ 


Ein  neues  gebundenes  Exemplar  des  sensationellen  Prachtwerkes  aus  dem 
Verlag  Brockhaus: 

Peking -Paris  im  Automobil, 

Eine  Wettfahrt  durch  Asien  und  Europa  in  60  Tagen, 
von  Fürst  Borghese-Barzini, 

160  Abbildungen,  nnd  Karte.    ».  Auflage, 

ist  statt  II  M.  Für  7  M.  franko  Inland  billig  abzugeben.    Baldige  Gesuche  an 
Buchhandlung  C.  F.  W.  Fest,  Leipzig  erbeten. 


Probenummern 

unserer  Zeitschrift  sind  in 
in  allen  Musikalienhand- 
lungen zu  haben    •   «    «    « 
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Ausgewählte  Werke  für 


Kammermusik  (Klavier). 


OcL  Sext.u.Qnüit.färPianofQrt8. 

Netto 
Nn.  Mit. 

1  Blaketlta,    Uopoldine,     Op.  38. 

Saue.  d'Jutldtm.   Eant  i F),  a». 
Quat 3'— 

2  Fairem.  L.,  Op.30.  1«Quint.  (Am.) 

p.  V ,  V.,  *.,  Vclie  et  B  .  -  .  .  3.— 

3  Ftsea,  Alex.,  Op.S.  Gr.  Sext  <B( 

p.  P.,  2  V.,  AJto,  Vclle  et  B. .  .  7.- 

4  RalkaniuieT.   Fr.,    Op.  66.    Cap 

d'Amüii,   Gr.  Rond,  (B)av.  Quat    3. SO 

5  Hmytc.  CI».,  Op.  6o.   *■  Allerro  de 

Coneert  (Fism.),  av.  Quatuor.  .   7.25 

6  Jfogeldes,    Ign-,    Op.  35-     Grand 

Seituor  (Es)  av.  V.,  FI.,  2  Cors 
(oii  Atta  et  2*  Vclle)  et  Volle .  .   7-50 

7  —  Op.  69.  Souvenirs  d'Irl&nde.    Gr. 

Fant.   (F).  av.  Quat. j.— 

3  Xkolni,  Otto,   Op.  25-     Fant   «t 
Viriat  brlll.  (F)  sur  des  Motifs 
de  l'Operx:  La  Vorm«,  av.  Quat   4.— 
9  Pills,  J.  P.,  Op.  120.    Li>  tmii  Cfo- 

chiUis.  Rond. brill.  (E),  av. Qua t.  5.- 
10  —  Op.121.  Fant.wilä.  (E),  av.Quat  5  — 
lt  Bosenbalu,  Jacrj.,  Op.  30.  ifCori- 

cerüno  (C!,  av.  Quat 5-50 

12  Schmitt,  Aloys,  Op.  104.  Gr.  Sex- 

tuor  (C)  äv.  2  V-,  A.,  Veite  et  B.    8.50 

13  —  Op.  111.      Waidmanns- Lust.     Mu- 

sikal.  Sehen  (.  Plte.,  2  Härner, 
Violoncell  und  Gontrabass    .  .  .  3.— 

14  Thsnis,  Ambr-,  Op.'i,    Fanlaisäe 

brill.   (E),  av.  Quat 3  — 

15  Wleeki  Clara,  Op.  7.   1>r  Concert 

(Am.),  av.  Quint.    ,_..,,   .   6.— 

Quart,  f,  PRe.  Yiol,  Alt  nflft  VclL 

t'i  Blahrtka,    Leopoldine,    Op.  43. 

1*r  Quatuor  (AJ J  — 

17  —  Op.  44.  Ofi  Quatuor  (Es)    ....    6.— 
is/ao^öeray,  C-,  Op.  262.  3  Quatuofs, 

Mo.  I  (CI  No.  2  ( Es)  NO.  3  (F)  4  5.5a 
21  Desm-rnAI,  J-.'.Quatuor  (Am.)  .  .  3.50 
ü  Halkareuer,  Fr.,  Op.  2.  Quat.  (D)  3.50 

23  Kirchner,  Th,,  Op.  4*.  Quartett  n.  12.— 

24  KroKalaaX,  J.  V-,  Op.  2.  Quat.  (DJ   4.— 

25  bokbi,  1,  Op.  48.  Gr.  Quatuor  .   .    7.~ 

26  Muathner,  H.,  Op.  36.    (Juat.  (8)   7.50 

27  HrndelssohB  •  Bartholdy,    F.,   Op.  3. 

3*"  Quartett  (Hm.) 5.— 

28  Hiller,  C.  G.,  Op.  20.    Quat.  (Gm.)    5,— 
25  Benlftser,  Ad.  Op.  109-    1>"»  Quar- 
tett (As) ij.50 

30  Schneider,   W-,    Ouvert  faclie   (C) 

p.  Pfte,  Flute,  Vir»!,  et  Vclle  .   .   1,5g 

31  —  «2  Variat.  (C)  Über  ein  beliebtes 

Thema  i.  Pfte,  Fl.,  V.  u.  Vcll.  .  1.25 
Weber.  C.  M.  v-,  Ouv.  1".  P.,  V.,  A.,  Vcll . 

32  No.  1.  Freischütz jjj, 

3*3            -    2.  Jubelouverture  .....  3,50 

J4           -    3.  Oberori 3.50 


ßiiait.f.PftfiJioi(Altii7cll. 

Netto 
No.  Mk. 

35  Weawr,  Gust.,  Op.  4.  Quartett  (Cm)  10.— 

36  WBou,  J.  W„  Op-  22,  Quai.  (C)    .   4— 

37  —  Op.  30.  Quatuor  (F> 4.— 


Trios  ffir  Pianoforte. 


Netto 


38  Beetbores,  L.  van,  Op.  3.  Trio  arr. 

d'apres  )e  graod  Trio  p.  Vioion 

en  Mi  b  (Es)  p.  A.  Oechsner   6.50 

39  Berjw»,   JH.,    Op.  5.     Gr.  Morceats 

de  Salon  (D) 3Ö0 

40  Blei,  C,  Op.  9.    13  Variat.  fac  sur 

le  Menuet  ä  I»  Vitata  av.  Flute 

et  Basson  obl I.50 

4t  Clara,  C,  Op.  59.  Rcmintscences 
de  Don  Juan,  de  Mozart  Fan- 
taisie  p.  Fi.  et  Cornet  a  Pist  av. 
Pfte 3.— 

42  <3wray,  C,  Op.  173-   3»'  Trio  (E) .   7.50 

43  Dottaaer,  J.  J.  F.,  Op.  16S.    Duo 

p.  2  Violoncelles  av.  Pfte  ....  3- — 
Droact,  L  ,  op.  tji.  p.  2  Flütes  av. 
PHe. 

44  No.  1.     Rossini,     Duo     de     !a 

Semiramlät:  „SiTbami"  .    1.50 

45  -   2.     Pafr,  Duo  deC  <4gniu  .   1.50 

46  *    3.      Rossini,      Duo    de    la 

Saniiamidj  .......  f.5fi 

4?  lionvv,  Tb.,  2  Trios.    Op.  18.  (A)  .  7-50 

48  —  Op.  19  (B) 6.7S 

49  Hunten,  Fr.,  Op.  14.  Trio  (F) .  .  .  2.50 
50IS1  Klrehner,Theodor,Op.83.8unte 

Blätter.    Heft  I.  II i  n.  4— 

52  —  Serenade 2.SQ 

Ltfbrjfr,  Ign. ,  Trios  f.  P.,  VW.  u. 

Violas 

53  Op.  37.  iw  Trio  (B) (>.— 

54  •    45.  2'<"  Trio  (Gl 7.— 

55  -    S8.  3"*  Trio  (DJ 7.— 

Sfi        -    89.  4™  Trio  (Dm.) 9. — 

5?  Mwe,  G,  Op.  12.  Grand  Trio  (Gm.)  5.2$ 

58  Mareenner,  H.,  Op.  50.  3  Scherzi.   5-— 

59  Idem  einzeln.  No.  1  (F)    ....  2.25 
fio  -  2  (A)    .  .  .  .    1. — 

61  •  '3  (Fm.)   .  .  .   2.25 

62  —  Op.  111.  Gr.  Trio  (Gm.)    ....   7.50- 

63  —  Op.  121.  Gr.  Trio  (Fm.)    ....   7.50 

64  —  Op.  138.  Gr.  Trio  (Dm.)    ....    7.50 

65  —  Op.  148.  Gr.  Trio  (Cm.)    ....   6.— 

66  —  Op.  167.  Trio  ( F) 7.50 

67  Marse*«,  Jos.,   Op.  50.    Gr.  Trio 

arr.  d'apres  le  Quintuor  en  Mi  b.   5.— 

68  MenaeJasoEB-Barthridy,  F.,  Op.  12. 

arr.  d'apres  le  Ouatuor  (Es)  .  .  4. — 

69  O'Kolly,  Jos.  Op.  15-  Trio  (G)    .  .  7  — 

70  Otto,  JuL,  Dp- 6.  Trio  (Es)  .  .  .  .  5.— 

71  Pills,  J.  P.,  Op.  118.   4"«  Trio  (Es)  4.S0 

72  —  Op.  129.  «»•  Trio  (C) 5-25 

73  —  Op.  139.  6=»«  Trio  (Fism.)     .  .  .  6. — 
?4  —  Op.  147.  7"" Trio  (Dm.)   ....  7.— 


Mos  ft  Hanta. 

Netto 
No.  Mk. 

7577  Ftxb,     et    Bobrer.     3     Trios 

No.  t,  2,3     1    2.J0 

7«  Reawlger,  G.G.,  Op.40.  3»«  Trio  (CI  4.50 
79.80  BnHaalcra,  Ant,  Op.  15-  2Trios. 

No.  1  (F).  No.  2  <Gm.) .  .  i.n.  9.— 

81  BeblCwer,  Ad.,   Op.  108.    Trio  (D) 

I.  Pft,  Violine  und  Vcllo.  .  .  .  11.— 

82  BehneJder,  Fr.,  Op.  38-  Trio  (Es!  -  4.25 
33  Bcanaiaaa,  Rob.,  Op.  5.  Impromp- 
tus f.  Pft,  Vtol.  n.  VtJio .  .  .  .  4-50 

84  —  Op.  56.    davlerstücke   in   can. 

Form  I.  Qav-,  V.  o.  Vcllo  .   .  n.  3.— 

85  —  Op.105.  Trio  (Am.)  f.  Ptte.,  Vio- 

line u.  Vdlo 3.7$ 

80  —  Ausg.  Clavierstoclce  I.  Qav.,  V. 

II.  Vdlo n.  S— 

87  TiaDwrs  S-,  Op.  69.  Trio  (A)    .  .  7.» 

8S  Tkaaua,  Ambr.,  Op.3-  Trio  [C)  3-— 

S9  XBther,  Paul,  Op.  15.  2Serenarien    3.50 
9091  Zepff,  H,,Op,26.  KleinereCharac:- 

terst  f.  V.,  Vcll.  u.  Pfte.  H.  1. 1 1  a  4. 50 

92  Zedeluer,  H.,  Op.  6.  Trio(B) .  .  .   3.-— 

Piano  4M,  VioL  iM  M 

93  Betthovep,  L.  v.,  Op.  56-  Gr.  Po- 

lonaise,  arr.  av.  Vioion  et  Vclle 

p.  C  Burchard 4-50 

lliydn.  Joseph,  Sinfonien  arr,  v. 
K.  Burchard. 

94  No.  1.  D-dur 6.— 

95  •    3-  C-dur 7.— 

96-3.  Es-dur 7- — 

97  -   4.  D-dur 7.S8 

98  Marsekatr,  H-,  Op.  80.   Ouvertüre 

Hans  Heiiing    .........   4,— 

99  —  Ouvertüre  Vampyr  ......  4,— 

Mozart,  W.  A.,  Symphonien,  bearb". 

v.  K-  Burchard- 

100  No.    I.  (C   mit    der    Puge)    [Ju- 

piter J  Op.  38 7.— 

101  -      2.  (Gm.).  Op.  45 6.— 

102  -      3.  (Es).  Op.  58 6.— 

103  -      4.  (D).  Op.  7 5-50 

104  -      5-  (C).  Öp.  34 7  — 

105  •      0.  (D).  Op.  87 7.50 

106  -      7-  (C).  Op.  57 6-— 

t07  •      8,  (D).  Op.  88 fi.— 

108  •       9.  (B).  Op.  66 6,— 

109  -    10.  (D).  Op.22. 0.— 

Uli      •    11.  (AJ.  Op.  posth 5.50 

111  -     12.  (G).  (ip.  64 3.5Q 

112  Schobert,  Franz,  Op.  140.  Duo  f. 

Pfte.  zu  4  Händen  arr 10.25 

—  Sinfonie.    IC-dur) 

113  Andante 4. — 

114  Scherzo 3.50 

115  Zöllner,  C  H.,  Op.  12.    Variation: 

(Am.)  av.  V.  et  Guit  (ou  Vclle.).  3.— 

116  Z019,  B.,  Gr.  Marche  her.  v.  Fr. 

Schubert  t.  4  Kinde  u.  2  Vio!.  3.— 
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Lortzingbriefe  aus  Gera. 

Von  Adolf  Prümers. 

£nter  den  im  Jahre  1901  veröffentlich- 
ten Briefen  des  Komponisten  Albert 
Lortzing  befinden  sich  zwei  Hand- 
schreiben aus  Gera,  und  es  lohnt 
sich  wohl  einmal  ein  längeres  Ver- 
weilen bei  den  näheren  Umständen, 
unter  denen  Lortzing  nach  Gera  kam,  auch  eine 
kritische  Beleuchtung  jener  Eindrücke,  die  er 
empfing. 

Es  ist  das  Jahr  1850.  Lortzings  Ruf  als  Opern- 
komponist war  zu  dieser  Zeit  längst  begründet;  er 
war  über  „Czaar"  und  „Undine"  hinaus  bereits  bei 
den  weniger  glücklichen  Opern  „Regina"  und 
„Rolands  Knappen"  angelangt  und  legte  gerade  die 
letzte  Hand  an  die  Partitur  seiner  „Opernprobe". 
Auch  als  Kapellmeister  marschierte  er  in  den  ersten 
Reihen;  wäre  er  doch  um  eines  Haares  Breite  der 
Nachfolger  Richard  Wagners  an  der  Dresdener 
Hofoper  geworden!  Er  unterlag  bei  dieser  Be- 
werbung, und  noch  Schlimmeres  stand  ihm  in 
Leipzig  bevor,  wo  er  das  Opfer  eines  öffentlichen 


Skandals  wurde.    Ich  muß  dies  vorausschicken,  weil 
jene  AfFäre  eng  zusammenhängt  mit  Lortzings  Auf- 
enthalt in  Gera!    In  Leipzig  war  Julius  Rietz  erster 
Kapellmeister  und   hieß    nach    Lortzings    eigenen 
Worten  „Der  Cavaignac  der  Musik",  weil  er  alles 
beherrschte.    Als  nun  Theaterdirektor  Wirsing  nach 
Leipzig  berufen  wurde,  trat  ihm  Rietz  so  feindlich 
entgegen,    daß   der  Direktor    den   Kontrakt   des 
Kapellmeisters  löste.   Lortzing  war  zum  Nachfolger 
ausersehen  und  wurde  auch  für  800  Taler  Jahres- 
gage   engagiert.      Aber    der    Direktor  hatte   die 
Rechnung  ohne  den  Wirt  gemacht.   Es  bildete  sich 
eine  Partei  für  Rietz,  und  diese  entsandte  Deputa- 
tionen an  den  Direktor,  der  sich  schließlich  genötigt 
sah,  Rietz  wieder  zu  engagieren.    Lortzing,  über- 
eilig in  gekränktem  Ehrgeiz,  forderte  seine  Ent- 
lassung, erhielt  sie   auch  sofort,  und  so   war  er 
plötzlich  ohne  Engagement.    Da  besann  sich  der 
Komponist  Lortzing  wieder  auf  sein  darstellerisches 
Talent,  und  er  gastierte,  so  bitter  ihm  das  auch  vor- 
kam, in  der  Umgegend !  Eine  solche  Gastspielreise 
führte   den   Komponisten   nach   Gera  und   zwar  in 
den   ersten    Tagen   des   Februar   1850;    ein  Jahr 
später  war  Lortzing  bereits  unter  die  kühle  Erde 
gebettet! 

Mit  welch  geteilten  Gefühlen  Lortzing  in  Gera 
Einzug  hielt,  läßt  sich  nach  dem  Vorausgeschickten 
wohl  begreifen.  Er,  der  soeben  eine  künstlerische 
Niederlage  erlitten  und  allen  Geschmack  am  Komödie- 
spielen verloren  hatte,  er  mußte  von  Ort  zu  Ort 
ziehen,  um  seiner  Familie,  die  in  Leipzig  verblieb, 
den  notwendigsten  Unterhalt  zu  verschaffen.    Der 
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Gedanke,  daß  ihn  ein  Stärkerer  aus  dem  Felde 
geschlagen,  mag  wohl  sein  einziger  Reisegefährte 
gewesen  sein,  Rietz,  der  den  Theaterdirektor  in 
Leipzig  förmlich  tyrannisierte,  wurde  später  als 
Generalmusikdirektor  nach  Dresden  berufen,  wo 
Wagner  ihm  das  blamable  Zeugnis  ausstellte,  daß 
Rietz  seinen  „Lohengrin"  usw.  in  Dresden  zu  Tode 
taktiere! 

Lortzing  fügte  sich  also  schweren  Herzens  in 
das  Unabänderliche  und  begann,  wie  er  selbst 
ironisch  sagt,  „die  Umgegend  unsicher  zu  machen!" 
Das  Gastspiel  dehnte  er  gewöhnlich  auf  drei 
Abende  aus.  Seine  alten  Lieblingsrollen  aus  jungen 
Jahren  waren  der  Baron  Abendstern  in  „Nach 
Sonnenuntergang"  und  der  „Reisende  Student"; 
am  zweiten  Abend  spielte  er  den  Valentin  im  „Ver- 
schwender", und  zu  guter  Letzt  dirigierte  er  eine 
seiner  Opern,  den  „Czaar"  öder  „Die  beiden 
Schützen".  Dieser  Spielplan  war  auch  für  Gera 
maßgebend,  und  zwar  trat  er  zunächst  am  31.  Januar 
auf.  Sein  erster  Brief  aus  Gera  datiert  vom 
1.  Februar  1850  und  ist  an  seine  Frau  gerichtet. 
Leider  ist  der  Brief  lückenhaft;  es  fehlt  die  Ein- 
leitung und  ein  Mittelstück,  was  um  so  mehr  zu 
bedauern  ist,  da  gerade  die  Geraer  Briefe  zu  dem 
Ergreifendsten  zählen,  was  uns  Lortzing  in  dieser 
Beziehung  hinterlassen    hat.     Er   schreibt:   „Mein 

liebes,  gutes  Weib! ■ Wollte  man 

jemand  das  Theater  verleiden,  so  müßte  man  ihn 
hierher  schicken.  Das  leicht  gebaute  Schauspiel- 
haus, vor  dem  Tore  ganz  einzeln  dastehend,  kann 
nicht  geheizt  werden ;  die  Kälte  ist  daher  fürchter- 
lich. Dekorationen,  Garderobe  und  Orchester  ent- 
setzlich; dazu  ein  immerwährender  Lampendampf, 
denn  da  die  Lampen  einzufrieren  drohen,  werden  sie 
höher  und  höher  geschraubt.  Mit  einem  Worte,  es 
ist  efn  einziges  Vergnügen."  Nun  fehlt  das  Mittel- 
stüek,  dann  fährt  er  fort;  „Heute  Mitttag  werde  ich 
wohl  meine  Errungenschaften  in  Empfang  genommen 
haben  und  Dir  senden  können,  da  es  mich  ängstigt, 
daß  Deine  geringe  Baarschaft  zu  Ende  sein  möchte. 
Ich  freue  mich  schon  auf  das  Orchester  bei  meinen 
Opern.  Unter  den  Darstellern  sind  achtenswerte 
Leute." 

Was  Lortzing  hier  über  die  bauliche  Unzu- 
länglichkeit des  alten  Schauspielhauses  sagt,  war 
zu  jener  Zeit  bei  allen  kleineren  Theatern  typisch; 
ja  selbst  im  Zeitalter  der  Elektrizität  bin  ich  noch 
solchen  „Lampen"  im  Kurtheater  Reinerz  begegnet, 
und  nie  werde  ich  vergessen,  wie  eine  Lampe 
während  des  Zwischenaktes  plötzlich  durch  Reißen 
des  morschen  Strickes  aus  den  Soffiten  in  unsere 
Unterhaltung  niedersauste!  ObLortzings  Vorfreude 
an  dem  Orchester  ironisch  gemeint  ist,  wäre  durch 
den  aufrichtigen  Nachsatz  über  die  Darsteller 
beinahe  glaubhaft;  sie  kann  aber  auch  dahin  ge- 


deutet werden,  daß  er  nach  seinem  Debüt  als  Dar- 
steller darauf  brennt,  als  Komponist  und  Dirigent 
glänzen  zu  können.    Auch   dieser  Brief  ist  in  der 
Hoffnung    auf   Geld   geschrieben,    wie    fast  alle 
Dokumente  Lortzingscher  Tagesschriftstellerei.    Er 
unterbricht  seinen  Brief  am  frühen  Morgen,  weil  er 
noch  keine  „Errungenschaften"  empfangen  hat,  und 
fährt  dann   fort:  „Nachmittags.    Ich   machte   heute 
morgen  einen  Besuch  bei  der  Direktion  und  rückte 
nach  vielen   Hin-  und  Herreden  mit  dem  Wunsche 
heraus,  die   Errungenschaften  des  gestrigen  Tages 
im  Empfang  zu   nehmen.    Man  sagte  mir,  die  Be- 
rechnung sei  noch  nicht  gemacht  und  man   wolle 
sie  mir  später  zusenden.    Nun  ist  es  aber  schon 
4  Uhr  vorüber  und  ich    habe  noch  immer  nichts 
erhalten.     Ich   mutmaße,    daß  man   der  gestrigen 
Einnahme  benötigt  war,  um  die  Gagen  zahlen  zu 
können,  und  mich  für  nicht  so  bedürftig  hält,  wie 
ich  es  leider  bin.      Ich   muß   daher   diesen   Brief 
leer  abschicken,  so  peinlieh   mirs  auch  ist.    Nach 
der  morgenden  Vorstellung  fordere  ich  auf  jeden 
Fall  die  beiden  Teile.    Schicke  daher  mein  liebes, 
gutes  Weib,  ein  paar  Zeilen  an   Plenckner  und 
bitte   ihn  um   einige  Taler  bis  zum  Montag,   denn 
bis  dahin  wirst  Du  unmöglich  mit  Deinem  Wenigen 
auskommen    können.  —  Ich   sitze  außer  der  Zeit, 
die  das  Geschäft  beansprucht,  zu  Hause  in  meiner 
Stube  und  blase  Trübsal,  wobei  ich  leider  —  wenn 
ich  nicht  erfrieren  will,  viel  Holz  verbrennen  muß. 
Lebt  wohl  meine  lieben  Leute;  Montag  erhaltet  Ihr 
immense    Schätze.     Es    küßt   Euch   Euer  Albert 
Lortzing." 

Hier  tritt  uns  Lortzing  als  der  bescheidene, 
ja  beinahe  furchtsame  Mensch  entgegen,  der  nicht 
den  Mut  hat,  sein  ehrlich  verdientes  Geld  energisch 
zu  fordern ;  sein  Schamgefühl  verbietet  ihm  jede 
Blöße  vor  der  fremden.  Direktion  und  so  muß  der 
Hauswirt  oder  ein  Freund  aushelfen.  Kein  Wunder, 
daß  er  bei*  diesen  Charaktereigenschaften  von  dem 
Musiktyrannen  Rietz  aus  dem  Felde  geschlagen 
wurde.  Ob  Lortzing  den  beliebten  Trick  moderner, 
gastierender  Künstler,  das  Honorar  nach  dem  ersten 
Akt  zu  fordern,  nicht  gekannt  hat?  Jedenfalls  war 
er  zu  rechtschaffen,  um  ein  solches  Gebahren  vor 
sich  selbst  rechtfertigen  zu  können.  So  sitzt  er  in 
seiner  Stube,  bläst    Trübsal  und    schreibt  Briefe. 

Der  zweite  Brief  datiert  vom  4.  Februar  1850 
und  ist  an  seinen  Freund,  den  Schauspieler  Philipp 
Reger  in  Frankfurt  ä,  M.  gerichtet.  Dieser  Brief 
umfaßt  5'/«  Druckseiten  und  ist  so  recht  ein  Beweis 
dafür,  daß  Lortzing  tatsächlich  von  Gera  nicht  viel 
mehr  als  das  Theater  und  den  Bahnhof  gesehen 
haben  dürfte.  Er  mußte  sein  übervolles  Herz  mal 
wieder  ausschütten,  und  dies  tat  er  am  liebsten 
seinem  Philipp  gegenüber.  Zunächst  teilt  er  ihm 
die  S kandafaf t'äre  Rietz  mit,  die  übrigens  in  jüngster 
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Zeit  an    die  gleiche  Affäre   im    Leipziger  Riedel- 
verein erinnert;   auch   hier   verdrängte   man  den 
Theaterkapellmeister  durch  heimliche  Rückberufung 
des  früheren  Dirigenten.     Nachdem  Lortzing  die 
Intrigue  genügend    erläutert  hat,   spricht   er  von 
seinem  Gastspiel  und  von  seiner  traurigen  Gemütsver- 
fassung. Er  würde  selbst  das  Vagantentum  ruhig  über 
sich  ergehen  lassen,  „wäre  nicht  mein  Inneres  —  das 
gewiß  von  festem  Zeuge  war  —  so  zerrissen".   Der 
deutsche  Komponist  Albert  Lortzing  muß  aller  8—10 
Tage  seine  Familie  verlassen!  ihre  geringe  Barschaft 
reicht  kaum  so  weit,  bis  er  wieder  etwas  verdient 
hat!    er  selbst   hat  kaum  soviel,  um  den  Dampf- 
wagen  bezahlen   zu  können.    „Es  ist  nur   dummes 
Zeug;  aber  es  war  mir  ein  schmerzliches  Gefühl, 
zum  ersten   Male  in  meinem  Leben  den  Silvester- 
abend ohne  die  Meinigen,  sowie  meinen  25  jährigen 
Hochzeitstag  fern  von   meinem   guten  Weibe  zu- 
bringen zu  müssen.  Dazu  die  Strapazen  bei  solcher 
Kälte  auf  solchen  kleinen  Theatern  und  vor  allem: 
der  gräuliche  Widerwille  gegen  das  Komödiespielen! 
aber  merkwürdig  —  alle  Theater   sind  versessen 
darauf;    an  bedeutende   habe  ich  noch   gar  nicht 
geschrieben,  doch  bin  ich  überzeugt,  daß  ich  auch 
bei  jenen  willkommen  bin,  und  weshalb?  nicht,  weil 
ich   der   Schauspieler   —  nein,   weil    ich   der 
Komponist  Lortzing  bin,  und  das  ist  eben  das 
Bittere   dabei.     Mein   braves   Weib   fühlt  es  tief, 
welche  Überwindung  es  mich   kostet  und   wie  ich 
mich  quälen    muß    und    sie  weint   manche  Träne 
deshalb!"     Lortzing    leidet  auch  körperlich;  der 
49jährige  Mann  hat  die  Gicht,  und   seit  der  Rietz- 
schen  Affäre  plagt  ihn    eine  Harthörigkeit  auf  dem 
rechten  Ohr.     „Ein  Leipziger  Arzt,  der  sich  auf 
die  Ohren  vorzugsweise  verstehen  will,   gab  mir 
den  angenehmen  Trost,  daß  das  Trommelfell  lädiert 
wäre!  —  ich  habe  gleich  von  Anfang  alles  Mögliche 
gebraucht,  aber  ohne  allen  Erfolg.   Du  kannst  wohl 
denken,  wie  sehr  dies  Übel  mich  gerade  jetzt  geniert 
—  ja,  in  Verlegenheit  bringt.     Das  hat  mir  auch 
noch  gefehlt!  —  ich  habe  nun  so  allerlei  Pläne  — 
jedenfalls    werde  ich   dieses  Pilgerleben  wohl  bis 
Ostern  fortführen  müssen."     Dann  spricht  er  von 
seinem  Philipp,  kommt  aber  bald  wieder  auf  steh 
selbst    zurück   und    charakterisiert   sein   Gastspiel 
ironisch:  „Ich  sitze  nämlich  hier  im  Städtchen  Gera 
und  mache  Faxen.  Jedenfalls  gedenke  ich  80  Taler 
rein  mitzunehmen.     Ich  spiele  nämlich  immer   auf 
einen  Teil  der  Einnahme  und  ein  halbes  Benefiz. 
Von   hier  gehe  ich   nach  Lüneburg,  später  nach 
Dessau,  Chemnitz  usw.,    komme  ich   nach   Hause, 
so  ist  das  jedesmal  ein  Festtag.   Wie  oft  werde  ich 
wohl  noch  wieder  fort  müssen!   Welchen  Weg  soll 
ich  eigentlich  für  die  Zukunft  einschlagen  ?  soll  ich 
die  seit  sechs  Jahren  betretene  Laufbahn,  die  mir 
bis   jetzt  kein   Heil  brachte,   verfolgen?    soll  ich 


das  alte  Handwerk,  das  mir  zuwider,  wieder  vor- 
nehmen?"   So  plagt  sich  der  Arme  unausgesetzt 
mit  Grillen,   und  nur  der  Gedanke  an  Weib  und 
Kind   läßt  ihn,  der  „Ohne  Familie  nur  ein  halber 
Mensch,  unfähig  zu  allem,"  wieder  aufleben.    „Der 
Gedanke,  die  Meinigen   wieder  zu  sehen  —  wenn 
auch  nur  auf  ein  paar  Tage  —  erhebt  und  kräftigt 
mich  stets  —  ja  ich  spiele  sogar  —  wenn  ich  ihrer 
gedenke    —    ,mit  Liebe'!    Leb  wohl   mein   treuer 
Philipp!  —   solltest  Du  Muße   finden,  meiner    ge- 
denken zu  wollen,  so  adressiere  den  Brief  an  meine 
Familie  in  Leipzig;    bis  jetzt  halte  ich  mich   so 
ziemlich  in  der  Umgegend  auf  und  mir  wird  alles 
nachgeschickt.      Ich    mag    außer    deiner    Familie 
niemand  grüßen,  denn   es  fordere  niemand  mein 
Schicksal  zu  wissen.  Dein  Albert." 

Aus  diesen  Zeilen  spricht  das  ganze  Elend  des 
Komödiantentums ;  sie   waren    daher  der   richtige 
Dolmetscher,  um    ein   Jahr    später,   als   Lortzings 
Freund,  Düringer,  jene  Briefe  zuerst  veröffentlichte, 
das  weitgehendste  Mitleid  zu  wecken  für  die  Witwe 
die  und  Waisen  des  Komponisten.    Die  Frage,  ob 
Lortzing  in  Gera  schöpferisch  tätig  war,  verneint 
er  in  einem  späteren  Briefe :  „ich  habe  auf  meinen 
sämtlichen     Pilgerfahrten    nicht    drei    Noten    ge- 
schrieben   und    mit   dem    Dichten   gings  nun   erst 
recht  nicht!"    Lortzings  Verweilen  in  Gera  zählt 
demnach  nicht  zu  den  angenehmsten  Erinnerungen 
in  seinem  Leben,  aber  er  war  der  Letzte,  der  über 
all  diesen  Miseren  den  Humor  verlor,  jenen  gereiften 
Humor,  der  auch  in  den  Geraer  Briefen  durch- 
bricht wie  die  Novembersonne  durch  Schneewolken. 
Wenn   wir   in  Lortzings  Briefen   blättern  und   von 
dem  verdorbenen  Musikgeschmack  der  Wiener,  von 
der  Zahlungssäumigkeit  der  Hofoper  in  Dresden, 
von  der  „flegelhaften  Intendanz"  in  Hannover  lesen 
und  das  Detmolder  Publikum   als  „niederträchtiges 
Pack"  und  „Lumpenvolk"  charakterisiert  finden,  so 
schneidet  Gera  weitaus  am  günstigsten  ab. 


Von  der  Münchener  Musikalischen 
Volksbibliothek. 

(Vierter  Jahresbericht.) 
Mit  dem  Beginn  des  Oktobers  trat  das  Institut  in  sein 
fünftes  TStigkeitsjahr  ein.  Das  jetzt  ablaufende  vierte  brachte 
wiederum  ein  nicht  unerhebliches  Steigen  der  Frequenzziffer: 
es  sind  778  Leihkarten  ausgegeben  worden  —  gegen  679  im 
Vorjahre.  Es  erFölgten  gegen  5000  Ausleihungen,  ein  ansehn- 
liches Mehr  gegen  früher,  in  Anbetracht  des  Umstandes,  daU 
wir  diesmal  wegen  der  vom  Magistrat  beantragten  Inventur- 
aufnahme sechs  Wochen  inmitten  der  besten  Arbeitszeit 
pausieren  mußten.  Bei  dieser  Inventuraufnahme  wurde  ein  Ge- 
samtwert von  25845)  Mark  festgestellt,  der  inzwischen  durch 
Neuanschaffungen  und  anderweiten  Zugang  sich  ungefähr  um 
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weitere  1000  Mark  erhöht  hat.  Zurzeit  sind  an  Musikalien 
und  Büchern  etwa  7600  Stock  vorhanden;  wir  dürren  auf  eine 
Durchschnittszunahme  von  800  bis  1000  Stück  pro  Jahr  rechnen. 
Der  verfügbare  Raum  ist  nunmehr  bis  auf  das  letzte  Eckchen 
ausgenutzt,  die  Regale  und  Fächer  teilweise  bis  zum  Rande 
gefüllt,  so  daß  die  amtierenden  Bibliothekare  es  recht  schwer 
haben,  besonders  bei  größerem  Zudrang  der  Besucher.  Die 
Zuweisung  ausgedehnterer  Räumlichkeiten  wäre 
dringend  erwünscht! 

Von.  den  Ausleihungen  entfielen  heuer  auf  die  Gruppen 
Klavierkompositionen  zwei-  und  vierhändig  1229,  dazu  auf  die 
für  Klavierausz&ge  von  Opern  und  Oratorien  1632,  für  Violine, 
Viola  und  Violoncello  705,  für  Kammermusik  in  Stimmen  205 
(im  Vorjahre  189),  für  Partituren  222  (im  Vorjahre  168),  Für  ein- 
und  zweistimmige  Gesänge  mit  Klavierbegleitung  395  Nummern. 
Die  Bücherei  nahm  man  319mal  in  Anspruch.  J.  S.  Bach  wurde 
133ma!  begehrt,  Haydn  139,  Mozart  297,  Beethoven  373,  Weber 
74,  Schubert  135,  Schumann  116,  Mendelssohn  68,  Chopin  70, 
Liszt  81  mal.  Für  Brahms  habe  Ich  156  Ausleihungen  verbucht: 
auch  ein  kleiner  Beweis  dafür,  daß  die  jüngst  in  allen  Tonarten 
variierte  Behauptung,  man  habe  Brahms  in  der  Wagnerstadt 
München  arg  vernachlässigt,  gelinde  gesagt,  übertrieben  ist. 
(In  der  von  einem  besonders  schlimmen  „Modernen"  geleiteten 
Volksbibliothek  sind  die  Brahmsschen  Werke  fast  vollzählig 
vertreten.)  Hugo  Wolf  war  82mal  an  der  Reihe,  Rieh.  Strauß 
126mal  (im  Vorjahre  81  mal),  Reger  54,  Pfitzner  51,  Schillings 
39,  Klose  34,  Cornelius  33mal.  Berlioz  brachte  es  auf  52  Num- 
mern. Für  Brückner  konnte  ich  nur  35  Nummern  feststellen; 
es  wäre  für  ihn,  bei  starker  Nachfrage,  eine  beträchtlich  höhere 
Zahl  erreicht  worden,  wenn  nicht  das  uns  zu  Gebote  stehende 
Bruckner-Material  noch  manche  Lücke  zeigte.  Sehr  bedauer- 
lich ist  das  geringe  sich  für  Robert  Franz  kundgebende  Inter- 
esse; auch  Peter  Cornelius  wird  immer  noch  nicht  nach  Verdienst 
gewürdigt.  An  der  Spitze  stand  wieder  R.  Wagner  mit  689 
Ausleihungen  (Klavierauszüge,  Übertragungen,  Einzelbände  der 
„Gesammelten  Schriften").  Italienische  Tonsetzer  waren  230, 
französische  205,  skandinavische  110,  russische  54 mal  vertreten. 
—  Klavierauszüge  zu  Glucks  „Orpheus"  wurden  28mal,  zum 
„FideHo"  40  mal,  zum  „Freischütz"  57  mal  ausgegeben. 

Noch  einige  Noten  zur  Berufsstatistik.  Das  Hauptkontin- 
gent der  Leih  karten- Inhaber  stellten  die  Universitätstudenten 
(270),  denen  gegenüber  die  Polytechniker  mit  43  und  die  Kunst- 
akademtker  mit  12  erheblich  zurücktraten.  Dem  Lehrfach  ge- 
hörten 85,  den  Bank-  und  Handelsfächern  58  ständige  Besucher 
an.  Von  öffentlichen  und  Privatbeamten  waren  47  bei  uns  ein- 
geschrieben. 41  selbständige  Musiker  ließen  sich  in  die  Jahres- 
liste eintragen;  dazu  traten  89  Musikstudierende;  unter  den 
letzteren  54  Schüler  und  Schülerinnen  der  Akademie,  der  Ton- 
kunst. Bildende  Künstler  sprachen  nur  in  der  geringen  Anzahl 
von  23  bei  uns  vor.   Sehr  erfreulich  war  die  verhältnismäßig 


rege  Beteiligung  der  Handwerker  und  der  Vertreter  des  Klein- 
gewerbes. Von  Frauen  wird  die  Bibliothek  bisher  nicht  stark 
in  Anspruch  genommen:  im  letzten  Arbeitsjahre  standen  106 
weibliche  ständige  Gäste  672  männlichen  gegenüber.  Und  ich 
bedauere,  feststellen  zu  müssen,  daß  auch  in  Fragen  des  musi- 
kalischen Geschmacks,  soweit  er  sich  bei  uns  in  der  Bevor- 
zugung gehaltvoller  Literatur  äußert,  die  letzteren  sich  den 
ersteren  im  Durchschnitt  beträchtlich  überlegen  zeigen.  Unter 
zehn  Besucherinnen  fragen  sechs  bis  sieben  In  der  Regel  zuerst 
nach  Gounods  „Faust"  oder  Mascagnis  „Cavalleria".  Doch 
nehmen  sie  dann  auch  Besseres,  wenn  man  ihnen  freundlich 
zuredet  und  etwa  beiläufig  hinwirft,  daß  Gounod  in  Paris  seit 
einiger  Zeit  außer  Mode  kam. 

Als  stellvertretender  Leiter  hat  sich  Herr  Lehrer  Hans 
Hör  mann  im  vergangenen  Jahre  um  das  Gedeihen  des  Insti- 
tutes wieder  in  hohem  Grade  verdient  gemacht;  ebenso 
förderten  die  Herren  Hauptlehrer  G  nadle  r,  Lehrer  Joseph 
Maper,  Warmuth  und  Low  sowie  die  Lehrerin  Frl.  Hilde 
Schraid  die  Interessen  des  Instituts  nach  besten  Kräften.  — 
Für  eine  besonders  reiche  Spende  an  wertvollen  Musikalien  sind 
wir  heuer  Herrn  Hofkapellmeister  Balling  verpflichtet.  Zu 
danken  haben  wir  ferner  für  zum  Teil  recht  ansehnliche  Ge- 
schenke an  Noten  undBüchera  den  Damen  Fr!.  Kuths  (Göttingen), 
Frl.  Kath.  Sehmid,  Frau  Dr.  Schaeuffeten,  Frau  Dr.  Schubart- 
Czermak,  Frl.  F.  Weis;  den  Herren  Ernst  Czermak,  Dr.  F. 
Gotthelf,  Kapellmeister  S.von  Hausegger,  Verwalter  Hornickel, 
Tonkünstler  W.  Klatte  (Berlin),  Komponist  Aug.  Reuö,  Dr.  G. 
Schulze,  Dr.  Richard  Strauß,  sowie  der  Redaktion  der  „Bay- 
reuther Blätter",  der  „Süddeutschen  Monatshefte",  und  den 
Verlags  firmen  Costaila  t  &  Co.  (Paris),  Aug.  Cranz  (Leipzig), 
C.  F.  Kahnt  (Leipzig),  Schuster  &  Loeffler  (Berlin).—  Ergän- 
zungen tun  vorwiegend  not  im  Bereich  der  Gruppen:  Kammer- 
musik in  Stimmen,  Klavierauszüge  (vornehmlich  bessere  italie- 
nische und  Französische,  ältere  und  neuere  Opernliteraiur)  und 
vor  allem  Opernpartituren,  die  ich,  mit  Rücksicht  auf  die 
hohen  Preise,  den  Besuchern  bisher  nur  in  geringer  Anzahl  zu 
bieten  vermag. —  „Die  Postadresse  der  Bibliothek  ist  nach 
wie  vor:  Amalienstraüe  No.  76,  Schulhaus. 

Nach  dem  Muster  des  Münehener  Instituts  wird  jetzt  eine 
Musikalische  Volksbibliothek  in  Stuttgart  errichtet,  deren 
Eröffnung  voraussichtlich  am  I.  Januar  1910  stattfindet.  Des 
weiteren  trifft  man  auch  in  Salzburg  Vorbereitungen  zur  Be- 
gründung einer  gleichartigen  Bibliothek.  Ebenso  sind  Vor- 
besprechungen mit  Harn  burger,  Wiener,  Kasse  ler  Musikern 
und  Kunstfreunden  im  Zuge,  um  in  jenen  Städten  Musikalische 
Volksbibliotheken  nach  „Münchener  Modell"  ins  Leben  zu  rufen. 
Gelingt  dies  —  was  man  hoffen  darf  —  so  ist  beabsfchtigl, 
ein  Kartell  deutscher  Musikalischer  Volksbibliotheken  zwecks 
gegenseitiger  Förderung  zu  schaffen. 

Dr.  Paul  Marsop. 


Rundschau. 


Oper. 


Dortmund. 

Mit  dem  15.  September  hat  das  Stadttheater  seine  Pforten 
eröfFnet.  Einschneidende  Veränderungen  sind  im  Damen- 
personal der  Oper  vorgenommen.  SteFanie  Seh  war z  ist  neben 
der  bereits  früher  engagierten  Helene  Stylianides  für 
jugendlich -dramatische  Partien  gewonnen.  Auch  für  hoch- 
dramatische Partien  ist  in  Gertrud  Heineke  eine  neue  Kraft 
eingetreten.  Marie  Meyer-OIbrich  wird  Koloraturpartien 
singen  undThea  Herberger  als  Opernsoubrette  sich  betätigen. 


Eine  sehr  schätzenswerte  Kraft  für  erste  Altpartien  ist  der  Oper 
in  Frau  Wildbrand-Wehrenpfennig  erhalten  geblieben. 
Im  Gegensatz  zu  diesem  großen  Wechsel  im  Damenpersonal 
sind  wenige  Veränderungen  im  Herrenpersonal  zu  verzeichnen. 
Neu  sind  nur  Karl  Theurer  als  jugendlicher  Heldentenor  und 
Adolf  L oo sen  für  Baßpartien.  —  Von  den  zahlreichen  ange- 
kündigten Novitäten  sind  bis  heute  herausgebracht,  die  amüsant 
unterhaltende,  künstlerisch  freilich  absolut  wertlose  „Prima 
Ballerina"  von  Schwartz,  „Madame  Butterfly"  von  Puccini,  die 
eine  sehr  geteilte  Aufnahme  fand,  und  der  „Maskenball"  von 
Verdi.    Eröffnet  wurde  die  Saison  mit  einer  sorgfältig  vorbe- 
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retteten  Aufführung  des  „Hdelfo",  bei  der  Gertrud  Heincke 
die  Leosiore  undThea  Herberger  die  Marzelline  in  überaus  an- 
erkennenswerter Weise  gesanglich  und  darstellerisch  boten. 
Unter  neueren  Opern  hat  es  „Tiefland"  auch  in  dieser  Saison 
bereits  wieder  auf  mehrere  Wiederholungen  gebracht.  Rieh. 
Wagner  ist  bis  heute  sehr  zurückgetreten.  Den  „Ring"  erhalten 
wir  schon  seit  Jahren  erst  gegen  Schluß  der  Saison. 

Friedhof. 

München. 

„Sonnwendglut",  dramatische  Ballade  in  drei  Akten  von 
Schilling -Ziemssen  (Dichtung   von  Felix  Baumbach  —  Ur- 
aufführung am  29.  Oktober. 
Mit  diesem  Werk  brachte  unsere  General-Intendanz  die 
erste  der  für  diese   Saison  angekündigten  Novitäten  heraus 
Eine  Neuheit,  ausi  der  Münchener  Schule  stammend,  die  uns 
aber  nicht  gerade  als  etwas  sich  mit  dem  Begriff  des  „Neuen" 
deckendes  berühren  will.    StoFF  und  Anlage  des  Librettos, 
sowie  musikalische  Diktion  erscheinen  vielmehr  als  eine  mit 
mehr  oder  minder  glücklicher  Hand  gefügte  Verschmelzung 
wohlbekannte  und  wahlerprobter  Charaktere  und  Situationen, 
den    unversiegbaren    Urquell    neudeutscher    Öpernliteratur 
deutlich  verratend.    „Senta",  „Erik",  „Isolde",  auch  „Tann- 
häuser" sind  getreue  Mitarbeiter  an  der  Gestaltung  des  Dramas, 
das  auch  in  musikalischer  Hinsicht  nicht  nur  in  vollstem  Maße 
auf  Wagnerscher  Basis  errächtet  Ist,  sondern  auch  Reminis- 
zenzen detaillierter  Art  bringt,  mit  einer  Ehrlichkeit,  die  den 
Gedanken  an  beabsichtigte,  auf  psychologisch  oft  begreif- 
licher Ideenverbindung  beruhende  Zitate  nahelegt.  Immerhin 
geben  dergleichen  verstimmende  Anzeichen  eines  Mangels  an 
Selbständigkeit  des  Gedankens  und  der  musikalischen  Sprache 
noch  keine  Berechtigung,  dem  Werke  das  ihm  gebührende 
Interesse  zu  entziehen.  Es  handelt  sich  um  ein  warmes  Innen- 
leben und  scböhheitatmenden  Musiksinn  verratende  Arbelt  eines 
lebhaft  und  fein  empfindenden  Musikers,  und  in  solchem  Falle 
kann  man  es  nur  billigen,  wenn  dem  Komponisten  unter  denkbar 
günstigen  Umständen,  wie  sie  eine  Vorstellung  auf  unserer  HoF- 
bühneermöglicht,  Gelegenheit  gegeben  wird.sich  von  denLicht- 
und  Schattenseiten  seiner  Talentprobe  selbst  zu  überzeugen. 
So  wird  Schilllng-ZIemssen  selbst  wohl  viele  auf  unbedingte 
Striche  hinweisende  Längen  als  Hemmnis  des  dramatischen 
Flusses  empfunden  haben,  und  sich  auch  an  manchen  Stellen 
der  Partitur  zu  einfacherer  Besetzung  des  Orchesterkörpers 
(vor  allem  der  Streicher)  veranlaßt   sehen,  dessen  Tonfülle, 
sobald  sie  auf  durchsichtigere,   schwebendere  Leichtigkeit 
reduziert  wird,  ohne  den  durchweg  sympathischen  Farben- 
charakter zu  verlieren,  den  Sängern  eine  größere  Plastik  ver- 
leihen müßte.    Die  Behandlung  der  Stimme  ist  zumeist  eine 
biegsame,  wohllautende;  der  edlen,  wenn  aach  oft  schwülstigen, 
dichterischen  Sprache  sich  geschickt  anpassend,  gibt  sie  dem 
intelligenten  Darsteller  Gelegenheit  zu  dankbarer  Entfaltung 
seiner  Gesangs-  und  Vortragsmittel,  stellt  zugleich  aber  durch 
oft  wenig  gestützte  Modulationen  hohe  Anforderungen  an  die 
Sattetfestigkeit  des  musikalischen  Ohres.    In  dieser  Hinsicht 
tritt  besonders  die  Partie  des  greisen  Modar  hervor,  des  Gatten 
der  jugendsehönen  Helga.    Die  auf  Island  im  späten  Mittelalter 
spielende  Handlung  stellt  in  den  Mittelpunkt  der  Tragik,  den 
normannischen  jungen  Fischer  Bragur  (Tenor) ,  der  beim  Er- 
glühen des  So.nnwendfeuers  dte  seine  heiße  Liebe  erwidernde 
Helga  zur  Flucht  verführen  will.  Während  er  mit  den  Vorbe- 
reitungen zur  Abfahrtbeschäftigt  Ist,  wird  Helga,  auf  der  felsigen 
Küste  seiner  harrend,  von  ihrem  heimkehrenden  Gatten  über- 
rascht und  stürzt,  eines  ferneren  Verweüens  im  Hause  Modars 
unfähig,  Ins  tobende  Meer.    Im  zweiten  Akt  sehen  wir  Mödars 
Töchterchen  Jung-Helga  —  das  Ebenbild  der  Mutter  —  erblüht 
unter  der  sorgenden  Pflege  von  Thordis,  der  durch  schweres 
Geschick  allem  Lebensfrohen  entfremdeten  Augenzeugin  von 


Mutter  Helgas  Pflicht-  und  Liebeskampf.  Nach  20  Jahren  erst, 
die  seit  jener  Sonnwendnacht  vergangen  sind,  vermag  Modar 
auf  Bitten  seines  Kindes  die  Erzählung  des  verhängnisvollen 
Todes  seiner  Gattin  über  die  Lippen  zu  bringen,  deren  ver- 
meintllcheTreueihmals  Lichtstrahlseiner  Erinnerungen  leuchtet, 
bis  ihm  Thordis  das  lang  verschwiegene  Geheimnis  des  Flucht- 
planes  enthüllt.  Durch  diesen  vernichtenden  Schlag  seiner 
Kräfte  beraubt,  bemerkt  er  nicht,  daß  ein  scheinbar  lebloser 
Schiffbrüchiger,  Bragur,  in  seine  Stube  getragen  Ist  und,  unter 
dem  Schein  der  Fackel  das  Auge  öffnend,  beim  Anblick  Jung- 
Helgas  in  träumenden  Sinnen  ihren  Namen  ruft.  Jung-Helga, 
von  einem  jungen  Jäger  vergeblich  geliebt,  bekennt  im  letzten 
Akt  ihre  plötzlich  entflammte  Liebe  zu  Bragur,  der  in  ihren 
Armen  das  vor  20  Jahren  an  gleicher  Stelle  verlorene  Liebes- 
glück  wiederfindet.  Von  Thordis  zur  Erkenntnis  des  Glückes 
seiner  Tochter  geleitet,  erteilt  der  durch  die  Begegnung  mit 
dem  Zerstörer  seines  Lebensfriedens  völlig  gebrochene  resig- 
nierte alte  Vater  seinem  Kinde  den  versöhnenden  Segen.  -  Die 
Hauptrollen  waren  durch  die  Herren  Günther-Braun  (Bragur), 
Bender  (Modar),  die  Damen  Fassbender  (Helga  als  Mutter 
wie  als  Tochter),  Preuse-Matzenauer  (Thordis)  glücklich 
vertreten.  Mit  gutem  Gelingen  reihten  sich  B  rodersen  als 
Jäger  Olaf  und  Kuhn  (Stimme  eines  Hirten)  ein.  Unter  Felix 
Mo  tt  I  s  anfeuernder  Leitung  leistete  das  OrchesterVorz  tägliches 
und  wurde  ein  lebendiges  Ensemble  erreicht,  zu  welchem  die 
recht  ansprechenden  Chöre  bei  größerer  klanglicher  Sicherheit 
noch  mehr  beigetragen  hätten.  Die  Regie  konnte  Wirks 
Sörgsamkeit  und  Umsicht  wiederum  beweisen,  wie  Richard 
Fischer  auch  für  wirkungsvolle  Dekoration  Sorge  getragen 
hatte.  Das  anfänglich  kühle,  sich  Im  Verlauf  des  Abends  aber 
steigernde  Interesse  des  Publikums  verschafften  dem  sich 
persönlich  bedankenden  Komponisten  wie  dem  ebenfalls  er- 
scheinenden Librettisten  einen  freundlichen  Erfolg. 

*  * 

• 

Als  Neueinstudierung  übte  Verdis  „Maskenball"  unter 
Direktion  von  Hofkapellmeister  Cort ol ezis  große  Zugkraft 
aus  und  wurde  von  dem  ausverkauften  Hause  mit  lebhaftem 
Beifall  aufgenommen,  welchen  sich  vor  allem  der  lyrische 
Tenor  Wolf  (Graf  vonWarwich),FrauBurk-Berger  (Amalia) 
und  Frau  B  o  s  e  1 1  i  (Page)  redlich  verdient  hatten.  Von  geringerer 
Bedeutung,  wenn  auch  gerne  willkommen  zu  heißen,  ist  die 
Wiedereinstudierung  des  „Goldenen  Kreuzes"  von  Ignaz  Brüll. 
Aus  der  Reihe  der  übrigen  Vorstellungen  erwähnen  wir  nur 
noch  die  dem  Publikum  gebotene  Wiedersehensfreude  mit 
Else  Breuer,  welche  unter  glücklicher  Entfaltung  Ihrer  sym- 
pathischen und  lebenswarmen  Künstlerschaft  als  vortreffliche 
Elisabeth  die  teuren  Hallen  begrüßte.  E.  von  B Inzer. 

Weimar. 

Unsere  Oper  hat  außer  Doppers  „Ratcliff",  dessen  Musik 
mir  bei  wiederholtem  Hören  doch  Wasser  zu  ziehen  scheint, 
keine  Uraufführungen  zu  verzeichnen.  Man  hat  aber  Halevys 
effektvolle,  freilich  brutale  „Jüdin"  neu  einstudiert  und  damit 
Herrn  Grümmer  (früher  in  Erfurt)  Gelegenheit  gegeben,  sich 
als  sicheren,  tüchtigen  Dirigenten  aufs  beste  einzuführen. 
Z  el  I  e  r  alsjude,  Frl.  U  c  k  o  als  Recha  waren  vortrefflich.  Ersterer 
hatte  namentlich  im  4.  Akt  schöne  Momente.  Ober  Frl.  Uckos 
reine,  ausgeglichene  Stimme  hat  man  stets  von  neuem  seine 
Freude.  Auch  eine  gute  Aufführung  von  „Figaros  Hochzeit* 
unter  Peter  Raab  es  feinsinniger  Leitung  sei  verzeichnet; 
Gmür  als  Figaro  war  vorzüglich;  Strahl  mann  als  Graf,  Frl. 
Ucko  als  Gräfin  boten  treffliche  Leistungen,  desgleichen  Frl. 
RumpealsMarzelllne.  KorrepetitorAbbas  leitete  sehr  gewandt 
Lortzings  „Zar  und  Zimmermann".  Herr  Bergemann  aus 
Halle  gastierte  als  Zar,  seine  Stimme  ist  groß,  aber  wenig  aus- 
drucksfähig. Überhaupt  sind  Gastspiele  bei  uns  an  der  Tages- 
ordnung, denn  unsere  neu  engagierten  Mitglieder  sind  leider 
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rechtunbefriedigend.  Frl.  Cough  hat  einen  winzigen  Koloratur- 
sopran, dazu  lispelt  sie  empfindlich;  Herr  Kuttners  lyrischer 
Tenor  macht  einen  ziemlich  unkultivierten  Eindruck;  Frl. 
Gjerbsen  singt  hart  und  ist  ungelenk  im  Spiel.  Die  etwas 
matte  Aufführung  von  „Rheingold"  sah  drei  Gäste!  Sie  litt 
besonders  unter  der  unzulänglichen  Darstellung  des  Herrn 
Reven  aus  Halle,  dessen  Alberich  stimmlich  keineswegs  be- 
friedigen konnte.  Dagegen  bot  unser  Zelier  als  Loge  eine 
gute  Leistung,  während  die  übrigen  Sänger  ermüdet  schienen. 
Szenisch,  zum  Teil  sehrgeschickt  arrangiert  war  der  „fliegende 
Holländer",  den  Peter  Raabe  mit  Feuer  und  Hingabe  leitete. 
Strahtmann  als  Holländer,  Gmür  als  Daland,  Frl.  Lfcko  als  Senta 
boten  ausgezeichnetes.  —  Vielleicht  fügt  man  nun  auch  bald 
Puccina  Sn  unser  Repertoire  ein,  auch  Pfitzner  fehlt  leider 
gänzlich.  Schillings  „Moloch"  wäre  doch  auch  zu  beachten. 
Wenn  man  es  mit  Dopper  versucht,  wolle  man  diese  Namen 
nicht  vergessen,  die  ein  Recht  haben,  auch  bei  uns  genannt  zu 
werden.  S-g. 

Konzerte. 

Berlin. 

Sehr  zahlreich  sind  in  der  neuen  Konzertsaison  Sanges- 
und Violinkünstler  in  der  Öffentlichkeit  erschienen,  während 
die  sonst  die  Vorherrschaft  behauptenden  Pianisten  bisher  noch 
in  der  Minderheit  geblieben  sind.  Leider  ist  die  künstlerische 
Ausbeute  aus  den  Im  Verlaufe  der  letzten  Wochen  stattgehabten 
Gesangskonzerten  eine  recht  mäßige  gewesen,  denn  die  Mehr- 
zahl der  Damen,  die  das  Podium  betraten,  führten  sich  mit  so 
dilettantischen  Leistungen  ein,  daß  ein  Eingehen  auf  dieselben 
überflüssig  war.  Neu  war  mir  die  Sopranistin  Frau  Hedwig 
Schmitz-Schweicker  (Singakademie  -  29.  Oktober),  die 
eine  zarte,  schön  ausgeglichene  Stimme  besitzt,  die,  wenn  ihr 
nicht  m  starke  Knaftleistungen  zugemutet  werden,  auch  ange- 
nehm klingt.  Ihr  Vortrag  ist  seelisch  belebt  und  verrät  Geist 
und  gebildeten  Kunstgeschmack.  In  Liedern  von  Schumann 
(„Stille  Tränen",  „Das  Käuzlein")  und  H.  Wolf  („Ach  im  Maien", 
Köpfchen,  Köpfchen,  nicht  gewimmert")  gab  die  Sängerin  ihr 
Bestes.  Herr  Robert  Forst  er-Larrinaga  begleitete  ausge- 
zeichnet am  Klavier.  -  Einen  freundliehen  Erfolg  hatte  die 
Sopranistin  Käthe  Hauffe  mit  ihrem  Liederabend  (Bechstein- 
saal  —  I.November).  Ihr  Organ  ist  wohllautend  und  abgesehen 
von  kleinen  Mängeln  gut  geschult,  der  Vortrag  musikalisch  ver- 
ständig, aber  nicht  tief.  Für  leidenschaftliche  Lieder  reicht 
die  Kraft  nicht  aus,  das  Heitere  und  Anmutige  gelingt  ihr  besser. 
Frl.  Hauffe  sang,  von  Herrn  Eduard  Behra  aufs  sorgfältigste 
begleitet,  Lieder  und  Gesänge  von  Schumann,  Brahms  und 
Schubert.  —  Von  Herrn  Theodore  Byard  hörte  ich  In  seinem 
ersten  Konzert  (Saal  Beohstein  -  29.  Oktober)  eine  Anzahl  Ge- 
sänge von  Lul!j>,  Scarlattt,  Schubert  und  Schumann.  Vermochte 
der  Sänger  mit  seinem  Vortrag  nicht  sehr  in  die  Tiefe  zu 
dringen,  so  verlieh  er  seinen  Gaben  doch  immerhin  einen  sym- 
pathischen Charakter  durch  die  geschickte  und  im  großen 
ganzen  geschmackvolle  Behandlung  seines  schmiegsamen, 
wohlklingenden  Tenorbaritons.  —  Keinen  günstigen  Eindruck 
hinterlieli  der  Gesang  des  Herrn  Leopold  Hesse,  der  sich  am 
1.  November  Im  Klindworth-Seharwenka-Saal  vorstellte. 
Seinem  Organ  fehlte  es  an  Kraft  und  Ausdrucksenergie  und  der 
erforderlichen  Ausgeglichenheit.  In  der  Höhe  klingt  die 
Stimme  geprellt,  und  die  Sprachbehandlung  lädt  viel  zu 
wünschen  übrig. 

Der  Geiger  Hans  Butze  Hasse,  der  am  1.  November  mit 
unseren  Philharmonikern  in  der  Singakademie  konzertierte,  ver- 
fügt über  einen  klaren,  tragfähigen  Ton,  spielt  mit  energischem 
Strich  und  entwickelt  im  Vortrag  auch  Geschmack  und  Ver- 
ständnis. Mit  dem  Brahmsschen  Konzert,  das  neben  Corellis 
„Lafolia"  und  J.Joachims  Emoll-Variationen  auf  seinem  Pro- 


gramm stand,  hatte  der  junge  Künstler  sich  eine  reichlich  schwere 
AuFgabe  gestellt,  Um  den  virtuosen  Anforderungen'voll  und  ganz 
zu  genügen,  fehlt  es  ihm  zurzeit  noch  an  der  nötigen  sicheren 
Herrschaft  über  das  Technische.  Im  Passagenwerk  und  Doppel- 
griffspiel war  die  Intonation  nieht  immer  einwandfrei.  Den 
relativ  besten  Eindruck  hinterließ  das  Adagio. 

Die  Pianistin  Frl.  Louise  Love,  die  am  30.  Oktober  im 
gleichen  Saale  Chopins  zum  Teil  doch  schon  recht  veraltetes 
Fmoll-Konzeri  und  Saint-Sa£ns  „Zweites"  in  Gntoll  (op.22)mit 
Orchesterbegleitung  spielte,  zeigte  sieh  technisch  gut  vorge- 
bildet. Wenn  der  jungen  Künstlerin  hier  und  da  auch  etwas 
weniger  glückte,  so  ist  das  nicht  von  Belang,  gerade  schwie- 
rigere Partien  gelangen  überraschend  gut.  Ihr  Ton  muß  auch 
modulationsfäbiger  und  der  Ausdruck  wärmer  und  lebendiger 
werden;  ihr  Spie!  klingt  vorderhand  noch  mehr  erlernt,  wohl 
erzogen  als  erlebt.  -  Weniger  glücklich  fiel  das  Debüt  des 
Pianisten  Bruno  M ugel  I ini  im  Blüthnersaal  (2. November)  aus. 
Mozarts  Amofl-Rondo  und  Chopins  Bmoll-Sonate  und  Hdur- 
Nocturne  (op.  62  No.  I)  wurden  mit  einer  kaum  das  übliche 
Mittelmaß  überragenden  Technik  wiedergegeben;  auch  waren 
im  Hinblick  auf  die  AuFfassung  und  klare  Zergliederung  irgend- 
wie hervorragende  Qualitäten  nicht  nachzuweisen. 

In  der  Singakademie  gab  am  3.  November  Ernst  vo  n  D  o  h  - 
nänyi  den  ersten  seiner  drei  angekündigten  Klavierabende, 
dessen  Programm  Kompositionen  von  Chopin  (Hmoll-Sonate), 
Brahms,  Schubert  und  Schumann  („Carneval")  brachte.  Dem 
Künstler  zu  begegnen,  bereitet  stets  Freude.  Sein  Klavier- 
spiel ist  so  natürlich,  gesund  musikalisch,  so  geistig  reif  und 
von  vielem  Geschmack  erfüllt.  Dazu  kommt  eine  Technik,  die 
jegliche  Schwierigkeit  nicht  nur  mühelos,  sondern  auch  mit 
glänzender  Virtuosität  überwindet,  sowie  schöner,  modulations- 
reicher Anschlag.  Als  hervorragende  Leistungen  erschienen 
mirBrahmsGmo[l-Ballade{op.lI8),SchubertsFmotl"Impromptu 
top.  142)  und  Schumanns  op.  9,  dessen  Inhalt  er  bis  mit  den 
Grund  erschöpfte  und  in  hellster  Klarheit  darlegte.  —  Der 
Tenorist  George  A.  Walter  brachte  an  seinem  ersten  Lieder- 
abend (Bechsteinsaal  —  3.  November)  Schuberts  Liederzyklus 
„Die  schöne  Müllerin"  zu  Gehör.  Die  Innerlichkeit,  Frische  und 
Natürlichkeit  seines  Vortrages  berührten  wieder  sehr  sympa- 
thisch. Sehr  schön  in  der  Stimmung  gelangen  u.  a.  „Der  Neu- 
gierige", „Morgengruti",  auch  „Die  liebe  Farbe"  und  „Trockne 
Blumen".  —  Das  Spiel  des  Violinisten  Herrn  Alexander  FI  Ode- 
rn an  n  (Beethovensaal  —  4.  November)  machte  einen  sehr  sym- 
pathischen Eindruck.  Herr  Fiedemann,  ein  Schüler  von  Gust. 
Holiaender,  besitzt  eine  sehr  zuverlässige  Technik,  einen  schö- 
nen, klaren  Ton  und  ein  nicht  unbedeutendes  Vortragstalent. 
Leider  konnte  ich  von  ihm  nur  das  Spohrsehe  Dmoll-K*nzert 
(op.  55)  hören,  mit  dem  er  sehr  lebhaften  Beifall  erratig.  —  In 
der  Philharmonie  gab  gleichzeitig  der  Berliner  Lehrerge* 
sangverein  unter  Leitung  von  ProF.FellxSchmidt  sein  erstes 
dieswinterüches  Konzert.  Es  wurden  Chorsätze  von  Schubert, 
L.  Schmidt,  M.  Schillings,  Fr.  E.  Koch,  A.  von  Othegraven, 
Röntgen,  Nowowiejski,  G.  Lazarus  und  Ed.  Kremser  gesungen, 
und  zwar  in  der  denkar  höchsten  Vollendung.  Ich  habe  den 
Chor  schon  seit  längerer  Zeit  nicht  gehört,  gestehe  aber  gern, 
daß  er  an  Adel  des  Klanges  und  Feinheit  der  musikalischen  De- 
klamation so  hoch  steht ,  wie  nur  jemals  zuvor.  Sätze  wie 
Schuberts  „Ruhe,  schönstes  Glück  der  Erde",  „Zum  neuen  Jahre" 
von  Schillings  und  „Rheinsagc"  von  Othcgraven  übten  so  vor- 
getragen eine  wirklich  große  Wirkung.  Frl.  Erna  Schulz 
unterstützte  das  Konzert  durch  geschmackvoll  ausgeführte 
Violinvorträge.  AdolfSchultze, 

Hamburg. 

NachdemElenaGerhardt  vereintmitProf.ArthurNikisch 
am  30.  September  einen  künstlerisch  abgerundeten,  zahlreich. 
besuchten  Liederabend  in  Poesien  von  Tschaikowsky,  Brahms 
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und  H.  Wolf  veranstaltet,  eröffnete  Alfred  Sittard  tags  darauf 
den  Oktober  mit  einem  interessanten  Orgelkonzert.    Über  Frl. 
Gerhardts  diesmal  ganz  besonders  gelungene  Vortrage  ein 
erneuertes  Wort  der  Bewunderung  auszusprechen,  erscheint 
in  Erwägung  der  hohen  Kunst  dieser  Berufenen  namentlich  den 
Lesern  des  „Musikalischen  Wochenblatts"  gegenüber  unnötig, 
dagegen  Fordert  Herrn  Sittards  ausgedehntes,  sieh  ohne  Aus- 
nahme der  Orgelmusik  zuwendendes  Programm,  das  aus  Werken 
von  J.  S.  Bach,  Willi.  Friedemann  Bach,  Cesar  Franck,  Reger 
und  Klose  bestand,  eine  eingehende  Besprechung.     Dieser 
»jüngste  Meister"  der  Orgelvirtuosität  hatte  an  die  Elite  der 
Musikwelt  exorbitante  Ansprüche  betr.  Ausdauer  gestellt  und 
darf  sich  rühmen,  volle  Aufmerksamkeit  gefunden  zu  haben. 
Dem  Referenten  und  vielen  aus  dem  Publikum  könnte  jedoch 
ein  Ballast  von  Musik  wie  dieser  nicht  den  vollen- künstlerischen 
Eindruck  bereiten.  F.  von  Hillers  wohlberechtigter  Ausspruch 
„zu  viel  Musik"  fand  an  diesem  Abend   volle  Bestätigung. 
Historisch  richtig  war  die  Aufeinanderfolge,  denn  der  große 
Sebastian  begann,  gefolgt  von  seinem  ältesten  Sohne  Friede- 
mann, und  die  Neuesten  machten  den  Beschluß,  C.Francks  um- 
fangreiches Choraivorsptel  A  moll ,  Regers  große  Dmoll-Sonate 
op.  SO  und  die  prächtige  Komposition  Kloses  „Präludium  und 
Doppelfuge  Cmol!**  hätten  vollständig  genügt,  einen  ganzen 
Konzertabend  auszufüllen, dernoch  durch  eingefügteKonzertsoli 
kurzen  UmFanges  gewonnen  hätte,  Sittard  gab  alles  aus  dem 
Gedächtnis,  eine  Leistung,  die  neben  voller  technischer  Be- 
herrschung als  einzig  darstehend  zu  bezeichnen  ist.  ZumUnter- 
schiede  von  Franck  und  Reger,  die  das  moderne  Gebiet  der 
Konzert  Virtuosität  in  einer  zum  Teil  nach  außen  gerichteten 
Weise  trotz  rühmlichster  Kontrapunktik  beherrschen,  erscheint 
Klose  in  dem  oben  genannten  Werke  in  zugänglicherer,  auch 
hier  der  ernsten  Kunst  huldigenderTonsprache.  Seineprächtige 
Doppel  Fuge,  die  sich  wie  das  Präludium  zum  Teil  auf  ein  Bruck- 
nersches  Motiv  stützt,  ist  e'n  entschieden  epochemachendes 
Kunstwerk,  das  seinen  Siegeszug  seit  der  ersten  Vorführung 
durch  den  Baseler  Organisten  Hamm  auch  in  der  Übermittelung 
anderer  Virtuosen  fortgesetzt  hat.   Die  Behandlung  der  Orgel 
stellt  allerdings  ein  hervorragendes  Können  in  den  Vordergrund, 
aber  hier  ist  es  nicht  die  Ausführung,  sondern  der  musikalische 
Gedanke  selbst,  auf  den  der  künstlerische  Schwerpunkt  Fällt. 
Man  hat  den  Schlußchoral,  bei  dem  Trompeten  und  Posaunen 
mitwirken,  nicht  als  äußere  Steigerung  aufzufassen,  sondern  nur 
als  ein  Ergebnis  dessen,  was  aus  den  Motiven  herausgewachsen. 
Auch  hier  wie  überall  war  Sittards  Vortrag  bis  auf  den  zu 
häufigen  Wechsel  der  Registrierung  meisterhaft.  . 

Am  9.  Oktober  hielt  Dr.  Carl  G  runsky  vor  einer  nicht 
allzu  zahlreichen  Zuhörergemeinde  einen  Vortrag  über  „Wert 
und  Pflege  des  Klavierauszuges",  dem  sich  die  Wiedergabe  des 
ganzen  3,  Aktes  von  Wagners  „Tristan",  „nach  eigenem  Aus- 
zuge" anschloß.  So  interessant  die  mündliche  Darlegung  auch 
manchem  gewesen  sein  mag,  wurde  doch  nichts  Neues  geboten. 
Ebensowenig  vermochte  die  klavieristische  Vorführung  des 
„Tristan"  (man  vergegenwärtige  sich  l  '/„Stunden  Ktavierspiel 
ohne  Singstimmen)  zu  interessieren.  Ein  Klavierauszug,  und 
sei  er  noch  so  geschickt  gemacht  (der  bekannte  von  Hans  von 
Bülow  äst  ein  Meisterstück),  ist  und  bleibt  Haus- oder  Einübungs- 
musik Der  öffentliche  Vortrag  eines  solchen  kann  nie  eine 
andere  Wirkung  haben  als  die,  einem  die  Freude  und  den  Genuli 
an  der  köstlichen  Musik  zu  beeinträchtigen.  Langweilig,  über 
Gebühr  langweilig  war  trotz  der  feinsinnigen,  modulations- 
reichen Ausführung  dieses  Kuriosum,  und  so  war  es  begreiflich, 
daß  mancher,  zu  denen  ich  jedoch  nicht  gehörte,  vor  Beendigung 
den  Saal  verließ. 

Grollen  Genuß  brachten  M  arte  aus  und  Schnabels  Vor- 
träge am  11.  Oktober  in  Werken  von  Beethoven,  Chopin,  Reger 
und  Schubert.  Marteaus  ideale  Kunst,  seine  Vertiefung  in  die 
Geisteswelt  der  Tondichter,  der  von  innen  heraus  beseelte 


Geigenton  vereint  mit  anspruchsloser  Bescheidenheit  des  Auf- 
tretens wie  Schnabels  gediegenes,  auch  das  Wesen  der  Schöp- 
fungen treffendes  Klavierspiet  riefen  spontane  Beifallsbe- 
zeugungen hervor.  Prof.  Emil  Krause. 

Leipzig. 

Unsere  heimische  Künstlerin  Frl.  Käte  Horde r  veran- 
staltete am  2.  November  im  Stadt.  Kaufhaus  zusammen  mit  Frau 
Carola  Lorey-Mikorey  ein  Konzert.   Die  Sängerin  brachte 
Mozarts  Arie  „Ma,  ehe  vi  fece*  und  Gretrys„La  fauvette  avee 
ses  petits"  aus  „Zemire  et  Azor"  zum  Vortrag  und  entfaltete 
darin  ihr  ganzes  prachtvolles  Können  an  Koloraturen,  die  ihr 
mühelos  bis  in  die  höchsten  Töne  gelangen,  daß  es  wirklich 
Freude  und  Genuß  bereitete,  dieser  Kunst  zu  hören  und  sie  in 
der  Gretryschen  Arie  mit  dem  vortrefflichen  Solo -Flötisten 
unsers  Gewandhaus-Orchesters,  Herrn  Oskar  Fischer,  um  die 
Wette  zwitschern  zu  hören.    Außer  Liedern  von  Grieg  und 
Eyken  sang  die  Künstlerin  noch  zwei  Lieder  aus  dem  Manuskript 
von  Woldemar  Sacks,  die  reichen  Bei  Fall  hatten  und  wiederholt 
werden  mußten.  Das  erste  klang  in  der  dritten  Strophe  etwas 
trivial,  letzteres  traf  in  der  glücklichsten  Weiseden  Stil  früherer 
Zeiten,  wie  wir  ihn  z.  B.  in  der  Sammlung  von  Sperontes 
„Singende  Muse  an  der  Pleiße"  finden     Der  Komponist  be- 
gleitete sowohl  diese  wie  die  anderen  Gesänge  mit  großer  Ge- 
wandtheit. Frau  Carola  Lorey-Mik  orey  spielte  Beethovens 
Sonate  op.  110,  Chopins  „Barcarole"    und  von  Liszt  „Gondo- 
liere" und  „Valse  Impromptu"   im  allgemeinen  technisch  in 
vollständig  einwandfreier  Weise.  Beethoven  klang  aber  etwas 
zu  korrekt-verstandesmäßig,  ohne  inneres  Erleben,  während 
die  Lisztschen  Sachen  ausgezeichnet  wiedergegeben  wurden. 
Am  5.  November  (Stadt.  Kaufhaus)  besuchte  uns  wieder 
das  Flonzaley-Quärtett,  das  der  Munifizenz  eines  Privat- 
mannes sein  Entstehen  verdankt,  heute  allerdings,  soviel  wir 
wissen,  auf  eigenen  Füßen  steht.    Wenn  dieses  Quartett  zwar 
noch  lange  nicht  die  unübertrefflichen  „Böhmen",  sowie  die 
„Brüsseler"  bisher   erreicht  hat,   so  können  wir  doch  ihre 
Leistungen  als  ganz  hervorragend  bezeichnen.    So  große 
Künstler  die  Herren  im  einzelnen  sein  mögen,  so  wollte  mir 
Beethovens   B  dur-  Quartett  aus   op.  18  in   der  Einheitlich- 
keit und  Ausgegliehenheit  des  Zusammenspiels   nicht  recht 
zusagen;  es  herrschte  hier  zu  wenig  deutscher  Geist,  zu  viel 
südliches  Feuer.    Ganz  vortrefflich  hingegen  war  die  Dar- 
bietung von   Schuberts   Dmoll-Quartett  („Der  Tod   und  das 
Mädchen"),  besonders  in  seinen  letzten  beiden  Sätzen,  sowie 
einer  altenglischen  „Sonata  a  trett  von  William  Boyce,  die  eine 
klangschöne  Wiedergabe  erfuhr  und  wünschen  ließ,  daß  öfter 
derartige  köstliche,  ältere  Musik  in  unseren  Kammermusik- 
abenden  herangezogen  werden  möchte,  als  es  bisher  zu  ge- 
schehen pflegt. 

Am  nächsten  Tage  spielte  in  der  A-lberthalle  Jan  Kübel  ik 
mit  dem  Winderstein-Orchester  Tschaikowskys  Violin- 
konzert in  Ddur  und  Vieuxtemps  op.  3t  in  Dmoll  mit  seiner 
bekannten  glänzend-virtuosen  Technik  und  feurigem  Schwung; 
doch  hätten  wir  bei  Tschaikowsky  etwas  mehr  Gefühlswärme 
gewünscht.  In  zwei  Paganinischen  Solostüeken  („Etüde", 
„1  Palpiti")  konnte  der  Künstler  dann  seine  ganze  Kunst  in 
Skalen,  Doppelgriffen,  Flageoletts,  Trillern,  den  verschiedenen 
Stricharten  usw.  zeigen  und  damit  den  wohlverdienten  Beifall 
ernten.  An  dritter  Stelle  hörten  wir  von  dem  Orchester  Griegs 
erste  Peer  Gynt-Suite  in  so  vorzüglicher  Weise,  daß  infolge  des 
nicht  endenwolienden  Beifalls  der  vierte  Satz  wiederholt 
werden  mußte, 

Herr  Fritz  von  Böse  veranstaltete  am  7.  November  im 
Stadt.  Kaufhaus  die  erste  seiner  Trio-Matineen.  Sie  sind  eine 
recht  dankenswerte  Einrichtung  und  verdienten  sicher  einen 
viel  stärkeren  Besuch,  da  wir  ohnehin  mit  derartigen  intimeren 
Veranstaltungen  nicht  allzu  reichlich  bedacht  sind.  Die  dies- 
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Jährige  Vereinigung  ist  neu,  wodurch  wohl  auch  das  eigentliche 
Eingespieltsem  etwas  gelitten  hat,  immerhin  erfuhren  Philipp 
Scharwenkas  Cismoll-Trio  op.  100  und  Schumanns  op.80  Trio 
Fdur  eine  vortreffliche  Wiedergabe.  Ersteres  wohl  weniger 
bekannt,  hat  keine  besonders  hervorragenden  Züge;  es  ist 
korrekt  gearbeitet,  verrät  aber  nicht,  daß  uns  der  Komponist 
etwas  Besonderes  zu  sagen  gehabt  hätte.  Dazwischen  spielte 
Herr  von  Böse  noch  Reineckes  op.  52  „Variationen  über  ein 
Baehsches  Thema"  mit  tadelloser  Technik  und  fein  musikalischer 
Auffassung. 

Die  Musikalische  Gesellschaft  veranstaltete  am 
8.  November  in  der  Alberthalle  unter  Leitung  von  Dr.  Georg 
Göhler  ihr  2,  Abonnementskonzert  Um  es  gleich  vorwegzu- 
nehmen, so  paßte  meiner  Artsicht  nach  weder  Chembtnis  „Ali 
Baba"-  noch  Wagners  „Rienzi"~Ouvertüre  in  das  Programm, 
gerade  heutzutage,  wo  mehr  denn  je  der  Ruf  nach  stileinheitlich 
zusammengestellten  Programmen  ertönt.  Abgesehen  davon 
waren  in  beiden,  am  meisten  noch  in  der  „Rienzi"-Ou vertu  re, 
die  instrumentalen.  Farben  so  dick  aufgetragen,  daö  manche 
Partien  ganz  verwischt  klangen.  Aber  das  zündete  nun  leider 
gerade  bei  dem  auf  militärische  Pauken  und  Drometen  stets 
begeisterungsfähigen  Publikum.  Am  Anfang  stand  ein  Handel- 
sches  Coneerto  grosso  (Ddur),  welches  eine  lebendige  und  stil- 
gerechte Wiedergabe  erfuhr;  Herr  Dr.  Göhler  saß  selbst  am 
ersten  Cembalo  alias  Flügel.  Im  Mittelpunkt  stand  Haydns 
2.LondonerSymphonie(Ddur),welcheinihrenEinzelheitenzwar 
eine  liebevolle  und  plastische  Ausführung  erlebte,  aber  inhaltlich 
zu  sehr  der  schlichten  Größe  ermangelte.  Als  Solistin  des 
Abends  trat  Frl.  Eve  Simony  von  der  Königl.  Oper  in  Brüssel 
auf  mit  einer  Arie  aus  Gretrys  „Zemire  und  Azor",  die  wir 
8  Tage  vorher  viel  wärmer  im  Ausdruck  von  einer  heimischen 
Künstlerin  gehört  hatten,  und  Bellinis  Puritaner- Arie.  Die 
Künstlerin  verfügt  aber  eine  wundervolle,  glockenhelle  Stimme 
und  eine  glänzende  Technik,  die  es  ihr  ermöglicht,  mühelos  die 
dreigestriehenen  Oktave  zu  erreichen.  Infolge  des  frenetischen 
Beifalls  gab  sie  noch  das  Pagenlied  aus  „Figaros  Hochzeit"  zu. 

L.  Frankens t.ein. 

Die  geschätzte  Leipziger  Klavierl  ehre  rin  Clara  B  i  r  g  f  e  1  d , 
die  am  1.  November  im  Kaufhause  ihren  ersten  Abend  gab,  ver- 
fugt über  eine  bereits  recht  ansehnliche,  wenn  auch  nicht  ganz 
ungetrübte  Technik.  Daß  sie  dieselbe  nicht  als  Selbstzweck 
auffaßt,  ist  ihr  hoch  anzurechnen.  Die  anderen  Lichtseiten  ihres 
Spieles,  welches  Kompositionen  von  Bach,  Mozart,  Haydn  und 
Beethoven  gewidmet  war,  bestanden  in  liebevollem  Einleben  in 
Ihre  Vörtragsstücke  und  in  gewisser  Betonung  des  gesanglichen 
Elementes,  ohne  indes  durch  letzteres  geradeza  bestechend  zu 
wirken.  Dagegen  ermangelte  es  der.  Konzertgeberin— und  das 
fiel  besonders  bei  Beethoven  auf —an  wirklicher,  überragender 
Größe  der  Interpretation  und  einem  faszinierenden  Fortissimo, 
in  erster  Linie  in  seiner  Appassionata,  beides  Qualitäten,  in 
deren  Besitze  die  wenigsten  Künstlerinnen  sind.  Es  schien  auch, 
daß  der  Ifmlef,  den  siespielte*  einer  freienKraftentfaltung  nicht 
recht  entgegenkommen  wollte.  Am  besten  gelangen  der  Kon- 
zertgeberin demgemäß  die  lyrischen  Stellen,  besonders  jene  der 
in  der  Frühlingstonart  Adur  (op.  101)  stehenden  Sonate  von 
Beethoven. 

An  derselben  Stelle  (Kaufhaus)  hörte  ich  am  3..  November 
einen  jungen  Sfinger  namens  William  Pitt  Chatham.  Sein 
lyrischer  Bariton  besitzt  im  Piano  einen  sympathischen  Schmelz 
und  eine  bestechende  Weichheit.  Hingegen  sind  seine  Mittel 
bis  jetzt  sowohl  nach  dem  Umfange  als  nach  ihrer  Größe  hin 
noch  ziemlich  begrenzt.  Doch  Ist  dabei  seiner  großen  Jugend 
nicht  zu  vergessen,  sowie  auch  zu  hoffen.,  daß  er  sich  noch  nicht 
der  Leitung  eines  tüchtigen  Lehrers  begibt.  Geschickterweise 
wählteer  im  großen  ganzen  Gesänge,  die  seiner  Stimme  und 
seinem  Vortrage  angemessen  ivaren,  und  zwar  vornehmlich 


solche  von  scherzendem  und  schwärmerischem. Inhalte;  seih 
sentimentaler  Anflug  in  der  tongebung  prädestinierte  ihn  zu 
diesen  letzteren,  jenen  kam  die  Mühelosigkeit  der  Aussprache, 
die  schon  bei  einem  Deutschen  angenehm  aufgefallen  wäre,  vor- 
teilhaft entgegen.    Das  vierteilige-  Programm  schloß  in  seinen 
ersten  drei  Abteilungen  Lieder  von  Mendelssohn,  Schubert  und 
Schumann  ein,  in  der  letzten  einige  französische  und  englische, 
von  denen  „D'un  Prison"  von  R.  Hahn  durch  seinen  intimen  Reiz 
zu  entzücken  vermochte.    Der  Sänger  erntete  besonders  auf 
seilen  der  Damenwelt  einen  freundlichen  Beifall.    Herr  Arthur 
Smolian  war  ihm  ein  in  bekannter  Weise  feinfühliger  Begleiter. 
Ein  recht  vielgestaltiges  Programm  wies  das  im  Kaufhaus 
am  6.  November  (in  Gegenwart  der  Prinzessin  Johann  Georg) 
stattfindende  Konzert  zum  Besten  der  Armen  des  Vin- 
centius- Vereins  auf.    Nach  einem  von  Schriftsteller  Alban 
von  Hahn  verfaßten  und  gesprochenen  Prolog  erklangen  unter 
der  straffen  Leitung  Herrn  Dr.  Hugo  Löbmanns  eine  Anzahl 
ansprechender  Kindergesänge,  darunter  einige  aus  der  Feder 
des  Dirigenten  selbst,  die  den  erfahrenen  Sehulgesangspäda- 
gogen  verraten.  In  der  zweiten  Abteilung  ließen  sich  die  beiden 
Mitglieder  des  hiesigen  Stadttheaters  Frl.  Marx  und  Herr 
Urlus  hören;  jene  in  einigen  Brahmsschen  Volksliedern  mit 
ihrem  sympathischen  Timbre  —  etwas  mehr  Wärme  hätte  ihre 
gute  Auffassung  in  noch  vorteilhafterem  Lichte  erscheinen 
lassen  — ,  dieser  in  je  einem  Lied  von  Brahms,  J.  E.  Wolff  und 
Jensen  in  bekannter  temperamentvoller  Weise.   An  Instrumen- 
talisten  hatte  man  Frl.  Katharina  Bosch,  die  sich  als  Geigerin 
bereits  eines  guten  Namens  erfreut,  und  Herrn  Joseph  Pem- 
'  baur  als  Llsztmterpreten  gewonnen.    Letzterer  hat  sich  in 
jüngster  Zeit  erstaunlich  vervollkommnet  und  das  nicht  bloß 
technisch,  sondern  vor  allem  in  geistiger  Hinsicht.    Daß  er  die 
Steigerung  in  jenes  Komponisten  „Der  hl.  Franz  v.  Paula  über 
die  Wogen  schreitend"  jemals  so  gigantisch  herausbekommen 
würde,  hätte  man  von  dem  Spieler  früher,  als  er  einer  feinen 
Detailmalerei  zulieb  die  Größe  in  der  Wiedergabe  allzu  sehr 
zurücktreten  ließ,  wahrhaftig  nicht  vermutet.    Frl.  Boschs 
Vortrag  des  ersten  Satzes  aus  dem  Ddur-Konzert  Mozarts  war 
technisch  sauber  und,   was  mehr  sagen  will,  im  Geiste  des 
Komponisten  und  ede!  im  Ton.    Herr  Nestler  begleitete  sie 
und  die  Sologesangsvörträge  am  Klavier  nicht  immer  einwand- 
frei. Frl.Nole  wska  unterbrach  die  musikalischen  Darbietungen 
mit  einigen  ansprechenden  Rezitationen.  Max  Unger. 

5.  Gewandhauskonzert.  Wie  Brahms  „Deutsches  Re- 
quiem" seine  hervorragendste  Tpnschöpfung  auf  ehorlschcm 
Gebiete  ist',  so  ist  seine  4.  Symphonie  (Fmoll,  op.  98)  unstreitig 
sein  bedeutendstes  Instrümentalwerk.  Die  Grundzüge  der 
Brahmsschen  Eigenatt:  strenge  Objektivität  des  Stils,  Logik  in 
der  Entwicklung  der  meist  einfachen  Themen,  formvollendete 
Architektur  des  Satzes  und  nicht  zuletzt  die  tiefe,  wahre  Emp- 
findung, die  alles  von  Anfang  bis  Ende  mit  warmem  Leben 
erfüllt,  sind  ganz  besonders  indieserSymphonie  hervorstechend. 
Im  schroffen  Gegensatz  zu  den  elegischeStimmungen  berühren- 
den beiden  ersten  Sätzen  steht  die  im  dritten  Satze  zum  Aus- 
druck gebrachte  Heiterkeit,  die  bald  einen  menschlich-natür- 
lichen, bald  einen  dämonischen  Charakter  trägt.  Die  Krone  des 
Werkes  bildet  aber  der  Schlußsatz,  dessen  Urkeim  ein  acht- 
taktiges  Thema  ist,  auf  dem  sich  der  ganze  Satz,  der  hinsicht- 
lich seiner  technischen  Anlage  und  seines  tiefen  geistigen 
Inhalts  einer  der  großartigsten  Symphoniesätze  ist,  variationen- 
mäßig aufbaut.  Die  Symphonie  wurde  von  dem  Gewandhaus- 
orchester unter  Arthur  Niklschs  intelligenter  Leitung  in 
vollendeter  Weise  zu  Gehör  gebrächt.  Eine  sehr  virtuose 
Wiedergabe  erfuhr  die  zu  Eingang  des  Konzerts  gespielte 
„Oberon"- Ouvertüre  von  Weber,  und  auch  Mendelssohns- 
„Sommernachtstraum"-Ouvertüre  war,  abgesehen  von  einigen 
mißglückten  Trompetentönen,  eine  prächtige  Leistung.  -  Sollst 
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des  5.  Abonnementskonzerts  war  Herr  Prof.  WillyBurmester, 
der  dem  romantischen  ersten  Teil  die  Stiieinheittichkeit  be- 
wahrte, indem  er  L.  Spohrs  Violinkonzert  No.  7,  Emoll  zum 
Vortrag  gewählt  hatte.  Der  berühmte  Geiger  spielte  es  in 
einer  ganz  auserlesenen  Weise,  mit  tiefintierlichster  Empfindung 
und  technisch  aufs  feinste  ausgefeilt.  Höchsten  Adel  der  Ton- 
gebung  entfaltete  er  besonders  im  Adagio,  wo  sein  urgestmdev 
musikalisches  Fühlen  ihn  die  oft  zu  weichlichen  Spohrschen 
melodischen  Linien  in  kräftigeren  Strichen  zeichnen  ließ.  Herr 
Burmester  spielte  ferner  noch  eine  neue  Serie  von  ihm  für 
Violine  und  Klavier  bearbeiteter  Stücke  alter  Meister,  von 
denen  hauptsächlich  ein  reizendes  Menuett  von  Dussek,  eine 
zierliche  Gavotte  im  echten  Rokokostyl  von  Mehul  und  ein 
Staccato-Präludium  von  Händel  sehr  gefielen.  Die  wohl  kaum 
zu  Obertreffende  Feinheit  der  Ausführung  erregte  das  helle 
Entzücken  der  Zuhörer,  die  dem  großen  Künstler  noch  eine 
Zugabe  abzwangen. 

Was  mit  vereinten  Kräften  erreicht  werden  kann,  bewies 
eklatant  der  von  den  beiden  hiesigen  großen  Chorvereinigungen, 
Leipziger  Männerchor  und  Leipziger  Singakademie, 
am.  3.  November  gegebenen  Brahms- Abend.    Das  Zusammen- 
wirken dieser  beiden,  der  Leitung  des  Herrn  Gustav  Wohl- 
gemuth  unterstellten  Körperschaften  war  von  erfreulichstem 
Erfolge  begleitet.    Die  Idee*  einen  Brähms-Abend  zu  veranstal- 
ten, kann  insofern  eine  sehr  gute  bezeichnet  werden,  als  dieser 
Meister  immer  noch  nicht  in  den  Herzen  des  Volkes  tiefer  hat 
Wurzel  schlagen  können  und  seine  gedankenschwere,  ernste 
Tonspraehe  nur  von  einem  relativ  kleinen  Teil  musikalisch  Ge- 
bildeter verstanden  wird.    Brahms  hat  jedoch  auch  leichtere, 
sinnfälligere  (aber  nie  oberflächliche)  Musik  geschrieben,  die 
auch  auf  weniger  rezeptjönsfähige  Zuhörer  unmittelbar  wirkt. 
Solcher  Art  sind  z.  B.  die  gemütvollen  gemischten  Chöre  „All 
meineHerzgedanken",  „In  stiller  Nacht",  „ich  fahre  dahin",  der 
famose  Männerchor  „Marschieren"  und  die  lieblichen  Frauen- 
chöre „Der  Bräutigam"  und  >.Bar carole".  Die  genannten  Chöre 
kamen  im  zweiten,  dem  a  eappella-Gesange  gewidmeten  Teile 
der  Vortragsordnung  zu  Gehör  und  fänden  dank  ihrer  trefflichen 
Ausführung  lebhafteste  Zustimmung  seitens  der  dieAlberthalle 
fast  bis  auf  den  letzten  Platz  füllenden  Zuhörer,    Die  reizend- 
frische „Barcarole"  mußte  wiederholt  werden,  ebenso  das  oft 
gehörte  „Wiegen!  ied",.dss  in  seiner  Bearbeitung  für  Männerchor 
(Zander)  freilich  ein  stilistischer  faux-pas  ist.  Eine  gleich  feine, 
scharf   charakterisierende  Ausarbeitung   war   auch    den   mit 
Orchester  begleiteten  Chören  des  ersten  Teils  nachzurühmen, 
von  denen  das  tiefernste  „Schicksalslied"  für  gemischten  Chor 
und  die  geist-  und  gemütvolle  „Rhapsodie"  für  Altsolo  und 
Männerchor  hohe  Anforderungen  an  ehorische  Leistungsfähig- 
keit stellen.    Die  restlose,  geistige  Aussehöpfung  dieser  Ton- 
werke zeigte,  auf  wie  hohem  künstlerischen  Niveau  die  beiden 
Vereine  stehen,,  zeigte  nicht  minder  Herrn  Wohlgemuths  im- 
mense chormeisterliche  Befähigung,  der  kein  taktschlagender 
Gesangver  einsdirigent,  sondernein  intelligenter,  die  Intentionen 
der  Tondichter  verständnisvoll  erfassender  und  klar  auslegen- 
derMusiker  vonGeblütist.  Die  mitwirkende  König].  Hof  opern- 
sängerin Frl.  Margarete  Ober  aus  Berlin  gab  ihr  Bestes  in  der 
„Rhapsodie"  und  in  dem  Liede  „Die  Mondnacht". 

Der  aus  der  Schule  Henry  Marteaus  hervorgegangene 
Geiger,  Herr  Dr.  Wolf-gang  Bülau  Führte  sich  hier  mit  einem 
am  6.  November  unter  Mitwirkung  Prof.  Max  Regers  ge- 
gebenen Konzert  recht  gut  ein.  Der  junge  Künstler  hatte  sich 
ein  Programm  zusammengestellt,  das  vielleicht  allzu  seriös  ge- 
halten war ,  jedenfalls  aber  von  einem  feingebildeten  Kunst- 
geschmack und  ernstem  Streben  Zeugnis  ablegte.  Von  Max 
Reger  spielte  der  vom  Komponisten  vortrefflich  am  Flügel 
assistierte  Konzertgeber  zwei  größere  Werke:  die  Sonate  Fis- 
moll  op.  84  und  die  Suite  im  alten  StiS  op.  93.  Letztere  ist  wohl 
eine  der  besten  Kammermusikkompositionen  Regers;  von  der 


Fismoll-Sonate.ist  Für  mich  nur  das  knapp  geformte  Atlegretto 
und  einiges  aus  dem  Schlußsätze,  den  eine  meisterhafte  Fuge 
krönt,  genießbar;  dem  abstrakten  ersten  Satze  kann  ich  mit  dem 
besten  Willen  keinen  Geschmack  abgewinnen.  Herrn  Bülaus 
Spiel  ließ  tüchtiges  violinistisches  Können  und  hohen,  musi- 
kalischen Intellekt  durchblicken.  Sein  breit  geführter  Strich, 
sein  großer,  satter  Ton  erinnern  ganz  an  seines  berühmten  Lehr- 
herrn Art.  Zwischen  den  die  größere  Hälfte  des  Abends  in 
Anspruch  nehmenden  Werken  Regers  spielte  Herr  Bülau  die 
ernsten  Variationen  „L&Folia"  von  A.  Corelli  (1853— 17!3),  die 
1.  Partita  für  Violinsolo  von  J.  S.  Bach,  ein  Adagio  (Edur) 
von  Mozart  und  das  Konzertstück  D  dur  von  F.  Schubert,  welch 
letzteres  auf  einen  sehr  leichten  Konversationston  gestimmt  ist 
und  keinesfalls  zu  den  besseren  Arbeiten  des  Wiener  Meisters 
zählt,  dem  Geiger  aber  Gelegenheit  zur  Hervorkehrung  seines 
technischen  Könnens  gibt  und  für  ihn  demnach  ein  dankbares 
Vortragsstüek  bedeutet.  Die  schöne  Kadenz  in  Coreliis  Varia- 
tionen gelang  Herrn  Bülau  recht  gut,  seine  schon  weitgediehene 
Handgelenktechnik  zeigte  sich  vornehmlich  im  Presto  der  Bach- 
sehen Partita.  Nach  allem  Gehörten  verspricht  Herr  Bülau, 
der  bei  Karl  FSesch  seine  Studien  weiter  betreibt ,  etwas  zu 
„werden".    Die  Zukunft  wird  es  lehren.         L.  Wambold. 

Stuttgart. 

Mit  Liederabenden   waren   wir  reich   bedacht.    Emma 
Tester  gab   einen  solchen,  wobei  sie  nur  hiesige  Kompo- 
nisten zu  Wort  kommen  ließ.    Wären  es  Schwaben  gewesen, 
so  hätte  dabei  ein  Bild  schwäbischer  Eigenart  im  Lied  ent- 
stehen können.    Der  Gedanke  war  aber  nicht  ganz  glücklich, 
weil  bei  der  Auswahl,  die  sich  auf  hier  lebende  Komponisten 
beschränkte,  auf  S.  de  Lange,  O.  Schröter,  Ernst  K.  SeyFfardt, 
Max  Schillings,  W.  Platz   und  den  einzigen  Schwabensohn 
A.  Schütz,  der  Zufall  allein  wirken  mußte.    Ludwig  Feuer- 
letn   gab  einen   Balladenabend,  der   Ihm,   gleich   wie  Frau 
Tester  der   ihrige,   wohlverdienten  Erfolg  brachte.      Eine 
gewagte  Sache  bleibt   es  immer  für  den  Sänger,  aus  dem 
engeren  Kreise  seiner  Kunst  in    das   fernere   Gebiet    des 
Deklamators  sich  zu  begeben.    Hiermit  hatte  Herr  Feuerlein 
weniger  Glück.    Berte  Schelpers  Liederabend  machte  uns 
mit    einer  sehr  respektablen  Sängerin  bekannt,  ebenso  der 
Abend,  dcnSanna  vanRhyn  mit  der  Pianistin  Eise  Gipser 
gab.  Letztere  Künstlerin  scheint  mehr  Temperament  als  Poesie 
zu  haben,  Sanna  van  Rhyn  ist  etwas  kühl  veranlagt,  beide  sind 
aber  Künstlerinnen,  die  zu  interessieren  vermögen.  Der  Löwe- 
Abend  von  Karl  Götz  Fiel  infolge  sehr  starker  Indisposition  des. 
Konzertgebers  nicht  ganz  nach  Wunsch  aus,  doch  war  es  wohl- 
tuend, einen  Sänger  zu  hören,  der  mit  Leib  und  Seele  in  seiner 
Aufgabe  aufging.    Eine  junge  Pianistin,  Dora  Mayer  erfreute 
durch  anmutiges  Spiel,    das    nur    noch    mehr  Individuelle 
Färbung  bekommen  muß.    Der  erste  Kammermusik  vortrag 
brachte  uns  einen  Brahms-Abend ,  bei  dem  das  Klarinetten- 
quintett,  das  B  dur- Streichquartett  und  das  F  moll -Klavier- 
quintett in  vorzüglichster  Weise  zur  Aufführung  kamen,  wie 
wir  das  bei  den  trefflichen  Künstlern  unserer  Kammermusik- 
vereinigung  Wendung  (Violine),  von  Pauer  (Klavier)  und 
den   das  Streichquartett  vervollständigenden  Herren  Jakob, 
Presuhn  und   Seitz    nicht    anders    gewöhnt   sind.     Den 
Klarinettenpart  blies  Herr  Horst  mann.    In  einem  „populären 
Kammermusikabend"  kam  zu   Ehren  Spohrs  dessen  Nonett 
zur  Wiedergabe.     Auch   diesen  Abend  hatte  Wendung  ver- 
anstaltet und  dabei  auch  Mozarts,  große  Bläserserenade  auf 
das  Programm  gesetzt,  ein  Stück,   in  dem  sich  Unschuld 
und  Einfachheit   mit  vollendeter  Kunst  der  Satztechnik  und 
geradezu    wundersam    berührender   Tiefe    der   Empfindung 
verbindet.     Daß   der   um  die  Wolfsache  verdiente  Rechts- 
anwalt Faiflt   mit   Friedberg  einen  Wolf- Abend   vor  ge- 
ladenem Publikum  gab,  darf  nicht  unerwähnt  bleiben.    Herrn 
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jaskowskis  theosophische  Wagner -Vorträge  bewiesen  es, 
wie  ein  umfassender  Geist,  wie  es  Wagner  war,  andere  zu 
selbsttätigem  Denken  anzuregen  vermag",  sie  zeigten  aber 
auch,  daß  bei  der  Deutung  eines  Kunstwerks  eine  Grenze 
eingehalten  werden  muß,  wenn  im  Symbolisieren  nicht  zu 
weit  gegangen  werden  soll.  A.  Essenmann. 


Kreuz  und  Quer. 

*  Auf  die  im  Umlauf  befindlichen  Gerüchte,  daß  Herr 

Kapellmeister  Richard  Hagel  im  nächsten  Jahre  Leipzig  ver- 
lassen wolle,  sind  wir  auf  Erkundigungen  hin  in  der  Lage  mitzu- 
teilen, daß  er  nie  diese  Absicht  gehab?  hat,  und  daß  diese  Ge- 
rüchte auf  böswilliger  Erfindung  beruhen. 

*  Kammersänger  Hermann  Gura  in  Hamburg  wurde  der 
preußische  Kronenorden  IV.  Klasse  verliehen. 

*  Die  Münchener  Strauß-Woche  1910  ist  nunmehr 
eine  beschlossene  Sache.  Den  von  der  Generalintendanz 
der  Münehener  Hoftheater  veranstalteten  drei  Fest- Auf- 
führungen im  Prirjzregenten  -  Theater  (23.,  24.  und  2C.  Juni) 
fügen  sich  drei  Fest-Konzerte  am  25-,  27.  und  28.  Juni  und 
zwei  Matineen  ein.  Neben  hervorragenden  Gesangsgröüen 
und  Instrumentalsolisten  soll  eine  berühmte  Orchesterver- 
einigung, sowie  eine  bedeutende  Chor  Vereinigung  für  die 
Konzerte  verpflichtet  werden.  Ein  großes  Komitee,  das  sich 
aus  den  interessantesten  PersiJnliGhkeiten  Straußscher  An- 
hängerschaft zusammensetzt  und  an  dessen  Spitze  der 
Generalintendant  der  Münchener  Hoftheater  Baron  von  Speidel 
steht,  weist  u.  a.  folgende  Namen  auf:  Graf  Hülsen-Haeseler 
(Berlin),  Graf  Seebach  (Dresden),  Ernst  von  WoSzogen, 
Direktor  Carre  (Paris),  Hermann  Bahr,  Hugo  von  Hoffmanns- 
thal,  Andre  Messager  (Paris),  der  Oberbürgermeister  der 
Stadt  München  von  Borscht,  Baron  Putiitz  (Stuttgart),  Oberst- 
zeremonienmeister Graf  Moj>  (München).  Graf  Kessler  (Wei- 
mar), Franz  von  Stuck,  F.  Ä.  von  Kaulbaeh,  Carlo  Planci 
(Florenz),  Dr.  Leopold  Schmidt  (Berlin),  Otto  Fürstner,  Oscar 
Bie  (Berlin),  Oscar  Hammerstein  (New- York),  Fürstin  Polignac 
(Venedig)  usw.  In  die  musikalische  Leitung  der  Ricnard 
Strauß  -Woche  teilen  sich  die  drei  Generalmusikdirektoren 
Felix  Mottl,  Ernst  von  Seh  uch  und  Richard  Strauß  selbst. 

*  Am  6.  November  beging  in  Darmstadt  eine  ehemals 
sehr  gefeierte  Künstlerin,  die  Großherzog!,  hessische  Kammer- 
sängerin Frau  Louise  Jaide-Schlosser,  die  seltene  Feier 
ihres  50jährigen  Bühnenjubiläums.  Frau  Jaide-Schlosser  war 
seinerzeit  eine  der  beliebtesten  deutschen  Altistinnen  und  ist 
besonders  dadurch  berühmt  und  weitesten  Kreisen  bekannt 
geworden,  daß  sie  von  Richard  Wagner  zu  den  Bayreuther 
Festspielen  von  1876  als  Vertreterin  der  Erda  und  der  Wal- 
traute hingezogen  wurde,  welche  schwierigen  Aufgaben  die 
Künstlerin  zur  höchsten  Zufriedenheit  des  Meisters  durch- 
führte. Frau  Jaide-Schlosser,  geb.  Orth,  wurde  am  21.  März 
1841  zu  Darmstadt  geboren  und  am  Stuttgarter  Konservatorium 
zunächst  als  Pianistin  und  dann  als  Sängerin  ausgebildet.  Ihre 
Gesanglehrer  waren  Pischek  und  Rauscher,  Im  Jahre  1859 
engagierte  Hofkapellmeister  Schindelmeißer  das  18jährige 
junge  Mädchen  an  die  Darmstädter  Hofbühne,  wo  sie  am 
6.  November  desselben  Jahres  in  der  »Linda  von  ChamounU" 
mit  sehr  gutem  Erfolg  debütierte,  Sie  blieb  aber  nur  ein 
Jahr  In  Darmstadt,  wo  sie  wenig  Beschäftigung  fand,  und 
ging  auf  2  Jahre  an  das  Hoftheater  zu  Hannover;  damals 
vermählte  sie  sich  mit  dem  Kanzleirat  jaide.  1861  kehrte  die 
Künstlerin  nach  Darmstadt  zurück,  wo  sie  bis  1877,  also  volle 
16  Jahre,  blieb  und  1873  zur  Großherzog],  hessischen  Kammer- 
sängerin ernannt  wurde.  Sie  schuf  hier  ihre  vielbewunderten 
Glanzleistungen  als  Orpheus,  Fides,  Amneris,  Azucena,  Eg- 
lantine,  Ortrud,  Adriano  usw.,  in  denen  ihre  prachtvolle, 
pastose  Altstimme,  ihre  eminente  Gesangsteehmk  und  ihre 
ungemein  stattliche  Bühnenerscheinung  wirkungsvoll  zur 
Geltung  kamen.  Als  Richard  Wagner,  auf  der  Suche  nach 
einer  erstklassigen  Altistin  begriffen,  Frau  Jaide  in  Darm- 
stadt hörte,  verpflichtete  er  sie  sofort  für  Bayreuth,  wo  die 
Künstlerin  dann  1876  im  „Ring"  als  Erda  und  Waltraute  aller 
Weit  durch  ihr  herrliches  Stimmaterial  und  ihren  ergreifenden, 
stilvollen  Vortrag  entzückte.  Im  Jahre  1977  folgte  sie  einem 
Ruf  an  die  Wiener  Hofoper,  wo  sie  indes  keinen  ihr  sonder- 
lich zusagenden  Wirkungskreis  fand.  Ein  Jahr  nahm  sie 
dann  noch  am  Bremer  Stadttheater  Engagement  und  siedelte 
dann  nach  Rotterdam  über,  wo  sie  an  der  Deutschen  Oper 
10  Jahre  lang  (bis  1889)  zu  den  geschätztesten  Mitgliedern 
zählte  und  wiederholt  mit  großem  Erfolg  die  Brünhilde  in 


der  „Walküre"  sang.  Von  1889  bis  1890  wirkte  sie  an  der 
Oper  in  Gent  und  bekleidete  dann  bis  1902  die  Stellung  einer 
ersten  Gesanglehrerin  am  Konservatorium  zu  Rotterdam. 
1902  kehrte  die  Künstlerin  in  ihre  Vaterstadt  zurück,  wo  die 
fast  Siebzigjährige  noch  heute  in  voller  körperlicher  und 
geistiger  Frische  und  Rüstigkeit  Unterricht  erteilt.  Frau 
Jaide  war  in  zweiter  Ehe  mit  dem  trefflichen  Baritonisten 
Schlosser  vermählt. 

*  Ernst  von  Woizogens  Weihespiel  „Die  Maibraot",  das 
während  der  Wiesbadener  Maifestspiele  im  Naturtheater  des 
Steinbruchs  im  Nerotal  seine  Uraufführung  erlebte  und  das 
so  starken  und  nachhaltigen  Erfolg  hatte,  bewährte  am  1. Novem- 
ber bei  seiner  erstmaligen  Aufführung  auf  der  Illusionsbühne 
ebenfalls  seine  starke,  dichterische  Kraft.  Zeigte  sich  auch 
manches,  namentlich  in  der  von  Kapellmeister  Arthur  Rother- 
Wiesbaden  mit  prächtiger,  von  allem  Epigonentum  sich  fern 
haltender  Erf  indung  komponierter  Musik  für  den  geschlossenen 
Raum  reichlich  massig  und  wuchtig,  so  übten  die  wundervoll 
poetische  Diktion,  in  der  der  Stabreim  seine  künstlerische 
Auferstehung  feierte,  die  reiche  dichterische  Phantasie,  die 
mit  ungewöhnlich  dramatischer  Spannung  sich  aufbauende 
und  dabei  von  echt  Shakespeareschem  Feuer  durchsetzte 
Handlung  ihre  volle,  unmittelbar  zündende  Wirkung  auch  auf 
das  moderne  Theaterpublikum  aus,  das  den  seit  einigen  Jahren 
in  Darmstadt  wohnenden  Autor  mit  Beifall  überschüttete  und 
nach  jedem  Akte  4  bis  5mal  hervorrief.  Um  die  von  Herrn 
Regisseur  Riechmann  glänzend  inszenierte  Aufführung 
machten  sich  in  erster  Linie  Frl.  Holt  haus  als  poesie- 
umflossene  Ingigard  und  Herr  Baumeister  als  Wolfbrand 
verdient.  Das  an  dichterischen  Werten  so  ungewöhnlich 
reiche  Werk  dürfte  von  hier  aus  seinen  Weg  nun  wohl  auf 
viele  deutsche  Bühnen  linden. 

*  G.  Nicolai  hat  soeben  ein  neues  Opernlibretto  voll- 
endet, welches  den  Titel  „König  Ring"  führt  und  die  altnor- 
dische Liebesgeschichte  von  Fridtjof  und  Ingeborg  an  König 
Rings  Hofe  in  Ringariki  zur  Grundlage  hat.  Das  Werk  ist 
dem  Komponisten  Edgar  Vogel,  dessen  lyrische  Oper  „Jp- 
hannisnacht"  Anfang  Dezember  am  Detmolder  Hoftheater  zur 
Uraufführung  kommt,  gleichfalls  zur  Komposition  übergeben. 

*  In  Budapest  gelangt  demnächst  eine  neue  Oper  von 
Ferruccio  Busoni  „Das  Missionsschiff"  zur  Uraufführung. 

*  Unter  Leitung  des  Komponisten  findet  demnächst  im 
Metropolitan-Operahouse  zu  New- York  die  Urauffüh- 
rung von  Hurhperdincks  neuer  dreiaktiger  Oper  „Königs- 
ktnüer"  statt. 

*  „Der  Schmuck  der  Madonna"  und  „Susannens  Geheim- 
nis" sind  die  Titel  zweier  neuer  einaktiger  Opern  von  Er- 
manno  Wolf-Ferrari. 

*  Das  2.  Heft  der  neuen  Revue  „Der  Merker",  Öster- 
reichische Zeitschrift  für  Musik  und  Theater,  herausgegeben 
von  Dr.  Richard  Batka  und  Ludwig  Hevesi,  unter  redaktio- 
neller Leitung  von  Richard  Specht,  enthält  folgende  Beiträge: 
Edgar  Istel:  „Zum  Problem  der  deutschen  komischen  Oper", 
Dr.  Richard  Batka:  „Kind  und  Kunst",  Arnold  Sehönberg: 
„Über  Musikkritik",  Grete  Wiesenthal:  „Unsere  Tänze", 
Riehard  Specht:  „Die  Wiener  Volksoper",  Stefan  Zweig: 
„Das  Drama  Verhaercns",  Fortsetzung,  Bernhard  Shaw: 
„Blanco  Pösnets  Erweckung",  Deutsch  von  Siegfried  Tre- 
bitsch,  Gedichte  von  Hugo  Salus  und  Johannes  Herdan, 
Novitäten-Analysen,  u.  a.  „Mahlers  Siebente  Symphonie" 
(zur  Erstaufführung  in  Wien  am  3.  November  d.J.  im  Wiener 
Konzertverein).  Als  Musikbeilage  ein  „Albumblatt"  von  Rob. 
Fuchs  und  ein  „Ave  Maria"  von  Franz  Schreker,  eine  reich- 
haltige Rundschau,  Spohr-Miszellen  mit  einem  unveröffent- 
lichten Briefe  Spohrs  (Faksimile),  vier  Bilder  der  Schwestern 
Wiesenthal,  kleine  Notizen  usw.  usw. 

*  In  Talfa  (Italien),  seinem  Geburtsort,  hat  man  ein 
Grabmal  für  Guido  von  Arezzo  errichtet. 

*  Emmy  Destinn  ist  nach  New- York  abgereist,  wo  sie 
im  Metropolitan-Operahouse  auftritt. 

*  Vom  13.-16.  Oktober  fand  in  Southport  /England) 
ein  Musikfest  statt. 

*  Ein  junger  holländischer  Komponist  Brüggemann  hat 
eine  sich  mit  der  Faustsage  beschäftigende  Trilogie  vollendet, 
deren  einzelne  Teile  die  Titel  Dr.  Faust  —  Margarethe  — 
Mephistopheles  führen.  Der  zweite  Teil  soll  in  der  Mailänder 
Scala  während  der  nächsten  Karnevalssaison  seine  Urauf- 
führung erleben. 

*  Im  Dezember  will  man  in  Rußland  das  50jährige  Künst- 
lerjubiläum  von  Caesar  Cui  festlich  durch  Konzerte  mit  seinen 
Werken  begehen. 
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*  William  Mengeibcrg  aus  Amsterdam  ist  einge- 
laden worden,  im  April  1910  in  Rom  6  Konzerte  zu  dirigieren, 
worauf  er  im  Mai  noch  8  Abonnementskonzerte  in  Mailand 
leiten  wird. 

*  Am  15.  November  wird  in  New  York  auch  das  Man- 
hattan-Operahouse  eröffnet.  Aufgeführt  sollen  u.  a. 
werden:  „Herodiade"  (Massenet),  „Elektra",  „ Feuersnot ", 
„Zaza",  „Griseldis'S  „Sappho",  „Cendrtlloii",  »Der  Geigen- 
macher von  Cremona". 

*  In  drasiischer  Weise  schildert  der  Musikreferent  der 
„Schweizerischen  Musikzeitung"  ein  Konzert,  das  Steh  Geyer 
vor  kurzem  in  Baden  (Schweiz)  gab.  Er  schreibt  u.  a.: 
Fatalerweise  war  die  Künstlerin  tags  zuvor  genötigt  gewesen, 
ihr  eigenes  Instrument,  das  die  Reisestrapazen  der  letzten 
Zeit  offenbar  weniger  gut  zu  ertragen  vermochte,  als  das 
glücklicherweise  wenigstens  jetzt  noch  beiStefi  Geyer  selbst 
der  Fall  zu  sein  scheint,  in  Reparatur  zu  senden,  und 
das  Ersatzinstrument  genügte  leider  den  Auforderungen 
keineswegs.  So  gestaltete  sich  denn  gleich  der  erste  Satz 
des  Mozartschen  G  dur-Konzertes  zu  einer  Art  Kampfobjekt, 
an  dem  Stefi  Geyer  und  die  im  strahlendsten  Rot  einer  Land- 
feuerspritze prangende  Geige  ihre  geheimnisvollen  Kräfte 
zu  messen  schienen,  und  es  ist  nicht  zuletzt  der  überlegenen 
Ruhe  der  Spielerin  zuzuschreiben,  wenn  sie  als  Siegerin  aus 
diesem  Ringen  hervorging.  Zwar  biß  die  gute  Stefi  ab  und 
zu  noch  einmal  die  Zähne  zusammen,  wenn  mitten  in  einer 
Passage  die  E-Saite  in  jugendlichem  Übermute  mit  einem 
fröhlichen  Jauchzer  sich  in  die  höhere  Oktave  hinaufschwang, 
aber  nach  und  nach  erlangte  sie  doch  die  volle  Herrschaft 
über  das  Instrument  und  vermochte  schon  im  2.  Satze  den 
ganzen  Chsrme  ihres  wundervollen  Tones  zu  entfalten. 

*  Vor  kurzem  debütierte  in  der  Kölner  Orchester- 
gesellschaft  mit  ganz  ungewöhnlichem  Erfolge  Frl.  Henny 
wolff,  eine  Tochter  und  Schülerin  der  hier  lebenden  aus- 
gezeichneten KonzertsSngerin  Frau  Henriette  Wolff-Dwillat. 
In  der  Rosenarie  aus  „Figaros  Hochzeit"  und  einigen  Lieder- 
spenden erbrachte  die  mit  Beifall  überschüttete  blutjunge 
Sängerin  den  Beweis,  daß  sie  dank  ihrer  prächtig  timbrierten 
Stimme  und  ihrer  makellosen  Koloraturfertigkeit  zu  den  denk- 
bar besten  Hoffnungen  berechtigt. 

'  Fritz  Vogel  ström  aus  Mannheim  wurde  an  die  Hof- 
Oper  in  Dresden  von  1912—1917  verpflichtet. 

*  Mit  einem  interessanten  Programm,  das  Werke  von 
Orlando  di  Lasso,  Soriano,  Sweelinck,  SenFl,  Hubert,  Wael- 
rant,  Palestrina,  Josquino  de  Pres,  H.  lsaae,  Hassler  enthielt, 
veranstaltet  die  Barthsche  Madrigal-Vereinigung  am 
2.  Dezember  in  der  Sing-Akademie  ihr  60.  Konzert. 

*  Die  Vesper  in  der  Dresdener  Kreuzkirche  unter 
Leitung  des  Königl.  Musikdirektors  Otto  Richter  brachte 
zu  Ehren  Spohrs  dessen  Psalm  23  für  vierstimm.  Chöre  mit 
Solostimmen  op.  85  No.  2  „Gott  ist  mein  Hirt";  „Rufe  aus 
der  Welt  der  Mängel";  Sopran-Arie  aus  dem  Oratorium  „Des 
Heilands  letzte  Stunden";  Adagio  Für  Violine  aus  op,  55  und 
Psalm.  8  für  2  vierstimm.  Chöre  mit  Solostimmen  op.  85  Nö.  1 
„Unendlicher!  Gott,  unser  Herr!";  Ferner  von  Buxtehude 
Ciacona  in  C  und  eine  E  für  Orgel. 

Todesfall.  Am  2.  November  auf  Schloß  Laubegg  in 
Österreich  Kammersänger  Freiherr  von  Rokitansky,  früher 
Bassist  der  Wiener  Höfoper,  74-  Jahre  alt. 

Motette  in  der  Thomaskirche,  Leipzig. 
Sonnabend  den  13.  November  1909  nachm.  l,42Uhr.    Max 

Reger;  Choralvorspiel:  „Jesu,  meine  Freude".  Max  Reger: 
„Mein  Odem  ist  schwach".  (Dem  Thomanerchor  gewidmet.) 
Mozart:  „Ave  verum  corpus". 

Kirchenmusik  in  der  Thomaskirche,  Leipzig. 

Sonntag  den  W.  November  1909  vorm.  VJO  Uhr.  G.Schreck; 
„Herr,  öfFne  mir  die  Herzenstür." 

Rezensionen. 
Weiß,  August,  Klavierkomposttionen.*)  Berlin,  Selbstverlag. 

— ,  op.  75.    Romanze  Für  Pianoforte  und  Violine  (oder  Cello). 

London  und  New-York.    Breitkopf  &  Härte!.    M.  1.80. 
— ,  op,  33.    Der  alte  Führer,  Lied  für  eine  Singstimme  mit 

*)  Aus  KaUmrQcksiclitcn     wurde    an!   Jiu  AufitiUilung  jedes  eiuxcliii-u 
StllckBS  hior  vorrichtet. 


Begleitung  des  Pianoforte,   Berlin,  Selbstverlag.    M.  I. — . 
— ,  op.  57.    Das   Bächlein,    Für  Männerchor    mit    obligater 

Pianobegleitung.    Ebenda,  Part.  M.  2.—,  Stimmen  1.20.' 
— ,  op.53,  Heimweh,  für  Männerehor.    Ebenda. 
— ,  op.32,  Da  Räuber,  für  vierstimmigen  Männerchor.  Ebenda. 

Part.  M.  —.60,  Stimmen  (jede  15  PT.)  M.  —  .50. 
— ,  op.  25,  Wiegenlied,  für  Männerchor  und  Streichorchester, 
London  und  New-York,  Breitkopf  &  Härtel,  Part.  M.  2.—, 
Chorstimme  M.  1. — ,  Orchesterstimmen  M.  1.— . 
— ,  op.  16,  Kinder-Walzer,  für  7  Kinderinstrumente  und  2  Vio- 
linen, Cello  (Baß)  oder  Klavierbegleitung.  Ebenda.  Part. 
M.  1.50,  Stimmen  2.50. 

Aus  den  meisten  Werken  von  August  Weiß  schaut  der 
erfahrene  Lehrer  auf  den  ersten  Blick  heraus.   Seine  Schreib- 
weise fürs  Klavier  ist,  von  den  „Leichten  Stücken"  op.  65 
(3  Hefte  ä  M.  1.20)  angefangen,  wohlklingend  und  doch  im 
Ganzen  vornehmen  Stils.   Einzelne  Modulationen,  die  für  den 
reifen  Schüler    harmonische  Feinheiten   bedeuten,    dürften 
allerdings  der  musikalischen  Appereeptionsfähigkeit  des  An- 
fängers etwas  schwer  entgegenkommen.   Sehr  zu  empfehlen 
für  die  nächsthöhere  Stute  ist  sein  op.  50,  aus  den   vier 
Nummern  „Rondino",  Gavotte  Roccoco,  Walzer,  Menuetto 
gracioso  bestehend,   von  denen  besonders   der  prickelnde 
Walzer  hervorgehoben  sei.   Auch  in  den  anderen  mehr  oder 
weniger  schweren  Sachen  —  der  positive  musikalische  Gewinn, 
den   das  Studium   der  technisch   ziemlich  hohe  Ansprüche 
stellenden  Konzert-Etüde,  op.  31,  erzielt,  wiegt  indes  meiner 
Ansicht  nach  die  daran  gesetzte  Arbeit  nicht  auf  —  Findet 
sieh  manches  zum  Studium  wohl  geeignete  Stück;  ich  nenne 
nur  den  (allerdings  etwas  zu  spanisch  ausgefallenen)  Zigeuner- 
tanz op.  27,  1,  das  nordische  Echoklänge  imitierende,  durch 
häufige  Heranziehung  der  großen  Septime  sehnsuchtdurch- 
tränkte „Auf  den  Bergen",  op.  43,  die  fast  in  jeder  Stimme 
schleichende  Sekund  schritte  bevorzugende  Träumerei,  op.  42, 
eine  hübsch  gearbeitete  Humoreske  op.  25,   zwei  Romanzen 
(op.  41    in  Dmoll   und   op.  46   in   Cmoll,  jene   ansprechend 
schlicht  sieh  gebend,  diese  mit  pathetischem  Schwung)  u.  a.  m. 
Zu    einem  ausgeprägt  eigenen  Stil  ist  Weiß  noch  nicht  ge- 
langt.   Es  sei  nicht  näher  darauf  eingegangen,  wieviel  er 
etwa  Schumann  verdankt,  wo  er  nach  Grieg  und  gar  Wagner 
hinüberlagt  —  sein  Weg  ist  dabei  sicher  aufrichtiger  und 
ehrlicher  als  derjenige  des  einen  subjektiven  Stil  forcierenden, 
jeglicher  künstlerischer  Naivität  ermangelnden  Komponisten. 
Ein  schönes  Werk  bietet  uns  Weiß  in  seinem  op.  75,  der 
Violinromanze;  er  offenbart  hier  Gefühlswerte,  die,  wenn  sie 
auch  nicht  alle  Eigenwerte  sind,  des  Komponisten  künst- 
lerischer Begeisterungsfähigkeit  alle  Ehre  antun.  Freilich  ist 
sie   —  hauptsächlich  in  rhythmischer  Beziehung  —  für  den 
Geiger  durchaus  nicht  leicht  zu  spielen,  und  fast  noch  mehr 
Nüsse  gibt  er  dem  Klavierspieler  zu  knacken  auf.   Das  Werk 
erfordert  deshalb  nicht  bloß  fertige,  sondern  auch  eingespielte, 
gegenseitig  vertraute  Künstler.  In  dem  einen  mir  vorliegenden 
Liede  für  eine  Stimme,  „Der  alte  Führer",  geht  der  Komponist, 
was  die  Form,  den  strophischen  Aufbau  anbetriFft,  Löwesche 
Pfade,  versteht  es  aber  trotz  mancher  kleiner  Konventionali- 
tSten   einen  .vornehmeren   Stil    zu    wahren.     Mit    einigen 
Deklamationen  des  Textes  kann  ich  mich  nicht  einverstanden 
erklären. 

Von  den  Männerchören  erscheint  mir  der  beste  das 
„Heimweh",  op.  58.  Es  ist,  wie  es  der  Text  verlangt,  schlicht, 
dabei  aber  nicht  in  ausgetretenen  Geleisen  geschrieben.  Im 
„Bächlein"  hingegen,  dessen  Text  sich  nicht  minder  schlicht, 
von  einer  Stelle  auf  Seite  6  abgesehen,  als  der  vorige  gibt, 
ertöten  mir  die  Mittel-  wie  die  häufigen  Textwiederholungen, 
überhaupt  erscheint  mär  der  mehrstimmige  Satz  für  Männer- 
stimmen hier  nicht  geeignet  —  den  im  ganzen  so  einFach 
sich  gebenden  Text.  Indes  wird  es  seinen  Effekt  ebenfalls 
nicht  verfehlen,  ebenso  wie  das  anspruchslose  unbegleitete 
Männerquartett  „Da  Räuber",  welches  mir  jedoch  als  sich 
allzusehr  dem  Liedertafelstil  nähernd  am  wenigsten  zusagt. 
Daß  Weiß  auch  für  Männerchor  vornehm  und  dabei  doch 
einfach  zu  schreiben  imstande  ist,  beweist  sein  „Wiegenlied" 
(op.  25)  mit  Streichorchester.  Er.  zeigt  sieh  hier  nicht  nur 
wiederum  als  feiner  Stimmungskünstler,  sondern  auch  als 
tüchtiger  Kontrapunktäker,  der  es  versteht,  zu  den  vier 
Männerstimmen  das  Streichquartett  mit  thematischer  Selbst- 
ständigkeit zu  führen.  Von  dem  lustigen  Kinderwalzer  für 
Kinderinstrumente .  mit  Klavier  (oder  2  Violinen  und  Cello) 
will  Ich  nicht  weiter  reden.  Er  wird  denen,  die  es  angeht, 
viel  Freude  machen.  Max  Unger, 


Pie  nächste  Jdramer  erscheint  am  18.  Jtovember.  3nserate  müssen  bis  spätestens  Jfientag  Ben  15.  Jfovember  eintreffen. 


476     — 


Teiegr.-Adr. : 

Konzertsander 

Leipzig. 


Konzert-Direktion  Hugo  Sonder 


Vertretung  hervorragender  Künstler. 


Leipzig, 

Hohe  Str.  51. 
Telephon  8221. 

Arrangements  von  Konzerten.    ÖÖ 


ft^-»<J*4»»*i4M^Hfc^t^4fe^**»^^ 


Frei»  eine«  Käitehmt  TOD 
4.  Zttlen  Harns  pre  M,  J«hr 
=  «*k.  Q«d«waHa»Z*ili 
i.a).  aratjB-Abonne> 
nenld.  UUtta«  inbegriffen. 


Künstler-Adressen. 


XBBewt©  »ämmt  <Ur  Verleg 
tod  Qäwmii  Matae,  LoiMij, 
entgegen;  ebenso  sind  Z*hh  ' 
anjrsQ  nur  an  dauaelten  vn 
riohten. 


Sop 


«•an. 


Uildegard  Börner   * 

■  I  Lieder-  u.Oratoriensflngen'n(Sopr). 

Allsinlet  V.nrrtmu*.- 
Konzertdirekt.  Reiohoid  Schubert,  Leipzig. 


Marie  Busjaeger 

Konzert-  und  Oratoriensängerin. 

BREMBN,  Fedelh3ren  62. 
Konzertvertretung:  Wolff,  Berlin. 


Frau  Martha  Günther 

Oratorien-  u.Li  edersängerln  (Sopr.) 
Planen  i.  V.,  Wildstr.  6. 

Anna  Härtung 

Konzert-  u.  Oratorieriaängerin  (Sopran) 
Leipzig,  Marschnerstr.  2IIL 

Clara  Jansen 

Konzert- Sängerin  (Sopran) 
Leipzig,   Keumarkt  38. 

Emmy  Kloos, 

Lieder-  und  Oratoriensängerin 

(dram.  und  lyrisch.  Sopran.) 
Frankfurt  a.M.,  Merianstr.39,  Spr.  1-3. 

Eramy  Küchler-Weisshrod 

(Hoher  Sopr.).  Konzert  u.Oratoriensäjigerfn 
Frankfurt  a.  M.,  Fichardstr.  63. 


Sanna  van  Rhyn 

Lieder-  und  Oratoriensängerin  (Sopran) 
»RESDJEK-A.  VII 

Nürnberger  Str.  50  part. 


Fran  Prof.  Felix  Schmidt-Köhne 

Konztrtsäno..  Sopran,  Sprechz.f.Sehül.3-4. 

Prof.  Felix  Schmidt 

Ausbildung  im  Gesang  f.  Konzert  u.  Oper. 

Berlin  W.  50,  Rankestraüe  2d 

Ella  Thies-Lachmann 

Lieder-  und  Oratortensängerln 
Rretneti     Obernstr. 


Alt. 


Clara  Funke 

Lieder-  und  Oratoriensängerin 

(Alt-Mezzosopran). 
Frankfurt  a.  M.t  Trutz  I. 

JUarie  Ff  äff  *  Mezzosopran 

BERLES  w.  3« 

HohenstaufenstraJJe  35. 

Julia  Rahm-Rennebaum, 

Kammersängerin. 

Lieder  u.  Oratorien.    Alt. 

Dresden,  Tzschimmerstraße  18. 


Anna  Stephan 

Konzert-  und  Oratorien -Sängerin 

Alt  und  Mezzosopran 
Cbarlottenborg,  O,  Berlinerstr.  39. 


/flargarefe  Wilde 

Lieder-  p.Oratorlensännerfn  (Altu.Mezzo- 
sopr.)  Magdeburg,  Llineburgereh*..  41, 


Tenor. 


Qirk  van  Elken, 

Herzogl.  säclis.  Hofopernsänger, 

Konzert-  und  Oratorientenör, 

Altenburg  S.-A. 


Eduard  E.  Mann 

Konzert-  imd  Oratorientenör 

Stimmbildner  am  Kel.  Konservatorium 

Dresden,  Schnorrstr.  2811. 

(Telegr.-Adr,:  Tenoraann) 


Kammersänger 

Emil  Pinks 

Lieder-  und  Oratoriensänger 

LEIPZIG  *  Schletterstr.  4'- 

Rudolf  Scheffler 

Lieder-  und  Oratorientenor 
Wilmersdorf- Berlin 

Nassauisehe  Straße  57 III. 


GeorgSeibt' 


.  Oratorientenor 

ün<L 
Liedersänger 

Chemnitz,  Kaiserstraffe  2. 


Bariton. 


TheorJorHess  van  derWyk 

Konzert-  und  Oratorfensänger  (Bariton) 
Kiel,  JahnstraBe  2. 

jlertnann  Rwofl 

Bassbarlton:  Oratorien,  Balladen,  Ueder 
München,  Herzog  Rudolfstr.  16 II. 


Qtto  Werfß 

s  Baß-Bariton  » 


BERLIN  W.  SO.  Münchener  Str.  43 
Telephon:  Amt  VI,  No.  1418B 

Gesang 
mit  Lantenheyleltimg. 

Marianne  Geyer  l«a 

Kon»ertsängerio  (Altistin). 
Deutsche,  engl.,  Prartzös.  u.  italienische 

Volks-  und  Kunstlieder  zur  Laute. 
Konzertvertr.  Herrn.  Wolff,  Berlin  W. 

Klavier. 

Erika  von  gtazer 

Konzert-Pianistin 
MB  neben,  Leopoldstrasse  63  L 


*? 


8* 

jvfarie  pubois  äüü 

PARIS  i 

Engagements:  Konzertbureau 

Emil  Gutmann,  München 

OT ~ OO 

Hans   Swart  Janssen 

Konzert -Pianist 
LEIPZIG,  Grassistr.  34 

Vera  Timanoff 

Qroßherzogl.  Sachs.  Hofpianistin. 

Engagementsantrige  bitte  nach 
St.  Petersburg,  znamenskaja  26. 
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Telegr.- Adresse: 

Musikschubert 

Leipzig. 


Konzertdirektion  Rßinhold  Schubert 


LEIPZIG. 

Poststraße  15. 
Tetefön  382. 


Vertretung  hervorragender  KiLnatler  und  Künstlerinnen  sowie  Vereinigungen. 
Uebernimmt  Konzert- Arrangements  für  Leipzig   und  sämtliche   Städte   Deutschlands. 

Manager  der  Konzerttournees  von  Telemaque  Lanibrino, 


Orgel. 


JtoRur  Cgidi 

Prof.  —  Orgel,  Theorie,  Klavier, 
Schöneberg,    Hauptstr.  97. 


^dolf  fCeinentann 

Organist 

Lehrer  am  Konservatorium  zu  Essen. 
Dauernde  Privat-Adresse:  Cobienz. 


Georj  Pieper  S^Kr 

Lehrer  für  'Orgel,  Klavier,  Theorie. 

Düsseldorf,  Schirmerstrasse  8. 


Violoneell. 


Jlelnx  Beier . 

Charlottenburg,  Enolisohestr.  8. 

Telephon;  Amt  Charlottenburg  15 095. 

Jrit*  Philipp 

t  =  „Violonceir-  Virtuose."  z= 

Interpret,  mod.  Violoncell-Konzerte  und 

Sonaten. 
Adr.:  Mannheim,  Grouaherzonl.  Hoftheater. 

(Dax  Schulz-Ffirsfcnberg 

Violoncellvirtuo.se  —  Cellounterricht 

Berlin  W,  Pallasstraße  24. 

Professor  Georg  Wille 

Kgl.  Sachs.  Hofkonzertmeister 

u.  Lehrer  am  Kgl.  Konservatorium 

Dresden,  Comeniusstr.  89. 


Violine. 


Alessandro  ^erfani 

Violinvirtuose 
Berlin  W.,  Begensburgerstr.  28. 


cünna  dCegner 

Violinvirtuosin  und  Lehrerin  am  Konser- 
vatorium Basel.  Nanen8traa8el3. 


Violin- 
virtuos 


Julius  Casper 

Eig.  Adr.:  BERLIN,  Lützowstr.  68  II. 
Konzertdirektion  WOLFF-Berlin 

JElsie  Playfair 

PARIS,  6Rue  Theöphile  Gautier 
u.  Konzertdirektion  Wolff,  Berlin. 


Unterricht. 

Curt  Beilschmidt 

Theorie  ::  Instrumentation   ::  Komposition 

—  Klavier  — 

Partitursplel  und  Dirigieren 

Solerepefitioii 

LEIPZIG  ■  Elisenstr.  52m- 

Jenny  glauhuth 

Musikpädagogin  (Klavier  u.  Gesang) 
I*ei]>Eig,  Albertstr.  52"- 

ludolf  fiering, 

Grunewald-  Berlin, 

Tel.  WItai.  3094.  -  Caspar  Theyß-Str.30>- 
Gesanglehrer  u.  Chordir. 

=  Spez.:  Gesang-Ensemble.  = 


Rhythmische  Gymnastik 

::  (Jaques-Daloroze-Genf)  :: 

Dem  Direktorium  des  Kgl.  Konserva- 
toriums vorgeführt. 
Die  Übungen  werden  durch  Imprövisa- 
—  ttonen  vom  Klaviere  aus  geleitet.  — 

Beginn  eines  neuen  Kursus; 
Mittwoch,  den  6.  Oktober  1909. 

Prospekte  und  Urteile  durch 

Oberlehrer  Böthig 

LEIPZIQ  •  Schenkendorfstrasse  62  III. 

Frau  Marie  Uiger-Haupt 

Gesangspädagogin.  = 

Leipzig,  Löhrstr.  19,  III. 


Ludwig  Wambold 

LEIPZIG,  Königstraße  16 III. 

Klavierunterricht 

Harmonielehre  "  Kontrapunkt ::  Komposition 

Einstudierung  von 
=  Liedern,  Arien,  Opernpartien  = 


Komponisten. 

$.      Bedeutender  TCtisihuerlaa  mit  Oer- 

■f»  blndungen  in  allen  Weltteilen  über- 

x  nimmt  Kompositionen,  trägt  teilt  die 

%  Kosten.  OH.  »üb  €L  »»6  fiaaten 

*  ttrti  «  Ueaier.  fl.-e.,  ctiMig. 


|IVjjMI6Hiii]tiiirlB  FtoWfli^ 
I  vwn  UeHracr  K.leirtze, 

l    Leipz<g.tjfassiitf  13v^ 


Cur.  Friedrich  Yieweg  6.  a.  KU 

Berlin— GroB-Llolilerfelde 


Wa 


Nusikuerstündnis 

erwirbt  man  nicht  d.  bloßes  Spielen 
eines  Instrumentes,  sond.  nur  durch 
verständnisvolle   Ausbildung    des 

Gehörs  und  des  Ton  Sinnes,  wie  sie 

Max  Battke 

in  folgenden  Blichern  lehrt: 
Elementar! ehre  der  Musik  kiiuyth- 

mns,  Melfldie,  Hutchdtno),    8,  Abu-  M  3.—, 

»b.  M.  8.76 
rrlmavlata.    Eine  Methode,  rem.  Blitt 

emgeii  za  (einen.  3.Aafl.    M.2-— t  gßb,2,7ö. 

Erziehung  decTonalnnes.  siMAuf- 

Esben  I.  Obr,  Auge  und  üedäohlnis.  2,  Aufl. 
T.  S.— ,  geb.  M.  8.J6. 

Toneprache   —  Muttersprache. 

Aoiältuog     Kam     nmaikalische  i     Satabno. 
II.  S.60,  geb.  M.  t.lß. 


m 


:E^ 


Konzertierende  Künstler 

inserieren  mit  Erfolg  im 

musikalischen  __    Wochenblatt. 

5M  ^^ 


^ 


iE 
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VI-is63,-Si/C. 


Ausschreibung. 


Stadtrat  Karlsbad,  am  i,  November  1909. 


Beim  Kurorchester  in  Karlsbad  gelangt  die  Stelle  des 

Musikdirektors 


zur   Besetzung.     Die   Anstellung    erfolgt    gegen   Dienstvertrag. 
30.  November  i$to  gilt  als  Probezeit. 

Die  Bezüge  des  Musikdirektors  betragen: 


Die    Zeit    vom    Anstellungstage   bis 


Gehalt  .... 
Reisepauschale  . 


7000  K. 
1000  K. 


Gesamtjahresbezug     8000  K. 

Gesuche  sind  bis  20.  November  1909  beim  Stadtrate  Karlsbad  zu  überreichen.  Denselben 
ist  der  Nachweis  über  die  Studien,  bisherige  Verwendung  und  Erfolge,  ferner  eine  Beschreibung  des 
Lebenslaufes  beizuschliessen;  das  Gesuch  hat  die  Erklärung  zu  enthalten,  dass  sich  der  Bewerber  den 
Bedingungen  der  Ausschreibung  vollkommen  unterwirft. 

Berücksichtigt  werden  nur  Bewerber,  die  das  40.  Lebensjahr  nicht  überschritten  haben. 

Persönliche  Vorstellung  ist  nur  über  besonderes  Verlangen  des  Stadtrates  erwünscht. 

Der  Stadtrat  behält  sich  vor,  einzelne  in  Betracht  kommende  Bewerber  zu  einem  Probe- 
dirigieren aufzufordern. 

Die  Auswahl  unter  den  Bewerbern  steht  dem  Karlsbader  Stadtverordneten-Kollegium  ebenso 

wie  die  Ablehnung  aller  Offerten  vollkommen  frei. 

Abschriften  der  Bedingfnisse  werden  über  Wunsch  eingesandt.  _       _.. 

0  Der  ourgermeister: 

Dr.  Josef  Pfeifer. 


Bei  unserem  Stadtorchester,  das  den  Dienst  Im 
Stadttheater,  in  den  Gewandhauskonzerten  und 
in  der  Kirche  zu  versehen  hat,  ist  zum  1.  Mal  1910  in- 
folge freiwilligen  Ausscheidens  des  bisherigen  Inhabers 

die  Erste  Stelle  bei  der  Harfe 

anderweit  zu  besetzen. 

Der  Anfangsgehatt  beträgt  2200  Mark,  er  steigt  aller 
zwei  Jahre  um  130  Mk.  bis  zum  Höchstgehalte  von  3500  Mk. 
Dazu  kommen  noch  100 — 200  Mk.  jährlich  für  Extraproben 
und  dergleichen.  Auch  kann  dem  Stelleninhaber  eine  Ent- 
schädigung Für  Anschaffung  neuer  Saiten  für  sein  Instrument 
gewährt  werden.  Für  den  Dienst  im  Theater  steht  ein  der 
Stadtgemeinde  Leipzig  gehöriges  Instrument  zur  Verfügung. 

Die  Anstellung  geschieht  zunächst  auf  ein  Probejahr, 
nach  seinem  Ablauf  tritt  Anspruch  auf  Pensionsberechti- 
gung ein. 

Bewerbungen  sind  mit  Zeugnisabschriften  und  kurzem 
Lebenslauf  bis  spätestens 

29.  November  1909 

hier  einzureichen.  Die  Bewerber  haben  sich  einem  Probe- 
spiel zu  unterziehen;  Gewährung  einer  Reiseentschädigung 
kann  nicht  von  vornherein  zugesichert  werden,  ist  aber  nicht 
ausgeschlossen. 

Leipzig,  am  8.  November  1909. 

Der  Rat  der  Stadt  Leipzig. 

Dr.  Dittrich,  Oberbürgermeister. 


Verlag  von  P.  Pabsf 

■  LEIPZIG  ■ 

Drei  Weihnachtslieder 

für  eine  mittlere  Singsiimme  mil  Orgel-, 

Harmonium-  oder  Klavierbegleitung  von 

Richard  Fricke. 

Op.  47. 

1.  Der  Engel  bei  den  Hirten.  „Fürchtet 
euch  nicht." —  Mit  Kinder-  od.  Frauen- 
chor öder  Solostimmen  und  2  Violinen 
und  Bratsche  ad  liö. 

2.  Das  Christkind  spricht.  „Ich  komme 
von  den  Sternen  her."  (Graf  Phil,  von 
Eulenburg.) 

3.  Weihnachtslied.  „Vom  Himmel  in  die 
tiefsten  Klüfte."  (Th.  Storm.) 

Preis  je  M.  t.20. 
Chorstimmen  (in  Partitur)  u.  Instrumental- 
Stimmen  (in  Partitur)  zu  No.  1  Je  15  Pf. 

Drei  rumänische  Weih- 
nachtslieder 

..  von  Colindil 
(Deutsche  Übersetzung  v.  Maria  Dfma) 

F.  eine  Singstimme  m.  Klavierbegleitg.  v. 
«.  Ulm». 

1.  „O,  welch'  wunderbare  Kunde." 

2.  „O,  Herr  ]esu." 

3.  wiegtein  fein.  „In  der  Laub' der  grünen 
Weide." 

Preis  je  M.  I.—  netto. 

Kataloge  kostenfrei.  ,_    ■   . 

Besonders  empfohlen: 

Verzeichnis  von  Weihnachtskompositionen. 

Zum  Singen  für  jung  und  alt.  (Preiswerte 
Weihnachtsgeschenk-Literatur.) 

„Was  interessiert  den  Gesanjsfreund?"  Ver- 
zeichnis von  Büchern  u.  Schriften  ober 
Gesang,  Gesangunterricht  usw.,  sowie 
von  empfehlenswerten  einstimmigen 
Liedern  und  Gesängen  der  Neuzeit. 
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101 


Carl  Simon  Masftverltt 

BERLIN     SW.,     MARKGRAFEN-STR. 

versendet  gratis  das  KOMPOSITIONS-VERZEICHNIS 
.-.    und  die  FACHMÄNNISCHEN  URTEILE  Über    .'. 

S1GFR1D  KARG-ELERT, 

um  einen  Einblick  in  die  ausgedehnte  Schaffenstätigkeit 
dieses  MODERNEN   KOMPONISTEN  zu  erlangen.  — 

AuUer  der  Bizet-Suite,  op.  21,   hat   Kare -Eiert    andere    größere 
ORCHESTERWERKE  komponiert  (zum  Teil  noch  Manuskripte).  — 
Es  liegen  auch  KAMMERMUSIKWERKE  vor,  darunter  die  Sonate  für 
Klavier  ü.  Cello  in  Adur,  op.  71,  zwei  Stücke  für  Violine  und  Orgel, 
op.  48,  ein  Quintett  und  ein  Trio  für  Bias-Instrumente,  ferner  :  : 
20  KLEINERE  UND  CRÖSSERE  ORGEL-WERKE,  darunter  Passa- 
cagfia,  Phantasie  und  Fuge,  Canzone,  Ostinato  e  Fugbetta,  66  Chorat- 
Improvisationen  u.  a.  m.   :::::::;;::::;:::::;; 
FÜR  HARMONIUM,  zum  Teil  Kunstharmonium,  hat  Karg-Elert  viele 
beachtenswerte  Original -Kompositionen   geschaffen:  Sonatinen, 
Aquarellen,  Monologe,  Madrigale,  Partita,  Sonaten,  Charakter- 
studien U.  a.  m ::::  s  i  ::::;::;:  s  ::  : 

FÜR  HARMONIUM  UND  KLAVIER:  Sammlungen,  Silhouetten, 
Poesien  und  kleine  Charakterstücke  u.  a.  m.    ::::::  ■.  ■.  ■-. 

FÜR  KLAVIER:  Sonatinen,  Vortrags-  und  Charakterstücke*  Apho- 
rismen, Sonaten  und  Konzertstücke  u.  a.  m.      ::::::::: 

FÜR  GESANC  MIT  VIOLINE  ODER  CELLO  UND  ORGEL  (Har- 
monium), event.  mit  KLAVIER,  sind  WELTLICHE  (op.  24)  und 
GEISTLICHE  LIEDER  (op.  66)  erschienen.   :::::::::: 

Schließlich  hat  Karg-Elert  me.hr  als 

100  LIEDER  UND    GESÄNGE   (schlichte  Welsen,  Gedichte,  Im- 

gressionen,  Madrigale,  Stimmungen,  Epigramme)  mit  KLAVIER- 
EGLEITUNG  veröffentlicht,  die  häutig  in  Konzerten  gesungen 
werden  und  denen  eine  Zukunft  sicher  ist.  :::::;:::: 

OBIGE  ORIGINALWERKE  und  seine  ORGEL-,  KLAVIER-  und 
HARMONIUM-BEARBEITUNGEN  aus  Meisterwerken  von  Bach, 
Händel,  Beethoven  u.  a.  m.  haben  beigetragen,  den  Namen  KARG- 
ELERT    in    besten    Kreisen    der   Musikwelt   bekannt   zu    machen. 


•««•««••••  AUSWAHLSENDUNGEN  .......... 

nach  dem  Verzeichnis  besorgt  jede  Buch-  u.  Musikalienhandlung, 
wenn  der  VIERTE  TEIL  der  gewünschten  Werke  angekauft  wird. 


Kostbare  alte  Musikwerke. 

In  dem  soeben  erschienenen  Katalog  121:  „Musik"  finden  Bibliophilen 
eine  schöne  AuKwahS  von: 

Neumenmanuskripten  des  12.  und  ff.  Jahrhunderte,  früheren 

Notendrucken,  hymnol.  Werken,   kirchl.  und   weltl.   Liedern 

mit  Musik ,   Werken  deutscher  Literatur  mit  Musikbeilagen, 

Autographen,  Manuskripten,   darunter  eigenhändige   größere 

Kompositionen  von; 

JVtozart.    Uagner.    £iszt. 

Viele  sehr  seltene  und  kostbare  Stücke  auf  dem  Behiete  der  Liturgie. 

— -    Katalog  frei  und  unbereeunet.    — 

Cufcwig  RosfliHiafc  Antiquariat  SÄEäKV 


SelOat-Unterr  ictats-Brlele : 

s«  ii  *»-e  r  v  a  t  o  r  i  iij 

Srtiu!*...df>l-  gesamten  NulMbc»- 
rte.  BenrKron  den  Konlgt  R»tfle«oi*o 
und  MuBifcditBlHoren  Blnmeproai,  Oesten, 
Pasch,  SchrSderTH^ Ihs  peUmeiater  Thiene- 
joanii,  Ooerlehret-fi&>fVolter.;  —  foU. 
■tandl&lB  ca.  SSiiTMerBö-  »  !.*&  5»., 
Im  Ababn»m&in  8  MkPf.'  Haoail. 
T  cl  lireb  lauert.  *4piliiMM«iidim> 
jsen  bereitwillig.*,  —  »wr-Houser. 
vatorUKh  bietet  dis  ge»8.in  te""«*asik- 
thftonsrfftchö  WliBon,  dis  an  sinom  K^x)^ 
1  ■  ew'fltorium*  gelehrt  wird.  Verlas;  vtrt 
Sonne*«  &  Hachtetd,  PotanlamXIY 


Verlag  vo»  W.  Fest,  Leipzig, 

iraffl 


Briefe  vom  Meer. 

Von 

Dr.  Heinrich  Berger. 

kSnlgl.  Kretiarrt  *n  Hannover. 

UmsehlagbilaVon  W.StSwer. 


Eine  Aroertteaf  ahrt ,  die  der 
Yerfasier  im  Botmoer  1904 
rasn  Beseehe  der  Weltani- 
jteUnng  aaoh  St.  Lonia 
unternahm,  flliireoie  Sei»* 
hild&r,  Stadien,  iesselnde  Er- 
lebnisse, lehreeicba  Betrachtun- 
gen über  dio^  7  olks  wirtschaft- 
lichen, hygipnisohan,  Verkehrs-, 
BildnogSTerMltnisse  im  Lande 
de»  Dofisrs,  in  gemeinveratäiid- 
Hoher  Weise  rotgefctagen,  in 
moderner  Abs 8 1 II ftnn ^grossem 
Droofc ,  elegantem  Umschlag 
"  ''azisabild. 


Verlag  von  Oswald  Mutze  in  Leipzig: 

Gesundheit  und  Glück 

von  Dr.  Nikolaus  Seeland. 

Kaiser}',  Russisch *?r  Geheimrot-  nod  Gaa-aralArat  fl.*ßf 

368  Selten.  Preis:  geb.  4  Mk, 

Dar  vor  korzam  im  h-öebsteo  Grüiseta  alter  ver* 
storbene  VurfasBer  beklagt  aufa  tiefsto  den  foxt- 
sc-hjßiteödPD  Verlall  von  tr&sundlieit  und  Glöok  im 
liüiitigoD  Kßl.tntlaben  und  riohtefc  an  die  gesamte 
M  -nsolibeit  d1r>  ernste  M&huung.  des  alteti  ßpraobes: 
„Nnr  iü  einem  ^eunnden  Körpor  kann  ein  gesunder 
Geht  wohnen*  eingedenk  zu  sein. 


fl 


bonn«ntttit$-Pi*ti$ 


etnsdjlicssl.  Zustellungsgebübr 

:         (jofjllnr  pranumtronbo)         : 
des 

mufihaWchen  rDod)enblatte& 


auf  1  Jabr: 

Deutschland  .    . 

.     Mk.  10.— 

Österr.  Ungarn  . 

.     Kr.   15.30 

Frankreich    .    . 

.      HS.    19.— 

Schweiz  .   .  . 

.     Fs.  19.- 

England    .    .    . 

16  sh. 

L.  19.— 

Rußland    .    .    . 

.      Rub.  7.60 

Amerika  .   .  . 

.     4  Dollars 

einzelnes  f>eft: 

50  Pfennige. 

Empfehlenswerte  gute  Unterrichts -Musik! 

Von  August  Weiss  erschienen  für  Klavier  zweihändig: 
Op.  50.    Vier  leichte  Klavierstücke. 

No.  I.    Rondlno    ....   M.  1.-  I  No.  3.    Walzer  I! .    .    .    .   M.  L— 
No.  2.    Gavotte-Rokoko    .    M.  L—  [No.  4.    Menuetto  .    .    .    .    M.  1.— 

ferner 
Op.  65.     Sechs  leichte  Klavierstücke. 

Heft   I.    Heimweh,  Großmütterchen M.  1.20 

„    II.    Gavot'Hno,  Schmeichelkätzchen M.  120 

„    III.    Abendstille,  Alla  Scherzino M.  120 

Die  beiden  Opus  sind  leicht  spielbare  Kompositionen,  welche 
schon  Schülern,  die  aus  der  allerersten  Anfängerschaft  heraus  sind, 
in  die  Hand  gegeben  werden  können.  (In  Amerika  und  Deutschland  sind 
die  Werke  vielfach  in  ersten  Musikinstituten  eingeführt.) 

EU  GEH  d'ALBEBT  aebreibt  über  die  Werke  de»  XotnponürteiJ  n.  «.;  JE*  wird  mir  stets  ein 
VerfnCgen  sein,  Ihre  Werke  xn  empfehlen,  d»  eie  mir  sebr  got  «Allen  bshea.* 

ADOLF  RUTH  A  R1)T,  Leiprig,  Lehrer  im  KBnigL  Konservatorium  derMosik,  sagt:  .Di«  Klarier- 
köJHtjositiaderti  Von  Angiut  Wein  zeugen  tot  einer  mühelosen,  diohteriaob  erregt«!  GesteJ- 
tongskraft;  sie  sind  klar,  wohlklingend  und  angenehm  spielbar.  Insbesondere  bilden  die  Weht 
anaKUubsien  Stfloke  eine  sehr  wertvolle  Bereicherung  der  einaoMagigen  Jugendliteratnr." 

Zu  beziehen  doroh  jede  Maglkaiienhandlnng  (auch  zur  Ansicht),  sonsTOIrekt  von 
Verleger  (Aifiwt  Weiss,  Scbrnieberg-Bertin,  UitpöWstr.  21). 


Die  unsterbliche  geliebte  Beethovens: 

jimalle  Sebald. 

Lösung  eines  vielumstrittenen  Problems. 
vo«  Dr.  Wolfgang   A.  Thomas- San -GaULi. 
Verlag  Otto  Hendel,  Halle  a.  S. 

Preis  broschiert  BT.  1.85. 

Aus  den  zahlreichen  Besprechungen  nur  folgende  Probe: 
Hamburger  Nachrichten    (Ferd.   Pfohl):    „Die   Beweisführung    des 
Verfassers,  die  in  musikalischen  Kreisen  erhebliches  Aufsehen  machen  wird,  ist 
außerordentlich  bestechend  .  .  .    Man  darf  sagen,  dass  der  Beweis  In  »einer  negativen 
und  positiven  Seite  vollständig  gelungen  ist 

Blickcnsdcrfcr  Nr.  8. 

Neues,  besonders  stark  ge- 
bautes Strapazier -Modell  mit 
Bücklanftaate,  neuem  Tasten- 
Tabulator  und  den  vielen  an- 
dern ,  dem  System  Blickens- 
derfer  eigenen  Vorzögen.  Preiä 
mit  zwei  Schriftarten  und  eleg. 
Vergeh  lusskasten  Modell  Nr.  5 
185  Mk.,  Nr.  7  235  Mk.,  Nr.  8 
260  Mk.  (724 

Katalog  franko. 

Groyen  &  Richtmann,  Köln. 

Filiale  Berlin,  Leipzigerstr.  112. 


Pl*r.htaniimm«>Pn   des  «Musikalischen  Wochen- 

früDeilUmmern    Mattes"  werden   vom  Verlag 
Oswald  Mutze,  Leipzig,  Lindenstr.  4  gratis  abgegeben. 


m 


j_  -— - — — ■ j§ 

l  <&&rctf  Sßerwood  jj 


Aphorismen,  5 
on.  13.    M.  1.50 

3  Stucke  für  Vioioncell  u.  Piano- 
forte,  op.  14  (Legende  M.  1.50, 
Intermezzo  M.  1. — ,  Saltarello) 
M.  2.50 

Sonate  No.  2,  Adur,  für  Klavier 
und  Vioioncell,  op.  15,    M.  5.— 


Klavierstucke,  fe 

s 


$  Verlag  Louis  Oertel,  Hannover  fe 


Frühere  Jahrgänge 

sowie 

einzelne  Nummern 

des 

„Musikal.  Wochenblattes  — 
Neue  Zeitschrift  für  Musik" 

sind  2u  beziehen  durch  den  Verlag  diese« 
Zeitschrift. 


KoDzertarrangements  für 

Balle  a.  S. 

besorgt  seit  vielen  Jahren  gewissenhaft 
und  prompt 

Heinrich  Hothan, 

Herzogl.Meinlng.  Hof-Musikalienhändler. 


Stellenvermittlung  9.  Mosiksektion 

^desA.D.L.V.'s* 


Verband  dentache-r  MnsiklebreriDDBD  empfiehlt  vor- 
zflgl.  an&geb.  KOnB-tlerinooD  aed  Lehrer ianeB  {Klavier, 
GaaEne,  Violina  eto,)  für  KoosBrv&tDriea,  Peaaioaate, 
Familien  iür  lo-  twa  Aaslaad.    SprAChKeQatßis&e. 

Zeitlrallettung:  Berlin W.  30,  LuHpoldstr.  43.' 
Frau  Hei.  Burghausen-Leubusoher. 


Alle  in  das  Musikfach  ein- 
schlagenden, den 
mk    Künstler, 

■  Kunstfreund, 

■  Musiker  Interesslerenden 

■  Publikationen 

™  finden  Im 

Musikalischen  Wochenblatt 

beste  Beachtung  und 
weiteste  Verbreitung. 


Verantwortlicher  Chefredakteur:  Ludwig  Frankenstein,  Leipzig.   —    Redakteur  für  Berlin  u.  Umg.;  AdoU  Schultze,  Berlin. 

Verantwortlicher.  Redakteur    für   Österreich-Ungarn:    Dr.    Ernst   Pertes,  Wien.    —    Kommission    für    Österreich-Ungarn: 

Moritz  Perles,  Wien  1,  Seilergasse  4  (Graben).  —  Druck  von  Oswald  Mutze,  Leipzig. 


Organ  für  Musiker  and  Musikfreunde 

gereinigt  seit  iOKtober  1906  mit  der  von  Rob.  Schumann  1834  gründeten. 

Neuen  Zeitschrift  für  Musik. 


M  J14.C?  Lp*» 


40.  Jahrgang.   1909. 

Jährlich  59  Hefte*  —  Abonnement  *vtertel]Khr- 

I  ich  M.  2,60,    Bei  direkter  Fraukes  nflandimg  tojo 

Verleg  nach   Österreich  -  Ungarn    noch   76    Pf., 

Ansland  M-  J.30  für  Porto. 

- —  Einzelne  Kammern  60  Pf. 


Schrlftleitung.: 

Ludwig  Frankenstein, 

Verlag  von  Oswald  Mutze, 
Tetef.  6950.     LEIPZIG,      Lindenstr.  4. 


Heft  34.    18.  November  1909.. 

Zu  bcaicheo 
dnreh  jedes-  Postamt ,  sowie  durch   sl  I  e   Such 
uud  Mosik&lienhandlaiigari  de»  In-  u.  Auslandes. 

Anzilpem 
Dia  dtaigespaJteiie  Petitieite  30  Pf.,  hei  Wieder- 
holBogch  Rabatt.   Dar  Verlag  du  Blattes,  jowie 
Jede  Annoacenexpedttion  nimrot  solche  entgegon- 


Nachdrudc  der  im  „Musikalischen  Wochenblatt'  veröffentlichten  Original-Artikel  ist  nur  mit  Bewilligung  des  Verlages  gestattet. 


Gedenktage. 

22.  11. 1710  Wllh.  Friedem.  Bach  »  in  Weimar. 

22.  11.  1780  Konradin  Kreutzer  *  in  Messkirch  (Baden). 
23. 1i.  1853  Friedr.  Schneider  +  in  Dessau. 
25.  1 1. 1883  Ludwig  Erk  f  in  Berlin. 
25.  11.  1868  Franz  Brendel  f  in  Leipzig. 
25.  1 1.  1901   Jos.  Rheinberger  t  in  München. 
20.  IL  1643  Claudio  Monteverdi  f  in  Venedig. 
2fi.  IL  MuH  Franz  Brendel  »  in  Siolberg  (Harz). 
28.  IL  1829  Anton  Rubinstein  *  in  Wechwotynez  b.  Balia 
(Podolien). 


Kurzgefaßter  Entwicklungsgang  und 
Darstellung  der  religiösen  Vokalmusik  in 
Dänemark,  Skandinavien  und  Finnland. 

Von  Prof.  Emil  Krause. 

j>te  nordische-  Musik  Dänemarks,  Nor- 
wegens, Schwedens  und  Finnlands, 
über  die  Dr.  Walter  Niemann  in 
jüngster  Zeit  das  Resultat  eingehen- 
der Forschungen  veröffentlichte,  hat 
keine  Jahrhunderte  lange  Entwick- 
lung aufzuweisen.  Eine  solche  macht  sich  erst  seit 
dem  16.— 18.  Jahrhundert  geltend.  Ihre  Wurzeln 
liegen  in  der  Volks-  und  Kirchenmusik.  Nur  in 
Dänemark  wurde  die  Musik  des  Auslandes  einfach 
übernommen,  besonders  von   den  Niederlanden  im 

16.  Jahrhundert  und  von  Italien  und  Frankreich  im 

17.  und  18.  Jahrhundert;  sie  wurde  in  dieser  Zeit 
vornehmlich  am  Hofe  gepflegt,  und  erst  im  19.  Jahr- 
hundert macht  sich  der  dänische  Völkscharakter  be- 
merkbar in  der  Wiedererweckung  der  alten  Volks- 
weise, An  kirchlichen  Werken  findet  man  daher  in 
Dänemark  zunächst  nur  solche  von  ausländischen. 


an  den  dänischen  Hof  gezogene  Komponisten,  so 
von  dem  besonders  auf  kirchlichem  Gebiet  außer- 
ordentlich fruchtbaren  J.  A.  Scheibe  (1708—1776,  seit 
1744  Königl.  dänischer  Kapellmeister)  die  Passions- 
musik „Der  sterbende  Jesus",  ferner  Trauerkantaten 
Passionsoratorien  und  von  dem  Liederkomponisten 
Johann  Abraham  Peter  Schulz  (1747—1800),  der  von 
1787 — 1794  in  Kopenhagen  mit  zahlreichen  Kantaten, 
Hymnen  und  Oratorien  auf  dänische  Texte  .(„Christi 
Tod"  1792,  „Des  Heilands  letzte  Stunde"  1794)  eine 
segensreiche  Tätigkeit  entfaltete.    Sein  Nachfolger 
L.  Aem.  Kunze«  (1761-1817;  1787-1789  und  1795— 
1817  in  Dänemark)  komponierte  kirchliche  Kantaten 
und  ein  Oratorium  „Der  Schöpfung  Halleluja".   Er 
.  ist  Freier,  leidenschaftlicher  und  moderner  als  der 
heute  in  seinen  Hauptwerken  veraltete  Schulz.   Erst 
der  durch  seine  wertvollen  Klavieretüden  noch  heute 
geschätzte,  in  Altona  geborene  Chr.  E.  Fr.  Weyse 
(1774—1842)  kann  als  Däne  gelten.  Er  hatte  seinerzeit 
eine  gewisse  Bedeutung  durch  die  zu  Kirchenfesten 
komponierten  Kantaten,  denen    jedoch    eigentliche 
Größe  und  Inspiration  abgeht.   Rein  dänischer 'Ab- 
stammung ist  dagegen  der  durch  seine  Volkslied- 
sammlungen  unvergeßliche  A.  P.  Berggreen  (1801  — 
1880),  Schüler  Weyses,  Organisator  des  dänischen 
Schul-  und  Kirchengesanges   im   19.  Jahrhundert. 
P.  C.  Krossing  (1793—1838)  schrieb  Kantaten,  die 
heute  vollständig  vergessen  sind  und  wie  alles  oben 
Genannte  nur  noch  historischen  Wert  haben.   Hoch- 
bedeutende geistliche  Werke  schuf  der  erste  Ro- 
mantiker Dänemarks  Joh.  Peter  Emil  Harimann(  1805— 
1900)   im    115.  Psalm  Davids,  den  „Heiligen  diei 
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Königen",  geistlichen    Liedern,  und   Gesängen,   a 
cappella-Chören,  Liturgien,  „Luther  auf  der  Wart- 
burg".   Leider  kamen  Hartmanns  Kompositionen  in 
Deutschland  nur  selten,  in  jüngster  Zeit  gar  nicht 
mehr  zu  Gehör.    Neben  Hartmann  ist  als  der  Be- 
deutendste von  allen  Niels  W.  Gade  (1817—1890, 
der  Schwiegersohn  Hartmanns)  mit  seiner  dem  Ora- 
torium  zuzurechnenden   dramatischen  Kantate  „Die 
Kreuzfahrer"    und    den    kürzeren    Konzerrwerken 
„Zion"   und  „Die  heilige  Nacht"  zu  bezeichnen. 
Gade  stand,  trotzdem  auch  er  die  Volksweise  nach 
individueller  Seite  hin   ausgestaltete  und  in  ihr  ein 
Hauptmoment   des  Schaffens  erkannte,   unter  dem 
Einfluß    Mendelssohns,    insbesondere    inbezug   auf 
Schönheit  des  Klanges  und  Vollendung  der  Form. 
„Die  heilige  Nacht"  (1861),  „Die  Kreuzfahrer"  (1866) 
und  „Zion"  (1874)  zählen   nicht   zu  seinen  hervor- 
ragendsten Werken,  unter  denen  die  dänische  Ballade 
„Comala"  (1846)  den  ersten  Rang  einnimmt.    Den 
Text  zu  „Die  Kreuzfahrer"  bildet  ein  dramatisches 
Gedicht    von    Carl   Andersen    nach   Motiven   aus 
Tassos  „Das  beFreite  Jerusalem",  dessen  bedeutsamer 
Inhalt  sich   vorzüglich   für  eine  Vertonung  großen 
Stils  eignet,  der  erste  Wüstenchor  versetzt  sofort  mit 
seiner  Fism oll -Tonart  in  die  Stimmung  des  müden 
Kreuzfahrerheeres,  „Staubschwer  hängen  die  Büsche, 
der  Vögel  Sang  ist  verstummt,  die  Brunnen  versiegt 
—  weh'  uns".   Da  tritt  der  Eremit  Peter  von  Amiens 
auf  und  richtet  den  verzagenden  Blick  der  müden 
Streiter  auf  das  hehre  Ziel  Jerusalem.    Dort  war  es, 
wo  der  goldene  Stern  erschien  zur  Erlösung  aller 
Frommen.    „Gott  will  es"  tönt  es  von  den  Lippen 
der  neu  entflammten   Krieger  „Zum   Kampf,  zum 
Siegen  weiter,  weiter!"   „Nieder  sinkt  das  Licht  der 
Sonne,  der  Abend  bringt  Wonne,  Tau  fällt  auf  das 
Weh'."  Die  Sehnsucht  nach  dem  fernen  Heimatlande 
zieht  durch  manches  Gemüt,  es  tönt  das  Lied  vom 
fernen   Strand  des  Frankenlandes,  und   an  dieses 
schließt  sich  der  schöne  achtstimmige  Chor  „Vater 
aus  der  Ferne  zog  dein  Heer"  mit  dem  durch- 
gehenden Zwischengesang  des  Eremiten  „Du,  der 
Moses   führte  durch  das  tiefe  Meer,  du  weißt  auch 
uns  zu    führen    nach    des   Heilands   Grab".     Die 
Stimmung   dieses  Satzes,  der  die  erste  Abteilung 
beschließt,  ist  von  frommer  Wirkung.    Im  zweiten 
Teile  tritt  Armida  auf,  nachdem  das  reich  engagierte 
Orchester  mit  einem  charakteristischen  Vorspiel  (ge- 
dämpfte   Streichinstrumente)    das    Herantreten   des 
Zauberspruchs  der  Armida  und  ihrer  Geister  ge- 
schildert hat.   Hier  zeigt  sich  der  nordische  Roman- 
tiker in  unbestrittener  Meisterschaft.  Feinste  Detail- 
arbeit, virtuose  Behandlung  des  Orchesters  sind  die 
sprechenden    Erkennungszeichen    einer    spezifisch 
musikalisch  routinierten  Arbeit.    Der  Gesang  der 
Armida   richtet  sich  nach  dieser  Introduktion  zur 
höchsten  dramatischen  Wirkung  auf.  Besonders  sind 


es   ferner   die   lieblichen   Chöre   der  Syrencn,  die 
dem  ganzen  Tonbilde  sinnbetörenden,  farbenreichen 
Schmuck  verleihen,  der  unwiderstehlich  fesselt.  Aller- 
dings hat  hier  der  erfahrene  Musiker  alle  Mittel  der 
Instfumentationskunst  in  Anwendung  gebracht;  selbst 
Triangel,  zwei  Terzflöten  nebst  der  Harfe  fehlen 
nicht.    Der  dritte  Teil  der  „Kreuzfahrer"  beginnt 
mit    einem    dankbar   gehaltenen   Männerchor.    „Im 
Osten  geht  die  Sonne  auf";  hieran  schließt  sich  die 
größere  Arie  des  Rinaldo   „Mit  heiigem  Sinn  zu 
heiigem  Ziel"  und  gipfelt  nach  dem  Chor  „Weiter, 
weiter  mein  müder  Fuß"  in  dem  groß  und  breit  an- 
gelegten Finale  „Dein  Haupt  erhebe,  Kreuzmann, 
im  Sonnenlichte  glänzt  Zions  Höh',  Jerusalem,  das 
Ziel  ist  da".   Dieser  achtstimmige  Chorsatz  ist  von 
zündender  Wirkung,  die  noch  um  so  mehr  verstärkt 
wird,  als  der  eingeflochtene  Satz  „Vater  wir  knien 
hier  vor  deinem  Angesicht,  o  heiiges  Land,  mit 
Schauern   küssen   wir  den   heiigen  Grund"  im  pia- 
niszismo   ohne   Begleitung   einen   Ruhepunkt   gibt, 
der  sodann  im  letzten  „Hosianna"  mit  gesteigertem 
Tempo  dem  ganzen  Werke   einen  Höhepunkt  ver- 
leiht.   Im  großen  ganzen  betrachtet  wird  das  reli- 
giöse Moment  weniger  berührt,  und  aus  dem  für 
Chorszenen  im  Händeischen  Stil  ergiebigen  Material 
des  ersten  und  dritten  Teiles  hätte  sich  wohl  mehr 
herausbilden  lassen.  Trotz  der  Anklänge  an  Mendels- 
sohn wie  an  Weber  und  Wagner  gelangt  der  Kom- 
ponist zu   wirklicher  Größe   in   der  Szene  mit  der 
Zauberin  Armida  (Teil  II).    In  der  Chor-  wie  Or- 
chesterbehandlung hat  Gade  im  zweiten  Teil  dra- 
matisch Lebendiges  geschaffen,  und  seinen  Gesängen 
entströmt  der  Born  der  Melodik  in  echt  Gadescher 
Weise,  ohne  jedoch  den  speziell  nordischen  Volkston, 
wie  er  ihn  in  der  „Comala"  angeschlagen,  zu  be- 
rühren. Vor  allem  aber  erreicht  Gade  in  der  Themen- 
verschlingung  und  charakteristischen  Verwertung  zu 
dramatischer  Gestaltung  Hervorragendes.     Durch 
das  ganze  Werk  zieht  sich  ein  poetischer  Stimmungs- 
gehalt, der  auch  den  dramatisch  weniger  bedeutenden 
Teilen  hohen  Wert  verleiht.    Der  Richtung  Hart- 
mann-Gade  sind  die  beiden  bedeutendsten  Vertreter 
des  alten  Organistengeschlechts  am  Roeskilder  Dom, 
der  Grabstätte  dänischer  Könige,  Hans  und  Johann 
Gotfred  Matthisson-Hansen  (1807— 1890,  bzw.  1832 
geboren)   zuzurechnen.    Neben  ihren  ausgedehnten 
Orgelwerken  schrieben  sie  auch  inhaltvölle  Kirchen- 
musik.    Erwähnenswert  ist  ferner  Asger  Harne rik 
(geb.  1843).    Er,  der  eigentlich  einzige  Schüler  von 
Hector  Berlioz  (von  1864—1868),  wirkte  von  1871— 
1893  in  angesehener  Stellung  in  Baltimore  und  be- 
wies in  seiner  „Jüdischen  und  christlichen  Trilögie" 
wie  besonders  in   dem    1877   erschienenen   sechs- 
stimmigen Requiem  (mit  Orchester)  wie  auch  in 
Kantaten,  dali  er  der  religiösen  Musik  Interessantes 
abzugewinnen    vermochte.     Tieferen   Wert    haben 
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seine  immerhin  verdienstlichen  Arbeiten  jedoch  nicht. 
Wie  Mathisson-Hanssens  gipfelt  auch  Otto  Mailings 
(geb.  1848)  Musik  in  Orgelpräludien,  den  Zyklen 
„Christus",  „Paulus",  „Jungfrau  Maria"  und  Kantaten. 
Auch  der  der  modernen  neuesten  Richtung  ange- 
hörende Carl  Nielsen  (geb.  1865),  auf  den  ich  von 
maßgebender  Seite  besonders  hingelenkt  wurde,  ge- 
legentlich eines  größeren  seiner  Orchesterwerke, 
muß  schließlich  noch  der  geistlichen  Oper  „David 
und  Saul"  wegen  (1902)  erwähnt  werden. 

Die    märchenhafte    Romantik   Norwegens   und 
Schwedens,  die  in  ihren  Volksweisen  und  Legenden 
von  altersgrauer  Zeit  her  wesentlich  die  Gefühlswelt 
der  Tondichter  beeinflußte  und  auf  Grund  dieser  in 
ihnen  manchen  Nachklang  zeitigte,  ist  das  Leitmotiv 
für  ihre  Schöpfungen  und  auch  namentlich  für  die 
auf  religiösem  Gebiete.    Auch  läßt  sieh  eine  innere 
Beziehung  der  norwegischen  Volksweisen  zu  den 
schottischen  in  Rhythmik  und  Melodieführung  nach- 
weisen; ebenso  steht  diese  Ton  Sprache  nicht  selten 
unter  dem  Einfluß  eines  geheimnisvollen  Anklingens 
an  die  Tonreihen  der  altgriechischen  Musik.    Trotz 
der   antiken   Färbung   dieser    sich   frei    äußernden 
musikalischen  Sprache  ringt  sich  den  ersten  Keimen 
der  Entwicklung  gegenüber  schon  ein  deutlich   er- 
kennbares nationales  Element  durch,  das  sich  im 
Laufe  der  Zeit  mit  den  späteren  Anschauungen  und 
Errungenschaften  verband  und  vermischte.  Zu  An- 
fang des  19.  Jahrhunderts  lag  die  Musikpflege  Nor- 
wegens noch   in  den  Händen  der  Stadtmusikanten 
wie  der  Organisten  und  Kantoren.    Unter  ihnen, 
die  sich  besonders  der  kirchlichen  Musik  zuwandten, 
zeichneten  sich  trotz  ihrer  Minderwertigkeit  Andreas 
Flintenberg  (1735 — 1813)  als  Dichterkomponist  von 
Passionsmusiken,     geistlichen    und    Gelegenheits- 
kantaten aus.    In  der  die  meiste  Bedeutung  gewin- 
nenden Familie  Lindeman  trat  besonders  Ole  Andreas 
(1769—1859),  Herausgeber  eines  noch  heute  be- 
nutzten Choralbuchs,  hervor,  ferner  Ludwig  Matthias 
(1812—1887)  mit  einigen  100  Psalmen,  geistlichen 
Liedern  und  Kantaten.    Aus  der  älteren  Romantik 
zeigt  sich  als  Kirchenkomponist  von   einiger  Be- 
deutung WaldemarThrane  (1790—1828)  mit  mehreren 
Kantaten  und  aus  der  neueren  Chr.  Cappelen  (geb. 
1845)  mit  zwei  Kantaten.    Eigentlich  größere  Werke 
stammen  erst  aus  der  neuesten  Zeit,  so  z.  B.  das 
Oratorium    nach    Wergelands    Epos    „Schöpfung, 
Menschheit  und  der  Messias"  von  Johannes  Haark- 
lons  (geb.  1847),  je  ein  Oratorium  von  Cath.  Elling 
(geb.  1858)  und  Öle  Olsen  (geb.  1850),  endlich  von 
Gerhard  Schjelderup  (geb.  1859)  ein  „Weihnachts- 
spiel" für  Orchester  und  die  Orchestersuite  „Weih- 
nachten".   Als  der  bedeutendste  unter  den  Kom- 
ponisten   der  jüngsten   Zeit    ragt  Edvard  Grieg 
(1843—1907)   hervor.    Er  besitzt  eine   persönliche 
Note,  deren   Innerstes  in  reicher,  von  der  älteren 


Zeit  hergeleiteter,  aber  in  moderner  Gewandung 
geführter  Harmonik  ruht.  Grieg  besitzt  eine  eigen- 
artige Begabung.    In  seinem  Chorwerk  „Vor  der 
Klosterpforte'1   für   Solostimmen,   Frauenchor   und 
Orchester  op.  20,  Text  aus  Björnsons  Romanzyklus 
„Arnljot  Gelline"  (Anfang   1870er  Jähre)  stand  er 
noch  unter  dem  Einfluß  der  Studien  im  Leipziger 
Konservatorium.    Später  konnte  auch  er  sich   nicht 
dem  Einflüsse  Wagners  entziehen,  wie   dies  sein 
religiöses  Opernfragment  „Ofaf  Trygvason"  op.  50 
zeigt,  dessen  NichtvotlendungBjörnson  verschuldete, 
da  er  nach  Übersendung  des  ersten  Aktes  von  der 
weiteren  Bearbeitung  Abstand  nahm  und  damit,  wie 
er  später  selbst  beklagte,  Griegs  kompositorische 
Vollendung  auf  dramatischem   Gebiet   unmöglich 
machte.    Eingeschaltet  sei  hier,  daß  der  in  Christia- 
nia    lebende    Komponist    Olav  Andreas    Gröndahl 
(geb.  6.  Nov.  1847  zu  Christiania,  der  Gatte  der 
bei   den   Schweden    zu    erwähnenden    Kömponistin 
Agathe  Backer-Gröndahl)  ebenfalls  die  nach   dem 
Roman  Björnsons  „Arnljot  Gelline"  verfaßte  Dich- 
tung für  Chor  mit  Orchester  vertonte.    Als  einziges 
wirklich  kirchliches  "Werk  Griegs  sind  nur  die  vier 
Psalmen,  frei   nach  älteren  norwegischen  Kirchen- 
melodien, für  gemischten  Chor  a  cappella  mit  Bari- 
tonsolo op.  74,  anzusehen.    Es  sind  die  altnorwe- 
gischen Weisen   von   Brorson   „Wie   bist  du  doch 
schön"  und  „Mein  Jesus  macht  mich  frei"  von  Hans 
Thomisson  (geb.  1573)  „Jesus  Christ  ist  aufgefahren" 
und   von   Laurentius   Laurentii   (1573 — 1655)   „Im 
Himmelreich",  die  Grieg  genial  und  stimmungsvoll 
ehoris.tisch  behandelt  hat  und  sich  damit,  wie  in  der 
weltlichen   Musik    als  Meister  in  der  Behandlung 
des  norwegischen  Volksliedes  zeigt.     Es  ist  ihm 
gelungen,   das  rein  Weltliche,  aber  charakteristisch 
Norwegische  in  der  Volksweise,  unmerklich  natür- 
lich verbunden   in    dem   kirchlichen  Charakter  der 
Chorweise   aufgehen  zu  lassen.     Namentlich   der 
Marschthythmus  in   „Mein  Jesus  macht  mich   frei" 
hat  in  der  choristischen  Bearbeitung  etwas  Groß- 
zügiges empfangen.    Man  glaubt  den  Heerbann  der 
Kreuzfahrer  unter  diesen  Klängen  und  Gesang  dahin- 
ziehen zu  sehen. 

Die  musikalische  Selbständigkeit  Schwedens 
hatte  sich  erst  durchzuringen,  nachdem  der  Einfluß 
der  vom  Auslande  Kommenden  sich  geltend  gemacht. 
Während  der  Großmachtsstellung  Schwedens  war  es 
der  Deutsehe  Gustav  Düben  (1590—1662),  der  unter 
der  Einwirkung  von  Buxtehude  stehend  die  kirchliche 
Tonkunst  in  Schweden  zuerst  höheren  Zielen  ent- 
gegenführte. Als  erster  wirklich  nationaler  Komponist 
ist  der  Schüler  Händeis  Joh.  Helmich  Roman  (1694 
— 1758)  in  seinen  Psalmen,  einer  Messe  und  kirch- 
lichen Gelegenheitsmusiken  anzuführen,  ferner  Ferd. 
Zeilbell  (geb.  1669)  mit  seinem  1749  erschienenen 
Choralbuch.    Hervorragender  durch  sein  Oratorium 
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„Der  Erlöser  auf  dem  ölberg"  (1815)  ist  der  be- 
geisterte Bach -Verehrer  Per  Frigel  (1750—1842). 
Von  dem  1756—1835  lebenden  Olöf  Ah  [ström  kennt 
man  Kantaten.  Aus  der  Mitte  des  19.  Jahrhunderts, 
der  Zeit  der  Romantik,  sind  zu  nennen  die  Kirchen- 
komponisten Gustav  Mankell  (1812—1880)  und  J.  E. 
Gille  (1840—1880)  mit  Orgelwerken  und  Oratorien 
Der  durch  seine  Bauernhochzeit  in  Deutschland 
vielfach  bekannte  Joh.  Aug.  Söd ermann  (1832—1876) 
ist  als  Kirehenkompönist  mit  einer  katholischen 
Messe  hervorgetreten,  der  Klaviervirtuose  Wilhelm 
Stenhammar  (geb.  1871)  mit  dem  Oratorium  „Saul 
und  David".  Aus  dem  sich  um  die  schon  genannte 
norwegische  Komponistin  Agathe  Backer-Gröndahl 
(1847 — 1907)  scharenden  Kreis  skandinavischer  Ton- 
künstlerinnen sei  schließlich  noch  auf  die  in  Finn- 
land 1839  geborene  L.  Netzel  hingewiesen  wegen 
ihres  „Stabat  tnater"  für  Chor,  Soli,  Orchester  und 
Orgel,  einer  Kantate  für  Solo  mit  Doppelchor  und 
Harfe  und  des  146.  Psalms  für  Chor  und  Orgel. 

Das  wie  in  kultureller  so  auch  in  musikalischer 
Beziehung  zu  den  Skandinaviern  gehörende  Finn- 
land, das  Land  der  tausend  Seen,  besitzt  eine  Völks- 
musik echt  nationalen,  jedes  Gemüt  eigenartig 
berührenden  und  in  seiner  Urkraft  fesselnden 
Charakters.   Wie  alle  nordischen  Weisen  haben  auch 


insbesondere  die  Finnlands  eine  so  vielfache  Über- 
tragung und  Ausarbeitung  erfahren,  daß  jedem  der 
Einblick  zugänglich  gemacht  wurde.  Die  Finnen 
besitzen  auch  das  geistliche  Volkslied,  in  bezug 
worauf  besonders  hinzuweisen  ist  auf  die  im  18.  Jahr- 
hundert gesammelten  geistlichen  Völksmelodien,  die 
in  zwei  Sammlungen  bekannt  sind,  dem  „Großen 
Zion"und  „Kleinen  Zion"  (1790).  Der  produktivste 
finnische  Kirehenkompönist  ist  der  durch  seine  Er- 
forschung finnischer  Volks-  und  Kirchenmusik  be- 
kannte Musikgelehrte  Dr.  llmarie  Henrik  Reinhold 
Krohn  (geb.  1867)  in  44  geistlichen  Liedern  a  cappella 
Advents-  und  Weihnachtsliedern,  Psalmen  und  Mo- 
tetten. Von  Finnlands  bedeutendsten  Komponisten 
Jean  Sibelius  (geb.  1865)  und  Armas  Järnefeit 
(geb.  1869),  wie  von  dem  ersten  Neuromantiker 
Finnlands  Rob.  Kajanus  (geb.  1856)  besitzen  wir  bis 
jetzt  feeine  kirchlichen  Werke,  dagegen  von  dem 
leider  der  Kunstwelt  im  22.  Lebensjahre  entrissenen 
Ernst  Mielck  (1877—1899),  dessen  Jugendwerke  zu 
den  größten  Hoffnungen  berechtigten,  die  Bearbei- 
tung eines  altböhmischen  Weihnachtsliedes  für  ge- 
mischten Chor  und  Orchester.  Die  herrliche  Pasto- 
ralstimmung, anklingend  an  Händel,  ist  vorzüglich 
getroFfen. 


Musikbriefe. 


Eugen  d'Alberts  Musikdrarna  „Izeyl". 

Uraufführung  am  6.  November  im  Hamburger 
Stadttheater. 
Der  Gast-Direktion  Prof.  Arthur  N  ikisch'  und  den  eben- 
falls sensationelle  Begeisterung  hervorgerufenen  „Carusos- 
Abenden  im  Oktober  folgte  am  ß.  November  als  weiter  be- 
merkenswertes Ereignis  die  Uraufführung  der  d'Albertsehen 
Oper  „Izeyl",  der  man  mit  großer  Spannung  entgegengesehen 
•hatte,  um  so  mehF,  da  d'Alberts-  „Tiefland"  50.  Aufführung 
am  5.  November  einen  großen  Erfolg  verzeichnen  durfte. 
Der  Tondichter,  dem  Rudolph  Lothar  für  „Izepl"  in  einer 
Legende  aus  der  Buddhasage  ein  für  die  Bühne  wirkungs- 
volles Buch  geliefert,  hat  mit  Geschick  und  gestützt  auf 
Praxis  in  der  Bühnenkenntnis  auch  hier  wieder  eine  Ton- 
sprache entwickelt,  die  im  teilweisen  Anlehnen  an  Strauß, 
Puccini  usw.  den  neuesten  Anschauungen  in  jedem  Zuge  ent- 
spricht. Der  vielfach  verwandte  uralte  Stoff  erscheint  hier 
als  .eine  Übertragung  der  Christuslegende  nach  Indien.  Izeyl, 
die  von  allen  Angebetete,  mit  einem  überirdischen  Zauber 
von  Schönheit  Ausgerüstete,  erscheint  hier  nicht  nur  in  ihrer 
strählenden  überirdischen,  jung  und  alt  mit  sich  fortreißen- 
den Schönheit,  sondern  auch  in.'  .plötzlicher  Umwandlung, 
in  der  sie,  das  Nichts  des  Daseins  erkennend,  sich 
ganz  der  Entsagung  und  der  göttlichen  Lehre,  weiht. 
Dies'  wird  hervorgerufen  durch  die  Umwandlung,  des  den 
Thron  besteigenden  jungen  Königs,  der,  in  Unbefangenheit  auf- 
gezogen- von  dem  Asketen  Yogi,- die  eigentliche  Bedeutung 


des  Lebenszweckes  als  Diener  der  göttlichen  Lehre  aus  dem 
Munde  desselben  vernimmt.  Der  Yogi  hat  sein  Dasein  in  der 
Wüste  verbracht,  einzig  der  göttlichen  Lehre  zugetan,  und 
seine  Überzeugung  ist  es,  den  jungen  Prinzen  darauf  hinzu- 
lenken, das  nicht  die  irdische,  sondern  die  göttliche  Liebe 
das  einzig  Wahre  sei.,  Izeyl  folgt  dem  Prinzen,  der  dem 
Thron  entsagt,  in  die  Wüste.  Dort  angelockt  durch  Izeyls 
sinnesberauschende  Begierden,  weiß  er  sich  Ihren  Verführ 
rungskünsten  gegenüber  nicht  nur  standhaft  zu  bewähren, 
sondern  lehrt  sie  auch  die  tugendsame  Erfüllung  eines  der 
Gottheit  geweihten  Lebens.  Durch  ihn  wird  nun  Izeyl  zur 
büßenden  Magdalena,  indem  sie  allem  Irdischen  entsagt.  Zu- 
rückgekehrt in  ihr  mit  Blumen  und  Juwelen  geschmücktes 
Haus,  ersticht  sie  im  Ringen  den  sie  liebenden,  inzwischen 
König  gewordenen  Sohn  der  Fürstin,  um  sich  seinen  Liebes- 
beteuerungen zu  entreißen,  worauf  sie,  vom  Volke  verhöhnt 
und  zu  Tode  gefoltert,  in  den  Armen  des  sie  wieder  auf- 
suchenden Heiligen  verscheidet.  Aber  dieser  Heilige  gesteht 
ihr  im  glühenden  Todeskusse,  daß  er  nur  aus  Liebe  zu  Ihr 
entsagt  hat,  tröstend  weist  er  sie  auf  die  Vereinigung  mit 
ihm  im  Jenseits  hin.  Die  phantastische  Pracht  und  Romantik 
mit  dem  Erhöhungsobjekt  in  der  Erlösung  täuschen  hier  be- 
bedenklich über  die  innere  Logik;  sie  geben  einen  sinnbe- 
törenden sich  auch  in  der  Musik  äußernden  Grundtön.  Dem 
eisernen  Willen  einer  plastischen  Darlegung  folgend,  wird 
diese  in  der  Musik  konsequent  durchgeführt,  gestützt  auf  das 
hervorragende  Können  eines  ausgereiften  Künstlers.  d'Albert 
stellt  die -größten  Anforderungen  an  die  Wiedergabe,  und  so 
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tritt  eine  absichtliche  Wirkung  in  lebendige  Erscheinung. 
Charakteristisch  getroffen  sind,  von  diesem  Gesichtspunkte 
aus,  die  Titelheldin,  der  Heilige  und  der  zum  Heiligen  um- 
gewandelte Prinz.  Dali  die  melodische  Linie  nur  zum  Teil 
vertreten  ist  und  die  Orehestersymphonie  nicht  selten  den 
Gesang  erdrückt,  wie  ferner  eigenartige  Modulationsfolgen, 
Instrumentaleffekte  usw.  oft  auftreten,  sind  Vorkommnisse, 
wie  man  ihnen  heute  überall  begegnet.  Zu  den  entschieden 
abzulehnenden,  rein  absichtlich  klingenden  Stellen  gehört  der 
Z wiegesang  der  Prinzessinnen,  für  den  in  Frl.  Petzl  und 
Frau  Gura- Hummel  eine  bestmöglichste  Vertretung  ge- 
funden. Der  Achtungserfolg,  der  dem  Werke,  insbesondere 
den  beiden  letzten  Akten  beschieden  war,  fällt  zum  großen 
Teil  auf  die  Interpreten  Frl.  Walker  (Izeyl),  HerrDswison 
l Prinz),  Herr  Lohfing  (Yogi),  Herr  Pennarini  (Scindya, 
Sohn  der  Fürstin),  Frau  Metzger  (Fürstin  Sarvillaka)  usw. 
Frl.  Walkers  Idealisierung  in  Gesang  und  Darstellung  steht 
über  jeder  Kritik.  Mustergültiges  gaben  auch  alle  anderen 
Kräfte,  insbesondere  Herr  Da  w  tso  n.  Unser  genialer  Brecher 
hat  sich  aufs  neue  wieder  mit  dieser  einwandfreien,  groß- 
zügigen Übermittelung  des  Werkes  rühmlichst  bewährt,  ebenso 
Herr  Regisseur  Gura.  Der  anwesende  Komponist,  der  Dich- 
ter, Herr  Regisseur  Gura  und  Kapellmeister  Brecher  emp- 
fingen wiederholt,  namentlich  nach  Schluß  der  vorzüglichen 
Darstellung,  die  uneingeschränkten  Beweise  aufrichtigster 
Anerkennung  in  wiederholtem  Hervorrufen. 

Prof.  Emil  Krause. 


weckt  nun  den  Schläfer  befehlend: 

«Die  Anker  gelichtet,  die  Segel  gespannt! 
Daß  dich  des  Tages  erster  Strahl 
Nimmer  auf  Naxos  erschau!" 
Dionysos  verschwindet;  es  wird  wieder  Nacht  .  .  .   Theseus 
erwacht;  verzweifelnd  kniet  er  vor  der  schlummernden  Ariadne 
nieder,  küßt  sie  noch  einmal  die  Grölte  verlassend  und  segelt 
mit  den  Gefährten  davon.   Am  Morgen  erwacht  Ariadne  und 
findet  sich  allein.    Am  Strande  sucht  sie  den  Geliebten  und 
erblickt  in  der  Ferne  sein  Segel.    Sie  bricht  vor  Setimerz 
zusammen  und  bleibt  wie  entseelt  liegen.   Doch  bald  erscheint 
Dionysos,  mit  ihm  der  lärmende  Zug  der  Bacchanten,  Mänaden, 
Oreaden,  Faunen,  Satyrn,  Nymphen  und  Grazien.   Alles  feiert 
in  jubelnden  Dithyramben  Dionysos  „den  WeltenFreier",  dann 
tritt  Stille  ein,  und  Dionysos  erweckt  die  scheinbar  leblose 
Ariadne  sprechend: 

„Set  mein,  du  heiliges  Weib, 
Du  mir  Erkorene,  kehre  ein 
Zu  lichter  Wonne  in  Ewigkeit  .  .  ." 
Er  küßt  ihren  Mund,  zieht  sie  zu  sich  empor  in  die  Wolken; 
es  wird  mondklare  Nacht,  und  bald  erscheint  am  Himmel  das 
Sternbild  der  Ariadne  leuchtend   über  die  Erdennacht! 
Ariadne,  von  Dionysos  zu  den  Sternen  versetzt,  wird  vom 
Chor  mit  den  Worten  besungen: 

j,Über  der  Erdennacht  leuchten  die  Sterne 

Hoch  und  heilig.    Dein  Diadem!    Ewiger  Liebe  Sinn!" 


„Ariadne"  von  Ludwig  Heß. 

Uraufführung  zu  Straßburg  i.  Eis. 
Im  II.  Städtischen  Abonnementskonzert  kam  unter  Hans 
Pfltzners  Leitung  das  mythische  Mysterienspiel  „Ariadne" 
von  Ludwig  Heß  (dem  bekannten  Münchener  Kammersänger) 
zur  Uraufführung,  dessen  Textdichnmg  von  Eberhard  König 
stammt.  Der  Textdichter  knüpft  hier  an  die  Sage  von  Theseus 
an,  der  das  Ungeheuer  Minotäurus  mit  Hilfe  der  Ariadne  er- 
schlug.   In  Königs  Dichtung,  die  sich  einer  edlen  poetischen 
(nur  manchmal  etwas  gesuchten)  Sprache  bedient  und  deren 
ganze  Audrucksweise  förmlich  nach  Musik  verlangt,  finden 
wir  zu  Beginn  das  geFlohene  Paar  Theseus  und  Ariadne  in 
einer  am  Meere   gelegenen   Felsengrotte   der   Insel  Naxos 
schlummernd,  träumend.    Was  sie  träumen,  sagen  sie   uns 
selbst;  Theseus  läßt  uns  hören,  daß  er  siegesstolz  zurück- 
kehre; er  sieht  im  goldenen  Morgensonnenlieht  das  heimat- 
liche, ihm  zujubelnde  Athen  vor  sich  liegen.   Ariadne  träumt 
dagegen  nach  überstandenen  Kämpfen,  nachdem  „alles  Dumpfe, 
nun  zerronnen",  nur  von  ihrer  hingebungsvollen  Liebe  zu 
Theseus,  dem  sie  stets  „nur  Gefährtin  seines  Heldentums, 
seiner  Krone  Demant  seift   will".    Da  erscheint  im  Dunkel 
der  Nacht  in  sebimmemdeT  Lichtwolke  eine  hehre  Gestalt: 
Dionysos  ist  es,  der  Gott  des  Natursegens,  des  Weines,  des 
Lebensgenusses.    Er  fragt  den  träumenden  Theseus,  ob  er 
ihn  kenne;  dieser  verneint.   Darauf  gibt  sich  der  Gott  zu  er- 
kennen und  fragt  weiter:  „Theseus,  wohin  Deine  Fahrt?"  Mit 
stolzen  Worten  rühmt  sich  der  Heid  seiner  Taren  und  daß  er 
den  Minotäurus,  den  Fluch  der  Völker,  erschlagen  habe,  ver- 
schweigt aber  Ariadnes  Hilfe.    Nachdem  er  jedoch  zögernd 
eingeräumt,  da!i  „Ariadne  seinem  pfadlosen  Schwerte  die  Fährte 
gewiesen",  fügt  er  brutal  hinzu:  „Nun  lohnt  ihr  das  Lager 
des  Holden!"   Dionysos  trägt  weiter:  „WeU  Ist  dieses  Weib, 
des  Minos  erlauchtes  Kind?"    Theseus  brüstet  sich  darauf: 
„Mein  ward  sie,  meine  Speerbraut  nach  des  Siegers  Recht!" 
Nun  erklärt  Dionysos  ihm  drohend:  „Ein  anderer  erkor  sie  zur 
Braut,  Dionysos,  der  Gott!"   Ein  furchtbares  Ringen  hebt  nun 
an;  taumelnd  sinkt  Theseus  hin  aufs  Lager,  und  Dionysos  er- 


Dies  in  Kürze  der  stoffliehe  Inhalt  des  Werkes,  wie  es 
der  Dichter  dem  Musiker  zur  Verfügung  stellte.  Ludwig  Heß 
hat  nun,  indem  er  sich  zur  Vertonung  des  Stoffes  entschloß, 
ein  doppeltes  Ziel  im  Auge  gehabt.    Von  der  Annahme  aus- 
gehend, daß  die  dramatische  Kunst  und  die  der  Oper  und 
des    Musikdramas,  wie  sie  sich  bis  zum  Ende  des  vorigen 
Jahrhunderts  entwickelt  hat,  so  ziemlich  am  Ende  der  Ent- 
wicklungsmöglichkeiten angelangt  sei,  trieb  es  ihn,  ein  Werk 
zu  schaffen,  das  einmal  gegen  früher  anders  geartete. »neue" 
Wirkungen  auf  dem  Theater  erzeugen  sollte,  in  dem  es  nicht 
Originelles,  sondern  nur  reine  Schönheit  darbieten,  anderer- 
seits auch  im  Konzertsaal  zu  wirken  Imstande  sein  solle. 
Wie  man  schon  aus  dem  Stoffe  und  seiner  Behandlung  er- 
kennen kann,  handelt  es  sich  hier  nicht  um  ein  »Musikdrama"; 
für  die  Bühnenführung  denkt  sieh  der  Autor  nicht  die  rein 
theatralische    Darstellung    äußerer    Vorgänge    wie    bisher 
durch  Musik  illustriert,  sondern  umgekehrt  eine  aus  Musik 
„geborene"  Stimmung  durch  rein  malerische  und  plastische 
Bühnenkunst  gesteigert  und  ergänzt,  so  daß  neben  dem  Gehör- 
empfinden der  Sinn  des  Seh  ens  in  vornehmster  und  einfachster 
"Weise  z«  seinem  Rechte  kommt.  Nicht  durch  natural  istische 
und   realistische  Wirkungen  soll  gewirkt  werden,  sondern 
durch  stilisierende  Kunst,  durch  die  Mittel  der  Plastik,  durch 
schlichte  und  doch  große  Linien,  durch  Farben  und  Beleuch- 
tung soll  das,  was  Dichtung  und  Musik  dem  Hörer  vor  die 
Seele  führen,  eine  erweiterte,  sinnlich  wahrnehmbare,  har- 
monische „neue  Wirkung"  erfahren.   Zu  diesen  „neuen 
Wirkungen  gehört  auch  die  Verwendung  des  alten  griechischen 
Chores,  der  hier  teils  als  Erzähler,  teils  als  SeelcnkUnder  in 
die  Erscheinung  tritt. 

Für  die  BühnenauTführung  will  der  Komponist  den  Chor 
als  eine  Fortsetzung  und  als  eine  Steigerung  des  Orchesters 
angesehen  wissen.  Deshalb  müßte  für  den  Chor  eine  an  das 
Orchester  anschließende,  etwas  erhöhte  Chorbühne  vorhanden 
sein  (die  eigentliche  Spielbühne  über  ihr  befindlich).  Der 
Chor  würde  im  Halbdunkel  mit  ernsten,  grauen  Schleier- 
gewändern zu  singen  haben  und  könnte,  da  nur  die  ersten 
Reihen  der  Sänger  sichtbar  wären,  von  Noten  singen,  was  hei 
den   musikalischen  Schwierigkeiten  der  Chorgesänge   eine 
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große  Erleichterung  der  gesanglichen   Aufgaben    bedeutet. 
Daß  durch  solche  Chorauf  Stellung  und  Chorverwendung  nicht 
bloß  das  mythische  Spiel  in  ernster.  Feierlicher  Weise  vertieft 
und  stimmungfördernd  gestaltet,  sondern  auch   im  Kontrast 
mit    dem    auf   der   Spielbühne  wirkenden  Hauptchor  große 
akustische    Wirkungen    erzielt    werden    könnten    und  das 
Sehnen  des  Komponisten  nach  idealer,  „reiner  Schönheit"  zur 
Erfüllung  gelangen  würde,  ist  nicht  zu  bezweifeln    So  inter- 
essant es  gewesen  wäre,    wenn    wir  Ute  Uraufführung  der 
Heßschen   „Ariadne"    in    der    soeben   angedeuteten    Weise 
auf  unsere  Theaterbühne  erlebt  und  ihre  szenische  Wirkung 
hätten  ausprobieren  können,  so  bildete  doch  immerhin,  wie 
bereits  eingangs  dieser  Zeiten  erwähnt,  die  Saalaufführung 
ein  großes  künstlerisches  Ereignis,  das  allerdings  zunächst 
nur  ein  musikalisches  Interesse  erwecken  konnte.    Antike 
Stoffe    sind    ja  auch  nach   Gluck  für  Bühne  und   Konzert 
musikalisch  behandelt  worden;  anders  aber  wie  Mendelssohn 
in  seiner  „Anttgone",  anders  wie  Mäx  Bruch  im  „Odysseus" 
und  „Achitleus"  redet  die  Tonsprache  von  Ludwig  Heß,  die  auf 
den  erhabenen  Ton  antiker  Grüße  abgestimmt  ist.  Dabei  steht 
Heß  in   musikalischer  Beziehung  auf   durchaus   modernem 
Boden  und  versteht  es  ausgezeichnet,   mit  den   Ausdrucks- 
mitteln,  die  die   moderne  Harmonik   und  das  vielgestaltige 
moderne  Orchester  an  die  Hand  geben,  durch  eine  reine,  un- 
gesachte  und  ungekünstelte  Melodik,  durch  eine -farbenreiche 
Polyphortie  im   Chor-    und    OrchesterauFbau,   durch   vokale 
und  instrumentale  Stimmungseffekte  beständig  den  Charakter 
der  antiken  Ideenwelt  festzuhalten,  das  „Milieu"  der  antiken 
Heroen-  und  Götterwelt  dem  Hörer  mit  geradezu  plastischer 
Anschaulichkeit  in  Tönen  vor  die  Seele  zu  zaubern.  Und  keinen 
Augenblick  gewinnt  man  den  Eindruck,  als  ob  die  Anwendung 
der  orchestralen  Ausdrucksmittel,  wie  sie  von  Berlioz,  dann 
erweitert  von  Wagner   und   Richard  Strauß,  dem  modernen 
Tonsetzer  zur  Aussprache  dienen  müssen,  bei  Heö  anachro- 
nistisch wirken.   Gerade  in  der  geschmackvollen,  feinfühligen 
Art  ihrer  Anwendung  zeigt  sich  seine  Fähigkeit,  Stimmungen, 
seelische  Regungen,  menschliche  Empfindungen,  göttliches 
Eingreifen  in  menschliches  Schicksal ,  ganz  im  Sinne   der 
antiken  Anschauungswelt,  in  Tönen  auszudrücken,  sei  es  in 
den  Gesängendes  Theseus,  d'erals  kraftvoller  Held  gezeichnet 
Ist,  sei  es  in  den  seelenvollen  Tönen,  die  der  liebenden,  ganz 
Hingebung  gewährenden  Ariadne  in  den  Mund  gelegt  sind,  sei 
es  der  mit  höchster  Erhabenheit  gezeichnete  Gott  Dionysos. 
Was  Heö  in  den   eine  geniale  Stimmführung  aufweisenden 
Chören  zu  hören  gibt,  wirkt  überzeugungsvoll  und  ist  nicht 
selten  von  hinreißendem  S'ehwunge  und  feinstem  Klahgreiz. 
Außerdem  tritt  für  die  Gesamtwirkung  eine  außerordentlich 
plastische  Orehes.tersprache  hinzu,  die  von  Intimster  Kenntnis 
der  Instrum enfalbehandiüng zeugt  und  die  sich  ganz  besonders 
in  der  genialen   Schilderung  des  Dionysos-Zuges  bewährte. 
Nach  alledem  stellt  sich  nun  das  neue  Tonwerk  als  eine 
wertvolle  Bereicherung  unseres  Tonschatzes    dar,   dessen 
Bühnenwirksamkeit  im  Sinne  seines  Schöpfers  noeh  zu  er- 
weisen sein  wird,  das  aber  im  Konzertsaal  unzweifelhaft  als 
stilreines  musikalisches  Kunstwerk  überall  großen  nachhaltigen 
Erfolges  sicher  sein  wird,  vorausgesetzt,  daß  ihm  überall 
eine  Ausführung  von  so   auserlesener   Güte    wie    bei  der 
Straßburger  Uraufführung  zuteil  wird,  und  daß  ihm  überall 
Solisten  von  so  ausgezeichneten  Qualitäten  zur  Seite  stehen 
wie  in  der  stimmlich  überwältigend  wirkenden  Frau  P reu se- 
Mätzenauer,   dem    ihr  ebenbürtigen  Tenoristen  Förch- 
hammer  und  prächtigen  Baritonisten  Weil.   Wenn  Dank  und 
Anerkennung  für  die  grandiose  Chor-  und  Orchesterleistung 
unter  Herrn  PFitzners  alle  Wünsche  befriedigender  Gesamt- 
leitung den  Beteiligten   vom  Komponisten  nach  beendigter 
Aufführung  kundgegeben  wurden,  so  war  das  nur  recht  und 
billig!  Stanisl.  Schlesinger. 


Mahlers  VII.  Symphonie. 

Erstaufführung  am  3.  November  in  Wien, 
Am  3.  November  und  zugleich  am  ersten  Abend  des 
Mittwoch  -  Zyklus  des  Konzert  vereins  brachte  dessen 
Dirigent  F.Löwe  als  für  Wien  Novität  Gustav  Mahle rs 
„Siebente".  Da  dem  „Musikalischen  Wochenblatt"  über  die 
Prager  Uraufführung  des  Werkes  (18.  September  1908)  meines 
'Wissens  kein  Bericht  zugekommen  ist,  dürften  die  Leser 
einige  Bemerkungen  über  seine  Eigenart  interessieren.  Nun 
man  Findet  hier  die  aus  den  früheren  Symphonien  des.  Kom- 
ponisten bekannten  Vorzüge  und  Schwächen  wieder:  seine 
unbegrenzte  Herrschaft  über  die  moderne  Orchestertechnik, 
seine  bewunderungswürdige  Kunst  eben  dadurch,  aus  den 
Tönen  zu  sprechen  und  die  originellsten  Klangfarben  zu  er- 
zeugen, aber  auch  die  nämliche  Unselbständigkeit  der  melo- 
dischen Erfindung,  das  raffinierte  Wühlen  in  Kakophonien  und 
grellen  Gegensätzen,  vom  höchst-p  athletischen  oder  dämonlsch- 
wilden  plötzlich  ins  pastoral  Idyllische,  ja  banale  verfallend, 
u.  dgl.  mehr.  Am  meisten  erscheint  die  Melodik  aus- 
Brückner  hervorgewachsen,  an  den  sofort  die  langsame  Ein- 
leitung des  ersten  Satzes  (Hmoli)  mit  der  charakteristischen 
Figur  des  Tenorhorns  und  das  Hauptthema  des  darauf  Folgenden 
„Ailegro  risoluto"  (Emoll)  erinnert,  wie  fast  noch  mehr  der 
im  Rondo  Finale  (Ailegro  ordinario  Cdur)  eintretende,  ziemlich 
notengetreu  aus  Brückners  „Fünfter"  entnommene  Choral. 
Aber  wie  friedlich-erhaben,  so  recht  aus  dem  innersten  Herzeh 
des  frommen  Meisters  heraus  gesungen  klingt  bei  Brückner 
alles  das,  was  hei  Mahler  nur  als  absichtsvolle  äußerliche  Nach- 
ahmung, mitunter  bis  zur  Karikatur  herabsinkend,  empfunden 
wird!  Von  den  fünf  Sätzen  der  Symphonie  soll  der  erste 
wohl  ein  leidenschaftliches  Grollen  und  Ringen  ausdrücken, 
dessen  Ziel  sodann  Im  —  mitunter  etwas  billigen  —  Festes- 
iubel  des  Finale  erreicht  wird. 

Zwischen  den  beiden  Eoksätzcn  stehen  zwei  „Nacht- 
musiken11 (No.  2:  Ailegro  und  Andante  Cdur  —  No.  4:  An- 
dante amoroso  Pdur)  und  diese  rahmen  wieder  das  spuk- 
hafte, aus  Trfolengängen,  die  an  Ltszts  „Mazep.pa"  erinnern,  ge- 
bildete Scherzo  (Dmoll),  eine  Art  Geister-  oder  Trauerwalzer, 
der  verblüffend,  wie  mit  tierischen  Naturlauten,  aber  Jeden- 
falls geistreich-bizarr  schließt,  ein.  Von  den  beiden  Nacht- 
musiken dünkt  ups  die  zweite,  mit  Berliozscher  Feinheit 
reizend  poetisch  verklingende  die  weitaus  wertvollere,  über- 
haupt einer  der  melodisch  und  harmonisch  liebenswürdigsten 
Sätze,  die  Mahler  geschrieben.  Wogegen  wir  das  bequeme 
Echo-spfel  der  Hörner  zu  Anfang  des  ersten  Notturno  —  etwa 
an  den  Morgenweckruf  der  Türmer  im  2.  Akt  von  „Lohengrin" 
gemahmend  —  mit  den  sodann  hinelnrausehenden,  aus  Mahiers 
„Sechster"  wohl  bekannten  Herdenglocken  usw.  —eigentlich 
so  ziemlich  diesen  ganzen  zweiten,  allzu  populären,  nicht 
recht  In  einer  Symphonie  gehörigen  Satz,  lieber  missen 
möchten. 

Was  die  Aufführung  im  Konzertverein  anbelangt,  so 
hatte  Löwe  alles  mit  größter  Sorgfalt  einstudiert,  da  ihn  aber 
die  problematische  Sache  selbst  nicht  so  recht  zu  über- 
zeugen schien,  wirkte  sie  demgemäß  auch  auf  die  Hörer: 
die  von  Mahler  persönlich  geleitete  Prager  Uraufführung  soll 
—  wie  man  uns  von  verläßlicher  Seite  versichert  —  einen 
weit  bedeutenderen  Eindruck  gemacht  haben  —  intensiv  und 
extensiv.  Da  übrigens  Mahler  in  Wien  eine  stattliche  Ge- 
meinde enthusiastischer  Anhänger  zählt,  war  die  Aufnahme 
immerhin  auch  -hier  eine  für  den  Komponisten  überwiegend 
schmeichelhafte.  Am  herzlichsten  und  allgemeinsten  erklang 
der  Beifall  wohl  nach  dem  poetischen  Schluß  des  zweiten 
Notturno,  am  stärksten  nach  dem  rauschenden,  für  manche 
vielleicht  mitunter  zu  unverblümt  „meistersingerlichen"  Festes- 
jubel des  effektvoll  gesteigerten  Finales,  dessen  Grund- 
stimmung Mahler  selbst   in  Prag  drastisch  im  Wienerischen 
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Jargon  mit  den  Worten  „Was  kdst'  die  Welt?!  —  Verkauf fs 
mein  Gewand!"  ausgedrückt  haben  soll. 

Allerdings  mischten  sich  hier  in  den  demonstrativen 
Beifallssturm  der  Mahlcr-Verchrer  auch  deutliehe  Zischlaute 
seitens  der  taktlosen  Gegner.    Vor  der  gewiß  interessanten, 


aber  im  eigentlichen  Publikum  kaum  einen  tieferen  Eindruck 

hinterlassenden  Novität  wurde  in  Fortsetzung  des  Beethoven- 
Zyklus  des  Konzert  Vereins  (am  ersten  Dienstag- Abend,  den 
26.  Oktober  begonnen)  des  betreffenden  Meisters  zweite 
Symphonie  in  Ddur  gespielt.      Prof.  Dr.  Theodor  Helm. 


Rundschau. 


Konzerte. 


Baden-Baden. 

Baden-Badens  Ruf  als  Heil-  und  Luxusbad  braucht  wohl 
nicht  mehr  verkündet  zu  werden,  daß  aber  das  Weltbad  in  musi- 
kalischer Beziehung  sich  auf  eine  Höhe  heraufgearbeitet  hat, 
die  so  achtunggebietend  ist,  daß  wir  aus  dem  Munde  eines  Max- 
Reger,  Schillings,  Mottl,  Nikisch,  Steinbach,  Wolfram  nur  Worte 
höchster  Anerkennung  über  die  künstlerische  Leistungsfähigkeit 
des  hiesigen  städtischen  Orchesters  hören  konnten,  war  nach 
außenhin  bis  jetzt  jedenfalls  noch  viel  zu  wenig  bekannt.  Früher 
denn  je  setzte  dieses  Jahr  die  herbstliche  Kbnzertsaison  ein. 
Bereits  Anfang  September  konnte  Eugene  Ysaye  mit  dem  Violin- 
konzert in  Gdur  von  Mozart  und  dem  Konzert  in  Hraoll  von 
Saint-Saens  Triumphe  feiern;  der  "große  Belgier  quittierte  die 
Beifallsstürme  mit  der  Ballade  und  Polonaise  seines  Lehrers 
Vieuxtemps  als  Zugaben.  In  mustergültiger  Interpretation  hörten 
wir  unter  Herrn  Kapellmeister  Paul  Heins  Leitung  vom  stidt. 
Orchester  Mozarts  Ouvertüre  zur  »Zauberflöte"  und  die  Liebes- 
szene  aas  der  dramatischen  Symphonie  „Romeo  und  Julie"  von 
Berlioz,  Dieses  Konzert  bildete  ein  würdiges  Präludium  zu  dem 
Mitte  September  stattgehabten  Meisterdirlgenten-Zyklus,  der 
wohl  den  Höhepunkt  der  gesamten  diesjährigen  Konzertsaison 
bildete.  Der  städtischen  Kurverwaltung  war  es  gelungen,  Felix 
Mottl,  Artur  Nikisch  und  Fritz  Steinbach  für  je  ein  Konzert 
zu  gewinnen;  Edouard  Colonne,  der  das  zweite  Konzert  diri- 
gieren sollte,  war  leider  krankheitshalber  verhindert,  seiner 
Zusage  entsprechen  zu  können.    Am  15.  September  konnten  wir 
Mottl  begrüßen,  der  hier  ja  von  seiner  Karlsruher  Tätigkeit  her 
kein  Unbekannter  ist  und  schon,  oft  und  gerne  an  der  Spitze 
unseres  städtischen  Orchest  ers  stand.  Mottl  dirigierte  Webers 
„Euryanthe"- Ouvertüre,   Beethovens   „Eroica"    ferner   die 
„HolläriderK-Ouvertüre,  „Siegfrieds  Rheinfahrt'1   und    das 
„Meistersinger"- Vorspiel  von  Richard  Wagner.  Können  wir  die 
„Euryanthe"-Ouvertüre  in  MottSs  Interpretation  als  fein  ausge- 
arbeitete Radierung  bezeichnen,  so  müssen  wir  die  Wagnerschen 
Werke  als  grollzügige,  mit  breiten  Strichen  gemalte  Kolossal- 
gemälde auffassen,  die  „Eroica"  mit  ihren  wechselvollen  Stim- 
mungen nahm  die  Mitte  ein;  im  Trauermarsch  neigte  Mottl  zu 
seiner  beliebten  Verschleppung  hin,  während  er  die  „Meister- 
singer" viel  frischer  denn  Früher  zeichnete.  Artur  Nikisch  natie 
sich  für  den  5  8.September  folgendes  Programm  gewählt:  Ouver- 
türe „Leonore  No.  3"  von  Beethoven,  Symphonie  „PatbetEque" 
von  Tschaikowsky,  „Don  Juan",  symphonische  Dichtung  von 
Richard  Strauß  und  Wagners  „Tannhäuser"-Öuvertürc.  Nik  isch 
zeigte  sich  auch  hier  als  den  gewissenhaften,  eleganten  Klein- 
maler,  der  aber  auch  für  schwere  Stimmung» werke,  wie  die 
„Leonore"  und  die  „Pathetique"  bewiesen,  tiefes  Verständnis 
hat.  Geradezu  erstaunlich  war  es,  wie  dieser  geniale  Örchester- 
teenniker  berückende  Klangwirkungen  dem  Orchester  zu.  ent- 
locken wußte.    Ein  hier  noch  nie  gehörter  Jubel  umbrauste  den 
Meister.  Nikiseh  sprach  sich  über  die  ganz  hervorragenden 
Leistungen  unseres  Orchesters  in  höchst  anerkennenden,  über- 
aus schmeichelhaften  Worten  aus  und  will  ebenso  wie  Steinbach 
zum  Danke  für  die  schöne  Tat  unserer  Musiker  zu  deren  Gunsten 


im  nächsten  Frühjahr  hier  ein  Konzert  dirigieren.  Steinbachs 
Programm  am  22.  September  war  folgendes:  Brahms  Cmo-11- 
Symphonie  und  „Variationen  über  ein  Thema  vonHaydn";  Paul 
Dukas,  „L'apprenti  sorcier";  Berlioz,  Ouvertüre  „Carnaval 
Romain".    Die  beiden  Werke  von  Brahms,  die  Steinbach  in  be- 
kanntgenialer Weise,  manches vielletchtzu  dick  unterstreichend, 
auslegte,  standen  auf  der  Höhe  der  Münchener  Aufführungen 
beim  Brahms-Fest;  auch  hier  rief  Steinbach  nach  Brahms  Stürme 
der  Begeisterung  wach.    Geistvoll  behandelte  Steinbach  die 
beiden  französischen  Werke  und  hauchte  ihnen  dramatisches 
Leben  ein.  Die  Konzerte,  deren  finanzieller  Erfolg  dem  künstle- 
rischen gleichkam, waren  hauptsächlich  vonAusländern  besucht. 
Teilnehmen  an  dem  großen  Erfolge,  den  dieser  Meisterdirigenten- 
Zyklus  hatte,  konntevor  allemauch  der  städtische  Kapellmeister, 
Herr  Paul  Hein,  der  die  Konzerte  so  vorbereitete,  daß  die 
fremden  Dirigenten  ihre  Feile  nur  wenig  anzulegen  brauchten. 
Am  13.  September  hörten  wir  nach  einer  längeren  Pause 
hier  wieder  einmal  Heinrich  Knote;  der  Singer,  der  uns  außer 
der  Freischütz-Arie  „Durch  die  Wälder",  die  „Gratserzählung" 
aus  „Lohengrin",  die  Schmiedelieder  aus  „Siegfried"  und  als 
Zugabe  das  Liebeslied  aus  der  „Walküre"  sang,  hat  hier  schon 
besser  gefallen;  auch  im  Konzertsaal  darf  Knote  seine  ganze 
Kraft  nicht  nur  auf  seine  stimmliche  Qualität  verwenden.    Das 
städtische  Orchester  brachte  die  „Freischütz"-Ouvertüre  und 
die  „ Aufforderung  zum  Tanz"  von  Weber  in  der  uns  wenig 
sympathischen,  viel  zu  glanzvoll  ausgestatteten  Bearbeitung 
von  Weingart ner,  sowie  Wagners  Vorspiel  zum  lll.  Akt,  Tanz 
der  Lehrbuben  und  Aufzug  der  Meister  aus  „Die Meistersinger". 
In  einem  Richard  Wagner-Abend  sang  die  Großherzogl.  Kam- 
mersängerin, Frau  Ada  von  Westhoven  (Karlsruhe)  und  der 
Großherzogt.  Hofopernsänger  Fritz  Vogelstrom  von  Mann- 
heim die  ganzieBrautgemäehsszene  aus  „lohengrin",  sowie  das 
ganze  Liebesduett  aus  der  „Walküre",  ferner  hörten  wir  von 
Frau  von  Westhoven  die  Ballade  aus  dem  „Fliegenden  Hollän- 
der" und  die  Arie  der  Elisabeth  „Dich  teure  Halle"  aus  „Tann- 
häuser'SHerrVogeistrom  sang  Walthers  Lied  „Vor  der  Meister- 
zunft" und  das  Pretsiied  aus  „Die  Meistersinger".    Während 
Frau  von  Westhoven  stimmlich  und  intellektuell  restlos  befrie- 
digte, erschöpfte  Vogelstrom,  der  stimmlich  allerdings  unan- 
tastbar, den  Sinn  des  Textes  nicht  zur  Hälfte.    Am  3.  Oktober 
veranstaltete  Dr.  Felix  von  Kraus  und  Frau  Adrienne  von 
Kraus-Osborne  einen  Liederabend,  in  dem  vor  allem  der 
„Reigen"  von  C.  M.  von  Weber,  von  Violine,  Clari nette  und  Baß 
als  Kirmesmusik  begleitet  und  gesungen  von  Frau  von  Kraus, 
den  stärksten  Beifall  fand.    Herr  von  Kraus  wußte  mit  der 
l.riweschcn  Douglas-Ballade  zu  begeistern;  auch  einige  Duette 
von  Cornelius  fanden  großen  Beifall. 

Anfang  November  beginnen  die  großen  Abonnements-  und 
Spmphoniekonzerte,  sowie  die  Kammermusikabende  unserer 
Quartott-Vereinigung.  In  den  Symphoniekonzerten  wird 
Herr  Kapellmeister  Hein  verschiedene  symphonische  Novitäten 
neben  den  Klassikern  zur  Aufführung  bringen.  Für  die  Abonne- 
mentskonzerte, in  denen  ebenfalls  verschiedene  größere  sym- 
phonische Werke  der  neuesten  Literatur,  sowie  hauptsächlich 
Bach,  Beethoven  und  Brahms  zu  Worte  kommen,  sind  bis  jetzt 


—     488    — 


folgende  Solisten  gewonnen;  EfremZtmbalist,  EveSimony, 
Hedwig  Kirsch,  Maria  Philipp!,  Betty  Schubert,  Sergei 
RachmaninofF,  Kathteen  Parlow;  in  Schumanns  „Manfred", 
der  vollständig  im  Konzertsaal  zur  Aufführung  kommt,  wird 
Ernst  von  Possart  die  Rezitation  übernehmen;  ferner 
werden  in  einem  Abonnementskonzert  die  Society  des  Con- 
certs  d 'Instruments  anciens  unter  Leitung  von  Monsieur 
Casadesus  hören;  das  letzte  Abonnementskonzert  wird  die 
ganze  Oper  „Gmilöd"  von  Cornelius,  mit  den  Solisten  Sophie 
Wolf,  Dr.  Römer  und  Hans  Vaterhaus  bringen.  Der  neue 
Leiter  des  hiesigen  gemischten  Chorvereins,  Musikdirektor 
Scharrer,  bringt  noch  vor  Weihnachten  „Die  vier  Jahres- 
zeiten" von  Haydn.  Die  städt.  Kurverwaltung  steht  mit  General- 
musikdirektor Fritz  Steinbaehin  Unterhandlung,  wegen  eines 
im  nächsten  Frühjahr  hier  abzuhaltenden  Brahms-Kammermusik- 
festes,  wobei  in  Baden-Licht enthat  an  dem  Hause,  in  welchem 
Brahms  seinen  FrühjahrsauFenthalt  verbrachte,  und  dessen  herr- 
liche idyllische  Umgebung  ihn  zur  Konzeption  seiner  II.  Sym- 
phonie anregte,  eine  Gedenktafel  angebracht  werden  wird. 
Auch  für  nächsten  Herbst  ist  wieder  ein  größeres  musikalisches 
Ereignis  hier  zu  erwarten.  Dr.  Hans  Mtinch. 

Berlin. 

Der  III.  Symphonie-Abend  der  Königl.  Kapelle 
unter  Dr.  Rieh.  Strauß'  Leitung  (Opernhaus  —  5.  November) 
begann  mit  Fr.  Gemsheims  „Mirjam"-Spmphonie  (Cmoll  op.54). 
Das  fein  gearbeitete  und  klangvoll  instrumentierte  Werk,  das 
sich  in  der  Form  an  ältere  Meister  anlehnt,  zählt  der  Erfindung 
und  seinem  inneren  Gehalt  nach  wohl  kaum  zu  den  hervor- 
ragendsten Schöpfungen  des  begabten,  Komponisten.  Immer- 
hin gibt  es  sich  frisch  und  charakteristisch  in  den  einzelnen 
Sätzen,  so  daü  es  in  der  ausgezeichneten  Vorführung,  die  ihm 
Herr  Strauß  angedeihen  ließ,  wohl  zu  interessieren  imstande 
war.  An  zweiter  Stelle  stand  Bach  mit  seinem  von  Ph.  Wolfrum 
eingerichteten  „II.  Brandenburgischen  Konzert"  für  Streich- 
instrumente und  konzertierende  Violine,  Flöte,  Oboe  und 
Trompete  mit  Begleitung  des  Pianoforte.  In  der  Wiedergabe 
des  Werkes  hat  Rieh.  StrauU  die  hohe  Trompeteristimme  teil- 
weise vom  Piccolc-Heckelphon  blasen  lassen.  Ob  dieses  Ver- 
fahren als  nachahmenswert  zu  empfehlen  ist,  ob  das  Ptceolo- 
Heckelphon  die  Bachsche  F-Trompete  zu  ersetzen  vermag, 
erscheint  mir  doch  zweifelhaft.  Im  Zusammengehen  mit  den 
anderen  obligaten  Instrumenten  hob  es  sieh  sehr  wenig 
charakteristisch  im  Klange  ab,  andererseits  vermißte  man 
stellenweise  den  herben  Klang  des  Blechinstrumentes.  Den 
Beschluß  des  Abends  bildete  Beethovens  Adur-Symphonie  in 
überaus  schwungvoller  Ausführung. 

Im  Saal  Bechstein  gab  am  6.  November  der  Baritonist, 
Herr  William  Pitt  Chatham  unter  Mitwirkung  von  Gustav 
•Ernest  einen  Liederabend,  dessen  Programm  sich  aus  Kom- 
positionen von  Schubert,  Brahms,  Gricg,  Hahn,  Faure  u.  a. 
zusammensetzte.  Sein  Bariton,  der  in  der  Höhe  allerdings 
noch  nicht  recht  ausgiebig  ist,  klingt  sehr  sympathisch  an; 
gegen  die  Intonation  ist  im  Ganzen  nichts  einzuwenden,  auch 
nichts  gegen  die  Deutlichkeit  der  Aussprache.  Seinem  Vor- 
trag wußte  Herr  Chatham  aber  keinen  besonderen  Reiz  zu 
verleihen,  eine  Anzahl  Lieder  von  Schubert  und  Brahms,  die 
ich  hörte,  sang  er  mit  ziemlich  gleichförmigem,  etwas  weich- 
lichem Ausdruck. 

Im  Beethovensaal  veranstaltete  am  S.  November  die 
K önzert Vereinigung  des  Kaiser-WH helm-Cedaehtni s- 
Kirehenchors  ein  Konzert,  das  sich  regster  Anteilnahme 
seitens  des  musikliebenden  Publikums  erfreute.  Der  nur  kleine 
Chor  verfüg!  über  gutes  Stimmcnmaterial  und  hat  anerkannter- 
maßen in  Herrn  Alex.  Kiessli ng  eine  schätzenswerte,  lei- 
tende Kraft.  Die  Darbietungen  verrieten  in  allen  technischen 
Dingen,  besonders  was  rhvthmiscbe  Präzision  und  Sicherheit 


und  Sauberkeit  der  Intonation  anbelangt,  eine  vortreffliche 
Schulung;  auch  in  bezug  auF  dynamische  Schattierung,  auf 
Phrasierung  und  Sprachbehandlung  kann  man  dem  Chor  das 
Beste  nachsagen.  Was  ich  hörte  —  R.  Succos  „Benedietus", 
die  stimmungsvollen,  vortrefflich  gesetzten  Chöre  „Heimat" 
von  H.  Pfannschmidt  und  „Ergebung"  von  H.  Wolf -Reger, 
ferner  W.  Freudenbergs  „Stimmen  der  Nacht",  Hugo  Kauns 
„Vesperhymne"  und  Jose  Betrs  schlicht  empfundenes  „So 
ward  es  März"  — ,  zeugte  von  sorgfältigen  Studien  und 
wurde  gut  vorgetragen..  Als  Mitwirkende  war  die  Altistin 
Frl.  Anni  Bremer  mit  einigen  Solovorträgen  erfolgreich  an 
der  Aufführung  beteiligt. 

Im  Mozartsaal  spielte  am  folgenden  Abend  die  Pianistin 
Augusta  Cottlow  ältere  Werke  von  Bach,  Mendelssohn, 
LIszt,  Chopin,  Brahms  und  neuere  von  MacDowell  und 
Debussy.  Die  Künstlerin  hat  eine  virtuose,  elegante  Technik, 
die  sie  namsntlich  für  moderne  Klaviermusik  geeignet  er- 
scheinen läßt;  sie  entwickelt  auch  Geschmack  und  Verständnis 
im  Vortrage.  MacDowells  „Eroika"- Sonate  (op.  50)  gab  ihr 
volle  Gelegenheit,  ihr  bedeutendes  Können  zu  zeigen,  nur  in 
ewigen  Partien  blieb  sie  in  bezug  auf  Kraft  und  Energie  des 
Ausdrucks  noch  einiges  schuldig.  Sehr  fein  wurden  De bussys 
stimmungsreiche  Tongedichte  „Clair  de  Lune"  und  „Prelude" 
Amol!  gespielt. 

Über  gutes  stimmliches  Material  verfügt  die  Sängerin 
Elsa  Laube,  die  im  Blüthnersaal  zusammen  mit  dem  Geiger 
Hermann  Irmer  konzertierte.  Ihre  Wiedergabe  einer  Anzahl 
Schubertscher  und  Lisztscher  Lieder  bekundete  sowohl  ein 
natürliches  Gesangstalent  und  erfreuliche  Sicherheit  in  der 
Behandlung  ihres  sympathischen  Soprans,  wie  auch  die  Gabe, 
musikalisch  zu  gestalten  und  ausdrucksvoll  vorzutragen. 
Herr  Irmer  bot  mit  dem  Wieniawskisctien  Dmotl- Konzert 
(op.  22)  eine  achtbare  Leistung. 

Freundliche  Eindrücke  erweckte  der  Gesang  der  Frau 
Juan»  von  Loefen-Heß,  die  sich  am  10.  November  mit 
einem  im  Beethovensaal  gegebenen  Liederabend  vorstellte. 
Getragen  wird  er  von  einer  umfangreichen,  klanglich  aus- 
giebigen, dunkel  gefärbten  Mezzosopranstimme,  wie  von  einer 
überwiegend  verständigen  auch  innerlich  nicht  unbeweglichen 
Ausdrucksweise.  Schuberts  „Fragment  aus  dem  Aesehylus" 
und  „An  die  Nachtigall" ,  und  eine  Anzahl  Brahmsseher 
Gesänge,  „Wir  wandelten,  wir  zwei  zusammen"  und  „Auf  dem 
Kirchhofe",  trug  die  Sängerin  mit  warmer  Empfindung,  vor- 
nehmem Geschmack  und  technischer  Gewandtheit  vor. 

Der  Pianist  Bruno  Eisner,  der  am  selben  Abend  im 
Bechsteinsaal  konzertierte,  gab  uns  schon  öfter  Gelegenheit, 
seinen  musikalischen  Werdegang  zu  verfolgen.  Seine  pianisti- 
sche Kunst  bewegt  sich  erfreulicherweise  auf  stetig  auf- 
steigender Linie.  Seine  mechanische  Fertigkeit  ist  nicht 
gering;  vor  allem  versteht  er  dem  Instrument  einen  vollen, 
schönen  Ton  zu  entlocken.  Allein,  was  ihm  über  die  Masse 
setner  ganzen  Fachkollegen  emporhebt,  ist  seine  echt  musi- 
kalische Natur.  Sein  Vortrag  zeugt  von  starker,  innerer 
Anteilnahme,  die  AufFassung  ist  gesund,  einfach,  natürlich. 
Herr  Eisner  spielte  Werke  von  Bach,  Beethoven,  (Adur- 
Sonate  op.  2),  Liszt  (Hmoil-Sonate),  Field,  Chopin  und  Weber- 
Tauslg.  Adolf  Sehultze. 

Hamburg. 

Das  erste  Nikisch-Konzertmit  derBerlinerPhilharmonie 
(15.  Oktober)  war,  wie  hei  einem  Programm,  das  aus  Beethoven 
und  Wagner  bestand,  begreiflich,  bis  auf  den  letzten  Platz  aus- 
verkauft. Beethovens  „Vierte"  machte  den  Anfang,  worauf  die 
Lconore- Ouvertüre  No.  3  folgte.  Die  üblichen  Wagner-Ent- 
lehnungen, Vorspiel  zu  „Lohengrin",  Wolframs  erster  Gesang 
aus„Tannhäuser",Waidweben  aus  »Siegfried*,  Wotans  Abschied 
und  Feuerzauber  aus  „Die  Walküre"  zündeten  unter  der  genialen, 
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impulsiv  wirkenden  Leitung  wieder  im  hohen  Grade.  Nikisch 
stand  hier,  man  kann  fast  sagen  aaf  einziger  Höhe  der  Dar- 
stellung.  Ein  kleiner  Schatten  fiel  auF  die  Baritonsoli  des  an 
Stelle  von  van  Rooys  gewonnenen  Hofopernsänger  Baptiste 
Hoffmann,  der  immerhin  noch  heute  mit  seiner  in  manchen 
Einzelheiten  klangreichen  Stimme  Vortreffliches  zu  leisten 
imstande  war.  Glanzvoll  und  auch  im  gewissen  Sinne  innerlich 
erschienendieLeonore-Ouvertüre  und  das  Finaleder  Symphonie, 
wogegen  die  drei  voraufgegangenenSatzederzuletzt  genannten 
Tondichtung  unter  dem  Einfluß  allzu  subjektiver  Auffassung 
standen.  —  Panzner.der  für  die  Saison  1909;  10  unsere  Phil- 
harmonischen Konzerte  dirigiert,  begann  am  18.  Oktober  mit 
j.  S.  Bachs  Ddur-Suite.  Es  Folgten  Beethovens  Gdur-Klavier- 
konzert  (Interpret  E.  v.DohnänpDund  Beethovens  „Fünfte".  Dem 
energischen,  über  die  Rhythmik'  in  weitem  Sinne  gebietenden 
Dirigenten,  dem  man  jedoch  einen  höheren  Grad  innerer  Wärme 
wünschen  möchte,  wurde  wohlverdiente  Anerkennung  zuteil. 
Erst  wenn  das  vortrefflich  organisierte  Orchester  sich  in  die 
neue  Leitung  eingelebt,  wird  der  Eindruck  der  Übermittelung 
ein  in  jeder  Beziehung  künstlerischer  geworden  sein.  Dohnänyi 
spielte  das   auf  den  lyrischen  Grundton  gestimmte  Konzert 
musikalisch  feinsinnig,  aber  zu  dezent,  woran  jedoch  das  ihm 
zu  Gebote  stehende  Instrument  einen  in  die  Wage  Fallenden 
Anteil  haben  mochte.    Als  vornehm  denkender  Künstler  will- 
fahrte Dohnänyi  nicht  dem  stürmenden  Drängen  des  Publikums 
nach  einer  Zugabe.    Nicht  der  Klaviervirtuose,  sondern  der 
Interpret  trat  dem  Publikum  gegenüber. 

Unser   Verein    für   Kammermusik    begann    seinen 
Zyklus  mit  einer  prächtigen  Aufführung  von  Regers  Novität- 
quartett op.  109,  dem  E moll-Quarf  ett  von  Verdi u nd  dem  Klavier- 
quintett von  Brahms.  Man  war  in  hohem  Grade  begeistert  von 
den  über  jeder  Kritik  stehenden  Vorträgen  der  „Böhmen",  die 
wie  mehrfach  auch  Für  diese  Saison  Für  die  genußreichen 
Konzerte  gewonnen  sind.    Die  Regerschc  Novität  ist,  wie  es 
nicht  anders  sein  konnte,  trotz  der  mustergiltigen  Ausführung 
wohl  manchem  ein  Buch  mit  sieben  Siegeln  geblieben.  In  dem 
Werke  von  Brahms  erschien  als  Klavierinterpret  die  technisch 
sichere  Hamburger  Pianistin  Frl.  Frida  Reher.  —  Von  großem 
Interesse  war  das  Vokalkonzert  der  Ehepaare  Hell  und  Hell  m- 
rieh,  das  eine  Reihe  auserlesener  Quartette  und  Zwiegesänge 
von  Schubert, Kaun,  Schumann,  Mendelssohn,  Brahms, Henschel 
und  Haydn  brachte.    Die  vier  Künstler  haben  sich.naeh  einem 
einjährigen  Studium  bereits  stimmlich  zu  einem  Quartettklang 
vereint,  der  volle  Anerkennung  verdient.  Noch  zu  stark  hervor- 
tretend im  Ensemble  erscheinen  BaD  und  Tenor,  namentlich 
einem  so  lieblichen  Sopran  wie  dem  der  Frau  Frieda  Hell  gegen- 
über.   Bei  dem  geringen  Mangel  an  wirklichen,  der  Kammer- 
musik angehörenden  vierstimmigen  Sologesängen  ohne  Be- 
gleitung hatte  man  zu  Chorliedern  von  Mendelssohn  gegriffen, 
von  denen  „Die  Nachtigall  sie  war  entfernt"  eine  vorzügliche, 
das  da  capo-Gewähren  hervorrufende  Wiedergabe  erfuhr.  Aus 
aufrichtiger  Oberzeugung  kann  man   den  Konzertgebern  ein 
frohes  Glückauf  zu   ferneren  Unternehmungen   zurufen.  — 
Sigrid  Arnolds en,  die  langjährig  bewährte  „schwedische 
Nachtigall",  erschien  zur  Freude  ihrer  vielen  Verehrer  am 
22.0ktober  mit  einem  reichen,  vielseitig  anregenden  Programm, 
Die  Stimme  hat  wie  begreiflich  dem  Zahn  der  Zeit  Rechnung 
tragen  müssen,  die  Kunst  einer  detaiilerl  feinen  Vortragsweise 
ist   nach  wie  vi>r  die  gleiche  geblieben.     Herr  Prof.  Georg 
Adler  akkompagnierte  feinsinnig  und  trug  verschiedene  Solo- 
stücke, unter  denen  sich  das  Scherzo  von  d'Albert  aus  op.  16 
auszeichnete,  mit  Eleganz  und  Virtuosität  vor. — Über  die  weiter 
hervorragenden  Konzerte,  Soloabende  für  Klavier,  Violine, 
für  Kammermusik,  Gesang  usw.  zu  berichten  erseheint  umso- 
weniger  geboten,  als  sieh  anscheinend  eine  Opposition  dagegen 
geltend  macht,  den  Vertretern  der  auswärtigen  Fachpresse  die 
üblichen  Karten  zugehen  zu  lassen,  namentlich  dann,  wenn  das 


Geschäft  ein  außerordentliches  zu  werden  verspricht.  Unter 

dieser  Beeinflussung  standen  auch  das  Konzert  von  Willi  Bur- 
mester,  der  Trioabend  der  Herren  Hofmeier,  Menge  und  Dr. 
Sakom  und  der  Liederabend  von  Franz  Wüllner. 

Prof.  Emil  Krause. 

Leipzig. 

Eine  recht  erfreuliche  Abwechslung  in  dem  ewigen 
Einerlei  der  Konzertabende  brachte  uns  am  9.  November  der 
Liederabend  von  Sven  Scholander.  Der  Künstler  versteht 
es,  mit  seiner  liebenswürdigen  Kunst  stets  das  Publikum  an- 
zuziehen, denn  die  Art,  wie  er  mit  seinem  ausdrucksvollem 
Gesänge  die  Mimik  zu  verbinden  und  damit  die  handelnden 
Personen  plastisch  vor  uns  hinzustellen  weiß,  ist  wirklich 
vollendet.  Das  Programm  bestand  aus  deutschen,  englischen 
und  französischen  Liedern,  so  Himmels  „Frohsinn",  Weber- 
Baggesens  „Serenade",  Lessings  „Der  Tod  und  der  Zecher" 
mit  Musikeinriehtung  von  Otto  Schmid,  die  Volksweise  „Drei 
Schneider  am  Rhein",  die  beiden  letzten  ebenso  wie  die 
Zugabe  „Der  Schneider  in  der  HÖH'"  in  geradezu  drastischer 
Weise  wiedergegeben.  Auch  Liliencron  wurde  gehuldigt 
durch  „Zwei  Meiien  im  Trabe"  nach  eigener  Komposition. 
Ferner  das  lustige  Matrosenlied  „Three  jolly  sailorboys"  und 
das  ergreifende  „Cabin-boy."  Ein  elegischer  Zug  machte 
sich  in  den  schwedischen  Volksliedern  „Neckens  Polska",  sowie 
„Flickan  i  Rosendelund"  bemerkbar,  während  Scholander 
in  den  am  Schluß  gesungenem  französischen  Chansons  „Philis 
plus  aväre  que  tendre",  „je  m'en  moque",  „La  Tille  du  Pre- 
sident" und  „Sa  famille"  den  ganzen  prickelnden  Reiz  und 
die  ganze  Grazie  dieser  Liedgattung  vortrefflich  zur  Geltung 
zu  bringen  wußte. 

Auch  der  nächste  Abend  (10.  November  —  Stadt.  Kauf- 
haus) war  ein  neuer  der  von  mir  kürzlich  gewünschten 
Lichtblicke.  Ein  junger  einheimischer  Künstler,  Georg 
Zsc herneck,  nahm  schon  allein  durch  die  ein  ernstes  Streben 
verratende  Programraauf Stellung  für  sich  ein,  die  völlig 
abseits  von  den  ausgetretenen  Pfaden  des  Konzert-Heerweges 
lag.  Beethovens  op.  35,  Variationen  und  Fuge  Esdur,  sowie 
Brahms'  Paganini Variationen  erfuhren  eine  sowohl  technisch 
wie  inhaltlich  ganz  vortreffliche  Wiedergabe.  Vornehme  Auf- 
fassung und  Fein  nuancierter  Anschlag  zeichnen  sein  Spiel  aus 
und  lassen,  abgesehen  von  einer  kleinen  Ermüdung  der  rechten 
Hand,  die  aber  sicher  zu  beheben  ist,  von  der  Zukunft  das 
beste  erwarten.  Rheinbergers  Cmoll-Toceata  op.  1 15, 2  Lieder 
ohne  Worte  von  Mendelssohn  und  Raffs  „Rigaudon"  aus  op.  204 
zeigten  aufs  neue  die  tiefe  Empfindung  und  Wärme  in  der 
Auffassung  des  Künstlers. 

Zwei    einheimische    Künstlerinnen,     Frl.    Margarethe 
Schmidt-Garlot  und  Margarethe  Preusser  veranstalteten 
am  12.  November  im  Stftdt.  Kaufhaus  einen  Vortragsabend 
auf  zwei  Klavieren.  Die  Aufgabe,  die  sich  die  beiden  Damen 
hiermit  gestellt  hatten,  ist  keine  leichte,  denn  außer  Exaktheit 
im  Zusammenspiel  ist  auch  ein  gewisses  Verständnis  für  die 
dynamischen  Schattierungen  erforderlich,  da  durch  ein  kleines 
Zuviel  leicht  Übertreibungen   entstehen  können.    Ich  kenne 
außer  dem  Ehepaar  Ree  und  den  Brüdern  Thern  nur  noch 
Wolfrum— Reger,  die  wirklich  allen  Wünschen  hierin  gerecht 
werden.    Die  Künstlerinnen,  die  jedenfalls  über  ein  ganz  be- 
achtenswertes Maß   von  Technik  verfügen,    erstickten  nun 
ieider  durch  zu  vielen  Pedalgebraueh  und  die  dadruch  her- 
vorgerufenen Klangmassen,  trotz  ihres  sauberen  Spiels,  zum 
großen   Teil    die   Schönheiten    der    vorgetragenen    Werke. 
Mozarts  Sonate  Ddur  (K.-Verz.  448)  verlor  daher  viel  von 
seiner  Schlichtheit   und  Einfachheit,  Chopins  Edur   Rondo 
op.  73  No.  5  von  seiner  Poesie.     In  der  Mitte   stand   ein 
Andante  mit  Variationen,  Intermezzi  und  Fugato  von  Anton 
Dcprosse,  ein  geschickt  gemachtes,  aber  inhaltlich  belang- 
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loses  Werk.  Die  Damen  geben  im  Januar  je  ein  eigenes  Konzert, 
wonach  man  sie  dann  endgültig  beurteilen  kann. 

Nun  ist  auch  Robert  Kothe  (13.  November  —  Stadt. 
Kaufhaus)  wieder  bei  uns  eingekehrt  und  brachte  diesmal  ein 
gänzlich  neues  Programm  mit,  das  den  Zettraum  von  4  Jahr- 
hunderten umfaßte.  Sehlesische,  fränkische,  schwäbische, 
niederdeutsche  Volkslieder,  solche  aus  dem  Odenwald,  Sol- 
datenlieder wechselten  in  bunter  Reihe  und  erfuhren  einen 
sinngemäßen  schlichten  Vortrag.  Kothe  verschmäht  im  all- 
gemeinen jegliche  Gesten  und  Mimik  und  sucht  nur  durch  den 
Ausdruck  in  seinem  Gesänge  zu  wirken.  Hübsche  Wirkungen 
erzielte  er  in  den  humoristischen  Liedern  „Die  Schulprüfung", 
„Jan  Hinerk  an  de  Lammerstrat"  und  „De  Bur  un  de  Pap",  die 
er  in  seiner  frischen  Art  ausgezeichnet  wiedergab.  Doch 
auch  elegische  Töne  verstand  er  anzusehlagen,  so  in  den 
„Fiw  säns*  und  „Schwanenlied  eines  Fahrenden"  usw. 

L.  Frankenstein. 

Das  Bewußtsein  eines  tüchtigen  Könnens  ließ  Frl.  Ethel 
Leginska  die  am  8.  November  ein  Konzert  im  Stadt.  Kauf- 
haussaale gab,  recht  sicher  vor  das  Leipziger  Publikum 
hihtreten,  ungeniert  herzhaft  ihre  Aufgaben  anfassen.  Der 
jungen  Pianistin  auf  modernen  Prinzipien  fußende  Kiavier- 
technik  fst  sehr  weit  entwickelt,  wenn  auch  nicht  unfehlbar 
zu  nennen.  Der  Anschlag  ermangelt  tsoeh  der  feineren 
Differenzierung.  Manches  wurde  zu  weich,  manches  wiederum 
zu  hart  angefaßt.  Die  ganze  Skala  seefischer  Gemütsbewegung 
mit  ihren  unendlichen  Abstufungen  beherrscht  Frl.  Leginska 
ebenfalls  nicht.  Ihr  Ausdrucksvermögen  ist  ziemlich  begrenzt. 
Wenn  sich  die  talentierte  Dame  dessen  bewußt  bleibt,  nicht 
Gebiete  betritt,  die  ihr  verschlossen  bleiben  müssen,  wird  sie 
stets  Erfolg  haben.  Wo  ihre  Stärke  liegt,  zeigte  sich  gleich 
zu  Anfang,  wo  sie  Stücke  von  Rameau  in  reizender  Liebens- 
würdigkeit erstehen  ließ,  und  auch  später  In  der  feinen  Poeti- 
sierung  einiger  Claude  Debussyscher  und  Emerson  Wbithorne- 
scher  Kompositionen.  Ist  so  ihr  eigentliches  Gebiet  das  des 
kleineren  Stimmungs-  und  Charakterbildes,  so  Hegt  ihr  die 
reiche  Gefühlswelt  eines  Robert  Schumann  ferner.  Bei  aller 
temperamentvollen,  freudig  sich  hingebenden  Ausführung  der 
Gmoll-Sonate  dieses  Meisters  blieb  man.  doch  innerlieh  ziemlich 
unberührt,  da  Frl.  Leginska  nicht  genügend  In  den  Kern  der 
Sache  einzudringen,  den  geistigen  Gehalt  nicht  restlos  auszu- 
schöpfen vermochte.  Der  begabten  Dame,  die  noch  nicht  in 
ihrer  letzten  künstlerischen  Entwicklungsphase  angelangt  zu 
sein  scheint,  wurde  reger  Beifall  für  ihre  jedenfalls  sehr 
schätzenswerten  Darbietungen  zu  teil.  — Einen  großen  Erfolg 
errang  der  für  den  erkrankten  Cellisten  Herrn  W.  Fiedler 
eingesprungene  junge  Klengeischüler  Hans  Bottermund. 
Dieses  vielversprechende  Talent,  dem  zur  künstlerischen  Reife 
fast  nichts  mehr  fehlt,  wird  noch  viel  von  sich  reden  machen. 
Der  erst  17jährige  junge  Mann  wandelt  ganz  in  den  Fußstapi 'en 
seines  Meisters,  von  dem  er  sich  die  Noblesse  des  Tons,  die 
Sicherheit  und  Elastizität  der'Bogenführung  zu  eigen  gemacht 
hat.  Herr  Bottermund,  der  Stücke  von  Leo  Boellmann,  G. 
Faure  und  D.  Popper  vortrug,  wurde  durch  spontane  Beifalls- 
bezeigungen ausgezeichnet. 

Der  Kammermusik  ist  in  Leipzig  ein  guter  Boden  be- 
reitet worden.  Unsere  hiesigen  Kammermusikvereinigungen 
sorgen  In  weitreichendstem  Maße  für  ihre  Pflege,  und  die  seit 
Jahren  zu  uns  kommenden  auswärtigen  Quartettgenossen- 
schaften, die  uns  längst  keine  Fremdlinge  mehr  sind,  haben 
durch  siabile  kammermusikaltschc  Veranstaltungen  das 
Interesse  für  diesen  besonderen  Kunststil  bedeutend  genährt. 
Leider  seheint  dieses  Interesse  —  wohl  aaeh  hier  die  Folge 
eines  Zuviel  —  heuer  etwas  in  Erlahmung  begriffen;  der 
nur  ungenügend  gefüllte  Stadt.  Kaufhaussaal,  in  dem  das 
Brüsseler    Streichquartett    am     !).  November   seinen 


I,  Kammermusikabend  gab,  berechtigt  jedenfalls  zu  dieser 
Schlußziehung.  Diese  Tatsache  war  um  so  bedauerlicher,  als 
die  Darbietungen  der  genannten  Quartettgenossenschaft 
wiederum  ganz  vortreffliche  waren.  Der  Abend  brachte 
Beethovens  Quartett  Arnoll  op.  132,  einen  Quartettsatz  Ctnoll 
von  Franz  Schubert  und  das  Klavierquintett  Fmolt  op.  34  von 
j.  Brahms.  Den  „letzten"  Beethoven  spielten  die  Brüsseler 
besonders  in  den  Mittelsätzen  vollendet.  Das  Adagio  war 
wirklich  das,  was  es  zum  Ausdruck  bringen  will:  ein  heiliger 
Dankgesang  an  die  Gottheit.  Schuberts  Quartettsatz  aus  einem 
nachgelassenem  Werke,  der  für  ans  quasi  eine  Novität  dar- 
stellte, interessierte  sowohl  durch  seine  meisterliche,  formelle 
Anlage  wie  durch  seinen  geistsprühenden,  von  echt  Sehubert- 
sehem  Melos  erfüllten  Inhalt.  Den  Klavierpart  in  dem  den 
Abend  glanzvoll  abschließenden  Brahmssehen  Quintett  spielte 
unser  einheimischer  Künstler  Herr  Fritz  von  Böse,  ein 
Kammermusikspieler  bester  Qualität. 

Der  150.  Geburtstag  Friedrich  Schülers  ist  in 
allen  deutschen  Landen  in  würdiger,  zum  Teil  in  großartiger 
Weise  gefeiert  worden.  In  Leipzig  rüstete  sich  der  rührige 
Schiller-Verein  zu  einer  Feier  großen  Stils.  Am  Abend  des 
10.  November  sah  die  Alberthalle  eine  festlich  gestimmte, 
sehr  stattliche  Menge  von  Verehrern  und  Verehrerinnen  des 
großen  Dichters  in  ihren  Räumen.  Daß  das  Programm  sehr 
geschickt  zusammengestellt  war,  konnte  man  nicht  gerade 
behaupten.  Manches  wäre  besser  in  Wegfall  gekommen,  zu- 
mal der  Abend  von  ungewöhnlich  langer  Dauer  war,  was 
viele  Zuhörer  bewog,  das  Ende  desselben  nicht  abzuwarten. 
Nachdem  die  Klänge  des  von  dem  Winderstein-Orchester 
sehr  schwungvoll  gespielten  Huldigungsmarsehes  —  Herr 
Kapellmeister  Winderstein  dirigierte  ihn  auswendig  ■  ver- 
rauscht waren,  feierte  Herr  Dr.  Cäsar  Flaischlen  aus  Berlin 
Schillers  Größe  und  Bedeutung  in  trefflichen  Worten.  Die 
Quintessenz  seiner  beifällig  aufgenommenen  Rede  war:  Zu- 
rück zu  Schiller!  was  gleichbedeutend  ist  mit:  Zurück  zum 
Idealtsmus!  —  Den  glücklichen  Abschluß  des  ersten  Vor- 
tragsteiles bildeten  drei  Lieder  von  F.  Schubert  und  F.  Liszt 
(Dichtungen  von  Schiller),  gesungen  von  Frau  Hildegard 
Börner.  Die  Dame,  die,  wie  wir  gehört  haben,  sich  dem- 
nächst als  Gesangspädagogln  in  Leipzig  niederzulassen  ge- 
denkt, erntete  für  ihre  schönen  gesanglichen  Darbietungen 
lebhaften  Beifall.  Ganz  besonders  lobend  registriert  sei  ihre 
durchaus  künstlerische  Wiedergabe  des  Lfsztschen  Liedes 
„Der  Fischerknabe".  Der  zweite  Teil  des  Abends  stand  zu 
dem  ersten  nicht  in  richtigem  Verhältnis.  Er  war,  wie  oben 
bemerkt,  viel  zu  ausgedehnt.  Zwei  Sätzen  aus  Joseph  Rhein- 
bergers  „Wallenstein "-Symphonie  (sehr  wacker  von  den 
Windersteinern  gespielt)  folgten  wiederum  drei  auf  Schiller- 
sche  Texte  gesetzte  Lieder,  die  von  unserem  einheimischen 
geschätzten  Künstler,  Herrn  Kammersänger  Emil  Pinks,  mit 
tiefer  Empfindung  gesungen  wurden.  Einen  sehr  dankens- 
werten deklamatorischen  Beitrag  bot  das  beliebte  Mitglied 
unseres  Schauspielhauses,  Frl.  Helene  Normann.  Für  den 
die  Feier  beschließenden  4.  Satz  aus  der  neunten  Symphonie 
von  Beethoven,  der,  als  zu  den  ersten  Sätzen  in  enger  gei- 
stiger Beziehung  stehend,  zu  sehr  aus  dem  Zusammenhange 
gerissen  erschien,  halte  man  besser  etwas  anderes  wählen 
sollen,  beispielsweise  die  mehrfach  vertonte  Dithyrambe  des 
Dichters.  Im  Schlußchor  über  Schillers  Ode  „An  die  Freude" 
waren  Mitglieder  des  Gewandhauschors,  des  Lehrer-Gesang- 
vereins und  des  Untversitätssängervereins  zu  St.  Pauli  be- 
tätigt. Als  Solisten  wirkten  außer  den  bereits  genannten 
Sängern  mit:  Frl.  Clara  Funke  und  Herr  Kammersänger  Fritz 
Strathmann, 

(i.  Gewandhnuskonzert,  Ein  solistenloser  Konzert- 
abend, .aber  deswegen  nicht  weniger  genußvoll.  Im  Gegen- 
teil ein  Orehesteraben'd,  von  dem  man  bleibende,  zwingende 
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Eindrücke  mit  nach  Hause  nahm.    Zur  Aufführung   kamen 
Beethovens  7.  Symphonie  (Adur,  op.  92)  und  Tsehaikowskys 
Symphonie  No.  5  (Etnoll,  op.  64).     Zwei   stilistisch  grund- 
verschiedene Werke,  und  doch  wieder  in  so  mancher  Be- 
ziehung einander  ähnelnd.    So  in  der  beiden  Werken  gemein- 
samen FüEle  schöner  und  origineller  Gedanken,  in  der  lebens' 
kräftigen  Erfindung,  die  nur  bei  Tsehaikowskys  Valse  und 
dem  Schiulisatz  auf  schwächeren  Füßen  steht.    Das  Finale 
ist  überhaupt  der  am  wenigsten  befriedigende  Teil  der  Emoll- 
Symphonie,  sowohl  inhaltlich  wie  hinsichtlich  seiner  formellen 
Anlage.    Dieser  sehr  breit  ausgeführte  Satz,  in  dem  auch 
das  nationale  Element  zur  stärkeren  Betonung  gelangt,  will 
gar  nicht  zum  Schlüsse  kommen,  obwohl  er  mit  Gewalt  dar- 
nach hindrängt.    Das  Gewandhausorchester  und  sein  genialer 
Führer  Prof.  Arthur  Nikisch   bedeckten   sich  mit  der  Vor- 
führung der  beiden  symphonischen  Werke  geradezu  mit  Ruhm. 
Im  Orchester  sang  und  klang  es  wie  von  tausend  Stimmen, 
und  besonders  in  der  Symphonie  des   russischen  Meisters 
erhob  sich  der  Orchesterkiang  oft  zu  einer  unbeschreiblichen 
sinnlichen  Schönheit  des  Ausdrucks.     Es  waren  mit  einem 
Worte  ganz  prächtige,  kunstvollendete  Leistungen,  die  eine 
wie  die  andere.    Wer  mochte  bei  solch  großzugiger  Wieder- 
gabe mit   kritischem  Ohre  auf  Ausführungsdetails   hinhören, 
um  dann  wohl  frohlockend   ein  paar  nichtssagende  Unfälle 
feststellen  zu  können?   Ich  nicht.  Ich  vergaß  gar  bald  meines 
Merkeranites  und  flberlteß  mich   ganz  dem   mächtigen  und 
reizenden   Zauber   der  mich    umflutenden  Tonwellen.     Das 
Publikum  wußte  die  vollbrachten  großen  Taten  des  Gewand- 
hausorchesters   und    seines   exzellenten  Führers    wohl    zu 
schätzen  und  brachte  beiden  Ovationen  dar,  wie  sie  an  dieser 
Stätte  nicht  gerade  häufig  sind.  .  L.  Wambold. 

Kreuz  und  Quer. 

*  In  Haiger  loch  wnrde  am  14.  November  zu  Ehren  von 
August  Reiser  ein  Gedenkstein  enthüllt. 

"  Die  Vesper  in  der  Dresdener  Kreuzkirche  am 
6.  November  unter  Leitung  des  Königl.  Musikdirektors  Otto 
Richter  brachte  vier  Choralstudien  von  Alfred  Sittard;  „Ver- 
schwunden ist  die  finstre  Macht",  Morgenlied  für  Chor  von 
Max  Renner;  „Morgensegen'',  Lied  F.  e.  Singstimme  m.  Orgel 
von  Apelles  von  Löwenstern;  „So  wünsch'  ich  nun  ein'  gute 
Nacht",  Lied  f.  e.  Slngstimme  m.  Orgel  von  Hans.Neusiedler 
und  „Ein  geistlich  Abendlied"  für  Chor  von  Robert  Volkmann. 

*  Am  4.  und  6.  November  fanden  im  Amsterdamer 
Wagnerverein  Aufführungen  von  „Siegfried"  unter  der  Lei- 
tung von  Dr.  Henri  Vi  Ott  a.  statt,  die  glänzend  verliefem  Die 
Titelrolle  wurde  von  Heinrich  Hensei-Wiesbaden  glänzfind 
wiedergegeben,  die  übrigen  Rollen  lagen  in  den  Händen  von 
Julius  L  i  e  b  a  n  (M  im  e) ,  Fritz  F  e  i  n  h  a  1  s  (Der  Wanderer),  Desider 
Zador  (Alberich),  Carl  Braun  (Fafner),  Adrienneyon  Kraus- 
Osborne  (Erda),  Martha  Leffler-Burckhard  (Brünhüde) 
und  Emmy  Burg- Zimmermann  (Waldvogel). 

*  Dem  Bericht  über  das  42.  Vereinsjahr  des  Hamburger 
Tonkünstler-Vereins  entnehmen  wir.  daß  der  Verein  253 
Mitglieder  zählt.  Unter  freundlicher  Mitwirkung  auch  von 
auswärtigen  Künstlern  fanden  12  Vereinsabende  statt,  Gefeiert 
wurden  auch  zwei  Gedenktage  der  Geburtstag  Mendelssohns 
und  der  Todestag  Haydns. 

*  In  New  York  wird  am  1.  Dezember  ein  Theater  er- 
öffnet v/erden,  das  in  einem  Kellergewölbe  untergebracht  ist. 
Ein  unternehmender  Yankee  kam  durch  die  außerordentlichen 
Preissteigerungen  des  Bodens  auf  diesen  Gedanken  und  mietete 
in  einem  dortigen  Wolkenkratzer  derartige  Keilereien,  die  eine 
Höhe  von  12  Metern  besitzen.  Nach  der  Binrichturtg  hat  dieses 
Theater  Platz  für  1800  Personen, 

*  Das  5.  Deutsche  Bach-Pest  findet  vom  4.— 7.  Juni  1910 
in  Duisburg  statt. 

Max  Martersteig,  der  Direktor  der  Vereinigten  Stadt- 
theater zu  Köln,  erhielt  vom  Großherzog  von  Sachsen- Weimar 
den  Titel  Geheimer  Hofrat. 


•  Dem  Jahresbericht  der  am  1.  Januar  1909  verstaatlichten 
K.  K.  Akademie  für  Musik  und  darstellende  Kunst  zu 
Wien  über  das  Schuljahr  1908.1909,  entnehmen  wir,  daß  an 
der  Anstalt  außer  dem  Direktor  Wilhelm  Bopp  noch  80  Lehr- 
kräfte unterrichteten,  darunter  10  weibliche.  Besucht  wurde 
die  Anstalt  im  Berichtsjahr  von  877  Schülern,  die  sich  wie 
folg!  verteilten:  Musikschulen  (776),  Schauspielschule  (43), 
Meisterschulen  (13),  Lehrerbiidungskurse  (28),  Chorschule  (14) 
und  Chordirigentenschule  (3).  Es  fanden  an  nicht  öffentlichen 
Vortragsübungen  15  der  Gesang-  und  Instrumentatschulen, 
sowie  ß  der  Operosehule  und  4  der  Schauspielschule  statt, 
außerdem  2  öffentliche  Konzerte  und  öffentliche  Aufführungen 
der  „Zauber flöte",  „Djamileh"  von  Bizet,  „Jolanthe"  von 
Tschalkowsky,  „Die Verschworenen«  von  Schubert;  schließlich 
3  Schlußprodukttonen  der  Abiturienten. 

*  Der  Orgelvirtuose  Eugen  Richter  in  Chemnitz  ver- 
anstaltete dort  ein  sehr  schön  verlaufenes,  eigenes  Konzert. 

*  In  dem  ersten  Abonnementskonzert  des  Musikvereins 
zu  Chemnitz  gelangte  Bossis  „Canticum  canticorum"  zur 
Aufführung,  worin  auch  die  Kammersängerin  Frl.  Johanna  D I  e  t  z 
aus  Frankfurt  (Main)  mitwirkte,  welche  das  ziemlich  umfang- 
reiche Sopransolo  ganz  ausgezeichnet  wiedergab. 

'  Eine  für  jeden  Konzertsänger  und  -Sängerin  interessante 
Broschüre  ist  im  Verlage  von  Dr.  Heinrich  Lewy  in  Mön- 
chen erschienen  und  wird  auf  Verlangen  unentgeltlich  ab- 
gegeben. Darin  sind  die  Urteile  bedeutender  Musikreferenten 
über  die  Programme  zahlreicher  Liederabende  zusammenge- 
stellt: einstimmig  kamen  sie  zu  dem  ja  allseitig  bekannten 
Resultat,  daß  die  Neuerscheinungen  unserer  Gesangsliteratur 
nicht  annähernd  berücksichtigt  werden,  und  daß  esfürieden 
Künstler  von  höchstem  Werte  sei,  den  Novitäten  des  Mustkalien- 
marktes  einen  breiteren  Raum  auf  seinen  Programmen  einzu- 
räumen, als  bisher. 

*  Die  geschätzte  Konzertptanistin  Erika  von  Binzer 
(München)  veranstaltet  mit  der  Violinvirtuosin  Mtna  Rode 
(Frankfurt  a.  M.)  an  letzterem  Orte  am  23.  November. ihren 
1.  Sonatenabend,  an  dem  u.  a.  auch  Heinrich  G.  Norens 
Sonate  op.  33  Amoll  zur  Uraufführung  gelangen  wird. 

*  Stadtorganist  Arno  Landmann ,  wegen  seiner  regel- 
mäßigen Orgelkonzerte  in  Weimar  bekannt,  konzertierte  am 
14.  Oktober  in  Barcelona  (Patau  De  La  Musiea  Catalana)  und 
erntete  mit  dem  Vortrag  der  Orgelwerke  von  Bach,  Franck, 
Reger  begeisterten  Beifal. 

Todesfälle.  In  Berlin  starb  nach  langem  Leiden  im  Alter 
von  61  Jahren  der  dänische  Komponist  und  KUvierpädagoge 
Ludwig  Schytte.  In  Chemnitz  starb  nach  längeren  Leiden 
Prof.  Max  Pöhle,  der  sich  um  das  Musikleben  der  Stadt  außer- 
ordentlich große  Verdienste  erworben  hatte.  1852  zu  Leipzig 
geboren,  kam  er  später  nach  Dresden,  besuchte  nach  hinreichen 
der  Vorbereitung  das  dortige  Konservatorium  und  war  nach 
dessen  Absolvierung  Chordirektor  am  Kölner  Stadttheater.  Er 
war  dann  der  Reihe  nach  in  Dresden,  Breslau,  Zwickau  und 
Chemnitz,  an  letzterem  Orte  seit  1877  tätige  Auch  den  Chem- 
nitzer Lehrefgesarigverein  hatte  er  zu  größer  Blüte  ge- 
bracht. 


Rezensionen. 

Tarenghi,  Mario.    Öp.  47.     „Impressions  et  sentiments." 

10  Klavierstücke.    Mailand.  Carlsch  &  Jänichen, 

Der  in  seinem  Vaterlande  geschätzte  Komponist  gibt  hier 
Empfindungen  und  Eindrücke,  die  er  vermutlich  yon  diesem 
oder  jenem  Selbsterleom's  empfangen.  Seine  Musik  steht 
auf  der  Basis  der  Sentimentalität  and  Eleganz,  wie  sie  so  oft 
den  Salonkomponisten  eigen  ist.  Dem  gebildeten  Dilettanten, 
namentlich  der  zartbesaiteten  Damenwelt  wird  hier  Anziehen- 
des, dem  Auffassungsvermögen  Entsprechendes  gesagt,  wobei 
aueh  dann  und  wann  der  gediegene  Musiker  das  Seine  hinzu- 
fügt. Anziehend  ist.  No.  1.  „Chant  du  Pecheur",  das  nach  Art 
einer  Barcaröle  mit  dazwischen  tretendem  Chor  sich  melo- 
disch duettlerend  ausspricht.  Charakteristisch  interessant  in 
der  Harmoniefolge  erscheint  No.  2  „Tarenteile,"  ein  prickelndes 
Stück,  das  Effekt  macht.  Von  gleichem  Gesichtspunkte  aus 
sind  No.  6  „Chanson  et  danse"  und  Nctf.lO  „Causerie  d'amour" 
Je  nach  dem  Tempo  zu  bezeichnen,  Ähnliches  bieten  auch 
die  übrigen  Nummern,  der  Schwierigkeitsgrad  der  zehn  Stücke 
steht  zum  Teil  auf  der  höheren  Mittelstufe. 

ProF.  Emil  Krause. 


Sie  nächste  Jfommir  erscheint  am  25.  Jtovember.  3nserate  müssen  bis  spätestens  JÄontag  oen  22.  Jtovember  eintreffen. 
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Sopran. 


Uildegard  Börner   * 

I  *  Lieder-  u,Öratoriensangerin(Sopr), 

Alleinig»  V»jrttrninri 
Konzertdirekt,  Rein  hold  Schubert,  Leipzig. 

Marie  Busjaeger 

Konzert-  und  Oratoriensängerin. 

BREMEN,  Fedelhören  62. 
Konzertvertretung:  Wolflf,  Berlin, 


Frau  Martha  Günther 

Oratorien-  u.  Liedersängerin  (Sopr,) 
Plauen  i.  V-,  Witdstr.  6. 

Anna  Härtung 

Konzert-  u.  Oratoriensängerln  (Sopran) 
Leipzig,  Marschnerstr.  21U- 


Clara  Jansen 

Konzert-Sängerin  (Sopran) 
Leipzig,  Neiunarkt  38. 

Emmy  Kloos, 

Lieder-  und  Oratoriensängerin 

(dram.  und  lyrisch.  Sopran.) 
Fraakf  urta.M.,  Merianstr.39,  Spr.  1-3, 


Emmy  Küchler-Weissbrod 

(Hoher  SoprO.Konzer^u.Ofatoriensängerln 
Frankfurt  a.  M.,  Flchardstr.  63, 


Sanna  van  Rh/n 

Lieder-  und  Oratorienaängerin  (Sopran) 
BRESBEHT-A.  VII 

Nürnberger  Str.  50part. 


Frau  Prof.  Felix  Schmidt-Kähne 

Kon«  rtsän  B-.  Sopra  n,  Sprechz.  f.  Schiit  JS-4. 
Prof.  Felix  Schmidt 

Ausbildung  im  Gesang  F.  Konzert  u.  Oper. 
Berlin  W.  SO,  Rankestraße  2d 

Ella  Thies-Lachmann 

Lieder-  und  Oratoriensängerin 

Bremen,  °Jg5#r- 


Alt. 


Clara  Funke 

Lieder-  und  Oratoriensängerin 

(Alt-Mezzosopran). 

Frankfurt  a.  M.,  Trutz  I. 


JUarie  ?f äff  *  Mezzosopran 

BEBXIN  W.  30 

Hohenstaufenstraße  35. 


Julia  Rahm-Rennebaum, 

Kammersängerin. 
Lieder  u.  Oratorien.    Alt. 

Dresden,  Tzschtmmerstraße  18. 


Anna  Stephan 

Konzert-  und  Oratorien-Sängerin 

Alt  und  Mezzosopran 
Chart  ottenbnrg,  II,  Berlinerstr.  39. 


fflargarefe  Wilde 

Lieder-  u.  Oratoriensängerin  (Alt  u,  Mezzo- 
«opr.)  Magdeburg,  Liinenargeretr.  41- 


Tenor. 


Dirk  van  Siken, 

Herzogl.  sächs.  Hofopernsänger, 

Konzert-  und  Oratorientenor, 

Altenbnr-g  S.-A. 


Eduard  E.  Mann 

Konzert-  xmA  Oratorientenor 

Stimmbildner  am  Kerl.  Konservatorium 

Dresden,  Sehnorrstr.  28  II. 

(Telegr.-Adr,:  Tenormann) 


Kammersänger 

Emil  Pinks 

Lieder-  und  Oratoriensänger 
LEIPZIG  •  Schiettersfr.  4,: 

Rudolf  Scheffler 

Lieder-  und  Oratorientenor 
"Wilmersdorf-Berlin 

Nassauische  Straße  57 III. 


6eorgScibt°:; 


.Oratorientenor 

und 

Jedersänger 

Chemnitz,  Kaiserstraße  2. 


Bariton. 


Theodor  Hess  van  der  Wyk 

Konzert-  und  OratorJensänger  (Bariton) 
Kiel,  Jahnstraße  2. 

jf ermann  Rnoff 

Bassbartton:  Oratorien,  Balladen,  Lieder 
Ülänehen,  Herzog  Rudolfstr.  16 II. 

§ifo~WertR 

==  Baß-Bariton  «»- 


BKRLU  W.  30,  Mßnchener  Sir.  43 

Telephon:  Amt  vi,  No.  14186 

Ctesany 
mit  Lantenhegleitnng. 

Marianne  Geyer  «& 

Konzertaängerin  (Altistin). 

Deutsehe,  engl.,  französ.  u.  italienische 

Volks-  und  Kunstlieder  zur  Laute. 
Konzert vertr.  Herrn,  Wolff,  Berlin  W. 

Klavier. 

Erika  von  Bfnzer 

Konzert-Pianistin 

München.  Leopoldstrasse  63  I. 


jvtarie  pubois  Eisiisüs 


PARIS 

Engagements:  Konzertbureau 
Em»  Gutraann,  München 


-08 


Hans  Swart  Janssen 

Konzert -Pianist 
LEIPZIG-,  Grassistr,  34 

Vera  Timanoff 

aroJßherzogl.  Sachs.  Hofpianistin. 

Engageraentsanträge  bitte  nach 
St.  Petersburg,  Znamenskaja  26. 
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Telegr.-  Adresse: 

Musikschubert 

Leipzig. 


Konzertdirektion  Reintiold  Schubert 


LEIPZIG. 

Poststraue   IS. 
Telefon  3X2. 


Vertretung  hervorragender  Künntlei*  und  Kiinntle  rinnen  «owie  Vereinigungen. 
Uebernimmt  Konzert- Arrangements  für  Leipzig   und  sämtliche    Städte    Deutschlands. 

Manager  der  Konzerttournees  von  Telemaque  Lanibrmo. 


Orgel; 


Jlrfßur  Ggiöi 

Prof.  —  Orgel,  Theorie,  Klavier, 
Schöneberg,    Hauptstr.  97. 

ildotf  jCeinemann 

Organist 

Lehrer  am  Konservatorium  zu  Essen. 
Dauernde  Privat-Adresse:  Coblenz. 


GeorS  pieper  SSSSr 

Lehrer  für  Orgel,  KJavter,  Theorie. 

Düsseldorf,  Sehirmerstrasse  8. 


Violoiteell. 


Heinz  Beier 

Charlottenburg,  EngUsonestr.  8. 

Telephon:  Amt  Charlottenburg  15095. 

JHtz  Philipp 

=  ..Vlolonc  eil- Virtuose."  = 
Interpret,  mod.  Violoncell-Konzerte  und 

Sonaten. 
Adr.:  Mannheim,  flroMherzogl.  Hoftheater. 

(Dax  $chulz-Püp$renberg 

Violoncellvirtuose  —  Cellounterricht 
Berlin  W,  Rankestraße  30- 


Violine. 


Violin- 
virtuos 


Julius  Casper 

Eig.  Adr.:  BERLIN,"  Lützowstr.  68  11. 

Konzertdirektion  WOLFF- Berlin 


Professor  Georg  Wille 

Kgl.  Sachs.  Hofkonzertmeister 

u.  Lehrer  am  Kgl.  Konservatorium 

Dresden,  Comeniusstr.  89. 


Alessandro  Vertan! 

Violinvirtuose 
BerÜn  W.,  Begensburgeratr.  28. 

eftnna  Gegner 

Vioünvirtuosin  und  Lehrerin  am  Konser- 
vatorium Basel.  Nauenstrasseß. 


Kiste  Playfair 

PARIS,  6Rue  Theophile  Gautier 
u.  Konzertdirektion  Wolff,  Berlin. 


Unterricht. 

Curt  Beüsclunidt 

Theorie  ::  Instrumentation    ::  Komposition 

—  Klavier  — 

Partitorspiel  und  Dirigieren 

Sclorepetttioti 

LEIPZIG   •  Eiisenstr.  52I!1- 

Jemiy  glauhuth 

Musikpädagogin  {Klavier  u.  Gesang) 
Leipzig,  Albertstr,  52  H. 

Rudolf  fteritsg, 

Grunewald  -  Berlin, 

Tel.Wüm.  3094.  —  Caspar  Thepß-Str.  30  >- 
Qesangl  ehrer  u.  Chordir. 

=  Spez.:  Gesang-Ensemble.  = 

Rhythmische  Gymnastik 

::  (Jaques-Daioroze-Genf)  :: 

Dem  Direktorium  des   Kgl.  Konserva- 
toriums vorgeführt. 
Die  Übungen  werden  durch  Improvlsa- 
—  tionen  vom  Klaviere  aus  geleitet.  — 

Beginn  eines  neuen  Kursus: 
Mittwoch,  den  6.  Oktober  1909. 

Prospekte  und  Urteile  durch 

Oberlehrer  Böthig 

LEIPZIG  •  Schenkendorfstrasse  62 III. 

Frau  Marie  Bnger-Haupt 

-rrz  Gesangspädagogiru  = 

Leipzig,  LÖhrstr.  19,  III. 


Ludwig  Wambold 

LEIPZIG,  Kömgstraße  1«  111. 

Klavierunterricht 

Harmonielehre  :;  Kontrapunkt ;:  Komposition 

Einstudierung  von 
=  Liedern,  Arien,  Opernpartien  = 


KetDut-tinterTlrtats-Brlele  : 

Konservator  im 

SebnlKder  giumlcn   MoaUvCfieo- 

rie.  Bearb^v*"  <*en  König!.  5>ofe*.soren 
ujid  Musik  döfc^toren  BlacaeptöVl,  Oest©n, 
PM0h,Schr0deivJlnftapeilrfei»t8rTbi8n«>- 
tnann,  Oberlehrer^te^Wolter  —  VoU- 
■t*H<Mfila  co.  BBSdMcrcn.  &  1 J»  U„ 
Im  Abamtnon,}  l»^t,'  »>■>*!. 
TelüslilonG«''  »uktkM  ndnu- 
C**  b*rel«rllll|E»l.  —  DiuOiUiMe*- 
v*»rinA  bl«tFt  in  e  ei»m  to^onik- 
ihtorotfsrhft  Wissen,  d«s  an  «iaem  R««- 
Storium. "gelehrt  *ird.  Verlag  »•■ 
lenaen  *  Huculeid,  PotMuiXiT 


jWir.tMfStol.Kullifir 
I  UjBnWJrnjnwm  (totaHt 
mm  Vetimtt  K.lentee, 

L   LB'ipmi.6fa&sJMC  lay. 


l 

D 


ia^^ß'i^i^^^^^'ß»4^mi>^-^m'im^0i^i»^^0^^^»^fi^fi«»K»^^ß^s 


Sonatenspiel! 


Ein  Berliner  Violinkünstler  wünscht  mit 
einer  coendort  wohnhaften,  gediegenen  Pia- 
nistin  zwecks  gemeinschaftlichen  Sonaten- 

Studiums  in  Verbindung  xu  treten, 

aj  Gefl.  Offerten  unter  „Kammermusik"  an  die  Expedition  dieser  £ 

»    Zeitschrift  erbeten.  5 

*  % 
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VI  -1563.'  87/''. 


Ausschreibung. 


Stadtrat  Karlsbad,  am  1.  NovemVr  kioo. 


Heim  Kit  rot-ehester  in  Karlsbad  gelangt  die  Stelle  des 

Musikdirektors 

7. 11-    lJesetaunj«.      Die    Anstellung    erfolgt    gegen   Dien  st  vertrag.      Die   Zeit    vom    Anslellungstage    bis 
30.  November  19 10  gilt  als  Probezeit. 

Die  Bezüge  des  Musikdirektors  betragen:     Gehalt 7000  K. 

Reisepauschalc  .     .     rooo  K. 

Gesamtjahresbezug     8000  K. 

Gestielte  sind  bis  20-  November  1909  beim  Stadtrate  Karlsbad  zu  überreichen.  Denselben 
ist  der  Nachweis  über  die  Studien,  bisherige  Verwendung  und  Erfolge,  ferner  eine  Beschreibung  des 
Lebenslaufes  beizuscltliesseii;  das  Gesuch  hat  die  Erklärung  zu  enthalten,  dass  sich  der  Bewerber  den 
Bedingungen  der  Ausschreibung  vollkommen  unterwirft. 

Berücksichtigt  werden  nur  Bewerber,  die  das  40.  Lebensjahr  nicht  überschritten  haben. 

Persönliche  Vorstellung  ist  nur  über  besonderes  Verlangen  des  Stadtrates  erwünscht. 

Der  Stadtrat  behält  sich  vor.  einzelne  in  Betracht  kommende  Bewerber  zu  einem  Probe- 
d  irigieren  au  I  zu  fordern. 

Die  Auswahl  unter  den  Bewerbern  steht  dem  Karlsbader  Stadtverordneten-Kollegium  ebenso 
wie  die  Ablehnung  aller  Offerten  vollkommen  frei. 

Abschriften  der  Bedingnissc  werden  über  Wunsch  eingesandt.  _       _.. 

0  Der  Bürgermeister: 

Dr.  Josef  Pfeifer. 


Hotel  de  Prasse,  Leipzig 

Montag,  den  22.  Nov.  1909,  abends  7%  Uhr: 

Konzert  von 

Erich  Hanfsfaengl  (Bariton) 

TEKH£nB  Wolfgang  Ruoff. 

Lieder  u.  Gesänge  v.  Beethoven,  Schubert,  Schumann, 

R.  Strauß  und   H.   Wolf,    Klavierwerke    von  Schubert, 

Chopin  und  Lfszt. 

Konzertflüge):  Julius  Blüthner. 

Karten  ä  3,  2,   I   Mk.   bei  P.  Pabst,   Neumarkt, 
F.  Jost   und   Kastellan   Meise?. 


Hotel  de  Prumnc,  Leipzig; 
Freitag,  den  3.  Dezember  1909,  abends  77s  Uhr: 

Konzert  von 

Max  Menge  (Violine). 


Am  Klavier: 


Andreas  Hofmeier. 


Mozart:  Konzert  Ddur  F.  Violine.  F.  W.  Rust:  Sonate  Dmoll  f.  Solo- 
Violine.  Saint-Saens:  Konzert  Hmoll  op.  ftl  f.  Violine.  A.  Wilhelmj: 
[Polonaise  Ddur  f.  Violine.    Schubert:  Variationen  Cdur  op.  42  f.  Klavier. 

Konzertflügel :  Steinway  &  Sons. 

Karten   ä   3,  2,   I   Mk.   bei  P.  Pabst,  Neumarkt, 
F.  Jost   und   Kastellan   Meise). 


Verlaj  von  P.  Pabst 

■  LEIPZIG  ■ 

Drei  Weihnachtslieder 

für  eine  mittlere  Stngstimme  mit  Orgel-, 

Harmonium-  oder  Klavierbegleitung  von 

Richard  Frieke. 

Op.  47. 

1.  Der  Engel  bei  den  Hirten.  „Fürchtet 
euch  nicht.-"  —  Mit  Kinder-  od.  Frauen- 
chor oder  Solostimmen  und  2  Violinen 
und  Bratsehe  ad  lib. 

2.  Das  Christkind  spricht.  „Ich  komme 
von  den  Sternen  her."  (GraP  Phil,  von 
Eulenburg.) 

3.  Weihnachtslied.  „Vom  Himmel  in  die 
tiefsten  Klüfte."   (Tb.  Storni.* 

Preis  je  M,  1,20. 
Chorstimmen  (inPartitur)  u.  Instrumental- 
stimmen (in  Partitur)  zu  No.  1  je  15  Pf. 

Drei  rumänische  Weih- 
nachtslieder 

von  Coli ndü 

(Deutsche  Übersetzung  v.  Maria  Dilti  a) 

F.  eine  Singstimme  m.  Klavierbegleitg.  v. 

tt.  IMnra. 

1.  „O,  welch*  wunderbare  Kunde." 

2.  „O,  Herr  Jesu." 

3.  Wieglein  fein.  „InderLaub'dergrünen 
Weide." 

Preis  icM.  1.—  netto. 

•  Kataloge  kostenfrei.     ■  — 

Besonders  empfohlen: 
Verzeichnis  von  WeihiaolrtekomposJtionen. 
Zum  Sinnen  für  jung  uid  alt   (Preiswerte 

Weihnachtsgeschenk-Literatur.) 
„Was  interessiert  den  Gesangsfreund?"  Ver- 
zeichnis von  Büchern  u.  Schriften  über 
Gesang,  Gesangunterricht  usw.,  sowie 
von  empfehlenswerten  einstimmigen 
Liedern  und  Gesängen  der  Neuzeit. 


—    495    — 


erlnnsen  Sie  kostenlos 

das  ausführliche  Verzeichnis  über  sämtliche  155  Ver- 
öffentlichungen,   stets   willkommene   Festaesoiienke    für 
Alt  und  Jung,  aus  der  Feder  unserer  ersten  leitoengjgiachen 
SohrlfUtelter,  mit  den 

Vorzugsbedingungen  bis  zu  60°|0  Ermässigung, 

von  jeder  Buchhandlung  oder  direkt  vom  Verlag 

Aligem.  Verein  für  deutsche  Literatur, 

Berlin  SW.  68,  Kochstraße  67. 


Unentbehrlich  für  jeden  Violin-  und  Klavierspieler! 

Mein  System  des  Uebens  für  Violine  und  Klavier 

auF  pspcho-physiotogischer  Grundlage  von  Goby  Eberhardt. 

bi  Seiten  Uext  and  Noten  im  Formst  31:5»  mit  14  AhbUdungra. 
Preis  SU.     In  Leinen  gebunden  7  M. 

Nitli  jahrelangen  8  tau  66  h  &t  dar  berühmt«  TonkflnatleT  zom  Notannnd  Beile  Tansen  ier  von  Violinisten 

und  IManjoteu  ein  SyateJtt  erfunden,  das  tllHjrz»8ohend.o"  Erfolge  gezeitigt  but.  Öoby  KbcEhaxdt  bozelcHtt&t 

9öin  8>"statt  Js  *"  «eheinmis  Paganlnis, 

welohe«  der  letztere  hakaontUoh  der  Nachwelt  in  Aussicht  gestellt  hatta. 

Die  gesamte  Pteese  Patin  spalten  langen  Berichten  yon  der  ErfinöhiDK  de  n  Meisters  gesproohe  n  o.  Zeitschriften 


wie  die  ,  Wache', , Zelt  imBild',  .Berl.lll.  Zeitung*,  ,ResIam8  »nivftfBiim'  n.  a  m.  taten  sein  Bild  gebracht. 
Die  Nutzanwendung  dieses  Systems  ist  in  nachfolgenden  Heften  gegebfn: 

Studienmaterial  zu  seinem  neuen  System  des  Uebens  für  Violine: 
I.  Übungen    für  Antünger    zur  sohnollei   Entwicklung  der   Fiogerkroit   und   Intonation 
04  Seiten  Text  und  Noten  i3i:23).    Preis  3  M.,  gebunden  4  M. 

II.  Vorübungen  zum  Donneigrlff  atrial  49  Saiten  (3t;33).  Proia  S  il-,  gebunden  4  M, 

III.  Technik  der  BogonfObrung  3  Teile  il  u  Seifen  (31:83).   Tfia  A  8  M„  geb.  A  4  M. 

IV.  TBgliohe  liebungen  63  Seite»  (B1:S8).    Freie  3  M„  gebunden  4  M. 

Hiereinigo  Urteile  orsterAotoritSten  über  OobyEherhardts  neues  Werfe: 
Professor  HERMANN  RITTER  nennt  dasselbe  „ein  epochemachendes  Werk", 
H.  HILDEBRANOT,  Paria,  a»gt:  „Das  Werk  wird  von  Künstler:]  und  Studierenden  in  jeder  Phase, 
lurcr  Kuriere  stet»  mit  giuBtam  Vorteil  benutzt  werden*. 

RENE  OKTMAKN  will  es  von  seinen  Sohfllern  einfahren  lassen. 

ABTUK  HARTMANS  sagt:  daß  das  System  einfach  nnd  anziehend  ist,  uud  da  es  die  Technik 
wunderbar  färdort,  viel  Zeit  und  Neiienirlfte  spart. 

KAHL  MÜLL.ER-BERGHATFS  schreibt,   daB  er  trotz  ocioor  70  Jahre  durch  das  Cloby  Eber- 
hard t'sche  System  viel  von  der  Geschmeidigkeit  seiner  linken  Hand  wiedererlangte. 

Professor  W1LHELMJ  bezeiohnet  dio  Methode  Oohy  EbarhatdtB  als  oin  geniales  Werk,  welches 
»ur  universellen  Benutzung  gelangen  wird. 

Goby  Eberhardts  System   ist  n.  a.   offiziell   eingefSlrt .  in    der  Royal  Acaderny,    London 
und  dem  Royal  College  of  M-osic  in  London  etc. 


Verlag  von  Gerhard  Kühtmann  in  Dresden- A. 


^Ä*%# 


Äeije 


von   BERSmatih  *C?  RfltitBfcUL. 

eräugt  rosiges,  jugendfrisches  Aussehen, 
weisse,  icmmetsvpiche  Hout  und  zarten 
blendend  achönenTeinr  b  51. 50 4 überall vorrhtii), 


M.  Tarenghi 

Impressions  et  Sentimeafs 

— ■ pour  Piano  

Op.  47 

(Siehe  Besprechung  in  vorliegender 
Nummer  1) 

No.  I.  Charit  du  Pecheur 
„    2.  Tarantelte 
„    3.  Simple  Htstoire 
„    4.  Le  Retour  du  Paysan 
„    5.  Berceuse  triste 
„    6.  Chanson  et  Danse 
„    7.  La  petite  Source 
„   8.  Marche  d'Enfatits 
„    9.  Vision 
„  10.  Causerie  d'amo.ur 

Frei«  ä  Mk.  1.30 

vvroo9  Garisch  &  Jänichen 

MAILAND  u.  LEIPZIG,  KÖnigstr.  18 


Verlag  von  Oswald  Mutze  in  Leipzig. 


dasein  ..9  €vigkeit. 

Von 

W—  Erdensohn. 

Betrachtungen  Über  Gott  und  Schöpfung, 
die  physische  und  psychische  Entwiekelung 
in  der  Natur,  die  Unsterblichkeit,  den  end- 
losen Fortschritt  und  die  Bestimmung  de» 
Geistes. 
Zweite  vermehrte  Auflage. 

536  Seiten  in  e1eg„  Ausstattung. 
Preis  8  Mk„  eleg.  geb.  10  Mk. 

T~)aa  hocbmoralische,  im  Sinne  -wahrer  (Je'sles- 
J-/  feeiheit  eehalloue  Bach  bietet  seine  Belehr- 
ungen nicht  bloB  in  der  Form  kalter  Folgenmgen. 
des  Verstandes,  sonders  umkleidet  unä  doroh« 
weht  dieselben  mit  den  freien  Ergießnneen  de«i 
Herzens,  als  die  willkommenste  Sprache  für  ailis 
diejenigen,  welche  Ober  die  letzten  örflnde  und 
Ziele  menschlichen  Daseins  outerrichtet  sein 
wollen. 


Soeben  erschienen! 

Neue  Ausgabe  des 
ersten  Werkes  über 

Vierteltöne 

Zwei   Konzertstücke   für  Violoncello 
und  Klavier  von 

Richard  A.  Stein 

Op.  28  (22  Quartseitun  Tust) 
Preis  2  Mk. 

Verlag  von 

Eisoldt  &  RahkrämerTemperhor 
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i  Empfehlenswerte  gute  Unterrichts -Musik! 

fc  Von  August  Weiss  erschienen  für  Klavier  zweihändig; 

g  Op.  50.    Vier  leichte  Klavierstücke. 

f  No-1.    Rondino    .    .    .    .    M.  L-  I  No.3.    Walzer  II.   .    .    .  M.  I — 

Z  No.  2.    Gavotte-Rokoko    .    M.  1.—  |  No.4.    Menuett.o  .    .    .    .    M.  1.— 

g  ferner 

e>  Op.  65.     Sechs  leichte  Klavierstücke. 

«     Heft   I.    Heimweh,  Großmütterchen M.  1.20 

g        „    II.  '  Gavottino,  Schmeichelkätzchen M.  1.20 

§        „   III.    Abendsfille,  A'lla  Scherzino M.  1.20 

g  Die    beiden    Opus    sind    leicht   spielbare    Kompositionen,   welche 

S  schon  Schülern,  die  aus  der  allerersten  Anfängerschaft  heraus  sind, 

ä)  in  die  Hand  .gegeben  werden  können.  (In  Amerika  und  Deutschland-  sind 

v.  die  Werke  vielfach  in  ersten  Musikihstituten  eingeführt.) 

ß  EU&ES  d'ALBBRT  »cbreibt  über  die  Werico  des  Komponisten  n.  a.:  „Eb  wild  mir  stete  ein 

5;  VetpiDRon  «ein,  Ihre  Werke  m  empfehlen,  dn  sie  mir  sehr  gut  gefallen  iabeo." 

g  AUOLF  KÜTfl  AJIDT,  Leipzig,  l.ebror  im  Kdnigl.  Konsurvutoriam  der  Musik,  sagt;  „Di«  Klavicr- 

V  konipoBitioseo  von  Angnst  Weiss  sengen  toi  einer  müMonen,  dioktemisl  erregten  Gestil- 

K  tuneslcraft;  sie  sind  klar,  wohlklingend  und  aageneam  spielbar,   Insbesondere  bildin  die  ioiobt 

9  uusfWhrbsien  Stucke  eine  sebr  wertvolle  Besreioberung  der  eiOBeüläEigen  Jugendliteratur." 

%     Zu  beziehen  durah  jede  Musikalienhandlung  (auch  zur  Ansieht),  sonst'direkt  vom 
2)  Verleger  (August  Weiss,  SohSwoerg-Berlln,  Loitpoldetr,  21).  m 

Verlag  Oeorg  Thies  IVachi,  L.  Schutter,  Darmstadt  ffj 

Süß,  l 

Sehnte  des  modernen  Klavierspiels 

Nicht  „wieder  eine  neue",  sondern  eine  neue  Klavieraohule 
f|£IJ|     "  überhaupt   Erate  und  einzige  Schule  auf  Grund  der  natür-       NEU! 

liehen  Klaviertechnik  nach  Deppe.  Caland,  Breithaupt  etc. 

Kürzester  Weg   vom    ersten   Anfang   bis   zur   Meisterschaft. 

Band  I  u.  II  ä  M.  6.— 

In  der  kurzen  Zeit  seit  Erscheinen  bereits  in  bedeutenden   Instituten 

eingeführt. 
Zu  beziehen  durch  alle  Musikalienhandlungen. 

Bliekensderfer  Nr.  8. 

Neues,  besonders  stark  ge- 
baute» Strapazier -Modeü  mit 
ßücklauftaste,  neuem  Tasten- 
Tabulator  und  den  vielen  an- 
dern, dem  System  Bliekens- 
derfer eigenen  Vorzügen.  Preis 
mit  zwei  Schriftarten  und  «leg. 
Verschlusskastea.  Modell  Nr.  5. 
185  Mfc,  Nr.  7  235  Mfc-,  Nr.  8 
260  Mk.  [724 

Katalog  franko. 

Groyen  &  Richtmann.  Köln. 

Filiale  Berlin,   Leipzigerstr.  112, 


Probenummern 


des  „Musikalisehen  Wochen- 
blattes" werden  vom  Verlag 
Oswald  Mutze,  Leipzig,  Lindenstr.  4  gratis  abgegeben. 


.  s*  sm  sa  ser  sm  smssr sm  sm  sm  sm  sm* 

\  efrerey  Sß&rsoooä  * 

5  Aphorismen,  5   Klavierstücke,  jt 

$  op.  13.    M41.50                             3 

fe  3  Stücke  für  Violoncell  u.  Piano-  n 

2  forte,  op.  14  (Legende  M.  1.50,  1 

9  Intermezzo  M,  1. — ,  Saltarello)  2 

£  M.  2.50                                                   * 

?  Sonate  No,  2,  Adur,  für  Klavier  $ 
$       und  Violoncell,  op.  15.    M.  5.—  u 

j  Verlag  Louis  Öertel,  Hannover  fe 

r^msmsmsmmsmMrsmsmsmsmsSf 


Frühere  Jahrgänge 

sowie 

einzelne  Nummern 

des 

„MusikaJ.  Wochenblattes— 
Neue  Zeitschrift  für  Musik" 

sind  zu  beziehen  durch  den  Verlag  diesei 
Zeitschrift. 


Musikinstrumente 

in  hervorragender  Qualiiat  zu 

billkjeten  Preisen. 
Verfangen  Sie  PraoMfcatalog: 
No.  211   Saiten  -Instrumente 
No.  212  Blas-lnstrumeate 
No.  213  AoMrdeons  u.  Saiten 
■No.  214  Spreehapp,  u.  Platten 
No.  215  Orohestrfons 
Auf  Wunsch  7-ellaabIung. 

Otto  Hebron,  Leipzig, 


Stellenvermittlung  9.  fUfnsiksektion 

^s=desA.P.L.V.'s* 

Vorband  deutsober  Moalklebxerinoen  empfiehlt  vor- 
zügl. iinsgeb-  KönetleriEiu'n  uad  Lehrerinnen  [Klavier, 
Gescnp,  Violine  Cto.)  für  Koosürvt|.tor!eu,  Pcanioöftte. 
Kamillen  für  In-  und  Aueland.    Spxnchkejuntuia.ßo, 

Zentralleitung:  Berlin  W.  30,  Lultpoida.tr.  43. 
Frau  Hei.  Barghausen-Leubuscoer. 


Alle  in   das  Musikfach    ein- 
schlagenden, den 
»Künstler, 
Kunstfreund, 
Musiker  interessierenden 
Ä  Publikationen 

™  finden  im 

Musi  kaiischen  Wochenblatt 

beste  Beachtung  und 
weiteste  Verbreitung. 


Verantwortlicher  Chefredakteur:  Ludwig  Frankenstein,  Leipzig,   —   Redakteur  für  Berlin  u.  Umg.:  Adolf  Sehullze,  Berlin. 

Verantwortlicher   Redakteur   für   Österreich-Ungarn:    Dr.   Ernst   PerJes,  Wien.    —    Kommission    für  Österreich-Ungarn: 

Moritz  Perles,  Wien  I,  Seilergasse  4  (Graben),  —  Druck  von  Oswald  Mutze,  Leipzig. 


19u0iy$M)oM(aff 

Organ  für  Musiker  and  Musikfreunde 

gereinigt  seitlOhlober  1906  mit  der  von  Rot  Schumann  103t  gegründeten 

Neaen  Zeitschrift  für  Musik. 


KÄiC?Lpx§. 


40.  Jahrgang.   1909. 

J&btiioh  6?  Hefte.  —  Abonoetoetit  vierteljähr- 
lich M.  8.&0,    Bei  direkter  Fr&rAozosendnng  vom 
Verlag  nach   Österreich  -  Ungarn   noch   76   PI., 
Ausland  M.  1.30  ittr  Port«. 
Einr-elne  NturtmerD  60  Pf.  


,  Schriftleitung: 

Ludwig   Frankenstein. 

Verlag  von  Oswald  Mutze, 
Telef.  6950.     LEIPZIG,      LimJenstr.  4. 


Heft  35.    25.  November  1909. 

Za  beliehen 
doreh  jedes  Poatamt,  sowie  daxoh  alle  Baoh 
trad  M na ikalieohaDd langen  dea  In-  u.  Auslandes. 

Anzeigern 

~Dio  dTeigeapaltene  Perjtxe-ile  30  Pf-,  bei  Wiedor- 
hoiaugen  Rabatt.  Der  Verlag  des  Blattes,  soTie 
jede  Aononceneipedi tion  nimmt  solche  entgegen. 


Nachdruck  der  im.  „Musikalischen  Wochenblatt*  veröffentlichten  Original-Artikel  ist  nur  mU  Bewilligung  des  Verlages  gestattet. 


Gedenktage- 

29.  11.  1797  G.  Donizetti  *  In  Bergamo. 

30. 11.  1796  Karl  Loewe  *  in  Löbejün  b.  Coethen. 

30.  11.  1847  Aug.  Klughardt  *  in  Coethen. 
30.  11.  1861  Ludwig  Thuille  *  in  Bozen. 

3. 12.  1876  Hermann  Götz  t.in  Hottingen  b.  Zürich. 
5.  12.  1791  W.  A.  Mozart  +  in  Wien. 
5.  12. 1831  Ludwig  Nohi  *  in  Iserlohn. 


Über  öffentliche  Musik-Prüfungen. 

Von  Edwin  Janetschek. 

,,Bb  hat  gelallen4  oder  „es  hat  nicht  gefallen11  sagen  die  Laute: 
Als  ob  e«  nicbtä  Rfthores  gübe,  als  den  Leaton  r.u  gstallen  i 

Roheit  Schuraunn. 

Zu  den  stets  wiederkehrenden,  markanten  Er- 
scheinungen in  dem  Musikleben  der  Großstadt 
gehören  die  abschließenden  öffentlichen  Musik- 
Produktionen  und  Austrittsprüfungen  der  verschie- 
denen Musikbildungs -Anstalten  und  -Institute.  Mit 
der  stetigen  Vermehrung  derselben  und  mit  ihrer 
zunehmenden  Schülerzahl  haben  sie  sich  zu  einer 
Konzertsaalplage  im  schlimmsten  Sinne  des  Wortes 
herausgebildet  und  drängen  sich  nicht  selten  (Opern- 
Institute)  in  naiver  Selbstüberschätzung  auf  die  welt- 
bedeutenden Bretter  des  Theaters,  wo  sie  für  Geld 
dem  Werte  nach  anderen  berufsmäßigen  Opern- 
vorstellungen gleichgestellt  sein  wollen. 

Vom  pädagogischen  Standpunkte  aus  sind  der- 
artige Abschlußprüfungen  unbedingt  zu  verwerfen, 
sofern  das  Streben  der  Schüler  durch  ungerecht- 
fertigt lange  Zeit  hindurch  ununterbrochen  nur  jenem 
Endziele  zugewendet  ist.  Der  würdigen  Vorbereitung 
auf  ein  erfolgreiches  Bestehen  bei  der  Schiuliprüfung 
wird   so  viel  Zeit,  Mühe  und  Fleiß  gewidmet,  daß 


natürlicherweise    ein    Stillstand    in   dem    sonstigen 
Bildungsgange   des    Schülers    eintreten    muß,    da 

dieser  nichts  anderes  mehr  im  Sinne  hat  als  das 
Bravourprüfungsstück  des  Abschlußabends.  Und 
als  Endpunkte  des  künstlerischen  Werdeganges  der 
Schüler  sind  jene  Abschlußabende  gänzlich  verfehlt; 
denn  da  sollten  naturgemäß  nur  Jene  ihr  Können 
zeigen,  die  die  Schule  an  jenem  Prüfungsabend  als 
„reif"  entläßt.  Wir  begegnen  aber  bei  genauerer 
Betrachtung  der  Programme  mehrerer  solcher  Musik- 
prüfungen eines  Institutes  denselben  Namen  jahre- 
lang hindurch,  so  daß  es  eigentlich  ein  recht  übles 
Zeugnis  für  die  betreffenden  Institute  ist,  wenn  sie 
durch  so  und  so  viele  Jahre  jene  Schülerin,  jenen 
Schüler  nicht  loswerden  können.  Andererseits  scheint 
es  mir  wieder,  als  wollten  sich  jene  Institute  nicht 
selbst  bloßstellen,  wenn  sie  die  Schlußprüfungen  als 
solche  einrichten  und  bestimmterweise  dadurch  er- 
klären, dem  und  jenem  sprechen  wir  die  Reife  zu; 
denn  die  Prüfungen  könnten  bei  einzelnen  ein  Maß 
des  Könnens  ergeben,  dem  es  sehr  verträglich  wäre, 
nicht  die  Zahl  der  Lernjahre  zu  erfahren. 

Nun  könnte  mir  allerdings  jemand  einwenden, 
die  Musikinstitute  würden  nur  von  der  Absicht  ge- 
leitet, durch  die  jährlichen  Veranstaltungen  zu  zeigen, 
wie  weit  die  einzelnen  Schüler  innerhalb  des  Studien- 
jahres vorgeschritten  seien,  und  um  diese  durch  den 
Wetteifer  mit  den  Mittschülern  zu  neuer  Lust  und 
Freude  am  Lernen  anzuspornen.  Das  wäre  gut  und 
billig,  wenn  die  Vortragsstücke  eben  nur  eine  natür- 
liche Folge  des  im  praktischen  Unterricht  Erlernten 
und  nicht  die  Frucht  so   langer  Vorbereitung  und 
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unnützer  Mühe  und  Arbeit  wären.  Ganz  abgesehen 
davon  aber,  daß  jene  Produktionen  lediglich  un- 
sympathischen Reklamezwecken  dienen,  ist  es  doch 
wirklich  zu  viel  verlangt,  dem  nichtssagenden  Ent- 
wicklungsgange aller  Mittelmäßigen  und  Untalen- 
tierten Jahr  für  Jahr  mit  entsprechender  Teiloahme 
zu  folgen. 

Auch   der   Ansporn  könnte  den  Schülern  weit 
würdiger  und  zweckentsprechender  geboten  werden 
durch  ganz  intime,  in  den  Institutsräumen  zu  ver- 
anstaltende Schülerabende,  bei  denen  jeder  einzelne 
Schüler  weit  mehr  Muße  und  Ruhe  hätte,  sich  und 
seine  Leistung  >  seinen  Lernerfolg  in  Vergleich  zu 
bringen  mit  Jenem  anderer,  dem  Lernen  nach  gleich- 
altriger und  sonst  gleichwertiger  Mitschüler.    Eine 
Reform  der  Schlußprüfungen  in  dieser  Hinsicht  läge 
im  Interesse   des  Lehrers  und   Schülers,  um  dem 
Publikum  und  hauptsächlich  den  Ausübenden  sowie 
insbesondere   auch  den  Institutsleitern  selbst  Unan- 
nehmlichkeiten zu  ersparen.   Die  meisten  Konserva- 
torien   (als    berufenste    öffentliche    Musikinstitute) 
gehen  hierin   doch   mit  recht  gutem  Beispiel  voran 
und  lassen  nur  die  wirklich  Absolvierenden  an  den 
Öffentlichen  Schlußprüfungen  teilnehmen;  die  Kritik 
kann  derlei  ernstlichen  Veranstaltungen  gegenüber 
auch  einen  Standpunkt  einnehmen  und  nach  Wissen 
und  Gewissen  urteilen.    Bei  allen  meinen  Ausfüh- 
rungen ist  natürlich  nur  von  den  großen  öffentlichen 
Musikprüfungen  größerer  Musikbildungsanstalten  die 
Rede,  ganz  abgesehen  von  den  kleineren  und  klein- 
sten, die  in  ihrer  Naivität  dem  Programm  womög- 
lich Anzahl  der  Lernstunden,  Alter  des  Vortragenden 
und  wer  weiß  was  sonst  noch  Für  interessant  un- 
interessante Kommentare  beifügen;  denn  die  letzteren 
können   doch  nur  für  das  engere  Familienpublikum 
bestimmt    sein.     Die    Abschlußprüfungen   gehören 
nun  einmal  zur  Mode  des  erziehenden  Musiklebens, 
leider!    Kann  doch  selbst  bei   den  größeren   und 
größten  Abschlußprüfungen  der  äußere  Erfolg  nicht 
als  Maßstab  des  Könnens  betrachtet  werden,  da  sie 
zum    größten    Teile    von    einem    gleichfühlenden 
Familienpublikum  besucht  werden. 

Es  ist  erstaunlich,  bis  zu  welchen  Ungeheuer- 
lichkeiten sich  jene  Konzertsaalplage  bereits  auf- 
geschwungen hat.  Vor  mir  liegen  drei  Programme, 
gleichzeitig  Eintrittskarten  zu  dreien  jener  großen 
Schlußproduktionen:  das  erste  ist  dreiteilig  und  ent- 
hält in  drei  Abteilungen  zu  je  zwei  Unterabteilungen 
für  zwei  Nachmittage  das  Programm  von  Klavier- 
und  Violin  vortragen  der  verschiedensten  Geschmacks- 
richtungen und  Schwierigkeitsstufen,  vom  ABC  des 
Klavier-  bzw.  Violinspiels  bis  zu  ganz  vorgeschrit- 
tenem Können;  das  zweite  ist  ebenfalls  dreiteilig 
und  gibt  den  Führer  für  drei  nur  dem  Gesänge 
gewidmete  Prüfungsnachmittage;  das  dritte  endlich 
ist  direkt  eine  Sehenswürdigkeit  seiner  Art,  es  nimmt 


sich  aus  wie  ein  Prospekt  zu  großen  olympischen 
Spielen  und  enthält  in  8,  schreibe  acht  getrennten 
Programmabteilungen  die  an  acht  verschiedenen 
Tagen  zum  Vortrag  zu  bringenden  Prüfungsstücke, 
darunter  sowohl  Vorträge  für  Orchester  wie  Solo- 
vorträge aller  möglichen  Instrumente  usw.  Und 
letzteres  ist  das  Programm  eines  Privatinstitutes 
verhältnismäßig  ganz  bescheidenen  Daseins! 

Ich  war  des  Interesses  wegen  in  je  einem  der 
letzten  Prüfungstage  sämtlicher  drei  Schulen.    Der 
Besuch  war  überall   unglaublich   und  beängstigend 
zahlreich,  der  Beifall  noch   unglaublicher,  so  daß 
ich  mit  meiner  obigen  Familtenpublikumansicht  Recht 
haben  dürfte.    Und  die  Darbietungen?    Durchwegs 
fast  fand  ich  Vergewaltigungen  des  gesunden  äs- 
thetischen Geschmackes,  indem  den  seichten,  trivialen 
Sachen  weitaus  der  größere  Spielraum  gewährt  war; 
durchwegs  fand  ich  die  Vortragsstiicke  weit  über 
die  Kräfte  und   das   natürliche  Können  der  Schüler 
gehend.    Beides  arg  gefehlt!    Würden  die  Abende 
zu  dem  gemacht,  was  sie  sein  sollen,  zum  natür- 
lichen  Abschluß    des   künstlerischen   Werdeganges 
der   Schüler,   so  würden   alle   unangenehmen   Ent- 
täuschungen  wegfalten.     Dem  Schüler   würde   der 
Schwierigkeitsgrad  des  Prüfungsstückes  im  Bereiche 
des  natürlichen  Könnens  liegen  und  auch  die  Wahl 
des  Vorzutragenden  könnte  damit  durch  den  persön- 
lichen Geschmack  des  Schülers  von  Bedeutung  für 
seine    Beurteilung    werden.     So    plagen   sieh    die 
Schüler  monatelang  mit  einem  weit  über  das  natür- 
liche Maß  ihres  Könnens  gehenden  Vortragsstücke, 
um   damit  doch  nur  jenem  Familienpublikum  Sand 
in  die  Augen  zu  streuen;  so  ist  der  Erfolg  viel,  viel 
geringer,  als  er  sonst  wäre,  wenn  im  Bereiche  der 
Kräfte  Vollwertiges  geboten  würde. 

Natürlich  wenn  alle  Unmündigen  und  Untalen- 
tierten die  Öffentlichkeit  plagen  müssen,  ist  guter 
Rat  teuer!  Oder  hätten  die  Institutsleiter  so  wenig 
erzieherischen  Sinn,  pädagogische  Einsicht  und 
künstlerische  Strenge,  das  abzuwehren?  Oder  „gäbe 
es",  um  mit  Robert  Schumann  zu  sprechen,  „tatsäch- 
lich nichts  Höheres,  als  den  Leuten  zu  gefallen"? 


Das  neue  Perzina-Harfen-KIavier 
mit  Cembalo-Pedal. 

Eine  neue  Erfindung  kommt  soeben  auf  den  Markt,  die, 

falls  sie  sieh  bewährt,  berufen  scheint,  in  vieler  Hinsicht  „die 
so  berühmte  Lücke"  auszufüllen.  Der  Pianofortefabrik  von 
Gebr.  Perzina  in  Schwerin  ist  es  gelungen,  ein  Pianino  zu 
konstruieren,  welches  neben  seinem  bisherigen  Zweck  gleich- 
zeitig  als  Harfe  und  als  Cembalo  benutzt  werden  kann. 
Die  Erfindung,  welche  bereits  zum  Patent  angemeldet  Ist, 
dürfte  von  besonderer  Tragweite  sein,  da  es  bisher  ein 
brauchbares  Harfenklavier  nicht  gab,  welches  geeignet  ge- 
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wesen  wäre,  die  Harfe  to  solchen  Orchestern,  welche  sich 

bisher  ohne  Harfe  begnügen  mußten,  zu  ersetzen.  Anderer- 
seits ermöglicht  das  zum  Cembalo  verwandelte  Pianino  die 
Begleitung  der  Rezitative  in  einer  Reihe  von  Opern,  sowie 
dessen  Verwendung  als  Begleitinstrument  für  „alte  Musik", 
wie  sie  jetzt  ratl  Vorliebe  gepflegt  wird  und  dazu  geführt 
hat,  daß  verschiedene  Pianofortefabriken  besondere  Cembalo- 
Instrumente  nach  antikem  Vorbild  gebaut  haben.  Dieser 
Aufwand  dürfte  jetzt  vielleicht  überflüssig  werden,  nachdem 
ein  Instrument  geschaffen  ist,  welches  Pianino,  Harfe  und 
Cembalo  zu  einem  Gegenstand  vereinigt. 

Unter  Benutzung  der  Grundkonstruktion  des  Pianinos  ist 
mit  ihm  eine  Harfe  verbunden  worden,  wodurch  jeder  Klavier- 
spieler imstande  ist,  am  Klavier  Harfe  zu  spielen.  Unterhalb 
des  Klaviaturbodens  befindet  sich  eine  Schiebevorrichtung, 
durch  welche  die  Harfe  in  Funktion  tritt.  In  Verbindung  mit 
dem  Fortepedal  des  Pianinos  ist  man  nun  in  der  Lage,  voll- 
ständig harfengleiche  (nicht  nur  harfenähtillche)  Töne  durch 
das  Spiel  auf  der  Klaviatur  zu  erzielen.  Will  man  dagegen 
aus  der  Harfe  ein  Cembalo  machen,  so  bedient  man  sich  statt 
des  klingenden  (rechten)  Förtepedals  des  stumpfen  (linken) 
Pianopedals,  und  das  Pianino  erklingt  wie  ein  Cembalo.  Bei 
Benutzung  beider  Pedale  kann  man  in  wunderbar  wechsel- 
voller Folge  Harfe  und  Cembalo  zugleich  erklingen  lassen. 
Stellt  man  die  unterhalb  des  Klaviaturbodens  angebrachte 
Schiebevorrichtung  wieder  ab  bzw.  schiebt  man  sie  zurück 
in  die  ursprüngliche  Lage,  dann  ist  der  Harfenton  ver- 
schwunden, und  der  obligate  Pianinoton  tritt  in  seine  Rechte, 
das  Instrument  ist  wieder  ein  gewöhnliches  Pianino.   Gleich- 


wohl kann  in  solchem  Falle  (ohne  Benutzung  der  Schiebe- 
vorrichtung unterhalb  der  Klaviatur)  durch  das  dritte  (mittelste) 
in  Kombination  mit  dem  Fortepedal .  der  Harfenton  wieder 
hervorgerufen  und  in  wechselvoller  Verbindung  dieses  Pedals 
mit  dem  linken  (Pianino-)  Pedal  mit  Cembalotönen  ausge- 
wechselt, auch  dazwischen  der  Klavierton  zur  Verwendung 
gebracht  werden.  Durch  geschickte  Ausnutzung  dieser  drei 
verschiedenen  Klangcharakter-Arten  von  Klavier  —  Harfe  — 
Cembalo  an  einem  Instrument  lassen  sich  unbegrenzte  Klang- 
wirkungen erzielen,  neben  der  scharf  abgegrenzten  Verwen- 
dungsmöglichkeit des  Instruments  als  Klavier  —  Harfe  — 
Cembalo  (jedes  für  sich)  tut  sich  durch  Mischung  aller  drei 
Klangarten  am  Klavier  ein  selten  erweitertes  Betätigungsfeld 
für  die  musikalische  "Welt,  insbesondere  auch  für  die  gute 
Hausmusik  auf.  Beispielsweise  kann  die  führende  Melodie, 
das  Leitmotiv  im  Klavierton,  die  Begleitung  aber  in  Harfe 
oder  CembalQtön  durchgeführt  werden. 

Nach  dem  Urteile  maßgebender  Musiker  wird  diesem 
kombinierten  Instrument  eine  große  Zukunft  beschieden  sein, 
weil  die  Cembalo-Vorrichtung  es  ermöglicht,  dasselbe  in  den 
Dienst  jener  bedeutsamen  musikalischen  Bewegung  zu  stellen, 
welche  es  sich  zur  Aufgabe  gemacht  hat,  die  Klavierwerke 
der  Vor-Bachschen,  der  Bachschen  und  Mözartschen  Periode 
auf  Instrumenten  aufzuführen,  welche  dem  Toncharakter  der 
Instrumente  jener  Epoche  entsprechen. 

Wir  geben  vorläufig  in  vorstehendem  eine  Beschreibung 
der  Fabrik  wieder.  Wenn  wir  Gelegenheit  haben,  das  neue 
Instrument  zu  hören,  werden  wir  uns  über  seine  Brauchbar- 
keit äußern. 


Rundschau. 


Oper. 


Halle  a.  S. 


Wir  sind   in  dieser  Saison  so  glücklich,  zwei  Helden- 
tenöre  zu  besitzen:  Karl  Kurz-Stolzenberg  eignet  sich 
mehr  für  die  wirklich  heroischen  Partien,  da  ihm  der  Schmelz 
der  Stimme  bereits  abhanden  gekommen  ist,  während  Herr 
Lähnemann  vorläufig  noch  der  stimmlichen  Wucht  für  hohe 
dramatische  Akzente  entbehrt.  Des  erstgenannten  „Slegmund" 
war  eine  achtunggebietende  Leistung,  und  Herrn  Lähnemanns 
Lohengrin    erweckte  viel    schöne   Sympathien   und   schöne 
Hoffnungen  für  die  Zukunft.     Eine  recht  erfreuliche  Acqui- 
sition  machte  unsere  Direktion  (Hofrat  M.  Richards)  mit  Frl. 
Bruger-Drews,  die  als  Agathe    wie  als  Elsa  und  Sieg- 
linde  die  Herzen  sowohl  durch  gutes  Spiel  wie  durch  den 
Reiz   ihrer  schönen  Stimme   im  Fluge   eroberte.    Recht  er- 
freulieh  führte   sich  auch  unsere  neue  Soubrette  Frl.   M. 
Strohecker  als  Ännchen  ein,  wahrend  Frl.  Dora  Wolf- 
ramm, eine  früher  hier  recht  beliebte  Schauspielerin,  in  der 
Rolle  der  Agathe  noch  manchen  Wunsch  offen  ließ.    Mög- 
lich, daß  eine  starke  Befangenheit  sie  an  der  vollen  Entfaltung 
der  Stimmittel  hinderte.    Im  „Lohengrin"  gastierte  als  Elsa 
Lilly  HaFgreen-Waag,  von  Bayreuth   aus  bekannt,   ohne 
jedoch  mit  ihrer  Kunst  unsere  einheimische  Bruger-Drews  in 
Schatten   stellen    zu    können.     Ihre   Darstellungskunst   war 
zweifellos  bedeutender  und  der  Partie  weil  besser  angepaßt 
als  ihre  gesangliche  Leistung,   die  das  Außergewöhnliche 
nicht  erreichte.  Martin  Frey. 

Königsberg  i.  Pr. 

Die  Theatersaison   1909;  10  bringt  für  Königsberg  einen 
Erinnerungstng.  Am  9.  Dezember  d.  J.  begeht  der  alte  Theater- 


bau sein  lOOjfihriges  Jubiläum.  In  allen  Kreisen  der  Stadt 
wurde  es  aus  diesem  Anlaß  mit  Freuden  begrüßt,  daß  nun 
dieses  Jubiläumsjahr  uns  die  Verwirklichung  eines  langjährigen 
Planes  gebracht  hat.  Mit  einem  Kostenaufwande  von  einer 
halben  Million,  die  wohl  aber  noch  überschritten  werden  dürfte, 
soll  ein  neues  sechsstöckiges  Bühnenhaus  entstehen,  da  Probe- 
säle und  Magazine  des  jetzigen  äußerst  beengt  sind  und  es 
dem  Bühnenraum  an  der  nötigen  Tiefe  fehlt. 

Beethovens  „Fidel io"  mit  Frl. Va  1  e n  t i  n  als  Leönore  leitete 
die   Saison   verheißungsvoll    ein.     Verdis   „AYda"   mit  Frl. 
Schröter,  deren  wunderbaren  Alt  wir  schon  in  früheren  Jahren 
geschätzt  haben,  und  deren  Amneris  eine  stimmlich  bedeutende 
Leistung  war,   reihten   sich   „Tannhä.uset"  und  „Fliegender 
H oiländ er",  mit  Herren  B  U  r  g  e  r  und  M  e  r  g  e  1  k  a  m  p  in  den  man n- 
lichen  Hauptrollen  in  gewohnter  Weise  besetzt,  an.   d'Alberts 
„Tiefland"  hatte  auch  in  dieser  Saison  wieder  starken  Erfolg, 
der  durch  eine  glänzende  Aufführung  unter  der  Leitung  Paul 
Frommers  gerechtfertigt  war.   Weniger  Glück  hatte  die 
Spieloper   zu   verzeichnen.    War  Boieldieus  „Weiße  Dame" 
auch  dekorativ  recht  stimmungsvoll,  so  fehlte  es  doch  in  Chor 
und  Orchester  an  der  nötigen  Leichtigkeit,  die  das  französische 
Meisterwerk  nun  einmal  erfordert.  -  Auch  die  erste  Opern- 
novität ließ  in  diesem  Jahre  nicht  lange  auf  sich  warten.  Nach 
langer    sorgfältiger    Vorbereitung    ging    Puccinis    köstliche 
„Madame  Butterfly"  zum  ersten  Male  über  die  Szene.    Wir 
können  Herrn  Kapellmeister  Frommer  sehr  dankbar  sein, 
dieses  kostspielige,  aber  auch  einzig  schöne  Werk  trotz  der 
zu  erwartenden  Irreführung  des  Publikums  durch  die  hiesige 
Kritik  mit  Energie  durchgeführt  zu  haben.   Aus  der  Zeit  nach 
Wagners  Tode  ist  uns  eigentlich  kein  Werk  bekannt,  das  die 
Forderung  des  Musikdramas,  das  dominierende  musikalische 
Element  mit  den  Kräften  der  Sprache,  Szenerie  und  des  dra- 
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malischen  Pathos  zu  solch  einheitlich  harmonischem  Ganzen 
vereint  zu  haben,  erfüllt.  Die  Aurführung  war  im  großen  und 
ganzen  eine  recht  würdige.  Vor  allem  erregten  die  stilge- 
treuen Dekorationen,  die  außer  den  importierten  Japanvasen 
ganz  Königsberger  Arbeit  waren  und  aus  den  Händen  des  ge- 
feierten Dekorationsmeisters  Eisenblätter  stammten,  be- 
rechtigtes Aufsehen.  Die  Titelpartie  ist  abwechselnd  mit  den 
Damen  Hofacker  und  Koch  besetzt,  von  denen  die  erste  das 
tragische  Moment  am  vollkommensten  verkörpert,  die  andere 
durch  die  Zierlichkeit  ihres  Spiels  sich  großen  Beifall  erwarb. 
Die  übrigen  Partien,  die  ja  gegen  die  Hauptrolle  zurücktreten, 
waren  durch  die  Herren  .AI  chele  (Linkerton),  Mergelkamp 
(Sharpless),  Clemens  (Goro)  und  Frl.  Schröter  (Suzuki) 
angemessen  verkörpert.  Die  Gunst  des  Publikums  scheint 
das  blütenreiche  Werk  ja  auch  hier  schon  auf  seiner  Seite  zu 
haben,  hoffen  wir,  daß  es  noch  lange  unserer  Bühne  erhalten 
bleibt!  Hermann  Gßttler. 

Leipzig. 

Im  Neuen  Theater  trat  am  14.  November  Frau  Rüsche- 
Endorf  aus  Hannover  als  Isolde  in  Wagners  Musikdrama 
auf  und  bot  hierin  schlechtweg  vollendete  Leistungen.  Ihre 
wunderbare  Stimme,  die  ausgezeichnet  geschult  ist,  wird 
allen  Anforderungen,  die  die  so  schwierige  Rolle  stellt,  mühe- 
los gerecht  und  entzückt  durch  ihren  Wohlklang  und  die  Aus- 
geglichenheit in  allen  Lagen.  Die  Künstlerin,  die  in  Herrn 
Urlus  als  Tristan  einen  ganz  vortrefflichen  Partner  hatte, 
wußte  auch  darstellerisch  ihre  Rolle  voll  auszuschöpfen,  be- 
sonders die  Steigerung  der  Affekte  plastisch  herauszuarbeiten 
und  sich  in  der  Schlußszene  (Liebestod)  zu  wahrhaft  tra- 
gischer Größe  zu  erheben.  Hoffen  wir,  daß  sich  das  Gerücht 
bewahrheitet,  das  von  Unterhandlungen  mit  der  Künstlerin 
betr.  Engagement  berichtete.  L.  Frankenstein. 

Straßburg  i.  Bis. 

Am  17.  November  fand  in  unserem  Stadttheater  erstmalig 
die  Oper  „Else  Klapperzehen",  die  ihr  Komponist  Hermann 
W.  von  Waltershausen,  zugleich  auch  ihr  Textdichter,  als 
musikalische  Komödie   bezeichnet.     Das  Werk  erlebte  am 
15,  Mai  d.  J.  an  der  Dresdener  Hofoper  seine  Uraufführung 
und  soll  besonders  bei  der  dortigen  Tagespresse  einen  argen 
Mißerfolg  gehabt  haben.    Bei  uns  war  der  äußere  Erfolg  am 
Premierenabend  sowohl  als  bei  der  Presse  ein  freundlicher. 
Zwei  Tage  darauf  bei  der  Wiederholung  soll  ihr  Erfolg  bei 
„uninteressiertem"  Publikum  ein   minimaler  gewesen  sein. 
Nicht  ohne  Grund !    Das  Sujet  der  Oper  ist  zunächst  nicht  mit 
Glück   konzipiert.     Den   Stoff  entnahm  Waltershausen  alten 
Schwankbüchern,  speziell  den  Fastnachtsspielen  des  Schuster- 
poeten Hans  Sachs.  Die  recht  seltsamen  Namen  des  Stückes, 
wie  den  der  Titelheldin  „Else  Klapperzehen",  will  er  in  alten 
Frankfurter  Gerichtsakten   gefunden   haben.     Die  Fabel   des 
Stückes  führt  uns  nach  der  freien  Reichsstadt  „Trunkenfeste" 
um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  herum.  Ein  Maler  „Michael 
Liebestrunk",  der  wie  der  Name  andeutet,  den  Trunk,  aber 
auch  des  Weinwirts  und  Stadtrichters  Töchterlefn  Lore  liebt, 
wird  von  dieser  zwar  wieder  geliebt,  aber  wenn  er  sich  ihr 
liebend  nähert,  schroff  zurückgestoßen.    Sie  ist  kapriziös. 
Das  erregt  den  Liebhaber  heftig,  und  er  begräbt  seine  Liebe 
im  Wein.    Von  Kumpanen  gereizt  wettet  er,  „noch  in  dieser 
Nacht"  in  das  Kammerfenster  Anna  Lores  einzusteigen.   In  der 
Bezechtheit  verFehlt  er  aber  das  Fenster  und  gerfit  mit  der 
Leiter  in  das  Nachbarfenster,   hinter  welchem  des  Hauses 
Magd,  die   altjüngferliche   „Else  Klapperzehen",  ihr  Schlaf- 
gemach hat.  Sie  schlägt  Lärm,  die  Nachbarn  kommen  herbei, 
die  ältliche  Schöne  ist  kompromittiert  und  klagt  beim  Stadt- 
gericht auf  Wiederherstellung  ihres  guten  Rufes  in  der  stillen 
Hoffnung,  daß  Ihr  äe-r  .schmucke  Maler  als  Freier  zugesprochen 


werden  würde.    Es  kommt  aber  anders,  die  Bezechtheit  des 

Malers  wird  ihm  zugute  gehalten,  und  der  Maler  Liebetrunk 
erhält  seine    Lore   als  Gattin.     Die  ganze  Affäre  ist   vom 
Dichter  wohl  etwas  gar  zu  derb  angefaßt  worden,   und  der 
Begriff  der  „Komödie"  verkannt   worden;  die   im    Stücke 
dominierende  Trunkfcstigkeit  bzw.  Trunkenheit  der  Haupt- 
personen wirkt  in  Verbindung  damit,  daß  der  abgewiesene 
Liebhaber  in  das  Schlafgemach  seiner  Geliebten  einzudringen 
versucht,  nicht  komisch  oder  humoristisch,  sondern  eher  brutal 
und  abstoßend.    Die  Lösung  des  Konfliktes  im  zweiten  Akte 
(in  der  Gerichtsszene)  ist  ihm  dagegen  nicht  übel  gelungen. 
Die  Musik  Waltershausens  steht  im  großen  und  ganzen  völlig 
im   Banne   der  „Meistersinger",    ihr  Schwerpunkt  liegt   im 
Orchester,  aus  dessen  polyphonem  Gewebe  sich  eine  Anzahl 
hübch  erfundener  Themen,  so  z„  B.  das  Läebelrunkenmotiv, 
das  Liebesmotiv  der  Anna  Lore,  das  Klapperzehenmotiv,  das 
Bezechtheitsmotiv   usw.    deutlich    hervorheben.     Aber  das 
unaufhörliche   Wiederholen  und  musikalisch  und  dramatisch 
überflüssige,    rein    rechnerische   Wiederverarbeiten    dieser 
Themen  zeigt  wohl  eine  besondere  Fähigkeit  kontrapunktischea 
Könnens,  gleichzeitig  jedoch  auch  einen  großen  Mangel  an 
Erfindung  und  Originalität.    An  Stelte  originalen  Schaffens 
steht  bei  Waltershausen  die  „Arbeit",  auch  die  Anlehnung  an 
berühmte  Meister  (Wagner,  Bach  und  Händel),  die  zur  Sttl- 
vermengung   führt.     Am   besten   gelungen   sind   einige  ein- 
gestreute Trinklieder,  die  die  Faktur  und  Harmonik  des  15. 
und  16.  Jahrhunderts  kopieren,  auch  einige  sonstige  homophon 
gehaltene   mehrstimmige  Lieder.    Was  sonst  die  einzelnen 
Personen  zu  singen  haben,  bewegt  sich  im  trockensten  Sprech- 
gesang, dem  es  durchweg  an  „Melodie"  ermangelt,  in  Ton- 
Folgen,  die  nicht  bloß  jeglicher  harmonischer  Stütze  im  Or- 
chester entbehren  und  sich  deshalb  schwer  dem  Gedächtnis 
des  Sängers  einprägen,  sondern  die  auch  beim  Hörer  nicht 
das  geringste  Interesse  erwecken.    Das  zu  Singende  ist  daher 
meist  unsanglich  und  langwellig  zugleich,   lediglich  die  er- 
wähnten, liedmäßig  behandelten  Gesänge  erwecken  näheres 
Interesse  und  bilden  die  Oasen  In  der  Dürre  der  gesanglichen 
Aufgaben.    Gänzlich  verfehlt  und  unwirksam  ist  das  große 
Finale  des  zweiten  Aktes,  das  wohl  kunstvoll  gearbeitet  ist, 
aber  durch  die  Polyphon ie  der  Baßstimmen  auf  gleichzeitig 
verschiedenem  Texte  ein  gänzlich  unverständliches,  wirres 
Durcheinander  bildet.    Eine  Lebensfähigkeit  kann  ich  dem 
Werke  nach  obigen  Ausführungen  nicht  beimessen.   Die  Auf- 
führung war  unter  Berücksichtigung  der  sich  den  Sängern 
und  dem  Orchester  darbietenden  Schwierigkeiten  eine  recht 
gute;  um  dieselbe  machten  sich  besonders  verdient  die  Herren 
Witke  (Liebetrunk),  Knappe  (Mückenschweiß).,  Dornbusch 
(Hans  Frühstück),  Wissiak  (Stadtrichter),  Klante  (Nacht- 
wächter Rebensoff),  sowie  die  Damen  Croissant  (Lore)  und 
Arlow  (Klapperzehen).    Als  Dirigent  des  vortrefflichen  Or- 
chesters fungierte  Kapellmeister  Fried. 

Stanlsl.  Schlesinger. 

Stuttgart. 

Das  Ereignis  der  Theaterspielzeit  war  der  neu  inszenierte 
„Don  Juan"  nach  gänzlich  neuen  Entwürfen  von  Prof.  Bernh. 
Pankok.  Zeit  des  Vefasquez.  Prächtige,  farbenfreudige, 
doch  nirgends  aufdringliche  Kostüme.  Don  Juan  selbst 
spanf scher  Aristokrat,  wie  aus  dem  Rahmen  eines  der  Velas- 
quezgemälde  in  Brüssel  oder  London  hervortretend.  Der  ganze 
einheitliche  Zuschnitt,  die  Aufmachung  verriet  künstlerischen 
Geist.  Wie  wohltuend  das  alles  wirkte,  kann  nur  der  er- 
messen, der  Mozarts  großes  Werk  schon  mit  recht  ärmlicher 
Ausstattung  in  Szene  gehen  sah,  z.  B.  im  „Covent  Garden". 
Die  Dekorationen  wirkten  gegen  die  Kostüme  etwas  zu 
architektoris.cn  steif.  Da  Prunk  und  Oberladung  vermieden 
werden  sollten,  wurde  bei  dem  Bestreben  zu  stilisieren,  manch 
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kalte,  anmutende  Szenerie  hingestellt.  Der  Szenenwechsel 
spielte  sich  mit  Benutzung  eines  Proszeniumvorhanges  er- 
freulich rasch  ab,  so  daß  innerhalb  der  beiden  Akte  Schlüsse 
nicht  gemacht  zu  werden  brauchten.  An  der  praktischen  Aus- 
Führung  der  Pankokschen  Entwürfe  waren  bewährte  Kräfte 
unseres  Hoftheaiers  beteiligt,  Oberregisseur  Gerhäuser  war 
Spielleiter.  Generalmusikdirektor  Schillings  führte  den 
Kapetlmeisterstab,  von  den  Künstlern  auf  der  Bühne  sei  vor 
allemFrauBrügeimann  (Donna  Anna)  genannt.Neudörffers 
Don  Juan  entsprach  nicht  ganz  dem  ideal,  das  man  sieh  von 
dieser  Figur  macht.  Alexander  Eisenmann. 

Konzerte. 

Alten  bürg. 

Hof  Kapellmeister  A.Richard  verläßt  Ende  der  jetzigen 
Spielzeit  unser  Hoftheater,  um  einen  lange  gehegten  Wunsch, 
sieh  seinen  kompositorischen  und  schriftstellerischen  Arbeiten 
ganz  zu  widmen,  verwirklichen  zu  können.    Leider  verlieren 
wir  dadurch  einen  Hofkapellmeister,  der  in  verhältnismäßig 
kurzer  Zeit  sich  als  Mensch  wie  als  Künstler  gleich  hoch- 
verdient gemacht  hat.    Mit  der  Geschichte  des  hiesigen  Hof- 
theaters wird  sein  Name  rühmlichst  verbunden  bleiben,  denn 
er  war  es,  der  die  erste  hiesige  und  zwar  bestens  gelungene 
Aufführung  von  R.  Wagners   „Ring  des  Nibelungen"    an  der 
Hofoper  und  einen  großen  Teil  des  „Parsifal"  in  einem  außer- 
ordentlich stimmungsvollen  Konzerte  dem  Publikum  bot.  — 
Sein  diesjähriges  1.  Abonnement-Konzert  (3.  November) 
im  Herzogl.  Hoftheater  war  dem  Größten  im  Reiche  der  Töne  — 
Bach  —  geweiht.     J.  S.  Bachs  Suite  Ddur  für  Orchester, 
(bearb.   v.  "Weingartner),  Konzert  Dmoll  für  zwei  Violinen 
und  Orchester,  Sonate  Gmoll  für  Violine  allein,  „Bleib  bei 
uns",  Kantate  für  Soli,  Chor  und  Orchester  (bearb.  v.  Mottl) 
und  zwei  Bachsche  Arien   für  Sopran  kamen  zum  Vortrag. 
Als  Solisten  wirkten   mit   der  rühmlichst  bekannte   Königl. 
Konzertmeister,  Prof.  Perri  und  Frl.  H.  Petri,  beide  aus 
Dresden.;,  der  junge,  talentierte  H.  Prins,  Konzertmeister 
aus  Strsßburg  und  einige  Solokräfte  der  hiesigen  Hofoper. 

F.  Rödger. 

Berlin. 

Eine  technisch  recht  leistungsfähige  und  musikalisch  gut 
gebitdete  Pianistin  ist  Frl.  Frieda  Winokur,  die  sich  am 
11.  November  mit  einem  im  Bechsteinsaal  gegebenen  Klavier- 
abend vorstellte.  Ein  schöner  voller  Ton,  eine  sorgfältig 
ausgeglichene  Technik,  ein  dezenter,  geschmackvollerVortrag 
sind  die  Vorzüge,  die  ihr  nachzurühmen  sind.  Rubinsteins 
Gdur-Sonate  und  Paderewskis  Adur-Variationen  wurden  von 
der  jungen  Künstlerin  in  sehr  Feinsinniger  Weise  interpretiert. 
Ignaz  Friedmann  hatte  für  seinen  ersten  Klavierabend 
(Beethovensaal  —  II.  November)  Werke  von  Vit.  Noväk 
(Sonate  eroica),  Brahms  (Variationen  über  ein  Thema  von 
Paganini),  Schumann,  Chopin  u.  a.  zum  Vortrag  gewählt. 
Die  Freude,  die  man  an  seinem  großen  pianistischen  Talent 
haben  könnte,  beeinträchtigt  der  Künstler  immer  noch  ge- 
legentlich durch  reichlich  starke  KraFtproben  und  Willkürlich- 
keiten  im  Vortrag.  Seine  Technik  hat  an  Glanz  und  Elastizi- 
tät nichts  eingebüßt. 

Im  Bechsteinsaal  ließ  sich  am  folgenden  Abend  der 
Violinist  Adrian  Rappoldt  in  einem  eigenen  Konzert  ver- 
nehmen. Unter  pianistischer  BeihilFe  von  Herrn  Rudolf 
Zwintscher  brachte  er  u.  a.  Th.  Vitalis  Ciaconna  und 
Vieuxtemps'  Fismoll-Konzert  zum  Vortrag.  HerrRappoldi  hat 
noch  an  seiner  Ausbildung  zu  arbeiten;  sein  technisches 
Können  ist  ansehnlich  entwickelt,  bis  zur  absoluten  Sicherheit 
aber  noch  nicht  gediehen.  Der  Tongebung  fehlt  Schönheit 
und  Sauberkeit,  dem  Vortrag  Temperament. 


Frl.  Anna  Hesse,  deren  gleichzeitig  stattfindenden  Lieder- 
abend in  der  Singakademie  ich  hinterher  noch  besuchte,  zeigte 
sich  mit  ihren  Vorträgen,  von  denen  ich  mehrere  Brahmssche 
Gesänge  und  altengtische  Lieder  (Monro,  Hook,  Carey)  hörte, 
wohl  stimmbegabt,  aber  noch  unvollkommen  ausgebildet  in 
der  edlen  Cesangskunst  und  uninteressant  in  der  Art  des 
Vortrags;  die  Aussprache  klang  vielfach  recht  verschwommen. 
Im  Beethovensaal  veranstaltete  tags  darauf  Herr  Kapell- 
meister Albert  Coates  aus  Mannheim  ein  Orchesterkonzert. 
An  der  Spitze  unserer  Philharmoniker  dirigierte  er  die  Cmoll- 
Symphonie  (No.  I)  von  Kallinikoff,  die  Zwischenaktsmusik 
aus  der  Oper  „Die  drei  Pintos"  von  Weber- Mahler,  Liszts 
Esdur-Konzert  und  Mozarts  liebliche  Gmoll-Symphonie.  Aus 
dem  Vortrag  der  genannten  Werke  ließ  sich  erkennen,  daß 
Herr  Coates  ein. tüchtiger  Musiker  und  gewandter,  befähigter 
Dirigent  ist,  der  seinen  aus  einem  gesunden  musikalischen 
Empfinden  erwachsenen  Intentionen  nach  jeder  Richtung  hin 
Geltung  zu  verschaffen  weiß.  Das  wenig  gekannte  Kallini- 
koffsche  Werk  zählt  wohl  nicht  zu  dem  Besten,  was  wir  von 
seinem  Verfasserin.be£ttzen,  das  meiste  darin  mutet  recht 
äußerlich  an,  doch  ist  es  gut  gearbeitet  und  sehr  effektvoll, 
wenn  auch  im  ganzen  etwas  lärmend,  instrumentiert.  Leb- 
haften Beifalls  erfreute  sich  der  mitwirkende  Pianist  Lengyel 
de  Bagota,  der  den  schwierigen  Solopart  des  Lisztschen 
Konzertes  mit  glänzender  Technik  in  geschmackvoller  Weise 
vortrug,  vom  Orchester  aufs  beste  unterstützt. 

Im  Klindworth-Scharwenka-Saal  debütierte  an  demselben 
Abend  die  Mezzosopranistin  Frl.  Elsa  Dankewitz,  die  durch 
die  Schlichtheit  und  Natürlichkeit  ihrer  Vortragsweise  für 
sich  einnahm.  Ihre  Stimme  ist  weder  sehr  ausgiebig  noch 
sonderlich  modulationsfähäg,  aber  von  sympathischem  Klang- 
charakter. Frl.  Dankewitz  sang,  von  Herrn  Otto  Bake 
vortrefflich  begleitet,  Lieder  und  Gesänge  von  Vaccai,  Brahms, 
Schumann,  Bruch,  Liszt,  Schubert,  Wlkland  und  Fei.  Wein- 
gartner. 

Am  15.  November  gab  Herr  J.  von  Raatz- Brock- 
mann einen  Lieder-  und  Balladenabend  im  Beethovensaal. 
Ein  sympathischer  Sänger;  sein  Bariton  ist  sehr  ausgiebig  und 
wohlklingend;  den  Vortrag  gestattet  er  natürlich  lebendig, 
technisch  ist  er  nach  allen  Seiten  woht gebildet.  Daß  er  auch 
tiefer,  mit  dem  Gemüt  in  ein  Tonstück  sich  versenken,  es 
charakteristisch  zu  gestalten  vermag,  erwies  er  in  Brahms' 
„Ernsten  Gesängen",  in  „Allerseelen"  und  „Traum  durch  die 
Dämmerung"  von  Strauß  und  der  Loewesehen  Ballade  „Der 
Nöck".  Diese  bot  ihm  nebenbei  Gelegenheit,  eine  Probe  seiner 
gewandten  und  zuverlässigen  Technik  abzulegen.  Vornehme 
künstlerische  Unterstützung  Fand  der  Konzertgeber  durch  Herrn 
Fritz  Lindemann  am  Klavier. 

Im  Saal  Bechstein  hörte  ich  am  folgenden  Abend  von 
der  Sängerin  Ttlia  Hill  eine  Anzahl  Gesänge  von  Wagner  und' 
A.  Mendelssohn  vortragen.  Stärker  anzuregen  vermochten 
ihre  Darbietungen  nicht,  sie  ließen  gutes  stimmliches  Material, 
auch  achtbares  gesangstechnisches  Können  erkennen,,  in  musi- 
kalischer Beziehung  aber,  was  Innerlichkeit  und  Vertiefung 
der  Auffassung  anbelangt,  viel  zu  wünschen  übrig. 

Der  Grell -Verein  zu  Berlin  (Dir.  Rud.  Fiertng) 
brachte  In  seinem  ersten  Konzert  in  der  König!.  Garnisonkirche 
Chöre  von  Grell,  0.  Becker,  Bortniansky,  Beethoven,  Mendels- 
sohn und  O.  Wangemann,  ferner  Werke  für  Orgel  und  Violine 
von  Bach,  Händel,  Rheinberger  und  G.  E.  Stehle  rein  und 
präzise  zu  Gehör.  Mitwirkende  waren  Herr  Prof.  Otto  Becker 
(Orgel)  und  die  Violinistin  Bianka  Becker-Samolewska. 

Am  Bußtag  Führte  der  von  Prof.  Siegfried  Ochs  geleitete 
Philharmonische  Chor  in  der  Philharmonie  Job.  Seb.  Bachs 
„Hohe  Messe"  in  Hmoll  auf.  Das  gewaltige  Werk  gehört 
zum  ständigen  Repertoire  des  Vereins,  er  erscheint  damit  fast 
alle  zwei  Jahre  vor  seinen  Hörern.   Unter  diesen  Umständen 
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ist  es  so  gut  wie  selbstverständlich,  daß  in  der  Wiedergabe 
der  Chöre  eine  große  Sicherheit  herrscht  und  daß  auch  Ver- 
ständnis für  den  geistigen  Tel!  der  Aufgabe  bei  den  Singenden 
vorhanden  ist.  Die  Chorleistung  war  bewundernswert,  ohne 
Tadel  und  Fehl,  eine  schier  vollendete.  Die  Vokalsolisten 
Frau  Clara  Senius,  Frau  l.ula  Mpsz-G meiner,  Herr  Felix 
Senius  und  Herr  Putnam  Griswold  waren  ersichtlich  be- 
strebt, ihr  Bestes  zu  geben;  ganz  ihren  anspruchsvollen  Auf- 
gaben gerecht  zu  werden,  war  ihnen  allerdings  nicht  immer 
gegeben.  Um  den  orchestralen  Teil  machte  sich  das  Phil- 
harmonische Orchester  verdient  —  die  obligaten  Instrumental- 
partien  wurden  von  den  Solisten  des  Orchesters  den  Herren 
A.  "Witek  (Violine),  M.  Reinecke  (Flöte),  H.  Hanisch  und 
A.  Vonderbank  (Oboi  d'amore),  R.  Repky  und  0.  Schu- 
mann (Hörn)  und  endlich  A.  Feist  (Trompete)  vortrefflich 
ausgeführt  —  der  Orgelpart  lag  bei  Herrn  Beruh.  Irrgang  in 
bewährten  Händen.  Adolf  Schultz«?. 

Cassel. 
Das  erste  Abonnementskonzert  der  Mitglieder  des  hiesigen 
Königl.  Theaterorchesters  fand  am  tu.  Oktober,  und  zwar 
zum  ersten  Maie  im  neuen  Hoftheater  statt  und  wurde  mit 
einem  symphonischen  Werke  desjenigen  Timdichters  eröffnet, 
der  Cmoll-Symphonie   von  Louis  Spohr,  der  hier  vor  83 
Jahren  als  Kapellmeister  des  kurfürstlichen  Hoftheaters  das 
Institut   der  Abonnementskonzerte  ins  Leben  gerufen  haue. 
Sind  auch  die  Spohrschen  Symphonien  in  ihrer  Mehrzahl  der 
heutigen  Generation  wieder  fremd  geworden,  so  ist  doch  die 
genannte  in  CmoJI   eines  der  liebenswürdigsten  Denkmäler 
aus  der  Jugendzeit  der  musikalischen  Romantik.   Der  weiche, 
elegische  Grundton  der  ihr,  wie  so  vielen  Werken  des  Ton- 
dichters, zugrunde  liegt,  entsprach  ganz  dein  innersten  Wesen 
Spohrs.    Aus  diesem  entsprang  seine  Kompositionsart,  seine 
Vorliebe'  für  die  Chromalik  und  die  elegische  Modulatinns- 
weise.     Der  schönste  Satz   der   C  moIl-Symphonie  ist  das 
Larghetto  mit  seinem  tiefempfundenen  Hauptthema,  ein  Satz, 
der  auch  heute  mich  vereinzelt  zum  Vortrag  gebracht  wird. 
Als  Solistin  wirkte  im  Konzert  Frau  Emille  Herzog,  Königl. 
Kammersängerin  an  der  Berliner  Hofbühne,  mit  und  brachte 
zwei  Gesänge  mit  Begleitung  des  Orchesters  zu  Gehör: 
„Der  Hirt  auf  dem  Felsen"  von  F.  Schubert,  orchestriert 
von  Carl  Rein  ecke,  und  „Ah,  perfido",  Szene  und  Arie  von 
Beethoven.    Die  Tüchtigkeit   und  hochentwickelte  Kunst  der 
Sängerin  zeigte  sich  besonders  in  der  Technik,  der  geschick- 
ten Verwendung  der  Kopf  töne,  der  guten  Atemeinteilung  u.  dgl. ; 
andererseits  hat  aber  das  Organ  an  Weichheit  und  Schmelz 
eingebüßt.   Im  zweiten  Teile  des  Konzertes  wurde  Beethovens 
„Neunte"  unter  der  intelligenten  Leitung  des  Herrn  Kapell- 
meisters Prof.  Dr.  Beier  und  unter  Mitwirkung  des  hiesigen 
Philharmonischen  Chores,  sowie  der  Solisten  Frau  Herzog 
und  der  Mitglieder  der  hiesigen  Königl.  Oper,  des  Frl.  Herp  er 
und  der  Herren  Wiiz-il  und  Baldszun  zu  einer  vortrefflichen 
Aufführung  gebracht.    Der  unter  Leitung  von  Herrn  Königl. 
Kammermusiker  Nagel  stehende  Chor  weist  ein  tüchtiges 
Stimmaterial   auf.     Die   Sopranstimmen   sangen    frisch   und 
sieher  bis  zum  zweigestrichenen  h,  und  mit  ihnen  wetteiferten 
die  übrigen  Stimmen,  so  dal!  der  große  Gdur-Chor  „Seid 
umseitigen,  Millionen"  recht  wirkungsvoll  zu  Gehör  gelangte. 
Der  Aufführung;  des  Beethoven  schon  Monumentalwerkes  ge- 
reichte  die   ausgezeichnete   Akustik    im   neuen  Hoftheater, 
dessen  Bühne  in  einen  Konzertsaal   verwandelt  war,  rech! 
zum  Vorteil.  —  An  bemerkenswerten  Soltstenkonzertcn  hier 
am  Orte  ist  das  des  Pianisten  Frederic  Lamond  am  15.  Okt. 
zu  verzeichnen.   Vor  einem  großen  gewählten  Zuhörerkreise 
gab  der  tüchtige  Künstler  in  gut  gewählter  Folge  wertvolle 
Perlen  aus  dem  reichen  Schatz  der  Klavier-Literatur  Beetho- 
vens zum  besten.  Mit  der  G  moll-Phantasie  (op.  77)  beginnend, 


folgten  die  Sonate  in  Esdur  op.  3t  No.  3,  die  liebliche 
Pastoral-Sonate  (op.  28),  die  herrliche  Sonate  in  Asdur 
(Trauermarsch),  ferner  Rondo  a  capriecio  in  G  dur  („Die 
Wut  über  den  verlorenen  Groschen")  und  zuletzt  die  Sonata 
appassionata,  die  durch  die  temperamentvolle  Wiedergabe 
den  Höhepunkt  der  Leistung  des  Herrn  Lamond  bildete.  All- 
gemein zeigte  sich  der  Künstler  als  vorzüglicher  Beethoven- 
Interpret,  so  daß  die  Eigenart  der  grollen  stilisierten  pathe- 
tischen Sonaten-Dichtungen  plastisch  hervortrat. 

Prof.  Dr.  E.  Hoebel. 

Dortmund. 

unter    den   vielen   Konzert  Veranstaltungen    interessiert 
gegenwärtig  vor  allem  ein  Beethoven -Brahms- Zyklus,  den 
unser  Philharmonisches  Orchester  unter  Leitung  des 
Königl.  Musikdirektors  G.  Hüttner  in  der  Kronenburg  veran- 
staltet.   Sämtliche  Symphonien  Beethovens  —  mit  Ausnahme 
der  „Neunten"  —  und  Brahms  werden  in  diesen  wöchentlich 
stattfindenden  Symphoniekonzerten  in  gediegener  Ausführung 
geboten.  Daneben  gibt  es  noch  eine  ganze  Reihe  anderer  Werke 
beider  Meister  zu  hören.    (Ouvertüren,  Serenaden,  Kammer- 
musik werke,  Violin-  und  Klavierkonzerte.    Auf  dieser  Weise 
erhält  der  erste  Programmteil  ein  einheitliches  charakteri- 
stisches Gepräge.    Solistisch  zeichneten  sich  bisher  aus  zwei 
Lehrer  des  hiesigen  Konservatoriums  Carl  Pecsi  und  W.Ei  cke- 
meyer  (Violinkonzert  und  Kreutzer-Sonate  von  Beethoven). 
Im  zweiten  Programteile  dieser  Konzerte  kamen  nur  tieuere 
Komponisten  zu  Wort,  u.a.  Rieh.  StrauS,  Schillings,  Tschai- 
ko  wsky,  V.  d'Indy,  Smetana,  Saint-Saens,  Nowowiejsky  (Ouver- 
türe „Polnische   Brautwerbung")    Hugo  Wolf  („Italienische 
Serenade"),  Hallen  („Schwedische  R hapsodie") ,  Rudorf  f  (Ou ver- 
türe  „Otto  der  Schütz").    Der  Konzertrauoi  weiß  die  Zahl  der 
Zuhfirer  kaum  noch  s.u  fassen.       In  der  Kammermusik  gab  es 
bisher  zwei  Aufführungen,  Die  erste  ging  von  der  Musikali- 
schen Gesellschaft  aus  und  brachte  Sonaten  von  Beethoven, 
Brahms  und  Seheinpflug  (Prof,  Marteau  und  W.  Eickemeyer), 
die  zweite  von  dem  hiesigen  Prof.  Janssen,  der  in  Vereinigung 
mit  der  Gürzcnich-Quartett  Vereinigung  Quartette  von 
Beethoven,  Schubert  (Dmolt)  und  Brahms  (Cmoll)  spielte.  — 
An  größeren  Orgelkonzerten  hatten  wir  bisher  eins  des  hiesigen 
Musikdirektors  Holtschneider  (u.  a.  Passacaglia  von  Reger, 
Fantasie  und  Fuge  „Bach"  von  Liszt)  und  ein  zweites  von  M.  E. 
Bossi,  der  sich  auf  ein  Konzerttournee  befand.  Neu  für  uns 
sind  die  monatliehen  Kirchenmusiken  in  St.  Reinoidi  bei  freiem 
Eintritt  für  das  Publikum.  —  Im  ersten  Soüstenkonzerte  kam 
Brückner  mit  seiner  dritten  Symphonie  zu  Wort.    Das  Werk 
fand  dank  der  guten  Darbietung  eine  fast  ungeteilte  freundliche 
Aufnahme.   EtVcm  ZimbaÜst,  der  ausgezeichnete  russische 
Geiger,  spielte  u.  a.  die  Symphonie  espagnote  von  Lalo  mit 
virtuoser  Technik  und  feinem,  musikalischen  Geschmack.  — 
Der  Musik  verein  unter  Prof.  Janssens  Leitung  verschaffte 
dem  „AchNleus"  von  Bach  in  seinem  ersten  Konzerte  eine  im 
großen  ganzen  anerkennenswerte  Reproduktion.    Vorzüglich 
war  die  Besetzung  der  Solopartien  mit  Eva  Lessmann,  Hertha 
Dem  low,  K.  van  Hülst,  Anton  K  oh  mann  und  Paul  Seebach. 
Unlängst  hat  sich  unter  dem  Vorsitze  des  Bürgermeisters  Dr. 
Eickhoff  hier  ein  Philharmonischer  Verein  gebildet,  der 
tatkräftigst  für  die  Interessen  unseres  tüchtigen  Orchesters 
einzutreten  beabsichtigt.     Die   Vorbereitungen   für  das  am 
7.,  8.  und  9.  Mai  1910  bei  uns  stattfindende  „Max  Reger-Fest" 
nahmen  schon  jetzt  mit  der  Bildung  eines  Ortskomitees  ihren 
Anfang.    An  der  Spitze  des  Ehrenkomitees  steht  der  Ober- 
bürgermeister Geh.  Regierungsrat  Dr.  Schmieding.  Außer  dem 
Philharmonischen  Orchester,  den  Chorvereinigungen   haben 
sich  viele  hiesige  und  erste  auswärtige  Künstler  in  den  Dienst 
der  Veranstaltung  gestellt.  B.  Friedhof. 
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Köln  a.  Rh. 

Von  Solistenkotizerten  auswärtiger  Künstler  haben  wir  in 

der  beginnenden  Saison  bis  jetzt,  Mitte  Oktober,  bereits  ein 
ganzes  gehabt  -  Für  Köln  alles  mögliche,  und  zwar  einen  Lieder- 
und  Balladenabend  von  Karl  Götz,  dem  treff liehen  Baritonisten 
und  immer  bekannter  werdenden  LÖwe-Inferpreten,  und  von 
Frau  Bruckwilder-Rockstroh  aus  Brüssel.   Karl  Götz,  ein 
ehemal  iger  Schüler  der  hier  lebenden  ausgezei  ehneten  Gesangs- 
pädagogin  Frau  Auguste  von  Weber-Spohr,  verstand  es,  speziell 
in  einigen  weniger  bekannten  Löweschen  Balladen  zu  inter- 
essieren, z.  B.  in  „Ahasver"  und  dem  sehr  hoch  liegenden „Nebo", 
und  Frau  Bruckwilder-Rockstroh  zeigte   In  der  sattsam  be- 
kannten Wahnsinns -Arie   aus  Lucia  von   Lammermoor  gute 
Anlagezum  kolorierten  Gesang,  wenngleich  ihren  Darbietungen 
etwas  Dilettantisches  anhaftete.   Recht  wertvoll  und  reich  an 
aparten  Klangreizen  schien  mir  die  von  der  Sängerin  gewählte 
scene  detachee  de  l'enfant  prodigue  von  Claude  Debussy.  Beide 
Künstler  wurden  durch  die  Klavierbegleitung  Arno  Krögels 
bestens  unterstützt  und  fanden  bei  dem  stark  besetzten  Saale 
die  lauteste  Anerkennung  für  ihre  gesanglichen  Spenden.  — 
Einen  Kommentar   zu  den  Gürzenich-Konzerten  der  Winter- 
monate bildet  eine  Vortragsserie  des  bekannten  geistvollen 
Musikhistorikers  Dr.  Otto  Neitzel,  die  er  zurzeit  zum  Nutzen 
und  Frommen  aller  Musikbefiissenen  im  großen  Saal  des  Kon- 
servatoriums abhält  und  auf  die  ich  demnächt  auführlich  zurück- 
kommen möchte.  Fritz  Fleck. 


und  poesievoll  erklangen  Chopins  Fmöll- Fantasie  und  Fis- 
dur  Nocturne,  dagegen  vermochte  er  den  Gehalt  der  Liszt- 
schen  Sonate  noch  nicht  voll  auszuschöpFer.,  wenn  auch  diese 
Leistung  in  sehr  vielen  Einzelheiten  außerordentlich  Fesselte. 
Am  nächsten  Tage  (20.  Nov.)  präsentierte  sich  in  der 
Alberthalie  ein  auch  sehr  junger  Cellist,  Kola  Levin,  ein 
Schüler  unseres  heimischen  Cellomeisters  Prof.  Julius  Klengel. 
Der  junge  Mann  hat  bereits  eine  ganz  hervorragende  Tech- 
nik und  kennt,  wie  wir  glauben,  von  ganz  geringen  Mängeln 
abgesehen,  wohl  kaum  noch  irgendwelche  technische  Schwie- 
rigkeiten, aber  trotz  allen  Temperaments  ist  sein  Vortrag 
doch  noch  zu  farblos  und  ermangelt  der  dynamischen  Schat- 
tierungen, sein  Ton  dringt  noch  nicht  durch,  ihm  Fehlt  die 
Größe.  EmpFindung  und  Beseelung  sind  wohl  vorhanden, 
aber  erst  in  Ansätzen,  sie  werden  jedenfalls  mit  der  Weiter- 
entwicklung noch  mehr  wachsen  und  hervortreten.  Kola 
Levin  trug  Reineckes  Dtnoll- Konzert  op.  82,  Tschaikowskys 
Rococo-Variationen,  außerdem  mit  Meister  Kl  enget  am  Flügel 
„Chant  du  Menestrel"  von  Glazounow  und  Piattis  „Airs 
Baskyrs"  vor.  In  den  beiden  ersten  Werken  mit  Orchester 
war  Kapellmeister  Winderstein  ein  ganz  vortrefflicher  Be- 
gleiter, der  geschickt  sein  Orchester  zu  dämpfen  verstand. 
Letzteres  spielte  am  AnFang  noch  Reineckes  „Aliadin" -Ouver- 
türe, deren  ganze  Märchenpracht  Winderstein  durch  plastische 
Herausarbeitung  vor  uns  hinzuzaubern  wußte. 

L,  Frankenstein. 


Leipzig. 

Im  3. Philharmonischen  Konzert  des  Wind enstein- 
Orchesters  erfuhr  Haydns   12.  Symphonie  in  Bdur  eine 
klangschöne,  schlichte  und  frische  Wiedergabe.    Der  Vortrag 
von  Bachs  Dmoil- Konzert   für  2  Violinen  trug  den  Konzert- 
meistern Ruinen  und  Szänto  wohlverdienten  Beifall  ein.  Be- 
sonders das  Largo  gab  ihnen  Gelegenheit,  die  Schönheit  ihres 
Tones  zu  zeigen.    Leider  war  das  Orchester  Für  diese  intime 
Wirkung  eines  Bachschen  Werkes  zu  stark  besetzt,  wodurch 
die  Herren  stellenweise  Mühe  hatten,  sich  durchzukämpfen. 
Den  Schluß  bildete  Scheinpflugs  Ouvertüre  zu  einem  Shake- 
speareschen  Lustspiel.     Das  Werk  war  erst  vor  kurzem  Im 
Gewandhaus  zur  Aufführung  gelangt  und  nun  erheben  sich 
Stimmen,  die  Herrn  Kapellmeister  Winderstein  diese  „Nach- 
ahmung" zum  Vorwurf  machen.     Hierbei   wird   aber   ganz 
vergessen,  daß  das  Publikum  der  Windersteinkonzerte  zum 
allergrößten  Teil  doch  ein  ganz  anderes  ist  als  das  der  Ge- 
wandhauskonzerte, und  erstere  haben  wohl  auch  ein  Recht 
darauf,  Novitäten  zu  hören.    Das  geistreiche  Werkchen  wurde 
mit  entzückender  Grazie  gespielt';  es  ist  reine  Stimmungs- 
musik mit   feinster  Wahl   der  Klangmittel.    Wieviel  leichte,, 
elfenhafte  Anmut  steckt  doch  darin!  —  Ais  Gast  hörten  wir 
Frau  M.  Preuse-Mafczenauer  aus  München.    Die  Sängerin 
hat  eine  in  allen  Lagen  großartige  Stimme  von  einer  geradezu 
wunderbaren  Fülle.    Mit  tiefster  Beseelung  und  starker  Emp- 
findung sang  die  Künstlerin  die  Fiäelto-Arie,  worin  sie  als 
hochdra'matische  Sängerin  ganz  in  ihrem  Elemente  war,   für 
die  Lieder  von  Brahms  und  R.  Strauß  war  die  Macht  ihrer 
Stimme  etwas  zu  groß. 

Hugo  Kroemer,  ein  noch  junger  Pianist,  veranstaltete 
am  16.  November  im  Städtischen  Kaufhaus  einen  Klavierabend 
mit  Brahms'  Hände! -Variationen,  Liszts  Hmoll- Sonate  und 
einigen  Sachen  von  Chopin.  Der  Künstler  ist  ein  tempera- 
mentvoller Pianist  von  gediegenem  Können  und  bereits  ziem- 
lich hoher,  geistiger  ReiFe,  der  über  eine  saubere,  hervor- 
ragende Technik  verfügt  und  mich  in  der  Vornehmheit  der 
Auffassung  und  des  Vortrages  lebhaFt  an  den  vor  einigen 
Wochen  an  derselben  Stelle  gehörten  Herrn  Adolf  Benzinger 
(Stuttgart)  erinnerte.  Am  meisten  sagte  mir  sein  Brahmsspiel 
zu,  der  Vortrag  der  Variationen  war  klar  und  kraftvoll.   Innig 


Am  13.  November  stellte  sich  der  Tenor-Bariton  William 
Pitt  Chat  harn,  diesmal  im  Verein  mit  Eva  Katharina  Liß- 

mann,  in  einem  Lieder-  und  Duetten-Abend  ein  zweites  Mal 
im  KauFhaus  vor.    Das  Konzert  war  ausschließlich  Schumann 
und  Brahms  geweiht.   Was  ich  über  den  Sänger  vor  kurzem 
sagte,  gilt  für  mich  noch  jetzt  nach  seinem  wiederholten  Auf- 
treten: einem  nach  mancher  Hinsi-cht  modulationsfähigen  und 
angenehm  berührenden  Ton  steht  eine  gewisse  Begrenztheit 
seiner  physischen  Stimmqualiiäten  gegenüber.  Nach  erneutem 
Hören  muß  man  sich  aber  wohl  auch  entschließen  zu  glauben, 
daß  der  etwas  verschleierte  Klang  seiner  Stimme,  den  man 
zum   erstenmal  einer  zuFälligen  Indisposition  zuzuschreiben 
geneigt  war  —  außer  wenn  eine  solche  bei  ihm  chronischer 
Art  sein  sollte  — ,  in  der  Natur  seiner  Tonfärbung  begründet 
liegt.   Frl.  Lifimann  beherrscht  ihre  Stimme,  die  weder  durch 
ein  großes  Volumen  noch  durch  Klangreiz  besticht,  in  beinahe 
vollkommener  Weise.    Ihre  Vortragsart  und  verständige  Auf- 
Fassung  sowie  ihr  sympathisches  Auftreten,  das  sich  von 
Äußerlichkeiten  Fernhält,  berühren  recht  angenehm.    Mit  den 
sechs  Mädchenliedern  von  Brahms  traf  sie  eine  ihr  gut  liegende 
Wahl,  während  ihre  Zugabe,  der  Brahmssche  „Schmied", 
Stimmen  von  noch  größerem  Volumen  verlangt.  In  den  Duetten 
müßte  sich  HerrChatham  an  den  von  den  beiden  Vortragenden 
zugleich  gesungenen  Stellen  «Ftmals  mehr  unterordnen,  nicht 
bloß  ton  lieh,  sondern  auch  taktlich  -   letzteres  besonders  in 
Gesängen   Von   mäßigem  Tempo,   in   denen   er   leicht  zum 
Schleppen  geneigt  ist.    Herrn  Arthur  Smolians  Begleitung 
war  durchaus  im  Sinne  der  beiden  Komponisten.    Er  ist  ein 
Begleiter  seltener  Art,  welcher  sich  ohne  Selbstherrlichkeit 
dem  Ganzen  unterordnet. 

Susanne  Dessoir  sang  am  14.  November  an  derselben 
Stelle  Lieder  von  Brahms,  Reger,  Conrad  Ramrath  und  Grieg. 
Es  dauerte  erst  eine  Zeit,  bis  sie  sich  freigesungen  hatte. 
Die  ersten  Gesänge,  ungefähr  bis  zum  dritten,  unterlagen 
einer  noch  recht  gedrückten  Stimmung,  unter  welcher  sogar 
die  Intonation  wesentlich  zu  leiden  hatte.  Vielleicht  lag  das 
zum  großen  Teil  1  uch  an  der  Auswahl  der  ersten  Lieder,  die 
der  Sängerin  wegen  ihrer  so  ureigentümlichen,  großen  Linien- 
führung wenig  zuzusagen  schienen.  Im  nächsten,  dem  „Ruhe, 
Süßliebchen"  desselben  Komponisten  war  sie  wieder  die  uns 
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bekannte  „Alte",  und  diese  Vortragsweise  blieb  Ihr  denn  fast 
das  ganze  Programm  hindurch  treu,  in  das  sie  klugerweise 
größtenteils  leichtbeschwingte  LlebesIIedef  und  Gesänge  im 
Volkston  aufgenommen  hatte.  Eine  Abteilung  galt  der  Muse 
des  mir  noch  unbekannten  Conrad  Ramrath,  eines  Komponisten, 
•der  mir  allerdings  wenig  Eigenes  zu  sagen  wußte.  Am  besten 
gefiel  die  „Liebe  kleine  Melodie"  in  ihrem  wiegenden  TripeJ- 
takt  und  Ihrer  leichten  Faßlichkeit.  Das  anspruchslosere 
leichtere  Lied  scheint  denn  diesem  Komponisten  auch  am 
besten  zu  liegen,  zumal  man  vom  seriösen  größere  Originalität 
als  von  diesem  zu  verlangen  leicht  geneigt  ist  oder  wenigstens 
die  geringere  Originalität  des  leichteren  eher  verzeiht  —  well 
es  durchschnittlieh  schwerer  Ist,  ein  wirklich  gutes  Lied  dieser 
Art  zu  schreiben.  Frau  Dessofr  mußte  eine  ganze  Anzahl 
zugeben.  Herr  Hinze-Reinhold  begleitete  ausgezeichnet. 
Er  wird  sich  Indes  davor  hüten  müssen,  ein  bloßer  Routinier 
zu  werden. 

Am  folgenden  Tag  hörte  ich  in  demselben  Konzertsaale 
dasSevclk-Quartett  mit  einem  Programme,  das,  entgegen 
der  üblichen  Maßnahme  (warum  sollte  das  auch  nicht  be- 
rechtigt sein?),  von  der  Gegenwart  nach  vergangenen  Zeiten 
zurücktrug.  Der  Abend  wurde  eingeleitet  :i»U  einem  Amoll- 
Quartett  (op.  64  No.  4)  von  Alex.  Glazounow  —  effektvoll, 
Ja  raffiniert  (besonders  Im  Scherzo)  aufgesetzt,  andererseits 
aber  überladen  mit  süßlichen  und  sehnsüchtigen  Melodien. 
Die  Mitglieder  des  Ensembles  spielten  es  mit  warmer  Hin- 
gabe und  hatten  es  offenbar  recht  fleißig  studiert.  Der  treff- 
lichen Ausgeglichenheit  ihres  Spieles  wurde  man  aber  erst, 
so  recht  im  Streichquartett  (Bdur,  op.  18  No.  6)  des  jungen 
Beethoven  gewahr,  welches  unendlich  edel  vorgetragen  wurde. 
Zu  dem  Klavierquartett  in  Es  von  Mozart  hatte  man  den  Leip- 
ziger Pianisten  Paul  Ar on  herangezogen,  welcher  den  Klavier- 
part mit  Verständnis  und  technisch  Im  ganzen  sehr  sauber 
ausführte.  Die  Streicher  schienen  mir  In  diesem  Werk  bei- 
nahe etwas  zu  zaghaft  gedämpft  an  ihre  Aufgabe  heranzu- 
gehen. Doch  vermochte  dieser  Umstand  den  Gesamteindrack 
kaum  zu  trüben.  Herr  Aron  war  auch  solistisch  betätigt. 
Während  mir  das  Mendelssohnsche  „Venetianisehe  Gondellied" 
in  Fismoll  nicht  zusagte,  da  das  gesangliche  Moment  viel  zu 
sehr  vernachlässigt  war,die  llnkeHand  hingegen  zu  schematisch 
begleitete,  fand  er  sich  mit  den  Stücken  von  Grieg  viel  besser, 
wenn  auch  hinsichtlich  der  Sauberkeit  nicht  einwandfrei,  ab. 
Den  Geiger  Herbert  Dlttler,  welcher  sich  am  19.  Nov. 
im  Kaufhaus  vorstellte,  verfolgte  zweimal  das  Mißgeschick, 
eine  Saite  unter  seinen  Fingern  springen  zu  sehen,  weshalb 
sich  natürlich  unvermeidbare  kleine  Inionatlonsschwankungen 

—  bei  der  großen  Empfindlichkeit  frisch  aufgezogener  Saiten 

—  einstellten.  Zwar  ist  seine  Technik  noch  nicht  schlacken- 
frei, aber  immerhin  ansehnlich  —  seine  Bogenführtmg  offen- 
bart eine  gewisse  Eleganz,  die  besonders  Saint~Sa6ns  (Ron- 
do capriccioso,  op.  28)  .zugute  kam.  Bach  (E  dur-Konzert) 
faßte  er  gesund  auf,  doch  fehlte  ihm  hier  noch  Jene  Unwider- 
stehlichkeit frischer  Rhythmik,  die  bei  den  ersteh  Klassikern 
unumgänglich  ist-  Herrn  Dittlers  Begleiter,  Herr  Paul 
von  Katwpk,  erledigte  sich  seines  Amtes  präzis,  aber  oft- 
mals allzu  nüchtern. 

Der  am  nächsten  Tage  Im  Kammermusiksaal  des  Central- 
theaters  stattgehabte  Klavierabend  von  Michael  von  Zadora 
bedeutete  für  den  Zuhörer,  der  etwas  Positives  mit  nach 
Hause  tragen  wollte,  eine  Enttäuschung.  Seine  Technik  Ist 
weit  vorgeschritten,  erscheint  mir  jedoch  nicht  In  richtigen 
Bahnen  geführt,  da  es  den  Eindruck  macht,  als  ob  er  seine 
Arme  viel  zu  steif  und  gefesselt  hält.  Hieraus  resultierte 
jene  peinliche  Sprödigkelt  des  Tones  vor*allem  Im  f  und  ff, 
womit  sich  der  Spieler  alle  Kraf (stellen  verdarb.  Und  der 
allzurelehliche  Pedaigebrauch  machte  den  ganzen  Eindruck 
noch  ungünstiger.    Sein  Spiet  gab  sich  infolgedessen  recht 


unausgeglichen  besonders  in  den  Werken  von  Bach  (Chro- 
matische Fantasie),  von  Buxtehude  (Orgelpräludiura  und  Fuge 
Fismoll,  von  Zadora  bearbeitet)  und  Beethoven  {Sonate 
Asdur,  op.  110).  Eine  eigene  Komposition,  „Ein  Tanz",  zeigte 
den  Vortragenden  in  weit  günstigerem  Lichte.  Das  Werkehen, 
seinen  „Kirgisischen  Skizzen"  entnommen,  verwendet  oder 
ahmt,  russische  Nationalwelsen  glücklich  nach  und  ist  kapri- 
ziös gesetzt.  Hier  und  in  den  kleineren  Werken  von  Liszt 
(Feux  Follets,  Valse  oubllee)  wußte  er  auch  dem  Vortrage 
bessere  Selten  abzugewinnen,  zumal  dieser  auch  nicht  (durch 
die  Stücke  selbst  bedingt)  von  dem  oben  erwähnten  Kraftr 
mayrtum  beeinträchtigt  wurde.  Herr  von  Zadora  müßte 
sich  besonders  an  der  Schule  der  Schumann,  Heiler;  Jensen 
usw.  weiterbilden,  damit  er  sich  mehr  Verlnnerllchung  seines 
Spiels  aneigne.  Max  Un-ger.. 

In  seinem  ersten  Kirchenkonzert  am  15.  November  unter- 
nahm der  Bachverein,  der  schon  im  Frühjahr  Kyrie,  Gloria, 
Sanetus  und  Agnus  Del  der  Joh.  Seh.  Bachsehen  Hohen  Messe 
Hmoll  geboten  hätte,  das  Wagnis,  nunmehr  das  ganz*  Werk 
in  seiner  gewaltigen  Dimension  zur  strichlosen.  Aufführung 
zu  bringen.  So  hohe  Anerkennung  und  Bewunderung  diese 
mutige  Tat,  die  einen  ungeheuren  Aufwand  an  geistiger  und 
physischer  Kraft  erfordert,  einem  abnötigen  muß,  kann  ich 
doch  der  ungekürzten  Wiedergabe  des  gigantischen,  In  seiner 
Art  einzig  dastehenden  Werkes  nicht  das  Wort  reden.  Schon 
die  Ausdehnung  der  einzelnen  Sätze  für  sich  Ist  zum  Teil 
eine  enorme,  und  In  Ihrem  Zusammenhang  muß  beim  aufmerk- 
samen Verfolgen  des  Bachschen  Ideenganges  notgedrungen 
geistige  Abspannung  eintreten.  Die  sachgemäße  Anwendung 
von  Strichen  gereicht  (wie  die  Erfahrung  lehrt)  der  Gesamt- 
wirkung oft  nur  zum  größten  Vorteile.  Wie  die  Passionen 
Bachs  fast  mehr  noch  in  katholisch-  als  evangeliscb.-mtjsi- 
kaliachen  Traditionen  wurzeln,  so  klingt  (wie  Emil  Naumann 
zutreffend  sagt)  auch  in  der  Hmoll-Messe  der  SM!  von 
Häuptern  ganzer  katholischer  Tonschulen  (Ort.. Lassus,  Mfttf) 
wieder  an.  Das  packendste  in  der  Hmoll -Messe  «in*  un- 
streitig die  Chöre,  die  in  Ihrem  größartigen  Aufbau  heute 
unerreicht  dastehen  und  wohl  auch  für  immer  dastehen  werden. 
Es  gehört  aufopfernde  Liebe  und  Selbstlosigkeit  dazu,  sich 
der  Bachschen  Kunst  mit  allen  Kräften  zu  widmen,  wie  es 
der  Bach  verein  tut.  Ließ  er  auch  in  den  Immens  schwierigen 
Chören  In  bezug  auf  Edelklang  und  harmonische  Ebenmäßig- 
keit (der  Alt  erwies  sich  nicht  immer  als  durchgreifend  genüg) 
manches  zu  wünschen  übrig,  so  imponierte  er  doch  durch 
seine  musikalische  Sicherheit  und  sein  verständnisvolles  Er- 
fassen der  Bachschen  Intentionen,  das  viele  hervorragende 
.  Momente  des  Werkes  zur  schönen  Darlegung  gelangen  ließ. 
Von  den  mitwirkenden  Solfsien  verdient  in  erster  Linie  die 
Vertreterin  der  Altpartie»  Frl.  Emmi  Leisner.igenannt  zu 
werden,  die  durch  schönes  stimmliches  Material  und  Wärme 
des  Vortrags  interessierte.  Als  musikalische,  ihren  Aufgaben 
verständnisvoll  gegenüberstehende,  stimmlich  aber  nicht  in 
jeder  Hinsieht  befriedigende  Sänger  bekundeten  sich  Frau 
Marie  Hering-Warbeck  (Sopran),  Herr  Anton  Ko*m*hn 
(Tenor)  und  Herr  Hans  Vaterhaus.  (Baß).  Das  . Gewand- 
hausorchester mit  seinen  treffliehen  Solisten,  die  von 
Herrn  Max  Fest  gemeisterte  Orgel  und  die  von  Herrn  Prof. 
Dr.  Max  Seif  f er t  nicht  minder  gut  vertretene  Cembalopartie 
vervollständigten  den  großen  musikalischen  Apparat,  den  Herr 
Karl  Straube  mit  großer  Umsicht  lenkte,  der  in  der  Be- 
herrschung des  gewaltigen  Stoffes  seine  tiefe  Vertrautheit 
mit  dem  Werke  überzeugend  darlegte. 

Die  Stilverschiedenheit  der  beiden  großen  Tonmeister 
Bach  und  Händel  wurde  gerade  in  diesen  Tagen,  wo  der 
Bach  verein  die  H  moll- Messe  seines  Patrons  und  der  Riedel- 
Verein  Händeis  Oratorium  „Israel   In  Ägypten"  aufführte, 
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so  recht  nahegelegt  Bachs  Schaffen  wurzelt  ganz  tu  einer 
klreMtch^etigiöseHWdlahsehauüng,  während  rlftridel,  als  mit 
dem  SuBeren  Leben  mehr  In  Berührung  gekommen,  sich  welt- 
lichen Einflüssen  gegenüber  nicht  unempfänglich  zeigte. 
Handel  ist  nicht  der  große  Kbntrapuhktiker,  den  wir  in  Bach 
verehren,  seine  (Händeis)  Tonspraohe,  die  oft  mehr  homophon 
als  polyphon  ist,  ist  daher  der  Allgemeinheit  weit  verständ- 
licher. Durch  diese  leichtere  Faßlichkeit  sind  viele  seiner 
Werke  volfcstamiicn.  geworden.  Zu  diesen  volkstümlichen 
Oratorien  zählt  auch  „Israel  in  Ägypten",  das  der  Riedel- 
Verein  zur  Erinnerung  an  die  150.  Wiederkehr  von  Handels 
Todestag  am  Bußtag  (17.  November)  in  der  Thomaskirehe 
aufführte.  Der  „Israel"  kann  wohl  als  Handels  größtes  Chor- 
Öratorium  bezeichnet  werden.  Die  Aufeinanderfolge  großer 
Chöre  und  Doppelchöre  wird  nur  durch  wenige  Solöstüeke 
unterbrochen.  Von  hervorragender  Bedeutung  sind  die  die 
Über  Ägypten  verhängten  Plagen  schildernden  Chöre,  ferner 
der  gfoöe  Doppelchor:  „Und  die  Kinder  Israels  schrie'n  Jri 
ihrer  harten  Knechtschaft"  sowie  der  In  direktem  Gegensatz 
dazu  stehende  lieblich-müde  Chor:  »Aber  mit  eeiöent  Volke 
zog  er  dahin,  gleich  Wie  ein  Hirt",  Mit  diesen  schönen  Chören 
erzielte  denn  auch  der  Riedel -Verein  die  meiste  Wirkung, 
die  allerdings  noch  intensiver  gewesen  wäre,  wenn  bei  den 
PoppelcBöreh  auf  größeres,  stimmliches  Gleichgewicht  Be- 
dacht- genommen  worden  wäre.  So  stand  dem  ersten  Chore 
der  zweite  an  klanglicher  Kraft  bedeutend  nach.  Die  stimm- 
liche Einbuße,  die  der  Riedel-Verein  erlitten  hat,  machte  sich 
jedenfalls  hier  recht  bemerkbar.  An  guter  Herausarbeitung 
der  Einzelheiten  hatte  es  aber  Herr  Dr.  Göhler  nicht  fehlen 
lassen.  Alles  verriet  Wer  den  tüchtigen,  mit  fernem  Stilgefühl 
begabten  Musiker,  der  seinen  Intentionen  nachdrücklichst 
Geltung  zu  verschaffen  weiß.  Gut  besetzt  waren  die  Solo- 
partien Wie  in  der  Bachaufführung,  so.  gebührt  auch  hier 
der  Vertreterin  der  Altpartie,  Frl.  Leydheeker  die  Pftime; 
Auch  die  mit  einem  leuchtkrSftigen  Sopran  ausgestattete  Kgl. 
Hofopernsängerin  Frt  Keldörfer  bezeugte  musikalische 
f  Üchtigkeit.  Das  herrliche  Duett  für  zwei  Bässe:  »Der  Herr 
Ist  der  starke  Held"  wurde  von  den  Herren  Horopernsänger 
Plasehke  und  Lordmann  sehr  ausdrucksvoll  gesungen. 
Die  Altenburger  Hofkapelle,  der  die  Ausführung  des 
Orchesterpirts  oblag,  verdient  volles  Loh,  das  auch  Herrn 
Max  Fest  (Orgel)  nicht  vorenthalten  sei.       L.  Wamböl  d. 

München. 

Den  ersten  Schritt  In  die  Wintersaison  tat  der  Konzert- 
Vcreln  mit  einem  Voikssymphönlekonzert,  das,  wie  auch  die 
allwöchentlich  folgenden,  ein  zahireichesPuMikum  vesammelte. 
Aus  den  Programmen  dieser  Veranstaltung  ragten  Mozarts 
feinsinnig  gesplette  köstliche  B  dur-Serawde  für  13  Blas- 
instrumente, sowie  -die:  Vorführung  der  *JessQnda«-Ouverföre 
und  der  Symphonie  „Die  Weihe  der  föne«— als  Gedächtnis- 
feier für  Spohr  —  hervor.  Die  Im  Rahmen  derVöIkssymphönle- 
konjerte  auftretende  Junge  Pianistin  Elisabeth  Bokemeyer 
errang  sich  durch  die  vor  allem  technisch  auf  respektabler 
Höhe  stehende  Wiedetpfee  von  Lfezts  Bs'dur-Rdnzert  wohl- 
verdienten Erfolg.  Pisnlatlsche  Leistungea  von  nachhaltigem 
Eindruck  vermittelten  uns  Im  übrigen  —  m  zumeist  eigenen 
Klavierabenden  —  Alfred  Ö s  w al  d,  La mo nd  und  Frle d  h  el  m, 
der  auf  einem  Berdux-Flü«el  die  von  Clutsam  erfundene 
Bogenktaviatar  im  Konzertsaal  einführt.  Mit  gleichem  Nach- 
druck seien  die  Konzerte  VOn  Knote,  H  einem  an,  Hertnlne 
Bosetti,  Mlseha  Elmann  und  Felix  von  Kraus  mit  Adrienne 
von  Kraus -Osborne  genannt,  hierbei  der  meisterliche« 
Klavierbegleitung  Felix  Mo  ttis  nieht  zu  vergessen.  Auch  die 
Barthsehe  Madrlgat-Verelnigung  versammelte  wie  Im 
Vorfahr  im  Odeon  Seharen  begeisterter  Anhänger  ihrer  vor- 
trefflichen Könstdarbletungen,  Der  kammermuaikalisehen  Ver- 


anstaltungen —  zu  denen  u»  &  Heinrich  Kiefer  und  Hei-mann 
Klum  einen  Sonatenabend,  Ignaz  Frledmahnj.Fr.W.Pörges 
und  Paul  Grüromer  einen  Trio-Abend  und  die  »Münchener" 
ihren  ersten  <5uarttet-Äbend  beisteuerten — gab  es  eine  statt- 
liche Reihe.  Und  vor  allem  eine  ansehnliche  Zahl  nicht all- 
lagllcher  Programme,  welche  mit  um  so  größerer  Freude  zu 
begrüßen  waren,  als  sie  uns  die  Bekanntschaft  mit  mancher 
nennenswerten  Novität  boten;  so  die  Uraufführung  einer 
Vlolln-Sonate  In  Cmoll  de»  in  München  lebenden  und  durch 
sein  auf  der  vorjährigen  hiesigen  Tonkfastiewerssmmlung 
gebrachtes  Streichquartett  wie  auch  verschiedene;  Chor-  und 
Opernwerke  wiederholt  genannten  Komponisten  Karl  Pott- 
glesser.  Von  der  Pianistin  Elfriede  Schunck  und  dem 
K«nmermusUcer  Emil  Wagner  War  und  sorgfältig  ausgefahrt, 
gab  die  Sonate  namentlich  im  langsamen  Mittelsatz  Beweise 
eines  edel  und  ernst  gestimmten  und  sich  mit  schlichter  Wärme 
aussprechenden  Charakters,  dem  eine  ntch  innen  gekehrte 
Reflexion  und  herbe  Gebundenheit  des  Gefühls  neben  lyrischer: 
Weichheit  näher  Hegt  als  die  knappe,  fließende  Tönsprache 
eines  lebhaften,  eMstlsenen  Temperamentes.  Die  neuartige 
Anwendung  des -Klavier-Flageolettes  muß  als,  bei  gesehJckter 
Ein-  und  Ausföhrnngt  reizvoll  und  nachahmenswert  erwähnt 
werden.  Nachdem  •  der  1.  Karnmermusiltabend:  der  Herren 
August  Schmld-Lindner,  Sieben,  Stoeber,  Huber  und 
Raucheisen  uns  ein  Divertimento  für  Streich-Trip,  Ddurj 
op.  22  von  Joseph  Haas  als  Uraufführung  gebracht  hatte  — 
das  den  auf  Regerschen  Pfaden  wandelnden  Komponisten  In. 
diesem  Werk  als  besonders  für  ftinhumortstlscbe  Einfülle, 
originelle  Klangmischungen  und  lyrische  Bijouterien  en  minla- 
ture  begabt  zeigt,  dagegen  aber  ein  ebenmäßiges  Forispinnen 
des  Gedankens  vermissen  und  polyphone  Verzwickungen  auf 
Kosten  des  Wohllautes  hervortreten  läßt  —  boten  sie  uns  in 
ihrem  zweiten  Konzert  außer  einer  von  ungemeiner  Lieblich- 
keit und  Erhabenheit  erfüllten  Trio-Sonate  von  Pergolesfe.  eine 
hiesige  Erstaufführung  des  Klavier -Quintettes  Fmoll  op,  12 
von  August  Reu ss,  das  man  getrost  als  eine  der  wertvollsten 
Kompositionen,  die  uns  auf  diesem  Gebiete  in  den  letzten 
Jahren  begegnet  sind,  hinstellen  darf.  Da  steckt  In  gewandter, 
vollbeherrschter  Form  drängendes,  flutendes  Leben  und  ein 
tiefes  geklärtes  Gemüt,  das  für  jeden  Stimmungscharakter 
von  Herzen  kommende  und  zu  Herzen  gehende,  ehrliche  und 
intelligente  Ausdrucks  Wendungen  zu  finden  weiß.  Dem  starken 
Beifall,  welchen  dies  Werk  errang,  konnte  man  nur  freudig 
zustimmen.  —  Felix  Mottl  verdanken  wir  ein  erhebende« 
Allerheiligen  -  Konzert  der  M  u  s  i  k  a  1  i  s  c  b  e  n  A  ks  d  e  ml  e  und 
des  Lehre rgesa,ngverelns.  In  großzügiger  Gestaltung: 
hinterließen  J.  S.  Bachs  Vier  Kantaten:  „0  Ewigkeit,,  du 
Donnerwort*,  „Christus,  der  ist  mein  Leben",  „Wachet  auf, 
ruh  uns  die  Stimme"  und  „Nun  Ist  das  Heil  und  die  Kraft« 
tiefgehende-Eindrücke.  Chor  und'namenülch  Orchester  folgten 
Mottls  Direktion  mit  freudiger.  Lebendigkeit  und  würdiger 
Größe,  und  die  gelegentliche  Einreihung  vonCembalöi  2  Oboen 
d'amore,  sowie  Violin-  und.  Oboe*So1o  verstärkten  wesentHeh 
die  von  unvergänglichem  Reiz  erfüllten  Stimmungsllnlen  der 
entsprechenden  Arien  und  Duette.  Die  Gesangssoli  hatten  In 
großenteils  glücklicher  Welse  die  Damen  Adrienne  VonK.r*us- 
Osborne  und  E.  Burg-Zimmermann  und  die  Herren  Felix 
von  Kraus  und  Ludwig  Hess  übernommen.  —  In  der  Tbn- 
halle  eröffnete  Ferdinand  Löwe  die  Aboimementskonzerte  des 
Konzert  Vereins  mit  Brückners  9.  Symphonie  und  einer 
sehr  erquicklichen  Wiedergabe  von  »Till  Ealehsplegels  lustigen 
Streichen"  von  R.  Strauß,  während  Iwan  Froebe  im  Odeon 
zum  Entree  der  Serie  seiner  Symphonie  -Konzerte  mit  dem 
Tonkflnstler- Orchester  ein  klassisch -romantisches  Pro- 
gramm gewählt  hatte,  aus  welchem  die  erste  Nummer: 
Händeis  Fdor-Konzert  für  zwei  Bläserchöre  und  Streich- 
orchester als  erste  Aufführung  in  München  wie.  als  außer- 
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ordentlich  beifallswürdige  Leistung  ganz  besonders  hervor- 
zuheben ist.  —  Unter  Leitung  des  rührigen  und  sich  zusehends 
vervollkommnenden  Kapellmeisters  Iwan  Froebe  hat  steh 
eine  neue  Chorvereinigung  gebildet,  welche  ans  für  diese 
Saison  die  Aufführung  bedeutsamer  Werke  in  Aussicht  stellt. 

E.  von  Binzer. 


Kreuz  und  Quer. 

*  Die  Vesper  In  der  Dresdener  Kreuz klrche 
am  13.  November  brachte  von  Joseph  Rheinberger  Fantasie 
und  Fuge  für  Orgel  aus  op.  42;  zwei  Lutherlieder  für  Chor 
(„Sie  ist  mir  Heb  die  werte  Magd«  rPraetorius]  und  „Gott 
der  Vater  won  uns  bey"  [EecardJ);  von  Albert  Becker,  „Des 
Christen  Herz  auf  Rosen  geht«  für  Sopran  und  Solo -Violine 
aus  der  Reformations-Kantate  op*  28;  von  Reinhold  Becker, 
op.  129  No.5  »Du  bist  der  Herr«,  Lied  für  Sopran  m.  Orgel; 
Otto  Richter,  „Die  streitende  Kirche  Christi«,  Wechselgesang 
für  Chor  und  Gemeinde,  Orgel  und  Blasinstrumenten. 

*  Das  nächste  SchleslscheMu stkfes t  findet  im 
Jahre  1911  in  der  inzwischen  fertiggestellten  neuen  Stadthalle 
za  Goerlltz  statt. 

*  Die  Vereinigung  I  tal  I'eh'fs'cner  Musik- 
Forscher,  eine  Sektion  der  Internationalen  Musikgesell- 
schaft, hat  am  9.  und  10.  Oktober  unter  Guido  Gasperini 
in  Rom  eine  Generalversammlung  abgehalten.  Es  wurde  be- 
schlossen, im  Jahre  1911  in  Rom  einen  offiziellen  Kongreß 
abzuhalten. 

*  In  der  Klosterblbllothek  Muri  (Kreis  Konstanz)  wurden 
4  Abhandlungen  über  Musik  aus  dem  13.  Jahrhundert  aufge- 
funden, nämlich:  Musica  Hugbatdl  et  geometrla,  Musica  Wll- 
helmi,  Musica  Bern  und  Musica  Ottonts. 

*  Wilhelm  Kienzl  hat  sein  Erstlingswerk  „Urvasi« 
einer  Neubearbeitung  unterzogen.  Das  Werk  soll  noch  in 
dieser  Saison  am  Grazer  Stadttheater  in  Szene  gehen. 

*  Frau  Marta  Furlani-Seydel,  eine  vorzügliche 
Schülerin  Llszts,  gab  mit  großem  Erfolge  in  Triest  ein 
Konzert,  in  welchem  sie  ausschließlich  nur  Klavierbearbei- 
tungen und  Originalkompositionen  August  S  t  r  a  d  a  1  s  spielte. 
Stradals  Paraphrase  über  Liszts  Lied  „O!  quand  Je  dors« 
mußte  sie  wiederholen. 

*  Frau  Charles  Cahier  von  der  Wiener  Hofoper  er- 
hielt vom  König  von  Dänemark  die  große  Medaille  für  Kunst 
und  Wisser^chaft. 

*  Demnächst  erscheint  von  dem  Wiener  Schriftsteller 
Emerieh  Kastner  eine  Ausgabe  sämtlicher  Briefe 
Beethovens  in  einem  Bande  zu  dem  beispiellos  billigen 
Preise  von  3  Mark.  Die  Sammlung  wird  1454-  Briefe  ent- 
haften, also  259  mehr  als  die  von  Kali  scher  herausgegebene. 

*  Der  Lauchstädter  Theaterverein  plant  im 
nächsten  Frühjahr  Aufführungen  von  Opera  aus  dem  17.  und 
18.  Jahrhundert. 

*  Im  nächsten  Jahre  finden  im  Prinzregenten- 
Theater  zu  München  wieder  Aufführungen  Wagner- 
scher Werke  statt.  U.  a.  befinden  sich  darunter  auch 
„Die  Feen*. 

*  Die  Philharmonische  Gesellschaft  zu 
Madrid  veranstaltet  in  dieser  Saison,  ihrer  neunten,  wieder 
15  Konzerte,  davon  entfallen  3  Abende  auf  Louise  De  b  o  g  i  s 
und  Waiida Landowsk a, je  3  auf  das  Rose-,  Sevcik- 
und  Marteau-Becker-Quartett  und  3auf  Dobnänyi 
und  Vecsey. 

*  Die  Direktion  des  Spohr-Konservatoriums 
zu  C  a  s  s  e  1  veranstaltet  in  diesem  Winter  4  populäre  Sonn- 
tagskonzerte, nämlich  eine  Spohr-  Feier  (schon  gewesen), 
Haydn-Feier,  einen  Brahms- Abend  und  eine  Schumann-Feier. 

*  Unter  den  üblichen  Feierlichkeiten  wurde  am  14.  Nov. 
in  Weimar  ein  Grabdenkmal  für  E.  W.  Degn.er  enthüllt, 

*  In  der  Muslkgruppe  Berlin  E.V.  «Verband  der 
Deutschen  MusiklehrerTnnen)  begann  am  24.  d.  Mt&,  ein  Fort- 
bildungskursus,  der  die  „Vorbildung  für  den  Gesangunterricht 
an  höheren  Mädchenschulen"  behandelt.  Als  Dozent  ist  Herr 
Prof.  Alexis  Holländer  gewonnen  worden. 

*  Erika  W  e  d  e  k  i  n  d  gastierte  letzten  Donnerstag  zu 
Magdeburg  in  „Madame  Butterfly«, 

*  An  Stelle  des  bisherigen  Direktors -Bf.  CA.  Klein, 
welcher  neben  14  anderen  Bewerbern  um  die  Verpachtung 


des  Teplitzer  Stadttheaters  angesucht  hatte,  wurde  Adolf 
Ranzenh.ofer  vom  Stsdtverordneten-KoHegfura  zum  Di- 
rektor des  Teplitzer  Stadttheaters  gewählt.  Das  neue  Pacht' 
Verhältnis  beginnt  mit  der  Winterspielzeil  1910. 

•  In  Neuwied  tRhein)  fand  In  diesen  Tagen  die  Urauf- 
führung des  großen  Oratoriums  „Mysterium0  für  Chor*  Soli 
und  Orchester  unter  Leitung  des  Komponisten  August  Bu  nger  t 
statt.  Das  gewaltige  Werk  erzielte  in  allen  drei  Teilen  einen 
sensationellen  Erfolg,  und  der  Autor  wurde  mit  begeisterten 
Ovationen  und  Ehrungen  überschüttet.  Der  Chor  bestand  aus 
etwa  180  Mitgliedern,  das  Philharmonische  Orchester  aus 
Coblenz  war  auf  60  Mann  erhöht  worden,  Die  Soli  lagen  in 
den  Händen  des  Herrn  Parker  (Kölner  Oper,  Bariton), 
Frl.  Runkel  (Sopran),  Frl.  Diefenthäler  (Alt),  Herrn 
K.  L  a  n g  (Tenor)  und  Herrn  M  o  s  t  p  n -B  e  1 1  (Köm,  Baß), 
die  ihre  teilweise  sehr  schwierigen  Aufgaben  glänzend  lösten. 
Das  Werk  wird  demnächst  in  einer  Reihe  von  größeren  und 
kleineren  Städten  aufgeführt  werden. 

*  Aus  Anlaß  der  silbernen  Hochzeit  des  Erbprinzlichen 
Paares  Reuß  j.  L.  hatte  der  Musikalische  Verein  in  Gera 
am  10.  November  ein  Festkonzert  veranstaltet,  in  dem  u.  a. 
Beethovens  „Neunte«  mit  bedeutendem  Erfolge  aufgeführt 
wurde.  Solisten  waren  Hofopernsßngerin  Frl.  Sie  ms  (Dres- 
den), Opernsängerin  Frl.  Nelsch  (Breslau),  Urlus  (Leipzig), 
Sootner  (Leipzig).  Am  nächsten  Tage  fand  eine  Festvör- 
stellung  im  HoFtheater  statt,  In  der  diel,  und  2. Szene  aus  dem 
111.  Akt  von  „Lohengrin*  zur  Aufführung  gelangte.  Mitwirkende 
waren  als  Elsa:  FrauHafgren-Waag  (Mannheim);  Loheiigrio: 
von  Bary  (Dresden);  Chor  der  König).  Hofoper  aus  Berlin. 
Hofkapellmeister  Hof  rat  Kleemann  brachte  an  beiden  Tagen 
auch  einige  Festkomposilionen  zur  Aufführung./ 

Todesfall.  In  Darmstadt  starb  im  83.  Lebensjahre 
der  Größherzogl.  Musikdirektor  Prof.  Philipp  S  c h  m  i  1 1,  der 
Begründer  undLeiter  der  dortigen  „Akademie  der  Tonkunst". 


Motette  in  der  Thomaskirche,  Leipzig. 

Sonnabend,  den  27.  Nov.  1909  nachm.  >l»2  Uhr.  Charles 
M.  Widor:  Allegro  aus  der  VI.  Symphonie.  Wilhelm  Lemplng: 
„Mein  Heiland,  reiß  den  Himmel  auL"  Joseph  Rheinberger: 
„Sanctus  und  Behedlctus." 

Kirchenmusik  in  der  Thoraaskirche,  Leipzig. 

Sonntag*  den 28.Növ.  1909 vorm. '/alO Uhr.  Job. See.  Bach: 
„Nun  komm  der  Heiden  Heiland." 


Rezensionen. 

Neue  Klaviermusik. 
Bruae,  A.  Zwei  Balladen,  op.2,  op.il.    Leipzig,  F.  E.  C, 

Leackart. 
Schlegel,  Leander.    Vier  Klavierstücke,  op.  30.    Leipzig, 

Fr.  Kästner. 
Horvath,  G6za  „pour  la  Jeunesse"  .10  Klavierstücke  op.  117. 

Budapest,  Klökner  Ede. 

Der  zuerst  genannte  Komponist  erstrebt  in  beiden  Ton- 
gedichten das  Großzügige.  Der  Ballade  op.  2  ist  ihrer  klaren 
Faktur  und  Insichabgeschlossenheit  wegen  noch  ein  Vorzug 
vor  der  Jüngeren  Schwester  einzuräumen.  Das  technische 
Matertal,  die  Anhäufung  manualer  Schwierigkeiten  steht  hier 
unter  der  motivischen  Erfindung,  wogegen  op.  11  über  Ge- 
bühr an  die  äußere  Virtuosität  appellierte.  Als  Konzertstfiöke 
sind  beide  Kompositionen  Ihres  vornehmen  Gehaltes  wegen 
zu  empfehlen.  —  Schlegels  Klavierstücke  sjnd  en  pendant 
zur  lelchtfäßllchen,  gut  gearbeiteten  Salonmusik }  wie  sie 
heute  haufenweise  auf  den  Markt  gebracht  wird.  Augen- 
scheinlich war  es  nicht  die  Absicht  des  Komponisten*  der 
Muslkwelt  neues  mitzuteilen,  und  so  wandelt  er.  auf  der  be- 
quemen Heerstraße  der  Alltäglichkeit.  Gut  gearbeitet  sind 
alle  vier  Tonsrücke,  aber  es  fehlt  Ihnen  an  Originalität.  Einen 
Vorzug  hat  Nö.  1  „Kahnfahrt"  in  seiner  hübsch  Wmgendeh 
Melodie.  Die  vier  Kompositionen  eignes  sich  zum  Vortrag 
im  Salon,  sie  werden  den  Jungen  Damen  Freude  bereiten.  — 
Horvaths  „instruetive"  der  Jugend  gewidmete  Bagatellen  ver- 
dienen umso  mehr  Anerkennung,  da  sie  zweckmäßig  das 
Nützliche  mit  dem  Angenehmen  verbinden.  Leicht  apletbar 
sind  die  Kompositionen  nicht,  denn  das  Ober  eine  bescheidene 
Mittelstufe  im  Kfavierspiel  gebietende  Kind  hat  hier  manche 
Nüsse  zu  knacken,  z.  B,  in  dem  recht  amüsanten  „Windrad" 
und  Im  charakteristischen  „Ringkampf".  Vorzuglfch  getroffen 
ist  auch  der  Charakter  des  Spinnens,  in  der  Jugendliches 
Leben  ausströmenden  „Spinnstube*.    Eine  recht  nützliche 
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Konzerttournee  MARIE  DUBOIS 

unter  dem  Beistand  der  Berliner  Filiale  des  „Courrier  Musical" 
::  (Paris)  Berlin -Wilmersdorf,  Nassauisohe  Straße  -7jS*        :: 

1.  Dez.:  Hannover  —  3.  Dez.:  Braue  schweig:  —  4.  Dez.:  Magdeburg  —  6.  Dez.: 
Bertin  (Blüthnersäal)  —  7,  Dez.:  Frankfurt  a.  O.  —  8.  Dez.:  Dresden  —  10.  Dez.: 
Halle  —  11.  Dez.:  LEIPZIG  —  13.  Dez.:  Stuttgart  —  14.  Dez.:  München  — 

Klavierabende  alter  und  neuer  französischer  Musik    .\    Konzertflügel  C.  Becnsteln 

Urteile  der  Presse: 

"Melle  Dnbois  was  obliged  tö;rep»t  the  familiär  *  Namentlich,  die  glaUe,  perlende  Technik  gelingt  ihr 
G  Bat  etad.e.''  (Thae*,  9.  Febr.  1906.)  *  voniiglich.    So  war  die  Fmoll-Etüde  von  Chopin  eine- 

«Schuberts  Faataaia  was  played  with  real  pöetic  *  *&M***B*  m  E««litia'  (^^eit  *?*  Duft^r 
feeling,  and  'im  twbniqne  was  mite  eqaal  to  its  some-  J  keA ' '  •  Signale,  1 ..  Dez.  19.07.) 

what  exaeting  requirements."    (Times,  16.  Juni  1906.)  *      ,,Setr  gute  Eradraeke.  gewann  ich  von  dem  Klavier- 

»Melle  Dubois  is  a  ptanist  whose  great  talent  ha.  *  SÄ*  **?*£  ?*¥f ':    E'me  «*»  Je*$*  t^hsi^S 
already  been  apprecSated  in  tfese  eotan» «  5  B^end>gke,t  wird  in  4en  »eust  eme»  gut«  und 

(Hernl.a  W,  I3.  *ov.  ,**.)  ;  «-**  ^-£t£  £** -^ 
"...  Her  playäng  was  brillant  and  deb.cate  » .  ."  #       _. .  %r   ,   _  ,   .        -;    .     ,,      ..  _    . 

(Tribüne,  9.  Febr.  1906.)  •  .  «** Mari*  ?ab?»  f^Ä  *?  B?T 
5  der  aaison  erfolgreich  konzertierte,  brachte  durch  ihr 

"The  clever  french  Pianist  once  more  d&pläyed  j  perlendes,  immer  leicbtflässiges  Spiel  das  RoniertTöu 

that  .sureneas  of  tönch  »hd  cöiaprehenslTe  gräsp  of  »' Moszkowskl  zu.  vollster  Geltung : . . ." 

her  subjeeis . , ."  (Trünme,  16.  Juni  1906,)  •»  (Signale,  25,  März  w&I 

„  . .  .Dagegen,  zeigte  uns  Frl.  Marie  Dubais  in  ihrem  '?     „FrL  Marie  Dnbois  entledigte  sich  Ihrer  Atdgabc 
zwdteu  Klavierabend  (Saal  Becbstein  7.  Des.)  wieder,  §  mit  Glück  und  gutem  Erfolg  ,  .  ." 
wie  reizend  mau  in  Paris  Klavier  zu  spielen  versteht.  *'  (Allgemeine  Muslkieitung,  27.  März  1908.) 

S;  Konzertbureau  Emil  gutmann,  pnehen 


I 


Verlag  Georg  Thles  Nachf.,  L.  Schütter,  Darmstadt 


Süß, 

Schule  des  modernen  ^iavierspteU 

Nicht  „wieder  eine  neue";  sondern  eine  heue  Klavierschule 
HEU.J       überhaupt  Erste  and  einzige  Schule  auf  Grund  der  natiir-       NjrTTl 

liehen  Klarierte chnlk.  naeh  Duipe,  Caland,  Breithaupt  etc. 

Kürzester  Weg  vom  ersteh  Anfang  bis  zur  Meisterschaft. 

Band  1  u.  II  ä  M.  6.— 

In  der  kurzen  Zeit  seit  Erscheinen  bereits  in  bedeutenden  Instituten 
eingeführt. 

Zu  beziehen  durch  alle  Musikalienhandlungen. 


'-■  >         -■  .1      »    ■  ■  Jl  m»    JKim  ■  ■  ■■  ■  **      ■*-  -■-         — ■      —    _    .  .^  _        ^P2 


Kostbare  alte  Musikwerke. 

_     In   dem  soeben  «rschieneneii  Katalog  121:  „Musik"  Enden  Bibliophilen 
eine  schone  Auswahl  von : 

Neumenmauuskrlpten  des  13.  und  ff.  Jahrhunderte,  früheren 

.r!2.(lrH,eken'  nymnol.  Werken,  klrchl.  und  weltl.  Liedern 

mit  Musik,   Werken   deutscher  Literatur   mit  Musikbeilagen, 

Aut«graphea,  Manuskripten,   darunter   eigenhändige   größere 

Kompositionen  von: 

Jtiozart.    Wagner.    Ciszt. 

»tele-  sehr  seltene  und  kostbare  Stucke  auf  dem  Gebiete  der  Liturgie. 

~  Katalog  frei  und  unbe-rechnet.   == 

Du&wig  Rö$ettHiar$  flnllquariaf  ^SSSL1S\Z 


Aphorismen,  5.  Klavierstücke, 

op.  13.    M.  1.50 
3  Stöcke  für  Violonceil  u.  Piano- 

forte,  op.  14  (Legende  M,  1.50, 

Intermezzo  M.  1. — ,  .Sältärellö) 

M.  2i50 
Sonate  No.  2,  Aduf,  für  Klavier 

und  Violonceil,  op.  15.    M.  5.— 


su: 


VerJüatj  Louis  Bettel,  Harüiöyßr  i 


Alle  in  das  Musiklacli  ein- 
schlagenden, den 
»Künstler, 
Kunstfreund, 
Musiker  interessierenden 
g  Publikationen 

*  linden  im 

Musikalischen  Wochenblatt 

beste  Beachtung  und 
weiteste  Verbreitung. 
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Moffat,  Alfred,  Sechs  Stücke  aus  dem  l8.-jahfh.  (Ästorga, 

Muffat,  Pergolesj,  Mondonville,'  Bonporri,  ^fa^d^ni)  je.M. 

1.50  bis  2.—.    Berlin,  Bote  &  Bock. 
Mojsisdvies,   Roderich  von,  op.   22.     Zwei  Vortrags- 

stQcke  fttr  Violine  und  Orgel.    Leipzig,  F.  E.  G.  Leuckart. 

Pr.  M,  1.S0. 
Monteverdi,  Claudio,  Lamento  d'Arlanna.  Für  eine  Singst. 

mit  Orchester,     friest,    C.  Schmidt  &    Co.      Kl.-Ausz. 

Pr.  M.  1.60. 
Müller,  Ernst,  op.  40.    Für  8  st.  gern.  Chor  u.  Sopransolo. 

Leipzig,  P.  Pabst.    Part.  Pr.  M.  1.40. 

Nagle r,  Franziskus ,  op.  24.  Zwei  lyrische  Stücke  für 
Streichorchester  und  Orget.     Berlin,  Chr.  Fr.  Vleweg. 

2  Hefte  Part.  Pr.  ä  M.  1.-. 

Nagler,  Franziskus,  op.  34.     Ostermusik  f.  gem.  Chor, 

Sopran-,  Tenor-,  Baritonsolo,  Orchester  und  Orgel.  Leipzig, 

Fr.  Kistner.     Org.-Ausz.  Pr.  M.  1 .50. 
Nagler,  Franziskus,  op.  46.    Vier  Motetten  f.  gem.  Chor. 

Berlin,  Chr.  Fr.  Vleweg.    Part.  Pr.  ä  Mi  —.60. 
Nplopp,  W.,  Aus  der  Töne  Heimat.    Fürmlttl.  Singst,  mit 

Klavier.    Magdeburg,  Selbstverlag.    Pr^Muft-r-,    . 
Noren,  Heinrich,  O.,  öp.  33.  Sonate  (Aboll).    Für  Violine 

.HniKJayler^  Berlin,  Bote.. &  Bock.    PrJM.f6. -. 
Othegräven.,  A.  von»  op.  3*.  •Zwjirdiutsche  Volkslieder 

Tür  drei  Frauenstimmen.    Leipzig;  Fi  E.  p.  Xeuckart.  Part. 

3  Hefte.  äM,  1.SÖ.  I  ,< . 
Othegraven,   A.  von,    op.  35.     Sechs  Volkslieder  für 

Mflnnerchor  mit  Sopran.  .  Leipzig,  F.  E.  C.  Leuckart  6 
Hefte  je  Part.  Pr.  M.  1.40. 

Paderewski,  J.  J.,  Canzone  (Chant  sans  paroles)  pour 
Piano.    Berlin,  Bote  &  Bock.   Pr-  M.  1.50. 

Pfanaschmldt,  Heinrich,  op.  23.  Der  Hirten  Weihnacht. 
Für  Deklamation,  Soli  u.  2—3  st.  Kinder-  oder  Frauenchor, 
Berlin,  Chr.  Fr.  Vleweg.    Kl.-Ausz,  Pr.  M.  2.    . 

Podbertsky,  Thu,  op.  191.  Prinzesschen  Unzufrieden.  Mit 
Rezitation,  Soli,  Männer-  oder  gem.  Chor,  Klavier.  Magde- 
burg, Heinrlchshofen.    Kl.-Ausz.  Pr.  M.  3.  - . 

Polleri,  Q.  B.,  Contemplation.  Fttr  Violine  und  Klavier. 
Malland,  Carlsch  &  Jänichen.    Pr.  M.  1.60. 

Rebay,  Ferd,,  op.  29.  No.  1.   Weihnaehts-Kantate  f.  gem. 

Chor,    Sopran-  u.  Bariton -Solo,  Violin  «Solo  u.  Orgel.  — 

N.o.  2.  Totenfest-Kantate  f.  gem.  Chor,  Bariton-Solo,  Solo- 
Quartett  u.  Orgel.    Leipzig-Zürich,  Gebr.  Hug&  Co.  Part. 

Pr.  a  M.  2.—. 
Reger,  Max,  op.  100.    Variationen  und  Fuge  über  ein 

lustiges  Thema  von   loh.  Ad.  Hiller  für  Orchester.    Für 

Klavier  zu  4  Händen  (Otto  Singer).    Berlin,  Bote  &  Bock. 

Pr.  M.  6.—. 
Reger,  Max,  op.   lila,    Drei  Duette  für  Sopran  und  Alt 

mit  Klavierbegleitung.   Nö.  I.  WaWesstllle.  -  No.2.Frtm- 

llngsfefer.  —  No.  3.  Abendgang.    Berlin,  Bote  &  Bock. 

Pf.  ä  M.  130. 
Reger,  Max,  Präludium  und  Fuge  No.  2  (Gmoll).    Für 

Violine.    Bote  &  Bock,    Pr.  M.  2.—. 
Reger,  Max,  An  Zeppelin.    Für  Gesang  urid  Klavier  M.  L— ■; 

für  4  stimmigen   Mannerehor  (a  cappella).    Part.  Pr.  M. 

—.60.    Berlin,  Bote  &  Bock. 
Reifner,   Vinzenz,    op.  3.    Unter   einem  Schirm.     Für  1 

Singst,  mit  Kl.    Leipzig,  Ernst  Eulenbuiig.     Pr.  M.  2.—. 
Reifner,  Vinzenz,  op.  4.  Trennung.  Für  1  Singst.  Leipzig, 

Ernst  Eulenburg.    Pr.  M.  1.—. 
Reifner,  Vinzenz,  op.  12.    Frühling.    Svmphon.  Dichtung 

f.  Orchester.  Leipzig,  Ernst  Eulenburg.  Kl.-Ausz.  Pr.  M.  3.  - . 
Reinbrecht,  Friedrich,  op.  16.    Drei  geistliche  Gesänge 

f.  gem.  Chor.    Prankfurt  (Oder),.  G.  Bratfisch.   Part.  Fr. 

No.  1  M.  -.60;  No.  2  u.  3  a  M.  1.—. 
Reinecke,  Carl,  op.  111  No.  4.    Schön  Astrid.    Melodrama 

mit  KUvierbegldtung.    Leipzig,  Fr.  Kistner.    Pr.  M.  2.—. 
Relnecke,  Carl,  op.  285.    Kinderlieber.    Bd.  III.    Leipzig, 

Breitkopf  &  Härte!.    Pr.  M.  3.-. 
Reiner,  O.,  2  Männerchöre  („Jung  DletheloV,  „Die  beiden 

Mönche«).    Leipzig-Zürieh,  Gebr.  Hug  &  Co.    Pr.  Part,  ä 

M'1.20. 


Reiter,  Josef,  2  Mänoerchöre,  op.  87.   „Steg*,.  SeelebeaJ 

sfagM«  —  Op.OL  »Daheim«,  Leipzig -Zofich,  Cehr.  Hflg 

&  Co.  Pr.  Part.  tM.tr-.  " 

Reuter,  Florlzel,  von,  op.  1.  Chanson  Triste.  Für- Violine 

und  Klavier.    Triest,  C.  Sehmidi  &  Co.   Pr.  M.  1.5p. 
Reater,  Florlzel,  von,  op,  2.    Dauses  Roumafties  füf 

Violine  und  Klavier.   Triest,  C.  Schmidt  &  Co,  2  Hefte 

ä  M.  3.—.  t       ■ 
Röntgen,  Jf.nl..  op.  47.    Niederländische  Volkslieder.    Für 

e.  Singst,  and  Pfte.   Mlddelburg,  A.  A.  Ndske.   H.  3  o.  4 

JeM.Ü-. 
Rossini,  G.»  La  Danza  (Tarantella  Napoleftwä).   Für  Or- 
chester übertragen  von  W.  Hutsehenrttyter.    Leipzig,  Fr. 

Kistner.    Part.  Pr.  M.  3.-.  .    . 

Roth,  Hermann,  Präludium,    Chacönne  u.  Doppelfuge 

Dmoll  für  Orgel.   Leipzig,  F.  E.  C.  Leuckart   Pr.  M.3.— . 
Scharwenka,  X.,  Vorstufe  zur  Meisterschule  des  Klavler- 

späels.    Leipzig,  Breitkopf  &  HärteL   Pr.  M.  &— . 
Sca leget,  Leander,  op.  30.    ins  Album.    Vier  Klavier* 

stücke.    Leipzig,  Fr.  Kistner.   Pr.  a  M.  L— . 
Schmld,  Jos,,  op.  63.    Sonate  Dmoll  für  Violoneefl  und 

Klavier.    Leipzig.  Ff.  KJstner.   Pf.  M.  5.—. 
Schoeck,  Othmar,  op.  16.    Sonate  In  D  dur  für  Violine 

und  Klavier.    Leipzig-Zürich,  Gebr.  Hug  &  Co.  Pr.  M.  5.—. 
Seh o eck,  Othmar,  op.  17.  Acht  Lieder.  Nö.  1.  Im  Sommer. 

-  No.  2.  Im  Herbste.  —  No.  3.  Der  Kirchhof  im  Ff  Ühling. 

—  No.  4.  Peregrlna.  —  No.  5.  Gekommen  ist  der  Male.— 
No.  6.  Auf  einer  Burg.  —  No.  7,  Erinnerung.  —  No.  8. 
Der  frohe  Wandermann.  Leipzig-Zürich,  Gebr.  Hug  &  Co, 
Pr.  No.  1,-5  u.  6  a  M.  L— ;  No.  2  M.  -.80;  No.  3  M.  1.20; 
No.  4,  7  u.  8  a  M.  1.50. 

(Fortsetzung  folgt) 

■»~  Den  der  heutigen  Gesamtauttage  beigehefteten 
Prospekt  der  ÄntliBeben  Ver-l*K"bociu»»ndlBwg  In 

Stuttgart  über  Festgeschenke  für  Musik-  und  Literatur- 
freunde  möchten  wir  der  besonderen  Beachtung  unserer 
Leser  empfehlen.  —  Die  „Geschichte  der  Musik«  von  Dr. 
Karl  Storck  stellt  sich  die  Aufgabe,  dem  gebildeten  Leser 
das  Verständnis  für  die  Musik  der  Gegenwart  aus  Ihrer  ge- 
schichtlichen Entwicklung  heraus  zu  erschlteBen,  Das  Werk 
ist  soeben  in  2.  vermehrter  und  verbesserter  Auflage  wieder 
vollständig  geworden.  Es  hat  reichen  Beifall  bei  der  Fach- 
kritik gewonnen,  wie  aus  den  Im  Prospekt  abgedruckten 
Urteilen  hervorragender  Musiker  —  M.  Schillings,  Artfc.  Seldl, 
Fritz  Volbach,  Rieh.  Bätka»  Sfegm.  von  Hausegger  s.  a,  — 
hervorgeht  —  Das  „Opernbuch*  von  Dr.  Karl  Storck  und 
das  „Schauspielbuch"  von  Dr.  Rudolf  Krauß.  haben  sich,  wie 
die  vielen  Auflagen  zeigen,  als  zuverlässige  Führer  für  alle 
Theaterfreunde  bewährt.  Die  beigefügten  Porträts  bilden 
einen  hübschen  Schmuck  der  Bücher.  Alle  diese  Werke, 
dazu  noch  die  bekannte  und  weit  verbreitete  Storcksche 
„Literaturgeschichte«  zählen  zu  den  wertvollsten  Festge- 
sehenken, die  der  diesjährige  Büchermarkt  aufweist 

*aw  Aufs  wärmste  empfehlen  wir  uftsern  Lesern 
das  ausgezeichnete  Selhsturtterriehtswerk  »das  Konser- 
vatorium, Schule  der  gesamten  Musiktheorie,*  das 
sich  ebenso  wie  die  im  Verlage  von'  B©»Jie»*Hachfeld 
lii  Potsdam  bereits  früher  erschienenen  Seibstunterrichts- 
werke  der  Methode  Rustin  segensreich  erweist  Hervor- 
ragende Professoren,  Künstler  und  Musiklehrer  haben  allen, 
die  3m  Beruf  oder  aus  Vergnügen  praktisch  Musik  ausüben, 
sowie  allen  Freunden  der  Tonkunst  wohrkaumJbeptwffehe 
Gelegenheit  gegeben,  sich  mit  der  gesamten  "Musiktheorie 

radlich  und  auf  bequeme,  billige  Weise  bekannt  zu  machen, 
wird  gelehrt:  Harmonielehre,  Mnsfkal.  Formenlehre,  Kon- 
trapunkt, Kanon,  Fuge,  Instrumentationslehre,  Partltursplel, 
Anleitung  zum  Dirigieren  und  Musikgeschichte. 

So  sei  denn  dies  Werk,  das  dank  der  leicht  verständ- 
lichen Darstellung,  der  eingehenden  Lehrmethode  und -de* 
vollkommenen  Inhalts  den  Besuch  von  Konservatorien  In  de« 
muslkthoretlsehen  Fächern  In  vollendestem  MaSe  ersetzt  und 
einen  außerordentlich  guten  Erfolg  verbürgt,  allerseits  bestens 
empfohlen. 


Diesem  Heft  ist  beigefügt: 

1)  Bin  eingehefteter  Prospekt  der  Muthachen  Vertagst» ndlung  In  Stuttgart.  ;i; 

2)  Bin  Prospekt  des  Verlages  R.  Hachfeld  (BonneB  &  Hachfeld)  in  Potsdam  (einem  Teil  der  Auflage).       ^ 

He  nächste  Kuwer  erscheint  an  2.  fczenber,  teerte  Misses  bis  spätestens  JCmtaj  tat  29.)tmata  tiBtreffan- 


J 


-    50Ö  — 


Tel^gr.-Adr.: 

|  Konzertsander 

Leipzig. 


Konzert-Direktion  Haso  Sonder 

Vertretung  hervorragender  Künstler.   { 


Leipzig, 

Hob«  Str.  SU 
Taleplwm  »231. 

Arrangements  von  Konterten.   äfc 


^♦J^lrtataja»ateli^*fa3le^^^ 


*  SüfU»  Bonn  >n  «t  J*k* 


Künstler-Adressen. 


Ittorat»  nimmt  ätr 
tob  Oxnld  Ibilw,  Ii_ 
entgegen;  ebuao  dsd  i , 

onjttu  au  tat  nfliüll><iii  Hb  , 
dofcto. 


Sopi 


lildegard  Börner  • 

Lieder-  u»Oratoriei»angerfn{Sopr). 

.  AltsJnlge  V'itmtnng-i 

Konzertdlrekt,  fteinhold  SehBOert,  Letpzlg. 


i 


i    Marie  Busjaeger 

Konzert-  «ad  Oratoriensfingerln. 
i      BREMEN,  Fedelfaoren  62. 
fKonzertvertfetong:  Wein*,  Berlin. 


Frau  Martha  Günther 

Oratorien-  *.  Ueders&ngerln  (Sspr.) 
.   Planen  i,  V.,  Wildsir.  6. 


Anna  Härtung 

Kommt-  o.  Or»U>riwwftngartn  (Sopran) 

Leipzig,  Mareehnerstr.  2m- 


Clara  Jansen 

Konzert-Sängerin  (Sopran) 
Leipzig,  Keamnrkt  8$. 


Emmy  Kloos, 

Lieder-  und  Oratoriensängerin 
.         (dran,  mi  lyrisch.  Sooru.) 
PraoMart  a.M„  Merlanstf.39,  Spr.  1-3. 

Immy  KücMer-Weisshrod 

@fober§opr.).Xe«flrt.o.  Ör«t«ieailngertii 
Prankfurt  a.  AL,  Flchardstr.  63. 

Sauna  van  ftiyn 

,  U«dtr-  nd  ör«torteB*8B9erhi  (Sopru) 
^  DBESDBS-A.  VD 

Nürnberger  Str.SDnert 

fria  Prof.  Felix  Sdunidt-Kfltar 

KMiWMaK,  safnm,  Spreehz.  f.Scfaül.3-4. 
Prof.  Felix  Schmidt 

f.  Konzert  o,  Oper. 


»wioHBg  «n  Lrfsang  r.  Konzert  a,  ope 
Berti*  W.  SO,  Rankest.f&ße  26. 

[Ella  Thies-Lachmann 

t  Lieder-  und  Omtorieneangerin 

fernen,  °SS^Sfr- 


Alt. 


Clara  Funke 

Lieder-  und  Oratoiicnsängerin' 

GAJt-Mezzesöprari).  u'-',"fi 

Frankfurt  a.  M„  Trutz  I, ;, 


parle  ?Ja|f  •  Mezzosopran 

BERUH  W.  SO 

Hohenstaafens'traße  35. 


Julia  Rahm-Rennebaum, 

Kammersängerin. 

Lieder  u.  Oratorien.   Alt. 

Dresden,  Tzsetilmmef Straße  18. 


Anna  Stephan 

Konzert-  und  Oratorien-Sängerin 

Alt  und  Mezzosopran 
Cnnrlottenburg,  II,  Berliners«-.  39. 


Margarete  Wilde 

Ueder-  ■-  OrateHetisSngerla  (Alt  «.Mezzo- 
aopr.)  Magdeburg,  LBasbirgeratr.  41. 


Tenor. 


ftirk  van  Elken. 

Herzogt  sScbs.  Hofopernsänger, 

Konzert-  und  Oratorie ateno r, 

Altemhurg  S--A. 


Eduard  E.  Mann 

Konsart.  und  OzatortantSBO? 

BtlmmbtldTiT  am  XgL  KonaMTStortam 

Dresden,  Sehnorrstr.  28 II. 

(Telegn-Adr.:  Tenormaim) 

Kammersänger 

Emil  Pinks 

Ueder-  und  Oratoriensinger 

LEIPZIG  *  Schletterstr.41 

Rudolf  Scheffler 

Lieder-  und  Oratorientenor 
Wilmersdorf-  Berlin      ..* 

Nassaufeche  Straße  57  UL 


6corgSeibt' 


L  Oratorientenor 

tffid 
Liedersänger 

Chemnitz,  Kaiserstraße  2. 


Bariton. 


Theodor  Hess  van  der  Wyk 

Kotiert-  und  Oraterlensaaser  (Bariton)   ! 

Kiel,  Jahn3tfa6e2. 

JCeitnann  Ruoff 

Baaabarttea:  Oratorien,  Bafladea,  Ueder 
München.  Herzog  Hudolfstr.  16  IL 

Wo  Wortß 

=-=  Baß-Bariton  m» 

BERLIN  W.  30.  Mflncbener  Str.  43 
Telephon:  Amt  VI,  Ho.  14186 


Gesang 
mit  Lnntcnbegleltnng. 

Marianne  Beyer  ffi£™ 

■    Konaertaangerin  (Altistin). 
Deutsche,  engl.,  frauzös.  u.  italienische 

Volks-  und  Kanstlieder  zur  Laute. 
Konzertvertr.  Herrn.  WoW,  Berlin  W.. 

Klarier. 

Erika  von  Sfnzer 

Konzert-Pianistin 
Manchen,  Leopoldstraase  68 L 


8* 


&- 


jVtarie  pubois  Äa^ 

PARIS 

Engagements:  Konzertbure&u 
EmTi  Cutmano,  München 


T 


^8 


Hans   Swart  Janssen 

Konzert  -  Pianist 
LEIPZIG,  Grassistr.  34 

Vera  Timanoff 

OrofiherzogL  Sichs.  Hofaienfstin. 

Bngagementsantrfige  bitte  nach 
St.  Jretenbnrg,  Znamenskala  26. 
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Teiegr.-  Adresse: 

Muaikschobert 

Leipzig. 


Konzertdirekfion  Reinhom  Schubert 


LEIPZIG. 

Poststraße   15. 

Telefon  382. 


Vertretung  hervorragender  Künstler  und  Künstlerinnen  wowie  Vereinigungen. 
Uebernimmt   Konzert- Arrangements   für  Leipzig   und  sämtliche   Städte   Deutschlands. 

Manager  der  Konzerttournees  von  Telemaque  Lambriuo. 


Orgel, 


Jlrfßur  ßgt'di 

Prof.  —  Orgel,  Theorie,  Klavier, 
Schöneberg;,   Hauptstr.  97. 

tfldotf  jCeinemanii 

Organist 

Lehrer  am  Konservatorium  zu  Essen- 
Dauernde  Privat-Adresse:  Coblenz. 

Geori  Pieper  $%£& 

Lehrer  für  Orgel,  Klavier,  Theorie. 

Düsseldorf,  Schirmerstrasse  8. 


Vluloneell. 


Heinz  Beier 

Charlottenburg,  Eüoiieehestr.  s. 
Telephon:  Amt  Charlottenburg  15095. 

Jritz  Philipp 

,  =  „Violoncell- Virtuose."  = 

Interpret,  mod.  Viotoneell-Konzerte  und 

Sonaten. 
Adr.:  Mannhein,  firoeshereofll.  Hoftheater. 

(Dax  Schulz-Püps^nbep^ 

Violoneellvirtuose  —  Cellounterricht 

Berlin  W,  Rankestraße  30. 


Professor  Georg  Wille 

Kgl.  Sachs.  Hofkonzertm  eiste  r 
u.  Lehreram  Kgl.  Konservatorium 

Dresden,  Comeniusstr.  89. 


Violine. 


Alessandro  (ertani 

Violinvirtuose 
Berlin   W,,  Regeusburgerstr.  .28. 


Julius  Casper    VVÄ 

Eig.  Adr.:  BERLIN,  Lützowstr.  68  II. 

Konzertdirektion  WOLFF-Berlin 


J2lsie  Playfair 

PARIS,  6Rue  Theophile  Gautier 
u.  Konzertdirektion  WolFf,  Berlin. 


Unterricht. 

Curt  Beüschmidt 

Theorie   ::   Instrumentation   ::  Komposition 
—  Klavier  — 

Partiturspiel  und  Dirigieren 
Solorepetltfon 

LEIPZIG  •  Elisenstr.  52ÜL 

Jenny  glauhntlt 

Musikpädagogin  (Klavier  u.  Gesang) 
Leipzig,  Alberistr.  52 n. 

George  Ferguson 

Gesangunterricht 

Berlin  W,  Augsburgerstr.  64. 

Rudolf  fiering, 

Grunewald  -  Berlin, 

Tel.WJIm.  3094.  -  Caspar  Thej>8-Str.  30" 
Gesanglehrer  u.  Chordir. 

=  Spez.:  Gesang-Ensemble.  = 

Rhythmische  Gymnastik 

::         (Jaqees-Oaforoze-Genf)         :: 

Dem   Direktorium    des   Kg1.   Konserva- 
toriums vorgeführt. 
Die  Übungen  werden  durch  Improvisa- 
—  tionen  vom  Klaviere  aus  geleitet.  — 

Beginn  eines  neuen  Kursus: 
Mittwoch,  den  6.  Oktober  1909. 

Prospekte  und  Urteile  durch 

Oberlehrer  Böthig 

LEIPZIG  -  Schenkendorfstrasse  62111. 


Frau  Marie  Unger-Haupt 

=  Gesangspädagogin.  : — 

Leipzig,  Löhrstr.  19,  III. 


Ludwij  Wambold 

LEIPZIG,  Königstraße  16 III. 

Klavierunterricht 

Harmonielehre  -•:  Kontrapunkt ::  Komposition 

Einstudierung  von 
==  Liedern,  Arien,  Opernpartien  = — 


Selb(t-Cn  terrlclits.BrtcIc  : 

"von  servatorim 

$ettul«sdcr  inimifi  null 
rlc.  Beaft».  von  dan  KSaigl.  Ppdfessoren 
und  Hn9i);di}*jttoren  BlumMKtkl,  Oestaa, 
Pasch,  Schrftd  er/Hpffc  apeUflfeister  Tbione- 
»aan,  Oberl«hrer  TC^Welier  —  V«U> 
»tftndla^n  M.  asfcftl*rSn.  *  1JSS  M,, 
Im  AbaimeiDUI  B  9tKPi.  Hanau. 
Teilzahlung«!!.  ■'  <tn«l<-binacnd:aiii- 
geo  li<-PeM-£llHe»«.  -  UmttunHrr. 
vatorijMta  bietet  da«  geaam  te-Biniih- 
thepötfsche  Wissen,  das  an  e-inemitod- 
Storiuft "gelehrt  wird.  Verlag  v«k 
iaaneen  «  Hachleld,  Pat»dum\lV 


Compositionen 

von 

A.  Zanella 

(Siehe  Besprechung  in  vorliegender  Nnoamert) 

M. 

Op,  23.  Trio  f.  Violine,  Violoncello 

und  Piano no.  10.— 

Op.  30.  Une  Drole  de  Chanson  pour 

Piano 1.75 

Op.  43.  3  Maziirke  per  Pianöforte 

compl 2.50 

No.  1.  Sol  min(Cmoll)  .  .    1.25 
No.  2.  Sol   S   min   ( Gis- 

moll) 1.— 

No.  3.  La  magg.  (Adur)  .  1.25 
Op.44.  2  Studi  per  Pianöforte  no.  2.— 
Op.  47.  2  Leggende  per  Pianöforte 

No.  L  Domin  (Cmoll)  no.   2.— 
No.,2.  La  i-  (Asdur)    .  no.   2  — 

Verlag  von 

Carisch&Jänichen 

MAILAND  und  LEIPZIG,  Königstr.  18 


Wer  inserieren  will 

verlange 
Kostenanschläge  nach  eingesandtem  Text 
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Konzerttournee  MARIE  DUBOIS 

unter  dem  Beistand  der  Berliner  Filiale  des  „Courrler  Musical" 
::         (Paris)  Berlin -Wilmersdorf,  Nassauische  Straße -7/8*        :: 

1.  Dez.:  Hannover  —  3.  Dez.:  Braunschweig  —  4.  Dez.:  Magdeburg  —  6.  Dez.: 
Berlin  (Blultanersaal)  —  7.  Dez.:  Frankfurt  a.  0.  —  8-  Dez.:  Dresden  —  10.  Dez.: 
Halle  —  U.  Dez.:  lelpzi«  —  13.  Dez.:  Stuttgart  —  14.  Dez.:  München  — 

Klavierabende  alter  und  neuer  französischer  Musik    .*.    Konzertflügel  C.  Bechatein 

Urteile  der  Presse: 

"Melle  Dubois  was  obliged  to  repcat  tbe  familiär  t  Namentlich,  die  glatte,  perlend«  Technik  gelingt  ihr 

(Times,  9-  Febr.  1906.)  *  vorzüglich.   So -war  die  Fmoll-Etüde  von  Chopin  eine 

*  Mosterleistnng  an  Egalität,   Sauberkeit  und  Duftig- 

t  Signale,  1  I.Dez.  1907.} 


G  flat  etude." 

"Schuberts  Fantasia  was  played  with  real  poetic 
fceling,  and  her  techniqne  was  quite  eqnal  to  its  some- 
what  exacting  requirements."   (Tinte«,  16,  Juni  1906.) 

"Melle  Dubois  is  a  pianist  whose  great  talent  baa 
already  bcen  appreciated  iu  these  cohrais." 


»  keit 

•  „Sehr  gute  Eindrücke  gewann  ich  von  dem  Klavier- 
0  spiel  Marie  Dubois'.     Eine  sehr  gereifte  technische 

•  Behendigkeit  wird  in  den  Dienst  eines  guten  und 


Dl 


. . .  Her  playjng 


CMarninn  Post    ,1  Nnv  tanM  J  gesunden  musikalisohcn.Geschmackes  gestellt..." 
(Morninj  Post,  13-  not.  1906.)  •  (Allgemeine  Muaikzeitung,  1 3.  Dez.  1907.) 

was  brillant  and  delicate .  .  ,"  »        _ ,  „    .    _  .    .         _    .      ,.       .  „    . 

,'Tplhnna   n  ff.kr  i«,«  \  »      iiF«-  Marie  Dubois  aus  Pana,  die  schon  zu  Beginn 
Itnnune,  9.  reor,  i9oo.)  ,  ^  ^-^  erfolgreich  konjerÜ£rte,  brachte  durch  ihr 

"The   clever  french  "Pianist  ouce   more  displayed  5  perlendes,  immer  leichtflassiges  Spiel  das  Konzert  v-on 
that  sureness  of  tooeh  and  compreuensive  grasp  of  *  Mos*kowski  zu.  vollster  Geltung .  . ." 
her  sabjeeu . . ."  (Tribüne,  16.  Juni  1906.)  •  (Signale,  2$- Märe  '908.1 

„  . . .  Dagegen  zeigte  uns  Frl.  Marie  Dubois  in  ihrem  J      „Frl.  Marie  Dubois  entledigte  sich  ihrer  Aufgabe 
zweiten  Klavierabend  (Saal  Becbstcui  7.  Dez.)  wieder,  *  mit  Glück  und  gutem  Erfolg  . . ." 
wie  reizead  man  in.  Paris  Klavier  zu  spielen  versteht.  •  (Allgemeine  Musikzeitung,  27.  März  1908.) 

S,;  Xonzertbnreau  Emil  gutmami,  pnehen 


Verlag  Georg  Thies  Nacbi.,  L.  Schutter,  Darmstadt 


Süß, 

Schule  des  modernen  Klavierspiels 

Nicht  „wieder  eine  neue",  sondern  eine  neae  Klavierschule 
HEU!       überhaupt   Erste  und  einzige  Schule  auf  Grund  der  natür-       fl£JJ| 

liehen  Klaviertechnik  nach  Deppe.  Caland,  Breithanpt  etc. 

Kürzester  Weg   vom   ersten   Anfang   bis   zur  Meisterschaft. 

Band  I  u.  II  ä  M.  6  — 

In  der  kurzen  Zeit  seit  Erscheinen  bereits  in  bedeutenden   Instituten 

eingeführt. 

Zu  beziehen  durch  alle  Musikalienhandlungen. 


\  <&ercy  Sßersoooi  jj 


Kostbare  alte  Musikwerke. 

In  dem  soebea  erschienenen  Katalog  121:  „Musik'"  linden  Bibliophilen 
eine  schöne  Auswahl  von: 

Neumetimanuskrlpten  des  12.  und  ff.  Jahrhunderte,  früheren 
Notendrucken,  hymnol.  Werken,  kirchl.  und  weltl.  Liedern 
mit  Musik,  Werken  deutscher  Literatur  mit  Musikbeilagen, 
Autographen,  Manuskripten,  darunter  eigenhändige  größere 
Kompositionen  von: 

Jttozari.    Wagner.    £iszl. 

Viele  sehr  seltene  und  kostbare  Stiioke  auf  dem  Gebiete  der  Liturgie. 
= —    Katalog  frei  und  unberechnet.    — 

Eirtwig  Ro$enrhal1$  Antiquariat  ü£s££\Z 


* 


*!  Aphorismen,  5   Klavierstücke,  <f 

$  op.  13.    M.  1.50  2 

k  3  Stücke  für  Vlofoneell  u.  Piano-  J 

•)  forte,  op.  14  (Legende  M.  1 .50,  « 

5  Intermezzo  M.  L— ,  Saltarello)  u 

£  M.  2.50  3 

2  Sonate  No.  2,  Adür,  für  Klavier  % 

§j  und  Vioioncell,  op.  15.    M.  5. —  £ 

J  Verlag  Louis  Oertel,  Hannover  % 


Alle  in  das  Musikfach  ein- 
schlagenden, den 
»Künstler, 
Kunstfreund, 
MU8iker  interessierenden 
^  Publikationen 

^  finden  im 

Musikalischen  Wochenblatt 

beste  Beachtung  und 
weiteste  Verbreitung. 
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V 


erlangen  Sie  kostenlos 

das  ausführliche  Verzeichnis  über  sämtliche  155  Ver- 
öffentlichungen,   stets   willkommene    Festgesetzen  ke    für 
Alt  und  Juno.,  aus  der  Feder  unserer  errten  zeitgenössischen 
Schriftsteller,  mit  den 

Vorzugsbedingungen  bis  zu  60°|0  Ermässigung, 

von  Jeder  Buchhandlung  oder  direkt  vom  Verlag 

Allgem.  Verein  für  deutsche  Literatur, 

Berlin  SW.  6 8,  j  Kochstraße  67. 


Empfehlenswerte  gute  Unterrichts -Musik! 
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Von  August  Weis*  erschienen  für  Klavier  zweihändig: 
Op.  50.    Vier  leichte  Klavierstücke. 

No.  1.    Rondino    .    .    .    .    M.  1.—  i  No.3.    Walzer  II ,    .    .    .    M.  1.— 
No.  2,    Gavotte-Rokoko    .   M.  I. —  i  No.  4.    Menuetto  .    .    .    -    M. !.— 

ferner 
Op.  65.    Sechs  leichte  Klavierstücke. 

Heft   I.    Heimweh,  Großmütterchen M.  1.20 

„    II.    Gavottino,  Schmeichelkätzchen M.  1.20 

„  III.    Abendstille,  Alla  Scherzino M.  1.20 

Die  beiden  Opus  sind  leicht  spielbare  Kompositionen,  welche 
schon  Schülern,  die  aus  der  allerersten  Anfängersehart  heraus  sind, 
in  die  Hand  gegeben  werden  können.  (In  Amerika  und  Deutschland  sind 
die.  Werke  vielfach  in  ersten  Musikinstituten  eingeführt.) 

EUGEK  d'ALBEHT  aohieibt  Über  die  Werke  des  Kump.auiaton  u.  a.:  „Es  wird  mir  stets  i<in 
Vergnügen  seiri,  Ihre  Werke  zu  empfehlen,  da  aie  mir  sehr  £nt  gefaUea  habon." 

ADOLF  RÜTHARDT,  Leipzig,  I.ebror  ara  Königl. Konservatorium  derMosik,  sagt;  „Die  Klrivier- 
Jc-oiopositionen  von  August  Weiss  zeugen  Ton  einer  mühelosen,  diohterisoh  orreetenGestel- 
tßcgakraft;  sie  sind  klar,  wohlklingend  cnd  imfanehm  spielbar.  Insbesondere  bilaon  die  leicht 
nnsfllhrbajen  Stflekc  cino  feehf  wertvolle  B-reinlieriing  der  einsolilftcigeü  Jugtudlitemtiit.» 

Zu  beziehen  durch  Jede  Musikalienhandlung  (auch  zur  Ansicht),  sonst  direkt  vom     „ 
Verleger  (August  Weiss,  Sohänsberg-Berlln,  Loltpgldstr.  21).  » 

Blickensderfer  Nr.  8. 

Neues,  besonders  stark  ge- 
bautes Strapazier  -  Modell  mit 
Bücklauftaste,  neuem  Tasten- 
Tabulator  und.  den  vielen  an- 
dern, dem  System  Blickeos- 
derfer  eigenen  Vorzügen.  Preis 
mit  zwei  Schriftarten  und  e!cg. 
Yersehlusskaaten  Modell  Nr.  f» 
135  Mb.,  Nr.  7  235  Mk.,  Nr.  8 
280  Mk.  [724 

Katalog  franko. 

&  Richtmann,  Köln. 

Filiale  Berlin,  'Lbipzigerstr.  112. 


Groyen 


Sioeben  erschienen! 

Neue  Ausgabe,  des 
ersten  Werkes  über 

Vierteltöne 

Zwei  Konzertstücke   für  Violoncello 
und  Klafler  voi 

Richard  H-  Stein 

Op.  26  (22  Quartseiten  Text) 
Preis  2  Mk. 

Verlag  von 

Eisold&  Rolikrämer  ieBmeSof 


Komponisten, 

Bedeutender  Iflusikuerlag  mit  üer- 
bin düngen  in  allen  Weltteilen  über- 
nimmt Kompositionen,  trägt  teils  die 
Kosten.  Off  »ob  G.  906  R«4«a- 
Jteln  «  Uogltr,  J1.-6.,  Edpzts. 


Verla &  von  p.  Pabsf 

■  LEIPZIG  ■ 

Drei  Weihnachtslieder 

Für  eine  mittlere  Singstimme  mit  Orgel-, 

Harmonium-  oder  Klavierbegleitung  von 

Richard  Frieke. 

Op.  47. 

1.  Der  Engel  bei  den  Hirten.  „Fürchtet 
euch  nicht."  —  Mit  Kinder-  od.  Frauen- 
chor oder  Solostimmen  und  2  Violinen 
und  Bratsche  ad  lifc. 

2.  Das  Christkind  spricht.  „Ich  komme 
von  den  Sternen  her."  (Graf  Phil,  von 
Eulenburg.) 

3.  Weihnachtslted.  „Vom  Himmel  in  die 
tiefsten  Klüfte."  (Th.  Storm.i 

Preis  je  M.  1.20. 
Chorstimmen  (in  Partitur)  u.  Instrumental- 
st immen  (in  Partitur)  zu  No.  1  je  15  PF. 

Drei  rumänische  Weih- 
nachtslieder 

von  Colin  da 
(Deutsche  Obersetzung  v.  Maria  Dima) 
I.  eine  Singstimme  m.  Klavierbegleitg.  v. 

<*.  lMma. 

1.  „O,  welch*  wunderbare  Kunde." 

2.  „O,  Herr  Jesu." 

3.  Wiegiein  fein.  „In  der  Laub'  der  grünen 
Weide." 

Preis  ie  M.  1.—  netto. 

■  — ■■  Kataloge  kostenfrei.  =^= 
Besonders  empfohlen: 

Verzeichnis  von  Welhnaohtskompositlonen. 

Zum  Singen  für  jung  und  alt.  (Preiswerte 
Weihnachtsgeschenk-Literatur.) 

..Was  interessiert  den  Gesangsfreund?"  Ver- 
zeichnis von  Büchern  u.  Schriften  über 
Gesang,  Gesangunterricht  usw.,  sowie 
von  empfehlenswerten  einstimmigen 
Liedern  und  Gesängen  der  Neuzeit. 


Verantwortlicher  Chefredakteur;  Ludwig  Frankenstein,  Leipzig.  —   Redakteur  für  Berlin  u.  Umg.;  Adolf  Schultze,  Berlin. 

Verantwortlicher   Redakteur   für  Österreich-Ungarn:   Dr.    Ernst   Perl  es,   Wien.    —    Kommission    für  Österreich -Ungarn: 

Moritz  Peries,  Wien  I,  Seilergasse  4  (Graben).   —    Druck  von  Oswald  Mutze,  Leipzig. 


Organ  für  Musiker  and  Musikfreunde 

gereinigt  seit  lOKtober  1906  mit  der  von  Rob.  Schumann  1834  (^gründeten 

Neaen  Zeitschrift  für  Musik. 


mite*  Lpx& 


40.  Jahrgang.   1909. 

Jährlich  »S  I«te.   —   Abonnement  vierteljähr- 
lich M.  &&U.    l«i  Direktor  Frankozasendung  vom 
Verlag  nach  'jstarreicb>  Ungarn   noch   7fi   Pf-, 
Auiisnd  M.  L.80  (Br  Porto. 
Kiiueloo  Kunimpni  50  PI-  


Schrift)  eitung: 

Ludwig   Frankenstein. 

Verlag  von  Oßwald  Mutze, 

Telef.  6950-     LEIPZIG,      Lindenstr.  4. 


Heft  36.    2.  Dezember  1909. 

Zu  beziehen 
.luTtth  jedes  Postamt,  sowie  durch  alle  Buch 
und  ilQsikfiHeohaü(Utiuget)  des  lü-  u.  Anstände* 

Anzeigen : 

!>io  dreigessraltencPetitzello  30  PI.,  bei  Winter- 
holungea  RAbatt.  Der  Verlag  des  Blattes,  sowie 
jode  Anrioucenexpedittou  nimmt  solche  entgegen. 


NachdruA  der  im  „Musikalischen  Wochenblatt"  veröffentlichten  Original -Artikel  ist  nur  mit  Bewilligung  des  Verlages  gestattet 


Gedenktage. 

7. 12. 18W  Hermann  Götz  *  in  Königsberg  i.  Pr. 
7.  12.  laß  Pietro  Mascagni  *  in  Livorno. 
8. 12.  I*«5  Jean  SibeHus  *  in  Tawastehus  (Finntand). 
9. 12. 1711  Pet.  Jos.  von  Lindpaintner  *  in  Coblenz. 

10.  1Z  IK22  Cesar  Franck  *  in  Löttieh. 
lt.  12.  t"Ss  K.  Fr.  Zetter  *  in  Berlin. 

11.  12. 1£)3  Hector  Berlioz  *  in  Cöte  St.  Andre. 


Meine  Vorlesungen 
am  Leipziger  Konservatorium. 

Von  Prot".  Dr.  Arthur  Sei  dl. 
Vorbemerkung:  Mehrfache,  ziemlich  tendenziöse 
Angriff«  denen  ich  meine  Dozenten -Wirksamkeit  am  Leip- 
ziger ,Kg1.  Konservatorium"  neuerdings  ausgesetzt  sehe 
{ namentlich  in  der  Zeitschr.  der  „1.  M.  G.">,  veranlassen  mich, 
nachstehend  einmal  den  Einleitung»  -Vortrag  im  Wortlaute 
zu  veröffentlichen,  wie  ich  ihn  z.  B.  zu  Beginn  des  Sommer- 
Semesttrs  15)00  meinen  jungen  Hörern  zum  Besten  gegeben 
habe.    1-er  Verf. 

Eile  ich  mit  meinen  Vorlesungen  beginne  und 
näher  auf  meine  Spezial -Themen  eingehen  kann, 
darf  ich  nicht  versäumen,  zur  Orientierung  der 
Neu -Hinzugetretenen  unter  Ihnen  einiges  zu  meinen 
Ankündigungen  am  „schwarzen  Brett"  hier  noch  mit 
auszufahren. 

Dtr  schöne,  gefüllte  Saal,  den  Sie  mir  da  so 
erf realen  zeigen,  ist  ja  ein  recht  hübscher  und  er- 
hebender Anblick  für  Unsercinen  —  «ach,  wenn  es 
nur  inmer  so  bliebe!"  ...  Sie  lachen  —  die 
Sache  hat  indessen  doch  ihre  sehr  ernste  Kehr- 
seite. Ich  nehme  es  nämlich,  besonders  in  neuerer 
Zeit  —  bei  der  bedauerlichen  Abwesenheit  einer 
offiziellen  Abgangsprüfung  an  unserer  Anstalt  — 


mit  den  Abgangs-  und  Schiulizeugnissen  gewissen- 
hafterweise recht  sehr  ernst  und  genau,  und  kann 
meinerseits  niemandem  ein  solches  Zeugnis  mit  gutem 
Gewissen   ausstellen ,  den  ich  nicht   durch   regel- 
mäßigen  Besuch   meiner  Vorlesungen  wenigstens 
einigermaßen  kennen  gelernt  habe.  Aber  was  nützt 
Ihnen  für  Ihr  weiteres  Leben  schließlich  selbst  dieses 
bloße  Attest,  daß  Sie  die  Vorlesungen  zur  Musik- 
geschichte, Literaturkunde  und  Ästhetik  bei  Prof. 
Sei  dl  am  Leipziger  „König!.  Konservatorium"  fleißig 
besucht  haben??    Gewiß,  es  gibt  leider  nur  allzu 
viele,  die  selbst  das  nicht  einmal  tun,  und  in  un- 
vergeßlicher Erinnerung  wird   mir  jener  Fall    der 
Dessauer  Anstellungs- Bewerbung  eines  Dresdener 
Orchester -Musikers  sein,  die  zuletzt  nur  daran 
scheiterte,  daß  er  in  fester,  lebenslänglicher  Position 
zugleich   Musikalien  -  Inspektion   ausüben    und   die 
Hausbibliothek  der  „Hofkapelle"'  mit  verwalten 
sollte,   aber  —  bei  sonst  sehr  guten  Noten  und 
Zeugnissen   —    die    musikhistorischen    Vor- 
lesungen am  Dresdener  Konservatorium  seinerzeit 
eben  ausdauernd  —  geschwänzt  hatte.  So  rächt  sich 
oft   unvorhergesehen  plötzlich  im  Alter  (der 
Mann  war  ein  „Vierziger"  und  Familien  vater,  der 
es  sehr- gut  hätte  brauchen  können!),  was  die  Jugend 
törichterweise  versäumt  hat.    Nein!  —  meines  Er- 
achtens  darf  selbst  solche  ausdrückliche  Beurkundung 
erfreulichen  Interesses  auch  an  den   geistigen 
Fragen  und  der  geschichtlichen  Herkunft  seiner 
Kunst  (durch  bloße  Bestätigung  regelmäßigen  Vor- 
lesungs-Besudies)  einem  wirklich  strebsamen  Kon- 
servatoristen noch  nicht  genügen.    Ich  muß  sogar 
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sagen,  es  erscheint  für  meine  Person  die  Möglich- 
keit, eine  Zensur  und  Charakteristik  des  Betreffenden 
und  damit  ein  wirklich  qualifizierendes  Ab- 
gangs-Zeugnis  zu  liefern,  doch  erst  dann  vollauf 
gegeben,  wenn  eine  regelmäßige  Beteiligung  und 
persönliche  Betätigung  auch  an  den  von  mir  ein- 
gerichteten „seminaristischen  Übungen"  — 
sei  es  theoretisch,  sei  es  wenigstens  praktisch  —  zu- 
gleich mit  erfolgt,  die  meine  Vorlesungen  noch  be- 
sonders ergänzen,  in  ihren  Ergebnissen  untereinander 
ausgleichen  sollen  und  erst  so  recht  die  lebendige 
Brücke  zwischen  Historie  und  Ästhetik  mit  schlagen 
helfen. 

Denken  Sie  ja  nicht,  daß  hierzu  nur  die  Fort- 
und  bereits  Vorgeschrittenen  allein  aufgerufen 
seien;  im  Gegenteil  empfiehlt  es  sich,  recht  bald 
schon  zu  diesen,  wie  gesagt :  den  Eindruck  der  „Vor- 
lesungen" erst  hoch  vervollständigenden,  freien 
Übungen  der  dritten  Stunde  sich  einzufinden  und 
aufmerksam  einstweilen  zuzuhören,  bis  man  selber 
in  deren  Aufgaben  hineingewachsen  ist  und  eigener 
Mitarbeit  sich  mehr  und  mehr  dann  auch  gewachsen 
fühlt.  Mitunter  verlange  ich  da  ja  gar  nichts  wei- 
teres als  eben  eine  klare  Wiedergabe  des  hiervon 
mir  Vorgetragenen  oder  dort  gemeinsam  Ge- 
lesenen, nach  seinen  Haupt momenten  in  knapper 
Form  und  präziser  Fassung  —  lediglich  zur  weiteren 
Aussprache  darüber;  wobei  ich  denn  zugleich  Ihre 
Privatlektüre  ein  wenig  mit  kontrollieren  und  mich 
von  Zeit  zu  Zeit  auch  überzeugen  kann,  daß  Sie 
den  Stoff  nicht  nur  selbständig  zu  verarbeiten  wissen, 
sondern  geistig  richtig  verdauen,  ihn  sich  wirklich 
„■einverleiben" !  Und  wer  da  kein  theoretisches  oder 
literarisches  Talent  mit  herzubringt  (was  gewiß  nicht 
alle  zu  haben  brauchen),  der  kann  durch  seine 
praktischen  Talente  (instrumentales  Vorspielen) 
sich  dennoch  sehr  nützlich  machen,  für  sein  Tech- 
nisches durch  Stylkunde,  Analyse  pp.  profitieren  und 
in  diesem  Rahmen  also  dem  allgemeinen  Besten  wie 
der  eigenen  Förderung  da  und  dort  doch  bestens 
dienen  —  es  wird  ihm,  bei  befriedigender  Leistung, 
ganz  ebenso  gut  angerechnet  werden,  wie  jenen 
im  Theoretisch-Literarischen  Begabten  ihr  Referat: 
lernen  aber  kann  bei  der  großen  Fülle  von  Themen, 
die  da  auftauchen  und  in  gemeinsamer  Besprechung 
(Diskussion)  durchgeführt  bzw.  inhaltlich  vertieft 
werden,  füglich  ein  jeder,  und  ich  werde  es  mir 
fortan  streng  zum  Grundsatze  machen,  auch  an 
dieser  Stelle*)  (was  ich  bisher  noch  nicht  getan) 
die  jeweils  bestimmten  Themata  der  3.  Stunde  für 
etwaige  Interessenten  regelmäßig  schon  m  i  t  an- 
zukündigen. So  treten  wir  z.  B.  gleich  mit  dem 
heutigen  Tage  in  eine  jener  von  mir  ausgedachten, 


Stunde 


*)  sc.  in  den  Vorlesungen  der  ersten  und  zwei  tun 


sehr  beliebten  und  gär  fördersamen,  praktischen 
„Stylübungcn"  ein,  deren  Besuch  ich  Ihnen  wirklich 
ganz  besonders  empfehlen  kann.  Unter  Verschwei- 
gung des  Autornamens  wird  nämlich  da  ein  älteres 
Tonstück  zu  Gehör  gebracht,  dessen  Komponist 
nach  Jahrhundert,  besonderer  Schule  und  wo- 
möglich auch  (wenn  es  ein  markanter  „Meister"  ist) 
nach  Namen  auf  Grund  der  vorhandenen  Styt- 
Anz eichen  durch  systematisches  Abfragen  bei  den 
Hörern  nach  und  nach  zutage  gefördert  wird.  Wie 
solche  Übungen  erst  das  hier  in  Historie  oder 
Ästhetik  theoretisch  Vorgetragene  anschau- 
lich illustrieren  und  praktisch  beleben,  so  auch 
sind  sie  eigentlich  allein  imstande,  statt  trockener 
und  toter  Kenntnisse  methodisch  Erkenntnisse 
zu  wecken  und  statt  leerer  A  n  schauungen  —  tiefere 
Einsichten  zu  fördern! 

An  Komponisten  und  solchen  Ton- 
werken b  z  w.  M u  s  i  k  s  tu  c  k  e n  (f.  Klavier,  Violine, 
Kammermusik,  ki.  Orchester,  Gesang  und  Orgel!) 
wurden  in  den  letzten  drei  Jahren  — *  also  einem 
Vollkursus  —  im  Seminar  praktisch  vorgeführt  bzw. 
stylistisch  dem  Jahrhundert,  der  Schule  und  wo- 
möglich auch  dem  Autor  nach,  bestimmt  wie 
historisch-ästhetisch  formell  erläutert: 

Mozarts  Jdomeneo"-Ouverfüre;  Händeis  „Samson"- 
Ouvertüre;  Sibe/ius'  „Nocturna"  f.  Klavier ;  Klavier-Trio 
v.  Gyrowetz:  Klavierstück  v.  Domenico- Scarlatti;  Adagio 
aus  Bläserserenade  v.  Mozart;  Liszts  ..Romance  oubliee" 
f.  Klavier;  ein  Schutnannsches  Lied  nadijustinus  Kerner, 
Lieder  v.  S.  Badi,  Hob.  Franz,  Carl  Heffner,  Fei.  Mendels- 
sohn, Fr.  Liszt;  aus  Hermann  Scheins  Vokal-  u.  Instru- 
mental-Werken (Ausg.  Prüfer);  Nocturna  in  Es  bei  Field 
und  Chopin;  eine  der  „biblischen  Sonaten"  von  Kuhnau; 
Lieder  bzw.  Gesänge  v.  Adam  Krieger,  Johann  P.  Abr. 
Sdmlz,  Tamu.  R'maldo  da  Capua,  Pergolcsi,  Rousseau, 
Jomellii  Pliifidor,  Weber  u.  a.;  Brahms'  „Variationen 
über  ein  ungarisches  Thema",  f.  Klavier;  Klavier-Violin- 
sonate v.  Fr.  Schubert;  Orgelkompositionen  v.  Padietbl, 
Buxtehude  und  S.  Bach ;  Klavierstücke  v.  Fischer,  Wölffl, 
Chopin  (Unbekanntes),  Reger;  Ouvertüren  zum  „Wasser- 
träger" und  zu  „Mcdea"  v.  Cherubim;  Violin-Sonaten  v. 
Biber,  Walter,  Corelli  it.  Tartini;  Thuille  Violin-Klavier- 
sonate; Konzert  f.  4  Violinen  u.  Ordiestcr  v.  Vivaidi; 
Violinsonate,  Lieder  u.  Gesänge  v.  Fr.  W.  Rusi;  Klavier- 
stücke v.  Dussck,  Kalkbrenner,  Klein,  Hummel,  Onsluw, 
Moscheies;  „OewitUr"- Musik  ausjoh.  Ad.  Hillers  „Jagd"; 
Proben  (Vorspiel,  Kühleborn-Szene,  Undinen-Arie,  Szene 
mit  den  Wassergeistern,  P.  Heilmanns  Rezitativ  pp.)  aus 
E.  T.  A.  Hoffmanns  „Undinen"-Op.er;  praktische  Beispiele 
aus  „Melodramen"  (Mono-  oder  Ditodramen)  des  W.Jahrh.\ 
R.  Wagners  Jagend- „Phantasie"  f.  Klavier  und  „Fcen"- 
Ouvertüre;  Ouvertüre   zu  Mihuls  „Joseph  in  Ägypten". 

Sie  bemerken  nun  schon,  es  kommt  dabei  auch 
an  „musikgesch ich tl icher"  Anschauung;  so  manches 
Praktikable  immerhin  mit  heraus! 
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Weitere,  willkommene  und  passende  Themata 
wären  —  airicr  der  reisdniälJigcn  Wiederholung 
solcher  anregender  St? I Übungen  und  gerneinsamer 
Lektüre  wie  Erörterung  von  Künstlcrsehriften  —  na- 
mentlich für  dieses  Semester  und  die  nächste  Zeit: 
Lektüre  und  Besprechung  von  Dittersdorfs  „Selbsi- 
ßiographie"  (Neudruck  bei  Reelam).  —  Immermanns 
„Merlin"  und  Wagners  „Parsifai"  (auch  Goethes  „Faust") 
(1909  schon  im   „Musikalischen  Wochenblatt"   er- 
schienen!). —  Historisches  über  die  Ouvertüre  (nach  und 
gegen  R.  Wagmr).  —  Untersdiied  zwischen  Reminiszenz- 
Motiv   und  Leit -Thema.    —   Prophetische    (literarisch- 
ästhetische)  Hinweise  früherer  Zeiten  auf  das  Gesamt- 
Kunstwerk  der  Zukunft.  —  Neuere  Faust- Musiken.  — 
Wekiie  Stellen  in    Goethes  „Faust"  müssen,  weldie 
können  komponiert  werden,  und  bei  weldien  bedeutet 
die  Vertonung  eine  Durchkreuzung  bzw.  Trübung  der 
dichterischen  Absichten?  —  Die  metrischen  Formen  im 
Goetheschen  „Faust".  —  Haupt-Themata    von   Robert 
Schumanns  Musik -Ästhetik  (aus  seinen   Schriften  und 
Briefen).  —  Welche  Bearbeitung  von  Mehuls  „Joseph 
in   Ägypten"  hat    den    Vorzug  vor  der    anderen   und 
warum :  Zenger  oder   Weingartner?  —  Vorzüge   und 
Mängel  der  neuen  Leipziger  „Zauberßöien"-/nszenierung 
mit  Bühneneinrichtung  von  Dr.  H.  Loewenfeld.  —  „Goethe 
im  Liede  seiner  Zeit  (Friedender).  —  Was  dünket  Euch 
um  Eän.  Chr.  Fr.  Schubart?  —  Thibauts  Buch  über  ,ßein~ 
keif  der  Tonkunst".  —  Ferr.  Busonis  „Ästhetik  der  Ton- 
kunst'. —  Rud.  Louis'  Buch  über  „Die  Musik  der  Gegen- 
wart". —  P.  Bekker:  „Das  Musikdrama  der  Gegenwart". 

—  Josza  Savits;  „Van  der  Absicht  des  Dramas".  — 
P.  Moos  über  „Die  moderne  Musik -Ästhetik  in  Deutsch- 
land". (NB. :  Über  die  Werke  von  Thibaut,  Busoni, 
Louis,  Bekker,  Savits  und  Moos  kritische  Referate.) 

—  Der  drei-  (bis  fünffache-  Schluß  des  „Tannhäuser". 

—  Referate  zum  Mendelssohn-,  Händel-,  Haydn-,  Chopin- 
oder Spohr-Jubiläum ;  z.  B.  „R.  Wagners  Verhältnis  zu 
Meister  L.  Spohr".    (NB.:  1909  in  der  „Allgemeinen 
Deutschen  Musik-Zeitung"  gedruckt  erschienen !)  — 
Elementar -Typen    und    Urmotive    des    Ausdruckes    — 
musikal.  Hermeneutik  (nach  Steinfried,  von  Wolzogen, 
Mey,  Poire  usw.  —  Kretzschmar,  Riemann).  —  Fr. 
Schiller  in    der  Musik.   —  Bühnenmusik    bei   unseren 
klassischen  Dichtern.  —  Zur  Geschichte   und  Ästhetik 
des  „Chores"  (mit  Theorie  der  Chordramen  von  Schiller, 
Goethe,    Wagner,   Bekker,  von,.  Ehrenfels,   Hess).   — 
Striche  in   R.  Wagners  Musik-Dramen.  —  Ibsen   und 
die  Musik  („Der  fliegende  Holländer"  und  „Die  Frau 
vom  Meere";  „Nordische  Heerfahrt"  und  „Nibelungen"  ; 
„Tristan"    und    „Rosmershotm"     [bzw.    „Guntram" .'] ; 
„Wotan"  oder  .^Iberich"  und  „John  Gabriel  Borkmann"!) 
„Fest  auf  Sollt  aug".  —  Musik  und    Weltanschauung! 
—  Musikalisdie  Elemente  in  der  Dichtung  der  Romantik 
(in  concreto  an  einzelnen  Beispielen :  Hölderlin,  Novalis 
pp.).  —  Gedanken  über  das  Gesamt-Kunstwerk.  —  Die 
soziale   Lage    der    Biihnenniitglieder    und   Ordiester- 


mitsiker.  —  Zur  Inszenierung  des  „Sommernadilstroums". 

—  Direktor  Gregors  „moderne"  Opern-Regie!  —  Opern- 
komponisten, welche  ihre  Texte  selber  dichten  (und.  das 
dabei  in  Betracht  kommende  Problem).  —  „Gefilde  der 
Seligen  und  Toten-Inseln"  (Böcklin  in  der  Musik).  — 
Der  „Tod"  in  der  Musik.  —  Dante  in  der  Musik.  — 
„Das  Christus-  und  Madonnen-Ideal  in  der  Tonkunst." 

—  Was  spricht  für,  was  gegen  die  Echtheit  des  neu 
aufgefundenen  „Violinkonzertes  No.  7"  (angeblich  von 
Mozart)?  —    Ober   Dynamik   in   der   Tonkunst   vom 
/fi.— 18.  Jahrhundert  (nach  Dr.  Olga  Stieglitz).  — 
Das  h  in  unserer  Grundtonleiter  (statt  des  alphabetisch 
korrekteren  b!).  —  Erzählung  der  Vorgeschichte   des 
„Tristan"- Dramas,  bis  zum  Aufgehen   des   Vorhanges. 
(Einleitung  zu  den  bezügl.  Regie-Übungen!)  —  Die 
verschiedenen     Fassungen     und     Umarbeitungen     der 
„Iphigenie"   (von   Goethe),   des  „Götz"   (von   Goethe), 
„Fideiio"   (von   Beethoven),    der  „Meistersinger",  von 
„Tristan"   und  „Parsifal"   (selbst  „Tannhäuser")    von 
Wagner.    (NB.:  Auch  „Freischütz",  „Kätchen   von  Heil- 
bronn",  „Hermannsschlacht",    „Barbier    von    Bagdad" 
„Euryanthe",  „Der  Widerspenstigen  Zähmung";  Regie- 
Übungen!)  — 

Selbst  über  R.  Strauß*  „Elektro"  oder  R.  Strauß 
„Salome"  dürfen  Sie  mir,  wenn  es  Sie  auf  Grund 
von  eigener  Anschauung  guter  Aufführungen 
besonders  juckt,  im  zustimmenden  oder  ablehnenden 
Sinne  vortragen;  nur  müssen  Sie  Ihre  Ansichten 
nicht  nur  wohlbegründen,  sondern  auch  gegen  eine 
kritische  „Diskussion"  sich  gehörig  waffnen! 


Wer  nun  für  eines  der  genannten  Themata  (so- 
weit nicht  schon  vergeben)  Sinn  und  Interesse  hat, 
bzw.  sich  die  Lösung  unter  Literaturnachweisen  und 
Anleitung   meinerseits  zutraut,  der  mag  sich  nur 

gleich  bei  mir  dazu  melden  und  —  je  eher,  desto 
besser  —  an  die  Sache  sich  machen!  Andere 
wieder,  denen  die  Aufgaben  einstweilen  unerreichbar 
hoch  für  ihre  Verhältnisse  vorkommen,  mögen  — 
wie  gesagt  —  aufmerksam  zuhören  und  mit  der 
Zeit  erkennen  lernen,  daß  keinerlei  „Kunststück" 
dahinter  steckt,  dergleichen  mindestens  im  3.Jahrgang 
des  Anstaltsbesuches  vor  seinen  Kommilitonen  zu 
leisten.  So  mancher  überdies,  der  hier  den  Keim 
zu  einer  späteren,  oft  sehr  fruchtbaren  Doktor- 
Arbeit,  einem  Vortrage,  einem  später  honorierten 
Zeitschriften-Aufsatze  und  dgl,  bereits  empfangen! 

Eine  Reihe  der  genannten  Referate  sind 
denn  auch  schon  vor  ca.  3  Jahren  von  damaligen 
älteren  Schülern  der  Anstalt  und  Besuchern  meiner 
Übungen  zur  vollen  Zufriedenheit  gelief ert  worden ; 
weitere  waren  (in  den  Jahren  seither)  u.  a.: 

Vom  Schaffensprozeß  des  Künstlers  (nach  Goethe 
Hellpach.Herkomer,  R ahmer) ;  „Über  Charakteristik  der, 
Tonarten";  „Unterschied  zwischen  Programm-Musik  und 
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Tonmalerei" ;  „Wesentliche  Unterschiede  zwischen  Glucks 
und  Wagners  Opern-Reformen";  Referat  über  Hauseggers 
Enquite  aus  dem  „Jenseits  des  Künstlers";  Vernon  Lees 
Enquete  über  Musikhören  und  Musikempfinden ;  „Welches 
sind  die  Grundsätze  für  eine  ästhetisch  befriedigende 
Anordnung  der  Konzert-  Voriragsfolgen";  Korreferate  über 
Jacques  Dalcrozes  System  der  rhythmischen  Gymnastik; 
„Warum  wohl  hat  R.  Wagner  seinen  Entwurf  .Wieland 
der  Schmied'  nicht  ausgeführt?",  Erzählung  von  Wagner- 
sehen Dramen  in  Märchen-  oder  Geschichten- Form;  Vor- 
züge und  Mängel  von  C.  Kistlers  „Faust'-Oper;  do.  von 
Boitos  ,J*4efistofele":  E.  T.  A.  Hoffmanns  Praxis  und 
Theorie  in  Sachen  einer  Opern-Reform ;  Referat  über 
Stephanis  Einheits-Partitur;  „Was  ist  Stil?";  „LicM- 
und  Sonnen -Symbolik  bei  R.  Wagner":  „Über  den 
Morden t  (Doppelschlag)  bei  R.  Wagner";  Referate, 
Debatten  und  Diskussionen  über  Webersdie,  Wagnersche, 
Hebbelsdte,  R.  Straußsche,  H.  Pfitznersäie,  R.  Dehmelsche 
Schriften  und  Aufsätze;  Anwendung  metrischer  Lehren 
auf  Herdersche,  wie  Goethesche  und  Heinesche  auch 
Nttzschesche  Gedichte. 

Hier,  in  diesen  Übungen  der  3.  Stunde,  ist 
nämlich  zugleich  der  gegebene  Platz  für  metrische 
Übungen;  der  bequeme  Ort  auch,  wo  ich  gelegent- 
lich über  Sozial  wirtschaftliches  im  Musiker-' 
stände  zu  sprechen  komme,  Beispiel-Anleitung  für 
künstlerische  Typographie  der  Konzert- 
bzw. Theaterzettel  und  Plakate  geben  kann  und 
systematische  Quellenkunde  treibe  bzw.  Lite- 
raturnachweis im  besonderen  mit  Ihnen  pflege 
—  der  gelegentlichen  kleinen  „Regie-Übungen"  nicht 
zu  vergessen! 

Was  die  Hauptvorlesungen  selbst  anlangt, 
so  behandeln  sie  in  der  ersten  Vortragsstunde  regel- 
mäßig: Historisches,  in  der  zweiten:  Literaturkunde 
(zu  Ihrer  Fortbildung  und  Eigen -Lektüre),  dann  aber 
auch  Ästhetisches,  in  einzelnen  Hauptproblemen  und 
besonders  ausgewählten  Kapiteln  aus  der  modernen 
Ästhetik.    Es  lälit  sich  hierbei  nun  freilich  (leider!) 
nicht  ganz  vermeiden,  daß  manchmal  ein  solches 
Thema  aus  dem  Winter-Semester  noch  ins  Sommer- 
Semester  mit  hinübergreift,  also  die  Neu  ein  tretend  im 
zunächst  auf  den  Eingang  verzichten  müssen,  wie 
es  diesmal  z.  B.  mit  der  „Geschichte  der  roman- 
tischen Oper"  und  den  späteren  Betrachtungen  über 
Goethes  „Faust"  nun  einmal  der  Fall  ist,  deren  An- 
fänge wir  schon  im  vorigen  Winter  einläßlich  be- 
handelt  haben.     Trotzdem  soll  ein  gewissenhafter 
und  aufmerksamer  Besucher  der  Vorlesungen  sich 
in  nichts  verkürzt  finden  und  benachteiligt  fühlen. 
Er  muß  nur  manchmal,  je  nach  zufälligem  Eintritt, 
mit  einem  anderen  Fortgang,  Umstellung  in  der 
Reihenfolge  pp.  freundlich  vorlieb  nehmen;  dafür, 
daß  ihm  innerhalb  eines  Zeitraums  von  3  Jähren  der 
ganze,  von  mir  bereit  gehaltene  Stoff  in  abge- 
rundetem „Turnus"  zu  teil  wird,  leiste  ich  Garantie 


—  vorausgesetzt  natürlich,  daß  auch  er  mir  die 
(üirantie,  als  nicht  mehr  wie  billige  Gegenleistung, 
g;. währt,  pünktlich  und  regelmäßig  dazu  zu  er- 
scheinen, d.  h.  eben  seinerseits  den  „Turnus"  als 
si tlchcn  nicht  durch  Fernbleiben  illusorisch  zu 
machen,  sondern  fleißig  selber  zu  erschöpfen. 

Diesen  dreijährigen  Vollkursus  (Turnus)  in 
Musikgeschichte,  Literaturkunde  und  Ästhetik  (1.  und 
2.  Stunde!}  pflege  ich  mit  einem  grundlegenden 
Ein  führungs  vortrage  zu  beginnen  über  „musikalische 
Erziehung  und  Tonkünstlerbildung"  ganz  im  all- 
gemeinen. Es  folgt  sodann  (immer  in  der  1.  Stunde!), 
als  vorbereitende  Einleitung  in  die  Vorlesungen 
streng  historischen  Inhaltes,  ein  allgemein 
orientierender,  mehr  gesehiehts-phtlosophi scher  Vor- 
trag über  „  Wesen,  Wahrheit  und  Wert  der  Geschichte", 
und  diesem  reihen  sich  weiterhin  an  die  besonderen 
Themata  der  Musikgeschichte  in  Einzeldarstellungen: 
„Die  Musik  der  Griechen";  „Vom  antiken  Musikdrama 
der  Gricdien  über  das  dramma  per  musica  der  Renais- 
sance und  Glucks  Opernreform  bis  zu  R.  Wagners 
Gesamtkunstwerk";  „Robert  Schumann  und  die  Neu- 
deutschen": „Beethoven  und  die  Bedeutung  seiner  IX. 
Symphonie  für  die  Musikentwicklung";  „Geschichte  der 
romantischen  Oper  seit  Joh.  Ad.  Hüters  Singspielen"; 
„üesihidtte  der  Instrumentalmusik  vom  Mittelalter  bis 
auf  die  Neuzeit  (mit  besonderer  Berücksichtigung  von 
Programm  -  Musik  und  Tonmalerei)";  „Geschichte  des 
Melodrams";  „Rieh  Wagner".  —  Schade,  sehr  schade, 
daß  uns  der  beklagenswerte  Verkauf  von  de  Wits 
„Instrumenten -Museum"  von  hier  nach  Köln  vor 
einigen  Jahren  um  die  Möglichkeit  gebracht  hat, 
eine  Art  von  „Kursus  der  Instrumenten  künde"  an  Ort 
und  Stelle  selbst  anschaulich  zu  durchlaufen! 

Zur  Literaturkunde  (bzw.  Ästhetik)  ferner 
behandle  ich  im  Laufe  eben  dieser  drei  Jahre  stets 
(in  der  2.  der  drei  Wöchenstundcn):  „Die  Kunstlehre 
der  Meistersinger"    (eigentlich   hier  „Uteraturkunde", 
„Musikgeschichte"  und  „Ästhetik"  bzw.  auch  noch  Bio- 
graphisches  über  „Wagner"  in  einem  vereinigt!);  „Die 
Sage  von  Tristan  und  holt  bei  R.  Wagner" ;   „Der 
Nibelungenmythos  bei  Wagner";  „Parzival- Parsifal"; 
„Friedrich  Schillers   ästhetische   Lebensarbeit  und  der 
Geist  der  Musik  in  seinen  Werken";  „Goethes  ,Faust'~ 
Dichtung,  nach  Inhalt   und  Bedeutung"    und  „Faust- 
Musiken,  bzw. Faust-Inszenierungen" ;  „Goethes  ,Götz  von 
Bertidüngen'  und  die  Bedeutung  dieses  germanischen 
Natu  r-  Einbruches  in  die  fr  an  zösische  Zivilisation 
für  die  weitere  Kulturentwicklung"  (auch  ein  „Nach- 
ruj  auj  Ibsen",  sowie  eine  Einführung  in  „Also  sprach 
Ztmith ustra"    ward  gelegentlich  an   passe n d er 
Stelle  —Ibsens  Tod,  Strauß-Aufführung —  von  mir 
mit  eingefügt!);  „Don  Quixote  in  Dichtung  und  Musik" ; 
„Zur  Einführung  in  die  Ästhetik:  (ksdiichtlidies  und 
Grundsätzliches" :  sodann    „Haupt  -  und  Grundfragen 
der  musikalischen  Ästhetik  vom  neuesten  Stande" :  „Aus- 
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gewählte  Kapitel  aus  der  modernen  Ästhetik" :  Th.  Bill- 
roth, Fr.  von  Hausegger,   Siegm.  von  Hau  segger,  M. 
Liebermann,  Fr.  Naumann,  Heinrich  von  Stein,   Oscar 
Wilde,   Eugene  Carriere,  Benedetto  Croce,  Mario  Pilo, 
Max  Dessoir,  K.  Bücher,  Olga  Stieglitz,  Arthur  Seidl  usw. 
Sie   sehen    also,  man  kann   da  schon  allerlei 
lernen,  zumal  auch  nirgends  die  Ausblicke  auf  die 
kulturhistorischen  Hintergründe  versäumt  werden 
sollen!    Und  da  nun   derart  so  recht  alles  inein- 
andergreift und,  unter  einem  einheitlichen  Ge- 
sichtspunkte stets  betrachtet,  auch  hübsch  (was  man 
so  sagt)  „zusammenschaut",  kann  es,  je  nach  Zu- 
gang, selbst  in  umgestellter  Reihenfolge  einmal,  bei 
fleiliigem  und  aufmerksamem   Besuche  meines  Er- 
achtens  gar  nicht  ausbleiben,  daß  sich  eine  „syste- 
matische Überschau"  alsbald  einstellt  und  etwas  wie 
„Weltenschau  des  Tonkünstlers"  als  dauergründig 
vorhaltender  geistiger  Fond  fürs  Leben  draußen 
in  diesen  3  Volljahren  allmählig  dann  herausbildet. 
Möchten  nur  auch  Alle ,  die  es  angeht,  oder  doch 
von  den  „Vielzuvielen"  recht  Viele  und  Wertvolle, 
tüchtig  allenthalben  davon  Gebrauch  machen! 

Aber  nicht  nur  die  „Literaturkunde"  soll  Ihnen 
erweitert  und   gefördert  werden  an  dieser  Stätte, 
zur   #11  gemein -geistigen  Erziehung  des  Ton- 
kunstlers und  der  für  den  Musiker  so  sehr  notwen- 
digen   Gemüts-Bildung;   auch,  die   Beziehungen 
zti'^en  andern,  Schwester-Künsten  sollen  stets 
rege  bleiben  und  lebendig  sich   erhalten.    So   hat 
sich  hier  bei  mir  —  als  dem  wohlgemerkt: 
einzigen  Orte,  wo  Sie  das  finden  können,  und 
ich  hoffe  zuversichtlich :  Sie  werden  das  auch  aufrich- 
tig begrüßen  —  die  Gewohnheit  der  „Museums- 
Führungen"  herausgebildet  (in  3  besonderen  Abtei- 
lungen  stets,   einmal   nur  im   Jahre  während  des 
lichtvolleren   Sommersemesters),  allwo  Sie   den 
rechten  Anschluß   auch  an  die  bildenden  Künste 
für  sich  und   die  Entwicklung  Ihrer  künstlerischen 
Persönlichkeit  gewinnen  sollen.    Es  finden  da  also, 
den  besonderen  Jahrgängen  entsprechend,  drei  be- 
sondere Führungen  an  zwei  (noch  näher  zu  be- 
stimmenden) Tagen  statt.    Bei  den  ersten  zweien 
(Nachmittags  von  2 — 4-  Uhr)  handelt  es  sich  jedes- 
mal nur  um  ganz  wenige  Hauptwerke,  aber  eine 
desto  intensivere,  durch  methodische  Einläßlichkeit 
besonders    Fruchtbare    Betrachtung:    Klinger,   von 
Uhde,  Preller-Greiner,  Thpma,  Böcklin,  Segantini- 
Lenbach,  Zügel,  Volkmann  u.  a.    Bei  der  dritten 
Führung  dann  (am  Vormittag  des  zweiten  Tages  von 
10—12  Uhr)  gilt  es  die  „Nachlese"  zu  dem  schon 
Besprochenen,  im  Durchgehen  namentlich  auch  der 
historischen  Säle  und   Kabinette,  sowie  der  ver- 
schiedenen „Schwarzweiß"-Techniken,  Cartonzelch- 
nungen  usw.;  hier  kann  jeder  Teilnehmer  besondere 
Wünsche  anmelden  bzw.  Privatfragen  an  mich  stellen, 
die  ich  nach  Vermögen  gerne  beantworte.  Diese 


Sache  ist  für  mich,  offen  gestanden,  immer  etwas 

anstrengend,  und  ich  vertraue  daher  zuversichtlich,  daß 
Sie  mir  diese  stärkere  Inanspruchnahme  mit  ent- 
sprechendem Interesse  und  zahlreicher  Beteiligung 
hübsch  lohnen  werden  schon  dadurch,  daß  Sie  eine 
so  selten  und  Ihnen  so  günstig  sich  darbietende 
Gelegenheit  auch  doppelt  freudig  wahrnehmen,  sie 
sozusagen  mit  beiden  Händen  ergreifen  . . . 

Was  Sie  sonst  an  Schmerzen,  Fragen,  Zweifeln, 
persönlichen  Skrupeln  oder  „Gewissensnöten"  noch 
auf  dem  Herzen  haben  mögen,  das  fassen  Sie  nur 
auch  den  Mut,  mir  in  persönlicher  Vorstellung 
während  der  Zwischenpausen  dieser  Vorträge  ver- 
trauensvollst jederzeit  vorzubringen,  —  ich  stehe 
iedem  mit  Vergnügen  Rede  und  Antwort,  denn  ich 
halte  von  autoritativem  Gebaren  der  Lehrer  gegen 
ihre  Schüler  rein  gar  nichts  und  von  „individueller 
Behandlung"  aus  einem  persönlichen  Verkehre  mit 
den  Kunstjüngern  in  solchen  Dingen  sehr  viel.  Und 
so  lassen  Sie  uns  denn  gemeinsam  beginnen  in  der 
guten  und  fröhlichen  Hoffnung,  daß  auch  wir  —  wie 
schon  die  früheren  Semester  und  Jahrgänge  —  uns 
mit  der  Zeit  gut  zusammen  verstehen,  alle  mitein- 
ander wohl  zurecht  finden  werden! 


Heinrich   Schütz'  Weihnachtsoratorium. 

Zur  Dresdener  Uraufführung  am  9.  Dezember  1909. 
Über  den  Werken  von  Heinrich  Schütz  (1617—1672 
HoFkapellmeister  zu  Dresden)  hat  ein  Unstern  gewaltet.  Sein 
gesamter  musikalischer  Nachlaß  verbrannte  1760  zu  Dresden; 
alles,  was  in  Kopenhagen  von  ihm  vorhanden  war,  ging  17Ö4- 
beim  Sehloßbrande  zugrunde.  Von  seiner  „Daphne«,  der  ersten 
deutschen  Oper  (aufgeführt  1627  auF  Schloß  Hartenfels  in  Tor- 
gau), ist  nur  der  Text  erhalten,  die  Musik  wahrscheinlich  eben- 
falls 1760  in  Dresden  verbrannt.  Auch  seine  Baliettmusik  zu 
„Orpheus  und  Euridlke"  (1638  zur  Vermählung  Joh.  Georgs  II. 
von  Sachsen  komponiert)  ist  verloren.  Hätte  nicht  derDresdener 
Kreuzkantor  Z.  Grundig  gegen  Ende  des  17.  Jahrhunderts  die 
Passions-Oratorien  Schütz' mit  kalligraphischer  Sorgfalt  kopiert 
und  so  vor  dem  Untergange  bewahrt,  wären  auch  diese  Denk- 
mäler deutscher  Tonkunst  nicht  mehr  vorhanden.  Ein  unschätz- 
baresVcrdicnst  war  es  auch,  daß  Phil.  Sputa  alles  von  Schütz 
Vorhandene  in  einer  kritischen  Gesamtausgabe  vereinigte  (16 
Bände)"),  durch  welche  in  den  letzten  Jahrzehnten  manches 
Werk  des  großen  Dresdener  Meisters  der  Musikwelt  wieder 
zugänglich  gemacht  worden  ist.  Es  seien  nur  genannt:  die 
herrliche  Passionskantate  »Die  sieben  Worte  Christi  am  Kreuz" 
(seinerzeit  von  Otto  Kade  in  Kasse!  aufgefunden),  die  eben 
erwähnten  4  Passionen  (nach  Matthäus,  Markus,  Lukas  und 
Johannes),  sowie  die  mancherlei  großen  und  kleinen  Motetten- 
werke, geistlichen  Konzerte,  Psalmen,  Diatoge  u.  a.  —  alles 
Musik  von  hohem  kunstgeschichtlichen  Interesse  und  auch 
vielfach  von  großer  klanglicher  Schönheit  und  staunenswert 
lebenswahrer,  ja  fast  moderner  Deklamation.  Zahlreiche  Chöre 
(voran  der  Dresdener  Kreuzchor)  haben  während  der  Setzten 
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Jahre  durch  Schutz -Aufführungen  aufs  neue  den  Beweis  er- 
bracht, daß  die  Musik  dieses  größten  kirchenmusikalischen 
Vorgängers   Bachs    noch    lebensfähig   ist.    Ja    ein   Hermann 
Kretzschmar  erwartet  von  der  praktischen  Benutzung  der 
Spittaschen  Gesamtausgabe  der  Werke  des  ehursäehsischen 
Altmeisters  viel  Segen  für  die  Weiterentwicklung  unserer  Ton- 
kunst überhaupt.*)   —  Von  Schütz*  Weihnachtsoratorium 
nun,  das  Ififi4  für  die  Dresdener  Holkapelle  komponiert  ist, 
waren  bisher  nur  die  Evangellsten-Rezitative  mit  Generalbaß 
erhalten.    Spitta  gab  dieselben  im  Jahre  1885  als  Fragmente 
des  verschollenen  Weihnachtsoratoriums  heraus  (Gesamtaus- 
gabe, Bd.  1).   Er  bemerkte  zu  seiner  Pubikation:  „Ob  von  den 
fehlenden  Stücken  dieses  Werkes  noch  einmal  wieder  etwas 
zum  Vorschein  kommen  wird,  muß  die  Zeit  lehren.  Vielleicht 
hilft  diese  Veröffentlichung  dazu,  wenn  überhaupt  noch 
etwas  existiert ....   Man  darf  auf  ein  Wiederfinden  verloren 
gegangener  Werke  von  Schütz   nicht   zu   lebhaft  hoffen." 
Diese  pessimistische  Äußerung  des  großen  Musiki'orschers  ist 
nun  hocherfreulicherweise  durch  den  Leipziger  Privatdozenten 
Dr.  Arnold  Schering  entkräftet  worden,  der  das  so  lange 
vermißte  Oratorium  bekanntlich  in  der  Universitätsbibliothek 
zu  Upsala  i.  J.  KKW  aufgefunden  hat.    Die  Tondichtung  liegt 
jetzt  im  Neudruck  vor**)  und  wird  am  'X  Dezember  d.  J.  im 
Saale  des  Dresdener  Vereinshauses  ihre  erste  Wtcder- 
aufführung erleben.  —  eine  Uraufführung  nach  250  Jahren! 
Das  Werk   ist  gesetzt  für  vier-  und  sechsstimmigen  Chor, 
Solostimmen,  Orchester,  Orgel  und  Cembalo  und  darf  als 
eine  Perle  nicht  nur  spezifisch  Schützscher,  sondern  alter 
Oratorienmusik  überhaupt  bezeichnet  werden.  Nach  Art  der 
Mysterien  treten  in  ihm  alle  Personen  (Engel,  Hirten,  Weisen 
aus    dem   Morgenlande,    Hohepriester  und   Schriftgeiehrte, 
Herodes  usw.)  selbstredend  auf  und  werden  in  überraschend 
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charakteristischen   Rezitativcn,  Chören  und  Intermedien  zu 
dramatischer  Wirkung  geführt.    Schütz  offenbart  in  diesem 
Werke  nicht  nur  aufs  neue  seine  deklamatorische,  sondern 
auch  tonmalerische  Kunst.    Er  erschließe  der  Musik  hier  Ge- 
fühlssphären, sowie  Darstellungsweisen  und  Formen,  die  selbst 
die  genaueren  Kenner  seiner  Kunst  überraschen  werden.  Es 
sei  nur  andeutend  hingewiesen  auf  die  entzückenden  Gesänge 
des  Engels,  „wobey  des  Christkindleins  Wiege  biäweylen  mit 
eingeführet  wird**,  auf  die  den  Bethlehemitischen  Kindermord 
behandelnde  Szene  u.  a.    Das  ist  Kunst,  echte  volkstümliche 
Kunst,  und  dies  um  so  mehr,  als  sie  ungesucht  ihre  tiefen 
Wirkungen  ausübt.    Ein  ausgehaltener  Orgelton,  feierlich  in 
der  Höhe  erklingend,  z.  B.  genügt,  und  wir  sehen  in  dem 
Rezitativ  des  Evangelisten  den  Stern  vor  den  Weisen  aus  dem 
Morgenlande  einherziehen,  bis  er  „oben  über  stund,  da  das 
Kindlein  war".  Von  den  Chören  ragt  das  sechsstimmige  »Ehre 
sei  Gott  in  der  Höhe",  der  Gesang  der  himmlischen  Heer- 
scharen, besonders  hervor.    Dieses  mit  Meistergriffel  ent- 
worfene Stück  besteht  aus  drei   ineinander  übergreifenden 
Teilen,  deren  Stimmen  am  Schluß  auf  dem  Worte  „Wohlge- 
fallen" ein  iubelndes  Wechselspiel  in  Terzen-  und  Sexten- 
gängen entfalten.  „Die  Instrumente  sind  mit  außerordentlicher 
Feinheit  und  Freiheit  geführt,  namentlich  ist  der  strahlende 
Klang  der  Violinen  aufs  schönste  ausgenutzt."   Außerordent- 
lich  charakteristisch  ist  auch  der  von  Posaunen  begleitete 
Chor  der  Hohenpriester  und  Schriftgelehrten  (4  Bässe).  — 
Die  Aufführung  wird  veranstaltet   von  der  „Internationalen 
Musikgesellscbaft"  (Ortsgruppe  Dresden!  unter  Mitwirkung 
des   Dresdener  Kreuzchores    und    namhafter  Solisten.    Die 
Leitung  liegt  in  den  Händen  des  Königl.  Musikdirektors  Otto 
Richter.     Privatdozent  Dr.  A.  Schering,  der  das  Werk 
aufgefunden  und  herausgegeben,  wird  einen  einleitenden  Vor- 
trag halten.   Für  die  Veranstaltung  zeigt  sich  von  auswärts 
bereits  ein  starkes  Interesse.  L. 


Rundschau. 


Oper. 


Dresden. 
Daü  sieh  die  hiesige  Oper  seit  Beginn  der  Spielzeit, 
das  heißt  also  seit  Anfang  August,  übermäßig  angestrengt 
habe,  kann  auch  der  wohlwollendste  Chronist  nicht  behaupten, 
wenn  er  die  nackten  Tatsachen  nicht  Lügen  strafen  will.  Eine 
ganze  Novität,  die  eigentlich  nur  eine  halbe  war,  weil  sie 
anderen  Orts  schon  wieder  zu  Grabe  geläutet  wird,  erblickte 
das  Rampenlicht:  „Madame  Butterflp"  von  Puccini.  Dank  der 
wirklich  ausgezeichneten  Vorführung,  brachte  sie  es  zu  einem 
liebenswürdigen  Erfolg,  der  allerdings  ausschließlich  den 
Darstellern  galt.  Es  ist  wirklich  schade,  daß  Puccini  sein 
hübsches  Talent  an  so  ein  albernes  Textbuch  verschwendet 
hat.  Die  mitunter  undramatische,  aber  doch  vielfach  recht 
stimmungsvolle  Musik  rettete  wenigstens  die  künstlerische 
Ehre  des  Werkes.  Frau  Na  st,  die  niedliche  Soubrette,  war 
als  kleine  Japanerin  im  Spiel  und  Gesang  einfach  entzückend, 
der  Ruhm  der  Ktinjgl.  Kapelle  unter  Schuch  gerade  für 
romanische  Musik  ist  bekannt.  Eine  Neueinstudierung,  Verdis 
„Maskenball",  gab  jüngeren  Kräften  Gelegenheit,  sich  als  wert- 
volle Stützen  des  Ensembles  zu  erweisen.  Herr  Sembach 
aus  Wien,  der  seit  dem  jähen  Tode  Georg  Groschs  ins  Vorder- 
treffen rückt,  erfreute  durch  einen  wohlgelungenen  und  wohl- 
gesungenen Grafen;  als  Amelia  zeigte  Frl.  Margarete  Siems, 


eine  Schülerin  von  Frl.  Aglaja  Orgeni,  die  wir  leider  an 
München  verlieren  sollen,  große  Fortschritte  in  der  Behandlung 
einer  leichten  Singweise.  Würdig  ergänzten  Frau  Nast  (Page) 
und  HerrScheidemantel  (Ren6)  das  unter Schuchs  Leitung 
stehende  Ensemble.  —  Zu  erwähnen  ist  weiterhin  ein  zehn 
Abende  umfassender  Wagnerzyklus,  der  „Rienzi",  „Holländer", 
„Tannhättscr",  „Lohengrin",  „Tristan",  „Meistersinger"  und 
den  „Ring"  in  teilweise  recht  guten  Aufführungen  brachte. 
Eine  andere  Vorstellung  des  Nibelungenzpklus  wurde  an  vier 
aufeinanderfolgenden  Sonntagen  veranstaltet,  mit  Beginn  nach 
Bapreuther  und  Münchener  Muster  nachmittags  um  4  Uhr. 
Es  sollte  dadurch  Leuten  das  Werk  geboten  werden,  die  ver- 
hindert sind,  die  Wochen  Vorstellungen  au  besuchen.  Das 
Haus  glänzte  denn  auch  durch  Abwesenheit  der  sonst  ein 
Hauptkontingent  stellenden  Backfische  und  war  ganz  ausver- 
kauft; der  Zweck  der  löblichen  Absicht  also  erreicht.  — 
Rubinsteins  „Dämon"  erlebte  eine  erfolglose  Ausgrabung  trotz 
Fritz  Perrons  glänzender  Wiedergabe  der  Titelrolle.  Einen 
ausgezeichneten  Bassisten  haben  wir  aus  Wien  bezogen,  Herrn 
Lord  mann.  Sein  Waffenschmied  und  noch  mehr  sein  van 
Bett  sind  wahre  Kabinettstücke  feinhumoristischer  Kunst.  Doch 
auch  im  Ernsten  bietet  er  ausgezeichnetes.  Nächstens  stehen 
zwei  Neuheiten  bevor:  Bossis  „II  viandantc"  und  Leo  Blechs 
„Versiegelt",  von  denen  das  nächste  Mal  die  Rede  sein  soll. 

Dr.  Hugo  Daffner. 
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Leipzig. 

Das  INeue  Theater  erfreute  uns  am  ;i.  November  mit 
;inet*  prächtig  gelungenen  und  wohl  einstuuL-neii  Neu-Auf- 
Ihrung  von  Verdis  „FalstafP.     15  Jahre  hatte   dieses  an 
drastischem  und  komischen  Szenen  so  reiche  Werk  geruht, 
ehe   es  wieder  zu  neuem  Leben  erweckt  wurde,   und  wir 
können  sagen,  daß  es  diese  Neuerweckunt:  vollauf  verdient 
hat.    Die  Aiforderungen,  die  die  Oper  an  die  Mitwirkenden 
stellt,  sind  keine  geringen,  wurden  aber  von  den  letzteren 
sehr  gut  bewältigt.   HerrSoomer  war  ein  ganz  ausgezeich- 
neter Vertreter  der  Titelrolle,  der  schon  äußerlich  die  Rolle 
vortrefflich  verkörperte,   uns  aber  auch  den  behaglichen, 
liebegirrenden  Zecher  glaubhaft  vor  Augen  zu  führen  wußte. 
Gesanglich  ließ  seine  Leistung  kaum  noch  einen  Wunsch  auf- 
kommen.   Seine  beiden   Zechkumpane   Bavdolph  und  Pistol 
lagen  bei  den  Herren  Meader  und  Kun.:e  in  den  besten 
Händen,  sie  erwiesen  sich  als  würdige  Genossen  ihres  Herrn. 
Die  Damen  Fladnitzer  und  Stadtegger  sahen  die  lustigen 
Ladies  ausgezeichnet  und  wurden  recht  wirksam  von  Frl. 
Urbaczek  als  Mrs.  Quikly  unterstützt.    Das  Aennchen  von 
Frl.  Sanden  und  H.  Schrotts  Fernen  führten  uns  reizende 
Liebesszenen  vor.    In  Spiel  und  Gesang  gleich  hervorragend 
waren  noch  die  Rollen  des  Ford  (H.  Lüppertz)  und  Dr.  Cajus 
(H.  Marion),  Herrn  Dr.  Löwenfelds  Regit  war  höchst  stim- 
mungsvoll und  in  jeder  Hinsicht  zu  loben.  Besonders  zu  er- 
wähnen sind  die  vortrefflich  gelungenen  Massenszenen.   Herr 
Kapellmeister  Porst   hatte   die  Oper   auf  das  sorgfältigste 
vorbereitet  und  bot  mit  seinem  Orchester  eine  schöne  Leistung. 

L.  l-'rankenstein. 


Konzerte. 


Berlin. 

Die   Sing-Akademie   unter  Leitung  ihres   Direktors 
Prof.  Georg  Schumann  gab,  wie  alljährlich,  auch  diesmal  am 
Tage  der  Kirchlichen  Feier  zum  Gedächtnis  des  Gestorbenen 
(21.  Novbr.)  ein  Konzert,   dessen  Programm  dem  Ernst  des 
Tages  entsprechend  zusammengestellt  war.    Es  brachte  aus- 
schließlieh Brahmssche  Werke,  im  ersten  Teil  des  Meisters 
„Schicfcsalsüed",  „Gesang  der  Parzen"  und  „Nänle",  im  zweiten 
„Ein  deutsches  Requiem".    Über  die  Wiedergabe  der   ge- 
nannten Werke  ist  nur  das  Beste  zu  sagen.    Der  Chor  löste 
seine  Aufgabe  sicher  und  leicht  und  erfreute  bezüglich  der 
Tongebung  bei  jeglicher  Schattierung  durch  edle  Klangfülle; 
er  klang  namentlich   im  Requiem  vielfach  ganz  prachtvoll. 
Um  die  Ausführung  des  instrumentalen  Teils  bemühten  sich 
unsere  Philharmoniker  mit  bestem  Gelingen,  an  der  Orgel 
waltete  Herr  Musikdirektor  Wiedemann  zuverlässig  seines 
Amtes.  Die  Soli  v  ertraten  Frau  Meta  G  e  y  e  r  -  D  i  e  r  i  c  h  und  Herr 
Otto  Schwende.  —  Herr  Dr.  Serge  Barjansfcy  zeigte  sich 
in  seinem  Konzert  im  Beethovensaal  (Ik.  Nuvbr.),  wo  er  mit 
Begleitung  des  Philharmonischen  Orchesters  unter  Herrn  Dr. 
Kunwalds  Leitung  Lalos  Dmoll-Konzert,  das  in  Emoll  op.78 
von  Fr.  Gernsheim  und  Jul.  Klengcls  kapriziöse  „Caprice" 
in  Form  einer  Chaconne  vortrug,  als  ein  erstklassiger  Künstler 
auf  dem  Cello.   Einen  schönen,  edlen  Ton  zieht  er  aus  seinem 
Instrumente;  seine  Virtuosität  in  Doppelgriffen  läßt  ihn  nie 
im  Stich,  seine  Figuratioti  klingt  durchaus  klar.    Es  war  ein 
Genull,  dem  Künstler  zuzuhören.  —  Pauls  Stebel  (Bechstein- 
saa!  —  19.  Novbr.)  ist  auf  dem  rechten  Wege;   sie  hat  sich 
stetig  zu   größerem  Können,  zu  tieferem  Verständnis  ihrer 
Aufgabe  weiter  entwickelt.  Sie  interessierte  auch  diesmal  mit 
ihren  verschiedenartig  stilisierten  Vorträgen  —  der  Künstlerin 
Programm  umfaßte  Werke  von  Händel.  Bach,  Haydn,  Beet- 
hoven, Brahms,  Th.  Kirchner  und  Chopin  —  in  hohem  Maße. 
Als  hervorragende  Leistungen  erschienen  mir  Haydns  F  moll- 


Variationen  und  die  Esdur-Sonate  op.  31  von  Beethoven.  — 
Im  Beeshovensaal  gab  gleichzeitig  der  Pianist  Jules  Wert- 
heim  einen  Klavierabend,   dessen  Programm   nur  Kompo- 
sitionen von  Chopin  und  Liszt  verzeichnete.   Die  Technik  ist 
sehr  ansehnlich  entwickelt  und  zuverlässig,  doch  muß  Herr 
Wertheim  der  Schönheit  des  Tones  die  größte  Aufmerksam- 
keit zuwenden,   der  nicht  selten  stumpf  und  hart  wird.    Da- 
runter leidet  besonders  der  Ausdruck  des  Zart-Poetischen, 
während  dem  Künstler  alles,  was  ein  forsches  Darattflosgehen 
gestattet,  gut  gelingt.    Im  Vortrage  entwickelte  der  Künstler 
Geschmack  und  Verständnis.  —  Einen  freundlichen  Erfolg 
erntete  die   Geigerin  Helen  Teschner,  die  am  folgenden 
Abend   in  der  Singakademie  mit  dem  Philharmonischen  Or- 
chester konzertierte.    Zu  ihren  Darbietungen   gehörte  das 
Baehsche  Edur-Konzert  (No.  25),  das  sie  mit  schönem  klaren, 
wennschon  nicht  besonders  großem  Ton  und  achtenswerter 
technischer  Sicherheit  recht  ansprechend  zu  Gehör  brachte. 
Musikalisches  Verständnis   und  vorgeschrittenes  Können  be- 
kundete ebenso  weiterhin  die  Wiedergabe  der  Fdur-Romanze 
von  Beethoven.  —  An  demselben  Abend  hörte  ich  im  Beet- 
hovensaa!  noch   einige  Vorträge  des  Herrn  Severin  Eisen - 
berger,  der  zu  unseren  hervorragenderen  Pianisten  gerech- 
net werden   muß.    Seine  trefflichen  Fähigketten,  die  sich 
hauptsächlich  in  sauberer  gediegener  Technik,  klarer  Phra- 
sierung,  modulationsreichem  Anschlage  und  gesunder  musi- 
kalischer  Auffassung  dokumentieren,    darzutun,    hatte  der 
Künstler  in    der   Durchführung   seines    geschmackvoll   zu- 
sammengesetzten Programms  mit  Kompositionen  von  Händel, 
Beethoven,  Schubert,  Schumann  und  Liszt  hinreichend  Ge- 
legenheit.   Ganz  vortrefflich  gelangen  Schuberts  Moments 
musicaux   und    Fmoll- Impromptu   (op.   142);    und    uneinge- 
schränktes Lob  verdiente  die  technisch  und  musikalisch  fein 
gegliederte  Darstellung  von  Schumanns  Carnaval.  —  In  der 
Philharmonie   gab    am  22.  November  Eugene  Ysaye    unter 
Mitwirkung  des  Philharmonischen  Orchesters  ein  Konzert, 
das   ihm  die  gewohnten  Erfolge  eintrug.    Der  Künstler  be- 
gann seine  Vorträge  mit  einem  Gmoll-Konzert  von  dem  alt- 
italienischen   Geigenmeister  Vivaldi,    spielte  weiterhin  das 
Hmoll-Konzert  vonSaint-Saens  und  zum  Beschluß  das  Brahms- 
konzert.    Über  seine  Art  ist  neues   kaum   mehr  zu  sagen; 
durch  die  Grüße,  den  süßen  Wohllaut  des  Tones,  durch  die 
unfehlbare   Sicherheit   und   Eleganz   der  Technik   nahm  sein 
Spiel  auch  diesmal  wieder  ganz  gefangen.    Meisterhaft  voll- 
endet war  die  Wiedergabe  des  Saint-Sae'nsschen  Werkes.  — 
Frederic  Lamond    spielte  an  seinem   ersten  Klavierabend 
(Beethovensaal  —  23.  Nov.)  nur  Beethoven,  die  Sonaten  in 
Bdur  op.  106,  in  Edur  op.  10!»,  Adur  op.  101,  Asdur  op.  110 
und  Cmoll  op.  III.    Es  war  ein  gesundes,  kerniges  Musi- 
zieren aus  dem  Vollen  einer  überlegenen,  reifen  Künstler- 
sehaft.    Als  Beethoveninterpret   kann  der  Künstler  mit  den 
Besten  in  die  Schranken  treten.  —   Im  Blüthnersaa!  stellte 
sich  an  demselben  Abend  Herr  Sergej  v.  Bortkiewicz  als 
Komponist  vor.    In  einer  Anzahl  kleinerer  Klavierwerke  — 
Ballade  op.  30,  Capriccio  op.  3,   „Pensees  lyriques"  op.  11, 
Prelude  Esmoll  öp.  fi,   Impressions  op.  4  —  die  ich  hörte, 
offenbarte  der  Konzertgeber  ein  hübsches,  hauptsächlich  wohl 
von   Chopin   und  Tsehnikowsky  beeinflußtes  Kompositions- 
talent, dem  Geschick  in  der  Gestaltung  zur  Seite  steht.  Eigen- 
art   der  Erfindung   laßt  sich  aus  den  Werken  nicht  heraus- 
hören.  Den  besten  Eindruck  hinterließen  die  Ballade  und  die 
Impressions  „Nach  dem  Regen"  uud  „Vogel Studie".    In  der 
Wiedergabe  seiner  Werke  zeigte  sich  Herr  v.  Bortkiewicz 
als  ein  technisch  sehr  gewandter,  warm  empfindender  Pianist. 
—  Im  Saal  Sechstem   brachten  tags  darauf  die  Geschwister 
Betsy  und  BerthaWyers  eine  Reihe  Werke  für  zwei  Klaviere 
zum  Vortrag.    Die   jugendlichen  Künstlerinnen  spielten  u.  a. 
Brahms  interessante  Variationen  über  ein  Thema  von  Haydn 
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und  Liszts  Mephisto -Walzer  mit  bewundernswerter  Präzision 
im  Rhythmus,  sauberer  Technik  und  hübschem,  natürlichem 
Empfinden,  bei  ihrem  Auditorium  sich  damit  einen  großen, 
wohlverdienten  Erfolg  erringend.  Man  darf  auf  ihre  Weiter- 
entwicklung gespannt  sein.  Adolf  Schultz e. 

Genf. 

Aus  dem  Musikleben  GenFs  vom  vorigen  Winter  ist  seit 
dem  Scheiden  von  Henri  Marteau  mit  freudiger  Genugtuung 
zu  berichten,  daß  würdiger  Ersatz  in  dem  Engagement  be- 
deutender Künstler,  der  Herren  B.  Stavenhagen  für  die 
Direktion  der  Abonnementskonzerte  sowie  der  Virtuosenklasse 
für  Klavier  im  Konservatorium  und  F.  Berber  für  die  frei- 
gewordene Stelle  eines  I.  Violinprofessors  des  Konservatoriums 
gefunden  wurde.  Ersterer  hat  durch  sein  energisches  Direk- 
tionstalent mit  der  2.  Symphonie  in  Cmolt  für  Soli,  Chor 
und  großes  Orchester  von  Gustav  Manier  einen  durch- 
schlagenden Erfolg  zu  erringen  vermocht,  dem  der  nicht 
geringere  mit  Liszts  Faust-Symphonie  folgte.  Diese  Symphonie 
liegt  Herrn  Stavenhagen  als  vornehmlicher  Usztschüler  ganz 
besonders  am  Herzen.  Auch  der  9.  Brucknerschen  Symphonie 
hatte  sich  derselbe  mit  besonderer  Liebe  angenommen,  ohne 
jedoch  sein  Publikum  trotz  Weglassung  des  letzen  Satzes 
wohl  wegen  der  Langatmigkeit  des  Werkes  dafür  erwärmen 
zu  können.  Am  originellsten  und  geistvollsten  ist  zweifellos 
das  Scherzo  dieser  Symphonie.  In  bestrickender  Erfinduags- 
und  Aufführungskunst  genoö  man  noch  die  Variationen  über  Don 
Quichotte  von  R.  Strauß  mit Heinr.  Kiefer  als  Solovioloncellist. 
Aus  der  Tätigkeit  von  B.  Stavenhagen  als  Professor 
am  Konservatorium  sei  hier  auch  rühmend  hervorgehoben, 
daS  er  ein  halbes  Dutzend  hervorragender  Schüler  in  dem 
Schluükonkours  Öffentlich  präsentierte  und  in  der  originellen 
Vorführung  einer  Klasse  für  Orchesterdirigenten  erhebliche 
Erfolge  zu  verzeichnen  waren,  wobei  eine  Mitarbeiterin  des 
„Musikalischen  Wochenblattes"  die  Pianistin  und  Musikpäda- 
gogin Frl.  von  Gerzabeek  aus  Lausanne  in  der  Direktion 
des  Mozartschen  Konzertes  Für  drei  Klaviere  sich  rühmlichst 
hervortat. 

Herr  F.  Berber  führte  sich  hier  mit  dem  Beethovenschen 
Violinkonzert  in  den  Abonnementskonzerten  auf  das  beste 
ein  und  erwies  sich  in  seinen  vier  Quartettabenden  als  Meister 
auf  diesem  Gebiet,  wofür  die  hervorragende  Ausführung  des 
Beethovensehen  Cis  moll -Quartettes  beredtes  Zeugnis  lieferte. 
Seine  Kollegen  sind  diejenigen  des  früheren  hiesigen  Marteau- 
Quartettes. 

Frau  Marie  Panthes  leistete  in  6  Klavierabenden  Er- 
staunliches an  Vielseitigkeit  und  Persönlichkeit;  die  Aus- 
Führung  einiger  Etüden  aus  Bachs  wohltemperirten  Klavier 
gelangen  besonders  gut. 

Der  gemischte  Konservatoriums- Chor  verein  unter  L. 
Kettens  Leitung  brachte  uns  eine  Erstaufführung  eines  Jugend- 
werkes von  J.  Dalcroze  „La  Veillee  {Spinnstubenabende)" 
für  Soli,  Chor  und  Orchester,  wobei  aufs  neue  das  Kompo- 
sitionstalent des  Autors  in  erheblichem  Maße  zu  konstatieren 
war,  während  O.  Barblan  mit  seinem  Chor  „Chant  sacre"  in 
der  stilvollen  alten  Kathedrale  St,  Pierre  sich  alle  Mühe  gab, 
die  Schönheiten  der  „Beatitudes"  von  Cesar  Franck  zur 
Cieltung  zu  bringen,  dabei  aufs  beste  von  dem  Pariser  Tenor 
Pfamondon  und  der  Genfer  Sängerin  Frl.  Camilla  Land! 
unterstützt.  Leider  ermüdete  man  trotz  aller  Schönheit  des 
Werkes  durch  dessen  wesentliche  Verschleppung,  und  man 
wurde  durch  ungeeignetes,  lautes  und  häufiges  Stimmen  des 
Orchesters  mit  der  Orgel  auöer  Stimmung  gesetzt. 

Für  die  dieswinterliche  Saison  hat  Herr  Stavenhagen 
die  sämtlichen  Symphonien  Beethovens  und  die  3.  Mahler- 
sehe Symphonie  mit  Frauen  und  Kinderchören  nebst  Altsolo 
aufs  Programm  gesetzt.  V.  Heer  mann. 


Haitiburg. 

Im  ersten  Symphonie-Konzert  (Altona.  Prof.  Woyrsch) 
erschien  Fritz  Volbaehs  Hmoll-Symphonie,  ein  Werk,  das 
unter  die  besten  der  neuesten  Schnpfungen  auf  diesem  Ge- 
biete zu  rechnen  ist.  In  breiten  Dimensionen  angelegt  und 
durchgeführt,  kennzeichnet  die  Arbeit  den  ernsten,  über  das 
volle  Rüstzeug  der  Kunst  gebietenden  Tondichter.  Auf  den 
ersten  Satz  fällt  der  künstlerische  Schwerpunkt;  das  Scherzo 
ist  originell  und  das  Adagio  melodisch  anziehend.  Brett  wie 
der  erste  Satz  beginnt  auch  das  Finale,  von  dessen  hymnen- 
artigem Hauptthema  man  jedoch  eine  fugenartige  Ausgestaltung 
erwartet  hätte.  Der  Dirigent  hat  sich  mit  der  Vorführung 
dieser  Novität  aufs  neue  wieder  große  Verdienste  erworben. 
Zwischen  der  das  Konzert  einleitenden  Ouvertüre  zu  Mozarts 
„Zauberflöte"  und  der  den  Abend  besehliefienden  Ouvertüre 
zu  Webers  „Euryanthe",  standen  Gesangsvorträge  einer  Frau 
Lilly  Hafgren-Waag,  deren  Besprechung  nicht  geboten  er- 
scheint. 

Das  erste  Neglia-Konzert  (25.  Oktober)  brachte  Beethovens 
„Neunte",  die  „Akademische  Pestouvertüre*  von  Brahms  und 
J.  S.  Bachs  G  dur-Konzert  Für  Streichorchester,  ein  Programm, 
das  volle  Beistimmung  verdient.  Der  mit  Recht  in  die  Reihe 
der  ersten  hiesigen  Dirigenten  getretene  Leiter  der  Aufführung, 
ein  Künstler  mit  echt  südländischem  Temperament,  bewährte 
sich  an  diesem  Eröffnungsabende  seines  dritten  Zyklus  aufs 
neue  wieder  vortrefflich.  Hatten  schon  die  vorwinterlichen 
Aufführungen  der  „ Gloria-Symphonie"  vonNicode"  und  anderer 
Werke,  Neglias  Begabung  in  ein  helles  Licht  gestellt,  so  ge- 
schah dies  auch  jetzt  wieder  in  der  Vorführung  des  Beethoven- 
schen Riesenwerkes,  dessen  choristischer  Teil,  wie  das  vorauf- 
gehende Scherzo  und  Adagio  besonders  gelang.  Auch  der 
erste  Satz  hatte  viele  glückliche  Momente.  Der  Dirigent  ließ 
den  Chor  und  die  Solisten  (Frau  NeugebauerRavoth,  Frl. 
Di  unter,  die  Herren  Wormsbächer  und  Mayer)  schon  vor 
dem  Adagio  das  Podium  betreten,  eine  glückliche,  Weingartners 
Angabe,  folgende  künstlerisch  richtige  Idee,  denn  nun  entstand 
nicht  die  unliebsame,  die  Einheit  trübende  längere  Zwischen- 
pause und  die  Wirkung  der  unmittelbar  dem  herrlichen  Adagio 
folgenden  Dissonanz  war  erreicht.  Von  den  Solisten  stand 
Frau  Neugebauer  mit  ihrem  hellen  rein  anschlagenden  Sopran 
auf  künstlerischer  Höhe,  die  anderen  Solisten  konnten  genügen. 
Das  Brahmssche  Werk  mit  seinem  köstlichen  Humor  erschien 
in  voller  kerniger  Kraft,  wogegen  das  Konzert  von  Bach  noch 
der  Verfeinerung  bedurft  hätte. 

Im  zweiten  Konzert  unserer  in  diesem  Winter  von  Prof. 
Panzner  geleiteten  Philharmonie  fand  Franz  von  Veesey 
reiche  Anerkennung  für  den  Vortrag  des  Beethovenschen 
Violin-Konzerts.  Die  geistige  Auffassung  steht  begreiflicher- 
weise heute  noch  gegen  die  Überwindung  der  Technik  zurück; 
man  darf  aber  mit  Freudiger  Genugtuung  der  weiteren  Ent- 
faltung und  geistigen  Reife  des  über  schönen  Ton  und  weiche 
Cantilene  gebietenden  jungen  Künstlers  entgegensehen.  Er- 
öffnet wurde  der  Abend  mit  der  in  breiten  Dimensionen  an- 
gelegten und  durchgeführten  Cmoll-Stimphunit' von  F.  Woyrsch, 
über  die  ich  seinerzeit  bei  der  ErstaufFiihrung  in  Altona  in 
diesen  Blättern  eingehend  berichtet.  Die  Ausführung  des  um- 
fangreichen Werkes,  wie  die  des  das  Konzert  beschließenden 
„Tasso"  von  F.  Liszt,  gereicht  Panzner  wie  dem  Orchester 
zur  Ehre.  —  Prof.  Arthur  Nikisch  wurde  beim  zweiten 
Abonnementskonzert  der  Berliner  Philharmonie  aufs  Freudigste 
begrüßt.  Als  Neuheit  brachte  die  Vortragsordnung  P.  Schein- 
pflugs „Lustspiel-Ouvertüre"  op.  15,  ein  interessantes,  geist- 
voll instrumentiertes  Tongedieht,  das,  mit  Schwung  und 
Verve  gegeben,  wohlverdiente  Aufnahme  'and.  Das  Ehepaar 
P  e  t  s  c  h  n  i  k  o  f  F  hatte  in  dem  Spohrschcn  Doppelkonzert  H  mol  I, 
das  hier  seit  langer  Zeit  nicht  gehört,  eine  dankenswerte 
Wahl  getroffen.    Mit  Fetner  ausgeglichener  Technik  und  in 
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schOner  Tongebang  ausgeführt,  fand  die  heute  nicht  nur 
historisch  interessante,  sondern  auch  bleibend  wertvolle  Kom- 
position Freundliche  Aufnahme.  Brahms*  „Akademische  Fest- 
Ouvertüre"  und  P.  Tschaikowsfcys  „Vierte  Symphonie"  bildeten 
den  goldenen  Rahmen,  in  den  die  vorgenannten  Werke  ge- 
fügt waren. 

Aus  der  Überzahl  anderer  Konzerte  kann  des  begrenzten 
Raumes  wegen  hier  nur  einiger  gedacht  werden.   Der  lyrische, 
künstlerisch  fein  gebildete  Tenorist  Paul  Reimers  erfreute 
seinen  zahlreichen  Hörerkreis  durch  Arien  und  Liedervorträge, 
auf  der   Grundlage   eines  treFflieh   gewählten  Programmes. 
Unter   den  gediegenen  Konzertsängern,  die  das  Panier  der 
Wahrheit  in  der  Kunst  aufrecht  halten,  ist  Paul  Reimers  der 
ersten  einer,  denn  er  hat  steh  nicht  nur  die  deutsche,  auch 
die  italienische  und  französische  Gesangsart  in  vornehmer 
Weise  zu  eigen  gemacht.    Auch  die  Damen  Ro.satztn  und 
Kopp-T  elge  erwarben  sich  an  ihrem  Duett-  und  Liederabend 
reiche  Sympathien.   Älteres  und  Modernes,  dabei  auch  Novi- 
täten, waren  programmlich  aufs  beste  aneinander  gefügt.   Frl. 
Rosatzin  verfügt  über  einen  leicht  ansprechenden,  rein  an- 
schlagenden hohen  Sopran  und  ist  Für  den  Liedgesang  berufen, 
wogegen  ihre  Künstkollegin,  die  wiederholt  auf  der  Bühne 
mit  Erfolg  gewirkt,  vornehmlich  als  dramatische  Sängerin 
gelten  kann.  —  Das  Vokal-Quartett  der  Ehepaare  Hell  (So- 
pran und  Tenor)  und  Hellmrich  (Alt  und  Baß)  das  erst  vor 
einigen  Monaten  seine  Studien  begonnen,  erfreute  bei  seinem 
ersten  Konzert  durch  ruhig  sicheres   Zusammenwirken,  es 
erschienen  Quartett-  und  Duett-Gesänge  von  Schubert  bis  auf 
die  Neuzeit,  deren  Ausführung  nur  im  Hinblick  auf  gleich- 
mäßigen Tonklang  noch  einige  Wünsche  unerfültt  Heß.    Am 
besten  gelang  das  da  eapo  gesungene  „Die  Nachtigall,  sie 
war  entfernt"  von  Mendelssohn.    Das  Brüsseler  Streich- 
quartett, vereint  mit  unserem  Wiih.  Ammermatin,  gab  einen 
Beethoven-Abend,  bestehend  in  op.  IS  No.  6,  op-  70  Nu.  I  und 
op.  131.  Vollendet  schön  klang  alles,  virtuos  vorzüglich  wurde 
namentlich   das  Streichquartett  Cismoll  dargeboten.  —  Im 
ersten  Kammermusik-Konzert  Bignell   erschien  W.  Sten- 
hammars  Dur^Sonate  op.  19,  abgerundet  von  unserer  geschätz- 
ten Frau  Blume-Arends  und  dem  Konzertgeber  dargeboten. 
F.  Berwalds  1849  geschriebenes,  feinsinniges  Streichquartett 
beschloß  den  genußreichen  Abend,  dessen  Mitte  Solo-Gesangs- 
vorträge  der  feingebildeten  schwedischen  Nachtigall  Frau 
I       Anna  Aul  in  füllten.  Prof.  Emil  Krause. 


Leipzig. 

Am  23.  November  veranstaltete  im  Stadt.  Kaufhaus  Frau 
Helene  Staegemann-Sigwart  mit  ihrem  Gatten  Dr.  Botho 
Slgwart  einen  Liederabend,  den  ersten  in  Leipzig  seit  ihrer 
Verheiratung.  Über  ihre  schöne,  klangvolle  und  gut  geschulte 
Stimme,  sowie  ihren  Vortrag  ist  ja  wohl  nichts  besonderes 
zu  berichten,  da  beides  hier  schon  oft  besprochen  ist.  Die 
Künstlerin  sang  Lieder  von  Durante,  Bassani,  Pergolesi, 
Weekerlin,  Delibes,  Burgault-Ducoudray,  Schumann,  Grieg  und 
Hans  Schmidt,  von  denen  ihr  die  französischen  am  besten 
gelangen.  Außerdem  trug  sie  noch  4  Lieder  ihres  Gatten  vor, 
die  zwar  nicht  ungeschickt  gemacht,  aber  ohne  tieferen  Ge- 
halt sind.  Der  Künstler  erwies  sich  dagegen  als  ein  tüchtiger 
und  gewandter  Begleiter. 

An  derselben  Stelle  hörte  ich  am  27.  November  Otto 
Wein  reich  als  Interpret  Paul  Juonscher  Klaviermusik.  Wein- 
reich ist  ein  Musiker  von  ganz  vortrefflichen  Qualitäten,  bei 
dem  ich  nur  die  zu  große  Hörte,  mit  der  er  an  seine  AuFgabe 
herangeht,  auszusetzen  hätte.  Die  Sonate  op.  22a  von  Paul 
juon  für  2  Klaviere  ist  ein  ;,|i  Stunden  währendes  Werk,  das 
aus  5  Sätzen  besteht  und  gekürzt  vielleicht  noch  gewinnen 
könnte.  Korrekt  gearbeitet  zeigt  es  jedoch  wenig  Erfindung 
und  vermochte   nur  in  einigen  der  in  der  Mitte  liegenden 


Variationen  zu  interessieren.  Recht  liebenswürdige  und  zum 
Teil  prächtige  Sachen  waren  jedoch  die  kleineren  Klavierstucke 
aus  „Satyr  und  Nymphen",  eine  Humoreske,  Prelude,  „Es  geht 
die  Sage"  und  die  Tanzrythmen  zu  4  Händen,  von  denen 
einige  ein  ziemlich  charakteristisches  Gepräge  trugen.  Frl. 
Martha  Oppertnann  sang  mit  wenig  umfangreicher  Stimme 
und  nicht  immer  warmer  Empfindung  einige  Lieder  von 
Schubert,  Brahms,  Hugo  Wolf,  Scheinpflug  und  Arthur 
Stubbe,  bei  denen  Herr  Max  Wunsche  ein  recht  feinfühliger 
Begleiter  war. 

Das  Böhmische  Streichquartett  brachte  in  seinem 
2.  Kammermusikabend  (28.  November  —  Stadt.  Kaufhaus) 
Regers  Streichquartett  Esdur  op.  109,  das  am  hiesigen  Platze 
schon  einmal  vor  einigen  Wochen  zur  Aufführung  gelangt  war. 
Das  damalige  Konzert  war  von  anderer  Seite  besucht  worden, 
ich  kann  mich  aber  dem  Urteil  im  allgemeinen  hier  anschließen. 
Den  stärksten  Eindruck  machte  auF  mich  das  prächtige  Lar- 
ghetto,  vor  allem  aber  erfuhr  das  Werk  durch  die  „Böhmen" 
eine  glanzvolle  Wiedergabe.  Außerdem  gelangten  noch  Brahms' 
Klavierquartett  C  moll  und  Haydns  Streichquartett  op.  54  No.  1, 
die  mit  Begeisterung  gespielt,  mir  eine  wahre  Erlösung  nach 
dem  ersteren  Werke  waren.  Den  Klavierpart  bei  Brahms 
hatte  Herr  Prof.  Reger  übernommen  und  führte  ihn  wie  gewohnt 
vorzüglich  durch. 

Im  4.  philharmonischen  Konzert  wurde  am 29.  Nov. 
(Alberthalle)  mit  2  Novitäten  Für  Leipzig  aufgewartet,  näm- 
lich Regers  „Gesang   der  Verklärten"  op.  71  Für  5st.  Chor 
u.  gr.  Orchester,  und  Berlioz'  dramatischer  Symphonie  „Romeo 
und  Julia"  op,  17,    Ersteres  Werk  ist  mit  ganz  enormen 
Schwierigkeiten   vollgepfropft  und  stellt  an  die  Leistungs- 
fähigkeit  der   beteiligten  Faktoren   die  außerordentlichsten 
Anforderungen.   Kapellmeister  Hagel  hatte  hier  seinen  noch 
jungen  Chor,  als  er  mit  ihm  an  dieses  Werk  herantrat,  zu 
sehr  überschätzt,  bot  aber  immerhin  eine  höchst  achtbare 
Leistung,  die  für  den  Chor  selbst  das  Beste  für  die  Zukunft 
erhoffen  läßt,    ich  selbst  kann  mich  diesen  mystischen  Ton- 
fluten gegenüber  nur  ablehnend  verhalten.   Auch  mit  „Romeo 
und  Julia"  hatte  Herr  Hagel  sich  noch  vor  eine  zu  schwere 
Aufgabe  gestellt  trotz  aller  Schönheiten,  die  er  aus  dem 
eminent  schwierigen  Werke  herauszuholen  vermochte.    Der 
Chor  ist  zu  schwach  und  vermag  daher  dem  Orchester  nicht 
recht  standzuhalten,  verschiedentlich  machten  sich  auch  In- 
tonationsseh  wankungen  bemerkbar.    Das  Orchester  hielt  sich 
vortrefflich.   Als  Solisten  wirkten  Frau  Grimm-Mittelmann 
und  die  Herren  Schroth  und  Lüppertz  mit  und  verdienen 
Für  ihre  Leistungen  alles  Lob,  ebenso  wie  Herr  Kapellmeister 
Hagel  für  seine  mühevolle,  nicht  leichte  Arbeit,  an  deren 
vollem  Gelingen  ihn  andere  Umstände  hinderten.   Das  Konzert 
dauerte  bis  ;s/jll  Uhr,  Berlioz  allein  zur  Ausfüllung  des  Abends 
wäre  reichlich  genug  gewesen.  L.  Franken  st  ein. 


Herr  Erich  Hanfstaengl  aus  München  gab  am  22.  No- 
vember im  Hotel  de  Prusse  einen  Liederabend.  Da  Herr 
W.  Ruoff,  welcher  ursprünglich  pianistisch  mitwirken  sollte, 
abgesagt  hatte,  hatte  man  Frl.  Palma  von  Päszthory  (Violine) 
gewonnen.  Der  Sänger,  ein  tiefer  Bariton,  verfügt  über 
ziemlich  große  Mittel,  versteht  aber  nicht,  dieselben  technisch 
zu  bewältigen.  Seine  Atemführung  ist  nicht  kunstgerecht, 
besonders  weiß  er  mit  seiner  Stimme  nicht  hauszuhalten,  und 
ein  großer  Teil  wird  als  „wilde  Luft"  nutzlos  verschwendet. 
Seine  Stimme  ist  vorläufig  nur  in  der  Mittellage  und  gegen 
die  Tiefe  zu  von  angenehmem  Klang,  und  zwar  hauptsächlich 
im  mezzoforte.  Gequält  und  dünn  ist  das  Piano  in  höherer 
Lage.  Seine  Stimme  unter  seine  «Herrschaft  zu  bekommen, 
wird  des  Sängers  erstes  Bestreben  sein  müssen.  Daß  er 
ziemlich  indisponiert  war,  läßt  zwar  seine  Leistungen  in  etwas 
milderem  Lichte  erscheinen,  macht  aber  obige  Beanstandungen 
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nicht  zunichte.  Hinsichtlich  des  Vortrages  muß  sich  Herr 
Hanfstaengl  vor  Übertreibungen  —  man  hat  dafür  das 
harte  Wort  „Stimmprotzerei"  —  hüten,  vor  allem  nach  Ver- 
tnnerlichung  desselben  streben.  Frl.  von  Päszthorys 
Wiedergabe  einer  lartinischen  Sonate  war  ebenso  wie  die 
zweier  anderer  Stücke  technisch  beinahe  tadellos,  geistig 
auf,  wie  es  mir  schien,  noch  höherer  Stufe  stehend.  Herr 
Aron  war  beiden  ein  an  künstlerischer  Unterordnung  und 
feinsinniger  Ausgestaltung  der  Begleitung  gleich  tüchtiger 
Helfer. 

Die  alljährliche  Gedächtnisfeier  zu  Ehren  von  Just.us 
Radius,  dem  das  Leipziger  Konservatorium  sehr  viel  verdankt, 
gestaltete  sich  diesmal  (26.  November)  zugleich  zu  einem  nach- 
träglichen Spohr- Abend  dieses  Instituts.  Herr  Prof.  Hans  Sitt, 
der  langjährige  Leiter  des  Schülerorchesters,  hatte  die  Ouver- 
türe zur  Oper  „Faust",  sowie  zwei  Sätze  aus  der  Citioll- 
Symphonie  dieses  Komponisten  sorgfältig  einstudiert.  Den 
besten  Eindruck  hinterließ  das  gesangreiche  Largo  der  Spm- 
phonien,  während  das  Finale  uns  jetzt  allzu  äußerlich  an- 
mutet. Das  Zusamtnenspiel  unter  Sitt  ließ  nichts  zu  wünschen 
übrig.  Weiterhin  gab  es  von  Spohr  ein  Rezitativ  und  Duett 
aus  „Jessonda",  vorgetragen  von  Frl.  Elsa  Siegel  (jessonda) 
und  Frl.  Käthe  Liebmann  (Amazili).  Erstere  verfügt  über 
eine  in  Höhe  und  Tiefe  schön  ausgeglichene  und  voluminöse 
Stimme,  neben  welcher  die  andere,  deren  Stimmmittel  vor 
allem  hinsichtlich  der  Stärke  begrenzter  sind,  schweren  Stand 
hatte.  Ich  hörte  dann  noch  Herrn  Erich  Näseher  ein  Rhein- 
bergersches  Konzert  für  Orgel  mit  Streichorchester  und  3 
Hörnern  (op.  137)  vortragen.  Er  entwickelte  eine  treffliche 
Manual-  und  Pedal  technik,  vermochte  aber  noch  mehr  ein- 
zunehmen durch  den  Ernst,  mit  dem  er  in  das  Innerste  des 
Werkes  einzudringen  bestrebt  war.  Der  gute  Eindruck,  den 
sein  Spiel  hervorrief,  wurde  wesentlich  durch  die  umgebaute 
Saalorgel  befördert,  welche  durch  Hinzufiigung  vieler  Register 
usw.  ein  ganz  neues,  ausgezeichnetes  Werk  geworden  ist. 
Das  Schülerorchester  schmiegte  sich  dem  Vortragenden  auch 
an  Stellen,  die  wohl  durch  momentane  Nervosität  etwas  zu 
hastig  gerieten,  willig  folgend  an.  Den  Schiuli  der  Feier 
mußte  ich  mir  leider  versagen  —  an  Solisten  folgten  nach 
dem  Programm  noch  Frl.  Mathilde  Strauß  (Klavier)  und  Frl. 
Marta  Brinkmann  (Gesang)  — ,  da  meiner  noch  ein  zweites 
Konzert  im  Kaufhaus  wartete. 

Hier  dirigierte  Leonid  Kreutzer  die  Windersteiner. 
Vermochte  er  mit  Brahms'  „Tragischer  Ouvertüre"  nicht 
vollständig  7.ü  überzeugen,  so  war  er  bei  Glazounovvs  8.  Sym- 
phonie in  Esdur  der  rechte  Mann  am  rechten  Platze.  Mit 
Temperament,  prägnanter  Rhythmik  und  plastischer  Darstellung 
des  Thematischen  brachte  er  das  äußerst  auf  den  Effekt  be- 
rechnete Werk  hier  zur  ersten  Aufführung.  Fragt  man  indes 
nach  dem  inneren  Gehalt  der  Symphonie,  so  kann  dieser  nur 
gering  veranschlagt  werden.  Tant  de  bruit  pour  une  Omelette! 
Dieser  ziemlieh  schwächlichen  Thematik  und  diesen  Sequenzen- 
aufstiegen und  -abstürzen  vermag  weder  die  bei  einem 
Symphoniekomponisten  eigentlich  doch  selbstverständliche 
kontrapunk  tische  Routine  noch  aller  Trompeten-,  Posaunen- 
und  Paukenbluff  abzuhelfen.  Relativ  am  besten  war  der 
zweite  langsame  Satz,  der  wohl  statt  des  auf  dem  Programm 
verzeichneten  Presto  ein  Lento  als  Tempobezeichnung  tragen 
sollte  (oder  sollte  es  „Mesto"  heißen?).  Das  Ereignis  des 
Abends  war  Max  Regers  Violinkonzert  (op.  101),  das  Herr 
Alexander  Schmu II er  in  ausgezeichneter  Weise  sowohl 
technisch  als  vergeistigt  vortrug.  Wie  er  es  verstand,  in 
die  geheimsten  Tiefen  des  prächtigen  Werkes  hinabzu- 
tauehen,  wie  hingebend  er  den  schönsten  Teil,  das  Largo,  zu 
interprclieren  wußte,  war  über  alles  Lob  erhaben.  Herr 
Kreutzer  folgte  den  Intentionen  des  Solisten  sehr  gewandt, 
hätte  aber  an  manchen  Stellen  das  Orchester  noch  mehr  ab- 


dämpfen können.    Der  anwesende  Komponist  mußte  für  den 
lebhaften  Beifall  mit  Dank  quittieren.  Max  Unger. 

7.  Gewandhaus -Konzert.  Es  bot  allbekanntes. 
Beethovens  »Coriolan"-Ouvertüre  hört  man  immer  wieder 
gern,  besonders  wenn  sie  so  vortrefflich  vorgeführt  wird, 
wie  dies  hier  der  Fall  war.  Sie  hätte  gewiß  mehr  Beifall 
verdient,  aber  diesen  wollte  sich  das  Gewandhauspublikum 
augenscheinlich,  für  die  Solistin  des  Abends,  Frl.  Elly  Ney 
aufsparen.  Die  junge  Pianistin,  die  sich  in  Leipzig  schon 
Lorbeeren  errungen  hat  und  nun  sogar  gewandhausfähig  ge- 
worden ist,  setzte  ihren  Zuhörern  schwerere  Kost  vor:  Brahms' 
B  dur-Klavierkonzert,  dem  sie  später  noch  einige  Solostücke 
aus  des  Meisters  letzter  Schaffensperiode  folgen  ließ.  Die 
Wahl  dieser  Vortragsobjekte  machte  der  strebsamen  Künstlerin 
alle  Ehre.  Jedenfalls  bewies  sie  damit,  daß  sie  nicht  auf 
Effekthascherei  ausgeht,  da  ja  äußere  blendende  Virtuosität 
bei  Brahms  nicht  zur  Schau  getragen  werden  kann.  FrL  Neys 
Brahmsspiel  zeugte  von  echtem  (musikalischem)  Sinn  und 
tiefem  Verständnis.  Meines  Erachtens  spielte  sie  die  zweite 
Hälfte  des  Klavierkonzertes  noch  besser  als  die  erste,  wo  sie 
eine  kleine  Nervosität,  die  ein  paar  Fehlgriffe  verschuldete, 
nicht  ganz  bannen  konnte.  Sehr  «emperament-  und  kräftvoll 
spielte  sie  das  Allegro  appassionato,  während  ihr  schöner 
piano-Anschlag  besonders  in  dem  mehr  orchestral  als  klavier- 
istisch  interessanten  Andante  zur  besten  Geltung  kam.  Auch 
sonst  brachte  sie  manche  Feinheit  im  Detail  an,  ohne  dabei 
den  Zug  ins  Große  zu  verlieren.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel, 
daß  in  Frl.  Net»  eine  künstlerische  Persönlichkeit  heranwächst, 
die  zu  den  größten  musikalischen  Taten  berufen  erscheint. 
Als  orchestrales  Hauptwerk  bot  der  durchaus  deutschen 
Charakter  tragende  Abend  Mozarts  unsterbliche  C-molI- 
Symphonie,  die  in  edelster  Stüreinheit  und  feinster  Abtönung 
erklang,  deren  rührende  Klagen  eindringlich  zum  Herzen 
sprachen.  Vor  einem  Säkulum  hat  man  diese  Symphonie  eine 
„schauerliche"  genannt.  Uns  Heutigen  dünkt  dieses  Werk 
aber  durchaus  nicht  schauerlich,  da  es  trotz  des  ihm  inne- 
wohnenden tiefen  Letdenszugcs  doch  die  ganze  Anmut 
Mozartscher  Ausdrucks  weise  enthüllt. 

Der  Beethovenspieler  Frederic  Lamond  führte  in  seinem 
Klavierabend  am  24.  November  Beeihovensche  Werke  vor, 
die  der  zweiten  Schaffensepoche  des  Meisters  angehören. 
Es  waren  dies  die  32  Variationen  in  Cmoll,  die  Sonaten 
Esdur,  op.  31,  No.  3;  D  dur,  op.  28  (Pastorale);  Asdur,  op. 
26;  F  moll,  op.  47  (Appassionata)  und  das  Rondo  a  Capriccio 
Gdur.  Mit  der  Vermittclung  dieser  Werke  befestigte  der 
schon  bei  seinem  Erscheinen  lebhaft  begrüßte  Konzertgeber 
aufs  neue  seinen  Ruf  als  bedeutendster  Beethovenspieler. 
Lamond  ist  Spezialist  im  besten  Sinne.  Man  kann  bei  ihm 
von  einem  wirklichen  Ktaviersti!  sprechen.  Es  ist  unver- 
fälschter Beethoven,  den  er  gibt.  Was  verschlägts,  wenn  da 
ein  paar  Noten  unter  den  Flügel  fallen,  eine  Passage  nicht 
in  peinlichster  Sauberkeit  herauskommt.  Kleinigkeiten,  die 
unter  der  Großartigkeit  der  ■Interpretation  in  nichts  zerfließen. 
Lamond  ist  kein  so  universaler  Künstler,  wie  Reisenauer  es 
war.  Die  unausgesetzte  Beschäftigung  mit  seinem  Idol 
Beethoven  hat  ihn  Vielleicht  einseitig  werden  lassen,  aber 
in  dieser  Einseitigkeit  beruht  eben  seine  künstlerische  Größe 
und  Kraft.  Dem  großen  Künstler  dankten  die  zahlreich  sich 
eingefundenen  Zuhörer  mit  lebhaftestem  Beifall. 

Wer  am  26.  November  in  die  Andreaskirche  pilgerte, 
um  sich  musikalisch  zu  erbauen,  fand  sich  gar  arg  betrogen, 
denn  ein  Genuß  war  sie  nicht,  diese  Aufführung  des  biblischen 
Oratoriums;  „Des  Jona  Sendung"  von  Rudolf  Tobias.  Ueber 
das  Werk  selbst  kann  ich  mir  kaum  ein  positives  Urteil  bilden  , 
auf  Grund  der  in  jeder  Hinsieht  mangelhaften  Aufführung. 
Nichts  klappte.    Der  Chor  sang,  wenn  er  überhaupt  vernehm- 
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bar  \yar,  gräßlich  unrein,  das  Orchester  stand  seinen  Aufgaben  ■ ; 
verständnislos  gegenüber,  und  von  den  Solisten  fanden  sich 
nur  Fr I .  Senta  W  o  1  s  c  h  k  e  and  Kammersänger  Herr  Fri  cz  R  a  p  p 
mit  ihren  keineswegs  dankbaren  Partien  einigermaßen  zurecht. 
Für  Singstimmen  versteht  der  Komponist  gar  nicht  zu 
schreiben,  aber  auch,  seine  Instrumentation  ist  Furchtbar  un- 
beholfen. Wenn  Herr  Tobias  sich  nicht  darauf  kapriziert 
hätte  sein  Werk  selber  zu  leiten,  wäre  vielleicht  manches 
zur  besseren  Geltung  gekommen.  So  war  es  ein  eklatanter 
Mißerfolg,  um  den  unaufhörlichen  Kakophonien  endlieh  zu 
entrinnen ,  verlieb*  ich  nach  Schluß  des  ersten  Teiles  die 
Kirche,  im  Herzen  stilles  Mitleid  für  die  opferwillig  Aus- 
harrenden. L.  Wambold.       , 

Weimar. 

Die  GroUherzogliche  Hoftheaterkapelle  feiert  in 
diesem  "Winter  das  SOiShrige  Bestehen  ihrer  Abonnements- 
konzerte.   Peter  Raabe  ist  ein  sehr  tüchtiger,  eifriger  und 
geistvoller  Dirigent;  er  ist  mehr  auf  große  Linien  als  auf 
minutiöse  Ausarbeitung  bedacht.   Dali  er  alle  Werke  auswendig 
dirigiert,  sei  hier  nur  erwähnt;  kritisch  beleuchtet,  mag  diese 
Tatsache  vielleicht  zu  beanstanden  sein.    Raabe  will  eine 
Entwicklung  der  Symphonie  von  Haydn  bis  Strauß  und  Brückner 
geben,  ein  schönes  Unternehmen.   Das  erste  Konzert  war  sehr 
verheißungsvoll.    Eine  Symphonie  von  Haydn  (Bdur)  und  die 
„Jupiter"-S?mpiionie  Mozarts  eröffneten  den  Reigen;  nament- 
lich das  letztere  Werk  kam,  besonders  im  zweiten  und  letzten 
Satz,  köstlich  zur  Geltung.    Konrad  Ansorge  spielte  Beet- 
hovens grandioses  Es  dur-Konzert  mit  der  Tiefe  und  Größe, 
die  diesem  begnadeten  Künstler  eigen  ist.    Sein  Piano  war 
hinreißend,  seine  Leidenschaft  heroisch.    Der  zweite  Abend 
war  Beethoven  gewidmet.  Die  vierte  und  siebente  Symphonie 
stand  auf  dem  Programm;  Raabe  dirigierte  prachtvoll,  nament- 
lich die  siebente,  die  er  mit  starkem  Schwung  herausgearbeitet 
hatte.  Edith  von  Voigtländer  trug  die  beiden  Violinromanzen 
vor,  sauber  und  hübsch,  aber  etwas  weichlich  und  gleich- 
gültig, —  Die  Kammermusikvereinigung  der  Hoftheater- 
mitglieder (Reiiz,  Branco,  Uhlig,  Friedrichs)  unter 
Mitwirkung  Watdemar  von  Baußnerns  führte  sich  mit  ihrem 
ersten  Konzert  glücklich  ein.    Das  beständige  Mitwirken  in 
der  Kapeile  vergröbert  den  Ton  freilich,  aber  das  Streben 
der  Herren  ist  sehr  anzuerkennen.  Beethovens  Streichquartett 
op.  18  "No.3  und  Haydns  op.64No.5  ernteten  in  ihrer  Wieder- 
gabe viel  Beifall.    Konzertmeister  Rettz  spielte  mit  Herrn 
vonBaußnern  Mozarts  Violinsonate  op.15  sehr  ansprechend. 
—  Der  neugebildete  Gemischte  Chor  unter  Leitung  des 
Direktors  von  Baußnern  veranstaltete  zum  Reformations- 
fest sein  erstes  Konzert;  ich  hebe  besonders  die  vorzügliche 
Leistung  unseres  jugendlichen,  hochbegabten  Organisten  Arno 
Landmann  hervor  (Fantasie  und  FugeGmoil  von  Bach)  und 
die  im  ganzen  gelungene  Aufführung  von  Bachs  Reformations- 
kantate „Ein"  feste  Burg".  —  Lamond  veranstaltete  einen 
Beethoven-Abend.    Sein  Spiel  war  Feurig,  kräftig,  vielleicht 
etwas  zu  trocken  ab  und  zu.   Die  „Wut  über  den  verlorenen 
Groschen"  habe  ich  noch  nie  so  ganz  voll  Beethovenschen 
Humors  gehört;  der  erste  Satz  der  Appassionata  war  hervor- 
ragend.  Dagegen  gelang,-die  Sonate  As  dur  (mit  dem  Trauer- 
marsch) weniger  glücklich.  'Es  war'  ein  sehr  interessanter 
Abend  voll  wirksamer  Eindrücke.  S-g. 


Kreuz  und  Quer. 

*  Die  Gesellschaft  der  Musikfreunde  in  Wien  bringt 
Siegmund  von  Hauseggettfs.  Chorwerke  „Weihe  der  Nacht" 
und  „Sonnenaufgang"  zur  .0r,tlichen  Uraufführung,  desgleichen 
die  Oratorienvereirie.  in  Magdeburg,  Cassel  den  „Toten- 
tanz" von  Felix  Wojjfsen,  den  damit  über  30  Konzert- 
gesellschaften in  ihr  Repertoire  aufgenommen  haben. 


*  „Ruth"  von  Georg  Schumann  wird  nicht  nur  viel  in 
den  deutschen  Konzertsälen  u.  a.  in  Augsburg,  Barmen,  Berlin, 
Cobtenz,  Düsseldorf,  Dortmund,  Hamburg,  Liegnitz  usw.  zu 
hören  sein,  sondern  auch  im  Ausland  und  zwar  in  Dortrecht 
und  Rotterdam  in  deutscher  und  in  Chicago,  Oberlin  und 
New  York  In  englischer  Sprache.  • 

*  Max  Bruchs  neuestes  Chorwerk  „Osterkantate"  wird 
die  Singakademie  in  Berlin  im  März  aufführen,  außerdem  be- 
findet sich  das  Werk  in  Königsberg,  Magdeburg,  Middelburg, 
Kaiserslautem,  Chemnitz  usw.  in  Vorbereitung. 

*  Im  Verlage  von  F.  E.  C.  Leuckart  in  Leipzig  erscheint 
soeben  ein  neues  Orchesterwerk  von  Wilhelm  Berger 
„Variationen  und  Fuge  über  ein  eigenes  Thema".  Nach  er- 
folgreicher Manuskriptaufführung  seitens  der  Königl.  Hof- 
kapelle in  Dresden  hat  dasselbe  Arthur  Nikisch  auf  das 
Programm  seiner  Berliner,  Hamburger  und  Leipziger  Konzerte 
gesetzt  und  schließen  sich  weitere  Aufführungen  in  Meiningen, 
Hagen,  Weimar,  Mainz  usw.  an. 

*  In  London  erlebte  Georg  Schumanns  „F  moll-Sym- 
phonie"  unter  Leitung  von  Lan'don  Ronald  eine  sehr  erfolg- 
reiche ortliche  Erstaufführung,  nachdem  das  New  Symphony 
Orehestra  bereits  vorher  seine  „Ouvertüre  zu  einem  Drama" 
zu  Gehör  gebracht  hatte. 

*  Felix  Draesekes  große  „a-cappella-Messe",  die  bei 
ihrer  Uraufführung  in  Chemnitz  einen  tiefen,  bedeutenden 
Eindruck  gemacht  hat,  wird  demnächst  durch  den  Verlag  von 
F.  E.  C.  Leuckart  in  Leipzig  veröffentlicht  werden. 

*  Hermann  B is e h o f  f s  „E  dur-Sympnonie"  gelangt  diesen 
Winter  auch  mehrfach  im  Ausland  zur  Aufführung,  so  u.  a. 
in  Davos  und  Pittsburg-. 

*  Von  C.  Ad.  Lorenz  „Das  Licht"  stehen  in  dieser 
Saison  Aufführungen  in  Posen,  Krefeld,  Stettin,  Dortmund, 
Oberhausen,  Zwickau  usw.  bevor. 

*  Im  Pariser  Konservatorium  sind  die  Violin-Etüden 
von  Jacob  Dont  (Gradus  ad  Parnassum)  offiziell  zur  Ein- 
führung gelangt. 

*  Der  bereits  in  8.  Auflage  vorliegende  „Abriß  der 
Musikgeschichte"  von  B.  Kothe,  herausgegeben  von  R.  Frei- 
herr Prochazka,  ist  seitens  des  österreichischen  Landes- 
sehulrates  offiziell  empfohlen  worden.  Weitere  amtliche 
Empfehlungen  erfolgten  seitens  der  Kultusministerien  in  Bayern, 
Baden,  Sachsen,  Hessen  und  Würtemberg. 

*  Eine  deutsche  Operette,  betitelt  „Die  DorFkomtesse" 
von  Erich  Urban  und  R.  Danziger,  hat  ihre  von  großem  Er- 
folg begiertet  gewesene  Uraufführung  in—  Stockholm  erlebt. 
Die  ersten  Stockholmer  Zeitungen  geben  dem  Werk  sehr 
gute  Kritiken;  u.  a.  wird  gesagt,  daß  diese  Operette  einen 
deutlichen  Zug  nach  der  komischen  Oper  in  der  Art  der 
„Madame  Angot",  „Die  Glocken  von  Cornevüle"  usw.  zeigt, 
und  daß  sie  in  ihrer  ganzen  Anlage  und  Durchführung  alle 
erfolgreichen  Operetten  der  letzten  Jahre  entschieden  über- 
ragt. Vielleicht  mußten  die  Autoren  gerade  deshalb  mit  der 
Uraufführung  ins  Ausland  gehen?  Das  wäre  in  mancher  Hin- 
sicht Für  unsere  heutigen  Zustände  bezeichnend. 

*  Der  Heldentenor  William  Miller,  welcher  im  letzten 

Sommer  an  der  Cura-Oper  Aufsehen  erregte,  wurde  von 
Direktor  Weingartner  auf  sechs  Jahre  für  die  Wiener  HoF- 
oper  nach  glänzend  verlaufenem  Gastspiel  verpflichtet.  Miller, 

ein  Amerikaner  von  Geburl,  erhält  eine  der  höchsten  Gagen, 
die  jemals  Für  ein  stabiles  Engagement  bezahlt  wurden  und 
zwar  pro  Saison  fiOOOO  Kronen!  Der  Abschluß  mit  dem  all- 
seits viel  begehrten  Künstler  wurde  durch  die  Agentur  Norbert 
Salter,  Berlin,  durch  welche  noch  andere  erste  Kräfte  an  die 
Wiener  Hofoper  verpflichtet  wurden,  vermittelt. 

*  Das  5.  Bach-Fest,  das,  wie  wir  kürzlich  mitteilten, 
vom  4. — 6.  Juni  1910  zu  Duisburg  abgehalten  werden  wird, 

soll  außer  dem  Festgottesdienst  und  der  Generalversammlung 
zwei  Saalkonzerte,  ein  Kirchenkonzert,  eine  Kammermusik 
und  ein  historisches  Konzert  umfassen.  Bei  dem  letzteren 
soll  die  alte  Sireitfrage,  ob  Cembalo  oder  Flügel,  erledigt 
werden. 

*  Die  Internationale  Gesellschaft  für  Kammer- 
musik zu  Rom  unter  Leitung  von  Dr.  Friedrich  Spiro  wid- 
mete ihren  ersten  dieswinterl  ichen  Konzertabend  Bach,  von 
dem  sie  Konzert  in  Fmoll  für  Klavier  mit  Streichorchester, 
Sonate  Ddur  für  Violoncello  und  Klavier  mit  Begleitung 
eines  2.  Klaviers  und  das  Konzert  Dmoll  für  2  Violinen  mit 
Klavier  und  Streichorchester  brachte. 

*  Der  außerordentliche  künstlerische  Erfolg  des  im 
vergangenen    Sommer    gegebenen    Beethoven-Brahms- 
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Bruckner-Zpklus  veranlaßt  den  Konzertverein  Mün- 
chen, ihn  im  nächsten  Jahr  mit  verändertem  und  erweitertem 
Programm  zu  wiederholen.  Zur  Leitung  hat  sich  wiederum 
herdinand  Löwe  (Wien),  der  bei  dieser  Gelegenheit  seinem 
Kur  als  Bruckner-Dirigent  den  eines  ebenso  hervorragenden 
Brahms-Interpreten  hinzufügte,  bereit  erklärt.  Der  Zyklus 
wird  wie  das  letztemal  in  die  Zeit  der  Mozart-  und  Wagncr- 
hestaufführungen  des  Königlichen  Hoftheaters  fallen. 

*  Der  Orgelvirtuose  Paul  Gerhardt  in  Zwickau  gab 
am  21.  November  in  der  dortigeis  Marienkirche  sein  3.  Orgel- 
konzert, an  dem  er  Werke  von  Ludwig  Neuhoff  zu  dessen 
Gedächtnis  (+  I.  April  1909  in  Gardone),  Präludium  und  Fuge 
CmoII  von  Friedrich  Klose  und  ein  geistliches  Lied  von 
sich  zum  Vortrag  brachte.  Der  Künstler  hatte  8  Tage  vorher 
mit  großem  Erfolge  eine  Orgel-Matinee  im  Kurhaus  Wies- 
baden veranstaltet,  die  hauptsächlich  älteren  Meistern  ge-" 
widmet  war,  und  war  noch  an  demselben  Abend  im  Mainzer 
Männergesangverein  mit  einigen  Werken  im  Rahmen 
eines  Konzertes  aufgetreten. 

*  Loie  Füller  und  Rita  Sacc netto  sollen  beabsich- 
tigen, in  New -York  ein  Theater  zu  errichten,  das  nur  den 

Vorführungen  ihrer  charakteristischen  Tanze  dienen  soll. 
_      'Nun  ist  es  auch  möglich,  in  Mecklenburg-Strelitz 
«neu  Orden  für  Kunst  und  Wissenschaft  zu  erlangen. 
Wie  wir  nämlich  erst  jetzt  erfahren,  ist  dort  im  Juti  bereits 
ein  solcher  vom  Großherzog  gestiftet  worden. 

*  In  Breslau  soll  im  nächsten  Jahre  ein  neues  Theater 
erbaut  werden  und  zwar  mitten  in  der  Stadt. 

*  In  Moskau  werden  während  der  Wintermonate  40 
große  Symphoniekonzerte  stattfinden!" 

*  Seinen  60.  Geburtstag  feierte  der  bekannte  Baritonist 
und  Gesangs-Pädagoge  Eugen  Hildach  zu  Frankfurt  (Main). 

*  Sigrid  Arnoldson  erhielt  den  Titel  Königl.  Sachs. 
Kammersängerin. 

.*  In  Paris  starb  im  Alter  von  45  Jahren  Charles  Bordes, 
der  Direktor  und  Gründer  der  Schola  Cantorum  ebendort. 

*  Tgnäz  Päd erew ski  feierte  am  6.  November  seinen 
50.  Geburtstag. 

*  Anläßlich  der  Schjilerfeier  im  König].  Schau- 
spielhaus zu  Berlin  sang  Albert  Niömann,  der  heute 
78  Jahre  alt  ist,  das  Reiterlied  aus  „Wallensteins  Lager". 

*  Burmesters  1 00000  Mark -Geige,  die  bekanntlich  im 
nächsten  Jahre  Amerika  besucht,  kann  durchaus  keine  Ruhe 
finden.  Erst  ging  die  Kunde  durch  den  Blätterwald,  daU  sie 
—  die  Geige  nämlich  —  in  Königshfltte  O.  S.  durch  Aus- 
gleiten des  Künstfers  auf  der  Hoteltreppe  und  Darüberstürzen 
in  tausend  Trümmer  zerschmettert  sei,  nun  heißt  es,  daß  sie 
nur  eine  unbedeutende  Verletzung  erlitten  habe,  und  daß  nicht 
Burmester,  sondern  dessen  Impresario  mit  ihr  gestürzt  sei!! 

*  Dem  soeben  erschienenen  52.  Jahresbericht  (1908  Ott) 
des  Königl.  Konservatoriums  für  Musik  zu  Stuttgart 
entnehmen  wir,  daß  der  Lehrkörper  aus  47  Personen  (Herren 
und  Damen)  besteht,  welche  645  Schüler  (213  männl.  und  432 
weibl.)  unterrichteten.  Es  fanden  10  Vortragsabende,  9  Prü- 
fungskonzerte und  Je  ein  Konzert  anläßlich  der  Geburtstnge 
des  Königspaares,  des  Protektors,  statt. 

*  Frl.  Johanna  Dietz  aus  Frankfurt  (Main)  sang  vor 
kurzem  in  Braunschweig  im  dortigen  Chorgesang- Verein 
(„Die  Schöpfung")  und  in  Schweinfurt  in  einem  Wohl tätig- 
keitskonzert  mit  sehr  großem  Erfolge  und  wurde  an  beiden 
Orten  außerordentlich  gefeiert. 

*  In  London  gelangen  demnächst  eine  grössere  Anzahl 
Beethovenbriefe  bei  Sotheby  zur  Versteigerung. 

*  In  der  St.  Marienkirche  zu  Flensburg  veranstaltete 
Musikdirektor  E.  Magnus  am  Totensonntag  ein  Kirchenkonzert, 
dem  ein  interessantes  Programm  zu  Grunde  lag,  nämlich; 
Bach,  Präludium  Hmoll  für  Orgel;  „Litanei"  von  Schubert; 
Adagio  für  Violine  und  Orgel  von  A.  Becker;  Trauermarsch 
für  Orgel  von  Svendsen;  Gesänge  von  Brahms  („Auf  dem 
Kirchhof",  „Zur  Ruh");  Sarabande  für  Violine  und  Orgel  von 
Leclaire;  „Bist  du  bei  mir"  von  Bach;  Arie  für  Violine  und 
Orgel  von  Lorti;  Arie  aus  dem  „Messias"  von  Händel  („Ich 
weiß,  daß  mein  Erlöser  lebet");  Choral  Vorspiel  zu  „Jerusa- 
lem, du  hochgebaute  Stadt"  von  Reger. 


*  Die  Vesper  in  der  Kreuzkirche  zu  Dresden  vom 

20.  November  brachte.  Regers  Choral vnrspiel  „Wachet  auf, 
ruft  uns  die  Stimme"  f.  Orgel  aus  op.  t>7;  Bachs  Kantate 
„Wachet  auf,  ruft  uns  die  Stimme";  vom  27.  November: 
Reger,  Phantasie  f.  Orgel  über  B-A-C-H;  Andreas  Hammer- 
schmidt „Machet  die  Tore  weit!"  Motette  f.  6  stimmigen 
Chor  aus  den  „Fest-  und  Zeitandachten"  und  „Haüeluja"  f. 
6-  u.  8  st.  Chor  aus  „musikalische  Andachten";  O.  Wermann 
op.  82  No.  1  „Ich  klopfe  an  zum  heiligen  Advent",  Lied  f. 
1  Singst,  m.  Orgel;  Brahms  op.  91  Nn.  2  „Die  Ihr  schwebet 
um  diese  Palmen,  Lied  f.  e.  Singst,  mit  Solo-Viola  und  Orgel. 

*  Ein  bemerkenswertes  Konzert  veranstaltet  am 
4.  Dezember  d.  J.  die  Kunst I er schaft  in  Kiel,  und  zwar 
in  erster  Linie  die  Mitglieder  des  Stadttheaters  daselbst, 
im  Festsaal  der  dortigen  Loge.  Zur  Aufführung  gelangen 
ausschließlich  Werke  des  Berliner  Komponisten  Karl  Kämpf 
Für  Kammermusik,  Gesang  und  Harmonium. 

*  Dr.  Alfter i,  Direktor  der  Volksoper,  hat  das  musi- 
kalische Mfirchenspiel  „Der  Kampf  um  Schneewittchen"  in 
4  Bildern  für  groß  und  klein,  Dichtung  von  Richard  Wolff, 
Musik  von  Clemens  Schmälstich,  einem  Schüler  Humper- 
dincks,  zur  Aufführung  erworben.  Die  Premiere  wird  am 
Sylvester-Abend  stattfinden. 

Motette  in  der  Thomaskirche,  Leipzig. 
Sonnabend,  den  4.  Dez.  1909  nachm.  '/22  Uhr.    Ch.  M. 

Widor:  Allegro  aus  der  VT.  Svmphonie.  R.  Volkmann:  „Er 
ist  gewaltig  und  stark."    G.  Vierling:  „Turmchoral." 


Rezensionen. 

Gräfünger,  Franz.  Zwei  Lieder  (Aus  banger  Brust;  Un- 
schuld). Braunschweig,  Fritz  Bartels  Verlag.  Pr.  ä  M.  1.25. 
Vertonungen  aparter  Texte  (Dehnte!,  Bierbaum),  doch 
musikalisch  den  dichterischen  Vorlagen  nicht  völlig  gerecht 
werdend.  Bei  Nr.  2  wirkt  eine  geschickt  und  stimmungsvoll 
geführte  Violine  mit. 

Vollmöller,    Karl.    „Haus  Gottfried",  Lied  im  Volkston. 
Bad  Tölz,  Verlag  J.  Dewitz.    Pr.  M.  1.-. 

Eine  weiche,  gemütvolle  Gefegenheits-  und  Widmungs- 
komposition leichter  Art.  Es  wäre  an  der  Zeit,  daß  die  Be- 
zeichnung „Im  Volkston"  ernster  genommen  würde,  als  dies 
vielfach  "geschieht.  Insbesondere  WJnnnte  der  Begleitung  der 
„Lieder  im  Volkston"  mehr  Aufmerksamkeit  gewidmet  werden. 
Natürlichkeit  und  Einfachheit,  dabei  aber  rythmische  Prägnanz, 
das  wären  so  die  Hauptforderungen,  denen  aber  in  der  Regel 
aus  dem  Wege  gegangen  wird.  Im  wahren  „Volkston"  stehen 
beispielsweise:  Die  Einleitung  zu  Rieh.  Strauß'  „Tili  Eulen- 
spiegel'', das  Lied  „Schön  Rotraut"  von  Leo  Blech  und  einige 
Gesänge  aus  dessen  Opern.  Diese  Werke  sollte  sich  Voll- 
müller zu  Vorbildern  wählen.  Sie  bezeichnen  deutlich  die 
Richtung,  welche  ein  sonst  warm  fühlender  Künsler  ein- 
schlagen muß,  wenn  er  das  „im  Volkston"  als  Ehrenbezeichnung 
und  nicht  vielmehr  als  Entschuldigung  aufgefaßt  wissen  wilL 

Musikalisch  Vortreffliches  bieten  die 
„Zwei  Lieder  für  eine  weibliche  Singstimme  und  Pianoforte" 
von  Bernhard  Sekles,   op.    10.     Leipzig,   Verlag   Ernst 
Eulenburg.    Pr.  ä  M.  1.20. 

No.  I  „Die  Waise"  ist  ein  bald  resigniert,  bald  sehn- 
suchtsvoll klingendes  Lied,  interessant  harmonisiert  und  mit 
einem  wundervollen,  in  seiner  Einfachheit  doppelt  wirksamen 
Schluß.  No  2,  „Lied  der  Zigeunerin",  ist  die  rassige,  tem- 
peramentvolle Vertonung  einer  leider  noch  temperament- 
volleren und  darum  ins  Komische  umschlagenden  Dichtung 
(aus  dem  Rumänischen  von  W.  Rudow).  Man  liest  oder  hört 
mit  Schauern; 

„Brenne  mich  und  brate  mich. 
Auf  die  Kohlen  setze  mich ! 
Setzest  du  mich  auf  die  Kohlen, 
Sprech'  ich,  Liebster,  nicht  zu  dir; 
| :  Willst  du  an  den  Spies  mich  stecken,  : 
Schadet's  nichts,  das  glaube  mir. 
Der  guten  Musik  zuliebe  laut  man  sich  selbst  diese 
„schöne  Reihe  poetischer  Bilder"  gefallen, 

Dr.  Vinzcnz  Reifner. 


Diesem  Heft  ist  beigefügt: 
Ein  Bücher-  u.  Musikalien- Verzeichnis  der  Buchhandlg,  G.R.  Sarnighausen,  Komm. -Ges.,  Berlin  SW.  68. 

Die  nächste  Jtommer  erscheint  am  2.  Dezember,  foerate  müssen  bis  spätestens  JÄontag  3en  29.  Jlovember  eintreffen. 
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Telegr.-Adr.: 

Konzertsander 

Leipzig. 


Konzert-Direktion  Huso  Sander 


Vertretung  hervorragender  Künstler. 


Leipzig, 

Hohe  Str.  51. 

Telephon  8221. 

Arrangements  von  Konzerten.    $& 


4)  Pr*l»  eine»  Klatobena  Ton 
T.  *  Zeilen  Run  pra  t|,  J»hr 
f  —  BMk.  (jode  weiter«  Zeile 

2  ,s«.  eratia-n&onoe» 

»  mantil-  Blatte»  iBbegriKen.  


Künstler -Adressen. 


lus*ratä  nimmt  der  Verlag  <r 
von  Obw»1(1  Möteo,  Zs&ivz--x,  f? 
entgegen;  ebenso  sind  Zuhl-  F 
Tui^fln  nur  au  denselben  to  (J 
richten. 


Sopran. 


Hildegard  Börner  * 
Lieder-  u.  Oratoriensängerin  (Sopr), 

Alleinig«  Vftttttanp: 

Konzertdirekt.  Reinhold  Schubert,  Leipzig. 


Marie  Busjaeger 

Konzert-  und  Oratoriensängertn. 

BREMEN,  FedeltaSren  62. 
Konzertvertretung:  WoltT,  Berlin. 


Frau  Martha  Günther 

Oratorien-  u.  L  iedersängerin  (Sopr,) 
Plimen  i.  V.,  Wildstr.  6. 

Anna  Härtung 

Konzert-  u.  Qratoriensängerin  (Sopran} 
Leipzig,  Marschneretr.  2m- 


Clara  Jansen 

Konzert-Sängerin  (Sopran) 
Leipzig,   Nemnarkt  38. 

Emmy   Kloos, 

Lieder-  und  Oratoriensängerin 

{dram.  und  lyrtsoh.  Sopran.) 
Frankfurt  a.  M.,  Merianstr.39,  Spr.  1-3. 

Emmy  Küchler-Weissbrod 

(Hoher  Sopr.),  Konz«rt-u.  OratorleMängerin 
Frankfurt  a.  M.,  Fichardstr.  63. 


Sanna  van  Rhyn 

Lieder-  und  Oratoriensängerin  (Sopran) 
BRESBEN  A.  VII 

Nürnberger  Str.50'part. 

Frau  Prof.  Felix  Schmidt-Kühne 

Konzertsäno..  Sopran,  Sprech*,  f.  Sch«I.3-4. 

Prof.  Felix  Schmidt 

Ausbildung  im  Gesang  f.  Konzert  u.Oper. 

Berlin  W.  50,  RankestraUe  20. 

Ella  Thies-Lachmann 

Lieder-  und  Oratoriensängerin 
rti-f^rne-tl     Obernstr. 


Alt. 


Clara  Funke 

Lieder-  und  Oratoriensängerin 

(Alt-Mezzosopran). 

Frankfurt  a.  M„  Trutz  1. 


Jrfarie  Pfa]f  *  Mezzosopran 

BERLIN  W.  30 

HohenstauFenstraBe  35. 


Julia  Rahm-Rennebaum, 

Kammersängerin. 
Lieder  u.  Oratorien.    Alt. 

Dresden,  Tzschimmerstraüe  IS. 

Anna  Stephan 

Konzert-  und  Oratorien-Sängerin 

Alt  und  Mezzosopran 
«Jharlottenburg,  II,  Berlinerstr.  39. 


ffiargarete  Wilde 

Lieder-  u. Oratoriensängerin  (Alt  u.Mezzo* 
sopr.)  Magdeburg,  Lüneburgerstr.  4t. 


Tenor. 


Dirk  van  Elken, 

Herzogl.  säehs.  Hofopernsänger, 

Konzert-  und  Oratorientenor, 

Altenburg  S.-A. 


Eduard  E.  Mann 

Konzert-  und  Oratorlentenor 

Stimmbildner  am  Kgl.  Konservatofititn 

Breaden.  Schnorrstr.  28  IL 

(Telegr.-Adr.;  Tenormann) 


Kammersänger 

Emil  Pinks 

Lieder-  und  Oratoriensänger 
LEIPZIG  »  Schletterstr.4<- 


.  Rudolf  Scheffler 

Lieder-  und  Oratorientenor 
Wilmersdorf-  Berlin 

Nassauische  Straße  57 III. 

^Oratorientenor 

und 
Liedersänger 

Chemnitz,  Kaiserstraße  2. 


GeorgSeibt' 


Bariton. 


Theodor  HessvanderWyk 

Konzert-  und  Oratoriensinger  (Bariton) 

Kiel,  JarmsrraßeZ. 

jtermann  Itnoff 

Bassbariton:  Oratorien,  Balladen,  Lieder 

Hünchen.  Herzog  Rudolfsir.  IG  II, 

<Bfto  Werfti 

==  Baß- Bariton  «*«- 


BEREU?  W.  HO.  Münehener  Str.  43 
Telephon:  Amt  VI,  No.  1418« 


besang 
mit  Eantenbegleitnng. 

Marianne  Geyer  ÄS 

KonzertHÜngerin  (Altistin). 

Deutsche,  engl.,  französ.  u.  italienische 

Volks-  und  Kunstlieder  zur  Laute. 
Konzertvertr,  Herrn.  Wolff,  Berlin'«'. 


Klavier. 


Erika  von  %inzzr 

Konzert-Pianistin 
München,  Leopoldstrasse  6B I- 


jvtarie  pubois 


Pianistin 


PARIS 


Engagements:  Konzertbureau 

Emü  Cutmann,  München 


|ott,Weinreich,S«,SS| 
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-HF  Konzertdirektfon  Mnfiold  Schubert  SS 

Vertretung;  hervorragender  Künstler  und  Künstlerinnen  xawic  Vereinigungen. 

üebernimmt   Konzert- Arrangements  für   Leipzig   und   sämtliche   Städte   Deutschlands, 

Manager  der  Konzerttournees  von  Teleniaque  Lanibrino. 


Klavier. 


Hans  Swart  Janssen 

Konzert- Pianist 
LEIPZIft,  Grassistr.  34 

Vera  Tiroanoff 

Oroßherzogl.  Sachs.  Hofpianistin. 

Engagementsantrfige  bitte  nach 
JSt.  Petersburg,  Znamenskaja  2C, 


Orgel. 


JlrfRur  &<jidi 

Prof.  —  Orgel,  Theorie,  Klavier, 
Schöneberg,   Hauptstr.  97. 

i«dolJ  jCeinetnann 

Organist 

Lehrer  am  Konservatorium  zu  Essen. 
Dauernde  Privat-Adresse :  Coblenz. 


VioLoneell. 


fleinz  Beler 

Charlottenburg,  Enaiisonestr.  s. 

Telephon:  Amt  Charlottenburg  15095. 

JrHz  Philipp 

=^  i.Violon cell- Virtuose."  = 

Interpret,  mod.  Violoncetl-Konzerte  und 

Sonaten. 
Adr.:  Mannheim,  firossherzoat  Hoftheater. 

Professor  Georg  Wille 

Kgl.  Sachs.  Hofkonzertmeister 
ü.  Lehreram  Kgl. Konservatorium 

Drexdcn,  Comeniusstr.  89. 


Violine. 


Alessandro   Cerfanf 

Violinvirtuose 
Berlin   W.,  ßegensburgerstr.  28. 

Julius  Casper    Ä 

Eig.  Adr.:  BERLIN,  Lützowstr.  68  II. 
Konzertdirektion  WOLFF- Berlin 


£lsie  Playfair 

PARIS,  CRue  Theophile  Gautier 
ii,  Konzertdirektion  WolFf,  Berlin. 


Unterricht. 
Curt  Beilschmidt 

Theorie  :;   Instrumentation    ::   Komposition 

—  Klavier  — 

Partitorspiel  und  Dirigieren 

SolorepetKion 

LEIPZIG   -  Elisenstr.  52m 


Frau  Marie  Unger-Haupt 


Gesangspädagogin. • 

.eipy.ig,  Löhrstr,  19,  I|]. 


Jenny  Btanhnih 

Musikpädagogin  (Klavier  u.  Gesang) 
Leipzig,  Albertstr.  52"- 

Geoße  Fersusson 

Gesangunterricht 

Berlin  W,  Augsbürgerstr.  64. 

Rudolf  Jierlwg, 

Grünewald  -  Berlin, 

Tel.  Wilm.  3094.  —  Caspar  Thepß-Str.  30L 
Gesanglehrer  u.  Chordlr. 

=  Spez.:  Gesang-Ensemble.  = 

Rhythmische  Gymnastik 

::  (Jaques-Daioroze-Genf)  :: 

Dem  Direktorium   des  Kgl.  Konserva- 
toriums vorgeführt. 
Die  Übungen  w-erden  durch  Improvtsa- 
—  tionen  vom  Klaviere  aus  geleitet.  — 

Beginn  eines  neuen  Kursus: 
Mittwoch,  den  6.  Oktober  1909. 

Prospekte  und  Urteile  durch 

Oberlehrer  Böthig 

LEIPZIG  •  Sehenken dorf Strasse  62111. 


Ludwij  Wambold 

LEIPZIG,  Kiinigstraße  16 III. 

Klavierunterricht 

Harmonielehre ::  Kontrapunkt ::  Komposition 

Einstudierung  von 

=  Liedern,  Arien,  Opernpartien  = 

rfi*lbs(.Cntmrlolit«.Brl«te : 

iservatoriui 


i  KSnigl 


, .  (e»soren 

taJ,  Oesten, 

—feister  Tb  ieni>- 

oltor    —   Voll- 


Schul 
rl*.    ü  .  .  .„ 
unii  >1o-ifcfJi.x_ 
Pwth.SrhciiJe?-. 
in4iiii,  Uli.-rlehrer 
stAfKtlfijnr» 
loa  Abobiii 
Tplbmblun 

gen  brrriritinigat 

-ratorl 

thei  .  

Ksleliil  „.,„.      .c^,«6  »„„ 

nn*(tH  «t-  Hachleld,  PotadnmVM' 


Wir  senilen  auf  Wunsch  gratis  und 
franko: 

Lagerkatalog  555:  Musik 

(Geschichte  u.  Theorie  der  Musik 

—  Kirchenmusik  —  Lied  —  Oper 

—  Tanz).    2255  Nos. 

Joseph  Baer&Co,  Antiquariat, 
Frankfurt  a./M.,  Hochstr.  6. 


"3er  gebundene  Stil " 

Lehrbuch  für 

=  Kontrapunkt  und  Fuge  = 

von 

Felix  Draeseke 

2  Bde.  je  M.  5.-,  geb.  M.  G.— 


Verlag  von 

Louis  Oertel,  Hannover 


T 


m 


Konzertierende  Künstler 


Ii 


inserieren  mit  Erfolg  im 

MnNikallNehen  „    Wochenblatt. 

i  =Lha  ^s 


iE 
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Unentbehrlich  für  jeden  Vlolin-  und  Klavierspieler! 

Mein  System  des  Uebens  für  Violine  und  Klavier 

auf  psycho-physiologiseher  Grundlage  von  Hohj  Kberhardt. 

b'i  Seiteu  Text  uud  Notou  im  Kutmit  Sil»*!  mit  li  Abbildiiug»u. 
Preis  5  M.     In  Leinen  gebunden  7  M. 

Nach  iahr«lajig«nSt«dienba,t der  beathmtelJonfetlBStierznmNntzen  nn d  Heile  Tausender  von  Violinisten 
n  ml  Pianisten  ein  System  erfanden,  das  ttborraaohende  Erfolge  gezeitigt  hat,  Uoby  Eberliardt  bezeichnet 

»ein  System  Ma  du  Geheimnis  Paeanlnis, 

welche»  dir  lefcfloie  bokmintlich  der  Saohwolt  in.  Aussiebt  gestellt  hatte. 

Die  gcaam  te  Presse  bat  i  0  apaltenl  angoa  Berichten  von  dpr  Erfindung  dg  s  M  e  igtera  gesnroehe  n  n .  Zci  tBcb  r>  ttc=n 


wiv  die  ,We?he',  ,Heit  imBild',  ,Berl.  111. Zeitung1,  .Reclama  Universum'  o.a  tu.  lialien  sein  Bild  gebriirlit. 


Die  Nutzanwendung  dieses  System«  ist  in  oaehfdigendon  riefte«  gegeben: 

Studienmaterial  zu  seinem  neuen  System  des  Uebens  für  Violine: 

I.  Übungen    für   Anfnnoet"    zur  schnellen   Entwicklung  der  Fingerkmic    und   lnionatiun 
«i  Seiten  Text  and  Noten  isi;2S).    Preis  S  1t,  gebunden  *  M. 

II.  VoritbunaDH  lum  DonneliirrftMiiel  43  Seiten  (SU3S).    Preis  S  M.,  gehuttästi  1  oi. 

l  III.  Technik  «er  Boaenfahrnna  «  Teile  \  U  Seiten  131:33}.    Preis  ii  8  St.,  geb.  k  4  M. 
IV.  Tägliche  Uebwngen  63  Seiten  (31--I3).    Preis  9  M.,  gebnndoo  4  M. 

Hier  einige  urteile  erster  Autoritäten  Eber  Goby  Eberhard  ts  neueaWerks 
I  Professor  HERMANN  RITTER  nennt  dasselbe  „oin  epueheiuaehondos  Werk". 

11.  lllLDEBRANDT,  Paris,  sagt:  „Das  Werk  wird  von  Künstlern  und  Studierenden  in  jeder  Phase, 
hrcr  Karriere  stets  mit  grollten»  Vorteil  benutzt  werten'. 

■RENE  ORTMANN  will  es  von  seinen  Schülern  einführen  lasaen, 

ARTUR  BARTMANN  sagt:  dal  da»  System  einfiel»  und  anziehend  ist,  und  da  es  die  Technik 
wunderbar  fördert,  viel  Zeit  nod  Nervenfcrtlte  spart. 

KAlti,  MÜLLER-BERGHAU3  schreibt,    dao  er  trotz  seiner  70  Jahre  dnreh  das  Gaby  Ebor- 
hanlt'ivh«  System  viel  «ou  der  Qcschmeidigki-it  aelnsr  linken  Hand  wiedererlangte. 

Prolossor  WIljHBLMJ  b*2eiohcot  die  Methode  Qooy  Bbirhardta  als  ein  geniales  Wert,  weiohes 
znr  universellen  Benutzung  gelangen  wird. 

Goby  Eberhardts  System   ist  n-  a.   offiziell   «angefahrt   in   der  Royal  Academy,    London 
nnd  dem  Royal  College  of  Mnsic  In  London  etc. 
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O  schöne  Jugendtage! 
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die  Jugend. 


3  Hefte,  Preis  je  M.  1.50 

Allerliebste  melodiöse,  dabei 
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Haus  Gottfried. 
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Corl  Simon  Musikverlas 


BERLIN  SW.  markgrafen-str-  10] 

versendet  gratis  das  KOMPOSITION S -VERZEICHNIS 

.-.    und  die  FACHMÄNNISCHEN  URTEILE  über    .-. 

SIGFRID  KARG-ELERT, 

um  einen  Einbüek  in  die  ausgedehnte  Schaffenstätigkeit 
dieses  MODERNEN  KOMPONISTEN  zu  erlangen.  — 

Auüer  der  Bizet-Saite,   op.  21,  hat  Karg- Eiert   andere  gröliere 
ORCHESTERWERKE  komponiert  (zum  Teil  noch  Manuskripte).  - 
Es  liegen  auch  KAMMERMUSIKWERKE  vor,  darunter  die  Sonate  Für 
Klavier  u.  Cello  in  Adur,  op.  71,  zwei  Stücke  für  Violine  und  Orgel, 
op.  48,  ein  Quintett  und  ein  Trio  Für  Blas-lnstrumente,  Ferner  :  : 
20  KLEINERE  UND  GRÖSSERE  ORGEL-WERKE,  darunter  Passa- 
cäglia,  Phantasie  und  Fuge,  Canzone,  Ostinato  e  Fughetta,  06  Chora!- 
Improvisationen  U.  a.  m.     ::::::;:::::::;:::::: 
FÜR  HARMONIUM,  zum  Teil  Kunstharmonium,  hat  Karg-Elert  viele 
beachtenswerte  Original -Kompositionen  gesehaFfen:  Sonatinen, 
Aquarellen,  Monologe,  Madrigale,  Partita,  Sonaten,  Charakter- 
studien u.  a.  m.     :::;:::::::::::::;::::: 
FÜR  HARMONIUM    UND  KLAVIER:     Sammlungen,    Silhouetten, 
Poesien  und  kleine  Charakterstücke  u.  a.  m.    ::::::::: 
FÜR  KLAVIER:  Sonatinen,  Vortrags-  und  Charakterstücke,  Apho- 
rismen. Sonaten  und  Konzertstücke  u.  a.  m.      ::::::::: 
FÜR  GESANG  MIT  VIOLINE  ODER  CELLO  UND  ORGEL  (Har- 
monium), event.  mit  KLAVIER,  sind  WELTLICHE  (op.  24)  und 
GEISTLICHE  LIEDER  (op.  66)  erschienen.   :::::::::; 
Schließlich  hat  Karg-Elert  mehr  als 

100  LIEDER  UND  GESÄNGE  (schlichte  Weisen,  Gedichte,  Im- 
pressionen, Madrigale,  Stimmungen,  Epigramme)  mit  KLAVIER- 
BEGLEITUNG veröffentlicht,  die  häutig  in  Konzerten  gesungen 
werden  und  denen  eine  Zukunft  sicher  ist.   :  :   :  :  s  :  :  ;  :  : 

OBIGE  ORIGINALWERKE  und  seine  ORGEL-,  KLAVIER-  und 
HARMONIUM-BEARBEITUNGEN  aus  Meisterwerken  von  Bach, 
Händel,  Beethoven  u.  a.  m.  haben  beigetragen,  den  Namen  KARG- 
ELERT   in    besten   Kreisen    der   Musikwelt   bekannt   zu  machen. 


««.«••««««  AUSWAHLSENDUNGEN  ««•«••«*•• 
nach  dein  Verzeichnis  besorgt  jede  Buch-  u.  Musikalienhandlung, 
wenn  der  VIERTE  TEIL  der  gewünschten  Werke  angekauft  wird. 


Qiw'tißen-    sowie   ^extßücfjep 


Uliilnlcn.    (Vvnfi'f. PI.    Kftul-ni 
■:  >ti.:  Irlvffi/jlWlr  AlmMI  ■■•■«   ■■ 


Qsioafd  QUutje,  Qeip^ig. 


Soeben  fi-Hrhienen! 

Neue  Ausgabe  des 
ersten  Werkes  über 

Vierteltöne 

Zwei  Konzertstücke   für  Violoncello 
untf  Klavier  von 

Richard  H.  Stein 

Op.  26  (22  Quart  seilen  Text) 

Preis  2  Mk. 

Verlag  von 

Musikinstrumente 

in.  hervorragender  Qualität  zu 

billigsten  Preisen. 
Verlangen  Sie  Pracitkatalon: 
No.  2li  „Saiten -Inatmneirte 
No.  212  Blas -Instrumente 
No.  21 S   Aecordeons  o.  Saiten 
No.  214  Spreehapp.  ».  Platten 
No.  215   Qrohestrions 
Auf  Wonach.  Teilzahlung. 

Otto  Hebron,  Leipzig. 
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Drei  Weihnachtslieder 

für  eine  mittlere  Singstimme  mit  Orgel-, 

Harmonium-  oder  Klavierbegleitung  von 

liieliai-ri  Fricke. 

Op.47. 

1.  Der  Engel  bei  den  Hirten.  „Fürchtet 
euch  nicht."  —  Mit  Kinder-  od.  Frauen- 
chor  oder  Solostimmen  und  2  Violinen 
und  Bratsehe  ad  üb. 

2.  Das  Christkind  spricht.  „Ich  komme 
von  den  Sternen  her."  (GraF  Phil,  von 
Eulenburg.) 

3.  Weihnachtslied.  ..Vom  Himmel  in  die 
tiefsten  Klüfte."  (Th.  Storni.) 

Preis  je  M.  1.20. 
Chorstimmen  (inPartitur)  u.lnstrumental- 
stimmen  (in  Partitur)  zu  No.  I  je  15  PF. 

Drei  rumänische  Weih- 
nachtsüeder 

von  C  Clin  da 

(Deutsche  Übersetzung  v.  Maria  Dima) 

F.  eine  Singstjmme  m.  Klavierbcgleitg.  v. 

(».    Minut. 

1.  „O,  welch'  wunderbare  Kunde." 

2.  „Oj  Herr  Jesu." 

3.  Wieglein  rein.  „In  der  Laub' der  grünen 
'•  WeRJe." 

;      "7?tels  W  M,  1—  netto. 

.■-        Kataloge  kostenfrei,  ■   - 

Besonders  empfohlen: 
Verzeichnis   von   Weihnachtskompositionen, 
Zum  Singen  für  jung  und  alt.  (Preiswerte 

Weihnachtsgeschenk-Literatur.) 
„Was  interessiert  Ben6esangsfreund?•'  Ver- 
zeichnis von  Büchern  u.  Schriften  über 
Gesang,  Gesangun; errieht  usw.,  sowie 
von  empfehlenswerten  einstimmigen 
Liedern  unet  Gesängen  der  Neuzeit. 
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Tschaikowsky  als  Liederkomponist. 

Von  Reinhard  Oppel. 

In  fien  Liederabenden  unserer  deutschen  Berufs- 
säiger  und  -Sängerinnen  begegnet  man  dem 
Natrun  des  größten  russischen  Tondichters  recht 
seltet.  Nur  ein  paar  seiner  Lieder  wie  „Die 
Lockung",  „Warum  sind  denn  die  Rosen  so  blaß", 
„Nur,  wer  die  Sehnsucht  kennt",  „Im  wogenden 
TänE"  sind  bei  uns  heimisch  geworden.  Was  will 
das  iber  heißen  bei  der  großen  Zahl  von  Liedern, 
die  ms  Tschaikowsky  geschenkt  hat,  88  an  der 
Zahl?  Nach  den  Opuszahlen  verteilen  sie  sich 
rolgeidermaßen:  op.  6  No.  1—6,  op.  27  No.  1—6, 
op.  8  No.  1—6,  op.  38  No.  1—6,  op.  47  No.  1—7, 
op.  f7  No.  1—6,  op.  60  No.  1—12,  op.  63  No.  1—6, 
op.  ö  No.  1 — 6,  op.  73  No.  1 — 6.  Dazu  kommen 
noch  die  16  Kinderlieder  op.  54,  5  Lieder  ohne 
Opuizahl  und  6  Duette  op.  46. 

Ylit  seinen  Instrumentalwerken  ist  Tschaikowsky 
bei  ins  ziemlich  durchgedrungen,  Die  folgenden 
Zeilm  sollen  dazu  beitragen,  auch  das  Interesse  für 
seim  Lieder,  die  in  Ruliland  in  keinem  musikalischen 


Hause  fehlen,  zu  erhöhen.  Die  bisherigen  Biographen 
unseres  Meisters  gehen  mit  dürren  Worten  über  sie 
hinweg,  sehr  zu  Unrecht;  gerade  die  Wahl  der  Texte 
ist  für  einen  Komponisten  sehr  bezeichnend,  und^die  Art 
der  musikalischen  Behandlung  und  Erschöpfung  der 
Gedichte  gibt  einen  leicht  brauchbaren  und  fast  untrüg- 
lichen Gradmesser  Für  das  Innenleben  und  die  äußere 
Gestaltungskraft  des  betreffenden  Tonsetzers  ab.   Es 
ist  sonst  nicht  deutsche  Gewohnheit,  sich  ausländi- 
schen Geistesprodukten  so  lange  und  so  spröde  zu 
verschließen,  wie  es  bei  Tschaikowskys  Liedern  der 
Fall  war  und   ist.    Die  Gründe  für  diese   Zurück- 
setzung liegen  wohl  einmal  in  dem  slavischen  Unter- 
ton, der  in  den  Liedern  fast  aller  russischen  Kom- 
ponisten anklingt  und  mit  dem  wir  Deutsche  uns 
erst  befreunden  müssen  durch  selbstloses  Nachgehen 
und  liebevolles  Eindringen  in  die  Art  und  das  Wesen 
der  slavischen  Volksweisen,  zum  anderen  in  der 
Natur  des  kompositorischen  Aufbaus  und  endlich  in 
der  Neigung  aller  slavischen  Tondichter  zu  trivialen 
Melodien  und  Wendungen,     Offenbar  geht  ihnen, 
auch  ihren  besten  Vertretern,  jedes  kritische  Ver- 
mögen, das  Unedle  vom  Edlen  zu   scheiden,   ab. 
Das  ist  ein  Mangel,  der  in  der  unglaublich  raschen 
Entwicklung  der  russischen  Musik  seine  Ursache  hat, 
und   den   nur  die  Zeit  mildern  und  aufheben  kann. 
Denn   der  Geschmack   eines  ganzen  Volkes  läutert 
sich  nur  allmählich,  und  künstlerisch  unerbittliche 
Stilkritik  kann  nur  langsam  ausreifen.   Auch  Tschai- 
kowskys  Lieder  tragen   deutlich  den   Stempel  der 
geistigen  Atmosphäre,  in  der  sie  entstanden  sind, 
und  ihre  besonderen  Vorzüge  und  Nachteile  zeigen 
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uns  noch  den  Kampf,  den  Jede  schöpferische  Indivi- 
dualität mit  der  Umgebung  und  dem  überkommenen 
geistigen  Besitzstände   immer  führen  müssen  wird. 
Zwei  Faktoren  haben  dauernd  und  bestimmend  auf 
Tschaikowskys    kompositorisches  Schaffen    einge- 
wirkt:  Rubinstein    und    das    russische    Volkslied. 
Rubinsteins  Einfluß  auf  Tschaikowsky   läßt  sich  so 
oft  in  großen   und  kleinen  Zügen  nachweisen  und 
ist  so  wenjg  zu  leugnen  wie  die  gesunde  Befruch- 
tung und  Stärkung  ihrer  Phantasien  durch  den  un- 
versiegbaren Jungbrunnen  des  russischen  Volksliedes. 
„Die  Lockung"  op.  60,10,  „Lied  der  Zigeunerin" 
op.  60,7  und  „Die  Nachtigall"  op.  60,4  wären  ohne 
russisches  Volkslied  einfach  undenkbar;  diese  drei 
Lieder  sind  eben  der  getreue  Niederschlag  einer 
künstlerischen  Phantasie,  die  alle  Quellen  und  Zu- 
flüsse des  Volkslebens  und  seines  inneren  musikali- 
schen Reichtums  kennt  und  liebgewonnen  hat  und 
sie   zu    nutzen    versteht.     Rubinsteins  Einfluß   auf 
Tschaikowsky  ist  nicht  immer  heilsam  gewesen  für 
diesen,  und  gerade  bei  den  Liedern  finden  wir  häufig 
Beispiele   zur   Bestätigung   dieser  Tatsache.     Der 
Vorwurf  einer   gewissen   Einseitigkeit,   Dürftigkeit 
und  Nachlässigkeit  des   Klaviersatzes  kann  beiden 
Meistern  nicht  erspart  werden,  obwohl  es  bei  beiden 
andererseits  nicht  an  Beispielen  von  musterhaftem 
Klavierstil    fehlt.     Vollenden    wir    hier    gleich   die 
Parallele  auf  dem  Gebiete  des  Liedes  zwischen  den 
beiden    großen   Russen!     Geht   Tschaikowsky   bei 
seinen    Begleitungen    auch    nicht    über    Rubinstein 
hinaus,  so  ist  er  doch  in  harmonischer  Beziehung 
tiefer  und  origineller,  das  beweisen  allein  schon  seine 
stimmungsvollen  Vorspiele,  Rubinstein  wiederum  ver- 
fiel noch  nicht  so  sehr  dem  Zwang  des  sprachlichen 
Rhythmus  bei  seinen  Texten,  daher  zeigen  bei  ihm 
die  Melodielinien  noch  einen  größeren  Zug  als  bei 
Tschaikowsky,  der  sich  zu  sehr  in  den  Bann  der 
Texteasuren   begibt.     Rubinstein   wußte   sich   hier 
seine  Freiheit  zu  wahren,   vielleicht  weil  er  von 
Haus  aus  mehr  Formgefühl  hatte;  in  seinem  op.33,5 
z.  B.  („Siehe  der  Frühling  währet  nicht  lang")  be- 
nutzt er  für  den  gleichen  Vers  drei  verschiedene 
rhythmische  Motive,  einmal  genügen  ihm  2  Takte 
dafür,  dann   dehnt  er  und  nimmt  3  und  4  Takte. 
Aber  auch  bei  ihm  geht  die  Melodie  mehr  aus  dem 
harmonischen  Rückgrat  der  Lieder  hervor,  als  daß 
sie   ein    freigeborenes    Kind    quellender,    üppiger 
Phantasie   schiene.     Genau   so   bei  Tschaikowsky. 
Die  Liederkomponisten  werden  immer  die  glück- 
licheren sein,  bei  denen  eine  große  melodische  Linie 
die  Harmonien  diktiert;  wo  die  Harmonien  melodie- 
treibend wirken,  werden  immer  kurzatmige  Motive 
und  Phrasen  das  Resultat  sein,  da  die  Verbindung 
mehrerer,  auch  der  originellsten  Harmonien,  nie  den 
ihr  inneliegenden   Kadenzcharakter  aufheben   oder 
formell  überbieten  kann.    Wir  Deutsche  lieben  und 


schätzen  an  guten  Liedern  eben  eine  große,  melodi- 
sche Linie,  der  sich  alles  unterordnen  muß  und  die 
der  ganzen  kompositorischen  Anlage  die  Richtung 
gibt.    Je  gedehnter  sie  verläuft,  je  weiter  sie  aus- 
holt, um  so  stärker  ist  ihre  Wirkung,  weil  sie  am 
besten  die  nötige  organische  Einheit  verleiht.    Man 
denke   nur   ah   Brahms   in    seiner   reifen   Periode! 
Tschaikowskys  Lieder  haben  oft  etwas  Zerrissenes, 
nicht  nur   beim    ersten   Anblick    und    beim   ersten 
Hören.    Er  baut  seine  Lieder  zu  sehr  auf   instru- 
mentaler Grundlage  auf,  d.  h.  er  legt  das  Schwer- 
gewicht in  die  Begleitung  und  behandelt  die  Sing- 
stimme teils  rezitativisch,  teils  motivisch  und  leider 
nur  sehr  selten  melodisch.    Man   hat  sehr  oft  das 
Gefühl,  daß  ein  Gedicht  eine  gewisse  Stimmung 
bei  ihm   ausgelöst  hat,  diese  Stimmung  legt  er  im 
Vorspiel    nieder   und   entwickelt   dann   daraus  das 
Ganze  so,  daß  die   Singstimme  wie  aufgepfropft 
scheint.    Kurz  gesagt,  für  ihn  ist  das  Instrument 
meist  das  primäre,  die  Singstimme  das  sekundäre 
Ausdrucksmittel.      Früher     trug    den    Inhalt     des 
Textes  ausschließlich  die  Melodie,  die  Begleitung 
diente  nur  zur  äußeren  Unterstützung  der  Stimme. 
Dieses  Verhältnis  verschob  sich  natürlich  im  Laufe 
der  Entwicklung  des  Liedes.    Wir  verlangen  heute 
in  guten  Liedern   Gleichberechtigung  der  Stimme 
und  der  Begleitung,  d.  h.  unser  Ideal  ist  möglichste 
Selbständigkeit  beider  bei  getreuester  Ausdrucks- 
und   Stimmungswiedergabe    des   Textinhaltes   und 
bei   peinlichster  Wahrung  der  inneren  Einheit  und 
Geschlossenheit,     Allen  diesen  Forderungen,  die 
ein  gutes  Lied  erfüllen  soll,  kommt  Tschaikowsky 
ziemlich  nach  bis  auf  eine:  die  Singsttmme  ist  bei 
ihm  oft  zu  unselbständig,  ohne  Begleitung  erscheint 
sie  in  den  meisten  seiner  Lieder  recht  trocken  und 
dürftig.  An  manchen  Stellen  ist  direkt  ersichtlich, 
daß  die  Singstimme  nachträglieh  aus  dem  harmoni- 
schen Geftige   der  Begleitung   wie   ein  Rezitativ 
herauswächst;  als  Beispiel   für  diese  Art  diene  die 
Einleitung   des   Adagio   misterioso    von   op.  27,1. 
Man  könnte  hier  zwar  einwenden,  diese  rezitativische 
Behandlung  sei  in  der  Anlage  des  betreffenden  Ge- 
dichts ausreichend  begründet.    Ein  unzweifelhaftes 
Zeugnis    dagegen    liefern  uns  die   instrumentalen 
Steigerungen  in  op.  6,1.    Oder  man  sehe  sich  op. 
38,5  an,  wo  sich  im  ersten  Piü   rnosso  die  Stimme 
20  Takte   lang  mit  zwei  Tönen  bescheiden  muß! 
Ganz   natürlich   wird    im    gegebenen   Falle    diese 
Schwäche   der  Kompositionsweise  zur  beWunders- 
werten  Stärke  wie  bei  op.  27,4,  das  ein  Muster  rezi- 
tativtschen  Aufbaues  liefert;  hier  verträgt  der  Text 
eben  diese  Behandlung;  ohne  viel  Aufwand  illustriert 
Tschaikowsky   die  ganze  Stimmung   musikalisch  in 
unübertrefflicher  Weise.   Mit  wenigen  Strichen  trifft 
er  jedes  Bild,  jede  Handlung  vollkommen  erschöpfend; 
das   merkwürdige  und  schier  unbegreifliche   dabei 
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ist,  daß  trotz  der  notwendigen  Mannigfaltigkeit  der 
Elemente  das  Ganze  einen   absolut  geschlossenen 
Eindruck   hinterläßt.    Noch  gefährlicher  wie  rezita- 
tivischer Aufbau  ist  der  motivische  Für  die  Gesamt- 
wirkung eines  Liedes.    Im  ersten  Augenblick  zwar 
könnte  einen  der  Gedanke  an  die  innige,  fast  ideale 
Verschmelzung  von  Stimme  und  Begleitung  durch 
eine   künstlerisch  wohl    berechnete  und    sparsame 
vornehme  Ausnutzung  und  Durchführung  eines  ein- 
mal gewählten  Motivs  in  beiden  Teilen  bestechen. 
Offenbar  schwebte  Tschaikowsky  etwas  ähnliches 
vor,  aber  nur  in  wenigen  Fällen  hat  er  seine  Absicht 
in  untadelhafter  Weise  erreicht,  wie  z.  B.  in  op.  6,5, 
wo  er  allerdings  das  Motiv  nur  in  der  Stimme  ver- 
wendet, vom  Nachspiel  abgesehen  natürlich.    Daö 
ihm  dies  Wagnis  gelang,  muß  auf  Kosten  des  äußerst 
scharf  ausgeprägten  Charakters  dieses  Motivs  gesetzt 
werden,  das  in  seiner  rhythmischen  und  harmonischen 
Prägnanz  kaum  seinesgleichen  haben  dürfte.    Auch 
der  Schluß  der  „D6ception"  op.  65,2  wäre  hierher 
zu  rechnen,  zumal  da  die  Begleitung  auf  ein  Minimum 
reduziert  ist,  allerdings   auf  ein  Minimum  von  ele- 
mentarer Wirkung. 

Der  motivische  Aufbau  birgt  aber  eine  große 
Gefahr,  die  der  Übertreibung.  Allzu  straff  gespannt 
zerspringt  der  Bogen,  d.  h.  in  unserem  Falle  ein 
Motiv  zu  sehr  ausgeschlachtet,  ermüdet  sehneil  und 
hemmt  den  freien  Fluß  der  formalen  Entwicklung. 
Ein   beredtes  Zeugnis    dafür  liefert  uns  op.  28,3. 
Das  ganze  Lied  ist  unerträglich  und  Fast  formell 
unmöglich.    Leider  erliegt  Tschaikowsky  der  an- 
gedeuteten Gefahr  in  vielen  seiner  Lieder,  besonders 
schnell  dann,  wenn  ihm  seine  Fantasie  nur  Motive 
mit  Alltagsgesicht  zuwirft.   In  den  Liedern,  in  denen 
er  beide  Arten  des  Aufbaus  verwendet,  rezitativäschen 
und  motivischen,  mildert  sich  die  Gefahr  von  selbst. 
Daß   Tschaikowsky   auch   große   Melodielinien 
zur  Verfügung  standen,  beweisen  op.  6,6,  op.  47,3 
und  viele  andere,  die  aufzusuchen  ich  dem  Leser 
überlasse.     Es    ist    selbstverständlich    und  bedarf 
keines  besonderen  Beweises,  daß  Tschaikowsky  die 
erwähnten  drei  Arten  des  Aufbaues  auch  gemischt 
-verwendet. 

Erstaunlich  ist  die  Fülle  origineller  Harmonien 
bei  Tschaikowsky,  und  gerade  bei  seinen  Liedern 
wird  man  den  Eindruck  nicht  los,  als  wenn  sie  für 
ihn  das  gegebene  Feld  gewesen  wären ,  glückliche 
Einfälle  und  scharf  berechnete  neue  harmonische 
Klänge  auf  ihre  Wirkung  hin  auszuprobieren.  Inten- 
sives Versenken  in  den  Text  übt  ja  auch  in  har- 
monischer Hinsicht  einen  fruchtbaren  Zwang  aus, 
der  fortschrittlich  wirkt,  insofern  das  Suchen  nach 
der  prägnantesten  harmonischen  Grund formel  einen 
genialen  Autor  immer  auf  neue  eigene  harmonische 
Wege  und  Möglichkeiten  führen  wird.  Ein  genaues 
Studium  der  Vorspiele  zu  den  Liedern  wird  diesen 


Satz  erhärten.  Ein  anderer  Vorzug  Tschaikowskys 
ist  die  modulatorische  Gewandtheit  und  Schnellig- 
keit, mit  der  er  Details  musikalisch  zu  malen  ver- 
steht. Ich  wies  schon  auf  op.  27j4  hin,  op.  67,7, 
54,12  und  op.  73,1  und  3  beweisen  ebenfalls  sein 
unglaubliches  Geschick,  mit  wenigen  Noten  eine 
ganze  Szene,  eine  ganze  Handlung  hinzuwerfen. 

Seine  Vorliebe  für  Tanzformen,  speziell  für 
Walzer,  Mazurka  und  Serenade,  leugnet  er  auch  bei 
den  Liedern  nicht.  Op.  57,5  dürfte  wohl  der  vor- 
nehmste und  gemütstiefste  Walzer  sein,  den  er 
überhaupt  geschrieben  hat.  Die  Serenaden  sind  zum 
Teil  wegen  ihres  trivialen  Anstrichs  für  unseren 
deutschen  Geschmack  ungenießbar.  Ein  vollendetes 
Meisterwerk  dagegen  ist  die  Serenade  Don  Juans 
op.  38,1.  Eine  feine  Mazurka  ist  op.  27,5,  obwohl 
die  russische  Naivität  dem  Komponisten  hier  einen 
Streich  gespielt  hat;  jeder  Hörer  würde  ein  sehr 
langes  Gesicht  machen,  wenn  man  sich  den  Witz 
erlaubte,  ihm  erst  das  Ganze  als  reinen  Instrumen- 
taltanz und  dann  als  Lied  vorzusetzen  mit  dem 
Texte.  Im  übrigen  kann  man  nur  bedauern,  daß 
uns  Tschaikowsky  bei  seiner  starken  Begabung  für 
die  Tanzformen  keine  Operette  geschenkt  hat. 

Ein  Wort  noch  zu  den  16  Kinderliedern  op.  54. 
Der  Titel  ist  irreführend,  er  hieße  besser  „Szenen 
aus  dem  Kinderleben".    Sehr  gut  ist  in  ihnen  über- 
all der  naive,  natürliche  Ton  getroffen,  der  einen 
gesunden  Verkehr  mit  der  Kinderwelt  auszeichnet. 
Harmonisch  sind  sie  sehr  einfach  und  doch  reizvoll 
gehalten.    Auch  die  Begleitung  begnügt  sich  mit 
den   knappsten  Mitteln.     Die    melodischen   Linien 
geraten  hier  Tschaikowsky  auch  besser.    Das  ganze 
Opus  lag  seiner  Art  zu  schaffen  sehr  nahe.    Daraus 
erklärt  sich  auch  die  große  Wärme,  die  es  ausstrahlt. 
Nun  empfehle  ich  dem  Leser  noch,  zuerst  zu 
op.  60,7  und  op.  73,  1—3  zu  greifen.    Dann  wird 
der  Appetit  noch  mehr  von  selber  kommen.    Die 
nachfolgenden  Lieder  verdienen  wirklich  eine  weitere 
Verbreitung  und  mehr  Beachtung,  als  sie  seither 
gefunden:  Op.6,2  Nicht  Worte,  Geliebter.  —  Op.27,3 
O,  geh  nicht  von  mir,  mein  Freund.  —  Op.  27,4 
Stehn  hohe  Bäume  um  die  Hütte.  —  Op.  28,5  Kein 
Wort  von  Dir,  der  Freude  oder  Klage.  —  Op.  38,1 
Serenade  Don  Juans.  —  Op.  38,4  O  möchtest  Du 
nur  einmal  noch.  —  Op.  47,1  Wenn  ich  das  gewüßt, 

—  Op.  47,3  Der  Dämmrung  Schleier  sank.  —  Op. 
47,7  War  ich  nicht  ein  Halm  auf  frischem  Wiesen- 
grund. —  Op.  57,5  Der  Tod.  —  Meine  Seele  ent- 
führe (ohne  Opuszahi).  —  Op.  60,4  Die  Nachtigall. 

—  Op.  60,6  Schlaflose  Nächte.  —  Op.  60,9  Die 
Nacht.  —  Op.  60,12  Sternennacht.  —  Op.  63,1  Nicht 
sogleich  hat  mich  Liebe  erfüllet.  —  Op.  63,2  Am 
offenen  Fenster.  —  Op.  65,2  Deception.  —  Aus  op. 
54  Die  Nummern  1,  5,  8,  12,  15. 
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Die  Deutsche  Theater- Ausstellung 

Berlin  1910. 

Zu  dieser  Ausstellung  wird  uns  von  beteiligter  Seite 
geschrieben: 

Von  Ende  Oktober  1910  bis  Anfang  1911 -wird,  wie 
durch  die  Tageszeitungen  bereits  bekannt  gegeben,  in  Berlin 
in  den  Ausstellungshallen  am  Zoologischen  Garten  eine 
von  der  Gesellschaft  für  Theater-Geschichte  veranstaltete 
Deutsche  Theater- Ausstellung  stattfinden.  Zum  ersten  Male 
auf  reiehsdeutschem  Boden  soll  die  geschichtliche  Entwicklung 
der  Schaubühne  in  einer  großen  Heerschau  der  einschlägigen 
Objekte  gezeigt  und  Im  Zusammenhange  damit  den  für  das 
Theater  tätigen  Gewerben,  Industrie-  und  Handelszweigen 
Gelegenheit  geboten  werden,  ihr  Können  und  ihre  Fortschritte 
der  wertesten  Öffentlichkeit  vorzuführen.  Es  gilt  eine  dop- 
pelte Aufgabe  zu  erfüllen:  Einerseits  den  Beschauern  in 
möglichster  Vollständigkeit  und  Treue  die  Faktoren  vorzu- 
führen, die  das  Zustandekommen  der  szenischen  Leistung 
ausschließlich  der  Persönlichkeit  der  Darsteller  ermöglichen 
und  bedingen,  andererseits  eine  Sammlung  der  historischen 
Zeugnisse  zu  bilden,  die  sich  als  Niederschlag  der  Leistungen 
der  Schaubühne  im  Laufe  der  Jahrhunderte  ergeben  hat. 

Seit  der  im  Jahre  1892  in  der  Prater-Rotunde  in  Wien 
veranstalteten  Internationalen  Musik-  und  Theater-Ausstellung, 
die  außer  einem  heute  fast  unauffindbaren  Prachtwerk  und 
einer  nicht  minder  seltenen  Desidehtenliste  eine  Reihe  wich- 
tiger und  dem  Theaterhistoriker  unentbehrlicher  Kataloge 
gezeitigt  hat,  sind  17  Jahre  verflossen.  In  dieser  Zeit  hat 
die  Junge  Disziplin  der  Theater-Geschichte  nicht  nur  ein  er- 
freuliches Wachstum  erlebt,  sondern  als  gleichberechtigte 
einen  Platz  neben  ihrer  älteren  Schwester  erobert.  Das  Hand 
in  Hand  damit  gehende,  immer  reger  gewordene  Interesse 
der  Forscher  und  Liebhaber  hat  einerseits  eine  Fülle  von 
Raritäten  und  wichtigen  Zeugnissen  zur  Entwicklungs- 
geschichte der  Schaubühne  in  Form  von  Drucken,  Hand- 
schriften, Bildern,  Büsten  und  allerhand  Reliquien  zutage 
gefördert,  andererseits  das  Bedürfnis  nach  einem  zusammen- 
fassenden Überblick  über  die  In  aller  Welt  verstreuten  Ob- 
jekte gezeitigt. 

Mit  der  Gründung  der  Gesellschaft  für  Theater -Ge- 


schichte im  Jahre  1902  hat  die  theaterhistorische  Forschung 
vollends  einen  Aufschwung  genommen  und  den  von  Eduard 
Devrient,  Hermann  Uhde  und  Josef  Kürschner  lange  ersehnten 
Mittelpunkt  endlich  erhalten.    Gleich  der  Goethe-  und  Sha- 
kespeare-Gesellschaft wendet  sie  sich  nicht  nur  an  Gelehrte 
und  Fachleute,  an  Intendanturen,  Direktoren  und  Schauspieler, 
sondern  an  alle  Freunde  des  Theaters  und  der  dramatischen 
Kunst.   Der  Erreichung  ihrer  Ziele  hat  sie  bislang,  abgesehen 
von  den  Generalversammlungen  und  Festsitzungen    mit  den 
üblichen  Vorträgen,  durch  Publikationen  in  Buch  und  Heft- 
form gedient,  die  Erst-  oder  Neudrucke  wertvoller  oder  im 
Original  vergriffener  Memoiren,  Tagebücher,  Briefwechsel, 
alter   Theatergeschichtswerke,    sowie    eine    Porträtgalerie 
deutscher  Schauspieler  und  Beiträge  zur  Bühnengesehtchte 
klassischer    Dramen    enthaltend.      Die   Veranstaltung   einer 
Theater- Ausstellung   bedeutet   jetzt   eine   Erweiterung   des 
Arbeitsprogramms,   indem  die  Vereinigung  ihre  Kräfte  dies- 
mal zugleich  In  den  Dienst  des  Theaters  der  Lebenden  stellt. 
Die  Frage,  ob  der  Zeitpunkt  für  eine  deutsche  Theater-Aus- 
stellung gekommen  ist  und  ob  ein  Bedürfnis  für  eine  solche 
vorliegt,  konnte  nicht  besser  bejaht  werden,  als  durch  das 
lebhafte  Interesse,  das  bedingungslos  Freundliche  Entgegen- 
kommen, das   sowohl   aus  den  Kreisen  der  Gelehrten,   der 
Theoretiker  und  Praktiker  des  Theaters,  sowie  seitens  der 
Vertreter  der  in  Frage  kommenden   anderen  Berufszweige 
und  nicht  in   letzter  Linie  in  der  Tages-  und  Fach -Presse 
gleich   beim   ersten  Bekanntwerden   des  Ausstellungsplanes 
sich  zeigte. 

Die  Deutsche  Theater-Ausstellung  Berlin  1910  wird  den 
beteiligten  Industrie-  und  Handelszweigen  die  fang  gewünschte 
Gelegenheit  geben,  der  grollen  Masse  der  Theaterbesucher 
wie  den  praktischen  Interessenten  (Bühnenleitern,  Regisseuren, 
Bühnentechnikern,  Theatermalern,  Schauspielern,  Kritikern, 
Dramaturgen,  Ästhetikern)  den  gegenwärtigen  Stand  der 
Technik  insbesondere  die  neuesten  Erfindungen  in  der  Original- 
Form  und  im  praktischen  Gebrauch,  statt  in  Verkleinerungen, 
Abbildungen  oder  umständlichen  und  der  Mehrheit  unverständ- 
lichen bloßen  Beschreibungen  vorzuführen. 

Das  Ausstellungsbüro  befindet  sich  in  den  Ausstellungs- 
hallen am  Zoologischen  Garten,  Berlin  W.  50,  Hardenberg- 
straße 29  a— e  und  erteilt  jede  gewünschte  Auskunft. 


Rundschau. 


Oper. 

Barmen. 

Der  Opernspielplan  wurde  während  der  letzten  vier 
Wochen  (Mitte  Oktober  bis  Mitte  November)  um  5  Opern  — 
„Fidelio",  „Lohengrin",  Margarete«,  „Evangelimann"  und 
„Izeyl"  von  d'Albert  —  und  2  Operetten  —  „Zigeunerbaron" 
und  „Prima  Ballerina"  von  0.  Schwarz  bereichert,  so  daü 
innerhalb  zweier  Monate  16  Opern  und  4  Operetten  neuein- 
studiert sind.  Was  die  neu  aufgeführte  Operette  betrifft,  Ist 
sie  Im  Libretto  voller  Unwahrschetnlichkeiten,  ohne  festes 
Szenengefüge;  die  Musik  kommt  über  einige  gute  Anläufe 
nicht  hinaus  und  bietet  absolut  nichts  neues.  —  Wenige  Tage 
nach  der  Hamburger  Uraufführung  hörten  wir  in  Anwesen- 
heit des  Komponisten  (d'Albert),  dessen  neuestes  Werk  „Izeyl": 
inhaltlich  ein  Erlösungsdrama,  das  seinen  Stoff  aus  der  alt- 
indischen Legende  schöpft  und  ja  an  dieser  Stelle  nach  seiner 
Uraufführung  in  Hamburg  bereits  ausführlich  besprochen  ist. 


Wie  in  den  Früheren  Werken  fehlt  in  „izepl"  die  strenge 
Geschlossenheit  des  Stiles  und  das  ursprüngliche,  originelle 
Schaffen  neuer  Werte.  Die  Vorzüge  der  Novität  sind  eine 
edle,  melodische  Linienführung  und  eine  überaus  feinsinnige, 
hochinteressante  Instrumentierung.  —  Nach  dem  2.  und  3. 
Akt  konnte  sich  der  Komponist  für  den  Beifall  des  alle 
Räume  füllenden  Publikums  wiederholt  dankend  verneigen. 
Bei  der  ersten  Wiederholung  wurde  nur  ein  Achtungserfofg 
erzielt.  Die  Aufführung  zeigte  unsere  besten  Kräfte  —  Maria 
Gärtner:  tespl;  Guido  Schtitzendorf,  Büßerfürst;  Marp 
Melan:  Fürstin  Sarvillaka;  ferner  den  Heldentenor  Löltgen 
und  Bassisten  O.  Clemm  —  )m  hellsten  Lichte  ihres  gesang- 
lichen und  darstellerischen  Könnens.         H.  Oehlerking. 

Dessau. 

Die  heurige  Spielzeit  wurde  am  1.  Oktober  mit  Richard 
Wagners  „Lohengrin"  eröffnet.  Besondere  Höhepunkte  in 
dem   in  den  ersten  beiden  Monaten  abgewickelten,  überaus 
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reichhaltigen  Repertoire  boten  zunächst  zwei  „Holländer"- 
AuFführurtgen,  deren  erste  als  Festvorstellung  zur  37,  Haupt- 
versammlung des  Anhaltischen  Lehrervereins  am  5.  Oktober 
in  Szene  ging,  deren  zweite  am  31.  Oktober  den  für  die 
Tiielpartie  hervorragend  prädestinierten  Kammersänger  Karl 
Perron  vom  Dresdener  HoFiheater  als  Gast  aufwies.  Am 
7.  November  erschien  Wagners  „Tannhäuser"  hierorts  zum 
ersten  Male  in  der  Pariser  Bearbeitung.  In  wunderbarer 
Schönheit  zeigten  sich  die  neuen  Bilder  der  Europa  und  der 
Leda,  mit  denen  Hans  Frahm  in  München  wahre  Meisterwerke 
geschaffen  hat.  Eine  Neuin'szene  erfuhr  am  14.  November 
Glucks  „Iphigenie  in  Aulis"  in  der  Bearbeitung  Riehard 
Wagners.  Die  gesamte,  allseitig  mit  vollster  Hingabe  vor- 
bereitete Aufführung  hinterließ  unter  Franz  Mikoreys 
künstlerisch  feinsinniger  Führung  einen  tief  ergreif  enden, 
wahrhaft  weihevollen  Eindruck.  Nicht  vergessen  sei  auch 
die  naehhaitäg  wirkungsvolle  „Fidelio"- Vorstellung  vom  26. 
Oktober.  Im  übrigen  bestritten  der  Reihe  nach  Strauß 
(„Fledermaus"),  Mascagni  („Cavalleria") ,  Leo  Blech  („Ver- 
siegelt"), Kienzl  („Evangelimann"),  Boi'etdieu  („Weiße  Dame"), 
Brüll  („Das  goldene  Kreuz")  und  Meyerbeer  („Afrikanerin") 
den  Spielplan  des  Oktober  und  November. 

Ernst  Hamann. 

Elberfeld. 

Zu  den  im  ersten  Spielmonat  einstudierten  8  Opern  ge- 
sellten sich  während  der  vier  letzten  Wochen  6  weitere 
Werke:  „Fliegender  Holländer",  „Tannhäuser",  „Freischütz", 
„Waffenschmied",  „Mignon"  und  „Labetanz",  sowie  die  beiden 
Operetten  :„Zigeunerbaron"  und  „Förster-Christi".  —  Thuilles 
„Lobetanz"  war  für  uns  noch  Novität,  die  sich  einer  sehr 
beifälligen  Aufnahme  erfreuen  durfte.  Man  brachte  sowohl 
den  spannenden,  abwechslungsvoUen  Bühnen  Vorgängen  als 
auch  der  stets  warm  pulsierenden  Tonsprache  volles  Ver- 
ständnis entgegen.  Von  den  Darstellern  ist  lobend  zu  er- 
wähnen; Melitta  Lindt  als  Königstochter,  Lulu  Kaesser 
(Frau),  Julius  Roethe-r  (König).  Von  den  neu  engagierten 
Kräften  entsprechen  namentlich  die  hochdramatische  Sängerin 
Frau  Lina  Boeling  (Fidelio)  und  Martha  („Tiefland")  und  die 
Soubrette  Frl.  Bruker  ganz  den  gehegten  Erwartungen. 

H.  Oeblerking. 

Graz. 

Ein  Vieteljahr  ist  nun  seit  Beginn  der  neuen  Opern- 
saison verflossen,  und  nach  altem  Brauche  tauche  ich  die 
Feder  ins  TintenFaß,  um  dem  „Musikalischen  Wochenblatt" 
zu  berichten.  Und  noch  nie  war  ich  so  in  Verlegenheit  — 
was  ich  eigentlich  berichten  soll.  Denn  es  geschah  nichts, 
rein  gar  nichts.  Kein  Mozart,  kein  Beethoven,  keine  der 
französischen  oder  italienischen  großen  Opern  ging  in  Szene, 
Wagner  steht  im  Straf  winkelchen.  Dafür  wechseln  in  rühren- 
der Einfalt  miteinander:  „Teufels  Anteil",  „Postition  von 
Lonjoumeau",  „Trompeter  von  Säckingen",  „Maurer  und 
Schlosser",  „Lueia  von  Lammermoor".  Und  diese  Auffüh- 
rungen sind  keineswegs  hervorragend,  sondern  recht  mittel- 
mäßig. Das  hungernde  Opernpublikum  begrüßte  es  daher 
als  Ereignis,  als  man  Puccinis  „Boheme"  mit  Borgmann, 
einem  prächtigen  Tenor  von  strahlender  Höhe  und  sieghafter 
Kraft,  als  Rudoif,  und  Melitta  Heim,  einer  schönstimmigen, 
dramatischen  Koloratursängerin,  als  Mimi  herausbrachte. 
Wagners  „Holländer"  wurde  In  der  Bayreuther  Bühnenein- 
richtung in  einem  AuFzug  gespielt  und  entfesselte  stürmischen 
Beifall.  Werner  als  Holländer  bietet  eine  Musterleistung. 
Murska  als  Senta  ist  sehr  lieb,  Borgmann  als  Erik  vortreff- 
lich. Kürzlich  kamen  auch  die  „Meistersinger"  zum  Vorschein, 
die  ebenfalls  mit  großer  Freude  begrüßt  wurden.  Werner 
sang  zum  erstenmale  den  Sachs   und   leistete  recht  gutes, 


aber  bei  weitem  nicht  vollendetes.  Neuheiten  gab  es  keine. 
Aber  es  sollen  welche  kommen.  Kfenzls  „Urvasi",  Maurices 
„Mist  Brun",  Delibes  „Lakme"  und  eine  komische  Oper  von 
H.  von  Zois  sind  in  Aussicht  genommen.  Aber  nur  in  Aus- 
sicht genommen.  Und  inzwischen  geht  es  weiter:  „Trouba- 
dour", „Rtgoletto",  „Carmen";  auch  „Margarethe"  oder 
„Madame  Buttetfly"  kann  man  genießen.  Gastspiele  gibt  es 
keine.    Also  was  soll  ich  berichten?        Dr.  Otto  Hftdel. 

Leipzig« 

Hans  PFitzner,  „Der  arme  Heinrich".     Musikdrama 
in  3  Akten. 
Erstaufführung  im  Neuen  Theater  am  5.  Dezember  1909. 
Wahrheitsgemäß    muß   ich   berichten,    daß    das   Werk 
starken,  äußeren  Erfolg  hatte,  ebenso  offen  bekunde  ich  aber 
auch,  daß  es  mir  persönlich  mißfiel.    Die  Unnatur  der  Hand- 
lung, in  der  religiöser  Wahn  und  finsterer  Fanatismus  waltet, 
die  mystische,  blutleere  und  temperamentlose  Musik,  die  Fast 
keine  einzige  schön  gesungene  melodische  Linie  aufweist, 
ließ  mich  nicht  recht  froh  werden.    An  psychologischen  Un- 
wahrscheinlich keiten  ist  die  Handlung  reich.  Der  dahinsiechende 
Ritter  Heinrich  kann  nur  Heilung  von  seinen  Leiden  finden, 
wenn  eine  reine  Jungfrau  ihr  Herzblut  für  ihn  vergießt.   Die 
Tochter  eines  seiner  Mannen  will ,  ungeachtet  des  Flehens 
ihrer  Eltern,  dem  geliebten  Manne  dieses  Opfer  bringen.   Im 
allerletzten  Augenblicke,  als  sie  schon  auf  der  Schlachtbank 
liegt,   verzichtet   Heinrich   auf   seine   Genesung  um  diesen 
Preis  und  entreißt  dem  mönchischen  Arzte  das  Messer.    In 
demselben  Momente  geschieht  das  Wunder  seiner  Gesundung. 
Dieser  legendäre  Stoff  ist  auf  drei  Akte  verteilt,  keineswegs 
zum  Vorteil  des  Ganzen.    Die  Handlung  schleppt  sich  müh- 
sam durch  diese  drei  Akte  und  Facht  nur  gegen  Schluß  das 
erlahmte  Interesse  wieder  stärker  an.    Pfitzners  Orchestration 
ist  düster  und  glanzlos;   in  Tönen  zu  schwelgen,   wozu  sich 
am  Schluß  des  Werkes  Gelegenheit  bot,  versteht  er  nicht. 
Kein  Lichtblick,  kein  Sonnenstrahl!    Dazu   die  Inkantäbilität 
der  Singstimmen,  denen  das  unmöglichste  zugemutet  wird. 
Am    gesanglichsten   ist   noch  die  Partie  des  Dietrich,  den 
Herr  Käse  überzeugend  darstellte.    Herr  Urlus  als  Ritter 
Heinrich  erregte  hohe  Bewunderung.    Der  Künstler,  der  den 
ganzen  ersten  Akt  über  in  liegender  Stellung  zu  singen  hat, 
wurde  seiner  eminenten  AuFgabe  in  jeder  Beziehung  gerecht. 
Frl.  Sanden  (Agnes)  war  darstellerisch  besser  als  gesanglich. 
Frl.   Schubert  (Hilde)   und   Herr  LÜppertz  (Arzt)  boten 
sehr  anerkennenswerte  Leistungen.     Das  von  Kapellmeister 
Hagel   verständnisvoll    geteitete   Orchester  tat   sein   mög- 
lichstes.   Daß   nicht  alles  „klang",  war  nicht  immer  seine 
Schuld.    Um  die  Inszenierung  des  Werkes  hat  sich  Herr  Dr. 
Loewenf  eld  sehr  verdient  gemacht.    Das  Musikdrama  fand. 
wie  oben  gesagt,  sehr  beifällige  Aufnahme,  und  die  Dar- 
steller  wie   der    der   Aufführung    beiwohnende   Komponist 
mußten  sich  nach  jedem  Aktsehluße  wiederholt  dem  Publi- 
kum zeigen.  L.  Wambold. 

Prag. 

Das  böhmische  Nationaltheater  eröffnete  die  Wintersaison 
mit  der  komischen  Oper  „Fortunio"  von  Messager,  über  welche 
Novität  ich  nicht  berichte,  da  ich  zu  dieser  Zeit  nicht  in 
Prag  anwesend  war.  Die  nächstfolgende  Neuheit  war  die 
am  24.  Oktober  zum  ersten  Male  auFgeführte  Ballettpan- 
tomime  „Na  zäleteeh"  von  Ch.  Forgeron  und  R.  Zamrzla. 
Ch.  Forgeron  (ein  Psendonym  des  Opernchefs  Kovafovic) 
komponierte  in  seinen  jüngeren  Jahren  viele  Ballettmusiken, 
deren  sich  die  Theaterbesucher  der  80er  und  90er  Jahre  gut 
erinnern  können.  Aus  vielen  seiner  Ballette  und  Ausstattungs- 
stücke hat  Forgeron  einige  früher  beliebte  Stücke  und  Tänze 
herausgesucht  und  daraus  eine  „neue"  Ballettpantomime,  zu 
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der  der  Ballettmeister  Viscusi  eine  „Handlung",  wenn  ich  die 
bunten  Bilder  auf  der  Bühne  so  nennen  darf,  verfaßtet  zu- 
sammengestellt. Daß  man  von  dieser  Novität  nicht  viel  er- 
warten konnte,  wußte  man  bereits  vor  der  Aufführung.  Die 
Musik  entbehrt  natürlich  Jede  Einheitlichkeit,  der  potpourri- 
artige Stil  dient  dem  Werke  allerdings  nicht  zum  Vorteil. 
Die  neue  Balfettpantomime  wurde  für  das  breitere  Publikum 
bestimmt  und  hat  auch  ihren  Zweck  erreicht.  Der  Kapell- 
meister Zamrzla,  Forgerons  Mitarbeiter,  dirigierte,  der 
Ballettmeister  Viscusj  besorgte  die  szenische  Ausstattung 
und  choreographische  Ausführung.  Eine  wertvolle  Bereiche- 
rung des  Repertoires  ist  die  am  4.  November  zum  erstenmal 
gespielte  komische  Oper  „Der  Widerspenstigen  Zähmung" 
von  Götz.  Man  muß  wirklich  staunen,  daß  unsere  Opernbühne 
von  dieser  reizenden  Oper  so  lange  nichts  wußte.  Die  Aus- 
führung unter  Kovar ovi es  Leitung  war  eine  tadellose;  von 
den  Solisten  ernteten  namentlich  die  Darsteller  der  Hauptrollen 
Frau  Slavikova  (Katharina)  und  Herr  Benoni  (Petrucchio) 
für  ihre  sehr  guten  Leistungen  vielen  Beifall. 

Das  zweite  böhm.  Operntheater,  das  Stadttheater  in 
Prag-Kön.  Weinberge,  widmet  sich  in  der  letzten  Zeit  fast 
gänzlich  der  Operette.  Leo  Fall  beherrscht  gegenwärtig 
den  größten  Teil  des  Repertoires  (!);  das  Theater  macht 
mit  der  „Dollarprinzessin''  und  „Geschiedenen  Frau"  noch 
immer  glänzende  Geschäfte,  während  das  Studium  der  Oper 
nur  langsam  vor  sich  geht.  Das  Theater,  zu  welchem  auch 
die  beimischen  Opernkomponisten  ihre  Blicke  hoffnungsvoll 
wendeten,  muß  sich  leider  viel  nach  dem  Geschmack  der 
breiteren  Massen  richten  und  so  viel  wie  möglich  Operetten 
spielen.  Am  4.  November  wurde  Donizettis  „Liebestrartk" 
zum  erstenmal  gegeben,  sodann  folgten  die  Gastspiele  des 
in  Prag  längst  beliebten  Kammersfingers  Franz  Naval. 
Gleich  das  erste  Gastspiel  Navals  brachte  eine  Novität,  die 
Oper  „Zaza*  von  Leoncavaflo"  am  15.  November  mit.  Das 
bekannte  französische  Sensationsdrama,  das  auf  vielen  Bühnen 
mit  Erfolg  gespielt  wurde*  ist  für  einen  Komponisten  der 
veristisehen  Schule  wie  geschaffen.  Die  Musik  gehört  sicher 
nicht  zu  den  besten  Schöpfungen  Leoncavallos,  der  ermüdende 
homophone  Stil  macht  das  Werk  nur  monoton;  auch  die 
Erfindung  läßt  viel  zu  wünschen  übrig.  Daß  die  Oper  einen 
Erfolg  hatte,  hat  der  Autor  viel  dem  Darsteller  des  Milio 
Dufresne  zu  verdanken.  Der  Kammersänger  Naval,  ein 
vorzüglicher  Schauspieler,  verleiht  seinem  Dufresne  eine 
elegante  Erscheinung.  Seine  Stimme  kann  der  Künstler  auch 
vortrefflich  behandeln,  so  daß  seine  Leistung  eine  erstklassige 
genannt  werden  kann.  Die  schwierige  Titelrolle  geht  noch 
über  die  Kräfte  der  jugendlichen,  strebsamen  Sängerin 
Frl.  Vronskä.  Sehr  gut  war  Herr  Onrednik  als  Cascart, 
Der  Kammersfinger  Naval  sang  noch  weiter  den  Don  Jose" 
(„Carmen"),  Nemorius  („Liebestrank")  und  George  Brown 
(„Weiße  Dame")  als  Gast,  in  welchen  Rollen  das  Präger 
Publikum  den  Künstler  bereits  seit  einigen  Jahren  gut  kennt. 

Ludwig  Bohazeb. 

Regensburg. 

Führt  man  die  bisherigen  einzelnen  Opemaufführungen 
an,  so  konnte  man  in  ihnen  nur  Kunst,  und  abermals  Kunst 
wahrnehmen.  Die  Opern  „Die  lustigen  Weiber  von  Wind- 
sor",  „Hoffmanns  Erzählungen",  „Carmen",  „Afrikanerin"  und 
„Evangelimann"  zeigten  so  recht,  welch  gutes  und  wohl- 
geschultes Opernensemble  unser  Stadttheater  besitzt.  Einen 
ausgezeichneten  Evangelimann  schuf  unser  Heldentenor 
Volker,  einer  aus  der  Münchener  Schule.  Unsere  neue 
Primadonna  Jost-Crundmann  kann  mir  in  ihrer  Rolle  als 
AFn'kanerin  gerade  kein  Lob  abringen;  eine  Gerhätiser,  welche 
leider  am  Freiburger  Stadttheater  tätig  ist,  ist  sie  nicht,  das 
kann  ich  schon  durch  ihr  erstes  Auftreten  vorhersagen.   Eine 


wahre  Kunsttat  bedeutete  die  Neueinstudierung  von  „Tann- 
häuser", Das  größte  Verdienst  daran  hatten  Kapeil meister 
Grimm,  der  nicht  Takt  schlug,  sondern  begeistert  und 
durchdrungen  von  der  gewaltigen  Schöpfung  Wagners  diri- 
gierte, unser  Tenor  Volker,  welcher  als  Tannhäuser  seine 
schönsten  Töne  leuchten  ließ,  unsere  für  die  Saison  als  Gast 
gewonnene  jugendlich  dramatische  Sängerin  Kammersängerin 
Irma  Koboth  (bekannt  durch  die  Münehener  Festspiele), 
welche  als  Elisabeth  sowohl  In  schauspielerischer  als  ge- 
sanglicher Hinsicht  starkes  Interesse  weckte;  doch  muß  ich 
beanstanden,  daß  Frl.  Koboth  einige  Töne  nicht  ganz  aus 
ihrer  goldhaltigen  Kehle  hervorholt,  sie  läßt  diese  Töne  er- 
sticken, welche  dadurch  rauh  klingen.  Ein  Genuß  war  es 
ferner,  unseren  Bassisten  Vollmer  als  Landgraf  zu  hören, 
das  Ohr  nahm  seine  Kontratöne  sogar  aus  dem  Ensemble 
heraus  wahr.  Unser  Heldenbariton  zeichnete  sich  aus  als 
Wolfram  im  „Tannhäuser",  als  Johannes  im  „Evangelimann"  und 
als  Nelusko  in  „Afrikanerin".  Chöre  und  Orchester  gingen 
im  großen  und  ganzen  in  allen  Opern  gut  dank  der  umsich- 
tigen und  straffen  Leitung  Grimms.  Hoffentlich  folgt  eine 
ebensolche  Fortsetzung  wie  der  künstlerische  Anfang  des 
bisher  Gebotenen.  Direktor  Dr.  Maurach  wird  und  kann 
mich  nicht  täuschen,    Mundus  vult  „non"  deeipi! 

Ludwig  Weiß. 


Konzerte. 


Berlin. 


Im  IV.  Philharmonischen  Konzert  (Philharmonie  — 
29.  November)  brachte  Prof.  Niki  seh  als  Novität  die  Emoll- 
Symphonie  op.  27  des  jungen  russischen  Komponisten  S.  Rach- 
maninow  zur  Aufführung.  Ein  tüchtig  gearbeitetes,  klangvoll 
und  charakteristisch  instrumentiertes  Tonstück.  Im  ersten 
Satz,  einem  Allegro  moderato,  wird  etwas  viel  hin  und  her 
musiziert,  ohne  deutlich  erkennbaren  Plan;  er  ist  außerdem 
zu  lang  geraten,  so  daß  die  Aufmerksamkeit  des  Hörers  ein 
wenig  ermüdet.  Auch  der  dritte  Satz,  ein  stimmungsvolles 
Adagio,  könnte  kürzer  sein,  aber  er  fesselte  durch  die  sinn- 
liche Schönheit  des  Klanges.  Ein  reizendes,  feingearbeitetes 
Stück  ist  der  zweite  Satz,  ein  scherzoarliges  Allegro  molto, 
ebenso  muß  das  Finale,  ein  in  wuchtigen,  charakteristischen 
Rhythmen  einherstürmendes  Allegro  vivace,  eine  glückliche 
Eingebung  genannt  werden.  Beim  Publikum  fand  das  Werk, 
das  Herr  Nikiseh  bis  ins  kleinste  sorgfältig  vorbereitet  hatte 
und  unter  seiner  befeuernden  Leitung  von  unseren  Phil- 
harmonikern tadellos  durchgeführt  wurde,  freundliche  Zu- 
stimmung. Beethovens  Es  dur- Klavierkonzert,  das  Ferruceio 
Busoni  mit  der  technischen  Sauberkeit  und  Klarheit  und  dem 
musikalischen  Feingefühl  vortrug,  das  wir  an  seinem  Spiel 
schon  so  oft  ztt  bewundern  und  zu  rühmen  Gelegenheit  hatten, 
und  Liszts  symphonische  Dichtung  „Tasso"  bildeten  den 
zweiten  Teil  des  Programms. 

Die  Künstler  des  Zimmer-Streieh-Quartetts  aus 
Brüssel  (Herren  Albert  Zimmer,  Georges  Ryken,  Louis 
Baroen  und  Emilie  Doehaerd)  veranstalteten  am  25.  Novem- 
ber im  Saal  Sechstem  einen  Kammermtisikabend  mit  den 
Quartetten  in  Gdur,  op.  77  No.  1  von  Haydn,  Fmol!  op.  95 
von  Beethoven  und  Dmoll  („Der  Tod  und  das  Mädchen")  von 
Schubert  im  Programm.  Die  künstlerische  Ausführung  recht- 
fertigte aufs  neue  den  guten  Ruf,  dessen  diese  Quartettver- 
einigung sich  hierorts  erfreut.  —  Frl.  Ida  Hi edler  und  Herr 
Fritz  Marbach  gaben  am  26.  November  ein  gemeinschaft- 
liches Konzert  in  der  Singakademie.  Von  Herrn  Otto  Bake 
vortrefflich  am  Flügel  begleitet,  sang  die  hochgeschätzte 
Sängerin  ein  apartes  Programm  mit  Werken  von  Schubert, 
H.  Wolf,  Grieg,  Wagner,"  Schillings,  Sibclius  und  Rieh.  Strauß. 


—  "535 


Was  die  Künstlerin  an  Reiz  der  Stimme,  Kunstfertigkeit  und 
an  Geschmack  des  Vortrages  besitzt,  entfaltete  sie.  Voll  and 
kernhaft  klang  ihr  Sopran,  breit  und  ruhig  floü  der  Ton  in 
der  Kantilene,  vornehm,   edel  hielt  sie  sich  im  Ausdruck. 
H.  Wolfs  „Gesegnet  sei,  durch  den  die  Welt  erstund"  gelang 
sehr  schön  in  der  Stimmung,  auch  Griegs  „Monte  Pincio"  und 
Schillings"  „Aus  den  Nibelungen"  waren  vollendete  Leistungen. 
Herr   Marbach  spielte  Klavierwerke  von   A.  von  Fielitz, 
Sienhammar,  Liszt  und  Mendelssohn,   In  denen  er  sich  als 
guter,  wenn  auch  nicht  hervorragender  Pianist  auswies.  — 
Arthur  van  Eweyk   sang   an   seinem   ersten   Liederabend 
(Singakademie  —  27.  November)  außer  Liedern  von  Schubert 
und  Brahms  sieben  Gesänge  mit  Kammermusikbegleitung  von 
Alfred  Stern,     Stimmungsvolle,  gut    gesetzte  Lieder;  das 
feinsinnige  „Sommerabend"  (Herrn.  Hesse)  und  das  „Tanzlied" 
(W.  Schulz)  hinterließen  die  besten  Eindrücke.    Der  Konzert- 
geber erfreute  durch  sein  sonores  Organ  und  die  lebendige 
und  farbig  Art  seines  Vortrages  wie  stets  sein  Auditorium.  — 
Einen  recht  sympathischen  Eindruck  hinterließ  das  Klavier- 
spiel des  Frl.  Margarete  Gelbard  (Bechsteinsaal  —  27.  No- 
vember).   Sie  stellt  sich  keine  großen  Aufgaben,  aber  was 
sie  bietei,  ist  in  seiner  Art  vollkommen.   Ein  schöner,  weicher 
Ton,  eine  sorgfältig  ausgeglichene  Technik,  ein  dezenter, 
geschmackvoller  Vortrag  sind  die  Vorzüge,  die  ihr  nachzu- 
rühmen sind.    Die  Künstlerin  spielte  Werke  von  Mendelssohn 
(Emoll  Präludium  und  Fuge),  Rameau,  Scarlatti,  Gtuek-Saint- 
Saens,  Weber  (As dur- Sonate)  u.  a.  —  Die  Sängerin  Helene 
Oberländer  veranstaltete  am  30.  November  ein  Konzert  im 
gleichen  Saale,  von   dessen  Programm  ich  eine  Anzahl  Ge- 
sänge von  Pergolese,  Caldara,  Buononcini  und  Brahms  hörte, 
Sie  verfügt  über  eine  nicht  allzu  schmiegsame,  aber  ange- 
nehme, kräftige,  sorgfältig  geschulte  Altstimme.    Ihre  Aus- 
sprache ist  deutlich,  der  Vortrag  läßt  an  Lebendigkeit  und 
verständiger  Abwägung  kaum  zu  wünschen  Übrig.    Was  hier 
und   da  an  den   Darbietungen  der  Sängerin   unkünstlerisch 
wirkte,  war,  daß  sie  des  Öfteren  die  hohen  Töne  maßlos 
forcierte.  —  Der  Geiger  Alberto  Curci,  den  ich  hinterher 
im  Blüthnersaal  hörte,  hat  mir  früher  einen  besseren  Eindruck 
gemacht.    Diesmal  brachte  er  es  nur  zu  einer  recht  guten 
Durchschnittsleistung.     Die  wiederholt  getrübte  Intonierung 
und  ein  paar  andere  technische  Unebenheiten  ließen  einen 
freudigen  Genuß  nicht  aufkommen.   Der  junge  Künstler  spielte 
mit  dem  von  Herrn  Ferd.  Ne isser  dirigierten  Bitithner- Or- 
chester Konzerte   von  Bach   (Edur,  No,  2),   Beethoven  und 
Mendelssohn.  —   Im  gleichen  Saale  gab  tags  darauf  die 
Pianistin  Norah  ßrewett   unter  Mitwirkung   Richard  Bur- 
tneisters  ein  Konzert  mit  dem  Blüthner-Orchester.  Chopins 
Fmoll -Konzert  (Örchestration  und  Kadenz  zum  1.  Satz  von 
Burmeister),    das  in   Gmoll   von    Saint -Saäns  und  Liszts 
„Mephisto- Walzer",  für  Klavier  und  Orchester  bearbeitet  von 
R.  Burmeister,  standen  auf  ihrem  Programm.    Frl.  Drewett 
ist  als  begabte  und  solid  gebildete  Klavierspielerin  bereits 
vorteilhaft  bekannt,  und  ihre  diesmaligen  Leistungen  konnten 
den  guten  Ruf,  den  sie  in  dieser  Hinsicht  genießt,  nur  aufs 
neue  bestätigen.    Das  Chopinsche  Konzert  ziehe  ich  in  der 
ursprünglichen  Passung,  die  sich  auch  ohne  eine  Überarbeitung 
noch   hören  lassen  kann,  VOf.    Sehr  Wirkungsvoll  in  dem 
glänzenden  orchestralen  Gewände,  das  ihm  Herr  Burmeister 
gegeben,  präsentierte  sich  dagegen  der  „Mephisto"- Walzer, 
den  die  Konzertgeberin  zudem  mit  großer  Bravour  zum  Vortrag 
brachte.    Ais  Leiter  des  Orchesters  entledigte   sich  Herr 
Burmeister  hier  wie  bei  Chopin  und  Satnt-Saens  seiner  Auf- 
gabe mit  Umsicht  und  Gewandtheit.        Adolf  Schultz e. 


i 


Cassel. 
Von  den  bemerkenswertesten  Konzerten  im  November 
nennen  wir  zunächst  das  zweite  Abonnementskonzert, 


das  die   Mitglieder   des  Königlichen   Theaterorehesters  am 
12.  November  unter  Leitung  von  Herrn  Kapellmeister  Prof. 
Dr.  Beier  veranstalteten.    Als  Hauptnummer  wurde  die  ro- 
mantische Symphonie  (No.  4)  von  Anton  Brückner  zu  Gehör 
gebracht.    Einen  völlig  reinen  Genuß  gewährte  das  Anhören 
der  Symphonie  deswegen  nicht,  weil  allen  4  Sätzen  die  ein- 
heitliche Entwicklung  zu  einem  abgeschlossenen  Bilde  fehlt. 
Aber  die  König!,  Kapelle  spielte  das  Werk  mit  rühmens- 
werter Akkuratesse,  so  daß  dasselbe  recht  beifällig  entgegen- 
genommen wurde.    Als  Solistin    war  die   Kammersängerin 
Frau   Kwast-Hodapp   gewonnen   worden,    die   u.  a.  das 
nordisch-romantische  Klavierkonzert  in  A  moll  von  Ed.  Grieg 
mit  technischer  Meisterschaft  vortrug.  —  Am  Bußtage  hörten 
wir  zum  ersten  Male  von  der  hiesigen  Musica  sacra  unter 
Leitung  von  Herrn  Königl.  Musikdirektor  Lorenz  Spengler  ein 
neues  „Requiem"  Für  Doppelchor  und  großes  Orchester  von 
Oskar  von  Chelius,  Flügeladjutanten  des  Kaisers,  ein  Werk 
in  düster  gehaltener  Stimmung  aus  der  modernen  Fortschritt- 
lichen Schule  mit   teilweise    interessanter   Instrumentation; 
aber  Herz  und  Gemüt  gehen  bei  dieser  Komposition  leer  aus. 
—   Der    Casseler    Oratorienverein   veranstaltete    am 
19.  November  unter  Leitung  von  Herrn  Musikdirektor  Halt- 
wachs sein  erstes  Konzert  dieses  Winters  mit  der  Aufführung 
des  Mysteriums  „Der  Totentanz"  von  Felix  Woyrseh.    Diese 
bedeutende  Schöpfung   auf  dem  Gebiete  der  neueren  welt- 
lichen Oratorien,   die  seit  ihrer  Erstaufführung  1906  in  CÖln 
unter  Steinbach   wohl  schon  an  30  Aufführungen  erlebt  hat, 
fand  auch  hier  die  beifälligste  Aufnahme.    Unter  den  Solisten 
ragte  besonders  der  Tenorist  Richard  Fischer  hervor,   ein 
Sänger,  der  ein  edles  und  biegsames  Organ  besitzt  und  mit 
Geschmack  und  Ausdruck  singt.    Die  übrigen  in  diesem  Kon- 
zert solistisch  mitwirkenden  Kräfte,  die  Kammersängerin  Frau 
Anna   Kämpfert  aus   Frankfurt  a.  M.  (Sopran),  Frau  Hall- 
wachs-Zerny,    Cassel    (AH),    Herr   Richard    Schmidt, 
Hannover   (Bariton),   und  Herr  Hans  Vaterhaus,  Frankfurt 
a.  M.  (Baß)  boten  im  allgemeinen  ebenfalls  tüchtige  Leistungen. 

Prof,  Dr,  E- Hoebel. 

Freiburg  i.  Br. 

Mit  vollem  Klang  setzte  die  dieswimerliche  Konzertsaison 
ein;  Fritz  Kreisler  trat  im  ersten  der  von  Herrn  Harms 
arrangierten  Künstlerkonzerte  im  Paulussaal   zum  erstenmal 
vor  das  Freibarger  Publikum.    Von  Fritz  Lindemann,  der 
hier  als  Begleiter  von  Lull  Lehmann  eine  gewisse  Popularität 
besitzt,  begleitet,  riß  Kreisler  in.  der  Händeischen  VioÜn- 
Sonate  Ddur  No.  4,  im  Violin-Konzert  No.  2  Edur  von  Bach, 
vor  allem  in  einigen  Stücken  alter  Meister  wie  Padre  Martini, 
Couperin,Tartini,  Porpora  zu  jubelndem  Beifall  hin,  der  allen- 
falls nach   den  letzten  Nummern  des  Programms,  der  be- 
kannten G  dur -Romanze  von   Beethoven   und   einem  Saint- 
SaSns'schen  Rondo  matter  schien  und  vielleicht  denen  nicht 
so  ganz  von  Herzen  kam,  die  den  hochbegabten  Künstler  seit 
Jahren  kennen  und  zu  der  wehmütigen  Beobachtung  gedrängt 
werden,  daß  schon  ein  Teil  der  köstlichen  Frische  und  Un- 
mittelbarkeit seines  Spiels   der  bewußten  Routine  gewichen 
ist.    Fritz   Lindemann    trat   auch  solistisch  auf  und  fand  im 
Capriccio  Edur  von  Scarlatti  warme  Aufnahme.  —  Das  erste 
Abonnementskonzert   des  städtischen  Orchesters  unter 
Kapellmeister  Starke  fand  am  15,  Oktober  in  der  Festhalle 
statt.   Im  Mittelpunkt  des   Interesses  stand   Tschaikowskys 
Symphonie   pathetique,  durch  deren  strahlende  Schönheiten 
zu   blenden  sich  das  Orchester  ebenso  angelegen  sein  ließ, 
als  die  herberen  unzugänglicheren  Momente  nahe  zu  bringen; 
es  sei  besonders  die  Wiedergabe  des  2.  und  des  letzten 
Satzes  rühmend  hervorgehoben.    Ein  Satz  aus  Dr.  Corens 
skandinavischer   Symphonie  wollte   nicht   recht  an  den  in 
England  so  leidenschaftlich  behaupteten  „revival"  (britischer 
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musikalischer  Produktion  nämlich)  glauben  machen;   er   ließ 
trotz  stimmungsvollem  Vortrag,  um  den  sich  die  Violinen 
besonders  verdient  machten,  ziemlich  kühl.    Der  Solist  des 
Abends,  Herr  Kammersänger  Soomer  aus  Leipzig  sang  mit 
wohltönendem  Bariton  einige  Löwe-Balladen  und  die  Lysiarr- 
Arie  aus  Euryanthe.  —  Die  Schwestern  Hegner  »us  Basel 
traten  am   18.  Oktober  zusammen   im  Museumssaal  auf.    Es 
gelang  der  Pianistin  Marie  Hegner,  durch  ihr  durchsichtig 
klares,  charaktervolles  Liszt-  und  Chopin-Spiel  Eindruck  zu 
machen,  auch  neben  einer  so  überragenden  klinstierischen 
Persönlichkeit   wie   ihre   Schwester   Anna  Hegner,  der   be- 
liebten Führerin   des  hiesigen  süddeutschen  Streichquartetts. 
Sie    fesselte    durch    den    temperamentvollen    Vortrag    des 
Tsehaikowskj>schen  Violinkonzerts  in  Ddur  wieder  mit  der 
ihr  eigenen  Unwtderstehlichkeit.  Andersartige  Wirkung,  aber 
wohl  die  tiefste  des  Abends,  war  der  neuen  Weismannsehen 
Violinsonate  in  Fdur  (op.  28,  unveröffentlicht)  vorbehalten. 
Der  Komponist  begleitete  selbst;  die  Reinheit  und  der  Reich- 
tum  dieses  Werkes   schienen   der   ebenso  großzügigen  wie 
feinsinnigen  Künstlerin  besonders  zu   liegen.  —  Eine  neue 
Erscheinung  war  Dora  Mayer,  die  am  26.  Okt.  im  Museum 
einen  sehr  genuBreichen  Klavierabend  gab.    Frappant  war 
die  Vollendung  ihrer  Technik  und  die  Reife  ihrer  Auffassung; 
Sinn  und   Gemüt   erquickend   der   Duft  und   Schmelz  ihres 
Spiets.    Frau  Adrierine  Nahm  lieh  einigen  Brahmsschen  und 
Jaques-Datcrozeschen  Liedern  ihre  edle  Cesangskunst. 

Hermine  Schmidt. 


Halle  a.  S. 

Den  Konzertreigen   eröffnete   —   den  Leistungen   nach 
leider  etwas  vorzeitig  —  Herbert  Dittler  mit  dem  Vortrage 
von  Tartinis   Gmoll -Sonate   (mit  dem   Teufelstriller)    and 
Mendelssohns  E  motl- Konzert.    Um  so  wohltuender  berührte 
nach    seinem    noch    etwas    unreifen   Spiele   die    abgeklärte, 
feingeschlifFene  Bogenkunsf  Wilij>  Burmester,  der  außer 
dem  Gmoll -Konzert  Bruchs  Beethovens  Cmoll-Sonate  op.  30 
und  eine  ganze  Anzahl  musikalischer  „Nippes"  bezaubernd 
vortrug.     Bedauerlich   bleibt  es  nur,   daß  ein  Künstler  von 
seiner  Qualität  vornehme  Violinkonzerte  mit  Klavierbegleitung 
spielt!    Der  Violinpart   tritt   auf  Kosten   des  ganzen   Kunst- 
werkes aus  dem   Rahmen    heraus.     Größe  Anziehungskraft 
übten  auchLula  Mysz-Gmeiner  mit  Ed.  Behm  am  Klavier 
und  Elena  Gerhard  mit  Prof.  Nikisch  auf  unser  Publikum 
aus.     Da  war  vieles  Höhenkunst.    Wundervoll   spielt  auch 
Raou!  von  Koczalski  seinen  großen  Landsmann  Fr.  Chopin, 
er  gibt  4  Chopin-Abende.    Hohe  Achtung  verdiente  auch  Dr. 
H.  Brause  an  seinem  Balladen-  und  Liederabend,  während 
Frl.  Agnes  Kunde,  Frl.  E.  Sievers  und  Frl.  Julia  Heibig 
sich  vergeblich  bemühten,  den  Glauben  an  ihre  Künstler- 
schaft  zu   wecken.    Welt  besser  waren  In  den  3  genannten 
Liederabenden   die   Solo -Beiträge   der   die  Begleitung   aus- 
führenden Herren  Karl  Klanertund  Bruno  Hinze-Reinhold, 
sowie  der  im  Konzertsaal  noch   neuen,  aber  interessanten 
Ethel  Leginska,  deren  Domäne—  wenigstens  vorläufig  noch 
—  das  graziöse  Genrestück  bildet,  während  sie  großen  Auf- 
gaben physisch  wie  psychisch  sich  noch  nicht  überall  ge- 
wachsen zeigt.    —  Die  erste  Kammermusik  der  Herren  Paul 
Wille- Dresden,    Alfr.   Wilte-Altenburg,    Bernh.   Unken- 
stein-Leipzig und  Prof.  Georg  Wille-Dresden  brachte  uns 
einen  stilgerechten  Haydn  und  Beethoven  op.  18  Cmoll  und 
mit  Fritz  von  Böse  am  Klavier  das  prächtige  G  moll-Quartett 
von  Joh.  Brahms,  das  in  uns  die  großzügige  Interpretations- 
kunst  des   verstorbenen   Arno   Hilf  noch  vermissen    ließ, 
immerhin  aber  doch  uns  guten  Mutes  den  kommenden  Abenden 
entgegensehen  läßt.    Hilf  war  als  Dolmetscher  von  Brahms, 
Dvofäk,  Rob.  Volkmann  und  Tsehaikowsky  wohl  kaum  zu 
überbieten.    Auf  dem  Gebiete  der  Orehestermusik  schoß  die 


Dessauer  Höfkapelle  unter  Franz  Mikorey   den   Vogel   ab 
Vor  allen  sind  das  „Meistersinger-Vorspiel,  Liszt  „Les  pre 
ludes",  Smetanas  „Die  Moldau"  und  Berlioz'  „Carnaval  romain' 
mit   höchster  Auszeichnung  zu  nennen,   während  die  Temp 
in  Beethovens  „Fünfter*  an  verschiedenen  Stellen  mehr  odei 
weniger  vergriffen  waren.     Das  erste  Konzert  der  hiesiger 
Orchester  -  Vereinigung     brachte     unter    Eduard   M  ö  r  i  k  i 
(1.  Theater- Kapellmeister)  eine  im  großen  und  ganzen  wohl- 
gelungene   Aufführung    von    Beethovens    „Pastorale"   und 
Brahms'  „Akademischer  Festouvertüre*.    Weniger  sagte  uns 
Webers  „Aufforderung  zum  Tanz"  in  Weingartners  glänzender 
Instrumentierung  zu:  manches  hätte  feiner  abgetönt  werden 
können.    Die  mitwirkende  schwedische  Opernsängerin  Lilly 
Hafgren-Waag  interessierte  mit   Webers  Freischütz -Arie 
„Wie  nahte  mir  der  Schlummer"  mehr  als  daß  sie  erwärmte. 
Von  den  Liedervorträgen  paßten  nicht  alle  in  den  Rahmen 
eines   Symphonie -Konzertes.     Besser   fügte   sich  da  Lola 
Artöt  de  Padilla  in  das  I.  Philharmonische  der  Leipziger 
„Windersteiner"     ein,     welch  letztere  mit     Prof.   Ritter, 
Solist  auf  der  Altgeige,  Berlioz'  Symphonie  „Harold  in  Italien" 
und  Richard  Strauß'  „Don  Juan"   zündend    zur  Aufführung 
brachten.    Beide   Solisten    wurden   verdientermaßen   lebhaft 
gefeiert.  Martin  Frey. 


Leipzig. 

George  Fergusson  veranstaltete  am  30.  November  im 
Stadt.  Kaufhaus  einen  Liederabend,  der  außer  Liedern  von 
Hugo  Wolf,  Mendelssohn  (selten  gehörte),  und  Brahms  auch 
solche  von  Händel,  Carissirai  und  Cesti  brachte,  also  ein 
gewähltes  Programm,  das  guten  Geschmack  und  ernstes 
Streben  erwies.  Herr  Fergusson,  der  Berliner  Gesangs- 
pädagoge, hat  einen  nicht  übel  entwickelten  Bariton  von  sehr 
gutem  Klangcharakter  in  der  Tief-  und  Höhenlage,  dem  aber 
leider  ein  recht  störendes  Tremoli eren  anhaftet.  Sein  Vortrag 
ist  frisch  und  natürlich  und  zeichnet  sich  auch  durch  eine 
gewisse  Wärme  der  Empfindung  aus.  In  gewohnter  Weise 
begleitete  geschickt  am  Flügel  Herr  Erich  J.  Wolf  f. 

Interessant  gestaltete  sich  das  Konzert  von  Max  Menge 
(3.  Dezember  —  Hotel  de  Prusse),  insofern  sich  uns  hier  ein 
Geiger  präsentierte,  dem  sicher  noch  eine  große  Zukunft 
bevorsteht.  Eine  bereits  ganz  bedeutende  Technik,  schöner 
und  großer  Ton  und  ein  gesundes  musikalisches  Empfinden 
sind  die  hervorstechenden  Eigenschaften  des  jungen  Künstlers, 
dem  wir  ein  noch  besseres  Instrument  wünschen.  Eine  ge- 
wisse Befangenheit  Im  Anfange  legte  sich  erfreulicherweise 
bald.  Zum  Vortrag  gelangten:  Mozart,  Konzert  Ddur,  eine 
Solosönate  des  Dessauer  Rust,  die  eine  schlichte  Gröüe 
offenbarte,  das  Hmoll- Konzert  op.  61  von  Saint -SaSns  und 
Polonaise  Ddur  von  Wilhelmj.  Ein  ausgezeichneter  Begleiter 
war  ihm  Herr  Andreas  Hof  meier  (Eutin),  der  allein  Schuberts 
Cdur-Variationen  aus  op.  42  in  im  allgemeinen  einwandfreier 
Weise  vortrug,  wenn  er  sie  auch  stellenweise  zu  zart  und 
fein  anpackte. 

Eine  rechte  Freude  und  großen  Genuß  bereitete  uns 
das  Sevßik-Quartett  (Herren  Lhotzky,  Prohäzka,  Moravec, 
Väska)  mit  seinem  2.  Kammermusik-Abend  (4.  Dez.  —  Stadt. 
Kaufhaus).  Die  Herren  haben  seit  vorigen  Winter  einen 
ziemEiehen  Grad  der  Vollkommenheit  erreicht  und  stehen 
ihren  Landsleuten,  den  „Böhmen"  nur  noch  wenig  nach. 
Besonders  beim  Vortrage  nationaler  Musik  verstehen  auch 
sie  den  ganzen  „furor"  ihres  Volkes  in  musikalischer  Hin- 
sicht hineinzulegen  und  all  ihre  Glut  und  Leidenschaft  zu 
entfalten.  Dies  zeigte  sich  bei  dem  Streichquartett  Fdur 
opus  119  von  Karl  Bendl,  wie  Dvofäks  Klavierquintett 
A  dur  op.  81.  Es  war  recht  dankenswert ,  ersteres  feinge- 
arbeitetes Werk  hervorzuholen  und  damit  etwas  Abwechs- 
lung in  das  sonst  übliche  Programmeinerlei  zu  bringen.   Die 
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Wiedergabe  von  Dvofäk  war,  wenn  mir  persönlich  auch  dieses 
Quartett  wegen  so  mancher  trivialen  Stellen  im  2.  und  3,  Satz 
nie  hat  recht  -zusagen  wollen,  im  ganzen  doch  hinreißend. 
Ein  junger  Ungar,  Sändor  Vas,  meisterte  in  letzterem  Werke 
den  Klavierpart  tadellos  und  fugte  sich  dem  Ensemble  voll- 
wertig ein.  Der  Künstler  spielte  selbst  noch  „Stimmungs- 
bilder14 von  Franz  Brzezinski,  einem  in  Leipzig  lebenden 
polnischen  Komponisten,  mit  tadelloser  Technik  und  warmer 
Empfindung.  In  dem  Werkchen  kommt  die  ganze  dem  pol- 
nischen Volke  eigene  Schwermut  zum  Ausdruck.  In  der  Mitte 
des  Programms  stand  Haydns  Lerchenquartett  op.  64  No.  5, 
das  gleichfalls  ganz  ausgezeichnet  interpretiert  wurde. 

Nicht  minder  genußreich  war  das  Konzert,  welches  am 
nächsten   Tage   (5.  Dezember)  Alice  Ripper  ebendort  gab, 
obgleich  wir  sonst  fast  alle  Stücke  des  Programms  diesen 
Winter  schon  mehrfach  gehört  haben.   Die  Künstlerin  ist  eine 
Virtuosin  im  wahrsten  Sinne  des  Wortes  mit  einer  schier  un^ 
Fehlbaren  Teehnik;  ihr  temperamentvolles,  Fein  durchdachtes 
Spiel  verhalf  Schuberts  Wanderer-Fantasie,  Brahms'  Paganini- 
Variationen,  Schumanns  Carnaval  und  Liszts  Edur-Polonaise, 
sowie  Benediction  zu  hinreißender  Wiedergabe.    Leider  ent- 
sprach der  Besuch  des  Konzertes  nicht  der  Güte  des  Gebotenen. 
An  der  Spitze  des  3.  Abonnementskonzertes  der 
Musikalischen   Gesellschaft    stand    Händeis    Concerto 
grosso  No.  12  in  Hmoll.    Herr  Dr.  Göhler,  der  wiederum 
vom  Cembalo  aus  leitete,  hierbei  unterstützt  von  Herrn  Heinz 
Bert  hold  an  einem  zweiten  Cembalo,  hatte  das  Werk  in 
sorgfältigster  Weise  einstudiert  und  brachte  es  zu  schöner 
Wiedergabe.     Im  Larghetto  wurde  statt  der  Variation  das 
Hauptthema  wiederholt,  was  Göhler  in  seinem  Programmbuch 
als  im  Sinne  Handels   gehandelt   angibt.    Es  fragt  sich,  ob 
diese  Änderung  eine  Berechtigung  hat.    Den  Hauptteii  des 
Abends  bildete  Beethovens  gewaltige  „Neunte",  die  Dr.  Göhler 
mit  Unterstützung  des  Riedelvereins  in  ersichtlich  müh- 
samer und  aufopfernder  Weise  einstudiert  hatte.  Wenn  nicht 
alles  so  gelang,  wie  es  sollte,  so  lag  dies  an  dem  Orchester, 
dessen  Streichkörper  viel  zu  schwach  besetzt  ist  —  wenn 
sich  auch,  wie  anzuerkennen  ist,  Herr  Dr.  Göhler  alle  mögliche 
Mühe  gab,  aus  diesem  das  Menschenmöglichste  herauszuholen. 
Auch  diesem  Werk  drückte  der  Dirigent  seine  persönlichen 
Ansichten  zu  sehr  auf,  indem  er  verschiedentlich  Tempover- 
schleppungen eintreten  lieü  und  dynamische  Schattierungen 
zu  wenig  scharf  hervorhob.   Diese  Mängel  machten  sich  be- 
sonders im  Adagio  (3.  Satz)  bemerkbar.    Auch  kleine  Ent- 
gleisungen durch  zu  Frühe  oder  verspätete  Einsätze  sind  zu 
notieren.    Der  Riedel  verein  war  ganz  vortref  Flieh,  erdrückte 
aber  stellenweise  auch  das  Orchester  vollständig.  Das  Solo- 
quartett  der  Damen  Dietz  und  Lepdhecker,  sowie  der 
Herren  Jäger  und  Käse  Fügte  sich  vollwertig  dem  Ganzen 
ein.    Frl.  Johanna  Dietz  hatte  in  freundlicher  Weise  für  das 
Infolge   Erkrankung   noch   schonungsbedürftige   Frl.  Leyd- 
hecker  die  Arie  „Ah!  perfidol"  übernommen,  die  sie  mit 
Empfindung  und  seelischer  Vertiefung  vortrug,  wenn  auch 
die  Stimme  in  der  Höhenlage  nicht  ganz  rein  klang. 

L.  Frankenstein. 

Vllt.  Gewandhaus-Konzert  (2.  Dez.).  Das  achte  Ge- 
wandhauskonzert galt  dem  Gedächtnis  Josef  Haydns,  dessen 
Todestag  sieh  am  3t.  Mai  zum  100.  Male  jährte.  Noch  als 
67jähriger  schrieb  er  auf  Veranlassung  der  Tonkünstlersozietät 
„Die  Jahreszeiten",  deren  Text  van  Swieten  nach  Thomsons 
„The  seasons"  bearbeitet  hatte.  Der  Schwerpunkt  der 
„Jahreszeiten"  liegt  in  der  malerischen  KraFt,  mit  der  die 
einzelnen  Bilder  aus  der  Natur  und  dem  Menschenleben  ge- 
zeichnet sind,  und  zwar  mit  einer  Frische  und  Natürlichkeit, 
daß  auch  heute  noch  dieses  Werk  infolge  seiner  leichten 
Verständlichkeit   vollstem  Interesse   auch  bei   dem  weniger 


musikalischen  Publikum  begegnet   und  so  den  Namen  eines 
„Volksoratoriums"  verdient  wie  wohl  kein  zweites. 

Die  Auf  Führung  gestaltete  sich  zu  einer  des  Altmeisters 
äußerst  würdigen  Feier,   würdig  auch  all  der  Ausführenden, 
In  souveräner  Weise  stand  Herr  Prof.  Arthur  Nikisch  über 
dem  ganzen  und  leitete  mit  bewundernswerter  Ruhe    und 
Sicherheit  den  großen  Apparat,  dabei  das  Orchester  wie  den 
Chor  zu  Dolmetschern  seiner  Auffassung  und  seines  Emp- 
fin'dens  zwingend.    Daß  das  erste  Terzett  mit  Chor  —  der 
Lob  des  Fleißes  —  im  dritten  Teil  des  Werkes  übergangen 
wurde,  war  nur  zu  billigen,  denn  über  diesen  Chor  hat  sich 
Haydn  selbst  geärgert  und  geäußert:  „Ich  bin  allzeit  Fleißig 
gewesen,  aber  es   ist  mir  nie  in  den  Sinn  gekommen,  den 
Fleiß  in  Musik   zu  setzen."    Der  Chor  leistete  ganz  vorzüg- 
liches.    Nicht   nur,  daß    durchgehends   edelster   Wohlklang 
gewahrt  blieb  und  die  verschiedenen  Chöre  und  Fugen  rhyth- 
misch präzis  und  tonretn  erklangen,   überall  war  man  auch 
mit  bestem  Erfolge  bemüht,  dem  Texte  den  ihm  zukommenden 
Ausdruck  zu  verleihen.    Erinnert  sei  beispielsweise  an  die 
Chöre:  „Komm,  holder  Lenz",  „Ach,  das  Ungewltter  naht"  und 
vor  allem  an  die  beiden  großen  Chöre:  „Die  Jagd"  und  „Das 
Winzerfest".     Ganz   prachtig   sang  Frl.  Birgit  Engel!  aus 
Wiesbaden,  die  mühelos  alle  Schwierigkeiten  überwand,  deren 
äußerst   wohlklingende,    fein  ausgeglichene  Stimme   in  den 
Soli  wie  Ensemblesätzen  zu  bester  Geltung  kam  und  deren 
ungekünstelter,  gerade  deshalb  zu  Herzen  sprechender  Vor- 
trag  von   nachhaltigster   Wirkung    war.     Aber   auch   Herr 
Kammersänger  Alexander  Heineinann  aus  Berlin  wußte  wie 
früher,  so  auch  diesmal  durch  sein  sympathisches  Organ  wie 
durch   die  den  geistigen   Gehalt    seine  Partie   rastlos  er- 
schöpfende Wiedergabe   die  Zuhörer   zu   fesseln.    Nicht  in 
gleichem  Maße  vermochte  dies  Herr  Dr.  Matthäus  Roemer 
aus  München,  dessen  Vortragsweise  mitunter  der  rechten 
Natürlichkeit   ermangelte.     Eine   wundervoll  stimmlich  aus- 
geglichene, von  tiefstem  Empfinden  zeugende  Leistung  boten 
die  Solisten  mit  dem  Terzett:  „Die  Abendglocke  tönt«.  Einen 
wesentlichen  Anteil  an  der  so  ausgezeichneten!  von  hohem 
künstlerischen  Erfolg  begleiteten  Aufführung  hatte  auch  das 
Orchester.  Curt  Hermann. 

Bernhard  Pfannstiehl,  der  feinsinnige  Organist  zu 
St.  Petri  in  Chemnitz,  veranstaltete  unter  Mitwirkung  von 
Käte  Riedel  (Mezzosopran)  aus  Plauen  am  30.  November  in 
der  Johanneskirche  ein  wohlgelungenes  Konzert,  in  dem  er 
uns  zum  Teil  mit  Neuigkeiten  aus  alter  Zeit  und  Gegenwart 
bekannt  machte.  Er  spielte  eine  „Baialla  del  sexto  tono" 
(ca.  1563)  von  Don  Jjmenez  de  Cordova,  dann  eine  (mit  der 
Bezeichnung  „Sonatina"  von  R.  Buchmayer  in  der  Riemann- 
Fest&ehriff  zum  erstenmal  veröffentlichte)  „Toccata  dorlca" 
(ca.  1688)  von  Christian  Ritter,  welch  letztere  besonders  in 
ihren  Figuratiönen  deutlich  auf  Bach  hinweist.  Aus  Karl 
Hasses  neuer  „Fantasie  und  Fuge"  (Cmoll)  schaut  der  ge- 
wiegte Kontrapunktiker  heraus,  welcher  außerdem  einen  guten 
Sinn  für  Einheitlichkeit  und  Größe  offenbart.  Nur  müßte  er 
sich  noch  mehr  von  Reger  emanzipieren.  Wer  Reger  zu 
hören  wünscht,  will  dies  sicher  nicht  in  Hassescher  Auf- 
machung. Herr  Pfannstiehl  befestigte  mit  dem  Vortrage 
dieser  Werke  seinen  alten  vorzüglichen  Ruf,  den  er  erlangt 
hat  durch  die  Vornehmheit  seiner  Auffassung,  seine  Kunst 
plastischer  Gestaltung,  seine  Beherrschung  des  technischen 
Apparats,  sowie  nicht  zuletzt  durch  seine  der  Vorlage  ange- 
paßte Registrierung.  Die  „Dorische  Toccata"  von  Bach,  und 
die  Rheinbergersche  Es  moll- Sonate,  die  er  ebenfalls  mit 
aufs  Programm  gesetzt  hatte,  waren  in  jeglicher  Hinsicht 
Musterieistungen  und  wurden  nur  durch  akustische,  aus  der 
nicht  genug  gefüllten  Kirche  resultierende  Mißverhältnisse 
beeinträchtigt.    Frl.  Riedel  war  dem  Organisten  nicht  eben- 
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bürtig.  Ihr  Vortrag  einiger  Bachscher  Gesänge  ermangelte 
der  Reinheit,  die  sie  zwar  nicht  vollständig,  aber  doch  zu- 
friedenstellend  in  einigen  anderen  Liedern  von  Nößler,  Karg- 
Elert  und  Curti  erlangte.  Indes  nimmt  ihr  der  Kehle  ruhig 
entströmender,  nur  in  der  Höhe  nicht  ganz  mühelos  klingender 
Ton  wieder  für  sie  ein. 

Herr  Fritz  von  Böse  hat  sich  mit  seinen  an  Sonntagen 
unter  Mitwirkung  der  hiesigen  Künstler  Frt.  Palma  von 
Päszthorj»  und  Herrn  E.  Robert-Hansen  stattfindenden 
volkstümlichen  Trio-Matinees  ein  hoch  einzuschätzendes  Ver- 
dienst erworben.  Konnte  das  Zusammenspiel  des  Ensembles 
noch  nicht  für  absolut  vollkommen  bezeichnet  werden  —  be- 
sonders die  Violinistin  ging  manchmal  etwas  zu  zaghaft  ans 
Werk  — ,  so  erfreute  andererseits  die  künstlerische  Auffassung 
der  Mitwirkenden,  die  sich  ersichtlich  in  den  Dienst  ihrerSache 
stellten,  nicht  als  Selbstherrscher  den  Werken  von  Mozart 
(Edür-Trio)  und  Beethoven  (Bdur-Trio,  op.  97)  ein  möglichst 
individuelles  Gepräge  verliehen.  Frl.  von  Päszthory  gab 
außerdem  den  ersten  Satz  der  Bachschen  Soioviolinsonate  in 
Gmoll,  welcher  aus  einem  Adagio  und  einer  nach  der  be- 
kannten Orgelfuge  in  Dmoll  gebildeten  Fuge  besteht,  zum 
besten  —  in  straffem,  gesundem  Rhythmus,  jedoch  technisch 
besonders  im  Akkordspiel  noch  nicht  ganz  ausgereift. 

Max  Unger. 

Kreuz  und  Quer, 

*  Elena  Gerhardt,  welche  ihren  II.  Berliner  Lieder- 
abend am  11.  Dezember  im  Beethovensaal  mit  der  Begleitung 
von  Herrn  Prof.  Arthur  Niklsch  veranstalten  wird,  kehrte 
soeben  von  einer  dreiwöchigen  Konzert-Tournee  aus  England 
zurück.  Die  Künstlerin  dürfte  heute  die  gefeierte  deutsche 
Konzertsängerin  in  den  englischen  Konzerten  sein;  —  in 
London  selbst  sind  ihre  Liederabende  stets  bis  zum  letzten 
Platz  ausverkauft. 

*  Gustav  Mahl  er  arbeitet  an  einer  Oper  „Theseus", 
zu  der  er  auch  den  Text  gedichtet  hat.  Das  Werk  ist  die 
erste  Oper  Mahlers. 

*  Im  4.  Philharmonischen  Konzert  zu  Bremen  ge- 
langte am  dortigen  Platze  zum  ersten  Male  Bachs  „Weihnachts- 
Gratorium"  unter  solistischer  Mitwirkung  von  Anna  Stronek- 
Kappel,  Maria  Philipp!,  Felix  Senius  und  Rudolf  Moest 
zur  Aufführung. 

*  Im  3.  Künstlerkonzert  zu  Göttingen  gastierte  sehr 
erfolgreich  Alfred  Käse  von  der  Leipziger  Oper. 

*  Eva  von  der  Osten  gastierte  als  Carmen  und  Mignon 
im  Hoftheater  zu  Hannover. 

*  In  derVoiksoper  zu  Berlin  ging  am 29.  November  Karl 
Goepfarts  einaktiges  Singspie!  »Der  Müller  von  Sanssouci" 
(Text  von  C.  Berg)  mit  freundlichem  Erfolg  in  Szene. 

*  Im  Herzogt.  Hoftheater  zu  Dessau  kam  am  5,  Dez. 
Eugen  d'Alberts  Musikdrama  „Tiefland"  unter  Hofkapellmeister 
Franz  Mikoreys  genialer  Leitung  zur  dortigen  Erstaufführung 
und  erzielte  einen  wahrhaft  glänzenden  Erfolg.  Die  Haupt- 
darsteiler,  Fritz  Vogel  strom-Mannheim  als  Gast  in  der  Partie 
des  Pedro  und  Frl.  Milla  Kühnel-Dessau  als  Martha,  wurden 
am  Schlüsse  der  Vorstellung  stürmisch  gerufen. 

*  Im  Jahre  1908  stand  fn  der  Großen  Oper  zu  Paris 
Richard  Wagner  mit  der  Anzahl  von  Aufführungen  seiner 
Werke,  nämlich  mit  51,  an  der  Spitze,  in  der  Komischen 
Oper  war  es  Massenet  mit  88  Aufführungen.  Von  Wagner 
wurden  „Götterdämmerung1*,  „Lohengrin",  „Tannhäuser", 
„Tristan  und  Isolde"  und  „Walküre"  aufgeführt. 

*  Nächstes  Frühjahr  soll  in  der  Großen  Oper  zu  Paris 
der  ganze  „Ring"  unter  Hans  Richter  zur  Aufführung  gelangen, 

*  Im  Stadttheater  zu  Elberfeld  gastierte  Eva  von 

der  Osten  als  Carmen. 

*  Soeben  erschien  No.  98  der  Mitteilungen  der  Musi- 
kalienhandlung Breitkopf  &  Härte!  in  Leipzig.  Das  Titel- 
blatt schmückt  diesmal  das  Selbstbildnis  Hans  Thomas,  des 
Meisters  der  Griffelkunst,  dessen  70.  Geburtstag  gleichsam 
als  ein  Nationalfeiertag  allerwärts  begangen  worden  ist  und 
um  dessen  Werke  sich  Breitkopf  &  Härtel  zu  einer  Zeit  be- 
mühten, als  ihn  —  nach  seinen  eigenen  Worten  —  „noch 


Niemand  haben  wollte".  Der  kurzen  Würdigung  sind  ver- 
kleinerte Nachbildungen  Von  25  Werken  Thomas  verschieden- 
ster —  auch  musikalischer  —  Motive  beigefügt.  Diesen  Ab- 
bildungen folgt  eine  Ankündigung,  die  wohl  überall  freudigen 
Widerhall  finden  wird:  Sven  Scholander,  der  schwedische 
Troubadour,  der  seit  Jahren  singend  und  spielend  die  Welt 
durchzieht,  überall  Stunden  reinsten  und  heiteren  Genusses 
bereitend,  beginnt  hundert  Lieder  seiner  Programme  in  ziem- 
lich einfacher  Bearbeitung  „just  wie  er  sie  selbst  spielt"  zu 
veröffentlichen.  Und  ein  anderer  nordischer  Meister,  August 
Enn'a,  bekannt  durch  seine  Opern  „Cleopatra",  „Die  Hexe", 
„Das  Streichholzmädel"  usw.  zeigt  sich  in  dem  zum  Abdruck 
gelangten  reizenden  Kinderstück  „Die  Wachtparade  kömmt" 
als  ein  liebenswürdiger  Komponist  für  die  Kleinen,  als  der 
sich  Carl  Reinecke  schon  lange  vor  ihm  immer  gegeben  hat 
und  als  der  er  sich  auch  in  dem  wiedergegebenen  gemüt- 
vollen, schlichten  Kinderliede  „Wunderschön  ist's  in  der 
Nacht"  seiner  Gemeinde  der  Kleinen  naht.  Die  Ausführungen 
über  die  Werke  Ludwig  von  Victorias  und  Jacob  Obrechts 
werden  besonders  Kirchenmusikern  willkommen  sein;  für  sie, 
wie  für  Musikforscher  Ist  auch  die  Einführung  in  des  Augs- 
burger Kanönfkus  Gregor  Aiehingers  ausgewählten  Werken 
von  Wert.  Von  Wichtigkeit  für  letztere  sind  die  ausführ- 
lichen Ankündigungen  von  Musikkätäfogen  verschiedener 
ausländischer  Bibliotheken  und  von-  The  Kings  Musick;  eines 
Bandes,  der  über  die  Musiker  an  den  Höfen  der  Tudor  und 
Stuarts  (]4ö0  bis  t700)  dokumentarische  Aufschlüsse  gibt.  Das 
Interesse  weiterer  Kreise  dürften  die  französischen  und 
niederländischen  Gesänge  finden,  desgleichen  die  fünf  Bände 
der  von  La  Mara  herausgegebenen  Musikalischen  Studien- 
köpfe. Das  noch  mancherlei  wissenswertes  enthaltende 
48  Seiten  starke  Heft  wird  von  der  Verlagshandlung  auf 
Verlangen  kostenlos  abgegeben. 


Motette  in  der  Thomaskirche,  Leipzig. 

Sonnabend,  den  11.  Dez.  1909  nachm.  >:t2  Uhr.  Max 
Reger:  Fantasie  aus  der  zweiten  Orgelsonate  vorgetragen 
von  Herrn  Karl  Hoper  aus  Leipzig.  Hermann  Suter:  „Der 
Herr  bricht  ein  zur  Mitternacht."  Franz  MayerhoTf:  ^Fröhlich 
soll  mein  Herze  springen."  Cornelius.  Freündt :  „Wie  schön 
singt  uns  der  Engel  Schar."  G.  Reiüiger:  „Es  ist  ein  Ros' 
entsprungen."  

Rezensionen. 

Neues  für  die  Orgel. 
Haas,  Joseph,  Suite  A  dur,  op.  25.  Leipzig,  F.  E.  C.  Leuckart. 

Pr.  M.  4.—. 

Die  Regersche  Saat  beginnt  lustig  aufzugehen.  Haas  ist 
auch  einer,  der  an  den  schon  morsch  gewordenen  Stützen  des 
Konventkmaiismus  rüttelt,  daß  es  kracht.  In  vier  temperament- 
voll hingeworfenen  Sätzen  braust  das  Werk  einher,  eine  Fülle 
von  Ideen  mit  sich  führend.  Vorläufig  folgt  Haas  seinem 
grollen  Vorbild  noch  zu  skrupellos  in  Sturm  und  Drang  hinein, 
und  handhabt  doch  andererseits  den  modernen  Stil  noch  nicht 
ganz  konsequent.  Letzteres  geht  aus  den  wenigen  lyrisch- 
melodisch  angehauchten  Stellen  hervor,  die  man  weit  niedriger 
zu  hängen  sich  veranlaßt  fühlt.  Gewiegte  Virtuosen  auf  der 
Orgel  —  nur  für  solche  ist  das  in  jeder  Beziehung  gepfefferte 
Werk  geschrieben  —  werden  an  der  interessanten  Neuer- 
scheinung sicher  nicht  vorbeigehen. 
— ,  Drei  geistliche  Lieder,  op.  13.    Leipzig,  F.  E.  C.  Leuckart, 

Pr.  M.  1.80. 

Trotz  augenscheinlich  nachträglich  modernisierter  Be- 
gleitungen gehören  diese  Lieder  doch  einer  von  Haas  wohl 
schon  teilweise  abgestoßenen,  leichteren  Richtung  an.  Möglich, 
daß  sie  den  »Vielen*1  darum  erst  recht  gefallen.  Mögen  sie 
zugreifen. 
Roth,  Hermann,   Präludium,  Chaconne   und  Doppelfüge. 

Leipzig,  F.  E.  C.  Leuckart.    Pr.  M.  3.—. 

Geschmackvolle  Verarbeitung  eines  Muffatschen  „Proto- 
typs". Im  einzelnen  Härten  der  Stimmführung  (Paralleifort- 
schreitungen  In  Septimen);  im  ganzen  guter  klassischer  Orgel- 
stil. Seriöse  kirchliche  Wirkung.  Das  Werk  ist  auch  ohne 
die  vom  Autor  beigegebene,  etwas  nebelhafte  Gebrauchsan- 
weisung verständlich. 
Teschner,  Wilhelm,  Zwei  Stücke,  op.  31,  Präludium  und 

Fuge  Gdur  (M.  L— ),  Postludium  Ddur  (M.  I.— ).   Leipzig, 

Fr.  Kistner. 

Klare,  schulgerecht  einwandfreie  Arbeiten.   Gut  für  den 
Unterricht. 
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Keller,  Hermann,  Fantasie  Fmoll,   op.  1    (Präl.  Allegro, 
Passacagiia).    Leipzig,  Rieter-Biedermann.    Pr.  M.  2.50. 

Achtbare  Studie  eines  angehenden  Musikers.  Die  Publi- 
kation etwas  verfrüht. 

Jacob,  Georges,  Quatre  moreeaux  (Invocation,  Noel,  au 
clottre,  dans  la  lande).    Leipzig,  Fr.  Kistner.   Pr.  je  M.  0.80. 
Unbedeutende  Kleinigkeiten  mit  einigen  aparten  Klang- 
wirkungen. Für  französischen  Geschmack  vielleicht  erträglich, 
MacDowell,  Trauergesang  aus  der  2.  (indianischen)  Suite, 
op.  4«.    Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel,  Volksausgabe. 

Wer  exotische  Orchestermusik  auf  seiner  Orgel  zu  spielen 
liebt,  müge  sich  daran  nicht  hindern  lassen. 
Klenzl,  W„  8  Choralvorspiele,  op.  77,  in  2  Heften  ä  M.  2.—. 
Breitkopf  &  Härtel,  Volksausgabe. 

Zwischen  dem  Wesen  des  Chorals  und  dieser  gewiß 
recht  unterhaltsamen,  aber  offenbaren  Klaviermusik  gibt  es 
wenig  oder  gar  keine  Beziehungen.  Das  Contra-A  im  Pedal 
und  die  Bemerkung  „con  sordino"  sind  bezeichnend  für  die 
Orgelkenntnis  des  Komponisten. 

Für  Violine  mit  Orgelbegleitung. 

Album  ausgewählter  klassischer  und  moderner  Kömpositionen 
für  Violine  und  Orgel,  herausgegeben  von  B.  Fr.  Richter. 
Leipzig,  Breitkopf  &  Härte!,  Volksausgabe.    Pr.  M.  3. — . 
Von  den  10  Stücken  entsprechen  nur  2  (Bach  und  Händel) 
wirklich  ihrem  Zweck.   Die  übrigen  sind  ohne  Stilgefühl  zu- 
sammengewürfelt und  für  den  Orgelcharakter,  noch  dazu  in 
unverfälschtem  Klaviersatz,   (das  Contra -B  Im  Pedal   fehlt 
natürlich  auch  nicht)  unannehmbar. 

Mojsisovics,  Roderich  von,  2  Vortragsstücke,  op.  22, 
Gebet  und  Pastorale.  Leipzig,  F.  E:  C.  Leuckart.  Pr.  M.  1.50. 
Wirksame  Salonmusik  von  einer  eigenen  Geschmacks- 
richtung. 

Kirchliche  Chorwerke  für  den  evangelischen 
Festgottesdienst. 

Drath,  Theodor,  Sammlung  von  gemischten  Chören  und 

Sologesängen  mit  Orgelbegleitung  für  die  Feste  des  Kirchen- 
jahres. Op.97,  Osterkant.ate;  op.98,  Pfingstkantate.  Bunzlau, 
F.  Kreuschmer. 

Bei  derartigen  Werken  verzichtet  man  ja  schon  meistens 
auf  iegliche  Kunst  und  huldigt  einzig  den  praktischen  Bedürf- 
nissen, berücksichtigt  die  menschliche  Schwachheit  in  Aus- 
führung und  Aufnahme.  Die  Dtathscben  Kompositionen  sind 
aber  doch  in  jeder  Beziehung  gar  zu  bescheiden  und  primitiv 
geraten. 

Rebay,  Ferdinand,  Kantaten  zu  Weihnachten,  op.  29,  und 
Totenfest;  für  gemischten  Chor,  Solostimmen  und  Orgel. 
Partitur  je  M.  2.—.    Leipzig,  Gebr.  Hug  &  Co. 

Obwohl  fast  ebenso  leicht  ausPührbar  als  die  vorigen 
drücken  sich  die  Rebayschen  Kantaten  doch  wesentlich  ge- 
wandter und  musikalisch  gebildeter  aus.  In  der  Weihnachts- 
kantate ist  der  hier  angebrachte  idyllische  Ton  mit  biegsamer 
Melodik  und  Harmonik  recht  wirksam  (wenn  auch  nicht  ohne 
Süßlichkeit)  angesehlagen.  Das  „Ehre  sei  Gott"  für  Frauen- 
chor, Sopransolo,  Violin-Solo  usw.  ist  ungemein  gefällig  ge- 
raten. Stilistisch  ist  die  Totenfest-Kantate  höher  zu  veran- 
schlagen als  die  Weihnachtsmusik.  Ein  würdiger  Choralsatz 
„O  wie  selig  seid  ihr  doch,  ihr  Frommen"  (Cantus  firmus 
im  Baß)  dient  ihr  zu  einem  angenehm  versöhnlichen  Schluß, 
Der  Ctiorsatz  Ist  in  beiden  werken,  ausgenommen  einige 
bedenkliche  Stellen,  wohlklingend  und  flüssig.  Die  erfreuliche 
Knappheit  dieser  Kantaten  ermöglicht  Ihre  Aufführung  selbst 
im  Normalgottesdienst. 

Nagler,  Franciscus,  Ostermusik  „Wunderbares  Morgen- 
licht", für  gemischten  Chor,  Solostimmen,  Orchester  und 
Orgel  oder  Orgel  allein.  Öp.  34.  Partitur  M,  6.—,  Orgel- 
auszug M.  1.50.    Leipzig,  F.  Kistner. 

Zu  der  gewandteren  Ausdrucksweise  im  allgemeinen 
kommt  bei  Nagler  noch  im  besonderen  eine  freiere,  die  Jetzt- 
zeit stärker  betonende  Harmonik.  Darum  setzt  aber  seine 
Ostermusik  auch  schon  gesteigerte  Mittel  der  Ausführung 
voraus.  Eines  haben  alle  diese  Kantaten  gemeinsam:  Sie  ver- 
danken ihren  Ursprung  rein  praktischen  Erwägungen  und 
tragen  den  Selbstzweck  wirklicher  Kunstwerke  nicht  in  sich. 
Sollte  hier  nicht  Kunst  und  Praxis  in  Einklang  zu  bringen 
sein?  Ulrich  Hildebrandt. 

Fritz  Danneel,  Lieder  für  eine  Singsiimme  mit  Begleitung 

des  Pianoforte,  op.  2  (2  Hefte)  und  op.  3.  Breslau,  C.  Becher. 

Den  Liedern  dienen  poetische  Dichtungen  von  Paul  Heyse, 

Wilh.  Jensen,  L.  Pfau,  Joh.  Mever,  Herrn,  Allmers,  Marie  Von 

Wilm   und  Marie  Itzerott,  eine  vortreffliche  Wahl,  die  auf 


die  vornehme  Geschmacksrichtung  eines  Tondichters  schließen 
läßt,   der  es  vermag,  sieh  in  die  Geisteswelt  inhaltreicher 
Poesien  zu  vertiefen.    Der  anseheinend  noch  junge  Komponist 
ist  in  erster  Linie  Ästhetiker,  denn  die  Schönheit  des  Klanges 
ist  ihm  der  Ausgangspunkt  seines  ehrlichen  Strebens.  Danneels 
Lieder  sind  fließend  und  natürlich  geschrieben,  erheben  aber 
noch  keinen  Anspruch  auf  künstlerische  Bedeutung.    Man 
begegnet  in  ihnen  nicht  einem  hochfahrenden.  Originales  er- 
strebenden Kunst  jünger,    sondern    einem    ernst    denkenden 
Künstler,  der   die  ihm   verliehene  Begabung  richtig  einzu- 
schätzen  weiß.    Auch   das,  was  in  der  Erfindung  nicht  als 
»neu"  zu  bezeichnen  ist v  kann  für  sich  einnehmen,  wenn  der 
Stil   der  Komposition  vornehm  bleibt.    Daß  Danneel  viel  ge- 
lernt hat  und  einheitlich  zu  gestalten  vermag,  zeigt  zunächst 
am  vorteilhaftesten  das   warm    empfundene   „Mädchenlied" 
(Hevse),  op,  2  Heft  11   No.  1,  in  der  Durchführung  des  aus 
Sekundschritten  bestehenden  Begleitungsmotivs.    Es  ist  dies 
Lied  eine  kleine  Perle.     Im  zweiten  Heft  von  op.  2  ist  das 
dritte  Lied  „Abend",  innig  und  melodisch  anziehend  emp- 
funden, wogegen  No.  2  desselben  Heftes  zurücksteht.    Vor- 
trefflich  getroffen   ist   die  Stimmung  von  No.  5  „Frühling" 
(Meyer)  und  No.  6  „Einsam"  (Almers).    Steht  auch  das  erste 
Heft  desselben  opus  gegen  das  zweite  zurück,  ist  doch  auch 
hier   manches  gut  gelungen.    So   strebt  der  Komponist  in 
No.  3  „Trutzliedehen"    (Hey.se)   in   amüsanter  Weise   nach 
Originalität.     Aus  op.  3  ist   besonders  auf  No.  1   „Kleine 
Kinder"  (Marie  von  Wilm)  und  No.  3  „Sehnsucht"  (Heyse) 
ihres  gehaltvollen  Stils  wegen  hinzuweisen.   Sämtliche  Lieder 
werden  sich  gewiß  Freunde   in   Kunstliebhaberkreisen   er- 
werben.   Die  Ausführung  bereitet  nicht  allzu  große  Schwierig- 
keiten. Prof.  Emil  Krause. 

Reiff,  Alfred.  Zwei  Balladen  für  mittlere  Singstimme  mit 
Klavierbegleitung.  (Das  Glück  von  Edenhall;  Die  Sühne). 
Stuttgart,  Albert  Auers  Verlag.    Pr.  M.  2.—;  M.  1.50. 

Im  herkömmlichen  Balladenton  gehaltene  Gesänge  o_hne 
irgendwelche  hervorhebenswerte  Eigenschaften.  Bescheiden 
bis  überscheiden  in  der  Erfindung  werden  sie  auf  anspruchs- 
lose Hörer  immerhin  Wirkung  tun  können. 

Daß  es  nicht  nötig  ist,  an  der  Löwe'sßhen  Manier  fest- 
zuhalten, um  den  Ball  ad  enchar  akter  zu  treffen,  beweist 
Kaun,  Hugo,  mit  seinen  „Drei  Balladen"  .(Wolfsaugen;  Der 
Triumph  des  Lebens;    Der   letzte   Pfalzgräf.)    Magdeburg, 
Heinrichshof ens  Verlag.    Pr.  M.  1.80;  2.50;  1.50.) 

Als  die  wertvollste  der  beachtenswerten  drei  Balladen 
muH  „Der  Triumph  des  Lebens"  angesehen  werden,  auch  die 
Wolfsgeschichte  in  ihrer  Wildheit  ist  fesselnd,  wenn  auch 
musikalisch  mit  bekannten  Mitteln  bestritten. 
Vignau,  H.  von.  Fünf  Lieder  für  eine  Singstimme  und 
Pianoforte,  op.  II,  hoch  und  tief.  Leipzig,  Verlag  von 
F.  E.  C.  Leuckart,   Pr,  ä  M-  120, 

Dankbare  Sachen,  besonders  der  freudige  „Frühlings- 
reigen" und  das  heitere  „Beim  Tanze".  Am  höchsten  steht 
Nr.  2  „Wiegenlied",  das  echt  in  der  Stimmung  und  natürlich 
empfunden,  nur  durch  einige  theatralisch  anmutende  Takte  im 
Mittelteile  an  Einheitlichkeit  verliert, 

Dr.  Vlnzenz  Reifner. 

Sherwood,  Percy,  op.  15,  Sonate  No.  2,  Adur,  für  Piano- 
forte und  Violoncello.  Hannover,  Louis  Oertel.   Pr.  M.  5.— . 
Thomassin,  D6sire,   op,  64,   Impromptu  für  Violine  und 
Klavier.    Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel.   Pr.  M.  2.-. 

,  op.  72,  Sonate  in  Emoll  für  Violine  und  Klavier,  ebenda, 

M.  5.-. 

,  op.  62,  Trio  für  Violine,  Violoncello  und  Klavier,  ebenda, 

M.  6.-. 

Die  Cello-Sonate  Sherwoods  kennzeichnet  sich  als  Werk 
pines  echten  Brahmsjüngers:  Großzügige  Themen,  seine  Vor- 
liebe für  von  Brahms  bevorzugte  Spielfiguren  weisen  deutlich 
darauf  hin.  Ihr  festgefügter  Aufbau  besteht  in  der  streng 
klassischen  Sonatenform.  Nur  besitzt  mir  persönlich  (abge- 
sehen von  seiner  äußeren  Gestaltung)  der  letzte  Satz  mehr 
den  Charakter  eines  ersten.  Sehr  wohltuend  berührt  der  über 
das  ganze  Werk  wehende  frische  Zug.  Es  ist  effektvoll,  ohne 
äußerlich  zu  wirken,  für  das  Soloinstrument  geschrieben,  bietet 
aber  dem  Klavierspieler  nicht  minder  dankbare  Aufgaben. 

Während  mich  das  Impromptu  von  Thomassin  ob  seiner 
wenig  interessanten  Thematik  nicht  sonderlich  zu  erwärmen 
vermag,  bietet  die  Violinsonate  op.  72  dieses  merkwürdiger- 
weise bis  jetzt  ganz  unbekannt  gebliebenen  Komponisten  viel 
Anziehendes.  In  dem  Präludium  derselben  stellt  er  einem  ersten 
Thema,  welches  wegen  seiner  besonders  nach  oben  drängenden 
Vorhalte  und  häufigen  Synkopen  —  beides  vom  Komponisten 
überhaupt  bevorzugte  Ausdrucksmittei  —  einen  beinahe  flehen- 
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den  Charakter  besitzt,  ein  zweites  Erlösung  kündendes  gegen- 
über, um,  gleichsam  darin  enttäuscht,  wieder  in- der  ursprüng- 
lichen klagenden  Stimmung  abzuschließen.  Bedeutender  noch 
als  dieser  vortrefflich  auf  den  Kontrast  hingearbeitete  erste 
Satz  ist  das  ihm  Folgende  Adagio,  welches  wirkliche  Schön- 
heiten in  melodischer  und  harmonischer  Beziehung  in  sich 
birgt.  Weniger  will  mir  der  Schlußsatz. zusagen,  dessen  Themen 
mir  zu  wenig  Interesse  bieten.  Das  Trio  op.  62  reicht  inner- 
lich nicht  an  die  beiden  ersten  Sätze  obiger  Sonate  heran, 
entbehrt  aber  keineswegs  so  mancher  Schönheiten  besonders 
in  harmonischen  Folgen,  die  indes  oft  im  ersten  Moment  nerb 
und  frostig  erscheinen.  Am  meisten  Gewicht  ist  auf  die  selb- 
ständige Führung  der  beiden  Streichinstrumente  gelegt  und 
das  ist  ein  großer  Vorzug  ~,  das  Klavier  tritt  jedoch  im  ersten 
und  letzten  Satze  allzuoft  in  stiefmütterlicherWeise  nur  akkord- 
mäßig begleitend  auf.  Trotz  allem  ist  das  Sireben  nach  einer 
vornehmen  Schreibweise  auch  in  der  Melodie,  wenn  auch  in 
dieser  Hinsicht  weniger  Reflexion  als  Intuition  wünschenswert 
wäre,  sowie  nach  der  Seite  der  formalen  Gestaltung  hin  ganz 
unverkennbar.  — 

In  meiner  letzten  Besprechung  von  E.Bossis  „Der  Blinde14 
(Heft  32,  S.  459)  bitte  ich  die  beiden  folgenden  sinnentstellenden 
Druckfehler  verbessern  zu  wollen:  Z,  7  v.  o.  statt  „Empfin- 
dung" —  „Erfindung";  Z.  18  v.  o.  statt  „können"  —  „kann«, 

Max  Unger. 

Podbertsky,  Theodor,  Prinzefichen  Unzufrieden.  Weih- 
nachtsmärchen mit  Rezitation,  Soli,  Männerchor  oder  gem. 
Chor,  Klavier  und  lebenden  Bildern.  Op.  191.  Magdeburg, 
Heinrichshofens  Verlag.  Kl.-Ausz.  M.  3.—,  Regiebuch 
M.  —.60,  Stimme  k  M.  0.30. 

Bleyle,  Karl,  Mignons  Beisetzung  a.  Wilhelm  Meisters  Lehr- 
jahre von  Goethe  f.  gem.  Chor,  Knabenstimmen  und  gr. 


Orchester.   Op.  II.   Leipzig,  Fr.  Kistner.  Partitur  M.  12.— , 
Orch.- Stimmen  M.  20.-,  KW 
M.  0,30. 


-Ausg.  M.  3.-,  Chorstimmen 


Siebert,  Eduard,  Technische  Studien  für  vorgeschrittene 
Violinisten.  Berlin,  Otto  Jonasson-Eckermann  &  Co.  Preis 
M.  4.—. 

Nagler,  Franziskus,  Zwei  lyrische  Stücke  für  Streich- 
orchester u.  Orgel:  Op.  24  No.  1  Andacht,  No.  2  Bitten. 
Berlin-Gr.-Ltehterfelde,  Chr.  Fr.  Vieweg,  G.  «n.  b.  H.  Par- 
titur je  M.   L— ,  Stimmen  je  M.  t)3S>. 

Gulbins,  Max,  Drei  lyrische  Stücke  f.  Violinchor,  Orgel 
(Harmonium)  und  Klavier.  Op.  50  No,  I  Adagio  (Frühlings- 
erwachen), No.  2  Altegretto  (Was  der  Bach  erzählt),  No.  3 


Andante  cantabile  (Sonnenaufgang  auf  der  Höhe).  Ebenda. 

Partitur  je  M.  1.50,  Orgelstimme  je  1.  —  ,  Violinstimme  je 

M.  0.20- 
Hectat,  Gustav,  Zwei  Festmflrsehe  (f.  Schule  rauf  Führungen) 

für  Violinchor  und  Klavier  zu   4  Hdn.    Op.  59.    Ebenda. 

Partitur  je  M.  1.50,  Violinstimme  je  M.  030. 

Die  gemütvolle  Märchendichtung  „Prinzeßchen  Unzu- 
frieden" will  in  Weihnaehtsstimmung  versetzen,  und  sie  wird 
überall  bei  günstiger  Besetzung  der  Rollen  ihren  Zweck  er- 
füllen. Der  eigenen  Dichtung  hat  der  durch  seine  Männer- 
cbor werke  bekannte  Komponist  Theodor  Podbertsky  eine 
wirkungsvolle  musikalische  Einkleidung  gegeben.  Die  volks- 
tümlich gehaltenen  Sätzchen  für  Klavier,  Soli,  Männer-  oder 
femischten  Chor  sind  nur  von  mittlerer  Schwierigkeit,  auch 
ie  dekorative  Ausstattung  des  Stückes  durch  lebende  Bilder 
kann  ohne  viel  Kostenaufwand  hergestellt  werden.  Das  Werk 
wird  darum  in  Vereinen  und  Schulen  zur  Weihnachtszeit  gern 
aufgeführt  werden.  —  Ziemlich  anspruchsvoll  steht  Karl 
Bleyle  mit  seinem  neuen  Werke  „Mignons  Beisetzung"  den 
Ausführenden  gegenüber.  Der  Komponist  hat  im  hohen  Fluge 
seiner  Phantasie  ein  bedeutendes  Opus  geschafFen,  das  als 
Illustration  zu  den  Goetheschen  Worten  gleich  meisterlichen 
Ausdruck  für  Trauer,  sowie  für  Innigkeit  oder  dithyrambischen 
iSchwung  findet.  Allen  leistungsfähigen,  ernst  strebenden  ge- 
mischten Chorvereinigungen  sei  eine  Aufführung  desselben 
angelegentlich  empfohlen.  —  Mit  seinen  überaus  wertvollen 
Studien  für  weit  vorgeschrittene  Geiger  bietet  Eduard  Siebert 
dreierlei:  1.  Fingerübungen,  welche  die  Finger. der  linken 
Hand  kräftigen  und  die  Spannung  erweitern,  2.  Übungen  in 
Terzen,  Oktaven  usw.,  deren  Bewältigung  große  Anforde- 
rungen stellt,  3.  sämtliche  Tonleitern  in  erweiterter  Form, 
sowie  Passagen,  die  zur  Erzielung  einer  größeren  GeläuFig- 
keit  dienen.  Das  treFfliche  Werk  führt  in  einige  Spezial- 
gebiete der  Violintechnik  mit  solcher  Gründlichkeit  ein,  daß 
man  wünschen  möchte,  recht  viele  Geiger  folgten  bei  ihrer 
Ausbildung  dem  Verfasser,  dessen  Werk  hiermit  bestens 
empFohten  sei.  Erfreulich  ist  es  wahrzunehmen,  daß  in 
neuerer  Zeit  das  Publikum  der  Pflege  der  Hausmusik  erhöhte 
Beachtung  schenkt.  Dieser  Familiären  KunstpFlege  sind  die 
angezeigten  Stücke  der  Komponisten  Franziskus  Nagler,  Max 
Gulbins  und  Gustav  Hecht  gewidmet.  Zwar  erhebt  sich 
keines  der  Stücke  zu  hoher  künstlerischer  Bedeutung,  aber 
alle  haben  den  Vorzug  gediegener  Volkstümlichkeit  und 
leichter  Spielbarkeit,  wodurch  ihrer  erwünschten  Einführung 
in  Schule  und  Haus  der  Weg  geebnet  ist.        E.  Rödger. 


Sie  nächste  jfnraraer  erscheint  am  lOszeraber.  Inserate  müssen  bis  spätestens  JSontag  den  13  Jezember  eintreffen. 
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Arrangements  von  Konzerten.    SO 


^^*eWte****yl**!^«adei*!t**4M^M*^ 


T  Preii    bLdbj   Klstatsn«  »on 
2  4  Zeilen   Ratnn    pH»  »f»  Jütf 

•  8Nh.  (jede  weite™  Zoilo 
2  1.2«.    6r*tl«-*boBns- 

#  mnnt  d.  BtstU   ■ 


Künstler-Adressen. 


%  mont<i.m(itlB«iiibajriiIen 


Inserate  nimmt  der  Verlag  : 
Yen  OswmH  Matxo,  t..ij2i|t, 
entgegen;  ebenso  sind  Zelil-  i 
angen  nur  in  demslben  in 
richten. 


Sopran. 


Hildegard  Börner  * 

■  ■  Lieder- u.Orator!ensB.nge'rIu(Sopr). 

Alleinig«. '  Vi-nrotanp : 

Konzertdirekt.  Reinhold  Schobert,  Leipzig. 


Marie  Busjaeger 

Konzert-  und  Oratoriensängerin. 

BREMEN,  Fedelbdren  62. 
Konzertvertretung:  Wolff,  Berlin. 


Frau  Martha  Günther 

Oratorien^  u.  Liedersängerin  (Sopr.) 
Planen  i.  V.,  Witdstr.  6. 

Anna  Härtung 

Kömarfc-  u.  OratOTionBäageiin  (Sopran) 

Leipzig,  Märschaerstr.  2m- 

Clara  Jansen 

Konzert-Sängerin  (Sopran) 
Leipzig,   Neumarbt  38. 


Emmy  Kloos, 

Lieder-  und  Oratorien  sänge  rin 

(dram.  und  lyrisch.  Sopran.) 
Frankfurt  a.M.,Meriatistr,39,Spr.  1-3. 

Emmy  Küchler-Weissbrod 

(Hoher  Sopr.).  Konzert-  u.  Oratortenslngerln 
Frankfurt  a.  M.,  Rchardstr.  63;- 


Sanna  van  Rhyn 

Üeder-  and  Oratorienaängerfn  (Sopran) 
DRESDEN -A.  VII 

Nürnberger  Str.  50  part. 


Fran  Prof.  Felix  Sdunidt-Köhne 

Kon  rertsäng,  Sopran,  Sprechz.  f.  Sehüt.3-4. 

Prof.  Felix  Schmidt 

Ausbildung  im  Gesang  f.  Konzert  u.  Oper. 

Berlin  W.  5«,  Rankestraße  20. 


Elia  Thies-Lachmann 

Lieder-  und  Oratoriensängerin 

.Bremen,     68/to# 


Alt. 


Clara  Funke 

Lieder-  und  Oratoriensängerin 

(Alt-Mezzosopran). 

Frankfurt  a.  JH.,  Trutz  l. 


JUaHe  Pf  äff  •  Mezzosopran 

BERÜCK  W.  30 

Hohenstaurenstraße  35. 


Julia  Rahm-Rennebaum, 

Kammersängerin. 

Lieder  u.  Oratorien.    Alt. 

Dresden,  Tzschimmerstraße  18, 

Anna  Stephan 

Kon**rt-  und  Oratorien-Sängerin 

Alt  und  Mezzosopran 
Cbarlottenbnrg,  II,  Berlinerstr.  39. 


flVarjarete  Wilde 

Ueder-  B.Oratorieita«igerli)  (Alt  u.Meizo- 
80pr.)  Magdeburg,  Lünetwrgeratr.  41. 


Tenor. 


Dirk  van  Elken, 

Kerzogl.  sächs.  Hof  Opernsänger, 

Konzert-  und  Oratorientenor, 

Altenburg  S.-A. 


Eduard  E.  Mann 

Konzert-  -und  Öritoriontenor 

Stimmbildner  am  Kgl.  Konservatorium 

Dresden,  Sehnorrstr.  28  IL 

(Teiegr.-Adr.:  Teoorrnann) 

Kammersänger 

Emil  Pinks 

Lieder-  und  Oratoriensänger 

LEIPZIG  *  Schletterstr.  41- 


Rudolf  Scheffler 

Lieder-  und  Oratorientenor 
Wilmersdorf-  Ber  1  i  n 

Nassauische  Straße  57111. 

i  Oratorientenor 

und_ 

Liedersänger 

Chemnitz,  Kaiserstraße  2. 


6eorgSeibt' 


Bariton. 


Theodor  Hess  van  der  Wyk 

Konzert-  ond  Oratorlensfüiner  (Bariton) 
Kiel,  JahnstraBe  2. 

jCeraann  Rnoff 

Baasbariton:  Oratorien,  Balladen,  Lieder 
manchen.,  Herzog  RudolFstr,  16 II, 

®tto  Wartß 

^^  Baß-Bariton  == 


BKRLIN  W.  »0.  Münchener  Str.  43 
Telephon:  Amt  VI,  No.  14186 


besang 
mit  Lantenbegleitnjig. 

Marianne  Geyer  SSSSÄÄ 

Konzertsängerin  (Altistin). 
Deutsche,  engl.,  französ,  u.  italienische 

Volks-  und  Kunstlieder  zur  Laute. 
Konzertvertr.  Herrn.  Wolff,  Berlin  W. 

Klavier. 

Erika  von  ginzer 

Konzert-Pianistin 

HUnehen,  Leop-oldstrasse  63  L 


jvfarie  pubois 


Pianistin 


PARIS 


Engagements:  Konzertbureau 
Emil  Gutmann,  München 


|  otto  Weinreich,^  g™| 
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Telegr.-  Adresse : 

Muslksohobert 

Leipzig. 


Konzertdirektion  Relnhold  Schubert 


LEIPZIG. 

Poststraße   15. 
Telefon  382. 


Vertretung  hervorragender  Künstler  nnd  Kunetl  er  innen  sowie  Vereinigungen. 

Uebernlmmt  Konzert  -  Arrangements  für  Leipzig  und  sämtliche  Städte  Deutschlands. 

Manager  der  Konzerttournees  von  Telemaque  Lambrino, 


Klavier. 


Hans  Swart  Janssen 

Konzert -Pianist 
LEIPZIG.  Grassistr.  34 


Josö  Vianna  da  Motta, 

Herzog).  Sachs.  Hofpianist 
BERLIN  W.,  Passauerstr.  28. 


Vera  Timanoff 

Qroßherzogl.  Sachs.  Hofpianistin. 

Engagementsantrage  bitte  nach 
St.  Petersburg,  Znamenskaja  26, 

Orgel. 


Jlrfßur  Cgidi 

ProF.  —  Orgel,  Theorie,  Klavier, 
Schöneberg;,    Hauptstr.  97. 

JKdolf  iCeinemann 

Organist 

Lehrer  am  Konservatorium  zu  Essen, 
Dauernde  Privat-Adresse:  Coblenz. 


ViolonceU. 


Jfeliu  Beier 

CharlottenbUfg,  EngliaDfleatr.  8. 

Telephon:  Amt  Charlottenburg  15095. 

Jrite  Philipp 

,  =  „Violoncell- Virtuose."  = 
Interpret,  mod.  Violoncell-Konzerte  und 

Sonaten. 
Adr.:  Mannhelm,  firossherzogL  Hoftheater. 

Professor  Georg  Wille 

Kgl.  Sachs.  Hofkonzertmeister 

u.  Lehrer  am  Kgl.  Konservatorium 

Dresden,  Comeniusstr.  89. 


Violine. 


Alessandro  Cerfanl 

Violinvirtuose 

Berlin  W.,  Regensbnrgerstr.  28, 


Julius  Casper    Ä 

Eig.  Adr.:  BERLIN,  Lützowstr.  88  iL 
Konzertdirektion  WOLFF-Berün 

Klwle  Playfair 

PARIS,  6Rue  Theophile  Gautier 
u.  Konzerldirektion  Wolff,  Berlin. 

Atopie  Soßat-Roegep 

Wien  in,  Mohsgasse  13. 
Ausschlieft.  Vertretung;  Konzertbureau 
E.  GUTMANN,  München,  Theatinerstr.38. 

Arrijo  Seraro 

Charlottenburg,  Mommsenstr.  12. 
Konzertdir.  Herrn.  Wolff.  Berlin  W.  35. 


Unterricht. 


Curt  Beilschmidt 

Theorie  ::   Instrumentation    z  Kompesitien 

—  Klavier  — 

Parittoraplfll  und  Dirigieren 

SalorepetrUon 

LEIPZIG  •  Elisen str.  52"1- 

Jesiny  glaalmtfi 

Musikpädagogin  (Klavier  u.  Gesang) 
Leipzig,  Albertstr.  52^ 

George  Ferwon 

Gesangunterricht 

ßorÜE   VV,  AugsbuTgerstr.  64. 

ftudolf  gering, 

Grunewald-  Berlin, 

Tel.  Wllm.  3094.  -  Caspar  Theyß-Str.  30'. 
Qesanglehrer  u.  Chordir, 

b=  Spez.:  Gesang-Ensemble.  = 

Frau  Marie  Itager-Haupt 

=  Qe8ang8pädagogln.= 

Leipzig,  Löhrstr.  19,  III. 


LudwiJ  Wambold 

LEIPZIG,  Komgstraße  16 III. 

Klavlernnterriotrt 

Harmonielehre  ::  Kotrtrapankt  s  Konposltlen 

Efnstudierung  von 
=  Liedern,  Arien,  Opernpartten  - — ; 


Hedwig  Wilsnach. 

::  ::  (üeBangannter rieht  ::  :: 
nach  Marchesi  u.  Ulli  Lehmann 
BEBUS  W.,  Hohenzollerndamm  6. 


Bruno  Heydrichs  Konservatorium 
für  Musik  und  Theater, 

l .  H  alle  «ohes  Kenser  vator£um,Gfl  tohenstr.20. 
Klassen  für  alle  Fächer  der  Musik 
.%    .*.     und  des  Theaters    .■.    .*. 


Rhythmische  Gymnastik 

::  (Jaqaea-DalBroze-flflnf)  :: 

Dem  Direktorium  des   Kgl.  Konserva- 
toriums vorgeführt. 
Die  Übungen  werden  durch  Improvisa- 
—  tionen  vom  Klaviere  aus  geleitet.  — 

Beginn  eines  neuen  Kursus; 
Mittwoch,  den  6.  Oktober  1909. 

Prospekte  und  Urteile  durch 

Oberlehrer  Böthig 

LEIPZIG  •  Schenkendorfstrasse  62 III. 


Seibat- Untenicbta.Brtete « 

\onservaterim 

S*hui«xder  geahmten  MaaiMneo. 

«te.  Bearb«  ?on  den  Käntgl.  P^ffeseoren 
und  MusikdiPuktaren  BlnmeatBal,  Oealen, 
Pasch,  SchrÖde7VHpfkapeUrfaister  Thiene- 
maan,  Qberlehrer^ljV'Wolter.  ■  —  Ton. 
mtanainßn  ca.  nzjdWrrn.  »1.13  Hj., 
Im  AbonnrmMt  S  WKFli  ■  Hanau. 
TcilzabluncM.  InsIcfHaaendun - 
gen  beretcfrllllc:»«.  —  Dn«slIoneer- 
vaCoriiKfä  bietet  das  gesam  teXnsik- 
theoratiBch*  Wissen,  da»  »n  einem 

Steriora "gelehrt  »ird.  .Verlas  vofc 

Sonne««  *   Bacbletd,  FaltdamMV 


Wir  senden  auf  Wunsch  gratis  und 
franko: 

Lagerkatalog:  555 :  Musik 

(Geschichte  u.  Theorie  der  Musik 

—  Kirchenmusik  —  Lied  —  Oper 

—  Tanz).    2255  Nos. 

Joseph  Baer&Co,  Antiquariat. 
Frankfurt  a,/M.,  Hochstr.  .6. 
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Klavierlehrern  und  Xonzertspielerin, 

mehrere  Jahre  in  einer  großen  Stadt  mit  bestem  Erfolge  tätig, 
konservatorisch  gebildet,  ausgebildet  bei  allerersten  Kapazitäten, 
versehen  mit  den  vorzüglichsten  Konzertkritiken,  sucht  Engage- 
ment an  einem  Konservatorium,  Offerten  an  die  Expedition 
dieses  Blattes  sub  D.  v.  G. 


•  Erstklass.  G-eiger  • 

hervorr.  Solist,  und  Katnmerausikspieler,  gereifter  Musiker  mit  akadem.  Bildung, 
sucht  Stellung  an  be»s.  Masikiii«tltnt  als  Lehrkraft  auch  für  untere  Klavier- 
klasse.   Disponibel  ab   1.  April  1910  ev.  auch  froher,      Gefl.  Off.  erbeten  unter 
L.  E.  7742  an  Rudolf  Mosse,  Leipzig. 


SicUenvermitttuig  9.  MnslksiWi«! 

-■=;=  des  A.  D.  L.V.'gC= ■ 

Verbünd  deutscher  Mm  iklohiarliioeii  empBslilt  toi- 

zfigt  uuseeU.  Künstlerinnen  tiflÄLelixErioBeo  (Klavier, 
Qftseng,  VipliM et©.)  iäx  Konservatorien,  Pensionat*, 
PsmiliBü  VXx  In-   und   Analand,     SprAnikenntniiao. 

Zairtralleltnng:  BerltaW.30,  Urttiwldstr.  43. 
Frao  Hei.  Burghaiasa-Leabaseher. 


Eiis  erst«  Lehrkraft,  Pianistin 

zum  1.  Januar  oder  später  für  ein 
Konservatorium  gesucht.  Zeug- 
nisse, Lebenslauf  und  Photogr.  er- 
wünscht. Off.  unter  B.  L.  2400 
d.  Ceschäftsst.  d.  Bl. 


Im  hiesigen  Königlichen  Opernorehester  Ist 
eine  Trompeter-  und  eine  Fagottistenstelle 
mit  einem  Anfangsjahreseinkommen  von  1350  Mark  zum  1.  Januar 
1910  zu  besetzen. 

Bewerbungen  sind  bis  zum  20.  Dezember  1909  hier- 
her einzureichen. 

Wegen    des   erforderlichen   Probespiels   erhalten   Bewerber 
direkte  Nachricht.    Reisekosten  werden  nicht  vergütet. 

General -Intendantur 
der  Königlichen  Schauspiele. 


Berlin. 


NEUl 


Soeben  erschienen! 


NEUt 


LEICHT  AUSFÜHRBARE 


KIRCHLICHE  FESTKAHTATEH 

von  FERD.  REBÄY,  Op.  29. 

WEIHNACHTS-KANTATE.  Für  gemischten  Chor,  Sopran- 
und  Bariton-Solo,  Violln-Solo  und  Orgel.  Orgelpartitur  M.  2.—,  jede 
Chorstimme  M.  —.20,  Solostimmen  M.  —.60,  Vioiin-Solo  M.  —,30. 

TOTENFEST- KANTATE.  Für  gemischten  Chor,  Bariton-Solo, 
Soioquartett  und  Orgel.  Orgel-Partitur  M.  2.—,  jede  Chorstimme 
M.  —.20,  Bariton-Solo  M.  —.20, 

Ansichtssendung  bereitwilligst. 


GEBR.  HUQ  &  CO.,  musikverlac 

LEIPZIG  und  ZÜRICH. 


bomieimnte- Preis 


-, 


HtinsWitss].  Zustellunflsaeb'iibr 
:         ([nljlbor  prärtumnanei)) 

des 

munhalifd)cn  rDod>enblatteö 


auf  1  Jahr: 

Deutschland  .    . 

Hk.  10  - 

Osten*.  Ungarn  . 

.      Kr.    15.30 

Frankreich    .    . 

.      Fs,   19.— 

Schweiz   .    .    . 

.      Fs.   19,  - 

England    .    .    . 

16  sh. 

L.  19.— 

Rußiand     .    .    . 

Rub.  7.60 

Amerika    .    .    . 

4  Dollars 

einzelnes  fteft. 

50  Pfennige. 

|  Chr.  Friedrich  Viewegl;; 

Berlin— Gross-Lichterfelde 


,m. 
H. 


Soeben  erschienen: 


I  Willi.  Kienzl] 

Op.  80. 
O  schöne  Jugendtage  I 

Zehn   kleine  Kl&viergedieMe  für 
die  Jugend. 


3  Hefte,  Preis  je  W.  1.50 

Allerliebste  melodiöse,  dabei 
auf.lt  instruktive  Stücke. 


Haus  Gottfried. 

Lied  im  Volkston  für  1  Sing- 
stimme mit  Klavierbegleitung. 

Gedichtet 

VOll 

N  athilde  Ficker. 

Komponiert  von 

von 

MLarl  Vollmöller. 
M.  I-— 

Verlag  von  J.DEVfITZ,  Bad  Tölz. 
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Allgemeiner  Verein  für  Qeutfche  Literatur 

Berlin  SW.  tt,  Roct)$it«$e  67. 

Soeben  ist  erschienen : 

Betrachtungen  u.  erinnerungen 

Gesammelte  Aufsätze 
uon  Dr.  rDilt>elm  fiienzL 

233  Seiten.    Preis  broschiert  IT}.  5.—,  cleg.  gebd.  113.  6.50. 

Betrachtungen    und    6rinnerungen   nennl   der    berühmte   fllusikstbrtl tstelEer   und 

Komponist  Dr.  U).  KienzV  sein  neuestes  Werk.  6s  Bereinigt  eine  Reihe  oon  Auf- 
sätzen, die  gleidjsam  eint  Torisetzung  seiner  im  gleidieri  üerlage  erschienenen 
Büdber  „Aus  Kunst  und  Eeben"  und  „3m  Konzert"  bilden.  Seine  5auptaufgabe 
erblicht  der  Ueriasser  darin,  als  Künstlsr  beruorragtriiU  Kutisttßerfee  dem  itstr 
näher  zu  bringen  und  Uermilller  zmisdien  Künstler  und  Pubikum  zu  sein.  — 
Dieses   neue  Werk  des  Meisters  tolrd  jedem   ITlusihfreund   willkommen  sein. 

Trüber  erschienen  im  flUS  RUtet  UftÖ  MM  KÄmÄ 


gleiten  üeriage  uon   -—         __  . 

demselben  Erfasser:  Jfll  J(0f]ZOT 


3(2  Seiten,    2.  Auflage.    Broschiert 

TU.  5,  elegant  gebunden  TU.  6.50. 


1   Empfehlenswerte   gute  Unterrichts -Musik! 

r  Von  August  Weiss  erschienen  für  Klavier  zweihändig: 

l>  Op.  50.     Vier  leichte  Klavierstücke. 

5  No.  1.  Rondino  ....  M.  I.—  I  No.  3.  Walzer  tl .  .  .  .  M.  1.— 
2?  No.  2.  Gavotte-Rokoko  .  M.  1.—  I  No.  4,  Menuetto  .  .  .  .  M.  1.— 
§j  ferner 

6  Op.  65.    Sechs  leichte  Klavierstücke. 

«     Heft   I.    Heimweh,  GroBrnütterchen M.  1.20 

8        „     II.    Cavottino,  Schmeichelkätzchen M.  1.20 

X        „  III.    Abendstille,  Alla  Scherz  ino M.  1.20 

«  Die   beiden   Opus   sind   leicht  spielbare  Kompositionen,   welche 

K  schon  Schülern,  die  aus  der  allerersten  Anfängerschaft  heraus  sind. 

a>  in  die  Hand  gegeben  werden  können.   (In  Amerika  und  Deutschland  sind 

«  die  Werke  vielfach  in  ersten  Musikinstituten  eingeführt.) 

BUG-BN  fl'ALBETCT  schreibt  filier  diu  Werke  des  Komponistau  u.  a. :  „Es  wird  mir  stots  ein 
Vergnügen  Rein,  Ihre  Werko  zu  empfehlen,  i&  sie  mir  sehr  gpfc  gofaUen  haben." 

ADOLF  BTJTHAHDT,  Leipzig,  Lehrer  am  Käoigl.  Konservatorium  der  Musik,  sagt:  »Die  Klavier- 
kompositionen  yoii  Angust  Weiss  zeugaB  Yen  einer  mühelosen,  dtohterisca  erregten  Ofiötel- 
tunjrekrtfft;  sie  sindkiar,  'wohlkliogendand  angenehm  spiolbur.  Iualiesoodere  bilden  die  leicht 
auslöhrbaren  Sttlcko  eioo  sehr  wertvollo  Bereicherung  der  einschlägigen  Jngendlileratur.u 

2u  beziehen  duroh  ]ede  Musikalienbandiune  («uoh  zur  Ansicht),  sonst  direkt  vom 
Verleger  (August  Weiss,  Sohöneberg-Berlin,  LuHpoldstr.  21). 

^8frS^i^tS>Sr»ar^S«Sfi^<S>S»SrS5^ 

Blickensderfer  Nr.  8. 

Neues,  besonders  stark  ge- 
bautes Strapazier -Modell  mit 
Rücklauftaste,  neuem  Tasten- 
Tabulator  und  den  vielen  an- 
dern, dem  System  Blickens- 
derfer eigenen  Vorzügen.  Preis 
mit  zwai  Schriftarten  tuid  ©leg, 
Verschlusskasten  Modell  Nr.  5 
185  Mk.,  Nr.  7  235  Mk.,  Nr.  8 
260  Mk.  [72* 

Katalog  franko. 

Groyen  &  Richtmann,  Köln. 

Filiale  Berlin,   Leipzigerstr.   112. 


Soeben  eraehlenen! 

Neue  Ausgabe  des 
ersten  Werkes  über 

Viertelföne 

Zwei   Konzertstücke   für  Violoncello 
und  Klavier  voo 

Richard  H.  Stein 

Op.  26  (22  Quartseiten  Text) 
Preis  2  Mk. 

Verlag  von 

Eisflld&RDhkrämerTÄf 


Komponisten. 

Bedeutender  tTJusiko erlag  mit  Der- 
bin  düngen  in  allen  Weltteilen  über- 
nimmt Kompost  Hosen ,  trägt  teils  die 
Kosten.    Ott-  aub  O.  »06  fiaatea. 

ittia  *  negier,  ».-«.,  Eeipxiau 


Verla!  von  P.  Pabst 

i       ■  LEIPZIG  ■ 

Drei  Weihnachtslieder 

für  eine  mittlere  Singstt'mme  mit  Orgel-, 

Harmonium-  oder  Klavierbegleitung  von 

Richard  Frieke» 

Op.47. 

1.  Der  Engel  bei  den  Hirten.  „Fürchtet 
euch  nicht." —  Mit  Kinder-  od.  Frauen- 
chor oder  Solostimmen  and  2  Violinen 
und  Bratsche  ad  lib. 

2.  Das  Christkind  spricht.  „Ich  komme 
von  den  Sternen  her."  (Graf  Phil,  von 
Eulenburg.) 

3.  Weihnachtslied.  „Vom  Himmel  in  die 
tiefsten  Klüfte."  (Th.  Storm.) 

Preis  je  M.  1.20. 
Chorstimmen  (in Partitur)  u.Instrumental- 
stimmen  (in  Partitur)  zu  No.  1  Je  i5  Pf. 

Drei  rumänische  Weih- 
nachtslieder 

von  Colindli 

(Deutsche  Übersetzung  v.  Maria  D Im a) 

f.  eine  Singstimme  ra,  Klavierbegiettg.  v. 

Cr.  Dima. 

1.  „O,  welch"  wunderbare  Kunde." 

2.  «O,  Herr  Jesu." 

3.  Wieglein  fein.  „In  der  Laub' der  grünen 
Weide." 

Preis  jeM.  I  —  netto. 
=^^=  Kataloge  kostenfrei.  ^=^ 

Besonders  empfohlen: 
Verzeichnis    von   Weihnaohtekompositionen. 
Zum  Singen  für  jung  und  alt.    Preiswerte 
Weihnachtsgeschenk-Litera(tur.) 
Wasinteressfert  denöesangsfreund?"  Ver- 
zeichnis von  Büchern  u.  Schriften  über 
Gesang,  Gesangumerricht  usw.,  sowie 
von    empfehlenswerten   einstimmigen 
Liedern  und  Gesängen  der  Neuzeit. 
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Aufgaben  des  Musikschriftstellers. 
Von  Dr.  Wolfgang  A.  Thoraas-San-Galli. 

läQ  mit  Worten  nichts  auszurichten 
ist,  daß  man  mit  Worten  oft  den 
Sinn  der  Dinge  verdunkelt,  und  daß 
die  Worte  oft  unsere  Beherrscher 
werden,  trotzdem  wir  glauben,  sie 
zu  beherrschen,  das  ist  eine  Ein- 
sicht, die  uns  eindringlich  bereits  Goethe  gelehrt, 
zu  der  wir  aber  auch  Tag  für  Tag  selbst  von  neuem 
kommen.  Namentlich  der  Musikschriftsteller  liegt 
beständig  im  Kampfe  mit  dem  Worte.  Denn  die 
M&sik,  die  schweigsame  Kunst,  ist  mit  Worten 
nicht  zu  fassen.  Wir  dürfen  sogar  so  weit  gehen, 
zu  behaupten,  daß  eben  das,  was  der  Ton,  was  die 
Musik  ausdrückt,  sich  der  Mitteilung  durch  Worte 
enczieht.  So  müßte  man  folgerecht  auf  das  Schreiben 
über  Musik  eigentlich  prinzipiell  verzichten,  da  man 
doch  über  das  eigentlich  Musikalische  nichts  Be- 
stimmtes aussagen  katin. 

Diese  Konsequenz  wäre  ebenso  töricht,  wie  wenn 
der  Philosoph  über  den  Sinn  des  Daseins  nicht  mehr 
scrreiben,  nicht  mehr  nachdenken  (das  tut  er  ja  auch 
nur  in  Worten  d.  i.  Begriffen)  wollte,  weil  das  Wort 


ewig  unzulänglich  bleibt.  Es  fragt  sich  nur,  auf 
welche  Weise  der  Musikschriftsteller  seiner  Kunst 
am  nächsten:  kommt.  Und  hierüber  sind  die  Mei- 
nungen so  sehr  geteilt. 

Zwei  Ansichten  stehen  sich  schroff  gegenüber: 
die  eine  billigt  nur  die  theoretische  Auseinander- 
setzung, die  andere  begnügt  sich  damit,  poetische 
Spiegelbilder  der  Musikwerke  zu  geben. 

Der  eingefleischte  Musikgrammatiker  und  Philo- 
loge analysiert  ein  Musikstück.  Er  zählt  dem  Leser 
jede  vom  Komponisten  benützte  Note  auf,  zeigt, 
wo  und  wie  der  Autor  von  dieser  zu  jener  Tonart 
moduliert  hat,  zählt  die  Instrumentenmisehung  her, 
macht  auf  normale  und  unnormale  Harmoniefort- 
schreitungen,  Stimmführung  usw.  aufmerksam,  kurz 
er  glaubt  nur  an  den  Satz  und  dessen  Erklärung. 
Jede  Bemerkung  über  den  Reflex  eines  Werkes  in 
unserer  Seele  existiert  nicht  für  den  Satzphilolog.en. 
Und  wer  sich  erlaubt,  davon  zu  reden,  wird  als 
sentimentaler  Phantast,  als  Schwätzer  abgekanzeil. 
Nun  wird  aber  der  eingefleischteste  Theoretiker 
zugeben  müssen,  daß  man  durch  die  Analysen  nicht 
im  entferntesten  einen  Begriff  von  dem  analysierten 
Werke  empfängt.  Die  Wirkung  kann  nur  von  einer 
Wiedergabe  ausgehen.  Da  nun  die  meisten  Menschen 
keine  genügende  Einsicht  in  theoretische  Dinge 
haben,  nicht  Fachleute  sind,  so  kann  die  technische 
Analyse  doch  nur  für  den  Wissenschaftler  von  ein- 
gehenderem Interesse  sein.  Dem  Laien,  ja  selbst 
dem  Kunstfreunde  und  dem  Künstler,  ja  selbst 
dem  Theoretiker,  der  die  Kunst  genießen 
will,  wofür  sie  doch  am  Ende  da  ist,  bietet  die 
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theoretische  Analyse  kaum  mehr  als  ein  mathema- 
tisches Problem,  welches  das  Musikstück  nicht  mit 
neuen  Geistern  belebt.  Der  Geist  des  Werkes  wird 
zerlegt,  aber  nicht  etwa  eindringlicher  gestaltet. 

Schließlich  kommt  es  doch  darauF  an,  den  Sinn 
des  Werkes  zu  erfassen.  Und  zwar  als  Einheit,  als 
Ganzes.  Das  Werk  ist  doch  für  uns  als  empfindende 
Menschen  da,  nicht  als  Satzmathematiker.  Und  da 
nun  jedes  Werk  einen  eigenen  Charakter,  eine  indi- 
viduelle Temperatur  hat,  so  wird  es  einem  besonders 
aufnahmefähigen  Zuhörer  möglich  sein,  von  der 
Wirkung  eines  solchen  Kunstwerkes  ein  mehr  oder 
weniger  phantasie volles  Spiegelbild  in  Worten  zu 
entwerfen.  Ein  glühendes,  feurig  dahinströmendes 
Stück  wird  andere  Worte  hervorrufen,  als  ein  maje- 
stätisches oder  eine  tiefe  Klage.  Ein  lebendiges 
Stück  im  Presto-Tempo  unterscheidet  sich  doch 
merklich  von  einem  sentimentalen.  Adagio  oder  einem 
humorvollen  Scherzo.  Es  steht  also  fest,  daß  die 
dichterische  Reproduktion  eines  musikalischen  Ein- 
druckes durchaus  nicht  eine  pure  Faselei  zu  sein 
braucht,  wie  die  ausgefeimten  Theoretiker,  die  ihre 
Akkordfolge  festnageln,  glauben  machen  wollen. 

Freilich  eines  bleibt  noch  zu  erörtern.  Wie  steht 
es  mit  den  oft  angewendeten  Bildern  in  einer  solchen 
musikalischen  Beschreibung?  Wir  dürfen  sagen, 
sie  sind  willkürlich,  wo  sie  der  Komponist  nicht  aus- 
drücklich in  einem  Programm  festgelegt  hat.  Denn 
die  einzelnen  Bilder  kann  sich  jeder  durch  andere, 
ihm  passender  scheinende,  ersetzen.  Wer  überhaupt 
bei  jedem  Eindrucke  seine  Phantasie  in  Bildern  be- 
tätigt (betätigen  muß,  unwillkürlich),  der  hat  gewiß 
andere  Bilder  vor  Augen,  als  die  vom  Musikschrift- 
steller —  ja  selbst  vom  Komponist  im  etwaigen 
Programm  —  gegebenen.  Wenn  aber  auch  diese 
bestimmte  Ausmalung  des  Inhalts  eines  Musikstückes 
nicht  als  zwingend  angenommen  werden  kann,  so 
bleibt  doch  bestehen,  daß  jedes  Kunstwerk  einen 
seelischen  Inhalt  hat,  einen  bestimmten  Gehalt  zum 
Ausdruck  bringt,  der  von  Seele  zu  Seele,  von  der 
des  Schöpfers  zu  der  des  Zuhörers,  flutet,  über  den 
ein  Schriftsteller  Rechnung  ablegen  kann,  und  der 
mit  der  einfachen  Aufzählung  der  Noten  keineswegs 
fixiert  werden  kann. 

Ein  mathematischer  Beweis  über  solche  zu 
Papier  gebrachte  Eindrücke  ist  ja  nicht  zu  erbringen. 
Und  das  dürfte  es  ja  wohl  sein,  was  trockene  Philo- 
logen so  sehr  erbost:  sie  können  dieses  Imaginäre 
nicht  widerlegen,  trotzdem  der  „Phantast"  (in  ihren 
Augen)  es  nicht  beweisen  kann. 

„Daran  erkenn'  ich  den  gelehrten  Herrn! 
Was  ihr  nicht  tastet,  steht  euch  meilenFern; 
Was  ihr  nicht  falit,  das  fehlt  euch  ganz  und  gar; 
Was  ihr  nicht  rechnet,  glaubt  ihr,  sei  nicht  wahr; 
Was  ihr  nicht  wägt,  hat  Für  euch  kein  Gewicht; 
Was  ihr  nicht  münzt,  das,  meint  ihr,  gelte  nicht." 

(Goethe,  Faust  11.  Teil.) 


Was  soll,  was  darf  nun  der  Musikschriftsteller 
schreiben?  Wir  meinen,  daß  theoretische  Ausein- 
andersetzungen ganz  vorwiegend  für  den  Wissen- 
schaftler, den  Satztechniker  und  für  den  Künstler 
da  sind.  Ebenso  wie  es  für  den  Gesangspädagogen 
und  Selbstsänger  von  Interesse  und  Wichtigkeit  ist, 
zu  wissen,  wie  man  technisch  am  besten  singt.  Der 
Schriftsteller,  der  für  ein  breiteres  Publikum  schreibt, 
hat  auf  diese  Dinge  nur  beiläufig  einzugehen.  Die 
Kunst  ist  für  das  Herz  da,  für  den  Menschen,  nicht 
für  ihn  in  seiner  einzelnen  Eigenschaft  als  Denk- 
spezialist. Der  Musikschriftsteller  wird  also  dem 
Zuhörer  die  inneren  Werte,  die  seelische  Bedeutung 
eines  Werkes,  sagen  wir  einmal  „beschreiben",  in 
dichterischem  Spiegelbilde  darstellen  müssen,  ihm 
Passendes  über  die  Stimmung,  den  Charakter,  die 
Gestalt  (Architektur),  den  Gehalt  erzählen. 

Selbstredend  wird  diese  ästhetische  Würdigung 
in  der  Darstellung  wie  im  Inhalt  je  nach  der  Fähig- 
keit des  Darstellers  ganz  verschieden  ausfallen. 

Eines  aber  sollte  der  Musikschriftsteller  beob- 
achten :  nicht  immer  Altes,  längst  Gesagtes  wieder- 
zukäuen! Es  ist  eine  der  qualvollsten 
Untugenden  unseres  vielschreibenden 
Zeitalters,  daß  alles  und  jedes  bis  zur 
Erschlaffung  von  Berufenenen  und  Un- 
berufenen .wiederholt  wird.  Wenn  z.  B. 
nicht  jedes  Jahr  eine  Unzahl  von  Musikschriftstellern 
über  Programmusik  schriebe,  so  wäre  es  ein  Glück, 
denn  es  wird  ewig  das  längst  Bekannte  wieder  und 
wieder  vorgebracht.  Man  sollte  sich  —  namentlich 
aber  auch  die  Herren  Gelehrten,  die  ja  die  Literatur 
kennen!  —  aufs  strengste  befleißigen,  für  die  Öffent- 
lichkeit und  für  den  Druck  nur  einigermaßen  Neues 
zu  schreiben,  denn  die  Schreib  ü  b  u  n  g  wird  wiederum 
vernachläßigt.  Unsere  Altvorderen  schrieben  mehr 
für  sich  und  ließen  so  bald  nichts  drucken  —  wir 
denken  schon  an  den  Druck,  wenn  wir  noch  nicht 
einmal  die  Anfänge  des  Schreibens  gelernt. 

Der  Verleger  ist  vielfach  an  der  Bücherüber- 
schwemmung schuld.  Er  unterstützt  das  „Populäre" 
—  die  ABC -Schützen-Gedanken  und  ABC-Bücher, 
weil  sie  weite  Verbreitung  finden.  Nur  wenn  wir 
gelernt  haben,  die  strengste  Selbstkritik  zu  üben 
und  nur  das  herauszugeben,  was  wenigstens  einiges 
neue  Licht  über  ein  Kunstwerk  oder  sonst  ein  Thema 
verbreitet,  dann  werden  wir  weniger  aber  wert- 
vollere Bücher  haben.  Dann  wird  man  auch  leichter 
sehen  können,  daß  es  doch  eine  Art  Nachdichtung 
eines  Musikstückes  in  Worten  gibt,  eine  eigene 
Kunst  der  Musikschrif {steilere!.  Diese 
Kunst  läßt  namentlich  die  überhandnehmende,  musi- 
kalische Kritik  in  erschreckender  Weise  vermissen! 
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Rudolf  Louis,  die  Deutsche  Musik  der 
Gegenwart.*) 

Von  Dr.  Max  Burkhardt. 

Endlich  einmal  ein  Kritiker,  der  die  Dinge  beim  rechten 
Namen  nennt  und  sich  nicht  scheut,  unser  modernes 
Musikmachen  so  zu  besprechen,  wie  es  recht  in  der  Ord- 
nung ist. 

Das  einleitende  Kapitel  vom  musikalischen  Fortschritt 
zeigt  den  geschulten  Musik-Ästhetiker,  der  Schritt  für  Schritt 
sich  sein  Terrain  erobert  und  mit  logischer  Unerbittlichkeit 
seine  Schlüsse  zieht.    Die  Hauptgedanken  dieses  Kapitels  sind 
etwa  die  folgenden:  Jegliche  Veränderung,  die  die  Musikge- 
schichte zeigt,  beruht  auf  dem  Prinzip  der  Entwicklung;  eine 
höhere  Entwicklungsstufe  braucht  aber  durchaus  nicht  ein 
Schritt  zur  Vollendung  zu  sein,  d.  h.  Entwicklung  ist  nicht 
immer  Fortschritt   in   dem  Sinne,  daQ   sie   immer  nur  neue 
Quellen  der  Lust  eröffne.    Die  heutige  Zeit  aber  steht  unter 
dem  Fortschrittsdogma  und  faßt  den  Fortsehritt  auf  als  das 
Bestreben,  irgend  einen  großen  Vorläufer  in  dessem  eigensten 
Bereiche  zu  übertreffen  und  zu  Überbieten.    Somit  wird  der 
Fortschritt   im  Sinne  unserer  heutigen  Auffassung  gleichbe- 
deutend mit  Übertreibung.   Sehr  richtig  meint  der  Verfasser, 
daß  ein  wirklicher  Fortschritt  auch  möglich  sei,  indem  die 
Sache  an  einem  ganz  anderen  Ende  angepackt  werde,  daß 
aber  diese  Möglichkeit  dem  Gesichtskreis  unserer  Fortschritt- 
lich gesinnten  Musikfreunde  vollständig  entschwunden  sei.   Er 
führt  hierfür  die  berüchtigte  Ausführung  von  Richard  Strauß 
im  „Morgen"  an,  die  ein  Problem  des  Fortschritts  gar  nieht 
zu  kennen  scheint,  sondern  jede  abweichende  Meinung  einfach 
als  aus  Unverstand,  oder  aus  Unfähigkeit  geboren,  abtut  und 
dabei  frisch  und  fröhlich  die  Begriffe:  Fortschritt  und  Ent- 
wicklung miteinander  verwechselt.    In  Wirklichkeit  gibt  es 
aber  noch  eine  andere  Art  des  Fortschritts  als  den  in  gerader 
Linie;  das  wissen  wir  schon  aus  dem  einfachen  Prinzip  der 
'    geschichtlichen  Entwicklung  überhaupt,  die  sich  ja  bekanntlich 
[    immer  aus  Act«»  und  Reactio  zusammensetzt.  In  diesem  Sinne 
würde  also  „reactionär"  nicht  rückschrittlich  bedeuten.   Sehr 
schön  meint  derVerfasser:  „Jeder  Künstler  Ist  ein  Wettkämpfer, 
und  die-  mit  ihm  um  die  Palmen  Ringenden  erblickt  er  nicht 
nur  neben  sich  in  der  Gegenwart,  vor  allem  auch  rückwärts 
in  der  Vergangenheit." 

Die  Musikgeschichte,  so  meint  der  Verfasser,  werde  sich 
zwar  sehr  hüten,  ein  universelles  Endziel  für  die  musikalische 
Gesamt-Entwicklung  aufzustellen  — ,  leider  tun  das  aber  in 
Wirklichkeit  doch  einige  Musik-Philologen,  deren  ästhetisches 
Werturteil  sich  nicht  über  Händel  erhebt    Freilich  muß  man 
den  Fortschrittsbegriff  vorsichtig  behandein,  darf  vor  allen 
Dingen  bei  seiner  Behandlung  nicht  die  ästhetische  und  die 
historische  Wertung  des  Kunstwerkes  verwechsetn.    Inbezug 
auf  die  ästhetische  Wertung  sind  alle   Meisterwerke  ersten 
Ranges  gleichwertig.  Historisch  aber  muß  festgestellt  werden, 
daß  z.  B.  die  Symphonie  als  musikalische  Kunstform  von 
Mozart   zu  Beethoven   sich   fortschreitend   entwickelt   habe. 
Zum  Fortschritt  gehört  unbedingt  der  Verfall,  und  gerade  in 
jeder  künstlerischen  Entwicklung  sind  die  Elemente  des  Fort- 
schritts und  des  Verfalls  auf  eine  merkwürdig  unlösbare 
Weise    miteinander    verknüpft,    d.   h.  häufig  ist   ein   vom 
Historiker  festzustellender  künstlerischer  Verlust  in  Wirklich- 
keit ein  künstlerischer  Gewinn. 

Man  sieht  aus  diesen  wenigen  Sätzen,  wie  tief  der 
Verfasser  den  Sinn  der  künstlerischen  Entwicklung  erfaßt 
hat;  wie  lückenlos  er  sein  Beweisgebäude  aufrichtet,  —  das 
mag  man  in  dem  Buche  selbst  nachlesen.  —  An  den  folgenden 
Ausführungen  wird  nun  wohl  jeder  unbefangene  Leser  seine 


*)  Vcrllts  Oeotg  Müller,  Hltaehen. 


Freude  haben,  weil  sie  von  einem  Manne  geschrieben  sind, 
der  augenscheinlich  über  den  Parteien  steht,  und  den  Kern 
der  Musik  der  Gegenwart,  soweit  das  für  einen  Zeitgenossen 
überhaupt  möglich  ist,  erfaßt  hat.   Natürlich  mußte  er  infolge- 
dessen Richard  Wagner  als  denjenigen  erkennen  und  schildern, 
der  der  Musik  der  Gegenwart  seinen  Stempel  aufdrückte  und 
zwar  so  prägnant,  daß  die  Richtung  des  schaffenden  Musikers 
zu  unserer  Zeit  bestimmt  wird  durch  sein  Verhältnis  zu  der 
Kunst  Wagners,  sei  es,  daß  er  sich  gewisse  Äußerlichkeiten 
der  Wagnerschen  Tonsprache  (die  materialen  Elemente  der 
Wagnerschen  Grammatik  und  Stilistik)  aneignete,  sei  es,  daß 
er  direkter  Nachahmer  wurde.  Unter  dem  Gesichtswinkel  der 
Wagner-Nachahmung  behandelt  Louis  das  musikalische  Drama 
nach  Wagner,  wobei  Leute  wie  Goldmark,  Zöllner  und  Bungert 
schlecht   genug   wegkommen.     Dagegen   hat   er   für  Peter 
Cornelius  ganz  wundervolle  Worte  echter  Verehrung  übrig. 
Auch  Hermann  Götz  und  Hugo  Wolf  werden  in  gebührender 
Weise  gewürdigt.  Eugen  d'Albert  wird  nach  meiner  Ansicht 
zu  kurz  abgefertigt.    Eine  ausführliche  Kritik  von  „Tiefland" 
wäre   entschieden   am   Platze  gewesen.    Nach   dem   Drama 
großen  Stiles  kommt  das  Märchendrama  an  die  Reihe,  wobei 
ich  ebenfalls  wieder  ein  ausführliches  Eingehen  auf  Humper- 
dinck   vermisse.    Für  die   Kunst   und   das   Wesen  Siegfried 
Wagners  findet  er  die  richtigen  Worte,  wenn  er  sagt,  daß 
Siegfried  aus  seiner  nächsten  Umgebung  nichts  gehört  habe, 
als  die  girrenden  Stimmen  der  Schmeichler  und  Heuchler  und 
urteilslosen.  Narren,  die  ihn  aus  ehrlicher  Oberzeugung  ver- 
himmein, so  daß  er  zu   einem  kritisch  gefestigten  Selbstbe- 
wußtsein leider  nie  gelangen  konnte.   Es  folgen  nun  die  Aus- 
führungen über  das  Musikdrama  im  Ausland,  und  dann  erst 
setzt  eine  längere  Abhandlung  über  Humperdinck  sowie  über 
Thuilie  ein.    Bei  den  Sätzen,  die  dem  letztgenannten  Meister 
gewidmet  sind,  spricht  wohl  ein  wenig  Lokal -Patriotismus 
mit,  denn  der  Musikgcschichtsschreiber  muß  doch  vor  allen 
Dingen  die  Werke  einer  kritischen  Untersuchung  unterziehen, 
die  wirklich  zum  Gemeingut  der  deutschen  Bühnen  geworden 
sind.  Das  gilt  auch  von  'den  Ausführungen  über  Richard  Strauß' 
„Guntram",  die  für  Louis  den  Abschluß  einer  Stil-Periode  in 
Strauß'  Entwicklung  bedeutet.  Was  mir  am  wichtigsten  zu  sein 
scheint,  ist,  daß  der  Verfasser  (wie  schon  ich  in  meinen  Vor- 
trägen) gegen  die  Theorie  Front  macht,  daß  die  „Salome«  ein 
Drama  der  Erlösung  sei.   Richard  Strauß,  der  glänzende  Ge- 
schäftsmann  und  der  durch  und  durch  moderne  Mensch  — 
und   ein  Drama   der  Erlösung! I    Eine  größere  Unlogik  gibt 
es  wohl  kaum!    Louis  hätte  übrigens  noch  andere  Beweis- 
mittel finden  können,   wenn  er  auf  die  Musik  der  letzten 
„Salome"- Szenen  eingegangen  wäre  und  auf  ihr  Verhältnis 
zur  Dichtung.   Es  hätte  sich  da  herausgestellt,  daß  die  Musik 
in  demselben  Sinne  immer  sinnlicher,  wilder  und  pervers 
.leidenschaftlicher  wird,  wie  die  Gefühle  der  Salome  in  der 
Schilderung  des  Dichters.    Aber  wir  wollen  Louis  wenigstens 
dankbar  dafür  sein,  daß  er  die  Hauptsteilen  der  „Salome"  als 
das  bezeichnet,  was  sie  wirklich  sind:  Als  glänzend  gemachten 
Kitsch,  den   man  weniger  als  Kunstwerk,  als  vielmehr  als 
Kunststück    einschätzen   müsse.    In  grellem  Gegensatze   zu 
Strauß  steht  Schillings,  der  als  ernster  Künstler  nicht  um  die 
Gunst  der  Menge  buhlt.  Vielleicht  wäre  die  „Ingwelde"  einer 
eingehenderen  Besprechung  wert  gewesen;  dafür  aber  widmet 
der   Verfasser    der  Pfitznerschen  Dramatik  wieder  längere 
Ausführungen.  —  Im   dritten  Kapitel   wird   Symphonie  und 
symphonische  Dichtung  behandelt  und  hierbei  richtig  ausge- 
gangen von  Franz  Llszt,  den  Louis  als  Anreger  und  Bahn- 
brecher  bezeichnet.     Ich   will    mich   bei   der  Besprechung 
dieses  Kapitels  nicht  so  lange  aufhalten.1—  Brahms  behandelt 
der  Verfasser  leider  ohne  Liebe.  Auch  das  Märchen  von  dem 
spröden  Orchesterklang  hat  er  merkwürdigerweise  beibe- 
halten.   Natürlich;  Nur  Orchester -Künstler  ist  Brahms  nie 
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und  nirgends,  dazu  Ist  er  viel  zu  tief.  Aber  die  Schönheit 
der  instrumentalen  Farbe,  die  Sattheit  des  Klanges  muß  der- 
jenige unbedingt  anerkennen,  der  sieh  an  der  Spitze  eines 
Orchesters  mit  der  Interpretation  Brahmsscher  Werke  be- 
schäftigt bat.  Dagegen  hat  der  Verfasser  das  Wesen  Brückners 
und  auch  das  Regers,  den  er  kalt  und  hart  für  einen  Meister 
der  Bach-Kopie  bezeichnet,  erkannt.  —  Neu  und  überraschend 
kam  mir  sein  Urteil  über  Mahler,  dessen  Musik  er  ausge- 
sprochen jtidisch  findet.  Von  Richard  Strauß  schätzt  er  nur 
»Till  Eulenspiegel*  und  „Don  Juan",  dagegen  schätzt  er  «Tod 
und  Verklärung"  nach  meinem  Gefühl  zu  gering  ein,  während 
er  „Domestica"   zu  hoch  wertet.    Eine  Bemerkung  fiel  mir 


noch  auf.  Hell  halte  Fritz  Volbaeh  nicht  für  einen  überzeugten 
StrauSanthfotge'r.  Wer  noch  eine  so  frische  und  gesunde 
Musik  schreiben  kann,  wie  „Alt  Heidelberg",  der  kann  kein 
überzeugter  Straußianer  sein.  —  Es  folgen  die  beiden  Kapitel: 
Ausübung  umd  Pflege  der  Musik  —  alles  von  dem  gesunden 
Empfinden  «durchdrungen,  und  von  der  echten  Wahrheitsliebe 
getragen,  wie  sie  Louis'  Buch  überhaupt  auszeichnet.  Wenn 
ich  etwas  atn  dem  Buch  zu  tadeln  hätte,  so  wäre  es  nur  der 
sprachlich«  Ausdruck,  der  zwar  durchaus  edel  und  vornehm 
ist,  aber  doch  mehr  den  logisch  denkenden  Philosophen,  als 
den  dichterisch  darstellenden  Künstler  verrät. 


Rundschau. 


Oper. 

Karlsruhe. 

Das  Gros  her  zogl.  Hoftheater  brachte  als  Neuheit 
Tür  hier  das  auch  sonst  selten  gehörte  Werk,  Tschaikowskys 
nPtquedame",  nachdem  man  im  Vorjahre  „Eugen  Onegin"  zu 

Gehör  bekommen  hatte.    Beide  Werke  sind  in  Rußland  sehr 
beliebt,  weil  sie  sich  auf  Werken  des  früh  gefallenen  National- 
diehiers  Puschkin  aufbauen,  sich  auf  wohlbekannten  Schau- 
plätzen abspielen  und  das  russische  Gesellschaftstreiben  und 
manche  Volkssitten  zurAnschauung  bringen;  auch  die  Musik  ent- 
hält viele  volkstümliche  Elemente,  und  insbesondere  ist  es  der 
schwermütige  Ton,  der  auf  nationale  Eigenart  hinweist.   Die 
Handlung  freilich,  wie  sie  im  Buch  gestaltet  ist,  kann  einen 
Nichtrussen  wenig  erfreuen;  es  sind  in  der  „Piquedame",  wie 
auch  schon  im  „ünegin"  Bilder,  die   fast  ohne  Zusammen- 
hang aneinander  gereiht  werden  und   oft  die  Handlung  gar 
nicht  fördern,  wie  das  musikalisch  feinsinnige,  eine  Huldigung 
für  Mozart  bedeutende  Schäferspfel.    Im  zweiten  Teil  über- 
wiegen so  sehr  die  Schauerszenen,  daß  ein  wirklieh  packender 
Eindruck  dabei  unmöglich  ist.    Im  ganzen  zeigt  die  Musik 
viele  Vorzüge,  neben  der  nicht  gerade  sehr  bedeutenden  Er- 
findung durchweg  feinsinnige  Behandlung  des  Harmonischen 
und  Modulatorischen,  namentlich   aber  die  ungesucht  gelst- 
reiche Instrumentierung.  Packend  sind  namentlich  die  Schluß- 
szenen, Lisas  verzweifelter  Schmerz  bei  der  Erkenntnis  von 
Hermanns  wahnwitzigen  Vorstellungen,  kraftlos  Ist  das  Baccha- 
nale mit  Hermanns  Todesgesang   und   dem   „Requiem"   der 
Freunde.    Aber  trotzdem  wird  sich  das  düster  zerrissene 
Stück  nicht  halten,  auch  wenn  es  so  vortefflich  aufgeführt 
wird  wie  hier,  wo   man  In  Herrn  Jadlowker,  einem  ge- 
borenen Russen,  einen  in  jeder  Beziehung  glänzenden  Ver- 
treter der  Hermann-Rolle  hat,  dem  sich  die  Lisa  von  Frau 
von  Westhoven  würdig  anschließt.  —  Neueinstudiert  und 
ausgestattet  erschien  nach  beinahe  zwei  Jahrzehnten  auch  der 
„Oberon"  wieder  auf  der  Bühne.    Die  szenische  Ausstattung 
durch  die  künstlerische  Hand  Direktor  Wolfs  war  von  einer 
Schönheit,  die  Wiesbaden  mindestens  gleichkommt.   Aber  die 
Zerrissenheit  infolge  der  vielen  Spreehszenen  —  warum  be- 
nutzte man  nicht  Wüllners  Rezitative?  —  läßt  keinen  recht 
erfreulichen  Genuß  aufkommen.   —   Überaus  gefeiert  wurde 
Fritz  Feinhals,  der  in  zwei  seiner  Glanzrollen   als   Hans 
Sachs  und  Don  Juan  alle  Vorzüge  seiner  herrlichen  Stimme 
and  durchgeistigten   Darstellung    leuchten   ließ.   —   Soeben 
beginnt   unter   Hofkapeltmeister  Reichweins  Leitung   eine 
wohl  vorbereitete  „Ring*-Aufführung. 

Prof.  C.  E.  Goos. 


München. 

Nua  ist  auch  bei  uns  die  sensationellste  Salome  einge- 
kehrt.  Die  Freunde  solcher  „großer  Ereignisse"  dürften  ihre 
Neugier  befriedigt  sehen  und  Madame  ATno  Ackte  in  ihrer 
berühmtesten   Rolle   auftauchen   —  es  gab  viel  Staunener- 
regendes, «ad  die  Operngläser  wetteiferten  in  Beweglichkeit 
mit  den  kritisierenden  Zungen  des  vor  allem  von  Ausländern 
stark   besuchten  Hauses.    Man   muß  ja   auch  unbedingt  den 
glitzernden  gleißenden  Faltenwurf  von  Madame  Acktes  gol- 
denem Prfnzess  innen -Gewand  gesehen,  die  leichtfüßige  Be- 
hendigkeit ihres  Tanzes  bewundert  —  oder  mit  sinngemäßeren 
Ausführungen   ihrer  Kolleginnen   auf  diesem   Gebiete  ver- 
glichen —  und  sich  von  der  spannenden,  katzenartigen  Sprung- 
haftlgkeit  ihres  Spiels,  Ihrer  Mimik  und  Tongebung  persönlich 
überzeugt  haben!    Man  muß  selbst  konstatieren  können,  daß 
die  Salosie  wohl  dem  Ideal  ihres  Schöpfers  —  Rieh.  Strauß  — 
am  nHchsten  kommt,  was  die  Nuancenskal»  der  Deklamation, 
den  wechselvollen  Wellenschlag  der  charakteristischen  Emp- 
Findungsstadien  betrifft.  An  jenen  vereinzelten  Stellen  jedoch, 
wo  ein  wärmerer  Gefühlston  sich  aus  dem  Unterbewußtsein 
unwillkürlich  losringen  und  empordrängen  sollte,  gibt  uns 
ATno  Ackte  ein  hohles  Wort;  da  werden  die  Grenzen  ihrer 
im  übrigen  bis  In  die  Fingerspitzen  durchzuckten,  lebendigen 
Darstellung  fühlbar  und  die  äußerEiche  Routine  ihrer  Stimm- 
technik zum  Verhängnis.    Doch  schmälern  diese  wenigen 
toten  Punkte  nur  in  geringem  Maße  das  in  seiner  Art  durch- 
aus  Fesselnde    dieses   Bühnensternes,   neben   welchem   die 
übrigen   Darsteller    einen   ziemlich   schweren   Stand   hatten. 
Voll  beherrscht  wurde  die  Rolle  des  Naräboth  durch  Herrn 
Wolfs  warmblütige  Gesangs-  und  Schauspielkunst,  indes  der 
an  sich   sorgfältig  und  mit  sichtlicher  Hingebung  durchge- 
arbeitete Jochanaan  von  Brodersen   doch   nicht   die   über- 
ragende  geistige  Gestaltung  desselben  durch  Feinhais  ver- 
gessen Heß.    Das  von  Hofkapellmeister  Cortolezis  wohl- 
geleitete, spielfreudige  Orchester  dürfte  unseres  Erachtens 
gelegentlich  angesichts  eines  zarten  Stimm-Materials,  wie  es 
uns  in  Madame  Ackte  entgegentritt,  eine  abgetöntere,  klangliche 
Feinfühligkeit  und  Höflichkeit  walten  lassen.  —  Einen  glänzen- 
den  Erfolg    holt«;    sich  Frau    Bosetti   als   Violett«   in   der 
Neueinstudierung   von  Verdis  „Traviata",  .welche  man  als 
Ergänzung  unseres  Verdi-Repertoires  lebhaftbegrüßen  konnte, 
zumal  Leitung  (Hofkapeilmeister  Röhr),  Orchester  und  Dar- 
steiler ihr  Möglichstes  taten,  der  Oper  nach  allen  Seiten  hin 
gerecht   zu  werden.     Die  spätere   Wiederholung  derselben 
gab  dem  neuen  Mitglied  unseres  Ensembles  Frl.  Craft,  eben- 
falls in  der  Partie  der  Violette,  günstige  Gelegenheit,  ihr 
entwicklungsfähiges  Talent  diesmal  In  wirkungsvollem  Licht, 
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spczietl  nach  Seiten  des  Vortrags  hin,  zu  zeigen.  —  Für  Ab- 
wechslung in  der  Rollenbesetzung  wird  reichlich  gesorgt. 
Ais  illustrer  Gast  erlebte  Ernst  Kraus  (Siegmurod,  Samson) 
wahre  Triumphe;  die  als  Fricka  gastierende  Frau  Drill- 
Orridge  erwarb  steh  allgemeine  Sympathien  utnd  lieferte 
den  Berechtigungsbeweis  ihrer  eventuell  zur  Verwirklichung 
führenden  Engagement-Absichten.  Schließlich  soül  ein  Debüt 
des  begabten  Sohnes  unseres  unvergeßlichen  groBen  Heinrich 
Vogl  nicht  unerwähnt  bleiben,  wenngleich  die  derzeitige 
Entwicklung  des  jungen  Sängers,  wie  uns  sein  Max  im 
„Freischütz"  lehrte,  noch  nicht  zu  völliger  Bühnenreife  ge- 
langt ist.  E.  von  Binzer. 


Konzerte. 


Berlin. 


Der    IV.   Symphonie-Abend    der  Königl.  Kapelle 
unter  Dr.  Rieh.  Strauß'  Leitung  (Opernhaus  —  3.  Dezember) 
hatte  nur  bekannte  Werke  im  Programm:  Gust.  Mahlers  erste 
Symphonie  in  Ddur;  Spohrs  „Nocturno"  für  Blasinstrumente 
op.  34,  sowie   Beethovens  große  Bdur-Fuge    op.  133   und 
Leonoren-Ouvertüre  No.  3.    Die  Aufführung  der  Mahlerschen 
Symphonie,  die  hier  seit  längerer  Zeit  nicht  gehört  worden 
ist,  war  in  verschiedenem  Betracht  interessant.    Durch  das 
allmähliche  Bekanntwerden  mit  den  späteren  symphonischen 
TonsehöpFungen  Mahlers  hat  man  sich  inzwischen  an  seine 
Tonsprache   und  Ausdrucksweise  gewöhnt,   und   die  Folge 
davon   war,  daß   man  dem  Werke   diesmal  ohne  Voreinge- 
nommenheit gegenüberstand  und  es  nur  als  Musikstück  auf 
sich   wirken   ließ.    Für  mein  Empfinden  ist  die  erste  Sym- 
phonie Mahlers  nicht  seine  bedeutendste,  sondern  wird  von 
der  zweiten  und  noch  mehr  von  der  dritten  übertroffen.    Aber 
ein   Interessantes   Werk,   das    sich    in    den   Ecksätzen  ver- 
schiedentlich zu   außerordentlicher   Höhe  steigert,    ist   sie 
jedenfalls,  eine  Tonschöpfung,  die,  ob  ihrer  geistvollen  Faktur, 
ihrer  klaren,  Formellen  Gestaltung,  ihres  prägnanten  Aus- 
drucks und  ihrer  eigenartigen  Klankwirkungen  eine  hervor- 
ragende Stelle  unter  den  neuzeitlichen  Schöpfungen  dieser 
Art  beanspruchen  darf.     Ihre  anregendsten  Partien  sind  die 
beiden  mittleren  Sätze,  der  derb-lustige  Tanz  im  Ländler- 
rhythmus und  die  geistvoll-ulkige  Trauermarschparodie,  in  der 
sich  des  Komponisten  eminente  Orchestrierkunst   aufs  glän- 
zendste dokumentiert.  Die  Ausführung  des  komplizierten  und 
schwierigen  Werkes  war  seitens  des  Dirigenten  wie  des 
Orchesters   eine  Meisterleistung,   sowohl   inbezug  auf  alles 
Technische  wie  auch  in  Hinsicht  einer  vollkommenen  Aus- 
schöpfung des  musikalisch -poetischen  Gehaltes.  —  In  der 
Singakademie  veranstaltete  tags  zuvor  die  von  Herrn  Arthur 
Barth  so  ausgezeichnet  geleitete  Madrigal-Vereinigung 
ihr  60.  Konzert.  Das  künstlerisch  zusammengestellte  Programm 
enthielt  eine  stattliche  Reihe  küstlicher,  alter  Vokalwcrke  aus 
der  Zeit  vor  Bach,  so  Stücke  von  Orlando  di  Lasso,  Sweelinck, 
Palest rina,  Hassler,  Soriano  (1549-1620),  L.  Senfl,  H.  War- 
rant (1517—1595),  J.  de  Pres  (1450—1527)  und  Isaac.    In  der 
Wiedergabe  machten  sieh  die  alten  Vorzüge:  Tonsicherheit, 
Klangschönheit,  klare  Phrasierung  und  deutliche  Textbehand- 
lung wieder  angenehm  bemerkbar.       Im  gleichen  Saale  gab 
am    4.   Dezember  Eva  Katharina  Lissmann   ein  Konzert,  in 
welchem  sie  je  eine  Gruppe  Gesänge  von  Schubert,  Schumann 
und  Brahms  vortrug.    Ihre  frische  klangvolle  Sopranstimme 
bewährte  auch  diesmal  ihre  vorzügliche  Schulung  im  Forte 
wie  in  den  zarten  Nuancen  des  Piano.    Auch  glockenreine 
Intonation   trat    wiederum   besonders   hervor.     Sehr  schön 
geriet  der  Konzertgeberin  Brahms'  „Ach,  und  du  mein  kühles 
Wasser",  auch  desselben  Komponisten  „Das  Mädchen  spricht" 
und  „Mädehenfluch"  waren  vollwichtige  Leistungen.  —  Zu 


gleicher  Zeit  konzertierte  im  Blüthnersaat  der  Planist  Georg 
von  Zalewtcz.  Ich  hörte  von  ihm  Beethovens  op.  3, 
Schuberts  Bdur- Impromptu  und  die  Cdur-Fantasie  von 
Schumann.  Er  ist  tüchtig;  sein  Spiel  ist  technisch  sauber, 
glatt  und  exakt  und  musikalisch  feindurchdacht,  aber  ohne 
höheren  Schwung.  —  Im  Klindworth-Scharwenkasaal  ver- 
anstaltete der  Komponist  Richard  Fricke  ein  Konzert  mit 
neunzehn  Liedern  eigener  Komposition  für  Alt,  Tenor  und 
Baß  im  Programm.  Etwa  14  hörte  ich  davon.  Durch  Origi- 
nalität der  Erfindung  Fesseln  diese  Lieder  gerade  nicht;  aber 
sie  sind  gut  gesetzt,  treFfen  die  gewollten  Stimmungen  und 
enthalten  im  einzelnen  manch  hübsehe  Züge.  Die  Gesänge 
„Nelken«  (Th.  Storm),  „Vorfrühling"  (Alex.  Kaufmann),  „Die 
du  bist  so  schön  und  rein"  (Heine)  und  „An  den  Mond" 
(Goethe)  werden  sich  voraussichtlich  Freunde  erwerben.  In 
Frau  Johanna  Kiss-Rief  und  den  Herren  Willy  Schmidt 
und  Rudolf  Hohberg  hatte  Herr  Fricke  gute  Interpreten 
für  seine  Lieder  zur  Seite.  —  Die  junge  Pianistin  Adele 
Rosenthal,  die  am  6.  Dezember  im  Beethovensaal  die 
Fmoll-Sonate  von  Brahms,  die  Etudes  symphoniques  von 
Schumann  und  kleinere  Stücke  von  Bach,  Liszt,  Debussy  und 
Chopin  spielte,  wagte  etwas  zu  Früh  den  Schritt  an  die 
anspruchsvolle  Öffentlichkeit.  Zu  früh,  weil  die  junge  Dame 
sich  nicht  nur  in  rhythmischen  Extremen  und  Bizarrerien  des 
Vortrags  gefällt,  sondern  sich  neben  einer  viel  zuverlässigeren 
Technik  auch  eine  sicherere  Behandlung  der  verschiedenen 
Stilarten  zu  eigen  machen  sollte.  —  Einen  freundlichen  Er- 
folg hatte  die  Mezzosopranistin  Elisabeth  Lee. mit  ihrem 
Liederabend  (Klindworth-Scharwenkasaal  —  6.  Dezember). 
Ihr  Organ  ist  wohllautend  und  abgesehen  von  kleinen  Mängeln 
gut  geschult,  der  Vortrag  musikalisch  verständig,  aber  nicht 
tief.  Für  leidenschaftliche  Lieder  reicht  die  Kraft  nicht  aus, 
das  Heitere  und  Anmutige  gelingt  ihr  besser.  Frl.  Lee  sang, 
von  Herrn  Otto  Bake  aufs  sorgfältigste  begleitet,  Kompo- 
sitionen von  Mozart,  Schubert,  H.Wolf,  Brahms,  Rieh.  Strauß, 
W.  Berger,  G.  E.  Taubert  und  R.  Kahn. 

AdolF  Sc-hultze. 

Breslau. 
Das  Land  der  Dollars  hat  in  den  letzten  Jahren  seine 
Anziehungskraft  auf  dem  Gebiet  der  Kunst  wesentlich  ver- 
größert.   Immer  mehr  Künstler  und  Künstlerinnen  treten  die 
Reise  über  den  großen  Teich  an,  um  an  Geld  und  Ehren  reich 
zurückzukehren.     Mischa   Elmans   Konzert   bedeutete   eine 
längere  Trennung  von  dem  zum  selbstsehöpTerischen  Künstler« 
herangewachsenen  Wunderkinde.    Ein  zweiter  Geiger,  der  T 
reich  an  ideellen  Erfolgen  bei  uns  konzertierte,  ist  der  aus 
Breslau  stammende  Alfred  Wittenberg.    Bis  jetzt  hatte  ihn 
uns  Berlin  weggenommen,  und  nur  ein-  oder  zweimal  durften 
wir  diesen  Sohn  unserer  Vaterstadt  all  winterlieh  als  eigenen 
Konzertgeber  bei  uns  begrüßen.   Jetzt  Ist  er  als  Violinist  für 
die  Kammermusik-Abende  des  Orchester-Vereins  gewonnen 
worden,  und  wir  haben  öFter  Gelegenheit,  uns  seiner  5n  hoher 
künstlerischer  Intelligenz  wurzelnden  Eigenart   zu  erfreuen. 
Sein  Konzert,  bei  dem  ihm  Max  Auerbach,  unser  weitaus 
feinfühligster  Begleiter,  bestens  unterstützte,  verstärkte  die 
Sympathien,  die  wir  dem  ernst  strebenden  Künstler  entgegen- 
bringen.    Das    zweite    große    Konzert    des    Orchester- 
Vereins  machte  uns  mit  einer  Novität  bekannt,  die  ganz  er- 
staunliche Qualitäten  aufzuweisen  hat.   Paul  Sc  nein  p  Flugs, 
des  hochbegabten,  jungen  Bremer  Konzertmeisters  „Ouvertüre 
zu   einem  Shakespeareschen  Lustspiel"  ist  durchweht  von 
köstlichem,  naturfrischem,  augenblickgeborenem  Humor,  der 
würdig  ist,  eins  der  Meisterwerke  des  großen  Briten  einzu- 
leiten." Was  wollen  bei  dieser  Fülle  der  Originalität  in  der 
Instrumentierung,  bei  dem  bezwingend  schalkhaften  Raunen 
im  Orchester  und  den  vollen  Trompetenstößen  derber  Lustig- 
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fceit  einige  Längen  der  Partitur  sagen?   Die  Komposition  hatte 
den  stürmischen  Beifall,  der  den  verdienten  Dirigenten  Dr. 
Dohrn  wiederholt  hervorrief,  reich  verdient.   Als  Solist  war 
für  dieses  Konzert  Artur  Schnabel  verpflichtet,  der  als 
Pianist   gegenwärtig  im  Zenith  seines  Ruhmes  steht.    Das 
selten  gehörte  »Concerto  grosso  No.  2"  (Bdur)  von  Händel, 
vom  Orchester  mit  feinster  Nuancierung  interpretiert,  leitete 
den  Abend  ein.   Ein  musikalisches  Ereignis,  das  seit  Wochen 
mit  Spannung  erwartet  wurde,  war  die  Aufführung  des  Ora- 
toriums „Das  letzte  Abendmahl"  von  Dr.  Pater  Hartmann  von 
An  der  Lan-Hochbrunn  durch  die  Breslauer  Gesangs- 
Akademie  (Dir.  Theodor  Paul).    In  seiner  Heimat  Tirol,  in 
Österreich  und  Süddeutschland,  vor  allem  aber  in  Italien  und 
Amerika  ist  Pater  Hartmann  durch   seine  beiden  Oratorien 
„Petrus"  und  „Franziskus"  längst  als  Komponist  von  ausge- 
prägter Eigenart  und  hohen  künstlerischen  Zielen  bekannt 
und  geschätzt.    Er  will  das  Oratorium  seiner  ursprünglichen 
Bestimmung,   Erhebung   und  Erbauung  auszulösen,  zurück- 
fuhren.   Ihm  ist  die  Hauptsache  die  religiöse  Idee,  der  er  den 
musikalischen  Apparat  unterordnet.    Er  hält  sich  erfreulich 
frei  von  den  Auswüchsen  des  Verismus  und  aller  neuzeit- 
lichen prunkvollen  Rhetorik.     „Das  letzte  Abendmahl",  das 
dritte  große  Oratorium  P.  Hartraanns,  behandett  in  seinen 
zwei  Hauptteilen   das  aittestamentüche  Passahfest  und   die 
Eucharistie.    Im  Aufbau  besticht  eine  überaus  knappe  Dispo- 
sition, jeder   der  Haüptteile  zerfällt  in  vier  Sätze,  die  der 
Reihe    nach   miteinander  gedanklich    korrespondieren.     Die 
Musik  trägt  die  oben  angedeuteten  Charakterzüge.    Von  er- 
greifender Wirkung  ist  ein  als  Engelchor  gedachtes  Frauen- 
quartett,  dessen  gewaltiger  Eindruck    durch   eine  kürzere 
Fassung  noch  gesteigert  würde.   Auch  der  den  Einsetzungs- 
worten  der  Eucharistie  folgende  Chor  „Venite  adoremus"  und 
das  gigantisch  anstürmende  „Laudate  Dominum"  sind  satz- 
technisch und  melodisch  Meisterwerke.  Die  Aufführung  wurde 
dem  anspruchsvollen  Werke  und  seinem  anspruchsvollsten 
Teile,  dem  Frauenquartett,  vollauf  gerechl.   Den  400köpfigen 
Chor,  dessen  Stamm  die  Breslauer  Gesangsakademie 
bildete,  dirigierte  der  Komponist  im  Ordenskleide  der  Franzis- 
kaner mit  hinreißendem  Temperament  und  führte  ihn  zu  einem 
glänzenden   Siege.     Kammersängerin    Marie   Götze -Berlin 
schöpfte  aus  den  schier  unerschöpflichen  Mitteln  ihres  metall- 
reichen Alts,  Für  die  Partie  des  Christus  hatte  man  in  Thomas 
Demp  -Rotterdam  einen  hervorragenden  Vertreter  gewonnen. 
Sein  satter,  vollblütiger  Bariton  trug  die  weichen  Cantllenen 
dieses  schönsten  Solos  bis  in  die  letzten  Ecken  des  gewaltigen 
Raumes.   Diesen  beiden  gegenüber  hatte  die  Italienerin  Gilda 
Galassi -Neapel   mit  ihrem  flackernden,  nach  italienischer 
Methode  geschulten  Sopran  einen  schweren  Stand.   Als  Judas 
interessierte   Heinrich  Blasel -Breslau.     Das   ausverkaufte 
Haus  bereitete  dem  Werke  eine  begeisterte  Aufnahme,  die 
sich  bei  der  Wiederholung,  die  ebenfalls  vor  ausverkauften) 
Saale  stattfand,  bis  zu  südländischem  Enthusiasmus  steigerte. 
Der  Komponist  und  der  verdiente  Veranstalter  der  Aufführung, 
Theodor  Paul,  waren  der  Gegenstand  lebhafter  Ovationen. 
Das  dritte  Konzert  des  Orchester-Vereins  war  ausschließ- 
lich Brahms  gewidmet.    Für  die  ernste  Feierstimmung  der 
„Sapphischen  Ode"  hatte  Frau  Öttilte  Metzger  die  reiahe 
Pracht  ihres  wuchtigen  Alts  einzusetzen.   Herr  Dr.  Dohrn 
unterstützte  sie  durch  die  diskrete  Kunst  seiner  Begleitung. 
In  der  Rhapsodie  für  Altsolo,  Männerchor  und  Orchester  taten 
Sängerin  und  Chor  (Spitzerscher  Männergesangverein)  durch 
weise  Zurückhaltung  viel  für  das  Gelingen  des  Werkes.  Den 
Schluß  bildete  die  vierte  Symphonie  von  Brahms,  die   in 
wuchtiger  Plastik   vor  uns  erstand  und   keinen  berechtigten 
Wunsch  unerfüllt  ließ. 

Eine  in  England  und  im  Westen  Deutschlands  seit  Jahren 
als  erste  Größe   gefeierte  Sängerin  Elens  Gerhard  absol- 


vierte hier  ihr  mit  großer  Reklame  in  Szene  gesetztes  Debüt. 
Die  Dame  besitzt  einen  voluminösen,  tadellos  geschulten  und 
ihrer  Eigentümerin  unbedingt  gehorchenden  Sopran.  Ihr 
Temperament,  ihre  vielseitige  Vortragskunst  gestatten  ihr, 
Brahms  ebenso  wie  Hugo  Wolf  und  Strauß  auf  ihr  Programm  zu 
setzen.  Ihr  erstes  Auftreten  bedeutete  auch  bei  uns  einen  un- 
bestrittenen Erfolg.  Fritz  Ernst. 

Dessau. 

In  die  beiden  ersten  Berichtsmonate  (Okt.  u.  Nov.)  fielen 
zwei  Konzerte  der  Herzoglichen  Hofkapelle.  Das  erste 
(20.  Okt.),  ein  ausgesprochener  Klassiker-Abend,  wurde  mit 
Beethovens  Ouvertüre  zu  „König  Stephan"  eröffnet.  ■  Henri 
Marteau  spielte  dann  mit  vollendeter  künstlerischer  Abge- 
klärtheit Mozarts  Adur-Violinkonzert  und  darauf  im  Verein 
mit  Herrn  Konzertmeister  Georg  Otto  Bachs  Dmoli-Konzert 
für  zwei  Violinen.  Zum  Schluß  erfuhr  Beethovens  Adur- 
Syrnphonie  unter  Franz  Mikoreys  genialer  Leitung  eine 
glänzende  Wiedergabe,  die  die  Hofkapelle  auf  der  vollen  Höhe 
ihres  künstlerischen  Könnens  zeigte.  Das  zweite  Konzert 
(22.  November)  bedeutete  in  seinem  ersten  Teile  eine  Spohr- 
Feier.  Gespielt  wurde  des  Altmeisters  Cmoll-Symphonie 
No.  3.  Als  Novität  vermittelte  der  Abend  des  weiteren  Jean 
Sibelius"  schwermütige  Tondichtung  „Finlandia".  Liszts 
„Mazeppa"  beschloß,  schwungvoll  zu  Gehör  gebracht,  das 
Konzert.  In  Frl.  Käthe  Hörder-Lelpzig  lernten  wir  eine 
Koloratursängerin  von  hervorragender  Bedeutung  kennen. 
Die  Programme  der  ersten  beiden  Kammermusikabende  der 
Herren  Mikorey,  Otto,  Wenzel,  Weise,  Matthiae  ent- 
hielten in  künstlerisch  gediegener  Ausführung  Dvofäks  Fdur- 
Streichquartett  op.96,  KlughardtsGmoll-Klavierquintett  op.43, 
Beethovens  Streichquartett  op.  18  Bdur  und  zum  ersten  Male 
Cesar  Francks  Klavier-Trio  op.  I  Fismoll.  Die  Gesangsoti 
boten  die  Mitglieder  der  HoFoper  Herr  Uilmann  und  Frl. 
Meißner.  Mit  bedeutendem  künstlerischen  Erfolge  absol- 
vierte Raoul  von  Koczalski  vier  Klavierabende  (10.,  15.,  20., 
24.  November).  Das  stärkste  Interesse  erweckte  er  als 
Chopinspteler.  Zu  einer  woh [gelungenen  „E(ias"-Aufführung 
vereinten  sich  am  Bußtage  unter  Franz  Mikoreys  Direktion 
die  hiesige  Singakademie,  eine  Anzahl  bewährter  Solo- 
kräfte und  die  Herzogliche  Hofkapelle. 

Ernst  Hamann. 

Leipzig, 

Von  dem  bunt  zusammengewürfelten  Programm,  das 
Frl.  Amy  Hare  (aus?)  am  7.  Dezember  im  Stadt.  Kaufhaus 
ausführte,  hörte  ich  mär  nur  den  ersten  Teil,  der  Haydns 
Andante  con  Variazioni,  Schumanns  „In  der  Nacht",  „Traumes- 
wirren" und  „Aufschwung",  sowie  Brahms'  Scherzo  Es  moll 
op.  4  enthielt,  an.  Die  Dame  spielte  ziemlich  schulmäßig- 
korrekt  mit  hartem,  steifen  Anschlag,  ohne  Beachtung  irgend- 
welcher dynamischer  Schattierungen,  ohne  innere  Anteilnahme 
oder  Beseelung  obengenannte  Stücke  herunter.  Diese  ewige 
Monotonie  brachte  mich  schließlich  zur  Verzweiflung  und 
zum  Verlassen  des  Saales.  Warum  dieses  Konzert  ver- 
anstaltet wurde,  habe  ich  bis  fetzt  noch  nicht  ergründen 
können! 

Ein  Muster  eines  Programms  hatte  Frl.  Martha  Schaar- 
sehmidt  für  ihr  Konzert  (10.  Dezember  —  Centraltheater) 
aufgestellt  und  dadurch  schon  von  vornherein  für  sich  ein- 
genommen. Ein  Konzert  von  knapp  l'lt  Stunde  Dauer  ist  in 
Leipzig  eine  große  Seltenheit.  Andererseits  aber  ließ  dieses 
Programm,  das  nichts  Virtuosenhaftes  enthielt,  ein  ernstes 
und  hoch  anzuerkennendes  Streben  erkennen  Beethovens 
Sonate,  Cmoll  op.  i  1 1,  wurde  die  Künstlerin  wohl  am  wenigsten 
gerecht j  hier  war  es  ihr  auch  versagt,  deren  geistigen  Ge- 
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halt  voll   auszuschöpfen.     Hingegen  waren  der  Vortrag  von 
Chopins  Nocturne  Cismoll  und  Ballade  Fmoll,  sowie  Brahms' 
Händel  -Variationen   am   etwas  verstimmt  klingenden  Beck- 
stein, besonders  letztere,  ganz  prächtige,  temperamentvolle, 
fesselnde   Leistungen,   wenn  auch  gerade  die  Werke   von 
Chopin  etwas  poetischer  hätten  gestaltet  werden  können. 
Gerade  letzteres  aber  war  am  nächsten  Tage  (11.  Dezember 
—  Stadt.  Kaufhaus)   bei  Paul  Schramm  der  Fall,  der  eine 
ganze  Reihe  Chopinscher  Preiudes,  Etudes,  Nocturnes  und 
Polonaise  wirklich  Feinsinnig  beseelt  und  mit  hervorragender 
Technik  wiedergab;   das  gleiche  Lob  können  wir  auch  der 
Interpretation   der   Schumannsehen  Arabeske,   sowie  „Auf- 
schwung" und  „Traumeswirren"  erteilen,  während  er  den 
auch  tags  zuvor  gehörten  Brahmsschen  Händel -Variationen 
noch  nicht  gewachsen,  der  Vortrag  von  Schubert -Tausigs 
Militärmärsch  direkt  verfehlt  war.  —  Dazwischen  sang  Frau 
Elsa  Ludwig  Lieder  von  Rubinstein,  Neswadba,  Alabieff  und 
die  Arie  „So  war  es  denn  erreicht'*  aus  Flötows  „Stradella". 
Weder  ihre  belegte  Stimme  noch  ihr  nüchterner  Vortrag  wollten 
mir  recht  zusagen.  Herr  A.Nestler  war  ein  tüchtiger  Begleiter 
am  klangschönen  Irmler.  —  Noch  eine  Bitte  an  die  sehr  geehrten 
Konzertdirektionen!    Ist  es  denn  wirklich  absolut  unmöglich, 
darüber  eine  Einigung  zu  erzielen,  daß  nicht  fortwährend  Stücke 
oder  Lieder  von  den  Künstlern  und  Künstlerinnen  wiederholt 
werden?  Da  doch  zum  größten  Teile  die  Konzerte  nicht  erst  im 
letzten  Augenblick,  sondern  schon  lange  früher  festgesetzt  zu 
werden  pflegen,  so  müßte  es  doch  ein  Leichtes  sein,  vorher 
die  Programme  einzuverlangen  und  danach  einen  event.  Aus- 
gleich zu  veranlassen.    Wenn  es  auch  im  allgemeinen  viel- 
leicht ziemlich  interessant   sein  mag,  Vergleiche  über   die 
Künstler  anzustellen,  so  wirkt  dies  Einerlei  doch   auf   die 
Dauer  ermüdend.     Wenn  auch,  wie  ich  Fest  überzeugt  bin, 
dieser  schon  unzählige  Male  geäußerte  Wunsch  ein  Kampf 
gegen  Windmühlenflügel  ist,  so  bin  ich  doch  auf  der  anderen 
Seite  ebenso  fest  überzeugt,  daß  sich  bei  einigermaßen  gutem 
Willen   eine   Einigung    erzielen   läßt.      Auf,  ihr  Leipziger 
Konzertdirektionen,  geht  efnmal  anderen  Städten  mit  gutem 
Beispiel  voran! 

Ellen  Ney   veranstaltete  am   12.  Dezember  im  Stadt. 
Kaufhaus  eine  Chopin-Matinee,  die  entschieden  zu  viel  des 
Guten  bot,  denn  ca.  2  Stunden  Chopin  an2uhören,  ist  schließ- 
lich auch  für  den  Aufnahmefähigsten  etwas  zu  reichlich  be- 
messen  und  wirkt  auf  die  Dauer  ermüdend.     So   hervor- 
ragend sich  die  Künstlerin  vor  einiger  Zeit  im  Gewandhaus 
als  Brahrris-Spi.elerin  erwiesen  hatte,  so  wenig  wollte  mir 
ihre  Chopin -Interpretation   zusagen.     Einmal   war   sie  an- 
scheinend nicht  gut  disponiert,  und  litt  unter  einer  bemerk- 
baren Nervosität  und  hierunter  teilweise  auch  die  Sauberkeit 
des  Spiels.   Einem  zarten,  duFtigen  Piano  stand  als  großer 
Kontrast    plötzlich   ein   allzu   kraftvolles   Forte   gegenüber, 
wodurch  viele  Undeutlichkelfen   entstanden  und  so  manche 
Schönheiten  verloren  gingen,  die  sicher  durch  feinere,  dyna- 
mische Schattierungen  besser  zum  Ausdruck  gelangt  wären. 
Von  dem  Programm   hörte  ich  nur  die  Präludien  op.  28,  die 
Sonate  Bmoll  op.  35,  Fantasie  op,  47,  Asdur-Ballade  op.  47, 
Edur-Scherzo  op.  54  und  Edur-Noeturne  aus  op.  62,  welche 
Werke  die  ersten  beiden  Teile  enthielten. 

Im  Rahmen  des  5.  Volkstümlichen  Symphoniekon- 
zertes führte  Kapellmeister  Hans  Winderstein  eine  junge 
Amerikanerin  Frl.  Helena  Lewyn  aus  Chicago,  eine  Schülerin 
von  Bloomfield-Zeisler,  Gödowsky  und  Ansorge,  in  Leipzig 
ein,  welche  Schubert -Liszts  Wanderer-Phantasie  mit  vollen- 
deter, klarer  Technik  und  großer  Natürlichkeit,  ohne  das 
Virtuosenhafte  allzusehr  in  den  Vordergrund  zu  stellen,  vor- 
trug. Die  junge  Dame  ging  noch  etwas  zu  zaghaft  an  ihre 
Aufgabe  heran  und  wird  bei  weiterer  Entwicklung  sicher 
auch   noch  mehr  Seele  und  Temperament   entfalten   können. 


Das  5.  Philharmon.  Konzert  brachte  unter  Leitung 
Hans  Windersteins  die  bekannte  dänische  Kammersängerin 
Ellen  Beck  nach  Leipzig.    Mit  ihrem  kraftvollen  und  weit- 
tragenden, allem  Anschein  nach  durch  eine  ausgezeichnete 
Schule  gegangenen  Sopran,  der  nur  in  der  Tiefe  mich  nicht  ganz 
befriedigte,  brachte  sie  Glucks  Arie  aus  „Alceste"  (Divinites 
du  SljuO  und  Mozarts  ebensolche  aus  „Titus"  (De  per  questo 
instante  solo)  zur  hervorragenden  Wiedergabe  und  wußte 
ebenso  bei  ihren  Lieder  vortragen  (besonders  Brahms'  „Feld- 
einsamkeit"  und  2  altfranzösischen  Liedern)  zu  fesseln.  Eben- 
falls in  Leipzig  noch  neu  war  eine  junge  Amerikanerin,  eine 
Leschefitzky-Schülertn,  Frl.  Winny  Pyle,  die  sich  gleich  bei 
ihrem  hiesigen  Debüt  auf  das  vorteilhafteste  einführte.   Wenn 
auch  das  zum  Vortrag  gewählte  Klavierkonzert  Cismoll  op.  28 
des.   jüngst   verstorbenen  Ludwig  Schytte  nicht  gerade  zu 
dessen  hervorragendsten  Werken  gehört,  wurde  es  doch  von 
der  Dame  hervorragend  wiedergegeben.    Ein  frisches  tempe- 
ramentvolles Drauflosgehen,  verbunden  mit  einer  soliden, 
aber  doch   glänzenden   Technik  (Leschetitzky-Methode)  und 
warmer  Empfindung,  gestalteten  ihr  Spiel  äußerst  erfolgreich. 
Beiden    Künstlerinnen    wurde    reicher   Beifall   zuteil.      Den 
Rahmen  des  Konzertes  bildete  Webers  klangschöne  Oberon- 
Ouvertüre  und  Brahms'  frische  Akademische  Fest-Ouvertüre, 
unter  Windersteins  Leitung  mit  Schwung  und  Begeisterung 
wiedergegeben.    Den  Mittelpunkt  —  wörtlich  zu  nehmen  — 
bildete  ein  gänzlich  modernes  Werk:  Boehes  „Taormina",  eine 
Tondichtung  von  südlich -Feuriger  Glut  und  reichster,  reiz- 
voller Farbengebung,  in  der  uns  die  ganze  Pracht  des  süd- 
lichen Himmels  in   eindringlicher  Weise  geschildert  wird. 
Boehe,  der,  ein  Schüler  Thuiiles,  der  jüngsten  Münchener 
Schule  angehört,   wandelt  hier  auf  allermod ernsten  Bahnen. 
Das  nicht  leichte  Werk  erfuhr  unter  Windersteins  anfeuernder 
Leitung  eine  ausgezeichnete  Wiedergabe, 

L.  Frankenstein. 


IX.  Gewandhaus-Konzert    (9.  Dez.)    An,  Stelle  der 
ursprünglich  angesetzten  Uraufführung  der  Cmoll-Symphonie 
No.  2  von  Hugo  Kaun,  zu  der  infolge  Erkrankung  des  Herrn 
Prof.  Nikiseh  nicht  die  genügende  Anzahl  von  Proben  abge- 
halten werden  konnte  und  die  deshalb  auf  eine  spätere  Zeit 
verschoben  werden  mußte.,  erklang  als  Schlußnummer  des 
neunten   Gewandhauskonzertes    Robert   Volkmanns   Dmoll- 
Symphonie  No.  1   op.  44  in  einer  dem  Stimmungsgehalt  der 
einzelnen  Sätze  durchaus  entsprechenden    und   daher  sehr 
wirkungsvollen  Weise.    Von  Orchestefwerken  verzeichnete 
das    Programm    außerdem    noch   den    römischen   Carneval 
op.  9   von    Hektor   Berlioz   und    Hugo   Wolfs    „Italienische 
Serenade".    Führt  uns  Berlioz  in  seiner  Ouvertüre  in  erster 
Linie  das  äußere  Leben    und  Treiben    des    italienischen 
Volkes  vor,   so  schildert  Hugo  WolF  in  seiner  zunächst  für 
kleines  Orchester  geschriebenen  Serenade,  der  ihrer  farben- 
froheren Konzeption   wegen   der  Vorzug  vor  der  später  er- 
folgten Bearbeitung  als  Streichquartett  gebührt ,   mit  Hilfe 
meisterhaft   angewandter  Kontrapunktik  und  einer  einfachen, 
doch  sehr  charakteristischen  Instrumentation  mehr  des  Volkes 
Seele,  sein  Denken  und  Fühlen,  also  sein  inneres  Leben. 
Wußte  Herr  Prof.  Arthur  Niki  seh  in  Berlioz'  Ouvertüre 
wieder  einmal  von  seinem  überaus  fein  entwickelten  Ge- 
schmack  für  Klangsinn    zu  überzeugen,   der    ihn  stets  vor 
jeder  Übertreibung   in   dynamischer   Hinsicht   bewahrt,    so 
wurde  er  auch  Wolfs  „Italienischer  Serenade"  nach  jeder 
Seite  hin  in  vollkommener  Weise  gerecht.    Ein  besonderes 
Lob  gebührt   dem  Solobratschisten,  der  durch  sein  so  aus- 
drucksvolles Spiel   nicht   wenig  zum  guten  Gelingen    des 
Ganzen  beitrug.    Herrn  Prof.  Niki  seh  wie  dem  Orchester 
wurden  denn  auch  für  die  so   eindringlich  zu  Gehör   ge- 
brachten Orchester  werke  in  herzlicher  Weise  gedankt.     In 
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Herrn  Jean  Gerardy  aus  Brüssel  war  ein  Violoncellisi  von 
bedeutend  künstlerischen  Qualitäten  gewonnen  worden.  Er 
spielte  mit  sehr  schönem  Ton,  sicherer  Technik,  vor  allem 
aber  mit  viel  Wärme  und  tiefem  Empfinden  das  Dmotl- 
Konzert  von  Lalo  und  die  Symphonischen  Variationen  von 
BoeYlmann.  Gern  hätte  man.  einige  Salonst.ücke  ohne 
Orchesterbegleitung  gehört.  Die  Feinheiten  seines  durch 
und  durch  musikalischen  Spiels  wären  dann  entschieden  noch 
deutlicher  zum  Bewußtsein  gekommen. 

Curt  Hermann. 

Einen  modernen  Vortragsabend  veranstalteten  am 
3.  Dezember  Frl.  Erna  Piltz  (Sopran)  und  Herr  Wilhelm 
Rinkens.  Von  Frl.  Piltz  hörte  ich  Lieder  von  Brahms  und 
Hugo  Wolf  mit  Geschmack  und  Empfindung  vortragen. 
Stimmlich  befriedigte  sie  mich  weniger.  Ihr  Organ  ermangelt 
der  Ausgeglichen heit  und  der  Leuchtkraft,  doch  sind  ein 
paar  wirklich  schöne  Töne  vorhanden.  Ein  impulsiv  emp- 
findender Musiker  von  tüchtigem  Können  Ist  ohne  Zweifel 
Herr  Rinkens.  Sein  temperamentvoller  Vortrag  der  zwei 
bekannten  Brahmsschen  Rhapsodien  H  mo!l  und  G  moll  (op.  79) 
würde  noch  besser  gewirkt  haben,  wenn  er  sich  übertriebener 
Kraftäußerungen  und  verschiedener  Willkürlichkeiten  ent- 
halten hätte.  Als  begabter,  aber  noch  nicht  abgeklärter 
Komponist  stellte  sich  Herr  Rinkens  in  kleineren  Klavier- 
sachen und  einer  Faniasiesonate  vor.  Letzteres  Werk,  in 
dem  viel  Sturm  und  Drang  waltet,  besitzt  Fehler  wie  Vor- 
züge. Originelles  wechselt  mit  Alltägtichem,  Schablonen- 
haftem. An  Stelle  kräftiger  Erfindung  steht  oft  äußerer, 
virtuoser  Aufputz.  Immerhin  sind  manch  schöne  Gedanken 
in  dieser  Fantasiesonate  niedergelegt.  Den  meisten  Eindruck 
auf  mich  machte  eigentlich  der  versöhnend  und  ruhevoll 
ausklagende  Schlußsatz.  Die  Darbietungen  der  beiden  Kon- 
zertgeber fanden  anerkennenden  Beifall. 

Herr  Artur  Reinhold,  welcher  am  G.  Dezember  seinen 
ersten  Klavierabend  im  Kaufhaus  gab,  ist  kein  Pianist,  der 
am  Kleinen  und  Nebensächlichen  hängt,  und  dieser  sein  mehr 
auf  die  große  Einheitlichkeit  der  Konzeption  bedachte  Blick 
hat  für  seinen  Vortrag  seine  Vor-  und  Nachteile.  Vor  allem 
wurde  man  der  Nachteile  in  den  Es dur- Variationen  (op.  35) 
Beethovens  gewahr,  in  denen  freie  musikalische  Empfindung 
mit  Unklarheit  des  Technischen  sowie  an  manchen  Stellen 
mit  Vernachlässigung  der  Dynamik  Hand  in  Hand  ging. 
Weniger  auffällig  war  dies  schon  in  den  „Davidsbündtern", 
denen  die  sinnige  Auffassung  des  Spielers  in  den  kantablen 
Teilen  gut  zu  Gesicht  stand.  Von  neueren  Kompositionen 
vermittele  der  Konzerlgeber  ein  feingearbeiteres  Präludium 
aus  der  "Suite  op.  6  von  Walter  Niemann,  einige  Stücke  von 
MacDoweil  („Von  einem  wandernden  Eisberg",  „Idylle  A dur" 
und  „Hexentanz"),  die  etwas  verblaßten  „Variations  ehroma- 
liques"  von  Bizet  und  „Man  lebt  nur  einmal"  von  Strauß- 
Tausig  —  besonders  die  beiden  ersten  MacUoweilschen  Sachen 
im  Sinne  des  Komponisten,  die  Valse-Caprice  von  Taus  ig  an 
den  betreffenden  Steilen  der  technischen  Filigranarbeit  ent- 
sprechend. Vielleicht  bringt  uns  der  Pianist  in  seinem  nächsten 
Konzert  noch  mehr  von  der  Arbeit  neuerer  Komponisten?  — 
Das  Programm  wies  nur  einen  einzigen  lebenden  auf. 

Max  Unger. 

Die  aus  dem  hiesigen  Konservatorium  hervorgegangene 
junge  polnische  Pianistin  Helena  von  Lopuska,  die  bereits 
vor  Jahresfrist  mit  einem  eigenen  Konzerte  an  die  Öffent- 
lichkeit trat  und  unlängst  in  einem  Lehrergesangvereinskon- 
zerte mitwirkte,  gab  am  10.  Dezember  im  Kaufhaussaaie  einen 
Klavierabend,  der  erneute  Beweise  von  dorn  ernsten  Streben 
und  dem  sehr  beachtenswerten  Talent  der  jungen  Dame  lieferte. 
Immerhin  konnte  man  sich  der  Erkenntnis  nicht  verschließen, 


daü  Frl.  von  Lopuska  in  der  Wahl  mancher  ihrer  Vortrags- 
objekte ihr  derzeitiges  Können  überschätzt  hatte.  So  hatte 
sie  sich  jedenfalls  in  der  Sonate  Fmoll  von  Brahms  ein  Pro- 
blem gestellt,  daß  sie  geistig  wie  auch  technisch  nicht  voll 
befriedigend  zu  lösen  vermochte.  Vor  dem  Stecken  zu  hoher 
Ziele  muß  daher  die  begabte  Dame  gewarnt  werden.  Ihre 
Technik  ist,  sonst  gut  gebildet,  noch  nicht  ganz  sattelfest. 
Im  Passagenwerk  blieb  Klarheit  und  Prägnanz  öfter  zu  ver- 
missen. Am  besten  gefiel  mir  ihr  Chopinspiet,  wo  sie  poe- 
tisches Mitempfinden  offenbarte.  Auch  ihr  geschmackvoller 
Vortrag  zweier  Stücke  ihrer  berühmten  LandsleuteMoszkowski 
und  Paderewski  fand  verdiente  Zustimmung.  Ein  hübsches 
Kompositions talent  bekundete  die  viel  Beifall  findende  Kon- 
zertgeberiti  in  einigen  kleinen,  Schumann-Brahmssche  Einflüsse 
erkennen  lassenden  Stimmungsbildern. 

Ihren  3.  Kammermusikabend  (12.  Dezember)  gaben 
die  „Böhmen"  unter  Mitwirkung  des  Pianisten  Wilhelm 
Backhaus.  Das  Werk,  an  dessen  Wiedergabe  der  Künstler 
hervorragenden  Anteil  nahm,  war  Franz  Schuberts  großes 
Klaviertrio  Es  dur  op.  100.  Als  eigentlichen  Kammermusik- 
spieler konnte  ich  mir  Backhaus  kaum  vorstellen,  und  meine 
Vermutung  traf  zu.  Backhaus'  Spiel  zeigte  all  die  bekannten 
glänzenden  Eigenschaften,  und  seine  blendende  Virtuosität 
ließ  das  Schubertsehe  Tongemälde  in  hellstem  Lichte  er- 
strahlen. Aber  diese  Sonnenstrahlen  wärmten  nicht.  Auch 
bei  den  kantabälen  Stellen  vermißte  man  allzusehr  die  seelische 
Mitwirkung.  Ich  erinnere  nur  an  das  zweite  Thema  des 
Anl'angssatzes,  das  zuerst  von  den  Streichinstrumenten,  un- 
mittelbar darauf  von  dem  Klavier  gebracht  wird.  Wie  sehr 
stach  hier  der  kalte  Klavierton  von  dem  ausdrucksvollen  Ge- 
sänge der  Saiteninstrumente  ab.  Das  besländige  Dominieren 
des  Klaviers  ließ  überhaupt  eine  rechte  Einheitlichkeit  des 
ZusammenspieJs  nicht  aufkommen,  So„  blieb  die  Wirkung  im 
allgemeinen  eine  äußerliche,  die  wohl  das  Ohr  erfreute,  das 
Herz  aber  nicht  befriedigte.  Prächtige  Leistungen  boten  die 
„Böhmen"  in  R.  Schumanns  F dur- Quartelt  op.  41  No.  2  und 
in  dem  von  ihrem  Sekundgeiger  Josef  Suk  komponierten 
Bdur-Quartett  op.  11.  Von  letzterem  Werke  gefielen  be- 
sonders die  beiden  Mittelsätze:  ein  rhythmisch  pikantes  Inter- 
mezzo und  ein  gemütvolles  Adagio.  Der  Schlußsatz  ist  flüssig 
konzipiert,  wogegen  es  dem  Hauptsatze  an  klarer  Disposition 
mangelt.  Das  zahlreich  erschienene  Publikum  spendete  leb- 
haften Beifall.  L.  Wambold, 

Wien. 

Seit  Saisonanfang  werden  wir  mit  Beethoven-Aufführungen 
förmlich  überschüttet.  Daß  F.  Löwe  im  Konzertverein 
sämtliche  Symphonien  des  Meisters  bringt,  habe  ich  bereits 
mitgeteilt.  Er  ist  mit  diesem  schönen  Unternehmen  gegen- 
wärtig bis  zur  dritten  Symphonie  „Eroica"  vorgerückt.  Die 
Konzertmeister  Prill  und  Rost}  bringen  gleichzeitig  alle 
Beethovenschen  Streichquartette  zur  Aufführung,  wobei  Herr 
Prill  genau  die  seinerzeit  von  Joachim  beliebte  Reihenfolge 
einhält.  Diesen  hat  aber  Prill  heuer  noch  die  weiteren 
Abende  beigefügt,  an  welchen  unter  Mitwirkung  hervor- 
ragender Solisten  (Klaviervirtuose  Godowsky  usw.)  noch 
andere  Kammermusikwerke  Beethovens  züt  Wiedergabe 
kommen.  Endlieh  führt  eine  neubegründetc  Trio-Vereini- 
gung sämtliche  hierher  gehörigen  Werke  des  Meisters  vor, 
und  fehlte  auch  heuer  nicht  der  obligate  Beethoven-Klavier- 
abend des  ausgezeichneten  Interpreten  F.  Lamond.  Man  muß 
gestehen,  das  ist  des  Guten  zuviel,  und  es  paßt  gerade  bei 
solch  einseitiger  Bevorzugung  eines  Klassikers,  sei  es  auch 
der  allergrößte,  der  alte  Spruch:  „Weniger  wäre  —  mehr!" 
Selbstverständlich  fehlte  auch  im  Programm  unseres  für  die 
Saison  ersten  philharmonischen  Konzertes  (14.  Nov.) 
der  Name  Beethoven  nicht :  von  ihm  wurde  nach  einer  seltener 
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gehörten  Ddur-Suite  von  J.  S.  Bach  und  der  Esdur-Symphonie 
Mozarts  die  achte  Symphonie  in  F  gespielt  —  gerade  sie  aber 
etwas  zu  flüchtig,  besonders  im  2.  und  4.  Satze.  Bei  der 
Bach-Suite  (nicht  der  das  bekannte  „Air"  enthaltenden!)  war 
es  sehr  interessant,  einmal  die  wirkliehen,  so  schwierig  aus- 
führbaren „Bach-Trompeten"  zu  hören,  deren  Stimmen  meistens 
bisher  umgeschrieben  wurden.  Dirigent  war  dieses  erstemal 
Hofopernkapellmeister  F.  Schalk,  da  der  für  die  ganze  Saison 
gewählte  eigentliche  Dirigent,  Hofopemdirektor  von  W ein- 
gar Uer,  sich  von  seinem  höchst  bedauerliehen  Unfälle  noch 
nicht  hinlänglich  erholt  hatte. 

Wenn  man  im  ersten  philharmonischen  Konzert  —  so 
schön  auch  alles  vom  Orchester  gespielt  wurde  —  nicht  durch- 
weg mit  den  Aufführungsnuancen  des  Dirigenten  F.  Sehalk 
einverstanden!  sein  konnte,  so  hatte  dafür  derselbe  Dirigent 
wenige  Tage  vorher  (10.  November)  einen  wahren  Ehrenabend 
zu   verzeichnen:   als  Leiter   des  ersten   Gesellschafts- 
konzertes  der  Saison  und  hiermit  einer  Reprise  von  Händeis 
seit  19  Jahren  hier  nicht  mehr  gehörtem  „Israel  in  Ägypten", 
neben  seinem  „Messias"  wohl  das  großartigste  Chor-Oratorium, 
welches  wir  besitzen.  Da  nun  nicht  nur  die  unverwüstlichen 
Chöre  prächtig  gingen,  sondern  auch  die  —  weniger  eindrucks- 
vollen, zum  Teil  wohl  entschieden  veralteten  —  Sologesänge 
und  Duette  in  den  besten  Händen  waren,  wurde  einmal  wieder 
bei  dem  massenhaft  erschienenen  Publikum  ein  ganzer  Erfolg 
erzielt.    Besonderen  Beifall   erwarben   sich  u.  a.  mit  ihren 
frischen,  biegsamen  Stimmen  zwei  junge  Bassisten,  die  Herren 
Betetto  und  Brand,  in  dem  ungemein  schwierigen  Duett 
„Der  Herr  ist  der  starke  Held".  Aber  auch  die  Damen  Cahl  er, 
Forste!, Claus-Neuroth  und  der  Tenorist  Paul  Sehmedes 
wirkten  in  diesem  Konzert  solistisch  sehr  verdienstlich  mit. 
Inzwischen  haben  von  sogenannten  „großen  Konzerten"  — 
nämlich  für  Chor  und  Orchester  oder  Orchester  allein  — 
außer  den  bereits  geschilderten  noch  eine  Sonderaurfüliruiig 
von  Mahlers  dritter  Symphonie  (der  seehssätzigen  mit  dem 
Altsolo  und  dem  Engelchor),  dann  je  zwei  Symphonie-Abende 
des  Konzertvereins  (Dirigent:  F.Löwe)  und  des  Wiener 
Tonkünstler-Orchesters  (Dirigent:  O.  Nedbal)  stattge- 
funden.    Für   M&hters  „Dritte",   deren   Reprise   schon    am 
25;  Oktober  erfolgte,  trat  mit  vollem  Glauben  an  die  Sache, 
ja  anscheinend  wahrer  Begeisterung  für  dieselbe  Kapeilmeister 
B.  Walter  ein,  hiermit  dem  hochinteressanten,  aber  doch 
auch  sehr  problematischen  Werke*)  beim  Publikum  einen  weit 
stärkeren  Erfolg   verschaffend,  als   er  der  von  F.  Löwe 
dirigierten   „Siebenten"  im    Konzertverein    vergönnt    war. 
Löwe  vermochte  eben  mit  der  letztgenannten  Novität  keine 
rechte  sympathische  Fühlung  zu  gewinnen.    Dies  kam  einem 
um  so  mehr  zum  Bewußtsein,  wenn  man  ihn  an  den  bisherigen 
Dienstag- Abenden    des    Konzertvereins  (26.  Oktober    und 
16.  November)  bei  den  Aufführungen  von  Beethovens  erster 
und  dritter  Symphonie,  Brahms'  „Zweiter",  Wagners  „Meister- 
singeru-Vorspiel  am  Dirigentenputt  beobachtete.   Wie  schien 
da  Löwe  —  der  durchaus  nicht  bloß,  wie  vielleicht  manche 
glauben,   nur  einseitig  begeisterter  „Brucknerianer"  ist  — 
überall   das   Herz   aufzugehen   und    dies  dadurch   auch   den 
spielenden  Musikern  und  dem  Publikum  l 

Für  die  am  16.  November  als  Novität  im  Konzertverein 
gebrachten  symphonischen  Variationen  „Istar"  von  V.  d'lndy 
hat  sich  wohl  niemand  im  Saale  erwärmen  können.  Geist- 
reich bizarre,  modernste  Programmusik,  aber  eben  als  solche 
—  wenn  man  nicht  beständig  im  Text  mit  liest  —  völlig  rätsel- 
haft bleibend.  Der  Held  des  Abends  war  in  diesem  Konzert 
ein  anderer  französischer  Künstler,  Meister  Raoul  Pugno 
aus  Paris,  durch  seinen  wahrhaft  entzückenden  Solovortrag 
von  Mozarts  reizendem  Klavierkonzert  inAdur  (Köchel  No.488). 

*i  Von  mix  im  Jahrgang  i'j<)5  des  „Musikalischen  Woobenbluttea"  3.  13 
ausführlich  besprochen! 


Daß  er  nicht  nur  bei  der  Wiedergabe  des  Werkes  selbst,sondern 
auch  der  eingelegtenReineckeschenKadenz  vorliegender  Noten 
bedurfte,  mochte  wohl  den  einen  oder  anderen  Hörer  be- 
fremden. Man  ist  eben  so  etwas,  besonders  bei  klassischen 
Stücken,  in  Wien  längst  nicht  mehr  gewohnt.  Aber  einem 
erklärten  Liebling  wie  Pugno  gegenüber  drückt  man  darob 
doch  die  Augen  zu  und  ruft  den  trefflichen  Künstler  vier-  bis 
fünfmal  stürmisch  heraus. 

An  den  Symphonie-Abenden  des  Wiener  Tonkünstler- 
Orehesters,  von  welchen  bisher  in  der  Saison  ein  „ordent- 
licher" (28.  Oktober)  und  ein  „außerordentlicher"  (I  I.November) 
stattfanden,  hat  man  es  sich  zum  Prinzip  gemacht,  jedesmal 
eine  berühmte  solistische  Kraft  auftreten  zu  lassen  und  viel- 
leicht dadurch  erreicht,  daß  alsbald  nach  Ankündigung  alle 
Sitze   im  Abonnement  vergriffen  wurden.    Die  Solistin  des 
ersten  Abends,  Frl.  Germaine  Schnitzer  aus  Paris,  hat  in- 
sofern enttäuscht,  als  sie  Liszts  Es d.ur- Konzert  zwar  mit 
glänzender  Technik,   aber    rein   äußerlich   wiedergab.    Wie 
ganz  anders  dieses  geist-  und  prachtvolle  Klavierkonzert  auch 
rein  musikalisch  zu  wirken  vermag,  hat  uns  u.  a.  wiederholt 
d'Albert    gezeigt.     Auch    gegen    den   Solisten  des   zweiten 
Abends,  den  tschechischen  Paganini:  Jan  Kübel ik  (der  zuvor 
schon  ein  sehr  erfolgreiches  eigenes  Konzert  gegeben  hatte) 
bewies  sich  das  Publikum   anfangs   etwas  kühl.    Vielleicht, 
weil  man  das  von  ihm  gewählte  Tschaikowskysche  Violin- 
konzert doch  schon  individueller  gehört,  wohl  auch,  weil  das 
Stück  an  sich  in  Wien  schon  zu  oft  gespielt  wurde.  Fast  mit 
dem  Reiz  der  Neuheit  wirkte  dagegen  Mozarts  lange  nicht 
gehörtes    und    so    ungemein    klangschönes    Doppelkonzert 
(eigentlich  Sinfonia  concertante)  für  Violine  und  Viola  in  Es 
(Köchel  No.  364),  vonKubelik  und  Nedbal  bestechend  kon- 
genial interpretiert  und  demgemäß  beifälligst  aufgenommen.  Die 
eigentliche  Novität  dieses  Konzertabends  war  aber  eine  große 
Symphonie  Esdur  (No.  2)  von  Dr.  Max  von  Oberleithner, 
einem  gewesenen  Schüler  und  begeisterten  Verehrer  Anton 
Brückners,  der  denn  auch  als  Tonsetzer  hier  seinem  ge- 
schiedenen Meister  im  Ganzen  und  zahllosen  Einzelheiten 
(Wahl  der  Themen,  ihre  kontrapunktisehe  Verarbeitung,  Mo- 
dulation, Instrumentierung,  Vorliebe  für  gewisse  Sequenzen 
usw.)  getreuSlch  nachfolgt.    Auch  die  Idee,  im  Finale  sämt- 
liche Hauptthemen  aller  vier  Sätze  kunstvoll  zu  vereinigen, 
•  ist  ein  ursprünglich  Brucknerscher  Einfall  aus  dessen  achter 
Symphonie.  AberDr.  vonOberleithner  hat  in  der  erlernten 
fremden  Sprache  (Brückners  und  nebenbei  Wagners)  doch 
auch  Eigenes,  tiefer  Empfundenes,  nicht  bloß  Anempfundenes 
zu   sagen,  daher  man   ihm,  um  so  mehr  als  er  sieh  stets 
künstlerisch -vornehm   hält,   mit  bis  zuletzt   ungeschwächt 
bleibendem  Interesse  zuhört.    Sein  Erfolg  bei  dem  Publikum 
war  namentlich  nach  den  zwei  letzten  Sätzen,  einem  schnei- 
digen Scherzo  und  dem  schön  gesteigerten  Finale,  ein  sehr 
schmeichelhafter:  man  rief  ihn  wiederholt  hervor. 

Prof.  Dr.  Theodor  Helm. 

Zwickau. 

Die  Reihe  der  winterlichen  Musikaufführungen  eröffnete, 
wie  gewöhnlich,  der  Kirchen chor  zu  St.  Marien  am 
26.  September  mit  einem  Konzert,  in  welchem  nur  Haydn 
(t  1809)  und  Händel  (t  1759)  zu  Worte  kamen.  Der  unter 
der  Leitung  des  Herrn  Königl.  Musikdirektor  R,  Vollhardt 
stehende,  vorzüglich  geschulte  Chor  bewährte  auch  diesmal 
wieder  seinen  alten  guten  Ruf  durch  den  ausgezeichneten 
Vortrag  je  zweier  Motetten  von  Haydn  und  Händel.  Solistisch 
beteiligte  sich  unser  trefflicher  Organist  Herr  Paul  Gerhardt 
wieder,  der  In  der  ihm  eigenen  Vollendung  Händeis  Dmoll- 
Sonate  in  der  Bearbeitung  von  Guilmant  spielte.  Außer  Ihm 
erfreute  Herr  HoFkonzertmeister  Prof.  H.  Petri  die  zahlreich 
erschienenen  Zuhörer  durch  den  klassisch  schönen  Vortrag 
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der  Händeischen  Violinsonate  in  A  dur.  Eine  Neuerscheinung 
war  uns  Frl.  Helge  Petri,  die  Tochter  des  Vorgenannten, 
welche  berufen  scheint,  als  Sängerin  diesetbe  Bedeutung  zu 
erlangen,  wie  ihr  Vater  als  Geiger.  Die  Stimme  (Sopran)  ist 
von  herzgewinnender  Frische  und  Natürlichkeit,  frei  von  jeder 
Künstelei  und  glockenrein  in  der  Intonation,  der  Vortrag 
warm  beseelt,  die  Textbehandlung  einwandfrei.  Frl.  Petri 
sang  aus  Haydns  „Schöpfung"  die  bekannte  Arie  „Nun  beut 
die  Flur",  aus  Händeis  „Sarason"  die  Arie  „Kommt  all  ihr 
Seraphim". 

Am  9.  Oktober  gab  im  Schwanenschloß  das  Philhar- 
monische Orchester  (die  ehemaligen  Mitglieder  derstädt. 
Kapelle)  unter  seinem  neuen  Dirigenten  Herrn  Kapellmeister 
Büttner-Tar  Her  das  erste  Abonnements-Symphonie-Konzert, 
in  welchem  außer  Schumanns  D  moll-Symphonie  noch  Tschai- 
kowskys  „Capriccio  Italien"  und  „dieToteninsel",  symphonische 
Dichtung  (nach  Böcktin)  von  Schulz-Beuthen  zum  Vortrag 
gelangte.  Das  philharmonische  Orchester  hat  in  Herrn 
Büttner- Tartier  einen  Mann  von  großem  Können  und  fein- 
stem Geschmack  gefunden,  der  in  vornehm  sicherer  Art  sein 
Orchester  leitet  und  zum  Siege  führt.  Die  Ausführung  der 
genannten  Werke  ließ  kaum  einen  Wunsch  offen.  Zur  Mit- 
wirkung in  dem  Konzert  war  die  Königl.  Sachs.  HoFopern- 
sängerin  Frl.  Magdalene  Seebe  gewonnen  worden,  die  mit 
der  bekannten  Agathen-Arie  aus  dem  „Freischütz"  von  Weber 
und  mit  Liedern  am  Klavier  von  R.  Wagner,  Rubinstein  und 
R.  Strauß  verdientermaßen  reichen  Beifall  erntete.  Am  Klavier 
ward  sie  durch  den  noch  jungen  Kantor  zu  St.  Katharinen, 
Herrn  Paul  Kr  ohne,  musterhaft  begleitet. 

Herr  Organist  Paul  Gerhardt  brachte  in  seinem  ersten 
Orgelabende   am    17.  Oktober   nur  Werke   zeitgenössischer 
Tonsetzer  zum  Vortrage.  Mit  drei  Tonstücken  eigener  Kom- 
position begann  der  Künstler;  „Festliches  Präludium",  „Im- 
provisation", „Fuge   über   ein  Thema"   von  Gust.  Schreck. 
Während  das  erste  Werk  seinem   Titel  entsprechend  maje- 
stätisch, glanzvoll  gehalten  ist,  ist  das  zweite  mehr  sinnigen, 
träumerischen  Charakters,  das  dritte  dagegen  entwickelt  sich 
immer  mehr  zu  machtvoller  Größe  und  klingt  grandios  aus. 
Jos.   Haas,  ein  junger,  äußerst  talentvoller  Schüler  Regers 
(jetzt  in  München  lebend),  war  vertreten  mit  einer  groß  an- 
gelegten Suite  inDmoü  op.  20,  die  trotz  aller  Eigenart  doch 
im  Bau  aller  ihrer  Teile  den  großen  Lehrer  erkennen  läßt- 
Rieh.  Jung,  zurzeit  Hoforganist  in  Greiz,  steuerte  gleichfalls 
drei  Stücke  lieblichen,  innigen  Charakters  bei,  ein  Pastorate, 
eine  Canzonetta  und  eine  Fughette.    Den  Schluß  des  Pro- 
gramms  bildete   eine  gewaltige   Passaeaglia   und   Fuge   in 
Fismoll  von  Paul  Kröhne,  einem  Schüler  Gerhardts  und  des 
Leipziger  Konservatoriums,  die  dem  Können  des  erst  26jährigen 
Autors  ein  ganz  glänzendes  Zeugnis  ausstellt.    Herr  Paul 
Gerhardt   spielte   selbstredend    alte   die  genannten   Werke 
mit  bekannter  Meisterschaft.    Die  aufrichtige  Bewunderung 
der  Hörer  galt  ebenso  seinem  herrlichen  Spiel  v,ie  der  Schön- 
heit und  Gediegenheit  der  von  ihm  reproduzierten  Werke. 
Das  erste  Abonnementskonzert  desZwickauer  Lehrer- 
Gesang  Vereins,  der  unter  der  ausgezeichneten  Leitung 
des  Herrn  Königl.  Musikdirektors  R.  Vollhardt  steht,  fand 
am  22;  Oktober  in  unserem  altehrwürdigen  Gewandhaus  statt. 
Die  wirkungsvolle  Ballade  „Königs  Stgurds  Brautfahrt"  von 
Angerer  und  des  Vereinsdirigenten  Baltade  „Der  letzte  Ritt", 
ein  außerordentlich  fein  empfundenes  Stimmungsbild,  welches 
leistungsfähigen  Chören  aufs  wärmste  empfohlen  werden  kann, 
eröffnete  das  Konzert  und  ließ  wiederum  das  wahrhaft  glän- 
zende Stiramenmaterial  des  Lehrer-Gesangvereins,  die  kaum 
zu  übertreffende,  vornehm  schöne  Tonbildung  und  den  aufs 
feinste  ausgefeilten  Vortrag  erkennen.    Gleiche  Wirkungen 
erzielte   der  Chor   mit  F.  Müllers  „Vale  earissima",  Kauns 
„Am    Strande",   Nößlers   „Mtnnelied"    und    4    Volksliedern. 


Namentlich  Nößlers  heiteres,  klangfrohes  „Minnelied"  löste 
Infolge  der  ihm  eigenen  Schönheit  und  des  direkt  virtuosen 
Vortrags  ungeheuren  Beifall  aus.  Als  Solistin  erntete  die 
Geigenvirtuosin,  Frau  Chemet-Deercus  aus  Paris  enthu- 
siastischen Beifall  mit  dem  rassiges  Temperament  verratenden 
Vortrage  der  Symphonie  Espagnole  von  E.  Lalo  und  dem 
Zapateado  von  Sarasate.  In  der  Fdur-Romanze  Beethovens 
und  dem  Adagio  aus  Bruchs  G  moil-Konzert  vermißte  ich  bei 
aller  Süße  des  Tons  noch  etwas  deutsche  Größe  und  Innigkeit. 
Das  1.  Svmprioniekonzert  der  städtischen 
Kapelle  am  29.  Oktober  gestaltete  Herr  Kapeilmeister  Wilh. 
Schmidt  zu  einem  Rieh.  Wagner-Abend.  Das  Programm 
verzeichnete  das  Vorspiel  zu  „Lohengriu",  das  „Venusberg- 
Bacchanale"  aus  dem  „Tannhäuser"  und  „Klingsors  Zauber- 
garten" und  die  „Blumenmädchen"  aus  dem  „Pärsifal".  Das 
teilweise  noch  recht  jugendliche  Orchester  ist  zwar,  was 
geistige  Auffassung  anlangt,  den  ihm  gestellten  Aufgaben 
noch  nicht  völlig  gewachsen,  befriedigte  aber  durch  sauberes 
korrektes  Spiel  und  erbrachte  vor  allem  den  Beweis  dafür, 
daß  Herr  Kapellmeister  Schmidt  mit  eisernem  Flefße  sein 
Orchester  erzieht,  um  es  auf  die  gleiche  Höhe  zu  bringen 
wie  in  vergangenen  Jahren.  Frau  Schappel-Zoder,  Hof- 
opernsängerin aus  Dresden,  feierte  mit  dem  schön  gesungenen 
„Isoldens  Liebestod"  und  den  Liedern  „Sehmerzen"  und 
„Träume"  wahre  Triumphe. 

Für  das  1.  populäre  Symphonie-Konzert  des  phil- 
harmonischen Orchesters  hatte  Herr  Kapellmeister 
Büttner-Tartier  ein  klassisches  Programm  aufgestellt. 
Mozarts  ewig  schöne  Ouvertüre  zur  „Zauber flöte"  leitete  das 
Konzert  würdig  ein.  AusJ.  S.Bachs  selten  gespielter  Hmoll- 
Suite  für  Flöte  und  Streichorchester  gelangten  3  Sätze  zum 
Vortrag,  von  denen  besonders  die  Ouvertüre  mit  der  ideat 
schön  gespielten  Fuge  interessierte.  Der  Flötist,  Herr  Rädel, 
verdient  eine  Extraauszeichnung.  Ilaydns  „G  dur-Symphonie" 
(Militär-Symphonie)  und  Beethovens  „Leonoren-Ouvertüre 
No.  3"  erfuhren  eine  ebenso  stilvolle  Wiedergabe  wie  später 
die  charakteristische  „Steppenskizze  aus  Mittelasien"  von 
Borodin  und  zuletzt  Liszts  „Ungarische  Rhapsodie  No.  3  in 
Ddur".  Staunende  Bewunderung  erregte  der  18  jährige  Kon- 
zertmeister des  philharmonischen  Orchesters,  Leo  Lossy, 
Schüler  und  Pflegesohn  des  einstigen  Geigenkönigs  Aug. 
Wilhelmj,  durch  sein  Geigenspiel,  welches  Virtuosität  und 
Reife  der  Auffassung  gleichermaßen  verrät.  Mit  Paganinis 
D  dur-Konzert,  in  der  Bearbeitung  Wilhelmjs,  erntete  er  be- 
rechtigten frenetischen  Beifall.  Dem  jungen  Künstler  dürfte, 
sofern  er  auf  der  betretenen  Laufbahn  erhalten  bleibt,  zweifel- 
los eine  glänzende  Zukunft  beschieden  sein.  Lurtz. 


Kreuz  und  Quer. 

*  In  der  Wiener  HoFoper  gastierten  im  November  Frau 
Lilli  Lehmann  als  Isolde,  Leonore  („Fidetio"),  Donna  Anna 
(„Don  Juan")  und  Norma;  Ed.  Lankow  als  Sarastro  und 
Falstaff,  Frau  Annie  Krull  als  Elektra  und  Senta,  William 
Miller  als  Assad  („Königin  von  Saba"),  Herzog  („Rigoletto") 
und  Jose  („Carmen"),  Willy  Merkel  als  Pedro  („Tiefland"), 
Jacques  Urlus  als  Tannhäuser. 

*  Kaiserl.  Rat  A I  b  e  r  t  G  u  t  m  a  n'n,  der  Gründer  des  Wiener 
Konzert-Bureaus  und  Besitzer  der  internationalen  Konzert- 
Unternehmung  in  Parts  und  London,  hat  eine  Filiale  in 
Berlin  errichtet,  welche  am  2.  Januar  1910  eröffnet  werden 
wird.  Bis  dahin  sind  alle,  auch  die  für  Berlin  bestimmten 
Zuschriften  an  die  Zentrale  in  Paris  1ÜG  Boulevard  St.  Ger- 
main zu  richten.  Die  Telegrammadresse  lautet:  Conseil- 
gutmann.  Paris. 

*  Der  Bachverein  zu  Nürnberg  hat  unter  Leitung  von 
Kapellmeister  Wilhelm  Bruch  eine  ausgezeichnete  Haydn- 
Feier  veranstaltet  mit  feiner  dynamischer  Schattierung  und 
tadelloser  Aussprache  des  Chores.  Es  kamen  fast  durchweg 
sehr  schöne,  leider  unbekannte  Kompositionen  zur  Aufführung. 
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Verschiedene  gem.  a  cappelia-Chöre  und  Canons,  die  humor- 
volle Beredsamkeit  gem.  Chor  mit  Klavier,  das  Gdur-Violin- 
konzert  und  drei  größere  Chorwerke  mit  Orchester:  „Salve 
regina",  „Der  Sturm"  und  „Te  Deum". 

*  HoFmusikdirektorClaru  saus  Braunschweig  erzielte 
mit  einigen  gröiäeren  Werken  („Die  Wacht  vor  Samoa,"  „Auf 
dem  Felde  der  Ehre")  in  Mannheim  und  C  assel  große  Erfolge. 

*  Heinrich  Mensel,  der  durch  seinen  Konflikt  mit  der 
Leitung  des  Wiesbadener  Hoftheaters  bekannte  Tenor,  wurde 
auf  3  Jahre  an  das  Metropolitan-Operahouse  zu  New 
York  verpflichtet. 

*  Frau  A.  Guszalewicz  gastiert  in  Dessau  (19.  Dez.) 
als  Isolde. 

*  Die  Vesper  in  der  Kreuz kirche  zu  Dresden  am 
4.  Dezember  brachte:  Bach,  Fuge  in  Ginoll;  Leonhardt 
Schröder,  „Mit  Ernst,  o  Menschenkinder"  (vierst.);  Joh.  Eceard, 
„Ein  Herz,  das  Demut  liebet"  (funfst.);  Paul  Pfitzner  op.  IG 
No.  1,  Adventslied  F.  e,  Singstimme;  Sittard,  „Ach,  Jesu, 
meiner  Seeleni  Freude",  Choralstudie  F.  Orgel;  Joh.  Seb. 
Bach,  Adagio  Cdur  F,  Violoncello;  Georg  Vierline,  op.  83 
No.  4  Weihnachtslied  F.  Chor. 

*  Die  124.— 126.  Aufführung  zeitgenössischer  Tonwerke 

im  Musiksalon  Bert  ran d  Roth  zu  Dresden  brachte  Werke 
von  Max  Trapp,  Ernst  von  Dohnänyi,  Paul  Juon,  eine  Adolf 
Wallnöfer-Matinee  und  Werke  von  Nieode  und  Edgar  de 
Glimes. 

*  In  Mannheim  hat  die  bekannte  Familie  Lanz,  die 
kürzlich  erst  die  vollständig  neue  Ausstattung  der  „Wallen- 
stein"-Trilogie  auF  ihre  Kosten  ermöglicht  hatte ,  neuerdings 
40000  Mark  gestiftet,  um  den  „Ring"  neu  zu  inszenieren. 

*  Der  Maler  Hugo  Steiner  von  der  Leipziger  Kunst- 
schule wurde  von  Direktor  Volkner  als  künstlerischer  Beirat 
für  die  Vereinigten  Theater  verpflichtet.  Der  Künstler  soll 
zunächst  „Carmen"  neu  inszenieren. 

*  lnParma  wird  die  alte  Kirche  „del  Carmine"  in  einen 
Konzertsaal  umgewandelt. 

*  Walter  Braun  f  eis'  „Prinzessin  Brambilla"  ist  von  der 
Intendanz  der  Frankfurter  Oper  zur  Aufführung,  angenommen 
worden.    ■ 

*  ImHamburgerTonkünstlerverein  wurde  ein  Beet- 
hoven-Abend veranstaltet,  der  ein  Klavierquartett  Cdur,  im 
Nachlaß  erschienen,  ein  efnsätziges  Duo  für  Viola  and 
Violoncell  (noch  ungedruckt)  und  Lieder  enthielt.  Den  ein- 
leitenden Vortrag  hielt  Herr  Prof,  Emil  Krause. 

*  FrauRüsehe-Endorf  wurde  nach  ihrem  kürzlich  er- 
folgten Gastspiel  auf  5  Jahre  an  das  Leipziger  Neue  Theater 
verpflichtet. 

*  KÖnigl.  Musikdirektor  Emil  Magnus  in  Flensburg 
brachte  vor  kurzem  im  dortigen  Bach  verein  „Die  Jahres- 
zeiten" mit  großem  Erfolge  zur  Aufführung.  Dem  Chor  wie 
seinem  Dirigenten  wird  von  der  Kritik  für  ihre  Leistungen 
großes  Lob  gespendet. 

"  In  Gotha  gelangte  im  Rahmen  eines  Konzertes  der 
Weimarer  Hofkapelle  unter  Leitung  von  Peter  Raabe 
Friedr.  Schuchardts  Symphonie  Gmoil  mit  unbestrittenem 
Erfolge  zur  Uraufführung. 

*  Die  böhmische  Akademie  für  Wissenschaft 
und  Kunst  in  Prag  hat  in  ihrer  Musiksektion  Folgende  Preise 
verteilt :  den  ersten  Preis  K  2000.—  erhielt  der  Komponist 
O.  Ostrcil  Für  seine  Oper  „Kunälovv  aci"  („Die  Augen 
Kunalas"),  den  zweiten  Preis  K  80ü.~  der  Komponist  Johann 
Kunc  für  sein  Streichquartett  op.  9.  Ferner  erhielten:  eine 
Subvention  K  500.—  der  Komponist  Rudolf  Karel  für  die 
Oper  „Ilseino.srdce"  (Ilseas  Herz),  die  Komponisten  Dr.  O. 
Zieh  undV.  Stepän  je  K  300.—  zu  Studienzwecken,  der 
Komponist  Jos.  Konba  ein   Stipendium   K  400.—   für  vor- 

Belegte  Violinsonate  und  Klavierkompositionen,  und  eine 
nterstlitzung  für  weitere  Studien  (K  200.—)  aus  dem  Fonds 
der  Klementine  Kalasovä  der  Komponist  Em,  jaroä  für  vor- 
gelegte Kompositionen  („Intime  Stimmungen",  „Bilder  aus 
der  Natur"  und  Quintett  in  AmoSl). 

*  Die  ganze  böhmische  Musikwelt  feiert  im  Dezember 
den  50.  Geburtstag  des  Komponisten  Josef  B.  Foerster, 

einer  der  bedeutendsten  heimischen  lebenden  Musiker.  Foerster 
(geb.  30.  Dezember  1859  in  Prag)  hat  die  Prager  Orgelschule 
absolviert  und  widmete  sich  der  Musik  als  Komponist  und 

Musikschriftsteller.  Er  übersiedelte  1893  nach  Hamburg  und 
später  nach  Wien,  wo  seine  Gattin  Frau  Berta  Foerster- 


Lauterer,  früher  Opernsängerin  in  Prag  und  Hamburg,  gegen^ 
wattig  als  Hofopernsängerin  wirkt.  Die  Tätigkeit  Foersters 
auf  Fast  allen  Gebieten  der  musikalischen  Komposition  ist 
eine  bedeutende.  Von  seinen  zahlreichen  Werken,  von  denen 
noch  viele  Im  Manuskript  sind,  seien  hier  folgende  angeführt: 
die  Opern  „Debora",  „Eva"  und  „Jes'sika",  vier  Symphonien 
(Dnioil,  Fdur,  Ddur  und  Cmoll),  die  symphonische  Dichtung 
„Meine  Jugend",  die  Orchestersuiten  „In  den  Bergen"  und 
„Cyrano  de  Bergerac",  die  Klaviertrios  (Fmoll  und  Bdur), 
drei  Streichquartette  (Edur,  Ddur  und  Cdur),  ein  „Stabat 
mater",  zahlreiche  Klavierstücke,  Lieder  und  Chöre,  die  Melo- 
dramen „Legende  von  der  heil.  Julie",  „Amarus",  „Faustuius", 
„Drei  Reiter",  „Nordische  Ballade",  die  Musik  zum  MBrchen 
„Dornröschen"  von  Marx-Möller  usw.  usw.  Foerster  ahs 
Musikschriftsteller  ist  den  Lesern  der  Zeitschriften  „Närodni 
List?",  „Svetozor",  „Dali  bor",  „Hamburger  Freie  Presse"  usw. 
gut  bekannt;  außerdem  hat  Foerster  auch  eine  interessante 
Studie  „Edvard  Hagerup  Grieg"  geschrieben.  Das  Lebens- 
werk J.  B.  Foersters  verdient  viel  mehr  Verbreitung,  als  ihm 
bisher  zuteil  wurde.  Seine  feine  edle  Kunst,  die  alles  all- 
tägliche meidet,  wird  in  der  böhmischen  Musikgeschichte 
stets  ihren  Ehrenplatz  finden.  Die  Noblesse  seines  Stiles  hat 
ihn  zwar  nicht  zum  Liebling  des  breiteren  Publikums  gemacht, 
es  finden  sich  aber  heute  bereits  viele  Anhänger  seiner  Musik. 
Die  zu  seinem  Jubiläum  veranstalteten  Konzerte  aus  seinen 
Kompositionen,  sowie  die  Neueinstudierung  seiner  Oper  „Eva" 
im  böhmischen  Nationaltheater  werden  gewiß  zeigen,  welche 
schönen  Werke  Foerster  seiner  Nation  gab.  Die  Wiener 
„Universal-Edition"  bereitet  zu  seinem  Jubiläum  auch  die 
Herausgabe  seiner  Oper  „Jessika"  im  Klavierauszuge  vor. 


Motette  in  der  Thomaskircbe,  Leipzig. 

Sonnabend,  den  18.  Dez.  1909  nachm.  %2  Uhr.  Joh. 
Seb.  Bach:  Choral  Vorspiel:  „Vom  Himmel  hoch."  Unter 
gütiger  Mitwirkung  von  Frl.  Senta  Wolschke.  G.  Schumann: 
Maria  Wiegenlied.  Joh.  Seb.  Bach:  Choral  Vorspiel:  In  Dulci 
jubilo.  „In  Dulci  JubTlo",  Lied  aus  dem  14.  Jahrhundert,  Zwei 
Weihnachtslieder  Für  Sopran  von  Peter  Cornelius  a)  Die 
Hirten,  b)  Drei  Könige.  M.  Praetörius:  „Es  ist  ein  Ros" 
entsprungen."  Nächste  Motette  am  24.  Dezember  1909  nachm. 
'/j2  Uhr.  Hauptprobe,  Donnerstag,  den  23.  Dez.  pünktlich 
6  Uhr. 

Rezensionen. 

Reinecke,  C.    Op.  283.    Konzert  für  Flöte  mit  Begleitung 
des  Orchesters.    Leipzig,  Breitkopf  &  HSrtel. 

Der  Nestor  der  heute  unter  uns  wirkenden  Komponisten 
übergibt  den  Vertretern  der  gediegenen  Flöte-Virtuosität  in 
dem  vorliegenden  dreisätzigen  Werke  eine  ebenso  anziehende 
als  wertvolle  Arbeit.  Reinecke  bewährt  sich  in  diesem  Konzert 
aufs  neue  wieder  als  trefflicher  Künstler,  der  das  gesamte 
Gebiet  der  musikalischen  Kunst  in  allen  Einzelheiten  be- 
herrscht. Am  bedeutendsten  erscheint  hier  der  zweite  auf 
der  Grundlage  eines  rhythmisch- interessanten  Baßmotivs 
stehende  Satz,  der  in  gewissem  Sinne  an  das  Adagio  Cismoll 
des  Violin -Konzertes  Edur  von  J.  S,  Bach  mahnen  könnte. 
Die  melodisch  anziehende,  fließend  gehaltene  Cantilene  wird 
dem  Solisten  reichen  Erfolg  eintragen,  auch  der  erste  Satz 
mit  seinem  schönen  zweiten  Thema,  wie  das  dankbar  gehal- 
tene an  die  Gunst  der  Zuhörer  appellierende  Finale  besitzt 
viele  Vorzüge.  Ein  wesentliches  Moment  fällt  im  ganzen 
Werk  auf  die  Behandlung  des  Orchesters,  das,  außer  in  den 
Tutti-Sätzen,  selten  mehr  als  begleitend  auftritt.  Voraus- 
sichtlieh wird  das  Maximilian  Schwedier  zugeeignete  Konzert 
sich  reicher  Berücksichtigung  seitens  der  ersten  Flöte- 
Virtuosen  zu  erfreuen  haben. 

Studienwerke  für  Violine  aus  dem  Verlage  von  Anton 
J.  Benjamin  (Hamburg),  Schott  freres  (Brüssel),  Gerhard 
Kühtmann  (Dresden)  1909. 

Herrn.  Wolff,  der  in  Hamburg  seit  Jahren  wirkende 
Tonkünstler  gibt  unter  dem  vielversprechenden,  die  Jugend 
anlockenden  Titel  „Der  kleine  Konzertmeister"  in  praktischer 
und  nutzbringender  Weise  eine  Etementarmethode,  der  man 
um  so  mehr  beipElichten  kann,  da  sie  in  einfach  systematischem 
Aufbau  die  Grundprinzipien  einer  alles  Wissenswerte  ent- 
haltenden Schule  in  gedrängter  Kürze  zusammenfaßt.  Das 
vom  Verleger  vortrerFlich  ausgestattete,  kaum  73  Seiten 
umfassende  Werk  ist  der  Jugend  aufs  beste  zu  empfehlen 
und  wird  auch  in  Musikinstituten  zweckmäßige  Verwertung 
Finden.  —  Der   zweite  Verlag    bringt  aus  der  Feder   des 
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Pädagogen  M.  B.  Hildebrandt  eine  Lehre  über  die  Tech- 
nik oes.Bogens  nach  physiologischen  Grundsätzen  im  An- 
schluß an  die  bereits  1899  vom  Verfasser  in  der  „Neuen 
Zeitschrift  für  Musik"  dargelegten  Anschauungen.  Vom 
rein  wissenschaftlichen  Gesichtspunkte  aus  läßt  sich  alles, 
was  Hildebrandt  sagt,  als  vortrefflich  bezeichnen.  Ob  aber 
die  mühevolle  ausgeklügelte  Arbeit  in  der  Praxis  von  Erfolg 
sein  wird,  muß  in  Frage  gestellt  bleiben.  Der  Anfänger  hat  zu- 
nächst rein  elementar  die  Technik  kennen  zu  lernen,  alles  weitere 
dürfte  sich  später  von  selbst  herausbilden.  Elisabeth  Caland, 
Dr.  Steinhaussen  und  Breit.ha.upt  gäben  dem  Verfasser  für 
seine  wissenschaftlichen  Untersuchungen  die  Impulse.  Es 
erscheint  mir  eine  kühne  Behauptung,  wenn  Hildebrandt  im 
Vorwort,  das  von  den  eigenen  Verdiensten  beredte  Kunde 

§ibt,  darauf  hinweist,  daß  das  Studium  der  Technik  schon 
eim  Anfänger  einzig  und  allein  von  der  geistigen  Ver- 
tiefung abhänge.  Alles  weitere,  der  gesamte  Uebungsstoff,  ist 
vom  rein  praktischen  Standpunkte  aus  als  gediegen  zu  bezeich- 
nen, wogegen  die  vielen  wissenschaftlichen  Erklärungen  dem 
Anfänger  dasStudfum  nicht  erleichtern.  —Vortrefflich  und  vom 
pädagogischen  Gesichtspunkte  aus  als  durchaus  zweckmäßig 
zu  bezeichnen  sind  die  beiden  vom  Verlagshaus  Kühtmann 
edierten  Studien  des  langjährig  bewährten  G  ob  v  Eberhard  t. 
Der  erste  Teil  bringt  das  logisch  aufgebaute  Uebungsmaterfal 
für  Anfanger j  der  zweite  gibt  in  gleicher  Weise  geordnet  die 
Anleitung  zum  Studium  der  Doppelgriffe.  Eberhard«  Uebungs- 
material  ist  eine  Beigabe  zu  seiner  am  gleichen  Verlage  er- 
schienenen „Neuen  Methode  des  Violfnspiels".  Der  Anfänger 
findet  hier  um  so  mehr  Belehrung  und  Anregung,  da  Musiker 
und  Pädagoge  sich  ebenbürtig  vereinigen. 

Prof.  Emil  Krause. 

Zwölf  deutsche  Volkslieder  für  drei  Frauenstimmen  (Soli  oder 
Chor)  gesetzt  von  A.  von  Othegraven,  Op.  34,  Heft  I,  II,  III. 
Leipzig,  F.  E.  C.  Leuckart.    Partitur  je  M.  1.50,  Stimmen  je 

m.  oio. 

Sechs  Volkslieder  für  Männerchor  mit  Sopran  gesetzt  von 
A.  von  Othegraven,  Op.  35.  Ebenda.  Partitur  und  Stimmen 
(je  20  Pf.)  je  M.  2.20. 

„Heimweh",  „Abend",  zwei  Lieder  Für  Männerchor  von  Friedr. 
Hegar,  Op.39.  Ebenda.  Pf.  von  No.  1:  Partitur  und  Stimmen 
(je  30  Pf.)  M.  2.40,  von  No.  2:  Partitur  und  Stimmen  (je 
20  Pf.)  M.  1.81. 

Drei  geistliche  Gesänge  zu  Totenfest   und  Trauerfeiern  für 

«em.  Chor  von  Friedrich  Reinbrecht,  Op.  16,  No.  1  Choral: 
'enn  der  Herr  ein  Kreuze  schickt  (Ged.  von  E.  von  Willich), 
Part.  M.  0.60,  jede  Stimme  M.  0.15;  No.2  Motette:  Die  mit 
Tränen  säen  (Ps.  126,  5.  6),  Part.  M.  1.—,  jede  Stimme 
M.  0.20,  No.  3  Motette:  Die  Erlöseten  des  Herrn  werden 
wiederkommen  (Jes.  35, 10),  Part.  M.  1.—,  jede  Stimme  M.  0.20. 
Ceorg  Bratfisch,  Frankfurt-Oder. 
Festmotette  („O  welch  eine  Tiefe,"  Rom.  II)  für  8  stimmigen 

Eemischten  Chor  und  Sopransolo  von  Ernst  Müller,  Op.  40. 
eipzig,  P.  Pabst.  Part.  M.  1.40,  Solost.  M.  0.20,  jede  Chor- 
stimme M.  0.30. 

A.  von  Othegraven  hat  mit  seinem  Op.  34  und  Op  35 
wiederum  ein  ganzes  Füllhorn  neuer  Volksliederbearbeitungen 
geliefert,  die  zu  empfehlen  sich  bei  der  Gediegenheit  der 
Othegrav'enschen  Muse  von  selbst  erübrigt.  Als  besonders 
interessant  erscheint  die  Zusammenstellung  von  Sopran  und 
Männerchor  in  Op.  35.  Durch  die  logisch  bedingte,  wirkungs- 
volle Abwechselung  beider  Vortragsfaktoren  werden  musi- 
kalische Stimmungen  intimsten  Reizes  hervorgezaubert.  — 
Bei  aller  satztechnischen  Meisterschaft  Fr.  Hegars  scheinen 
ihm  die  neuen  Männerchöre  Op,  30  (aus  dem  Volkslieder&uche 
für  MSnnerchor  auf  Veranlassung  Sr.  Maj.  des  Kaisers  bei 
Peters-Leipzfg  herausgegeben)  dadurch  weniger  geglückt  zu 
sein,  daß  er  die  an  seinen  Kompositionen  bisher  geschätze 
eigenartige  charakteristische  Färbung  gegen  eine  zu  erzielende 
Volkstümlichkeit  eintauschte.  Durch  die  Leuckartsche  Sonder- 
ausgabe dieser  zwei  Chorwerke  wird  in  dankenswerter  Weise 
erreicht,  daß  auch  Männerchöre  mit  bescheidenen  künst- 
lerischen Verhältnissen  hier  und  da  ein  Hegarsches  Stück  auf 
Ihr  Programm  setzen  können.  —  Die  drei  geistlichen  Gesänge 
von  Fr.  Reinbrecht  enthaften  chorafmflsig  gesetzte,  meist  von 
edler  Stimmung  erfüllte  Musik,  die  zu  Aufführungen  am  Toten- 
feste und  Trauerfefern  sehr  geeignet  erscheinen.  —  Die  Fest- 
motette zur  Feier  des  500jäfirigen  Jubiläums  der  Universität 
Leipzig  komponiert  von  Ernst  Müller  verlangt  für  ihre  Auf- 
führung nicht  nur  einen  sehr  großen,  sondern  auch  sehr  ge- 


schulten Chor,  kann  dann  aber  bei  guter  Ausarbeitung  von 
mächtiger,  nachhaltiger  Wirkung  sein.  E.  Rödger, 

Bücher-  und  Musikalien -Markt. 

(Scaprechonp  vorbehalten«) 

B.    Musikalien.    (Schluß.) 
Sekles,   Bernhard,   op.  16.    Zwei  Lieder.    Für  1  Singst. 

und  Pianoforte.  Leipzig,  Ernst  Eulenburg.  2  Hefte  ä  M.  1.20. 
Siebert,  Eduard,  Technische  Studien.  Für  Violine.  Berlin, 

Jonasson-Eckermann  &  Co.    Pr.  M.  4.—. 
Signorini,  A,  Ricci,  3  Suites  poetiques.    No.  I  M.  1.50, 

No.  2  u.  3  je  M.  2.—.     Für  Klavier.    Mailand,   Carlseh  & 

Jänichen. 
Sin  ding,  Chr.,  op.  94.  Fatum.  Klavier-Variationen.  Leipzig, 

Breitkopf  &  Härte).    Pr.  M.  3.—. 
Sindlng,  Chr.,  op.  98.    Nordische  Tänze  und  Weisen.   Für 

Klavier  zu  4  Händen.    Leipzig,  BreitkopF  &  Härtel,  2  Hefte 

ä  M.  2.—. 
Sinding,  Chr.,   op.  99.    Sonate  Dmoll  im  alten  Stil.    Für 

Violine  mit  Klavier.  Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel.  Pr.  M.5.— . 
Sitt,  Hans,   op.  102.     Drei  Stücke  für  Violine  mit  Pfte.- 

Begleitung.    Leipzig,  Ernst  Eulenburg.    Pr.  ä  M.  150. 
Söchüng,  E.,  Reform-Klavierschule.  Magdeburg,  Helnriehs- 

hofen.    Pr.  M.  3.—. 
Söchting,  E„  op.  99.    Schule  der  Gewichtstechnik  für  das 

Klavierspiel.    Magdeburg,  Heinrichshofen.    Pr.  M.  4.50. 
Stange,  Max,  Lasset  die  Kindlein  zu  mir  kommen.    Für  1 

mittlere  Singstimme.   Berlin,  Chr.  Fr.  Vieweg.   Pr.  M.  1.20. 
Szulc,  Jos.,  op.  70.    Romanze.    Für  Violine  und  Pianoforte. 

Berlin,  Bote  &  Bock.    Pr.  M.  1.50. 
Szulc,  Jos.,  op.  79.    Oberek-Fantaisie,  Caprice.  Für  Piano- 
forte.   Berlin,  Bote  &  Bock.    Pr.  M.  2.—. 
Taubert,  E.  E.,  op.  72.   Festpsalm.   Für  gem.  Chor,  Orgel 

und  Orchester.    Berlin,  Raabe  &  Plothow.    KI.-Ausz.  Pr. 

M.  3.—. 
Tausig,  Carl,  (H.  Ehrlich).    Tägliche  Studien.    Bearbeitet 

von  Th.  Wiehmaver.    Magdeburg,  Heinrichshofen.    2  Bde. 

ä  M.  3.—. 
Teschner,   Wilhelm,   op.  31.     Zwei  Stücke   für   Orgel. 

Leipzig,  Fr.  Kistner.    Pr.  ä  M.  1.— . 
Tesori  musicali  itallant.    20  Arien  aus  den  Musikdramen 
des  Francesco  Cavalli.    Für  Klavierbegleitung  eingerichtet 

von  Maffeo   Zanon.     Triest,    C.  Schmidl  &  Co.    Preise 
verschieden. 
Tetzel,  Eugen,  Eiern entarstudien  der  Gewichtstechnik  und 

Rollung  beim  Klavierspiel.  Magdeburg,  Heinrichshofen.  Pr. 

M.    3. ; 

Thomassin,   D.,   op.   62.    Klaviertrio  Pr.  M.  6.—;  op.  64. 

Impromptu  für  Violine  u.  Klavier.  Pr.  M.  2.—;  op.  72. 
Sonate  in  Emoll.  Für  Violine  u.  Klavier.  Pr.  M.  5.— .  Leipzig, 
Breitkopf  &  Härtel. 

Trostdorf,  /Vi.,  op.  23.  Vortragsstudien  für  Violine.  Magde- 
burg, Heinrichshofen.    Pr.  M.  2. — . 

Vignau,  H.  von,  op.  11.  Fünf  Lieder  für  1  Sing- 
stimme  mit  Klavier.  Leipzig,  F.  E.  C.  Leuckart.  5  Hefte 
a  M.  1.20. 

Vögely,  Fritz,  op.  4.  Elegie.  Kanon  für  2  Singst,  mit 
Begleitung  der  Orgel.    Berlin,  Chr.  Fr.  Vieweg.    Pr.  M.  1.20. 

VolKStein,  Pauline,  24  Volkslieder  mit  einfacher  Be- 
gleitung.   Weimar,  Selbstverlag.    Pr.  M.  i.50. 

Weiner,  Leo,  op.  4.  Streichquartett  No.  1  (Es  dur).  Für 
Klavier  zu  4  Händen.    Berlin,  Bote  &  Bock.    Pr.  M.  6.—. 

Weiner,  Leo,  op.  B.  Streichtrio  No.  I  (Gmoll).  Berlin, 
Bote  &  Bock.    Pr.  M.  6.-. 

Werner,  Th.,  W„  op.  4.  Lyrisches  Tagebuch.  Für  Violine 
und  Klavier.  Berlin,  Eisoldt  &  Rohkrämer.  7  Hefte  k 
M.  L—  bis  2.—. 

Wich,  Bruno,  op.  1.  Drei  Tonstücke  für  Harmonium 
(Orgel).    Leipzig,  F.  E.  C.  Leuckart.    Pr.  M.  1.50. 

Z'Iica,  Nous  sommes  pianistes.  Sammlung  kleiner  Klavier- 
stücke.   Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel.    Pr.  M.  2.—. 

Zöllner,  Heinrich,  op.  93.  Drei  Balladen  f.  e.  Singstimme. 
No.  1.  Der  Triumpf  des  Lebens.  —  No.  2.  Das  Regiment 
Forkade  bei  Höchkireh.  —  No.  3.  Osterzauber.  Leipzig, 
P.  E.  C.  Leuckart.  Pr.  ä  M.  1.80. 
Zöllner,  Heinrich,  op.  94.  Zwei  Balladen  für  Männerchor, 
(a  cappella).  No.  1.  Patrouillenritt:  Part.  u.  Stimmen  Pr. 
M.  3.—  ;  No.  2.  Das  verlorene  Fähnlein.  Part.  u.  St.  Pr. 
M.  2.20.    Leipzig,  F.  E.  C.  Leuckart. 


JHe  nächste  Jfomraer  erscheint  am  23.  Dezember,  Inserate  müssen  bis  spätestens  Jffontag  den  20.  Dezember  eintreffen. 
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Telegr.-Adr.: 

Konzertsander 

Leipzig. 


Konzert-Direktion  Hugo  Sonder 


Vertretung  hervorragender  Künstler. 


Leipzig, 

Hohe  Str.  5t. 
Telephon  8221. 

Arrangements  von  Konzerten.    $& 


it-»*^**iiB>j»j*jfcMfrjj^te»4fcataHfa 


Künstler -Adressen. 


Frei«   einet  Kiitaheu  TOB 
4  Zflil&n  R*njn   pro  *it  Jahr 

S  '-*»>-    6P«tt»-*b«HBlB- 
♦I  ment  d-  81»W*»  inhegnfltn. 


Inwnte  nimmt  der  VmHg 
Von  Oiwjld  Mnt««,  Lffip 

ßntceges;  ehenio  sind  Z 
nagon  «ur  an  dcowlbOD  » 
rieht«!]. 


Sopran. 


Uildegard  Börner  • 

I  ■  Lieder- u.Oratortensängerln(Sopr). 
Konzertdirekt.  Rein  bald  Schubert,  Leipzig. 


Marie  Busjaeger 

Konzert-  und  Oratoriensängerin. 

BREMEN,  FedelhÖren  62. 
Konzert  Vertretung:  WolfF,  Berlin. 


Frau  Martha  Günther 

Oratorien- u,  Liedersängerin  (Sspr.) 

Plauen  1.  V.,  Wildstr.  6. 

Anna  Härtung 

Konzert-  a.  Oratoriaiiaängerin  (Sopran) 

Leipzig,  Maxschneratr.  2U1- 


Clara  Jansen 

Konzert-Sängeria  (Sopran) 
Leipzig,  Neunmrkt  38. 

Emmy  Kloos, 

Lieder-  und  Orator Jensängerin 

(dram.  und  lyrisch.  Sopran.) 
Frankfurt  a.M„  Merlanstr.39,  Spr,  1-3. 

Emmy  Küchler-Weisshrod 

(Hoher  Sopr.).Konzert-u,OratorIetuänflerln 
Frankfurt  a.  TA.,  Fichärdstr.  63. 


Sanna  van  Rhyn 

Lieder-  und  Oratorienaängerin  (Sopran) 
BBESBEK-A.  VII 

Nürnberger  Str.SOpart. 

Fraa  Prof.  Felix  Schmidt-KBke 

Konzertaäns.,  Sopran,  Sprechz.f.Schül.3-4. 

Prof.  Felix  Schmidt 

Ausbildung  im  Gesang  f.  Konzert  u.  Oper. 

Berlin  W.  5«,  Rankestraße  20. 


Ella  Thies-Lachmann 

Lieder-  und  Oratoriensängerin 

Bremen,  °5l^r- 


L, 


Alt. 


Clara  Funke 

Lieder-  und  Oratoriensangerln 

(Alt-Mezzosopran). 
Frankfurt  a.  IY1.,  Trutz  1. 


Parle  Pf  äff  *  Mezzosopran 

BEBXD?  W.  30 

Hohenstaufenstrafie  35. 


Julia  Rahm-Rennebaum, 

Kammersängerin. 

Lieder  u.  Oratorien.   Alt. 

Bresden,  TzschimmerstraBe  18. 

Anna  Stephan 

Konzert-  und  Oratorien-Sängerin 

Alt  und  Mezzosopran 
Charlottenbarg,  II,  Bertinerstr.  39. 


fflaräarefe  Wilde 

Lieder-  o.  Orator  lenaänqerin  (Alt  u.Mezio- 
8opr.)  Magdeburg,  Lünehorgemtr.  41. 


Tenor. 


Dirk  van  Elken» 

Herzogt,  sächs.  Höföpemsähger, 
Konzert-  und  Oratorientenor, 

Altenburg   S.-A. 


Eduard  E.  Manu 

Karrnert-  und  Oratorientenor 

Stimmbildner  am  Kgl.  Konservatorium 

Bresden,  Schnorrstr.  28 II. 

(Telegr.-Adr.:  Tenormann) 


Kammersänger 

Emil  Pinks 

Lieder-  und  Oratoriensänger 

LEIPZIG  •  Schletterstr.  4' 


Rudolf  Scheffler 

Lieder-   und  Oratorientenor 
Wilmersdorf-  Berlin 

Nassauische  Straße  57 III. 

L  Oratorientenor 

und 

Liedersänger 

Chemnitz,  Kaisersträße  2. 


Georg  SeiM' 


Bariton. 


Theodor  Hess  van  der  Wyk 

Konzert-  und  Oratorlansänger  (Bariton) 
Kiel,  Jahnstraße  2. 

fCermatm  Httoff 

BaatbarKoo:  Oratorien,  Balladen,  Uttter 
Mnnchen,  Herzog  Rudolfstr.  19  IL 

«w»  Baß-Bariton  === 


BERLIN  W.  30,  Münchener  Str.  43 
Telephon:  Amt  VI,  No.  14186 

Gesang 
mit  Lantenbeglettnng. 

Marianne  Geyer  KäM 

'Konzertsängerin  (Altistin). 
Deutsehe,  engl.,  franzßs.  u.  italienische 

Volks-  und  Kunstlieder  zur  Laute. 
Konzertvertr.  Herrn.  Wölfl,  Berlin  W. 

Klavier. 

Erika  von  ginzer 

Konzert-Pianistin 

nQnchen,  Leopcldstrassie  63  L 

Fr 


Jvlarie  pubois  ^S2™5& 

PARIS 

Engagements:  Konzertbureau 
Emil  Gutmann,  München 


|oH.Weinreich(S^BS40| 
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Telegf. -Adresse: 

Musikeohabert 

Leipzig^ 


Konzertdirektion  fieinhold  Schubert 


LEIPZIG, 

Poststraße   15. 

Telefon  382. 


Vertretung  hervorragender  Künstler  und  Künstlerinnen  sowie  Vereinigungen. 
Uebernimmt  Konzert  -  Arrangements  für  Leipzig  und  sämtliche  Städte  Deutschlands. 

Manager  der  Konzerttournees  von  Telemaque  Lambrino. 


Klavier. 


Hans   Swart  Janssen 

Konzert  -  Planist 
LEIPZIG,  Grassistr.  34 


Josd  Vianna  da  Motta, 

Herzogl.  Sachs.  Hofpianist 
BERLIN  W.,  Passauerstr.  26. 


Vera  Timanoff 

arofiherzogl.  Sachs.  Hofpianistin. 

Engageroentsaiitrüge  bitte  nach 
St.  Petersburg,.  Znamenskaja  26. 


Orgel. 


JiriRur  Cgidi 

Prof.  —  Orgel»  Theorie,  Klavier, 
Schöneberg,    Hauptstr.  97. 

fidolj  jCeinemann 

Organist 

Lehrer  am  Konservatorium  zu  Essen. 
Dauernde  Privat-AdresSe :  Coblenz. 


Violoneell. 


Hein?  Beier 

Charlottenburg,  Ensiisonestr.  a, 

Telephon:  Amt  Charlotten  bürg  15095. 

^ritz  Philipp 

==  „Violoncell-  Virtuose."  r= 

Interpret,  mod.  Viotoneell-Konzerte  und 

Sonaten. 
Adr.:  Mannheim,  BrossherzogL  Hoftheater. 


Professor  Georg  Wille 

Kgl,  Sachs.  Hofkonzertmeister 
u.  Lehreram  Kgl.  Konservatorium 

Dresden,  Coweniusstr.  89. 


Violine. 


Alessandro  Certani 

Violinvirtuose 
Berlin   W.,  Regenslmi-gerstr.  28. 


Vlolin- 
virtuos 


Julius  Casper 

Big.  Adr.:  BERLIN,  lützowstr.  68  II. 
Konzertdirektion  WOLFF- Berlin 

Kiste  Playfair 

PARIS,  6Rue  Theophile  Gautier 
u.  Konzertdirektion  Wolff,  Berlin. 


(Dane  $oßaNRo*ger 

Wien  III,  Mohsgasse  13. 

Ausschließl.  Vertretung:  Konzertbureau 
E.  GUTMANN,  München,  Theatinerstr.38. 

Arrigo  Serafo 

Charlottenburg,  Mommsenstr.  12. 
Konzertdir.  Herrn.  Wolff,  Berlin  W.  35. 


Unterricht 


Curt  Beilschmidt 

Theorie  ::  Instrumentation  :;  Komposition 

—  Klavier  — 

Partituraptel  and  Dirigieren 

SolorepeötloB 

LEIPZIG   •  Elisenstr.  52«1- 

Jenny  B^uhulh 

Musikpädagogin  (Klavier  u,  Gesang) 
Leipzig,  Albertstr.  52  «•  . 


George  Ferguson 

Gesangunterricht 

Berlin    W?  Augsburgerstr.  64. 

Rudolf  Jiering, 

Grunewald  -  Berli  n , 

Tel.  "Wilm.  3094.—  Caspar  Thej>ß-Str.30<- 

Oesanglehrer  u,  Chordlr, 

=  Spez,:  Gesang-Ensemble.  = 

Frau  Marie  Unpr-Haupt 

=  Qesangspädagogin.  = 

Leipzig,  Löhrstr.  19,  III.! 


Ludwig  Wambold 

LEIPZIG,  Königstraöe  16 III. 

Klavierunterricht 

Harmonielehre  ::  Kontrapunkt ::  Komposition 

Einstudierung  von 
=  Liedern,  Arien,  Opernpartien  = 


Hedwig  Wilsnach. 

::  ::  Gesangsunterricht  ::  :: 
nach  Ttarchesi  n.  Lilli  Lehmann 
BJERLIW  W.,  Hohenzollerndatnm  6. 

Bruno  Heydrichs  Konservatorium 
für  Musik  und  Theater, 

I.  Hallescbes  Konseryatorlam.Gütctienstr^O. 

Klassen  für  alle  Fächer  der  Musik 
.'.    .*.     und  des  Theaters    .-.    .-. 


Rhythmische  Gymnastik 

::  (Jaques-Daloroxe-Genf)  :: 

Dem   Direktorium   des    Kgl.   Konserva- 
toriums vorgeführt. 
Die  Übungen  werden  durch  improvisa- 
—  tionen  vom  Klaviere  aus  geleitet.  — 

Beginn  eines  neuen  Kursus: 
Mittwoch,  den  6.  Oktober  1909. 

Prospekte  und  Urteile  durch 

Oberlehrer  Böthig 

LEIPZIG  •  Schenkendorfstrasse  62  UI. 


_Selbat.Cn  terrlcbta.Brt  el«  s 

sOnservatoriu 

Scbulfexjer  g-rsamteu  ülasfltrfiea. 
j-le.  Beafk  von  den  KSnigl.  FXH*«.soron 
und  Musik dlreMoren  BlnmapTEal  Oesten: 
Pasoh.SchröcierrÄofkapeUjfiBiitor  Thiene- 
manu,  Oberlchrer^fir^Wolter  ■*—  Tau- 
HtAndlK^n  «*.  SSjföfergn.  1U3  «., 
■  m  Abonnement  a  OtKPt.'  Honntl. 
Teilzahlung««.  I  'ADHlcMasendnB - 

g«B  berej*filllt|rat.  —  D.V^ioiiMr. 
VBtortjKfi  bietet  das  t?e»am  te^yiaik- 
theowdscbe  Wissen,  das  an  eiaem Ifojl' 
CtoriiHD  c  gelehrt  wird.  Ve»iag-  to* 
ronaesa  <fc  HlKufeld,  Potsdam  XIV 


Wir  senden  auf  Wunsch  gratis  und 

franko: 

Lagerkatalog  555 :  Musik 

(Geschichte  u.  Theorie  der  Musik 

—  Kirchenmusik  —  Lied  —  Oper 

—  Tanz).    2255  Nos. 

Joseph  Baer&Co,  Antiquariat. 
Frankfurt  a./M.,  Höchstr.  6. 
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Klavierlehrern  und  Xonzertsptelerin, 

mehrere  Jahre  in  einer  großen  Stadt  mit  bestem  Erfolge  tätig, 
konservatorisch  gebildet,  ausgebildet  bei  allerersten  Kapazitäten, 
versehen  mit  den  vorzüglichsten  Konzertkritiken,  sucht  Engage- 
ment an  einem  Konservatorium.  Offerten  an  die  Expedition- 
dieses  Blattes  sub  D.  v.  Cr. 


•  Erstklass.  Geiger  * 

hervorr.  Solist  und  Kammermusikspiefer,  gereifter  Musiker  mit  akadem.  Bildung, 
sucht  Stellung  an  best*.  Musik inwti tat  als  Lehrkraft  auch  Für  untere  Klavier- 
klasse.   Disponibel  ab  1.  April  1910  ev.  auch  früher.      Gefl.  Off.  erbeten  unter 
L.  E.  7742  an  Rudolf  Mosse,  Leipzig. 


Im  hiesigen  Königlichen  Opernorchester  ist 
eine  Trompeter-  und  eine  Fagottistenstelle 
mit  einem  Anfangsjahreseinkommen  von  1350  Mark  zum  1.  Januar 
1910  zu  besetzen. 

Bewerbungen  sind  bis  zum  20.  Dezember  1909  hier- 
her einzureichen. 

Wegen   des.  erforderlichen   Probespiels   erhalten  Bewerber 
direkte  Nachricht.    Reisekosten  werden  nicht  vergütet. 

Berlin  General  -  Intendantur 

der  Königlichen  Schauspiele. 


^rahms-Konservatprum  Hamburg. 


Ausbildurigsschule  für  alte 
Fächer  der  Musik  und  den 
dazugehörig.  Wissenschaft- 
lichen Fächern.  ::  :: 


Vollständige  Ausbildung  bis  zur  künstlerischen  Stufe. 

Freistellen  werden  In   allen  Fächern  gewährt. 


Prospekte 

Auswärtigen  Schülern  werden  vorteilhafte  Pensionen  vermittelt   :  Bra"9-  : 
Graunwnnsweg  58.     Der  Direktor:  mllBF  ÄmBTUSt,  und  Organist. 


Fachkurse  r«r  Schulgesang- ^TSe? 

veranstaltet  vom  Tonlka-Do-Bund  in  HotinA\rat* 
Dauer:  1  Jahr.  -   Beginn:  Januar  1910.  I   ldllllUVCl. 

Unterrichtsfächer:  Gehörbildung  und  Vombtaitsingen,  Stimmbildung,  Theorie, 

Musikgeschichte,  Pädagogik.   —    Prospekte  kostenfrei  durch  den  Vorstand 

A.  Hundoegger,  Hannover,  Blumenhagenstraße  1. 


Sildschön 

uht  ein  ^3^^fli  r-eiiies  üt^itht  ro^iqe-,  luGViiili;  ivdu" 

nu:.--tH.ui.        wtliw    .Jrf,r.  .,.1-1  w  .-.:.>!.■     H.iui 

!..-ni  .'in  iilc;u!prid  ■.(Innen  "l.;ini 
Klli-i  du".  >>rjn,ijl  Ji»  .■1lli'ii-.ie(hlc" 

Steckenpferd  Lilienmilch 5eife: 

vjn  Bergmann  &C-fiaiUJeul 

■j  it.SO'Jj  überall  ;uh"ybBn 


Alt.  ital,  Cello 

(Rugeri),  herrlicher  Ton,  Konzert- 
instrument, wegen  Todesfall  billig 
zu  verkaufen.  Preis  3600  Mk. 
Anfragen  an  Assessor  <*eorge, 
Halle  a.  S-,  Cecilienstr.  1. 


Musiklelirer 

(Violine  u.  Klavier) 

kann  unter  sehr  günst.  Bedingungen 

ein  Musikinstitut  Übernehmen  oder  ev. 

als  Teilhaber  eintreten.  Gen.  Offerten 

befördert  P.  Borkowsky, 

Mülheim-Ruhr,  Arndtstr  39. 


Sichere  Existenz 

bietet  sich  künstlerisch  gebildeter,  tüch- 
tiger Musiklehrerin  durch  Uebemahme 
eines  gut  eingeführt.  Instituts  in  größerer 
Stadt  Norddeutschlands.  Angebote  er- 
bitte unter  „lehrpraxis"  an  die  Exp. 
d.  BI.  in  Leipzig. 

Eine  prachtvolle 

Konzert-Violine, 

vorzüglich  erhalten,  wird  Umstände  hal- 
ber preiswert  abgegeben.  Gefl.  Off.  ver- 
mittelt die  Exped.  d.  Bl.  sub  K.  T. 


Chr.  Friedrich  ViewegSsj 

Berlin— Gr  oss-Lichtur  f e  ld  e 


Soeben  erscliieuen: 


Wilh.Kienzl 

Op.  80. 

O  schöne  Jugendtage! 

Zehn   kleine  Ki&viergedichte  für 

die  Jugend, 


3  Hefte,  Preis  ]e  M.  1.50 

Allerliebste  melodiöse,  dabei 
auch  instruktive  Stücke. 


«J^lEj 
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erfcjeint  {seien.    SBoä  mit  ©uannung  «wartete  Reifewer?   be«   6e= 

rübmten  tmi)  »opufören  gorfdjetS    liegt   in  gmei  »on  Stoif&au« 

pradjtig  ausgerotteten  SMnbeu  fertig  Bor  un«!  SDamit  ift  eine  Carole 

für  bie  bieajäbrigen  Äeii.nacf)t«eutläufe  ber,  ©eiilbeten  gegeben.   ®o« 

?(uffeljtn,  bo*  feraerjtit  bie  ftacfiridjt  öou  ber  glücflictjen 

Rürffefn-  be«  monatelang  BerfeboBenen  ©ntbeder«  erregte, 

bfirfte  noctj  in  aller  (Srtnnermtg  fein.    Keimet  unb .  on« 

regenber,  feffetnber  unb  gugleidj  lieben«roftrbtger  jft  triebt 

leidjt  ein  »udj.    ®ä  ift  em  würbige«  ©enftnaf,  oo«  #ebm 

felbft  feiner  legten  Si&erreife  gefegt  f»t.  gine  fafi  tnardjen* 

Böfte  ^SerfpelriBe  bffuet   fiä>  Bor  ben  Bögen  be«  &f«8. 

Wu«   bem   britifdHnbtfcfjen  ffiailetreicfj  bradj  $ebht  nact) 

JTorben  avü  in  ba«  imerforfcfete  Ei&et,  in  bo«  oetbotene 

Sanb,  ba3  rod)  auf  ben  ueueften  ßeoßra.ptjtf4;en  ftttiten 

al«  ein  u>eifj*r  g-lerf  bem  Sefdjauer  entgegengäbttte.    £let, 

ba«  ift  ba«  granbiofe  Refultat  bet  frebmfdjen  Sfpebition, 

erbebt   fi# ,  wie  eine  3nf*I  an«  rem  Ogean  anftaitd>enb, 

eht  ungeheure«  ©ebitge,  ba«  feine«gleia>u  niajt  auf  bet 

2Belt  ^at,  unb  ba«  nunmebr  jeber  Sdgulbube  fcnneu  mufs, 

ber  £ran«I)tmaiaja,  beffeu  ^ipfer  fldj  Wer  al«  7000 

Meter  über  bem  SÄeereäfpiegel  et&ebe»,  unb  ber  in  feiner' 

gansen  StuSbeljnuttg  etwa  400Q  Silometer  mifjf,  ma«  etwa 

b«   (Suifetnung  gwifäV«  bem  Scorbfap  unb  ftlaier  gleidj- 

fommt!  5)af)  e«  $ebin  »orbefjalten  war,  eine  fotc?  gewaltige 

Srbebung  ber  Srbo&erfurdje  in  ibxen  §au»t»unften  gu  ent= 

betfen,   gebort  in  bo«   ©efiirt    ber  ungeahnten  Wßgliä> 

feiten,    aber  fein  geringeres  SSunber  mar   tSt  ba&  ber 

tjbtfdjer  langer  öl«  jmei  3abrc  oaf  unbetannten  ifffaben 

be«  nerbotenen  Sanbe«  wanbetu  unb  geta beju  au«  bem 

Radjen  be«  3>be«  atücflicl)  fieimfe&ren  formte.    SBa«  fict> 

in  ber  glüngenben  SBntftethmg  fcebin«  fo  bebaglidj  lief* 

unb  in  feinen  foannenbfte«  ^Momenten  nur  ein  angenebjme« 

©rufein  erregt,  baä  ift  in  SBnb/tljeit  futcbtbar  etnft  ge= 

ttefm.  es  ift  ein  ®IM,  baß  fc«  tfttne  Retfettbe  fiel  [elbft 

nidjt  immer  nejöuft  war,  bäfj  fein  Sieben  anf  be«  SReOer« 

Si^neibe  ftanb.    #8   finb  nur  Wenig  Saft«  Ijer,  baß  em 

tibetifeijer  SOJinifter,   nur  weil  er  einem  röbifäen  Sproa}= 

forfd)er  freunblicb  begegnet  war,  unter  bem  3nbel  be«  fani* 


tofte  feinen  nub  ibren  eigenen  ftobf!  «o  bte  jerfonliaje  fmntbtefi 

febin«  mit  bem  Saf^i-Jöama,  bem  ©flpft  unb  geiftigen  Se&enfcber 
ibetä,  unb  bie  gurd^t  oor  n&erncrtiirfidjcn  Srditen,  bie  bem  :Sotffter 
nadj  ber  "Bieinirng  ber  Siöeter  ju  Sebote .  ftanben,  fiabm  ftn  tBor 
einer  Jfatafttoptje  betoab.tt-  ®aburd)  ct&ält  $ebin«  md)  nortj  einen 
ungewö&ulic&en,   menf^ii^en   unb    pulitif^eu   3* ei«,     ©ie    englifd> 


Iibetanifdje  Sol  baten  am  Ufer  bes  Soma^fangyo. 
(21us  S»en  Ejebm  Crans Himalaja,  Banb  II.) 


tiftetten  8Dl(ee  im  S9rab,maj)ntra  crtröiift  mürbe,  unb  m$  6,etüe  im  I  inbifdie  8ic8«tung  fjatte  ürat  itbe«  ginbimgtn   in  2i6et  Berboteu, 
bt«  4in«ftf*e  ftegierung  eine»  ^o^en  $tei«  für  btn  fiopf  eine«  ieben    aber  eht  aDamt  »on  fo  erlertier  ffinerutc  la|t  fi«  )"«  @^icfjaV_ nin)t 

öjom  grünen  "lifo)  au«  bilttercn.  @r  trotte  bem  Shber- 
ftanb  einer  gangen  Seit;  gegen  ©ernaß  »ermöifite  er  natür« 

ü^  triebt«,  aber  ijm  btieb  bie  Sift  imb  ibre  Segleiterin, 
bie  @cgneßia.teit.  SEBie  et  e«  fettig  braute,  ben  Slrg» 
»obn  »nb  bie  SBacifamfeit  bet  englifä)en»  rnbifdjen, 
djineSWen  unb  tlbetif^en  Regierung  ju  taufefiim«  fo 
lange  gu  oerfebwinben  nnb  allen  8erf olgern  gu  entgeben, 
ba«  lefen  wir  mit  b^ftem  Sntereffe,  ja  mh  fteber= 
fiafter  (Spannung  in  (einem  neuen  SJutfj.  Unb  et  er^ärjtt 
meifterljaft,  ber  tapfere  ©crjroebe!  ©eine  öebetttuiig  al« 
Warfnjer  ftanb  feft,  fein  Mut,  fein  ©tuet,  (eine  wiffen* 
(cjjflftlicfje  Slrbeitsiucifc  nnb,  loa«  'beute  befonber«  ber»or= 
gehoben  werben  mufj,  feine  über  allen  gmeifel  erbabene 
Subrtllffiöfeit  war  Befntint.  ®a&  er  aber  and)  ein 
©djrlfffretter  «r'fteu  Wange«,  ttn  fjinreifjenber  ffirjäbfet 
meroen  würbe,  ba*  ift  eine  weitere  Ub'errafa^nng  feine« 
„StanSbim ala ja".  S8el^e  §üße  t>mi  ©^enen,  melcber 
SReid)tnm  an  SinbriWett  an  pacfenbeit  ©ifuationen,  an 
teafterifrifd&en  ^«fo'nlicDleiien,  —  nüe«  ftaibe  unb 
Silb,  plaftifÄ  unb  tjanbareifütb  bargefteUt;  oon  ©eitc 
gu  ©eitc  macbfeiib  in  isnerfc^ßpfltcüei:  JfüHe!  ©ogar  ben 
grö&ten  Seil  bet  3Huftratiimcn  6at  §ebhi«  Sünftter- 
fjanb  mit  ©tift  nnb  ^infel  bemotgejauBert-  Sfa  feurige 
SRaftlofißl'eit  be«  gorfcherS  bannt  ben  Sefer  an  bie  SBun= 
ber  be«  SegeS,  auf  bem  er  §ebEn  begreifet;  fo  fjin  = 
retficnb  unb  ergreifenb  crgäfjlt  er,  berg  groß  unb  Hein 
ifjm  mit  Seaeifterung  folgen  werben.  SnbtltJ}  wieber 
eht  SBerf,  ba«  B,erborragenb  geißnet  ift,  auef;  im  Familien: 

masfierte  rama  in  «em.gu.oa,  **<*.  (2,„s  50en  ^bin,  (Cransbimatoja,  Sb.  I.)  *%gg ^£  Ä  m£l  5ÄÖ 

europäerS  ober  felb.ft  eine«  Hfratcn,  bet  in  3:i&et  betroffen  wirb;  93e»  eine  Racfit".  —  3)cr  i?reiä  ber  öeiben  »rfiebttgen  SBäube  au«    bem 

loflnungen  unb  »eför betungen  tninfen  ben  £Bori[a)nlgen-  bie  bie  ©e=  Setlaße   S-   W-   «rodbau«,   fieipiig,    ßetrfigl    20   Scarf.   -^   Q\xm 

fangennab.me  eine«  folcben  ginbn'ngling«   ^tTbfifii^ten.    Qnber,   alfo  $8e£Hflf    enipfie^lt    ffd)    bie    Suaj&anblung    non    Oäwalb    SRufce, 

bie  nädjfieit  ftaäjbarn,  bie  in  S:i6et  ermifa)t  würben,  Ijaben  im  ©efängni«  üeipjtg,  Binbenfrra&e^.    (Wucf)  in  2  OTonatSrntcn.) 
butrt)  ©ift  geenbet.    Efl  war  alfo  feine  leere  S)robung,  wenn  öebin 
anetit6al6en  Bon  ben  »etjörbeii  gewarnt  würbe,  jeber  ©rfjritt  weiter 
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Silvester  und  Neujahr. 
Von  Fritz  Erckmann. 

)je  Einteilung  des  Jahres  ist  je  nach 
der  Auffassung  verschiedener  Völker 
auf  die  mannigfachste  Weise  vor- 
genommen worden.  Das  Jahr  der 
Hebräer,  das  in  zwölf  Monate  ge- 
teilt war,  die  nach  dem  Sichtbar- 
werden des  Neumondes  gemessen  wurden,  war 
teils  kirchlicher,  teils  bürgerlicher  Natur.  Jenes 
begann  mit  dem  Monat  Nisan  (etwa  unser  März), 
dieses  mit  dem  Monat  Tisri  (Mitte  September). 

Die  alten  Ägypter  setzten  den  Anfang  des 
Jahres  in  die  Zeit,  wo  der  heliakische  Aufgang 
des  Hundssterns  mit  der  Ergießung  des  Nils  Zu- 
sammentraf, was  auf  den  20.  Juli  fiel. 

Die  Griechen  rechneten  nach  der  Feier  ihrer 
vierNationalkampFspiele  und  fingen  das  Jahr  zwischen 
dem  19.'  und  23.  Juli  an. 

Die  alten  Römer  zählten  die  Jahre  seit  der  Er- 
bauung der  Stadt  Rom  und  begannen  das  neue 
Jahr  im  Monat  März.  Daher  hieß  unser  jetziger 
neunter,  zehnter,  elfter  und  zwölfter  Monat  bei  ihnen 
September,  Oktober  usw.,  weil  es  der  siebente, 
achte  usw.  Monat  war.  Die  diokletianische  Ära 
(Ära  der  Märtyrer),  die  zuerst  in  Ägypten  und 
dann  auch  anderwärts  unter  den  Christen  üblich 
und  .bis  zur  Einführung  der  gemeinen  Zeitrech- 
nung in  Gebrauch  war,  hub  am  29.  August  284  an, 
die  der  Araber  und  Türken  am  15.  Juli  622,  dem 
Jahrestag  der  Flucht  Muhammeds  aus  Mekka.  Die 
letztere  hat  im  Laufe  der  Zeit  die  yezdegerdsche 


Ära,  die  von  der  Zerstörung  des  Perserreichs  am 
16.  Juli  632  an  gerechnet  wurde,  sowie  alle  anderen 
in  den  Morgenländern  üblich  gewesenen  Ären 
verdrängt. 

Das  altdeutsche  Jahr  war  nach  Tacitus  in  drei 
Teile,  Winter,  Lenz  und  Sommer,  sowie  außerdem 
in  zwölf  Monate  geteilt  und  begann  mit  der  längsten 
Nacht,  weswegen  man  zuweilen  nach  Wintern,  statt 
nach  Jahren  rechnete.  Mit  der  Einführung  des 
Christentums  erhielten  die  Germanen  die  Einrichtung 
des  julianischen  Jahres. 

Das  alte  mexikanische  Jahr  fing  mit  unserem 
23.  Februar  an,  und  den  Anfang  des  chinesischen 
Jahres  macht  der  Neumond,  welcher  dem  Tage  am 
nächsten  ist,  an  dem  die  Sonne  im  13.  Grade  des 
Wassermannes  steht,  den  die  Chinesen  für  ihren 
Frühlingspunkt  erkennen,  also  um  den  1.  Februar 
herum. 

Wenn  wir  noch  den  Anfang  des  französisch- 
republikanischen  Jahres  erwähnen,  der  auF  den 
22.  September  1792  fiel,  an  welchem  Tage  die 
Herbstnachtgleiche  um  9  Uhr  18  Minuten  30  Sekunden 
vormittags  nach  dem  Pariser  Meridian  fiel,  so  sieht 
man,  wie  verschieden  der  Neujahrstag  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  und  bei  verschiedenen  Völkern 
fiel  und  fällt.  Es  ist  gewöhnlich  ein  wichtiger 
Tag  in  der  Geschichte  des  Volkes,  oder  gewisse 
natürliche  Gründe  haben  ihn  zum  Anfang  eines 
neuen  Jahres  gestempelt. 

Vom  23.  November,  dem  St.  Klemenstag  im 
altdeutschen  Kalefider,  an  dem  früher  das  Jahr 
seinen  Anfang  nahm,  wurde  im  vierten  Jahrhundert, 
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nachdem  die  Geburt  Jesu  auf  den  25.  Dezember 
fiel,  der  erste  Tag  des  Jahres  auf  den  ersten  Januar 
verlegt.  Er  fiel  damit  genau  in  die  Mitte  der  zwölf 
Nächte  des  nordischen  Yulfestes,  eine  Zeit,  die 
recht  geeignet  war,  heidnische  Bräuche  an  diesem 
Tage  fortleben  zu  lassen.  Da  im  Altertum  die 
Neujahrsnächt  durch  feierliche,  merkwürdige  Sitten 
begangen  wurde,  sind  denn  nun  dem  Aberglauben 
an  diesem  Tag  Tür  und  Angel  geöffnet,  und 
namentlich  unter  der  ländlichen  Bevölkerung,  die 
sich  die  mannigfache  Eigenart  der  verschiedenen 
Feste  und  namentlich  des  Neujahrsfestes  bewahrt 
hat,  entdeckt  der  Forscher  noch  viele  Anklänge  an 
das  Heidentum.  Heidnische  Gebräuche  sind  freilich 
oft  in  seltsamster  Weise  mit  christlichen  An- 
schauungen verquickt. 

Schon  der  Vorabend  wird  vielfach  unter  eigen- 
tümlichen Volksgebräuchen,  unter  Gesang  und 
Fröhlichkeit  zugebracht. 

Im  Hildesheimschen  tanzte  man  in  dieser  Nacht 
um  die  Obstbäume  und  sang  dazu: 

„Freue  zu  Börne, 

Nujär  is  komen! 

Dlt  J8r  ne  käre  vull, 

Up  et  Jär  en  Wagen  vull!" 

Wir  entdecken  hier  Anklänge  an  den  alt- 
germanischen Baumkultus,  den  Glauben,  daß  der 
Baum  ein  beseeltes  Wesen  sei.  In  manchen  Gegenden 
wird  in  dieser  Nacht  nach  der  Meinung  der  Aber- 
gläubischen jedes  Blatt  zu  einem  Mund  und  beteiligt 
sich  am  allweltlichen  Chorgesang,  und  wer  es  ißt, 
dem  wird  eine  Stimme  von  wunderbarem  Ausdruck 
verliehen. 

In  Brandenburg  legen  sich  die  Landleute  am 
Silvesterabend  ein  Gesangbuch  unter  das  Kopf- 
kissen. Erwachen  sie,  so  öffnen  sie  das  Buch  und 
betrachten  das  auf  der  rechten  Seite  befindliche 
Lied  schicksalverkündend:  ein  Fröhliches  Lied  ver- 
heißt fröhliche  Ereignisse,  ein  trauriges  Lied  Unglück 
und  Krankheit. 

In    Elsaß   durchziehen   Kinder  wie    auch    Er- 
wachsene  die  Dorfstraßen  und  singen  Lieder,   die 
.zum  Teil  hunderte  von  Jahren  alt  sind. 

Solche  Ansingelieder  zum  neuen  Jahre  lassen 
sich  bis  ins  15.  Jahrhundert  verfolgen.  Schmeltze!*) 
bringt  in  seiner  Liedersammlung,  die  die  Anfänge 
von  mehr  als  hundert  um  1540  in  Wien  gebräuch- 
lichen Volksweisen  enthält,  folgende  Melodie  mit 
dem  untergelegten  Text.  Die  übrigen  Strophen 
stammen  aus  dem  Münchener  Cod.  lat.  5023  saec. 


XV.  Bl.  46  und    sind    bei   Böhme    „Altdeutsches 
Liederbuch"  abgedruckt. 


*)  „Guter,  seltzamer  vn  künstreicher  teutscher  Gesang, 
sonderlich  ettliche  Künstliche  Quodlibet,  Sehlacht,  vn  der- 
gleichen, mit  vier  oder  fünff  stimmen,  bjtfher,  im  truck  nicht 
gesehen  MDXLIIII1"  Am  Ende:  „Gedruckt  zu  Nürnberg, 
durch  Jo.  Petreium  1544. 


tum 
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Nun     las- sen    wir     den     Han  -  sen    stan,    vnd 


i 


EÖ 


£ 


sin  -  gen  wir   die     El  •  sen     an 

N.  N.  (Susanna,  if)  junkfrawe, 
nu  lat  ewr  tagend  schawe! 

Gebt  uns  für  dem  newen  Jar: 
mit  seiden  lebt  ir  hundert  Jar! 

Ist  euch  Maria  kintte  lieb. 
durch  seinen  Willen  gebl  uns  schier! 

Wir  sechen  den  peutel  auf  gan, 
eine  weiße  Hand  darein  gan. 

Wir  hören  den  seiket  klingen, 
man  wit  uns  pFenning  bringen. 

Wir  haben  die  tür  gefunden, 
den  (unkfraw  wol  gesungen. 

Wir  sechen  das  Hecht  prinnen, 
nun  wil  uns  wol  gelingen. 

Nembt  die  stul  aus  dem  weg, 
dail  der  bot  herfüre  müg. 

Gebt  uns  schier  und  last  uns  gan, 
das  stet  euch  tugentlicher  an. 

Wir  sten  auf  einer  griesse 
und  freust  uns  an  die  l'üeüe. 

Wir  sten  auf  einem  gilgen  blat: 
got  geb  euch  allen  ein  gute  nacht! 

So  !aü  wir  jungfraw  N.  N.  stan 

und  singen  jungfraw  N.  N.  an! 

In  Johann  Zwicks  reformiertem  Gesangbuch*) 
befindet  sich  ein  Ansingelied  mit  dem  Titel:  „Ein 
gsang  des  jungen  volcks  zuom  guoten  jar.  In  der 
melody  Gelobet  seyst  du  Jesu  Christ."  Der  Text 
des  Liedes,  zu  dem -es  verschiedene  Melodien  gibt, 
wurde  bei  Neujahrsumzügen  verwendet.  Nach 
dieser  Quelle  wurde  er  aus  dem  Schweizer  Dialekt 
ins  hochdeutsche  übertragen  und  erschien  mit  der 
Melodie  unter  dem  Titel  „Ein  Gesang  des  Jungen 
Volcks  zum  guten  Jhar.  J.  Z.  (Jon.  Zwick.)  Im 
thon,  Gelobet  seistu  Jesu  Christ",  in  dem  Bonnischen 
Gesangbuch**)  in  folgender  Gestalt: 

*)  Zürich  1540.  S.  12. 

•*)  Bonnisches  Gesangbuch  1575  (A  Aufl.),  rep.  1595. 
„Gesangbflchlein,  geistliche  Psalmen,  Hpmnen,  Lieder  vnd 
Gebett  .  .  .  Durch  etliche  Diener  der  Kirchen  zu  Bonn 
zusammengetragen,  zum  dritten  aufFs  new  gemehrt  mit  der 
Kirchenordnung  .  .  .  1575."  Die  Auflage  vom  Jahre  1595  hat 
den  Titel:  „Bonnisch  Gesangbüchlein,  Geistliche  Psalmen, 
Hymnen,  Lieder  vnd  Gebett,  fleissig  und  ordentlich  zusammen 
getragen  durch  etliche  Diener  der  Kirche  zu  Bonn,  Samzt 
dem  Calender  . . .  Jetzund  zum  letzten  widenimb  von  newem 
vbersehen  vnd  gebessert.    Gedr.  zu  h'rkf.  a  M.    MDXCV." 
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lust    vnd  freud  vß    glou-ben  gang,        zu    wünschen 
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euch  ein    gu  -  tes    jar,        vnd   ers    mit   gna  -  den 


■rö: 


2C 


ma  -che     wahr. 


AI  -  le  •  lu  -  ja! 


In  Leisenetrits*)  katholischem  Gesangbuch  (1584) 
befindet  sich  dasselbe  Ansingelied  mit  nachstehender 
Melodie.  Da  sie  in  dem  wendischen  Bautzen  zuerst 
auftaucht  und  wegen  ihres  hüpfenden  Rhythmus  an 
die  wendisch -polnischen  Nationalweisen  erinnert, 
hält  sie  Böhme**)  für  slavischen  Ursprungs.  Der 
Text  besteht  aus  21  Strophen  und  enthält  Neujahrs- 
wünsche für  die  Obrigkeit,  Gemeinde,  Haushälter, 
Dienstboten,  Eheleute,  junge  Leute,  Vater,  Mutter, 
Schulmeister,  Junggesellen  und  Töchter,  Kranke 
und  Kreuztragende,  Arme,  Reiche,  Arbeiter,  Kinder, 
Prediger  und  Alte  im  Volke. 


■X. 


m 
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Nu   wol  -  le    Gott,  daß    vn  -  ser  gsaag    mit 


^F^T 


ö 


lust  vnd  frewd  von  her-tzen    gang,     zu   wün-schen 


SO 


Tzn. 


euch  ein  gu -tes  Jahr,  vnd  ers  snitgna-de  roa-che  wahr. 

In  Nieder- Österreich  herrscht  der  alte  Brauch 
des  Jahrvertreibens.    Die  Dorfjugend  hat  sich  in 
der  mit  grünem  Tannenreisig  geschmückten  Wirts- 
stube versammelt.    In  einer  Ecke  sitzt  eine  seltsam 
vermummte  Gestalt,  eine  Art  Waldschrat,  die  auf 
dem  Kopfe  einen  Mistelzweig  und  in  der  Hand  ein 
Strohbüschel  trägt.   Das  ist  der  „Sylvester",***)  das 
alte  Jahr.    Tritt  nun  zufällig  jemand  unter  den  in 
der  Mitte  der  Decke  aufgehängten  Tannenreiskranz, 
so  straft   ihn   Sylvester,  zu  dem  man   gewöhnlich 
den  Tölpelhaftesten  unter  dem  Hausgesinde  wählt, 
mit  einem  Kuß.    Dieses  Recht  übt  er  aus,  bis  die 
Glocke   zwölf    Uhr   schlägt.     Dann   bewaffnet   sich 


jeder  mit  einem  Tannenzweig  oder  einer  aus  Stroh 
geflochtenen  Peitsche  und  jagt  das  alte  Jahr,  den 
Unhold,  zu  Tür  und  Tor  hinaus.  Damit  ist  das  alte 
Jahr  ausgetrieben,  und  der  Sylvesterkönig  muß  so 
lange  im  Freien  verharren,  bis  die  Fruhlingsbraut, 
das  neue  Jahr,  wozu  man  das  jüngste  Mädchen 
wählt,  ihn  wieder  herein  holt.  Dieses  ist  nun  das 
Oberhaupt  des  Gesindes  für  das  neue  Jahr,  und 
jeder  muß  ihr  an  diesem  Abend  seine  Glückwünsche 
darbringen. 

In  manchen  Gegenden  Österreichs  wird  das 
scheidende  Jahr  durch  eine  Strohpuppe  dargestellt. 
Maskierte  Burschen  singen  ihr  ein  Spottlied  und 
verbrennen  sie  um  zwölf  Uhr  unter  Gesang  und 
Geschrei. 

In  dem  bereits  erwähnten  Mistelzweig,*)  der  auch 
in  britischen  Weihnachts-  und  Neujahrsgebräuchen 
eine  so  große  Rolle  spielt,   erkennen  wir  die  An- 
spielung auf  die  skandinavische  Sage,  wonach  der 
Frühlingsgott  Baidur  auf  Anstiften  Lokis  von  dem 
blinden  Hödur   mit   einem   aus  dem  Zweig   einer 
Mistel  verfertigten  Speer,  die  Wotan   bei  der  Ein- 
segnung der  Pflanzen  und  Tiere  übersehen  hatte, 
totlich  getroffen  wurde.    Baidur  wurde  zum  Leben 
zurückgerufen    und    die   Mistel   in  die   Obhut   der 
Göttin  Frigga  gegeben,  damit  sie  fürderhin  kein  Un- 
heil anstiften  sollte,  bis  sie  mit  der  Erde,  dem  Ge- 
biet Lokis,   in  Berührung   käme.     Darum    hängt  in 
Großbritannien  die  Mistel  vom  Kronleuchter  herab, 
und   wenn   sich  Personen   von  verschiedenem  Ge- 
schlecht darunter  begegnen,  darf  der  junge  Mann 
dem    Mädchen   einen   Kuß    geben,    den    Kuß   der 
Liebe   und    des   Friedens,   was    die   Versicherung 
sein  soll,  daß  der  Mistelzweig  in  sicherem  Gewahr- 
sam sei. 

Das  Weihnachts  fest  wird  im  Schöße  der  Familie 
und  in  weihevoller  Freude  gefeiert.  Das  Neujahrs- 
fest bietet  Veranlassung,  der  Freude  nach  außen  hin 
Ausdruck  zu  geben.  Es  ist  die  Zeit  der  Wünsche 
und  Hoffnungen.  Man  drückt  sich  gegenseitig  die 
Hand  und  wünscht  einander  ein  glückliches  neues 
Jahr.  Beim  dampfenden  Punsch  und  Glühwein  geht 
das  Herz  über,  die  Zunge  wird  gelöst,  und  Neu- 
jahrswünsche in  gebundener  und  freier  Form  ent- 
strömen den  Lippen. 

Der  älteste,  deutsche,  bekannte  Neujahrswunsch 
ist  in  einer  Sangerhauser  Handschrift  aus  dem 
15.  Jahrhundert  erhalten  geblieben.  Er  ist  ein  an- 
mutiges Beispiel  mittelalterlicher  Neujahrs-Wunsch- 
verse  und  lautet  also: 


*)  „Geistliche  Lieder  vnd  Psalmen  usf.  zusammen  bracht 

durch  Johann  Leisentrit  von  Olmü'tz,Thumdechant  zu  Budissim." 

**)  Altdeutsches  Liederbuch.    S.  (537. 

***)  Sylvester  oder  Silvester,  der  letzte  Abend  des  Jahres, 

so  benannt  nach  Papst  Silvester  1.,  Sohn  des  Ruffinus  (Papst 

von  314  bis  335),  der  am  31.  Dezember  335  starb. 


*)  Das  englische  mistletoe  ist  eine  Verfälschung  von 
mistelta;  mistet,  das  deutsche  Mist  oder  Dung,  nach  der  An- 
nahme, daß  die  Pflanze  mit  Vogelexkrementen  weiter  ver- 
pflanzt würde,  ta  steht  Für  tan,  das  altnordische  teSn-  Pflanze, 
Zweig. 
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„Myn  Trutgeselle,  myn  liebster  Hort, 

"Wisse,  daz  dir  wünschen  myne  Wort 

Uncz  (bis)  uff  den  Tag,  daz  sich  dez  nuwe  Jahr  erwehr  i, 

Wez  ozu  Geluck  (Glück)  yn  wert  erdacht 

Dez  werde  aliecyt  in  dir  vollbracht. 

Uns  daz  ich  mpd'e  (meide),  wez  dir  vorschmahat  ist. 

So  war  myn  Hertze  in  Freuden  Zeit 

Und  dyn  Gelucke  daz  ist  myn  Heil; 

Wan  ich  by  dir  nicht  mag  gesin, 

So  bin  ich  doch  allecyt  daz  Din 

Un  du  daz  Myn." 

Wenn  so  viel  Freude  im  Lande  herrscht,  wollen 
auch  die  Armen  zu  ihrem  Recht  kommen.  Aus 
diesem  Wunsche  sind  in  England  die  „Waits"  ent- 
standen, eine  Einrichtung,  die  weit  ins  Mittelalter 
hineinreicht  und  die  öffentliche  Anerkennung  genoß, 
indem  diese  Sänger-  und  Musikervereiniger  Magist- 
ratspersonen zu  gewissen  Zeiten  des  Jahres  ansingen 
und  anspielen  mußten. 

Thomas  Morley*)  berichtet  von  diesen  Waits 
Folgendes : 

„Es  war  immer  die  alte  Sitte  dieser  ehrenhaften 
und  berühmten  Stadt,  ausgezeichnete  und  hervor- 
ragende Musiker  anzustellen  und  zu  unterhalten,  um 
Ihre  hochlöbüchen  Feste  und  feierliche  Versamm- 
lungen zu  schmücken.  Indem  ich  diese  meine  Arbeit 
Euer  Hochwohlgeboren  widme,  empfehle  ich  sie 
Euren  Hoehwohlgeborenen  Musikern  (Wayts)  zur 
sorgfältigen  und  geschickten  Benützung,  da  das 
Fehlen  vorzüglicher  Harmonien  aus  Mangel  an 
Raum  durch  melodische  Hinzufügungen  entschuldigt 
werden  möge,  wobei  ich  verspreche,  daß  ich  ihnen 
später  mehr  Zeugnis  meiner  Liebe  zu  ihnen  geben 
werde." 

Wie  wir  aus  Morleps  „Cousort  Lessons''  ent- 
nehmen, waren  die  Hauptinstrumente  Pandora,  Sopran- 
Laute,  Zittern,  Baßgeige,  Flöte  und  die  Soprangeige. 
Zum  Konzertieren  im  Freien  mögen  außerdem  noch 
andere  Instrumente  verwendet  worden  sein.  Es 
scheint,  dafci  unter  diesen  Musikern  geschickte 
Spieler  gewesen  waren,  die  eine  gewisse  Achtung 
genossen.  Penkethman**)  (1699)  spricht  von  ihnen 
als  „Mj?  lord  Mayor's  Musick"  und  beschreibt  sie  als 
„gentlemen  fiddters". 

Ob  sich  die  Sänger  mit  den  Musikern  ver- 
einigten, ist  nicht  ersichtlich.  Diese  gab  es  haupt- 
sächlich in  den  Städten,  jene  auf  dem  Lande,  wo 
von  jeher  eine  unbegrenzte  und  ehrlich  gemeinte 
Gastfreundschaft  und  Mildtätigkeit  den  Armen 
gegenüber  gepflegt  wurde.  Kinder  sowohl  wie  Er- 
wachsene ziehen,  wie  es  schon  seit  hunderten  von 
Jahren  üblich  war,  noch  heute  von  Hütte  zu  Hütte, 
von  Haus  zu  Haus,  von  Hof  zu  Hof  und  bringen 
ihre  Neujahrswünsche  an. 


*)  First  Booke  of  Consort  Lessons.    1595. 

**)  In  seiner  Komödie  „Love  vvithout  interest". 


Aus  der  Grafschaft  York  stammt  folgendes  alte 
Neujahrsüed,  ein  wassail-song.*) 


khnr. 


Here   we  come   a     was  •  sali -in  g      a-mong  the 


you,  and    to    you  your  was  -  sail  too,  and  God 
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bless  you    and     send     you     a        hap  -  py     new 


g^m 


-*-*- 
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year    and  God  send  you    a    bsp-py    new     year. 


In  Irland  und  auf  der  Insel  Man  ziehen  junge, 
mit  bunten  Bändern  geschmückte  Bursche  mit  einem 
toten  oder  lebenden  Zaunkönig,  der  an  einer  Stange, 
einem  Ginster-  oder  Stechpal menzweig  befestigt  ist, 
durch  die  Dörfer  und  singen  dabei  folgendes 
Zaunkönig-Lied.**) 


?^j==ä 


Wir    fin  •  gen    Zaun-  kö  -  nig     im    Gin  -  ster- 
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Strauch  am  Stephans-fflg    wie'sbei  uns  ist  Brauch.  Sein 
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Kör-per  ist  klein, doch  gar    groß  ist  seinliaus,reicht 


fpstBfrr^gg 


tie-be    Frau  Wir-tin,    ei-  ne     Ga-be     her- aus. 
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Singthe,  singt  ho,  stimmt  al  -  le    mit    ein,       ein 


no i— j -iJ-j 


GIBs-cben Bier  gebt  uns,    tim    Frö'h-Iich    zu    sein- 


*)  Wassafl  aus  dem  angelsächsischen   waes-hael       es 

gehe  dir  wol,  ein  Trinkspruch,  der  am  Silvesterabend  und 
Neujahrstag  von  Trinkenden  einander  zugerufen  wurde. 

**)  F.  w".  Horncastle,  Muslcoflreland,  pt.  III,  London  1844. 
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„Meine  Büchse  wlircj'  sprechen,  wenn  die  Zung'  ihr 

verlieh'n, 

gebt  zwei  bis  drei  Mark,  daß  weiter  wir  zieh  n. 
So  seid  uns  gewogen,  Frau  Wirtin,  dali  wir 

auf  Euer  Wohl  trinken  ein  Glas  frisches  Bier. 
Singt  he,  sängt  ho,  stimmt  alle  mit  ein, 

ein  Gläschen  Bier  gebt  uns,  um  Fröhlich  zu  sein! 

lind  zapft  Ihr  vom  Besten,  dann  beten  wir  Für  Euch, 
dall  Ihr  mögt  erobern  das  himmlische  Reich; 

Doch  zapft  Ihr,  Frau  Wirtin,  uns  elendes  Zeug, 
die  Zaunkönägjungen  vergelten's  Euch. 

Singt  he,  singt  ho,  stimmt  alle  mit  ein, 
ein,  Gläsehen  Bier  gebt  uns,  um  fröhlich  zu  sein!" 

Diese  Umzüge  entstammen  den  Mysterien  und 
Moralitäten  des  Mittelalters  mit  seinen  das  Auge 
bestechenden  Schauste! lungert,  "Wie  der  Zaunkönig 
in  Verbindung  mit  Neujahr  gebracht  wird,  ist  nicht 
recht  ersichtlich.  Nach  der  Sage  soll  die  Insel 
Man  früher  von  einem  bösen  Geist  in  Frauengestalt 
heimgesucht  worden  sein.  Die  Inselbewohner  ver- 
jagten ihn  in  das  Meer,  worauf  er  sich  in  einen 
Zaunkönig  verwandelte.  Wahrscheinlich  ergeben 
sich  hier  Anklänge  an  Druidenzeiten,  und  die  Tötung 
des  Zaunkönigs  mag  ein  Protest  des  Christentums 
gegen  das  Druiden  tum  sein,  um  so  mehr,  als  der 
ländliche  Aberglaube  dem  Vogel  einen  Tropfen 
Teufelsblut  zuschreibt. 

So  beuten  also  die  Armen  und  Bedrückten  die 
hoffnungsfrohe  Zeit  des  neuen  Jahres  zu  ihren 
Gunsten  aus.  Sie  haben  ein  Anrecht  auf  das  Gute, 
das  die  Welt  besitzt.  Auch  ihnen  wohnt  jene  Un- 
geduld des  Ahnens  inne,  Auch  sie  glauben  Blumen 
und  Früchte   zu   pflücken,   sobald   der   wachsende 


Sonnenstrahl    am    ersten    Januar    den    Jahresring 

vollendet. 

Niemand  soll  an  diesem  Tag  traurig  sein,  und 
jeder  soll  etwas  geben,  der  im  Überfluß  sitzt.  Aber 
die  Kunst  gemütvollen  Schenkens  ist  eine  schwere 
Kunst,  denn  „das  Herz  muß  geben  und  nicht  der 
Beutel." 

Das  folgende  englische  Umzugslied  möge  diese 
Betrachlungen  beschließen. 

„Die  ihr  nicht  kennet  Sorg1  und  Plag', 
im  Glück  euch  sonnet  Tag  Für  Tag, 
für  euch  ist's  Jahr  ein  Feiertag; 

Neujahr  gehört  den  Armen  1 

Und  wenn  der  Wintersturm  erbrüllt, 
ihr  euch  in  warme  Pelze  hüllt 
und  euer  Hunger  ist  gestillt, 
dann  denket  auch  der  Armen! 

Die  ihr  nicht  wißt,  wie  Hunger  tut, 
nicht  wißt,  wie  man  schafft  bis  aufs  Blut; 
die  ihr  in  warmen  Federn  ruht, 
gedenket  heut  der  Armen! 

Die  ihr  sitzt  am  geladenen  Tisch, 

habt  Oberfluß  an  Fleisch  und  Fisch, 
und  singet  aus  der  Kehte  Frisch  — 
gedenket  heut  der  Armen! 

Wenn  Wein  durch  eure  Kehlen  rollt, 

den  ihr  aus  vollem  Keller  holt, 
wenn  ihr  dem  Gotte  Bacchus  zollt, 
gedenket  auch  der  Armen! 

Wenn  ihr  auch  zu  dem  Vater  fleht 
in  innig  heißem  Dankgebet, 
viel  schöner  euch  das  Geben  stellt, 
wenn  ihr  gedenkt  der  Armen! 


Musikbriefe. 


Fred.  Delius,  „Eine  Messe  des  Lebens"* 

Für  Soli,  Chor  und  gr.  Orchester  nach  Nietzsches 

„Also  sprach  Zarathustra". 

ErstaufFührung  in  Deutschland  am  11. Dezember  1909 

zu  Elberfeld. 

Nachdem  auf  der  Tonkünstlerversammlung  zu  München 
1908  der  2.  Teil  dieses  Werkes  trotz  unzulänglicher  Dar- 
stellung doch  in  Fachkreisen  allgemeines  AuFsehen  erregte,, 
erfolgte  nun  in  Elberfeld  seitens  der  Konzertgesellschaft 
(Dirigent  Dr.  Hapm)  die  erste  Aufführung  der  ganzen  Messe 
In  Deutschland  überhaupt.  (Uraufführung  fand  in  London 
statt.)  Der  1863  in  England  von  deutschen  Eltern  geborene 
Tondichter  tritt  mit  einem  völlig  neuen  Problem  auf;  er  will 
dem  irdischen  Leben  ein  hohes  Lied,  einen  Weihehpmnus 
anstimmen.  Diese  Idee  hat  ihre  greifbare  Gestalt  gewonnen 
durch  die  Vertiefung  in  Nietzsches  „Zarathustra".  Aus  dieser 
schon  an  sich  ganz  von  Musik  durchglühten  Dichtung  wählte 
Fritz  Cassirers  Feinfühlige  Hand  die  schönsten  Lieder  und 
Stellen  aus,  ohne  diese  selbst  (etwa  durch  Rezitative)  in 
logischen  Zusammenhang  miteinander  zu  bringen.   Nach  dem 


Vorbilde  Bachs  in  dem  Magnifieat  redet  Zarathustra  bald 
durch  einen  oder  mehrere  Solisten,  bald  durch  den  Chor  zu 
dem  Hörerkreis.  Der  rote,  durch  sämtliche  Bruchstücke 
hindurch  leitende  Faden  ist  die  stetig  festgehaltene  Grund- 
stimmung: Verherrlichung  des  Erdendaseins  mit  all  seinen 
Höhen  und  TieFen,  Der  Gefahr  der  Monotonie  entging  der 
Autor  durch  Gegensätze  und  Steigerungen.  —  Nicht  als 
moderner  Programmusiker  hat  Delius  das  neue  Problem  ge- 
löst; er  ist  kein  Eklektiker.  Wir  sehen  Delius  auf  noch  kaum 
betretenen  Pfaden  wandeln.  Das  Studium  der  hochinter- 
essanten Partitur  läßt  vergeblich  suchen  nach  eigentlichen 
Leitmotiven,  kontrap.unktis.cher  Führung. der  Stimmen,  homo- 
phoner Satzweise,  plastischer  Themenbildung  und  festen  Um- 
rissen. Alles  ist  abgesehen  auf  eigenartige  Klangwirkung 
als  Folge  origineller  Farbenmischung,  Unter  der  künstlerisch 
vollendeten  Hand  des  Koloristen  erblüht  der  mystische 
Stimraungsgehalt  der  Nietzscheschen  Dichtung  zu  entzücken- 
den Tonbildern,  unter  denen  die  Naturschilderungen  am  ge- 
lungensten erscheinen,  was  vielleicht  zu  erklären  ist  aus  dem 
vertrauten  Umgange,  den  der  Autor  mit  Wald,  Feld  und  Flur 
zu  der  Zeit  hatte,  als  er  in  Florida  eine  Farm  bewirtschaftete. 

b 
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Erstklassische  Stimmungsbilder  sind:  „Heißer  Mittag  schläft 
auf  den  Fluren";  das  Tanzlied,  ein  Baritonsolo  mit  begleiten- 
dem Frauenchor  (Tanz  und  Lachen  ist  das  Symbol  mensch- 
licher Freiheit);  die  Mittagsstunde.  Obwohl  Delius  weniger 
in  der  Melodienbildung  als  in  der  Harmonie  sich  als  über- 
ragenden Künstler  dokumentiert,  so  zeigte  er  sich  doch  auch 
öfters  von  vornehmer,  melodischer  Gestaltungskraft,  z.  B.  In 
dem  Mitternachtslied  für  Bariton  und  Chorbaß.  Da,  wo  Zara- 
thustras  Sterbegedanken  leise  erklingen,  ist  die  Musik  von 
eigentümlich  elegischer  Färbung.  Kräftige  Akzente  vernimmt 
das  Ohr  in  der  machtvoll  abschließenden  Tanzfuge,  Feierliche 
Größe  in  dem  „trunkenen  Lied",  das  in  mystischen  Worten 
von  der  ewigen  'Wiederkehr  aller  irdischen  Dinge  spricht; 
von  hinreißender  Kraft  und  edlem  Schwung  sind  die 
Doppelchöre  zu  Beginn  des  ersten  („O  du  mein  Wille,  da 
Wende  aller  Not")  und  zweiten  („Herauf  nun,  du  großer 
Mittag")  Teiles.  —  Die  Ausführung  selbst  ist  mit  größten 
Schwierigkeiten  verknüpft  für  den  ganzen  Apparat.  Nur 
sehr  musikalische,  treffsichere  Sfinger,  ein  best  geschultes 
Orchester  dürfen  sich  an  dieses  Riesenwerk  wagen  unter 
sicherer  Führung  eines  erfahrenen  Dirigenten,  Der  Erfolg 
wird  dann  nicht  ausbleiben:  Delius  ist  eine  musikalische  Voll- 
natur, die  in  der  „Messe  des  Lebens"  eigene  Werte  gegeben 
hat  und  uns  jedenfalls  noch  viel  neues  zu  sagen  haben  wird. 
Die  Aufführung  selbst  entsprach  den  höchsten  Anforderungen 
{Soltstenquartett:  Frau  Pester,  Frl.  D teste),  beide  aus 
Stuttgart,  Herr  Dr.  Römer-Nürnberg,  Herr  Clark  [Bariton], 
Paris);  der  anwesende,  durch  begeisterten  Beifall  (namentlich 
nach  dem  2,  Teil)  und  Lorbeerkranz  ausgezeichnete  Autor 
erklärte  in  einer  kurzen  Ansprache  an  das  Orchester  sie 
als  die  stimmnngsvnllste,  die  er  erlebt  habe. 

H.  Oehlerking. 

Aus  den  Londoner  Konzertsälen, 

Die  herbstliche  Hochflut  von  Konzerten,  welche  gewöhn- 
lich die  sogenannte  Londoner  zweite  Saison  begleitet,  beginnt 
nunmehr,  nachdem  Weihnachten  in  die  Nähe  gerückt  ist,  etwas 
abzuflauen.  Und  gut  ist  es  Für  alle,  die  daran  beteiligt  sind. 
Musikalisch  ist  ja  die  Herbstsaison  meist  besser  als  das  Früh- 
jahr, wo  der  Heroenkultus  den  wirklichen  Musikfreund  aus 
den  Konzertsälen  scheucht,  aber  der  Herbst  ist  auch  nicht 
immer  des  Guten  Freund,  und  wehe  dem  unglückliehen  Kriti- 
kus oder  Kunstfreund,  der  sich  schuldbewußt  durch  die  Reihe 
der  „ersten  Erscheinen",  an  denen  der  Herbst  in  diesem  Jahre 
besonders  reich  gewesen  ist,  durchhören  muß.  Glücklicher- 
weise sind  auch  die  Oasen,  in  dieser  Wüste  musikalischen 
AnFängertums  zahlreicher  gewesen  als  sonst,  und  London  hat 
den  Besuch  von  einzelnen  gehabt,  die  man  gern  hört  und 
wieder  hört. 

Doch  zu  den  Ereignissen  selbst.  Mm  Hess  hat  uns 
kürzlich  in  der  Äolian  Hall  ein  Pianoforte-Konzert  gegeben 
und  steh  wieder  die  Herzen  ihrer  Zuhörer  mit  der  Zartheit 
ihrer  Empfindung  und  der  Feinheit,  mit  der  sie  den  Künstler 
wiederzugeben  versteht,  erobert.  Sie  tat  wohl  daran,  uns 
Bach  zu  geben. 

Verhältnismäßig  früh  in  diesem  Jähre  hat  sich  Paderews- 
ki  entschlossen,  seine  Visitenkarte  in  London  vorzuzeigen. 
Allerdings,  der  Künstler  Ist  fast  heimisch  hier,  aber  die  Zeiten, 
wo  er  regelmäßig  den  Londonern  seine  Kunst  zuteil  werden 
ließ,  sind  vorüber  gegangen,  und  trotzdem  er  häufig  in  unserer 
Mitte  lebt,  hat  London  ihn  verhältnismäßig  während  der 
letzten  Jahre  nur  wenig  zu  hören  bekommen.  Vielleicht  fand 
er  gerade  deshalb  in  der  Queens  Hall  einen  mächtigen 
Empfang,  und  die  große  Halle  war  im  wahrsten  Sinne  des 
Wortes  gestopft  voll.  Sein  Programm  war  großzügig  wie 
der  Künstler  selbst,  es  wandelte  von  Bach  zu  Beethoven; 


Schumann  kam  zu  Wort,  Chopin,  Liszt,  und  Paderewski  gab 
uns  einen  Nachmittag  von  köstlicher  Frische  und  Leben. 
Liszts  „Dreizehnte"  schloß  das  Programm,  aber  die  Londoner 
ließen  ihren  Paderewski  nicht  so  einfach  ziehen,  und  Chopins 
Mazurka  im  Amoll,  die  Etüde  in  Gmoll,  der  Walzer  in  Cdur, 
schließlich  noch  die  sechste  von  Liszis  Rhapsodien  und  eines 
der  „Lieder  ohne  Worte"  von  Mendelssohn  wurden  von  dem 
Künstler  gutmütig  zugegeben,  so  da»  die  übliche  Schlußstunde 
des  Konzertes  weit  überschritten  war,  als  der  letzte  der 
Hörer  das  Haus  verließ.  Auch  Mark  Hambourg  war  in  der 
Reihe  derer,  welche  sich  ihren  Freunden  in  der  Queens  Hall 
zeigten.  Mark  Hambourg  ist  in  England  sehr  beliebt.  Er  ist 
eine  absolute  Persönlichkeit  in  seiner  Kunst  und  in  der  Weise, 
wie  er  die  Künstler,  die  er  liebt,  wiedergibt,  und  deswegen 
fordert  er  zur  Kritik  heraus.  Der  Mark  Hambourg  von  vor 
etwa  drei  Jahren  hat  mich  oft  zur  heFtigen  Entgegnung  ge- 
trieben, und  ieft  erinnere  mich,  daß  ich  vor  nunmehr  etwa 
fünf  Jahren  einmal  während  einer  Privatsoiree,  in  welcher 
der  Künstler  spielte,  beinahe  zum  öffentlichen  Protest  gegangen 
wäre;  so  sehr  kann  Musik  den  Menschen  erregen.  Inzwischen 
aber  hat  Mark  Hambourg  geheiratet,  er  ist  älter  und  auch 
reifer  geworden,  vielleicht  habe  auch  ich  mich  geändert,  und 
mit  alledem  ist  mir  der  Künstler  nähergetreten,  oder  ich  habe 
mich  gewöhnt,  ihn  zu  verstehen,  auF  alle  Fälle  aber  mir  diese 
Mühe  gegeben.  Hambourg  spielte  Beethoven,  Brahms  und 
Chopin;  er  spielte  brillant,  aber  er  hat  sich  vertieft,  er  ist 
ernster  geworden,  und  er  sucht  nicht  mehr  nach  dem  Effekt, 
der  ihm  nun  natürlich  und  damit  selbstverständlich  kommt. 

Madame  Calve  gab  ein  Konzert  vor  ihrer  Australischen 
Tournee,  und  auch  Maggie  Teyte  kam  von  Paris  herüber,  um 
sich,  obgleich  eine  Engländerin,  zum  ersten  Maie  ihren  Ver- 
ehrern in  England  zu  zeigen.  Ich  habe  leider  keine  Zeit 
gefunden,  die  Künstlerin  zu  hören,  aber  ich  will  nicht  ver- 
gessen, sie  zu  erwähnen,  denn  sie  gehört  sicher  zu  denen, 
von  denen  wir  noch  einmal  viel  erwarten  dürfen.  Dreimal 
hat  sie  in  London  öffentlich  gesungen,  und  der  Beifall,  welcher 
ihr  gespendet  wurde,  gehört  nicht  allein  der  Engländerin.  -■ 
Ysaye  sah  ich  auf  dem  Charing  Cross  Bahnhof  abreisen, 
nachdem  Ich  ihn  In  der  Queens  Hall  in  seinem  letzten  Konzert 
wenigstens  Für  die  gegenwärtige  Saison  gehört  habe.  Ysaye 
hatte  sich  für  dasselbe  ein  mächtiges  Programm  gestellt.  Er 
spielte  das  Konzert  von  Vtotti  in  Amoll,  Saint- Safens  köst- 
liches Konzert  in  Cmoll  und  schließlich  noch.  Dank  ihm  Für 
die  gute  Idee,  Max  Bruchs  Gmoll.  Nicht  allein  zufrieden 
mit  dem,  gab  er  uns  schließlich  noch  die  Gdur- Sonate  von 
Brahms,  eine  Leistung,  die  nur  ein  Künstler  von  der  Begeiste- 
rung Ysayes,  aber  auch  nur  einer  *-on  solch  physischer  Kraft 
nachmachen  könnte. 

Mischa  El  man  hat  sich  auf  seine  amerikanische  Tournee 
hegeben;  ließ  sich  aber  vorher  noch  einmal  in  London  hören. 
Seit  dem  letzten  Hiersein  des  Künstlers  hat  er  sich  in  seinem 
Geschmack  geändert.  Diesmal  gab  er  uns  vorwiegend  Klas- 
siker und  Bach,  Händel  und  Beethoven  kamen  an  die  Reihe, 
vor  allen  Dingen  erfreute  er  mich  persönlich  mit  einem  kleinen 
deutsehen  Tanz  von  Dittersdorf,  der  leider  nur  zu  wenig  im 
Konzertsaal  gehört  wird.  Natürlich  konnte  er  dann  nicht 
lassen,  sich  auch  von  der  Virtuosenseite  zu  zeigen  und  die 
Palpiti- Variationen  von  Paganini  zu  spielen,  von  denen  ich 
weiter  nichts  anderes  zu  sagen  habe,  als  daß  sie  sehr  schön 
sein  mögen,  daß  ich  aber  bis  heute  noch  nicht  verstehe, 
warum  sie  im  Konzertsaal  gespielt  werden. 

Die  Orchester  sind  voller  Arbeit  gewesen,  und  Richter 
ebenso  wie  Wood  in  der  Queens  Hall  haben  eine  aufregende 
Zeit  hinter  sich,  Landon  Ronald,  der  eine  schöne  begleitende 
Musik  zu  der  Aufführung  des  Schauspiels  „Beethoven"  im 
His  Majesty  Theatre  geschrieben  hat,  hat  seine  Serie  von 
Symphonie-Konzerten  mit  dem  New  Symphony  Orchestra 
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fortgesetzt.  Landen  Ronald,  dessen  Licht  noch  lange  nicht 
genug  in  London  leuchtet,  und  der  in  Wirklichkeit  von  dem 
weiteren  engtischen  Publikum  in  seinem  Wirken  nicht  ver- 
standen wird,  hat  sich  zum  Patron  der  modernen  englischen 
Musiker  aufgeschwungen  und  in  seinen  Konzerten  diesen 
schon  wiederholt  einen  weiten  Raum  eingeräumt.  Die  amü- 
sante „Ode  10  the  Discord"  ist  von  ihm  zuerst  gespielt 
worden,  und  kürzlich  hat  er  es  unternommen,  das  symphonische 
Poem  „Maid  <>r  Asiolai"  von  J  D.  Davis  herauszubringen, 
London  besitzt  zurzeit  fünf  Hallen,  in  welchen  man  mit 
Genuö  Konzerte  hören  kann.  Eigentlich  nur  vier,  denn  die 
Albert  Hall  ist  eine  Halle  von  solcher  Ausdehnung,  daß 
ein  wirklicher  Genau  in  ihr  nicht  aufkommen  kann,  weil  die 
intimen  Wirkungen  fehlen.  Die  anderen  vier  sind  die  Queens 
Hall,  die  St.  James  Hall,  die  Bechstein  Hall  und  die  Äolian 
Hall.  In  diesen  Fünf  Hallen  spielt  sich  das  Londoner  Musik- 
leben ab:  abgesehen  von  den  Konzerten  in  den  Theatern. 
Die  Äolian  Hall  ist  die  kleinste,  sie  liegt  in  der  Bond  Street 
und  ist  für  kleine  intime  Konzerte  ausgezeichnet  geeignet. 
Ihr  zunächst  steht  dann  die  Bechstein  Hall,  in  der  wir  Lamond 


und  andere  zu  hören  bekommen.  Die  Halle  mit  dem  kunst- 
sinnigsten Publikum.  Weniger  glücklich  scheint  die  St.  James 
Hall  zu  sein.  Diese  Halle  ist  erst  seit  einigen  Jahren  neu 
erbaut,  nachdem  die  alte  St.  James  Hall  niedergerissen  wurde, 
um  dem  heutigen  Piccadül?  Hotel  Platz  zu  machen.  Seit- 
dem scheint  sich  aber  der  Zug  des  Publikums  von  der  Halle 
abgewandt  zu  haben.  Die  letzte  Halle  ist  die  Queens  Hall, 
in  welcher  die  großen  Konzerte  stattfinder..  Um  die  Queens 
Hall  füllen  Ztl  können ,  muß  man  schon  ein  bedeutender 
Künstler,  nicht tuir  der  Reklame,  sein,  und  ich  glaube,  daß  von 
allen  jüngeren  Künstlern  nur  Kubelik  in  der  Lage  gewesen 
ist,  diese  Halle  schon  in  seinen  jungen  Jahren  voll  zu  be- 
kommen, ohne  die  Sitze  mit  Freikarten  zu  polstern.  Alle 
vier  Hallen  haben  ihr  eigenes  Publikum,  und  demgemäß  ist 
auch  der  Charakter  der  Künstler,  welche  sie  aufsuchen,  ver- 
schieden. Dennoch  glaube  ich  immer,  daß  die  Bechstein 
Hall  den  Vogel  in  der  Qualität  abschießt  Die  Queens  Hall 
allerdings  schlägt  durch  die  Masse. 

Ludwig  W.  Schmidt. 


Rundschau. 


Oper. 


Barmen. 

Der  Opernspielplan,  der  bislang  14  Opern  und  4  Operetten 
aufwies,  wurde  um  drei  weitere  Neueinstudierungen  — 
„Fliegender  Holländer",  „Elektra",  „Dollarprinzessin"  —  und 
eine  Neuheit  —  „Die  Gemsjagd",  Operette  von  Carl  Beines, 
welcher  unser  Publikum  freundliche  Aufnahme  bereitete,  er- 
weitert. Als  Gast  (Fliegender  Holländer,  Mephisto)  feierte 
das  frühere  hiesige  Bühnenmitglied  Theodor  Latt ermann 
(vom  Hamburger  Staditheater)  wahre  Triumphe.  Hervor- 
ragende Leistungen  boten  Marie  Gärtner  als  Elektra,  Frl. 
Melan  als  Klytfimnestra,  Rud,  Lültgen  als  Faust  und  Walter 
Stolzing.  H.  Oehlerking. 

Braunschwelg. 

Das  Hoftheater  benotigt  zweier  Soubretten,  als  zweite 
wurde  Frl.  Köhler,  eine  Schülerin  von  Eva  von  der  Osten- 
•  Dresden  verpflichtet,  für  die  erste  Vertreterin  gastierten  Frl. 
Perrot-Münsfer  und  Frau  Belling-Schäfer-Mannhehn;  nur 
letztere  würde  in  Frage  kommen,  ein  Entschluß  ist  aber  noch 
nicht  gefaßt,    Am  7.  November  ereignete  sich  in  der  „Wal- 
küre" ein  bedauerlicher  Unglücksfall,  der  den  Spielplan  des 
ganzen  Monats  empfindlich  störte.   Frl.  Engl  er  th  (Brünhilde) 
fiel  auf  dem  hohen  Podium  hinter  den  Kulissen  vor  der  Todes- 
verküadigungsszene,  kam  aber  trotzdem  aus  der  Höhle  und 
begann  zu  singen;  bald  stürzte  sie,  vom  Schmerz  überwältigt, 
ohnmächtig  zusammen,  so  daß  Siegmund  die  ruhende  Sieg- 
linde ihrem  Schicksal  überließ  und  zu  Hilfe  eilte,  während 
sich  der  Vorhang  schloß.     Das  Publikum  wartete  ängstlich, 
bis  Direktor  Frederigk  nach  geraumer  Weile  mitteilte,  dali 
sieh  die  Künstlerin  soeben  erholt  habe  und  gegen  den  Willen 
des  Arztes  darauf  bestehe,  den  3.  Akt  zu  Ende  zu  führen. 
Dies  geschah  unter  furchtbaren  Schmerzen,  denn  die  Sehnen 
des  Fußes  waren  zerrissen  und  gezerrt,  so  daß  unsere  Prima- 
donna 4  Wochen  Sang  nicht  „auftreten*  konnte.    Als  Fest- 
vorstellung für   seinen  Geburtstag  (8.  Dezember)  hatte  der 
Herzog-Regent  den  „Fliegenden  Holländer"  befohlen,  in  dem 
Frl.  Lautenbacher  (Senta)  die  Herren  Spies  (Holländer) 
und  Hagen  (Erik)  große  Triumphe  feierten.    Am  12.  und 


13,  Dezember  gastierte  Frl.  Eva  von  der  Osten-Dresden  als 
Mignon  und  am  15.  Dezember,  am  Hochzeitstage  des  Herzog- 
Regenten,  als  Carmen.  „Tosca"  mußte  infolge  der  Krankheit 
von  Frl.  Englerth  bis  zum  Januar  aufgeschoben  werden. 

Ernst  Stier. 

Eiberfeld. 

Zu  dem  bisherigen  Repertoire,  umfassend  14  Opern  und 
4  Operetten,  konnten  6  größere  und  m.ist  recht  schwierige 
Werke  neu  hinzugefügt  werden:  „Ingwelde"  von  M.Schillings, 
der  „Ring",  „Undine".     Max  Schillings  dirigierte  sein  ge- 
waltiges Musikdrama,  das  bereits   1894  in  Karlsruhe  die  Ur- 
aufführung erlebte,  selber  und  konnte  einen  Sieg  auf  der 
ganzen  Linie  feststellen.    Die  „Ingwelde"  birgt  einen  Reich- 
tum melodischer  und  harmonischer  Schönheiten,  meisterhafter 
Instrumentierung,  eine  packende  Handlung  aus  altersgrauer 
Wikingerzeit:  diese  Vorzüge  räumen  ihr  einen  ersten  Platz  In 
der  nachwagneriseheflSchaFfeflspertodeein.  Die  sehr  beifällige 
Aufnahme  galt  nicht  nur  dem  Werk  und  seinem  Autor,  sondern 
auch   der  vorzüglichen    Vorstellung.     Hervorragend    durch 
Gesang  und  Spiel  waren  Frau  Lina  Boeling  als  Ingwelde, 
Julius  Kiefer  als  Gast,  Fähr  buch  als  Ortolf,   Birren- 
koven  alsSiwart,  Roether  als  Gorm,  Simons  als  Gandulf, 
M.  Otto  als  Klaufe,   Dr.  B  an  nasch  als  Bran.    Thölkes 
Regie  schuf  interessante  Bühnenbilder.  M.Schillings  leitete 
das  Orchester  meisterhaft.  —  Die  Riesenarbeit  des  „Ringes" 
gelang   unter   Führung   des   umsichtigen    1.   Kapellmeisters 
Pitt  er  off  mit  nur  einheimischen  Kräften  vor  ausverkauften! 
Hause  in  überraschend  guter  Weise.         H.  Oehlerking. 

Stuttgart. 

In  der  Oper  ist  Puecinis  „Madame  Butterflp"  als  Neuheit 
zu  erwähnen.  Durch  Hofkapelimeister  Band  einstudiert  und 
wirkungsvoll  zu  Gehör  gebracht,  machte  das  reizvoll  ausge- 
stattete Werk  des  impressionistisch  angehauchten,  aber  doch 
auch  über  Erfindungskraft  verfügenden  Italieners  einen  leb- 
haften Eindruck;  der  sich  auch  bei  den  Wiederholungen  nicht 
verminderte.  Die  Titelrolle,  zuerst  von  Florence  Easton- 
Berlin  in  anmutigster  Weise  dargestellt,  wird  nun  von  Erna 
Ellmenreich  gegeben.  Alexander  Eisenmann. 
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Konzerte. 

Berlin. 

Das  fünfte  Philharmonische  Konzert  unter  Arthur 
Nikischs  Leitung  (Philharmonie  —  13.  Dezember)  brachte 
als  orchestrale  Neuheit  Wilhelm  Bergers  „Variationen  und 
Fuge  über  ein  eigenes  Thema"  op.97.  Eine  gehaltvolle,  mit 
Phantasie  konzipierte  Arbeit,  die  dem  Kompositionsvermögen 
und  Kombinationsgeschick  ihres  Autors  ein  glänzendes  Zeug- 
nis ausstellt.  Das  zugrunde  liegende  ernste,  ausdrucksvolle, 
in  der  Harmonisierung  besonders  interessante  Thema  erscheint 
in  jeder  Variation  kunstreich  umgestaltet  und  auch  in  der 
Stimmung  vielfach  gegensätzlich  behandelt,  in  stets  fesselnder, 
klangvoller,  orchestraler  Gewandung.  Trefflich  ist  die  Kom- 
position im  architektonischen  Aufbau;  sie  ist  eine  ganze 
Summe  kraftvoller  Steigerungen,  die  schließlich  in  der  präch- 
tigen, breit  angelegteu  Fuge  koiuminieren.  Von  unseren 
Philharmonikern  unter  Meister  Nikischs  belebender  Leitung 
außerordentlich  schwungvoll,  klar  und  lebendig  vorgeFührt, 
fand  das  Werk  beim  Publikum  freundliche  Zustimmung.  Als 
Solist  des  Abends  war  Herr  Carl  Flesch  mit  dem  Vortrag 
des  Spohrschen  Dmoil -Konzertes  (No.  9)  beteiligt,  welche 
Aufgabe  der  vortreffliche  Geigenkünstler  in  bester  Weise 
löste.  Mit  Webers  „Freischütz"-Ouvertüre  begann  der  Abend, 
Brahms'  gewaltige  „Erste"  in  Cmolt  beschloß  ihn. 

Im   Beethovensaal   gab  am  7.  Dezember  Egon   Petri 
den  ersten  seiner  zwei  angekündigten  Klavierabende.    Das 
interessante   Programm    begann   sehr  ernsthaft   mit   Bachs 
„Chromatischer  Phantasie"  und  „Chaconne"  in  der  Bearbeitung 
von  Busoni,  ließ  als  weitere  wertvolle  Nummern  Beethovens 
Edur-Sonate  op.  109  und  „Eroica"- Variationen,   sowie   C. 
Francks  „Praefudium,  Choral  und  Fuge"  Folgen  und  schloß 
mit  einigen  Kompositionen  von  Liszt.    Der  Künstler  hat  sich 
seine  außerordentlich  entwickelte,  die  heikelsten  Schwierig- 
keiten rastlos  überwindende  Technik  bewahrt,     im  Vortrag 
fand  ich  gegen  Früher  mehr  Innerlichkeit,  größere  Feinheit 
und  Überlegtheit,  es  trat  besonders  mehr  künstlerisches  Maß- 
halten   bezüglich  KraftentfaJtung  und  Temponahrae   hervor. 
Eine  schier    vollendete   Wiedergabe    erfuhren    Beethovens 
Variationen;   auch   Lfszt  (2.  Ballade,  Hochzeitsmarsch  und 
Elfenreigen  aus  Mendelssohns  „Sommernachistraum")  spielte 
der  Künstler  sehr  schön,  voll  Grazie,  und  Anmut  und  mit 
wundervoll  duftigen  und  feinst  abgetönten  Ansehlagsnuancen. 
Die  Kammermusik-Vereinigung  der  Königlichen 
Kapelle  gab  am  Abend  darauf  ihr  zweites  Konzert  im  Saale 
der  Singakademie.    Auf  dem  Programm  stand  als  Novität  ein 
Quintett  In  Cmoll  für  Klavier,  Violine,  Cello,  Klarinette  und 
Hörn  von  Rob.  Kahn,  ein  im  ganzen  nicht  sehr  bedeutendes, 
aber  sehr   ansprechendes  und  melodiöses  Werk.    Am  be- 
deutendsten erseheint  der  erste  Satz  (Allegro)  in  der  klar 
disponierten  Form    und   der   beredten,   pathetisch   erregten 
Tonspraehe;  sehr  stimmungsvoll  ist  das  Andante,  nachdem 
das  Schlußallegro  etwas  konventionell  erscheint.   Die  Wieder- 
gabe, an   der  sich  neben  dem  Komponisten  am  Klavier  die 
Herren  Gülzow  (Violine),  TrefF  (Cello),  Kohl  (Klarinette) 
und  Rem bt  (Hörn)  erfolgreich  beteiligten,  war,  infolge  sorg- 
fältiger Vorbereitung,  ausgezeichnet.    Den  Abend  hatte  eine 
tüchtige  Wiedergabe  des  Mozartschen  Bdur-Divertimentos 
(Koch.  Verz.  287)  eingeleitet.    Weiter  gab  es  noch  Ed.  Latos 
reizvolle  „Aubade"  und  Edw.  Elgars  „Serenade  mauresque" 
Für  2  Violinen,  Viola,  Cello,  Baß,  Flöte,  Oboe,  Klarinette, 
Fagott  und  Hörn  bzw.  zwei  Hörner  und  Trompete,  sowie 
Saint-Saöns'  bekanntes  Trompeten-Seprett  in  wohlgerundeter 
Ausführung. 

In  Frl.  Olga  Steeb,  die  sich  am  10.  Dezember  mit  einem 
im  Blüthnersaal  gegebenen  Klavierabend  vorstellte,  lernte 
man  eine  sehr  begabte  Pianistin  kennen.   Ihre  Technik  ist  Fast 


unfehlbar;  sie  besitzt  Kraft,  alle  Schattierungen  und  An- 
sehlagsnuancen stehen  ihr  zu  Gebote,  hat  lebhaften  Sinn  fii'r 
Rhythmus  und  entwickelt  im  Vortrag  viel  Geschmack  und 
Verve.  Mit  der  Wiedergabe  der  Gmolf-Fantasie  und  Fuge 
von  Bach-Liszt  und  Schumanns  „Papillons"  bot  die  junge 
Kunstnovize  sehr  erfreuliche  Leistungen, 

Von  dem  hier  schon  bekannten  Violoncellvirtuosen,  Herrn 
Friedrich  Griitzmacher  aus  Köln,  der  tags  darauf  mit  dem 
Philhannonischen  Orchester  in  der  Sängakademie  konzertierte, 
hörte  ich  Rob.  Schumanns  inhaltlich  nicht  gerade  bedeutsames 
Cellokonzert  op.  129  und  das  Atnolt-Konzert  von  Rob.  Volk- 
mann. Herr  Griitzmacher  blieb  in  technischer  Beziehung 
beiden  Werken  nichts  schuldig,  und  sein  Ton  entbehrt  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  auch  nicht  der  Modulationsfähigkeit; 
aber  im  Vortrag  überwiegt  das  bloß  äußerlich  sich  dokumen- 
tierende Temperament  die  Poesie  und  Tiefe  der  Auffassung, 
so  daß  die  Wirkung  seirtes  Spiels  eine  mehr  äußerlich  be- 
rührende als  innerlich  anregende  ist. 

Einen  schönen  künstlerischen  Erfolg  hatte  Frl.  Hertha 
Den ra low  mit  ihrem  Liederabend  am  14.  Dezember  im 
Mozartsaal.  Ihr  Programm,  auf  dem  eine  Anzahl  von  Namen 
neuerer  und  neuester  Komponisten  vertreten  war,  zeichnete 
sich  schon  dadurch  von  den  landläufigen  Zusammenstellungen 
erprobt  wirkungsvoller  Gesänge  aus.  Die  von  der  Konzert- 
geberin  getroffene  Auswahl  machte  ihrem  Geschmack  und 
ihrer  künstlerischen  Einsicht  Ehre.  Sehr  beifällig  wurden 
einige  Lieder  von  Rieh.  Stöhr  aufgenommen  —  zwei  derselben, 
das  feinsinnige,  stimmungsvolle  „Dem  aufgehenden  Vollmonde" 
(mit  Begleitung  des  Violoncello)  und  das  graziöse  „Märchen" 
mußten  wiederholt  werden.  Die  Stimme  der  Sängerin  klang 
weich  und  schön,  ihre  Vorträge  waren  durchaus  vornehmer  Art. 

Adolf  Schultze. 

Braunschweig. 
Im  November  bildete  sich  hier  eine  Ortsgruppe  des 
Rieh.  Wagner*Verbandes  deutscher  Frauen  und  ver- 
anstaltete im  Saale  Crotrian,  Stein  weg  Nach  F.  mit  den  Herren 
Hof  Opernsängern    Spies   und  Vlanna  da   Motta   für   den 
wohltätigen    Zweck    ein   erfolgreiches  Konzert.     Die   HoF- 
kapelle  brachte  als  Eingangsnummer  des   1.  Abonnements- 
konzerts die  4.  Symphonie  (E  moll)  von  Brahms,  „Die  Töten- 
inseltt  von  Schuiz-Beuthen  und  die  unvollendete  Symphonie 
von  Schubert,  Frau  Dessoir-Berlin  verband  diese  Nummern 
durch  Lieder  von  Brahms  und  Schubert,    Das   Nordische 
Vokal-Trio  der  Schwestern  Koch  zeichnete  der  Herzog- 
Regent  durch  seinen  Besuch  aus.    Die  hiesige  Pianistin  Frl. 
Emmi  Knoche,  eine  talent-  und  hoffnungsvolle  Schülerin  von 
K.  Ansorge,  erntete  mit  Werken  von  Beethoven,  Chopin  und 
Liszt  neue,  verdiente  Lorbeeren.    Der  Chorgesangverein 
und  der  Hofmusikdirektor  Clarus  brachte  mit  Frl.  Joh.  Dietz- 
FrankFurf  a.  M.,  Kammersänger  Cronberge  r-Braunsehweig 
und  Vaterhaus-Frankfurt  a.  M.  „Die  Schöpfung"  zu  wirk- 
samster Aufführung.    Den  Schluß  des  Novembers  bildeten 
zwei  Konzerte  von  Max  Schillings,  eines  im  Saale  Crotrian, 
in  dem  Kammersängerin  Frau  E.  Tester-Stuttgart  9  Lieder 
des  Meisters   sang,    dieser    selbst    mit    HoFkonzertmeister 
Wünsch  seine  „Abend-Phantasie"  Für  Klavier  und  Geige  und 
das  Konzert  der  Hofkapelle  (die  Herren  Wünsch,  Bieier, 
Vigner   und    Meyer)   sein  Streichquartett    (Emoll)  spielte. 
Im  Cäcilien-Verein  des  Direktors  Settekorn  feierte  er 
mit  E.  von  Possart  („Das  Eleusische  Fest",  „Das  Hexen- 
lied") und  der  Hofkapelle  („Spietmanns  Leid  und  Freud" 
aus  dem  „PFeifertag",  „Dem  Verklärten"  usw.)  außergewöhn- 
liche Triumphe.    Als  Dirigent  entwickelte  er  glänzende  Eigen- 
schaften, für  dus  hiesige  Streichquartett  und  den  genannten 
Verein  hatte  er  nur  Worte  hoher  Anerkennung.   Zum  Dank  für 
die   vorzüglichen   Leistungen   der   Hofkapelle   überwies    er 
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bereitet  und  einzelnen  Nummern  eine  ganz  besondere  Sorg- 
falt gewidmet,  so  daß  man    einen  schönen  Gesamteindruek 
von  der  Aufführung  empfing.    Dem  rein  und  ausdrucksvoll 
singenden    Chore   hätte  man   zuweilen   größere   Klangkraft 
gewünscht,  so  beispielsweise  im  ersten  Chorsatze  „Jauchzet, 
frohlocket!*1,  wo  er  dem  Anstürme  des  (Theater-  und  Gewand- 
haus-)Orchesters  (dessen  schönste  Leistung  die  „Sinfonia" 
war)   nicht  gewachsen  war.    Prof.  Straube  leitete  die  Auf- 
führung mit  Umsicht  und  Verständnis,  mit  seiner  Temponabme 
konnte  ich  mich  aber  nicht  immer  einverstanden  erklären.    So 
erschien  mir  z.B.  das  Zeitmaß  bei  dem  Choral  „Wie  soll  ich 
dich  empfangen"  als  viel  zu  langsam.   Die  Solopartien  waren 
durchweg  gut  besetzt.     Frl.  Marie  Schlesinger  erfreute 
durch  ihren  hellen  und  reinen  Sopran,  Frl.  Agnes  Leydhecker 
(Alt)  gab  ihr  Vorzüglichstes  in  den  beiden  obengenannten 
Arien,  Herr  George  A.  Walter  (Tenor)  bekundete  sich  als 
ein   Sänger   von  Geschmack  und  (wie  in  der  Arie:  „Frohe 
Hirten  eilet1' )  bedeutender  Kehlfertigkeit,  und  Herrn  Alfred 
Käses  seelenvoller  Gesang  spendete  Licht  und  Wärme.    Die 
Instrumentaisolli    wurden    von    den   Gewandhausmitgliedern 
Herren    Konzertmeister    E.   Wöllgandti    M,    Schwedler, 
K.  Tanne,  A.  Gl  eißberg,  K.  SchäFer  und  F.  Herbst  sehr 
zu  Lob  ausgeführt.    Als  zuverlässiger  Accompagnist  bewährte 
sich  wieder  Herr  Prof.  Dr.  M.  SeifFert  (Klavier),  die  Orgel 
meisterte  Herr  Organist  M.  Fest.  L.  Wambold. 

Der  Bericht  in  No.  38  über  das  Konzert  Piltz -Rinkens 
ist  von  Herrn  Wambold  geschrieben,  nicht  von  Herrn  Unger. 
Lies  S.  552  Sp.  I  Z.  12  v.  u.  entbehrend  statt  entsprechend. 


Riga. 
Eine   von  bohen  Wogen  bewegte  Saison   geht  ihrem 

Serienabschnitt  entgegen,  noch  steht  viel  bevor;  der  Ausblick 
in  die  nächsten  Wochen,  wie  auch  der  Rückblick  bieten  viel 
Interessantes.    Selten   hatten  wir  eine  so  lebhafte,  hervor- 
ragende Konzertflut   zu  verzeichnen   wie  im   Oktober   und 
November,  Darbietungen  ersten  Ranges  in  Begleitung  einer 
ganzen  Reihe  ausverkaufter  Häuser,  Konzerte,  für  welche  Zeit, 
Geld  und  Interesse  stets  vorhanden  waren.    So  schloß  sich 
Hochgenuß  an  Hochgenuß,  und  das  Publikum  war  sich  dessen 
bewußt,  daß  es  sich  um  Außerordentliches  handelte.    Man 
kann  nicht  umhin,  dem  Konzertbureau  des  Herrn  P.  Neidner 
dafür  Dank  zu  wissen,  daß  es  uns  solche  Genüsse  ermöglichen 
konnte.  Vorherrschend  und  mit  nur  wenig  Ausnahmen  waren 
es  deutsche  Künstler,  die  unser  PoiUum  beherrschten,  aber 
auch  einige  einheimische  Künstler  konnten  rühmende  Kritiken 
davontragen.    Es   läßt  sich   schwer  nachträglich  alles  regi- 
strieren, was  bereits  hinter  uns  liegt,  es  mag  genügen,  wenn 
wir  nur  einige  Künstler  hervorheben:  die  Geigerin  Edith 
Waldhauer  und  Oscar  Springfeld  am  Klavier,  Carlotta 
Stubenrauch    und   Hedwig   Wulffius   am    Klavier,    der 
Geigerkönig  Prof.  Auer  aus  Petersburg,  Bronislaw  Huber- 
mann    mit    Leopold    Spielmann,    Julia   Culp    mit    Hans 
Schmidt,  Jos.  Hofmann,  Frau  Staegcmann-Eulenburg, 
Sliwinski,  Luta  Mysz-Gmeiner  mit  Eduard  Behm  u.  a. 
Wenn  wir  nun  vollends  auch  nur  kurze  Visiten  in  unseren 
einheimischen  Vereinen  abstatten,  so  finden  wir  auch  dort 
rastloses  Wirken  und  Schaffen  und  Vorbereitungen  zu  großen 
Aufführungen.      Der    althistorische    Baehverein    und    die 
Liedertafel,  beide  unter  Leitung  von  Alexander  Staeger, 
verfolgen    zielbewußt   ihre   Pläne;    der  allgemein  beliebte 
„Crescendo"-Verein  unter  Hans  Schmidts  feinsinniger 
Leitung   erfreut   sich   einer  Mitgliederzahl,   die  der  große 
Vereinssaal  kaum  zu  Fassen  vermag.    Hier  finden  wir  auch 
häufig  die   durchreisenden  Sterne  des  Podiums  als   liebe 
Gäste,  wobei  sie  sieh  nicht  lange  bitten  lassen,  und  gerne 
geben  von  dem,  was  ihnen  gegeben. 


Aber  alles  dieses  nimmer  ruhende  Musikleben  hat  eine 
Zentralstation,  wo  alle  Fäden  des  musikalischen  Gewebes 
unserer  Stadt  zusammenkommen,  es  ist  dieses  das  Bureau 
des  stets  gefälligen  und  liebenswürdigen  Herrn  P.  Neidner. 
Ein  Besuch  in  seinen  Geschäftsräumen  bildet  eine  Sehens- 
würdigkeit Rigas,  die  eine  großstädtische  Physiognomie  dar- 
stellt. Drei  Stockwerke  sind  von  seinem  Musikalienlager  und 
den  Pianoforte-Sälen  eingenommen,  darin  alle  großen  Piano- 
fortefirmen  in  prachtvoller  Ausstattung  und  großer  Anzahl 
vertreten  sind  und  eben  122  verschiedene  Tasteninstrumente 
aufweist  —  ein  bewundernswerter  Anblick.  Was  nun  die 
Anzahl  der  von  Herrn  Neidner  arrangierten  Konzerte  anfangt, 
so  finden  wir,  daß  sie  bereits  die  stattliche  Ziffer  von  1500 
erreicht.  Auch  besitzt  Herr  Neidner  einen  eigenen  Musik- 
verlag, der  sich  nicht  allein  auf  kleine  Kompositionen,  sondern 
auch  auF  Opern  und  Operetten  erstreckt.  Altes  dieses  ist 
nun  wohl  geeignet,  Rigas  musikalisches  Leben  und  Treiben 
dahin  zu  konzentrieren;  wer  einen,  musikalischen  Kollegen 
sucht,  findet  ihn  am  ehesten  bei  Neidner, 

A.  von  Hirschhevdt. 


Kreuz  und  Quer. 

*  Ein  heftiger  Wind  weht  zurzeit  über  das  deutsche 
Stadttheater  in  Riga,  ein  Wind,  der  von  der  „Deutschen 
Musiker-Zeitung"  zum  Sturme  angefocht  wird.  Es  ist  genug 
bekannt,  daß  schon  zum  Schluß  der  verflossenen  Saison 
Differenzen  zwischen  der  Theaterleitung  und  dem  Orchester 
bestanden,  welche  durch  einen  friedlichen  Ausgleich  beseitigt 
werden  konnten.  Aber  nicht  lange  dauerte  dieser  Frieden, 
denn  schon  im  Oktober  entstanden  neue  Differenzen,  die  nun 
kürzlich  zu  einer  Kündigung  des  ganzen  Theaterorchesters 
zum  20.  Mai  1910  führen  mußten.  Es  ist  nun  hier  nicht  der 
Ort,  um  auf  die  Einzelheiten  aller  dieser  oft  nur  wesenlosen 
Differenzen  genauer  eingehen  zu  können,  die  häufig  nur  auf 
rein  persönlicher  Rechthaberei  beruhen.  Es  ist  leider  nicht 
zu  leugnun,  daß  unser  alt-historisches,  deutsches  Institut  — 
eine  feste  Kulturträgerin  des  Deutschtums  im  großen  russischen 
Lande  —  zurzeit  äußerst  gefährdet  erscheint,  gefährdet 
durch  die  hartnäckige  Propaganda,  welche  in  Deutschland 
unentwegt  betrieben  wird,  die  ihren  Höhepunkt  in  einer 
Boykotterklärung  des  Rigasehen  deutschen  Stadttheaters  er- 
reichte. Diese  Propaganda  äußert  sich  lediglich  in  einer 
offenkundigen  Parteinahme  für  das  Theaterorcheser,  ohne 
daß  dem  Gerechtigkeitssinne  —  audiatur  et  altera  pars  — 
Rechnung  getragen  würde.  Es  liegt  mir  durchaus  fern,  hier 
als  Kläger  oder  Verteidiger,  für  die  eine  oder  die  andere 
der  beiden  Parteien  auftreten  zu  wollen,  ich  habe  aber  doch 
konstatieren  können,  daß  die  Behandlung  dieses  Themas  seitens 
der  deutschen  musikalischen  Presse  eine  durchaus  einseitige 

fewesen  ist  und  zwar  im  Interesse  des  Orchesters.  Es  wSre 
och  wohl  eine  Forderung  der  Gerechtigkeit  vor  der  Ver- 
öffentlichung irgendwelcher  urteilender  und  verurteilender 
Artikel  auch  die  Theaterleitung  direkt  zu  befragen,  die 
gewiß  gerne  jede  gewünschte  Aufklärung  erteilen  würde. 
Es  Ist  eine  schwere  Verantwortung,  welche  die  deutsche 
Presse  auf  sich  geladen  hat,  und  ich  glaube,  sie  ist  sich 
der  Tragweite  Ihrer  Agitation  nicht  bewußt,  wenn  sie  gegen 
ein  so  altes  deutsches  Institut,  das  älteste,  das  festeste  im 
ganzen  russischen  Reiche,  ohne  die  unerläßliche  Prüfung  der 
Begebenheiten  nur  auf  einseitige  Berichte  hin  Partei  ergreift. 
Die  „Deutsche  Musiker-Zeitung"  widmet  diesem  Gegenstande 
in  Ihrer  No.  49  vom  4.  Dezember  einen  sehr  langen  Artikel 
unter  der  Überschrift:  „Erneuter  Konflikt  in  Riga",  der  mit 
dem  Sperrdruck  schließt;  „für  heute  sei  nochmals  die  strengste 
Einhaltung  der  Sperre  anempfohlen".  —  Die  Red.  —  Ein  will- 
kommener Sensationsartikel'.  —  Das  scheint  ja  bei  dieser 
Zeitung  geradezu  zur  Leibes  Notdurft  und  Nahrung  zu  ge- 
hören, denn  in  derselben  Nummer  finden  wir  im  Eingange 
noch  einen  zweiten  kurzen  Artikel  unter  der  Überschrift 
„Achtung"  „Kapelle  Lippold,  Chemnitz",  welcher  gleichfalls 
eine  Boykotterklärung  Involviert.  Ist  das  ein  Zeichen  der 
Zeit  oder  ein  Zeichen  der  Zeitung?  Fiat  iustitia! 

A.  von  Hirschheydt. 

*  Die  Münchener  Richard  Strauß-Woche.  Die 
Veranstaltungen  der  Richard  Strauß -Woche  sind  nunmehr 
wie  Folgt  festgesetzt  worden:  Im  Prinzregenten -Theater 
„Feuersnot"  (23.  Juni),  „Salome"  (24.  Juni),  „Elektra"  (26.  Juni), 
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drei  Festkonzerte  in  der  neuerbauten  Musik-Festhalle  der 
Ausstellung  am  25.,  27.  und  28.  Juni,  sowie  zwei  Matineen 
im  MQnchener  Künstler-Theater  am  24.  und  26.  Juni.  Als 
SymphonierOrchester  wirken  die  Wiener  Philharmoniker 
mit,  welche  sieh  bei  diesem  Anlasse  zum  erstenmal  in 
Deutschland  hören  lassen  werden.  Da  infolge  der  fri  der 
ausländischen  Presse  enthaltenen  ersten  Nachrichten  zahl- 
reiche Vormerkungen,  insbesondere  aus  England  und  den 
Vereinigten  Staaten  einlaufen,  werden  mit  Rücksicht  auf  das 
deutsche  Publikum  schriftliche  Vormerkungen  schon  jetzt  von 
der  Geschäftsstelle  (Konzert-Bureau  Emil  Gutmann,  München) 
entgegengenommen.  Prospekte  mit  dem  ausführlichen  Pro* 
gramm  werden  den  Interessenten  nach  Erscheinen  kostenlos 
zugestellt.  Es  wird  nachdrücklich  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, daß  Platzbestellungen  durch  Zwischenhändler  nicht 
ausgeführt  werden  können  und  nur  durch  die  Geschäftsstelle 
und  durch  die  offiziellen  Verkaufsstellen  in  den  einzelnen 
Hauptstädten  gemacht  werden  können. 

*  Arthur  Örobio  de  Castro  wurde  erster  Konzertmeister 
der  Orkest  Vereeniging  zu  Rotterdam 

*  In  Belgrad  wird  die  Gründung  einer  serbischen 
National oper  geplant. 

*  Prof.  Karl  Straube  aus  Leipzig  wird  demnächst  im 
Musikvereinssaäle  der  Gesellschaft  der  Musikfreunde 
zu  Wien  zwei  Orgelkonzerte  veranstalten  und  bald  darauf  im 
Festsaale  der  Königl.  Akademie  zu  Budapest  spielen. 

*  An  Stelle  des  verstorbenen  Prof.  Dr.  Emil  Botin  in 
Breslau  wurde  Dr.  Otto  Kinkel  de y  aus  Berlin  nach  dort 
berufen. 

*  Das  Königl.  Theater  zu  Turin  öffnet  am  23.  De- 
zember seine  Pforten  wieder  mit  „Tristan  und  Isolde". 

*  Im  Januar  1910  findet  im  Neuen  Theater  zu  Leipzig 
die  Erstaufführung  von  Strauß'  „Elekfra"  statt. 

*  Das  San  Carlo-Theater  zu  Neapel  wird  dem- 
nächst mit  den  „Meistersingern"  (Erstaufführung)  eröffnet. 

*  Die  Vesper  in  der  Kreuzkirche  zu  Dresden  am 
11.  Dezember  brachte:  Max  Gulbins,  Advent,  Charakterstück 
f.  Orgel  aus  op.  55;  Georg  Vierling  op.  67  No.  2.  Turmchoral 
f.  Chor  und  op-  83  No.  4,  „Als  das  Christkind  ward  zur  Welt 

§ebracht"  f.  Chor;  „O  Jesulein  süß«,  f.  eine  Singstimme  aus 
cheidtsTabuiaturbuch;  Liszt,  Angelus  f. Orgel;  Ph.  Wolfrum, 
„Maria  an  der  Krippe«,  aus  dem  „Weihnachtsmysterium". 

*  Am  25.  Dezember  findet  im  Herzog!.  Hoftheater 
zu  Dessau  die  erste  Wiederholung  des  Pariser  „Tann- 
häuser" statt. 

*  An  Ihrem  I.  Kammermusik -Abend  zu  Osnabrück 
brachten  die  Herren  Oeser-Wünseh-Bieler  das  Klavier- 
trio op.  62  Ddur  von  Desire  Thomassin  erstmalig  mit  großem 
Erfolge  zur  Aufführung. 

*  Das  Brüsseler  Streichquartett  ist  eingeladen 
worden,  auf  der  nächstjährigen  Weltausstellung  zu  Brüssel 
sämtliche  Quartette  Beethovens  zu  spielen. 

*  Mascagni  hat  eine  neue  Oper  „Sibilla«  vollendet,  die 
noch  in  dieser  Saison  zur  Aufführung  gelangen  soll. 

*  Das  Theater  zu  Lissabon  wurde  soeben  unter  der 
Direktion  von  Xavier  Leroux  eröffnet. 

*  Dem  bekannten  Gesanglehrer  Eugen  H  i  I  d  s»c  h  zu  Frank- 
furt (Main)  wurde  der  Professortitel  verliehen. 

*  Der  Kapellmeister  Rudolf  Gross  aus  Graz  wurde  als 
I.  Höfkapellmeister  nach  Altenburg  berufen. 

*  Der  Königl.  bayr.  Kammermusiker,  Cellovirtuose  Karl 
Ebner  aus  München  erhielt  gelegentlich  seiner  Mitwirkung 
im  III.  Konzert  der  Hofkapelle  zu  Dessau  vom  Herzog  von 
Anhalt  den  Orden  für  Kunst  und  Wissenschaft. 

*  Im  Stadttheater  zu  Efberfeld  gelangt  am  4.  Januar 
1910  ein  neues  Musikdrama  in  4  Akten  „Alroy"  von  Bernhard 
de  Lisle  zur  Aufführung  Ebendort  gastiert  am  15.  Januar 
Anton  van  Rooy  als  Hans  Sachs  in  den  „Meistersingern". 

Todesfälle.  In  Berlin  Im  Alter  von  38  Jahren  der 
Komponist  Victor  Hansmann.  Er  hatte  die  beiden  erfolg- 
reich aufgeführten  Opern  „Enoch  Arden"  und  „Die  Nazarener" 
gesehrieben  und  außerdem  noch  viele  Lieder.  —  Am  16.  Dez. 
plötzlich  nach  kurzer  Krankheit  der  vorzügliche,  in  weiten 
Kunstkreäsen  hochgeschätzte  Paul  Med  er  im  56,  Lebensjahre, 
Organist  an  St.  Petri.  —  In  Bayreuth  der  Komponist  Sigismund 
Karpeles.  —  Am  21.  Dezember  nachm.  in  Berlin  Prof.  Carl 


Ha! fr,  Lehrer  an  der  König!.  Hochschule  für  Musik,  und 
Primgeiger  des  weitbekannten  Haiin-Quartetts. 

Rezensionen. 

„Was  muß  der .  Musikstudierende  von  Berlin 
wissen?"  Nach  authentischem  Material  herausgegeben 
von  Dr.  Richard  Stern;  Berlin  W.  62,  1909. 

Den  zahlreichen,  allzuzahlreichen  Kalendern,  Ratgebern, 
Hand-  und  NaehscMagbüchern  usw.  tritt  in  dieser  Broschüre 
eine  Veröffentlichung  zur  Seite,  mit  der  etwas  näher  sich  zu 
befassen,  nicht  ganz  unangemessen  erscheint.    „Teils  dieser- 
halb  —  teils  anderseits*,  um  mit  W.  Busch  zu  reden;  aus 
allgemeinen  und  besonderen  Gründen.   Von  vorneherein  ist 
ja  die  darin   liegende  gute  Idee  und  der  praktische  Wert 
eines  solchen  Auskunfts-Büchleins  sicherlich  nicht  von  der 
Hand  zu  weisen.   Auch  die  Einleitung  „Berlin  als  Musikstadt* 
aus  Wilhelm  Klattes  bewährter  Feder  „laut  sich  wohl  hören«, 
die  Aufmachung  der  15  Bildnisse  Berliner  Musikgrößen  „sieh 
sehr  wohl  sehen",  und  zweifellos  ist  das  Material  zuverlässig 
und  gediegen  verarbeitet,  der  Stoff  geschickt  gruppiert,  so 
dafi  selbst  noch   für    Kenner  der  Verhältnisse   gar  manch 
Neues,  Beiehrsames  und  Interessantes  dabei  herauskommen 
mag.    Freilich,  der  „Berliner  Bär"  als  Musaget,  wie  er  auf 
dem  Umschlage  prangt,  will  schon  etwas  drollig  anmuten; 
auch  könnte  füglich  ein  Namen-Register  (nicht  nur  der  inse- 
rierenden Firmen)  einer  raschen  Benützung  sicherlich  nicht 
schaden,  und  daß  bei  der  „Internationalen  Musikgeselisehaft" 
über  die  bezüglichen  Veranstaltungen,  regelmäßigen  Vortrags- 
abende, sowie  über  die  besonderen  Aufnahme-Bedingungen 
schlechterdings  nichts  Näheres  hier  verlautet,  bedeutet  sogar 
ein  ganz  entschiedenes  Manko,     Vollends,  daß  unter  dem 
Titel  „Universität"  allein  nur  das  „Masikhistorische  Seminar" 
erwähnt,  Namen   und  Tätigkeit  aber  eines  Prof.  Dr.  Oskar 
Fleischer,   Geh.   Rat  Prof.   Dr.  Max  Friedländer,  Prof.  Dr. 
Johannes  Wolf,  und  selbst  Vorlesungen  aus  benachbarten 
Gebieten  hier  gänzlich  ausgeschaltet  erscheinen  —  das  ver- 
stehe, wer  kann!    Musikstudierende  sollen  doch  nicht  allein 
nur  Konservatoristen  und  Tonkünstler  sein?    Immerhin  sind 
das  Fehler,  die  anläßlich  einer  sicheren  zweiten  Auflage  un- 
schwer alsbald  2U  beseitigen  sein  werden.  Schwieriger  wird 
es  schon  sein,  bei  dem  Wachstum  und  industriellen  Aufschwung 
der  Reichshauptstadt  die  geradezu  unerfreuliche  Verquickung 
von  Kunst  und  Geschäft,  Konservatoriumslärm,  Konzertgetriebe 
und  —  Klavierreklame  usw.  befriedigend  auszumerzen,  die 
sich  zurzeit,  und   so   besonders   auch   m  diesem  „Führer", 
doch  gar  sehr  breit  und  unangenehm  bemerklich  macht.    Ich 
muß  sagen,  daß  mir  —  der  ich  selber  dereinst  dort  „Musik 
studiert"  habe  —  Berlin  selten  derart  unheimlich  wie  beim 
Durchblättern  dieser  Seiten  vorgekommen  ist,  aus  deren  jeder 
fast  dem  Leser  die  Fratze  „Mammons"  und  eines  mehr  ameri- 
kanischen als  deutschen  Erwerbs-Tanzes  ums  „goldene  Kalb" 
entgegengrinst.   Die  Häufung  der  Musikschulen,  ihr  Wettrennen 
um  die  neuesten  Moden,  Systeme  und  Methoden,  die  nahezu 
lächerliche  Differenzierung  des  Privat-Unterrichtes  zumal  in 
ein  besonderes  „Assistenten"-Wesen  und  des  Honorar satzes 
wiederum    in    '•■..  Stund-Teilungen,   das   Sichernehmen    einer 
Mindestzahl  von  Stunden  —  kurz,  alle  Anzeichen  sind  leider 
nur   zu  auffällig  vorhanden   eines  wahnsinnig  gesteigerten, 
ungesund  hastenden  oder  unnatürlich  übertriebenen  „Musik- 
Betriebes"  als  solchen,  der  hierin  förmlich  sein  „Dokument" 
erhalten,  und  der  mit  Kunst  und  wahrer  Kultur  doch  oft  nur 
ganz  entfernt  (oder  schon  kaum  mehr)  zu  tun  hat.    Entsetzt 
greift  man  sich  an  den  Kopf,  wo  hinaus  das  noch  alles  auf 
diesem  überhitzten  Boden  führen  soll!  Man  besehe  sich  nur 
auch  einmal,  im  vergleichenden  Verfahren,  wie  hier  unwillkür- 
lich „rang-kiassisch"  ein  ganz  neuer,  bestimmt  falscher  Ehr- 
begriff zugleich  des  Musikerstandes,  eine  Art  von  bedenk- 
licher „Moral  der  Tonkunst"   —   je  nach  Preisstellung  und 
übertrumpfender  Selbsteinschätzung  —  geradezu  gezüchtet 
wird,  die  ihrerseits  ein  bedrohliches  Musiker-Proletartiat  nahe- 
zu In  unverantwortlicher  Weise  allenthalben  heraufbeschwört, 
allen  Provinzsiädten  just  mit  schlechtem  Beispiele  vorangeht 
und  eine  durchaus  fatale  Entwicklung  auf  abschüssiger  Bahn 
zeitigt  oder  doch  in  Sicht  stellt.  Automobilismus  inmuskis! 
—  Profi  pudor!  .  .  .  Prof.  Dr.  Arthur  Seidel. 

Berichtigung. 

S.  54«  Sp.  1  Z.  21  v,  u.  kraftvoll  statt  kraftlos. 


Sie  nächste  Jfnmatr  erscheint  am  6.  Januar.  Inserate  müssen  bis  spätestens  Jrfontag  Ben  3.  Jannar  eintreffen. 
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Telegr.-Adr.: 

Köhzertsandef 

Leipzig. 


Konzert-Direktion  Hugo  Sonder 


Vertretung  hervorragender  Künstler. 


Leipzig, 

Hohe  Str.  51. 
Telephon  8221. 

Arrangements  von  Konzerten.    $0 
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Prsi«  ein«  Kl*t*h«m  Ton 
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1.S6).   Gratis •Abon.QB' 

mcnl  d.  Slatte«  intwsrilon. 


Künstler  -Adressen. 
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iBBeret«  nimmt  it«  Varlag 

Ton  Oawild  Hntn^  Liipiiff 
entgegen;  ebenso  Bind  Äail 
nngtn  h«  «m  denaelbee  ** 

Höhten. 


Sopran. 


Uildegard  Börner   * 

I  ■  Lieder- u.Oratorlensängerln(Sopr). 
Konzertdirekt.  Reinhold  Schobert,  Leipzig. 


Marie  Busjaeger 

Konzert-  und  Oratorlensgugerin. 

BREMEN,  FedelhSren  02. 
Konzertvertretung:  Wollt,  Berlin. 

Frau  Martha  Günther 

Oratorien-u.  Lledersängerin  (S*pr,) 
Planen  i.  V-,  Wildstr.  6. 


Anna  Härtung 

Konaert-  u.  Oratorienaängerlii  (Sopran) 
Leipzig,  Marsclmerstr.  2m- 

Clara  Jansen 

Konzert-Sängerin  (Sopran) 
Leipzig,  Neumarkt  38. 


Emtny  Kloos, 

Lieder-  und  Oratorien sängerln 

(öram.  und  lyrisch,  Sopran.) 
Frankfurt  a.M.,Merianstr.  39,  Spr.t -3, 


Alt. 


Clara  Funke 

ILieder-  und  OratoHensängerin 

L  "(Alt-Mezzosopran). 

Frankfurt  a.  M.,  Trutz  I. 


Emmy  Küchler-Weissbrod 

(Hoher  Sopr.).  Konzert-u.  Oratorlen»&ngerin 
Frankfurt  a.  -M.,  Fichardstr.  63. 

Sanna  van  Httyn 

Lieder-  und  Oratorlensänaerin  (Sopran) 
BRESDESf-A.  TU 

Nürnberger  Str.  50  part. 

Frau  Prof.  Felix  Schmidt-Köhne 

Konzertg&no.,  Sopran,  Sprechz.  f.  Schül.3-4. 
Prof.  Felix  Schmidt 

Ausbildung  im  Gesang  P.Konzert  u.Oper. 
Berlin  W.  50,  Rankestraße  20. 


Ella  Thies-Lachmann 

Lieder-  und  Oratoriensängerin 
Drcmcn»       68/70. 


Rudolf  Scheffler 

Lieder-  und  Oratorientenor 
Wilmersdorf  Berlin 

Nassauische  Straße  57 III. 


Georg  Seibt 


Jffarie  Pfaff  *  Mezzosopran 

BEBXJDf  W.  30 

Hohenstaufenstraße  35. 

Julia  Rahm-Rennebaum, 

Kammersängerin. 

Lieder  u.  Oratorien.   Alt. 

Dresden,  Tzsch Immerstraße  18. 

Anna  Stephan 

Konzert-  und  Oratorien-Sängerin 

Alt  und  Mezzosopran 
Charlottenburg,  II,  Bertinerstr.  39, 


fflarjarete  Wilde 

Lieder- u.Qrateriensännerln  (Alt  u.Mezzo- 
sopr.)  Magdeburg,  Lüneburgeratr.  41. 


Tenor. 


Dirk  van  Elken, 

Herzog),  sächs.  Hofopernsänger, 

Konzert-  und  Oratorientenor! 

Altejiburg  (S.-A. 


Eduard  E.  Mann 

Konzert-  und  Oratorientenor 

Stimmbildner  am  Kel.  Konservatorium 

Bresden,  Schnorrsrr.  28 II, 

(Telegr.-Adr.:  Tenormann) 

Kammersänger 

Emil  Pinks 

Lieder»  und  Oratoriensänger 

LEIPZIG  •  Sctiletterstr.41 


Oratorientenor 

und 
Liedersänger 

Chemnitz,  Kaiserstralie  2. 
Bariton. 

Theodor  Hess  van  der  Wyk 

Konzert-  und  Oratorlengäager  (Bariton) 
Kiel,  Jahnstraße  2. 

flermann  Rnofl 

Bassbariton:  Oratorien,  Balladen,  Ueder 
München,  Herzog  Rudolf  st  r.  16 II. 

§  Ho  *Wertß 

===  Baß^ßariton  ==« 

BERLIS  -W.  SO,  MQnohener  Str.  43 
Telephon:  Amt  VI,  No.  14186 

mit  Lantenoegleltnng. 

Marianne  Geyer  ggssax 

Konxertsftngerin  (Altistin). 

Deutsehe,  engl.,  französ.  u,  italienische 

Volks-  und  Kunstlieder  zur  Laute. 
Konzertvertr.  Herrn.  Wolff,  Berlin  W. 

Klarier. 

Erika  von  ginzer 

Konzert-Pianistin 

München,  Leopolds trasse  63  *• 


jMarie  pubois  ^^ 

PARIS 

Engagements:  Konzertbureau 
Emil  Gutmann,  München 
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Telegr.-Adresse: 

Musikseimbert 

Leipzig. 


KonzertdlreMion  Reinhold  Schubert 


LEIPZIG, 

Poststraße   15. 

TeleFon  382. 


Vertretung  hervorragender  Künstler  and  Künstlerinnen  sowie  Vereinigungen. 
Uebernimmt   Konzert- Arrangements  für  Leipzig   und  sämtliche  Städte   Deutschlands. 

Manager  der  Konzerttournees  von  Teleniaque  Lambrino. 


Klavier. 


Hans   Swart  Janssen 

Konzert  -  Pianist 
LEIPZIG,  Grassistr.  34 


Josö  Vianna  da  Motta, 

Herzogt.  Sfichs.  Hofpianist 
BERLIN  W-,  Passat] erstr.  26. 

Vera  Tfmanoff 

O roßherzog!.  Sachs.  Hotpianistin. 

Engagementsanträge  bitte  nach 
»t,  Petersburg;,  Znamenskaja  26. 

Orgel. 


JiriRur  Cgidi 

Prof.  —  Orgel,  Theorie,  Klavier, 
Schöneberg,    Hauptstr.  97. 

/Wolf  jCeinemann 

Organist 

Lehrer  am  Konservatorium  zu  Essen. 
Dauernde  Prlvat-Adresse :  Coblenz. 


Vloloneell. 

ffelnz  Beier 

Charlottenburg,  Englisches*.  8. 

Telephon:  Amt  Charlottenburg  15095. 

Irite  Philipp 

=  „Violoncell- Virtuose."  = 
Interpret,  mod.  Violoncell-Konzerte  und 

Sonaten. 
Adr.:  Mannheim,  firoMherzogl.  HofHieaUr. 


Professor  Georg  Wille 

Kgl.  Sachs.  Hofkonzertmeister 
u.  Lehreram  Kgl. Konservatorium 

Dresden,  Comeniusstr.  89. 


Violine. 


Alessandro  terfani 

Violinvirtuose 


Berlin   W,,  \U-} 


urgwstr.  28. 


Julius  Casper    Ä 

Eig.  Adr.:  BERLIN,  L.ötzowstr.  68  II. 
Konzertdfrektion  WO LFF- Berlin 


JElsie  Playfair 

PARIS,  6Rue  Theophile  Gautier 
u.  Konzertdirektion  Wolff,  Berlin. 

(Darie  SoIÖat-Roe^r 

Wien  III,  Monegasse  13. 
Ausschließ!.  Vertretung:  Konzertbureau 
E.  GUTMANN,  München,  Theatinerstr.38. 

Arrijo  Serafo 

Charlottenburg,  Mommsenstr.  12. 
Kqnzertdir.  Herrn.  Wolff,  Berlin  W.  35. 


Unterricht. 


Curt  Beilschmidt 

Theorie  ::  Instrumentation  ;:  Komposition 
—  Klavier  — 

Partiturspiel  und  Dirigieren 

Soiorepetttlon 

LEIPZIG   •  Elisenstr.  52m 

Jenny  glauhttth 

Musikpädagogin  (Klavier  u.  Gesang) 
Leipzig,  Albertstr.  52 **• 

George  Ferguson 

Gesangunterricht 

Berlin   W,  Augsburgerstr.  64. 

Rudolf  Jienng, 

Grunewald  -  Berlin, 

Tel. Wllm. 3094.  -  Caspar  Theyß-Str. 30 '. 
Gesanglehrer  u.  Chordir. 

=  Spez.:  Gesang-Ensemble.  = 


Frau  Marie  Unger-Haupt 

=  Oesangspädagogin.  = 

Leipwig,  Löhrstr.  19,  III. 


Ludwig  Wambold 

LEIPZIG,  Königstraße  16 III. 

Klavierunterricht 

Harmonielehre  ::  Kontrapunkt ::  Komposition 

Einstudierung  von 
=  Liedern,  Arien,  Opempartien  = 


Hedwig  Wilsnaeh. 

::  ::  Gesangsunterricht  :s  si 
nach  Marchesi  u.  Ulli  leh mann 
BERHS  W„  Hohenzollerndamm  6. 


Bruno  Heydrichs  Konservatorium 
für  Musik  und  Theater, 

l.Halleiehe8Konservatorfum,Gütchenstr.20. 
Klassen  für  alle  Fächer  der  Musik 
.'.    .'.     und  des  Theaters    .■.     .■. 

Rhythmische  Gymnastik 

::  (laques-Dalcroze-Genf)  :: 

Dem  Direktorium   des   Kgl.  Konserva- 
toriums vorgeführt. 
Die  Übungen  werden  durch  Improvisa- 
—  tionen  vom  Klaviere  aus  geleitet.  — 

Beginn  eines  neuen  Kursus: 
Mittwoch,  den  6.  Oktober  1909. 

Prospekte  und  Urteile  durch 

Oberlehrer  Böthig 

LEIPZIG  ■  Schenkendorfstrasse  62  III. 


Selbat.Vnterrlcuts-ariele : 

\onservatoriui 

Stelmie-^tfer  gesamten  Mualb*tiea. 
rte,  BeaMk  von  den  König!.  Professoren 
und  MaaLkdifBlUoren  Blameptfial,  Oeaten. 
P*5Cb,  Scbrödor>Hpf6.apeliitieijtar  ThiBoe- 
mann,  Oberlehrer^^r^lVoJtor  —  Voll, 
st&ndtg^n  cb.  SairfeCergn.  S  1 .85  M., 
In  Aboiiurmtirt  o  WKJPf.'  M«natl. 
TellzahluDgi«.  AnlcMaündua. 
*«n  beeeilwOlinat.  —  ns«  «snwr. 
^ntorlurf"  bietet  t«  gsilm  tiNajisik- 
theouoiicho  Wissen,  das  an  einem  Rj)u. 
BeprStoriuin  seiehrt  wird.  Verlag  vit 
Toaneas  <z  HacbJeld,  Potsdam  XIV 


Wir  senden  auf  Wunsch  gratis  und 
franko: 

Lagerkatalo?;  555 :  Musik 
(Geschichte  u.  Theorie  der  Musik 
—  Kirchenmusik  —  Lied  —  Oper 
—  Tanz).    2255  Nos. 

Joseph  Baer&Co,  Antiquariat. 
Frankfurt  a./M.,  Hochstr.  6. 
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Gloekenlieder 


Vier  Gedichte  von  Carl  SpitteJer 

Für  eine  Singstimme  mit  Begleitung  des  Orchesters  oder  Klaviers 
komponiert  von 


Jftax  Schillings 


No.  1.  Die  Frühglocke.    No.  2.  Die  Nachzügler.    No.  3.  Ein 

Bildchen.    Nfo.  4.  Mittagskönig  und  Glocketiherzqg. 

Ausgabe  mit  Orchester: 

Orehesterpartitur  (No.  I  und  2  zusammen) netto  M.  4.50 

Orchesterstimmen  (No.  1  und  2  zusammen) „      M.  7.50 

Orchesterpartitur  (No.  3  und  4  zusammen) „      M.  4.50 

Orchesterstimmen  (No.  3  und  4  zusammen) „      M.  9.— 

Ausgabe  mit  Klavier: 

No.  1.   Düe  Frühgiocke,    No.  2,   Die  Nachzügler,    No.  3.   Ein  Bildchen 

No.  4.  Mittagskönig  und  G lock enh erzog,  je  M.  1.50 


Jftax  Schillings 


Op.  15.  Das  Hexenlied 

von  Ernst  von  Wildennrucn 

mit    begleitender   Musik    für   Orchester 

oder  Pianoforte. 
Neue  Ausgabe  mit  deutschem  und  eng- 
lischem Texte. 
OrchesterpsrtitUT .    .     ,     .  no.  M.  15. — 
Orchesterstimmen     .     .    .  no.  M.  18. — 
Ausgabe  für  das  Pianoforte  rata 

Komponisten M.   5. — 

Ausgabe  iiir  das  Pianoforte 
mit  franiösiflchem  Text  von 
A!ph.  Scheler  nad  mit 
rassischem  Texte  von  M. 
Tschaikovwlty M.    J. — 


Op.  19.  Vier  Lieder 

nach  Gedichten  von  fiustav  Falke. 

Für  eine  Singstimme  und  Klavier. 

Text  deutsch  und  englisch: 


No.  1.  Aus  dem  Takt  . 

Dasselbe.        Für 

Stimme .... 

No.  2.  Selloar  Eingang 

Oasselbe.        Für 
Stimme .    .    ,    . 

No.  3.  Mäohölohe  Heide 
Dasselbe.  Fflr 
Stimme  .... 

No.  4.  Sonnenaufgang  . 
Dasselbe.       Für 


titfe 


tiefe 


tiefe 


M.  1.50 

M   t.50 

M.  1.50 

M.  I.50 

M   1.50 

M.  1.50 

M.   I.50 


Stimme M.  1.30 


Max  Schillings'  Hymnische  Rhapsodie 

für  gemischten  Chor,  Baritonsolo    und  Orchester  nach 
Worten  Schiller« 

DEM  VERKLÄRTEN 

Op.  21.«  Text  deutsch  und  englisch 

Orchesterpartitur  no.  M.  9.—,   Orchesterstimmen  no.  M.  15.-  ,   Klavier- 
auszug no.  M.  6—,  Chorstimmen  (ä  50  Pf..no.)  no.  M.2.— ,  Text  no.  10  Pf. 
Einführung  in  obiges  Werk  von  Dr.  Fritz  Weinmann  no.  20  Pf. 

In  Amsterdam,  Bonn,  Braunschweig,  Frankfurt  a.  M.,  Görlitz,  ßraz,  Karlsruhe 
München,  Osnabrück,  Wien  mit  größtem  Erfolge  aufgeführt. 


Verlag  von  Roth  Forberg  in  Leipzig 


Verlag  Qeorg  Thies  Nacht.,  L.  Schutter,  Darmstadt 

Süß, 

Schule  des  modernen  Klavierspiels 

Nicht  „wieder  eine  neue",  sondern  eine  neue  Klavierschule 
NEU!       überhaupt.   Erste  und  einzige  Schule  auf  Grund  der  natiir-       fl£yj 

liehen  Klaviertechnik  nach  Pappe,  Caland,  Breithaupt  etc. 
Kürzester  Weg  vom  ersten  Anfang  bis  zur  Meisterschaft. 

Band  I  u.  II  ä  M.  6.— 

In  der  kurzen  Zeit  seit  Erscheinen  bereits  in  bedeutenden  Instituten 

eingeführt. 

Zu  beziehen  durch  alle  Musikalienhandlungen. 

a 


Musiklelirerl 

(Violine  u.  Klavier) 

kann  unter  sehr  günst.  Bedingungen 

ein  Musikinstitut  übernehmen  oderev. 

als  Teilhaber  eintreten.  Gefl.  Offerten 

befördert  P.  Borkowsky. 

Mülheim- Ruhr,  Arndtstr.  39. 


Sichere  Existenz 

bietet  sieh  künstlerisch  gebildeter,  tüch- 
tiger Musiklehrerin  durch  Uebemahme 
eines  gut  eingeführt.  Instituts  in  größerer 
Stadt  Norddeutschlands.  Angebote  er- 
bitte unter  „Lehrpraxis"  an  die  Exp. 
d.  Bl.  in  Leipzig. 

Akadem.  gebiid.  Musikpädagoge 
(Klavier,  Cello,  Theorie)  Dirigent, 
sucht  bald  oder  später  andere 
Position.  OOerten  vermittelt  die 
Expedition  d.  Blattes  unt.  8.  K. 

OffL—  übernimmt  die  gewissen- 
""&'  hafte  Durchsicht  und 
Verbesseruno  ein.  Opern-Partitur 

von    ca.  3500  Takten.     Offerte  mit 

Preis  unter  M,  Ä.  4767  an  Rudolf 

Mosse,  München. 


Alt.  if-al.  Cello 

(Rugeri),  herrlicher  Ton,  Konzert- 
instrument, wegen  Todesfall  billig 
zu  verkaufen.  Preis  36ÖO  Mk, 
Anfragen  an  Assessor  George-, 
Halle  a,  S.,  Cecilienstr.  1. 


Eine  prachtvolle 

Konzert-Violine, 

vorzüglich  erhalten,  wird  Umstände  hal- 
ber preiswert  abgegeben.  Gefl.  OFF,  ver- 
mittelt die  Exped.  d.  Bl.  sub  K.  T. 


bomKnunts-PKis 


fleinscb^i«ss).  ZusteUunss-gebübr 
:         (jofjliar  ptäniuntronbo)         : 
des 

mufihalifeben  rDod)enblatteö 


auf  t  Jabr: 

Deutschland  .    . 

.     Mk.  10  - 

Osten-.  Ungarn  . 

.     Kr.    1530 

Frankreich    .    . 

Fs.   10.- 

Schweiz  .    .   . 

.     Fs.   19. 

England    .    .    . 

16  sh. 

Italien  .... 

L.  19.— 

Rußland    .    .    . 

.      Rub.  7.ti0 

Amerika    .    .    . 

.     4  Dollars 

einzelne  fteft : 

50  Pfennige. 
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Fachkurse  m,  Schulgesang- ^Ä 

veranstaltet  vom  Tönika-Do-Bund  in  Unnn  rwrar 
Dauer:  1  Jahr.  —  Beginn:  Januar  1910.  1   IcUlIIUVCI  . 

Unterrichtsfächer:  Gehörbildung  und  Vomblattsingen,  Stimmbildung,  Theorie, 

Musikgeschichte,  Pädagogik.   —    Prospekte  kostenfrei  durch  den  Vorstand 

A,  Hundoegger,  Hannover,  Blumenhagenstraße  1. 


The  Musical 
*  Leader  and  Concert  Goer  » 

Chicago  —  New  York 

Erscheint  wöchentlich   und   unterhält  eigene  Vertretungen  in 

den  Hauptorten  Deutschlands  und  des  übrigen  Europa. 

Größte  Abonnentenzahl   alter  Musikzeitungen.    Bringt  wöchentlich   alle 

musikalischen  Neuigkeiten,  Neueste  wertvolle  Leit- und  Originalartikel  Für 
jeden,  der  an  Musik  und  darauf  bezüglichen  Angelegenheiten  Interesse  hat. 

Abonnement  incl.  Porto  $  4  jährlich. 

Als  Ankündigungsmittel  für  alle,  welche  die  große  Allgemeinheit, 
die  an  der  Musik  Interesse  hat,  zu  erreichen  wünschen,  kann  es  nach- 
drücklich empFohten  werden.  Auf  Wunsch  werden  Insertionsbedingungen 
angegeben  und  Probenummern  gesandt. 

Charles  F.  Fi-eneh,  Florenee  French,     . 

Direktor.  Herausgeber. 

Publishing  Offices  Cable  Building,  Jackson  Boulevard  and  Wabash 
Avenue,  Chicago. 


Verlag  von  Oswald  Mutze  In  Leipzig. 


Dasein  und  Ewigkeit. 


w 


Von 

Erdensohn. 


Betrachtungen,  über  Qott  und  Schöpfung,  die  physische  und 

psychische  Entwiokelung  in  der  Natur,  die  Unsterblichkeit, 

den  endlosen  Fortschritt  und  die  Bestimmung  des  Geistes. 

Zweite  vermehrte  Auflage. 

536  Selten  In  eleg.  Ausstattung.    Preis:  Mit.  8.—,  eleg.  geb.  Mk.  10.—. 

Djj  iioohmorallsche,  im  Sluoe  wahrer  Gteistesfroibeit  gehaltene  Bach  bietet  ssitie  Belehrungen 
uiebt  WoB  in  äor  Form  kaltel  Folgernneeo  des  Verstandes,  sondern  umkleidet  enä  durchweht  nie»- 
&e)han  mit  den  [»[cm  Ergieß  engen  des  Herzens,  aIb  die  wifJkoti.ineiisto  Sprache  für  alle  diejenigen, 
wetohe-  ober  die  letzten  U runde  und  Ziele  nienaohliehen  Da_seim;  uncerriünlet  sein  wollen. 


(Kritiken-    sowie  ^exfßücfjep 


S'luf'tttii,  PretHlititcu,  Kiitttlvtif 
Hcfert  in  apart  fr  Au»Jülirit*nj 
::  die  tj  rupft tHCttc  Atttrfttit  i'm.ij  -■ 


Qswafd  Tflafae,  Qeipjig. 


%  tdlcnvernrittluiuj  o.  MusikseWfon 

^sdegA.P.L.y.'s*— = 

Verband  d$at«ct"pr  Musiklehrer  innan  empfiehlt  vor- 
üflg-1.  uns  geh.  Künstler!  ducii  uad  LeJxrerinrie&  [Klavier, 
Geniin^,  Violine  etc.)  für  Konservatorien,  PenMon&te, 
Familien  IQx  In*  und  Aosfand.    SpraolikenntniBfifl. 

Zenlralleitung:  Berlin  W.  30,  Luitpoldstr.  43. 
Frau  Hei.  Burghausen-Leubuscner. 

Die  Offenbarung  des 
: ffienschensohnes  : 

Eine  sorgfältig  ausgewählte  An- 
zahl von  Versen  und  Bibeistellen 

Eine  Bibel  im  kleinen  — ,  jedem  Menschen, 
ob  hoch  oder  niedrig,  sehr  zu  empfehlen, 
zumal  solchen,  „die  nie  Zeit  haben". 

~  Fünfte   Auflage.  ^z 

Preis  SO  Pf.,  Porto  10  Pf. 

Zu  beziehen  durch  den  Verlag  von 

Oswald  Mutze  •  Leipzig 


„ZENELAP" 

(Ungarische  Musik-Zeitung) 

XX III.  Jahrg. 

Erscheint  dreimal  im  Monat. 

A  bonnementspreis 

Ganzjährig  8  Kronen 

Verantwortlicher  Redakteur: 

Josef  Sägh. 

Redaktion  und  Administration : 
Budapest.  VIII.,  Barolignsse  No.  57. 


Ein  Bjalt  lut jajermann  ist 


.     ZtsöVr.l  perMnl  Kultur  ., 

J!Vkh'i6(lrejj„,|ri  fabeflr' 
IvomUirlcjer  K.lenfze, 

Leipzig. Ora&sisrr  läVj 


Alle  in   das  Musikfach   ein- 
schlagenden, den 
»Künstler, 
Kunstfreund, 
Musiker  interessierenden 
ft  Publikationen 

™  finden  Im 

Musikalischen  Wochenblatt 

beste  Beachtung  und 
weiteste  Verbreitung. 


Verantwortlicher  Chefredakteur:  Ludwig  Frankenstein,  Leipzig.   —   Redakteur  für  Berlin  u.  Umg.:  AdolF  Schultze,  Berlin. 

Verantwortlicher    Redakteur    für   Österreich-Ungarn:    Dr.    Ernst   Perles,   Wien.    —    Kommission    für   Osterreich -Ungarn: 

Moritz  Perles,  Wien  1,  Seilergasse  4  (Graben).   —   Druck  von  Oswald  Mutze,  Leipzig. 


MyiffltoföoMlatf 

Organ  für  Musiker  und  Musikfreunde 

^vereinigt  seit  LOhtober  1906  mit  der  von  Rob,  Schumann  1834  (^gründeten^ 

Neuen  Zeitschrift  für  Musik. 


40.  Jahrgang.   1910. 

Jährlich  Da  Hello.   —  .Abonnement  viarteljubr- 

lieh  M.  2.M).   Bei  direkter  FrattkoznBoadnDg  vom 

Verlag   noch    Österreich- Ungarn    noch   16  Vf., 

Ausland  M.  1.30  !Ur  Porto. 

Einzelne  Hummern  60  Pf.  — 


MJI&.C?  Lfttfl. 


Schriftleitung: 

Ludwig  Frankenstein ^ 

Verlag  von  Oswald  Mutze, 

Telef.  69SO.     LEIPZIG,     Lmdenstr.  4. 


Heft  40.    6.  Januar  1910. 

Zu  beziehen 
durch  jedes  Postamt,  sowie  duroh  alle  Buch- 
end Maaikalienbandlungep  de»  In-  n.  Auslandes. 

Anzeigen! 

Die  dreige&paltcne  Petitzeile  30  Pf.,  T>ei  Wieder- 
holungen Rabatt.  Der  Vej-lag  des  Blattes,  sowie 
jede  Annoncenexpedition  oirnrnt  solche  entgegen. 


Nachdruck  der  im  „Musikalischen  Wochenblatt"  veröffentlichten  Original-Artikel  ist  nur  mit  Bewilligung  des  Verlages  gestattet. 


Gedenktage. 

3.  1.  1786  Friedrich  Schneider  *  in  Altwaltersdorf  b.  Zittau. 

3.  I.  18»38  Moritz  Hauptmann  +.  in  Leipzig. 

4.  1. 1710  G.  Batt.  Pergolesi  •  in  Neapel. 

6.  1.  1807  Ludwig  Erk  *  in  Wetzlar. 

7.  1. 181-2  Sigmund  Thalberg  *  in  Genf, 

8.  1. 1830  Hans  von  Bülow  *  in  Dresden. 

9.  I.  1674  Reinh.  Keiser  *  in  Teuchern  b.  Weißenfels. 
10. 1.  1892  Heinrich  Dorn  t  in  Berlin. 

11. 1. 1801  D.  Citnarosa  t  in  Venedig. 
M.  t,  1837  John  Field  f  in  Moskau, 
12. 1.  1713  Are.  Corel»  t  in  Rom. 
13. 1.  1888  Stephen  Heller  f  in  Paris. 

14.  1. 1851  G.  Spontini  f  in  Maiolati. 

15.  1.  HXI4  Ed.  Lassen  +  in  Weimar. 


Die  Konzert-Sintflut  und  ihre 
Eindämmung. 

Von  L.  Frankenstein. 

Als  im  September  vorigen  Jahres  nach  und  nach  die  An- 
zeigen d«r  bevorstehenden  Konzerte  in  den  Musikzentren 
erschienen,  packte  mich  ein  Grausen  nicht  nur  vor  der  Konzert- 
nut, deren  Abebben  in  weite  Weihnachtsferne  gerückt  schien, 
sondern  auch  vor  den  unzählig  vielen  neuen  Namen,  die 
wie  alljährlich  so  auch  diesmal  wieder  auf  dem  Strande  des 
Lebens  auftauchten.  Ich  fragte  mich,  ob  es  denn  wirklich 
nicht  möglich  sei,  hier  irgendwie  einzugreifen  und  der  Über- 
flutung durch  Deiche  und  Dämme  Einhalt  zu  gebieten.  Zu- 
nächst dachte  ich  an  eine  Rundfrage  und  glaubte,  daß  viel- 
leicht von  dieser  ein  Heil  zu  erwarten  sei,  insofern  in  den 
Antworten  praktisch  verwertbare  Vorschläge  enthalten  wären 
und  aus  den  letzteren  die  Quintessenz  gezogen  werden  könnte. 
Inzwischen  hatte  auch  in  der  neuen  Berliner  Halbmonats- 
schrift „Der  Musiksalon"  Prof.  William  Wolf  mehrfach  auf 
die  immer  zahlreicher  wieder  neu  auflebenden  Musiksalons 
und  deren  event.  Einfluß  auf  junge  Künstler,  bzw.  deren 
zweckentsprechende  Verwertung  gewissermaßen  als  eine  Art 
„Kunst-Ar eupag"  hingewiesen.    In  meinem  Schreiben  an  den 


Herausgeber  dieser  Halbmonatsschrift  trat  ich  nur  zum  Teil 
dem  Vorschlage  bei,  da  nach  meiner  Ansicht  das  Unheil  einen 
weit  tieferen  chirurgischen  Eingriff  verlangte,  indem  ich  mich 
im  allgemeinen  wohl  damit  einverstanden  erklärte,  den  Musik- 
salons das  Kunstrichteramt  zu  tibertragen  und  alle  neuen 
Künstler  und  Künstlerinnen  dort  gewissermaßen  einer  Art 
„Abiturienten examen"  zu  unterziehen,  von  denen  dann  nur 
solche  mit  Note  I  den  öffentlichen  Kunstbetrieb  aufnehmen 
dürften.  Trotzdem  konnte  ich  auch  hierin  das  kommende 
Heil  nicht  erblicken,  da,  wie  ich  schrieb,  voraussichtlich  sich 
gar  sehr  viele  nicht  freiwillig  der  in  den  Musiksalons  statt- 
findenden Begutachtung  unterziehen  würden.  Mein  Haupt- 
vorschlag ging  nun  dahin,  daß,  wenn  auch  persönlich  kein 
Freund  von  Fesselung  der  Kunst  durch  gesetzliche  Regelung, 
doch  hier  durch  ein  Reichsgesetz  etwas  zu  geschehen  habe, 
wobei  man  zunächst  bei  den  Konservatorien  anfangen  müsse. 
Ich  bin  noch  jetzt  der  Ansicht,  daß  wir  viel  zu  viel  Konser- 
vatorien, Musikschulen  und  ähnliche  Institute  haben,  von  denen 
so  manche  diesen  Namen  gar  nicht  verdienen  und  nur  ein 
Musikerproletariat,  keine  Künstler  großziehen.  Was  ich  vom 
Gesetz  hier  hauptsächlich  verlange,  ist  bei  Neuerrichtung 
von  Musikschulen 

von  Staats  wegen  die  Bedürfnisfrage 

zu   erörtern.     Doch  dies  erst  nebenbei,  ich  komme  später 
noch  in  einem  Sonderartikel  darauf  zurück. 

Auch  hier  zeigte  sich  die  bekannte  „Duplizität  der  Er- 
eignisse" wieder  einmal,  zugleich  ein  Beweis,  daß  auch  noch 
auf  anderer  Seite  die  unheimliche  Überschwemmung  mit 
Konzerten  tief  beklagt  wurde.  Soeben  hatte  ich  nämlich 
meine  Rundfrage  hinausgesandt,  die  Folgenden  Wortlaut  hatte: 

„Die  Konzerte  nehmen  leider  auch  in  diesem  Winter 
wieder  in  einer  Weise  überhand,  daß  man  sich  ernstlich 
fragen  muß,  wo  das  hinaus  soll.  Gerade  der  Umstand,  daß 
so  sehr  viele  Künstler  das  Podium  betreten,  die  entweder 
noch  nicht  reif  oder  überhaupt  dazu  nicht  geeignet  sind, 
bewirkt  das  kolossale  Anschwellen  der  Konzerte.  Wir  sind 
uns  wohl  alle  klar,  daß  hier  eine  Wandlung  eintreten  muß. 
nur  handelt  es  sich  darum,  die  richtigen  Mittel  und  Wege 
zu  finden. 
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Ich  erlaube  mir  daher  an  Sie,  hochgeehrter  Herr, 
die  Frage  zu  richten;  "Was  kann  geschehen,  um  die 
immer  mehr  anwachsende  Konzert-Sintflut  ein- 
zudämmen? 

Ich  werde  die  Antworten  auf  diese  Rundfrage,  die 
ich  allgemein  versandte,  demnächst  nach  den  Eingängen  in 
unserem  Blatt  veröffentlichen", 
als  ich  von  Kapellmeister  Gustav  Drechsel  in  München 
einen  Tag  später  eine  Anfrage  erhielt,  ob  ich  einen  längeren 
Artikel  über  dieses  selbe  Thema  —  der  Titel  war  sogar  rast 
derselbe  —  im  „Musikalischen  Wochenblatt«  veröffentlichen 
würde.  Ich  erklärte  mich  hierzu  e'vent.  bereit  und  nahm  den 
Aufsatz  nach  Prüfung  gern  herein,  da  er  zum  Teil  ganz  inter- 
essante Vorschläge  enthielt,  überhaupt  das  ganze  Problem 
von  einem  völlig  neuen  Gesichtspunkte  aus  betrachtete.  Natür- 
lich hatte  ich  nicht  unterlassen,  auf  meine  Rundfrage  hinzu- 
weisen. Der  betreffende  Aufsatz  erseheint  nun  nachstehend  in 
der  vorliegenden  Nummer;  ihm  werden  die  Antworten  auf 
die  Rundfrage,  die  leider  nicht  in  dem  erwarteten  Maße  ein- 
getroffen sind,  wie  ich  gehofft  hatte,  in  alphabetischer 
Reihenfolge  angeschlossen.  Alsdann  gedenke  ich  nochmals 
zusammenfassend  auf  die  gemachten  Vorsehläge  zurückzu- 
kommen. 


Bausteine  zur  Lösung  eines  aktuellen  Problems. 

Von  Gustav  Drechsel. 

Fast  alljährlich  um  die  Zeit,  da  die  Konzertsäle 
ihre  Pforten  wieder  öffnen ,  erhebt  sich  im 
deutschen  Blätterwalde  ein  vielstimmiges  Klagen 
über  die  immer  mehr  ins  Uferlose  sich  verlierende 
Ausdehnung  unseres  modernen  Konzertwesens.  Dar- 
über, daß  etwas  geschehen  müsse,  um  wenigstens 
seine  schlimmsten  Auswüchse  zu  beseitigen,  sind 
sich  alte  Einsichtigen  klar,  nur  das  „was  und  Wie" 
macht  einigermaßen  Kopfzerbrechen.  Hier  und  da 
sind  wohl  auch  schon  Vorschläge  zur  Bekämpfung 
der  drohenden  Konzertseuche  aufgetaucht,  aber  eine 
Lösung  des  schwierigen  Problems  ist  noch  nicht 
gefunden.  Darum  muß  es  als  ein  unleugbares  Ver- 
dienst bezeichnet  werden,  wenn  eine  Fachzeitung 
vom  Range  des  „Musikalischen  Wochenblatts"  durch 
Veranstaltung  einer  „Rundfrage"  zur  Klärung  der 
geschilderten  Misere  beizutragen  bemüht  ist.  Doch 
nun  zur  Sache! 

Wer  das  rapide  Anschwellen  der  Konzerte  in 
den  letzten  Jahren  aus  unmittelbarster  Nähe  mit- 
ansehen konnte,  dem  mußte  sich  unwillkürlich  das 
Bild  eines  wilden  Gebirgsflußes  aufdrängen,  der 
die  Ufer  überflutend  und  alles  mit  sich  fortreißend 
längs  seines  Laufes  alles  verwüstet!  Wie  schützen 
sich  nun  die  Menschen  gegen  solch  wilden  Gesellen? 
Sie  graben  dem  Fluße  künstlich  ein  tieferes  Bett, 
errichten  an  besonders  bedrohten  Punkten  Dämme, 
sie  „korrigieren"  bzw.  regulieren  den  Flußlauf  usw. 
Ließe  sich  daraus  nicht  auch  eine  Nutzanwendung 
für  unser  Thema  ziehen? 

So  ganz  leicht  ist  nun  freilich  dem  Problem 
nicht  beizukommen,  und  wir  müssen  uns  schon  zu- 
nächst einmal  dazu  bequemen,  die  hauptsächlichsten 
Typen    des    Konzertpodiums   Revue   passieren    zu 


lassen,  um  die  mancherlei  Motive,  aus  denen 
„konzertiert"  wird,  auf  ihre  innere  Berechtigung 
hin  zu  prüfen:  Obenan  steht  natürlich  der  schaffende 
Künstler,  der  sich  dem  Publikum  vorstellen  oder 
ein  neues  Werk  vorführen  will;  ihm  wird,  sofern 
er  wirklich  etwas  zu  sagen  hat,  niemand  das  „Recht 
auf  Öffentlichkeit"  absprechen,  ebensowenig  wie  den 
paar  „Auserwählten"  unter  den  reproduzierenden 
Künstlern,  die  aus  rein  ideellen  Gründen  oder  aus 
innerer  Notwendigkeit  heraus  —  gewissermaßen  als 
Priester  und  Künder  der  Schönheit  —  vor  das  Pub- 
likum treten.  Eine  größere  Gruppe  bilden  schon 
die  materieller  denkenden  Künstler,  denen  ihre 
Kunst  nur  „die  melkende  Kuh"  ist,  „die  sie  mit 
Butter  versorgt";  ob  an  ihrem  Schweigen  die  Öffent- 
lichkeit sonderlich  viel  verloren  hätte  —  da  es  sich 
in  den  meisten  Fällen  um  sogenannte  „Blender" 
und  Nur -Virtuosen  handelt  — ,  darüber  ließe  sich 
streiten,  wenn  auch  dem  oder  jenem  dieser  „Prak- 
tiker" in  punkto  Erwerb  gier  „mildernde  Umstände" 
zuzubilligen  sein  mögen!  Endlich  kommen  wir  nun 
zu  dem  „Heer"  der  Allzuvieien,  die  nur  der  Ehr- 
geiz, das  Streben  nach  Tagesruhm  und  die  Jagd 
nach  der  Kritik  aufs  Podium  treibt!  Gewiß 
finden  wir  auch  unter  ihnen  vereinzelt  noch  sym- 
pathische Gestalten  von  solidem  Können,  denen  es 
hauptsächlich  nur  darum  zu  tun  ist,  sich  von  Zeit 
zu  Zeit  wieder  einmal  in  Erinnerung  zu  bringen 
und  neue  Schüler  zu  bekommen,  aber  das  Gros 
dieser  Ruhmsüchtigen  besteht  —  beim  richtigen. 
Lichte  besehen  —  entweder  aus  gutsituierten  jungen 
Leuten,  die  in  allen  möglichen  Künsten  herum- 
dilettieren  und  in  der  Gesellschaft  als  „Künstler" 
gelten  wollen,  weil  sie  eigentlich  nichts  Rechtes 
gelernt  haben,  oder  —  um  einen  besonders  häufig 
vorkommenden  weiblichen  Typus  herauszugreifen  — 
aus  alternden  Mädchen,  die  keinen  Mann  „kriegen" 
können  .  .  .  ihnen  allen  genügt  der  Beifall  ihrer 
Angehörigen,  Freunde,  Vettern  und  Basen  nicht 
mehr,  sie  müssen  die  „Flucht  in  die  Öffentlichkeit" 
ergreifen,  wozu  es  ja  heutzutage  nicht  mehr  des 
Talents,  sondern  der  Talente*)  bedarf!  — 

Hauptsächlich  gegen  diese  beiden  letztgenannten 
Kategorien  von  Konzertveranstaltern  also  gilt  es, 
Dämme  zu  errichten,  die  die  Unreifen  und  Talent- 
losen gerade  von  dem  Ziel  abschneiden,  das  sie 
so  heiß  erstreben:  von  der  öffentlichen  Be- 
sprechung ihrer  „Leistungen"  durch  die 
Fa  ch  k  ri  ti  k!  Damit  hätten  wir  die  erste  Richtungs- 
Hnie  für  unseren  Dammbau  gewonnen!  „Wie  soll 
nun  aber",  höre  ich  fragen,  „die  Kritik  wissen, 
welche  Konzerte  sie  besprechen  muß  und  welche 
nicht,  zumal  doch  altjährlich  Hunderte  von  neuen 
»unbekannten  Größen' auftauchen?"  Diese  Schwierig- 

*)  Dies  meint  der  Verfasser  jedenfalls  im  alt-römischen 
Sinne.  D.  Red. 
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fceit  wäre  meiner  Ansicht  nach  in  der  Weise  zu 
losen,  daß  die  gesamte  Presse  im  stillen 

Einverständnis  mit  einer  großzügigen 
Organisation  der  deutschen  Tonkünstler 
handelte,  die  den  ganzen  Konzertbetrieb 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  überwachte 

—  ähnlich,  wie  z.  B.  die  sogenannten  „Ärzte- 
hamm erti"  im  Interesse  des  Ansehens  ihres  Standes 
energisch  Front  gegen  das  KurpFuschertum  machen 

—  und  so  durch  eine  strenge  Zensur  ver- 
hinderte, daß  die  große  Öffentlichkeit  künftighin 
von  den  oben  näher  charakterisierten  „Stümpern" 
behelligt  würde!  Dahin  müßte  die  zweite  Richtungs- 
linie zielen!  — 

Wer  dächte  hier  nicht  sofort  an  den  „Allgemeinen 
Deutschen  Musikverein"  als  den  berufensten 
Vertreter  für  eine  derartige  fachmännische 
Zensurbehörde?  Freilich,  der  gute  A.  D.  M., 
der  (wenigstens  offiziell)  noch  immer  das  Monopol 
auf  die  „Fortschreitende  Entwicklung'  unserer  deut- 
schen Tonkunst  besitzt,  ist  in  den  letzten  Jahren 
schon  recht  altersschwach  und  hinfällig  geworden 

—  die  bestellten  „Hüter  des  heiligen  Grals"  wird 
man  freilich  für  diese  „organischen"  Gebrechen 
nicht  verantwortlich  machen  dürfen  — ,  ihm  kann 
man  die  gedachte  Würde  (und  zugleich  Bürde)  un- 
möglich aufladen,  es  sei  denn,  er  badete  zuvor  im 
Jungbrunnen  zielbewußter  „Reformen",  für 
die  ich  unlängst  schon  an  einer  anderen  Stelle  und 
aus  anderen  Gründen  eingetreten  bin!  Seien  wir 
nun  einmal  Optimisten  und  nehmen  wir  an,  der 
A.  D.  M.  raffe  sich  wirklich  zu  der  geforderten 
Neu -Organisation  auF,  welche  Aufgaben  würden 
ihm  dann  —  speziell  im  Hinblick  auf  unser  Thema 

—  zufallen?  Er  müßte  gleichsam  zum  natür- 
lichen Sammelbecken  für  alle  produ- 
zierenden und  reproduzierenden  Kräfte 
der  deutschen  Tonkunst  werden,  zum  „kasta- 
lischen  Quell"  aus  dem  unsere  Konzertsäle  „ge- 
speist" würden!  Hielte  er  erst  einmal  alle  Fäden 
unseres  Konzertlebens  in  der  Hand,  so  müßten 
sich  doch  leicht  die  gerügten  „Auswüchse"  be- 
seitigen lassen!  — 

Gehen  wir  nun  —  um  nicht  nur  scheinbar 
utopische  Vorschläge  zu  machen,  sondern  auch  die 
praktische  Durchführbarkeit  derselben  zu  zeigen  — 
einmal  etwas  näher  auf  Einzelheiten  ein:  Könnte 
nicht  —  ähnlich,  wie  etwa  die  Universität  dem 
Studierenden  (ich  vermeide  hier  absichtlich  die  Be- 
zeichnung „Student")  nach  Erlangung  eines  gewissen 
Reifegrades  den  „Doktor"  verleiht  —  der  gedachte 
„ideale"  A.  D.  M.  dem  für  die  Öffentlichkeit  reifen 
Künstler  in  Zukunft  die  „Konzertreife'1  {oder  wie 
man  es  sonst  nennen  möge)  attestieren?  Zumal  Ja 
aus  den  Konservatorien  erwiesenermaßen  die  wenig- 
sten  —  allen  Versicherungen   der  Prospekte  zum 


Trotz   —  „konzertreif"  hervorgehen!     Ich   denke 
mir  die  Sache  etwa  folgendermaßen:  Den  bereits 
allgemein  anerkannten   Künstlern   —   man  braucht 
dabei  durchaus  nicht  nur  an  „Stars"  zu  denken  — 
würde  man   selbstverständlich   diese  Qualifikation 
ohne  weiteres  zugestehen,  in   zweifelhaften  Fällen 
dagegen  müßte  sich  der  Ruhmesaspirant  über  seine 
„Berechtigung"  erst   ausweisen,  sei   es  nun  durch 
Vorlage  einer  bestimmten  Anzahl  von  eigenen  Werken 
oder  einwandfreien  Kritiken  oder  sei  es  durch  ein- 
holung   des   Gutachtens  einer   speziell   zu    diesem 
Zwecke  ernannten  „Jury";  aber  mit  rücksichtsloser 
Offenheit    und    Strenge    müßte   man    jenen    halb- 
oder  viertelmusikalischen  „Gernegroßen",  von  denen 
ich  mehrfach  sprach  —  selbst  wenn  sie  weiblichen 
Geschlechts  und  hübsch  sind  — ,  die  Türe  weisen! 
Mögen  sie  zu  Hause  innerhalb  ihrer  vier  Wände 
und  meinetwegen  auch  in  den  Veranstaltungen  ge- 
schlossener  Vereine    den  Musen  opfern   soviel  sie 
wollen,  aber  von  der   großen   Öffentlichkeit 
müssen   sie  im  Interesse  der  Würde  unserer  Kunst 
um  jeden  Preis  Ferngehalten  werden! 

„Aber  man  kann  doch  diesen  Leuten  nicht  ver- 
bieten, Konzerte  zu  veranstalten,  soviel  sie  wollen!" 
wird  man  hier  einwenden.  Direkt  allerdings  nicht, 
wohl  aber  indirekt,. und  zwar  durch  das  bereits 
angedeutete  einmütige  Zusammenwirken 
dreier  am  Gelingen  der  notwendig  ge- 
wordenen „Operation"  stark  interessierten 
Faktoren:  Allgemeiner  Deutscher  Musik- 
verein,  Kritik  und  —  last  not  least  —  Pub- 
likum! Sehr  einFach,  alle  Konzerte,  die  nicht  ent- 
weder vom  A.  D.  M.  selbst  veranstaltet  sind  oder 
nicht  sein  „Signum"  bzw.  „Placet"  tragen  —  das 
dann  für  ganz  Deutschland  gültig  wäre  — ,  werden 
wohl  von  der  Kritik  als  auch  vom  Publikum  einfach 
ignoriert,  denn  letzteres  wird  schnell  genug  begreifen, 
daß  es  sein  Geld  und  seine  Zeit  besser  anwenden 
kann,  als  wenn  es  mitanhört,  wie  Herr  oder  Fräulein 
Schulze  aus  Posemuckel  die  „Appassionata" 
oder  irgend  ein  anderes  Meisterwerk  verhunzt!  — 
Das  Fernbleiben  des  Publikums  würde  jene  Kate- 
gorie von  Konzertgebern  ja  noch  verschmerzen  — 
sind  doch  selbst  die  „Freiberger"  schon  jetzt  mit 
der  Laterne  zu  suchen  — ,  aber  das  Fehlen  der 
Kritik  würde  wie  ein  Donnerschlag  wirken 
und  die  Konzerthochflut  überraschend 
schnell  zum  Sinken  bringen! 

Haben  wir  nun  so  die  noch  von  ihr  herrührenden 
Sümpfe  trockengelegt,  so  müssen  wir  uns  anderer- 
seits hüten,  auch  die  Quellen  zu  verstopfen,  die 
wir  als  klar,  erfrischend  und  heilkräftig  erkannt 
haben,  diese  müssen  wir  vielmehr  zu  „fassen"  und 
ihnen  ein  tieferes  Bett  zu  graben  suchen!  Darum 
erwüchse  dem  A.  D.  M.  andererseits  auch  die  Auf- 
gabe, den  „Werdenden"  jeder  Schule  und  Richtung 
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die  Wege  zurJÖffentlichkeit  zu  ebnen,  was  wohl  am 
besten  durch  regelmäßige,  in  bestimmten 
Musikzentren   und  Intervallen  zu  veran- 
staltende —  „Musik- Ausstellungen"  oder 
„Premieren-Konzerte" geschehen  könnte!  „Um 
Gotteswillen,  das  hieße  ja  den  Teufel  durch  Beize- 
bub  austreiben!"  höre  ich  spotten.     Warum  auch 
nicht?    Alle  anderen  Künste  haben  sich  längst  einen 
ihren  besonderen  Bedürfnissen  angepaßten  Rahmen 
für    die   periodische  Schaustellung   ihrer   neuesten 
„Erzeugnisse"  geschaffen:  die  bildenden  Künstler 
veranstalten  lokale  und  internationale  Gemälde-  und 
Plastiken-,, Ausstellungen",  die  Dichter  und  Schrift- 
steller  haben   ihre  „dramatische  Lesebühne"  oder 
schlankweg  bloß  „Leseabende",  die  Schauspieljunger 
ihre  „dramatischen  Vereine"  und  „Versuchsbühnen" 
usw.,  ja,  wir  haben  sogar  —  Kochkunst- Aus- 
stellungen! —  "Warum  sollte  also  gerade  die 
Musik,    die    doch    in    ihren    genialsten 
Schöpfungen  gewissermaßen  den  geistigen 
„Extrakt"  aller  anderen  Künste  darstellt-, 
in  dieserHinsicht  ein  „Stiefkind"  bleiben? 
Oder  glaubt  man  vielleicht,  dem  Bedürfnis  der 
Schaffenden  noch  ein  bißchen  Aufmunte- 
rung und  Anerkennung  —  die   für   ihre   ge- 
deihliche  Entwicklung   genau   so   hotwendig   sind 
wie  Luft,  Licht  und  Sonne  für  die  Pflanzenwelt  — 
mit  dem  alljährlich  stattfindenden  „Tonkünstlerfeste" 
Genüge  getan  zu  haben  ?  —  Wir  meinen,  die  inner- 
lichste   aller   Künste   hätte    ebensogut   ein   Recht 
darauf,  daß  ihre  begabtesten  schaffenden  Geister 
—  und  nicht  bloß  eine  handvöll  Protektionskinder 
einer  ganz  bestimmten  „Richtung"—  gehört  würden, 
vor  allem  gönne  man  auch  jenen  armen  TeuFeln 
ein  bescheidenes  Plätzchen  an  der  Sonne,  denen 
das   launische   Glück   oder  die   Huld   der  Göttin 
„Mode"  noch  keine  „Tantiemen"  in  den  Schoß  ge- 
worfen hat!  — 

Freilich  muß  hier  eingestanden  werden,  daß 
derartige  regelmäßige  „Musik -Ausstellungen",  wie 
wir  sie  im  Auge  haben,  weit  mehr  Vorbereitungen 
und  Geldmittel  erfordern  als  beispielsweise  die 
Gemälde- Aussteilungen,  wo  die  angenommenen 
Bilder  nur  einfach  an  die  Wand  gehängt  zu  werden 
brauchen  —  die  „Hängekommission"  wäre  übrigens 
(wenn  auch  unter  anderem  Namen)  bei  uns  Musikern 
schon  vorhanden!  —  während  der  Komponist  nun 
einmal  erst  der  geeigneten  Dolmetscher  bedarf, 
deren  Beschaffung  unter  Umständen  oft  recht 
schwierig  ist.  Hier  müßte  nun  wieder  der  A.  D.  M. 
in  seiner  Eigenschaft  als  „Sammelbecken"  für 
alle  produzierenden  und  reproduzierenden  Kräfte  der 
deutschen  Tonkunst  eingreifen ,  da  er  allein  für 
jede  gestellte  Aufgabe  auch  gleich  die 
geeigneten  ausführenden  Kräfte  zur  Hand 
hätte  und  besonders  in  den  heranreifenden  jüngeren 


Talenten  ein  ebenso  bildungsfähiges  als  williges 
Material  fände,  das  sich  im  Konzertsaal  die  ersten 
Sporen  und  mit  der  Zeit  auch  das  erstrebte  Diplom 
der  „Konzertreife"  verdienen  möchte!  Für  unsere 
Kultur  aber  würden  diese  regelmäßigen  Musik- 
Ausstellungen,  die  jeweils  in  den  Brennpunkten  des 
deutschen  Musiklebens  stattfinden  müßten,  nichts 
geringeres  bedeuten  als  das  längst  erwartete 
Zugeständnis  an  die  schaffenden  Musiker, 
daß  künftighin  in  deutschen  Landen  kein 
Komponist  von  Bedeutung  mehr — Hungers 
sterben  solle! 

Es  ist  aber  wohl  auch  ohne  weitere  Beweis- 
fuhrung   klar,  daß   für  die  Verwirklichung  der  ge- 
machten Vorschläge  die  gegenwärtige  —  noch  unter 
der  Ägide  Liszts   für  inzwischen   längst  verblaßte 
Ideale  geschaffene  —  Organisation   des  A.  D.  M. 
viel  zu  eng  geworden  ist  und  darum  eine  voll- 
ständige   Neugestaltung    derselben    die 
unumgänglich  notwendige  Vorausset  zung 
dafür  wäre!     Die  wesentlichsten  Umrisse  dieser 
neuen  „Verfassung"  seien    im   folgenden   mit   ein 
paar  Worten  angedeutet:  Das  bisherige,  ziemlich 
autokratische  Regime  hätte   zunächst  einem  mehr 
republikanischen   zu    weichen!     Das   musikalische 
Deutschland  würde  in  9 — 10  Gaue  oder  Provinzen 
mit  je  einer  „Musikhauptstadt"  eingeteilt,  deren  jede 
ihre  (am  einfachsten  nach  geographischen  Grenzen) 
genau  abgeteilte  Interessenzone  und  eigene  Macht- 
befugnisse besäße,  ferner  alljährlich  einen  in  ihrem 
Bannkreis  ansässigen  namhaften  Musiker  ins  Ver- 
einspräsidium  und  außerdem  eine  eigene  Vor- 
ständschaft, Jury  und  Konzertkommission  für  ihren 
Gau  wählte  —  das  alles  durch  geheime  und  direkte 
Wahl!    Diesen  Gauvorständen   läge   die  ganze  ge- 
schäftliche und  künstlerische  Leitung  ihres  Depar- 
tements, sowie  auch  das  Arrangement  der  regel- 
mäßigen „Ausstellungen"  ob,  wobei  ihnen  die  „Jury" 
(die   die  eingereichten  Werke  prüft)   und  die  Kon- 
zertkommission (die  den  Konzertbetrieb  überwacht) 
zu  assistieren  hätte!    Die  von  ersterer  „durchge- 
siebten"   Kompositionen    wurden   zunächst  in   der 
„Hauptstadt"  aufgeführt   und    diejenigen   darunter, 
die  sich  als  besonders  reif  und  wertvoll  erwiesen, 
an  die  „große"  Jury  weitergegeben,  die  aus  Mit- 
gliedern des  Präsidiums  besteht  und  die  Programme 
für  das  alljährliche  Tonkünstlerfest  zusammenstellt. 
Dem  Präsidium  verblieben  außer  der  obersten  Leitung 
des  Ganzen   die  Repräsentationspflichten   bei   den 
Tonkünstlerfesten,  die  Prüfung  eingereichter  Gesuche 
und  Beschwerden  usw.j  außerdem  entschiede  es  als 
„höchste  Instanz"   über  endgültige  Annahme    oder 
Ablehnung    eingereichter  Werke!     Das   wichtigste 
Amt  fiele  aber  zweifellos  den  verschiedenen  Juries 
zu,   die  sich  von  jedem   Cliquen-Standpunkt  und 
einseitiger  Parteipolitik  freizuhalten  hätten,  damit 
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endlich   einmal   die  Bahn    frei   werde  für 
die  Talente  jeder  Richtung! 

Döe  Mittel  zu  den  proponierten  „  Musik  - 
Ausstellungen"  wären  durch  eine  mäßige  Er- 
höhung der  Mitgliedsbeiträge,  durch  die  Eintritts- 
gelder der  Ausstellungsbesucher  und  —  Pardon, 
werte  Herren  Kollegen!  —  durch  eventuelle  Be- 
steuerung der  „Bezugsberechtigten"  der  „Anstalt 
für  musikalisches  Aufführungsrecht"  zusammen- 
zubringen!    Möglicherweise   finden   sich    mit   der 


Zeit   auch  Mäcene,   die  für   die  Musik  was  übrig 
haben! 

So  hätten  wir  denn  einige  Bausteine  zusammen- 
getragen, die  zur  Lösung  des  behandelten  Problems 
vielleicht  verwendbar  sind;  möchten  sie  doch  auch 
andere  anregen,  ebenfalls  nach  geeignetem  Bau- 
material für  unseren  Dammbau  gegen  die  Konzert- 
Sintflut  zu  suchen,  die  doch  zu  niemandes  Freude 
als  höchstens  der  Konzertagenturen  durch  unsere 
deutschen  Lande  braust! 


Musikbriefe. 


Heinrich  Schütz' 
Historia  von  der  Geburt  Jesu  Christi  (1664). 

Neuze.itliclhe  Erstaufführung   am  9.  Dezember  1909 
zu  Dresden. 
Wie  Scfoütz  für  sich  das  Verdienst  in  Anspruch  nehmen 
darf,  Deutschland  die  erste  deutsche  Oper  geschenkt  zu  haben, 
so  gebührt  ilhm  auch  das  Lob,  das  erste  deutsche  Ora- 
torium geschaffen  zu  haben.   Und  dieses  ist  die  nach  zwei- 
einhalb Jahrhunderten  an  Schütz'  Wirkungsstätte  zum  ersten 
Male  wieder  erkiungene  Weihnachtshistorie.    Oder  wie  ihr 
Titel  genau  lautet:  „HISTORiA  der  Freuden-  und  Gnaden- 
reichen Geburth  GOttes  und  Marien  Sohnes,  JESV  CHRISTI, 
Unseres  Einigen  Mittlers,  Erlösers  und  Seeligmachers.    Wie 
dieselbige    Auff    gnädigste    Anordnung    Churfl.    Dureht.   zu 
Sachsen  etc.  H.  Johann  Georgen  des  Andern  Vocaliter  und 
Instrumental  iter    in    die   Music  versetzet   worden   ist   von 
Heinrico  Schützen,  Churfl.  Durch),  zu  Sschsen  etc.  ältisten 
Capel-Meistern.   Dreßden  1664."   Bislang  kannte  man  nur  die 
Rolle  des  Evangelisten  daraus;  nur  sie  konnte  in  die  Spstta- 
sche  Gesamtausgabe  Aufnahme  finden,  da  alle  übrigen  Teile 
verschollen  und  unauffindbar  waren.   Schütz  scheint  nämlich 
auf  die  Partie  des  Evangelisten  besonderes  Gewicht  gelegt 
zu  haben  —   und  mit  Recht;  denn   in  ihrer  rezitativischen 
Fassung  liegt  ja  fast  die  Hauptbedeutung  des  Werkes;  sie  ist 
eine  Frucht   der   aus  Italien   mitgebrachten  Keime.    Schütz 
hatte  der  dieser  Partie  zukommenden  Bedeutung  nämlich  darin 
beredten  Ausdruck  gegeben,  daß  er  sie,  tosgelöst  von  den 
anderen  Teilen,  in  Druck  gab.    Die  übrigen  Stimmen  spielte 
nun  kürzlich  ein  glücklicher  ZuFalt  fast  vollständig  der  Musik- 
wissenschaft in  die  Hände.    Auf  der  Universitätsbibliothek  in 
Upsala,  wohin  sie  wohl  seinerzeit  durch  einen  schwedischen 
Verehrer  Schützens  kamen,  fanden  sich  die  Stimmen  hand- 
schriftlich, fast  vollständig  erhalten.   Nur  der  Einleitungschor 
fehlte,  und  der  ließ  sich  aus  dem  erhaltenen  Text  und  Orgel- 
bau wenigstens  annähernd  wieder  herstellen.   Das  Werk  konnte 
daher  in  aufführungsgemäSe,  konzertfählge  Gestalt  gebracht 
werden  und  wurde  so  in  der  ersten  größeren  Veranstaltung 
der  Ortsgruppe  Dresden  der  Internationalen  Musikgesellschaft 
am  9.  Dezember  im  Vereinshause  geboten.    Das  Werk  stellt 
sich,  wie  schon  gesagt,  als  deutsches  kirchliches  Oratorium 
dar.    Chorsätze,  ein-  und  mehrstimmige  geschlossene  Solo- 
sätze geben  die  festen  musikalischen  Säulen  ab,  um  die  die 
ieiehtbe weglichen,  hochkttnstlerisehen  Rezltatlve  des  Evan- 
gelisten gewunden  sind.   Aus  1D  Nummern  besteht  jetzt  diese 
Weihnachtshistorie.    Ein  merkwürdiger  Zauber  geht  von  ihr 
aus.    Innige,  keusche  Stimmung,  herzliches,  frommes  Emp- 


finden, dem  die  gereifte  und  gefestigte  Männlichkeit  den 
Charakter  alles  Weichlichen  und  Rührseligen  genommen  hat. 
Aus  dem  Munde  eines  kräftig,  tief  und  edel  empfindenden 
Mannes  bekommen  wir  die  Lebensgeschiehte  Christi  erzählt; 
der  vornehme,  kraftvolle  Akzent  läßt  etwas  wie  von  unnah- 
barer Größe   und  Hoheit   der  Empfindung  ahnen.    Ein  ganz 
Großer  steht  vor  uns,  dessen  Sprache  uns  zwar  jetzt  ein 
wenig  fremdartig  klingt,  in  dessen  Ausdruck  aber  für  jeden 
Feinfühligen  etwas  genial  Erhabenes  liegt.    Und  trotz  allen 
Adels  in  der  Form  strömt  das  Werk  eine  Innigkeit  aus,  die 
auf  jeden  Unbefangenen  unmittelbar  wirken  muß.   Ein  wurzel- 
ständiges, zeugungskräftiges  Temperament  sorgt  dafür,  daß 
auch  im  rein  Musikalischen  keine  Eintönigkeit  und  Langeweile 
aufkommt,    Stücke,  wie  die  beiden  Gesäuge  des  Engels,  „mit 
Christkindleins  Wiege"  überschrieben,  sind  mit  ihrer  leis 
wiegenden   Begleitung   und  ihrem  warmherzigen  Ausdruck 
Gemeingut  aller  Zeiten.  Durch  polyphone  Massenwirkung  und 
Kraft  des  Ausbaues  imponiert  der  sechsstimmige  Chor  „Ehre 
sei  Gott  in  der  Höhe".    Und  die  Evangelistenrezitative  sind 
allen  diesen  Vorzügen  mindestens  ebenbürtig.  Hier  offenbart 
sich  Schützens  berühmte  deklamatorische,  lebensvolle  und 
eindruckstiefe,  nur  aus  dem  Vollen  schöpfende  Rezitativkunst 
von  der  hellsten  Seite.    Schütz  hat  hier  bereits  jenen  Hoch- 
stand deklamatorischer  Vollendung  erreicht,   den  sich  das 
moderne  Musikdrama  Jahrhunderte  später  erst  wieder  ge- 
winnen mußte.    Stellen  wie  „Maria  aber  behielt  alle  diese 
Worte  und  beweget  sie  in  ihrem  Herzen"  oder  „fanden  das 
Kindlein  mit  Maria,  seiner  Mutter"  gehören  zum  Ergreifendsten, 
was  die  Kunst  des  Rezitativs  überhaupt  zu  sagen  hat,  und 
sind   den  berühmten  Evangelistenstellen  der  Johannes-  und 
Matthäus-Passion  ebenbürtig.    Die  musikalische  Diktion  von 
Schütz'  Weihnachtshistorie  bedient  sich  nahezu  ausschließlich 
der  für  jene  Zeit  modernen  Sprache.    Von  der  Funktion  der 
Dominante  ist  fast  durchgängig  und  ausgiebig  Gebrauch  ge- 
macht; was  sich  von  den  Kirchentönen  herübergerettet  hat, 
ist  fast  nur  in  ein  paar  etwas  schroff  scheinenden  Akkord- 
folgen wiederzufinden.  Aber  wie  fest  Schütz  dabei  trotzdem 
auf  der  Vergangenheit  und  ihren  Ergebnissen  fußt,  zeigt  bei- 
spielsweise eine  eigentümliche,  chromatische  Fortschreitung, 
die  direkt  von  der  alten  „chromatischen  Quarte"  herkommt. 
Auch  in  der  formalen  Gestaltung  offenbart  sich  ein  bemerkens- 
wertes Streben  nach  Ebenmäßigkeit  und  Geschlossenheit,  das 
der  Anordnung  des  Ganzen  gleicherweise  zum  Vorteil  gereicht, 
wie  der  Ausarbeitung  von  Einzelheiten. 

Vor  der  Aufführung  hielt  Herr  Privatdozent  Dr.  A. 
Schering  aus  Leipzig,  der  die  Manuskriptstücke  in  Upsala 
gefunden  hatte,  einen  Vortrag  über  Schütz.    Sein  Ton  war 
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überaus  gelehrt,  seine  Weise  aber  nicht  ganz  neu.  Knapp 
das,  was  Philipp  Spitta  schon  im  Jahre  1894  In  der  klassischen, 
allgemein  lesenswerten  Studie  über  Schütz  in  seinen  musik- 
geschichtlichen Aufsätzen  an  Tatsachen  mitgeteilt  hat. 

Königl.  Musikdirektor  Otto  Richter  mag  mit  den  Proben 
zu  der  Aufführung  nicht  geringe  Mühe  gehabt  haben,  und 
seiner  musikalischen  Gewandtheit  und  Gediegenheit  ist  es 
wohl  zu  danken,  daß  die  "Wiedergabe  nach  Maßgabe  der  vor- 
handenen Mitte!  alles  bot,  was  man  von  Ihr  verlangen  konnte. 
Unter  den  Solisten  hatten  namentlich  Frl.  Doris  Walde 
(Sopran),    Frau   Julia   Rahm -Rennebaum   (Mezzosopran), 


Viktor  Porth  (Baß)  und  Hof  Opernsänger  Karl  Seydel  (Tenor) 
Gelegenheit,  sich  durch  den  seelenvollen  Vortrag  größerer 
Teile  auszuzeichnen.  Als  tüchtiger  Organist  bewährte  sich 
Richard  Schmidt  von  der  Jakobikirche,  den  Chor  stellte 
der  Kreuzchor,  das  Orchester  Mitglieder  des  Allgemeinen 
Musikervereins,  denen  sich  als  leistungsfähige  Mitglieder 
Kammermusiker  Alfred  Spitz ner  und  Arthur  Ell  er  an- 
schlössen. Für  die  beiden  trefflichen  Pistonbläser  soll  ein 
Wort  besonderen  Lobes  nicht  vergessen  sein. 

Dr.  Hugo  Daffner. 


Rundschau. 


Oper. 


Kopenhagen. 

Die  Verhältnisse  der  Kopenhagener  Oper  haben  sich  in 
den  allerletzten  Jahren  bedeutend  verändert.  Eine  neue 
Direktion  des  Königl.  Theaters  (wo  Oper  neben  Schauspiel 
und  Ballelt  zu  Hause  Ist)  ist  ernannt  worden.  Direktor  wurde 
der  frühere  Bureauchef  im  Kultusministerium  A.  P.  Weis, 
neben  ihm  steht  der  hervorragende  Schauspieler  (und  Buffo- 
auch  Beckmesser -Sänger)  Dr.  Mantzius.  Die  zwei  Herren 
scheinen  die  Oper  mit  recht  freundliehen  Augen  zu  betrachten. 
—  Der  künstlerische  Leiter  wurde  Kapellmeister  Fr.  Rung, 
nachdem  Johan  Svendsen  sich  von  dem  Amt,  das  schon 
längere  Zeit  seine  leiblichen  Kräfte  überstiegen  hatte,  zurück- 
gezogen hatte.  Als  zweiter  Kapellmeister  fungiert  der  talent- 
volle Komponist  Carl  Nielsen. 

Dieser  Zustand  herrscht  erst  seit  Anfang  dieser  Saison, 
und  das  neue  regime  kann  infolgedessen  noch  nicht  die 
Wirksamkeit  der  Oper  sonderlich  beeinflußt  haben.  Die 
Haupttat  —  die  Aufführung  des  ganzen  „Ringes"  —  wurde 
schon  unter  der  vorigen  Leitung  vollbracht.  Die  Wiederholung 
unter  Rung  mit  den  Damen  Frau  Brun,  Frl.  Krarup  Hansen 
und  den  Herren  Cornelius  und  Nissen  in  erster  Reihe,  war 
eine  sehr  ehrenvolle  und  konnte  vor  vollen,  fast  ausverkauften 
Häusern  gespielt  werden.  —  Mit  kaum  geringerem  Glück 
fand  eine  andere  Wiederaufnahme  in  das  Repertoire  statt, 
nämlich  die  der  nationalen  Oper:  „Drot  og  Marsk"  („König 
und  Marschall")  von  Peter  Heise;  mit  dem  Gastspiel  des 
sehr  beliebten  Tenors  Herold  fielen  diese  und  andere  Opern 
aus  dem  Repertoire  weg;  als  kleiner  Ersatz  konnte  die  Königl. 
Bühne  mit  Glück  einige  Junge  Sänger  als  Debütanten  präsen- 
tieren: Frl.  Oderwald-Lander  (als  Koloratursängerin)- 
Frl.  Eisted  (als  Carmen)  und  Herr  Niels  Hansen  (Tenorist, 
in  „Bohgme");  die  erste  und  der  letzte  scheinen  auf  alle 
Fälle  wirkliehe  Bereicherungen  der  Oper  zu  versprechen.  — 

Als  Neuheit  Führte  man  dAlberts  „Tiefland"  auf  mit 
Frau  Ulrich,  und  Herren  Cornelius  und  Nissen  in  den 
Hauptrollen.  Die  Oper  hatte  Erfolg,  obwohl  keinen  über- 
wältigenden, und  hat  sich  bisher  auf  dem  Repertoire  behauptet. 
Es  lohnt  sich  ja  nicht  mehr  die  Vorzüge  und  Mängel  dieses 
Musikdramas  zu  diskutieren  —  nur  auf  eine  Lücke  in  der 
Musik  sei  hingewiesen)  worauf  meines  Wissens  bisher  nicht 
aufmerksam  gemacht  worden  ist:  es  ist  dem  Komponisten 
nicht  gelungen,  den  tiefeingreifenden  Unterschied  zwischen 
„Hochland"  und  „Tiefland"  zu  illustrieren,  denn  die  pastoralen 
Klänge  und  Motive  des  Vorspiels  vermögen  doch  wohl  nicht 
die  hohe,  reine  Luft  einer  „besseren  Welt"  (als  Gegensatz 
zu  dem  gewöhnlichen  tiefleidenschaftliehen  Menschenleben) 
darzustellen?  Dr.  William  Behrend. 


Leipzig. 

In  neuer  Einstudierung  ging  am  2.  WeihnachtsFeiertage 
Bizets  „Carmen"  über  die  Bühne  unseres  Neuen  Theaters. 
Bezüglich  der  Dekoration  und  der  nach  echt  spanischen  Typen 
gestalteten  Kostümierung  bot  die  von  Oberregisseur  Dr. 
Loe  wenFeld  inszenierte  Aufführung  ein  vom  Konventionellen 
durchaus  abweichendes  Bild.  So  zeigte  z.  B.  der  Schlußakt 
die  Arena  m'cttt  en  face,  sondern  nur  von  einer  Seite  aus. 
Auch  die  anderen  von  dem  Prager  Maler  Hugo  Steiner  ver- 
fertigten Bühnenbilder  frappierten  durch  malerische  Groß- 
zügigkeit und  packenden  Realismus.  Vortrefflich  wirkten  die 
von  der  Ballettmeisterin  Frl.  Grondona  arrangierten  Tanz- 
szenen, die  nicht  abseits  der  Handlung  standen,  sondern  sich 
mit  dieser  einheitlich  verbanden.  Musikalischerseits  war  offen- 
sichtlich viel  Fleiß  verwendet  worden  (Leitung:  Kapellmeister 
Porst),  nichtsdestoweniger  geriet  manches  minder  gut  in- 
folge des  öfter  mangelnden  Kontakts  zwischen  Orchester  und 
Bühne.  Auch  Frl.  San  den,  die  zum  erstenmal  die  Titelrolle 
sang,  hatte  (besonders  im  1.  Akte)  nicht  immer  Fühlung  mit 
dem  Instrumentalkürper.  Die  Künstlerin  feistete  als  Dar- 
stellerin bedeutenderes  wie  als  Sängerin,  wenngleich  sie  auch 
in  ersterer  Beziehung  eine  erschöpfende  Charakteristik  der 
Carmen-Natur  nicht  geben  konnte.  Auf  jeden  Fall  war  aber 
diese  Carmen  der  sichtbare  Beweis  eines  schönen,  kräftig 
sich  entwickelnden  Talentes.  Das  vollbesetzte  Haus  spendete 
reichen  Beifall.  L.  Wambold. 

Lüttich. 

Während  die  Konzertsaison  stets  Ende  des  Jahres  anfängt 
—  also  für  deutsche  Verhältnisse  recht  spät  — ,  konnten  vom 
1.  Oktober  an  im  Königl.  Theater  die  Lüttieher  einen  unter- 
haltenden Abend  zubringen.  Seit  drei  Jahren  liegt  die  Leitung 
dieses  Institutes  in  den  Händen  des  Herrn  Deehesne,  der 
das  Glück  hatte,  einen  tüchtigen  Kapellmeister,  Herrn  Kochs, 
und  einen  gleichfalls  fähigen  Regisseur,  Herrn  Streliskj», 
engagieren  zu  können.  Mit  ihrer  Hilfe  arbeitet  er  an  der 
Hebung  der  Oper,  die  vor  ihm  sehr  vernachlässigt  worden 
war  und  in  den  tiefsten  Regionen  eines  wenig  umfangreichen, 
traditionellen  Repertoires  lag.  Seine  Bemühungen  waren  er- 
folgreich: das  Interesse  ist  wiederum  erweckt,  und  die 
Lüttieher  Bühne  weist  nun  Sänger  auf,  die  den  Verhältnissen 
einer  250000  Einwohner  zählenden  Stadt  und  Vorstadt  ange- 
paßt erscheinen.  Nur  die  kleineren  Rollen  und  die  Chöre 
stechen  hiervon  ab  und  lassen  noch  viel  zu  wünschen  übrig, 
obgleich  auch  in  dieser  Hinsicht  viel  versucht  wurde. 

In  der  Zeit  von  2'/2  Monaten  sind  dreiundzwanzig  Opern 
auFgeführt  worden,  wovon  vier  von  Massenet,  der  hier  be- 
sonders gepriesen  wird   („Manon",   „Herodiadc",   „Sappbo", 
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Jongleur  de Notre  Dame"),  zwei  von  Rossini  („Teil",  „Barbier"), 
«wei  von  Meyerbeer  („AFrikanerin",  „Hugenotten"),  zwei  von 
Thomas  („Hamlet",  „Mignon")  und  sonst  „Lakme",  „Kapell- 
meister", „Regimentstochter",  „Chalet",  »Favoritin",  „Carmen", 
„Margarete",  „I  Pagliaci",  „Cavaller.ia  Rusücana",  „Les  Ar- 
maillis"  von  Doret,  ein  düsteres  Drama  aus  der  Schweiz, 
„Le  Chemineau"  von  Xavier  Leroux  nach  Riehepin  und  einige 
kleinere  Werke.    Die  Tatsache,  daß  nur  die  modernen  Opern 
rechten   Erfolg  erlangen,  sei   noch  hervorgehoben;  sie  ist 
bezeichnend  genug.    !n  dieser  Liste  sucht  man  vergebens 
nach  denjenigen  Opern,  die  den  Stolz  der  deutschen  Bühne 
ausmachen;  kein  klassischer  Name  steht  hier,  Wagner  ist  ab- 
wesend. Was  die  ersten  anbelangt,  wird  es  wohl  dabei  bleiben; 
einige  Musiker  ausgenommen,  kümmert  sich  das  Publikum  um 
Cluck  oder  Mozart  wenig.    Von  Wagner  aber  —  wovon  in 
früheren  Jahren  „Lohengrin",  „Tannhäuser"  und  „Walküre"  recht 
miserabel  aufgeführt  wurden  —  berettet  man  nun  die  „Meister- 
singer" vor.    Diesmal  scheint  man  es  ernst  2u  nehmen;  Kapell- 
meister und  Sänger  haben  das  Werk  in  Köln  und  Brüssel  gehört, 
die  Chöre  sind  um  35  Mann  verstärkt  usw.    Die  Aufführung 
wurde  Für  Anfang  Januar  festgesetzt.     Dr.  Dwelshau  ve  rs. 

Nürnberg. 

Unser  Stadttheater  leidet  an  chronischer  Gastspielsucht. 
Wir  haben  nämlich  seit  dem  unaufgeklärten  Weggang  von 
Frau  Costa-Fell wock  keine  geeignete  Altistin  mehr,  und 
auch  sonst  scheints  nicht  überall  zu  stimmen,  wie  aus  dem 
längeren  Aussetzen  oder  aus  der  Erkrankung  verschiedener 
Kräfte  geschlossen  werden   muß.     Ich  habe  den  Eindruck, 
daß  es  noch  nicht  gelungen  ist,   ein   ordentliches  Ensemble 
herzustellen:  hauptsächlich  aber  weil  gar  keine  Gelegenheit 
dazu  geboten  wird  durch  systematische  Schulung  im  Spielplan. 
Wir  hätten  manche  gute  Kraft  namentlich'  unter  dem  männ- 
lichen Personal,  aber  es  kommt  zu  keiner  Ruhe  und  zu  keiner 
starken  Erscheinung.    Die  beste  Leistung  dieser  Saison  war 
bis  jetzt  „Tiefland"  und  „Das  Nachtlager  in  Granada".    Ein 
Mozart-Zyklus  hat  trotz  anerkennenswerter  Leistungen  in  Or- 
chester und  Regie  bis  jetzt  nur  eine  große  Differenz  zwischen 
Soll  und  Haben  unserer  Künstler  gezeigt.    Auch  ein  Fein- 
hals als  Don  Juan  ist  darin  nicht  besser.    Kath.  Gardeni 
die  am  meisten  Mozartsche  Leichtigkeit  der  Stimme  hätte, 
wird- zurückgedrängt.    Auch  ein  „Ring" -Zyklus  ging  schon 
zum  zweiten  Male  mit  mehreren  Gästen  von  statten,  wobei 
immer  wenigstens  Auguste  Gerstorfe r,  Dr.  Gruder  und 
Franz  Costa  einen  ruhenden  und  erfreulichen  Punkt  abgeben. 
Von    besonderen    Ereignissen    wäre    zu    nennen:    ein 
Caruso-Gastspiel  anfangs  Oktober,  das  einzige  in  Bayernl 
Es  war  darnach!    Selten  hat  ein  Publikum  (am  anderen  Tag) 
so  einen  Katzenjammer  gezeigt,  jedenfalls  hat  Frau  Bosetti 
am  selben  Abend  als  Partnerin  Carusos  mehr  entzückt   wie 
auch  später  in  den  drei  Rollen  von  »HoFImanns  Erzählungen" 
wieder.    Von  unserem  ersten  Kapellmeister  B.  Tittei   fand 
ein  trefflicher  Einakter  „Cesare  Borgias  Ende"  seine  Urauf- 
führung und  sehr  grölten  GeFallen.    Die  etwas  schwächliche 
Dichtung  ist  durch  die  interessante  und  gutgemachte,  auch 
melodiöse  Musik  zu  einer  wirkungsvollen  Tragik  gesteigert, 
die  durch  Auguste  GerstorFer  wundervoll  ausgestaltet  war. 
Hoffentlich   bekommt  Tittei  baldigst  endlich   einmal  einen 
vollwertigen  Mitarbeiter  am  Dirigentenpult,  gegenwärtig  —  er 
ist  schwer  erkrankt  —  vertritt  ihn  mit  Geschick  Dr.  Stiedey, 
ein  Schüler  Ernst  von  Schuchs.     Prof.  Dr.  Armin  Seidl. 

Konzerte. 

Hamburg. 
„Zu  viel  Musik".    Unter  diesem  Zeichen  einer  jeder 
Beschreibung  spol [enden  Konzertflut  stand  der  November,  so 


daß  ich  nur  über  einzelnes  zu   berichten  vermag,  um  die 
geneigten  Leser  nicht  zu  ermüden.    Das  dritte  philharmoni- 
sche Konzert  (Prof.  Panzner)  brachte,  hervorgerufen  durch 
die  Gesangsvorträge  der  Berliner  Opernsängerin  Frl.  Frieda 
Hempel,  ein  eigenartiges  Programm  in  Werken  von  Brahms, 
Mozart,  Mendelssohn,  Verdi  und  Beethoven.    Die  Stimme 
der  Künstlerin  besitzt  einen  unverkennbaren  Schmelz,  ihre 
Ausbildung  im  Ausschmückungsgesange  verdient  hohe  An- 
erkennung.   Wesentlich  Interessanter  war  das  vierte  Konzert, 
in  dem  Panzner  Strauß'  „Heldenleben"  und  Haydns  Gdur- 
Symphonie  mit  Schwung  und  Lebendigkeit  zu  Gehör  brachte; 
insbesondere  erfuhr  das  Straußsche  Werk  eine  abgerundete, 
früheren  Darbietungen  unter  anderen  Dirigenten  künstlerisch 
nahe    kommende   Ausführung.    Der  ausgezeichnete  Cellist 
Pablo  Casals,  den  wir  schon  in  der  vorigen  Saison  hörten, 
errang  mit  dem  Konzert  von  Dvofäk  durchschlagenden  Erfolg, 
nicht  nur  technisch-musikalisch,  sondern  auch  namentlich  in 
bezug   auf  warme,   in  sich   abgeklärte  Tongebung.  —  Im 
zweiten  Abonnementskonzert  der  unter  Prof.  Arthur  Nikis ch 
stehenden  Berliner  Philharmonie  hörten  wir  die  akademische 
Festouvertüre  von  Brahms,  Tschalkowskys  Symphonie  op.  36 
und  als  Novität  Paul  Scheinpflugs  op.  15  Ouvertüre  zu  einem 
Lustspiel   von   Shakespeare.     Schetnpflugs  Werk   hat   einen 
genialen  Zug,  ohne  deswegen  speziell  Neues  in  der  Erfindung 
zu  bieten.    Die  Ouvertüre  ist  interessant  und  wirkungsvoll 
instrumentiert.     Nikischs  hypnotisierende  Kraft,  seine  Ver- 
tiefung in  die  Geisteswelt  des  Schöpfers,  bereitete  der  Novität 
wie  den  anderen  Orchesterwerken  durchschlagenden  Erfolg. 
Dieser  wurde  auch  dem  Ehepaare  PetschnikoFf  nach  dem 
einwandfreien,  musikalisch  abgerundeten  Vortrage  des  Doppel- 
konzertes Hmoll  von  Spohr  zuteil.    Beide  Solisten,  die  am 
11.  November  ein  eigenes  Konzert  im  Verein  mit  der  Pianistin 
Ella  Jonas  veranstalteten,  fanden  für  ihre  gut  gewählten 
Vorträge  reichen  Beifall.  —  Leider  war  Prof.  Ntkisch  durch 
Krankheit  verhindert,  am  3.  Dezember  das  dritte  Abonements- 
konzert  zu  dirigieren,  und  so  erschien  stellvertretend  Dr.  E. 
Kunwald,  der  ständige  Dirigent  der  Berliner  Philharmonie. 
Webers  Öberon- Ouvertüre,  Schuberts  unvollendete  Hmoll- 
Symphonte  und  Entlehnungen  aus  „Fausts  Verdammnis"  von 
Berlioz,  bildeten  in  korrekter,  aber  wenig  anregender  Aus- 
führung das   Programm,    in  dessen  Mitte   der  jugendliche 
Alfred    Höhn    mit    technischer   Virtuosität    Tschaikowskys 
Bmoil-Konzert    op.    23    darbot.    Abgesehen    von    dem    oft 
störenden  Pedalgebrauch  war  die  pianistische  Leistung  vor- 
trefflich. —  Ein  hochbedeutendes,  in  jeder  Beziehung  wert- 
volles Orehesterkonzert  fand  unter  Felix  Mottl  am  18.  Nov. 
statt.    Jahre  waren  vergangen,  seitdem  der  geniale  Berlioz- 
Wagner- Dirigent  nicht  bei  uns  erschien,  um  so  begeisterter 
war  daher  die  Aufnahme,  die  ihm  in  den  EUtekreisen  unserer 
Musik  weit  zuteil  wurde.    Mottl  schafft  als  vornehm  denkender, 
warm   empfindender  Künstler  frei  aus  sieh  heraus  und  gibt 
das  Kuristwerk  ohne  jeden  äußeren  Appell,  nur  dem  innersten 
Wesen  desselben  folgend.    Prachtvoll  begann  der  Abend  mit 
Beethovens   Egmont- Ouvertüre,  der  die  Cmoll-Symphonie 
in  gleicher  Plastik  folgte.    Entlehnungen  aus  Wagners  „Par- 
sifal"    und   Ouvertüre    zu   „Der   fliegende   Holländer"    wie 
Monolog  aus  „Die  Meistersinger"  (vorgetragen  von  Leopold 
Demuth)  bildeten  den  übrigen   Bestand  eines  Beethoven- 
Wagner-Progrämmes,  dessen  Ausführung  elektrisierend  wirkte. 
—  Als  neu  in  unserer  öffentlichen  Konzertpflege  sind  die  Auf- 
führungen zu  bezeichnen,  die  der  einheimische,  routinierte 
Dirigent  John  Julia  Scheffler  mit  dem  Orchester  des  Vereins 
Hamburgischer  Musikfreunde  veranstaltet,  und  deren 
erstes  am  8.  November  mit  der  umfangreichen,  hier  schon  früher 
unter  Julius  Laube  gehörten  Cmoll-Symphonie  (mit  Orgel 
und   Klavier)   von   Saint- Saens    begann    und  weiter  Liszts 
„Orpheus"  und  Wagners  „Kaiscrmarsch"  enthielt.    SchefFler 
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hat  sozusagen  Schneid  und  weiß  seine  Truppen  ins  Feuer  zu 
Föhren,  hier  ist  es  weniger  die  Detailaröeit,  als  das  Groß- 
zügige, das  seinen  Darbietungen  eigen  ist.    Der  Solist  des 

Abends,  unser  gewandter  W.  Ammermann  spielte  in  tech- 
nischer Abrun.dung  Cesar  Francks  „Symphonische  Variationen", 
ein  geistvolles,  interessantes  Tongedicht. 

Das  seit  länger  als  einem  Jahrzehnt  erfolgreich  wirkende 
von  Rob.  Bignell  ins  Leben  gerufene  Altonaer  Streich- 
orchester gab  sein  erstes  dieswinterliches  Konzert  unter  der 
verdienstvollen,  tatkräftigen  Führung  am  25.  November  mit 
.  einem  Elitekonzert,  dessen  solistische  Mitbetätigung  in  den 
ausgezeichneten  Vorträgen  Prof.  Hugo  Beckers  bestand. 
Es  begann  mit  einer  vorzüglichen  Wiedergabe  der  Schumann- 
schen  Cdur-Symphonie*  der  im  weiteren  Verlaufe  des  genuß- 
reichen Abends  zwei  kurze  Orchesterstücke  von  Rameau 
und  Gluck,  sowie  Wagners  Meistersinger -Vorspiel  folgten. 
Bigneil,  der  impulsive,  temperamentvolle  Dirigent,  hat  den 
vornehmlich  aus  Kunstliebhäbern  gebildeten  Instrumental- 
körpern aufs  neue  wieder  hohen,  künstlerischen  Zielen  ent- 
gegen geführt  und  tatsächlich  wieder  Bewunderungswürdiges 
dargeboten.  Die  Symphonie,  deren  Scherzo  in  abgerundet 
virtuoser  Weise  vorgeführt  wurde,  bewies  dies  namentlich 
denn  das  Orchester,  das  schon  seit  Jahren  In  die  erste  Reihe 
der  Konzertorchester  getreten,  dürfte  in  seiner  Vollkommen- 
heit den  gleichen  Rang  mit  anderen  Orchestern  behaupten. 
Beckers  Wiedergabe  des  Cello -Konzertes  von  Dvorak  und 
„Pezzö  eapriccioso"  von Tschaikowsky  rief,  wiedieOreheSter- 
vorträge,  spontane  Begeisterung  hervor.  Einige  Wochen 
vorher  hatte  das  Bignell -Orchester  in  einer  Aufführung  des 
schwedischen  Koazertvereins  Stockholm  mitgewirkt  und 
gleiche  Erfolge,  erzielt.  Solist  des  Abends  war  Prof.  Henri 
Marteau. 

Unsere  Singakademie,  ProF.  Dr.  Barth,  brachte  auch 
diesmal  wieder  am  Bußtage  das  größte  Chorwerk  der  neueren 
Zeit,  Brahms'  „Requiem",  in  choristisch  vollendeter  Dar- 
bietung, .zurück  stand  dagegen  der  Vortrag  der  Solisten  Frau 
La  Porte-Stolzenberg  und  Herrn  A.  Kiess.  —  D^r  musi- 
kalische Teil  der  von  Prof.  Spenge!  geleiteten  Sehiller- 
feier,  bestehend,  aus  Werken  von  Mendelssohn,  Schillings, 
Schubert  und  Brahms,  Fand,  wie  die  Rezitationen  Stock- 
hausens, reiche  Teilnahme,  wogegen  das  erste  Abonnements- 
Konzert  der  unter  Spengef  stehenden  Caecifia  trotz  der 
vorzüglichen  Ausführung  InFolge  des  zu  ernsten  Programmes 
nur  einen  sueces  d'estime  verzeichnen  durfte.  Man  gab  im 
Cä'cilienkönzert  J.  S,  Bachs  Fünfstimmige  Motette  „Jesu  meine 
Freude",  worauf  AlFred  Höhn  Bachs  chromatische  Fantasie 
und  Fuge  allerdings  technisch  sicher,  aber  farblos  im  Ton 
vortrug.  Es  folgten  zwei  köstliche  achtsfimmlge  Madrigale 
von  Heinr.  Schütz,  Schumanns  Symphonische  Klavtervaria- 
fionen,  ein  Chorlied  von  Volkmann  und  vier  hier  früher 
schon  vernommene,  einen  freundlicheren  Ton  anschlagende 
Chorlieder  von  Spengel.  Mit  Ausnahme  dieser  letzteren 
war  über  das  Konzert,  das  am  22,  November  stattfand,  eine 
Bußtagsstimmung  ausgebreitet;  der  Chor  gipfelte  in  seinen 
Vorträgen  in  der  Detailarbeit. 

Hochinteressant  waren  der  EI  man-  Abend,  das  Bee- 
thoven-Konzert von  Lamond,  der  Liederabend  der  talent- 
vollen, zu  großen  Hoffnungen  berechtigenden  Therese 
Leonard  und  vor  allem  das  erste  Kammermusikkonzert  des 
philharmonischen  Bandler- Quartetts.  Die  zuletzt  ge- 
nannte Aufführung,  in  der  Fried  berg  !m  Brahmsschen 
Ktavierquartett  Gmoll  in  vorzüglicher  Weise  mitwirkte, 
brachte  hier  in  dieser  Saison  zum  zweiten  Male  Regers  neues 
Streichquartett  Esdur  in  einer  Meisterschaft,  die  alle  Kom- 
binations- und  Modulationskünste  Regers  in  das  hellste  Licht 
stellten.  Der  Schlußsatz  des  Werkes,  eine  der  prächtigsten 
Fugen,   die  Reger  geschrieben,   wurde  nach  dieser  virtuos 


vollendeten  Wiedergabe  jedem  aufs  klarste  verdeutlicht.    In 

der  Kombinätiönskunst  sucht  Reger  seinesgleichen.  —  Am 
4.  Dez.  brachte  unser  Tonkünstler-Verein  als  Novität 
ein  Klavierquintett  mit  Klarinette  Gmoll  des  hier  seit  einem 
Jahre  dem  Lehrerkollegium  unseres  Konservatoriums  an- 
gehörenden Max  Felix  Bruch.  Die  Komposition,  zurzeit 
noch  Manuskript,  erhebt  Anspruch  auf  Wertschätzung,  sie  ist 
Feinsinnig  musikalisch  durchgeführt  und  gereicht  dem  jungen 
Komponisten  mit  seinem  idealen  Streben  zur  vollen  Ehre. 
Namentlich  gelungen  erscheint  der  erste  Satz  mit  dem  sehr 
schön  klingenden  zweiten  Thema.  Neben  dem  Komponisten 
(Klarinette)  betätigten  sich  künstlerisch  an  der  wohlgelungenen 
Ausführung  die  Herren  Filter,  Niesch,  Gowa  und 
Med  er.    Das  Werk  fand  wohlverdienten  reichen  Beifall. 

ProF.  Emil  Krause. 


Krefeld. 
Das    Städtische    Konservatorium     eröffnete    die 
Konzertsaison  am  25.  Oktober  mit  einem  Kammermusikkonzert. 
Die  Herren  Gumprecht,   Ludewigs,  Ofterdfnger  und 

Bertram  spielten  das  Streichquartett  op.  18  No.  4  von  Beet- 
hoven mit  tadellosem  Zusammenspiel  und  sorgfältiger  Aus- 
arbeitung. Der  Pianist  Paul  Eggert  zeigte  in  den  32  Varia- 
tionen von  Beethoven  sowie  in  Etüden  von  Chopin  und  Liszt, 
daß  er  nicht  nur  über  eine  nie  versagende  Technik,  sondern 
auch  über  feinen  künstlerischen  Geschmack  verfügt.  In  Frl. 
Käte  von  SehuCh,  der  Tochter  des  Dresdener  General- 
Musikdirektors,  lernten  wir  eine  sehr  stimmbegabte  Sopranistin 
kennen,  die  als  Lieder-  und  Koloratursängerin  gleich  Be- 
deutendes leistete.  —  Das  1.  Abonneraentskonzert  der 
Konzertgesellschaft  war  dem  Andenken  von  Händel, 
Haydn  und  Spohr -gewidmet.  Prof.  Müll  er- Reut  er  führte 
ein  Coriccrto  grosso  von  Händel ,  eine  Symphonie  in  D  dur 
von  Haydn  mit  dem  Orehester  in  packender  Weise  vor.  Der 
Solist,  Alexander  Petschnikoff,  wußte  mit  dem  neu  auf- 
gefundenen Kohz.ert  in  Gdur  von  Haydn  großen  Erfolg  zu 
erzielen,  desgleichen  mit  dem  Doppelkonzert  von  Spohr  in 
Hm  oll,  das  er  gemeinsam  mit  seiner  Gattin  vortrug.  Als 
Komposition  mutete  das  Spohrsche  Konzert  etwas  verblaßt  an. 
Zur  Einleitung  des  Abends  spielte  das  Orchester  in  zünden- 
der Weise  die  wirkungsvolle  Ouvertüre  zu  „Jessonda"  von 
Spohr.  Das  II.  Kammermusikkonzert  des  Stadt.  Kon- 
servatoriums brachte  ein  Streichquartett  op.  2  von  Rieh. 
Strauß,  in  dem  der  damals  17jährige  Komponist  noch  klassisch- 
romantische PFade  wandelt.  Die  Herren  Gumprecht  und 
Genossen  verhalfen  dem  interessanten  Werke  zu  einem  durch- 
schlagenden Erfolge.  (Auch  In  Bochum  haben  die  Herren 
das  Werk  vor  kurzem  mit  gutem  Erfolge  aufgeführt.)  Die 
Pariser  Sängerin  Helene  M,  Luquien  führte  mit  Direktor 
Pieper  am  Flügel  eine  Reihe  Kompositionen  der  neufranzö- 
sisehen  Romantiker  Cesar  Franck,  Claude  Debussy  und  Henry 
Dupare  mit  großem  Gestaltungsvermögen  vor  und  wußte  die 
Zuhörerschaft  für  die  oft  bizarren  Schöpfungen  zu  erwärmen. 

—  Sonaten  von  Brahms  (Ofterdinger-Eggert)  und  Bocherini 
(Bertram-Pieper)  vervollständigten  das  reichhaltige  Programm. 

—  Die  beiden  ersten  populären  Symphoniekonzerte  unter  der 
Leitung  von  Prof.  Müller-Reuter  und  Kapellmeister 
Cruciger  waren  schwach  besucht.  AuF  Beschluß  der 
städtischen  Musikkommission  sind  gesangliche  Darbietungen 
von  den  Programmen  dieser  Konzerte  auszuschließen.  Ein 
Violinkonzert  von  KauFmann,  das  Konzertmeister  Gumprecht 
im  ersten  Konzert  spielte,  interessierte  durch  die  Feinheit 
der  kontrapunktischen  Arbeit  —  Zwei  angesehene  hiesige 
Männergesangvereine,  die  Harmonie  und  die  Sängerver- 
einigung Feierten  durch  wohlgelungene  Festkonzerte  ihr 
50-  bzw.  25jähriges  Bestehen.  R. 
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Leipzig. 
XI.  Gewandhaus-Konzert.  (23.  Dezember.)  An  Stell« 

des  aap  kurze  Zeit  nach  Rußland  beurlaubten  ständigen  Leiters 
der  Gewandhauskonzerte,  des  Herrn  Prof.  Arthur  Nibisch, 
erschien   im  11.   Abonnementskonzert    Generalmusikdirektor 
Fritz  Steinbach  aus  Köln  am  Dirigentenpulte,  von  seinen 
Gastspielen  mit  der  Metntnger  Hofkapelle  bei  denen,  die  ihn 
seinerzeit  öfter  zu  hören  Gelegenheit  hatten,  in  bester  Er- 
innerung stehend,   und  daher   auch   diesmal  von  allen  aufs 
lebhafteste  begrüßt.    Als  Hauptwerk  hatte  er  die  Cmoll- 
Symphonie  op.  68  von  Brahtns  gewählt,  die  den  ersten  Teil 
des  Programms  bildete.    Die  Art  und  Weise,  wie  Steinbach 
die  einzelnen  Säize  dieser  Symphonie  vermittelte  und  durch 
das  Orchester  aaslegen  ließ,  war  eine  Kunsttat  von  nicht  zu 
unterschätzender  Größe  und  Wirkung.  Wohl  ließe  sich  diese 
oder  jene  Stelle  auch  anders  deuten  und  dementsprechend 
wiedergeben;   was  aber  Steinbachs   Auf  Fassung  und  Aus- 
legung so  wertvoll  macht,  ist  nicht  zum  letzten,  daß  er 
erfolgreich  mit  aller  Konsequenz  bemüht  ist,  den  Kern  des 
Ganzen  so  deutlich  wie  möglich  herauszuschälen  und  über 
nichts  im  Unklaren  zu  tassen.    Dabei  geschieht  dies  aber  nie 
in  aufdringlicher,   rein  verstandesmäßiger,  vielmehr  in  einer 
den  feinsinnigen,  warmfBhlenden  Musiker  und  Künstler  ver- 
ratenden   und  äußerst   geschmackvollen  Weise.     Steinbach 
läßt  somit  den  Orehesterwerken  eine  durchaus  großzügige 
Wiedergabe  zuteil  werden  und  weiß,  dabei  von  seinem  stark 
entwickelten    Sinn    für    Rhythmik    aufs   beste    unterstützt, 
Wirkungen  von  geradezu  elementarer  Gewalt  zu  erzielen. 
Wie  vermochte  er  doch  alle,  das  Orchester  wie  das  Publikum, 
in  Bann  zu  halten  und  mit  fortzureißen,  ihnen  allen  die  Sym- 
phonie zum  Erlebnis  werden  zu  lassen!  Ein  für  die  Kunst 
begeisterter  Dirigent  begeisterte  das  Orchester,  das  demzu- 
folge wieder  eine  hohe  künstlerische  Tat  zu  vollbringen  ver- 
mochte,   die    begeisternd    auf   die    Zuhörer   wirkte.     Herr 
Generalmusikdirektor    Steinbach    wurde    denn    auch    durch 
i   ebenso   lebhaften  wie  herzlichen  Beifall  ausgezeichnet,  der 
j   sich  nach  der  Vorführung  sechs  deutscher  Tänze  für  kleines 
Orchester  von   Mozart,  die  allerdings  auch   mit  weniger 
starker   Besetzung    der   Streicher    hätten   gespielt    werden 
sollen,  wie  auch  nach  Beethovens  „Leonoren"-Ouvertüre  No.2 
op.  72  verdientermaßen  wiederholte.  —  Fehl  am  Platze  war 
die   Altistin   Frl.   Florence   Eaton   aus  Paris.    Schon  rein 
stimmlich  vermochte  sie,  besonders  in  der  Höhe,  nicht  zu 
befriedigen,  noch  weit  weniger  aber  hinsichtlich  des  Vor- 
trags. Ohne  jedes  seelische  Empfinden  sang  sie  je  eine  Arie 
aus   Händeis  „Xerx-es"  (das  bekannte  „Largo")  und  Rossis 
„Mitrane",   sowie    Beethovens    übrigens   für  eine   Männer- 
stimme  geschriebene   „In   questa  tomba  oscura"  und  von 
Br.ahms  „Feldeinsamkeit"    und  „Sapphische  Ode",     Wenig 
Selbstkritik  bewies  die  Sängerin  damit,  daß  sie  als  Zugabe 
Schumanns  „Du  meine  Seele"  wählte,  bei  dessen  Wiedergabe 
der  Mangel  an  stimmlicher  Kraft  und  Leidenschaft  sich  ganz 
besonders  fühlbar  machte.  Curt  Hermann. 

Seine  dritte  kammermusikalische  Aufführung  gab  das 
Sevcik-Quartett  am  29.  Dezember  in  Gestalt  eines  Max 
Reger-Abends.  Die  tüchtigen,  vortrefflich  eingespielten 
Künstler  ließen  uns  Regers  Streichquartette  Dmoll,  op.  74 
und  Esdur,  op.  109  in  durchaus  rühmlicher  Ausführung  hören. 
Letzteres  Werk  ist  in  der  heurigen  Konzertsaison  nun  schon 
zum  drittenmal  zu  Gehör  gebracht  worden.  Das  Frankfurter 
Streichquartett  machte  uns  zuerst  damit  bekannt  (am  26.  Okt.), 
einen  Monat  später  stand  es  auf  dem  Programm  der  „Böhmen", 
und  nun  vermittelte  es  noch  kurz  vor  der  Jahreswende  die 
obengenannte  Quartettgenossenschaft.  In  dem  kurzen  Zeitraum 
von  zwei  Monaten  drei  Aufführungen  in  ein  und  derselben 
Stadt!    Fürwahr  ein  schöner  Erfolg,  der  nur  wenigen  lebenden 


U  ^nsetzern  beschieden  ist !  Über  das  Werk  selbst  brauche  ich 
mich  wohl  nicht  mehr  eingehend  zu  äußern,  da  dies  an  dieser 
Stelle  von  anderer  Seite  aus  schon  geschehen  ist  und  mein 
Urteil  sich  im  wesentlichsten  mit  dem  meiner  Herren  Kollegen 
deckt.  Es  genügt  zu  sagen,  daß  auch  auf  mich  das  wirklich 
schöne  Larghetto  den  tiefsten  Eindruck  machte,  alles  übrige 
mich  aber  unberührt  ließ.  Es  scheint  mir  überhaupt,  als  ob 
Reger  sein  Bestes  stets  in  den  langsamen  Sätzen  gäbe.  So 
auch  im  Dmoll-Strelehquartett,  dessen  Andante  mit  Variationen 
das  durchblicken  läßt,  was  man  meistens  bei  Reger  vermißt: 
Inspiration.  —  An  sechs,  zwischen  den  beiden  Quartettwerken 
stehenden  neuen  Gesfingen,  die  bei  dem  Auditorium  wohl 
kaum  den  Wunsch  öfteren  Hörens  aufkommen  ließen,  zeigte 
(vom  Komponisten  vorzüglich  am  Feurichflügel  begleitet) 
unsere  heimische  Konzertsängerin  Frau  Hildegard  Bürner 
ihr  schönes  Können  und  erntete  damit  lebhaften  und  wohl- 
verdienten Beifall.  L.  Wambold. 

t 

München. 

Zwei   Solistenkonzerte   ungetrübtesten    Genusses:    ein 
Klavierabend  von  Josef  Pembaur  und  ein  Liederprogramm 
des  Wiener  Ho Fopern Sängers  Jean  Bupsson.    In  beiden  Fällen 
als  äuBeres  Resultat  höchster  Grad  einstimmigen  Beifallsjubels, 
als    innere   Ernte    der    unverwischbare   Nachklang    echten, 
schlichten  und  reichen  Künstlertums.    Und  doch  zwei  starke 
Gegensätze  der  Persönlichkeiten.     Pembaur,  das  denkbar 
prägnanteste  Beispiel  eines  unermüdlich  aufwärtsstrebenden 
Talentes,  ist  zu  einer  Höhe  herangereift,  auf  der  er  jeden 
Ton  seines  Spiels  zu  einem  künstlerischen  Bekenntnis  werden 
läßt.     Eine   hochentwickelte,  aber  antipianolahafte  Technik 
dient  ihm  nur  zu  höheren  Zwecken  und  läßt  ihn  durch  reiche 
Anschlagsmodulationen  seine  Stimmungen  in  vielseitige  Farben 
von  poetischem  Reiz  tauchen,  hinter  denen  aber  das  Grandiose 
wie  das  Leidenschaftliche  seiner  Kraftsteigerungen  nicht  an 
Beredsamkeit  zurückstehen.    Mit  solch  vortrefflichen  Mitteln 
ausgerüstet  gab  er  seinen  Hörern  vor  allem  in  den  Hmoll- 
Sonaten  von   Chopin  und  Liszt  das  Wertvollste,  was  auf 
diesem  Gebiete  seit  langem  uns  gespendet  wurde.   Von  dem 
Ausländer  Buysson  dürften  viele  deutsche  Tenöre  nicht  nur 
die  korrekte,  schöne  Behandlung  Ihrer  Landessprache  lernen, 
sondern  auch    mit  dem  Begriff  des  bei  canto  den  leichten, 
tragfähigen  Ton  und  dessen  allen  Ausdrucksnuancen  sich  an- 
schmiegende Geschmeidigkeit  und  Modulatiönsfähigkeit.  Ge- 
stützt auf  sorgfältigen  Registerausgleieh  und  wohlgeschulte 
Atemführung  ermöglichen  diese  Vorzüge  seinem  metallischen, 
wenn  auch  nicht  großen  Organ  zum  glücklichen  Vermittler 
seiner  ebenso  intelligenten  als  tiefempfindenden  Künstlernatur 
zu  werden.    Von  nicht  zu  unterschätzendem  Vorteil  für  die 
Vielseitigkeit    seiner   Gestaitungskunst  ist   dabei   Buyssons 
liebenswürdige  „politesse  du  cöeur"  — :  was  es  bedeutet  und 
wie  wohltuend  es  ist,  endlich  einmal  einem  Liedersänger  zu 
begegnen,  der  herzlich   und   natürlich  „lächeln"  kann  beim 
Singen,  das  weiß  nur  jener  nachzufühlen,  dem  bei  unzähligen 
Sängern   das   gänzliche  Manko   dieser  eigentlich   selbstver- 
ständlichen Seelenmimik  oder  der  verstimmende  Ersatz  der- 
selben  durch   teils   affektierte,  teils  banale  rein   äußerliche 
Effekthascherei   zum  psychischen  Mißbehagen  wurde.    Be- 
sonders dankenswerte  Nummern  des  Buyssonschen  Programmes 
waren  M6huls  Rezitativ  und  Arie  aus  „Joseph"  und  drei  wert- 
volle „Holländische  Volksgedichte"  von  E.  D.  Pyzel,  wohin- 
gegen französische  Lieder  von  Henri  Duparc  infolge  einer 
gewissen  Monotonie  des  auf  vorwiegend  süß-seichten  causerie- 
Ton  gestimmten  Charakters  nur  durch  den  echt  romanischen 
Vortragsreiz  des  Sängers  gerettet  wurden.    Die  Krone  des 
Abends  bedeutete   Schumanns   „Dichterliebe",   bei   welcher 
gelegentliehe,  ungewohnte  dramatische  Akzente  des  Bühnen- 
tenors keineswegs  deplaziert  erschienen,  sondern  im  Gegen- 
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teil  die  dichterischen  Pointen  zu  unmittelbarster  Schärfe  des 
Ausdrucks  brachten.— Abgesehen  von  der  selbstverständlichen 
Zugkraft,  welche  Größen  wie  Messchaert  und  Ulli  Leh- 
mann, oder  einheimische  beliebte  Namen  wie  z.  B.  Ludwig 
Hess  ausüben,  zeigen  sich  die  Konzertsäle  bei  Solisten  Ver- 
anstaltungen in  meist  unerquicklicher  Verfassung:  eisige  Kälte 
und  ein  spärliches,  undiszipliniertes,  oft  geradezu  taktloses 
Publikum  sind  die  unliebsamen  Symptome  vieler  der  jetzigen 
Vortragsabende;  der  äußeren  Temperatur  entspricht  in  häu- 
figsten Fällen  jene  innere  der  entweder  debütantenhaften  oder 
mechanisch    gedrillten   Darbietungen    und    als    begreifliche 
Reflexwirkung  auch  die  Stimmung  der  Zuhörer.    Von  den 
erfreulicheren  Ausnahmen  nennen   wir  aber  das  erstmaiige 
Auftreten  der  mit  auffallend  schönen  und  bereits  gutgeschuäten 
Stimmitteln  begabten  Altistin   Elisabeth   Hart  mann.  —  Dali 
wir  teilnehmen  können  an  den  geistigen  Produktionen  unserer 
Zeitgenossen,  dafür  sorgen  nicht  nur  die  Veranstalter  der 
zahlreichen  Kammermusikabende  —  auf  die  wir  das  nächste 
Mal  eingehen  werden   —   sondern  auch  die  Leiter  der  Or- 
ehesterkonzerte.    Ferdinand  Löwe  brachte  pflichtschuldigst 
Regers  108.  Werk  im  Konzertverein.  Durch  anderweitige 
Verpflichtungen  verhindert,   der   Münchener  Erstaufführung 
dieses  „Symphonischen  Prologes  zu  einer  Tragödie"  persön- 
lich beizuwohnen,  können  wir,  auf  das  Urteil  maßgebender 
Persönlichkeiten  gestützt,  nur  konstatieren,  daß  diesem  Werke 
trotz  einiger  bei  einem  Könner  wie  Reger  selbstverständlichen 
Einzelwerte  infolge  der  ihm  überwiegend  anhaftenden  kom- 
positionstechnischen und  geistigen  Mängel  kaum  ein  längeres 
Leben  beschieden  sein  dürfte.    Eine  nicht  unbegreifliche  Re- 
serve des  Publikums  konnte  sich  nicht  völlig  hinter  dem 
höflichen  Beifall   verbergen.     Felix   Mottl,   welcher   nebst 
einer  ehrenden  Huldigung  für  Spohr  <durch  ein  einheitliches 
Programm  und  unter  Mitwirkung  des  vorzüglichen  Violin- 
virtuosen Henri  Petri)   mit  Beethovens  7.  Symphonie  eine 
seiner    bewunderungswürdigsten    Gaben   durch    das    Hof- 
orchester  spendete,  übertrug  den  Dirigentenstab  im  Abonne- 
mentskonzert  der  Musikalischen  Akademie  zwei  hier 
ansässigen  „Jüngeren",   um   sie  durch  ihre  eigenen  Werke 
sprechen  zu  lassen:  Hermann  Zi  ich  er  und  August  Reuss. 
Ersterer  machte  uns  mit  seiner  2.  Symphonie  (Fmoll,  Manu- 
skript, in  3  Sätzen)  bekannt,  Als  bemerkenswerteste  Vorzüge 
wirken   hierin  aparte   Farbenmischungen,   die   an   manchen 
Stellen  Berliozsche  Klangkombinationen  zum  Ahnen  Haben, 
ein  Festhalten  fanatischer  Stimmung,  eine  rhythmische  Präg- 
nanz des  thematischen  Materials.    Nimmt  somit  eine  persön- 
liche Note  für  das  Werk  ein,   so  wird  sie  doch  aber  nicht 
durch  die  zur  Befriedigung  erforderliche  Formbeherrschung 
ergänzt,  sondern  erlahmt  das  Interesse  angesichts  der  Zer- 
fahrenheit und  gezwungenen  Länge  des  letzten  Satzes.    Die 
zwei  Melodramen   von  August  Reuss   (nach  Gedichten  von 
Heinr.  Heine:  „Seegespenst"  und  „Berg-Idylle")  möchten  wir 
gerne  In  der  wünschenswerten  Harmonie  der  ausführenden 
Kräfte  hören.    Herr  HoFschauspieler  Franz  Jacobi,  dessen 
textliehe  Aussprache  eine  geradezu  hervorragende  zu  nennen 
ist,  blieb  bedauerlicherweise  der  Charakteristik  und  Belebung 
der  Dichtungen  so  viel  schuldig,  daß,  abgesehen  von  völligem 
Mangel  des  hervorzuhebenden  musikalischen  Elementes,  sein 
gesprochenes  Wort  als  lähmende  Fessel  an  den  Tongemäiden 
hing,  diese   in   ihrer  delikaten   schönen  Zeichnung,   ihrem 
warm*n  Pulsschlag  hemmend.    Unter  glücklicheren  Verhält- 
nissen müßten  diese  feinsinnigen  Melodramen   unbedingt  in 
höherem  Maße  zu  einer  ihrem  positiven  Werke  entsprechenden 
nachhaltigen  Wirkung  gelangen.  —  Zum  Schlüsse  noch  die 
Erwähnung  eines  schätzenswerten  Unternehmens  in  engem 
Rahmen:   Dr.  Ludwig  Klages   ließ  sich  angelegen  sein,  in 
intelligentem   anschaulichen  Vortrage  die  „Psychologie   des 
Volksliedes"  einem  seinen  Darlegungen  mit  Interesse  folgen- 


den Zuhörerkreise  nahe  zu  bringen  und  wurde  dabei  durch 
die  in  den  betreffenden  Ursprachen  ausgeführten  Gesangs- 
vorträge der  Konzertsängerin  Alexandrine  von  Brunn  dankens- 
wert unterstützt.  Von  nicht  nur  kulturhistorischem,  sondern 
auch  künstlerisch-musikalischem  Wert  waren  vornehmlich  die 
Vorführungen  esthländischer  und  lappländischer  Volksweisen. 

E.  von  Binzer. 

München-GIadbacb. 

Die  hiesige  Konzertsaison  setzte  am  16.  Oktober  mit 
dem  ersten  Abonnementskonzerte  des  Stadt.  Gesangvereins 
Cäcilia    unter    Leitung    des    städt.   Musikdirektors  Hans 

Gelbke  ein.  Das  Programm  wies  hauptsächlich  die  3  großen 
B  au  F.  Feierlich  eröffnete  das  Orgelkonzert  Fdur  von  Händel, 
unter  Gelbkes  Meisterhand  fein  herumgearbeitet,  den  Abend. 
Das  Orchester  unter  Kapellmeister  Kleinsangs  Leitung  be- 
gleitete rhythmisch  und  anschmiegend.  Die  darauf  folgenden 
Brahrasschen  Variationen  über  ein  Thema  von  Haydn  für 
großes  Orchester  wurden  in  einer  die  rhythmischen  und 
kantilenen  Anforderungen  befriedigender  Weise  wiederge- 
geben. Brahms'  Rhapsodie  für  Altstimme,  Männerchor  und 
Orchester  erfuhr  durch  das  klangvolle  Organ  der  Sängerin 
Ilona  Durigo  (Budapest)  und  den  geschulten  Chor  eine  gute 
Wiedergabe.  Den  guten  Eindruck  steigerte  die  Sängerin  noch 
mehr  durch  ihre  deutliche  Aussprache  bei  den  Liedern  von 
Brahms'  „In  Waldeseinsamkeit",  „Wehe,  so  willst  Du  mich 
wieder"  und  von  Wolf  „Verborgenheit"  und  „Elfenlied".  Für 
den  Beifall  dankte  sie  durch  Regers  „Waldeinsamkeit".  Die 
zweite  Solistin,  Frl.  Maiid  Delstampe  (Brüssel)  spielte  das 
11.  Violinkonzert  Edur  von  Bach  frisch  und  bestimmt.  Die 
Begleitung  an  der  Orgel  hatte  Herr  Rob.  Bückmann  über- 
nommen. Den  Abend  beschloß  Beethovens  „Achte",  die  durch 
Gelbke  formvollendet  herausgebracht  wurde. 

Ein  schönes  Chorkonzert  bot  am  31.  Oktober  4er  Männer- 
gesangverein Apollo  unter  der  Leitung  des  Musikdirektors 
Mull  er.  Der  Verein  brachte  eine  Reihe  von  neu  eingeübten 
Chören  mit  großer  Vollendung,  Der  Beifall  veranlaBte  die 
Sänger  zur  Zugabe  des  Volksliedes  „Der  kleine  Rekrut", 
das  ebenfalls  eine  wirkungsvolle  Wiedergabe  erfuhr.  Das 
Städtische  Orchester  unter  Kleinsangs  Leitung  zeigte 
sich  bei  dem  Vortrage  der  Oberon-  und  Mignonou vertu re 
sowie  der  ungarischen  Tänze  von  Brahms  auf  der  Höhe. 
Musikdirektor  Gelbke  bewies  sein  künstlerisches  Können 
durch  den  Orgelvortrag  des  Trauungsgesanges  von  Saint- 
Saens,  einer  Musette  und  eines  Menuetts.  So  verlief  das  zahl- 
reich besuchte  Konzert  sehr  befriedigend. 

Am  darauffolgenden  Tage  eröffnete  das  Städtische 
Orchester  die  Reihe  der  Symphoniekonzerte  unter  Gelbkes 
Leitung.  Als  Solisten  waren  die  heimischen  Künstler  R.Keitel 
vom  hiesigen  Konservatorium  (Klavier)  und  Herr  F.  Müller 
(Flöte)  verpflichtet,  Herr  Keitel  trug  mit  feinem  Anschlage 
und  großer  Gewandtheit  die  Fantasie  für  Pianoforte  und 
Orchester  von  Liszt  über  ungarische  Völksmelodien  vor. 
Auch  Herr  Müller,  der  eine  Suite  für  Flöte  und  Orchester 
von  B.  Godard  wiedergab,  bewies  sich  auf  seinem  Instrument 
als  Künstler.  Das  Orchester  entledigte  sich  der  Begleitung 
der  Aufgabe  ganz  gut  und  bot  außerdem  die  Maurische 
Rhapsodie  von  Humperdinck  und  formvollendet  die  5.  Sym- 
phonie von  Tschaikowsky. 

Das  II.  Abonnementskonzert  des  städt.  Gesangvereins 
Cäcilia  brachte  als  Gedächtnissfeier  am  l>.  November  Haydns 
„Schöpfung"  unter  der  Leitung  des  städt.  Musikdirektors 
Gelbke.  Frau  Cahnbley-  Hinken  (Dortmund),  die  die 
Sopranpartien  übernommen  hatte,  entledigte  sich  ihrer  Aufgabe 
dank  ihren  kunstvollen,  fein  durchdachten  Gesang  vortrefflich. 
Auch  der  Tenorist,  Kammersänger  .Senilis  (Berlin),  befriedigte 
durch   deutliche  Aussprache  und   durch  volles,   klangvolles 
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Organ.  Dagegen  sprach  der  Bassist  Herr  Vaterhaus 
(Frankfurt)  durch  seine  realistische  Anschauung:  nicht  allzu- 
sehr an.  Der  Chor  war  gut  einstudiert  und  brachte  die 
Lieder  frisch  und  kräFtig  heraus.  Ebenso  begleitete  auch 
das  Orchester  sehr  fein.  Die  Orgelpartie  führte  Herr  Prof. 
Franke  (Köln)  meisterhaft  durch.  So  erzielte  die  vollendete 
Aufrührung  reichen  Beifall.  Rudolf  Strauven. 


Kreuz  und  Quer. 

*  Wir  entnehmen  der  „Göttinger  Zeitung"  vom  4.  Dez. 
folgenden  Bericht:    Das  dritte   Künstler-Konzert  am 
30.  November  vermittelte  uns  die  persönliche  Bekanntschaft 
des  den  Abend  beherrschenden  Komponisten  Karl  Schulz- 
Schwerin,  der  zwei  seiner  Kompositionen,  die  Dmoll-Symphonie 
und  Ouvertüre  triomphale,  selbst  dirigierte.    Er  entledigte 
sich  seiner  Aufgabe  in  recht  lebhafter  Weise  voll  jugend- 
lichen Feuers.    Die  Dmoll-Symphonie  zeigt  uns  in  allen  vier 
Teilen,  einem  Allegro  appastönato,  Andante  eantabile,  Scherzo 
und  Finale,  die  großzügige,  frei  von  allen  Trivialitäten  sich 
haltende  edle  Musik  eines  ernsten  Musikers,  der  sich  seine 
Aufgabe  nicht  leicht  gemacht  hat.   Große  Schönheiten  weist 
das  Andante  eantabile  auf.   Besonders  sprachen  das  zierliche 
Scherzo,    sowie    das    mächtig   dahinrausehende   Finale    an. 
Durch  die  ganze  Symphonie  ziehen  sich  Themen,  deren  ver- 
schiedenartige Bearbeitung  den  routinierten  Musiker  verrät. 
Reicher  Beifall  wurde  dem  Komponisten  nach  dieser  Kompo- 
sition zuteil,   und  er  steigerte  sich,  nachdem  die  Jubelklänge 
der  Ouvertüre  triomphale  verrauscht  waren.   Festesjubel  und 
Siegesstimmung  beherrschen  diese  Ouvertüre,   und  ihr  ge- 
waltiges Rauschen  nimmt  den  Hörer  ganz  gefangen.  —  Der 
Abend  vermittelte  uns  noch,  die  Bekanntschaft  mit  einem  ganz 
vorzüglichen  Baritonisten,  dem  Mitglied  der  Leipziger  Oper, 
Herrn  Alfred  Käse.    Er  sang  zuerst  Rezitativ  und  Arie  für 
Bariton  aus  dem  „Nachtlager"  unter  Orchesterbegleitung  und 
im  zweiten  Teil  Lieder  von  Schubert,  Schumann,  Löwe  und 
Gretseher.    Der  Sfinger  verfügt  über  einen  mächtigen  Bari- 
ton von  vorzüglicher  Schulung,  der  in  Höhe  und  Tiefe,  im 
Forte  wie  Piano  gleich    edel  und  schön  klingt.    Seine  .deut- 
liche Aussprache  ließen  den  Sänger  bis  in  das  fernste  Winkel- 
chen des  großen  Stadtparksaales  verstehen.    Er  ist  Meister 
der  Vortragskunst,  wovon  besonders  die  herrliche  Wiedergabe 
des  Löweschen  „Der  selt'ne  Beter"  Zeugnis  ablegte.    Der 
Sänger,  zum  ersten  Male  in  Göttingen,  verstand  es  bald,  nicht 
nur  durch  seine  herrliche  Stimme,  sondern  auch  durch  sein 
schlichtes,  gemütvolles  Auftreten  die  Zuhörer  so  zu  fesseln, 
daß  niemand  ans  Weggehen  dachte,  trotzdem  die  letzte  Num- 
mer des  Programms  verklungen  war.  Man  jubelte  dem  Sänger 
zu,  und  —  der  Sänger  gab  noch  einige  Lieder  zum  besten. 
•  Die  Vorarbeiten  für  die  großen  musikalischen  Ver- 
anstaltungen  zu   München   im  Rahmen  der  nächstjährigen 
Ausstellung  sind   nun   soweit  gediehen,  daß   ein   Überblick 
derselben  geboten  werden  kann.   Nach  den  Plänen  von  Prof. 
Dr.  Theodor  Fischer  wird  eine  Musikfesthalle  größten  Stiles 

fesebaffen,  die  einen  amphitheatralisehen  Zuhörerraum  mit 
ber  3200  Sitzplätzen  und  ein  Podium  umfaßt,  das  tausend 
ausführenden  Künstlern  Raum  bietet.  Die  neue  Festhalie 
wird  zur  Eröffnung1  der  Ausstellung  durch  ein  Festkonzert 
eingeweiht  werden,  dem  Mitte  Mai  eine  dreitägige  Robert 
Schumann -Feier  folgen- wird.  Vom  23—28'.  Juni  folgen  die 
bereits  angekündigten  Fest-Konzerte  der  Richard  Strauß-Woche 
mit  den  Wiener  Philharmonikern  im  Zusammenhang  mit  den 
Festvorstellungen  im  Prinz  regenten-Theater  unter  Leitung  der 
Generalmusikdirektoren  Felix  Mottl,  E.  von  Schuch  und 
Richard  Strauß.  Im  August  soll  sieh  der  Beethoven-Brahms- 
Bruckner-Zyklus  des  Konzert-Vereins  unter  Ferdinand  Löwe 
angliedern,  dessen  Daten  sich  wie  im  Vorjahre  den  Wagner- 
Vorstellungen  im  Prinzregenten-Theater  einfügen.  Mitte  Sep- 
tember folgt  die  Uraufführung  der  Achten  Symphonie  von 
Gustav  Mahier  unter  Leitung  des  Komponisten.  Die  Auf- 
führung dieses  Riesenwerkes,  das  einen  Apparat  von  tausend 
Mitwirkenden  erfordert  (drei  von  einander  unabhängige  Chöre, 
acht  .Solisten  und  großes  Orchester),  ist  infolge  der  außer- 
gewöhnlichen Schwierigkeiten  hinsichtlich  seiner  technischen 
Durchführung  nur  unter  ganz  außerordentlichen  Vorbe- 
dingungen möglich,  wie  sie  durch  die  Einrichtungen  der 
neuen  Musikfesthalle  gegeben  sind.  Eine  Bereicherung  dieses 
Gesamtprogrammes  wird  durch  Konzerte  auswärtiger  be- 
rühmter Chorvereinigungen  geboten,  die  zur  Mitwirkung  bei 
einzelnen  Veranstaltungen  nach  München  kommen  sollen.    Zur 


geschäftlichen  Durchführung  sämtlicher  musikalischer  Veran- 
staltungen hat  das  Direktorium  der  Ausstellung  den  Konzert- 
bureauinhaber Emit  Gutmann  berufen.  Prospekte  über  die 
einzelnen  Musikfeste,  welche  demnächst  zur  Ausgabe  ge- 
langen, sind  durch  die  Geschäftsstelle  der  Ausstellung,  den 
Verein  zur  Förderung  des  Fremdenverkehrs  und  durch  das 
Reisebureau  Schenker  &  Co.  zu  beziehen. 

*  Eine  Pergolesi-Gesellschaft  wurde  auf  Veran- 
lassung des  Musikschriftstellers  Ludwig  Schattier,  der  sich 
mit  dem  S.onderstudium  Pergolesis  beschäftigt,  vor  kurzem 
in  München  ins  Leben  gerufen.  Giovanni  Battista  Pergolesi, 
vielleicht  der  bedeutendste  Vorläufer  Mozarts,  mit  dessen 
Schicksalen  sein  Leben  manchen  rührenden  Zug  gemeinsam 
hat,  ist  eigentlich,  ohne  daß  jemals  von  irgend  einer  Seite 
für  ihn  Propaganda  gemacht  worden  wäre,  nie  völlig  in  Ver- 
gessenheit geraten.  Seine  »Serva  Padrona",  diese  unver- 
gleichliche Eingebung  einer  genialen  Laune  (komponiert  1731 
von  dem  Einundzwanzigjährigen),  erregte  das  Entzücken  seiner 
Zeitgenossen  und  ist  namentlich  seit  ihrem  sensationellen 
Erfolg  in  Paris,  wo  sie  1752  zuerst  in  italienischer  Sprache 
8  Monate  hindurch  ununterbrochen,  und  dann  in  französischer 
Bearbeitung  1754  nicht  weniger  als  190  mal  nacheinander  auf- 

feführt  wurde,  nie  mehr  von  der  Bühne  verschwunden. 
ertihmte  Dirigenten  unserer  Zeit,  wie  Mottl,  Weingartner, 
Stavenhagen,  haben  für  die  „Serva  Padrona"  besondere  Vor- 
liebe gezeigt.  Angesichts  einer  so  beispiellosen,  unvergäng- 
lichen Wirkung  dieses  Werkes  Ist  es  beinahe  unerklärlich, 
wie  die  übrigen  Schöpfungen  Pergolesis,  darunter  mehrere 
Opern,  Kammermusik-  und  Kirchenkompositionen  von  seltener 
Schönheit,  ganz  oder  fast  ganz  von  der Bildf lache  verschwinden 
konnten.  Die  Pergolesi-Gesellschaft,  .deren  Leitung  der 
Münchener  Domorganist  Josef  Seh mid  übernommen  hat,  will 
nun  durch  Veröffentlichung  seiner  wertvollsten  Werke  in 
Neuausgaben,  die.  ebenso  wissenschaftlichen  wie  praktischen 
Zwecken  genügen  sollen,  ferner  durch  eine  in  Vorbereitung 
befindliche  Monographie  und  durch  stilreine  Aufführungen, 
deren  erste  als  Gedächtnisfeier  am  9.  Januar  stattfinden  soll, 
das  Verständnis  für  Pergolesi  und  die  ganze  neapolitanische 
Schule  neubeleben.  Beitrittserklärungen  und  Anfragen  sind 
zu  richten  an  die  Geschäftsstelle  der  Pergolesi-Gesellschaft: 
Wunderhorn-V  erlag,  München  28. 

*  Auch  "in  unseren  Kolonien  scheint  ein  reiches  musi- 
kalisches Leben  zu  herrschen.  Uns  liegen  mehrere  Programme 
des  Mendelssohn-Vereins  aus  Windh'uk  vor,  auf  denen  fast 
alle  Arten  von  Gesangs-  und  Instrumentalmusik  durch  Nicolai, 
W.  Berger,  Weber,  Chopin,  Grieg,  Sinditig,  Schumann  usw. 
vertreten  sind.  Am  28.  Mai  fand  sogar  ein  Festkonzert  zur 
Erinnerung 'an  das  100.  Geburtsjahr  des  Namenspatrons  statt, 
das  nur  Werke  von  ihm  enthielt. 

*  Dr.  Max  Burkhardt  und  Frau  Marietta  Werne  r- 
Burkhardt  haben  soeben  eine  erfolgreiche  Tournee  durch 
Süddeutschland  und  in  Italien  beendet  und  in  Düsseldorf, 
Saarbrücken,  Kirn,  Krefeld,  Genua,  Mailand  und  Turin  mit 
Vorträgen  über  Chopin,  das  moderne  Musik -Drama,  Salome, 
Elektra,  das  Volkslied,  Brahms  usw,  bedeutende  künstlerische 
Erfolge  erzielt. 

*  Der  Leipziger  Lehrer  für  Kunstgesang  und  Deklamation 
Paul  Merkel  hält  vom  5.  Januar  bis  10,  März  zehn  Vorträge 
„über  nationale  Gesangschulen,  'alte  und  neue  Gesangs- 
methoden und  —  modernen  Tonblldungssehwindel". 

*  Hrimaly,  Professor  am  Kaiserlichen  Konservatorium  in 
Moskau,  feiert  demnächst  sein  vierzigjähriges  Jubiläum  als 
Leiter  der  Violinklasse  und  wird  aus  diesem  Anlaß  u.  a.  auch 
von  dem  bekannten  Musikfreund)  und  -Mäzen  D,  F.  Bjelaieff 
in  ebenso  eigenartiger  wie  würdiger  Weise  geehrt.  BjelaieFf 
hat  nämlich  zwei  Prämien  zu  1500  bzw.  1000  Rubel  ausge- 
setzt und  für  diejenigen  Violinisten  bestimmt,  die  aus  dem 
am  7,  (20.)  März  1910  im  Konservatorium  stattfindenden  Preis- 
Spielen  als  Sieger  hervorgehen  werden.  Zu  dieser  Konkurrenz 
werden  nur  solche  Persemen  zugelassen,  welche  die  Violin- 
klasse des  Moskauer  Konservatoriums  absolviert  haben.  Jeder 
Teilnehmer  muß  nach  Wahl  eines  der  Violinkonzerte  folgender 
Autoren  in  extenso  vortragen:  Arensky,  Bazini  (Konzertstück 
Ddur),  Beethoven,  Brahms,  Bruch,  (Gmoll  oder  Dmoll), 
Wleniawsky  (Fisniöll  oder  Dmöll),  Vieuxtemps  (4.  oder  5.), 
Giazounoff,  Goldmark,  Joachim  („Ungarisches  Konzert"), 
Mendelssohn,  Paganini,  Rubinstein,  Saint-Saöns  (Hmoll), 
Tschaikowsky.  Spohr  (8.  oder  9.),  Ernst  (Fismoll)  und  eine 
der  sechs  Bachschen  Sonaten.  Außerdem  wird  jedem  Teil- 
nehmer freigestellt,  eine  Virtuosenpieee  nach  eigener  Wahl 
zu  spielen.  Das  Preisrichterkollegium  besteht  aus  mindestens 
acht  namhaften  Musikern,  russischen  sowohl  wie  ausländischen. 
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die  von  dem  den  Vorsitz  führenden  Direktor  des  Konser- 
vatoriums berufen  werden.  Die  Prämien  werden  durch  ge- 
heime Abstimmung  mit  einer  ä/s- Stirn menmehrtieit  zuerkannt. 
—  Diejenigen,  die  sich  am  Preisspielen  beteiligen  wollen, 
müssen  an  die  Kanzlei  des  Moskauer  Konservatoriums  unter 
Beifügung,  ihrer  Ausweispapiere  einen  schriftlichen  Antrag 
richten.  Das  Preisspielen  findet  unter  Klavierbegleitung  statt, 
und  infolgedessen  hat  jeder  Teilnehmer  im  voraus  mitzuteilen, 
ob  er  mit  seinem  eigenen  Begleiter  oder  mit  demjenigen,  der 
ihm  vom  Vorsitzenden  zur  Verfügung  gestellt  werden  wird, 
zu  spielen  beabsichtigt. 

Todesfall.  Prof.  Karl  Halir,  der  bekannte  Berliner 
Geiger  und  Lehrer  an  der  König!.  Hochschule  für  Musik,  am 
21.  Dezember  in  Berlin.  Er  war  am  1.  Februar  1859  in  Hohen- 
elb.e  in  Böhmen  geboren,  erhielt  seine  erste  Ausbildung  am 
Konservatorium  in  Prag  und  vollendete  sie  1874—76  in  Berlin 
unter  Joachim.  Nach  kurzem  "Wirken  als  Könzertmeiser  im 
Berliner  Bilse- Orchester  sowie  in  gleicher  Eigenschaft  in 
Königsberg  und  Mannheim  wurde  er  im  Jahre  1880  als  HoF- 
konzertmeister  nach  Weimar  berufen,  von  wo  er  1894  wieder 
nach  Berlin  übersiedelte,  um  als  Nachfolger  de  Ahnas  Kon- 
zertmeister der  Kttnigl.  Kapelle  zu  werden.  Er  nahm  auch 
de  Ahnas  Stelle  im  Joachim -Quartett  und  als  Lehrer  an  der 
Hochschule  ein.  Vor  einigen  Jahren  gab  er  seinen  Posten 
am  König!.  Opernhause  auf,  um  sich  ganz  der  Konzert-  und 
Lehrtätigkeit  zu  widmen.  Inzwischen  hatte  er  mit  den  Herren 
Exner,  Müller,  Dechert  die  berühmte,  seinen  Namen  tragende 
Quartettgemeinschaft  gegründet  und  setzte  seit  einigen  Jahren 
auch  die  früher  von  Barth— Wirth— Hausmann  in  der  Philhar- 
monie veranstalteten  populären  Trioabende  in  Gemeinschaft 
mit  Georg  Schumann  und  Dechert  Fort. 


Kirchenmusik  in  der  Thomas kirche,  Leipzig. 

Hohneujahr, den  6.  Januar  19!0vorm. 'MOUhr.  F. Mendels- 
sohn: Weihnachtsmusik  aus  dem  Oratorium  „Christus"  für 
Sopransolo,  Terzett  und  Chor. 

Rezensionen. 

Seydel,  Martin,   Grundfragen  der  Stimmkunde.     Leipzig, 
Verlag  C  F.  Kahnt  Nsehf. 

Dr.  phil.  Martin  Seydel ,  Lehrer  der  Vortragskunst  und 
Liturgie  an  der  Universität  zu  Leipzig,  gibt  in  dem  69  Seiten 
umfassenden  Büchlein  erstmalig  Auskunft  über  verschiedene 
Probleme  der  Stimmbildung,  mit  denen  er  sich  in  einer  aus- 


gedehnten, mehr  als  zehnjährigen  stimmbildnerischen  Praxis 
.  eingehend  beschäftigt  und  die  verschiedensten  Versuche  und 
Beobachtungen  angestellt  hat.    Dies  macht  das  Buch  beson- 
ders wertvoll.   Kann  man  auch  nicht  all  seinen  Darstellungen 
ohne  weiteres  beipflichten,  so  wird  doch  jeder  Sänger  und 
Sprecher,  für  die  das  Buch  zunächst  bestimmt  ist,  gleich  wie 
ich  den  Ausführungen  mit  wachsendem  Interesse  folgen  und 
entschieden  reiche  Anregung  durch  die  Lektüre  empfangen. 
Als  erstes  Prinzip  führt  der  Verfasser  das  Prinzip  vom  ge- 
ringsten Kraftmaß  an.    Er  will  es  angewandt  wissen  bei 
aller  Stlmmkülturarbeit,  bei  den  primären  Quellen  des  Tones; 
also  bei  den  bewegenden  (Atmung)  und  hemmenden  Kräften 
(Stimmlippen -Stimmbändern),  wie.  auch  bei  der  sekundären 
Quelle,   den    Resonanzverhältnissen.     Für   jede   dieser  drei 
Arten  von  Kräften  werden  Regeln  gewonnen,  die  ebenso  ein- 
fach wie  natürlich  erscheinen.  Besonders  interessant  gestalten 
sich  die  Ausführungen  in  dem  den  hemmenden  Kräften  ge- 
widmeten Kapitel  über  die  Stimmregister,  die  Dr,  Seydel  in 
der  Hauptsache  auf  Unterschiede  der  Chorda Htät. {gesun- 
der  Stimmkern  im   Ton)   zurückführt.    Eine   Anzahl  Regeln 
werden   auch   für  den  guten  Stimmansatz  aufgestellt,    Dabei 
begegnet  man  wenig  gebräuchlichen  oder,  völlig  neuen  Aus- 
drücken, die  jedoch  vom  Verfasser  In  nicht  mißzuverstehender 
Weise  erklärt   werden:   weites  Sprechen  und  Singen,  ein- 
nehmendes Sprechen,  innerliches  Singen,  Schi uckbewegu ngs- 
tendenz,   welch    letzterer    eine  ganz   bedeutende  Stellung 
zugewiesen  wird,  wenn  es  zum  Schluß  des  betreffenden 
Kapitels  heißt:  „Alle  Lautierung  und  Tonbildung,  soweit  sie 
das  Ansatzrohr  betrifft,  hat  in  der  Tendenz  der  Nahrangs- 
aufnahme zu  geschehen."    Als  zweite  Hauptforderung  stellt 
Dr.  Seydel  das  Prinzip  von  der  ästhetischen  Präg- 
nanz, der  Fruchtfülle,  auf.    Auch  hier  wird  für  Redner  und 
Sänger  sehr  Beachtenswertes  geboten.   Die  Norm  von  der 
Au.sschÖpfung  der  Inhaltlichen  Beziehungen  .bildet 
das  dritte  Hauptprinzip  seiner  Stimmkunde.    Den  in  diesem 
Kapitel  aufgestellten  Forderungen  wird  jeder  ohne  weiteres 
beistimmen,  und  man  kann  nur  wünschen,  daß  recht  viele 
Sänger  und  Sängerinnen  besonders  diesen  Abschnitt  wie  auch 
das  ganze  Büchlein,  in  dem  mit  allem  Nachdruck  natürliche 
Technik,   gebildeter  Geschmack  und  sittliche  Persönlichkeit 
gefordert  werden,  mit  allem  Fleiß  studieren.   Aber  auch,  allen 
solistisch  sich  betätigenden  Instrumentalisier)  sei  dieses' Büch- 
lein warm  empfohlen,  denn  auch  sie  werden  in  Dr.  Seydels 
„GründFragen   der   Stammkunde",    besonders   in   den    Aus- 
führungen  über  das   zweite  und   dritte   Grundprinzip,  viel 
Beherzigenswertes  finden.  Curt  Hermann. 


Sie  nächste  Kammer  erscheint  am  13.  Januar.  Inserate  müssen  bis  spätestens  JÄontag  den  10.  Januar  eintreffen. 


Unentbehrlich  für  jeden  Violin-  und  Klavierspiel  er  I 

Mein  System  des  Uebens  fü'r  Violine  und  Klavier 

auf  psycho-physiologischer  Grundlage  von  ©ofcy  Eberhardt. 

62  Seiten  lest  und  Noten  im  Format  31:2*  mit  14  Abbildungen. 
Pr-ela  S  M.     In  Leinen  gebunden  7  M. 

Hieb iahrelangenStodienhatderberllhmteTonkllnsHerznsß  Nutzen  nnd  Heile  Tamouiiervon  Violinisten 
und  Pianisten  ein  System  erfanden,  das  Überraschende  Erfolge  gezeitigt  not.  Üoby  Kherhurdt  bezeichnet 

eoiD  *»—*  als  iaB  Geheimnis  Faganlnis, 

welches  dor  letztere  behau  ntlich  der  Nachwelt  in  Aussieht  gestellt  hatte. 

Die  gesamte  Proaee  hat  3c  spalten!  angen  B  erieb  ten  von  dei  Erfindung  des  Meiste  rs  gesprochen  n.  Zeit  schritten 


Wie  die  .Woche',  .Zeit  im  Bild',  ,Berl.  lü.  Zeitung',  .Reclama  Universum1  n.a  m.  haben  sei  nBiid  gebracht. 
Die  Notzaawendonp  dieses  Systeme  ist  in  nachfolgenden  Heften  gegeben: 

Studienmaterial  zu  seinem  neuen  System  des  Uebens  für  Violine: 

I.  Übungen    für    AnfSnoer    zur   schnellen    Entwicklung   der   Fingerkraft   und   Intonation 
64  Seiten  fast  und  Koten  ,31:23t.    Preis  8  iL,  gebunden  4  H. 
II.  Vorübungen  zum  Doppelgriffen  lel  «  Seiten  (31:33).    Preis  3  M.,  gebunden  4  «l. 

III.  Technik  der  BOBenfuhrung.  2  Tolle  k  44  Seiten  (81:231.    Preis  i  3  M„  geb.  a  4M. 

IV.  Tfiflllohe  Uebungen  33  Seiten  (süss).    Preis  8  M-,  gebunden  4  M. 

Hier  einige  urteile  erster  Autoritäten  über  Qoby  Eherhardts  neues  Werk: 

Professor  HERMANN  RITTER  nennt  dasselbe  „ein  epochemachendes  Werk". 

H.  HLLDEBRANDT,  Paris,  sagt:  .Das  Werk  wiid  von  Künstlern  und  Studierenden  in  Jeder  Phase. 
ihror  Karriere  stets  mit  größtem  Vorteil  benutzt  "werden1*. 

REtrk  ORTMANK  wiü  ea  von  «eiuon  Scbolorn  ofaf Obren  las«». 

AET0R  HARTMAHN  sagt:  d»8  das  8ystem  oinfaoh  nnd  anziehend  ist,  und  da  e»  dio  Technik 
wunderbar  fördert,  viel  Zeit  und  Norvenkräite  spart. 

KARL  MuLLEE-BERÖHAUfi  schreibt,  daS  er  trotz  seiner  70  Jahre  durch  das  Goby  Eber- 
hardt'auhß  System  viel  von  der  Geschmeidigkeit  seiner  linken  Hand  wiedererlangte. 

Proieasor  WILHBLM.I  bezeioboet_  die  Mothode  Goby  Bberhardts  als  .ein  geniales  "Werk,  -welches 
zur  universellen  Benutzung  gelangen  wird. 

Goby  Eberhardts  System   ist  u.  a.   offiziell   eingeführt   in    der  Royal  Academy,    London 
und  dem  Royal  College  6f  Mnsic  in  London  ete* 


Verlag  von  Gerhard  Kühtmann  in  Dresden-A. 


Akadem.  gebild.  Musikpädagoge 
(Klavier,  Cello,  Theorie)  Dirigent, 
sucht  bald  oder  später  andere 
Position.  Offerten  vermittelt  die 
Expedition  ÖL  Blattes  unt.  S.  K. 


^j/ffat*  übernimmt  die  gewisüen- 
l*'&lt    hafte  Durchsieht  und 

Verbesmruna  ein.  Opern-Partitur 
von  Ca.  3500  Takten.  Offerte  mit 
Preis  unter  M.  A.  67-4=7  an  Rudolf 
Mosse,  München. 
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Te!egr.-Adr.: 

Konzertsander 

Leipzig. 


Konzert-Direktion  Hugo  Sander 


Vertretung  hervorragender  Kunstler. 


Leipzig, 

Hohe  Str.  51. 
Telephon  8221. 

Arrangements  von  Konzerten. 


****«fe**i*W^«^*^**:fei4bL*fc*^^ 


Preis   alnM  Klltotwoa  Ton 

,  -4  7,Wi\*h   Buun    1*0    ^»    -Tabr 

,   *=8iaiu{io<i«wett«raZeiU 
%  IM).  aratla'Jkbonmf 

%   Hlant  ü-  Blatt«  inlMgnflen. 


Künstler-Adressen. 


InMttt*  Bünmt  dar  VaxUg  | 
▼otv  0*T*ld  Mtit*«,  TjBip 
Bfltgepen;  ebenso  lind  Zi 

nngen  nur  an  danwiben  *« 
richten. 


Sopran. 


Uildegard  Börner   * 

"  I  Lieder- u.Oratorienssngerin(Sopr). 

AUüinigo  V«ti*UniR= 

Konzertdireki.  Reinhold  Schubert,  Leipzig. 


Marie  Busjaeger 

Konzert-  und  Oratoriensängerin. 

BREMEN,  Fedelhören  62. 
Konzertvertretung;  Wolff,  Berlin. 


Frau  Martha  Günther 

O  rato  rien-  u.  Liedersän  g  e  r  i  n  (Sopr.) 
Planen  i.  V„  Wltdstr,  6. 

Anna  Härtung 

Konaert-  u.  Oratorieiis&iigerta  (Sopran) 
Leipzig,  Mareohnersta".  2m- 

Clara  Jansen 

Konzert- Sängerin  (Sopran) 
Leipzig,  Neitmarht  38. 


Emmy  Kloos, 

Lieder-  und  Oratorien  Sängerin 

(ttram.  und  lyrisch.  Sopran.) 
Frankfmrta.M.,Merianstr.39,Spr.l-3. 

Emmy  Küchler- Weisshro d 

(Hoher  Sopr.).Konzert-u.Qraiorien8ängerin 
Frankfurt  a.  M.,  Fiehardstr.  63. 

Sanna  van  Rhyn 

Ueder-  und  Oratorien  Sängerin  (Sopran) 
BBESB-EW-A.  VH 

Nürnberger  Str,50part. 


Frau  Prof.  Felix  Schmidt-Kähne 

Konzerteäno.,  Sopran,  Sprechz.  f.Schül.3-4. 

Prol.  Felix  Schmidt 

Ausbildung  im  Gesang  f.  Konzert  u.  Oper. 

Berlin  W.  SO,  Rankestraße  20. 


Ella  Thies-Lachmarm 

Lieder-  und  Oratoriensängerin 
RrPnlftl     Obernstr. 

Drcmcu,      es;?©. 


Alt. 


Clara  Funke 

Lieder-  und  Oratoriensängerin 

(Alt-Mezzosopran). 
Frankfurt  a.  JVL,  Trutz  I. 


Parle  pfaff  *  Mezzosopran 

BEBLH  W.  30 

Hohenstaufenstraße  35. 


Julia  Rahm-Rennebaum, 

Kammersängerin. 

Lieder  u,  Oratorien.    Alt. 

l>resden,  Tzschimmerstraße  IS. 

Anna  Stephan 

Konzert-  und  Oratorien-Sängerin 

Alt  und  Mezzosopran 
Charlottenburg,  II,  Berlinerstr.  39. 


fl\arjarefe  WEIde 

Ueder-  u,  Oratoriensängerin  (Alt  u.Mezzo- 
sopr.)  Magdeburg,  Lüneburgerstr.  41. 


Tenor. 


Dirk  van  Elken, 

Herzog!,  sächs,  Höfopernsänger, 

Konzert-  und  Oratorientenor, 

Altenburg  JS.-A. 


Eduard  E.  Mann 

■Konzert-  und  Oratorientenor 

Stimmbildner  am  Kpl.  Konservatorium 

Dresden,  Schnorrstr.  2811. 

(Te!egr.-Adr.:  Tenormann) 

Kammersänger 

Emil  Pinks 

Lieder-  und  Oratoriensänger 

LEIPZIG  •  Schletterstr.4L 


Rudolf  Scheffler 

Lieder-  und  Oratorientenor 
W i Lmerndorf -  Berlin 

Nassauische  Straße  57  01.' 

L  Oratorientenor 

und 

Liedersänger 

Chemnitz,  Kaiserstraße  2. 


GeorgSeibt' 


Bariton. 


Theodor  Hess  van  der  Wyk 

Koniert-  und  Oratorlenaänger  (Bariton) 
Kiel,  Jahnstraße  2. 

jCermaim  Ruoff 

Bassbartton:  Oratorien,  Balladen,  Ueder 
München.  Herzog  Rudolfstr.  16 II. 

®tfo  Werfß 

Baß-Bariton  === 


BEBlISJ  W.  30.  Münchener  Str.  43 
Telephon:  Amt  VI,  No.  14180 

Gesang 
mit  Iiantenbegleitmift. 

Marianne  Geyer  e«  *•  3° 

Konzertsängerin  (Altistin). 

Deutsche,  engl.,  französ.  u.  italienische 

Voiks-  und  Kunstlieder  zur  Laute. 
Konzertvertr,  Herrn.  Wolff,  Berlin  W. 

Klavier. 

Erika  von  gbüer 

Konzert-Pian  istin 

München,  Leopoldstrasse  631. 

jMarie  pubois  ^jsl" 

PARIS 

Engagements:  Konzertbureau 
Emü  Gutmann,  München 


|ott.Wciirelck,ssSgS?| 


i  ^r-flF  -"T1^  '^y.^<'l 
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™  RrozertiDrektlOB  Mnhold  Schubert  ™ ' 

Vertretene  beirnmgender  Künstler  und  KfiastlerliraeK  sowie  Vea*ein%irageB. 

Ueberalmrat  Konzert -Arrangements  föjr  Leipzig  und  sämtlich«  Städte  Deutschland», 

Manager  der  Konzerttournees  von  Tel6niaqxie  Lambrino. 


Klavier. 


Hans  Swart  Janssen 

Konzert  -  Pianist 
LBIPZICr,  Grassistr.  34 


Josö  Vianna  da  Motta, 

Herzogl.  Sachs.  Hofpianist 
BERLIN  W.,  Passauerstr.26. 


Vera  Tlmanoff 

Oroßherzogl.  SBchs.  Hofpianistin. 

Ejigagementsantraae  bitte  nach 
St.  Peterwbu**,  Ziwraenskaja  26. 


Orgel. 


Jlrißur  Cgidi 

Prof.  —  Orgel,  Theorie,  Klavier, 
Sehöneberg,    Hauptstr.  97. 


JMolf  JCeinemann 

Organist 

Lehrer  am  Konservatorium  zu  Essen. 
Dauernde  Privat- Adresse:  Coblenz. 


YiolonceH. 


Jtelnz  Beter 

CharlottenbUf  g,  Ea|jIlM«e«tr.  8. 
Telephon:  Amt  Charlottenburg  150». 


Jrite  Philipp 

•=  „Vloioncell- Virtuose."  = 
Interpret,  mod.  Violoneell-Konzerte  und 

Sonaten. 
Adr.:  MuBhelm,  Srotsberaol.  Kofttwater. 

Professor  Georg  Wille 

Kgl.  Sachs.  Holkonzertmeister 

u.  Lehrer  am  Kgl.  Konservatorium 

1>r«Mden,  Comönlnsstt..  89. 


Violine. 


Alessandro  Certani 

Violinvirtuose 
Berlin  W..  Regensburgerstr.  28. 


Julius  Casper    Jtt 

Ejg.  Adr.:  BERLIN,  Lützowstr.  68  U. 
Kotizertdirektion  WOLFF- Berlin 

JElste  J*layfair 

PARIS,  6Rue  Theophile  Gautier 
u.  Konzertdirektion  Wolff,  Berlin. 

(ßarie  SoftaNRoegtp 

Wien  III,  Mohsgasse  13. 
AusschlieBl.  Vertretung:  Konzertfcureau 
E.  GUTMANN,  Manchen,  Theatinerstr.38. 

Arrigo  Serafo 

Charlottenburg,  Momrasenstr,  12. 
Konzertdir.  Herrn.  Wolff,  Berlin  W.  35. 


Unterricht. 

Curt  Beilschmidt 

Theorie  z  Instrtunettatisn    ::  Komiwattion 

—  Klavier  — 

ParütaripW  and  Dirigieren 

SetereaetittM 

LEIPZIG  -  Etfsenstr.52111- 

Jenny  glatthutlt 

MusikpSdagogln  (Klavier  u.  Gesang) 
Leipzig,  Albertstrt  52^ 


George  FerjusoS 

Gesangunterricht 

Berlin  W,  Augsborgergtr.  6fe . 


Rudolf  Jterirtg, 

Grunewald  -Berlin,     ; ' 

Tel. Wllffl. 3094.-  Caspar  Theyß-Str. 30«. 

Qesänglehrer  u.  Chordtr. 

=  Spez.:  Gesang-Ensemble.  = 


Fraa  Marie 

= Qesangsnädagogfn.  ^=3 

toipslg,  Löhrstr.  19,  IE. 


Ludwig  Wambold 

LEIPZIG,  Köoigslra8e  16  EI. 

Klivleraiterricht 

Hftrnonletehre  s  Xontrapufct  3  Konpwläaii 

Einstudierung  von 
=  Liedern,  Arie«,  OpernparEen  =? 


Rhythmische  Gymnastik 


Dem 


(iequea-DaJoreae-BMf) 


Direktorium  des  Kgl.  Konserv* 
toriums  vorgeführt. 
Die  Übungen  werden  durch  improvisü- 
—  Honen  vom  Klaviere  aus  geleitet.  — 

Beginn  eines  neuen  Kursus: 
Mittwoch,  den  6.  Oktober  1909. 

Prospekte  und  Urteile  durch 

Oberlehrer  Böthig 

LEIPZIG  •  Schenkendorfstrasse 


Mise  au  concours. 

Le  Corps  de  Muglque  de  St.  Intler  (Sulsse)  met  au  concours. 

la  place  de  Direstenr. 

Traltement  annuel  Pr».  1860.— 

Les  postulants  sont  pries  de  s'annoncer  au  Coralte,  jusqtt'  Ü 
f In  Janvier  1910.  B.  wi.J. 


Konzertlieder  mit  Orchester 

von 

(Dahlem  Ofszf,  fiausegger,  Kaun;  Berg«r  efc 


Bitte  Spszialverzelrfmis  der 
Ksnzartlieder  zn  Tgrjayga. 


Verlag  von 
C*  F.  Kahnt  Nachfolger 
*  Leipzig.  * 


Gloekenlieder 


Vier  Gedichte  voü  Carl  Spttvteler 

Für  eiöeSingstlittttie  mit  Begleihmg  desOrcJtesüefs  oderKlaviets 

voa 


jMCax  SeMllittgs 


No.  1.  Die  Frubrlecfce.   No.  2.  Die  Nachzügler.   Nov  3.  Eüi 

Bildeben.    No.  4.  mttsgskänig  und  Glockenherzog. 

Ausgab©  mit  Orchester: 

öretresiereartitur  (No.  t  and  .2  zusammen)  .   ......  netto  M.  4,50 

Örehesterstfaunen  (No.  1  amt  2  zusammen)  ......      .„     HL  7.50 

Orchesterpartftör  (Md.  3  «od  4  zusammen) „  •   M.  4JSÖ 

Oföfiestersämmen  (No-  3  und  4  zusammen)  ......      „     M.  9.— 

Ausgab«  mit  Klavier; 

No.  1.  Die  Frühglocke,    Nö.  2.   ßie  Nachzügler,    No.  3.  Ein  Bildchen 

No.4.  Mittagskönig  und  Gtockenherzog,  je  M.  IJ50 


Max  Schillings 


Op.  IS.  Das  Hexeülied 
™  Ernst  von  WttöwbriH* 


mit 


begleitender  Masut   ffir  Oteketfer 
oder  Pianoforte. 
Nene  Attest»  mit  dentstaeia  und  eng- 

Sscnem  Texte 
Ordtetierpartitar ,    .  ' ,    .  no.  M,  J$>— 
OhiheHefstiÄiäeJi    .    .    .  no.  M-  18.— 
Ausgabe  ßr  das  Pisuoforts vom 

Komponisten M,   5.— 

Amg»be  ftlr  du«  ^knotete 
mit  frUDziraiicb^ni  Test  von 
Alpb..  Scheier  und  mit 
ruiäscttein  Texte  von  M. 
.Tschaikbwaiy M,   5  — 


Op.  19.  Vier  Lieder 

naca  Gedichtett  yon  Gustav  Falke. 

Für  eine  Singrtirarae  und  Klavier. 

Text  dentsdb  und  englisch: 

No.  1.  Aas  dem  Takt  .    .    .    M.  1.50 

Dunlbe.'       Für    tiefe 

Summe M.  I.50 

No.  1,  Sedfler  Elngaag     .    .    M,  t.50 
Damelbe.       Für    tiefe 
Stimme  ......    M.  tjo 

No.  3.  Nloattiohe  Heide   .    .  M  1.50 
Dasselbe.       Fftr    tiefe 

Sämme  ......  M.  1.50 

No.  4.  SonBeBsafflano  ,    .    .  M.  1,50 
Dasselbe,       Fat    tiefe 

Stimme-    ...'..  M.  i.jo 


Max  Schillings'  Hymnische  Rhapsodie 

für  gemischten  Chor,  Baritorisolo  und  Orchester  nach 
Worten  Sefeillera 

DEM  VERKLÄRTEN 

'  Op.  21.    Text  deutsch  und  englisch 

Örchesterpartitur  no.  M.  9.—,  Orchesterstiroroen  no..  M.  15.  - ,  Kiavter- 

aaszug  no.  M.  6.—,  ehorsthnmen  (a  50  Pf.  no.)  no.  M.2.r-,  Text  no.  10  Pf. 

Etoführrog  in  obiges  Werk  von  Dr.  Fritz  Wetnraaim  no.  20  Pf. 

In  JtwtenisBi,  Bona,  BrajWfcwefi,  Frankfurt  a.  IL  fiSrittz,  Graz,  Karisrahs, 
lÖMken,  OäaasrBok,  Wie*  mit  größtem  ßrfolge  aufgeführt. 


Verlag  von  Rob.  Forberg  in  Leipzig  A , 


AnsbUdangssetude  Wf  alle  ■ 
Fächer  der  Musik  and  -im 
dazugehörig,  wisseöseflaft* 
liehen  Fächern*«  ä 


Vorstand  ige  Ausbildung  bis  zur  künstlerischen  Stufe,  p-^, 

Fräateih»  werden  h  *H«n  Fiebern  «wÖn*.      .    -.  fHr* 

Schülern  werden  vorteilhafte  Pensionen  vermittelt.  '■ :***"•  * 
^.itat: 
.Qratnnaiinsweg  58. 


Der  Direktor:  ftttST  UTibTItt,  *•*"** 


>■■■' 


Und  Qrganlat, 

— -■■' 


DvAhaniimmAm  des  »Musikalischen  Wochen* 
fTOPenUlHlliern  blattes"  werfen  vom  Verlag 
Oswald  Mutze,  Leipzig,  Lindenstr.  4  gratis  abgegeben. 


(Violine  ü,  Klavier)    £ 

kann  unter  sehrgflßs*. Bedingungeh- 
ein  Mosikinstitat  tiberaohmeo  öder  ev.. 
als  Teilhabe*  eintreten;  Gefi  Offerten 

befördert  P.  Bot*»w*fcy-*: 
'  HfiHaeim.-Bu]tr,  Arndtstr.  39.  •' 


Alt.  ifal.  Cello 

(Rugeri),  herrlicher  Ton,  Konzert- 
instruraent,  wegen  Todesfall  billig 
zu  verkaufen.  Preis  36po  Mk. 
Anfragen  an  Assessor  tteorge, 
Baue  au  S.,  Ceeiilenstr.  L 


Vetbul  aOTtJcher  MMlklahTeriBam  eapüriil«  TOr- 
iteL  BBxgtik  KflMäitrienoB  imdLeii'orinBBO  (KUy1»t, 
Oeusff,  Vloliiie  e».)  Mr  &Biarymtmäoa,P«ndeeit«, 
FuniliBD  tü  in-  Baä  Aulind.    BtneBkanriaiiw. 

ZeairaneifHio:  BeriäaW.30,lnit|»«8b'.43. 
Fraa  Hei.  Barahaasja-Lealinsefter. 


IKe  1908  begründete  wflebeiiüidw 
UlDstriarte 


(Bussische  MnrifcB«itong)ist  die  teo- 
anoebewiste  MasitMitsohriit  Bofr 
laads,  in  «elcher.  Besprechungen 
und  Inserate  einschlägiger  Litera- 
tur von  nachnaHifeai  Erfolg  fand. 

iboniKunsiifaprei«  its.  T*10  {VU.  ÄIiqpMig) 

J&hd5tahitk,VL— 

Xdtentet  orei»pilt!g«  Pett.twnä«  Mc  — vÄ 

'f,  Seite  Mk.  «ft—     tt    Vi 'jWte  .SB?.  «.— 

.  Bedtkteox  end  HMiUMiebert 

»ß«.  »fceielaeu. 
St  Petenbmrj,  Oocoütatti- S. 


atjl  1  3?br?  " 

Dejjtsöhiäöd ...  Mk,  K)— 
Öslerr.  Ungarn ...  .  Kr.  1536 
Frankreich    ...      FS.   I9>— 

Schweiz  .....  Fsv  tfc  -■ 

Engtand-   ....       16  so. 

Italien L.  19;— 

Rnöiand    ....  Rub.  im 

Amerika   ....  4  Ddttajps  ... 

enzelnee  tjeft:  5OPf«Anf0& 
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Carl  Simon  Nasikuerlas 

BERLIN    SW.,    MARKGRAFEN-STR.  101 

versendet  gratis  das  KOMPOSITIONS-VERZEICHNIS 
.-.    und  die  FACHMÄNNISCHEN  URTEILE  über    .\ 

SIGFRID  KARG-ELERT, 

um  einen  Einblick  in  die  ausgedehnte  Schaffenstätigkeit 
dieses  MODERNEN   KOMPONISTEN  zu  erlangen.  - 

Außer  der  Blzet-Suite,  op.  21,  hat  Karg- Eiert   andere   größere 
ORCHESTERWERKE  komponiert  (zum  Teil  noch  Manuskripte).  - 
Es  liegen  auch  KAMMERMUSIKWERKE  vor,  darunter  die  Sonate  für 
Klavier  u.  Cello  in  Adur,  op.  71,  zwei  Stücke  für  Violine  und  Orgel, 
op.  48,  ein  Quintett  und  ein  Trio  für  Blas-Instrumente,  ferner  :  ; 
20  KLEINERB  UND  GRÖSSERE  ORGEL- WERKE,  darunter  Passa- 
caglia,  Phantasie  und  Fuge,  Cartzone,  Ostinato  e  Fughetta,  WS  Choral- 
lmprovlsätionen  u.  a.  tn,    ::::;:::::;:::::::::: 
FÜR  HARMONIUM,  zum  Teil  Kunstharmonium,  hat  Karg-Elert  viele 
beachtenswerte  Original -Kompositionen  geschaffen:  Sonatinen, 
Aquarellen,  Monaloge,  Madrigale,  Partita,  Sonaten,  Charakter- 
studien U.  a.  m.     :  i  :  :   :   t  i  :   ;  ;   t  :  :  :  :   i  i  :  :  :  :  :  ; 

FÜR  HARMONIUM  UND  KLAVIER:  Sammlungen,  Silhouetten, 
Poesien  und  kleine  Charakterslücke  u.  a.  m.    :  :  :  :  :  :  :  s  : 

FÜR  KLAVIER:  Sonatinen,  Vortrags-  und  Charakterstücke,  Apho- 
rismen, Sonaten  und  Konzertstücke  u.  a.  m.      ::::;:::: 

FÜR  GESANG  MIT  VIOLINE  ODER  CELLO  UND  ORGEL  (Har- 
monium), event.  mit  KLAVIER,  sind  WELTLICHE  (op.  24)  und 
GEISTLICHE  LIEDER  (op.  66)  erschienen.   :::::::::: 

Schließlich  hat  Karg-Elert  mehr  als 

100  LIEDER  UND  GESÄNGE  (schlichte  Weisen,  Gedichte,  Im- 
pressionen, Madrigale,  Stimmungen,  Epigramme)  mit  KLAVIER- 
BEGLEITUNG veröffentlicht,  die  häufig  in  Konzerten  gesungen 
werden  und  denen  eine  Zukunft  sicher  ist.   :  :  :  :  t  :  .-  :  ;  : 

OBIGE  ORIGINALWERKE  und  seine  ORGEL-,  KLAVIER-  und 
HARMONIUM -BEARBEITUNGEN  aus  Meisterwerken  von  Bach, 
Händel,  Beethoven  u.  a.  m.  haben  beigetragen,  den  Namen  KARG- 
ELERT   in    besten   Kreisen    der  Musikwelt   bekannt   zu   machen. 


«.««*„«.««  AUSWAHLSENDUNGEN  ««««««•*«« 
nach  dem  Verzeichnis  besorgt  Jede  Buch-  u.  Musikalienhandlung, 
wenn  der  VIERTE  TEIL  der  gewünschten  Werke  angekauft  wird. 


l-'.'S.i  t*. 


Schönheit 


:(!■  vcmh.i  «"  j*Hts   «in«  (ürficht.  n\; g.'-;  luju-iom^ics  tlui' 

)'}  ff  b,  CIL   inii(if   [ammrtnifirtic  jjilut   imo   WrniKiift  rci]<!im'  ~?int. 

Ülllfi  oitä  (rjtuQt  f'ip  nlU'iri  (ri|tf 

§      Steckenpferd = ttlicntnikb  -  Seife 

Y  »on BtrgmanMifgö..  Radebetti.  ati  5-oqif«  iiiiaoii juxten. 


Chr.  Friedrich  Vieweg  G.m.'b.E: 

Berlin— QroB-Liohtorfelde 


Wahres 


Nusikuerstfindnls 

erwirbt  man  nicht  d.  bloßes  Spielen 
eines  Instrumentes,  sond.  nur  durch 
verständnisvolle  Ausbildung  des 
Gehörs  und  des  Ton  Sinnes,  wie  sie 

Max  Battke 

in  folgenden  Büchern  lehrt: 

E lerne ntarlehre  der  Musik  (Rhyth- 
mus, Melodie,  Harmonie).  S.Auü.  M.  3.— , 
geb.  M.  3.76. 

Pdmaulsla.  Eine  Methode,  vom  Blatt 
aiogen  zo  leroeo.  8.  Aufl.    ML  2—,  geb.S.75. 

Erziehung  des  Ton  Bin  nes,  SMAnf- 

Ehen  t  Ohr,  Ango  nad  Uedäohtais.  2.  Aofl, 
.  8.-,  geb.  M.  8.J6. 

Tonsprnohe    —  ffli*H«r»pr*ahe. 

Anleitung  zo.ro  mnsütalischen  Satebsa. 
M.  S.öO,  geb.  M.  4.50, 


(5 


Verlag  von  Oswald  Mutze,  Leipzig. 


Alle  in   das  Musikfach   ein- 
schlagenden, den 
m    Künstler, 
I    Kunstfreund, 

■     Musiker  interessierenden 

I  Publikationen 

™  finden  im 

Musikalischen  Wochenblatt 

beste  Beachtung  und 
weiteste  Verbreitung. 


Verantwortlicher  Chefredakteur:  Ludwig  Frankenstein,  Leipzig.   —   Redakteur  für  Bertin  u.  Umg.:  Adolf  Schuitze,  Berlin. 

Verantwortlicher  Redakteur   für  Österreich-Ungarn:   Dr.   Ernst   Perles,   Wien.    —    Kommission    für   Österreich -Ungarn: 

Moritz  Perles,  Wien  I,  Seilergasse  4  (Graben).  —   Druck  von  Oswald  Mutze,  Leipzig. 


lißiydMIoMlalf 

Organ  für  Musiker  and  Musikfreunde 

^vereinigt  seitlOhtober  1906  mit  der  von  Roll  Schumann  1834  ßsgründete^ 

Neuen  Zeitschrift  fär  Musik. 


MJR.6X?  Ipzft 


40.  Jahrgang.   1910. 

JiUiTlict  52   Hefte..    —    Abonnement    YieTt*l}iLhr- 

iieh  M.  IM.   Bei  cUirekter  Fratikozoeeodang  vom 

Verlsg  noch  üsturreloh- Ungarn   oo«h.  76   PI-, 

Anstund!  M.  1.30  für  Porto. 

Einaelnie  Sommern  60  Pi.  


Schriftleitung: 

Ludwig  Frankenstein. 

Verlag  von.  Oswald  Mutze, 

Telcf.  6950.     LEIPZIG,      Lindensir.  4. 


Heft  41.    13.  Januar  1910. 

Zu  beziehen 
durch  jedes  Postamt,,  sowie  daröb  alle  Buob- 
uod  MasikalieoiiatidlQcuön.  des  In-  o.  Analaodes. 

Anzeigen: 

Di»  dreigeapaltene  Petiteeile  30  PI-,  bei  Wieder- 
holnngen  Babatt.  Der  Verlag  des  Blattes,  sowie 
jede  Annonceueipeditiop  nimmt  solche  entgegen- 


Nachdrude  der  im  „Musikalischen  Wochenblatt"  veröffentlichten  Original -Artikel  ist  nur  mit  Bewilligung  des  Verlages  gestattet. 


Gedenktage- 

16.  1. 1728  Nicola  Piccini  *  in  Bari. 

16.  f.  1891  L6o  Delibes  t  in  Pari«- 

17.  1. 1857  Wilh.  Klenzt  *  in  Waitzenkirehen. 

19.  1.  1848  Herrn.  Kretzschmar  *  in  Olbemhau. 

20. 1. 1586  loh.  Herrn.  Schein  *  in  Crünhain  i.  Sachsen. 

20, 1. 1860  Franz  Laehner  f  in  MUnchen. 

21. 1.  1851  Albert  Lortzing  t  in  Berlin. 

22. 1. 1908  August  Wilhelmj  t  in  London. 


Die  Konzert- Sintlut  und  ihre 
Eindämmung. 

VY/ir  beginnen  jetzt  mit  der  Veröffentlichung  der  auf  unsere 
**    Rundfrage  eingegangenen  Antworten  und  würden  uns 
freuen,  wenn  sich  noch  andere  unserer  geehrten  Leser  bereit 
finden  lassen  würden,  passende  Vorschläge  zu  machen. 


Königl.  Oberbtbliothekar  Professor  Dr.  Wilhelm 
Altmann,  Vorstand  der  Deutschen  Musik- 
sammlung bei  der  Königl.  Bibliothek,  in 
Berlin : 

Sie  wünschen  meine  Ansieht  zu  hören,  wie 
der  Konzert -Sintflut  gesteuert  werden  kann.  Als 
ich  noch  die  Ehre  hatte,  in  der  „National-Zeitung", 
die  jetzt  in  der  Hauptsache  zu  einer  Sklavin  der 
„Post"  geworden  ist,  mit  größter  Freiheit  und  Selb- 
ständigkeit als  Musikkritiker  zu  schalten,  habe  ich 
oft  diese  Frage  angeschnitten,  bin  aber  immer  zu 
dem  Resultat  gekommen,  daß  wir  nur  in  sehr  ge- 
ringem Malte  die  Konzert-Sintflut  eindämmen  können. 
Ich  mache  für  deren  Vorhandensein  in  erster  Linie 
die  zahllosen  Konservatorien  verantwortlich,  welche 
seit  den  siebziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts 


wie  die  Pilze  allenthalben  aufgeschossen  sind  und 
künstlich  Künstler  züchten.  Jeder  Konservatormms- 
leiter  hat  ebenso  wie  jeder  Musiklehrer  von  einigem 
Ruf  nur  das  Bestreben,  möglichst  viele  seiner  Schüler 
an  die  Öffentlichkeit  zu  bringen;  schon  mit  den 
Anfängern  werden  Vorspielahende  veranstaltet  und 
so  geht  es  dann  fort,  bis  der  Schüler  sein  eigenes 
Konzert  in  einer  oder  gar  mehreren  der  Musik- 
metropolen geben  muß.  Dabei  paukt  jeder  Lehrer 
seinen  Schülern  meist  nur  das  ein,  was  er  selbst 
bei  seinem  Lehrer  studiert  hat;  infolgedessen  herrscht 
unter  den  Künstlern  eine  Unkenntnis  der  musi- 
kalischen Literatur  sondergleichen,  sind  ihre  Konzert- 
programme meist  von  einer  geradezu  lächerlichen 
schematischen  Gleichheit. 

So  sehr  ich  auch  für  Freiheit  der  Kunst  bin, 
so  wäre  es  doch  meines  Erachten s  eine  Wohltat 
Für  die  Kunst,  wenn  durch  die  Gesetzgebung  der 
Begriff  „Konservatorium"  festgelegt  und  von  ihren 
Leitern  ein  Befähigungsnachweis  verlangt  würde. 
Heute  gibt  es  Konservatorien,  die  tatsächlich  nur 
aus  einer  oder  zwei  Stuben  bestehen  und  den  soge- 
nannten Lehrern  als  Höchsthonorar  für  die  Stunde 
eine  ganze  Mark  zahlen.  Daß  unter  diesen  oft 
bessere  Pädagogen  und  bessere  Virtuosen  sind  als 
die  Träger  mancher  berühmter  Namen,  die  in  Wahr- 
heit nur  Charlatane  sind  und  doch  für  die  Stunde 
20,  ja  30  und  40  Mark  bekommen,  weiß  ich  und 
gebe  es  gern  zu. 

Also  schaffen  Sie  die  Konservatorien  in  ihrer 
Mehrzahl  ab,  dann  wird  auch  die  Konzert-Sintflut 
nachlassen,  dann   werden   auch   —   ich  sage  dies. 
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obwohl  dies  hier  in  den  Zusammenhang  nicht  ge- 
hört —  die  Musikschüler  wieder  mehr  Privatunter- 
richt nehmen. 

Zweitens  bringen  Sie  alle  die  eitlen  Eltern, 
Tanten,  Onkels  und  auch  Liebhaber  um,  die  mit- 
unter sogar  sieh  die  Groschen  vom  Munde  absparen, 
um  nur  ihrem  lieben  Kinde  ein  öffentliches  Auftreten 
zu  ermöglichen,  auch  wenn  es  durchaus  talentlos 
ist.  Allein  wenn  sie  auch  ein  Massenmörder  sonder- 
gleichen wären,  diese  Gattung  Leute  schaffen  Sie 
doch  nicht  aus  der  Welt,  und  demnach  auch  nicht 
die  Konzertnot. 

Ebensowenig  werden  Sie  manche  Gesang- 
lehrerin, die  guten  Unterricht  erteilt,  aber  ihre 
Stimme  längst  eingebüßt  hat,  jemals  davon  über- 
zeugen können,  daß  sie  es  nicht  nötig  hat,  jedes 
Jahr  ein  eigenes  Konzert  noch  zu  geben.  Eine 
solche  Dame  wird  selbst  dann  nicht  klug,  wenn 
nach  ihrem  verunglückten  Konzert,  statt  daß  sich 
neue  Schülerinnen  einstellen,  alte  abgehen. 

Schaffen  Sie  ferner  völlig  unabhängige  Kritiker. 
Wie  wenige  sind  in  der  Lage,  unbeeinflußt  vom 
Verleger  oder  auch  Chefredakteur  ihr  Amt  auszu- 
üben. Es  gibt  in  Berlin  z.  B.  Zeitungen,  in  denen 
über  die  unbedeutendsten  Konzerte  berichtet  wird, 
wenn  deren  Veranstalter  eine  Annonce  der  Zeitung 
gegeben  haben,  hingegen  die  größten  musikalischen 
Ereignisse  totgeschwiegen  werden,  weil  das  Inserat 
fehlt,  ein  Standpunkt,  der  aufs  schärfste  zu  verur- 
teilen ist. 

Sorgen  Sie  auch  dafür,  daß  Musiklehrer  ihre 
Schüler  nicht  selbst  kritisieren  und  ihre  Kollegen 
auch  nicht  bitten,  doch  ja  das  Konzert  ihrer  oft 
sehr  unbedeutenden  Schüler  zu  besuchen. 

Überhaupt  reinigen  Sie,  wenn  Sie  die  Konzert- 
Sintflut  beseitigen  wollen,  erst  den  Stand  der  aus 
den  verschiedensten  Elementen  sich  zusammen- 
setzenden Musikkritiker  und  schaffen  Sie  den  dafür 
befähigten,  geistig  und  sittlich  reifen  Herren  die 
ihren  Leistungen  entsprechende  Stellung  und  Be- 
soldung; dann  werden  Sie  den  ungerechtfertigten 
Kritiken  um  so  besser  den  Garaus  machen 
können. 

Daß  auch  die  sog.  Konzertdirektionen  manches 
unnötige  Konzert  verschulden,  weiß  ich,  aber  die 
Künstler  sind  selbst  daran  schuld,  wenn  Sie  glauben, 
eine  Konzertdirektion  würde  ihnen  Konzerte  in  der 
Provinz  zuweisen,  sobald  sie  nur  in  einer  Metropole 
ein  schönes  Konzert  gegeben  haben.  Das  Angebot 
an  Künstlern  ist  weit,  weit  größer,  als  die  Zahl  der 
Konzerte,  für  die  in  den  Provinzen  bezahlt  wird. 
Auch  lassen  sich  die  Konzertvereine  in  den  Provin- 
zen so  leicht  keinen  Künstler  von  einer  Konzert- 
direktion aufzwingen,  sie  wählen  selbst  und  wollen 
meist  nur  ganz  große  Künstler;  ein  d'Albert  z.  B. 
hätte,  als  er  noch  spielte,  sich  im  Winter  mehr  afs 


verzehnfachen  müssen,  um  allen  Engagernentsaner- 
bietungen  genügen  zu  können. 

In  Berlin  hat  übrigens  die  Konzert-Sintflut  ent- 
schieden etwas  nachgelassen;  verschwunden  sind, 
seitdem  der  Blüthner-  und  Klindworth-Saal  mehr  in 
Mode  gekommen  sind,  als  Konzertlokale  so  gut  wie 
ganz  das  Architektenhaus,  der  Römische  Hof,  den 
ich  nie  ohne  Zagen  betreten  und  fast  immer  mit 
Grausen  verlassen  habe,  der  Deutsche  Hof,  der 
Oberlichtsaal  der  Philharmonie;  sehr  wenig  benutzt 
werden  jetzt  auch  die  Konzertsäle  der  König!.  Hoch- 
schule und  der  Mozartsaal !  Immerhin  sind  bei  uns 
meist  noch  täglich  sechs  Konzerte,  von  denen 
mindestens  die  Hälfte  überflüssig,  jedenfalls  nicht 
notwendig  ist.  Zugenommen  hat  freilieh,  seitdem 
neben  dem  philharmonischen  wieder  ein  zweites 
verhältnismäßig  leistungsfähiges  Orchester  da  ist, 
die  Zahl  der  großen  Konzertveranstaltungen,  an 
denen  nicht  vorübergegangen  werden  kann,  nament- 
lich, wenn  es  sich  um  die  Aufführung  neuer  oder 
wenig  bekannter  Werke  handelt. 

Daß,  trotzdem  mit  Freibilletten  auf  das  ver- 
schwenderischeste umgegangen  wird,  hervorragende 
Solisten  und  Kammermusikvereinigungen,  die  ihre 
Säle  nicht  künstlich  füllen,  doch  ein  recht  stattliches, 
zahlendes  Publikum  um  sich  versammeln,  daß  ferner 
die  großen  Orchester-  und  Chorkonzerte  meist 
ausverkauft  sind,  ist  ein  erfreuliches  Zeichen  für 
das  Kunstverständnis  unseres  Publikums.  Aber  wer 
diese  Veranstaltungen  auch  nur  zur  Hälfte  besucht, 
muß  viel  freie  Zeit  haben  und  auch  schon,  über  be- 
trächtliche Mittel  verfügen.  Ein  Gutes  hat  wenig- 
stens die  Konzertflut,  daß  der  Unbemittelte  und  die 
große  Schar  der  Musikschüler  viele  gute  Konzerte, 
ohne  Entree  zu  bezahlen,  hören  können.  Allein 
noch  mehr  Konzerte  gibt  es  leider,  bei  denen  die 
Ausgabe  für  elektrische  Bahn,  Programm  und 
Garderobe  sich  nicht  im  entferntesten  lohnt. 

Noch  einige  Bemerkungen  zum  Schluß,  die 
streng  genommen  nicht  zu  unserem  Thema  gehören. 
Ein  kolossaler  Mißbrauch  zu  Reklamezwecken  wird 
leider  auch  immer  noch  mit  Besprechungen  seitens 
der  Künstler  und  Agenten  getrieben;  durch  Weg- 
lassung einzelner  Worte  oder  gar  Sätze  wird  oft 
eine  ungünstige  Kritik  geradezu  in  eine  lobende 
verwandelt.  Höchst  verächtlich  erscheint  mir  auch 
das  Buhlen  der  Künstler  um  die  Gunst  der  Kritiker. 
Was  man  da  manchmal  für  Briefe  zu  lesen  bekommt! 
Sagen  sich  die  Könzertgeber  denn  nicht,  daß  bei 
einem  anständigen  Kritiker  ihr  Brief  gerade  das 
Gegenteil  bewirken  muß ! 

Doch  wozu  soll  ich  noch  weiter  in  den  Wind 
reden?  An  eine  Eindämmung  der  Konzert-Sintflut 
wenigstens  in  Berlin  ist  ja  leider  doch  nicht  zu 
denken. 
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Königl.  Musikdirektor  Prof.  Otto  Dorn 
in  Wiesbaden: 

Je  weniger  Kritik  —  je  weniger  Konzerte!  So- 
lange noch  in  den  Zeitungen  über  jedes,  auch  an 
sich  ganz  belanglose  Konzert  (ja,  in  den  Provinz- 
blättern  sogar  über  Jede  Konservatoriums-Prüfung!) 
„berichtet"  wird,  solange  wird  auch  konzertiert  und 
ebendeshalb  zu  viel  konzertiert  werden. 

Leider  müssen  nun  die  meisten  Zeitungen  aus 
geschäftlichen  Gründen  „gewisse  Rücksichten"  neh- 
men, und  es  darf  vielerorts  auch  das  Unbedeutendste 
nicht  totgeschwiegen  werden. 

Der  letzte  überzählige  Konzertgeber  wird  aber 
erst  mit  dem    letzten   Musikkritiker  aus  der  Welt 

verschwinden. 

*  * 

* 

Musikschriftsteller  F.  A.  Geissler  in  Dresden: 

Ihre  Rundfrage  berührt  einen  Übelstand,  den 
wir  alle  wohl  schon  empfunden  haben.  Aber  so 
schreckenerregend  auch  das  stetige  Anschwellen  der 
Konzertflut  ist,  so  wenig  dürften  sich  erfolgreiche 
Schritte  dagegen  tun  lassen.  Denn  im  allgemeinsten 
künstlerischen  Interesse  ist  zu  wünschen,  daß  jeder 
Mensch,  der  musikalisches  Talent  zu  besitzen  glaubt, 
zu  dessen  Betätigung  die  Möglichkeit  erhält.  Denn 
nur  im  freiesten  Wettbewerbe  aller  kann  sich  die 
Auslese  vollziehen,  die  im  allgemeinen  doch  nur 
die  Berufenen  heraushebt  und  den  weniger  Begabten 
eine  Stellung  auf  den  unteren  Stufen  anweist. 

Schwere  Bedenken  muß  allerdings  das  gegen- 
wärtige Verfahren  der  Konzertunternehmer  rege 
machen^  die  für  jeden  Unbekannten,  wenn  er  nur 
die  Taxe,  bezahlt,  ein  Konzert  arrangieren,  ohne 
nach  seiner  Befähigung  zu  fragen.  Entschlössen 
sich  die  Konzertagentu.ren  dazu,  die  Veranstaltung 
eines  Konzertes  für  jeden  noch  Unbekannten  von 
einer  Vorprüfung  abhängig  zu  machen,  so  könnte 
dies  vielleicht  nützlich:  sein.  Aber  es  ist  voraus- 
zusehen, daß  die  „Zurückgewiesenen"  nicht  bloß 
über  die  Parteilichkeit  sich  beschweren,  sondern 
nun  erst  recht  ihre  Konzerte  veranstalten  wollen, 
weil  sich  zu  diesem  Zwecke  in  jeder  größeren  Stadt 
sofort  neue  Unternehmer  auftun-  würden. 

Solange  die  zahlreichen  Musikschulen  alljährlich 
Taus'ende  von  jungen  Musikern  „fertig  machen", 
die  doch  alle  den  Marschallstab--  im  Tornister  zu 
tragen  glauben,  und  solange  fa  st  jede  Gesangs- 
lehrkraft den  Ehrgeiz  hat,  sich  il  iren  Schülern  und 
Bekannten  in  jeder  Saison  einmal  auf  dem  Konzert- 
podium  zu  zeigen,  solange  endlic  H  der  Unfug  der 
Massenversendung  von  Freikarten  w  eiter  geübt  wird, 
dürfte  an  eine  Besserung  der  Zut  -.tände  kaum  zu 
denken  sein.  Was  die  Kritiker  anla  ngt,  so  mögen 
sie  immerhin  sehr  hohe  Anforderung  en  stellen,  aber 
sie  werden  sich  doch  der  Besprech  «ig  der  zahl- 


losen Konzerte   aus   Pflichtgefühl   nicht   entziehen 

können.  Denn  unter  fünfzig  Minderbegabten  taucht 
doch  am  Ende  einmal  ein  echtes,  großes  Talent 
auf,  das  verständnisvolle  Förderung  braucht. 


Stadt.  Musikdirektor  Oskar  Jüttner  in  Görlitz*; 

Um  das  Anschwellen  der  Konzerte  von  Solisten' 
einzudämmen,  müßte  man  sich  vorerst  an  die  Kon- 
zertunternehmer resp.  Konzertdirekrionen  wenden, 
welche  wohl  hierin  zuerst  diesem  Unwesen  Einhalt 
tun  können.  Dieselben  sollen  in  Zukunft  etwas  vor- 
sichtiger sein,  Solisten,  welche  noch  nicht  reif  sind, 
um  auf  dem  Podium  vor  dem  großen  Publikum  zu 
erscheinen,  den  Konzertinstituten  in  Empfehlung  zu 

bringen.  *  * 

* 

Professor  Emil  Krause  in  Hamburg: 

Bei  der  großen  Überzahl  der  Konzerte  und 
der  sich  damit  auftürmenden  Konzertsinfflut  erscheint 
es  durchaus  geboten,  in  Fachzeitungen  nur  der 
wichtigsten  Vorkommnisse  kritisch  prägnant  kurz 
zu  gedenken.  Minderwertige  Aufführungen  werden 
nicht  erwähnt.  Besprochen  werden  nur  Neu -Er- 
scheinungen und  Ur-Aufführungen. 


Königl.  Musikdirektor  und  Stadt.  Kapellmeister 
Josef  Krug- Waldsee  in  Magdeburg: 

Die   Kalamität   der  allzu  stürmischen  Konzert- 
fluten   in   großen    und    kleinen    deutschen    Städten 
hat  gewiß  jeder  im  öffentlichen  Musiktreiben  Stehende 
schon  fühlen  müssen!  —  Allein,  solange  die  Kon* 
zerte  gut  besucht  sind  und  in  denselben  gutes  ge- 
boten wird,  hat  man  keinen  Grund,  dagegen  anzu- 
kämpfen.   —    Anders   verhält  es  sich,  wenn  die 
Konzertsäle  leer  sind  öder  ungenügende  künstlerische 
Leistungen    geboten  werden.    In  diesen  Fällen  ist 
eben   die  heutzutage  herrsehende  Überproduktion 
zu  bedauern  —  und  dem  wäre  nur  insofern  abzu- 
helfen, als  sich  z.  B.  die  singenden  und  spielenden 
Musikvereine     einer     Umgestaltung     unterzögen. 
Weniger  Zersplitterung  und  mehr  großzügige 
Unternehmungen   und  Konzerte!  —   Ferner  nehme 
man  mehr  Notiz  von  wahrhaften  Künstlerkonzerten, 
als  daß  man  jeder  selbstgefälligen    dilettantischen 
Aufführung  nachläuft!  —   Das  dürfte  zunächst  die 
beste  Losung  für  unsere  Musikinteressenten  sein. 


Kapellmeister  Dr.  Ernst  Kunwald  in  Berlin: 

Die  Konzert-Sintflut  ist  die  unausbleibliche  und 

notwendige    Folge    der    Popularisierung    unserer 

Meisterwerke,  der  Vereinigung  und  Erleichterung 

des  Unterrichts  in  den  Konservatorien,  der  Ver- 
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Kotierung  und  Überzahlung:  der  nachschaffenden 
Künstler.  Sie  einzudämmen,  ist  um  so  schwerer,  je 
größer  die  Anzahl  der  Künstler,  Lehrer,  Unterrichts- 
und Konzertinstitute  wird,  die  gerade  zum  Weiter- 
leben und  Bestehen  auf  eine  möglichst  große  Schiiler- 
zahl  resp.  Kundenzahl  angewiesen  sind,  und  deren 
Interesse  ein  Entmutigen  der  Aspiranten  wohl  nicht 
gerade  erheischen  dürfte. 

Die  Pflicht,  wenigstens  den  Versuch  zur  Ein- 


dämmung zu  machen,  hat  in  allererster  Linie  die 
Kritik.  Darf  ich  hier  an  Nietzsches  „großes  Mit- 
leiden" erinnern  —  an  jenes  Mitleid  mit  dem  von 

unzähligen  Mittelmäßigkeiten  überwucherten,  echten 
Talent,  jenes  wahre  Mitleid,  das  allein  in  mitleids- 
loser Ausrottung  des  Halben,  Lahmen,  Stümper- 
mäliigen,  in  energischer  Zurückweisung  des  Mittel- 
mäßigen bewiesen  wird? 

(Fortsetzung  folgt.) 


Musikbriefe. 


lO.Tagung  des  Evangelischen  Organisten- 
vereins von  Rheinland  und  Westfalen. 

Am  27.  Dezember  1909  fand  im  Evangelischen  Vereins- 
haus zu  Elberfetd  die  diesjährige  Hauptversammlung  unter 
reger  Beteiligung  statt.  Anstelle  des  erkrankten  I.Vorsitzenden, 
Königl.  Musikdirektors  G.  Beckmann,  führt  Rektor  Groöe- 
Weischede-Boch um  den  Vorsitz,  Nachdemermit  einemkurzen 
BegrüBungswort  die  Versammlung  eröffnet  hatte,  ließ  er  das 
Protokoll  über  die  außerordentliche  Versammlung  zu  Bochum 
im  Juni  d.  J.  verlesen,  bildete  ein  Preßbüro  und  gab  Mit- 
teilungen über  die  letztjährige  Vereinstätigkeit.  Die  Petition 
an  den  Oberkirchenrat  betreffend  Regelung  der  Gehälter, 
Relikten  Versorgung  usw.  ist  wohlvollend  aufgenommen  worden 
und  eröffnet  dem  Organistenberuf  für  die  ZukunFt  bessere 
Aussichten.  Um  den  nicht  anwesenden  Mitgliedern  Kenntnis 
von  den  Verhandlungen  zu  geben,  wurde  beschlossen,  seitens 
der  beiden  Schriftführer  eine  kurzgefaßte  Dankschrift  abfassen 
und  selbige  den  Kollegen  zustellen  zu  lassen.  Der  Vorstand 
wurde  in  seiner  Gesamtheit  wiedergewählt:  I.  Vorsitzender 
G.  Beckmann -Essen,  Große-  Weisehede-  Bochum,  Hoffmann- 
Solingen,  Lohmann-Herne,  Sehlingmann-Bielefeld,  Oehlerking- 
Eiberfeld.  Zum  nächstjährigen  Versammlungsort  soll  Siegen 
oder  Soest  ausersehen  werden. 

Einen  längeren,  beifällig  aufgenommenen  Vortrag  hielt 
Organist  Oehterking- Eiber  feld  über:  Der  evangelische  Ge- 
meindegesang, eine  kirchenmusikalische  Zeitfrage  Zunächst 
wurden  die  Gründe  der  Vernachlässigung  desselben  nach- 
gewiesen: statt  der  2ur  Zelt  der  Reformation  auswendig 
gesungenen  Lieder  mußte  bei  dem  zunehmenden  Melodien- 
und  Liedersehatz  aus  dem  „Buche1*  gesungen  werden,  was 
bei  dem  Tiefstand  allgemeiner  Schulbildung  auf  die  größten 
Schwierigkeiten  stieß;  Lieder  reflektierenden  Inhalts  ver- 
drängten die  frischen  Glaubens-,  Lob-  und  Danküeder;  kirch- 
liehe Kunstmusik  brachte  der  einfachen  Choralmusik  große 
Gefahr;  vervollkommnetes  Orgelspiel  leitete  nicht  mehr  den 
Gemeindegesang,  sondern  suchte  ihn  zu  beherrschen;  der 
ursprüngliche  Rhythmus  ging  nach  und  nach  verloren,  der 
innere  Zusammenhang  der  Zeilen  und  Strophen  der  Lieder 
wurde  zerstört  durch  Fermaten,  Zeilen  und  Strophenzwischen- 
spiele. Mitte!  und  Wege  zur  Wiederbelebung  des  Gemeinde- 
gesanges sind  folgende:  Wiedereinführung  des  ursprüng- 
lichen Rhythmus,  wenigstens  aber  des  Rhythmus  im  weiteren 
Sinne,  bei  welchem  die  Zeilenfermaten,  Zeilen-  und  Strophen- 
zwischenspiele wegfallen;  Einrichtung  eines  leistungsfähigen, 
vorbildlich  wirkenden  Kirchenchores  (gemischten  Männer-, 
Frauen-,  Kinderchores);  Pflege  des  Wechselgesanges;  Sorge 
für  gutes  Text  Verständnis;  einfache  Choralharmonisierung; 
feinfühlige  Choralbegieitung;  die  Vor-  und  Nachspiele  sind 
so  auszuwählen  und  vorzutragen,  daß  sie  die  Grundstimmung 


der  Lieder  vorbereiten  und  ausklingen  lassen;  Berücksich- 
tigung des  Chorales  im  außerkirchtichen  Leben:  christlichen 
Hause,  Schulfeiern,  Platzkonzerten  u.  dg], 

H.  OehJerking. 

Aus  Anlaß  der  10.  Tagung  des  evangelischen  Organisten- 
vereins von  Rheinland  und  Westfalen  am  26.  und  27.  Dezember 

1909  in  Elberfeld  fand  in  der  reformierten  Kirche  zu  Somborn 
eine  geistliche  Musikaufführung  statt,  unter  Mitwirkung  von 
Frl.   Beil,    (Sopran)    und  Frl.  Löhr  (Alt),   des  MSnner- 
quartetts  Somborn  und  der  Organisten  Knöner-Langen- 
drurr,  Oehlerking-Elberfeid  und  Schlecht-Aachen.    Das 
Programm  war  recht  sinnreich  zusammengestellt.  Es  behan- 
delte das  Leben  Jesu  von  der  Geburt  bis  zur  Auferstehung, 
in  großen  Umrissen  veranschaulicht  durch  Orgelvortrfige,  Soli 
und    Chorlieder.     Bach,    Händel,   Weidenjäger,    M.   Reger, 
J.  Renner,   P.  Cornelius,    R.  Wagner  und    andere  Meister 
kamen  zu  Wort.  Entsprach  das  Programm  allen  irmstkatisch- 
ästhetischen  Gesichtspunkten  vollauf,  so  muß  die  Ausführung 
als  hoch  künstlerisch  beurteilt  werden.    Wohlverdiente  An- 
erkennung gebührt  den  beiden  Solistinnen.  Frl.  Zeil  verstand 
es,  die  Zuhörer  in  die  rechte  Feststimmung  zu  versetzen. 
Ihre  Stimme  ist  voller  Weisheit  und  ihre  Aussprache  deutlich. 
Sehr  gut  gelang  ihr  „Die  Könige"  von  P.  Cornelius.   Schöner 
haben  wir  dieses  beliebte  Weihn'ach'tsHcd  noch  nicht  vortragen 
gehört.   Frl.  Löhr  verspricht  einmal,  eine  bedeutende  Sängerin 
zu  werden.    Auch  ihre  Vorträge  rissen  mit  fort  und  ließen 
eine  nachhaltige  Wirkung  zurück.   Die  Leistungen  der  Orga- 
nisten waren  hervorragend.    Man  darf  wohl  annehmen,  daß 
der  Organistenverein  zu  dieser  Tagung  seine  besten  Pioniere 
verschickte,  um  zu  zeigen,  auf  welcher  Höhe  die  musikalischen 
Leistungen  seiner  Mitglieder  stehen.   Die  ausgewählten  Orgel- 
stücke  stellten    hochgeschraubte  Ansprüche  an    vollendete 
Technik  und  feinsinnigste  Registrier kunst.    Sämtliche  Herren 
brachten  den  musikalischen  Gehalf  der  Stücke  zur  plastischen 
Darstellung.    Die  Bewohner  des   bergischen  Landes  waren 
zweifelsohne  durch  die  wahrhaft  künstlerischen  Leistungen 
des  hiesigen  Organisten  OehJerking  angenehm  berührt..  Sau- 
bere, unfehlbare  Technik  im  Manual-  und  vor  allem  Pedalspicl, 
feinfühlige  dynamische  Schattierungen  zeichneten  sein  Spiel 
aus.    jedenfalls  darf  er  den  besten  Organisten  des  Wupper- 
tals würdig  zur  Seite  gestellt  werden.  —  Der  Quartett  verein 
tat  sein  Bestmögliches.    Möge  er  seine  Kräfte   noch    oft  in 
den  Dienst  der  guten  Sache  stellen  und  besonders  den  Be- 
wohnern Somborns  zeigen,  was  er  durch  treuen  Fleiß  und 
unermüdliche  Übung  darzubieten  imstande  ist.    Das  gesamte 
Konzert  zeigte,  daß  es  dem  Organistenverein  mit  der  künst- 
lerischen Hebung  seines  Standes  Ernst  ist.  —  Wir  wünschen 
ihm  auf  dem  beschrittenen  Wege  für  die  Zukunft  den  besten 
Erfolg.  R. 
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Rundschau. 


Konzerte. 

Berlin. 
Arthur  Nikiseti  brachte  anläßlich  Beethovens  Geburts- 
tag in  einem  Extrakonzert  in  der  Philharmonie  am  20.  Dezember 
die  Ouvertüre   zu   „Die  Geschöpfe  des  Prometheus",  das 
Klavierkonzert   in  Cmoll  und  die  gewaltige  „Neunte"  zur 
Auffährurig,  den  Namen  des  Meisters  und  sich  selbst  zu  Ehren- 
An  der  Wiedergabe  waren  neben  unseren  Philharmonikern  der 
Philharmonische  Chor  und  als  Solisten  Frau  Tilly  Cahnbl  ey- 
Hinken,  Frau  Paula  Weinbaum,  Herr  Felix  Senius,  Herr 
Th.  Denps  und  Herr  Prof.  Max  Pauer  erfolgreich  beteiligt. 
Die  Singakademie   unter  Georg  Schumann  führte 
auch  in  diesem  Jahre  kurz  vor  dem  Christfest  (22.  Dezember) 
Bachs  „Weihnachts-Oratorium"  vor  ausverkauftem  Saale  auf. 
Es  war  die  27.  Aufführung,  die  das  edle,  gedanken-  und  emp- 
findungsreiche Werk  seither  an  gleicher  Stätte  erlebte.    So- 
weit ich  derselben  beiwohnte,  kann  sie  als  eine  würdige 
bezeichnet  werden.    Der  Chor  sang  rein,  ausdrucksvoll  und 
präzis,  und  das  Philharmonische  Orchester  begleitete  sehr 
wacker.    Die  Soli  sangen  Frl.  Eva  Lessmann,   Frl.  Else 
Schünemann  und  die  Herren  George  A.Walter  und  Felix 
Lederer-Prina  mit  gutem  Gelingen. 

Im  Saal  Bechstein  gab  am  16.  Dezember  der  Pianist 
Simeon  Maykapar  einen  Klavierabend.   Der  Künstler  begann 
seine  Vortrage  mit  der  Kammerklaviersonate  von  Beethoven 
und  spielte  weiterhin  Schumanns  „Des  Abends",  „Arabeske", 
„Papillons"  und  „Vogel  als  Prophet",  Chopins  „Hmoll-Scberzo" 
und  Brahros'  FmolUSonate  op.  5.    Er  ist  ein  guter  Klavier- 
spieler, der  über  eine  weit  vorgeschrittene,  saubere  Technik 
verfügt,  einen  schönen,  vollen  Ton  entwickelt  und  musikalisch 
gesund,  natürlich   und  schlicht  empfindet.    Wie  der  Künstler 
Brahms'  kolossales  op.  5  vortrug,  das  war  sehr  anerkennens- 
wert und  nur  in  unbedeutenden  Einzelheiten  zu  bemängeln. 
Das  Marteau-Becker-Quartett  (H.Marteati,  L.van 
Laar,  H.  Birkigt  und  H.Becker)  veranstaltete  tags  darauf 
im  Saal  der  Singakademie  seinen  zweiten  Kammermusikabend. 
Die  vier  Künstler  bewährten  durchaus  ihren  Ruf.    Ihr  Zu- 
sammenspiel ist  ausgezeichnet,  bis  Ins  kleinste  herrscht  voll- 
kommene  Übereinstimmung,   ihr  Vortrag    temperamentvoll, 
lebendig  und  beweglich.    Ein  neues  Streichquartett  in  G'dur 
op.  17  von  Leander  Schlegel   leitete  den  Abend  ein.    Ein 
gefälliges,  liebenswürdiges  Werk,  frisch  und  fließend,  jedoch 
ohne  tielergehetide  Bedeutung.    Besonders  anziehend  sind 
die  beiden  Mittelsätze,  namentlich  das  an  an  aparter  Melodik 
reiche  Andante,    fesselnd    auch    das   in  charakteristischen 
Rhythmen  dahineilende  Finale.    Die  Künstler  spielten  außer- 
dem noch  Schuberts  nachgelassenen  Quarlettsatz  in  Cmoll 
und  Beethovens  Esdur-Quartett  op.  74  (Harfenquartett). 

Die  Pianistin  llonka  vonPathp,  die  sich  am  18.  Dezem- 
ber mit  einem  im  Saal  Bechstein  gegebenen  Klavierabend 
vorstellte,  bewies  in  ihren  Darbietungen  —  ich  hörte  die 
Gmoll-Orgelfantasie  und  Fuge  von  Baeh-LIszt,  die  Asdur- 
Sonate  op.  1 10  von  Beethoven  und  Schumanns  Cdur-Fantasie  — 
ein  gewisses  Talent  und  achtbare,  technische  Fertigketten, 
aber  wenig  Respekt  vor  Takt  und  Rhythmus.  Sie  wird  jeden- 
falls noch  fleißig  an  ihrer  Vervollkommnung  arbeiten  müssen, 
bevor  es  ihr  gelingen  wird,  stärkeres  Interesse  zu  erwecken. 
In  der  Singakademie  stellte  sich  am  21.  Dezember  Herr 
Alexander  Schmuller  mit  dem  Vortrag  der  Violinkonzerte 
in  Adur  op.  101  von  Reger  und  Ddur  von  Beethoven  als  ein 
tüchtiger,  Über  eine  ansehnlich  entwickelte  Technik  gebietender 


Geiger  vor.  Sein  Ton  ist  groß,  klar  und  geschmeidig,  der 
Vortrag  zeugt  von  Geschmack  und  Verständnis.  Mit  den 
nicht  geringen  technischen  Anforderungen  beider  Werke  fand 
der  Künstler  sich  In  achtunggebietender  Weise  ab.  Das 
Philharmonische  Orchester  leitete  an  diesem  Abend  Herr 
Prof.  Max  Reger  sehr  umsichtig  und  gewandt. 

Adolf  Schultze. 

Karlsbad. 

Seit  dem  Tode  des  früheren  Musikdirektors  der  Karls- 
bader Kurkapelle  sind  schon  einige  Wochen  vergangen,  ohne 
daß  eine  Berufung  auf  diesen  Posten  erfolgt  wäre.  Der 
Grund  dieser  Verzögerung  liegt  darin,  daß  sich  der  Stadtrat 
mit  der  unheimlichen  Bewerberanzahl  nicht  recht  zu  helfen 
wußte.  Schließlich  wurde  eine  MusikkommEssion,  bestehend 
aus  drei  Fachleuten  und  drei  Stadträten,  eingesetzt,  welche 
das  Material  sichtete  und  6  Bewerber  —  darunter  auch  einen 
Leipziger  Kapellmeister  —  zum  Probedirigieren  einlud. 

Als  erster,  offizieller  Bewerber  erschien  Herr  Gottfried 
Baldreich,  derzeit  Kapellmeister  der  Volksoper  (Kaiser- 
Jubiläums- Theater)  in  Wien,  um  ein  philharmonisches  Konzert 
zu  leiten,  zu  dem  Herr  Prof.  Julius  Kien  gel  (aus  Leipzig) 
als  Solist  verpflichtet  worden  war.  Und  wahrlich!  Leicht 
hat  man  es  dem  Probekandidaten  nicht  gemacht,  indem  ihm 
die  „Phantastische"  von  Berlioz  aufs  Dirigentenpult  gelegt 
wurde.  Obwohl  nur  eine  Verständigungsprobefmöglich  war, 
fand  sich  Batdreich  doch  bald  mit  der  akustischen  Eigenart 
unseres  Konzertsaales  ab  und  ebenso  raseh  stellte  er  einen 
innigen  Kontakt  mit  dem  ihm  fremden  Orchester  her,  so  daß 
sowohl  die  „Phantastische",  wie  auch  das  „Vorspiel  in 
Isoldens  Liebestod"  aus  „Tristan"  mit  festsitzender  Sicherheit 
und  warmer  Empfindung  zur  Wiedergabe  gelangte  und  über- 
aus reichen  Beifall  der  zahlreichen  Zuhörer  auslöste. 

Auch  bei  der  Orchesterbegleitung  des  von  Herrn  Prof. 
Klengel  herrlich  schön  gespielten,  eigenen  Cellokonzertes 
in  Dmoll  und  bei  den  „Rokoko-Variationen"  von  Tschaikowsky, 
stellte  Baldreich  als  Feinfühlender  Musiker  und  praktischer 
Routinier  im  Begleiten  seinen  Mann.  Daß  die  Begleitungen 
wirklich  tadellos  gingen,  beweist  am  deutlichsten  der  Aus- 
spruch Kiengels;  „Die  Begleitungen  waren  so,  wie  ich  sie 
mir  wünschte4*.  — 

Für  die  nächsten  Konzerte  sind  als  Solisten  Hubermann 
und  Alfr.  Grünfeld  sowie  Madame  Dessoir  (Sängerin)  ver- 
pflichtet worden.  Die  drei  kommenden  Konzerte  werden  die 
Herren  Kapellmeister  Christof  (Militärkapellmeister)  aus 
Laibach,  H  a g  e  1  aus  L eipzi g  un d  M  a  n  z  e  r  (M i  I  i tä rkap el I  meister) 
Königgrätz  leiten,  während  das  erste  philharmonische  Kon- 
zert (als  Gastdirigent)  Herr  H. M.  Wallner, Kapellmeister 
im  Wiener  Tonkünstlerorchester  und  Direktor  der  Kurkapelle 
in  Baden  bei  Wien,  mit  Beifall  dirigiert  hat. 

M.  Kaufmann. 

Königsberg. 

Die  Musikhochflut  hat  nun  auch  in  unserer  Stadt  mit 
ihrer  ganzen  Macht  eingesetzt,  Die  Symphoniekonzerte  unter 
der  Leitung  von  Prof.  Max  Brode  zeigen  ihr  altgewohntes 
Bild  auch  in  diesem  Jahre.  Prangende  Solistennamen  locken  das 
große  Publikum,  und  tagelang  vorher  leuchtet  das  Wörtchen 
„ausverkauft"  über  dem  Billetverkauf.  Dem  zu  Trotz  waren 
die  symphonischen  Darbietungen  ebensowenig  auFregend  wie 
früher,  und  die  kunterbunt  zusammengewürfelten  Programme 
ließen  das  Gefühl  eines  einheitlichen  Kunstgenusses  nicht  recht 
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aufkommen.    Brc-nislar  Huberman,  der  in  Königsberg  meist 
gefeiertste  Violinspteler,  entzückte  die  Anwesenden  durch 
zwei  wunderbare  Konzerte.     Neben  dem  bekannteren  von 
Tsehaikowsky  brachte  er  ein  nachgelassenes  "Werk  unseres 
Landsmannes  Hermann  Goetz   op.  22   in  einem  Satze,  ohne 
Größe»  aber  voll  von  der  herrlichsten  Frühlingsstimmung; 
ein  echter  Goetz,  dessen  fein  empfindendes  Gemüt  die  Wage 
zwischen  Wagner  und  Brahms  wie  keiner  zu  jener  Zeit  zu 
halten  versteht.     Leopold  Gudowsky  ist   ein  Meister  der 
feinen  Linie.  Er  spielte  bei  seinem  Auftreten  die  symphonischen 
Variationen  von   Cesar  Franck,  deren  weehselreiches  Spiel 
er  mit  vollendeter  Meisterschaft-  zu   Gehör  brachte.    Liszts 
Esdur-Konzert  hatte  bei  ihm  nicht  den  Stich  ins  Grandiose, 
den  dieser  Meister  bei  gewissen  Stellen  seiner  Werke  ver- 
langt.  Die  Kfinstlerkonzerte  eröffneten  ihre  Abende  mit  Joh. 
Messchae'rt,  dem  Gesangsmeister,  der  Schubert,  Loewe  und 
Schumann  in  abgeklärtester  Form   bot.    Arthur  Schnabel 
spielte  meisterhaft  Brahms  und  Chopin,  dieLisztscheHmoll- 
Sonate  klang  uns  zu  zaghaft.    Einen  der  ungetrübtesten  Ge- 
nüsse,   die  "wir   je  gehört,   bot   die   Kammermusik  Ver- 
einigung der  Berliner  König!.  Kapeile  mit  Beethovens 
Septett  und  Schuberts  Oktett,  eine  ntir  mit  klassisch  zu  be- 
zeichnende Wiedergabe.    Von  den  übrigen  Konzerten  sei  noch 
besonders    der  Liederabend   von   Marie  Freund   und   der 
1.  Trioabend  Sehennig,  Hopf  und  Hedwig  Braun  erwähnt. 
Paul  Scheinpflug  führte  sich  dem  Königsberger  Publikum 
als  Dirigent  zum  ersten  Male  in  einem  internen  Konzerte  des 
Musikvereins  mit  einem  Beethovenabend  ein.    War  der 
Abend  auch  noch  nicht  ein-  solches  Ereignis,  wie  wir  es  bei 
diesen  Konzerten   bei  seinem   Vorgänger  Wendel  gewohnt 
waren,  so  gab  doch  Scheinpfiug  den  Beweis,  daß  er  zu  seinen 
kompositorischen  Fähigkeiten  auch  Feingefühl  und  suggestive 
Kraft  im  Dirigieren  besitzt.   Beethovens  Esdur-Konzert  wurde 
von  Ogman  Grönn  gespielt,  der  uns  schon  an  einem  früheren 
Abend  mit  Liszts  Esdur-Konzert  angenehm  begegnet  war. 
Bußtag    und  Totensonntag  brachten   die  Aufführungen  von 
Haydns   „Schöpfung"  im  Theater   unter  Leitung  von  Prof. 
Brode   und  Brahms'  „Deutsches  Requiem"  im  Dome  unter 
Prof.  Schw&lm.     Besonders   das    letztere,    bei   dem    Frl. 
Eschment   von  den  Solisten  besonders  zu   nennen  wäre, 
hinterließ  einen  tiefen  Eindruck.  Hermann  Güttier. 

Leipzig. 

XII.  Gewandhaus -Konzert  (1.  Januar).  Zehn  Jahre 
lang  hatte  nach  Schuberts  Tode  dessen  herrliche  Cdur- 
Symphonie  bei  seinem  Bruder  Ferdinand  in  Wien  gelegen, 
bis  sie  Robert  Schumann  bei  einem  Besuch  dort  entdeckte 
und  „freudeschauernd"  kennen  lernte.  Auf  seine  Veranlassung 
kam  das  Werk  nach  Leipzig,  wo  es  am  22,  Mfinz  1839  unter 
Mendelssohns  Leitung  im  letzten  Gewandhaus-Konzerte  auf- 
geführt und  mit  großer  Begeisterung  aufgenommen  wurde. 
Seitdem  gehört  diese  wohl  schönste  Symphonie  Schuberts 
trotz  ihrer  »göttlichen  Länge"  zu  den  Instrumentalwerken, 
deren  Erscheinen  im  Konzertsaal  man  immer  mit  besonderer 
Freude  begrüßt,  die  uns  so  recht  den  Komponisten  als  den 
melodienreichsten  des  19.  Jahrhunderts  erkennen  läßt,-  der, 
wie  in  anderen  Werken  so  auch  hier,  Hinneigung  zu  Czardas- 
klang  und  Siavenmusik  verrät,  der  ferner  weniger  planmäßig 
die  Themen  im  Beethovensehen  Sinne  verarbeitet,  dessen 
schier  unerschöpfliche  Phantasie  dafür  aber  mit  einer  Frische, 
Natürlichkeit  und  Ungezwungenheit  immer  neue  Bilder  vor- 
führt, wie  wohl  kein  anderer.  Unter  Beobachtung  der  feinsten 
Abstufungen  in  Kolorit  und  Dynamik  wurde  denn  auch  im 
zwölften  Abonnementskonzerte  dieser  Symphonie  unter  Herrn 
Prof.  Arthur  Nikis chs  alle  Ausführenden  mit  fortreißender 
Leitung  eine  in  allen  Teilen  Äußerst  wohlgelungene  Wieder- 
gabe zuteil,  die,  wie  auch   die  eingangs  gleichfalls  sehr 


lobenswert  gespielte  Webersche  „Euryanthe^-Ouvertüre  von 
tiefgehender  Wirkung  war.  Dazwischen  erklang  eine  der 
wertvollsten  Kompositionen  Tschaikowskys,  dessen  Violin- 
konzert in  Ddur  op.  35,  das  von  Herrn  Efrem  Zimbalist 
aus  St.  Petersburg  in  einer  Weise,  vermittelt  wurde,  die  den 
in  Leipzig  noch  unbekannten  Violinisten  sofort  als  einen  der 
bedeutendsten  Vertreter  seines  Faches  erkennen  ließ.  Die 
technisch  oft  recht  schwierigen  Stellen  spielte  er  mit  großer 
Ruhe,  Leichtigkeit  und  bewundernswerter  Akkuratesse  und 
glockenreiner  Intonation,  so  daß  den  meisten  der  Zuhörer  all 
die  Schwierigkeiten  dieses  Konzertes  in  ihrer  Größe  eigent- 
lich nicht  recht  zum  Bewußtsein  kamen.  Und  so  muß  es  sein. 
Dies  aber  vermag  nur  ein  Virtuos  wie  Herr  Zimbalist,  der 
zugleich  ein  echter  Künstler  ist,  insofern  ihm  seine  hoch 
entwickelte  Bogen-  und  Fingerfertigkeit  nie  Selbstzweck  ist, 
ihm  vielmehr  nur  dazu  dient,  den  musikalischen  Gehalt  der 
Werke  restlos  zu  erschöpfen.  Fehlt  seinem  Ton  auch  noch 
mitunter  die  rechte  Größe,  so  entschuldigt  er  dafür  durch 
Weichheit  seines  Spiels  und  unmittelbar  zu  Herzen  sprechende 
Vortragsweise.  Daß  Herr  Zimbalist  auch  ein  ernststrebender 
Künstler  ist,  der  auch  Werke,  die  vielen  Überhaupt  nicht  oder 
nur  schwer  zugänglich  sind,  mit  bestem  Erfolge  —  trotz 
seiner  Jugend  —  zu  meistern  versteht,  bewies  er  mit  der  als 
Zugabe  dargebotenen  Fuge  aus  Bachs  Gmoll-Sonate  für 
Solovioline. 

XIII.  Gewandhaus=Konzert  (6. Januar).    Das  13.  Ge- 
waadhauskonzert  stimmte  insofern  mit  dem  11.  Abonnements- 
konzerte überein,  als  die  Solisten  in  beiden  recht  wenig  zum 
künstlerischen   Erfolg  beitrugen,   dieser  vielmehr  lediglich 
dem  Dirigenten  und  dem  Orchester  zu  danken  war.    Berech- 
tigte   in   diesem  Stimme    und   Vortragsweise    die  Pariser 
Sängerin  Frl.  Eaton   durchaus   nicht   zu   einem   AuFtreten 
im  Gewandhause,  so  erschien  in  jenem  der  Pianist  Herr 
Alfred  Hoehn.  aus  Frankfurt  a.  M.  entschieden  noch  zu  zeitig. 
An  dieser  Stätte  der  Kunst  erwartet  man  eben  —  und  das 
mit    Recht  —   in  jeder   Beziehung   ausgereifte    Leistungen. 
Diese  aber  bot  vorläufig  Herr  Hoehn  mit  dem  Vortrag  des 
Choplnschen   Emoll- Konzertes  noch   nicht.     Gewiß  besitzt 
er  eine  Technik,  mit  Hilfe  derer  er  selbst  recht  schwierige 
Passagen    mit    Sauberkeit   und   Egalität  spielt.     Doch   das 
können  viele  andere  neben  ihm  ebensogut.    Der  Mangel  liegt 
also  nicht  im  Technischen,  wohl   aber  im  Musikalischen. 
Seine  Wiedergabe,  reich  an  fein  ausgearbeiteten  Details,  ließ 
noch  Größe  der  Auffassung  vermissen.    Es  gebrach  ihr  an 
allen  scharfen  Akzenten.    Ein  ff  bekam  man  überhaupt  nicht 
zu  hören.    Alles   wurde  zu   weich,  ja  weichlich  angefaßt. 
Dabei  hielt  sich  Herr  Hoehn  auch  nicht  genügend  an  die 
dynamischen  Zeichen.   Im  Rondo  wurde  auch  nicht  ein  einziges 
Mal  vor  dem  immer  wiederkehrenden  Thema  .ein  Ritardando 
angebracht.    Kurz,   die  Interpretation  dieses  Konzertes  Hefj 
noch  eine  Anzahl  Wünsche  offen  und  vermochte  daher  nicht 
zu  befriedigen.    Mit  höchsten  Ehren  aber  bestand  an  diesem 
Herr  Prof.  Arthur  Nikäsch,  unter  dessen   Leitung   neben 
Liszis    erster    Ungarischer   Rhaposodie  .die   Manfred -Sym- 
phonie erklang,  die  Tsebaikowsky  nach  dem  dramatischen 
Gedicht  Byrons  in  vier  Bildern  als  cp.  58  komponierte.    Was 
hier  Dirigent  und  Orchester  leistete,  war  eine  künstlerische 
Tat  allerersten  Ranges.   Nikisch  erwies  sich  damit  aufs  neue 
als  einer  der  bedeutendsten  Meister  des  Taktstockes.    Dar. 
war  kein  bloßes  Umsetzen  der  Noten  in  Töne,  das  war  ein 
Neuschaffen,  ein  Durchfühlen  all  der  Seelenqualen  Manfreds, 
die  Tschalkowsky    besonders    im   ersten  Satze,    dem    be- 
deutendsten der  Symphonie,  so  überzeugend  schildert,  somit 
auch  eine  psychische  Leis:ung,  die  nicht  hoch  genug  einzu- 
schätzen ist.    Daher  das  den  willigen  Hörer  Zwingende  und 
Fesselnde  der  Ausführung  bis  zum  letzten  Takte,  daher  auch 
die  geistige  Erschöpfung  nach  Beendigung  des  Werkes  bei 
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allen  denen,  die,  durch  Nikischs  bewundernswerte  Auslegung 
gezwungen,  an  Manfreds  Qualen  und  Verzweiflung  teilnahmen. 

Curt  Hermann. 

Eine  neue  (und  zwar  keine  unerfreuliche)  Bekanntschaft 
machten  wir  am  4.  Januar  im  KauFhause,  wo  sich  das  aus 
•den  Herren  R.  Fitzner,  A»  Weißgärber,  J.  Czerny  und 
J.  Walther  bestehende  Fitzner-Quartett  aus  Wien  zum 
erstenmal  hier  hören  ließ,  Was  die  Herren  in  Mozarts  Streich- 
quartett Ddur   (Küchel -Verz.  No.  575)  gaben,  war  echter 
Mozartstil  und  vielleicht  die  beste  Leistung  des  Abends.    In 
Herrn  R.  Fitzner  besitzt  das  Quartett  einen  Primgeiger  von 
Temperament  und  musikalischem  Impuls,  und  Herr  J.  Czerny 
ist  ein  ganz  vorzuglicher  Bratschist  von  ausgeprägt  feinem 
Klangsinn.    Von  dem  Beethovenschen  Streichquartett  Emoll 
(op,  59,  No.  2)  konnte  ich  leider  nur  den  ersten  Satz  hören, 
dessen  Wiedergabe  sich  durch  edlen  Schwung  und  rhythmische 
Bestimmtheit  auszeichnete.    Zwischen  beiden  Werken  stand 
als   Novum   ein   von  Paul  Graener   (Wien)   komponiertes 
Streichquartett  über  das  schwedische  Volkslied  j,Spinn,  spinn". 
Die  Idee,  die  bekannte  Volksweise  als  dichterisch-musikalischen 
Vorwurf  Für  ein  Streichquartett  zu  benutzen,  Ist  zweifeltos 
keine  unglückliche  zu  nennen;  eine  befriedigende  Lösung 
seiner  sich  gestellten  Aufgabe  ist  dem  Tonsetzer  jedoch  nicht 
gelungen.   Das  Werk  fällt  viel  zu  sehr  aus  dem  Rahmen  des 
eigentlichen  Quartettstils,  der  nur  in  den  beiden  (langsamen) 
Ecksfitz  en   einigermaßen   gewahrt  ist.     Im  übrigen  ist  die 
Komposition  mehr  orchestral  empfunden  und  entspricht  daher 
nicht  dem  Wesen  der  Kammermusik.    Daß  das  Werk  manche 
interessante  und  schöne  Momente  aufweist,  sei  billigerweise 
nicht  verschwiegen. 

Ein  Konzert,  das  erfreulicherweise  von  dem  Alltäglichen 
einmal   abstach,   bescherten  uns  am  5.  Januar- Frau   Rosa 
Seh  mit  h-  Günther  und  Herr  Paul  Schmidt.  Frau  Schmith- 
Günther  bekundete  sieh   in  Liedern  von  M.  Reger,  Kurt 
Hennig,  Richard  Strauß,  Wold.  Saeks  und  F.  Schubert   als 
Sängerin  von  Geschmack  und  Empfindung.    Ihr  kräftig  ge- 
bildeter, schön  gefärbter  Sopran,  der  leider  einen  Stich  ins 
Naturale  zeigt,  kam  insbesondere  bei  einigen   interessanten 
Liedern   von  Kurt  Hennig  und  b.ej  den  noch  schöneren  und 
gesanglich  dankbarerem  von  W.  Sacks-zur  wirksamen  Geltung. 
Die  Vorführung  eines  sogenannten  Metsterharmoniums  (besser 
würde  Kunst-  oder  Konzertharmonium  klingen)  durch  Herrn 
Paul  Schmidt  gab  dem  Konzert  das  obenerwähnte  eigen- 
artige Gepräge.    Herr  Schmidt  trug  auf  diesem  sehr  schönen, 
-alte  möglichen  KlangkombinaHonen  zulassenden  Instrumente 
(Sehiedmayer,  Stuttgart)  Stücke  von  J.  S.  Bach,  Chopin, 
Cyrill  Kistler  und  Gh.  Cordler  vor   und  erntete  mit  seinen 
von    tüchtigem   Können  zeugenden   Darbietungen  lebhaften 
Dank  der  Zuhörerschaft.    Herr  Paul  Aron  war  der  Sängerin 
ein  zuverlässiger  und  geschmackvoller  Klavierbegleiter. 

Seit  langen  Jahren  gehört  der  Pianist  Bruno  Hinze- 
Reinhold  zu  den  ständigen  Gästen  unserer  Musikmetropole. 
Seine  feine  Klavierkunst  läßt  man  stets  gern  auf  sich  wirken. 
Am  7.  Januar  schenkte  uns  der  geschätzte  Kunstler  einen 
>,Modernen  Abend",  der  leider  wenig  Anziehungskraft  auf  das 
anscheinend  schon  konzertmüde  Publikum  ausgeübt  hatte. 
Eingeleitet  wurde"  der  Abend  mit  einer  neuen  und  wertvollen 
Komposition  des  Berliner  Tonsetzers  Hugo  Kaum  einer  Passä- 
caglia  Für  zwei  Klaviere  (op.  81),  die  von  dem  Konzertgeber 
und  dessen  Partnerin  Frl.  Charlotte  Kühne  recht  schwungvoll 
zu  Gehör  gebracht  wurde.  Als  weitere  Neuheiten  vermittelte 
Herr  Hinze-Reinhold  in  künstlerisch- vornehmster  Ausführung 
vier  hypermoderne,  mehr  durch  ausgesuchte  Farbenmischung 
und  ihre  harmonische  Essenz  interessierende  als  das  Gefühls- 
leben tiefer  berührende  Stücke  von  Claude  Debussy,  und 
sechs  zum  Teil  sehr  stimmungsvolle  und  aparte  Waldidyllen 


von  dem  Amerikaner  Edward  MacDowell.  Hier  gefiel  mir 
besonders  „Im  tiefen  Walde"  (aus  op.  62),  ein  sehr  gemüt- 
reiches, und  klanggesättigtes  Stück,  dem  man  öfter  begegnen 
möchte.  Herrn  Hinze-Reinholds  dankenswerte  Bestrebungen, 
auf  gediegene  und  interessante  Neuheiten  der  Klavseriiteratur . 
aufmerksam  zu  machen,  verdienen  allgemeine  Anerkennung 
und  Würdigung,  und  diese  fand  auch  der  Künstler,  der  noch 
in  Griegs  Ballade  op.  24  und  in  Brahms'  Sonate  Fraoll  sein 
hohes  Können  nachwies,  im  vollsten  Maße. 

L.  Wambold. 

Stuttgart. 

Eine  bemerkenswerte  Erscheinung  in  unseren  Konzerten 
ist  das  immer  häufiger  werdende  Auftauchen  von  vorzüglichen 
Novitäten.    Wir  hatten,  auf  eine  ziemlich  kurze  Spanne  Zeit 
zusammengedrängt,  Neuigkeiten  auf  symphonischem  Gebiete, 
sowie  auf  dem  der  Kammermusik   und  dem  der  Literatur  für 
ein  Solojnstrument.    Carl  Bleyles  Violinkonzert,  ein  höchst 
beachtenswertes",  aber  das  Geigenherz  doch  nicht  im  innersten 
Grunde  erfreuendes  Werk,  erlebte  durch  Carl  F lesen  seine 
Uraufführung;  durch  Felix  Berber  kam  ein  Violinkonzert  von 
Jaques-Daleroze  zur  ersten  Aufführung.    Technisch  weniger 
anspruchsvoll  als  Bleyles  Konzertstück  zeigt  das  neue  Werk 
von  Dalcröze  mehr  Fluß,  auch  übt  es  mehr  sinnlichen  K.Iang- 
reiz  aus,  als  bei  Bleyle  zu  erkennen  ist,  aber  zu  einer  nach- 
haltigen Wirkung  bringt  es  Dalcröze  nicht.    Seine   Musik 
klingt,  aber  sie  bleibt  nicht  haften.    Max  Reger  dirigierte 
in  einem  der  von  Schillings  geleiteten  Abonnetnentsko.nzer.te 
seinen  Prolog  op.  108.    Es  war  vorauszusehen,  daß  Reger 
mit  einem  Stücke,  das  ihn  mit  der  objektivierenden  Musik 
in  Berührung  bringen  mußte,  nicht  in  seiner  eigentlichen  Be- 
deutung sich  zeigen  würde.    Daß  Reger  als  Kammermusik- 
komponist den  Symphoniker  Reger   überragt,  bewies  das 
2.  Kammerrtui.elkkonzert  von  Wendung  und  Genossen,  in 
dem   eine  klang-   und   formschöne  Klarinettensonate   (Bdur 
op.  107)  und  das  allerneueste  Opus  (109),  ein  Streichquartett 
in  Es  nicht  nur  dem  Kenner  die  größte  Hochachtung  abnötigte, 
sondern  jedem  für  gehaltvolle  Musik  empfängliehen  Gemüt 
auch  eine  Stunde  wirklichen  Genusses  verschaffte.    Walter 
Braunfels,,  der  Komponist  der  „Prinzessin.  Brambilla",  ent- 
täuschte etwas  mit  seinen  Orehestervariationen  über  ein 
Kindertied  (op;  17)  die  Erwartungen,  die  man  auf  ihn. stellen 
konnte.     Es.  fehlt  darin  nicht  an  geistreichen  Zügen   und 
kühnen  Kondinationen,  aber  die  Musik  will  doch  nicht  zünden. 
Hermann  Ziicher  zeigte  uns  mit  einem  von  B  er  be  r  gespielten 
Violinstüek  („Klage")  ein  gutgearbeitetes  Opus,  über  das  sich 
aber  sonst  wenig  sagen  läßt.     Von   namhaften  auswärtigen 
Solisten  konzertierten  hier  noch  Lamönd,  das  Ehepaar  von 
Kr  aus- München,  die  beiden  Klavierspieler  innen  Adamfan, 
Ludwig    Heß    und    das    Böhmische   Streichquartett. 
Letzteres  spielte  ein  Bdur-Quartett  von  J.  Suk,  ein  tempera- 
mentvolles Stück,  auch  melodisch  reizvoll,  aber  nicht  immer 
den  Eindruck,  des  Ursprünglichen  hinterlassend.    Der  Pianist 
Du  nn-Kiel  hatte  Erfolg  mit  seinem  Abend.  Von  einheimischen 
Künstlern  sei  Max  Pauer  genannt-,  dessen  Konzert. mit  Ludwig 
Heß  künstlerisch  vollendete  Darbietungen  brachte.   Im  Ver- 
ein für  klassische  Kirchenmusik  hörte  man  unter  S.  de 
Lange  den  „Sau!",  im  Sing  verein  unter  E.  H.  Sey  ffardt 
die  „Jahreszeiten".     Beide   Chorwerke,  kamen  gut  eingeübt 
unter  Beiziehung  tüchtiger,  teilweise  hervorragender  Solisten 
zu  Gehör.  Alexander  Eisenmann. 

Wiesbaden. 

Die  erste  Hälfte  der  dieswinierliehen  Musiksaison  bot 
ein  recht  erfreuliches  Bild  künstlerischen  Strebens.  Gleich 
das  erste  Konzert  im  Kurhaus  gab  eine  glänzende  Probe 
der   Leistungsfähigkeit    von   Dirigent   und    Orchester.     De«- 
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berühmte  italienische  Maestro  Enrico  Bossi  war  erschienen, 
und  eine  interessante,  technisch  sehr  schwierige  »Orchester- 
Suite"  seiner  Komposition  gelangte  zur  Aufführung:  ein  frisch 
ausgreifendes  „Präludium",  ein  mystisch  angehauchtes  „Fatum" 
und  eine  keck  rhythmisierte,  wilde  „Kirmes"   —  alles  sehr 
frisch  und  energisch  konzipiert.    Noch  höher  zu  bewerten 
war  die  groß-angelegte,  fast  einer  symphonischen  Dichtung 
gleichkommende  „Orgel-Fantasie  mit  Orchester":  ein  unge- 
heures faustisches  Ringen  scheint  darin  ausgesprochen,  das 
wiederholt  von  wehmütig-klagenden  oder  milde-trösteaden 
kirchlichen  Weisen  unterbrochen  ist,  die  wie  aus  weltfremder 
Ferne  herübertönen.    Etwas  Rieh.  Straußsche  „Tod  und  Ver- 
ktärungs"-Stimmung  ist  wohl  unverkennbar,  doch  nicht  weiter 
störsam.    Bossi,  der  zuvor  schon  Bachs  Toccata  und  Fuge 
für   Orgel   gespielt   hatte,  spielte  auch  die  Orgel -Partie  in 
seinem   eigenen  Werk   und   bezeigte  sich  als  ein  von  Kopf 
bis  zu  Füßen  gewaltiger  Organist.   In  einem  weiteren  Kammer- 
musik-Abend brachte  der  Maestro   noch   eine  ganze   Reihe 
interessanter  eigener  Kompositionen  zu  Gehör.    Mit  unserer 
graziösen  Ceigerin  May  Afferni-Brammcr  spielte  er  (als 
virtuos  geschulter  Pianist)  efne  genialisch  angelegte,  von 
Kraft   und  Leidenschaftlichkeit   erfüllte  Violinsonate  (Emoll) 
und  gleicherweise  ein  Trio  {Dmoll),  in  welchem  der  kühne 
harmonische  Aufbau,   die   blühende  Melodik   und  plastische 
Form  imponierten;  die  Cello-Partie  hatte  hier  der  Solo-Cellist 
des  Kurhauses,  Herr  Max  Sehildbach  übernommen,  der  in 
Ton  und  Auffassung  immer  höhere  künstlerische  Reife  er- 
kennen läßt.  —  In  nachfolgenden  Kurhaus-Konzerten  feierten 
die  Geiger  Prof.   P  fesch   (aus  Berlin)  und  Mischa  El  man 
berechtigte  Triumphe;    weniger  Anreiz  boten  der  Wiener 
Bassist  Demuth   und  der  Bologneser  Pianist   Mugellini, 
der  Beethovens  Gdur-Konzert  (von  Noten!)  technisch  be- 
fangen und  kleinlich  im  Ausdruck  interpretierte.    Lebhafte 
Anregung  übte  Fritz  Volbaohe  neue  Hmoll- Symphonie:  das 
„Allegro"  mit  dem  merkwürdig  trotzigen  Hauptthema  und 
dem  so  zart  und  elegisch  antwortenden  Seiten-Thema,  die-  in 
prächtiger  Steigerung  verarbeitet  werden,  wirkte  ganz  vor- 
trefflich.   Kaum  minder:  das  frisch  und  lebensvoll  gestaltete 
„Scherzo".     In   breitströmender  Melodik    ergießt   sich   das 
„Adagio":  ernst   and  weihevoll   erklingt  das  erste  Thema; 
kindlich  einfach  und  rührend  das  zweite,  von  den  Holzbläsern 
getragene:  auch   dieser  Satz  steigert  sich  wirkungsvoll  in 
wohldurchdachtem  polyphonen  Aufbau.    Das  Finale,   dessen 
ernstgestimmte   Einleitung   sich   auf   ein  altgregorianisches 
Ha|]el'u|8-Thema  stützt,  beansprucht  auch  die  Orgel  zur  Mit- 
wirkung und  erscheint  besonders  packend  zum  Schluß,   wo 
auf  dem  Goldgrund  des  Geigen-  und  Harfen- Tones  zart  und 
stoffreicri  das  Hällelüja-Thema  anklingt;  die  Fernstimmen  der 
Orgel  erwachen,  und  wie   in  vollem  kirchlichen  und  welt- 
lichen Pomp  wird   das   schöne   Werk    triumphierend    abge- 
schlossen.   Die  Symphonie  fand  mit  Recht  sehr  warme  Auf- 
nahme    Kapellmeister  Affemi  hatte   mit  der   Vorführung 
dieses  und  noch  manch  anderen  Werkes  das  günstige  Urteil 
über  seine  Dirigentenkunst  aufs  neue  zweifellos  befestigt. 

Im  Hoftheater  ist  die  Novitäten -Ausbeute  gering  ge- 
wesen. Verdis  „Maskenball"  hatte  in  einer  Neueinstudierung 
guten  theatralischen  Erfolg.  Leo  Blechs  „Versiegelt"  erregte 
zwar  durch  den  Mangel  an  originaler  Erfindung  —  es  er- 
scheint fast  wie  eine  Duodez-Ausgabe  von  Wagners  „Meister- 
singern" —  einiges  Befremden,  doch  wurde  dem  mit  viel 
Geist  und  Geschmack  gearbeiteten,  lustigen  Werkchen  freund- 
lichste Aufnahme  zuteil.  Die  Königl.  Hcfkapelle  (unter 
Prof.  Mann städt)  eröffnete  den  Reigen  ihrer  Symphonie- 
Konzerte  mit  Otto  Dorns  Ouvertüre  zu  Kleists  Drama  „Die 
Hermannschiacht"  und  Smetanas  „Moldau"  in  virtuoser  Aus- 
führung; ein  klassischer  Symphonie -Abend  „Haydn-Mozart- 
Beethoven"  folgte.     Als  Solist  erschien  Arthur  Schnabel, 


der  mit  Brafims'  grandiosem  B  dur-Klavier-Konzeft  trium- 
phierte. 

Der  Verein  der  Künstler  und  Kunstfreunde  ver- 
schaffte uns  die  angenehme  Bekanntschaft  mit  den  Quartett- 
Ensembles  der  „Böhmen"  und  der  „Klingler",  von  denen 
eins  immer  besser  als  das  andere  gefiel.  Auf  der  neuen 
„Clutsam-Klaviatur"  ließ  sich  Mtne.  Carreras  hören  —  eine 
sehr  temperamentvolle  Pianistin.  Für  den  Hörer  ist  natürlich 
ein   Unterschied  zwischen  Cfutsam    und    der  gewöhnlichen 

Klaviatur  nicht  zu  merken;  so  muß  das  Urteil  über  die  neue 
Erfindung  den  Pianisten  überlassen  bleiben;  die  Kritiker  hätten 
eigentlich  allen  Grund,  Heber  um  Erfindungen  zu  bitten,  die 
das  Klavierspielen  —  erschweren.  Aus  dem  unabsehbaren 
Heer  derKlaviervirtuosen  ragte  hier  neuerdings  Fred.  Lamond 
hervor,  der  mit  der  Wiedergabe  vonBrahms'  Paganini-Varia- 
tionen  eine  wahrhafte  Heroentat  verrichtete. 
(Fortsetzung  folgt). 

Prof.  Otto  Dorn. 

Kürzere  Konzertnachrichten. 

Dresden:  Das  Weihoachts  •  Oratorium  von 
Heinrich  Schutz  wurde  noch  im  Dezember  in  der  Dres- 
dener Kreuzkirche  wiederholt.  Wohnten  der  Uraufführung 
im  Dresdener  Vereinshause  der  Hof  und  zahlreiche  Vertreter 
der  Musikwissenschaft  bei,  so  hatten  sich  zu  dieser  kirchlichen 
Aufführung  fast  5000  Zuhörer,  darunter  viele  aus  der  Provinz, 
eingefunden.  Man  konnte  die  Bemerkung  machen,  daß  diese 
köstliche  Musik  nun  eigentlich  erst  an  dem  Orte  war,  wohin 
sie  gehört,  und  daß  sie  darum  nun  erst  ihre  volle,  unge- 
schmälerte Wirkung  üben  konnte.  Die  Aufführung  wurde 
wiederum  von  dem  Königl.  Musikdirektor  Otto  Richter  ge- 
leitet; die  Chöre  sang  der  Dresdener  Kreuzchor,  die  Partie 
des  Evangelisten  Hofopernsänger  Karl  Sevdel.  —  Eine  Auf- 
Führung  des  Schützschen  Werkes  im  gottesdienstlichen 
Rahmen  fand  am  19.  Dezember  in  Straüburg  i.  E.  unter 
Leitung  von  Friedrich  Spitta  statt,  der  zugleich  den  Evan- 
gelisten sang. 

Tilsit:  !n  der  1.  dieswinterlichen  Kammermusik-Soiree 
des  Konservatoriums  wurden  die  2.  Sonate  für  Violine  und 
Klavier  in  Adur  von  Jon.  Seb,  Bach,  die  Asdur-Polonäse  op. 
47  von  Chopin,  die  Konzertpharaphrase  über  das  Lied  aus 
„Den  Meistersingern"  —  Am  stillen  Herd  —  von  Wagner-Liszt, 
und  ein  Klavier-Trio  op.  34  von  Bolko  Graf  von  Hochberg  in 
Adur  in  4  Sätzen  zu  Gehör  gebracht.  Ausführende  waren 
Lehrkräfte  des  Konservatoriums:  Frl.  Rede  Im  eier  (Violine), 
Herr  Kelputh  (Ceflo),  Frl.  Stolle  und  Direktor  Wolff 
(Klavier). 

Kreuz  und  Quer. 

*  Siegfried  Wagners  neuestes  Werk  „Banadietrieh"  soll 

am  23.  Januar  in  Karlsruhe  seine  Urauf Führung  erleben. 

*  Das  Münchener  Tonkünstler-Orehester  hat  eine 
erfolgreiche  Tournee  durch  Österreich-Ungarn  und  Rumänien 
unter  der  Leitung  von  Jose  Lassalle  absolviert. 

*  Der  jugendliche  Heldentenor  des  herzoglichen  Hof- 
theaters zu  Altenburg  Dirk  van  Eiken  wurde  nach  erfolg- 
reicher Tätigkeit  dortselbst  wieder  engagiert. 

*  Eine  Indianer-Kapelle  wird  sich  2um  ersten  Male 
im  kommenden  Sommer  auf  dem  Kontinent  hören  lassen. 
Die  Kapelle  besteht  aus  Vollblut-Indianern  rrordamerikanischer 
und  mexikanischer  Stämme  und  wird  unter  ihrem  Dirigenten 
Mr.  Evans  während  der  Zeit  vom  15.  Juni  bis  15. September 
in  Ausstellungen  und  Größstädten  Belgiens,  Deutsehlands, 
der  Schweiz  und  Österreich -Ungarns  konzertieren.  Das 
Arrangement  dieser  Tournee  hat  ein  Münchener  Konzert- 
bureau übernommen. 

*  In  der  Kaiser-Fricdrich-Gedächtniskirehe  zu 
Berlin  veranstaltet  am  Freitag  den  21.  Januar  1910  zum  Besten 
des  Kirchenchors  dieser  Gemeinde  der  Königl.  Kammersänger 
Herr  Julius  Lieban  und  die  Königl.  Hofopernsängerin  Frau 
Lieban-Globig  ein  geistliches  Konzert  unter  gütiger  Mit- 
wirkung der  Herren  Martin  d'Estosa  (Baß),  Otto  Seuffert 
(Geige),  Arthur  Mönch  (Orgel)  und  des  Kirchenchores 
dieser  Kirche,  dessen  Leitung  Herr  Chordirektor  Rudolf 
Fiering  übernommen  hat. 
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*  Die  Lieder-  und  Oratoriensängerin  Frl.  Clara  Funke 
aus  Frankfurt  a.  M.  wirkte  in  einem  Konzert  in  Trier, 
Aufführung  Missa  soleirmis  von  Beethoven,  erfolgreich  mit. 
Die  Kritik  schreibt:  Frl.  C.  Funke  besitzt  eine  prächtige, 
warme  Altstimme  von  bestrickendem  Klangreiz  und  baut  ihre 
Darbietungen  auf  musikalisch  feinem  Verständnis  auf. 

*  Von  den  Mitteilungen  der  Musikalienhandlung 
Breitkopf  &   Härtel  in  Leipzig  Hegt  jetzt  No.  99  vor. 
Ein  Gedenkblatt  für  Adolf  Jensen,  dessen  hauptsächlichste 
Werke  in  die  Volksatisgabe  ßreitkopF  &  Härtel  aufgenommen 
worden  sind,  leitet  das  Heftchen  ein.    Ihm  Folgen  mit  ein- 
führenden Worten  die  Nachbildung  der  ersten  Manuskriptseite 
von  Christian  Sändings  Romanze  op.  100,  Berichte  über  Neu- 
aufnahmen der  Werke  Leone  Sinigaglias  und  Ph.  Scharwenkas 
Symphonia  brevis,  ein  kleiner  Aufsatz  über  den  Mfinnergesang 
mit  Sascha  Sehreeiders  prächtigem  Kunstblatt  „Männergesang", 
ein  für  seine  Zeh  bezeichnendes  Verlagsangebot  aus  dem  Jahre 
1775,  das  Jen  reichen  Schätzen  des  Breitkopf  &  Härteischen 
Archivs  entnommen  ist.    Dr.  A.  HeuÖ  charakterisiert  in  seiner 
Abhandlung  „Musikalische  Gedenktage"  in  kurzen  gehaltvollen 
Worten  alle  die  Komponisten,  deren  die  musikalische  Weit 
im  neuen  jähre  zu  gedenken  hat.    Einen  großen  Schritt  vor- 
wärts in  der  Bachprlege  bedeutet  die  Ankündigung  des  Er- 
scheinens von    sechs  Kantaten  und  des  Magniffcat  in  einer 
aufführungsreifen   „Ausgabe  der    Neuen  Bachgesellschaft". 
Der  Aufruf  ?uir  Förderung  der  Gesamtausgabe  der  Werke 
Haydns  durch  Hinweise  auf  alte  Drucke,  Handschriften  und 
Abschriften  wird   hoffentlich  rechte  Beachtung  finden.    Mit 
musikgeschiehttichen  Werken  sind  diesmal  Frankreich  mit  der 
Nachbildung  der  wertvollen  Liederhandschrift  „Le  Chansonnier 
de  rArsenal"  und  Lappland  durch  die  Jouigos-Melodien  ver- 
treten.   Auch  sonst  enthält  das  Heftchen,  das  auf  Verlangen 
kostenlos  abgegeben  wird,  noch  vieles  Interessante. 

*  Am  28.  Januar  findet  im  Elberfelder  Stadttheater 

die  Erstaufführung  von  Siegfried  Wagners  „Der  Kobold"  statt. 

*  Am   IX   Dezember   1900  wurde  in  St.   Gallen   im 

2.  Festkonzert  zur  Einweihung  der  neuen  Tonhalle  „Frau 
Minne",  ein' Gedieht  aus  den  „Fliegenden  Blättern"  für  Sopran- 
und  Baritonsoli,  Chor  und  großes  Orchester  von  Franz 
Mayerhoff  zum  ersten  Male  in  der  Schweiz-  mit  großem  Er- 
folge aufgeführt. 

*  Den  Professortitel  erhielten  Musikdirektor  August 
Wiltberger  in  Colmar  (Elsaß),  Friedrieh  Klose  in  München 
und  Josef  Lindner  in  Würzburg. 

*  Im  Berliner  Opernhaus  findet  demnächst  die  erste 
Aufführung  eine  Indianeroper  „Poia"  von  Arthur  Nevin  statt. 
Der  Kaiser  und  der  Kronprinz  bringen  den  Vorbereitungen 
jetzt  schon  grolJes  Interesse  entgegen. 

*  In  Berlin  werden  zwei  groüe  Opernhäuser  geplant; 
das  eine  für  Hermann  Gara,  den  erfolgreichen  Leiter  der 
Sommeroper  im  Neuen  Opernhaus,  das  andere  sol  I  von  Morris, 
dem  Oberregisseur  der  Komischen  Oper,  geleitet  werden. 

*  In.Rudulstadt  sind  durch  eine  Verfügung  des  Fürsten 
alle  Mitglieder  der  Hofkapeile,  welche  dieser  10 -Jahre  ange- 
hören, pensionsberechtigt. 

*  In  Cassei  starb  Musikdirektor  Lorenz  Spengler. 

*  August  Bungert  arbeitet  gegenwärtig  an  einer  Reihe 
von  Musiktragödien,  die  der  „llias"  entnommen  sind. 

*  Die  neue  Oper  von  Samt-Saöns  wird  „Eine  Serenade" 
heißen. 


*  DieVersper  in  der  Kreuzkirche  zu  Dresden  vom 

8.  Januar  brachte:  Rheinberger,  Präludium  aus  der  Cmoll- 
Sonate  für  Orgel;  zwei  Choralsätze  für  Chor:  Prätorius 
„Nun  singet  und  seid  froh!"  und  Eccard,  „Dir  schallt  Halle- 
lujah!";  Georg  Schumann,  „Maria  Wiegenlied  am  Drei  Königs- 
tage* f.  Sopransolo  und  Chor;  Vieuxtemps  op.  19,  Andante 
aus  dem  Fismoll-Konzert  f.  Violine;  Peier  Cornelius,  „Sitneon", 
Lied  f."  Sopran;  Edmund  Kretschmer  op.  17,  Psalm  117  f.  8st. 
Chor. 

*  In  der  Leitung  des  Bremer  Stadttheaters  ist  ein 
plötzlicher  Wechsel  eingetreten.  Herr  Hubert  Reuserie  hat 
am  8.  Januar  die  Leitung  aus  privaten  Gründen  niederlegen 
müssen.  Zu  seinem  Nachfolger  ist  vom  Senate  Herr  Hofrat 
Julius  Otto  vom  Stadttheater  in  Elberfeld  für  die  Zeit  vom 
1.  Juli  1910  bis  30.  Juni  1914  gewählt  worden.  Bis  zum 
Schlüsse  der  laufenden  Spielzeit  werden  im  Auftrage  der 
„Deputation  für  das  städtische  Orchester  und  das  Theater- 
wesen"  die  Herren  öberregisseur  Burchard  und  Kapellmeister  . 
Pollak  die  künstlerische,  und  Herr  Oberinspektor  Schäfer  die 
wirtschaftliche  und  finanzielle  Verwaltung  des  Theaters  führen, 

Motette  in  der  Thomaskirche,  Leipzig, 

Sonnabend,  den  15.  Januar  1910  nachm.  '|22  Uhr.  Samuel 
Scheidt:  Fantasie  über  den  Choral:  „Ich  ruf  zu  dir,  Herr  Jesu 
Christ",  vorgetragen  von  Herrn  Wilhelm  Seidel.  Joh.  Herrn. 
Schein:  a)  Angstseufzer»  b)  Verbum  caro  factum  est.  Heinrieh 
Schütz:  „Singet  dem  Herrn  ein  neues  Lied." 

Kirchenmusik  in  der  Nikolaikirche,  Leipzig. 

Sonntag,  den  16.  Januar  1910  vorm.  l/»10  Uhr.    Louis 

Spohr:  „Groli  und  wunderbarlich  sind  deine  Werke." 

Rezensionen. 

Fuchs,  Robert,  op.  85,  Phantasie  für  Harfe.  —  Op.  86, 
Sonate  für  Viola  und  Klavier.  Wien,  Ad.  Robitschek. 
Zwei  bemerkenswerte  Kompositionen  eines  Tondichters, 
dem  <3ie  musikalische  Kunst  auf  den  verschiedenen  Gebieten 
des  Vorzüglichen  viel  zu  verdanken  hat  —  Die  „Phantasie" 
bereichert  die  immer  noch  an  guten  Kompositionen  wenig 
gepflegte  Literatur.  Sie  wirkt  in  Ihrer  vornehmen  Haltung 
nicht  nur  musikalisch  anregend,  sondern  auch  als  effektvolles 
Konzertstück;  insbesondere  der  Schlußteil,  der  auch  getrennt 
von  dem  Vor  auf  gegangenen  als  selbständig  bestehen  kann. 
—  Die  „Sonate"  füllt  wie  wenige  neuere  und  neueste  Kammer- 
musik für  Bratsche  und  Klavier  eine  empfindliche  Lücke  in 
der  Literatur  dieses  Kunstzweiges  aus.  Namentlich  anziehend 
sind  das  schöne  zweite  Thema  des  ersten  Satzes  und  das 
breit  ausgesponnene  Andante,  grazioso.  In  der  Behandlung 
beider  Instrumente  und  der  damit  im  Einklang  stehenden  zu- 
gänglichen Motive  bewährt  sich  Fuchs  wieder  aufs  beste. 
Trotz  der  oft  konzertanten  Behandlung  bleibt  doch  der,  wenn 
auch  moderne  Stil  wirklicher  Kammermusik  bestehen. 

Szirmal,  Albert  und  L.  T.  Grünberg,    Neue   Klavier- 
stücke.   Leipzig,  Lauterbach  &  Kuhn. 

Die  sechs  Salonstücke  des  zuerst  genannten  Komponisten 
erheben,  ohne  hervorragendes  zu  bieten,  gerechten  Anspruch 
auf  Beachtung,  Sie  stehen  unter  der  Einwirkung  der  Muse 
Chopins  und  anderer.  Besonders  hervorzuheben  sind  die 
lebendig  frische  „Polonaise"  No.  4  und  das  reizend  melodische 
„Välse-Ympromptu"  No.  6.  Auch  der  „Gnomentanz"  und  das 
„Rococo"  —  letzteres,  gibt  eine  kräftige  Imitation  des  älteren 

,™  -m  1=1,».™  ..„a  i„  i  „„^„.,  h„„  «„•.„..,. i h       »«. :„•»"-!      St ils  —  werden  sich  vi ele. Freunde  erwerben.   Szirmai' fordert 

T  ime^  JP rwl  Prt«-9rrt«        "^ausgeber  der  „Mus.cal     viel  vom  Interpreten  und  s0  QÜrfte  diese  Musik  den  Dllettan- 
limes    fr.  George  töwaras.  tR„    v„rh<,h(,|t„„  hMh^n.  —   Das   von    den  P«>isrir*tf-r«    der 

*  Als  Nachfolger  des  am  16.  Dezember  1909  verstorbenen 
Organisten  und  Klavierpädagogen  Paul  Mäder  in  Hamburg 
wurde  Herr  Gustav  Knak  als  Organist  an  St.  Petri  und  als 
Lehrer  des  Orgel-  und  Klavierspiels  am  Konservatorium  für 


*  In  Dublin  starb  der  ganz  bedeutende  Musiktheoretiker 
und  Professor  an  der  Universität  Ebenezer  Prout  Im  Alter 


Musik  einstimmig  gewählt. 

*  Soeben  erschien  der  Katalog  der  demnächst  statt- 
find encen  ersten  Auktion  von  Karl  Ernst  Henri  ei  zu  Berlin, 
auf  deisen  Inhalt  wir  In  der  nächsten  Nummer  näher  zurück- 
kommen werden. 

•Zum  Direktor  der  neuen  Berliner  Crolien  Oper 
ist  Angelo  Neu  mann  aus  Prag  gewählt  worden. 


ten  vorbehalten  bleiben.  —  Das  von  den  Preisrichtern  der 
Berliner  „Signale"  mit  der  zweiten  Prämierung  ausgezeichnete 
op.  13  No.  3  .(Papilloms"  von  Grünberg  erscheint  mir  mehr 

femacht  als  natürlich  empfunden.   Jedenfalls  steht  der  äußere 
chwierigkeitsgrad  (und  dieser  ist  nicht  unerheblich)  nicht 
im  Einklang  zu  der  nichts  Neues  enthaltenden  Musik. 

Prof.  Emil  Krause. 


Berichtigung. 

No.  40,  S.  586,  Sp.  1,  Z.  I  v.  u.  fantastischer  Stimmung 
statt  fanatischer  Stimmung. 


Die  nächste  Hammer  erscheint  am  20.  Januar.  Inserate  müssen  bis  spätestens  JÄontag  den  17.  Janaar  eintreffen. 
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Soprai 


Uildegard  Börner  * 

I  i  Lieder- u.Oratoriensängerln  (Sopr). 

Alleinig»  VmMBim: 

Konzertdirekt.  Refthold  SafHilwrb  Uipzlj-. 


Marie  Busjaeger 

Konzert-  und  Oratoriensängerln. 

BREMEN,  Fedelfaören  62. 
Konzerrvertretung:  WelfT,  Berlin. 


Frau  Martha  Günther 

Oratorle  n-  u.  LiedersS  agerln  (Sopr.) 
PUaen  !.  V.,  Wilds«-.  6. 

Anna  Härtung 

Koneert-  u,  OratorionsSagorin  (Sopran) 

Leipzig,  Marschnerstr.  2UL 

Clara  Jansen 

Konzert-Sängerin  (Sopran) 
Leipzig,  Menmarkt  38. 


fS^Emmy  Kloos, 

"Lieder-  und  Oratoriensängerin 

(dran,  und  lyrlsrt.  Sopran.) 
Fran  kf  urta.  M.,  Merlanstr.39,  Spr,  1-3, 


Emmy  Küchler-Weisshrad 

(Hoher  Sopr.).  Keszert-  n.  Gratorieuiagertn 
Frankfurt  a.  M.,  Flchardstr.  63. 


Sanna  van  Rhyn 

Lieder-  und  Oratnrlenslnaerln  (Sopran) 

dbesbest-a.  va 

Nürnberger  Str.  50  park 

Frau  Prof.  Falix  Schmidt-Kühne 

KonMrtstinn,.,  Sopran,  Sprechz.  f.  Schill  .3-4. 

Prof.  Felix  Schmidt 

Ausbildung  Im  Gesang  f.  Konzert  u.  Oper. 

Berlin  W.  SO,  Rankestrafle  20. 

Ella  Thies-Lachmann 

Lieder-  und  Oratoriensängerln 

Bremen,  °JgJfr* 


Alt 


Clara  Fimke 

Lieder-  und  Oratoriens&bgertn 

(Alt-Mezzosopran). 
Frankfurt  a.  M„  Trutz  I. 


Jiade  pfaff •  Mezzosopran 
Gesangschule  für  Damen 

Berlin  W.,  Kaiserallee  18!,  G.-H.  IL 


Julia  Rahm-Rennebaum, 

Kammersängerin. 

Lieder  u.  Oratorien.   Alt. 

Dresden,  Tzsctümmerstraße  18. 


Anna  Stephan 

Konzert-  und  Oratorien-Sängerin 

Alt  und  Mezzosopran 
Chavrlottenfrnrg,  II,  Berliners».  39. 


Margarete  Wilde 

Lieder-  b.  OratorieasiaBerln  (Alt  u.  Mezze- 
aopr.)  Magdeburg,  Lflnebarieratr.  41. 


Tenor. 


Dirk  van  Elken» 

Herzogt,  säehs.  Hofopernsänger, 

Konzert-  und  Oratorientenor, 

Altenburg  S.-A. 


Eduard  E.  Mann 

Kbn»**t-  tmd  Qrfttorientsaor 

Stimmbildner  am  KgL  Konswrvatoritun 

Branden,  Sehnorrstr.  28  IL 

(Telegr.-Adr.:  Tenormann) 

Kammersänger 

Emil  Pinks 

Lieder-  und  Oratoriensänger 

LEIPZIG  •  Schletterstr.  4'- 


Rudolf  Scheffler 

Lieder-  und  Oratorientenor 
Wilmersdorf- Berlin 

Nassaulsche  Straße  57111.' 

L  Oratorientenor 

und 

Liedersänger 

Chemnitz,  Kaiserstraße  2. 
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Bariton. 


Theodor  Hess  van  der  Wyi 

Konzert-  and  Oratnrleeainger  (Barite*} 
Kiel,  Jahnstra8e2. 

Hermann  Ruofl 

Batibarftoo:  Oratorien,  Balladen,  Uedtt* 
München,  Herzog  Rudolfstr.  16  IL  ■, 

®fto  TBQrtß      i 

«ei  Baß-Bariton  smm 
BERLIN  W.  80,  Münchener  Str,4$ 
Telephon;  Amt  Vi,  N.o.  14138      "f 


flesanjr  'I 

mit  Lnutenbegleltnng. 

Marianne  Beyer  "■*$ 

Konxerta&ngertn  (Altistin).     } 
Deutsche,  engl.,  französ.  tu  Italienisch, 

Volks-  und  Kunstlieder  zur  Laute. 
Konzertvertr.  Herrn.  WoHf,  Berlin  %i 

Klavier. 

Erika  von  gittzer 

Konzert-Pianistin 
MÜiieben,  IrtopoltfetrasBe 

6°  ' — 3 

jVfarie  pubois  eis«; 


a>- 


PARIS 

Engagements:  Konzertburean 
Emu  Gutmann,  Mönchen 


|  otto  Weinreich,  *± 


LEIPZK 


Kaiserin 
Strasse  Na. 


Hfl 
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Tefcigr.-Adresse: 

Bnalkscholjart 

Leipzig. 


Konzertdirektion  Peinhold  Schubert 


LEmziö. 

Poststraöe  i& 
Telefon  382. 


Vertretung  her-yogragender  Künstler  ttnft  Kttnwtlexlnnen  sowie  Vereinigungen. 

Ueberniramt  Konzert- Arrangements  für  Leipzig  und  sämtliche  Städte  Deutschlands. 

Manager  der  Konzerttournöes  von  Telemaque  Lambrino. 


Klavier. 


Hans   Swart   Janssen 

Konzert- Pianist 
liEIPZIGh  Grassistr.  34 


lose  Vlanna  da  Motta, 

1         ■  M   i  V       ■ 

Herzog.  Sachs.  Hofplanist 
BERLIN  W.,  Passatierstr.  28, 


Vera  Timanoff  . 

Qrofiherzogh  Sich«.  Hot  pianUtln. 

&Mgementsantr8ge  bitte  nach 
1St.  Petersburg,  Znanienskaja  28. 


Orgel. 


tJlrfßur  ögiii 

Prof.  —  Orgel,  Theorie,  Klavier, 
Schöneberg,    Hauptstr.  97. 


jMolf  Jteinanann 

Organist 

Lehrer  ara  Konservatorium  zu  Basen. 
Dauernde  Privat- Adresse:  Coblenz. 


Violoneell. 


Heinz  Beler 

Cbarlottenburg,  Engllsokeirtr.  8. 

Telephon:  Amt  Charlottenburg  15ÖB5. 


f rite  Philipp 

...=■  „Vloloncelf-  Virtuose.«  = 
Interpret,  tnod.  Viokmcell-Konzerte  and 

Sonaten. 
Adr.:  ■anturin,  arttsfcerzoij).  Hoftheater. 


Professor  Georg  Wille 

;Kgi.  Sachs.  Hofkonzcrtmelster 

u  Lehrer  am  Kgi.  Konservatorium 

Dresden,  Cotrieoiusstr.  89. 


Violine. 


iessandro  (ertani 

Violinvirtuose 
W.»  EegensfauTgerstr.  2& 


Julius  Casper    Ä; 

Eig.  Adr.:  BERLIN,  Lützowstr.  68  II. 
Konzertdirektion  WOLFF -Bertin 

JSlsle  Playfair 

PARIS,  6Rue  Theophile  Gautier 
u.  Konzertdirektion  Woiff,  Berlin. 

(Dank  Soldat-Roeaer 

Wien  III,  Mohsgasse  13. 
Aussehlleßl.  Vertretung:  Konzertbureau 
E.  GUTMANN.Münehen,  Theatinerstr.38. 

Arriio  Serato 

Charlotten  bürg.  Moramsenstr.  12, 
Konzertdlr.  Herrn.  Wolff»  Berlin  W.  35. 


Curt  Beüschmidt 

Theorie  -  lastromentatleH  n  KotapeaKlon 
—  Klavier  — 

Parütarapial  mit  Nrlgieres 

SoloreaettthMi 

LEIPZIG  •  Elisenstr.  52ia 

Jenny  Blavbttth 

Masikp3dagogin  (Klavier  u.  Gesang) 
Leipzig,  Albertstr.  52  n. 


Geoße  Fersusson 

Gesangunterricht 

Berlin  W,  Angsbtirgerstr.  64. 

Rudolf  f  iering, 

Grunewald  -  Berlin, 

Tel.  Wöa.  3094.  -  Caspar  Thepß-Str.  30'. 

Gesang lebrer  u.  Chordlr. 

«  Spez.:  Gesang-Ensemble. := 


Fran  Marie  Unger-Hanpt 

=  Qesangspädagogin.  = 

Leipzig,  Löhrstr-  19,  HL 


Ludwig  Wambold 

LEIPZIG,  Königstrafte  16 III. 

Klavierunterricht 

Harmonielehre  ::  Kontrapunkt  s  Kompositiu 

Etostudierung  von 
=  Liedern,  Arien,  Opernpartien  = 

Rhythmische  Gymnastik 

::         (laqaw-OaloroJie-fleflf)         s 
Dem  Direktorium  des  Kgl.  Konserva- 
toriums vorgeführt. 
Die  Übungen  werden  durch  Itnprovisa- 
—  tionen  vom  Klaviere  aus  geleitet.  — 

Begann  eines  neuen  Kursus: 

Mittwoch,  den  6.  Oktober  1909. 

Prospekte  und  Urteile  durch 

Oberlehrer  Böthlg 

LEIPZIG  •  Schenkendorfstrasse  62  .Dl. 


Karl  Ernst  Henrici 

Ber)|nW.35,KiirfflrsteBStr.l48 

Antiquariat  für  Porträts  und 

Autographen. 

Am  24.  u.  25.  Januar  1910 
ss  Versteigerung  ss 

einer    großen    Sammlung    Aüto- 
graphen,  Porträts  und  Ansichten. 
Darunter  besonders: 

Musiker  -  Autographen. 

U.  a.  Seltenheiten  I.  Ranges,  z.  B. 

Bach,  Gluck,  Haydn  u,  s.  w. 

lUuatr.  Katalog  auf  YwlaögMi 
— = — :  gratis  t'^= 


Vloiinsebtiler  sucht  gegen  kleine 
Vergütung  zu  sefner  höheren  Ausbildung 
tüchtigen  Lehrer.  Betreffender  hat  in 
guter  Kurkapelle  mitgewirkt.  Offerten 
mit.  M,  J.  an  die  Exped,  d.  BJ.  erbeten. 


Sichere  €xistenz 

bietet  sich  Damen  od.  Herren 
durch  Kauf  meines  Konser- 
vatoriums (Zweiganstalt)mitt- 
leren  Umfangs  im  Rheinland. 
Gediegener  Schülerstamm  u. 
eingearbeitetes  Lehrerperso- 
nal.  Gewinn  jährlich  übtr 
4000  Mark;  Kaufpreis  inel. 
Inventar  und  Steinweyflüge] 
5000  Mark.  Offerten  unter 
„RftMlanu"  a.  d.  Exp,  4.BL 
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neu:  l 


Die  gangbarste  Violin -Schule  der  Weit! 


|  T*ETJ! 


„Der  Kleine  Sevcik" 

„Elementar-Violinschule"  unter  genauer  Einhaltung  der  Prinzipien  und  mit  Benutzung  des  Stoffes  der  Beulten 
Sevcük -Methode  in  kurzer  und  einfacher  Form,  mit  neuen  Vortragsstücken,  Etüden  etc.  zusammengestellt  und 

bearbeitet  von  FRITZ  MEYER. 


Komplett  Mark  2.50. 


Großer,  schdner  Band 
mit  Leinenrücken. 


"Verlag  Ton  Bos-sarortlL  &  Co.  in  Leipzig. 


Mise  au  concours. 

Le  Corps  de  Musique  de  St.  Imier  (Sulsse)  met  au  concours 
«a  Place  de  »IpecteUT. 

Traitemeiit  anauel  Frs.  1800.— 

Les  postulants  sont  pries  de  s'annoncer  au  Co  mite,  jusqu'  a 

fin  Janvier  1910.  bl  «sti.  .i. 

i.  t 


Air.  Ifal.  Cello 

(Rugeri),  herrlicher  Ton,  Konzert- 
instrument, wegen  Todesfall  billig 
zu  verkaufen.  Preis  3600  Mk. 
Anfragen  an  Assessor  George. 
HaUe  a.  S.,  Cecllienstr.  1? 


SteneBvermittiBBH  9.MnsiksekHoD 

^^desA.D.L.V.'a* 

Verbind  denteehar  JUnfWehrerinten  empfiehlt  vor- 

»DgL  sasgeb.  Künstlerinnen  und  Lobierinnen  (Klavier, 
Gescog,  vioiine  etc.)  fto  Konservatorien,  Ponaionste, 
Familien  für  In-  nnd  Anstand.    Spraobkeanfoi«««, 

Zentralleitung:  Berlin W. 30,  Lultpoldstr.43. 
Frau  HeU  BurBhausen-Lonbuaoher. 


Allgemeiner  Verein  für  Oeutfche  Literatur 

Berlin  SW.  w,  R«*$tra$$e  w. 

Soeben  ist  erschienen: 

Betrachtungen  u.  £rinnerungen 

Gesammelte  Aufsätze 
uon  Dr.  JDHbelm  ftienzl. 

233  Seiten.    Preis  broscbierl  113.  5. — ,  eleg.  gebd.  Dl.  6.50. 

Befrachtungen  und  Grinnerungen  nennt  der  berühmte  Iftusiliscbriftsieller  und 
Komponist  Dr.  ÜJ.  Kienzl  sein  neuestes  U!erk.  6s  Dereinigt  eine  Reibe,  uon  Auf- 
sätzen, die  gleichsam  eine  Fortsetzung  seiner  im  gleichen  "erläge  erschienenen 
Bücher  „Aus  Kunst  und  Heben"  und  ,:jtn  Konzert"  bilden.  Seine  Hauptaufgabe 
erblicht  der  Verfasser  darin,  als  Künstler  hervorragende  Kunstwerke  dem  Ceser 
näher  zu  bringen  und  Vermittler  zwischen  Künstler  und  Pubittum  zu  sein,  — 
Dieses   neue   UJerh    des   meistere    wird   ledern   fflusiRfreund   willkommen  sein. 

Trüber  erschienen  im  Qü$  KUHSt  IHlft  Cebdl  m.^eleg.Äm.Tst 

SeSÄ^  Jm  Konzert  »  ««-■ 


2.  Auflage.    Broschiert 
11}.  5,  elegant  gebunden   TD.  6.50. 


Probenummern 


des  „Musikalischen  Wochen- 
blattes" werden  vom  Verlag 
Oswald  Mutze,  Leipzig,  Lindenstr.  4  gratis  abgegeben, 
sowie  von  jeder  Musikalienbuehhandlung. 


Graben-Hoffmann 


berühmte,  Lieder- Alben,  mit  Klavier: 

Singende  Kinderwelt. 

KSgdleina    Uederwald,    Minne. 

bern-Dnettalbiun,  Fraaenekor, 

jeder  Band  3  Mark.  In  vielen  Auflagen 
verbreitet. 

Vertag  von  Lehne  &  Komp.,  Hannover, 


Selbtt.Coterrlchta.Brlele : 

\ou8ervaturiiij 

S«bulextjeF   geeamte«»    JIBelbfheo. 

*te.    BeirKvon  den  König]. gjdfeesoren 
und  MuBilidirtkioren  SlnnucEttl,  Oestsn, 

Busob ,  Scbrö  i  orrRpKi  npcUdioiater  Thiono- 

rosan,  Oberlehrer^fij^Welte»  —  Voll. 
BtÄndt«  }a  ca.  SZlrfttei-frn.  *  J.8S  Mn 
Im  AbobneroeMt  .  fl  «KPl,  -  MansU. 
Vellsaltlniwen.1  'AnalentaeeBduit- 
ge>  tcreUwilllmt.  ~  Da«T(t»na*r. 
vatoriuda  blatel  dw  g  «  •  »  m  t r« slk- 
tieoreGsche  Wissen,  das  an  einem  Itqn- 
sewStorlüm  "gelehrt  wird  Verlag  v«« 
nm«n  •*  Hacbieid,  PotwlimXlV 


bonnemenf$-  Preis 


H    einsdjliessl.  Zusicllungsflcbübr 
des 

jT}unka[ifd)en  JDocbenblatteö 


auf  f  ]abr: 

Deutschland  .    . 

.     Mk. 

10.— 

Österr.  Ungarn  . 

.     Kr. 

15.30 

Frankreich    .    . 

.     Fs. 

19.— 

Schweiz   .    .    . 

.     Fs. 

18.  - 

England 

16 

sh. 

Italien  . 

L. 

19.— 

Rußland 

.     Rub 

.  7.00 

Amerika 

.     4  Dollars 

etnzelneö  5eft : 

50  Pfennige. 

Verantwortlicher  Chefredakteur:  Ludwig  Frankenstein,  Leipzig.   —    Redakteur  für  Berlin  u.  Urag.:  Adolf  Schultze,  Berlin. 

Verantwortlieher  Redakteur   für  Österreich-Ungarn:   Dr.   Ernst  Perles,  "Wien.    —    Kommission    für  Österreich-Ungarn: 

Moritz  Perles,  Wien  1,  Seilergasse  4  (Graben).  —   Druck  von  Oswald  Mutze,  Leipzig. 


Organ  für  Musiker  und  Musikfreunde 

gereinigt  seit  l.OKtober  1906  mit  der  von  Roh  Schumann  1834  ergründeten 

Neaen  Zeitschrift  für  Musik. 


40.  Jahrgang.   1910. 

Jibriioh  SS  Hefte,  —  Abonnement  Vierteljahr- 

liob.  M.  2.60.    Bei  direkter  Frankozaseadung  "70m 

Verlag  nach  ÖBterrelon -Ungarn  noc-h  76  PI., 

Anstand  iL  1.30  für  Porto, 

—  Einzelne  Kommern  60  Pf- 


Schriftleitttag: 

Ludwig  Frankenstein. 

Verlag  von  Oswald  Mutze, 

Telef.  6950.     L3JTPZIQ,      Lindenstr.  4. 


Heft  42.    20.  Januar  1910. 

Zu  beziehen 
dornt  fades  Postamt,   sowie  dtrroh  all«  Bnch- 
u_nd  Musikalienhandlungen  des  In-  a.  Auslandes, 

Anzeigen  t 

Die  dreigespaltene  Petitzeflo  so  PI,  hei  "Wieder- 
holungen Rabatt.  Der  Verlag  defi  Blattes,  aowie 
jede  Annoncenexpedition  nimmt  Bolcheentgegeo. 


Nachdruck  der  im  „Musikalischen  Wochenblatt*  veröffentlichten  Original -Artikel  ist  nur  mit  Bewilligung  des  Verlages  gestattet 


Gedenktage- 

23. 1. 1879  Adolf  Jensen  +  in  Königsberg  i.  Pr. 
24..  1. 1883  Friedrich  von  Flotow  -f  in  Darmstadt. 
27.  1. 1756  Wolfg.  Araad.  Mozart  •  in  Salzburg. 

27.  1. 1901  Giuseppe  Verdi  f  in  Mailand. 

28.  1. 1841  Victor  Nessier  *  in  Baldenheira  bei  Schlettstadt  i.  Eis. 
20. 1. 1782  D.  F.  E.  Aubcr  *  In  Cafin. 


Wilhelmlne  Schröder -Devrient. 

Ein  Erinnerungsblatt   zur   fünfzigsten   Wiederkehr 
ihres  Todestages  am  26.  Januar. 
Von  Egon  Ritter. 
enige  Monate  vor  ihrem  Tode  schrieb 
Wilhelmine  Schröder  an  eine  Freun- 
din: „. . .  Wie  traurig  ist  des  Mimen 
Los!    Wir  sollen,  wir  können    ja 
hauptsächlich    nur   auf   die   Masse 
wirken,  vermögen  aber  keine  tieferen 
Spuren  einzudrücken,  als  leichter  Sand  sie  aufnimmt, 
—  ein  Seichter  Windhauch  kräuselt  darüber  hin,  und 
alles  ist  verweht  und  vergessen."    Das  mag  auf 
andere  darstellende  Künstler  passen,  nicht  aber  auf 
Wilhelmine    Schröder.     Sie   war  eine    Ausnahme- 
erscheinung, eine  Königin   unter  den  Sängerinnen. 
Nie  wird  ihr  Name  aus  der  Geschichte  der  deutschen 
Sangeskunst  schwinden.    Er  bleibt  mit  dem  Sieges- 
laufe von  Beethovens  „Fidelio"  und  Webers  „Frei- 
schütz" ewig  verbunden.  Sie  lehrte  das  deutsche  Volk, 
das  sich  nur  im  fremden  Empfinden  berauschte,  die 
Werke  der  deutschen  Meister  verstehen  und  lieben 
durch  ihre  große  Kunst.    Daß  die  Künstlerin  aber 
in  einer  Zeit,  da  die  italienische  Oper  fast  aus- 
schließlich das  Repertoire  füllte,  die  deutsche  Oper 


mit  der  ganzen  Glut  ihrer  Begeisterung  zum  Siege 
im  eigenen  Vaterlande  und  zur  Anerkennung  im 
Auslande  brachte,  ist  in  ihrem  tatenreichen  Leben 
schon  Verdienst  für  die  Kunst  genug ,  um  unsterb- 
lich zu  sein. 

Es  hat  nie  wieder  eine  deutsche  Sängerin  wie 
Wilhelmine  Schröder-Devrient  gegeben,  in  der  sieh 
gleichzeitig  die  Vorzüge  einer  allerersten  Schau- 
spielerin vereinigten.    Man  war  versucht,  in  vielen 
Rollen   die   dramatischen   Leistungen    der  Sängerin 
ebenbürtig    den    Leistungen    der   großen  Tragödin 
Sophie  Schröder,  ihrer  Mutter,  zur  Seite  zu  stellen. 
Von  der  Madame  Staäl  hat  man  gesagt,  sie  könne 
sieb  zur  Schönheit  sprechen ,  Wilhelmine  Schröder 
sang  und  spielte  sich  zur  Schönheit,  zu  einer  fast 
überirdischen.     Nicht  mit  einer  blendenden  Kehl- 
fertigkeit bestach  sie,  ihre  Stimme  und  die  Schule 
des  Solfeggio  hielt  nicht  den  Vergleich  mit  Nanette 
Schechner,  Henriette  Sontag,  mit  der  Malibran  oder 
Pasta  aus.    Ihre  künstlerische  Gewalt  lag  im  Aus- 
druck, in  dem  seelischen  Exponieren  der  Rollen,  in 
der  Verquickung  von  Sang  und  Spiel.    Die  voll- 
endete Plastik  ihrer  Bewegungen,  die  Beredsamkeit 
des  mimischen  Ausdrucks  und  die  scharfe  Charakte- 
ristik   des    deklamatorischen    Vortrags    wirkten   in 
untergleich  licher  Harmonie  und  begeisterten  Richard 
Wagner  zu  den  Worten:  „Die  Schröder-Devrient 
war  es,  die  mir  einen  Enthusiasmus  edler  Bedeutung 
anfachte.     Die   entfernteste    Berührung   mit   dieser 
außerordentlichen  Frau  traf  mich  elektrisch;  noch 
lange  Zeit,  bis  auf  den  heutigen  Tag,  sah,  hörte 
und  fühlte  ich  sie ,  und  wenn  mich  der  Drang  zu 
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künstlerischem  Gestalten  belebte, . . ."  (Im  Vorworte 
zu  „Drei  Operndichtungen").  An  einen  Pariser 
Freund  schreibt  Richard  Wagner  über  die  Künstlerin: 
„.  .  .  Im  höchsten  Grade  bestimmend  hatten  die 
Kunstleistungen  einer  dramatischen  Sängerin  von  — 
für  mich  —  ganz  übertraf fenem  Werte,  der  Schröder- 
Devrient,  gewirkt.  Das  ganz  unvergleichliche,  dra- 
matische Talent  dieser  Frau,  die  ganz  unnachahm- 
liche Harmonie  und  die  individuelle  Charakteristik 
ihrer  Darstellung  erfüllten  mich  mit  einem  für 
meine  ganze  künstlerische  Richtung  entscheidendem 
Zauber." 

Nie  wieder  hat  eine  deutsche  Sängerin  solche 
Triumphe  gefeiert  wie  die  Schröder- Devrient. 
Selbst  in  den  verwöhnten  Kunstmetropolen  Paris 
und  London,  wo  man  sich  eben  noch  an  den  Er- 
folgen einer  Pasta  und  Malibran  berauschte,  jubelte 
man  ihr  bei  jedem  Auftreten  begeistert  zu.  Die 
Franzosen  verglichen  ihren  Sang  mit  der  Kunst 
Paganinis.  Ein  gleiches  Delirium  unter  dem  Pub- 
likum, nur  daß  die  Schwärmerei  für  die  Devrient 
noch  allgemeiner  war;  Paganini  habe  doch  Seelen 
gerunden,  die  unempfindlich  für  alle  seine  Wunder 
waren,  die  Schröder-Devrient  habe  durch  ihre  Kunst 
und  durch  die  Gewalt  ihrer  Persönlichkeit  alle  be- 
zaubert und  fortgerissen.  Die  Engländer  nannten 
sie  die  Tränenkönigin.  Die  Große  Oper  in  Paris, 
die  Deutsche  Oper  in  London  und  auch  Berlin  hat 
der  Künstlerin  wiederholt  unter  glänzenden  Be- 
dingungen ein  Engagement  angeboten,  sie  blieb  in 
Dresden,  an  der  Stätte,  wo  sie  unter  Carl  Maria 
von  Weber  ihre  ersten  großen  Triumphe  feierte. 

Auch  ein  kurzes  Wort  über  die  Künstlerin  als 
Liedersängerin  ist  zu  sagen.  Auch  dann  noch,  als 
ihre  Stimme  fast  erloschen  war,  sang  sie  Franz 
Schubertsche  und  Robert  Schumannsche  Lieder  mit 
herzergreifender  Beseelung  und  brachte  mit  ihrer 
Genialität  das  dramatische  Leben,  welches  den  Lie- 
dern innewohnt,  zu  einer  bis  dahin  noch  nie  gehörten 
Wirkung.  Die  Verehrung  für  Robert  Schumann, 
dessen  Lieder  sie  in  späteren  Jahren  mit  Vorliebe 
sang,  geht  auch  aus  einem  Briefe  an  ihre  treueste 
Freundin,  Klara  Schumann,  hervor:  „.  .  .  Später 
machte  ich  mich  selbst  auf  den  Weg  und  pilgerte 
an  das  Grab  Deines  Robert,  um  ihm  den  frischen, 
wohlerrungenen  Lorbeerkranz  auf  den  Grabhügel 
zu  legen  und  ihm  die  treuesten ,  wärmsten  Tränen 
der  Bewunderung  und  Liebe  zu  weinen.  Der  ein- 
zige Zweck  dieser  Reise  war,  dem  teueren  Ver- 
blichenen diese  letzte  Huldigung  darzubringen,  zu 
welcher  mich  mein  Herz  trieb." 

Man  hat  hart  über  die  Künstlerin  geurteilt,  die 
in  ihrem  Leben  nicht  den  Frieden  fand ,  den  ihre 
Seele  suchte.  Die  Schwächen  des  Genfcs,  Rück- 
sichtslosigkeit und  zügellose  Leidenschaft,  haben 
ihre  Feinde  ihr  nie  verzeihen  können.    Die  Nach- 


welt sollte  aber  nicht  vergessen,  daß  die  Künstlerin 
nicht  lediglich  wie  eine  Frau  mit  dem  Instinkt,  mit 
ihrem  heißen  Fühlen  und  überschäumenden  Tempe- 
rament liebte,  sie  liebte  auch  wie  ein  Mann  mit  dem 
Geiste:  Ideen,  Grööenbilder,  Schönheitsideale.  Ihr 
Sehnen  nach  Schönheit  und  Vollendung  war  unbe- 
grenzt, und  in  ihrer  Kunst  ist  sie  unerreicht  ge- 
blieben. Meister  Rietschel  hat  das  Bild  der  großen 
Künstlerin  festgehalten  und  es  in  Stein  gegraben. 
Auf  dem  Trinitatisfriedhofe  in  Dresden  liegt  die 
Künstlerin  begraben.  Ein  Stück  Geschichte  des 
musikalischen  Dramas  steht  in  wenigen  Worten  auf 
ihrem  Grabsteine:  „Wilhelmine  v.  Bock.  Schröder- 
Devrient." 


Neue  Autographe  (mit  einem  Faksimile). 

Besprochen  von  L.  Frankenstein. 

In  den  Tagen  des  24,  und  25.  Januar  werden  durch 
das  Antiquariat  von  Karl  Ernst  Henri ci  in 
Berlin  Autographe  versteigert,  über  die  genannte 
Handlung  soeben  einen  schönen,  mit  Reproduktionen 
geschmückten  Katalog  herausgegeben  hat.  Uns  inter- 
essieren in  erster  Linie  hier  diejenigen  Autographe, 
welche  auf  Musiker  Bezug  haben;  von  diesen 
möchten  wir  mit  wenigen  Worten  einige  besonders 
hervorheben.  An  erster  Stelle  stehen  die  eigen- 
händigen Stimmen  für  Streichinstrumente  des  großen 
Sebastian  zu  der  Kantate  „Herr  Gott,  dich  loben 
alle  wir"  (Katal.-No.  417).  Bisher  kannte  man  nur 
die  Bläserstimmen,  und  die  hier  vorliegenden 
waren  verschollen.  Als  Zeichen  der  Echtheit  möge 
gelten,  daß  sie  vollständig  mit  der  von  Alfred  Dörffel, 
dem  die  Originale  vorlagen,  im  26.  Bande  der  Bach- 
ausgabe gegebenen  Beschreibung  übereinstimmen. 
Was  diese  Stimmen  noch  besonders  wertvoll  macht, 
ist,  daß  sie  genaue  Phrasierungen  und  Vortrags- 
bezeichnungen enthalten,  die  in  der  Partitur  nicht 
enthalten  sind.  Sein  zweiter  Sohn  Carl  Phil. 
Emanuel,  der  Hamburger  Bach,  ist  mit  einem 
Schreiben  an  Gerstenberg,  den  Verfasser  des 
„Ugolino",  vertreten.  Er  muß  soeben  eine  längere 
Krankheit  überstanden  haben,  denn  wie  er  mitteilt, 
habe  er  „beynahe  eine  ganze  Apotheke  eingeschluckt 
und  eine  sehr  strenge  Diät  gehalten".  Als  dritten 
im  Bunde  treffen  wir  Wilhelm  Bach,  von  dem 
ein  eigenhändiges  Musikmanuskript  vorhanden  ist, 
welches  ungefähr  aus  dem  Jahre  1820  stammt,  „der 
Genius  vom  Professor  Gubitz,  in  Musik  gesetzt 
und  I.  K.  H.  der  Kronprinzeß  Elisabeth  von  Preußen 
gewidmet  von  W.  Bach  Kapellmeister  und  Lehrer 
I.  K.  H.  Frau  Mutter  der  verewigten  Königin  Maj." 
Joh.  Brahms  richtet  ein  Schreiben  an  Fer- 
dinand Hiller,  der  ihm  sein  Chorwerk  „Prometheus" 
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übersenden  will ;  er  nennt  letzteren  einen  „herrlichen 
Stoff".  Hans  von  Bülow,  zur  Zeit  als  er  in 
München  war,  erwähnt  in  einem  Schreiben  Richard 
Wagner.  „Sie  würden  durch  deren  Erfüllung  auch 
Herrn  Richard  Wagner  ....  einen  großen  Dienst 
erweisen."  Von  ihm  sind  auch  aus  der  Coburger 
Zeit  noch  zwei  un- 
gedruckte  Schreiben  jjsfl^*"' 
vorhanden. 

Bell  ini,  Georg 
und  Friedr.  Ben  da, 
Berlioz,  Bizet, 
Böieldieu,  Bruch, 


<*N*w. 


uuiviuiwu,     UlUbll,  m 

Cherubini,  Cho-    /*  * 

pin,  David,  Do-  / 

nizetti,   Dvofäk, 

Flotow,     Gold- 
mark,       Hermann 

Götz,       Gounod 

führen    uns    schließ- 
lich zu  Gluck  und 

Jos.   Haydn.     Von 

ersterem  finden  wir 

einen     eindreiviertel 

Seiten    langen   Brief 

vom  29.  August  1778 

an  einen  Freund  in 

Paris,  in  dem  er  über 

die  KriegseMgnisse 

des    Sommer«    1778 
(BayrischerErbfolge- 
krieg)  berichtet.    Er 
hebt   darin    die  Er- 
folge     der     Öster- 
reicher  hervor,    er- 
wähnt Obristleutnant 
Nauendorff,  General 
Wurmscr  und  Gene- 
ral Wallis,  die  alle  den 
Preußen     Schlappen 
beigebracht    haben; 
„indessen  ist  Es  schon 
aussgemacht,  das  die 
Preissische    armeen 
sich    vor  Ende   des 
Feldzugs   aus    Böh- 
men werden    ziehen 
müssen  ....**    Der 
Brief    ist,    wie   ge- 
wöhnlich bei   Gluck,   nicht  unterzeichnet,  enthält 
aber  auf  der  zweiten  Seite  noch  eine  Nachschrift, 
die  mit  den  Worten   schließt:  „Adieu,   ich  habe 
müssen  das  paquet  aufmachen,  umb  ihnen  diess  zu 
schreiben."    Von  Gluck  Siegt  auch  der  Original- 
vertrag mit  dem  Verleger  Mathon  über  den  Verlag 
der  Partituren  „Iphigenie  en  Tauride"  und  „Narcisse" 


mit   eigenhändigem   Datum   und   Unterschrift   (eine 
große  Seltenheit!)  vom  5  Map  1779  vor. 

Haydn  ist  mit  einem  Brief  an  Artaria,  seinem 
bekannten  Wiener  Verleger,  in  Verlagsangelegen- 
heiten und  einem  Musikmanuskript  vertreten.  Letz- 
teres ist  eine  Komposition  für  die  Spieluhr  (Flöten- 
uhr).   Nach  der  An- 
gabe   des    Katalogs 
befinden  sich  in  der 
König!.  Bibliothek  zu 
Berlin  noch  einige  un- 
veröffentlichte Kom- 
positionen dieser  Art. 
*"  ^  Für  Leipzig  und  die 

Geschichte  der  Tho- 
masschule interessant 
ist  ein  Schreiben  des 
früheren      Thomas- 
kantors, Joh.  Adam 
Hill  er,  der  ein  be- 
zeichnendes      Licht 
auf  die  damalige  Zeit 
wirft.  Es  heißt  darin 
u.  a.:  „Es  sind  in  den 
5  Jahren,  die  ich  mit 
der      Thomasschule 
verlebt  habe,  15  bis 
16  Mißbräuche  abge- 
schafft    oder     ver- 
bessert worden;  die 
Perügven  sind  ganz 
weg;  der  Mantel  ist 
auf    Kirchen,    Cur- 
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Aatograpti  Hiehard  Wagnar. 

Mit  B*wUlij;aue  iea  Verlegers  der  .Ge«»nim«iUen  Schriften"  Ricbiui  Wagners. 
C.  F.  w.  ÖLegols  Mnaikiktieiln audio ag  (R* kinoemaiin),  Leipzig. 


eingeschränkt,  und 
den  Alumnis  is  er- 
laubt, sich  nicht  mehr 
als  Hunde,  sondern 
als  Menschen  zu  be- 
trachten." 

Wir  können  natür- 
lich nicht  jedes  ein- 
zelne Stück  der  so 
reichhaltigen  Samm- 
lung aufführen,  son- 
dern wollen  in  fol- 
gendem nur  noch  das 
wichtigste  hervor- 
heben. Da  schreibt 
Franz  Liszt  am  18.  Januar  1883  aus  Budapest: 
„Nach  60  Jahren  des  Ciavierspiels  war  es  wohl  Zeit 
damit  aufzuhören.  Das  Beethoven-Monument-Conzert 
in  Wien  soll  mein  Ende  als  Pianist  bezeichnen." 
Heinrich  Marschner  richtet  an  den  Hofschau- 
spieler Ed.  Genast  in  Weimar  einige  erschütternde 
Zeilen,  aus  denen  der  ganze  Schmerz  des  liebenden 
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Vaterherzens  spricht:  „Leider  leben  wir  eben  jetzt 
wieder  in  der  Angst  einen  theuren  Söhn  (im  16.  Jahre) 
an  der  Auszehrung  zu  verlieren,  u.  wer  weiß,  ob  er 
die  nächste  w.oche  erlebt  1!"  Mercadante  spricht 
in  einem  Schreiben  von  seiner  neuesten  Oper  »Festa 
di  Bronzo.4*  Ein  Brief  Meyerbeers  an  die  seiner- 
zeit berühmte  Sängerin  Madame  Dorus-Gras  emp- 
fehlt auf  das  dringendste  „Monsieur  Richard  Wagner 
jeune  compositeur  allemand  d'un  grand  merite  .  .  . 
II  a  compose"  plusieurs  morceaux  de  chant  francias 
usw."  (Victor  Hugo  und  Ronsard).  Auch  von 
Reichardt,  Rochlitz,  Rossini,  Anton 
Rubinstein,  Schubert,  Schumann  finden 
sich  interessante  Stücke. 

Das  kostbarste  Stück  der  ganzen  Sammlung 
dürften  wohl  aber  die  sämtlichen  Revisionsbogen 
der  in  den  Jahren  1871 — -1873  zuerst  erschienenen 
9  Bände  von  Richard  Wagners  Gesammelten 


Schriften  und  Dientungen  sein;  da  sie  uns  durch dfc 
vielen  Randbemerkungen,  längeren  Zusätze usw;  einen 
teilweisen  Einblick  in  das  Schaffen  Wagners  ge- 
währen. Die  Zeilen ,  die  wir  in  der  Lage  sind,  in 
Faksimile  zu  bringen,  sind  ein  Nachwort  des  Meisters 
zu  „Ein  deutscher  Musiker  in  Paris"  und  verdanken 
eigentlich  einer  Anregung  der  Druckerei  ihre  Enfe- 
stehung.  Letztere  schrieb  nämlich  an  Wagner:  „Es 
dürfte  wünschenswert  sein,  den  störenden  leeren 
Raum  der  umstehenden  Seite  zu  vermeiden ;  dies 
ließe  sich  wohl  nur  dadurch  erreichen,  wenn  Sie 
durch  Einschaltungen  den  Text  verlängerten."  Dieser 
Rat  wurde  daraufhin  befolgt.  Erwähnenswert  sind 
alsdann  noch  3  angedruckte  Briefe,  welche  rein  ge- 
schäftlichen Charakters  sind,  sowie  das  Handexem* 
plar  von  Mozarts  „Entführung  aus  dem  Serail"  aus 
der  Dresdener  Zeit. 


Musikbriefe. 


Edgar  Vogel:  „Johannisnacht". 

Lyrische  Oper  in  4  Aufzügen,  Text  von  G.  Nicolai. 

Uraufführung  am  Hoftheater  zu  Detmold 
am   12.  Dezember  1909. 

Einen  stürmischen  Erfolg  hatte  Edgar  Vogel  vor  kurzem 
mit  seiner  lyrischen  Oper  „Johannlsnachf,  wozu  er  sich  mit 
G.  Nicolai,  als  Textdichterin,  verbündet  hatte.  Ungemein 
poetisch  ist  die  Sprache  des  Textbuches,  welches  sich,  immer 
im  Rahmen  bleibend,  den  Forderungen  der  lyrischen  Oper  treff- 
lich anpaßt.  Als  ausgezeichnet  gelungen  ist  die  Dorfkinder- 
szene zq  bezeichnen,  die  in  Hinsicht  auf  Liebreiz  und  Anmut 
hätte  kaum  besser  und  dem  kindlichen  Empfinden  ansprechen- 
der gemalt  werden  können. 

Die  Musik  Vogels  —  den  ich  bisher  nur  als  Liederkom- 
ponisten kenne  —  legt  das  Schwergewicht  darauf,  säen 
weniger  den  Worten  anzuschließen,  als  vielmehr  den  Geist 
der  Worte  in  Töne  zu  setzen,  den  jeweiligen  Stimmungsgehalt 
zu  erschöpfen  —  und  das  Ist  Vogel  überraschend  gelungen. 
Niemals  sich  zum  Sklaven  moderner  Orchesterraffinements 
machend,  immer  sparsam  im  Anwenden  äußerer  Mittel  ist  ein 
Werk  entstanden,  welches  berufen  erscheint,  Vogel  als  Opern- 
komponisten einzuführen.  Frei  von  aller  krankhaften  Sensations- 
lust, nur  dem  Schönen  in  der  Musik  dienend,  fein  abgewogene 
Steigerungen  in  den  einzelnen  Akten  bringend,  die  verschie- 
denen Themen  zu  erstaunlicher  Eindrucks  Fähigkeit  führend, 
das  rein  Lyrische-Naive  im  Text  musikalisch  feinsinnig  wieder- 
gebend —  das  sind  meiner  Meinung  nach  die  Hauptvorzfige 
dieses  Werkes. 

Als  ein  Wagnis  erschien  mir  zuerst  der  Schluß  des 
zweiten  Bildes,  wo  ein  Spinnerchor,  anstatt  das  übliche 
Spinnlied  anzustimmen,  des  sinnige  Lied  „in  einem  kühlen 
Grunde*  ertönen  läßt;  nur  mit  4  Hörnern  begleitet  einen 
Mädchenchor  den  Akt  beschließen  zu  lassen,  kann  gewiß  nur 
jemand,  der  sich  fest  in  seine  künstlerische  Auffassung  ein- 
gesponnen  hat  und  nicht  gewillt  ist,  dem  Publikum  eine 
Konzession  zu  machen  —  und  doch,  wie  war  alles  in  den 
Bann  dieser  Szene  gezwungen,  welche  wohlige  Wärme  um- 
fing uns,  welche  wehmütige  Gedanken  und  Erinnerungen  löste 


dieses  schlichte  Liedlein  aus.  Eine  sprühende  Lebendigkeit 
durchweht  die  Chöre,  und  namentlich  die  Frauenchöre  im 
zweiten  Aufzug,  der  mir  neben  dem  letzten  am  besten  gefällt 
Wie  der  Charakter  der  Hauptträgerin,  der  Rose,  sich  vom 
unschuldigen  Kinde  zum  ausgereiften,  seine  Rechte  verfech- 
tenden Weibe  wandelt,  so  ändert  sich  auch  die  Musik 
und  geht  vom  Lyrischen  zum  Dramatischen  über.  Dieser 
Übergang  ist  gut  gelungen,  denn,  trotzdem  die  Versuchung 
nicht  Tern  lag,  nun  dem  Instromeirtalkörper  einen  wuchtigen 
Part  zuzuteilen,  Ist  der  Stil  streng  durchgeführt  und  das 
Dramatische  mehr  In  rein  musikalischem  Sinne  zur  Geltung 
gebracht.  Von  den  Solisten  ist  neben  der  Rose  die  Figur 
des  Großbauern  am  besten  gelungen,  welchem  im  ersten  wie 
im  letzten  Aufzug  eine  sympathische  Rolle  zugefallen  ist;  der 
Tenorpartie  wären  in  der  Erzählung  im  ersten  Aufzug  einige 
tiefere  Notierungen  zu  empfehlen,  da  sonst  die  Gefahr  eines 
Ermüdens  für  den  Sänger,  dessen  Hauptaurgabe  ja  erst  In 
der  Liebesszene  liegt,  vorhanden  ist.  Das  Orchester  zeichnet, 
sich  durch  schöne  Klanz Wirkungen  aus,  eine  besonders  wich?. 
tige  Rolle  hat  der  Komponist  der  Harfe  und  den  Hörnern; 
zugeteilt,  welche  bald  solistisch,  bald  Im  Verein  dem  Ganzes 
einen  leiblichen  Wohllaut  gaben. 

Die  Darstellung  und  Inszenierung  war  —  wenn  man  die 
kleineren  Verhältnisse  berücksichtigt  —  durchaus  ansprechend,; 
die  Regie  P.  Dingers  bot  ihr  möglichstes,  um  dem  Rahm« 
der  Handlung,  welche  am  Johannistage  in  der  ersten  Hälfte 
des  19.  Jahrhunderts  spielt,  gerecht  zu  werden.  i 

Der  fahrende  Künstler,  der  durch  Zufall  auf  seiner  Heia* 
reise  auf  eisen  Bauernhof  kommt,  beim  Erscheinen  der  Pflege* 
tochter  des  Großbauern,  Rose,,  plötzlich  von  Liebe  zu  ihr 
ergriffen  wird,  sie  in  der  Spinnstube  zu  einer  Zusammenkunft 
am  Ziehbrunnen  veranlaßt  und  hier  das  träumende  KEnd  «$j!< 
bewußt  zu  einem  leidenschaftlich  liebenden  Weibe  wandelt,- 
wurde  von  Herrn  Schmidt,  gesanglich  ansprechender  teil 
darstellerisch  gegeben.  Frl.  M.  Kästner  wurde  ate  Rojgj 
—  welche  nach  dem  Fortzuge  des  Fremden  mit  ihren  Pflege?1 
eitern,  die  sie  nach  Tradition  einem  von  ihnen  erwÖiwBi 
Manne  verheiraten  wollen,  am  Hochzeltstage  ihrer  Schweif 
Barbe  in  Konflikt  gerät,  schließlich  aber  doch  im  Augeno 
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der  höchsten  Not,  nach  Preisgabe  des  ängstlich  gehüteten 
Geheimnisses  durch  das  Erseheinen  des  ersehnten  Fremden 
den  Sieg  davonträgt  — ,  ausgezeichnet  dargestellt.  Über 
ein  prachtvolles  Stimmaterial  verfügt  Herr  Hof  mann  (Baß), 
weicher  als  Großbauer  wohl  auch  darstellerisch  den  Wünschen 
des  Komponisten  am  nächsten  stand.  Reizend  war  Frl.  Witt 
ais  Gänseliesel;  ließ  der  Chor  auch  manchen  Wunsch  offen, 
so  wetzte  das  Orchester  unter  Hofkapellmeister  Körb  er 
diese  Scharte  zur  Zufriedenheit  aus.         Joseph  Pelzelt. 

Ein   Beethoven- Festival   in  Rom   unter 
Michael  Balling. 

Ein  Beethoven-Fest!  In  deutschen  Landen  nichts  Neues 
mehr,  ja  teilweise  fast  nichts  mehr  Aufregendes,  Ein  Beet- 
hoven-Fest! Fast  alle  halbe  Jahre  wird  irgendwo  mehr  oder 
minder  pietätvoll  so  manches  Werk  gespielt,  aufgeführt  und 
gesungen;  große  und  kleine  Programme  werden  zusammen- 
gesetzt, große  und  kleine  Künstler  herbeigezogen.  Nicht  so 
in  Rom.  In  Rom  erleben  wir  das  erste  Beethoven-Fest ;  und 
daß  wir  es  erleben  und  so  erleben,  wie  es  in  Wirklichkeit 
war,  das  erfordert  eine  nähere  Betrachtung. 

Niemand  kann  behaupten,  daß  Rom  Beethovens  Or- 
chesterwerke, insbesondere  die  neun  Symphonien,  die  große 
Leonoren-  und  ein  paar  der  kleinen  Ouvertüren  nicht  genau 
kenne.  Seit  Jahren  bemüht  sich  jeder  italienische  und  aus- 
ländische Dirigent,  die  Symphonien  zu  dirigieren.  Daß  man 
meistens  die  „Eroica"  nimmt,  kann  keinem  verargt  werden; 
die  Römer  lieben  nun  einmal  den  Trauermarsch  und  ver- 
langen ihn  stets  da  capo.  Aber  auch  alle  anderen  Sym- 
phonien erklangen  schon  öfters  im  Saal  Corea  oder  —  wie 
man  ihn  jetzt  nennt  —  im  Augusteum.  (Mit  der  Umtaufe 
des  Saales  haben  wir  leider  keine  Verbesserung  der  Akustik 
konstatieren  könn«n;  kein  If  kommt  ats  richtiges  ff  heraus, 
und  die  Bläser  verdecken  stets  die  Geigen,  weil  alles  Ge- 
blasene sich  zweimal  perkutiert.  Aber  in  vielem  haben  wir 
doch  einen  großen  Fortschritt  zu  verzeichnen.  So  manch 
einzelnes  Orchestermitglied  ist  ein  tüchtiger  Musiker,  das 
Publikum  bildet  sich  ganz  allmählich  zum  Anhören  aus.  Und 
daß  al!e  Konzerte  bereits  wochenlang  vorher  ausverkauft 
gewesen,  ist  ein  wohltuendes  Zeichen  für  die  Römer  und 
Beethoven.  3000  Menschen  etwa  füllen  das  antike  Mausoleum 
Augusti;  sie  sprechen  die  verschiedensten  Sprachen:  Ita- 
lienisch, Deutsch,  Englisch,  Russisch,  Französisch,  Holländisch, 
ja  es  fehlten  weder  Japaner  noch  katholische  Priester.  —  So 
vereinigt  sich  denn  alles,  um  den  Tönen  zu  lauschen,  die  nie 
versagen,  die  ewig  jung,  ewig  rein  und  ewig  groß  sind. 

Ein  Beethoven -Fest  war  in  Rom  besonders  schwer  zu 
arrangieren,  denn  es  gehört  vor  allem  zu  solchem  Fest  die 
Kammermusik,  viel  Gesang  und  viel  Solisten.  Für  die  Kammer- 
musik ist  aber  das  Augusteum  nicht  nur  nicht  geeignet,  son- 
dern ganz  ausgeschlossen,  und  Solisten  durften  nur  in  Min.  er- 
zähl erscheinen.  So  hatte  denn  Herr  Michael  Balling  keine 
leichte  Aufgabe,  eine  Reihe  von  Programmen  aus  lauter  Beet- 
novensehen  Orchesterwerken  zu  kombinieren,,  die  sich  nicht 
gegenseitig  aufzehren,  und  wiederum  so  oft  ais  möglich  zu 
vermeiden,  daß  zwei  Symphonien  an  einem  Abend  kämen, 
auch  zu  vermeiden,  daß  allzuoft  die  markige  Cdur-Tonart  er- 
klänge. Dies  alles  geschickt  in  fünf  Konzerten  zu  gruppieren, 
ist  wahrlich  ein  Kunststück,  das  Balling  fast  überall  gelang. 
Nun  stößt  sich  hier  ein  jeder  Dirigent,  der  etwas  Neues  oder 
Apartes  bringen  will,  an  soundsoviel  zäher  Besserwisserei 
der  maßgebenden  Kreise;  ein  wenig  Bitterkeit  in  dieser  Hin- 
sicht ist  selbst  Michael  Balling  nicht  erspart  geblieben.  So 
mußte  das  Tripel -Konzert  gestrichen  werden,  die  Chor- 
Phantasie  aus  Chormangel  fortbleiben,  und  in  zwei  Konzerten 
erklangen  doch  je  zw-ei  Symphonien. 


Eins  hatten  wir  hier  in  Rom  den  anderen  Festplätzen 
voraus;  es  erklangen  nie  zwei  Konzerte  an  einem  Tage,  ja 
sogar  nicht  einmal  an  zwei  Tagen  hintereinander,  sondern 
Sonntag  nachmittag,  dazwischen  einmal  abends  in  der  Woche. 
Die  fünf  Konzerte  enthielten  folgende  Programme: 

1.  Namensfeier.  Rotidinofür8  Bläser.  Türkischer  Marsch. 
I.  Symphonie.    Ouvertüre  König  Stephan.    2.  Sym- 
phonie. 
11.  Leonore  I.    Esdur-Konzert.    Leonore  II.    Bdur-Sym- 

phonie. 
Ml.  Coriolan.    Ah,  perfido!    Heroische  Symphonie.    Eg- 
mont-Ouvertüre.  Clärchens  Lieder.  Wellingtons  Sieg. 
IV.  Ouvertüre  Ruinen  von  Athen.    Pastoral -Symphonie. 

Leonore  III.  Cmoll-Symphonie. 
V.  Prometheus-Ouvertüre.  Gdur-Konzert.  Prometheus- 
Pantomime.  A  dur-Symphonie. 
Als  Balling  zur  ersten  Probe  kam,  stand  ihm  ein  Or- 
chester gegenüber,  das  seit  vorigem  Mai,  also  seit  5  Monaten, 
nicht  mehr  zusammen  gespielt  hatte.  Wer  diese  Probe  und 
dann  die  Aufführungen  hörte,  konnte  erst  beurteilen,  was  für 
eine  subtile  Kenntnis  des  Orchesters  Balling  besitzt,  wie 
schnell  die  Massen  sich  ihm  anzupassen  versuchten  und  wie 
schnell  das  Undisziplinierte  disziptiniert  wurde.  Ein  Grund- 
zug ging  durch  die  ganzen  Aufführungen.  Wohl  nie  hatte 
man  Gelegenheit,  so  klar  die  Partitur  zu  hören,  man  hätte 
förmlich  nachschreiben  können,  ohne  sich  je  zu  irren.  Und 
von  der  ersten  Note  ab  bekam  der  Hörende  das  Gefühl:  hier 
steht  wieder  einmal  ein  Dirigent,  dem  nicht  seine  eigene 
Eitelkeit,  sondern  die  Musik,  die  er  aufzuführen  hat,  heilig 
ist.  Wie  selten  weckt  ein  Dirigent  beim  Hörer  gerade  dies 
Gefühl  der  Heiligkeit,  und  wie  sollte  sie  die  alleinige 
Triebfeder  aller  künstlerischen  Produktion  sein!  Bei  Michael 
Balling  ist  nichts  Pose,  jede  Note,  jeder  Strich,  jede  Phrase 
ist  von  innerer,  tiefer  Empfindung  beseelt;  und  ist  man  mit 
dem  oder  jenem  nicht  einverstanden,  so  muß  man  doch  zu- 
geben, überall  und  überall  ist  eine  ernste  Auffassung,  eine 
durchdachte  Auffassung  und  überall  Liebe  vorhanden.  Und 
was  gab's  für  große  Erlebnisse!  Wo  findet  man  einen  Diri- 
genten, der  all  die  Reinheit  des  ersten  Satzes  der  Pastorale 
so  verklärt  darstellt,  der  all  die  Glut,  die  ein  naturempfin- 
dender, endlich  ins  Freie  gelangter  Mensch  fühlt»  mit  solcher 
Innerlichkeit  wiedergibt?  Wo  ist  noch  ein  Dirigent  da,  der 
das  Allegretto  aus  der  VII  ten  so  zart  und  innig,  so  poetisch 
und  gesungen,  so  geträumt  und  erlebt  erklingen  läßt,  und 
wo  derjenige,  der  mit  solch  überzeugendem  Temperament 
das  Scherzo  aus  derselben  Symphonie  an  uns  vorüberrauschen 
läßt  ?  Übrigens  sei  gleich  hier  etwas  erwähnt,  das  zum  ersten 
Male  so  klar  gebracht  wurde.  Das  „assai  meno  presto"  ist 
eine   Art  Sehnsucht,  besonders  wenn  die  Klarinetten  ihr 


klagen.   Diese  Sehnsucht  wird 


meist  total  verwaschen,  meist  wird  darüber  ganz  indifferent 
hinweggehuscht  »der  es  wird  auch  zu  langsam  genommen; 
Balling  brachte  es  so  in  Relief,  daß  der  ganze  Beethovensche 
Charakter  in  diesem  Scherzo  sich  einem  offenbarte,  die 
Mischung  von  zartestem  deutschem  Sehnen,  leichtestem 
Tanzen  und  ungestümem  Dre inschlagen. 

Wellingtons  Sieg  ist  ein  merkwürdiges  Werk;  leider  er- 
laubte die  Akustik  des  Augusteums  den  Streichern  nicht, 
durchzudringen.  Nur  das  leise  Fugato  wurde  ganz  gehört 
und  ganz  göütiert.  In  demselben  Konzert,  das  nur  heroisches 
enthielt,  sang  eine  Italienerin  die  große  „Ah,  Perfido! "-Arie 
mit  schöner  Stimme,  aber  gar  keinem  Verständnis,  und  die 
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beiden   Clärchenläeder,  von  denen  „Die  Trommel  gerühret" 
da  capo  verlangt  wurde.  I 

Um  die  Gunst  des  Publikums  wetteiferten  zwei  ein- 
heimische Pianisten:  der  allbekannte  Giovanni  Sgambati 
und  ein  ganz  junger  Virtuose,  namens  Celli.  Sgambati 
spielte  sein  Paradestück,  das  Esdur-Konzert,  nobel  und 
tadellos  wie  immer;  Celli  das  Gdur-Konzert  mit  brillanter 
Technik.  Übrigens  fassen  dieses  Konzert  alle  Virtuosen  als 
große  Passage  auf;  wann  wird  einmal  ein  Klavierspieler 
kommen,  der  einem  offenbart,  daß  Beethovensehe  Passagen 
Innerlichkeit  und  Wärme  enthalten?  Hier  in  Rom,  wo  das 
Virtuosentum  als  solches  noch  immer  das  Feld  beherrscht, 
tut  so  etwas  besonders  not,  und  könnte  die  Accademia  di 
Santa  Cecilia  Balling  ein  Jahr  lang  engagieren,  um  die  Or- 
ehesterkonzerte  zu  leiten,  nicht  wie  jetzt  für  eine  Parforcetour, 
so  käme  vielleicht  ins  römische  Publikum  das  Gefühl,  daß 
Musik  von  Muse  kommt,  also  etwas  Göttliches  ist. 

Michael  Balling  wurde  äußerst  gefeiert,  man  verlangte 
vieles  da  capo,  kam  aber  bei  ihm  Gott  sei  Dank  schlecht  an. 
Er  wiederholte  nur  einmal  das  Bläserrondino,  weil,  durch  die 
Glocken  der  nahen  Kirche  kurz  vor  Schluß  unterbrochen,  er 
das  Stück  das  erstemal  abklopfen  mußte. 

Mitten  ins  Beethoven-Fest  hinein,  vielleicht  um  die  Pfeiler 
der  deutschen  Musik  des  19,  Jahrhunderts  in  ihrer  ganzen 
Größe  vorzuführen,   wurde   ein  Wagner-Konzert  einge- 


schoben. Ein  Kiesen -Programm,  das  mit  steigernder  Be- 
geisterung angehört  wurde,  Leider  mußte  der  Trauermarsch 
aus  der  Götterdämmerung  absolut  da  capo  gespielt  werden, 
sonst  wäre  das  ganze  Augusteum  vor  anhaltendem  Trampeln 
zusammengebrochen;  das  war  in  doppelter  Beziehung  jammer- 
schade: das  Parsffal- Vorspiel,  das  zum  Schlüsse  kam,  konnte 
nicht  mehr  von  aJlen  so  mit  ganzer  Frische  aufgenommen 
werden.  Und  wie  faßt  gerade  dieses  Vorspiel  Balling  auf! 
Man  muß  das  eben  hören,  beschreiben  läßt  es  sich  kaum.  — 
Diese  unberührte  selige  Keuschheit,  die  verklärte  Religiosität, 
das  Übermenschliche  und  doch  so  Menschliche,  das  Leidvolle 
und  erhaben  Leidlose,  dies  alles,  was  nur  empfunden  und 
nie  ausgesprochen  werden  kann,  zauberte  Balling  vor  uns 
hervor.  Still  ging  alles  aus  dem  Augusteum  heraus  und  dank- 
bar, tief  dankbar.  Vielleicht  ist  mancher  Dirigent  stellenweise 
glanzvoller,  im  Moment  auch  stellenweise  faszinierender, 
aber  sicherlich  keiner  tiefer,  edler,  keuscher  und  ergreifender 
als  Michael  Balling- 

Ein  herrliches  Fest,  das  Beethoven-Fest;  möge  Graf  San 
Martino  weitere  so  glänzende  Einfälle  haben;  aber  nicht  so  auf 
Parforcetouren  gerichtete.  Ein  ständiges,  auch  den  Sommer 
durch  arbeitendes  Orchester  unter  einem  Dirigenten  tut 
not,  damit  der  Glanz  komme,  den  sich  ein  leder  Röm-Liebende 
zur  Ausstellung  von  1911  wünscht. 

Assia  Spiro-Rombro. 


Rundschau. 


Konzerte. 

Berlin. 

Die  Gesellschaft  der  Musikfreunde  mit  demStern- 
sehen  Gesangverein  führte  am  3.  Januar  unter  Leitung 
von  Oskar  Fried  in  der  Philharmonie  Verdis  „Messa  da 
Requiem"  auf.  Soweit  ich  der  Aufführung  des  melodischen, 
klangschönen  und  charaktervollen  Werkes  beiwohnen  konnte, 
verlief  dieselbe  recht  gut.  Chor  und  Orchester  (das  Phil- 
harmonische) standen  auf  der  Höhe  der  Aufgabe  und  leisteten 
treffliches.  Unter  den  Solisten  ragte  Herr  J.  von  Raatz- 
Brockmann  durch  Wohlklang  und  Adel  der  Stimme  und 
Wärme  des  Vortrags  hervor.  Herr  Hans  Rüdiger  sang  die 
Tenorpartie  wie  ein  gewandter  Bühnensänger,  nicht  ohne 
eine  deutliche  theatralische  Färbung,  und  die  beiden  Damen 
TÜlp  Cahnblev-HInken  und  Else  Schünemann  traten 
eigentlich  nur  in  ihrem  schönen,  aber  recht  weltlich  klingenden 
Duett  etwas  mehr  hervor. 

Im  Bechsteinsaa!  konzertierte  tags  darauf  der  Pianist 
Alfred  Hoehn.  Der  junge  Künstler,  der  gleich  bei  seinem 
ersten  Auftreten  im  vorigen  Winter  größere  Aufmerksamkeit 
erregte,  interessierte  auch  diesmal  mit  seinem  technisch 
glänzenden,  musikalisch  feindurchdaehten  Spiel  in  hohem 
Maße.  Im  Vortrag  der  Schumannschen  C du r -Phantasie 
zeigte  er  eine  poetische  Auffassung,  eine  feine  Behandlung 
des  Bechsteinf lügeis,  daß  man  seine  rechte  Freude  haben 
konnte.  Bei  Brahms'  Händel -Variationen  entfaltete  er  eine 
Bravour,  eine  virtuose  Sicherheit  in  den  verschiedenen  An- 
schlagsarren, dazu  eine  temperamentvolle  Eigenart  in  der 
Auffassung,  die  für  die  naturliche  Anlage  und  glückliche 
Ausbildung  des  Talentes  beredtes  Zeugnis  ablegte.  Werke 
von  Schubert  und  Chopin  (Fmoll-Phantasie,  Cismoll-Nocturne) 
ergänzten  das  Programm. 

Eine  technisch  recht  leistungsfähige  und  musikalisch 
gutgebildete  Pianistin  ist  Frl.  Johanna  Thamm,  die  sich  mit 


einem  im  Klindworth-Scbarwenkasaal  gegebenen  Klavierabend 
vorstellte.  Als  Hauptwerke  hatte  sie  Beethovens  Cismoll- 
Sonate  op.  27  und  Schumanns  „Papillons"  im  Programm,  die 
sie  sicher  und  verständnisvoll  vortrug,  mochte  ihr  die  völlige 
Ausschöpfung  des  Gehaltes  der  Kompositionen  auch  noch 
nicht  gelingen. 

In  der  Philharmonie  gab  am  6.  Januar  Willy  Burme sie r 
unter  Mitwirkung  des  Philharmonischen  Orchesters  sein 
drittes  Konzert.  Er  begann  seine  Vortrage  mit  dem  Gmoll- 
Konzert  von  Bruch,  spielte  weiterhin  das  Ddur-Konzert  von 
Tschaikowskp  und  zum  Beschluß  das  Mendelssohnsehe.  Seine 
glänzende  Technik,  sein  schöner,  ebenso  weicher  wie 
strahlender  Ton  und  sein  temperament-  und  kraftvoller  Vor- 
trag sicherten  ihm  den  gewohnten  großen  Erfolg.  Die  Be- 
gleitung durch  das  Philharmonische  Orchester  unter  Dr. 
Kunwald  verdient  besondere  Erwähnung. 

Der  Geiger  Hugo  B irkigt,  dessen  Konzert  mit  dem 
Blüthner- Orchester  ich  an  demselben  Abend  besuchte,  hat 
gute  Technik  und  tragfähigen  Ton.  Leider  trübte  er  den 
Eindruck  seiner  Leistungen  durch  vielfach  unreine  Intonation. 
Er  spielte  die  Violinkonzerte  in  Gdur  von  Mozart,  Ddur  von 
Brahms  und  Cmoll  von  E.  Jaqucs-Dalcroze,  bei  deren 
Wiedergabe  ihn  das  von  Herrn  Prof.  Marteau  geleitete 
Blüthner-Orchestcr  bestens  unterstützte. 

Die  Herren  Ernst  von  Dohnänyi,  Henri  Marteau  und 
Hugo  Becker  spielten  an  ihrem  ersten  Kammermusikabend 
{Philharmonie  —  7.  Jan.)  das  Cdur-Trio  op.  S7  von  Brahms, 
dessen  wundervollem  Adagio  und  heiteren  Finale  eine  be- 
sonders schöne  Ausführung  zuteil  ward.  Die  Cello-Sonate 
Adur  von  Beethoven  und  das  Trio  Esdur  op.  |(lü  von  Schubert 
vervollständigten  das  gediegene  Programm. 

Am  gleichen  Abend  lernte  man  in  der  sehr  jugendlichen 
Pianistin  Helena  von  Lop uska  ein  musikalisch  hochbegabtes 
Klaviertalent  kennen.  Das  technische  Können  ist  ein  bereits 
weit  vorgeschrittenes   und  sicheres,  der  Anschlag  von  er- 
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staunlicher  Modulationsfähigkeit.    Ich   betrat   den  Saal  erst 

mit  Beginn  der  Fmoll-Sonate  von  Brahms,  wurde  aber  sofort 
■durch  das  sehr  temperamentvolle,  feingegliederte  Spiel  ge- 
fesselt, das  sich  weiterhin  in  Liszts  Legende  (Vogelpredtgt 
des   heiligen   Franziskus)    und   einigen    Kompositionen  von 
Chopin  bewährte.    In  drei  Stimmungsbildern  „Des  Abends", 
„In  der  Nacht"  und   „Des   Morgens"  eigener   Komposition 
offenbarte  die  Konzertgeberin  ein   hübsehes,   hauptsächlich 
wohl  von  Schumann  beeinflußtes  Kompositioustatent.    Einen 
freundlichen  Erfolg  erntete  der  Geiger  Julian  Pulikowski, 
der  am  S.  Januar  in  einem  im  Blüthnersaat  mit  dem  Blüthner- 
Orchester  gegebenen  Konzert  auftrat.  Zu  seinen  Darbietungen 
gehörte  das  Brahmssche  Konzert,  das  er  mit  klarem,  wenn- 
schon nicht  besondes  großem  Ton  und  anzuerkennender,  tech- 
nischer Sicherheit   recht   ansprechend    zu   Gehör    brachte. 
Musikalisches  Verständnis  und  vorgeschrittenes  Können  be- 
kundete   ebenso    weiterhin  die  Wiedergabe    der   Laloschen 
Symphonie  espagnole.  Adolf  Schultze. 

Berichtigung:  In  No.  41,  S.597,  Sp.  l,  Z.  5  v.  o.  muß 

es  heißen:  Manen  statt  Namen. 

Dresden. 

Das  Konzertleben  zeigt  auch  hier  das  übliche  Gesicht, 
wie  es  sich  in  jeder  Stadt  von  Rang  und  Namen  wiederfindet: 
die  grollen  Symphoniekonzerte,  hier  der  Königl.  Kapelle, 
geben  die  plece  de  resistance  in  dem  unaufhörlich  auf-  und 
abwogenden  Konzerttreiben.    Das  erste  dieser  Konzerte  kam 
klassisch  mit  Bachs  erster  Ddur- Suite  (natürlich  wieder  ein- 
mal  ohne  ausgesetztem   Conttnuo!),    der  dritten   Leonoren- 
Ouvertüre  und  der  dritten  Brahms-Symphonie;  namentlich  letz- 
tere erfuhr  unter  Schuchs  Leitung  eine  schlechthin  vollendete 
Wiedergabe.  Weitere  Konzerte  brachten  Berlioz'  Fantastische, 
Spohrs    erste   Cmoll,  Volbachs   Hmoll- Symphonie;   ganze 
Abende  waren  Beethoven  und  Brahms  gewidmet.    Als  Solisten 
traten  darin  auf  Kussewltzky^  der  a-u?  dem  Kontrabaß  in 
widernatürlichen  Bratschentünen  flötete,  sowie  ArturSchnabel 
mit   dem  zweiten  Brahms-  und  Karl  Fl  esc h  (Violine)  mit 
dem  Beethovenkonzert,  die  beide  reinste  Kunst  in  schönster 
Vollendung  boten.    —   Für  Kammermusiken  sorgen  ebenfalls 
einheimische:  das  Petri-Quartett  und  das    Bachmann- 
Bert  ich-  Stcnz  -Trio,   das  erstere  hauptsächlich   in   be- 
währten Werken,  das   letztere  auch  die  Bekanntschaft   mit 
manchem  Neuen   und  Unbekannten   vermittelnd,  so  diesem 
hochinteressanten  Fismoll-Trio  von  Cesar  Franck,  der  neuen 
in  Frankfurt  von  Erika  von  Bihzer  und  Mina  Rhode  aus  der 
Taufe  gehobenen  Sonate  für  Klavier  und  Violine  von  A.  G. 
"Noren,  einem  temperamentvollen,  packenden,  allerdings  nicht 
sehr  tiefen  Werke.  Ideale  kammermuslkalisehe  Genüsse  boten 
das  Brüsseler,  Böhmische  und  Leipziger  Gewand- 
haus-Quartett.   Einen  sehr  interessanten  Reger-Abend 
veranstaltete  die  hiesige  Konzertsängerin  Sanna  van  Rhyn; 
das  Programm  enthielt  u.  a.  neue  Lieder  und  vor  allem  die 
prächtige,  stimmungstrunkene  Sonate  für  Klavier  und  Violine 
(eigentlich  Klarinette,  was  man  wohl  merkt!)  op.  107,  die 
stürmischen  Beifall   fand.   —  Kantor  Albert  RÖmhild   ver- 
mittelte in  einem  Kirchenkonzert  die  Bekanntschaft  mit  der 
von  dem  hiesigen  Musikforscher  Richard  Buchmayer  auf- 
gefundenen  und    herausgegebenen    Kantate   Georg   Böhms 
„Mein  Freund  ist  mein",  die  namentlich  Kennern  und  Freunden 
alter  Kantatenkunst  eine  hochwillkommene  Gabe  war.  —  Ein 
Wohitätigkeitskrmzert  für  die  Lehrerschaft  des  hiesigen,  dem 
Titel  nach  zwar  königlichen,  in  Wirklichkeit  jedoch  privaten 
Konservatorium   brachte   Musik   am   sächsischen  Hofe; 
das  Programm  hatte  der  um  die   lokale  Dresdener  Musik- 
forschung so  hochverdiente  ProF.  Otto  Schmid  mit  sach- 
und  fachkundiger,  geschmackvoller  Hand  zusammengestellt. 
Die  Vorträge  boten  gewissermaßen  ein  kaleidoskopisches  Bild 


des  Musiklebens  am  sächsischen  HoFe  zwischen  den  Jahren 
1673  und  ISIS.  —   Glänzende  pianistische  Erfolge  erspielten 
sich  die  beiden  Armenierinnen  Helene  und  Eugenie  Adaroian) 
die  bereits  zu  den  erfreulichsten  Gästen  eines  Musikwinters 
zählen.    Einen   ungewöhnlich  starken  Erfolg  hatte  auch  die 
hochbegabte  Münchener  Pianistin  Erika  von  Binzer  zu  ver- 
zeichnen, in  der  man  hier  eine  Künstlerin  von  außerordent- 
lichen Qualitäten  kennen  lernte.  —  Außerdem  besuchten  uns 
die  Culp,  Gerhardt,  Lehmann,  die  alle  herrlichste  Ge- 
sangs- und  Vortragskunst  boten,  an  Pianisten  hörte  man  noch 
Friedmann,  Busoni,  Sauer,  von  Violinspielern  innerhalb 
kurzer  Zeit  Thibaud,  Ysaye,  Kubelik,  Elman,  also  das 
Beste  vom   Besten.    Vielverhetflend   führte  sich   die   junge 
Deutschungarin  Olga  von  Schmid  als  Sängerin  ein,  während 
Chath am,  der  Schüler  R.  zur  Wahlens,  noch   nicht  ganz 
konzertreif  sich  erwies.   Als  fleißigen  begabten  Künstler  lernte 
man    den    letzten  Bayreuther   Parsifal  Herrn  Dr.  Roemer 
kennen.    Scholander    feiert  auch  hier  seine  gewohnten 
Triumphe,  wie   auch  Kot  he  stets  reichen  Zuspruch   findet. 
Von  Veranstaltungen  einheimischer  Kräfte,  die  mehr  als  ein 
lokales  oder   persönliches    Interesse    beanspruchen    können, 
ist  ein  Konzert  des  Mozartvereins  zu  nennen  (Dirigent 
Max  von  Haken),  das  die  Bekanntschaft  mit  den  gestrichenen 
Bruchstücken  aus  dem  „Fidelio"  vermittelte;  eine  tüchtige 
Aufführung  von  Händeis  „Messias"  veranstaltete  Prof.  Albert 
Fuchs  mit  der  von  Röb.  Seh u mann  gegründeten  Sing- 
akademie, die  kürzlich  auch  „Paradies  und  Peri"  mit  Frau 
Stägemann    herausbrachte,    obwohl    die    Dreyssigsche 
Singakademie  das  Werk  in  einer  früheren  Aufführung  vor- 
weggenommen hatte.    Als  sehr  genußreich  muß  noch  das 
Orgelkonzert  Alfred  Sittards  genannt  werden. 

Dr.  Hugo  DaFFner. 

Lebhaftes  Interesse  erregte  ein  Kompositionsabend  von 
Dr.  Hugo  Darf  ner,  den  er  unter  Mitwirkung  des  Leipziger 
Gewandhaus-Quartetts  gab.  Daffner  brachte  eine  Sonate 
für  Cello  und  Klavier  und  ein  Quintett  für  Klavier  und  Streich- 
instrumente zur  Aufführung.  Man  lernte  in  ihm  einen  modernen 
Komponisten  kennen,  der  mit  sicherer  Beherrschung  des 
Technischen,  zielbewußter  Beurteilung  instrumentaler  Klang- 
wirkungen eine  beachtenswerte  Erfindungsgabe  verbindet. 
Namentlich  das  Scherzo  und  der  letzte  Satz  des  Quintetts, 
waren  durch  geistreiche  feinsinnige  Einfälle  bemerkenswert. 
Der  Liederkomponist  Daffner  zeigte  sich  als  Vertreter  neuen 
Stils  mit  offenkundiger  Verwandtschaft  zu  Reger.  Der  Erfolg 
war  sehr  Freundlich,  namentlich  nach  dem  Quartett. 

P.  H.  Hartwig. 

Im  Vereinshaussaa!  trat  im  Dezember  ein  junger  Gellist, 
Fritz  Lange-Frohberg,  ein  Schüler  von  Prof.  Georg 
Wille,  zum  erstenmal  in  einem  eigenen  Konzert  auf,  dem 
nach  diesem  Debüt  sicher  noch  eine  große  Zukunft  voraus- 
gesagt werden  kann.  Schon  die  Zusammensetzung  des  Pro- 
gramms zeugt  von  einem  ernsten  Streben;  der  junge  Künstler 
spielte  keins  der  landläufigen  Virtuosenkonzerte,  sondern 
wühlte  sich  Volkmanns  nicht  gerade  leichtes  Amoll-Konzert, 
das  er  technisch  tadellos  und  mit  gesundem  Empfinden  zum 
Vortrag  brachte.  Außerdem  gelangten  noch  Tsehaikowskys 
Rokoko-Variationen  gleich  vollkommen  zur  Aufführung.  Die 
Begleitung  wurde  von  dem  Gewerbehausörchester  unter 
Leitung  von  ProF.  Wille  in  lobenswerter  Weise  ausgeführt. 

R. 

Leipzig. 

Das  ß.  Philharmonische  Konzert  (3.  Jan.  —  Albert- 
halle)  unter  Leitung  von  Kapellmeister  Hans  Winderstein 
war  vollständig  Richard  Wagner  gewidmet.  Wenn  auch 
kein  Freund  von  Bruehstüekaufführungen  Wagnerscher  Werke 
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im  Konzertsaal,  halte  ich  es  in  diesem  Falle  doch  mit  Hans 
von  Woizogen,  denn 

Im  Konzert  gehört  *a  olnmer, 
Aber  gern  gahört  wcrd's  immer. 

Das  Programm  brachte  außer  der  Faust-Ouvertüre  noch 
Vorspiel,  Küadrps.  Erzähtung  und  Karfreitagszauber  aus 
„Parsifal",  sowie  Wotans  Abschied  und  Feuerzauber  aus  der 
„Walküre",  Waldweben  aus  „Siegfried",  Trauermusik  aus  der 
„Götterdämmerung"  und  die  Schlußszene  des  „Ringes".  Das 
Orchester,  welches  mit  großer  Begeisterung  an  seine  Auf- 
gabe heranging,  löste  diese  in  einwandfreier,  vortrefflicher 
Weise.  Solisien  des  Abends  waren  Hofopernsängerin  Frau 
Schabbel-Zoder  aus  Dresden  und  unsere  einheimischen 
Künstler  Alfred  Käse  und  Karl  Schroth.  Eine  ganz  hervor- 
ragende Leistung  bot  Herr  Käse  als  Gurnemanz  und  Woran; 
wenn  auch  sejn  Bariton  der  etwas  tieferen  Lage  beider 
Partien  nicht  ganz  entsprach,  wußte  sich  der  Künstler  doch 
aufs  geschickteste  damit  abzufinden.  Auch  Herr  Schroth 
wurde  seiner  Aufgabe  voll  gerecht.  Frau  Schabbel-Zoder 
konnte  in  keiner  Weise  weder  als  Kundry  noch  als  Brünhilde 
genügen,  weder  stimmlich  noch  seelisch. 

Ethel  Leginska  hatte  an  ihrem  2.  Konzert  (8,  Januar  — 
Stadt  Kaufhaus)  ein  recht  buntes  Programm  mitgebracht,  das 
Werke  von  Paradies,  Daquin,  Beale,  Beethoven,  Schumann, 
Ravel,  Paure  usw.  enthielt.    Ihr  Spiel  ist  von  meinem  Kollegen 
bereits  im  November  bei  ihrem  ersten  Auftreten  charakte- 
risiert worden,  ich  kann  mich  dessen  Ansicht  voll  anschließen. 
Die  Dame,  die  als  Schülerin  Leschetitskys  jedenfalls  schon 
fetzt  über  eine  ganz  bedeutende  Technik  verfügt,  bevorzugt 
in  der  Auswahl  ihres  Programms  noch  zu  sehr  das  Virtuosen- 
hafte und  stellt  auch  beim  Vortrag  das  Technische  zu  sehr 
in  den  Vordergrund.    Trotzdem  aber  ist  ihr  Empfindung  nicht 
abzusprechen.    Ihr   Genre  ist.  wie  ich  glaube,  mehr  das 
Poetische;  daher  würde  es  mich  sehr  interessieren,  die  Künst- 
lerin einmal  Chopin  spielen  zu  hören.   —  Der  junge  Geiger 
Wilhelm  Hausska  wirkte  in  diesem  Konzert  mit  und  brachte, 
von  Herrn  Amadeus  Nestler  am  Irraler  anschmiegend  De- 
gleitet, Werke  von  Spohr,  Ries  und  Vieuxtemps  unbeschadet 
seines   nicht   gerade  hervorragenden   Instrumentes  mit  ein- 
wandfreier Technik  und  seelischer  Empfindung  zum  Vortrag. 
Die  3.  der  so  verdienstlichen  von  Fritz  von  Böse  ver- 
anstalteten Matineen  (ü.  Januar  —  Städtisches  Kaufhaus)  war 
vollständig  Brahms  gewidmet,  und  zwar  seiner  Violinsonate 
op.  108,  dem  Horntrio  op.  40,  sowie  einigen  Solostücken  aus 
op.  76  und  118.   Die  Herren  von  Böse  und  Arno  Rudolph 
(Hörn),  sowie  Frl.  von  Päszthory  lösten  im  allgemeinen  ihre 
Aufgabe  in  vornehmer,  sauberer  Weise,  wenn  auch  manchen- 
orts Brahms'  EmpFinden  noch  z,u  wenig  hervorgehoben  wurde. 
Eine  nachträgliche  Mendelssohnfeier  veranstaltete  Dr. 
GeorgGöhler  im  IV,  Konzert  der  Musikalischen  Gesell- 
schaft (10.  Jan.  —  Alberthalle),  indem  er  mit  dem  Blüthner- 
Orchester  die  Melusinen -Ouvertüre  und  diejenige  zur  „Fin- 
galshöhle" zum  Vortrag  brachte,  zwischen  denen  Steff  Ge j>e  r, 
der  Gast  des  Abends,   das  Hmoll -Konzert    spielte.    Allem 
Anschein  nach  haben  Orchester  und  Leiter  in  der  Zwischen- 
zeit bedeutend  bessere  Fühlung  als  Früher  genommen,  so  daß 
ersteres  den  Intentionen  Göhiers  besser  folgte  und  im  All- 
gemeinen ziemlich  abgerundete  Leistungen  bot.    Ich  möchte 
besonders  hervorheben,   daß  erfreulicherweise   diesmal  ein 
gewisser  Ausgleich  im  Zusammenspiel  zwischen  Streich- und 
Bläserkörper  stattgefunden  hatte,  so  daß  der  letztere  nicht 
mehr  in  der  aufdringlichen  Weise  wie  in  den  Früheren  Kon- 
zerten dominierte.    Am  AnFang  des  Programms  stand  Mo- 
zarts Ballettmusik  aus  der  Pantomime  „Les  petits  riens",  ganz 
reizend  wiedergegeben  und  ebendessen  Violinkonzert  Gdur. 
Die  Solistin  ist  in  Leipzig  nicht  mehr  unbekannt.    Bereits 
diesen  Winter  und   ebenso  vor  2  Jahren  ist  sie  bereits  im 


Gewandhaus  aufgetreten  und  hat  sich  in  dieser  Zeit  immer 
mehr  entwickelt,  so  daß  wir  sie  heute  mit  zu  den  hervor- 
ragendsten Künstlerinnen  ihres  Faches  zählen  können.  Ihre 
Technik  ist  ausgezeichnet,  ihr  Ton  von  einem  wunderbaren 
Wohllaut,  womit  sich  ein  tiefes  seelisches  Erfassen  ver- 
bindet. 

Felix  Mottl  gab  am  11.  Januar  in  der  Alberthalle  mit  dem 
verstärkten  Winderstein -Orehester  ein  Konzert,  das  Glucks 
Ouvertüre  zu  „Iphigente  in  Aulis",  mit  dem  Schluß  von 
Richard  Wagner,  Händeis  Konzert  in  Cdur  in  Mottls  Be- 
arbeitung und  Beethovens  Neunte  enthielt.  Das  Händel- 
Konzert  war  in  vollständig  moderner  Bearbeitung  ohne  Zu- 
hilfenahme des  Cembalo.  Die  Ausführung  aller  drei  Werke 
war  eine  ganz  vortreffliche,  wobei  sich  das  Orchester  alle 
Mühe  gab,  den  Absichten  seines  hervorragenden  Dirigenten 
in  allem  gerecht  zu  werden.  Auffiel  mir  nur  die  große 
Breite,  mit  der  Mottl  das  Adagio  der  „Neunten"  auffaßte.  In 
dieser  war  die  Hallische  Singakademie  (aus  Hälft?)  und 
das  Soloquartett  des  Berliner  Oratorien-Ensemble 
(Hedwig  Kau Fmann,  Marta  Riemschneider,  Alfred  von 
Fossard,  Emil  Liepe)  herangezogen  worden,  die  sich  dem 
Ganzen  wacker  einfügten  und  ihre  AuFgabe  im  allgemeinen 
zufriedenstellend  lösten. 

Im  7.  volkstümlichen  Symphonie-Konzert  (16. Jan. 
—  Alberthalle)  des  Winderstein-Orchesters  trat  hier  zum 
erstenmal  ein  junger  Geiger,  ein  Schüler  Ysapes,  Louis  Siegel 
aus  Rochester  auf,  dem  wir  sicher  eine  große  Zukunft  voraus- 
sagen können.  Der  Künstler  spielte  Vieuxtemps'  Violinkonzert 
Edur  und  Tartinis  TeuFelstriller-Sonate  mit  ganz  ausge- 
zeichneter Technik,  reiner  Intonation,  vollkommen  weichem 
schönen  Ton  und  tiefer  Empfindung  und  bewies  damit,  daß 
er  ein  musikalisches  Talent  ist,  so  daß  man  wünschen  muß, 
ihn  einmal  in  einem  eigenen  Konzert  von  noch  gehaltvolleren 
Werken  zu  hören.  Das  gleichfalls  zum  erstenmal  auftretende 
Leipziger  Vokal -Quartett,  das  sieh  eben  erst  gebildet 
hat,  führte  sieh  mit  Liedern  von  Mendelssohn,  Darland, 
Morley  usw.  sehr  vorteilhaft  ein.  Es  hat  sich  bereits  sehr 
schön  eingesungen  und  zeichnete  sich  durch  recht  geschmack- 
vollen Vortrag  aus.  L.  Frankenstein. 

XIV.  Gewandhaus-Konzert  (13.  Januar).  Neben 
Liedern  von  Schubert,  Schumann,  Weber,  R.  Strauß  und 
Wolf,  die  Frau  Otlilie  Metzger  aus  Hamburg  in  ganz  her- 
vorragend schöner  Weise  sang,  wobei  sie  von  Herrn  Prof. 
Arthur  Nikisch  in  künstlerisch  vollendeter  Weise  begleitet 
wurde,  verzeichnete  das  Programm  des  14.  Abonnements- 
konzertes noch  die  Orchester-Variationen  über  ein  Haydnsches 
Thema  von  Brahms  und  die  zweite  Symphonie  in  Emoll  von 
Hugo  Kaun,  die  in  diesem  Konzerte  ihre  Uraufführung  erlebte 
und  somit  dem  Hauptinteresse  an  diesem  Abende  begegnete. 
Hugo  Kaun,  der  einstige  Schüler  F.  Kiels,  verrät  sich  in 
diesem  viersätztgen  Werke  als  ein  ebenso  gewandter 
Qttchesterkomponist,  der  die  verschiedensten  Klangfarben 
wohl  zu  mischen  versteht,  dabei  keineswegs  breitgetretene 
Wege  wandelt,  sondern  des  öfteren  durch  ganz  eigenartige 
Klangkombinationen  überrascht,  wie  als  erfindungs-  und  emp- 
Findungsreicher  Musiker,  der  nicht  kontrapunktisehe  Ver- 
standesarbeit bietet  und  den  Hörern  infolgedessen  nichts  zu 
sagen  weiß,  der  vielmehr  mit  dieser  Symphonie  eine  Musik 
geschaffen  hat,  in  der  echtes  Leben  pulsiert,  gesund  und 
kräftig,  ja  auch  mitunter  derb  zufahrend,  der  aber  auch  tief- 
ster Empfindung  fähig  ist:  Stunden  reinsten,  edelsten  Glückes 
wie  Stunden  schmerzlichster  Klage.  Mit  Beifall  nahm  das 
Gewandhauspublikum  das  neue  Werk  auf,  doch  hätte  dieser 
entschieden  noch  herzlicher  sein  können,  zumal  es  doch  keine 
so  schwer  zugängliche  Musik  ist,  die  Kaun  bietet,  die  selbst 
denen  entgegenkommt,  welche  Melodien  zu  hören  wünschen.  Es 
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wäre  dies  entschieden  dahii  rferFsU'l  gewesen,  wenn  ein  noch 
größerer  Teil  der  Zuhörer  bemüht. gewesen  wäre,  diese  Musik 
zu  deuten.  Nun  ist  es  ja  eine  bekannte  Tatsache,  daß  die 
Hermeneutik  iii  sehr  verschiedener  Weise  angewandt  werden 
kann.  Es  kommt  ja  aber  auch  gar  nicht  darauf  an,  daß:  die 
Musik  jedem  dasselbe  sagt,  sondern  vielmehr  .darauf,  daß 
sie  überhaupt  dem  Hörer  etwas  sägt.  Öle  Deutung  kann 
also  eine  sehr  verschiedene  sein,  ich  bin  mit  größtem  Inter- 
esse den  einzelnen  Sätzen  dieser.  Symphonie  gefolgt»  und  ich 
muß  bekennen,  daß  mir  an  keiner  Stelle  Kauns  Musik  als 
nichtssagend  oder  bedeutungslos  erschienen  Wäre^  vielmehr 
entrollte  säe  mir  das  Bild  eines  zur  Schlacqt  gerufenen  Hel- 
den, der,  noch  einmal  seligen  Liebesglü'ckes  gedenkend,  dann 
aber,  auch  durch  die  Trennung  und  in  Hinblick  auf  einen 
möglichen  Tod  tief  schmerzlich  bewegt  wird,  doch  voll  Mut 
in  den  Kampf  zieht  und  hier  schwer  verwundet  niedersinkt, 
der  dann  beim  Nahen  des  Todes  das  in  der  Ferne  zurück- 
ziehende, siegreiche  Heer  schaut,  darauf  sein  Leben  aushauche 
und,  von  Orgelklang  begrüßt,  Einzug  hält  in  die  Gefilde  der 
Seligen.  Curt  Hermann. 

Der   4.  Kammermusikäbend    des  Sevöik-Quarjetts 

machte  uns  mit  einem  Streichquartett,  Cmoll  von  A.  d'Am- 
brosio  bekannt.  Es  ist  sehr  dankenswert.,  daß  die  genannte 
Künstlervereinigung  sich  der  neueren  Kammermusik-Literatur 
so  annimmt;  ob  aber  gerade  d'Ambrosios  Streichquartett 
diese  Auszeichnung  verdient,  möchte  ich  stark  in  Zweifel 
stellen.  Es  ist  em  mehr  Unterhaltssmes  als  gehaltvolles  Werk, 
das  den  Vorzug  guter  Faktur  besitzt,  geistige  Anregungen 
aber  nur  in  geringem  Maße  bietet.  Wie.  in  der  Sache,  so 
hatte  das  SevSik-Quariett  auch  in  der  Person  der  mitwirken- 
de.n-Ptptetin Frl. Emma  Stern  diesmal  keine  ganz-  glückliche 

,  Akquisfeon  gemacht.  Die  Dame  besitzt  gute  technische 
Qualitäten,  ihre  Absolvierung  des  Klavierparts  in  Brahms' 

.  Hdur-triö  war  jedoch  f»  schulmäßig,  verriet  auf  keinen  Fall 
karamermusikalisohe  Überlegenheit  fiep.iaziert  fand  .Ich 
ihren  Söiövorirag :  Chopins  Fismoll-Polonaise.  Das  Erfreu- 
lichste des.  Abends  war  unstreitig  Schuberts. Ämoll-Qüartett* 
das  die  ■'Herren  ganz  ausge.z.eich'Tve.t-  (nur  in  manchen  Teilen 
etwas  zu  schnell  im  Zeitmaße)  vortrugen.  Einen  fünften 
Kammerihusikabend  werden  uns  die  trefflichen  Künstler  im 
Februar  bescheren.  L.  Wambold. 

Nürnberg. 

Überblickt  man  die  jetzt  beendigte  Herbstsaison  im  Musik- 
leben unserer  Stadt,  so  kann  man  sich  nur  wundern  Über  die 
Fülle  des  hier  Gebotenen.  Außer  wöchentlich  3  bis  4  Opern- 
abenden und  neben  allwöchentlich  einmal  abgehaltenen  Völks- 
konzerten hatten  wir  4  Orchesterkonzerte  mit  auswärtigen 
Künstlern,  2  reine  Künstlerkorizerte.,  4  Vokalkonzerte  von 
ebensovtelen  Chüfvereiriigungen  und  dazu  noch  dies  und 
jenes  besonders  veranstaltete  Künstlerkonzert,  sowie  einige 
Wohltätigkeitskonzerte  (von  den  geistlichen  ganz  abgesehen), 
alles  in  kaum  2  Monaten.  Dabei  kann  kaum  bei  einem  über 
schlechten  Besuch  geklagt  werden.  Lediglich  die  Vökai- 
verelne,  die  mehr  als  billig  unter  einem  gewissen  Cliquen- 
wesen leiden,  haben-  weniger  Zulauf.  Drei  dieser  Vokal- 
vereine sind  nun  aber  unter  eine  musikalische  Direktion 
gekommen,  deren  Einfluß,  im  Musikleben  unserer  Stadt  schon 
ein  sehr  bemerklicher  ist.  Der  Könlgl.  preuß.  Musikdirektor 
Herr  Karl  Hirsch  hat  es  —  vom  Lehrergesangverein  zum 
Dirigenten  berufen  —  verstanden,  mit  großer  Energie  voll- 
ständig neubelebend  zu  wirken  und  nicht  nur  den  ihm  unter- 
steilten Verein  zu  regstem  Eifer  und  edler,  künstlerischer 
Hingabe  mitzureißen,  sondern  dazu  noch  zwei  aridere  Vereine 
sieh  zu  gewinnen,  den  .Männergesangverein  und  .(nach  dem 
letzten  Konzert)   den  Bach -Verein,  während  ein  stattlicher 


Lehrerinnensingchor  von  ihm  direkt  ins  Leben.gerufen  wurde. 
Und  man  muß  sagen:  es  ist  erstaunlieh,  Wie  viel  Hirsch  in 
der  kürzen  Zeit  schön  besser  gemacht,  was  er  erreicht  hat. 
Hoffentlich  bleibt  er  uns  auch  den  Beweis  dafür  nicht 
schuldig,  daß  nicht  nur  schneidiger  Drill  und  packende,  tech- 
nische Schulung,  sondern  auch  feines,  künstlerisches  Emp- 
finden seine  Stärke  seien,  was  ja  Fürs  erste  noch  wenig/zur 
Geltung  kommen  könnte.  Darin  bat  Hofpiätilst  Mann  seh  edel 
bis  jetzt  noch  die  Oberhand  behalten  mit  seinem  Chorverein, 
der  weitaus  am  höchsten  steht  von  alten  hiesigen  Vokal« 
Vereinigungen.  Außerordentlich  dankenswert  war  es  aber 
von  Herrn  Hirsch,  nur  eine  umfängliche  Probe  altdeutscher 
Vokal-  und  Instrumentalmusik  zu  geben  mit  seinem  unter 
Kothes  Beistand  im  herrlichen  alten  Rathaussaal  veranstal- 
teten „Musikalischen  Lustgärtlein".  Das  wir  eine  musikalische 
Tat  ersten  Ranges,  die  angemessene  Wiederholung  verdient. 

Hervorragende  Bedeutung  muß  auch  dem  Vortragsabend 
von  Jaeques^Dalcroze  aus  Genf,  der,  gestützt  auf  die 
hiesige  Schule  seiner  Methode  (Frl  P.  Groß)  und  begleitet 
von  drei  seiner  reifsten  Schülerinnen,  ein  hochinteressantes 
und  entzückendes  Bild  seiner  Kunst  bot.  Man  kann  getrost 
sagen,  er  hat  damit  eingeschlagen  beim  Wirklich  kunstver- 
ständigen Publikum,  und  groß  war  der  Zudrang  zu  den 
rhythmischen  Kursen  seiner  hiesigen  Scnfilerln. 

und  was  gab's  noch  besonderes?  Eine  j,Messias"-Auf- 
führung  vom  klassischen  Chorgesangverem,  deren  Haupt-' 
vorzttg  ein  schönes  Soloquartett  fremder  Künstler  war 
(Latnpreeht  van  Lamften-Hannover,  A  u  t  enri  et  h- Berlin, 
Kohihahn- Frankfurt,  Feuerleln-  Stuttgart)-  Dann  ein 
Mottl -Konzert  mit  sehr  buntem  Programm,  dessen  Haupt- 
anziehungspunkt ein  sehr  nettes  .Scherzo  aus  einer  Symphonie 
unseres  ersten  Theaterkapeilmetsters  B.  Titte!  war.  Ferner 
Schillings'  dem  Dirigenten  und  folglich  auch  dem  Publikum 
nicht  ganz:  verständliche  Gloekenlieder,  Von  L.  Heß  ge- 
sungen; die  wertig  Befriedigende  D.mpil-Sympho'nfe  vpaCesar 
Pranek;  die  trotz  guter  Vorführung  "Mit  besonders  beifällig 
aufgenommene  Serenade  von  Sekier  und  die  trockenen  und 
ermüdenden  Stimmungen  aus  Ntedersachseti  „ Worpswede«  von. 
Sehe  in  pflüg; 

An  Künstlern  aber  hörten  und  sahen  wir  hier:  Henry 
Marteau,  das  Brüsseler  Streichquartett,  Fr.  Lamond, 
Julius  Kiengel  und  Fritz  von  Böse,  Frau  von  Kraus- 
Osbor.ne  und  Frl.  Margarete  Ober.,  alle,  wenn  auch  nicht 
gleichmäßig*  hochgefeiert.  Prof.  Dr.  Armin  SeidL 

Wiesbaden. 

Freundliche,  wenn  auch  nicht  weiter  tiefgehende.  Ein- 
drücke empfing  man  in  den  Konzerten  unserer  verschiedenen 
Gesangvereine.  Unter  Kogels  Leitung  hörten  wir  im 
Cäcllleh-Verein  den  Händetschen  »Samson"  in  der  zum 
Teil  doch  recht  anfechtbaren  Chrpsajiderschen  Bearbeitung; 
Frl.  Philipp!  (Basel)  hob  sich  unter  den  Solisten  besonders 
bemerkenswert  hervor.  Vom  Männergesangverein  be- 
kamen wir  die  beim  Frankfurter  Kaiserwettstreit  gesungenen 
Preis-Chöre  zu  hören;  hier  erwies,  sich  nebenbei  Frl.  Elsa 
Laube  (Hamburg)  ais  anmutreiche  Liedersängerin;  der 
Lehrergesangverein  endlich  debütierte  mit  Wolfs  „Vater- 
land" und  Brahms'  »Rinaldo*  und  „Rhapsodie",  darin  die 
Altistin  Elsa  Westend orf  umfassende  Stimmittel  offenbarte. 

Noch  sei  des  Wiesbadener  Tonkünstlers  Fritz  Zech 
gedacht,  der  in  einem  eigenen  Konzert  2  größere  Kammer- 
musikwerke seiner  Komposition  vorführte;  namentlich  das 
Klavierquartett  (Edur)  bewegt  sich  in  vornehmer  Tonsprache.: 
das  erste  Allegro  mit  seiner  fantasievollen  Themen-Verarbei- 
tung, das  Scherzo  mit  einem  reizvollen  Mittelsatz  im  a/,-Takt 
hoben  sich  besonders  wirksam  heraus;  auch  einige  Lieder  — 
darunter  die  lustige  „Kirschenbai lade"  — ,  Von  Frl.  Born- 
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träger  allerliebst  vorgetragen,  bezeugen  unzweifelhafte  und 
nicht  alltägliche  Begabung. 

Ein  neugebildetes  Streichquartett-Ensemble  (als  Prim- 
geiger unser  Kammervirtuos  E.  Lindner)  hat  sich  schnell 
die  Sympathie  weiter  Kreise  gewonnen:  sorgfältige  Vor- 
bereitung und  liebevolle  Hingabe  wurde  allen  bisher  vorge- 
führten "Werken  zuteil,  und  die  „populären  Preise"  tun  das 
ihrige  zum  guten  Erfolg. 

Das  nahende  Weihnachtsrest  erst  brachte  eine  vorüber- 
gehende Ruhepause  in  die  reiche  musikalische  Bewegung. 

Prof.  Otto  Dorn. 

Kreuz  und  Quer. 

*  In  Düsseldorf  erlebte  <liv  zweiakuge  komisehe  Oper 
„Robins  Ende*  vonEduard  Künneke,  zu  welcher  Maximilian 
Moris  das  heitere,  unterhaltsame  Buch  schrieb,  eine  vorzüg- 
liche Aufführung  und  ungewöhnlich  begeisterte  Aufnahme. 
Die  frische,  musikalische  Erfindung,  die  Sicherheit  im  tonalen 
Ausdruck,  grosser  Klangreiz  des  Orchesters,  dazu  ein  meister- 
hafter achtstimmiger  Spottchor,  prächtige,  lyrische  Szenen 
verraten  ein  vielversprechendes  Talent.  Mit  den  Darstellern 
wurde  der  junge,  bisher  gänzlich  unbekannte  Komponist 
stürmisch  gerufen  uud  gefeiert. 

*  Bin  früherer  junger  Volkssehullehrer,  Paul  Papadorf, 
wurde  nach  erfolgreichem  Gastspiel  als  Tannb.fi.user  für  die 
Hofoper  zu  Altenburg  als  Heldentenor  engagiert.  Der  Künst- 
ler ist  Gesangachuler  des  bekannten  Dresdener  Konzertsüngers 
Eduard  Mann  und  erhielt  seinen  dramatischen  Unterricht  bei 
Hofopernregisseur  Mödlinger  zn  Dresden. 

*  Am  ü.  Januar  konnte  Prof.  Xaver  Scharwenka  zu 
Berlin  seinen  (iO.  Geburtstag  feiern,  bei  welcher  Gelegenheit 
er  von  verschiedenen  Seiten  außerordentlich,    geehrt  wurde. 

*  Am  18.  Januar  feierte  Prof.  Ernst  ßudorff  setneu 
70,  Geburtstag. 

*  In  Weimar  fand  am  5.  Januar  die  200.  Aufführung 
des  „Tannhluser*  statt. 

*  Am  4.  Januar  feiert«  der  bekannte  Wiener  Musjk- 
schrifcsteller  und  Brahma- Biograph  Max  Kalbeck  seinen 
(iO.  Geburtstag. 

*  In  der  Hof oper  zu  Wien  gelangen  demnächst  ,Der 
Musikant*  von  Franz  Bittner,  im  Stadttheater  zu  Hamburg 
,Amore  e  Perdicione*  von  Arroyo,  in  der  Hofoper  zu  Berliti 
„Mala"  von  Leoncavallo  zur  Uraufführung. 

*  Kelix  Mottl  wird  noch  in  diesem  Monat  in  St,  Peters- 
burg „Tristan  und  Isolde",  sowie  ein  Symphoniekonzert  leiten. 

*  In  Edinburg  soll  der  ganze  .Ring"  in  englischer 
Sprache  aufgeführt  werden. 

*  Das  fünfzigjährige  Jubiläum  der  Wiener 
Philharmoniker  wird  im  März  durch  grolle  Festlichkeiten 
gefeiert  werden,  die  durch  ein  Komitee  mit  dem  Bürgermeister 
von  Wien  an  der  Spitze  veranstaltet  werden.  Dem  Orchester 
soll  eine  seltene  Auszeichnung  durch  Verleihung  der  großen 
goldenen  Salvator- Medaille  der  Stadt  Wien  zuteil  werden  und 
aus  diesem  Anlasse  ein  feie i  lieber  Empfang  im  Rathause  statt- 
finden. Die  Philharmoniker  selbst  werden  zwei  Festkonzerte 
veranstalten.  Einladungen  zu  dieser  Feier  ergehen  an  die 
ganze  Künstlerwelt,  sowie  an  die  Vorstände  aller  großen 
Symplionieorchester  Europas  und  Amerikas. 

*  Das  Oratorinm  , Gottes  Kinder*  von  Wilh.  Platz 
wird  am  25.  Januar  d.  J.  in  8peyer  durch  den  Lieder- 
tafel-Caecilien-Verein  unter  Leitung  des  Musikdirektors 
Schefter  aufgeführt. 

*  In  Prag  beabsichtigt  man  ein  Denkmal  für  Smetana 
zu  errichten.  Ein  Verein  ist  zu  diesem  Zwecke  ins  Leben 
getreten. 

*  Am  22.  Januar  bringt  Heinrich  Kiefer  das  Violin- 
konzert von  Karl  ßleyle  in  einem  Abonnemeütakonzert  der 
Braunschweiger  Hofkapelle  zur  Aufführung. 

*  Der  in  diesen  Blättern  schon  öfter  mit  Auszeichnung 
genannte  Oratorientenor  Georg  Seibt  hat  im  soeben  verflos- 
senen Kalenderjahr  mit  groliem  Erfolge  allein  1d  öffentlichen 


Aufführungen  erster  Musik  vereine  In  mal  gesungen,  und  zwar 
in  Chemnitz  (4.  mal),  Ratibor,  Cottbus,  Grünberg,  Schneeberg- 
Neaatädtel  (2mal),  Eisieben,  Dresden,  Bautzen,  Laubau,  Gör- 
litz, Werda  und  Stuttgart. 

*  Ein  lettischer  Musikalien-Katalog  ist  soeben  von  der 
Verlagshandlung  P.  Neidner  in  Riga  herausgegeben  worden. 
Das  Bedürfnis  nach  einem  solchen  war  längst  fühlbar,  nnd 
man  muß  es  der  Firma  Neidner  Dank  wissen,  daß,  wie  sie 
dem  lettischen  Volke  vor  einigen  Jahren  eine  bisher  noch 
nicht  besessene  Sammlung,  die  Wihtolsche  Sammlung  100 
lettischer  Volksweisen,  von  der  eine  Folge  in  Vorbereitung 
ist,  gab,  _sie  diesem  nunmehr  daa  erste  vollständige  Moaik- 
verzeichnis  der  im  Drucke  erschienenen  Musikalien  lettischer 
Komponisten  sowie  von  Gesangswerken  anderer  Komponisten 
mit  lettischem  Text,  auf  den  Weibnachtiitisch  legt.  Es  war 
keine  leichte  Aufgabe,  deren  sich  Herr  Alfred  Kala  in  bei 
Zusammenstellung  dieses  Verzeichnisses  unterzogen;  er  hat 
sich  diese  mühsame  Arbeit  aber  im  Interesse  der  Sache  gern 

fewidmet.  Der  Katalog  enthält  sämtliche  bis  zum  heutigen 
'age  im  Druck  erschienenen  lettischen  Kompositionen,  musik- 
p&dagogiache  Werke,  Broschüren,  Arrangements  usw.  und  wird 
von  der  Musikalienhandlung  P.  Neidner  gratis  verabfolgt 

*  Eugen  d'Albert  erhielt  den  ProfessortiteL 

*  Alfred  Hoehn,  Dehrer  an  Dr.  Hoche  Konservatorium 
in  Frankfurt  (Main)  wurde  vom  Herzog  von  Meiningen  zum 
Hofpianigten  ernannt. 

*  Dem  Direktor  des  KönigL  Ojpernchors,  Prof.  Hugo 
Rudel  warde  vom  König  von  Bulgarien  das  Ritterkreuz  des 
bulgarischen  St.  Alexanderordens  verliehen. 


Motette  in  der  Thomaskirche,  Leipzig. 

Sonnabend,  den  22.  Januar  1010  nachm.  '/*2  Uhr.  Joh. 
Seb.  Bach:  Präludium  und  Fuge  (Hmoll),  vorgetragen  von 
Herrn  Wilhelm  Seidel.  Joh.  Seb.  Bach:  !.  Teil  aus  der  Mo- 
tette »Jesu,  meine  Freude".    Will?  Herrmann:  „Barmherzig 

und  gnädig  ist  der  Herr." 

Kirchenmusik  in  der  Thomaskirche,  Leipzig. 

Sonntag,  den  23.   Januar    1910   vorm.    l/3IO   Uhr.     ü. 

Schreck:  „Selig  ist  der  Mann,  der  die  Anfechtung  erduldet." 

Rezensionen. 

Ruthardt,  Adolf,  op.  58.    Pedal -Studien   für  Pianoforte. 

8  Vortragsstücke.   2  Hefte.  Leipzig,  R.  Forberg.  —  Op.  55. 

Die  ersten  Vortragsstücke  für  Pianoforte  zu  vier  Händen. 

2  Hefte.    Leipzig.  Otto  Forberg. 

Die  vorliegenden  Kompositionen  des  angesehenen  Klavier- 
pädagogen   sind   mit   vollem   Recht    unter   die   besten  Er- 
scheinungen der  Neuzeit  zu  stellen.   Das  so  oft  besprochene 
heikle    Thema     einer    dezenten,     musikalisch     feinsinnigen 
Pedalanwendung  wird  in  op.  50  in  höchst  belehrender  und 
dabei  anregender  Weise  behandelt  in  Kompositionen,  die  sich 
weit  über  vieles  erheben,  was  heute  auf  dem  Gebiete  guter 
Musik  auf  den  Markt  gebracht  wird.    Eingehende  unter  den 
Notentext  gestellte  Erläuterungen  von  fachmännischer  Hand 
sind  es,  die  den  Lernenden  sichere  Anhaltspunkte  für  eine 
stilgetreue,  dem  Ohr  wohltuende  Ausführung  der  oft  kompli- 
zierten Setzart   geben.     Charakteristisch  gewählt  sind  die 
Überschriften  der  einzelnen  hübsch  klingenden  Stücke,  von 
denen  ich  No.  3  „Der  Gnom  und  die  Schäferin"  und  No.  8 
„Einkehr  im  Münster",  Präludium  und  Fuge,  noch  besonders 
hervorhebe,  insbesondere  die  Fuge,  die  auf  der  Grundlage 
eines  gediegenen  Themas  sich  nicht  in  allzu  breiter  Aus- 
dehnung interessant  entfaltet.  —  Das  zweite  Werk  Ruthrardts 
(„Die  ersten  Vortragsstücke")  wendet  sich  in  seinem  ersten 
Heft  für  den  oberen  Spieler,  der  so  oft  behandelten  Melodie 
in  fünf  Tönen  bei  stillstehender  Hand  zu  und  dies  mit  bestem 
Erfolg,  denn  die  Kompositionen,  auch  die  weiteren  im  zweiten 
Heft,  sind  amüsant  und  rhythmisch  für  den  Schüler  von  großem 
Nutzen,  um  so  mehr,  da  "der  BaBspieler  reiche  Harmonik  und 
in  rhythmisch  verschiedenartiger  Begleitung  auszuführen  hat. 
Auch  diese  Stücke,  es  sind  liebenswürdige  Bagatellen,  sind 
passend  überschrieben,  als  „Am  Morgen",  „Frohen  Sinnes", 
„Entschluß"   usw.  —  Ruthardts  beide  Opera  sind  für  den 
Unterricht  durchaus  zweckmäßig.         prof  Eniil  Krause. 


Sie  nächste  Jforaraer  erscheint  am  27.  Januar.  Inserate  müssen  bis  spätestens  jfontag  den  24.  Janoar  eintreffen. 


w^ 
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Teiegr.-Adttx 
Konisertaander 

Leipzig- 


Konzert-Direktion  Hugo  Sander  SS 


$}   Vertretung  hervorragender  Künstler. 


.  _  Teto» kM  «Sil. 

Arrangements  von  Konzerten. 


bBn*«dMiftMWM*<detelfc«l^^ 

'iStSfl  Künstler-Adressen. 


r*r»vyr»Try¥i»WFT»ryWMFr3wyre 


MyH***T»>«*»r»»»*» 


Sopran. 


Hildegard  Börner  * 

■  ■  Üedei^tt.Oratörieo«wgerm{Sof>r)- 

_       Alleinig*  V«tr«*»Bej 

Konzertdirekt  RefitieW  Seanfrert,  Ulozla. 


Marie  Btisjaeger 

Konzert-  und  Öfatorienaaugerin. 

BREMEN,  Fedelhsren  62. 
KoBzertvertrettrog:  Wolff,  Berlin. 


Frau  Martha  Günther 

Oratorien-  u.  Lieders&ngerln  (Sapr.) 
Planem  I,  V„  Wfldstr.  6. 


Anna  Härtung 

Konaort-  u.  Oratorien»&ngertii  (Sepitin.) 
Xelpzig,  Marachnerstr.  2m- 


Clara  Jansen 

Konzert-Sängerin  (St 
Leipzig,  Nenanarfe 


Biwny  Kloos, 

Lieder-  und  Oratoriensängerin 
„      .Wwn.  ead  ryrfcea.  Sopran.} 
Br»»lanrts.M.,MerlÄoatf.39,  Spr.  1-3. 


Kachlsr-Weisshrod 


.  -.).KMZBrt^o.0retarletitla|eri| 
Prankfurt  a.  M.,  Fieaardstr.  63. 

Awaa  van  $hyn 

tWw-  and  Oratartatlagei-fti  (Sopran) 
»BESDEJf-A.  TD 

Mrnberger  Str.  50  pari. 


;   Er«  ?nrf.  Felix  Scimidt-Kshia 
Ktmrnfa»,  Sopran,  Sprech*.  F.ScI>bia4. 

Prof,  Felix  Schmidt 

#i§SP«ig  topesaag ^Konzert  u.  Oper. 

Berlin  W.  &<VRankestraBe  20. 

Bfa  Thies-Lachmann 

tfctaÄfr-  and  Oratorfenaingerin 

^Bremen,  °i§ffi* 


-    -           Alt. 

Rudolf  Scheffler 

Lieder-  und  Oratorientenor 

Clara  Funke 

Wilnaeraderf-Bezlin 

Nassauische  Straße  57  W. 

Lieder-  und  Oratoriensängerla 

(Alt-Mezzosopran). 

Frankfurt  ä.  M„  Trutz  I. 

6corgSeiWt3t:r 

Chemnitz,  Kaiserstpaße  2. 
Bariton. 

flarie  Pfafft  Uvxmprsa 

Oesangschule  für  Damen 

Berlin  W.,  Kalserallee  181,  G.-H.  II. 

Theodor  Hess  van  der  Wyk 

Konzert-  and  Oratorienainfler  (Bariton) 
Kiel,  Jahöstraße2. 

Julia  Rahm-Rennebaum, 

Kammersängerin. 

Dawaren,  Tzscbtmtnerstrafle  18. 

Jtmnann  3nefl 

Anna  Stephan 

Konzert-  Und  Oratorien- Sängerin 

Alt  und  Mezzosopran 
Charlottenbnrg,  D,  Berllnerstr.  39. 

Baataartta*:  Oratorien,  BaBadea,  UMer 
München,  Herzog  Rudolfctr.  16  n. 

®Ho  Wertß 

— ■  RAB-R»ritrai      i  — 

fllarjarete  Wilde 

Uader-  n.  Oniorimtbmrfii  (alt  ■.■am« 
soor.)  Magdeburg,  Iflaetaraerstr.  41. 

BBBX.IX  W.  SO,  Mflncbener  Str.  43 
Telephon:  Amt  VI,  Nö.  14186 

©eaam* 

Tenor. 

mit  Lnatenbegleitmaff. 

Marianne  Geyer  gfisaa 

Dirk  van  Siken, 

Herzog),  stehs.  Hofopernsanger, 

Konzert-  nnd  Oratorientenor, 

Alienenrg  SvA. 

Konaertslngerln  (Altistin). 

Deutsche,  engl.,  französ.  tu  italienische 

Volks-  und  Kunstlieder  zur  Laote. 

Konzert vertr.  Herrn.  Wollt,  Berlin  W. 

Klmvfoi*. 

MUM  TMM?M+ 

Eduard  B.  Mann 

Konzert-  Tmd  Oratori«nt«nor 

BtüanaWldaer  am  KgL  KonuMTratoriaai 

*>re*4eat,  SchoMTstr.  28  E 

Erika  von  linzar 

Konzert-Pla»ifltixi 

Httnehen,  Leopoldatrasse  68  L 

Kammersänger 

Emil  Pinks 

Lieder-  and  Ora{oiiensänger 
LEIPZIG  •  Schietterstr.  41- 

&>- og 

JVtarieDuboisSMo 

PARIS 

Engagements:  koazertboreau 
EraTI  Gütinarai,  Mönchen  -        , 

8b — ■ a 

|o.t.WeiBreich,^SS| 
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Tetegr.-Adresse; 

Husikeohubert 

Leipzig. 


Konzertdirehtion  Peinhold  Schubert 


LEIPZIG. 

Poststraße   15. 
Telefon  382, 


Vertretung  hervorragender  Künstler  and  Künstlerinnen  sowie  Vereinigungen. 

Uebernimmt  Konzert  -  Arrangements  für  Leipzig  und  sämtliche  Städte  Deutschlands, 

Manager  der  Konzerttournees  von  Telemaque  Lambrino. 


Klavier. 


Hans  Swart  Janssen 

Konzert-  Pianist 
LEIPZIG,  Grassistr.  34 


Josi  Vianna  da  Motta, 

Herzogl.  Sachs.  Hofpianist 
BERLIN  W.,  Passauerstr.  26. 


Vera  Timanoff 

Qroßherzogi.  Sachs.  Hofpianistin. 

.    Engagement  santräge  bitte  nach 
St.  Petersburg,  Znanienskaja  26. 

Jlrffiur  Cgidi 

Prof.  —  Orgei,  Theorie,  Klavier, 
Schöneberg,    Hauptstr.  97. 

fldolj  Jfeinemann 

Organlat 

Lehrer  am  Konservatorium  zu  Essen, 
Dauernde  Privat- Adresse:  Coblenz. 


Vloloncell. 


Heinz  Beier 

Charlottenburgn  Engiischestr.  a. 

Telephon:  Amt  Charlottenburg  15095. 


Jritz  Philipp 

=  „Vloloncell- Virtuose."  =z 

Interpret,  mod.  Violoncell-Kc-nzerte  und 

Sonaten. 
Adr,:  Mannheim,  Orowherzittjl.  Hoftbeavter. 


Professor  Georg  Wille 

Kgl.  Sachs.  Hofkonzertmeister 

u. Lehreram  Kgl. Konservatorium 

Dresden,  Comeniusstr.  89. 


Violine. 


Alessandro  Cerfani 

Violinvirtuose 
Berlin   W.,  Regensburgerstr.  28. 


Julius  Casper 


Vlol  In- 
virtuos 

Eig.  Adr.:  BERLIN,  Lützowstr.  88  II. 
Konzertdirektion  WOLFF- Berlin 

JBlsie  Playfair 

PARIS,  6Rue  Theöphiie  Gautier 
u.  Konzertdirektion  Wolff,  Berlin. 

(Dane  Seldaf-Roeger 

Wien  III,  Mohsgasse  13. 

Ausschiießl.  Vertretung:  Konzertbureau 
E.  CUTMANN,  Mönchen,  Theatinerstr.38. 

Rrr\$o  Serafo 

Charlottenburg,  Mommsenstr.  12. 
Konzertdir.  Herrn.  Wolff,  Berlin  w*.  35. 


Unterricht. 


George  Ferwon 

Gesangunterricht 

Berlin   W,  AngsbHrgcrstr.  64. 


Curt  Beüschmidt 

Theorie  ::  Instrumentation   ::  Komposition 
—  Klavier  — 

Partituraplel  and  Dirigieren 
Solorepetftlen 

LEIPZIG   •  EHsenstr.  52"'- 

Jenny  glauhnth 

Musikpädagogin  (Klavier  u.  Gesang) 
Leipzig:,  Albertstr.  52 "• 


Rudolf  fiering, 

Grunewald  -  Berlin, 

Tel.  Wim.  3094.  -  Caspar  Theyß-Str. 30 <- 
Qesanglehrer  u.  Chordir. 

=  Spez.:  Gesang-Ensemble.  = 


Frau  Marie  Unger-Haopt 

=  Qesangspädagogin .  = 

Leipzig,  Löhrstr.  19,  Hl. 

Ludwlj  Wambold 

LEIPZIG,  Könfestraße  16 III. 

Klavierunterricht 

Harmonielehre  ::  Kontrapunkt ::  Komposition 

Einstudierung  von 
=  Liedern,  Arien,  Opernpartien  := 


Rhythmische  Gymnastik 

::  (iaqDes-DaJoroze-eenf)  :: 

Dem   Direktorium   des   Kgl.   Konserva- 
toriums vorgeführt. 
Die  Übungen  werden  durch  Improvisa- 
— -  tionen  vom  Klaviere  aus  geleitet.  — 
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Die  Konzert-Sintflut  und  ihre 
Eindämmung. 
HI.  . 

Wir  greifen  heute  aus  der  Überfülle  der  noch  ein- 
gegangenen Antworten  die  nachstehenden  interessantesten 
heraus.  D.  Red. 

Geh.  Hofrat  Prof.  Felix  Draeseke  in  Dresden: 
Meiner   Ansicht   nach    werden   die   nicht  not- 
wendigen Konzerte  mit  der  Zeit  an  Selbstverzehrung 

zugrunde  gehen. 

*  * 

* 

General-Musikdirektor  Prof.  Willem  Kes 
in  Coblenz: 

Wie  die  Konzertftut  einzudämmen  ist?  sehr 
einfach,  schaffen  Sie  die  Gewinnsucht,  die 
Feigheit  und  die  Eitelkeit  aus  der  Welt. 

Wenn  Konservatorien  die  Schüler  nicht  mehr 
nach  der  Quantität,  sondern  nach  Qualität  aufnehmen, 
wenn  Lehrer  den  Mut  haben  werden,  Talentlosigkeit 
offen  zu  erklären  und  dem  Schüler  kein  Reifezeugnis 
ausstellen,  der  keins  verdient,  so  wird  der  Selbst- 
überhebung ein  gut  Teil  Boden  abgegraben.  Wer 
dann  noch  nicht  kuriert  ist,  den  soll  man  ruhig 
Konzerte  geben  lassen.  Er  tuts  nur  einmal  und  nur 
zu  eigenem  Schaden. 


Solange  inbezug  auf  Lehrinstitute  Gewerbefrei- 
heit besteht,  wird  sich  wenig  tun  lassen;  kann  man 
sie  schon  nicht  verstaatlichen  und  freien  Unterricht, 
aber  nur  an  sehr  begabte  Schüler  erteilen,  dann 
sollte  man  wenigstens  die  Konzession  fiir  Privatan- 
stalten erschweren,  damit  diese  nicht  wie  Pilze  aus 
der  Erde  wachsen  und  diese  mit  einem  Musik- 
proletariat  überschwemmen. 


Hofkapellmeister  Franz  Mikorey  in  Dessau: 

Bei  der  Kunst  fehlen  —  im  Gegensatz  zu  anderen 
Berufen  —  dem  „Durchschnitt"  die  Existenzbe- 
dingungen. Der  Künstler  soll  ergreifen,  erheben, 
erfreuen,  das  aber  kann  eben  von  allem  nur  eine 
hohe,  seltene  Begabung.  Was  studiert  heutzutage 
nicht  alles  „Musik"!  Und  bringt  es  mit  Fleiß  zu 
einer  gewissen  technischen  Höhe,  laut  sich  öffentlich 
hören,  wird  anständig  rezensiert  und  landet  schließ- 
lich, wenn  es  gut  geht,  als  Lehrer  an  irgend  einem 
kleineren  oder  größeren  Musik-Lehrinstitut,  um  dort 
sein  eigenes  Schicksal  an  anderen  zu  verhundert- 
fachen: Mittelmäßige  Begabungen  konzertreif  heran- 
zubilden, nicht  ohne  zugleich  wacker  den  wirklichen 
Begabungen,  die  sich  trotz  anderer  Schule  durch- 
zusetzen wagen,  nach  Kräften  den  Weg  zu  er- 
schweren —  unter  Umständen  auch  gleich  mit  der 
Feder  in  der  Hand  .  .  .  (Ausdrücklich  betone  ich, 
daß  wir  glücklicherweise  eine  stattliche  Anzahl 
wirklicher  „berufener"  Pädagogen  und  auch  Kritiker 
besitzen,  von  denen  hier  natürlich  nicht  die  Rede  ist). 
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Die  Kunst  der  Musik  ist  kein  Gewerbe,  das 
man  ergreift,  wie  irgend  einen  anderen  Beruf,  bei 
dem  es  der  „Durchschnitt"  zu  immerhin  „behag- 
lichem Auskommen"  bringt;  sich  selbst  an  Musik 
freuen  und  erheben  kann  jeder,  der  Gemüt  besitzt 
und  Sinn  für  Edles;  andere  mit  Musik  zu  erfreuen 
und  zu  erheben,  das  ist  eine  hohe,  seltene  Gabe, 
ein  göttlicher  Funke,  der  nur  im  Auserwählten  glüht 
und  leuchtet  .  .  . 

Eltern,  lallt  eure  Kinder  nicht  Künstler  werden, 
wenn  euch  nicht  ein  wirklicher,  ganzer  Künstler 
(beileibe  nicht  etwa  eine  Konservatoriumsprüfung) 
sagt:  „Ja!  Ob  ihr  wollt  oder  nicht,  aus  dem  muH 
ein  Künstler  werden,  weil  er  dazu  geboren  ist!  ■ 

Wenn  die  Eltern  so  klug  wären,  dann  gäbe 
es  nicht  so  viel  Musikschüler;  dann  nicht  so  viel 
Musiklehrcr;  dann  nicht  so  viel  Musikkonservatorien; 
dann  nicht  so  viel  „konzertreife"  Talen tlostgkeit; 
und  erst  dann  —  weniger  Konzerte. 


Hofoperndirektor  Felix  Mottl  in  München: 

Gegen  das  Unwesen  der  Konzertfluten  dürfte 
es  kaum  ein  Mittel  geben! 

Ehe  das  Publikum  nicht  energisch  von  minder- 
wertigen Veranstaltungen  ferne  bleibt,  werden  wir 
der  Grausamkeit  der  Konzertagenten,  auf  welche 
der  größte  Teil  der  Schuld  fällt,  nicht  entgehen 

können.  *  * 

* 

Professor  Arthur  Nikisch  in  Leipzig: 
Sie  stellen  auch  an  mich  die  Rundfrage:  „Was 
kann  geschehen ,  um  die  immer  mehr  anwachsende 
Konzert-Sintflut  einzudämmen?  —  Das  Mittel  hierzu 
liegt  einzig,  und  allein  in  der  Hand  der  Presse. 
Mein  wohlgemeinter  Rat  lautet:  Nicht  so  viel 
Konzert-Berichte  bringen!  Alles  totschweigen, 
was  nicht  wirklich  allerersten  Ranges  ist!  Die 
Mittelmäßigkeit  wird  dann  von  selbst  von  der  Bild- 
fläche verschwinden,  und  wir  werden  wieder  ge- 
sunde, künstlerische  Zustände  haben. 

Solange  aber  die  Zeitungen  den  Unfug  weiter- 
treiben, über  Krethi  und  Plethi  ellenlange  Berichte 
zu    veröffentlichen,   wird   dem    Übel  nicht  beizu- 
kommen sein.  *  * 
* 

Hofkapellmeister  Peter  Raabe  in  Weimar: 
Das  einzige  Mittel,  die  Konzerte  zu  vermindern, 
ist  nach  meiner  Meinung:  Das  Schlechte  und  Mittel- 
mäßige konsequent  in  keiner  Zeitung  zu  be- 
sprechen. Die  meisten  Konzerte  werden  nur  der 
Kritiken  wegen  gegeben;  sind  die  nicht  zu  erwarten, 
so  werden  viele  es  sich  doch  überlegen,  ob  sie  ihr 
Geld  nur  für  den  Applaus  der  Freischüler  aus- 
geben wollen. 


Generalmusikdirektor  Prof.  Max  Schillings 
in  Stuttgart: 
Nur  zwei  Faktoren  könnten  an  der  Eindämmung 
der  entsetzlichen  Konzerlsintflut  erfolgreich  arbeiten: 
die  Presse  und  die  Konzertagenturen.  Die  ersterc, 
indem  sie  bedeutungslose  Konzerte  überhaupt  nie- 
mals kritisch  erwähnt,  im  Gegenteil  ab  und  zu 
prinzipiell  davor  warnt,  und  die  Agenturen,  indem 
sie  —  ja  da  stock'  ich  schon,  denn  ein  Agent  nimmt 
eben  jeden  Kunden,  der  zahlt  und  wer  am  besten 
zu  animieren  versteht,  floriert  am  meisten.  Also 
bleibt  nur  die  eine  erwähnte  Hoffnung  und  dazu 
die  recht  trübe  Aussicht,  daß  es  noch  nicht  so  bald 
besser  werden  kann. 

* 

Professor  Dr.  Arthur  Seidl,  Dramaturg  des 
Herzogl.  Hoftheaters,  in  Dessau: 

Was  geschehen  kann,  um  die  immer  mehr  an- 
wachsende Konzert- Sintflut  einzudämmen? 

Man  sei  ein  Noah  (den  der  Herr  bekanntlich 
lieb  hatte  und  ob  seiner  Ehrfurcht  vor  dem  Heiligen 
in  Gnaden  auszeichnete  vor  allen  sündigen  Menschen 
dieser  Welt);  dieser  baue  alsdann  eine  sondere 
„Arche"  usw.  und  rette  sich  damit  hinüber  auf  das 
„Gebirge  Ararat",  um  dort  mit  dem  Göttlichen 
einen  „Neuen  Bund"  unter  dem  friedlichen  Regen- 
bogen der  Kunst  zu  schließen,  wenn  die  Zeit  er- 
füllet und  das  grolie  Wasser  wieder  abgelaufen  ist, 
darinnen  sollen  „ersäufet"  werden  „all  sündhaft  Vieh' 
und  Menschenkind"  auf  Nimmerwiedersehen!  In 
selbiger  „Arche"  aber  nehme  dieser  Noah  einzig 
und  allein  auf: 

1)  Konservatoristen  (ohne  Klavier 0»  die  einen 
2— 3jährigen  Vollkursus  der  „rhythmisch-gymnasti- 
schen Methode"  nach  Jaques-Dalcroze,  und  zwar 
mindestens  mit  der  Note  II  bereits  absolviert  haben; 

2)  staatlich  geprüfte  Musiklehrer  (und  nur  ganz 
wenige  Musiklchrerinnen),  Gesangspädagogen  usw., 
die  in  besagter  „rhythmisch-gymnastischer  Methode" 
mit  der  Note  I  diplomiert  sind; 

3}  Tönkünstter,  keine  Virtuosen  —  Musiker, 
nicht  Musikanten  —  Sänger,  keine  Tenoristen  oder 
Prima-Donnen  —  Genies,  nicht  Talente  —  Musik- 
dramatiker, keine  Regisseure  —  Ästhetiker,  und  nicht 
Kritiker,  Rezensenten  oder  gar  Reporter  usw.; 

4)  wirklich  berufene  Essayisten  oder  Feuille- 
ton isten  und  auserwählte  „Helden  der  Feder"  die 
gleichfalls  Jaques-Dalcrozes  „rhythmische  Gymna- 
stik" (mit  der  Note  II  bis  III)  durchlaufen  haben, 
und  die  sieh  —  auf  die  Gefahr  hin,  noch  nach- 
träglich ins  große  Wasser  geworfen  zu  werden, 
falls  sie  zuwiderhandeln—  mit  heiligem  Eide  ver- 
pflichten: ausschließlich  die  „Woche n-Übersc hau" 
zu  pflegen,  in  dieser  nur  künstlerische  Einheits- 
Programme  bzw.  interessante  und  werte  Neuheiten 
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der  Konzert- Veranstaltungen  zu  berücksichtigen, 
dabei  die  Spreu  vom  Weizen  immerdar  streng  zu 
sondern,  krasse  Dilettanten  wie  unfertige  Stümper 
durch  eisiges  Totschweigen  un  nachsieht  lieh  zu  ver- 
nichten, nicht  allen  sog.  „Festspielen"  und  „Musik- 
festen" nachzulaufen,  und  —  last  not  least  —  von 
auswärts  regelmäßig  einbrechende,  für  das  rege 
Kunstleben  einer  Stadt  aber  durchaus  entbehrliche, 
dritte  Orchester  vollständig  zu  ignorieren; 

5)  Eltern,  Vormünder,  Kunst-  und  Kultur- 
menschen, die  Franz  Liszts  oder  R.  Wagners 
Schriften  (vgl.  z.  B.  „Über  die  Goethe -Stiftung", 
„Ein  Theater  in  Zürich",  „Ober  musikalische  Kritik", 
usw.  aus  Band  V,  oder  „Das  Wiener  Hofopern- 
theater" aus  Band  VII  und  „Bericht  über  eine  in 
München  zu  errichtende  Musikschule"  oder  „Ober 
das  Dirigieren"1,  Bd.  VIII)  nicht  nur  aufmerksam 
gelesen  haben,  sondern  auch  persönlich  betätigen; 

6)  gar  keine  Konzert-Agenten  und  nur  solche 
Musik- Verleger,  die  sich  zu  einer  50  jährigen 
Schutzfrist  der  Tonsetzer  nach  deren  Ableben,  sowie 
zum  übergange  der  Autorrechte  nach  dieser  an 
einem  „Staats fond"  vor  dem  Besteigen  der 
„Arche**  schon  verstehen! 

Unter  der  großen  „Sintflut"  hätten  all  diese 
Tierchen,  bei  ihrer  naturlichen  Abgeschlossenheit 
von  der  übrigen  Welt  in  dem  großen  Isoliertesten, 
auch  entsprechend  Zeit,  sich  zu  besinnen,  gegen- 
seitig sieh  noch  weiter  zu  verständigen  und  unter- 
einander bis  zur  Ölzweigmcldung  der  Friedens- 
Taube  auf  die  so  notwendige  große  „Konzert- 
Reform"  rechtzeitig  sieh  zu  einigen.  „Also  ging 
Noah  heraus  aus  dem  Kasten  mit  seinen  Gefährten, 
bauete  dem  hl.  Geist  der  Kunst  einen  Altar  und 
opferte  Brandopfer  auf  ihm.  Und  der  HERR  roch 
den  lieblichen  Geruch  und  sprach  in  seinem 
Herzen :  Ich  will  hinfort  nicht  mehr  die  Erde  ver- 
fluchen um  der  M  u  s  i  k  a  n  t  e  n  willen.  Seid  frucht- 
bar und  mehret  Euch!" 


Musikschriftsteller  Arthur  Smolian  in  Leipzig: 

In  Beantwortung  Ihrer  sehr  zeitgemäßen  Rund- 
frage weiß  ich  Ihnen  von  mir  aus  unter  gleich- 
zeitiger Bezugnahme  auf  den  sehr  wohlgemeinten 
und  jedenfalls  lesenswerten  Aufsatz  des  Herrn  Gustav 
Drechsel  (Heft  40  des  „Musikalischen  Wochenblattes") 
nur  zu  sagen,  daß  mich  jede  Art  von  Bevormundung 
der  Kritik  durch  den  Allgemeinen  Deutschen  Musik- 
verein oder  sonst  irgend  welche  Organisation  als 
widerrechtliche,  Unrecht  über  Unrecht  mit  sich 
bringende  Urteilsknechtung  empören  würde,  und 
daß  mir  ein  allmähliches  Zurückdämmen  der  trüben 
Konzertfluten  nur  dadurch  erreichbar  scheint,  daß 
allein  halben  in  der  Kritik  schon  ungälose  Abwehr 
von  Konzertun reifen   und  rücksichtsloseste  Braud- 


mar  kung  von  Konzert  unwürdigen  Brauch  und  Sitte 
würden.  *  * 

Musiksebrifisteller  Dr.  Max  Steinitzer 
in  Freiburg  (Breisgau): 

Ich  glaube,  alle  Koalitionsmaßregeln,  die  man 
gegen  das  überhandnehmende  Konzertieren  Unbe- 
rufener versuchen  kann,  sind  noch  Surrogate  für 
die  eine,  die  ich  unter  a)  anführe.  Daß  ich  dabei 
mehr  Phantasie  als  Scharfsinn  betätige,  bitte  ich  zu 
entschuldigen,  ich  weiß  es  selbst. 

a)  die  anständigen  Konzert-Agenturen 
größerer  Städte  tun  sich  zusammen  zu  dem  Be- 
schluß, Konzerte  nur  mehr  für  solche  Novizen  zu 
arrangieren,  denen  von  dem  sachverständigen  Bei- 
rat der  Firma  das  Placet  der  Konzertmöglichkeit 
erteilt  ist.  Die  Firma  bürgt  also,  von  Lampenfieber- 
unfällen abgesehen,  jedenfalls  für  anständige,  künst- 
lerische Manieren  ihres  Klienten.  Ebenso  treten  die 
Musikalienhandlungen  usw.,  die  als  Konzertveran- 
stalter tätig  sind,  dieser  Vereinbarung  bei. 

b)  die  Kritiker    einer  von   der   musikalischen 
Prozessionsraupe  (proles  per  nefas  concertans)  heim- 
gesuchten Stadt  veröffentlichen  in  den  Musikzeitungen 
folgenden    Beschluß.      Ein    gemeinsam   gewählter 
Obmann   (der  dafür  vom   Veranstalter  des  Kon- 
zertes etwa  mit  M.  10.—  pro  Audi  Hon  zu  honorieren 
wäre),  der  die  ersten  Musikzeitungen  hält  und  da- 
durch über  den  künstlerischen  Leumund  vieler  schon 
orientiert  ist,  hat  das  Recht,  von  Künstlern,  über  die 
keinerlei  Ausweis  vorliegt,  eine  Probe- Audition  zu 
verlangen,  wenn  sie  auf  ein  Urteil  seitens  der  Kritik 
rechnen    wollen.     (Novizen    des    Konzertpodiums 
haben   gewöhnlich  noch  so  viel  Zeit,  um  sich  das 
etwa  am  Tage  vor  dem  Konzert  leisten  zu  können.) 
Der  Obmann   informiert  die  Kritiker,  die  Kritiker 
erhalten  vom  Konzertveranstalter  Plätze  im  Viereck 
nach  beisammen,  so  daß  abends  eine  rasche  Ver- 
ständigung möglieh  ist.     Halten  sie  die  Leistung 
für  nicht  konzertfähig,  so  wird  dies  übereinstimmend 
dem  betreffenden  Künstlernamen  in  der  Kritik  bei- 
gefügt, etwas  in  der  Form :  Herr  W.  Müller,  Tenor 
bleibt  unbesprochen,  event.  mit  einem  kurzen  Zusatz, 
z.   B.  wegen  Stimmlosigkeit,   unreiner  Intonation, 
Mangel  jeglichen  Vortrags,  Zungenfehlers  usw. 

Hoffentlich  fällt  anderen  etwas  Besseres  ein! 


Kapellmeister  Josef  Stransky  in  Hamburg: 
Man  kann  es  keinem  Waffenhändler  verübeln, 
wenn  er  einem  verdächtigen  Individuum  einen  Re- 
volver verkauft,  da  der  Handel  mit  Waffen  sein 
Geschäft  tiftä.  Kritik  zu  üben  nicht  seines  Amtes 
ist;  man  kam  es  aus  denselben  Gründen  keiner 
Konzertagen  tu  r  verdenken,  wenn  sie  den  musikali- 
schen Selbstmordkaudidaten  sich  willfährig  erweist, 
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sie  zum  öffentlichen  Auftreten  a.iimicrt  und  dem 
Sollwerte  der  Kritik  ausliefert.  Da  die  Unreifen  sich 
meist  für  ganz  besonders  reif  halten  und  es  nicht 
anzunehmen  ist,  da(J  die  Konzertagent  Liren  sich  auf 
den  streng  kritischen  Standpunkt  stellen,  auf 
eine  ergiebige  Einnahmequelle  verzichten  und  nur 
der  wirklich  reifen  Kunst  den  Weg  zur  Öffentlich- 
keit ebnen  werden,  so  wird  der  allzubegreifliche 
Wunsch  nach  einem  Abflauen  der  Konzert -Sintflut 
eben  nur  ein  Wunsch  bleiben.  Die  Leidtragenden 
sind  neben  den  fast  immer  enttäuschten  Debütanten 
die  überbürdeten  Kritiker,  die  darüber  zu  wachen 
haben,  daß  nicht  mit  der  Unmenge  von  Spreu  ein 
Körnchen  Weizen  hinweggefegt  werde.  Das  zahlende 
Publikum  hat  die  Situation  längst  begriffen  und 
hält  sich  nur  an  akkredierte  Namen  —  daß  manches 
gute  Konzert  tin besucht  bleibt,  ist  die  Folge 
dieser  bedauerlichen  Zustände,  die  meiner  Ansicht 
nach   sieh   nicht    durch    Gewaltmittel    werden 


regulieren  lass.'ii,  sondern  mit  der  Zeit  an  ihrer 

eigenen    Unnahbarkeit  zusammenbrechen    und    ge- 
sünderen Zuständen  Platz  machen  werdet1. 


Hofoperndirektor  Felix  von  Weingar  tner 
in  Wien: 

Nach  meiner  Ansicht  kann  eine  Eindämmung 
der  unleidlichen  Konzert -Sintflut  am  wirksamsten 
durch  die  Presse  geschehen. 

Viele  vollständig  unfertige  Künstler  geben 
Konzerte,  opfern  eine  Masse  Geld,  um  Kritiken  zu 
bekommen,  die  sie  zu  Reklame -Zwecken  benutzen. 

Wenn  sich  die  Presse  entschließen  würde, 
minderwertige  Künstler  überhaupt  nicht  zu  be- 
sprechen, wäre  der  Zweck  solcher  Konzerte  ver- 
eitelt, und  man  würde  mit  der  Zeit  erreichen  können, 
daß  sie  überhaupt  nicht  stattfinden. 


Musikbriefe. 


„Der  alte  Aar.*' 

Musik  J  rat  na    in    I   Aufzug   nach    einer  Novelle    von 

Maxim  Gorki. 

Dichtung  und  Musik  von  Raoul  Gunsbourg. 

Deutsche  Uraufführung  am  2li.  Dezember  1!NV.)  zu 
Köln  a.  Rh. 
Der  Khan  Asrah  El  Moslaim,  der  Beherrscher  eines  wilden 
Tarta  renstamm  es  an  der  Küste  des  schwarzen  Meeres  zu  einer 
Zeit  des  Mittelalters,  will  seinen  Sohn  ToiaTk,  der  ruhmreich 
aus  einem  Feldzug  gegen  die  Russen  heimgekehrt  ist,  be- 
lohnen und  schwürt  bei  Allah,  seinem  Sprößling  zu  geben, 
was  dieser  verlange-  TolaJK  will  die  russische  Sklavin  Zina 
sein  eigen  nennen.  Schweren  Herzens  und  nur  mit  Wider- 
streben he  rieh  It  der  Vater,  eingedenk  des  Seh  wu  res,  die  Sklavin 
herbeizuschaffen.  Denn  er  liebt  die  seh  One  Zina  leidcnschaft- 
lieh  und  wird  von  ihr  mit  gleicher  Glut  wiederge liebt.  Ein 
Konflikt  zwischen  Vater  und  Sohn  scheint  unvermeidlich. 
Tolaik  jedoch,  dessen  Verehrung  für  den  Vater  noch  weit 
mächtiger  ist,  wie  die  Liebe  zur  Sklavin,  will  den  drehenden 
Konflikt  vermeiden  und  dessen  Ursache,  die  Russuitochter, 
aus  der  Well  schaffen.  Seinen  halb  tollen  Einflüsterungen 
gelingt  es,  den  Vater  von  der  Notwendigkeit  zu  überzeugen, 
die  Sklavin  zu  opfern.  Zina  erscheint  nun  und  erfährt  ihr 
Urteil.  Furchtlos  sieht  sie  ihrem  Untergang  entgegen,  —  ist 
es  doch  der  von  ihr  heilige  liebte  reife  Heid,  „der  alte  Aar", 
wie  sie  ihn  kosend  nennt,  der  ihr  den  Tod  geben  soll!  Halb- 
fassungslos  vor  Schmerz  schlieft  Asrab  zum  letzten  Male  die 
Geliebte  in  seine  Arme;  er  versucht  ihr  die  Todesstunde 
durch  ein  inniges  Wiegenlied  zu  erleichtern,  zu  vcrsUUen  und 
schleudert  sie  nai'h  einem  langen  inbrünstigen  Kusse  vom 
hohen  Felsen  in  das  brandende  Meer,  hinunter.  Nun  erst 
kommt  dem  alternden  Fürsten  7um  Bewußtsein,  was  er  in 
diesem  Madchen  verlor,  —  er  glaubt  lockende  Stimmen  — 
unter  ihnen  diejenige  Zinas  —  aus  den  Fluten  zu  hören  und 


taub  gegen  Tolai'ks  beschwörende  Bitten  stürzt  er,  dem  das 
Leben  ohne  wahrhaftige  Liebe  nichts  mehr  bieten  kann,  sich 
ebenfalls  ins  Meer,  umtost  vom  Donnergrollen  des  aufge- 
regten nächtlichen  Himmels.  „Ohne  Liebe  des  Weibes  ist  der 
Mann  nur  ein  Bettler  auf  staubigem  Weg.  Nur  wer  liebt, 
hat  gelebt!".—  So  raunen  und  rauschen  die  Geisterstimmen 
aus  der  Tiefe  des  Meeres  die  Totenklage!  — 

Diese  Dichtung,  die  nach  einer  tartarisehen  Legende 
einer  Novelle  Gorki s  entnommen  ist,  hat  Raoul  Gunsbourg, 
der  Intendant  der  Oper  zu  Monte  Carlo,  mit  bemerkenswertem 
Geschick  in  Musik  gesetzt.  Gunsbourg  ist  ein  im  guten  Sinne 
Moderner.  Seine  Musik  ist  reich  an  charakteristischen  Leit- 
motiven, die  er  mit  slawischen  Volks meki dien  abwechseln 
lülii,  und  die  er  mit  harmonischen  Veränderungen  zu  verwerten 
und  dynamisch  zu  steigern  weiü.  Ein  Pfadfinder  ist  der 
Theaterdirektor  von  Monte  Carlo  nicht;  Anklänge  an  schon 
Gehörtes  tönen  aus  seiner  Handschrift  entgegen,  —  ja  er 
schreckt  sogar  vor  Banalitäten  nicht  zurück!  Aber  Raoul 
Gunsbourg  hat  den  Sinn  für  das  allgemein  Wirksame,  für 
Theaterwirksamkeit  in  guter  Bedeutung  des  Wortes,  und  so- 
mit ist  es  nur  erklärlich,  daü  sich  unser  Publikum  von  der 
rauschenden  Musik,  die  von  dem  Fürstlich  Monakoschen  Hof- 
kapellmeister Jehin  farbenprächtig,  nur  ein  wenig  zu  dick- 
flüssig instrumentiert  worden  ist,  von  Anfang  an  fesseln  lieft 
und  7u  guter  Letzt  durch  lauten  ßeifali  dankte. 

Die  Sklavin  Zina  fand  in  Frau  Ciaire  Dux,  die  dem- 
nächst ein  Stern  des  Berliner  Opernhauses  werden  soll,  die 
denkbar  beste  Wiedergabe  in  gesanglicher  und  darstellerischer 
Hinsicht.  Herr  WinekelshofF  lieh  dem  Tolaik  den  ganzen 
Schmelz  seines  wundervollen  Tenors,  und  unser  seriöser 
Bali,  Herr  Karl  diesen,  der  den  Khan  in  fast  Überlebens- 
grölie  prächtig  verkörperte,  suchte  sich  nach  Kräften  mit 
der  Für  ihn  sehr  unbequem  liegenden  gesanglichen  Partie, 
die  fast  Baritonlage  erfordert,  abzufinden.  Die  Partie  des 
Khans  ist   vom  Komponisten  nämlich  für  einen  hohen  Buli, 
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für  einen  Bali  „ehanlant"  der  Pariser  0 rollen  Oper  gedacht 
und  soll  dem  rühmlichst  bekannten  Bailbaritoaisten  Chaliapin 
auf  den  Leib  geschrieben  sein. 

Lohse,  der  den  Absichten  des  Komponisten  mit  feinstem 
Empfinden  nachzuspüren  wußte,  leitete  das  Orchester  mit 
gewohnter  Souveränität,  und  Oberregisseur  d'Arnals  hatte 
für  ein  stimmungsvolles,  der  Handlung  entsprechendes  Btihnen- 
milieu  gesorgt.  Fritz  Fleck. 

„Gunlöd"  von  Peter  Cornelius. 

Ergänzt  und  instrumentier!  von  Wald,  von  BauLSnern. 
Aufführung  im  Hofthearer  zu  Weimar, 
Unser  HoFttieater  machte  uns  diesmal  eine  schöne,  weihe* 
volle  Festbescherung t  in  dem  es  den  bei  uns  so  schwer 
geschmähten  Cornelius  mit  seiner  leider  unvollendeten  »Gun- 
löd" zu  Wort  und  Ton  Kommen  lieli.  Es  ist  tief  bedauerlich, 
daü  der  herrliehe  Meister  diese  groß  angelegte  vornehme, 
reiche  Schöpfung  nicht  zur  Vollendung  bringen  durfte.  Immer- 
hin lagen  ja  so  viel  Skizzen  vor,  daß  man  sich  mit  starker 
Freude  und  tiefem  Genuß  in  diese  Fragmente  versenken  und 
einleben  kann.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  eine  Analyse  des 
Werkes  zu  geben.  Das  Weimarer  Publikum  war  vorbereitet 
worden  durch  einen  warmherzigen,  eindringlichen  Vortrag 
des  Musikdirektors  Carl  Rorich,  zu  dem  von  Baußnern 
am  Klavier  Themen  und  Proben  den  Hörern  nahe  zu  bringen 
suchte.  Die  Dichtung  ist  das  Werk  eines  echten  Poeten;  sie 
vermeidet  Wagners  Wort-  und  Versspielcreien,  ist  dramatisch 
und  doch  voll  lyrischen  Zaubers.  Und  ebenso  die  Musik. 
Das  Rosenlied,  der  Metgesang,  Wotans  Liebeslied,  das  Ständ- 
chen der  Sippen,  der  Rachechor,  Suttung  Brautgesang,  — 
welch  herrliche,  unvergängliche  Stücke!  Wie  quillt  es  da 
von  Wohllaut,  von  Leidenschaft  und  edelster  Begeisterung! 
Es  ist  erstaunlich,  wie  sich  Waldemar  von  Baußnern  in  den 
Geist  von  Cornelius  eingelebt  hat.  Seine  Arbeit  verdient 
Bewunderung  und  höchstes  Lob.  Gewiß:  die  Instrumentation 
ist  oft  zu  dick,  namentlich  in  der  Verwendung  der  Bläser, 


und  der  Schluß  verrät  allzusehr  modernen  Aufputz,  —  aber 
(um  nur  ein  Beispiel  zu  nennen)  der  Schlafgesang  Odins  im 
2.  Akt  ist  so  köstlich,  daß  er  von  Cornelius  selbst  herstammen 
konnte,  von  BaulSnern  ist  jedenfalls  mit  großer  Sorgfalt  und 
Pietät  ans  Werk  gegangen;  das  allein  schenkt  ihm  unsere 
Zuneigung.  —  Die  Aufführung  selbst  war  gut  gelungen.  Für 
die  Regie  zeichnete  seltsamerweise  niemand  verantwortlich; 
dennoch  konnte  man  ihr  Wirken  wohl  erkennen.  Freilich 
gab  es  auch  böse  Verstöße.  So  hatte  man  im  3.  Akt  den 
Kampf  der  Lichtgeister  mit  Helas  Scharen  einfach  gestrichen, 
so  daß  auch  Suttungs  erkenntnisvoller  Schrei  „Gunlöd!1-  leider 
wegfiel;  vielmehr  schlichen  sich  die  Höllengeister  und  Suttung 
wortlos  davon.  Gunlöds  Verklärung  aber  mutete  fast  lächer- 
lich an:  sie  fuhr  auf  einem  —  Sopha  nach  Walhall!  Auch 
die  Götterburg  selbst  wirkte  nicht  strahlend  genug.  Im 
1.  Akt  soll  die  Höhle  durch  einen  Karfunkel  erleuchtet  sein, 
der  in  der  Decke  hängt;  bei  uns  war  er  wie  ein  Lampion  an 
dem  eisernen  Pfeiler  angebracht,  der  aber  ein  Baum  war! 
Auch  Fehlte  das  rote,  geheimnisvolle  Licht.  Wozu  macht 
denn  der  Dramatiker  seine  Vorschriften!  Das  Metgefäß  er- 
schien zu  klein  und  eher  wie  eine  Begräbnisurne.  —  Frl. 
Ucko  sang  die  Gunlöd  vortrefflich;  sie  konnte  mit  ihrer 
schönen  Höhe  prangen,  während  die  tiefere  Lage  manchmal 
versagte.  Wundervoll  war  Gmürs  Suttung,  das  Brautlied 
sang  er  schauerlich  schön;  sein  Spiel  war  vollendet.  Herrn 
Zell  er  Jag  der  Odin  wohl  etwas  zu  hoch,  auch  die  Kantilene 
fällt  ihm  jetzt  schwerer,  aber  er  gab  seine  beste  Kraft  und 
bot  eine  sehr  anerkennenswerte  Leistung.  Die  kleine  Partie 
der  Heia  sang  Frl.  Ju  ng  mit  gutem  Gelingen.  Peter  Raabe 
leitete  das  Orchester  mit  Freude  und  Feuer;  selten  klang  es 
so  schön  und  wohlabgetönt.  Das  Publikum  nahm  das  Werk 
mit  Wärme  auf  und  jubelte  am  Schluß  die  Sänger,  den  Diri- 
genten und  von  Baußnern  oft  vor  die  Rampe;  leider  erschien 
Herr  Gmlir  nicht,  dem  ein  gut  Teil  des  Erfolges  mit  zu  danken 
war.  Möge  das  herrliche  Werk  auch  in  anderen  Städten 
siegreich  durchdringen!  Weimar  hat  sein  einstiges  Unrecht 
an  Cornelius  jetzt  schön  gesühnt!  S-g. 


Rundschau. 


Oper. 


Posen. 

Unser  Stadttheater  brachte  in  der  ersten  Hälfte  der 
Saison  —  der  letzten  im  alten  Hause  und  unter  der  Direk- 
tionThies:  Tannhäuser, Waffenschmied, Troubadour, Cavalleria, 
Bajazzo,  Martha,  Fidelio,  Fra  Diavolo,  Glöckchen  des  Eremiten, 
AFrikanerin,  Lohengrin,  als  Novitäten  Puccinis  Tosca  und 
Boheme,  die  neben  einer  gelungenen  Don  Juan  -  Aufführung 
das  beste  der  Saison  darstellten.  Daü  „Der  fidele  Bauer" 
14  Aufführungen  bisher  erreichte,  ist  heutzutage  kaum  zu 
verwundern,  doch  brachten  es  Tannhäuser  und  Fledermaus 
(uch  auf  ':■•  Dutzend  Wiederholungen,  ja  selbst  Gasparone 
and  Zigeunerbaron  fanden  noch  Liebhaber  genug.  Werden 
sich  Leo  Falls  Operetten  ebenso  lange  halten  als  die  alten 
Wiener?  Unsere  langjährigen  Opernkräfte,  der  Heldentenor 
JoseF  Recht,  die  Hochdramatische  Josefine  Grining  und  der 
Bassist  Bassin  mit  dem  I.  Kapellmeister  Paul  Wolff  ver- 
lassen uns  nun  bald.  Das  neue,  von  Prof.  Litt  mann  erbaute 
prächtige  Stadttheater,  dem  das  Weimarer  Hoftheater  zum 
Muster  diente,  bringt  uns  mit  dem  neuen  Leiter  Direktor 
Got  Ischeidt  (früher  in  Kiel)  ein  ganz  neues  Personal.  Direk- 
tor Gottscheidt  leitet  übrigens  schon  jetzt  im  Auftrage  der 


Stadt  den  Innenausbau  des  neuen  Hauses,  soweit  es  sich  um 
bühnentechnische  Fragen  handelt,  A.  Huch. 

Teplitz. 
Die  Teplitzer  Theaterdirektorenfrage  hat  durch  eine 
städtische  Entschließung  ihre  Lösung  gefunden:  mit  Ablauf 
der  gegenwärtigen  Pacht  per  iode  wird  Adolf  Ranzenhofer 
die  Leitung  des  Stadttheaters  übernehmen.  Für  das  zur 
rechten  Zeit  gesprochene  Machtwort  muß  man  der  Stadt- 
vorstehung  —  mag  der  kommende  Mann  vielleicht  auch 
nicht  allen  gehegten  Erwartungen  entsprechen  können  — 
jedenfalls  dankbar  sein;  waren  doch  die  Verhältnisse  unter 
der  gegenwärtigen  Direktion  bis  zur  Unhaltbarkeit  gediehen. 
Die  Klärung  der  ganzen  Sachlage  zeitigt  schon  seit  längerem 
günstige  Folgen,  und  speziell  die  Oper  darf  wieder  Anspruch 
auf  Beachtung  erheben.  Zwar  wurde  Besseres  bereits  vor 
der  Zwischenregierung  Dr.  C.  A.  Kl  eins  durch  den  ver- 
storbenen, ideal  gesinnten  Dirigenten  Direktor  Walter 
Bor  eher  t  geleistet,  doch  liegt  eine  so  öde  Theaterzeit 
hinter  uns,  daß  wir  dem  neuen  Theaterkapellmeister  Alfred 
Szendrei  doppelt  dankbar  entgegenkommen.  Szendrei  hat 
bemerkenswerte  musikalische  Qualitäten,  er  weiß  die  großen 
Gegensätze,  weniger  die  Details  herauszuarbeiten,  ist  aber 
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kider  ein  ausgesprochener  S  chauiiiri^t  nt,  der,  obwohl  ziem- 
lich tki  in  Jen  hei  uns  nicht  FonuiTlii.ii  mystischen  Abgrund 
versenkt,  dennoch  die  Aufmerksamkeit  allzusehr  von  den 
Bühnenvorgüngen  auf  sieh  selbst  ablenkt.  Seine  Force  sind 
die  Werke  starker  Effekte,  also  vor  allem  die  Italiener,  in 
zweiter  Linie  Wagner,  während  er  mit  Beethoven  und  Mozart 
weniger  anzulangen  weil.!.  Bemerkenswerte  Mitarbeiter  stehen 
ihm  zur  Seite  in  den  tüchtigen  Gesungskräften:  Frieda 
GUnther,  Steffi  May  unü  filisabei  Schumann  (Sopran), 
Bruno  Hildebrandt  (lyr.  Tenor),  Dr.  Karl  RombtTg 
(Heldentenor),  Adolf  Fuchs  und  Ernst  Tauber  (Bariton)  und 
Paul  Veron  (Baß).  \'on  den  aufgeführten  Qnern  heben  wir 
hervor:  „Walküre",  „Boheme"',  „Carmen",  Tic II and",  „Fidel in1*, 
„Don  Juan"  und  „Hugenotten",  wovon  frei  lieh  die  letztge- 
nannten drei  Opern  binnen  kurzem  wieder  vom  Spielplan 
verschwinden  mutSten.  Dr.  Vinzenz,  Reifner. 

Weimar. 
Mit  der  Neueinstudierung  von  Kicnzls  „Evnngelimann" 
hat  sich  unser  ausgezeichneter  Kapellmeister  Grümmer  ein 
Verdienst  erworben.  Die  warmherzige  Musik,  das  Rcin- 
menseh liehe  der  ergreifenden  Handlung  verfehl ten  nicht  ihre 
tiefgehende  Wirkung.  Herr  Zell  er  in  der  Titelrolle  hatte 
namentlich  im  2.  Akt  gute  Momente,  Frl.  vom  Scheidt  als 
Martha,  Frau  Totli  als  Magdalena  boten  anerkennenswerte 
Leistungen;  besonders  schön  sang  Strathrnann  <icn  Johannes. 
F.ine  von  Grümmer  mustergültig  geleitete  Aufführung  der 
„Martha"  tmit  Frl.  Runge,  Frau  Toi 1 1 ,  den  Herren  Haber I 
und  Mang  in  den  Hauptrollen.!,  sowie  der  „weißen  Dame" 
boten  namentlich  Herrn  Haberl  Gelegenheit,  mit  seiner 
blühenden,  prachtvollen  Tenorstimme  hur  vorzutreten.  Im 
Spiel  freilich  ist  der  geschätzte  Künstler  noch  etwas  unge- 
lenk. —  Peter  Ruabe  leitete  eine  in  Einzelheiten  nicht  ein- 
wandfreie Vorstellung  des  „Siegln ed'\  Das  Orchester  war 
oft  vorlaut  und  unrein;  die  szenische  Anordnung  ließ  im  2. 
Akt  zu  wünschen  übrig.  Ze  Her  als  Siegfried,  von  Szptnger 
als  Mime,  Frl.  L'efco  als  Brünhilde  kennen  wir  als  tüchtige 
Vert reter  ihrer  Rollen.  Besonders  sei  noch  Strathmanns 
stimmgewaltiger  Wotan  genannt;  Frl.  Jung  sang  die  Erdn 
(wie  auch  im  „Rhcingold")  mit  wohl  ausgeglichen  er  Stimme 
und  schönem  Ausdruck.  In  ihr  bildet  unsere  Oper  sich  eine 
schätzenswerte  Kraft  heran.  Als  Frau  Fluth  in  den  „lustigen 
Weibern"  gnstierte  Frl.  Musil  aus  Koburg  mit  viel  Erfolg; 
ihr  Engagement  kann  empfohlen  werden.  Die  Dame  verfügt 
über  Temperament  und  eine,  namentlich  in  der  Höhe  wohl- 
gebildete  Stimme.  Frl.  Runge  sang  eine  sehr  gute  „Carmen"; 
dagegen  reichte  wieder  Frl.  Gjertscn  als  Micacla  nicht 
aus.  Auch  mit  der  Operette  versucht  man  es  wieder.  Eine 
vorzüglich  inszenierte,  von  Grümmer  temperamentvoll  ge- 
leitete Aufführung  von  Suppe's  „Fatinitza"  erregte  viel 
Heiterkeit.  Die  Hauptrollen  waren  mit  Frl.  Runge  und  Herrn 
Gmür  vortrefflich  besetzt.  Als  Weihnachtsmärchen  bot  man 
Else  Müller-Wahlsdnrfs  recht  bedeutungslose  „Anemone",  ein 
mageres,  jeder  Naivität  bares  Stucklein.  Dagen  ist  die  Musik 
unseres  einheimischen  Komponisten  Gustav  Lewin  sehr  an- 
sprechend und  melodiös  und  trifft  den  Charakter  des  Kindcr- 
miirehens  recht  glücklich.  Sie  allein  konnte  bei  der  Auf- 
führung einigermaßen  interessieren.  S-g. 


Konzerte. 

Berlin. 
Am  to.  Januar  veranstaltete  Frl.  Charlotte  Wolter  einen 
Liederabend  im  Klindworth-Scharwenkasaal,  von  dessen  Pro- 
gramm ich   eine   Anzahl   Gesänge  von  Riehard  Strauß,   B. 
Hinze -Reinhold,   M.   Schillings  und  W.  Berger  hörte.    Sie 


verfügt  über  eine  angenehme,  kräftige,  sorgfältig  geschulte 
Mczzosopraiislimme.  Ihre  Aussprache  ist  lobenswert  deut- 
lich, der  Vortrag  läßt  an  Lebendigkeit  und  verständiger  Ab- 
wägung kaum  zu  wünschen  übrig.  —  Am  folgenden  Abend 
hörte  ich  im  Blüthnersan!  einige  Vorträge  {Brahms- Händet- 
Variationen,  Beethoven  Hammerklaviersonate)  des  Herrn 
Günther  Freudeuberg,  der  zu  unseren  hervorragenderen 
Pianisten  gerechnet  werden  muß.  Er  ist  ein  gewiegter  Meister 
der  Technik;  aber  wir  vermögen  ihm  nicht  immer  mit  unge- 
trübter Freude  zu  folgen,  weil  seine  Auffassung  nicht  Frei 
ist  von  übertriebenen  Akzenten.  Er  sucht  allzu  geflissentlich 
ungewöhnliche  Nuancen  und  gerät  dadurch  vielfach  in  Geziert- 
heit und  Bizarrerie.  Zu  gleicher  Zeil  hielt  Frl.  Elisabeth 
Ohlhoff  im  Boethovensaa!  einen  Liederabend  ab.  Ihr  Organ, 
eine  schöne,  klanglich  ausgiebige  Sopranstimme,  ist  gut  ge- 
bildet, wenn  auch  nicht  zu  vollkommener  ZuverSälSigkeit  er- 
zogen. Im  Vortrag  gibt  sich  Frl.  Ohlhoff  als  intelligente 
und  geschmackvolle  Künstlerin,  deren  Naturell  das  Heitere, 
Anmutige  wohl  am  besten  liegt.  Frl.  Ohlhoff  sang,  von 
Herrn  Otto  Bake  vortrefflich  begleitet,  Kompositionen  von 
Beethoven,  Mozart,  Schillings,  Sehwcrs,  Gcrnsheim,  Reger, 
E.  E.  Tauberl,  Brahma  und  Riehard  Strauli. 

Im  2.  Kammermusik- Abend  des  Sev-eik-Qua  rtetts 
(ßcchstcinsaal  —  12.  jauuar)  gelangte  als  erste  Nummer  das 
Fdur-Quartett  cp.  Itii  von  K.  Bcndl  zur  Aufführung.  Diese 
wertvolle  und  dankbar  geschriebene  Kammermusik  brachte 
den  konzertierenden  Künstlern  einen  grollen  Erfolg.  Die 
Ausführung  befriedigte  freilich  auch  die  verwöhntesten  An- 
sprüche. Namentlich  der  zweite  Satz  (Quasi  Presto)  und 
das  Finale  wurden  mit  einer  Einheitlichkeit  und  einem  vir- 
tuosen Glanz  gespielt,  der  Bewunderung  abnötigte.  C.  Francks 
Klavierqtiarteit  Fmoll  unter  Mitwirkung  des  Pianisten  Paul 
Goldschmidt  und  Havdns  Ddur-Quartett  op.  64  No.  5  ver- 
vollständigten das  Programm  —  Das  erste  Konzert  von 
Terese  und  Artur  Schnabel  war  ein  schön  gelungener 
Schubert-Abend,  an  dem  Artur  Schnabel  u.  a.  die  reizvolle 
A  mull -So  nate  .wundervoll  interpretierte  und  Frau  Schnabel 
des  Meisters  Liederz vklus  „Die  Winterrcisc"  mit  der  ihr 
eigenen  Innerlichkeit  der  Auffassung  und  Schönheit  der 
Tongebung  vortrug.  —  Marguerite  Melville  (Klavier- 
abend —  Mozartsaal)  ist  auf  dem  rechten  Wege;  sie  hat  sich 
stetig  zu  größerem  Können,  zu  tieferem  Verständnis  ihrer 
Aufgabe  weitergearbeitet.  Sie  interessierte  auch  diesmal 
mit  ihren  verschiedenartig  stilisierten  Vorträgen  —  der 
Künstlerin  Programm  umfaßte  Werke  von  Brahms  und  Schu- 
mann —  in  hohem  Made.  Als  hervorragende  Leistungen 
erschienen  mir  Schumanns  „Kreisleriana"  und  Brahms'  Inter- 
mezzi Hmoll  und  Cdur  «p.  19.  —  Eine  von  der  Natur  mit 
sehtinen  stimmlichen  Mitteln  begabte  Sängerin  lernte  man  in 
der  Mezzosopranistin  Hilde  Ellger  kennen,  die  am  14.  Januar 
im  Klindworth-Scharwenkasaal  konzertierte.  Ihr  fast  Alt- 
klang besitzendes,  umfangreiches  und  sonores  Organ  erwies 
sieh  zudem  gut  geschult,  so  daß  die  Wiedergabe  der  Szene 
der  Andromaehe  „Aus  der  Tiefe  des  Grames"  aus  „Achilleus" 
von  Bruch  sowie  einiger  Schubertscher  Ge sänge  einen  sehr 
günstigen  Eindruck  hinterließ,  um  so  mehr,  als  auch  der 
Vortrag  der  Sicherheit  und  des  musikalischen  Empfindens 
nicht  ermangelte.  —  In  der  Singakademie  ließ  sieh  tags 
darauf  Bronislav  Hubermann  mit  großem  und  wohlverdientem 
Erfolg  hören.  Er  spielte  die  Violinsonaten  in  Gdur  von 
Mozart  und  Cmoll  op.  30  von  Beethoven,  Bachs  Chaeonne, 
diis  Violinkonzert  von  Hermann  Goetz  (No.  9  der  nach- 
gelassenen Werke,  „Scene  cspagnole"  und  „Tarantella"  von 
J.  Brüll  und  „Slavisehe  Tänze"  von  Dvofak-Barth.  Huber- 
manns  Kunst  ist,  seitdem  ich  ihn  2tim  letzten  Male  hörte, 
wohl  noch  gereifter  geworden,  sein  technisches  Können  noch 
glänzender,  sein  Ton  noch  siiüer,  weicher.    Als  Verdienst  ist 
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dem  Künstler  auch  die  Aufführung  des  Goetzsehen  Violin- 
konzertes »nzoreciraen,  mit  dessen  mefcterUctier  Wieder' 
gäbe  er  das  Auditorium  zu  stürmischen  Beifallsbeweisen 
veranlaste,  der  mitwirkende  Pianist  Leopold  Spielmann 
erwies  sich  als  ein  Begleiter  von  technischer  Gewandtheit, 
musikalischem  Verständnis  und  reifem  Gesennwck.  — ■  Im 
Beethovensaai  gab  am  17-  Januar  Emil  Sauer  einen  Klavier^ 
abend  vor  einer  zahlreichen,  beifallsfreudigen  Hörerschaft. 
Das  Programm  brachte  Werke  von  Beethoven  (Fmoll-Sonate 
op,  57)  Bfshms,  Schumann ,  Chopin  (Allegro  de  Concerti 
GmoU-Balutde),  Uszv  Sauer,  Debtissy  und.Saint-Saens.  Der 
Künstler  bot  Leistungen,  die  der  höchsten  Anerkennung  wert 
smd.  Ganz  wundervoll  erklang-  der  ^B'echstein"  vielfach 
unter  seinen  Fingern  j  seine  jedef  Schwierigkeit  gewachsene, 
schier  vollendete  Technik  erstrahlte  m  wunderbarem  Glanz 
und  lichtester  Klarheit,  der  Anschlag  In  wunderbarem 
Nuancenreichtöm.  Groß  wie  das  Spiel  des:  Künstlers,  war 
die-  Wirkung  and  der  Erfolg.  —  Mit  dnera  eigenen  Klavier- 
abend fBhrte  sich  am  folgenden  Abend  in  der  Singakademie 
der  Planist  Goostantmlgumnow  recht  vorteilhaft  ein.  Man 
erfreute  sich  an  dem  ebenso  kernigen  wie  andererseits 
duftigen  Ansehlag,  an  der  präzisen  Rhythmik  der  sauberen 
Technik  und  hauptsächlich  an  dem  klaren,  verständigen,  von 
ßfoertrelbufigen  sich  freihaltenden  Spiel.  Beethovens  Craoll- 
Sonate  op.  111,  Schumanns  Cdur*Fantasie  und  Brahnts' 
Pmolt-Sonate  op.  5  bildeten  den  Inhalt  seines  Programms. 
—  Böen  schönen  künstlerischen  Erfolg  hatte  Frau  Iduna 
Walter 'Choinanus  mit  ihrem  Liederabend  am  19.  Januar 
Im  KUndworth-Seharwenkasaal.  ihr  Programm,  auf  <iem  eine 
Anzahl  von  Namen  neuerer  und  neuster  Komponisten  ver- 
treten war,  zeichnete  sich  schon  dadurch  von  den  üblichen 
Zusammenstellungen  erprobt  wirkungsvoller  Gesänge  aus. 
Die  von  der  Sängerin  getroffene  Auswahl  machte  Ihrem 
Geschmack  und  ihrer  künstlerischen  Einsicht  Ehre.  Sehr 
beifällig  wurden  M.  Marschalks  „Verliebt«  und  „Sidsellls 
Lied*  und  Rok  Kahns  „Liebster,  nur  dich  sebV,  tiO  süße 
Matter"  und  „Der  Gärtner'  aufgenommen.  Die  Stimme  der 
Konzertgeberin  klang  weich  und  schön,  ihre  Vorträge  waren 
durchaus  vornehmer  Art.  Adolf  Schul tie. 

Kopenhagen. 

^Nichts  neues  aus  Norden*  —  leider I  Von  dem  bis- 
herigen Verlauf  der  Kopenhagener  Musiksaison  ist  nicht  sehr 
viel  zu  berichten.  Die  spezifisch  dänische  Mus&  hat  keine 
Prflehte  von  Bedeutung  aufzuweisen  —  was  die  schaffende 
Kunst  betrifft.  Ausübende  Künstler  sind  zwar  wie  gewöhn- 
lich In  recht  reiche^ Fflile  aufgetreten,  und  zwar  durchgingig 
mit  berechtigtem  Erfejg,  Etwas  ganz  glänzendes,  Aufseben 
Btregendes  hat  dte'  Saison  aber  «ach  In  dieser  Hinsieht  bhs- 
hej  nicht  gebracht;  Sehr  früh  fangen  die  Kopenhagener 
Konzerte  im  Spätjahr  an;  schon  im  September  kommen  die 
fremden  Musikgaste  zu  uns.  Man  ..hat  ein  bißchen  den  Ein- 
Iroclt,  d*ß  es  gilt,  Skandinavien  „abzumachen^  bevor  es  In 
den  kontinentalen  Musikhauptstädteo  losgebt  An  der  Spitze 
stand  £ies  Jahr  Ludwig  Wfillne  r,  der  wie  immer  Begeisterung 
erregte  Dr.  Wü  llner  kam  noch  saf  seine  Kosten,  und  glänzend, 
flicht  zum  wenigsten  in  ökonomischer  Hinsieht,  gestalteten 
Sieh  die  etwas  späteren  Konzerte  von  Frau  Julis  Gulp.  Die 
vttSeo,  anderen  konzertierenden  Gäste,  worunter  doch  Namen 
wie  Fritz  Kreisler,  Harald  Bauer,  Edouard  Risler,  Alex. 
Retsebnikolf,  Frau  Gabler,  sind  zu  einer  Zeit  gekommen, 
tyfr.  ein«  Fülle  von  Konzerten  stattfand  und  eine  Abneigung 
pöPäblikum  gegen  Konzertausgaben  vorhanden  war,  so  daß 
ÜeV.  bedeutendsten  Künstler  vor  wenigen  Zuhörern  oder 
|Brj&jglngerntt  spielen  mußten,  ganz  wie  es  ans  deutschen 
»berichtetwlrdi  EtwasbessermegesMessehaöTt, 
fjmao  und  Lamönd,  die  nachher  kamen,  gegangen 


sein;  wogegen  das  » schottische "  Vanbrügghen-Quartett 
sich  an  drei  Abenden  keinen  Erfolg  oder  guten  Besuch ^  er- 
zwingen konnte  —  und  zwar  nicht  ganz  ohne  Grund... 

Was  nan  anch  die  Ursache  gewesen  sein  mag  -s--  Mu- 
sikeHlbersättigung  oder  die  poetischen  und  Ökonomischen 
Krisen  —  nach  dem  ersten  gewaltigen  A\iU<shwtag  twhmen. 
die  Konzerte  dies  Jahr  sehr  schnell  an  Zahl  wieder  ab,  und 
schön  lange  vor  Weihnachten  tauchten  sie  —  ganz  gegen 
sonstige  Gepflogenheiten  —  nur  tropfenweise  auf.  In  dieser 
Periode  fanden  die  efofieimisohefl,  großen  Vereinskonzerte 
statt.  Der  Musikverein  feierte  Johan  Svendsen  dureh  die 
Aufführung  einer  seiner  Symphonien  unter  seiner  Leitung 
und  das  Andenken  «n  Niels  W.  Gade  durch  Wiederaufnahme 
von  Kslamis,  ein  Werk,  das  wohl  nicht  mehr  zünden  will. 
trotz  der  vielen,  namentlich  chorischen  Schönheiten.  Der 
Cäcille-nverein  erinnert  sich  etwas  spät  des  Säkularjahre* 
von  Joseph  H  a  yd  n  und  gab  „Die  Schöpfung*.  Der  dänische 
Konzertverein  gedachte  ehrenvoll  eines  seiner  $rlfter,  des 
Im  letzten  Sommer  verstorbenen  talentvollen. Romanzenkom- 
ponisten  Leop.  Rosenfeld  und  führte  Lieder  und  ein  {etwas 
weitschweifiges  romantisches}  Sött-Chorwerki:  „Das  Berg- 
madehea"  von  ihm  auf.  Nebenbei  hatte  der  Verein  ohne 
Grund  eine  Örehesterpartitur  von  dem  ganz,  jungen»  noch 
nicht  ausgereiften  Musiker  R.  J.  Langgeard  auf  dem  Pror 
gr antra  und  brachte  endlich  als  wertvollere  Neuigkeit  ein 
kleines  Soli -Chorwerk  von  dem  auch  noch  jugendlichen,  als 
Pianist  gekannten  Dr.  Roger  Henrichsen  —  eine  nicht  sehr 
bedeutende,  aber  von  nationalem  Gefühl  und  feiner  Musik- 
kultur geprägte  Arbeit.  Zwar  sind  andere  ältere  Werke 
noch  lebender  dänischer  Komponisten  vorgefahrt  werden, 
so  das  schöne  Emoll-Trlo  von  Gustav  Heisted  —  als  einzige 
dänische  „Neuheit"  von  Bedeutung  steht  das  Henriehsensche 
Werk  da  —  und  das  ist  wirklich  nicht  viel.  Möge  der  folgende 
Teil  der  Salsan  mehr  und  gewichtigeres  bringen! 

Dr.  William  Behrend. 

Leipzig. 

Etwas  Abwechslung  hatte  das  Böhmische  Streich'' 
q.uartett  in  seinen  4.  Kammermusikabend  (16.  Januar  -*  Stadt 
Kaufhaus)  hineingebracht,  indem  es  nur  Quintette  zum  Vortrag 
brachte  und  hierzu  außer  Ernst  von  Dohn&nyl  sich  noch 
Herrn  Emahael  Benedictes  (Haag)  für  die  2.  Viöl*  ver- 
schrieben hatte.  Beethovens  Streiehqufatett  op.  29:  und 
Dvofäks  ebensolches  op.  17  fanden  die  bei  den  „Böhmen" 
gewohnte  glänzende  Wledergabej  wobei  besoadera  Ovo***» 
jhr  Landsmann,,  am  meisten  profitierte.  Beide  Werke rahmten 
das  kiavierquintett  op.  1  von  E  von  Döhnanyi  eitt,  kein 
weltenstürmendes  Werk,  aber  Immerhin  als  Erstlingswerk 
eine  nicht  zu  verachtende  Leistung,  mit  hübschen  Themen 
und  entern  besonders  hervorzuhebenden  Scherzo.  Das  Opus 
fand  mit  Dohnanyl  -am  Klavier  eine  flotte  und  frische 
Wiedergabe. 

Am  17.  Januar  gab  im  Hotel  de  Prasse  Marie  buöojls 
ihren  seit  Dezember  verschobenen  Klavierabend,  an  dem  sie 
uns  nur  mit  französischer  Kunst  bekannt  machte.  Das  Pro- 
gramm war,  wenn  auch  etwas  lang,  ein  äußeret  anziehendes 
und  gab  eined  ziemlich  guten  Überblick  übef  die  französische 
Klaviermusik  von  den  Zeiten  Couperins  bis  auf  unsere  Tage. 
Wir  konnten  uns  an  der  Grazie  und  dem  Farbenreichtum 
älterer  Meister  wie  Couperin,  Daqoin,  Dandrieu,  Dagineoart* 
Ramesu  erfreuen,  wenn  auch  deren  Spielmanieren  auf  die 
Dau«r  ermüdetid  wirkten.  Interessanter  gestalteten  sieh  die 
Vorträge,  als  wir  uns  der  neueren  Zeit  mit  Bizet,  Masse»«, 
Faure,  Ghabrieri  Saint-Saens,  Pierne^  Wldofj  Tböroe"  £M  zn 
Debassy,  dem  allerjüngsten,  näherten,  obgleich  sjgfc  mich 
hierunter so  manches  befand,  dem  ein  tieferer  Wert  ■■■abge- 
sprochen werden  muß.  Die  Künstlerin  erwies  sich  teehmseh 
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als  ganz  hervorragend,  die  besonders  die  älteren  Werke  aus- 
gezeichnet interpretierte,  während  sie  jedoch  sonst  dynamische 
Schattierungen  zu  sehr  vermissen  ließ. 

Im  7.  Philharmonischen  Konzert  (18.  Januar  — 
Alberthalle)  des  Winderstein-Orchesters  gelangte  Beethovens 
„Fünfte"  zu  tadellosem,  wohlabgerundetem  Vortrag.  Mozarts 
Divertimento  No.  17  Ddur  (Köchel-Verz.334)  entbehrte  jedoch 
infolge  seiner  zu  starken  Besetzung  allzusehr  des  Zierlichen 
und  der  Grazie,  Ute  Ihm  anhaftet,  wurde  aber  trotzdem  in 
durchaus  vortrefflicher  Weise  wiedergegeben.  Solist  des 
Abends  war  Prof.  Felix  Berber,  der  mit  Brahms'  Ddur- 
Konzert,  sowie  Bachs  Sarabande,  Gigue  und  Ciaconne  aus 
der  4.  Soloviolinsonate  stürmischen  Beifall  des  Publikums 
auslöste.  Wenn  auch  seine  Technik  unübertrefflich  ist,  so 
vermißte  ich  doch  in  seinem  Bach -Vortrage  allzusehr  die 
sehlichte  Größe. 

Der  II.  Klavierabend  (19.  Januar  —  Stadt.  Kaufhaus)  von 
Artur. Reinhold  brachte  nur  Liszt,  und  zwar  „Chapelle  de 
Guillaume  Teil"  und  „Vallee  d'Obermann"  aus  den  „Annees 
de  Pelerraage",  die  Hmoll-Sonate,  Konzertfantasie  über  spa- 
nische Weisen,  „Benedietfon  de  Dieü  dans  la  solitude"  und 
einige  kleinere  Sachen.  Des  Künstlers  Leistung  verdient 
großes  Lob;  sie  fesselte  durch  ihre  virtuose  Technik,  tiefe 
Empfindung  die  Großzügigkeit  des  Vortrags,  unbeschadet 
daß  ooch  nicht  alles  gleichmäßig  tadellos  herauskam  und 
sich  im  zweiten  Teil  der  Konzertfantasie  eine  gewisse  Er- 
müdung bemerkbar  machte. 

Aus  dem  ersten  Prüfungskonzert  des  König!.  Konser- 
vatoriums möchte  ich  ganz  besonders  ein  Frl.  Kifire 
Schücker  hervorheben,  welche  den  2.  und  3.  Satz  von 
Beethovens  B  dur-Konzert  wenn  auch  geistig  noch  nicht  voll 
erschöpfend,  aber  mit  einer  ganz  hervorragenden,  klaren  und 
durchsichtigen  Technik  wiedergab. 

Die  jugendliche  Violinistin  Margarethe  Kolbe-Wien, 
eine  Seväik-Sehülerin,  erwies  sich  in  ihrem  Konzert  (21.  Jan. 
—  Centraltheater)  als  eine  bereits  ziemlich  hervorragende, 
technisch  ausgereifte  Künstlerin,  die  in  dieser  Hinsicht  kaum 
noch  Schwierigkeiten  kennt.  Ihre  Intonation  ist  rein,  Ihr 
seelisches  Empfinden  von  einer  herzerfreuenden  Natürlichkeit. 
Wenn  die  junge  Virtuosin  auf  der  betretenen  Bahn  fort- 
schreitet und  noch  mehr  ausreift,  hoffen  wir  in  ihr  einst  eine 
Künstlerin  ersten  Ranges  wieder  zu  finden.  Das  Programm 
enthielt  Tartinis  Dmoll-Konzert,  Beethovens  Kreutzer-Sonate, 
dessen  Gehalt  sie  allerdings  noch  nicht  voll  zu  erschöpfen 
vermochte,  Vieuxtemps'  Dmoll-Konzert  und  Solostücke  von 
Hegar,  Chopin -Sarasate,  sowie  Noväeek.  Herr  Wilhelm 
Scholz  aus  Wien  war  ein  gewandter  Begleiter. 

Am  22.  Januar  hörten  wir  im  Stadt.  Kaufhaus  Marie 
Louise  Debogis,  welche  im  vergangenen  Jahre  zum  ersten 
Male  mit  großem  ErFolg  in  Bayreuth  erschienen  war  und  der 
infolge  ihres  dortigen  Auftretens  ein  groiier  Ruf  vorausge- 
gangen war.  Jedoch  die  an  ihr  erstes  Auftreten  geknüpften 
Erwartungen  wurden  niefit  voll  erfüllt.  Frau  Debogis  ist 
zwar  eine  große  Künstlerin,  der  aber  in  ihrem  Vortrage  auch 
gewisse  Grenzen  gesteckt  sind.  Ihr  fehlt  das  Leidenschaft- 
liche, die  tiefe  Empfindung,  wie  sie  z.  B.  gerade  von  den 
Liedern  Wagners,  Berlioz',  Liszts  gefordert  werden,  wahrend 
der  der  Französin  eigene  Charme  sie  mehr  auf  das  intime 
Genre  hinweist.  Die  diskret  und  vornehm  ausgeführte  Be- 
gleitung lag  in  den  Händen  des  Herrn  Arthur  Smolian. 

L.  Frankenstein. 

XV.    Gewandhaus-Konzert   (20.  Januar).     Eugene 

Ysaye,  der  in  Brüssel  die  nach  ihm  benannte  Konzertge- 
seltschaft  leitet  und  bereits  seit  einer  ganzen  Reihe  von  Jahren 
zu  den  hervorragendsten  Violinkünstlern  zählt,  hat,  wie 

schon  früher  so  auch  diesmal,  alle  Besucher  des  15.  Abonne- 


mentskonzertes durch  sein  Spiel  zu  begeistern  verstanden 
und  in  ihnen  tiefe  Gefühle  und  Stimmungen  ausgelöst,  wofür 
ihm  das  andachtsvoll  lauschende  Publikum  durch  herzliche 
Betfallsbezeugungen  dankte.  Technisch  selbstverständlich 
vollkommen  über  den  Werken  stehend,  legte  er  die  einzelnen 
Salze  der  beiden  Violinkonzerte  von  Antonio  Vivaidi 
(mit  Streichorchester  und  Orgel,  an  der  sich  der  Königl. 
Musikdirektor  Herr  Bernhard  Irrgang  aus  Berlin  ganz  vor 
trefflich  bewährte)  und  Brahms  up.  77  in  einer  Weise  aus, 
die  einer  musikalischen  Offenbarung  glich.  Alles,  nicht  nur 
die  mit  so  weichem,  süßen  Ton  gespielte  Kantitene,  auch  alle 
Passagen  und  Akkorde,  welch  letztere  man  gar  so  oft  mit 
kratzigem  Ton  zu  hören  bekommt,  waren  in  absolute  Schön- 
heit getaucht.  Dazu  zeichnete  sieh  die  Wiedergabe  durch 
eine  Größe  in  der  Auffassung,  durch  ein  im  Geiste  der  Kom- 
position vollkommen  aufgehendes  Musizieren  aus,  wie  man 
es  höchst  selten  zu  hören  bekommt.  Die  Virtuosität  als  solche 
kam  dem  Hörer  gar  nicht  zum  Bewußtsein,  diente  vielmehr, 
wie  Klauwell  in  seinen  „Musikalischen  Gesichtspunkten"  sagt, 
ausschließlich  dazu,  um  „zu  eigner  und  anderer  Freude  um  Er- 
bauung in  die  geheimnisvollen  Tiefen  der  Kunst  einzudringen". 
Mit  Evidenz  vermochte  Ysaye  durch  die  Art  seiner  Inter- 
pretation Richard  Wagners  Ausspruch  aufs  neue  zu  beweisen, 
daß  die  Musik  die  erlösende  und  verwirklichende  neue  Sprache 
ist,  in  welcher  der  tiefste  Inhalt  am  überzeugendsten  kund 
getan  werden  kann. 

Eingerahmt  wurden  die  beiden  Violinkonzerte,  in  denen 
das  Orchester  in  sehr  wohigelungener  Weise  die  Begleitungen 
ausführte,  von  Haydns  Cmoll  -Symphonie,  in  der  vor  allem 
das  Andante  mit  seinen  Variationen  und  das  Menuett  recht 
ausdrucksvoll  gespielt  wurden,  und  der  Ouvertüre  „Benvenuto 
Cellini"  von  Berlioz,  der  unter  Herrn  Prof.  Arthur  Nikischs 
Leitung  eine  ganz  prächtige  Wiedergabe  zuteil  wurde. 

Curt  Hermann. 

Der  polnische  Pianist  Sandor  Vas,  der  am  17.  Januar 
im  Kaufhaussaale  einen  Klavierabend  gab,  hatte  das  Miß- 
geschick, sich  kurz  vor  seinem  Konzerttage  einen  Finger  zu 
verletzen.  Dies  hinderte  den  Künstler  jedoch  nicht,  sein  sehr 
umfangreiches  Programm  zu  absolvieren,  was  unter  sotanen 
Umständen  gewiß  eine  große  und  schwierige  AuFgabe  be- 
deutete. Daß  der  erwähnte  Übelstand  von  wesentlicher  Be- 
einträchtigung auf  das  Spiel  gewesen  wäre,  konnte  man  kaum 
bemerken,  ein  Beweis,  wie  sehr  sich  der  Vortragende  in  der 
Gewalt  hatte.  Herr  Sandor  Vas  ist  entschieden  ein  sehr 
talentierter  Pianist,  der  mit  solidem  technischem  Rüstzeug 
versehen  ist  und  musikalischen  Intellekt  besitzt.  Herrn 
Sandor  Vas'  Programm  war  interessant  zusammengestellt. 
Es  trug  internationales  Gepräge  und  bot  Werke  von  Scar- 
latti-Tausig,  Bach,  Debussy,  Beethoven  (Sonate  Fisdur,  op.78), 
Schumann  (Kinderszenen,  op.  15),  Scriablne,  Reger  und 
Brzezinski,  von  letzterem  eine  gut  gearbeitete,  in  manchen 
Teilen  recht  fesselnde  Suite.  Dem  jungen  Konzertgeber 
wurden  seine  gediegenen  Leistungen  mit  regem  Beifall  ge- 
dankt, L.  Wambold. 

Else  Gipser,  die  am  18,  Januar  im  Kaufhaus  ihren 
II.  Klavierabend  gab,  ist  ein  sympathisches  Talent,  dessen 
Streben  auf  seelisch -musikalische  Vertiefung  gerichtet  ist. 
Daß  sie  sich  mit  Schumanns  Cdur-Fantaste  op.  77,  besonders 
was  das  Deutsch -sinnige  anbelangt,  gut  abfand,  nimmt  dem- 
gemäß nicht  Wunder.  Immerhin  glaubt  man  nicht  recht  an 
ihr  Pathos  beim  Vortrage  der  C  moll-Rhapsodie  von  Brahms, 
da  sie  damit  beinahe  kokettierte.  Näher  lagen  der  schlichten, 
aber  innerlichen  Seite  ihrer  Empfindur.g  die  Brahms  voran- 
gegangenen Schuberts.chen  Kompositionen,  während  sie  den 
Stücken  Rebikoffs  (aus  „Les  Reves*4  op.  15  und  „Dans  leur 


-    625    - 


pavs"  op.  27)  gegenüber  des  russisch -nationalen  klangsinn- 
lichen Elementes  ziemlich  ermangelte.  Daß'  aber  mit  diesen 
letzteren  ihr  Programm  wenigstens  in  einer  Abteilung  von 
der  herkömmlichen  Zusammenstellung  abwich,  ist  ihr  aufs 

Verdienstkonto  zu  setzen.  Die  nicht  häufig  gespielte  Criegsche 
Ballade  op.  24,  technisch  und  dynamisch  fein  ausgefeilt,  be- 
schloß den  interessanten  Abend.  Max  Unger. 


Kreuz  und  Quer. 

*  Prof.  Emil  Saner  aus  Dresden  erhielt  aus  Anlaß  seiner 
Mitwirkung  im  IV.  Abonnementskonzert  der  Hofkapelle  su 
Dessau  (Dir.;  Franz  Mikorey)  vom  Herzog  ron  Anhalt  den 
Orden  für  Kunst  und  Wissenschaft. 

*  Chormeister  Gustav  Wohlgemnth,  der  verdienstrolle 
Leiter  des  , Leipziger  Männerchora*  und  der  .Singakademie", 
konnte  im  Dezember  das  Fest  seiner  25 jährigen  Dirigenten- 
tätigkeit feiern.  Am  30.  Januar  findet  aus  diesem  Anlaß  ein 
großes  JubiSäumskonzert  statt. 

*  ,  Aus  Friedrieh  Schneiders  Briefen"  berichtet 
Dr.  Max  Preitz  mit  wörtlichen  Auszügen  im  V.  Jahrgang 
(1909)  des  von  Archivrat  Prof.  Dr.  H.  Weischke  herausge- 
gebenen Zerbster  Jahrbuches. 

*  Der  Leipziger  Heldentenor  Jacques  II ring  erhielt  von 
Angelo  Neumann  einen  giguzenden  Eogagementsantrag  für 
die  neue  Berliner  Große  Oper.  Der  Künstler  konnte 
diesen  jedoch  nicht  annehmen,  da  er  noch  bis  1914  in  Leipzig 
verpflichtet  ist 

*  Der  Cellovirtuoae  Hugo  Sc  hl  emulier- Frankfurt 
(Main)  wurde  vom  Fürsten  von  Waldeck  zum  Kammer- 
virtuosen ernannt. 

*  Leoncavallos  neue  Operette  „Mftlöruk*  wurde  erfolg- 
reich im  Teatro  Nazionale  zu  Born  aufgeführt. 

*  Adolf  Löltgen-Barmen  wurde  ab  1911  an  die  Hof- 
oper zu  Dresden  verpflichtet. 

*  Baron  Oamille  Erlanger,  der  bekannte  französische 
Komponist,  hat  soeben  eine  neue  Oper  „Hanuele"  beendet.  - 

*  Der  _  junge  amerikanische  Komponist  Paul  Allen  in 
Leipzig  erbieit  fftr  eine  Symphonie  den  Paderewskä-Preis, 

*  Der  auch  in  unserem  Blatt  schon  mit  Beiträgen  ver- 
tretene, bekannte  Literarhistoriker  Prof.  Dr.  Max  Koch  in 
Breslau  erhielt  den  Roten  Adlerorden  4.  Klasse. 

*  Das  unter  Leitung  von  Hermann  Gura  stehende  und 
neu  zu  errichtende  Opernhaus  am  Schiff  bauerdamm  Wird  den 
Namen  Richard  Wagner- Volkstheater  zu  Berlin  führen. 

*  In  Münster  i.  Westf.  fand  Arcbivrat  Merx  im  dor- 
tigen Staatsarchiv  den  Text  von  drei  Liedern  Walthers  von 
der  Vogelweide  nebst  den  zugehörigen  Koten, 

*  Im  Stadttheater  zu  Kaiserslautern  soll  in  dcrÖster- 
woche  der  gesamte  .Ring"  aufgeführt  werden. 

*  Der  Baritonist  Leo  Schützendorf  vom  Elberfelder 
Stadttheater  wurde  von  1912  ab  auf  5  Jahre  für  die  Berliner 
H  o  f  o  p  e  r  verpflichtet. 

*  Emilie  Frick,  eine  Schülerin  der  Frau  Louise  Gel ler- 
Wolter  zu  Berlin  würde  nach  einem  erfolgreichen  Gastspiel 
als  Elisabeth  im  .Tannbäuser*  an  das  Kieler  Stadtthenter 
als  erste  jugendlich-dramatische  Sängerin  engagiert. 

*  Angeio  Neumann  engagierte  für  die  von  ihm  2U 
Seitende  Berliner  Große  Oper  als  ersten  Kapellmeister  Otto 
Lohse  aas  Köln  und  als  musikliterarischen  Beirat  Dr.  Richard 
Batka  aus  Wien. 

*  Die  Vesper  in  der  Dresdener  Kreuzkirche  vom 
15.  Januar  brachte:  Saint-Saens  op.  99  So.  3,  Präludium  und 
Fuge;  H.  Schütz,  zwei  6 st.  Motetten  aus:  .Musicalia  ad  Chorum 
Sacrum*,  sowie  .Der  zwölfjährige  Jesus  im  Tempel*  (Soli, 
Chor,  Orchester  und  Orgel). 

*  lu  München  werden  in  diesem  Jahre  in  einer  neu  er- 
bauten Musikfesthalle  eine  Schumann-Gedenkfeier,  eine 
Richard  Strauß-Woche  mit  „Feuersnot",  „Salome"  und 
.Elektra*.  ein  Beethoven-Brahms-Bruckner-Zyklus, 
die  Uraufführung  von  Mahiers  8.  Symphonie  mit  1000  Mit- 
wirkenden geboten.  Im  Prinzregententheater  gelangen. 
.Tristan  und  Isolde",  .Die  Feen*,  „Die  Meistersinger",  der 


ganze  .Ring*,  in»  K.  Residenztheater  .Don  Juan",  .Figaros 
Hochzeit",  .Basüen  und  Baatieune*,  ,Cosl  f an  tutt**,  .Titus*, 
,  Die  Entführung  aas  dem  Serail*  und  im  Künstlertheater 
unter  Reinhardt  „Faust",  „Hamlet",  „Kaufmann  von  Venedig", 
„Julias  Caesar",  '„Orestie",  „Zähmung  der  Widerspenstigen" 
zur  Aufführung.    Mehr  kann  man  wirklich  nicht  verlangen  1 

*  Massen  et  hat  eine  neue  Oper  „Don  Qaixote"  beendet. 

*  „Rahab"  von  Klemens  von  Franken  stein  wurde  von 
der  Budapester  Hofoper  zur  Aufführung  angenommen. 

*  Ini  Hai  ir- Quartett  zu  Berlin  ist  an  die  Stelle  de« 
verstorbenen  Prof.  Halir  Carl  Flesch  getreten. 

*  Dem  berühmten  Violoncellovirtuosen  Prof.  Oskar 
Brückner  aus  Wiesbaden  wurde  bei  Gelegenheit  eines 
Hofkonzertes  beim  Fürsten  von  Waldeck-Pyrmont  der  Haus- 
orden für  Kunst  und  Wissenschaft  verliehen. 

*  Dem  Hofeellisten,  Prof.  Heinrich  Grünfeld  in  Berlin 
wurde  der  preußische  Kronenorden  8.  Klasse,  dem  Kapell- 
meister Edmund,  von  Strauß  der  Rote  Adlerorden  4.  Klasse 
verliehen. 

*  Am  9.  Januar  bat  in  "Venlo  (Holland)  die  erste  Kon- 
zertaufführung  außerhalb  Deutschlands  von  Peter  Cornelius 
.Gunlöd'  in  der  Ergänzung  von  W-  Yon  Baußnern  statt- 
gefunden. Solisten  waren  Sophie  Wolf,  Ludwig  Heß  und 
Hans  Vaterhans.  Das  Werk  fand  begeisterte  Aufnahme,  was 
nach  den  geradezu  glänzenden  Erfolgen,  die  seinerzeit  Prot 
Baths  (Düsseldorf)  und  später  Musikdirektor  Stronck  (Barmen) 
mit  den  ersten  Aufführungen  in  dieser  Form  erzielten,  wohl 
zu  erwarten  war.  Im  April  werden  Kapellmeister  Pauä  Hein 
(Baden-Baden)  und  Prof.  E.  Rabich  (Gotha)  ebenfalls  mit  Auf- 
führungen .Gonlöds"  im  Konzertsaal  folgen. 

*  .Das  Wesaobrunner  Gebet'  für  gem.  Chor.  Orchester 
und  Orgel  wurde  soeben  von  Prof.  Max  Bruch  vollendet^ und 
erscheint  in  0.  F.  W.  Siegels  Mustkalienhandlong,  Leipzig. 


Motette  in  der  Thomaskirche,  Leipzig. 

Sonnabend,  den  29.  Januar  1910  nachm.  '/s2  Uhr.  Zur 
Feier  des  Geburtstages  Seiner  Majestät  des  Kaisers  Wilhelm  H. 
Alexander  Guilmant;  op  93.  Ghoralvorspiel:  „Was  Gott  tut, 
das  ist  woblgetan.  M.  Vogel:  „Salvum  fao  regem".  Joh-Seb. 
Bach:  IL  Teil  aus  der  Motette:  „Jesu,  meine  Freude". 

Kirchenmusik  in  der  Nikolaikirche,  Leipzig. 

Sonntag,  den  SO.  Januar  1910  vorm-  '/ä10  Uhr.  G.  Schreck: 
„Selig  ist,  der  die  Anfechtung  erduldet." 

Rezensionen. 

Kammer- Sonaten  für  Violine  und  Klavier  des  17.  und 
18.  Jahrhunderts  nach  den  Original- Ausgaben  für  Violine 
mit  beziffertem  Baß,  bearh.  v.  Alfred  Moffat.  No.  1—10. 
Mainz  1909,  B.  Scholt's  Söhne. 

Die  Neubelebung  der  älteren  Schatte  der  Kammermurik 
hat  von  der  Tührigen  Weltfirma  wiederholt  ernste  Berück- 
sichtigung erfahren,  wofür  die  vorliegende,  dem  aasgeEeich- 
neten  Ysaye  zugeeignete  Sammlung  des  langjährig  bewähr- 
ten, in  der  Musikwelt,  geschätzten  Alfred  Moffat  einen 
erheuten  Beweis  darbringt.  Es  sind  prachtvolle,  an  Geist 
und  Inhalt  verschiedenartige  Meisterwerke,  unter  denen  die 
bekannte  Fdur-Son&te  von  Handel,  die  Adur-8pnate  von 
Leclair  und  Coreliis  Dmoll-Sonate  hervorragen,  die  hier  im 
Neudruck  erscheinen.  Die  Bearbeitung  des  Generalbasse» 
folgt  genau  den  Originul-  Angäben  und  bleibt  frei  von  jeder 
das  neuzeitliche  Gebiet  streifenden  Eigenmächtigkeit.  Ist 
doch  vor  allem  der  Rhythmus,  in  dem  der  Generalbaß  auf- 
gezeichnet, maßgebend  für  die  Ausführane  der  füllenden 
Begleitatünmen .  und  hierin  liegt  der  künstlerische  Schwer- 
punkt der  Bearbeitung.  Dem  gediegenen  Virtuosen  wie  dem 
ernsten  Kunstliebhaber  wird  die  Wiederbelebung  dieser  köst- 
lichen Musik  in  der  praktischen  Zwecken  dienenden  Gewan- 
dung reoht  willkommen  sein,  namentlich  in  einer  Zeit  wie 
der  unseren,  wo  der  Sinn  für  die  wirkliche  Kammermusik 
durch  die  vielen  modernen  Vlrtuosenduaeleien  mehr  und 
mehr  verloren  gegangen  ist.  Prof.  Emil  Krause. 

Berichtigung. 

S.  608  8p.  2  Z.  18  v.   u.  lieblichen  statt  leiblichen. 

Z.  21  v.  u.  Klangwirkungen  statt  Klantwirkungen. 

S,  614  Sp.  1  Z.  6  v.  u.  Violoncellkonzert  statt  Violfnkonzert. 


Die  nächste  Jfumtner  erschein)  am  3.  Februar.  3nserate  müssen  bis  spätestens  JKontag  den  31.  Januar  eintreffen. 
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Telegr.-Adr. : 

Konzertsander 

Leipzig. 


Konzert-Direktion  Hugo  Sonder 


Vertretung  hervorragender  Künstler. 


Leipzig, 

Hohe  Str.  51. 
Telephon  822t. 

Arrangements  von  Konzerten.    $S 


InMrate    nimmt    der    Vertag   # 


Pnti  ein*«  Kbrtflben»  Te» 

i  Zeilen  Rum    vn  4r-J»hi 

=■  e  Mk.  (Jed«  wsäu™a»a. 
l.st).   Bratla-Abanm* 

W«nl  it.  Blattei  inbsgrrfä. 


Künstler-Adressen. 


toö  Oswald  Mutxa,  Loipziß, 
entgegen ;  ebeoao  Bind  Zahl-  j" 
mgBO  önr  äu  deusatUan  in  £ 
iichtsn,  A 


Sop 


iran. 


jfedwig  Borchers 

—   Konzertsängerin   (Sopran)  - 

LEIPZIG,  Hohe  Str.  49 

Marie  Busjaeger 

Konzert-  und  Oratortenslngerln. 

BREMEN,  Fedelhören  62. 
Konzert  Vertretung:  Wolff,  Berlin. 


Frau  Martha  Günther 

Oratorien-  u-  Liedersängertn  (Sopr.) 
Planen  i   V.,  Witdstr.  6. 


Anna  Härtung 

Konaert-  u.  Öratorlensäng'erin  (Sopran) 
Leipzig.  Marschrterstr.  2UI- 

Clara  Jansen 

Konzert-Sängerin  (Sopran) 
Leipzig;,  Weltmarkt  38. 


Emmy  Kloos, 

Lieder-  und  Oratoriensängerin 

(dram.  und  lyrisch.  Sopran.) 

Frankfurt  a.M.,Merianstr.39,Spr.t-3. 

Emmy  Küchler-Weisshrod 

(Hol)  er  Sopr.).  Konzert-  a.  Orato  riensängeri  n 
Frankfurt  a.  M.,  Flchardstr.  63. 


Sanna  van  %hfn 

Lieder-  und  OratorlansSngerin  (Sopran) 
DRESD£!ft~-A.  VII 

Nürnberger  Str.  50  part. 

Frau  Prof.  Felix  ScbmiüVKöbne 

Konzertsäng,,  Sopran,  Sprechz.f.SehÜI.3-'t. 

Prof.  Felix  Schmidt 

Ausbildung  Im  Gesang  f.  Konzert  u.Oper. 

Berlin  W.  50,  Rankestraße  20. 

Ella  Thies-Lachmann 

Lieder-  und  Oratoriensängerin 
Rr£MntATi     Oberoatr. 


Alt. 


Clara  Funke 

Lieder-  und  Oratoriensängerin 

( AI  t-Mezzosop  ran). 

Frankfurt  a.  WU,  Trutz  I. 

Jlffarie  Pf  äff,  Mezzosopran 

Gesangschule  für  Damen 

Berlin  W..  Kaiserallee  181,  G.-H.  II. 

Julia  Rahm- Rennebaum, 

Kammersängerin. 

Lieder  u.  Oratorien.    Alt. 

Dresden,  Tzschimmerstraße  18. 


Anna  Stephan 

Konr.ert-  und  Oratorien-Sängerin 

Alt  und  Mezzosopran 
Charlotten bnrg,  II,  Berlinerstr.  39. 


Margarete  Wilde 

Lieder-  u.  Oratoriensängerin  (Alt  u.Meizo- 
sopr.)  Magdeburg,  Lüneburgerstr.  41. 


Tenor. 


Dirk  van  Siken, 

Herzog!.  Sachs.  Hofopernsänger, 

Konzert-  und  Oratorientenor, 

Altenburg  JS.-A. 


Eduard  E.  Mann 

Konzert-  und  Oratorientenor 

Stimmbildner  am  Kgl.  Konservatorium 

Dresden.  Sehnorrstr.  28  II. 


Kammersänger 

Emil  Pinks 

Lieder-  und  Oratoriensänger 
LEIPZIG  •  Schletterstr,  41 


Rudolf  Scheffier 

Lieder-    und  Oratorientenor 
Wilmersdorf-  Berlin 

Nassauische  Straße  5711t. 

.Oratorientenor 

und 

Liedersänger 

Chemnitz,  Kaiserstraße  2. 


Georg  Seibt' 


Bariton. 


Theodor  Hess  van  der  Wyk 

Konzert-  und  Oratoriensänger  (Bariton) 
Kiel,  Jahnsfraße  2. 

fferntann  Rnoff 

Basänariton:  Oratorien,  Balladen,  Lieder 
Mönchen.  Herzog  Rudolfstr.  16 II. 

@ffo  Werifi 

-— -=  Baß-Bariton  ^^ 

BKRL1S  W.  30,  Münchener  Str.  43 

Telephon:  Amt  VI,  No.  14186 

feesang 
mit  I^aatenbegleitnng. 

Marianne  Geyer  Wh* 

KonzortsHngerin  (Altistin). 
Deutsche,  engl.,  Französ.  u.  italienische 

Volks-  und  Kunstlieder  zur  Laute. 
Konzertvertr,  Herrn.  Wolff,  Berlin  W. 

Klarier. 

Erika  von  Binzer 

Konzert-Pianistin 

München,  Leopoltlstrasse  6.3  L 

I  jvlarie  pubois  ^l^n  [ 


PARIS 

änts:  Korn 

Gutmann,  München 


Engagements:  Konzertbureau 
Emil  r 
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Telegr.-Adrcsse: 

Musikschubert 

Leipzig. 


Konzertdirektion  Reinhold  Schubert 


LEIPZIG. 

PoststralSe   !5. 

TeleFon  3*2. 


I  Manager 


Vertretung:  hervorragender  Kfinwt.Ier  und  Künstlerinnen  sowie  Vereinigungen. 

Ueberniromt  Konzert- Arrangements  für  Leipzig   und  sämtliche   Städte   Deutschlands. 

der  Konzerttournees  von  Teleinaque  Lamtorino, 


Klavier. 


Hans   Swart   Janssen 

Konzert  -  Pianist 
liKIPZKi,  Grassistr.  34 

Jose  Vianna  da  Motta 

Herzog!.  Sachs,  llofp  tarnst 
BERLIN  W..  Passauerstr.  2«. 


Violin- 
virtuos 


Julius  Casper 

Eig.  Adr.:  BERLIN,  Lützowstr.  «s  II. 
Konzertdirektion  WOLFF -Berlin 


Vera  Tirnanoff 

Oroßherzogl.  Sachs,  Hofpianistin. 

Engagementsanträge  bitte  nach 
Sit.  Petersburg .  Znamenskaja  26. 


Orgel. 


Jlrffiur  Cgidi 

Prof.  — *  Orgel,  Theorie,  Klavier, 
Schöneberg,    Hauptstr.  97. 


Jtilolf  fCeinemanti 

Organist 

Lehrer  am  Konservatorium  zu  Essen. 
Dauernde  Privat-Adresse:  Coblenz. 

Violonceil. 

Heinz  Beier 

Charlottenburg,  Ennüsohestr.  8. 

Telephon;  Amt  Charlottenburg  15095. 


Jriix  Philipp 

—  „Violoncell- Virtuose."  ;=: 

Interpret,  mod.  Violoncell-Konzerte  und 

Sonaten. 
Adr.:  Mannheim,  Grossherzojl.  Hoftheater. 


i:tsi>  IMayfair 

PARIS,  fiRue  Theophile  Gautier 
».  Konzertdirektion  Wplff,  Berlin. 

Ülarle  Solöat-Roeqep 

Wien  III,  Mahsgasse  13, 
Ausschlief}!.  Vertretung:  Konzertbureau 
E.  GUTM  ANN,  München,  Theatinerstr.38. 

Arrigo  Seraro 

Charlottenburg,  Mommsenstr.  12. 

Konzertdir.  Herrn.  WolfF,  Berlin  W.  35. 


Unterricht. 

'  Curt  Beilschmidt 

Theorie  ::  Instrumentation   ::   Komposition 
—  Klavier  — 

Partlturaplel  und  Dirigieren 

Salorepetition 

LEIPZIG    •  Elisenstr.  52UL 


Professor  Georg  Wille 

Kgl.  Sachs.  Hofkonzertmeister 

u.  Lehreram  Kgl. Konservatorium 

I>rc*d<?ii,  ComensU5Str.  89. 


Violine. 


George  Fersusson 

Gesangunterricht 

Berlin   W,  Augslmrgerslr.  6L 


Rudolf  f  iering, 

Grunewald-  Berlin, 

Tel.  Wilm. 3094,  -  Caspar  Theyß-S tr.  30 ' • 
Oesanglehrer  u.  Chordir. 

=  Spez.:  Gesang-Ensemble.  = 

Frau  Marie  Unger-Haupt 

:=  Gesangspädagogin.= 
Leipzig,  Löhretr.  19,  III. 


Ludwig  Wambold 

LEIPZIG,  Königstraße  16  Hl. 

Klavierunterricht 

Harmonielehre  ::  Kontrapunkt ::  Komposition 

Einstudierung  von 
=  Liedern,  Arien,  Opernpartien  = 


Jenny  glatihuth 

Musikpädagogin  (Klavier  u.  Gesang) 
Leipzig,  Albertstr.  52". 


Rhythmische  Gymnastik 

::  (Jaques-DaJeroze-Genf)  :: 

Dem   Direktorium  des   Kgl.  Konserva- 
toriums vorgeführt.  ;- 
Die  Übungen  werden  durch  Improvisa- 
—  tionen  vom  Klaviere  aus  geleitet.  — 

Beginn  eines  neuen  Kursus: 
Mittwoch,  den  6.  Oktober  1909. 

Prospekte  und  Urteile  durch 

Oberlehrer  Böthig 

LEIPZIG  ■  Schenkendorfstrasse  62  111. 


8°^ 


GUSTAV   BORCHERS  (Tenor) 

Oratorien,  Lieder 

Ein-  und  zweistimmige,  namentlich  altdeutsche  Volkslieder  zur  Laute 

mit  seiner  Tochter  Hedwig 


LEIPZIG 


Hohe  Straße  +9 


8.= 


Alessandro  (errani 

Violinvirtuose 
Berlin  W.,  Regenslmr$*<>r.-:tr.  28. 


Klavierlehrerin  und  Konzertspielerin, 

mehrere  Jahre  in  einer  großen  Stadt  mit  bestem  Erfolge  tätig, 

konservatorisch  gebildet,  ausgebildet  bei  allerersten  Kapazitäten, 
versehen  mit  den  vorzüglichsten  Konzertkritiken,  sucht  Engage- 
ment an    einem    Konservatorium.    OfFerten   an  die  Expedition 
dieses  Blattes  sub  D.  v.  U. 
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Dr.  Hoch's  Konservatorium  in  Frankfurt  a.  M. 

gestiftet  durch  das  Vermächtnis  des  Herrn  Dr.  Joseph  Paul  Hoch,  er- 
öffnet im  Herbst  1878  unter  der  Direktion  von  Joachim  Raff,  von  1883—1908 
geleitet  von  Prof.  Dr.  ß.  Scholz  und  seitdem  von  Prof.  Iwan  Knorr, 
beginnt  am  1.  März  ds.  Jahres  den 

==  80mm  er- Kursus   =^= 

Studienhonorar  Mk.  3ÖO  bis  Mk.  -450  pro  Jahr.  —  Prospekte  sind  von 
Dr.  Hochs  Konservat-riura,  Frankfurt  a.  M.,  Eschenheimer  Land- 
straße 4,  gratis  und  franko  zu  beziehen. 

Die  Administration:  Der  Direktor: 


Emil  Sulzbach. 


Prof.   Iwan   Knorr. 


'. 


In  der  Königlichen  Kapelle  hierselbst  ist  eine 
Trompeter(Hilfsrnusiker) -Stelle 
zu  besetzen. 

Bewerber  wollen  ihre  Gesuche  bis  zum  15.  Februar  1910 
an  die  General-Intendantur  der  Königlichen  Schauspiele,  Berlin, 
Dorotheenstr.  2  einreichen. 

Wegen  des  erforderlichen  Probespiels  wird  den  Bewerbern 
direkte  Nachricht  zugehen. 

Reisekosten  werden  nicht  vergütet. 

General  -  Intendantur 
der  Königlichen  Schauspiele. 


Berlin. 


wforotntatoto/c^w^o^itototo/afo/atofotiwit^^ 


BERLIN  S.  W.  II  G.m.b.H.     DESSAUERSTRASSE  17 

—    -    gegründet  von  S.  &  N.  Kusse  witzky  —  = 

Filiale  und  Sortiment  in  MOSKAU,  SCHMIEDEBRÜCKE  6. 


CONUS,  G.,  oP. 


Novitäten. 


80. 


.Der   "Wald  rauscht*.     Sinfonisches   Bild    für 
groBsea  Grub..  .    .    Partitur  M,  10.—  netto 
Stimmen  compl.  M.  lt>. —  netto 
Zur  Aufführung  angenommen  für  Berlin,  München,  St.  Peters- 
burg, Moskau  und  London. 
BÜtzOW,  W.,    od*   6.     Vier   Gedichte    von    Lochwitzky-Gibert  für 
1  Süigstimme  und  Klavier.    Deutsch  von  Berthold  Feiwel. 
No.  I  „Die  Erde  kreist  auf  dunkler  Bahn" ,  No.  2  Segler,  Ho.  S 
Das  Kreuz,  No.  4  , Von  Sehnsucht  erfüllt*.  Kompl.  M,  2.70 
einzeln  a  M.  —.70  bia  M.  1.— 
CatOire,   G.,  op.  19.    Drei  Gedielte  von  Th,  Tütschew  für  1  Sing- 
gtimme  und  Klavier.    Deutsch  von  Ber.fch.old  Peiwel. 
No.  1  .Wie  ein  besehriebne* Blatt  im  Glahn",  No.  2  .Silentium ", 
No.  8  .Heißt  das  Leben  tag*.  Kompl.  M.  1.80,  einz.  k.M.  —.90. 
Tanejew,  S.  J.,   op.  2t>.    Zehn  Gedichte  aus  d.  Bammlong  von  Kllia 
„Immortellen*  für  1  Singstimme  mit  KlftYier.    Deutach  von 
Berthold  Feiwel  &  Hedwig  Lachmann.   No   1  Die  Geburt  der 
Harfe,    2.  Kanzone,  8,  Wiederschein,    8.   Für  tiefe  Stimme, 
4.  Musik  5.  Schlummernde  Wälder,  ö.  Stalaktiten,  7.  Fontänen, 
8.  Die  Feinde  erzitterten,  9.  Menuet,  10.  Unter  Feinden. 

compl.  M,  4.50,  einzeln  a  —.70  bia  M.  1.—. 

W    Ra cli m an  inow-Por trätkarten  .  .    mehrfarbig  &  20  pfg. 

a  (Ytiii.  K.  Sterl.)  einfarbig     &  15  Pfg. 
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Gedenktage. 

A.  E.  M.  Gretn»  *  in  Lüttich. 

.l"s.  Rubinstein  *  in  Staro  Konstantinow. 

.l»h.  L.  Dussek  *  in  Tschaslau. 

Arrey  von  Domtner  *  in  Danzig. 
Th.  Hauptner  t  in  Berlin, 
Hans  Bronsart  von  Schellendorf  *  in  Berlin. 
A.  Corclli  *  in  Fusignano. 
'';h.  Friedr.  Roehlitz  *  in  Leipzig. 
ichard  Wagner  t  in  Venedig. 
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Die  Konzert-Sintflut  und  ihre 
Eindämmung. 

IV. 
Die  beiden  nachfolgenden  Antworten  habe  ich  bis  zuletzt 
aufgehoben,  weil  die  erste  —  aus  Karlsbad  —  ein  Vorgehen 
illustriert,  das  wegen  seines  Erfolges  besonders  hervorge- 
hoben zu  werden  verdient  und  schließlich  auch  auf  jeden 
anderen  Ort  angewandt  werden  kann.  Ose  Antwort  aus 
Magdeburg  deckt  sich  zwar  im  allgemeinen  auch  mit  den 
früheren,  ist  aber  deswegen  von  eigenem  Interesse,  weil  sie 
aus  der  Feder  eines  dortigen  Kritikers  stammt,  der,  wie  er 
mir  schreibt,  an  der  Gründung  einer  in  Magdeburg  geplanten 
Zentralrnusikvereinigung  beteiligt  ist,  wonach  also  die 
dortigen  Kritiker  in  recht  vernünftiger  Weise  zur  Selbsthilfe 
schreiten  wollen.  Die  acht  Punkte  bilden  also  dann  ge- 
wissermaßen die  Leitsätze.  In  Leipzig  habe  ich  mir  selbst 
einfach  dadurch  geholfen,  daü  ich  seit  Miite  November  über 
schlecht!.-  Konzerte  keine  Referate  mehr  bringe,  wobei  ich 
nur  noch  die  nutzlos  mit  Anhören  verbrachte  Zeit  bedaure. 

L.  Frankenstein. 

M.  Kaufmann,  Inhaber  einer  Musikschule  und 

Musikreferent  in  Karlsbad  i.  B. : 

Der  Artikel  über  die  „Konzertsintflut  und  ihre 

Eindämmung"  im  „Musikalischen  Wochenblatt"  deckt 

sich  in  allen  Punkten  auch  mit  dem  Konzert- 


unwesen in  den  deutsch-böhmischen  Badeorten,  so 
dal»  ich  mir  gestalte,  meine  Erfahrungen  als  Musik- 
referent eines  Karlsbader  Blattes  zusammenzufassen. 

Das  Zunehmen  der  Konzertübersehwemmung  in 
den  Großstädten  Deutschlands  brachte  naturgemäß 
auch  ein  Überhandnehmen  der  Künstle rkonzerte  in 
den  Badeorten,  und  allen  voran  in  dem  Weltbade 
Karlsbad,  mit  sich. 

Die  zumeist  nur  vorgeschützte  „Erholungsreise" 
nach  Karlsbad  wird  von  den  allerwenigsten  für 
eine  Erholung  ausgenützt,  dafür  zumeist  zum  Kon- 
zertgeben benützt.  Singende,  geigende  und  klavier- 
spielende Männlein  und  besonders  Weiblein  finden 
sich  merkwürdig  rasch  zusammen,  und  im  Handum- 
drehen wird  ein  Konzert  arrangiert. 

Daß  solche  Konzertwütende  den  Kurort  scharen- 
weise aufsuchen,  ist  leicht  erklärlich,  nachdem  ihnen 
im  Hochsommer  jede  Möglichkeit  genommen  ist, 
Konzerte  zu  veranstalten.  Dabei  denken  diese 
pfiffigen  „Künstler"  hauptsächlich  auch  daran,  die 
Spesen  für  einen  längeren  Aufenthalt  im  Badeorte 
„spielend"  decken  zu  können,  denn  zumeist  rechnen 
diese  Leute  mit  den  eigenartigen  Kurorteverhält- 
nissen, die  darin  bestehen,  daß  das  kaleidoskopartig 
zusammengewürfelte,  aus  aller  Herren  Länder  zu- 
strömende Publikum  schon  aus  Langeweile  der 
Rektametrommelei  eines  Tenors  von  der  großen  Oper 
in  N.,  oder  einer  Geigenvirtuosin  aus  „Amerika"  usw. 
leicht  auf  den  Leim  gehen  könnte. 

Früher  —  es  ist  noch  nicht  lange  her  —  gelang 
dies  zumeist,  bis  endlich  die  Presse  dränfuhr.  Von 
dieser  Zeit  ab  wurden  Vorberiehte  nur  dann  in 
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den  Zeitungen  veröffentlicht,  wenn  sich  die  Konzert- 
geber  mit   Rezensionen  aus  bekannten   Zeitungen 
ausweisen,  oder  wenn  jüngere  Kräfte  Empfehlungen 
von  Fachleuten  vorlegen  konnten.    Doch  bei  diesem 
Vorgange  war  man  erst  auf  den  Holzweg  geraten. 
Nach  so  manchem  Konzert  bemerkte  man,  wie  leicht- 
sinnig oft  berühmte  Musikgrößen  Zeugnisse  aus  der 
Hand  geben   und  wie  wenig  Wert  auf  so  manche  Re- 
zension selbst  von  großen  Tageszeitungen  zu  legen  ist. 
Man  merkte  auch,  daß  ein  großer  Teil    dieser  Re- 
zensionen  nicht  aus  der  Feder  eines   Fachmannes 
geflossen  und  daß  nur  abgedroschene  Phrasen, 
die  sich  in  allen   ähnlichen  Besprechungen  wieder- 
holten —  ganz  gleich  ob  sie  paßten  oder  nicht  — 
den  Kern  der  „musikalischen"  Rezension  bildeten. 
Nun  griff  die  Presse  zu  einem  unfehlbaren  Radi- 
kalmittel.     Als   Musikreferenten   wurden   tüchtige, 
ehrliche  Fachleute  berufen,  und  diese  gaben  bei 
minderwertigen  Leistungen  unverhohlen  ihrer  Mei- 
nung   Ausdruck     und    schwiegen    schlechte 
Leistungen   ganz  und  gar  tot. 
Der  Erfolg  war  großartig! 
„Künstler",  die  viele  Jahre  nach  Karlsbad  wan- 
derten, um  da  mit  Hilfe  der  Zeitungsreklame  all- 
sommerlich einen  vollen  Saal   zu  erlangen,  blieben 
aus,  als  die  Presse  versagte,  und  der  Saal  blieb  leer. 
Die  Konzertsintflut  ist  seit  ungefähr  drei  Jahren 
bedeutend    schwächer    geworden.     Jedenfalls    ein 
Zeichen,  daß  diesen  sog.  „Künstlern"  ohne  Zei- 
tung und  ohne  Kritik  das  Auftreten  doch  er- 
schwert, wenn  nicht  gar  jeder  Weg  in  die  Öffent- 
lichkeit abgeschnitten  und  versperrt  wird. 

Resümieren  wir  also:  Die  Kritik  und  die  Presse 
sind  in  erster  Linie  die  Hebel,  die  mit  Erfolg  an- 
gesetzt werden  können,  die  Überflutung  der  minder- 
wertigen „Künstlerkonzerte"  zu  hemmen,  denn 
mit  dem  Versagen  der  Presse  wird  oft  ein  falscher 
Ehrgeiz  geheilt,  der  nur  zu  oft  durch  eine  zu 
nachsichtige  Kritik,  durch  die  Presse  großge- 
zogen wird  und  durch  die  auch  noch  eine  Irre- 
führung des  Publikums  stattfindet. 

Noch  eins!  Ein  einiges  Vorgehen  aller 
Musikreferenten  ist  natürlich  die  Hauptsache,  soll 
ein  Erfolg  gesichert  sein. 


2.  Strengere  Beurteilung  der  etwa  in  den  Kon- 
zertsaal zu  schickenden  Zöglinge  seitens  ihrer  Lehrer. 

3.  Sorgfältige  Auswahl  der  Solisten  seitens  der 
Konzertleiter  nach  eigener  Kenntnisnahme  von  ihren 
Fähigkeiten  in  fremden  Konzerten,  Proben  oder  im 
Hause. 

4.  Verabredung  der  Kapellen  oder  Vereine  be- 
treffs geplanter  Konzerte  und  Programme. 

5.  Strengere  Kritik  durch  Fachleute  und  Aus- 
schließung anderer  Berichterstatter,  vor  allem  der 
unternehmenden  oder  ausführenden  oder  unfähigen 
Personen,  die  jetzt  leider  noch  immer  in  der  Fach- 
und  Tagespresse  zum  Worte  kommen,  sowie  der 
Reklameartikel  der  Konzertarrangeure  oder  betei- 
ligten Personen. 

6.  Ausschließung  von  Schüler-  oder  Dilettanten- 
konzerten von  der  Berichterstattung. 

7.  Emste  Selbstprufung  der  vor  die  Öffentlich- 
keit tretenden  Musiker,  unter  Beirat  ehrlicher 
Fachleute,  zur  Vermeidung  bitterer  Enttäuschung 
und  —  Verluste! 

8.  Selbsthilfe  des  Publikums  durch  Vermeidung 
oder  unzweideutige  Ablehnung  zweifelhafter  oder 
minderwertiger  öffentlicher  Darbietungen. 


Professor  Rieh.  Setzepfand  in  Magdeburg: 

Zur  Verminderung  der  Zahl  und  Hebung  der 
Beschaffenheit  von  Konzerten  vor  der  Öffentlichkeit 
würden  vielleicht  folgende  Vorschläge  dienen: 

1.  Befähigungsnachweis  der  Leiter  von  Musik- 
instituten und  Musiklehrer  vor  einer  von  der  Kgl. 
Regierung  eingesetzten  Prüfungsbehörde,  Aus- 
schließung unberufener  oder  ungeprüfter  Eindring- 
linge durch  Bestrafung  wie  beim  Schul-  oder 
wissenschaftlichen  Unterricht. 


Die  neueMusik-FesthaJIe  der  Ausstellung 
München  1910. 

Aus  München  wird  uns  geschrieben: 
Die  Entwicklung  und  Vervollkommnung  der  modernen 
Komposition  absoluter  und  programmatischer  Musik  hat  eine 
außerordentliche  Komplikation  des  technischen  Apparates  mit 
sich  gebracht.  Vom  Orchester  der  Beethovenschen  Zeit, 
von  den  ßachschen  Chorwerken,  bis  zu  den  Chor-  und 
Orchestermassen,  die  ein  Richard  Strauß,  Manier,  Reger, 
Elgar,  Deiius  u,  a.  aufzubieten  pflegen,  ist  es  ein  weiter 
Weg,  auf  dem  Berlioz,  Liszt,  Brahms  und  Brückner  schon 
steile  Stufen  bedeuten. 

Daß  diese  Sucht  nach  Wirkung  auf  die  Massen  durch 
Massenwirkung  auch  künstlerisch  vollkommen  gerechtfertigt 
erscheint,  ist  bei  der  gleichzeitig  entwickelten  Differenzierung 
unseres  Gehörs  und  unseres  Klangsinnes  gar  keine  Frage, 
Sie  bat  übrigens  in  der  Expansion  aller  Kunstmittel  in  allen 
Kunstdisziplinen  so  viele  Parallelen,  daß  man  im  Ernst  auch 
in  der  Musik  der  technischen  Sehrankenlosigkeit  und  Selbst- 
herrlichkeit des  Künstlers  nicht  wehren  kann;  zumal  durch 
die  andere,  ebenso  moderne  Tendenz  (übrigens  genau  der- 
selben Komponisten)  nach  dem  subtilen,  intimen,  raffinierten 
Eüekt  bewiesen  wird,  daß  wir  nicht  einer  bloßen  Vergröberung 
unseres  musikalischen  Empfinden  zusteuern. 

Die  künstlerische  Berechtigung  des  großen  Apparates 
zugegeben,  resultiert  daraus  auch  die  Berechtigung  zur  Auf- 
führung. Hier  ergibt  sich  aber  eine,  manchem  vielleicht  noch 
unbekannte  Schwierigkeit.  Es  ist  nicht  immer  die  Interesse- 
losigkeit des  großen  Publikums,  die  eine  gebührende  Be- 
rücksichtigung unserer  modernen  Komponisten  und  ihrer  um- 
fangreichen Tonschöpfungen  in  unseren  Konzertprogrammen 
verhindert.    Das  Übel  liegt  öfters  darin,  daß  die  finanziellen 
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Atisgaben,  die  durch   den  gewaltigen   technischen  Apparat 
moderner  Kompositionen  verursacht  werden,  in  unseren  Korn 
zertsaten  auch  bei  ausverkauftem  Haus  nicht  zu  decken  sind, 
wenn  man  mit  den  Eintrittspreisen  nicht  über  eine  vernünf- 
tige Höhe   hinausgehen   will.     Logischerweise    ergibt   sich 
also  das  Bedürfnis  nach  neuen  gröOeren  Konzerthalien,  die 
bei  technischer  und  architektonischer  Vervollkommnung  auch 
die   erforderlichen    finanziellen   Einnahmeraögiichkeiten   ge- 
wahren.   (Eine  Analogie  findet  sich  in  der  Entwicklung  des 
Theaterbetriebes,  die  auch  zu  einer  stetigen  Erweiterung  der 
Häuser  führte   und   schließlich  zur  Errichtung  von  Spezi&l- 
theatern,  wie  das  Bayreuther  Festspielhaus  oder  das  Münchener 
Prinzregententheater,  gelangte.)    Es  wird  nun  Leute  geben, 
die  nicht  ohne  Ironie  fragen  werden,  ob  man  wirklich  solche 
riesige  Musikhallen  mit  zahlendem  Publikum  zu  füllen  hoffe? 
Denn  die  Konzertmisere  ist  heute  fast  ebenso  eklatant  wie 
die  Theaterrnisere.    Trotzdem  darf  man  diese  Zweifel  ruhig 
zurückweisen.     Daß    die    zahllosen   Veranstaltungen    debü- 
tierender "oder   gar  nur   dflettierender  Solisten  leer  bleiben, 
kann  schließlich  niemanden  überraschen.    Daß  aber  künst- 
lerisch vollwertige  Konzerte  größeren  und  ungewöhnlichen 
Maßstabes   immer   mehr  das   ungeteilte  Interesse  des  musi- 
kalischen Publikums  finden,  dafür  gibt  es  heute  schon  genug 
Beweise.    Endlich  würden  sich  in  Berlin  und  Wien  —  dies 
„Geheimnis"   kann   ja   verraten  werden  —   nicht  Konsortien 
sehr  erfahrener  Geschäftsleute  sehr  ernsthaft  mit  Millionen- 
projekten beschäftigen,  die  den  Bau  monumentaler  Konzert- 
etablissements   bezwecken,   wenn   die   Bedürfnisfrage   noch 
nicht  zweifelfrei  bejaht  werden  könnte. 

Die  große  „Musikfesthalte"  hat  sich  als  künstlerisches 
Bedürfnis  erwiesen;  sie  verbürgt  die  Möglichkeit  eines  ge- 
sunden Musizierens,  da  in  ihr  die  Auf  Führungen  moderner 
TonsehöpFungen  auf  Grund  einer  selbständigen  Bilanz  ver- 
anstaltet werden  können,  ohne  mehr  von  privater  oder  öffent- 
licher Munifizenz  oder  irgendwelchen  Subventionen  abhängig- 
zu  sein.  Selbstverständlich  können  nur  die  großen  Städte 
an  die  Errichtung  solcher  Musikfesthallen  herantreten.  Für 
diese,  die  sich  immer  mehr  als  die  Brennpunkte  unserer 
kulturfördernden  Bestrebungen  darstellen,  wird  es  aber  all- 
mählich zur  Pflicht,  neben  einem  Stadttheater  auch  eine 
Musikfesthalle  zu  errichten. 

Die  architektonischen  Probleme  einer  Musikfesthalle 
gehören  heute  —  wir  haben  in  Deutschland  nur  die  Frankfurter 
Festhalle,  die  aber  so  gut  wie  gar  nicht  erprobt  Ist  —  noch 
zu  den  schwierigen  "Aufgaben  der  monumentalen  Baukunst. 
Intuitiv  läßt  sich  zwar  leicht  ein  beiläufiges  Bild  entwerfen, 
denn  di*  Ästhetik  des  modernen  Konzertbetriebes  ist  immer- 
hin entwickelt  genug,  um  die  wichtigsten  Anforderungen  fest- 
legen zu  können.  Der  Bau  sollte  hoch  sein  in  ragender  Wucht, 
edel  im  Material,  weit  gewölbt,  um  den  breiten  Bogen  der 
unendlichen  Melodie  in  sich  fassen  zu  können.  Unter  ge- 
dämpftem Licht  sollte  der  Raum  im  Halbdunkel  träumen,  das 
die  nervöse,  ewig  bewegte  Masse  der  Konzertbesucher  als 
eine  stille  Festgemeinde  erscheinen  läßt,  während  von  dem 
stellen  Hügel  der  Spieler  das  Ungewitter  blitzt,  die  Kaskaden 
der  Chöre  strömen,  bis  alles  Überglänzt  wird  von  den  Strahlen 
der  ewigen,  erlösenden  Melodie. 

Konstruktiv  ergeben  sich  jedoch  für  die  Verwirklichung 
erhebliche  Schwierigkeiten.  Darum  mag  es,  um  anschaulicher 
zu  werden,  gebotener  erscheinen,  statt  eines  idealen  Typus 
einen  realen  zu  schildern.  In  München,  wo  bekanntlich 
außerordentlich  großzügige  Musikveranstaltungen  für  den 
kommenden  Sommer  geplant  sind,  wird  eine  MusikFesthalle 
im  Ausstellungspark  gebaut,  die  eine  Erprobung  nach 
jeder  Richtung  hin  zu  bestehen  haben  wird,  und  deren  Ent- 


wurf (von  Prof.  Dr.  Theodor  Fischer  und  Regierungsbau- 
raieister Geiger)  vorbildlichen  Interesses  nicht  entbehrt,  wenn 
aiuch  diese  Musikfesthalle  aus  Gründen  der  Erprobung  vor- 
läufig nur  als  Provisorium  einem  bereits  bestehenden  Aus- 
stellungsbau (der  Prinz  Ludwig-Halle)  eingefügt  werden  soll. 
Der  Raumausgestaltung  der  Münchener  Musikfesthalle 
wurde  das  Prinzip  des  antiken  Amphitheaters  zugrunde  ge- 
legt.   Das  Parterre  wird  umfaßt  von  dem  Parkett-  und  dem 
Logenring,  über  denen  sich  in  breitausiadenden  Bogen  —  die 
Halle  hat  bei  59  Meter  Länge  und  51  Meter  Breite  nahezu 
quadratische    Gestalt   —   noch   drei  Ränge    auftürmen.    Die 
Halle   faßt  über  dreitausend  Sitzplätze.    An    der  Stirnwand 
ist  das  Amphitheater  in  weitem  Bogen  durch  das  terrassen- 
förmig aufgebaute  Podium  unterbrochen,    Das  Vorderpodium 
mit  niedriger  Stufengliederung  kann  ein  Orchester  von  über 
150  Spielern  aufnehmen  und  kann  —  bei  Orchesterkonzerten 
—   gegen   das    Rückpodium    durch    eine   farbig    behandelte, 
mehrteilige  Holzwand  abgeschlossen  werden.  Das  Rückpodium 
steigt  in   steilen   Terrassen   zur  Orgelhöhe    empor  und  faßt 
bequem  800  Chorsänger.    Die  architektonische  Krönung  des 
Spielhügels  bildet  die  mächtige,  elektrisch  betriebene  Orgel. 
Die  Orgelgalerie   bietet   Gelegenheit  zur   Aufstellung   von 
Höhenorchestern  und  Höhenchören. 

Die  unterschiedliche  Inanspruchnahme,  der  ein  solcher 
Riesenbau  schon  um  seiner  Rentabilität  willen  muß  dienen 
können,  erfordert  eine  möglichst  große  Veränderungsfähigkeit 
des  Raumes.  Diese  Bedingung  erfüllt  die  Münchener  Musik- 
festhalle in  schlechtweg  vollkommener  Weise,  da  sie  durch 
verstellbare  Tuchvorhänge  bis  auf  die  Hälfte  ihres  ursprüng- 
lichen Fassungsraumes  verkleinert  werden  kann,  wobei  immer 
wieder  ein  architektonisch  geschlossenes  Gesamtbild  erhalten 
bleibt.  Endlich  kann  je  nach  den  individuellen  Anforderungen 
der  aufgeführten  Werke  eine  subtile  Differenzierung  der 
Akustik  durch  partielle  oder  totale  StoFFubbtendung  der  ver- 
glasten Hallen  decken  erzielt  werden. 

Die  Verwendbarkeit  der  Hatle  und  des  Podiums  hat 
damit  aber  noch  nicht  ihre  Grenzen  erreicht;  sie  kann  viel- 
mehr noch  anderen  als  den  rein  musikalischen  Zwecken 
dienen.  Allerdings  wird  damit  andeutungsweise  ein  Geheimnis 
der  Ausstellung  verraten;  Die  Halle  ist  auch  noch  für  ge- 
wisse theatralische  (pantomimisch-dekorative)  Veran- 
staltungen eines  neuen  Stiles  bestimmt.  Für  diese 
Darbietungen  wird  der  Terrassenbau  des  Podiums  abgetragen 
(Ab-  und  Umbau  erFolgen  in  wenigen  Stunden)  und  durch  eine 
seitlich  geschlossene,  oben  aber  natürlich  offene  Bühne  in 
zwei  Etagen  ersetzt.  Diese  szenische  Basis  (mit  einem  vor- 
gelagerten, kleinen  versenkten  Orchester)  wird  durch  auf- 
steckbare Kulissenträger,  Feste  Hintergründe,  wie  Säulen- 
gänge usw.,  zum  Bühnenbild  ausgestaltet,  das  Freilich  niemals 
malerisch,  sondern  immer  architektonisch  behandelt  er- 
scheint. 

Die  hier  geschilderte  Veränderlichkeit  des  ganzen  Baues 
gewährt  eine  hinreichend  rentable  Ausnützung  der  Musik- 
festhalle. Sie  bietet  Möglichkeiten  für  musikalische  Veran- 
staltungen festlicher  oder  volkstümlicher  Art,  für  szenische 
AuFFührungen,  für  große  Kongresse  und  Versammlungen, 
Schaustellungen  usw.  Es  ist  also  zu  hoffen,  dafä  der  als 
Provisorium  projektierte  Bau  auch  über  die  Ausstellungsdauer 
hinaus  erhalten  bleibt.  In  jedem  Falle  wird  durch  die  mannig- 
faltige Erprobung  der  Halle  im  kommenden  Sommer  den  in 
der  Einleitung  aufgeworFenen  Fragen  und  Problemen  eine 
ausreichende  und  experimentell  wertvolle  Beantwortung  zuteil 
werden.  Den  Nutzen  davon  wird  in  erster  Linie  die  d-cut sehe 
Musikpflege  haben. 
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Musikbriefe. 


„Der  Schleier  der  Pierrette". 

Pantomime  in  drei  Bildern  von  Arthur  Schnitzler. 
Musik  von  Ernst  von  Dohnänyi. 

Uraufführung  Im  Dresdener  Opernhaus  am 
22.  Januar  1910. 

Aus  verschiedenen  Gründen  mag  man  der  geschauspielten 
oder  getanzten  Pantomime  ais  Kunstgattung  zurückhaltend 
gegenüberstehen;  zur  Abwechslung  ist  sie  im  Spielplan  eines 
Operntheaters  zuweilen  sehr  willkommen.  Das  zeigte  vor 
Jahren  der  immerhin  ansehnliche  Erfolg  von  Wormsers  ent- 
zückendem „Enfant  prodigue".  Die  neueste  Pantomime  kam 
ganz  Österreichisch,  um  nicht  zu  sagen  wienerisch.  Wie 
Arthur  Sc.hnitzler,  der  Wiener  Dichter,  dazu  gekommen  ist, 
sein  groö  angelegtes,  poesieumflossenes  Renaissaneedrama, 
das  ein  Kritiker  wie  Hermann  Bahr  seinerzeit  für  Schnitzlers 
schönste  und  reifste  Sehöpfung  erklärt  hat,  zu  einer  Pantomime 
auszuziehen,  ist  hier  gleichgültig.  Jedenfalls  verleugnet  auch 
Schnitzler  in  der  Pantomime  nicht  die  Grundzüge  seiner 
Kunst,  jene  eigentümliche  Mischung  von  Naturalismus  und 
Wienertam,  von  Liebelei  und  Sterbelei.  Die  Anatolszenen 
sind  in  die  Pierrotwelt  versetzt.  Die  Beatrice  Nardi  von 
Bologna  ist  als  Pierrette  nach  Alt-Wien  übergesiedelt.  Die 
italienische  Hochrenaissance  wich  dem  deutschen  Bieder- 
meierstil. Pierrette  mag  den  alten  griesgrämigen  Ariekino 
nicht  heiraten  und  kommt  zu  ihrem  geliebten  Pierrot,  um  ge- 
meinsam mit  ihm  vor  der  Hochzeit  zu  sterben.  Pierrot  trinkt 
das  Gift  allein,  stirbt.  Pierrette  kehrt  zu  den  Hochzeits- 
Feierlichkeiten  zurück.  Ariekino  vermißt  den  Schleier  an  ihr, 
den  sie  in  Pierrots  Zimmer  gelassen  hat,  und  ist  darob  er- 
staunt. Pierrette  kommt  mit  Ariekino  zu  Pierrot;  in  teuflischer 
Grausamkeit  nun  z-echt  der  Bräutigam  mit  dem  toten  Liebhaber 
und  sperrt  schließlich  seine  Braut  mit  dem  Leichnam  zusammen 
im  Zimmer  ein.  Wahnsinn  befällt  die  gute  Pierrette,  und  in 
einem  salomcartigen  Tanz  verhaucht  sie  ihr  Leben.  Dies  die 
Handlung  der  Pantomime,  die  dem  Zuschauer  beim  Sehen 
ziemlich,  wenn  auch  ohne  Zuhilfenahme  eines  Textbuches 
oder  Klavierauszuges  (bei  Doblinger  zu  Leipzig  verlegt) 
nicht  ganz  restlos  klar  und  offenbar  wird.  Manch  feine  Züge, 
wie  die  Erscheinung  Pierrots  als  steinerner  Gast,  geben  dem 
Märlein  etwas  Phantastisch -Rom  antisches. 

Ernst  von  Dohnänpi,  der  Österreichische,  so  schnell 
zu  Ansehen  gelangte  Pianist  und  Professor  an  der  Berliner 
Hochschule,  hat  schon  mit  mehreren  größeren  Werken  von 
sich  reden  gemacht.  Zwei  Symphonien  und  zahlreiche  Kammer- 
musikwerke sind  von  ihm  bekannt  geworden.  Auch  dieses 
neue  Werk,  wohl  Dohnänpis  erste  Bühnenschöpfung  und  Vor- 
studie zu  einer  Oper,  ist  die  Prohc  eines  verheißungsvollen 
Talentes.  Es  ist  ein  gutes  Zeichen,  da  Li  Dohnänyi  bei  der 
musikalischen  Bearbeitung  auf  Kosten  der  äußerlichen  Illu- 
stration sein  Hauptgewicht  auf  die  Schilderung  der  Seclen- 
ztislände  legt.  Obwohl  ja  gegen  eine  etwas  äußerliche 
Behandlung  der  Musik  bei  einer  Pantomime  vom  ästhetischen 
Standpunkt  aus  nichts  zu  sagen  wäre,  weil  dio  Musik  hier 
doch  auch  wesentlich  zur  Verdeutlichung  und  Verstand! ich- 
mnehung  der  Handlung  mitzuhelfen  hat.  Dohnanpi  schürft 
aber,  wie  gesagt,  tiefer  und  beleuchtet  auch  das  Innenleben 
seiner  Pierrotwelt.  Die  Musik  von  romantischer  Herkunft 
zeigt  in  der  Ausarbeitung  grollen  Ernst,  in  den  Einzelheiten 
beträchtliches  Können;  im  Aufbau  offenbart  sie  Temperament, 
in  der  Instrumentation  Geschmack.  Mehr  als  in  harmonischer 
Beziehung  weist  Dohnänyis  Musik  in  melodischer  mitunter 


eine  gewisse  Abhängigkeit  von  nicht  unbekannten  Vorbildern 
(am  stärksten  von  der  Walküre)  auf.  Der  Most  gär!  eben 
noch;  er  hat  sich  noch  nicht  zum  reinen  Wein  mit  kostbarer, 
eigenartiger  Blume  geklärt,  was  aber  sicher  zu  hoffen  steht. 

Ernst  von  Schuch,  ebenfalls  Österreicher,  hatte  das 
Werk  dem  Orchester  aufs  hingehendste  einstudiert  und  die 
Vorstellung  mit  einem  hinreißenden  Schwünge  dirigiert,  wie 
er  eben  nur  ihm  eigen  ist.  Mit  den  Bühnenbildern  und  der 
Inszenierung  hat  Ballettmeister  Berger  viel  Geschmack  und 
Geschick  bewiesen.  Die  Wiedergabe  auf  der  Bühne  war  der 
instrumentalen  Leistung  nahezu,  wenn  auch  nicht  ganz  eben- 
bürtig. Was  um  so  mehr  anzuerkennen  ist,  als  fast  alle 
Hauptrollen  in  den  Händen  von  Opernsängern  lagen.  Frl. 
Ter  van  i  stellte  eine  Pierrette  von  geschmeidigster  Er- 
scheinung und  lebhaftester  Gebärdensprache.  An  Geschick- 
lichkeit und  vor  allem  an  Grazie  der  Bewegungen  erfüllte 
sie  freilich  nicht  den  letzten  Wunsch.  Ihr  Sehlulitanz  ließ 
aber  doch  den  Wunsch  rege  werden,  sie  einmal  als  Salome 
zu  sehen.  Trefflich  in  Figur  und  Spiel  waren  auch  die 
Herren  Soot  und  Trede.  Die  anderen  Mitwirkenden  mögen 
sich  mit  einem  Gesamtlob  begnügen.  Nur  sollte  aber  streng 
darauf  gehalten  werden,  daß  die  Darsteller  in  der  Pantomime 
nicht  so  vielfach  den  Mund  wie  zum  Sprechen  bewegen,  daß 
man  sie  reden  sieht,  aber  nicht  reden  hört.  Sobald  dies 
geschieht,  wird  die  Pantomime  ein  stilistisches  Unding  und 
widersteht. 

Der  vierte  Österreicher,  der  diesem  österreichischen 
Abend  mit  zum  Erfolge  v erhalf,  soll  ebenfalls  nicht  vergessen 
sein  —  Prof.  Fanto,  der  geradezu  bezaubernde  Kostüme 
zusammengestellt  hat.  —  Der  Beifall  war  ungemein  lebhaft; 
Dohnänj>i  und  später  auch  Schuch  wurden  oft  gerufen. 
Arthur  Schnitzler  war  ebenfalls  im  Parkett  anwesend,  zeigte 
sieh  dagegen  nicht.  Als  stilgerechte  Vervollständigung  des 
Abends  folgte  dem  Biedermeierspiel  Alt-Wiens  das  Bieder- 
meierspiel einer  Kleinstadt  „Versiegelt"  in  der  bekannten 
Besetzung.  Dr.  Hugo  Daffner. 


Siegfried  Wagner,  „Banadietrich" 

in  3  Akten. 
Uraufführung  im  Groüherzoglichen  Hoftheater  zu 
Karlsruhe  (Baden)  am  23.  Januar  1  !i  1 0. 
Die  hiesige  Hofbühne,  die  autier  „Herzog  Wildfang"  und 
„Sternengebot"  alle  dramatischen  Werke  Siegfried  Wagners 
zur  Aufführung  gebracht  hat,  beging  gestern  unter  Anwesen- 
heit des  Komponisten  und  vieler  musikalisch  bekannter 
Persönlichkeiten  die  Uraufführung  des  neuesten  Werkes, 
„Banadietrich".  Der  Dichter  hat  mit  der  uralten  Sage  vom 
Kampfe  Dietrichs  von  Bern  (Verona)  um  Raben  (Ravenna), 
dem  Falle  der  Söhne  Etzels,  dem  Verrat  und  Untergang 
Wittichs  in  den  Fluten  seiner  Ahnfrau,  noch  spälere  Volks- 
märchen von  seinem  rätselhaften  Tod  und  seinem  Fortleben 
als  wilder  Jäger,  d.  h.  Wotan  vereinigt.  Der  Name  ist  wohl 
aus  wendischem  Pan  (Herr)  Dietrich  entstanden,  aber  bald 
als  Banadietrich,  d.  h.  der  gebannte,  verfehtnte  Dietrich  um- 
gedeutet, worin  noch  eine  Erinnerung  an  den  mit  dem  Sieg 
der  katholischen  Kirche  geächteten  Arianisraus  des  historischen 
Königs  erhalten  ist.  Der  Dichter  sucht  nun  in  dem  Helden 
den  Vertreter  übermenschlichen  Trotzes  darzustellen,  an  dem 
alle  Warnungen  und  Drohungen  abprallen,  bis  zuletzt  die 
Liebe  sein  starres  Herz  bezwingt.    Die  Handlung  führt  uns 
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mitten  in  die  Rabenschlacht,  Dietrich  stürzt,  von  Win  ich  ge- 
schlagen und  des  Schwertes  beraubt,  in  die  Stadt,  bald  darauf 
muß  er  erfahren,  dali  Hildebrand  und  die  beiden  ihm  anver- 
trautun Söhne  Etzel  s  gefallen   sind.     In   der  höchsten  Not 
wendet  er  sich  an  Rauneratti,  der  ihm  als  böser  Geist  zur 
Seite  steht,  um  ein  Mittel  zur  Rettung:  dtm  teuersten,  was 
Ihm  eigen,  soll  er  entsagen;  da  weiht  er  sieh  den  Hüllen- 
mächlen,  verstößt  die  holde  Schwanweil!,  der  er  nach  Rettung 
von   schmählichem  Tode   einst  Liebe  geschwuren.     Sofort 
wendet  sich  das  Glück,  Dietleib  nimmt  Wittich  gefangen; 
doch  Diarieh  versöhnt  sich  mit  ihm  und  gibt  ihm  sein  Schwert 
Balmung;  w  tthrend  Dietrich  die  Leiche  Hildebrands  zum  Dom 
geleitet,  entflammt  Raunerath  Wittich  zum  Mitleid  und  zur 
Liebe  zu  Schwanweiß  und  führt  Dietrich  dazu,  wie  er  die 
Widerstrebende  umfängt.  Dietrichs  Zorn  lodert  auf,  er  streckt 
den  vermeintlichen  Verräter  mit  schwerer  Wunde  zu  Boden, 
doch  Schwan  weilt  geleitet  Wittich,  um  ihn  zu  pflegen,  hinweg. 
Während  nun  Hildebrands  Bestattung  gefeiert  wird,  weiß 
Raunerath,  jetzt  offen  als  Teufel  erscheinend,  an  der  Domtüre 
durch  einen  grotesken  Tanz  Dietrich  zu  schallendem  Gelächter 
zu  bewegen;  alle  entsetzen  sich,  der  Priester  fordert  ihn  zur 
Bulie  auf,  verflucht  ihn  und  entbändet  alle  von  dem  Treu- 
schwur.   Nun  kämpft  er  mit  höllischen  Mitteln.    Etzel,  der, 
um  seine  Söhne  zu  rächen,  hereinstürmt,  täuscht  er  durch  die 
Tarnkappe  und  entgeht  seinen  Feinden,  indem  er  auf  einem 
feurigen  Drachen  in  die  ferne  Wildnis  fliegt.    Von  jetzt  ab 
ist  er  Banadietrich.    Im  zweiten  Akt  werden  wir  in  den  Hof 
von  Dietleibs  Mutter,  Frau  Ute  geführt,  wo  sich  Schwanweiß 
mit  dem  Verwundeten  Wittich  aufhält.   Trotz  Wittichs  Liebes- 
werben  bleibt  sie  dem  rauhen  Gatten  treu  und  sucht  Wittich 
von  derrn  Gedanken  an  Rache  abzubringen;  doch  als  Dietleib 
in  bester  Absicht  Wittich  das  Schwert  Dietrichs  entwendet, 
stürzt  «dieser  voll  Rachegier  ihm  nach.    Die  kluge  Nixe  lälit 
sich  nu<ch  von  dem  Teufel  in  Gestalt  des  Quacksalbers  Fleder- 
wisch nicht  betören,  aber  als  sie  merkt,  daß  die  gute  Alte 
durch  dies  Bösen  Einflüsterungen  militrauisch  über  ihre  Herkunft 
und  Reinheit  ist,  kehrt  sie  trauernd  unter  Segenswünschen 
in  ihr  heimisches  Element  zurück.  —  toi  letzten  Akt  tritt 
Banadietrich  auf,  die  Elfen  und  Waldschratte  mit  Preil  und 
Bogen  schreckend,  da  erscheint  der  getreue  Dietleib,  ihm  sein 
Schwert  zu  bringen,  ihm  Schwanweiliens  Verzeihung  zu  ver- 
künden   und  ihn  zur  Rückkehr  aufzufordern.    Aber  zu  groß 
ist  sein  Ingrimm  gegen  „die  Macht,  die  ihn  so  preisgab",  er 
entläßt  den  trauernden  Dietleib,  als  auch  schon  Wittich  er- 
scheint, um  mit  dem  Gegner  zu  ringen.   Aber  geschreckt 
durch  die  Erscheinung  des  Reiters  ohne  Kopf  hinter  Dietrich 
entflieht  er,  der  niemals  floh,  in  die  Tiefe  des  Sees.    Als 
Dietrich  ihm  eifersüchtig  nacheilen  will,  wird  er  vom  Teufel, 
der  mit  Tod  „ihn  zu  holen"  erscheint,  festgehalten.    Doch 
Dietrich  schlägt  furchtlos  das  Gerippe  entzwei:  „Ich  sterbe 
nicht."   Der  Teufel  droht  ihm  nun  mit  dem  jüngsten  Gericht, 
worüber  ihn  Dietrich  verspottet.    Aufgefordert,  die  größte 
Sünde  zu  nennen,  hört  er,  das  eben  erst  erbJühte  Blümlein 
zu  zertreten,  sei  die  größte  Sündentat.   Das  erinnert  Dietrich 
an  die  andere  „Blume",  die  zährengerötet  zu  ihm  aufgeblickt 
und  die  er  zertreten;  doch  wie  er  trotzig  das  Blümlein  zer- 
tritt, erschallt  ein  Klagciaut  und  sofort  erklingt  die  Stimme 
des  Herrn  (Chorgesang)   „Bereust  Du?  Bereu  Deine  Tat". 
Doch  der  Trotz  siegt:  ,,lch  rufe  nein.    Trotz!  Trotz  his  zum 
Ende."   „So  sei  verdammt  zu  ewiger  Pein,  dem  wilden  Heer 
Gesell   zu  sein."    Da,  als  er  schon  vom  wilden  Heer  mit 
fortgezerrt  wird,  ruft  aus  der  Tiefe  Schwanweißens  Stimme 
„Bereue".   Ihr  kann  er  nicht  widerstehen.    „Ja,  ich  bereue"; 


sofort    zerstiebt   die   wilde  Jagd,    Dietrich   findet  sich   auf 

schilfumgebenem  Lager,  von  Schwanweiö  und  dem  Chor  ihrer 
Umgebung  mit  Heil  ruf  begrüßt. 

So  bietet  der  Dichter  einen  üppigen  Strauß  von  Volks- 
sagen und  -märehen,  aber  gerade  diese  Fülle  wirkt  nicht  ein- 
heitlich genug,  vielfach  passen  die  Züge  nicht  zusammen, 
z.  B.  der  Dietrich  des  ersten  Aktes,  der  sich  so  leicht  zu 
schlimmstem  Mißtrauen  bereden  läßt,  stimmt  durchaus  nicht 
mit  dem  übenrotzlgen  des  Schlusses,  der  Riiuneratli  des  ersten 
Aktes,  der  alles  Unheil  anstiftet,  paßt  nicht  zu  dem  ziem- 
lich harmlosen  Flederwisch  bei  Ute  und  Schwanweiß,  und 
vollends  unbegreiflich  ist  er  im  dritten  Akt,  wo  er  Banadietrich 
auf  das  letzte  Gericht  hinweist  und  von  ihm  verhöhnt  wird, 
weil  er  „so  keck  das  Gute  verfechte",  ja  als  „mädchenhaft 
empfindender  Teufel,  sehwärmend  von  Blumen  und  Tauge- 
träufel".    Schwer  zu  begreifen  ist  auch,  daß  Dietrich,  in  der 
Sage  der  unvergleichliche  Held,  am  Anfang  besiegt  und  des 
Sehwertes  beraubt  auftritt,  und  rein  unmöglich  nachher,  daß 
Etzel,  der  gewaltige  Gebieter,  im  Nebel  hilflos  herumtappt. 
—  Anerkennenswert  ist  das  Bestreben  nach  volkstümlicher 
Gestaltung,  und  manche  leicht  eingängliche  Melodie,  mancher 
ins  Ohr   fallende   Rhythmus   Findet  sich   namentlich   in   den 
mehr  oder  weniger  derbkomischen  Partien,  nur  schade,  daß 
gerade  dabei  die  Poesie  leicht  einmal  in  Plattheiten,  die  Musik 
in  Trivialitäten  verfällt.    Doch  dafür  erfreuen  wieder  an- 
ziehende Partien,  so  gleich  das  Orchestervorspiel,  in  dem 
das  Motiv  des  grimmigen  Kampfes  und  das  der  Sehwamveiß 
glücklich  verwoben  sind,  weiter  auch  die  Domszene.    Musi- 
kalisch am  erfreulichsten  sind  die  mit  der  Haupthandlung  nur 
lose    zusammenhängenden,   idyllischen  Szenen  des   zweiten 
Aktes,  die  Morgenmusik  der  Hirten,  der  LiebesgesangWittiehs 
an  Schwanweiö,  endlieh  ihr  Abschied  von  der  Erde.    So 
findet  sich  auch  im  dritten  Akt  noch  einzelnes  recht  Schöne, 
doch  fehlt  die  charakteristische  Eigenart;    ohne  direkte  An- 
lehnungen —  wenn  auch  die  Schilderung  des  Wassergewoges  ' 
und  das  Treiben  des  wilden  Heeres  auf  bekannte  Vorbilder 
hinweist  —  hat  man  die  Empfindung,  Bekanntem  gegenüber 
zu  stehen. 

So  ist  im  ganzen  zu  sagen.  Obwohl  das  Werk  gegen 
den  „Kobold"  und  besonders  gegen  „Bruder  Lustig"  entschieden 
einen  bedeutenden  Fortschritt  bedeutet,  obwohl  es  mit  mehr 
Glück  als  die  vorgenannten  Werke  altes  Volksgut  neu  zu 
prägen  sucht,  so  müßte  doch  eine  energischere  musikalische 
Persönlichkeit  dahinter  stehen,  um  ihm  dauernden  Reiz  und 
Wert  zu  verleihen. 

Die  Aufführung  hier  entsprach  selbst  hochgespannten  An- 
forderungen, Bühnenbilder  entzückender  Art  stellte  die  schon 
wiederholt  hervorgehobene  Kunst  Direktor  Wolfs  auf  die 
Bühne,  und  die  Regie  des  Herrn  Dumas  bemühte  sich,  dun 
Weisungen  des  Buches  möglichst  nachzukommen.  Die  musi- 
kalische Leitung  durch  Herrn  Reich  wein  ließ  es  an  nichts 
fehlen,  und  die  Einzelpersonen  gaben  ihr  allerbestes.  In  erster 
Linie  ist  hier  Herr  Büttner  als  Dietrich  zu  nennen,  der  mit 
Kraft  und  feinem  Verständnis  seine  schwierige  Partie  durch- 
führte. Neben  ihm  steht  Herr  Schul ler,  der  die  drei  Rollen, 
in  denen  er  auftritt,  wohl  auseinanderzuhalten  und  so  viel  wie 
möglich  glaubhaft  zu  machen  wuüte.  Den  Wittich  sang  Herr 
Hensel  von  Wiesbaden  kraftvoll  und  wohllautend,  und  die 
kleinere  Partie  des  Dietleib  vertrat  eine  neue  Erscheinung 
Pancho  Kochen  in  vielversprechender  Weise.  Außerordent- 
lich sympathisch  wirkte  Frau  von  West  ho  ven  als  unglück- 
liehe Schwan  weiß,  frisch  und  temperamentvoll  Frl.  Ethofer 
als  Frau  Ute.  Prof.  C.  E.  Goos. 
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Rundschau. 


Ope 


r. 

Prag. 

Anfang  Jänner.    Prosit  Neujahr!  rufen  sich  heuer  die 

Opernfreunde  zu,  mög's  besser  sein  als  das  atte  war!  Diesem 
Wunsche  Ausdruck  zu  geben,  haben  wir  heuer  allen  Grund, 
denn  die  Saison,  soweit  sie  bisher  abgelaufen  Ist,  hat  kaum 
jemandem  aufrichtige  Freude  bereitet.  In  früheren  Jahren 
drückte  sich  die  geleistete  künstlerische  Arbeit  nach  außen 
hin  wenigstens  in  der  Anzahl  der  stattgefundenen  Premieren 
aus.  Man  muß  den  Wert  solcher  Premieren  gewiß  nicht  über- 
schätzen, darf  immer  darauf  vorbereitet  sein,  daß  manche 
Niete  gezogen  wird,  aber  immerhin  bringen  die  Premieren, 
wie  man  auf  gut  deutsch  sagt,  Leben  in  die  Bude.  Und  dieses 
Leben  hat  uns  heuer  ganz  gefehlt.  Nicht  eine  einzige  Ur- 
oder  Erstaufführung  ist  bisher  zu  verzeichnen  gewesen.  Der 
Opernfreund  schließt  also  die  Herbstbilanz  des  Jahres  1909 
mit  einem  künstlerischen  Defizit  wie  schon  lange  nicht,  und 
es  wird  von  Beginn  des  neuen  Jahres  angefangen  starker  An- 
strengungen bedürfen,  um  die  Saison  überhaupt  mit  einer  Aktiv- 
post zu  beenden.  Daß  neben  den  Opern  Vorstellungen,  die 
meist  weder  kaft  noch  warm  waren,  die  Operette  fleißig  ge- 
flegt  wurde,  fällt  nicht  schwer  ins  Gewicht,  denn  daß  wir 
die  „beliebtesten"  Werke  der  Operettenliteratur  kennengelernt 
haben  und  sogar  noch  einige  mehr,  will  wenig  bedeuten.  Wo 
steckt  der  positive  Gewinn?  Sind  das  wirklich  Werke,  die 
kennen  gelernt  zu  haben  sich  verlohnt  oder  die  sonst  eine 
geistige  Bereicherung  bedeuten?  Müßige  Fragen,  faule  Ant- 
worten! Aber  hoffen  wir  vom  neuen  Jahre  an  wieder  das 
Beste  und  seien  wir  wieder  auf  das  Schlimmste  gefaßt  und 
also  wird  es  uns  Wohlergehen  auf  Erden. 

Dr.  Ernst  Rpchnovskp. 

Stuttgart. 

Einer  „Meistersinger"-Vorstelltmg  mit  Vogelström- 
Mannheim  (Walther)  als  Gast  und  mit  Frau  B rüge I mann 
als  Evchen  leitete  das  neue  Jahr  am  2.  Januar  verheißungs- 
voll ein.  Eine  spätere  Aufführung  des  „Don  Juan"  mit  Neu- 
besetzung der  Titelrolle  durch  Albin  Swoboda  reächte  an 
die  frühere  Vorstellung  nicht  ganz  heran.  Von  Gästen  be- 
grüßten wir  Aino  Ackte,  die  als  Salotne  ihre  bedeutende 
schauspielerische  Kunst  bewundern  Hell.  Ein  junger  lyrischer 
Tenor,  Gustav  Fünfgeld-Colmar,  zeigte  ein  beachtenswertes 
Maß  von  Begabung  als  Lyo'nel  (Martha).      A.  Eisenmann. 


Konzerte. 

Berlin. 

Das  siebente  der  von  Prof.  Arthur  NIkisch  geleiteten 
Philharmonischen  Konzerte  am  24.  Januar  hatte  nur  be- 
kannte Werke  im  Programm:  Schumanns  „Genoveva"-Ou ven- 
ture, Beethovens  dritte  „Leonoren"-Ouvertüre  und  die  Fdur- 
Symphonie  No.  3  von  Brahms.  Besonders  das  zuletzt  ange- 
führte Werk  gelangte  zu  einer  Wiedergabe,  die  an  Voll- 
endung kaum  zu  überbieten  sein  dürfte.  Als  Solist  des  Abends 
war  Conrad  Ansorge  gewonnen,  der  Schuberts  Wanderer- 
fantasie in  der  Lisztschen  Orchesterbearbeitung  mit  glänzen- 
dem Erfolge  spielte.  —  Von  dem  Klavierabend  des  Herrn 
Emil  Otto  Hasse  (Sechste insaal  —  20.  Januar)  hörte  ich 
Bachs  Chromatische  Fantasie  und  Fuge  und  die  Cmoll- 
Sonate  op.  111  von  Beethoven.    Beide  Werke  erfordern  zu 


ihrer  Darstellung  ein  reiferes  Können,  als  der  Konzertgeber 
vorerst  einzusetzen  hat.  Weniger  schwer  ausführbare  Stellen 
gelangen  leidlich  gut,  aber  technisch  und  rhythmisch 
schwierige  Partien  erklangen  zumeist  unsauber  und  verwischt. 
Der  Vortrag  ließ  Überlegung  und  Verständnis  erkennen,  von 
innerer  Anteilnahme  aber  recht  wenig  verspüren.  —  Im 
Beethovensaal  gab  am  21.  Januar  der  Pianist  Oscar  Dachs 
ein  Konzert  mit  dem  Philharmonischen  Orchester.  Auf  seinem 
Programm  standen  die  Klavierkonzerte  in  Esdur  von  Beet- 
hoven und  G  moll  op.  22  von  Saint-Sagns  und  die  „Ungarische 
Fantasie"  von  Liszt.  Mit  einer  vorzüglich  gebildeten,  sorg- 
fältig ausgeglichenen  Technik  verbindet  er  elastischen, 
mannigfacher  Nuancierung  fähigen  Anschlag,  stark  ausge- 
prägtes rhythmisches  Gefühl  und  gute  geistige  Beherrschung 
des  Stoffes.  Eine  imponierende  Leistung  bot  der  Konzert- 
geber namentlich  mit  der  Wiedergabe  das  Saint-Saensschen 
Konzerts,  die  in  ihrer  vornehm  künstlerischen  Auffassung 
eine  im  besten  Sinne  des  Worts  virtuose  zu  nennen  war.  — 
Im  Blüthnersaal  trat  am  folgenden  Abend  der  junge  Geiger 
Sam  Fidelmann  zum  ersten  Male  vor  ein  breiteres  Publikum. 
In  der  Wiedergabe  des  Tschaikowskyschen  Ddur-Konzertes 
bekundete  er  immerhin  ein  solides  Spiel,  dessen  Hauptstütze 
vorläufig  ein  volter,  runder,  angenehmer  Ton  ist.  —  Alfred 
Wittenberg  bewährte  sich  in  seinem  Konzert  an  demselben 
Abend  im  Beethovensaal,  wo  er  mit  Begleitung  des  Phil- 
harmonischen Orchesters  unter  Herrn  Dr.  Kunwalds 
Führung  die  Violinkonzerte  in  Edur  (No.  2)  von  Bach,  Ddur 
von  Brahms  und  in  Hmoll  von  Saint-Sagnts  spielte,  wieder 
als  erstklassiger  Künstler  seines  Instruments.  In  Satnt-Saens' 
Werk  stellte  der  Künstler  all  seine  Vorzüge  ins  beste  Licht; 
hier  konnte  er  seine  glänzende  Technik,  die  Energie  seiner 
Bogenführung  und  seinen  schönen,  kernigen  Ton  vollauf  zur 
Geltung  bringen.  Der  Mittelsatz  namentlich,  das  reizvolle 
Andantinö,  wurde  sehr  fein  und  stimmungsvoll  gegeben.  Der 
Künstler  erfreute  sich  lebhaften  Beifalls, 

Adolf  Schultze. 

Leipzig. 

Bernice  Roche -Ober  winder  (28.  Januar  —  Stadt. 
Kaufhaus)  ist  fn  erster  Linie  Virtuosin,  wenn  auch  diese  noch 
nicht  in  ganzer  Vollkommenheit.  Ihr  Empfindungsleben  kommt 
beim  Vortrag  erst  in  zweiter  Linie,  ist  aber  Im  allgemeinen 
auch  noch  zu  wenig  entwickelt.  Die  geringere  Ansprüche 
stellenden  Stücke  von  Sinding,  Jordan,  Baeker,  Rachmaninoff 
lagen  ihr  am  besten,  Bach,  Chopin,  Liszt  war  sie  noch  nieht 
gewachsen.  Recht  störend  wirkte  der  ziemlich  starke  Pedal- 
gebrauch. 

Als  bemerkenswert  aus  dem  2.  Prtifurjgskonzert  des 
König).  Konservatoriums  (28.  Januar)  erwähne  ich  Frl.  Vera 
Mochrik,  welche  mit  leichtflüssiger  Technik  und  starkem, 
geistigem  Erfassen  den  I.  Satz  des  Gmoll-Kiavierkonzertes 
von  Moscheies  wiedergab.  Ferner  Frl.  Käthe  Liebmann, 
eine  liebreizende  Erscheinung,  die  mit  Herz  erfreuendem 
frischem  Vortrag  und  recht  guter  Ausbildung  Lieder  von 
Franz,  Krehl,  Reger  und  Loewe,  von  ihrer  Schwester  sehr 
geschickt  am  Klavier  begleitet,  sang. 

Einen  wirklichen  Genuß  bot  Hofopernsänger  Fritz 
Plaschke  aus  Dresden  mit  dem  Vortrag  der  Schubertschen 
„Winterreise"  (28.  Januar  —Zentraltheater).  Nur  schade,  daß 
der  Saal  für  sein  machtvolles  Organ  viel  zu  klein  war. 
Tiefes  Empfinden  verband  sich  mit  einer  vorzüglich  ge- 
schulten Stimme  zu  einer  Glanzleistung,  wie  wir  sie  leider 
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hier  so  selten  verzeichnen  können.    Kapellmeister  Reinhold 
Becker  (Dresden)  begleitete  äußerst  gewandt  am  Klavier. 

L.  Frankenstein. 

XV!.  Gewandhaus-Konzert  (27.  Januar).    Aus  Anlaß 
des  Geburtstages   unseres  Kaisers  erklang  zu  Beginn  des 
Konzertes  markig  und  frisch  und  mit  wirkungsvoller  Heraus- 
arbeitung eines  gr-oii  angelegten  Crescendos  nach  dem  Schluß 
hin  Richard  Wagners  „HuldigunKSmarsch",  eine  seiner  drei 
„Gelegenheitskompositionen",  den  er  für  König  Ludwig  II., 
seinen  edlen  Freund  und  Beschützer,  schrieb.   Zu  solch  Ge- 
legenheitskomfinsitionen  ist  auch   Mozarts  in  Salzburg  zur 
Hochzeit    der  Elisabeth  Haffner  im  Juli  1776  geschriebene 
Serenade  No.  7  (Köchel-Verz.  No.  250)  zu  zählen,  die,  vom 
kleinen  Orchester  in  sehr  wohlgelungener  Weise  dargeboten, 
mit  großem  Beifall  aufgenommen  wurde.    Ganz   wesentlich 
zu  dem  sn  schönem  Erfolge,  den  die  vier  aus  dieser  Serenade 
ausgewählten    Stücke   erzielten,  trug  Herr  Konzertmeister 
Wollgandl  bei,  der  technisch  wie  musikalisch  dem  Soio- 
violinpart  vollkommen  gerecht  wurde  und  der  verdienter- 
maßen Für  seän  klangschönes,  reines   und  ausdrucksvolles 
Spiel    durch    herzliche   Beifallsbezeugungen    ausgezeichnet 
wurde.    Sehr  gefeiert  wurde  auch   Herr  Raoul  Pugno,  der 
erst  kürz  lieh  an  dem  Sonatenabende  mit  Ysaye  bewies,  daß 
er    einer   der   bedeutendsten   Kammermusikspieler   ist.     Im 
Hl.  Abonnementkonzerte,  in  dem  er  Saint-Saens'  recht  wenig 
sagendes    Cmoll- Klavierkonzert  op.  44   No.  4   und   Robert 
Schumanns  Faschingsschwank  aus  Wien  op.  2e  zum  Vortrag 
gewühlt  hatte,  ließ  sich  gegen  sein  Spiel  doch  manches  ein- 
wenden. Die  schnellen  Sätze  des  Faschingsschwankes  wurden 
im  Teimpo  gar  zu  sehr  überhastet,  auch  wollte  er  bei  For- 
tissimostellen  eine  möglichst  große  Klangfülle  erreichen.   Er 
bediente  sich  dazu  eines  sehr  starken  Anschlags.    Auf  diese 
Weise  gerieten  manche  Stellen  etwas  hart.  Sehr  weich  und 
ausdrucksvoll  wurden  die  iangsamen  Sätze  wiedergegeben. 
Die  beste   Leistung   bot  Herr  Pugno   mit   dem  Scherzino. 
Richard  Strauß'  einsätzige  Sinfonia  domestica  op.  53  bildete 
den  zweiten  Teil   des  ziemlieh   umfangreichen  Programms. 
Herr  Prof.  Arthur  Niki  seh  befand  sich  hier  so  recht   in 
seinem  Fahrwasser.   Er  stand  Aufgaben  gegenüber,  an  deren 
Lösung  er  mit  Lust  und  Liebe  herantrat,  er  war  Schwierig- 
keiten   gegenübergestellt,    denen   er   in  bewundernswerter 
Weise  beizukommen  wußte,  so  daß  man  über  allem  Heraus- 
arbeiten der  klanglichen  und  dynamischen  Effekte  fast  des  an 
poetisch  lyrischen  Stellen  so  reichen  Werkes  vergaß. 

Curt   Hermann. 


Der  russische  Pianist   Constantin  lgumnow,  der  am 

21.  November  einen  Klavierabend  gab,  hat  bereits  in  vor- 
jähriger Saison  hier  konzertiert.  Da  ich  den  Künstler  damals 
nicht  hörte,  kann  ich  nicht  beurteilen,  ob  er  inzwischen  auf 
dem  Wege  zum  Parnaß  weiter  vorgeschritten  ist.  Das  Re- 
sultat metner  Beobachtungen  ist:  daß  Herr  lgumnow  eine 
sehr  beachtenswerte,  auf  solidem  Fundament  ruhende  Technik 
besitzt,  sein  Spiel  im  allgemeinen  aber  der  persönlichen  Note 
entbehrt,  um  stärker  interessieren  zu  können.  In  der  Wahl 
seiner  Aufgaben  war  der  Konzertgeber  nicht  besonders  glück- 
lich, da  diese  seinem  Empfänden  ziemlieh  fern  lagen.  Sein 
Gestaltungsvermögen  reicht  noch  nicht  aus,  um  Werke  wie 
Beethovens  Sonate  Cmoll,  op.  Hl,  Schumanns  Cdur-Fantasie 
op.  17  und  Brahms  Sonate  Fmolt,  op.  5  in  scharf  umrissener 
Zeichnung  und  restlos  geistiger  Ausschöpfung  wiederzugeben. 
Zudem  fiel  die  geringe  Differenzierungsfähigkeit  des  An- 
schlags auf.  Das  Piano  ist  zu  klanglos,  schemenhaft,  das 
Forte  oft  zu  gewaltsam.  Übergänge  Fehlen.  Von  einem 
eigentlichen  nblöhenden  Ton"  war  nichts  zu  merken.  Auch 
die  Pedalislerung  war  nicht  immer  unanfechtbar.    Aul'  Ver- 


feinerung und  Verinnerlichung  seines  technisch  sonst  sehr 
bemerkenswerten  Spiels  muß  der  Künstler  bedacht  sein»  wenn 
er  nicht  nur  als  tüchtiger  Virtuos,  sondern  auch  als  guter 
Musiker  anerkannt  sein  will.  Der  aufmunternde  Beifall,  der 
seinen  Vorträgen  zuteil  ward,  möge  ihm  ein  Ansporn  zur 
Erreichung  dieses  Zieles  sein. 

Jetzt  sind  wir  schon  soweit,  daß  selbst  einheimische 
Künstler  sich  kaum  noch  mit  einem  Klavierabend  in  der 
Saison  begnügen,  vielmehr  Ihren  Ehrgeiz  daran  setzen,  deren 
zwei  oder  gar  drei  zu  absolvieren.  Man  fragt  sieh  immer 
wieder,  wo  das  hinaus  soll.  Die  einzigen,  die  hierbei  profi- 
tieren, sind  doch  nur  die  Konzertagenten.  Auch  Frl.  Klara 
Birgfeld,  die  am  28.  Januar  ihren  3.  Klavierabend  (unter 
Mitwirkung  Prof.  De  Max  Regers)  gab,  sollte  beherzigen, 
daß  nicht  die  Masse  es  tut,  daß  nur  die  Qualität  und  nicht 
die  Quantität  ausschlaggebend  ist.  Das  knapp  gehaltene 
Programm  (das  Konzert  währte  kaum  ;,m  Stunden)  brachte 
zwei  größere  Werke  für  zwei  Klaviere  von  Brahms  und 
Reger,  sowie  einige  kleine  Solo  stücke  von  Scriabine  und 
Ltapounow.  Das  Zusammenwirken  der  Spieler  in  den 
Brahmsschen  Variationen  war  ein  sehr  gutes  und  machte  den 
Eindruck  sorgfältigster  Vorbereitung.  Regers  Variationen  und 
Fuge  über  ein  Beethovensches  Thema  (ein  Werk,  dessen 
bester  Teil  die  wirklich  großartige  Fuge  ist,  von  dem  man 
im  übrigen  aber  sagen  kann:  viel  Noten,  wenig  Erfindung) 
hätten  wohl  noch  einiger  Proben  bedurft,  um  (bei  manchen 
Stellen)  ein  trächtigeres  Zusammengehen  und  innerlichere 
Verbindung  zu  bewirken.  Besser  als  LIapounows  „Carillon* 
spielte  Frl.  Birgfeld  zwei  Etüden  von  Scriabine.  Aber  warum 
kam  sie  uns  so  russisch?  L.  Wambold. 

Regensburg. 

Den  Reigen  der  Konzerte  eröffnete  heuer  der  Musik- 
verein mit  einem  Liederabend  von  der  Kammersängerin 
Frau   Lula  Mysz-Gmelner,   die   uns  mit   ihrem    wohlan- 

sprechenden  Mezzosopran  durch  den  Vortrag  Schubertscher, 
Gurltttsqher,  Wolf  scher  und  Behnjscher  Lieder  einen  schätzens- 
werten. Genua!  verschaffte.    Im   zweiten  Konzert  Heß  sich 
das -Münchener  Konzertvereinsorchester  hören  unter 
Prills  eminenter  und  subjektiver  Leitung  in  Spohrs  Ouver- 
türe zu  „Jessonda",  Mozarts  Konzert  No.  10  in  Esdur  für 
2  Klaviere  und  Orchester,  Brahms'  Variationen  über  ein  Thema 
von   Haydn,   Saint  -Saens*   Scherzo  op.  87  und  Beethovens 
VI.  Symphonie  (Pastorale).    Man  darf  ruhig  sagen,  daß  das 
Konzertvereinsorchester   so  ziemlich  auf  der    Höhe   steht, 
das  Zusammenspiel  dieses  jungen  Tonkörpers  ist  bedeutend 
besser  geworden  gegen  das  vorige  Jahr.    Frl.  Scholl  und 
Herr  Ruof  f  aus  München  zeigten  sich  ihrem  Part  am  Klaviere 
n  Mozarts  Konzert  vollauf  gewachsen  und  meisterhaft.  Eine 
Geigenkünsterin  ersten  Ranges  stellte  sich  uns.  im  3.  Konzert 
vor:  Stefi   Geyer.    Von   welch  „eigentümlicher  Eigenart" 
und  welch  seltener  Schönheit  ihr  perlender  Ton  ist,  davon 
konnte  man  sich  genug  überzeugen  durch  ihr  Mendelssohn- 
und  Dvofäk-Spiel,  ferner  durch  einen  Händel  und  Wieniawsky. 
Sie  legte  eine  Empfindung  in  diese  Werke,  die  einen  staunen 
machte.    Herr  Franz  Dorfmüller-München  begleitete  die 
exzellente  Geigerin  auf  dem  Flügel  in  diskreter  Weise.  Das 
Hösl-Streichquartett  aus  München  erfreute  uns  am  4. Dez. 
mit  einem  Kammermusikabend,  an  dem  es  Debussy  op.  10, 
Smetana  Cmoll  und  Schumann  op.  41  No.  3  geistvoll  heraus- 
brachte.   Einen  Kulminationspunkt  fand  unsere  Konzertsaison, 
in  dem  Auftreten  von   Wilhelm  Backhaus,   eines   unserer 
bedeutendsten  Klaviermeister.     In   einem    ziemlieh   umfang- 
reichen Programme  (Bach.  Beethoven,  Brahms,  Chopin  und 
Liszt)  konnte  man   seinem  durchgeistigtem  Spiele  lauschen. 
Der  erblindete  Violinvirtuose   Gustav  Probst   wiederholte 
seinen   vorjährigen,  in  gutem   Andenken   stehenden  Besuch 
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unter  bester  Mitwirkung  der  Konzertsängerin  Rosa  Kreuzer 
und  der  Pianistin  Grete  Städtler  aus  Nürnberg.  Ein  projek- 
tiertesPopuläres  Symphoniekonzert  im  Staditheater,  von 
Kapellmeister  Grimm  arrangiert,  kam  leider  nicht  zustande. 
Und  unsere  Stadt  hätte  Orchesterkonzerte  so  notwendig;  es 
kann  nicht  genug  auf  diesen  Mangel  hingewiesen  werden, 
der  unbedingt  zu  beseitigen  ist.  Was  war  der  Grund  der 
Absage?  (eh  müßte  eigentlich  schweigen,  doch  ein  wenig 
schwatze  ich  aus:  Man  lese  in  Stempels  «Die  soziale  Lage 
der  Orchestermusiker"  nach,  und  man  Findet  den  Grund. 

Ludwig  WeiJi. 


Riga. 

Ein  Liederabend  von  Lula  Mysz-G meiner.  Ein 
drittes  und  letztes  Konzert!  Dreimal  ein  volles  Haus  und 
das  Publikum  „aus  dem  Häuschen"!  Das  Konzert  mußte 
wegen  des  Andranges  vom  Schwarzhäuptersaale  in  den 
großen  Saal  des  Gewerbevereins  verlegt  werden,  der  eben- 
falls von  begeisterten  Zuhörern  gefüllt  war.  Diesmal  be- 
teiligte sich  auch  ihr  Bruder  RudolF  Gmeiner  als  vorzüg- 
licher Baritonist  sowohl  in  Duetten  mit  der  Schwester  als 
auch  solistisch  in  drei  Balladen  von  Löwe  und  erwies  sich 
gleichfalls  als  stimmbegabter,  feinempfindender  Sänger,  der 
in  jeder  Nummer  großen  Erfolg  hatte.  Ganz  hervorragend 
war  die  Begleitung  am  Klaviere  von  Herrn  Eduard  Behm, 
der  steh  auch  mehrfach  als  begabter  Liederkomponist  oFfen- 
barte.  Der  Weg  durch  das  Programm  führte  von  Beethoven 
über  Schumann,  Berger,  Wolf,  Löwe  zu  Bratims. 

Das  III.  philharmonische  Konzert  im  deutschen  Stadt- 
theater am  7. ;20.  Dezember,  das  Brahms  gewidmet  war,  war 
sehr  gut  besucht.    Zum  Teil  galt  der  lebhafte  Besuch  wohl 
auch  dem  als  Brahms-Interpreten  bekannten  Berliner  Klavier- 
virtuosen Arthur  Schnabel,  der  zu  diesem  Abende   Riga 
besuchte  —  nicht  zum  ersten  Mole,  denn  schon  im  vorigen 
Jahre  hatte  er  seinen  guten  Ruf  auch  bei  uns  rechtfertigen 
können.    Die  Brahmssehe  Muse  mit  ihrer  Neigung  zum  Kon- 
templieren,  „in  sich  hineingrübeln1',  wie  solches  ja  auch  das 
zur  Aufführung  gelangte  zweite  Konzert  op.  83  verrät,  Hell 
den  Wunsch  nach,  einer  ruhigeren  Tempowahl  wohl  recht- 
Fertigen.      Entzückend    gelangen   auch    noch    drei   weitere 
Nummern  von  Brahms.     Als  Liedersängerin   trat  hier  die 
Altistin  vom  Stadttheater  Frl.  Klara  Ulrich  mit  sechs  Liedern 
auf.    Frl.  Ulrich  ist  der  Liebling  unseres  Publikums  und  in 
der  Tat  eine  Zierde  unseres  Theaters,  deren  Vielseitigkeit 
unbestreitbar  ist,  dennoch  vermißten  wir  in  ihrem  Gesänge 
Tiefe,  Verinnerlichung,  Wärme.   Die  übrigen  Teile  des  statt- 
lichen Programmes  gehörten  dem  Orchester  und  zwar  Brahms' 
vierte  Sptnphonie   und  Akademische   Festouvertüre.    Wenn 
wir  diese  Auf  Führung,  zu  welcher  das  Theaterorchester  ver- 
stärkt war,  mit  den   beiden   früheren   vergleichen,   so   ist 
unverkennbar  ein  bemerkenswerter  Aufschwung  im  Ensemble 
und  in  der  Präzision  zu  verzeichnen,   und  es  darf  auch  ge- 
rechter Weise  nieht  gerichtet  werden,  wenn  einmal  dem 
Waldhorn    der  Ton   versagte,  eine   Zufälligkeit,  die  nichts 
mehr  auf  sich  hat,  als   daß   Menschen  nicht  unfehlbar  sind. 
Herr  Kapellmeister  Wetzler  dirigierte  mit  ganzer  Hingabe 
und  Feinem  musikalischem  Verständnis  und  führte  auch  die 
Begleitung  zu  den  Liedern  am  Klaviere  in  sinniger  Weise  aus. 
Das    IV.   philharmonische  Konzert  am    deutschen 
Stadttheater  enthielt  nur  Mozart.    Wenn  man  von  dem  Uni- 
stande absieht,  daß.  bc!  der  Orchester  Verstärkung  Elemente 
herangezogen  werden  mußten,  die  nicht  immer  diszipliniert 
sind  und  nicht  im  gewohnheitsmäßigen  Verkehr  mit  ihrem 
Dirigenten  stehen,   so  ist  immerhin  anzuerkennen,   daß  Herr 
Kapellmeister  Wetzler  es   doch  verstanden  hal,   eine   im 
Ganzen  genommen  recht  Fein  durchgeführte  und  im  Mozart- 
sehen Gefste  geschaffene  Aufführung  zu  erzielen.    Aus  dem 


Programm  heben  wir  hervor  das  Violinkonzert  Adur.  Für 
welches  als  Geiger  der  in  Berlin  wohnhafte  russische 
Virtuose,  Herr  Alexander  PetschnikoFF,  gewonnen  wurde. 
Herr  PetschrtikoFF  ist  eine  durchaus  starke  Künstlernatur  mit 
viel  Temperament,  das  ihn  vielleicht  verführt  in  der  Leiden- 
schaft, den  Rhythmus  allzu  frei  zu  behandeln,  wodurch  in 
seinem  Vortrage  die  Neigung  zum  Virtuosen  in  den  Vorder- 
grund trat  und  die  Lieblichkeit  der  Mozartschen  Ausdrucks» 
form  leiden  muß.  Gemeinsam  mit  seiner  Gattin  Lilly,  welche 
hier  zum  ersten  Maie  als  ausgezeichnete  Geigerin  auftrat 
und  förmliche  Begeisterung  erweckte,  trug  er  die  Symphonie 
Coneertante  (Esdur)  vor.  Unter  den  Orchesterstücken  heben 
wir  noch  die  Gmoll-Spmphonie  hervor,  welche  sehr  sorg- 
fältig einstudiert  war  und  einen  schönen  Gesamteindruck 
hinterließ,  wie  auch  die  Ouvertüre  zur  Einführung  aus  dem 
Serail  mit  hinzugefügtem  Konzertschluß  von  F.  Busoni. 

A.  von  Hirschhevdt. 


Kreuz  und  Quer, 

*  ü  ran  vi  11  e  Bantocks  großes  dreiteiliges  Chorwerk  nach 
Versen  des  gefeierten.,  geistreichen  persischen  Epigrammatikers 
Omar  Khayyam  (um  1100),  dessen  einzelnen  Teile  bereits  auf 
10  englischen  Musikfesten  zur  Aufführung  kamen,  ist  von 
Hugo  Ssehenck  ins  Deutsche  übersetzt  worden,  so  daß  sieh  nna 
auch  unsere  deutschen  Gborvereinigungen  mit  diesem  be- 
deutenden Chorwerk  beschäftigen  können. 

*  Herr  Konzertmeister  Kopecky- Nürnberg  war  ge- 
legentlich seines  am  2.  Januar  begangenen  40jährigen  -Künstler- 
Jubiläums  der  Gegenstand  zahlreicher  Ehrungen,  die  deutlich 
bewiesen,  welcher  Wertschätzung  sich  der  Künstler  in  allen 
musikalischen  Kreisen  auch  auswärts  erfreut.  Zutiilenat  erhielt 
Herr  Kopecky  den  Titel  eines  königL  preußischen  Professors. 
Der  Landgraf  tob  Hessen  schickte  ein  Gratulationsschreiben 
mit  einem  eigenhändig  unterschriebenen  Bild.  Glückwunsch- 
telegramme sandten  u.  a.  der  Kronprinz  Wilhelm,  den  Kopecky 
bekanntlich  im  Geigenspiel  unterrichtete,  Exzellenz  General 
von  Deines,  der  früiere  Gouverneur  des  Prinzen,  Graf  Kuen- 
burg  und  der  Kaiser!.  Eat  Engel  im  Namen  des  Mozarteums 
in  Salzburg,  an  welchem  Institut  Herr  Kopecky  einige  Jahre 
Konzertmeister  war. 

*  Das  1873  von  J,  von  Bernu  th  in  Hamburg  ins.Leben 
gerufene  „Konservatorium  für  Musik*  bezieht  nach  den 
Bomrnerferien  ein  neues  Heim  in  einer  der  besten  Gegenden 
der  Stadt.  Zurzeit  ist  man  mit  dem  Neubau  eines  Öaalea 
beschäftigt. 

*  Der  Verlag  der  ,  Orgel*  beabsichtigt  recht  bald  und  in 
möglichster  Vollständigkeit  ein  Kirehenmusiker-Lexi- 
ko'n  erscheinen  zu  lassen,  das  ein  wichtiges  Handbuch  für 
den  deutsche»  Ktrchenrauaikeistand  in  Stadt  und  Laud 
werden  soll.  Da  der  im  Januar  190ü  vom  Verlag  der  ,  Orgel* 
ausgesandte  Fragebogen  in  noch  nicht  genügender  Anzahl  be- 
antwortet wurde,  auch  vielleicht  nicht  allen  Musikern,  die 
hier  aufgenommen  werden  müssen  oder  wollen,  zugegangen 
ist,  so  ergeht  diese  Aufforderung  nochmals  au  alle  deutschen 
Kantoren  and  Organisten,  d.  h,  an  alle  im  Deutschen  Reiche, 
in  Osterreich -Ungarn  und  der  Schweiz  geborenen  und  hier 
wirkenden  Musiker,  ihre  kurzgei'aliten  Biographien  einzu- 
senden. Das  Kirchenrnusiker-Lexikon  soll  enthalten  die  Namen 
aller  Kirehennnisiker  im  Haupt-  und  Nebenamt,  akademisch 
und  seminariseh  gebildete .  also  auch  diejenigen  Kirchen- 
musiker, deren  Kirchenamt  mit  Schule  verbündet)  ist.  Jeder 
sende  die  erforderlichen,  mögliehst  kurzgefaßten  Notizen  über 
Geburtsdatum,  Geburtsort.  Studien,  Lebensstellung,  sowie  Amt 
und  Beschäftigung,  Wohnort  und  ein  kurzes  Verzeichnis  der 
im  Druck  erschienenen  Werke  mit  Angabe  des  Verlegers  bis 
28.  Februar  l i*  1 0  an  Verlag  Carl  Klinner,  Leipzig.  Gleich- 
zeitig werden  sowohl  die  geehrten  Redaktionen  der  Musik- 
zeitungen ersucht.,  diese  Aufforderung  in  der  nächsten  Nummer 
aufzunehmen,  als  auch  die  Herren  Verleger  gebeten,  die  ihnen 
bekannten  Kantoren  und  Organisten  persönlich  auf  dieses 
Unternehmen  aufmerksam  zu  machen. 

_  _*  Die  Berliner  Barth'sche  Madrigal- Vereinigung 
(Dirigent  Arthur  Barth,  Konzertsäugerinnen  Freund,  Seilin- 
Belinke,  Geiliier,  liintelen,  Beeg  and  die  Konzertsiiuger  Weit), 
Schubert,  Lederer-Prina,  Harzen-  Mül  1er),  das  bekannte  a  cappella- 
Doppelquartett  zur  Pflege  der  Voknlkammermusik  der  deut- 
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sehen,  itaL,  engl.,  franz.,  holländ.  Madrigale  des  15.— 17.  Jahr- 
hunderts,: hat  un  Jahre  1909  21  Konzerte  gegeben,  davon  4  in 
Berlin,  je  *2  in  München  und  Augsburg,  die  übrigen  in  Braun- 
echweig  (Hofkonzeit  beim  Herzog-Regenten),  Goslar,  Ebers- 
walde,  NeubrandenbuTg,  Malchin,  Stuttgart,  Ulm,  Karlsruhe, 
Heidelberg,  Freibüre  i.  Baden,  Pasaau,  Landsimt  und  Bamberg. 
—  Für  das  Jahr  1910  iat  dieselbe  bereits  zu  4  Konzerten  in 
Berlin  verpflichtet  worden,  zu  zweien  in  K61n  und  je  einem 
in  b'reieuwalde.  Zwickau  und  Hauen. 

*  Die  127.-129.  Aufführung,  zeitgenössischer  Ton  werke 
im  Musik-Salon  Bertrand.  Roth  zu  Dresden  brachte  von 
Johannes  Smith  Lieder,  ein  Streichquartett-,  Suite  für  Vioiin- 
soloj  von  Racbmaninoff,  Fantasie  für  2  Klaviere  op.  5,  Lieder 
von  Anny  von  Lange,  Reger,  Pfitzner,  Bert»  Beck,  B.  Strauß, 
Heubergei,  Klavierstacke  von  Gretchaninoff,  Blomenfeld, 
Snite   für  2  Klaviere   von  Arensky,  Sonate  für  Violine  urid 


forschung  ergeben.  Mag  nun  Beethoven  der  Autor  seih  oder 
irgend,  ein  anderer,  unbekannter  Meister,  —  auf  jeden  Fall 
haben  wir  es  mit  einem  Werk  za  tun,  dessen  musikalische 
Schönheiten  eine  Wiedererweckung  nach  ethhundertzwÄiizig- 
jabrfgem  Schlaf  im  Archivsehrank  vollauf  gerechtfertigt  er- 
scheinen lassen. 

•  Die  Genossenschaft  deutscher  Tonsetizer  und 
die  Kurkapelle  in  Bad  Beichenhall.  Das  Landgericht 
T raunstein  hat  am  7.  Juli  v.  J.  den  Bezirkaasseasor  und 
Badekommissar  in  Bad  Rejchenha.il,  Freiherrn  Karl  Kreaa 
von  Eressenetein  und  Genossen  von  der  Anklage  der 
Verletzung  de*  Urheberrechts  an  Werken  der  Tonkunst  frei- 
gesprochen. Der  Musikdirektor  K.  leitet  die  Karmusik  und 
stellt  die  Programme  auf,  die  vom  Angeklagten  genehmigt 
werden.  Unter  den  aufgeführten  Musikstücken  befanden  sich 
eine  Anzahl  solcher,  deren  Autoren  ihre  Rechte  der  Genossen- 


Klavier  von  Ruhen  Liljeförs,  drei  Violinsoli  von  Jos.  Lederer     schaft  deutscher  Autoren  abgetreten   haben.    Die  Genossen- 
und  Konzert  für  Trompete  und  Klavier  von  Paul  Pfitzner.  schaft  hatte  ihre  Genehmigung  zu  der  Aufführung  nicht  er- 

teilt   Das  Landgericht  gelangte  trotzdem  zur  Freisprechung 


Herr  Henri  Hinrichaen,  Inhaber  des  bekannten 
Musikverlag*  C.  F.  Peters,  stiftete  für  die  Hamburger 
Musikhalle  die  Manuorbüsten  von  Robert  Schumann  und 
Felix  Mendelssohn. 

*  In  Triest  fand  im  Schillerverein  ein  Wohltätig- 
keitskon&ert  statt,  in  welchem  die  Klaviervirtuosin  Frau  Marie 
Furlani-Seydel  und  die  Sängerin.  FrL  Margherita  AI  brecht 
ausschließlich  Werke  von  August  Stradal  mit  großem  Er- 
folge zum  Vortrag  brachten. 

*  ATno  Ackt6  erhielt  vom  König  von  Württemberg 
die  goldene  Medaille  für  Knast  und  Wissenschaft  am  Bande 
des  Ffiedrichaordena. 

*  Die  von  uns  früher  angekündigte  Aufführung  der  aus- 

Segrabenen  Oper  „Medea*  von  Cherubim  in  der  Mailän- 
ei  Sc*'ft  hatte  einen  großen  Mißerfolg.  Man  nennt  das 
Textbuch  langweilig  und  einförmig,  die  Musik  arm  an  dra- 
matischen Effekten  und  wenig  originell. 

*  Im  Archiv  des  .Akademischen  Konzerts*  zu  Jena, 
das  aus  dem  alten  akademischen  „Collegium  rousicum*  her- 
vorging and  im  Jahre  1769  begründet  wurde,  fand  Prof.  Fritz 
Stein  im  vergangenen  Sommer  unter  eineni  SUrfi  alter 
Werke  von  Graun,  Benda,  Richter,  ToSsebi,  Kirn  berger  n.  a. 
die  geschriebenen  Stimmhafte  dieser  Symphonie,  und.  zwar 
das  vollständige  Streiohquintett.  Flöte,  2  Oboen,  2  Fagotte, 
2  Hörn  er.  "2  Trompeten  und  Pauke.  Es  mußte  sofort  auf- 
fallen, dall  die  II.  Violinstimme  den  Vermerk:  .Louis  van 
Beethoven",  die  ViolinceBqstinnne  die  Aufschrift:  .Sym- 
phonie von   Betboven*  (sie!)  tragt,   und  «war  von   der 

Bleichen   Hand,  geschrieben,  welche  auch  die  Noten  kopiert 
ab.    Nach  Übertragung  deT  z.  T:  sehr  'fehlerhaften  und   un- 
genauen {stimmen  in  Partitur  ergab  sieh  nun,  daß  wir  es  hier 
nicht  nur  mit  einem  äußerst  interessanten  Werk  von  höher 
musikalischer  Schönheit;  za  tun  haben,  sondern  daß  die  Mo- 
dulation, die  melodische  und  rhythmische  Gestaltung  einzelner 
Themen,  ihre   musikalische  Entwicklung  und  vor  allem  der 
Aufbau  und  die  Tonsprache  des  Adagio  auffallend  an  die 
Werke    der  ersten  Schaffensperiode   Beethovens   erinnern. 
Da  die  Stimmhefte  dem   Duktus  der  Schrift  und  dem  ver- 
wendeten  Papier  nach  ans  dem  ^Ende  des  18.  Jahrhunderts 
stammen,  da  sich  die  Symphonie  in  keinem  thematischen 
Verzeichnis  der  Vorgänger   Beethovens  findet ,  aus  inneren 
Gründen  auch  keinem  derselben  zugeschrieben  werden  kann, 
da.  ferner  die  erwähnte  Aufschrift   auf  den   beiden  Stimm- 
heften  duri'h  die  auf  Beethoven  weisenden  inneren  Gründe 
besonders  Gewicht  erhalt,  so  liegt  die  Vermutung  nahe,  dal! 
hier  eine  unbekannte  Jugendsymphonie  Beethovens  vorliegt, 
Daß  Beethoven  vor  seiner  bekannten  „ersten*  Symphonie  sich 
schon   mit  symphonischen  Arbeiten  versucht  hat,  geht  aus 
vielen  Stellen  seiner  Briefe  hervor,  auch  Themen  zu  einer 
solchen  Jugendsymphonie  sind  überliefert.    Daß  es    sich  bei 
unserer  fraglichen  Symphonie  sehr  wahrscheinlich   um  eine 
.lugen-darheifc  handelt,  zeigt  neben  harmonischen  und  formalen 
Unebenheiten  vor  allem  die  Art  der  Instrumentation,  die  zum 
Teil   offensichtliche  Ungescbicklicb keifen   aufweist.  —   Sehr 
stark    erscheint  die  Tonsprache  der  Symphonie  durch  Haydn 
beeinflußt,   vor  allem  im  Menuett  und  im  Schlußsatz.,   auch 
Mozartsohe  Einflüsse  machen,  sich  gehend.    Auf  den   frühen 
Beethoven  weisen  besonders  die  Einleitung,  das  Trio  und  in 
ganz  auffallende^  Weise  die  dem  Adagio  (in  Variationen  form) 
angehängte  herrliche  Goda,  die  auch  dem  musikalischen  Laien 
ohne  weiteres  durch  die  Art  der  Modulation,  durch  die  weite 
Spannung  des  melodischen  Bogens  und  den  Stiinmungsgehalt 
als  typisch    Beethovensch  auffällt.    Ob  hier  tatsächlich  ein 
Werk    Beethovens    vorliegt,    muß    erst  die   weitere  Säen- 


der Angeklagten,  weil  es  annahm,  daß  bei  diesen  Anff  ührungen 
kein  gewerblicher  Zweck  verfolgt  werde  und  deshalb  eine 
Erlaubnis  nicht  erforderlich  seL    In  Reichenhall  zahlen  die 

Kurgaste  nichts  für  die  Musik,  diese  dient  nur  der  Allge- 
meinheit. Die  Kurtaxe,  welche  die  Kurgäste  zahlen,  ist  nach 
Ansicht  des  Gerichts  keine  gewerbliche  Einnahme.  —  Auf 
die  Revision  des  Staatsanwalts  und  der  als  Nebenklfigerin 
auftretenden  Genossenschaft  hob  heute  das  Reichsgericht 
das  Urteil  auf  und  verwies  die  Sache  an  das  Landgericht 
zurück.  Lentze. 

*  Der  Stettiner  Musikvetein  (800  Sänger,  Dirigent 
Prof.  Dr.  C.  Ad.  Lorenze)  bringt  am  17.  Februar  die  Urauf- 
führnng  der  Choralkaatate  „Die  güldne  Sonne*  für  Soli,  Chor, 
großes  Orchester  und  Orgel  von  Ulrich  Hildebrandt.  Der 
Text  ist  eine  freie  Überarbeitung  des  gleichnamigeil  Paul 
Gerhardtschen  Kirchenliedes. 

*  Die  H  moll- Symphonie  von  Musikdirektor  Frans 
Mayerhoff  in  Chemnitz  errang  unter  Leitung  des  Kom- 
ponisten im  dritten  Soüstenkonzert  des  Philharmonischen 
Orchesters  zu  Dortmund  einen  sehr  großen  Erfolg.'  Eben- 
dieä  war  in  Danzig  der  Fall,  wo  sogar  der  ganze  3,  Satz 
wiederholt  werden  mußte. 

*  Zu  Ehren  von  Ceear  Cui.  der  soeben  seinen  50,- Geburts- 
tag feiert,  findet  am  ß,  Februar  in  St,  Petersburg  eingroßes 
Fest  statt,  das  von  Marie  von  Gorlenko-Dolina  veran- 
staltet wird,  und  zu  welchem  der  Komponist  Traüline  eine 
Kantate  geschrieben  hat,  bei  der  400  Mitwirkende  beteiligt  sind. 

*  Die  seit  kurzem  in  Dresden  ansässige  Kammersängerin 
Julia  Rahm-Renneba-uin  hat  bereits  in  mehreren  geistlichen 
Mnsikauff ührungen .. größeren  Stils  (Kantaten  und  Oratorien 
von  Bach,  Schütz,  Georg  Böhm)  die  Alk  und  Mezzosopran- 
Partien  mit  Erfolg  vertreten.  Die  Kritik  nennt  sie  mit  ihrer 
wohlklingenden,  kräftigen,  gut  geschulten.  Altstimme  eine  be- 
rufene Bachfl&Egerirj. 

*  In  der  München  er  Richard  Strauß-Woche,,  wel- 
che bekanntlich  vom  23.  bis  28.  Juni  Stattfindet^  werden  fol- 
gende Künstler  und  Künstlerveieinigungen  mitwirken:  In 
den  von  der  Generalratendan  z  der  Münchener  Hoftheater  .im 
Prinzregenten-Theater  veranstalteten  drei  Festaufführuhgeh 
„Feuersnot",  „Sabine*  und  .Elektra*  die  KanunersSugerinnen 
Margarete  Preuse-Matzenauex  (München),  Zdenka  F.aG- 
bender  (München),  Edyth  Walker  .(Hamburg),  Maud  Fay 
(München),  Lisbeth.  U  Ihrig  (Mönchen),  die  Kammersänger 
Fritz  Fei  Eh  als  (München),-  Ernst  Kraus  (Berlin),  Dr.  Raoül 
Walter  (München),  Paul  Bender  (München)^  In  den  Kon- 
zerten und  Matineen  werden  mitwirken:  Tilly  Koenen.(Haagl, 
Edyth  WaLker  (Hamburg),  Frite  Feinhals  (München), 
Baptist  Hoffmann  (Berlin),  Wilhelm  BackhauB  (Londoni 
und  das  Rose-Quartett  (Wien).     Als  Festdirigenten    fun- 

fieren  die  Generalmusikdirektoren  Felix  Mottl,  Ernst  von 
ßhneb  und  Richard  Strauß.  Als  Orchester  wirken  die 
Wiener  Philharmoniker  in  den  Konzerten  und  da« 
Münchener  Hof  Orchester  in  den  dramatischen  Auf- 
tührungen  mit. 

*  Das  zweite  Künstler- Konzert  der  Musikgruppe 
Siegen  (Frl.  A.  Ax)  hatte  den  großen  Kaisergartensaal  dicht 
gefüllt.  Großzügig  wie  stetB  spielte  Frl.  Hedwig  Meyer; 
hervorzuheben  wäre  besonders  die  letzte  Sonate  von  Beethoven 
op.  111.  Von  Frl.  Ax  vorzüglich  begleitet,  ersang  sich  Frl. 
Else  Sehünemann  mit  ihrem  edlen  Organ  und  ihrem  wann 
beseelten  Vortrag  jubelnden  Beifall,  der  eich  in  helles  Ent- 
zücken bei  den  Darbietungen  der  eminenten  Geigerin  Frl. 
Steil  Geyer  auslöste, 
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*  Neben  der  Ausstellung  von  Werken  muham- 
medaniacher  Kunst  in  München  und  neben,  den  großen 
musikfestlicten  Veranstaltungen  wird  in  diesem  Sommer  in 
München  such  eine  Instrumenten-  und  Mnsikmuaterau88telln.Bg 
zur  Durchführung  gelangen,  die  in  der  neuen  Musikfesthalle 
des  Ausstellungsparkes  untergebracht  wird.  Diese  Exposition 
wird  einen  interessanten  Überblick  Ober  die  Entwicklung 
der  Instrnmentenfabrikatioa  bieten,  zumal  die  größten  Ver- 
treter des  deutschen  Instramentenbanes  ihre  Beteiligung  be- 
reits zugesagt  haben.  Daneben  worden  auch  die  größten 
deutschen  Verlagofirmeo  usw.  sehr  interessante  und  wertvolle 
Notenmanuskripte  nsw.  ausstellen.  Auch  die  Aufmachung 
dieser  Ausstellung  wird  nach  mustergiltigen  Prinzipien  er- 
folgen.   Der  Anmeldetermin  schließt  am  1.  März. 

Todesfall.  Am  19.  Jänner  starb  in  Prag  Hofrat  Prof.  Dr. 
Üttokar  Hostinsky  (geb.  1847),  ord.  Professor  der  Ästhetik  und 
der  Musikwissenschaft  an  der  böhm.  Universität,  ein  intimer 
Freund  Fr.  fimetanas  und  Zd.  Fibichs  nnd  eifriger  Vor- 
kämpfer für  die  fortschrittliche  böhmische  Muäik.  Von  seinen 
zahlreichen  Büchern  nnd  Essays  über  Musik  seien  hier  fol- 
gende erwähnt:  .Friedrich  Smetana  und  «ein  Kampf  um  die 
moderne  böhmische  Musik*,  „ Erinnerungen  an  Zdenko  Fibioh*, 
.Die  Musik  in  Böhmen',  ,Obr.  W.  Gluck",  „Hector  Berlioz", 
„Richard  Wagner",  .Die  böhmische  musikalische  Deklamation", 
.Anton  Dvorak  in  der  Entwicklung  der  böhmischen  drama- 
tischen Musik*.  ,Jan  Blahoslav  und  Jan  Josqain*  usw.  Er 
war  auch  Verfasser  des  Librettos  zu  Rozkoänys  Märchenoper 
.Popelka*  und  Fibichs  tragiacber  Oper  .Brant  von  Messina", 
deren  Rehabilitierung  er  sich  noch  kurz  vor  seinem  Tode 
freuen  konnte.  Wie  bekannt,  war  Hostinsky  auch  ein  großer 
Anhänger  dea  Melodramas,  welche  musikalische  Form  er  öfters 
in  seinen  Schriften  verteidigte.  In  Hostinsky  verliert  die 
böhmische  Musikwissenschaft  einen  hervorragenden  Gelehrten, 
der  besonders  in  den  früheren  Jahren  um  seine  fortschritt- 
lichen Bestrebungen  harte  Kämpfe  führen  und  dem  in  der 
böhmischen  Musikgeschichte  eine  dauernde  Erinnerung  er- 
halten werden  muß.  Besonders  in  den  Lebensbeschreibungen 
Bmetanas  und  Fibichs  wird  der  Name  Hostinsky  nie  fehlen 
dürfen,  seine  Verdienste  in  der  Entwicklungsperiode  der 
modernen   böhmischen  Musik  wird  gewiß  niemand  vergessen. 

Eingesandt.  —  .Durch  meines  Vaters  Rudolf  Niemann 

Beziehungen  zu  Jensen  nnd  Beine  Aufzeichnungen,  die  ich 
mit  verwertete,  erhält  Ihre  Ausgabe  von  vornherein 
ein  besonderes  Gesicht  und  besonderen  authen- 
tischen   Wert.    Mein  Vater  R.   N.  (1838—1898]    stand   seit 

Anfang  der_60er  Jahre  zu  Jensen  in  künstlerischen  Beziehungen. 
Er  ebnete  ihm  bei  dem  damals  in  Hamburg  domizilierenden 
Verleger  Fritz  Schuberth  für  dessen  Klavierkom Positionen  die 
Bahn.  Zum  Dank  widmete  Jensen  meinem  Vat-ir  das  dritte- 
der  Impromptus  op.  20  (1864)  und  begleitete  die  Widmung 
mit  einem  schmeichelhaften,  meines  Vaters,  pianiatische  Ver- 
dienste feiernden  Briefe  aus  Ostseebad  Rauschen  (27.  Juni  1864). 
Meines  Vaters  Gegengeschenk  waren  die  herrlichen  Klavier- 
ütertragungen  von  Jensens  .Spanischem  Liederbuch*  und 
.Hafisliedem*  (F,  Schuberth)^  die  nach  einem  aus  Berlin 
26.  September  1867  an  ihn  gerichteten  Dankesbriefe  Jensens 
dessen  ungeteilten  Beifall  fanden.  Mein  Vater  ist  für  Jensens 
Klaviermusik  sein  Leben  lang  eingetreten  und  hat  das  meiste 
derselben  mit  großem  Erfolge  in  den  Konzertsaal  eingeführt. 
Nicht  zum  wenigsten  das  .Murmelnde  Lflftchen*  und  .Am 
Ufer  de»  Flusses  des  Manzanares* ,  die  durch  seine  "Über- 
tragungen in  der  ganzen  Welt  bekannt  wurden.  Das  inter- 
essante und  große  Material,  das  sich  bezüglich  der  Text- 
und  Fingersatzrevision  in  dem  Jenaen-Notenmaterial  meines 
Vaters  vorfand,  wurde  von  mir  kritisch  gesichtet  und 
in  meine  Jensenaufgabe  hineingearbeitet."  (Aus 
einem  Briefe  Dr.  W.  Niemanns  an  Steingräber  Verlag,  der 
uns  gütigst  zur  Verfügung  gestellt  wurde.) 


Motette  in  der  Thoraaskirche»  Leipzig. 

Sonnabend,  den  5.  Febr,  1910,  naohm.  f/22  Uhr.  Ch.Widor; 
Finale  aus  der  VI.  Symphonie.  Job..  Seb.  Bach:  „Der  Geist  hilft 
unsrer Schwachheit  auf."    E.F.Richter:  „Ave  verum  corpus." 

Kirchenmusik  in  der  Thomaskirche,  Leipzig. 

Sonntag,  den  6.  Februar  1910,  vorm.  ^lO  Uhr.  Job.  Seb. 
Bach:  »Der  Geiat  hilft  nnarer  Schwachheit  anf.* 

Rezensionen. 

Müller  Reuter,  Th.,  Lexikon  der  deutschen  Konzertliteratur. 
Band  1.    Leipzig  1910,  C.  F.  Kahnt  Nachi. 

Der  Wunsch  nach  einem  Lexikon  der  Konzertmuaik 
über  Entstehung,  Erstaufführungen ,  Instrumentation,  Zeit- 
daner  und  weit  näheres  über  Beschaffenheit  hervorragender 
Konzertwerke  ist  schon  seit  langer  Zeit  in  allen  tonangebenden 
Kreisen,  insbesondere  aber  bei  Musikern,  ein  ungemein  reger 
geworden.  Es  ergab  eich  trotz  des  Vielen ,  das  selbst  von 
Bewährten  Seiten  in  dieser  Beziehung  veröffentlicht  wurde, 
dennoch  eine  empfindliche  Lücke  in  den.  wissenschaftlichen 
Untersuchungen,  die  nun  in  dem  vorliegenden,  auf  2  umfang- 
reiche Bände  berechneten  Werke,  in  einer  Weise  ausgefüllt 
wird,  die  dem  geschätzten,  auf  allen  Gebieten  der  Tonkunst 
erfahrenen  Verfasser  nicht  nur  zur  Ehre  gereicht,  sondern  ihn 
auch  in  die  erste  Reihe  der  bedeutendsten  Musiker  stellt. 
Mit  wahrhaft  .Riemannschem*  Bienenfleiß  hat  sich  Müller- 
Renter  anf  der  Grundlage  gründlichster  Nachforschungendieser 
noch,  um  so  schwierigeren  Aufgabe  unterzogen,  ala  die  Be- 
schaffung des  Quell enmaterials  einerseits,  wie  weiter  die  rein 
wissenschaftlich,  didaktisch  interessante  Durchführung  dieser 
Aufgabe  ein  anßerordentlich  großes  Quantum  von  Wissen  be- 
dingte. Wir  lesen  in  Müller- Renters  Darstellung,  die  aich 
abseits  von  kritischen  Kommentaren  hält,  durchaus  nttr  Inter- 
essantes, insbesondere  in.  den  Anmerkungen,  die  vieles,  das 
weder  dem  Dirigenten  noch  dem  sonst  Sachkundigen  trotz 
eifrigen  Bemflhena  zur  Kenntnis  gekommen  sein  dürfte.  Die 
Erläuterungen  sind  prägnant  und  in  einer  rühmenswerten 
Reihenfolge  geordnet,  und  was  wesentlich  in  Betracht  gezogen 
werden  muß,  aie  umschiffen  geschickt  die  Klippe,  der  jedes 
durch  katalogische  Aufzeichnungen  einförmig  erscheinende 
Nachschlagewerk  unterliegen  muß 

Beim  näheren  Eingehen  auf  die  in  diesem  ersten  Bande 
behandelten  Kompositionen  eines  Schubert,  Mendelssohn, 
Schubert,  Berlioz,  Liszt,  Raff,  Wagner,  Draeseke, 
Reinecke,  Bruch,  Gernsheim  und  Strauß  ergeben  sich 
dem  Beferenten  große  Schwierigkeiten,  denen  nur  entgegen 
zu  treten  wäre  bei  vollständiger  Mitteilung  aller  einzelnen 
Abhandlungen.  So  sind  z.  B.  die  Notizen  über  die  wenig 
bekannten,  immerhin  doch  wertvollen  ersten  Symphonien 
Schuberts,  über  die  Fragment  gebliebene  Hmoll- Symphonie, 
die  Ouvertüren,  vor  allem  aber  über  Wagners  angedruckte 
Cdnr-Symphonie  aus  dem  Jahre  18S2,  dann  über  die  sym- 
phonischen Dichtungen  von  Liszt  und  Strauß,  über  die  Erst- 
aufführungen der  Symphonien  Schumanns,  über  Mendelssohn 
U8W.  von  unverkennbarem  Werte, 

Was  Liszt  und  Schumann  betrifft,  so  erscheinen  diese 
mit  besonderer  Liebe  bebandelt.  Bruch,  Beinecke  und  Gerns- 
heim werden  dem  Verfasser  Dank  wissen  für  die  sympathisch 
berührende  Aufnahme,  die  ihren  Schöpfungen  den  Verdiensten 
nach  in  dieser  Elite  der  erBten  Tonsetzer  des  19.  Jahrhunderts 
zuteil  wird. 

Diese  des  begrenzten  Raumes  wegen  nur  aphoristisch 
gegebenen  Hinweise  auf  die  Durchführung  des  gewaltigen, 
der  Beschreibung  spottenden  Stoffes,  dürften  dazu  beitragen, 
nicht  nur  jedem  Fachgenossen ,  sondern  auch  dem  ernsten 
Kunstliebhaber  die  Anschaffung  des  Werkes,  das  in  schönem 
Druck  von  der  Verlagshandlung  voriiegt,  dringend  nahe  zn 
legen.  "    '    '"—-'   " 


Prof.  Emil  Krause. 


Die  nächste  Kummer  erscheint  am  10.  febrnar.  Jnserate  müssen  bis  spätestens  Montag  Jen  7.  fibroar  eintreffen, 

CCCI)niK-I\UrS£  ttir  KläOlCrSpiClCr   geistigen  rfeöerrsdjunfl  der  pianistisdien  Bemeaungen 

Sonder* ßursuö  Dom  21.  märz  bis  6.  April 


näheres  durch  Prospekf 


K  Zacbariae  •  fiannouer,  misburgerdamm  31 
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Tele  gr.- Adr.: 

Konzertsander 

Leipzig. 


Konzert-Direktion  Hu$o  Sonder 

Vertretung  hervorragender  Künstler.    $ 


Leipzig, 

Hohe  Str.  51. 
Telephon  8221. 

Arrangements  von  Konzerten.    % 


l#**l*********Wfe**l*idM*JWM*^ 


.  Prait   tiiH  Xlitohena   Ton 

i  »  Zoiloo  Bau«   pr»   'f,  J«ir 

=  B  ■b.  ö«to  wolt»">  *Oi 

l.»).  §ratla>ftfaoniM* 

■Wt  4-  Blattei  Inbegriff«!. 


Künstler-Adressen. 


Inicratö  nimmt  der  Varl&g 

Ton  Oow*ld  MaSxfl,  Leipxip,    i 

entgegen  (  ebenso  lind  Zmhl*  i 

angen  nv  U  dentelben  n 

rinhten. 


H*1^4R^H**NR^^«*i****TMR*WR**^ 


Sop 


«an. 


JCedwig  Borchers 

-  Konzertsängerln  (Sopran) 
LEIPZIG,  Hohe  Str.  49 


Marie  Busjaeger 

Konzert-  und  OratoriensSngerin 

BREMEN,  Fedelhören  62 
Konzertvertretung:  Wolff,  Berlin 


Frau  Martha  Günther 

Oratorien-  u.  Liedersängerin  (Soor.) 
Planen  i.  V.,  Wildstr.  6 

Anna  Härtung 

KonEert-  u.  Ov&torienBängeriu  (Sopran) 

Leipzig,  Maxschnerstr.  2nL 


Clara  Jansen 

Konzert-Sängerin  (Sopran) 
Leipzig,  Neumarkt  88. 


Emmy  Kloos 

Lieder-  und  Oratoriensängerin 

(dram.  und  lyrisch.  Sopran.) 

Frankfurt  a.M.,Merianstr.39,  Spr.t-3 


Emmy  Kiichler-Weissbrod 

(Hoher  Sopr.).  Konzert-  u.  Oratoriensängerin 
Frankfurt  a.  M.,  Fichardstr.  63 


Sanna  van  fthyn 

Lieder-  und  Qratorlensingerin  (Sopran) 
BEESDESA.  TU 

Nürnberger  Str.  50  part. 


Frau  Prof.  Felix  Schmidt-Köke 

Kanzertansg.,  Sopran,  Sprech  z.  f.  Schul.  3-4 

Prot.  Felix  Schmidt 

Ausbildung  im  Gesang  F.  Konzert  u.  Oper 
Berlin  W.  50,  RankestraSe  20 

Ella  Thies=Lachmann 

Lieder-  und  Oratoriensängerin 

BREMEN,  Obernstraße  68;70 


Alt. 


Clara  funke 

Lieder-  und  Oratoriensängerin 

(Alt-Mezzosopran) 

Franicfurt  a.  M.,  Trutz  I. 


fffaHe  yjaJI*  Mezzosopran 

Gesangschule  für  Damen 
Berlin  W.»  Kaiserallee  181,  G.-H.  IL 


Julia  Rahm-Rennebaum 

Kammersängerin 
Lieder  and  Oratorien    .-.    Alt 

Dresden,  TzschimmerstraBe  18 

Anna  Stephan 

Konzert-  und  Oratorien-Sängerin 

AU  und  Mezzosopran 
Charlottenburg,  II,  Berlinerst r.  39 


Margarete  Wilde 

Lieder-  u.  Oratoriessen  gerln  (Alt  u.  Mezzo- 
sopr.)  Magdeburg,  Iflneburgeretr.  41 


Tenor. 


Dirk  van  Elken 

Herzogt,  sächs.  HoFopernsänger 

Konzert-   und   Oraforientenor 

Altenborg   S.-A. 


Eduard  E.  Mann 

Konsert-  und  Oratorientenor 

Stimmbildner  am  Kgl.  Konservatorium 

Dresden,  Schnorrstr.  28 II. 


Kammersänger 

Emil  Pinks 

Lieder-  und  Oratoriensänger 

LEIPZIG  *  Schletterstr.  4'- 


Rudolf  Scheffler 

Lieder-   und  Oratorientenor 
Wilmersdorf- Berlin 

Nassauische  Straße  57 III. 

L  Oratorientenor 

und 

Liedersänger 

Chemnitz,  Kaiserstraße  2 


6eorgSeibt' 


Bariton. 


TheodorHessvan  derWyk 

Konzert-  und  Oratorienaänoer  (Bariton) 
Kiel,  Jahnstraße  2 

JCermann  Ruofl 

BassbaritOB:  Oratorien,  Balladen,  Lieder 
München,  Herzog  Rudolfstr.  16  IL 

®fio  TtTert/i 

^^  Baß-Bariton  == 


BEBtrS  W.  30.  Münchener  Str.  43 
Telephon:  Amt  VI,  No.  14186 

Gesang 
mit  Ijantenbegleitnng. 

Marianne  Geyer  Wtätä 

Konzertgängerln  (Altistin) 
Deutsche,  engl.,  Französ.  u.  italienische 

Volks-  und  Kunstlieder  zur  Laute 
Konzertvertr,  Herrn.  Wolff,  Berlin  W. 


Klavier. 


Srika  von  Bittzer 

Konzert-Pianistin 

München,  Leopolrlstrasae  63 L 


8» < 

Jvtarie  pubois  PJ™*™ 

PARIS 

Engagements:  Konzertbureau 
Emil  Gutmann,  München 
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Telegr.-Adresse: 

Moslkschnbert 

Leipzig. 


Konzertdirektion  ReiniioM  Schubert 


LEIPZIG. 

Poststrali  e   IS. 
Telefon  382. 


Vertretung:  hervorragender  Künstler  und  Künstlerinnen  sowie  Vereinigungen. 
Uebernimmt   Konzert  -  Arrangements  für  Leipzig  und  sämtliche  Städte   Deutschlands. 

Manager  der  Konzerttournees  von  Telemaque  Lainbrino, 


Klavier.. 


Hans   Swart  Janssen 

Konzert- Pianist 
LEIPZItt,  Crassistr.  34 


Jose  Vianna  da  Motta 

Herzogt.  Sachs.  Hofpianist 
BERLIN  W.,  Passauerstr.  26 


Vera  Timanoff 

Öroßherzogl.  Sachs.  Hofpianistin 

Engagementsanträge  bitte  nach 
St.  Petersburg,  Znamenskaja  26 


Oryel. 


JlHßur  ßgidi 

Prof.  —  Orgel,  Theorie,  Klavier 
Schöneberg,    Hauptstr.  97 


fldolj  jCeinemann 

Organist 

Lehrer  am  Konservatorium  zu  Essen. 
Dauernde  Privat- Adresse:  Coblenz. 


Violoneell. 


Heinz  Beier 

Charlottenburg,  EngliaohBstr.  8 

Telephon:  Amt  Charlottenburg  15095 

Jritz  Philipp 

=  „Violönceir- Virtuose."  = 
Interpret,  mod.  Violoncell-Konzerte  und 

Sonaten, 
Adr.:  Mannheim,  Grossherzogl.  Hoftheater. 

Prof.  Georj  Wille 

Kgl.  Sachs.  Hofkonzertmeister 

u.  Lehreram  Kgl. Konservatorium 

Dresden,  Comeniusstr.  S9 


Violine. 


Alessandro  Certani 

Violinvirtuose 
Berlin   W..   Regansuiirgerstr.  28 


Julius  Casper    Ä 

Etg.  Adr.:  BERLIN,  Lützowstr.  HK|1. 
Konzertdirektion  WOLFF- Berlin 


Slsie  Playfair 

PARIS,  6Rue  Theophile  Gautier 
u.  Konzertdirektion  Wolff,  Berlin. 

(ßapie  SotöaNRoeger 

Wien  III,  Mohsgasse  13 
AusschtießL  Vertretung:  Konzertbureau 
E.  GUTMANN,  München,  Theatinerstr.  38 


Unterricht. 

Curt  Beilschmidt 

Theorie  ::  Instrumentation  ::  Komposition 
—  Klavier  — 

Partiturspiel  und  Dirigieren 

SoJorepebtion 

LEIPZIG    •  Elisen str.  52" '■ 

Jenny  B^uhulh 

Musikpädagogin  (Klavier  u.  Cesang) 
Leipzig,  Albertstr.  52"- 

Frau  Marie  Unger-Haupt 

(Jesangspäelagogin 

LEIPZIG,  Löhrstraße  19'"' 


George  Fersusson 

Gesangunterricht 

Berlin  W.,  Augslnirger  Stralic  CA 

Rudolf  Jiering, 

Grunewald  -  Berlin, 

Tel. Wilm.  3094.  -  Caspar  Theyß-Str.  30 
Gesanglehrer  u.  Chördir. 

=  Spez.:  Cesang-F.nsemble.  ;= 


Ludwig  Wambold 

LEIPZIG,  Königstraße  16 III. 

Klavierunterricht 

Harmonielehre  ::  Kontrapunkt ::  Komposition 

Einstudierung  von 
=  Liedern,  Arien,  Opernpartten  = 


Rhythmische  Gymnastik 

::         (Jaques-Dfllcroze-Genf)         :: 
Dem  Direktorium  des   Kgl.  Konserva- 
toriums vorgeführt. 
Die  Pbungen  werden  durch  Jmprovisa- 
—  tionen  vom  Klavitre  aus  geleitet.  — 

Beginn  eines  neuen  Kursus: 
Mittwoch,  den  6.  Oktober  1909. 

Prospekte  und  Urteile  durch 

Oberlehrer  Böthig 

LEIPZIG  -  Schenkendorfstrasse  62  III. 


R  PABST 


LEIPZIG 

NEUMARKT  26 


Hoflieferant  Sr. 
Msj.  des  Kaisers 
::  von  Rußland  :: 


Musikalien  -Versand  -  Geschäft 

verbunden   mit  einer  großen   Musikalien-  Leih  anstatt 
hält  reichhaltiges  Lager  von  Musikalien 
u.  Bücher  musikalischen  Inhalts  jeder  Art 
Schnellste   und  kulanteste  Bedienung  ::    Günstigste   Bezugsbedingungen 
I  f*lhanataHekata\nn-     '•  Abtig.:  Instrumentalmusik    Mk.    L— 
LemanstaitSKataiOg     2.  Abtlg.:  Vokalmusik.    .   .    Mk.  -.50 

Verzeichnisse  käuflicher  Musikalien  und  Bücher  kostenfrei 
Man  verlange  unter  anderem  die  Verzeichnisse: 
Was  interessiert  den   Pianisten:::   £}    Was  interessiert  den  Violinisten  : : 

Miirl         O 


Was  interessiert  den  Gesangsfreund 


Was  interessiert  den  Wagnerianer 


= 


rruwc  IIUI!U|luri|    bjattes«  werden  vom  Verlag 
Oswald  Mutze,   Leipzig,   Lindenstraße  4,   sowie  von 

::      jeder  Buch-  und  Musikalienhandlung  gratis  abgegeben.     :: 


My^MoMlaff 

Organ  für  Musiker  und  Musikfreunde 

^vereinigt  seit  lOhtober  1906  mit  der  von  M  Schumann  1ÖM  gegründetem 

Neuen  Zeitschrift  für  Musik. 


40.  Jahrgang.   1910. 

J&htlioh  5*  Hefte.  —  Abonnement  vierteljlhr- 

lich  M.  2-50.    Bei  dlrehtei  Pranhosnaendung  vom 

Vertag  nach  Österreich -Ungarn   noeh   ?6  Pf., 

Ausland  M.  1.80  für  Porto. 

— -  Einzelne  Nommern  50  Pf.  — 


M-Rtt-CT  Lpaft. 


Schriftleitung: 

Ludwig  Frantcenstein. 

Verlag  von  Oswald  Mutze, 
Telef.  6950.     LEIPZIG,      Lindenstr,  4, 


Heft  45.    10,  Februar  1910. 

Zu  beziehen 

dareb.  Jedes  Poetamt,  sowie  dnroh  alte  Buch- 

nni  Mnaikälienhajidlttiigett  de»  In-  n.  Auslandes, 

Anzsi»ens 

Die  dreigespaltene  Pettlzoile  SO  Pf.,  bei  Wieder- 
holungen Babatt.  Der  Verlag  des  Blattos,  sowie 
jede  Annoncenexpedition  nimmt  solobe  entgegen. 


Nachdruck  der.  Im  „Musikalischen  Wochenblatt"  veröffentlichten  Original-Artikel  ist  nur  mit  Bewilligung  des  Verlages  gestattet. 


14.  2.  1741 
15.2.  1571 
15.2,  1621 
16. 2.  1826 
18. 2.  1652 
19. 2;  1743 
19. 2.  1830 
20,2.  1791 
20.2.  1820 


Gedenktage. 

loh.  Jos.  Fux  f  in  Wien, 

Mich.  Praetorhis  *  in  Kreuzburg  1.  Th. 

Mich.  Praetorius  t  in  Wolfeobütt.el. 

Franz  von  Holstein  *  in  Bräunschweig. 

C.  Megri  f  in  Rom. 

L.  Boccnerini  *  In  Lucca. 

Wilh.  Tappert  *  in  Ober-Thomaswaldau, 

Carl  Czerny  *  in  Wien. 

H.  Vieuxtemps  *  In  Vervlera. 


Der  historische  Rienzi, 

Eine  Studie  zum  13.  Februar. 

Von  Fritz  Erckmann. 
I. 

Da  die  feindseligen  Römer  sich  weigerten,  dem 
deutschen  Kaiser  Heinrich  VII.  im  Jahre  1312 
St.  Peter  zur  Krönung  zu  überlassen,  mußte  er  die 
Kaiserkrone  im  Lateran  entgegennehmen.  Die  Neu- 
gierde trieb  ihn  dazu,  verkleidet  das  berühmte 
Gotteshaus  zu  besuchen.  Er  wurde  aber  bei  diesem 
Abenteuer  erkannt,  verfolgt  und  flüchtete  sich  in  die 
Locanda  eines  kleinen  Wirtes,  wo  er  sich  in  die 
schöne  Wirtsfrau  verliebte  und,  Krankheit  vorgebend, 
vierzehn  Tage  lange  aufhielt.  Neun  Monate  darauf 
gebar  die  Wirtin  einen  Knaben. 

So  leitete  der  spätere  Volkstribun  Cola  Rienzi 
seine  Abstammung  ab.  Die  Geschichte  hat  ihm 
den  Nimbus  der  Romantik  abgestreift  und  ihn  als 
einen  eitlen  Menschen  charakterisiert.  Ihr  gegen- 
über hat  man  auch  die  Schöpfungen  Byrons,  Bulwer 
Lyttons,  Julius  Mosens,  Julius  Grosses  und  Richard 
Wagners  aufzufassen. 


Byron  machte  Cola  Rienzi  zuerst  zum  „letzten 
Römer".  Bulwer  Lytton  hat  ihn  ebenfalls  als  solchen 
beschrieben,  dabei  aber  den  geschichtlichen  Rienzi 
ganz  verzeichnet. 

Er  ist  ihm  der  idealisierte  Volksvertreter,  klug 
und  schwärmerisch,  ein  Freund  der  Geringen,  ein 
Feind  des  Adels. 

So  schilderte  ihn  auch  Richard  Wagner,  dem 
Lyttons  Roman  als  Ausgangspunkt  und  Quelle  diente. 
Wagners  Rienzi  war  lange  Jahre  hindurch  ein  miß- 
verstandener Charakter*).  Erst  seit  den  Zeiten  der 
Strichlosigkeit  hat  man  entdeckt,  mit  welchem  Scharf- 
geist der  gestaltende  Dichter  das  Thema  anpackte 
und  dichterisch  verarbeitete.  Mit  der  ihm  eigenen 
Aufrichtigkeit  gestand  er  wohl  ein:  „Bei  der  Text- 
verfertigung des  Rienzi  fiel  mir  im  wesentlichen 
noch  nichts  anderes  ein,  als  ein  wirkungsvolles 
Opernbuch  zu  schreiben;  die  große  Oper*  mit  all 
ihrer  szenischen  und  musikalischen  Pracht,  ihrer 
effektreichen,  musikalisch  -  massenhaften  Leiden- 
schaftlichkeit stand  vor  mir." 

Schon  im  Jahre  1847,  also  sieben  Jahre  nach  der 
Kompositton  des  Werkes**),  schrieb  H.  Truhn***): 

„.  .  .  Von  Rienzi  kann  man  beleidigt  werden 
und  eine  ernste  Genugtuung  fordern  .  .  .  (Wagner) 
. . .  ging  wohl  kaum  mit  dem  Gedanken  um,  eine  neue 
Ära  in  der  Oper  zu  begründen,  sondern  höchstens 
mit  dem,  eine  fünfäktige  Oper  zu  schreiben,  die 
alle  Spektakelstücke  der  Aeademie  royale  hinsichts 


*>  Vergleiche:  Chamberlain,  Richard  Wagner.    S.  227. 
**)  Vollendet  am  4.  September  1840. 
***)  Allgemeine  musikalische  Zeitung  1847. 
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der  räumlichen  Ausdehnung  und  des  materiellen 
Effekts  der  Vokal-  und  Instrumentalmassen  über- 
träfe   er  bekundet  in  der  Disposition  dieser 

kolossalen  Oper,  in  vielen  wahrhaft  poetischen  kon- 
trastierenden Situationen,  in  der  oft  schlagenden 
Kürze  des  Ausdrucks  ein  bedeutendes,  dramatisches 
Talent,  und  wir  erinnern  uns  nicht,  daß  ein  deutscher 
Dichter  einen  besseren  Operntext  geliefert." 

Das  war  schon  eine  ehrliche  Anerkennung,  aber 
immer  noch  eine  Anerkennung,  die  nicht  unter  der 
OberFläche  sucht.  Wir  wissen  jetzt,  daß  Wagners 
„Rienzi"  das  Werk  eines  echten  Dichters  ist,  ein 
gewaltiges  dramatisches  Werk,  eine  großartige 
Tragödie*). 

„Der  Deutsche  baut  von  innen",  sagt  er  einmal 
selbst.  Er  hat,  wie  er  es  bei  allen  Stoffen  zuwege 
brachte,  das  überreiche  Material,  wie  es  ihm  von 
Bulwer  Lytton  überliefert  wurde,  zusammengefaßt 
und  in  einer  leicht  übersichtlichen  Handlung  auf 
die  Bühne  gebracht**).  Eben  deshalb  ist  sein  Held 
ganz  anders  geartet,  als  der  Lyttons.  Er  tritt  uns 
menschlich  näher.  Alle  jene  romanhaften  Intrigen 
fallen  weg.  Wir  sind  einem  Menschen  gegenüber, 
der  mit  gläubiger  Ergebung  in  Gottes  Willen  eine 
grenzenlose  Aufopferung  für  sein  Vaterland,  mit 
einer  großen  Prachtliebe  nach  außen  die  Herzens- 
einfalt, mit  seinem  Ehrgeiz  eine  rührende  Bescheiden- 
heit vereinigt.  Wagner  hat  mehr  als  eine  Rolle, 
er  hat  einen  Charakter  geschaffen,  der  in  seinem 
eigensten  Empfinden  wurzelt  und  mit  dem  histo- 
rischen Rienzi  nur  den  Namen  und  allgemeine 
Schicksale  gemeinsam  hat. 

Es  wurde  bereits  des  Bestrebens  Rienzis  er- 
wähnt, seine  wirkliche  Herkunft  zu  verschleiern 
und  auf  Kosten  des  ehrlichen  Namens  der  Eltern 
sich  einer  Herkunft  zu  rühmen,  die  ihm  in  seinen 
ehrgeizigen  Plänen,  ein  Cäsar  des  14.  Jahrhunderts 
zu  werden,  möglicherweise  von  Vorteil  sein  konnte. 
Als  Sohn  geringer  Leute  war  er  weit  genug  ge- 
kommen, denn  er  war  nahe  daran,  mit  Cäsar  zu- 
gleich ein  Cicero  zu  werden. 

Sein  Vater  Lorenzo,  der  Eigentümer  einer  Osteria, 
einer  bescheidenen  Schenke  in  der  Nähe  des  Ghetto, 
bei  den  Tibermühlen,  ließ  seinen  Familiennamen 
Gabrini,  wie  es  bei  älteren  Italienern  öfters  vorkam, 
fallen  und  gab  dem  Sohn  den  Namen  Nikolaus 
Renzo,  Rienzo,  oder  im  Genitiv  Rienzi.  Cola  di 
Rienzi  bedeutete  also  soviel  als  Nikolaus  Sohn  des 
Rienzi.  Die  Mutter  Maddalena  war  eine  einfache 
Wäscherin,  die  die  Wäsche  der  Vornehmen  besorgte. 

Aus  den  späteren  Erfolgen  des  jungen  Cola 
wäre  man  geneigt,  auf  eine  gelehrte  Schulbildung 
zu  schließen,  um  so  mehr,  da  nur  den  Vornehmen 
und  Gebildeten  die  Wege  zu  einflußreichen  Ämtern 

*)  Chamberlain,  Richard  Wagner.    S.  228. 
♦*1  Vgl.  Eduard  Reuss,  Bayreuther  Blätter  188«,  S.  150. 


und  hohen  Ehrenstellen  offen  standen.  Dem  ist 
aber  nicht  so.  Die  Jugendjahre  verbrachte  er  nicht 
bei  seinen  Eltern  in  Rom,  sondern  bei  einem  Onkel 
in  Anagni.  In  dieser  ländlich  bäurischen  Umgebung 
verlebte  er  die  ersten  zwanzig  Jahre  seines  Lebens. 
Weder  Geschichte  noch  Überlieferung  erzählt  von 
etwaigen  Studien  während  dieser  Zeit.  Wir  wissen 
nicht  einmal,  ob  er  in  einer  Schule  oder  aus  eigenem 
Antrieb  lesen  und  schreiben  gelernt  hat. 

Das  Streben  nach  Wissen  lag  aber  dazumal  in 
der  Luft.    Wie   in    Deutschland   unter  den  Hohen- 
staufen,  so  entwickelte  sich  in  Italien  inmitten  einer 
grenzenlosen  Sittenverrohung    ein    reger   Sinn    für 
altrömische  Kunst  und  Literatur.    Es  ist  erstaunlich, 
wie  in  jenen  Zeiten  anarchistischen  Taumels  Männer 
entstehen  konnten  wie  Dante,  Boccaccio,  Petrarcha. 
Der  letztere  der  Vertreter  der  alt- römischen  Zeit, 
von  allen,  die  nach  Bildung  suchten,  befragt,  wurde 
sogar  im    April    1341    auf  dem    römischen   Kapitol 
unter  großer  Begeisterung  einer  riesigen  Menschen- 
menge von   dem   höchsten    Beamten    der  Republik 
mit  dem  Lorbeerkranze  gekrönt.    Es  war  nicht  allein 
eine  persönliche  Ehrung  des  Dichters,  sondern  man 
erhoffte   aus   dieser   merkwürdigen   Zeremonie   bei 
dem  tiergesunkenen   römischen   Volk  Interesse  und 
Begeisterung  für  das  Edle  und  Schöne  zu  erwecken. 
Der  Mann,  der  am  meisten  von   diesen   Be- 
strebungen Nutzen  zog,  war  Nikolaus  Laurentius, 
unser  Cola  di  Rienzi.    Er  las  Petrarchas  Werk  über 
die  großen  Römer  des  Altertums,  und  der  Gedanke 
reift  in  ihm,  es  ihnen  gleich  zu  tun.  Was  schlummernd 
in  seinem   Geiste  ruhte,  wenn   er  träumend  durch 
die   verfallenen,   antiken    Bauwerke  wanderte,   das 
brach  sich    jetzt  mächtig  Bahn  und  zwar  in  einer 
vorläufig  eigentümlichen  Weise.    Indem  er  die  alten 
Kunstbauwerke  studiert,  die  Engelsburg,  das  Ko- 
losseum, das  Pantheon,  die  Säulen  und  Denkmäler, 
entziffert  er  die  Inschriften  und  sammelt  sie  in  einem 
Werk,  dessen  Autorschaft  da  Rossi,  der  beste  Kenner 
geschichtlicher  römischer  Ortsbeschreibung,  als  über 
allen  Zweifel  erhaben  hingestellt  hat.  Rienzis  spätere 
politische  Siege  treten  dadurch  in  den  Hintergrund. 
Wie  Prof.  Dr.  Ed.  Heyck*)  hervorhebt,   hat  man  ihn 
mit  zweifelhaftem  Rechte  den  letzten  der  Tribunen 
genannt,  kein  Beender,  ein  Wiederentdecker  ist  er, 
der  Romantiker  des  Klassizismus,  der  früheste  der 
römischen    Archäologen,  der   früheste  Zugehörige 
einer  örtlichen  römischen  Renaissance  der  Bildung. 
Mit  wahrem  Heißhunger  verschlingt  er  während 
dieser  Studienzeit  die  Werke  der  Alten.    Zukunfts- 
pläne verdichten  sich  zu  festen  Entschlüssen.    Um 
sich  her  gewahrt  er  eine  Sittenverderbnis  in  allen 
Kreisen,    eine   Verrohung  eines   Volkes   mit  einer 
glänzenden  Vergangenheit,   daß  er  im  geheimen 

*)   Cola  Rienzi,  Velhagen   und  Klasings   Monatshefte, 
Apri!  IS08. 
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beginnt,  seine  Mitbürger 'aus  dem  Sumpf  heraus- 
zuholen. 

Der  päpstliche  Hof  weilt  in  Avignon.  Er  hat 
zwar  einen  Vertreter,  einen  apostolischen  Vikar 
zurückgelassen,  der  aber  gegen  die  Macht  der 
reichen,  weitlichen  Fürsten,  der  Orsini,  Colonna  und 
Savelli  nichts  auszurichten  vermag.  Diese  sind  die 
wahren  Herrscher  Roms  und  seiner  Umgebung. 
Das  Votk  seufzt  und  krümmt  sich  unter  ihrer 
Tyrannei.  Die  Bürger  werden  tyrannisiert,  die 
Familien  geschändet,  dem  Gesetz  öffentlich  Hohn 
gesprochen.  Wenn  noch  erwähnt  wird,  daß  das 
Priestertum  ebenso  verseucht  war  wie  das  Volk, 
hat  man  ein  Bild  von  den  Zuständen  in  Rom  am 
Anfang  des  14.  Jahrhunderts. 

Ähnlich  wie  die  Propheten  Arnos  und  Ezekiel 
gegen  die  jüdischen  Pfaffen,  ähnlich  wie  der  Domini- 
kanermönch Hieronymus  Savonarolä  140  Jahre  später 
gegen  die  katholischen  Priester  aufstand,  so  benutzte 
der  jugendliche  Cola  Rienzi  gelegentliche  Ver- 
sammlungen seiner  Mitbürger,  schilderte  mit  beredten 
Worten  die  große  Vergangenheit  der  Vorfahren  und 
die  unhaltbaren  Verhältnisse  der  Gegenwart.  Sein 
Mut  wuchs  mit  jedem  Tage,  öffentlich  denunzierte 
er  die  Tyrannei  der  Adligen  und  warf  die  Fackel 
der  Revolution  mitten  in  das  Volk. 

Die  Adligen  hörten  wohl  von  diesem  Aufwühler, 
wären  aber  in  ihrem  Dünkel  dermaßen  verblendet, 
daß  sie  ihn,  keine  Gefahr  ahnend,  sogar  in  ihre 
Paläste  einluden,  um  von  seinen  eigenen  trunkenen 
Lippen  zu  hören,  wie  verderbt  sie  seien,  wie  er  sie 
alle  einsperren  lassen  wollte.    Er  fühlt  gar  nicht, 
wie  man  ihn  zum  Besten  hat,  wie  man  sich  über 
ihn  amüsiert,  und  sein  Stolz  wächst  ins  Riesengroße. 
Man   hat   Rienzi   mit  Brutus  verglichen,   der 
Wahnsinn  heuchelte,  um  desto  sicherer  seine  Lands- 
leute   der   Befreiung   zuzuführen.     Der   Vergleich 
stimmt  nicht,  denn  Rienzi,  an  sich  kein  bedeutender 
Mann ,  hatte  sich  nur  durch  das  Studium  der  alten 
Klassiker  einen  großen  Wortreichtum  angeeignet,  der 
einer  Naturgabe  zustatten  kam.    Die  Zahl  der  Ver- 
trauensmänner und  Anhänger  wuchs  von  Tag  zu  Tag. 
Im  Jahre    1342  sollte  eine  Gesandtschaft  nach 
Avignon  abgehen,  um  den  Papst  zu  bewegen,  mit 
seinem  Hofstaat  nach   Rom   zurückzukehren.    Man 
war  sich  wohl  bewußt,  was  diese  Rückkehr  und  die 
daraus    erfolgende   Zufuhr    von   Pilgern   aus   aller 
Herren   Länder   für  die  Kassen  Roms   bedeutete. 
Rienzi,  einer  der  dreizehn  Abgesandten,  macht  infolge 
seiner   Beredsamkeit    einen    solchen   Eindruck    auf 
Papst  Clemens  VI.,  daß  dieser  nicht  allein  für  das 
Jahr  1350  einen  großen  AblaLi  für  Rompilger   ge- 


währt, sondern  ihm  die  Würde  eines  päpstlichen 
Kammerbeamten  für  die  Stadt  Rom  verleiht.  Die 
erste  Staffel  zum  Ruhmestempel  ist  erstiegen. 

Aber  seine  Geduld  wird  auf  eine  harte  Probe 
gestellt.  Vier  Jahre  lang  bleibt  er  in  Avignon  in 
gänzlicher  Vergessenheit.  Dann  wird  er  nach  Rom 
zurückgeschickt,  wo  er  wegen  dringender  Armut 
die  Hilfe  eines  Spitals  in  Anspruch  nehmen  muß. 
Das  hält  ihn  indessen  nicht  ab,  seine  ehrgeizigen 
Pläne  ins  Werk  zu  setzen. 

Seiner  Beredsamkeit  gesellt  er  in  der  Form  von 
Plakaten  einen  mächtigen  Bundesgenossen  bei.  An 
Plätzen,  die  dem  Volke  besonders  zugänglich  sind, 
erschienen  symbolische  Darstellungen — die  trauernde 
Roma  als  eine  Frau  in  düsteren  Gewändern,  die 
den  Himmel  um  Hilfe  anfleht;  die  Adelsgeschlechter 
wurden  als  reißende  Tiere,  ihre  Verwalter  als 
Schweine  und  Hunde,  Richter,  Notare  und  andere 
Blutsauger  als  Drachen  und  Füchse  dargestellt.  Der 
schlaue  Rienzi  sammelte  das  Volk  vor  diesen  phan- 
tastischen Pinseleien,  erklärte  sie  in  höchst  origineller 
Weise,  bezeichnete  Rom  als  den  Mittelpunkt  der 
Erde  und  vermag  es,  sich  selbst  als  ein  vom  heiligen 
Geist  erkorenes  Werkzeug  auszuspielen. 

Aus  solchen  Possen  entstand  die  Revolution. 
Das  heißblütige  Volk  der  Römer,  das  gerade  in  der 
letzten  Zeit  namentlich  durch  Hungersnot  unsäglich 
viel  ausgehalten  hatte,  benützte  die  Abwesenheit 
eines  Teils  des  Adels,  der  der  sichern  Einbringung 
der  Ernte  nur  durch  "bewaffnete  Macht  sicher  war, 
um  Recht  zu  erlangen. 

Die   ganze  Nacht  des  20.  Mai  1347  verbrachte 
Rienzi  mit  seinen  nächsten  Anhängern  in  der  Kirche 
und  ließ  Messen  lesen,  um  den  Himmel  für  sich  zu 
gewinnen.    Schon   in  aller  Frühe  füllten  sich  die 
Dächer,  die  Straßen  und  der  Platz  vor  der  Kirche 
mit  dem  römischen  Volk.    Als  die  Neugierde  und 
Begeisterung  ihren  Höhepunkt  erreicht  hatten,  öffnete 
steh  das  Kirchenportal.   Rienzi  in  völliger  Rüstung, 
mit  entblößtem  Haupte  zeigte  sich  dem  Volk.    Zu 
seiner  Rechten  sah  man  den  Vertreter  des  Papstes, 
hinter  ihm  die  Hauptverschwörer.    Der  Zug  setzte 
sich  in  Bewegung.    In  Purpur  und  Gold  gekleidete 
Männer  trugen  seidene  Banner,  auf  denen  allegorische 
Figuren   Gerechtigkeit,   Freiheit  und  Friede   dar- 
stellten.    Unter   dem   nicht  endenwollenden  Jubel 
bewegte  sich  der  Zug  unter  den  Klängen   kriege- 
rischer Musik  zum  Kapitol.    Rienzi  hielt  dort  vom 
hohen  Balkone  eine  zündende  Rede.    Ohne  Blutver- 
gießen  war   der  Handstreich   gediehen,  und   man 
wähnte  sich  im  Besitz  der  Stadt  Rom. 
(Schluß  folgt.) 
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Musikbriefe. 


„Amore  e  Perdlzione"  („Liebe  und  Verderben") 

in  3  Akten  von  Jovo  Arroyo. 

Deutsche  Uraufführung  im  Hamburger  Stadttheater 

am  25.  Januar  1910. 

Die  zweite  Novitfit  unserer  in  diesem  Winter  besonders 
an  Neuerscheinungen  armen  Saison  brachte  in  dem  obenge- 
nannten dretaktigen  lyrischen  Drama  des  In  Portugal  angesehenen 
Staatsmannes,  der  sich  der  musikalischen  Kunst  nicht  berufs- 
mäßig zuwendet,  eine  Erscheinung,  der  man  mit  großen  Er- 
wartungen entgegen  gesehen  hatte.  Vermutlich  war  die 
Wahl  des  Werkes  eines  Ausländers  von  hoher  Seite  befür- 
wortet, und  so  mußte  dagegen  wieder  einmal  die  deutsche 
Tonkunst,  die  auch  in  jüngster  Zeit  auf  dem  Gebiete  der 
Oper  manches  Wertvolle  gebracht,  zurückstehen.  Das  nach 
der  portugiesischen  Novelle  des  C-  C-  Branco  von  Franzisko 
Braga  verfaßte  Libretto  (deutsche  Übersetzung  von  Ludwig 
Hartmann)  steht  in  seiner  Dürftigkeit  gegen  Arroyos  Ver- 
tonung zurück. 

Therese,  die  Tochter  eines  Landedelmannes,  soll  einen 
Neffen  ihres  Vaters  heiraten,  trotzdem  sie  einen  anderen  liebt. 
Sie  wird  bei  einem  Stelldichein  mit  letzterem  überrascht  von 
ihrem  Vater  und  Vetter  und  soll  nun  zur  Bestrafung  in  ein 
Kloster  gesperrt  werden.  Hier  finden  wir  sie  im  2.  Akt  hinter 
Fenstergittern.  Ihr  Geliebter  plant  eine  Entführung,  die  jedoch 
vereitelt  wird,  und  da  er  dabei  von  seinem  Nebenbuhler  aufs 
höchste  gereizt  wird,  ersticht  er  diesen.  Therese  erkrankt, 
Simon,  ihr  Geliebter  —  zur  Verbannung  verurteilt  — ,  hat 
vor  seiner  Abreise  noch  eine  Zusammenkunft  mit  ihr.  Als 
er  Fortgeführt  wird,  sinkt  sie  tot  zu  Boden. 

Diese  einfachen,  oft  dagewesenen  Vorgänge  sind  nicht 
durch  Komplikationen  geschmückt.  Ausgenommen  hiervon 
ist  das  Ballett  im  2.  Akt,  das  keine  Existenzberechtigung  be- 
anspruchen darf.  Störend  für  die  Ent Wickelung  des  Ganzen 
ist  ferner  die  Mitbetätigung  der  fast  unausgesetzt  beteiligten 
Nebenpersonen,  so  daß  es  auf  der  Bühne  immer  taut  hergeht. 


Arroyos  Musik  steht  unter  dem  Zeichen  der  neuesten 
Tragik  der  italienischen  Oper  und  kann  daher  nicht  als  Be- 
ginn einer  neuen  Ära  auf  dem  Gebiete  portugiesischer  Natlonal- 
masik  gelten.  Wie  bekannt,  hat  die  portugiesische  Nation  nie 
Hervorragendes  in  der  Tonkunst  aufzuweisen  gehabt,  was 
seine  Begründung  darin  haben  mag,  dal!  ihr  ganzes  Denken 
und  Empfinden  von  anderen,  hier  nicht  näher  zu  berührenden 
Interessen  in  Anspruch  genommen  wurde.  Die  drei  Akte, 
von  denen  der  erste  in  seinem  ganzen  Aufbau  als  am  wenigsten 
gelungen  zu  bezeichnenjst,  bringen  eine  Fülle  vornehm  ge- 
haltener, musikalischer  Äußerungen,  die  ihren  künstlerischen 
Höhepunkt  in  der  schon  angeführten  Ballettmusik  des  2.  Aktes 
finden.  Die  entschiedene  Bevorzugung  der  Molltönarten  kann 
als  charakteristisches  auf  eine  persönliche  Note  hinweisendes 
Moment  gelten.  Dem  ganzen  fehlt  es  aber  trotz  vorzüglich 
gelungener  Ensemblesätze  und  oft  interessanter  Instrumen- 
tation an  der  das  Ohr  andauernd  fesselnden  Melodik,  und  dies 
wird  vermutlich  die  dauernde  Lebensfähigkeit  des  Werkes  in 
Frage  stellen. 

Die  Aufführung,  Regie  Herr  Oberregisseur  Jelenko, 
Direktion  Herr  Kapellmeister  Brecher,  war  mit  Liebe  vor- 
bereitet und  bewies  aufs  neue,  wie  sehr  es  darauf  abgesehen 
war,  einen  Erfolg  zu  erzielen.  Dieser  war  auch  tatsachlich 
der  Uraufführung  beschieden,  und  so  muiiten  der  anwesende 
Komponist,  Regisseur,  Dirigent  und  die  Darsteller  wiederholt 
die  Dankesbezeugungen  des  bis  auf  den  letzten  Platz  besetzten 
Hauses  auf  ofFener  Szene  entgegennehmen. 

Frl.  Petzl  (Therese)  zeigte  sich  darstellerisch  wie  ge- 
sanglich aufs  neue  wieder  ihrer  Aufgabe  gewachsen.  Oie 
beiden  Liebhaber,  eigentümlicherweise  sind  es  zwei  Tenöre, 
fanden  in  den  Herren  Birrenkoven  und  Pennarini  best- 
möglichste Vertretung.  Die  undankbare  Rolle  des  Vaters  der 
Therese  wurde  durch  Herrn  Dawisons  Kunst  noch  über 
ihren  Inhalt  erhoben.  Auch  die  Damen  Brandes,  Mosel- 
Tomschik,  Hösl  usw.  sowie  Chor  und  Orchester  leisteten 
Vortreffliches.  Prof.  Emil  Krause. 


Rundschau. 


Oper. 


Berlin. 


In  der  Volksoper  ging  am  27.  Januar  August  Ennas 
„Kleopatra",  Oper  in  drei  Aufzügen  und  einem  Vorspiel,  Text 
von  Einar  Christianen  (Deutsch  von  Emma  Klingenfeld)  erst- 
malig in  Szene  und  erzielte,  dank  der  im  ganzen  vortrefflichen 
Vorführung,  einen  großen  Erfolg.  Die  Handlung  ist  einfach 
und  klar.  Die  Altägypter  unter  Führung  des  Oberpriesters 
Sepa,  unzufrieden  mit  der  Herrschaft  der  Königin  Kleopatra, 
deren  Sinn  der  Griechen  Kunst  bestrickt  und  die  dem 
römischen  Imperator  huldigt,  wollen  die  Königin  stürzen  und 
Harraaki,  den  letzten  Sproß  der  alten  Pharaonen,  auf  den 
Thron  setzen.  Harmaki  selbst  solt  die  „römische  Büfflerin" 
erdolchen;  er  erklärt  sich  bereit  dazu  und  schwört  den  heiligen 
Eid,  die  Tat  zu  vollbringen.  Mit  Hilfe  der  Tochter  des  Ober- 
priesters  (Charmion)  gelangt  Harmaki  als  Traumdeuter  und 
Sternkundiger  an  den  Hof  der  Königin,  die  sich  alsbald  in 


den  schönen  Jüngling  verliebt  und  ihn  mit  ihrer  Gunst  be- 
glückt. Harmaki  wird  wankend  in  seinem  Entschluß,  zumal 
auch  in  seinem  Herzen  Liebe  für  die  schöne  Kleopatra  sich 
regt.  Charmion  mahnt  ihn  zur  Tat  —  er  gedenkt  seines 
Schwures  — ,  beim  nächsten  Zusammensein  mit  der  Königin 
will  er  zur  Ausführung  schreiten.  Doch  Charmion,  selbst  In 
Liebe  zu  Harmaki  entbrannt  und  von  diesem  schroff  zurück- 
gewiesen, vereitelt  nun  den  Plan.  Von  Eifersucht  getrieben 
verrät  sie  der  Königin  alles.  Ende:  bei  der  nächtlichen 
Liebesszene  berückt  Kleopatra  Harmakis  Sinne,  entwindet 
ihm  den  Dolch  —  die  Verschworenen  werden  gefesselt  vor- 
geführt —  Harmaki  tötet  sich  selbst  —  die  Königin  triumphiert. 
—  Ennas  Musik  verrät  in  ihrer  ganzen  Faktur,  in  Harmonisa- 
tion und  Orchestrierung  den  feinsinnigen,  gebildeten  Musiker. 
Von  stärkerer  Ausdruckskraft,  bedeutend  in  der  Erfindung  ist 
sie  nicht;  sie  trifft  im  großen  ganzen  die  Stimmung  der 
einzelnen  Szenen  gut,  dramatische  Verve  hat  sie  jedoch  nicht. 
Die  von  Herrn  Kapellmeister  SchüUer  geleitete  Aufführung 
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war,  wie  schon  bemerkt,  bester  Art.  Die  Hauptpartien  waren 
mit  Frau  Rachel  Frease-Green  (Kleopatra)  und  Vilraa  von 
Batlogk  (Charmion),  sowie  den  Herren  Josef  Pistori 
(Harmaki)  und  Julius  Rünger  (Sepa)  gut  besetzt.  Prächtig 
war  die  Inszenierung  und  Ausstattung.  Es  gab  Szenenbilder 
von  solcher  Stimmungspraeht,  wie  man  sie  in  der  Volksoper 
bisher  nicht  gesehen  hat.  Adolf  Schultze. 

Gera. 
Im  hiesigen  Hoftheater  gab  es  verschiedene  Operngast- 
spiele. Die  Chemnitzer  Oper  brachte  Lortzings  „Wildschütz"; 
ein  voller  Erfolg  war  es  nicht.  Manches  erschien  verblaßt, 
wenn  auch  der  gesunde  Humor  des  Tondichters  immer  wieder 
gebührend  zum  Durchbruch  kam.  Einen  größeren  Genuß  bot 
die  Leipziger  Oper  mit  Puccinis  „Boheme".  Vielleicht  hatte 
säe  in  ihrem  Kapellmeister  Porst  einen  geeigneteren  Führer 
als  die  andere.  Aber  die  Kräfte  waren  auch  bedeutender, 
die  Volksszenen  gut  dem  Räume  angepaßt,  mit  großem  Ge- 
schick war  alles  in  Szene  gesetzt.  Nur  ein  Bruchstück,  aller- 
dings von  auserlesener  Güte ,  wurde  zur  Silberhoehzeitfest- 
vorstellung  geboten:  Lohengrin  3.  Akt  1.  und  2.  Szene  mit 
Dr.  von  Bary  und  Frau  Hafgren-Waag  als  Lohengrin  und 
Elsa  und  dem  Berliner  Opernchor  unter  der  Regie 
Braunsehweigs.  Eine  geplante  2.  Vorstellung  der  Chem- 
nitzer Oper  mulSte  verschoben  werden,  dafür  kam  von  dort 
die  Operette,  die  mit  der  Aufführung  des  „Fidelen  Bauern** 
von  Leo  Fall  dieses  Genre  zu  entsprechender,  dem  Beifalle 
nach  sogar  bedeutender  Wirkung  zu  bringen  wußte. 

Paul  Müller. 

Leipzig. 

Ein  sensationelles  Ereignis  für  Leipzig  bedeutete   die 
Erstaufführung  von  Riehard  Strauß*  „Elektra"  (Dichtung  von 
Hugo   von  Hufmannsthal)   am   4.  Februar  im  Neuen  Theater. 
UrsprUnglich  sollte  das  Werk  schon  zirka  zehn  Tage  früher 
in  Szene  gehen,  die  immensen  Schwierigkeiten  dieser  im 
musikalisch  -dramatischen  Sinne  Non  plus  ultra-Tragodie  ließen 
jedoch  damals  eine  Hinausschiebung  im  Interesse  einer  guten 
Aufführung  als  geboten  erscheinen.     Strauß'  „Elektra"  hat 
•  mit  seiner  „Salome"  mancherlei  Gemeinsames.    Beide  Werke 
sind  auf  denselben  düster-schauerlichen  Grundton  gestimmt, 
hier  wie  dort  ist  die  musikalische  Illustration  der  Vorgänge 
das  Prävalierende  gegenüber  dem  reinen,  aus  innen  heraus 
geschaffenen  musikalischen   Ausdruck.    StrauiV  Erfindungs- 
kraft ist  eben  eine  mehr  äußerliche  als  innerliche.  Seine  auf 
den  höchsten  Gipfelpunkt  getriebene,  raffinierte  Orchestratlcms- 
kunst,  sein  koloristisches  Kombinationsgenie,  das  ihn  immer 
neue  Klangfarben  auf  seiner  Palette  finden  lätlt,  kann  nicht 
über  troffen  werden.    Die  „Elektra"- Musik  ist  aber  —  wenn 
auch  vorwiegend  —  doch  nicht  ausschließlich  Nervenmusik; 
die  Partitur  enthält  gar  manche  dem  Ohr  gefällige,  schöne 
melodiengcsättigte  Stellen,  die  freilich  nur  episodische  Geltung 
besitzen  und  bald  wieder  einer  dissonanzreichen,  in  ihrer 
Kakophonie  aber  als  dem  Stoffe  entsprechend  nicht  unberech- 
tigten Musik  weichen  müssen.  Der  Erfolg  des  Bühnenwerks 
war  ein  großer,  doch  galt  der  Beifall  des  vollbesetzten  Hauses, 
das  durch  den  ziemlich  unmotivierten  und  theatralisch  wirken- 
den Tod  der  Elektra  einigermaßen  verblüfft  war,  in  erster 
Linie  der  Darstellung.    Frt.  Sanden,  die  einem  speziellen 
Wunsehe  des  Komponisten  gemäß  die  Titelpartie  sang,  bot 
eine  darstellerisch  hochstehende  Leistung,  wogegen  sie  stimm- 
lich  dem  Ansturm  des  gewaltigen  Orchesters  nicht  immer 
gewachsen  war.   Die  eigentliche  hochdramatische  Partie  des 
Werkes,  die  Chrpsothemis,  fand  in  Frl.  Schubert  eine  höchst 
verständnisvolle  Interpretin.  Vortreffliches  in  Spiel  und  Ge- 
sang leisteten  auch  Frl.  Urbaczek  (Klytämnestra)  und  Herr 
Lüppurtz  (Orest).    Gut  besetzt  waren  ferner  die  kleineren, 
aber  doch  verantwortungsvollen  Partien  des  Aegisth   (Herr 


Jäger),  des  jungen  Dieners  (Herr  Schroth)  und  der  Mägde. 
Herr  Dr.  Loewenfeld  als  ingeniöser  Regisseur  und  Herr 
Kapellmeister  Hagel  als  musikalischer  Leiter  verdienen  nebst 
dem  wackeren  Orchester  uneingeschränktes  Lob.    Der  der 

Aufführung  beiwohnende  Komponist  mußte  sieh  am  Schlüsse 
gleich  den  Hauptdarstellern  zu  wiederholten  Malen  zeigen. 

L.  Wambold. 

Konzerte. 

•  Barmen. 

Das  2.  Abonnementskonzert  der  Konzertgesellschaft 
brachte  dem  Wuppertal  eine  Neuheit:  „Erntetanz"  von  dem 
dänischen  Komponisten  Asger-Hamerik.  Dieser  Novität  konn- 
ten wir  iedoch  wenig  Interesse  abgewinnen,  da  sie  an  melo- 
discher Erfindung  arm  ist  und  die  Instrumentierung  sich  in 
allbekannten  Formen  ergeht.  Max  Bruchs  klangschöne  Di- 
thyrambe für  Tenorsolo  —  von  unserem  einheimischen  Helden- 
tenor Löltgen  glänzend  ausgeführt!  —  Chor  und  Orchester 
wirkte  dem  matten  Erntetanz  gegenüber  wie  eine  Erlösung.  Eine 
ausgezeichnete  Orchesterleistung  unter  R,  Stroncks  straffer 
Leitung  war  die  Faust-Symphonie  von  Fr.  Liszl.  —  Der  All- 
gemeine Konzertverein  Barm  er  Volkschor  läßt  sich  an 
erster  Stelle  die  Pflege  Händelscher  Oratorien  in  Chrysanders 
Bearbeitung  angelegen  sein.  Auf  diesem  Gebiet  hat  er  in 
seinem  bewährten  Dirigenten  Karl  Hopfe  einen  unübertreff- 
lichen Lehrmeister  gefunden.  Das  bewies  auch  wieder  die 
diesjährige  Aufführung  des  JBelsazar",  bei  welchem  sämtliche 
Chöre  in  stilvollster  Darbietung  zur  machtvollsten  Wirkung 
gelangten.  Durchaus  stilgerecht  waren  die  Solls  der  So- 
pranistin Anna  Kampfert-Frankfurt  und  des  Tenoristen 
John  Coates-London.  —  Auf  dem  2.  Kammefmusikabend 
sang  Paul  Reimers-Berlin  einem  zahlreichen  Publikum 
Lieder  von  Beethoven  („An  die  ferne  Geliebte")  und  Schubert 
(„Nachtstück",  „Fiseherweise",  „Der  Zwerg",  „Der  Jüngling 
und  der  Tod",  „Die  Forelle")  sehr  zu  Dank  und  gab  die 
Veranstalterin,  dieser  Konzerte,  Frau  Ellen  Saatweber- 
Schlleper  durch  den  Vortrag  der  Toccata  und  Fuge  Dmoll 
von  Bach-Tausig  und  die  Sonate  op.  ill  von  Beethoven  er- 
neute Proben  ihrer  unfehlbaren  Technik  und  durchgeistigten 
Auffassung. 

Das  2.  Abonnementskonzert  des  Allgemeinen  Konzert- 
vereins Barmer  Volkschor  stand  unter  dem  Zeichen 
Beethovens.  Seine  oft  gerühmte  Meisterschaft  als  Orchester- 
dirigent bewährte  der  unermüdliche  Vereinsdirigent  Carl 
Hopfe  auch  in  der  Pastöral-  und  8.  Symphonie.  Nur  er- 
schienen hin  und  wieder  (Menuett  u.  a.)  die  Tempis  über- 
hastet. Die  Solistin  des  Abends,  HoFope'rnsä'ngerin  Elisabeth 
Boehm-van  Endcrt,  entzückte  durch  ihre  in  allen  Lagen 
gut  ausgebildete  und  tragkräftige  Stimme  durch  eine  Reihe 
sinnvoll  zusammengestellter  Lieder  von  Schumann,  Brahms, 
Strauß.  —  Frau  Ellen  Saatweber-Schlieper  hob  im  Ver- 
ein mit  Henri  Marteau  auf  ihrer  ersten  Soiree  eine  neue 
Sonate  für  Klavier  und  Violine  von  Georg  Kramm  aus  der 
Taufe.  Die  Novität  zeigt  in  allen  drei  Teilen  geschlossene 
Formen.  Ließ  der  l.  Satz  —  ASlegro  moderato  —  die  Zu- 
hörer ziemlich  kühl  und  abwartend,  so  zeichnete  sich  das 
Adagio  durch  warm  empfundene  Melodik  und  der  Schtußteil 
—  Allegro  energico  —  durch  ausdrucksscharfe  Themen 
und  beweglichen  Rhythmus  aus.  Die  Sonate  op.  36a  von 
F.  Busoni  stellt  eine  interessante  Stimmungsmatcrei  dar,  die 
ihren  Höhepunkt  in  dem  fein  variierten  Choral:  „Wie  wohl 
ist  mir,  o  Freund  der  Seelen"  erreicht.  Einen  würdigen  Ab- 
schluß erhielt  das  sehr  gut  besuchte  Konzert  durch  Beet- 
hovens Sonate  für  Klavier  und  Geige  op.  30  No.  3,  die  auf 
beiden  Instrumenten  meisterhaft  interpretiert  wurde. 

H.  Oehlerking. 
b 
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Berlin. 

Der  Philharmonische   Chor   unter   Leitung  seines 
Dirigenten,  Herrn  Prof.  Siegfried  Ochs,  brachte  in  seinem 
2.  Konzert  (Philharmonie  —  31.  Januar)  Otto  Taubmanns  „Eine 
deutsehe  Messe''  für  vier  Solostimmen,  aehtsttmmigen  Doppel- 
chor, vierstimmigen  Knabenchor,  Orchester  und  Orgel  zur 
Erstaufführung;   Ein  groß  angelegtes,  ernstes  Werk,  das  unter 
den  wenigen  grölieren  kirchliehen  Kompositionen  protestan- 
tischer Herkunft,  welche  in  -den  letzten  Jahrzehnten  entstanden 
sind,  einen  hervorragenden  Platz  beanspruchen  darf.    Der 
Verfasser  kennzeichnet  sieh  darin  nicht  nur  als  ein  Meister 
des  Satzes,  sondern  auch  als  ein  phantasiereicher,  geistvoller, 
warm  empfindender  Tondichter.  Gleichwie  Brahms  in  seinem 
deutschen  Requiem  den  katholischen  Messetext  in  deutschen 
Bibel worten  paraphrasiert,    hat   auch  Taubmann  in  seinem 
Werk    den   lateinischen   Text    durch    deutsehe   Worte   der 
lutherischen   Bibelübertragung    und    deutsche   Kirchenlieder 
ersetzt,  die  jenen  frei  umsehreiben,  erlä'utern  und  vertiefen. 
So  heißt  es  im  ersten  Teil  (Kyrie)  „Ach  Herr,  wie  sind  meine 
Feinde  so  viel   und   setzen   sich  so  viele  gegen  mich";  im 
zweiten  Abschnitt  (Gloria)  „Herr,  unser  Herrscher,  wie  herr- 
lich ist  dein  Name  in  allen  Landen,  so  man  dir  danket  im 
Himmel";  im  dritten  Teil  (Credo)  „Im  Anfang  war  das  Wort, 
und  das  Wort  war  bei  Gott,  und  Gott  war  das  Wort"  usw. 
In  der  musikalischen  Fassung  folgt  der  Autor  alten  Vorbildern; 
Chor  und  Soli  wechseln  unaufhörlich  miteinander  ab,   das 
Orchester   laut  er  zumeist  in  die  Begleitrolle  zurücktreten, 
nur  selten  eine  seäbständige  Sprache  reden,   Anlage  und  Aus- 
gestaltung des  ganzen  Werkes  bekunden  ein  bedeutendes 
technisches  Vermögen.    Es   enthält  viel  des  Schönen   und 
Wohigelungenen,  namentlich  in  den  Chorsätzen,  die  fast  durch- 
weg sehr  wirkungs-  und  stimmungsvoll  sind,  auch  rein  klang- 
lich betrachtet  Interesse  erwecken.   Ich  nenne  den  Eingangs- 
eh or  „Ach  Herr,  wie  sind  meine  Feinde  so  viel",  die  Chöre 
„Und  der  Herr  ist  des  Armen  Schutz"  (dreifache  achtstimmige 
Fuge,  II.  Teil),  „Heilig,  heilig  ist  Gott  der  Herr"  (IV.  Teil), 
„Jauchzet  dem  Herrn  alle  Welt"  (V.  Teil),  „Und  die  Pforte 
ist  enge"  (VII.  Abschnitt),  das  Altsolo  „Kommt  her  zu  mir 
alle,  die  ihr  mühselig  und   beladen  seid,  Ich  will  euch  er- 
quicken" im  VI.  Abschnitt.    Die  Aufführung,  von  Herrn  Prof. 
Ochs  ersichtlich   mit  grolier  Sorgfalt  vorbereitet  und  mit 
ganzer  Hingabe  geleitet,   kann   als   wohlgelungen  gerühmt 
werden.    Neben  dem  vielerprobten  Phil  harmonischen  Chor 
und  dem  Philharmonisehen  Orchester  waren  der  Jerusalemer 
Kirchenchor  (Dir.:  Kg!.  Musikdirektor  Es chke),  der  Hartung- 
Sehwarzmeiersche  Knabenchor,  Herr  Musikdirektor  Bernh. 
Irrgang  (Orgel)  und  als  Solisten  Frau  Else  Launhardt  und 
Frl.  Emmi  Leisner"  und  die  Herren  Richard  Fischer  und 
Anton  Sistermans  erfolgreich  beteiligt.    Dali  das  Publi- 
kum einen  gewaltigen  Eindruck  von  dem  Werk  empfangen 
hat,  bezeugte  der  laute  Beifall  nach  dem  V.  Abschnitt  und 
am  Schluß  der  Aufführung,  der  sich   zu  einer  glänzenden 
Huldigung  des  anwesenden  Komponisten  gestaltete. 

Im  gleichen  Saale  veranstaltete  am  28.  Januar  das  Mün- 
chener Tonkünstler-Orchester  ein  Symphonie-Konzert. 
„Veni,  vidi,  vici"  kann  Herr  Iwan  Fröbe,  der  temperament- 
volle, umsichtige  Dirigent  des  Orchesters  ausrufen,  der  Verlauf 
war  ein  guter,  der  Erfolg  groli.  Die  Leistungen  der  wackeren 
Künstlerschar  vertragen  den  höchsten  künstlerischen  Maßstab; 
sie  lassen,  was  rhythmische  Präzision,  Feinheit  und  Sauber- 
keit der  technischen  Ausführung  und  klangliehe  Ausgeglichen- 
heit anbelangt,  kaum  zu  wünschen  übrig.  Das  fiO  Mann  starke 
Orchester  ist  vorzüglich  eingespielt  und  geschult,  überaus 
geschmeidig  folgt  es  den  klar  und  bestimmt  gegebenen  Winken 
seines  Führers.  Zum  Vortrag  gelangten  eine  Symphonie 
Gmoll  von  K.  Pottgießer,  eine  durch  Natürlichkeit  der  Er- 
findung und  Klarheit  der  Faktur  sich  auszeichnende  Kompo- 


sition, Fr.  Kloses  Orchesterstück  „Elfenreigen"  und  G.  Conus' 
symphonisches  Bild,  „Der  Wald  rauscht",  zwei  in  de r  Farbe 
und  Melodik  reizvolle  und  aparte  Stucke   und  Beethovens 
„Fünfte",  deren  Wiedergabe  sich  besonders  im  Andante  und 
Finalsatz  sehr  eindrucks-  und  schwungvoll  gestaltete.    Die 
sehr  zahlreich  erschienene,  zum  großen  Teil  aus  Musikern 
bestehende  Zuhörerschaft,  zeichnete  Herrn  Fröbe  und  seine 
treffliche  Kunst Jerschar  durch  reichen  Beifall  aus.  —  Die 
ungarische  Pianistin  Helene  Morsztyn,  die  tags  darauf  im 
Bechsieinsaal  konzertierte*  hat  vor  einigen  Jahren  sehr  glück- 
lich hier  debütiert.   Sie  ist  eine  gediegene  Pianistin,  der  man 
gern  folgt,    in  ihrem  Spiel  mischen  steh  ?n  schöner  Weise 
naive  Spiel freudigkeit  und  sorgfältige  Überlegung.    Markig, 
kraftvoll  und  doch  nicht  starr  schlägt  sie  den  Ton  an,  mit 
gewecktem  Sinn  erfaßt  sie  ein  Musikstück,   gewandt  und 
sicher  ergeht  sie  sich  im  Technischen.    Beethovens  Cmoll- 
Variationen  gaben  ihr  volle  Gelegenheit,   ihr  bedeutendes 
Können  zu  zeigen;  nur  in  einigen  Partien  blieb  sie  inbezug 
auf  Kraft  und  Energie  des  Ausdruckes  noch  einiges  schuldig. 
Auch  Chopins  Gmoll -Baliade  und  Hdur-Noeturne  (op.  32) 
waren  technisch  wie  im  Vortrag  ausgezeichnete  Leistungen. 

Adolf  Schultze. 

Leipzig. 

In   seinem  Konzert   vom  29.  Januar  (Stadt.  Kaufhaus) 
machte  uns  Felix  Berber  mit  zwei  neuen  Werken  bekannt, 
welche  beide  unter  Leitung  der  Komponisten  zum  erstenmal 
hier  zur  Aufführung  gelangten,   nämlich  Schillings  Violin- 
konzert Amoll  op.  25  und  Jacques-Dafcrozes  Poeme  (Konzert 
No.  2).    Berber,  der  heute  schon  zu  den  Grüßten  im  Reiche 
der  Kunst  zählt,  hat  sich  ein  unbestreitbares  Verdienst  damit 
erworben,  Werke  von  Zeitgenossen  vorzutragen.    Die  hin- 
gebungsvolle Art,  wie  er  das  tat,  verschaffte  nicht  nur  diesen 
Werken,  sondern  auch  ihm  selbst  einen  sollen  Erfolg.    Ich 
muß,  wenn  ich  einen  Vergleich  mit  seinem  Auftreten  im  letzten 
philharmonischen  Konzert  ziehe,  offen  gestehen:   ich  habe 
Berber  noch  nie  so  schön  spielen  hören,  wie  gerade  diesmal. 
Schillings  Violinkonzert  wird  in  der  nächsten  Nummer  von 
anderer  Seite  ausführlich  gewürdigt  werden;  heute  möchte 
ich  nur  hervorheben,  daß  auf  mich  beim  erstmaligen  Anhören 
der  2.  Satz  (Andante  eon  espressione)  den  stärksten  Eindruck 
gemacht  hat.     Das  Poeme  von  Dalcroze  zeigt  den  ganzen 
Charme  des  Romanen  und  bildet  in  seiner  Struktur  das  gerade 
Gegenteil  des  mehr  reflektierenden  Schillingssehen  Werkes. 
Der  junge  Violinvirtuose  Rudolf  Weinmann  hatte  an 
seinem  Abend   5.  Februar  —  Stadt.  Kaufhaus)  in  Prof.  Reger 
einen  ganz  ausgezeichneten  Begleiter  gewonnen.   An  und  für 
sich   war  das  Programm  etwas  reichlich  lang  (2'/j  Stunde) 
und  -stellte   an  die  Aufnahmefähigkeit  des  Zuhörers  keine 
geringen  Anforderungen.    Regers  Suite  im  alten  Stil  op.  1)3, 
Wieniawskis  Konzert  Dmoll  op.  22,  Brahms'  Klavier-Violin- 
sonate op.  7fi   und  kleinere  Sachen  von  Bach,   Mattheson, 
Beethoven,  Saint-Saens  und  Smetan.a  gelangten  zum  Vortrag. 
Erstere  konnte  ich  nicht  hören;  aus  dem  Vortrag  der  anderen 
Werke  entnahm  ich  den  Eindruck  eines  vortrefflich  geschulten, 
musikalisch  empfindenden  und  technisch  auf  ganz  bemerkens- 
werter Höhe  stehenden  jungen  Künstlers, 

L.  Frankenstein. 

XVII.  Gewandhaus- Konzert.  (3.  Februar.  —  Zum 
ersten  Male:  „Das  neue  Leben".  Nach  Worten  von  Dante 
Alighieri  für  Bariton-  und  Sopransolo,  Chor,  Orchester,  Orgel 
und  Klavier  komponiert  von  Ermannt)  Wolf-Ferrari,  op.  il.) 
Es  war  ein  wenig  glücklicher  Gedanke,  unmittelbar  auf 
Wolf- Ferraris  „La  vita  nuova"  das  Vorspiel  zum  3.  Akt, 
den  Chor  „Wach  auf"  und  den  SchluUchor  aus  Richard 
Wagners  „Meisiersingcrn"  folgen  und  die  Pause  schon  nach 
dem    ersten  Teil   des  genannten  Chorwerkes   eintreten  zu 
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lassen.  Überhaupt  war  das  Bedürfnis,  nach  fast  zweistündiger 
Aufführungsdauer  des  „Neuen  Lebens"  noch  mehr  Musik  xu 
hören,  durchaus  nicht  vorhanden,  zudem  wurden  alt  die  eigen- 
artigen Stimmungen  und  tiefen  Gefühle,  die  Wolf  -  Ferraris 
Klangschönes,  farbenfrohes  Werk  in  den  Zuhörern  auslöste, 
dadurch  völlig  zerstört,  da  man  durch  Wagners  Musik  in 
eine  vollständig  anders  geartete  Gefühlswelt  hineingestellt, 
wird.    Daß  dies  um  so  zwingender  geschah,  lag  an  der  so 
ausgezeichneten  Wiedergabe.    Dagegen  läßt  sich  gegen  die 
Ausführung  der  Novität,  deren  Bekanntschaft  vermittelt  zu 
haben  Herrn  Prof.  Arthur  Nikisch  ganz  besonders  zu  danken 
ist,  gar  manches  einwenden.    Einige  Chöre  lieUcn  die  rechte 
Sicherheit   wie   auch   feinere   Ausarbeitung  im  Vortrag  ver- 
missen. Das  gilt  auch  vom  Orchester,  das  teilweise  zu  sehr 
in  den  Vordergrund  trat,  auch  nicht  immer  präzis  genug  mit 
den  Singstimmen  zusammenging.    Dazu  kam,  daö  auch  Herr 
Opernsänger  Alfred  Käse,  ein  im  übrigen  ganz  ausgezeich- 
neter  Vertreter    der    schwierigen,    doch    recht    dankbaren 
Baritonpartie,  sich  in  Tempo  und  Rhythmus  manche  Freiheit 
erlaubte.    Sehr  schön  wurde  das  kleine  Soprans nlo  von  der 
Dresdener  Königl.  Hofopernsängerin  Frau  Elisabeth  Boehm- 
van   Enden  gesungen.     Die  Herren  Prof.  Karl  Straube 
und  Paul  Aron  taten  an  Orgel  und  Klavier  ihre  volle  Schuldig- 
keit.   So  schön  auch  vieles  gelang,  so  war  es,  als  Ganzes 
beurteilt,  doch  eine  Aufführung,  die  noch  viel  Unfertiges  an 
sich  trug.    Eine  Verlegung  auf  einen  späteren  Termin  wäre 
demnach   für  die  Ausführenden  wie  für  das  Werk  nur  von 
Vorteil  gewesen.    Gar  manche  Schönheit  der  interessanten 
Komposition  wäre  den  Zuhörern  bei  einer  sorgfältigeren  Vor- 
bereitung noch  erschlossen  worden. 

Ermann«  Wolf-Ferrari,  Direktor  des  Konservatoriums  in 
seiner  Vaterstadt  Venedig  und  als  Komponist  der  „Neugierigen 
Frauen"  wie  mehrerer  Kammermusikwerke  auch  in  Deutschland 
seit    längerer  Zeit  bekannt    und   geschätzt,   wurde  zu  dem 
Chorwerk  op.  !l  durch  Dantes  etwa  1292  geschriebenes  Büch- 
lein „La  vita  nuova"  veranlaßt,  in  dem  der  Verfasser  der 
„Divina  commedia"  die  Seligkeit  und  Schmerzen  seiner  Liebe 
zu   der    „verklarten  Herrin    seines    Geistes'1,   zu  Beatrice 
schildert,   in  die   er  sich   als  Neunjähriger  verliebte.     Als 
Ausfluß  dieser  Liebe  entstanden  im  Läufe  von  zehn  Jahren 
eine  Anzahl  Gedichte,  von  denen  Wolf-Ferrari  mehrere  aus- 
wählte und  ihnen  ein  der  Stimmung  und  ihrem  Gehalt  ent- 
sprechend t-s,  musikalisches  Gewand  verliehen  hat.  Die  Ver- 
tonung dieser  Sonette,  Canzoncn,  Arkisos,  der  Bai  lata  wie 
des  Engelreigens,  der  Orchestersatz  „Beatrices  Tod"  wie 
die  „Vision"  (Erdbeben),  lassen  Wolf- Ferraris  bedeutendes 
Können  wie  tiefstes  Erfassen  der  poetischen  Idee  deutlich 
erkennen.    Die  Fassung  der  Melodie  wie  die  Instrumentation 
entsprechen  fast  immer  den  in  den  Gedichten  niedergelegten 
Stimmungen  und  Empfindungen,  die  er  in  echt  künstlerischer 
Weise  nachzufühlen  und  durch  die  klangschöne,  erfindungs- 
reiche, ausdrucksvolle  Musik  zu  illustrieren  und  zu  verstärken 
versteht.  Curt  Hermann. 


Das  achte  philharmonische  Konzert  Hans  Winder- 
steins, in  seinem  zweiten  Teil  im  Zeichen  des  Faschings 
stehend,  vermittelte  den  Leipzigern  mit  Graavllle  Bantocks 
Lustspiel-Ouvertüre  „The  Pierrot  of  the  Minute"  eine  Novität, 
deren  Wert  nur  gering  eingeschätzt  werden  kann;  der  Kom- 
ponist erweist  sich  darin  weder  als  neutönender  Harmoniker 
noch  als  Finder  „thematischen  Neulands".  Konnte  man  auch 
manchen  intimen,  reizvollen  Zug  konstatieren,  so  war  doch 
gerade  das  thematische  Material  zu  schwach,  um  nachhaltige 
Eindrücke  hinterlassen  zu  können.  Die  „Variationen  und  Fuge 
über  ein  lustiges  Thema"  von  Georg  Schumann  sind  den 
Leipzigern  von  der  diesjährigen  AufFührung  im  Gewandhause 
her  noch  im  guten  Andenken.    Ein  geistvolles  Werk  voller 


Witz  und  Humor,  welches  sieh  um  so  eher  auf  dem  Programm 
der  grc-ISen  Orchester  erhalten  wird,  als  derartige  Werke  ein 
gesundes  Gegengewicht  gegen  die  heute  ailzuvielen  welt- 
schmerzdurchtränkten Kompositionen  bilden.  Hier  stand  auch 
der  Leiter  des  Orchesters  auf  der  Höhe,  während  er  Ban- 
tocks Werk  gegenüber  das  Leichtflüssig- witzige  noch  nicht 
genügend  herauszuarbeiten  vermochte.  Eingeleitet  wurde 
der  Abend  mit  Tschaikowskys  Fmoll -Symphonie,  an  der  mit 
sichtlicher  Liebe  studiert  worden  war;  immerhin  Hell  man 
ihren  national -russischen  Eigenheiten  noch  nicht  volle  Ge- 
rechtigkeit widerfahren,  wodurch  man  dann  Gefahr  läuft, 
die  unstreitig  oft  direkt  triviale  Thematik  durch  Entkleidung 
eben  dieses  Nationalen  vollständig  bloßzustellen.  Leider  sind 
auch  die  akustischen  Verhältnisse  des  Alberthallenzlrkusses, 
besonders  wie  am  Tage  des  Konzerts  bei  mäßigem  Besuch, 
recht  widerwärtig,  so  daß  manche  feinausgearbeitete  Stelle 
nicht  zur  Geltung  kommt  und  manches  Fortissimo  allzu 
chaotisch  wirkt. 

Frl.  Angelika  Rummel  brachte  in  ihrem  am  1.  Februar 
im  Kaufhaus  stattgehabten  Liederabend  ein  schön  ausge- 
glichenes Mezzosopran-Material  und  ein  nicht  minder  schönes 
technisches  Können  mit.  Ihre  Tiefe  ist  von  sonorem  Wohl- 
klange, steht  indes  an  Kraft  und  Ebenmäßigkeit  noch  nicht 
ganz  im  Verhältnis  zu  dem  frischen  und  absolut  tremolofreien 
Forte  ihrer  höheren  Stimmlage.  Sie  hatte  ein  geschicktes 
Programm  aufgestellt:  Franz,  Reger,  Brahms,  sowie  zuvor 
noch  Alexander  Schwartz,  welcher  den  umsichtigen  Be- 
gleiter Herrn  Fritz  Li  nd  emann  beim  Vortrage  seiner  eigenen 
Lieder  ablöste,  bestritten  dasselbe.  Die  Kompositionen  von 
Schwartz  weisen  große  Linien  und  Gewandtheit  in  der  har- 
monischen Technik  auf,  die  sich  indes  allzusehr  als  straußisch 
verrät.  Am  wenigsten  sagte  mir  „Wäsche  im  Wind"  zu,  in 
welchem  Liede  mir  die  Begleitung  zu  klaviersoltstisch  und 
terzenetüdciihaFt  erschien. 

Aus  dem  3.  Klavierabend  von  Ethel  Le.gin.ska  wurde 
infolge  plötzlicher  Erkrankung  der  Konzertgeberln  ein  3.  Kon- 
zert Artur  Reinholds,  dessen  Begabung  sein  erneutes  AuF- 
treten  wiederum   ein   günstiges  Zeugnis   ausstellte.     Seine 
grollen  Vorzüge  wie  kleinen  Mängel  sind  hier  schon  genügend 
gekennzeichnet  worden,  so  daß  ich  mich  kurz  fassen  kann. 
Er  spielte  die  im  Original  für  Orgel,  von  Tausig  kiaviertstiseh 
ausgezeichnet  bearbeitete  Toccata  und  Fuge  in  D'moll  (gegen 
den  Schluß  noch  nicht  orgelmäßig  mächtig  genug),  die  (in 
diesem  Winter  schon  zum  Überdruß  gehörte)  Cdur-Fantasie 
von  Schumann  mit  gutem  Verständnis  für  die  Intentionen  des 
Komponisten,  einige  Stücke  von  Chopin  (darunter  die  Valse 
Asdur  [op.  34,  I]  in  rhythmischer  Hinsicht  recht  zügellos!) 
und  von  zwei  Lisztschen  Werken  besonders  die  „Consolation" 
Des  dur  recht  vornehm  und  poetisch.  Frl.  Maria  M  a  c  k,  welche 
die  Klaviersoli  mit  einem  nach  der  Tiefe  zu  etwas  verschleier- 
ten (vielleicht  durch  Indisposition  etwas  getrübten)  Mezzo- 
sopran ablöste,  läßt  vorläufig  noch  gutes  erhoffen.   Ihr  Vor- 
trag verrät  Geschmack,  ihr   Auftreten  wirkt  sympathisch; 
doch  ist  ihre  gesangliche  Technik  noch  nicht  soweit  vorge- 
schritten, daß  sie  Brahms'  „Feinsliebchen"  an  Leichtigkeit 
vollauf  gerecht  werden  könnte.    Besser  lagen  ihr  schön  die 
ernsteren  Lieder  von  Sinding.   Einige  (wohl  auf  die  Nationa- 
lität der  Sängerin  zurückzuführende)  Öialektfehler  und  ein 
paar  Intonati-onsch wankungen  wirkten  störend. 

Max  Unger. 


Ein  Ereignis  im  Sängerleben  bedeutete  das  25jährige 
Dirigenten-Jubiläum  des  Chormeisters  Gustav  Wohlgemuth, 
das  am  30.  Januar  durch  ein  Konzert  in  der  Alberthalle  fest- 
lich begangen  wurde.  Die  ca.  SUÖ  Köpfe  umfassende  Sänger- 
schar, die  sich  aus  dem  „Leipziger  Männerchor"  und  Mit- 
gliedern der  Männergesangvereine  „Germania",  „Merkur", 
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„Phönix",  „Karl  Krause",  „Lied tri a fei  dir  Gemeindcbeamlen", 
„Sängerkreis"-Leipzig  und  „Sängerkreis"-Stötteritz  zusammen- 
stellte, gewährte  einen  imposanten  Anblick.    Zu  diesem  an- 
sehnlichen Chorkörper  gesellte  sich  ein  von  den  verstärkten 
Regimentskapelfen  No.  106  und  107  gebildeter  instrumentaler 
Klangkörper,  so  daß  die  Zahl  der  Mitwirkenden  wohl  an  die 
(KW  betrug;  ein  gewaltiger  musikalischer  Apparat,  der  von 
dem  Jubilar,  Herr«  G.Wohl  gern  uth  mit  Meisterhand  regiert 
ward.    Eingeleitet  wurde  das  Pestkonzert  durch  Wilh.  Kienzls 
„Kreuzritters  Heimkunft",  einer  klangschönen,  vielleicht  etwas 
zu  lyrisch  gehaltenen  Komposition,  die,  da  durchweg  sanglich 
geschrieben,   dem  Chore  keine  schwierigen  Aufgaben  stellt 
und  in   dieser  Massenbesetzung  außerordentlich  gut  wirkte. 
Dann  folgte  R.  Wagners  biblische  Szene  »Das  Liebesmahl 
der  Apostel".    Das  dreichörige  Werk,  dessen  verschied  ent- 
liehe gefährliche  Klippen  von  Herrn  Wohlgemuth  glücklich 
umsteuert    wurden,    und    der    auch    vorübergehende   Ton- 
sehwankungen    schnell    auszugleichen    verstand,    hinterließ 
einen  mächtigen  Eindruck.    Den  Schluß  der  Vorträge  bildete 
Richard  Strauß'  ebenfalls  dreiehöriger  „Bardengesang",  ein 
Werk,  das  nur  bei  solcher  Massenbesetzung  wirken  kann. 
Welche  Unsummen  von  Arbeit  mag  bei  der  Einstudierung 
dieser   immens -schwierigen,    in   der  Chorliteratur  gänzlich 
isoliert   dastehenden   Komposition   verwendet  worden   sein! 
Nicht  umsonst.     Der  äußere  Erfolg  des  erstmalig  hier  zu 
Gehör   gekommenen  Bardengesangs   war  ein  großer.    Herr 
Wohlgemuth   leistete  als  Interpret   des  ihm  bekanntlich  ge- 
widmeten Werkes  geradezu  Hervorragendes,  und  die  Lösung 
des  schwierigen  Problems  kann  (wenn  überhaupt  möglich) 
als  gelungen  betrachtet   werden.    Immerhin   kann   man   als 
Musiker  sich   nicht  der  Einsicht  verschließen,  daß  mit  der- 
artigen, alle  musikalischen  Kräfte  absorbierenden,  die  Ge- 
hörsnerven und  alle  feineren  Empfindungen  brutal isierenden 
Werken  der  Kunst  wenig  gedient  wird.    An  die  wohigetungene 
Aufführung,  die  dem  verdienstvollen   Chorleiter  spontanen 
Beifall  und  drei  mächtige  Lorbeerkränze  einbrachte,  schloß 
sich  eine  Festfeier,   die   in   reichen    Ehrungen   für  Gustav 
Wohlgemuth,  den  unermüdlichen,  tatkräftigen  Pionier  deutscher 
Sangeskunst,  gipfelte. 

Konzerte,  wie  dasjenige  des  Violinisten  Efrem  Z  imbalist 
am  30.  Januar  gehören  zu  den  Festtagen  der  Kritik,  die, 
während  der  Konzertsaison  gar  viel  mittelmäßiges  anzuhören 
gezwungen  ist.  Der  Jugendliche  Künstler,  der  erst  kürzlich 
im  Gewandhause  einen  glänzenden  Triumph  feierte,  hatte 
sieh  ein  Programm  zusammengestellt,  das  ihm  Gelegenheit 
bot,  sowohl  sein  reiches  musikalisches  Empfinden  wie  auch 
seine  stupende  Virtuosität  darzulegen.  Die  wertvollste  Kom- 
position des  Abends  war  die  in  mustergültiger  Interpretation 
vorgeführte  Suite  Amol!  von  Sinding.  Ein  Genuß  war  es 
auch*  der  Händeischen  Edür-Sonate  zu  lauschen,  bei  deren 
Wiedergabe  der  Künstler  ausgeprägtes  Stilgefühl  und  feinen 
Klangsina  offenbarte.  Zwischen  den  genannten  Werken  stand 
Ed.  Lalos  .Symphonie  „Espagnole",  die  Zimbalist  technisch 
aufs  minutiöseste  ausfeilte  und  auch  musikalisch erseils  näher- 
zubringen verstand.  Der  Rest  des  Programms  bestand  aus 
kleineren  Stücken,  von  denen  insbesondere  das  mit  wunder- 
bar süßer  Kanttlene  vorgetragene  Chopin-Sarasatesche  Noc- 
turne Esdur  sowie  eine  Taranteile  von  Sarasate  und  die  mit 
verblüffender  Kunstfertigkeit  gespielten  Pagan  mischen  „Hexen- 
tänze" stürmischen  Beifall  auslösten.  Ein  anpassender,  aber 
nicht  immer  die  nötige  Deeenz  bewahrender  Begleiter  am 
„Blüthner"  war  Herr  Max  Ludwig. 

Herrn  Alfred  Hoehns  Klavierabend  am  1.  Februar  be- 
deutete einen  künstlerischen  Erfolg  für  den  hier  nicht  mehr 
unbekannten  Pianisten.  Seine  hochentwickelte  linkshändige 
Fertigkeit  demonstrierte  der  Spieler  sogleich  in  den  nur  für 
diese  Hand  geschriebenen  M.  Regersehen  Slücken:  Präludium 


und  Fuge,  und  Scherzo,  die  den  Tonsetzer  von  seiner  besten 
Seite  zeigen  und  wirklich  gute  und  wertvolle  Musik  dar- 
'  stellen.  Von  des  jungen  Pianisten  gründlicher  musikalischer 
Durchbildung  zeugte  ferner  sein  höchst  gediegener,  fein 
ziselierter  Vortrag  einiger  Stücke  von  D.  Searlattt  und  Mozart. 
Auf  der  Höhe  seines  Könnens  zeigte  sich  der  Konzertgeber 
aber  erst  in  den  Brahtnsschen  Variationen  und  Fuge  über  ein 
Thema  von  Händel  und  in  der  Cdur- Fantasie  von  R.  Schu- 
mann, Aufgaben,  die  der  in  so  mancher  Hinsicht  an  Reise- 
nauer  erinnernde  Künstler  geistig  wie  technisch  nahezu  restlos 
löste.  Herr  Hoehn,  der  seine  Vorträge  mit  einem  glänzenden 
Bravourstück  —  Liszts  9.  Rhapsodie  —  beschloß,  fand 
rauschenden  Beifall. 

Der  wieder  in  Leipzig  ansässige  Pianist  Telcmaque 
Lambrino  gab  am  2.  Februar  einen  Klavierabend,  der  viel 
des  Interessanten  und  Anregenden  bot.  Herr  Lambrino  hat 
sich  nach  und  nach  zu  einem  Künstler  von  ausgesprochener 
Individualität  entwickelt.  Seine  Auffassung  der  Chopinschen 
Hmoll-Sonate  kennzeichnete  ihn  als  denkenden  und  doch 
warmblütigen  Künstler  von  bedeutender  Gestaltungskraft.  Im 
übrigen  bevorzugte  sein  Programm  Schumann.  Nicht  sein 
Bestes  gab  er  in  des  Meisters  Ginoll- Sonate,  die  er  zwar 
mit  viel  Feuer,  im  allgemeinen  aber  zu  flüchtig  spielte. 
Besser  gefiel  er  mir  in  des  Romantikers  Fantasiestücken  op.12, 
die  er  recht  charakteristisch  zeichnete.  Daß  ihn  sein  Tempe- 
rament hier  und  da  zu  Willkürliehkeiten  agogischer  und 
rhythmischer  An  verleitete  (wie  u.  a.  im  „Aufschwung"), 
blieb  nicht  unbemerkt.  Doch  tat  dies  der  guten  Gesamt- 
leistung keinen  wesentlichen  Abbruch.  Der  Konzertgeber, 
der  noch  mit  Stücken  von  SeriäSine  und  Ltsat  aufwartete, 
wurde  von  seiner  Zuhörergemeinde  mit  reichem  Beifall  aus- 
gezeichnet. L.  Wambold. 

Wien. 

Von  unseren  philharmonischen  Konzerten  —  deren 
Anfang  von  mir  bereits  besprochen  wurde  —  haben,  indem 
ich  dieses  schreibe,  seit  Saisonbeginn  vier  stattgefunden. 
Das  zweite  und  dritte   dirigierte   in  Stellvertretung  F.  von 
Weingartner  noch   Hofopernkapellmeister   F.  Schalk,  das 
vierte   Weingartner   selbst,     Schalk   hatte   jedesmal    für 
ein  interessantes  Programm  gesorgt.     Im  zweiten  Konzert 
(28.  November)    folgte    der  Oberon  -  Ouvertüre    und    einer 
gleichsam   neu   ausgegebenen,    allerliebsten   Wiener  Fdur- 
Symphonle  von  J.  Haydn  (1779  komponiert)  mit  merkwürdig 
pikanten  Instrumentaleffekten  als  Haupt magnel  die  gewaltige 
fünfte  Symphonie  von  Brückner,  deren  Uraufführung  in  Graz 
(K.  April  1H94)  Kapellmeister  Schalk  als  besonderes  Verdienst 
für  sich  in  Anspruch  nehmen  darf.    Auch  diesmal  wieder 
schlug  namentlich   die   durch    ein   zweites  Bläserorchester 
bewirkte  großartige  Choral-Apotheose  am  Schlüsse  der  Riesen- 
fuge des  Finales  wahrhaft  elementar  ein,  und  damit    einen 
Frenetischen  Beifallssturm  entfesselnd.    Das  dritte  Konzert 
(5.  Dezember)  eröffnete  mit  Richard  Strauß'  symphonischer 
Dichtung  in  Variationen  form  „Don  Quixote".   Eine  —  glänzend, 
ja  unübertreffliche!  —  „Erstaufführung"  der  Philharmoniker 
bildend;  im  Wiener  Konzert  verein  aber  schon  früher  durch 
F.  Löwe  am    17.  und  19.  Dezember  1904  gebracht.     War 
damals  die  günstige  Aufnahme  nicht  unbestritten  geblieben, 
so  gab  es  nun  herzlichen,  allgemeinen  Beifall.    Ich  gestehe, 
daß  mir  persönlich  auf  diese  im  besten  Sinne  echt  modernen 
Klänge  doch  das  meiste  in  Chopins  darauf  folgendem  Emoll- 
Konzert   bedenklich  verblaßt   vorkam,  so  vollendet  —  und 
durchweg  rein  künstlerisch,  nicht  bloß  virtuosenhaft!  —  einer 
der  gefeiertsten,  lebenden  Tastenhelden,  M.  Rosen lhal, 
alles  spielte.     Beethovens  unverwelkliche  Bdur-Symphonie 
war  danach  freilich  doppelt  willkommen. 
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Mit  dem  Programm  ziemlich  leicht  gemacht  hatte  slchs 
F.  von  Weingartner,  als  er  am  19,  Dezember  wieder  das 
erstemal  als  Dirigent  der  Philharmoniker  erschien:  nur 
Mozarts  Jupitersymphonie  und  Beethovens  „Ero-iea",  dazu 
brauchten  die  herrlichen  ausführenden  Musiker  wohl  gar 
keine  Probe.  Übrigens  konnte  Weingartner,  der  sich  von 
seinem  schweren  Beinbruch  noch  nicht  völlig  erholt  hatte, 
nur  sitzend  dirigieren. 

Großer  Sympathiebeweise  konnte  sich  der  ausgezeichnete 
Dirigent  auch  eine  Woche  vorher,  am  11.  Dezember,  im 
Konzert  der  Singakademie  erfreuen,  welches  sich  in 
seiner  größeren  Hafte  förmlich  zu  einem  „Kompositions-Abend 
F.  von  Weingartners"  gestaltete.  Man  bekam  da  eine  Reihe 
mehr  oder  minder  origineller,  aber  immer  interessanter 
Lieder  mit  Orchester  zu  hören,  von  einer  begeisterten  Ver- 
ehrerin Weingartners,  der  üppig  schönen  Hofopernsängerin 
L.  Marceil  (die  bei  uns  um!  schon  früher  in  Paris  Strauß' 
„Elektra"  kreierte)  mit  ihren  herrlichen  Mitteln  und  ihrem 
südlich -isnpetuosen  Vortrag  zu  durchschlagender  Wirkung 
gebracht.  Weniger  Anklang  fanden  zwei  große,  aber  haupt- 
sächlich auf  tonmalerischen  Effekt  angelegte,  achtstirotntge 
Ch3re  mit  Orchester,  „Traumnacht"  und  „Sturmeshymnus", 
bei  dem  der  Komponist  überwiegend  im  Banne  Wagners  und 
Berlioz'  steht.  Eine  allzu  grelle  al  fresco- Musik  bei  der 
Bläserapotheose  am  Schlüsse  des  Sturnteshymnus  (an  Idealität 
und  wahrer  Erhabenheit  wie  weit  abstehend  von  der  kurz 
zuvor  gehörten  in  Brückners  fünfter  Symphonie!)  scheint 
Weingartner  das  berühmte  „Dies  irae"  seines  Lieblings- 
meisters Beriioz  an  „niederschmetternder  Schallmacht"  noch 
überbieten  zu  wollen.  Hiermit  aber  mehr  als  äußerlich  zu 
wirken,  fehlt  ihm  leider  das  dazu  gehörige  Genie. 

Von   sonstigen    interessanten   Konzerten    der   Jüngsten 
Zeit  möge  für  heute  nur  noch  die  sehr  gelungene  erste  voll- 
ständige   Abführung    von  •  Bachs  Weihnachtsoratorium    In 
Wien,  auf  zwei  Abende  —  7.  und  8.  Dezember  —  verteilt, 
durch    Kapellmeister    Schalk    in    den    Gesellschaft  s- 
konzerten    gedacht    werden    (wobei   sich   die   Solisten 
F.  Senius  und  J.  Mess.ehaert  besonders  auszeichneten). 
Sodann  des  letzten  Dienstag-Symphonieabends  des  Konzert- 
vereins  (12.  Dezember),    an    welchem  schon   die  ersten 
Prograrnmnummern   ein  markiges   Coucerto   grosso   (Emoll) 
von  Händel  und  Spohrs  zwar  stark  verblaßtes,  aber  durch 
Burmesters    Meistervortrag    förmlich   verjüngtes  Violin- 
konzert   No.  7   (gleicher  Tonart)   entsprechend    gewürdigt 
wurde,  dann  aber  die  Schlußnummer  Brückners  romantische 
Symphonie  No.  4  Esdur  durch  F.  Löwe  und  das  Orchester 
schier  ideal  schön  dargestellt,  einen  namenlosen,  nicht  zu 
beschreibenden  Jubel  hervorrief.    Dieselbe  begeisterte  Auf- 
nahme  fand  dasselbe    herrliche  Meisterstück  im  Laufe  der 
nächsten  Tage  noch   zweimal:  nämlich  am  17.  Dezember 
abends   an   einem    wieder   von  Löwe  geleiteten  Symphonie- 
abend  „für  die  Arbeiter  (!)  Wiens"*),  welche  der  doch 
ziemlich  komplizierten   Schöpfung  ein   merkwürdiges  Ver- 
ständnis entgegenbrachten  und  dann  am  19.  Dezember  nach- 
mittags in  einem  „Populär-Konzert"  des  Konzertvereins,  von 
Kapellmeister  Spörr  dirigiert,  wo  die  Aufnahme  am  stürmisch- 
sten war  und   man  beinahe  eine  Wiederholung   des  (doch 
bekanntlich   sehr    langen)   ersten  Satzes  erzwungen  hätte. 
Solehe  dreimal  hintereinander  und  jedesmal  von  einem  ganz 
verschiedenem  Publikum  errungenen  Glsnzerfolge  sprechen 
gewiß   unwiderleglich  für  Brückners,  speziell  in  Wien  fest- 
gegründete  Popularität,  an  welcher  wohl  auch  die  neuesten 
journalistischen  und  sonstigen  Angriffe  wider  den  heute  selbst 


*)  Dan  weitere  Programm  dleaet  „Arbßitö:rkooÄert*Bfl  eatkielt  ooeU  Ursi 
LüwßsoU*  Ballaileu,  Hugo  Wolfs  „ttalieniaohe  Serenade1-  udü  Wotans  AbHcaled 
üoii  Fcuerzaaber,  für  eio  Volkalcofizert  alles,  wu  mau  uut  vorträgst!  kaao. 


noch  von  manchem  Paehmusiker  so  gröblich  mißverstandenen 
genialen  Meister  machtlos  zerschellen  dürften. 

Prof.  Dr.  Theodor  Helm. 

Kreuz  und  Quer. 

*  Der  Darmatfidter  Richard  Wagner-Verein  hat 
in  dem  zu  Ende  gegangenen  Jahre  wieder  eine  lebhafte  Tätig- 
keit in  Verfolgung  seiner  bekannten  Ziele  entfaltet.     Nicht 
weniger  als  lo    Vereinsabende,   fast    alle    mit  gehaltvollem 
Programm,  oder  wenigstens  mit  den  Namen  ausgezeichneter 
Virtuosen  geschmückt,  haben  stattgefunden.    Seinem  Zweck, 
aufstrebenden    Komponisten  Gelegenheit  zu    öffentlicher  Er- 
probung ihres  Könnens  xu   geben    und   dadurch  gleichzeitig 
das  Publikum  zur  Bildung  selbständigen  Urteils  über  noch. 
nicht  kritisch,  abgestempelte  Kompositionen  zu  erziehen,  hat 
der  Verein  diesmal  nur  einen  ganzen  Abend  geweiht,  der  uns 
den  begabten  jungen  Schweizer  Emil  Frey  vorführte.     Auch 
der  junge  Wiener  Tondichter  Friedrich  Mayer  führte  sich  mit 
seinen  gefälligen  Liedkompositionen  sehr  günstig  ein.    Nicht 
weniger  als  vier  befragt   dagegen  die  Anzahl  der  Virtuosen- 
konzerte; sie  werden  bezeichnet  durch  die  Liederabende  der 
Damen  Cahier,  Ouip,  Debogis  und  Dessoir.    Das  gesprochene 
Wort  beherrschte  drei  der  Veranstaltungen:  Thode,  von  Posa&rt, 
von  Wolzogen.     Die  Pflege  der  Instrumentalmusik  kam  nicht 
zu  kurz:  Wir  hörten  [zum  erstenonale)  das  Sev5ik-  und  das 
Post -Quartett,  den  Pianisten    Lamond,  die    Geigerin    Stefi 
Geyer  und  das  Meininger  Hoforchester  unter  Berger.    Ferner 
ist  der  historische  Abend    des  Ehepaares  Kuhn-Brunner  zu 
nennen:    Deutsche  Romantik    im    Liede.      Als    ein  weniger 
glückliches,  als  lehrreiches  Experiment  ist  der  Stowa-Mörike- 
Abend   zu  bezeichnen.    Jedem  der   beiden  Dichter  war  eine 
Abteilung  des  Programms  gewidmet  worden,    das  aus  Lied- 
kompoaitionen   der  verschiedensten   Tonsetzer  bestand.     Die 
Wirkung  war  die  eines  planlos  zusammengewürfelten  Hanfeos 
von  Liedern,  ein  unerwünschter  Erfolg,  der  aber  als  demon- 
stratio ad  anres  über  die  sinnliche  Unmittelbarkeit  des  musi- 
kalischen Eindruckes  im  Vergleich  zu  dem  des  dichterischen 
Wortes  ganz  interessant  war.    Als   letztes,   nicht  geringstes, 
ist  das  Konzert  des  Wiesbadener  Bach-Vereins  zu  nennen,  der 
in  corpore  mit  Chor,  Solisten  und  Orohoater  herüberkam,  um 
uns   durch  Aufführung  der  drei  weltlichen  Kantaten:  ,Mer 
haha  en  neue  Oberkeet" ,  der  , Kaffeekantate*  und  des  »Zu- 
friedengestellten Aeolus*  Bach  als  Humoristen  vorzuführen.  — 
Daü  das  erfolgreiche  8treben  des   von  keiner  Medizäersonne 
beschienenen  Vereins  sich  in  unserer  Stadt  der  verdienten  An- 
erkennung erfreut,  geht  aus  der  Tatsache  hervor,  daß  die  Zahl 
seiner  Mitglieder  seit  einigen  Jahren  di«  900  dauernd  hinter 
sich    gelaasen    und    die    1000   zuweilen    erreicht    und    über- 
schritten hat. 

*  DieMusikfeete  der  Ausstellung  München  1910. 
Für  den  im  Rahmen  der  großen  Musikfeste  der  Ausstellung 
veranstalteten  Beethoven-ßrahms-Bruckner-Zyklus  des 
Konzert-Vereins  München,  welcher  wie  im.  Vorjahre 
unter  Leitung  von  Ferdinand  Löwe  (Wien)  und  unter  Mit- 
wirkung hervorragender  Solisten  stattfindet,  wurden  folgende 
Tage  bestimmt:  5.,  8.,  lo.,  18.,  17.,  19.,  22.,  24, 27.  und  31.  August, 
2.,  4.  September.  Diese  12  großen  Symphonie -Konzerte  sind 
für  die  festspielfreieu  Tage  in  der  Neuen  Musikfesthalle  der 
Ausstellung  mit  dem  Orchester  des  Konzert- Vereins  angesetzt 
worden.  Das  Programm  des  Zyklus  wird  gegenüber  dem  Vor- 
jahre wesentlich  verändert  und  erweitert  erscheinen.  Pro- 
spekte gelangen  durch  die  Geschäftsstelle  der  Ausstellung, 
den  Landesverband  für  Fremdenverkehr,  den  Konzert- Verei« 
München  und  das  Reisebureau  Bchenker  zur  Ausgabe. 

*  Als  Nachfolger  Prof.  Samuel  de  Langes,  der  von 
seinen  Dirigentenämtern  im  Verein  für  klassische  Kirchen- 
musik und  im  Lehrergesaiigverein  zurücktritt,  wurde  Hof- 
kapellmeister Erich  Band  gewählt.  De  Lange  leitete  den 
klassischen  Verein  als  Nachfolger  Faißta  und  Zumpes  seit 
1895;  sein  Lehramt  am  Königl.  Konservatorium  wird  der  jetzt 
ina  71,  Jahr  tretende  Künstler  nach,  wie  vor  ausüben. 

*  Das  Graf  Steinlein  Straduarina- Violoncello  (1707),  früher 
im  Besitz  von  Paganini,  ging  zum  erstenmal  in  den  Besitz 
eines  Berufsvioloncellisten  über  und  zwar  an  l'rof.  Paul 
Grümmer  in  Wien. 

*  Im  März  gelangt  in  Linz  a.  D.  unter  Leitung  von 
Musikdirektor  August  ÖÖ  Herten  Verdi»  .Requiem*  zur  Auf- 
führung. 

*  Die  Vesper  in  der  Dresdener  Kreuzkirche  brachte 
am  22.  Januar:   Regtr  op.  09  No.  ß  Toccata  Ddur  und  vou 
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Job.  Beb.  Bach  Rezitativ  und  Arie  aus  Kantate  Nö.  65  „Sie 
werden  ans  Saba  alle  kommen.",  Choralvorspiet  ,  Schmücke 
dich,  o  liebe  Seele*  und  Motette  f.  8st  Chor  .Komm,  Jesu 
komm*;  am  29.  Januar:  Handel  l.Satz  aus  dem  Orgelkonzert 
Fdur,  J.  G.  Graun  Sonate  Fdur  f.  Violine,  Oboe,  Cello  und 
Continuo,  K.  fi.  Graun  Te  Deum  in  Ddur  f.  Chor,  Soli,  Or- 
chester, Orgel  und  Cembalo;  a«  5.  Februar:  Job.  Seb.  Bach 
Präludium  und  Fuge  Fmoll,  Gade  ,0  du,,  der  du  die  Liebe 
bist',  Lied  für  Chor,  Mendelssohn-Bartholdy  „O  wie  selig", 
Duett  f.  2  Soprane  aus  „Athalia",  Petor  Cornelias  „In  Sternen- 
nacht", Dnett  und  die  est.  Motette  „Ich  will  dich  lieben, 
meine  Krone,* 

*  Felix  Draeseke  feiert  am  7.  Oktober  d.  Js.  seinen 
75.  Geburtstag.  Ein  Festkomitee  hat  sich  gebildet,  um  durch 
eine  musikalische  Feier  den  Tag  würdig  zu  begehen.  Das 
große  Draeseke-Konzert  wird  am  6.  Oktober  in  Dresden  statt- 
finden, zu  dem  das  Berliner  ßläthner-  Orchester  verpflichtet 
wurde.    Festdirigent  ist  Josef  Stransky. 

*  Pierre  Maurice  lyrisches  Drama  „Mise"  Brun4  fand 
bei  der  Erstaufführung  am  Graz  er  Stadttheater  eine  sehr 
warme  Auf  nähme.  Die  etwas  zu  breit  angelegte  Partitur  hatte 
allerdings  zugunsten  stärkerer  dramatischer  Wirkungen  manche 
Striche  erfahren  müssen.  Radolf  Groß  (der  jüngst  ernannte 
Sachsen  -  Alten  burgsche  Hof  kapellmeister)  harte  das  tempe- 
ramentvolle nnd  orchestral  effektreiche  Werk  sorgfältig  vor- 
bereitet. Von  den  Darstellern  ragten  Ferling  (Galtierea)  KofJ 
(Brun),  und  Frl.  Muraka  Brun  {Mise1  Brun)  besonders  hervor, 

*  Bei  einem  Konzertabend  des  Grazer  akademischen 
Richard  Wagner-Vereins  erzielte  ein  junger  Grazer  Kom- 
ponist, Dr.  Peppo  Marx,  mit  seinen  lyrischen  Tondichtungen 
einen  auUergewöhnlächen  Erfolg.  Die  von  Frau  Dr.  Hansa 
gesungenen  und  vom  Komponisten  begleiteten  Lieder  zeigten 
durchwegs  eine  verblüffende  Erfindungskraft  und  ein  ausge- 
reiftes Oestaltungsvermögeri.  Allgemein  empfand  man  bei 
aller  Eigenart  Dr.  Marx  eine  Kongenialität  mit  dem  großen 
Liedermeister  der  grünen  Mark,  mit  Hugo  Wolf. 

*  Von  Erich  J.  Wolff,  dem  nenerdings  von  Julia  Oulp, 
Elena  Gerhardt,  Helen  e.Stägemann,  Therese  öär,  PauiSchmedes, 
Anton  Sistermans,  Alexander  Heinemann  und  vielen  anderen 
ersten  Sängern  und  Sängerinnen  besonders  bevorzugten  jungen 
Liederkomponisten,  sind  bei  der  Verlagsgesell  sc  hs.ft  „Har- 
monie*, Berlin,  die  bereite  über  60  Lieder  Wolffs  heransge- 
bracht  hat,  wieder  am  eine  Reihe  seiner  neuen  Kompositions- 
Sammlungen  erschienen.  Es  sind  dies:  Opus  16,  S  Konzert- 
etüden für  Klavier,  Philipp  Scharwenka  und  Paul  de  Gönne 
gewidmet;  Opus  17,  Einen  Sommer  lang,  ein  Zyklus  von  6 
Liedern  nach  modernen  Dichtern  (mit  deutschem,  englischem 
und  französischem  Text);  Opus  18,  6  Lieder  nach  modernen 
Dichtern  (mit  deutschem  und  englischem  Text);  Opus  19, 
9  Gedichte  aus  „Jost  ßeyried"  von  Cäsar  Flaischlen  (für 
Gesang  und  Klavierbegleitung);  Opus  20,  ein  Violinkonzert 
in  Esdur,  Miss  Kathleen  Parlow  gewidmet,  welches  Otto 
Petsehnikoff  kürzlich  in  Berlin  erstmalig  zu  Gehör  brachte, 
und  Opus  21,  4  Kinderlieder  von  Richard  Dehmel, 

*  Die  Absicht,  wahrend  der  Ausstellung  München  1IH0 
auch  volkstümliche  Kompositionen  zur  Aufführung  zu  bringen, 
hat  in  weiten  Kreisen  Anklang  gefunden.  Erste  Komponisten 
und  Dirigenten  haben  ihre  persönliche  Mitwirkung  bereits 
zugesagt.  Wenn  Komponisten  wie  Leo  Fall,  Franz  Lehär, 
Oskar  StrauB,  C.  M.  Ziehxer  am  Dirigentenpult  stehen*  ist 
für  eine  temperamentvolle  Wiedergebe  der  in  Aussieht  ge- 
nommenen Kompositionen  alle  Gewähr  geboten.  Durch  die 
Gewinnung  dieser  Künstler  zeigt  die  Leitung  der  Ausstellung 
München  1910,  dali  sie  bestrebt  ist,  den  Ausstellungsbesuchern 
nach  jeder  Richtung  hin  Erfreuliches  zu  bieten. 

*  Der  Königl.  Hof  Opernsänger  Heinrich  Hansel-Wies- 
baden erhielt  anläßlich  der  Aufführung  von  Siegfried  Wagners 
„Biraadietrich"  in  Karlsruhe  den  Kammenängertitel. 


*  Pfitzners  „Der  arme  Heinrich*  wurde  von  Weingartner 
für  Wien  angenommen. 

*  Käte  Pachplskyj  eine  Schülerin  des  Eichelbergechen 
Konservatoriums  zu  Berlin,  wurde  nach  erfolgreichem  Probe- 
gaatspiel    auf   5  Jahre   an    das  Berliner  Königl.    Opernhaus 

engagiert. 

*  Im  Mal  d.  Ja.  sollen  in  Leipzig  ztjm  ersten  Male 
Opernfestspiele  stattfinden.  In  Aassicht  genommen  sind: 
„Tristan  und  Isolde*,  „Die  Meistersinger*,  „Fidelio*  und  „Die 
Zanberflöte*. 

*  Die  seit  dem  Tode  des  Königl.  Musikdirektors  Kawerau 
noch  unbesetzte  Stelle  eines  Domorganisten  zu  Berlin  wurde 
dem  bekannten  Orgelvärtuosen  Königl.  Musikdirektor  Prof. 
Bernhard  Irrgang  übertragen. 

*  Alfred  Käse  vom  Leipziger  Stadttheater  erhielt  vom 
Herzog  von  Sachsen -Altenburg  die  goldene  Medaille  für 
Knnst  nnd  Wissenschaft.  

Motette  in  der  Tnomaskirche,  Leipzig. 

Sonnabend,  den  12,  Febr.  1910,  nachm.  */-»2  Uhr.  Joh.  Seb. 
Bach:  Choral  Vorspiel,  „Jesu,  meine  Freude.*  Joh.  Seb.  Bach: 
„Die  bittere  Leidenszeit  beginnt  abermals."  Joh.  Seb.  Bach: 
Choral  Vorspiel ,  „Mit  Fried  und  Freud  ich  fahr  dahin."  Job. 
Brahms:  „Warum  ist  das  Licht  gegeben  den  Mühseligen?* 

Rezensionen. 

Söchtin^,    Emil.,     Reform  -  Klavierschule.    System    Deppe. 
Magdeburg,  Heinrichshof ens  Verlag 

Diese  Klavierschule  zeichnet  eich  vorteilhaft  ans  durch 
die  ausführliche,  fortschrittliche  Art.,  wie  gleich  zu  Beginn 
des  Studiums  auf  die  spiel  technischen  Vorgänge  hingewiesen 
wird.  Der  Schüler,  der  nach  ihr  unterrichtet  wird,  bleibt  vor 
den  heute  meist  noch  üblichen  zwecklosen  Fingerdressuren , 
den  schädlichen  Vorschriften,  Arm  nnd  Hand  in  Rnhe  zu 
halten,  d.  h,  zwecklos  zu  versteifen  bewahrt.  Er  wird  dagegen 
von  Anfang  an  darauf  hingewiesen,  daß  selbst  für  primitive 
Tonfolgen  zweckmäßig  der  ganze  Arm  heranzuziehen  ist. 
Besonders  gut  gefallen  mir  die  originellen  graphischen  Dar- 
stellungen (S.  16)  der  Handgelenkskreisangen;  abgesehen  jon 
der  fortschrittlichen  Behandlung  der  allerdings  hochwichtigen 
technischen  Frage  überragt  die  Schule  kaum  den  heutigen 
Durchschnitt.  Die  Erläuterungen  und  Begründungen  entbehren 
oft  genügender  logischer  Schärfe,  8.  9  hest  man:  „Die  Takt- 
art ist  eine  gewisse  Anordnung  der  Zeiteinheit  nach  Zahlen- 
werten (Noten)  und  Zeitwerten  (Pausen),  welche  in  Form 
zweier  übereinanderstehender  Zahlen  (Bruchformi  .  .  .  ge- 
schrieben wird."  Der  Verfasser  ist  auch  noch  immer  des 
Glaubens  (S.  18),  daß  die  Qualität  des  Klaviertones  durch  den 
Anschlag  zu  beeinflussen  sei,  daß  man  aläo  nicht  allein  (was 
einzig  denkbar  ist)  den  Stärkegrad  des  Tones,  sondern  auch 
seine  Klangfarbe  modifizieren  könne.  Was  über  Phraaierung 
gesägt  wird,  zeigt,  daß  Riemann  hier  wieder  einmal  unnütz 
dieses  Thema  behandelt,  und  geklärt  hat. 

Dr.  Herrn.  Wetzel. 

Joseph  Haas,  op.  22.    Divertimento  Ddur   für  Streichtrio. 
Partitru-.    Leipzig,  Fr.  Kistner. 

Das  sich  weniger  dnrch  Neuheit  der  Erfindung  als  durch 
feinsinnige,  geschickte  Arbeit  auszeichnende  Werk  des  be- 
gabten jungen  Komponisten  erscheint  als  wertvolle  Beisteuer 
zur  neuesten  Literatur  der  Kammermusik.  Die  einzelneu 
Sätze  I.  „In  gemäßigtem  Marschtempo  mit  Humor',  IL  ,Ca- 

Ericcio",  III.  „Menuett",  IV.  „Ro-manze*  und  V.  „Rondo* 
iiden,  wenn  auch  änßerLich  getrennt,  ein  künstlerisch  durch- 
dachtes Ganze.  Den  meisten  Zug  hat  das  charakteristische 
Capriccio.  Inbezug  auf  die  Ausfährung  fordert  das  Diverti- 
mento sattelfeste,  namentlich  rhythmisch  fähige  Interpreten. 

Prof.  Emil  Krause. 


Die  nächste  Kummer  erscheint  am  tf.febrnar.  3nserate  Blässen  bis  spätestens  Jfiontag  9en  H.fsbruar  eintreffen. 

*i*^.*AJ*«*J.^*j^rf*^*.^JW*^^!jbJ^^ 

f  r^^hnib  Klirc»  für  Klanißt'crnmiöt'   J^usöHdung  aller  lOustteln  und  Gelenk,  somit  der  * 

|  LtU;iMK-|\Ul^t  IUI    r\ldUltlbpitlCl     geistigen  Beberrsdjunfl  der  pianistlsdjen 

I  Sonder*fiuröU6  Dorn  21.  fllärz  bis  6.  Hpril 

I         näheres  durd)  Prospekt  J\t  Z^äUäZ  •  BatltlOüer,  JDisburgerdamm  3'- 
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Telegr.-Ad-.: 

Konzertsander 

Leipzig. 


Konzert-Direktion  Huso  Sander 


Vertretung  hervorragender  Künstler. 


Leipzig, 

Hohe  Str.  51. 
Telephon  8221. 

Arrangements  von  Konzerten.    <® 


^^♦X'**^^^**»*'*«^^^*^**^^ 


Künstler-Adressen 


*  Preii    eioei   Klfttfwo*  TOB 
«  4  Z*i)Mt  B*sn>  pta  •(•  J"*» 

S  1.M).    Sratfe-AfafHinfl- 

*  MMt  d.  8Utta"BbasrQi«a. 


ln«e««to  nimmt  <Ur  VsrUg 

Ton    Oiwtld    Matao,  LsipzEc»    i 

antgagen;  ebenso  eine)  ÄihV  i 

ungBD   nur  4D  desuslben  xn 

Höhten. 


Sop 


ran. 


fCedwlg  Borchers 

—   Konzertsängerin   (Sopran)  — 
LEIPZIG,  Hohe  Str.  49 

Marie  Busjaeger 

Konzert-  und  Oratoriensängerin 

BREMEN,  Fedelhören  62 
Konzertvertretung:  Wolff ,  Berlin 


Frau  Martha  Günther 

Oratorien-  u.  Liedersängerin  (Sopr.) 
Plauen  i.  V.,  Wildstr.  6 


Anna  Härtung 

Konsot-t^  u,  Orato-riena&ngerin  (Sopran) 
Leipzig,  Marschneratr.  2IU- 


Clara  Jansen 

Kopzert-Sängerin  (Sopran) 
Leipzig,   Weltmarkt  38. 


Emmy   Kloos 

Lieder-  und  Oratoriensängerin 

(dram.  und  lyrieoh.  Sopran.) 
Frankfurt  a.M.,Merianstr.39,  Spr.1-3 

Emmy  Küchler-Weissbrod 

(Hoher  Sopr.).KQnzert-u,  Oratoriensängerin 
Frankfurt  a.  M.,  Fichardstr.  63 


Sanna  van  ithyn 

Lieder-  und  OratorleneänoeriB  (Sopran) 
DBESDEW-A.  VII 

Nürnberger  Str.50part. 


Frau  Prof.  Felix  Schmidt-Köhne 

KonzerUänj.,  Sopran,  Sprechz.  f.Sohiit.3-4 
Prof.  Felix  Schmidt 

Ausbildung  im  Gesang  f.  Konzert  u.  Oper 
Berlin  W.  50,   Rankestraße  20 


Elia  Thies-Lachmann 

Lieder-  und  Oratoriensängerin 
BREMEN,  Obernstraße  68/70 


Alt. 


Clara  Funke 

Lieder-  und  Oratoriensängerin 

(Alt-Mezzosopran) 

FranKfurt  a.  M„  Trutz  I. 


fftarie  Pf  äff ,   Mezzosopran 

Gesangschule  für  Damen 
Berlin  W.,  Kaiserallee  181 ,  G.-H.  II. 


Julia  Rahm^Rertnebaum 

Kammersängerin 
Lieder  und   Oratorien    .'.    Alt 

Dresden,  Tzschimmerstraße  18 

Anna  Stephan 

Konzert-  und  Oratorien-Sängerin 

Alt  und  Mezzosopran 
Charlottenburg,  II,  Berlinerstr.  39 


flVarjarete  Wilde 

Lieder-1  u.Oratorlensäogerin  (Alt  u.Mezzo- 
sopr.)  Magdeburg,  LBneburgerstr.  41 


Tenor. 


Dirk  van  Siken 

Herzog!,  sächs;  Hofopernsänger 

Konzert-  und  Oratorientenor 

AJtenbnrg  S.-A. 


Eduard  E.  Mann 

Konzert-  und  Oratorieutenor 

Stimmbildner  am.  Kgl,  Konservatorium 

Dresden.  Schnorrstr.  28  II. 


Kammersänger 

Emil  Pinks 

Lieder-  und  Oratoriensänger 

LEIPZIG  •  Schletterstr.  41- 


Rudolf  Scheffler 

Lieder-  und  Oratorientenor 
Wilmersdo  r  f  -  Be  rli  n 

Nassauisehe  Straße  57 III. 

L  Oratorientenor 

und 
Jedersänger 

Chemnitz,  Kaiserstraße  2 


6corgSribt°:: 


Bariton. 


Theodor  Hess  van  der  Wyk 

Konzert-  und  Oratoriensäager  (Bariton) 
Kiel,  Jahnstraße  2 

jCermann  Rnoff 

BaMbarltonr  Oratorien,  Balladen,  Lieder 
Hlnnchen,  Herzog  RucJolfstr.  16  IL 

@&o  Warffi 

=s  Baß-Bariton  == 


BEREIS  W.  30.  Münchener  Str.  43 
Telephon:  Amt  VI,  No.  14186 


mit  liantenbegleitnng. 

Marianne  Geyer  StL3° 

Konzertsangerin  (Altistin) 
Deutsche,  engl.,  franzos.  u.  italienische 

Volks-  und  Kunstlieder  zur  Laute 
Konzertvertr.  Herrn.  Wolfl,  Berlin  W. 

Klavier. 

Erika  von  Binzer 

Konzert-Pianistin 

München,  Leopoldstrasse  63*- 


JVlarie  pubois  ^i^ 

PARIS 

Engagements:  Konzertbureau 

Emil  Gutmann,  München 
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Telegr.-Adresse: 

Musiksohubert 

Leipzig. 


Konzertdirektion  Reinhold  Schubert 


LEIPZIG. 

Poststraße   15. 
Telefon  382. 


Vertretung  hervorragender  Kfinstler  und  Künstlerinnen  sowie  Vereinigungen. 
Uebernimrat  Konzert- Arrangements  für  Leipzig  und  sämtliche  Städte  Deutschlands. 

Manager  der  Konzerttournees  von  Telemaque  Lambrino. 


Klavier. 


Hans   Swart  Janssen 

Konzert  -  Pianist 
LEIPZIG,  Grassistr.  34 

Josd  Vianna  da  Motta 

Herzogt.  Sachs.  Hofpianist 
BERLIN  W.,  Passauerstr.  26 


Vera  Tirnanoff 

Großherzogl.  Sachs.  Hofpianistin 

Engagementsantrage  bitte  nach 
St.  Petersburg,  Znamenskaja  26 


Orgel. 


JiriRur  Cgiöi 

Prof.  —  Orgel,  Theorie,  Klavier 
Schöneberg,    Hauptstr.   07 

/Idolf  jCeinemann 

Organist 

Lehrer  am  Konservatorium  zu  Essen. 
Dauernde  Privat- Adresse:  Cobienz. 


Vloloncell. 


Jleinz  Beier 

Charlottenburg,   Englischeste  8 

Telephon:  Amt  Charfottenbtirg  15095 

Jrilz  Philipp 

=  „Vloloncell- Virtuose."  =; 

Interpret,  mod.  Vloloncell-Konzerte  üad 

Sonaten. 
Adr.:  Mannheim,  ßrossherzogl.  Hoftheater. 


Prof.  GeorJ  Wille 

Kgl.  Sachs.  Hofkonzertmeister 

u.  Lehreram  Kgl.  Konservatorium 

Dresden,  Comeniusstr.  89 


Violine. 


Violin- 
virtuos 


Julius  Casper 

Eig.  Adr.:  BERLIN,  Liitzowstr.  6»  II. 

Konzertdirektion  WOLFF- Berlin 


«sie  Playfair 

PARIS,  6Rue  Theophile  Gautier 
u.  Konzertdirektion  Wolff,  Berlin. 

(Darie  Sotöat-Roeger 

Wien  III,  Möhsgasse  13 

Ausschließl.  Vertretung:  Konzertbureau 
E.  GUTMANN,  München,  Theatinerstr.  38 


Rudolf  f  iering, 

Grunewald-  Berlin, 

Te1.Wtim.3094,—  Caspar  Theyß-Str.  30'. 
Gesanglehrer  u.  Chordlr. 

=  Spez.:  Gesang-Ensemble.  = 


Frau  Marie  Unger-Haupt 

Cresangspadagogin 

LEIPZIG,  Löhrstraße  19"i- 


Max  Unser 

Theorie,  Formenlehre  (Komposition), 

Lieder-  und  Partfturetedium,  Klavier 

LEIPZIG,  Lfebigstr.  9  II. 


Ludwig  Wambold 

LEIPZIG,  Königstraße  16 III. 

KlavieroBterricht 

Harmonielehre  ::  Koirtrapmkt ;:  Komposition 

Einstudierung  von 
==  Liedern,  Arien,  Opernpartien  = 


Unterricht. 

"  Curt  Beüschmidt 

Theorie  ::  Instrumentation   ::  Komposition 

—  Klavier  — 

Partiturspiel  and  Dirigieren 

Solorqwtfthm 

LEIPZIG  •  Eliseastr.  52m 

Jenny  Blauhuth 

Musikpädagogin  (Klavier  u,  Gesang) 
JLeipzig,  Albertstr,  52 n. 

Kurt  Hennlg 

Komponist  und  Oesan  gl  ehrer 

Bertin -Wilmersdorf,  Ringbahn-Str.  248-249 

Georse  fUnsn 

Gesaiigunterricht 

Berlin  W.,  Augsburger  Straße  64  I  LEIPZIG  •  Schenkendorfstraße  62  III 


Rhythmische  Gymnastik 

::  (Jaqaes-Daloroze-Senf)  :: 

Dem  Direktorium  des   Kgl.  Konserva- 
toriums vorgeführt. 
Die  Übungen  werden  durch  Improvisa- 
—  ttonen  vom  Klaviere  aus  geleitet.  — 

Beginn  eines  neuen  Kursus: 

Mittwoch,  den  6.  Oktober  1909. 

Prospekte  und  Urteile  durch 

Oberlehrer  Böthig 


P.  PABST 


LEIPZIG 

NEUMARKT  26 


Hoflieferant  Sr. 
Maj.  des  Kaisers 
::  von  Rußland  :: 


Musikalien  -Versand  -  Geschäft 

verbunden  mit  einer  großen  Musikalien  -  Leih anst alt 

hält  reichhaltiges  Lager  von  Musikalien 

u.  Bücher  musikalischen  Inhalts  jeder  Art 

Schnellste   und   kulanteste   Bedienung   ::    Günstigste   Bezugsbedingungen 

I  e-iharmtnltalrn+silncr     '•  Abtig.:  Instrumentalmusik    Mk.    1.— 

L.einanstaitsKataiog    2  Ab(,| .  VokaImusik .  .  .  Mk.  _,5o 

Verzeichnisse  käuflicher  Musikalien  und  Bücher  kostenfrei 
Man  verlange  unter  anderem  die  Verzeichnisse: 
Was  interessiert  den   Pianisten:::   C\    Was  interessiert  den  Violinisten  ;• 


Was  interessiert  den  Gesangsfreund 


mri      O 


Was  Interessiert  den  Wagnerianer 


■ 


Probenummern  des  »MusikaIischen  woenen- 

f  r  UI/CII Ul|l Hier  1|  blattes«  «erden  vom  Verlag 
Oswald  Mutze,  Leipzig,  Lindenstraße  4,  sowie  von 
::      jeder  Buch-  und  Musikalienhandlung  gratis  abgegeben.     :: 


fflusifwIisditsroodimWütt 

Organ  für  Musiker  und  Musikfreunde 

^vereinigt  seit lOKtober  1906  mit  der  von  Roh  Schumann  1834  ^gründeten, 

Neuen  Zeitschrift  für  Musik. 


40.  Jahrgang.   1910. 

Jährlich  ß£  Hefte.    —  Abonnement  vierteljähr- 

lioh  M,  tiO.   Bei  direkter  FraakozttaeDdniig  vom 

Vertag   nacl   Österreich  -Dngam   »och  75  Pf., 

Ausland  M-  l.SO  für  Porto. 

- —  Eüaelne  Kammern  60  Pf. 


Schriftleitung: 

Ludwig  Frankenstein. 

Verlag  van.  Oswald  Kutte, 
Teief.  6950.     TiTilPZIO,     Iindenstr.  4. 
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Gedenktage- 

21.  2.  »83«  Leo  Deltbes  *  in  St.  Germatn  du  Val. 

22.2.  1749  Jon.  Nie.  Porket  •  in  Meeder  bei  Coburg. 

22.2.  1810  Frederic  Chopin  •  In  Zeiazowa-Wola  b.  Warschau, 

22.2.  1817  Niels  W.  Gade  *  tn  Kopenhagen. 

23. 2.  1Ö85  Georg  Friedr.  Händel  •  in  Halle. 

24. 2.  1771  Jon.  Bapt.  Cramer  *  in  Mannheim. 


Frederlc  Chopin  und  Franz  Liszt. 

Ein  Gedenkblatt  zum  100.  Geburtstage  des  ersteren, 
22.  Februar. 

Von  Dr.  Adolph  Kohut. 

Das  19.  Jahrhundert  war  reich  an  großen,  genialen 
und  hochbegabten  Pianisten,  die  durch  ihre  vir- 
tuose Kunst  die  Welt  mit  ihrem  Ruhme  erfüllten. 
Aber  von  all  den  Klavier-Königen,  die  ihre  Zeit- 
genossen zur  Bewunderung  hinrissen  und  von  denen 
noch  die  Nachweit  singt  und  sagt,  waren  wohl  die 
gefeiertesten  der  Pole  Fr6derie  Chopin  und 
der  Ungar  Franz  Liszt.  Ersterer  geboren  am 
22.  Februar  1810  und  letzterer  am  22.  Oktober  1811, 
also  kaum  ein  Jahr  jünger.  Beide  hatten  auch  darin 
Berührungspunkte  miteinander,  daß  sie  nicht  allein 
als  Instrumentalisten,  sondern  auch  als  Komponisten 
glänzten.  Während  jedoch  die  schöpferische  Kraft 
Chopins  nicht  allein  allgemein  bewundert,  sondern 
auch  erkannt  wurde,  hatte  Franz  Liszt  lange  zu 
ringen,  bis  seine  Leistungen  auch  als  Komponist 
jene  Würdigung  Fanden,  die  sie  verdienen. 

Frederic  Chopin,  der  geniale  Romantiker,  mit 
seinem  poetischen,  schwärmerischen  Wesen,  das  sich 
auch  in  seinen  Kompositionen  ausprägte,  zählte  seit 
seinem  Auftreten   bis  zu  seinem   viel   zu  früh   (am 


17.  Oktober  1849)  in  Paris  erfolgten  Ableben  nicht 
allem  die  Laien,  sondern  auch  die  Tonkünstler  und 
Ton  künstle  rinnen  zu  seinen  schwärmerischen  und  be- 
geisterten Verehrern.  Männer  wie  Robert  Schumann, 
Felix  Mendelssohn-Bartholdy,  Friedrich  Kalkbrenner, 
Ferdinand  Hiller  und   viele  andere  huldigten  ihm 
und  seinem  Genius  in  den  wärmsten  Worten.   Eben- 
so   gehörten  Klara   Schumann,  Henriette  Sontagj, 
Angelika  Catalani,  Maria  Felicita  Mälibran-Garcia, 
die  Gräfin  Potocka,  George  Sand  und  viele  andere 
zu  den  beredtesten   und  unermüdlichsten  Herolden 
des  Ruhmes  des  Meisters.  Hat  doch  selbst  der  große 
Spötter  Heinrich  Heine,  der  sich  über  so  viele  ge- 
priesene Künstler   seiner  Zeit   in  unbarmherziger 
Weise  lustig  machte,  in  leidenschaftlicher  Weise  das 
Lob  des  Salon-Künstlers  und  Komponisten  gesungen. 
Man  lese  nur,  was  er  in  seiner  „Lutetia"  von  ihm  sagt: 
„Er  glänzt  nicht  bloß  als  Virtuos  durch  technische 
Vollendung,  sondern  leistet  auch  als  Komponist  das 
Höchste;  das  ist  ein  Mensch  von  erstem  Range. 
Chopin  ist  der  Liebling  jener  Elite,  die  in  der  Musik 
die  höchsten  Geistesgenüsse  sucht,  sein  Ruhm  ist 
aristokratischer  Art,  er  ist  parfümiert  von  den  Lob- 
sprüchen der  guten  Gesellschaft;  er  ist  vornehm  wie 
seine  Person  . . .  Chopin  ist  von  einem  französischen 
Vater  in  Polen  geboren  und  hat  einen  Teil  seiner 
Erziehung  tn  Deutschland  genossen.    Die  Einflüsse 
dieser  drei  Nationalitäten  machen  seine  Persönlichkeit 
zu  einer  höchst  merkwürdigen  Erscheinung,  er  hat 
sich  nämlich   das  Beste  angeeignet,  wodurch  sich 
-3  Völker  auszeichnen.  Polen  gab  ihm  seinen  cheva- 
leresken  Sinn   und  seinen  geschichtlichen  Schmerz, 
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Frankreich  seine  leichte  Anmut  und  seine  Grazie, 
und  Deutschland  gab  ihm  den  romantischen  Tief- 
sinn ...  Ja,  dem  Chopin  muß  man  Genie  zusprechen. 
Er  ist  nicht  bloß  Virtuose,  er  ist  auch  Poet,  er  kann 
uns  die  Poesie,  die  in  seiner  Seele  lebt,  zur  An- 
schauung bringen.  Er  ist  auch  Tondichter,  und  nichts 
gleicht  dem  Genuß,  wenn  er  am  Klavier  sitzt  und 
improvisiert,  er  ist  alsdann  weder  Pole,  noch  Fran- 
zose, noch  Deutscher,  er  verrät  dann  eine  weit  höhere 
Abstammung;  man  merkt  alsdann,  er  stammt  aus  dem 
Lande  Mozarts,  Rafaels  und  Goethes,  sein  wahres 
Vaterland  ist  das  Traum  reich  der  Poesie  . . .  Wenn 
er  am  Klavier  sitzt  und  improvisiert,  ist  es  mir,  als 
besuche  mich  ein  Landsmann  aus  meinem  geliebten 
Heimatlande  und  berichte  mir  die  kuriosesten  Dinge. 
Manchmal  möchte  ich  ihn  mit  Fragen  unterbrechen. 
Und  wie  geht  es  der  schönen  Nixe,  die  ihren 
silbernen  Schleier  so  kokett  um  die  grünen  Locken 
schlang,  verfolgt  sie  noch  immer  der  weißhaarige 
Meergott  mit  seiner  närrisch  abgestandenen  Liebe? 
Sind  bei  uns  die  Rosen  noch  immer  so  flammend 
stolz  und  singen  bei  uns  die  Bäume  noch  immer  so 
schön  im  Mondschein?" 

Fre'de'ric  Chopin  hat  auch  das  Meisterstück  fertig 
gebracht,  das  er  auf  den  außer  ihm  am  meisten  ver- 
götterten Klavier-Virtuosen  seiner  Zeit,  Franz  Liszt, 
eine  tiefgehende  und  gewaltige  Wirkung  ausübte,  so 
daß  dieser,  keinen  Künstlerneid  kennend,  mit  einer 
erstaunlichen  Selbstlosigkeit  und  Begeisterungsfähig- 
keit in  Wort  und  Schrift  auf  die  hervorragende 
und  bahnbrechende  Bedeutung  Chopins  aufmerksam 
machte,  stets  bestrebt,  dem  Genius  des  großen  Polen 
zur  allgemeinen  Anerkennung  zu  verhelfen.  Wie 
Liszt  später  für  Richard  Wagner  und  die  neue 
deutsche  Schule  mit  Feuer  und  Flamme  und  mit  der 
ganzen  Energie  seines  leidenschaftlichen  Tempera- 
ments eintrat  und  nicht  eher  ruhte  und  rastete,  bis 
der  „Zukunftsmusiker"  kühn  die  Schwingen  seines 
Geistes  entfalten  und  moralische  Siege  erringen 
konnte,  so  wurde  er  auch  der  beredteste  Dolmetsch 
seines  glücklichen  und  erfolgreichen  Rivalen  —  ein 
glänzender  Beweis  für  den  edlen,  ja  herrlichen  Cha- 
rakter des  ruhmreichen  Klavierkönigs  Franz  Liszt. 

Beide  freilich  hatten  in  ihren  Künstler-Persönlich- 
keiten so  manche  interessante  und  wesentliche  Be- 
rührungspunkte. Der  Pole  und  der  Magyare  zeigten 
in  ihrer  Kunst  einen  internationalen  Charakter,  und 
beide  vereinigten  in  sich  das  Genie  mehrererNationen. 
Wie  schon  Heinrich  Heine  in  dem  angeführten  Zitat 
hervorgehoben,  erbte  Chopin,  der  als  Sohn  eines 
aus  Nancy  eingewanderten  Franzosen  und  einer  Polin 
geboren  wurde,  von  seiner  polnischen  Mutter  den 
chevaleresken  Sinn  und  den  geschichtlichen  Schmerz, 
und  von  seinem  französischen  Vater  die  leichte  An- 
mut und  Grazie,  während  ihm  Deutschland  den 
romantischen  Tiefsinn  gab. 


Durchsein  Geburtsland  wurde  er  in  seinem  Fühlen 
und  Denken  mächtig  beeinflußt,  und  er  zählt  zu  den 
ersten  Musikern,  die  den  poetischen  Gehalt  einer 
ganzen  Nation  individualisieren,  bzw.  verkörperten. 

Auch  Franz  Liszt  hat,  wenn  auch  nicht  so  voll- 
ständig und  bedingungslos,  die  magyarische  Musik 
mit  der  deutschen,  die  Glanz-  und  Lichtseiten  der 
tonkünstlerischen  Eigenarten  der  beiden  Nationen  in 
sich  aufgenommen  und  zu  einem  harmonischen  Gan- 
zen verschmolzen.  Auch  der  Umstand,  daß  auf  beide 
das  meisterhafte  Spiel  Nepomuk  Hummels,  der  zu 
jener  Zeit  für  den  größten  Klaviervirtuosen  galt  und 
für  den  u.  a.  auch  Goethe,  wie  wir  dies  aus  einem 
Gespräch  mit  Eckermann  wissen,  schwärmte,  einen 
nachhaltigen  Eindruck  ausübte  und  nicht  wenig  dazu 
beitrug,  in  ihnen  die  Liebe  zum  Klavier  zu  erwecken, 
ist  für  sie  bezeichnend.   Hierzu  kam,  daß  Chopin  wie 
Liszt  gleichzeitig  jahrelang  in  Parts  lebten  und  in  dem 
„Mekka  der  Zivilisation",  der  genußfrohen  und  raffi- 
nierten Stadt  der  Kunst,  aber  auch  des  Wohllebens, 
wirkten  und  miteinander  verkehrten,  was  dazu  führte, 
daß  sie  sich  einander  näher  kamen.   Überdies  waren 
sie  „Wunderkinder"  und  Genies  von  Gottes  Gnaden, 
kosmopolitisch,  international  und  für  die  Weltliteratur 
schwärmend.   Daß  sie  auf  das  Ewig-Weibliche  über- 
all, wo  sie  auftraten,   einen  magischen  Zauber  aus- 
übten, vervollständigte  das  Ensemble  der  Parallelen, 
und  merkwürdigerweise  waren  es  in  erster  Linie  hoch- 
aristokratische Damen,   Baroninnen,  Gräfinnen  und 
Fürstinnen,  die  sich  für  sie  interessierten  und  durch 
deren  heiße,  oft  zu  heiße  Liebe  sie  beglückt  wurden. 
Schon  A.  W.  Atnbros  und  nach  ihm  Wilhelm 
Langhans  —  dieser  in  seiner  „Geschichte  der  Musik 
des  17.,  18.  und  19.  Jahrhunderts"  —  haben  darauf 
hingewiesen,  daß  Chopin  und  Liszt  in  ihrer  beson- 
deren Stellung  zum  Klavier  und  dessen  Literatur  sich 
aufs  allernächste  berühren.    Die  neuesten  Errungen- 
schaften der  Klaviertechnik,  sowie  die  dadurch  mög- 
licheErweiterung  des  dem  Klavierspieler  zugänglichen 
Gefühl-  und  Gedankenkreises  seien  das  Werk  ihrer 
gemeinschaftlichen  Arbeit,  und  es  wäre  schwer  zu 
bestimmen,   wem   von  beiden  der  größere  Anteil 
daran  gebühre.    Wenn  schließlich  Liszt  weit  über 
Chopin  hinausgewachsen  sei,  so  danke  er  dies  nicht 
zum  wenigsten  seiner  überlegenen  geistigen  und  phy- 
sischen Energie,  zu  der  Chopins  Empfindsamkeit  und 
körperliche  Schwäche  im  diametralen  Gegensatz  ge- 
standen haben.    Daher  auch  der  krankhafte,   well- 
schmerzliche  Zug,  der  seiner  Musik  fast  durchweg 
eigen  sei,  so  daß  Field  von  seinem  Standpunkte 
Chopin  mil  Recht  „un  talent  de  chambre  de  malade" 
genannt  und  der  ihm  geistig  noch  viel  näherstehende 
Robert  Schumann   sich  durch  ein  Scherzo  Chopins 
zu  der  Frage  veranlaßt  gesehen  habe,  wie  sich  der 
Ernst  kleiden  solle,  wenn  schon  der  „Scherz"  in 
dunklen  Schleiern  gehe. 
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Und   dennoch  gab  es  gar  manche  augenfällige 
Jnterschiede  in  den  Charakteranlagen  der  beiden 
<lavierkönige!     Chopin,  schon   in  jungen  Jahren 
sränkelnd,  eine  höchst  sensitive  und  feinfühlige  Natur, 
voll  Launen  und  Kaprizen,  hatte  von  jeher  eine 
merkwürdige  Scheu  vor  dem  öffentlichen  Auftreten, 
Er  haßte  das  Geräusch  der  Welt  und  vermied  alles, 
was  nur  irgend  wie  nach  Reklame  roch.    Liszt  hin- 
gegen, ein  Virtuose  im  modernsten  Sinne,  ein  Zug- 
vogel, dem  nichts  unangenehmer  war,  als  lange  an 
einem  Orte  zu  bleiben,  fühlte  sich  erst  dann  wohl, 
wenn  in  aller  Herren  Ländern  die  Wogen  der  Be- 
geisterung für  sein  Spiel  hochgingen,   Was  uns  aber 
beide  in  gleich  hohem  Grade  anziehend  und  ver- 
ehrungswürdig macht,  das  ist  der  keusche  Idealismus, 
der  sich  durch  ihr  ganzes  Wirken  und  Schaffen  wie 
ein  roter  Faden  hindurchzieht.    Sie  waren  viel  zu 
freigebig,  wohltätig  und  sorglos  in  Geldangelegen- 
heiten, um  jemals  reich  werden  zu  können.    Man  er- 
zählt, daß  Liszt  einst  von  einer  hohen  Persönlichkeit 
gefragt  worden  sei,  ob  er  gute  Geschäfte  gemacht 
habe,  worauf  er  die  treffende  Antwort  gab:  „Ich  mache 
keine  Geschäfte,  ich  mache  Musik".    Und  Chopin, 
dessen  Verleger  durch  seine  Kompositionen  Millionäre 
geworden  sind,  war  Zeit  seines  Lebens  auf  die  Gunst 
seiner    reichen  Verehrer  und  Verehrerinnen  ange- 
wiesen.   Es  ist  also  kein  Wunder,  wenn  allerwärts 
mit  diesen   Lieblingen   der  Götter  ein   förmlicher 
Kultus  getrieben  wurde,  daß  die  Kritik  Jubellieder 
sang  und  der  Rausch  des  Entzückens  alle  bis  in  die 
höchsten  Kreise  ergriff.   Während  jedoch  Chopins 
Ruhm  seitens  der  Kritik  nur  selten  bestritten  wurde, 
war  Liszt  jahrelang  heftigen  Angriffen   ausgesetzt. 
Sogar  Heinrich  Heine,  der  für  Chopin,  wie  schon 
erwähnt,  nur  den  Ton  unbedingter  Verehrung  und 
Anerkennung  anstimmte,  findet  an  ihm  mancherlei 
auszusetzen.   Er  nennt  ihn  z.  B.  einen  Klavierspieler, 
der  nicht  für  ruhige  Staatsbürger  und  gemütliche 
Schlafmützen  bestimmt  sei.  „Wenn  er  am  Forteptano 
sitzt,"  sagt  er  einmal,  „sich  mehrmals  das  Haar  über 
die  Stirn  zurückgestrichen  hat  und  zu  improvisieren 
beginnt,  dann  stürmt  er  nicht  selten  allzu  toll  über 
die  elfenbeinernen  Tasten,  und  es  erklingt  ein  Wirrnis 
von  himmelhohen  Gedanken,  durch  welche  hie  und 
da  die  süßesten  Blumen  ihren  Duft  verbreiten,  daß 
man  zugleich  beängstigt  und  beseligt  wird,   aber 
doch  noch   mehr  beängstigt.    Wie  sehr  ich  auch 
Liszt  liebe,  so  wirkt  doch  seine  Musik  nicht  ange- 
nehm auf  mein  Gemüt,  um  so  mehr,  da  ich  ein 
Sonntagskind  bin  und  die  Gespenster  auch  sehe, 
die  andere  Leute  nur  hören,  da  bei  jedem  Ton,  den 
die  Finger  anschlagen ,  auch  die  innere  Klangfigur 
meinem  Auge  sichtbar  wird." 

Die  Franzosen  feierten  und  beweihräucherten  mit 
gleichem  Entzücken  die  beiden  Klaviervirtuosen. 
Während  jedoch  Liszt  anfänglich,  bevor  er  Chopin 


1831  zum  erstenmal  In  Paris  gehört  hatte,  noch  nicht 
jene  virtuose  Meisterschaft,  verbunden  mit  tiefer  Inner- 
lichkeit, zeigte,  die  ihn  später  so  sehr  auszeichnete, 
machte  auf  ihn  das  hinreißende  Spiel  Chopins  einen 
solchen  Eindruck,  daß  er  seitdem  mit  größtem.  Er- 
folg bestrebt  war,  seiner  Virtuosität  ganz  neue  Seiten 
abzugewinnen,  so  daß  er  seit  1834  als  ein  gänzlich 
anderer  in  die  Öffentlichkeit  trat.  Wie  eine  erlösende, 
befreiende  und  beglückende  Offenbarung  wirkte  auf 
ihn  der  Genius  des  polnischen  Künstlers,  dem  er 
seitdem  mit  einer  geradezu  rührenden  Anhänglich- 
keit und  Hingebung  huldigte.    Übrigens  hatte  er  in 
dieser  Beziehung  Kollegen,  die  sich  allerdings  nicht 
so  eingehend   und  mit  solcher  Gründlichkeit   dem 
Studium  des  Meisters  und  seiner  Werke  wie  er 
widmeten.    Auch    auf    Robert   Schumann   und 
Ignaz  Moscheies  war  der  Eindruck  von  Chopins 
Spiel  ein  geradezu  überwältigender,  obschon  diese 
beiden  hier  genannten  Tonkünstler,  wie  man  weiß, 
grundverschiedene  Naturen  waren.    So  schrieb  der 
-erstere  über  ihn  in  seiner  Kritik  der  Etüden  (Opus 
25):  „Denke  man  sich,  eine  Äolsharfe  hätte  alle  Ton- 
leitern und  es  würfe  diese  die  Hand  eines  Künstlers 
in  allerhand  phantastischen  Verzierungen  durchein- 
ander, doch  so,  daß  immer  ein  tieferer  Grundton 
und  eine  weiche  fortsingende  höhere  Stimme  hörbar 
—  und  hat  ungefähr  ein  Bild  seines  Spieles."    Mo- 
scheies, der  sich  jahrelang  vergebens  bemüht  hatte, 
an  Chopins  Komposittonen   Geschmack  zu  finden, 
berichtete  aus  Paris,  wo  er  den  Kunstgenossen  per- 
sönlich kennen  gelernt:  „Sein  Aussehen  ist  ganz  mit 
seiner  Musik  identifiziert,  beide  zart  und  schwär- 
merisch.   Er  spielte  mir  auf  mein  Bitten  vor,  und 
jetzt  erst  verstehe  ich  seine  Musik,  erkläre  mir  auch 
die  Schwärmerei  der  Damenwelt.    Sein  Ad  libitum- 
Spielen,  das  bei  den  Interpreten  seiner  Musik   in 
Taktlosigkeit  ausartet,  ist  bei  ihm  nur  die  liebens- 
würdigste Originalität  des  Vortrages:  die  dilettan- 
tisch harten  Modeltationen,  über  die  ich  nicht  hinweg 
komme,  wenn   ich   seine  Sachen  spiele,  chokieren 
mich  nicht  mehr,  weil  er  mit  seinen  zarten  Fingern 
elfenartig  leicht  darüber  hingleitet.    Sein  Piano  ist 
so   hingehaucht,  daß  er  keines  kräftigen  Forte  be- 
darf, um  den  gewünschten  Kontrast  hervorzubringen; 
so  vermißt   man  nicht  die  orchesterartigen  Effekte, 
welche  die  deutsche  Schule  von  einem  Klavierspieler 
verlangt,  sondern  läßt  sich  hinreißen  wie  von  einem 
Sänger,  der,  wenig  bekümmert  um  die  Begleitung, 
ganz  seinen  Gefühlen  folgt;  genug,  er  ist  ein  Unikum 
in  der  Klavierspielerwelt."   Bald  wurden  Chopin  und 
Liszt  miteinander  bekannt  und  befreundet,  und  der 
Verkehr  zwischen  diesen  kongenialen  Meistern  wurde 
von  Jahr  zu  Jahr  inniger.   Franz  Liszt  war  manch- 
mal täglicher  Gast  bei  Chopin  und  dessen  Geliebten, 
der   berühmten   Französischen  Romanschriftstellerin 
George  Sand,  wie  sich  die  geschiedene  Baronin 
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Aurora  Dudevant  zu  nennen  pflegte.  Nichts  war 
reizender  als  die  beiden  spielen  zu  sehen  und  zu 
hören.  Der  sentimentale  und  schwärmende  polnische 
Künstler  wurde  in  Gesellschaft  seines  magyarischen 
Kollegen  manchmal  heiter  und  ausgelassen,  ja  sogar 
komisch;  besonders  wenn  er  dessen  Art  und  Weise, 
auf  dem  Flügel  zu  spielen,  nachahmte.  Josef  Nowa- 
kowski,  ein  Studiengenosse  Chopins,  erzählt  uns 
darüber  nachstehendes:  „Als  ich  Chopin  in  Paris 
besuchte,  bat  ich  ihn,  mir  die  Bekanntschaft  von 
Kalkbrenner,  Liszt  und  Pixis  zu  vermitteln.  ,Das 
ist  nicht  notwendig,'  sagte  Chopin.  ,Warte  nur  einen 
Augenblick,  ich  werde  sie  Dir  alle  zeigen.'  Hierauf 
setzte  er  sich  an  den  Flügel,  nahm  Liszts  Haltung 
ein,  spielte  wie  er  und  ahmte  dessen  Mimik  und 
Gesten  täuschend  nach.  Danach  übernahm  er  eine 
andere  Rolle  und  imitierte  Pixis."  Wenn  wir  dem 
polnischen  Biographen  Chopins,  Moritz  Karasowski, 
glauben  dürfen,  habe  sich  Liszt  von  Chopin  alles 
gefallen  lassen.    Hier  nur  ein   drolliges  Pröbchen. 


Reisende  fanden  sich  wieder  in  den  Herbergen  zu^ 
sammen,  und  der  Handel  blühte  auf  den  Märkten. 
Rienzi   hatte  sich   zuerst  geweigert,  den  ihm 
von  dem  begeisterten  Volk  angebotenen  Titel  Tribun, 
den  ein  Tarquinius  und  Nero  entehrt  hatten,  anzu- 
nehmen.  Als  er  ihn  dennoch  annahm,  war  er  bereits 
weit  mehr,  er  war  der  Diktator,  der  Mann,  der  nichts 
geringeres  plant,  als  sich  den  ganzen  Erdkreis  Unter- 
tan zu  machen  und  die  alte  Römerherrlichkeit  wieder 
herzustellen.  Boten  werden  ausgeschickt  nicht  allein 
an  die  großen  Städte  Italiens,  sondern  an  die  Höfe 
und   Regieningen   Europas,    und   er   findet   genug 
Männer,  Prätendenten  und  ehrgeizige  Fürsten,  die 
sich  in  seiner  Gunst  festsetzen  wollen.    Das  ver- 
dreht dem  Emporkömmling  vollends  den  Kopf,  und 
er  macht  einen  großen  Fehler.    Er  ruft  die  ver- 
bannten Adligen  nach  Rom   zurück.    Mit  über  der 
Brust  gekreuzten  Armen  und  ohne  Kopfbedeckung 
standen  sie  vor  dem  neuen  Herrn,   den  sie  nicht 
anzublicken  wagen,  denn  sie  zittern  für  ihr  Leben. 


Einst  wurde  Chopin  in  einer  Gesellschaft  gebeten,     Rienzi  ist  in  der  Stunde  seines  Sieges  großmütig. 


eins  seiner  letzten  Werke  vorzutragen.  Als  er  sich 
aber  an  den  Flügel  setzen  wollte,  bemerkte  er,  daß 
die  Pedale  fehlten.  Nun  erst  erinnerte  sich  die 
Herrin  des  Hauses,  daß  sie  dieselben  zur  Reparatur 
geschickt  und  noch  nicht  zurückerhalten  habe.  Dar- 
auf meinte  Liszt  lachend,  daß  dem  bald  abgeholfen 
werden  könne.  Sofort  kroch  er  unter  den  Flügel, 
und  während  Chopin  spielte,  erfüllte  er  vollständig 
die  Funktionen  der  Pedale. 

(Schluß  Folgt.) 


Der  historische  Rienzi. 

Eine  Studie  zum  13.  Februar. 

Von  Fritz  Grckmann. 
II. 

Die  Adligen  waren  überrascht  und  verblüfft. 
Stephan  Colonna  eilte  nach  Rom  zurück  und  drohte, 
den  tollen  Notar  eigenhändig  zum  Fenster  hinaus 
zu  werfen.  Bei  seiner  Ankunft  ließ  aber  Rienzi  die 
Sturmglocke  läuten,  worauf  das  Volk  den  Colonna- 
Palast  stürmte.  Der  Eigentümer  zog  sich  schleunigst 
auf  sein  Landgut  Palästrina  zurück.  Alle  anderen 
Adligen  wurden  ebenfalls  gezwungen,  Rom  zu  ver- 
lassen, und  nun  setzte  sofort  die  Vergeltung  ein. 

Ganze  Scharen  von  Verbrechern,  die  sich  seit- 
her dem  Arm  der  Gerechtigkeit  zu  entziehen  gewußt 
hatten,  wurden  nach  kurzem  Verhör  hingerichtet. 
Die  öffentlichen  Wege  wurden  sicher,  die  Wälder 
gewährten  Räubern  keinen  Unterschlupf  mehr,  und 
der  Bauer   konnte   in    Ruhe    seine   Felder   bauen. 


Er  verlangt  nur,  daß  sie  auf  die  neue  Verfassung 
den  Treueid  leisten  und  der  Kirche  zu  huldigen  ver- 
sprechen. Zugleich  fühlt  er  aber  die  Niedrigkeit 
seiner  Herkunft  und  beschließt,  seinen  Triumphen 
die  Weihe  zu  geben,  d.  h.  sich  zum  geweihten 
Ritter  des  heiligen  Geistes  salben  zu  lassen.  Am 
1  .August  wurde  die  Krönung  unter  unerhörter  Pracht- 
entfaltung  vorgenommen.  Das  Volk  schwelgte  im 
Überfluß.  Aus  den  Nüstern  des  Pferdes  des  Stand- 
bildes Mark  Aureis  fließt  weißer  und  roter  Wein. 
Kostbare  Standarten  und  Insignien,  wundervolle 
Kostüme  sieht  man  bei  feierlichen  Aufzügen,  und 
Schauspiele  von  großer  Pracht  werden  geboten. 

Rienzi  besitzt  die  Unverfrorenheit,  den  deutschen 
Kaiser  und  seinen  Gegner,  den  Papst  von  Avignon 
aufzufordern,  seiner  Krönung  beizuwohnen.  Am 
Abend  vorher  nimmt  er  im  Taufbecken  St.Johannis 
ein  Rosenbad,  und  nachdem  am  Krönungstag  die 
Proklamation  verlesen  war,  in  der  er  „alle  Kirchen- 
fürsten, gewählten  Kaiser,  Kurfürsten,  Könige, 
Herzöge,  Fürsten,  Markgrafen,  Grafen,  Völker  und 
Körperschaften",  die  etwas  gegen  seine  Krönung 
vorzubringen  hätten,  nach  Rom  einlädt,  zieht  er  sein 
jungfräuliches  Schwert  aus  der  Scheide,  zückt  es, 
den  drei  Erdteilen  entsprechend,  nach  drei  Richtungen 
und  ruft  dabei  aus:  „Auch  das  ist  mein!" 

Wie  ein  Betrunkener  taumelt  nun  Rienzi  von 
Fest  zu  Fest,  von  Zeremonie  zu  Zeremonie.  Dem 
Volk  zeigt  er  sich  in  einem  Gewand  von  ver- 
schiedenfarbigem Samt,  mit  Gold  und  Pelzwerk 
verbrämt.  In  der  Hand  trägt  er  ein  Szepter  von 
glänzendem  Stahl,  dessen  Kopf  aus  getriebenem 
Golde  besteht.  Er  reitet  nur  auf  einem  Schimmel, 
dem  Sinnbild  königlicher  Hoheit.  Das  große  Banner 
der  Republik  weht  dabei  über  seinem  Kopfe.  Fünfzig 


—    657    — 


-ieilebardiere  und  eine  Abteilung  Reiter  begleiten  ihn 
tuf  seinen  Wegen.  Die  Trompeter  blasen  auf 
silbernen  Instrumenten  und  bei  federn  Schritt  wirft 
;r  Händevoli  Gold  und  Silber  unter  das  Volk. 

Wutschnaubend  sehen  die  Adligen  diesem  wähn- 
sinnigen Treiben  eines  Mannes  zu,  dessen  einziger 
Reichtum  vor  kurzen  Jahren  nur  aus  seinem  Ge- 
wände bestand,  das  er  auf  dem  Rücken  trug  und 
der  die  Hilfe  eines  Spitals  anrufen  mußte,  um  seinen 
Hunger  zu  stillen. 

Die  Orsini,  Colonna  und  andere  große  römische 
Geschlechter  vergessen  ihre  Familienstreitigkeiten 
und  beschließen ,  den  Emporkömmling  zu  stürzen. 
Das  Komplott  wird  indessen  verraten,  die  Haupt- 
rädelsführer ins  Gefängnis  geworfen,  wo  sie  die 
Nacht  in  Todesangst  verbringen.  Rienzi  hatte  ihren 
Tod  beschlossen  und  die  nötigen  Vorkehrungen 
zur  sofortigen  Hinrichtung  getroffen.  Den  nächsten 
Morgen  änderte  er  aber  sein  Vorhaben  und  setzte 
bei  dem  Rat  die  Freilassung  der  Adligen  durch, 
wobei  er  sich  für  ihren  zukünftigen  Gehorsam  ver- 
pflichtete. 

Das  war  der  zweite  Fehler  Rienzis.  Seine 
Widersacher  zogen  sich  nach  einigen  Wochen  auf 
ihre  Landgüter  zurück,  sammelten  ihre  Vasallen  und 
zogen  Rienzi  entgegen.  Die  Sturmglocke  wurde 
geläutet,  das  Volk  sammelte  sich  um  ihn  und  trug, 
obgleich  ihr  Führer  nur  geringes  militärisches  Talent 
besaß,  in  den  Mauern  Roms  einen  Sieg  davon. 
Sieben  Mitglieder  des  Hauses  Colnnna  fielen  bei 
diesem  Kampf.  Der  siegreiche  Tribun  verweigerte 
ihnen  ehrliches  Begräbnis,  und  die  Mädchen  und 
Frauen  der  trauernden  Familien  begruben  die  ge- 
fallenen Männer.  Ihre  Tränen  gaben  den  Anfang  zu 
Rienzis  Sturz.  Schön  seit  einiger  Zeit  seufzte  das 
Volk  unter  dem  Druck  des  Tyrannen.  Die  Steuern, 
die  es  früher  dem  Adel  hatte  entrichten  müssen, 
flössen  jetzt  in  die  Kassen  Rienzis,  der  in  ver- 
schwenderischer Weise  seiner  unersättlichen  Deko- 
rationssucht fröhnte. 

Zugleich  war  die  päpstliche  Kurie  seines  Treibens 
müde,  namentlich  seit  seiner  arroganten  Behandlung 
eines  Abgesandten  des  Papstes.  Rienzi  wurde 
exkommuniziert,  der  Graf  Pepin  von  Minorbino  nahm 
mit  150  Soldaten  Besitz  von  Rom  und  erklärte  Rienzi, 
der  stundenlang  die  Sturmglocke  hatte  läuten  lassen, 
ohne  Hilfe  von  seinem  Volk  zu  erhalten,  zum  Ge- 
fangenen. Ohne  Blutvergießen  war  der  Handstreich 
gelungen.  Rienzi  mußte  abdanken  und.  wurde, 
weinend  über  die  Undankbarkeit  seiner  Mitbürger, 
in  der  Burg  St.  Angelo  eingekerkert,  wo  man  seiner 
so  gründlich  vergaß,  als  ob  er  nie  gelebt  hätte. 

Das  alte  Regiment  zog  in  Rom  wieder  ein, 
Graf  Pepin  stellte  die  Autorität  des  Adels  und  der 
Kirche  her  und  versöhnte  das  Volk,  indem  er  ihm 
einen  bürgerlichen  Tribun  mit  beschränkter  Gewalt 


gab.  Der  hatte  aber  keine  Macht  über  den  Adel. 
Räubereien  und  Morde  waren  im  römischen  Gebiet 
an  der  Tagesordnung  wie  früher.  Sieben  Jahre  lang 
währten  diese  Zustände.  Da  erinnerte  sich  das 
unterjochte  Volk  des  gestürzten  Rienzi.  Man  hatte 
seine  Fehler  vergessen,  gedachte  seiner  Tugenden 
und  sehnte  sich  nach  seiner  Rückkehr. 

Rienzi  war  mittlerweile  nicht  untätig  geblieben. 
Während  er  einen  Monat  in  St.  Angelo  im  Kerker 
lag,  gelang  es  ihm,  als  Mönch  verkleidet,  zu  ent- 
fliehen.  Er  wanderte  von  Stadt  zu  Stadt,  von  Land 
zu  Land  in  der  Hoffnung  und  dem  Bestreben,  sich 
unter   den   Großen  Europas   Freunde   zu  werben. 
Zuerst  in  Neapel,  verbrachte  er  das  Jahr  1438,  als 
die  Pest,  der  schwarze  Tod,  in  Europa  wütete,  bei 
Franziskanermönchen  auf  dem  Monte  Majella  in  den 
Abruzzen.    Zwei  Jahre  später  finden  wir  ihn   am 
Hofe  Kaiser  Karls  IV.   Der  Besuch  und  die  Absicht, 
diesen  Monarchen  für  seine  ehrgeizigen  Pläne  zu 
gewinnen,  sind  Beweis  von  der  Unfähigkeit  dieses 
Phantasten  und  seiner  Unkenntnis  der  politischen 
Lage.    Der  Kaiser  schickte   ihn,  nachdem  er  sich 
vorher  über  die  Stimmung  des  päpstlichen  Hofes 
erkundigt    hatte,  -als    Gefangenen    nach    Avignon. 
Sein  Stern  war  aber  noch  nicht  am  Erbleichen.    Es 
war  ihm  noch  ein  Nachspiel  dieser  geschichtlich- 
psychologischen  Tragödie  vorbehalten.   Papst  Cle- 
mens starb,  und  auf  Wunsch  seiner  Räte  schickte 
Papst  lnnocenz  den  eingekerkerten  Rienzi  nach  Rom, 
um  den  unhaltbaren  Zuständen  ein  Ende  zu  machen. 
Rienzi  ergriff  voller  Hoffnung  den  Auftrag  und  sah 
sich  schon  im  Besitz  der  alten  Machtstellung.  Nach- 
dem er  dem  Papst  Treue  geschworen  hatte,  begab 
er  sich  zu  dem  Schauplatz  seines  Ruhmes,  seiner 
Torheiten  und  seines  Unterganges. 

Im  Triumphzug  ritt  er  in  Rom  ein,  von  dem 
Volk  freudestrahlend  empfangen.  Eine  Zeit  lang 
schien  er  die  auf  ihn  gesetzten  Hoffnungen  zu  recht- 
fertigen. Aber  Rienzi  war  in  den  letzten  Jahren 
ein  anderer  geworden.  Seine  früher  schöne  Gestalt 
war  infolge  von  völlerischem  Leben  aufgedunsen, 
er  selbst  war  grausam,  mißtrauisch  und  ausschweifend. 
Dazu  war  er  nur  ein  Abgesandter  des  Papstes.  Die 
Adligen  waren  ihm  feindseliger  denn  zuvor,  und 
das  Volk  verlor  das  Vertrauen.  Vier  Monate  lang 
herrschte  er  in  Rom,  eine  Zeit  voller  Unruhen. 

Da  setzte  der  Adel  einen  Aufstand  ins  Werk. 
Die  aufgeregte  Masse  zog  nach  dem  Kapitol,  wo 
Rienzi  wohnte.  Die  Wache  hatte  ihn  im  Stich 
gelassen.  Noch  einmal  raffte  er  sich  auf,  um,  die 
Fahne  der  Freiheit  in  der  Hand,  vom  Balkon  aus 
zu  dem  Volk  zu  reden.  Hätte  man  ihm  zugehört, 
so  wäre  es  seiner  Beredsamkeit  möglicherweise 
gelungen,  die  frühere  Autorität  herzustellen.  Wilde 
Rufe  tönten  ihm  entgegen,  die  seine  Worte  ungehört 
verhallen  ileliui.    Steine  und  Pfeile  flogen  auf  ihn 
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zu,  und  als  er  an  der  Hand  getroffen  wurde,  zog 
er  sich  weinend  zurück.  Wie.  ein  Ozean  wogte  die 
Menschenmasse  um  das  Kapitol,  häufte  einen  Holz- 
stoß vor  das  Portal  und  steckte  ihn  in  Brand.  Voll 
Todesangst  eilt  Rienzi  durch' die  rauchenden  Ge- 
mächer, bald  ergreift  er  ein  Schwert,  um  sieh  auf 
seine  Widersacher  zu  stürzen ;  bald  wirft  er  es  weg, 
kürzt  den  Bart,  schwärzt  das  Gesicht  und  findet  im 
Dienergewand  den  Weg  ins  Freie  und  unter  die 
Volksmenge,  in  deren  Dialekt  er  wütend  mitschreit. 
Es  gelingt  ihm,  durchzukommen,  aber  am  Fuß  der 
großen  Treppe  wird  er  erkannt.  Man  reißt  ihm 
den  Mantel  von  den  Schultern,  und  nun  steht  er 
bleich,  bewegungslos  und  wortlos  vor  dem  Plebs, 
der  es  nicht  wagt,  Hand  an  ihn  zu  legen.  Endlich 
wurde  der  Bann  gebrochen.  Ein  Dolchstoß  traf 
ihn,  und  viele  andere  Stöße  folgten  nach.  Das  Volk 
kühlte  seine  Wut,  und  ein  aus  tausend  Wunden 
blutender  Leichnam  war  alles,  was  von  diesem,  von 
einem  falschen  Ehrgeiz  getriebenen  Manne  übrig 
blieb.  Wie  ein  räudiger  Hund  wurde  er  durch  die 
Gassen  Roms  geschleift  und  an  einem  Balkon  in 
der  Nähe  des  Colonna  -  Palastes  aufgehängt.  Wie 
er  seinerzeit  jenen  gefallenen  Baronen  das  ehrliche 
Begräbnis  verweigert  hatte,  so  geschah  auch  ihm. 
Drei  Tage  lang  hing  der  Leichnam  dem  Volke  zur 
Schau.  Dann  wurden  Juden  gezwungen,  ihn  heräb- 
zunehmen  und  zu  verbrennen.  So  weit  verstieg 
sich  die  Wut  eines  Volkes,  dem  er  ein  Führer  hätte 
sein  können,  wenn  er  zur  Zeit  seines  Glückes  Maß 
und  Ziel  eingehalten  hätte.  Sein  an  sich  schwacher 
Charakter  verlangte  aber  den  Weihrauch,  der  ihm 
schließlich  den  Kopf  benebelte  und  seinen  Fall  her- 
beiführte. 

Cola  Rienzi  ist  in  Italien  nicht  vergessen.  Unsere 
denkmalssüchtige  Zeit  hat  auch  ihm,  dem  Märtyrer 
der  Freiheit,  nicht  weit  vom  Kapitol  auf  einem 
Sockel,  der  aus  zertrümmerten  Kapitalen  und  antiken 
Marmortafeln  mit  Inschriften  besteht,  ein  Standbild 
errichtet.  In  einer  charakteristischen  Rednerpose 
steht  er  da,  mit  ausgestrecktem  rechten  Arm  und 
ausgebreiteten  Fingern,  während  die  linke  Hand 
das  Schwert  umfaßt  hält. 


Max  Schillings'  Violinkonzert 
und  sein  Interpret  Felix  Berber. 

Von  Qoby  Eberhardt. 

Vor  dem  letzten  Berber-Konzert  in  Berlin,  das  die  Ur- 
aufführung von  Max  Schillings"  Violinkonzert  brachte,  quälte 
mich  ein  merkwürdiger  Traum.  Ich  war  als  Jüngling  im 
Jahre  2010  nach  der  Retenshauptstadt  gekommen  mit  der  Ab- 
sicht, bei  einem  deutschen  Meister  meine  Studien  zu  vollenden, 
doch  zu  meinem  Schrecken  erfuhr  ich,  daß  Berlin  schon  lange 
nicht  mehr  einen  solchen  sein  eigen  nenne.    Nur  im  Panop- 


tikum wäre  ein  deutscher,  noch  lebender  Musiker  als  Kuriosjttt 
zu  sehen,  alle  hervorragenden  Stellen  aber  seit  dem  Auf- 
stieg der  gelben  Rasse  mit  Japanern  und  Chinesen  besetzt. 
Selbst  die  ehemalige  deutsche  Hochschule  für  Musik  habe 
man  zu  einer  Academie  francaise  umgewandelt.    Enttäuscht, 
mit  Trauer  im  Herzen,  schlendere  ich  durch  die  endlosen 
Straßen,  als  plötzlich  ein  baumlanger  Kerl  vor  mir  brüllt: 
„Extrablatt!  Große  Sensation!  Morgen  Abend  Konzert  der  beiden 
deutschen"  —  Rrrrrrr,  ein  schnarrendes  Geräusch  übertönt 
die  Stimme  des  Ausrufers  und  laßt  mich  entsetzt  auffahren. 
Erstaunt  reibe  ich  mir  die  Augen,  ich  sitze  in  meinem  Bette, 
auf  meinem  Nachttisch  steht  der  Wecker,  der  mich  mahnte, 
aufzustehen.   Also  geträumt!   Ein  Alp  wälzt  sich  von  meiner 
Brust,  und  frohen  Mutes  springe   ich  auF,  mit  dem  schönen 
Gedanken,  daß  wir  ja  erst  im  Jahre  1910  leben,  noch  deutsche 
Meister  unser  nennen,  ich  dagegen  aber  leider  kein  Jüngling 
mehr  bin.    Daß  Träume  nicht  nur  Schäume  sind,  brachte  mir 
der  Abend  zum  Bewußtsein.    Da  gab  es  im  Berber-Konzert 
wirklich  Sensationen.    Schillings"  Violin-Konzert  und  Felix 
Berber   als   sein  Interpret.     Die   wunderbaren    Schönheiten 
dieser  Tondichtung  erschließen  sich  nicht  unmittelbar  dem 
Zuhörer;  man  kennt  ja  Schillings1  vornehme,  aparte  Tonsprache 
aus  seinen  Opern  und  Orchesterwerken,  und  hält  er  in  seinem 
neuen  Opus  auch  die  alte  Form  fest,  so  ist  sie  doch  erfüllt 
mit  einem  neuen  Geiste,  der  erst  erfaßt  sein  will.    Daß  das 
Publikum  dem  Werke  stürmisch  zujubelte,  war  ein  Beweis, 
daß  es  instinktiv  fühlte,  etwas  Ungewöhnlichem  und  Großem 
gegenüberzustehen.    Ick  hörte  das  Werk  einschließlich  der 
Leipziger  Aufführung  und  Proben  ungefähr  siebenmal,  und 
immer  wieder  entdeckte  ich  neue  Schönheiten.    Breit  In  der 
Anlage,  ist  der  erste  Satz  von  blühendem  Leben  und  starkem 
Naturempfinden  erfüllt.     Gleich  die  Einleitung  packt   durch 
ein  originelles,  dem  Gesang  des  Pirol  abgelauschtes  Motiv, 
aus  dem  sich  dann  ein   rhythmisch  prägnantes,  trotzig  und 
leidenschaftlich  gestimmtes  Thema  entwickelt,  das,  meister- 
haft ausgeführt,  stets  interessiert  und  fesselt.   Dieser  leiden- 
schaftlich auf-  und  abwogenden  Episode  steht  beruhigend 
ein  weit  ausholender,  rührender  Gesang  von  großem,  melo- 
dischem Reiz  gegenüber.  Die  Orchestration,  oft  von  glühender 
Farbengebung,   weist  eine  Reihe   impressionistischer   Züge 
von  entzückender  Feinheit,  wie  man  sie  ähnlich  nur  bei  einem 
Richard  Strauß  finden  kann,  auf.  In  dem  Mittelsatze  zeigt  uns 
Schillings  ein  Lied,  so  tief,  so  schön  und  süß,  ein  Lied  so 
recht  aus  Herzensgrund.    Milder  Dämmerschein  der  Sommer- 
nacht.   Am  Himmel  Sternef mikein,  der  Mond  steigt  auF,  und 
sein  silbern  glitzerndes  Licht  huscht  über  die  alten  Bäume 
des  Parks.  Quellen  rauschen,  müde  Vogelstimmen  tönen  leise, 
ein  Märchen  voll  holder  Poesie  spfnnt  unsere  Sinne  ein.   Das 
Stück  ist  durchtränkt  von  Liebe  zur  Natur.    Unwillkürlich 
fallen  mir  Glahns  Worte  aus  Knut  Hamsuns  „Pan"  ein :  „Ich 
klinge  mit  in  der  großen  Stille,  klinge  mit.  Ich  sehe  hJnauP  zum 
Halbmond,  er  steht  am  Himmel  wie  eine  weiße  Muschel,  und  ich 
empfinde  etwas  wie  Liebe  zu  Ihm.   Ich  fühle,  daß  Ich  erröte. 
Das   ist   der  Mond!  sage  ich  leise  und  leidenschaftlich,  das 
ist  der  Mond!    Und  mein  Herz  schlägt  ihm  in  leisem  Klopfen 
entgegen.    Es  dauert  einige  Minuten.    Es  weht  ein  wenig, 
ein  fremder  Wind  kommt  auf  mich  zu,  ein  seltsamer  Luft- 
druck.  Was  ist  das?    Ich  sehe  mich  um  und  erblicke  niemand. 
Der  Wind  ruft  mich,  und  meine  Seele  beugt  sich  bejahend 
des  Rufes,  ich  fühle  mich  aus  meinem  Zusammenhange  heraus- 
gehoben, an  eine  unsichtbare  Brust  gedrückt,  meine  Augen 
werden  feucht,  ich  zittere  —  Gott  steht  irgendwo  in  der  Nähe 
und  bückt  mich  an."  Das  Ist  reiner  Pantheismus,  psychologisch 
aber  der  Schlüssel   zu  Schillings'  Tonsprache.    Der   letzte 
Satz  bildet  mit  seinem  etwas  grotesken  Humor  einen  glän- 
zenden  Abschluß   des   prächtigen   Werkes,  das  im  wahren 
Sinne  des  Wortes  eine  Symphonie  ist.    Es  ist  die  letzte  Flucht 


—     659    — 


der  modernen  Seele  ans  Herz  der  Natur.  Schillings  hatte  in 
Felix  Berber  einen  Nachdichter,  wie  er  ihn  kaum  wieder 
finden  dürfte.  Der  Künstler  beherrschte  die  Riesenaofgabe 
bis  in  die  kleinsten  Details  und  bot  eine  Leistung  technisch 
und  geistig  von  größter  Vollendung,  die  auch-  nach  Seiten 
einer  phänoraalen  Gedächtniskraft  zur  höchsten  Bewunderung 
herausfordert.  Was  Berbers  hoher  Künstlerschaft  aber  eine 
ganz  eigenartige  Stellung  verleiht  und  ihn  wesentlich  von 
dem  Grus  seiner  berühmten  Kollegen  unterscheidet,  ist  sein 


starkes  Muslket-tum.  Sein  Spiel  erinnert  mich  gerade  darin 
am  meisten  an  Joachim»  Und  nun  frage  ich:  „Sollte  Berber 
als  reinster  Vertreter  des  deutschen  Violinspiels  nicht  die 
Persönlichkeit  gewesen  sein,  das  Erbe  Joaehims  anzutreten? 
Wie  konnte  man  ihn  übergehen  bei  Besetzung  dieses  Postens! 
Ich  glaube,  diese  Rätselfrage  bleibt  wohl  vorläufig  ungelöst. 
Wie  sagt  Wagner  in  den  Meistersingern?  „Ehret  Eure  deut- 
schen Meister,  dann  bannt  Ihr  gute  Geister." 


Musikbriefe. 


„Otäzka"  („Die  Frage"). 
Komische  Oper  in  4  Akten.    Text  und  Musik  von 
L.  Profcop,  LibrettoeinrichtuTig  von   K.  Masek. 

Uraufführung  im  Städttheater  Prag-Kg.  Weinberge 
am  29.  Jänner  1910. 
Inmitten  des  ewigen  Operettenrepertoires  bedeutet  die 
Aufführung  der  neuen  heimischen  komischen  Oper  eine  ge- 
sunde und  angenehme  Abwechslung.   Die  Idee  der  Handlung 
stammt  vom  Komponisten.   Die  Handlung  der  Oper  wfire  etwa 
diese:  Ein  Fürst  hat  eine  Tochter,  die  nur  in  Gesellschaft  von 
Getehrten  verkehrt,  selbst  im  Talar  herumgeht  und  eine  sehr 
gelehrte  Person  ist.  Der  Fürst,  der  sehr  gerne  Erben  haben 
wollte,  ist  darüber  unglücklich,  daß  seine  Tochter  nichts  von 
einer  Heirat  wissen  will,  und  es  gelingt  ihm  endlich,  die  Fürstin 
Btanka  zu  überreden,  ein  Turnier  zu  veranstalten,  wobei  die 
Heiratskandidaten  an  die  Fürstin  eine  Frage  richten  sollen,  die 
sie  auch  richtig  beantworten  soll.    Falls  sie  keine  Antwort 
geben  könnte,  so  sollte  sie  de:n  Bewerber  ihre  Hand  reichen. 
Zwei  Kandidaten  fallen  durch,  der  dritte,  ein  lustiger,  lebens- 
froher Student,  gibt  der  Fürstin  die  seltsame  Frage,  ob  beim 
Küssen  die  Nase  ein  Hindernis  bildet  oder  nicht.   Die  Fürstin 
ist  über  diese  Frechheit  empört  und  will  sich  mit  ihren  Dok- 
toren darüber  beraten  und  verspricht  dem  Studenten  die  Be- 
antwortung der  Frage  binnen  drei  Tagen.  Die  Celehrten  können 
aber  nicht  einig  sein,  jeder  hat  eine  andere  Meinung  und  ver- 
teidigt sie  eifrig.   Inzwischen  begegnet  die  Fürstin  dem  Stu- 
denten im  Park,  wo  er  ihr  die  Augen  aufmacht,  ihr  die  wahren 
Schönheiten  des  Lebens  und  der  Natur  zeigt  und  in  ihr  die 
Liebe  zur  Natur  aufweckt.    Die  Fürstin  verliebt  sich  in  den 
hübschen,  offenherzigen  Studenten,  und  vor  der  ganzen  Volks- 
versammlung erklärt  sie  schließlich,  daß  sie  auf  seine  Frage 
keine  Antwort  weiß  und  den  Studenten  zum  Gatten  erwählt. 


Die  Tendenz:  Sieg  der  Natur  über  die  kalte,  herzlose  Gelehr- 
samkeit, was  Prokop  in  seiner  Musik  auch  charakterisieren 
will.     In  der  Musik  Prokops   begegnet   man  manchen   sehr 
hübschen  Stellen  (z.  B.  Monolog  Btankas  und  Duett  am  Anfang 
des  4.  Aktes),  doch  fehlt  dem  Werke  das  wichtigste,  was  ein 
modernes  musikalisches  Bühnenwerk  nicht  entbehren  soll,  — 
der  einheitliche,  musikdramatische  Stil.    Die  Instrumentation 
ist  meistens  gut  gewählt,  der  Komponist  sucht  neue  Klang- 
farben, neue  Effekte.    Die  Charakteristik  der  einzelnen  Per- 
sonen ist  auch  recht  bunt;  der  lustige  Student  durch  gesang- 
volle, melodiöse  Motive,  die  gelehrte  Fürstin  durch  eigenartige 
Motive,  wobei  die  Ganztonskala  die  Hauptrolle  spielt.    Die 
gesprochene  Szene  im  3.  Akte,  wo  die  Gelehrten  die  Frage 
des  Studenten  durchnehmen,  ruft  zwar  eine  überlustige  Wirkung 
hervor,  könnte  aber  ruhig  wegbleiben,  da  sie  sich  ohne  jede 
musikalische  Begleitung  im  modernen  musikdramatischen  Werk 
eigentümlich  ausnimmt.    Auch  die  Anwendung  einer  schwung- 
vollen Polka  nach  einer  Sarabande  ist  ein  Anachronismus. 
Im  ganzen  ist  aber  die  Novität  ein  Werk  eines  strebsamen 
Musikers,  der  große  Ziele  vor  sich  zu  haben  scheint.   Die 
Ausführung  war  eine  recht  gute,  der  Kapellmeister  Herr 
Holecek,  die  Solisten,  Chöre  und  Orchester  haben  sich  des 
Werkes  mit  Fleiß  und  Sorgfalt  angenommen.   Der  Autor,  der 
die  Musik  als  seine  zweite  Beschäftigung  betreibt  (Prokop 
ist  MUDr.  und  Stadtphpsikus  in  Prag),  wurde  mehrmals  vor 
die  Rampe  gerufen  und  durch  vielen  Beifall  des  Publikums 
ausgezeichnet.  Wie  der  Autor  übersieh  selbst  in  einer  hiesigen 
Revue  berichtet  hat,  sollen  seine  bisherigen  Werke  („Die  Frage" 
als  letztes  Werk  dieser  Periode)  nur  eine  Vorbereitung  zu 
einer  großen  nationalen  Arbeit  sein.    Ein  jeder  wird  gewiß 
dem  sympathischen  Komponisten  eine  glückliche  Durchführung 
seiner  künstlerischen  Ideale  und  eine  Verwirklichung  seiner 
HbfFnungen  wünschen.  L.  Bohäcek. 


Rundschau. 


Oper. 

Bochum. 

Die  Opernsaison  —  wenn  man  diesen  volltönenden  Aus- 
druck für  das  hiesige  musikalische  Bühnenleben  gebrauchen 
darf  —  begann  mit  einer  nicht  einwandfreien  Wiedergabe  der 
Operette  „Die  Försterchristel"  des  viel  schreibenden  Herrn 
Buchbinder,  von  Jarno  in  Musik  gesetzt.  Das  Libretto  er- 
mangelt des  wirklichen  Humors  und  die  Partitur  guter  Ein  Fälle. 
Das  Orchester  hielt  sich  unter  der  Leitung  Helmar  Kählers 


gut,  Chor,  und  Einzeldarsteller  ebenfalls.  Als  nächstes  kam 
Humperdlncks  „Hansel  und  Grefe! "  heraus  und  Verdis 
„Troubadour",  mit  den  Mitgliedern  der  Oper  in  Barmen  als 
Gästen;  die  Solisten,  darunter  besonders  Herr  Kraus  und 
die  Damen  Melan  und  Sommerfeld,  erweckten  mit  ihren 
Leistungen  lautere  Freude;  das  Orchester  suchte  unter  dem 
ersten  Kapellmeister  der  Barmer,  Rob.  Heger,  den  Sängern 
nachzueifern,  soweit  es  einer  kleinen  Kapelle  möglich  ist. 
Gänzlich  versagte  dagegen  die  Regte,  namentlich  bez.  der 
Inszenierung,  weiche  einen  kläglichen  Eindruck  machte.   Als 
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erste   leichtere   Spieloper   kam   Lortzings  „Waffenschmied" 

heraus.  So  anerkennenswert  das  Bestreben  ist,  auch  der- 
artige Opern  zu  Gehör  zu  bringen,  so  sicher  ist  ein  Mißerfolg, 
wenn  die  Rollen  nicht  mit  ausreichenden  Kräften  besetzt 
werden,  wie  es  der  Fall  war.  Am  besten  hielt  sieh  noch 
Frl.  Borscrup  als  Marie.  Das  zweite  Gastspiel  der  Barmer 
brachte  Nicolais  „Lustige  Weiber  von  Windsor".  Die  Auf- 
führung war  wohl  befriedigend.  Kapellmeister  Anton  Aich 
Interpretierte  die  Partitur  vortrefflich.  Unter  den  Sängern 
ernteten  besonders  Herr  G.  Schützendorf,  Frl.  Schreiber 
und  das  von  Dortmund  her  schon  rühmlich  bekannte  Frl. 
F  u  c  ft-s  wohlverdienten  Beifall.  Nach  einer  gelungenen  Wieder- 
gabe von  Heubergers  Operette  „Der  Opernball"  folgte  anfangs 
November  „Carmen",  das  an  einer  in  den  verschiedenen  Teilen 
ungleichen  Ausführung  litt;  hauptsächlich  trug  daran  die 
beinahe  brutale  Interpretation  des  Kapel  lmeister  Kahler  Schuld. 
Vorzüglich  gestaltete  sich  dagegen  die  Aufführung  von 
d'Alberts  „Tiefland"  unter  Rob.  Heger.  Als  Gast  bot  Frl. 
Barby-Essen  eine  glänzend  realistische  Leistung.  Am  Toten- 
sonntag wurde  im  Theater  eine  wohlbeFriedigende  Wiedergabe 
von  Goethes  „Egroont",  mit  der  Musik  von  Beethoven  ge- 
boten, welche  Herr  Hof f  mann,  der  verdienstvolle  Männer- 
chorteiter  als  Gast  interpretierte  und  dabei  das  richtige 
Verständnis  für  den  EmpFindungsgehalt  der  Musik  bewies. 
Ende  November  gaben  die  Barmer  wieder  ein  Gastspiel,  zu 
welchem  sie  „Die  Fledermaus"  wählten.  Alle  Feinheiten  der 
Operette  kamen  voll  zur  Geltung.  Nur  der  Dirigent,  Kapeil- 
meister F.  Drost  befriedigte  infolge  seiner  queeksilberhaften 
Manier  nur  wenig.  Am  letzten  November  ging  als  Novität 
die  Vaudeville -Operette  „Das  Jungfernstift"  in  guter  Auf- 
führung über  die  Breiter.  —  „Margarethe"  von  Gounod  er- 
weckte in  der  Aufführung  Anfang  Dezember  einen  guten 
Gesamteindruck.  Weniger  befriedigend  kam  die  .Jüdin" 
heraus.  Für  die  nötige  szenische'  Entfaltung  war  die  Bühne 
entschieden  zu  klein.  Doch  stellten  sich  die  Solisten,  in 
erster  Linie  Herr  Löltgen,  mit  bestem  Wollen  und  gutem 
Gelingen  in  den  Dienst  ihrer  Rollen.  Außerdem  gab  es  eine 
weniger  gute  Aufführung  der  Lehärschen  Operette  „Der 
Mann  mit  den  drei  Frauen"  und  manche  andere,  welche  eine 
Erwähnung  in  diesen  Zeilen  nicht  verdient.       W.  Fentseh. 

Prag. 

Königl.  böhm.  National  theater.  Seit  meinem  letzten 
Berichte  habe  ich  zwar  keine  Opernnovität ,  jedoch  zwei 
wichtige  Neuaufführungen  zu  verzeichnen.  Die  über  8  Jahre 
nicht  gespielte  Oper  „Jakobih"  (Der  Jacobiner)  von  Anton 
Dvofäk  wurde  am  17.  Dezember  unter  Leitung  Kovafoviqs 
fast  vollständig  in  neuer  Besetzung  und  Einstudierung  zu  Gehör 
gebracht.  Die  schlichte  Idylle  aus  den  letzten  Jahren  des 
IS.  Jahrhunderts,  welche  Dvorak  mit  einer  reizenden  Musik 
versehen  hat,  gehört  zu  seinen  erfolgreichsten  Bühnenwerken 
und  erlebte  dieser  Tage  ihre  50.  Aufführung,  eine  inbezug 
auf  unsere  Verhältnisse  entsprechend  hohe  Aufführungszahl. 
Die  frische  Musik  Dvoräks  verliert  noch  heute  nichts  von  ihrer 
Wirkung,  seine  komischen  Gestalten,  besonders  der  Lehrer 
und  Musiker  Benda,  den  seit  der  Uraufführung  1889  Herr 
Krössing  vorzüglich  darstellt,  sind  prächtig  charakterisiert; 
ebenso  die  lyrischen  Partien  des  Werkes  zeigen  alle  Vorzüge 
der  Dvofökseben  Kunst.  Die  sehr  beifällig  aufgenommene 
Oper  gibt  manchen  Anlaß  zum  Nachdenken,  warum  das  ganze 
dramatische  Gesamtwerk  Dvofäks  noch  immer  nicht  seinen 
stabilen  Platz  im  Repertoire  findet.  Die  der  jüngeren  Gene- 
ration gänzlich  unbekannten  Opern  „Vanda"  und  „Der  König 
und  der  Köhler",  sowie  die  letzte  Oper  Dvofäks  „Armida" 
verdienen  es  sicher  nicht,  im  Theaterarchiv  jahrelang  zu  liegen. 
Zum  50.  Geburtstag  des  Komponisten  Josef  B.  Foerster 
wurde  seine  Oper  „Eva",  die  1899  zum  erstenmal  gespielt 


wurde,  neu  einstudiert  am  9.  Jänner  -aufgeführt.  Das  Libretto, 

das  Foerster  nach  dem  slowakischen  Bauerndräma  „Gazdina 
roba"  von  G.  Preissovä  selbst  sehr  glücklieh  bearbeitet  hat, 
gehört  entschieden  zu  den  besten  Operntexten  der  böhmischen 
Opernliteratur.  Die  Musik  Foersters  zeichnet  sich  besonders 
durch  Feinheit  des  Stiles,  vortreffliche  Charakteristik  der 
Personen  des  Dramas  und  gewählte  Instrumentation  aus. 
Das  slowakische  Dorfteben  hätte  manchen  Komponisten  zur 
Anwendung  von  bunteren  Farben  und  volkstümlichen  Kolorit 
verführt,  während  Foerster  seine  ganze  Aufmerksamkeit  den 
drei  Hauptgestaiten  (Eva,  Samko,  Mänek)  widmete  und  ein 
in  Wort  und  Musik  einheitliches  Werk,  das  zu  den  besten 
Opern  der  neueren  heimischen  Musikliteratur  gehört,  schuf. 
Manche  haben  wohl  in  der  meist  düsteren  Stimmung  des 
Werkes  einen  Nachteil  sehen  wollen;  ein  ähnlicher  Fall,  wie 
bei  Fibichs  „Braut  von  Messina".  Und  doch  hat  die  heurige 
Neuaufführung  beider  Werke  gezeigt,  wie  dieselben  lebens- 
fähig sind.  Der  anwesende  Autor  wurde  nach  jedem  Akt- 
schlüsse stürmisch  hervorgerufen,  die  von  KovarovJc  vor- 
züglich geleitete  Oper  gefiel  sehr,  die  neu  besetzte  Titelrolle 
fand  in  Frau  Slavikovä  eine  vortreffliche  Interpretin. 

Am  22.  Dezember  ging  das  Märchen  „Kräkonos"  (Der 
Rübezahl)  von  B.  Plumlovskä  mit  der  Musik  von  Bohumil 
Vendler  erstmalig  in  Szene.  Das  für  die  kleinsten  Theater- 
besucher bestimmte  Werkchen  ist  gleichzeitig  das  erste  Debüt 
des  Komponisten,  der  bisher  meistens  auf  dem  Gebiete  des 
Liedes  und  Chores  mit  Erfolg  arbeitete,  auf  der  Bühne.  Die 
das  Märchen  stellenweise  begleitende  Musik  besteht  aus  einer 
längeren  Ouvertüre,  die  auch  selbständig  ein  gutes  Konzert- 
stück werden  könnte,  Melodramen,  Chören,  Tanz-  und 
Zwischenaktsmusiken.  Namentlich  den  Zaubergarten  des 
Königs  der  Berge  hat  der  Komponist  am  reichsten  mit  Musik 
bedacht.  Die'  dem  Märchen  gut  angepaßte  Musik  entstand 
ursprünglich  als  <Jelegenheitswerk ,  dessen  Bearbeitung  für 
größere  Bühnen  Verlier  erst  später  vorgenommen  hat.  Im 
ganzen  ist  die  Musik  melodiös,  zugänglich,  die  keine  neuen 
Bahnen  suchen  will,  aber  ihre  Aufgabe  richtig  erfSHt. 

Die  Gastspiele  des  früheren  Tenoristen  unserer  Landes- 
bühne Otokar  Maräk  und  des .  dänischen  Kammersängers 
W.  Herold  brachten  dem  Theater  volle  Häuser,  aber  sonst 
nichts  neues  ins  Repertoire. 

Als  nächste  Novität  ist  die  Oper  „Elektra"  von  Riehard 
Strauß  angekündigt.  Mit  dem  Studium  des  Werkes,  des  ersten 
Strauüsehen  Bühnenwerkes  in  böhmischer  Sprache,  soll  dem- 
nächst begonnen  werden.  L,  BohäCek. 


Konzerte. 


Berlin. 


Einen  freundlichen  Erfolg  erzielte  die  junge  Geigerin 
Maeel  Cordelia  Lee,  die  am  29.  Januar  in  einem  in  der 
Singakademie  gegebenen  Konzert  auftrat.  Zu  ihren  Dar- 
bietungen gehörte  u.  a.  das  Saint- Saensche  Hmoll- Konzert, 
das  sie  mit  angenehmem,  wenn  schon  nicht  besonders  großem 
Ton  und  anzuerkennender  technischer  Sicherheit  recht  an- 
sprechend zu  Gehör  brachte.  —  Der  Brahms-Verein  gab 
am  I.  Februar  unter  Mitwirkung  der  Pianistin  Gwendotyn 
Toms- Williams  ein  gut  besuchtes  Konzert  im  Beethoven- 
saal. Der  an  Mitgliederzahl  recht  stattliche  Verein  verfügt 
über  gutes  Stimmenmaterial  und  hat  anerkanntermaßea  in 
Herrn  Fritz  Rückward  eine  schätzenswerte  leitende  Kraft. 
Die  chorischen  Leistungen  verrieten  in  allen  technischen 
Dingen,  so  vornehmlich  was  rhythmische  Präzision,  Sicherheit 
und  Sauberkeit  der  Intonation,  Textbehandlung  anbelangt, 
eine  gute  Schufung  und  offenbarten  auch  nach  der  musi- 
kalischen Seite  hin  ein  ansehnlich  entwickeltes  Ausdrucks- 
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vermögen.    Was  ich  hörte  —  P.  Cornelius'  „Requiem"  und 
Brahms*  Gesänge  „Abendständchen",  „Vineta"  und  „Darthula-s 
Grabgesang"  —  zeugte  von  sorgfältigem  Studium,  und  wurde 
gut  vorgetragen.  —  Einen  sehr  sympathischen  Eindruck  hinter- 
ließ das  Klavierspiel  des  Frl.  Marta  Malatesta  (Bechstein- 
saa)  —  1.  Februar).    Sie  stellt  sich  keine  großen  Aufgaben, 
aber   was   sie  bietet,   ist   in   seiner  Art  vollkommen.    Ein 
schöner,  weicher  Ton,  eine  sorgfältig  ausgeglichene  Technik, 
ein  dezenter,  geschmackvoller  Vortrag  sind  die  Vorzüge,  die 
ihr  nachzurühmen  sind.    Webers  Asdur-Sonate  und  Liszts 
Fantasia  quasi  sonata  (Apres  une  lecture  de  Dante)  wurden 
von  der  Künstlerin  5n  sehr  feinsinniger  Weise  interpretiert.  — 
Weniger  glücklich  fiel  das  Debüt  des  Pianisten  Joh.  Wijsman 
tags  darauF  im  Beethovensaal  aus.   Chopins  „Cmoll-Bal  lade", 
Piernes  „Nocturne"  (en  forme  de  Vaise),  Paderewskis  „Theme 
varie"  und  die  Lisztschen  Stücke  „Gondoliera",  „Canzone"  und 
„Tarantell e"  (Venezia  e  Napoli)  wurden  mit  einer  das  übliche 
Mittelmat!  kaum  überragenden  Technik  wiedergegeben;  auch 
waren  im  Hinblick  auF  die  AuFfassung 
und    klare    Zergliederung    Irgendwie 
hervorragende  Qualitäten  nicht  nach- 
zuweisen.—Im  «.Philharmonischen 
Konzert  unter  Prof.  Arthur  Nikischs 
Leitung  {Philharmonie  —  7,  Februar) 
bildeten    Schuterts    melodiöse   Rosa- 
munde-Ouvertüre,    Anton    Brückners 
neunte,  unvollendete  Symphonie  in  D- 
tnotl  und  Liszts  „Ungarische  Rhapsodie 
No.  I*  (Hans  von  Bülow  gewidmet)  die 
orchestralen  Darbietungen  des  Abends. 
An  der  Ausführung  dieser  an  Charakter 
und  Spiel   so   durchaus   heterogenen 
Werfte -konnte  man  seine  Freude  haben. 
Besonders  die  Brucknersehe  Symphonie 
erfute-eine  inhezugauf  Klangschönheit, 
geistvolle,  warm   und  natürlich   emp- 
fundene  Auffassung   unvergleichliche 
Wiedergabe.    Den  solistischen  Teil  im 
Programm  vertrat  die  jugendliche  Gei- 
gerteStefi  Geyer;  sie  spielte  das  in- 
haltlich ziemlich  dürftige,  in  der  Solo- 
stimme   aber    dankbar    geschriebene 
Violinkonzert   in   Cmoll  (op.  50)  von 
Jaques-Daleroze  in  Ton,  Technik  und 
Ausdruck  wunderbar   schön.  —  Das 
Sevcik-Quartett  bescherte  uns  in 
seinem  3.  (letzten)  Kammermusikabend 
(Beethcivensaal  —  4.  Februar)  als  Neu- 
heit eine  Ddur-Serenade  für  Violine,  Viola  und  Violoncello 
op.  33  von  Leone  Sinigaglia.   Ein  gefälliges,  liebenswürdiges 
Werk,  frisch  und   fließend,  jedoch  ohne  tief  ergehende  Be- 
deutung.   Besonders  anziehend   ist  der  zweite  Satz,  Inter- 
mezzo (Allegretto  vivace),  Fesselnd  auch  das  an  hübschen, 
launigen   Einfällen   reiche   Capriccio   (Schlußsatz).    In  treff- 
licher Ausführung  dargeboten  fand  die  Novität  beim  Publikum 
lebhafte  Zustimmung.    Die  Künstler  spielten  außerdem  noch 
Dvoräks  Asdur-Quartett  op.  105  und  Beethovens  Gduf-Ouartett 
op.  18  No.  2.  —  Im  gleichen  Saale  veranstaltete  am  5.  Febr. 
der  Pianist  Robert  Lortat  Jacob  ein  Konzert  mit  dem  Phil- 
harmonischen  Orchester.    In  der  Wiedergabe  des   Amoll- 
Kdnzertes  von  Schumann,  das  zusammen  mit  dem  Bdur-Konzert 
von  Brahms. und  dem  in  Amol!  von  Griegauf  seinem  Programm 
verzeichnet  stand,  bot  der  Künstler  eine  sehr  achtbare,  in 
vielen  Einzelheiten  fesselnde  Leistung.   Fehlt  dem  Vortrag 
mitunter  virtuoser  Glanz,  so  ist  er  dafür  durch  Innigkeit  und 
Poesie  ausgezeichnet.    Das  von  Herrn  Dr.  Kunwald  sieher 
geführte  Orchester  unterstützte  den  Künstler  in  bester  Weise. 


—   Freundliche   Eindrücke  erweckte  der  Gesang  des   Frl. 
Elisabeth  Walter,  die  sich  mit  einem  im  Klindworth-Schar- 
wenkasaal  gegebenen  Liederabend  vorstellte.    Getragen  wird 
er  von  einer  umfangreichen,  klanglich  ausgiebigen  Altstimme, 
wie  von  einer  überwiegend  verständigen  auch  innerlich  nicht 
unbeweglichen  Ausdrucksweise.    Schuberts  „Memnon"  und 
„Auflösung"  und  eine  Anzahl  Brahmsscher  Gesänge  —  „Alte 
Liebe",  „An  ein  Veilchen",  „Unbewegte  laue  Luft"  u.  a.  — 
trug  die  Sängerin  mit  warmer  Empfindung,  vornehmem  Ge- 
schmack und  technischer  Gewandtheit  vor.  Her  Max  Schulz- 
Fürst'enberg   unterstützte   die  Konzertgeberin  durch   ge- 
schmackvoll ausgeführte  Violoncellvorträge.  —  Ein  trefflicher 
Künstler  in  seinem  Fach  ist  der  Violoncellist  Eugen  von 
Kerpely,  der  sich  am  7.  Februar  im  Bechsteinsaal  hören 
ließ.     Er   spielte   Rieh.  Strauß'  Fdur- Sonate   (op.  6),    Lalos 
D  du r- Konzert  und  kteinere  Stücke  von  Boeherini,  Bruch  und 
Popper.    Sein  Ton  ist  groß  und  biegsam,  die  Technik  virtuos 
entwickelt,  der  Vortrag  offenbarte  viel  Feingefühl  und  ge- 
sundes, musikalisches  Empfinden.   Mit 
den  nicht   geringen   technischen   An- 
forderungen der  genannten  Werke  fand 
er  sich  fast  spielend  ab.  Herr  Dr.  Jenö 
K erntler,  der  die  Begleitungen  am 
Flügel  recht  geschmackvoll  ausführte, 
erwies  sich  auch  im  Vortrag  der  Schu- 
mannschen   „Papillons"   als  tüchtiger 
Pianist.  —  Ein  technisch  sehr  versierter 
und  musikalisch  gutgebildeter  Klavier- 
spieler ist  Leo  Sirota,  der  tags  dar- 
auf im    gleichen  Saale  konzertierte. 
Beethovens  Hammerklaviersonate  und 
Brahms' Paganini- Variationen,  in  seinem 
Programm  die  Hauptwerke,  spielte  er 
sieher  und  gewandt  mit  musikalischer 
Empfindung  und  gesunder  Auffassung. 
Und  von  Geschmack  und  Verständnis 
zeugte    auch    die    Wiedergabe    der 
Chopinschen  Stücke  —  Etütlen  Es-  und 
Amoll  aus  op.  10  and  Cmoll-Nocturne 
Op.  48  — ,  für  die  dem  Künstler  ebenso 
wie  für  den  Vortrag  der  vorgenannten 
Werke  reicher  Beifall  gespendet  wurde. 
Adolf  Schultze. 


Emil  Bergmann, 

aaoihafter  KlftviervirtaoB  aad  Lehrer  awi  Konservatorium 

eu  Breslau,  früher  zu  Prag,  SctiUIer  des  dortigen  Kon- 

nervatortums  und  apflter  Emil  Sauars. 


Elberield. 

Einen  noch  ganz  jugendlichen,  aber 
vielversprechenden  Klavierkünstler 
lernten  wir  gelegentlich  des  l.  Solisten- 
konzertes der  Konzertgesellschaft  in  Alfred  Hoehn- 
Frankfurt  a.  M.  kennen :  eine  vollausgereifte  Technik  bekundete 
die  Interpretation  der  9.  Rhapsodie  von  Liszt:  poetische  Emp- 
findung die  feine  Art,  mit  welcher  Scnumannns  Cdur-Fan- 
tasie,  „Variationen  und  Fuge  über  ein  Thema  von  Händel"  von 
Joh.  Brahms  und  Nocturne  Cismoll  op.  27  von  Chopin  dar- 
gestellt wurde.  —  Frau  H.  Iracema-BrUgelmann-Stuttgart 
vermochte  mit  Liedern  von  Schubert,  Brahms  und  Wolf  nicht 
sonderlich  zu  erwärmen,  da  sie  sehr  indisponiert  zu  sein 
schien. 

Im  zweiten  Abonnementskonzert  der  Konzertgesell- 
schaft  lernten  wir  in  Efretn  Zimbalist  aus  Petersburg 
einen  neuen  Geiger  kennen,  der  nicht  nur  die  höchsten  tech- 
nischen Schwierigkeiten  (mehrstimmiges  Spiel,  Lagenüber- 
gänge, FlageolettÖne)  spielend  leicht  und  sicher  beherrscht, 
sondern  auch  den  musikalischen  Gehalt  aus  der  szenischen 
Symphonie  von  Lalo  und  dem  Konzert  op.  35  in  Ddur  von 
Tschaikowsky  mit  überzeugender  Klarheit  auszuschöpfen 
vermochte,     jedenfalls    ist   der    noch    jugendliche    Künstler 
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seinem  weltberühmten  Landsmann  Mischa  Elman  völlig  eben- 
bürtig. Unser  trefflich  eingespieltes  städtisches  Orchester 
spielte  das  Scherzo  nach  der  Goetheschen  Ballade  »Der 
Zauberlehrling"  von  Paul  Dukas  mit  großer  Bravour.  —*  Das 
2.  Symphoniekonzert  desselben  Tönkörpers  brachte  die  pathe- 
tische Symphonie  von  Tschaikowskj>,  das  Violinkonzert  (vor- 
getragen von  A.  Busch -Köln)  von  Dvorak  und  „Mazeppa" 
von  Liszt  in  tadelloser  Aufführung.  H.  Oehlerking. 

Freibarg  i.  Br. 

Man  könnte  sich  bei  einem  Rückblick  auf  den  November, 
der  uns  3  Quartettvereinigungen:  das  einheimische,  das 
Marteau-Beck er- und  das  Sevöik- Quartett,  3  vornehm- 
lich alter  Musik  gewidmete  Abende,  durch  W.  Landowska, 
Else  Laura  von  Wol zogen  und  Robert  Kothe  und  2  Haydn- 
Aufführungen:  „Die  Jahreszeiten"  durch  den  Oratorien- 
verein  und  „Die  Schöpfung"  durch  den  Musikverein 
gebracht  —  leicht  zu  allerhand  Vergleichen  versucht  fühlen; 
ich  hoffe  aber  diese  Lockung  standhaft  zu  umgehen.  — 
Die  Voraussetzung,  daß  in  Frau  Landowskas  Cembalo -Kon- 
zerten nur  das  historische  Interesse  zu  seinem  Recht  käme, 
ist  mit  Recht  längst  fiberholt,  es  hätte  sich  am  3.  November 
im  Paulus-Saal  wohl  auch  kein  so  zahlreiches  Publikum  ein- 
gefunden. Die  sinnreiche  Abwechslung  von  Klavier  und 
Cembalo -Vorträgen  bringt  klardeutig  zum  Bewußtsein,  daß 
wir  durch  den  Fortschritt  im  Klavierbau"  gegenüber  den 
Zeiten  der  gehörten  alten  Meister  nicht  nur  gewonnen,  sondern 
auch  manches  verloren  haben.  Scheint  es  fast,  als  erstehe 
die  Künstlerin  bewußt  diesen  Eindruck,  indem  sie  auch 
auf  das  gewissermaßen  polychrome  Klavier  ihre  Cembalo 
Schwarz -WeiS -Kunst  überträgt,  was  mich  in-  der  Chopin- 
Nummer  z.  B.  befremdete,  und  blieb  das  zierlich  feine,  glän- 
zende Perlenband  der  Töne  m  den  Grobschmied -Variationen 
und  den  Rameau-,  Scarlatti-,  Purcelt-  und  Couperln- Stücken 
das  Hauptentzücken  des  Abends,  so  waren  immerhin  die 
Bach-  und  Mozart -Nummern  herrlich  gegliedert,  meisterhaft 
interpretiert. 

Eine  Erstaufführung  des  Pfitznerschen  Klavierquintetts 
durch  die  hiesige  Kammermusikvereinigung  (Anna 
Hegner,  Rudolf  Weber,  Miss  Ingram,  Tfi.  Jackson  und 
Julius  Weismann)  hätte  einem  weit  größeren  Kreis  ein  Er- 
eignis bedeuten  und  Veranlassung  sein  sollen,  das.  erste  der 
Kammermusik-Abonnementskonzerte  am  s/Nov.  zu  besuchen. 
Das  den  Lesern  des  „Musikal.  "Wochenblattes"  in  letzter  Zeit 
oft  rühmlich  bekannte  Werk  erfuhr  durch  das  Quartett  und 
Herrn  Weismann,  dessen  pianistisches  Können  fast  seiner 
Kunst  als  Schaffender  gleichkommt,  eine  klare,  klangschöne 
Wiedergabe.  Freäburg  darf  stolz  sein  auf  diese  Leistung 
setner  Kammermusikvereinigung,  der  sich  noch  das  Gmoll- 
Quartett  No.  421  von  Mozart  und  Beethovens  Violinsonate 
Gdur  op.  96,  von  Frl.  Hegner  gespielt,  anreihten.  Noch 
andere  große  Genüsse  erblühten  den  Kammermusikfreunden 
in  den  Konzerten  des  Marteau-Becker-Quartetts  (am 
11.  November  —  Paulus-Saal)  und  des  Sevc"ik-Quartetts 
(am  22.  November  —  Museums-Saal).  Das  Streichquartett 
Esdur  von  Beethoven,  Haydns  Ddur  op.  20  und  Mozarts 
Cmolt-Fuge  wirkten  in  der  Vollendung,  wie  das  Marteau- 
Becker-Quartettsie  darbot,  einfach,  erhaben, klassisch,  während 
das  glühende  Temperament,  das  hinreißende,  blühende  Leben, 
das  in  den  Vorträgen  des  Sevfiik-Quartetts  pulsierte, 
namentlich  im  reichen  Glazouno'ff- Quartett  A  moll  und  in 
Dvoräks  Fdur  berauschend,  unmittelbar  und  durchaus  roman- 
tisch anmutete. 

Robert  Kothe,  auch  hier  wie  allerwärts  der  Liebling 
der  akademischen  Jugend  und  der  kunstsinnigen  Kreise  Über- 
haupt, sang  am  7.  November  sein  5.  Programm.  Er  war  ganz 
der  Alle,  vielmehr  in  seiner  beispiellosen  Lebendigkeit  wieder 


in  allem  neu.  Es  ist  ein  Triumph  für  Kothe,  daß  er,  ohne  je 
Konzessionen  ans  Publikum  gemacht  zu  haben  (hier  wäre  ein 
Vergleich  nun  wieder  sehr  verlockend!),  seinen  Stil  so  absolut 
durchgesetzt  hat.  Wer  allerdings,  wie  es  das  neue  Programm 
zeigt,  als  Musiker  und  Dichter  ein  Schaffender  ist,  auf  seinem 
Instrument  einer  der  hervorragendsten  Virtuosen  und  als 
Sänger  Künstler  ist,   hat  eben   auch  Stil. 

Frau  von  Wslzögen  trug  Im  Harraoniesaal.  eine  bunte 
Reihe  von.Liedern  verschiedenster  Zeiten,  Völker  und  Stile  zu 
Spinett-  und  bescheidener  Lautenbegleitung  (es  erscheint  ein 
Rätsel,  daß  ein  so  begabter  Mensch  sich  nicht  sollte  vom  Ge- 
brauch des  capotasto  frei  machen  können!)  mit  dem  ihr  eigenen 
Charme  und  glänzender  Mimik  vor  und  erntete  viel  Beifall.  Das 
2.  Symphoniekonzert  des  städtischen  Orchesters  brachte 
am  12.  November  Backhaus  als  Solisten.  Er  spielte  das 
2.  Klavierkonzert  Fmpll  von  Chopin  mit  dem  Orchester  unter 
Kapellmeister  Starkes  Leitung.  Es  braucht  nicht  gesagt  zu 
werden,  daß  ein  Backhaus  alle  Feinheit,  Caprice  und  Eleganz 
aus  dem  Werk  heraus  zu  holen  verstand  —  seine  Romantik 
schien  indes  nicht  erschöpft.  In  Schubert -Vorträgen  gab 
Backhaus  inhaltlich  schon  mehr.  Jedenfalls  aber  war  man 
dem  Orchester  besonders  dankbar  dafür,  daß  es  nach  der 
Seite  der  Beseeltheit  uns  nichts  schuldig  blieb  und  durch 
eine  höchst  interessante  Auswahl  entzückte:  Schumanns 
Dmoll-Symphonie,  die  Ouvertüre  zu  „Le  Baruffe  Chiozzotte" 
von  Sinigaglia,  ein  Scherzo  von  Cheruhini  und  —  die  fast 
erfreulichste  Leistung  des  Abends:  —  eine  Gavotte  von  Lully. 

Da  es  in  manchen  Kreisen  für  absolut  ausgemacht  gilt, 
daß  der  Oratorien  verein  den  Musik  verein  ein  für  alle- 
mal überflügelt  habe,  kann  ich  nun  doch  nicht  umhin,  die 
Chorleistungen  der  beiden  Haydn- Jubiläen  zum  Nachteil  des 
Oratorienvereins  zu  vergleichen,  der  sich  in  den  „Jahres- 
zeiten" lange  nicht  auf  der  Höhe  der  Leistungsfähigkeit 
zeigte,  die  bei  der  letzten  Sommeraufführung  imponierte. 
Auch  war  die  Wahl  der  Solisten  keine  absolut  glückliche. 
So  warm  im  Ton  der  Bariton  Herr  Fenten  von  der  Mann- 
heimer Hofoper,  so  musikalisch  und  empFindungsvoll  der 
Tenor  Herr  Fr.  Müller  aus  Darmstadt  sang,  dem  sympathisch 
klingenden  aber  unruhigen  Sopran  von  Frau  Lauehard- 
Arnoldi  fehlte  es  durchaus  an  Großzügigkeit,  der  Eindruck 
großer  Unausgeglichenheit  war  somit  besiegelt,  eine  gewisse 
Kühle  der  Aufnahme  begründet.  Der  Musikverein  hatte  es 
sich  angelegen  sein  lassen,  in  der  „Schöpfung"  sich  selbst  zu 
übertreffen,  es  war  eine  unverkennbar  wärmere  Stimmung, 
die  den  Abend  beherrschte.  Die  Solisten  Frau  Senias-Erler, 
Herr  Felix  Senilis  und  Herr  Johannes  Doebber  aus  Berlin, 
die  mit  der  tüchtigen  Altistin  Frau  Goldschmidt  aus  Karls- 
ruhe zusammen  (am  24.  Nov.,  2  Tage  vor  der  „Schöpfung"- 
Atifführung)  in  einem  Liederkonzert  vorgestellt  worden  waren, 
interessierten  lebhaft.  Frau  S'enius  namentlich,  deren  immer 
aufwärts  steigende  Entwicklung  eine  Freude  zu  verfolgen 
ist,  bot  in  der  Sopranpartie  eine  Leistung  voller  Glanz,  Duft 
und  Poesie,  Felix  Senlus'  weicher  voller  Tenor,  seine  fein 
nuancierte  Vortragskunst  fesselten  ungemein.  Der  Baß  hatte 
neben  diesen  selten  vorzüglich  geschulten  Stimmen  einen 
schweren  Stand,  entledigte  sich  aber  seiner  Aufgabe  mit 
Temperament  und  Künstlerschaft.  Die  Chöre  unter  Musik- 
direktor Adams  Direktion  klangen  durchweg  frisch  und  präzis. 
Den  an  musikalischen  Genüssen  reichen  November  be- 
schloß würdig  das  mit  warmem  Beifall  aufgenommene  Konzert 
der  Herren  Ganz  und  Wendling,  deren  Klavier-  und  Violin- 
Vorträge  Ihren  hervorragenden  Ruf  bestätigten. 

Hermine  Schmidt. 

Leipzig. 

Das  Böhmische  Streichquartett   veranstaltete  am 

fi.  Februar  im  Stadt.  KauFhaus  seinen  5.  (letzten)  Kammermusik- 
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abend.  Das  ausgezeichnete  Quartett  ist  betreffs  seines  Spieles 
hier  schon  so  oft  ausführlich  gewürdigt  worden,  daS  ich  mieh 
heute  nicht  zu  wiederholen  brauche.   Als  Neuheit  für  Leipzig 
hörten  wir  ein  Quartett  Drnoll  op.  25  von  August  Reuss,  einem 
zwar  herben,  aber  empfindungsreichen  und  ausdrucksvollen 
Werke  von  gewaltiger  Größe.  Reuss  erweist  sich  hierin  als 
ein  ganz  hervorragender  Kontrapunktiker.  Die  beiden  anderen 
Werke  waren  ein  Divertimento  für  Streichquartett  und  2  Hörner 
(Herren  Fritz  Böhme  und  Edm.  Feistel  von  der  Altenburgtx 
Hofkapeile)  von  Mozart  und  Beethovens  Streichtrio  op.  70 
No.  i.   In  letzterem  wirkte  Herr  Frederic  Lamond  mit,  der 
den  Ruf  genießt,  einer  der  größten  Beethovenspieler 
zu  sein,  worauf  wir  nach  seinem  demnSchstigen  Beethoven- 
Abend  noch  zurückkommen  wollen.  In  dem  Trio  verstand  er 
es  nicht,  steh  dem  Ganzen  unterzuordnen,  sondern  übernahm 
die  Rolle  des  Führers  und  wußte  durch  seinen  elan  seine  Trio- 
genossen mit  fortzureißen.  Woblieb  da  der  schlichte  Beethoven? 
Das  5.  Abonnementskonzert  der  Musikali  sehen  Gesell- 
schaft unter  Dr.  Georg  Göhler  (7.  Februar  —  AlberJhalle) 
brachte  zwei  Neuheiten  für  Leipzig:  Draesekes  „Penthesilea"- 
Vorspiet  und  Bossis  Thema  und  Variationen  für  großes  Or- 
chester op.  131.  Draesekes  Werk  ist  bedeutend  älteren  Datums 
und  sagt  uns  eigentlich  inhaltlich  recht  wenig.  Bossis  Varia- 
tionen haben  bereits  in  No.  19/20  eine  ausführliche  Würdigung 
erfahren,  der  ich  mich  hier  voll  anschließen  kann.  Die  Wieder- 
gabe beider  Neuheiten  war  ebenso  wie  die  von  Schumanns 
Genoveva-Ouvertüre  eine  recht  ansprechende,  während  Richard 
Strauß'  „Don  Juan",  allerdings  In  der  Auffassung  von  Dr.  Göhler, 
in  ziemlich  groß  zügiger  Weise  vorgetragen  wurde.  Die  Solistin 
des  Abends,  die   Kammersängerin  Frau  Gutheil-Sehoder 
aus  Wien,  erwies   mit  ihrem  Vortrage  Schumannscher  und 
Weingartnerscher  Lieder,  daß  sie  mehr  auf  die  Bühne  als  in 
den  Konzertsaal  gehört.    Ihre  Stimme  ist  klein,  dagegen  ihre 
dramatische  Gestaltungskraft  außerordentlich  groß.  Die  Wein- 
gartnerschen  Vertonungen  werden  ja  nicht  jedermanns  Sache 
sein,  denn   eben  diese  Vertonungen  sind  recht  nichtssagend 
und  zeigen  recht  wenig  tiefere  Empfindung  und  Erfindung. 

Auch  über  das  Sevcik-Quartett  (8.  Februar  —  Stadt. 
Kaufhaus)  läßt  sich  nicht  mehr  viel  neues  sagen,  höchstens, 
daß  auch  diese  Quartettgenossenschaft  sich  nun  immer  mehr 
eingespielt  hat  und  mit  ihren  hervorragenden  Leistungen  in 
erster  Reihe  marschiert.  Borodins  Streichquartett  No.  I  in 
Adur  erwies  sich  in  seinen  drei  Sätzen  als  ein  gediegenes 
Werk  von  reichster  Erfindung,  das  auch  technisch  an  die  Spieler 
nicht  geringe  Anforderungen  stellt,  weichen  die  Künstler  voll 
gerecht  wurden.  Außerdem  bildeten  noch  das  Programm  Beet- 
hovens Streichquartett  Gdur  öp.  18  No.  2  und  Brahms'  Klavier- 
quartett op.  34  F  moll,  in  letzterem  unterstützt  von  Dr.  Otto 
Nettzel,  der  sich  nicht  nur  als  ein  tüchtiger  Kammermusik-, 
sondern  vor  allem  auch  als  ein  ausgezeichneter  Brahtns- 
Spieler  zeigte. 

Leo  Sirota  erwies  sich  in  seinem  Klavierabend  (11.  Fe- 
bruar —  Stadt.  Kaufhaus)  als  ein  Tastenheld  ersten  Ranges, 
der  technische  Schwierigkeiten  überhaupt  nicht  mehr  kennt. 
Das  war  aber  auch  alles!  Tieferes  seelisches  Empfinden  ver- 
mißte man  noch  vollständig,  infolgedessen  war  der  Künstler 
Beethovens  Hammerklavier  -  Sonate  gar  nicht  gewachsen. 
Hoffentlich  zeigt  er  uns  bald  das  Gegenteil!  Das  Programm 
enthielt  noch  Brahms'  Paganini-Variationen,  kleinere  Werke 
von  Chopin  und  Liszts  Don  Juan-Phantasie. 

Auch  Wilhelm  Backhaus  feierte  den  100.  Geburtstag 
Frederic  Chopins,  indem  er  an  seinem  3.  Klavierabend  nur 
Werke  dieses  Tonpoeten  zum  Vortrag  brachte.  Konnte  man 
schon  an  dem  Klavierabend  Sirota  glauben,  daß  dessen  Technik 
nicht  übertroffen  werden  könnte,  so  wurden  wir  durch  Back- 
haus bald  eines  besseren  belehrt,  denn  gerade  in  den  technisch 
teilweise  eminent  schwierigen  Werken  Chopins  konnte  man 


die  Bravour  des  Künstlers  bewundern,  die  alle  Schwierigkeiten 
spielend  überwand  und  zwar  in  einer  so  leicht  flüssigen 
Weise,  daß  dem  Zuhörer  erstere  gar  nicht  zum  Bewußtsein 
kamen.  Ich  glaube  wirklich,  daß  Backhaus  hierin  heute  an 
der  Spitze  steht.  Und  das  künstlerische  Ergebnis  des  Abends? 
Sonate  Hmoll  op.  58,  Zwölf  Etüden  op.25,  Fünf  Mazurken  aus 
op.  59  und  67,  Scherzo  Bmoll  op.  31,  Barcirole  Fisdur  op.  60 
usw.  bildeten  das  Programm.  Die  zwölf  Etüden  erfuhren  eine 
geradezu  glänzende  Wiedergabe.  Der  H  moll-Sonate  und  den 
anderen  Werken  stand  er  innerlich  verhältnismäßig  fremd  gegen- 
über. Die  schönen  Anläufe  zu  größerer  Verinnerltchung,  die  wir 
im  2.  Konzert  feststellen  konnten,  blieben  auch  hier  nur  solche. 
Technisch  hat  Backhaus  heute  nichts  mehr  zu  lernen,  Im  tiefen 
seelischen  Empfinden  noch  fast  alles.      L.  Frankenst  ein. 

XV1I1.  Gewandhauskonzert  (10.  Februar).  Wieder  ein 
solistenloser  Konzertabend,  bei  dem  aber  gerade  der  gebildete 
Musikenthusiast  seine  Rechnung  fand!  Brahms  und  Beethoven! 

Von  ersterem  die  Symphonie  Fdur  (No.  3),  von  dem  Klassiker 
dieCmoll-Symphonie(No.5).  Da  Brahms  inBeethoven  wurzelt, 
wäre  es  vielleicht  vom  chronologischen  Standpunkte  aus  rich- 
tiger gewesen,  ihn  erst  an  zweite  Stelle  zu  setzen.  Daß  man 
umgekehrt  verfuhr  und  dem  neueren  Meister  vor  dem  alten 
das  Wort  gönnte,  geschah  wohl  in  der  Erwägung,  daß  Beet- 
hovens  „Fünfte"    doch   bei  weitem   bedeutender  und  von 
zwingenderem  Eindrucke  Ist  als  gerade  Brahms'   „Dritte". 
Warum  man  überhaupt  zu  dieser  Symphonie  griff,  die  trotz 
vieler  genialer  Züge  nicht  Brahms'  bester  Teil  ist?  —  Von 
größerer  Berechtigung  und  auch  bei  weitem  Interessanter  wäre 
eine  Nebeneinanderstellung  von  Brahms'  erster  und  Beethovens 
fünfter  Symphonie  gewesen,  da  hier  der  inneren  Berührungs- 
punkte nicht  wenige  sind,  der  Ideengehalt  beider  Werke  ein 
ziemlich  nahe  verwandter  ist  Mit  der  Wiedergabe  der  Sym- 
phonieen  verrichteten  da3  Ge  wandhau  sor  ehest  er  und  sein 
meisterlicher  Führer  Prof.  ArthurNikisch  wieder  wahre  Kunst- 
taten.   Als  Brahms-lnterpret  wie  als  Beethoven-Dolmetscher 
istNikisch  gleich  bedeutend,  Das  bei  Brahms  anfänglich  etwas 
indifferent  spielende  Orchester  brachte  er  bald  in  lebendigen 
Fluß.  Den  höchsten  Trumpf  spielten  unsere  vortrefflichen  Ge- 
wandhauskünstler aber  in  Beethovens  unvergänglicher  Cmoll- 
Symphonie  aus,  deren  .teilweise  Tempobeschleunigungen  im 
ersten  Satze  zwar  nicht  ganz  traditionell  erschienen,  die  aber 
sonst  stilechter  Beethoven  war,  das  Gewandhausorchester  auf 
der  Höhe  zeigte  und  stürmischen  Beifall  auslöste. 

Der  Kammermusikabend  des  Rebner-Quartetts  (Frank- 
furter Konservatoriums-Quartett)  am  .9.  Februar  wäre  eines 
besseren  Besuches  wert  gewesen,  da  durchweg  vorzügliches 
von  den  vier  Künstlern,  den  Herren  Ad.  Rebner,  Walter 
Davisson,  L.  Natierer  und  Joh.  Hegar  geboten  wurde. 
Die  Herren  brachten  auch  eine  Novität  mit:  ein  gut  gearbeitetes, 
schöne  melodische  Gedanken  enthaltendes  Streichquartett  in 
Adur  von  Alex.  Zemlinsky.  Viel  Geschick  zeigt  der  begabte 
Autor  in  imitatorischen  Führungen,  die  freilich  etwas  häufig 
auftreten.  Sehr  hübsch  fand  Ich  das  Allegretto  (II.  Satz), 
dessen  eingängliches  Hauptthema  wie  ein  Volkslied  anmutet, 
zu  dem  der  bewegte  Mittelteil  im  wirksamen  Kontrast  steht. 
Im  ganzen;  ein  für  ein  Opus  4  höchst  respektierliches  Werk, 
das  von  seines  Verfassers  tüchtigem  Können  und  schönem 
Talent  Zeugnis  ablegt.  Das  Rebner-  Quartett  trug  noch  in 
vortrefflicher,  stileinheitlicher  Weise  L.  Spohrs  klangschönes, 
in  seinem  ersten  Allegro-Thema  an  Mozarts  Cmoll- Klavier- 
Fantasie  erinnerndes  Hmoll-Streichquartett,  op.  84,  und  Beet- 
hovens Streichquartett  Amoll,  op.  132,  vor,  damit  Genüsse 
spendend,  für  die  sich  die  empfänglichen  Zuhörer  höchst  dank- 
bar bewiesen.  Eine  baldige  Wiederkehr  dieser  ausgezeichneten 
Künstlervereinigung  dürfte  von  vielen  freudig  begrüßt  werden, 
und  zu  diesen  gehört  auch  L.  Wambold. 
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Zwickau. 

Zu  den  wichtigsten  musikalischen  Ereignissen  in  Zwickau 
gehört  das  Bußtagskonzert  in  der  Marienkirche  {17.  November), 
In  Anbetracht  des  in  dieses  Jahr  fallenden  100.  Geburtstages 
Mendelssohns  hatte  Herr  Königl.  Musikdirektor  R.  Vollhardt 
diesmal  den  „Elias"  zur  Aufführung  ausgewählt  Der  Marien- 
kirchenchor,  der  a  cappella-Verein  und  das  städtische  Or- 
chester bildeten  einen  gewaltigen  Tonkörper,  der  unter  der 
vorzüglichen  Direktion  des  Herrn  Vc-llhardt  auch  ganz  vor- 
zugliches bot.  Sämtliche  Chöre  wurden  mit  peinlichster 
Präzision  und  schier  unfehlbarer  Sicherheit  gesungen,  auch 
in  dynamischer  Hinsicht  blieb  absolut  kein  Wunsch  offen.  Die 
Solisten  reihten  sich  dem  Chore  aufs  würdigste  an.  An  erster 
Stelle  sei  Herr  Opernsänger  Kase-Leipzig  genannt,  der  mit 
seinem  Elias  eine  schlechterdings  vollkommene  Musterleistung 
hinstellte.  Mit  seinem  ungemein  voluminösen  Baß  versteht  er 
heldenhaft  kräftige  Töne  ebenso  meisterlich  anzuschlagen,  wie 
lyrisch  weiche,  empfindungsvolle.  Ihm  ebenbürtig  war  Hen- 
ri ofop  er  nsänger  Nietan-Dessau,  dessen  weicher,  biegsamer 
Tenor  um  so  mehr  ansprach,  als  zu  der  Schönheit  der  Stimme 
auch  seelenvollster  Vortrag  hinzukam.  Die  Damen:  Frau 
Bößneck-Wtthelmj-GIauchau  (Sopran)  und  Frau  Elise 
Rebhuhn-Dresden  (Alt)  entledigten  sich  mit  glanzvollem 
Gelingen  ihrer  Aufgaben,  wie  auch  die  an  den  Quartetten  usw. 
beteiligten  Damen  und  Herren  aus  Zwickau.  An  der  Orget 
saß  Herr  Kantor  Kr  ohne  von  St.  Katharinen,  ein  Schöler 
unseres  Zwickauer  Orgelmefsters  Gerhardt  und  Prof.  Straubes, 
welcher  tadellos  seines  Amtes  waltete.  Die  städtische  Kapelle 
bemühte  sich  gleichfalls,  möglichst  Gutes  zu  bieten. 

Etwas  ganz  Auserlesenes  brachte  auch  Herr  Organist 
Paul  Gerhardt  mit  seinem  III.  Orgelkonzert  (21.  November, 
Totensonntag).  Der  erste  Teil  war  ausschließlich  dem  An- 
denken eines  Freundes,  des  früh  verstorbenen  Ludw.  Neuhof  f, 
gewidmet.  Der  Konzertgeber  spielte  dessen  Emoll-Sonate 
op.  II,  ein  wundervolles  Andante  in  Esdur  und  die  gewaltige, 
wahrhaft  erschütternde  Fantasie- Sonate  Fmoll  op.  21  (Paul 
Gerhardt  gewidmet).  Den  zweiten  Teil  des  Konzertes  Füllte 
Fr.  Kloses  grandloses  Präludium  und  Doppelfuge  in  Cmoll 
(Schluflchoral  mit  4  Trompeten  und  4  Posaunen),  ein  tief- 
gründiges Werk,  das  den  Anfang  eines  Themas  von  Ant. 
Brückner  in  kunstvollster  Weise  verwertet  und  ausbaut. 
Solistisch  waren  in  dem  Konzert  beteiligt  Frau  E.Rebhuhn- 
Dresden,  welche  des  Konzertgebers  gefühlsinniges  Lied  „Es 
bricht  dereinst  ein  Tag  herein«  und  Neuhoffs  wahrhaft  er- 
greifendes „Ich  möchte  heim"  in  herzbewegender  Weise 
sang;  sowie  die  Herren  Konzertmeister  Hamann,  Hering, 
Heintzsch  und  Robert-Hansen  vom  Leipziger  Gewand- 
haus, welche  den  II.  Satz  aus  dem  Streichquartett  op.  10, 
bzw.  den  III.  Satz  aus  der  Violinsonate  op.  3  von  Neuhoff 
meisterlich  zum  Vortrag  brachten. 

Im  II.  Symphoniekonzert  des  Philharmonischen  Or- 
chesters übte  der  Liszt-Schüler,  Herr  Prof.  Artur  Fried- 
heim-Mfinohen,  große  Anziehungskraft  aus.  Mit  seines 
Meisters  Esdur- Konzert  vollbrachte  er  eine  Großtat  aller- 
erster Güte.  „Zwei  Lieder  ohne  Worte"  von  Mendelssohn 
zeigten  ihn  als  einen  Feinfühlenden  Poeten  am  Klavier.  Weniger 
befriedigen  konnte  er  dagegen  als  Chopin-Spieler  mit  der 
bekannten  Adur-Polonaise.  Der  Künstler,  welcher  zum  ersten 
Male  in  Zwickau  dieCtutsam-Bogenklaviatur  vorführte,  wurde 
selbstredend  stürmisch  gefeiert.  Das  Philharmonische  Or- 
chester unter  der  sicheren  Führung  des  Herrn  Kapellmeister 
Büttner-Tartier  spielte  in  ausgezeichneter  Güte  RaffsFdur- 
Symphonie  „Im  Walde",  .die  hochinteressanten  Variationen 
von  Brahms  über  ein  Thema  von  Haydn  und  des  Dirigenten 
Ouvertüre  zum  Märchenspiet  „Die  Heilblume",  ein  inhaltlich 
wertvolles,  formell  außerordentlich  geschickt  aufgebautes 
und  instrumentiertes  Werk.  Lurtz. 


Kreuz  und  Quer. 

*  Die  bestens  bebannte  Klavierpäd&gogin  Frl.  Auguta 
Zachariae  in  Hannover  hält  wiederum  Ende  März  Technik- 
Kurse  für  Klavierspieler  ab.  Die  Kurse  dienen  dazu,  das 
Verständnis  des  Schülers  für  die  Bewegungen  und  ihre  Zwecke 
Auszubilden  und  dieselben  bewußt  zu  beherrschen.  Zu  gleicher 
Zeil  werden  Muskeln  und  Gelenke  auf  gymnastische  Weise 
gekräftigt  und  ausgebildet  (nicht  losgerissen  oder  auseinander  • 
gezerrt).  Der  Schüler  lernt  seine  Nerven  beim  Vortrag  be- 
herrschen. Der  14tSUrigß  Kursus  im  vorigen  Herbst  hatte  allen 
Teilnehmern  guten  Erfolg  gebracht,  sogar  Aasübenden  anderer 
Instrumente. 

*  Max  Fiedler  ans  Hamburg  hat  suf  ein  weiteres  Jahr 
die  Leitung  der  Bostoner  Symphoniekonserte  übernommen. 

*  Georg  Schumanns  ,Ruth*  wurde  anläßlich  seiner 
ersten  Aufführung  in  Chicago  in  englischer  Sprache  unter 
gröüter  Begeisterung  aller  Ausführenden  bei  ausverkauftem 
Hause  zu  Gehör  gebracht  und  errang  glänzendsten  Erfolg. 
Weitere  Aufführungen  stehen  bevor  in  Oberlin,  New  York  usw. 
Außerdem  ist  dieses  Werk  definitiv  sls  Hanptnnmhier 
des  Sheffielder  Mnsikfestes,  welches  1911  unter  Henri 
Wood  stattfindet,  angenommen. 

*  Julius  J.  Majors  Violinkonzert  Adnr,  op.  18,  erscheint 
in  den  nächsten  Tagen  in  einer  neuen,  verbesserten  Auflage. 
Ana  diesem  Anlasse  läßt  Major  mit  Rücksicht  auf  jene,  die 
schon  im  Besitze  dieses  Werkes  —  ältere  Ausgabe  — ■  sind, 
die  korrigierten  Blätter  extra  abdrucken  and  ist  bereit,  diese 
allen,  die  sich  deshalb  an  ihn  wenden,  gratis  zu  überlassen. 
Diesbezügliche  Anfragen  können  an  den  Anfror  selbst  (Uipest, 
Bercsenyi-Gsase  2)  oder  an  den  Ung.  Verlag  Orpheus,  Fester 
Buchdrucberei  A.-G.  (Hold-  n.  7}  gerichtet  werden. 

*  Das  Sevcik-  Quartett  wurde  von  der  Konzertdirek- 
tion  Reinhold  Schubert  für  die  Saison  1910/11  wieder  zu 
fünf  Kammermusik- Abenden  in  Leipzig  verpflichtet. 

*  Die  Theatersaison  1908/9  in  Frankfurt  a.  M.  schloß 
mit  einem  Defizit  von  M.  240000- 

*  Die  Werke,  welche  in  der  vom  19.  Februar  bis  15.  März 
dauernden  Saison  im  Covent-Garden  su  London  aufge- 
führt werden  sollen,  sind;  .Elektro4  (Strauß),  „Ivanboe* 
(Sullivan),  „The  Wracker»'  (Ethel  Smith),  .Carmen«,  „L'enfant 
prodigue*  (Debüssy),  „Hansel  und  Gretel",  .Tristan  und  Isolde', 
, Romeo  und  Julia  auf  dem  Dorfe*  (Delius). 

*  Heinrich  Sontheim  in  Stuttgart  erhielt  anläßlich 
der  Feier  seines  90.  Geburtstages  vom  König  von  Württemberg 
das  Ritterkreuz  des  Krönenordens. 

*  In  Leipzig  starben  kurz  hintereinander  zwei  verdiente 
Mitglieder  des  Theater-  und  Gewandhaus- Orchesters:  der 
Bratschist  Ludwig  Wiemann,  4i  Jahre  alt,  am  23.  Januar, 
und  Ferdinand  Wein  schenk,  Trompeter  und  auch  hervor- 
ragender Lehrer  am  Konservatorium. 

*  Die  Königl.  Hofoper  in  Berlin  bringt  demnächst 
zur  Vorfeier  von  Stöbert  Schumanns  100.  Geburtstag  dessen 
„Genoveva"  zur  Aufführung. 

*  Im  Mai  veranstaltet  die  Gesellschaft  der  Musik- 
freunde zu  Verona  im  dortigen  römisehnn Theater  am  Tage 
eine  Aufführung  von  Glucks  „Iphigenie  in  Tauris*. 

*  Der  serbische  Hofopernsänger  Zarizo  Sa  vi  c  ist  soeben 
im  Begriff,  in  Belgrad  eine  serbische  Oper  zu  gründen,  die 
nur  die  alavische  Musik  pflegen  soll. 

*  In  der  Volksoper  zu  Berlin  ging  am  9.  Februar  Fritz 
Ritters  einaktiges  musikalisches  Schauspiel  .„Abasver*  (nach 
dem  gleichnamigen  Schauspiel  von  Herrn.  Heijennans,  bear- 
beitet von  Paul  Raebe)  mit  freundlichem  Erfolg  in  Szene. 

*  In  Schwerin  starb  Kammersänger  Otto  Drewea  von 
der  dortigen  Hofoper. 

*  An  Stelle  von  Kapellmeister  Jos.  Stransky,  der  mit 
Schluß  dieser  Saison  die  Hamburger  Oper  verläßt  und  einem 
Rufe  an  das  Sternsche  Konservatorium  nach  Berlin  Folge 
leistet,  tritt  Kapellmeister  Otto  Klemperer  vom  deutschen 
Landestheater  in  Prag. 

*  Anläßlich  der  diesjährigen  Weltausstellung  zu  BruBael 
werden  im  The&lre  de  la  Monnaie  Aufführungen  der 
»Elektra*  in  französischer  Sprache,  Gastspiele  der  Oper  von 
Monte  Carlo,  sowie  der  im  vorigen  Jahre  in  Paris  aufge- 
tretenen russischen  Oper  stattfinden.  Dr.  Hans  Richter  diri- 
giert außerdem  die  neun  Symphonien  von  Beethoven 

*  In  Barcelona  gelangte  im  Liceo  Theater  „Tristan 
und  Isolde"  unter  Leitung  von  Franz  Beidler  mit  glänzendem 
Erfolge  zur  Aufführung. 
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*  In  Lüttich  erlebten  „Die  Meistersinger'  im  König!. 
Theater  ihre  Erstaufführung  am  dortigen.  Platze. 

*  Die  von  Rubin  st  ein  gegründete  Russische  Musik- 
gesellschaft konnte  soeben  auf  50  Jahre  ihres  Bestehens 
zurückblicken.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  dem  bekannten 
Violinvirtuosen  Leopold  von  Auervom  Kaiser  von  Rußland 
das  Kreuz  des  Wladimirordens  verliehen. 

*  Die  für  nächstes  Jahr  in  Mailand  geplante  Inter- 
nationale Theater-Ausstellung  wird  infolge  Weigerung 
des  (innigen  Magistrats,  die  Öffentlichen  Gärten  zur  Verlegung 
zu  stellen,  nicht  stattfinden.  Das  Organiaationskomitee  hat 
sieh  infolgedessen  aufgelöst. 

*  In  Montreux  starb  im  Alter  von  81  Jahren  Matbis 
LusBy.  ein  hervorragender  Pianist  und  Theoretiker. 

*  Auf  dem  nächsten  Musikfest  zu  Leeds  sollen  Bachs 
„Matthias-Passion*,  Htadela  „Cäcilienode*,  Mendelssohns 
„Elias*,  Brahms'  „Requiem*,  Stanfords  „Ode  an  Wellington" 
und  ein  noch  unveröffentlichtes  Werk  von  Vaughan  Wil  hams 
für  Soli,  Chor  und  Orchester  zur  Aufführung  gelangen. 

*  Eine  neue  Oper  „Rosemarijutje*  von  A.  van  Oost 
wurde  in  der  vlSmischen  Oper  2U  Antwerpen  ziemlich  bei- 
fallig aufgenommen. 

»  In  Spezzia  fand  eine  dreiaktige  lyrische  Cper  „Santa 
Poesia"  von  Cortopassi  bei  ihrer  Uraufführung  eine  recht 
wohlwollende  Aufnahme. 

*  In  Dresden  starb  im  Alter  von  76  Jahren  am  10.  Febr. 
der  bekannte  Theoretiker  Prof.  Wilhelm  Bischbieter. 

*  In  Budapest  starb  am  29.  Januar  Joh.  Nep.  Donkl, 
königl.  Rat,  gewesener  Inhaber  des  Musikverlags  Röszavölgyi 
&  Comp.  Dunkl  war  ein  vorzüglicher  Klaviervirtuose,  eine 
Zeitlang  Sekretär  Liszts.  Die  Känstlerschaft  tauschte  Dunkl 
mit  der  Leitung  der  Firma  Röszavölgyi  uud  mit  der  Musik- 
scbxiftstellerei.  Er  gab  Klavieretüden  heraus.  Sein  Buch: 
Egy  zenesz  eleme"nyei  (Erlebnisse  eines  Musikers}  ist  von  be- 
sonderem Interesse.  Dunkl,  der  sich  eines  hohen  Ansehens 
erfreute,  starb  im  78.  Lebensjahre,  von  einer  Schar  Freunde 
und  Verehrer  aufrichtig  betrauert. 

•  Am  Bußtag,  den  23.  Februar  abends  »/.8  Uhr  findet 
in  der  Lukaakirche  zu  Chemnitz  ein  Novitätenkonzert  statt, 
Das  Programm  lautet:  I.  Albert  Fuchs,  „Das  lOOOjähnge 
Reich*,  kirchliche  Tondichtung  für  Soli,  Chor,  Orchester  and 
Orgel.  (Zum  1.  Male.)  Leitung:  Herr  Kirchenmusikdirektor 
Georg  Stolz.  IL  Orgelkonzert  mit  Orchester  von  Enrico 
Bossi.  Leitung:  Herr  Prof.  Dr.  Max  Reger-Leiptig. 
Orgel:  Heff  Kirchenmusikdirektor  Georg  Stolz.  III.  „Der  100. 
Psalm*,  für  Chor,  Orchester  und  Orgel  von  Max  Reger. 
Leitung:  Herr  Prof.  Dr.  Reger.  Solisten:  Frl.  Baak,  Opera- 
sängerin ,  Chemnitz,  Herr  Kammersänger  Fi scher-Sonders- 
hauBen,  Georg  Stolz,  Ohor:  Der  verstärkte  Kirchencho*, 
Orchester:  Städtische  Kapelle. 

_*  Max  Keger  soll  gegenwärtig  an  einem  Klavierkonzert 
arbeiten,  das  in  der  nächsten  Saison,  zur  Aufführung  gebracht 
werden  wurde. 

*  Der  Cellovlrtuose  Prof.  Oscar  Brückner  aus  Wies- 
baden erhielt  anläßlich  eines  Hof  konzertes  in  Sondershausen 
vom  Fürsten  das  Schwarzburg.  Ehretkreuz  2.  Klasse. 

*  Am  29.  Januar  veranstaltete  Kantor  Hasse  in  Chem- 
nitz mit  der  dortigen  städtischen  Kapelle  und  unter  Mit- 
wirkung von  Prof,  Karl  Straube- Leipzig  ein  Orchesterkonzert, 
das  Regers  op.  108  Symphonischer  Prolog  und  Brückners 
»Achte*,  sowie  Liszts  Variationen  für  Orgei  über  den  Basso 
continuo  des  ersten  Satzes  der  Bachschen  Kantate:  „Weinen, 
Klagen,  Sorgen  usw.  Die  Kritik  rühmt  Herrn  HaaBe  alB  einen 
ganz  hervorragenden  Dirigenten,  der  mit  aeinen  Vorführungen 
vortreffliche,  abgerundete  Leistungen  bot. 

*  Am 27.  Januar  d.  J.  hat  August  Ennas  Oper  „Cleopatra* 
in  der  neugegründeten  Vol  k  so  p  er  ihre  Berliner  Erstaufführung 
erlebt,  Das  schon  in  Kopenhagen,  Amsterdam  und  Antwerpen 
mit  glänzendem  Erfolge  aufgeführte  Werk  fand  auch  in  Berlin 
beifälligste  Aufnahme. 

*  Otto  Taubmanns  abendfüllendes  Chorwerk  „Eine 
deutsche  Messe*  wurde  am,  31.  Januar  d.  J,  zum  ersten  Male 
vollständig  vom  PhilharmonischenChor-Berlin  unter  Lei- 
tung von  Prof.  Siegfried  Ochs  zur  Aufführung  gebracht.  Die 
Aufführung  war  eine  glänzende  und  fand  begeisterte  Aufnahme. 

*  Die  große  goldene  Beethoven-Medaille  wurde  von  der 
Philharmonie  Society  zu  London  an  Prof.  Emil  Sauer 
verliehen. 

*  In  den  Mai -Festspielen  des  Leipziger  Stadt- 
theaters wird  Felix  Mottl  den  „Fidelio*,  Otto  Lohse  die 


„Meistersinger*,   Max  Schillings   „Tristan  und  Isolde*  und 
Richard  Hagel  die  .Zauberflöte*  dirigieren. 

*  Prof.  Ernst  Rndorff ,  der  erst  kürzlich  seinen  70.  Ge- 
burtstag feierte,  tritt  am  1.  April  von  seinen  Ämtern  an  der 
Akademischen  Hochschule  für  Musik  zu  Berlin  zurück. 

*  In  Coblenz  plant  man  den  Bau  eiaes  neuen  Theaters. 
M.  fiOOOOO  sollen  in  Aktien  aufgebracht,  weitere  M.  560000  von 
der  Stadt  bewilligt  werden.  Man  hofft  den  größeren  Teil  dieser 
letzteren  Summe  durch  den  Verkauf  des  alten  noch  aus  dem 
18.  Jahrhundert  stammenden  Theater«  m  gewinnen.  Die  Er- 
öffnung des  nenen  Theaters  ist  für  1911  in  Aussicht  genommen. 

*  .Der  gute  König  Dagobert*,  das  augenblicklich  in  den 
Kammerspielen  zu  Berlin  aufgeführte  Lustspiel  von  Andre 
Rivoire,  wird  zu  einem  Libretto  umgearbeitet  und  von  Andre 
Mesaager  vertont, 

*  Nachdem  sich  Max  Fiedler  noch  weiter  für  Amerika 
verpflichtet  hat,  wählte  die  Philharmonische  Gesell- 
schaft zu  Hamburg  Siegmund  von  Hausegger  zu  ihrem 
Dirigenten. 

*  Die  Mannheimer  Pianistin  Hedwig  Kirsch  erhielt  vom 
Herzog  von  Sachsen  -  Coburg  die  Medaille  für  Kunst  und 
Wissenschaft. 

*  Das  „Hamburger  Fremdenblatt*  vom 2.  Februar  schreibt: 
Ein  Meisterwerk  von  hoher  künstlerischer  Bedeutung  ist  ein 
„Trauermarsch  für  Orgelj  komponiert  von  Georg  Bruhna, 
Opus  61*.  Dieae  Komposition  ist  nicht  allein  bei  hohen  Trauer- 
feierlichkeiten in  Frankreich  gespielt  worden,  sondern, ist  ein- 
stimmig von  weltberühmten  Orgel -„Koryphäen*,  Alexandre 
Guilmantj  Ch.  M.  Widor  (Paria),  Enrico  Bossi  (Bologna), 
dem  Komponisten  Felix  Draeseke  (Dresden),  als  ein  schönes, 
interessantes  Werk  anerkannt  worden.  Der  Komponist  spricht 
sich,  einer  Äußerung  Draesekea  zufolge,  mit  einer  Gesundheit 
und  Bestimmtheit  aus,  was  um  so  mehr  überrascht,  da  man 
solchen  Eigenschaften  bei  sehr  vielen  Erzeugnissen  beute  nicht 
mehr  begegnet. 

*  Konzertmeister  Prins  in  Straßburg  (Elsaß),  öfther  in 
Altenburg,  erhielt  vom  Herzog  von  Sachsen -Alteuburg  die 
silberne  Medaille  für  Kunst  und  Wissenschaft  mit  der  Krone. 

*  Prof.  Dr,  Carl  Reinecke  (Leipzig)  wurde  tob  dem 
Musikalischen  Kunstveroin  zu  Stockholm  zum  Ehren- 
mitglied ernannt. 

*  Wilhelm  Backhaus  erhielt  vom  König  von  Württem- 
berg die  goldene  Medaille  für  Kunst  nnd  Wissenschaft. 

*  Edgar  Oberstädter,  ein  junger  in  München  lebender 
Komponist,  hat  eine  komische  Oper  „Madame  Bonifaei*  kom- 

Soniert,  deren  Libretto    von  Pordes-Milo   und  Dr,  Richard 
atka  stammt. 

*  Auch  die  Hefte  7/8  der  österreichischen  Zeitschrift  für 
Muaik  und  Theater  „Der  Merker*  sind  wie  die  früheren  reich- 
haltig ausgestattet.  Wir  finden  darin  u.  a.  unveröffentlichte 
Verdibriefe,'  „Hans  Pfitzner  und  Wien*  von  L.  Andro,  „Über 
die  wirtschaftliche  Lage,  des  modernen  Komponisten*  von  Dr. 
Karl  Weigl  und  noch  viele  andere  wertvolle  Aufsätze.  Außer- 
dem zahlreiche  Berichte,  Besprechungen  usw. 

*  Der  Lauchstedter  Theater-Verein,  der  im  Vor- 
jahre durch  seine  Aufführungen  von  drei  wenig  bekannten 
dramatischen  Werken  GoetheB  im  Lauchstedter  Qoetnetheater 
allen  Besuchern  unvergeßliche  Stunden  des  höchsten  Genusses 
bereitet  hat,  beabsichtigt,  im  kommenden  Frtthsömmer  in 
einigen  Aufführungen  ein  Bild  vom  Stande  der  Oper  heiteren 
Genres  zur  Zeit  Goethe»  an  geben.  Die  italienische  Opera 
buffa  wird  vertreten  sein  durch  „La  serv»  padrona*,  ein  Werk 
des  jungverstorbenen  Meisters  Giov.  Batt.  Pergolesi,  dessen 
200.  Geburtstag  die  musikalische  We.lt  am  letzten  Neujahrstage 
feierte.  Und  zwar  wird  man  nicht  die  übliche  Bearbeitung 
benutzen,  in  der  das  Werk  1752  in  Pari3  aufgeführt  wurde, 
vielmehr  hat  der  Professor  für  Musikwissenschaft  an  der 
Universität  Halle,  Herr  Dr.  H.  Abert  die  Oper  in  ibrer  ur- 
sprünglichen Gestalt  wieder  hergestellt  und  miteiuer  neuen 
Textübersetzung  versehen.  Nur  in  dioscr  Form  gibt  dae  Werk 
ein  echtes  Bild  der  Opera  buffa  und  wird  durch  Witz  und 
Drastik  auch  diejenigen  überraschen,  die  das  Werk  schon  in 
der  Pariser  Form  kennen  gelernt  haben.  Von  Opern  im  fran- 
zösischen Stil  ist  „Der  betrogene  Kadi*  von  Gluck  ausgewählt 
worden.  Er  wurde  am  Wiener  Hofe  1751  zuerst  aufgeführt. 
Das  deutsche  Singspiel  endlich  wird  vertreten  sein  durch 
„Abu  Hassan*,  ein  Jngendwerk  von  Karl  Maria  von  Weber, 
das  im  Jahre  1811  seine  Uraufführung  erlebte. 

Die  Aufführung  dieser  Werke  bedeutet  ein  musikalisches 
Ereignig,  wird  aber  auch  dem  Laien  einen  ausgesuchten  Genuß 
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bereiten,  da  diese  Opern  dem  Stile  nach  vollkommen  in  den 
Bahmen  de«  Laucbstedter  Theaters  passen  und  die  liebens- 
würdigste Musik  enthalten.  Der  Verein  steht  für  die  Be- 
setzung der  Rollen  mit  hervorragenden  auswärtigen  Künstlern 
und  den  ersten  Kräften  der  Hatlesehen  Oper  in  Unterhandlung. 
Als  musikalischer  Leiter  ist  der  erste  Kapellmeister  am  Hälle- 
achen  Stadttheater,  Herr  Eduard  Möricke  in  Aussicht  ge- 
nommen. Da  dieser  im  Juni  mit  der  Leitung  der  Halberstadter 
Wapoerfestspiele  beschäftigt  sein  wird,  sollen  die  Lanchstedter 
Aufführungen  schon  Ende  Mai  stattfinden.  Näheres  darüber 
wird  bekannt  gegeben  werden.  Etwaige  Anfragen  sind  zu 
richten  an  den  Laucbstedter  Theater -Verein,  Halle  a.  S, 
Gr.  Steinstr.  19. 

*  In  Dresden  starb  im  Alter  von  74  Jahren  der  dor- 
tige angesehene  Komponist  und  Mnaiksehrifts  teilet  Ludwig 
Hartmann.  Nach  Besuch  des  Leipziger  Konservatoriums 
war  er  noch  1  Jahr  lang  Schüler  von  Liszt.  Einen  aus- 
gezeichneten Euf  erwarb  er  sich  durch  seine  Übersetzungen 
von  Libretti  italienischer  Opern.  In  Dresden  war  Hartnmon 
ein  angesehener  Kritiker.  Ein  harter  Schlag  für  ihn  war  der 
vor  $  Jahren  erfolgte  Tod  »einer  Gattin,  den  er  nie  so  recht 
verwinden  konnte  und  der  ihn  in  den  letzten  Jahren  außer- 
ordentlich niedergedrückt  hatte. 


Motette  in  der  Tfiomaskirche,  Leipzig:. 

Sonnabend,  den  19.  Febr.  1910,  nachm.  %2  Uhr.  Job..  Seb. 
Bach:  Toccata  (Fmoll),  vorgetragen  von  (juentin  Morvaren 
aus  London.  Jon.  Seb.  Baeb ;  ,Mem  Jesus,  was  für  Seelenweh." 
F.  Mendelssohn:  .Mein  Gott,  warum  hast  du  mich  verlassen." 

Rezensionen. 

Miekley,  Walther,  öp.4.    Quartett  für  Violine,  Viola  und 
Violoncello.    Berlin,  Schlesinger. 

Dieses  Quartett  ist  die  solide  Arbeit  eine«  Mnsikers, 
der  den  heute  unleugbar  seltenen  Vorzag  besitzt,  sich  als  Kom- 
ponist von  Pose  und  Üebertreibungen  fernzuhalten.  Er  erblickt 
offenbar  in  den  Ksmmermnsü-werkeii  der  Klassiker  nnd  der 
besten  Romantiker  die  ersten  Muster  dieser  Gattung  und 
nimmt  sie  deshalb,  ohne  Furcht,  als  Nachahmer  zu  er- 
scheinen, und  ohne  auch  in  der  Tat  geistlos  nachzuahmen,  zu 
Vorbildern  seines  Schaffens.     Ans  dieser  Gesinnung  heraus 


schuf  er  ein  wohltnendJklar  gebautes  Werk.  Einzig  die  Durch- 
führung des  ersten  Satzes  ist  zu  lang  und  auch  wohl  zu  mono- 
ton geraten.  Der  schlichte  Klaviersatz  zeugt  von  Feingefühl 
für  die  Beziehungen  zwischen  dem  Part  dieses  Instrumentes 
und  dem  der  drei  Streichinstrumente.  Ich  ziehe  ein  solch 
architektonisch  wie  auch  bartnonisch  besonnenes  Werk,  den 
—  heute  nicht  selten  anzutreffenden  —  zerfahrenen,  impro- 
visatorischen vor,  auch  wenn  diese  reicher  sd  interessanten 
Einzelheiten  sind.  Das  Empfinden  des  Komponisten  und  seine 
melodischen  Erfindungen  berühren  zwar  nicht  neuartig,  wohl 
aber  durchaus  sympathisch.  Das  erste  Thema  des  langsamen 
Satzes  sowie  das  Trio  des  Scherzo  sind  wirklich  schöne  Ein- 
fälle.   Das  Werk  wird  besonders  in  kleinen  Kreisen  gut  wirken. 

Söchting,  E.,  op.  99.     Schule  der  Gewichtstechnik  für  das 
Klavierspiel.    Magdeburg,  Heinrichshdiens  Verlag. 

Dieser  neue  Beitrag  des  Verfassers  zu  den  Bestrebungen, 
die  Theorie  des  Klavierapieis  (als  eines  ßewegungs- Vorganges) 
mit  der  Praxis  der  Pianisten  in  Einklang  zu  bringen,  und  so 
den  tiefen  Riß  zu  beseitigen,  der  jahrhundertelang  zwischen 
Lehre  und  Praxis  bestand,  verdient  allein  seiner  Tendenz 
wegen  Beifall.  Es  ist  in  den  letzten  Jahren  viel  Gutes  zu 
diesem  Thema  geschrieben  worden,  ohne  daß  es  bisher  eine 
allseitig  befriedigende  Lösung  gefunden  hat.  Auch  in  der 
Darstellung  Söchtings  finden  sich  häufig  noch  Unklarheiten, 
nnd  eine  auch  nur  ungefähr  richtige  Darstellung  der  Be- 
wegungsvorgäflge  beim  Klavierspiel  vermag  auch  er  nicht  zu 
geben.  Man  sieht  aber,  daß  er  das  Rechte  fühlt,  ohne  es 
begrifflich  fassen  zu  können.  Die  Definition  des  staccato 
als  „verkürzte  FragehebtzDg"  ist  unverständlich,  ebenso  unklar 
erscheint  mir  seine  Definition  der  Passage  auf  S.  40.  Wenn 
Söchting  18. 8)  meint,  daß  das  Gewichtsspiel  keine  technischen 
Schwierigkeiten  kennt,  so  werden  ihm  das  nur  sehr  naive 
Leute  glauben.  Mir  erscheint  das  Werk  In  seiner  systematischen 
Anlage  unzulänglich,  aber  voll  zahlreicher,  sehr  guter  prak- 
tischer Winke  und  Beobachtungen,  und  wer  nach  ihm  studiert, 
wird  gewiß  weit  größeren  technischen  Nutzen  ans  ihm  ziehen, 
als  aus  der  Mehrzahl  der  heute  existierenden  Werke  über  die 
Klaviertechnik.  Dr.  Herrn.  Wetzel. 


M^"  Wir  verweisen  auf  den  dieser  Nummer  beiliegenden 
Prospekt  der  Firma  Arthur  P.  Schmidt,  I^eipzis,  der 

wertvolle  W&rke  für  den  Klavierunterricht  von  Meyer,  Garlitt, 
Biehl,  Henning  usw.  verzeichnet. 


Die  nächste  Jfommer  erscheint  am  24.  f ebruar.  3nserate  müssen  bis  spätestens  JKontag  den  21.  Februar  eintreffen. 


jsüv  ]e6en  tttuftffreunb  imentbe^ü#: 


SOnjirterter  ^nnfiinfticr'inlciikr 

^iogracrrifdje  Stotigcn  aus  allen  3roeigen  bes  mufiRalifcfjen  ©erjaffens    ::    SUtit  inefyr  als 
700  Söt uftßerpo rträts    ::    herausgegeben  oon  Sofef  Geüing    ::     'preis  Sö?fe.  3  — 

<T*yr  SHufrrierie  3onfeilnfffer*fi'alenber,  ein  garts  neuer  $npus  ber5?a[ertber»£iteraturl  toeit  mehr  als  ein  einfacher. 
**s  MbreifMfalenber,  ein  9k  chfd)  läge  merk  oon  iimftiffenber  "B-ebeutung,  ift  für  (eben  unentbehrlich,  ber  in  irgenb« 
einer  Sejiehung  ijur  SDlufift  fiefjt,  Seher  Äonjerfbirigent,  Siiijnenleiter,  ©änger,  jebe  Sängerin,  jeber  ausüöenbe 
ffünftler,  9J?u[iK[crjnftfteü"er  ufro.,  überhaupt  jeher  SJlufi&freunb  fiiibeiin  ifjm  Aufklärung  über  alfe  (Srelgniffe  bes 
ÜJtufiftgebietes,  rechtzeitige  Erinnerung  an  alle  wirf) t igen  Säten.  ®r  enthält  bie  roirgtigficit  biograprjifchen  ©aten  aus 
25ergangenfjeif  unb  ©egenroart,  ade  nur  irgenb  roiinfrrj  baren  eingaben  über  bie  Sr|tauffüt)rungeit  nun  Symphonien, 
Chorroerfeen,  Oratorien,  Opern,  Operetten.  Ais  AbreifcSCalenber  mit  für  brei  3ahre  ausretrfjcrtbem  ffalcnbarium 
unb  juigleid)  auf  ©tiuib  eines  ganj  neuartigen  tedjrtifch.en  Arrangements  afs  ein  in  [einer  ©efamtrjeit  befielen 
bleibenbes  Sud)  zu  benu&en.  ©in  überaus  reiches  Bilbermarmat,  732  Porträts,  macht  ben  £onMnfrTer<Äd[enber 
jebem  3ftufi&freunbe  befonbers  roert'rM.  2>ie  Ausftattung,  beforgt  »on  $aiil  Kenner,  ift  gang  eigenartig  unb 
6is  ins  Meinfie  sünftlerifd)  burdjgearbeitet.    Sie  geringe  Ausgabe  trägt  ro«r)renb  breier  Safjre  täg'fidj  reicfje  Stuart. 


Ökorg  üliiUer 


Erring  Jtüttrljett 
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Telegr.-Adr.: 

Konzertsander 

Leipzig. 


Konzert-Direktion  Hu$o  Sander 


Vertretung  hervorragender  Künstler. 


Leipzig, 

Hohe  Str.  51. 
Tetephon  8221. 

Arrangements  von  Kon2©rten.    $$ 


&*y«!sit4bi^eMk*^*4Jr^.«W4tej«U^ 


Künstler -Adressen    m 


Pteii  «IBM  KI»tobun«  Ton 
4  SSöiloii  Kaum  pro  '(*  J*bT 
=  6  Mk.  Ü«1*  wsitere  Zeil» 

l.W).  QpatlB-Abon ne- 
in ent  o.  Blute«  in  begriflen. 


Stop. 


ran. 


jCedwig  Borchers 

—  Konzertsängerin   (Sopran)  — 

LEIPZIG,  Hohe  Str.  49 


Marie  Busjaeger 

Konzert-  und  Oratoriensängerin 

BREMEN,  Fedelhören  62 
Konzertvertretung:  WollT,  Berlin 


Frau  Martha  Günther 

Oratorfen-u.Liedersängerin{Sppr,) 
Plauen  i.  V.,  Wilds tr.  6 


Anna  Härtung 

Koii^ert-  u.  Oratorlena&ngerin  {Sopran) 
Leipzig,  Marsehnerstr.  2m- 


Clara  Jansen 

Konzert-Sängerin  (Sopran) 
Leipzig,  Nenmiirkt  38. 


*"*■*'"  (Emmy   Kloos 

'  Lieder-  und  Oratoriensängerin 

(dram.  und  lyrisch.  Sopran.) 

Frankfurt  a.M.,  Merianstr.39,  Spr.  1-3 


Eraray  Küchler-Weissbrod 

(Hoher  Söpr.).  Konzert-  u.Oratorlensängerin 
Frankfurt  a.  M.,  Fichardstr.  63 


Sanna  van  J{hyn 

Lieder-  und  Oratoriensänoertn  (Sopran) 
BBESDEJf-A.  VII 

Nürnberger  Str.  50  part. 

Frau  Prof.  Felix  Schmidt-Kühne 

Konzertsäng.,  Sopran,  Spreohz.  f.Schüi.3-4 
'Prof.  Felix  Schmidt 

Ausbildung  im  Gesang  F.  Konzert  u.  Oper 
Berlin  W.  50,  RankestraBe  20 


Ella  Thies=Lachmann 

Lieder-  und  Oratoriensängerin 

BREMEN,  Obernstralk  68/70 


Alt. 


Clara  funke 

Lieder-  und  Oratoriensängerin 

(Alt-Mezzosopran) 

Franicfurt  a.  M.,  Trutz  I. 


Parle  Pfajfy  Mezzosopran 

Qesangsehule  für  Damen 
Berlin  W.,  Kaiserallee  181,  G.-H.  II. 


Julia  Rabm=Rennebaum 

Kammersängerin 

Lieder  und  Oratorien    .'.    Alt 

Dresden,  TzschimmerstraBe  18 


Anna  Stephan 

Konzert-  und  Oratorien-Sängerin 

•    Alt  und  Mezzosopran 
Charlottenburg,  II,  Berlinerstr.  39 


flUr$arete  Wilde 

Lieder-  u.Oratorlensängerin  (Alt  n,Mezzo- 
sopr.)  Magdeburg,  Lünen  urgerstr.  41 


Tenor. 


Dirk  van  Elken 

Herzog!,  sächs.  Hofopernsänger 

Konzert-  und  Oratorientenor 

Alten  barg  8.-A. 


Eduard  E.  Mann 

Konzert-  und  Oratorien  tenor 

Stimmbildner  am  KgL  Konservatorium 

Dresden,  Schnorrstr.  28 11. 


Kammersänger 

Emil  Pinks 

Lieder-  und  Oratoriensänger 
LEIPZIG  *  Schletterstr.  41- 


Rudolf  Scheffler 

Lieder-  und  Oratorientenor 
Wilmersdorf- Berlin 

Nassauische  Straße  57111. 

LOratorienterior 

und 

Liedersänger 

Chemnitz»  Kaiserstraße  2 


Georg  Seibt' 


Bariton. 


Theodor  Hess  van  der  Wyk 

Konzert-  und  Oratorienaänger  (Bariton) 
Kiel,  Jahnstraße  2 

jCermann  Rnoff 

Basanartton:  Oratorien,  Balladen,  Ueder 
München,  Herzog  Rudolfstr.  16 IL 

§tio  W&rtfi 

==  Baß-Bariton  •== 


BBBI^IU  W.  30.  Münehener  Str.  43 
Telephon:  Amt  VI,  No.  14186 


mit  Lantenbegleltung. 

Marianne  Geyer  SS 

Konzertsängerln  (Altistin) 

Deutsche,  engl.,  französ.  u.  italienische 

Volks-  und  Kunstlieder  zur  Laute 
Kcmzertvertr.  Herrn,  Wolff,  Berlin  W. 

Klavier. 

Erika  von  gtnzer 

Konzert-Pianistin 

München,  Leopoldstraase  63  *• 

8° °8 

JvTarie  pubois  ^üo 

PARIS 

Engagements:  Konzertbureau 

Emil  Gutmana,  München 


|  otto  Weinreich,  ögg?| 
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Telegr.-Adresse: 

MDBiksohbbert 

Leipzig, 


Konzertdirektion  Reiithold  Schubert 


LEIPZIG. 

Paststraße    15. 
Telefon  382. 


Vertretung  hervorrage* der  Künstler  und  Kfinstlerinnen  Howie  Vereinigungen. 
Uebernimmt  Konzert- Arrangements  für  Leipzig   und  sämtliche  Städte    Deutschlands. 

Manager  der  Konzerttournees  von  Telemaque  Lambrino. 


Klavier. 


Hans   Swart  Janssen 

Konzert  -  Planist 
LEIPZIG,  Grassistr.  34 

Jose  Vianna  da  Motta 

Herzogt.  Sachs.  Hofpianist 
BERLIN  W„  Passauerstr.  28 

Vera  Timanoff 

Qroßherzogl.  Sachs.  Hofpianistin 

Engagements  antrage  bitte  nach 
St.  ^Petersburg,  Znatnenskaja  26 

Orgel. 

dlrißur  Cgidi 

Prof.  —  Orgel,  Theorie,  Klavier 
Schöneberg,    Hauptstr.   97 


Adolf  fCeinetnann 

Organist 

Lehrer  am  Konservatorium  zu  Essen. 
Dauernde  Privat-Adresse:  Coblenz. 


Tloloncell. 


Jteinz  Betel* 

Charlottenburg,  Enoüsohestr.  8 

Telephon:  Amt  Charlottenbtirg  15095 

Jritz  Philipp 

=  „Vloloncell- Virtuose."  = 

Interpret,  mod.  Violoncell-Konzerte  und 

Sonaten. 
Adr.:  Mannheim,  Qroash  erzogt.  Hoftheater. 


Prof.  qeorj  Wille 

Kgl.  Sachs,  Hofkonzertmeister 
u.  Lehreram  Kgl. Konservatorium 

Dresden,  Comeniusstr.  89 


Violine. 


Julius  Casper  •  Ä 

Big.  Adr.:  BERLIN,  Lützowstr.  68  II. 

Konzertdirektion  WOLFF- Berlin 


Ilsie  playfair 

PARIS,  6Rue  Theophile  Gautier 
u.  Konzertdirektion  Wolff,  Berlin. 

(Darfc  SoIÖaNRoegcr 

Wien  III,  Mohsgasse  13 

Ausschließl.  Vertretung;  Konzertbureau 
E.  GUTMANN,  München,  Theatmerstr.  38 

Unterricht. 

Curt  Beüschmidt 

Theorie  ::   Instrumentation   ::  Komposition 

—  Klavier  — 

Parttturspiet  und  Dirigieren 
SolorepetHton 

LEIPZIG   ■  Elisenstr.  52in- 

Jenny  Btauhuth 

Musikpädagogin  (Klavier  u.  Gesang) 
Leipzig,  Albertstr.  52"- 

Kurt  Hennig 

Komponist  und  Gesanglehrer 

Berlin -Wilmersdorf,  RIngbahn-Str.  248-249 

Me  Fersusson 

Gesangunterricht 

Berlin  W.,  Augsburger  Straße  64 


Rudolf  fiering, 

Grunewald  -  Berlin, 

Tel.  Vilm.  3094.  -  Caspar  Theyß-Str.  30 1 
Gesanglehrer  u.  Chordir. 

=  Spez.:  Gesang- Ensemble.  = 


Frau  Marie  Unger-Haupt 

Gesan  gspädagogin 

LEIPZIG,  Löhrstraße  19 m. 


Max  Unjer 

Theorie,  Formenlehre  (Komposition), 
Lieder- und  Partitirstudium,  Klavier 

LEIPZIG,  L'tebigstr.  9  II. 


Ludwig  Wambold 

LEIPZIG,  Königstraße  16 III. 

Klavierunterricht 

Harmonielehre  ::  Kontrapunkt ::  Komposition 

Einstudierung  von 

=  Liedern,  Arien,  Opernpartien  ^= 


Salbst-Entorrichts-Brlei*  3  1. 

\p  a  s  e  r  *  a  t  o  r  I  u ; 

Scbalexrter  getarnten  Hn«lh><fieo. 

*le.  Baarho'on  den  S-Oalgl.  PxST«»soren 
tad  Mu«il<dir»l(toren  BlumeptniU,  Oeeten, 
I»t«h  1  SehrJid  BrTfieflt  apeUrfeürter  Thien»- 

jnimn,  Oberlehrer^Jir.yWolter. —  V*IK 
■Undlelii  ca.  S8J£eterga.  a  ».SB  M., 
Im  Abohnemeaffa   9tKPt.>  Menatl. 

gen  bereitwillig* t.  —  DavSaUraaer- 
TatoritHta  bietet  äta  gätam  tffauuik- 

Jheoretfsche  Wissen,  das  an  einem  !!•<«•* 
atorium*  gelehrt  "wird.  Verlag  toi 
SOHDutH»  «  OacbTrtd.  PoWrt"— v" 


....... 1.%^ 


Kgl.  Konservatorium  Hir  Musik  in  Stuttgart 

Ausbildung  In  allen  Fächern  der  Musik,  Orchester-  und  Schauspielschule. 
51  ]  .einer,  u.  ».:  'Frl.  C.Doppler,  Otto  Frey  tag.  Krl.  M.  I'aiilus  (Gesang),  i'J.  E-inder,  Max  vi  in 
Pnucr,  Einst  H.  Seyffardt,  Theod.  Wichmayer  (Klavier),  I'xlm.  Singer,  K.  Wendliri|»  (Violine), 
Sctta  (Violoncello),  S.  de  Uange,  Hch.  Lang  (I  'rgel  u.  Komposition),  J.  A.JVIayer  (Tlmorie). 
l;nclie(dramat.  Unterricht).  Hofmeister (Schauspiel)  Frl. M. Stein wender (Kliy Ihm. (jymnastik). 

Beginn  des  Sommersemesters  15.  März,  Aufnahmeprüfung'  14.  März. 
Prospekte  frei  durch  das  Sekretariat.      ^r  Direktor:  Prof.  Max>n}Pauer,rg 


1  von  ÖERSm«««  AC?  RRQtatUL 

t  erzeugt  rosiges,  jugendfrischts  flusschen, 

^  weisse,  anrnrnerweieh«  M-aut  und  zarten 

**  bl«ndend  sehönenTeini  o  5t.50 4 Überall  vQrräiia,. 


With  Sweet  Lavender. 

Fronn  days  of  yore, 
Of  lover's  lore, 
A  ßaded  bow 
Of  one  no  more. 

A  treasured  störe 
Of  lover's  lore, 
Ununeasured  woe 
For  one,  no  möre. 


Ein  welker  Lavendelzweig. 

Von  seiger  Tage  Minnesage 

Was  blieb  zurück? 
Ein  welkes  Reis, 

Ein  Sehnen  heiß, 

Die  Totenklage 

Um  Lieb  und  Glück, 

Um  seiger  Tage 

Zaubersage  1 


Motto  tenero  e  deüeato.  (J  =  eirca48.) 


Edward  Mac  Dowell. 

Op.62. 


^    nf 


la  melodia  con  molto  e$pression$ 


Copyright  MOSoy  Axtliiir  P.  Schmidt. 
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fflusiyisMIoMlQlf 

Organ  für  Musiker  and  Musikfreunde 

^ereinKjt  seit  lORtober  1906  mit  der  von  Roh  Schumann  1831  ^gründeten 

Neuen  Zeitschrift  für  Musik. 


40.  Jahrgang.   1910. 

Jährlich  53  Hefte.   —  Abonnement  Tierteljahr- 

licu  M.  S.fiO.    Bei  direkter  Franko2üaetidaiig  vom 

Verlag    nach.  Österreich  -  Ungarn   noch  75   Pf., 

Aonlaud  M.  I.SO  für  Porto. 

—  Einzelne  Htunmorn  60  Pf,  — — 


Schriftleitung: 

Ludwig   Frankenstein. 

Verlag  von  Oswald  Mutze, 
Telef.  6950.     LEIPZIG,      Lindenstr.  4. 


HJH-CUjafl. 

Heft  47.    24.  Februar  1910. 

.  Zu  beziehen 
durch  jedes  Postamt,  sowie  durch  alle  Buoh- 
oad  Musikalienhandlungen,  des  In-  u.  Auslandes 

Anzeigen: 

Die.  dreigeapadtene  Petirzeile  30  Pf-,  »ei  Wieder- 
holnngeu  B»hatt.  Der  Verlag  des  Blattes,  sowie 
jede  Annöoeeoexpediticji  nirnjot  solohe  entgegen. 


Nachdruck  der  im  J/iusikalischen  Wochenblatt"  veröffentlichten  Original-Artikel  ist  nur  mit  Bewilligung  des  Verlages  gestattet. 


Edward  MacDowell.*) 

Von  Martin  Frey. 

Als  der  geschäftige  Draht  am  23.  Januar  1908  die 
Trauerbotschaft  in  die  musikalische  Welt  hin- 
austrug, daß  Edw.  MacDowell 
{sprich:  Mäcüauell)  die  Augen 
zum  ewigen  Schlafe  geschlossen 
habe,  da  Wüßten  oder  ahnten 
wohl    nur     wenige,    welchen 
schweren    Verlust    die    intime 
Klaviermusik    getroffen    hatte. 
MacDowell  war  ja  ein  fast  noch 
unbekannter  Tondichter.  Wohl 
hatte  Teresa  Careflo  das  ihr  von 
ihrem  dankbaren  Schüler  gewid- 
mete zweite  Klavierkonzert  (D- 
moll)  in  der  alten  wie  in  der 
neuen  Welt  öffentlich  zum  Vor- 
trag gebracht,  aber  das  Werk, 
das  uns  noch  nicht  den  ganzen 
MacDowell     in    seiner    vollen 
Eigenart  zeigt,  vermochte  nicht 
Kreise  um  Kreise  zu  ziehen  und 
die  Musikliebhaber  zur  Nach- 
frage   nach    des    Tondichters 
übrigen  Werken  zu  veranlassen. 
Das  konnten  erst  des  Meisters 
reife  Tonschöpfungen,  die  im 
Verlag  von  Arthur  P.  Schmidt  erschienen  und   die 
Opuszahlen  50 — 62  tragen.    In  den  eben  genannten 

*)  Mit  einer  Notenbeilage,  die  wir  mit  gütiger  Erlaubnis 
des  Verlages  Arthur  P.  Schmidt,  Leipzig,  veröffentlichen. 


Stücken  redet  MacDowell  seine  eigene  Sprache,  die 
jeden  Musikalischen  fesseln  muß.    Mit  diesen  zum 
allergrößten  Teile  im  wahrsten  Sinne  des  Wortes 
wundervollen  Tondichtungen  —  die  Feder 
sträubt    sich  hier,  das  mühe- 
volle  Arbeit   und   Verstandes- 
tätigkeit ausdrückende  Fremd- 
wort „Komposition"  zu  gebrau- 
chen —  hätten  uns  unsere  zahl- 
losen Pianisten  im  Konzertsaale 
bekannt  machen  müssen.    Das 
ist  im  Grunde  genommen  ein 
ebenso  billiges  wie  leicht  zu 
erfüllendes  Verlangen;  aber  wo 
bleibt  die  Erfüllung  dieser  leider 
auch  anderen  Tonsetzern  gegen- 
über   berechtigten   Forderung! 
Unsere  Pianistenwelt  versagt  in 
diesem  Punkte  so  gut  wie  voll- 
ständig.   Und  die  Fachpresse? 
Fast  will  es  mir  scheinen,  als 
ob  sie,  die  Hüterin  der  Kunst, 
in  diesem  Fälle  nicht  mit  allem 
Nachdrucke  bei  Lebzeiten  Mac 
Doweils  auf  seine  klavierpoeti- 
schen Werke  hingewiesen  hätte. 
Doch   kann   es   möglich   sein, 
daß  ich  mich  hierin  im  Irrtum 
befinde.    Nehmen  wir  z.  B.  seine  „Amerikanischen 
Waldidyllen"op.51  zur  Hand  und  spielen  sie  uns  nicht 
ein-  sondern  mehrmals  und  an  verschiedenen  Tagen 
durch,  so   werden  wir  bald  herausfühlen,  daß  hier 
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ein  Auserwählter  zu  uns  spricht.  Schon  seine  Har- 
monik ist  so  überaus  apart  und  eigenartig,  daß  man 
ihm  sofort  Interesse  entgegenbringen  wird.  Hier 
und  da  gemahnt  sie  allerdings  etwas  an  Edv.  Grieg, 
den  er  hochverehrte  und  dem  er  seine  beiden  letzten 
Sonaten  widmete,  doch  ist  er  aristokratischer  als 
Harmoniker.  Grieg  ist  echter  Demokrat  in  der 
Musik,  seine  Kunst  wurzelt  im  Volksliede  seiner 
norwegischen  Heimat.  Ohne  Zweifel  sind  bei  Mac 
Dowell  seine  Beziehungen  zu  Franz  Liszt,  dem 
genialen  Pfadfinder  auf  harmonischem  Gebiete,  nicht 
ohne  Einfluß  geblieben.  Trotzdem  hat  er  sein  eigenes 
„Ich"  gerettet.  In  seinen  „Seebildern"  op.  55,  „Er- 
zählungen am  Kamin"  op.  61,  „Neu-England-Idytlen" 
op.  62,  und  seinen  zwei  letzten  Sonaten  op.  57  und 
op.  59,  tritt  das  ohrenfällig  in  die  Erscheinung.  Edle 
vornehme  Linien  weist  MacDowells  Melodik  auf 
und  doch  ist  nichts  Gesuchtes  darin. 

Der  Klaviersatz  MacDowells  zeigt  uns  ein  Doppel- 
gesicht.'   In  vielen   seiner  Stücke  verwendet   der 
Tondichter  fünf  achtstimmige  weitauseinandergelegte 
Akkorde,  deren   einzelnen  Stimmen  dabei  immerhin 
eine  gewisse  Selbständigkeit  innewohnt.   Man  könnte 
vielleicht  diesen  Klaviersatz  mit  einem  vielstimmigen 
Bläserchor  vergleichen.    MacDowell  erreicht  damit 
oft   nur    unbeschreiblich   schöne    Wirkungen    von 
größter   Eigenart.     In   anderen   Stücken   legt  er  in 
überzeugender  Weise  dar,  daß  er  auch  einen  äußerst 
flüssigen,  ganz  der  klavieristischen  Eigenart  ent- 
sprechenden Satz  schreiben  kann,  je  nach  dem  poe- 
tischen Vorwurf,  den  er  musikalisch  behandelt  und 
illustriert.    Den  überwältigenden  Eindruck  beim  An- 
blicke des  weiten  Ozeanes  schildert  er  uns  ebenso 
treffend,  wie  den  stillen  Zauber  des  deutsehen  Waldes. 
In  ganz  eigenartiger  Weise  gelingt  ihm  das  Spuk- 
hafte in  Tönen  zu  malen.    Man  sehe  sich  daraufhin 
einmal  genau  seinen  „Geisterspuk"  aus  op.  61,  den 
„Erzählungen  am    Kamin",  an.    Wie  packend  gibt 
er  das  Schaurige  der  Nacht  wieder,  das  den  Spxik 
in   wirksamer   Weise   vorbereitet!     Nicht    minder 
charakteristisch  und  dabei  noch  reizvoller  ist.  das 
„Irrlicht"   aus   den  „Amerikanischen  Waldidvllen", 
das  gespenstisch  hin-  und  herhuscht.  Wunderschön  ist 
der  Mittelsatz,  in  dem  wir  den  Klageruf  eines  Nacht- 
vogels zu  vernehmen  glauben.    Überaus  stimmungs- 
voll ist  No.  6  „An  eine  Wasserlilie'1.    Den  ganzen 
Zauber  eines  stillen  Waldseees,  über  dessen  dunklen 
Wasserspiegel  sich  die  weißen  Blütenkelche  erheben 
und  schweigend  eine  beredte  Sprache  reden,  reift 
das  Tongedicht    in  unserer  Seele  wach.    Innigste 
Poesie   und   süßestes  Erinnern  atmet  No.  3  „Beim 
alten  Stelldichein".     Übermütig   jagt  „Im   Herbst" 
der  Sturmwind   das   welke   Laub  empor  und  führt 
den  leichten  Raub  von  dannen  im  wilden,  wirbelnden 
Reigen.    Und  dann  welch  wirksamer  Kontrast  im 
Mittelteil,  wenn  die  Sonne  das  graue  Gewölk  sieg- 


reich durchbricht  und  ihr  goldenes  Licht  über  die 
Natur  ergießt.    Aber  die  Wonne  währt  nur  kurze 
Frist.    Schon  melden  einige   leise,  fast  geheimnis- 
volle Windstöße  das  Wiederhereinbrechen  desHerbst- 
sfurmes  an,  der  bald  mit  erneuter  Heftigkeit  herein- 
bricht  und  das  erste  Schauspiel  wiederholt.    Mit 
welch   entzückender  Anmut   und  Feinheit   ist  das 
Idyll  „Am  Wiesenbach"  gezeichnet.    Wie  das  eben 
noch  munter  über  die  blumige  Halde  dahineilt,  um 
im    nächsten   Augenblicke   zögernd    dem  Gesänge 
der  Grille  zu  lauschen.    Jetzt  kommt  ein  kleiner 
Wasserfall.    Wie  das  kocht  und  brodelt  und  dann 
—  wie  um  das  Versäumte  nachzuholen  —  sich  in 
der  Hast    überstürzend    hinunterjagt!     Nun    denkt 
das  Bäehlein  wieder  „Eile  mit  Weile!"  und  ent- 
schwindet   unseren    Augen.      Und     nun    zu    den 
Plantagenklängen.    Ein  alter  Neger  erzählt  da  der 
lauschenden  Jugend  ein  wunderhübsches  Märchen 
von  Prinz  Übermut  und    Prinzessin  Tausendschön 
(Asdur-Thema).     Doch    genug    der    Proben    aus 
op.  51.    Nehmen   wir   die    prächtigen   „Seebilder" 
zur  Hand,  die  allem  Anscheine  nach   die  Meeres- 
wunder wiederspiegeln,  welche  die  Schar  Walter 
Raleighs  auf  ihrer  Fahrt  nach  Amerika  im  Jahre  1620 
erschaute.    Die  beiden  ersten  Tonstücke  „An  das 
Meer"  und  „Von  einem  wandernden  Eisberge"  sind 
nach  meinem  Dafürhalten  die  wertvollsten  des  acht 
Nummern  enthaltenden  Heftes.  Fühlen  wir  im  ersten 
den  erhabenen   Eindruck  mit,  den   die  großartige 
Majestät  des  Meeres  auf   den  Tondichter   machte, 
so  glauben  wir  im  zweiten  das  wunderbare  Schau- 
spiel eines  wandernden  Eisberges  mit  zu  erleben, 
der  an  unserem  Auge  vorübergleitet  und  in   der 
Form  wieder  verschwindet  oder  dahinschmilzr.    Die 
Harmoniefolgen,   die  MacDowell    hier   verwendet, 
sind  bei  aller  Kühnheit  so  natürlich  fließend,  daß 
man  niemals  den  Eindruck  des  Gesuchten  gewinnt. 
Die  übrigen  Stücke  erreichen  trotz  ihrer  Schönheit 
die  beiden  genannten  nicht.    Prachtvoll  und  macht- 
voll ist  noch  das  letzte  „Auf  weitem  Ozean"  aber 
schwieriger  zu  spielen  und  wird  erst  nach  längerem 
Vertrautsein  seine  Reize  ganz  erschließen. 

Von  den  Sonaten  MacDowells  ist  die  vierte,  die 
„Keltische"  ihren  Schwestern  überlegen.  Gewaltige 
dramatische  Steigerungen  und  Höhepunkte,  und  die 
zarteste  Lyrik  finden  wir  in  ihr  erhalten.  Dowell 
hat  sich  in  den  Sonaten  nicht  streng  an  die  geheiligte 
klassische  Form  gebunden,  frei  schaltet  er  mit  dem 
Stoffe  nach  seinen  dichterischen  Intentionen.  Für 
harmonische  Feinschmecker  ist  in  allen  3  Sätzen 
die  Tafel  reich  gedeckt. 

In  seinen  Liedern,  von  denen  mir  op.  40  (Six 
Love  songs)  und  op.  56  (Four  songs)  vorliegen, 
erreicht  MacDowell  nicht  die  gleiche  Höhe  seiner 
Gestaltungskraft.  Es  sind  schlichte  innige  Gesänge 
von  intimen  Reizen,  die  wir  uns  mehr  im  Hause  als 
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im  großen  Konzertsaal  gesungen  denken  können. 
Neuerdings  sind  sie  in  deutscher  Übersetzung  er- 
schienen. Wir  Deutsche  sind  dort  durch  unsere 
großen  Meister  des  Liedes  Schubert,  Schumann, 
Brahms  und  Hugo  Wolf  und  sogar  Edv.  Grieg  an 
einen  anderen  Stil  gewöhnt.  Es  gibt  eben  auch 
unter  den  Liedern  eine  ganze  Anzahl,  die  in  kleinerem 
Kreise  gewinnen,  im  großen  Räume:  an  Liebreiz 
einbüßen. 

Es  erübrigt  sich  nun  noch,  einen  kurzen  Abriß 
des  Lebenslaufes  MacDowells  zu  geben.    Der  ameri- 
kanische Tondichter  wurde  am  18.  Dezember  1861 
in   New    York   geboren.     In    seinen   Adern   rollt 
schottisches  Blut,  —  der  Urgroßvater  war  Schotte 
wie  ja  auch  Griegs  Urahae  dies  schottische  Hochland 
seine  Heimat  nannte  —  darum   auch  dte  geistige 
Verwandtschaft  mit  Grieg.    Seine  Mutter,  eine  ge- 
borene Irländenn,  vertiefte  den  keltischen  Zug  in 
MacDowells  musikalischem  Wesen.    Nachdem  er  in 
Amerika  schon  musikalischen  Studien  obgelegen  hatte, 
setzte  er  sie  in  Paris,  Stuttgart  und  Frankfurt  a.  M. 
am  Raff-Konservätorium  mit  Eifer  fort.    Seine  zwei 
Klaviersuiten  und  das  erste  Klavierkonzert  fanden 
Liszts  Beifall,  der  auch  seinerseits  versuchte,  dem 
talentvollen  Amerikaner  die  Wege  zu  ebnen.  Kurze 
Zeit  war  MacDo  well  am  Darmstadter  Konservatorium 
als  Klavierlehrer  tätig.     1884  verheiratete  er  sich 
in  seiner  Heimat,  um  dann  abermals  nach  Deutsch- 
land zurückzukehren  und  in  Wiesbaden  4  Jahre  nur 
seinem  musikalischen   Schaffen  zu  leben.     Später 
siedelte  er  nach  Boston  über,  wo  er  ein  sehr  ge- 
suchter Klavierlehrer  wurde.    Inzwischen  hatte  er 
als  Komponist  sich  einen  so  geachteten  Namen  er- 
worben, daß  man  ihn  zum  Professor  an  die  Columbia- 
Universität  berief.  Sein  letztes  Werk  waren  die  Neu- 
England-Idyllen,  die  im  Jahre  1902  bei  Arthur  P. 
Schmidt  erschienen.   Ein  unglückseliges  Verhängnis 
wollte  es,  daß  unser  Tondichter  auf  der  Höhe  seines 
Schaffens    von    einer    Gehirnerschöpfung    befallen 
wurde,  die  am  23.  Januar  1908  seinen  Tod  herbei- 
führte.   Durch  seine  Klavierpoesien  wird  er   un- 
zweifelhaft ewig  im  Gedächtnis  aller  Freunde  edler 
Tonkunst  fortleben.       

Kompositionen  von  MacDowell. 
Verlag  von  Artur  P.  Schmidt  Leipzig,  LindenstraBe  16. 
Klavier  zu  zwei  Händen: 
Op.  36.    Etüde  de  Concert.    Fis  (s.  s.)  2  Mk. 

Op.  37.  Les  Orientales.  Trois  Morceaux.  No.  I.  Clalr  de 
lune  (m.  s.)  60  PF.  No.  2.  Dans  ie  hamac  (m.  s.)  80  Pf. 
No.  3.    Datise  sndalouse  (s.)  80  Pf. 

Op.  39.  Zwölf  Etüden.  Heft  1  komplett  3  Mk.  No.  I.  Jagd- 
lied (m.  s.)  60  Pf.  No.  2.  Alla  Tarantella  (m.  s.)  80  Pfg. 
No.  3.  Romanze  (m.  s.)  60  Pf.  No.  4.  Arabeske  (m.  s.) 
80  Pf.  No.  5.  Waldfahrt  (s.)  60  Pf.  No.  6.  Gnomentanz 
(sl)J»  Pf.  -  Heft  II  komplett  3  Mk..  No.7.  Idylle  (m.  s.) 
'"'  "-•'""■  -----  Intermezzo 


80  Pf.    No.  8.    Schattentanz  (s.)  80  Pf.    No.  9. 
(s.)  60  Pf.    No.  10.  Melodie  (m.  s.)  60  Pf.    No.  tl.  Scherzino 
(s.)  80  Pf.    No.  12.    Ungarisch  (s.)  80  Pf. 
Op.51.   Amerikanische  Wald-Idyllen  (m.s.)  kompl.  4  Mk.  Heft  l 

2Mk.  An  eine  wilde  Rose.  Irrlicht.    Beim  alten  Stelldichein. 


Im  Herbst.  Aus  einem  Wigwam.  —  Heft  II  2  Mk.   An  eine 

Wasserlilie.    Plantagenklänge.    Eine  verödete  Hütte.    Am 
Wiesenbach'.    Beim  Sonnenuntergang. 
Op.  55.  See-Bilder  (m.  s.)  kompl.  4  Mk.  —  Heft  I  2  Mk.   An  das 
Meer.  Von  einem  wandernden  Eisberg.  A.  D.  1620.  Stern- 
licht.   —    Heft  II   2  Mk.    Lied.    Aus   des   Meeres  Tiefen. 
Nautilus,    Auf  weitem  Ozean. 
Op.  57.    3.  Sonate  (Norse)  Dmoll  (s.)  4  Mk. 
Op.  59.    4.  Sonate  (Keltic)  Emoll  (s.)  4  Mk. 
Op.  61.    Erzählungen  am  Kamin  (m.  s.)  4  Mk.   Ein  alte  Liebes- 
sage.  Vom  „Brüderchen  Kaninchen".   Ans  einem  deutschen 
Walde.   Die  Salamander.   Geisterspuk.    An  verglimmender 
Feuerglut. 
Op.  62.  Neu-England-Idyllen(m.s.)  kompl.  4  Mk.   Heft  I  2  Mk. 
Ein  alter  Garten.  Sommerstimmung,  Im  Winter.  Ein  welker 
Lavendelzweig.   In  Waldestiefe.  —  Heft  II  2  Mk.    Indianer- 
Idylle.    Der  alte  Zirbelbaum.    Aus  der  Puntanerzeit.    Aus 
einer  Blockhütte.    Herbstfreude. 
Stimmungsbilder.    Zehn   ausgewählte  Stücke  (m.  s.)  4  Mk. 
Prolog.  Alla  Tarantella.   Alte  Liebessage.  Melodie.  Gesang 
der  Hirtin.    Eine  verödete  Hütte.    An  das  Meer.    Danse 
andalouse.    Epilog. 
Sechs  kleine  Stücke  nach  Skizzen   von  J.  S.  Bach  (l.-m.  s.) 

komplett  2^0  Mk. 
Aus  dem  18.  Jahrhundert.  Ausgewählte  Stücke,  herausgegeben 
von  Edward  MacDowell  Couperin,  F.,  La  Bersan  (s.)  80  Pf. 
L'Ausonienne.  Contre-Tanz  (s.)  1  Mk.  Le  Bavolet  Flottant 
(s.)  80  Pfg.  Graun,  C.H.,  Gigue  (s.)  1.20  Mk.  Grazioli,  G.  B., 
Tempo  di  Menuetto  (s.)  1.20  Mk.  Loeilly,  J.B.,  Gigue  (s.) 
80  Pf.  Mattheson,  Jon-,  Gigue  (m.  s.)  80  Pf.  Rameau,  J.  P., 
Courante  (m.  s.)  I  Mk,    Sarabande  (s.)  80  Pf. 

Klavier  zu  vier  Händen: 

Op.  29.  Lamia.  Dritte  symph.  Dichtung,  arrang.  vom  Kom- 
ponisten 4  Mk. 

Op.  42.  Suite  für  großes  Orchester  (s.).  Für  Pianoforte  zu 
vier  Händen  vom  Komponisten  5  Mk.  (I.  In  einem  ver- 
wunschenen Walde.  2.  Sommeridylle.  3.  Im  Oktober. 
4.  Gesang  der  Hirtin.    5.  Waldgeister.) 

Violine  und  Klavier: 

Zwei  Transkriptionen  von  Artur  Hartmann. 
Qp.37  No.  1.   Clair  de  Lune  1.20  Mk. 

Op.  51  No.  1.  An  eine  wilde  Rose,  a)  Original,  b)  Erleichtert 
je  1.20  Mk. 

Violoncello  und  Klavier: 
Arrangements  von  Julius  Klengei. 
Op.51  No.  1.  An  eine  wilde  Rose  I  Mk.    No.  3.    Beim  alten 
Stelldichein  l  Mk.  No.  6.   An  eine  Wasserlilie  1  Mk.  No.8. 
Eine  verödete  Hütte  I  Mk.    No.  10.    Beim  Sonnenuntergang 
K20Mk. 

<=%=> 

FrSdßric  Chopin  und  Franz  Liszt. 

Ein  Gedenkblatt  zum  100.  Geburtstage  des  ersteren, 

22.  Februar. 

Von  Dr.  Adolph  Kohut. 

(Schluß.) 

Hier  und  da  mußte  sich  Liszt,  wenn  er  die 
Komposition  seines  Freundes  und  Kollegen  zu  will- 
kürlich spielte,  von  diesem  manche  freundschaftliche 
Rüge  gefallen  lassen.  Wie  so  oft  waren  wieder  ein- 
mal auf  dem  Schloß  der  Geliebten  Chopins,  George 
Sands,  Nohant,  zahlreiche  Künstler,  unter  ihnen  auch 
die  genannte  berühmte  Sängerin  Pauline  Viardot- 
Garcia,  eine  der  besten  Interpretinnen  der  polnischen 
Gesänge  Chopins,  und  viele  andere  versammelt. 
Bei  diesem  Anlaß  spielte  Liszt  ein  ChopinschesNoc- 
turno  und  erlaubte  sich  dabei  einige  Verzierungen. 
Der  Komponist  wurde  immer  unruhiger.  Endlich 
konnte  er  sich  gar  nicht  mehr  bemeistern  und  sagte 
mit  der  ihm  manchmal  eigenen  Kaltblütigkeit: 

—  Ich  bitte  Dich,  lieber  Freund,  wenn  Du  mir 
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die  Ehre  erweist,  meine  Kompositionen  zu  spielen, 
so  spiele  sie  entweder  so,  wie  ich  sie  geschrieben 
habe  oder  spiele  etwas  anderes. 

—  Na,  dann  spiele  selbst,  entgegnete  Liszt  et- 
was pikiert  und  stand  vom  Piano  auf.  In  diesem 
Augenblick  fiel  eine  Motte  in  die  Lampe  und  ver- 
löschte sie.  Als  man  säe  wieder  anzünden  wollte, 
sagte  Chopin: 

—  Nein,  im  Gegenteil,  löscht  alle  Lampen  aus. 
Das  Licht  des  Mondes  genügt  mir  vollkommen. 

Hierauf  improvisierte  der  Romantiker  eine  ganze 
Stunde  lang  und  zwar  unvergleichlich  schön.  Als 
er  endete,  glänzten  Tränen  in  den  Augen  seiner 
Zuhörer.    Auch  Liszt  war  innig  gerührt  und  sagte: 

—  Ja,  mein  Freund,  Du  hast  Recht.  Werke  wie 
die  D einigen  sollen  nicht  angerührt  werden.  Es 
bringt  ihnen  nur  Schaden.    Du  bist  ein  echter  Poet. 

—  O,  das  ist  es  nicht,  gab  Chopin  mit  Leb- 
haftigkeit zur  Antwort.  Jeder  von  uns  besitzt  eine 
eigene  Art,  und  Du  weißt  selbst,  daß  niemand  auf 
der  Welt  Beethoven  und  Weber  besser  spielt  als  Du. 
Ich  bitte  Dich  deshalb,  spiele  uns  das  Adagio  der 
Cismoll-Sonate  von  Beethoven,  aber  ordentlich  und 
so,  wie  Du  spielen  kannst,  wenn  Du  Lust  dazu  hast. 

Liszt  spielte  in  der  Tat  das  Verlangte  und  wohl 
zeigte  sich  die  Erregung  bei  den  Zuhörern.  Man 
weinte  auch,  aber  nicht  so  süße  Tränen  wie  bei 
Chopin;  er  spielte  weniger  elegisch,  aber  desto 
träumerischer. 

Wie  sehr  auch  FrödeVic  Chopin  seinen  Neben- 
buhler Franz  Liszt  als  Tonkunstler  bewunderte, 
erkennt  man  u.  a.  aus  einem  von  beiden  gemein- 
schaftlich geschriebenen,  an  den  Komponisten  Ferdi- 
nand Hiller  gerichteten  Brief  vom  20.  Juni  1833. 
Daraus  geht  hervor,  wie  entzückt  Chopin  von  der 
Art  Liszts  war,  seine  Etüden  vorzutragen,  und  wie 
er  selbst  sehnlichst  wünschte,  sich  diese  Vortrags- 
weise aneignen  zu  können.  Einmal  äußerte  er  sich 
zu  seiner  Schülerin  Frl.  Collogriwoff,  der  späteren 
Frau  Rubio:  „Meine  Musik  gefällt  mir  nur,  wenn 
Liszt  säe  spielt." 

Man  nannte  die  beiden  stets  die  „Unzertrenn- 
lichen", weil  säe  immer  beide  in  Gesellschafts-  und 
Freundeskreisen  zusammen  erschienen.  AusderReihe 
der  letzteren  nenne  ich  nur  die  Gesandten  Graf 
Apponyi  und  von  Kielmansegge,  den  Grafen  Plater 
und  andere.  Im  Hause  des  letzteren  wurde  viel  gute 
Musik  gemacht,  da  die  Gräfin  Plater,  „Pany  Kasta- 
Ianowa"  (Frau  Kastellanie),  der  Liszt  eine  schwung- 
volle Lobrede  gewidmet  hat,  genau  wußte,  wie  sie 
atle  Talente,  welche  damals  einen  Aufschwung  zu 
nehmen  verhießen,  zu  behandeln  und  zu  ermutigen 
hatte.  Abwechselnd  Fee,  Schutzengel,  feinfühlige 
Wohltäterin,  war  sie  für  jeden  eine  liebenswürdige 
Beschützerin.  Sie  erleuchtete,  erwärmte  und  erhob 
Chopins  Fantasie  und  ließ,  als  sie  nicht  mehr  war, 


eine  Lücke  in  seinem  Leben  zurück.  Sie  war  es, 
die  eines  Tages  zu  Chopin  sagte:  „Wäre  ich  schön 
und  jung,  mein  kleiner  Chopin,  würde  ich  Sie  zu 
meinem  Gatten,  Ferdinand  Hiller  zu  meinem  Freund 
und  Liszt  zu  meinem  Geliebten  wählen."  In  ihrem 
Hause  war  es  auch,  wo  der  merkwürdige  Wettstreit 
zwischen  Chopin,  Hiller  und  Liszt  stattfand.  Der 
Ungar  und  der  Deutsche  hatten  der  Behauptung 
des  Polen  widersprochen,  daß  nur  der  in  Polen 
Geborene  und  Aufgewachsene  die  polnischen  Na- 
tionalgesänge  recht  verstehe,  und  sie  kamen  über- 
ein, einen  Versuch  zu  machen  und  abwechselnd  die 
Mazurka  „Noch  ist  Polen  nicht  verloren"  zu  spielen. 
Liszt  begann,  Hiller  folgte  und  Chopin  errang  den 
Preis.  Seine  Nebenbuhler  mußten  eingestehen,  daß 
sie  nicht  an  gleichem  Maße  wie  er  in  den  Geist  der 
Musik  eingedrungen  waren. 

Der  Tod  des  so  innigst  geliebten  und  verehrten 
Kollegen  und  Freundes  erschlitterte  Franz  Liszt  aufs 
tiefste.  Er  hat  ihm  und  sich  selbst  in  einem  seiner 
herrlichsten  Werke,  betitelt:  „Frederic  Chopin"*) 
ein  würdiges  und  bleibendes  Denkmal  gewidmet. 
Wir  erfahren  daraus  so  manches  neue  und  inter- 
essante über  die  Lebens-  und  Weltanschauung  und 
das  Tun  und  Lassen  Chopins.  In  wahrhaft  rührender 
Weise  äußert  sich  hier  der  Verfasser  über  das  Wesen 
und  die  Bedeutung  des  Meisters,  sowie  auch  die 
Gründe,  die  ihn  veranlaßt  haben,  ihm  ein  Denkmal 
zu  setzen.  Er  sagt  dort  u.  a.  „Lediglich  die  Auf- 
richtigkeit des  Schmerzes,  der  Hochachtung  und 
Begeisterung,  die  wir  für  ihn  empfinden,  kann  diesen, 
dem  Andenken  seines  Wertes  und  allem,  was  ihm  teuer 
ist,  gewidmeten  Zeilen  eine  sympathische  Wirkung 
verleihen  ...  Es  gab  Völker,  bei  denen  man  großen 
Männern  und  Taten  zum  Gedächtnis  Pyramiden  aus 
Stein  errichtete,  zu  denen  jeder  Vorübergehende  den 
seinen  beitrug,  so  daß  dieselben  unmerkbar  als  das 
namenlose  und  gemeinsame  Werk  aller  zu  uner- 
warteter Höhe  anwuchsen.  Mittelst  eines  ähnlichen 
Verfahrens  werden  auch  in  unseren  Tagen  Denk- 
mäler errichtet,  nur  daß  man  sich  statt  Erbauung 
eines  unförmigen  Steinbaues  vielmehr  an  Ausführung 
eines  Kunstwerkes  beteiligt,  das  nicht  allein  das  An- 
denken, welches  man  ehren  sollte,  verewigt,  sondern 
zugleich  mit  Hilfe  des  Meißels  die  Empfindungen 
der  Zeitgenossen  und  zukünftigen  Geschlechter  noch 
erhalten  soll . . .  Wir  unsererseits  gedachten  hierbei 
unserer  langjährigen  Freundschaft  für  Chopin  der 
besonderen  Bewunderung,  die  wir  ihm  bei  seinem 
Erscheinen  in  der  musikalischen  Welt  entgegen- 
brachten, wir  gedachten,  daß  er  ein  gefeierter  und 
bevorzugter  Interpret  seiner  Schöpfungen  war,  daß 
wir  öfter  als  andere  die  Prinzipien  seiner  Methode 


*)  Leipzig  1852,  deutsch  von  La  Mara,  fetzt  enthalten 
in  den  gesammelten  Werken  von  Franz  Liszt,  besorgt  von 
Lina  Ramann,  Leipzig  1880  ff.    Band  1,  Seite  171  ff. 
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aus  seinem  Munde  vernommen  und  uns  mit  seinen 
Ansichten  über  die  Kunst  und  seinen  in  ihr  ver- 
ewigten Empfindungen  durch  ihre  Assimilation,  wie 
sie  zwischen  Schriftstellern  und  Übersetzern  besteht, 
gewissermaßen  identifiziert  haben.  Darum  fühlten  wir 
uns  verpflichtet,  zu  der  ihm  bereiteten  Huldigung 
noch  eine  solche  aus  unserem  Munde  beizufügen. 
Es  dünkt  uns  aus  Rücksicht  auf  die  Freundschaft 
und  Kollegialität  ein  besonderes  Zeichen  unserer 
Bewunderung  und  Verehrung,  ja  wir  glauben  uns 
einer  Versäumnis  gegen  uns  selbst  schuldig  zu 
machen,  wollten  wir  auf  die  Ehre  verzichten,  unsere 
Namen  seinem  Grabstein  als  Trauerzeichen  einzu- 
graben, wie  es  denen  gestattet  ist,  welche  die  Leere, 
die  ein  unersetzlicher  Vertust  in  ihren  Herzen  zu- 
rückließ, nie  wieder  ausgefüllt  zu  sehen  hoffen!" 

Sowohl  von  der  Persönlichkeit,  wie  von  der 
Künstlerschaft  Chopins  entwirft  der  Verfasser  ein 
ebenso  anziehendes  wie  anschauliches  Bild.    Von 
ihm  erhalten  wir  erst  eine  richtige  Vorstellung  von 
der  für  des  polnischen  Meisters  Vortragsweise  cha- 
rakteristischen Freiheit  in  der  Behandlung  des  Rhyth- 
mus.   Liszt  äußert  sich  darüber  u.  a.*):  „In  seinem 
Spiel  gibt  der  große  Künstler  in  entzückender  Weise 
jenes  bewegte  Moment  und  atemlose  Erbeben  wieder, 
welches  uns  erfaßt,  wenn  wir  die  Nähe  übernatür- 
licher Wesen  spüren,  die  wir  zu  erraten,  zu  ergreifen, 
festzuhalten,  zu  beschwören  uns  vergeblich  bemühen. 
Er  ließ  stets  die  Melodie  auf-  und  abwallen,  wie 
ein  von  mächtigen  Wellen  getragenes  Schiff;  oder 
auch  er  gab  eine  unbestimmte  Bewegung,  als  ob 
eine  Lüfter  Scheinung  unerwarteterweise  in  die  Welt 
der  Materie  eingetreten  sei.  In  seinen  Kompositionen 
bezeichnete  er  seine  Vortragsweise,  die  seinem  Spiel 
einen  so  eigenartigen   Charakter  gab,  mit  Tempo 
rubato :  ein  abschweifendes,  in  seinen  regelrechten 
Gängen  vielfach  unterbrochenes  Zeitmaß,  elastisch, 
bald  ungestüm  drängend,  bald  zögernd  Flackernd 
wie  die  Flamme  in  der  Zugluft,  schwankend  wie. 
ein  Kornfeld  unter  dem  weichen  Druck  des  West- 
windes, wie  die  Wipfel  der  Bäume,  wenn  der  Sturm 
über  sie  dahin  fährt." 

Liszt  hebt  Ferner  treffend  hervor,  daß  Chopin 
schon  deshalb  ein  erster  Musiker  gewesen  sei,  weil 
er  sich  nicht  nur  dem  Rhythmus  der  Polonaise  oder 
anderer  Nationaltänze  widmete,  und  mit  ihren  Namen 
viele  seiner  Arbeiten  benannte,  sondern  weil  er  auch 
alle  die  von  ihm  benutzten  Tonformen  zum  Aus- 
druck einer  seinem  Volke  eigenen  anderwärts  nahezu 
unbekannten  Empfindungsseite  angewandt  habe,  und 
weil  der  Ausdruck  der  gleichen  Empfindungen  sich 
unter  allen  Formen  und  Titeln,  die  er  seinen  Werken 
gegeben,  wiederfindet.  „Seine  Präludien,  seine 
Etüden,  besonders  seine  Nocturnen,  seine  Scherzos, 
selbst  seine  Sonaten  und  Konzerte  —  seine  kürzesten 
*)  A.  a.  O.,  Seite  82. 


wie  seine  umfangreichsten  Kompositionen  —  slröm'en 
das  gleiche  Gefühl  aus,  welches  auch  in  den  ver- 
schiedensten Stärkegraden  und  tausendfach  variiert, 
seiner  Art  nach  doch  ein  und  dasselbe  bleibt."*) 

Das  Werk  Liszts  ist  zugleich  für  die  Lebens- 
geschichte des  polnischen  Meisters  von  hohem  Wert, 
da  es  uns  über  viele  dunkle  Punkte  in  dankenswerter 
Weise  aufklärt.  Mit  großer  psychologischer  Fein- 
heit, mit  Wärme  und  Objektivität  zugleich  spricht 
Liszt  u.  a.  über  die  Geistes-  und  Herzensbeziehungen 
des  Künstlers  zu  George  Sand.  Auch  über  die 
Katastrophe,  die  schließlich  zwischen  dem  polnischen 
Komponisten  und  der  französischen  Romanschrift- 
stellerin zum  unheilbaren  Bruche  führte,  gibt  er 
authentische  Aufschlüsse.  Mag  hier  nur  nach- 
stehender Auszug  aus  jenem  berühmten  Kapitel  des 
Lisztschen  Werkes  mitgeteilt  werden. 

Von  einer  im  Jahre  1838  unternommenen  Reise 
Chopins  mit  der  George  Sand  nach  den  Baleartschen 
Inseln  (Majorka)  sprechend,  bemerkt  Liszt,  daß  ihm 
schon  damals  des  polnischen   Klavierkönigs   allzu 
ausschließliche   Hingebung,   der  es   gewagt  habe, 
sich  so  weit  mit  der  Sand  zu  identifizieren,  daß  er 
bei  dem  Gedanken,  sie  zu  verlieren,  außer  sich  ge- 
raten sei,  Unbehagen  eingeflößt  habe,  denn  sie  habe 
sich  das  ungeschmälerte  Eigentumsrecht  vorbehalten 
und  ihr  Leben  durch  die  Lust  an  Abenteuern  rück- 
sichtslos in  Gefahr  gebracht.    „Der  kranke  Chopin 
konnte  sein   Zimmer  noch  immer  nicht  verlassen, 
indes  Frau  Sand  viel  in  der  Umgegend  umherstreifte, 
in  seiner  Wohnung  eingeschlossen,  um  vor  lästigen 
Besuchern   sicher   zu   sein,  blieb  er  dann  einsam 
zurück.    Eines  Tages  hatte  sie  ihn  verlassen,  um 
in   einem    unbewohnten    Teile    der   Insel  auf  Ent- 
deckungen  auszugehen.    Ein   fürchterliches  Unge- 
witter  brach  los,  eins  jener  südlichen  Unwetter,  die 
alles  zerstören  und  die  Grundvesten  der  Natur  zu 
erschüttern   scheinen.    Chopin,  der  seine  geliebte 
Gefährtin    in     der     Gefahr    wußte,     von     ange- 
schwollenen Gießbächen  ereilt  zu  werden,  geriet 
bei  diesem   Gedanken    in    fieberhafte   Aufregung, 
welche  sich  zur  heftigsten  nervösen  Krise  steigerte. 
Als  endlich  die  in  der  Luft  befindliche  Elektrizität 
sich  verzogen  hatte,  ging  die  Krisis  vorüber,  und 
Chopin  erholte  sich  noch  vor  der  Zurückkunft  der 
unerschrockenen  Touristin.    Da  er  nichts  besseres 
zu  tun  wußte,  setzte  er  sich  wieder  ans  Klavier  und 
erfand  improvisierend  das   wundervolle  Präludium 
in  Fismoll.    Bei  der  Rückkehr  der  geliebten  Frau 
fiel  er  in  Ohnmacht;  sie  aber  war  mehr  gereizt  als 
gerührt  durch  diesen  Beweis  einer  Anhänglichkeit, 
welche  die  Freiheit  ihres  Handelns,  ihr  zügelloses 
Verlangen  nach  neuen,  gleichviel  wo  oder  wie  ge- 
fundenen Eindrücken,  ihr  Leben  und  ihre  Bewegung 
durch  die  Rechte  des  Liebenden  beschränken  und 
*)  A.  a.  O.,  Seite  1(54. 
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binden  zu  wollen  schienen  . . .  Zwischen  dem  pol- 
nischen KünstEer  und  der  französischen  Dichterin 
hatten  sich  die  Anfänge,  von  denen  Frau  von  Stael 
spricht,  längst  erschöpft;  sie  hatten  sich  nur  am 
Leben  erhalten  bei  ihm  durch  eine  gewaltige  An- 
strengung, der  ihm  durch  seine  Fantasie  vergoldeten 
Geliebten  die  Achtung  nicht  zu  versagen,  bei  ihr 
durch  eine  falsche  Scham,  die  ihr  die  Möglichkeit 
einredete,  Überdrüssigkeit  mit  Treue  aufwiegen  zu 
können.  Es  kam  endlich  der  Moment,  wo.  das  er- 
künstelte Verhältnis,  dessen  Lebenskraft  durch  keinen 
galvanischen  Strom  aufzufrischen  war,  ihm  die 
Grenzen  dessen  zu  überschreiten  schien,  was  er 
seiner  Ehre  schuldig  zu  sein  und  nicht  übersehen 
zu  dürfen  glaubte.  Was  den  Anlaß  oder  Vorwand 
zu  diesem  plötzlichen  Bruch  gegeben,  wußte  nie- 
mand. Man  sah  nur  Chopin,  nachdem  er  gegen 
die  Heirat  der  Tochter  George  Sands,  Solanges, 
Einspruch  erhoben,  Nohant  eilig  verlassen,  um  nie 
mehr  dahin  zurückzukehren." 


Carl  Bleyle,  „Lernt  lachen". 

(Aus  „Also  sprach  Zarathustra"  von  Friedr.  Nietzsche) 

f.  Alt-  u.  Bariton-Solo,  gem.  Chor  u.  gr.  Orchester 

Eindrücke  bei  der  Erst-Aufführung  zu  Leipzig  am 
]4.  Februar  1910  von  Max  Pattmann. 

Der  Komponist  dieses  Werkes,  der  heute  erst  im  30.  Lebens- 
jahre steht,  hat  mit  seinen  bisher  bekanntgewordenen  Sachen 
das  Interesse  der  gesamten  musikalischen  "Welt  erregt,  und 
auch  sein  „Lernt  lachen"  spricht  dafür,  daß  wir  es  hier  mit 
einer  starken  künstlerischen  Persönlichkeit  zu  tun  haben,  von 
der  wir  noch  viel  Großes  und  Schönes  erhoffen  dürfen.  In 
unserer  Zeit,  in  der  alles  spontane  Sehaffen  unter  einer  all- 
zustarkeri  Reflektion  zu  ersticken  droht,  bedarf  die  Kurist  mehr 
denn  je  Komponisten  von  starker  Erfindungs-  und.  Schaffens- 
kraft, wie  [hr  ein  solcher  in  Kart  Blevle  erstanden  ist.  Bleyle 
steht  durchaus  auf  eigenen  Füßen,  und  seine  Tonspraehe  ist 
von  großer  Ursprüngliehkeit,  so  daß  Reminiszenzenjäger  bei  ihm 
nicht  auf  ihre  Rechnung  kommen.  Wollte  man  aber  der  Ver- 
wandtschaft seiner  Muse  nachgehen,  so  müßte  man  wohl  auch 
der  Muse  eines  Johannes  Brahms  Beachtung  schenken;  beide 
ähneln  sich  in  Ihrer  Keuschheit,  die  aus  ihrem  hoheitsvollen 
Antlitz  spricht.  Zu  der  Bodenständigkeit  der  Erfindung  gesellt 
sich  bei  Bleyle  ein  eminentes,  satztechnisches  Können  und 
ein  sicheres  Beherrschen  der  musikalischen  Ausdrucksmittel. 
Bieyles  mächtige  Schaffenspotenz  offenbart  sich  aber  nicht 
zuletzt  in  der  Art  und  Weise,  wie  er  seinem  Lieblingsdichter 
Friedrich  Nietzsche  gerecht  zu  werden  vermag,  an  dessen 
von  Philosophie  und  Mystik  durchsetzten  Werken  Komponisten 
von  geringerem  künstlerischen  Vermögen  scheitern  müssen 
und  auch  schon  gescheitert  sind. 

Bleple  hat  sich  den  Text  zu  seinem  „Lernt  Lachen"  aus 
„Also  sprach  Zarathustra"  selbst  zusammengestellt  und  zeichnet 
im  ersten  Teil  seines  Werkes  den  Pessimismus:  „—  und  ich 
sah  eine  große  Traurigkeit  über  die  Menschen  kommen."  Ein 
in  Septimen  dahinschreitendes  Thema  stellt  die  Stimmung  für 
die  ganze  Nummer  fest,  und  welchen  glücklichen  Gebrauch 
der  Komponist  von  den  orchestralen  Mitteln  zu  machen  weiß, 
zeigt  sich  bald  darauf  an  der  schönen  Verwendung  der  Klari- 
netten, Fagotte  und  Hörner.    Einen  sinnigen  Zug  weist  der 


Schluß  des  ersten  Teiles  auf.  Mit  dem  erschütternden  „Ach 
Wehe!"  setzt  das  erste  Thema  mit  seinen  Septimensch ritten 
wieder  ein,  denn  „ach,  der  kleine  Mensch  kehrt  ewig  wieder", 
um  stets  von  neuem  in  Traurigkeit  zu  versinken.    Aus  dem 

zweiten  Teil  spricht  der  Obermensch  za  uns „Heil 

dir,  mein  Witlel"  Der  Teil  beginnt  mit  einem  wundervollen 
vierstimmigen  a  eappella-Satz  und  erhebt  sieh  in  seinem  Ver- 
lauf zu  imposanter  Höhe.  So  atmet  z.  B,  die  Stelle:  „Ja,  ein 
Unverwundbares,  Unbegrabenes  ist  an  mir  .  .  .**,  mit  ihrer 
wuchtigen  Baßfigur,  den  Harfenakkorden  und  den  aufwärts- 
drängenden Figuren  in  den  Trompeten  und  Hörnern,  eine 
Kühnheit  und  Entschlossenheit,  wie  wir  sie  in  einem  Chor- 
werke nicht  oft  anzutreffen  pflegen.  Die  Textstelle:  „Ja,  noch 
bist  du  mir  aller  Gräber  Zertrümmerer:  Heil  dir  mein  Wille!" 
gibt  den  Verwand  zu  einem  kleinen  fugierten  Satz,  und 
dann  gehts  mit  einer  großartigen  Steigerung  dem  Schlüsse 
zu,  der  Apotheose  des  Willens.  Der  zweite  Teil  bildet  nach 
meiner  Meinung  den  Höhepunkt  des  Werkes,  wenn  auch  der 
dritte  mit  seinen  wundervotlen  tönmalerischen  Zügen  gewiß 
stets  mehr  Beifall  finden  wird.  Der  dritte  Teil  gibt  sich  als 
ein  in  Wohllaut  getauchtes  Notturno,  welches  auch  das  „Nacht- 
lied des  Zarathustra"  enthält.  Zu  einem,  das  geheimnisvolle 
Weben  der  Nacht  illustrierenden  Tremolo  der  Streicher,  in 
das  die  Töne  der  Holzbläser,  der  Harfe  und  der  Hörner  wie 
aus  weiter  Ferne  hineinklingen,  setzt  der  Chor  ein:  „Nacht 
ist  es",  dem  sieh  der  Sotobariton  anschließt.  Immer  eindring- 
licher wird  jetzt  die  Tonsprache,  denn:  „Ein  Ungestilltes, 
Unstillbares  ist  in  mir,  das  will  laut  werden."  Nach  einem 
mächtigen  Fortissimo  glätten  sich  die  Tonwögen  schnell. 
„O  Menschl  Gib  Acht!  Was  spricht  die  tiefe  Mitternacht?" 
singt  der  Chor,  und  dann  setzt  der  Solo-Ait  mit  dem  Nachtlied 

ein:  „Ich  schlief ,  aus  tiefem  Traum  bin  ich  erwacht". 

Dieser  Satz,  mit  der  glücklichen,  auch  für  die  Solistin  dank- 
baren Behandlung  der  Singstimtnc,  dem  in  Wohllaut  getauchten 
Orchester  und  der  charakteristischen  und  doch  nichts  weniger 
als  aufdringlichen  Verwendung  einer  Glocke  in  Fis,  ist  von 
einer  solchen  intensiven  Wirkung,  daß  ich  nichts  aus  der 
Chorliteratur  zu  nennen  wüßte,  das  mehr  Stimmung  atmet 
und  den  Zuhörer  noch  mehr  in  seinen  Bann  ziehen  dürfte, 
als  dieser  Satz  des  Bleplesehen  Opus.  Der  Hauptsatz  der 
letzten  Nummer  des  Werkes  ist  von  Leidenschaft  durchglüht. 
Der  unbeugsame  Wille  triumphiert!  Der  Obermensch  reißt 
uns  mit  sich  fort  und  lehrt  uns  töten  den  Geist  der  Schwere 
und  über  uns  hinweg  zu  lachen:  „Vergeßt  mir  auch  das  gute 
Lachen  nicht!  Diese  Krone  des  Lachenden,  diese  Rosenkranz- 
Krone:  euch,  meinen  BrUdern,  werfe  ich  diese  Krone  zu! 
Das  Lachen  Sprech  ich  heilig;  ihr  höheren  Menschen,  lernt 

mir lachen !"  Die  Trompeten  schmettern  und  die  Trommeln 

rasseln,  und  mit  Ungestüm  gehts  hinein  in  den  Kampf  wider 
den  Geist  der  Schwere.  Dem  Hauptsatz  folgt  ein  entzückender 
Esdur-Teil,  an  dem  sich  die  beiden  Solostimmen  und  der  Chor 
beteiligen,  und  nur  schwer  widersteht  man  der  Versuchung, 
hier  auF  die  geniale  Behandlung  des  Orchesters  näher  einzu- 
gehen. Bleyle  greift  jetzt  auf  den  Anfang  zurück,  um  aber 
dann  bald  einen  neuen  Satz  zu  den  Worten  „Erhebt  eure 
Herzen,  meine  Brüder,  hoch,  höher!"  zu  bringen.  Es  würde 
zu  weit  Führen,  wollte  ich  alle  geistreichen  Züge,  welche 
die  Sehlußnummer  in  ihrem  weiteren  Verlauf  noch  birgt, 
einzeln  hervorheben.  Wenn  sie  nicht  die  glückliche  formale 
Gestaltung  wie  die  übrigen  Nummern  des  Werkes  aufweist 
und  die  straffe,  die  Fäden  der  Entwicklung  glücklich  zusammen- 
fassende Hand  ein  wenig  vermissen  läßt,  so  liegt  das  in  erster 
Linie  an  der  Anlage  des  Textes. 

Kurz:  Bieyles  „Lernt  lachen"  ist  in  jeder  Hinsicht  eine  der 
bedeutendsten  Erscheinungen  in  derChorliteratur  unserer  Tage, 
an  der  kein  ernststrebender  Chormeister  vorübergehen  darf. 
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Rundschau. 


Konzerte.*) 


Aachen. 

Eine  Hochflut  von  Konzerten  gibt  es  glücklicherweise 
in  der  rnusikitebenden  Stadt  Aachen  nicht,  und  so  rollen  sieh 
denn  unsere  Kunstgenüsse  auf  diesem  Gebiet  nach  einem  er- 
probten Schema  ohne  Überstürzung  und  dennoch  abwechslungs- 
reich ab.    Die  städtischen  Abonnementskonzerte  wechseln  mit 
den  Kammermusiksoireen  der  Waldhausenstiftung  und   den 
Darbietungen  des  Instrumentalvereins  und  erfreuen  den  Kunst- 
liebhaber und  Kunstkenner  in  gleicher  Weise  wie  die  Volks- 
konzerte und  musikalischen  Vorträge  In  populärer  Form,  die 
Für  einen  Eintrittspreis  von  30  Pfennigen  auch  dem  Minder- 
bemittelten aus  der  musikalischen  Literatur  mit  Rücksicht  auf 
ihre  Leichtfallt tchkelt  unter  Mitwirkung  guter  Kräfte  vom 
Besten  das  Allerbeste  zur  Unterhaltung  und  Belehrung  bieten. 
Während  der  Instrumental  verein  sich  hauptsächlich  der  Klas- 
siker und  unter  den  neuzeitlichen  Komponisten  derjenigen 
Werke  annimmt,  die  schon  die  Feuerprobe  bestanden  haben' 
und  Lieblinge  des  Publikums  geworden  sind,  bringen  uns  die 
„großen"  Abonnementskonzerte  und  die  Kammermusikabende 
manches  Neue.   So  hörten  wir  mit  großem  Interesse  die  erste 
deutsche  Aufführung  (in  der  Obersetzung  von  Dr.  Otto  Neitzel) 
des  „Triumph  des  Prometheus"  von  Repnaldo  Hahn,    Der  zu 
Caracas  in  Venezuela  geborene  Komponist  kam  schon  früh  nach 
Frankreich  und  machte  seine  Studien  unter  Dubois,  Massenet 
und  Lavignac  am  Pariser  Konservatorium.    Sein  Prometheus 
—  man  könnte  ihn  ein  weltliches  Oratorium  nennen,  obgleich 
bei  unseren  Modernen  der  Poraenname  nicht  viel  zur  Sache 
tut  —   ist  ein  groß  angelegtes  Werk  Für  gemischten  Chor, 
großes  Orchester,  Orgel  und  Ktavier  und  zehn  Solisten.   Daß 
Hahn  ein  äußerst  fähiger,  genialer  Komponist  ist,  der  etwas 
gelernt  hat  Uftä  auch  wirklich  „etwas  zu  sagen"  weiß,  dürfte 
wohl  kaum  zu  bestreiten  sein.    In  raffinierten  Kombinationen 
weiß  er  Chor-  und  Orchesterstimmen  zu  führen,  und  mit  meister- 
hafter ln.strumeritationsgewandth.eIt  entwickelt  er  Stimmung 
und  Farbenpracht.   Anfang  und  Schluß  des  Werkes  müssen  als 
Höhepunkte  bezeichnet  werden,  denn  der  ganze  Mittelteil,  der 
wechselnde  Dialoge  zwischen  den  Göttern,  Prometheus  und 
dem  Mensvhen  bringt,  vermag  wohl  die  Aufmerksamkeit  des 
Fachmanns  rege  zu  halten,  nicht  aber  das  große  Publikum 
dauernd  zu  interessleren.  Der  SchluBchor;  der  in  einer  schier 
endlosen  Steigerung  sich  nicht  genug. an  Harmonie-  und  Massen- 
wirkungen tun  kann  und,  unterstützt  von  einer  glanzvollen 
Instrumentierung  mit  geradezu  elementarer  Wucht,  zu  gleicher 
Zeit  niederschmetternd  und  emporziehend  zu  wirken  scheint, 
weist  herrliche,  schwungvolle  Melodlelinien  auf  und  vertont 
wunderbar  den  Text: 

..Köstlicher   l'jbcrfluU,  welch'  Segen! 
„Xeu  empor  sprieiit  der  Menschheit  Saat. 
„Heil  dir,  t'rumetheus.  der  uns  erlöst, 
„Heil  dir.  u  lielil!" 

Um  die  Aufführung  machten,  sich,  nächst  Chor  und  Orchester, 
die  unter  Herrn  Prof.  Seh  wickerat  h  ihre  Aufgabe  mit  ge- 
wohnter Sicherheit  lösten,  besonders  Herr  Walter  Soomer 
aus  Leipzig  in  der  Partie  des  Prometheus  und  Frau  Bertha 
S  c  h  e  1  p  e  r  (Opernsängerin  aus  Aachen)  verdient.  Die  übrigen 
Gesangssolisten  traten  nicht  besonders  hervor,  auch  Herr 
Nicolaus  N.aumow  (Berlin)  nicht,  der  als  Jupiter  in  keiner 

*)  Des  sächsischen  Bulit.igi'i  wegen  war  schnellere  Fertigstellung 
«lirsor  Nummer  nötig,  weswegen  viele  Berichte  zurückgestellt  werden 
mulhen. 


Weise  za  imponieren  vermochte.  In  dieser  großen  Anzahl 
von  Solisten,  die  außerdem  noch  den  schwächsten  Teil  des 
Werkes  zu  halten  haben,  liegt  eine  Schwierigkeit  der  Aus- 
führung: denn  die  Soli  sind  zum  Teil  klein,  eine  bedeutende 

Kraft  dafür  zu  akquirieren  lohnt  sich  nicht;  mehrere  Rollen 
mit  einer  Sängerin  oder  einem  Sänger  zu  besetzen  ist  nicht 
tunllch,  weil  sonst  die  Charakteristik  der  einzelnen  Soli  ver- 
wischt wird  . .  .  also  was  bleibt  da  anderes  übrig,  als  sich, 
„der  Not  gehorchend,  nicht  dem  eignen  Triebe«,  mit  „kleinen 
Größen*  zu  behelfen,  die  dann  naturgemäß  gegen  die  Träger 
der  Hauptpartien  zu  sehr  abstechen,  um  entsprechend  wirken 
zu  können. 

Verdis  „Requiem"  ist  ein  Werk,  das  man  von  Zeit  zu  Zeit 
Immer  wieder  gern  hört.  Frau  Dr.  Noordewier-Reddingius, 
Frau   de  Haan-Manifarges  waren,  wie  gar  nicht  anders 
zu  erwarten,  vorzüglich,  Herr  Karel  van  Hülst  und  Herr 
Kart  Gentner  (Frankfurt  a.M.)  trugen  redlich  ihren  Teil  zum 
Gelingen  des  Ganzen  bei.   Daß  der  Chor  sein  Bestes  gab  und 
das  Orchester  bis  In  die  kleinsten  Feinheiten  hinein  sich  be- 
währte, war,  da  Herr  Prof.  Schwickerath  am  Dirigentenpult 
stand,  weiter  nicht  verwunderlich.   Mit  unserem  neuen  ersten 
Konzertmeister   und   zugleich   Kurkap ellraeister  Herrn  Fritz 
Dietrich  können  wir  wohl  zufrieden  sein.    Er  führte  sich 
im  ersten  Abonnementskonzert  mit  Beethovens  Violinkonzert 
als  ein  äußerst  geschmackvoller  und  technisch  vorzüglicher 
Künstler  ein.    In  demselben  Konzert  wurden  uns  noeh  das 
„Schicksalslied"  von  Brahms  und  Beethovens  „Achte  Sym- 
phonie" beschert.  Das  Violinkonzert  von  Brahms  hörten  wir 
von  Arrigo  Serato  aus  Paris.    Diesem  vorzüglichen  Künstler 
aus  seinem  Naturell  und  seiner  Eigenart  einen  Vorwurf  machen 
zu  wollen,  wäre  sehr  ungerechtfertigt,  und  man  kann  unbe- 
denklich sagen,  daß  er  herrlich  spielte;  ob  er  sich  aber  gerade 
in  Brahms  so  hineinzuleben  vermag,  Ist  noch  eine  andere  Frage. 
Für  mein  persönliches  Empfinden  als  Nordländer  war  sein 
Brahms  zu  süßlich,  zu  weichlich;  in  Aachen  scheint  man  das 
nicht  empfunden  zu  haben.    Recht  gut  gefiel  mir  trotzdem 
J.S.Bachs  Edur-Konzert  für  Violine  mit  Streichorchester  und 
der  geschmackvollen  Orgelbegleitung  des  Herrn  Stahlhut; 
und  das  ist  ein  Zeichen  dafür,  daß  man  trotz  der  Notwendig- 
keit der  Hervorhebung  der  Polpphonie  bei  Bach  eine- Betonung 
des  melodischen  Elementes  recht  gut  vertragen  kann,  wohl 
Im  Gegensatz  zu  der  leider  vielfach  immer  noch  herrschenden 
Praxis,  Bach  so  hölzern  wie  möglich  vorzutragen.   Brückner 
ist  uns  in  Aachen  wenn  auch  kein  Fremder,  so  doch  ein  seltener, 
aber  immer  gern  gesehener  Gast;  seine  „Romantische  Sym- 
phonie" (Esdur  Nö.  4)  fand  jedenfalls  bei  brillanter  Ausführung 
allgemeinen   Anklang.     Das   Brüsseler  Streichquartett 
gab  uns  als  Novität  Ernst  von  Dohnanyis  Streichquartett  op.15, 
ein  Werk,  dessen  Ernst  und  melodische  und  harmonische 
Originalität  ihm  einen  vollen  Erfolg  bereiteten.    Die  hohen 
Ansprüche,  die  heutzutage  an  den  ausführenden  Künstler  ge- 
stellt werden,  haben  es  bewirkt,  daß  auch  die  Quartett- Ver- 
einigungen von  einigem  Ruf  fast  alle  zusammen  Vorzügliches 
leisten   und   es  gewagt  erscheint,  die  „Brüsseler"  vor  die 
„Münchener"  öder  diese  vor  jene,  oder  die  „Böhmen"  an  erster 
Stelle  zu  setzen.   Fast  eine  jede  dieser  Vereinigungen  spielt 
hervorragend,  abgesehen  davon,  daß  das  eine  oder  das  andere 
Werk  oder  irgend  ein  Komponist  einem  dieser  Quartette  be- 
sonders oder  weniger  gut  „liegt".   Neulich  bekamen  wir  nun 
auch  das  Klingler-Quartett  aus  Berlin  zu  hören.  Man  mag 
nun  sagen  was  man  will,  aber  die  Vorträge  dieser  Künstler 
waren  wirklich  außerordentlich.    Schumanns  Fdur- Quartett 
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hörten  wir  noch  kaum  In  solcher  Vollendung:  poetisch  und 
tonschön,  absolut  sauber  und,  was  dieses  Quartett  besonders 
auszuzeichnen  scheint,  gut  phrasiert.   Nachdem  unsere  Jetzt- 
zeit,   angeregt   durch   unseren    hervorragenden    Reformator 
Herrn  Professor  Dr.  Hugo  Riemann,  allmählich  mehr  Wert  auF 
musikalische  Phrasierung  zu  legen  sich  bemüht  und  auf  dem 
Gebiete  der  Klävierliteratur  immer  mehr  „Phrasierungsaus- 
gaben"  auftauchen,  sollten  auch  die  Violinisten  sich  ein  wenig 
mehr  mit  Phrasierung  befassen.    Es   wird  ihnen  durch  die 
Bögenfünrung  scheinbar  erschwert,  aber  nur  scheinbar  —  es 
läßt  sich  erreichen  und  lohnt  sich  wahrlich  der  Mühe:   das 
Klingler-Quartett  hat  es  bewiesen,  und  die  Klarheit,  mit  der 
uns  die  konstruktiven  Elemente  der  vorgetragenen  Meister- 
werke zum  Bewußtsein  kamen,  sie  lag  lediglich  in  dem  Be- 
mühen einer  guten  Phrasierung.    Dem  Beethovenschen  Trio 
in  Gdur  op.9  folgte  desselben  Meisters  op.  131  (Cismoll),  was 
unter  anderen  auch  durch  die  fein  abgewogene  Terriponahme 
—  namentlich  im  Finale  —  von  großartiger  Wirkung  war.    In 
den  bis  jetzt  6  Instrumental-Vereinskonzerten  waren  Beethoven 
Mozart,  Bach,  Brahma,  Schubert,  Schumann  und  Liszt  des 
Öfteren  vertreten;  Gluck,  Weber,  Jensen,  Saint-Saens,  Chopin, 
Rubinstein,  d'Albert,  Tsehaikowsky  und  andere  fehlten  aber 
auch  nicht,  und  man  muß   dieser  Konzertgesellschaft,  deren 
vortrefflicher  und  liebenswürdiger  Vorsitzender  Herr  Adolph 
Arnsberg  leider  die  Augen  zum  ewigen  Schlaf  geschlossen 
hat,  für  die  Reichhaltigkeit  ihrer  Programme  von  Herzen  dank- 
bar sein.    Es  würde  in  diesem  Bericht,  der  nur  einen  Über- 
blick über  das  Musiktreiben  Aachens  geben  soll,  zu  weit 
führen,   wenn  ich    eingehend   sämtlicher  Solisten   gedenken 
wollte,  die  sich  Mühe  gaben,  diesen  Veranstaltungen  des  In- 
strumentalvereins durch  ihre  Mitwirkung  ein  erhöhtes  Inter- 
esse zu  verleihen.    Eine  besondere  Erwähnung  aber  verdienen 
Frl.  Lonna  Epstein  (Köln)  als  Pianistin  und  Herr  Soloviolon- 
cellist Hans  Moth   aus  Aachen.    Der  letztgenannte  erfreute 
uns  mit  dem  Violonceilkonzert  von  „Jules  de  Swert",  das  ihn 
uns   als   hervorragenden  Solisten  zeigte,  und   Frl.  Epstein 
meisterte  d'AIberts  Edur-Konzert  und  Soli  von  Chopin  mit 
viel  Geschmack  und  beachtenswerter  Technik. 

A.  Poehhammer. 

Leipzig. 

Im  9.  Philharmonischen  Konzert  (14.  Februar  — 
Alberthalle)  lernten  wir  zwei  Neuheiten  für  Leipzig  kennen: 
Das  biblische  Gedicht  „Die  Sintflut"  von  Saint-Saens  und 
„Lernt  lachen"  von  Karl  Bleyle,  Das  erste  Werk,  nicht  mehr 
ganz  neu,  sondern  bereits  iri  den  70er  Jahren  entstanden,  ist 
formvollendet  in  seinem  ganzen  Aufbau  und  von  reizender 
Stimmungsmalerei.  In  höchst  charakteristischer  Weise  hat 
der  Komponist  die  einzelnen  Geschehnisse  zu  illustrieren  ver- 
standen, so  die  eigentliche  Sintflut,  den  Taubenflug  usw. 
Echt  französischer,  klassischer  Geist  spricht  uns  aus  dem 
Chorwerk  an.  Das  andere  Werk  „Lernt  lachen"  erlebte 
vor  zwei  Jahren  in  Dortmund  seine  Uraufführung.  Eine  ganze 
Persönlichkeit  gibt  sich  in  dem  noch  jungen  Komponisten  Karl 
Bleyle,  der  uns  sicher  noch  manches  Schöne  bescheren  wird. 
Was  an  diesem  Werke  so  wohltuend  berührt,  ist  hauptsächlich 
das  gänzliche  Fehlen  übermoderner  Musik.  Auch  hier  Stim- 
mung und  eine  reizende  sich  durch  das  ganze  Werk  hin- 
ziehende melodische  Linie.  Die  Wiedergäbe  der  beiden 
Novitäten  durch  den  Philharmonisehen  Chor  unter  der  be- 
feuernden Leitung  von  Kapellmeister  Hagel  war  eine  ganz 
vortreffliche.  Dieser  noch  Junge  Chor  hat  inzwischen  be- 
deutende Fortschritte  gemacht  und  dürfte  mit  der  Zeit  doch 
wohl  ein  beachtenswerter  Faktor  in  unserem  Musikleben 
werden.  Wir  wünschen  ihm  nur  noch  eine  bessere  Ausge- 
staltung des  Stimmenverhältnisses.  Die  Solisten  des  Abends, 
vom  Leipziger  Stadttheater,  Frl.  Aline  Sanden  und  George 


Meader  in  „Die  SintFlut"  und  Frau  Grimm-Mittel- 
mann, sowie  Herr  Lüppertz  in  „Lernt  lachen",  lösten  ihre 
Aufgaben  vollständig  zufriedenstellend,  die  letzten  beiden 
sogar  ganz  hervorragend.  Der  anwesende  Komponist  Karl 
Bleyle  konnte  sich  mit  Kapellmeister  Hagel  und  den  Solisten, 
vielfachen  Hervorrufen  Folge  leistend,  in  die  Ehren  des 
Abends  teilen. 

Auch  das  Brüsseler  Streichquartett  (Schörg, 
Da u eher,  Miry,  Gaillard)  verabschiedete  sich  nun  für 
diesen  Winter  von  ans  in  einem  2.  Kammermusikabend 
(15.  Februar  —  Kaufhaus).  Es  ist  wirklich  heutzutage  schwer 
eins  der  vielen  Quartette,  die  wir  nun  zu  hören  Gelegenheit 
hatten,  besonders  hervorzuheben,  denn  naturgemäß  bemüht 
sich  jedes,  sein  Bestes  zu  geben.  Und  bei  diesem  edlen 
Wettbewerb  hören  wir  ja  im  allgemeinen  auch  nur  Vorzüg- 
liches. Das  gilt  wie  von  allen  anderen  so  auch  von  den 
„Brüsselern",  welche  uns  mit  dem  reizenden  Mozartschen 
Cdur-Quartett  (K.-V.  465)  und  dem  altbekannten  Septett 
Esdur  op.  20  von  Beethoven  aufwarteten  und  beide  in  allen 
Teilen  zu  ausgezeichneter  Wiedergabe  brachten,  in  letzterem 
sehr  vorteilhaft  unterstützt  von  den  Mitgliedern  der  Dresdener 
Hofkapelle:  Kleinert,  Kaiser,  Knochen hauer  und  Lind- 
ner. Zwischen  diesen  beiden  Werken  stand  das  auch  Leipzig 
nicht  unbekannte  und  ganz  vortrefflich  gespielte  Quartett 
Gmoll  op.  10  des  Jungfranzosen  Debussy,  ein  gährendes, 
stürmendes  Werk  voller  geistvoller  Einfälle,  ganz  auf  Augen- 
bUcksstimmungen  aufgebaut,  L.  Frank enstein. 

Über  den  Liederabend  von  Tili»  Hill  (12.  Februar)  kann 
im  ganzen  Gutes  berichtet  werden.  Die  Dame,  die  ihre  ge- 
sangliche Ausbildung  Raymund  von  Zur  Mühlen  verdankt, 
verfügt  über  schönes,  stimmliches  Material-,  das  sie  zweck- 
dienlich zu  verwerten  versteht.  Die  an  sich  schönen  Töne 
ermangeln  aber  (wie  sich  dies  besonders  beim  Übergange 
von  der  Mittellage  zur  Höhe  bemerkbar  machte)  einer  voll- 
kommen egalen  Bildung.  Geschmackvoll  wie  ihr  Programm, 
das  durch  Aufnahme  vorwiegend  moderner  Gesangslyrik 
interessierte,  war  auch  der  Sängerin  Vortragsart.  Künst- 
lerische Darbietungen  waren  R.  Wagners  „Träume",  Corne- 
lius' „Vorabend"  (aus  den  Brautliedern*)  und  des  Darmstädter 
Meisters  A.  Mendelssohn  alt-plattdeutsches  „Wiegenliedchen". 
Weniger  erwärmen  konnte  die  Konzertgeberin  mit  mehreren 
Gesängen  des  Neu-Italieners  E.  Bossi,  woran  der  spröde  Stoff 
die  größte  Schuld  trug.  Die  von  Herrn  Arthur  Smolian 
feinfühlig  akkömpagnierte  Sängerin  fand  viel  Beifall,  der 
wohl  verdient  war. 

(19.  Gewandhaus-Konzert.)  Das  lö.  Abonnementskonzert, 
das  in  Anwesenheit  des  Königs  Friedrich  August  am  17  Febr. 
stattfand,  hatte  ein  recht  wechselreich  gestaltetes  Programm 
zur  Unterlage,  Ein  zum  Jubiiä'umstage  der  Einweihung  des 
neuen  Gewandhauses  von  Emil  Robert-Hansen  (Mitglied 
des  Orchesters)  komponiertes  „Festvorspiel"  bildete  quasi 
eine  auch  auf  den  hohen  Besuch  bezugnehmende  sehr  passende 
Introduktion  der  Vorträge.  Genanntes  Werk,  das  die  Ehre 
hatte,  gerade  bei  Königs  Besuch  aus  der  Taufe  gehoben  zu 
werden,  ließ  uns  zum  ersten  Male  den  genannten  verdienst- 
vollen Solo-Violoncellisten  auch  als  talentierten  Komponisten 
erkennen.  Das  effektvoll  instrumentierte  Fest  Vorspiel,  das 
neben  mancherlei  Anklängen  an  R.  Wagner  („Huldiguags- 
marsch",  „Meistersinger")  schöne  eigene  Ideen  genügsam 
aufweist,  um  mit  Ehren  bestehen  zu  können,  hatte  freundlichen 
Erfolg.  Von  den  vier  Qrchestersfttzen  aus  G.  Bizets  Musik 
zu  Daudets  Drama  „L'Arlösienne"  gefiel  besonders  das  Ada- 
gietto,  welches  von  dem  Gewandhausorchester  in  wunderbar 
zarte,  dämmerhafte  Farbe  getaucht  ward.  Den  zweiten  Teil 
füllte  des  altenSuitenmeistersFranzLachnerEmoll-Suite  op.  1 15 
aus.    In  dieser  zweiten  von  den  sieben  Suiten  des  weiland 
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Mürichencr  Generalmusikdirektors  kann  man  so  recht  die 
kontrapunkttsche  Kunst  des  Meisters bew  undern.  Kein  papiertier, 
trockener  Kontrapunkt  ist  es,  sondern  eine  bei  aller  Gelehr- 
samkeit der  Technik  Frische  und  lebendige,  Gemüt  und  Geist 
ergötzende  Tonsprache.  Den  Kernpunkt  der  von  dem  Or- 
chester unter  der  inspirierenden  Leitung  Prof.ArthurNikischs 
vortrefflich  zu  Gehör  gebrachten  Emoll-Suite  bilden  die  zwei 
prächtigen  Fugen,  auch  heute  noch  typische  Beispiele  voll- 
endeter Orchesterkontrapunktik.  Demgegenüber  kann  nieht 
geleugnet  werden,  daß  die  übrigen  Satze,  von  denen  das 
Menuett  mit  seinem  graziösen  Trioteile  hervorgehoben  sei, 
der  Zeit  weniger  "Widerstand  geleistet  haben  und  aihnählig 
zu  verblassen  beginnen.  —  Solistin  war  Frl.  Eve  Simony 
aus  Brüssel,  die  den  mehr  unterhaltenden  Charakter  des  Abends 
durch  ihre  auF  den  Effekt  zugeschnittenen,  gesanglichen  Bei- 
träge (Kavatine  aus  Rossinis  „Barbier",  Arien  und  Arietten 
von  Lotti  und  Jomelli)  noch  verschärfte,  und  mit  ihrer  glänzen- 
den, innerlich  aber  unberührt  lassenden  Koioraturkunst  und 
ihrer  glockenreinen  Intonation  Bewunderung  erregte.   L.W. 

Eine  ausgezeichnete  Pianistin  lernten  wir  in  Frl.  Emma 

Koch,  Lehrerin  am  Sternsehen  Konservatorium  und  auch  sonst 
sehr  geschätzte  Pädagogin  zu  Berlin,  an  ihrem  Klavierabend 
(18.  Februar  -  Stadt.  KauFhaus)  kennen.  Die  Künstlerin  zeigte 
in  ihren  Vorträgen  eine  außerordentlich  klare  und  durchsichtige 
Technik,  feipes  musikalisches  Empfinden  und  eine  hinreißende 
Begeisterung,  die  Beethovens  Gdur-Ktavierkonzert,  einigen 
Solostücken  von  Strauß,  Liszt  und  Chopin,  sowie  Xaver 
Scharwenkas  Klavierkonzert  op.  82  Fmoll  nicht  nur  eine 
glänzende  "Wiedergabe  sicherten,  sondern  vor  allem  auch 
letzterem  einen  vollen  Erfolg  verschafften.  Dieses  ist  der 
Königin  Carmen  Sylva  gewidmet  und  erlebte  vor  Jahresfrist 
in  Bukarest  seine  Uraufführung.  In  Leipzig  wurde  es  unter 
der  be Feuernden  Leitung  des  Komponisten  zum  erstenmal 
aufgeführt.  Das  neue  Klavierkonzert  Scharwenkas  reicht  nicht 
an  sein  reizvolles  erstes  in  Bmoil  heran,  ist  aber  sehr  dank- 
bar geschrieben.  Höchste  Leidenschaft  spricht  aus  dem  etwas 
lang  geratenen  1.  Satz  und  dem  wlid-romantischen  Finale,  das 
außerdem  auch  an  die  Spielerin  größte  Anforderungen  stellte. 
Das  Intermezzo  zeigt  national-polnischen  Anstrich.  Im  all- 
gemeinen Ist  dieses  Konzert  besonders  im  ersten  Satz  mehr 
reflektierender  Art,  was  aber  seinem  'Werte  keinen  Abbruch 
tut.  Der  Komponist  konnte  sich  jedenfalls  keine  bessere  Inter- 
pretin wünschen. 

Ebentlort  veranstaltete  Rudolf  Bing  am  nächsten  Tage 
einen  Klavierabend  (Chopin,  Liszt,  Händel  usw.),  von  dem 
ich  nichts  weiter  zu  berichten  vermag,  als  daö  ich  die  Bei- 
Fallsfreudigkeit  des  Publikums  im  höchsten  Grade  bewundert 
habe-  L.  Frankenstein. 

Kreuz  und  Quer. 

•Die Kammersängerin  Elsa  Hens.el-Schweitzer  erhielt 
vom  Herzog  von  Sachsen  -  Coburg  die  goldene  Medaille  i flr 
Kunst  und  Wissenschaft. 

.  *  Sigrid  Arnoldson  erhielt  anläßlich  einea  Hofkonzertes 
Tom  Fürsten  zur  Lippe  die  Medaille  1.  Klasse  mit  der  Krone 
der  Lippisehen  Rose. 

*  Siegfried.  Wagners  „Banadietrich*  gelangt  am  26.  Febr. 
am  ßtadttheater  zn  Magdeburg  zur  Aufführung. 

*  In  »einem  U.I.  akademischen  Kammermnsikabend  brachte 
der  Universitäten» U8ikdirektor  Prof.  Fritz  Stein  zu  Jena,  ein 
höchst  interessantes  Programm  ans  alter  Zeit,  nämlich  deutsche 
weltliche  Lieder  des  18.  Jahrhunderts  und  .Der  Jenaische 
Wein- und  Bierraier*,  ein  Singspiel  ans  dem  Jenaer  Studenten- 
leben  für  4  Singatimmen  Streichorchester  und  Cembalo  von 
Joh.  Nicol.  Bach,  einem  Vetter  des  großen  Sebastian  und  Or- 
ganist der  Stadt-  und  KollegienMreke  zu  Jena. 


*  Bei  C.  G.  Boerner  iu  Leipzig  ist  Katalog  XVI  er- 
schienen, der  ganz  der  Mnsik  gewidmet  ist.  Wir  finden  Musik- 
manuskripte und  interessante  Briefe  von  Joh.  Seb,  Bacb,  Beet- 
hoven, Bfilow,  Chernbinij  Czerny,  David,  Niels  W.  Gade,  Edv. 
Grieg,  HaleVy,  Händel,  Haydn,  Hummel,  Lachner,  Liszt, 
Marschner,  Felis  Mendelssohn,  Meyerbeer,  Rossini,  Robert  und 
Clara  Schumann  und  vor  allem  in  reichem  Maße  Eitb.  Wagner. 

*  Ende  Februar  bringt  das  Kurtheater  von  Bad  Kreuz- 
nach eine  komische  Oper  .Onkel  Bräsig*  von  E.  Robert  cur 
Uraufführung  in  Offenburg  (Baden).  Es  ist  das  erstemal,  dnli 
diese  populärste  Figur  Renters,  dessen  100.  Geburtstag  übrigens 
in  diesem  Jahre  gefeiertwird,  in  einer  Oper  auf  die  Bühne  kommt. 

*  Die  Vesper  in  der  Dresdener  Kreuzkirche  vom 
12.  Januar  brachte  Uso  Seifert  op.  43  Einleitung  und  Doppel- 
fuge für  Orgel;  H.  Schütz  „Sicut  Moses  serpentem",  Motette 
aus  den  „Cantiones  sacrse*;  Sittard  .Ein  Lämmlein  geht  und 
trägt  die  Schuld",  Cboralstadie  für  Orgel;  Joh.  Seb  Bach 
.Erbarme  dich,  mein  Gott*,  Alt-Arie  mit  Solo- Violine  aus  der 
Matthäus-Passion;  J.  von.Faißt  .Fürwahr,  er  trug  unsre  Krank- 
heit*. Motette. 

*  Prof.  Alexis  Holländer  in  Berlin  feiert  am  27. Februar 
seinen  70.  Geburtstag. 

*  Jacques  Urins  vom  Leipziger  St»dttheater  saug  am 
21.  n.  23.  Februar  im  Londoner  Oovent-Garden-Theater 
den  Tristan. 

*  Wie  die  Direktion  von  Dr.  Hochs  Konserva- 
torium mitteilt,  ist  es  ihr  gelungen,  den  Gesangmeis:er  Herrn 
Francis  Thorold  vom  Genier  Konservatorium  als  Lehrer  für 
den  1.  September  dieses  Jahres  zu  gewinnen.  Zu  dem  gleichen 
Termin  wird  Frl.  Eliaabeth  Favre,  eine  frühere  Schülerin 
Thorolds  und  zurzeit  ebenfalls  an  dem  Genfer  Institut  als 
Lehrerin  wirkend,  in  den  Lehrverband  von  Dr.  Hochs  Kon- 
servatorium eintreten. 

*  Mitte  März  steht  auf  dem  antiquarischen  Markte  eines 
der  interessant  esten  Ereignisse  bevor.  Die  Firma  CG.  Boerner 
in  Leipzig  versteigert  die  große  und  berühmte  Musik- 
bibliothek des  Monsieur  Jean  Baptiste  Weckerlin  aus 
Paris,  die  allen  Interessenten  als  eine  der  reichsten  auf  dem 
Gebiete,  alter  Mnsik  bekannt  ist  Weckerlin  ist  Ehren- 
bibliotekar  des  Konservatoriums  im  Paris,  steht  augenblicklich 
im  89.  Jahre  und  trennt  sich  von  seiner  Sarntn  lang,  da  er  aus 
Paris  sich  auf  das  Land  zurückzieht.  Der  umfangreiche 
Katalog,  eine  wahre  Bibliographie  zur  Musikgeschichte,  ist 
mit  seinem  Porträt  and  vielen  Faksimiles  geschmückt,  Er 
enthalt  u.  a,  folgende  wertvolle  Unterabteilungen:  Kunst- 
gesang, Beethoven,  Lieder,  Tanfc  und  Bai lett,_  Bücher  mit 
Dedikatiouen,  Instrumente,  orientalische  Musik,  Psalmen, 
alte  Einbände  usw.  Besonders  unter  den  alten  Werken  des 
16. — 17-.  Jahrhunderts  sind  große  Kostbarkeiten  verzeichnet. 
Seit  den  Verateigerungen  der  Bibliothek  Coussemaker  1877 
und  Martin  1886  ist  eine  derartige  wertvolle  Musikbibliothek 
nicht  auf  den  Markt  gekommen.  Die  Firma  C.  G,  Boerner 
versendet  den  12  Bogen  starken  Katalog  zum  Preise  von  1  Mk. 
Gleichzeitig  wurden  z-wei  andere  wertvolle  AuktionekataSöge, 
derjenige  der  Stechow-Engelmannschen  Chodowieeki- 
Sammlung  und  einer  wertvollen  Sammlung  von 
Kupferstichen  alter  Meister, ^von  derselben  Firma  ver- 
sandt, letzterer  gleichfalls  zum  Preise  von  1  Mk. 

Todesfälle.  —  In  Dresden  Professor  Albert  Fuchs, 
der  Leiter  der  Robert  Schumannschen  Singakademie.  Er  war 
1858  zu  Basel  geboren  und  Schüler  des  Leipziger  Konserva- 
toriums. Er  wurde  bekannt  durch  Lieder,  Klavierwerke,  Streich- 
quartette, Männer-,  Frauenchöre  und  geistliche  Chorwerke. 
Sein  bekanntestes  Werk  ist  wohl  das  Oratorium  .Das  tausend- 
jährige Reich*.  —  In  Dresden  der  bekannte  Gesangspfidagoge 
Augusto  Sonveatre.      

Motette  in  der  Thomaskirche,  Leipzig. 

.Sonnabend,  den  26.  Februar  1910,  nachm.  i/22  Uhr.  Joseph 
Rheinberger:  (op.  150  No.  1)  Thema  mit  Veränderungen  f.  Orgel 
o.Violine,  unter  gütiger  Mitwirkung  des  Herrn  Karl  W-olschke, 
Mitglied  des  Gevrandbausorcheaters.  Joh.  Beb.  Bach:  .Fürchte 
dich  nicht,"     G.  Schreck:  .Ach  wie  ringe  des  Dulders  Seele.* 

Briefkasten, 

Herrn  Kapellmeister  P.  in  M.:  Wir  kommen  auf  die 
.Konzertsintflat*,  bezüglich  welcher  Sie  die  in  den  No.  43/44 
veröffentlichten  Anworten  so  interessierten,  in  einem  der 
nächsten  Hefte  noch  einmal  zurück. 


Bie  nächste  flnnroer  erscheint  am  3.prz.  3nserate  müssen  bis  spätestens  JÄontag  Den  28.  Februar  eintreffen. 


*****. 
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Teiegr.-Adr. : 

Konzertsander 

Leipzig. 


Konzert-Direktion  Hugo  Sonder 


Vertretung  hervorragender  Künstler. 


Leipzig, 

Hohe  Str.  51. 
Telephon  &22U 

Arrangements  von  Konzerten.    $&■ 


*<M*MteMtet*t*MtoJkMM!*jt!*M^ 


Pni*    eiaw   £i«tah;nl   TOB 

,  4  Zeüea  tau  «n>  'I,  J*ir 

=  IU.  (jsd«  w«ätor»Z«flo 

■naat  d.BUtt>MinbBgTia«ii 


Sopran. 


Künstler-Adressen 


rt^Ri^WFWRW^f5*^««*^*^«^»^^ 


trts erste  nimmt 
top  0*w*td  Mutz©, 
«ntgegon;:  ebenso 
ttngön  nur  in  d*as§lb 
richten. 


jtedwif  Borchers 

—  Konzertsängerin    (Sopran)  — 
LEIPZIG,  Hohe  Str.  49 

Marie  Busjaeger 

Konzert-  und  Oratoriensängerin 

BREMEN,  FedelhSren  62 
Konzertvertretung:  WoIiT,  Berlin 


Frau  Martha  Günther 

Oratorien-  u.  Liedersängerin  (Sopr,) 
Planen  i.  V.,  Wildstr.  6 

Anna  Härtung 

Konzert-  n.  Oratorlens&ngerin  (Sopran) 

Leipzig,  Marschnerstr.  2m- 


Clara  Jansen 

Konzert-Sängerin  (Sopran) 
Leipzig,   Nemnarkt   38. 

Efflmy  Kloos 

Lieder-  und  Oratoriensängerin 

(dran,  und  lyrisch.  Sopran  J 

Frankfurt  a. M.,  Merianstr.39,  Spr.  I  -3 


Emmy  Küchler-Weisshrod 

(Höh er  Sopr.).  Konze rt-  u.  0 ratori ans ängerän 
Frankfurt  a.  M.,  Fichardstr.  63 

Sanna  van  fthyn 

Lieder-  und  Oratortenalngerfn  (Sopran) 
»BESDEW-A.  TH 

Nürnberger  Str.  50  part. 


Frau  Prof.  Felix  SchmiMöhne 

Koszertaäng.,  Sopran,  Spreehz.  f. Schul. 3-4 

Prof.  Felix  Schmidt 

Ausbildung  im  Gesang  f.  Konzert  u.  Oper 

Berlin  W.  SO,   Rankestraße  20 

Ella  Thies-Lacbmami 

Lieder-  und  Oratoriensängerin 

BREMEN,  Obernstraße  68/70 


Alt. 


Clara  Funke 

Lieder-  und  Oratoriensängerin 

(Alt -Mezzosopran) 
Frankfurt  a.  JH.,  Trotz  I. 

frfarie  Pfaff,   Mezzosopran 

Qesangschule  für  Damen 

Berlin  W.,  Kalseraliet  181,  G.-H.  II. 

Julia  Rabm-Rennebaum 

Kammersängerin 

Lieder  und  Oratorien    .'.    Alt 

Dresden,  Tzschimmerstraße  18 

Anna  Stephan 

Konzert-  und  Oratorien-Sängerin 

Alt  und  Mezzosopran 
Charlottenburg,  II,  Berlinerstr.  39' 


Alaräarefe  Wilde 

Lieder-  a.  Oratoriensängerin  (Alt  u-Mezzo- 
*opr.)  Magdeburg,  Lünebargeratr.  41 


Tenor. 


Dirk  van  Elken 

Herzog!,  sächs.  Hofopernsänger 

Konzert-  und  Oratorientenor 

Alteahurg  S.-A. 


Eduard  E.  Mann 

Konzert-  und  Oratorientenor 

Stimmbildner  am  KgL  Konservatorium 

Dresden,  Schnorrstr.  28 II. 


Kammersänger 

Emil  Pinks 

Lieder-  und  Oratoriensänger 

LEIPZIG  -  Schletterstr.41- 


Rudolf  Scheffler 

Lieder-    und  Oratorientenor 
Wilmersdorf-  Berlin 

Nassauische  Straße  57  HL 

.Oratorientenor 

und 
-iedersänger 

Chemnitz,  Kaiserstraße  2 


6corgSeibt°: 


Bariton. 


TheodorHess  van  derWyk 

Konzert-  und  Oratorlenaäsger  (Bariton) 
Kiel,  Jahnsträße  2 

jCermann  RnoJJ 

Baajbaritoe:  Oratorien,  Balladen,  Ueder 
9 uneben.  Herzog  Rudolfstr.  16 II. 

<Bfto  WertR 

==*  Baß-Bariton  =^== 

BEBLDi  W.  SO.  Münchener  Str.  43 

Telephon:  Ami  VI,  No.  14186 

besang 
mit  Lantenbegleitnng. 

Marianne  Geyer  E£Z3° 

Konzerteängerin  (Altistin) 

Deutsehe,  engl.,  fränzös.  u.  italienische 

Volks-  und  Kunstlieder  zur  Laute 
Konzertvertr.  Herrn,  Wolff,  Berlin  W. 

Klavier. 

Erika  von  ginzer 

Konzert-Pianistin 

München,  Leopoldstrasse  63  *• 
8°  ■ -  --o 

jvf  arie  pubois  ^isiü1 

PARIS 

Engagements:  Konzertbureau 
Emil  Gutmann,  München 


|  o«.  Weinreich,  SnüSSl 
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Telegr  .-Adresse: 

Muslkschubert 

Leipzig. 


Konzertdirektion  Reiniiold  Schubert 


LEIPZIG. 

Poststraße  15. 
Telefon  382. 


Vertretimg  hervorragender  Künstler  und  Künstlerinnen  sowie  Vereinigungen. 

Uepernimmt  Konzert  -  Arrangements  für  Leipzig  und  sämtliche   Städte  Deutschlands. 


Manager  der  Konzerttournees  von 


Lambriuo. 


Klavier. 


Hans  Swart  Janssen 

Konzert -Pianist 
LEIPZIG*  Grassistr.  34 


Jose  Vianna  da  Motta 

Herzogl.  Sachs.  Hof pi  anist 
BERLIN  W,t  Passauerstr.  26 

Vera  Tirrtanoff 

Großherzogl.  Sachs.  Hofpianistin 

Engagements  antrage  bitte  nach 
St.  Petersburg,  Znamenskaja  26 


Orgel. 


t&iifiur  Cgidi 

Prof.  —  Orgel,  Theorie,  Klavier 
Schöneberg,    Hauptstr.  97 

£dolf  fCeinematm 

Organist 

Lehrer  am  Konservatorium  zu  Essen. 
Dauernde  Privat- Adresse :  Coblenz. 


VioloneeU. 


7ritz  Philipp 

=  „Violortcell- Virtuose."  z= 

Interpret,  mod.  Violoneell-Konzerte  und 

Sonaten. 
Adr.:  Mannheim,  Grossheriogl.  Hoftheater. 

Prof.  Qeori  Wille 

Kgl.  Sachs.  Hofkonzertmeister 

u.  Lehrer  am  Kgl.  Konse  rvatorlum 

Dresden,  Comeniusstr.  89 


Violine. 


Julius  Casper    Ä 

Esg.  Adr.:  BERLIN,  Lützowstr.  68  II. 
Konzerldire'ktion  WOLFF- Berlin 


Unterricht. 


Curt  Beilschmidt 

Theorie  ::  Instrumentation  ::  Komposition 
—  Klarier  — 

Partiturspiel  und  Dirigieren 

Solorepetttion 

LEIPZIG  •  Elisenstr.  521IL 

Jenny  Blauhuth 

Musikpädagogin  (Klavier  u.  Gesang) 
Leipzig,  Albertstr.  52  n- 

Kurt  Hennig 

Komponist  und  Gesanglehrer 

Berlin -Wilmersdorf,  Ringbahn-Str.  248-249 

George  WM 

Gesangunterricht 

Berlin  W„  Augsburger  Straße  64 

Itndolf  fiering, 

Grunewald-  Berlin, 

Tel.  Wilm.  3094.-  Caspar  TheyB-Str.  30 
Gesanglehrer  u.  Chordir. 

=  Spez,:  Gesang-Ensemble.  = 


Slsie  Playfair 

PARIS,  6Rue  Theophüe  Gautier 
u.  Konzertdirektion  Wolff,  Berlin. 


Frau  Marie  Unger-Haupt 

Gesa  ngspSdagogin 

LEIPZIG,  LöhrstraBe  19 >"• 


Max  Unger 

Theorie,  Formenlehre  (Komposition), 
Lieder- und  Partiturstudium,  Klavier 

LEIPZIG,  Liebigstr.  9  IL 


Ludwig  Wambold 

LEIPZIG,  Königstraße  16 III. 

Klavierunterricht 

Harmonielehre  ;;  Kontrapunkt ;;  Komposition 

Einsmdierung  von 
=  Liedern,  Arien,  Qpernpattien  = 


6eIbst.lJnterrtchu.BFlBlft :  ■. 

^nservatarhij 

BctaiUevdH  («MiBtCB   SfnaHyCnco- 

rte.  BearKron  den  KOslgL  Pytffeuoren 
■aaä  MiwikdÖBktoron  BLomurfbal,  Oesten, 
J?asch,  Schrüderr&cn.ap«U4fieüt«r  TMene- 
»atan,  Oberlehrar^li^Wollerv: —  Voll» 
»t*aaj£iH  a.  ujMii|>.  a  t^s  m.. 

Im  Abotut  hM|I  «jl,1  M«nMM. 
treltssbiBDEOu.'  1di1cIH|ifiii1ub  - 
Ken  t»ere)Mrl1ll|n>t. 

TstorlMh  bietet  Ans  geiim  te^osik- 

theoMtficha  Wissen,  d«s  Mi  ainem  S«ni 

MWatorium'gulohrt  wild.    Vertag  voi 
fonnni  ABubleM,  Pol«a«m1H' 


Kgl.  Konservatorium  für  Musik  in  Stuttgart 

Ausbildung  in  allen  Fächern  der  Musik,  Orchester-  und  Schauspielschule. 
51  Lehrer,  u.a. :  Frl.  G.  Doppler,  Otto  Freytag,  Frl.  M.  Paulus  (Gesang),  G.  Linder,  Max  von 
Piuier,  Ernst  H.  Seyflardt,  Theod.  Wictimaycr  (Klavier),  Edm.  Singer,  K,  Wcndling  (Violine), 
Scita  (Violoncello),  S.  de  Lange,  Hell.  Lang(Orgel  u.  Komposition),  J.  A.  Mayer  (Theorie), 
Fricke  (dramat.  Unterricht).  Hotmeister  (Schauspiel)  Frl.  M.  Stein  wender(Rhytbm.  Gymnastik). 

Beginn  des  Sommersemesters  IS.  März,  Aufnahmeprüfung  14.  März. 
Prospekte  frei  durch  das  Sekretariat.      rjer  Direktor:  Prof:  Max  von  Pauer. 


tffionsarvaforium  6er  %MusiR  in  iffiöln 

Unter  Leitung  von  Herrn  Generalmusikdirektor  Fritz  Steinbach 
(Schüler-Frequenz:  700     :.    .:    Anzahl  der  Lehrkräfte:  60) 


Die  Aufnahmeprüfung  für  das  Sommersemester  1910  findet  am 
4.  April  von  vormittags  9  Uhr  an,  die  Aufnahme  für  die  Klavier- 
ausbildungsklasse des  Herrn  C.  Friedberg  am  12.  April  statt. 

Schriftliche  oder  mündliche  Anmeldungen  bis  zum  1.  April  beim  Sekretariat 

Wolfsstraße  315,  durch  welches  Prospekte  gratis  zu  beziehen  sind. 

Der  Vorstand  des  Konservatoriums: 
Albert  Freiherr  von  Oppenheim,  Vorsitzender. 
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1         Vom  10. — 12.  März  Versteigerung  bei 

j      C.  G.  Boerner  •  Leipzig 

Musikbibliothek  Jean  Baptiste  Merlin, 

Eine  der  berühmtesten  Bibliotheken  zur 
Musikgeschichte  des  15.-19.  Jahrhunderts, 
:  meist  in  prachtvollen  alten  Einbänden  : 

»>m<»IHW*»Hm»«HM4M»*IIIMH»IHH«»H»»t«mt 

lllustr.  Katalog  (1180  No.  172  pp.)  1  AI.  durch 

C.  C.  Boerner,  Leipzig,  Nürnberger  Str.  44 


JClavierlehrerin  und  Xonzertspielerin, 

mehrere  Jahre  in  einer  großen  Stadt  mit  bestem  Erfolge  tätig, 

konservatorisch  gebildet,  ausgebildet  bei  allerersten  Kapazitäten, 
versehen  mit  den  vorzüglichsten  Konzertkritiken,  sucht  Engage- 
ment  an    einem    Konservatorium.    Offerten   an   die   Expedition 
dieses  Blattes  sub  1).  v.  <x. 


Verlag  von  Oswald  Mutze  in  Leipzig. 


Dasein  und  Ewigkeit. 

Von 

W—  Erdensohn. 

Betrachtungen  übar  Gott  und  Schöpfung,  die  physische  und 

psychische  Entwickeluag  in.  der  Natur,  die  Unsterblichkeit, 

den  endlosen  Fortschritt  and  die  Bestimmung  des  Geistes. 

Zweite  vermehrte  Auflage. 

536  Seiten  In  eleg.  Ausstattung.    Preis:  Mk.  8.—,  e!eg.  geb.  Mk.  10.— . 

Daa  bochmoralische,  inx  Siöoe  wahrer  Geistestreiheifc  guhalteas  Buch  bietet  aolne  Belebrungeo. 
nfcbt  bloß  fo  der  Form  kalter  Folgerungen  lies  Yrrsttuides,  sondern  umkleidet  uod  durchweht  die- 
selben mit  den  freien  EririeDunjreu  des  Herzens,  als  die  willkommenste  Sprache  für  alle  dieicoieea, 
Wölohö  Ober  die  letzten  Gründe  and  Ziele  m.meebfichen  Daseins  uuterricritet  sein  wbüen. 


Probenummern 


des  „Musikalischen  Wochen- 
blattes" werden  vom  Verlag 
Oswald  Mutze,  Leipzig,  Lindenstr.  4  gratis  abgegeben! 
sowie  von  jeder  Musikalienbuchhandlung. 


Schule  der 
Gewichfstechnik 

für  das  Klavierspiel.    Materialien  Für 

die  Mittel-  und  Oberstufe  von 

Emil  Söchting,  op.  99. 

Preis  Mk.  4.50  netto. 
Die   suchen  erschii'iienc    „Schule    der 
(icwichblzL'h.nik",  gleich  des  Verfassers 

Reform-Klavierschule 

Preis  Mk.  3. —  netto, 
dir  mehrfach  finget» iirl  ist,  nul'dcr  l>ep|K- 
schen  Methode  aufgebaut,  ist  für  die 
Mittel-  und  Oberstufe  bestimmt.  Sie 
soll  den  bereits  geübteren  Klavierspielern 
ein  Irirdermles  lliilsmittel  Rein.  Dies«:  nach 
den  neuesten  wissenschaftlichen  Forschungen 
bearbeitete  .Methode  wird  durch  reichliche 
V'ebutigen  und  Ober  100  Beispiele  unserer 
Meister  des  Klaviers;iiels  crliiuti-rt. 

Heinricbshofens  Verlag,  Magdeburg. 


Verlag  von  Oswald  Motze,  Leipzig. 
Zwei  mecapsvehische  Aufsätze: 

„Die  etiri alitat, 
mt  Schwester  der  m«dialität". 

„Die  MMisditn  QJunileriHrKftt« 
in  oKKultistiscner  Bckötftnina". 

Von  Prof.  Dr.  L.  Nagel. 
32  Seiten.    Preis:  Mk.  —.60. 


Verantwortlicher  Chefredakteur:  Ludwig  Frankenstein,  Leipzig.  —   Redakteur  für  Berlin  u.  Umg.:  Adolf  Schultze,  Berlin. 

Verantwortlicher   Redakteur    für   Österreich-Ungarn:    Dr.    Ernst    Pertes,   Wien.    —    Kommission    für   Österreich -Ungarn: 

Moritz  Perles,  Wien  l,  Sellergasse  4  (Graben).   —    Druck  von  Oswald  Mutze,  Leipzig. 


My^Modmiblalf 

Organ  für  Musiker  and  Musikfreunde 

gereinigt  seit  lOKtober  1906  mit  der  von  Roh  Schumann  1634  gegründeten 

Neuen  Zeitschrift  fär  Mosik. 


40.  Jahrgang.  1910. 

Jährlich £62  Heft«.  —  Abonoemeat  vierteljähr- 
lich M.  8,60,    Bei  diwktor  FiankoznWJidtstjg  vom 
Vorlag  nach  Ostarretoh- Ungarn   noch    76   PI-, 
Auslud  M.  1.30  für  Porto. 
- — -  Einzelne  Nummern  60  PI. . 


M  JUX»  lpx& 


Schriftleitung: 

Ludwig   Frankenstein. 

Verlag  von  Oswald  Mutze, 

Telef.  6950.     LEIPZIG,     lindenstr.  4, 


Heft  48,    3.  März  1910. 

Zu  beziehen 
durch  jedes  PosSamt,   sowie  dnTGa  alle  Bacb- 
twd  MpgikallftnhaodlQDgan  des  In-  n.  Antdandea. 

Anzeigen: 

Bio  äisigospaltsns  Petitzeüe  30  Pf-,  bei  Wieflor- 
holnngea  Kabatt.  Der  Verlag  des  Blatte»,  sowie 
jade  Annoncenexpedition  nimmt  solche  entgegen. 


Nachdruck  der  im  „Musikalischen  Wochenblatt"  veröffentlichten  Original-Artikel  ist  nur  mit  Bewilligung  des  Verlages  gestattet. 


Gedenktage. 

29.  2. 1792  G.  A.  Rossini  *  in  Pesaro. 
2.  3.  1824  Friedr.  Smetana  *  in  Leitomischl. 
6.  3. 1858  Heinr.  Botel  *  in  Hamburg. 


Die  Musik  In  China. 
Von  Hans  Fischer. 

Folgen  wir  der  Geschichte  ein  mächtiges  Stück 
zurück,  bis  in  das  Jahr  2700  vor  Christi!  Da 
ging  es  wüst  her  im  Reiche  der  Mitte.  Hoangh-Tü 
hatte  den  Kaiser  Tsche-Yen  zu  Boden  geworfen;  er 
bestieg  den  Thron  und  mit  ihm  der  Geist  des  Fort- 
schrittes. Der  strebsame  Hoangh-Tü  wandte  seine 
Aufmerksamkeit  den  Künsten  und  Wissenschaften  in 
ausgedehntem  Maße  zu.  Besonders  störte  es  ihn, 
daß  sich  so  viele  Tonweisen  im  Volke  herumtrieben, 
ohne  daß  man  von  dem  ganzen  Wesen  der  Musik 
eine  wissenschaftliche  Ahnung  hatte.  Dem  mußte 
abgeholfen  werden  und  zwar  sehr  rasch.  „Ling- 
ual," so  hieß  der  Betroffene  —  „such  mir  von  diesen 
Weisen  die  Regeln  auf;  kurz,  bringe  mir  die  ganze 
Musik,  wenn  du  die  Gnade  haben  willst,  mein  Ant- 
litz wieder  zu  sehen,  als  Wissenschaft,  Fein  geregelt 
und  mit  festen  Grundsätzen  angenagelt  vor  meinen 
Thron."  Die  Art,  wie  sich  Ling-lun  seiner  Aufgabe 
entledigte,  wird  uns  in  einer  jener  eigentümlichen 
Verwebungen  von  Tatsache  und  Märchen  überliefert, 
die  für  die  gelbe  Nation  so  bezeichnend  ist.  Ling- 
lun  gehorchte  schweigend.  Stracks  ging  er  auf  die 
Reise.  Da  kam  er  in  das  Land  Si-Yung;  dort 
dehnten  sich  nahe  den  Quellen  des  Hoangho  mächtige 
Bambuswaldungen  aus ,  die  einen  gewaltigen  Berg 


wie  eine  Insel  umschlossen.     Hier  oder  nirgends 

wollte  er  seine  Aufgabe  lösen.  Er  bestieg  den  Berg 
und  versank  in  tiefes  Grübeln.  Eines  Morgens  — 
er  hatte  sich  eben  Pfeifen  von  verschiedener  Länge 
aus*  dem  Bambus  geschnitten  —  ward  ihm  eine 
große  Gnade  zuteil.  Der  Wandervogel  Fung-Hoang 
kam,  und  das  bedeutete  immer  eine  Wohltat  für  die 
ganze  Menschheit.  Das  Männchen  Fung  sang  sechs 
Töne,  das  Weibchen  Hoang  sechs  andere.  Als  Ling- 
lun  sich  von  seinem  Staunen  erholt  hatte,  ahmte  er 
die  Töne  auf  seinen  PfeiFen  nach.  Der  erste  Ton 
des  Wundervogels  stimmte  genau  mit  dem  Rauschen 
des  Hoangho  überein  —  das  mußte  also  der  Grund- 
und  Urion  in  der  Natur  sein.  Für  diesen  schnitt  er 
die  tiefste  Röhre  Huangtschung  „Die  gelbe  Glocke" 
(es  entspricht  dieser  Grundton  unserem  „f").  Mit 
diesen  Erfahrungen  kehrte  er  an  den  Hof  zurück, 
wurde  hochgeehrt  und  erhielt  Mittel  zu  weiterem 
Forschen. 

Es  handelte  sich  vor  allem,  die  Dimensionen  der 
Röhren  festzuhalten.  Diese  Frage  löste  Ling-lun 
sehr  einfach  und  gut:  er  bestimmte  den  Inhalt  durch 
die  Zahl  der  eingeschütteten  Körner  einer  Hirsenart. 
So  standen  also  12  Töne  fest  —  die  12  Halbtöne 
der  Oktave.  Hier  erlebte  die  Musik  Chinas  einen 
Stillstand.  Erst  nachdem  vier  Jahrhunderte  ver- 
flossen waren,  nahm  sie  wieder  ihren  Fortschritt,  und 
zwar  unter  der  Regierung  des  Kaisers  Tschun;  dieser 
gab  seinem  musikkundigen  Diener  Quei  einen  Be- 
fehl, der  in  der  Übersetzung  lautet:  „Lehre  den 
Kindern  des  Volkes  Musik»  Die  Lehren  wirst  Du 
in  Gedichten  ausdrücken,  damit  man  sie  nach  passen- 
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den  Melodien  singen  und  mit  dem  Spiele  der  In- 
strumente begleiten  könne.    Die  Musik  soll  dem 
Sinne   der  Worte  folgen,  lasse  sie  einfach  und  na- 
türlich sein;  denn  eine  eitle,  leere  und  weichliche 
Musik  ist  zu  verwerfen.  Musik  ist  der  Ausdruck  der 
Seelen  empfindung  —  ist  nun  die  Seele  des  Musikers 
tugendhaft,  so   wird  auch  seine  Musik  edlen  Aus- 
druckes voll  sein  und  die  Seelen  der  Menschen  mit 
den  Geistern  des  Himmels  in  Verbindung  setzen." 
Um  das  Jahr  1100  brodelte  es  wieder  einmal 
mächtig  unter  den  musikalischen  Parteien.    Die  alte 
Tonleiter  sollte  umgestoßen  werden;  sie  hatte  näm- 
lich nur  5  Töne,  und  zwar  f,  genannt  „kung"  — 
g,  genannt  „tschang"  —  a,  genannt  „kio"  —  c,  ge- 
nannt „tsche"  —  d,  genannt  „jm".   Es  fehlten  also 
noch  die  Quarte  und  Quinte.    „Ohne  diese  zwei 
Halbtöne  gibt  es  keine  wahre  Musik,"  so  riefen  die 
Sezessionisten.   Die  aber,  bei  denen  der  Zopf  auch 
eine  unsichtbare  Fortsetzung  nach  dem  Gehirn  haben 
mußte,  schrieen  greifend :  „Diese  zwei  Halbtöne  der 
Skala  aufzuzwingen,  heißt  der  Hand  einen  sechsten 
Finger  ansetzen."    Doch  die  Wogen  glätteten  sich, 
der  Steg  heftete  sich  an  die  Fahnen  der  Sezession; 
die  Tonleiter  erhielt  für  dauernd  den  „Vermittler"  — 
„e",  genannt  „pien-kung"  und  den  „Führer"  —  „h", 
genannt  „pien-tsche".    Von   alters  her  waren  aber 
doch  schon  die  12  Halbtöne  „Lto"  bekannt.    Diese 
suchte  man  nun  einzureihen.    Nach  langen  Wirren 
stellte  sich  endlich  eine  aus  14  Tönen  bestehende 
Skala  fest:  mit  dem  Tetrachorde  h,  c,  d,  e  beginnend, 
daran  anschließend  eine  Oktave  und  drei  Töne.  Das 
Oktavenspstem  liegt  auch  der  chinesischen  Musik  zu- 
grunde; aber  mit  der  Bezeichnung  hoch  und  tief 
stehen   sie  uns  diametral  gegenüber.    Weit  voran 
sind  uns  die  Zopfmänner  in  der  Zahl  der  Tonarten; 
es  gibt  deren  nämlich  84.    Da  denkt  man  doch  un- 
willkürlich an  das  gnädige  Bedecken  der  Götter  mit 
Nacht  und  Grauen. 

Die  Begründung  aller  Vorgänge  in  der  Musik 
verlegen  die  Chinesen  mit  einer  wahren  Leidenschaft 
in  das  Gebiet  mystischer  Naturphilosophie.  So  be- 
deuten die  12  Halbtöne  die  Mondenläufe  des  Jahres: 
der  erste  Mond  „d"  den  zweiten  Mond  „a"  er- 
zeugend und  so  im  Quintenzirkel  weiter.  In  chine- 
sischen Büchern  stößt  man   sogar  auf  ganz  pytha- 


goräische  Ausführungen.  Der  Hauptwert  der  Musik 
beruht  nach  der  dortigen  Auffassung  in  ihrer  Wirk- 
ung auf  die  Moral.  Ein  chinesischer  Gelehrter  hatte 
einmal  zu  seinen  Landsleuten  gesagt:  „Wollet  ihr 
wissen,  ob  ein  Land  gut  regieret  und  gut  gesittet 
ist,  so  höret  seine  Musik."  Daß  sich  bei  solchen 
Ansichten  die  Regierung  viel  mit  der  Regelung  der 
Musik  beschäftigte,  daß  es  die  Kaiser  keineswegs 
verschmähten,  selbst  eifrig  dieser  Kunst  obzuliegen, 
kann  kaum  verwundern.  Sogar  einen  Komponisten 
und  —  nach  chinesischen  Begriffen  —  lange  nicht 
den  unbedeutendsten  haben  die  Herrscher  aus  ihrer 
Reihe  aufzuweisen.  Es  ist  dies  der  Kaiser  Kang-hi 
(1860  n.  Chr.).  Dieser  gründete  eine  Hochschule 
für  Musik,  ließ  sie  von  einem  seiner  Söhne  leiten 
und  ein  musikalisches  Sammelwerk  „Die  wahre  Lehre 
des  ,Ly-la'"  verfassen,  dessen  letzter  Band  sich  so- 
gar mit  der  Musik  der  Europäer  befaßte. 

Womit  werden  nun  in  China  die  Töne  erzeugt? 
Die  Pedanterie  tritt  in  den  hierauf  bezüglichen  An- 
ordnungen sehr  deutlich  zutage.  Die  Chinesen 
unterscheiden  acht  Arten  von  Klängen,  die  sie  nach 
dem  Stoffe,  aus  dem  das  Instrument  gemacht  ist, 
unterscheiden.  Als  Normal-  und  Stimmungsinstru- 
ment dient  der  Flaschenkürbis;  er  dient  zum 
„Tscheng",  einem  Mitteldinge  zwischen  Panspfeife 
und  kleiner  Orgel.  Das  Material  zu  den  Flöten 
bildet,  Bambusrohr.  Ein  ganz  eigenartiges  Instru- 
ment ist  das  „Ou";  es  ist  ein  emf acher  Holzkasten,  auf 
dem  ein  geschnitzter  liegender  Tiger  befestigt  ist. 
Sein  Hauptzweck  ist  folgender;  Durch  drei  Schläge 
auf  den  Kopf  des  Tieres  wird  den  Zuhörern  mitge- 
teilt, daß  das  Stück  aus  sei,  für  den  Fall,  daß  sie  es 
am  Ende  garnicht  gemerkt  hätten.  Dabei  wird  noch 
mit  einem  Stöckchen  über  die  Wirbel  gefahren,  die 
am  Rücken  des  Tigers  angebracht  sind.  Nicht  minder 
merkwürdig  ist  das  „Tschou-Instrument",  eine  ganz 
einfache  Holzkiste.  Die  Innenseiten  der  Wände 
werden  mit  einem  Hammer  bearbeitet.  Gebrannte 
Erde  ist  das  Material  zu  dem  altehrwürdigsten  In- 
strumente, dem  „Hinen".  Das  ist  ein  Tongefäß,  oben 
offen,  vorn  drei,  hinten  zwei  Öffnungen  zum  Hervor- 
bringen der  5  Töne  der  Ur-Skala. 
(Schluß  folgt.) 


Musikbriefe. 


Bernard  de  Lisle:  „Alroy". 

Musikdrama  in  4  Akten. 

Uraufführung  im  Elberfelder  Stadttheater 

am    17.  Februar  1910. 

•Dem  Libretto  Hegt  die  gleichnamige  Novelle  von  Lord 
Beaconsfield  zugrunde.    Die  Dramatisierung  erfolgte  durch 


Paul  P.  Grünfeld.  Die  deutsche  Übersetzung  ist  von  Otto 
Neitzel.  Die  Handlung  wickelt  sich  um  das  Jahr  1200  im 
fernen  Morgenlande  ab  und  läßt  uns  ein  Stiiek  Geschichte  des 
im  Asyl  lebenden  jüdischen  Volkes  erschauen.  Im  Exil  zu 
Hamadan  ist  der  Hebräerfürst  Boslanay  König  über  die  heimat- 
losen Juden.  An  seinem  Hofe  leben  David  unter  dem  Titel 
„Alrop",  d.  i.  eigentlicher  König,  aus  königlichem  Geschlecht 
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stammend,  und  seine  Schwester  Mirjam.    Beide  haben  den 
Ruhm  und  die  Stellung  eines  ,,  Weisen".    Jabaster,  ein  Seher, 
ist  Onkel  und  zugleich  Lehrer  des  Alroy.    Onkel  und  NeFFe 
stellen  sich  an  die  Spitze  einer  Schar  Unzufriedener,  die  durch 
eine  offene  Empftrung  dem  Scheinkönigtum  des  Bostanay  ein 
Ende  machen  and  den  alttestamentltchen  Staat  Israels,  wie 
er  unter  David  und  Salonto  erblüht  war,  wiederherstellen 
wollen.    Alroy  nimmt  an  einem  Festzuge  zu  Ehren  des  Königs 
nicht  teil,  geht  nachdenklich  in  einem  Zypressenhaine  spazieren, 
wo  er  mit  der  hochbetagten  Seherin  Esther,  einer  Schwester 
des  Jabaster,  zusammentrifft.    Esther   weissagt   dem   Alroy 
Glück  und  Erfolg  zu  der  beabsichtigten  Erhebung,  die  sodann 
mit  der  Ermordung  des  Statthalters  von  Hantadan  durch  Alroy 
einsetzt.    Der  Verfolgung  entzieht  sich  unser  Held  durch  die 
Flucht  in  die  Wüste.   (1.  Akt.)  Der  2.  Akt  zerfällt  in  2  Haupt- 
züge.   Alroy  hat  sich  ermüdet  unter  einem  schattigen  Baum 
in  einer  Gebirgsgegend  des  Elbrus  zum  sanften  Schlummer 
niedergestreckt,  als  Räuber  ihn   überfallen  und  zu  morden 
versuchen.    David   wirft  die  Verkleidung  ab,  zeigt  sich  im 
strahlenden  Königsschmuck,  imponiert  durch  männliches  Auf- 
treten derart,  daß  die  ganze  Räuberbande  ihm  treue  Gefolg- 
schaft gelobt.    Die  Kriegsvorbereitungen  erfahren  nun  eine 
angenehme  Unterbrechung  durch  das  Erscheinen  der  Prinzessin 
Schirene  von  Bagdad,  die  von  Harun  Eraschid,  ihrem  Vater,  zu 
ihrem  Verlobten  Rhorasmin  von  Arsian  geschickt  wird.    Alroy 
kann  der  Anmut  der  lieblichenPrinzessin  nicht  widerstehen,  aber 
auch  Sehirene  ist  von  Davids  Auftreten  wie  gebannt.    Beide 
geloben  sich  Liebe  und  Treue.    Der  3.  Akt  entwirft  packende 
Kriegsbilder.    Alroy  besiegt  den  neuen  Statthalter  von  Ha- 
madan,  nimmt  die  Stadt  ein  und  wird  von  allen  Seiten  her 
als  König  festlich  empfangen  und  begrüßt.    Jabaster  dringt 
in  Alroy,  die  fremde,  andersgläubige  Prinzessin  zu  entlassen, 
nach   Jerusalem    zu   ziehen  und   das   alte   Königreich  dort 
wiederaufzurichten.  (4.  Akt.)  Der  tragische  Konflikt  tritt  ein. 
Alroy  Sehnt  die  Trennung  von  der  mohamedanischen  Prinzessin 
ab  und   beschließt  statt  des  Zuges  nach  Jerusalem  die  Er- 
oberung Bagdads,  um  hier  ein  Königreich  zu  gründen,  dessen 


Königin  Schirene  sein  soll.  Der  Verrat  an  Volk  und  Glauben 
ruft  die  Rache  Jabasters  herauf.  F,sther  wagt  vergeblich,  Alroy 
in  seinem  Sehlafgemach  zu  erdolchen.  Die  zu  glühendem 
Haß  entfachte  Schirene  ruht  nicht  eher,  bis  sie  Jabaster  hat 
umbringen  lassen,  Die  unerwartete  Botschaft  von  dem  Tode 
des  einst  so  geliebten,  treuen  Lehrers  und  Onkels  ergreift 
Alroy  so  sehr,  daß  er  tot  zusammenbricht. 

Der  dramaturgische  Bearbeiter  der  Novelle  hat  mit  ge- 
schickter Hand  und  sicherem  Blick  für  das  Bühnenwirksame 
ein  Sujet  geschaffen,  das  reich  ist  an  fesselnden,  Farbenreichen, 
sich  gegen  den  Schluß  hin  steigernden  szenischen  Vorgängen. 
Ganz  aus  dem  Geist  der  Dichtung  geschöpft  ist  die  musi- 
kalische Vertonung.    Der  englische  Autor  dokumentiert  sich 
als  ein  reifer  Künstler,  der  klassische  und  moderne  Meister 
gründlich  studiert  hat  und  eigene  Werte  zu  geben  weiß.  Die 
Begabung  ist   keine  einseitige.     Neben  zahlreichen,  warm 
empfundenen  lyrischen  Stellen  sind  Auftritte  voll  dramatischen 
Lebens  und  wuchtiger  Akzente.    Der  historische  Hintergrund 
ist  durch  die  Verwendung  althebräischer  Melodien,  die  Gebets- 
szene vor  der  Moschee  zu  AnFaftg  des  3,  Aktes,  die  reiche 
Verwendung  von  Posaunen,  Harfen  und  Schlaginstrumenten 
musikalisch  sehr  interessant  illustriert.    Die  Instrumentation 
zeigt  überall  den  erfahrenen  Meister.    Die  Solo-  und  Chor- 
partien sind  gesangreich  und  dankbar  geschrieben  und  werden 
nirgends  vom  Orchester  erdrückt.  —  Unsere  Direktion  hatte 
keine  Mittel  und  Mühe  gescheut,  um  dem  „Alroy"  im  farben- 
prächtigen, orientalischen  Rahmen  eine  würdige  Aufführung 
zu  gewähren.    Die  musikalische  Darbietung  ließ  kaum  einen 
Wunsch  oFfen.  Regisseur  Thoelke,  Kapellmeister  Pitt  eroff, 
die  Hauptdarsteller  Dr.  Banasch  (Alroy),  Simons  (Jabaster), 
Lindt  (Schirene),  Kaesser  (Mirjam),  Blume  (Esther)  ver- 
dienen sämtlich  ein  voll  gerütteltes  Lob.    Der  Beifall  schwoll 
am  Ende  der  Oper  zu  stürmischen  Kundgebungen  für  den 
Komponisten  an,   dessen  erstes  größeres  Bühnenwerk  vor- 
aussichtlich sich  lebensfähig  erweisen  wird. 

H.  Oehlerking. 


Rundschau. 


Konzerte. 


Berlin. 


Das  sechste  Symphonie-Konzert  der  Gesell- 
schaft der  Musikfreunde  (Blüthnersaal  —  14.  Februar) 
unterQskar  Frieds  Leitung  hatte  zwei  Neuheiten  im  Programm : 
O.  Frieds  „Präludium  und  Doppelfuge"  für  Streichorchester 
op.  3  und  Gr.  Bantoks  Lustspiel-Ouvertüre  „The  Pierrot  oF 
the  Minute".  Frieds  Werk  ist  eine  sehr  erfreuliche  Gabe,  ein 
ernstes,  stimmungsreiches,  gutgearbeitetes  Stück.  Als  der 
bedeutsamere  und  wirkungsvollere  Teil  der  Komposition  erwies 
sich  das  Präludium,  das  gewaltige  Steigerungen  und  kraft- 
volle Höhepunkte  enthält,  an  denen  es  der  Fuge  leider  fehlt. 
Vom  Orchester  unter  des  Komponisten  befeuernder  Leitung 
prächtig  dargestellt,  fand  das  Werk  beim  Auditorium  wärmste 
Zustimmung.  Zurückhaltender  verhielt  es  sich  dem  Werke 
des  englischen  Komponisten  gegenüber.  Mit  Recht ;  es  ist  nicht 
mehr  als  solide  gearbeitete,  Fließende  TieFe  und  Eigenart  der 
Gedanken.  Den  Novitäten  voraus  gingen  im  Programm  Bachs 
„Drittes  Brandenburgisches  Konzert"  Für  3  Violinen.  3  Violen, 
3  Violoncelli,  Baß  und  Cembalo  und  Händeis  Dmoll-Konzert 
für  Orgel  und  Orchester  mit  Herrn  Walter  Fischer  als  tüch- 
tigen Vertreter  des  Orgelparts  j  den  Beschluß  bildete  Smetanas 


symphonische  Tondichtung  „Vltava".  Frau  Marie  Roeg er- 
Soldat gab  nach  längerer  Zeit  wieder  ein  Konzert  (Sing- 
akademie —  10.  Febr.)  und  bewies  durch  ihre  in  Ton  und  Technik 
gl  eich  her  vorr  agendenLeistungen,  daß  die  jungeViol  Enakröbaten- 
gefieration  sich  immer  noch  vor  ihr  ehrfurchtsvoll  zu  beugen 
hat.  Brahms'  Violinkonzert  und  Beethovens  Konzert  in  Ddur 
Fanden  an  ihr  eine  schwer  zu  übertrefFende  Interpretin.  —  Von 
dem  gleichzeitig  im  Beethovensaal  stattFindenden  Klavierabend 
des  Pianisten  Adolphe  Borchard  hörte  ich  die  erste  Hälfte 
des  Programms,  einige  Kompositionen  der  französischen  Au- 
toren C.  Franck,  Saint-Saens  (Suite  op.  90)  und  Chevillard 
(Thema  und  Variationen),  deren  Wiedergabe  eine  elegante, 
flüssige  Technik  und  bedeutende  virtuose  Fähigkeiten  erkennen 
ließen.  —  Im  Bechsteinsaal  stellte  sich  tags  darauF  die  Sängerin 
Berthe  Boulin-Berg  in  einem  eigenen  Liederabend  vor, 
dessen  Programm  sich  aus  Kompositionen  von  Händel,  Gluck, 
Schubert,  Brahms',  G.  Schumann,  Weckerlin,  Faure,  Hahn  und 
Vidal  zusammensetzte.  Was  ich  von  den  Vorträgen  der  Konzert- 
geberin  hörte,  war  zwar  nicht  geeignet,  einen  tiefergehenden 
Eindruck  zu  erwecken,  zeigte  die  Vortragende  aber  immerhin 
im  Besitz  einer  hübschen  stimmlichen  wie  gesanglichen  Be- 
gabung. Sympathisch  berührte  die  verständnisvollesEingehen 
auf  den  Inhalt  von  Dichtung  und  Komposition  bekundende  Art 
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des  Vortrags,  dem  man  manchmal  nur  etwas  Wärme  und,  un- 
mittelbares Empfinden  gewünscht  hätte,  —  Die  Junge  Pianistin 
EdnaGunnarPeterson,  die  am  12.  Februar  im  Beethovensaal 
Mendelssohns  Capriccio  brillant,  Chopins  EmölJ-Konzert  und 
ein  Konzertstück  Hntoll  op.  4  von  Rud,  Ganz  mit  OrchestCr- 
begleitutig  spielte,  erwies  sich  technisch  sehr  gut  vorgebildet. 
Wenn  der  jungen  Künstlerin  hier  und  da  etwas  mißglückte, 
so  ist  das  nicht  von  Belang,  gerade  schwierigere  Partien 
gelangen  Ihr  überraschend  gut.  Dem  Vortrag  fehlt  etwas 
Temperament;  gar  zu  unindividuell  gibt  sich  dieses  Spiet, 
vor  der  Hand  klingt  es  noch  mehr  erlernt,  wohl  erzogen  als 
erlebt.  —  Im  Bluthnerssal  veranstaltete  am  15.  Februar  die 
junge  Violtnvirtuosin  Edith  von  Voigtlaender,  die  bereits 
öfter  Proben  ihrer  ungewöhnlichen  Begabung  abgelegt  hat, 
ein  eigenes  Konzert  mit  dem  Blüthner-Orchester,  an  dessen 
Spitze  Herr  Universitäts-Musikdirektor  Dr.  Wilh.  Niessen 
stand.  Auf  ihrem  Programm  hatte  sie  Saint-Saöns  Hmoll- 
Konzer't,  Hugo  Kauns  Fantasiestück  op.  66  und  Lalos  „Sym- 
phonie espagnolß".  Ich  konnte  nur  die  beiden  letztgenannten 
Stücke  hören,  die  die  junge  Geigerin  mirvirtuoser  Beherrschung 
der  nicht  geringen  technischen  Schwierigkeiten  der  Werke, 
mit  prachtvollem,  klaren  Ton  und  mit  erstaunlicher  Beseelung 
spielte.  Wenn  auch  noch  nicht  alles,  was  sie  bringt,  in  jener 
letzten  Vollendung  erscheint,  so  sind  doch  ihre  Darbietungen 
im  Hinblick  auf  ihr  Alter  wunderbar.  Die  stärksten  Eindrucke 
hinterließ  der  sehr  klare,  tonsehöne  und  Innige  Vortrag  des 
Andante  der  Laloschen  Symphonie.  Das  Blüthner-Orchester 
besorgte  unter  Herrn  Dr.  Niessens  gewissenhaft  umsichtiger 
Leitung  die  schwierigen  Begleitungen  in  durchaus  verläßlicher 
Weise.  —  Im  Beerhovensaaf  gab  am  16.  Februar  -der  bekannte 
Baritonist  Herr  Alexander  Heinemann  seinen  zweiten  Lieder- 
abend. Die  Vorzüge  seines  Gesanges  sind  an  dieser  Stelle 
schön  wiederholt  gebührend  gewürdigt  worden.  Sein  schönes, 
wohllautendes  Organ,  das  immer  sofort  gefangen  nimmt  und 
dessen  Behandlung  viel  gesangliches  Geschick  bekundet, 
sowie  seine  lebendige,  temperamentvolle  Vortragskunst  ver- 
halfen seinen  Darbietungen  wieder  zu- eindringlichster  Wirkung. 
Der  Sänger  bot  Lieder  von  Max  Stange,  Schumann  (Dichter- 
liebe), Loewe  und  E.  E,  Taubert.  Unter  den  zuletzt  genannten 
waren  interessante,  Feinsinnige.  Stücke,  besonders  „Seh'  ich 
die  Straße  dich  kommen",  „An  Lina"  (Goethe)  und  „Sonett" 
(Michel  Angeto).  —  -Das  Spiel  des  jungen  Violinisten  Daniel 
Melsa.,  der  an  demselben  Abend  im  Blüthnersaal  auftrat, 
machte  einen  recht  sympathischen  Eindruck.  Herr  Melsa, 
ein  Schüler  von  Issay  Barmas,  besitzt  eine  sehr  zuverlässige 
Technik,  einen  angenehmen,  runden  Tön  und  ein  niehi  unbe- 
deutendes Vortragstalent.  Leider  konnte  ich  von  ihm  nur 
das  Tschaikowskysche  Konzert  hören,  mit  dem  er  sehr  leb- 
haften Beifall  errang. 

Zur  Feier  seines  25jährigen  Bestehens  veranstaltete  der 
Wagner-Verein  Berlin-Potsdam  am  21.  Februar  in  der 
Philharmonie  ein  großes  Orchesterkonzert.  Das  Programm 
war  ausschließlieh  dem  Namenspatron  des  Vereins  gewidmet; 
es  brachte  einleitend  die  „Faust-Ouvertüre",  anschließend  die 
drei  Gedichte  „Träume",  „Im  Treibhaus"  und  „Der  Engel", 
ferner  den  „Wach  auf-Chor  und  „Schlußrede  des  Hans  Sachs" 
aus  den  Meistersingern,  das.  Siegfried -Idyll,  Vorspiel  und 
Isoldens  Liebestod  aus  „Tristan  und  Isolde"  und  zum  Beschluß 
den  Kaisermarsch.  Die  Aufführung  der  genannten  Werke  unter 
der  tatkräftigen,  einsichtsvollen  Leitung  des  Generalmusik- 
direktors Dr.  Muek  stand  auf. gewohnter,  vornehm  künstle- 
rischer Höhe  und  ließ  kaum  einen  Wunsch  unbefriedigt.  Unter 
seinem  Kommandostab  waren  neben  dem  ad  hoc  verstärkten 
Philharmonischen  Orchester  der  Bruno  Kitteische  Gesangs- 
ch.or  sowie  solistfsch  die  Hofopernsängerin  Cäcilie  Rüsche- 
Endorf  aus  Hannover  und  Herr  Hofopernsänger  Friedrich 
Plaschke  aus  Dresden  an  der  Mitwirkung  beteiligt.  —  Eine 


neue   Erscheinung    in    unseren    Konzertsälen   war  Johannes 
Doebber,  der  am  18,  Februar  im  Bechsteinsaal  einen  Lieder- 
abend gab.   Seine  nicht  sehr  ausgiebige,  doch  klangvolle  und 
biegsame  Baritonstimme  klingt  sympathisch  an;  den  Vortrag 
gestaltet  er  natürlich  lebendig,  technisch  ist  er  nach  alten 
Seiten  wohlgebildet.    Daß  er  auch  tiefer,  mit  dem  Gemüt  in 
ein  Tönstück  sich  versenken,  es  charakteristisch  zu  gestalten 
vermag,  erwies  er  in  den  Schubertschen  Gesängen  „Pause", 
„Eifersucht  und  Stolz",  „Der  DoppelgÄnger"  und  Loewes  „Das 
Erkennen".  —  Max  Pauer  bot  seiner  zahlreichen  Hörerschaft 
an  demselben  Abend  im  Beethovensaal  ein  Sehumannpro-gramm, 
umfassend  die  Fmoll -Sonate  op.  14,  die  Kinderszenen,  die 
herrliche  Cdur- Fantasie  op.  17,  das  Allegro  op.  8,  die  Ara- 
beske, Romanze  in  Dmoll  op.  32  und  Toccata  op.  7.  Über  das 
technische  Vermögen  des  Künstlers,  das  ihm  nur  als  Mittel  zum 
Zweck  dient,  ist  nichts  mehr  zu  sagen.   Aber  an  seiner  Dar- 
stellungsweise  bleibt  immer  wieder  hervorzuheben  die  geistige 
und  seelische  Innerlichkeit,  der  poetische  Reiz.  Was  ich  hörte, 
die  Fantasie,  das  Allegro  und  die  Arabeske,  spielte  der  Künstler 
mit  absoluter  Vollendung,  Bewunderung  erregend  nicht  nur 
durch  den  fein  gegliederten,  charakteristischen  Vortrag,- sondern 
auch  durch  die  Klarheit  und  Sauberkeit  der  Technik.  —  Im 
Bechsteinsaal  gab  am  19.  Februar  die  Geigerin  Armida  Se  na  t  ra- 
Napolitano  ein  Konzert.    Unter  pianistischer  Beihilfe  von 
Herrn  Marcel  van  Gool  brachte  sie  die  Emoll-Sonate  von 
Veracini,  Bruchs  Gmoil-  und  Vieuxtemps'  Edur-Konzert  zu 
Gehör.    Die  junge  Künstlerin  hat  mit  gutem  Erfolg  an  der 
Vervollkommnung  ihres  Könnens  gearbeitet.   Ihr  Ton  ist  größer 
und  voller  geworden,  ihre  Technik  zuverlässiger,  ihr  Vortrag 
innerlicher.    Die  Wiedergabe  der  Veracinischen  Sonate  war 
eine  technisch  und  musikalisch  hochachtbare  Leistung.— Jacques. 
Thibaud  brachte  in  seinem  Konzert  (Singakademie  —  HhFebr.) 
mit   Unterstützung  unserer  Philharmoniker   unter  Herrn  Dr. 
Kunwalds  Leitung  das  zweite  Konzert  (Dmoll,  öp.  44)  von 
Bruch,  das  Beethovensehe  und  Lalos  Symphonie  erpagnole 
zum  Vortrag.    Thibaud  ist  ein  Meister  seines  Instrumentes; 
gr  erfreute  wie  stets,  durch  seine  groUe,   fein  ausgefeilte 
Technik,  die  keine  Schwierigkeiten  zu  kennen  scheint,  und 
durch  gediegene  musikalische  Auffassung.  Der  Künstler  wurde 
sehr  gefeiert.  —  Von  dem  zweiten  Klavierabend  des  Pariser 
Pianisten  Robert  Lortat-Jacob  konnte  ich  nur  die  Fmoll- 
Sonate  op.  57  von  Beethoven  und  die  Symphonischen  Etüden 
von  Schumann  hören.    Kraft  und  Leben  In   der  Auffassung, 
sieghafte  Technik.    Schumanns  fein-  und  tiefsinniges,  kunst- 
voll gestaltetes  Werk  habe  ich  noch  selten  bei  so  glänzender 
Überwindung  aller  Schwierigkeiten  gehört,  es  war  eine  präch- 
tige Leistung.  —  Die  jugendliche  Pianistin  Cecile  Ayres, 
die  sich  tags  darauf  mit  einem  im  gleichen  Saale  gegebenen 
Klavierabend  vorstellte*  .  spielte    Kompositionen   von    Bach, 
Schumann  (Papilions),  Chopin,  Franck,  Debussy  und  Scriähine. 
Sie  besitzt  eine,  wenn  auch  nicht  unfehlbare,  so  doch  behende, 
glatte  Technik.    Ihr  Ton  muß  Freilich  noch  modulationsfähiger 
und  der  Ausdruck  wesentlich  wärmer  und  lebendiger  werden, 
ihr  Vortrag  ist  ein  wenig  zu  äußerlich  betont,  —  Zwei  Kunst- 
novizen stellten  sich  an  demselben  Abend   im  Klindworth- 
ScharwenkaSaal    vor:   die  Violinistin  Allx  Young  und  die 
Sängerin  Gertrud  Dauss.    Von  der  ersterCn  hörte  ich  eine 
F.  W.  Rust'sche  Sonate,   mit   deren  Wiedergabe   die  Vor- 
tragende eine  recht  tüchtige  violinistische  Leistung  darbot. 
Ihre  Technik  ist  solide,  der  Ton  angenehm,  so  lange  sie  nicht 
versucht,  ihn  größer  erscheinen  zu  lassen.    Der  Vortrag  ist 
gerade  nicht  durch  Eigenart  ausgezeichnet,  aber  im  allgemeinen 
wohldurchdacht.   Frl.  Dauss  hörte  ich  eine  Anzahl  Lieder  und 
Gesänge  von  Sindlng,  Kjerulf  und  Grieg  vortragen.   Stärker 
anzuregen  vermochten  ihre  Darbietungen  nicht,  sie  ließen  gutes 
stimmliches  Material,    auch    achtbares    gesangstechnisches 
Können  erkennen,  in  musikalischer  Beziehung  aber,  was  Inner- 
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lichkeit  und  Vertiefung  der  Auffassung  anbelangt,  zu  wünschen 
übrig.    Es  fehlte  den  Konzertgeberinnen  nicht  an  Beifall 

Adolf  Schultze. 

Bochum. 

Das  erste  Konzert  des  Musikvereins  (24.  Oktober) 
brachte  Tsehaikowskys  6.  Symphonie  „Pathetique*  In  brillanter 
Wiedergabe.    Musikdirektor  Arno  Schütze  machte  sie  zum 
Mittelpunkt  des  ganzen  Abends,  welcher  den  mehr  In  den 
Orchester-  als  Chorpartien  bedeutenden  Frauenchor  „Vor  der 
Klosterpforte"  von  Grieg  in  guter  Ausführung  bot.    Daneben 
standen   noch  Lieder   verschiedener  Komponisten   auf  dem 
Programm,  welche  Frau  La unhard- Amol dy -Krefeld  und 
Frl. Dam  en-Köln  befriedigend  zu  Gehör  brachten;  das  Klavier- 
konzert Amoll  von  Grieg  interpretierteFrl.  Krliger-München, 
jedoch     allzu     oberflächlich.  —    Als    nächste    musikalische 
Veranstaltung  von  "Wert  folgte  das  erste  Kamraertnusikkonzert. 
Musikdirektor  Schütze   (Klavier)   in   Verbindung   mit  dem 
Krefeld  er     Streichquartett     ließen    dem    bedeutenden 
Klavierquartett  Ctnoll   von  Richard  Strauß  alle  vertiefende 
Liebe  zuteil  werden,  so  daS  dies  Werk  sowie  einige  Lieder 
desselben  Meisters,   von  Frl.  Margareth'e  Lemme-Kosche 
mit  Feinsinnigem  Verständnis  vorgetragen,  zu  einem  wirklich 
ausgezeichneten  Kunstgenuß   verhallen.     Der   Totensonntag 
verlieh    dem  zweiten   Musikvereinskonzert   ein   weihevolles 
Gepräge.    Die  Hmoll -Symphonie  Schuberts,  die  dritte  Leo- 
noren- Ouvertüre  Beethovens  sowie  etliche  Lieder,  die  der 
Dortmunder  Sänger  Otto  Süße  stimmungsvoll  vortrug,  bildeten 
den  ersten  Teil   des  Programms,  der  mit  dem  zweiten  Teil 
von  Brahms'  »Deutschem  Requiem"  einen  ergreifenden  Schluß 
erhielt.    Der  Hauptanteil  an  dem  großartigen  Erfolg  gebührt 
dem  von  Arno  Schütze  glänzend  geleiteten  leistungsfähigen 
Orchester.  —  Mitte  Januar  des  neuen  Jahres  ließ  sich  Robert 
Kot  he  mit  seinen  LautcnUedern  hier  h-ören  und  erzielte  einen 
glänzenden  Erfolg.    Wenige  Tage   später  hielt  der  Mustk- 
verein  sein  drittes  Konzert  ab;  eingangs  stand  Mozarts  Esdur- 
Symphonie  auf  dem  Programm,  deren  klarer,  bezaubernder 
Wohllaut  In  der  guten  Wiedergabe  die  Wirkung  nicht  ver- 
fehlte.   Als  Solist  des  Abends  spielte  Prof.  Grützmaeher 
das  Dvofäksche  Cellokönzert  in  Hmoll,  dessen  prachtvollen 
Stimmungsgehalt  er  voll  ausschöpfte.    Zwei  Sätze  aus  der 
Ddur-Serenade  und  die  „Akademische  Festouvertüre"  von 
Brahms  und  einige  von  Frl.  Stapel  Fe  Id-Berlin   gesungene 
Lieder  halfen  den  Abend  ausfüllen.     Über  die  Symphonie- 
konzerte der  Merkertschen  Kapelle  wird  ein  folgendes  Referat 
berichten.  W.  Fentsch. 

Cassel. 
Im  4.  Abonnementskonzert  der  Mitglieder  des  König!. 
Theater-Orchesters  am  7.  Januar  gelangten  an  Instruraental- 
werken  die  neue  Symphonie  in  Hmoll  des  Tübinger  Univer- 
sitätsmusikdirektors Prof.  Fritz  V  o  1  b  ac  h ,  ein  recht  beachtens- 
wertes, thematisch  und  technisch  fesselnd,  bearbeitetes  Werk 
—  abgesehen  von  dem  zu  breit  ausgesponnenen  Finale  — , 
und  Mozarts  Gmoll-Symphonie  zu  Gehör.  Als  Gesangssolist 
war  der  neuentdeckte  Stern  William  Miller  vom  Stadttheater 
in  Düsseldorf,  der  demnächst  an  die  Hofoper  nach  Wien  unter 
glänzenden  Bedingungen  geht,  gewonnen  worden.  Der  von 
der  Natur  mit  einer  klangschönen,  kraftvollen  und  modulations- 
fähigen Tenorstimme  ausgestattete  Bütinensänger  sang  die 
Romanze  aus  Verdis  „Aida",  die  Gralserzählung  aus  „Lohen- 
grin",  das  Preislied  aus  den  „Meistersingern",  sowie  Lieder 
von  Beethoven,  Schubert  und  Rieh,  Strauß  und  errang  stür- 
mischen Beifall. 

Der  C asseler  Oratorien- Verein  veranstaltete  am 
19.  Januar  sein  2.  Konzert  und  brachte  an  Chornummern 
die  Chorballade  „Der  Feuerreiter"  von  H.  Wolf  und  „Deutsche 


Tänze"  von  Schubert- Flitner  recht  wirkungsvoll  zu  Gehör; 
In  demselben  Konzert  entzückte  wieder  einmal  die  Kammer- 
sängerin Frau  Erika  Wedekind  das  Publikum  durch  ihre 
hohe  Gesangskunst  und  den  bezaubernden  "Wohllaut  ihrer 
Stimme.  Sie  trug  in  technischer  Vollendung  eine  Cavatine 
aus  „Benvenuto  Ceilini"  von  Berlioz  vor  und  sang  außerdem 
Lieder  von  Haydn,  J.  Strauß  und  H.  Wolf.  Sodann  spielte 
ein  junger  Pianist  Anatol  von  Röessel  aus  Leipzig  mit 
Temperament  und  virtuoser  Technik,  jedoch  nicht  Immer 
mit  der  nötigen  EmpFindung,  Sachen  von  Liszt,  Chopin  und 
Schubert-Tausig. 

Einen  hohen  Kunstgenuß  verschaffte  uns,  wie  hier  all- 
jährlich, das  Konzert  des  Violinvirtuosen  Willy  Burmester 
unter  Mitwirkung  des  jungen  Pianisten  Enteric  von  Stefaniai 
aus  Budapest.  Zum  Vortrag  gelangten  außer  einer  Reihe 
kleinerer,  von  W.  Burmester  bearbeiteter  Viofinstücke  die 
Violinsonaten  in  C  dur  von  Mozart  und  in  Gdur  von  Beethoven 
und  das  Gmoll-Konzert  von  M.  Bruch.  Hervorragend  in 
Auffassung  und  Ausführung  waren  auch  die  Solo-Klaviervor- 
träge des  Herrn  Stefaniai:  Rhapsodie  II  von  Dohnänyi  und 
Tarantella  von  Liszt.  Prof.  Dr.  Hoebel. 


Dessau. 

Zwei  Konzerte  der  Herzoglichen  Hofkapelle,  das  dritte 
am  13.  Dezember,  das  vierte  am  20.  Januar,  boten  unter  Franz 
Mikoreys  genialer  Führung  in  künstlerisch  hochbedeutsamer 
Wiedergabe  Franz  Schuberts  VII.  Symphonie  (Cdur)  und  Anton 
Brückners  IV.,  die  romantische,  dazu  Franz  Liszts  „Mephisto- 
Walzer"   nach   Lenaus  „Faust"  und  Richard  StrauBens  sym- 
phonische Dichtung  „Don  Juan".    Im  ersten  Konzert  spielte 
der  Mfinchener  Kammervirtuos  Karl  Ebner  Anton  Dvofäks 
Cello-Konzert  op.  104,  und  Frl.  Marcia  van  Dresser  sang 
die  "Wahnsinnsszene  der  Ophelia  aus  Thomas'  „Hamlet";  im 
zweiten  versetzte  Emil  S  auer-Dresden  mit  Schumanns  Amolt- 
Klavierkonzert  und  mit  Soli  von  Mendelssohn,   Chopin  und 
Liszt  durch  sein  abgeklärtes,  elegantes  Spiel  die  Zuhörer- 
schaft in  heile  Begeisterung.    Unsere  Kammermusiker,  die 
Herren  Hof kapellmeister  Ml korey,  Konzertmeister  Otto  und 
die  Hofmusiker  Wenzel,  Weise,  Matthlae,  vermittelten 
an  zwei  Abenden  (9.  Dezember  und  10.  Januar)  in  künstlerisch 
gediegenerAusführung  Schumanns  Adur-Streichquartett  op.41, 
No.  3,  und  Srnetanas  „Aus  meinem  Leben",  des  weiteren  er- 
klangen die  beiden  Klaviertrios  Dmol!  op.  32  von  Arensk1 
und  Franz  Schuberts  herrlich-schönes  Bdur  op.  99.    Durch 
Liedergaben  erfreuten  Herr  Hofopernsänger  Mott  —  er  hob 
drei  charakteristische  neue  Lieder  Franz  Mikoreys  aus  der 
Taufe  —  und  Hof  opernsängerin  Frl.  Fi  eb  ig  er. 

Ernst  Hamann. 

Leipzig. 

Am  16.  Februar  wurde  in  der  Alberthalle  das  zu  Chor- 
meister Gustav  Wohl  gern  uths  25  jährigem  Dirigentenjubiläum 
veranstaltete  und  bereits  besprochene  Konzert  als  Wohltätig- 
keitskonzert zum  Besten  des  Leipziger  Helms  für  gebrechliche 
Kinder  wiederholt.  Neu  waren  nur  drei  a  cappella-Gesänge 
—  Reiters  Morgenlied,  Das  stille  Tal,  Wie's  daheim  war  — 
die  wir  schon  im  vorigen  Sommer  In  der  Festhalle  zu  hören 
Gelegenheit  hatten  und  deren  Vortrag  unter  Wohlgemuths 
straFfer  Leitung  ein  ganz  vortrefflicher  war.  Außerdem  sang 
noch  eine  Sopranistin  Frl.  Ilse  Helling  die  Brahmsschen 
Zlgeunerlieder  und  einige  Volkslieder  mit  klarer,  schöner 
Stimme  und  recht  temperamentvoll,  erstere  aber  etwas  zu 
stillos.    Herr  Paul  Aron  begleitete  recht  gewandt. 

Susanne  Dessoir  (21.  Februar  — Stadt.  Kaufhaus)  ist  in 
Leipzig  ein  gern  gesehener  Gast,  da  sie  stets  etwas  Ab- 
wechslung in  das  sonstige  Einerlei  unserer  Liederabende 
hereinträgt.   Diesmal  kam  sie  hauptsächlich  als  Interpretin  von 
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Volksliedern  und  wußte  mit  diesen  ein  zahlreich'  erschienenes 
Publikum  zu  fesseln,  sowohl  durch  ihren  fein  pointierten,  wie 
auch  einfachen  und  natürlichen  Vortrag.    Ein   herber  Grund- 
ton geht  durch  die  nordischen  Lieder,  von  denen  z.B.  „Der 
Sennerin  Sonntag"  ganz  dramatisch  gestaltet,  in  „Das  verkehrte 
Lied"  die  ganze  Schelmerei  des  Inhalts  ausgezeichnet  hervor- 
gehoben   wurde.    Von   den  Kunstliedern  im    Volkston   halte 
ich  Behms  „Marienbild"  Für  das  beste,  Wolf  und  Reger  wollen 
mir  hier  nicht  zusagen.   Sonst  gab  es  noch  bönmische,  fran- 
zösische, polnische  Volkslieder  und  die  hier  schon  oft  ge- 
sungenen reizenden  Kinderlieder  von  W.  Taubert,  E.  E.  Taubert, 
Heinemann  usw.  BrunoHinze-Reinhold  begleitete  vornehm. 
In  seinem  2.  Abonnementskonzert  (23.  Februar— Thomas- 
kirche) brachte  der  Riedel-Verein  unter  Leitung  von  Dr. 
Georg  Göhler  zwei  für  Leipzig  ganz  neue  Werke:  Schuberts 
„Stabat   mader"    und   Brückners   „Grosse   Messe"   in   Fmoll 
No.  3.    Ersteres  kann  als  ein  hervorragendes  Kirchen  werk 
wohl  kaum  gelten,  zeichnet  sich  aber  durch  eine  schöne 
melodische  Linie,  die  sich  durch  das  ganze  Werk  hindurch- 
zieht, aus.   Anders  Brückners  Messe.   Der  Meister  zeigt  sich 
hier  wieder  in  seiner  ganzen  Schlichtheit.     Kraftvoll ,  aber 
auch  wieder  kindlich  einfach  gibt  er  sieh,  ein  tiefes,  religiöses 
Empfinden  macht   sieh  in  den  einzelnen  Sätzen  bemerkbar, 
die    in    ihrer  Gesamtheit    mächtig    auf   den    Zuhörer   ein- 
wirken.   Die  Wiedergabe  durch  den  Riedel-Verein  war  eine 
ganz  vortreffliche.    Konnte  man  sich  auch  mit  so  manchen 
Einzelheiten  vielleicht  nicht  ganz  einverstanden  erklären,  so 
muß' andererseits  doch  auch,  als  Ganzes  betrachtet,  die  straffe 
Leitung  und  das  tadellose  Zusammenwirken  hervorgehoben 
werden.    Das  Orchester  stellte  die  Altenburger  Hofkapelle.; 
die  Soli,  die  einwandfrei  wiedergegeben  wurden,  lagen  in 
den  Händen  der  Damen  Marie  Keldorfer- Dresden,  Helene 
von  Neudegg-Altenburg  und  der  Herren  Paul  Sc  h  med  es - 
Wien,  Carl  Lejd  ström- Stockholm. 

Jaques-Dalcroze  hielt  am  27.  Februar  im  Zentral- 
theater einen  Vortrag  über  seine  Methode  einer  musikalisch- 
rhythmischen  Gymnastik  betr.  Gehörbildung  und  Erziehung 
des  rhythmisch-musikalischen  Sinnes.  Er  legte  die  Prinzipien 
seiner  Methode,  wie  er  zu  ihr  gekommen  ist,  ausführlich  dar, 
nur  störte  die  wegwerfende  Art,  wie  er  die  Dunean-Sch-ule 
und  die  Geschwister  Wiesenthal  behandelte.  Gerade  die  Vor- 
führungen der  letzteren  stelle  ich  sehr  hoch,  da  die  Bewegungen 
so  in  Schönheit  getaucht  sind,  so  edel,  graziös  und  poetisch 
anmuten,  daß  ich  diese  3  Damen  Über  alle  Tänzerinnen  der 
letzten  Jahre  stellen  möchte.  Dagegen  möchte  ich  nach  den 
Beispielen  des  bald  vergangenen  Winters  Dalcröze  darin  bei- 
stimmen, daß  so  mancher  Künstler  aus  seiner  Methode  wirk- 
liche Rhythmik  lernen  könnte.  Wunderbar  aber  waren  die 
Vorführungen  von  7  Schülerinnen  des  Genfer  Professors.  Sie 
zeigten  ein  rhythmisches  Gefühl  und  ein  Gehör,  wie  es  aller- 
dings nur  mit  großer  Geduld  zu  erziehen  ist,  und  waren 
gleichzeitig  ein  glänzendes  Beispiet  für  die  Methode.  Wir 
können  wirklich  nur  wünschen,  daß  sich  letztere  mehr  und 
mehr  ausbreite  und  an  Musikschulen  Eingang  finde,  wie  es 
z.  B.  in  Stuttgart,  Köln,  Wien  bereits  geschehen  ist.  Vom 
ästhetischen  Standpunkt  aus  halten  wir  jedoch  das  Kostüm 
der  Damen  und  Mädchen  für  wenig  schön  und  nicht  ver- 
einbar mit  einer  „Erziehung  des  ästhetischen  Sinnes". 

Ein  reichhaltiges,  vielleicht  etwas  zu  reichhaltiges  Konzert 
bot  am  selben  Tage  der  Universitätskirchenchor  unter 
Leitung  von  Prof.  Hans  Hofmann.  Mit  Chorwerken  waren 
Nagler,  Ernst  Müller,  Walter  Niemann  vertreten,  DvoPäk  mit 
2  biblischen  Liedern  für  I  Singstimme,  Der  Chor  war  seinen 
Aufgaben  voll  gewachsen,  besonders  fiel  mir  das  reiche 
Material  an  schönen  Frauenstimmen  vorteilhaft  auf.  Müllers 
Leipziger  Festmotette  gelangte  zu  klangschöner  Wiedergabe, 
ebenso  ein  „Abendlied"  von  Volkmann  für  Hörn  (ArnoRu  do  I  p  h), 


Klarinette  (Edw.  König)  und  Cembalo  (Walter  H  antra  ermann). 
Die.  Sopranistin,  Frl,  Helene  Schmidt,  wollte  mir  wenig  zu- 
sagen: fast  geschlossener  Mund  Und  gaumiger  Ton.  Das  Largo 
aus  Regers  „Vioiin-Suite  im  alten  Stil"  besagt  zwar  nicht 
viel,  wurde  aber  von  Frl.  KäteHäbler  wundervoll  gespielt. 
Zwei  Solostücke  für  Hom,  ein  Mozartsches  Andante  und  eine 
Spohrs.ehe  Romanze,  wollten  wenig  in  den  großen  Kirchenraum 
passen,  sondern  sind  eher  für  einen  intimen  Raum  geeignet. 
Die  Szene  aus  Woyrsch's  „Passionsoratorium":  die  Einsetzung 
des  Abendmahles-,  gelangte  mit  vortrefflichem  Gelingen  zum 
Vortrag.  L.  Frankenstein. 

Ein  Liederabend  recht  erfreulicher  Art  war  derjenige 
des  Frl.  Elisabeth  Ohlhoff  am  16.  Februar.  Unter  der  künst- 
lerischen Assistenz  des  Herrn  Arthur  Sntolian  bot  die  Dame 
einen  sehr  geschmackvoll  zusammengestellten  Blütenstrauß 
älterer  und  moderner  Lyrik.  Nachdem  Beethoven  und  Schubert 
zu  Worte  gekommen  Waren,  erfreute  die  Sängerin  mit  Liedern 
von  Grieg  und  Tschaikowsky.  Des  norwegischen  Tonsetzers 
„Hoffnung"  sang  sie  mit  hinreißender  Leidenschaftlichkeit, 
wogegen  „Im  Kahne"  eine  im  allgemeinen  noch  zartere  und 
leichtere  Tongebung  verlangt  hätte.  Von  zwei  Tsehaikows- 
kyschen  Gesängen  geriet  ihr  „War  ich  nicht  ein  Halm«  ganz 
ausgezeichnet.  Auch  Lieder  von  Rieh.  Strauß,  Paul  Schwers, 
Hugo  Kaun,  Taubert,  Weekerlin  und  Chopin-Viardot  formte 
sie  mit  künstlerischem  Feingeschmack.  Auf  jeden  Fall  trat 
uns  in  Frl.  Ohlhoff  eine  Sängerin  entgegen,  die  ein  reges 
musikalisches  Verständnis  und  Fühlen  mitbringt  und  zudem 
noch  im  glücklichen  Besitze  schöner  Stimmittel  ist.  Von 
sympathischem  Timbre  in  Tiefe  und  Mittellage,  ist  das  gut- 
geschulte Organ  von  sehöner  Leuchtkraft  in  der  Höhe,  Die 
Künstlerin,  die  zu  Veranstaltungen  von  Liederabenden  artis- 
tisch durchaus  berechtigt  ist,  errang  einen  vollen  Erfolg. 

Die  5.  Kammermusik  im  Gewandhause  (20.  Februar) 
machte  dem  Geschmack  des  Publikums  weite  Konzessionen. 
Durch  die  Vorführung  leicht  faßlicher  und  allgemeiner  Be- 
liebtheit  sich    erfreuender  Werke  .erhielt   der  Abend  einen 
populären  Anstrich.    Nachdem  Haydns  „Kaiserquartett"  von 
dem   Gewandhausquartett  (Herren  Konzertmeister  E.  Woll- 
gandt,  K.  Wolschke,  K.Herrmann  und  Prof.  J.  Kiengel) 
in  künstlerisch  vollkommener  Weise  vorgetragen  worden  war, 
kam  Meister  Brahms  mit  seinen  „Liebeslieder-Walzern"  für 
Klavier  zu  vier  Händen  und  Gesang  (o.p.  52}  zu  Worte.  Hier 
beteiligten  sich  in  schönem  Zusammenwirken  die  Damen  Frl. 
Anna  Härtung  und  Frau  Bertha  Grimm-Mittelmann,  die 
Herren  Karl  Schroth  und  Alfr.  Käse.    Die  Ausführung  des 
Klavierparts  lag  in  den  Händen  der  Herren  Prof.  Dr.  Max 
Reger  und  Paul  A  ron.    Sehr  gefielen  die  Walzer  No.  6  („Ein 
kleiner,  hübscher  Vogel"),  No.  9  („Am  Dönaustrande")  und 
No:  1 1  („Nein,  es  ist  nicht  auszukommen").    Letztere  Nummer, 
die  wegen  ihres  feurigen  magyarischen  Charakters  nie  ihre 
Wirkung  verfehlt,  die  aber  im  Klavierteile  meines  Erachtens 
doch  etwas  allzu  forsch  angegriffen  ward,  mußte  wiederholt 
werden.    Bemerken  will  ich  übrigens,  daß  ich  von  dem  mir 
zugewiesenen  akustisch   unzulänglichen  Sitzplatze  aus  kaum 
die  volle  Klangwirkung  ermessen  konnte.    Den  Schluß  bildete 
Schuberts  ewig  schönes  Porellenquintert  (mit  Alb.  Wolschke 
am  Kontrabaß),  wo  nicht  immer   völlige  Einigkeit  zwischen 
Klavier  und  Streichern  herrschte,  das  aber  im  übrigen  klang- 
schön Interpretiert  wurde  und  einen  starken  Eindruck  hinterließ. 
Herr  Dr.  Leo  von  Herget  stellte  sich  In  seinem  Lieder- 
abend (24,  Februar)  als  intelligenter  und  stimmlich  gut  quali- 
fizierter Sänger  vor.    Zu  einem  Organ  von  schöngefärbtem 
Vollklang  in  Tiefe  und  Mittellage,  dagegen  etwas  flachem 
Ausdruck  in  der  oberen  Stimmregion  gesellt  sich  ein  tiefes 
musikalisches  Verständnis  und  ein   warmes   innerliches  Mit- 
empfinden, so  daß  die  Darbietungen  dieses  Sängers  höchst 


angenehm  berührten.  Sein  großes  Ausdrucksvermögen  offen- 
barte Herr  von  Herget  in  den  verschied  entlichsten  Stilarten. 
Ob  er  alte  italienische,  französische  oder  Lieder  von  Schu- 
mann und  Brahms  vortrug,  stets  fühlte  er,  was  er  sang,  und 
dieses  echte  Gefühl  wußte  er  den  Zuhörern  ohne  alle  Auf- 
dringlichkeit mitzuteilen.  Von  großer  Ausdauer  scheint  seine 
Stimme,  die  auch  für  den  kolorierten  Gesang  die  erforderliche 
Beweglichkeit  mitbringt,  nicht  zu  sein,  wenigstens  "berechtigte 
eine  gewisse  nach  den  Brahmsschen  Gesängen  sieh  bemerkbar 
machende  Ermüdung  zu  dieser  Schlußfolgerung.  Der  von 
Herrn  Josef  Pembaur  jr.  mit  künstlerischem  Geschmack, 
teilweise  aber  etwas  zu  kräftig  am  Flüget  sekundierte  Konzert- 
geber hatte  schönen  Erfolg. 

Eine«  Liszt-Brflhms-Abend  (!)  veranstaltete  der  Pianist 
Paul  Schramm  unter  Mitwirkung  der  Sängerin  Margarete 
Kuller  am  26.  Februar.   Herr  Schramm  trug  Lisztsche  Kom- 
positionen vor,  Frl.  KUIler  sang  Brahmssche  Lieder.   Ein  son- 
derbarer Wettstreit,  aus  dem  der  Pianist  als  Sieger  hervor- 
ging.  Die  musikalischen  Qualitäten  des  Herrn  Sehramra  sind 
gelegentlich  seines  Klavierabends  im  Dezember  von  kolle- 
gialer Feder  gebührend  gewürdigt  worden,  und  dem  damaligen 
Urteile  kann  ich,  nachdem  ich  Herrn  Schramm  gehört,  nur 
zustimmen.    In  Paul  Schramm  wächst  ein  Pianist  heran,  der 
zu  Großem  berufen  erscheint.    An  seinem  seelisch  belebten 
Vortrage  und  an  seiner  virtuos  entwickelten  Technik  empfand 
man  echte  Freude.    Doch  hatte  sich  der  begabte  Künstler  mit 
der  „Don  Juan"-Fantasie  ein  vorläufig  noch  zu  hohes  Ziel  ge- 
steckt.    Sein    physisches  Vermögen    versagte  hier.     Seine 
Partnerin,  FrL  Kuller,  konnte  nur  wenig  Interesse  erregen. 
In  die  Eigenart  der  Brahmsschen  Tohsprache  vermochte  sie 
kaum  einzudringen,  geschweige  diese  den  Hörern  nahe  zu 
bringen.     Möglich!   daß   Ihr  ein  anderer,  weniger  spröder 
Meister  besser  „Hegt".    Zudem  ließ  sie  gesangstechnisch  zu 
wünschen    übrig.      Ihre    ungleichmäßige,    flackernde,    eines 
eigentlichen    piano    gänzlich    entbehrende   Tongebung    und 
sonstige  Mängel  ließen  uns  Unfertigkeit  der  gesanglichen  Ent- 
wicklung   statuieren.     Am    Flügel    begleitete    Herr    Max, 
Wünsche  mit  Geschmack. 

Eine  von  dem  jungen  amerikanischen  Komponisten  Paul 
Allen  am  27,  Februar  veranstaltete   Kammermusik-Matinee 
b.ezweckte  die  Bekanntmachung  von  des  Veranstalters  Streich- 
quartett Hmoll  und  seines  Lehrers  Antonio  Scontrino  Streich- 
quartett  Cdur.    Paul  Aliens  Hmoll -Quartett    ist  natürlich 
empfunden   und   zeugt    von    des   Autors  Sinn    für   schöne 
Klangwirkungen.   Eine  gewisse  Zerfahrenheit  des  Ausdrucks, 
ein  öfteres  unbestimmtes  Hin-  und  Hersuehen  läßt  erkennen, 
daß  der  Tonsetzer  seinen  Stil  noch  nicht  gefunden.    Tristan- 
klänge sind  im  ersten,  mir  am  meisten  zusagenden  Satze  ent- 
halten, in  der  Serenade  sind  die  Mandoliite  und  Gitarre  cha- 
rakterisierenden pIzzicato-Effekte  allzu  reichlich  angebracht, 
und  die  AnhäuFung  von  Sequenzen  im  Schlußsatze  ist  auch 
nicht  gerade  geistreich  zu  nennen.   Alles  in  allem:  das  Opus 
ist  eine  gute  Schülerarbeit,  die  kompositorisches  Talent  durch- 
blicken läßt.    Des  ehemaligen  Kontrabassisten  und  Jetzigen 
geschätzten  Florentiner  Tonfehrers  und  Komponisten  Antonio 
Scontrino  Streichquartett  Cdur  fesselte  durch  gedankentiefen 
Inhalt  und  geschickten  architektonischen  Aufbau,  ermüdete 
aber  schließlich  doch  durch  die  allzu  breite  Ausspannung  der 
Sätze.     Beide  Werke,   von  den  Herren  Konzertmeister  E. 
Wollgandt,  Konzertmeister  K.  Hering,  F.  Heintzsch  und 
E.  Robert-Hansen  in  treffHehster  Weise  vermittelt,  fanden 
viel  Beifall.  Herr  Paul  Allen  hatte  den  Erfolg  eines  HervorruFs. 

L.Wambold. 

Lüttich. 

An  Konzerten  ist  nur  wenig,  aber  tüchtiges  zu  ver- 
zeichnen.   L'Oeuvre  des  Art  äs  tes  widmete  die  erste  ihrer 


„Musikstunden"  den  Kammermusikwerken  Victor  Vreuls,  des 
Direktors  des  Großherzoglichen  Konservatoriums  in  Luxem' 
bürg.     Seine   ausgezeichnete   Violinsonate,    sein   „Gedicht" 
(Poeme)  für  Cello,  seine  gesanglichen  Kompositionen  (sämt- 
lich mit  deutscher  Übersetzung  herausgegeben)  trugen  einen 
großen    Erfolg    davon.     Diese    gediegenen    Werke   sollten 
sich   auch   in    Deutschland   einen   Weg   bahnen  dürfen.    — 
Im  ersten  Conservatoire- Konzert  hörten  wir  mit  Freude  die 
zwei   ausgezeichneten    deutschen   Sänger  Herrn    und  Frau 
Hensel-Schweitzer  in   einem  Wagnerischen   Programm, 
dessen  Hauptstück  ein  Fragment  des  1.  Aktes  der  „Walküre" 
bildete.    Leider  stand  die  Leitung  des  Orchesters  (Theodor 
Radone)  nicht  auf  der  nötigen  Höhe,  und  die  Künstler  werden 
wohl  skeptischer  auf  unsere  Musikverhältnisse   hinabsehen, 
als  es  der  Fall  gewesen  wäre,  wenn  sie  z.  B.  unter  Leitung 
von  Herrn  Debefne  gesungen  hätten.  —  Dieser  letzte  hatte 
zu    seinem  ersten  Konzert  den  Pianisten  Risler  aus  Paris 
engagiert,  der  rm  Dmoll-  Konzert  von  Beethoven,  das  er  ganz 
ä  la  Mozart  spielte,  großen  Beifall  erntete.    Das  neueste 
an  diesem  Abend  war  die  erste  Aufführung,  unter  Leitung 
des  Komponisten,  von  Georg  Sporcks  (Paris)  „lslande"  nach 
der  Lotischen  Erzählung  und  „Legende"  für  Englisch  Hörn 
und  Orchester.    Wir  haben  es  hier  mit  bedeutenden  Werken 
der  neuen  französischen  Schule,   die  sich   von  der  Cesar 
Franckschen  Richtung  scharf  abtrennen  lassen,  zu  tun.    Schon 
der   böhmische  Ursprung  des  Komponisten  —  die   Grafen 
Sporck  sind  in  Österreich  wohl  bekannt  —  läßt  auf  fremde, 
dem    klassischen  Boden  der  Musik  entsprungene    Einflüsse 
schließen.    Und  in  der  Tat  ist  Sporck  ein  Meister  der  Form, 
der  seine  Tüchtigkeit  in  der  „modernen  Edition  der  klassischen 
Werke",  worin  er  Klaviersonaten  von  Beethoven,- Hummel, 
Weber  usw.  analysiert,  zur  Genüge  bewiesen  hat.    Er  ver- 
steht die  Orchestratiön  meisterlich  und  verfügt  auf  zahlreiche, 
gediegene  Orchestersätze,  die  sich  langsam  und  sicher  ihren 
Weg  bahnen,  da  vor  alledem  der  Komponist  seine  Unabhängig- 
keit  behauptet    und   keiner   den    kleinen   Pariser   „ehapelles 
d'admiratioh  mutuelle"  angehören  will. 

Beim  „Liebhaberkonzert"  hörten  wir  eine  junge  Schülerin 
Ysayes,  Frl.  Maud  Delst  anche,  die  schon  in  München-Glad-_ 
bach,  Aachen  usw.  Erfolge  zu  verzeichnen  hatte.  Ihr  aus- 
gezeichnetes Geigenspiel  bewies  sie  meisterhaft  in  Bachs 
Edur- Konzert.  Auch  spielt  sie  Saint-Saens'  „Havanaise"  mit 
viel  Chic.  Dr.  Dwelshauvers. 


Posen. 

Einen  bedeutenden  Zuwachs  an  Solistenkoßzerten  brachte 
uns  die  neuerrichtete  Filiale  der  Konzertagentur  Alfred  Döring 
(Firma  Simon)  aus  Stettin  in  ihren  Abonnementskonzerten. 
Bisher  erschienen  in  diesem  Rahmen  Julia  Culp,  Susanne 
Dessoir,  Prof.  Marteau  und  ProF.  Burmester  mit  dem 
Pianisten  Stefaniai,  die  letzten  besonders  bejubelt.  Im 
Verein  junger  Kaufleute  traten  Franz  von  Vecsey,  Prof. 
Sauer  mit  dem  einheimischen  jugendlichen  Geiger  Jahnke, 
Paula  Hegner  (Pianistin)  und  Stefl  Geyer  mit  Baptist  Hoff- 
mann auf.  Die  hiesige  Firma  Bote  &  Bock  vermittelte  uns 
ein  Konzert  Bronislaw  Hubermans.  Das  Schumann -Trio 
mit  Prof.  Halir  gab  einen  vörtreFf  liehen  Kammertnusik.ftbend. 
Von  den  Symphoniekonzerten  der  Posener  Orehester- 
vereinigung  fesselte  besonders  das  dritte,  das  unter  Paul 
Geislers  Leitung  u.  a.  Raffs  Symphonie  „Im  Walde"  und  das 
„Meistersinger"-Vorspiel  brachte,  beide  Werke  in  reiFster, 
charakteristischer  Durchbildung.  Prof.  C.  A.  Lorenz*  welt- 
liches Oratorium  „Das  Licht",  das  erfreulicherweise  immer 
mehr  in  Aufnahme  kommt  und  dessen  Uraufführung  In  Stettin 
im  „Musikal.  Wochenbl."  entsprechend  gewürdigt  worden  ist, 
erfuhr  unter  Prof.  C.  R.  Hennigs  Leitung  im  Hennigschen 
Gesangverein  eine  ausgezeichnete  Wiedergabe,  die  die  Be- 


deutung  des  eigenartigen  und  vornehmen  Werkes  ungemein 
klar  zutage  treten  ließ.  Das  Oratorium  verdient  die  weitest- 
gehende Beachtung,  es  ist  den  besten  neueren  Werken  dieser 
Gattung  gleichzustellen  und  ist  von  bleibendem  Werte, 

A.  Huch. 

Stuttgart. 

Noch  aus  dem  vorigen  Jahre  ist  ein  Kammermusikabend 
von  Wendling-Pauer  zu  erwähnen,  in  dem  außer  Cherubim, 
C&ar  Franck  mit  seinem  hochinteressanten  Klavierquintett, 
Mozart  mit  einem  G  moil-Streichquintett  vertreten  waren.  Eine 
wohlgelungene  Spohr-Feier  veranstaltete  Musikdir.  Rückbeil 
mit  seinem  leistungsfähigen  Schubert-Verein.  Es  wurden  die 
letzten  Dinge  aufgeführt.  Der  Württemb.  Bach-Verein  findet 
für  seine  Bestrebungen  günstigen  Boden.  Zwei  öffentliche 
Aufführungen  des  Vereins  gaben  uns  Gelegenheit,  Prof. 
Straube  als  Orgelspieler  kennen  zu  lernen.  Alte  und  neue 
Orgelwerke  kamen  auf  dem  schönen  Waleker-  Instrument  in 
der  Markuskirehe  zu  Gehör,  die  verblüffende  Technik  des 
Spielers  trat  hierbei  nicht  weniger  zutage  als  dessen  hoch- 
entwickelter feiner  Registrierungssinn.  Straube  instrumentiert 
mit  förmlichem  Raffinement,  dabei  aber  nie  die  Grenze  des 
Zulässigen  überschreitend.  In  einem  der  von  Max  Schillings 
geleiteten  Abonnementskonzerte  kamen  aufler  der  gigantischen 
VIII.  Symphonie  von  Brückner  Orchestersrücke  von  Hans 
Pfitzner  unter  dessen  eigener  Direktion  zu  Gehör.  Die 
feine,  von  romantischem  Hauch  durchwehte,  gehaltvolle  Musik 
—  Ouvertüre  zum  Käthehen  von  Heilbronn,  Olufbal lade,  Stück 
aus  dem  Fest  auf  Solhaug  —  war  recht  geeignet,  für  Pfitzner, 
der  hier  eine  fast  ganz  neue  Erscheinung  ist,  Stimmung  zu 
machen.  Bedeutsamer  noch  muß  das  Pfitznersche  Klavier- 
quartett genannt  werden,  über  das  schon  aus  Anlaß  des 
letzten  Tonkünstlerfestes  von  Stuttgart  aus  berichtet  wurde. 
Wendung  brachte  es  in  seinem  4.  Abend,  der  Komponist  saß 
selbst  am  Klavier,  Das  stärkere  Heranziehen  von  Bläsern 
für  diese  Konzerte  (Oktett  von  Schubert)  verleiht  den  be- 
liebten Kämmermusikabenden  neuen  Reiz.  —  Das  Ehepaar 
Dagmar  und  Adolf  Benzinger  gab  Vorträge  auf  zwei 
Klavieren,  die  Vortragsart  der  beiden  Künstler  berührte  sehr 
sympathisch.  A.  Eisenmann. 

Kreuz  und  Quer. 

•  In  der  Kaiger  Friedrich-Gedächtniskirche  zu 
Berlin  veranstaltet  der  König!,  Kammersänger  Herr  Julius 
Lieb  an  am  9.  März  (Todestag  Kaiser  Wilhelm  1.)  ein  Konzert 
unter  Mitwirkung  erster  Solisten  und  des  Kirchenehöres  (Diri- 
gent Rudolf  Fiering). 

*  Am  10.  März  findet  in  der  Galerie  Helbingzu  Man- 
chen die  Versteigerung  der  Autographensammlung  des  ver- 
storbenen Kommerzienrats  0.  B&lly  ans  Säckingen  statt.  Die 
Sammlung  ist  reich,  an  Autographen  von  fürstlichen  Persönlich- 
keiten, Staatsmännern  und  Politikern,  Gelehrten,  Dichtern  und 
Schriftstellern,  sowie  Musikern.  Von  letzteren  erwähnen  wir 
laut  Katalog  Brahms,  Bülow,  Joachim,  Meyerbeer, 
Nicol.  Rabinatein. 

*  Zwischen  dem  New  Yorker  Hause  Leibler  &  Co.,  Son- 
zogno  in  Mailand  und  Mascagni  ist  ein  Vertrag  zustande  ge- 
kommen, wonach  das  neue  Werk  .Isabe&u'  seine  Uraufführung 
in  New  York  im  November  erleben  wird.  Mascagni,  der  sich 
4  Monate  in  Amerika  aufhalten  wird,  erhält  pro  Monat  f  20000, 

•  Für  das  Fünfte  Deutsche  Bach-Fest,  welches  in 
den  Tagen  vom  4,-7.  Juni  d.  J.  unter  Leitung  des  Königl. 
Musikdirektors  Waltber  Josephson  in  Duisburg  statt- 
findet, ifit  der  äußere  Rahmen  nunmehr  in  folgender  Weise 
festgestellt:  Am  Samstag,  den  4.  Juni  findet  in  der  städtischen 
Tonhalle  ein  Konzert  geistlichen  Charaktere  statt,  in  welchem 
vornehmlich  Kantaten  zur  Aufführung  gelangen.  Am  Sonn- 
tag, den  5.  Juni  ist  Festgottesdienst  in  der  herrlichen,  vor  zwei 
Jahren  vollständig  renovierten  Salvatorische^  darau  an- 
schließend ein  Kanunermnaikkonzert  und  abends  ein  Kirchen- 
konzert, Montag,  den  6.  Jnni  findet  vormittags  ein  historisches 
Konzert  mit  Benutzung  von  alten  zn  Bachs  Zeiten  gebräuch- 


lichen Instrumenten  statt,  für  welches  die  bekannte  Cemba- 
Iisün  Frau  Wanda  Landowska  aus  Paris  gewonnen  worden  ist, 
Abends  ist  in  der  Tonhalle  ein  Chor-  und  Orchesterkonzert 
weltlichen  Charakters.  Am  Dienstag,  den  ?.  Juni  vormittags 
hält  die  Neue  Bach-Gesellschaft  ihre  Generalversammlung  ab 
nnd  nachmittags  wird  das  Fest  durch  eine  Festfahrt  auf  dem 
Bhein  abgeschlossen. 

*  Deutsche  Theater-Ausstellung  Berlin  1910.  Wie 
in  der  in  Berlin  abgehaltenen  letzten  Plenarsitzung  des  Ehren- 
komitees nnd  Arbeitsausschusses  bekannt  gegeben  wurde, 
nehmen  die  Vorarbeiten  für  die  im  Oktober  beginnende  Aus- 
stellung rüstigen  Fortgang.  Von  den  Leitern  großer  Bühnen 
und  öffentlicher  Sammlangen  sind  bereits  eine  Anzahl  inter- 
essanter Objekte  für  die  historische  Abteilung  angemeldet 
worden.  Ebenso  ergehen  ans  den  Kreisen  der  Industrie  und 
der  für  das  Theater  tätigen  Handelszweige  und  Gewerbe  fort- 
gesetzt Anmeldungen  nnd  Anfragen  wegen  Platzverteilung  in 
den  Ausstellungshallen  am  Zoologischen  Garten,  die  diese  erste 
auf  reiehsdeutschem  Boden  stattfindende,  der  dramatischen  Muse 
geweihte  Heerschau  beherbergen  werden, 

*  In  Frankfurt  a.  M.  konstituierte  sich  der  .Verband 
Deutscher  Orchester-  und  Chor-Leiter*,  dem  bereits  eine  große 
Anzahl  der  bekanntesten  und  namhaftesten  Dirigenten  bei- 
traten. Generalmusikdirektor  Prof,  Max  Schillings  (Stuttgart) 
und  Hofkapellmeister  Ferdinand  Meister  (Arolsen)  sind  die 
Vorsitzenden  des  Verbandes,  die  Kapellmeister  Heinrich  Bauer 
(Bonn),  Max  Kämpfert  (Frankfurt  a.  M.),  die  Königl.  Musik- 
direktoren Georg  Hüttner  (Dortmund),  Josef  Krug-Waldsee 
(Magdeburg)  und  Hofkapellmeister  Prof.BichardSahJa  (Bücke- 
burg) gehören  dem  Vorstande  an. 

*  Otto  Taubmanns  .Deutsche  Messe*,  deren  Erstauf- 
führung durch  den  Phil  harmonischen  Chor  unter  Prof-  S.  Ochs 
das  diesjährige  musikalische  Ereignis  Berlins  bedeutete,  wird 
ihre  zweite  voUst&ndige  Aufführung  in  Dessau  erleben.  Hof- 
kapeilmeister  F.  Mikorey  ü»t  mit  seinem  Ohore  schon  seit 
einiger  Zeit  eifrig  mit  dem  Studitun  des  bedeutenden  Werkes 
beschäftigt. 

*  Der  norwegische  Pianist  Karl  Nissen  spielte  am 
11.  Februar  d.  J.  in  dem  Svmphoiiie-Konzert  der  Kaiser!  russ. 
Musikgesellschaft  ib  Odessa  die  neuen  Klaviervariationen  in 
Cmoll  von  Chr.  Sindina:  (Volksausgabe  Breitkopf  &,  Härtel) 
mit  durchschlagendem  Erfolge. 

*  Zur  Vorfeier  von  Otto  Nicolais  100.  Geburtstag 
veranstaltete  der  Konzertverein  zu  Zeitz  einen  Nicolai-Abend, 
dessen  Programm  ausschließlich  Kompositionen  des  Meisters 
brachte.  Unter  Leitung  von  Georg  Bichaid  Kruse  aus  Berlin 
kamen  die  von  ihm  wieder  aufgefundene  Ddur- Symphonie 
und  Weihnachts-Ouvertüre,  ferner  die  Ouvertüren  zu  den  Opera 
,11  Templario*  und  .Die  lustigen  Weiber  von  Windgor*  zur 
Aufführung.  Frl.  Ells.  Houben  sang  vier  volkstümlich  ge- 
haltene Lieder  Nicolais  nnd  die  Ajie  der  Fran  Fluth.  —  Die 
Weihnächte -Ouvertüre  wurde  kürzlich  auch  im  Philhanno- 
nischen Konzert  in  Nürnberg  gespielt,  und  die  Symphonie 
gelangt  noch  in  diesem  Monat  in  dem  Völks-Symphonie-Kon- 
zert  des  Münchener  Konzert  Vereins  zu  Gehör. 

*  Die  Besetzungsfrage  für  die  Leipziger  öpernfestapiele 
ist  nun  im  allgemeinen  ziemlich  erledigt.  Es  werden  über- 
nehmen in  der  .Zauberflöte"  (Dirigent  Richard  Hagel); 
Pamina  Frau  Hafgre  n-Waag- Mannheim, Königin  der  Nacht 
Frl.  Frieda  Hempel -Berlin,  Taroino  Herr  Vogelstrom- 
Mannheim,  Sarastro  Kammersänger  Ben  der- München.  In 
.Fidelio*  (Dirigent  Felix  Mottl):  Leonore  Fran  Preuse- 
Matzenauer-Mftnchen ,  Ploreatan  Herr  Urlus- Leipzig, 
DonPizarro  Herr  Baptist  Hofimann-Beriin,  Marzeline  Frau 
Minnie  Nast-Dresden,  Rokko  Paul  Knüpf er-Berlin,  Jac- 
quino  Herr  Rüdiger-Dresden,  Minister  Herr  Kase-Leipzig. 
In  den  .Meistersingern'  (Dirigent  Otto  Lohse):  Hans  Sachs 
Fritz  Feinhals-München,  Walter  von  Stolaing  Karl  Burrian- 
Dresden,  Pogner  P&ttl  Knüpfer,  Beckmesser  Geis-München, 
Kothner  Alfred  Käse,  David  Herr  Rüdiger,  Evchen  Frau 
Minnie  Nast,  Magdalena  Frau  Bender-Schäfer- Dresden. 
In  .Tristan  und  Isolde*  (Dirigent  Prof.  Max  Schillings): 
Tristan  Herr  Urlus,  Isolde  Frau  Eüsche-Endorf.  König 
Marke  Herr  Brann- Wiesbaden,  Kurwenal  Herr  Baptist 
Hoffmann,  Brangäne  Frau  Metzger-Froitzheim-Ham- 
burg,  Melot  Herr  Schroth- Leipzig.  Die  Inszenierung 
sämtlicher  4  Werke  hat  Herr  Dr.  Hans  Löwenfeld. 

*  In  PariB  hat  Bich  eine  Vereinigung  sämtlicher 
französischer  Konzertgesellschaften  unterdem  Vorsitz 
von  Saint-Saens  und  Charpentier  gebildet,  die  bereits 
12000  Vereine  mit  300 U0O  Mitgliedern  umfaßt  und  pekuniäre 
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Unterstützung,  Veranstaltung  von  Mueikfesten,  Errichtung 
einer  gemeinsamen  Bibliothek  und  Anschaffung  von  .Instru- 
menten für  die  Mitglieder,  -sowie  sonstigem  musikalischen 
Material  bezweckt. 

*  Karl  Heinrich  Granns  .Tedeum'  in  Ddur  wurde 
j/or  einigen  Tagen  durch  den  Dresdener  Kreuzchor  nnter 
Leitung  Otto  Kichters  aufgeführt.    Das  Werk,  das  einst  in 
der  SchloBkapelle  zu  Cbarlottenburg  zur  Feier  dee  Hubertus- 
burger Friedens  auf  Befehl  Friedrichs  des  Großen  gesungen 
wurde,   und  das  sich  bis  in   die  dreißiger  Jahre  des  vorigen 
Jahrhunderts   in   GhoranffOhrungen   behauptet  hat,   verdient 
wohl  der  Vergessenheit  entrissen  zu   werden,     „Die   Chor- 
stimmen,  die  konzertierenden  Hörner  und  Flöten  und  die  übrigen 
Orchesterinstrumente    überdecken    die_  vorwiegend    weichen 
Grundgedanken   dieser  Komposition  mit  einer  Fülle  liebens- 
würdigen   Bcbniuckwerkes*    (H,   Kretz3chmar:    Führer  durch 
den  Konzertsaal).    Zu  fast  imposanter  Größe  erheben  sich,  das 
Sanctus  und  eine  der  beiden  Doppeifugen.  während  die  Arien 
zum   Teil  dem  Zeitgeschmack  stark   Rechnung  tragen.    Der 
Dresdener  Aufführung   lag  eine  von  dem  Kreozkantor  G.  A. 
Homilius  (dem  Schüler  Bachs)  geschriebene  Partitur  zugrunde. 
Eine  Druck  vorläge  des  Werkes  (Leipzig,  bei  Immanuel  Breit- 
kopf) stammt  aus  dem  Jahre  1757.    Graun,  dessen  150.  Todes- 
tages vor  einigen  Monaten  gedacht  worden  ist,  war  bekanntlich 
nicht    nur  einer   der  gefeiertsten   Tondichter  des  18.  Jahr- 
hunderts, sondern  auch  einer  der  besten  dramatischen  Sänger 
seiner  Zeit.    Den.  Grund  zu  seiner  Bedeutung  legte  er  —  wie 
so  viele  andere  —  auf  der  Dresdener  Ktenzschnle,  deren  Alum- 
nus er  von  1714  bis  1720  war  und  in.  deren  Matnkeln  sich 
noch  heute'  die  auf  ihn  bezügliche  Bemerkung  befindet:  ,In- 
duatriua  in  litteris  et  musicis.*    Der  Leipziger  Thomaskantor 
J.   A.   Hiller,   welcher  1746   ebenfalls  als  Alumnus  auf  die 
Dresdener  Kreuzschule  kam ,  fand  in    der  Dachkammer  des 
Alnmneums,  in  der  die  beiden  Gebrüder  Granu  geschlafen 
hatten,  noch  deren  Namen  mit  Schuhscbtoiere  an  die  Wand 
geschrieben.     (J.  A.   Hiller   .Lebensbeschreibung   berühmter 
Musikgelehrter  und  Tonkünstler  neuerer  Zeit*,  Leipzig  1784.) 


C.  G.  Graun  war  Sopranaolist,  später  Tenorsolist  des  Kreuz- 
chores.    Jener  Ausrui  Friedrichs  des  Großen,  als  ihm  der  Tod 
seines  Hofkapellmeisters  ia  die  Winterquartiere   zu  Dresden 
gemeldet  wurde:  ..Einen  selchen  Sänger  werden  wir  nicht  wieder 
hören I"  ist  ein  ebenso  glänzendes  Zeugnis  für  Grauu,  wie  für 
seinen  Lehrer,  den.  Kreozkantor  Z.  Grundig.    Eine  fruchtbare 
Wirksamkeit  entfaltete  Graun  als  Leiter  der  Berliner  Köoigl. 
Oper,  die  er  bekanntlich  gegründet  hat  und  für  die  er  28  dra- 
matische Werke  schal    Doch,  beruht  Beine  Bedeutung  i Br  die 
Musikgeschichte  gerade  weniger  auf  diesen  Kompositionen, 
wenn  er  auch  inbezug  auf  sie  noch  heute  als  ein  Meister  der 
Deklamation  bezeichnet  werden  darf.    Sein  geistliches  Haupt- 
werk .Der  Tod  Jesu*  ist  es,  das  vor  allem  sein  Andenken  bis 
heute  wachgehalten  hat.    Dieses  Oratorium  besaß  noch.  Vor 
einem  Menschenalter  eiae  fast  beispiellose  Popularität  und 
Beliebtheit,  wenn  es  auch  —  besonders  in  den  Arienteileu    - 
unseren  heutigen  Geschmack  nur  noch  teilweise  befriedigen 
kann.    Vor  nicht  zu  langer  Zeit  wurde  diese  Passion  noch 
alljährlich  durch  die  Berliner  Singakademie  am  Karfreitage 
aufgeführt.    Noch  heute  sind  zu  ihrer  regelmäßigen  Darbietung 
an   einigen    Orten   Legate    ausgesetzt.     Auch  die  Ohor-Arie 
.Auferstehn*   (Text  v.  Klopstock)  ist  noch  heute  Eigentum 
fast  aller  Schul-  und  Kirchenchöre  und  als  offizielles  Kirchen- 
lied in  vielen  Gegenden  in  Brauch,    Granns  Leben  war  mit 
dem  künstlerischen  Streben  eines  der  größten  Fürsten  eng 
verwachsen.    Er   hat  deshalb  mit  Recht  an    dem   Denkmal 
Friedrichs  des  Großen  vor  dem  König!.  Palais  zu  Berlin  einen 
Ehrenp latz erhalten.  —  Sein  älterer  Bruder  Joh  Gottl,  Graun, 
der  Lehrer  Friedemann  Bachs  und  Konzertmeister  Friedrichs 
des  Großen,  war  ebenfalls  Alumnus  der  Dresdener  Kreuzscbule. 
Auch  er  kam  in  der  erwähnten  Aufführung  des.  Dresdener 
Kreuzchores  als  Komponist  zu  Worte,  und  zwar  mit  der  Trio- 
Sonate  Fdur  für  Violine,   Oboe,  Violoncello   und  Continuo 
(.Collegitun  Musicum*  v.  H.  Riemann,  No.  24).    Ausführende 
waren  hier  Mitglieder  der  Königl.  Kapelle  und  Dr.  Schnorr 
von   Carolsfeld  am   Cembalo.     Die    Aufführung  wurde    von 
Alfred  Sittard  durch  das  Händeische  Fdur-Konzert  für  Orgel 
eingeleitet.  F. 

*  Ein  sehr  interessantes,  stileinheitlich  zusammen- 
gestelltes Programm  brachte  ein  Konzert  zugunsten  der  Pen- 
sionsanstalt des  Bremischen  Theater-  und  Konzert-Orchesters 
zu  Bremen,  unter  Leitung  von  Ernst  Wendel,  nämlich  .Tanz- 
weisen aus  alter  und  neuer  Zeit".  Vertreten  waren  Qritiy 
idrei  Tanzstücke  ans  dem  heroischen  Ballett  „Cephale  et 
?rocris'),  Mozart  (6  deutsche  Tänze),  Weber  („Aufforderung 
zum  Tanz"),  Brahma  (2  ungarische  Tänze),  Dvorak  (2  slavische 


Tänze),  Teehaikowsky  (Suite  aus  dem  „Nnßknaeker'-Ballett), 
Liszt  (Ungarische  Rhapsodie  No.  1)  und  Joh,  Strauß  (2  Wiener 
Walzer). 

*  In  einem  Kammermusikabend  der  Königl.  Musik- 
schule Wfl  rz  bürg  trat  recht  erfolgreich  dasRi  tter- Quartett 
der  Herren  Schulze-Prisca( Violine),  Hermann  Ritter  (Viola 
alta),  Ernst  Gahnbley  (Viola  tenore)  und  Hans  Knöchel 
(Viola  bassa)  auf, 

*  Das  diesjährige  Musikfest  des  Allgemeinen  deut- 
schen Musik  Vereins  findet  vom  27  .—31. Mai  zu  Zürich  statt. 

*  Das  neue  Oratorium  .Die  Apostel  in  Philippi*  von 
Eichard  Bartrauss  in  Dessau  gelangt  Mitte  April  im  Kir- 
chengesaugverein  zu  Harzgerode  zur  Aufführung. 

*  Der  Sollersche  Gesangverein  zu  Eberswalde 
wird  am  10.  März  die  .Messa  da  Requiem*  von  G.  Sgambati 
aufführen.  Die  Baritonsoli  singt  der  Oratoriensänger  A.  N, 
Harzen-Müller  aus  Berlin. 

*  Am  Grazer  Stadttheater  gelangte  Deitenhofens 
Operette  .Das  SchlaucheTl*  zu  einem  Buch,  des  Musikschrift- 
stellers Dr.  Otto  Hödel  zur  Uraufführung.  Das  harmlos- 
heitere Werk  fand  mit  seiner  leichten  melodienreichen  Musik 
freundlichste  Aufnahme. 

*  Wilhelm  Back  haus  erhielt  anläßlich  eines  Hofkonzertes 
vom  König  von  Württemberg  die  «joldene  Medaille  für  Kunst 
und  Wissenschaft  am  Bande  des  Fxiedrichsordens, 

*  Anstelle  des  zurückgetretenen  Dirigenten,  Königl.  Musik- 
direktors W. Koppen  hat  die  Singakademie  zu  Rathenow 
Herrn  Emil  Schröter  au  ihrem  Dirigenten  gewählt. 

*  Am  23. und  24.  April  begeht  der  Musikverein  Bochum 
die  Feier  seines  50jährigen  Jubiläums  durch  2  Festkonzerte 
unter  der  Leitung  seines  bewährten  Dirigenten,  des  König). 
und  Stadt.  Musikdirektors  Arno  Schütze.  Zur  Aufführung 
gelangen  u.a,  von  größeren  Werken  das  Oratorium  .Godoleva" 
von  E.  Tinel  und  Beethovens  .Neunte«. 

*  Prof.  Max  von  Pauer  zu  Stuttgart  erhielt  die  große 
Herzog  Karl  Eduard-Medaille. 

*  Richard  Strauß'  .Elektra*  erzielt«  bei  ihrer  Erstauf- 
führung im  Govent  Garden  zu  London  mit  Edvth  Walker 
in  der  Titelrolle  und  Frances  Rose  als  Chryaotnemia  einen 
außerordentlichen  Erfolg, 

*  Auch  im  Haag  war  bei  der  Erstaufführung  von  Strauß' 
.Elektra"  der  Erfolg  ein  ganz  enormer.  Die  Solopartien  lagen 
in  allerersten  Händen:  Elektra  Thila  Plaichinger;  ChryBO- 
themiB  Louise  Petzl;  Klytemnlstra  Ottilie  Metzger- 
Froitzheim;  Orestes  Perron;  Aegistheus  Jos.  Thyssen. 
Einen  grollen,  Anteil  an  diesem  Erfolge  hatte  das  Residenz- 
orchester, das  von. Dr.  Henri  Viotta  für  diese  Aufführung  ganz 
vorzüglich  geschult  worden  war,  Der.Komponist  dirigierte  selbst. 

*  Die  Vesper  in  der  Kreuzkirche  zu  Dresden  am 
19.  Februar  brachte  Brahms  op:  122  No.  9  Choralvorspiel 
.Herzlich  tut  mich  verlangen" ;  König  Johann  IV.  von  Portugal 
Motette  „Crux  fidelis":  Konig  Thibant  IV.  von  Navarra  Oan- 
zone  „Crux  ftdelis" ;  Gustav  Schreck  op.  28  No.  1  geint!.  Lied 
.Hoch  über  den  Sternen";  Friedrich  der  Große,  zwei  Sätze 
aus  den  Sonaten  f.  Flöte  m.  Orgel,  und  Heinrich  XXIV.  j.  L. 
Prinz  Reuß  op.  24  8 st.  Motette  „Tu  no.s  fecist-i  ad  Te". 

'  Ein  schmuck  ausgestaltetes  Hefteben  hat  das  Fest- 
komitee für  die;  diesjährige  Richard  Strauß -Woche  in 
München  herausgegeben.  Wir  entnehmen  ihm,  daß  die  drei 
Featanfführungen  im  Pxinzregententheater  am  23.,  24,  und 
26.  Juni  .Feuersnot",  „Salome"  und  .Elektra"  bringen  werden, 
erstere  beiden  vom  Komponisten,  letztere  von  Felix  Mottl 
geleitet;  dieser  dirigiert  auch  die ^ondich taug  .Ein  Helden- 
leben"  am  ersten  Abend,  Die  drei  Festkonzerte,  die  sämtlich 
von  Ernst  von  Schu  ch  und  dem  Komponisten,  dirigiert  werden, 
enthalten:  I.  .Ans  Italien",  Burleske  Dmoll,  ,Dön  ftuixote", 
.Tod  und  Verklärung",  Zwei  Gesänge  mit  Orchester  op.  33;  So- 
listen Wilhelm  Backhaus  und  Fritz  Feinhala  —  II.  .Macbeth*, 
.Also'sprach  Zarathustra",  .Till  Eulenspiegels  lustige  Streiche', 
Zwei  Gesänge  mit  Orchester  op.  33,  Zwei  Militärmärscbe  op.  57. 
Solistin  Edyth  Walker  --  1.1  J.  Vorspiel  zu  .Guntraoa*,  .Don 
Juan",  .Sinfonia  domestica",  Zwei  Gesänge  mit  Orchester 
op-.-  44.  Solist  Baptist  Hoffmann^  Außerdem  finden  noch  am 
24.  und  26.  Juni  zwei  Matineen  im  Künstlertheater  statt. 
In  der  ersten  gelangen  die  Klavier- Violinsonate  op.  18  (Strauß 
und  Prof.  Arnold  Rose),  das  Klavierquartett  op.  18  (Back- 
haus, Rosö,  Anton  Ruzitska,  Prof.  Briedr.  Bus  bäum)  und 
Gesänge  (Tilly  Koenen,  Baptist  Hoff  mann),  in  der  zweiten 
die  Klavier-violoncellsonate  op.  6  (Strauß,  Buxbaum),  Sere- 
nade in  Esdur  op.  7  für  Blasinstrumente  und  Gesänge  zum 
Vortrag.    Das  Heftchen  ist  auch  mit  genauen  Plänen  versehen. 
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*  Einem  bleibenden,  literarischem  Wert  wird  die  anläßlich 
der  Fünfzjgjahrfeier  der  Wiener  Philharmoniker  ia  der 
Hof- Verlags-Bnehhandlung Carl  Fromme  erscheinende  Denk- 
schrift erhalten..  Einerseits,  durch,  einen  Artikel  aus  der 
Feder  des  früheren  Direktors  des  ehemaligen  Wiener  Konser- 
vatoriums .Richard  von  Perg.e'r,  in  dem  das  Wirken  und  die 
Bedeutung  der  Wiener  Philharmoniker,  in  gebührender  Weise 
gewürdigt  werden,  wird,  andererseits  durch  ein  reiches. stati- 
stisches Material,  bearbeitet  von  Sekretär  Heinrich  und 
Archivar  Moifll,  von  dem  besonders  den  im  Laufe  der  50  Jahre 
zum  Vortrage  gelangten  Programmen  seitens  der  Fachwelt 
größtes  Interesse  entgegengebracht  werden  dürfte.  Die  Aus- 
stattung der  Denkschrift  wird  eine  äußerst  vornehme  sein, 
mit  Portrats  und  Gruppenbildern  geschmückt,  der  Preis  aber 
trotzdem  nur  K.  3. —  betragen.  Das  Beinertrfignis  fällt  zum 
Teil  der  Fondskasse  der  PhiJharrooniker  zu,  aus  der  die  nicht- 
aktiven  Mitglieder  des  YereinesZuschüsse  zu  ihren  Pensionen 
erhalten  sollen.  In  allen  Musikalien-  und  Buchhandlungen 
wird  die  Denkschrift  zu  haben  sein. 

*  Große  Mozartfeier  in  Salzburg.  Man  schreibt 
uns  von  dort:  Auch  im  kommenden  Sommer  wird  die  alte 
Bischofstadt  an  der  Salzach  wieder  der  Schauplatz  eines  groß 
angelegten  Musikfestes  sein,  mit  welchem  diesmal  die  feierliche 
Grundsteinlegung  für  das  künftige  Mozartbaus  verbunden  sein 
wird.  Die  Beine  der  musikalischen  Veranstaltungen,  welche 
in  die  Zeit  vom  19.  Juli  bis  einschl.  6.  August  fallen,  ist  in 
drei  Gruppen  geteilt,  deren  jede  je  eine  Aufführung  der 
,  Zauber  flöte*  und  des  „Don  Giovanni*  sowie  zwei  Festkonzerte 
umfaßt  Im  Programme  stehen  ausschließlich  Werke  W.  A. 
Mozarts.  In  die  musikalische  Leitung  des  Festes  teilen  sich 
die  Herren  Köoigl,  Hofkapellmeister  Dr,  Carl  Muck  (Berlin1, 
Generalmusikdirektor  Geh.  Hof  rat  E.  von  Schach  /Dresden), 
k.  u.  k.. Hof operndirektor  Felix  von  Weingartner(Wien)und 
Mozarteumsdirektör  Josef  Rei  t  e  r  (Salzburg'.  Ihre  Mitwirkun  g 
haben  bis  jetzt  zugesagt:  Das  Wiener  philharmonische 
Orchester  und  die  Quarte  tt  Vereinigung  Fitzner  (Wien), 
ferner  die  Damen. Lola  Artöt  de  Padilla  (Berlin),  Geral- 
dine Farrar  (New- York),  Johanna  Gadsky-Tanscher 
(New- York),  Hefa  Heber  (Berlin),  Frieda  H.empel  (Berlin), 
Maria  Keldorfer  (Dresden),  Melanie  Kurt  (Berlin),  Lilli 
Lehmann  (Berlin),  Marie  Leschetizky  (Wien),  Margarete 
Ober  ( Berlin \  Käthe  von  3chu.cn  (Drestieu),  Olga  T r eine  tlt 
(Wien),  die  Herren.  Ernst  von  Dohnä-nyi  (Berlin»,  Karl  Groß 
(Kassel),  Alexander  Haydter  (Wien),  J.  Lieban  (Berlin), 
Paul  Lordmann  (Dresden),  Georg  Maikt  (Wien),  Karl 
Mang  (Bremen),  Henri  Marteäu  (Berlin),  Richard  Mayr 
(Wien),  Willy  Paul  (Hannover),  Antonio  Scotti  (New- York), 
Leo  Slezak  (Wien)  und  Gerhard  Stehmann  (Wien).  Frau 
Lilli  Lenmann  wirkt  mit  Begeisterung  für  die  künstlerisch 
glanzvolle  Aufführung  der  beiden  Opern  „Zauberflöte*  und 
„Don  Giovanni*  und  hat  alle  Mühen  der  Vorbereitung  per- 
sönlich auf  sich  genommen.  DJs  Dekorationen  werden  von 
Brioschi  in  Wien  hergestellt.  Die  sechs  Konzerte  umfassen 
eine  Auslese  der  Werke  Mozarts  aus  allen  Gebieten  seines 
vielseitigen  Schaffens.  Für  jede  einzelne  der  oben  erwähnten 
drei  Gruppen  (L,  IL,  III.)  gelangen  besondere  „Teilnehmer- 
karten" zur  Ausgabe;  die  Teilnehmerkarte  gilt  an  sich  als 
Eintrittskarte  für  die  beiden  Konzerte  der  jeweil  igen  Gruppe 
und  gewährt  außerdem  noch  das  Vorkaufsrecht  auf  je  ein 
Billet  für  die  in  der  gleichen  Gruppe  stattfindenden  üpera- 
anfführungen.  Bis  zum  15.  März  haben  die  Mitglieder  der 
Mozartgemeinde  statutarisch.  _  das  Vorkaufsrecht  auf  Teil- 
nehmerkarten. Der  allgemeine  Verkauf  der  Teilnehmer- 
karten beginnt  am  16.  März.  Bestellungen  auf  Karten  für 
beliebige  einzelne  Aufführungen  (Opern  o.der  Konzerte)  können 
eist  vom  2.  Juni  ab  angenommen  und  nur  insoweit  be- 
rücksichtigt werden ,  als  die  Plätze  nicht  schon  durch  die 
ausgegebenen  Teilnehmerkarten  absorbiert  erscheinen.  Zentral- 
stelle für  den  Kartenvertrieb  ist  die  Buchhandlung  Ed.  Hö li- 
rig 1  (vorm,  Herrn.  Kerber)  ia  Salzburg,  Sigmund-Haffnergasae 
No.  10,  woselbst  auch  Detailprogramme  und  alle  gewünschten 
Auskünfte  über  das  Musikfest  abgegeben  werden. 

*  Musikdirektor  E,  Magnus  in  Flensburg  hatte  für 
sein  XXXIV,  volkstümliches  Kirchenkonzert  in  der  dortigen 
St,  Marienkirche  „Ein  Passioasprogramna*  aufgestellt,  das  von 
Buxtehude,  Händel,  Palestrina,  Pachelbel  zu  Bach  führte. 

*  Die  Pianistin  Erika  von  Binzer  aus  München  und 
die  Violinistin  Mina  Röd  e  veranstalteten  vor  kurzem  in  Han- 
nover ein  Konzert,  das  ihnen  einen  großen  Erfolg  brachte. 
Zum  Vortrag  gelangten  zwei  Sonaten  für  Klavier  und  Violine 


von  Heinrich  G.  Noten  op,  83  und  Paul  Scheinpflug  op,  IS, 
Werke,  welche  an  die  beiden  Spielerinnen  ziemlich  hohe  An- 
forderungen stellten,  die  jedoch  mühelos  gelöst  wurden. 

*  In  Herne  i,  Westf.  hat  die  dort  vor  kurzem,  gegründete 
Ko.nzertcesellachaf  t  unter  Leitung  des  städtischen  Musik- 
direktors Niessen  ihr  zweites  Konzert  in  diesem  Winter  ver- 
anstaltet und  mit  Handels  „Samson",  gowie  Bachs  Kantate 
„Jesus  schläft*  trotz  der  kurzen  Zeit  des  Bestehens  sich  grüßte 
Ehre  eingelegt. 

*  Der  Bach-Verein  zu  Wiesbaden  (Dirigent:  H.  ß. 
Gerhard)  führte  in  seinem  II.  Vereinekonzert  u  a.  das  „Stahat 
mater*  von  Pergolese  mit  Marie  Johghaus  und  Frau  E, 
Reh  köpf -Weetendorf  als  Solisten  auf. 

•  *  Konzertorganist  Paul  Gerhardt  aus  Zwickan  kon- 
zertierte vor  einigen  Tagen  in  Innsbruck  aufEinladuDg  des 
dortigen  Masikrereins  mit  ganz  außerordentlichem  Erfolge, 
Gerhardt  wurde  sehr  gefeiert. 

*  Die  Kammersängerin  Johanna  Dietze  aus  Frankfurt 
(Main)  erhielt  vom  Herzog  von  Anhalt  den  Orden  für  Kunst 
und  Wissenschaft. 

*  Der  König  von  Württemberg  ^verlieh  dem  Konzert- 
meister Karl  Wendung  den  Professortitel  und  Prof.  Heinrich 
Lang  die  goldene  Medaille  für  Kunst  und  Wissenschaft.  Beide 
Herren  sind  Lehrer  am  Königl.  Konservatorium  zuStuttgart, 

•Anfang  Juli  findet  im  Stadttheater  zu  Leipzig  ein 
Verdi-Zyklus  statt.  Am  Schlüsse  wird  das  „Requiem*  von 
dem  Philharmonischen  Chor  zur  Aufführung  gebracht 
werden. 

*  Käthe  vonSchuch,  die  Tochter  des  Dresdener  General- 
musikdirektors, wurde  als  jugendlich-dramatische  Sängerin  an 
das  Hoftheater  zu  Dessau  engagiert. 

*  Der  Baritonist  Hjalmar  Arlberg,  geschätzt  alsLieder- 
und  Oratorien sfinger,  wurde  vom  Herzog  von  Sachsen- Coburg 
zum  Kammersänger  ernannt. 

*  Die  Kammersängerin  Frau  Lilli  Lehmann  zu  Berlin 
erhielt  vom  König  von  Sachsen  die  goldene  Medaille  virtuti 
et  ingenio.  

Motette  ia  der  Thomaskirche,  Leipzig-. 

Sonnabend,  den  5.  März  1910,  nachm.  J/<j2  Uhr.  Job.  Seb. 
Bach:  „Seliges  Gedenken.*  Friedrich  Kiel:  3  Sprüche.  Job. 
Seb.  Bach:  Fuga  super:  „Jesus  Christus,  unser  Heiland,  der 
von  uns  den  Gotteszörn  wandt,*    Ant.  Lo.tti:  „Crocifixus." 

Besprechung. 

Von  dem  Bildhauer  Hendrik  van  Ophemeret  (Dresden) 
sind  bei  der  Kunstanstalt  Friedr.  Abshagen  dort  eine  Reihe 
künstlerischer  Plaketten  von  Mozart,  Beethoven,  Lisztj  Wagner 
und  Schumann  in  der  Größe  12'/2:20  cm  erschienen,  die  in 
recht  charakteristischer  Weise  diese  markanten  Typen  wieder- 
geben. Die  Auffassung  ist  eine  ganz  eigne  und  der  Preis  von 
M,  3. —  kein  hoher.  Die  Plaketten  würden  sicher  eine  große 
Zierde  jedes  Musiksäloas  bilden.  Durch  die  Freundlichkeit 
des  Verlages  sind  wir  in  der  angenehmen  Lage,  nachstehend 


die  Abbildungen  von  Liszt  und  Wagner  zu  bringen. 

L.  F'ran kenstein. 


Sie  nächste  Jfommer  erscheint  am  10.  prz.  Jnserate  müssen  bis  spätestens  JWontag  den  7.  JÄarz  eintreffen. 
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Telegr.-Adr.: 

Konzertsander 

Leipzig. 


Konzert-Direktion  Hugo  Sander 


Vertretung  hervorragender  Künstler. 


Leipzig, 

Höhe  Str.  51. 
Telephon  8221. 

Arrangements  von  Konzerten.    % 


fc^*X"*****fe*ä«8**MfeL*^^^^ 


Pro!«  sin»  Xlatokem  Ton 
4  Zeilen  Brom  pro  *f,  Jab* 
=  S  Hh.  (jede  weitere  Zeil« 
1.86).  Spalts  •Abonne- 
ment d.ül«te»inbftgriaen. 


Künstler -Adressen 


^♦Tf^ft-^R^wpf^t-^R^^Ff-^-^r^Ff^i^f^^^ 


entgegen;  ebemo  .Bind  ; 

uugen  nur  an  deußelben  in 
richten. 


Sop 


ran. 


Hedwig  Borchers 

-  Konzertsängerin   (Sopran) 
LEIPZIG,  Hohe  Str.  49 


Marie  Busjaeger 

Konzert-  und  Oratorlen'säjngerin 

BREMEN,  Fedelhören  62 
Konzertvertretung:  WoLff,  Berlin 


Frau  Martha  Günther 

Oratorien-  u.  Liedersängerin  (Sopr.) 
Plauen  i.  V.,  Wildstr.  6 

Anna  Härtung 

Konzert-  u,  Oratorieusängerin  (Sopran) 

Iieipaiig,  Marschnerstr.  2ni- 


Clara  Jansen 

Konzert-Sängerin  (Sopran) 
Leipzig,  Senmarkt  38. 

Emmy  Kloos 

Lieder-  und  Oratoriensängerin 

(dratn.  und  lyrisch.  Sopran.) 
Frankfurt  a.M.,Mertanstr.39,  Spr.l-3 

Emmy  Küchler-Weisshrod 

( H  oh  er  Sopr.).  Konzert-  u.  0  ratorien«  an  g  erln 
Frankfurt  a.  M.,  Fichardstr.  63 


Sanna  van  Rhyn 

Lieder-  und  Oratoriensängerin  (Sopran) 
DRESDEN -A.  VII 

Nürnberger  Str.50part. 


Frau  Prof.  Felix  Schmidt-Köhne 

Konzertsäng.,  Sopran,  Spreehz.  f.Schfil.3-4 
Prof.  Felix  Schmidt 

Ausbildung  im  Gesang  f.  Konzert  u,  Oper 
Berlin  W.  50,  .Rankestraße  20 


Ella  Thies°Lachmann 

Lieder-  und  Oratoriensängeiin 
BREMEN,  Obernstraße  68,70 


Alt. 


Clara  Funke 

Lieder-  und  Oratoriensängerin 

(Alt-Mezzosopran) 

Frankfurt  a.  JVl.,  Trutz  1. 


Parle  Pfaff.   Mezzosopran 

Oe sangschule  für  Damen 

Berlin  W.,  Kaiserallee  181,  G.-H.  II. 

Julia  Rahm=Rennebaum 

Kammersängerin 

Lieder  und   Oratorien    .*.    Alt 
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Gedenktage. 


7.  3.  1809  I.  G.  Albrechtsberger  +  in  Wien. 

8.  3. 1714  Karl  Phil.  Em.  Bach  •  in  Weimar. 

8.  3.  1849  Herrn,  Winkel  mann  *  in  Braunschweig. 

8. 3. 1869  Hector  Berlioz  f  in  Paris. 
10. 3.  1823  Theodor  Wachtel  *  in  Hamburg. 
10. 3.  1844  Pablo  de  Sarasale  *  In  Pampfona. 
13.  3. 1860  Hugo  Wolf  *  in  WindischgrÄz. 


Die  Musik  in  China. 

Von  Hans  Fischer. 

(Schluß.) 
Eine  sehr  große  Rolle  spielen  die  Pauken  und 
Trommeln*  welche  mit  gegerbter  Tierhaut  überspannt 
werden.  Aus  Metall  entstehen  die  Glocken;  die  Zu- 
sammensetzung der  Gußmasse  ist  genau  fixiert: 
6  Teile  Kupfer,  6  Teile  Zinn.  Beim  Spielen  des 
Instrumentes  wird  aber  nicht  etwa  auf  die  Glöckchen 
geschlagen,  sondern  auf  den  Rahmen,  an  dem  die 
Glocken  befestigt  sind,  um  das  Ganze  mit  einem 
Male  zum.  Tönen  zu  bringen.  Gedrehte  Seide  wird 
zu  den  Saiten  des  „Kin",  eines  unserer  Geige  ähn- 
lichen Streichinstruments,  verwendet.  Dieses  „Wun- 
derbar" wird  für.  ein  besonders  edles  Instrument 
gehalten.  „Wer  es  spielen  will,"  sagt  der  Chinese, 
„muß  seine  Leidenschaften  überwunden  und  die 
Tugend  in  sein  Herz  gegraben  haben,  sonst  wird 
er  nur  unfruchtbare  Töne  hervorbringen"  Zu  den 
vornehmsten  Instrumenten,  den  „Kings",  liefern  klin- 
gende, aufgehängte  Steine  die  Tone;  sie  werden  mit 
Klöppeln  angeschlagen.  Der  edelste  Klingstein  (Yu) 
kommt  aus  der  Provinz  Leangtschen;  er  ist  bestimmt 
für  die  Krone  aller  Instrumente,  das  „Niaking";  dies 
darf  nur  vom  Kaiser  gespielt  werden  und  selbst  von 


ihm  nur  bei  hochheiligen  Handlungen.  Wie  man 
bei  diesen  Undingen  noch  von  musikalischen  In- 
strumenten sprechen  kann,  ist  für  unsere  Begriffe 
unfaßlich. 

Bei  allen  feierlichen  Gelegenheiten  spielt  in 
China  die  Musik  eine  hervorragende  Rolle.  Die 
Anwendung  solcher  solennen  Festmusiken  und  die 
Größe  des  dabei  zur  Verwendung  kommenden  musi- 
kalischen Apparates  ist  streng  etikettenmäßig  ge- 
regelt; je  wichtiger  der  Akt,  desto  umfangreicher 
der  Apparat.  Er  schwankt  zwischen  2  Mandarinen, 
2  Sängern  und  12  Instrumentalisten  als  der  kleinsten 
Gruppe  und  13  Mandarinen,  4  Sängern  und  52  In- 
strumentalisten als  Höchstmaß.  Eine  Vorführung 
solch  zeremoniöser  Feierlichkeiten,  bei  der  aber 
auch  der  kleinste  Spielraum  für  eigene  Art  gelassen 
ist,  mächt  einen  geradezu  pagodenhaften  Eindruck. 
Für  die  einzelnen  Festtage  sind  natürlich  die  ent- 
sprechenden Kompositionen  vorhanden;  am  komisch- 
sten berühren,  aus  diesen  Feierlichkeiten  herausge- 
griffen, zwei  Feste:  Am  Tage,  an  dem  das  Lob  des 
Kaisers  vorgelesen  wird,  ertönt  „tao-pug-po"  — 
„Die  Musik  des  Aufruhrs";  und  am  Tage  der  Sonnen- 
wende erklingt  während  des  Opfers  am  runden  Altar 
der  Erde  eine  ganz  besonders  pompöse  Festmusik, 
und  zwar  die  Musik  „vor  dem  Tore  der  Ruhe  und 
Stille".  —  Die  ausübenden  „Kaiserlichen  Musiker" 
unterstehen  der  Hof  Intendanz ;  der  Dienst  mag  bei 
dem  so  überwiegenden  Zeremoniell  gerade  kein 
angenehmer  sein;  sicher  aber  fördert  er  die  künst- 
lerischen Anlagen  der  Ausübenden  nicht  in  über- 
mäßigem Grade, 
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Ende  des  17.  Jahrhunderts  wehte  durch  den 
Jesuiten  Pereia  und  den  Missionar  Pater  Grimaldi 
ein  europäischer  Zug  in  die  verstockten  Musikhallen 
China*.  Der  Kaiser  Kang-hi  hatte  Gefallen  an  der 
europäischen  Musik  gefunden;  namentlich  war  er 
geradezu  verblüfft  über  die  Fähigkeit,  eine  gehörte 
Musik  in  Noten  festzulegen  und  dann  nachzusingen. 
Jedoch  war  ihm  die  neue  Musik  immer  noch  nicht 
wichtig  genug,  um  sie  einführen  zu  lassen.  Er  be- 
schränkte sich  auf  eine  Reformierung  der  musi- 
kalischen Instrumente;  am  meisten  wichen  von  dem 
bisher  Üblichen  allerlei  Trompeten  ab;  ihre  Formen 
sind  für  unsere  Begriffe  absurd.  Die  Geigen,  Man- 
dolinen,  Guitarren  u.  dgl.  sind  wohl  von  Persien  und 
Hindostan  transferiert;  zum  mindesten  gelten  sie  nur 
als  musikalisches  Handwerkszeug  vagabundierender 
Sänger.  Diese  Sorte  von  Künstlern  bringt  etwas 
andere  Züge  in  die  Melodien,  die  ganz  bedeutend 
von  den  monoton-schwerfälligen  Hymnen  abweichen. 
Aber  ein  nach  unseren  Begriffen  zügiger  Fluß  läßt 
sich  nirgends  ahnen  —  es  bleibt  für  uns  barock  und 
häßlich.  Das  Bemühen  nach  Schönem  wird  selbst 
da,  wo  man  gute  Absicht  erkennt,  zur  lächerlichen 
Karikatur. 

Besonders  merkwürdig  ist  die  Verwendung  der 
Musik  im  chinesischen  Theater.  Ob  Komödie,  Ob 
Tragödie:  bei  einer  gesteigerten  Gemütsbewegung, 
namentlich  vor  Aktschlüssen,  hört  die  einförmige  Rezi- 
tation auf,  und  als  Effektmittel  kommt  im  Schauspiel  — 
eine  Arie,  des  öfteren  unterbrochen  von  einer  gellen- 
den Musik.  Die  Zwischenaktunterhaltung  wird  auch 


tönend  veranstaltet,  ein  Toben  von  Zinnbecken  und 
Pauken  und  Trommeln  erfüllt  die  Luft.  Kraßheit 
und  Kindlichkeit  sind  in  gleichen  Extremen  auf  der 
Bühne  vertreten.  Zwei  Beispiele  davon  seien  an- 
geführt: In  einem  Theaterstück  wird  der  Held  des 
Stückes  ergriffen,  vor  die  Obrigkeit  geführt  und 
verurteilt,  lebendig  geschunden  zu  werden.  Nach 
der  Exekution  tritt  er  sofort  und  zwar  nackt,  in 
scheußlich  getreuer  Nachahmung  des  Zustandes,  in 
welche  ihn  die  Strafe  versetzt  hat,  auf  die  Bühne 
und  singt  gleichfalls  eine  lange  Arie  voll  fürchter- 
licher Heultöne.  —  Und  das  ist  eine  der  Lieb lings- 
vorstellungen  des  chinesischen  Publikums. 

Doch  auch  noch  das  Gegenstück:  Es  soll  dar- 
gestellt werden,  wie  ein  General  einen  Kriegszug 
in  ein  fernes  Land  unternimmt.  Das  besingt  er  in 
einer  Arie;  dabei  umkreist  er,  wie  ein  Knabe  auf 
einem  Stock  reitend  und  eine  kurze  Peitsche  schwen- 
kend, die  Bühne! 

So  haben  die  Leser  einen  kleinen  Einblick  ge- 
wonnen in  die  musikalischen  Zustände  des  Riesen- 
reiches.  Eine  Überzeugung  mag  wohl  jeder  ge- 
wonnen haben  —  eine  Wonne  für  unsere  Ohren 
winkt  uns  im  Reiche  der  Mitte  nicht.  Und  doch 
sind  die  Chinesen  sehr  stolz  auf  ihre  Klänge.  „Un- 
sere Musik",  so  hörte  ich  bei  einer  Festlichkeit  von 
ihnen,  „dringt  durch  die  Ohren  in  das  Herz  und 
aus  dem  Herzen  in  die  Seele,  das  kann  die  euere 
nicht."  Trotzdem  ist  ihnen  unsere  Musik,  als  unsere 
Truppen  seinerzeit  mit  klingendem  Spiel  in  ihre 
Städte  einrückten,  bis  in  die  Seele  gedrungen. 


Musikbriefe. 


„Die  gtildne  Sonne." 

Choralkantate  von  U.  Hildebrandt. 
Uraufführung  am  17.  Februar  1910  zu  Stettin. 
Eine  Uraufführung  gab  es  am  17.  Februar  im  2.  Konzert 
unseres   Mustkverelns:   es  gatf   des   einheimischen   Kom- 
ponisten und  hervorragenden  Orgelspielers  U.  Hiidebrandt 
Choralkantate  über  eines  der  allerschönsten  Kirchenlieder  Paul 
Gerhardts  „Die  glildne  Sonne".   So  verlockend  der  Gedanke 
ist,  das  Skelett  eines  Chorals  alten  Stils  mit  dem  Fleisch  und 
Blut  moderner  Ausdrucksmittel  größten  Umfangs  (Soli,  gem. 
Chor,  Orchester,  Orgel)  zu  umgeben,  so  schwierig  gestaltet 
sich  seine  Ausführung,  wenn  der  strengste  Maßstab  der  Kri- 
tik —  nur  ein  solcher  kann  dem,  bei  beschränkter  Zeitdauer 
(;t/4  Std.)  eminent  reichhaltigen  Werk  gerecht  werden  —  ein 
Gebilde  aus  einem  Guß,  in  einheitlichem  Stil,   finden  soll. 
Die  völig  gelungen  erscheinende  Erfüllung  dieser  Forderung 
wurde  vielleicht  etwas  erleichtert  durch  die  Art  des  der  Kom- 
position zugrunde  liegenden  Chorals,  der  in  seiner  reichen, 
rhythmischen  Gliederung  und  der  von  dem  Stettjner  Ebefing 
1666  geschaffenen  Melodie  eine  leichte  Annäherung  an  die 
Art  des  Frühen  guten  geistlichen  Volksliedes  zeigt;  eine  dank- 
bare Unterjage  gab  auch  der  von  der  Stettinerin  H.  Leonhardt 


geschriebene,  die  einzelnen  Strophen  verbindende  Text,  der 
deren  abstrakten  Gedankeninhalt  geschickt  in  mehr  konkret 
gehaltenen  Bildern  ausmalt.  Aber  die  Einheitlichkeit  des  Ganzen 
wird  vor  allem,  mehr  noch  als  durch  den  Text,  erreicht  durch 
die  völlig  aus  dem  Geist  des  Chorals  herausgesehöpfte  Musik; 
zum  kleinen  Teil  sind  esHilfsmittet  formaler  Natur,  Verwendung 
einzelner  Motive  der  Melodie,  hin  und  wieder  archaisierende 
Wendungen  in.  allerster  Linie  aber  die  geradezu  geniale  Fähig- 
keit des  Komponisten,  seine  außerordentlich  reich  fließende 
Fantasie  ganz  einheitlich  auf  den  »freien  Chorälton"  einzu- 
stellen. Ganz  natürlich  ergeben  sich  In  diesem  Gedankenkreise 
gemfißigt-reatistische  Schilderungen  des  erwachenden  Tages- 
lebens,  des  Unwetters  in  Natur  und  Gewissen,  des  vor  Sönhen- 
und  Naturschönheit  ehrfurchtsvoll  anbetenden  Mensehenherzens 
—  alle  mit  enormer  plastischer  Kraft  des  Ausdrucks  gegeben  — , 
sowie  Gelegenheiten  zur  Entfaltung  vollen  technischen  Könnens: 
aber  nichts  von  der  Schönheit  der  Einzelheiten  ist  Selbstzweck, 
sondern  es  ist  restlos  alles  in  den  Dienst  der  herrschenden 
Idee  gestellt,  alle  Details  wachsen  organisch  aus  dem  Ganzen 
hervor.  Das  ist  der  eine  Hauptpunkt,  der  die  Kantate  über 
die  meisten  anderen  neueren  Werke  ihrer  Gattung  emporhebt. 
Dazu  kommt  die  außerordentliche  Fülle  durchaus  origineller 
und  geistvoller  Gedanken,  besonders  in  den  Harmonfewen- 
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dungen, die  durch  die  Zusammendrängung  auf  relativ  kleinem 
Raum  noch  reichhaltiger  erscheint;  die  souveräne  Herrschaft 
über  alle  modernen  technischen  Ausdrucksmittel  in  Chor-, 
Orchester-  und  Solostimmenbehandlung,  weich  letztere  bald 
in  ausdrucksvollen  Linien  selbständig  geführt  sind,  bald  mit    ■ 
der  detaillierten  Orehestermalerel  verschmelzen  und  andeutend 
an  Haydns  tonmalerische  Rezitation,  in  modernen  und  großen 
Stil  übersetzt,  gemahnen.  Vor  allem  aber  ist  das,  was  Hiide- 
brandts  Musik  den  Hauptwert  verleiht,  ein  echt  aristokratischer 
Habitus,  ein  Ade!  der  Gesinnung  in  Konzeption  und  Ausführung, 
der  die  geringsten  Konzessionen  an  den  Geschmack  der  Menge 
verschmäht,  ja  haßt,  und  nicht  die  Wirksamkeit,  sondern  den 
inneren  Adel  zum  einzigen  Maßstab  macht.   Aber  unsere  Zeit 
ist  ja  wohl  so  weit  erzogen,  daß  auch  die  Masse  derer,  die 
gediegene  Musik  zu  hören  kommen,  ein  verständnisvolles  Ahnen 
dafür  hat,  daß  wirkliche  und  dauernde  Werte  nur  aus  solehem 
Geistesboden  entstammen  können,  und  daß  äußerer  Effekt  und 
innere  Wirkung  oft  eher  divergieren  als  Parallelen  darstellen. 
Alles  in  allem  haben  wir  ein  Werk  vor  uns,  das  bei  außer- 
ordentlicher Höhe  technischen  und  geistigen  Gehaltes  fern 
von  jedem  Eklektizismus  neue,  eigene  Bahnen  wandelt  und 
auf  einen  Reichtum  schöpferischer  Kraft  deutet,  der  noch 
zahlreiche  reife  Früchte  erwarten  läßt. 

Die  Aufführung,  durch  deren  sorgfältigste  Vorbereitung 
sich  Prof.  C.  Ad.  Lorenz  kurz  vor  seinem  Scheiden  noch 
einmal  den  besonderen  Dank  seines  Publikums  verdient  hat, 
wurde  seitens  der  Solisten  (Frau  Geyer-DieriCh  undA.  von 
Eweyk)  und  des  Chors  allen  Anforderungen  gerecht,  zumal 
die  Schwierigkeiten  ein  mittleres  Maß  nur  ganz  vereinzelt 
überschreiten.  Die  Kantate  Tand  bei  tiefgehendstem  Eindruck 
eine  stürmisch  -  begeisterte  Aufnahme  und  es  bedarf  keines 
Optimismus,  um  dem  Werk  eine  noch  günstigere  Prognose  zu 
stellen  als  der  letzten,  in  etwas  kleineren  Verhältnissen  ge- 
haltenen und  Für  ausschließlich  kirchliche  Aufführungen  be- 
stimmten Kantate  Hildebrandts,  „Nun  jauchzt  dem  Herrn  alle 
Welt",  die  sich  seit  ihrem  Erscheinen  vor  knapp  3i4 Jahren  den 
Weg  bis  ins  Ausland  gebahnt  hat,     Dr,  G,  Mftngelsdorf, 


„Die  Nachtigall." 

Scherzo  in  1  Akt  von  Karl  von  Kaskel, 

Text  von  A.  Geißler. 

Uraufführung  am  25.  Februar  1910  zu  Stuttgart. 

Drei  Freier  warben  um  ein  Mädchen.  Sie  sind  alle  trotz 
verschiedenen  Alters  und  Temperaments  doch  etwas  nüchterne 
Gesellen,   und  Liselotte  glaubt  an  die  Liebe  auf  den  ersten 
Bück,  die  zündet  und  ein  Feuer  entflammt,  das  nie  mehr  ver- 
löscht. Liselotte,  die  Mutter  und  die  Freier  sitzen  eines  Abends 
im  Garten.    Da  schlägt  die  Nachtigall.    Das  Mädchen  läuft 
verwirrt  weg.    Der  Gesang  des  Liebesboten  macht  ihr  Un- 
ruhe.   Wer  kennt  ein  Mädchenherz?    Unter  ihrem  Fenster 
finden  sich  die  drei  Liebhaber  ein.  Man  sieht  jetzt  das  hübsche 
Kind  hinter  dem  Vorhang  sich  entkleiden  (reizvolles  Schatten- 
bild).  Die  dret  Saladine  schauten  einander  eben  in  die  Ferne, 
als  ein  Offizier  vorbeireitet,  halt  macht  und  von  der  bestürzt 
herabkommenden  Liselotte  sofort  als  der  ersehnte  Geliebte 
erkannt  wird.  —  Der  Stoff  ist  in  gute  Verse  gebracht,  das 
Biedermeiermilieu  macht  sich  sehr  gut.    von  Kaskel  schreibt 
eine  durchweg  ansprechende,  nicht  gerade  sehr  leicht  geratene, 
sondern  eher  etwas  dickflüssige  Musik,  die  vielleicht  nicht 
zutreffend  mit  dem  Epitheton  „solid"  bezeichnet  wird.    Das 
Stück  dauert  etwa :|/»  Stunden,  und  man  hat  nicht  den  Eindruck, 
daß  es  zu  kurz  wäre.   Banalitäten  sind  durchweg  vermieden, 
der  Orchesterklang  ist  nicht  sehr  hell,  sondern  etwas  dumpf, 
man  findet  aber  auch  mehr  als  eine  Stelle  darin,  die  sehr  ge- 
fälliges instrumentales  Gewand  bekommen  hat.   Das  Werkchen 
wird  bei  guter  Aufführung  überall  gefallen,  wo  der  Sinn  für 
das  Anspruchslose  nicht  verloren  gegangen  ist.    Die  hiesige 
Uraufführung    dirigierte    Schillings,   das    darauf   folgende 
„Susannens  Geheimnis"  von  Wolf-Ferrari  leitete  D  räch.  Beide 
Neuheiten  wurden  mit  den  leistungsfähigsten  Kräften  unserer 
Oper  besetzt  und  bekämen  eine  vornehm  gehaltene  szenische 
Einkleidung. 

A.  Eisenmänn. 


Rundschau. 


Konzerte. 

Braunschwelg. 

In  den  Konzertsälen  herrschte  während  des  ersten  Monats 
noch  die  Ruhe  der  Weihnachtszeit.  Der  Verein  für  Kammer- 
musik (Hofkapellmeister  Riedet,Hofkonzertmeister  Wünsch, 
Kammervirtuos  Biel er,  Kammermusiker  Vi gn er  und  Meyer) 
veranstaltete  seinen  3.  Abend  und  erzielte  namentlich  mit 
einer  tadellosen  Wiedergabe  des  Streichsextetts  (Gdur)  von 
Brahms  rauschenden  Erfolg.  —  In  dem  3.  Abonnementskonzert 
der  Herzogl.  Hofkapelle  brachte  H.  Kiefer-München  in 
Anwesenheit  des  Komponisten  ein  neues  Cello-Konzert  (Dmoll) 
von  K.  Bleyle  zur  Uraufführung.  Erstklassige  Spieler  werden 
diese  Bereicherung  der  spärlichen  Literatur  freudig  begrüßen, 
denn  das  Werk  ist  dankbar  im  Stile  der  Jung- Münchener 
Schule  geschrieben,  namentlich  L.  Thuille  scheint  als  leuch- 
tendes Vorbild  gedient  zu  haben.  Die  Begleitung  ist  sym- 
phonisch gehalten  und  zeigt  in  der  Instrumentierung  einige 
neue,  hübsehe  Farbenmischungen.  Der  Solist  enttäuschte, 
denn  der  kleine  Ton  kam  erst  in  den  Stücken  mit  Klavier- 
begleitung zur  Geltung.  Die  Hofkapelle  schloß  das  Konzert 
wirkungsvoll  mit  der  4.  Symphonie  von  Beethoven.  Von  den 
Gästen  wurde  Susanne  Dessoir  am  meisten  gefeiert,  ihre 


Liedchen  gefielen  so,  daß  sie  nicht  weniger  als  9  Zugaben 
bzw.  Wiederholungen  spenden  mußte.  Der  Vortrag  macht 
nicht  nur  des  Redners,  sondern  auch  des  Sängers  Glück. 
Herr  Br.  Hinze -Reinhold  Ist  ein  idealer  Begleiter,  er 
verzichtete  wie  die  Sängerin  meist  auF  die  Noten,  empfand 
den  Inhalt  dieser  Kleinkunst  lebhaft  und  transponierte  in  alle 
möglichen  Tonarten.  —  Frederic  Lamond  hatte  diesmal  ein 
gemischtes,  aber  viel  zu  langes  Programm,  die  Zeit  von 
Händel  bis  Llszt  umfassend,  aufgestellt  und  schadete  sich 
dadurch;  schon  Frau  von  Stael  sprach  den  deutschen  »Part 
de  finir"  ab.  B.  R.  von  Koczaiski  gab  2  Klavierabende, 
hatte  aber  nur  mit  dem  letzten,  den  er  Chopins  lOOjahrigem 
Geburtstage  widmete,  gleich  großen  künstlerischen  und  äußer- 
lichen Erfolg;  infolgedessen  will  er  nächsten  Monat  noch  einen 
2.  Chopin-Abend  veranstalten.  Ernst  Stier. 

Gera. 

Das  Festkonzert  des  Musikalischen  Vereins,  aus 
■Anlaß  der  Silberhochzeit  des  ErbprinzHchen  Paares  veran- 
staltet, war  der  Höhepunkt  der  bisherigen  Saison.  Begonnen 
wurde  mit  einem  vom  Dirigenten  HoFrat  Kleemann  kompo- 
nierten Festgruß  für  Chor  und  Orchester,  der  sehr  stimmungs- 
voll erklang,  geschlossen  mit  Beethovens  „Neunter",  deren 
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bedeutungsvolle  Vorführung  sich  sämtliche  Ausführende  ganz 
besonders  hatten  angelegen  sein  lassen.   Dazu  trug  auch  das 
Soloquartett:  Frls.  Slems- Dresden  (Sopran),  Neiseh-Breslau 
(Alt)  sowie  die  Herren  Urlus  (Tenor)  und  Soomer  (Baß) 
aus  Leipzig,   sämtlich  Opernkräfte,  das  Seine  redlich   bei. 
Die  Herren  traten  noch  mit  Einzelgesangen  aus  „Walküre" 
und  „Tannhäuser",  die  Sopranistin  mit  einer  Arie  ausL'Allegro, 
il  pensiero  ed  il  moderato  von  Händel  entsprechend  hervor. 
In  weiteren  Konzerten  kamen  Havdns  Ddur- Symphonie  und 
die  Brahmssche  in  Cmoll  zu  Gehör;  an  Ouvertüren  gab  es 
Beethovens.  3.  Leonore,  die  zu  „Donna  Diana"  von  Reznicek, 
sowie  das  Vorspiel  zum  3.  Akte  der  „Meistersinger".    Kloses 
Elfenreigen   für  Orchester   war  nur  von  vorübergehendem 
Interesse.    Die  Hof  Opernsänger  in  Frau  Kur  t-Deri  aus  Berlin 
hat  uns  mit  ihren  Liedervorträgen  trotz  der  guten  Auswahl  ent- 
täuscht, dagegen   brachte   es  die  jugendliche  Geigerin  Frl. 
Stefi  Gej>er  aus  Ofenpest  mit  dem   vorzüglichen  Vortrage 
von  Mozarts  Ddur-Konzert,  der  hinsichtlicti  der  ausgebildeten 
Technik,  wie  der  geistigen  Auffassung  gleich  Hervorragendes 
bot,  zu  einem  großartigen  Erfolge.    Dankbar  anzuerkennen 
war  es,  daß  die  Künstlerin  später  den  nur  technisch  bedeu- 
tenden Variationen  über  den  „Roten  Sarafan"  von  Wteniawski 
als  Zugabe  eine  Gavotte  von  Seb.  Bach  für  Violine  allein 
folgen  ließ.  —  In  den  durch  die  MuniFizenz  Sr.  Durchl.  des 
Erbprinzen     ermöglichten    Volkssymphonie-Konzerten 
spielte  -die  Hofkapelle  unter  Hofrat  Kleemanns  bekannter 
und  bewährter  Leitung  Beethovens  „Pastorai"-  und  Mozaifs- 
Dmoll-Symphonie,  gab  an  Ouvertüren  „Ruy  Blas"  von  Mendels- 
sohn  und   das  „Lohengrin"- Vorspiel,   an  kleineren  Stücken 
die  „Scenes   pittoresques"   von  Massenet   und  „Intermezzi 
Goldoniani"   von   Bossi.     Konzertmeister   Blümle   trat  mit 
Vieuxtemps'  „Fantasie-Caprice"  solistisch  hervor.   Solocellist 
Andreae  hatte  großen  Erfolg  mit  dem  Amoll- Konzert  von 
Salnt-SaSns. 

In  der  Kammermusik  hörten  wir  Mozarts  Streichquartett 
VI  Cdur  (Konzertmeister  Blütnle,  Hofmusiker  Görner, 
Zährl,  Andreae)  sowie  Havdns  Klaviertrio  No.  1  Gdur 
(Kleemann,  Blümle,  Andreae)  in  gewohnter,  sorgfältiger 
Ausführung,  besonders  bemerkenswert  war  aber  Beethovens 
Kreuzersonate,  die  durch  die  Herren  ßlüraie  und  Kleemannn 
großzügig  wiedergegeben  wurde;  Paul  Müller. 

Hamburg, 

Die  erste  Hälfte  des  Dezember  brachte  zwei  hervor- 
ragende Choraufführungen,  Berllqz' „Totenmesse",  dargeboten 
von  der  Singakademie  unter  Prof.  Dr.  Barth,  und  eine 
Wiederaufführung  des  „Tötentanz"  von  Woyrsch  von  der 
Altonaer  Singakademie  unter  Leitung  des  Komponisten. — 
Die  grandiose  Schöpfung  des  tollkühnen  Franzosen  erfuhr  eine 
ihrem  inneren  Wesen  durchaus  entsprechende  Übermittelung 
denn  Barth,  dem  die  Komposition  wohl  nickt  in  allen  Einzel- 
heiten sympathisch  ist,  hatte  sich  der  möglichst  künstlerischen 
Darbietung  mit  einer  Hingabe  unterzogen,  die  hohe  Achtung 
gebietet.  In  vollem,  überall  edlen  Tonklange  überwand  der 
vollzählige  Chor  unserer  Singakademie  alle  sich  einer  fertigen 
Aufführung  entgegenstellenden  äußeren  Schwierigkeiten,  ver- 
eint mit  dem  für  die  großen  Effektstelien  verstärkten  Or- 
chester des  Vereins  Hamburgischer  Musikfreunde.  Die 
Tenorsoti  interpretierte  Herr  Wormsbfl eher  zur  allgemeinen 
Zufriedenheit.  —  Das  Woprschsche  Werk,  dem  dichterisch  noch 
ein  Vorzug  vor  der  Musik  zuzugestehen  ist,  wurde  von  dem, 
dem  verdienstvollen  Komponisten  besondere  Verehrung  ent- 
gegenbringenden Auditorium  mit  Begeisterung  aufgenommen, 
wozu  die  vorzügliche  Chorleistung  das  ihre  beitrug.  Als 
Solisten  wirkten  mit  gutem  Gelingen  die  Damen  Neu- 
gebauer-Ravoth  und  Schtinemann,  dieHerrenR.Schmid, 
R.  Fischer  und  Kammersänger  R.  Mo  est.  —  Das  diesjährige 


Vereinskonzert  des  Ve  rein  sHam  burgisch  erMusikfreunde 

gestaltete  sich  unter  der  Direktion  Felix  Mottls  zu  einem 
Ereignis.   Wie  am  18.  November,  wo  Mottl  nach  tangen  Jahren 
hier  wieder  zuerst  erschien,  war  auch  diesmal  die  Begeiste- 
rung, namentlich  nach  den  über  jeder  Kritik  stehenden  Wagner- 
Vorträgen  (Entlehnungen  aus  „Tristan",  „Götterdämmerung" 
und  „Meistersinger")  spontan.  Der  erste  Teil  der  Aufführung 
brachte  Beethovens  „Achte"  und  das  feinsinnig  von  Herrn 
Konzertmeister  Havemann  gespielte  Moz ansehe  Adur-Kon- 
zert.  —  Das  letzte  Konzert  vor  dem  Feste  veranstaltete  unser 
Verein  für  Kammermusik  in  einem  Streichquartett-Abend 
der  „Böhmen".   Und  dieser  galt  dem  Gedenken  an  Beethovens 
Geburtstag  in  op.  18  No.  1,  opi  131  und  op.  59  No.  3.   In  der 
geist-  und  lebensprühenden  Wiedergabe  standen  die  bei  uns 
heimisch  gewordenen  Künstler  wie  stets  auf  absolut  künstle- 
rischer Höhe.  —  Von  den  übrigen  Konzerten  des  Dezember 
sei  eines  Liederabends  gedacht,  den  der  noch  sehr  jugend- 
liche Baritonist  Herr  Oskar  Seelig  (Sohn   der  geschätzten 
Konzertsängerin  Frau  Ida  Seelig)  In  einer  trefflichen  Auslese 
aus  Kompositionen  von  Händel,  Schubert,  Brahms,  H.  Behn, 
R.  Barth,  M.  Schillings  und  E.  Vogel  gab.    Das  außerordentliche 
Talent,  die  schön  klingende  Stimme  und  die  schon  frühzeitige 
Entwicklung  des   angehenden   Künstlers,   der   ausschließlieh 
seine  Studien  unter  der  Leitung  seiner  als  Gesangskünstlerin 
hervorragenden  Mutter  gemacht,  berechtigen  zu  den  schönsten 
Hoffnungen.    Herr  Andreas  Hofmeier  (Eutin)  und  Herr  Max 
Menge  gaben  dem  genußreichen  Abend  in  der  feinsinnigen 
Ausführung  der  Sonate  Esdür  op.  18  für  Klavier  und  Violine 
von  Strauß   noch   besondere  Anziehungskraft.  —  Der  Ton- 
künstler-Verein veranstaltete  am  II.  Dezember  eine  von 
Prof.  E.  Krause  arrangierte  „Beethoven-Feier",  in  der  neben 
gedruckten,  noch  unbekannten  Kompositionen  ein  Manuskript- 
Duo  Esdur  für  Viola  und  Violoncell  (die  Herren  Niesch  und 
Conda)  zu  Gehör  kam.    Der  Abend  wurde  von  Prof.  Krause 
durch   einen  Vortrag  über   Beethovens  Verwendung   eines 
Themas  In  mehreren  Werken  und  über  Beethovens  Orfginal- 
bearbeitung  eigener  Werke  eingeleitet.  —  Am  selben  Abend 
gab  auch  die  „Gruppe"  Hamburger  Lehrerinnen  eine  Beethoven- 
Aufführung,  in  der  u.  a.  Prof.  C,  von  Holten,  die  noch  nie 
in  Hamburg  öffentlich  gespielten  „Bagatellen"  op.  126  vortrug. 

ProL  Emil  Krause. 


Karlsruhe. 

Vom  Dezember  ist  noch  nachzutragen  eine  ganz  vor- 
treffliche Veranstaltung  des  hiesigen  Konservatoriums,  „Eine 
kleine  Abendmusik",  einmal  für  den  Verein  »Heimatliche  Kunst- 
pflege"  und  einmal  zugunsten  des  „Richard  Wagner-Stipen- 
dienfonds" gegeben.  Der  Gedanke  war,  Komponisten  der 
Landesteile,  aus  denen  sich  das  heutige  Großherzogtum  Baden 
zusammensetzt,  zu  Worte  kommen  zu  lassen,  Herr  Hofrat 
Ördenstein,  Direktor  des  Konservatoriums,  hielt  einen  er- 
klärenden Vortrag,  in  dem  er  namentlich  die  bedeutsamen 
Neuerungen  der  Mannheimer  Schule  hervorhob,  und  darauf 
wurden  von  Damen  und  Herren  im  Rokokokostüme  auf  einem 
Flügel,  der  genau  dem  Silbermannsehen  Instrumente  Bachs 
entsprechend  gebaut  ist,  Werke  von  folgenden  Komponisten 
vorgeführt.  Joh.  Kaspar  Ferdinand  Fischer  {1720  in  Baden- 
Baden)  wirkte  in  2  Suiten  für  Clavioembalo  durch  originelle 
melodische  Erfindung,  hochinteressante  Harmonik  und  markigen 
Rhythmus  auch  für  heute  noch  sehr  ansprechend.  Dann  kam 
der  Hauptmeister  der  Mannheimer,  Joh.  Stamitz  der  ältere,  mit 
einem  auserlesen  schönen  Orchestertrio  (Quartette  dessen 
tiefempfundenes  Adagio  von  Mozart  herrühren  dürfte,  ja 
Schubert  schon  vorahnen  läßt.  Ihm  folgte  in  Franz  Xaver 
Richter  ein  weiterer  Hauptrepräsentant  der  Mannheimer  Schule, 
während  zwei  Karlsruher,  die  beiden  Feska,  Friedrich  Ernst 
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mit  schlichten  Liedern,  und  sein  Sohn  Alexander  mit  einem 
brillant  geschriebenen  Klaviertrio  den  Schluß  bildeten. 

Das  dritte  Abonnementskonzert  brachte  Berlioz'  „Harold 
in  Stauen"  (Bratsche:  Herr  Müller)  und  Tscnaikowsky,  Fmöll- 
Symphonie,  deren  pikantes  Pizzicato  Scherzo  sehr  ansprach, 
während  die  Eeksätze  entschieden  weniger  bedeutend  sind. 
Das  vierte  Konzert  war  den  Romantikern  gewidmet  und 
brachte  an  Orchesterwerken  Schumanns  Manfred-Ouvertüre, 
die  frei li eli  eine  noch  reinere  Durchführung  verlangt,  und 
Brahms  großartige  Emoll-Symphonie  mit  der  energischen 
Pässacaglia;  das  ganze  Werk  hätte  noch  klarer  und  bestimmter 
herauskommen  müssen,  um  den  gebührenden  Eindruck  zu 
machen.  Dazwischen  sang  Herr  Fernen  von  Mannheim  mit 
prachtvoller,  nur  Für  manches  Lied  2U  wuchtiger  Stimme 
Lieder  von  Schubert,  Brahms  und  Wolf. 

Ein  sehr  anziehendes  Programm  hatte  das  Karlsruher 
Quartett  für  das  3.  Konzert  zusammengestellt;  die  beiden 
Sextette  von  Brahms  und  dazwischen  die  bekannten  Liebes- 
liederwalzer;  leider  wurden  diese,  von  einem  Quartett  der  hie- 
sigen Hofoper,  offenbar  zu  rasch  einstudiert,  nicht  zur  rechten 
Geltung  gebracht.  Im  4.  Konzert,  das  wir  leider  versäumen 
mußten,  interessierte  besonders  ein  Trio  von  Pfitzner,  op.  8, 
ein  jugendwerk,  das  besonders  auch  wegen  seiner  Längen 
wenig  Beifall  fand,  ja  sogar  teilweise  Ablehnung  erfuhr,  und 
das  man  besser  durch  eines  der  späteren  Kammermusikwerke 
des  begabten  Tonsetzers  ersetzt  hätte. 

Der  Konzertverein  brachte  uns  die  Bekanntschaft  des 
hochbedeutenden  Arthur  Schnabel  von  Berlin.  Werke  von 
Beethoven,  Schubert,  Chopin,  Liszt  und  Brahms  gaben  ihm 
Gelegenheit,  alle  Seiten  seiner  eminenten  Kunst  zu  zeigen. 
Von  demselben  Verein  war  für  den  15.  Januar  das  Schumann- 
Halir-Trio  gewonnen.  Durch  den  plötzlichen  Tod  des  vor- 
trefflichen Geigers  sah  man  sich  veranlaßt,  sich  nach  einem 
Ersatz  umzusehen.  Das  Pariser  Chaigneau -Trio,  das  sich 
dafür  einstellte,  bot  ihn  freilich  in  künstlerischer  Hinsicht  nicht 
ganz.  Die  drei  Schwestern,  besonders  die  Pianistin  Therese 
Ch.,  sind  im  einzelnen  gut  ausgebildet,  aber  für  einen  Beet- 
hoven (Ddur  op.70)  fehlt  eben  doch  die  Tiefe  der  Auffassung 
und  die  Kraft  der  Durchführung.  Merkwürdigerweise  gelang 
das  Hdur-Trio  von  Brahms  top.  8,  2.  Bearbeitung)  den  Damen 
besser,  namentlich  durch  die  energische  Führung  des  Klaviers. 
Mit  einem  Programm  vornehmster  A  rt  1  ieü  sich  nach  längerer 
Pause  Frau  Hedwig  Kirsch-Marx  wieder  in  ihrer  Vaterstadt 
vernehmen.  Schuberts  „Wandererphantaste",  Brahms' „Händel- 
Variationen"  und  Schumanns  „Carneval"  wurden  mit  derselben 
virtuosen  und  geistigen  Beherrschung  und  demselben  poesie- 
vollen Ton  gegeben. 

Der  Bach -Verein  unter  Leitung  des  Herrn  Hofkirctien- 
musikdirektors  Brauer  brachte  im  Dezember  zur  nochmaligen 
Erinnerung  an  Joseph  HaycSns  Todestag  eine  Aufführung  der 
„Jahreszeiten",  am  19.  Januar  folgte  Händeis  „Susanne".  Das 
Werk,  das  trotz  der  (32  Jahre  des  Autors  große  Frische  der 
Erfindung  und  Charakteristik  zeigt*  legt,  wenn  auch  der  Ein- 
gangschor und  verschiedene  kleinere  Sätze  von  gewohnter 
Kraft  und  Lebendigkeit  sind,  doch  den  Schwerpunkt  mehr  auf 
die  Ausgestaltung  der  Solopartien.  Der  Ausdruck  von  Susannas 
und  Joachims  Glück  der  Vereinigung,  wie  andererseits  Susannas 
feste  Zuversicht  bei  der  schmachvollen  Verurteilung  und  der 
heilie  Dank  bei  der  unerwarteten  Rettung  ist  immer  gleich 
glücklich  getroffen;  besonders  hervorzuheben  ist  die  liebliche 
Naturschilderung  beim  Eintritt  ins  Bad,  wo  es  an  anmutiger 
Tonmalerei  nicht  fehlt.  Den  Höhepunkt  des  Ganzen  aber  bildet 
die  packende  Darstellung  der  glühenden  Leidenschaft  des 
zweiten  Richters,  von  Herrn  Büttner  höchst  wirkungsvoll 
wiedergegeben,  wie  denn  überhaupt  die  ganze  AufFührung 
sehr  wohlgelungen  verlief. 

Prof.  C.  E.  Goos.t 


Leipzig. 

Auch  die  Philharmonischen  Konzerte  nähern  sich  nun 
ihrem  Ende.  Das  1.0.  (28.  Februar  —  Alberfhalie)  brachte 
uns  zwei  Gäste:  die  hierorts  nicht  unbekannte  Geigerin 
Carlotta  Stubenraueh  und  die  Pianistin  Elsa  Rau.  Erstere 
spielte  das  Beethovensche.  Konzert  mit  vollendeter  Technik, 
schönem  Ton  und  großer  seelischer  Empfindung,  eine  Eigen- 
schaft, die  leider  der  Pianistin  noch  zu  sehr  mangelte,  welche 
Hans  von  Bronsarts  Pismoll-Konzert  zum  Vortrag  brachte.  - 
Die  Künstlerin  kehrte  aber  hierbei  die  virtuose  Seite  zu  sehr 
hervor,  deren  allerdings  nicht  geringe  Schwierigkeiten  sie 
auch  nicht  überall  überwand.  Als  Novität  brachte  Kapell- 
meister Wind  erstein  die  Tondichtung  „Finlandia"  und  „Friih- 
tingslied'*  von  Jean  Sibelius.  Durch  beide  Werke  geht  ein 
herber  Grundton,  für  den  wohl  urser  deutsches  Empfinden 
schwerer  zugänglich  ist.  Manches  wurde,  besonders  in  Fin- 
landia,  wohl  auch  zu  stark  betont  und  hätte  entgegengesetzten 
Falles  sieher  noch  gewonnen.  Im  übrigen  war  die  Wieder- 
gabe wie  auch  die  der  am  Anfange  stehenden  „Abencerragen- 
Ouvertüre"  von  Cherubini  eine  ganz  vortreffliche. 

L.  Frankenstein. 

(20.   Gewandhauskonzert.)     Das   Gewandhausorchester 
stand  in  diesem  Konzerte  unter  dem  Oberbefehl  des  General- 
Musikdirektors  Dr.  Karl  Muck  aus  Berlin,  eines  gewiegten 
Orchesterleiters,  dessen  Direktionsart,  schon  weil  sie  streng 
objektiv  und  von  einer  beinahe  pedantischen   künstlerischen 
Gewissenhaftigkeit  diktiert  ist,  sehr  wesentlich  von  derjenigen 
Nikischs  absticht.    Seine  hervorragenden  Direktionsqualitäten 
offenbarte  der  Gastdirigent  in  der  von  ihm  klar  ausgelegten, 
maßvoll  geleiteten  Symphonie  Edur  von  Brückner,  und  mehr 
noch  in  Mozarts  Cdur-Symphonie  mit  der  Schlußfuge.  Brückner 
und  Mozart  —  welch  ein  Gegensatz!    Der  wertvollste  Satz 
in    Brückners    „Siebenter"   ist    und  bleibt    das  Adagio,  und 
diesem  zunächst  steht  der  Ideen  von  großem  symphonischen 
Charakter  aufweisende,  der  logischen  Entwickelung  jedoch 
ermangelnde  erste  Satz.    Im  Scherzo  gibt  der  von  Wagner 
stark  beeinflußte  Tonsetzer  nicht  viel  eigenes.    Man   kann 
Kretz-schmar  nicht  ganz  Unrecht  geben,  wenn  er  das  Scherzo 
als  „eine  Umschreibung  des  Walkürenritts"  bezeichnet.    Im 
Finale  treten  die  Schwächen  Brückners  am  deutlichsten  zu- 
tage.   Selbst  in  technischer  Hinsicht  ist  hier  vieles  anfechtbar. 
Wie  anders  bei  Mozart  1    Seine  Jupiter-Symphonie,  die  ihren 
Beinamen  wegen  ihrer  antiken  Größe  und  olympischen  Schön- 
heitmitReeht  verdient,  bedeutetedenwahrhaFt  genußbringenden 
Teil  des  Abends.    Das  willig  seinem  Leiter  folgende  Orchester 
stand  bei  der  Ausführung  der  beiden  Symphonien   auf  der 
Höhe  seines  Könnens.    Warum  man  noch  Bachs  ziemlich  un- 
bedeutende Alt-Kantate  „Gott  soll  allein  mein  Herze  haben" 
auf  das  Programm  gesetzt  hatte,  war  mir  nieht  recht  klar. 
Überdies  hört  man  sich  solche  Sachen  lieber  in  der  Kirche 
an  als  im  glänzend  erleuchteten  Konzertsaal,  wohin  sie  ganz 
und  gar  nicht  passen.    Frl.  Maria  Philipp!  aus  Basel  machte 
aus;  ihrer  Partie,  was  zu  machen  war.    Ihre  gesangliche  Kunst 
hätten  wir  lieber  einer  dankbareren  Sache  gewidmet  gesehen. 
Die  Kantate  schien  nicht  genügend  geprobt  worden  zu  sein; 
Unsicherheit  herrschte  an  nicht  wenigen  Stellen.    Am  Cem- 
balo wirkte  Herr  Prof.  Max  Seif  fert  (Berlin),  an  der  Orgel 
Herr   Prof.    Kar!    Straube.    Den    Schlußchoral    sangen   die 
Thomaner.    Daß  das  Programm  des 20.  Gewandhauskonzerts 
den  Vorzug  einer  sehr  geschickten  Zusammenstellung  gehabt 
hätte,  konnte  nicht  gerade  behauptet  werden.    In  Zukunft 
möge  man  doch  auf  etwas  mehr  Stileinheitlichkeit  Bedacht 
nehmen! 

Mit  Erfolg  produzierte  sich  am  2..  März  die  Budapester 
Sängerin  Gita  Lenärt.  Die  Dame  ist  im  Besitze  eines  inten- 
siven, in  den  tieferen  Stimmlagen  am  schönsten  gefärbten 

b 


—    698    — 


Mezzosoprans.  Die  Höhe  ist  im  forte  nicht  ohne  Schärfe, 
doch  versteht  Frau  Lenärt  einen  reizvollen  Kopfton  anzu- 
bringen. Nicht  genügend  überbrückt  erschienen  mir  die 
Übergänge,  wie  überhaupt  im  allgemeinen  die  Stimme  mehr 
naturalistischen  Charakter  aufweist  als  künstlerischen  Fein- 
sehliff.  Tadellos  war  die  Aussprache  des  Textlichen.  Ihr  sehr 
gewähltes  Programm  zeugte  von  einem  gebildeten  Geschmack. 
In  Liedern  von  Schubert,  Schumann,  Brahms,  Grieg  und  Wolf 
fesselte  sie  vornehmlich  durch  ihre  von  warmem  Empfinden 
belebte  plastische  Darstellungsart.  Durch  fein  pointierte  Wieder- 
gabe  zeichneten  sich  R,  Strauß'  „Hat  gesagt  —  bleibts  nicht 
dabei"  sowie  französische,  englische,  norwegische,  livländische 
und  österreichische  Volkslieder  aus.  In  diesem  teils  heiteren, 
teils  melancholisch-sentimentalen  Genre  gab  die  von  Herrn 
Arthur  Smolian  am  Flügel  wirksamst  unterstützte  Sängerin 
ihr  Bestes  und  Eigenstes  und  fand  damit  so  starken  Beifall, 
daß  sie  sich  zu  mehreren  Zugaben  bequemen  mußte. 

L.  Wambold. 

Lemberg. 

Da  die  diesjährige  Opernsaison  bisher  nichts  Interessantes 
bot  (worüber  später  ein  Bericht  folgen  soll),  muß  ich  infolge- 
dessen mein  Interesse  lediglich  auf  die  Konzertmusik  richten. 
Mangels  eines  ständigen  Konzertorchesters  beschränkten  sich 
die  Konzerte  hauptsächlich  auf  Solistenabende,  wobei  natür- 
licherweise die  ausländischen  Kräfte  das  Hauptkontingent 
bilden.  Trotz  hoher  Eintrittspreise  sind  diese  meist  ausver- 
kauft, wobei  aber  auch  in  musikalischer  Beziehung  der  Fein- 
schmecker auf  seine  Kosten  kommt.  Vorausgesetzt  daß  über 
die  meisten  in  künstlerischer  Beziehung  in  diesem  Blatte 
schon  van  änderer  Seite  oft  das.  richtige  Urteil  gefällt  wurde, 
will  ich  mich  mit  dem  Aufzählen  der  Namen  begnügen.  Es 
traten  also  auF:  Hofopernsängerin  Francillo  Kaufmann  (Wien), 
die  Violinvirtuosen  Hubermann  (2  mal),  Kübel  ik,  Thibaud, 
Thomson  und  der  in  Lemberg  ansässige,  äuüerst  begabte 
ProF.  W.  Kochanski.  Erwähnt  sei  nur,  daö  J.  Thibaud, 
welcher  hier  zum  erstenmal  konzertierte,  künstlerisch  einen 
vollen  Sieg  über  Kubeiik  davontrug.  Einen  großen  ErFolg 
errang  sich  auch  der  Berliner  Cellist  Anton  Hekking  durch 
den  meisterhaften  Vortrag  der  Kompositionen  von  Beethoven, 
Bruch,  Bogilmann,  Faure,  Popper  u.  a.  Das  Instrument  („Neu 
Cremona"  Berlin)  wurde  von  Fachleuten  allgemein  bewandert. 
Am  Klavier  spielten:  Frl.  Marguerite  Melville  (Wien),  Ignaz 
Friedmann  (Chopinabend)  und  Ferruccio  Busoni;  letzterer 
als  Bach-Jnterpret.  Ferner  die  Quartett-Vereinigungen  Sevöik 
mit  Beethovens  Esdur  op.  74,  Smetana  „Aus  meinem  Leben" 
und  d'Ambrosio  Cmoll  op.  42;  die  „Brüsseler"  (2 mal)  mit 
Haydn,  Beethoven  op.  132  Amol!,  Schumann  Amoll,  Glazounow 
Amoll  und  Debussy  Gmoll. 

Das  größte  Interesse  erweckten  aber  die  zwei  Konzerte 
des  Münchener  Tonkünstler-Orchesters  unter  Leitung 
J.  Lassalles.  Gleich  mit  der  ersten  Programmnummer,  Beet- 
hovens „Leonore  3",  gelang  es  dem  ausgezeichnet  geschulten 
Klangkörper  die  Hörer  in  seinen  Bann  zu  zwingen.  Und  Beet- 
hoven richtig  zu  spielen,  das  will  was  sagen.  Es  folgten 
noch  Brahms  mit  der  Ddur-Symphönte,  Francks  „Redemptton", 
Wagners  „Tannhäuser"- Ouvertüre  und  Ch arfr ei tagszau.be rV, 
Schumanns  Bdur-Symphonie,  Dukas'  „Zauberlehrling",  Strauß 
mit  „Don  Juan"  und  der  jüngst  durch  tragischen  Tod  (Lawinen- 
sturz im  Tatragebtrge)  verschiedenen,  wirklieh  begabten 
Komponisten,  Mieezyslaw  Kartowicz  „Die  wiederkehrenden 
Wellen". 

Die  Lemberger  Gesellschaft  der  Musikfreunde 
brachte  in  ihrem  ersten  Konzert  zur  Totenfeier  des  Warschauer 
Komponisten,  Zygmuut  Noskowski,  dessen  in  Polen  populäre 
symphonische  Dichtung  „Step",  worauf  die  Erstaufführung 
von  A.  Brückners  Symphonie  Esdur  („Romantische")  folgte. 


Die  schöne,  reiche  Invcntion  und  meisterhafte  kontra- 
punktische Arbeit  zeichnen  diese  Symphonie  sozusagen  von 
der  ersten  bis  zur  letzten  Note  aus.  Besonders  das  trauer- 
marsehartige  Andante,  welches  an  manchen  Stellen  Berührungs- 
punkte-mit  Beethovens  „Eroica"  aufweist,  übte  auf  die  Hörer 
einen  gewaltigen  Eindruck  aus.  Der  Konservatoriumsdirektor 
Herr  M.  Soltys,  welcher  die  Gesellschaftskonzerte  auf  ein 
künstlerisches  Niveau  zu  heben  versteht,  hat  sich  durch  die 
gewissenhafte  Vorbereitung  dieser  Symphonie  uneinge- 
schränktes Lob  verdient.  Unter  seiner  Leitung  kam  auch 
Brückners  „Te  Deum"  und  dessen  7.  Symphonie  in  Edur 
hier  zum  erstenmal  zu  Gehör.  Dr.  L.  Gruder. 

Liegnitz. 

Am  25.  Februar  fand  die  Uraufführung, der  dramatischen 
Kantate  (Konzert-Drama)„Otto  der  Schütz"  (Text  von  A.  Voiger) 
von  W.  Rudnick  statt.  Mit  Begeisterung  von  Solisten  (Ellen 
Heynen-Dresden  [Sopran],  Max  Janssen-Breslau  [Tenor], 
Friedrich  Höpen  [Baß]  und  Rudolf  Guütz  [Tenor]  Liegnitz) 
Chorgesangverein  (W.  Rudnick)  und  Königsgrenadier- 
kapelle in  tadellosester  Weise  ausgeführt,  fand  das  Werk 
stürmisch -enthusiastische  Aufnahme  bei  dem  Publikum.  — 
Vorwiegend  melodisch  lyrischer  Natur,  bietet  es  doch  äußerst 
dramatische,  packende  Momente.  Die  Instrumentierung,  farben- 
reich und  charakteristisch,  ohne  übermäßige  Schwierigkeiten, 
zeigt  die  Erfahrung  und  Gewandtheit  des  reifen  Meisters, 
glücklichster  Anlage  und  ernsten  Studiums.  Gleich  wirksam 
sind  Soli  und  prächtige,  hinreichend  gesteigerte  Chöre.  Es 
würde  den  gegebenen  Raum  weit  überschreiten,  auch  nur 
einiges  anzuführen.  Der  Melodienquell  scheint  bei  Rudnick 
unerschöpflich,  seine  Kompositionstechnik  zeigt  sich  jeder 
Form  gewachsen;  ernste  Situationen  zeichnet  er  mit  derselben 
Prägnanz  wie  heitere  Gesänge  graziös,  leicht  und  Flüssig, 
und  immer  bleibt  er  vornehm,  nie  überschreitet  er  die  wohl- 
tuende Schönheitslinie,  nie  bringt  er  Gewaltsames.  „Otto 
der  Schütz"  ist  das  Werk  eines  großen,  in  ernster  Arbeit 
und  hohem  Streben  gereiften  Talents.  Allseits  mäßige  An- 
forderungen an  die  AusFührenden  (es  sind  nur  3  Haupt- 
Solisten  nötig!)  sichern  dem  Werk  unbegrenzte  Auf  führungs- 
mögllchkeiten.  W.  M  uns  ig. 

Linz. 

Die  bisherigen  Konzerte  des  Musikvereins  brachten 
verschiedene  örtliche  Erstaufführungen.  Brahms'  „Tragische 
Ouvertüre",  das  Gegenstück  zur  „Akademischen";  die  sym^ 
phonische  Dichtung  „le  rouet  d'Omphale",  ein  al  fresco-Ge- 
mälde  von  Saint- Saens,  als  Scherzo- Satz  an  sich  ein  von 
Französischem  Esprit  durchsetztes  Orchesterstück.  Ferner 
eine  Uraufführung,  dieSerenade  von  Otto  Rippl  (ein  Schüler 
von  Vockner  und  Grädener,  lebt  als  Mozarteumslehrer  und 
Orgelvirtuose  in  Salzburg).  Er  zählt  25  Lenze  und  ge- 
berdet sich  wie  ein  alter  Herr.  Schlicht,  leichtfaßlich,  ohne 
modernen  Anstrich,  wie  eine  Kopie  aus  Altklassikern  hört 
sich  seine  Serenade  sn.  Nur  der  Schlußsatz  weist  größere 
Freizügigkeit  in  der  Durchführung  und  in  der  Orchestcr- 
farbenmisehung  auf.  Liszts  „Les  Preludes"  vervollständigte 
das  Programm.  Zur  Spohr-Feier  brachte  Coli  er  ich  die 
„Jessonda"-Ouvertüre.  Dazu  wieder  zwei  Novitäten:  Haydns 
Ddur-Symphonie  (No.  2),  mit  dem  Quintenruf  beginnend,  und 
Cesar  Francks  Dmoil-Symphonie.  Im  Handumdrehen  wird 
man  sich  mit  letztgenanntem  Werke  nicht  befreunden.  Mir 
erschien  Franck  als  eine  Vereinigung  von  Liszt  und  Berlioz 
weniger  phantasieretch  wie  ersterer,  aber  auch  weniger 
Farbenstrotzend  und  -kräftig  als  letzterer.  Die  Symphonie 
gleicht  einer  Schicksalsbiographie.  Originell  von  Göllerieh 
war  die  Zusämmenkoppelung  von  Beethovens  und  Brückners 
vierter  Symphonie,    Beiden  gemeinsam  ist  eine  gewisse  roman- 
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tische   Stimmung,   wiederholt   auftretende  Unisono -Stellen, 

scharf  aneinandergerückte  Stärkekräftev  Gedankenüberreich- 
tum, vorherrschend  heiterer  Charakter.    Nach  dem  1.  Satz 
schob  Göllerich  als  Uraufführung  das  Scherzo  der  ersten 
Fassung  ein.    Brückner  hat  es  1874  in  Wien  begonnen  und 
vollendet.      Hofopernkapellmeister  Schalk  ist   Besitzer  des 
Manuskriptes.    Das  heutige  sogenannte  „Jagd-Scherzo"  steht 
turmhoch   über  der  alten  Fassung.    Die  zahlreichen  Schön- 
heiten werden  beeinträchtigt  durch  viele  Einkerbungen  und 
Wiederholungen.    Mit  sichtlicher  Hingabe  waren  Dirigent  und 
Orchester  an  der  Arbeit.  —  Die  vereinigten  Gesangvereine 
Sängerbund  und  Frohsinn  brachten  in  ihrem  Gründungs- 
konzert  „  Rheinfuge "   von   Othegraven,  2  Schubert -Chöre, 
Beckers  „Choral  nach    der  Schlacht",  Brückners  „Träumen 
und  Wachen",  Hugo. Wolfs  „AuFblick",  einen  vornehmen  ge- 
mischten Chor  „Es  ist  ein  armes  Wörtchen  nur"  vom  Chor- 
meister Neuhof  er,  von  Orlando  Lasso  „Das  Echo",  den  Frauen- 
chor „Ewige  Sehnsucht"  von  Alex.  Ritter  und  den  Chor  der 
Engel  aus  „Faust"  2.  Teil  von  Liszt.    Göllerich  und  Neu- 
hofer  wechselten  am  Dirigentpult.     Franz  Gräfünger. 

Teplitz. 

Das   erste  der  großen  philharmonischen  Konzerte  war 
dem  Andenken  an  den  in  Karlsbad  verstorbenen,  ehemals  in 
Teplitz  wirkenden  Musikdirektor  Franz  Zetsehka  gewidmet. 
Brahms'  „Tragische  Ouvertüre"  in  ihrer  ernsten  Sprödigkeit 
und  Beethovens  „Erbica"  wurden  in  den  Dienst  dieser  edScn 
Idee  gestellt   und    von  Musikdirektor  Johannes   Reichert, 
dem  hochsinnigen  Nachfolger  Zeischkas,  mit  Hingebung  ge- 
leitet.   Pablo  Casals  imponierte  als  Violoncello- Virtuose  und 
Musiker  mit  Saint-Saens' Amoll-Konzert,  op.  33,  und  Dvofäks 
von  Banalitäten  nicht  ganz  Freiem  Adagio  „Waldesruhe".   Das 
zweite  philharmonische  Konzert  brachte  eine  Novität:  W.  Rebi- 
koffs  Suite  aus  dem  Mfirohenspiel  „Der  Christbaum'-,  die  aber 
trotz  vortrefflicher  Ausführung   wegen   ihrer   Homophonie, 
ihrer  bizarren,  innerlich  mit  Noren  verwandten  Themen  und 
des  Mangels  an  motivischer  Arbeit  wenig  interessierte.    Die 
scharfe  Charakteristik  der  einzelnen  Sät2e  läßt  jedoch  ver- 
muten, daß  die  szenische  Wirkung  dieser  Musik  eine  ungleich 
bessere  sein  dürfte.    In  Tschaikowskys  Ouvertüre  Phantasie 
nach  Shakespeares  „Romeo  und  Julie'1  wußte  Reichert  die 
Farbenpracht  des  modernen  Orchesters  zu  voller  Entfaltung 
zu  bringen.  Wilhelm  Bäckhaus  erspielte  sich  reiche  Erfolge 
mit  Tschaikowskys  Konzert  mit  Orchester  No.  I,  op.  23  in 
Bmoli  und  einer  zum  Überdruß  bekannten  Auswahl  seiner 
Klavierstücke.    Prof.  Cesar  Thomson,  der  Solist  des  dritten 
philharmonischen    Konzertes,    beeinträchtigte    die   Wirkung 
seiner  virtuosen  Violinvorträge  dann  und  wann  durch  eine 
etwas  verschleuderte  Art  des  Spiels.    Die  schmiegsame  Or- 
chesterbegieitung  durch  Musikdirektor  Reichert  verlangte  hier, 
wie  in   den  übrigen  Konzerten   höchste  Anerkennung.     Im 
selben  Konzert  erzielte  Paul  Seheinpflugs  geist-  und  lebens- 
volle „Ouvertüre  zu  einem  Lustspiel  vor  Shakespeare*'  und 
Cesar  Francks  dreisätzige  Symphonie  in  Dmoll  vollen  Erfolg. 
Die  gediegene  Ausführung  der  Scheinpfiugschen  Ouvertüre 
gab  Anlaß  zu   einer  förmlichen  Ovation  für   Musikdirektor 
Reichert,  dessen  lauteres,  allen  Mätzchen  abholdes  Dirigenten- 
tum  im  Verein  mit  tiefgründiger,  musikalischer  und  allgemeiner 
Bildung  iedem  ernsten  Musiker  Achtung  abringen  muß.    Eine 
Uraufführung  brachte  das   vierte  philharmonische  Konzert: 
Siegfried   Burgstall ers  symphonisches   Stimmungsbild   „Auf 
einen  Sommerabend".    Der  Komponist  hat  seine  Absicht,  einen 
wohligen  Sommerabend  und  dazwischen  hincinspielende  Ge- 
fühle subjektiven  Mißmuts  zu  schildern,  gut  erreicht.    Seine 
Orchestersprache  erinnert  anDebussy  und  Wagner  {„Siegfried- 
Idyll"),  läßt  aber  eine  gute  Dosis  Eigenart  dominieren.    Den 
außerordentlichsten  Erfolg  hatte   Kammersänger   Alexander 


Heinemann  mit  einer  seltener  gehörten,  wundervoll  durch- 
geführten Vortragsordnung,  in  welcher  mit  Übergehung  der 
beliebten  Schlager  Löwe,  Behm  und  Hans  Hermann  vertreten 
waren.    Die  stark  subjektive,  faszinierende  Vortragsart  des 
Künstlers  entfesselte  wahre  Beifallsstürme,  die  auch  durch 
wiederholte  Zugaben  kaum  gestillt  werden  konnten.  Wilhelm 
Bergers  „Variationen  ur,J   Fuge  über  ein  eigenes  Thema*'. 
op.97,  machten  an  demselben  Abend  tiefen,  nachhaltigen  Ein- 
druck.   Sie  nötigen  dem  Kenner  ebenso  ernsten  als  warmen 
Respekt  vor  dem  Komponisten  Berger  ab.  Das  fünfte  phil- 
harmonische  Konzert   brachte   durchweg   Bekanntes.     Fast 
noch  über  die  stilecht  empfundene  Wiedergabe  der  4.  Symphonie 
Beethovens  stellen  wir  Reicherts  von  unerbittlicher  Energie 
inspirierte  Interpretation    des  dämonisch  gesteigerten  Hohe- 
liedes  der  Liebessehnsucht,  des  Tristanvorspieles.    Kammer- 
sängerin Margarete  Preuse-Matzenauer  konnte  ihre  kraft- 
volle Altstimme  an  Wagners  „Fünf  Gedichten",  an  Rezitativ  und 
Arie  aus„Fidelio"  („Abscheulicher!  Wo  eilst  Du  hin?"),  ferner 
drei  Brahmsschen  Lieder  zu  wirkungsvoller  Entfaltung  bringen. 
—  in  zahlreichen  populären  Konzerten  brachte  die  Städtische 
Kurkapelle  eine  stattliche  Anzahl  älterer  und  neuerer  Werke 
von  Bach  bis  Nicode  zur  Aufführung,    Bei  dieser  Gelegenheit 
lernte  man  den  Schöpfer  der  gewaltigen  Gloria-Symphonie 
auch  als  Komponisten  leichter  wiegender,  aber  durch  und 
durch  vornehmer,  mit  der  Bezeichnung  „Unterhaltungsmusik" 
keineswegs  genügend  charakterisierter  TonsehöpFungen  neuer- 
lich   schätzen.     Der  Nieodeschen   Suite   „Faschingsbälder" 
braucht  sich    kein  Symphonieorchester  zu   schämen,  zumal 
das  Werk  erst  dureh  solche  zu   voller  Wirkung  gebracht 
werden  kann.  Dr.  VinzenzReifner. 

Weimar. 

Das  3.  Abonnementskonzert  im  Hoftheater  bot  unter 
Peter  Raab  es  trefflicher  Leitung  Hugo  Wolfs  entzückende 
„Serenade",  die  leider  auf  wenig  Verständnis  traf,  sowie 
Schuberts  7.  Symphonie.    Unser  Konzertmeister  Reitz  trug 
mit  seinem  Bruder,  dem  Berliner  Cellisten,  das  Doppelkonzert 
von  Brahms  vor;  beide  ernteten  mit  ihren  guten  Leistungen 
verdienten  Beifall.    Im  4.  Konzert  dirigierte  Wilh.  Berger 
seine  sehr  interessanten  Orchestervariationeh  mit  Fuge,  Frl. 
vom  Scheidt  und  Herr  Haberl  sangen  sehr  schön  ein  Duett 
aus  „Herbert  und  Hilde"  von  W.  von  Bauttnern.    Frau  Kwast- 
Hodapp  konnte,  trotz  ihrer  starken  Kunst,  dem  Cmoll-Konzert 
von  Hochberg  keinen  Erfolg  verschaffen;  das  Werk  ist  zu 
bedeutungslos.    Raabe  dirigierte  Schumanns  l.  Symphonie 
vorzüglich.  —  In  dem  jungen  Fr.  W.  K eitel  lernten  wir  einen 
verheißungsvollen  Pianisten  kennen.    Seine  Technik  ist  sehr 
befriedigend,  nur  muß  er  mehr  vom  Äußerlichen  ins  Innere 
seiner  Kunst  eindringen;  dann  wird  er  gewiß  Gutes  geben.— 
Genußreich  war  ein  Konzert  des  Trios  Lampe-Sänger  Set  he 
Urack.    Sie  entzückten  durch  ihren  wohldurchdachten,  fein 
abgestimmten  Vortrag  Beethovenscher  und  Haydnschcr  Trios. 
Trefflich  spielte  Herr  Urack  die  Cellosonate  op.  38  von 
Brahms.   —    Im  2.  Konzert  unserer  einheimischen  Streich- 
quartett Vereinigung  interessierte  eine  von  Herrn  Frie- 
drichs verständnisvoll  vorgetragene,  vom  Komponisten  am 
Flügel  begleitete  Cello-Sonate  W.  von  BauBnerns.     Das 
Werk  ist  etwas  verschwommen,   verrät  aber,  namentlich  im 
ersten  und  dritten  Satz,  den  feinsinnigen  Musiker,  als  der 
Baußnern  genügend  bekannt  ist.  —  Auch  die  Bläserver- 
einigung von  HoForchestermttgliedern  hatte  in  ihren  beiden 
ersten  Konzerten  manchen  Erfolg.    So  machten  sie  uns  mit 
dem   entzückenden  Sextett  von   Thuilie  bekannt.     Dagegen 
konnte  G.  Bumckes  Tondichtung  „Der  Spaziergang"  so  wenig 
interessieren,  wie  einige  Kammergesänge  von  A.  Stern.  — 
Unser  Orgelvirtuos  Arno  Landmann  bot  ein  bedeutsames 
Konzert,  in  dem  er  seine  eigene,    schöne  Komposition  „In 
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memoriäm"  zum  Vortrag  brachte,  Ferner  E,  W.  Degners  wert- 
volle Orgelvariationeo  über  ein  eigenes  Thema  und  Regers 
komplizierte  Phantasie  über  „Wachet  auf,  ruft  uns  die  Stimme". 
Was  Landmann  auf  seinem  Instrument  leistet,  vedient  höchste 
Bewunderung;  seine  feinsinnige  Kunst  verschafft  seinen  Vor- 
trägen allgemeine  Beachtung.  —  Zum  Schluß  sei  noch  ein 
Liederabend  von  Elisabeth  Schenk  erwähnt,  die  mit  ihrer 
warmen,  schönen  Altstimme  neben  Liedern  von  Reger,  Brahms, 
Grieg  und  Kaun  auch  einige  recht  bedeutungsvolle  Gesänge 
von  E.  Sträöer  sang.    Ihr  war  ein  guter  Erfolg  besehieden. 

S-g. 

Kreuz  und  Quer. 

*  Auch  in  London  wird  in  der  Bechste  in-Hall  vun 
Verehrern  ein  Schamonn-Fest  in  den  Tagen  des  13.,  vö. 
und  27.  April  abgehalten  werden.  An  der  Spitze  des  Komitees 
stehen  G.  W.  Balfour  und  Eduard  Speyer.  Mitwirkende 
werden  sein:  Fanny  Da vies,  Leonard  fitirifjck,  FrauDeren- 
burg-Eibenschütz,  Mathilde  Verne  und  Oswald  Dykes. 

•Ausstellung  München  1'JIU.  DieMnsterausstellung 
von  Musikinstrumenten,  die  in  Verbindung  mit  den  .Musikfesten 
in  der  neuen  großen  Pesthalle  der  Ausheilung  veranstaltet 
wird,  soll  neben  dem  umfassenden  instrumental-technischen 
Teil  auch  tun  eine  besonders  interessante  Abteilung  von  Ver- 
lagswerken bereichert  werden .  Auch  die  Entwicklung  des  moder- 
nen Notenstiches  wird  eine  eingehende  Darstellung  erfahren. 

*  Die  reichsdeutsehe  Uraufführung  von  Edgar  Tinels 
dramatischer  Legende „Katharina*  erfolgte  am  3.  MSrz  im  Stadt- 
theater in  Coblenz.  Für  Sonntag,  den  li,  März,  sind  2  Auf- 
führungen angesetzt.  Im  Monnaie-Tbeater  in  Brüssel  waren 
bisher  14  fast  immer  ausverkaufte  Aufführungen  der  Katharina 
zu  verzeichnen.  Die  erste  Aufführung  im  Konzertsaal  erfolgt 
im  Oktober  in  Bamberg  (Oratorienverein). 

*  Zum  Nachfolger  des  kürzlich  verstorbenen  Dirigenten 
Professor  Albert  Fuchs  hat  die  Robert  Schnmannsche 
Singakademie  in  Dresden  einstimmig  den  Hoforganisten 
und  Musikdirektor  Karl  Pembaur  gewällt.  Pembaur,  «in 
Sohn  des  bekannten  Innsbrucker  Unlversitatsmusfkdlrektors, 
ist  am  24.  Augnst  1STB  in  Innsbruck  geboren  und  empfing  seine 
Ausbildung  auf  der  KdnigL  Akademie  der  Tonkunst  in  München. 
Im  Jahre  1901  wurde  er  als  Organist  an  die  Katholische  Hof- 
kirche  nach  Dresden  berufen,  1903  übernahm  er  die  Leitung 
der  Dresdener  Liedertafel;  außerdem  ist  er  als  Korrepetitor  an 
der  Dresdener  Hofoper  tätig.  1  !)!>!*  wurde  er  durch  den  Titel 
eines  König!.  Musikdirektors  ausgezeichnet. 

*  Das  ?.  Volks-Symphonie-Konzert  in  Aachen  am 
19.  Februar  wurde  zu  einer  Carl  Maria  von  Weber- Feier 
ausgestaltet.  Zum  Vortrag  gelangten  die  Ouvertüren  zu 
„Euryanthe*,  „Oberen",  ,  Der  Freischütz1*  und  die  .Aufforderung 
zum  Tanz*  in  der  Instrumentation  von  Berlin*.  Unser  ver- 
ehrter Mitarbeiter,  Herr  Musi kdirektor  Adolph  Poch  b  am  m  e  r 
hielt  einen  Vortrag  über  „Carl  Maria  von  Webers  Leben  und 
Wirken'. 

*  Im  Mnsiksalon  Bertrand  Roth  in  Dresden  spielte 
La  der  130.  Aufführung  das  Rebner-Quartett  von  Zemlmsky 
op.  4  Quartett  Adur  urjd  von  Claude  Debnssy  op.  10  Quartett 
Gmoll;  die  131.  Aufführung  brachte  Lieder  von  Bertrand  Roth, 
sowie  die  K lavier- Violinsonate  op.  4  von  Volkraar  Andreae, 
eine  Tanzsuite  für  Klavier  und  Violine  von  Gerhard  Schjel- 
derup  und  Violinstücke  mit  Klavierbegleitung  von  Saint-SaOns 
(Havanaise  op.  SS),  sowie  Friedrich  Hegar  (drei  Walzer  op.  14); 
die  1S2.  Aufführung  Lieder  von  Hans  Pfitzner,  Fritz  Fleck, 
ein  Andante  moderato  für  Violoncell  und  Klavier  ans_op.  18 
von  Leland  A.  Cossart,  Stücke  für  Violoncell  und  Klavier  von 
Gerhard  Schjelderup  (Phantasiestück)  und  Johannes  Smith 
(La  sonree  op.  *). 

*  Hamburg,  die  Geburtsstätte  Otto  Taubmanns,  whrd 
in  der  Konzertzeit  1910  11  ebenfalls  dessen  .Deutsche  Messe* 
•/Ai  hören  bekommen.  Kapellmeister  John  Julian  Scheffler, 
der  diesen  Winter  Hector  Beriioz'  Totenmesse  zur  glänzenden 
Hamburger  Erstaufführung  brachte,  hat  sich  diese  auch  für 
Taubmanns  Werk  gesichert.  Der  Aufführungstag  der  Dessauer 
Aufführung  steht  noch  nicht  fest,  voraussichtlich  wird  sie  noch 
vor  Ostern  erfolgen. 

*  Die  Vesper  in  der  Kreuzkirche  zu  Dresden  vom 
20.  Februar  brachte  von  Joh.  Brahms  Coralvorspiel  .Traurig- 
keit, o  Herzeleid*,  und  Fuge  Asraoll,  Beethoven  op.  48  No.  ti 
Büßlied  f,  Sopran  und  Orgel,  Joh.  Seb.  Bach  „Warum  betrübst 


da  dich*,  Arie  f.  Sopran  und  Orgel  und  „Komm,  Jesu,  komm.* 
8  st.  Motette. 

*  Desire"  Thomassins  Klariertrio  in  D  kam  in  München 
erfolgreich  zu  Gehör.  Ausführende  waren  Hofkonzertmeister 
Br.  Ahner,  Kammervirtuose  Karl  Ebner  und  Paula  Fischer. 
Die  Uraufführung  des  Werkes  fand  im  Dezember  in  Osnabrück 
(HH,  Oeser,.  Wünsche,  Bieler)  statt.  Dis  Cello-Klaviersonate 
Thomassms  (Op.7ß)  kam  am  I.März  in  München  zur  Aufführung. 

*  Anläßlich  des  diesjährigen  Tonkünstlerfestes  in 
Zürich  finden  vom  87.— 31.  Mai  drei  Orchester-  und  zwei 
Kammerkonzerte  statt.  Am  25.  und  2ti.-5fai  sind  die  General- 
proben zu  den  beiden  ersten  Orchesterkonzerten.  Die  Haupt- 
versammlung ist  anf  den  30.  Mai  festgesetzt. 

*  Kapellmeister  Wonter  Hatschenruijter  in  Utrecht,  der 
die  erfolgreiche  Lastspielouvertüre  ,Le  Btraffe  Chiozotte*  von 
Leone  Sinigaglia  aus  der  Taufe  hob,  hat  jetzt  auch  die 
Uraufführung  der  beiden  neuen  Charakterstücke  (Regenlied  — 
Etude-Caprice  Grillen)  für  Streichinstrumente  desselben  Kom- 
ponisten veranstaltet.  Besonders  die  Etude-Caprice  war  von 
zündender  Wirkung. 

*  Der  Verein  der  Musikfreunde  in  Warnsdorf 
veranstaltete  am  23.  Februar  ein  großes  Orchesterkonzert  mit 
dem  Görlitzer  städtischen  Orchester  unter  Musikdirektor  Oskar 
Jüttner.  Hierbei  kam  unter  anderem  auch  Dr.  Vinzenz 
Reif  ners  symphonische  Dichtung  .Frühling'  zur  Aufführung, 
welche  einen  außerordentlichen  Erfolg  erzielte.  Dies  veranlaßt* 
Herrn  Musikdirektor  Jüttner,  das  Werk  sofort  für  einige 
weitere  Aufführungen  in  Aussicht  zu  nehmen  und  zwar  tn 
Görlitz  (zweimal)  und  Rumburg.  In  Reichenberg  bringt  der 
Verein  der  Musikfreunde  die  symphonische  Dichtung 
„Frühling'  am  13.  März  1.  J.  durch  die  Kapelle  des  k.  n.  k. 
74.  Inf.-Reg.  unter  Kapellmeister  Wilhelms  Pochmanns 
Leitung  gleichfalls  zur  Aufführung. 

*  Karl  vonKaskel,  der  bekannte  Münchener  Komponist, 
erhielt  vom  König  von  Württemberg  die  goldene  Medaille 
für  Kunst  und  Wissenschaft  anläßlich  der  Uraufführung  seiner 
einaktigen  Oper  .Die  Nachtigall*  Sie  behandelt  einen  unter- 
haltenden Lustspielstoff. 

*  Im  Verlage  von  Hermann  Mensing  Weimar  (Thüringer 
Musikbaus)  sind  S  Lieder  von  dem  früheren  Intendanten  des. 
Weimarer  Hoftheaters  Bronsart  von  Schelleoüurf  erschienen, 
deren  Texte  von    Peter  Cornelius  sind.     Herr  von  Bronsart 
feierte  bekanntlich  vor  einigen  Tagen  seinen  80.  Geburtstag. 
Über  die  Entstehung  der  drei  hier  erscheinenden,   im  Jahre 
1855  komponierten  Lieder  erzählt  Hans  von  Bronsart,  der  in 
Weimar  etwa  Vjt  Jahre  lang  mit  Peter  Cornelius  zusammen 
woknte,    folgendes:    Bekanntlich    verdanken    nicht   nur   die 
Liebesgedichte,  sondern  fast  sämtliche  Dichtungen  von  Peter 
Cornelius  ihre  Entstehung  eigenen  Erlebnissen  oder  persön- 
lichen Beziehungen;    Cornelius  war  ein  Gelegenheitsdichter 
im  höchsten  Sinne  nach  Goethes  großem  Vorbild:  —  „hier  ist 
Rhodus,   tanze   du   Wicht,    und   der  Gelegenheit  schaff'   ein 
Gedicht."     Besonders    charakteristisch    ist    die    Genesis   des 
köstlichen  Gedichtes   „Ich  habe  die  Blumen  so  gern*.    Wie 
die  Gedichte  „Eh'  ich  dich  sah*  und  „Dürft'  ich  sagen4  einer 
leidenschaftliehen  Liebe  zn  Marie,  der  Tochter  Fr.  Rückerts 
gewidmet  waren,  so  entsprang  auch  die  Anregung  zum_  Liede 
„von    Drossel  und   Fink"    dem   Herzensdrange    des  Dichters 
zum   Ewigweiblichen.     An    einem   schönen    Juni- Nachmittag 
des  Jahres  1855  stürmte  Cornelius   in  mein   Zimmer  mit  der 
Aufforderung,  schleunigst  zum  Park  von  Belvedere  zu  eilen, 
wo  sich   die  sehöusten    Mädchen    Weimars    auf   der  großen 
Wiese  zur  Feier  eines  Festes  mit  Spielea  und  Tänzen   ver- 
sammelt, haben.   Meine  Antwort:  ich  sei  in  eine  Arbeit  vertieft, 
die  ich  nicht  unterbrechen  möchte,  wurde  kurz  und  bündig 
mit  dem    kategorischen  Imperativ    erledigt:    „Du    mußt    mit 
kommen ",    und   da  mit  leuchtenden  Augen  die  Versicherung 
hinzugefügt  wurde:   „Ich  habe  die  jungen  Mädchen  so  gern", 
so   glaubte   ich   meinen    lieben    Peter   dieses  _  vermeintliche 
Freundschaftsopfer  bringen  zu  sollen,   und  „wir  flögen  eilig 
zum   Walde,  juchhei*!    Dort  aber  wurde  meine  Opferwillig- 
keit   reich  belohnt:    wir  verbargen  uns  in  diskreter  Distanz 
hinter  Bäumen   und   Büschen  und  schauten  nach  Herzenslust 
den  graziösen   Tänzen   und  malerischen  Gruppierungen   der 
lebendigen  Blumen  zu,  bin  diehereinbrechende  Dämmerung  dem 
Feste   ein  Ende  machte.    Und  als   wir  uub  in  unserm  Heim 
„so  recht  von    Herzen  zufrieden*  gute  Nacht  sagten,_  so  ver- 
sicherte der  Freund  mir  nochmals  eindringlichst:    „ich  habe 
die  jungen  Mädchen  so  gern.*    Und  am  folgenden  Morgen, 
vor  unserm  gemeinsamen  Kaffee,  überreichte  er  mir  mit  feier- 
licher Verbeugung  das  Gedicht  von  , Drossel  und  Fink"  nöd 
empfing  ebenso  feierlich  oinen  Tag  später  meine  Komposition. 
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*  Von  Wagners  faszinierendem  Wesen  erzählen 
die  Erinnerungen  des  Balladenkomponisten  Martin  Plüddemann, 
die  .Richard  Batita  in  dem.  eben  erschieneneu  Wagner-Heft 
des  .Merker*  veröffentlicht.  Sein  Gesicht  veränderte  sich 
fortwährend,  prägte  das  wechselnde  Spiel  seiner  Gedanken 
und  Empfindungen  aus,  man  hing  wie  gebannt  an  seinem 
feingeschnittenem,  überaus  beredten  Munde.  Kein  Wander, 
daß  er  die  Unterhaltung  allein  bestritt,  und  oft  kam  es  vor, 
daß  er  sich  pldtzlich  selbst  unterbrach  mit  den  Worten:  »Ja, 
warum  laßt  ihr  mich  denn  immer  allein  reden?"  Die  stille 
Anbetung  seiner  Jünger  und  alles  Hieiopnaatentnm  war 
durchaus  nicht  nach  Wagnera  Sinn,  da  er  sich  selbst  bis  ins 
Alter  die  größte  geistige  und  körperliche  Lebhaftigkeit  und 
Natürlichkeit  bewahrt  hatte.  Ein  junger,  jetzt  hocbange- 
seheuer  und  berühmter,  mit  einem  ruhigen  Temperament 
gesegneter  Musiker  seiner  damaligen  Umgebung  sollte  das 
einmal  erfahren.  Es  wurde  von  einem  geplanten  Ansflng 
gesprochen.  „-Nun,  kommt  es  dazu?  Werdet  Ihr  fahren?'' 
riet  der  Heister.  „Ja  —  ja,"  kam  es  langsam  und  verschlafen 
von  den  Lippen  des  befragten  Phlegmatikers  Da  fuhr 
Wagner  auf.  ,Ja-a-a-a* ,  ahmte  er  ihm  nach.  Und  eine 
heftige  Philippika  ergoß  sich  über  sein  Haupt.  „Jir  wollt 
junge  Leute  sein?  Schämt  euch!  Ich  alter  Kerl  soll  euch 
wohl  gar  unterhalten?  Ihr  sollt  mich  unterhalten,  ihr  Schlaf- 
mützen!'1    Es  kostete  viele  Mühe,  ihn  wieder  zu  besänftigen. 

*  Zum  Intendanten  des  Hof-  und  Nationaltheaters 
in  Mannheim  wurde  Prof.  Ferdinand  Grsgori  vom  Wiener 
ßurgtheäter  gewählt.    Gregori  ist  geborener  Leipziger. 

*  Auch  in  Frankfurt  (Main)  steht  im  Jahre  1912  eine 
Änderung  bevor,  Claar  und  Jensen  verlassen  ihre  Posten. 
Wegen  übernähme  unterhandelt  man  noch  mit  Hans  Gregor 
von  der  Komischen  Oper  zu  Berlin. 

*  Die  neue  Oper  von  Massenet  „Don  Quichotte"  errang 
bei  ihrer  Uraufführung  zu  Monte  Carlo  einen  bedeutenden 
Erfolg. 

*  In  den  Tagen  des  23.— 25.  Oktober  feiern  der  Baah- 
verein  und  der  Akademische  Gesangverein  zu  Heidel- 
berg gemeinsam  das  Fest  ihres  25jährigen  Bestehens  durch 
ein  dreitägiges  Bach-Fest,  an  welchem  u.  a.  auch  die  Hmoll- 
Messe  aufgeführt  wird. 

*  Die  bekannte  Triovereinigung  Marie  Natterer-von 
Basse  witz,  Konzertmeister  Jos.  Hatte  rer  und  Kammervirtuos 
Hugo  Schlemüller  feierte  kürzlich  in  Eisenach  und  Co- 
burg das  fünfjährige  Bestehen  ihrer  dortigen  Kammermusik- 
konzerte. Eine  genaue  Aufstellung  der  Programme  zeigt,  daß 
die  Vereinigung  klassische  und  moderne  Kammermusik  in 
gleichem  Maße  pflegt.  Von  Publikum  und  Presse  wurden  die 
Künstler  bei  dieser  Gelegenheit  sehr  gefeiert. 

*  Zwei  der  größten  und  berühmtesten  Chorvereinigungen, 
der  Riedel-Verein  in  Leipzig  und  der  Wiener-Singverein 
werden  gemeinsam  bei  der  Uraufführung  der  Achten  Sym- 
phonie von  Gustav  Mahler  in  der  Münchener  Ausstellung 
(12.  und  13.)  die  Ohorpartäen  dieses  gigantischen  Werkes  zur 
Ausführung  bringen  und  außerdem  m  eigenen  Konzerten 
unter  Leitung  ihrer  Dirigenten  Dr.  GeoTg  GöEler,  beziehungs- 
weise Hofkapellmeister  Franz  Schalk  in  der  Neuen  Mueik- 
i esthalle  hören  lassen, 

Todesfälle.  Am  28.  Februar  in  Karlsruhe  Herr  Prof. 
C.  E.  Goos,  in  dem  wir  einen  treuen  Mitarbeiter  betrauern, 
der  jahrelang  unser  Blatt  am  dortigen  Platze  vertrat  und  in 
objektivster  Weise  über  die  dortigen  Mnsik  Verhältnisse  be- 
richtete. —  Am  1.  März  in  Stuttgart  Kammermusiker  Julius 
Herb  ig,  Lehrer  am  dortigen  Köhigl.  Konservatorium  in  den 
Jahren  1883—1901  und  von  1874- 1900  emer  Geiger  am  gtutt- 

f arter  Hoftheater.  -Am   18.  Februar  in  Ulm  Prof.  Ernst 
[olzer,   geb.   1856  in  Stuttgart,  bekannt  durch   wertvolle 
muaikhiatorische  Arbeiten,  namentlich  durch  seine  Schubart- 


studien  und  Aufsätze  über  die  Musik  des  Altertums,  Er  hatte 
eben  erst  die  Herausgabe  der  HL  auf  3  Bände  berechneten 
Abteilung  von  Nietzsches  Werken  übernommen,  die  die  Philo- 
logie» enthalten  sollte  und  deren  1.  Band  soeben  erschienen  war. 
—  Julius  Hof  mann  in  München,  70  Jahre  alt.  Er  hatte 
lange  mit  großem  Erfolge  das  Stadttbeater  in  Köln  und  die 
Hofbühnein  Mannheim  geleitet.  —  In  Ozernowitz  während 
eines  Konzertes  Kammersänger  Leopold  Demuth  von  der 
Wiener  Hofoper.  —  In  Frankfurt  (Main)  Mnsikschriflsteller 
Benedikt  Widmann  einen  Tag  vor  seinen  90.  Geburtstag.  Er 
hatte  verschiedene  muaiktheoretische  und  -pädagogische 
Werke  verfaßt,  ^  B 

Motette  in  der  Thornaskirche,  Leipzig. 

Sonnabend,  den  12.  März  1910,  nachm.  ift$  Ohr.  Job..  Beb. 
Bach:  Choralvörspiel :  „Aus  tiefer  Not  schrei"  ich  zu  dir."  K. 
Heinrich  Graun:  „Fürwahr,  er  trug  an  sie  Krankheit."  Felix 
Mendelssohn:  Psalm  43:  „Richte  mich,  Gott."  Joh.Seb.  Bach: 
Choralvorspiel :  „Aus  tiefer  Not  schrei  ich  zu  dir."  „Da  Jesus 
in  den  Garten  ging."  Altes  Passionslied,  gesetzt  von  G.  Schreck 
für  gemischten  Chor  mit  Alt  und  Bariton-Solo. 

Rezensionen. 
Schoeck,  Othmar:  Neue  Lieder  und  Gesäng-e  für 
eine  Singstimme  mit  Pianoforte,  op.  17,  8  Lieder. 

Verlag  Gebrüder  Hug,  Leipzig  und  Zürich. 

Diese  Lieder  bedeuten  in  iompositionstechnischer  Hin- 
sicht einen  unleugbaren  Fortschritt.  Es  finden  sich  in  keinem 
von  ihnen  mehr  solche  harmonische  Unmöglichkeiten,  melo- 
dische Verstiegenheiten,  und  rhythmischen  Unklarheiten,  an 
denen  die  opera  2—15  reich  waren.  Neue  Gefühlszeiten  zeigt 
Schoeck  in  ihnen  nicht,  wohl  aber  von  neuem  sein  vornehmes, 
musikalisches  Empfinden;  ganz  zart  ist  Goethes  , Im  Sommer* 
erfaßt.  Uhlands  ,1m  Herbste*  und  .Kirchhof  im  Frühling* 
sind  zwar  gleichfalls  musikalisch  feine  Stöcke,  doch  sagt  mir 
die  Musik  nicht  daB.  was  ich  bei  diesen  Versen  fühle.  Be- 
sonders gelungen  und  tief  empfanden  berührt  mich  die  Ver- 
tonung von  Mörikes  zweitem  Peregrinsliede,  von  hier  bis  zu 
Wolf  ist  kein  größer  Abstand  mehr.  An  die  erste  Stelle  setze 
ich  Heines:  .Gekommen  ist  der  Maie.*  Das  einzige  wirkliche 
Lied  dieser  Sammlung,  wenn  freilich  auch  hier  die  Melodie 
«n  sich  nicht  gonng  sagt.  Eichendorffo  ,An£  einer  Böig;*  gibt 
meiner  Ansicht  nach  überhaupt  nicht  zu  einer  zwingenden 
Musik  Anlaß.  Jedenfalls  erscheint  mir  Schumanns  Vertonung 
der  Schoecks  sehr  überlegen,  und  noch  weit  mehr  die  von  .Ich 
hör  die  Baehlein  rauschen*.  Hier  hat  sich  Schoeck  vergriffen, 
indem  eine  viel  zu  unruhige  Begleitung,  die  vielleicht  (das 
wäre  recht  geschmacklos)  das  Bauschen  der  Bächleia  malen 
soll,  die  erwartete,  wehmütig  verträumte  Stimmung  nicht 
aufkommen  läßt.  Eichendorffs  „froher  Wandersmann"  endlich 
leidet,  obwohl  frisch  erfunden,  daran,  daß  er  keine  Melodie 
zum.  Singen  hat.  Der  musikalische  Haupteinfall  ist  instrumen- 
taler Art,  und  liegt  im  Klavier,  und  die  Steigstimme  ist  dazu 
komponiert.  In  einem  solchen  Volkslied«  muß  aber  in  erster 
Beihe  der  Gesang  melodisch  hervorleuchten. 

Dr.  Hermann  Wetzel. 

Berichtigung. 

Das  Drnckfehlerteuf eichen  hat  in  meinem  Artikel  .Eduard 
MacDowell*  zu  meinem  Schrecken  sein  Unwesen  getrieben. 

8.  670  Sp.  1  Z.  21  v.o.:   fünf— achtstimmige   statt  fünf 
achtstimmige. 

S.  670  Sp.  1  Z.  26  v.  o.:  oft  hier  statt  oft  nur. 

S.  670  8».  1  Z.  8  v.  u.:  ruft  statt  reift. 
Auf  derselben  Seite  _  zweite  Spalte  läßt  der  schwarze  Kobold 
den  „Wandernden  Eisberg*  in  der  „B'orm*  versehwinden  statt 
in  der  Ferne  und  S.  671  wolle  man  in  der  3.  Zeile  statt 
.dort"  besser  doch  lesen.  Martin  Frey. 


Sie  nächste  Duromer  erscheint  am  17,  jgrz.  jnserate  müssen  bis  spätestens  ffontag  den  14.  März  eintreffen. 

■J.***Jt*Ji****J*W*i*4*M*l*^ 

teconik-Kurse  für  Klavierspieler  Q^sttsen  Baeberr$diuii8s ««?  i^nisti'^ra^mSivngSi 


Sonder*ftur5U8  Dom  21.  märz  biö  6.  Hpril 

I        Därjeres  dureb  Prospekt  ft  Zad)ariae  •  RantlOüer,  misburgcTdamm  3' 


—    702    — 


Wertvolle  neue  LIEDER  mit  Pianoforte 

NEWSONQS    .-.    MELODIES,  ROMAN CES  et  CHANSONS 


dALBERT,  Eug-en.  n. 

üp.  24.  Wie  wir  die  Natur  Erleben. 

Stimmungsbild  für  riopran 
oder  Tenor  mii  1  >rchester 
oder  Pianoforte.  (Hing  we 
sei  and  Upt  in  uatitre.  Song 
/or  so/iratio  or  tenor  villi 
orchcslra  or  piano.  With 
Engiish  and  (ierman  mortis.) 
Ausgabe  mit  Pianoforte .  .  z, — 

Op.  25.  Zwei  Lieder  mrSupran  oder 

Tenor  mit  ( Irchesler  oder 
Pianoforte.  CTav  sengt  for 
sopr'ettia  or  tenor  with  orche- 
slra  or  pianth  11  llh  Engiish 
and  Gernian  wards.) 
Ausgabe  mit  l'innofurtc. 
Noii.  LehcnsscHlitten.  (The 

sleigh  o/li/e.)  Hoch  (high)  1 .50 
Xn.  j.  Dasselbe,  'l'ici  fimi'J  1,50 
Nu.  2.  Wiegenlied.  (L'radle- 

song.)  Hoch  (high)  ...  1.50 
N0.2.  Dasselbe.  Tief  (law)  l.jo 
Op.26.  Mittelalterliche  Venus- 
hymne.  Kür  fine  Sing- 
stiroroc  mit  Orchester  oder 
Pianoforte.  (Mediaal Itymn 
/<»  Venus.  Fat  va'ue  iiiilh 
orchestra  or  piano.  With 
Engiish  and  Gertnan  vords.) 
Ausgabe  f.  hobt-  Stimme  m. 

Pianoforte. f/w higliveiie.)    1 ,50 
Ausgabt  f.  tiefe  Stimme  m. 
Pianoforte.  (Eor  law  vom.)  1,50 

BENNET,  George  J. 

Zwölf  Lieder  nach  Dichtungen  von 
Shelley  und  Roseiti.  (11  songs  /<> 
peems  o/SMly  and  tVosetii.  With 
Engiish  and  Gertnan  war  dt. J  netto   2,25 

BERGER,  Wilhelm. 

Op.35.  Ellland,  Ein  Zyklus  von  to 
Gesängen  aus  Carl  Stielers 
„EJilattd,  ein  Sang  vom 
Chierosee"  für  Bariton    .  .  4, — 

CHERUBIM,  Luifi. 

Ave  Maria.  Kür  eine  Singstimmt;. 
Violine,  Pianoforte  u.  Harmonium 
(oder  Orgel)  bearb,  v.  B.  Voigt  .  1,50 

DANILEWSKY,  W. 

Lieder  und  Romanzen. 

No.  1.  Weint  du  noch!  .  .  — ,75 
Nu.  2.  Ich    wein«    still   für 

mich ,.  ,  _  —  «= 

No.  3.  ObLicben  Leidun  ist  ■  .75 
N'o.  4-  Was  klopfst  du  Herz  — .75 
Nu.  5.  O   lüg1  ich   tief  int 

stillen  Grab — ,75 

X«.  f).  Süll  er  Schlaf 7j 

No.  7.   Warum f   .....  ,  . — ,75 
Nu.  8.  Stil li; sei  11  und  hoffen  — ,75 
No.  9.  Frühling  ist  ge- 
kommen ! — ,75 

DECKER,  Hans. 

üp.  8.  Naehtgano 1,— 

DRAESEKE,  Felix. 

Wunder.  (MervtMlt.  Life,  a  dream. 
ll'iiii  Englisli,  Ereiieh  ami  Gtrman 
taords.) j,5„ 


FISCHOF,  Robert.  ja. 

Op.  (,6.  Sieben  Lieder. 

No.  I.  Im  Maien  ,   .....   1, — 

No.  2.  Grancr  Vogel  ....  1 . — 
Xo.  3.  Rlümlcin  im  Garten  I . — 
No.  4.  Aufforderung  ....  I, — ■ 
Xo.  5.  Lied  der  Ghawazc  .  1 , — 
Nu.  G.  Zur  Geisterstunde .  .  1. — 
Nu.  7.  Es  muß  ein  Wunder* 

bares  sein 1 , — 

i.ip.  70.  Vier  Lieder. 

No.  J.    An  die  Schwalbt*  .  .   I. — 

N'o.  2.  Leise,  leise I .  — 

Xo.  3.  Komm,  herziges  Kind  t, — 
No.  3.  Dasselbe.    Für   tiefe 

Stimme 1.— 

No.  4.  Im  tiefen  Walde   .  .   I, — 

GRIEG,  Edvard. 

Op.  01.  Sieben  Kinderlieder. 

No.  1.  Das  Meer I, — 

Xo.  1.  Der  Weihnachtsbaum  1, — 

No.  3.  Lockweise 1 . — 

Xo.  4.  Fischerweise I, — 

Xo.  "j.  Abciidlicd  für  den 

KilVn.it 1 — 

No.  6.  ImFjrld 1,— 

N0.7.  Psalm  für  dasYatcrland  1. — 

HAUSEGGER,  Siegraund  v. 
Lieder  der  Liebe. 

No.  I.   Frage   ........   1,50 

No.  2.  Stumme  Liebe  .  .  .  1, — 
N11. 3.  Frühlingsblkk   .  .  .  1.25 

Nu.  4.    Fl  lilitiiigsged  länge    .1,25 

No.  5.  Das  Mondliclit    .  .  .  2. — 
No,  f>.  Zweifelnder  Wunsch  I, — 
No.  7.  L'rwald,  in   deinem 
Brausen 2, — 

HUMPERDINCK,  Engelbert. 

Weihnachtsfreude.  (A'oei.  Ckrtstmas- 
eheer.  With  Ettgiish,  Ertlich  ami 
Germatt,  words.) 
Hoch  (high)  M.  [,50.    Tief  (/07c) 

KIENZL,  Wilhelm. 

Op.  55.  Sechs  Gesänge. 

No.  1.  An  die  Nacht .... 
No.  2.  Augenblicke  .... 
No.  3:  Maria  auf  dem  Berge 
No.  4,  F.i  nc  A  ben rist i m mung 
No.  5.  Der  unsichtbare  t-'lötcr 
No.  6.  Abcndlied 

Op.  6G,  Drei  Gesänge. 

No.  I.  Wiegenlied 

No.  2.  Meine  Matter  .... 
No.  3.  LCkstase 

LEWIN,  Gustav. 

Heilige  Naeht 

MENDELSSOHN,  Arnold. 
Vier  Gesänge. 

Nil  1.  Am  Cardascc  .... 

Nu.  2.  Mailied   . 

No.  3.  Der  Schäfer 

No.  4.  Tanz  unter  der  Linde 
Vier   Gesänge   auf  Volkslieilcrtcstc 
mit  Guitarre  oder  Klavier. 

Xo.  1.  Das  bück  lichte  Mann  lein 
■No.  2.  i£in  alles  Licbeslicikhen 
No.  3.  Sie  narret  dich  ..... 
Xn.  4.  Nach  einem  Kindervers- 
dien 


1,50 


1, — 
1, — 
1, — 

r,ä" 

!. 


1,25 

Las 

1,25 


1.S0 

1,50 

'.5° 


',50 
1,50 

«.SO 


NOREN,  Heinrich  Gottlieb.    m. 

Op.  25.  Drei  Lieder  für  Bariion. 

No.  1.  frage i.jo 

No.  2.  Menschenlos    ....  1,50 

Xo.  3.  Die  Laterne 1,50 

Op.  27.  Zwei  Lieder. 

No.  1.  Tanz r.jjo 

Xo.  z.  Vom  Küssen   ....  1,50 

PR1NGSHEIM,  Klaus. 

Op.  24.  Venedig.  Für etne Singstimme 
m.  Orchester  «d,  E'iaiioforic. 
Ausgabe   mit  Pianoforte  .  .   1,50 

REGER,  Max. 

In  der  Frühe.  (L  'aulie.Day-dtnon.  With 
Engiish,  Frtnch  and  Gtrman  ivords.)  t  ,50 

REINECKE,  Carl. 

Op.  1S5.  LuftSOhloS.(Chärcau</cm-e. 
Castle  in  tke  air.  With  Engiish. 
Frtneh  and  Gernian  toords.)  .  1 ,50 

RHEINBERGER,  Josef. 

Sehet,  welche  Liebe.  (Sangt  augrand 
amtrttr.  Ute,  0/1  see.  vshat  tenderiovt. 
With  Engiish,  French  and  Germatt 
fvords.)  Op.  157  No.  I 1,30 

RIEMENSCHNEIDER,  Georg. 

Op.  21.  Drei  plattdeutsche  Lieder. 

No.  1.  Plattdeutsches  Wie- 
genliedchen   .......   I, — - 

No.  2.  Wat  sick  de  Kau- 
stall verteilt 1,— 

Xo.  3.      Wat  wall   de  Kirl   I, — 

RITTER,  Alexander. 
In  Luat  und  Sehmer2en.    (Joyatx 
oh  fristt.  In  ja};  in  torrvw.    With 

Engiish,Fr(/i(handGerm:inwi>rds,) 
Op.  7  No.  3 lT— 

RITTER,  Hermann. 

Altschottisohe  Volksweisen  nach 
Dichtungen  von- Rob.  Bums.  Mit 
Beibehaltung  d.üriginalmelodien. 
(Oldscoleh  sottgs.  With  Engiish  and 
Gtrman  words.) netto  2,25 

SCHILLINGS,  Max. 

Op.  19.  Vier  Lieder,  (fom-  sengs.  With 

Engiish  and  Gcrman  words.) 
No.  I .  Aus  dem  Takt.  (Hort 
mesttre.  Outo/time.  With 
Engiish,  Eretteh  and  Ger~ 
man  words.)  Ilosh  (high)  1,50 
No.  1.  Dasselbe.  Tief  (last)  1,50 
No.  2.  Seliger  Eingang. 
(Biissfttl  ingrtss.)    Hoch 

(high).  .  .'. 1,50 

No.  i.  Dasselbe.  Tuif  (low)   LJO 
N'o.  3.  Nächtliche  Heide. 
(The  ghetsts  pf  the  movr* 
latids.)  Hoch  (high)  .  .  .   1,50 
No.  3.  Dasselbe.  Tief  fVow^  1,50 
No.  4.  Sonnenaufgang. 

(Sunrise.)    \\nt\\  (high)  .  1,50 
No.  4.  Dasselbe.  T;ef  (lato)   1,50 
Op.  32.  filockenlletler.  Kür  eine  Sing- 
stimme mit  Orchester  oder 
Klavier.  Ausgabe  m.  Klavier : 
No.  1.  Die    t'rühglockc    .  .   1,50 
No.  2.  Die  Nachzügler  .  .  .  1,50 
No.  3.  Ein  Bildchen  ....  1,50 
No.  4.  Mittagskönig   und 

Gloekenherzog 1,511 


LEIPZIG,  VERLAG  VON   ROB.  FORBERG 
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SCHILLINGS,  Max.  m. 

(Fortsetzung.     Suite.     ContinucdO 
op.  23.  Der  HufBirfimied.  (Li  mare- 
chalfirrmtt.  Tht  Hacksmith. 
With  Jinglish,  French   and 
Germsn  words.) 1,50 

SINDING,  Christian. 
Lieder  und  Gesänge.  (Sv/igs.  With 

Fnglish  and  Ger  man  words.) 

Abends    nur   Bieget   der  Habe. 

(Only  at  tvt  flits  the  ravat.) 

Op.  39  No.  1 1 , — 

Allein  bist,  Mutter,  du  daheim. 
(Alane  at  heme,  oh!  mether 
mint.)  Op.  39  No.  4  ....  1 , — 
Alle    meine    Weisheit.    (In  nty 

golden  tresses.) 1, — 

Bernstein.    (Antber.) i, — 

Da  droben  auf  dem  Berge.  (Be~ 
hold    upo»    the    Mountain 
Aeight.)  Op.  26  No.  S    .  .  .  I, — 
Dafür  wird  gebüßt,  (fiemorst  we 

shall  süßer. ) I, — 

Das  harte  Wort  (The  liardword.) 

Op.  37  No.  1 I, — 

Das  schöne  Mädchen.  {The lovely 

tnaiden.)  Op.  6*S   No.  3  .  .  .    I, — 
Der    heilige    Oiaf.    {St.   Olaf.) 

Op.  68  No.  t 1  — 

DicBettelfra.u.(7ne  beggaruioman)  r, — 
Die  Mutter  singt.    (The  mether 

si»gs.)  _ •   I  — 

Dir,  iri  dein  mattgoldenes,  sei- 
denes Haar.  (I.ove  in  the  ga/d 
Strands  0/ '  llty  silhen  Aair)  .   1, — 
Dn  kannst  ja  doch  nicht  singen. 
(sYo  seng  can  teil  ehe  sorietu.) 

Op.  26  No.  10 1 , — 

Du  milchjunger  Knabe.   ('/'Amt 

milltvihiu  yeung  slripling.)  .   r, — 
Ein  Weib.  (Unefimme.  Awoman. 
Willi  ßngäskiFrench  arnlGer- 

man  words.) l, — 

Erst  verlor  um  eine  Braune.  (A 
brünette  my  htart  was  Itta- 

It'xg.)  Op.  26  N0.9 I, — 

Es  schrie  ein  Vogd.  (A  öird's 

ery  rang.) 1, — 

Es  sitzen  drei  Weiber  zu  weben. 
( Thrte  women  are  silling  ami 
weaning)  Oj>.  2  5  No.  8    .  .   1 , — 
Es    starben   zwei    Schwestern. 

\2htfo  sislers  ence  died.)  .  .  .  I, — - 
Es  war  im  sonnigen  Monat  März. 
(In  marehwhtn  sunshine  »nee 
mereheldsway.)  <  )p.  26  Nu.  7   1 , — 

Ewig.  (Etcrnal) 1,— 

Fahne    geschwungen.     (Lhifurl 

tlie  hantier.)  Op.  69  No.  5  .  i,-- 
Frühlingsgedanke.       (Spring 

thonghis.)    0[i.6S  No.  2  .  .  1,— 

Fuge.   (Fugtte.) 1  — 

Heim-   [Harne.)   Op.  38  Nu.  5  .  i,- 
Heischt  Ihr  Sang  zum  Weine  f 
( Wtmldst  havt  a  seng  with 

the  wine?) 1 ,  - 

II erbst.  (Autumn.)  Op.  38N0.4  1,- 
lcb  bin  ein  Drach*  gewesen.   (/ 
T<vr,r    a  ftarstwit    dragoii.) 

\  l)[i.  26  No.  2 1, 

Ich  furcht1  nil  Gespenster,  {P/p 
wilthes  I  fear.) it- 


SINDING,  Christian.  m. 

(Fortsetzung.    Suite.     Conlinucd.) 
Ich   haue  wohl  einen  IK-rzens- 
schittz.     [/  had  in  sooth  a 

ineelheart  pnec.\ I. — 

Ich  Hege  dir/.u  Füßen,  i/lere.  at 
tliy  fett  Tm  lyiug.'<    Op.  26 

No.  4 I. — 

Ich  neide  nicht  die  goldni/n  Srilc. 
U  eevet  not  the  rick  atan's 
treaiare.)    Op,  26  Nu.  6  .  .    1, — 
leb    war  schon    so   klug,    {.vi 

learned-was  l.)  l.*p.20  N0.3  1, — 
Im  Serail.    [In  the  te ra/gie.) .  .  1. — 
In  der  Trauer.  (Son%  te  serreii.:)    1. — 
In  Eis  erstarrt  mein  Herze  lag. 
(I/t  ice  i/enitmbed  nty   heart 
did  lie.)    Op.  26  No.  1  .  .  .   I, — 
In  Trauern  König  Frode  stund. 
(La/ntnting  did  King  Frede 
stand.)    Op.  39  No.  2    .  .  .  1, — 
Kunde  bringt  der  Glocken  Klang. 

(Cliiming  bclh.) t, — 

Laub.  (Foliage.)  Op.38  No.  3  .  1, — 
Leben-Seligkeit.    (Li/e's  happi- 

ness.)    Op.  37  No.  3  .  .  .  .  1, — 
Letzter  Grut).   (Leve  beyond  the 

gravi.) I, — 

Licht.  (Light)  Op.38  N0.2  .  1,— 
Mainacht,  (Summeritight)  .  .  .  t, — 
Männerlied.     (A   man's    sang.) 

Op.6j 1, — 

Maria  Gnadenmutter.      (Mother 

ef  mercies)  ....   .....   1, — 

Mariannlcin.  (Little  Jffolly.)  .  .  1, — 
Mir   glänzen   die   Augen.   (My 

eyes  shint  se  prigh/ly.)  .  .  .  1, — 
Nach  dem   Sturm.    (AftJier  the 

starm.) I, — 

Neujahr  iniMorwegen.  (Newyear 

inAorway.)  Op.38  No.  6  .  I. — 
Nicht   Gedanken,    die   trügen. 
(Theughts,    hast   Iheughts) 

Op.  37  No.  6 I, — 

Nordwärts.  (Nartlm-arUs)  Op.  69 

No.  3 [,— 

Röschen  biß  den  Apfel  an.  (Rest 

an  applt  auee  did  6ite.)  .  .  .  I  ,— 
Rosen  blühten  imGrunde.  (Roses 
Idoontcd  infullflenvcr.  Op.  39 

No.  3 I , — 

Kos  marin.  (Reset»ary.) r, — 

Schifferlicd.   (Realsman's  satig.)  r,— 

Secstiick.  {Sea-fiiecc.) i, — 

Selig  mich  wärmend  an  wogender  t , — 
Rrust.      (Ulissfnily    011.    l/ty 
warm   hreasl  l  nclmelj  .  .   1, — 
Siehst  du  den  Stern.  (See' st  /heu 

Vau  s/ar.)  ....  ......  1, — 

Silvesternacht.  (New year's  eve.)  i, — 
Tr*  ist  schlimm.    (Tis    fad  iahen. 
Iiearts    are   sielt  nnd  sere.) 

Op.  37  No.  S i,— 

So  komme  denn  wieder,  du  froher 
Tag.  (lieturn,  glaJsomc  day.) 

1  Ip.  ftn  No.  4 i, — 

Soll  ich  denn  nie  mehr  küssen. 
(May  Ithen  never  iisx  agaüi.) 

Op.  68  N0.4 1 — 

Sonntsgsabend.    (Üahhath   erv.) 

Op.  Ö9  No.  2 1,— 

Totengräberlted.(  Greive-digger  's 


SINDING,  Christian.  m. 

(ForlseUaing.     Suite.     Omtinued.) 

Totentanz.  \.Yltdtir#Al.  restets .)  .  .   1, — 
irjicl  wenn  der  Tag  sein  schweres 
Leid,  i  f  1  'heu  day  Aas  cr'ud 

it'tlf  te  s/rep.) 1, — 

V  erg  e  b|  l  c  h  e  Suehe .  (Restfes  st>r/i.)   t ,  — 

Viel  Träume.  (So  many  dreams 

irrt    artr,     Tous   i:s   rh'es 

meiirentAVitliEnglisli.Freuch 

Und  Germern  werdi.)  Hoch 

(high) .  .  .  .   I  — 

Mittel  (middlc) l,— 

Tief  (lavi) I.— 

Wal purgislied. ( I lalpurgisseng.)   I .- - 
Warum   zum    Licde   willst  du 
mich  zwingen.  ( tl'hy  feree 
mt,v>hy,a  seng  tu  6e.  singing.) 

Op.  3?  No.  1 I,— 

Weit  schweift'  ich  über  die  Erde. 

(/•er  o'er   the  ttdde  ■wor/d.)  t, — 
Wiegenlied.  (Zu/laby.)    .  .  .  .  1. — 
Wie   glänzt  der  helle  Mond. 
(New  distantly  Bttä  cold  Ihe 

pale  menn  gleams.) I, — 

Willkommen     wieder.    (Thrice 

welcome  tAeii.)  Op.  69  No.  1   I, — 
Wir    wollen    ein  Land.      (rVe 
long  /er  a  cotmtry)  Op.  38 
So.  t I,— 

SAVOLIAN,  Arthur. 

Alt-Heidelberg. 

No.  1,  SuU  rosa ,  1,50 

No.  2.  Maicnlnnz 1 ,50 

No.  3.  Wir  drei 1,50 

No.  4.  Abschied t,50 

SORMANN,  Alired. 

Op.  id.  Drei  Lieder. 

No.  1.  Michelangelo  ....  1,20 
No.  2.  Ganz  im  Geheimen  1,20 
N0.3.  Nach  dem  Ball  .  .  .  I,üO 

STRAUSS,  Richard. 

Op.  39.  Fünf  Lieder.  {Five  setgs. 
With  EnglisA  and  German 
words.) 
No.  1.  Leises  Lied.    (Siltnl 

(anging)  Hoch  (high)  .  1,50 
No.  l.  Dasselbe.  Tief  (lere)  1,50 
No.  2.  Jung  Hexcnlicd. 

(I/ame)  Hoch  (high)  .  .  i,jO 
No,  2.  Dasselbe.  Tief  (law)  1,50 
No.  3.  DerArbeitsmann(7Äc 

■amrkmait.)     Hoch  (high)   1,50 
No.  3.  Dasselbe  Tief  (low)  1,50 
Nu.  4.  Befreit.    (Death  litt 
relcaser.    L'aiiete  Ubera- 
teur.  WithEngtisk.French 
and German  teerdf.)  Hoch 

(higli) '  .  1,50 

N0.4.  I  lasse) bc.  Tief  (low)  1,50 
No.  5.  Lied  an  meinen  Sohn, 

(To  my  sen)  Hoch  (high)  1.50 
No.  5.  Dasselbe.  Tief  (low)   1,50 

i  ip.  44.  Zwei  größer e  Gesänge.  Für 
eine  tiefere  Singstimme  mit 
Orchester  oder  Pianoforte. 
No.  I-  Notturno,    Ausgabe 

m.  Violine  u,  l'ianoforte  .  3, — 
No.  z.  Nächtlicher  Gang. 

Ausgabe  m.  l'ianoforte  .  3,  — 
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Carl  Reinecket- 

Von  Martin  Frey. 

Nun  ist  er  doch  von  uns  geschieden,  der  greise 
Nestor  der  deutsehen  Musiker,  der  ewig  jung 
zu  sein  das  seltene  Glück  hatte  trotz  der  wachsenden 
Anzahl  der  Jahre.  Noch  vor  wenig  Wochen  hatten 
wir  in  Halle  die  unerwartete  Freude,  eines  seiner 
letzten  Musenkinder,  sein  G  moll-Streichquartett,  aus 
dem  Manuskripte  zu  vernehmen.  Wer  hätte  damals 
gedacht,  daß  dem  unermüdlich  Schaffenden  —  vor 
kurzem  erschien  noch  von  ihm  ein  Konzert  für  Flöte 
und  Orchester  —  der  unerbittliche  Tod  die  letzte 
große  Fermate  seinem  an  äußeren  Erfolgen  so  reichen 
Leben  setzen  würde.  Wie  jugendlich  frisch  muteten 
uns  die  einleitenden  Takte  des  ersten  Satzes  an!  Ein 
Jüngling  hätte  sie  geschrieben  haben  können!  Und 
hielten  die  vier  Sätze  auch  nicht,  was  der  Anfang 
versprach ,  so  haftete  dieser  Musik  doch  nichts 
Greisenhaftes  an,  obgleich  der  Komponist  sein 
85.  Lebensjahr  vollendet  hatte. 

Carl  Reinecke  erblickte  in  Altona  das  Licht  der 
Welt  am  23.  Juni  1824.  Er  hatte  das  seltene  Glück, 
in  seinem  Vater,  dem  trefflichen  Musiki  ehrer  Joh. 
Peter  Rudolf  Reinecke,  einen  vorzüglichen  Führer 


und  Berater  zu  finden,  der  ihn  in  die  rechten  Bahnen 
wies.  Seinem  pädagogischen  Geschick  hatte  er  es 
wohl  zu  danken,  daß  er  als  Pianist  zu  den  Ausnahme- 
erscheinungen gehörte.  Seine  Art,  Mozart  zu  spielen, 
war  so  entzückend,  daß  man  es  lebhaft  bedauern 
muß,  daß  er  keinem  einzigen  seiner  zahlreichen 
Schüler  seine  unvergleichliche  Kunst  der  Interpreta- 
tion dieses  Meisters  als  musikalisches  Erbe  über- 
tragen konnte.  Er  war  ein  sog.  „Instinktspieler", 
der  sich  und  anderen  nicht  Rechenschaft  zu  geben 
vermochte,  worin  der  Zauber  seines  Vortrags  beruhte. 

In  wenigen  Jahrzehnten  wird  man  über  den 
Pianisten  Carl  Reinecke  nur  noch  im  Musiklexikon 
Auskunft  erhalten.  Der  reproduktive  Künstler  hat 
das  traurige  Los,  bald  der  Vergessenheit  anheim  zu 
fallen.  Dagegen  wird  er  in  seinen  reizenden  Kinder- 
liedern und  seinen  zahlreichen  Stücken  für  die  Jugend, 
nicht  zuletzt  in  seinen  wertvollen  Sönatihen,  fortleben, 
solange  gute  Hausmusik  gepflegt  werden  wird.  Wenn 
der  Satz  „Das  Beste  ist  für  die  Jugend  gerade  gut 
genug"  Wert  und  Bedeutung  hat,  so  ist  es  sicher- 
lich auch  auf  musikalischem  Gebiete,  und  es  wäre 
nur  zu  wünschen,  daß  wir  bald  eine  billige  Ausgabe 
dieser  geradezu  unentbehrlichen  instruktiven  Klein- 
kunst erhalten. 

Von  seinen  übrigen  musikalischen  Werken  müssen 
in  erster  Reihe  seine  vier  Klavierkonzerte  hervor- 
gehoben werden,  von  denen  besonders  das  in  Cdur, 
aber  auch  das  in  Fismoll  nicht  bloß  im  Konserva- 
torium zu  erklingen  verdienen. 

Seine  Kammermusikwerke  dürften  nach  ihrer 
Verbilligung  im  häuslichen  Kreise  eine  größere  Ver- 
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breitung  a!s  jetzt  finden.  Im  Konzertsaale  werden 
sich  dagegen  nur  wenige  Werke  wie  seine  gehalt- 
volle Manfred -Musik  (Vorspiele  zur  Oper),  einige 
größere  Chorwerke  mit  Orchester,  z.B.„Hakon  Jarl", 
und  bei  festlichen  Gelegenheiten  die  eine  oder  andere 
seiner  patriotischen  Konzertouvertüren  halten.  Seine 
übrigen  Kompositionen  im  großen  Stile  teilen  das 
Los  seiner  Opern,  die  trotz  einzelner  Feinheiten, 
weil  un dramatisch,  sich  nicht  auf  dem  Spielplane 
der  Bühne  einbürgern  können. 

In  seinem  musikalischen  Schaffen  war  Reinecke 
Eklektiker.    Schumann  und  Mendelssohn  waren  die 
Götter,  denen  er  opferte,  während  er  von  Lfszt, 
Wagner  und  den  jüngeren  Neudeutschen  sich  ent- 
schieden abwart dte.   Hier  kann  man  dem  Toten  den 
Vorwurf  nicht  ersparen,  daß   er  wohl  niemals  ver- 
sucht hat,  in  deren  Werke  ganz  und  gar  einzudringen. 
Daß  eine  derartige  Einseitigkeit  ihn  nicht  gerade 
geeignet  erschienen  ließ,  einem  musikalisch  so  hoch- 
stehenden Institute  wie  dem  Leipziger  Gewandhause 
auf  die  Dauer  als  Leiter  vorzustehen,  ist  erklärlich, 
und  so  kam  im  Jahre  1895  der  ihn  wie  seine  zahl- 
reichen Anhänger  so  schmerzlich  berührende  Schritt 
der  Konzertdirektion,  A.  Nikiseh,  der  von  höherer 
Warte  aus  das  musikalische  Leben  verfolgen  konnte, 
an  seine  Stelle  zu  bringen,  wohl  nur  ihm  und  seiner 
Partei  unerwartet.    Mehr  als  dreißig  Jahre  hatte  er 
dem  Gewandhause  als  Kapellmeister  vorgestanden. 
Daß  er  diesem  hohen  Posten  in  späterer  Zeit  nicht 
mehr  gewachsen  war,  kann  man  aus  Wagners  Schrift 
„Über  das  Dirigieren"  ersehen.    Richtiger  wäre  es 
gewesen,  wenn  er  aus  freien  Stücken  den  Stab  aus 
der  Hand   gelegt  hätte.    Daß   er  auch  hinsichtlich 
Beethovens  in  seiner  mehr  Mendelssohnsehen  Direk- 
tionsweise nicht  den  weitgehenderen  Anforderungen 
genügte,  erfahren  wir  in  Tschalkowskj>s  Erinnerungen, 
Er,  der  in  Mendelssohns  Schule  und  Anschauungen 
groß  geworden,  wußte  dicht,  uns  Beethoven  in  seiner 
gewaltigen   Gefühlstiefe   nahe  zu  bringen,  wie   es 
durch  R.  Wagner,  Hans  von  Bülow  u.  a.  geschah. 
Daher  der  tragische  Abschied  von  der  Stätte  seines 
langjährigen  Wirkens. 

Hieronymus  Praetorius. 

Denkmäler  Deutscher  Tonkunst,  I.  Folge,  Bd.  XXIII. 

Besprochen  von  Dr.  Richard  Müonich. 

Hieronymus  Praetorius  teilt  das  Schicksal 
der  meisten  seiner  berühmten  tonschöpferischen 
Zeitgenossen:  er  ist  für  die  Gegenwart  ein  bekannter 
und  ehrwürdiger  —  Name!  Überdies  ist  es  für 
sein  Eindringen  in  das  heutige  Musikleben  natürlich 
nur  erschwerend,  daß  er  diesen  Namen  mit  so  vielen 
berühmten  und  unberühmten  Fach-  und  Zeitgenossen 
teilt.    Vor  allem  Michael  Praetorius  steht  ihm  im 


Wege,  der  Wolfenbütteler  Kapellmeister,  der  eis 
Syntagma  musicum  schrieb  und  so  manchen  Choral, 
so  manches  volkstümliche  Kirchenlied  gesetzt  hat, 
das  ihn  noch  heute  lebendig  erhält;  ich  erinnere  nur 
an  die  Prachtstücke  „In  dulei  jubilo"  und  „Es  ist  ein 
Reis'  entsprungen".    Dazu  kommt  Hieronymus'  Solin 
Jacob,  ein   hervorragender   Schüler   des  großen 
Sweelinek,  ferner  Hieronymus'  Vater,  der  ebenfalls 
Jacob  heißt  (und  bei  Eitner  in  zwei  Personen  zer- 
legt ist),  schließlich  jener  Berliner  Bartholomaeus 
Praetorius,  den   Hugo  Riernann  in   seinen  „Reigen 
und  Tänzen"  uns  als  Instrum entalisten  bekannt  ge- 
macht hat,  und  viele  andere  Träger  des  Namens, 
deren    Eitner   im    Quellen -Lexikon    nicht   weniger 
als  26  (richtig:  25)  aufzählt.  Alle  gehören  dem  16.— 17. 
Jahrhundert  und  mindestens  zum  Teile  derselben 
Familie  an.    Der  Zweig,  zu  dem  Hieronymus 
Praetorius  gehört,  stammt  aus  Magdeburg.  Er  selbst 
ist  in  Hamburg,  wo  sein  Vater  Organist  der  Jakobi- 
kirche  war,  am  10.  August  1560  geboren  und  am 
27.  Januar  1629  in   der  gleichen  Stellung  wie  sein 
Vater  gestorben. 

Die  Denkmäler-Ausgabe,  die  Hugo  Lei  cht  en- 
trltt  besorgt  hat,  beruht  auf  der  von  Hieronymus 
selbst  in  den  Jahren  1616—1625  erschienenen  Ge- 
samtausgabe, aus  der  der  moderne  Herausgeber  eine 
Auslese  getroffen  hat.    Durch  sie  sind  eine  Messe, 
ein  Magnificat  und  14 Motetten  oder  motettenähnliche 
Stücke   unseren   Kirchenchören   wieder  zugänglich 
geworden.    Sie  liegen  in  moderner  Notierungsweise 
(aber  natürlich  in  den  Singschlüsseln  und  mit  ge- 
legentlicher Verwendung  der  chiavette)  vor,  in  dem 
prachtvollen   Stich   neuerer  Denkmäler-Bände,  und 
sind  ausgewählt  von  einem  Historiker,  der  zugleich 
ausgezeichneter  praktischer  Musiker  ist,  so  daß  man 
seiner  Auswahl  wohl  trauen  kann.    Muß  man  auch 
bedauern,  daß  Leichtentritt  die  Vorrede  nur  allzu 
knapp  geFaßt  und  es  unterlassen  hat,  mit  klaren 
ästhetischen  Hinweisen  und   Winken   für  die  Auf- 
führungspraxis    unseren   Dirigenten    zu   Hilfe  zu 
kommen,  so  darf  doch  wenigstens  Für  die  Motetten 
auf   seine   eigene   verdienstvolle  „Geschichte   der 
Motette"  hingewiesen  werden,  in  der  (S.  309 — 316) 
Hieronymus  Praetorius  historisch  und  ästhetisch  ge- 
würdigt wird.    Die  Vorrede  selbst  begnügt  sich,  ihn 
in  einer  Linie  mit  Hans  Leo  Haßler  und  Jan  Pieterszn 
Sweelinek,  als  Meister  der  unbegleiteten  Vielstimmig- 
keit zu  charakterisieren,  der,  den  Spuren  Gabrielis 
und  der  anderen  Venetianer  folgend,  an  den  Nuove 
Musiche  vorübergeht  und  den  modischen  Continuo 
als  entbehrliches  Supplement  behandelt. 

Von  den  6  Messen  des  Über  missarum  der  alten 
Gesamtausgabe  hat  der  moderne  Herausgeber  die 
vierte,  Angelas  ad  Pastores,  gewählt.  Wünschenswert 
wäre  eine  nähere  Orientierung  über  die  Bedeutung 
der  Zusätze  Stephani  Felis  und  Jacobi  Meüandi  zürn 
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Titel  der  ersten  und  dritten  Messe  gewesen.  Wenn 
von  den  6  Messen  im  über  mt'ssarum  vier  den 
Zusatz  Aatoris  und  zwei  den  Namen  änderer  Kom- 
ponisten tragen,  wird  jeder  Unbefangene  diese 
anderen  für  Komponisten  der  betreffenden  Messen, 
nicht  aber  mit  Leichtentritt  nur  für  Erfinder  der  zu 
Grunde  liegenden  Themen  halten.  Der  Herausgeber 
hätte  uns  doch  sagen  müssen,  ob  er  wenigstens 
versucht  hat,  sich  Messen  von  Felis  und  Meiland 
daraufhin  anzusehen,  ob  er  überhaupt  der  Frage 
irgeudwie  nachgegangen  ist.  Daß  Hieronymus  nicht 
durchaus  nur  eigene  Stücke  gebracht  hat,  beweist 
sein  erster  Motettenband ,  Cantiones  sacrae,  der 
mehrere  Stücke  von  Jacob  Praetorius  enthält. 
Übrigens:  Jacob  dem  Großvater  oder  Jacob  dem 
Enkel?  Man  wird  ohne  Kenntnis  der  Stucke  natür- 
lich annehmen,  daß  es  sich  eher  um  den  zwanzig- 
jährigen Enkel  als  um  den  zwanzig  Jahre  verstorbenen 
Großvater  handelt;  aber  der  Herausgeber  hätte  auch 
darüber  etwas  sagen  sollen.  Zu  den  Unklarheiten 
in  der  Bibliographie  des  Vorberichts  gehört,  daß 
im  Gesamtverzeichnis  von  den  drei  Motetten  des 
Jacob  Praetorius  nur  zwei  aufgeführt  werden,  und 
zwar  seltsamerweise  eine  mit,  eine  ohne  Jacobs 
Namen;  die  dritte  ist  unterdrückt. 

Indessen,  der  Wert  eines  Denkmälerbandes  wie 
des  vorliegenden  beruht  auf  der  zweckmäßigen  und 
charakteristischen  Auswahl,  und  darin  wird  man, 
wie  schon  gesagt,  dem  Herausgeber  Vertrauen 
schenken  dürfen.  Was  er  aufgenommen  hat,  ist  durch- 
aus geeignet,  von  der  Kunst  des  alten  Meisters  hohe 
Vorstellungen  zu  geben  und  nähere  Beschäftigung 
mit  seinen  Werken  anzuregen.  Die  Stimmenzahl, 
die  Hieronymus  benutzt,  ist  stets  mindestens  fünf, 
geht  aber  oft  darüber  hinaus  und  bringt  es  z.  B. 
in  der  Motette  Decantabat  populus  Israel  durch  Teilung 
in  vier  Chöre  auf  insgesamt  20  Stimmen.  Mehr- 
chörigkeit  aber  bedeutet  bei  Hieronymus  nicht  ein 
bloßes  Alternieren  und  Respondieren  mehrerer  Chöre, 
sondern  ein  Ineinanderarbeiten  verwandter  und  eben 
darum  sowohl  zu  gegenseitiger  Ergänzung  wie  zu 
kontrastierender  Wirkung  fähiger  Klangkörper.  Ein 
gewaltiger  Masseneindruck  kommt  z.  B.  in  der  ge- 
nannten 20 stimmigen  Motette  zustande,  wenn  nach 
einem  munteren  Alleluja  der  kettenweise  ineinander- 
greifenden Einzelchöre  bei  den  Worten  Et  universa 
maltitado  („Und  die  ganze  Menge")  die  ganze  Klang- 
masse sich  zusammenschließt,  ohne  indessen  die 
selbständig  geführte  Einzelstimme  und  ihre  rhyth- 
mische Bewegung  zu  verschlingen.  Und  wie  wirkt 
erst  das  laudes  Deo  canebat  („sang  Loblieder  zu  Gott") 
am  Schlüsse  der  Motette!    Es  ist  ein   endlos  be- 


wegter, Überschwang  lieh  er  Jubelgesang,  der  allent- 
halben fast  gleichtönend,  hier  in  Anläufen,  dort 
weitergesponhen,  von  Stimme  zu  Stimme  erklingt, 
als  wollte  die  ganze  Menschheit  in  Davids  Gesang 
einstimmen.  Der  polyphone  Satz  ist  auch  in  den 
mehrchörigen  Stücken  von  höchst  sorgfältiger  Durch- 
arbeitung. Wie  ausgezeichnet  Hieronymus  Praetorius 
sich  auch  auf  einen  wirksamen,  allmählichen  Aufbau 
versteht,  zeigt  dasEia  dulcissime  Jesu  der  6  stimmigen 
Motette  0  bone  Jesu.  Geradezu  plastisch  wirkt  die 
Epiphanias-Motette  Ab  Oriente  venerunt,  die  Leichten- 
tritt in  seiner  »Geschichte  der  Motette"  sehr  hübsch 
und  treffend  charakterisiert  hat.  Sehr  richtig  wird 
dort  auch  auf  den  Schluß  von  O  vos  omnes  als  ein 
kleines  Prachtstück  hingewiesen.  In  dem  8  stimmigen 
Magnificat  haben  wir  (nach  Gabrielischem  Muster?) 
2  Chöre,  von  denen  der  zweite  (in  Baß-  bis  Mezzo- 
sopran-Schlüssel notiert)  einen  tieferen  Gesamtklang 
hat  als  der  erste  (Tenor-,  Mezzo-,  2  Violin-Schltissel). 
Ganz  reizend  ist  hier  dasAppendix  mit  dem  Wiegen- 
liedchen „Josef,  lieber  Josef  mein"  und  dem  „In 
dulei  jubilo"  am  Schluß.  Von  deutschen  Stücken 
finden  wir  in  dem  Denkmälerbande  drei,  die  sich 
Dirigenten  leistungsfähiger  Kirchenchöre  (die  ja 
lateinische  Texte  vielfach  grundsätzlich  ausschließen) 
nicht  entgehen  lassen  mögen:  „Also  hat  Gott  die 
Welt  geliebet",  das  wohl  noch  wirkungsvollere  „Wie 
lang,  o  Gott"  und  der  mehrsätzige  Psalm  116  „Das 
ist  mir  lieb". 

Wenn  man  bedenkt,  daß  die  meisten  Kirchen- 
chöre ziemlich  stark  subventioniert,  ihre  Leiter  also 
in  der  Lage  sind,  die  Denkmäler-Bände  für  ihre 
Chorbibliothek  anzuschaffen  und  zu  studieren,  so 
muß  man  es  doch  ein  beschämendes  Resultat  nennen, 
daß  von  ihrer  Seite  im  allgemeinen  noch  immer  so 
wenig  für  die  Pflege  des  alten  Kirchengesanges 
geschieht.  Niemand  wird  glauben,  ein  moderner 
junger  Opemkomponist  werde  sein  Genie  an  Lully 
entzünden;  aber  der  Kirchenmusiker  wird  noch  heute 
bei  den  alten  Vokalmeistern  und  ihren  Werken  un- 
endlich viel  lernen  können,  und  die  Gemeinde  wird 
an  der  Reinheit,  dem  Adel  und  der  Pracht  ihres 
Klanges  sich  noch  heute  mehr  erheben  können  als 
an  der  im  Durchschnitt  dürftigen,  ins  Weltliche  und 
Weichliehe  versunkenen  Kirchenmusik  protestanti- 
scher Mendelssohn-Epigonen.  Gewiß  setzt  die  Ein- 
studierung solcher  Werke,  wie  sie  von  Hieronymus 
Praetorius  uns  vorliegen,  bei  Dirigent  und  Sängern 
einige  Bemühung  voraus;  aber  bei  einigen  tausend 
Mark  Jahressubvention  sollte  sich  doch  auch  einiges 
ermöglichen  lassen. 
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Musikbriefe. 


„Mähadeva",  Mysterium  von  Felix  Gotthelf. 

Uraufführung  am  7.  März  1910  zu  Düsseldorf. 

Die. allen  Kulturrellgkmen  geläufige  Idee  der  Vereinigung 
der  menschlichen  Seele  mit  Gott  durch  das  Opfer  der  Liebe 
behandelt  auch  Felix  Gotthelf  in  seinem  Mysterium  „Mäha- 
deva", und  zwar  in  besonders  poetischer  tmd  stimmungsvoller 
Weise.    Der  Dichterkomponist  legte  dabei  der  in  einem  Vor- 
spiele und  drei  Aufrügen  zu  einem  fesselnden  Bühnenspiele  ge- 
formten Handlung  die  Goethesche  Umdichtung  der  altindischen 
Sage  vom  „Gott  und  der  Bajadere"  zugrunde.  Gott  Mähadeva 
entsteigt  der  Lotosblume,   aufgeschreckt  durch  den  Wehruf 
der  nach  Erlösung  schmachtenden  Menschheit,  um  als  Erden- 
pilger  mit  dieser  zu  leiden,  bis  auch  ihm  der  Liebe  Opfertat 
die  Gottheit  wieder  erlangen  läßt.    Doch  des  eigenen  Tempels 
Hüter,  Brahmadatta,  erkennt  sein  hohes  Wesen   nicht,   die 
Stolzen  verschmähen  ihn,  die  Hirten  höhnen  ihn.    Der  Tag 
des  Gnadenfestes  geht  zu  Ende;  noch  versucht  der  als  Pilger 
daherwandelnde  Gott  sein  Heil  bei  den  firmsten,  den  Ver- 
stoßenen.   Er  tröstet  die  von  Brahmadatta  verfluchte,   von 
den  frommen  Büßern  bedrohte  Tsehandala  (Tänzerin)  Maya 
und  verheißt  ihr  Gnade.    Doch  Kama,  ihr  Liebhaber  aus  der 
Kaste  der  Krieger,  begehrt  sie  wieder  zu  seinen  nächtlichen 
Gelagen.    Schon  droht  Mayas  Widerstand  den  stürmischen 
Bitten  und  Drohungen  Kamas  zu  unterliegen,  als  der  Pilger 
ihr  Schutz  verheißend  naht.    Kama  sieht  in  ihm  jedoch  einen 
Nebenbuhler  und   zieht  das  Schwert  gegen  Ihn.    Ein  Blitz- 
strahl trennt  die  Kämpfenden,  und  Kama  taumelt  betäubt  zurück : 
da,  wo  der  Pilger  stand,  sah  er  eine  Lotosblume  mit  Maha- 
devas  Krone  emporschweben.    Mähadeva,  der  Pilger  aber 
läßt  Maya  ihre  Schuld,  für  die  sie  als  Tsehandala  büßt,  er- 
kennen und  weißt  ihr  so  den  Weg  des  Heils.    Durch  selbst- 
lose Liebe  wird   sie  Erlösung   finden.    Sie  schmückt  ihren 
Beschützer  mit  Lotosblüten,  tanzt  vor  ihm,  bis  sie  ermattet 
an  seiner  Seite  einschlummert.    Mähadeva  aber  ruft  den  Gott 
des  Todes  herbei  und  stirbt.    Auf  das  Wehgeschrei  der  Er- 
wachenden um  den  Toten  eilen  vorüberziehende  Büßer  zur 
Stelle;  sie  erkennen  die  Verworfene  und  klagen  sie  an,  den 
Pilger  verlockt  und  ermordet  zu  haben.    Vergebens  beteuert 
Kama  ihre  Unschuld.   Nur  Näräda,  der  Führer  der  Wallfahrer, 
erkennt  aus  Kamas  Bericht  das  Wesen  des  gestorbenen  Brah- 
manen  und  ordnet  seine  Bestattung  auf  dem  Seheiterhaufen  an. 
Ein  Blitz  entzündet  den  Holzstoß;  Maya  wirft  sich  in  die  auf- 
lodernden Flammen,  und  diesen  entsteigen,  während  die  himm- 
lischen Apsaras  den. Erlösungsgesang  anstimmen,  Mähadeva 
und  Maya,  gen  Himmel  fahrend. 


Zu  dieser,  mit  feinempfundenen  Gedanken  geschmückten, 
in  eine  edle  Sprache  gekleideten  Handlung  ersann  Gotttelf 
eine  lebensvolle,  die  Situationen  gut  charakterisierende  Musik, 
Die  Tonmalerei  ist  dabei  seine  Stärke,  doch  auch  für  die 
dramatischen  Szenen  fand  er  einen  überzeugenden,  kraftvollen 
Ausdruck.  Die  Motive  sind  glücklich  gewählt  und  geschi;kt 
verarbeitet;  die  kühne  Harmonik  stützt  sich  auf  eine  virtios 
beherrschte  Satztechnik;  die  Melodieerfind.ung  verrät  aske- 
tisches, feines  Tonempfinden.  Ganz  eigenartige  Klangkrm- 
binationen  weisen  auf  eine  meisterhafte  Instrumentierung  tnd 
Kenntnis  des  modernen  Orchesters  hin.  Ist  Gotthelfs  Musik 
auch  nicht  eklektisch,  so  doch  auch  nicht  einheitlich;  sie 
fesselt  durch  wechselnde  Ausdrucks  weise  und  bleibt  ü<*eh 
bei  aller  Kompliziertheit  stets  verständlich.  Eine  gewisse 
persönliche  Note  ist  ihr  nicht  abzusprechen  und  offenbart  eine 
bedeutende  tondiehtensche  Begabung.  Jedenfalls  ist  das 
Mysterium  als  eines  der  interessantesten,  ernstesten  Werke 
der  neueren  Bühnenliteratur  anzusprechen.  Das  mystisch  ge- 
färbte Vorspiel,  das  Duett  Mayas  mit  Kama,  die  große  Szene 
Mahadevas  und  Mayas,  dann  der  reichgegliederte,  durch  drama- 
tische Episoden  unterbrochene  Begrüßungschor  derVedasehüler 
und  Tempelmädchen,  endlich  das,  schon  am  letzten  Tonkünster- 
feste  zu  Stuttgart  erfolgreich  konzertmäßig  aufgeführte  Finale, 
die  Eriösungsszene,  bedeuten  Höhepunkte  der  Wort-  und 
Tondichtung. 

Die  Uraufführung  Fand  eine  begeisterte  Aufnahme. 
Eine  Mcislerieistung  verrichtete  die  Regie  Lefflers  mit 
der  schwierigen  szenischen  Darstellung  des  Vorspieles 
im  Weltenraume;  ebenso  waren  die  übrigen  Bühnenbilder 
malerisch  und  dramatisch  wirksam  zugleich  entworfen  und 
ausge  führt.  F  r  ö  h  I  i  c  h  hatte  d  er  Instrumentalpartie  viel  Sorg- 
Falt  angedeihen  lassen;  sein  Orchester  klang  ideal  schön. 
Ebenso  vorzüglich  war  die  Besetzung  der  schwierigen  Ge- 
sangspartien. William  Miller  sang  ausgezeichnet  und  gab  In 
Maske  und  Auftreten  einen  hoheitsvollen  Mähadeva;  IdaSalden 
war  eine  ergreifend  temperamentvolle  Maya.  GustavWasehn  w 
gab  einen  selbstbewußten,  fanatischen  Brahmadatta,  Dr.  von 
Zawilowski  einen  stattlichen  Kama.  Riehard  Alscher 
übernahm  die  Baßpartien,  des  Närada  und  Yama,  Marie  Staadt 
sang  die  Stimme  aus  der  Höhe.  Das  Ensemble  der  Apsaras 
und  die  Chöre  wirkten  recht  stimmungsvoll.  Zahlreich  waren 
die  Theaterleiter  und  Vertreter  der  Presse  erschienen;  das 
ausverkaufte  Haus  bereitete  den  Darstellern,  den  Leitern  der 
vortrefflichen  Aufführung  und  dem  anwesenden  Komponisten 
lebhafte  Ovationen.  fc 

A.  Eeearius-Sieber. 


Rundschau. 


Oper. 

Barmen» 

Von  Mitte  Dezember  bis  Mitte  Januar  gelangten  4  Opern 
—  „Jüdin",  „A'ida",  „Undine",  „Stumme  von  Portici"  —  und 

I  Operette  —  „Graf  von  Luxemburg"  —  zur  Neueinstudierung. 

Das  dem  Barmer  Stadtfheater  an  dieser  Steile  schon  öfter 
ausgesprochene  Lob  kann  auch  in  diesem  Bericht  nur  wieder- 
holt werden.  Gesanglich  und  darstellerisch  hervorragend  in 
der  „Ai"da"-Vorstellung  war   der   Rhadames  des   Herrn  Rud. 


Löltgen,  die  Ai'da  des  Fri.  Gärtner.  Dank  sorgfältigster 
Vorbereitung  hinterließ  Aubers  „Stumme  von  Portici"  eine 
tiefe  Wirkung.  Eine  treffliehe  Verkörperung  fand  der  Masa- 
niello  durch  den  noch  recht  jugendlichenHeldentenorLöltgen, 
der  den  stählernen  Glanz  sowie  die  biegsame  Weichheit  seines 
wundervollen  Organs  bestens  zur  Entfaltung  brachte.  Neben 
L.  behauptete  sich  der  lyrische  Tenor  des  Herrn  Kollwitz 
in  der  Partie  des  Alfonso.  —  Als  Gast  begrüßten  wir  Herrn 
Soomer- Leipzig.  Von  seiner  vollendeten  gesanglichen  und 
mimischen  Kunst  legte  der  „Fliegende  Holländer"  das  bered- 
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teste  Zeugnis  ab.  —  Sehr  freundlich  vom  Publikum  wurde 
„Der  Graf  von  Luxemburg"  von  Lehär,  der  früher  im  Elbe.r- 
felder  städt.  Orchester  tätig  war,  aufgenommen,  obwohl 
niemand,  der  bei  dem  neuesten  Werke  des  Autors  nach  „Neu- 
land" sucht,  auf  seine  Rechnung  kommt. 

Mitte  Januar  bis  Mitte  Februar  sind  5  Opern  —  „Der 
Vagabund*  von  Leroux,  „Rheingold",  „Walküre",  „Siegfried", 
„Götterdämmerung"  —  und  eine  Operette  („Herbstmanöver") 
neu  einstudiert.  Der  von  Otto  Neitzel  aus  dem  Französischen 
ins  Deutsche  übertragene  Vagabund  war  Für  uns  Neuheit, 
die  jedoch  nur  3  Aufführungen  erlebte.  Als  Lyriker  und 
Stimmungsmaler  ist  der  französische  Autor  ein  bedeutsamer 
Meister;  dramatisches  Leben,  das  allein  dauernd  Bühnenerfolg 
sichert,  hat  er  seinem  Werke  nicht  einzuhauchen  vermocht. 
Die  Wiedergabe  verdient  das  höchste  Lob.  Regisseur  Rod- 
mann, Kapellmeister  Heger,  Schützendorf  als  Vagabund, 
Kollwitz  als  Toinet,  Marie  Gärtner  als  Toi  nette,  Marie 
Fuchs  als  Aline  und  Wilhetm  Jung  als  Meister  Pierre  brachten 
die  intimen  Reize  der  Novität  zur  vollen  Geltung.  —  Ein 
sehr  erfolgreiches  Gastspiel  absolvierten  Frau  Boehm-van 
Endert  (Margarete  undUndine)  und  Herr  Perron  („Tiefland" 
und  „Fliegender  Holländer"). 

Der  »Ring"  gelangte  mit  nur  einheimischen  Kräften  vor 
ausverkauften!  Hause  zur  Darstellung,  so  daß  den  Rezensenten 
auswärtiger  Blätter  der  Zutritt  nicht  gestattet  werden  konnte. 

H.  Oehlerking. 

Cassel. 

Unser  neues  Königl.  Theater  bringt  in  der  diesjährigen 
Spielzeit  keine  Erst-  und  Uraufführungen,  legt  dagegen  be- 
sonderen Wert  auf  mustergültige  Inszenierung  und  glänzende 

Neuausstattung  der  größeren  bedeutenden  Opern,  wie  „AYda", 
„Lohengrin",  „Tannhäuser",  „ZauberFlöte"  usw.  „Tannhäuser" 
und  „Fidelio"  erlebten  hier  kürzlieh  ihre  200.  Aufführung.  In 
letztgenannter  Oper  und  in  der  „Fledermaus"  absolvierte  vor 
einigen  Tagen  Frl.  Peters  vom  Königl.  Theater  in  Stuttgart 
ein  Gastspiel  auf  Engagement  in  den  Rollen  der  Marzelline 
und  der  Adele  mit  günstigem  Erfolge,  so  daß  sie  als  Bewerberin 
um  das  hier  frei  werdende  Opern-Soubrettenfach  wohl  ganz 
besonders  in  Betracht  kommt,  Die  junge  Künstlerin  war  früher 
Solotänzerin  und  ist  dann  Sängerin  geworden.  Sie  besitzt 
recht  brauchbares  Stimmaterial,  das  jedoch  noch  gründlicher 
Durchbildung  bedarf.  Ihr  Spiel,  unterstützt  durch  eine  vor- 
teilhafte Bühnenerscheinung,  ist  lebendig  und  temperamentvoll. 
Nach  erfolgreichem  Gastspiel  als  Elsa  in  „Lohengrin"  und 
Margarethe  in  der  Gounodschen  Oper  ist  Frl.  von  der  Osten 
vom  Herzog!.  Theater  in  Gotha  von  der  nächsten  Spielzeit 
an  Für  das  hiesige  Hoftheater  verpflichtet  worden.  —  Ein 
außergewöhnliches  Ereignis  bildete  das  Gastspiel  der  Madame 
Aino  Ackte  aus  Paris  als  Elsa  In  »Lohengrin*  am  23.  Januar. 
Trotzdem .  das  Organ  dieser  hervorragenden  französischen 
Bühnenkünstlerin  schon  etwas  verblüht  ist,  hinterließ  ihre 
„Elsa"  wegen  der  Charakter-  und  temperamentvollen  gesang- 
lichen Ausführung  und  der  hervorragenden  mimisch-plastischen 
Ausgestaltung  dieser  Rolle  einen  bedeutenden  Eindruck. 

ProF.  Dr.  E.  Hoebel. 

Dessau. 

In  den  beiden  Berichtsmonaten  Dezember  und  Januar  stand 
Eugen  d'Alberts  Musikdraraa  „Tiefland",  das  am  5.  Dezember 
die  Erstaufführung  erlebte,  im  Vordergrund  des  Interesses. 
Für  die  Partie  des  Pedro  war  als  Gast  Fritz  Vogelstrom 
aus  Mannheim  erschienen,  ein  Künstler,  der  gesanglich  wie 
darstellerisch  .ganz  Hervorragendes  leistete.  Auch  in  allen 
übrigen  Rollen  erfreut  sich  das  Werk  einer  treFflichen  Be- 
setzung, was  Wunder,  wenn  es  unter  so  glücklichen  Vor- 
bedingungen und  Dank  der  temperamentvollen  Leitung  Franz 


Mtkoreys  bei  jeder  Wiederholung  von  neuem  wahrhaft  be- 
zwingend wirkt.  Auch  nicht  annähernd  Gleiches  läßt  sich  von 
der  szenischen  Aufführung  der  Lisztschen  „Legende  von  der 
heiligen  Elisabeth"  berichten.    Das  Werk  wird  immer  seinen 
tiefsten  Eindruck  nur  im  Konzertsal  hervorzurufen  imstande 
sein.  Daß  man  an  der  hiesigen  Hofoper  Richard  Wagner  mit 
ganz  besonderer  Vorliebe  pflegt,  ist  seit  langem  schon  Tradi- 
tion geworden.  So  erschienen  auf  dem  Repertoire  im  Dezember 
„Tristan  und  Isolde"   mit  Alice    Guszalewrcz   aus    Cöln 
(Isolde),  „Tannhäuser"  (Pariser  Bearbeitung)  mit  Fr.Remond 
aus  Cöln  in  der  Titelpartie,  am  Neujahrstage  „Der  fliegende 
Holländer"  mit  Baptist  Hoffmann  von  der  Berliner  HoFoper 
(Holländer)    —  ein  wahrhaFt   illustrer   Künstler   —  und   am 
23.  Januar  in  Fast  vollständig  neuer  Besetzung  „Die  Meister- 
singer".  Als  Novität  brachte  der  16.  Januar  in  Erstaufführung 
„Das  Glück",  ein  Tonmärchen  in  einem  Aufzuge  von  Theodor 
Kirchner  mit  der  Musik  Rudolf  Freiherr  von  Proehaskas,  ein 
nach  einer  inhaltlichen  Tendenz  sehr  anregsames  Werk.  Leider 
fehlt  der  leichten  und  gefälligen  Musik  die  persönliche  Note. 
Neu  einstudiert  bescherte  der  gleiche  Abend  Peter  Cornelius' 
„Barbier  von  Bagdad".    Eine  starke  Zugkraft  auf  das  kleine 
Volk  übte  Amelie  Nikischs  Weihnachtsmärchen  „Prinz  Adolar 
und    das   Tausendschönchen"   aus,   das  bei   aufgehobenem 
Abonnement  wiederholt  volle  Häuser  erzielte.  —  Seit  einer 
längeren  Reihe  von  Jahren   schon  bedeutet,  es  für  unsere 
Dessauer   Hofoper   eine   Ehrenpflicht,  an   Riehard  Wagners 
Todestag  durch  eine   Aufführung  des  Tristan -Dramas   den 
Manen  des  großen  Bayreuther  Meisters  zu  huldigen.    Auch 
heuer  sollte  es  so  sein.  Leider  machten  einige  Unpäßjichkeits- 
meldungen  den  Plan  zunichte.  Und  so  gingen  am  13.  Februar 
„Die  Meistersinger"  in  Szene.    Als  Beckmesser  gastierte  mit 
vollem  Erfolge  Hofopernsänger  Ermold  aus  Dresden.    Erst 
der  20.  Februar  brachte  „Tristan  und  Isolde"  mit  Ejnar  Forch- 
hammer aus  Frankfurt  a.M.  In  derTftelpartie.  Hervorragendes 
wie  im  Gesang  bot  der  Künstler  auch  in  seinem  Spiel,  das 
überall  den  in  das  Wesen  der  Rolle  tief  eindringenden  Geist 
und  die  voll  empfindende  Seele  erkennen  ließ.    Außer  den 
beiden  Werken  füllten  im  Februar  das  Repertoire  „Tieftand", 
„Iphigenie  in  Aulis",  „Barbier  von  Bagdad",  „Versiegelt", 
„Bajazzo",  „Mignon"  und  „Troubadour".    Ernst  Hamann. 

Dortmund. 

Mehr  als  Früher  bemüht  sich  die  Leitung  unseres  Stadt- 
theaters, den.  Spielplan  durch  „Neuheiten"  interessant  zu 
gestalten.  Dabei  legt  sie  den  .Schwerpunkt  —  woht  aus 
Finanziellen  Gründen  —  auP  die  moderne.  Operette,  die  der 
Neigung  des  hiesigen  Publikums  mehr  entspricht,  als  ihre 
ernstere  Schwester,  die  Oper.  „Nanon"  von  R.  Gönee  und 
„Im  Paradiese  Mohamets"  von  M.  Planauette  hatten  schönen 
ErFolg,  als  ein  nicht  hoch  einzuschätzendes  Machwerk  erwies 
sieh  „Ein  Herbstmanöver"  von  Kalmann.  In  der  Oper  hörten 
wir  erstmalig  „Hans  Heiltng"  von  Marschner  und  „Werther" 
von  Massenet.  Erfolgreich  gastierten  die  italienische  Öpern- 
tragödin  Gemma  Bellincioni  und  der  Berliner  HoFopern- 
sänger  Baptist  HoFfmann  (Tannhäuser,  Hans  Heiltng  und 
Holländer).  Friedhof. 

Malle. 

In  unserem  Stadttheater  beherrscht  das  Feld  seit  Beginn 
der  Saison  die  Operette.  Die  „Försterchristl"  und  „Der  fädele. 
Bauer"  geben  sich  allwöchentlich  ein  Stelldichein,  während 
die  ernste  Schwester  der  leicht  geschürzten  Muse  das  Aschen- 
brödel auF  dem  Spielplan  bildet.  Als  einzige  Novität  ist  vor 
kurzem  Leo  Blechs  reizende  Lustspieloper  »Versiegelt"  über 
die  Bretter  gegangen,  in  welcher  Frl.  Stroh  eck  er  als  Witwe 
Gertrud,  Herr  Hans  Bergmann,  der  uns  leider  verläßt,  um, 
am  Hoftheater  zu  Weimar  seinem  großen  Talente  einen  größeren 
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Wirkungskreis  zu  ermöglichen,  als  Bürgermeister  Braun  und 
unser  Baßbuffo  A..  Au.mann  als  zungenfertiger  Ratsdiener 
Lampe  sich  besonders  auszeichneten.  Entzückend  spielte  das 
Orchester  seinen  Part  unter  Ed.  Mörikes  esprit  voller  Leitung. 
Außer  „Madame  Butterfly"  und  der  „Königin  von  Saba%  die 
in  bekannter  pomphafter  Wiesbadener  Aufmachung  über  die 
Szene  sehreitet  und  über  manche  Hohlheit  hinwegtäuschen 
will,  und  Mozarts  Meisteroper  „Don  Juan",  für  dessen  Titel- 
rolle wir  in  Herrn  Bergmann  einen  vortrefflichen  Vertreter 
besitzen,  haben  wir,  wenn  man  Richard  Wagner  ausschließt, 
nichts  von  Belang  ans  Licht  der  Rampen  gebracht.  Gäste 
kamen  und  sangen,  ohne  zu  siegen,  d.  h.  ohne  festen  Kontrakt 
mit  unserer  Direktion  zu  ersingen.  Martin  Frey, 

Karlsrabe. 

Am  18,  Februar  wurde  hier  die  komische  Oper  von 
Alb.  Gorter  —  früher  neben  Mottl  hier  als  Kapellmeister  tätig— 
„Das  süße  Gift"  zum  ersien  Male  aufgeführt,  die  seinerzeit  In 
Köln  ihre  Uraufführung  erlebt  hatte.  Das  Textbuch  von  Martin 
Preße  ist  ja  so  einfach  und  harmlos,  daß  man  bei  der  Lektüre 
sich  fragt,  was  dabei  herauskommen  kann.  Aber  der  Kom- 
ponist hat  verstanden,  die  naiven  Szenen  schlicht  und  natürlich 
zu  setzen,  in  der  Gestalt  des  Gärtnere  und  namentlich  in  seiner 
Erzählung  von  der  Wirkung  des  Giftes  wirklich  kömische 
Züge  musikalisch  auszudrücken,  die  grotesken  Negerfiguren 
mit  gesundem,  nicht  zu  sehr  karikiertem  Humor  auszugestalten 
—  kurz,  man  folgt  mit  wirklichem  Behagen  der  leicht  dahin- 
fließenden Musik,  die  nur  gegen  das  Ende  etwas  langatmig 
wird,  erfreut  sich  an  dem  gefälligen,  wiederholt  gebrachten 
Walzer,  einem  anmutigen  Marschmotiv,  der  geschickten,  wenn 
auch  gelegentlich  etwas  schwerflüssigen  Instrumentation  und 
mancher  glücklich  erfundenen  Einzelzüge.  Kurz,  das  Ganze 
wirkt,  wenn  auch  nicht  gerade  bedeutend  und  originell,  doch 
durch  die  anspruchslose  Liebenswürdigkeit  recht  erfreulich. 
Als  Schluß  folgten  darauf  „Tanzbilder",  zu  denen  der  Frühere 
Hofkapellmeister  Göhter  die  Musik  nach  alten  Originalen  zu- 
sammen gestellt  hatte.  Auf  einen  altgrieetiisehen  Opferreigen 
(gef.  in  Delphi)  folgte  ein  Tanz  venetianiseher  Edelleute  nach 
einem  Chorlled  von  Gastoldi,  altdeutscher  Tanz  nach  einer 
Courante  von  Schein.  Entzückend  wirkte  eine  Gavotte  aus 
„Piramo  e  Tisbe"  von  Hasse,  höchst  stimmungsvoll  ein 
Menuett  aus  der  Wertherzeit  nach  Beethoven,  worauf  dann 
ein  Lannerwalzer  u.  a.  zur  Gegenwart  überleitete.  Farben- 
prächtige, scharf  abgehobene  Bilder  trugen  zur  Erhöhung  der 
musikalischen  Eindrücke  bei.  Prof.  C.  E.  Goosf- 

Regensburg. 

Unsere  Oper  bewegt  sich  —  man  möchte  sagen  fast  durch- 
weg —  auf  einer  höchst  künstlerischen  Bahn.  Sie  konnte  in 
mancher  Beziehung  bei  verschiedenen  Aufführungen  ruhig 
mit  kleineren  Hoftheatern  konkurrieren.  Das  größte  Verdienst 
daran  hatte  einerseits  unser  Kapellmeister  Grimm,  anderer- 
seits unsere  Gastin  Für  die  Saison,  die  König!,  bayr.  Kammer- 
sängerin Frl.  Irma  Koboth,  welche  uns  bereits  einige 
wirklich  künstlerisch-genußvolle  Abende  bereitete.  Ich  er- 
innere nur  an  ihre  Elisabeth  im  „Tannhäuser",  an  ihre  Elsa 
in  „Lohengrin".  Ein  ebenbürtiger  Partner  ist  Frl.  Ktiböth 
unser  Heldentenor  Matt.  Volker.  Das  bewies  er  In  aus- 
giebigstem Maße"  als  Tonio  fn  den  „Bafazzi",  als  Lohengrin, 
als  Evangelimann,  als  Don  Jose  in  „Carmen",  als  Tannhäuser, 
als  Erik  im  „Fliegenden  Holländer"  und  nicht  zuletzt  als  Don 
Pedro  in  „Tiefland".  Wir  verlieren  in  Herrn  Volker  einen 
Heldentenor,  wie  wir  einen  solchen  seit  Jahren  nicht  besaßen. 
Man  darf  die  Städte  Bremen  und  Danzig  nur  gratulieren! 
Gastspiele  hatte  unsere  Bühne  genug  zu  verzeichnen.  Obenan 
thront  unstreitig  Erika  Wedekind-Dresden  als  Madame 
Buttern?  und  als  Mlgnon;  das  war  ein  Ideal  von  Gesang  und 


nicht  minder  von  einem  Schauspiel.    Frau  Kuhn-Brunner- 
München  gastierte  zweimal  als  Butterrly,  reicht  aber,  was 
Auffassung,  Gesang  und  Schauspiel  betrifft,  nicht  ganz  an 
eine   Wedekind   heran.     Hinter  dem   Gastspiele   Frl.  Bertha 
Ebners  vom  Augsburger  Stadttheater  als  Mignon  barg  sich 
ein  Engagementsversuch.    Einen  ausgezeichneten  Bassisten 
vernahm    man    in   einer  „Lohengrin"-AufFührung   in   Herrn 
Lehmann  vom  Nürnberger  Stadttheater  als  König  Heinrich. 
Das   Gastspiel  Wptff  von  D  rossen -Magdeburg  als   Tann- 
häuser verlief  jämmerlich.    Der  Gast  war  bereits  nach  dem 
1.  Akte  gezwungen,  seine  Rolle  unserem   zum  guten  Glück 
im  Theater  anwesenden  Tenor  Volker,  für  den  ja  Drossen 
für  die  nächste  Saison  Ersatz  sein  sollte,  weitersingen  zu 
lassen.    Herr  Drossen  hätte  sieb  erst  analog  Herrn  Rudolf 
Berger-Berlin  bei  dem  jetzt  bekannten  amerikanischen  Stimm- 
pädagogen ausbilden  lassen  sollen,  ehe  er  als  Bariton  an  ein 
solches  Wagnis  ging,  den  Tannhäuser  zu  singen.  Herr  Seim 
vom  Augsburger  Stadttheater   brachte   als   Fliegender  Hol- 
länder einen  wohl  ansprechenden,  sonoren  Bariton  mit  sich 
und  gefiel  dem  Publikum  ausgezeichnet.    Um  das  Fach  des 
lyrischen  Tenors  bewarb  sich  in  einer  „Butterfly"-Aufführung 
Herr  Edward  vom  Berner  Stadttbeater,  aber  erfolglos.  Einen 
durchschlagenden  Erfolg  erzielte  die  Kammersängerin  Frau 
Preuse-Matzenauer  mit  ihren  beiden  Gastspielen  als  Carmen 
und   als  Fidelio.    In    letzterer  Oper   gefiel  sie   mir   besser. 
Es  seheint  vielen  ein  starkes  Wagnis,  wenn  eine  Mezzo- 
sopranistin hochdramatische  Partien  singt.    Und  das  brachte 
die  Münchener  Altistin  als  Fidelio  in  einer  geradezu  staunen- 
werten Weise  fertig.    Manche  wendeten  schon  warnend  ein, 
Frau  Preuse-Matzenauer  wird  mit  der  Zeit,  wenn  sie  öfter 
die  „Hochdramatische"  singt,  ihre  Stimme  ruinieren.    Doch 
so  pessimistisch  will  Ich  nicht  sein.   Frau  Preuse-Matzenauer 
ist   unter   den  Gesangskünstlerinnen    ein  Phänomen,    ihre 
Stimme  hat  einen  so  seltenen  Umfang,  der  ihr  erlaubt,  Alt- 
und  zugleich  Sopranpartien  zu  singen.   Die  hohen  Töne  glitten 
ebenso  leicht  wie  die  tiefen  aus  ihrer  Kehle,  mit  dergleichen 
Stärke. 

Unsere  hochdramatische  Sängerin  Frau  Jost -Grund - 
mann  ist  kein  Ersatz  für  unsere  vorjährige  Primadonna  Frl. 
G e r h ä u s e r,  zurzeit  am  Freibu rger  Stadttheater.  Frl.  G  e  r  - 
häuser  „schrie"  Früher  gegen  das  Publikum,  nun 
sehreit  das  Publikum  nach  Frl.  Gerhäuserl  Verstehen 
Sie,  meine  Leser  und  Leserinnen? 

Als  Erstaufführung  wurde  Leo  Blechs  Einakter  „Ver- 
siegelt" gegeben,  aber  nur  mit  mittlerem  Erfolge.  Mit  dieser 
Erstaufführung  war  aber  ein  gelungenes  Quodlibet  verbunden. 
Um  ja  den  Abend  zu  füllen,  ging  vorher  ein  Schauspiel- 
einakter, dann  folgte  die  Emolt-Symphonie  von  Tsehai- 
kowsky  und  hierauf  „Versiegelt".  Für  jeden  etwas!  Aber 
es  gibt  doch  auch  manche  musikalische  Einakter,  die  man  mit 
„Versiegelt"  vom  Stapel  lassen  kann.  Muß  man  denn  zu  einem 
fast  varäeteemäßig  zusammengestellten  Programm  greifen!  — 
Als  Wiederhol ungen  wurden  ferner  mit  bestem  Erfolge  auf- 
geführt: „Troubadour",  „Cavalieria  rusticana",  „Bajazzi", 
„Mignon"  (Gastspiel  Berta  Ebner  vom  Augsburger  Stadt- 
theater), „Trompeter  von.  Säkkingen",  Lortzings  „Undine"  und 
„Tannhäuser".  —  Unser  Bariton,  Herr  Kreutz,  der  uns  z.B. 
als  Telramund,  Nelusko  und  Escamillo  angenehme  Stunden 
bereitete;  wird,  wie  ich  zuletzt  erfahre,  ab  nächster  Saison 
nach  Mannheim  verpflichtet.  Ludwig  Weiß. 

Stuttgart. 

„Robins  Ende",  die  zweiaktige  komische  Oper  von  Eduard 
Kün necke  wurde  auch  in  Stuttgart  mit  dem  Beifall  aufge- 
nommen, den  das  flüssig  geschriebene,  ohne  Prätension  auf- 
tretende Werk  beanspruchen  darf.  Es  macht  immer  einen 
angenehmen  Eindruck,  einen  Komponisten  frischweg  reden  zu 
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hören,  wie  es  ihm  zu  Mute  ist.    Von  Geschraubtem  ist  in 
„Rubins  Ende"  nicht  die  Spur,    Aber  gründlichere  Sichtung 
der  Gedanken,  unter  denen  viele  bedeutungslose  sind,  hätte 
der  Partitur  qualitativ  genützt,  wenn  sie  dann  auch  quantitativ 
schmäler  ausgefallen  wäre.    Das  Stück   wurde  sehr  gut  ge- 
geben, Anna  Satter,  Herman  Weil,  WolFgang  Katizow, 
Ludwig  Wiedemann   hatten   die  Hauptrollen,  Paul  Drach 
war  der  musikalische  Leiter,  Emil  Gerhaeuser  Spielleiter. 
—  Ein  allegorisches  Ballett  von  J.  M.  Erb.,  „Der  Helmweg" 
betitelt,  folgte  der  Neuigkeit.    Der  Verfasser  wollte  zuviel 
darin  hineinlegen,  es  ist  ihm  aber  nicht  gelungen,  die  tiefere 
Idee  klar  genug  zum  Ausdruck  zu  bringen.    Die  Musik  ist 
hübsch  und  gefällig.  —  Max   Schillings  brachte  uns  nach 
mehrjähriger  Pause  den  „Barbier  von  Bagdad«,  und  zwar  an 
Originalgestalt  (in  dieser  Fassung  war  er  neu  für  Stuttgart). 
Der  Reiz  des  mit  den  schönsten  Perlen  ausgestatteten  Werkes 
verfehlte  seine  Wirkung  nicht.   Der  Kenner  findet  Entzücken- 
des darin,  Stellen  von  unsagbarer  Feinheit.    Die  Stärke  von 
Cornelius  lag  aber  nicht  in  der  Kunst,  seinen  Gedanken  ein 
passendes  instrumentales  Gewand  zu   geben.    Fast  dürftig 
nimmt  sieh  die  erste  Ouvertüre  aus,  die  später  durch  eine 
andere  ersetzt  wurde.   Wenn  Mottl  in  seiner  Bearbeitung  des 
Barbiers  die  Farben  auffrischte,  so  tat  er  dem  Werke  und 
dem  Andenken  des  Meisters  nur  einen  Dienst.    Wer  grund- 
sätzlicher Gegner   von  Bearbeitungen   dieser  Art  ist,  wird 
allerdings  die  Originalfassung  vorziehen  und  tut  von  seinem 
Standpunkte   aus   auch  wieder  Recht.  —  Hoffentlich   erlebt 
das  mit  lyrischen  Schönheiten  vornehmster  Art  ausgestattete 
Stück  noch  manche  Wiederholung.  Die  Besetzung  des  Barbiers 
durch  Emit  Holm  sowie  der  Margiana  durch  Hedy  Brügel- 
mann  gab  zwei  hervorragenden  Künstlern  unserer  Bühne  Ge- 
legenheit, sich  künstlerisch  auszuzeichnen.   Nicht  so  glücklich 
stand  es  mit  dem  Nureddin,    Gesanglich  hatte  Peter  Müller 
keinen  guten  Tag,  und  darstellerisch  blieb  der  Träger  der 
Tenorpartie   (Cornelius    verlangt    eigentlich    einen  Helden-, 
keinen  lyrischen  Tenor)  sehr  vieles  sehuldig. 

A.  Eisenmann. 


Konzerte. 

Berlin. 

Im  Saal  Bechstein  konzertierte  am  24.  Februar  der  Geiger 
Francisco  Chiaff itelli  aus  Brasilien.  Unter  pianistischer 
Beihilfe  von  Herrn  Georg  Bertram  brachte  er  u.  a,  Mendels- 
sohns Eaioll-Konzert  zum  Vortrag.  Herr  Chiaffitelli  hat  noch 
an  seiner  Ausbildung  2u  arbeiten.  Sein  technisches  Können 
Ist  ansehnlich  entwickelt,  bis  zur  absoluten  Sicherheit  aber 
noch  nicht  gediehen.  Der  Tongebung  fehlt  Schönheit  und 
Sauberkeit,  dem  Vortrag  Temperament.  —  Frl.  Hedwig  Wisz- 
wiansky,  die  sich  am  folgenden  Abend  im  gleichen  Saale 
hören  ließ,  ist  eine  fähige  und  ernst  zu  nehmende  Pianistin. 
Sie  stellt  sich  keine  großen  AuFgaben,  aber  was  sie  bietet, 
ist  in  seiner  Art  vollkommen.  Ein  schöner  Ton,  eine  gutge- 
bildete Technik,  ein  geschmackvoller  Vortrag  sind  die  Vor- 
züge, die  ihr  nachzurühmen  sind.  Beethovens  Ddur-Sonate 
op.  28  und  Schumanns  Phantasiestücke  »In  der  Nacht"  und 
„Traumeswirren"  wurden  von  der  Künstlerin  in  feinsinniger 
Weise  interpretiert.  —  Im  Klindworth-Schärwenkasaal  debü- 
tierte Herr  John  Coates  aus  London  mit  gutem  Erfolge.  In 
der  Durchführung  seines  vielsprachigen  Programms,  das  Werke 
von  Morley,  Pureell,  Bach,  H.  Wolf,  Delius,  Reger,  Debussy 
u.  a,  umfaßte,  kennzeichnete  er  sich  als  ein  Sänger  mit  wohl- 
lautender, schmiegsamer  Tenorstimme,  der  seine  Mittel  bestens 
zu  verwenden  und  mit  künstlerischem  Geschmack  vorzutragen 
weiß.  —  Ella  Becht  (Klindworth-Schärwenkasaal— 26,  Febr.) 
ist  im  Besitz  einer  umfänglichen,  recht  gutgeschulten  Mezzo- 
sopranstimme.   Wenn  sie  leise,  mit  verhaltenem   Ausdruck 


vor  sich  hinsingt,  wirkt  ihr  Gesang  angenehm,  doch  sobald 
sie  Ihre  Stimme  anstrengt,  stellen  sich  Schärfen  und  technische 
Unsicherheiten  ein.     Frl.  Becht  sang  Lieder  und  Gesänge  von 
C.  Beines,  H.  Hermann,   Brahms  und  J.  Weismann.    —    Im 
Beethovensaal  konzertierte  an  demselben  Abend  Carl  Flesch 
mit  dem  Philharmonischen  Orchester  und  machte  durch  die 
Größe  seines  Tones  und  die  Vollendung  seines  Spiels  wieder 
einen  starken  Eindruck.    Der  Künstler  spielte  Bachs  zweites 
Konzert  inEdur  und  Gmoll-Sonate  fürViolinesofo  und  Joachims 
„Ungarisches  Konzert"  Dmoll  op.  IS.  —  Die  Mezzosopranistin 
Paula  Schick-Nauth  zeigte  sich  mit  ihrem  Liederabend  im 
Klindworth-Schärwenkasaal  (28.  Februar)  stimmlich  sehr  gut 
veranlagt,  aber  recht  unvollkommen  ausgebildet  in  der  edein 
Gesangskunst;  vor  allem  störte  das  beständige  Flackern  des 
Tones  den  Eindruck  ihres  Gesanges  in  recht  unangenehmer 
Weise.  —  Die  Pianistin  Agnete  Tobiesen,  die  tags  darauf 
im  Beethovensaal  konzertierte,  hat  vor  mehreren  Jahren  sehr 
glücklich  hier  debütiert.    Sie  interessierte  auch  diesmal  mit 
ihren  verschiedenartig  stilisierten  Vorträgen  —  der  Künstlerin 
Programm  verzeichnete  Werke  von  Bach-Busoni,  Beethoven 
(Esdur-Sonate   op.  27),  Schumann  (Cdur-Fantasie),  Chopin 
und  Liszt   —  In  stärkerem  Maße.    Wechselvolle  dynamische 
Abstufungen  im  Verein  mit  einer  behenden  Technik  und  einem 
schönen,  klangvollen  Anschlag  und  musikalisch  gesunde  Auf- 
fassung charakterisieren  ihr  Spiel.  —  Im  Blüthner-Saal  brachte 
sich  am  selben  Abend  die  Alstistin  Lydia  lllyna  mit  einem 
Liederabend  in  Erinnerung.    Ihr  wohllautendes,  kraftvolles 
Organ,  das  immer  noch  sofort  gefangen  nimmt,  sowie  die 
musikalische  Intelligenz   ihres   temperamentvollen   Vortrags 
verhalfen  ihren  Darbietungen,  von  denen  ich  eine  Reihe  Lieder 
und  Gesänge  von  H.  Wolf,  Glinka  und  Tsehaikowsky  hörte, 
wieder  zu  eindringlicher  Wirkung.    H.  Wolfs  stimmungsvolles 
„0  wag  es  nicht  mit  mir  zu  scherzen"  und  „Er  ists",  auch 
Tschaikowskys  „Im  wogenden  T*nze"  wird  man  nicht  allzu 
häufig  so  fein  gesungen  hören.  —  Eine  begabte,  sympathische 
Sängerin  ist  Frl.  Irene  Daland,  die  sich   am  2.  März  mit 
einem  im  Klindworth-Schärwenkasaal  gegebenen  Liederabend 
vorstellte.    Ihre  Stimme,  ein   weicher,  klangvoller  Mezzo- 
sopran, ist  nicht  übermäßig  groß;   aber  sie  ist  gut  geschult, 
und  den  Vortrag  weiß  die  Sängerin  musikalisch  geschmack- 
voll und  innerlich  belebt  zu  gestalten..    Frl.  Daland  sang; 
Kompositionen  von  Schumann,  Brahms,  P.  Schwers,  E.  Seling, 
Fr.  Kaufmann  und  H.  Wolf.  —  Frl.  Else  Schünemann  gab 
am  3.  März   einen  Liederabend   im  Beethovensaal.    Die  ge- 
schätzte Sängerin,  eine  der  erfreulichsten  Erscheinungen  in 
unserem  Musikleben,  sang  Lieder  und  Gesänge  von  Rob. 
Franz,  Schubert,  Rieh.  Wagner   und  H.Wolf.    Ihre  schöne, 
in  allen  Lagen  ebenmäßig  entwickelte  Mezzosopranstimme  ist 
besonders  im  Piano  von  großem  Reiz;  ihre  Sprach  behandlung 
ist  ausgezeichnet,  der  Vortrag  warm,  geistig  lebendig.   Rob. 
Franz'  „Ein  Friedhof"  und  „Sterne  mit  den  goldnen-FÄmen" 
und  Schuberts  „Der  Unglückliche"  gelangen  voltendet  schön 
in  der  Stimmung.   —    Das  Triester  Streichquartett  der 
Herren  A.  Jancovich,  G.  Viezzoll,  M.  Dudovich  und 
D.  Baraldi,  das  am  folgenden  Abend  im  Klindworth-Schär- 
wenkasaal konzertierte,  verdient  uneingeschränktes  Lob.    Es 
ist  eine  Quartett-Vereinigung,  die  den  besten  hier  bekannten 
anzureihen  ist.    Jeder  der  vier  Künstler  erwies  sich  als  tüch- 
tiger Vertreter  seines  Instrumentes;  sie  haben  alle  die  gleiche 
Kunstfertigkeit  und  die  gleiche  musikalische  Begabung.    Ihr 
Zusammenspiel  ist  ausgezeichnet,  rhythmisch  überaus  präzise, 
sauber  bis  ins  kleinste,  klanglich  fein  schattiert,  ihr  Vortrag 
musikalisch  gesund,  warm  und  eindringlich  im  Ausdruck.   Mit 
feinem  Geschmack  spielten  die  Herren  zunächst  Boccherinis 
reizvolles  A  dur-Quartett,  sodann  Debussys  interessantes  G  moll- 
Quartett  und  zum  Beschluß  Beethovens  op.  59  No.  2.  —  Herr 
Dr.  Fery  Lul  ek  brachte  an  seinem  Liederabend  (Singakademie 
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—  5.  März)  Balladen  von  Loewe  und  Lieder  von  Schubert, 
Rieh.  Strauß,  H.  Kaun,  Lange-Müller  und  H,  Hermann  zum 

Vortrag.  Des  Konzertgebers  stimmliches  Material  ist  weder 
sehr  ausgiebig  noch  klanglich  bestechend;  aber  er  hat  viel 
gelernt  und  weiß  das  in  geschmackvoller  Weise  zu  verwenden. 
Seine  Tonbildung  ist  natürlich,  sehr  klar  und  deutlich  die 
Aussprache,  der  Vortrag  warm  empfunden,  geistig  lebendig. 
So  gelang  es  dem  Sänger  namentlich  mit  R.  Straußschen 
Gesängen  —  „Sehnsucht",  „Gestern  war  ich  Atlas",  „Heim- 
liche Aufforderung"  —  seine  zahlreichen  Hörer  zu  fesseln 
und  zu  erwärmen.  Herr  Erich  J.  Wolff  begleitete  ausge- 
zeichnet am  Klavier.  AdolF  Schultz e. 

Brunn. 
Das  Reger- Konzert,  das  unter  Anwesenheit  des  Kom- 
ponisten vor  sich  ging,  bildete  den  Anfang  und  zugleich  den 
Höhepunkt  unserer  Konzertsaison;  denn  es  lehrte  uns  in  Reger 
nicht  nur  den  Schöpfer,  sondern  auch  den  geistvollsten  und 
eigenartigsten  Interpreten  einer  Auswahl  seiner  Meisterwerke 
kennen.    Unter  seinen  Händen  begannen  seine  musikalischen 
Gestaltungen  das  rechte  Leben  zu  gewinnen,  indem  sich  aus 
dem  scheinbaren  Gewirr  harmonischer  Fülle  und  kontrapunk- 
tischer   Verbrämungen    In    reinster   Klarheit   der  Kern    der 
SchöpFergebilde  loslöste.    Reger  brach  sich  selbst  für  das 
Verständnis    seiner   Werke    Bahn  und  zwar  derart  tief  und 
erfolgreich,  wie  es  selten  einem  Künstler  bei  einem  Publikum, 
das  im  Durchschnitt  der  bezwingenden  Größe  eines  Brückner 
und  Wolf  noch  immer  ziemlich  hilf-  und  verständnislos  gegen- 
übersteht, gelungen  ist.    Den  stärksten  Eindruck  hinterließen 
die  herrlichen  Beethovenvariationen,  die  in  ihrer  edlen  klas- 
sischen Gestaltung  in  der   modernen  Literatur  ohne  Vorbild 
dastehen;  auch  das   Klaviertrio,  übte  auf  die  Zuhörer  eine 
überaus  hohe  Suggestionskraft  aus,  besonders  in  jenen  Stellen, 
in   denen  Funken    derbkräffigen    Humors   knisiero.     Großen 
Beifall  fanden  ferner  eine  Auswahl  von  Regers  Liedern  sowie 
eine  vom  Konzertmeister  Maczucinsk y  —  dem  eigentlichen 
Veranstalter  des  Konzertabends  —  einwandfrei  und  mit  feinem 
Verständnis  vorgetragene  Violinsuite,  —  Verhältnismäßig  ge- 
ringes Interesse  lösten  die  Örchesterkonzerte  aus,  die   bis 
auf  die  reizende  Burleske  von  R.  Strauß,  die  etwas  oberflächlich 
geratenen  Variationen  von  E,  Elgar  und  die  köstliche,  ewig 
frische,  leider  jedoch  wenig  gespielte  Cdur-Symphonie  von 
Schubert   wenig   Hörenswertes  zur  Kenntnis  brachten,     in 
höchst  anerkennenswerter  Weise  entledigte  sich  seiner.  Auf- 
gabe auch  das  Brüsseler  Streichquartett,  das  sich  hier 
gewissermaßen   bereits   sein  Heimatrecht  erworben  hat  und 
wie  alljährlich  durch  wunschlos-vollkommene  Darbietungen 
je  eines  Quartettes  von  Mozart,  Beethoven  und  Grieg  lebhafte 
Akklamation  auslöste.    Burmester  flocht  in  seinen  dies- 
jährigen Könzertabend  neben  einer  Beethovensonate  auch  das 
Bruchkonzert  ein,  ein  Werk,  das  wir  gern  gegen  ein  besseres 
modernes    Sonaten  werk    eingetauscht    gesehen    hätten;     in 
gleicher  Weise  würde  ihm  ein  ernsteres  Publikum  die  Wieder- 
gabe einer  ganzen   Sonate  eines  einzigen  älteren  Meisters 
viei  mehr  gedankt  haben  als  jener  der  vielen  zusammenhanglos 
aneinandergereihten  Rokokostücklein,  die  wohl  an  sich  reizend 
klingen,   deren  Vortrag  und  Bearbeitung  aber  stark  auf  den 
äußeren  Effekt  hin  berechnet  sind.  —  So  sehr  die  Ruhe  und 
Vornehmheit   des  Spieles  bei  Burmester  für  ihn  einnahmen, 
so   abstoßend   wirkte   das   lächerlich-theatralische  Auftreten 
Hubermanns,  eines  Künstlers,  der  von  der  Presse  oft  weit 
über  Verdienst  und  Können  eingeschätzt  zu  werden  pflegt. 
Besonders  unkünstlerisch  und  sehr  zu  Bemängelungen  heraus- 
fordernd  spielte   er  eine  Beethovensonate,  die  durch  ihn  zu 
einem  Virtuosenstück  und  zu  einer  Paradenummer  für  seine 
Fingergeläufigkeit  gestempelt  wurde.    Besser  gelang  ihm  das 
Goetzkonzert,  dessen  Entdeckung  und  erstmaliger  Vorführung 


er  sich  in  den  Zeitungen  rühmt.  Möge  er  sich  dehn  belebten 
lassen,  daß  dieses  Werk  schon  z-u  Goetzens  Lebzeiten  seilen 
reichen  Beifall  gefunden  hat,  daß  es  auch  jetzt  noch  von 
jedem  besseren,  in  seiner  Literatur  bewanderten  Geiger  ge- 
kannt und  bereits  seit  mehr  als  30  Jahren  beim  Verlag  Kistier 
in  Leipzig  für  jeden  für  den  Preis  vun  M.  6.50  zu  ersteten 
ist.  —  Schließlich  sei  noch  der  beiden  Liederabende  \on 
Helene  Staegemann  und  von  Dr.  F.  von  Kraus  samt  Frau 
gedacht.  Bei  letzterer  Veranstaltung  wurde  uns  auch  in  eiier 
der  eingeschobenen  Nummern  die  Kenntnis  von  R.  Straußens 
Violinsonate  verschafft,  die  durch  den  bereits  rühmlich  le- 
kannten  Konzertmeister  Maezucinsky  in  tadelfreier  Weise 
gespielt  wurde.  —  Auch  das  letzte  Orgelkonzert  des  tüchtigen 
Konzertorganisten  Otto  B  u  r  k  e  r  t  verlieF  durch  dieUrauf  Führung 
von  drei  prächtigen,  ungemein  stimmungs-  und  kunstvoll  ge- 
setzten Choralvorspielen  von  R.  v.  Mojsisovics  sehr  anregend. 

B.  Weigl. 

Dortmund. 

Den  vereinten  Bemühungen   unserer  leitenden  Pein- 
lichkeiten, besonders  des  Königl.  Musikdirektors  Hüttner,  ist 
es  zu  verdanken,  daß  Verständnis  und  Liebe  Für  Brahms  und 
seine   Werke   bei   uns  in  stetigem  Wachsen  begriffen   sind. 
In   vier  aufeinander  folgenden  Symphoniekönzerten  (9.— 12.) 
gelangten  die  Symphonien  und  andere  bedeutende  Orchester- 
werke des  Meisters  mustergültig  zur  Aufführung.    Das  früher 
gemiedene,  jetzt  um  so  beliebtere  Violinkonzert,  hörten  wir 
in  wenigen  Wochen  zweimal;  einmal  durch  den  Berliner  Geiger 
Hugo  B  irkigt,  das  zweitemal  in  ausgezeichneter  Wiedergabe 
durch  den  Lehrer  am  hiesigen  Konservatorium  Carl  Pesci. 
Ein   Brahms-Abend   der   Musikalischen   Gesellschaft  brachte 
in    sorgsamer   Vorbereitung    das  deutsehe   Requiem   unter 
Leitung  des  Musikdirektors  C.  Holtschneider.    Das  Phil- 
harmonische Orchester  und  die  beiden  Solisten,  Frau  Cabn- 
bley-Hinken  und  E.  Everts  unterstützten  den  Chor  aufs 
beste.  —  Die  Solistenkonzerte  nach  Weihnachten  {12. — 19.) 
stellten  entweder  einen  einzelnen  Meister  oder  eine  innerlich 
verwandte  Komponistengruppe  in  den  Mittelpunkt  des  Pro- 
gramms (Haydn,  Mozart,  Coidmark,  Mendelssohn,  französische 
Komponisten  .  . .),  daneben  gab  es  noch  im  zweiten  Programm- 
teile  viel  neues  zu  hören.    Recht  beifällig  wurde  u.  a.  die 
Cmoll-Symphonie  von  X.  Scharwenka,  zum  60.  Geburtstage 
des  Komponisten  gespielt,  aufgenommen,  —  Im  2.,  3.  und  4. 
Solistenkonzerte  des  Philharmonischen  Orchesters  gab  es  an 
Novitäten:  die  Ouvertüre  zu  einem  Drama  und  eine  Serenade 
von  G.  Schumann,  die  gegenwärtig  viel  gespielte  Lustspiel- 
Ouvertüre  von  Seheinpflug,  eine  dramatische  Szene  „Die 
Nonne"  von  Mayerhoff,  außerdem  u.  a.  die  Hmoll-Suite  von 
Bach  und  den  „Don  Juan"  von  R.  Strauß.   Prof.  G.  Schumann 
spielte   das  Amoli-Konzert  von  R.  Schumann,  Prof.  Fried- 
berg das  Esdur-Konzert  von  Beethoven,  und  Frau  Cahn- 
bley-Hinken  sang  moderne  Lieder.  —  Das  zweite  Musik- 
vereins-Konzert  unter  Prof.  Janssens  Direktion  gedachte  in 
würdiger  Weise  des  150.  Geburtstages  Schillers  durch   eine 
Aufführung  der  „Nänie"  von  Brahms  und  der  „Sehnsucht"  von 
G.  Schumann.    Volbachs  neue  H  molI-Symphonie  hinterließ 
mit  ihren  beiden  Innensätzen  die  erfreulichsten  Eindrücke. 
Julia  Culp  bewährte  sich  dem  Vortrage  älterer  und  neuerer 
Lieder  als  ausgezeichnete  Interpretin.  —  In  einem  Orgelkon- 
zerte  am    Büß-  und   Bettage    spielte   Musikdirektor   Holt- 
schneider u.  a.  das  Gmoll-Konzert  von  Rbeinberger.    Die 
monatlichen  Kirchenmusiken  in  St.  Reinoldi  üben  große  An- 
ziehungskraft auf  die  breiten  Schichten  der  Bevölkerung  aus. 
Hervorragendes  leistete  in  verschiedenen  dieser  Aufführungen 
der  a  cappella -Chor  der  Musikalischen  Gesellschaft.    Der 
Pflege  der  Kammermusik  diente  die  zweite  Veranstaltung  des 
Prof.  Janssen,  der  mit  Bram-Eldering  die  Sonaten  op.78, 
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100  und  108  von  Brahms  zum  Vortrag  brachte.  Eine  neue  viel- 
versprechende Vereinigung  ist  uns  in  dem  Philharmonischen 
Sireichquartett  {Schsnidt-Reäneeke,  Ruyter -Korve.r, 
POrsken  und  Weißer)  erstanden.  Händel,  Haydn,  Mozart 
und  Mendelssohn  Figurierten  bis  jetzt  auf  den  Programmen. 
Der  Lehrergesangverein  (Direktion:  R.  Laugs)  brachte  in 
seinem  ersten  Konzert  außer  dem  „Fridtjof"  von  M.  Bruch  noch 
zwei  Neuheiten:  „Bauernaufstand"  von  van  Othegraven  und 
„Erntelied"  von  ü.  J-'ried.  Das  zweite  Konzert  bescherte  nur 
aeappella-Chöre  „Vom  Rhein  beim  Wein«.  Tillmann  Lisjews- 
ky,  Frau  lllingund  C.Rost  ernteten  als  Solisten  viel  Beifall. 
Das  Reger-Fest  im  Mai  und  das  Westfälische  Sängerbundesfest 
rücken  näher,  und  dementsprechend  nehmen  auch  die  Vorberei- 
tungen dafür  ein  lebhafteres  Tempo  an.  B.  Friedhof. 

Qöttingen. 
Hier  herrscht  nicht  nur  reges  wissenschaftliches,  sondern 
auch  künstlerisches  Leben ;  an  guten  Konzerten  ist  kein  Mangel, 
die  Instrumentalmusik  pflegen  die  Herren  Musikdirektor  Mun- 
dr.v  und  Obermusikmeister  Ehmig,  der  mit  der  vorzüglich 
geschulten  Kapeile  des  82.  Inf.-Rgts.  5  Künstlerkonzerte  ver- 
anstaltete, zu  denen  er  erstklassige  mitwirkende  Gäste  ein- 
geladen hatte.  Frau  C.  Chop-Groenevelt,  Frl.  J.Jordan, 
W.  Burmester,  Alfr.  Käse  und  J.  Klengel  ernteten  hier 
reichen,  wohlverdienten  Beifall;  K.  Schulz-Schwerin  und 
ProF.  Gernshetm  dirigierten  ihre  eigenen  Werke.  W.  Wag- 
hat t  er  spielte  des  letzteren  Violinkonzert  <op.  42)  mit  großem 
Erfolge.  An  größeren  Werken  bot  Herr  Ehmig  dem  Publikum 
Ouvertüren  von  Schumann  („Genoveva"),  Weber  („  Euryanthe"), 
Symphonien  von  Bach  (Ddur),  Beethoven  (Bdur\  Gernshetm 
(Gmoll),  Schubert  (Cdur)  u.  a.  in  einer  Weise,  daß  ihm  die 
Solisten  ihre  hohe  Befriedigung  aussprachen,  das  Publikum 
für  die  künstlerischen  Bestrebungen  und  den  hohen  Genuß 
durch  retchen  Beifall  dankte. 

Die  Vokalmusik  wird  vr>n  verschiedenen  Gesangvereinen 
gepflegt,  der  des  Herrn  Prof.  Freiberg  scheidet  wegen 
Krankheit  des  Dirigenten  diesmal  leider  aus. 

Einen  Glanzpunkt  bildete  das  Konzert  von  Frl.  Alwine 
Peter,  der  Tochter  des  bekannten  Universitätslehrers,  die 
ihre  Studien  bei  Meister  Joachim  vollendete,  in  der  Stille 
unverdrossen  weiter  arbeitete  und  hier  zürn  erstenmal  mit 
einem  anspruchsvollen  Programm  an  die  Öffentlichkeit  trat. 
Die  Wahl  der  Werke,  Violin-Sonate  (Gdur)  von  Brahms  und 
C.  Franck  (A  dur)  war  Für  die  junge,   taient-  und  hoffnungs- 
volle Künstlerin  bezeichnend,  denn  sie  schloß  jede  Lockung 
des  blendenden  Virtuosentums,  jede  persönliche  Eitelkeit  und 
Genugtuung  aus.    Manche  Hörer,  die  äußerliche  Wirkungen 
erwartet  hatten,  waren  anfangs  vielleicht  etwas  enttäuscht, 
die  Kenner  durch   das  Spiel  aber  entzückt;  denn  Fri.  Peter 
hat  sich  in  Brahms'  gesunden,  starken  Geist  vertieft,  die  edle 
Auffassung  und  erhabene  Ruhe  der  Darstellung  ihres  Lehrers 
mit   vollem  ErfoSg  erstrebt.    Die  tiefen  Gedanken  beider 
Tondichter  kamen  zu  überzeugender  Wirkung.    Die  Technik 
blieb  der  Natur  der  Sache  entsprechend  Immer  nur  Mittel 
zum  Zweck,  die.  Schwierigkeiten,  namentlich   die   heiklen 
DoppelgrifFe  wurden  leicht  überwunden,  der  eigentliche  Reiz 
lag  aber  in  der  belebten  Melodie,  aus  der  eine  starke,  eigen- 
artige Persönlichkeit  mit  künstlerisch  vornehmer  Gesinnung 
sprach.    Die  erlesene  Musik  wirkte   In  dieser  Wiedergabe 
elektrisch,  die  Verbindung  der  Konzertgeberin  mit  dem  Hörer 
wurde  immer  Inniger,  der  Beifall  nach  jedem  Satz  auFric.htiger 
und  allgemeiner.    Die  hiesige  Pianistin  Frl.  Sonja  G  r  o  ß  w  a  1  d 
ging  auf   alle  Absichten  der  Geigerin  verständnisvoll  ein, 
begleitete  auch  die  Lieder  und  Balladen  des  bekannten  Bari- 
tonisten  Dr.  Brause  höchst  gewandt.    Der  Name  Peter  wird 
wie  in  der  wissenschaftlichen  Welt  wahrscheinlich  auch  in 
der  musikalischen  bald  bekannt  werden.         Ernst  Stier. 


Leipzig. 

Das  VI,  und  letzte  Konzert  der  Musikalischen  Ge- 
sellschaft (7.  März  —  Alberthalle)  hatte  Dr.  Georg  Göhler 

zu  einem  Brahms- Abend  ausgestaltet  und,  wie  wir  gleich 
sagen  wollen,  mit  großem  Glück  und  Erfolg.  Zum  Vortrag 
gelangten  die  „Tragische  Ouvertüre",  „Parzengesang", 
IV.  Symphonie  und  Klavierkonzert  Dmoil.  Die  Wiedergabe 
der  Werke  war  eine  recht  eindrucksvolle  und  klangschöne, 
durch  die  persönliche  Note  des  Dirigenten  bedingte,  mit 
Unterstützung  des  voll  klingenden  Riedel -Vereins.  Herr 
Alfred  Hoehn  ist  ein  ganz  vortrefflicher  Pianist,  der  es  in 
kurzer  Zeit  verstanden  hat,  sich  eine  angesehene  Stellung 
zu  erwerben.  Er  spielte  das  Klavierkonzert  mit  tadelloser 
Technik  und  tiefem  seelischem  Empfinden. 

Den  nächsten  Abend,  Konzert  Margarethe  Franke 
(Klavier)  und  Elisabeth  Vockerodt  (Gesang)  (8.  März  — 
Centraitheater)  müssen  wir  leider  zu  den  vielen  Verlorenen 
rechnen,  die  wir  in  diesem  Winter  schon  zu  verzeichnen 
halten.  Die  Pianistin  wurde  den  Anforderungen,  die  man  an 
einen  öffentlich  Auftretenden  stellen  kann,  gar  nicht,  die 
Sängerin  nur  zum  kleinsten  Teil  gerecht.  Herr  Paul  Aron 
hatte  als  Begleiter  keinen  leichten  Stand. 

Die  Leipziger  Singakademie  eröFfneie  den  Reigen  der 
Leipziger  Schumann-Gedenkfeiern  mit  einer  Aufführung 
von  „Das  Paradies  und  die  Peri".    Unter  Chormeister  Wohl- 
gemaths  Leitung  erfuhr  das  Werk  eine  ganz  vortreffliche, 
gut  einstudierte,  in  den  Einzelheiten  fein  herausgearbeitete, 
tonschöne  Wiedergabe  und  übte,  wie  man  wahrnehmen  könnte, 
auf  das  außerordentlich  zahlreich  erschienene  Publikum  noch 
immer  den  alten  Zauber  aus.    Die  Solisten,  Frau  Kammer- 
sängerin Emma  Tester-Stuttgart  (die  in  letzter  Stunde  für 
das  verhinderte  Frl.  Magdalene  Seebe  aus  Dresden  einge- 
sprungen war),  Frls.  Senta  Wo Ischke -Leipzig  und  Frieda 
Schreiber- Chemnitz,    sowie   die  Herren    Karl    Schroth- 
Leipzig  und  Max  Rothenbücher-Beflin,  wurden  ihren  Auf- 
gaben ganz  gerecht,  wenn  auch  nicht  verhehlt  werden  darr, 
daß  Frl,  Wolschkes  spröde  Stimme  im  Vortrag  stellenweise 
nicht  recht  befriedigen   wollte.    Das  Orchester  wurde  von 
der  verstärkten  Kapelle  des  106.  InF.-Regts.  gestellt,  die  sich 
im  allgemeinen  mit  ihrer  Aufgabe  zufriedenstellend   abfand. 
Zur  Erinnerung  an  den  50.  Todestag  von  Hugo  Wolf 
(13.  März  1860)  veranstaltete  der  Baritonist  Eduard  Erhard 
aus  Hamburg  am  ll.Mfirz  im  Btäuen  Saal  des  Krystailpalastes 
einen  Hugo  Wolf -Abend.   Die  Lieder  waren  alle  auf  einen 
ernsten  Grundton  gestimmt  und  infolgedessen  für  den  Künstler 
am  besten  geeignet,  dem   das  Ernste,  Düstere  am  besten  zu 
liegen  scheint  und  welcher  mit  seiner  schön  ausgebildeten, 
ziemlich  umfangreichen  Stimme  und  seinem  durchgeistigten 
Vortrage  einen  erfreulichen  Erfolg  davontrug.    Interessant 
waren  8  Lieder  aus  der  Jugendzeit,  die  schon  die  Größe  des 
späteren  WolF  ahnen  lassen.    Herr  Hermanns  war  ein  sehr 
anschmiegsamer,  ausgezeichneter  Begleiter. 

Frau  Helene  Staegemann-Sigwart  gab,  am  Klavier 
von  ihrem  Gatten  Dr.  Botho  Sigwart  begleitet,  ihren  dies- 
winteriiehen  Volksliederabend  in  der  Alberthalle.  Viel 
Neues  läßt  sich  kaum  noch  sagen,  höchstens  daß  die  Sängerin 
nicht  recht  disponiert,  ihre  kleine  Stimme  mit  den  intim  wirken 
sollenden  Volksliedern  für  die  große  Alberthalle  wenig  ge- 
eignet war.  Sie  sang  deutsche,  französische  und  exotische 
Volkslieder.  Die  letzteren,  von  Georg  Capeilen  gesetzt, 
wollten  mich  allerdings  wenig  exotisch  anmuten. 

L.  Frankenstein. 
(2t.  Gewandhaus-Konzert.)  Dieses  vorletzte  Abonnements- 
Konzert  (zum  Besten  des  Orchester-Pensionsfonds)  bot,  den 
100  jährigen  Geburtstag  Robert  Schumanns  (8.  Juni  1810)  vor- 
feiernd, ausschließlich  Werke  des  großen  Romantikers,  und 
zwar  zeigte  der  Abend  Schumanns  schöpferische  Betätigung 
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nach  den   verschiedenartigsten   Seiten  hin.    Daß  Schumann 
am  wenigsten  zum  Dramatiker  Berufen  war,  ist  bekannt. 
Seiner   heutzutage  nur  no'ch  sehr  selten  auf  dem  Spielplan 
der  Opernbühne  erscheinenden  Oper  „Genoveva"  bestes  Teil 
ist  vielleicht  die  von  echt  romantischem  Geist  erfüllte,  formell 
abgerundete  Ouvertüre,  die,  vom  Gewand haus.orchest er 
prächtig  gespielt,  die  würdige  Einleitung  des  Abends  bildete. 
Den  Symphoniker  Schumann  ehrte  man  mit  der  unter  N  i  k  i  s  eh  s 
inspirierender  Leitung  sehr  wirkungsvoll  zu  Gehör  gebrachten 
Cdur-Symphonie  öp.  61.   Besondere  Freude  hatte  man  wieder 
an  dem  genialen  Scherzo  mit  seinem  doppelten  Trio,  sowie 
an  dem  herrlichen  Adagio,  beide  unstreitig  die  schönsten  und 
musikalisch  wertvollsten  Sätze  dieser  im  Jahre  1864  entstan- 
denen Symphonie.    Um  Schumann  in  seiner  Eigenschaft  als 
Lyriker  wie  als  Klavierkomponisten   vor  Augen  zu  führen, 
benötigte  die  Konzertdirektion  diesmal  zweier  Solisten.   Ihre 
schöne  Kunst  in  den  Dienst  der  duftumwobenen,  echt  roman- 
tischen Tonlyrik  des  Meisters  stellte  die  Großherzogl.  hess. 
KammersangerinFrauThere.se  Schnabel-Behr.   Ihrer  mehr 
auf  das  Zart-schwarmerische,  Schwermütig-resignierende  ein- 
gestellten Eigenart  entsprachen  Lieder  wie:  „Mit  Myrthen  und 
Rosen",  „Die  Lotosblume",  „Ich  grolle  nicht"  weit  besser  als 
Gesänge,  die  einen  hohen  Grad  von  Leidenschaftlichkeit  und 
Kraft  des  Ausdrucks  verlangen,  wie  beispielsweise  die  „Früh- 
lingsnacht*.   Von   ihrem  Gatten  künstlerisch    feinsinnig  am 
Flügel  begleitet,  errang  sich  Frau  Schnabel-Behr  einen  schönen 
Erfolg.     Einen  solchen  erspielte  sich  auch  Herr  Prof.  Max 
Pauer  (Stuttgart)  mit  dem  AmoH-KIavierkonzert.   Sein  Spiel 
zeichnete  sich  durch  absolute  Sicherheit,  Klarheit  und  stilisti- 
sche Prägnanz  aus  und.  besonders  im  Schlußsätze  bot   er 
hervorragendes.    Hie  und  da,  wie  z.  B.  im  Intermezzo,  hätte 
man  freilieh  etwas  mehr  Wärme  des  Ausdrucks  nicht  ungern 
auf  sich  einwirken  lassen. 

Die  6,  (und  letzte)  Kammermusik  Im  Gewandhause  inter- 
essierte vornehmlich  durch  die  Erstaufführung  zweier  Novi- 
täten.   Die  eine  war  Max  Regers  Klarinettensonate  Bdur, 
op.  107,  die  vom  Komponisten  und   unserem  vortrefflichen 
ersten   G.ewandhausklaririettisten,   Herrn  Heinrich   Bading, 
in  gutem  Einverständnis  vorgetragen  würde.    Der  Grundzug 
dieser  in  formeller  wie  inhaltlicher  Beziehung  absonderlichen 
Sonate  ist  Melancholie.    Dem  grü'blerisch-mystfsehen  ersten 
Satze  folgt  ein  leidenschaftlicher  Ausbruch,  der  jedoch  bald 
wieder  einer  stillen  Resignation  weicht.    Auch  auf  dem  Ada- 
gio (3.  Satz)  lagern  die  Schatten  düsterer  Schwermut.  Hellere. 
Farben  trägt  Reger  im  Sehfußsatze  auf,  wo  aber  doch  schließ- 
lich die  Melancholie  wieder  die  Oberhand  gewinnt,  sich  nicht 
mehr  bannen  lassen  will.    Mit  dem  Ausdrucke  schmerzvoller 
Entsagung  klingt  das  Werk  aus.  Ganz  anderer  Art  Ist  Stephan 
Krehls  Trio  für  Klavier,  Violine  und  Violoncell  Ddur,  o'p.32. 
Hier  heiSt  die  Parole:  Musik!    Was  bei  Reger  Im  allgemeinen 
zu  vermissen  blieb:  Erfindung  —  hier  war  sie  im  vollsten 
Maße  vorhanden.    Warmquellend  und  lebendig  sprudelte  sie 
In  allen  Sätzen  des  schönen,  wenn  auch  in  gewissem  Grade 
etwas  redseligen  Werkes,  dessen  Aufbau   und  Sätztechnik 
die  kundige  Hand  verrät.    Dem  Krehlschen  Opus,  von  den 
Herren  Prof.  Dr.  Max  Reger,  Konzertmeister  Edgar  Woll- 
gandt  und  Prof.  Jal.  Klengel  aus  der  Taufe  gehoben  (es 
war  die  Uraufführung),  war  ein  großer  und  verdienter  Erfolg 
beschieden.    Robert  Schumanns  Klavierquartett  Es dur,  op,  47 
bildete  den  schönen  Abschluß  des  Abends  und  der  dleswinter- 
üchen  Gewandhaus -Kammermusiken  überhaupt. 

L.Wambold. 

Kreuz  und  Quer. 

*  Bei  den  diesjährigen  Maifestspielen  zu  Wiesbaden 
werden  auch  „Qberon"  und  „Fidelio"  zur  Anfführung  gelangen. 


*  In  München  hat  sich  unter  dem  Vorsitze  von.  Frau  Hertha 
von  Hausegger  eine  Ortsgruppe  des  Kichard-Wagner- 
Verband.es  deutscher  Frauen  ..gebildet.  Der  Zweck  des 
Verbandes  ist  bekanntlich,  durch.  Sammlung  freiwilliger  Bei- 
träge daran  mitzuhelfen,  daß  die  Ba.yrenther  Stipendien- 
Stiftung  bis  zum  Jahre  1913,  dem  Jahre  der  100.  Wiederkehr 
des  Geburtstages  Wagner»,  den  Betrag  von  einer  Million  Mark 
erreiche. 

"  Dem  „Berliner  Börsen-Courier"  vom  1-  März  entnehmen 
wir  folgende  Nachricht  aus  New- York:  Die  hiesige  Musik  weit 
wurde  kürzlich  durch,  die  Absage  des  bekannten  Pianisten 
Joseph  Weiss,  der  in  einem  der  philharmonischen  Konzerte 
des  unter  Leitung  Gustav  Mäklers  stehenden  New  -  York 
Symphonie-Orchesters  als  Solist  mitwirken  sollte,  außerordent- 
lich überrascht.  Wie  es  hieß,  sollte  Weiss  plötzlich.,  erkrankt 
sein.  In  Wahrheit  jedoch  hatte  seine  Absage  ihren  Grand  in 
einem  Konflikt  mit  Mahler,  der  bis  zu  Tätlichkeiten  führte. 
Bei  der  Probe  des  Sehnmannschen  Konzertes,  das  Weis*  spielen 
sollte,  hatte  er  an  der  Auffassung  des  Dirigenten  verschiedenes 
auszusetzen.  Mahler  verbat  sich  energisch  das  Hereiöreden 
des  Solisten  und  forderte  ihn  auf,  sich  tun  sein  Instrument 
zu  kümmern.  _  Weiss  antwortete  gleichfalls  scharf,  und  bald 
kam  es  zu  Injurien,  bis  schließlich  Weiss  aufsprang  und  mit 
der  Notenrolle  Mahler  über  den  Kopf  schlag.  Erst  die  hinzu- 
springenden  Orchestermitglieder  trennten  die  Streitenden.  Die 
Folge  jedoch  war  die  Weigerung  Mahlers,  das  Orchester  zu 
dirigieren,  falls  Weiss  spielen  sollte.  Die  Verwaltung  der 
Symphonie-Konzerte  entband  daher  den  Pianisten  von  seinem 
Vertrage,  vergütete  ihm  jedoch  sein  Honorar, 

*  Das  Mahler-Fest  in  Mannheim  ist  auf  nächstes 
Jahr  verschoben  worden. 

*  Der  Verein  für  bildende  Volksunterhaltung 
in  Berlin  veranstaltete  am  6.  März  eine  Schumann- 
Gedenkfeier. 

"  Die  Vesper  in  der  Dresdener  Kreuzkirche  am 
5.  März  enthielt:  Draeseke  op.  57  No.  S  „O  bone  Jesu*,  Motette, 
f,  5st.  Chor,  op.  24  No.  6  „ Mitternacht",  Lied,  op.  1&  No.  6 
.Treue*,  geistl.  Lied;  Karg-Elert  Choralvorspiel  „Jesus  meine 
Zuversicht*  aus  op.  65;  Liszt  , Pater  noster*  f,  7st.  Chor  aus 
„Christus*. 

*  Kammersänger  Fritz  Remond  aus  Köln  übernimmt 
die  Leitung  des  Bromberger  St  adttheater». 

*  In  Straßbnrg  (Elsaß)  findet  vom  IL— 18,  Juni  unter 
Leitung  von  HansPfitzner  das  III.  elsSsaiseh-lothri'ng- 
ische  MuBikfest  Btatt,  das  zu  einer  Schumann-Feier 
ausgestaltet  werden  soll. 

*  Auch  in  Wien  beabsichtigt  man  eine  neue  Oper  unter 
dem  Namen  Franz-Josef-Öper  zu  errichten. 

*  Edith  von  Voigtl&nder  erhielt  vom  Herzog  von 
Saehsen-Coburg  die  Medaille  für  Kunst  und  Wissenschaft. 

*  Vom  6.— 9.  Mai  findet  in  Königsberg  i.  Pr.  das  ost- 
preußische Musikfea-t  statt. 

*  Marianne  Geyer- Berlin  hat  in  den  letzten  Wochen 
mit  großem  Erfolge  in  Nürnberg,  Hamburg,  München 
Lübeck,  Hal.berstadt  gesungen. 

*  Die  Uraufführung  der  Oper  „Der  Köüig.  von  Samarkand" 
von  Franz  Mikorey  findet  am  27.  März  (Östersonntag)  in 
Dessau  statt. 

*  Alfred  Kaiser,  der  Komponist  der  „Schwarzen  Nina" 
hat  eine  neue  dreiaktige  Oper  „Stella  maris*  vollendet,  welche 
diesen  Herbst,  im  Düsseldorfer  Stadttheater  zw  Urauf- 
führung gelangt. 

*  Fr.  Gernsheims  neuestes  Werk  „Zu  einem  Drama* 
für  großes  Orchester  gelangte  im  6.  Konzert  des  Philhar- 
monischen Orchesters  zu  Dortmund  [König].  Musikdirek- 
tor G.  H  ü  ttn  er)  unter  Leitung  desKomponisten  zu  erfolgreiches 
Uraufführung, 

*  Am  19.  März  wird  zu  Düsseldorf  der  neue  Ibach- 
Saal  eingeweiht. 

Todesfälle.  Im  Alter  von  46  Jahren  zu  Dresden  der 
Musikdirektor  au  der  Hofoper  Friedrich  von  Schreiner.  —  Im 
St.  Petersburg  der  berühmte  HaTfenvirtuose  Albert  Zabel,. 

Motette  in  der  Thomaskirche,  Leipzig. 
Sonnabend,  den  19.  M&rz  1910,  nachm.  «/22  Uhr.  J.  S.  Bach:: 

Choral  Vorspiel :  „  Christ,  unser  Herr,  zum  Jordan  kam  *.  Palestrina" 
Q  erux,  und  0  vösomheß;  G,  Schreck:  „Mit  der  liebe  heißenn 
Sehnen*;  Becker:  „Als  Jesus  von  seiner  Mutter  ging." 


Sie  nächste  Jfnmtner  erscheint  am  24.  JÄäre.  jnserate  müssen  bis  spätestens  Jffontag  8en  21.  flarz  eintreffen. 
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Arrangements  von   Konzerten.    $Ö 


fc**#***^2t**SWH**«Bt**** 


Künstler  -Adressen 


Prol«    «IBM   KI*tobani    TOB 

i.Ui.    Oratio Aboane» 


*«W^Hfe«feMfeMfejtffe«teMfe>dfelrii 

Ioneatt  nimmt  dar 
top  Oswald  Miitflot  Lofante, 
entgegen;  ebenso  lind  Amol-  i 
nnpen  ddi  _sn  damslben  m 
rieht  on. 


Sopran. 


Hedwig  Borchers 

—  Konzertsängerin   (Sopran)  — 
LEIPZIG,  Hohe  Str.  49 

Marie  Busjaeger 

Konzert-  und  Qratoriensängerin 

BREMEN,  Fedelhören  62 
Könzertvertretung:  Wolff,  Berlin. 


Frau  Martha  Günther 

Oratorien-  u.  Liedersängerin  (Soor.) 
Planen  i.  V.,  Wildstr.  6 


Anna  Härtung 

ffioiusert-  u,  Oi-nturiuivüäii^örln  (Sopran) 

L,elp«Jg,  Marschneratr.  2nx 


Clara  Jansen 

Konzert-Sängerin  (Sopran) 
Leipzig,  Neum&rht  38. 

Emmy   Eloos 

Lieder-  und  Oratoriensängerin 

(«raa.  and  lyrlaon.  Sopran.) 
Frankfurt  a.(VL,Merianstr.39,  Spr.l-3 

EmiiiY  Küchler-Weisshrod 

((Hoher  Sopr.),  Konzert- u.OratoriensängBrin 
Frankfurt  a.  M.,  Fichardstr.  63 

Sanna  van  Rhyn 

Ueder-  und  Oratorien«  Sngerin  (Sopran) 
BRESBEN -A.  TD 

Nürnberger  Str.50part. 

Fraa  Prof.  Felix  Schmidt-Kühne 

rKoJiMrtaäiifl.,  Sopran,  Sprechz.  f.  Schul. 3-4 

Prof.  Felix  Schmidt 

/Ausbildung  im  Gesang  f.  Konzert  u.  Oper 

Berlin  W.  50,  Rankestraße  20 


Ella  Thies-Lachmann 

Lieder-  und  Oratoriensängerin 
BREMEN,  Obernstraße  68/70 


Alt. 


Clara  funke 

Lieder-  und  Oratoriensängerin 

(Alt-Mezzosopran) 

Frankfurt  a.  M.,  Trutz  I. 

Jft  arie  Pf  äff ,  Mezzosopran 

Gesangschule  für  Damen 
Berlin  W.,  Kaiserallee  181,  G.-H.  II. 


Julia  Rahm=Rennebaum 

Kammersängerin 
Lieder  und  Oratorien    .:    Alt 

Dresden,  Tzsehimmerstraöe  18 

Anna  Stephan 

Konzert-  und  Oratorien-Sängerin 

Alt  und  Mezzosopran 
Charlottenburg,  II,  Bef Unerstr.  39 


Margarete  Wilde 

Lieder-  u. Oratoriensängerin  (Alt  u.  Mezzo- 
sopr.)  Magdeburg,  Lüneburgeratr.  41 


Tenor. 


Dirk  van  Eiken 

Herzogl.  sächs.  Hofopernsänger 
Konzert-  und  Oratorientenor 

Alteiibnrg  JS.-A. 


Eduard  E.  Mann 

Konzert-  und  Oratorient»nor 

Stimmbildner  am  KgL  Konservatorium 

Dresden.  Schnorrstr.  28.11. 

Kammersänger 

Emil  Pinks 

Lieder-  und  Oratoriensänger 

LEIPZIG  *  Schletterstr.  4r- 


Rudolf  Scheffler 

Lieder-   und  Oratorientenor 
Wilmersdorf-  Berlin 

Nassauisehe  Straße  57111. 

.  Oratorientenor 

und_ 
Liedersänger 

Chemnitz,  Kaiserstraße  2 


6eorgSeibf 


Bariton. 


Theodor  Hess  van  der  Wyk 

Konzert-  und  Oratorlensänger  (Bariton) 

Kiel,  Jahrtstraße  2 

fCertnann  Ruoff 

Bas&artton:  Oratorien,  Balladen,  Lieder 
Mönchen,  Herzog  Rudolfstr.  16  IL 

(Btfo  Werffi 

==  Baß-Bariton  bb 

BERLIN  W.  30,  Münchener  Str.  43 
Telephon:  Amt  VI,  No.  14186 


mit  I.antenbegleit.nng. 

Marianne  Geyer  KdMJ£r3" 

Konzertsängerin  (Altistin) 
Deutsche,  engl.,  französ.  u.  italienische 

Volks-  und  Kunstlieder  zur  Laute 
Konzert vertr.  Herrn.  WolB,  Berlin  W. 

Klavier. 

Erika  von  ginzer 

Konzert-Pianisti  n 
München,  Leopolclstrasae  63  L 

CO- °R 

jVfarie  pubois  r™$™ 

PARIS 

Engagements:  Konzertbüreau 
Emil  Gutmann,  München 


|ottoWeinrcich,pJ5DiSP| 
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Teiegr.-Adresse: 

Musjksob'obert 

Leipzig. 


Konzertdirektion  ßeinhold  Schubert 


LEIPZIG. 

Poststraöe    15. 
Telefon  382. 


Vertretung  hervorragender  Künstler  und  Künstlerinnen  sowie  Vereinigungen. 
Ueoernlmmt   Konzert  -  Arrangements  für  Leipzig   und  sämtliche  Städte   Deutschlands. 

Manager  der  Konzerttournees  von  Telemaque  Lainbrino. 


Klarier. 


Hans  Swart  Janssen 

Konzert -Planist 
LEIPZIG,  Grassistr.  34 


Jose"  Vianna  da  Motta 

Herzogl.  Sachs.  Hofpianist 
BERLIN  W.,  Passauerstr.  26 


Vera  Timanoff 

Qroßherzogl.  Sachs.  Hofpianistin 

Engagementsanträge  bitte  nach 
St.  Petersburg,  Znantenskaja  26 

Orgel. 


Jlrtßur  Ggidi 

Prof.  —  Orgel,  Theorie,  Klavier 
Schöneberg,    Hauptstr.  97 


JMolf  jCeinemann 

Organist 

Lehrer  am  Konservatorium  zii  Essen. 
Dauernde  Privat-Adresse:  Cobfenz. 


Violoncell. 


Jrite  philipp 

=  „Violoncell- Virtuose."  — 

Interpret,  mod.  Violoncell-Konzerte  und 

Sonaten. 
Adr.:  Mannheim,  SressherzogL  Hoftheater. 


Prof.  Qeorj  Wille 

Kg).  Sachs.  Hofkonzertmeister 
U.  Lehrer  am  Kgl.  Konservatorium 

Dresden,  Gomeniusstr.  89 


Violine. 


Julius  Casper  •  JA 

Eig.  Adr.:  BERLIN,  Llitzowstr.  68  IL 

Konzertdirektion  WOLFF -Berlin 

Slsie  playfair 

PARIS,  6Rue  Theophile  Gautier 
u.  Konzertdirektion  Wolff,  Berlin. 


Unterricht. 


Curt  Beilschmidt 

Theorie  ::  Irwtromentation   ::  Komposition 

—  Klavier  — 

Partiturspiel  and  Dirigieren 
Sslorepetition 

LEIPZIG  ■  Elisenstr.  52IIL 

Jenny  Blanhuth 

Musikpädagogin  (Klavier  u.  Gesang) 
Leipzig,  Albertstr.  52 n. 

Kurt  Hennig 

Komponist  und  Gesaöglehrer 

Berlin -Wilmersdorf.  Ringbahn-Str.  24S-249 


Qeorje  Ferjusson 

Gesangunterricht 

Berlin  W.,  Augsburger  Straße  64 

Rudolf  gering, 

Grunewald  -  Berlin, 

Tel.  Vital.  3094.  —  Caspar  Thepß-Str.30'. 
Gesanglehrer  u.  Chordir. 

ss  Spez.:  Gesang-Ensemble.  = 

Frau  Marie  Unger-Haupt 

(üegangspfidagogin 

LEIPZIG,  Löhrstraße  19m- 

Max  Unier 

Theorie,  Formenlehre  (Komposition), 
Lieder-  und  Partiturstudium,  Klavier 

LEIPZIG,  Liebigstr.  9  II. 

Ludwig  Wambold 

LEIPZIG,  Königstraße  16111. 

Klavierunterricht 

Harmonielehre  ::  Kontrapunkt ::  Komposition 

Einstudierung  von 
=  Liedern,  Arien,  Opernpartien  = 


Musikalienhandlung, 

bez.  Buch-  oder  Papierhandlung  in  mitt- 
lerer Stadt,  wünscht 

kapitalkräftiger 

junger  Mann,  26  Jahr,  evang.,  zu  kauFen 
oder  zu  pachten,  ev. 

Einheirafunj. 

Suchender  ist  bewandert  in  kunstge- 
werblichen Arbeiten,  musikalisch,  ver- 
träglich und  heiteren  Temperaments. 
Werte  Offerten  erbeten  unter  Zusiche- 
rung diskret.  Behandlung  sub  A.  A..475 
an  Rudolf  Mosse,  Magdeburg. 


tiiiitiiiiJiiiiiimiiimiiiiiiiiiHriiiimjiiiiiiiimiiiiiinmimii 

Stellenvermittlung  d.Musiksektion 

^desA.D.L.V.'g*  ....--- 

Verband  deutscher  Masiklehierione»  empfiehlt  tot, 
t&gL  ausgab.  KtaatlerinoeD  und  Lehrerinnen  (Klarier- 

Geefinff,    Violine  Ata.)  für  Kooaerratfurien,  PeüRJonate, 

Familieo  für  In-  nad  Atislu>d-    Spr&ohfceiuitiuirse. 

Zentral  leitung:  Berlin  W.  30,  LattpöJdstr.43. 
Frau  Hei.  Burghaoaen-Leubusoher. 
iiiiiuiimmiiiiiiinriiiMiiiiiüniiimiiiiniiiiriiiiiiniiiiiiimi 


Ghr.  Friedrich  Vieweg  D: » 

Berlia— Gr  o  ss  -LicMer  feld  e 


Für  die 

Königin  Luise-Feier 

zu  Ihrem  lOO.Todestage  19.  Juli  1910 

Sr.  Mrj.  dem  Kaiser  u.  Krinig  Witüoliu  II. 
in  tiefster  Ehrfuroht  .gewidmet 

Ä.  Egidi, 

Op.  12,  Königin   Luise 

Festakt*  gedichtet  v.  Vietor  BFüthgen 

l?iir  Deklamation,  gem.  od.  FraneochoT, 
Solou.  Klavier  od.  Ornhestar.  Kl.-Amns. 
je  8  M,,jeda  Choret,  öü  Pf.,  Textbuch  601*1. 

Ein  patriotisches  Werk  großen  Stils, 

ilius  sowohl  für  (rtssuigvi-reiiu''  als 
::   auch  für  Schulen  gctignel  ist  :: 


ü" ber  kleinere  Werke  zu  dieser  Feier  {Uhöre, 
Lieder),  die  sich  an  Veroids-  und  HehulHuf- 
ftitirungeo  eignen,  bitten  wir  ausführlichen 
Prospekt  HD  verlangon.   "— ^ 


ffluÄli0d)töfflod)fliMa1f 

Organ  für  Musiker  and  Musikfreunde 

^ereinicjt  seit  lOKtober  1906  mit  der  von  Rob.  Schumann  1Ö34  gsgriindeten 

Neuen  Zeitschrift  für  Musik. 


40.  Jahrgang.   1910. 

Jährlich  52  Hefte.  ~-  Atoonement  vierteljähr- 
lich M,  2.60.    Bei  direkter  FrRnkoznsendiiog  vom 
Verlag   nach   Österreich  -  Ungarn    noch  75  PI., 
Ausland  M,  1.80  lUr  Porto. 
Einzelne  Nammern  60  Pf.  — 


wjtic<?  i*«» 


Schrlftieitung: 

Ludwig  Frankenstein. 

Verlag  von  Oswald  Mutze, 

Telef.  6950.     LEIPZIG,      Lindenstr.  4. 


Heft  51/52.    24.  März   1910. 

Zu  besiegen 
durch  jedes  Postamt,  sowie  dorob  alle  Buch- 
und  M-osikniieohandlnngeo  dos  In-  o.  Anslaades, 

Anzelfl  Bn  i 

Die  dxeigesnaJtene  Petitzeile  SO  PL,  bei  Wieder- 
holungen Rabatt.  Der  Verlag  des  Blatte*,  sowie 
jede  Annoncenexpedition  nimmt  solche  entgegen. 


Nachdruck  der  im  „Musikalischen  Wochenblatt"  veröffentlichten  Original-Artikel  ist  nur  mit  Bewilligung  des  Vertages  gestattet 


21. 3. 
22.3. 
23.3. 
23.3. 

24.3. 

25.  3. 
25.3. 
26.3. 
27.3. 
27.3. 


Gedenktage- 

1685  Job.  Set).  Bach  *  in  Eisenach. 

1687  Jean  Bapt.  Luliy  f  in  Paris. 

1811  Wilh.  Taubert  *  in  Berlin. 

1833  Franz  Bendel  *  in  Schönlinde  b.  Rumburg. 

1808  Maria  Malibran  *  in  Paris, 

1699  Jpti.  Ad.  Hasse  *  in  Bergedort  b.  Hamburg. 

1784  Pranijots  Jos.  Fetis  *  in  Mons. 

1827  Ludwig  van  Beethoven  t  in  Wien. 

1851  Vincent  d'lndj  *  in  Paris. 

1884  Edgar  Tinel  *  in  Sinay  (Ostfiandern). 


Noch  einmal  „Die  Konzert-Sintflut  und 
ihre  Eindämmung". 

V. 

Konzertüberflutung  und 

„Allgemeiner  Deutscher  Musik  verein". 

Von  Dr.  Paul  IVlarsop. 
(Nachdruck  erwünscht.) 

Gegen  niemanden  unter  den  Konzertagenten  habe 
ich  persönlich  auch  nur  das  Allergeringste.  Die 
Herren  zeigen  sich  fast  alle  als  liebenswürdige,  hoch- 
gescheite Leute  von  den  verbindlichsten  Manieren, 
mit  denen  sehr  angenehm  zu  verkehren  ist.  Außer- 
dem unterscheide  ich  zwischen  solchen,  denen  man 
mit  ungetrübt  freundlichen  Empfindungen  die  Hand 
drückt,  und  anderen.  Der  Konzertagent  ist  Ge- 
schäftsmann ;  er  hat  sein  Geld  in  eine  von  ihm  ge- 
schaffene Organisation  gesteckt  und  will  verdienen. 
Das  kann  man  ihm  wahrlich  nicht  verübeln,  so  lange 
er  den  an  verschiedenen  Orten  nach  Einwohnerzahl, 
durchschnittlicher  Wohlhabenheit  und  dem  Stand 
der  aligemeinen  Kultur  verschieden  gearteten  Inter- 
essen der  aligemeinen  Kunstpflege    nicht  ent- 


gegenhandelt. So  lange  er  ferner  den  Künstlern, 
dem  Publikum,  den  Zeitungsredaktionen  und  der 
Kritik  gegenüher  durchweg  mit  loyalen  Mitteln 
arbeitet  und  sich  für"  seine  Bemühungen  mit  dem 
sachgemäßen.  Gewinn  von  5n/„  begnügt.  Auf  die 
Generalfrage,  ob  wir  auf  dem  Gebiet  der  Kunst, 
wirtschaftlich  ausgedrückt,  den  „Zwischenhandel" 
überhaupt  brauchen,  will  ich  für  diesmal  nicht  ein- 
gehen. 

Dies  vorausgeschickt,  beantworte  ich  folgender- 
maßen die  mir  vorgelegte  Spezialfrage,  die  da  lautet; 
wodurch  läßt  sich  die  Konzertüberflutung  eindämmen? 

I.  Man  erwirke  überall  landesgesetzliche 
Bestimmungen,  durch  die  den  Konzert-  wie  den 
Theateragenten  unter  Androhung  hoher  Gefängnis- 
strafe verboten  wird,  mehr  als  5"/»  Provision  zu 
nehmen,  und  dies  bei  Engagements,  die  mehr  als 
eine  einzelne  Veranstaltung  in  sich  schließen,  nur 
im  Wege  einmaliger  Kostenberechnung.— 
Man  agitiere  dafür,  daß  alle  ausübenden  Musiker, 
die  zu  einem  höheren  Satze  „herangenommen"  worden 
sind  und  von  den  Agenten  nichts  mehr  zu  „fürchten" 
haben,  die  betreffenden  Rechnungen  in  gelesenen 
Zeitungen  und  Zeitschriften  veröffentlichen. 

II.  Man  setze  durch,  daß  eine  „Genossen- 
schaft ausübender  Musiker"  —  wie  ich  die 
Begründung  einer  solchen  schon  seit  Jahren  in  der 
„Neuen  Musik-Zeitung"  vorschlug  —  baldigst  ins 
Leben  trete.  Eine  derartige  Genossenschaft  würde 
eben  nicht  auf  „Gewinn"  ausgehen,  sondern  denen, 
für  die  sie  Konzerte  arrangiert  und  Engagements 
vermittelt,  nur  soviel  aufrechnen,  als  unbedingt  nötig 


—    718 


ist,  um  die  Verwaltungs kosten  zu  bestreiten  und  eine 
entsprechende  Quote  an  einen  Reserve-  und  Pensions- 
fonds  abzuführen.  Sie  könnte  also  im  ersten  Jahre 
ihres  Bestehens  sich  für  geleistete  Dienste  mit  3 — i% 
Provision  begnügen,  um  dann  später  auf  2,  ja  viel- 
leicht auf  noch  weniger  herabzugehen.  Sie  hätte 
nicht  das  geringste  Interesse  daran,  die  Konzerte 
zu  häufen. 

III.  Man  lege  einer  Reihe  von  Zeitungen  nahe, 
daß  es  contra  bonos  mores  ist,  wenn  sie  bei 
ihnen  beamtete  Kritiker  unter  der  mehr  oder  weniger 
verhüllten  Drohung  der  Entlassung  zur  Besprechung 
von  irrelevanten  Konzerten  zwingen,  „da  ja  der 
betreffende  Künstler  (bezüglich  seine  Vertretung) 
bei  uns  inseriert  hat."  Man  kläre  diese  Zeitungen 
dahin  auf,  daß  es  der  Würde,  dem  Ansehen  und 
guten  Ruf  eines  „großen"  oder  „angesehenen"  Blattes 
angemessener  sei,  die  Eintrittskarten  für  die  Konzerte, 
deren  Besprechung  der  Referent  gemäß  seiner 
fachlichen  Einsicht  für  ersprießlich  erachtet, 
selbst  zu  zahlen  —  wie  das  in  Berlin  ein  Blatt  von 
der  Bedeutung  der  „Vossischen  Zeitung"  seit  Jahren 
tut.  Und  daß  die  Mehrausgabe  von  einigen  Tausend 
Mark  für  Kulturzwecke  im  Haushaltungsplan  von 
Unternehmungen  nichts  verschlägt,  bei  deren  Jahres- 
budget es  sich  um  Hunderttausende  handelt. 

*  * 

Sie  meinen,  das  sei  gar  nicht  so  einfach,  nicht 
so  leicht  zu  erzielen?  Ja,  wenn  niemand  Mut  hat, 
wenn  keiner  frisch  anzupacken  sich  getraut!  .  ,  . 
Ich  trage  mit  diesen  Zeilen  wieder  einmal  meine 
Haut  zu  Markte,  indem  ich  mir  gestatte,  die  p.  t. 
Kinder  beim  rechten  Namen  zu  nennen.  Das  ist  kein 

Kunststück.    Das  könnten  andere  auch. 

*  * 
* 

Noch  ein  paar  Worte  über  den  „Allgemeinen 
Deutschen  Musikverein ",  den  Herr  Kapellmeister 
Gustav  D rechsei  mit  sehr  anregenden  und  fesselnden 
Ausführungen  in  die  Debatte  gezogen  hat.  Daß  das 
„Gründungsprogramm"  des  Vereins  so  gut  wie  auf- 
gearbeitet ist,  daß  die  Entwicklung  der  modernen 
Orchesterverhältnisse  und  die  allgemeine,  nach  langen 
Kämpfen  erreichte  Wendung  zum  Fortschrittlichen 
hin  ihm  Tätigkeitsboden  wegnahmen,  das  ist  schon 
seit  einer  Reihe  von  Jahren  offenes  Geheimnis,  Um 
ihm  eine  neue  gefertigte  Grundlage  zu  geben,  wurde 
von  einem  bekannten  Unruhestifter  die  Agitation  für 
eine  Revision  der  Statuten  eingeleitet,  die  dann  zur 
Annahme  der  neuen  Satzung  auf  dem  Baseler  Ton- 
künstlerfest Führte.  In  dieser  neuen  Satzung  sind 
die  Pflege  des  Drama  tisch -Musikalischen  in  fort- 
schrittlicher Richtung,  dann  vor  allem  auch  das 
soziale  Moment  mehr  in  den  Vordergrund  ge- 
rückt; ferner  hat  man  auch  der  Obsorge  für  eine 
zweckvolle  Ausgestaltung  des  musikalischen  Unter- 
richts  Spielraum   gelassen  u.  a.  m.     Sorgen   die 


Mitglieder  dafür,  daß  bei  den  Wahlen  für  den 
Vorstand  und  den  Musikaussehuß  stets  Männer  heran- 
kommen, die  nicht  etwa  nur  dekorativ  wirken,  sondern 
für  die  Vereinszwecke  stramm  arbeiten, 
dann  kann  der  „Allgemeine"  noch  manches  fertig 
bringen.  Denn  nicht  die  „Einrichtungen",  sondern 
die  „Männer"  entscheiden.  Das,  was  der  Verein  im 
letzten  Dezennium  leistete —  es  ist,  alles  zusammen- 
gerechnet, gar  nicht  so  wenig  —  das  ist,  grad 
herausgesagt,  der  Initiative  von  fünf  bis  sechs  Männern 
zuzuschreiben,  die  sich  ordentlich  an  die  Stange 
legten.  Die  Vereinsmaschinerie  rollte  nur  eben  so 
mit.  Nur  eines:  fortschrittlich  bleiben  muß 
der  Verein  bis  an  sein  sanftseliges  Ende.  Das  ist 
sein  alleiniger  Gründungs-  und  Lebenszweck.  Darum 
hat  er  die  Interessen  der  Formalisten,  der  Akademiker, 
derer,  die  lediglich  „hübsche  Musik  machen",  so 
respektabel  diese  Kategorien  nur  immer  sein  mögen, 
schlechterdings  nicht  zu  vertreten.  Deshalb  täten 
diese,  so  weit  sie  Vereinsmitglieder  sind,  besser 
daran,  ihren  Austritt  zu  erklären,  anstatt  mit 
Forderungen  zu  kommen,  die  der  Verein  nicht  er- 
füllen darf,  wenn  anders  er  nicht  die  moralischen 
Existenzbedingungen  zerstören  will,  die  ihm  nach 
Lage  der  veränderten  Verhältnisse  überhaupt  noch 
geblieben  sind. 

Der  Drechseische  Plan  einer  über  ganz  Deutsch- 
land zu  verzweigenden  Organisation,  die  sich  in  weit- 
gehendstem Maße  den  Interessen  aller  Schaffenden 
widmete,  ist  klug  ersonnen  und  berührt  sympathisch. 
Doch  er  dürfte  kaum  durchzuführen  sein.  Vor  un- 
gefähr 8  Jahren  regte  ich  —  zuerst  theoretisch  in  der 
„Musik",  dann  mit  praktischem  Werben  —  die  Bildung 
von  „Ortsgruppen"  im  „Allgemeinen  Deutschen  Musik- 
verein" an,  die,  wie  ich  damals  schrieb,  „alle  noch 
bestehenden,  vom  Fortschrittsgeist  durchdrungenen 
Sonderverbände,  wi&  Richard  Wagner-,  Liszt-,  Hugo 
Wolf-  und  andere  Vereine  in  sich  aufsaugen"  und 
die  sich  leicht  zersplitternden  und  daher  so  oft  ohn- 
mächtigen Einzelkräfte  konzentrieren  sollten.  Ich 
fand  wenig  Gegenliebe.  Weil,  wenn  mein  Gedanke 
durchgedrungen  wäre,  eine  größere  Anzahl  vom 
„Vereinen"  eingegangen  sein  würde  —  was  die  über- 
aus betrübliche  Folge  gehabt  hätte,  daß  eine  statt- 
liche Anzahl  hochgemuter  Leute,  die  ruhmreich  aus 
„Präsidenten",  „Vizepräsidenten",  „Schriftführer1", 
„Kassierer",  „Ordner"  und  Ballarrangeurs  glänzten 
und  glänzen,  überflüssig  geworden  und  spurlos  iim 
Meer  der  Vergessenheit  versunken  wären.  Deutsch- 
land bleibt  nun  einmal  das  klassische  Land  der 
Vereinsspielerei.  Deshalb  wird  auch  Drechsel  nichit 
durchdringen. 

Aber  glücklicherweise  gibt  es  immernoch  etlictue 
Unverzagte  zwischen  Vogesen  und  Weichsel,  die  diie 
Schultern  anstemmen.    Mit  und  ohne  „Verein". 
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Zur  Rundfrage: 
„Was  kann  geschehen,  um  die  immer  mehr 
anwachsende  Konzert-Sintflut  einzudämmen?" 

Von  Prof.  William  Wolf. 
Der  Herausgeber  vorliegenden  Blattes  hat  schon 
bei  der  ersten  Besprechung  dieser  Angelegenheit  auf 
meine  Idee  einer  „internen  Kritik"  hingewiesen,  die  ich 
in  der  Zeitschrift  „Der  Musiksalon"  ausgesprochen  und 
auch  der  Redakteur  derselben,  Herr  Lubowski,  be- 
handelt hatte  {No.  11/12  und  No.  22  des  vorigen  Jahr- 
gangs).   Diese  Idee  war  für  die  heut  wieder  zahlreich 
erstandenen   Musiksalons   der    vornehmen    Häuser, 
welche  sich  mit  Vorliebe  jungen  Künstlern  öffnen,  auf- 
gestellt worden  und  hatte  den  Zweck,  für  die  letzteren 
eine  vorbereitende,  aufklärende,  warnende  und  durch 
ihre  Intimität  unschädliche  Kritik  einzurichten,  ehe 
sie  in  die  volle  Öffentlichkeit  treten,  und  sie  dadurch 
vor  den  großen  Schädigungen  zu  behüten,  welche 
die  öffentliche  Kritik  ihnen  notgedrungen  zufügen 
muß,   wenn  sie  sich  bei  ihrem  Debüt   als    unreif 
oder  tatentarm    erweisen.    Herr   Frankenstein   hat 
jedoch,  mit  Recht,  in  meinem  Vorschlag  auch  ein 
Mittel   gesehen,  zur  Eindämmung   der  Konzertflut ' 
beizutragen.    Denn  jene  private  Kritik  würde,  wenn 
auch  die  Eitelkeit  viele  der  Kunsttiovizen  für  Be- 
lehrung unempfänglich  macht,  doch  etlichen  von 
ihnen  die  Augen  über  die  Lücken  ihres  Könnens 
oder  über  das  Fehlen  wirklichen  Talentes  öffnen, 
und  so  müßten  vor  allem  die  schlechten  Konzerte, 
dann  aber  die  Konzerte  überhaupt  sich  vermindern. 
Herr  Frankenstein  meint  aber,  nur  wenige  der  jungen 
Künstler  würden  von   dieser   internen   Kritik  (die 
natürlich   nur   auf  Wunsch  geboten   werden   soll) 
Gebrauch  machen.    Ich  glaube  das  Gegenteil  1    So- 
bald nur  einige  Fälle  nützlicher  Einwirkung  vorhanden 
und  bekannt  geworden  sind,  sobald  der  und  jener 
Kunstjünger  infoige  der  dortigen  Beurteilung  noch 
gewartet  und  weiterstudiert,  dann  aber  mit  Glück 
öffentlich  debütiert  hat  —  oder  der  und  jener,  von 
der  Vergeblichkeit  seines  Kunststrebens  überzeugt, 
dem  Konzertpodium  überhaupt  entsagt  und  sich  einem 
passenderen   Beruf   gewidmet  hat  —  sobald  der- 
gleichen ein  paarmal  dagewesen  ist,  wird  sich  die 
junge  Künstlerwelt  gar  gern  dieses  trefflichen  und 
kostenlosen  Vorbeugungsmittels  der  internen  Kritik 
bedienen. 

Es  braucht  aber  bei  der  Anwendung  dieser 
Sache  im  Salon  nicht  zu  verbleiben.  Ich  sprach  in 
meinen  Artikeln  schon  von  der  Möglichkeit  interner 
Kritik  auch  in  den  musikalischen  Vereinen.  Ich 
bezeichnete  sie  hier  allerdings  als  weniger  wirksam 
gegenüber  der  kritischen  Aussprache  im  Salon,  aber, 
indem  ich  der  Sache  weiter  nachdachte,  bin  ich  zur 
Überzeugung  gekommen,  daß  sie  von  gleich  großer 
Bedeutung  sein  würde.    Liegt  es  doch  so  nahe  und 


erscheint  es  Fast  als  selbstverständliche  Pflicht,  daß 
Künstgenossen,  die  sich  zu  einem  Vereine  zusammen- 
schließen, sich  gegenseitig  durch  Meinungsaustausch 
belehren,  und  wenn  man  die  große  Zahl  solcher 
Musiker- Vereinigungen,  in  denen  die  Mitglieder  sich 
als  Vortragende  oder  Komponisten  produzieren,  er- 
wägt, wird  man  ermessen,  wie  viel  Segen  durch 
jene  Einrichtung  geschaffen,  wie  viel  künstlerisches 
und  persönliches  Unheil  durch  sie  verhütet  werden 
könnte.  Gehe  ein  großer  angesehener  Verein  hier- 
mit voran!  Die  andern  werden  alsbald  nachfolgen! 
Ein  weiteres  Mittel  als  dieses  sehe  ich  aller- 
dings nicht,  um  dem  Konzertüberschwang  zu  steuern. 
Die  Konzertagenturen,  welche  ihren  großen  geschäft- 
lichen Vorteil  von  der  Konzertflut  haben,  werden 
weder  sich  selbst  bescheiden,  noch  können  sie  ge- 
setzlich eingeschränkt  werden. 

Ebensowenig  würde  eine  private  Vereinigung 
zu  einem  Quasi-Kunst-Areopag,  wie  solcher  von 
einer  Seite  vorgeschlagen  worden,  wenn  er  über- 
haupt möglich  wäre,  von  Erfolg  sein.   Auch  wäre 
ein  solcher  aus  ethischen  Gründen  abzuweisen  — 
was  einer  der  Herren  Kollegen  schon  näher  ausge- 
führt hat.    Die  Kunst  muß  frei  sein,  es  darf  niemand 
weder  durch  einen   gesetzlichen  noch  durch  einen 
moralischen  Zwang  verhindert  werden,  seine  Kunst- 
leistung ans  Tageslicht  zubringen;  namentlich  halte 
ich  eine  Jury  Weniger,  welche  einem  Künstler  das 
Gehörfw  erden  verbieten  dürfte,  für  durchaus  unzu- 
lässig, denn  diese  Wenigen,  mögen  sie  noch  so  Her- 
vorragende sein,  sind  nicht  unfehlbar  in  ihrem  Ur- 
teil, sie  können  gelegentlich    auch  wertvolles  vom 
musikalischen  Leben  ausschließen.    Auch  das  Tot- 
schweigen seitens  der  Kritik,  welches  von  vielen 
Einsendern  als  abschreckend  empfohlen  wird,  halte 
ich  nicht  für  wirksam,  denn  jeder  neue  Künstler 
hält  sich  ja  für  so  begabt  und  tüchtig,  daß  ihn 
das   Schicksal   des   Totgeschwiegen  werdens    nicht 
treffen  kann. 

Es  dürfte  also  als  einziges  Mittel,  das  einen 
ziemlichen  Erfolg  verspricht,  die  interne  Kritik,  in 
Privatzirkefn  und  in  Vereinen,  übrig  bleiben.  Möge 
man  dieselbe  nicht  nur  diskutieren,  sondern  auch 
versuchen,  und  zwar  bald,  sofort,  denn  durch  theore- 
tische Erwägungen  allein  läßt  sich  die^Brauchbarkeit 
dieses  Mittels  nicht  feststellen,  nur  die  Erfahrung 
aus  einer  Reihe  praktischer  Versuche  kann  zu  einem 
Endergebnis  führen.*) 


Herr  Prof.  Dr.  Walther  in  Giessen  schreibt, 
daß  er  als  2.  Vorsitzender  des  dortigen  Konzert- 

*)  Vor  kurzem  ist  auch  Herr  Schjelderup  nachdrückisch 
für  die  interne  Kritik  eingetreten  (Musiksalon  Jahrg.  1910  No.  2) 
und  hat  in  ihr  ebenfalls  ein  Abwehrmittel  gegen  die  Konzert- 
flut gefunden, 

b 
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Vereins  einen  Antrag  gestellt  habe,  der  ange- 
nommen und  zur  Ausführung  gebracht  wurde: 

„Um  den  vielen  Konzerten  vorzubeugen,  zen- 
tralisiert der  Konzertverein  das  Könzertwesen. 
Er  gibt  10  Konzerte,  9  im  Winter-Semester  und 
1  Konzert  im  Sommer-Semester;  der  Musikalien- 
händler, der  zugleich  Rechner  des  Vereins  ist,  er- 
hält eine  Entschädigung  für  seine  Arbeit 
und  dafür,  daß  er  keine  Privatkonzerte 
arrangiert." 

Dadurch  sind  nun  andere  Privatkonzerte  un- 
möglich gemacht  worden,  und  das  Publikum  ist  ganz 
zufrieden  damit. 


Zur  „Konzert-Sintflut". 
Ein  Beiwort  von  L.  Frankenstein. 

Von  anderer  Seite  wird  mir  die  von  mir  auf- 
geworfene „Frage"  nach  der  Eindämmung  der 
„Konzert-Sintflut"  zum  Vorwurf  gemacht  und  die 
Angelegenheit  so  dargestellt,  als  wenn  eine  derartige 
„Frage"  gar  nicht  nötig  gewesen  wäre.  Ich  glaube 
im  Gegenteil,  daß  sie  heute  mehr  denn  je  berechtigt 
ist,  denn  das  Anschwellen  der  Konzerte  nimmt  nach- 
gerade Dimensionen  an,  die  schier  ins  Unermeßliche 
zu  gehen  scheinen. 

Es  wird  in  erster  Linie  die  Berücksichtigung 
des  im  Wirtschaftsleben  geltenden  Gesetzes  vom 
„Angebot"  und  der  „Nachfrage"  vermißt.  Ja  darum 
handelt  es  sich  doch  aber  bei  dieser  ganzen  Aus- 
einandersetzung überhaupt,  daß  nämlich  die  „Nach- 
frage" gar  nicht  so  groß  ist  als  das  „Angebot";  denn 
wäre  dies  der  Fall,  dann  hätten  wir  eben  kein 
Konzertelend.  Es  ist  eine  allbekannte  Tatsache^ 
daß  heute  selbst  hervorragendere  Künstler  nur  noch 
ein  halbvolles  Haus  machen  (z.  B.  Hans  Pfitzner 
vor  einigen  Jahren  in  Cöln  noch  weniger).  Und 
warum?  Weil  das  Publikum  mit  den  vielzuvjelen 
Konzerten  total  übersättigt  ist  und  sich  sehr  nach 
normalen  Zuständen  sehnt.  Dieser  nur  zu  berech- 
tigte Wunsch  läßt  sich  wohl  am  besten  aus  dem 
permanenten  Fernbleiben  von  fast  allen,  auch  den 
besseren  Konzerten  schließen. 

Gut  also!  Die  Musik  ist  das  Geschäft  des 
Künstlers,  sie  ist  seine  Arbeit,  seine  Produktion ;  der 
Künstler  ist  also  Produzent,  der  sich  mit  seiner 
Produktion,  der  Ware,  seinen  Lebensunterhalt  ver- 
dient. Wie  ich  aber  das  Recht  habe,  im  Geschäfts- 
leben zu  sagen,  diese  Ware  ist  schlecht,  sie.  taugt 
nichts,  muß  ich  auch  das  Recht  haben,  die  „Ware" 
des  Musikers,  also  seinen  Gesang,  sein  Klavier-  oder 
Violinspiel  usw.  zu  tadeln.  Der  Künstler,  der  sich  in  die' 
Öffentlichkeit  stellt,  muß  sich  denn  auch  diese  Kritik 
gefallen  lassen.  Dazu  muß  ich  berechtigt  sein,  vor- 
ausgesetzt natürlich,  daß  ich  diese  Kritik  nach  bestem 
Ermessen  abgebe  und  vor  meinem  Gewissen  ver- 


antworten kann.  Sowie  man  im  Wirtschaftsleben 
irgendeine  Überproduktion  irgendeiner  Ware  „ein- 
zudämmen" sucht,  indem  man,  ganz  abgesehen 
von  den  Preisfeststellungen,  Konventionen  schlieüt, 
um  die  Produktion  zu  regeln,  damit  der  Markt  nicht 
unnötig  mit  der  betreffenden  Ware  überschwemeit 
werde,  so  hat  man  auch  das  Recht,  Mittel  ausfindig  ju 
machen,  um  die  immer  mehr  überhandnehmende  An- 
zahl der  winterlichen  Konzerte  auf  ein  einigermaßen 
erträgliches  Maß  herabzuführen.  Warum  soll  gerade 
allen  nur  mit  Musik  zu  tun  habenden  Kreisen  verwehrt 
sein,  was  anderen  erlaubt  ist?  Man  warnt  wegen  der 
immer  mehr  wachsenden  Masse  des  gelehrten  Prole- 
tariats in  diesen  Ständen  vor  der  Ergreifung  des  medi- 
zinischen und  juristischen  Studiums,  ja  in  Bayern 
hat  man  sogar  Bestimmungen  gegen  die  sogenannten 
Dreier-Juristen  erlassen.  Und  in  der  Musik  sollte 
man  nicht  das  Recht  haben,  sich  gegen  die  außer- 
ordentlich vielen  Mittelmäßigkeiten  zu  wehren,  die  ja 
durch  ihr  Auftreten  ein  Urteil  direkt  herausfordern? 
Das  ist  noch  lange  kein  bewußtes  Ruinieren 
des  Künstlers.  Aber  ich  wiederhole:  Wenn  der 
Künstler  öffentlich  auftritt,  muß  er  sich  eine  Kritik 
gefallen  lassen,  mag  sie  nun  nicht  nur  schlecht, 
sondern  sogar  -ganz  miserabel  sein.  Oder  er  soll 
dann  lieber  gleich  vor  geladenem  Kreise  oder  in 
Vereinen  konzertieren,  wo  er  möglicherweise  als 
Stern  erster  Größe  gepriesen  wird, 

Wo  ist  denn  nun  aber  eigentlich  diese  große 
„Nachfrage"  nach  Konzerten  vorhanden  ?  Ich  glaube 
nirgends!  Die  nun  schon  Jahre  währenden  beweg- 
lichen Klagen,  in  Zeitungen  und  Zeitschriften  be- 
weisen das  zur  Genüge.  Folglich  steht  das. „Angebot" 
in  gar  keinem  Verhältnis  zur  „Nachfrage";  Folglich 
muß  man  den  „Anbietenden"  zu  überzeugen  suchen, 
das  „Angebot"  einzuschränken  und  das  viele  Geld, 
welches  er  unnötig  für  Veranstaltung  eines  Konzertes 
ausgibt,  anderweitig  zu  verwenden. 

Um  besonders  noch  auf  die  Reklamekonzerte 
der  Lehrer  zu  kommen,  so  pflegt  es  mit  diesen 
gewöhnlich  nicht  zum  besten  bestellt  zu  sein.  Es 
kann  jemand  ein  ganz  vorzüglicher  Lehrer,  aber 
nur  sehr  mittelmäßiger  Konzertgeber  sein,  und  um- 
gekehrt; beidemale  schaden  sich  die  betreffenden 
durch  ihr  öffentliches  Auftreten  nur.  Wer  hat  denn 
auch  Reklamekonzerte  verboten?  Man  kann  doch 
aber  den  Konzertierenden  den  guten  Rat  geben,  diese 
hübsch  zu  unterlassen! 

Ein  Recht  auf  Besprechung  kann  es  wohl 
kaum  geben,  das  kann  ich  machen  wie  ich  will! 
Und  jede  anständige  Zeitung  wird  sich  auch 
dureh  aufgegebene  Inserate  keineswegs  beeinflussen 
lassen.  Dagegen  habe  ich  sicher  ein  Recht  auf 
„Totschweigen",  und  gerade  damit  wird  dem  aus- 
übenden Künstler  noch '  der  beste  Dienst  erwiesen. 
Schließlich  istdies  für  ihn  doch  sicher  vorteilhafter, 
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als  wenn  er  schlecht  kritisiert  wird.    Doch  auch 
hier  scheint  manchmal   die  Laune  des  Publikums 

unberechenbar  zu  sein.     Mir  erzählte   einmal    ein 
bekannter  Konzertagent  (oder  Konzertdirektor),  daß 


er  es  erlebt  habe,  wie  ein  Künstler  schlechte 
Kritiken  als  Reklame  für  sich  benutzt  und  mit  deren 
Weiterverbreitung  Publikum  herangezogen  habe. 


Musikbriefe. 


t, Frater  Carolus." 

Oper  in  einem  Vorspiel  und  drei  Akten 
von  Ludwig  Roch  litzer. 
Uraufführung  im  Neuen  Deutschen  Theater  in  Prag 
am  17.-  März  1910. 
Dem  Werke  eines  begabten  Anfängers  ein  freundliches 
Wort  auf  den  Weg  in  die  Öffentlichkeit  mitzugeben,  ist  ein 
dankbares  Amt.    Nicht  oft  hat  man  in  der  letzten  Zeit  Ge- 
legenheit hierzu  gehabt.    Erst  die  Oper,  die  am  17.  März  im 
Neuen  Deutschen  Theater  in  Prag  aus  der  Taufe  gehoben 
worden  ist,  verpflichtet  wieder.   Sie  heißt  „Frate  r  Caro  I  u  s", 
ihr  Schöpfer  ist  Dr.  Ludwig  Roehlitzer,  der  seinerzeit  auch 
mit  seiner  ersten   Oper  „Myrthia"  an  der  Prager  Bühne  zu 
Worte  gekommen  ist.    Dieser  Frater  Carolus,   eine  Oper  in 
einem  Vorspiel  und  drei  Akten,  ist  eine  Volksoper  im  guten 
Sinne  des  Wortes.    Ihr  Vorbild  ist,  wenn  man  Will,  Kienzis 
„Evangelimann",  mit  dem  sie  auch  die  etwas  äußerliche  Ver- 
teilung der  handelnden  Personen  gemein  hat.    Hier  wie  dort 
der  Theaterbösewicht,  der  um  seiner  nicht  erwiderten  Liebe 
willen  vor  keiner  Schandtat  zurückschreckt  und  Unheil  über 
das  Liebespaar  bringt.    Hier  wie  dort  der  Tenorheid,  der  der 
Welt  entsagt  und  sein  Heil  tm  Schofle  der  Kirche  sucht.  Hier 
wie  dort  die  Geliebte,  die  sich  selbst  den  Tod  gibt.    Aber 
trotz  allen  diesen  deutlichen  Anlehnungen,  die  vorderhand 
noch  der  Beweis  Tür  die  noch  unbeholfene  Anhängerschaft  des 
Dichterkomponisten  sind,  sprechen  soviel  natürliche  Begabung 
und  ein  so  starker  Blick  für  die  Erfordernisse  der  Szene, 
daß  es  ungerecht  wäre,  über  den  Kinderkrankeiten  des  Li- 
brettos nicht  auch  die  positiven  Vorzüge  gebührend  hervor- 
zuheben.    Ein  Hauptvorzug  ist  der,  daß  die  auftretenden 
Personen  lebenswahr  sind  und  nur  noch  eine  tiefere  psycho- 
logische Vertiefung  verlangen,  um  über  das  etwas  theatralisch 
anmutende  absolut  Böse  und  absolut  Gute  hinauszukommen. 
Ein  weiterer  Vorzug  ist  der,  daß  die  Sprache  des  Textbuches 
sich  von  phrasenhaften  Übertreibungen  frei  hält.    Es  gehört 
zu  den  Ausnahmen,  daß  manche  Stellen  unfreiwillig  komisch 
wirken,  wie  etwa  die  Verse  Im  Soldatenchor:  „So  ein  buntes 
leichtes  Tuch  hat  stark  erot'sche  Färbung,  und  die  Frauen 
warten  da  nur  auf  die  ersehnte  Werbung." 

Die  an  spannenden  Momenten  reiche  Handlung  spielt 
sich  etwa  folgendermaßen  ab:  Richard  Lenz  soll  auf  Wunsch 
seines  von  schwerer  Krankheit  genesenen  Vaters  das  ördens- 
geiübde  ablegen.  Allein  im  letzten  Augenblick  gesteht  er 
dem  würdigen  Pater  Prior,  daß  er  in  sich  nicht  den  Beruf 
zu  einem  Ordensmann  fühle,  ihn  ziehe  es  hinaus  in  die  Welt, 
in  der  auch  seine  geliebte  Lisbeth  atme.  Gütig  entläßt  ihn 
der  Prior,  Aber  Richard  ersteht  in  der  Person  des  Kloster- 
organisten ein  Nebenbuhler.  Auch  Reitiinger  liebt  Lisbeth 
und  wird,  das  ahnt  der  Hörer  bereits,  kein  Mittel  unversucht 
lassen,  sich  seines  Gegners  zu  entledigen.  Richard  kehrt 
nach  Hause  zurück,  von  der  Mutter  und  Lisbeth  freudig  be- 
wiilkommt,  nur  der  Vater  sieht  sich  in  seinen  Hoffnungen 
getäuscht  und  verstößt  ihn.  Der  Sohn  zieht  in  den  Krieg. 
Drei  Jahre  lang  hört  man  nichts  von  ihm,  lange  genug,  ihn 
für  tot  zu  halten.    Lisbeth  hat  ihm  bisher  die  Treue  gehalten 


und  allen  Werbungen  Reitlingers  Widerstand  entgegengesetzt. 
Aber   da   kommt  ins  Dorf  die  schlimme  Mär,  Richard  habe 
sein  Vaterland  an  den  Feind  verraten  und  sei  dafür  kriegs- 
gerichtlich  hingerichtet   worden,     jetzt  muß  Lisbet.h   dem 
Drängen  ihres  Vaters  nachgeben  und  Reitiinger  zum  Traualtar 
Folgen.    Aber  Richards  Verrat  war  nur  erdichtet,  von  Reit- 
iinger und  seinem  gefügigen  Werkzeug  Bacher  in  die  Welt 
gesetzt  worden,  um  den  unbequemen  Nebenbuhler  unschädlich 
zu  machen.    Nicht  Richard  ist  der  Veräter,  sondern  Reitiinger 
und   sein  Spießgeselle  Bacher.    Und  die  Intrige  kommt   an 
den  Tag.    Richard  kehrt  in  die  Heimat  zurück,  geschmückt 
mit  dem  eisernen  Kreuz.    Die  Katastrophe  naht  und  trifft 
zunächst    das   Haupt  des   Schuldigen.    Reitiinger   fällt  dem 
Dolche  Bachers  zum  Opfer,  der  sich  auf  so  gewaltsame  Weise 
seines  Peinigers  entledigt.    Aber  auch  Carolus  wird  getroffen. 
Zu  seinem  größtem  Schmerze  sieht  er,  daß  Lisbeth  an  seiner 
Ehre  und  an  seiner  Treue  gezweifelt  und  das  Weib  seines 
Todfeindes  geworden  ist.    Da  entsagt  er  der  Welt  und  kehrt 
ins  Kloster  zurück,  um  dort  das  Glück  zu  finden,  das  ihm  in 
der  irdischen  Welt  versagt  blieb.    Lisbeth  folgt  ihm  nach. 
Im  Klosterhofe  muß  sie  erfahren,  daß  ihr  der  Geliebte  auf 
ewig  verloren  ist.    Nun  gibt  es  auch  für  sie  auf  Erden  kein 
Glück  mehr,,  und  rasch  entschlossen  gibt  sie.  sich  selbst  den 
Tod,  um  In  den  Armen  des  Carolus  zu  sterben. 

Als  Musiker  berechtigt  Roehlitzer  zu  schönen  Hoff- 
nungen. Seine  Musik  Ist  melodiös,  bietet  den  Sängern  dank- 
bare Aufgaben  und  ist  z.  B.  in  der  hübschen  Grätulations- 
szene  echt  volkstümlich.  In  den  rein  lyrischen  Partien  ist 
sie  von  starker  Ausdruckskraft.  Als  besonders  wirksam  dürfen 
hervorgehoben  werden  Lisbeths  Gebet,  die  schwärmerische 
Einleitung  zum  ersten  Akt,  die  klingt,  als  ob  Winterstürme 
dem  Wonnemonat  wichen,  und  das  Nachspiel  über  dem  Choral 
„Stille  Nachf.  Auch  in  den  Geheimnissen  des  Kontrapunktes 
kennt  sich  der  Komponist  gut  aus.  Manche  Seite  seiner 
Partitur  fesselt  mehr  als  nur  vorübergehend.  Aber  in  dem 
Bestreben,  das  Orchester  möglichst  viel  sagen  zu  lassen, 
geht  der  Komponist  noch  zu  weit.  Hier  sich  der -rechten 
Mitte  bewußt  zu  werden,  bleibt  seiner  weiteren  Entwicklung 
vorbehalten.  Daß  die  jungen  Musiker  von  heute  gut  instru- 
mentieren können,  ist  eine  bekannte  Tatsache.  Auch  Roch- 
Htz:er  kann  es.  Nur  die  Wirkungen  der  Streicher  wird  er 
noch  genauer  kennen  lernen  müssen.  Die  Saiteninstrumente 
decken  bei  ihm  sehr  oft  die  Singstimmen. 

Kapellmeister  Ottenheimer  gebührt  das  Verdienst, 
durch  eine  sorgfältige  Einstudierung  dem  Werke  zu  einem 
starken  äußeren  Erfolg  verholfen  zu  haben.  Auch  In  Regisseur 
Trümmer  fand  der  Komponist  eine  Kraft,  die  auf  die  Ab- 
sichten des  Komponisten  verständnisvoll  einging.  Von  den 
Mitwirkenden  ist  zuerst  Frau  Lucy  Bönnecken  zu  nennen, 
welche  die  Rolle  der  Lisbeth  nicht  nur  ausgezeichnet  sang, 
sondern  auch  dramatisch  alle  Momente  ihrer  anspruchsvollen 
Partie  wirksam  herausarbeitete  und  so  eine  in  jeder  Beziehung 
harmonische  Leistung  •  bot.  Den  Frater  Carolus  sang  Dr. 
Hans  Winkel  mann,  bekanntlich  der  Sohn  des.  berühmten 
Hermann.    Auch  er  hat  durchaus  zufriedengestellt,  zumal  die 
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sentimentale  Rolle  des  Titelhelden  seinem  Natureil  sehr  weit 
entgegenkommt.  In  kleineren  Partien  haben  sich  Frl.  Nig'r ini 
und  die  Herren  Frank,  Zottntayr,  Kant,  Waschmann 
und  Kaminski  verdienstlich  betätigt.  Die  Aufführung  war 
also  ganz  darnach  angetan,  dem  Komponisten  einen  sehr  lauten 


Erfolg  zu  sichern,  der  sieh  nach  den  einzelnen  Aktschlüsse« 
und  namentlich  am  Schlüsse  in  wiederholten  Hervorrufen  des 
Komponisten  und  der  beteiligten  Künstler  äußerte. 

Dr.  Ernst    Rpchnovsky. 


Rundschau. 


Oper. 


Elberfeld. 


Ga^z  besonders  rege  Schaffensfreudigkeit  muß  der  Eiber- 
felder  Bühne  nachgerühmt  werden.  Innerhalb  4  Wochen  — 
Mitte  Dezember  bis  Mitte  Januar  1910  —  konnten  weitere 
7  Opern  —  „Zar  und  Zimmermann",  ,,Cavalleria  rusticana", 
„Bajazzo",  „Zauberflöte",  „Hansel  und  Gretel",  „Carmen", 
„AVda"  —  und  2  Operetten  —  „Graf  von  Luxemburg",  „Fleder- 
maus" —  dem  Spielplan  eingereiht  werden.  Die  Aufführungen 
standen  fast  alle  auf  vornehmer,  künstlerischer  Höhe.  Leider 
verläßt  uns  der  bisherige  verdienstvolle  Leiter,  Hofrat  Julius 
Otto,  indem  er  einem  ehrenvollen  Rufe  an  das  Bremer  Stadt- 
theater Folge  leistet.  —  Glänzend  verlief  das  Gastspiel  des 
Herrn  Anton  van  Rooy  als  Hans  Sachs  in  den  „Meister- 
singern". 

Das  Hauptereignis  der  letzten  4  Wochen  {seit  Mitte  Januar) 
war  die  Aufführung  von  Siegfried  Wagners  „ Kobold"  unter 
Leitung  des  Komponisten.  Publikum  und  Presse  erkennen  ein- 
stimmig in  dem  Sohne  des  genialen  Meisters  ein  hochbedeut- 
saraes  Talent  für  schöne,  einfache,  dem  Volkston  sich  an- 
nähernde Melodiebildung,  Stimmungsschilderung  und  vollendete 
Kunst  der  Instrumentation.  Ober  den  Wert  des  Librettos 
gehen  die  Meinungen  auseinander.  Manche  Szenen  sind  zu 
weit  ausgeführt  und  lassen  das  Interesse  erlahmen.  Als  Diri- 
gent wurde  „Siegfried"  von  allen  Seiten  her  stürmisch  be- 
jubelt. Die  Aufführung  stand  auf  vornehmer  Höhe,  da  die 
einzelnen  Stellen  unseren,  besten  Kräften  —  Dr.  Banasch 
(Friedrich),  Simons  (Eckardt),  Melitta  Lindt  (Verena),  Else 
Blume  (Gertrud)  —  anvertraut  waren.  Sigrid  Arnoldson, 
die  bei  uns  regelmäßig  Einkehr  zu  halten  pflegt,  trat  als 
Margarete  und  Carmen  erfolgreich  auf.     H.  Oehlerking. 

Hamburg. 

Am  23.  Februar  erschienen  zwei  Novitäten.  Das  Inter- 
mezzo „Susannens  Geheimnis",  nach  dem  Französischen  von 
Enrico  Golisciani,  deutseh  von  Max  Kalbeck,  Musik  von  E. 
Wolf-Ferrari,  und  dfe Ausgrabung  des  „T-oreador",  Opera  Buffa 
von  A.  Adam  (1803—56).  —  Wolf-Ferraris  liebenswürdige, 
des  neuen  viel  bietende  Vertonung  des  recht  dürftigen,  nicht 
mehr  als  einen  amüsanten  Scherz  enthaltendes  Libretto  fand 
den  ihm  gebührenden  Erfolg.  Im  Hinblick  auf  diese  ebenso 
feine  als  geistreiche  Musik  erscheint  es  unbegreiflich,  wie 
der  Tondichter  sich  bei  einem  nur  von  Zigarettenrauch  und 
Eifersucht  handelnden  Stoff  derartig  dafür  begeistern  konnte; 
dies  noch  umsomehr,  da  Wolf-Ferrari,  den  man  nach  seiner 
Oper  „Die  neugierige«  Frauen"  mit  vollem  Recht  als  den 
Schöpfer  einer  neuen  Richtung  der  komischen  Oper  (im  vor- 
nehmen Sinne  verstanden)  bezeichnen  kann.  Frl.  Petzl 
(Gräfin  Susanne),  Herr  Wledemann  (Graf  Gil  ihr  Gatte) 
gaben  ihre  dankbaren  Partien  mit  sprühender  Lebendigkeit; 
die  stumme  Rolle  des  Dieners  Santo  (Herr  Weidmann) 
wirkte  in  ihrer  vorzüglichen  Darlegung  ergötzlich.  —  Adams 
fast  vergessene  Opera  Buffä  wirkt  heute  trotz  mancher  geist- 
reicher Züge  veraltet.     In  der  Trägerin   der   Hauptpartie 


(Caroline)  stand  Frau  Hindermann  auf  der  vollen  Höhe 
einer  schwierigen,  an  den  Aussehmückungsgesang  große; 
Ansprüche  stellenden  Aufgabe.  Der  Gatte  der  Caroline  (Dom 
Belflore,  Toreader  a.  D.)  fand  in  Herrn  Loh  fing  die  beste 
Interpretation.  Auch  der  Traolin  des  Herrn  Lichtensteim 
verdient  volles  Lob  Um  die  Einübung  beider  Novitäteni 
hatte  sich  Kapeilmeister  Brecher  große  Verdienste  erworben,, 
Insbesondere  entsprach  die  schwungvolle,  lebendige  Musik; 
Wolf-Ferraris  der  geistvollen,  allen  neuen  Schöpfungen  von1 
Wert  zugewandten,  Auffassung  des  Dirigenten. 

Prof.  Emtl  Krause. 

München. 

Pietät  und  Verpflichtungsgefühl  den  Verstorbenen  wie 
den  Lebenden  gegenüber  geben  Anlaß  zu  mancher  aus  derir- 
Rahmen  des  Durchschnitts-Repertoires  hervortretenden,  mehr" 
oder  minder  lebhaft  zu  begrüßenden  Vorstellung.  So  holte 
man  Spohrs  „Jessonda"  aus  ihrer  mit  mehr  als  zwanzigjährigem 
Staube  bedeckten  Ruhestätte  hervor.  Diese  Auferstehungs- 
feier aber  —  so  sehr  sie  als  naheliegende,  allerdings  etwas- 
verspätete Huldigung  für  den  verstorbenen  Romantiker  will- 
kommen zu  heißen  war  —  konnte  den  Schlummerzustand, 
welchem  „jessonda"  anheimgefallen,  nur  auf  kurze  Zeit  unter- 
brechen. Von  tief  ergehender  Bedeutung  war  die  Neuein- 
studierung von  Bizets  romantischem  Einakter  „Djamtleh", 
einer  von  feinstem  Esprit  und  delikaten  Details  erfüllten  Oper, 
die  in  der  stilvoll  gehaltenen  Zeichnung  des  orientalischen 
Gewandes  alle  Reize  jenes  schwermütigen  verschleierten 
Naturells  entfaltet,  wie  es  sich  im  Wechselspiel  des  verträumten, 
funkelnden  Orientalenauges  wiederspiegelt.  Mottl  widmete 
seine  vollste  Sorgfalt  dieser  rhythmisch  und  melodisch  Fesseln- 
den, zarten  und  glühenden  Musik,  so  daß  man  hierdurch  für 
einige  lahme  Momente  In  der  Handlung  entschädigt  wurde. 
Die  schauspielerisch  nicht  gerade  dankbare  Rolle  des  jungen 
Türken  Harun  fand  in  Herrn  Wolf  einen  verständnisvollen, 
rühmenswerten  Vertreter,  die  Sklavin  Djaraileh  in  Frl.  Paß- 
bender eine  von  Leidenschaft  und  Schmerz  durehzitterte 
Seele,  welcher  die  physischen  Kräfte  äer  Sängerin  leider 
nicht  entsprechend  zu  folgen  imstande  sind.  Der  Intrigant 
Splendiano  war  wieder  eine  echt  Waltersche  Figur,  an  deren 
hier  sehr  wohl  angebrachten  raffinierten  Behendigkeit  man 
seine  Freude  haben  konnte. 

Dem  französischen  Einakter  folgte  ein  italienischer:  die 
Uraufführung  von  „Susannens  Geheimnis",  Intermezzo  von 
Ermanno  Wolf-Ferrari.  Von  Mottl s  subtiler,  liebevoller  und 
gewissenhafter  Hand  aus  der  Taufe  gehoben,  wurden  diesem 
Bühncn-Nippcsfigürchcn  begeisterte  Ovationen  dargebracht. 

Soweit  diese  dem  Komponisten  gelten,  sind  sie  auch  durchaus 
berechtigt.  Wolf-Ferrari  versteht  sich  meisterlich  auf  musi- 
kalische Miniaturmalerei  und  Porträtierkunst,  auf  lyrisch-lieb- 
liche Stimmungs-Episoden,  auf  leichtgeschürzten,  eleganten 
Konversationston,  auf  lebendige  wirkungsvolle  Anbahnung  und 
Entwicklung  des  kontrapunktischen  Gewebes.  Mit  dem  Hörer 
müssen  auch  die  Bühnen-  und  Orchesterkräfte  ihre  Freude 
haben  an  dieser  frischen  ungezwungenen  Musik.   Anders  aber 
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ist  es  um  den  literarischen  Anlaß  zu  derselben  bestellt.   Das 
Sujet  verlangt  wahrhaftig  eine  geradezu  hinterwäldlerische 
Naivität  und  Anspruchslosigkeit,  um  die  man  jene  Schar  be- 
dingungslos begeisterter  Gemüter  Fast  beneiden  könnte,  die 
imstande  sind,  sich  für  die  heimliche  Liebe  der  jungen  Frau 
zur  —  Zigarette  I  —  zu  interessieren.   Enrico  Goliseiani,  der 
Textdichter,  führt  uns  (in  Max  Kalbecks  Obersetzung)  in  das 
elegant-behagliche  Heim  des  jungen  Ehepaares  (Graf  Gil  und 
Gräfin  Susanne),  in  welches  der  strahlende  Sonnenschein 
sorgloser  Flitterwochen  wohl  ungetrübt  scheinen  würde,  wenn 
nicht  zum  lachenden  Himmel  der  jungen  Frau  unbedingt  jenes 
zarte  Wölkchen  gehörte,  das  ihrer  unentbehrlichen  Zigarette 
entsteigt  und  sie  in  die  Verzückung  vollkommenster  Glück- 
seligkeitsstimmung einhütlt.    Dem  Herrn  Gemahl  aber  —  der 
„sozusagen"  leidenschaftlicher  Nichtraucher  ist  —  darf  sie 
nicht  eingestehen,  daß  sie  nur  mit  ihrer  Zigarette  glücklich 
werden  kann;   —   bleibt  also  nichts  anderes  übrig,  als  mit 
Hinterlist  und  Schläue  und  mit  Hilfe  der  altbewährten,  effekt- 
sicheren   Bühnenfigur,    des   treuen   verschmitzten   Dieners, 
sich  hinterm  Rücken  des  Ehegatten  dem  Superlativ  der  Lebens- 
freude hinzugeben.    Daß  diese  aber  sich  durch  ihren  edlen 
Duft  verrät,  der  Herr  des  Hauses  Unheil  und  Verrat  wittert 
und  ein  häusliches  Donnerwetter  losbricht,  ist  natürlich  sehr 
fatal  Zerschmetterte  Tassen  und  Stühle,  zerbrochene  Regen- 
schirme, gefolterte  empörte  Herzen,  Tränen,  Wutausbrüche  usw. 
entfesseln  alle  furioso-Akzente  des  höchsten  fortissimo,  so 
daß   man  dann  wirklich  bedauert,  daß   nach  all  dieser  Auf- 
regung die  in  Susannens  Hand  hinter  ihrem  Rücken  verborgene 
Zigarette  so  ungeschickt  und  undramatisch  ist,  den  Grafen 
durch  eine  zufällige  hitzige  Berührung  zu  brennen  und  dadurch 
—  so  ganz  unmaskiert  und  widerstandslos  —  zur  Besinnung, 
zur  richtigen  Erkenntnis  der  Situation  und  zu  desto  zärtlicheren 
süßlichen  und  länglichen  Liebesbezeugungen  für  seine  Susanne 
zu  bringen.  Ein  bischen  mehr  Würze  würde  der  liebenswürdig- 
sympathischen  Harmlosigkeit  des  Stückchens  wahrlich  nicht 
geschadet  und  dem  Komponisten  für  das  nachhältige  Interesse 
am  Gesamtwerke  nur  genützt  haben.    Dem  Ohr  und  Auge 
wurde  —  wenn  man  von   einer  in  tragikomischer  Weise 
verFehlten  Möbelaüsstellung  im  Salon  absieht  —  Reizvolles 
geboten.  Eine  charmante  Gräfin  mimte  und  sang  Frau  Tordek, 
einen  köstlichen  Diener  Saute  gab  unser  famoser  Geis,  einen 
den    verschiedenen    Stimmungen    entsprechenden    Ehemann 
Fritz  Brodersen. 

Auf  den  Italiener  con  grazia  folgte  sein  großer  tragischer 
Landsmann  —  folgte  Mitte  Januar  Puccini  mit  „Madame 
Butterfly",  als  hiesige  Erstaufführung.  Anderswo  gehört 
diese  Oper  zwar  schon  langst  zum  festen  Repertoire  .  .  . 
Aber  das  wird  hier  jetzt  desto  intensiver  nachgeholt.  Die 
Tragödie  der  Japanerin  hat  hier  nicht  nur  volle  Häuser  ge- 
macht, sondern  auch  Herzen  erschüttert  und  sich  tief  einge- 
graben in  die  Sympathie  des  Publikums.  Für  den  Fachmusiker 
tritt  zu  dieser  Empfänglichkeit  Für  die  in  unmittelbarster  Ein- 
dringlichkeit tiefberührende  Handlung  ein  positiver  Innerlich- 
keits-  und  Lebens  wert  dieses  Musikdramas  hinzu.  Wer  nicht 
ein  verbohrter  vergrübelter  „Deutscher  ä  tout  prix"  ist  oder 
sich  als  solcher  aufspielen  will,  kann  sich  der  Gewalt  dieser 
musikalischen  Sprache  nicht  entziehen.  Durch  die  Intelligenz 
des  feingebildeten  Musikers  und  Denkers  durchgeistigt,  durch 
den  Hochflug  des  von  jeder  Seelenregung  durelibeblen  und 
beschwingten  Menschen-  und  Lebenskenners  veredelt  wirkt 
diese  auf  italienischem  Boden  erblühte  Tonwelt  mit  der  be- 
zwingenden Wahrhaftigkeit  eines  reichen  tieFwurzelnden 
Künstlertums.  Der  ganz  speziellen  wertvollen  Details  —  wie 
z.  B.  jener  mit  stilsicherer  Hand  geführten  Tonalltätskombina- 
tionen  orientalischen  und  okzidentaien  Ursprungs,  der  eminenten 
rhythmischen  Vielseitigkeit,  der  psychologischen  Umgestal- 
tungen des  Leitmotivs  und  last  not  least  der  meisterhaft 


knappen,  kernigen,  fugierten  Vorspiele  des  I.  und  II.  Aktes 
—  gäbe  es  zu  viel,  als  daß  man  ihrer  aller  in  diesen  Zeilen 
Erwähnung  tun  könnte,  zumal  die  Oper  den  meisten  Lesern 
keine  unbekannte  mehr  sein  dürfte-  Für  die  tiefergreifende 
schlichte  Darstellerin  der  gläubig  und  treu  liebenden  Japa- 
nerin gebührt  Frau  Bosettl  die  vollste  Bewunderung,  die 
berechtigterweise  in  lebhaFtem  Enthusiasmus  zum  Ausdruck 
kam.  Eine  hingebungsvolle  Dienerin  stand  ihr  in  Frl.  von 
Fladung  zur  Seite,  einen  herzenswarmen  Gönner  fand  sie  in 
Brodersens  Konsul,  der  von  persönlichstem  Erleben  erfüllt  . 
war.  Der  Marineleutnant  Linkerton,  in  der  ersten  AuFführung 
;n  Wolfs  Händen,  in  der  zweiten  durch  Günther-Braun 
wiedergegeben,  ist  wiederum  eine  Gestalt,  die  einen  ge- 
schmeidigen, romanischen  Tenor  verlangt,  was  auch  die  schau- 
spielerisch und  gesanglich  oftmals  vorzüglichen  Qualitäten 
unserer  beiden  deutschen  Tenöre  nicht  vergessen  ließen. 
Unsere  zweite  Butterfiy,  Frl.  Cra.ft,  findet  nicht  jene  Töne 
wahrer  Tragik  wie  Frau  Bosetti,  legt  aber  besonderes  Gewicht 
auf  fesselnde  Einzelheiten  und  einheitliche  Abrundung  des 
japanischen. Stils.  Die  Nebenrollen  sind  mit  unterschiedlichem 
Gelingen  verteilt.  Ober  allem  waltet  Hofkapellmeister  Rohrs 
sorgsame  und  feinfühlige  Obhut,  mit  der  er  der  Oper  einen 
Ihr  gebührenden,  sensationellen  Erfolg  erzielte.  Jhm  zur 
Seite  stehen  mit  im  großen  ganzen  glücklicher  Hand  die 
Regtekunst  von  Prof.  Fuchs  und  die  Dekorationsprinzipien 
wie  Kostümkenntnisse  des  Kunstmalers  Starke. 

E.  von  Binzer. 

Nürnberg. 

Im  Theater  ist  ein  Mozart-Zyklus  von  4  Abenden  endlich 
zu  Ende,  der  mit  jedem  Stück  größeres  Entsetzen  ob  der 
vollendeten  Stillosigkeit  und  derUngeelgnetheit  unserer  Kräfte 
einflößte.  Auch  Maria  Labi  a  aus  Berlin  konnte  nur  teilweise 
(im  Tiefland),  nicht  aber  als  Carmen  befriedigen.  Frau 
Bosetti  aus  München  dagegen  ist  ein  immer  gerngesehener 
und  gehörter  Gast,  ob  sie  nun  als  Regimentstochter  oder  als 
glockenreines  Evchen  kommt.  Neu  gegeben  wurde  Puccinis 
„Boheme"  mit  Ella  Tordek  aus  München,  womit  eine  ent- 
schiedene Bereicherung  des  Spielplans  gewonnen  wurde;  die 
freilich  vom  Publikum  nicht  allzu  sehr  geschätzt  zu  werden 
scheint.  Prof.  Dr.  Armin  Seidl. 


Konzerte. 

Altenburg. 

Zu  den  bemerkenswerteren  Erscheinungen  der  dies- 
jährigen bis  jetzt  verflossenen  Konzertzeit  gehören  —  sechs 
Volkskirchenkonzerte,  je  zwei  Orgel-Konzerte  wurden  von 
den  beiden  hiesigen  Organisten,  den  Herren  A.  Schubart 
und  E.  Wähler,  und  je  ein  Kirchenkonzert  vom  städt. 
Kirchenchor  (Leitung:  Herr  Kantor  P.  Börner)  und  vom 
Chorverein  Orphelia  (Leitung:  Herr  O.Göpel)  veranstaltet. 
Alle  sechs  Konzerte  zeichneten  sich  durch  künstlerischen 
Erfolg  und  sehr  zahlreichen  Besuch  aus.  Solche  Veran- 
staltungen kommen  heutzutage  einem  VolksbedürFnis  entgegen 
und  sind  darum  von  umso  größerer  Bedeutung.  Die  beiden 
hiesigen  Konzertorganisten  pflegen  zum  Vorteil  des  Publikums 
ihre  Spezialgebiete  in  der  Kunst.  Herr  Schubart  brachte  in 
seinen  Konzerten  Werke  von  Fr  Liszt,  C,  Fra'nck,  M.  Reger, 
Fr.  Klose  und  J.  S.  Bach  und  stellte  sich  mit  seinen  Vorträgen 
besonders,  nach  der  technischen  Seite  ein  glänzendes  Zeugnis 
aus.  Herr  Wähler  spielte  Stimmungsbilder  von  F.  Wagner- 
Grunewald,  J,  Rheinsbcrger,  M.  Reger,  Fr.  Liszt,  W.  Stade, 
E.  Weidenhagen- Magdeburg,  M.  Gtilbins- Breslau,  R.  Bart- 
muss-Dessaiij  M.  Birn-Dresden  und  E.  Faißf- Stuttgart. 
Er    will     mit    seinen    Darbietungen    musikalisch -religiöse 
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Andachten  abhalten.  Wenn  dabei  die  bloße  Virtuosität 
nicht  Raum  hat,  so  sollen  doch  höchste  künstlerische  Rück- 
sichten gegenüber  den  zum  Vortrag  kommenden  Kompositionen 
keineswegs  zurückgestellt  werden.  Was  Herr  Wähler  bot, 
lag  darum  zugleich  im  Interesse  der  Kirche  ebenso  sehr  wie 
der  Kunst.  Auch  die  beiden  Choraufführungen  des  städt. 
Kirchenchores  und  des  Vereins  Ophelia  waren  nach  den  eben 
bezeichneten,  musikalisch-religiösen  Rücksichten  angelegt.  In 
dem  Konzert  des  städt.  Kirchenchores  am  Reformatiönsfeste 
wurden  als  Grundton  der  Stimmung  die  innerlich  beleberde 
und  schaffende  Kraft  des  Wortes  Gottes  gewählt.  Orgelsätze 
von  J.  S.Bach  (H.  Wähler),  Chöre  und  Arien  aus  Mendelssohns' 
„Paulus"  mit  sinnvoller  Abwechslung  einzelner  von  der  Ge- 
meinde gesungener  Strophen  des  Luther-Liedes  „Ein  feste 
Burg**  verliehen  dem  Abend  harmonische  Ausstattung  und 
erhebende  Erbauung.  Die  Aufführung  des  Vereins  Orphelia 
fiel  auf  den  Totensonntag,  Klage  und  Vertrauen  war  ihre 
Grundstimmung.  Motetten  und  geistliche  Lieder  von  Beneken, 
Reichardt,  Gulbins,  Winterberger,  Jadassohn,  Röhde,  Stade, 
Rinck,  Hauptmann  und  Bach  —  meist  wenig  anspruchsvolle 
Kompositionen  —  lösten  doch  bei  dem  an  diesem  Tage  für 
ernste  Weisen  besonders  empfänglichen  Hörer  echte  kirch- 
liche Stimmung  atis.  Möchten  doch  auch  anderwärts  recht 
viele  Kirchenehordirigenten  einem  merklich  fühlbaren  Volks- 
bedürfnis mit  kirchlich- würdigen  und  musikalisch-reifen  Auf- 
führungen entgegenkommen,  denn  es  ist  das  Gefühl  für 
unverfälschte  Kunst  und  das  Verlangen  nach  Befriedigung 
innerster  seelischer  Bedürfnisse  der  breiteren  Volksschichten 
rege  wie  das  der  Gebildeten.  E.  Rödger. 

Berlin. 

Der  von  Prof,  SiegFried  Ochs  geleitete  Philharmo- 
nische Chor  beschloß  am  7,  März  die  Reihe  seiner  dies- 
wintertichen  Veranstaltungen  mit  einem  Konzert,  dessen  Pro- 
gramm ausschließlich  dem  großen  Thomaskantor  Joh.  Seb.  Bach 
gewidmet  war.  Es  bestand  aus  den  fünf  Ktrchenkantaten 
„Herr,  gehe  nicht  ins  Gericht  mit  deinem  Knecht",  „Vergnügte 
Ruh,  beliebte  Seelenlust",  „Sie  werden  aus  Saba  alle  kommen", 
„Es  erhub  sich  ein  Streit"  und  „Jesu  der  du  meine  Seete". 
Die  Ausführung,  die  der  in  solchen  AuFgaben  groß  gewordene 
Chor  unter  der  zielsicheren  Führung  seines  Dirigenten  den 
Werken  zuteil  werden  ließ,  spiegelte  die  ganze  Kraft  und 
Größe  dieser  Musik  in  überzeugender  Klarheit  wieder.  Der 
Chor  sang  mit  gewohnter  Sicherheit  und  Klangschönheit  und 
mit  Feinem  künstlerischen  Verständnis.  Nicht  minder  tüchtig 
bewährte  sich  das  Philharmonische  Orchester  und 
dessen  Solisten,  die  Herren  Rein  icke  (Föte),  Kern  (Oboe), 
Haniseh  (Oboe  d'amore)  und  Feist  (Trompete).  Die  Vokal- 
soli vertraten  die  Damen  Frau  A.  Noordewier-Reddingius 
und  Frl.  Maria  Philippi  und  die  Herren  George  A.  Watter 
und  Anton  Sistermanns.  An  der  Orgel  bewährte  sich 
Herr  Musikdirektor  Bernhard  Irrgang.  —  Im  Klindworth- 
Scharwenkasaal  ließ  sich  die  Sängerin  Franziska  Bergh  in 
einem  eigenen  Konzert  hören.  In  der  Wiedergabe  einer  Reihe 
Lieder  und  Gesänge  von  Brahms  und  Rob.  Kahn,  die  ich  hörte, 
zeigte  sich  die  Konzertgeber  in  stimmlich  sehr  gut  veranlagt; 
ebenso  verriet  die  ganze  Art  der  Behandlung,  die  sie  ihrer 
voluminösen,  warm  klingenden  Altstimme  angedeihen  ließ, 
eine  das  übliche  Durchschnittsmaß  überschreitende,  gesang- 
liche Bildung.  Da  auch  im  Vortrag  musikalisches  Empfinden 
und  die  Gabe,  sinngemäß  zu  gestatten,  zutage  traf,  war  der 
Eindruck  ihrer  Darbietungen,  unter  denen  besonders  Brahms' 
„Von  ewiger  Liebe"  und  „Sonntag"  recht  stimmungsvoll 
wirkten,  als  ein  vorwiegend  sympathischer  zu  bezeichnen.  — 
Im  ßechsteinsaal  debütierte  am  8.  März  Frl.  Adele  Clement 
aus  Paris  als  treFFliche  Violnncellkünstlerin.  Sie  spielte  das 
Violo.ncellkonzert   von  Ph.  Em.  Bach   mit  sauberer  Technik 


und  schönem,  klangvollen  Ton.  Im  Vortrag  offenbarte  di 
Künstlerin  Temperament  und  auch  Geschmack.  —  Wenig«- 
glücklich  fiel  das  Debüt  der  Pianistin  Sophie  Davidson  an 
folgenden  Abend  im  Blüttinersaal  aus.  Kompositionen  voi 
Beethoven  (Ddur-Sonate  op.  28),  Schumann  und  Chopin,  de 
ich  hörte,  wurden  mit  einer  kaum  das  übliche  Mittelmaß  übe> 
ragenden  Technik  wiedergegeben;  auch  waren  im  Hinblia 
auf  die  Auffassung  und  klare  Zergliederung  irgendwie  her- 
vorragende Qualitäten  nicht  nachzuweisen.  —  Einen  rreuno 
liehen  Erfolg  hatte  die  Sopranistin.  Leila  S-Hölterhoff  mt 
ihrem  Liederabend  (Bechsteinsaal  —  10.  März).  Ihr  Orgai 
ist  wohllautend  und  abgesehen  von  kleinen  Mängeln  gut  ge- 
schult; der  Vortrag  musikalisch  verständig,  aber  nicht  tiet 
Für  leidenschaftliche  Lieder  reicht  die  Kraft  nicht  aus,  da; 
Anmutige,  Sinnige,  Heitere  gelingt  ihr  besser.  Frl.  HÖTterhof 
sang,  von  Herrn  Fritz  Lindemann  aufs  sorgfältigste  be- 
gleitet, Kompositionen  von  Schumann,  Schubert,  Brahms 
H.  Wolf  und  Kaun.  —  Im  Beethovensaal  gab  am  Folgende! 
Abend  der  bekannte  Tenorist  Herr  Paut  Reimers  einei 
Liederabend.  Von  Herrn  Prof.  Rob.  Kahn  vortrefflich  an 
Flügel  unterstützt,  brachte  der  Künstler  Werke  von  Gluck 
Carey,  Schubert,  Schumann,  H.WolF,  Kaun,  Debussy,  Dupart 
und  Goring-Thomas  zu  Gehör.  Was  ich  hörte,  Careys  „Spring* 
(Pastorale),  Schuberts  „Vor  meiner  Wiege",  „Liebesbotschaft'', 
„Der  Jüngling  und  der  Tod"  und  Schumanns  „Meine  Rose", 
und  „Provencalisches  Lted",  zeigte  gesanglich  und  im  Vor- 
trag alle  die  oft  gerühmten  Vorzüge,  die  dem  Künstler  als 
Liedersänger  eine  hervorragende  Stellung  im  öffentliches 
Musikleben  sichern.  Adolf  Schultze. 

Dessau. 

Das  V.  Hofkapellkonzert  (21.  Februar)  vermittelte  unter 
Franz  Mikoreys  genialer  Führung  Schumanns  „Frühlings- 
Symphonie"  (Bdur),  Wagners  entzückendes  „Siegfried-Idyll1 
und  Berlioz'  Ouvertüre  zu  „König  Lear",  denen  allen  eine  ir. 
jedweder  Beziehung  gediegene  Wiedergabe  zuteil  wurde 
Als  Solistin  des  Abends  war  die  Anhaltische  Kammersängerin 
Frl.  Johanna  Dietz  aus  Prankfurt  a.  M.  erschienen.  Es  ist 
sicher  nicht  der  Zauber  einer  blühenden,  quetlfrisehen  Stimme, 
der  bei  dieser  Sängerin  gefangen  nimmt;  vielmehr  bewundert 
man  an  ihr  die  Art  zu  singen  und  am  allermeisten  ihren  seelen- 
vollen Vortrag,  bei  dem  alles  eitel  Ausdruck  ist,  und  zwar 
der  Ausdruck  einer  tief  empfindenden,  echten  Künstlernatur. 
Ich  erinnere  mich  nicht,  z.  B.  Wagners  „5  Gedichte"  je  so 
ergreifend  schön  gehört  zu  haben,  wie  neulich  von  Johanna 
Dietz.  Am  24.  Februar  gelangte  Riehard  Bartmuß'  neueste 
Komposition,  „Die  Apostel  in  Philippi",  Kantate  für  Chor,  Soli, 
Orchester  und  Orgel,  durch  den  Johahniskirchenehor  (Dir. 
Musikdirektor  Aug.  T heile)  zu  ihrer  hiesigen  ErstaüFfiihrung. 
Auch  in  diesem  Werk  zeigt  sich  R'ichard  Barrmuü  von  neuem 
als  ein  Künstler,  der  nicht  nur  jedwede  Form  meisterlich  be- 
herrscht, sondern  sie  auch  mit  lebensvollem  und  empFindungs- 
sattem  Inhalt  zu  erfüllen  weiß.  Die  Musik  ist  durchweg  sehr 
vornehm  gehalten  und  macht  bei  der  Fülle  seiner  Wendungen 
in  melodischer,  rhythmischer  und  harmonischer  Beziehung 
doch  nirgends  den  Eindruck  des  Gesuchten  und  Gekünstelten. 
Überall  in  dem  Werke  redet  ein  gläubiges  Künstlergemüt  seine 
eindringliche  Tonsprache.  Ein  nicht  zu  unterschätzender  Vor- 
teil der  Komposition  liegt  in  der  Stetigkeit  der  Steigerung, 
die  in  dem  klanggewaltigen  Schlußchor  „Lobet,  ihr  Völker, 
unsern  Gott"  mit  der  Fuge  »Ich  will  den  Herren  loben  alle- 
zeit" und  dem  Choral  Cantus  firmus  „Es  kann  nicht  Friede 
werden"  ihren  Höhepunkt  erreicht.  Neben  stark  dramatischen 
birgt  das  We*rk  auch  reiche  lyrische  Schönheiten.  Alles  in 
allem  bedeutet  die  Kantate  eine  hochbeachtenswerte  Be- 
reicherung unserer  Kirchenmusik  -  Literatur. 

Ernst  Hamann. 
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Qraz. 

Eine  angenehme  Überraschung  bereitete  das  Orchester- 
Konzert  des  Steiermark.  Musikvereins.    Nach  Stücken  für 
Orgel  und  Orchester  von  Händel  und  der  Dmoll-Symphonie  von 
Volkmann,  vom  verdienstvollen  Direktor  Hans  Rosensteiner 
sorgsamst  ■  studiert,  betrat  ein  junger  Landsmann  Friedrich 
Frischenschlager  das  Podium  und  dirigierte  mit  feurigem 
Schwünge  seine  Ballade  „Triumph  des  Lebens"  Für  Soli,  ge- 
mischten Chor,  Orgel  und  Orchester.   Etwa  300  Musiker  und 
Sänger  waren  an  der  klangprächttgen  Wiedergabe  des  Werkes 
beteiligt,  das  seinem  Schöpfer  sturmische  Anerkennung  ein- 
trug. Frischenschlager  vertonte  die  Dichtung  Steinmüllers  mit 
aller  Glut-  und  Begeisterung  seines  deutschen  JUnglingsherzens 
und  tat  in   seinem  Oberschwange   einen   glücklichen  Wurf. 
Nicht  daß  das  Werk  von  manchen  Schwächen  frei  wäre,  aber 
als  ein  untrügliches  Zeichen  außergewöhnlicher  Begabung  war 
es  nicht  hoch  genug  einzuschätzen.    Von  den  heimischen 
Kunstkräften  tat  sich  der  tüchtige  Konzertmeister  Kutschka 
hervor,  der  für  seinen  Kammermusikabend  die  ausgezeichnete 
Pianistin  Emma  Koch,  eine  Schülerin  Liszts  und  BUlows,  ge- 
wonnen harte.    Auch  die  beliebte  helmische  Pianistin  Elsa 
Burger  ließ  sich  hören.    Sie  spielte  ungemein  sauber  den 
Klavierpart  zu  den  Trios  in  Esdur  von  Schubert  und  in  Gmoll 
von  Brahms  mit  der.  Wiener  Künstler  Vereinigung  Fitzner. 
Hierbei  kam  auch  eine  hochinteressante  Streichquartett-Neu- 
heit, eine  romantische  Serenade  von  Jan  Brandts-Buys,  eine 
tragische  Liebesgeschichte  voll  Phäntastik  und  kühner  Har- 
monik, zu  meisterlicher  Wiedergäbe.    Hohe  karomermusika- 
üsche  Genüsse  bot  das  Russische  Trio  mit  seinen  herrlichen 
Spielern  und  Instrumenten.  Es  ist  begreiflich,  daß  ihnen  ihre 
national-russischen  Meisterwerke  am  besten  liegen.   So  boten 
sie  in  den  anziehenden  Neuheiten,  dem  prickelnden,  sprung- 
haften Trio-Capriee  Juons  nach  „Gosta  ßerling*  (von  Selma 

Lagerlör)  und  dem  Craoll-Trio  von  Gretchanlnoff  Ihr  Bestes. 
Von   Geigengrößen   erschien   der  ernste  Burmester,  der 
das  alte   Bruch -Konzert  zu   neuem   Leben   erweckte,  und 
die  anmutige  Stefi  Geyer.    Von  Pianisten  kamen  Alfred 
Grünfeld,  der  Meister  elektrisierender  Anschlagskunst  und 
packender  Rhythmik,  der  kühle  Godowsky,  dessen  Herz  nur 
bei  Chopin  auftaut,  und  der  gediegene  deutsche  Meister  Max 
Pauer.    An  sechs  Abenden  spielte  Pauer  sämtliche  Klavier- 
sonaten Beethovens  aus  dem  Gedächtnisse!    Dabei  führte  er 
seine   andächtige   Gemeinde  tief  in  das  Wesen  dieses  tief- 
gründigen Meisters  ein.    Pauer  hat  sich  durch  seine  unver- 
geßlichen „Beethoven- Wochen"  ein  unvergängliches  Denkmal 
in  der  Musikgeschichte  unserer  Stadt  gesetzt,  und  der  Dank 
für  seine  künstlerische  Großtat  kam  allabendlich  und  zum 
Schlüsse  bei  einem  populären  Beethoven-Konzerte  zu  be- 
geistertem Ausdrucke.    Nur  zwei  Liederabende  waren  zu 
verzeichnen:  Paul  Schmedes  und   Francillo  Kauffmann. 
Ungemein  vornehm  sang  Schmedes,  vom  Freunde  Hugo  Wolfs, 
dem  Prof.  Foll,  begleitet,  Lieder  von  Schubert  und  Wolf. 
Frau   Kauffmann   von   der   Wiener  Hofoper   hatte   hingegen 
weniger  Glück.    Sie  sang  Arien,  die  nicht  in  den  Konzertsaal 
paßten,  und  Lieder,  die  viel  zu  opembaft  gebracht  wurden. 
Dazu  ein  Begleiter  von  zweifelhafter  Güte!    Höchst  originell 
war  hingegen  der  schwedische  Barde  Sven  Scholander, 
der  mit  köstlicher  Natürlichkeit,  wie  ein  lebendig  gewordenes 
Bild  von  Frans  Hals,  seine  fein  pointierten  Lieder  und  Couplets 
in  allerlei  Sprachen  zum  besten  gab.   Festabende  bot  schließ- 
lich das  Wiener  Konzertvereinsorchester.    Ferdinand 
Loewe  dirigierte  die  Cmoll-Symphonie  von  Brahms  und  die 
„Romantische"  von  Brückner,  Dr.  Karl  Muck  die  „Fünfte" 
Beethovens  und  Wagners  „Faustouvertüre",  das  „Siegfried- 
Idyll"  und  den  „Kaisermarsch".    Dies  genügte,  um  das  Pub- 
likum in  helle  Begeisterung  zu  versetzen! 

Julius  Schuch. 


Leipzig. 

Am  13.  März  fand  in  der  AI  berthalle  eine  Wieder- 
holung   der   Aufführung   der   Elisabeth  Duncan-Schule 
statt.    Nach  den  einleitenden  Worten  des  Musiksehriftstellers 
Max  Merz  über  die  Ziele  der  Schule  begannen  die  praktischen 
Vorführungen,  die  in  Übungsstudien,  Tanzspieten  und  Reigen 
zu  Volksliedern   bestanden  und   in  ihrem  lieblichen  Anblick 
ein   ungefähres  Bild  des  Zweckes  dieser  Schule  gewährten. 
Das   IL  (vorletzte)  Philharmonische   Konzert  unter 
KapellmeisterWinderstein  brachte  an  der  Spitze  Beethovens 
„Eroica"  in  den  Einzelheiten  sorgfältig  herausgearbeitet  zu 
klangvoller  Wiedergabe.    Der  Hauptteil  des  Programms  war 
den  Manen   Reineckes  mit  dessen  op.  128  „In  memoriam", 
Vorspiel  zum  V.  Akt  der  Oper  „König  Manfred"  und  dem 
3.  Klavierkonzert  Cdur  op.  144  gewidmet  und  gelangte  in  den 
Orchesterwerken,  sowie  im  Klavierkonzert  durch  den  Reinecke- 
Schüler  Fritz  von  Böse  zu  einer  durchaus  würdigen  und 
eindrucksvollen  Ausführung.    Am  Schluß  stand  Wildenbruchs 
„Hexenlied"  mit  der  Musik  von  Schillings.    Dr.  Waldemar 
Staegemann  aus  Berlin  sprach  den  Text  in  ganz  vortreff- 
licher Weise. 

Sven  Scholander,  der  liebenswürdige  Vortragskünstler 
mit  der  Laute,  brachte  sich  (16.  März  —  Centrattheater)  be' 
seinen  hiesigen  Verehrern  wieder  in  Erinnerung  mit  einem 
Programm,  enthaltend  deutsche  Lieder  aus  der  Zeit  unserer 
Großeltern  „Wie  die  Alten  sungen".  Der  größte  Teil  der 
Lieder  war  wohl  hier  schon  bekannt,  jedenfalls  aber  wird  der 
Künstler  mit  seinen  einfachen,  erfrischenden  Gesängen  in 
unserer  nervösen,  hastenden  Zeit  stets  sein  Publikum  finden. 
Auch  diesmal  löste  er  mit  seinen  Vorträgen  großen  Jubel  aus. 
Zu  einer  richtigen  Sensation  für  Leipzig  gestalteten  sich 
die  beiden  Klavierabende  (15.  und  18.  März  —  Centralthea'ter) 
die  der  russische  Pianist  Eugene  Holliday  hier  veranstaltete. 

Wir  lernten  In  Ihm  einen  Künstler  kennen,  wie  wir  leider  nur 
sehr  wenige  baben,  dem  nichts  ferner  liegt,  als  mit  seiner 
Virtuosität  zu  glänzen,  der  diese  im  Gegenteil  dem  Ganzen 
in  vornehmsterWeise  unterzuordnen  versteht;  einen  tempera- 
mentvollen, feinsinnigen,  tief  empfindenden  Künstler,  der  durch 
und  durch  musikalisch  ist.    Sein  Spiel  ist  von  einem  Duft, 
einer  Zartheit  Im  Piano,  einer  Kraft  im  Forte,  begleitet  von 
feinsten  dynamischen  Schattierungen,  Schönheit  der  Ph ra- 
sierung, rhythmischer  Gestaltung,  daß  so  mancher  Künstler 
noch  von  ihm  ternen  könnte.  Aber  er  versteht  auch  durch  sein 
Spiel  zu  fesseln,  geradezu  zu  faszinieren,  daß  man  Ihm  stunden- 
lang zuhören  und  gespannt  seinen  Offenbarungen  lauschen 
könnte,  ohne  zu  ermüden.   Ich  kann  mich  nicht  erinnern,  seit 
langer,  langer  Zeit  einen  solchen  Künstler  gehört  zu  haben 
und   muß  diesen  Genuß  am  Ausgang  der  Konzertsaison  als 
den  erfreulichsten  des  ganzen  Winters  betrachten.  Das  erste 
Konzert   war  ein  Etüden -Abend,  der  solche   von  Chopin, 
Scriäbine  (op.  8  und  42),  Arensky  (op.  42),  Henselt  (Orage), 
Rubinstein  (No.  23)  und  Liszt  (Gnomenreigen,  Campanella, 
Konzertetüden   No.  2   und  3)   enthielt.    Das  Programm   des 
2.  Abends  bestand  aus  Schumanns  Fismoll-Sonäte,  4  Preludes» 
Mazurka  Hdür  und  Hmoll-Scherzo  op.  20  von  Chopin,  Ga- 
votte von  Glasunoff,  2  Preludes  von  Arensky,  Stimmungsbild 
von  Medtner,  Valse  atlemande  von  Rubinstein  und  spantsehe 
Rhapsodie  von  Liszt.  Das  leider  nur  wenig  zahlreiche,  aber 
verständnisvoll  lausehende  Publikum  begeisterte  sich  an  dem 
Spiel    derart,  daß  es   noch   so   manche   Zugabe  erzwang. 
Wünschen  wir,   daß  wir  nach  dem  verheißungsvollen  dies- 
winterlich  n  Debüt  dieses  gereiften  Künstlers,  eines  Schülers 
Rubinsteins  —  er  war,  wie  er  mir  sagte,  schon  vor  10  Jahren 
einmal  in  Leipzig  —  ihn  von  nun  an  jeden  Winter  hier  be- 
grüßen können;  er  darf  stets  freudigster  Aufnahme  sicher  sein. 
In  dem  letzten  Bericht  über  den  Vortrag  von  Jaques- 
Dalcroze  hatte  ich  geschrieben:  „nur  störte  die  wegwerfende 
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Art,  wie  er  die  Dtmcan-Sdiule  und  die  Geschwister  Wiesen- 
thal behandelte."-  Herr  Jaques-Daleroze  teilt  mir  nun  den 
Wortlaut  der  fraglichen  Stelle  mit,  den  ich,  um  ihm  Ge- 
rechtigkeit widerfahren  zu  lassen,  nachstehend  gern  wieder- 
gebe. I  ch  muß  aber  bemerken,  daß  ein  neben  mir  sitzender  H  er'r, 
sowie  ein  anderer,mitdemichbald  nach  der  Vorführung  sprach, 
das  gleiche  wie  ich  verstanden  haben.  Herr  Jaques-Daleroze 
schreibt  also:  „Es  wäre  unstatthaft,  die  plastischen  Leistungen 
einer  Duncan  oder  der  Schwestern  WiesenthaJ,  deren  Tanz 
meine  aufrichtige  Bewunderung  erweckt,  vergleichen  zu 
wollen.  Dies  sind  ganz  hervorragend  begabte  Tänzerinnen, 
welche  ihre  ganz  besonders  graziösen  Bewegungen  der  Musik 
anpassen.  Die  Bewegungen  selbst  sind  aber  musikalisch 
konventionnel  und  außer  einem  engeren  Zusammenhang  mit 
den  tönenden  Rhythmen.  Meine  Zöglinge  dagegen  sind  vor 
allem  und  ausschließlich  Musikerinnen,  welche  einfach  mit 
Hilfe  ihres  Körpers  die  Gemütsbewegungen  versinnlichen, 
die  ihnen  die  Musik  verursacht."  L.  Frankenstein. 

(22.  Gewandhauskonzert.)    Den  imposanten  Schlußstein 
des  letzten  Abonnementskonzertes  bildete  altera  Herkommen 
gemäß  Beethovens  9.  Symphonie.    Die  orchestrale  Ausführung 
dieses  Riesenwerks  stand   auf  der  gewohnten   Höhe.    Man 
hatte  den  Eindruck,  als  ob  jeder  Einzelne  seine  gesamten 
KräFte   noch  einmal  aufs  äußerste  anspanne,  um  dem  Genius 
Beethovens  in  würdigster  Weise  zu  dienen.    Die  Soli  waren 
durch  Frl.  Titäa  Hill  (Berlin),  Frau  Bertha  Grimm-Mittel- 
mann, die  Herren  Karl  Schroth  und  Alfred  Käse  sehr  gut 
besetzt.    Freilich,  ein  so  ideales  Soloquartett,  wie  es  Bee- 
thoven vorgeschwebt  haben  mag,  wird  eben  immer  —   ein 
Ideal  bleiben.    Hoch  anerkennenswert  war  die  Leistung  des 
im  Männerchor  durch  Mitglieder  des  Leipziger  Lehrergesang- 
vereins verstärkten  Gewandhauschores.    Sein  Eingreifen 
im  Schlußchor  „An  die  Freude"  war  dank  einer  sehr  tüchtigen 
Vorarbeit  durchaus  sicher  und  bestimmt.  Das  gewaltige  Werk 
hinterließ    unter    der    inspirierenden,    alles    souverän    be- 
herrschenden Leitung  Prof.  Arthur  Nikischs  einen  tiefen, 
noch   lange  nachhaltenden  Eindruck.     Der  „Neunten"  ging 
(anstelle  der  ursprünglich  angesetzten   „Egmonf -Ouvertüre 
von  Beethoven)   fn  pietätvollem  Gedenken  an  den  kürzlich 
verstorbenen  Altmeister  Kar!  Retnecke,  dessen  edle  Trauer- 
musik „In  memoriam",  Introduktion,  Fuge  und   Choral  für 
großes  Orchester  <op,  128)  voraus.    Eine  eigentliche  Gedenk- 
feier für  den  verehrten  Dahingeschiedenen,  der  35  Jahre  lang 
dem  Gewandhausarchester  ein  berufener  Führer  war,  ist  in 
Aussicht  genommen.   —  Schließlich  noch  ein  Wort  über  die 
Gewandhausprogramme  dieser  Saison.    Die  Statistik  weist 
zwei  Erst-  und  zwei  Uraufführungen  auf.    Das  ist  für  einen 
Zyklus  von  22  Konzerten  recht  wenig.    Das  gute  Alte  soll 
beileibe   nicht  zur  Seite  geschoben  werden,  dem  Verlangen 
nach  wertvollen  Neuheiten  (und  daran  ist  kein  Mangel)  sollte 
aber  doch  die  Konzertdirektion  etwas  mehr  Rechnung  tragen. 
So  könnten  z.  B.  anstelle  der  „Oberon"-    oder  „Somroer- 
nachtstraum"-Ouvertüren  (die  man  ja  im  Theater  oFt  genug 
hört)    gute    Werke   zeitgenössischer    Tonsetzer   aufgeführt 
werden.    Warum  berücksichtigt  man  diese  zu  wenig? 

Der  Beethovenspieler  Frederic  Lamond  verabschiedete 
sich  am  16.  März  für  diese  Saison  mit  einem  seinem  Meister 
gewidmeten  Klavierabend.  Lamonds  Ruf  und  populäre  Ein- 
trittspreise hatten  den  großen Zentraltheaterfestsaal  vollständig 
mit  einem  beifallsfreudigen,  musikbegeisterten  Publikum  zu 
füllen  vermocht.  Über  Lamonds  Beethovenspiel  brauche  ich 
mich  wohl  nicht  mehr  eingehend  2u  äußern.  Es  ist  an  dieser 
Stelle  des  öfteren  charakterisiert  und  gewürdigt  worden. 
Der  Konzertgeber  bot  an  diesem  Abend  eines  seiner  be- 
kanntesten Beethovenprogramme,  das  u.  a.  die  Appassionata, 
die  Waldstein-Sonate  und  die  Sonate  pathetique  aufwies.  Der 


bekanntlich  von  leicht  wechselnden  Stimmungen  abhängige 
Künstler  spielte  nicht  alles  gleich  gut.  Sein  Bestes  gab  er 
in  der  Appassionata. 

Die  künstlerisch-produktive  Begabung  der  Frau  hat  sich 
von  jeher  am  stärksten  auf  dem  Gebiete  der  Dichtkunst  ge- 
äußert. Zwar  besitzen  wir  auch  Komponistinnen  von  gutem 
Namen,  sie  sind  aber  verhältnismäßig  dünn  gesät  und  zu  so 
hervorragender  Bedeutung  wie  viele  ihre  schriftstetlernden 
Geschlechtsgenossinnen  hat  es  noch  keine  gebracht.  Auch 
Adele  aus  der  Ohe,  die  uns  am  18.  März  mit  einigen  ihrer 
kompositorischen  Erzeugnisse  bekannt  machte,  ist  keine  auf- 
sehenerregende Erscheinung  auf  dem  Gebiete  musikalischen 
Schaffens.  Immerhin  kann  man  sie  als  ein  nicht  gewöhnliches 
Talent  betrachten,  von  dem  noch  Schönes,  wenn  aueh  nicht 
für  die  Kunst  absolut  Gewinnbringendes  zu  erwarten  ist. 
Ihre  sie  als  Eklektikerin  bekundenden  Arbeiten:  eine  Klavier- 
suite in  Htnoll,  eine  Sonate  Ftsdur  für  Violine  und  Klavier 
und  mehrere  Klaviersolöstücke  berühren  durch  den  ihnen 
innewohnenden  gesunden  und  frischen  Zug  sehr  sympathisch, 
obgleich  die  melodische  Erfindung  nicht  gerade  stark  ist. 
Auch  zeigt  sich  in  der  formellen  Behandlung  wie  im  Tech- 
nischen überhaupt  ein  durch  strenges-  Studium  erworbenes 
gediegenes  Können.  Am  meisten  interessierten  die  Suite 
im  antiken  Stil  und  die  Viotinsonate,  welch  letzterer  es  jedoch 
an  prägnanter  thematischer  Gegensätzlichkeit  gebricht.  Den 
Violinpart  absolvierte  Herr  Prof.  Bernhard  Dessau  mit 
reifstem  künstlerischen  Können  und  auch  die  Konzertgeberin 
zeigte  sich  als  Pianistin  von  der  besten  Seite. 

Julia  Culps  zweiter  Liederabend,  der  seinerzeit  infolge 
plötzlicher  Erkrankung  der  Künstlerin  verschoben  werden 
mußte,  fand  nunmehr  am  20.  März  statt.  Außer  Liedern  von 
Schubert,  Schumann  und  Brahms  bot  die  bestens  disponierte 
Sängerin  einige  interessante  lyrische  Tonschßpfungen  ihres 
sie  am  Flügel  ganz  meisterhaft  sekundierenden  Begleiters 
Erich  J.  Wolff,  von  denen  besonders  „Die  Spinnerin"  und 
„Die  Krone  gerichtet"  ansprachen.  Die  reife  Gesangs-  und 
Vortragskunst  der  durch  ihr  vornehm -einfaches  Auftreten 
schon  sympathischen  Künstlerin,  entzückte  wiederum  alle,  die 
In  sehr  großer  Zahl  sich  eingefundenen  Zuhörer,  die  die 
illustre  Konzertgeberin  mit  Beifall  überschütteten  und  nach 
Beendigung  der  Vorträge  nicht  eher  ruhten,  bis  der  Wunsch 
nach  einer  Zugabe  Erfüllung  fand.  Ganz  wunderbar  schön 
sang  die  Künstlerin  Schuberts  »Ave  Maria"  und  Schumanns 
„Frühlingsnacht",  und  auch  den  Liedern  Erich  J.  Wolffs  war 
sie-  die  beste  Interpretin,  dagegen  „lag?  ihr  von  den  Brahms* 
sehen  Liedern  eigentlich  nur  „Der  Schmied". 

L.  Wambold. 

Lüttich. 

Alljährlich  veranstaltet  das  Konservatorium  vier  Auf- 
führungen, von  denen  zwei  auf  diesen  Bericht  kommen.  Herr 
Leopold  Chartier,  ein  vorzüglicher  Geiger,  widmete  die 
erste  davon  der  nordischen  Musik  und  dirigierte  Stücke  von 
Niels  W.  Gade,  Grieg,  Svendsen,  die  großen  Beifa'l  fanden. 
Die  zweite  wurde  von  dem  vor  kurzem  ernannten  Klavier- 
lehrer Maurice  Ja  spar  geleitet,  der  auf  das  Programm  Schu- 
mann (1.  Symphonie),  Weber  (Ouvertüren  zu  „Abu  Hassan" 
und  „Oberon"),  Brahms  (Lieder)  und  Mendelssohn  (Gmoll- 
Klavierkonzert)  setzte.  Das  Klavierkonzert  wurde  vorgetragen 
von  Frl.  Neutelaers,  eine  nach  absolvierten  Studien  aus 
der  Klasse  Ghymers  entlassenen,  talentvollen  Pianistin. 

Ein  Lütticher,  der  bei  Busoni  das  Beste  seines  Könnens 
geholt  hatte,  Herr  Louis  Closson,  gab  uns  einen  sehr  ge- 
lungenen Klavierabend.  Seine  Technik  glänzt  durch  Kraft, 
Ausdauer  und  schönen  Klang.  Die  große  Ddur-Fuge  von 
Bach-Busoni  trug  er  meisterhaft  vor,  sowie  Werke  von  Liszt, 
denen  er  vollständig  gewachsen  ist. 
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Beim  Üebefvekonzert  dirigierte  Victor  Vreuls,  der 
Direktor  des  Großherzogl.  Konservatoriums  in  Luxemburg, 
sein  neues  symphonisches  Gedicht  „Werther".  Das  Werk 
verlangt  ein  mächtiges  Orchester  von  102  Mann  und  soll, 
was  Schwierigkeit  anbelangt,  diejenigen  von  R.  Strauß  (!) 
übertreffen.  Die  Aufführung  war  eine  sehr  gediegene  und 
machte  auf  die  Zuhörer  großen  Eindruck.  Die  verschiedenen 
Teile  des  Werkes  sind  glücklieh  paraphrasiert,  und  die  Kul- 
minationspunkte, wie  der  letzte  Trauergesang,  zeugen  von 
einem  tiefdenkenden  und  fühlenden  Künstler,  der  über  die 
Technik  der  Tonsprache  Meister  geworden  ist.  Das  Werk 
erntete  den  größten  Betfall. 

Ein  Kammermusikabend  wurde  von  Frl.  Lorrain  (Gesang) 
und  dem  Jaspar-Quartett  den  Werken  Lekeus  gewidmet. 
Er  war  unser  Landsmann,  studierte  mit  Cesar  Franck  und 
d'Indy  und  versprach  die  schönste  Zukunft,  als  er  1894  mit 
nur  24  Jahren  starb.  Ein  Verlust,  der  heute  noch  nicht  ver- 
gessen ist.  Dr.  Dwelshauvers. 


Nürnberg. 

Seit  meinem  letzten-  Bericht  haben  sich,  nur  drei  Dinge 
von  Wichtigkeit  in  unserem  Musikleben  zugetragen:  eine 
verheißungsvolle  Reorganisation  des  Bachvereins  durch 
seinen  neuen  Leiter,  Musikdirektor  Hirsch,  über  dessen  mit 
großer  Reklame  inszeniertes  Weihnachtskirchenkonzert  ich 
keinen  Anlaß  habe  zu  berichten.  Anfang  Januar  kam  dann 
Ferd.  Löwe  und  ließ  uns  Beethovens  „Achte"  und  Brückners 
„Dritte"  hören,  ein  großer,  unvergleichlicher  Genuß,  der  heißer 
Vorarbeit  zu  verdanken  war.  Auch  die  Böhmen  kamen 
wieder,  hochgefeiert,  und  spielten  u.  a.  Beethovens  op.  132. 

Prof.  Dr.  Armin  Seidl. 

Prag. 

Der  Böhmische  Kammermusikverein,  der  heuer 
wieder  neben  den  8  Vereinskonzerten  eine  zweite  Serie  von 
4  Konzerten  veranstaltet,  eröFfnete  die  Saison  mit  einem 
Beethoven-Abend  mit  dem  Pianisten  Wilhelm  Backhaus  als 
Solisten.  Das  Programm  enthielt  die  Klaviersonaten  op.  31  ;3, 
op.  57  und  op.  106  (Hammerklavier);  namentlich  in  der  letz- 
teren zeigte  Backhaus  seine  brillante  Technik  und  erstaun- 
liche Sicherheit.  Das  5.  Vereinskonzert  wurde  den  Kompo- 
sitionen Fr.  Smetanas  gewidmet.  Die  beiden  Streichquartette 
Emoil  und  Dmoll,  das  Klaviertriß  op.  15,  sowie  die  Klavier- 
stücke „Souvenir  de  Boheme"  op.  12  und  13  bildeten  das 
Programm,  in  dem  sich  das  Böhmische  Streichquartett 
und  Prof.  Josef  Jiränek  (Klavier)  wiederholt  als  vortreffliche 
Interpreten  der  Musik  Smetanas  hören  ließen.  Der  Kammer- 
virtuose Franz  Ondfieek  ist  als  Sohatenspieier  stets  gerne 
willkommen,  seine  Vortrage  der  Violinsonaten  von  Dvofäk 
op.57,  Beethoven  op.  30,2  und  Brahms  op.  78  mit  lg.  Fried- 
mann (Klavier)  im  6.  Vereinskonzert  wurden  mit  lebhaftem 
Interesse  verfolgt.  Für  das  2.  Konzert  der  zweiten  Serie  am 
12.  November  wurde  ein  hervorragender  Künstler,  der  Cellist 
Pablo  Casals  gewonnen.  Ein  seltener  Genuß  war  die  Cello- 
suite von  J.  S.  Bach  in  der  meisterhaften  Interpretation  Casals* 
zu  hören,  ebenso  entwickelte  der  Künstler  in  den  ferner  ge- 
spielten Sonaten  von  Beethoven  op.  6a  und  Rachmaninow 
op.  19  (mit  Leonid  Kreutzer  —  Klavier)  seine  ganze  Kunst. 
Für  die  zwei  Jungrussischen  Novitäten,  von  denen  die  ge- 
nannte Sonate  von  Rachmaninow  viel  höher  als  die  von 
Kreutzer  gespielte  Klaviersonate  op.  74  von  Glazounow  steht, 
sind  wir  dankbar,  da  man  von  der  neueren  russischen  Musik 
bei  uns  sonst  nur  selten  etwas  zu  Gehör  bekommt.  Im 
7.  Vereinskonzert  gelangten  das  gesangvolle  Stretchquartett 
op.  51  in  Esdur  von  Dvorak  und  das  Streichquartett  op.  109 


in  Esdur,  dieses  neue  Regersche  Werk  als  örtliche  Neuheit, 
zur  Aufführung.  Das  Böhmische  Streichquartett  widmete  dem 
komplizierten  Werke  alle  Sorgfalt;  die  Novität  erzielte  aber 
trotz  ihrer  wunderbaren  thematischen  Arbeit  einen  nur 
mäßigen  Erfolg.  Außerdem  hat  die  schwedische  Konzert- 
sängerin Frau  V.  Svärdström-Werbeck  einige  nordische 
Gesänge  zum  Vortrag  gebracht. 

Die  populären  symphonischen  Konzerte  der  Böhmischen 
Philharmonie,  deren  Leitung  heuer  wieder  Dr.W.  ZemäneK 
anvertraut  wurde,  begannen  ihre  Tätigkeit  mit  einem  Dvofäk- 
Konzert.  Diese  Konzerte»  die  für  das  musikliebende  Publikum 
eine  künstlerische  Notwendigkeit  geworden  sind,  Finden  fast 
jeden  Sonntag  vor  einem  total  ausverkauften  Hause  statt. 
Heuer  werden  wieder  der  Zyklus  Beethovenscher  Symphonien 
sowie  sämtliche  symphonische  Dichtungen  von  Liszt  zur  Auf- 
führung gelangen.    Im  3.  Konzert  kam  endlich  einmal  auch 
eine   heimische   Novität,  die  symphonische   Dichtung  „Die 
Geisterbraut"  von  Gustav  Roob  an  die  Reihe.   Das  Werk  ist 
noch   unter   einem  starken  Einfluß  Dvofäks  geschrieben  und 
ist  auch  in  dem  Stil,  wie  Dvofäk  seine  letzten  Orchester- 
werke   bzw.   symphonischen  Dichtungen  komponierte,   ge- 
halten.    Wie   Dvofäk,  schildert   auch   Roob   jedes   einzelne 
Detail  der  bekannten  Ballade  K.  J.  Erbens.    Das  Programm, 
das  eine  Erläuterung  des  Werkes  mit  Notenbeispielen  brachte, 
klagt   über   eine  ungenügende   Zahl    der   neuen  heimischen 
Werke  (?),  was  wohl  nur  wenige  glauben  werden.    Auch  in 
der  kurzen  biographischen  Skizze  Roöbs  wird  eine   Anzahl 
seiner  der  Öffentlichkeit  noch  unbekannten  Werke  angeführt. 
Roob  ist  entschieden  ein  Talent,  und  würde  es  nicht  für  den 
Versuch  stehen,  die  übrigen  Sachen  aufzuführen  und  über- 
haupt jüngere  Elemente  öfters  zu  Worte  kommen  zu  lassen? 
Der    Böhmische    Orchestermusikverein    hat    zu 
den  diesjährigen  Abonnementskonzerten  wieder  Herrn  Karl 
Kovafovic    zum  Dirigenten   gewählt.    Das  erste  Konzert, 
dessen  Programm  die  symphonischen  Dichtungen  „Richard  III.", 
„Hakon  Jarl",  „Wallensteins  Lager"  von  Smetana,  „Der  Sturm" 
von  Fibich  un d  die  Suite  „Cy ratio  de  Bergerac*  von  j.  B.  F  örster 
enthielt,  hatte  unter  der  feinfühligen  Leitung  unseres  hervor- 
ragenden Dirigenten  einen  großen  künstlerischen  Erfolg.    Es 
gehört  unstreitig  zu  den  besten  musikalischen  Genüssen,  die 
Werke   unserer  einheimischen  Komponisten  unter  Leitung 
Kovafovics  zu  hören. 

Die  Umeleckä  Beseda  (Künstlerverein)  veranstaltete 
in  ihrem  1.  Konzertabend  einen  Zyklus  der  Gellosonaten  von 
Beethoven  (op.  5,  No.  1,2,  op.69,  op.  102,  No.  1,2),  die  die 
Professoren  des  Konservatoriums  Burian  (Violoncello)  und 
Hoff me ister  (Klavier)  sorgfältig  einstudiert  dem  zahlreich 
erschienenen  Publikum  vorführten. 

Der  Gesangverein  Prager  Hlahoi  hat  statt  dem  ab- 
gesagten Requiem  von  Brahms  die  Baliade  Für  Soli,  Chor 
und  Orchester  „Die  Geisterbraut"  von  Dvofäk  aufgeführt. 

Ludwig  Bohaöek. 

Die  halbe  Konzertsaison,  reich  an  Erscheinungen  aller 
Art,  Hegt  hinter  uns.  Aus  der  bunten  Fülle  der  Veranstaltungen 
ragen  einige  hervor,  die  berechtigten  Anspruch  haben,  in  der 
Erinnerung  festgehalten  zu  werden.  Man  hat  natürlich  auch 
in  Prag  genau  so  wie  anderswo  viel  Dutzendmusik  produziert, 
aber  wie  die  Reihe  der  Wochentage  aufs  angenehmste  durch 
einen  Sonn-  oder  Feiertag  unterbrochen  wird,  so  Folgt  auf 
viele  mittelmäßige  oder  gar  schlechte  Konzerte  immer  einmal 
eines,  an  das  man  auch  nach  Wochen  noch  gern  zurückdenkt. 
Zu  solchen  Feiertäglich  stimmenden  Abenden  sind  die  drei  zu 
rechnen,  die  an  den  Namen  Dr.  Gerhardt  von  Keusslers 
anknüpfen.  Gerhardt  von  Keusster,  der  gemeinsame  Dirigent 
des  Deutschen  Singvereins  und  Deutschen  Männer- 
gesangvereins, ist  wieder  einmal  als  Komponist  hervorgc- 
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treten.  Nach  seiner  öralorisehen  Szcnu  „Vor  der  hohen  Stadt" 
mit  Tondichtungen  kleineren  Genres.  Die  Lieder,  die  man 
da,  von  Frau  AlmaSwoboda  und  A.  J.  Borutt au  mit  tiefem 
Verständnis  interpretiert,  zu  hören  bekam,  deuten  auf  einen 
Musiker  von  einer  Innerlichkeit,  die  zu  den  seltensten  Gnaden- 
geschenken der  Natur  gehört.  Es  ist  schwer,  Keusslers  Lieder- 
schaffen schlankweg  in  eine  Parallele  mit  bekanntem  zu  stellen. 
Wenn  man  gerade  wollte,  könnte  man  schließlich  auch  auf 
dieses  oder  Jenes  Vorbild  hinweisen.  Aber  das  wäre  etwas 
rein  Äußerliches  und  würde  das  Individuelle  seiner  Kunst  kaum 
streifen.  Seine  Art  möchte  man  heute,  wo  die  Manuskript- 
kompositionen eine  Nachprüfung  des  Urteils  erschweren,  eine 
Mischung  von  Herbheit  und  Keuschheit  nennen,  eine  Mischung 
von  Askese  und  hymnischer  Ekstase,  die  ans  Herz  greift  und 
in  ihrer  Gesamtwirkung  mit  fortreißt,  ohne  daß  der  Verstand 
gleich  fragt,  woher  die  Wirkung  kommt.  Als  Dirigent  ist 
Keussler  in  der  Zwischenzeit  zweimal  aufgetreten.  In  einer 
sehr  sauber  ausgeführten,  leider  miserabel  besuchten  „Klassi- 
schen Matinee"  versuchte  er  an  glücklich  gewählten  Beispielen 
die  Entwicklung  derSymphonie  bisHaydn  vorzuführen.  Keussler 
hat  sich  hierbei  auch  als  stilvoll  empfindender  Bearbeiter 
vorgestellt,  denn  er  hat  die  aufgeführten  Werke  nicht  einfach 
aus  den  vorhandenen  Beständen  genommen,  sondern  unvoll- 
ständiges Material  seinen  Zwecken  erst  nutzbar  gemacht.  Am 
weitesten  mußte  seine  Bearbeitertätigfceit  bei  der  Gluekschen 
Edur-Ouvertflre  gehen,  deren  vorhandene  Streicherstimmen 
das  Fundament  zur  Ergänzung  auf  Glucksehes  Orchester  dar- 
stellten. Auch  ein  Concerto  grosso  von  Cörelli  stand  auf  dem 
Programm.  Den  Continuo,  von  Keussler  gesetzt,  spielten 
Telemaque  Lambrino  und  Kapellmeister  Klemperer.  Ein 
Orchestertrio  von  Stamitz  und  Haydns  siebente  „Londoner" 
schlössen  sich  an.  Mit  dem  Singverein  hat  Keussler  knapp 
vor  Weihnachten  das  voriges  Jahr  von  Schering  wieder  auf- 
gefundene  Weihnachtsoratorium  von  Heinrich  Schatz 
aufgeführt.  Der  äußere  Erfolg  dieses  herrlichen  Werkes  war, 
wie  man  sich  denken  kann,  nicht  lärmend,  aber  der  Eindruck 
auf  alle  Musikmensctien  tief.  Die  beiden  Philharmonischen 
Konzerte  im  Neuen  deutschen  Theater,  dirigiert  von  Paul 
Ottenbeimer,  haben  in  jedemKonzert  zwei  Solisten  gebracht: 
die  Pianistinnen  Vera  Scnaplra  und  Elisabeth  Bockemayer, 
die  Sängerin  Julia  Culp»  und  Vittorio  Arlmondi,  den  stimm- 
gewaltigen. Das  ist  des  Guten  fast  zu  viel,  weil  durch  das 
Überwuchern  des  solistischen  Elementes  der  Platz  für  die 
symphonische  Musik  zu  stark  eingeengt  wird.  So  kömmt  es 
denn,  daß  an  Novitäten  nur  die  Chrfstelflein-Ouvertüre  von 
Pfitzner  und  zwei  symphonische  Lieder  von  Rudolf  von 
Prochazka  gespielt  wurden.  Daneben  noch  Mendelssohns 
„Schottische"  und  Beethovens  „Pastorale".  Der  Kammermusik- 
verein hat  seine  Konzerte  wie  gewöhnlich  mit  Würde  und 
Anstand  absolviert  und  durch  Heranziehung  renommierter 
Quartettvereinigungen  prächtige  musikalische  Genüsse  ver- 
mittelt. Im  Dürerbund  lernte  man  den  hochbegabten  Jung- 
Wiener  Liederkomponisten  Friedrich  Mayer  kennen,  dessen 
Lieder,  von  Frau  Lucy  Bön necken  und  Valeska  Nigrini 
gesungen  und  von  Otto  Bardas  begleitet,  ob  ihrer  formalen 
Geschlossenheit  und  melodischen  Frische  das  Zeug  in  sieh 
haben,  bald  überall  dort  gefunden  zu  werden,  wo  man  gern 
Gutes  singt.  Im  letzten  Musikabend  ist  der  famose  schwedische 
Barde  Sven  Seholander  zum  erstenmal  In  Prag  aufgetreten 
und  hat  sich  einen  so  durchschlagenden  Erfolg  geholt,  wie 
vor  ihm  schon  lange  kein  Solist.  Sein  Naturbursehentum  auf 
dein  Podium  wirkt  bei  der  Unnatürlichkeit,  die  man  in  Konzerten 
von  Virtuosen  so  oFt  in  Kauf  nehmen  muß,  direkt  erfrischend. 
In  einem  zweiten  Konzert,  das  er  eine  Woche  später  gab, 
enthusiasmierte  er  das  Publfkum  wieder  so  stark,  daß  er  ver- 
sprechen mußte,  im  Frühjahr  wieder  zu  kommen. 

Dr.  Ernst  Rychnovsky. 


Stuttgart. 

Als  bemerkenswert  sind  zwei  Abende  hiesiger  Kompo- 
nisten anzuführen.  Hermann  Keller  ließ  Lieder-  und  Klavier- 
stücke hören,  die  gewiß  keine  Alttagsphysiognomie  harter, 
vielleicht  eher  zu  deutlich  das  Bestreben  des  Koraponistei 
zeigten,  dem  Einfachen  aus  dem  Wege  zu  gehen.  Der  jung* 
Tonsetzer  verrät  eine  geschickte  Hand  im  Formen  und  Ge- 
stalten seiner  Ideen  und  besitzt  auch  die  Gabe,  zu.  erwärmen 
Werden  die  guten  Seiten  dieses  Talents  noch  stärker  ausge- 
prägt sein,  so  darf  man  fernerhin  Beachtenswertes  von  ihn 
erwarten.  Oskar  Schröter  brachte  Teile  seines  (anderwärts 
schon  aufgeführten)  „Jodocus  der  Narr"  im  Konzertsaal.  Text 
und  Musik  stammen  aus  der  Feder  des  hiesigen  Kritikers,  i& 
bei  dem  Konzert  auch  den  Taktstock  führte.  Um  Verpflanzung 
eines  Bühnenstückes  In  den  Konzertsaal  ist  es  immer  ein* 
mißliche  Sache.  Soviel  war  Jedoch  deutlieb  zu  erkennen,  dal 
Schröter,  dessen  Erfindungskraft  nach  Seite  des  Lyrische« 
hin  dominiert,  im  Zeichnen  weicher  Stimmungen  besonders 
glücklich  fst.  Das  eigentlich  dramatische  ist  demnach  etwas 
zurückgedrängt.  Der  über  dem  Ganzen  liegende  Märchentoi 
ist  gut  getroffen,  die  Behandlung  der  Singstimmen  ist  vor- 
züglich, die  des  Orchesters  darf  zum  mindesten  als  geschickt 
bezeichnet  werden.  Ohne  daß  Schröter  auf  den  Effekt  hin- 
arbeitet, ist  Klang  und  Leben  in  seinen  Instrumenten. 

A.  Eisenmann. 

Budapest. 

Die  erste  Hälfte  der  Konzertsaison  neigt  ihrem  Ende  zu. 
Nun  können  wir  jener  Ereignisse  gedenken,  die  teils  durch 
ihren  Einfluß  auf  unsere  Musik,  teils  durch  ein  besonderes 
Interesse  beachtet  werden  müssen.  So  nebenbei  sei  bemerkt, 
daß  heuer  an  Konzerten  übertrieben  viel  geboten  wird.  (Fast 
40  große  Orchesterkonzerte,  Serien  der  Quartettabeade,  ca. 
ein  Dutzend  Orgelkonzerte,  eine  Legion  Abende  berühmter 
Künstler,  Musikveranstaltungen  kleineren  Kalibers  werden 
nicht  beachtet.)  Vor  allem  gedenken  wir  der  Orehester- 
konzerte,  welche  auch  die  beachtenswertesten  Novitäten 
brachten.  Die  Philharmoniker  behalten  unter  Leitung  des  aus- 
gezeichneten Dirigenten  Stefan  Kerner  die  Hegemonie  und 
zeichnen  sich  durch  besondere  Hingabe  an  ihrer  Aufgabe  aus. 
Nennenswerte  Novitäten  waren:  Jean  Sibelius' Suite  aus  Pelle» 
und  Melisande  (von  den  8  Sätzen  vier;  Pastorale,  Melisande, 
Entre-aete,  Mellsandes  Tod).  Die  feine,  grelle  Farben 
meidende,  poesievolle  Musik  verdient  volles  Lob  und  warme 
Anerkennung.  Elgar,  Symphonie  Asdur,  konnte  trotz  des 
brillanten  Vortrages  nur  einen  Achtungserfolg  erzielen.  Norens 
„Kaleidoskop"  hingegen  wurde  sehr  warrii  aufgenommen.  Ais 
Novität  spielte  der  eminente  Cellist  Arnold  Fol desy  Beckers 
Cello-Konzert  mit  souveräner  Technik  und  warmer  Empfindung. 
Harty  Hamiltons  Violinkonzert  spielte  Josef  Szigeti  im  5. 
Philharmonischen  Konzert.  Das  Szigeti  gewidmete  Konzert 
ist  durchwegs  glücklich  aufgebaut,  die  Themen  recht  an- 
heimelnd, einige  selbst  etwas  zu  volkstümlich,  doch  hilft  die 
gewählte  Orchestration  über  die  Gefahr  des  Trivialen  hinweg. 
Szigeti  besitzt  großes  technisches  Können,  vollen  Ton,  warme 
Empfindung.  Besonders  im  zweiten  Satz  (Molto  lento)  bot 
sich  ihm  Gelegenheit,  letzteres  zu  zeigen.  Etwas  verspätet 
kam  Brückners  VI.  Symphonie  als  Novität  zu  Gehör.  Seine 
Art  ist  uns  unerfreulich,  seine  Dimensionen  erdrückend,  die 
Themen  arm.  Es  ist  trotzdem  erwünscht,  die  ganze  Reihe 
seiner  Symphonien  kennen  zu  lernen.  —  Petöfis  Werk  und 
Person  inspirierten  einen  jungen  einheimischen  Komponisten 
Namens  Aladär  Rad 6  zur  Komposition  zweier  Tongemälde. 
Das  eine  schildert  die  Geschehnisse  der  Poesie:  Falii  vegen 
kurta  Koesma  (Kleine  Schenke  am  End'  des  Dorfes  . . .).  Das 
zweite  „Petöfi"  betitelte  Tongemälde  fand  Freundliche  Auf- 
nahme beim  Symphonie-Orchester  unter  Leitung  des  Kapeil- 
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meistere  Ladislaus  Kün.    Beide  Stücke  sind  sehr  interessant 

gearbeitet  und  stimmungsvoll,  geschickt  instrumentiert.  Das- 
selbe Orchester  spielte  als  Novität  noch  Desider  Demenys 
„Ungarische  Rhapsodie"  (Preisgekrönt)  dann  Desider  Antalfp- 
Zsiros's  „Lyrische  Suite".  Beide  ernteten  verdiente  An- 
erkennung. 

Das  wichtigste  Ereignis  der  verflossenen  Monate  ist  die 
Erstaufführung  zweier  Werke  des  Professors  unsrer  Musik- 
akademie Bela  Bartök.  Dies  sind:  „I.  Rhapsodie  für  Klavier 
und  Orchester"  (im  Akademie-Orchester-Konzert  unter  Leitung 
von  Eugen  Hubay)  und  die  „II.  Ungarische  Suite"  (Philhar- 
monisches Konzert  unter  Direktion  VonKerner).  DieRhapsodie 
wird  als  erste  bezeichnet,  ist  aber  eine  gewaltige  Umarbeitung 
(mit  Orchester)  der  gewesenen  I.  Rhapsodie  für  Klavier  allein. 
Der  Klavierpart  wurde  vom  Autor  selbst  gespielt.  Diese 
Rhapsodie  brachte  uns  die  langersehnte,  richtige  Auffassung 
der  Ungarischen  Rhapsodie  ( —  womit  wir  aber  keineswegs 
den  Wert  der  Ungarischen  Rhapsodie  älterer  Konzeption 
verringern  wollen!  — ),  es  werden  nicht  Volkslieder  ver- 
arbeitet, sondern  des  Autors  Gedanken,  sein  eigenes  ich  ver- 
dolmetscht. Die  Rhapsodie  ist  logisch  (nicht  schematisch)  auf- 
gebaut, das  Orchester  brillant  gehandhabt.  Doch  all  dies  aufs 
allermodernste.  In  dieser  Komposition  geht  alles  wider  die 
bisher  in  hohem  Ansehen  stehenden  Regeln,  und  um  das  Werk 
richtig  schätzen  und  beurteilen  zu  können,  muß  man  alles 
bisher  gelernte  „ausschalten"  und  sich  einfach  dem  Werk,  den 
Tönen,  den  Empfindungen  hingeben.  Für  die  IL  Ungarische 
Suite  gilt  in  erhöhtem  Maße  das  von  der  Rhapsodie  Gesagte. 
Der  erste  Satz  (Bdur,  Commodo)  fesselt  uns  mit  seiner  eigen- 
tümlichen, fast  würden  wir  sagen  nervösen  Klangfarbe.   Der 

II.  Satz  (Gdur,  Allegro  vivace)  überrascht  uns  mit  originellen 
rhythmischen  Gestaltungen.  Der  III.  Satz  (Fismolt,  Andante) 
übermannt  uns  durch  seine  Melancholie,  aus  welcher  uns  der 
fröhlichere,  bewegte  IV.  SHtz  (Bdur,  Commodo)  herausholt. 
Diese  Suite  wurde  anfangs  sehr  kühl  aufgenommen,  erst  der 

III.  Teil  riß  die  Zuhörer  mit  sich  fort.  Trotzdem  Debussy, 
d'Indy,  Richard  Strauß  geschätzt  und  gerne  gehört  werden, 
überraschten  Bartöks  kühne  Neuerungen  die  meisten.  Was 
wir  besonders  hochschätzen  und  betonen  ist,  daß  Bartök  kein 
Programm  zur  Motivierung  seiner  „Kühnheit"  braucht,  er  macht 
„absolute  Musik"  nach  seiner  Art.  Diese  seine  Art  ist  ent- 
schieden kühn,  sehr  kühn  sogar,  doch  um  ihn  ist  uns  nicht 
bange,  sein  Genie  wird  ihm  die  richtigen  Pfade  immer  finden 
lassen.  Wir  befürchten  nur.  daß  Bartök  die  jüngere  Generation 
zu  sehr  beeinflussen  wird,  da  werden  so  manche  einige  seiner 
Eigentümlichkeiten,  Äußerlichkeiten,  eben  die  Minderen,  ab- 
gucken, sklavisch  nachmachen,  den  Meister  als  veraltet  be- 
trachten und  ihr  eigenes  Ich  verlieren  und  nicht  am  Pfad, 
sondern  daneben  einherstolpern.  Es  gibt  einen  ungesunden 
Debussysme,  ich  befürchte  einen  ähnlichen  Bartökismüs.  Qui 
vivra,  verra.  —  Da  von  kühnen  Neuerern  die  Rede  ist,  weisen 
wir  noch  auf  die  interessante  Erscheinung  hin,  daß  das  Ge- 
stirn Berltoz,  Liszt,  Wagner  ein  modernes  in  Nationalitäten 
ähnlieh  verteiltes  Pendant  in  Richard  Strauß,  Claude  Debussy, 
Bela  Bartök,  erhatten  hat. 

Namen    der    Solisten    wie:    Dohnänyi,    Backhaus 
Busoni,   Burmester,  Vecsey,  Kubelik,  Hubermänn, 
Yvonne  de  Treville,  Selma  Kurz,  Knote,  Slezäk,  Guie- 
mant,   Bossi  usw.   genügen,   um  das  Niveau  der  Kunstan- 
forderungen zu  kennzeichnen. 

Zum  Schlüsse  müssen  wir  noch  einer  musikgeschicht- 
liehen  Vorlesung  gedenken.  In  der  hiesigen  Französischen 
Literarischen  Gesellschaft  las  nämlich  der  Genfer  Klavier- 
pädagoge und  Musikforscher  Herr  Lucien  de  Flagny,  der 
selbst  in  der  Sammlung  und  Veröffentlichung  alter  Volkslieder 
tätig  ist,  über  die  Entwicklung  der  französischen  Lieder.  Die 
Vorlesung  wurde  durch  Liedervorträge  belebt,  welche   die 


Pariser  Konzertsängerin  Frl.  Helene  M.  Luquiens  sang.  Wir 
machten  in  Frl.  Luquiens  die  Bekanntschaft  einer  ausge- 
zeichneten Sängerin,  deren  musikalisches  Können,  anmutige 
Stimme  und  glockenreine  Intonation  den  größten  Anforderungen 
gewachsen  ist.  C.  von  Isoz. 


Kreuz  und  Quer. 

*  In  Wiesbaden  hat  der  Verein  der  Künstler  and 
Kunstfreunde  ein  seltenes  musikalisches  Ereignis  angekün- 
digt: in  der  Woche  vom  IL' — 17.  April  sollen  an  5  Abenden 
die  sämtlichen  Streichquartette  Beethovens  durch  das 
ausgezeichnete  Klingler-<Juartett  zur  Aufführung  gebracht 
werden. 

"  Im  Lemberger  Stadttheater  fand  am  8.  März  die 
Uraufführung  der  polnischen  zweiaktigen  Oper  .Marie*,  deren 
Inhalt  aus  dem  Leben  der  Ruthenen  (Ukraina)  entnommen 
ist,  statt.  Dichtung  und  Musik  ist  von  Mieczyslaw  Soltys, 
dem  Lemberger  Konservatoriumsdirektor  und  Dirigenten  der 
Konzerte  der  Musik-Gesellschaft,  verfallt.  Die  Mnaik  ent- 
hält neben  zahlreichen  und  wirkungsvollen  lyrischen  Szenen 
auch  interessant  verarbeitete  Volksmotive  and  machte  auf  die 
Kenner  einen  nachhaltigen  Eindruck.  Der  Charakter  der 
Musik  erinnert  an  Saint-Saens.  Der  einheitLichste  und  szenisch, 
sowie  musikalisch  wertvollste  ist  der  zweite  Akt,  der  auch 
dem   Komponisten  einen  durchschlagenden  Erfolg  bereitete. 

Dr.  Grd. 

*  Daa  Trieater  Streichquartett,  welches  sich  kürz- 
lich in  Berlin  durch  zwei  glänzend  verlaufene  Konzerte  ein- 
geführt hat,  hat  eine  Einladung  erhalten,  in  dem  Anfang  Mai 
dieses  Jahres  in  Freiburg  L  Br.  stattfindenden  Mneikfeste 
mitzuwirken.    Die  Künstler  haben  die  Einladung  angenommen. 

*  Hofkapellmeister  Erich  Band,  der  Nachfolger  von  Prof. 
S.  de  Lange,  als  Dirigent  des  .Vereins  für  klassische  Kirchen- 
musik*, hat  für  die  nächste  Konzertzeit  das  Erstauffuhxungs- 
recht  von  Otto  Taubmanns  „Dentscher  Messe*  für  Stutt- 
gart erworben. 

*  In  den.  beiden  Abonnenxentakonzerten  dieses  Winteta 
des  Neuen  Singvereins  zu  Stuttgart  gelangten  Haydns 
.Jahreszeiten'  und  Berlioz'  .Fausts  Verdammung*  zur  Auf- 
führung. 

*  Carl  Reineckea  letztes  Werk  ist  einige  Tage  vordem 
Tode  des  unühertrefflichen  Meisters  für  die  Jugend  im  Btich 
fertig  geworden  und  wird  noch  im  März  den  Freunden  seiner 
Muse  zugänglich  sein.  Es  ist  eine  Musik  für  Pianoförte  zu  vier 
Händen  zu  Andersens  .Märchen  vom  Schweinehirten", 
die  Reinecke  auch  mit  lästigen  Reimen  als  verbindenden  Text 
versehen  hat  und  die  er  im  Februar  1910  seinen  Verlegern, 
Breitkopf  &  Härtel  in  Leipzig,  übergeben  hat. 

*  Die  Vesper  in  der  Dresdener  Kreuzkirche  vom 
12.  März  brachte  von  Robert  Schumann  op.  60  Nr.  1  Fuge  f. 
Orgel;  Seorge  Chadwick  .Jesus  in  Gethsemane'  für  Sopran; 
Georg  Vierung  „Ihr  Augen  weint"  für  Chor;  Max  Birn  .Kar- 
freitag und  östermorgen*  f.  Orgel;  D.  G,  Corner  .Wie  eine 
Christ  liebende  Seel'  Christo  sein  Creutz  nachtragen  soll*, 
Lied;  Mendelssohn  Psalm  43  f.  8et.  Chor, 

*  Theodor  Streichers  großzügiges  Männerchorwerk  ,Die 
Sehlacht  bei  Murten*  wurde  am  5.  März  in  Prag  vom 
Deutschen  Volksgesangverein  mit  Erfolg  zur  Aufführung  ge- 
bracht.   Der  Komponist  leitete  die  Aufführung  selbst. 

*  Martha  Kempner-Hochstädt,  die  ausgezeichnete 
Meisterin  der  Vortragskunst,  gab  am  14.  März  zu  Berlin  ihren 
3.  und  letzten  Melodramen- Abend  im  Klindworth-Scfaaxwenka- 
Saal.  Die  hochinteressanten  Darbietungen  der  beliebten  Künst- 
lerin wurden  mit  jubelndem  Beifall  aufgenommen.  Besonders 
Riebard  Strauß'  „Euoeh  Arden*  wußte  sie  durch  ihr  mäch- 
tigen und  modulationsfähiges  Organ  ergreifend  zu  gestalten. 

*  AndrÄ  Mangeo t  brachte  gegen  Ende  Febrnsj  die  So- 
nate im  alten  Stil  von  Christian  Öinding  (Op.  99)  zum  ersten 
Male  in  London  zu  Gehör.  Konzertmeister  Fr.  Bageapiel 
spielte  das  Werk  letzthin  in  Koblenz  und  Hugo  Wenucke 
in  Dsnzig. 

*  Ferruccio  Busoni  hat  eine  komische  Oper  ,Die  Braut- 
wahl* nach  einer  Novelle  von  E.  T.  A.  Hoffmann  vollendet, 
welche  in  Hamburg  ihre  Uraufführung  erleben  wird. 

*  „Guntram*  von  Richard  Strauß  wird  im  nächsten  Jahre 
im  Thü&tre  Royal  de  la  Monnaie  zu  Brüssel  in  fran- 
zösischer Sprache  fcur  Auffüllung  gelangeu. 
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*  Hans  Pf  i  t  an  ers  .Der  arme  Heinrich*  wurde  von  We  i  n  - 
gartner  für  die  Hofoper  zu  Wien  erworben, 

*  In  einem  Penaionskonzert  der  städtischen  Kapelle  zu. 
Plauen  leitete  Hofkapellmeister  Franz  Mikorey  aus  Dessau 
mit  außerordentlichem.  Erfolge  das  Orchester.  Seine  Art,  die 
Adnr-Sympbonie  von  Beethoven  und  das  Weber- Weingartner- 
sche  Rondo  .Aufforderung  zum  Tanz"  zu  dirigieren,  hat  in- 
folge der  lebendigen,  geistig  beweglichen,  rhythmisch-klaren 
Interpretation  sehr  gefallen.  Sein  interessantes  Klavierkonzert 
in  Adur  spielte  vortrefflich  Frau  Carola  Lorey-Mikorey, 
während  Herr  Opernsänger  Ulimann  aus  Dessau  mit  guter 
Charakteristik  und  kraftvollem  Bariton  Mikoreya  schaurig- 
schÖneBallade  ,Klein-Wild~Waltraut*  vortrug. 

*  Wir  entnehmen  der  .Badiachen  Presse*  in  Karlsruhe 
nachstehenden  Bericht  Aber  eine  Vorführung  der  dort  am 
Großherzogl.  Konservatorium  eingeführten  Jaques- 
Dalcrozeschen  Methode  der  .rhythmischen  Gymnastik*.  Da 
bekanntlich  unser  dortiger  Referent  H.  Professor  Goos,  der 
die  Aufführung  besuchen  sollte,  plötzlich  starb,  war  es  uns  in 
der  kurzen  Zeit  nicht  möglich,  einen  Ersatz  zu.  finden. 

„Daa  Großh.  Konservatorium  hatte  am  Sonntag  nach- 
mittag zu  einer  Vorführung  der  verschiedenen  Klassen  für 
Ehythmiaohe  Gymnastik  eingeladen.  ÄuCerat  zahlreiche  Zu- 
schauer hatten  dieser  Einladung  Folge  geleistet  und  fuigten 
mit  gespanntem  Interesse  den  Vorführungen.  Frau  Hofrat 
Oxdenstein  legte  in  einigen  einleitenden  Worten  den  Zweck 
dieser  Gymnastik,  als  die  Übertragung  der  Maaik  in  Körper- 
bewegung, dar.  Es  war  ein  hübsches  Bild,  als  die  Ausfahren- 
den in  der  kleidsamen  Sportgewandung  erBchienen,  vom  klein- 
sten Schulmädchen  bis  zur  jungen  Dame;  auch  ein  Junge  be- 
fand sieh  unter  der  Schar.  Die  Darbietungen  zeugten  von 
großem  Fleiß  und  Genauigkeit,  was  um  so  mehr  zu  bewundern 
ist,  al»  einige  Klassen  bei  wöchentlich  nur  einer  Stunde  erst 
seit  wenigen  Monaten  Unterricht  genießen.  Wir  müßten  daa 
ganze  Programm  abschreiben,  wollten  wir  auf  die  Taktsicher- 
heit, auf  die  Schönheit  der  Bewegungen  näher  eingehen;  es 
genügt  ein  Hervorheben  der  besonder«  schwierigen  Aus- 
führungen, wie  z.  B.  .Gleichzeitige  Ausführung  mehrerer  ver- 
schiedenartiger Rhythmen*,  .Zeitliche  Verdopplung  rhyth- 
mischer Motive*  usw.,  sowie  die  sehr  schwierige  gymnastische 
Übung,  ausgeführt  von  vier  jungen  Damen,  wobei  am  Schlüsse 
ein  Zusammentreffen  an  dem  gegebenen  Punkt  verlangt  and 
in  mustergültiger  Weise  erreicht  wurde.  Sehr  hübsch  war  der 
Canon  »Bruder  Jakob,  schläfst  du  noch",  ebenso  die  Spiele 
und  Reigen  in  der  zweiten  Abteilung,  wobei  es  schwer  wäre, 
unter  dem  vielen  Schönen  das  Schönste  herauszufinden.  Ein 
Teil  de*  Programme  wurde  mit  entblößten  Beinen  und  Füßen 
ausgeführt;  ea  war  reizvoll,  hierbei  daa  Spiel  der  Muskeln  zu 
bewachten.  Frau  Hofrat  Qrdenetein,  der  das  Verdienst 
gebührt,  diese  Art  Gymnastik  hier  eingeführt  zu  haben,  hat 
alle  Erwartungen  voll  erfüllt;  aus  der  Schar  der  Zuschauer 
sind  diesem  neuen  Zweig  am  alten  Baum  gewiß  viele  Freunde 
erwachsen,  was  auch  der  starke  Beifall  bewies.  Auch  an  sicht- 
baren Zeichen  der  Anerkennung  —  an  Blumen  —  fehlte  es 
nicht.    Am  Klavier  machte  sich  Herr  Ludwig  Kühn  verdient." 

*  Der  Tonkünstler  und  Musikachriftsleller  Dr.  jur.  Gott- 
hold Henning- Leipzig  erhielt  vom  Fürsten  von.  Reuß  ä.  L. 
den  Titel  Professor  der  Musik. 

*  Im  .Neuen  Königl.  Opernhaus  zu  Berlin  wirkteam 
28.  März  das  Winderstein-Örchester  unter  Leitung  von 
Dr.  Karl  Muck  in  einem  Wohltätigkeitskonzert  mit, 

*  Puccini  arbeitet  an  einer  komischen  Oper,  deren  Text 
er  den  Oonte«  drolätiques  von  Balzac  entnommen  hat, 

*  Am  1.  April  begeht  die  Bchlesingersehe  Musi- 
kalienhandlung zu  Berlin  die  Feier  ihres  100jährigen 
Bestehens, 

*  Der  Berliner  Tonkünstler-Verein,  welcher  die 
ideellen  nnd  die  materiellen  Interessen  seiner  Mitglieder  zu 
fördern  den  Zweck  hat,  versendet  soeben  den  von  dem  Vor- 
sitzenden Adolf  Göttmann  verfaßten  Bericht  über  das  65. 
Vereinsjahr.  Wir  entnehmen  demselben,  daß  in  dem  abge- 
laufenen Jahre  5  Vortragsabende,  1  außerordentlicher  Vortrags- 
abend, 8  musikwissenschaftliche  und  1  muaikpfidagogiscner 
Abend  stattgefunden.  Allein  im  Laufe  der  Vortragsabende 
kamen  38  Manuskript -Werke  und  38  Erstaufführungen  ge- 
druckter neuer  Werke  von  15  Komponisten  und  1  Komponistin 
unter  gütiger  Mitwirkung  von  40  Künstlern  und  Künstlerinnen, 
sowie  eines  gemischten  Chorea  zu  Gehör.  Bebe  große  Biblio- 
thek hat  der  Verein  in  den  Dienst  der  Allgemeinheit  gestellt 
und  diese  seit  dem  1.  November  1908  zur  \olksbibliothek  er- 
weitert. Im  Laufe  des  Jahres  fanden  2706  Ausleihungen  statt. 
Die  Einrichtung  einer  Stunden-  und  einer  Konzertvermittelung 


haben  bereit«  ebensolche  segensreiche  Früchte  getragen,  wie 
die  seit  Jahren  stark  in  Anspruch  genommene  KnwkeoksB«, 
und  TJnterstatzangs-  und  Darfehnekaase.  Daa  Gesamtvermögen 
des  Vereins  betrug  am  Ende  vorigen  Jahres  nahezu  75350  Mi. 
Die  Mitgliederzahl  des  an  aktiven  Mitgliedern  größten  Verein« 
Deutschland*  betrug  8  Ehrenmitglieder,  521  ordentliche  nnd 
51  außerordentliche,  insgesamt  580  Mitglieder,  Daa  Verbands- 
organ  »Die  Deutsche  Tonkfinstler-Zeitung*,  Schriftleiter  Adolf 
Göttmann,  vertritt^  die  Interessen  des  gesamten  Tonkünstler- 
stande«  und  erscheint  in  einer  Auflage  »da  2200  Exemplaren. 

•  .Gottes  Kinder*,  das  neue  Oratorium  des  Stuttgarter 
Komponisten  Wilh.  Platz,  ist  am  8.  März  in  Speyer  aufge- 
führt und  auch  dort  mit  Begeisterung  aufgenommen  worden. 
Die  .Pfälzische  Presse*  schreibt  n.  a.:  ,Der  hohe  Wert  des 
Oratoriums  steht  außer  allem  Zweifel.  Musikalische  Erfindung 
und  Technik  nötigen  höhe  Achtung  ab.  Wir  stehen  nicht  an, 
das  neue  Oratorium  als  eine  Bereicherung  der  geistlichen 
Mnsikliteratur  zn.  bezeichnen.* 

*  Am  Brahmshaus  in  Baden-Lichtental  wird  am  Sonntag 
den  21,  Mai  eine  Gedenktafel  zu  Ehren  des  Komponisten  ein- 

feweiht,  Aua  Anlaß  dieser  Gedenkfeier  veranstaltet  die  Stadt 
[urverwaltung  in  den  Tagen  vom  29,-22,  Mai  ein  Brahmsfest, 
das  neben  einem  großen  _  Orchester konzert  unter  Leitung  von 
Generalmusikdirektor  Fritz  Steinbach  hauptsächlich  Kammer- 
musikwerke umfassen  wird.  Als  Mitwirkende  sind  gewonnen: 
das  Klingler- Quartett, .  das  Badener  Streichquartett  mit  dem 
Soloklarinettisten  des  Stadt.  Orchesters,  Konrad;  Frau  Erler- 
Seniua  (Sopran),  Frl.  Maria  Philippi  (Alt),  Kammersänger  Benins 
(Tenor),  Prof.  Mesechaert  (Baß), Prof.  Friedberg  (Klavier).  Zur 
Aufführung  gelangen  verschiedene  Streichquartette,  das  Streich- 
quintett in  Fdur,  daa  Streichsextett  in  Bdnr,  das  Sextett  in 
Gdur,  Gesangssoloquartette  mit  Klavierbegleitung,  eine  Cello- 
und  eine  Violinsonate,  das  Klarinettenquintett,  Sologesänge 
mit  Bratsche  und  Klavierbegleitung,  Zigeimerlieder,  Duette 
für  Alt  und  Baß ,  sowie  für  Sopran  und  Tenor,  Liebeswalzer, 
Klaviersoli  Im  Konzert  des  bedeutend  verstärkten  Stadt.  Or- 
chesters kommen  zum  Vortrag :  Tragische  Ouvertüre,  Doppel- 
konzert für  Violine  und  Violoncello,  Variationen  über  ein 
Thema  von  J.  Haydn,  Rhapsodie  für  Altsolo  und  Männerchor, 
endlich  die  zweite  Symphonie  in  Ddur. 

Todesfälle.  In  der  Nacht  vom  19.-20.  März  im  Alter 
von  38  Jahren  zu  Leipzig,  wahrscheinlich  an  den  Folgen  einer 
Gasvergiftung,  der  bekannte  Konzertsänger  (Tenor)  und  Lehrer 
am  Konservatorium  Oscar  NoC.  Er  hatte  soeben  mit  großem 
Erfolge  das  Blüthnex-Orebester  in  Berlin  dirigiert  und  beab- 
sichtigte, sich  ganz  der  Dirigenten  lauf  bahn  zu  widmen.  ■ — 
In  Belgrad  (Serbien)  am  12.  März  der  böhmische  Komponist 
und  Dirigent  A.  V.  Horäk  (geb.  1875).  H.  war  ein  Schüler 
Zdenko  Fibichs  (Kompositionslehre)  and  0.  Hornfks  (Klavier). 

Briefkasten. 

L  R,  in  Berlin.  Wir  danken  Ihnen  für  Ihre  freundlichen 
Worte  zu  dem  Inhalt  der  bisher  erschienenen  Hefte  und  hoffen, 
Ihnen  im  neuen  Jahrgang  noch  so  manchen  interessanten  Auf- 
satz bieten  zu  können.  —  T.  in  Hamburg.  Auch  an  Sie  richten 
wir  dieselben  Worte  wie  vorher.  Was  Notenbeilagen  betrifft, 
so  gedenken  wir,  demnächst  mehrere  interessante  Deizugeben. 


Rezensionen. 

Jahrbuch  der  Zeit-    und    Kulturgeschichte    1908. 

II.  Jahrgang,  herausgegeben  von  Dr.  Franz  Schnürer. 

Freiburg  i.  Br.  1909,  Herdersche  Verlagshandlung. 

Unter  den  Werken,  die  sich  die  Aufgabe  stellen,  die 
allerneuesten  musikalischen  Ereignisse  kritisch  zu  betrachten 
und  daraus  das  Fazit  zu  ziehen,  was  denn  nun  auf  musika- 
lischem Gebiet  erreicht  ist,  nimmt  dieses  Jahrbuch  eine 
besondere  Stellung  ein,  da  es  als  das  Geistesprodukt  des 
katholischen  Deutschlands  anzusehen  ist.  Im  allgemeinen 
kommt  man  in  unserem  protestantischen  Norden  wenig  mit 
Urteilen  eines  Katholiken  über  Musik  in  Berührung,  wie  eben- 
so wenig  mit  katholischer,  insbesondere  kirchlicher  Musik, 
Umso  interessanter  ist  es,  hier  ein  fast  atle  Gebiete  des 
menschlichen  Geistes  umfassendes  Jahrbuch  durchaus  katho- 
lischer Tendenz  näherer  Betrachtung  zu  würdigen.  Es  ist 
Zentrumspolitik,  die  zu  Worte  kommt,  und  deren  Charakter 
auch  dem  Uebngen  mehr  oder  weniger,  je  nach  dem  Inhalt 
der  einzelnen  Abhandlungen,  das  Gepräge  gibt.  Es  wird  so- 
gar zu  einem  neuen  Kreuzzug  gegen  den  Islam  mit  Hilfe 
von  Deutsehland  und  Oesterreich  unter  der  Aegide  des 
dieses  Ziel,  den  Kampf  gegen  den  Unglauben,  auch  jetzt 
noch  verfolgenden  Papsttums  aufgefordert  (S.  I — 6).  Man 
könnte  bei  dieser  echt  katholischen  Auffassung  auch  eine 


—    731    - 


gleich  spezifische  in  der  Beurteilung  der  musikalischen 
Fragen  vermuten.  Dies  ist  aber  nicht  der  Fall.  Im  Gegen- 
teil; selbst  in  den  rein  politischen  Teilen  des  Werkes  macht 
sich  stets  eine  ruhige  Besonnenheit  geltend,  die  einen 
sprechenden  Ausdruck  findet  in  den  "Worten  des  Dr.  Fr. 
Kampers  in  dem  geschichtlichen  Teil  „alle  diese  und  andere 
Erwägungen  nötigen  den  Berichterstatter  in  diesen  Blättern, 
denn  doch  hübsch  bescheiden  zu  sein,  mit  seinem  eigenen 
Urteil  weise  zurückzuhalten,  aber  wohl  darauf  zu  achten, 
welche  Auslese  aus  der  ungeheuren  Fülle  die  Kritik  bereits 
in  den  berufenen  wissenschaftlichen  Zeitschriften  vorgenom- 
men" (S.  196).  Der  Politiker  könnte  hinter  dieser  ruhigen 
Besonnenheit  das  wohldurchdachte  Mittel  für  das  eben  er- 
wähnte politische  Ziel  vermuten,  dem  die  Verfasser  ihre 
immense  Arbeit  weihen  auf  dem  Gebiet  der  Kirche  (nur  rein 
katholisch),  der  Philosophie,  Geschichte,  Sprache,  des  Rechts, 
der  Literatur  und  der  Kunst.  Das  muß  der  musikalischen 
Besprechung  fernliegen,  die  hier  eine  treffliche  Arbeit  auf 
ihrem  Gebiete  vorfindet  und  zwar  auf  dem  der  „kirchlichen 
Musik"  und  der  „Oper  und  des  Konzerts". 

Die  kirchenmusikalischen  Betrachtungen  von  Dr.  Karl 
Weinmann  wenden  sich  in  der  Häuptsache  den  Arbeiten 
des  Jahres  1908  auf  zwei  Gebieten  zu;  dem  Gregorianischen 
Choral  und  Palestrina.  Für  den  Katholiken  ist  es  natürlich, 
daß  der  Gregorianische  Choral  einen  besonderen  Gegenstand 
des  Interesses  bildet,  da  hier  eine  umfangreiche  Restauration 
vor  sich  gegangen  ist  nach  dem  großen  kirchlichen  Reform- 
gedanken Pius   X.   „omnia   restaurare   in  Christo"    (alles   in 


dieses  Vorgehen,  besonders  die  Neuzeit.  In  dem  jetzigen 
Hervortreten  neuer  Kräfte  erkenne  man  aber  nur  ,dls  eherne 
Konsequenz  im  Gang  der  Dinge"  (S.  376).  Man  brauche  nicht 
gleich  zu  verzagen,  wenn  die  Statistik  zeigt,  ätä  eine 
Operette  fast  doppelt  so  viele  Aufführungen  erlebt  hat  wie 
sämtliche  Bühnenwerke  Wagners.  Dagegen  könne  auch  nicht 
der  Theaterdirektor  handeln,  schließlich  habe  das  Volk  ja 
auch  einen  Willen  und  die  3000  Aufführungen  der  „Lustigen 
Witwe"  bedeuteten  ein  Plebiszit,  daß  uater  all  dem  Tand 
doch  etwas  Volkstümliches  liege.  Hieran  aber  sei  bei  allen 
Bühnenwerken  heute  Mangel,  und  „Dramatiker  im  Volkston 
wie  Johann  Adam  Hiller  müssen  geboren  werden"  (S.  377). 
Auch  die  Bevorzugung  der  Italiener  zeige  nur  den  Instinkt, 
der  richtig  den  Wert  italienischer  Opern  in  ihrer  Dramati- 
sierungskunst erkennt.  Eine  eingehende  Besprechung  widmet 
Kroyer  Rieh.  Strauß  und  kommt  zu  dem  Resultat,  daß  Strauß 
in  der  Salome  „als  Bühnenpraktiker  das  Orientalische,  Sinn- 
liche, Perverse  in  den  Vordergrund  rückt  .  .  .  und  doch  ist 
darin  nichts  von  krankhafter  Ueberreizung,  wie  gesagt  wurde. 
Eher  hat  diese  Musik  etwas  von  den  Eruptionen  ungebändigter 

Jugendkraft,  wie  die  Flamme  grünen  Holzes  mit  starkem 
Unstern  fauchend  und  lärmend  auflodert:  jedenfalls  eine 
Kraft,  die  das  Beste  noch  verspricht."  Von  den  neuesten 
Bühnenwerken  geringerer  Bedeutung  in  Deutschland  wird 
eine  knappe  Uebersicht  gegeben,  mit  deren  klarer  Kritik  das 
moderne  Schaffen  treffend  charakterisiert  wird.  In  Charpen- 
tiers  „Louise"  und  Debussys  „Pelleas  und  Melisande"  in 
Frankreich   wird  das  Aufkommen   einer  nationalen  Richtung 
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Christus    wiederbeleben).    Die   Ausführungen   hierüber  sind  im  Musikdrama  erkannt,  nachdem  man  Wagnerschen  Einfluß 

auch  für  den  Protestanten  von  nicht  geringem  Interesse.    Es  abgeschüttelt.    In  Charpentiers  Musik  erkennt  er  das  eigent- 
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handelt  sich  um  eine  Restaurierung  des  Gregorianischen 
Chorals  unter  dem  Gesichtspunkt  der  Fortsetzung  der'Tradi- 
tlon,  die  mehrfach  aus  nicht  rein  der  Liturgie  dienenden  und 

geschäftlichen  Gesichtspunkten   unterbrochen   worden  war. 
ie   Behediktinermönche  von  Solesmes    traten   dieser  Aus- 
arbeitung mit  großer  Heftigkeit  und  mit  der  Forderung  einer 
philologisch   kritischen   Verbesserung    entgegen.     Aber  der 
traditionelle   Gedanke   ist  nun   in  der   sogenannten   „Editio 
Vaticana"  von  1908  voll  zum  Ausdruck  gelangt;  so  sehr,  daß 
durch  ein  neues  Dekret  vom  8.j'4.  08  „der  Druck  anderer 
Choralbücher  als  der  vatikanischen  fortan  verboten  und  den 
Bisehöfen  die  Approbation  solcher  Neudrucke  untersagt  ist". 
Es  kommt  also  auch  hier  die  ganze  Schärfe  des  Papsttums 
zur  Geltung.    Für   die  Ausführung    dieser  Gregorianischen 
Gesänge  ist  bemerkenswert,  daß  sie  Weinmann  nicht  für  alle 
Dinge  brauchbar  scheinen,  z.  B.  seien  die  reichen  melis- 
matischen  Lieder,  namentlich  das  Graduale,  bisher  nur  von 
Solisten  gesungen  worden,  In  welchem  Falle  sie  ihren  ganzen 
Zauber  entfalteten;  Chöre  könnten  nur  rezitativisch  wirksam 
sein.    Es  wird  dann  noch  der  weiteren  Choralliteratur  be- 
sonders wegen  der  Frage  nach  dem  Chorairhyth raus  gedächt 
und  endlich  das  Epoche  machende  Werk  der  Gesamtausgabe 
der   Kompositionen   des  „Princeps   musicae"   Palestrina   be- 
sprochen, dessen  Anfänge  bis  auf  G.  Bainis  Plan  aus  dem 
Jahre    1821    zurückgehen.     Das  Werk,   zu   krönen   war   erst 
einer  so  energischen  TatkraFt  möglich  wie  der  Firma  Breit- 
kopf &  Härtel  und  ihren  Mitarbeitern  Th.  de  Witt,  J.  N.  Rauch, 
Fr.  Espagne,  Fr.  Commer  und  endlich  F.  X.  Haberl,  der  vom 
10.  Bande  an  das  Werk  seiner  dahingeschiedenen  Vorarbeiter 
in  vierzigjähriger  Arbeit  nun  im  33.  Bande  vollendet  hat.  Es 
sind  93  Messen  zu  vier  bis  acht  Stimmen,  139  Motetten,  femer 
Lamentationen,  Offertorien,  Magnifikat,  Hymnen,  Liturgien 
und  Vesperpsalmen.    Außer  auf  die  Werkausgabe  von  Orlando 
<J?  Lasso  und  Jacob  Hand!  wird  noch  auf  die  des  Holländers 
Jacob  O.breeht  (Br.  &  H.)  hingewiesen,  von  der  Prof.  J.  Wolf 
die  erste  Messe  „Je  ne  demande"  veröffentlicht  hat.    Indem 
noch    kurz    die    neuesten    Werke    über   Bach,    z.   B,   von 
A.  Schweitzer,  über  die  Motette,  das  Oratorium,  Messe  und 
Requiem  usw.  herangezogen  werden,  erhält  man  auch  hier 
einen  klaren  interessanten  Ueberbiick  über  das  kirchenmusi- 
kalische Leben  im  verflossenen  Jahre.  —  Eine   lebensfrische 
Besprechung  ist   der  Oper  und  dem  Konzert    für  1908  von 
Theodor  Kroyer  zuteil  geworden.    Er  tritt  dem  Schlagwort 
von  dem  „annus  confusionis"  entgegen,  dem  unberechtigter- 
weise ein  fataler  Klang,  etwas  Maßvolles,  Trostloses  eigen 
sei.    Damit  solle  nicht  gesagt  werden,  daß  die  Klagen  nicht 
berechtigt  sind,  aber  es  liege  kein  Grund  vor,  an  unserer 
Kunst  zu  verzweifeln.    Die  Zeitgenossen  Beethovens  hätten 
für  das  ihnen  in  seiner  Musik  absonderlich  Scheinende  nicht 
den  Fortschritt  als  solchen  verantwortlich  gemacht,  erst 
Schumanns     und    Wagners    Entwicklungsgeschichte    zeigte 


liefi  Neue  in  dem  „Mustkroman",  von  dem  die  Musik  nur  das 
Reagens  sei,  in  Debussy  aber  den  zwar  exzentrischen,  aber 
als   Persönlichkeit   interessanten   Musiker.    Seine  Masik  ist 
empfunden  „mit  verborgenen  Tastorganen,  die  wider  alle 
Natur  irgendwo  gewachsen  scheinen,  wo  wir  anderen  Men- 
schen keine  haben"  . . .  «ein  Experiment,  das  die  entwickelte 
Harmonik   unserer  Zeit   zur  Voraussetzung   hat*  .  .  .  „Der 
Konturen  einer  musikalisch  artikulierten  Sprache  bar,  hat  ei 
nur  Farbenreflexe".   Ein  Seitenstück  hierzu  sieht  er  in  Dukas 
„Arianne  et  Barbe-Bleue".  —  Nach  einem  Hinweis  auf  Weln- 
gartners  „Faustmusik",  d'  Alberts  „Tiefland"  und  die  heute 
„recht  armselige1*  Spiel-  und  Märchenoper,  bespricht  er  kurz 
den  Verismus  der  Neu-ltaliener,  besonders  die  „dramatische 
Verve"  in  Man^ns  „Acte",  wenn  auch  „ohne  tiefe  Motivierung"; 
endlich  noch  die  Aufführungen  der  Russen  in  Deutschland  1908 
und  die  Reformbühne.  —  Nicht  minder  lebendig  und  originell 
als  die  Urteile  über  Strauß  usw.  sind  die  über  die  Konzert  werke. 
Zu  Mahlers   „geklügelt   scheinender"   7,  Symphonie   „ohne 
innere  Notwendigkeit«  und  Hauseggers  „noch  naturwidrige, 
und  rücksichtsloser  geführten  Instrumentalstimmen"  in  seinem 
Requiem  stehen  Kroyer  Regers  Orchestervariationen  über  ein 
Thema   von  J.  A.  Hiller   als  das  bedeutendste  Konzertstück 
des  Jahres  im  wohltuenden  Gegensatz  (1).   Georg  Schumanns 
„Rutn"    kranke  an   Farbioslgkelt   des   Stils.    Von  Woyrsch 
„Totentanz"  beklagt  er,  „daß  doch  das  Talent  und  nicht  das 
Genie  diesen  Stoff  aufgegriffen  hat'%  da  von  der  Idee  des 
Totentanzes  allein  schon  ein  Zauber  ausgehe.    Woyrsch  gilt 
ihm  als    beachtenswert  in   allem,  nur  die  „sehnige,    den 
kolossalen  Stoff  umspannende  Kraft  ist  ihm  versagt."   „Der 
Totentanz,  diese  fürchterlichste  Phantasie  des  menschlichen 
Gehirns ,   will   nicht   den  Pas  bourre   des  Tänzers  .  unserer 
Lieben  Frau,  sondern  einen  Ewigkeitshymnus,  der  die  Herzen 
durchschauert."    Zum   Schluß   wird   noch   der  Renaissance- 
Bewegung  gedacht  im  Anschluß  an  die  im  Jahrbuch  für  1909 
zu  behandelnde  Kammer-,  Lied-  und  Hausmusik,  wie  der 
Neuerscheinungen   von  Bedeutung  in   der   modernen  Volks- 
musik, deren  wert  umso  merkwürdiger  sei,  als  er  Offenbar 
von     dem    Wellenschlag     der    musikalischen    Renalssance- 
bewegurig  getragen  werde  (S.  385).  —  Die  Eruierung  alter 
Werke ,  wie  sie  auch  in  England  und  vor  allem  in  dem  mit 
Deutschland  im  Bunde  stehenden  Frankreich  getrieben  wird, 
geht  Hand  in  Hand  mit  der  Lösung  des  technischen  Problems 
ihrer  AufFührung,  der  Stilfrage.    Die  Wechselwirkung  beider 
Momente  und  ihre  ergiebige  Fruchtbarkeit  für  das  musikalische 
Leben  werden  in  das  rechte  Licht  gestellt.    So  merkt  man 
nach  der  Lektüre  des  musikalischen  Teils  nichts  mehr  von 
der  ursprünglichen  Tendenz,  die  auch,  wo  sie  maßgebend 
war,  nur  ihren  Standpunkt  wahrte.    Dem  Verlage   gebührt 
nach  allem  hoher  Dank  für  diese  Arbeit,  mit  deren  Heraus- 
gabe F.  Schnürer  Ehre  eingelegt  hat. 

Prof.  Emil  Krause. 


Das  Inhalts- Register  des  40.  Jahrganges  liegt  dem  nächsten  Hefte  bei. 
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Telegr.-Adr.: 

Konzertsander 

Leipzig. 


Konzert-Direktion  Hugo  Sonder  gg£ 


Vertretung  hervorragender  Künstler. 


Telephon 

Arrangements  von  Konzerten. 


Inaamta  nimmt  dar  VarUg 
■»ob  0»w«ld  Jtmtae,  lasipiie, 
antftgsa;  sbanao  lind  Z*M- 
mg«  su  ui  dmtslbeo  n 
riahtaa. 


Künstler-Adressen 


Vj  Pref«   tjiu   Klitoheni  vom 

2  4  Zaü^a  Bum   pxo   li*  JsJu 

3  i.M).   Or«H*-JlbOMe- 

ff  IMMrtd.ßlttta.lBhijriSW 


Sop 


ran. 


jCeihtig  Borchers 

•   Konzertsängerin   (Sopran)   ■ 
LEIPZIG,  Hohe  Str.  40 


Marie  Busjaeger 

Konzert-  und  Oratoriensfingerln 

BRBIWBN,  FedelhSren  62 
Konzertvertretung;  Wolff,  Berlin 

Frau  Martha  Günther 

Oratorien-  u.  Liedersängerin  (Sonn) 

Planen  i.  V.,  Wildstr.  6 


Anna  Härtung 

Konzert-  u.  Oratoriansängerin  (Sopran) 
Lieipsig,  Marsch  nerstr.  2IU- 

Clara  Jansen 

Konzert-Sängerin  (Sopran) 
.  Leipzig,   Neumarkt  38. 

[Emmy  Kloos 

Lieder-  und  Oratorien  Sängerin 

(dram.  und  lyrisch.  Sopran.) 

Prankfurt  a.M„Mer!anstr.3ö,  Spr.1-3 

Emmy  Küchler-Weissbrod 

{HoherSoprO.KOniert-u.Oratorlenaänoerln 
Frankfurt  a.  M.,  Flchardstr.  63 


Sanna  van  ijhyn 

Lieder-  und  Oratoriensängerio  (Sopran) 
OBESDKSA.  TM 

Nürnberger  Str.50part. 

Frau  Prof.  Felix  Schmidt-Köke 

Konzertoäno.,  Sopran,  Sprechz.  f.  Schul.  3-4 

Prof.  Felix  Schmidt 

Ausbildung  im  Gesang  f.  Konzert  u.  Oper 
Berlin  W.  50,  RankestraBe  20 

Ella  Thies-Lachmann 

Lieder-  und  Oratoriensängerin 
BREMEN,  Obethstraße  68,70 


Alt. 


fffarta  gähne 

Lieder-    und    Oratoriensängerin 

(Mezzosopran-Alt) 
Charlottenburg  II,  ScMüterstr.60/61 

Clara  funke 

Lieder-  und  Oratoriensängerin 

(Alt-Mezzosopran) 
Frankfurt  a.  M„  Trutz  I. 


JHfarie  Pfaffe  Mezzosopran 

Gesangschule  für  Damen 

Berlin  W.,  Kaiserallee  181,  G.-H.  II. 


Julia  Rahm=Rennebaum 

Kammersängerin 

Lieder  und   Oratorien    .*.    Alt 

Dresden,  Tzschimmerstraße  18 

Anna  Stephan 

Konzert-  und  Oratorien-Sängerin 

Alt  und  Mezzosopran 
Charlotten  barg,  II,  Berlinerstr.  39 


Margarete  Wilde 

Lieder- u. Oratoriensängerin  (Alt  u.Hezzo- 
sopr.)  Magdeburg,  Lüneourgeratr.  41 


Tenor. 


Dirk  van  Elken 

Herzog!,  sächs.  Hofopernsfinger 

Konzert-   und   Oratorientenor 

Altenburg  S.-A. 


Eduard  E.  Mann 

Konzert-  und  Oratortontanor 

Stimmbildner  am  Kgl.  Konservatorium 

©resden,  Schnorrstr.  28 II. 


Kammersänger 

Emil  Pinks 

Lieder-  und  Oratoriensänger 

LEIPZIG  *  Schletterstr.  4'- 

Rudolf  Scheffler 

Lieder-  und  Oratorientenorr 
Wilmersdorf  Berlin 

Nassauische  Straße  57 III. 

L  Oratorienteno  r 

uno^ 

Liedersänger 

Chemnitz,  Kaiserstraße  2 


Georg  Seibt' 


Bariton. 


Theodor  Hess  van  der  Wyk: 

Konzert-  und  Oratoriensinger  (Bariton) 
Kiel,  Jahnstraße  2 


{(ermann  Hnoff 

Baaanarlton:  Oratorien,  Balladen,  Lieder 
münehen,  Herzog  Rudoirstr.  16 II. 

Otto  Werffi 

*s=  Baß-Bariton  ==■ 

BKBLOf  W.  30,.Mlinchener  Str.  43 

Telephon:  Amt  VI,  No.  14I8S 

Gesang 
mit  Lantenbegleitnng. 

Marianne  Geyer  ggSSJ^» 

EonseertHUngerin  (Altistin) 

Deutsche,  engl.,  französ.  u.  italienische 

Volks-  und  Kunstlieder  zur  Laute 
Konzertvertr.  Herrn.  Wolfl,  Berlin  W. 

Klavier. 

Erika  von  gtnzer 

Konzert-Pianistin 

Manchen,  Leopoldstrasse  63*- 


|o«,  Weinreich,  «SSI 


—    733     — 


Telegr  .-Adresse : 

Musiksohubert 

Leipzig- 


Konzertdirektion  RßiiHiold  Schubert 


LEIPZIG. 

Poststraße  15. 
TeleFon  382. 


Vertretung  hervorragender  Künstler  und  Künstlerinnen  sowie  Vereinigungen. 
Ueberaimmt  Konzert- Arrangements  für  Leipzig'  und  sämtliche  Städte  Deutschlands. 

Manager  der  Konzerttournees  von  Telemaque  Lambrino. 


8° ~ °8 

jVTarie  pubois  p±™&  | 


8o- 


PARIS 

Engagements:  Konzertbureau 
Emil  Gutmann,  München 


.& 


Hans  Swart  Janssen 

Konzert -Planist 
LEIPZIG,  Grassistr.  34 


Vera  Timanoff 

Oroßherzogl.  Sachs.  Hofpianistin 

Engagementsanträge  bitte  nach 
St.  Petersburg,  Znatnenskaja  26 


Orgel. 


tftrfRur  Cgidi 

Prof.  —  Orgel,  Theorie,  Klavier 
Schöneberg,   Hauptstr.  97 

JMolf  jCeinemann 

Organist 

Lehrer  am  Konservatorium  zu  Essen. 
Dauernde  Privat-Adresse :  Coblenz. 


VioloneeU. 


Jrttz  Philipp 

.  =  „Violoncell-  Virtuose."  = 

Interpret,  raod.  Viotoncell-Kofizerte  und 

Sonaten. 
Adr.:  Manahelm,  GrossherzopJ.  Hoftheater. 


Prof.  Qeor$  Wille 

Kgl.  Sachs.  Hofkonzertmeister 
u.  Lehrer  am  Kgl.  Konservatorium 

Dresden,  Comeniusstr.  89 


Violine. 


Violin- 
virtuos 


Julius  Casper 

Eig.  Adr.:  BERLIN,  Lützowstr.  68  II. 
Konzertdirektion  WOLPF-Berlin 


Unterricht. 


Curt  Beilschmidt 

Theorie  ::  Instrumentation   ::  Komposition 

—  Klavier  — 

Partiturspiel  und  Dirigieren 
Solorepetttlon 

LEIPZIG  •  Elisenstr.  52»L 


Jenny  Blauhuth 

Musikpädagogin  (Klavier  u.  Gesang) 
Leipzig,  Alber tstr.  52  u. 

Kurt  Hennig 

Komponist  und  Gesanglehrer 

Bert  in -Wilmersdorf,  Ringbahn-Str.  248-249 

George  Fergusson 

Gesangunterricht 

Berlin  W.,  Augsburger  Straße  64 


Slsie  ?layfair 

PARIS,  6  Rue  Theophile  Gautier 
u.  Konzertdirektion  Wolff,  Berlin. 


Instrumentiere  für  jede  Orchester- 
besetzung praktisch,  bearbeite  Kompo- 
sitionen, Chöre,  Klavierauszüge  u.  s.  w. 
künstlerisch  u.  druckreif.  L.  Gärtner, 
Musikdirektor,  Dresden»  Liliengasse  22. 
mm  i  ii  ii  ii  hui  ii  in  ii  in  im  i  ii  um  ii  ii  i  in  um  ii  um  in  ii  n  ii  min 

Stellenvermittlung  8.  Mnsikse  Wien 

^=s  des  A.  D,  L.V.'a  *  s 

Verband  dentaoh«  Maniklehrarinoen  empfiehlt  Vor, 
xügL  ausgeb.  Künstlerinnen  nud  Lehrerinnen  (Kl&vior- 
GssEng,  Violine  oto.)  lür  Konservatorien,  Pensionste, 
Familien  für  In-  nnd  Ausländ.    Spraohkeniltni«86, 

Zentndhsrtang:  Berlin*.  30,  Lultpoldstr.  43. 
Frau  He).  Burghausen-Leabpsober. 
iiiiimiimmuiuiiiiiitinimniintiiiiiiiiiiiiiiiii imiiimi 


Rudolf  f  iering, 

Grunewald  -  Berlin, 

Tel. Wllm.  3094.  -  Caspar  Thepß-Str.  30 ' . 
Gesanglehrer  u.  Ctaordtr. 

=  Spez.:  Gesang-Ensemble.  = 

Frau  Marie  Unger-Haupt 

Geaangsnädagogiu 

LEIPZIG,  Löhrstraße  19'»- 

Max  UnSer 

Theorie,  Formenlehre  (Komposition), 
Lieder- und  Partiturstudium,  Klavier 

LEIPZIG,  Liebigstr.  9  IL 


Ludwig  Wambold 

LEIPZIG,  Königstraße  16111. 

Klavierunterricht 
Harmonielehre  ::  Kontrapunkt ::  Komposition 

Einstudierung  von 
=  Liedern,  Arien,  Opernpartien  = 


Chr.FriedrichViewegGb;H. 

Berlin— Gross-LicMerfelde 


Für  die 

Königin  Luise-Feier 

zu  ihrem  lOO.Todestage  19.  Juli  1910 
St.  Maj.  dem  Kaiser  iL  König  Wilhelm  II. 
In  tieister  Ehrfurcht  jjewidmet 

Ä.  Egidi, 
Op.  12,  Königin  Luise 

Festakt,  gedichtet  v.  Victor  Blüthgen 

Für  Deklamation,  gem.  od.  Praosnohcr, 
Solo  n.  Klavier  od.  Drobaster.  Kl.-Aoai. 
Je  S  M.,  Jede  Cnorst.  HH,  Textbaoh  60  Pt 

Ein  patriotisches  Werk  großen  Stils, 

das  sowohl   für  Gesangvereine  als 
auch  für  Schulen   geeignet  ist  :: 


tiüer  kleinere  Werke  ju  dieser  Polet  (ClhSre, 
Lieder),  die  sieh  zo.  Verein*-  vi  Sohnlaof- 
ftthrnngon  eignen,  bitten  wir  aasfttlvUeheq 
Prospekt  za  verlangen.    


Alle  in  das  Musikfach  ein- 
schlagenden, den 
»Künstler, 
Kunstfreund, 
Musiker  interessierenden 
f  Publikationen 

™  finden  im 

Musikalischen  Wochenblatt 

beste  Beachtung  und 
weiteste  Verbreitung. 
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Volksansyabe  Breitkopf  «fc  Martel. 
Neue  Studienwerke  für  Klavier. 


JOh«  Seil«  JclClt,  Das  wohltemperierte 
Klavier.  Instruktive  Ausgabe  von  BRUNO 
MUGELLINI.    2  Bände  je  3  M. 

Diese  neue  Ausgabe  des  wohltemperierten  Klaviers  unter- 
scheidet sich  von  dea  vielen  ähnlicher  Art  sehr  vorteilhaft.  Sie 
ist  mit  großem  stilistischen  Verständnis,  angefertigt  und  die  bis  ins 
Heiaste  Detail  ausgearbeiteten  Zusätze  des  Herausgebers  lösen  alle 
Fragen,  die  an  einen  Spieler  herantreten  können.  Diese  Zusätze 
erstrecken  sich  auf  die  Phrasierungcn.Ternpoangaben  und  Metronom- 
bezeichnungen, auf  die  Fingersätze,  die  formalen  Analysen  and  au! 
die  Überall  mit  peinlicher  Genauigkeit  aufgelösten  Verzierungen. 
Manche  für  das  praktische  Studium  nützlichen  Winke  und  Vor- 
schlage für  eint  freiere  Ausführung'  erhöben  den  Wert  des  Buches 
noch  mehr.  Daß  der  Herausgeber  auch  die  Varianten  in  den 
Manuskripten,  Kopien  und  älteren  Ausgaben  berücksichtigt  hat, 
muß  besonders  hervorgehoben  werden. 

(Allgemeine  Musikzeitung.) 

JCailS  Ij^CllCIld»  Moderne  Fingerübungen 

nach  Tausigs   Methode   (Laien -Probleme) 
für  Pianöforte.    Preis  2  Mfc. 

Wertvoll  erscheint  an  Dechends  Studien  werk,  das  nur  auf 
25  Druckseiten  so  viel  und  reichhaltiges  Material  darbietet,  daß  es 
den  Studierenden  zum  Weiterbilden  und  Selbsterfinden  anregt  und 
so  das  schön  vorhandene  immer  mehr  erweitert  und  vervielfältigt. 
Zur  Flinführrmg  bereits  vorgerückter  Schüler  in  die,  sich  in  der 
neueren  Literatur  so  häufig  findende  Menge  von  technischen  Pro- 
blemen, sind  die  in  Rede  stehenden  Fingerübungen  von  HANS 
DECHEND  bestens  geeignet.  Sie  können  vorzüglich  dazu  dienen, 
das  bei  anderen  Erlernte  weiter  auszubauen  und  werden  auch  er- 
folgreiche Dienste  leisten,  wenn  es  sich  darum  handelt,  an  Werke 

von  L.iszt,  Chopin,  Schumann  u.  a.  heranzutreten. 

(Klavierlehrer.) 


JH.    CICMCnti)     Gradus    ad    Parnassum. 

Durchgesehen  mit  Fingersatz,  Ph rasierungen, 
Anmerkungen  und  Zusätzen  von  BRUNO 
MUGELLINT.    3  Bände  je  3  Mk. 

Die  vorliegende  Ausgabe  enthält  das  gesamte  Werk  in  einer 
Fassung,  die  alle  Ansprüche  befriedigt,  die  man  vom  heutigen 
Standpunkte  des  Klavicrspicls  aus  als  ein  monumentales  Werk  zu 
stellen  berechtigt  ist.  An  dem  Clementischen  Urtexte  hat  der  Be- 
arbeiter nicht  gerüttelt;  wo  er  aus  pädagogischen  oder  ästhetischen 
Gründen  irgend  etwas  modifiziert,  ist  dies  in  der  Art  geschehen, 
daß  die  Originalform  von  der  Hypothese  genau  gesondert  ist.  Mit 
peinlicher  Sorgfalt  ist  der  Fingersatz  berücksichtigt  worden. 
Mugellini  begnügt  sich  nicht,  die  Gementische  Applikator  genau 
nach  dem  Originale  zu  produzieren,  sondern  teilt  an  besonders 
kritischen  Stellen  auch  den  Tausigscheu  Fingersatz  mit,  und  neben 
diesem  seinen  eigenen,  der  in  den  weitaus  meisten  Fällen  eine 
Verbesserung  der  beiden  ältesten  Fingersätze  bedeutet  —  Mit 
Rücksicht  auf  die  Anforderungen  der  modernen  Technik  sind 
einzelne  Etüden  neben  der  Original  form  auch  in  einer  oder 
mehreren  Bearbeitungen  mitgeteilt  wurden,  die  geeignet  sind,  den 
Spieler  anzuregen  und  seine  Technik  —  namentlich  die  der  linken 
Hand  —  weiter  auszubilden  und  zu  vervollkommnen.  Mit  großer 
Ausführlichkeit  sind  die  Verzierungen  behandelt  und  selbst  da,  wo 
man  dem  Herausgeber  nicht  unbedingt  folgen  kann,  wie  zum.  Bei- 
spiel bei  der  Ausführung  mancher  Triller,  wird  man  doch  stets  sich 
bewogen  fühlen,  den  Gründen  seiner  Angaben  nachzugehen  und  die 
eigenen  Anschauungen  nochmals  kritisch  zu  revidieren. 

(Breslauer  Zeitung.) 

Edward   B*   JlCCfc,  Die  Grundlage  der 

Klaviertechnik.  Eine  systematische  Anord- 
nung des  wesentlichen  Stoffes  zur  technischen 
Entwicklung  des  Pianisten.    Preis  3  Mk. 

Das  ücrncrschc  Werk  bat  in  E.  B.  FleokS  Klaviextechnik 
einen  billigen  und  zugleich  vorzüglichen  Konkurrenten  erhalten. 
Es  könnte  natürlich  die  Arbeiten  der  Vorgänger  tHerzI)  benutzen, 
und  wie  das  Gernerschc  Vorbild,  alles  auf  d»3  Notwendigste  be- 
schränken. Wie  jenes,  geht  es  stufenweise  vor,  empfiehlt  das 
Transponieren  mit  gleichbleibendem  Fingersatz.  Es  ist  praktisch, 
den  Schüler  auch  einmal  dieses  billige  und  doch  umlassende 
Grundwerk  anschaffen  zu  lassen.         (Neue  Musikzeitung.) 

Technische  Klavierstudien.    Op.  77. 


Xaver  Scharttenka,  Meisterschule 
des  Klavierspiels.  Eine  Sammlung  der  zweck- 
mäßigsten Übungen  aus  den  Werken  unserer 
großen  Etüdenmeister.  Zusammengestellt, 
mit  instruktiven  Bemerkungen  versehen  und 
progressiv  geordnet.    Drei  Bände  je  3  Mk. 

XaVOT  SrfiarWenka,     Beiträge  zur  Flng-erMldung-. 

Drei  Hefte  je  3  Mk.    Studien  im  Oktavspiel.    Ratschläge  und  Übungen  zur  Förderung  des 
Oktavenspiels.    Op.  78.    3  Mk. 

Das  erste  Heft  der  Beiträge  zur  Fingerbildung  ist  für  die  Elementar-  und  Mittelklassen  bestimmt  und  behandelt:  Hand 
und  Finger  in  der  Grundstellung,  Übungen  mit  Stützfinger:  das  zweite  Heft  iur  Vorgeschrittene:  Finger  -  Spreiznngcn  tind  das  driUe 
Heft:  Übungen  im  einfachen  und  kombinierten  Seitenschlag.    Xaver  SCharwenka  gibt  in  den  vorliegenden  Werken  seine  langjährigen 

Erfahrungen  als  Klavierpädagoge  bekannt,  so  daß  man  mit  hohen  Erwartungen  an  dieselben  herantreten  Kann.  Als  Ziel  hat  er  sich 
die  technische  Ausbildung  der  Finger  gesetzt  und  schon  ein  flüchtiger  Durchblick  wird  einen  belehren,  daß  obige  Studien  die  land- 
läufigen Ansprüche  weit  überragen  -und  eine  hervorragende  Bereicherung   unserer  technischen  Literatur  bilden. 

XaVer  ScharWeilka,  Vorstufe  zur  Meisterstufe  des  Klavierspiels.    3  Mk. 

Die  Tatsache,  daß  die  bisherige  Lehrmethode,  soweit  sie  uns  in  Form  von  Klavierschulen,  Etüdenwerken  usw.  bekannt  ge- 
worden sind,  die  einseitige  Ausbildung  der  Fingeltechnik  im  Anfangsstadium  des  Unterrichts  allzusehr  begünstigt,  ohne  die  für  die 
Entwicklung  der  Klaviertechnik  zum  mindesten  ebenso  wichtigen  Armgelenkc  genügend  zu  berücksichtigen,  bewog  Xaver  SCharwenka 
zur  Herausgabe  seiner  MeisterschuSc.  Sein  Hauptprinzip  ist:  gleichmäßige  Berücksichtigung  und  planmäßige  Schulung  all.r  Organe 
und  zwar  bis  zur  höchsten  Leistungsfähigkeit  anzustreben.  Diesem  Gedanken  hat  er  in  der  vorliegenden  Sammlung  Rechnung  ge- 
tragen und  damit  ein  Studienwerk  für  jedermann  von  hoher  Bedeutung  geschaffen. 

Theodor  Wiehlltayery  Tonleiter-Schule  (nach  neuen  Grundsätzen)  für  Pianöforte.  I.  Ein- 
fache Tonleitern.  II,  Terzen -Tonleitern,  III.  Sexten -Tonleitern.  Supplement:  Schule  der 
Arpeggien.    Preis  5  Mk. 

Die  wertvollen  Arbeiten,  die  der  Leipziger  Klavierlehrer  Theodor  VVIehmayer  bereits  zur  Regeneration  des  Unterrichtes 
in  der  Technik  seines  Instrumentes  herausgab,  werden  durch  die  oben  genannte  mit  einer  Art  innerer  Notwendigkeit  weitergeführt:  das, 
wastviele^selbstdcnkende  Lehrer  in  den  Elementen  wohl  schon  häufig  gefunden  hatten  und  In  Ihrer  Praxis  verwendeten,  manche  auch 
schon  mehr  oder  weniger  andeutungsweise  veröffentlichten,  ist  hier  zu  einem  wirklichen  Systeme  ausgebaut  und  als  ein  neuer  Weg,  der 
das  Studium  des  wichtigsten  Zweiges  der  Klaviertechnik  weit  kürzer  uud  sicherer  als  bisher  zum  Ziele  führt,  den  Interessenten  erschlossen. 
Die  Tonleitern  werden  da  nicht  mehr  nach  ihrem  musikalischen,  sondern  nach  ihrem  technischen  Konstruktionsprinzipe,  das  der  Verfasser 
haarscharf  herauspräparierte,  studiert;  es  ist  ihm  gelungen,  damit  einen  wirklich  systematischen  Lehrgang  in  diesem 
Ressort  auszuarbeiten,  dessen  Kenntnis  und  Anwendung  für  alle  die  Lehrer,  die  nicht  in  ihrer  Wissenschaft  ■ 
zurückbleiben  wollen,  fürderhin  unumgänglich  sein  wird.  (Musikalisches  Wochenblatt.)  5 

■■■  ■■■■ 
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AUSSTELLUNG  MÜNGHEN  1910 

«  MUSIKFESTE  * 

Neue  Muslkfesthalle    ::  ::  ::    3200  Sitzplätze 

Entwürfen  von  l'rof.    Th£tuii>r  Fisfktt'     . 


20.-23.  Mai: 

ROBERT  SCHUMANN- 
QEDBNKFE1ER 

Zwei  I  »rchester-  und  Chor- 
Konzerte  in  dcT  Musikfcsthalle 
Zwei      Kammormusik-     und 

Lieder-Matineen  imMUnchener 
Künstlerlheatcr 

Mitwirkende : 
Ferdinand  Löwe  (Dirigent), 
Orchester  des  Komertttrtins  Mün- 
chen, Au^sburgcr  Oratorien-Verein, 
Wiener  A  cafella-Chor ,  Felri-Quar- 
lell,  Wilh.  Backhaus,  Hofthcater- 
intendant  Ferdinand  Grcgori,  Ti/fy 
Cahnbley-Hinken.  Charles  Cakier, 
yean  Bitysson,  A/exand.  Hchumetnn 

5.  August  — 4.  September: 

BEETHOVEN- 

BRAHMS  -  BRUCKNER- 

ZYKLIJS 

Zwölf  symphonische  Fest- 
konzerte in  der   MusikfesthaHe 

Dirigent:    Ferdinand  Likoe 
Orchester     des     Konzert  -  Vereins 
München 
(Wie Konzerte  linden  an  den 
festspiet  freien    Tagen    de* 
Prinzregententheaters  statt) 

CHOR-lcONZERTE 
24.  Mai: 

(im  MünciK'ner  KilnstlcrÜicatcr) 
Wiener  A  capella-Chor 
Dirigent:  Eugen   Thomas 

9,  September: 

(in  der  Miiäikfcstlialle) 

Sinoverein  der  K.  K.  Gesellschaft 

der  Musikfreunde  Wien 

1  lirigent:   1 1  ol'kape  I  Imcistc  r 

Franz  Schalk 

KeetLioven:    „Missa  Solcmnis;' 

14.  September: 

(in  der  Musikfcsthnllc) 

.  Riedel-Verein  Leipzig 

Dirigent: 

Hol'kapcltmcistcr  Dr.  (Jg.  Gvhler 

Händel ;  „Uchurah" 


23.-28.  Juni: 
RICHARD  STRAUSS- 
WOCHE 

lirci  Fest -Vorstellungen  im 
.Münchener  Prinzrcgcnten-Thcatcr, 

veranstaltet  von  der  Ceneralänten- 
danz  der  K.  Hoftheater,  München: 
Feuersnot  —  Salome  —  Elektra 

Drei  Fest- Konzerte 
der  Wiener  Philharmoniker  (K.  K. 

Hoforchester)  in  der  Musikfestballe 

Zwei     Kammermusik-     und 

Lieder- Matineen 

im   Müocbener  KünsUerthcatcr 

Mitwirkende: 

Maud  Fay.  Ztitnka  Faßbendtr, 
Tilly  Kot  neu ,  Margarete  Freuse- 
Matxenauer,  Lisbeth  Ulbrig,  Edytk 
Walker,  Wilk.  Backhaus,  Faul 
Bender,  Friedrich  Buxbnum,  Fritz 
Feinhals,  Baft.  Hoffmann,  Ernst 
Kraus,  Arnold  Rose,  An/.  Kiezitsia 

Fest- Dirigenten: 

FWix   Moltl    ::     Richard  Strauß 
E.  von  Schiich 


12.  September: 

QUSTAV  MAHLER 
URAUFFÜHRUNG 

DER   VIII.  SYMPHONIE 

in  der  Musikfesthalle 
unter    Leitung   des   Komponisten 

Einzige  Wiederholung:   13.   Sept. 

::  1000  Mitwirkende  :: 

Ausführende : 
Siugverein  der  K.  K.  Gesellschaft 
der  Musikfreunde  Wien  —  Riedcl- 
|  Verein  Leipzig  —  Knabenchar 
Mime  hm  —  Verstärktes  Orcfttstcr 
des  Konteerl-  Vereins  München  — 
Acht  hervorragende  Solisten 


Auskünfte,  Prospekte,  Billetbestellhefte 

durch  die  Ceschaftstelle  der  Ausstellung  (Musikfcste),  München, 
Theatinerstraße  48,  Reisebureau  Schenker  &  Co.,  Manchen, 
Promenadeplatz  16,  Bayer.  Landesverband  f-  Fremdenverkehr, 
Münehen-Hauptbahnhot,  alle  Reisebüros  u.  Musikhandlungen. 
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Juljusz  üJolfsohn 


Klavier-Virtuose 


Tournee  1910—11:    Dresden,   Leipzig,   Berlin,   Hamburg, 
— : — = Frankfurt  a.  M.,  München, 

Zuschriften  an  das  Konzert-Bureau  EMIL  GUTMANN, 
::  München  oder  direkt:  Wien,  Porzellanaaase  56.  :: 


Wiener  Fremtienörstt i  .Eratklptssigur  Virtuose  — 
tiefempfundener,  jräotltigeT  Voitrsg  —  ausgezeichneter 
Chopin-Interpret  —  Mciaterleistong  maeikal  Dynamik  — u. 

Die  Zoltl  „Musikalisch  sicherer  Spielör  •••  soignierter, 
weieher  Ansohlag  — u. 

Heue  freie  Pre«»a*  Wien*  „— auBoronäenil.  Quali- 
täten —  kl&iigsohöne!  Spie!  fand  wärmste  Aiierkeontins 
—  brffltote,  ausgezoiehneta  Teohnik  — ". 

Allgemeine    Zeitung,    Wleni    «-  Meisterhafter 

Interpret  — ° 
Figaro  1  t—  Wahrer  Künstler  — \ 


Mowoeti,    Petereburfli    „-  s*n*   ausgezeictmeipr 

•Pianist  —  fand  ötOrmiaüheii  Beifall  — u, 

Slovo,  Kiew :  B—  fc]aoevoUerAiisoti.larj~dureheeisSIgte, 
warme,  poetische  Auffassung". 

(Kritiken.- Aljdrack  wird  fortgesetzt.) 


Großh.  Konservatorium  für  Musik 

zu  Karlsruhe 

zugleich  Theaterschule  (Opern-  und  Schauspielschule). 

Unter  dem  Protektorat  Ihrer  Königlichen  Hoheit  der  Großherzogin  Louise  von  Baden. 

Beginn  des  Sommerkursus  am  15.  jlpril  1910. 

Der  Unterricht  erstreckt  sich  über  alle  Zweige  der  Tonkunst  und  wird 
in  deutscher,   englischer,  französischer   und   italienischer  Sprache  erteilt, 

Am  1.  Mai  d.  J.  tritt  Herr  Kammersänger  Rudolf  von  Milde  als  Gesangs- 
lehrer und  Leiter  der  Opernschule  in  den  Lehrverband  der  Anstalt   ein. 

Die  ausführlichen  Satzungen  des  Großh erzoglichen  Konservatoriums  sind  kostenfrei  durch  das  Sekretariat 
desselben  zu  beziehen. 

Alle  auf  die  Anstalt  bezüglichen  Anfragen  und  Anmeldungen  zum  Eintritt  sind  zu  richten  an  den  Direktor 

Hof  rat  Professor  Heinrich  Ordenstein,  Sofienstr.  35. 


Qirififienßücfjop,   Qiatafoge 


Statuten  Mild  Preislisten  usw. 
lie/cri  in  aparitr  Ausführung 
::  di$  <3raph*$cht  Anstalt  ton  •: 


Oäwafd  TUufye,  ßeip^ig 


Schönheit 


Im  Verlage 

in  X 


von  Oswald  Mutze 

eipzig  erschien; 
Die  II.  Auflage  von 

Gebrüder  Hagedorn 


Schauspiel  in  5  Akten 

Voa 

Johannes  Petersen  f 

KgL  Kretsscluliaapektor 


■    Mf  i  i  tl)t.     '''"  '•}'  :-     1 11  f.r  H  lw  i  i  'rt  H-*    fl  II  -i : 

'•u-  .Vülilt  !ine  IiIit.It-.iA  nl!i»r.i-i  Tfillt. 

'■   .■!.., -II III    '.'li   Ili0.ll    Pftllf 


h,      Steckenpferd  Cilienmikb  Seife 

)'■'  Uhu  Bergmann  fr  £«..  Kadtbeui.  i-Si  so^fn.  utn-nHjuiui.?« 


Die  Nachfrage  nach  dem  lange  Zeit  vergriff- 
nen schwungvollen,  aus  dem  warmen  1  -eben 
geschöpften ,  patriotischen  Theaterstücke 
ließ  eine  2.  Auflage  entstehen.  Der  Verfasser 
lebl  im  Norden  Deutschlands  im  An- 
denken der  Mitwelt  in  Ehren  fort.  —  Auffüh- 
rung resp.  Lektüre  des  dramatischen  Stuckes 
ist  jedem  Gebildeten  ein  wahrhafter  Genuß. 


Diesem  Hefte  liegt  ein  Prospekt 
von  C.  F.  Kahnt  Nachfolger, 
Leipzig,  über  „Bedeutende  Vo- 
kal-Werke" bei,  den  wir  gefl. 
Beachtung  empfehlen. 


Verantwortlicher  Chefredakteur:  Ludwig  Frankenstefn,  Leipzig.  —  Redakteur  für  Berlin  u.  Umg.:  Adolf  Schultze,  Berlin. 

Verantwortlicher   Redakteur    Für   Österreich-Ungarn:    Dr.    Ernst   Perles,  Wien.    —    Kommission    für   Österreich -Ungarn : 

Moritz  Perles,  Wien  I,  Seilergasse  4  (Graben).  —  Druck  von  Oswald  Mutze,  Leipzig. 


teibalisdraHiodienMaff 

Organ  für  Musiker  und  Musikfreunde 

gereinigt  seit  l.OKtober  1906  mit  der  von  Rob.  Schumann  1834  gegründeten. 

Neuen  Zeitschrift  für  Musik. 


40.  Jahrgang.    1909. 

.litiirlicli    !>i    Belle.    —   Abonnement    vierteljähr- 
lich M.  S.8fJ,  hei  direkter  Frankozusendung  vom 
Verlag  in   l'eutsehlaud    und  Ostemfeb  -  Ungarn 
noch  75  PI-,  Ausland  M.  1  :n  fiir  Porto. 
Kinzelne  Nnmmeru  SO  PI-  


Schriftleitung: 
Ludwig   Frankenstein. 

Verlag  von  Oswald  Mutze. 
Telef.  6950.     Leipzig,     Lindensir.  4. 


N.Rü.C?  Lpig. 

Heft  1.     1.  April   1909. 

Zu  beziehen 
ifnreb  jedes   Postamt,  sowie   durvb  alle   liucli- 
■nid  Musikalienhandlungen  des  In-  u.  Auslandes. 

Anzeigen: 

Die  dreigesjmlrene  Petitzeile  80  PI . 
bei  Wiederholungen  Rabatt. 


Nachdruck  der  im  ..Musikal.  Wochenblatt"  veröffentlichten  Original- Artikel  ist  nur  mit  Bewilligung  des  Verlages  gestattet. 


Arthur  Hartmann. 

Von  Goby  Eberhardt. 

Unter  den  jüngeren  Geigern  ist  Arthur  Hartmann 
unstreitig  einer  der  bedeutendsten  und  indivi- 
duellsten Künstler.    Als  er  mit 
seinem   schwarzgelockten  Haar 
und  dem  scharf  profilierten  Ge- 
sicht, das  etwas  an  Paganini  er- 
innert, als  gänzlich  Unbekannter 
vor  das  Berliner  Publikum  trat 
und  seine  Fiedel  strich ,  siegte 
er  mit  seinem  genialen  und  groß- 
zügigen Spiele  gleich    auf  der 
ganzen    Linie.     Nicht    die   stu- 
pende  Technik  war  es,  die  das 
Publikum  gefangen  nahm,  son- 
dern  vielmehr   das   herzbewe- 
gende   seiner    Kantilene.      Das 
waren    Töne,    aus    denen   eine 
Seele   sprach;   Töne,   die  vom 
Herzen  kamen   und  zu  Herzen 
gingen.    Er  sang  wie  der  Vogel 
in  den  Zweigen,  unbekümmert 
wie's    Brauch    der  Schul',    und 
gerade  diese  zigeunerhafte  l'n- 
gebundenheit     verlieh     seinem 
Spiele    jenen     undefinierbaren, 
aparten  Reiz.     Heute   ist  Hart- 
mann   eine   lest    in  sieh    abge- 
schlossene   Persönlichkeil    von 
originaler  Prägung.   Sein  Vortrag  ist  frei,  groü  und 
hat  einen   impulsiven  Charakter,    der  jedoch  durch 


ein  feines  ästhetisches  Empfinden  geläutert  wird. 
Der  Ton  klingt  edel  und  ist  von  intensivster  Aus- 
drucksfähigkeit. Die  Technik  der  linken  Hand  hoch- 
entwickelt, denn  Schwierigkeiten  gibt  es  für  Hart- 
mann nicht  mehr.  Zu  allen  diesen 
glänzenden  Eigenschaften  ge- 
sellt sich  die  seltene  Gabe,  auch 
dem  geistigen  Gehalte  eines 
Tonstückes  gerecht  zu  werden. 
In  poetischer  Durchdringung  des 
Stoffes  versteht  es  der  Künstler, 
die  Gegensätze  eines  Werkes 
logisch  und  harmonisch  zu  ver- 
binden und  es  als  ein  Ganzes 
klar  zu  gestalten. 

So  schrieb  einst  Grieg,  mit 
dem  Hartmann  oft  musizierte, 
er  habe  nie  so  vollendet  seine 
Sonaten  gehört  als  von  ihm. 
Freilich  kommt  speziell  nordi- 
sche Musik  mit  ihren  schroffen 
Gegensätzen  der  Individualität 
Hartmanns  sehr  entgegen,  aber 
mit  welchem  Charme  und  welch' 
entzückender  Grazie  versteht 
er  auch  franzosische  und  slavi- 
sche  Tondichtungen  zu  inter- 
pretieren! Arn  höchsten  möchte 
ich  aber  Hartmanns  Bachspiel 
werten.  Hierin  zeigt  sich  am 
deutlichsten,  welch'  eminenter  Musiker  und  durch- 
dringend analytischer  Kopf  er  ist.    Mit    liebevollem 


Arthur  Hartmann. 


I 
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45.  Tonkünstler-Versammlung 


des 


Allgemeinen  Deutschen  Musikvereins. 


m 


Die  Dirigenten  des  Festes. 


Max  Schillings 

ist  am  10.  April  1868  zu  Düren  (Rheinland)  geboren.  Er  besuchte  das  Gymnasium  in  Bonn  und  war  außerdem  Schüler 
von  Brambach  und  Königs  low  in  der  Musik.  Er  studierte  dann  noch  3  Jahre  in  München  und  nahm  dort  seinen  Wohnsitz, 
bis  er  1908  einen  Ruf  nach  Stuttgart  als  Hofkapellmeister  erhielt.  Kompositionen:  Musikdramen  („Ingvvelde",  „Pfeifertag") 
symphonischer  Prolog  zu  „Oedipus",  symphonische  Phantasien,  Kammermusikwerke  und  Lieder. 

Erich  Band, 

geboren  I".  Mai  IH7(i  in  Berlin.  Nach  dem  Gymnasialabiturientenexamen  Studium  an  der  Kgl.  Hochschule  zu  Berlin  im 
Kompositions-  und  Klavierfach  und  an  der  Universität.  Nach  einigen  Lehr-  und  W'anderjahren  an  den  Stadttheatern  Mainz. 
Coblenz,  Rostock  und  Leitung  der  leider  so  verunglückten  Operngründung  Ernst  v.  W'olzogens  in  Berlin  im  Jahre  1905  als 
Nachfolger  Hellmesbergers  an  das  Hoftheater  in  Stuttgart  berufen.  —  Sehrieb  Lieder  (Harmonie-Verlag),  Klavierstücke, 
eine  Orchesterromanze  und  bearbeitete  verschiedentlieh  ältere  Opern.  (Rezitative  zu  Aubers  „Schwarzem  Domino"  —  in 
Stuttgart  aufgeführt.)  

Die  Komponisten  und  ihre  Werke. 


Pierre  Maurice, 

ist  in  Allaman  (Waadt)  in  ."der  Schweiz  geboren;  studierte  zuerst  ein  Jahr  Harmonielehre  bei 
Prof.  Goetschius  in  Stuttgart.  Von  da  ab  im  Pariser  Konservatorium  als  Schüler  von  Prof. 
Savignac,  Massenet  und  Faure.  Lebt  jetzt  in  München.  Kompositionen:  „Islandfischer"  (Or- 
chester-Suite) nach  Lotis  Roman,  wurde  bisher  in  München,  Genf,  Paris,  Aix,  Mimte  Carlo 
aufgeführt;  „Jephtas  Tochter"  (antikes  Drama  in  3  Bildern  —  Genf,  München,  Aix,  Zürich); 
.Francesea  di  Rimini"  (symphonische  Dichtung  für  grotles  Orchester  —  München, *Aix,  Genf); 
„Die  weil.Sc  Flagge"  (Einakter  —  Kassel,  Köln,  Genf);  „Mise  Brun";  aulierdem  Lieder. 
Fugen  für  2  Klaviere,  Fuge  für  Sireichquartett.  Arbeitet  gegenwärtig  an  „Lauval"  in  2  Akten 
nach  der  Dichtung  von  Marie  de  France  (XII.  Jahrhundert). 


I)  Feslstimmung 


Themen  aus  „Mise  Brun". 
iModcralo.) 


•i 


11,, In: 


2)  Farandole. 


if-»..|..  .-^.  ;iv  rr~?. 


(Ist  ein  provencalisches  populäres  Thema.) 


.!>  Brunos  Thema. 
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[Alltytrlto,] 


4)  Nieusselles  Thema. 


5)  Madelonns  Thema. 
(Geschwätzigkeit.)*" 


\^?:.^ 


* .  .• 


..•  >  ■*    :  - 


^rn^pm 


- 


c_^._~.";-t 


.'• 


ii)  Mariannes  Thema,     i  J 
(Bissig.) 


7) 


Pater  Theotist.       I  *)'■     ,         j#    ,>,      ^ 


(tutet  espr. 
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10)  Estereis  Thema. 


1  li   Indes  Thema. 
(1.  Akt.) 
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ist  im  Jahre  1886  zu  Brunnen  am  Vierwaldstädter  See  als  Sohn  des  Kunstmalers  Alfred 
Schoeck  geboren.  Nachdem  er  bereits  drei  Jahre  lang  die  technische  Abteilung  der  Zürcher 
Kantonsschule  besucht  und  ein  halbes  Jahr  unter  Anleitung  von  Würtemberger  und  Gattiker 
in  den  Fußtapfen  des  Vaters  gewandelt  war,  wandte  er  sich  erst  ganz  der  Musik  zu.  Schoeck 
besuchte  zwei  Jahre  das  Zürcher  Konservatorium  und  widmete  sich  unter  Max  Reger  in 
Leipzig  ein  Jahr  ferneren  Kompositionsstudien.  Kompositionen:  „Ratcliff"  -Ouvertüre  Für 
großes  Orchester,  Kammermusikwerke,  vor  allem  aber  Lieder. 


ist  am  5.  Mai  1869  zu  Moskau  als  Sohn  deutscher  Kitern  geboren.  Sein  Vater,  Musikdirektor 
und  Kammermusikus  am  Stadttheater  zu  Frankfurt  a.  Main,  wurde  sein  erster  Lehrer  in  der 
Musik,  die  er  später  am  Hochsehen  Konservatorium  daselbst  unter  Kwast  und  Knorr  weiter- 
pflegte. Schon  1H!)2  fand  er  am  Konservatorium  in  Coblenz  eine  Stelle  als  Lehrer,  die  er  je- 
doch nach  2  Jahren  mit  der  eines  Kapellmeistervolontärs  am  Stadttheater  in  Mainz  vertauschte, 
durch  ein  im  Winter  1893  in  Berlin  veranstaltete«  Konzert  mit  eigenen  Kompositionen  richtete 
er  mit  einem  Schlage  die  Augen  ernster  Musikfreunde  auf  sieh,  und  als  1895  sein  Musikdrama 
„Der  arme  Heinrich"  in  Mainz  über  die  Bühne  gegangen  war,  stand  sein  Ruf  als  einer  der 
begabtesten  Tonsetzer  der  jüngeren  Komponistengeneration  fest.  Diesen  Ruf  begründete  er 
noch  fester  durch  sein  zweites  dramatisches  Werk  „Die  Rose  vom  Liebesgarten"  die  1901 
zuerst  in  Elberfeld,  dann  in  Mannheim,  Bremen,  München  und  Wien  erfolgreich  zur  Aufführung 
kam.  Am  bekanntesten  sind  von  seinen  anderen  Werken  seine  Lieder,  sein  Streichquartett 
op.  13  und  die  beiden  Balladen  „Herr  Olaf"  und  „Die  Heinzelmännchen".  Augenblicklich  ist 
der  Künstler  Direktor  des  städt.  Konservatoriums  zu  straßhurg  im  Elsaß, 
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Adolf  Vogl. 

Ich  hin  geboren  am  IN.  Dezember  IS7-?  in  München.  Schon  in  früher  Kindheit  zeigte 
ich  mich  sehr  empfänglich  für  Musik.  Bald,  nachdem  ich  als  Knabe  den  ersten  Musikunter- 
richt  gemessen  durfte,  befand  ich  mien  ganz  im  Bann  der  Töne.  Die  tiefsten  Hindrückt'  meiner 
Kindheit  verdanke  ich  dem  Chorgesang  und  dem  Orgeispiel  des  katholischen  Gottesdienstes. 
Obwohl  i:h  sehr  religiös  erzogen  wurde,  möchte  ich  den  Hang  zum  Mystischen,  der  sich  zu- 
gleich mit  meiner  Musikliebe  bemerkbar  machte,  nicht  auf  religiöse  Einflüsse  zurückführen, 
sondern  als  dem  ganzen  Charakter  angeboren  betrachten.  Diese  Ehrfurcht  vor  dem  Mystischen 
und  der  angeborene  Drang,  dieses  aufzusuchen  und  mich  darein  zu  versenken,  hat  mich  wohl 
auch  später  in  die  Arme  der  Philosophie  getrieben. 

Solange  ich  die  Volksschule  besuchte,  blieb  mein  Lerneifer  unbeeinflusst  von  der 
Musikliebe,  sodali  ich  mit  der  Note  1  ans  Gymnasium  übergehen  durfte.  Aber  mit  zunehmen- 
den Jünglingsjahren  begann  auch  eine  Sehnsucht  nach  musikalischer  Betätigung  sich  zu  regen, 
die  so  mächtig  anschwoll,  dali  mir  das  Studium  und  das  ganze  Dasein  leer  und  schal  vorkam, 
ohne  innere  Befriedigung.  Das  Mystische  der  Tonwelt  umstrickte  mich  mehr  und  mehr,  bis  ich 
ganz  darinnen  verloren  war.  Als  ich  gar  erst  den  Tannhäuser  gehört  hatte,  da  wars  ganz 
um  mich  geschehen  Erst  feimlich,  dann  immer  offener  oblag  ich  autodidaktisch  dem  theoretischen  Studium,  bis  ich  eines 
Tages  meine  Eltern  bat,  ihre  Pläne,  die  sie  mit  mir  vorhatten,  aufzugeben  und  mich  der  Musik  leben  zu  lassen. 

Wer  jemals  an  Provinztheatern  geprobt  und  den  Taktstock  geführt  hat,  der  weiß,  was  leiden  heißt  um  der  heiligen 
Kunst  willen.  Dennoch  denke  ich  noch  heute  gerne  an  die  Stätte  meines  letzten  Wirkens  als  Theaterkapellmeister  zurück, 
an  die  alte  Bundeshauptstadt  Bern.  Mein  dauernder  Aufenthalt  wurde  meine  Vaterstadt  München,  nachdem  ich  den  Takt- 
stock beiseite  gelegt  hatte  und  in  größter  Zurückgezogenheit  der  Komposition  und  dem  Ernstesten,  der  Philosophie,  zu 
leben  begann. 

„Maja".  Dramatische  Dichtung  in  2  Aufzügen. 
Der  Entwurf  zu  der  Tragödie,  zu  welcher  .Michael  Beers  Einakter  „Der  Paria"  die  Anregung  gab,  entstand  in 
München.  Der  zufällig  darin  vorkommende  Frauenname  Maja  rückte  mir  mit  einem  Schlage  die  Tragödie  vor  Augen,  die 
seit  Menschengedenken  sich  abspielt  und  nimmer  ein  Ende  findet,  und  deren  Ursache  im  Nichterkenncn  dessen  liegt,  was 
der  heilige  Veda  „maya"  nennt,  d.  h.  „Schleier  des  Trugs,  welcher  die  Augen  efer  Sterblichen  umhüllt  und  sie  eine  Welt 
sehen  lälit,  von  der  man  weder  sagen  kann,  dali  sie  sei,  noch  auch.  dali  sie  nicht  sei",  wie  sich  Schopenhauer  ausdrückt. 
Frisch  machte  ich  mich  an  die  Dichtung. 

L'nser  nach  Erkenntnis  des  Höchsten  strebender  Geist  verirrt  sich  nur  allzuleicht  ins  Dogmatische  und  stiftet 
so,  voll  von  Aberglauben  und  selbst  das  Erhabene  verknöchernd,  mehr  l'nheil  als  er  zu  ahnen  vermag.  Dies  beweist  ein 
junger  Brahmane,  welcher  die  Welt  des  Trugs  <mava)  zu  fliehen  wähnt,  indem  er  seine  Geliebte,  Maja,  die  ihn  wiederlieht, 
verschmäht,  duldet,  dali  sie  gewaltsam  einem  greisen  Lüstling  vermählt  wird,  nach  dessen  baldigem  Tod  er  sogar  das 
Priesteramt  übernimmt,  die  jugendliche  Witwe  zum  Scheiterhaufen  zu  geleiten.  Das,  was  der  Inder  „maya"  nennt,  spricht 
nunmehr  aus  dem  Menschen  weih  Maja:  sie  will  nicht  den  Tod.  will  dieser  Welt  des  Trugs  und  Scheins  angehören  und  ihr 
den  Tribut  der  Liebe  bezahlen.  Unter  Blitz  und  Donner,  in  ekstatischer  Verzückung,  sagt  sie  sich  vor.  jener  Gottheit  los, 
die  grausam  ihr  den  Tod  anbefiehlt  und  bekennt  sich  zu  einem  andern  Gott  der  Liebe,  den  sie  in  ihrer  eigenen  Brust  fühlt, 
und  der  doch  auch  alle  Räume  füllt. 
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Dadurch  weiht  sie  sich  selbst  dem  Pariaschicksal.  In  der  Hütte  eines  Paria  treffen  wir  sie  im  zweiten  Akt 
wieder  an.  In  wilder  Ehe  sind  Maja  und  der  edle  Makaranda  vereint  und  Rahula  ist  beider  Sohn.  Zur  Liebe  hat  sich  noch 
das  Elternglück  gesellt.  In  drohender  Gewitternaeht  aber  greift  das  Sckicksal  mit  rauher  Hand  in  den  Frieden  der  Ausge- 
stoßen hinein.  Ein  lndier  aus  reinem  Stamm  wird  von  seinem  Gefolge  in  die  Hütte  gebracht,  verwundet  von  eines  Tigers 
Tatze.  Die  Pariafamilie  erbarmt  sich  des  Unglücklichen  und  gewährt  ihm  Obdach,  Labung  und  Pflege.  Maja  selbst  müht 
sich  um  ihn  mit  dem  heilenden  Balsam,  bis  er  gekräftigt  den  Ort  der  Verfluchten  verlassen  könnte.  Dies  geschieht  aber 
nicht.  Er  lohnt  das  Werk  der  Liebe  dadurch,  dali  er  den  Paria  und  seinen  Sohn  dem  Beil  überantworten  und  Maja  als 
Sklavin  in  sein  Haus  schleppen  lassen  will.  Da  bekennt  in  höchster  Not  der  Paria,  dali  Maja  einem  reinen  Stamm  ent- 
sprossen, und  nennt  den  Namen  des  Geschlechtes:  Benascar.  Da  wird  es  offenkundig:  der  Mann,  den  sie  gepflegt  und  dem 
Tod  entrissen,  und  der  ihre  Menschenliebe  mit  fanatischem  Hall  vergelten  wollte,  ist  ihr  als  Knabe  in  den  Krieg  gezogener 
und  nun  heimgekehrter  Bruder,  auf  dessen  Haupt  sie  ihre  eigene  Schande  übertragen. 

Eine  fanatische  Menge  stürmt  nun  die  Hütte  und  während  ihre  Trümmer  krachend  stürzen,  fällt  auch  Makaranda 
und  stirbt,  mit  brechendem  Auge  seine  Mörder  segnend.  Der  Brahmane  betritt  die  Stätte,  das  letzte  Opfer,  Maja,  in 
Empfang  zu  nehmen.  Erschüttert  steht  er  vor  der  Geliebten  seiner  Jugend,  die  in  seliger  Euthanasie  ihr  Leben  aushaucht, 
um  einzugehen  in  ihren  „Gott  der  Liebe",  der  ewig  schafft  und  dessen  Werke  cw  ig  sind.  In  Verzweiflung  ob  des  Wahns, 
der  da  gewaltet,  bleibt  die  Welt  zurück.  Da  naht  dem  Unglücklichen  der  Erleuchtete.  Buddha  und  weist  ihnen  den  Weg 
aus  ihren  Nöten,  den  Weg  ins  Nirwana. 
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„Erkennt  den  Erbfeind,  der  euch  bedroht 

Aus  Irrtumes  Nächten! 
Ertütet  die  Wollust,  der  ihr  ergeben, 
Um  nur  der  schauenden  Liebe  zu  leben." 
Leid    und  Armut    nicht    verschmähend,  den  Geist  nicht  auf  die  vergänglichen  Dinge,  sondern  auf  das  gerichtet, 
as  das  Ewige,  Unvergängliche  an  ihnen  ist,  genielit  der  Weise  schon  hienieden  eine  dem  Nirwana  ähnliche  Wonne,  bis;er 
ann  mit  seinem  Tode  ganz  in  den  ewigen  Frieden  eintritt,  den  zu  beschreiben  uns  kein  Wort  gegeben  ist. 

Aus  dem  Inhalt  der  Dichtung  ist  ersichtlich,  dali  ihr  die  fundamentalen  Probleme  der  Welt  und  Menschheit  zu- 
runde liegen,  dieselben,  deren  Wesen  ich  seinerzeit  als  Knabe  so  manchesmal  erschauernd  geahnt  un<j  gefühlt  hatte,  ohne 
e  in  ihrer  ganzen  Bedeutung  erfaßt  zu  haben.  Mit  Begeisterung  machte  ich  mich  an  die  Komposition,  wobei  ich  mich^nur 
on  dem  einen  Gedanken  leiten  lielJ,  nur  den  der  jedesmaligen  Idee  adaequaten  Ausdruck  zu  suchen  und  die  Mittel  hierfür 
icht  unnötigerweise  zu  übertreiben.  Ob  es  mir  gelungen  ist,  darüber  bin  ich  nicht  Richter.  Nur  das  eine  darf  ich  frei 
ekennen,  dali  ich  die  Ehrfurcht  vor  den  erhabensten  Künsten,  um  derentwillen  mir  schon  unsägliches  Leid  geworden  war, 
nd  die  mir  Trösterinnen  waren  selbst  in  bittersten  Stunden,  nicht  für  alle  Schätze  der  Erde  preisgeben  würde. 
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ist  in  München  geboren,  wo  er  auch  jetzt  noch  seinen  Wohnsitz  hat.  Er  hatte  einige  Zeit 
Kompositionsunterricht  bei  Max  Reger  in  Leipzig.  Haas  steht  im  35.  Lebensjahre.  Kompo- 
sitionen: Lieder,  Kammermusikwerke,  2  Hefte  Für  Klavier,  a  cappella  Chöre  usw. 


ist  geboren  am  15.  Oktober  18t»2  zu  Buchwald  bei  Liebau  in  Schlesien  —  absolvierte  das 
Gymnasium  zu  Landeshut  —  1880 — 82  das  Leipziger  Konservatorium.  1885  ging  er  zu  Liszt 
nach  Weimar,  im  Winter  1886  mit  diesem  nach  Rom.  1887  Amerika.  92  wieder  in  Weimar. 
Seit  95  in  Berlin.  Konzertreisen  Europa,  Süd-  und  Nordamerika.  Kompositionen:  3  Klavier- 
sonaten, 1  Ballade,  2  Hefte  Traumbilder  für  Klavier,  2  Orchesterwerke,  2  Quartette,  1  Septett 
und  etliche  60  Lieder.  ,  « 

Ansorge  ist  auch  in  seinen  Liedern  ein  Selbsteigner,  eine  geschlossene  Ganzheit, 
ein  von  der  Tagesmode  völlig  Abweichender,  Abseitsstehender.  In  jeder  Note,  jedem  Takte 
steht  geschrieben :  So  und  nicht  anders,  C'est  le  style  d'un  homme!  Diese  Sprache  ist  ebenso 
neu  und  originell,  wie  kühn  und  tief.  Ihr  Zauber  liegt  jenseits  aller  doktrinären  Erörterungen. 
Es  geht  eine  stille,  seltsame  Schönheit  von  ihr  aus,  —  eine  Schönheit  tiefster  Ergriffenheit, 
heiliger  Rührung,  die  uns  schweigen  macht. 

Rudolf  M.  Breithaupt. 


geboren  am  4.  November  1870  zu  Frankenhausen  am  Kyffhäuser,  1886—90  Schüler  des  Leipziger 
Konservatoriums,  wirkte  seit  1890  als  Kapellmeister  an  kleinen  Theatern  in  der  Rheinpfalz, 
dirigierte  1891—93  die  Liedertafel  zu  Pforzheim,  1894—99  den  Musikverein  und  Damengesang- 
verein zu  Bremerhaven  und  ist  seit  1899  Dirigent  des  Musikvereins  und  Lehrergesangvereins 
und  Frauenchors  zu  Osnabrück;  wurde  1907  zum  städtischen  Musikdirektor  daselbst  ernannt. 
Kompositionen:  Lieder,  Kammermusikwerke  (3  Streichquartette,  Variationen  für 
2  Klaviere,  Violinsonate),  OrchesterWerke  (3  Tondichtungen:  „Erdenwallen*,  „Bergwanderung", 
„Kassandra",  symphonische  Fantasie  mit  Schiulichor  „Am  Meere"),  kürzere  Chorwerke 
(„Sonnensieg"  Weltenfriede"  für  gemischten  Chor  und  Orchester,  „Die  Okeaniden"  für  Sopran- 
Alt-Solo,  Frauenchor  und  Orchester). 
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ist  am  5.  Juli  1K79  in  Bern  geboren,  Wo  er  das  Gymnasium  besuchte  und  in  der  Musik  Schüler 
von  Karl  Munzinger  wurde;  von  1897— 1900  besuchte  er  das  Kölner  Konservatorium  und  arbeitete 
unter  Wüllner,  Franke,  Kleffel  und  Staub.  Nachdem  er  noch  1  Jahr  an  der  Münchener  Hofoper 
als  Solorepetitor  tätig  gewesen  war,  übernahm  der  Künstler  1902  den  „Stadtsängerverein"  in 
Winterthu  rund  gleichzeitig  den  „Gemischten  Chor"  in  Zürich.  1904  legte  Andreae  die  Leitung  in 
W'interthur  nieder  und  beschränkte  sich  ganz  auf  Zürich,  wo  nun  noch  der  „Männerehor"  und 
die  Symphoniekonzerte  der  neuen  Tonhalle  hinzutraten.  Kompositionen  sind:  Männerchöre, 
Lieder,  größere  Chorwerke  mit  Orchester,  ferner  verschiedene  Kammermusikwerke. 


Waldemar  von  Baußnern. 

Im  Jahre  IKfifi  am   21).  November   wurde  ich  in  Berlin  geboren.    Bald  nach  dem  Aus- 
bruch des  ceutsch-Österreichischen  Krieges  mußten  meine  Eltern  —  mein  Vater  war  pensionierter 
Staatsbeamter   —   nach  Österreich   zurückkehren.     So   verlebte  ich   meine  Kindheit  in  Sieben- 
bürgen,  der    Heimat   meiner  Familie,    später   in   Ungarn    und    Nieder-Österreich.     Die   stetige 
Berührung   mit   der   österreichischen    und    ungarischen   Volksmusik    hinterließ   in    mir    starke, 
unvergängliche  Eindrücke,   denen    ich    mich   auch    später   als   schaffender  Künstler  in  meinen 
symphonischen    und    Kammermusikwerken    nicht    entziehen    konnte.     Nach    dem  Tode   meines 
Vaters    1X74   kehrte   meine  Mutter,   eine  Norddeutsche,    mit    mir,    ihrem    einzigen  Sohn,   nach 
Deutschland    zurück.     In   Berlin    absolvierte    ich    das  Falk-Realgymnasium,  noch   vorher  nahm 
mich  Meister  Friedrich  Kiel,  der  große  Kontrapunktiker,   in  den  Kreis  seiner  Schüler  auf  und 
bereitete   so  meinen  Eintritt  in  die  Königl.  Hochschule  vor.     Meine  Berliner  Studienzeit  an  der 
Hochschule    und    an    der    .Meisterschule    für    musikalische    Kompositionen    umfaßt    die    Jahre 
1882—1888.     Die   erste  bedeutsame   Einführung  -in  die  Öffentlichkeit   verdanke   ich   Hans  von 
Bülow,  der  in  einem  seiner  großen  philharmonischen  Konzerte    meinen  „Gesang  der  Sappho" 
(aus  Grillparzers  Trauerspiel  Sappho)   für  Sopran  und  Orchester  zur   Aufführung   brachte.  — 
Im    Herbst    1891    wurde    ich    einstimmig    zum    Dirigenten    des    Mannheimer    Musikvereins    und 
Lehrergesangvereins    Mannheim-Ludwigshafen    gewählt,    drei  Jahre    später    folgte    ich    einer 
Berufung  nach  Dresden,  wo  ich  als  Leiter  des  „Dresdener  Chorvereins"  und  „Bach Vereins"  eine  große  Reihe  klassischer  und 
moderner  Werke  mit   außerordentlichem  Erfolg  zur  Aufführung  brachte.     Meine  in  Mannheim  entstandene  erste  dramatische 
Arbeit,  das  Musikdrama  „Dichter  und  Welt"   erlebte   ihre  Uraufführung   1897  am  Weimarischen   Hoftheater.     In  Dresden 
entstanden   die   Lustspieloper  „Dürer   in  Venedig"   (I.   Aufführung    1901   in   Weimar),  die  heitere   Heldenoper  „Herbert 
und  Hilde"  (1.  Aufführung   1902  am  Hoftheater  in  Mannheim),  das  Musikdrama  aus  den  Bauernkriegen  „Der  Bundschuh" 
(I.  Aufführung   anläßlich  des  Tonkünstlcrfestes    in  Frankfurt   am  Main),  ferner   zwei  Symphonien,   mehrere  Instrumental-   und 
Kammermusikwerke  und   ein  großer  Teil  meiner  lyrischen  Kompositionen.     Generalmusikdirektor   Fritz  Steinbach,  der   1903 
die  Leitung  des  Konservatoriums  übernahm,  berief  mich  dorthin  als  Lehrer  für  Komposition,  Instrumentation,  Partiturspiel 
und    übertrug    mir   seine  Vertretung   in   der  Chor-  und  Orchesterabteilung.     Während   des  Cornelius-Festes  im  Sommer 
1904  in  Weimar  wurde  mir  seitens  der  Familie  des  Dichterkomponisten  und   des  Verlages  Breitkopf  &  Härtel  die  Aufgabe 
anvertraut,  die   von  Peter  Cornelius  in  einem  Skizzen-Fragment  hinterlassene  Oper  „Gunlöd"  zu   ergänzen,  zu  bearbeiten 
und   zu    instrumentieren.    In    meiner  Fassung  erschien  das  Werk  als  Schluß-Band  der  Cornelius-Gesamtausgabe    1906  bei 
Breitkopf'  &  Härtel,    ihm    wurde    noch    in   demselben  Jahre  am  15.  Dezember   in  der  Uraufführung  im  Kölner  Opernhaus  ein 
begeisterter  Erfolg  hereitet.     Im  Herbst    1908  lernte  Herr  Hofkapellmeister  Peter  Raabe  meine  Gunlöd-Partitur  kennen  und 
veranlaßte  die  Hoftheater-Intendanz  in  Weimar,  das  Werk  anzunehmeu.     So  ist  denn  auch  meine  Gunlöd-Arbeit  die  ursprüng- 
liche Veranlassung  gewesen,  meine  Berufung  nach  Weimar  als  Direktor  der  Großherzoglichen  Musikschule  (I.  Februar 
1909)    in    die  Wege    zu  leiten.     Eine  besondere  Fügung  war  es,  die  gerade  mich  nach  Weimar  führte:  meine  ersten  großen 
Arbeiten    hatten    mich    schon    seit  Jahren   mit  dem  Weimarfschen  Kunstleben    verbunden  ....  welch  tiefe  Bedeutung  hatte 
nicht  Weimar  auch   für  die  Entwicklung  des   herrlichen  Peter  Cornelius,  dessen  in   kummervollen   und  glücklichen  Stunden 
entstandene  „Gunlöd"    ich    vollenden    sollte.  —    Eine  dritte  Symphonie  „Leben"  mit  dem  Chor-Schlußsatz  „Ganymed" 
von  Goethe  ist  in  den  Skizzen  so  weit  vorgeschritten,  dall  sie  voraussichtlich  in  diesem  Jahre  vollendet  werden  kann. 


Wuchtig,  nicht  zu  rasch, 
a)  1.  Hauptthi'ma. 


Sonate  eroica  für   Pianoforte. 

I.  Satz. 
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st  geboren  in  Berlin  am  12.  April  is?.s.  Er  stammt  mütterlicherseits  von  dem  bekannten 
ürehenmusiker  Bernhard  Klein  ab.  Ursprünglich  Jurist  und  längere  Zeit  im  Staatsdienst 
tätig,  wandte  er  sieh  erst  später  völlig  der  Musik  zu.  Kr  studierte  in  Berlin  Kontrapunkt 
bei  Professor  Karl  Thiel,  war  dann  3  lahre  Meisterschüler  von  Engelbert  Humperdinck  und 
vollendete  seine  Studien  bei  Ludwig  Thuille  in  München. 

Siegel  schrieb  Lieder,  Chöre,  Klavier-  und  Orchester-Kompositionen,  von  denen  bis- 
her nur  eine  auf  dem  Tonkünstlerfest  in  Essen  und  seither  auch  anderwärts  aufgeführte 
„Heroische  Tondichtung"  einer  breiteren  Öffentlichkeit  bekannt  wurde.  Er  lebt  zur  Zeit  in 
München,  wo  er  Ende  dieses  Winters  mit  einer  sehr  erfolgreichen  Aulführung  von  Nicodös 
„Gloria" -Symphonie  als  Dirigent  debütierte. 


Otto  Naumann. 

ist  geboren  am  5.  Mai  1871  in  Berthelsdorf  bei  Freiberg,  wirk!  gegenwärtig  als  Dirigent  des 
Vereins  „Mainzer  Liedertafel  und  Damengesangverein"  in  Mainz  und  ist  bekannt  geworden 
durch  seine  erstmalig  auf  den  Musikfesten  des  Allgemeinen  Deutschen  Musikvereins  ge- 
spielten beiden  Werke:  „Junker  Übermut"  (Scherzo  für  großes  Orchester.i  und  die  Kantate: 
„Der  Tod  und  die  Mutter"  für  Soli,  Chor  und  grolies  Orchester. 

Bismarck.     Hin  Hymnus  für  Männerchor  und  Orchester  von  Otto  Naumann. 
Opus  9.     Verlag  von  B.  Schott's  Söhne,   Mainz. 

Das  dieser  Komposition  zugiunde  liegende  bekannte  Gedicht  von  Ernst  Scheren- 
berg ist  unmittelbar  nach  dem  Tode  Bismarcks  geschrieben  und  steht  in  seinem  ersten 
Abschnitt  ganz  unter  dem  Eindruck  dieses  Ereignisses:  eine  grandiose  Totenklagc.  Im  zweiten 
Abschnitt  feiert  der  Dichter  Bismarck  als  den  stahlgewappneten  Helden,  der  in  den  Tagen 
der  Not  dem  deutschen  Volke  gesandt  ward  aus  Walhall,  und  preist  ihn  in  begeisterten  Worten 
als  den  Einiger  des  deutschen  Reiches.  Diesem  kraftvoll  gesteigerten  2.  Teil  folgt  ein  rein 
lyrischer,  der  die  Dankbarkeit  des  deutschen  Volkes  zum  Ausdruck  bringt.  Nochmals  beklagt 
der  Dichter  in  dem  folgenden  kurzen  Abschnitt  in  ergreifenden  Worten  den  Verlust  des 
großen  Mannes,  aber  zuversichtlich  hofft  er  auch,  daU  der  Geist  Bismarcks  fortwirken  und  daLi  sein  helles  „Sonnenauge" 
hcr/.erw  ärmend  als  führendes  Licht  am  Himmel  Deutschlands  weiter  leuchten  wird,  wie  einst  im  Leben.  „Nun  unsterblich." 
Die  Musik  brauchte  dem  echt  musikalisch  aufgebauten  Gedichte  mit  seinen  effektvollen  Gegensätzen  nur  zu  folgen. 
Sie  haut  sich  auf  ein  von  Tuben  in  Es-moll  vorgetragenes  Thema  der  Trauer  auf.  Dieses  durchzieht  und  umschliel.it  das 
ganze  Stück.     In  dem  immer  zuversichtlicher  werdenden  Schlußteil  hellt  es  sieh  langsam  nach  strahlendem  Es-dur  auf. 

Im  Gegensatz  zu  diesem  Hauptthema  treten,  auller  einigen  Gebilden  von  nur  vorübergehender  Bedeutung, "die  die 
Siegernatur  des  Helden  kennzeichnenden  Themen,  die  sich  im  Schlußteil  fanfarenartig  zu  dem  nach  Dur  gewandelten  Thema 
der  Trauer  gesellen.  Von  thematischer  Bedeutung  ist  schließlich  noch  ein  zuerst  von  Solovioline  vorgetragenes,  melodisches 
Gebilde,  welches  die  bis  tw  frohen  Gewißheit  sich  steigernde  Zuversicht  kennzeichnen  soll. 


'-»•/> 
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ist  geboren  am  27.  Dezember  1880.  Sein  früh  erwachtes  musikalisches  Talent  erfuhr  schon  in 
jungen  Jahren  eine  sorgfältige  Ausbildung.  Ohne  eine  öffentliche  Musikschule  zu  besuchen, 
genoß  der  angehende  Künstler  den  Hnlerricht  von  Josef  Pcmbaur  iun.  und  Heinrich  Seh wartz 
im  Klavierspiel,  den  von  Rudolf  Louis  in  Harmonielehre,  Kontrapunkt  und  Fuge,  den  von 
Ludwig  Thuille  in  Formenlehre  und  freier  Komposition.  An  die  Öffentlichkeit  trat  er  zuerst 
als  Zwanzigjähriger  mit  dem  „Ausfahrt  und  Schiffbruch"  betitelten  ersten  Teil  eines  auf  vier 
Teile  berechneten  symphonischen  Zyklus  „Aus  Odysscus'  Fahrten".  Diese  Tondichtung  erlebte 
unter  Hermann  Zumpe  in  einem  Abonnementskonzert  des  Münchener  Hoforchesters  ihre  Ur- 
aufführung. Der  starke  Erfolg,  den  sie  hatte,  begründete  zuerst  den  Ruf  des  Komponisten, 
der  heute  zu  den  angesehensten  Vertretern  der  Münchener  Komponistenschute  zahlt.  Die 
weiteren  Teile  des  Odysseus-Zyklus:  „Die  Insel  der  Kirke",  „Nausikaa"  und  „Odysscus'  Heim- 
kehr" zeigten  Boches  Begabung  in  fortschreitender  Entwickelung  zur  Reife  und  Selbständigkeit, 
die  dann  in  dem  prächtigen  Orchestergemälde  „Taormtna",  einer  „heroischen  Landschaft"  von  eindt 
und  glänzendster  Farbenpracht,  wie  es  die  neueste  Musik  nur  wenig  kennt,  völlig  erreicht  scheint. 


ucksvollster  Zeichnung 
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Symphonischer  Epilog  zu  einer  Tragödie. 

Das   neueste  Werk  des  Komponisten,  der  außerhalb  des  symphonischen  Gebietes  nur  noch  Lieder  für  I  Sing- 
stimme   mit  Orchester-    und  Klavierbegleitung    —  darunter  höchst  wertvolle   —  geschrieben  hat,  ist  der  „Symphonische 
Epilog  zu  einer  Tragödie",  der  insofern  eine  wichtige  Etappe  in  dem  Entwicklungsgänge  des  Künstlers  bedeutet,  als 
sich  Boche   mit   ihm  von    der  Pro.mrammmusik  abwendet,    deren    Vertreter  er   im  Beginne  seiner  Laufbahn   gewesen    war. 
Inhaltlich  bedarf  dieses  Stück  keiner  Erläuterung;    den  formalen  Aufbau  möge  die  folgende  knappe  Analyse  darlegen. 
I.    Largo,  Fmoll,  '..•.  —  Gruppe  des  Hauptthemas.    Sie  ist  dreifach  gegliedert: 
a)  Das  Hauptthema: 
1. 
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b)  I)ie|dicser  „proposta"  gegenübertretende  Antwort: 


c)  Das  die  Gruppe  beschließende  Codalsätzchen: 
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Auf  diese  Exposition  folgt  eine  gesteigerte  und  weiter]ausgeführte  Wiederholung  der  ganzen  Gruppe  des 
Hauptthemas.     Dann,  abschwellend,  Übergang  nach  Des  dur. 

II.    Sostenuto,  Des  dur.  —  Zuerst    in  der  Klarinette  auftretend   das  mit    dem  I.  Thema  wirksam   kontrastierende 
4. 


zarte  Sei  tenthem  a  : 
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molln  tzpresico. 

Die  Fortführung    moduliert    nach  Emoll,    wo    sich  das  Haupthema  wieder    meldet.     Anschließend    in   Edur   ein 
5. 


3. Thema  (Codalthema):     pjjrt^— p=1f~^ '■  |r    1    p      £     J»    |-|g 

mnllii  r.rprp.tira. 

Steigernde  Entwicklung  dieses  Themas,    dazu  das  2.  Thema  (4)  in  Trompeten  und  Posaune.    Des  dur  —   Fmoll. 

III.  Die  nun  beginnende  Durchführung  ist  gleichzeitig  auch  Wiederholung  des  ganzen  I.  Teils.  Zunächst 
entnimmt  die  thematische  Arbeit  ihren  Stoff  ausschließlich  der  Gruppe  des  llauptthcmas  (1,  2  und  3).  Große  Steigerung, 
die  auf  dem  Cdur-Dreiklang  (=fV)  im  dreifachen  Forte  kulminiert.  Nun  wendet  sich  ein  pp  anhebender  Asdur-Satz  dem 
2.  und  3.  Thema  zu  (4  und  5).  Wiederum  Steigerung  bis  zu  dem  alterierten  Quintsextakkord  h-des-f-g,  der  nach  Fmoll 
zurückführt.   —  Eine  ganz  kurze  Coda  bringt  noch  einmal  das  Hauptthema  (I)  und  klingt  leise  und  versöhnend  in  Dur  aus. 


Felix  Ootthelf 

wurde  am  3.  Oktober  1X57  in  der  niederrheinischen  Stadt  München-Gladbaeh  geboren.  Er 
studierte  Medizin,  betrieb  aber  daneben  musikalische  Studien  unter  James  Kwast,  Gustav 
Jensen,  Otto  Thiersch  und  Felix  Draescke.  —  Ernst  von  Schuch,  der  eine  ihm  vorgelegte 
Arbeit  (die  symphonische  Phantasie  für  Orchester:  „Ein  Frühlingsrest")  günstig  beurteilte, 
ermunterte  ihn  dann,  den  künstlerischen  Beruf  endgültig  zu  ergreifen.  -  Das  „Frühlingsfest" 
wurde  mehrfach  (u.  a.  in  Köln,  München,  Magdeburg,  Wien)  mit  Erfolg  aufgeführt,  einige 
Lieder  und  Oesänge  erschienen  bei  Ries  &  Erler  und  A.  Schmidt  Nachfolger,  eine  schrift- 
stellerische Arbeit:  „Das  Wesen  der  Musik"  bei  Friedrich  Cohen.  Ein  Streichquartett  und 
eine  Klaviersonate  blieben  ungedruckt.  Gotthelf  war  kurze  Zeit  Theater-Kapellmeister,  lebte 
dann  in  München  und  seit  IM!»«  in  Wien.  —  Die  Dichtung  zu  „Mahadeva"  entstand  ih!K>—  97  In 
München,  die  Partitur  18118— 1908  in  Wien.  Beide  sind  bei  C.  F.  Kahnt  Nachfolger  in  Leipzig 
erschienen. 

Schlußszene  aus  dem  Mysterium    „Mahadeva". 

Die  uns  durch  Goethe  vermittelte  indische  Sage  vom  „Gott  und  der  Bajadere"  enthält 
als  innersten,  gleichsam  esoterischen  Inhalt  jenes,  allen  Kultur-Religionen  zugrunde  liegende 
Mysterium:  Die  „unio  mystica",  die  Vereinigung  der  Seele  mit  Gott  durch  das  Selbstopl'er  der  Liebe.  —  Die  Sehluß-Scene 
des  Dramas  „Mahadeva",  welches  diese  Sage  behandelt,  stellt  demgemäß  in  ihrem  innersten,  durch  die  Musik  zum  Ausdruck 
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Fritz  Volbach 

ist  am  17.  Dezember  1861  zu  Wipperfürth  (Rheinland)  geboren,  Er  studierte  nach  kurzem, 
1  jährigem  Besuch  des  Kölner  Konservatoriums  in  Heidelberg  und  Bonn  Philosophie.  1886  trat 
er  in  das  KgJ.  Institut  für  Kirchenmusik  ein  und  wurde  Schüler  Grclls.  1X87  wurde  er  selbsi 
dort  Lehrer  als  Nachfolger  von  Commer  und  Dirigent  der  „Akademischen  Liedertafel"  und 
des  „Kli'ndworthschen  Chores".  1892  übernahm  er  in  Mainz  die  „Mainzer  Liedertafel  und 
Damengesangverein".  Von  dort  ging  er  vor  2  Jahren  als  Universitäts- Musikdirektor  nach 
Tübingen.  Kompositionen:  Mehrere  symphonische  Dichtungen  und  größere  Chorwerke,  sowie 
Lieder. 

Symphonie.     Hmoll,   op.  33.     Verlag  von  Gebr.  Hug  &  Co.,    Leipzig-. 

Das  Werk  ist  in  der  üblichen  viersfitzigen  Form  gesehrieben.  Ein  Programm  ist 
ihm  nicht  beigegeben.  Der  erste  Satz  beginnt  ohne  jede  Einleitung  sofort  mit  dem  durch 
kurze  rhythmische  Akkorde  der  Blechbläser  angekündigten  Haupt thema  von  trotzigem 
Charakter.  Es  ist  dreiteilig.  Diese  drei  Teile  bilden  für  sich  einen  Hauptbestandteil  des 
thematischen  Materials. 
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Noch  einmal  erklingt  das  ganze  Thema,  um  eine  Stufe  hcraul'gerüekt.  Dann  nach  einer  kurzen  Durchführung 
von  la  in  den  Streichern,  und  darauf  in  den  Holzbläsern  zugleich  mit  Ib  in  den  Streichern  das  Hauptthema  im  vollen  Glänze 
des  Fortissimo.  Eine  chromatische  Figur  stellt  die  Verbindung  mit  dem  zweiten  Thema,  dem  des  Seitensatzes  her,  das  in 
seinem  mehr  elegischen,  aber  doch  leidenschaftlichen  Charakter  zuerst  vom  engl.  Hörn,  dann  von  diesem  und  Bratschen 
vorgetragen  wird,  begleitet  von  einer  chromatischen  Bewegung  in  Baliklarinette  und  Violoncelli  bzw.  Fagotten  und  Contra- 
fagott: 

1  K.  IL  i:.  IL  u.  Cr. 
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Zu  diesen  beiden  Themen  tritt  noch  ein  drittes  hinzu,  das  stets  den  Hörnern  vorbehalten  bleibt: 


;i.         Hr. 
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3.  uT<l    Hr. 

Auf  Grund  dieses  thematischen  Materials  entwickelt  sieh  nun  der  Durchführungs.satz.    Mit  acht  langgezogenen 
leisen  Baßtönen  heben  gedämpft  Hörner  das  flauptthcma  la  an.    Hinein  mischt  sich  das  melodisch  erweiterte,  zarte  Thema  Ib: 
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wurde  als  Sohn  des  Rechtsanwalts  Ludwig  Braunfels  am  19.  Dezember  1882  zu  Frankfurt  a.  M. 
geboren;  er  besuchte  das  dortige  Gymnasium,  beschäftigte  sich  aber  dareben  mit  Musik  und 
nahm  Klavierstunden  bei  Kwast,  während  einiger  Zeit  auch  Klavierstunden  bei  Knorr.  11)01—02 
studierte  er  in  München  Jura.  Erst  von  1902  an  widmete  sich  Braunfels  ganz  der  Musik,  wurde 
in  Wien  Schüler  von  Leschetitzky  (Klavier)  und  Nawratil  (Kontrapunkt),  in  München  seit  dem 
Herbst  [903  von  Stavenhagcn  und  des  verstorbenen  Thuille.  Im  Winter  1904/05  tntstand  das 
Märchenspiel  „Falada",  Text  von  Wolfskehl.  Weitere  Kompositionen  sind  mehrere  Hefte 
Lieder,  Klaviersachen,  sowie  symphonische  Variationen,  eine  Musik  zu  „Macbeth",  und  die 
Oper  „Prinzessin  Brambilla".  Der  Komponist  lebt  zur  Zeit  in  München  und  ist  Volontär  bei 
der  Solorepetition  an  der  Hofoper. 


(7) ]  a^u^JjL^c*.  luz 


ist  am  «1.  Juli  1865  zu  Wien  geboren.  Nachdem  er  in  Genf  die  Schule  absolviert  halte,  ging 
er  auf  die  Universität  und  war  gleichzeitig  Schüler  des  dortigen  Konservatoriums,  ebenso 
fernerhin  in  Wien  solcher  von  Rob.  Fuchs  und  Brückner.  Nach  kurzen  Studien  unter  Delibes 
in  Paris  erhielt  Jaques  Dalcroze  1892  einen  Ruf  als  Lehrer  der  Komposition  an  das  Genfer 
Konservatorium,  wo  er  heute  noch  wirkt.  Kompositionen:  Chorwerke,  2  Opern  („La  veillee", 
„Festival  Vaudois"),  I  Violinkonzert,  Klavierwerke,  Lieder  usw.  In  den  letzten  Jahren  machte 
sich  Jaques  Dalcroze  besonders  durch  seine  „Rhythmische  Gymnastik"  bekannt,  eine  Methode 
für  die  er  ein  ausführliches  Lehrbuch  herausgab. 


Kreuz  und  Quer. 

*  In  Graz    wurde  am  20.  d.  M.  beim  Wohnhause  Adolf 
Jensens  eine   vom  Prof.  Hans  Brandstulter  künstlerisch 
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Jensens  gewidmete  Kunstwerk  in  die  Obhut  der  Stadigemeinde 
übernahm. 

*  Die  Vorträge  und  Referate  des  IV '.  Musikpädagogischen 
Kongresses  Pfingsten  1908  in  Berlin,  sind  nach  ihrem  Inhalt 
gegliedert,  in  kleinen  Sonderbroschüren  erschienen  und 
zwar  " 
«0  Pf. 
Dalcroze 

Jugend?" .  .  .., ,_„.„.,„.....,  ....    ....... 

Neuerungen  der  „modernen  Klaviertechnik"  aufgestellten 
sieben  Thesen"  (Preis  40  PI".).  4.  Die  Schulgesangfrage  auf 
dem  IV.  Musikpädagogischen  Kongreß"  (Preis  1,60  M.).  Die 
drei 


Broschüre  über  den  Schulgesai 
mann  in  Gütersloh. 


von  dem  Verlag  C.  Bertels- 


Kleinere  Konzertnotizen. 

Dresden.  In  der  Kreuzkirche  fand,  wie  schon  kurz 
berichtet,  unter  Leitung  Otto  Riehter's  eine  Händelfeier 
statt.  Zum  Gedächtnis  der  Wiederkehr  des  150.  Todestages 
Handels  wurden  daselbst  dessen  Orgelkonzert  No.  I  (Solist 
Alfred  Sittard)  und  das  Utrechter  Jubilate  aufgeführt. 
Letzteres,  in  Deutschland  gewöhnlich  als  der  100.  Psalm  be- 
zeichnet, gehört  zu  den  fast  unbekannten  Werken  Handels. 
Im  Auftrage  der  Königin  Anna  zur  Feier  des  l'trechter  Friedens 
komponiert,  wurde  es  später  für  den  Kirehenchor  des  Herzogs 
James  umgearbeitet.  Die  Erstaufführung  fand  zusammen  mit 
der  des  l'trechter  Tedeum  auf  königlichen  Befehl  am  7.  Juli 
171.?  in  der  Londoner  Paulskirehe  statt,  wohin  sich  "das 
Parlament  unter  Glockengeläute  durch  die  erleuchtete  Stadt 
in  Prozession  begab.  Die  Komposition  :rägt  alle  Merkmale 
Händel'seher  Monumcntalkunst  an  sich.  Die  vier-  und  l'ünf- 
stimmigen  Chöre  erheben  sich  zu  ganz  gewaltiger  Grolle  und 
schlagen,  nach  dem  Worte  Mozarts,  „wie  der  Donner  ein". — 
Der  Dresdener  Kreuzchor  sang  tagsdarauf  den  achtstimmigen 
Psalm  I5(»  von  Stefano  Venturi,  ein  in  berauschende 
Schönheit  getauchtes  Stück  in  altveneziariseher  Kunst.  Über 
dieses  Meisters  Leben  ist  bisher  nichts  bekannt.  Madrigals 
und  Motetten  von  ihm  befinden  sich  angeblich  in  englischen 
Sammlungen.  Es  wäre  wünschenswert,  dati  man  den  Werken 
dieses  bisher  unbekannten,  zweifellos  bedeutenden  Tonsetzers 
auf  die  Spur  käme.  Lph. 


Die  nächste  jftimmer  erscheint  am  17.  Juni.  3nserate  müssen  bis  spätestens  JYtontag,  Den  14.  Juni  eintreffen. 
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Qoby  Eberhardt 
und  seine  Methode  des  Violinspiels. 

Von  Ernst  Stier. 
S@ic  Bestrebungen    des  vorigen,    des 
pädagogischen    Jahrhunderts,   dem 
Anfänger    das 
I  einen  in  Ele- 
mentar-     und 
höheren  Schu- 
len möglichst]  leicht,!  angenehm 
zu   machen,  dem  Fortgeschrit- 
tenen   auf   dem   Wege    zu  den 
Höhen    der  Wissenschaft    wo- 
möglich    alle     Hindernisse    zu 
beseitigen,  bewirkten  eine  völ- 
lige Neugestaltung  des  Unter- 
richts.   Heute    geht   man  viel- 
fach  zu    weit,    indem    man   aus 
Furehl   vor  Überbürdung  dem 
Zögling  keine    ernste,   anstren- 
gende   Arbeit    mehr    zumutet, 
wie   das  höhnische   Sprüchlein 
beweist: 
„Sonst  reckte  sich  das  Kind  heran 
Und  wuchs  und  wuchs  und  ward 

ein  Mann. 
Jetzt  hucken  sich  nieder  zum 

Kimklciii 
Die  pädagogischen  Männelein." 

Die  verweichlichende  Richtung 
zeigt  sich  neuerdings  auch  in  der  Musik,  ohne 
jedoch  die  grolkn  Verdienste  zu  berühren  oder 
zu    schmälern,   die   sich    F.Hey,    L.  Lehmann, 


G.Armin  auf  dem  Gebiete  des  Gesangs,  H.  von 
Bülow,    Lebert-Stark,   H.   Riemann,   R.   M. 
Breithaupt   u.  a.   auf  dem  des  Klavierunterrichts 
erwarben.    Für  die  Streichinstrumente  schließt  sich 
ihnen     G.    Eberhard!    mit     seiner    bahnbrechenden 
Methode    ebenbürtig    an.     Von 
der     unvergleichlichen      Lehr- 
begabung   zeugen    nicht    nur 
die    Leistungen   seiner  Schüler, 
sondern     auch    die    buchhänd- 
lerisclien  Erfolge   der   instruk- 
tiven    Werke.      Durch      einen 
Zufall     konnte     ich    mich    von 
der     Art     und    Vortrefflichkeit 
der  Methode  überzeugen.     Hin 
junger,    talentvoller  und    streb- 
samer   Schüler    eines    großen 
Konservatoriums    und    Mitglied 
einer  norddeutschen  Hofkapelle 
bat   mich   um  Vermittlung  der 
Bekanntschaft  mit  dem  Meister; 
um  dem  Wunsche  zu  willfahren, 
wählte  ich  als  Ziel  einer  Harz- 
wanderung     das     aufblühende 
Braunlage,  das  sich,  von  meilen- 
weiten Tannenwäldern  umrahmt, 
vom  Brocken.  Wurmberg,  Ach- 
termann    und     anderen     Berg- 
riesen   geschützt,    auf    grünen 
Wiesen  den  Windungen  der  Bode  anschmiegt.    Am 
Eingang    des   Kurortes    erweckten    rote    Zettel    die 
allgemeine    Aufmerksamkeit,    nachdem    der    letzte 
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Hugo  Riemann. 

Zu  seinem  (30.  Geburtstage. 
Von  Max  Unger. 

m  IS.  dieses  Monats    feiert    Hugo 
Riemann  seinen  69.   Geburtstag, 
liinen  Weg  rei- 
chen Schaffens 
hat  er  zurück- 
gelegt ,    eines 
Schaffens,  dem  es  unermüdlich 
um     den     musikalischen    Fort- 
schritt    soweit     möglich     auf 
historischer  Grundlage   zu    tun 
war.    Man  kann  darüber  denken 
wie   man    will   —   der    Kontakt 
mit    der    Geschichte    und    die 
aus     ihr    gezogene    lirfahrung 
macht  den  Gesichtskreis  weiter 
und  das  Urteil  objektiver,  ver- 
hindert zugleich  beim  Künstler 
die    Gefahr    der    individuellen 
Einsettigkeil   und   gewahrt  ein 
Gleichgewicht,     das     in     der 
Gleiehbewertung     des     objek- 
tiven    Urteils     mit     der     frei- 
spielenden   Phantasie     besteht. 
Das  Studium  der  Riemannschen 
Werke    vermittelt     also     nicht 
lediglich     positive    Kenntnisse. 
Karl  Wilhelm  Julius  Hugo 
Riemann   ist   am    IS.  Juli  1849  zu  GroLlmehlra  bei 
Sondershauseii  geboren,  wo  sein  Vater,  Oberamtmann 


Robert  Riemann,  selbst  musikalisch  gebildet,  Ritter- 
gutsbesitzer war.     Nachdem    er   das  Gymnasium  in 
Arnstadt  absolviert  hatte  —  vorher  hatte  er  bereits 
in  Sondershausen  von  Frankenberger,  Hartleb  u.  a. 
seinen  musikalischen  Unterricht  erhalten  — ,  widmete 
er  sich  in  Berlin  und  Tübingen 
dem  Studium  der  Rechte,  später 
der  Philosophie  und  Geschichte. 
Der  Krieg  von   1870/71  rief  ihn 
mit  ins  Feld,  und  erst  nachdem 
er  daraus  heimgekehrt  war,  ging 
er  endgültig  zum  Studium    der 
Musik  über  und  zwar  am  Kon- 
servatorium   in   Leipzig.     Seine 
Dissertation     „Vom     musikali- 
schen   Hören"    wurde    ihm    an 
der  dortigen  Universität   unter 
den    Auspizien     Oscar     Pauls 
als    nicht     genügend     zurück- 
gewiesen (!!!),   worauf   er  sich 
gezwungen    sah,     sich     nach 
Göttingen  zu  begeben ,  wo  er 
nun  wirklich  nach   einiger  Än- 
derung der  Arbeit  zum  Dr.  phil. 
promovierte.     In  Bielefeld,  wo 
er  als  Lehrer  uud  Musikdirek- 
tor tätig  war,  verheiratete  sich 
Riemann  1S7H,  und  mit  Beginn 
des  Wintersemesters  IS7S  habili- 
tierte er  sich  an  der  Universität 
zu  Leipzig.    Im  Jahre  1880  wirkte  er  als  Musiklehrer 
in  Bromberg,  worauf  er  1SS1— lSllüam  Konservatorium 
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Telemaque  Lambrino. 

Von  Dr.  Alfred  Heuss. 

Zu  keiner  Zeit  spielte  in  der  Kunst  das  Individuelle 
eine  so  große  Rolle'wic  inder  heutigen.    Auch 
bei  der  reproduk- 
tiven   Kunst    fragt 
heute  ein  künstle- 
risches   Publikum 
in      erster      Linie 
danach:    Hat    der 
Künstler        etwas 
Selbständiges,    et- 
was    Eigenes     zu 
vergeben  ?        Die 
Welt        hat        ein 
Recht  darauf,  nach 
diesem  Grundsatz 
den    Künstler  ein- 
zuschätzen ,    denn 
dieTechnik.diebei 
Virtuosen  früherer 
Zeiten    als    erstes 
Kriterium  in  Frage 
kam,    ist  heute  so 
billig      geworden, 
daß    man    sie    bei 
einem        Künstler, 

der  Anspruch  auf  einige  Bedeutung  machen  will, 
ohne  weiteres  als  selbstverständlich  voraussetzt. 
Mehr  als  zu  irgend  einer  Zeit  wird  ein  ausübender 
Künstler,  der  die  VirUioscnlaufbahn  mit  Erfolg  be- 
schreiten will,  sich  die  Frage  stellen   müssen:  Bin 


ich  eine  ausgesprochene  Individualität,  und  wenn  ja, 
wo  liegt  sie  und  wo  bringe  ich  sie  am  sichersten 
zur  Ausbildung?  Für  einen  denkenden  Künstler 
wird  eine  derartige  Ausbildung  die  erste  Aufgabe 

sein,  und  mit  der 
selbständigenWahl 
eines  Lehrers,  der 
seiner  Individuali- 
tät entspricht,  tut 
er  den  entschei- 
denden Schritt 
hierzu  und  läßt 
erkennen,  daß  er 
sich  über  seine 
Fähigkeiten,  über 
seine  Individuali- 
tät ins  klare  ge- 
kommen ist.  Stu- 
dierende, die  von 
einem  Lehrer  zum 
anderen  laufen, 
zeigen  mit  nichts 
deutlicher  an,  daß 
sie  weder  über 
sich  selbst,  noch 
den  Lehrer  eine 
deutliche  Vorstel- 
lung haben.  Wenn  Telemaque  Lambrino,  äußer- 
lich schon  ein  fast  fertiger  Künstler,  noch  längere 
Zeit  den  Unterricht  einer  Teresa  Carrefio  genoß, 
so  hat  er  mit  dieser  freien  Wahl  bewiesen,  daß  es 
ihm  darauf   ankam,  seine    eigene  Individualität  zur 
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Die  Bastards  ahmen  in  ihren  Lustbarkeiten, 
Tanz  und  Musik,  wie  in  allem  anderen,  die  Ge- 
wohnheiten der  Weißen,  speziell  der  Buren,  nach. 
Besonders  die  munteren  Bastardmädchen  lieben 
Musik  und  Gesang  über  alles  und  singen  bei 
richtiger  Anleitung  recht  hübseh,  wie  ich  in  der 
Missionskirche  von  Rehoboth  öfters  zu  hören  Ge- 
legenheit hatte;  nur  sind  ihre  hellen  Stimmen 
zuweilen  etwas  schrill  krächzend.  Das  beliebteste 
Instrument  der  Bastards  ist  die  Mund-  und  Zieh- 
harmonika; letztere  fehlt  in  keinem  Bastardhause. 
Sie  tanzen  nach  deren  Klängen  ihren  Walzer  genau 
so  elegant  oder  unelcgant  wie  unsere  Dorfjugend 
Sonntags  in  der  „Wirtschaft"  oder  im  „Krug".  — 
Aber  sie  haben  auch  eigene,  einfache  Melodien. 
Mit  einer  solchen  Melodie  hat  mich  ein  junger 
Bastard  einmal  fast  zur  Verzweiflung  gebracht. 
Ich  fuhr  mit  ihm  8  Tage  lang  von  Windhuk  nach 
Otjimbingwe.  Und  diese  8  Tage  summte  mein 
Freund  von  früh  bis  spät  stets  dasselbe  eintönige 
Lied : 

Langsam. 


fsä^Spp^l^ 
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Ich  habe  die  Melodie  infolgedessen  so  gut  be- 
halten, daß  ich  sie  hier  wiedergeben  und  so  den 
verehrten  Lesern  die  Möglichkeit  bieten  kann,  sich 
durch  mehrtägiges  Vorsingenlassen  ungefähr  in 
meine  Stimmung  zwischen  Windhuk  und  Otjim- 
bingwe zu  versetzen. 


wählte   er   sich   naturgemäß  die  Geige  als  sein  Instrument. 
Schon  im  musikalischen  Elternhaus  wurde  er  mit  den  An- 

Fangsgründen  bekannt  gemacht  und  besuchte  alsdann  das 
seinerzeit  berühmte  Prager  Konservatorium,  wo  Bcnncwitz, 
Kittl,  Mildner  und  Krejci  seine  Lehrer  waren.  Von  da  erhielt 
er,  eben  erst  17  Jahre  alt,  einen  Ruf  als  Konzertmeister  nach 
Breslau,  und  drei  Jahre  später  ist  er  wieder  als  Theater- 
kapellmeister in  Prag.  Der  Künstler  vernachlässigte  aber 
trotz  alledem  sein  Instrument  durchaus  nicht  und  trat  vielfach 
auch  solistisch  in  Konzerten  mit  glänzendem  Erfolge  auf. 
1S73  wurde  Sitt  in  Chemnitz 
städtischer  Kapellmeister.  Er 
verstand  es,  sich  durch  seine 
energische  Tätigkeit  bald  das 
Vertrauen  der  Bevölkerung  zu 
gewinnen  und  gründete  hier  so- 
gar einen  seinen  Namen  tragenden 
Chorgesangverein.  Da  trat  ein 
unerwartetes  Ereignis  ein.  Ein 
reicher  Russe,  ein  Baron  von 
Derwies,  selbst  ein  tüchtiger 
Pianist,  hatte  sich  ein  Orchester 
von  60  Mann  in  Nizza  zusammen- 
gestellt, dessen  Leitung  unserem 
Hans  Sitt  übertragen  wurde.  Der 
Künstler  erfüllte  voll  die  an  ihn 
gestellten  Forderungen,  denn  so- 
wohl die  Konzerte,  als  auch  die 
veranstalteten  Opernauf l'ührungen 
immer  mehr  wachsenden,  wohlbe- 
hatte  es  ;eben  verstanden,  aus  dem 
Interessieren    dürfte,    daU 


Zwei  Jubiläen. 

Von  L.  Frankenstein. 

Ein  im  allgemeinen  seltenes  Fest  können  zwei  ausge- 
zeichnete   Künstler    und    gleichzeitige    Lehrer   unserer 

Leipziger  alma  mater  musicae,  Hans  Sitt  und  Karl 
Wendung,  am  4.  Oktober  begehen,  nämlich  die  Feier  ihrer 
25jährigen  Lehrtätigkeit  am  Konservatorium.  Beide  sind  her- 
vorragende Vertreter  ihres  Faches  und  durch  die  Künstler, 
die  aus  ihren  Schulen  hervorgegangen  sind,  weit  über  Leipzigs 
Grenzen  hinaus  als  Pädagogen  bekannt  und  berühmt. 

Der  eine  Jubilar  Hans  Sitt  kam  aus  dem  musik- 
freudigen Böhmen  zu  uns.  Am  21.  September  1X50  zu  Prag 
als    Sohn    des   dortigen  Geigenbauers    Anton    Sitt    geboren, 


Diologr.  Atelier 
Gcjry  Brokesrh-Leipriy, 


erfreuten  sich  eines 
gründeten  Rufes.  Sitt 
Orchester  „etwas  zu  machen", 
in  dem  damaligen  Orchester  zwei  Künstler  als  Konzertmeister 
salien,  die  heute  Weltruf  genietlen,  nämlich  Halir  und 
Thomson;  auch  ein  heutiger  Kapellmeister  befand  sich 
darunter,  der  uns  Leipzigern  wohlbekannte  —  Hans  Winder- 
stein. Da  traf  ihn  ein  harter  Schlag.  Sein  Gönner,  Herr 
von  Derwies,  starb,  und  damit  war  auch  das  Schicksal  des 
vielversprechenden  Orchesters  besiegelt;  die  Wanderjahre 
waren  zu  Ende.  Damals,  1883,  war  geradeaus  dem  Leipziger 
Schützenhaus  der  Krystallpalast  durch  bauliche  Veränderungen 
entstanden.  Sitt  wurde  zum  Leiter  der  gleichfalls  neu  ge- 
gründeten Kapelle  berufen.  Hier  machte  er  sieh  haupt- 
sächlich durch  Einführung  wahrhaft  mustergültig  ausge- 
führter „populärer  Konzerte"  nicht  nur  bekannt,  sondern 
auch  dadurch  um  das  Musikleben  Leipzigs  verdient.  In 
demselben  Jahre  wurde  er  Mitglied  des  Brodsky -Quartetts 
(Brodsky,  Becker,  Klengel,  Sitt)  und  1884  Lehrer  am  Leipziger 
Konservatorium.  Was  er  bisher  hier  als  Lehrer  geleistet, 
ist  wohl  bekannt,  ebenso  die  vorzügliche  Schulung  des  von 
ihm  geleiteten,  wohldisziplinierten  Schülerorchesters,  dessen 
erstaunliche  Leistungen  wir  ja  in  den  iährlichen  Prüfungs- 
konzerlen  zu  hören  Gelegenheit  haben.  1885  übernahm  Sitt 
an  Stelle  Herzogenbergs  die  Leitung  des  Bachvereins,  legte 
sie  aber  1903  wieder  nieder,  auch  die  Singakademie  zu  Altenburg 
hat  er  einige  Zeit  gehabt.  Gegenwärtig  leitet  er  nur  noch 
den  Leipziger  Lehrer-Gesangverein  (seit  1889).  Vor  einigen 
Jahren  erhielt  Sitt  den  Professortitel.  Soeben  erhielt  Sitt 
noch  die  anläßlich  des  3.  Wettstreites  deutscher  Männer- 
gesangvereine vom  deutschen  Kaiser  gestiftete  Medaille 
nebst  einem  eigenhändigen  Schreiben.  Wie  bekannt,  gehörte 
Sitt  in  Frankfurt  zu  den  Preisrichtern.  Wenn  wir  unser  Bild 
ganz  schliellen  wollen,  dürfen  wir  natürlich  auch  der  kom- 
positorischen Tätigkeit  Sitts  nicht  vergessen.  Diese  erstreckt 
sich  auf  Violine,  Cello,  Klavier,  (Sitt  selbst  ist  ein  tüchtiger 
Klavierspieler)  vor  allem  aber  auf  Männerchöre  und  eine 
reiche  violinpädagogische  Literatur. 

b- 


Karl  Wendung,  der  am  14.  November  1857  zu  Franken- 
thal in  der  Pfalz  geboren  ist,  sollte  anfänglich  eigentlich 
Kaufmann  werden  und  hatte  auch 
seine  Laufbahn  als  solcher  schon 
begonnen,  aber  die  Musik  läßt 
bekanntlich  denjenigen,  welchen 
sie  sich  einmal  eingefangen  hat, 
nicht  mehr  locker,  und  so  kam 
es,  daß  Wendung  sich  ihr  bald 
ganz  in  die  Arme  warf.  In 
Frankenthal  hatte  er  schon  An- 
fangsunterricht im  Klavierspiel 
bei  Roth  und  Henrich  genossen, 
dann  besuchte  er  weiterstrebend 
das  Leipziger  Konservatorium 
und  war  Schüler  von  Jadassohn, 
Reinecke  und  Wcidenhaeh.  Nach- 
dem er  dann  noch  ein  Jahr  allein 
weiterstudiert  und  ziemlich  erfolg- 
reiche Konzertreisen  unternommen     %g?faf$ffi. 
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hatte,  kam  er  auch  nach  Weimar,  um  sich  noch  unter  Liszts 
Leitung  auszubilden.  Von  dort  aus  ging  Wendung  nach 
Mainz  und  erhielt  nach  dreijähriger  Lehrtätigkeit  am  Mainzer 
Konservatorium  einen  Ruf  nach  Leipzig,  an  dessen  Konserva- 
torium er  nun  ununterbrochen  wirken  sollte.  Außerdem  unter- 
nahm er  auch  von  hier  aus  wieder  ausgedehnte  Konzertreisen, 
die  ihn  in  der  Welt  herumführten  und  ihm  den  Ruf  eines 
bedeutenden  Pianisten  verschafften.  U.  a.  begleitete  er  eine 
Teresina  Tua,  eine  Katharina  Klal'sky,  eine  Moran-Olden  auf 
ihren  Tournees.  Auch  in  seiner  zwei  en  Heimat  Leipzig  liell 
sich  Wendung  verschiedentlich  hören.  Einen  hervorragenden 
Ruf  verstand  sich  der  Künstler  aber  als  Klavierpädagoge  zu 
verschaffen,  denn  eine  ganze  Anzahl  Künstler  sind  aus 
seiner  Schule  hervorgegangen,  wie  z.  B.  Alfred  Baumann 
in  Wien,  von  der  jüngeren  Generation:  Vera  Sastrabskaja, 
Berta  Burstein,  Erika  Woskoboinikoff  usw.  Natürlich  blieben 
auch  die  äußeren  Ehren  nicht  aus;  er  erhielt  vom  Fürsten 
von  Waldeck  den  Titel  eines  Hofpianisten,  vom  König  von 
Sachsen  den  Professortitel,  vom  Herzog  von  Sachsen  - 
Altenburg  die  Medaille   für  Kunst  und  Wissenschaft  usw. 


Musikbriefe. 


Bayreuth  1909. 

(Schluß.)  *) 
Im    „Parsifal"  interessierte  diesmal   der    neue  Vertreter 
der  Titelrolle.     Fritz    Vogelstrom,    der  junge  Mannheimer 
Tenor,    den    sich    von  1912    an  die   Dresdener  Hofbühne  ge- 
sichert hat,  bewies,  daß  er  ganz  das  Zeug  dazu  hat,  einmal 
einer   der   besten    Darsteller    der    Figur    tu     «erden.      Sein 
heller,    klarer    Tenor,    seine    vortreffliche    Aussprache     und 
Deklamation  und  die  frische,  elastische  Erscheinung  mit  dem 
kindlichen  Profil  passen  vorzüglich  für  den  „reinen  Toren", 
wenn    er   auch   die   geistige  Tiefe    und  die  tragische  Größe 
des  letztes  Aktes  noch  nicht  ganz  zu  erschöpfen  vermochte. 
Das    hat    für   unser  Empfinden  noch  keiner  besser  gekonnt, 
wie  Max  Grüning!    An  Stelle  Burgstallers,  der  ursprünglich 
dafür    in    Aussicht    genommen   war,    alternierte    mit  Vogel- 
strom Dr.  Römer  von  Bamberg,  ein  Schüler  Felix  von  Kraus', 
der  damit   zum    ersten   Male   die  weltbedeutenden   Bretter 
betrat.    Seine  Leistung  soll  in  einzelnen  Phasen  recht  tüchtig 
und  Gutes  versprechend  gewesen  sein,   von  Krau  s  selbst  sang 
den  „Gurnemanz"    wieder  in    seiner  unübertrefflich  meister- 
haften Weise,  die  ein  Labsal  für  jedes  musikalische  Ohr  ist. 
In  Carl  Braun  hatte  er  allerdings  diesmal  einen  gefährlichen 
Konkurrenten  erhalten,  der  durch  die  satte  Schönheit  seiner 
Begabung  ebenfalls  allgemeines  Entzücken  erregte.     Clarence 
C.    Whitehill     ist    für    unseren    Geschmack    kein    idealer 
„Amfortas";  es  fehlt  gar  zu  oft  das  innerste  Mitempfinden, 
und  das  Organ  klingt,   bei  all    seinem  natürlichen  Adel,   hin 
und  wieder  trocken  und  reizbar.    Ganz   ausgezeichnet    soll 
der   erste  Versuch   Walter  Soomers    als  „Amfortas"   aus- 
gefallen sein,  dessen  strotzende  Körper-  und  Stimmenstärke 
für  den  siechen  König  an  sieh  allerdings  nur  wenig  passen 
will.      Dem    „Titurel"    lieh    Willy  Fenten    seines    Basses 
Grundgehalt,    und  den  „Klingsor"  gab  Max  Dawison  nach 
bestem    Vermögen;   seit    Fritz    Plank    ist   aber   immer   noch 
kein     ganz     ausreichender     Interpret    dieser    Rolle     wieder 
gefunden    worden.     Martha  Let'l'ler-Burckard     ist    ja   nun 
schon    seit  mehreren  Jahren  als  eine   der  besten   „Kundrys" 
bekannt,    welche   Bayreuth    Je    besessen.     Auch    heuer    war 

-i  Oitreli  nii'iirt're  UmsttlDdu  leider  unliebsam  vcrvpätcf.     l)io  Hed, 


sie  wieder,  trotz  der  sich  bemerkbar  machenden  Schärte 
der  hohen  Stimmlage,  von  bezeichnender  Größe  des  Stiles 
wie  des  Temperaments.  Wundervoll  paßten  die  Stimmen 
der  sechs  Blumenmädchen  (die  Damen  Debogis,  Alten, 
Härtung,  Rennyson,  Salden  und  Heßhühl)  zueinander,  die 
„alle  das  hohe  B  leicht  und  anmutig  nehmen  konnten".  Der 
andere  Wagnersche  Wunsch,  daß  für  die  Verlockung  Par- 
sifals  „etwas  hübsches,  ganz  unbelletristisches  zu  erfinden 
wäre",  ist  allerdings  immer  noch  ebenso  unerfüllt,  wie  die 
(besonders  nachdenklich  von  Hermann  Lessing  in  der 
„Schaubühne"  wieder  erhobene)  Forderung  nach  einer 
völligen  dekorativen  und  kostümlichen  Umgestaltung  des 
2.  Aktes,  den  man  mit  Recht  „zu  indianisch"  genannt  hat. 
Auch  die  prosaischen  Papptüren  zu  beiden  Seiten  des  Grals- 
tempels stören  uns  immer  aufs  empfindlichste.  Daß  im 
übrigen  die  Inszenierung  des  Werkes  eine  herrliche  Augen- 
weide und  reinsten  ästhetischen  Genuß  gewährt,  ist  bekannt. 
Ein  wärmstes  Wort  des  Lobes  schließlich  noch  den  herrlichen 
Chören  und  den  in  idealer  Reinheit  erklingenden  Stimmen 
aus  der  Mitte  und  aus  der  Höhe.  Man  muß  das  Gefühl 
heiligster  Andacht,  das  während  der  Abendmahlsszene  di-. 
internationale  Gesamtheit  der  Hörer  zu  einer  einzigen  grotte« 
Gemeinde  macht,  nur  einmal  empfunden  haben,  um  die  alte 
Wahrheit  zu  verstehen  und  immer  wieder  laut  zu  bezeugen: 
Dies  Mysterium  verkünden  kann  und  darf  nur  Bayreuth! 

H.  Sonne. 

Erstes  deutsches  Brahms-Fest 
zu   München. 

10.  bis  14.  September  1909. 
II. 
Das  Programm  des  2.  Orchesterkonzertes  stellte  an 
Ausführende  und  Hörer  durch  seine  übermäßige  Ausdehnung 
Anforderungen,  welche  die  Grenzen  der  Kräfte  beinahe 
überschritten:  außer  den  „Variationen  ober  ein  Thema  von 
Jos.  Haydn",  dem  „Schieksalslied"  und  der  „Rhapsodie"  für 
Altsolo,  Männerehor  und  Orchester  noch  zwei  der  größten 
Orchesterwerke,  die  3.  und  4.  Symphonie!  Wenn  wir  ein- 
gestehen, daß  es  manchem  innerlich  beteiligten  und  miter- 
lebenden Zuhörer  oftmals  nicht  leicht  fiel,    unter  der  Wucht 
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Klavierlehrerin  und  Konzertspielerin, 

mehrere  Jahre  in  einer  grolien  Stadt  mit  bestem  Erfolge  tätig, 
konservatoriscri  gebildet,  ausgebildet  bei  allerersten  Kapazitäten, 
versehen  mit  den  vorzüglichsten  Konzertkritiken,  sucht  Engage- 
ment an  einem  Konservatorium.  Offerten  an  die  Expedition 
dieses  Blattes  sub  D.  v.  H. 


•  Erstklass.  Geiger  • 

hervorr.  Solist  und  Kammermusikspieler,  gereifter  Musiker  mit  akadem.  Bildung, 
sucht  Stellung  an  lies*.  i|ii-»ikiii*titiit  als  Lehrkraft  auch  für  untere  Klavier- 
klasse.    Disponibel  ab    1.  April  I'.IIO  ev.   auch  früher.      Gefl.  Off.  erbeten  unter 
L.  E.  7742  an  Rudolf  Mosse,  Leipzig. 


Im  hiesigen  Königlichen  Opernorehester  ist 
eine  Trompeter-  und  eine  Fagottistenstelle 
mit  einem  Anfangsjahreseinkommen  von  1350  Mark  zum  1.  Januar 
1910  zu  besetzen. 

Bewerbungen  sind  bis  zum  20.  Dezember  1909  hier- 
her einzureichen. 

Wegen    des    erforderlichen    Probcspiels    erhalten   Bewerber 
direkte  Nachricht.     Reisekosten  werden  nicht  vergütet. 

General  -  Intendantur 
der  Königlichen  Schauspiele. 


ierlin. 


Brahms-Konservatorum-Hamburg. 

Vollständige  Ausbildung  bis  zur  künstlerischen  Stufe.    pro<lno|,to 

.    Croictellen    u/erden    in    allen    Fänhprn    neuiähr»      _ — _ rruspenie 


Ausbildungsschule  für  alle 
Fächer  der  Musik  und  den 
dazugehörig,  wissenschaft- 
lichen Fächern. 


Freistellen    werden    in    allen   Fächern    gewährt. 


:  gratis. 


Auswärtigen  Schülern  werden  vorteilhafte  Pensionen  vermittelt. 

Walter  Armbrust,  KaPe«mei8-ter 


Graumannsweg  58.      °t'r  Direktor: 


und  Organist. 


Fachkurse  *  Schulgesang- 


Lehrerinnen 
u.  -Lehrer 


Hannover. 


veranstaltet  vom  Tonika- Do- Bund  in 
Dauer:  I  Jahr.   —    Beginn:  Januar  1910. 

Unterrichtsfächer:  Gehörbildung  und  Vomblattsingen,  Stimmbildung,  Theorie, 

Musikgeschichte,  Pädagogik.    —    Prospekte    kostenfrei  durch  den  Vorstand 

A.  Hundoegger,  Hannover,  BlumenhagenstralSe  1. 


, 


Bildschön 

nacht  ein  zartes  reines  Gesicht,rosi<jes  jugendfrische 
Aussehen,       weisse    sammetwoithe    Haut       i 
und  ein  blendend  schönen  Teint 
Alles  dies  erzeugt  die  allem^echte 

Steckenpferd  Lilienmilch  Seife: 

von  Bergmann  &  {.-  Radebeul 

a  5t. 50-.%  überall  zuhaben.  - 


Alt.  ifal.  Cello 

(Rugeri),  herrlicher  Ton,  Konzert- 
instrument, wegen  Todesfall  billig 
zu  verkaufen.  Preis  3600  Mk. 
Anfragen  an  Assessor  Weorae, 
■lalle  :«.  n..  Cecilienstr.  1. 


Musiklehrer 

(Violine  u.  Klavier) 

kann  unter  sehr  günst.  Bedingungen 

ein  .Musikinstitut  übernehmen  oder  ev. 

als  Teilhaber  eintreten.  Gefl.  Offerten 

befördert  P.  Berkowsfcy, 

Miilhcim-Itiilir,  Arndtstr  39. 


Sichere  Existenz 

bietet  sich  künstlerisch  gebildeter,  tüch- 
tiger Musiklehrerin  durch  L'ebernahme 
eines  gut  eingeführt.  Instituts  in  größerer 
Stadt  Norddeutschlands.  Angebote  er- 
bitte unter  „I^ehrpraxis"  an  die  Exp. 
d.  Bl.  in  Leipzig. 

Eine  prachtvolle 

Konzert -Violine, 

vorzüglich  erhalten,  wird  Umständehal- 
ber preiswert  abgegeben.  Gefl.  Off.  ver- 
mittelt die  Exped.  d.  Bl.  sub  K..  T. 


Chr.  Friedrich  ViswegS 

Berlin— Gross-Lichterfelde 


Soeben  erschieueii: 


Wilh.Kienzl 

()p.  80. 
0  schöne  Jugendtage! 

Zehn    kleine    Klaviergedichte    für 
die  Jugend. 


3  Hefte,  Preis  je  M.  1.50 

Allerliebste  melodiöse,  dabei 
auch   instruktive  Stücke. 
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Sven  fjcbttte   ,({Lvnn«-.l|ttnalrt|rtM 


tofte leinen  unb  itjrcu  eigenen  ftopf!  Mut  bie  (jetjöiilidjc  greunbfd)a)t 
ÖebinS  mit  bem  Said)i'2nma ,  bem  «gnl'ft  unb  geiftigen  •Seberrfdter 
iibetS,  unb  bie  Surdjt  oor  überimtiirlidicrt  Hvnftcii,  bie  bem  ftorfdjer 
»od)  ber  "Beeinung  bet  SiBeter  in  ©ebote  ftanben,  haben  ihn  bot 
einer  .«ataftropbc  bewahrt.  Sabnrdi  erhält  VebinS  3md)  noch,  einen 
uiigeiuöbnlicben,    menfdjlidjen    unb    politiid)eu    :Heij.     Sie     engltjd)» 


cridjetnt   foeben.    SaS   mit  Spannung  erwartete  SReiferoerf   bei    be- 

rübmten  unb  populären   gorjd)erS    liegt    in  jroei  Den    BrodbauS 

prädjtig  auSgeftatteten  SBänben  fertig  Bor  uuS!  Saiuit  ift  eine  Carole 

für  bie  bicSjäbrigeii  38eibnad)tSein!äufe  ber  ©ebilbeteit  gegeben.    SaS 

Vlitffeljen,  ba§  ieincräeit  bie  9iaciirid)t  Bon  ber  glütffidjen 

Siüdfeljr  beS  monatelang  perfchollenen  EntbederS  erregte, 

bürfte   noch  in   aller  Erinnerung  fein.    Rettet  unb    an« 

regender,  fcijelnber  unb  jugleid)  liebcnSwürbiger  ift  nicht 

leidjt  ein  'ihirf).    ISS  ift  ein  würbigeS  Senf  mal,  oaS  $)ebtn 

felbft  feiner  legteu  li&etreife  geie?t"fiat.   Eine  faft  niärd)eti= 

l)afte   $erfpeftioe   öffnet    firfi  oor  ben  9lugeu  brS  ileierS. 

9lu§    bem    britifcbiiibiidjcn  Slaifcrreid)  brach    $ebin  nad) 

Sorben  auf  in  baS  unecforfdjte  Sibet,   in    baS  Bcrbotene 

2nnb,  bau  iod)  auj   bett   neueften   geograpl)ifd)cn  Sorten 

al-3  eilt  weißer  glerf  bem  SBeföauet  entgegeiigähnte.    jöier, 

baS   ift  baS  qranbiofe  Stefultat  ber  Jöebmfdjeii  Srpebitiou, 

erftebt   fid) ,   tnie  eine  Snfel  auö  tem  Djcan  auftaueoenb, 

ein  ungeheures    ©ebirge,    baS  ieiitcSgleid)cn  iticrjt  auf  ber 

SBelt  hat,  unb  baS  nunmehr  ieber  Sdnilbube  fennen  muß, 

ber  IrauShtmalaja,  beffeu  ©ipfel  fid)  höher  als  7000 

Meter  über  bem  iDieereSfpiegel  erheben,  unb  ber  in  feiner 

ganzen  ?(uSbebitung  etwa  4000  Kilometer  uiifjt,  tuaS  etwa 

ber    Entfernung  gwifdjen  beut  SRorbfap  unb  Stfgicr  glcid) 

tommt!  Saß  eS  ftcbiit  oorbehnlten  mar,  eine  folcl)  gewaltige 

Erhebung  ber  Srboberfläcqe  in  ihren  $>auptpunrten  ju  ent= 

reden ,    gehört    in   boS    ©ebiet    ber  ungeahnter,   Möglich- 

feiten.    Slber  fein  geringeres   SBuuber  mar    eS,   baß   ber 

Ivorfdier  länger  als  äwei  3abre  auf  uiibefaiiiiteu  fßfaben 

bcS   Bcrboteiieu  SanbeS  manbern    unb  gerabej.i  auS  bem 

Stadien   beS  JobeS  glüdltcf)  bciiufebren  tonnte.    3BaS  fid) 

in  ber  gläujenben    Sarftellung    JpebinS  io    behaglidj    lieft 

unb  in  feinen  fpannenbften  Momenten  nur  ein  angenehmes 

©rnielii    erregt ,    baS  ift   in  aBobrtjcit  furchtbar  ernfr  gc= 

loefen.   SS  ift  ein  ©lud,  baji  ber  löhne  Sieifenbe  fid)  jelbft 

nicht  immer  bewußt  mar,  baB  fein  Sieben  auf  beS  9Beft"erS 

Sdineibe    ftanb.    ES    finb   nur  wenig  3at)re  her,    baß  ein 

itbetijdjer  SRinifter,    nur  loeit  er  einem  inbijdjen  Sprach,' 

foricher  frcunblid)  begegnet  mar,  unter  bem  ^ubcl  beS  fana=  -. 

tifierteit  «olfeS  im  iörahntaputra  ertränft  mürbe,  unb  iidctj  heute  ;iar)lt  I  inbiidir  Neaienmg  hatte  ihm   lebe«  Einbringen .   tn  .■*-**"  Dcrbotcn, 

bie   d)inefif(Be  iBeqierung   einen   ^obeu  Sßieiä   für  ben  fi'opf  eines  reben    aber   ein  Wann  von   io   eijernev  ISuergie  laßt  nd)   ffi"  ®d)i(f|ol   nicht 

uom  grünen  -M|d)  auS  biltteren.  Er  trotte  bem  Sstber- 
ftanb  einer  ganjeu  SBelt ;  gegen  ©eioalt  Dcrmodjte  er  itatür» 
lid)  nidjtS,  aber  ihm  blieb  bie  Sift  unb  ihre  Begleiterin, 
bie  Sdjnetliglfit.  SBie  er  eS  fertig  bradjte,  ben  ?lrg« 
mohn  unb  bie  2Bad)famfeit  ber  engtifdjen ,  inbifdien, 
d)iiiefifd)cn  unb  tibetijd)en  SHegierung  ju  täufdjen,  fo 
lange  ju  Derfchmiubon  uitb  allen  Verfolgern  JU  entgehen, 
ba$  lefen  mir  mit  b.9djftem  Qntereffe,  in  mit  peBer= 
hafter  Spaiiiumg  in  feinem  neuer,  ötidi-  Unb  er  erzählt 
meifterhaft,  ber  tapfere  £d)ii)cbe!  Seine  »ebeiituug  als 
Rorfdjer  ftanb  feft,  fein  Wut,  fein  ©lud,  feine  miffeu 
ichafliidte  91rbettSiociie  unb,  n>aS  l)e»te  befonberS  hetbor 
ncöoben  werben  muß,  feine  über  aöeit  Zweifel  erhabene 
'^nuerläifigreit  war  befamit.  StoJ  er  aber  auch  ritt 
«diriftfieller  erfteu  9iaugeS,  ein  f)ln.rei§enbec  Er  jähler 
werben  würbe,  ba«  ift  eine  weitere  llbcrtafdjuiig  feiueS 
„SrauShimalaia".  SBeldje  Sülle  uem  Sseneti,  welcher 
SRcidjtum  an  Giiibrüdcu  an  padenbeu  Situationen,  an 
diarafteriftiidien  t'ei'fönlidifeiicii,  —  alles  Tiarbc  unb 
Öüb,  plaftifdi  unb  banbgreiflid)  bargeftellt;  oou  Seite 
ju  Seite  wadiienb  in  uiier[d)öpflid)er  Sülle!  Sogar  ben 
größten  Seil  ber  ,"slluftrntiouen  hat  ."öcbiuS  Siiufller 
i)Mib  mit  Stift  unb  Eintel  berootgejaubert.  Sie  feurige 
Maitlofigfeit  beS  gorft^etfl  bannt  ben  L'efer  an  bie  2öiui= 
ber  bcS  SBegeS,  auf  beut  er  $cbin  begleitet:  fo  hin 
reißeub  unb  ergreifenb  erjählt  er,  baf)  groß  nub  Hein 
ihm  mit  *Bcgeiiterung  folgen  werben.  Eublid)  wieber 
ein  SBert,  baS  r)erDorragcnb  gcifliiet  ift,  nud)  int  gatnilien* 

masFierte  iama  in  «emi-gumpa,  £abaf.  (2lus  Hm  **+  CCran.himalaja,  *.  I0   SSfegSÄB  "  SÄ  SÄfSö 


Etbetanifdje  Solbateu  am  Ufer  be&  Soma.-Cfangyo. 
(21us  Soen  Ejebiit  tlraiisbimalaja,  8anb  II.) 


iiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiniii  iimiiiiiiiiiiiiiii'iiiiiiiiiiiiiilffiiiii' 


Europäers  ober  felbft  eines  Slfialcu,  ber  in  Sibct  betroffen  wirb;  S3e 
lohnungeu  unb  ^eförbcriuigett  romfen  ben  Sonfdjuljen,  bie  bie  ©e= 
fangennahtue  eines  [oldjen  SiiibriugliiigS  herbeiführen.  %nbtr:,  alfo 
bie  nädjfleii  sJ(ad)barn,  bie  in  Xibet  crwi|"d)t  lunrben,  haben  im  ©efängniS 
bind)  ©ift  geenbet.  Es  war  alfo  leine  leere  Brofiung,  wenn  ^ebin 
allenthalben  ucn  ben  'öehörben  gewarnt  mürbe,    ieber  Schritt  weiter 


eine  Wacht".  —  Ser  l|5reiS  ber  beibeu  präd)iigeu  $)änbe  ouS  bem 
«erläge  g.  V.  ^rodhau«,  ßetpjtg,  betragt  20  Wart.  —  3tim 
Eilige  empfiehlt  fid)  bie  Budjbanbluiig  non  Csroalb  Wulie, 
Sieipjig,  i'iiibeuftraße"4.    (91udi  in  2  äRonarSrotcn.) 
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vermögen.    Was   ich   hörte  —  P.  Cornelius'  „Requiem"  und 
Brahms'  Gesinge  „Abendständchen",  „Vineta"  und  „Darthulas 
Grabgesang"  —  zeugte  von  sorgfältigem  Studium  und  wurde 
gut  vorgetragen.  —  Einen  sehr  sympathischen  Eindruck  hinter- 
ließ das  Klavierspiel  des  Frl.  Maria  Malatcsta  (Beehstein- 
saal  —  1.  Februar).    Sie  stellt  sich  keine  großen  Aulgaben, 
aber    was    sie    bietet,    ist    in    seiner  Art    vollkommen.     Ein 
schöner,  weicher  Ton,  eine  sorgfältig  ausgeglichene  Technik, 
ein  dezenter,  geschmackvoller  Vortrag  sind  die  Vorzüge,  die 
ihr  nachzurühmen  sind.     Webers  Asdur-Sonate   und  Liszts 
Fantasia  quasi  sonata  (Apres  une  lecture  de  Dante)  wurden 
von  der  Künstlerin  in  sehr  feinsinniger  Weise  interpretiert.  — 
Weniger  glücklich  fiel  das  Debüt  des  Pianisten  Joh.  Wijsman 
tags  darauf  im  Beethovensaal  aus.   Chopins  „CmoH-Ballade", 
Pierncs  ..Nocturne"  (en  forme  de  Valse),  Paderewskis  „Theme 
varie"  und  die  Lisztschen  Stücke  „Condoliera",  „Canzone"  und 
„Tarantetle"  (Venezia  e  Napoli)  wurden  mit  einer  das  übliche 
MittelmaLI  kaum  überragenden  Technik  wiedergegeben;  auch 
waren  im  Hinblick  auf  die  Auffassung 
und    klare    Zergliederung    irgendwie 
hervorragende  Qualitäten  nicht    nach- 
zuweisen. —  Im  X.  Philharmonischen 
Konzert  unter  Prof.  Arthur  Nikischs 
Leitung  (Philharmonie  —  7.  Februar) 
bildeten    Schuterts    melodiöse    Rosa- 
munde -Ouvertüre.    Anton    Brückners 
neunte,  unvollendete  Symphonie  in  D- 
moll  und  Liszts  „Ungarische  Rhapsodie 
No.  1"  (Hans  von  Bülow  gewidmet)  die 
orchestralen  Darbietungen  des  Abends. 
An  der  Ausführung  dieser  an  Charakter 
und    Spiel    so    durchaus    heterogenen 
Werke  konnte  man  seine  Freude  haben. 
Besonders  die  Brucknersche Symphonie 
erfuhr  eine  inbezugauf  Klangschönheit, 
geistvolle,  warm    und  natürlich    emp- 
fundene   Auflassung    unvergleichliche 
Wiedergabe.    Den  solistischen  Teil  im 
Programm  vertrat  die  jugendliche  Gei- 
gerin Stefi  Geyer;  sie  spielte  das  in- 
haltlich ziemlich  dürftige,  in  der  Solo- 
stimme   aber    dankbar     geschriebene 
Violinkonzert    in    Cmoll    (op.  50)   von 
Jaques-Dalcroze   in  Ton,  Technik  und 
Ausdruck   wunderbar   schön.   —  Das 
Sevcik-Quartett   bescherte    uns  in 
seinem  3.  (letzten)  Kammermusikabend 
(Beethovensaal  —  4.  Februar)  als  Neu- 
heit eine  Ddur-Serenade  für  Violine,  Viola  und  Violoncello 
op.  33  von  Leone  Sinigaglia.    Ein  gefälliges,  liebenswürdiges 
Werk,  frisch  und    fließend,    jedoch    ohne  tiefergehende    Be- 
deutung.   Besonders  anziehend    ist   der  zweite  Satz,   Inter- 
mezzo (Allegretto  vivace),  Fesselnd  auch  das  an  hübschen, 
launigen   Einfällen    reiche    Capriccio    (Schlußsatz).     In  treff- 
licher Ausführung  dargeboten  fand  die  Novität  beim  Publikum 
lebhafte  Zustimmung.    Die  Künstler  spielten  außerdem  noch 
Dvofäks  Asdur-Quartett  op.  105  und  Beethovens Gdur-Ouartett 
op.  18  No.  2.  —  Im  gleichen  Saale  veranstaltete  am  5.  Febr. 
der  Pianist  Robert  Lortat  Jacob  ein  Konzert  mit  dem  Phil- 
harmonischen   Orchester.     In    der    Wiedergabe    des    Amoll- 
Konzertes  von  Schumann,  das  zusammen  mit  dem  Bdur-Konzert 
von  Brahms  und  dem  in  Amoll  von  Grieg  auf  seinem  Programm 
verzeichnet  stand,   bot   der  Künstler  eine  sehr  achtbare,    in 
vielen  Einzelheiten  fesselnde   Leistung.    Fehlt   dem   Vortrag 
mitunter  virtuoser  Glanz,  so  ist  er  dafür  durch  Innigkeit  und 
Poesie  ausgezeichnet.    Das  von  Herrn  Dr.  Kunwald  sieher 
geführte  Orchester  unterstützte  den  Künstler  in  bester  Weise. 


—    Freundliche    Eindrücke    erweckte    der  Gesang    des    Frl. 
Elisabeth  Waller,  die  sich  mit  einem  im  Klindworth-Schar- 
wenkasaal  gegebenen  Liederabend  vorstellte.     Getragen  wird 
er  von  einer  umfangreichen,  klanglich  ausgiebigen  Altstimme, 
wie  von  einer  überwiegend  verständigen  auch  innerlich  nicht 
unbeweglichen  Ausdrucksweise.    Schuberts  „Memnon"   und 
»Auflösung"  und  eine  Anzahl  Brahmsscher  Gesänge   —  „Alte 
Liebe",  „An  ein  Veilchen",  „Unbewegte  laue  Luft"  u.   a.  — 
trug    die  Sängerin  mit  warmer  Empfindung,  vornehmem  Ge- 
schmack und  technischer  Gewandtheit  vor.   Her  Max  Schulz- 
Fürs  lenberg    unterstützte    die    Konzertgeberin    durch    ge- 
schmackvoll ausgeführte  Violoncellvorträge.  —  Ein  trefflicher 
Künstler   in    seinem    Fach    ist   der  Violoncellist  Eugen    von 
Kerpely,  der  sich   am  7.  Februar  im  Beehsteinsaal  hören 
ließ.     Er   spielte    Rieh.  Strauß'  Fdur-Sonate    (op.  ti),    Lalos 
Ddur- Konzert  und  kleinere  Stücke  von  Bocherini,  Bruch  und 
Popper.    Sein  Ton  ist  groß  und  biegsam,  die  Technik  virtuos 
entwickelt,   der  Vortrag  offenbarte  viel  Feingefühl  und  ge- 
sundes, musikalisches  Empfinden.    Mit 
den   nicht    geringen    technischen    An- 
forderungen der  genannten  Werke  fand 
er  sich  fast  spielend  ab.  Herr  Dr.  Jenö 
K erntler,    der  die  Begleitungen    am 
Flügel  recht  geschmackvoll  ausführte, 
erwies  sich  auch  in  Vortrag  der  Schu- 
mannschen    „Papillons"   als   tüchtiger 
Pianist.  —  Ein  technisch  sehr  versierter 
und  musikalisch  gutgebildeter  Klavier- 
spieler ist  Leo  Sirota,  der  tags  dar- 
auf   im    gleichen    Saale    konzertierte. 
Beethovens  Hammerklaviersonate  und 
Brahms' Paganini-Variationen,  in  seinem 
Programm  die  Hauptwerke,  spielte  er 
sicher  und   gewandt  mit  musikalischer 
Empfindung  und  gesunder  Auffassung. 
Und  von  Geschmack   und  Verständnis 
zeugte     auch     die     Wiedergabe     der 
Chopinschen  Stücke  —  Etüden  Es-  und 
Amoll  aus  op.  10  und  Cmoll-Nocturne 
op.  48  — ,  für  die  dem  Künstler  ebenso 
wie  für  den  Vortrag  der  vorgenannten 
Werke  reicher  Beifall  gespendet  wurde. 
Adolf  Schultze. 


Emil  Bergmann, 

lamhafter  Klaviervirtnos  und  Lehrer  am  Konservatorium 
'.ii  Uroflan,  früher  zu  Pratr,  Sehillcr  lies  dortigen  Kon- 
servatoriums und  spater  Kmil  Säuern. 


Elberfeld. 

Einen  noch  ganz  jugendlichen,  aber 
vielversprechenden  Klavierkünstler 
lernten  wir  gelegentlich  des  1. Solisten- 
konzertes der  Konzertgesellschal't  in  Alfred  Hoehn- 
Frunkfurt  a.  M.  kennen :  eine  vollausgereiTte  Technik  bekundete 
die  Interpretation  der  0.  Rhapsodie  von  Liszt:  poetische  Emp- 
findung die  feine  Art,  mit  welcher  Schumannns  Cdur- Fan- 
tasie, „Variationen  und  Fuge  über  ein  Thema  von  Händel"  von 
Joh.  Brahms  und  Nocturne  Cismoll  op.  27  von  Chopin  dar- 
gestellt wurde.  —  Frau  H.  Iracema-Brügelmann-Stuttgart 
vermochte  mit  Liedern  von  Schubert,  Brahms  und  Wolf  nicht 
sonderlich  zu  erwärmen,  da  sie  sehr  indisponiert  zu  sein 
schien. 

Im  zweiten  Abonnementskonzert  der  Konzertgesell- 
schal't lernten  wir  in  Efrcm  Zimbalist  aus  Petersburg 
einen  neuen  Geiger  kennen,  der  nicht  nur  die  höchsten  tech- 
nischen Schwierigkeiten  (mehrstimmiges  Spiel,  Lagenüber- 
gänge, Flageolettönc)  spielend  leicht  und  sicher  beherrscht, 
sondern  auch  den  musikalischen  Gehalt  aus  der  szenischen 
Symphonie  von  l.alo  und  dem  Konzert  op.  35  in  Ddur  von 
Tsehaikowsky  mit  überzeugender  Klarheit  auszuschöpfen 
vermochte.     Jedenfalls    ist    der    noch    jugendliche    Künstler 
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Edward  MacDowell.*) 

Von  Martin  Frey. 

Als  der  geschäftige  Draht  am  23.  Januar  1908  die 
Trauerbotschaft  in  die  musikalische  Welt  hin- 
austrug, daß  Edw.  MacDowell 
(sprich:  MäeDauell)  die  Augen 
zum  ewigen  Schlafe  geschlossen 
habe,   da  Wußten  oder  ahnten 
wohl     nur     wenige,     welchen 
schweren    Verlust    die     intime 
Klaviermusik     getroffen    hatte. 
MacDowell  war  ja  ein  fast  noch 
unbekannter  Tondichter.   Wohl 
hatte  Teresa  Careno  das  ihr  von 
ihrem  dankbaren  Schüler  gewid- 
mete zweite  Klavierkonzert  (D- 
moll)   in   der   alten  wie  in  der 
neuen  Welt  öffentlich  zum  Vor- 
trag gebracht,  aber  das  Werk, 
das  uns  noch  nicht  den  ganzen 
MacDowell     in     seiner    vollen 
Eigenart  zeigt,  vermochte  nicht 
Kreise  um  Kreise  zu  ziehen  und 
die  Musikliebhaber  zur  Nach- 
frage    nach    des    Tondichters 
übrigen  Werken  zu  veranlassen. 
Das  konnten  erst  des  Meisters 
reife  Tonschöpfungen,  die  im 
Verlag  von  Arthur  P.  Schmidt  erschienen   und   die 
Opuszahlen  50 — 62  tragen.    In  den  eben  genannten 

*>  Mit  einer  Notenbeilage,  die  wir  mit  gütiger  Erlaubnis 
des  Verlages  Arthur  P.  Schmidt,  Leipzig,  veröffentlichen. 


Stücken  redet  MacDowell  seine  eigene  Sprache,  die 
jeden  Musikalischen  fesseln  muß.    Mit  diesen  zum 
allergrößten  Teile  im  wahrsten  Sinne  des  Wortes 
wundervollen  Tondichtungen  —  die  Feder 
sträubt    sich  hier,   das   mühe- 
volle   Arbeit    und    Verstandes- 
tätigkeit ausdrückende  Fremd- 
wort „Komposition"  zu  gebrau- 
chen —  hätten  uns  unsere  zahl- 
losen Pianisten  im  Konzertsaale 
bekannt   machen   müssen.    Das 
ist  im  Grunde  genommen  ein 
ebenso    billiges  wie    leicht    zu 
erfüllendes  Verlangen ;  aber  wo 
bleibt  die  Erfüllung  dieser  leider 
auch  anderen  Tonsetzern  gegen- 
über   berechtigten    Forderung! 
Unsere  Pianistenwelt  versagt  in 
diesem  Punkte  so  gut  wie  voll- 
ständig.    Und  die  Fachpresse? 
Fast  will  es  mir  scheinen,  als 
ob  sie,    die  Hüterin  der  Kunst, 
in  diesem  Falle  nicht  mit  allem 
Nachdrucke  bei  Lebzeiten  Mac 
Dowells  auf  seine  klavierpoeti- 
schen Werke  hingewiesen  hätte. 
Doch    kann    es    möglieh    sein, 
daß  ich   mich  hierin  im  Irrtum 
befinde.     Nehmen  wir  z.  B.  seine  „Amerikanischen 
Waldidyllen"op.51  zur  Hand  und  spielen  sie  uns  nicht 
ein-  sondern  mehrmals  und  an  verschiedenen  Tagen 
durch,  so  werden  wir  bald  herausfühlen,  daü  hier 


—    690    — 


*  Einen  bleibenden,  literarischen  Wert  wird  die  anläßlich 
der  Fünfzigjahrfeier  der  Wiener  Philharmoniker  in  der 
Hol'-Verlags-Buchhandlung  Carl  From  me  erseheinende  De  nk- 
schrift  erhalten.  Einerseits  durch  einen  Artikel  aus  der 
Feder  des  früheren  Direktors  des  ehemaligen  Wiener  Konser- 
vatoriums Richard  von  l'erger,  in  dem  das  Wirken  und  die 
Bedeutung  der  Wiener  Philharmoniker  in  gebührender  Weise 
gewürdigt  werden  wird,  andererseits  durch  ein  reiches  stati- 
stisches Material,  bearbeitet  von  Sekretär  Heinrich  und 
Archivar  Moilil.  von  dem  besonders  den  im  Laufe  der  50  Jahre 
zum  Vortrage  gelangten  Programmen  seitens  der  Fachwelt 
größtes  Interesse  entgegengebracht  werden  dürfte.  Die  Aus- 
stattung der  Denkschrift  wird  eine  äußerst  vornehme  sein, 
mit  Porträts  und  Gruppenbildern  geschmückt,  der  Preis  aber 
trotzdem  nur  K.  2.—  betragen.  Das  Reinerträgnis  fällt  zum 
Teil  der  Fondskasse  der  Philharmoniker  zu,  aus  der  die  nicht- 
aktiven Mitglieder  des  Vereines  Zuschüsse  zu  ihren  Pensionen 
erhalten  sollen.  In  allen  Musikalien-  und  Buchhandlungen 
wird  die  Denkschrift  zu  haben  sein. 

'  Große   Mozartfeier   in  Salzburg.     Man   schreibt 
uns  von  dort:   Auch    im   kommenden  Sommer  wird  die  alte 
Bischofstadt  an  der  Salzach   wieder  der  Schauplatz  eines  groß 
angelegten  Musikfestes  sein,  mit  welchem  diesmal  die  feierliche 
Grundsteinlegung   für  das  künftige  Mozarthaus  verbunden  sein 
wird.     Die  Reihe   der  musikalischen  Veranstaltungen,   welche 
in  die  Zeit  vom  '. 9.  Juli   bis  einschl.  6.  August  fallen,  ist  in 
drei    Gruppen    geteilt,    deren  jede   je   eine  Aufführung    der 
„Zauberflöte*  und  des  „Don  Giovanni*  sowie  zwei  Festkonzerte 
umfaßt.     Im   Programme  stehen   ausschlielilich   Werke  W.  A. 
Mozarts.     In   die  musikalische  Leitung  des  Festes  teilen  sich 
die  Herren  Königl.  Hofkapellmeister  Dr.  Carl  Muck  (Berlin', 
Generalmusikdirektor  Geh.  Hofrat  E.  von  Schuch  (Dresden), 
k.  u.  k.  Hofoperndirektor  Kelis  von  Weingartner(Wien)  und 
Mozarteumsdirektor  Josef  Reiter  (Salzburg.    Ihre  Mitwirkung 
haben  bis  jetzt  zugesagt:  Das  Wiener  philharmonische 
Orchester  und  die  Quarte  tt  Vereinigung  Fitzneri  Wien), 
ferner  die  Damen   Lola  Artöt  de  Padilla  (Berlin),  Geral- 
dine   Farrar    (New- York),    Johanna    Gadsk y-Tauscher 
(New- York),  Heta  Heber  (Berlin).  Frieda  Hempel  (Berlin), 
Maria    Keldorfer    (Dresden).    Melanie   Kurt   (Berlin).    Lilli 
Lehmann  (Berlin).  Marie  Lescbetizky  (Wien1.  Margarete 
Ober  (Berlin1.   Käthe  vou  Schlich (Dresden),  Olga  Treme  11  i 
(Wien),  die  Herren  Ernst  von  Dohnänyi  (Berlin1.   Karl  Groß 
(Kassel).    Alexander   Haydter   (Wien).    J.  Lieban   (Berlin). 
Paul    Lordmann    (Dresden),    Georg    Maikl    iWien».    Karl 
Mang  iBremen).    Henri   Marteau  (Berlin),   Richard  Mayr 
(Wien),  Willy  Paul  (Hannover),  Antonio  Scotti  (New-York), 
Leo  Slezak  (Wien)  und  Gerhard  Stehmann  (Wien).    Frau 
Lilli  Lehmann   wirkt  mit  Begeisterung  für  die  künstlerisch 
glanzvolle  Aufführung  der  beiden  Opern  „ Zauberflöte*  und 
„Don  Giovanni"  und  hat  alle  Mühen   der  Vorbereitung  per- 
sönlich   auf  sich  genommen.     Die  Dekorationen    werden   von 
Brioschi  in  Wien  hergestellt.    Die  sechs  Konzerte  umfassen 
eine  Auslese  der  Werke  Mozarts  aus  allen  Gebieten  seines 
vielseitigen  Schaffens.     Für  jede  einzelne  der  oben  erwähnten 
drei  Gruppen  (I.,  IL.  III.)  gelangen  besondere  „Teilnehmer- 
karten*   zur  Ausgabe;  die  Teilnehmerkarle  gilt  an  sich  als 
Eintrittskarte  für  die  beiden  Konzerte  der  jeweiligen  Gruppe 
und  gewahrt  außerdem  noch  das  Vorkaufsrecht  auf  je  ein 
Billet  für  die  in  der  gleichen  Gruppe  stattfindenden  Öpern- 
aufführungen.    Bis  zum   15.  März  haben    die  Mitglieder  der 
Mozartgemeinde    statutarisch    das    Vorkaufsrecht    auf    Teil- 
nehmerkarten.    Der    allgemeine    Verkauf    der    Teilnehmer- 
karten   beginnt  am  10.  März.     Bestellungen   auf   Karten   für 
beliebige  einzelne  Aufführungen  (Opern  oder  Konzerte)  können 
erst   vom    2.    Juni    ab    angenommen    und    nur    insoweit    be- 
rücksichtigt   werden,    als    die    Plätze   nicht   schon   durch   die 
ausgegebenen  Teilnehmerkarlen  absorbiert  erscheinen.   Zentral- 
stelle für  den  Kartenvertrieb  ist  die  Buchhandlung  Ed.  Höll- 
rigl  (vorm,  Herrn.  Kerber)  in  Salzburg,  Sigmund- Haff nergasse 
No.  10,  woselbst  auch  Detailprogramme  und  alle  gewünschten 
Auskünfte  über  das  Musik  lest  abgegeben  werden. 

*  Musikdirektor  K.  Magnus  in  Flensburg  hatte  für 
sein  XXXIV.  volkstümliches  Kirchenkonzert  in  der  dortigen 
St.  Marienkirche  „Ein  Passionsprogramm"  aufgestellt,  das  von 
Buxtehude,  Händel,   Palestrina,  Pachelbcl  zu  Bach  führte. 

*  Die  Pianistin  Erika  von  Binzer  aus  München  und 
die  Violinistin  Mina  Rode  veranstalteten  vor  kurzem  in  Han- 
nover ein  Konzert,  das  ihnen  einen  großen  Erfolg  brachte. 
Zum  Vortrag  gelangten  zwei  Sonaten  für  Klavier  und  Violine 


von  Heinrich  G.  Noren  op.  33  und  Paul  Scheinpflug  op.  13, 
Werke,  welche  an  die  beiden  Spielerinnen  ziemlich  hohe  An- 
forderungen stellten,  die  jedoch  mühelos  gelöst  wurden. 

*  In  Herne  i.  West  f.  hat  die  dort  vor  kurzem  gegründete 
Konzertgesellschaft  unter  Leitung  des  städtischen  Musik- 
direktors Ni  essen  ihr  zweites  Konzert  in  diesem  Winter  ver- 
anstaltet und  mit  Händeis  „Samsou*,  sowie  Bachs  Kantate 
„Jesus  schläft*  trotz  der  kurzen  Zeit  des  Bestehens  sich  größte 
Ehre  eingelegt. 

*  Der  Bach-Verein  zu  Wiesbaden  (Dirigent:  H.  G. 
Gerhard)  führte  in  seinem  II.  Vereinskonzert  u  a.  das  „Stabat 
mater*  von  l'ergolese  mit  Marie  Jonghaus  und  Frau  E. 
Rehkopf -Westendorf  als  Solisten  auf. 

*  Konzertorganist  Paul  Gerhardt  aus  Zwickau  kon- 
zertierte vor  einigen  Tagen  in  Innsbruck  auf  Einladung  des 
dortigen  Musikvereins  mit  ganz  außerordentlichem  Erfolge. 
Gerhardt  wurde  sehr  gefeiert. 

*  Die  Kammersängerin  Johanna  Dietze  aus  Frankfurt 
(Main)  erhielt  vom  Herzog  von  Anhalt  den  Orden  für  Kunst 
und  Wissenschaft. 

*  Der  König  von  Württemberg  verlieh  dem  Konzert- 
meister Karl  Wendung  den  Professortitel  und  Prof.  Heinrieh 
Lang  die  goldene  Medaille  für  Kunst  und  Wissenschaft.  Beide 
Herren  sind  Lehrer  am  Königl.  Konservatorium  zn  Stuttgart. 

*  Anfang  Juli  findet  im  Stadttheater  zu  Leipzig  ein 
Verdi-Zyklus  statt.  Am  Schlüsse  wird  das  „Requiem*  von 
dem  Philharmonischen  Chor  zur  Aufführung  gebracht 
werden. 

*  Käthe  von  Schuch  ,  die  Tochter  des  Dresdener  General- 
musikdirektors, wurde  als  jugendlich-dramatische  Sängerin  an 
das  Hoftheater  zu  Dessau  engagiert. 

*  Der  Baritonist  Hjalmar  Arlberg,  geschätzt  als  Lieder- 
und  Oratorien sänger,  wurde  vom  Herzog  von  Sachsen- Coburg 
zum   Kammersänger  ernannt. 

*  Die  Kammersängerin  Frau  Lilli  Lehmann  zu  Berlin 
erhielt  vom  König  von  Sachsen  die  goldene  Medaille  virtuti 
et  ingenio. 

Motette  in  der  Thomaskirche,  Leipzig. 

Sonnabend,  den  5.  März  1910,  nachm.  '/s2  Uhr.  Job.  Seb. 
Bach:  „Seliges  Gedenken.*  Friedrich  Kiel:  3  Sprüche.  Job. 
Seb.  Bach:  Fuga  super:  „Jesus  Christus,  unser  Heiland,  der 
von  uns  den  Gotteszorn  wandt.*     Ant.  Lotti:  „Crucifixus.* 

Besprechung. 

Von  dem  Bildhauer  Hendrik  van  öphemeret  (Dresden) 
sind  bei  der  Kunstanstalt  Friedr.  Abshagen  dort  eine  Reihe 
künstlerischer  Plaketten  von  Mozart.  Beethoven,  Liszt,  Wagner 
und  Schumann  in  der  Größe  12'/2:20  cm  erschienen,  die  in 
recht  charakteristischer  Weise  diese  markanten  Typen  wieder- 
geben. Die  Auffassung  ist  eine  ganz  eigne  und  der  Preis  vou 
M.  3. —  kein  hoher.  Die  Plaketten  würden  .sicher  eine  große 
Zierde  jedes  Musiksalons  bilden.  Durch  die  Freundlichkeit 
des  Verlages  sind  wir  in  der  angenehmen  Lage,  nachstehend 


die  Abbildungen  von  Liszt  und  Wagner  zu  bringen. 

L.  Frankenstein. 


Die  nächste  Jfummer  erscheint  am  10.  .März.  Inserate  müssen  bis  spätestens  Jfiontag  den  7.  Jlfiärz  eintreffen. 
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Erfolgreichste  Chorwerke 

zu  Aufführungen  für  nächste  Saison. 


9er  Kinfterkreuzzug« 

Musikalische  Legende  in  vier  Teilen  für  Soli.  Chor  und  Orchester 
von  Gabriel  Pierne. 

Grösster  Erfolg  der  Saison.   1908  09  32  Aufführungen. 


ii  liilip  Ilisaiit 


Oratorium  für  Soli,  Chor  und  Orchester 

von  FRANZ  LISZT. 
190809  23  Aufführungen. 


Von  Öen  5age$zeikn\ 

Weltliches   Oratorium    für   Soli,    Chor   und    Orchester 

von  f  riedrich  E.  Koch. 
Ueberall  mit  grossem,  nachhaltigem  Erfolg  aufgeführt. 


Ausführliche  Prospekte   mit  Preisen 

bitte  zu  verlangen  von  der  Verlagshandlung 


C.  F.  Kahnt  Nachfolger,  Leipzig1. 
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Neuigkeiten  vSÄ,  P.  Pabst,  Leipzig  1 


I.  InstrumentaWVlusik. 

Für  Violine. 

Emui        5ranco«  Lulz  de-  Sonate  f- Violine  u.  Klavier 

Müller,  Ernst,  Op.  35.     Consolation.    Kür  Violine  mit 

\i/-    £'"itUnÄ  vnn  C)rgel  (,larmonium)  oder  Pianoforte  .     . 

Wicnttl,    Ueorg.      Erster    Unterricht    im   Violinspiel. 

51    Übungsstücke   in   fortschreitender   Schwierigkeil    mit 

ein«*    zweiten   Violine  für  den   Lehrer.     Vollständig  neu 

bearbeitet  von   Ludwig   Keiper „. 


Für  Violoncell. 
Keiper,  H.,  10  leichte  Übungen  in   der  ersten  Lage  zur 
Ausbildung  der  Bogentechnik 


Für  1  Singstimme  mit  Pianoforte-Begleitung. 

Blum,  Q.,  op.  12  X0.3.  „Und  als  mein  Segel  vorübertrieb 
6"~ i  -No-  4-  »So  möcht'  ich  wandern  immerzu"     .    . 

—  — .  do.  für  höhere  Singstimme 

1.50      — ,  Op.  17N0.  1.    „Mit  einer  Wasserlilie"  .    .         .'    .'    .—.80 

, ,  No.  2.  „Mein  Lieb"  ist  eine  Waldkapell"      ....  —.80 

—  — ,  No.  3.  Vom  Tannast _  go 

— ,  Op.  19  No.  2.  Ein  Lied  vom  Weine.    No.  4.  Abseits  .  je  —  !so 

No.  5.  Frauengemach ,._ 

— ,  Op.  20  No.  2.  Lob.    Mo.  5.   Heimwärts.    No.  5.  Zwei- 
felnder Wunsch    .... 
— .  Op.  22  No.  1.  Auf  dem  See 


Für  Klarinette. 
Muller.,  Ernst,  Op..  35     Consolation.    Mit  Begleitung 

von.  Orgel  (Harmonium)  oder  Pianoforte t.50 

Für  Pianoforte  zu  2  Händen. 

a.  Vortragsstücke. 

Toch,  Ernst,  Op.  13.    Stammbuchverse     ....         2  c0 

— ,  Op.  14.     Reminiscenzen 2 -0 

Wambold,  Ludw.,  Op.9.  Miniaturen,  b  kleine  Klavier- 
stücke   für   die  Jugend.        Heft  1:     i.   Auszug    ins    Freie. 
2.    Im  grünen   Wald.      3.  An  der  Quelle.      4.    Reigen     . 
— ,  lieft  II:  S-TanzderWicbtelmänner.  fi.Barcarolc.  7.  Kleiner 

Walzer.      8.    Am  Springbrunnen 2 

Wiegandt,R.,Up.2.  Dorfbilder,  i.  Heimkehrende  Schnitter  i!;o 

2.  Erntereigen.    3.  In  der  Dorfkirchc.    4.  Kirmestanz.     |e  — So 

Winterberger,  A.,  Op.  136.  InMemoriam.  Tongedicht 

Aeicnart,  O.,  i'|,.  o.    In  weiter  Ferne.    Nocturne     . 

b.  Etüden. 
Caspar,    H.,    Technische  Studien    für  den    modernen 

Klavierunterricht no      ,  -0 

16  Etüden  aus  Carl  Czerny's  Schule  der  Geläufigkeit,  zur 

Ausbildung  der  linken  Hand  emgericht  v .  Amad.  Nestler  n.     2.— 


1.80 


1. — 
1.50 


Landmann,  A., 


Für  Orgel. 

2.    In  Memoriam. 


Charakterstück     2. — 


II.  Vokalmusik. 
Für  Männerchor. 

Fleischer,  A.,  Op.  13.    Heimatgruß Part —.80 

.Stimmen  (je   20  Pf.) gj, 

— ,  Oi).  14.  Sei  mir  gegrüßt,  mein  Elstertal   .'..'.'.  Part!  — !öo 

Stimmen  (je    1 5  Pf.) fo 

— ,  Op.  16.  Kirchlein  im  Walde     ......'.    .  Part.  _  60 

Stimmen  (je  15  Pf.) _'-6o 

Urohmann,  J.,  Sängers  Grablied part   —  60 

Summen  (Tenoi  I  u.  II  je  15  Pf.,  Baß  I  25  Pf.,  Bali  II  i5pf.)  —.-,o 

Für  gemischten  Chor. 
Muller,  Ernst,  Op.  40.    Festmotette  („o  welch  eine 

I  Hie")  für  8 stimm,  gemischt.  Chor  u.  Sopran-Solo.    Part.      1.40 

Solostimme 2Q 

Ctiorstimmcn(Sopr.  1/11.  Alt  1,11,  Tenor  1,1!,  Bau  I/'lI  je 30 Pf.)    i!zo 

Für  zwei  Singstimmen  mit  Begleitung; 

Paul,  Emil,  Op.  16.   Am  Altar  der  Wahrheit.    Kür  Tenor 

u.  Bariton  u.  Unisono-Schlußchor  ad   lib.   mit  Begleitung 
v.  Klavier,  Harmonium,  Streichquartett,  Flöte  u.  Klarinette 

|  I  Iorn  und  Oboe  ad  lib.) Part. 

t  larmoniumstimme     .      .      . 

Singstimmen,  Instrumentalstimmen 

Zu    beziehen     — 


je  — .80 

No.  2.  „Aus  stillem  Hain  hernieder"     ......  — !&> 

—  —;  Nu  3-  "De"-  Wald  wird  dichter  mit  jedem  Tritt"  .  —.80 

FllCke,  Rieh.,  Op.47.     Drei    Weihnachtslieder  für  eine 
mittl.  Stimme  m.  Orgel-,  Harmonium-  od.  Klavierbegleitung. 

1.  Der  Engel  bei  den  Hirten.  Mit  Kinder-  oder  Frauenchor 
oder  Solostimmen  und  2  Violinen  und  Bratsche  ad.  lib.     .     1.20 
Cliorstimmen  (in  Part.),   Instrumentalstimmen  (in  Part.)  je  —  15 

2.  Das  Christkind  spricht.  3.  Weihnachtslied  .    .    .je    1.20 
Kirchner,   Herrn.,   Sechs  siebenbürgisch- sächsische 

Volkslieder  (auch  als  Duette  zu  singen) 2.— 

Knab,  Armin,  Op.  r6.    Havele  Hahne 

— ,  t  >p.  1 7.  Tanzliedchen 

— ,  Op.  is.  Aurikelchen 

Loesch,  Albert.  Die  schöne  Andalusierin.    Für  Tenor 

und   Pianoforte       ........ 

— ,  ,Jod.  alter  Kapitän,  nun  ist  die  Stunde."  FtoSopr.od.Tenoi 

Moritz,  Fr.,  Der  einzige  Fehler.  Für  eine  liefeMiinnerstimnir 

Muller,  Ernst,  Qp.34.  Vier  Lieder,   t.  Waldeinsamkeit 

2.  Schlummerlied.  3.  Volkslied.  4.  Der  Steinhaucr  .      .   je    -.So  ' 
Pracher,   Max,   Zwei  Lieder  für  eine  tiefe  Stimme  mit 
Pianoforte.     Op.  16.     „Die  Nacht    ist  weich    und  lind." 

Qp:  17.    Schlaf  wohl,  wie  Gott  es  will 2.— 

Röber,  Ernst,  Op.  13.   Zwei  heitere  Lieder  für  Bariton. 

I.Vaganten  Med.  2.  „Nun  pfeif  ich  mir  ein  zweites  Stück"  je   —.80 

Schultze,  Hugo  R.,  Op.  ti.   Zwei  lyrische  Gesänge, 

1.  Mondlicht.      2.  Morgens jc  .80 

— ,  Op.  12.  Vier  Lieder  für  eine  tiefe  Baßstimme.  1.  Gebet 

des  geschienten  Ritters  im  Felde r.20 

2.  DerWandcrer.  3.  „Mein  Liebchen,  gleichst  der  Pfirsich.' 

4.   Die  Taube \ u  _  So 

~.  Das  Bächlein 

Wambold,  L.,  „Siehst  du  am  Weg  ein  BJümlein  blüh'n." 

Lied  (im  Volkston)  f.  I  mittl.  Stimme  m.  Pianofortebegleitg. 

Wiegandt,   R.,  Die  letzte  Blume. 


ebegleitg 
Für  Bariton  .      . 


i_ 


III.  Broschüren. 

Hübner,  Otto  R.,  Das  Lied  des  deutschen  Volkes  im 
Spiegel  einer  Künstlerseele.    Ein  Vortrag  bei  Einführung 

des  neuen    Volksklaviers,   Pianetto   genannt       .      .      .   no.   —.75 

Hübner,  Otto  R.,  Liliencron,  der  Dicmer,  in  seiner 
Bedeutung  für  das  deutsche  Lied.    Einige  Beziehungen 

unserer  Wortkunst  zur  Tonkunst   im  Lieds      .     .     .  no.  —.50 

Hübner,  Otto  R.,  Rieh.  Strauß  und  das  Musikdrama. 
Betrachtungen  über  den  Wert  oder  Unwert  gewisser 
Opernmusiken no.    —.50 

Koczalski,  Raoul  von.  Fr.  Chopin.  1S00/1909.  Zum 
100. Geburtstag  Fr. Chopins.  Chopin-Zyklus.  VierKlavicr- 
vorträge  nebst  einer  biographischen  Skizze:  F.  Chopin, 
sowie  Chopin  als  Komponist  und  Chopin  als  Pianist, 
und  einer  eingehenden  Analyse  aller  zum  Vortrag  be- 
stimmten Werke.      2.   Auflage no. 


2. — 

.-  --5° 

Je  —30  ) 

aut'h    »2*    Ansicht     -       durch   jede    Musikalienhandlung 
■  wie  direkt  vom   Verleger. 

■^vww».,.     ■ - ■■-.-■-.     .■---.. 
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Proben  Umm^lTt  des  «Musikalischen  Wochen- 
T  iww«sii«i|ii|ivil|  Mattes«  werden  vom  Verlag 
Oswald  Mutze,  Leipzig,  Lindenstraße  4,  sowie  von 
::      jeder  Buch-  und  Musikalienhandlung  gratis  abgegeben.      :: 


Bitte 

empfehlen  Sic  das  „Musikalische 
Wochenblatt"  allen  Ihren  Bekann- 
ten, die  als  Musikfreunde  Interesse 
haben  könnten. 


• 


w^mm^mmm^mmmam^m 


Julius  Blüthner, 

LEIPZIG. 

Königl.  Sachs.  Hof-Pianofortefabrikant. 
Hoflieferant 

[hrer  Maj.  der  Deutschen  Kaiserin  und  Königin  von  Preußen. 

Sr.  Maj.  des  Kaisers  von  Österreich  und  Königs  von  Ungarn. 
Sr.  Maj.  des  Kaisers  von  Rußland.       Sr.   Maj.   des   Königs   von   Sachsen. 
Sr.  Maj.  des  Königs  von  Bayern.       Sr.  Maj. des  Königs  vonWürttemberg. 
Sr.  Maj.  des  Königs  von  Dänemark.       Sr.  Maj.  des  Königs  von  Griechenland. 
Sr.  Maj.  des  Königs  von  Rumänien.       Ihrer  Maj.  der  Königin  von  England. 


Prämiiert  mit  nur  ersten  Weltausstellungs-Preisen,  zuletzt  Paris  1900 
und  St.  Louis  1904  mit  dem  Grand  Prix  (höchste  Auszeichnung). 


Natürliches  Lehrsystem 
.7.  des  Violinspiels  .-.*. 

von  Oskar  Thomas. 

Eine  neue  Violinschule,  welche  gleich  nach  Erscheinen  an 
mehreren  Musikschulen  eingeführt  wurde  und  seitens  fach- 
männischer Kreise   allgemein   günstige  Beurteilung  fand. 
Es  schreiben  u.  a. : 


Professor  AI.  Adler,  Wien:  —  „Ich 
werde  in  meiner  Anstalt  versuchen,  Ihr 
System  einzuführen."  — 

Konzertmeister  J.  Berger,  Wien:  — 
„Ihr  »Natürliches  Lehrsystem  des  Violin- 
spicis>  habe  ich  einem  eingehenden  Studium 
unterworfen  und  gefunden,  dati  dasselbe  sehr 
rationell  und  vernünftig  ausgeführt  ist."  — 

Konzertmeister      Charles      Dewald, 

Metz:  —  „In  einem  Wort:  es  ist  m.  E. 
das  Beste,  was  man  für  den  Anfang  ge- 
brauchen   kann."  — 

Direktor  Rob.  Fischer  -  Peckel, 
Dresden:  —  „Ich  finde  das  Werk  für  den 
Unterricht  sehr  geeignet  und  habe  t9  dpa 
Lehrern  meiner  Schule  zur  Verwendung 
empfohlen."  — 

Kgl.     Professor     Hermann    Ritler, 

Würzburg:  —  „Ihr  natürliches  System  des 
Violinspiels  ist  ein  Muster  pädagogischen 
Könnens.  Ganz  besonders  ist  der  erste 
Teil  für  den  Klemcnturunterricht  zu  emp- 
fehlen. Derselbe  wird  viele  jetzt  im  Qc- 
brauch  stehende  schlechte  Schulen  über- 
flüssig machen."  — 


Violinist  R.  Prox,  Erfurt:  —  „Nach- 
dem ich  vor  geraumer  Zeit  ein-  Exemplar 
Ihrer  neuen  Methode  des  Vioiinsjücls  be- 
kommen hatte,  machte  icli  mir  zur  Auf- 
gabe, das  mich  von  Anfang  an  fesselnde 
Werk  angehend  durchzuarbeiten,  und  es 
danach  mit  einigen  Schülern  verschiedener 
Qualität  praktisch  im  Unterrichte  zu  er- 
pruben.  Dk  Resultate  haben  mich  derart 
befriedigt,  dali  ich  mich  entschlossen  habe, 
Ihre  Schule  mit  dem  neuen  UntemehLsjahre 
rl.iinitiv  an  in:  hl 'in  Musikin::iitul  itnzu 
führen." 

Kgl.    Professor,     R.    L.    Schneider, 

Direktor    der    Dresdner   Musikschule:    — 

„Für  die  freundliche  Oberscndung  der 
Violinschule  von  <  >skar  Thomas  danke  ich 
verbindlichst.  Ich  habe  dieselbe  in  die 
Bibliothek  der  Dresdner  Musikschule  '-in- 

gereihl  uaul  den  Lehrern  der  Vorschule 
zum  (icbraucbe  empfohlen.  Die  vernünf- 
tigen Prinzipien  des  Verfassers  entsprechen 
den  Erkenntnissen  neuerer  Zeil.  Ihre 
Durchführung  in  der  Entwicklung  der 
Aufgaben  ist  vortrefflich  und  verbürgt 
schnelle  und  sichere    Fortschritte."  — 


I.  Teil  3  Hefte  ä  M.  2,50,  kompl.  M.  6.—.    Eigentum  des  Verfassers. 
Kommissionsverlag  Gebr,  Hug,  Leipzig  und  Zürich. 


Verlag  von  Oswald  Matze  In  Leipzig. 


dasein  ».a  Ewigkeit. 

Von 

W—  Erdensoh  n. 

Betrachtungen  über  Gott  und  Schöpfung, 
die  physische  und  psychische  Entwicklung 
in  der  Natur,  die  Unsterblichkeit,  den  end- 
losen Fortschritt  und  die  Bestimmung  des 
Geistes. 
Zweite   vermehrte    Aufläse-. 

536  Seiten  in  eleg.  Ausstattung. 
Preis  8  Mk.,  eleg.  geb.  10  Mk. 

"T)as  hoc li moralische,  im  Sinuc  wahrer  G-eistc.s- 
-L'  frelheit  gehaltene  Bcoh  lietet  seine  Belehr- 
ungen nicht  bloß  in  der  Form  kalter  Folgerungen 
des  Verstandes,  sondern  umkleidet  und  durch- 
webt dieselben  mit  den  freien  ErgieBung-en  des 
Herzens,  als  die  willkommenste  Sprache  Tiür  alle 
diejenigen,  welche  Ober  die  letzten  Gründe  ond 
Ziele  menschlichen  Daseins  unterrichtet  sein 
wollen. 
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Jahre  1773.    (Schluß.)    Von  Dr.  Max  Arend. 
Die  psychologische  Gefahr  der  Stadtpfeifereien.    Von  Adolf  Prümers. 
Rundschau: 

Oper:    Prag,  Straßburg  i.  E. 

Konzerte:  Aachen,  Berlin,  Bremen,  Breslau,  Hamburg,  Linz,  Plauen, 
Prag,  Wien. 

Engagements  und  Gäste  in  Oper  und  Konzert.  —  Vom  Theater.  —  Kreuz 
und  Quer.  —  Persönliches.  —  Anzeigen. 


Der  Osterfeiertaje  wegen  erscheint  die  nächste 
Nummer  als  Doppelheft  34  erst  am  22.  fVpril. 


Leipzig, 

Verlag  von  Oswald  Mutze. 
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Wien,  Moritz  Perles,  k.  u.  k.  Hofbuchhandlung. 


Konzertdirektion 
^Hermann  Wolf f 

Berlin  W,  Flottwellstr.  1. 

Telegr.-Adr.:  Musik wolff.  Berlin.         <==^(f>         *  Telephon:  Amt  VI,  Nr.  797. 


» 


K 


-K 


Julius  Blüthner, 
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Ihrer  Maj.  der  Deutschen  Kaiserin  und  Königin  von  Preußen. 
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und  St.  Louis  1904  mit  dem  Grand  Prix  (höchste  Auszeichnung). 


^ilA**A^'^).-»>lt-#!Hfe*-feM*t?*J*^^ 


Cecbnik-Kurse  für  Klaüierspieler 


Ausbildung  aller  Muskeln  und  Gelenke,  sowie  der 
geistigen  Beberrsd)ung  der  pianistisdjen  Bewegungen 


Sonder=fiursu5  Dom  21.  März  b\e>  Q.  Bpril 

näheres  durch  Prospekt  J\t  Zad)ariae  •  RannOüCr,  misburgerdamm  3' 


7-  -»-V.,,^..,.^.,^;.^,^,^.,  ^.t+.,+{+,.,+ ,+.,.. 


►■.♦-«•♦*»w^,. ♦,.♦,♦  ♦«♦^».♦,-r.  ♦!♦«.♦*♦.  ♦«♦^-».»^-^♦•♦»♦>% 


Bei  unserem  Stadtorchester,  das  den  Dienst  im 
Stadttheater,  in  den  Gewandhauskonzerten  und  in 

der  Kirche  zu  versehen  hat,  ist  baldmöglichst  infolge  Ab- 
lebems  des  bisherigen  Inhabers 

eine  Stelle  bei  der  Viola 

ande:r\veit  zu  besetzen. 

Der  Anfangsgehalt  beträgt  1800  Mk.,  er  steigt  aller 
zweii  Jahre  um  120  Mk.  bis  zum  Höchstgehalt  von  3000  Mk. 
Bazui  kommen  noch  100 — 200  Mk.  jährlich  für  Extraproben 
und  dergleichen. 

Die  Anstellung  geschieht  zunächst  auf  ein  Probejahr, 
nacrn  seinem  Ablauf  tritt  Anspruch  auf  Pensionsberech- 
tigung ein. 

Bewerbungen  sind  mit  Zeugnisabschriften  und  kurzem 
Lebenslauf  bis  spätestens 

26.  märx  1910 

hier  einzureichen.  Die  Bewerber  haben  sich  feinem  jProbe- 
spietl  zu  unterziehen;  Gewährung  einer  Reiseentschädigung 
kanm  nicht  von  vornherein  zugesichert  werden,  ist  aber  nicht 
ausgeschlossen. 

Leipzig,  am  10.  März  1910. 

Der  Rat  der  Stadt  Leipzig. 

Dr.  Dittrich, 


A   5I30- 


Oberbürgermeister. 


Probenummern  des  »Musikalischen  wochen- 

r  I  V  U\.IIUI|II|IV.  I  l|  b|attes«  werden  vom  Verlag 
Oswald  Mutze,  Leipzig,  Lindenstraße  4,  sowie  von 
::      jeder  Buch-  und  Musikalienhandlung  gratis  abgegeben.     :: 
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Ledige  deutsche  Dame 

(23  Jahre),  Prüfung  am  Kgl.  Konser- 
vatorium zu  Leipzig  in  Theorie,  Klavier 
etc.  mit  Prämie  absolviert,  Pfe  Jahre  in 
England  als  Musiklehrerin  tätig  gewesen, 
englische  u.  französische  Sprache  perfekt 
in  Wort  und  Schrift,  sucht  ihren  Kennt- 
nissen entsprechenden  Wirkungskreis. 
Zeugnisse,  Referenzen  u.  Photographie 
stehen  zur  Verfügung. 

Gefl.  Offerten  erbeten  an  Konzert- 
direktion j  Reinhold  Schubert, 
Leipzig. 


Graben-Hoffmann 


berühmte  Lieder- Alb  an,  mit  Klavier  I 
Singende  Kinderwelt,   _ 
nilgdlelna    Liederwnld,    Minne* 
born-Duettalbnm,  Franenchor, 

jeder  Band  8  Mark.    In  vielen  Auflagen 

verbreitet. 

Verlag  von  Lehne  &  Komp.,  Hannover. 


Alle  in  das  Musikfach   ein- 
schlagenden, den 
»Künstler, 
Kunstfreund, 
Musiker  interessierenden 
Ä  Publikationen 

™  rinden  im 

Musikalischen  Wochenblatt 

beste  Beachtung  und 
weiteste  Verbreitung. 


Julius  Blüthner, 

LEIPZIG. 

Königl.  Sachs.  Hof-Pianofortefabrikant. 
Hoflieferant 

Ihrer  Maj.  der  Deutschen  Kaiserin  und  Königin  von  Preußen. 

Sr.  Maj.  des  Kaisers  von  Österreich  und  Königs  von  Ungarn. 
Sr.  Maj.  des  Kaisers  von  Rußland.       Sr.   Maj.   des    Königs   von    Sachsen. 
Sr.  Maj.  des  Königs  von  Bayern.       Sr.  Maj.  des  Königs  von  Württemberg. 
Sr.  Maj.  des  Königs  von  Dänemark.       Sr.  Maj.  des  Königs  von  Griechenland. 
Sr.  Maj.  des  Königs  von  Rumänien.       Ihrer  Maj.  der  Königin  von  England. 


Prämiiert  mit  nur  ersten  Weltausstellungs-Preisen,  zuletzt  Paris  1900 
und  St.  Louis  1904  mit  dem  Grand  Prix  (höchste  Auszeichnung). 


WISSEN  IST  MACHT! 

In  unserer  reichbewegten,  alle  Entfernungen  Überbrücken- 
den Zeit  des  Dampfes  und  der  Elektrizität  ist  die  Kenntnis 
unserer  Erde  von  grösster  Wichtigkeit.  Heute,  wo  der  Tele- 
graph in  kürzester  Zeit  Nachrichten  aus  den  entlegensten 
Winkeln  der  Erde  bringt ,  ist  es  notwendig ,  einen  wirklich 
guten  Erdglobus  znr  Orientierung  zu  besitzen. 

Bei  jedem  Zeitungsleser,  in  jeder  Schülerstube 
sollte  deshalb 

■l    ■  '■  ein  guter  Erdglobus  ■        m 

zu  linden  sein.  Bisher  waren  die  Anschaffungskosten  (ca. 
20  Ji)  für  einen  solchen  ziemlich  hoch  und  ein  kleiner  Globus 
nicht  genügend  für  ernstliche  geographische  Orientierung.  In 
der  Voraussetzung,  dass  ein  Angebot  von  einem  wirklich  guten 
und  genügend  grossen  Erdglobus  zu  einem  kleinen  Preise  für 

jeden  eine  willkommene  Gelegenheit  sein  wird,  sich  für  wenig 
Geld  den  Besitz  eines  solchen  Globen  zu  sichern ,  ist  die 
Fabrikation  in  sehr  grossem  Stile  angelegt  und  der  Preis  in 
Anbetracht  eines  ganz  enormen  Absatzes  festgelegt  worden. 
Wir  liefern  einen  54  Cm  hohen  ,  mit  104  cm  Umfang  und 
33  cm  Durchmesser,  18  farbig,  ausgeführten  grossen 

Pracht j.ObUS  für  nur  M.  11.- 

mit  vernickelter  sohrägstehender  Achse  und  Messing  -  Halb- 

meridinn  auf  schwarz  poliertem  HolzfuBS  ,  für  auswärts  mit 
Kiste,  Verpackung  und  I'orto  Jt  I. —  extra,  während  ein 
solcher  sonst  in  gleicher  Grösse  und  Ausführung  unter  einem 
l'reise  von  ca.  JH.  20.—  wohl  nicht  angeboten  wird. 
Der  Globus  ist  ein  notwendiger  Bestandteil  des  Hausrates  jeder  gebildeten  Familie,  ein  Pracht- 
ausstattungsstück für  jeden  Salon,  jedes  Herrenzimmer  und  Lesezimmer. 

Nur  ein  Globus  gibt  ein  richtiges  Bild  von  der  Lage  und  Grösse  der  Weltteile  und  einzelner  Länder. 
Mittels  desselben  ist  eine  Orientierung  leichter,  zuverlässiger  und  anschaulicher  wie  durch  eine  Landkarte. 
Dieser  Globus  ist  von  den  Behörden  als  Lehrmittel  empfohlen  und  bereits  in  sehr  vielen  Schulen  und 
Lehranstalten  im  Gebrauch.  Verlag  von  Oswald  Mutze,  Leipzig. 


Druck  von  Oswald  Motze  in  Leipzig. 


40.  Jahrg.    •    1910. 


MyiffltoffloMlaff 

Organ  für  Musiker  und  Musikfreunde 

.vereinigt  seit  lOhtober  1906  mit  der  von  Rob.  Schumann  1834  gegründeten 


Neuen  Zeitschrift  für  Musik. 


Schriftleitung:  Ludwig  Frankenstein. 


M.R8.C?  Lp» 


Inhalt. 


Carl  Reinecke  \.    Von  Martin  Frey. 

Hieronymus  Praetorius.    Besprochen  von  Dr.  Richard  Münnich. 

Musikbriefe : 

Felix  Gottheit',  „Mahadeva"  (Düsseldorf). 
Rundschau : 

Oper:  Barmen,  Cassel,  Dessau,  Dortmund,  Halle,  Karlsruhe,  Regensburg, 
Stuttgart. 

Konzerte:   Berlin,  Brunn,  Dortmund,  Göttingen,  Leipzig. 
Kreuz  und  Quer.  —  Anzeigen. 


Leipzig 

Druck  und  Verlag  von  Oswald  Mutze 


ILONA  K.DURIGO 

KONZERT-ALTISTIN 

ADRESSE:  Budapest  I.  Diszter  12  oder   Konzert- 
=^===  Bureau   EMIL  GUTMANN,   München 


Berliner  Tageblatt:  .Schilnei  eroBra  Stimm- 
Maipiial    und  temperamentvoller  Vnrlrair." 

„Auondblad"  Haag:  -Sehr  MfcSM  Altstimme,  — 
innig  muHikiiliHL'In-s  Gefühl  -  vollkommene  Gesangs- 
knnst  —  Stilgefühl   —  hcrrlichor  Ao»druck.u 

Frankfurter    Zeitung i    .  .  •  •  iK'hone   nastose 

Stimme." 
Neue   Freie  Presse:    ....  ein  prächtiger  Alt." 
Kölnische  Zeitung:  *    •  •  schöno  weiche  Stimme 

-   volle  Beoanaohsag  :illen   IVilioischon   —  groBe 

Innerlichkeit  .  .  .* 
Pester  Lloyds  ■  <  .  .  Hofe  Beseeltheit,  arhwiirmeri- 

scho  Hingabe  an  den  Gefilhlsgeliiili  der  Mmik  —  eine 

kultivierte,  durchaus  eigeuwlk-hsi^e  Individualität." 

(Der  Kritiken- Abdruck  wird  fortgesetzt.) 


Qiritiken-    sowie  ^pexfßäcßer 


Statuten,   Preislisten,   Kataloge 
liefert  in  fifjKiHcr  Aufführung 

::  die  Qraphinch*  Anstalt  >:un  ■: 


Oswafd  Qflufee,  Qeipjig 


Verlag  von  Oswald  Mutze  in  Leipzig. 

Die  Kardinalfrage  der  Menschheit. 

Von  Professor  Max  Seiling,   k.  russ.  Hofrat 

Zweite  Auflage.    •    •    Preis  eleg.  geb.  M.  3.—. 

Unter  der  „Kardinalfrage"  versteht  der  Verfasser  „die  Fortdauer  des 
individuellen  Selbstbewußtseins  nach  dem  Tode".  Wer  aus  des  Verfassers 
übrigen  Schriften  die  Wärme  seiner  Empfindung,  die  Schärfe  seiner  Unter- 
suchung und  den  Umfang  seiner  Belesenheit  kennt,  der  wird  auch  dies  gerne 
in  die  liand  nehmen  und  seinen  Darlegungen,  zum  Teil  an  Hand  der  Meinungs- 
äußerungen hervorragender  Denker,  folgen  über  der  Menschheit  wichtigste 
aller  Fragen:  Was  darf  ich  hoffen?  Was  wird  aus  mir  nach  dem  Tode?  Alles 
Wichtige  an  Tatsachen  und  Ansichten  findet  man  von  ihm  zusammengestellt. 


P.  PABST 


LEIPZIG 

NEUMARKT  26 


Hoflieferant  Sr. 
Maj.  des  Kaisers 
::  von  RuUland  :: 


Musikalien  -Versand  -  Geschäft 

verbunden  mit  einer  großen  Musikalien -Leihanstalt 

hält  reichhaltiges  Lager  von  Musikalien 

u.  Bücher  musikalischen  Inhalts  jeder  Art 

Schnellste  und  kulanteste   Bedienung   ::   Günstigste  Bezugsbedingungen 

I  ..ih-inci -lltcL -ntilno-     '•  Abtig.:  Instrumentalmusik    Mk.    1.— 
LeinansiaitsKataiog    2  AbtI| .  Vokalmusik  _  Mk#  _JSß 

Verzeichnisse  käuflicher  Musikalien  und  Bücher  kostenfrei 

Man  verlange  unter  anderem  die  Verzeichnisse: 

Was   interessiert  den   Pianisten  : : :    £\    Was  interessiert  den  Violinisten  : : 

mn.l  O 


Was  interessiert  den  Gesangsfreund 


Was  interessiert  den  Wagnerianer 


Verlag  von  Oswald  Mutze,  Leipzig: 

Moderner 

Sängerkrieg 


Richard  v.  Wilpert. 

Ein  Reimschwank  Tür  die  Possenbühne 
des  Scnriftstellerlebens  in  einem  Vor- 
spiel und  13  Kampfspielen. 
Preis  1  Mark. 

Der  .Moderne  Sängerkrieg"  liehandelt  in  an. 
mutiger  Form,  mit  launiger  Kraft,  einen  geaunden 
Gedanken.  Kino  Satire,  Sie  da.  fortie1  bringt,  bat 
ihre  Aufgabe  erfüllt.  _,,.      .         , 

Ernit  von  Wildenbrueh. 

AI»  ich  die  Büchlein  an«  der  Hand  legte,  ge- 
schah es  mit  der  Empfindung,  einem  frischen  Geiste 
eine  gute  Stunde  zu  verdanken.  UuKerii  legte  ich 
Hans  Müllers  Geschichte  aus  der  Hand.  In  die 
lustigen  Rauken  dos  Humors,  von  denen  sie  voll  ist, 
mischt  sich  doch  manche  Blüte  voll  ernsten  Genalts. 
Der  Mann,  der  in  dieser  Satire  die  Gcissel  schwingt, 
iat  ein  warmherziger  Mensch  und  ein  Dichter  mit 
oHcnen  Augen.  Georg  Ebers. 


lieber  den  Sternen. 

Von  Josef  Bayer. 

96  Seiten  8».    Preis:  2  Mk.,  geb.  3  Mk. 

Wie  wenige  ist  Bnycr  berufen,  uns  von  osn 
hllohsten  Gtttern  rler  Menschheit,  von  Gott 
nnil  üniterblichkuit.  in  singen,  — 


Vom  Sinn  des  Lebens. 

Drama  der  Menschheit. 
Von  Ernst  Klotz. 

60  Seiten.    Preis:  Mk.  1.50. 

In  dem  Drama  »Vom  Sinn  des  Lebens"  finden 
Verehrer  und  Gegner  des  geisteskranken  Philosophen 
Friedrieb  Nietzsche  in  künstlerischer  Form  die  Be- 
freiung tod  seiner  Irrlehre.  Kmst  Klotz  geißelt 
ilnrin  den  Übermenschen,  bringt  ihn  durch  seine 
eigene  uiurnliachu  In  lehre  zu  Füll  uud  verhüll  der 
christlichen  Alliebe  «um  Siege.      (Frank.  Morgeuztg.) 

Kitte 

empfehlen  Sie  das  „Musikalische 
Wochenblatt"  allen  Ihren  Bekann- 
ten, die  als  Musikfreunde  Interesse 
haben  könnten. 


P.  Pabst 


=  Hoflieferant  Sr.  Majestät  des  Kaisers  von  Russland  = 

Musikalien-Versand-Geschäft,  r°,r0b.unden  mlt 

grossen  Musikalien-Leihanstalt 


LEIPZIG 

Neumarkt  26  :: 


Neuer  IiCilianstalts-  Katalog;. 

1.  Abteilung:  Instrumentalmusik  no.  M.  1.—     ♦-    2.  Abteilung:  Volksmusik  no.  M.  —.50 

Empfehlenswerte  neue  einstimmige  Lieder  und  Gesänge  für  Bariton  und  für  Bass  mit  Klavierbegleitung : 

Pracher,   Max,  Drei  Lieder  mit  Klavierbegl. 


Eizenberger,  Joseph,  op.  j.    Liebesglück. 

,. Allüberall,  wo  ich  auch  geh"  (d — e')  ..  ..  i. — 
op.  8.     „Lieb'  Seelchen,  lass'  das  Fragen 

sein?"  (eis— hV)    ..     ..   -..- ..  -  ..  — .80 

„Der  deutsche  Chorgesang"  1907,  No.  12:  „Lieb'  Seelchen, 
lass'  das  Fragen  sein,  ist  bei  aller  Schlichtheit  nicht  ohne 
Empfindung  und  dem  Texte  recht  hübsch  angepasst.  Op.  8, 
Lieb'  Seelchen,  lass'  das  Fragen  sein,  wird  seine  Freunde  finden." 
Op.  9.     Getrost.     „Es  ist  die  Welt  so  fern" 

(c— C)     —-So 

Op.  10.     An  die  Entfernte.    „So  hab'  ich 

wirklich  dich  verloren'    (A — e')     I. — 

Op.  11.      „Der    Herbstwind     rüttelt     die 

Bäume"  <H— P)    1.30 

,.Neue  Musikzeitung",  Jahrg.  29,  No.  7:  „Auch  diese  Lieder 
sind  von  ansprechender  Melodik,  warm  empfunden  und 
mit  einfacher,  doch  oft  recht  wirksanier  harmonischer  Be- 
gleitung versehen." 


Knab,  Arnim 

Aucren  zu'- .. 


dis — fis').     „Ich  halte    ihr   die 


— .So 


„Fieue  Musikzeitung",  Jahrg.  29,  No.  7:  „Gefällige,  leicht 
ins  Ohr  fallende  Weisen,  die  ja  immer  ihre  Liebhaber  finden  in 
weiten  Kreisen. 

Herzlich  gerne  bietet  der  Eitere  Tonsetzer  einem  jüngeren  die 
Hand,  um  ihn  als  vielversprechendes  Kompositionstalent 
vorzustellen.  Es  sind  zwei  feinsinnige  Lieder,  mit  denen  mein 
junger  Freund  in  die  Öffentlichkeit  tritt."  S.  Breu. 

Moritz,  Franz,  op.  44.     Der  einzige  Fehler. 
„Ich  kenne  ein  Mädchen,  ein  liebliches  Kind." 

f  A— c') —.80 

„Neue  Musikzeitung",  Jahrg.  29,  No.  7:  „Frisch  empfunden, 

melodisch,  sanglich  in  schlichtem,  harmonischem  Gewand." 

Müller,  Ernst,  op.  36.    No.  4  (d— P).    Der 

Steinhauer.    „Klopf,  klopf!"    — .80 

Nagle r,  Franciscus,  op.  35.  No.  1  (d— d'). 

Sehnsucht,  wie  lang  dehnst  du  den  Tag  ..  —.80 
No.  2  (des — P).  Gekommen  ist  der  Maie  ..  — .80 
No.  5  (des— ges'i.    Ein  Blick  in  deine  Augen  —.80 

„Neue  Musikalische  Pre88e",  Jahrg.  16,  No.  9:  .Schön  em- 
pfunden und  den  poetischen  Stimmungsgehalt  der  Texte  er- 
schöpfend, haben  die  Lieder  den  Vorzug,  dass  sie  immer  sang- 
lich bleiben  und  daher  auch  dem  Interpreten  Vergnügen  bereiten." 

Papsdorf,  Max,  Lieder  und  Gesänge.    No.   1 
(d — fis').    Wanderers  Nachtlied.    „Der  du  von 

dem  Himmel  bist"     „  — .80 

No.  3  (B— fis').   Morgengesang.   „Bald  ist  der 

Nacht  ein  Entf  gemacht"    —  80 

„Sehr    natürliche   und    sangbare,    gut  und  musikalisch 

warm  empfundene  Kompositionen." 

Hofknpellmeister  Dr.  Göhler. 


op.  18.    „Wenn  der  Morgen  fruht"  (eis  —  e').  1. — 

op.  20  a.     Vision  (c — I')       1.20 

op.  22.    Geborgen  (A — d'j 1.20 

„Neues  Münchner  Tageblatt"  vom  30.  IV.  08:  „Die  schönen 

Lieder  sind  sehr  empfehlenswert." 

Reinhard,  Johannes,  Lieder.   Op.  9  (es 

— les'/  „Ruhevoll  in  sei' gern  Glänze"      ..    ..  I. — 


—  Op.   14.    No.  1  (es  —  fes')  Träumerei, 
die  Nacht  hernieder"       


Es  sinkt 

„Blätter  für  Haus-  und  Kirchenmusik".  Jahrg.  13,  No.  4: 
„Ansprechendes  musikalisches  Ausdrucksvermögen  zeigt 
sich  besonders  in  „Ruhevoll,  in  sel'gem  Glänze"  und  dem  zarten 
„Es  sinkt  die  Nacht  hernieder." 

Röber,  Richard,  op.  13.  Zwei  heitere  Lieder 
für  Bariton.  1.  le — f)  Vagantenlied.  „Es  war 
einmal  ein  schlauer  Wirt.'-  2.  (A — fis')  „Nun 
pfeif  ich  mir  ein  zweites  Stück"      ..     ..    je  — .80 

Schultze,  Hugo  R.,  op.  II.    No.  1  (d— f) 

MondlichL    ,,vVie  liegt  im  Mondenlichte"    ..  — .80 

—  op.  12.    Vier  Lieder  für  eine  tiefe  Basstimme. 

1.  (F — d')  Gebet  des  geschienten  Ritters  im 
Felde.     „Herr  Gott  im  Himmel,  hör  mich  ah"    1.20 

2.  (B  —  d')  Der  Wanderer.  „Ein  Wanders- 
mann  zog  einsam1'      _     — .80 

3.  (Es — es')  „Mein  Liebchen,  gleichst  dem  Pfir- 
sich"        —.80 

4.  (A — d'J  Die  Taube.  „Du  warst  wie  eine 
Taube" —.80 

Willy,    J.   R. ,    Lacnmae  Christi.     „Es  war  in 

.Uten  Zeiten"  (c — P) — .80 

Winterberger,  Alexander,  op.  133.  Drei 

Gesänge.    1.  (H — e'j  Im  Torweg.     „Es  glänzt 

die  laue  Mondennacht'   ..     ..     ..    1.20 

2.  (B — es')   Der   alte  Schnitter.    „Es   mähet 

im  Aehrenfelde" — .80 

3.  (c — (')  ..Hau'  ts  nimmer  gedacut"  ..  ..  -  .80 
Zum pe,    Hermann,    Liederseelen.     .,ln  der 

Nacht,  die  dieriaume  mit  Blüten  deckt"  (eis — e'i 

—  —  Ständchen.  „Die  roten  Rosen  duften"  (f — I*) 

—  —  Vier  Lieder.     1.  (c— f'J  Gefesselte  Musen. 

„bis  herrscht  ein  König  irgendwo."  2.  (h — eis') 
Gute  Stunde.  „Wie  ist  es  tief  in  mir  so  stille." 
3.  (c — P)  Der  Harfner.  „Wer  nie  sein  Brot 
mit  Tränen  ass."  4.  (des — P  [g'])  Altdeutsches 
Volkslied.    „Wo  find  ich  deines  Vaters  Haus" 

—  do.  Einzeln.     No.  2  und  4  Je     ..    ..     1. — 

„Tagesfragen"  des  Hrn.  Cyrill  Kistler,  No.  4  vom  Jahrg.  1904 
„Es  sind  moderne  Lieder  im  vollsten  Sinne  des  Wortes.  Freunde 
solcher  Musik   linden  hier  wahre  Leckerbissen." 

„Wochenschrift  für  Kunst  und  Musik",  3.  Jahrg.,  No.  11-.  „Die 
vorliegenden  Liederhefte  enthalten  warmherzige ,  melodische  Ton- 
gcbildc,  die  in  ihrer  absolut  fortschrittlichen  Melodik  ungemein  sym- 
pathisch berühren." 


1.20 
I.— 


2.50 


Parlow,  Edmund    c— PI.    „Schatzcrl  klein"  —.80 

Kostenfrei  wird  versandt:  y/ejs  interessiert  den  GesanSfreund. 

Verzeichnis  ron  Büchern  11.  Schriften  über  Gesang,  Gesangsunterricht  nsw.,  sowie  von  empfehlenswerten  einstimmigen  Liedern  und  Gesängen  der  Neuzeit. 


.. 


Die   KONZERTDIREKTION    WOLFF  versandte    am   30.   März   1908    an   die 

Konzertinstitutsleiter  nachsiehende  Erklärung. 

Auf  Wunsch  der  Konzertdirektion  Norbert  SALTER  nehmen  wir  Veranlassung  zu  erklären, 
daß  in  den  von  uns  kürzlich  an  die  Konzertinstitute  versandten  Mitteilungen,  in  welchen  eine 
Reihe  von  Künstlern  angeführt  werden  mit  dem  Hinweis  darauf,  daß  für  dieselben  Engagements- 
aufträge ausschließlich  an  unsere  Konzertdirektion  zu  richten  sind,  das  Wort  ausschließ- 
lich von  uns  irrtümlich  gebraucht  wurde,  da  wir  bios  die  ausschließliche  Vertretung  eines 
Teiles  der  genannten  Künstler  besitzen  und  der  andere  Teil  der  Künstler  wie  durch  uns  sich  auch 
durch  die  Konzertdirektton  Solter  vertreten  läßt 

gez  KONZERI  DIREKTION  WOLFF,  Berlin. 


Trotzdem  sich  die  KONZERTDIREKTION  WOLFF  im  vorigen  Jahre  infolge  ihres 
von  uns  auf  das  Bitten  derselben  damals  leider  viel  zu  nachsichtig  behandelten  „  Irrtums  " 
zu  obiger  nichts  weniger  als  angenehmen  Erklärung  gezwungen  sah,  verschmäht  sie  es  nicht, 
ohne  jegliche  Berechtigung  in  ihrem  neuen  Konzertkalender  abermals,  wenn  auch  unter 
Vermeidung  des  ihr  gefährlich  gewordenen  Zusatzes  „Alleinvertretung'',  eine  Anzahl  Namen 
von  Künstlern  anzuführen,  die  mit  der  Konzertdirektion  Wolff  absolut  auch  nicht  das  Ge- 
ringste zu  tun  haben,  sondern  unserem  Bureau  ihre  Alleinvertretung  übertragen 
haben  und  infolgedessen' Engagements  einzig  und  allein  nur  durch  unsere  V er- 
mitteln ng  aeeeptieren. 

Wir  nehmen  daher  Anlaß,  die  Namen  derjenigen  Künstler  zu  nennen,  deren  Alleinver- 
tretung wir  in  'Händen  haben  und  ersuchen  die  verehrten  Institutsleiter,  Engagementsauf  träge 
für  dieselben  künftighin  einzig  und  allein  an  unsere  Firma  richten  zu  wollen,  da 
nur  auf  diese  Weise  Sicherheit  für  das  Zustandekommen  der  betreffenden  Engagements  ge- 
boten ist. 
Violine:      Prof.     HENRI    MARTEAU ,    EFREM     ZI  MB  ALIST ,     ACHILLE    R/VARDE, 

K AT H LEEN  P  AR  LOW. 
Cello:  Prof  HUGO  BECKER. 
Plaiiofortr:     WILHELM  BACKHAUS,  Prof.  VON  DOHNANYI ,  LEON/D    KREUTZER, 

ELLY  NEY,   ER  NEST  SCHELLING,  SERGEJ  RACHMANINOFF,   GER  MAI  NE 

SCHNITZER  und  der  elfjährige  GEORG  SZELL. 
Kammermusik :  Sonatenabende  von  DOHNANYI  mit  MARTEAU,  sowie  von  DOHNANYI 

mit  FRANZ  V.  VECSEY,  Trio  MARTEAU-B ECKER  mit  DOHNANYI,  MARTEAU- 

BECKER-Quartett,   ST  PETERSBURGER   und   PETRI-Quartett,   die  PARISER 

SOCIETE  ALTER  INSTRUMENTE. 
Sopran:  ELLEN  BECK,  EMMA  BELLWIDT,  Kgl.  Kammersängerin  HER  MI  NE  BOSETTl, 

Kammersängerin  IRACEMA  BRÜGELMANN,  ERNA  DENERA,  BIRGIT  ENGELL, 

HANNA    von    GRANFELT ,    k.  k.    Hofopernsängerin   FRANCILLO   KAUFMANN, 

LILLY  WAAG-HAFGREN. 
Mezzosopran :  HERTHA  DEHMLOW,  ILONA  DURIGO,  GERTRUD  FISCHER-MARETZ- 

•KY,  LYDIA  JLLINA,  Miss  MARION  IVELL,  JOHANNA  KISS,  Frau  VON  KRAUS- 
OSBORNE. 
Tenor:  CHARLES  DALMORES,  Kammersänger  GROSCH,  PAUL  SCHMEDES. 
Bariton,  Bass ;    KARL  BRAUN  (Wiesbaden),  BRONSGEEST  (Hofoper  Berlin),  LOUIS 

FROELICH,  .CARL    VAN   HÜLST,    Kammersänger    Dr.    FELIX    VON   KRAUS, 
ED.  LANKOW  FORSELL. 
Duette ;    Ehepaar    VON  KRAUS  (Mezzosopran   und  Bass),   BLITAR  und  FREDERICH, 

(Sopran  und  Alt). 

<Xonzerfdirefifion  %3£or6erf  Satter,  Berlin. 


- 


40.  Jahrg.    «    1910. 


Heft  51/52. 


fflusiysMIoMlaff 

Organ  für  Musiker  and  Musikfreunde 

^vereinigt  seit  I.Oktober  1906  mit  der  von  Rob.  Schumann  1834  gegründete^ 

Neuen  Zeitschrift  für  Musik. 


M.Ra.C?Lpzg. 


Schriftleitung:  Ludwig  Prankenstein 


Inhalt. 


Noch  einmal  „Die  Konzert-Sintflut   und  ihre  Eindämmung".    (V.) 

Konzertüberflutung  und  „Allgemeiner   Deutseher  Musikverein".     Von  Dr.  Paul 
Marsop.  —  Zur  Rundfrage:  „Was  kann   geschehen,  um   die   immer  mehr  an- 
wachsende Konzert-Sintflut  einzudämmen?"  Von  Prof.  William  Wolf.  —  Zur 
„Konzert-Sintflut".    Ein  Beiwort  von  L.  Frankenstein. 
IVlusikbriefe: 

Ludwig  Rochlitzer,  „Frater  Carolus"  (Prag). 
Rundschau : 

Oper:  Elberfeld,  Hamburg,  München,  Nürnberg. 

Konzerte:  Altenburg,  Berlin,  Dessau,  Graz,  Leipzig,  Lüttich,  Nürnberg, 
Prag,  Stuttgart,  Budapest. 

Kreuz  und  Quer.  —  Rezensionen.  —  Anzeigen. 


Der  Osterfeiertage  wegen  erscheint  das  nächste 
Heft  erst  am  7.  jlpril. 


Edition  Steingräber  | 

Frühjahrs  -Novitäten  1910. 


Kd  no  Klavier  2  händig. 

1718.   Antalffy,  D.  V.,    Drei   lyrische  Stücke   (Ade!  Canzonelta. 


M. 


1719. 


1720. 


Maurisches  Ständchen) ■   '-5° 

Baeker.  Ernst,  Op.  29.  Aus  meinem  Dörfchen.  Acht  kleine 

Klavierstücke.     2  Hefte. 
Heft  1.    (Bei  Tagesanbruch.    Der  Hirt.    Vor  der  Schmiede. 

Sonntagsandacht) '-5° 

Heft  II.    (Zigeuner  auf  der  Heide.    Sonniger  Herbsttag, 

Abendgang  durch  die   Felder.      Frohe  Ernte)       .      .      .1.50 
BerghOUt.  Joh..  0)1.46.   Miniatures.  Instrukt.  Klavierstücke. 

1765.  A  la  campagne.    1764.  Idylle.   1765.  Vetitc  Valse. 

1766.  Gavotte Je   '-— 

Jensen,  Adolf.  Neuausgabe  von  Dr.  Walter  Niemann .*) 

1680.  Op.    2.  Innere  Stimmen '■ 

1681.  Op.    3.  Valse  brillante •"-•.•     '• — 

1682)3.  Op.    8.  Romantische  Studien,     lieft  I,  II    .    .  je     1.— 

1684(5.  Op.  1 7.  Wanderbilder.    Heft  I.  II je —.80. 

1747.  ()p.  17.  No.  3.    Die  Mühle ■  — .60 

1748.  Op.32.  Ho.  9.    Serenade — •<*> 

1749.  Op.  33.  No.  11.    Menuett      .......    .—.60 

.(,867.  Op.4'3.  Idyllen,    lieft  1.  11 je  "i.—t 

1688/9.  Op.  44.  Erotikon.    Ilertl.il je —.80 

nuo  1.  Op.46.  Ländler  aus  Berchtesgaden.  Ileit  1,  U  je  —.80 

Auswahl  in  3  Bänden. 
Ba.  I.    Nachtfeier.  —  Rosenlied.—  Bereeuse.  —  Der 

Scheidenden '-2° 

IM  11.   Präludium.  —  Romanze.  —  Liebestraum.  — 

Serenade.  —  Menuett.  —  Sarabande.  —  Gavotte  I. 

Gavotte  II u2° 

Bd.  III.  Impromptu.  —  Nocturne.  —  Canzonetta.  — 

Scherzo.  —  Waldillyl.  —  Ricordanza  ....     1.20 

dp.  45.      Hochzeitsmusik  (übertragen  \. (Just. Lazarus)     1. — 

Op.  59.    Abendmusik  [Gpst.  Lazarus)   .    .    -    -         t. 

1697(8.   dp.  60.     Lebensbilder  ((Jus/.  Lazarus),   lieft  I,  II    je      1.-- 

1699  1705.  Lieder-Übertragungen  v.Jos.Weiß: 
Lehn'  deine  Wang'.  —  Klinge,  klinge  meinPandero. 
—  Und  schläfst  du  mein  Mädchen.—  Murmelndes 
Lüftchen.  —  Am  Ufer  des  Flusses.  —  0  laß  dich 
halten  goldne  Stunde.  —  Margret  am  Tore  .  je  —.80  | 

•)  —  Durch  meines  Vaters  Rudolf  Nienmun  Böschungen  zn  Jensen  und 
seine  Aufzeichnungen,  die  ich  mit  verwertete,  BThSlt  ihre  Ausgabe  vo  n 
vornherein  ein  besonderes  (!  esielit  11 iml  limonde  ren  «iin«»- 
tischen  Wert.  Mein  Vater  lt.  N.  U888-I8i>8)  stand  seit  Anfang  der  Met 
Jahre  «o  Jensen  in  künstlerischen  Begehungen.  Er  ebnete  ihn;  bei  dein 
damalj  iu  Ilanibure  domizilierenden  Voileper  Fng  hchnberth  für  dessen 
Klavierkomiiusitioiicn  die  Bahn.  Er  ist  für  Jensens  k:aviermasik  sein  Lehen 
lang  »ingetreten  und  hat  das  meiste  derselben  mit  „no lein  Krloige  in  den 
Konzertsaal  eing-fiihrt.  Das  interessante  nnd  grolle  Material,  das 
sich  bezüglich  der  Text-  und  Fingorsatzrevison  in  dem  Jensen-Nutenniaterial 
meines  Vaters  vorfand,  wurde  von  mir  kritisch  gesichtet  lud  in 
!  mein»  Jonsenansgabe  hineingearbeitet." 

(Ans  einem  Briefe  Dr.  W.  Niemanns  an  Steinprfiber  Verlag.) 


1692. 
1693. 

1694. 

1695. 
1696. 


1724. 


1762. 
1746. 
■725- 

.726. 


1731- 
'732. 

1/33- 

£734- 


KÖCkert,  Carl,  Op.  61.     Vier  charakteristische  Tonstückc  ' 

(llarfenspicl.   Irrlichter.   Erster  Schnee.  Am  Spinnrad)  I.20 
Mayerhoff,  Fr.,  Op.  31.      Drei   Klavierstücke. 

1735.  Abendständchen.    1736.  Widmung.   1737.  Rokoko  je  1.— 

Riemenschneider,   G.,  Op.6l.     Kanons.     Zweite   Folge    .  1.30 

Sattelmair.Eug..Op.i03.1.'Andalousicnne.\'alseespagnoIe  1.50 

SÖChting,   Emil,  Op.  71'.     Carlolta.    Mazurka  brillante       .  I. — 

Op.  72.     Menuett l,— 

Op.  73.     Abcndstirmung.     SalonstUck   ....  t. 

_  _  Op.  89.     Drei  Lieder  von  Fr.  Schubir/  als  Vortrags- 
studien übertragen.  1728.  Erlkönig.  l729;Wohin? 

1730.   Das  Fischcrmädchen jc  '■ 

Op.  91-     Schmetterlinge.     Eine  Walzcrsuite     .     .  1. — 

Op.  98.     Das  Tonlciterspicl.     24  Studien  in  allen 

Dur-  und  Moll-Tonarten 120 

Op.  103.      Steyrischc   Ländler    (nach    Motiven    aus 

Marburg '■ 

* Op.  106.     Buch  der  Lieder,     Heft  III     ....  1.40 


Klavier  4  händig. 

Jensen,  Adolf.  Nenausgabe  von  Dr.  Walter  Niemann.  ( 

Scherzo.  Wiegenlied.  Pastorale    .     .    -     ' 

Hochzeitsmusik 

Abendmusik 

Lebensbilder.     Hefl  l.  ll      ■-.-•_•  >"-' 
Silhouetten  u.t'p.i. ;  N.  .2  HolländerTanz 


I  E 

I  1706.  Op.  18. 

I   1707.  Op.  45. 

I  1708.  Op:  -,')■ 

170.,  10,  '  ip.  60. 

I    171  2.  Op.  62 


Hl,       Ländliche  Festmusik 

*-  171 3        <>p  3.     Valse  brillante  lubertragenvov«/. /•/"■•") 
!  1714,15.  Op.46.  Ländler  aus  Berchtesgaden  (Gast.  Blauer) 

'     11.1t  1. 11    .   .  .  • .;  ' ,r 

2  Klaviere  4  händig  und  8  händig. 

I  1716.    Jensen.  Adolf,  op.  43     Hochzeitsmusik  tür  2  Klaviere 

4 händig  (Emil  Kranke) •      •      ■ 

},-,,. Dieselbe  für  2  Klaviere  S händig  (html  A  ranke)      ■ 

«723- 

1767- 

1751. 

1721. 
1679. 

1722. 


[.50  ■ 
I. —  | 

J. i 

r.sw 
1.5p 
1.50 
j.20  1 


t.ao 


Klammer.  Georg,  Op.  58.  Zweites  begleitendes  Klavier 
äs   Ma-.ar/s  Klaviersonate  1-dur  (Aoiliel  2S0J  .      . 

Violine  und  Klavier. 

Berghout.  Joh,,  Op.  47     Sönatö  c-moii 

Violoncello. 

Kummer.  F.  A..  Violoncell-Schule  für  den  ersten  Unter- 
richt. Ncu-Ausgabe  von  Jacques  ran  Licr.  Mit  deut- 
schem,  englischem   und   französischen".  Text        ... 

Gesang. 

Frey  Martin,  Op.  21.    Sei  getreuTws  «o  den  Tod,  Mowtte 

für  3  stimmigen  Francnchor.      Part 

Op  ,9.  Fünf  neue  Kindcrlicderm.  Klavierbegleitung 

nach  Testen  von  F..  HVfer,  -/■  tfakt  «nd  .1/.  L-rcy 

Oi..  30.   Allerlei  Neck-  unil  Liebeslieder  in  Kanon- 

lonn  f.  2  und  mehrStimnien  m.  Kla\  ierbegleiluiig 


3  — 

—.60 
I.  - 
1.60 


Jensen  Adolf.  Lieder  f.  1  Singst,  m.  Klavierbegleitung. ; 

Text  deutsch  und  englisch. 


I  I7S2-  Op.   i. 

I  "753-  (>p.    I. 

|  '754-  Op.  21. 

j  '755-  "P--1- 

|  1756.  Op.  35. 

I  1757-  "P-35- 

I  1758.  Album. 

I  1759.  Album. 

I  1760.  Album. 


Sechs 
Sechs 
Sieben 

buche 

Sieben 

buche 

Sechs 
Sechs 

Band  I, 

do. 
Hand  2. 


hoch 
lief 


5» 
5" 


1761.  Album.       ilo. 


Lieder 

Lieder 

Gesänge  aus  dem  Span.  Lieder- 
v.  Ernannt!  Gnbel  u.  lauf  Hey  sc     hoch  I.50  | 

Gesänge  ms  dem  Span.  Liedcr- 

v.  Kmannel Gcibel  u.  Paul  Hept 

Lieder  von  O/to  Roque/u    .    ■ 

Lieder  von  Ol/o  Roqitelle     .     ■ 

Kine  Auswahl  von   14  Liedern 

aus  Op.  I,  4.  5.9.  '4,  2' 

do. 

Eine  Auswahl  von    12   Liedern 

aus  Op.  34,  35.49.  5°.  53 

do. 


tief 

hoch 
tief 

hoch  2. 
tief    2. 

hoch  2. 
tief    2. 


5"  - 
5o  I 

5» 


1744.  Riemenschneider,  G.,  Op.  60.  Der  Mond  kommt  still 
gegangen.  Nocturno  für  Sopran  oder  Tenor,  Violine 
oder   Violoncello   und   Klavier •      - 

174;    Rococo.   Sammlung  von  Gesängen  des  18.  Jahrhundert, 

bearbeitet  und  1  lerausgegcbcn  von  Bernh.  Engelke. 
(Gesänge  von  Rathgebtr,  Görner.  C.  ff.  Graun,  Kraust. 
Ph.  E.  Bach.  Jlerhing,   Wäscher.   G.  liemla.  HWler)       . 

1750.  Schneider,  Bernhard,  Lachende  Lieder  für  eine  Sing- 
stimme mit  Klavierbegleitung •     • 

Weidenhagen,  Emil,  Op.  39.  Sechs  Lieder  für  eine  bing- 
stimme  mit  Klavierbegleitung.  i( 

1 7  38.  No.  I .  Vordeinem  Hause :  „Ich  hab'  vor  deinem  I  laus  gestanden 

1739.  N0.2.  Frühlingswonne:  „Schwalbengezwitschcrtmd fächelnde 

i.üfte" ,;'.,;'■ 

1740.  N0.3.  Irmelin  Rose:  „Sieh,  da  war  einmal  cm  Konig        .      - 
1741    No  4.  Fythia:  „Hat  einmal  ein  Mädel  die  Muhme  gefragt      . 
1742.  No.  5.  Der  neidische  Mond:  „Nun  küsse  mich,  ich  halte  still 
1743   N0.6.  Sechsc, sieben oderacht!  „AufdcrStraic,:indcn  Hecken 


1.50 


1.50 

I.50 
1.50 
1.50 
1.50 

I.W) 


Steingräber  Verlag,   Leipzig. 


Steinsrnbers  musikalische  Studien-Bibliothek 

vereinigt  die  hervorragendsten  musikalischen  Studienwerke  im  Gewände  einheit- 
lieher,  sehr  billiger,  dauerhafter,  äußerst  gefälliger  Einbände. 

■  Die  Revisionen,  durch  erste  Meister  besorgt,  denkbar  genauest 

■  Die  Ausstattung  vortrefflich,  auf  bestem,  holzfreien  Papier,  klare  Notensohrift,  grosses  Format. 

■  Die  Preise  erstaunlich  billig.      ::    ::    ::    ::    ::    ::    ::    ::    ::    ::    ::    ::    ::    ::    ::    ::    ::    ::    :: 
Bei  Bestellungen  genügt  Angabe  der  Nummer  mit  dem  Zusätze  s.   


Klavier  zu  zwei  Händen. 


Ed. -Nr. 

11:.  n  s  Bach,  J.  S.,  Das  wohltemperierte  Kla- 
vier l;II  in  1  Bd 5,811 

91s  — BOPrüluclieu,  lnventionon  o.  Gavotten  2,30 

110  8  —  Auswahl  loicht.Klavierkompositionen  l.BU 

Litt  s    Baoh-TaUSig,  Daswohltemp.  Klavier  2,00 

120  s  Beethoven,  Sonaten  Bd.  I 2,- 

121  * Bd.  II    2,— 

122  s Bd.  III 8,- 

198  s Bd.  I V tr- 
itt « Bd.  V 8,— 

125  6  »  —  Variationen  u.  and. Werke  1  IlinlBd.  3,S0 

14t  s  —  Leichteste  Kompositionen 1,80 

IM  s  Behr,  Fr.,  np.  50S.  Albnm  im  leich- 
testen Stile  Bd.  1 8,2» 

202  s Bd.  II 3,20 

Till  2  a   Bertini,  H.,Op-29n.32.48EtadeninlBd.  8,40 
793  4  s    -  25   Etflden    flp.   10"   nnd    lä  kleine 

Stücke  iu  1  Ud 2,40 

i«ü  s  Bertini,  Czerny,  Lemoine,  Schmitt, 

Mertke  nsw. .  31  kleinere  Etüden    1,80 

tasi  s  Burgmiiller,Fr.,Op.ioo.Etadesiaciies  i.so 

l.-.'  *         Op.  109.     1«  Etndea  de  geore 1,80 

1293  s   -   8p.  106.     12  Etudes  brillantes  .  1."" 

174  s  GhOpin,  Emden  nnd  Präludien -'.— 

170  s  —  \\  alzer  und  Trauermarsche 2, — 

179  s  —  30ansgewähltcKlavierkompositionen  2.20 

933  s  Clementi-TaUSig,  Grad.adParnassum  2.C0 

i'i  ä  s  Clementi  -  Vorstufe  III.    44  leichte 

Sonatinen  und  Itoudolettos  in  1  Bd.    2,30 

190  s  Clementi,  Kuhlau,  Dussek,  Krug, 
Hofmann,  Haydn,  Mozart,  Beet- 
hoven,   Schumann,    sra  leichte 

Sonatinen  u.  Kondos  (Klcinini'h.l,    2.3" 

■  ■  Cramer  und  Clementi,  oo  Emden  .  M*> 
590  ..  Czerny,  Op.  t-w.   ino  Ucbuogostoeiio  i,so 

581  s  —  Op.299.Scnuled.!.el;lufigkcit('.S'ei/«-<)  8,30 

536  a   —  Op.  337.    40  tägliche  Stodien 1,80 

.'iS9  s  —  Op.  699.    Erstur  Lehrmeister 1,80 

582  s  -  Op.7IO.Konstd.Fingerfertigk.fWrrW..)  2,- 

583  s  —  Op  SU.    l'io  kurze  Hebungen 2  — 

579  s  — 100  Erholungen    1,80 

12  s  Damm,  6;,  UeDungabnch  nach  der  Kla- 
vierschule. 93  Etüden  v.  Clementi, 
Czerny  u.  a  in  fortschreitender  Ord- 
nung bis  x.  Mittelstufe.  NeucAusg.   4,G0 

131  s  — Weg  z.  Kunstfertigkeit  Bd.  I.  70  grosso 
Etüden  v.C'lemenli,  Cramer,  Czerny, 
ftfo*pfceta>j  tischnn.   Neue  Ausgabe   '2,00 

13 II  ■  —  —  Bd.  II.  r.'.i  grosso  Etüden  von. 
Chopin,  Ilalerbier,  IIa  ff,  Schumann, 
Taueia.    Noue  Ausgabe fl,10 

1513  s  Döring,  C.H.,Op. 298  Melod.Uebungs- 

Stfleke  in  Etüdenform S,JO 

1407  s  Frey,  M.,  DaumcnuntersatzUbungen  .   2,80 

058  s  Haberbier,  Etudcs  poosies.  op.53u.sn  2,30 

220  s  Haydn,  J.,  Aufgewühlte  Sonaten  u.  a.    2,— 
548  s  Hof  mann,  H.,  op  88.  Stimmungsbilder    2.10 

ie?i  s  Hunten,  Fr.,  nP.  ai.   u  Budes  n» 

lodiiines 1,80 

1284  i    Kessler,  IS  Etüden  ans  Op.  20 2,30 

235  a  Kla88iker-Album.  ,vi  berühmte  Komp.  3,80 

871(3  s  Knina,  FingerbildungskursljIIIinlBd.  2,40 
1522  s  Kronke,  E.,  Op.  17.    Das  virtuose  Ar- 

peggiospiel  in  seinem  Aufbau  ....  3,80 

—  Op.  23.  Chopin-Spezial-Studien  Bd  I  2,80 


Ed.-Nr. 
n.'il  a  Ü080hele8,  Op.  70.    Studien 2,30 

1301  b  Mozart,  Sämtliche  Sonaten.  Bondos, 

Phantasien  u.  Fugen.    Neue  rovid. 
Ausgabe  von  R.  Schtcalm.    Bd.  1.    2,10 

1302  • Bd.  II 2,10 

1803  8 Bd.  III 2,10 

1300  s    —Variationen.  NeneAusg.v.JV.SiJiiralm    2,— 

24  a  Pischna,  eo  Exercicea  progreasifs  . .  2,80 
2.',  »  Pischna.  Der   kleine,  48  Uebongs- 

stücke  als  Einleitung  zu  Pischna, 

CO  Eserclces  progressifs 2.80 

1291  s  Plaidy,  L,  Technische  Stndien  ....  2.80 
787«  Popp,  W.,  Salon- Albnm  f.  kleine  Leute  1,80 
Ha  s    Riemann,  H.,  Op. SS.  40  Geliufigkeits- 

Etüden 2,80 

878  s  —  Op.  56.    4"  Elomentar-Etüden 8,80 

20  s  -Anloit.  z.  Studium  d.  teohn.  Cebungen  1,60 
27  s  -Techn  Vorstudien  f.d. polyphone  Spiel  2,60 
787  s  Salon- Alblim  f.  kleine  Laote  (Popp)  1,80 
410  s  Schmitt,  A.,  Esercices  preparatoires  1,W 
317  a  Schmitt,  J.,  Schatikästlein.  192  be- 
liebte Opern  nnd  Volksmelodien, 
Lieder,  Tanzweisen,  Märsohe  ....  2,80 
816  a  -  Schule  d.  Geläufigkeit.   32  fortschr. 

Etüden 1  60 

öll  s  Schubert,    Impromptus  und  Moment» 

rausicals 2,— 

500  s  Schumann,  Albnm  für  die  Jugend  u. 

Kimlorsaenen 2,10 

018  s   —  Ausgewählte  Klavierstücke 2,30 

90  s  Schwalm,  R.,  Tägliche  Übungen  -  .  1,8" 
1621  a  Seifert,  ÜSO,  Op.  49.    Zehn  Akkord- 

nud  Oktaven-Etüden 8,80 

417  s  Sonaten-Album.  31  herahmtcSonat.v. 

Haydn,  itmarl  u.  fiecMotieii.  Bd.  1  2J10 
41S  » ßd    II 2,30 

911  s  Tausio-Vorstufe.    Techn    Uebuneen 

V.  Anilin,   Liit.Kt:hg,    M,rtkc,  Pischna, 

ScAuabn,   Wulff :'. 30 

"12  )  b   Tausig,  T.igliche  Studien  I  II  in  1  IM.   5.90 

»14«  Tausig- Supplement:  OJctaveoteol«- 

nik  von  Ei,  MuH» 3,30 

28  s  Tonleitern  in  allen  Dur- u.  Molltonart. 

mit  Fingersatz  n.  Schlnssakkorden  1,30 
350  s  Tschirch,  IJOVolks-n.Kommerslieder  1,80 
370  a  Weber,  Sonaten,  Konzertstücke   im-: 

ausgewählte  andere  "Werke    2,40 

1037  s  WeiS8,  J08..  Op.  47.    Die  Schule  des 

Virtuosen.    Ein   neuer  „Gradus  ad 

Parnassum*.    12  Hilden .  .    4.30 

1635/«  s  -  Op.  48.  12  moderne  Etüden  1,11  in  1  Bd.  4,90 
490  b  VV0lff,B.,Op.  130.  C2Elementar-Etüden  3,20 
593  8  —  Op.  195.    6  Sonatinen  über  beliebte 

Kinderlieder 4,80 

592  a  —  Op.  196.     0  Sonatinen  Ober  beliebte 

Volkslieder 2,80 

591  s  —  Op.  19".     Kinderlehen.     12  leichte 

Vortrngstucko i,80 

868  s  —  Op.  WS.    10  leichte  Sonatinen  (Vor- 

»tule  zn  Op.  195  n.  19tl) 3,20 

1267  s  —  Op.  225.    Erster  Unterrichtsgaug  in 

Akkordbrechungen 2,10 

1398/9  s  —  Op.280.  12Klavicr-Etüd.I/II  inlBd.   4,— 

Klavier  zu  vier  Händen. 


Ed.-Nr. 

130«  s  Mozart,  3  Sonaten  in  D-,  B.  u.  C-llar    1,80 
933  s  Riemann,   H, ,  Op.  lil    Der  Anfang  im 

Vterniladigspiel 2,40 

314  s  Schubert,  F.,  SKmtliche   19  Märsche   2,30 
329  s  Schwalm,  0.,  .longo  Musikanten.    30 

allerleichtcste  kinderstücke 1,80 

313  s  Weber-Clementi-yor8tufe.i7ieichte 

Originnlkompositinnen -'.*-" 

375  s  Weber,  Clementi,  Kuhlau,  Haydn, 

Mozart,  Beethoven,    n  leichte 

Stücke,  Sonatinen,  Rondos  u.  Phan- 
tasien Bd.  I     1.80 

376  s Bd    II 1,80 

380  s  Wolff,  B.,  Op.  192.    Der  erste  Erfolg  2.30 

Violine. 

716  a  Abel,  L,  Studienwerk,  Bd.  I 2,80 

717  s Bd.  11 2,30 

476  s  Duette  älterer  Meister  wo),  Bd- 1  l.su 

477/8  8    -  Bd.  UHU I  -V" 

1251  ■  David,  F.,  Op.  41.    24  Etflden  f.  AnL  2,30 
152ii  s   Felis  ,    P.,    Begleit.  Violinstimme  zn 

H.   Kleinmxrncls   berühmter   Sona-         , 

tineu-Sammlnng .   1,80 

1218  a  Kreutzer,  R.,  4"  Etflden  f  IPiiM  Meyer)   2.:i" 


241  s Erleicht.  Ausgabe  mit  Begleitung 

einer  zweiten  Violine  (Abel). 


1JM 


701/3  s  Behr,  Fr.,  Frühlingsblumen.    Leichte 
Stücke   ohne  Oktaven.     1.  Samml 

Heft  Ü3  in  1  Bd 3,80 

704/6  s  —  11.  Sammlung  Heft  1-5  in  1  Bd. .  . .  3,80 
107  s  Diabell i .  Op.  24.  88  33.  37.  38.  Sonst  2,20 
190  s  —  Op    14«.    Uebungsstüoke  u.  Op.  103. 

Jogcndfrendcn 2,20 

1200,1s  Krug,  A.,    Op.  Hl.    FrühlingsklSnge 

I  1 1  iu  1  Bd 3,80 

2co  s  Mendelssohn,  Kalkbrenner, Haydn, 

Chopin,  Beethoven,  Bei  Kompos.  i,i 


1555  s Bd.  II 2,80 

»15  a  Krug,  A.,  Op.  sl.    Täglich«  Uebungen  2,30 

967  b  —  Op.  103    Stndien  f.  d.  Primaviataspicl  2,30 

594  a  Kllhlail,  Sonatinen.    Op.  20  u.  65  ...  1.40 

709  b   LÜtschg,  K.,  Technik  d.  Klavierspiels  2,60 
253  s   Mendelssohn,  Siinitliohe  Lieder  ohno 

Worte  uod  Kinderstüoko 1,80 

20  a   Mertke,  Teohn  iselie  Ucbangen 8,60 

22  a  —  Oklnvonteiboik 3,80 

=  Die  Werke  aus  Steingräbers  musikalischer  Studien-Bibliothek 

sind  erhältlich  in  allen  Musikalienhandlungen  des  In-  und  Auslandes.   Wo  der  Bezug;  auf  Schwierigkeiten  stösst,  wende  man 
sich  Freundlichst  direkt  an  die  Verlagshandlung,  welche  die  sofortige  Ausführung  jedes  Auftrages  veranlassen  wird.    ::    :: 

Steingräber  Verlag  Leipzig. 


Violoncello. 

BMfS  a   Duport,   31  Ksercice».  2  Hefte  in  1  Bd.  2,80 
97U  a  Merk,  Op.  II  u.  SO.  Exeroiccs  et  Etndes   2. §0 

Flöte. 

1175  s  Popp,  W.,  Op.  520.  UnerliUaliche  täg- 
lich.' liebungea  .  . 2,9" 

Gesang.    ... 

482  b  ConCOne,  50  Lecona   pour  le  medium 

de  1»  voir  .  .  , 1,60 

924  s hoch  (/foboorn)  r 1,60 

1G17  b  Walter,  Ed.,  20  kleine  Vortragsstudien 

für  hohe  Stimme 2,60 

1618  s für  tiefe  Stimme 2,00 

Schulen. 

SM  b  Beriot,  Op.  102.  Violinaehnle.   1.  EU» 

mentartechnik.  .     2,80 

947  s 11.    Virtnosentochnik 3,80 

948  s  —  Vom  Vortrag  end  seinen  Elementen   2,80 
ig  s  Damm,    Klavierschule  und  Melodien- 

schätz  für  die  Jngend 4,60 

1249  s  David,  F.,Violinecbule.  I.  DerAnfängcr  2,3" 

1250  s II.    Der  vorgerückte  Sohfllor.  . .  2,80 

39)6  s  Dotzauer,  Op.  ÜB.    Violoncelloicbnle  2,80 

1268  s  Felis,  P.,    Violinschulo  für  AnfSoger   8,80 

39ia  Hohmann-Damm,  vioiinschuie ..  3,sn 

:',;•  s  Popp,    W.,  Anleitung  zur  Erlernung 

des  Flötenspiel» 3,30 

949  8  Schwalm,  R.,  Uarmoniumschnle.  .  --    3,60 
90  s  Seifert,  U.,  Klavierschule  und  Melo- 
dienreigen   4,60 

4.79  a  VaCCaj,   Metodo  pratico  di  canto  ital.  1,80 

480  b  VenZOni,  J.  S.,  Gcaaneschule 4,80 

4.61  a  Winter,  Berühmte  Singschulo 2,80 

SO  a  Witting,  Violinaehnle 3,80 

1403/os   Wurm,    Mary,    Du  ABO  der  Uosik. 
Anleitung  zur  Kotenkenntnis  und 

deren  Niederschrift,  i  Hefte  in  1  Bd.  4,- 
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f.  €.  C.  Ceuchart  Derlag  in  Ceipzig. 

Georg  Schumann 


Op.   50. 


Rutl) 


Für  Soli  (Sopran,  fllt  und  Bariton),  Chor  und  Orchester. 


Dad)  der  oon  größtem  erfolge  begleiteten  Uraufführung  in  Hamburg  am 
7.  Dezember  1908,  der  eine  weitere  in  Glogau  bald  folgte,  erlebte  das 
JDerk  am  19.  rflärz  d.  J.  in  der  Singakademie  in  Berlin  glanzende 
flufnabme  und  ftnerhennung  feitens  des  Publikums  und  der  Preffe. 


Berliner  CageMatt:  „Der  Cbor  der  Juden,  die  Cböre  der  Schnitter  und  Eandleute  (besonders  der  Desdur-Satz: 
,,0  lladjt.  du  sternenklare"),  der  romantische  8eisterchor,  das  Iflorgengebel  und  nicht  zum  wenigsten  der  glänzende  Schlüss- 
eln sind,  jedes  in  seiner  Art,  lüeisterstücke." 

Die  Posti  „Die  Cböre  sind  Gebilde  uon  wahrhaft  berauschender  Klangsebönbeit.  liier  fühlt  der  ßörer, 
dass  Georg  Schumann  die  Kunst  des  Cborsalzes,  der  Steigerung  aller  Klangmittel  oollhommen  beherrscht.  Der  wolle  Saal 
jubelte  mil  stürmischem  Beifall  zum  Sd)luss  dem  Komponisten  zu." 

Berliner  Eokalameigeri  „Die  Singakademie  brachte  gestern  mit  lebhaftem  Erfolg  das  neue  Chorwerk  „Ruth" 
zum  ersten  male  zu  Gehör.  6s  ist  die  umfänglichste  und  wohl  schwierigste,  wie  mir  scheint,  aber  auch  die  effektoollste, 
am  meisten  in  die  Breite  wirkende  der  Cborschöpfungen  Georg  Schumanns." 

national -Zeitung  i  „Jeder  wird  zugeben  müssen,  dass  namentlich  der  erste  Ceil  des  Werkes  sehr  hlanguoll  ist, 
dass  es  glänzend  aufgebaut  ist  und  sehr  schöne  Cböre  bat.  man  wird  diese  „Ruth",  die  sicherlich  einen  Rundgang 
durch  die  Konzertsäle  Deutschlands  antreten  wird,  gern  wieder  einmal  hören." 

Allgemeine  Ittusikzcituncji  „Um  es  gleich  vorwegzunehmen:  das  Werk  fand  eine  ausserordentlich  lebhafte 
Aufnahme.  Das  ist  begreiflieb  und  wobl  auch  ertreulich  zugleich.  6rfreulid),  weil  dem  Werk  durch  den  erneuten  Ber- 
liner Erfolg  der  Weg  zu  allen  grösseren  Cboruereinigungen  geebnet  sein  dürfte." 

Signale:  „3m  Aufbau  zeigt  sieb  die  Band  des  Meisters,  der  die  Gruppen  des  Chors  und  Orchesters  wie  der 
Soll  geschickt  gegeneinander  abzuwägen  weiss." 

Ramburger  Trcmdenblatt:  „Die  grösste  Sorgfalt  bat  Schumann  dem  Chorsatz  zugewandt;  in  ihm  lebt  und  webt 
eine  blühende,  immer  rege  Phantasie,  dieser  Cborsatz  Ist  neu  und  eigenartig,  er  ist  ein  werluoller  üorstoss 
im  musikalischen  Neuland." 

Barn  burger  Hachrichtcn :  „Jn  seinen  rein  musikalischen  Werten  ruht  seine  Bedeutung;  mit  seiner  milden  klaren 
Schönheit,  mit  seiner  Gefüblswärme  und  seiner  uornebmen  Art  uerknüpft  sich  sein  Reiz,  seine  Wirkung.  Die  Aufführung 
der  mit  grossem  Beifall  aufgenommenen  Douitäl  war  sehr  anerkennenswert." 


Bitte  das  Werk  zur  Ansicht  zu  verlangen!! 
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Druck  von  Oswald  Mutze  iu  Leipzig. 


